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Haarateme  oder  Crinoideo,  Stachelhäuter 
(&  d.)  mit  g^ederteo  Armen,  von  denen 
«in  IUI  mebr  naeh  nnteii  geriditet  ist  und 
zum  Anklanuiiern  cUeot  (Bebpiel:  Selene- 
metra  finschi  von  Neuguinea,  Tafel  191/92 
Abb.  4).  Sie  lebeu  im  Meere,  und  zwar  be- 
Boiiders  in  groSm  TiellBin.  Von  dm  nieht 
gestielt  rn  Formen  kommen  einige  aber  auch 
in  flacheren  Teilen  vor,  wenig  «iß^balb 
des  KoraUoirifb,  mi  irarden  in  dar  Nfthe 
der  Sflstoi  miwnr  SfidMflkokDkn  biafig  ge- 

(undrn  DahL 

liaartraeht4Hi  der  Eingeborenen.  Sie 
fidrten  Bieb  naeb  dar  BeeefaalleiÜMit  des 

Haares,  zum  Teil  auch  nach  dem  Ge- 
schlecht. Kraushaarige  Völker  suchen  durch 
soi^sames  Aufkämmen  eine  dichte  und 
mÜniwurt^e  Msnr  sh  «Msd  (Neogoinea) 
oder  verfilzen  dn=  ITanr,  beschmieren  es  mit 
Lehm  und  formen  dann  Troddeln  (Blanche- 
bucht,  Neupommem,  Ostafrika);  durch  andere 
Zusätze  (Schmuck,  Haar,  aber  auch  Pflanzen- 
fasern, Blattstreifen,  die  gefSrbt  und  ver- 
flochten werden)  entstehen  pbantastiMbe  Ge- 
bilde (Bismawkarehipel.  Sfldafriksi).  Bei 
Volkini  mit  stnffem  Haar  wird  weniger  Wert 
anf  eine  Flrismr  gelegt,  doch  konunt  auch  hier 
die  Einfügung  von  Schmuck  vor,  und  die. 
Vamn  pflegen  mit  Büttem  und  Blnmen,  aber 
auch  mit  haarartig  behandelten  Pflaiizen- 
fasem  Frisuren  herzustellen  oder  das  Haar  zu- 
nächst in  eine  Unzahl  von  Zöpfchen  zu  flechten,  | 
die  dann  frei  berabhlngen  oder  zu  weiteren 
Frisuren  aufgebaut  werden  (Fulbe).  —  Zu  den 
H.  ist  auch  das  i^ünschmieren  mit  Kalk  zu 
neboen  (Samoa),  das  zoniebrt  ab  Sehmnek 
gedacht  ist,  ab«  weitednn  die  Entfärbung  des 
schwarzen  m  rrelbrotem  Haar  zur  Folge  hat. 
Endlich  wird  das  Haar  ganz  rasiert,  die  Kopf- 
baat  weHerUn  bemalt  oder  mit  idraaner 
Farbe  beschmiert  (Trauertraebt),  oder  man 
rasiert  es  in  phantastischen  Mustern 
DmtKiM»  KoloDba-LozikoB.  Bd.  II. 


(Ruanda  u.  a.).  Einen  festen  Bestandteil  der 
H.  bilden  fast  überall  die  Tadeln,  Zierkämme, 
Blnman,  bunte  Bllttar,  Federn  usw.  TUknius» 

Haber,  I':duard,  geb.  am  L  Okt.  186G  in 
Riesa,  studierte  ßergfach,  wurde  189:^  Bprg- 
as^essor,  bereiste  Amerika  und  Au^uaüeii. 
1900  in  die  Kolonialabteflung  des  Auswir- 
tigen  ^iVmtes  einbcrnfcn,  v-irdn  IT.  1901  als 
höherer  Bergbeamter  nach  Deutsch-Üstafrika 
entsandt,  wo  er  spftter  in  der  allgemeinen 
Verwaltung  tätig  war.  1  w-urde  er  Re- 
gierungsrat, 1903  iiprBter  Referent,  1906  Ge- 
heimer B^erungsrat.  Ende  1906  in  die 
Keloniakliteilmig  nirttekgetreten,  wurde  H. 
1907  Vortragender  Rat  im  Beichs-Eolonial- 
amf,  1910  (ieheimer  OlM^rregicrungsrat.  1914 
wurde  er  zur  Vertretung  des  Gouverneurs  von 
DentseboHengidnea  nadi  Babeul  entsalzt 

Habicht  ?.  Falken. 

Hackbau  s.  Ackerbau,  Bodenbearbätung 
und  Wirtschaft  der  Eingeborenen  ö. 

Hacke,  Gerät  zur  Bodenbearbeitung.  Es  be- 
steht aus  einer  Klinge  (Holz,  Stein,  Muschel, 
Metall),  die  spita-  bis  rechtwinklig  derart  mit 
dem  Stiel  verbunden  ist,  daS  üoe  Sduraide 
quer  oder  schräg  zur  Achse  des  Stieles  steht. 
S.  a.  Landwirtschaftliche  Ger;Uc  der  Ein- 
geborenen und  Wirtschaft  der  Eingeborenen. 

TUlemui. 

Hackfeldbau  s.  Ackerbau  a,  Bodenbearbei- 
tung und  Wirtschaft  der  Eingeborenen  5. 

Hackgeräte  &.  Landwirtschaftliche  Geräte 
und  Maschinen  1. 

H^füth  frirab.),  überliefemng vom Fhipboten 
Mohammed,  s.  Islam  2. 

Hadji  (arab.)  s.  Islam  3  und  Fest»  des  bfaun. 

Hadramantäraber  ».  ^Vraber. 

Hafen,  jeder  natürliche  oder  künstliche  diu-ch 
Bauwerke  geschaffene  geschützte  Liegeplatz 
ihr  Sddir«,  namentüsli  Hat  Seesolulfs,  In  der 
Regel  zum  Ent-  und  Bdadin  der  Schiffe  be- 
stimmt» im  «eitesten  Slmie  andh  |eder  Kosten- 
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landeplatz  (Plät2e  mit  offener  Beede).  Die 
H.  und  LttodoogspUtse  sind  nor  Erloohte- 
mii^  diB  Vcriwln  mobt  mit  bwmdBwii  Lu' 
dungBanlagen  (s.  d.)  ausgerüstet  Wei^n  der 
rechtlichen  BehandlunL'  d  r  Schifle  betar.  Hei- 
niatshftfen  s.  Heimfttshafeii. 
Togo  bttHst  an  Minor  gandlinigen,  sandigen 
Koste  keinen  H.  Der  LAndungspIatz  ist 
Lome,  wo  der  Verkehr  durch  eine  Landungs- 
brüoke  (s.  d.)  vermittelt  wird.  Von  hier  gehen 
4B0  nwinhBliiMiii  dM 


als  Hafen  nnbedpiitcnd.  Landungsplätze  mit 
ungeacbataten  Beeden  finden  sich  an  der 
gaoioi  KIMo;  dar  beiueikemint teste  irt 
Kribi  an  der  SfldkfiKt«,  bishar  dar  Haupt- 
ausgangspunkt  für  den  Handel  dea  SOdans  dea 
Schutzgebietes. 

Die  Kankeran-Bneht  <•.  Abb.  1)  steht  «ntar  de« 

H.  des  Schatzgebiets  sowohl  hinsichtlich  der  nau- 
tischen VerhAltnisse  als  auch  hin&ichüicli  der  Luge 
zam  Hinterlaode  an  erster  Stelle.  Die  Bucht  wird 
donh  das  ▼onpiiiicieiide  Bimbiaflacfa  and  die 

lud  bfe  IBr  ^oflo  flddfle 


Abb.  L  KaaMuba^t 


Vor  ErbauuDg  der  Urficke  wurden  auch  andere 
Orte  an  der  Küste,  namentlich  Anechu,  ak  Lau- 
diingspliit»  benutsti 

Die  Koste  Kameruns»  hat  mehrere  (rrößere 
Baebten,  die  gute  ü  bilden,  im  I^orden 
die  BnefateD  dea  Aatnan  der  Bio  dal  Bey- 
Kflate,  in  der  Mitte  dfo  Kamerun-Bneht, 
bei  weitem  der  wichtigste  Hafen  des  ganzen 
Schutzgebietes,  und  im  Soden  dieMuni-Bucht. 
WoHar  ab  H.  «uaapnolMida  Boditea  An- 
den sich  an  der  fel-igen  Küste  de>  Kamerun- 
Berges.  Die  bekannteste  davon  ist  die  Am- 
bass-Bucht  bei  Victoria.  Die  Mündungen 
des  Sanaga  nad  Njong  kommen  als  H&fen 
aialit  in  BatnMlit;  dia-Kanpo-Hlladiuig  iit 


'  ziiglnflicb.  Hier  können  die  Schiffe  eine  betricht- 
;  Ucbe  Siecke  weit  ins  Land  hineingelangen,  and  von 
hier  aus  bieten  sich  die  bequemsten  Zunngswege 
zum  srttStan  Teil  das  Sdmticehiete.  Der  UmMhlac 
dw  diter  Tonddit  slflii  in  den  aa  der  CfauBfladaiig 
des  Wuri  tn  die  Kamerunburht  gelegenen  Plätzen 
Duala  und  Honabpri,  den  Ausgang>ipunkfen  der 
Kameruner  Mittellandbahn  und  der  Kameruner 
Nordbahn.  Schüfe  mit  mehr  als  6  m  Tielgiuig 
maßten  bisher  vor  der  etwa  2  km  unterhalb 
Duala  liegenden  Barre  halt  machen,  fleifc 
kunem  ist  diese  Barre  dnrchbagi^rt,  so  daft 
die  Schüfe  nunmehr  bis  unmittelbar  an  die 
Ort«  Dual»  and  Bonaberi  eelaa|iia  kdnnen. 
Der  Umschlag  der  Gttter  wird  mit  Hilfe  von 
Lekhteifalineii|se  bewirkt,  die  an  Ueinan 
Kais  and  I«iMlaBgriir9eban  anlegen.  »  Dt» 
dM  Ria  dal  Ray^Astttsra  sind 
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zum    ^oßcn   Teil    für   Seoschiife    ZDg&ngüch.  der  vorgelagerten  Barr« 
Als  LÜiduDgiiplatz  ist  nur  der  Ort  Rio  del  1  tiei«a  vwban'icn  olnd. 
Rey  von  Bedeiittmg.    Besondere  Landoiunein*  l  o  -  i  t   ,        *  ir 

ikMnwn  «od  niäit  vodiMdni.  Aodbiie  DeuUea-^uüweütalnkü  iu^  zwei  UAupt- 
Hui-Bttolit  M  ttr  SmmUI»  sogtaiglich.  tSher  \  bafsBplltNb  Swftkopmiiiid,  n«  die 
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Abb.  S.  UdmtaimM. 


«len  Hafen  Victoria  a.  Landungsbriickea.  Die 
Maaduflg  des  Kampo'Pltuaes  ist  nntoi  gün- 
■tigeti  ySrimtnissni  hr  ScMffe  ym  2—8  m  Tlef- 

gang  zngänglich.  In  Kn'M  nff^'^rn.  obwohl  dort 
ein  Floß  müntiet,  ziuu  Verkeiir  zniscbeo  Schiü 


bahiMn  nach  Otavi  nnd 
und  Löderitzbucht,  von  wo  die  Ksen- 
bahnen  des  SOdeiu  ibren  Ausgang  nehmen. 
Der  üplats  8wakopmud  kt 
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H.  Wflüan  naftttifiehe  H.  rind,  tbgiMlNe     1  artig  ««eitert,  und  dl«  dai  Bnfijl  Die 

der  auf  englischem  Gebiet  liegenden  Wal- '  Küstenplätzc  Sailani  und  Bagamojo  haben 
fischbai,  nicht  vorhanden.  Der  Sand-  fast  ganz  offene  Keeden.  Von  den  Küsten- 
lisch- H.,  in  den  früher  Schiffe  einlaufen :  plÄtzen  an  den  Binnenseen  sind  Haans a  und 
en,  ist  versandet  An  der  SOdkflito  dee  j  Bnkob»  am  Vietoriaaee  nnd  Kigoma  am 

Tanganjika  her- 
vorzuheben. —  Die 
wichtigsten  H.  d«a 
Schutzgebiela  dnd 
Daressalam  und 
Tanga,  von  wo  die 
naeh  dem  Tanga- 
njikasee  führende 

Tanganjikabahn 
und  die  nach  dem 
Kilimandteharo 
führende  Usambara^ 
bahn  awagehen. 
Der  H.  von  Darei- 
salam  (s.  Abb.  3)  ist 
ein  geräumiges,  mehre- 
ren großen  SeeMhiffen 
deidiaei4K  Rata  Ue- 

^tm  JLtm    Jimm  m  Ii 

v&namnKmni,otmlllu 

der  S«>e  durch  einen 

regen  den  vorherrschenden,  aus  Südwest  kommen-  schnmlen,  jeden  Seegang  fernhaltenden  Kanal  mit 
den  Seegang  schützende  Mole  von  etwa  860  m  ,  auch  bei  Niedrigwasser  ausreichenden  Tiefen  verbun- 
lÄoge  erbaut  Diese  Mol»  ywMdeto  edwn  nach  j  den  ist  Zum  Ent-mid  Beladen  dar  ikhiffe  dient  ein 
venigen  Jahren,  werimOi  eMHiih  dafw  eine  Len*  I  Kai,  der  mit  mit  voi'gebenleu,  eleUriHli  befxielw- 
dnngibrflcke  errichtet  wurde.  Die  Ausba^-rung  nen  Kran.mlagen  ausgerüstet  ist.  An  diesen  herrs;cht 
des  versandeten  H.beckens  ist  nicht  gelungen.  En  bclNiedrigwassfr,  dashierS — 4  in  unter  Horhwasser 
wird  jetzt  nur  noch  al.s  .Aufschleppeplatz  für  die  liegt,  nur  eine  -i  rtiefe  von  1 — 2  m.  Zum  Ver- 
Leichter  benutzt.  (Nithwrw  y.»MAiiijphrfiftlr»n  ) —  kehr  mit  den  Seeschiffen  müssen  daher  Leichter 
Bei  Lüderitzbucht(s.&Mrib.AbOdatÄialBige  verwendet  werden,  deren  es  hier  solche  von  100 
Küste  mehrere  Einbuchtungen,  die  zum  Tsfl  ooä  I  bis  <KX)  t  Gröfie  sibt  Am  Kai  selbst  können  kleine 
durch  Inseln  abgeschlossen  sind.   Für  den  Var>  |  Fahneuge  bei  Hochwasaw  totmachen.  Das  H. 


Bdntsgebiets  haben 
lieh  noch  einige  Lan- 
dungspl&txe  heraus- 
gebildet, die  haupt- 
sächlich der  Versor- 
gung der  Arlmts- 
•titttan  anf  danDiar 
mantfeldem  dienen, 
80  Empfängnis- 
bucht, Spenoer- 
bttektfEIiaabatli- 
buoht,  Priniaa- 
baoht  o.  a. 
Fflr  Swakopmund 
war  ursprünglich  ein 
Leichterhafen  geplant, 
der  auch  Schiffen  von 
600  t  QiABa  AuUw»- 
|ÄttM  UeleB  eolne. 
wurde  hienu  eine 


Abb.  8. 


kehr  wird  die  durch  die 
Haifisch-  und  Pinguin- 
faiMl  gebildete  (Ru- 
ber»Hafen  jpaaant») 
Bneht  beuulatiB  dir  die 
Seeschiffe  ausreichende 
Tiefen  und  gute  Anker- 
plätze finden.  Die  Ver- 
Dindung  swildieii  ScUtt 
iDid  Lend  wird  dnrdi 
leichter  vermitt<»lt,  für 
die  eine  I.aridung>^anla^e 
im  südlichsten  Winkel 
des  R  o  b  e  r  t  -  H .  an  einer 
von  Seegang  ganz  fniaa 
Stelle  liegt.  (Niheree  i. 
Landungsbrücken). 

Die  Küste  Deutsch-Ostafrikas  hat  eine 
große  Anzahl  von  Buchten,  die  zum  Teil  scharf 
eiqgeaohnitten  sind  und  vonOgliohe  H.  bilden. 
ZttMauMBeiiiddieBDelrtaBVQiiMoa,  Tanga, 
DMessalam,  Kilwa-Kiwindsohe,  Kilwa- 
Kissiwani,  Lindi,  .Mikindani  und  Ki- 
onga.  Von  Flußmündungen  Iconmien  als  H. 
B  BateaeU;  dia  dea  Psagaiii,  dia  rieh  boabt- 


Abb.  4.  Dir  Bata 


beeken  von  Tanga  (s. 
Abb.  4)  irt,  soweit  tief- 
gehende  SeeseUflsfal  Be- 
tracht kommen,  weniger 
geräumig  als  das  von 
n  a  r  0  s  s  a  I  a  m  und  g>>gcn 
eintretenden  Seegang 
nicht  in  der  gkdelieB 
Weise  geacbütst  An 
Landnngsanlagen  be> 
standen  bi^^lirr  ein  kur- 
zer Damm  und  eine 
kleine  Brücke.  Gegen- 
wirtig  wird  eine  om- 
feagreidiare  Ifalanhue 
mit  Krftnen  g'^irhaffen, 
an  der  bei  Nicdrigwa.<(8er 
eine  Wasaertiefc  von  2  m  l;errM  lit.  -  Finon  vorzüg- 
lichen H.  bildet  ferner  die  iiucht  von  Kilwa- 
KissiwanL  Sie  ist  ein  langgestrecktes,  sehr  ge* 
rlumigea,  gegen  etntrstendenSeegsng  gesrhütztes 
Beeken  mit  großen  Tiefen.  I^ieser  Vorzüge  wegen 
ist  die  Bucht  von  Kilwa-Kissiwani  als  Aus- 
gangspunkt einer  den  Süden  des  Schutzgebiets  er- 
schlieüenden  Bahn  vorgeschlagen  worden.  Auch 
die  Buchten  von  Lindi  und  Mikindani  rindnecb 
als  gute  B.  leiaiibMii   INi  BaibieB  tea  Moa, 
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Kilwa-Kiwindsche  und  Kiongasind  ohne  Be- 
deutung. —  In  die  Mündung  des  Pan^a  ;i  i  iiuen 
mir  Ueiiw  Seeschiffe  oiniahran.  Sie  liudeu  liinter 
dn  voqlfafBrten  Saudbarrea  Sebuts.  Sil  K&n- 
donnanM  act  Rnliii  nnd  snin  Tiil  tu  ffoBm 
Sämen  bafafarlMr.  fiMdantphr  kflnmn  Us  mdt 
SaJale  hinaufgelangen.  —  Dio  I^dungsplätze 
badaui  und  Bagauioju  baboa  nur  I^deutung 
für  kleine  Kü«tenfahneuge ,  die  hier,  wie  in 
Pangant,  Mater  den  voigaiagerten  äandbarreu 
einigmn  Sebiits  finden.  GrtBere  Schiffe  mOesen 
weit  v(»ni  Strande  entfernt  liegen  bleiben.  —  In 
Muansa  und  Bukuba  sind  vom  Ufer  sich  vor- 
streckende I>:inune  vorhanden,  in.  Inn  n  die  auf  dem 
VktoriMee  verkehrenden  Dampief  festmarhen.  K  i  - 
goina  Bift  in  eber  Etabmoktag  md  «Uli  Kais. 

In  den  Gewässern  des  Schutzgebiets  D  e  u  f  t<  c  h  - 
Neuguinea  gibt  es  zahlreiche  II,  darunter 
sehr  gute.  Im  inselarchipel  werden  die  U.  viel- 
fadi  dareh  KotiiBiiiniHii  feMMai  AndarKIMi 

von  Kni?nr-Wil>ioln-."lnnd  i-'t  drr  wichtigste  BL- 
plat2  Friedrich-Wilhelmehaleo.  Daneben 
sind  noch  ein»  Bflilw  von  mehr  oder  weniger 
geschätzten  AakwpUtMB  SU  verzeichnen.  Auch 
dir  MfindTingen  des  Eaiserin-Augusta- 
ilusees  und  des  Bama  kfinneo  ti»  H.  dienen. 

Prf«drieli>Willi«lm8-H.  ist  tine  tisfeinge- 

echnittene,  durch  eine  vorgela^rte  Itl"  1  pr^schütate 
Bucht,  in  der  Se^ciiiffe  an  eiuer  Landungsbrücke 
anlegen  können.  Von  den  Übrigen  Ankerplätzen 
sind  au  neoneD:  Sitap«  (B«rlin>H.)»  Potsdam- 
H.,  Prini-Albr««bt-K,  Hat«i»ld-BL,  Frank- 
linbueht,  Eitel-Friedrich-H.,  Prinz-Adal- 
bert-H.,  Alexis-H.  {ein  cut  abgefichioeeenefi 
Becken),  Finsch-H.,  Hänisc1l-H>ll]ldAdoU-H. 
(Rpgiemnf^tation  M&robe). 

Auf  den  übrigen  lnä«lu  des  Bibra arckarchi- 
pels  sind  die  wichtigsten  H.  Simpaonhaf  en 
auf  Neapommcrn ,  Kilwieng  an  der  Nord- 
westonitze  Neumecltlenburgs,  und  Kieta 
anf  BonfainTille. 

Drr  i :[)  I  ri-H.,  auf  Irr  r^azellehalbinsel 
gelegen,  ist  eine  große  gescfaütste  Bucht;  das  LiSsch- 
ond  Ladegeschllt  volliiehl  sidl  bd  dem  Ort  Ra- 
baul, dem  Sitze  des  Gouvnaunnt^  woselbst  eine 
Landungsanlage  für  SeeaelüfliB  bestsht  Im  übri^n 
pibi  es  an  der  Köstc  Neuponimerns  noch  eme 
^ruiiete  Zahl  von  ium  Teil  guten,  natOrlichen 
H.,  so  Riieen-H.,  Powell-H.,  Mfiwe-H.,  die 
Jacquinotbai.  Kiwiong  iit  «in  groBeSi  durch 
lufleln  abgesehlosseoes  H.beoheat  daariben  ^t  es 
auf  Neu  merk lenbnrg  sowie  auf  der  dieser  Insel 
im  Nordwesten  vürgclagerten  Insel  Neuhan- 
nover noch  eine  Reihe  von  Landungsjilätzen.  Her- 
vonohfiben  sind  die  geschUtxte  Ke«äe  von  Nama- 
tanai  (Regiorungsstaüon)  und  der  H.  Uuliama. 
Auf  dar  im  Sl  Georeskanal  liegenden  Insel  Neu- 
lanenbnr^  ist  der  Mioko-H.  bemerkenswert,  auf 
den  Wifuinsela  dar  P«ter-H. 

.\uf  den  (ibrigen,  zum  Schutzgebiet  Deutsch- 
Neuguinea  gehörigen  Inseln  sind  von  den  zahl- 
nifilNB  H»  uid  BuditMi  iMmcikcDiirart:  dv 


Toroil-H.  auf  Jap,  der  Langer-B.  auf  Po- 

nape  nd  dar  TanapaghafM  nt  StipM. 

An  iHhmi  H.  Gegen  die  Hcgicrungsstationeii. 

I)»  MOMDln  8  H.  rind  fOr  grofie  SiMfs  iQglijg* 
Ueh.  Der  Tomil-H.  bt  ab»  Mg,  der  Tanapag>H. 

ist  ein  geräumiges,  ganz  abgerchloasenes  Beäcn* 
der  Langer-H.  eine  groäe  gpschatate  Reede. 

Die  EOsten  der  dae  fidhntigeUet  Samoa  bQ* 

denden  beiden  Inseb  haben  nur  wenig  gute  U. 
Der  wichtigste  Rplats  ist  Apia,  der  8its  des 

Gouvernements. 

Der  H.  besteht  aus  einer  nach  der  See  su  geftff« 

neten,  durch  Korallenriffe  eingeengten  Bucht* 

Das  Schutzgebiet  Kiautschou  imt  an  dem  in 
der  Kiaateehonbitebt  gdegenm  Ttingtan 

einen  großen,  mit  allrn  Twrn  Srhiff^brtrieb  erfor- 
derlichen modernen  Eiiihchtungen  versebenen 
IL]date.  Von  hier  geht  die  Schantungl)ahn  aus. 
Die  Klau  tsehoubueht  ist  dn  weites,  natSrliehes 
Rbeckan,  nul  dam  Meer  durch  eine  8  km  bnite, 
tiefe  £SnMir(viraBe  wrbmidia.  Dar  HHu]ali>H. 

üprt  innprh:tlli  drr  Rucbt,  dUTCh  einen  etwa  4  km 
langen  öteinduii;üi  ubgeerenst  und  mit  dem  tiefen 
Wasser  dnrdi  eine  9 — 10  m  tiefe  Baggerrinne  ver- 
bunden. Der  H.  enthiilt  ausgedehnte  Kais  für 
Seeschiffe  und  große  Werkstätten  für  Schüfft- 
rmiatmen  sowie  ein  Schwimmdock.  Etwas  ab- 
sms  des  Handels-E.  liegt  der  Bau-H.  und  der 
kleine  IT.,  d«  hanptslduab  den  Dsdmoken ver- 
kehr dient.  Fischer. 
Haiwatf  >Mi,  Abgaben«  die  ven  den 
Schiffen  oder  deren  Ladung  für  die  Benutzung 
von  Schiöahrtsanlagen  sowie  für  Dienst- 
leistungen (liOteen  usw.)  erhoben  werden.  —  In 
Toge  «arisn  an  dessen  einzigem  Hafenplatz 
Lome  neben  den  im  LAndungsbrückentarif 
vorgesehenen  Uebflhrai  keine  besimderen  H. 
erhäoL— Ja  Kamerantranlenfai  Duale  von 
den  Schiffen,  welche  Güter  bringen  oder 
nehmen,  H.  nach  der  GröiSe  der  Schiffe  er- 
hoben (V.  vom  10.  Febr.  1^  L^olBL  1891, 
309],  ergümt  dudi  V.  vom  M.  Oirt.  1909 
[KolBL  1910,  80],  —  In  Deutsch-Südwest- 
afrika  werden  in  Swakopmund  und 
Lüderitzbucht  H.  von  Personen,  Tieren 
and  GMern  arhoben  (Hafentarifs  im  KolBL 
1912,  854  u.  838);  außerdem  in  Llideritz- 
buoht  Lotsengebahren  (Hafenordnung  im 
KolBL  lUO,  365).  —  In  Deutsch-Ostafrika 
werden  Befeuerungs-  und  Betonnungsgebühren 
erhohrn  (V.  vom  17.  Sept.  1903  fKolBl.  1903, 
ü74J)i  in  Daressalam  Lotsengebühren  (Lot- 
seneidiniiv  vom  9.  Sept  1918  [KolBL  1918, 
972])  und  Kaiabgaben:  in  Tanga  Kaiabgaben 
(s.  Hafentarife  im  KolBI.  1914,  541  n.  649). 
Die  Lotsengebühren  sind  nach  der  GrSfie  d^ 
ftj|iiflif)ii  die  Knieligeben  na^  dw  Menge  der 
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GM«  himwwi.  —  In  D«vtseli-Ne«faiiie«| 

Ponape  H.  nach  der  Größe  der  Schiffe  er- 
.  hoben  (HA&nordnung  vom  23.  Jan.  1911 
(KfllBL  1911,  886]>.  —  Li  Samo«  wwdai  in 

Apia  H.  und  Lotsengebühren  nach  dem  Tief- 
gang der  tSchiffe  erhoben  (V.  vom  12.  Nov. 
1909  [KolBL  1910,  312J).  -  In  Kiautauliou 
mrden  in  Tsingtan  EL  naoh  dar  GrtBe  der 
Schiffe  und  der  Lincrzf^it,  Lotsengebftlirrr 
nach  dem  llefgang  der  Schiffe  (s.  Uofeu- 
ordniyigen)  und  Kaibetrieb^ebühren  erhoben. 
—  Außerdem  werden  in  den  meisten  H&fen 
noch  Quarantänegebahm  flirliobaii.  N&heree 
g.  Sohiffiihrtsat^abeiL  Ftseher. 

Halteiinltr  1.  OdBapofinL 

Halenärcte  8.  Quarantäne. 

Hafenbau,  ein  Teil  des  Waäserbanas  (p. d.). 

Hafen  behor  den  8.  HafenpolizeL 

KtfüifBldff  ti  BMBnsbgabcB. 

Hafenkapitän  s.  HarcDnioistor.  ' 

Hafenmeister,  Organe  oder  Vorsteher  der 
zur  Auäilbuug  der  Uafeupolizei  {&.  d.)  be«telitea 
Hrfnbehflrde.  In  den  kkinm  Hafan-  und  Lan- 
dungspl&taen  der  Schutzgebiete  werden  die 
H.geschäfte  von  anderen  Beamten  (Station»- 
Leitern,  Schifisffilirem,  Lotsen,  ZollbMmten) 
nebenamtlich  versehen.  Bo.'^ondfln  H.  sind  be- 
stellt für  Duala  (Kamerun),  Swakopmund 
(Sadwestafrika)  und  Daressalam  (Oetafnka). 
btdMMD  werden  auch  dkae  noeh  dardi  andere 
Geschifte,  wie  AusQbung  der  Aufsicht  bei 
Hafenbauarbeiten  und  beim  Betriebe  der  Re- 
gieruogsfahrzeuge  in  Anbruch  genonuuen.  — 
bi  Tiingtan  (DantBelMNi)  mtdm  die  Ge- 
schifte der  Hafenbehordc  von  einent  inaktiven 
Seeoffizier  versehen,  der  den  Titel  Hafen- 
kapitän füiirt.  Fischer. 

nifenordnnngen  sind  erhtssen  fOr  Togo:  V. 
vnm  f"  Febr.  1909,  betr.  den  Schiffi^verkehr  auf 
den  lieeden  Togo  (üafenocdnung)  (KolBL  1909. 
301),  abgeändert  dureh  V.  vom  4  Vehr.  1018 
(KolBL  1913, 304);  V.  vom  5.  Juni  1909,  betr. 
den  Betrieb  und  Verkehr  auf  der  BrQcke 
(Braekenordnung)  (KolBL  1909,  769),  eigänzt 
dunii  Y.  vom  81  Okt  1018  (KdBL  im.  409); 
V.  vom  30.  .\ug.  T911,  Quarantänevorschriften 
enthaltend  (AratsbL  vom  9.  Sept.  1911).  — 
Kumerua:  rolizei.-V.  für  den  Hofen  von 
Dual»  vmn  26.  Okt.  1906  (KolBL  1906,  796); 
V.  vom  24.  Mai  1909,  betr.  Löschen  und  Laden 
an  Sonn-  und  Feiertagen  (KolBL  1909.  683). 
abgeindert  dunli  V.  mm  A.  lOn  int>(IC6IBL 
1910,  €L6);  Y.  vom  0.  Bbi  1011,  OMranOne- 


I  TOieeluiflen  enthaltend  (AmtsbL  vom  15.  Mai 
11911).  —  Deutsch-SOdwestafrika:  tt  für 
Swakopmtind  vom  7.  Okt.  1908  (KolBl. 
1900.  60)  und  H.  fOr  LQderitzbucht  vom 
17.  Jn.  1010,  letttof»  gkiehteitig  Beetim- 
mungen über  das  Lotsenwesen  in  Lüderiti- 
bucht  enthaltend  (KolBL  1910, 356);  Quaran- 
tÄnevorschriften  vom  12.  Juni  1912  (AmtsbL 
T«m  18.  Jmd  1018);  aofierdem  bestdieii  für 
Swakopmund  und  Lilderitzbucht  Lan- 
dungsbetriebsordnungeu  (KolBL  1912,  846  u. 
831).  — Deutsch-Ostafrika:  H.-  uudLotaen- 
ordnung  für  Daressalam  vom  9.  Sept.  1018 
(KolBl.  1913,  9f)7  u.  972);  H.  für  Tanga  vom 
14.  Juni  1910  (AmtL  Anzeiger  vom  18.  Juni 
1010);  H.  fttr  Und!  vom  1.  Olt  1013  (KolBL 
1913,  1022);  Quarantinevorschriften  vom 
30.  Dez.  1910(AmtL  Anieiger  vom  7.  Jan.  1913). 
Die  Hafenordnungen  sind  erginst  durch  die  V. 
vom  88.  Jan.  1014  (AxaÜ.  Anwiger  vom  84  Jan. 
1914)  und  vom  27.  Mai  1914  (AmtL  Anxeiger 
vom  30.  Mai  1914).  Für  Daressalam  und  Tanga 
bestehen  außerdem  Landungibetiiebsoid- 
nui^n  (KolBL  1014,  686il  64b).  —  Dentaeh' 
Xeui^uinea:  V.  vom  23.  Jan.  1911,  betr.  die 
liegelung  des  Verkehrs  in  den  Häfen  des  Schutz- 
gebiets (KolBL  1911, 336),  nebst  Zusatzbestim- 
mimgcn  vom  7.  Sept.  1911  (KolBL  1912.  328)^ 
vom  1.  Febr.  1912  (AmtsbL  1912, 139)  und  vom 
la.  März  19U  und  1.  Febi.  1912  (KoUiL  1912, 
826) ;  Qnarant&nevoreehriften  vom  7.  Min  1018 
(AmtsbL  vom  15.  März  1912);  außerdem  fOr 
Rabaul  die  Ankervorschriften  vom  12.  Aug. 
19U  (KolBL  1911,  870).  -  Samoa:  V.  vom 
16.  Febr.  1013^  Quanurtliievenoliriften  ent- 
halteud (GouvBL  vom If).  Febr.  1913) Ki a u - 
tschou:  H.  vom  24.  Dez.  1907  (Amt^sbL  1907, 
333),  abgeändert  durch  V.  vom  29.  April  1909 
(AmtsbL  1909, 101),  vom  15.  Mai  1912  (AmtsbL 
1912, 173)  und  v(  ni  1 G.  Se{)t.l912 (AmtsbL  1912, 
307);  außerdem  b^teht  eine  Kajen-  und  Lager- 
hnuocdnung,  Btk.  vom  Sl  Sept  1006  (AmtsbL 
1906,  283).  -  S.  a.  Hafeupolivi  Fiieher. 
Hafen  platze  s.  Hafen. 
Uafenpolizei ,  die  in  Ha£enordntmgen 
(s.  d.)  niedergelegten  YofMlirifteii  nv  Rege- 
lung des  Verkehrs  und  zur  Aufrechterhal- 
tnng  der  Ordnung  und  Sicherheit  in  den  Hafen- 
und  Landungsplätzen;  sie  wird  von  der  Hafeti- 
behörde  ausübt.  Ah  bfaibohlferdaB  fvn- 
gieren  an  den  Hn^-  r,;  fritzen  der  Schutzgebiete 
vielfach  die  örtlichen  Verwadtungsbeh&den 
odar  die  Zollbehörden.  Besondere  Hi^enftmtv 
sind  flingarielitet  in  K«mornn  in  DvaUt  in 
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Doiiti'rh-SüdweetafrikainSwakopmund 
(uigldioh  Baubehörde),  in  Deutsch-Ost- 
Afrika  ia  DanMAUm,  in  Ki»iit.'  <  [i  <,  i  in 
Tsingtan.  ISflober. 
Haler  s.  Getreidebau. 

Haft,   d.  i.  die  dadi  die  intiiidige 

Behörde  angeordnete  Freiheitsentziehung, 
kann  als  gerichtliche  Strafe  (s.  Frmhdts- 
staim)  sowie  im  gerichtlichen  Verfahren  als 
OrdnangsBtrafo,  Zwaaft*  vad  Siehe- 
rungs  mittel  zur  Anwendung  kommen.  Als 
solches  ist  sie  zolitssig  bei  Ausübung  der 
SiUungspolizei  (GVG.  §§  177,  178,  182), 
fegen  SEeogen  wegen  liiditanelMinens  trotz 
orriniinr^TTiäßigcr  Ladang  und  wc^n  un- 
berechtigter Verweigerung  der  Aussage  oder  der 
Beeidigung  (ZPO.  §§  380, 390;  StPO.  §§  50, 60), 
an  Enwingung  der  VemaliBM  Ton  Hand- 
hingen oder  ünterUssungen  sowie  als  Strafe 
bei  Zuwiderhandlungen  gegoi  die  Verpflich- 
tnwf,  «ia»  Haadnnf  la  aateriiHen  oder  die 
Vornahme  einer  Handlung  zu  dulden  (ZPO. 
§§  888,  890),  zur  Erzwingung  der  I-eistung  des 
OHenbarungseides  (ZPO.  §§  880,  901-915), 
ak  persOnliel^  Sieherheitsarrest  bei  Ge- 
fährfliiTiL'  r!rr  7wang8vo!l.'trcrknng  (ZPO.  §918) 
und  im  Konkursverfahren  g^en  den  Gemein- 
lohnldner  zur  Sid^ng  der  Wmt  aiw.  (KO. 
§}  101, 106).  Im  Stiafverfahrea  kaaa  eadUeh 
die  H.  als  üntersnchungsh.  pe?ren  einen 
Beschuldigen  vei  hangt  werden,  wenn  Unn* 
gende  YerdaelrtagrfliMie  vorhanden  nad  and  er 
entweder  der  Flucht  verdft^tig  ist  oder  Tat- 
^  Sachen  vorliegen,  denen  zu  schließen  ist, 
daA  er  Spuren  der  i  m  vernichten  oder  Zeugen 
aad  MHadnddlge  sn  einw  Muthwi  AMMage 
oder  Zeugen  dazu  verleiten  werde,  sich  der 
Zeugnispfiicbt  zu  entziehen.  Wegen  des 
N&heren  sowie  auch  der  Befugnis  zur  vor- 
läufigen Festnahme  Beschuldigter  \  gl.  StPO. 
§§  112  ff  und  femer  SchGG.  §  3,  Xon CG. 

öOfi  (wonach  in  den  Schutzgebieten  an 
SteOe  der  Bt«atianwah8ohaft<fie  Beznrksrfebter 
zum  Einschreiten  berufen  sind).  —  Als  Zwangs- 
mittel kommt  die  H.  aurb  in  Verwaltungs- 
angelegenheiten in  Betracht,  sofern  eine 
nr  Brniingung  euMr  Handlang  oder  Ünter- 
laswng  seitens  einer  zuständigen  Verwaltungs- 
behörde festgesetzte  Geldstrafe  nicht  bei- 
zutreiben ist  (iüL  V.  vom  14.  JuU  1905, 
RGBL  S.  717).  Gentawjer. 

Hoftbarkelk  s.  Haftpflicht. 

Haltbefehl,  die  richterliche  Anordnung, 
wd  Qnad  deren  die  Verhaftung  einer  Person 


erfolgt.  Naeh  §§  3  SehGG.,  19  KonsGG.  finden 
die  Vorsehlften  dee  Reichsprozefirechtes  aber 
H.  in  den  Schutzgebieten  entsprechende  An- 
wendung. Im  Strafprozeß  dient  der  H.  in 
erster  Unie  zur  Verh&ngung  der  Untersiiclrangs- 
faaft  <§§  liatt.  StPO.).  VomwetnageB  dee 
ErUsses  sind:  dringender  Verdacht  «ner  straf- 
baren Handlung  und  entweder  Fluchtverdacht 
oder  Verdacht,  daß  der  Angeschuldigte  den 
TatbeetMid  mdankehi  werde.  Der  Flnebt- 
verdacht  l)edarf  keiner  weiteren  Begründuntr, 
wenn  ein  Verbrechen  im  engeren  i^nne  vor- 
Uegt  oder  wenn  (wie  bei  Heimatlosen  usw., 
unter  Umfitänden  aucli  AusUndem)  die  per- 
sönlichen Verhältnisse  des  An^rr  f  huldigten 
derart  sind,  daß  man  seiner  im  Falle  der  Flucht 
aar  «diirar  habhaft  mtöm  kana.  Bei  gering- 
fOgigen  Straftaten  darf  ein  H.  im  allgemeinea 
nicht  erlassen  werden.  Erfordernisse  des  H. 
sind:  SchriftliiAkeit,  genaue  Bezaohnnng  des 
Angeedraldigtea,  der  Ihm  mr  Last  gelegten 
Tat  und  des  Verhaftungsi^rundes.  Der  H.  muß 
dem  Angescliuld igten  .spätestens  am  Tage  nach 
der  Einliefcruug  in  da»  Gefängnis  bekauut  ge- 
macht und  der  Verhaftete  dabei  ober  sein  Be- 
schwort r  riecht  belehrt  werden.  Der  H.  ist  auf- 
zuheben, wenn  der  Verhaftungsgrund  wegfällt 
oder  dar  AagMehnhfigte  fireigesproehm  eder 
anfier  Verfolgung  gesetzt  wird  (§  123  StPO.). 
r»i"  Vorschriften  des  §  126  StPO.  Ober  Auf- 
hebuiig  des  H.  und  Hattverlängerung  finden  in 
dm  Sdmtigebieten  keine  Ainraadung  (§  64 
KonsGG.).  Femer  dient  der  H.  der  Erzwingung 
des  Erscheinens  dm  Angeschuldigten  vor  Ge- 
richt oder  unter  gewissen  Voraussetzungen 
(Ffaiehtvwdaeht«  NiehtfnteUnng  auf  Ladeng) 
der  Vollstreckung  der  l^Veilleit.s^!trafe  (§§  220, 
489  StPO.).  Auch  zur  Erzwingung  des  Zeug- 
nisses kann  Haft  angeordnet  werden  (§  60 
StPO.).  Gegen  einen  R  die  BwUnrioliten 
(der  auch  im  Straf%'olI~tri^rlniT'gsverfahren  zu- 
ständig ist)  findet  iieschwerde  an  das  Be- 
niksgerieht,  gegen  eiaea  voni  Benitsgericfat 
erlassenen  H.  Beschwerde  an  das  Obergericht 
statt.  Gegen  die  Entscheidung  des  Bezurks- 
gerichts  als  Beschwerdeinstanz  ist  die  weit^ 
Beifllnrerde  en  die  OhMgerfoht  nllesig.  G^ien 
die  Entscheidung  des  Obergerichts  ist  ein 
Rechtsmittel  nicht  gegeben.  VgL  §§  7,  10, 
14,  52,  63,  Ö7  KoubÜG.,  §  8  KsL  V.  v. 
9.  Nov.  1900  (RGBl.  S.  1005).  ~  Im  Zivil- 
prozeß  kann  auf  Antmr^  des  Gläubigers 
gegen  den  Schuldner  ein  H.  erlaeaen  wer- 
den, wenn  ^Mmr  dfie  Leistniig  dv  Ofba" 
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banugBeides  grußdioü  verweigert  oder  in  dem 
UttiQr  hwriainmlim  Ttnuine  niebt  endiiemn 
nt.    In  dmi  E.  sind  der  Gläubiger,  der 

Schuldner  und  der  Grund  drr  Verhaftung  zu 
bezeiehittii.  Er  muß  bei  der  Verlittituiig  dem 
Sdraktner  TorgiBMigt  und  wat  VerUngen  ab- 
gchriftlich  mitgeteilt  werden.  Spätestens  sechs 
Monate  nach  der  Verhaftung  wird  der  R  wir- 
kiuj^jsloB.  Wegen  der  Einzelheiten  vgl  §§  901  ff 
ZPO.  Femer  kann  €in  H.  zur  Vollziehung  des 
prr;  f'inlirhrn  Arrestes  ergehen  (§  9ä3  ZPO.). 
Anordnung  der  Haft  ist  im  übrigen  nach  §  B90 
Abs.  9  ZPO.  iiodi  m  Enwingung  des  Zeug- 
nisses und  nach  §§  888  ff.  ZPO.  zur  Erzwingung 
einer  Ilandlnng,  Duldung  oder  Unterlassung 
statthaft.  Geratmeyer. 
HnttpIMI  (Baitm.  Hkttfattlnit,  Omvilir- 
leistung),  im  weitesten  Sinne  die  Verpflich- 
tung, fOr  (gewisse  Schäden  und  Nachteile  auf- 
zukommen.   Diese  Verpflichtung  kann  aus 
«in«m  auf  «in»  aiKkn  Lnitang  gerichteten 
Schiildverh&ltnis  heraus  entstehen  (z.  B.  bei 
Unmöglichwerden  der  Leistung,  bei  Mängeln 
des  SU  Stenden  Gegenstands,  bei  Varsng  der 
Leistting);  sie  kann  aber  auch  selbst  den 
Gegenstand  eines  Vortrages  bilden  (wie  z.  B. 
bei  der  Feuerrersiohenuig,  Unf  allverstchenuig) 
ote  dnrdi  Gesets  salbstiBdig  festgesetet  lein. 
Hierher  gehören  vor  allem  die  Fälle  im  BGB. 
§§  823  ff.  Damach  ist  zum  Schaden.sersatz  ver- 
pflichtet, wer  vorsätzlich  oder  fahrlüuiig  dat» 
Leben,  4m  Kliipcr,  die  GeenndlMit,  die  Frei- 
heit, das  Eigentum  oder  ein  sonstiges  Riecht 
eines  anderen  widerr^tlich  verletzt  oder 
gegen  ein  den  Schute  einee  anderen  beswedcen- 
dee  Gesetz  verstAfift,  oder  wer  in  dner  gegen 
die  guten  Sitten  verstoßenden  WeiVf  m^m 
andoreD  vorsätzlich  Schaden  zufügt  u^w.  Ijis- 
beeondeie  ist  nndi  seliadiaaenitqiOielrt^,  wer 
durch  BehMVtmig  oder  Verimitung  unwahrer 
Tatsachen  dnen  anderen  in  »einem  Erwerb  oder 
Fortkommen  benachteiligt  (§  824  BGa«  §  14 
dee  Geeetaee  Aber  den  tmlaatar»  Wettbewerb 

vom  7.  Juni  1909) .  Von  mehreren  an  einer 
unerlaubten  Handlung  beteiligten  Mittätern, 
Anstiftern  und  Gehilfen  ist  jeder  für  den  vollen 
Sebnden  verantwortlich  (§  830  BGB.).  Den 
Bestimmungen  der  §§823  ff  BGB.  unterliegen 
im  allgemeinen  auch  Beamte.  Verletzt  ab«: 
ein  Beamter  die  ihm  einen  Dritten  gegenflber 
oUi^ende  Amtspflicht,  so  sind  die  Vor- 
schriften des  §  839  BGB.  zu  beachten.  Damach 
tritt  eine  Ersatzpflicht  Oberhaupt  nicht  ein, 
wenn  der  Verletite  es  Tonitilifih  oder  fahr- 


lässig Unterhusen  hat,  den  entst  andenen  Scha- 
den dnieh  Gebrandi  dnee  Beehtsmitteh  db- 

zuwenden.  Femer  ist,  wenn  der  Beamte  seine 
Amtspflicht  bei  dem  Urteil  in  einer  Rechts- 
sache verletzt  (worunter  indes  die  pflichtwidrige 
Veiweigeiung  oder  Venögerang  der  Am- 
Übung  flp-  Amtp?  r.'wht  fällt),  eine  Schadens- 
ersatzpfliclit  nur  für  den  Fall  begründet,  daß 
die  Pflichtverletzung  mit  einer  im  Wege  dee 
gerichtlichen  Strafverfahrens  zu  verhängenden 
öffentlichen  Strafe  bedroht  ist.   Im  übrigen 
haftet  der  Beamte  dem  Verletzten  für  die  vor- 
säfaüdie  Yerietnog  sein«  Amtspllieht  ohne 
Einschränkung,  für  die  falriiliige  Amtspflicht- 
Verletzung  jedoch  nur  dann,  wenn  der  Verletzte 
nicht  auf  andere  Weise  Ersatz  zu  erlangen  ver- 
mag. (Über  den  Ebilritk  dee  IkknB  in  die  Haf- 
tung des  Beamten  s.  unten.)  Besondere  Vor- 
schrift<'n  bestehen  auch  für  die  Haftung  der 
mit  Vermögensverwaltungen  betrauten  Per- 
sonen, z.  B.  Liquidatoren  eines  neblsftbigeB 
Vereins   (§   63   BGR),  Konkursverwalter, 
Gläubigeraussobußmitglicder  (§§  82,  89  Kon» 
kvnO.),  Verwalter  im  Zwanpverwaltungsver* 
fahren  (§  154  ZwVG.),  Vormünder,  Gegen- 
vormünder, Pfleger  (§§  1833,  1915  BGB.), 
Testamentsvollstrecker  (§  221»  BGB.).  Unter 
ümetinden  findet  eine  Eahaag  statt,  olme 
daß  ein  Verschulden  dee  Haftp^chtigen  vor- 
liegt. Derartige  Fälle  sind  z.  B.  die  Haftung 
des  Tierhalteiä,  die  Haftung  des  Jagdberechtig- 
ten für  Wildschaden,  die  Haftung  dee  Grund- 
stücksbesitzers für  den  Einsturz  ein>""  (> 
bäudes  u.  ä.  (§§833  ff  BGB.).  —  Ini  enge- 
ren Sinne  bezdchnet  man  mit  H.  die  Ver> 
pflichtung  zum  Ersatz  des  Schadi  i  .  *  l  r  nielit 
i'.v.rrh  pigene  Handlungen  oder  Unterlassungen 
deä  Verpfliobtetrat  entstanden  ist  So  haftet 
innerhalb  eines  bestehenden  SdnddverbäH- 
nisses  der  Schuldner  für  das  Va^hulden  sanes 
gesetzlichen  Vertreters  sowie  der  Personen, 
deren  er  sich  zur  ErfiUlung  seiner  Verbmdlich- 
Mt  bedient  (§278  BGB.).  Ek  haftet  defjenige^ 
der  einen  anderen  zu  einer  Verrichtung  bestellt, 
für  den  Schaden,  den  dieser  andere  in  Aus- 
führiuig  der  Verrichtung  einem  Dritten  wider- 
rechtlich tufltgt,  es  sei  denn«  «taB  der  Geeehäfts- 
herr  bei  der  Auswahl,  Ausrüstunr'  ;ind  Be- 
aufsichtigung des  Gehilfen  die  im  Verkehr  er- 
forderiidie  Sofgfelt  beobaditeC  bat  oder  der 
Schaden  auch  trotz  dieser  Sorgfalt  entstanden 
sein  würde  (§  831  BGB.).  Ebenso  haftet,  wer 
durch  Gesetz  oder  Vertrag  zur  AuMchtsfüh- 
mng  Ober  eine  der  Aufideht  beJttrftjge  Psnon 


Digitized  by  Google 


9 


verpflichtet  ist,  fUr  dea  4wch  dieee  Person 
einem  Dritten  -mderreehtlieh  sugefügteo  Sobft- 
den,  falls  er  nicht  seiner  Aufsichtspflicht  ge- 
nügt hat  oder  der  Schaden  auch  bei  pchSrippr 
Au&iohtsführung  entstanden  sdn  würde  (§  832 
BGB.).  Jnriitiielie  Femmtn  de«  Frivatreefat» 
(Vcmne,  Stiftungen)  und  des  öffeittlicheii 
Rechts  haften  für  rlt-n  Schaden,  den  einer  ihrer 
verfassungBinäÜig  berulenuii  Vertreter  durch 
cme  nun  SdMdosiamtx  Terpfltditende  Hand- 
lung  einem  Dritten  zufügt,  Mb  der  Vortreter 
diese  Handlung  in  Ausführung  der  ihm  zu- 
stehenden  Vecriahtungen  begangen  hat  (§§  31, 
86,  89  BGB.).  VeilatSt  foner  ein  Beamter  in 
Ausübung  der  ihm  anvertrauten  öffentlichen 
Gewalt  vors&tzlich  oder  fahrlässig  die  ihm 
c&Mm  Dritten  gegenOber  obliegflnde  Amte- 
pflicht,  so  trifft  die  im  §  839  BGB.  (s.  oben)  be- 
stimmte Verantwortlichkeit  in  den  Fällen,  wo 
der  Geschädigte  ein  Deutscher  ist,  an  Stelle  des 
Beamten  (ynbehaltlidi  des  BUflkgrifb  auf 
diesen)  das  Reich  bzw.  in  Preußen  den  Staat 
oder  den  Kommunalverband,  und  zwar,  soweit 
es  die  Billigkeit  erfordert,  auch  dann,  wenn 
die  Verantwortlichkeit  des  Beamten  infolge 
Bewußt 'ii-ic^l'ri^  orlrr  Geisteskrankheit  aus- 
geeckhloüsen  eem  würde  (vgl  ffir  das  Beich 
|l  dei  Ges.  Tom  22.  Kii  1010  [BGBL  &  796]). 
—  Im  engsten  Sinne  mtd  TOU  EL  gesprochen 
in  den  Fällen,  welche  gere^lt  sind  im  sog. 
Haftpfiichtgesetc  vom  7.  Juni  1871  (KGBL 
8. 2in),  gelDdert  darali  Art  48  EG.  nun  BGB. 
und  §  13  Xr.  3  EG.  lur  ZPO.,  utM  ir:  sog. 
Automobilgesetz  vom  3.  Mai  190^t  (KGBL 
S.  437).  Am  schärfsten  ist  die  IL  der  Eiäeu- 
bahnen  (§  1  HaftpflG.).  Wird  beim  Betriebe 
einer  Eisenbahn  ein  Mensch  getötet  oder  kör- 
p«rlioh  verletzt,  so  kann  sich  der  BetriebeonteT' 
neinner  rm  «einer  Haltpfiieht  nnr  dadordi  be- 
freien, dafi  er  beweist,  daß  der  Unfall  durch 
höhfrr  r.r-walt  oder  durch  eigenes  Verschulden 
des  Getöteten  oder  Verletzten  verursacht  ist 
Ähnlich  (§  7  AntomobilG.)  bafCet  der  Halter 
eines  Kraftfahrzeuge  für  die  bei  dem  Betrieb 
des  Fahrzeugs  erfolgte  Tötung  oder  Verletzung 
mm  Menschen  oder  Beschädigung  einer  Sache 
in  der  Begel  mir  dannnidit,  wenn  der  ün£aD 
rf  irrh  ein  unabwendbares,  weder  auf  einem 
Fehler  in  der  Beschaffenheit  des  Fahrzeugs  noch 
auf  einem  Versagen  seiner  Vorrichtungen  be- 
ruhendes Ereignis  verursacht  wird.  Dag^en 
haftet  derjenige,  der  ein  Bergwerk,  einen  Stein- 
bruch, dneGxiberei(Grube)  oder  eine  Fabrik  be- 
tnibt,  Ittr  den  dnroli  AeTOtung  oder  Körperver- 


letzung eutütandenen  Schaden  ledklich,  wenn 
Oun  nachgewieaoi  wird,  daB  dar  uafßidahXi 
durch  ein  VeCMbnlden  in  AnilObntag  dar 

Dienstverrichtungen  s«tens  eines  Bevollmäch- 
tigte oder  Bepräaentanten  oder  einer  zur 
Ldtang  oder  Beanlnehtigung  des  Beteiebee 

oder  der  Arbeiter  angenommenen  Person 
herbeigeführt  worden  ist  (§  2  IIG.).  —  In 
eiuem  besoudereu  Siiiue  spricht  mau  von 
H.  im  Gesellsobaft»-  und  GenoenmschaftBnMht 
Hier  bezrifhn^t  }]  die  den  Gläubigem  gegen- 
über bestehende  Pflicht,  ffir  Schulden  der  Ge- 
selbdiaft  oder  Genoesensehaft  aufzukommen. 
Den  Gegensatz  bildet  die  nur  im  Verliältnis  zu 
den  an<Ieren  Gesellschaftern  oder  Genossen  be- 
stehende Deckung»-  oder  l^aohschußpflioht.  — 
In  den  Sehntigebieten  haben  die  im  vor- 
stehenden erwähnten,  die  IL  betreffenden  Vor- 
schriften des  deutschen  Rechts  einschließlich 
des  ügesetzes  (Entsch.  des  KG.  in  Zivils. 
71,  20811)  femlB  §$  8  SehGG..  10  KonsGG. 
im  allgemeinen  ebenfalls  Geltung,  jedoch  ge- 
mäß §  4  SchGG.  nur  für  die  weiße  Bevöl- 
kerung. Indes  pflegt  die  Praxis  sie  auch  in 
PäUni,  wo  eine  H.  Eingeboener  in  Fnga 
kommt,  nach  MöglicMrHt  ent-^prechend  an- 
zuwenden. Gewisse  Besonderheiten  ergeben 
sieh  noeh  bei  der  Anwendung  des  Gea. 
22.  Mai  1910  in  den  Schutzgebieten.  Der  §  4 
dic?e«  Oosetzes  dehnt  dessen  Bestimmungen 
zwar  ausdrücklich  auf  die  Beuuten  der  Schutz- 
gebiet» und  die  Angehörigen  der  KeL  Sobnta- 
truppen  bzw.  der  Besatzung  von  Kiautschou 
aus,  jedoch  tritt  an  die  Stelle  der  Haftung  des 
Keiclks  die  U^tuug  des  Schutzgebiets.  Ferner 
ist  ffir  die  durch  farbige  SdiutagebietBbeBmte 
venjr?achten  Schäden  eine  Haftung  des  Schutz- 
gebiets im  G^tze  selbst  nidit  vugesehen, 
sondern  der  BSnfOhrung  dureheheVerorArang 
d^  Reichskanskn  vorbehalten,  und  die  Kom- 
munalverbände  mvr.  in  den  Schutzgebieten 
haften  sowohl  für  die  durch  weitfe  wie  durch 
farbige  Beamte  verursaehten  SehSden  so  lang» 
nicht,  als  dies  nicht  durch  Ksl.  Verordnung  be- 
stimmt ist.  Entsprechende  Verordnungen  des 
Kaisers  oder  Reichskanzlers  find  ^er  noch 
nidit  etgangm.  Ganlinajer» 

Haftiini:  :-.  TTaftpflicht. 
Ualtzeher  s.  Geckonen. 
Hagediuch  s.  Ibisse. 

Hagal  bföteht  aus  meist  erbsen-  bis  httlmarai- 
großen,  verschieden  geformten  Stücken  matt 
durehciohtigen  Eises.  Als  größte  sind  sokhe 
von  15  am  Dudmasaar  nnd  makr  ah  1  kg 
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Gewicht  beobachtet.  Über  ihre  Verbratung 
te  xammn  Kirionleii  t.  IfiBdeneUlf». 

ITagen,  Bernhard,  Dr.  med.,  Hof  rat,  geb. 
23.  Nov.  1853  zu  Gennersheim,  studierte 
1874—78  Mediziu  ia  Manchen,  promovierte 
daiefibet  1879  and  wurde  dAnn  Plantagenarzt 
SB  Dcli  (Sumatra),  von  wo  er  2  Expeditionen 
in  die  Bataklinder  imternahm.  1808-95 
mr  er  Amt  der  Astrdabe-Eompagnie  und 
unilltB  mrtvolie  ethnographische  Beobach- 
tungen auf  Neuguinea,  besonders  um  Stephana- 
ott.  Auf  dem  Heimweg  nach  £uropa  bereiste 
er  Bodmub  Somatr»  und  durehqnarte 
Insel  von  Palembang  aus,  unternahm  dann  1906 
mit  seiner  Frau  eine  neue  Reise  nach  Insu- 
linde.  £r  schrie  außer  «^^Itwa^ow  anderen 
•OoMgnpUMlMi  «ad  MMriegiBehtti  Arbeiten 
das  "Werk:  Unter  den  Papuas,  Wiesbaden  1899. 
Zurzeit  leitet  H.  das  städtische  Vöikermuseum 
in  Frankfurt  a.  M.  und  hUt  Vorlesungen  aber 
VflUnriniiide  an  der  Universität  Heidelberg. 

Hagenirehirge,  3000—1000  m  hnhrp,  noch 
nicht  genau  bekanntes,  bewaldete  Gebirge  in 
Kai8er*Wittelnialand  (Dwrtidi'NeagDinea),  das 
dem  Bamutal  im  Westen  etwa  parallel  streicht. 
Es  wurde  von  Lauterbach  (s.  A.)  und  Kpr«Hng 
(s.  d.)  1896  entdeckt  und  nach  dem  damidigeu 
mnklor  darNangafaiea-Kompagnie,  Gnrt  wm 
Hagen,  benannt. 

Hahl,  Albprt,  Gouverneur,  g^h.  10.  Sept.  1868 
in  Gern  (Uayeru),  l>r.  jur.,  1Ö9-4  ^üuessor, 
1805  in  die  KotontaJahtwIlBiig  das  Auswirti^ 
Amts  einberufen,  war  von  Jan.  1°W  hh  Dex. 
1896  als  k^L  Kichter  in  Herbertsiiöbe  (Bis- 
marckarchipel)  in  dem  damaligen  Schutzgebiet 
der  Neuguinea-Kompagnie  (s.  d.)  tätig,  wurde 
nach  kur7rr  Br^chäiftigung  in  der  Kolonial- 
abteiiung  des  Auswärtigen  Amts  1899  als  Vize- 
fjuanmem  nät  dem  fiits  In  Poni^  unter 
Obcrltttung  dee  Gouverneurs  von  Dentidi-Neu- 
guinea  mit  der  VerwRUtm?  des  in  3  Bezirks- 
ämter geteilten,  bi2  daluu  spanischen  Insel- 
gebieta  der  yartHiwa,  MHiMMB  und  Palau- 
inseln  betraut.  Nov.  1902  wurde  H.  zum 
Gouverneur  von  Deutsch-Neuguinea  ernannt, 
welche  Stellung  er  seitdem  inne  hat.  H.  hat 
aieb  auch  in  der  Erforschung  des  Schutzgebiets 
betätigt  und  u.  a.  19^"^  in  Begleitung  zweier 
Europäer  zuerst  Bougainvilie  durehguert.  1912 
«nrde  ihm  der  CSianktnr  ab  Rat  I  KL  wm- 
liahan.  Varlffentlichungen:  Über  die  Rechts- 
ansehauungen  der  Eingeborenen  eines  Teils 
der  Blanohebucht  und  des  Innern  der  Gazelle- 
ImIUbnI  fn  im  MllMdDkliten  Uber 


Wilhehmland"  1897;  Der  Btsmarckardupel 

geb.  1899,  sowie  ver^luedOM  fMitanAttUttae 

kolonialen  Inhalts. 

Uahlgebirge,  1.  diis  bis  2150  m  aufsteigen» 
de,  hauptsächlich  aus  Eruptivgesteinen  und 
Kalken  bestehende  Hauptgebirge  Süd-Xeu- 
mecklenburgs  im  Bismarckarchipel  (Deutsch- 
Neuguinea).  2.  das  vott  MMonar  O.  FilMhr 
1911  entdeckte,  bii  ea^  5000  m  hohe  Haupt- 
gebirge derHuonhalbinsel  (d.  h.  der  den  Huon- 
golf  im  Norden  begrenzenden  Halbinsel  des 
KaiMT-lfiOMlDilandea  in  DratMli-FeaginnM). 

Hahn,  Hogo,  Missionar,  Dr.  phiL,  geb. 
18.  Okt.  1818  zu  Aahüf  bei  Riga  (Uvland), 
gest  ZL  Nov.  mm  zu  Kapstadt,  wurde  1841 
wdbiiaft  tind  ging  als  riner  der  eisten  Send- 
boten der  RhdniidMn  Uesion-sgesellschaft 
(s.  d.)  nath  Südafrika,  wo  er  bis  1844  im 
Grofi-Namalande,  dann  im  Damandande  be- 
sondan  von  den  Stationen  Nen-Bamnn  und 
Otjimbingwe  aus  missionierte.  Von  hier  machte 
er  1867  mit  deim  Missionar  Rath  und  dem 
Elefantenjäger  Green  eine  Heise  ins  Amboland, 
Eiat  1M6  kannte  «r  aal  einer  neuen  Elpe* 
dilion  Beziehungen  mit  den  Ovambo  an- 
knüpfen und  den  Kunene  bmueiien.  Auf  H.8 
Veranlassung  setzte  sich  zunächst  die  Finnische 
Ifissionsgcsellschaft  (s.  d.)  im  Ambolande  fest 
1870  v  riiiitt^'tr  H,  zuOkahandja  den  Frieden 
zwischen  llerero  und  Hottentotten.  H.  trat 
1874  ans  der  Ifisaton  am  und  wofde  Fndigar 
der  deutschen  Gemmnde  in  Kapstadt.  Be- 
richte s.  Peterm.  Mitt.  1859,  1867,  1873.  Kr 
schrieb  femer:  GrundzOge  einer  (kammatik 
derHianKi,  BeiL  1667;  Original  map  ef  Grent 
Namaqualand  and  DamaraJand,  1879  (erste 
grundlegende  Karte  des  heut^an  Deutsob- 
SQdwestafrika). 

Haho,  FluB  in  Togo,  welcher  bei  Saodo 

(Landschaft  Akposso)  im  zentralen  T020- 
gebirge  (s.  d.)  entspringt  und  das  dem  Togo- 
gebirge östlich  voi^lagerte  Inselbergbind  durch- 
fließt, aus  dem  ihm  zahbeiche  Wasserläufe  zuge- 
hen. Er  srh1.T!3t  nacli  dem  Verlassen  der  Insel- 
bergiandscbaft  eine  sadöstliche  Bichtungein  bis 
zur  Ehnnttndnng  des  Joto,  der  üim  'ron  einem 
nOrdlioh  Nnatjä  bei  A erbat itoe  gelegenen 
riateau  zugeht.  Von  der  EinmOndung  des  Joto 
ab  fließt  der  H.  in  zahlreichen  kleinen  Win- 
dungen in  rtdlielHr  Biditiing  Iris  m  sdner 
Einnulndung  in  den  Togosee. 

Bei  Hakote  enelQht  der  H.  eine  Niederang; 
diese  seM  Silk  hl  aetdMiihsr  Biditung  bis  aan 
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SoBipfgi?hiot  Bado  fort;  in  nordw^Üiciier  Rich- 
tung gebt  sie  in  die  Niederung  des  Lili,  eiues 
rechten  Nabeofloiw«  des  H.  ttMTj  dar  Mi  deiD 
Platean  Ton  Gavlw  entspringt.  Die  VHa  im  H. 
sind  durchweg  mit  einem  breiteren  oder  schmäl<?rcTi 
UferwaJü  beätänduu,  (kr  mitunter  WMrtvoUe  Nutz- 
llUzer  biret  Beim  Auiforatonngcbict,  welches  sich 
ohMtiA^  b«i  dar  Manming  des  Baluc  in  den 


Rbefiiid«t,lHiiDiiit«iiwNiildifibMrt,  dieC^iometra 
megalophyU,  in  größeren  Beständen  vor.  Der  H. 
ist  nnr  in  seinem  untersten  Teil  12  km  weit  für 
Kanus  befalirbar;  aber  aurh  dort  sind  Wass«r- 
püiuuen  dem  Verkehr  oft  sehr  hinderlich.  Im 
Unterlaof  betrlgt  dt»  dordttduiittliche  Bettbreite 
(am  Obmand  genMMMi)  90  m,  in  der  Nih»  der 
kondung  30  m;  die  Unr  eiad  in  fmm  Teil  hn 
•Dgemeinen  5  m  hoch. 

Ulerntar:  Frir.  v.  Seefried,  Bwicht  über  die 
DMtmAm^  it$  ^Oto-nrnm.  KpIBI  1904. 

V.  Zech. 

AiHsche,  Squalides,  ztir  Ordnung  der 
Knorpelfische  (s.  Fische)  gehörige  Fi  p  mit 
langgestreekieiD,  zylindruchem  Körper  und 
nd^tSgrai«  Mag—tnin,  MünrartfBnnigen 
Sehwanz,  von  denen  man  etwa  150  Arten 
kennt.  Die  meisten  Arten  leben  zwischen  den 
Wendekreisen.  Viele  werden,  neuerdings  auch 
in  DenlHllai^  ^Donili^Biriiigihii)  gnn  ge- 
gessen. Außer  dem  Muskelf1<"i  f  ^  fassen  die 
Chinesen  auch  noch  die  Fiosseii  einiger  irrten, 
und  aus  der  Ibnt,  die  nicht  mit  Schuppen, 
sondern  mit  verkalkten  Papillen  bedeckt  ist, 
wird  „Chagrin"  lier|i;estellt.  Während  viele 
Arten,  unter  denen  sich  sehr  große  belinden, 
nu  mit  Utiaen  SUmm  Terwlien  rind  md  tioh 
ntor  von  kleinen  FiiehMi,  Uischeln  und 
anderen  wirbellosen  Meerestieren  n&hren,  leben 
meist  in  den  tropischen  Gewissem  andeie  mit 
mldrtigai,  sohnflidenden  SUmen  ausgestattet 
und  gehören  zu  den  fürchterlichsten  Kaub- 
tieren, die  auch  dem  Renschen  sehr  gefälirlich 
werden  (Menscheuiiaie).  Zu  diesen  letzteren 
gehören:  Der  Blnnhni,  Carchariat  i^ucus 
Rond.,  4  Rm  lang,  der  Hammerhai, 
Zygaena  uialleus  Kisso,  etwas  kleiner,  mit 
bammerförmigem  Kopf,  an  dimen  beiden 
Enden  die  Augen  seitlich  sitzen,  der  Riesen- 
hai, Carcharodon  Rondoleti  M.  H.,  der  bis 
13  m  lang  wird,  der  fürchtariieb^  aller  H. 
Von  den  lieb  von  kkinen  BMao  und  anderen 
Meerestieren  nihrenden  H.  kommen  »i  der 
Kflst«  von  Deutsch-Sndwestafrika  vor:  der 
Hundshai,  Galeus,  bis  1,50  m  lang  und  der 
Knttenbni,  So^oin,  beida  gnt  «NMr.  b 
den  gemSßiglen  Meeren,  auch  der  sQdlichen 
Halbkugel,  lebt  der  Dorn hai  (s.  d.)  Acanthias, 
der  ebenfalls  eßbar  ist  imd  einen  Stachel  vor 


jeder  der  beiden  BQckenfloesen  hat.  An  der 
KQste  vonDetitsdhOitafnka werden  viele H.ge> 
fangen,  deren  Fleisch  getrocknet  all  haBaBdaro 
Delikatesse  geschätzt  wird.  Die  Flossen  werden 
gleich  nach  dem  Fang  abgeschnitten,  gesondwt 
getiDooknet  und,  in  Ibtten  veqM^  von 
indiMdMA  Hiadlmi  aidi  Cfabui  exportiert. 

Lübhert, 

HnifisdiinMl,  ideme  insol  in  der  Ludentz» 
bttalit<Da«lMii-Slldiiiatafnka),  neneidii^  mit 

dem  Fcstlande  verbunden.  Dir  Tn-rl  tiprrt  auf 
einem  unterseeischen  Rücken,  der  nur  wenige 
Meter  unter  die  Meereeobedliebe  taneht  Sa 
bildet  mit  dem  Feeüande  zusammen  den  Innaih 
hafen  des  Ortes  Laderitzbucht  (s.  d.).  DoVtt, 

Hsikauan  s.  Bersobahottentotten. 

Hiübaffen,  Lemuridae,  Gruppe  der  Säuge* 
tim.  Sie  baban  Nigel  an  allen  Fildern  und 
Zehen,  außer  der  zweiten  Zehe,  welche  eine 
Kralle  trägt;  ihre  VordergUedmaßen  sind 
Hände,  die  Ifintergliedmaßra  Greifffiße,  d.  h. 
der  Daumen  und  die  große  Zehe  kOmnan  den 
Qbrigen  Fingern  und  Zehen  gegen öbei^estellt 
werden,  ihre  unteren  Schneidezähne  sind  fast 
wagenwht  meb  aaBan  geriabiet  DIaaa  Hera 
kominen  auf  Madagaskar,  in  Afrika  sfidUeh 
von  der  Sahara,  auf  Ceylon,  in  Hinterindien 
und  auf  den  Sundainseln  vor.  In  den  deutschen 
Schntq^eten  Afrikaa  kbaii  S  Gattnngett: 
die  Ohrenmakis  (s.  d.),  der  Potto  (s.  d.)  und 
der  Avantibo  (s.  d.).  Matschie. 

Halbblut  8.  Mischlinge  1. 

Halfagraa  t.  Giiser. 

Halfeast  s.  Mischlinge. 

Halifaxinsel,  Inselchen  vor  der  Westspitze  der 
breiten  Landzunge,  die  den  südlichen  Teil  der 
Laderitsbucht  <DeutodKSadiraatalHkn)  biUet 
Die  Rinsel  und  das  ihr  vorgelagerte  Riff  bildet 
zu.sanunen  mit  der  kleinen,  iu  die  Diasspitze 
auslauiendeu  Halbinsel  abermals  eine  Bucht, 
die  westlichste  der  Reihe  von  Einbuchtungen 
an  die:-er  wichtigen  Landungsstelle.  Dove. 

Hall»,  Cook-  oder  Worthinsein,  1824  von  Hall 
entdeckte  Inselgnippe  da  Karolinen  fDeutsch-Neu- 
|uincal,  bestehend  aas  das  AidQenMnrilA(s.d.)nnd 

N6mwin  (s.  d.). 

HttopliyfaD  a.  Salzpflsnaan. 

Halsbänder  s.  Schmuck  der  EiagabofMien. 

Halsbandsittieh  >.  Papageien. 

Halaeisen«  Schließzeug  für  Ketteugefaugrae, 
ein  ebener  Halaring  mit  Gelenk  und  Oaen, 
durch  die  eine  eiserne  Kette  gezogen  wird, 
welche  di»  Zusammenschließen  mehrerer  Ge- 
fangenen ermögliclit. 
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Hämatit  8.  Boteisenerz. 


ferner  BUlwiAfcwBiMwit  und 

lieber. 

Uamba  s.  Nfimwddenburg,  ö.  Bevölke- 
rung. 

Hamhnrp:-Amprlku-Llnlp.  Das  inspps.imt 
ca.  70  wichtige  überseelinieD  umfassende  Ver- 
kehrsnetz der  Gesellschaft  enthält  folgende  für 
die  Kolonien  in  Betracht  kommende  Ver- 
bindungen: 1.  West-  und  Südwpst:ifrika- 
dienst  Die  üeselLsohaft  hat  sich  mit  der 
Woflnnaim-IiBie  nnd  der  Hunbuig-Bremer 
Afrika-Linie  zu  einem  gemeinsamen  Afrika- 
dionst  vereinii^,  drr  13  vrr>:rhiedene  Linien 
mit  monatlichen  Abialirteu  umfaßt.  Es  wer- 
dflo  nntorlHllai:  2  linien  naeh  Kaounm, 

2Lfali0n  nach  Tngo,  je  eine  Linie  nach  Liberia 
und  der  Elfenbeinkiiste,  nach  Ludoritzbucht, 
nach  dem  Kongo,  der  Goldküste,  nach  Lagos, 
Forcadoe,  naeh  Angola  und  DentBeh-SQdwest- 
afrika.  nach  Swako])miind,  nach  Guinea  und 
nach  Lagos  und  den  Ülfiüsaen.  Auf  s&müichen 
Union  wnrdeoi  eine  Hribe  von  weetifrikuiisehen 
Zwischenhäfen  angelaufen.  —  2.  Ostafrika- 
dienst. Einige  Dampfer  der  Gesellschaft 
laufen  im  Beichspostdampferdienst  der  Deut- 
MhanOitafrnnrLbiio.  ~8.  NewTork-Weat- 
afrika.  In  Gemeinschaft  mit  der  Woermann- 
Linie,  der  Ilamburij-Bremcr  Afrika-l,inic  und 
der  englischen  Beederei  Eider,  Denipüler  &Co. 
nntarUlt  dis  HaailNiig-AiiMrika-linie  regel- 
mäßig zweimonatliche  Fahrten  zwischen  New 
York  und  west-  bzw.  sQdwestafrikanischen 
Häfen.  —  4.  Ostasiendienst.  Dem  Verkehr 
swiMshen  Deutschland  und  dem  ostaaialischen 
Schutz^pbiot  Kiautschou  dient  die  Gesollschaft 
durch  eine  direkte  vierzeimtägliche  Verbindung 
flbor  Antwerpen,  Pmrt  Said,  Haaila,  Dahd  naeh 
Ttingtau.  Die  übrif(cn  ostiu«iatischen  Haupt- 
linien derGesclkchaft  haben  durch  Kflstenlinien 
(Schanghai -Täiugtau;  Schanghai  -  Tsingtau- 
IMuftt-TioBirin)  Anschhifi  naeh  den  Kolo- 
nien. Diese  ostasiatischen  Verbinduncron  der 
H.-A.-L.  haben  seit  1903  ausschließlich  der 
Frachtschiffahrt  gedient.  Vom  1.  Okt.  1914 
wird  die  Gesellschaft  sich  aueh  der  Passagier- 
fahrt nach  0?ta.<:icn  widmen.  S.  %,  Dampf- 
Schiffahrt  und  Pofitverbindungen. 
Haatarg-BreiMr  ASAa4M»  A.-G., 
Bremm.  Gegr.  12.  Dez.  1887  unter  der  Firma 
„Chinesische  Knst(Mifahrt-r.r'<.'llschaft".  1906 
Fusion  mit  der  Dampfschiffahrtsgesellscbaft 
IHtoil'  und  Annahme  der  hentigra  Ffanma. 


Begeimäßige  Fahrten  in  Gemeinschaft  mit  der 
Woemann-Iinie  (e.  d.),  der  Hambiirf^Amerik»* 

Linie  und  der  DeuLsclicn  Ostafrika-Linic  (s.  d.). 
Schiff.sbesitz  (Mitte  1'J13):  M  Danipfor  (davon 
1  im  Bau)  von  zusammen  Br.-lieg.-t, 
2S  Baikassen,  74  Brandmigiboote.  Ka]dtal 

ö'/a  Mill.  J(.    S.  M.  Scln'ffahrtsErcsellschaften. 

Literatur:  Kaegbein,  äehif fahrt  wul  Sck^Mau 
DeutaMantU  md  im  Amkmim.  Hmmbmg, 

aüjährhrh , 

Uamburgisehes  Kolonialinstitut.  Das 
Inatitat  müde  irem  Bkmburgischen  Staate 

durch  G.  vom  6.  April  1908  begründet.  Die  be- 
reits am  21.  Jan.  mit  dem  Rcichs-Kolonialamt 
getroffene  Vereinbarung  über  die  Errichtung 
ein«  Kokmialinitituts,  der  bald  daranf  daa 

Beiehs-Marineamt  für  Kiautsohon  beilaiti 

stimmt  als  Zweck:  1.  die  gemnnsame  Vor- 
bildung von  Beamten,  die  vom  Boichs- Kolonial- 
amt  an  das  LwtÜnt  fiberwiea»  werden,  und 

von  änderet!  Personen,  die  in  die  deutschen 
Schutzgebiete  zu  gehen  boabsichtii^cn;  2.  die 
Schaffung  einer  Zeutraktelle,  in  der  sich  alle 
wissenschaftlichen  und  wirtaehaftlieheB  kohh 
nialen  Bestrebungen  konzentrieren  können.  — 
Verwaltung:  Das  H.  K.  untersteht  unmittd- 
bar  dem  Senate,  der  eb  Iflti^ed  ab  Kom- 
mimir  für  die  Leitung  bestimmt.  Die  Inter- 
essen der  beiden  Reichsänifer  werden  durch 
Kommissare  wahrgenommen.  Um  dem  H.  K, 
die  wlhHwhwwwerte  ittadige  FOUung  mit  der 
Kaufmannschaft  zu  sichern,  wurde  ein  kauf- 
männischer Beirat  ann  drei  von  der,  Handels- 
kammer delegierten  älit^edem  gebildet.  Die 
Verwaltung  aller  mit  der  Lehrtitigfcdt  an  der 
Horhsch nie  zusamnienhäntrendcn  Angelegen- 
heiten hegt  in  den  Händen  des  Professoren- 
rats,  dem  die  vom  Senatskommissar  berufenen 
dauernden  Vertreter  der  Hauptfächer  am» 
gehören.  Die  Zentralstelle,  die  dem  Senats- 
konumssar  in  der  gleichen  Weise  unterstellt 
ist  wie  £e  HoiAsoinde,  i^  tob  dem  G^eral- 
sekretär  geleitet. 

Lehrtätigkeit:  Den  Lehrkörper  bildeten  im 
5.  Stadienjahre  20  Professoren  (Geschichte,  Na- 
tiniialökdiiomie,  öffentliches  Recht,  Philosophie, 
Deutsche  Sprachwissenschaft,  engliche  Sprache  und 
Kultur,  romanische  Sprachen  und  Kultiu-,  Sprachen 
und  Geschichte  OstaaiMiB,  Geschichte  und  ^ncben 
des  Orients,  afrikaa.  Spndien,  Vflikerkanm,  Thy^ 
sik,  Astronomie,  Zoologie,  nllfcnieinc  Potanik.  an- 
gewandte Botanik,  Geologie  uml  Miiaraiugie,  (ieo- 
graphic.  Tropenmedizin)  und  G3  Dozenten ;  neu  be- 
willigt wurden  1914  3  I^rofessuren  für  Sprache  und 
Kultiu-  Japans,  Geschieht«  und  Kultur  Indiens, 
Geschichte  und  Kultur  RuBlands.  Mit  dem  H.  K. 
verbunden  sind:  das  Naturhistorische  (zoologische 
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Musouiu),  die  Institute  für  allgemeine  mui  für  ange- 
wandte Botanik,  das  Mineralogisch  -  (ieologische 
Institut,  das  Museum  für  Völkerkunde,  daa  Institut 
für  Schiffs-  und  Tropflakmüdiaitaa,  faciwr  11  Semi- 
nare:  Historisches;  OffentUdiM  Rmt  imd  Kolo- 
niafafecht;  Nationalökonomie  und  Kolonialpnlitik; 
Geographie;  Guschichte  und  Kultur  des  Orient»; 
Kdonialspracheu  mit  Phonetischem  Laboratorium ; 
OttMii^MhM;  Bomniiche  Spiaohen  und  Kultur; 
Badlidw  8|)raelw  ind  KvHor;  BratMlM;  Phflo- 
snphic;  vnrhandiMi  ist  endlich  eine  reiche  landwirt- 
schaftlichf  I.chrsamiuhmg.  —  Der  zunächst  auf 
die  Bcdürfni-^s«'  der  doutsrhrii  Kol.niiuM  zul,'*:- 
fchnittene  Unterricht  wurde  sehr  bald  auf  andere 
flbenadsdw  Qabivte  ausgedehnt  und  wird  st&ndig 
etweitert  Br  ninfaSte  in  dam  Studienjahre 
191^8  folgende  Gruppen:  a)  Geschichte,  Rechts- 
vnd  Staat-swissensrhaffen  (WS  13,  SS  14  Vor- 
lesungen: Koloniiilgf.-irhichte,  Koloniairecht,  Mia- 
iionHkunde,  Vcrwaltung^praxis,  Kolonialpolitik, 
SiUnikunde):  b)  Koloualwirtechalt  und  mtur« 
wfwewwlMiftea  (WB  89,  88  80:  Fflammbao» 
lehre,  Kolom'ale  Nutzpflanzen,  Botanik,  Pflan- 
«enkrankheiten,  Viehzucht,  Tierseuchen.  Fische- 
reilehre,  Kolonialzoologie.  Physik,  Chemie.  Ma- 
schinenlehre, Geologie,  Mineralogie);  c)  Landes- 
und Völkerkunde  (WS  7,  SS  9:  Landeskunde, 
Boutenaufn&hme,  lalamkunde,  Völkerkunde,  Aik> 
Üiropologie);  d)  Hygiene  (W8  8,  SS  1:  Tropen- 
hygiene,  Zubereitung  der  Nahrungsmittel,  Sama- 
n'terkurs);  e)  Sprachen  (WS  47,  SS  45:  Phonetik; 
Suaheli,  Duala,  Ewe,  Herero,  Nama,  Ndonga, 
Jaonde,  Haussa,  Pul,  Äratmoh,  Tttrkiidi,  FaniMb, 
ChiiiewiBh,  Japanisch,  VtmMhKh,  ItdhnlMdi, 
Spanisch,  Portugiesisch.  RumÄnisch,  Knglisch, 
Niederländisch,  Kaphollandisrh,  Neugriechisch); 
I)  Unterricht  in  U'chnischen  Hilfsf.u  iimi ;  g)  Unter 
rieht  in  körperhchcn  Übungen.  Hinzu  kommen 
ein*  bis  mehrstilndige  Vorlesungen  aus  der  kolonialen 
ftazis.  SU  deren  Abhaltung  Kolonialbeamte  und 
andere  Personen,  die  äber  praktische  Erfahrungen 
verfügen,  berufen  werden.  —  Zur  Teilnahme  am 
Unterricht  werden  zugelassen:  als  Hörer  Abituri- 
enten deutscher  höherer  Lehranstalten  und  andere 
PaaoiMo,  die  die  JBerechtigang  am  Eii^thri^-Rei' 
viUgMdtaBit  esMilMit  haben«  fuisiu  ifaiv  dbiuI» 
liehe  Ausbildung  beendet  ist;  als  Hospitanten  unter 
gewissen  Bedingungen  Personen,  die  über  18  Jahre 
alt  sind.  Die  Frequenz  des  H.  K.  betrug  im  ersten 
Stodieniahre  1908m  im  WS.  1912/13  324.  — 
Dar  BMwh  des  H.  K.  nni  dnröh  eine  Diplom- 
prfifung  abgeschlossen  werden;  die  allgemeine 
setzt  ein  Stumum  von  mindestens  zwei  Semestern 
voraus,  die  landwirLschaftliche  außer  der  prak- 
tischen und  theoretischen  Vorbildung  in  der  heimi- 
schen Landwirtschaft  ein  koloniallandwirtschaft- 
fiehea  Stadiun  vw  4  —  Die  Zeatr»!- 

f  teile  lest  Ihre  Aufgabe  uf  s««I  Wegen:  1.  Sie 
sammelt  Infnrmationsmaterial  über  ,iTle  «isien- 
schaltlichcn  kolonialen  Fragen,  da.s  jedem  Interes- 
senten sugängUch  ist  (Besuch  des  Lesezimmers 
X.  12.— ÜL  18.3697  Leser),  und  beschaüt  Material 
färden  Unterriditonddie  ForsehunntAtigkeit  der 
hamburgischen  Dnz<-nten.  Diesen  Zwecken  dient 
ein  Archiv  von  Ausschnitten  aus  Tageszeituiifjeu 
und  Zeitschriften  üt>er  koloniale  Angelegenheiten 
«UerUnder  (jährlicher  Zuwachs  1912/13:  lUÖtiül); 


ein  zweites  (Wirtschaft.s.irchix  I  i  :ithält  fortlaufend 
durch  Statuten,  Jahresberichte  a^w.  eiga.':zte  Akten 
über  koloniale  Gesellschaften,  Vereine  Schulen, 
Marktbeikkt».  Knne  t»w.  ffiMtaod  191^18:  4697 
Akten).  S.  Sie  eiteiDt  kenenlos  Aosklbdte  Uber 
;  »is.senschaftliche    und    wirtschaftliche  Fragen; 
soweit  sie  diese   mcht   selbst  erledigen  kann, 
stehen   ihr   für   Analysen,    Bewertungen  usw. 
j  die  winensehaftiichen  Institute  sur  Seite;  Fragen, 
I  die  den  Handel  betreten,  leitet  sie  an  den  kaof- 
m&nnischen  Beirat  weiter  und  ist  flbeidies  itbld^ 
an  der  Hamburger  Börse  Verlveten. 

Literatur:  Beriekt  Uber  da»  ente  ßtmdimfakr 

1908/09  ff.  ThOenius. 

Hamborgiflcie  SudsM-AktiengefleUsdialt, 
Hamburg.  DieGfladbdiaftistun  13.llinr.1013 

von  den  Firmen  M.  M.  Warburg  &  Co.  imd 
F.  Rosenstern  &  Co.  zu  Hamburg,  sowie  den 
Herren  Otto  Thiemer,  C.  E.  Scharf  zu  Ham- 
burg und  Komnl  Beinr.  Bad.  WaUen  m 
Rabaul  mit  einem  Kapital  von  2  Mill.  .K  g»- 
(^Qndet  worden,  das  von  den  enrihnten  GirftB> 
dem  voll  abemommen  worden  ist  —  Zwaek 
des  Uotemehmens  ist  der  Erwerb  und  der  Be- 
trieb von  Faktoreien  und  Plaiifa^cn.  sowie 
Bergbau  auf  den  SUdseeiuseln  einschließlich 
Neuguinea,  der  Betrieb  Ton  Handel  imd 
Schiffahrt  jeglicher  Art,  inebeiondere  in  der 
SQdsee  und  zwischen  dieser  und  Hamburg, 
sowie  sonstigen  Häfen,  und  der  Betrieb  aller 
hiermit  in  Zwainiiieiihang  stehendeBGeeelilfteL 
—  Die  Aktien  lauten  auf  Inhaber  und  sind 
eingeteilt  in  2000  .\ktien  ä  1000 Jf.  -  Durch  Be- 
schluß der  außerordeutlicheu  Generalversamni- 
huf  rom  17.  Des.  1913  hat  die  GeseUschaft 
mit  Wirkung  vom  1.  Jan.  1914  das  gesamte 
Eigentum  und  den  gesamten  Betrieb  der 
ForKayth-Gesellschaft  ra.  b.  H.  fu  Hunburg 
(s.  d.)  käuflich  erworben.  KrauB. 
Hamhurgisohe  Südsee-Expedition.  Die 
1907  begründete  Haniburgische  Wissenschaft- 
liche Sttftung  entsandte  in  den  Jahren  1006/11 
eine  Schiffsexpedition  zur  völkerkundlichen  Er- 
forschung des  Kismnrckarchipel?  und  Deutsoh- 
Mikronesiens.  Die  nach  den  l'iänen  des  Direk- 
tors dea  hamburgiBehen  Museami  fBr  Völker- 
kunde, Prof.  Dr.  Thilenius  (s.  d.),  ins  Werk  ge- 
setzte Expedition  hatte  ein  eigenes  Schiff  zur 
Verfügung  und  zerfiel  in  zwei  Abschnitte.  In 
dem  enten  wurden  unter  Führung  von 
Prof.  Dr.  Ffllleborn  (s.  d.)  und  Teilnahme  von 
Dr.  W.  Müller  als  Ethnologe,  Dr.  0.  Reche  als 
Anthropologe,  H.  Vogel  ab  Maler  und  F.  RHaU- 
wig  als  ethnographischer  Sammler  und  kauf» 
miinnbcher  Leiter  der  Expeditinn  die  Admira- 
litätsinsebi,  St  Matthias,  die  Tench-,  Sturm- 
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iiiMlii,  KwipoiiiiiMni,  cKe  KltotoT4iii  ffainar  Wffl- 

helinsland,  der  Kaiserin-Aiigiistafluß  besuclit. 
im  zweiten  unter  Führung  von  Prof.  Dr.  Ivrämcr 
(s.  d.)  und  Teilnahme  von  Dr.  1',  Hambruch 
und  Dr.  £.  Swfert  (s.  d.)  als  Ethnologen, 
F.  E.  HeUwig  ah  Sammler  und  kaufmänni- 
Boher  Leiter  und  £!rau  Prof.  Eiimu  nun  Sta- 
diiim  dar  Webeni  und  ak  Malerin  die  Filan- 
illMln,  die  Karolinen  und  Marshallinseln. 
Heben  den  sehr  reichen  völkerkundlichenErgeb- 
mssen  änd  auch  zoologische,  geologische  und 
geographiBehe  sn  nennen.  So  wurde  Neupom- 
mem  von  der  Expedition  zum  ersten  Male 
fin  zwei  Stellen  im  Westen  durchquert,  eine 
Kuiic  von  Ankerplätzen  und  iialen  entdeckt 
und  Hill  iiwiflftii,  der  biNrin^AugoBtallnft  bis 
etwa  480  km  aufwärts  befahren  und  kiuiiert. 
Die  Sammlungen  der  Expedition  sind  den 
hamburgischen  wissenschaftlichen  Anstalten 
IlbatlriflieD  worden,  die  Eigebmese  der  mit 
einem  Eostenaiifwande  von  rund  600000  J( 
unternommenen  Expedition  werden  seit  dem 
Jalve  1912  in  dnem  mf  rtw»  14  Mnde  be- 
rechneten Werke  veröfiSratlieht. 
ITamiten.  Diese  den  ganzen  Norden  Afrikas 
bewohnende  Basse  reicht  mit  ihren  südlichsten 
Vertietm  Die  in  dtai  Neiden  von  Togo,  Kame- 
run und  Deutsch-Ostafrika.  In  Togo  und 
Kamerun  sind  diese  Vertreter  ilie  Fulbc  (?.  d.). 
In  Deutsch-Obtainka  sind  IL  aui  zwei  Bahnen 
von  Nordosten  her  eingethongea:  weetüeh  vom 
Vietoria  Njansa  in  Gestalt  der  Watussi  (s.  d  ), 
Wahinda  (s.  d.)  und  Wahuma  d.),  östlich  von 
ihm  in  Gestalt  der  Heasai  (s.  d.)  und  ihrer  Ver- 
wandten (WandorobtM),  Wakuafi,  Wanibupi, 
Wataturu),  und  der  den  Snninl  nahestehen- 
den Wafiome  und  Wamburru  (ü.  d.j.  Meta- 
nocidniBQlie  BOdui^en,  d.  h.  daa  l&igielmia 
einer  hamitischen  Beeinfliis.'^ung  auf  negroi- 
der Gmndla^^e,  sind  die  Mehrzahl  aller  Völ- 
kerschaften in  dem  ganzen  breiten  Gebiet 
swiaeben  Uaambara  und  dem  Kiwoaee. 
Bezeichnend  ffir  die  Physis  der  reinen 
H.  Ostafrikas  ist  der  vom  Bantutypus  durch- 
aus abweichende  hohe,  scLiaiike  Wuchs,  die 
helle  Haut,  das  schmale '  Geeicht  mit  der 
.sc  harf  geschnittenen  Na<;e  (Tafel  118  und  199) 
und  das  seidenartig  lockige,  nicht  krause 
Habt.  Baeondera  die  Wabnma  und  die 
Miaaaai  stellen  diesen  T^pus  in  großer  Rein- 
heit dar,  im  Gegensatz  zu  den  vom  Netrer- 
biut  mehr  oder  minder  stark  durchsetzten 
dbr^gen  Vfllkeni  daa  ganien  NordeDS  dar  Eolo- 
Ju'i^  den  metameiiildadien  Bant«  oder  Baiitn> 


|H.  ^meUaeh  liegt  die  Sadie  nalien  umge- 
kehrt, indem  die  beiden  nördlicheren  Ciruppen 
der  Wahuma  im  weiteren  Sinne,  die  Wahinda 
und  Wahuma,  lünjoro,  diejenigen  aut  Webt- 

j  ufer  des  Victoria  jedoch  Kilwia  qpteebco, 
wälirend  sich  die  Massaigruppe  eines  nilo- 
tischen  Idiome  bedient  (Hamito-Niloten). 
Die  Bantn-H. 
Idiome  beibehaUan. 
und  Wafiome  sind  ihrer  angestammten 
Sprache  treu  geblieben.  Erst  an  ihr  hat 
man  ibre  Baawnragehörigkait  feetatellea 
können.  —  Der  Besohäftignng  nach  aind  aUe 
H.  von  Haus  aus  Viehzüchter:  nur  wo  der 
Viehstand  aus  irgendwelchen  Uri>achen  zurück- 
gegangm  ist,  haben  aoeh  sie  nun  AdceriMB 
übergehen  mfisi^en.  .ändere  verarmte  Vertreter 
der  Basse,  wie  die  Wandorobbo  (s.  d.),  sind  zu 
unsteten  Jagern  und  Sammlern  herabgesunken. 
—  Alle  IL  sind  in  Dentaeh-Ofitafrika  zun&chst  ab 
Eroberer  aufgetreten  Dir  Wahuma  sind  noch 
heute  die  Henscher  über  das  ganze  Zwischen- 
aeengeUet;  dfo  Ibaaai  waren  der  Sdnedkan  dea 
ganzen  Nordostens  bis  in  die  1890er  Jahre 
hinein.  —  Der  politischen  Oberherrschaft  ent- 
sprechen bü  SU  einem  gewissen  Grad  auch 
Taktik  and  Bawil&rang:  aBe  H.  beroraogen 
den  StoBspeer  als  Angriffswaffe  und  den  ge- 
schlossenen Stnnn  als  Angriffsform.  Bogen  und 
Pfcii  kommen  nur  ah  JagUwaffe  in  Frage.  — 
Über  (fie  Zeitlage  des  Eindringena  dar  H.  in 
Äquatorial-Ostafrika  haben  wir  tiut  Ver- 
mutungen. Merker  läiit  die  Massaigruppe  be- 
reits viele  Jahrtausende  v.  Chr.  G«bart  wn 
Norden  her  eindringen.  Ynd  wahrschdrüicher 
ist  eine  Einwandernnf^  erst  im  Verlauf  des 
letzten  halben  Jahrtausends,  vielleicht  gar  erst 
im  Gflfdge  der  durch  den  ünnpator  Moham- 
med Achmed  Granj  im  16.  Jahrh.  im  Osthom 
heraufbeschworenen  Unruhen.  Als  sicher  kaim 
man  nur  den  Nordosten,  das  Gebiet  südlich 

Ivon  Abeaainiaii,  ala  AnfwuidenmgQgafaiit  tut* 
nehmen.  Über  die  SpnMlwn  der  H.  8.  Eami- 

'  tische  Sprachen. 

Literatur:   Außfr   tUr  l^i   Wnhmrui,  MaA.mi, 
Wakuafi,  WaiKlorMio  mu:  umjfgehenen  Litera- 
tur besonders:  Stuhlmann,  Beiträge  zur  KuUur- 
geschichfe  von  Ostafrika.  Berl.  1909.  —  Deradbe, 
Handwerk  wtd  JmdmlH»  i»  (klafrih»  Hamb, 
1910.  Weule. 
Hamitische  Bpnflltll,  die  flektierenden 
Sprachen,  die  von  mehr  oder  \vfni<:or  hellfar- 
bigen, zumeist  lockeuhaarigen   Ii« wohnem 
Afirfflna»  den  Ff^fw^  (s.  d.)  gesproaiien  wer* 
den.  (Die  naeliweidiek  in  hiatorischer  Zeit  in 
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Afrika  eingewanderten  semitischen  Sprachen 
gehören  indes  nicht  dazu.)    Sie  haben  das 
grammatiMshe  Gesohleoht  (Maskulinum  und 
Fnnfaninoii),  4m  den  llbf^isii  afrikaiinelHii 
Sprachen  fehlt.   Zumeist  haben  sie  eine  sehr 
mannigfaltige  Art  der  Pluralbildung  und  Ab- 
lauterscheinungeii  (iuueren  Vokalwechsel),  Vor- 
ißogit  (fie  Bse  an  die  Seite  der  semitischen  und 
indogermanischen  Sprachrn  ?tpllen,  und  durch 
die  sie  sich  von  den  anderen  afrikanischen 
SpEftAm  nnMnelHUiii.  Dm  Fol  (b.  Ftattw- 
sPKmIm)  BlieDt  die  einfachste  Form  dieser 
Sprachengruppe  dar.  Hier  erscheint  das  grani- 
matisohe  Ciesdileelit  noeh  ak  Unterschied  von 
FoMnimdSMha.  Noob  msprOnglioliarirtdat 
Bantu,  das  zwar  Mannigfaltigkeit  der  Plural- 
bildung kennt,  aHer  kein  grammatisches  Gc- 
sehleefat  und  Emen  eigentlichen  Ablaut.  Das 
Butairt  dadnlbBiaktiiiden  h.  8.  mxeehiMi, 
sondpm  rinp  selbständige  Sprachgruppe,  die 
mit  den  k  S.  verwandt  ist  (s.  Bantusprachen). 
Die  Sprachen  sind  in  drei  großen  Gruppen  vor- 
handen. 1.  In  Nordostafrika:  Vom  unteren 
NU  bis  nach  Deutsch-Ostafrika  und  vom 
Osthom  bis  Uganda  findet  mau  h.  S.,  die 
lOordings  von  Sndan^nelMn  md  Seniten- 
qprachen  durchsetzt  und  mannigfach  verändert 
sind.  Die  wichtigsten  Sprachen  dieser  Gruppe 
sind  (aufier  dam  Ägyptischen,  das  wahrscheiu- 
lidi  anoh  dam  gehört):  Bedra;«  (Bisbarin, 
Hadendoa),  Bilin,  Afar  (DanakU),  Saho,  (7ha- 
mir,  Kwara,  Galla,  Somali,  Bari,  Nandi,  Ma«;sai, 
Tatoga,  Mbulunge.  2.  In  ^Nurdweatafrika:  Vom 
Mittebnenr  fam  naeh  Obagninaa,  ▼am  Atlan- 
tischen Ozean  bis  zum  Tsadsee  —  mi-h  hier 
stark  durchsetzt  mit  Arabisch  und  Sudan- 
sprachen. Im  Norden  hat  das  Arabische  viel- 
fach die  h.  S.  verdringt,  im  SQden  haben  sich 
h.  S.  eingedrängt  zwischen  die  Sprachen  der 
Sudanneger.   Die  wkhtigstea  Sprachen  sind 
liier:  die  BeAardtaUrte  In  Senepodden,  Ma- 
rokko, Algier  und  der  Sahara,  z.  R  Sohilli,  Rif, 
Tuareg,  dann  das  Haussa  (s.  Haiisfasprachen), 
das  schon  genannte  Ful,  Musgu.  Außerdem 
riad  «ine  Raike  von  IfiaeliepnelMn  etark  ha- 
mitisch  beeinflußt.      In  Südafrika:  Die  früher 
sehr  verbreiteten,  heute  aber  zusammeiige- 
achmolzenen  Spracheu  der  Hotteutoiien  tünd 
bemitischen  UrsjnnnigB,  abar  nit  Banehmann- 
sprachen  durchsetzt. 

Literatur:  C.  Meinhof.  du  Spruchm  der  Ha- 
miten,  Hamb.  1912.  Dort  findei  sich  awh  die 
m^tftle  Literaimr  Mgtg^e».  — &  a.  Hatum, 


Hamm  ach  er,  Eidadrich,  Dr.  jur.,  geb. 
1. 3Iai  1824,  gest.  11.  Dez.  1904,  Parlamentarier 
und  induBtneller.  Mitbegründer  der  national- 
Hberalan  Fraktion,  beCeffigte  aieh  1882  an  dar 

Gründung  de^  Deuti>chen  Kolonialvereins  (s.  d.), 
dessen  2.,  dann  1.  iseit  1886)  Vorsitzender 
ex  ^ar.  Seit  I.  Jau.  18ä8  war  er  titellvertr. 
President  der  neu  Imprflwfa'tw  Dantaeban 
KoloTiialgesellschaft  (s.  d.)  während  eines 
halben  Jahrzehnts.  Sin  besonderes  Ver- 
dieost  erwarb  Bbh  H.  dadnrob,  dafiar  1886  ein 
Konsortium  zur  Übemabme  der  notleidenden 
Lßderitzscheii  Unteruehnnincrn  in  SQdwest- 
afrika  ins  Leben  rief  und  damit  die  Deut&chu 
KoUnda^eaeUaebaft  fBr  Sfldweataftik»  (s.  d.) 
begründete,  deren  erster  stellvertr.  Vorsitzen- 
der er  wisnlp.  Auch  bei  der  Begründung  der 
Neuguinea- iiompagiüe  (s.  d.)  war  er  beteiligt 

IfamiaiiagHiii,  ¥1n8  der  HanaemaonkQiea 

von  Kaiser- WJlheimsland  (rVutsch-Ncugnuiea), 
1885  von  Ü.  Fiitsch  (s.  d.)  entdeckt  und  nach  dem 
d 'iimIil'cii  RoirhsiagHbgMRdnetHi  Aiadr.  Baiii« 

mactier  benaont. 

Manunerbai  s.  Haifisehe. 

HMmoglobin,  der  in  den  BlsttOiperaben 

(Erythroeyten)  enthaltene  rote,  eisenhaltige 
FaÄstoff,  auch  Blutfarbstoff  genannt.  Er  h^t 
die  Eigenschaft,  Sauerstoff  aufzunehmen  und 
diceen  vnter  geeigneten  Unartliiden,  i.  B.  im 
Vakuum  oder  in  Gegenwart  von  Reduktions- 
mitteln wieder  abzugeben,  Voi^;änge,  die  sich 
bei  jedem  Atemzug  der  Wirbeltiere  abspielen. 
Auch  mit  anderen  Gasen  vermag  das  H. 
oder  weniger  feste  Verbindiin^Tn  einzuj 
80  mit  Kohlensäure  und  Kohl&noi^d.  XMe 
SaaenrtvflrarUndung  heifit  Oxy-H.,  die  Keb- 
lens&ureverbindnng  Karbo-E.,  die  Kohlen" 
oxydverbindung  Kohlenoxyd-H.  Alle  3  Ver- 
bindungen sind  durdi  bestimmte  Absorptiona- 
itieilen  im  ^akbroakop  ehankteriateri  Die 
festeste  Verbindung  unter  ihnen  ist  das 
Knhienoxyd-H.  Durch  die  Bildung  größerer 
Mengen  dieses  Kl^icpers  (bei  Kohlenoxydver- 
gifbrngan)  wesden  die  BtnlfcOipcnban  dar 
Fähigkeit  beraubt.  Saue  r  f  off  aiifzunehnicn, 
wodurch  Erstickungstod  auftritt.  Bei  der 
MaUuiah&moglobinurie  (s.  Hämoglobinurie) 
tritt  der  Blutfarbstoff  in  den  Harn  über  und 
vrrlrih*  die.«eni  eine  hellrote  bis  tiefdunkel- 
braunrote  Farbe,  eine  Erscheinung,  auf  welche 
der  Naane  Sdiwmawaaaeillaber  (s.  d.)  zurflck- 
zufübrai  ist 

Literatar:  Hammaraten,  Lehrb.  d,  j>hff*icioff, 
Chmie,  7.  Aufl.     Verlag  Bergmann^  Wie»- 
2920, 
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Hämoglobinurie,  Ausscbeiduiig  von  ge- 
löstem Hntinfastoff  (a.  Himoglobiii)  doieh 

den  Harn,  Hauptsymptom  des  Schwarzwasser- 
fiebers h.  ±),  Der  Harn  hat  in  leichteren 
Fällen  Kotwein-,  in  sebworeren  Portoriarbe. 
D«r  Hsn  ist  dsbsi  dwdMieU%  (UokbilieV 

Der  Nachweis  der  H.  wird  durch  cbeniische 
Reagenzien  (Guajakprobe,  Hellerscbe  Blut- 
probe) geführt;  mikroskopisch  sind  bei  reiner 
fi.  rote  Blutkörperchen  im  Harn  nicht  nach- 
weisbar, da  t'H  iäich  nm  Ausscheidung  gelösten 
Blutfarbstoffes,  nicht  wie  bei  der  Hämaturie 
unT«indvtan  Blntei  lisndett.  Wenwr. 

HimoglftMimrie  M  Tknm^  die  Aiueohd- 
dung  von  Blutfarbstoff  <$.  niuiH 'globin)  mit 
dem  Urin,  wird  ah  Symptom  bei  verschiedenen 
Krankheiten  beobachtet,  so  bei  der  durch  £r- 
kftltung  bedingten  sog.  sduvarzen  Hamvrinde 
des  Pferdes,  beim  Tex.isficber  h.  d.)  de!=i 
Kindes  und  der  Piroplasmosis  des  Schafen 
(a.  KraplssmMiX  Oitertag. 

Hamster  rind  imsriislb  der  dentseiien 
Schutzgebiete  nur  in  KiautscLou  vertreten  und 
swar  in  der  Gattung  Cricetulus,  welche 
Ideiiie  Tiere  kaum  von  der  Größe  des  Maul- 
«nrfi  amfiBt,  die  grau  gefärbt  sind,  bei 
manchen  Formen  iriil  einem  dunklen  Rücken- 
Strich.  Sie  sind  noch  nicht  genaue  untersucht 
werden.  Mstsehie. 

Hanafiten  s.  Selieria  1. 

Uanamiplateaa,  langgestrecktes,  vorwiegend 
aus  Sandstein  bestehende«  Plateau  in  Deutfioh- 
Sfldwestafrika,  das  das  1U  des  olweii  FlMlh 
flusses  im  Westen  begleitet.  Das  Hanaini- 
hocbland  steigt  bis  ftl»er  l&OO  m  Seehöhe 
empor.  Dove. 

Hanaag,  mdi  ^'i^urue,  Guiue  oder  üurui 

genannt,  Vnlkankegel  in  Dentseli-Ostatrika, 

am  Fuß  der    Ostafrikanisclien  T?nichstufe 

(s.  d.)  unter  4»  4'  s.  Br.,  3402  m  hoch. 

yidt  Uehs  entspringen  auf  seinen  Flanken, 

dine,  anfier  naeh  starken  Regen,  den  Fuß 

zu  erreieben.   Der  einstige  Krater  ist  dtuch 

Erosion,  besonders  nach  Süden  zu,  stark  zer- 

sehnitten.  Die  oberen  OsUidmi  Blnge  sind 

mit  Höhenwald  bedenkt. 

Utoratar:  C,  W,  Wertktr,  Di*  mittlenn  Hoci^- 
IMr  iiu  nßraiehen  D.-O.    Bln.  1898,  ~ 

F.  Jaegtr,  Da.i  Hrtchland  der  Riesenkraltr. 
I  u.  II  (m.  KarUiu/.  Müi,  a.  d.  d.  Sckulzgtb. 
Erg.-H.  4, 1911  u,  Erg.-H.  8,  1913.  —  E.  Obel, 
Jkr  ö.  AbtekmU  d»  tnßta^  otlair,  Slfämi^ 
wem.  MML  Geagr,  O».  JGfadgL  1918. 
O.  E.  Meytr.  Dtr  €hru»-Berg  uttiK  österr. 
Alpemtg.  19U.  UUig. 


Haubaliteu,  i^L  KixhUüicliule  s.  Schtfia  JL 
Handarbeitemitenrldit.  Heliraiidinelirliat 

sich  die  Überzeugung  Bahn  gebrochen,  daß 
beim  Unterricht  der  Eingeborenen  besonderer 
Wert  auf  die  prakli^he  Seite  der  I^rziehung 
sn  legen  ist  Sowohl  in  den  Begterangsedralen 
(s.  d.)  wie  in  den  ^L'ssiünsschule^  (s.  Missions- 
schuiw«^n)  ui  man  daher  bestrebt,  die  Schüler 
in  technischen  Fertigkeiten  zu  unterweisen.  Für 
dieKnaben  und  jungen  Männer  bestehen  vielfach 
besondere  Handwerkerschulen  (s.d.),  wahrend 
in  den  Mädehenaohulen  der  Miadonen  der  Hand- 
ariieilsniiteirieliit  meist  nelMO  dem  sonstigM 
Volksscbulnntenricht  einiierläuft.  Für  Togo 
ist  in  den  Lebrplan  dieser  Schulen  auch  die 
Ausbildung  der  Mädchen  an  Maschinen  mit 
Handbetrieb  (HsisrnflUsD,  Kusadanspel, 
Kemknacker,  Waschapparate)  aufgenommen, 
von  der  £rwägung  ausgehend,  daß  bei  dem  von 
den  iüngeborenen  angewandten  Verfahren  zur 
Audienitmig  der  Eneugnime  ilues  Wirt- 
schaftslebens ^  Haaptaibeit  den  Frauen  auf- 
gebürdet ist  V.  König. 
Handbücher,  koloniale,  s.  Koloniale  Hand- 
bücher. 

Handel,  Landschaft  von  Ostusambara  (s. 
Usambara)  in  Deutsch-Üstafrika.  Der  Käme 
wird  mdst  fftr  die  grf^fite      Sdiollen  too 

Ostusambara  gebraucht.  l'rs]inuiglic)i  ist  H. 
nur  ein  kleines  nonhraetUdies  Stück  dieses 
Gebicteü.  Uhlig. 
Handd-Plantafengesellsdiaft  s.  lOwini- 

ili'  Tlri  ■  deI-Plantageng('>ellschi4ft. 
Haadel.  L  Allgemeines.  2.  Peutscb-Üstafrika. 
B.  Ksmenm.  4  Togo.  &  I>Biitwli*8lidwfliMtQEa. 

6.  Die  Schutzgeb  i(!te  der  Südsee.  7.  f^berblick. 
8.  Kiautschon.  11.  der  Schutzgebiete  mit 
Deutschland  und  anderen  LÄndom. 
1.  Allgemeines.  Alle  neuere  überseeische  Kolo- 
lüalpolitik  in  schon  bevölkerten  Landern  ist 
vom  Handd  amgegangen,  vom  Kaaftnann,  der 
Waren  für  den  europäischen  Markt  aufsuchte 
und  gegen  eingeführte  Prodiücte  eintauschte. 
Das  trifit  ganz  besonders  auf  die  deutscheu 
Schutzgebiete  zu.  Die  ersten  deutschen  Besits» 
orgreifungen  erfolgten  in  .\frika  vriv  in  der  Süd- 
see  auf  Gebieten,  auf  denen  deutsche,  spezieli 
Hamburger  und  Bremer  Ksuflente  tätig  ge- 
worden waren  (s.  Erwerbung  der  deutschen 
Kolonien).  Die  Kolonialpolitik  Bismarck.?  fs.  d.) 
wollte  sich  ja  zunächst  beschränken  auf 
den  Sohnts  der  territcrialNi  Ekwaibuigeii  und 
Niederlassungen  deutscher  Kauflcute,  denen 
die  Entwicklung  der  Kolonien  überlassen  blei- 
ben soUte.  Auf  der  ersten  Sttife  der  Entwick- 
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luüg  besehräukt  sich  die  kolonial wirtHchaftlicbe 
nti^eift  daniil,  dafi  der  Kaufnuum  vm- 

handenen  Naturerzeugms«e  sammelt,  seien 
(«5  wild  vorkommende,  seien  fs  Erzpuf?ni.-so  tlr»r 
Eiiigeboreneiikultureu,  die  über  den  luk&len 
Bedarf  faiiiaus  pradanert  -werden.  Doeh  ttber- 
wiegen  ziinächst  die  orsforen  weitaus,  wo  die 
Eingeborenen  noch  auf  dem  Stadium  der  Haus- 
wirtschaft beharren.  Das  war  aber,  im  Gegen- 
tut*  SU  den  alten  Kulturländern  SttdariMiB»  in 
(k'H  '  n  DoutbcWuiid  in  Besitz  genommenen 
L.äiideiu  durchweg  der  Fall  Dieee  Gebiete 
hatten  aber  dem  europtieohen  K  früher  avBer 
ordi'ittlich  wenig  zu  bieten,  und  dementspre- 
chend, wie  nach  dem  Kulturgrad  der  sie  \h  - 
wohoendeu  Völker,  wnr  ihre  Aufnahmefäliig- 
k«t  fDr  europiinlie  Wann  fui  «nbedenteiML 
Diesem  Umstände  ist  es  auch  zuzusclirciben, 
daß  die  älteren  Kolonialst4Uitcn  diese  iiehii  ik- 
uleht  in  iliren  Herrschaftsbereich  ge/tgun 
haitten.  El9t  die  liidustriello  Knlwicklung 
Europa«  seit  der  Milte  des  19.  Jahrh.  lieU 
mählich  me  Nachfrage  nach  Kohstoffen  eut- 
Rteben,  die  aeh  im  tropLioInn  Afril»  wie  «of  den 
Inseln  der  Sfidsee  fanden,  dort  Kantaehnk  md 
die  Erzeugnisse  der  ölpalmp,  liirr  Kopr».  wn 
vorher  nach  der  Ausfuhr  von  Menschen  nur 
etwas  Effenbein,  StnuiSfedem,  Mmeheln  lu 
finden  waren.  Damit  erhielten  diese  tropischen 
Gebiete  "^eit  den  sipbzio;pr  Jahren  zuerj;f  eine 
etwas  gröUere  Bedeutung  für  deu  11.  uud  fingen 
damit  an«  «leii  m  Utarkten  Iftr  enropüeelie 
Waren  zu  werden.  —  Der  Ausdehnung  fnhi  '- 
kxÄi  des  bJofien  Sammelus  sind  aber  enge  Gren- 
Ho  gesteckt.  Ja,  sobald  6b  etwa»  intemim 
betrieben  wird,  entsteht  die  Gefahr  der  ^ 
!4chöpfung  der  natürlichen  Schätze.  Elefanten 
und  andere  jagdbare  Tiere  werden  ausgerottet, 
die  Kaataehnkpflanien  vennehtet  Die  Ge- 
wininnig  reo  Natzbolz  aus  dem  Urwald  erweist 
sich  als  schwieriger  und  unrentabler.  ;ib  .^frika- 
reisende,  wie  Stanley,  glaubten.  Deing^nüber 
entwidnlt  der  H.  in  doppelter  Biebttn^;: 
er  sucht  immer  vvcifer  entlegene  Ciehiete  in 
seinen  Bereich  zu  ziehen,  tiefer  ins  tropische 
Afrika  einzudringen,  wo  er  vorher  sich  auf 
einige  KQstenpIätze  beschränkt  hatte.  Auf  der 
anderen  Seite  sucht  der  Tl.  nach  nenen  Gegen- 
ständen der  Sammeltätigkeit,  die  er  dem  Welt- 
narirte  lufohren  kann:  Hinte  vaad  FeDe  von 
ttuntieren,  das  Wachs  wilder  Bienen  u.  dgl. 
Immerhin  ist  aber  auch  dies  in  seiner  Wirkung 
Ingrenzt.  Nachhaltig  kann  auf  die  Dauer  nur 
das  Entstehen  einer  Frodnktion  fOi  den  Absatx 

Bd.n. 


uud  insbesondere  fUr  die  Ausfuhr  wirken,  auch 
diese  wieder  in  ifoppelter  Biditnng.  Auf  der 

einen  Seite  werden  die  Eingeborenen  zu  land- 
wirtsciiaftlieher  Produktion  filr  den  Markt  an- 
geregt, zun)  .Vubau  von  Ölsaateu,  Kakao, 
BamnwoUe  usw.  Anf  der  nndenn  entitdian 
europäische  Froduktionsunternehmungen,  die 
Landban,  Viehzucht,  Bergbau  betrdben.  Durch 
diese  Entwicklung  wird  andi  dfo  Efaiftdir  ge- 
steigert. Die  Eingeborenen  werden  kaufkräfti- 
ger durch  den  Verkauf  ihrer  Produkte  und  die 
vou  ihnen  verdienten  Arbeitslöhne.  DieKoIoni- 
sf tionstUagkait  der  WeiOen  aber  seliifft  nene 
Einfuhr  für  deren  persönlichen  Verbrauch  oild 
durch  den  Bedarf  an  Prndiiktion.smitteln.  - 
Beide  Wc^e  zeigen  zunaihtit  nur  laugsain 
grSBere  VRikni^ien.  Varaassetnuig  ist  m- 
niU'hst  neben  der  politi'^chpn  Befriedung  die 
Erschließung  durch  Verkehrsmittel  (die  ihrer- 
seits die  Einfuhr  steigert),  insbesondere  durch 
Eisenbahnen.  Die  Eingeborenen  sind  nur  lang- 
m»  für  andere  al.s  die  herkömmliche  Tätigkeit 
zu  gewinnen.  Für  die  Unternehmungen  dei' 
WdAan  felüt  es  an  Kapi  i  al.  Sie  mflssen  in  tqU- 
etlndigen  Neuländern  ohtie  Erfahrung  ein 
längeres  Vcrsuchsstadiuin  durchmachen.  Pian- 
tagenbau  wie  Viehzucht  Ikfem  erst  nadi 
Hagerer  SSdt  grMero  Mengen  fftr  die  Ansliikr. 
—  Auf  dieser  Knf  wieklungssfiife  verschiebt  sich 
auch  da»  Verhältnis  der  Einfuhr  zur  .\usfuhr. 
Solange  der  Handel  rein  durch  die  Süuimel- 
t&tigkcit  genährt  wird  und  sonstige  Aufwen- 
dnng;eri  für  die  Kolonie  nicht  geniachf  werden, 
wie  In  deu  ersten  Zeiten  der  deutschen  Kolonial- 
pditik,  ist  der  ümfsng  der  Snfnhr  ganz  vm 
der  Attsfnlir  abhängig.  Mit  der  weiteren  Ent- 
wicklung ermStjlichen  die  heimadichen  Zu- 
schüne  zu  den  Kosten  der  Koloniaiverwidtung 
und  ÜB  in  der  Kelonie  erfolgenden  Kapital- 
aufwendungen ein  stärkeres  Ansteigen  der  Ein- 
fuhr. Erst  allmählich  folgt  diesem  das  Wachsen 
der  Ausfuhr.  Das  ist  der  Zustaud,  der  jetzt  in 
fast  allen  dentsdben  Schntigebieten  besteht. 
Nach  voDer  Entwicklung'  muß  als  Normalzu- 
stand sich  herausstellen,  daß  die  Ausfulir  die 
Einfuhr  übersteigt,  da  sie  nicht  nur  zur  Be- 
zahlung der  Einfuhr,  sondern  auch  dazu  dienen 
muß,  Zins  und  (  „  winn  der  in  die  Kolonie 
hineinverwendet«u  Kapitalien  ans  Mutterland 
absafftlven,  wihraiid  die  ZnacbQise  s»  den 
Kosten  der  Verwaltung  allmählich  aufhören 
müssen.  —  Die  oben  ausgeführte  Entwicklung 
wird  durch  die  Zahleu  der  Handelsstatistik 
(s.  d.)  bekuolrtel  Einfultr  und  Aasfahr  dar 
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Schuugebiete  hielt  töoli  aulaugs  die  Wage  luui 
wv  im  gaimn  aanKdi  «tebO,  je  naeh  Trookoi- 

beit  und  Näsae  and  naeh  den  iViiscii  Tür  Palm- 
öl^ Kautschulc  u.  dgl.  .schwankt  lui.  In  dipsem 
Zustande  blieb  die  Ausfuhr  bis  zum  Schlüsse 
det  Jahrhnnderti.  Aas  den  did  Sehutigebieten 
des  rropiscben  Afrika,  für  die  allein  wir  l&ngere 
vergleichbari'  Zahlenreihen  haben,  bewegte  ?ic 
sich  bin  und  her  bi»  1900  zwischen  9,7  und 
1S,6  IGU.  Mt  Olm»  FMaehritte  m  uumImil 
Erst  vuii  1901  an  machen  sich  die  kolonisato- 
rischen Einflüsse  geltend.  Die  Ausfuhr  steigt 
anhaltend,  erst  langsam,  dann  immer  schneller, 
nor  vorfibergchcnd  gehemmt  durch  die  Nach- 
wir'knnt'eii  tiiT  Wirtschaftskrisis  von  1907,  über- 
steigt in  den  drei  Schutsgebicten  1907  33  Hill, 
«nieht  1018  6i7  MilL  ü.  In  den  gleichfalls 
b'opischen  Sftdseekolonien  beginnt  die  stetige 
Zunahme  der  Ausfuhr  gleichfalls  1901.  In  (hm 
zuerst  die  dritte  Million  Überschritten  wird,  er- 
nielit  1907  6,6  HOL  JC,  um  dum  bis  1018  «nf 

17.1  Mill.  M  7.11  ^steigen,  wovon  allerdings 
Mill.  M  auf  Phosphate  kommen,  auf  die 

sonstige  Aui»fuiir  al^u  doch  12  .Mill.  J(.  Nur 
ans  Dsataeh-SOdw^tafirika  int  die  Ausfuhr  an- 
hfdf'iitend  peblieben  bis  1907,  dann  abfr  diin  li 
Kupfer  und  Diamanten  1910  auf  34,7,  1911  auf 
88,6, 1818  auf  99,0  MUL  M  gestiegen.  Tn  aUen 
diMMI  Schutzgebieten  betrug  die  bis  dahin 
im  wesentlichen  stabile  .Xusfuhr  1900  erst 
17  MUL  M,  1903/04  rund  2ö,  1907:  41, 
1010  dm«  101,  1911:  9B,  1918:  181 
.Mill.  M.  —  Früher  setzt  die  Steigerung  der 
Einfuhr  rill,  entsprechend  den  größeren  Auf- 
wendungen aas  Beichswitteln  und  dem  Beginn 
«twaa  pABenr  Kapitalanla<(ML  Selioo  1896 
übertraf  sie,  auch  ini  tropischen  Afrika,  die 
Ausfuhr.  In  diesen  Schutzgebieten  war  sie 
1804/96  stabil  mit  knapp  16  Mill.  M  und  war 
1900  «cbon  »nf  bat  SO  lilill.  jK  gestiegen,  ein 
Höhepunkt,  der  erst  1904  wieder  erreicht 
wurde.  \'on  da  an  ist  die  Zunahme  gleichmäliig 
and  stark;  1018  ^wen  es  96  um.  jK.  Zn  be- 
achten ist,  daß  in  diese  Zeit  die  beginnende 
Anleihepolitik  der  Schutzgebiete  und  der  ener- 
gischere Eisenbahubau  üllt.  In  den  Südsee- 
gebieten ist  der  oste  HShepiiiikt  der  Einfnlu' 
IflOn  mit        7  .Mill.  M.    Sie  erreicht  1912 

14.2  Mill.  M.  Hier  übertrifft  die  Ausfuhr  die 
Einfuhr  seit  1909,  die  Folge  der  Ausfuhr- 
steigMung  dnreh  die  Phosphate.  Aber  aoeh  in 
Samoa  hat  seit  1010  die  Ausfuhr  einen  etwas 
hfiheren Wertais  die  Einfuhr. — Auch inDeutach- 
ROduestafrik»  stieg  die  Einfiifar  bis  1801,  iw 


aber  durduchuittlich  von  189^—  1M>4  stabil  mit 
7—10  Hill  M.  Dann  aber  traten  ganz  anormale 
Verhältnisse  ein  durch  den  Anfwaod,  den  die 
Bekämpfung  des  Aufstandes  (s.Hereroauf^tand ) 
nötig  machte.  Für  die  Jahre  Id04/Oü  tulhkltdie 
ttuiddastatistik  den  Wert  der  Regierungsgüter 
nicht ;  1 906  betrug  der  Einfuhrwert  68,6  Mill.4C, 
denen  eine  nennenswerte  Ausfuhr  nicht  gegen- 
überstand. Aber  auch  nach  Uerstolluug  nor- 
maler Zostlnde  ist  die  ESnfnhr  herb  geblieben, 
1907  1911  von  .^i'  auf  40  Mill.  .f(  !,'psiieß:en 
und  erst  1912  nach  FertigsteUuiig  der 
großen  Bahnbauteii  wieder  aof  32,ö  Mill.  M 
zurückgegangen.  Der  Vftrt  der  Einfahr  in 
die  Schtttzjrebiete  überhaupt,  der  von  1890 
bis  1903  sich  um  40  Mill  M  bewegte,  bat 
1918  148  Hia  ü  «Ibertraffen. 
2.  Deutsch-Ostafrika.  Vor  der  deutschen  Be- 
sitzergreifung ging  der  Außenhandel  dieses  (Ge- 
biets über  Sansibar,  das  in  direkter  Verbindung 
mit  Euiopa  und  Bombay  stand.  SBer  safien  die 
europäischen,  namentlich  deut.schen  Tlaiulds- 
häiiser,  aber  auch  indische,  die  den  Verkehr  mit 
Bombay  vtsrnii Helten.  Von  Sansibar  aus  wurde 
der  Veitehr  mit  dem  gegenftberliegendeii  Fest- 
hiude  durch  Araber  und  Inder  besorgt,  die  in 
den  wichtigeren  Kustenplätzen  saßen,  unter 
denen  das  nldurtgclegene  Bagamojo  das  'wieli- 
tigste  war.  Hier  war  der  .\usgangs-  und  End- 
punkt der  wicht iustcn  TlandelssfraCc,  dir  ins 
Innere,  nach  Tabora,  dem  Mittelpunkte  des 
binnenttadiseben  SUaven-,  Elfenbein-  und 
Waffenhandels  ging,  der  in  den  Händen  der 
iVraber  lag.  Von  Tabora  führten  Handelswege 
nördlich  zum  Westufer  des  Victoriasecs,  wcst- 
lidi  naeh  Udjidji  am  Tuiginjikasee.  Andere 
ITandelsstraßcn  führten  landciiiwärls  von  Tan- 
ga,  Sadani  und  Pangani,  im  Süden,  vor  allem 
dem  Sklavenhandel  dienend,  von  Kilwa  zum 
Tanganjika,  von  Lindl  und  Mikindani  zum 
Njassasee.  —  Dieser  Zu- 1 cd  hat  sicli  seit  .\uf- 
richtung  da  deutschen  Herrschaft  erst  hu^- 
sam,  dum  immer  tt£r1rer  vertndert.  Noch  am 
1900  kam  von  dem  .Außenhandel  r)cuts(  h-Ost- 
afrikas  die  Tliilffc  l)i-  (hei  Viertel  auf  den  Ver- 
kelir  mit  Sansibar,  .letzt  ist  es  nur  noch  ein 
FBnbelinteL  Das  ist  die  Folge  lunielist  der 
Herstellung  direkter  Schiffahrtsverbinduni<  mit 
Deutschland  (I^VO)  und  mit  Bombay  (1892; 
8.  Dunpfsch  Ii  fuhrt  und  Tu^itveibindungen), 
des  AnseUusses  an  die  Kabellinien  Sansibars 
(1890),  der  Loslösung  des  Geldwesens  (190.3/04 ; 
s.  Geld  nnd  Gcldwirtschaft).  Auch  daß  1899 
SanribiT  «nfbörte  Freihniui  n  sein,  daS 
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1905  (1fr  Au^briH'li  der  Pest  in  Sansibar 
den  Verkehr  unterbrach,  hat  zu  der  Lo6- 
llfeung  von  Sinribar  beigetragen.  Der  Anfrieh- 
tung  der  deutschen  Herrschaft  an  der  KOste 
folgte  die  Ansiedlung  europäischer  Katifleute 
in  den  Hafenstädten,  später  auch  an  den  wieh- 
tigsten  Flitnn  im  Innern.  Doch  ist  der 
Handelsbetrieb  hier  wie  der  Kleinhandel  in  den 
KQstenpIätzcu  zum  großen  Teile  in  der  Hand 
von  Indem  (ä. d.),  während  die  Araber  {s.d.) 
ttät  dar  Unterdrückung  des  Sklavenhüidds 
und  der  Herstellung  de?  Landfriedens  fast 
ganz  «uegewhaltet  sind.  1  nter  dm  Küsten- 
plitMD  irt  dar  Siti  dar  Regierung  Dttrassa- 
lant  stark  hervonfetrateil  und  bat  den 
Vorkehr  von  Baf^amojo  an  sich  gezogen. 
I'Ibcngo  ist  im  I^ordeu  die  Zunahine  des 
Veriielin  gau  Tanga  zugute  gekoaumn, 
dem  Hafen  für  die  westlich  and  nordwestlich 
davon  gelegenen  Fflanzungs-  und  Ansiedlunge- 
gebiete. DaU  dementsprechend  diese  beiden 
FUtM  die  Anqpqgqnmkto  der  ^Benbahn  ge- 
worden sind,  hat  die  Enlwickhin^'  stark  bc- 
Hchleunift.  Noch  1897  kam  von  den  ZoU- 
einnahnwn  von  rund  1,5  MilL  M  2b%  auf 
IJ<itniojo  und  15%  auf  KSwa,  1912  von  5,2 
Mi  II  Ji  nur  2  und  3%,  dagegen  auf  Daressalam 
und  Tanga  1897  20  und  11%,  1912  43  und 
S6%.  Vom  Warte  der  Einfuhr  Ober  die  Zoll- 
stellen der  Küste  kam  1912  allein  auf  Dares- 
salam  60%,  auf  Tanga  27  \  uu  der  Ausfuhr 
aber  auf  Dareesalam  21,  auf  Tanga  53  %.  Ganz 
neu  ist  dar  Verkehr  Dber  die  bfainenUadiealie 
Grenze.  Früher  kaum  nennenswert  und  an  der 
Westgrenze  gegen  den  Konpostaat  hin  noch 
durch  dessen  Monopoipohtik  ganz  erstickt,  iäi 
er  am  Victoriasee  durch  den  Bau  der  englischen 
Ugandabahn  hervorgerufen.  Die  dortigen  drei 
Zolistellen  (Miuuisa,  Bukoba,  Schirati)  brach- 
ton  1911  Iwt  der  ZoDriimaliiiien;  von  da 
Geaamteinfuhr  di  ^  Schutzgebiets  kam  auf  sie 
10%.  von  der  Ausfuhr  20%.  Am  Gesamt- 
handcl  des  ^butxgebieu  war  der  Vietoriasee 
1919  beteiligt  mit  14%,  der  Nordwesten 
ßTo^chi.  Tanga,  Pangani,  Sadani)  mit  35,  die 
Hitfe  { Daressalam,  Bagamojo)  mit  41,  die 
SQdküste  (Kilwa,  Lindi,  Mikindani)  mit  10%.— 
Wihrend  Ave-  nnd  ESafiilir  abei^ttt  aeit  dem 
Allfans  des  .Jahrliunderls  ^'eslicfjen  ist,  hat 
sich  ihre  Zusammensetzung  stark  verschoben 
(s.  Handetsstatistik).  Was  insbesondere  die 
Auafuhr,  die  den  Maftrtah  der  wirtschaftlichen 
Kn! Wicklung  abgibt,  betrifft,  so  hat  sie  pej^en- 
über  den  bie  1901  stabilen  Zahlen  ihren 


Wert  bis  1912  versechsfacht.  Hatte  nrsprOng- 
tich  Ellenbein  (s.  d.)  daran  den  Uauptanteil 
(1993  :  8.16  MUL  jK  4ü%  der  Anfuhr), 
so  ist  dessen  Wert  auf  den  sechsten  Teil  g^- 
sunken.  Der  nächstwichtige  ;\rtikel  war 
Kautschuk  (s.  d.),  den  seit  etwa  I8tiO  die 
europÜMhan  Eadletite  in  Saaaibar  anlkaiif- 
ten.  An  Menge  und  Wert  ist  seine  Ausfuhr 
mit  der  Weltkonjunktur  stark  gestiepen,  von 
0400UO  M  im  auf  8,4  Mill.^  1912.  iVufaug 
d«r  90er  Jahre  hatte  die  AoalBlir  aa  Getreitte 
(M' !  IT  1.1  's.d.].  Reis  usw.)  den  ffleichen  Wert  wie 
die  vou  Kautschuk,  jetxt  hat  sie  nur  geringe  Be- 
deutung, während  dto  Einfidir  an  Getreide 
'lim  iiieh  Reis),  Mehl  usw.  1912  auf  4^, 
Miil.  M  gestiegen  ist.  Dementsprechend  ist  auch 
die  Entwicklung  tiim  eriiebliohen  Zuckerein- 
fahr.  DenlMli-C^tafribiiiat— liieaaehKai^ 
mn  —  rioh  in  der  typischen  tropischen  Fflan* 
Zungskolonie  entwickelt,  die  ihren  Xahrungs- 
bedarf  nicht  mehr  selbst  erzeugt.  Liix  anderes 

altes  oltafrikaaiidlea  Pradokt,  der  Kopal  (I.  d.X 

hat  an  Bcdentunp  eher  ab-  als  zugenommen 
(1Ü12: 120000^).  An  Kohstoffen  der  Ölgewin- 
nung  Udarte  Deutsch-Ostafrika  anfangs  etwaa 
Kopra(a.di.)  und  Sesam  (s.  d.).  Jene  hat  ihren 
Wert  fa«»t  verzehnfacht  (1912:  l.ö(i,  1910/11 
bereits  1,9  WiLM),  dieser  vervierfacht  (1912: 
584000  M);  dasn  rind  neu  EMataa  (a.  d.) 
(1912:1878000  ü)  getreten.  Alle  anderen  Ans- 
fuhrwaren  von  Belang  haben  erst  um  die  Jahr- 
hundertwende an  Bedeutung  gewonnen,  so  als 
Enengnia  der  Sammaltltlgkeit  Waeha  (1912; 
829000  jK,  aber  erheblich  weniger  als  1907/08, 
s.  Bienen  und  Bienenzucht)  und  Häute 
und  leUe  (!>.  d.)  (1Ü12:  gut  4  Mill.  JC), 
beide  Posten  zum  Ted  die  Wirkung  der  Uganda- 
bahn. NntT'fi'^!'  iiinl  'ierbholz  und  Rinden 
(1912:  248000  und  lOOÜOOJi)  sind  hier  noch  zu 
nemien.  Vor  allem  atier  nnd  die  maitauigen 
mit  ihrer  Tätigkeit  hervorgetreten,  die  auch 
an  dem  anKefiihrfen  Zuwachs  von  Kantschuk 
den  HauptanteU  haben  ^911:  3,6,  1912:7.2 
IßlL  Jt).  Die  ente  Waie  diea«  Art,  der 
Kaffee  (s.  d.),  hat  freilich  entt&uscht,  mit 
mancherlei  Srhwanknnfren  i^t  1912  ein  Wert 
von  1,9  Mill.  M  erreicht,  wovon  über  ein 
Drittel  von  Bukoba  kommt  Am  atUatea 
tritt  Sisalhanf  (s.  Sisalagaven)  hervor  (1911: 
4,5,  1»12 :  7,4  Mill.  M),  dem  Baumwolle 
(s.  d.)  mühsamer  (1911:  1,33,  1912:  2,11 
Mill.  Ai)  gefolgt  ist.  Auf  Pflanzungskaut- 
sdink,  Kaffoe,  Sisal  und  BaumwoUe  kam 
also  1912  18,6  MiU.  M,  gleich  59%  der  Aas- 
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fuhr.  Der  Bergbau  trägt  mäßige  Summen  | 
bei  für  (ilimmer  (1912:  Ö82000  M)  und  Hold 
(1012:  531000  M).  Die  Aufniir  der  POmi- 
zunp^crziMif^nisse  (mit  Ausnahme  der  Baum- 
wolle) erfolgt,  entsprechend  der  Lage  der  l^n- 
zungen  ganz  voriugsweiae  Aber  Tanga,  dessen 
Hodlkommen  mit  dar  fintnkkliiiig  der  Plan- 
t.-^jcnNnrtschaft  pn«;  zusammenhängt.  Den- 
selben Weg  nimmt  die  Uolzauafuiir.  Die 
StnuiNleneiigiiiaw  und  «fie  IVodokt»  da  Ein' 
febonnenkultur  sowie  Baumwolle  gehen  vor- 
wiegend über  Dares^alam,  die  Sftdlcfirte  und  die 
PliUze  am  Yictoriasee. 
3.  KMuam.  INin  KAtonie  liildeA«  tDipring* 


lieh  kein  einheitliches  Haudel.'^pebiet.  Der  ge- 
rin?»' Handel  der  nördlichen  (Ira^länder  ging 
nach  Borau  uud  Timbuktu  und  weiter  nach 
TWpdiB,  dM  fOr  den  westlichen  Sudan  bis  zur 
Waldgrenze  eim  iilml-che  Handelsstellunfj  ein- 
nahm, wie  Sansibar  im  Osten.  Die  Tr&ger 
dieses  Verkehrs  mtm  cB«  lundahbegabten 
Haussa  (s.  d.).  An  der  KQste,  die  zum  Wald- 
gebiet geluht,  fingen  seit  rliMi  »"»Oer  .lulireii 
deutsche  Kaufleute  (C  Woüriuüiiu)  Verkehr 
mit  den  dortigni  XegonriftmiMii  ftn,  um  Pal^ 
und  -kerne,  Elfenbein  und  Kautschuk  einzu- 
tauschen. Bei  der  Unsicherheit  der  Verhältnisse 
vdlzog  sich  dimr  Verkehr  im  Kameruuä»tuar 
saKiet  von  Boid  vennkerter  alter  Sehifle 
(Hulks)  iius.  Den  weiferen  Verkehr  ins  Innere 
vermittelten  die  Küstenstnmme,  insbesondere 
die  DuaU  (s.  d.),  die  eifersüchtig  über  ihrem  Mo- 
nopol des  Zwischenhandels  gegenüber  den 
Weißen  wie  den  Inlandsstiimmen  wachten.  Ins 
Innere  ging  der  Handel  der  ^'eger  nicht  in  der 
Fonn  des  Wandorhudds,  sondoni  iinner  mir 
von  Stamm  zu  Stamm.  Der  Ausdehnung  der 
deutschen  Herrscliaft  hat  dieses  Sperrhandcls- 
system  den  stärksten  Widen$taud  entgegen- 
gesettt  Wenn  aneh  nMh  Erriehtuiig  der  dMit- 
schen  Herrschaft  die  Faktoreien  der  weißen 
Kaufleute  aufs  feste  Land  verlebt  wurden,  s« 
blieben  »ie  doch  länger  als  ein  Jahczelint  guiu 
auf  di»  Ktlston]d&tse  besiMiiIrt.  Ekst  die 
unter  dem  nonvrrneur  v.  Puttkamer  (s.  d.)  in 
der  zweiten  Hälfte  der  iK)er  Jahre  eingeleitete 
Unterwerfong  des  Innern  Öffnete  dieses  auch 
ffir  den  Handel  der  weißen  Kaufleute,  zuerst 
über  die  .Inunde-Stafinn  fpfwa  seit  IRO?).  I'J"8t 
von  etwa  1900  an  ist  die  Absperrung  endgültig 
durebbroeben,  mu  in  dem  Ansteigen  der  Ans- 
lolinahlen  (s.  Handelsstatistik)  zum  Ausdruck 
kommt.  Im  Norden  drin«rl  der  Handel  über  den 
Kreuzfluß  ein  (Gesellschaft  Nordwest-Kamerun 


fs.  d.  J).  Vor  allem  über  im  Süden  f  chiebcu  sich  die 
Faktoreien  der  Kuuflcute  von  Kiibi  aus  vor, 
wihrend  die  Eröffnung  der  KongthESsenbahn 
(1898)  ermöglicht,  Ober  den  Kongo  und  Ssanga 
in  die  Südostecke  der  Kolonie  einsudringan 
(Geeellsebalt  SfidoKameran  [s.  d.]).  Von  Norden 
her  aber  drängen  dieHaussnhiindler  nach  dem 
Sndusten  (1896  in  Jaunde,  in  Molundu  1901) 
ujid  nach  der  Küste  vor  (1902  in  Victoria).  Im 
Nortoi  aber  ist  der  alt«  Verkelv  Ober  fionra 
durch  die  inneren  Kimpfe  der  90er  Jahre 
(s,  Rabeh)  gestört  und  nach  dem  Benue  über 
Garua  und  Jok  gelenkt.  —  Durch  den  Bau  der 
Eisenbahnea,  die  in  Dnala  mflnden  nnd  durch 
die  Erschließung  \  on  Nordkamenm  werden  in 
den  jetzigen  Handekwegen  weitere  namhafte 
Verschiebungen  vor  sich  gehen.  —  An  dem  Ge- 
samtaußenhandel haben  die  binnenländischen 
Zollstellen  nur  einen  geringen  Anteil  Auf 
Molundu  (Südost)  kamen  in  den  li-tzteii  Jahren 
rund  S%,  snf  Gama  (Norden)  2  %,  auf  Nssa- 
nakang  (Kreuzfluß)  noch  nicht  1  %.  Die  ganze 
Masse  kommt  nur  die  ZoHstcllen  Duala  nül 
45  7o.  i^'bi  mit  37  und  Victoria  mit  10%. 
Doeb  variittt  sich  Aus-  und  BSnfobr  gaoi  ver- 
schieden. 

Denn  es  kam  1912 

v<m  der  Einfuhr  von  der  Ausfuhr 

auf  Dnala  ....  55%  33% 
„KriW  ...  .  30%  44% 
„  Mctoria  .  .  .  10%  16% 

l  ber  Krihi  geht  die  groß c  Masse  der  Kutitschuk- 
ausfuhr,  die  den  Wäldern  des  Südens  ent- 
stammt, nnd  der  größer»  TeO  des  EUsnbifaiB, 
über  Victoria  die  Pflanznngserzeugnisse,  aliO 
vor  allem  der  Kakao,  über  Duala  gehen  vor 
allem  Palmk^e  und  Palmöl,  Hulz  und  der 
Ibkao  ans  EbmiebOTeneDknItnren.  Wenn 
Duala  bei  der  Einfuhr  stark  voran«teht,  so 
gehen  Waren  des  Eingeborenen bedarfs  (außer 
Branntwein)  doch  stärker  über  Kribi  ein.  Hier 
macht  sich  die  durch  die  Ausfuhr  entstehende 
Kaufkraft  geltend.  Die  Ausfuhr  aus  Kame- 
run setzte  sich  aufangs  ganx  Überwiegend  aus 
\ier  Waren  nttaamien.  Auf  Elfenbein  kam 
etwa  ein  Zehntel,  auf  Palmöl,  Palmkerne  ('s.  öl- 
palme)  und  Kautschuk  je  etwa  dn  i  Zehntel. 
Noch  jetzt  kommen  auf  di^  Waren  fünf  Sechs* 
tel  des  ganzen  Ansfufarwertes.  Aber  ihr  Anteil 
hat  sich  verschoben.  Auf  Elfenbein  kommen  nur 
noch  2—3%.  Der  Wert  ist  tingefähr  ebenso  hoch 
wie  in  den  90er  Jahren  {m2: 536000  J(),  nach- 
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dem  er  iiuwii^cheii  wt-st  iitlich  höher  gtwaMin 
ist,  1907  und  1909  eine  Million  übenttiegen 
h»tte.  Die  Erzeugnisse  der  ölpalme  iiaben 
•hflohit  ihien  Wert  verdoppelt  md  wdni- 
facht  (1912:  G,0  MiU.Ü),  aber  ihr  Anteil  an  der 
(lesamtau^ifiihr  beträ^  nur  noch  etwa  ein 
Viertel,  und  wälireud  früher  der  Wert  von 
FalmlEenwii  und  PalmOl  mnpAlir  f^Ueh  trar, 
nehmen  jr-ne  jetzt  etwa  rtrpi  Viertel  in  An- 
spruch. Der  ganze  Wertzuwachs  entfallt  auf 
die  Palmkane.  Ganz  in  den  Vordergrund  ist 
aber  Kautsehnk  gitntieD«  dar  die  Hälfte  der 
Aiisfiiln  und  darfibrr  üpfcrt  (Ifll0/I2 
11  MiU.  M).  Mmnit  mau  noch  Uftlzer  (mit 
mmM.  1018)  hfaura,  so  ergibt  rieb,  dd{  die 
große  Masse  der  Ausfuhr  in  Kamerun  noch  der 
Sammeltätigkeit  entspring,  das  Interesse  des 
Kaufmann«  uoch  ganz  vor  dem  des  Pflanzers 
!(te]it  Za  dar  Saniiia  dar  IbntuhdoMiifiilir 
trug  1912Pflanzuni,'skiuil.scIiuk  mir  171000  M 
bei.  Nur  ein  Pflaiiziiiigi>enceugnisLcitiiii  Außon- 
hsindel  Bedeutung  gewonnen:  der  Kakuo  (s.  d.) 
(1912:  4,2  iOlJ.  M),  auf  den  in  den  letzten 
Jahren  rund  ein  Sechstel  l  -  r  An  fuhr  entfiel 
Davon  entstammt  fOr  57^1000  M  Ffüm- 
Bungen,  iBr  6U00O  M  ESngebotoiaidndta- 
rcn.  Außerden  sind  no<;h  Bananen  (a.  d.), 
Tabak  (8.  d.)  und  Kolanüsse  (b.  d  )  ttnt  klei- 
nen Beträgen  zu  nennen.  —  Der  Handel  der 
evropliielwik  (vorwiegend  HimtMUfer  vnd  eng- 
lischen) Finnen  mit  dem  Innern  vollzieht  »ch 
XU  einem  großpn  Teile  noch  in  der  Fonn  des 
Tauficihhajidels,  wenn  auch  die  (ieldwirtschaft 
nidmmt.  Von  dm  BMiplidodeilMnoBfen  an 
den  großen  Plnfzpn  werden  von  weißen  An- 
geeteUten  geleitete  Zweigniederlassungen  im 
buwn  vorgeschoben,  denen  die  schwanen  Auf- 
Uufcr  die  Brodukte  zuführen.  FBr  diaae  war 
niernt  in  Dual.i  dn  Tni'^t  v-inr,  "  ent- 

standen :  den  far bigeu  liundlern  wurden  Waren 
•nvwtnat,  Jb  IVnst"  gegebe  n,  um  dalHr  IVo- 
dttkte  einzutauschen.  Dnnli  die  Konkurrenz 
der  europäischen  Firmen  wurde  ee  den  Hiind- 
krn  leicht  gemacht,  immer  größere  Betrüge 
Mhiddig  in  fadoiboD.  TVots  der  oflenkimdigai 
Bedenken  di^regen  hat  sich  das  System  M>r 
allem  nach  dem  Süden  ausgedelint,  wo  der 
(junimihandel  zum  großen  Teil  darauf  auf- 
gebaut wurde  und  wo  man  nun  ont4s>  Trvmt  den 
Kredit  vi  i  fand,  den  der  eingeborene  Händler 
dem  eingeborenen  Giumnisamroler  gibt  Schließ- 
siiid  troU  dar  Bodeaken  au«  kanfmänni- 
Kreiaan  doreh  GonvV.  vom  15.  Nov.  1912 
die  Tmatgaaohlfte  varlMton.  Ei  iat  varboten» 


Eingeborenen  Waren  oder  Geld  auf  VorsohttB 
mit  der  Abrede  zu  geben,  daß  die  Gegenleistung 
in  Gummi  bestehen  soll  Solche  Handle- 
sebifta  sind  mehtig.  Das  den  Efagaborenan 
Geleistete  kann  nicht  zurückgefordert  werden. 
Auf  Zuwiderhandhing  steht  fieldstrufe  hi?  zu 
lOOÜO  M  oder  Gefängniti  Im  m  S  Motiatcu. 
4.  Taio.  Satt  dtn  fiOar  Jmbran  bottm  aiob 
deufsclie,  insbesondere  Bremer  Kaufleiite  (Vie- 
torj  in  Anecho  uiedei^lassen,  um  Palmöl  und 
Palmkerne  einzutauschen.  In  der  ersten  Zat 
nach  der  deutschen  He.sitzergrcifung  bostond 
aiirh  dir  Au-fulir  de«  Schul  z^ebiets  fa.st  aus- 
t>c]iUetilicli  auH  diesen  fjrzeugiubiien,  die  duicb 
farbige  Händler  den  enropUMlun  lUrtmion 
zugeführt  wurden.  "Bai  hierdurch  entstand 
ein  Handelsverkehr  von  der  Küste  nach 
NordoL  Hier  bestand  ein  alter  DurehgaogH- 
bandal  in  Kolanfiaseo,  aneh  Sab  ud  Eisen, 
mit  den  Nachbargebieten.  Auch  heute  hat  der 
Noi^en  noch  Verkehr  mit  dem  Sudan,  der  aber 
vvetieutlich  nur  Durchgangshandel  uud  aii> 
solcher  wegegebührenpflichtig  ist.  Von  Süden 
her  ist  aber  dnr*  ti  fiie  deutsche  Erschließung 
die  Uandeltisptirrt;  der  Inlaudst&mme  durch- 
broeben,  daa  IVnatayitani  (a.  oben)  baaätigt, 
der  Tauschhandel  durch  Geldverkelir  ersetzt. 
Umschlagpl&tze  für  den  \  erkclir  mit  dem  Hin- 
terlaade  sind  die  Endpunkte  der  Eisenbahn 
Pafime  und  Atakpaan.  In  d«  omutttrifeben 
Abgrenzung  nuch  O^tm  und  Westen  liegt  eH 
begründet,  daß  der  iiinterlandsverkehr  in 
wechselndem  Maße  in  die  französischen  und 


über  dm!  f  hes  Gebiet  geht.  Hierin  und  in  dem 
starken  iuiiiluß,  den  trockene  oder  n^se  Jahre 
Oben,  liegt  der  Grand  tOr  daa  starke  Sehwanken 
der  HandelBziffern.  Bei  den  Ein-  und  Ausfuhr- 
zahlpti  i  t  mich  die  relativ  starke  Geldein-  und 
•ausfuhr  mcht  zu  übersehen.  Der  Wert  der 
Avshibr  von  Fafankemen  und  Palmöl,  der  An- 
fang der  90er  Jahre  3  Mill.  M  überi«tiegen 
hatte,  war  hh  1807  auf  51H0<K)  M  gesunken,  ist 
sdtdem  aber  ziemlich  »retig  gesti^en  bi&  auf 
6,87  um.  J(  im  Jabn  IMl  «nd  4,79  IGIL  M 
im  Jnhre  1912.  f;u<t  zwei  Drittel  der  Waren- 
nns'fiihr  (uline  (teid).  Die  Kautschukausfuhr, 
ganz  uubcdeulüud  iu  den  jVnfängen,  ist  all- 
mählich gestiegen,  hat  aber  nur  in  den  Hann 
julr  1  1907  und  1910  den  Wert  von  einer 
Million  übentiegen,  machte  1912  fast  ein  Aohlal 
dar  WarenanaRibr  ms  (996000  4C>.  Dan 
Kidtnnn  der  Eingeborenen  enti^tummt  eine 
ilaogaani,  aber  stetig  ataigende  fiaumwoUaua- 
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fuhr  (1912:  515000  J()  und  etwas  Kakao  (1912: 
243U(XJ  M),  aulierdem  mit  starken  Schwan- 
kungen Mais  (s.  d.),  dessen  Wert  plötzlich  1907 
anf  1»S,  1908  auf  2  MilL  jfC  anstieg,  um  dun 
ebpiisd  plötzürh  zu  fallen  (1912: 231000JIX 
mit  dem  gleichzeitigen  starken  Anste^n  dar  Ol- 
pafanenprodnkte  nuamnenldngt  Audi  die 
Zunahme  der  Ausfuhr  von  Vieh  in  den  letzten 
Jahren  (1912:  ÜIOOOO  jK),  diH'  in  dir  afrikani- 
aehen  A'acbbaigebiete  geht,  ist  zu  erwähnen.  — 
Der  Avßenliandd  Ober  die  Kflste,  der  mit  dem 
Bau  der  Landungsbrücke  i^anz  auf  Lome  kon- 
zentriert ist,  umfaßte  1!Ü2  H2%  des  Gesamt- 
handels, 79  %  der  iiliuf  uhr  und  86  %  der  Aus- 
ftdv.  V«B  dir  BSnftihr  gingen  aufienlMii  18% 
ira  Lome-I^ndverkehr  ein.  An  dem  sonstigen 
Landverkehr  war  mit  einem  größeren  Anteil 
nur  der  Noepe-Besfark  (westL  KOstengebiet), 
der  Ho-  und  der  Kpandu-Hezirk  mit  je  2  bis 
3%  beteiligt,  so  daß  auf  alle  weiter  inlaiul 
gelegenen  Bezirke  nur  4%  des  Gesamthaudels 
kommoL  Von  der  ESnfnlir  Aber  die  Land- 
grenzen bestanden  zwei  Fünftel  in  barem  Geld, 
die  Ausfuhr  bestand  zu  vier  Fünfteln  ans  Le- 
bensmitteln und  Vieh. 

6l  Dertrth-WdiwrtiMla.  Der  Handel  hat  in 

diesem  Gebiete  immer  in  onropäischen  Händen 
gelegen.  Von  der  Kapkolonie  her  entstand 
seit  den  öOer  Jahren  (Audcrssou,  f.  d.),  seit 
den  dOer  Jahren  auch  seitens  der  Barmer  Mis- 
sion (s.  Rheinische  .Mi'-^im!-f:;esdls(  liaft)  eine  ge- 
ringe Handelstätigkeit,  die  den  üererus  (s.  d.) 
Vnh  abtannlite,  nm  ee  nach  derKapkobnie, 
später  namentlich  nach  Kimberley  zu  treiben. 
Auch  nach  der  deutschen  ßcsifzeri;rcifuMi;  be- 
wegte sich  der  Handel  auf  dieser  Bahn,  betrieben 
imHk  iraiße  Hliidler.'die  mit  dem  Oebam- 
wagen  das  Land  durchzogen  und  in  den 
„Stores"  sich  mit  Ware  versorgten.  Manche 
davon  Ansiedlungslustigc,  die  auf  diese  Weise 
lidi  Vieh  venchafften,  wohl  auch  Laad  ab- 
treten ließen.  >5is  1901  blieb  die  Ausfuhr  ganz 
unbedeutend,  Häute,  Felle,  Horner,  Straußen- 
federn, vor  dbm  aber  Gnano  wann  ihre 
Stutze.  Die  starke  Nachfrage  des  britischen 
Südafrika  nach  Vieh  nach  der  BeendiKuns  des 
Burenkriegs  brachte  1902  und  1903  die  erste 
neridiohe  Znnalune  (1908  Viehanafehr  8,8 
MUL  M,  btf  einer  Gesamtausfuhr  von  3,4 
Mill.  M).  Der  ursprüngliche  Tauschhandel  ginjr 
allmählich  in  einen  Borghandel  über,  der  zu 
vielen  IflfltelaehMi  fidirte.  Mit  dem  Anebmch 
des  Aufstandes  Ende  1903  (s.  Herernaufstand) 
brach  die  Ausfuhr  ganx  ausanunen  und  sank 


auf  einige  hunderttausend  Mark  (wesentlich 
Häute  und  Felle).  Erst  1907  fing  sie  an  zu 
steigen,  weil  nunmehr  die  Ausfuhr  von  Kupfer- 
enen  (s.  d.  u.  Bergbau)  eintrat,  dan  inm 
seit  1908  Blei  und  die  ersten  Diamanten  (s.d.), 
die  dauu  die  Ausfuhrzilferu  der  folgenden 
Jahre  pUKdiefa  in  die  Hohe  trieben.  WlhitMi 
diese  drei  Waren  1910,  1911  und  1912  88,4, 
27,2  und  37,2  Mill.  M  zur  Ausfuhr  beitrugen, 
blieb  fUr  alle  andern  Waren  nur  1,3,  1,4  und 
IJimLM  Obrig.  DaTon  kam  aber  die  HUfle 
auf  wieder  ausgeführtes  Packmaterial  und  son- 
stige Wiederausfuhr,  so  daß  nur  639000, 
733000  und  813000^  auf  sonstige  lürzeugnisäe 
der  Kolonie  kommen,  davon  1918  889000  JC 
auf  Häute,  Felle  und  Hörner.  150000  M 
auf  Wolle,  97000  M  auf  Straußenfedern, 
44000  jfC  anf  Vieh  und  sonstige  Hauitiere. 
Die  Entwicklung  der  Karm-  und  Viehwirt- 
vcbaft  des  Schutzgebiets  hatte  noch  nicht 
ausgereicht,  die  große  Zufuhr  an  pflaaa- 
liehen  nnd  tierisehen  Lebensmitteln  in- 
rückzudräimi  II  Kattt  der  ganze  Außen- 
handel voUzii'iit  sich  über  Swakopnmnd  und 
Lüdentzüucht.  Lud  zwar  kamen  1912  auf 
jenes  88,  anf  dieeee  69%.  Df^agen  hat  der 
ursprüngliche  Eingang- i>lat/  an  der  Küste, 
WaJfischbai,  jede  Bedeutung  verloren.  Auf 
Swakopnmnd  kam  62%  der  Ein-,  nur  20% 
der  Ausfuhr,  auf  Luderitsbucht  35%  der  Ein-, 
al>er  79%  der  Ausfuhr.  Die  Lmdgrenze  im 
Süden  hat  für  die  Ausfuhr  gar  keine  Bedeutung, 
von  der  Einfuhr  kamen  1911  nur  mehr  1% 
über  die  dortigen  ZoUfltdlen.  —  Der  alte  liandBl 
niit  den  Eiiisrebdrenen  ist  mit  der  Niedcrwer- 
iung  des  Auistaudes  vernichtet,  da  diese  kein 
GroAvieh  mehr  besitaen  und  kreditnnflUng 
sind.  An  die  Stelle  des  Wanderhandels  ist  der 
Ijaden  (Storc)-handel  in  den  ent.-;tehenden  An- 
siedelungszentren getreten,  wo  die  weiße  Be- 
vAlkening  sich  versorgt.  Der  Krieg  braehte  fOr 
f]i(-fii  Detailhandel,  der  wieder  von  wenigen 
großen  Firmen  sich  versorgt,  große  Umsätze 
bei  hoben  Flraisen.  Dagegen  trat  dnnn  natnr- 
gemäß  mit  der  Herstellung  der  Ordnung  und 
der  Verniiiideriiitii  der  Schul ztrnppe  und  ihres 
großen  \  erbrauclis  ein  starker  Hückschlag  ein, 
d«  in  lebhaften  Klagen  fOhrte. 
6.  Die  Schutzgebiete  der  SOdsee.  Die  Kauf- 
Icute.  die  mit  den  Südseeinseln  ursprünglich 
von  kleinen  Segelfahrzeugen  aus  Haudel 
trieben,  setzten  sieh  an  maneben  Punkten 
schon  um  die  Mittr  de<  19.  Jahrb.  fest  und 
j  grilndeten  hier  und  da  Faktoreien,  um  Produkte 
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aber  dienten  solche  Handpisfahrten  der  An- 
werbung farbiger  Arbeiter  für  die  Zucker- 
plaiitagen  in  Queensland,  in  dieser  Weise 
kamen  deutsche  Kaufleute  nach  d«it  Fiji-,  den 
Tonf^aiiiselii,  nach  Tahiti  usw..  vor  allem  seit 
den  50er  Jahren  nach  Samoa  (('.  Oodeffroy), 
wo  seit  186&  aueb  Pflanzungen  angelegt  wur- 
den. Anfang  der  70er  .lalire  kamen  sie  auch  in 
den  Bisniarckarchipe!  und  nach  den  Marshall- 
ii^elu  und  Karolinen  (die  Brüder  Uernsbeim). 
Neben  önigen  SeepnHiiikten,  wie  Perlmosobeln 
(s.  Perlen  und  Miisciieln'i  und  Trepang  (s.  d.  i. 
war  bald  das  wichtigste  Produkt,  was  eingehan- 
deil und  auf  eigenen  Pflanzungen  erzeugt 
wurde,  die  Kopra  (s.  d. ),  um  die  auch  beute  fast 
der  fjanze  Sfulseehandet  nich  dreht.  Die  starke 
2iachlrage  nach  Pflanzenfetten  ut  ihm  des- 
haH»  ae^fSrderHeh  gewesen.  Von  I60S/4  bis 
1912  stieg  der  Wert  der  Kopraausfuhr  aus  den 
SQdseeschutzgebieten  \  on  H  l  3,6  auf  10,1 
MilL  JL  —  In  Samoa  Lmiari  die  Kopra  immer 
noeh  gut  vier  FBnflri  dea  Aoafiüirwerts,  wobei 
über  zw^ei  Drittel  von  den  Elingeborenen  stam- 
men, nicht  gan?:  ein  Drittel  aii'-'  t-nropäisrhen 
Pflanzungen;  11)12:  4,1  ^lill  .ji,  zusamnteti 
gigea  mnd  1,6  IGIL  JC 1908/04  Aueb  dnige 
Durchfuhr  von  Kopra.  die  aus  anderen  SUdsee- 
inselu  stammt,  geht  über  äamoa  (1912:  317  t). 
Dienern  entstammt  so  gut  wie  ausschfießUch  der 
Kakao,  der  1906  zuerst  den  Wert  von  lOOOOOjK, 
1912  den  von  840000  M  erreichte.  Kautschuk 
wurde  1912  zuni  i>r»leu  Male  in  gröfiarer 
Menge  (110000  M)  ausgefQfaii.  AndflM  Er- 
zeugnisse sind  ganz  unbedeutend  —  Die 
Schutzgebiete  der  we.stlichen  Sndsee  lieferten 
1902/04  für  etwa  2  Mül.  M  Kopra,  1912  für 
0^0  mi  Jt,  woyon  swei  Drittel  ans  dem 
Bismarckarchipel.  1.7  Mill.  von  den  Marshall- 
inseln  und  Ostkarolinen  kamen.  Alle  anderen 
Aiufohrwaren  tragen  nur  ganz  geringe  Summen 
mt  Ausfuhr  bei,  etwas  größere  Perlmutter- 
mti-'-hr!!)  |l'.)r2:  158000  AI).  Paradiesvogel 
(44'JOÜO  M)  und  Kautschuk  (lä60U0  M).  Mit 
grolien  Snnmen  aber  treten  die  Phosphate  auf, 
1912  mit  5,0  MilL  M,  41%  der  Ausfuhr, 
während  auf  Kopra  50%  entfielen,  sn  dalJ 
auf  alle  andere  Ausfuhr  nur  9%  kamen. 
Vau  den  «inadnen  Teilen 
ten  Schutzgebietes  kamen 
Bismarckarchipel  tind  die 
Betracht,  da  in  Kaiser- Wilhelmsland  die  Ge- 
winnung VW  Anafnbrwaren  «rat  gans  n 
war.    Bai  dem  Weebsel  in  den 


Hetbodeo  der  ilatiitiMiben  VarBÜBBtiiehuig  iit 

ein  Vergleich  des  Aiiif  i!  der  einzelnen  Gebiete 
Uber  längere  Zeiträume  unmöglich,  da  Kaiser 
Wilhelmsland  jetzt  mit  dem  Bisniaickürchipel 
(a),  die  Marshallinseln  mit  den  Ostkarulinen  (b), 
die  Westkarolinen  mit  den  MariuMtt  (e)  aa- 
sanunengefaßt  sind.    Ks  betnig: 

Ausfuhr  (10Ü0J4)  Hinfuhr 

1903    1912  \\m  1912 

aus  a)  ...  .  1206   5041  2914  6Ö72 

„  b)  .  .  .  .   708  5164  887  im 

.,  c)  ....  SeO  1882  614  1S7S 

7.  ÜbertUck.  Einen  Überblick  über  die  Knt- 
wiekhing  der  widitq;erai  Anafobiprodukte  am 
den  deutschen  Schutzgebieten  (ohne  Ki.u; 
teehou)  ^bt  die  folgende  Zusammenstellung 
OnlfllL  JIX 
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Von  1903—1912  stieg  die  Ausfulir  der  SchuU- 
gebiete  aberhaupt  von  ^,6  MUL  M  auf  190,9 
Mill.  .JC.  Vun  dem  Znwjuh.'^  von  96,3  MilL  M 
kam  auf  die  oben  angeführten  Produkte 
72,0  Mill.  M.  Daren  kamen  1018  auf  gewaKb« 
liehe  Rohstoffe  101,7  Mill.  M  und  von  dem  Zu- 
wachs seit  1903:  85,9  .Mill.  .Ji.  Davon  wieder 
entfielen  auf  die  vier  angeführten  Montan- 
enevgnieae  43,1  IGIL  Jt  —  Der  Anfienhandei 
der  deutschen  Schutzgebiete  zeigt  auch  in  der 
Beziehung  das  typische  Bild  des  Handel.^  von 
I  kolonialen  und  Neultodern,  daß  er  in  jedem 

1^ 


*)  Knphr,  i«b  BISA 


Digitized  by  Gc) 


Handel  8 


(idbiete  suf  der  Aosfalur  «ner  vorhiltaiiBiiißig 

I5eringi'n  Zahl  von  W  irt  i  tKriiht,  wenn  auch 
eine  zimeiunende  Maiuugfoiligkeit  nicht  zu 
verkennen  nt.  ÜiMnU  liegt  in  der  Abhängig- 
keit von  einen)  mUr  wenigen  Artikeln  und  dem 
Ausfall  der  Produktion  eine  gewisse  Scbi^ächc 
der  Kolouialwirtflchaft,  die  noch  durch  deu  Uni- 
ittaiid  wtHrict  iHrd,  daB  die  kotomaton  Koh- 
Htoffe  !»€hr  staxk  im  Preise  schwanken,  je  na*  h 
der  von  dfr  ^virt^('}lafflil•^on  Konjuiiklui  ab- 
hängigen i^acüiruge  in  h.urupa  und  .Vnieriku 
oder  bei  YtfOndmmff  im  Anfeboi  ffiervon 
sind  die  deuttitlicn  KoIoukmi  um  abhängiger, 
je  weniger  ihre  Produktion  noch  einen  ent- 
scheidenden Einfluß  auf  den  Weltmarkt  aus- 
übt. Denn  dafür  Rind  die  auf  den  Markt  ge- 
brachten ^IniL-rr  flnrr'rvf^r  viel  zu  nicdrif^. 
Die  aller  ding«  merkwürdig  rasch  überwundene 
Wirtaohaftakriut  von  11107/06  bnMhte  flbr  eine 
ftt»<!  Kcihe  von  fOr  «M  wiehtigcn  Waren 
einen  starken  IViKrflckcjanp,  m  für  KautM-huk, 
Häute,  Kopra,  Kakao,  was  in  den  Zahlen  de» 
AnBenÄaadflb  irie  in  4m  Gewinnen  der  kolo> 
nialen  Unteniehniungen  einen  merklichen  Aus- 
druck fand.  Trotz  dei"  im  «ranzen  ^tfittcndpii 
Tendenz  der  Entwicklung  ><ank  der  Wei  t  der 
Anaftdir  aua  Ortafrik»  und  Kamerun  von 
28,4  auf  23  ^lill.  M.  Die  große  Hausse  von 
Kautschuk  im  Jahre  1910,  wie  die  erneute 
Baine  IMS  hat  die  ganie  KolaidaMrtsdiaft 
stark  beeinflußt. 

8.  Klantsehou.  Die  hishi'Hircn  Ausführun- 
gen beziehen  sich  nicht  auf  das  Scimtzgebiet 
Kiantseliou.  Hier  handelt  es  aidi  idel^  um 
ein  selbständiges  Produktionsgebiet.  Abge- 
sehen vnii  dem  Verbrauch  am  Ort,  soweit  er 
durch  Ziduhr  von  Se«  gedeckt  wird,  kommt 
d(T  Verkehr  nüt  dem  Hintarfamde  in  Rrage, 
für  den  Tsin^tau  der  Durchgangspuidct  ist,  und 
bei  dem  nur  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  seewärt.s 
fettgestellt  viird.  Im  wesentlichen  handelt  es 
sich  also  hier  um  ein  Stfl»'k  do^|  not  dchincsischon 
.\ußenhfnidr*l«!,  vor  alinn  der  Provinz  Schan- 
tung,  den  Kiautschou  au  sich  gezogen  hat. 
Dia  iBt  mm  Teil  Verkehr,  der  den  Uten») 
Hafenphitz  Ts(  hifu  entzogen  ist  (der  lfl06  von 
Kiautschou  (llwrholt  wurde),  r.nm  Teil  nen- 
j^eschaffener  Verkehr,  den  die  neuen  üafen- 
aallien,  in  Vertiiiidnng  ndt  dem  Ebenbahnfaaa, 
liier  haben  entstehen  lassen.  Er  i.st  in  seinem 
Umfange  ganz  abhänsif?  vnni  Oanire  dp»  Wirl- 
!«chaftslebens  in  Nurdcliina,  ist  auf  der  anderen 
Säte  in  Ana- oaid  Ehrfdhr  aam  IUI  iriedar  Vei^ 
kehr  mit  anderen  FlMsen  an  der  KQate  Ghinaa, 


vollzieht  sich  in  den  Organiaatiottslonnea  des 

chinesischen  TT  irKlels.  Die  Kn-  und  Ausfuhr, 
wenigstens  im  Verkehr  mit  Europa  und  Aute- 
rika, liegt  in  den  Hladen  der  okodentattgchen 
Kaufleute,  während  der  Veikrhr  mit  tlenjeni- 
gcn  Chinas  durch  die  chinesischen  Kaufleute 
besoigtwird  Es  war  zunäciist  die  Einfuhr,  die 
in  nadwn  S|irllBgm  1006/07  einen  Wert  von 
82,4  Mill.  M  erreichte  (davon  20,8  MilL  i(  aua 
China),  infolf^e  der  dann  einsetzenden  «f hweren 
luschütterung  des  Wirtschaftslebens  lM>7/08 
ant  66,4  m  J(  toMs^,  Ua  mißt 
auf  114,9  MiD.  M  stieg  (davon  47,9  Mill.  Ji 
aus  China).  Ihre  Zusammensetzung  ent- 
spricht der  des  chinesischen  Handels  Ober- 
hanpt,  wobei  an  nichtchine«ischen  Waten 
Baumwnllpani  und  Cewebe  mit  fhr  f  irilfte  de«; 
Werts  ausländischer  Waren  an  der  Spitze 
stehen,  daneben  Fetroteum,  ZUndhwer, 
Zucker,  Zigaretten,  an  Produktionsmitteln 
Metalle  und  Anilinfarben,  zeitweise  auch  Eisen- 
bahiibaumateri^n  buuarfeenewert  sind.  IHe 
Aneftihr  hat  aeh  iangeamer  naeh  Tidngtan  ge> 
wfibnt,  ist  aber  ganz  stetig  gewachsen,  wenn 
sie  aneh  mit  dem  Steigen  des  Zinsfußes 
iiidit  gauz  Sciu'itt  i^ehalttui  hat  ^1911/12: 
803  MiU.JC).  Dabei  stehen  die  eigenarti- 
gen Industrif  rz'-nLniis  ,  der  Provinz  Schan- 
luag,  Strohborten  und  Seidengewebe  (Poogeee) 
loirie  hndwirtMhafdidhe  Erzeugniseo  im  Vor^ 
dergninde,  wie  gelbe  Seide  und 
Erdnüsse  und  Krr?T'>f{^f)l,  BohneaAl 
neuerdings  Steinkuhleu  komiuen. 
9,  Bmki  iv  OehaiMoMeie  mi 
und  anderen  Ländern.  Es  liegt  im  Wt  eii  einer 
Kolonie,  daß  sie  in  erster  Linie  in  Verkehr  mit 
dem  Mutterlaude  steht  und  für  dieses  ein  Vor- 
fugsmarkt  ist  Doroh  die  poü tischen  nnd  per* 
snnliehen  TJezieluinijen  wird  das  I)eförderf.  Die 
staatliche  Verwaltung,  öffentliche  und  halb- 
öffentliche Unternehmungen  (z.  B.  Eisen- 
bahnen) decken  ihren  Bedarf,  soiveit  möglicli, 
im  MutterUnd,  die  Schiffahrt»-  und  sonstiger 
Voicehrii-,  die  Bankverinndangen  führen  dort- 
hin nsw.  —  Dieser  allfranine  Sati  whd  aber 
durch  eine  Reihe  von  Momenten  bei;ehrinkt. 
(lewisse  Waren  er^ruft  da>  Mutterland  über- 
haupt nicilt  oder  nicht  in  genügender  Menge 
(s.  R  PMroieum)  oder  nidit  in  dMi  beeonderon 
Qualitäten,  die  der  Kolonialmarkt  verlangt, 
oder  nicht  r.w  Prei-en.  daß  e^^  auf  dem  Welt- 
märkte konkuiieuidähig  wäre  (ho  DeuUchland 
die  meiBten  Lebensmittel).  Umgekehrt  kann 
für  die  kolonialen  EnengniMe  <fie  Naeiifrago 
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im  Mutterlande  fehlen  oilor  unf^Qgend  sein.  — 
Ferner  spielen  die  Entfernungen  und  Vnr- 
kehrsverbindongen  eine  groß«  Rolle.  Deut^cb- 
tend  hat  keine  Bedtiungen  wie  die  mmdtbüa^ 
nischen  Frankreichs,  die  in  uiunitU'lbärcr  Nniie 
liegen  untl  von  Natur  auf  den  Verkehr  mit  dem 
Xuiteriiküile  üiigewiesen  sind.  Sehr  entlegene 
Koloiiieii  sind  «uf  den*Vflilu]ff  mit  braMh- 
bartcii  Lämlcrn  liMi-^ewiesen,  so  uii!=pre  Südsee- 
besitzungen  auf  den  mit  AustrAlicii  und  ffeusee- 
land,  Beatsoh-Oitafrika  Hiif6emb»y  und  San- 
sibar, namentlich  m  lange  der  Handel  geringen 
üiiifiiiig  hat  und  die  Herstelliing  direkter  Schiff- 
lahrtsverbindungea  nicht  lohnt.  Aber  seibst 
mit  «fiflwn  bt  dfo  Bedentwig  der  Entfaranng 
und  der  Transportkosten  nicht  au»  der  Welt  zu 
«chaffen.  Auf  der  anderen  Seite  veniphlpiern 
direkte  Schiffahrtjiverbiiiduiigen  uut  dem  Mut- 
tCf  lande,  wie  die  unserer  afrikanischen  Schutz- 
gebiete, das  wirklielie  VerJiSUnis.  da  sie  'Waren 
aus  dem  Mutter  lande  bringen  und  ihnen  zu- 
fnhrcn,  die  deren  Wirtschaft  nicht  entstammen 
ond  nicht  dafür  bestimmt  sind.  ~  Im  Handel 
nbersoeisrher  Gebiete  ist  68  deshalb  überhaiijtt 
Hchwer,  den  Ur8|Mnuig  dar  Eiufubr  und  die  Be- 
itumnung  der  Atufidar  lahleimiiBig  genau  zu 
erfassen,  besondere  dann,  wenn  Verinbr  mit 
PiSfzeii  besieht,  die  nur  internationale  üm- 
tichlagspialze  sind,  wie  Sansibar,  insbesondere 
die  Bettinnnng  der  Assfuiir  ist  nenan  tüm- 
Iiaupt  nicht  niß(i;li(  h.  weil  bei  nianehen  Wrircii 
im  Augenblicke  der  Ausfuhr  die  endgültige 
Bestimmung  noch  gar  nicht  feststeht.  Etwas 
genauer  kaim  die  Herkunft  der  Einfuhr  fest- 
JtestelU  iflrn  Ahnr  auch  liier  bleibt  viel 
Unncberbeii.  Die  Angaben  der  iiandels- 
statbtOc  dttrfm  immer  nur  mit  der  griJfiten 
Zurückhaltung  benutzt  werden.  In  der  Uandels- 
statistik  der  deutle  hen  Schutzgebiete  f-tehen 
Waren,  die  zwar  in  Deutadiland  verschüft 
und,  aber  nkiht  am  DeotaelihBd  «taamiiML 
Zuweilen  ist  das  ganz  Mar,  wie  bei  dem  dorther 
knnnnenden  Petrolenm.  Oder  es  ist  leieht  fwt- 
/.iLsteiicn,  dali  £.  B.  die  in  Hamburg  nach 
Kamenm  yeneliilfleu  getnckneten  Ftaohe 
(HMl:  1253000  J()  oder  das  Bau-  nnd  Nutz 
holz  nicht  sm  Deutschland  stammen.  Der 
Reis,  1011  fQr  906000  M,  am  DeatseUand  i«t 
dert  iwar  bearbeitet,  aber  nieht  gewachsen 
u«w.  Von  der  Einfuhr  SaiiMbars  nach  Deutsch- 
Ostafrika  (1912: 3,773  Mill.  M)  entstammt  t»»t 
nfebte  der  Phxlaktion  Aeeer  ümi  Aber  wo> 
her  die  Waren  wirklich  konunen,  sagt  die 
ätatistik  nieht  Die  grofie  Unsicherheit  aller 


Zahlen  mOasen  wir  uns  vor  Augen  halten, 
wenn  vir  Folgerungen  daraus  ziehen  wollen. 
Können  doch  große  Vertoderungen  der  Zahlou 
einfaeh  die  Folge  ▼eriadartar  AnBehnÜMing 

>eiii.  ~  Nach  der  Statistik  der  deutschen  Schutz- 
gebiete (ohne  Kiautschou)  kam  von  der  Ge- 
samteinfuhr aus  Deutschland       ^  ..L'.i:t_ 

1903:  23,3  MilL  il=56%  - 
1S12:88^  „  ««-68%|^ 

Die  Angabe,  daB  von  der  Anafohr  1912  70% 

(1911  bereits  83  Vo)  n<^ch  Deutschland  ausge* 
führt  werden  (84,9  Mill.  M),  ist  nach  den  obigen 
Ausführungen  von  geringerer  Bedeutung.  Von 
anderen  Ursprungaliadem  sind  lOlS  henrarzn- 
heben  (iroßbritaunieii  mit  10,7  Mill.  .«=7^/2%, 
die  den  Sehiitzj^ebicteii  benachbarten  afrikani- 
schen Gebiete  mit  lö,7  Mill.  M  (davon  Sansibar 
mit  3,8)  «11%,  Arien  mit  10,7]fiaj(» 
7  V2%,  Australi'n;  inifl  Siidsee  mit6,ÖMill.  .'ff  ^- 
4Vs%.  Für  alle  anderen  lÄnder  blieben  dann 
10,6  MilL  J(=7V,%.-IndeodmilninSehiitx- 
gebieten  liegt  die  Sache  sehr  vmdliedeiL  Das 
trri]iis(  )ie  Westafrika  .stand  von  vornherein  in 
direkten  Beziehungen  zu  Deutschland.  Dieses 
war  an  der  ESnfubr  naeb  Kamanin  1MB  mit 
70,  1012  mit  80%  beteiligt.  Neben  Deut.sch- 
land  konmit  hier  nur  England  mit  gjöüeren 
Summen  in  Betracht:  1912  uüt  0,0  Mill  M  = 
16%  Ilaraentiieb  an  BaomwoOgewiban,  Sab, 
Seife,  gewissen  Eisenwaren  hat  es  einen  erbeb- 
lieben Anteil  in  Togo  schwankt  die  Höhe  det« 
deutschen  Anteils  stark  zwiaelien  40  und  55% 
Wenn  er  von  dar  Geeainteinftihr  aber  1912  nur 
42  %  betrng,  so  war  er  von  der  Wareneinfuhr 
(ohne  Geld)  •tö%;  auf  die  afrikanischen  Nacb- 
bargeMete  kamen  26,  aber  ohne  Geld  lö%, 
auf  England  kamen  17  resp.  19%.  Der  Anteil 
Deutschlands  an  der  Einfuhr  nachDeuts^ch-Süd- 
westafrika  bewegt  sich  um  80%  An  zweiter 
Stelle  tteht  das  IVaeUMigebiet  Kaitbad,  1918 
mit  12%  (4,0  MilL  M),  hauptsächlich  Ubens- 
Tind  Futtermittel  und  Vieh.  Doch  kommt 
manclicM  nur  in  Durclifulu'  vom  ivapland  (so 
HeU,  Zvfiker,  FMroieHm).  Die  Eänfohr  ans 
Fnt^land  ist  1912  nnr  norh  mit  319000  M 
angegeben  (wovon  ein  Drittel  Steiokolilen). 
_  hl  Deutsch  •Ostafrika  ist  der  Antdl 
DeutseUands  an  der  Einfuhr  /.inuiich  stetig 
gestiegen,  von  26*^;;  100*5  anl  ül  %  1912 
(2ö,8Mim4).  Sansibar  und  den  afrikanischen 
Naehbargebieten  waren  84S  MOL  JC»  16%, 
Indien  8,8  Mill  jf(--17%.  England  2,6 
Mitt.  i(s  6%  n^ehrieben.  Doeh  ist  mit 
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dipscii  Zahlen  iiitlit  vi«>l  .'inzufangen,  da  die 
£uifahr  Saosiban  und  der  atrikanindiwi  Hatk- 
bugebiete  nur  znm  kleinsten  Teile  mu  cBewn 
G«tHeten  stammt.  Der  cDgUschc,  aber  auch  der 
deutsehe  Anteil  muß  denmach  größer  »ein  als 
augegebeo.  Von  der  Einfuhr  über  die  Binneu- 
l^renwn  allein  kamen  fast  swei  Drittel  am  „afri- 
kanisehen  Nachbargebieten".  Zu  einem  ganz, 
kleinen  Teil  waren  das  afrikanische  Produkte 
für  die  Wiederauüfuiir,  zum  größten  Teil  curo- 
|»iisehe  Wann.  —  im  Sehatigebieto  Neogoine» 
ketrii^  df'rdintschc  Anteil  an  der  Einfuhr  1912 
34  Va'/o  (3,2  Mill  JC;  1911  bereits  43«/»),  wäh- 
rend attf  die  viel  niher  gelegenen  Gebiete  Au- 
straliens (und  SQdseeinseln)  3,4  MilL  =  37  %, 
A.siiMi  l,f  Mill.jK— 21%  kamMi.  Darin  ma;,' 
aber  manchcis  anderen  Ursprungs  sein.  Noch 
vid  stirimr  tritt  Aitttralien  in  Snmoa  Iwrvor, 
1912  mit  62%  (3,1  MiU.  M),  während  auf 
DeutscMuid  mir  20% (986000.«),  auf  dip  Ver- 
einigten Staaten  9%  (459000  M)  kamen.  Die 
grole  Elnfitlir  an  Nahmnp-  nnd  Genoftniittdn 
kam  in  allen  Sfidsceficbietcn  iiatnrfreniäß  ganz 
Qbcrwi^end  aus  den  iNacfabargebieten.  —  Die 
Zweifel  an  dem  Werte  dieser  Angaben  der 
Sehtttxgebietastatistik  «erden  verstärkt,  wenn 
man  >it'  vortrlcidit  mit  der  Stati.stik  der  Ver- 
kehrsläuder.  Die  Einfuhr  nach  Deutsoh-Sfidweet- 
alrikft  l>etrag  naeh  der  SehnttgeUetastalastik 
ans  England  1911  7,5  MilL  M,  die  Ausfuhr  aus 
England  nach  der  dorii^'cn  Statistik  nur  gut 
4  MiU.  die  Einfuhr  aus  kapland  nach 
Deutseh^dwwtafirika  1912  nach  der  dortigeB 
Statistik  4,0  MiU.  Jli,  nach  der  kapländischen  nur 
1,6  Mill.  M,  die  dput>rhe  Einfuhr  nach  aUcn 
Schutzgebieten  (^auUer  Kiaulächuu)  nach  der 
Sehttt^ebietHtatiatik  1912  88.7]iaLiC,  davon 
3,0  Mni.  M  Gold-  und  Sllbormünzen  und 
2,5  Mill.  M  anderes  Geld,  also  Wareneinfuhr 
68,0  liGU.  M.  Dagegen  hatte  die  Ausfuhr  aus 
Deutschland  nach  denselben  Schutzgebieten 
narli  der  deutschen  Statistik  49135000  M. 
außerdem  an  EdelmetaUeu  3,234  MilL  Ji.  Wenn 
•ueb  dar  Zeitraum  rieb  wegen  der  Dooer  dar 
Transporte  nicht  deckt,  so  genügt  dies  Moment 
doch  nicht  zur  Erklärung,  denn  die  Schutz- 
gebietszahlen sind,  wenigsten^i  beim  Waren- 
verlDsbr,  Jedea  Jahr  erbAlieb  grOfier  ab  die 
deutscher).  Etwas  liülier  müssen  ja  dio  Stihutz- 
gebietszahlen  sein,  ab  die  deutschen,  da  die 
Transportkosten  hinzu  kommen.  Aber  der 
tatsächlich  wiederkehrende  Unterschied  ist 
dorh  zu  groft,  ab  da0  er  ao  erklirt  «erden 
kuüute. 


WaieMinliihr  aaa  Deetiehlaiid  1912  <1IU1.  jK> 


!  8ehnti>  dnit-  ^m^tt 
I  gebietü-     sdien  Äa"^f2 


Dcutäch-Ostafrika 
Kamerun  .... 

Toi^i'i  

utsch-i>üd  westair. 
Südeee  

Zraammen: 


Statistik 

25,7 
22,4 

4,H 
2Ü.4 

3,9 


sehen 
Statistik 

17,4 
11,4 

2,7 
15,3 

2.2 


16,7 
21.0 
4.0 
18,3 
2.4 

8S,2  ^  49,0  6S^1 


Die  Zahlen  des  Hamburger  Hafen  verkehr», 
der  doch  nicht  die  ganze  deutsche  Ausfuhr  nach 
den  Schutzgebieten  enthält,  nähern  sich  den 
SdiatigebieteaaUen  erheblich  mehr  als  die  du* 
dcutaclmi  Zolbtatntik.  zum  Teil  natttrlieh  da- 
durch, daß  >ic  War  en  iiichtdeutächenUn|)fung^ 
umfassen.  Wabr8cticiiüich  ist  auch,  daß  bei  der 
Einfuhr  in  die  Schutzgebiete  der  Wert  uuderx 
berechnet  «ird  ab  bei  der  Ausfohr  ans  Deutsch- 
land, was  wegen  der  ausgedehnten  Anwendung 
von  Wert?:öl!pn  erforderlich  erscheint.  S.  a. 
HundeUpulitik. 

Literatur:  Alle  altgtmeine  Literatur  über  Kdth 
nkdpoiilik  und  über  die  devischen  ScJmtt- 
gebiete  beMhäfligt  sieh  mit  dem  Uandd,  ebtm» 
die  amtlichen  Denkschriften.  RathgBB. 

Handelsbanken  Bank"" 

Uandelsbauk  für  Ostafrika.  Uie  U.  t  O. 

ivt  am  12.  Jan.  1911  ab  Deotaehe  Kolonial- 

ge^iellschaft  mit  einem  Kapital  von  3  Mill.  .IC, 
auf  welche-  eintrczrihlt  wurden,  gegründet 
worden,  iiircii  Sitz  und  allgemeinen  Gerichts- 
stand bat  die  Bank  in  Berlin,  eine  Zweigamtalt 
der  Bank  hat  ihren  i  Ji'^i  hrlftsbetrieb  in  Tanpa 
am  1.  Dez.  1911  begonnen.  Die  Bank  ist  be- 
rechtigt, in  Deutsoh-Ostafrika  und  den  beitaeb- 
barten  und  Ifinterlandsgebieten  Zweignieder- 
lassungen 7.11  rrrichtm.  .\ufgabe  der  Bank  ist, 
Bankgeschäfte  jeder  Art  2U  betreiben,  iu^ 
Iweondere  den  Geld-  und  Kredltverfcebr  in  Han- 
del, («nvrrbc  Industrie  und  Landwirtschaft 
Drivtst  h-Ostafrikas  und  der  benachbarten 
und  Uinterlandsgebiete  zu  fördern.  Von  dem 
GrundkaiMtal  haben  ftbemommen  die  DMtodH 
Osfiifrikanische  r.eseUschaft  1027500  .Ä.  die 
Deutsche  Bank  und  die  Direktion  der  i>iskonto* 
gesellschaft  je  270000  und  eine  Reihe  erster 
Buitkfirmen  den  Kestbetrag.  Zur  Erhöhung  des 
Gmiidk.iiiitals  iihtr  ö  MilL.ft  bedarf  der  R«'- 
statigutig  des  Keiclu>kanzlcrs.  Die  Dauer  der 
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Bank  ist  nicht  beschränkt.  Die  Bilan/.  für 
3T.  Di'z.  1912  enthielt  an  wicliiigcrcn  Posi- 
tionen: Kasse  und  Sorten  mit  Iö6d59  ^H,, 
Weehnl  in  HAhe  von  384138  Bankgut- 
haben von  627639  Ji,  Forderungen  von 
37155!-^  M  und  Bctciligungskonto  von 
1100  OÜO  Das  Kreditorenkonto  betrug 
1088  719  M.  Es  ergab  «ch  für  das  Ge- 
schäft jn'ir  rill  rjewinn  von  962S9  Ji.  Die 
Dividend«  btirug  1912  5«/,  und  1913 

ZoepfL 

HamdekrtinMII.   Firmen,  die  nur  Handel 

treiben ,  pibt  in  den  Kolonien  häufig,  indes 
finden  wir  noch  zahlreicher  Firnieu  vertreten, 
die  sich  neben  dem  Handd^feeefaUt  noeh  mit 
Farm  wirf  si- Ii  aft,  Plaiitngenbaii  ii.sw.  beschäf- 
tigen oder  an  anderen  üntemeiunuii^'en  beteiii<^t 
üiud.  So  ^ind  fast  alle  Handelsgeseilsuhafttn  in 
der  Sfldeee  mit  Plantagen  verbanden,  einielne 
auch  am  TMi'i- p^ritberirbau  bpteiligt.  Eine 
soharfe  Trennung  in  Handelsfirmen  und  andere 
ttfit  aidi  nidit  immer  doraldiUirai.  Nimmt 
man  diejenigen  Filmen,  bei  denen  das  Handels- 
geschäft Qberwiegt,  so  ergibt  sich  fnl^eiulc«^: 
In  Deutsoh-Ostafrika  sind  30  gröbere 
nmddBtlnnen  tktig.  Die  grttBte  davon  ist 
die  Deutscb-Ostafrikanischc  (lesellschaft  (x.d.). 
die  allerdings  auch  umfan«rrcichc  Plantagen 
besitzt.  Daneben  finden  wir  noch  eine 
Reibe  grofier  Hambuifv  Exporthäuser,  wie 
Hangini,'  &  Co.  und  W.  Oswald  &  Co. 
Wesentlich  mehr  Handelsfirmen  als  in  Deutach- 
üstafrika  l)efinden  sich  in  Kameran,  da  die 
Sammeltätigkeit  der  Eingeborenen  in  Kamerun 
größer  ist  und  daher  mehr  Ej^verb.-ireit'irenlieit 
für  den  Kaufman»  bietet.  Infolgedessen  gibt 
es  dort  mehr  rone  Ibndilmmtemehmungen 
als  in  Deutsch-Ostafrika.  8o  Ist  beispielsweise 
die  Afrikanische  Kompagnie  der  Typus 
des  reinen  Handelsunternehmens.  Daneben 
finden  wir  ab  Handdifirmen  noch  ^  Bre- 
mer Kdlonial-Handelspesellscliaft  Oldff,  die 
Deutsch- Westafrikaaische  Handelsgesellschaft, 
die  Firma  Woemiann  und  eine  Reihe  eng- 
lischer Häuser.  Im  Kameruner  Kautschuk - 
handel  sind  iiiclit  wfTiirrf^r  als  49  Firmen 
tätig,  die  mehr  ab  300  Augestellte  haben.  In 
Togo  «ind  17  Ibndebfirmen  tätig;  die  be- 
deutendste liiervon  i.^t  die  Deutsche  Togo- 
Gesellschaft  (^.  d.i.  die  mit  einigen  Plan- 
tagenuntemekmungcn  eng  liiert  ist  Außerdem 
hätva  Kamemncr  Firmen  in  Togo  Zweig- 
niederlassungen. In  Deutsch-Südwestafrika 
bestehen  18  grOftore  Handelshäuser,  darunter 


die  Firnu  Karl  Bödicker,  die  mit  einem  Kapi- 
tal VOM  14  Mill.  J(  arbeitet.  In  der  Südsee 
betreiben,  wie  schon  erwähnt,  alle  iUndels- 
firmen  neiben  dem  Handel^jeseMII  noeh  Flaa- 

tagenbau,  so  daß  hier  eine  strenge  Scheidung 
nicht  möglich  ist.  In  Deutscb-.Neuguinea 
existieren  12  Firmen,  die  Handel  betreiben,  auf 
den  Marshailinseln  3,  auf  den  Karolinen 
lOundinSamoa  3größere  Finnen  neben  zahl 
reiehen  lüeinen.  größten  dieser  liaiidele- 
binser  und:  die  Ifei|gaiiiet>Kompagnie  (Ka- 
pital 11  Mill.  Ji),  die  Dentsehe  HandeU- 
und  Plantagen-Gesellschaft  der  Südseeinsclii 
(2,7  MilL  JH,),  Hernsheim  &  Co.  (1.8  miMj, 
Bcimr.  Bud.  WaUen  (lJim.M\  die  Jahdt^Se- 
i^ellschaft  (1,2  MilL  J()  und  die  Hamburger  SOd- 
see-.\ktieii-<iesell.sehaft  mit  2  Mill.  ,ft  Kapital 
(s.  d.  betr.  Art.).  in  Kiaul»uhou,  dat«  lui 
(legensatx  SO  den  anderen  Kolonien  den  Typus 
der  reinen  Handelskolonie  dar  ?  hr^tehen 
8  große  Handelshäuser,  darunter  Karl  Bö- 
dicker  &  Co.,  Cariofriti  4  Oo.  nnd  Arahoid, 
Karbe^^'  &  Co.  —  Besli|^idider  Rentabilität 
ist  zu  l)einerken,  daß  die  Gewinne  der  Ilainlels- 
gesellschaften  stark  schwankend  sind,  dati  aber 
die  meiitai  Dividenden  iMht  hoch  Imilai.  Eh 
betragen  die  Dividenden  in  den  lelsleii  Jalumi: 

1908  liH»  1910  Uli  1812 

Afrikanische  Kom- 
pagnie .  ....    0    6     17      8  8 

Itreruer  Koloiiial- 
Handcbge.sellscJ..    16   17^  17»^^  l7Vj  16 

Bödirker  iV;  Co  .  .    6  12     12     12  10 

Deutsch  -  Weüt&irik. 
HandelRgesellsch.     4    8     10     10  10 

DeotaniiB  Handels* 
U-Plaotagenge  Seil- 
schaft der  Sii.lsee   24    28      II*)  12  12 

S.  a.  die  einzelnen  Firmen.  Zoepfl. 

Literatur:  Kohmal  MaitdeU'Adnfibmeh  (W. 

Handbuch. 

Handelsfreiheit  ».  FVeibudehione  und 
HandehneehL 

Handelsgebraueh.  Unter  Handelsgebräu- 
ehen  versteht  man  die  Verkehr^sitte  im  Handel, 
die  für  die  Auslegung  der  ilaitdiungen  und 
Unterkwungn  vsiUx  Kaofleuten  gemäß  §  348 
HGB.  ebenso  ma^ebend  ist,  wie  die  allgemeine 
Verkehrssitte  für  die  Rechtsgeschäfte  im 
bürgerlichen  Verkehr.  Es  gibt  daher  meht 
nur  Handelssitten,  die  zwischen  Kaufleuten, 
sondern  nach  §  867  BGB.  auch  sotohe,  die  fftr 


*)  AuBerdem  erhielt  )ede  Aktie  2  Genaßscbein«; 
diese  iMkansn  1910:  110      1»U:  120  A. 
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tk'fi  Vcrkclvr  zwischen  Kaufmann  und  Nicht- 
kaulmann  gdtea.  Die  Uandelssitte  unter- 
neheidet  ttob  vwm  Huiddigewohiiluilareeht, 

«las  vielfach  anch  aLi  Handelsbrauch  beieichupt 
wird  (SO  im  alten  Handelsgesetzbuch  und  da- 
mit noch  jetzt  in  Österreich)  dadurch,  daß  sie 
gaAbt  wM,  nkdit  weil  man  sie  für  raebtlieh 

»otwpndijr,  !«ondmi  weil  ma"  -i»'  fin  l'h»  und 
aittt&ndig  hält  Sie  muß  im  i'rozeU  oteU  be- 


der  AhHtf  Wahrung  der  Waren  und  die  ungQu- 
stigtiii  kiimatischeu  Vt>rliiÜtiU8»e  machen  beim 
fcmfmimriwlwii  Buidraolit,  Iwim  kanfknlmii- 

Rphon  Zurnekb('lialtiiiiL"-n'('li(,  hfim  Sclbstliilfe- 
verkauf  aur  Verfugung  gestellter  und  beim 
Deckungsvorkauf  nicht  abgenommener  Wateti 
vielbkoh  die  als  huldig«  ffinstigste  Vem^- 
tung,  d.  h.  nicht  iiiimrr  fiffciitürhi  \'(  i 
Steigerung,  erforderlich  und  ortfigebräuciilich, 


halltet  und  bewicMn  werdmi«  ivibrand  daajtirihniid  andsnneits  di«  Vonehriften  IllMr 

Handelsgewühnheitsrecht  des  Beweises  nur  j  Verzug  und  alle  Vorschriften  Uber  Fristen  nur 
l)edarf,  insoweit  es  dem  Gericht  unbekannt  ist ,  unter  wfitjTph(.nd<ter  fVriicksichtigunf^  der  un 


(§  293  ZPO.).  In  den  Schutzgebieten  besteht 
zwar  für  d»  Handdagewohnheitsreelit  die  be- 
sondere Norm,  daß  es  dem  deutschen  Handels- 

gewohnlii'itr^rofht  und  «n^ar  dpm  deutschen 
HandelsgeäeU  vorgeht  40  KoiisGG.).  Für 
die  kolonialen  Kuiddagebilaehe  abar  er- 
übrigt sich  eine  pnt.>prprhoiidc  Bestimmung. 


gimstigen  Verkcbrfvvriikltniue  und  des  meist 
g«riiig«ii  ivaiBen  RBtwmab  der  Mimialeii 

Unternehmungen  angewandt  werden  köDiMli. 
Die  Frachtführung,  soweit  sie  durch  Karawa- 
nen erfokt,  entzieht  sich  naturgemäß  fast  voli- 
itladif  dar  BenrteUmif^iiadi  dmtMdMin  Baefat, 

während  die  Hef5nlerang  von  Personen  und 


Denn  ihrem  Wesen  nach  geben  die  Handels-  Gütern  auf  der  Eisenbahn  neuerdings  den  Be- 
gebräuche  überall  denjenigen  Bestimmungen  stimmtu^mi  der  Kotonid^EiHenbahnverkehn- 


dM  BGB.  und  des  BtiB.  über  Eingehung,  Er 
füllung  und  Auflöstni^  der  Vertraue,  Ober 
Form  und  Ausl^ung  der  BechtägeschMte  vor, 
wildw  nioht  iwingind  dnd.  AbBeiqmläneB 
kolonialen  Handebgebrauchs  sei  erwähnt,  daß 
nach  deutsch-ostalrikanischcr  Verkehrssitte 
die  Huidehivollmacht  gegen  ^  54  Abs.  2  HGB. 
ohao  mitwei  m  PhneMUmuig  nrit  ßn- 
gdbonnen  bereehtigi.  S.  «.  Handel^niht 

Kadiauer. 

llandelt»ge^cliäfte.  Die  die  Handelsgeschäfte 
botretbnden  Vor^^chriften  des  deutschen  HGB 


Ordnung  (s.  Eisenbahnverkehrsordnnng)  vom 
26.  Febr.  1913  (KoiBI.  1791)  unterliegt 

Had  lauer. 

HaiidebgeMiMaftOB  s.  Handehflrmwn 
Handebgewerbe  s.  OewerbegoBOtigBbang 

und  Industrie  u-u!  (;<'\verbe. 

HanAehgewohnheiten  s.  HaodelegabnuGb 
nad  BamMnoeht 

HMidahktnuiiawu  Die  IL  in  den  dantaohan 

Schutzgebieten  sind  nicht  staatlich  organisierte 
Korporationen,  denen  deshalb  auch  fiffent- 


„  „   .  V    ,      .  ^  ,       I  lichrecht liehe  Befugnisse  nicht  beigelegt  sind. 

(3.  Buch)  gelte«  fflr  die  Weißen  m  den  S(  In.t/.- 1  ^.^^^^  ^^.^ 

gebieten  ebenso  ^m  das  dwtsche  Handels- 1  Kauneufcn.  der  Ke-el  nach  nur  eingetnige- 
reeht  ttberhaniit  Wfe  im  HutMiide  lind  dar  ^^^^  ^^imyen,  welche  die  luteraisen  de«  Handels 
her  auch  in  den  Kolomen  aDe  Gowjhafte  eme.i^^^^„^  imbesondere  gegenüber 

weißen  Kaufmanns,  die  zum  Betnebe  seines 
tlandelsgewerbes  gehören  (§  343  HGB.),  und 
im  Zn^el  fiberbiniit  alle  «äne  Geeebifte 
(§  SM  HGB.)  Ttaudclsgesch&fte,  mögen  es  die 
in  §  1  Abs.  2  HGB.  erwähnten  Handelf?rund- 
geschäftc  (d.  h.  besonders  Warenkauf,  \N  iuren- 
veikauf ,  Wai«nTtraibeitnii|^  m<lgni  ee  andere 
(leschäfte  sein.  Im  einzelnen  ist  die  Durch- 
führung des  3.  Buchs  des  HGB.  durch  ent- 
g^;eii8tehende  örtliche  Hundckgewohnheiten 
($  40  KonsGG.)  und  durch  eingehende  Vor-  i 
>chriften  des  öffentlichen  Rechts,  nindifi/.iert. 
Durch  solcbe  Normen  ist  besonders  der! 
Handel  nit  den  Farbigen  geregelt  (s.  HaD-l 
delsrecht).  Femer  sind  fast  überall  höhere 
Handekzinsen  gebräuchlich  ab  die  in  §  362 
HGB.  festgesetzten  &%.    IMe  Schwierigkeit 


der  staatlichen  Verwaltung  und  der  Öffentlieh- 
kcit,  aber  auch  son^'t  durch  Ven-inbanmiren, 
Kreditsehutz,  AuskunfterteUung  ui>w.  Die 
enten  Vcmiebe  Mkber  Verenntrildungen,  die 
in  Kammu  und  Togo  gemacht  waren,  sind 
wieder  eingeschlafen.  In  den  letzten  5  bis 
6  .lalureu  sind  aber  lebenskrüfiigere  ^eubil- 
diingen  entstandeD,  die  smn  Teil  sehr  nfltir 
liehe  Arbeit  leisten.  S.  a.  Gemrbrgwrtagiibnng 
und  HandeUrccht. 

In  Tnpo  bpstrht  Tlirxpit  keine  H.  In  Kamerun 
(M'it  dkl  l!"i7)  iv(  ilic  sehr  riihri«;.'  H.  (Qr  Süil- 
kanicruii  itiii  ilctn  Sitze  in  Kribi  zii  nennen;  ihren 
lehrreirlxT  IVrirlit,  der  liU2  erschien,  vt-rdirut 
besondere  Erw&bnuug.  In  Duala  ist  Mitte  VJll 
eine  II.  für  Du&la  und  Mittelkami  nin  gegründet, 
<hV  si<h  Anfang  1014  aufpflTtst  hat;  ihre  Aufga- 
ben werden  fortgeführt  durch  den  neugegrttndeten 
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Venüu  der  Nord-  und  Mittdkamerun-Kaaflcute. 
Für  du  tropische  Westafrika  sei  auch  auf  den 
Verein  Westafrikaiiischer  Kauiieuto  in  Hamburg 
hinpwienen,  ge^.  5.  Juni  1902  (Jahresberichte), 
sowie  auf  don  Vrrbaiid  di  r  Kameruner  und  T«>eo- 
pUmmmgm  in  jJerlio  (gegr.  1907).  In  Deutsch- 
Südwestafrika  bestenen  II.  iu  Wiudhuk  (I(e- 
ricbte)  md  in  Svakopnuuid  (mr.  1910).  Da- 
neben m  d«r  Ladsritwoehter  Boranaveffrin  (Ende 
lOUS  v(wi  Inhabern  der  Anteile  von  l>iamantp's<ll- 
»ciiaiteu  gügründet.  letzter  JahresberK-ht  und 
die  Lüderitzbuclitei  Miiiciikniiiiiior  (  Ende  1910  ge- 
pftodst,  Hvrichte)  erwähnt,  in  Deutsch-Ost- 
afrik«  besteht  keine  H.  Die  llaudelsintere«sen 
werden  zum  Teil  durch  den  Wirtschaftlichen  Lan- 
desverband vertreten,  zu  dem  sechs  Vereine  ge- 
htiix'ii  (diu  wirtscliaftlichc  W'reiiiijruriK  Jiir  ()ar<-s- 
salam  und  Hinterland,  der  wktachattiiehe  Verband 
für  den  Kufiji,  der  wirtschaftliche  Verein  in  Lindi, 
der  «irtsciiBftlkhB  Veriiaiid  von  KilimudsclMro. 
der  wirteeheMidie  Venin  vom  Hera,  der  nirt- 
schaftlicbe  Verband  der  Nordbezirke).  Auch  der 
Verband  deutach-ostafrikaniwher  Pflanzun^n  in 
Berlin  sui  erwähnt,  lu  Tsinf^tau  besteht  ein<-  11. 
von  Inhabern  eingetragener  Firmen,  die  zwar  ein 
FHvotverein  ist,  deren  Vontud  aber  üffentliche 
Bpfn^isse  hat,  insofern  er  aus  seiner  Mitte  einen 
itürgurschaftsvertreter  für  den  Uoavememeiitsrat 
wählt  (V.  vom  14.  März  1907).  Daneben  besteht 
seit  Mitte  IWJ  eine  chinesische  H.,  der  die  chine- 
sische Regierung  mit  Genehmigung  der  deutschen 
Venraltnos  gewiase  UofngniHe  TortieJiea  bat. 

Ratbgen. 

EnddU^ritaiatai  s.  Kdoiiien,  Arten  der. 

ITundelskompa^'iiic  mif  d(>ii  Küsten  von 
4)>iiines  ».  Brandeubiuigisdi-preufliMhe  Kolo- 
nuügtödiichte. 

HMelMMHiopol  ft.  Monopol  nod  Gewnbe 

Handelsniederlassungen  s.  Handel. 

Handelspolitik,  l.  Die  H.  uod  d«r  Verkehr 
twiidMn  llutteiland  and  XeloninL  2:  IMe  IT. 
der  Kolonien.  3.  Die  H.  von  Kiantadbou. 

Die  H.  in  Kolonien  hat  zwei  Anwendunir^crc- 
iHete:  die  Beeinflussung  des  Handds  zwischen 
Kolonie  nnd  Hntteriaad  nnd  die  der  wirtedtafl- 
lichcti  Enl\vi('khing  der  Kolonie  odbet  durch 
dit*  Mittel  der  liaiuii-l^ipolitik. 

1.  Die  Handelspolitik  und  der  Verkehr  swi> 
eehen  Motterbtnd  und  Kolonie.  Die  Koloiiial- 
politik  der  europäi.schen  Völker  war  bis  zur 
Mitte  dee  19.  Jahrb.  von  der  Absicht  beherrscht, 
die  Kdofdean  »hingen,  ihren  Bedarf  m  limn- 
den  Wann  im  Matterlande  zu  decken  und 
diese»  zum  aufschlieOliclicu  Markt  für  die 
Eneugnisse  der  Kolonie  zu  machen.  Diese  als 
„KotonialRysteni*'  (paete  eolonial)  beieielinetc 
Politik  ließ  sich  seit  dem  Revolutionszeitalter 
nicht  mehr  rein  durchführen  und  bestand  nun 
in  einem  System  gegenseitiger  ÜegUnstigungeu 


.  I 


im  Verkehr  zwi.-schon  Kolonie  und  Mutterland. 
Mit  dem  Aulkommen  einer  ireieien  U.  drängten 
die  Intereeaenten  in  den  Kolonien  aof  die 
Bcseitifiuii^  dii'siT  H.,  um  ihren  Bedarf  auf  dem 
billigHten  Markte  decken  und  ftlr  ihre  Ausfuhr 
die  besten  Märkte  aufsuchen  zu  küuuen.  Diese 
Bestrebungen  hatten  nent  Eirfolg  im  eng- 
lischen Kolonialreiche,  wo  von  184fi -18G0  alle 
Begünstiguiigeu  der  Waran  und  der  l>'iagge 
aufgeliolien  worden,  nnd  die  übrigen  KoloDbl- 
mächte,  vor  allem  die  Niederlande  und  FYank* 
reich,  folgten  diesem  Beispiele.  Die  Neubele- 
bung schutzzöUuerischer  Vorstellungen  und 
BeBtrebangen,  die  mit  der  Mitte  der  TOer  Jahre 
eintet  ^.te,  hat  aber  auch  den  Gedanken  der  Be- 
giinstiguiig  (li*s  Verkehr«  zwischen  Mutterland 
und  ivolüuie  wieder  aufleben  lassen.  iUlw- 
dings  ist  es  nicht  riditig,  ifonn  oft  belwupCet 
wird,  daß  solche  Handelsbegflnstigunpn  heute 
wieder  allgemein  eii^ührt  seien.  Das  nieder- 
ItadiBohe  Kotonialräfh  kennt  sie  nicht,  und  im 
britischen  besteht  nur  eine  Begünstigung  der 
Einfuhr  aus  England  in  den  vier  großen,  sich 
treibst  verwaltenden  Dominions  (189^1907 
eingofohrt),  nieht  aber  in  den  filmgen  Be- 
sitzungen und  nicht  in  Großbritannien  selij^t. 
Die  darauf  zielenden  Hestrohunpen  sind  von 
ihren  bisherigen  Befürwortern  zunäciist  wieder 
gana  anlgegebeii.  BegQnetigung  oder  gans 
zollfreier  Verkehr  besteht  dagegen  fast  in  allen 
französischen  Besitzungen,  in  deni-n  der  Ver- 
einigten Staaten  und  Portiigals.  im  Iliublick 
darauf  ist  die  Einfühnrng  der  Begünstigni^ 
aiuli  für  den  Handel  Deutschlands  mit  seinen 
Schutzgebieten  vereinzelt  gefordert  worden.  — 
tm  dentsohen  Kolontaireldi  bestehen  geeets- 
liche  Begünstigungen  nicht,  weder  bei  der 
deutschen  Einfuhr  in  die  Schutzgebiete,  nneh 
bei  deren  Einfuhr  iu  Deutschland.  Sie  Mird 
beideneite  nielit  anden  bebandelt,  als  jede 
andere  Einfuhr,  die  koloniale  Einfuhr  in 
Deutschland  auf  dem  Fuße  der  meistbe- 
günstigten Nation  (Bundesratsbescbluß  vom 
2.  Juni  1898;  ZotHarilKeBets  vom  81  Des. 

1902;  s.  Znlle  ui-d  Zolltarife).  -  Kine  Be 
günstigung  der  deutschen  Einfuhr  in  die 
Schutzgebiete  ist  aus  völkerrechtlichen  Grün- 
den unziüässig  in  den  Gebieten,  welclie  in  die 
Kreiliaudelszoiie  der  Kongoakte  fallen.  Das  isl 
die  SQdostecke  von  Alt-Kamerun  imd  ein 
großer  Tril  von  Nen-Kameran.  Ferner  gam 
Deutsch-Ostafrika.  Ferner  ist  für  die  Schutz- 
gebiete im  westlichen  Stillen  Ozean  durch  das 
deuLsch-cuglische  Abkommen  von  1886,  für 
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SauiiM  durch  das  Satnua-Ahkommen  von  1B98 
«ine  ZollbegüiuUguug  auügesciliuttaen.  Äko 
l^mde  in  dw  SdnitageUetta,  in  d«imi  dir 
deutsche  Anteil  verLältnisiuäßig  gering  ist. 
kann  die  deut.^cho  Einfuhr  nicht  begünstigt 
werden.  Aber  auch  in  den  übrigen  deutseben 
Kolonien  bestehen  crliebliche  Bedenken  gegen 
die  Zollbegfinstigune  der  Einfuhr.  An  icli  i  t 
»bgneben  von  Deutsch- Neuguinea,  der  deutöclie 
Antdl  in  der  Einfnlir  aneh  jetst  niativ  lioeli, 
mindestens  so  hoch,  wie  der  Aitteil  des  Mutter- 
landes in  hcrt.ichbarten  Kolonien.  Von  dem  Teil 
det  Einfuhr,  der  nicht  aus  Deutschland  kommt, 
kann  dieser  einen  großen  Anteil  entiveder  Ober- 
haupt nicht  decken  oder  der  Zwang,  diese 
Waren  aus  Deutschland  zu  beziehen,  wfjnle 
fiir  die  ivalouiiiteji  eine  grutk>  Verteuerung  be- 
deuten. IMe  Sunmen,  di«  der  deuteolMB  Ein- 
fuhr zugewendet  werden  könnten,  würden  auf 
alle  i'utle  nur  gering  sein,  wie  auch  die  Er- 
fahrungen in  den  heute  begünstigenden  Kolo- 
nien anderer  Länder  zeigen,  soweit  es  sich  nicht 
um  das  Mutterland  unmittelbar  hen.ichharter 
Besitzungen  handelt,  liegen  den  Vorschlag 
der  Begünstigung  der  Einfuhr  in  die  Koloiiien 
■pricht  auch  die  En^'ägung,  daß  wir  gar  kein 
Interesse  daran  haben,  die  Tendenz  zur  Aus- 
dehnung der  Begünstigung  in  anderen  Staaten 
lu  fordern,  denn  unsere  Aurfohr  naeh  fremden 
Kolonien  ist  viel  größer  als  die  lu-ieh  unseren 
Schutzgebieten,  und  sie  ist  in  starker  Zunahme 
begriffen.  Sie  betrug  1896  182  Mill.  M,  1012 
500  MilL  J(.  gegen  61  )G1L  jK  nMli  den  dent- 
«chen  Schutzgebieten.  Eine  Regünstigtini' 
der  Einfuiir  aiu  den  Schutzget^ten  nach 
üentseUand  ist  fOr  den  größten  Teil  der 
Kolonialausfuhr  gegenstandslos,  da  diese  ganz 
überwiegend  auR  in  Deutsehland  zollfreien 
Rohstoffen  besteht.  Von  Belang  wäre  bisher 
nur  der  denteehe  Zell  «nf  Kaffee,  Kakao,  Mais, 
Wacht«  und  Palmöl.  Nur  bei  den  beiden  erst- 
genannten Waren  i.«?t  der  Zoll  von  Bedeutung 
1 60  und  20  M  für  den  Doppelzentner).  Für  den 
dentaehen  Verbmieher  würde  der  Zollerlaß 
bedeutungslos,  für  die  Pflanzer  eine  große 
Unterstützung  sein.  Wichtiger  könnte  einmal 
eine  Erleichterung  der  Zölle  oder  der  veterinär- 
polizeilichen  Vorschriften  für  die  Einfuhr  von 
Fleisch  für  die  «fldwestnfrikaaieelie  Vielinielit 
werden. 

2.1N»Hiidelipoüliki«rKMaBtaL  In  Uteren 

Siedlungskolonien  wie  in  entspreehflllden  Neu- 
ländern tritt  leie!»t  eine  l^mbildung  der  ur- 
sprüngUch  nur  Finanzzwecken  dienenden  Zölle 


zu  Schutzzöllen  ein.  um  die  Pinduktions- 
interessen  der  Koiomstenbevöikerung  zu  för- 
dern.   In  anderen  Kolonien  wird  das  ngel- 
I  mäßig  nicht  irescliphen.     In  den  deutschen 
I  Schutzgebieten  hat  die  Zollpolitik  im  nlls:emei- 
I  nen  nur  finanzielle  Zwecke.   Imnieriiiji  bind  dit* 
1  Zolltarife  nicht  unbeeinflußt  von  prodnktion»- 
'  politischen  ErwrirniTTrii.    So  werden  von  Ein- 
I  gangraöllen  Waren,  die  ab  Hilfsmittel  der  i'ro- 
I  dnirtion  dienen,  wie  lüMeMnen,  hmdwirtsebaft- 
lichc  Geräte  u,  dgL  regelmäßit;  freigela.s.m'ü  (s. 
Zölle  und  Zolltarifel  I)as  kann  sirh  sogar  auf 
j  die  der  Ernährung  der  Fiantagenarbeiter  dienen- 
jden  Waran,  wie  Reis  nnd  Fbebe»  beiieliett. 
Eangangszölle,  die  zunächst  nur  als  Finanz- 
Zölle  gedacht  sind,  können  als  Schutzzölle 
wirken,  wenn  sie  auf  Waren  gelegt  sind,  die 
aaoli  in  im  Kolonie  «raeniitt  neiden  kitnuen, 
'  wie  Reis,  TAbak  u.  dgl.  Seihst  Industrien,  wie 
Bierbrauerei  (Deutsch-Ostafrika)  oder  Seiien- 
!  siederei  ( Kamerun)  oder  Sägerei,  können  so  in 
den  (jenuß  eines  Schutzzolles  kommen.  Auch  bei 
den  .Xuüfuhrzöllen  können  wir  solche  Ansätze 
j  finden :  Förderung  der  Ausfuhr  durch  Frei- 
I  lassung  des  Flantagengumnris,  l&nnnnng  der 
I  .\u8fuhr  durch  Auflegung  von  Zöllen  auf  Si.<<al- 
j  pflanzgut  in  Deutsch -Ostafrika,  auf  weibliches 
^Vieh  in  Dcutsch-Südw^tafrika.  —  Charakte- 
•  ristiseli  ist,  daß  tlberhaupt  in  dieser  deutsehen 
Siedluntrskf  li  ir  :i    ler  Zolltarif  sohutzzöllneri- 
j  sehen  Charakter  tragt.  Schon  die  hohen  Finanz- 
Zölle  auf  Tabak,  Bier  und  Branntwein  haben  so 
gewirkt,  die  letzteren  so  sehr,  daB  (fo  ESutSll» 
rung einer  mäßigen  Bier-  und  Branntweinsteuer 
(s.  d.)  erfolgen  mußte,  um  die  Einnahmen  etwa« 
m  lefafttsen.  Die  1908  neu  eingeffilirten  ZOffle 
I  auf  Schlachtvieh,  Fleisch  und  Butter  sind  aus- 
{^efiproehene  Schutzzölle,  die  freilieh  bei  stark 
wachsender  Inlandsproduktion  die  Preise  nicht 
dauernd  hochhalten  ktanen.  —  Auf  anderam 
(tebiete  liegen  Maßregeln,  welche  die  Qoalittt 
und  damit  das  Preisniveau  von  Ausfuhrwaren 
sichern  sollen.  Besonders  bei  Waren,  die  von 
vielen  kleinen  Produzenten  griiefert  «erden« 
besteht  die  Gefahr,  daß  durch  mangelhafte 
Aufbereitung  oder  gar  durch  Verfälschung,  Zu- 
satz von  wertlosen  Stoffen  u.  dgl.  die  Wara 
diskreditiert  wird.    Daher,  wii-  bei  uns  in 
älteren  Zeiten,  zahlreiche  Vorsehriften  liher  die 
Qualität  und  Zubereitung  von  Waren,  die  von 
Ueinen  FMdmenten,  d.  h.  irasentfieh  yon  Eni- 
geborenen  geliefert  w  erden,  so  von  Kopra,  von 
Palmkernen,  Baumwolle,  Kautschuk  usw.  In 
solchen  Fällen  kann  eine  regelmäßige  Waren- 
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mIum  und  Beglaubigtmg  wtoudiamrart  Mb. 

Aus  Gründen  der  Teueningspolitik  sind  früher 
Ausfuhrverbote  für  Mais  (To^a),  für  Rindvieh 
(Deutecb-Oetairikaj  vorgekoniiiien.  Au£  Grüu- 
den  deBSeoehensehtttseswimlralQBfuhrTCTbot« 
für  KhiMlIvieh  exlaesen.  Schließlich  hängen 
allp  Maßrpsreln  wirtschaftlicher  Produktions- 
und VerkehrspoUük  gerade  in  Kolonien  irgend- 
wie mit  der  Hudebpolitä  nmmmMi,  d»  fSr 
diese  der  Außenverinlur  von  w  guut  iMMMiderer 
Bedeutung  ist. 

B.  Die  Handelspolitik  v«i  UatttMhmt.  Für 

Itoloniale  Handelsplätze,  namentlich,  wenn  sie 
ein  s('lbsl;iiulip;es  Produkt iunsgcbiet  nicht  bil- 
den, kann  eropfehlenswert  sein,  von  der  £r- 
lidnnf  Ton  ZOlbn  pm  «bituelieD,  am  «ie  als 
Umschlags-  und  Durchfuhrplätzo  niügli(-h»t  ni 
fordern.  Solche  Freihäfen  sind  z.  B.  Dakar  in 
l'rauzöfiisdi- Westafrika  und  Hongkong.  2(;:ch 
deeaen  VofbiUe  wurde  TVingtia  mniäut  zum 
Freihafen  erklärt.  TTnd  »war  stand  er  über  sein 
Vorbild  hinaus  in  freiem  Verkehr  nicht  bloß 
mit  fremden  Gebieten,  sondern  sogar  mit  dem 
chineaadwii  Hinterlande.  Alle  Zufaiv  mdi 
Tsingtau  war  zollfrei;  von  See  eingegangene 
Wafe,  die  ins  Hinterland  weiteifing,  zahlte 
ZoO  «rrt  bd  der  W«lteriwRHrdening  diJiin^  Die 
Abfertigung  des  Verkehrs  mit  China  erfolgte 
durch  ein  cliinesischeÄ  Seezollanit.  das  in 
Tsingtau  selbst  seinen  Sitz  bat,  wie  das  auch  in 
Hoi^ong der FriliBt.  Am BmniweBwi Grfln- 
den  ist  die.se  Einrichtung  seit  dem  1.  Jan.  1906 
»wft^epeben  und  da<  Schutzgebiet  Kiautschou 
in  eine  An  Zoiiverciu  mit  China  eingetreten. 
Mit  Annahme  täam  IMbearkee  im  Hafcn  ge- 
hört das  Srhntr^ebiet  zum  chinesischen  Zoll- 
gebiet, so  daß  der  Verkehr  mit  dem  Hinter- 
luide  frei  ist,  im  Verkehr  seewirts  die  eldnesi- 
«eben  Einfuhr-,  Ausfuhr-  und  DnrchgangszöUo 
gezahlt  werden.  Dafür  erhält  da«;  Siliufz- 
l^eiitet  2ß%  der  vom  chinesischen  Zoliumt 
erhobenen  ^ngangszöllo  (k.  u.  Kiautiehou  15). 
"En  sei  iiier  daran  erinnert,  daß  auch  in  San- 
^iibar,  das  1890  zum  Freihafen  erklärt  war, 
»US  Fioaiugrfiiiden  1Ö99  allgemeine  Einfubr- 
iSDe  eingitelat  und  1906  erhöht  wetdee  dad. 
Literatnr:  E.  Trf.^rhu.  Vmzug.o-j>nf  790S. 

K.  Rnthgen,  IJir  Zn}lhffjunMigu,iig  des  Handel» 
zwi.ichf  n    l)>  iilichland    und   srin- :i    K  ''onitn. 
VerhandL/K.  du  D.  KolonialkonffrtMtet  1910, 
8.  1049  ff,  Rathfcn. 
Handelsrecht.        Die  riffentlichrechtliche 
Grvndla^  des  deutsch-kolonialen  Handcls- 
iwfeAi  Idldet  die  aUgemeine  HandehfreihMt, 
d.  it  dae  Frinap  der  gMehmtfigen  oml  un- 


beschränkten Zulai>sung  der  Kaufleute  aller 
Nationen  zum  Handel.  Diese  Gleichberechti- 
gung, dif  7Titdeieh  die  T'iizulSssigkeit  von  Han- 
delsmonopolen und  sog.  Handelskonzeseionen 
bedeutet,  ist  f für  dae  Kongobeeken  und  die  an- 
grenzenden Gebiete  garantiert  durch  die  inter- 
nationale Konpoakte  ($.  d.)  vom  26.  Febr.  1886 
(KGBL  S.  21ölf);  für  andere  Teile  des  deut> 
sehen  Xolonialgebiete  i«t  die  GleiehbeKehti- 
gunc  des  en-rlischen,  des  portugiesischen,  de;* 
spanischen  und  amerikanischen  Handels  durch 
völkerrechtliche  Verträge  anerkannt.  Aber 
auch  sonst  ist  die  Handekfreiheit  Uberall 
durchgefülirt.  soweit  nicht  aus  sicherheits- 
polizeilichen Gründen  einzelne  Gebiete  noch 
gesperrt  sind,  und  loweit  nieht  die  mit  der 
Kongoakt«-  allerdings  kaum  nooh  III  ver- 
einbarenden Ausl)eutungskonzcs«ionen  in  Neu- 
kamerun nach  den  deutscii-iranzijsischen  Ab- 
machuDgen  ven  1911  und  1918  (RGBL  1912, 
206  f  und  890  f)  aufrecht  erhalten  werden 
raiisfen.  Das  deutsehe  Handebprivatrecht, 
d.  h.  d&s  für  Kaulkiiiiü  gülteiiUe,  vom  allge- 
meinen Obligationenreeiit  abwdchende  Ver- 
kehrsreehf,  das  auBer  in  einer  .rVnzahl  von 
Einzelg(»>atiiien  (so  in  der  Wechselordnung,  im 
Seheckgesetz,  in  den  Reieh^seeetsen,  betr.  die 
Gesellschaften  n.  b.  H.  und  die  Erwerbs-  und 
Wirtschaftsjfenfvssenschaftcn)  im  Handelsge- 
setzbuch niedergeschlagen  ist,  und  das  den 
Handehatand  (1.  Buch),  die  HandelagflaeU- 
schaften  (2.  Buch),  die  Handelsgeschäfte 
(3.  Buch)  nnd  den  Seehandel  sowie  die  See- 
versicherung  (4.  Buch)  umluUt,  gilt  für  die 
WeiBen  b  doi  Sehutigdln^en  in  gkicber 
Weise  wie  das  allgemeine  hürfrerliche  Recht 
(§  i«  .Nr.  l  KonsGG.,  §  3  SchGG.).  Wie  das 
allgemeine  bürgerliche  Recht,  kommen  daher 
auch  die  Bestimnmngen  des  HGB.  nur  unter 
Berücksirhf iLMUii;  der  bestellenden  öffentlich- 
rechtlichen  lietionderheiten  (z.  B.  über  die 
Währung  und  Aber  Mafie  und  Gewichte  — 
§  361  HGB.)  x«r  Anwendung,  und  wo  in  den 
Schutzgebieten  fehlende  heimische  Einrich- 
tungen und  Verhältnisse  (z.  B.  staatliche 
Bflnen  nnd  Handeiakanfniem)  die  Vefana- 
setzung  der  GelCung  handclsrecht!i(  her  Normen 
sind,  bleiben  diese  Normen  aulier  Betracht 
(§  20  KonsGG.).  Nach  §  40  KonsGG.  findet 
aber  ftnar  in  Handelmaehen  das  heimisclw 
Recht  keine  Anwendung,  soweit  das  in  den 
einzelnen  Schutzgebieten  geltende  Uaadeia- 
gewohnbeitarecht  ein  anderai  baatimmt  (a. 
HandahgabnMieh  und  HaiidalaKBMUMa)>  Anf 
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der  andern  Seite  gibt  es  eine  ganze  Anzalii 
bflsondorer  kolonialer  handelsrechtlicher  Ein- 
richtungen, 80  die  durch  §  11  ff  dM  SchGG.  ge- 
'■rliaffenen  Kolfniwili^t'scllfichaftcn  (s.  d.),  die 
auf  Vofiiohriften  des  öffeutlidieu  Rechts  be- 
rnlunde,  den  sQdimtalrilninBelwn  Dunnsiiten« 
handel  beherrschende  Diaiiiaiitenroirit'  (begrün- 
det durch  dif  Ks!.  V.  vom  IG.  .lau.  IIH);»  und 
die  V.  des  RK.  vom  2ö.  Mai  190«  und  2».  Febr. 
1910  -  RGBL  1909«  «bx  KoIBL  1010.  8  o.  Itt 
(s.  DiaiMantengesot7.»^ebnng),  und  neuerdings 
ist  aiali  das*  EiHciibahnhandoI-rpcht  in  den 
Schulzgebiettin  vom  HGß.  vielfach  abweichend 
durch  die  Kolonial-HsenbalmTflriiriinordniiiig 
Kiscnlialiiiverkphr^ordnung)  vom  26.  Febr. 
1913  (KolBi.  179  0  geregelt  worden.  Die 
Vorlegungsfrist  für  SoheckH  beträgt  in  den 
deutschen  Schutzgebieten  3  Monate  (Ksl.  V. 
vom  10.  April  1911  -  KolBl.  :i7:i).  Für 
die  Farbigen  gilt  da.s  deutsche  Handets- 
reeht  gmndrttdieb  UMlit  ($  4  8eliGG.X  Doeh 
«erden  besonder»  die  auch  ffUr  Kleinkaufleuto 
geltenden  Bestimmungen  vom  Einsfcborenen- 
riehter  analog  angewandt  werden  können,  wo 
ihm,  wie  in  Kanwnin  und  Dentsdi-OBtafriIca 
die  analoge  Aiiwciuliin^  des  tlciifsclion  bflrger- 
lifhen  Rechts  zur  Pflicht  ircinacht  ist.  Im 
übrigen  leben  die  eingeborenen  Farbigen  unter- 
einander nach  einheimischen  Handelsgewohn- 
iieiton,  die  nur  M'lten  {/..  B.  in  Kiantscbon) 
besondere  ausgebildet  sind,  wjüurend  sich,  in 
den  entlegenen  Teilen  AfrUae  and  der  Stttbee 
der  einheimische  Handel  vielfach  noch  als 
primitiver  Tauschhandel  und  Muschelgeld- 
handel (s.  Geld  der  Eingeborenen)  darsteUt. 
Fremde  farbige Kauflente  mOfleen  nntareinuder 
gelegentlich  nach  ihrem  eigenen  Handelsrecht 
beurteilt  werden,  so  z.  B.  die  Araber  (s.  d.) 
in  Deutsch-Ostolrika  nach  islamischem,  die 
Inder  (s.  d.)  nach  induehem  Verkehn- 
refbt.  Für  den  Tl;iinlc!>\Trkehr  zwischen 
weißen  Kaufleuten  und  Farbigen  und  zwischen 
fremden,  farbigen  Händlern  und  Eingeborenen 
kommen  die  Vorschriften  henmiend  in  Betracht, 
die  au«  ?icber1ieits[)(ili?;eilicben  tiniiideii  oder 
aum  Schutz  der  Eingeborenen  gegen  Ausbeu- 
tung und  Überrortnlung  erlaasen  rifid.  Dalmi 
gehören  außer  dem  selbstverständlichen  Ver- 
bot des  Sklavcnhan(l(>l-  und  wt^it^ehenden  Be- 
schränkungen des  Handels  mit  Waffen,  mit 
Spfaitnosen,  Opium,  HorpUum  und  Kdnin 
besonders  (Yie  Vorschriften,  welche  Kredit- 
geschäfte mit  Kinrreborenen  erschweren  und 
die  Verbindlichkeit  oder  wenigstens  die  Klag- 


barkeit der  Verträge  nut  Eingeborenen  von 
Sffentlieber  Verlautbarung  oder  Ton  obrig- 
keitlicher Genehmigung  abhingig  machen. 
Neuerdiiij;s  sind  die  F'infeborpnen  in  Deutseh- 
Ostafrika  durch  eine  eingehende  Oepotver- 
ordnung  vom  99.  Sept.  1913  (KolBL  973) 
gegen  die  Ausbeutung  numentiioh  eeitena  der 
Inder  geschützt  worden.  Auf  der  andern 
Seite  wird  der  ehrliche  Handd  mit  Eingebore- 
nen duteh  Voreehriften  gegen  ihre  unredKehen 
und  wirtsehaftricb  p:cfährliehen  Handelsprak- 
tiken  geschützt  oder  durch  Marktzwang  unter 
behördliche  .Xufsicht  gebracht  (vgl.  hierzu 
neuesten»  die  V.  des  Gouverneurs  von  Togo  Tem 
7.  Ans;.  1911  KolBl.  738  -  und  der  Gnuvcr 
neure  von  Deutsch-Keuguinea  und  Samoa  über 
den  Koprahuidd  vom  18.  Jkl  xmä  14.  Juai 
1911  -  KolBl.  340  u.  739)  Soweit  diese 
Vorschriften,  die  großenteils  dem  öffentlichen 
Recht  angehteen,  Läcken  lassen,  ist  der 
Hundel  mit  den  Eingeborenen  ebenfdb  dureb 
örtliche  Gewohnheiten  geregelt.  Zur  Auffin- 
dung dieser  Gewohnheiten  nehmen  die  Ge- 
richte vielfach  die  Hilfe  (ter  kaulinännischen 
Verein^puigeii  in  Aueprueh,  die  äkth  in  Kame- 
nin,  Deutsoh-Südwestafrika  und  Kiautschou 
den  Namen  von  Handelskammern  beigelegt 
haben,  über  die  Handelsgewohnheiten  der  far- 
bigen Kaufleute  oder  die  Stammesrechte  geben 
die  farbit^en  Gericlit.^beisif  zer  oder  son^^tii^e  an- 
gesehene Farbige  meist  iuureichemd  Auskunft, 
h  Kisuteobon  gibt  es  fDr  tfeeen  Zweek  eMne- 
sische  Vertmaeiiilente  und  die  chinesische 
Handelskammer  in  Tsingtau,  die  auch  als 
ohineeisches  Handelsgericht  fungiert. 

Radlattcr. 

Handelsregister.  Der  2.  und  der  3.  Abschnitt 
des  1.  Buches  des  HGB.,  botr.  Handelsrefiistei 
und  Haudehifinnen  finden  uui  die  WeiUeu  in 
den  deutadhen  Seluitq;ebieten  allgemnn  An- 
wendunsr.  Wie  im  Mutterlande  ist  dalier  jedw 
Vollkaufmann  verpflichtet,  seine  Firma  und 
den  Ort  seiner  Handelsuiederkssung  sowie 
jede  ZweigniederiMnini:  /.ur  ]->ititragung  in  das 
ITaiidelsre'ji^ter  anrnniclden  nnd  seine  Firma 
tui  Aufbewahrung  zu  zeichnen  (§  29  HGB.). 
Die  gleiehe  Verpflichtung  trifft  nach  §  2  HGB. 
sonstige  Gewerbe treilninde,  deren  üntemeh- 
inen  nach  .Vrt  und  Umfang  einen  in  kauf- 
mannischer Weise  eingerichteten  Geschäfts- 
betrieb erfordert  ($  2  HGE).  Zu  diesen  Per- 
sonen gehören  in  den  Schutzgebieten  nament- 
lich Arbeitcranwerber  nnd  Baunnternelimer, 
Die  Farmer  und  VÜAnM^t  dagegen  sind  gemäfi 
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Hwidnhrtiürtft 


§  3  HGB.,  auch  wenn  sie  ein  kaufmännisches 
Nebengewerbe  betreiben,  von  der  EintragungB- 
pllioht  bdireit  Die  FQhrung  der  Handels- 
i^giite  und  die  Awflbmif  des  ESiitngungs- 
smuigiliegt  nach  §  2  SchC.G.,  §  7  Nr,  2  KoiisCG. 
den  Bezirk?richtcrn  ob.  Für  die  Führung  und 
Einrichtung  der  Kegister  tdnd  nach  §  19  Nr.  1 
und  §  SS  Abs.  6  KoniGQ.  anfier  dem  HGB. 
das  Reiehsfffictz  und  das  preußische  Gosflz 
Ober  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit,  das  preu- 
Bbehe  AvsfiUmingBgesets  mm  H6BL  und  cHe 
Vf.  des  Justizministers  vom  7.  Nov.  1899 
(Justizministerialblatt  313)  maßgrobcnd.  Die 
fiflentliche  Bekanntmachung  der  Eintragungen 
flrfbigt  nadi  ebsr  ftiif  §  29  EoBsGG.  iMnibenden 
Vf.  des  RK.  vom  14.  Okt  1909  (KolBL  979) 
durch  das  Deutsche  Knlonialblatt  und  minde- 
stens ein  anderes  Blait.  Ein  Uandelsr^pster 
für  Farbig«  in  Dsatsah-Ostefriknuv  dnrob  eine 
V.  de.s  Gouverneurs  vom  5.  .Tan.  1897  (Kol- 
BL 123)  eingeführt  worden.  Es  diente  jedoch 
nur  der  Vorbereitung  det  Gewerbeeteoer  tind 
vurdc  mit  der  Gewerbesteuer V.  vom  7.  Dez. 
1907  (Kol Kl.  1908,  373)  bcsoitiirt.  Radlauer. 

Hnadelsspraehen.  Bei  der  großen  siuraoh- 
lidien  Zmiwuinlisit,  vis  sis  in  nnssven  Kolo» 
nien  herrseht,  ist  der  Gebrauch  von  H.  un- 
erläßlich, wenn  man  fiber  die  Gronz^!!  des 
Stamme  hinaus  verkehren  wiU.  Der  Europäer 
ist  b^NÜÜehsnnise  nidit  imstaad«  tand  nidit 
villens,  .^^ich  die  Sprachen  aller  einzelnen 
Stamme  anzi)ei<^nen,  mit  denen  er  als  Kauf- 
mann zu  tun  bat.  So  bedient  auch  er  sich  dieser 
B.  and  vennlafit  sogar  ihre  Entstehung  und 
.^u5breitTlnr^.  Als  solche  H.  sind  anzusehen: 
^e  Uwssaspraebe  lOi  gewisse  Gebiete  von 
Togo  und  Kameron,  ^e  Ewespraehe  für 
Südtogo,  di0  Dnalasprat'he  für  die  Gegenden 
in  Kamerun,  die  von  Dualahändlcm  besucht 
werden,  das  Jaunde  [s.  ±)  in  SUdkamerun, 
dm  Biagsla  fOr  Neukamenm,  die  Soaheli- 
eprache  für  Dcutsch-Ostafrika.  Nur  die  letzt- 
genannte Sprache  hat  sich  ^^irklich  in  den 
deutschen  Kolonien  fOr  einen  großen  Bezirk 
dnrdigesotrt.  Die'  Obrigeo  Spiaelisn  werden 
überwuchert  vom  Pidf^inenglisch  Ts.  <].),  das 
sich  besonders  in  Kamerun  dauernd  ausbreitet. 
In  Deutsch-Südwestafrika  dient  noch  vielfach 
das  Kapholländische  als  Verkehrssprache.  Auch 
in  der  Südsee  ist  eine  Art  Pid<^iieng]isGh  als 
Handeis^racbe  im  Gebrauch.  Meinhot 

HnMistettaiiii  s.  Handel 

Handelsstatistik.  Jn<>  i  tti^tik  des  Ein- und 
Ansfubrtiandol.';  der  deut.^ciien  Schtttlgsbiete 
Deut^cbes  KoiouiU-LexUuui.  £<t.  U. 


ergibt  sich  aus  der  Tätigkeit  der  Zollverwal- 
tung und  ist  dieser  in  der  Vollständigkeit 
ihrer  Erhebungen  gefolgt,  anfangs  den  kontrol« 
lierten  Ein-  and  Anspuig  an  der  KOste  sr> 
fassend,  allmiUdich  auf  die  Binneiigrenzon  sich 
erstreckend.  Sie  ist  im  wesentlichen  z\vi.«ehen 
1888  und  1892  eingerichtet,  so  daß  wir  für  dm 
tropische  Afrika  seit  1892,  für  Doutsch-Neugui- 
nea  seit  1900,  für  Deut.^ch-Südwe.^tafrika  seit 
1896  einigermaßen  brauchbare  und  vei]gleicb- 
bnre  Angaben  bedtie»,  denen  <fie  «{Ater  wnmt- 
benen  Schutzgebiete  i\d\  alsbald  anschlössen. 
Sie  wurde  allgemein  auf  der  Deklarationspflicht 
der  Ein-  und  Ausführenden  ausgebaut.  Anfangs 
in  dar  Fem  im  dnwlmm  A  vieUbcb  Yrnt- 
einander  unterscheidend  und  daher  schwer  be- 
nutzbar, ist  die  ä  der  dem  Reiche- Kolonialamt 
unterstehenden  Sdiutzgebiet«  seit  1902  nach 
einbeitlieben  GnrndsMien  (KolBLlWIB  S.  891fi) 
aufgestellt.  Nachgewiesen  wird  nach  einem 
im  ganzen  einheitlichen  Schema  Menge  und 
Wert  der  Hn-  und  Ausfuhr,  wobei  Regie- 
rungsgütcr  besonders  anzugeben  sind.  Als 
Wert  gilt  im  allgemeinen  der  Preis  der  Waren 
im  Momente  der  Ein-  oder  Ausfuhr.  —  Ein- 
vnd  Aasfnbr  ▼oo  Ctaüd  ist  in  der  H.  nlt  «nt* 
halten.  —  Die  H.  gibt  ferner  die  wi«btigBt6ll 
Länder,  aus  denen  die  Waren  kommen  und 
!  wohin  sie  geben,  ait  Mehr  und  mehr  ist  auch  die 
Grenntreokeresp.  ZolbtsUs  bsriUsbaelitigt  Fttr 

Df  utsch-Ostafrika  ht  der  Küstenhaiidel  und  der 
Handel  Uber  die  Binnengrenzen  ganz  getrennt 
dargestellt,  für  das  Schutzgebiet  Deutsch-Neu- 
guinea wird  jetzt  neben  der  H.  der  einsdnen 
Tii.<el<;^rnppen  und  Cebietsfeile  eine  Zusammen- 
stellung für  das  ganze  Gebiet  veröffeutüoht.  — 
Die  Ergebnisse  ^  H.  wwden  vierteljfilirfieh  im 
Deutschen  Kolonialblatt,  für  das  ganze  Jahr  in 
dem  Jahresbericht  resp.  der  Denkschrift  ver- 
öffentlicht (s.  DenkschrütenX  im  Auszuge  auch 
im  StatistiMhen  Jalnbaeiw  des  Dentsehsn 
Reichs.  Eine  eingehende  Bearbeitung  der  H. 
Deutsch-Ostafrikas  und  Kameruns  erscheint  all- 
jährlich in  den  vom  Reichsamt  des  Innern  her- 
ansgegebenen  ^eriehten  Ober  Handel  und  In- 
dustrie".  —  Die  TT.  des  Schutzgebietes  Kiau- 
tschou  beruht  auf  den  Erhebungen  des  chine- 
sischen Soezollamtes  und  erfolgt  in  den  bei  der 
chinesischen  Seezollverwaltung  üblichen  Formet! 
in  deren  Veröffentlicfiuniren  und  in  den  Berich- 
ten des  Reicbs-Marineamts.  Sie  unterscheidet 
bei  der  ßnfnbr  die  Waren  cMnesisehen  nnd  ans* 
ländlichen  Ursprungs,  bezieht  sich  ab^  nur  auf 
die  seevrirts  erfolgende  Ein-  undAusfuhr.  —  In 
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fiMndik  kommt  auch  für  den  Verkehr  zwischen 

Deutschland  und  seinen  Schutzgebieten  die  TT. 
des  Deutschen  Reidbes.  --  Im  foigenden  sind 
naeh  den  angefahrten  QoeUai  die  Haupt- 
ergebnisse des  Handels  der  deutschen  Schutz- 
^biete  seit  189'?  zusammen ce^f^'llt  (bis  1905 
nach  dem  buususcben  Uonübucli  des  Deut-jitjQ^ 
■oben  ReicJ»).  Von  llteren  Teniiaeton  Aar 

gaben   in    I^eichstagsclrnrl-rrehen  WWUI  die 
folgenden  angeführt  (in  1000  ü): 

Togo. 

Einfuhr; 

.  .  1166 
.  .  20M 
Kamerun. 
.  .  4647 


Hamburgs  Handel  mit  den  dentsehsa 

Schutzgebieten  Afrikas  und  der  Sfld- 
see  seit  1900  (in  1000  M). 


1890/91 

im/92 


Ausfuhr; 
1Ü60 
»81 


1B91 


4307 


Handel  des  devtsehen  Zollgebiets  mit 
den  Sehtttsgebieten  ^  1000  JQl 

(Gesamteigenhandcl.     Bis  1905  nach  dem 

Statistischen  Handbuch  des  Deittpchen  Rcirhs,) 


1889 

1890 

1891 

189S 

1893 

1894 

1895 

1886 

1807 

1898 

1890 

1900 

1901 

1902 

190S 

1901 

1905 

1906* 

1007 

1908 

1909 

1010 

1911 

1012 


£iof. 


4900 
5932 
5953 
4554 
4  725 
Ö028 
348Ü 
4678 
4746 
4997 
5063 
(5707 
6204 
7196 
7685 
11225 
18113 
20662 
950S1 


Auaf. 


29238 
49544 
45802 
I  68557 


6089 
4385 
6835 
5926 
5649 
5655 
5575 
6849 
9635 
11974 
15962 
24245 
21448 
22006 
84486 
35046 
46346 
44732 
80068 
35498 
40a50 
48798 
54481 
54670 


Edelmetalle 


Eini. 


Aosf. 


1  Rininhr 

An«fnhr 

1900  .... 

9311 

18413 

1901  .... 

8212 

17900 

1908  .... 

11272 

16738 

1903  .... 

12722 

16187 

1904  .... 

16555 

31498 

1905  ...  . 

21144 

36071 

1906  ...  . 

84883 

48716 

1907  ...  , 

34373 

41665 

1908  ...  . 

346:38 

41796 

1909  ...  . 

38876 

49177 

1010  ...  . 

51668 

67418 

1911  .... 

66309 

01278 

1912  .... 

74185 

63138 

Dazu  Handel 

m.  KientBehon 

5511 

8415 

Literatur:  Auf. 

kr  den  angffßhrten  ttmüieh^n 

4 
185 

151 
210 
60Ü 
1029 
768 


2285 
1875 
1034 
978 
6821 
4444 
3834 


*)  Seit  1906  ist  dar  Wert  d«  Edefanetille  (bei 
'  "    bit  «iMeUiBflkb  imflnstae  Geld) 


Veröffeniiichungen  Rud,  Hamann,  Kolonial- 
atatistik  in  F.  Zahn,  Die  SlatisUk  in  Dewtach- 
kmd  naek  iknm  heäUgtmSlaitd.  1911.  Bd.  II, 
mtf.  Rtätgm. 

Handekatnien  a.  Handel  und  Eannraaenf 

verkehr. 

Handels-  und  Plantageu-OeseUschaft  der 
SttdseebuelB  sa  Htmbiiif,  DeatidM  s. 

Deutsche  Handels-  und  PlantageQ^jeeellMliaft 

der  Südseein^eln  zn  Heimburg. 

Hiuidels-  and  Plantagen  •  Gesellschaft, 
WeaCdentidie  i.  WectdentMlie  Handeta-  und 

Plantagen-Gesellschaft, 

Handelsosaueen  s.  Handel^gebranch. 

Handelsrertriige.  Die  H.  des  Deutschen 
Beiebee  beriehen  ifdi  ideht  auf  die  dentsdieii 

Schutzgebiete.  Eine  Ausnahme  macht  das 
(nicht  in  Vertragsform  gekleidete)  Abkommen 
von  1910  mit  den  Vereiuigteu  Staaten  von 
Amerika.  Danach  wird  der  amerikannohe 
Minimaltarif  auf  die  IlrzeugniMe  der  deutschen 
Schutzgebiete  angewendet.  Batbgen. 

Handelszinsen  s.  Handelsgesehifte. 

Ilandenl,  Ort  im  Norden  dor  Landi^rhaft  Usigua 
(b.  d.)  in  D«utäcb-Üstafrika,  etwa  700  m  ü.  M., 
Sitz  einer  Nebenstell«  dei  Bakksamts  PMigani 
(s.  d.)  und  eines  PostamtM.  Dar  Poli»ipn<;frn 
besteht  ans  30  Mann.  Uhlig. 

Hand(feaer)walten  s.  Waffen  der  Sehrt»' 
und  Polizeitnippcn,  WaKen  der  £in§ebennen 
und  Feuerwaffea 
Handgranaten  8.  Wmiftiaii  6. 
Händler,  die  neifien  oder  fvbigen  An- 
gestellten der  in  den  Koloniett,  namentüdi  in 

8* 
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der  vTPStlichen  SQdsee,  ansässigen  Handels- 
häUBer,  die  in  den  einxelnen  Zweigniedef- 
Uwnngeo  di»  PlrodBlrte  dar  Eingeborouai  nd' 
kaufen.    S.  Handel. 

Handwerke  s.  Industrie  um]  Ocworhp,  Tl. 
der  Eingeborenen  s.  G«werb«ütigküit  der  Eiü- 
gebofSMii. 

Ilandwerkersehulen.  In  den  tropischen 
Kolonien  ist  der  Weiße  im  allgemeinen  nicht 
in  der  Lage,  schwere  kOrpeiiiehe  Äibäten 
dauernd  zu  verrichten.  Icils  au  dMMm 
Grunde,  leiLä  auch,  um  die  Eingeborrnen  zu 
jffaktischer  Arbeit  zu  erziehen,  hat  die  Ver- 
waltuni^  twwmdan  H.  begrtlndat. 

So  bi'stoht  in  V.wn  und  Diiala  (Katm-run)  je  eine 
Tischlerei,  in  liut'a  mit  piner  Pwkterei  verbunden; 
in  Bnea  besteht  eine  Druckerei  mit  farbigen  Lehr- 
Unmi  in  Lome  (Tocp)  mrdea  Hsohiir»  bcUoMr, 
SeuMidir  «atgwnaet  In  OitaMln  Imtahni 
größere  H.  in  Tanga  (Druckerei,  Tischlerei,  Drechs- 
lerei, Sehmiedc),  Darcssalain,  Neu-I^ngeiiburg  und 
Uagiimojo,  solche  kleineren  Unifan^s  in  Tabura, 
Piuigaui  und  Udjidji.  Auch  seitens  der  Missionen 
sind  U.  begründet  worden.  So  bildete  die  Pres- 
b/teriAoermiasion  in  Kamenm  Tisoblar,  Sehneider, 
MSbelflechter  aus,  die  PallottilMmiisrion  daselbst 
Schreiner,  Schneider,  Srhuhinacher,  Ziegelarbeiter; 
die  Steyler  Mission  in  Tt^u  begründete  eme  11.  in 
Lome,  und  auch  die  Norddeutsche  Mission  in  Togo 
mti^%  die  SehlUec  flbecaU  sor  Hand-  und  I^mdarbeit 
heiaii.  hk  Oilalrika  beritMn  H.  die  Bediner 
Missionsgesellschaft  in  Usararmi.  Kondeland  und 
Uhehe.  ebenso  liie  „Wulien  Väter"  aui  einer  R«ihe 
Von  Statiiineti  ihrer  Vikarilte.  S.  IL  Baug<<wer)><! 
und  Misüionsäclkulwesen.  v.  König. 

Haoetilen,  isL  Beehttsdnde,  s.  Seheria  1. 
Hanl.  DflreehteH.,0annabi8  satira,  ist, 

wpnn  auch  jünger  als  der  Flachs,  eine  der 
iüt^ten  Faserpflanzen.  Sein  Anbau  läßt  sich 
in  Lidieii  bis  in  dm  Anfang  des  enten  Jahr- 
tnsends  rm  Christi  snrflckverfolgen.  Er 
diente  dort  i:i  f^f^ter  Linie  zur  Gewinnung 
dos  als  narkotiiiches  CienuJSmittel  oder  Heil- 
mittel  bekannten  Hasehiieh  (s.  d.),  aber 
bereits  im  8.  Jahrh.  v,  Chr.  werden  Gewebe 
und  Stricke  aus  H.  erwähnt.  Während  die 
Kultur  in  Indien  aber  in  erster  Linie  auf  die 
Gewinnung  dee  GennBmitteli  hinsieH»  und 
sich  zu  gleicheiu  Zwecke  in  den  tropischen 
Gebieten  der  alten  Welt  bis  nach  Afrika 
hin  ausgebreitet  hat,  ist  der  IL  in  den  go- 
niaßiirtercn  Gebieten,  zunächst  in  Südeuropa, 
Frankreich  und  nacli  und  nach  m  Mittel-  und 
Osteuropa,  allein  als  Faserpflanze  gebaut 
worden.  &  kommt  somit  fOr  die  Tropen  vnd 
Subtropen  hOohstens  für  die  briheren  Li^en 
als  Faserpflanze  in  Betracht.  —  ]>('r  11.  bt 
in  der  Segel  aweibäusig.  Die  mannlichen  und 


weiblichen  Pflanzen  sind  verschieden.  Die 
ersteren  sind  zarter  und  liefern  eine  fdnere 
Faser,  den  Sommer-  oder  Stanb-BL,  die 

kräftigere  weibliche  d  eu  W  i  n  t  e  r  -  IT.  In  unsem 
Breiten  erreicht  der  H.  etwa  eine  Höhe  von 
2  in,  ni  dm  Tropen  dagegen  wird  er  bis  zu 
4m  boeh.  Die  gefe&sUndigen  Blätter  dnd 
tief  ficderspalti^  mit  4—9  pchmaleii  Lappen. 
Die  Bluten  sind  unscheinbar,  die  männlichen 
stehen  in  loelrnrNi  liiäpcu,  die  wabUehen  in 
gedrängten  Knäueln.  Die  länglich  ovalen, 
^auen  Früchte  sind  etwa  erbsengroß  und  ent- 
halten ca.  33%  «nes  vielgesohlagenen  Üles.  Sie 
dianon  in  «mlMignkliem  IbBo  aneh  ab  Vogel- 
futter. —  Als  Faserpflanze  wird  der  H.  io 
den  Tropen  in  belangreichem  Umfang  nur  in 
Vorderindien,  im  nordwestlichen  Himalaja, 
m  Httbenlifen  tUbor  1000m  gelHHit.  Der 
Boden  wird  gut  vorbereitet  und,  wenn  nötig, 
gedüngt.  Die  Aussaat  erfolgt  dort  im  Mai 
oder  Juni  Die  jungen  Pflanzungen  müssen 
während  der  EatwieUnngneit  mäumals  be- 
arbeitet und  cv.  aus^dünnt  werden,  aber 
uicbt  au  weit,  damit  nur  kleine  Zwischen- 
rinmeentetehaL  DteotwaSmliolmiPilaBno 
sind  vom  September  an  erntereif.  In  wärmeren 
Lagen  sät  man  etwas  später.  Der  männliche 
U.  wird  meist  früher  geerntet,  den  woiblioben 
llSt  man  bis  nr  Rraehtnifo  etehen.  DieAnf- 
bereitung  des  H.  ist  ähnlich  wie  beim  FUchs. 
Die  Faser  wird  meist  durch  eine  Wasserröste 
im  Eiudeugewebe  gelockert  und  dann  durch 
Bradien,  Sdiwingan  and  Heehda  vom  Hola- 
kfirper  getrennt  und  von  der  Schübe  befreit. 
Der  Boh-U.  ist  länger  als  der  Flachs  und  von 
grauer  bis  gelber  Farbe,  fir  dient  m  Her- 
stellung von  gröberen  Geweben,  Plantüchem, 
vor  allem  aber  als  Rohmaterial  für  die  Seilerei. 
Man  schätzt  die  Welternte  auf  rund  5  MilL 
Doppelzentner.  Davon  kommt  anf  BufllBnd 
allein  ein  Drittel.  In  den  Best  teilen  sich 
Frankreich,  Ungarn,  Österreich  und  Deutsch- 
htnd.  —  Die  Bezeichnung  U.  ist  mit  der 
Zeit  aaeh  anf  andere,  meist  grSbere  Fasern 
übertragen  worden,  z.  B.  Manila-H.,  Sisal-H., 
Neuseeländischer  iL  ur^w.  Dir«e  Fasern 
stammen  von  g<uiz  auJereu  i'üauzeu  und 
sind  unter  ihrem  Namen  beepdroehoB. 

Literatur:  J.  Wiejtner^  Dk  EAä^  duPflan  zf  n  ■ 
reiche.    Z,  Äuß.  Voigt. 

Hanlfasor  s.  Hanl 

HSngalirfieken  sind  in  den  Schutzgebfetea 

im  7.\\^p  von  Straßen  zur  t'berbriickun'^  von 
Wasser  laufen  vielfach  zur  Einwendung  gelangt; 
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einerseits  in  ganz  ro!ier  Au?führuntr  ans  Sfahl- 
draht  und  Lianengeflecht  mit  schwankendem 
Bohlenbelüge,  z.  B.  am  Paugaui,  unweit  der 
VIDb,  bfli  der  SttÜcii  Njnsd  dar  üsambara- 
hn^in-  anderürscit?  au?  Stahlkabeln  hergestellt 
mit  angehängter  hölzerner  Fahrbahn,  massiven 
Ffeflfln  und  Verankerang.  IMe  Tragfähigkeit 
dnwr  Bauwerke  ist  in  beiden  Av^fühning^- 
fällen  Tiiclit  immer  über  jeden  Zweifel  erhaben, 
zunml  die  bauliche  Unterhaltung  oftmals  viel 
SU  ivflmoheB  IlBt  8.  a.  BrftckraiNnL 

Hänisehhaten,  1886  entdeckte  Bucht  im 
Norden  des  Huongolfs  in  KMMfWiUieUiudarid 
(Deutsch-Neuguinea). 

Hannamhafen,  Hafen  an  der  Osiaeit«  der  WiDau- 
ii[^ji^|t»«n«^l  «iif  ft^gMimy^iffin  IIB  BiBnarffkart^ipnl 
/peatieh-NenguÜMa),  wb  dv  INhra  (Kapt^Lentn. 
Jankff  entdeckt 

Hannamlnael  (Garäa),  1896  entdeckte  in.-^rl 
im  <Mea  <l0r  WDlumeilMibimel  md  Kcu- 

pommcrn  im  Bismarckarcfaipel  (DeotidhKeu- 

gninea)  am  Hannamhafcn. 

Uansabucht,  1827  von  Dumont  d'Urville 
€&tdeekte,  1886  vom  Rrhrii.  ▼.  Sddeiiiiti  be- 
nannte Bucht  des  Kaiser-Wilhrlmslandes  prgen- 
Qber  der  Vulkaninsel.  In  ihr  11^  die  Qache 
Lainginse!  (s.  Seekarte  410). 

Uansainscl  s.  ManAm. 

Uansalinie  s.  Deutsche  Damplschiflahrts- 
gesellschalt  „Hansa"  A.-G. 

HiiigMiilldke  Land-,  Minen-  und  Handels- 
gesellsdiatt  ttir  Den  tsch- Südwestafrika. 
Am  U.  Okt.  1684  sohloß  Dr.  Höpfner  im  Na- 
men von  F.  A.  K  Lllderits  (8.d.)  mit  dem 
Kapitän  der  Bastards  von  Rehoboth  einen  Ver- 
trag des  Inhalts,  daß  Lflderitz  das  erste  Eecht 
im  lAnde  der  Bastards,  Minen  zu  erwerben, 
eingerinmt  vorde.  Dieser  Vertrag  ging  auf  die 
Deutsche  Kolonialgeedbehaft  für  Sfldwest- 
afrika  (s.  d.)  Ober.  Als  aber  der  von  den  Ba- 
stards «hoffte  baldige  Bergbaubetrieb  aua- 
Uiel^erleiitodcrB•8t•lditipitinüttJafarel888 
dem  Ingenieur  Fleck  eine  neue  Konzession. 
Die  Inhaberin  dieser  Konzession,  das  L.  von 
lilienthalsche  Syndikat  und  die  Deutsche 
Kdonialgesellschaft  ffir  Südwestafrika,  die 
rlrr  Höpfncrschcn  Konzession  Berechtigte, 
bekämpften  sich  längere  Zeit.  Dieser  Streit 
fiHid  im  Jchre  1896  äwlnreh  srine  Erledigung, 
daß  die  Deutsche  Kolonialgesellschaft  für 
Sodwestafrika  ihre  Ansprüche  auf  das  L.  von 
lilienthabche  Syndikat  unter  der  Bedingung 
Bbertnuf,  da8  eine  denteebe  Gcedbditlt  heilwh 
Übernahme  nnd  Verwertung  der  abgetretenen 
Beokte  ^bildet  werde.  —  Zu  diesem  Zwecke 


erfolgte  unter  dem  19.  Mai  1888  die  GrOndnilg 
der  ü.  U-,  M.-  u.  H.-G. 
In  diese  OenOiehaft  wurden  von  L.  v.  IJIienthal 

und  der  South  Wt-st  Afriia  Company,  die  Eisen- 
bahnrechte im  iitt^ilaid^ebitit«  besaü,  eingebracht: 
1.  die  Rechte  und  Pflicnten  aus  der  dem  Ingenieur 
Fleck  von  dem  Ki^it&n  der  Rehobotber  Bastards, 
Hennsans  ysn  Wyk,  am  29.  Hirz  1880  «rtoQten 
Konzession;  2.  dii'  Rechte  und  Pflichten  aus  der 
liupfnerscheii  Pwefiobotlikonzessimi  vom  Ii.  UkL 
1884  ;  3.  (iie  Ri'ilite  uiid  Pflichten  aus  der  dem 
Ingenieur  Fleck  am '24.  .MurzlKLMj  von  demKauas- 
kapit&n,  Andreüä  Lainbort,  erteilten  Konzeanoa{ 
4.  di»  der  South  West  Alrica  Company  in  dl 
DamaralandkonsMsion  vom  12.  Sept  189B 
riiiimten  Eisenbahnrechte,  soweit  sie  sich  auf  nus 
Gebiet  der  Rehobother  Bastardü  beziehen;  5.  das 
Recht  auf  Erwerb  der  Aktiva  und  Passiva  des 
WaniMseliifts  dss  Hami  Lb  V.  UUeatbal  in  Bebo- 
botttDasaesallBehaftskaiiltal  wurde  auf  2400000 
Mark  iest^setzt  und  in  120(M1  Anteile  7U  200  Ji 
eingeteilt.  Davon  erhielt  difi  South  West  Africa 
CVmipany  ii  r  Mir  KinJ»ring;uiig  ihr<'r  Kist>nl)ahn- 
rechte  6ÖU0  ^Vuteile  und  die  Liiienthälücbe  Gruppe 
üaK)  Anteile  als  voll  eingoiahlt.  Nur  200Ü00  Ji, 
der  Gegenwert  für  1000  Anteile  «nirden  in  bar  ein- 
gezahlt. Von  dieser  Summe  erhielt  die  Deutsche 
Kolonialgpsellschaft  für  Südwestafrika  als  Gegun- 
leistung  für  die  \in\  ihr  abgetretenen  Keciite  Miiurt 
26000  A  und  im  Jahre  1896  weitere  16U000  M 
bar,  so  daß  von  dem  QeseUscbaftskapitsI  vou 
2400000  ü  nur  S5000  Jf  ab  bar  eiagaaUt  v«w 
blieben. 

Nachdem  die  fSnigung  der  streitenden  Kon- 
zessionsberechtigten im  Jahre  1003  stattge- 
funden hatte,  ertsitteder  RK.  der  nenbegründe- 
ten  Gesellschaft  unter  dem  11.  Aug.  1803  eine 
Koiuession,  welche  die  Gesellschaft  von  der 
ÜBSieiherheit  der  zugrunde  liegenden  Rechts- 
titel  unabhängig  madite  und  ihre  Einzelredite 
maßgebend  fe.st.^etzte.  Nach  der  Konzessions- 
urkunde erhielt  die  Gesellschaft  innerhalb  des 
GeUets  der  Rehobother  Bsetanb  and  im  Ge- 
biete der  Kauas-Hottentotten  auf  die  Dauer 
von  25  Jahren  das  aiis?ehlicßliche  Recht  zur 
Aufsuchung,  Gewinnung  und  Bearbeitung  von 
HmenHen  aller  Art  Die  Torlrihnng  der  Rechte 
innerhalb  des  Ba.stardgebiets  hatte  zur  Voraus- 
setzung, daü  die  Gesellschaft  sich  dauernd  im 
Besitze  der  Höpfnerschen  Konzession  befindet. 
Diese  Bestimmung  bedeutete  aber  nicht,  daß 
iHe  Grundsätze  dieser  alten  Konzession  für  die 
neue  maßgebend  sein  sollten,  sondern  be- 
medrte  mir  dfo  LedöBimg  der  HCphenetisn 
Konzession  und  dm  nochmaligen  Anibimell 
von  Streitigkeiten  zu  verhüten.  Ferner  wurde 
(kr  Gesellschaft  in  der  Konzession  zug^a^ 
da0  die  Begfonu«  ihr  im  Kanasgebi^ 
10000  qkm  Kroidand  unter  gewissen  Ver- 
pflichtiingen  an  Siedlungsswecken  überweisen 
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werde.  —  Der  Umstand,  daß  df>r  TT  T..-,  M.- 
u.  H.-G.  voa  Tornherein  durchaus  imge- 
Bflgind^  Uttel  nr  Yerittgoiig  ftaadoi«  lat 

ihrer  ganzen  Entwicklung'  f^i^n  ftcmpd  auf- 
gedrückt. Bis  zum  Jahre  1899  betätigte  sie 
sich  Oberhaupt  nicht  In  diesem  Jahre  be- 
idtbiS  litt  das  Behobother  Gebiet  auf  das  Vor- 
kommen vnn  ATincraUen  durch  eine  Expedition 
unteroucbeD  su  lassen.  D«  ihre  unbedeutenden 
JfittdzorDiiidiiUinii^^diflmVa^^ 
ausreichten,  suchte  sie  nach  neuen.  Sie  ver- 
mochte weitere  180000  M  in  der  für  sie  aller- 
dings ungünstigsten  Weise  aufzubringen,  daß 
laOO  VomigBiiktiiin  lu  800  Jt  «mgegtben  und 
gegen  Zahlung  von  75%  des  Nennwertes  in  bar 
von  der  South  AYest  Africa  üo.  und  der  Liüeo- 
thabchen  Gruppe  abernommen  wurden.  Die 
Expedition  nahm  die  Untersuchung  des  Ba- 
stMdgebietes  unter  Leitung  des  Prr^rTieisters 
JSiohmeyer  in  den  Jahrai  1899/1900  vor.  Die 
aii|sewend«tio  Korten  ▼on  290888  M  batten 
aber  kein  unmittelbar  praktisch  verwertbares 
Ergebnis.  Zwar  ^vurde  an  verschiedenen  Punk- 
ten das  \  orhaudensein  von  Gold,  Silbw  und 
Enpfv  nachgewieMO,  «8  fehlten  tlm  nöti- 
gen Mittel,  um  die  Untersuchungsarbeiten  bis 
zu  dem  Grade  durchzuführen,  um  ein  endgülti- 
ges Urteil  Uber  die  Abbauwürdigkcit  der  eiu- 
lelnen  Fundstellen  zu  gewinnen.  £3ehin«|pw 
eiTiiif::lil  in  :^--;T:rrn  Gutachten  dringend  die 
Vornahme  endgültiger  Feststellungen.  Die  Ge- 
sdbehaft  Ee8  thet  «in  Jahr  nuii  dem  andern 
verstreichen,  ohne  an  weitere  Untersuchungs- 
arbeiton  heranzutreten  und  ohne  sich  weiter  zu 
betätigen.  Die  Begiening  nahm  infolgedessen 
davon  Abstand,  der  GeeeUielMlt  die  in  Ane- 
dcht  gestellten  Kronländereien  zu  flbertragen. 
Ferner  erklärte  ?ie  dnroli  V.  vom  31.  Dez.  1007 
die  gesamten  Bechte  aus  der  Konzession  vom 
11.  Ang.  1808 fOr  venviifet,  woD  die  GeeeUsohaft 
den  auferlegten  Verpflichtungen  nich^  mrh- 
gekommen  sei  und  infolge  gänzlich  ungenügen- 
der Mittel  aaeh  in  Zukunft  dazu  außerstand 
aein  wOrde.  Gleichzeitig  eridizte  rieh  die  Be- 
gierung  aber  zu  Verhandlungen  in  der  Richtung 
bereit,  denjenigen  Mitgliedern  der  Gesellschaft, 
die  bare  Anfirandungen  für  tSeedbe  gemaeht 
hatten,  aus  BiUigkeitsgründen  eine  gewisse 
Entschädigung,  die  jedoch  nicht  in  barem 
Gelde  bestehen  solle,  zu  gewiüiren.  Diese  Ver- 
bandhingen worden  alsbald  von  der  Geedl- 

echaft  aufgenommen  und  mit  Erfolg  zu  Ende 
geführt.  iiegierung  und  Gesellschaft  ver- 
standigten sich  dahin,  daß  die  11.  L.-,  M.-  u 


IL-G.  für  Südwestafrika  aufgelöst  und  eine 
neue  lütlonialgeeellschaft  unter  deir  Firma 
HanBeatiBGbe  lünen-Geseflaehaft  gegrflndet 
wurde.  Dieser  Gesellschaft  wurde  eine  neue 
Konzession  erteilt;  andererseits  verpflichtete 
sich  die  neue  Gesellschaft,  die  Liquidation  der 
H.  L.-,  SL-  u.  H.-G.  und  den  Übergang  aller 
R(  (  hf  f  und  Pflichten  der  letzteren  auf  sie  selb.st 
herbeizuführen.  Die  neue  Gesellschaft  als 
BeehtenaehfiJgerin  der  alten  vandehtete  auf 
alle  SchadensansprQche  gegea  den  Plskus  wegen 
der  Rücknahme  der  Konzession  vom  11.  Aug. 
1893.  Die  U.  L.-,  iL-  u.  H.-G.  trat  mit  dem 
ZllaiiminliqiddatioiL  Wegen  der  Reehte 
und  Pflichten  der  Hanseatischen  Lai;d-,  Minen- 
und  Handelsgesellsciiaft  s.  d.  Gewinnzahlungen 
hat  die  H.  L-,  M.-  u.  H.-G.  nicht  gemacht 
Literatur:  Sttta,  DU  Landjni^j-  iM.  Jmim 
190&.  Bmmm  C^MtaMNe.  —  Etitiutag»' 
dimelmdlM  tfr.  f9ß,  78.  LtgidaHrnrnneiä, 
II.  Sektion  im/JO  und  Nr.  CSS,  IL  LifU- 
UUurperiodA,  /.  Sea^ion  HMÜ/Üü. 

Moyer-Gerhard. 

Hanseatische  Minengesellsehatt  Durch 
V.  vom  3L  Dez.  1907  erklärte  der  Staats- 
BekreOr  des  ReidniraiimiahmitB  die  der  Han- 
seatischen Land-,  Minen-  und  Handelsgesell- 
schaft (s.  d.)  durch  Konzession  vom  11.  Aug. 
1893  im  Gebiete  der  Behobother  Bastarde  uud 
im  Gebiete  der  Eauas  -  Hottentotten  ver- 
liehenen Kechte  wegen  Nichterfüllung  der  kon- 
zessionsmäßigen Pflichten  für  verwirkt.  Gleich- 
zeitig wurde  aber  seitens  der  Rdchsre^erung 
die  Gem^gtheit  m  Verhandlungen  in  der  Rich- 
tung ausgesprochen,  denjenigen  ^litgliedern  der 
Hanseatischai  Land-,  Minen-  uud  liandeb- 
gwwlbchaft,  die  bare  Anfwindtingen  gemwAt 
hätten,  au  KUigkeitsgründen  eine  gewisse 
Entschädigung,  die  jedoch  nicht  in  barem 
Gehle  zu  bestehen  hätte,  zu  gewähren.  Diese 
VerbandhuBgen  führten  dabin,  daß  unter  dem 
7.  Mai  1910  die  H.  M.  gegründet  wurde.  Durch 
Beschluß  des  Bundesrats  vom  19.  Jan.  1911 
wurden  der  Gesellschaft  die  Rechte  einer 
joristischen  Pers6nlichki-it  als  deutscher  Kolo- 
nialgesellschaft verheben.  Die  Rechte  dieser 
neuen  Gesellschaft  gründen  sich  auf  die  vom 
Staatssekretlr  dei  Beiebfr^XolMiiiliBiti  unter 
dem  26.  März  1000  erteilte  Sonderiierechtigung 
nebst  NachtragsverfOsrnn"  vim-\  1.  Mai  1910. 
Nach  Maßgabe  dieser,  aui  Gruud  des  §  94  der 
ItiL  Berg-V.  fBr  Sfldweetafrika  vom  &  Aug. 
1905  erlassenen  V.  (KolBL  S.  816)  erhielt  die 
II.  >r.  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren  das  aus- 
ächhelihche  liechl  zur  Aufäuchung  uud  Ge- 
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vinuuQg  aller  Mineralien  im  Gebiete  der  Beho- 
boflNr  BMtavdB  imd  üb  diemaligen  Gebiete 
der  Kauas-Hottentotten.  Dafür  ist  die  Ge- 
sellachaft  verpflichtet,  während  dieser  Zeit  zur 
Erfoncbung  des  Gebietes  mindestens  60000  i( 
Mtanrandeii.  Ln  AiwnhlnB  an  ^Bow  iwei- 
jährige  Sonderberechtigung  stellte  das  Reichs- 
Kolonialanit  der  Gesellschaft  auf  die  Dauer 
von  drei  Jahren  das  ausschließliche  Becht  zur 
Anflmehung  und  Gewinnung  T«n  Knpllir  in 
demselben  Gebiete  in  Aussicht. 

Abgesehen  von  diesen  befristeten  Sonderrechten 
•oiD  un  gansni  Gebiet»  der  SondenechtsverfOeong 
vom  26.  Win  1909  SchOrf-  und  Bergbaufremeit 
gem&fi  den  jeweilig  im  Schutzgebiete  geltenden 
gesetzlichen  liestimuiungen  eiiitreteti.  Jf<!och  sollen 
die  zur  Erhebung  gelangenden  bergrechtüchen  Ge- 
bühren, Steuern  und  Abgabn  afcht  für  den  Fiskus 
des  SchntnsbistSt  wwdfffB  "ff— *iB  dsr  Husea- 
tiMshsn  Ifinsn^BseDsdiaft  ernoben  wwdeii.  Die 
Schürfgebuhren  sind  im  Vergleiche  zu  den  Sätzen 
der  Üergverordnung  erheblich  erhöht.  Die  Feldes- 
Steuer  wird  dahin  erhöht,  daß  sie  für  jede»  vom 
Bergwerkaeigentamer  in  sein  Bergwerkseigentum 
«tnbenriffeiM  Sehflrffeld  jährlich  WO  M  betragen 
soll.  Endlich  erhält  die  Gesellschaft  das  Recht  der 
Beteiligung  mit  einem  .\chtel  an  dem  Botriebs- 
gewinn  jedes  Bergbauunternehmens.  Falls  der 
Bergwcrkseigentümer  eine  Gesellschaft  mit  festem 
Grundkapital  ist,  hat  die  H.  M.  das  Recht,  an 
Stelle  der  Qewinnbeteiligons  den  achten  Teil  der 
bei  Gründung  der  lUigufarWg— JinWt  und  der 
später  zur  Atisgalx»  gelangenden  AntSÜMMne  als 
voll  eingezalilt  zu  beanspruchen. 

Durch  die  Nachtragsverfügung  vom  1.  Mai 
1910  wurde  nanniitiieh  ddieqjntdlt,  da8  die 

Gc?cU?rhaft  berechtigt  ist,  dauernde  Abbau- 
rechte zu  erwerben.  Das  Grundkapital  der 
Gesellschaft  beträgt  statutengemäß  1  Mill.  M, 
eingeteilt  in  10000  Antefle  su  je  100  jK.  An 
dem  Grundkapital  sind  beteiligt:  der  südwest- 
efrikMiisflhe  Landesfiskus  mit  2000  Anteilen 
m  100  JC  ab  voll  eingezahlt  DIeee  Anteile 
erhielt  der  Fiskus  als  Gegenleistung  für  die  in 
der  Sonderberechtigung  vom  26.  März  1909 
verliehenen  Bechte.  Die  Hanseatische  Land-, 
Kam-  und  Headehgeeelhchaft  fftr  Sfldweet- 


von  Gewinnanteilsberechtigungen  vorgesehenen 
GewimibeteUigangen  zugestanden.  Nach  ihrer 
Gründung  be^um  die  H.  M.  im  Juli  1910  mit 
der  bergmännischen  geologischen  Erforschung 
des  Gebietes  der  Behobother  Bastards  und  des 
Kauasgebietee.  Die  Aibaten  müden  &dh- 
männisch  geleitet  und  sachgem&ß  und  grOnd- 
lich  ausgeführt.     Das  Ergebnis  der  Unter- 
suchungen war  aber  ein  negativa.  Die  Hoff- 
mmgen,  neMie  der  Defgaeirtef  EMimeyer  la 
seine  Expedition  in  den  Jahren  1899/1900  ge- 
knüpft hatte,  verwirklichten  sich  nicht,  viel- 
mebr  erwiesen  sich  die  früher  festgestellten 
Vorkommen  als  nicht  abbauwürdig.  Die  Ge- 
sellschaft bat  zum  Zwerke  der  Durchführung 
dieser  Untersuchungen  wesentlich  mehr  Geld 
aufwendet,  ab  aie  nadi  der  Kenienioii  Ter* 
pflichtet  war.  Nach  diesem  vergeblichen  Ver- 
suche, selbst  einen  Bergbaubetrieb  zu  gründen, 
besteht  das  für  die  Gesellschaft  verbleibende 
aUeia  wiefatig«  Beeht  darin,  daB  ihr  die  berg- 
rechtlichcn  Steuern,  Abgaben  und  GebOhrail 
innerhalb  des  Gebietes  der  Behobother  Ba- 
stards und  der  Kauas-Hottentotten  auf  die 
Dauer  von  dreiflig  Jtliren  vom  Tage  der  Kon- 
zessionserteilung an  zustehen.    In  der  Er- 
klärung vom  16.  Sept.  1919  hat  die  H.  M. 
auf  üin  Konwaiion  ioioirait  Tendelitet,  ata 
sie  sich  BW  &  Abgaben  in  der  durrh  die 
Ksl.  Bergrerordnung  vom  8.  Aug.  1905  fest- 
gesetzten Höhe  mit  einer  die  Bergbautrei- 
famden  niekl  msentiidi  ungünstiger  stallen- 
den Anwiahme  voibobatten  hat 

(Literatur  über  die  Ge^Acka/t  >'•"<  nicht  vor- 
handen, 8.  aber:  UummMttht  Land-Miimi- 
wf^  Hani^bgttiMtekafi  fftr  Dtutsch-Saduest- 
afrika.)  Meyer-Gerhard. 

Hanaemann,  Adolph  v.,Geh.  Kommeraenrat, 
geb.  87.  JnH  1896  m  Aaehen,  gest  9.  Den. 

1903  in  Berlin.  Seit  1857  neben  seinem  Vatar, 
David  H.,  Geschäftsinhaber  der  von  diesem 
begründeten  Diskontogesellschaft,  hat  er  bis  zu 
seinem  Tod«,  also  fwt  ein  battwi  Jahrhundert 


afrika  erhielt  für  die  Einwilligung  in  den  Über-  lang,  an  der  Spitze  dieser  Großbank  gestanden, 
gang  ihrer  Bergrechte  auf  die  H.  M.  2400  An-  die  sich  unter  seiner  I^eitung  zu  einem  Welt- 
teile zu  100  als  voll  eingezahlt.  Die  South  1  Institut  entwickelte  und  heute  ihre  Tätigkeit 
WflatAMeaOoinpan7Ltd.«bMfeaBQ0Antei]a|«bflr  aie  BtdteOe  entredrt. 
zu  100  M  und  die  Metallurgische  .Aktiengesell- 
aehaft  zu  Frankfurt  a.  M.  ebenfalls  2800  An- 
teile an  100  M.  —  Die  letztgenannten  beiden 
Gesellschaften  haben  den  vollen  Betrag  für 
ihre  Anteile  einzuzahlen.  Dem  sndwestafrika- 
nischen  Landesfiskus  wurde  femer  für  die  Ge- 


ivlbmngder 


Patriot,  ist  er  auch  einer  der  weitblickendsten 
und  erfolgreichsten  Pioniere  der  kolonialen 
Bestrebungen  in  Deutschland  gewesen.  Er 
war  es,  der  1880  in  einer  OenlDchrift  dem 
Fürsten  Bismarck  das  Programm  deutsch« 
Kolonialpolitik  in  der  Südsee  entwickelte  und 
7,  der  fOr  die  Inhaber  Innbeiirt  doroh  die  ablefaneade  Baltong  dee 
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Beichstages  tatkrMtig  angriff,  um  zonächst 
die  Audi  «ngHiwIie  Gttnbiger  gelilirdeto 
Deutsohe  Handels-  und  Plantogcngf^eUschaft 
der  SDdsee  (s.  d.)  mit  ihren  Niederlassungen 
dem  deutschen  Volke  zu  erhalten.  Damit  schuf 
er  dn  VmiuMliiui^  fttr  den  qiitnni  Bmvb 
Samoas.  Dann  röstet  r  rr  eine  Forschungs- 
expedition zur  Besitzergreifung  Neuguineas  aus 
und  rief  im  Zusammenhange  damit  die  Neu- 
guinea-Kompagnie (s.  d.)  ins  Leben.  Deutsch- 
Südwestafrika  verdankt  ihm  den  Bergbau- 
betrieb in  Otavi  und  die  Erbaauag  dw  Otavi- 
ba3ui  duroh  cG«  von  ihm  ineh  jahrelanger 
mühevoller  Vorarbeit  gegründete  Otavi-Minen- 
und  Eisenbahngesellst  haft  (?.  d.).  Für  die 
deutsohen  Interessen  in  Ostasien  sohuf  er 
durdi  die  1889  erfolgte  Chrfindmif  der  DentMdi- 
Asiatischen  Bank  (s.  d.)  den  kräftigsten  Stütz- 
punkt, luul  ebenso  ist  er  nach  der  Besitz- 
ergreifung iuaui£cbou8  der  Schöpfer  der  deut- 
sdioiBiqilwn'imdESBeiilMluinnternehmiii^n 
in  Schantung  gewesen.  Dem  deutschen 
Handelsverkehr  mit  Südamerika  haben  die 
Brasilianische  Bank  für  Deutschland  und  die 
Bank  für  Chile  und  Deutschland,  beide  von 
der  Diskontogesell^chaft  üi  Gemdnschaft  mit 
der  Korddeutaohen  Bank  in  Hambuig  ge» 
grflndet,  die  weitreUeteii  IMcnste  gpleietet.  — 
Dem  Kolonlalrat  (s.  d.)  gehörte  T.  IL  TOm 
Jahre  1891  bis  zu  seinem  Tode  an. 
Hansemannberg,  schmaler  Bergrücken 
4  Hkn  traetiieb  vom  FWedrieh-Earlhafen  an 
der  Astrolabebuc-ht  in  Kaisor-Wilhelmsland 
(Deutsch-Neuguinea)  gelegen,  im  April  1892 
von  Emst  Tappenbeck  und  Gustav  Bergmann 
erstiegen  (Nadir.  Kaieer-WillielmelaBd  1608, 
S.  2.Vf 

HansemannkÜBtej  Küstansirafen  im  west- 
Bdwn  Kaiee^Wflhelimfland  (Deatseh-Keugui- 
nea)  vom  Dallmannhafen  bis  zur  IbSwEiB- 
AuguRtafluß-Hündiuig,  nach  A.  v.  HamemaDn 

(s.  d.)  benaunt. 

HttHing  &  Co.,  Hamtiiif  .  Gegründet  1816. 

Seit  1829  Firma;  Hansing  &  Co.  Betreibt  Im- 
und  Exporthandel  (früher  auch  Schiffahrt). 
1803  wurde  ein  eigener  Agent  in  Sansibar  ein- 
geeetit.  Seit  1878  werden  die  eataMka- 
nipchcn  flc^chilfte  iinfrr  der  Firma  Hansing 
&  Co.  geführt.  1886  ^^-urdcn  die  Zweignieder- 
laHnngen  in  Mozambique  an  die  Firma  Wm. 
Fllifippi  &  Co.  abgetreten.  Nach  der  Aufteilung 
der  Festlandsgpbiote  zwisohcn  Doufsthland 
und  England  errichtete  die  Firma  auch  (ie- 
eehltte  aa  der  Kflete  imd  im  Innern.  (Die 


Zweigniederlasäuugeu  iu  iulwa,  Mwaya,  Wied- 
bafen  und  Bi^amojo  und  die  Pflaninng  Elto* 

penl  sind  später  wieder  gesGUoeeoi.)  Heute 
hat  die  Pirma  ZweioTiiedprlassungen  an  folgen- 
den Plätzen  (auJ^ilhrt  in  der  Beihenfolge 
ihrer  Brriehtnng):  Ranrihar,  DeieMdam,  Mohk 

b;ussa  (Brit. -Ostafrika),  Tabnra  und  T^airobi 
(Bril.-Ostafrika).  I' ür  gemeinschaftliche  Rech- 
nung niit  der  Dcutsch-Ostafrikanischen  Ge- 
sellschaft bestehen  folgende  Zwcigniederlas- 
surrr'T.  ■  Muansa,  Entebbe,  Jinja  (Uganda)  und 
Kilo  (Belg.-Kongo).  In  Bombay  ist  die  Firma 
seit  1^  dnreh  cQe  F&Ema  A.  Strandee  ft  Co. 
vertreten. 

Hnns  Meyer-Oebirge  s.  NemneoUaibuig 
1.  Lage  und  Bodengestaltung. 
Haue  Hqrer-Krtler  e.  IHrunga. 
Härder,  Mugil  ricbardsoni  Smith  aft  (s. 

Tafel  45  /46  Abb.  6),  zur  FamiL'c  der  Meerä.«chon 
(s.  d.),  Mugilidae,  gehöriger,  in  Deutscb-Öüd- 
westafHk»  UMifiger,  eBbarer  Seefieoh.  Laieh- 

zeit  Oktober— Januar,  Länge  30  45  rra. 
Die  kleineren  Exemplare  heißen  Bokkom  (s.  d.). 
H.  bildet  der  libge  nach  gespalten  und  ge* 
salzen  einen  großen  Handel  artikel  in  Bj||l« 

Stadt.   Freifl  10-18  eh  lOr  100  Stfiok. 

Labbert. 

Hgrley  Siilwiinefanunait  mit  nr  Deeka 
dee  Bcsonanzkörpers  lenlaeeliter  Sahenebene. 

Kleine  H.  mit  fellflberzogenem  Resonanzkörper, 
deren  Saiten  mit  Wirbeln  an  dem  stabförmigen 
SaHantriger  befeetigt  aind,  lialien  rieh  ab 

Nachkommen  der  altägyptiRchen  Bügel-H. 
in  Adamaua  und  in  Südkamerun  (Pangwe) 
erhalten.  S.  a.  Musik  und  Musikinstnunente 
der  Eingeborenen.  HerabeeteL 
Harfenfitarre  s.  Laute, 
ffarmattan.  Untor  H.  vereteht  man  in 
Ober-Gvinea  efnoi  in  dir  ÜMamrife  welMU- 
dcn,  .«ehr  trockenen,  mü  Stsob  «nd  Sand  be- 
ladenen  Nord-  bis  Nordostwind,  der  an  der 
Küste  bis  Südost  drehen  kauu  Wegen  raner 
groBen  TVooitenlMit  wird  er  als  Icfllilf  eft  logar 
i  als  unangenehm  kühl  empfunden.  Er  kann 
schwer  Rchndipend,  gelegentlich  vernichtend 
aui  die  i'iianzenwdt  wirken.  Am  h&uiigsten 
tritt  der  H.  in  den  Mbaaten  Koranber  bia 
Januar,  gelegentlich  auch  in  den  benachbarten 
auf.  Die  H.-trübe  wird  nach  den  Beobach- 
tungen, die  Hauptmann  Frhr.  v.  Seefried 
Eiidö  1012  und  Anfang  1918  im  Nord«»  von 
Togo  angestellt  hat,  haupty&chlich  durch  in 
der  Luft  schwebende  Trümmer  von  Diatomeoi 
dm  Kohle-  und  Ascbetflikbeii 
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dürfte  wohl  nur  eine  nebensfichliche  uud 
Mnl»  Bedeotnng  fflr      Entstehtm^  bsw. 

Steigerung  der  Trübe  zukoinnien.    In  den 
dpntFtrhen  Kolonien  igt  der  H.  in  T<^o  und 
Kamerun  bekannt.  Heidke. 
HartotaMt  i.  KBliiirtik»p«B. 

Hartehepsthfliis-rr  ■,  ITau«baii  der  EuropfuT. 

Hartebeestmund,  Piatz  in  Deutsch-SUdwest- 
afrika,  bei  dem  am  U.  Okt  1906  «in  Geboht 
gegen  die  Hottentotten  stittlud  (i.  Henro- 
aufstand). 

Harthfilxer  b.  Forstweeen. 

HaHamm»  Going«  Dr.  phil.,  geb.  4.  Aug. 
1865  zu  Dresden,  studierte  Mathematik,  Phy- 
sik und  Geographip  und  war  dann  1889/99  ak- 
tiver Offizer.  1693  reiste  er  durch  das  Nama- 
hnd  nadi  Kapatadt«  naehte  hu  den  Jahna 
1894,  1895/W,  1000  drei  Expeditionen  in  das 
KaoJcofeld  und  au  die  letzte  anschlielknd  eine 
Beim  durch  das  Amboland  und  Angola  bis 
Ifonamedes  und  außerdem  1898  dne Expedition 
in  das  Sandfeld  und  1906/07  dir  Gibeon- 
Minen-Ezpedition.  Schriften:  Deutscb-SQd- 
mrtafrika  im  ZnsBimneiiliang  mit  Südafrika, 
Berl.  189fl;  Der  Krieg  in  Südafrika  und  seine 
Lehren  für  Deutsch-Südwestafrika,  BerL 
1000;  Meine  Expedition  1900  ins  nördliche 
EaflkoMd  md  IMi  dnnhs  Amboland,  B«rL 
1002;  Die  Z\ikunft  Denfsch-Südwestafrikas, 
Berl.  1904;  Beifrag  zur  Hydrographie  und 
Geographie  des  nürdlicbeu  Kaükofeldefi,  liat- 
zel-Gedenkseiffift  1901;  Karte  des  nördUehen 
Teilr     n  Detttaeb-fiOdinitafrik»  1 : 800000, 

liartfilagziekte,  eine  in  Südafrika  während 
der  Wintermonate  Torin>nunende  Käikdchende 

Lungenentzündung  der  Schafe,  die  sich  durch 
Atembeschwerde  (Flankenschlagen)  äußert. 
Die  Tiere  ataiea,  wie  wenn  sie  gehetzt  wordun 
w8ren,  weehaSi  die  KianUnft  aneh  ab  Jag- 
dekte     Hstdaankbeit)  boMlebnct  wird. 

7.  Ostertag. 

Harze.  1.  Angemeinee.  2.  Gammiharze.  3.  Bal- 
same.  4.  Harze. 

1.  Allgemeines.  Unter  H.  versteht  man  in 
ihrem  Äußeren  dem  Gummi  arabicuiu  ähnliche, 
feste  tmd  sprOde  oder  wäche  und  zum  Teil 
knetbare,  in  Wasser  unlSsliche,  in  Alkohol 
dagegen  mmt  lösliche,  schmekban  Stoffe 
von  aebr  Toraehiedener  chemischen  Znaanmon- 
•etzung.  Sie  sind  im  Pflanzenreiche  weit 
verbreitet  und  treten  meistens  in  der  Rinde ' 
und  im  Holze  der  Bäume  auf«  seltener  ani 
FirAohttn  md  bei  knMitIgea  Fflaman.  Ba-| 


sonders  reich  an  Harzen  sind  die  Nadelhöhser, 
femer  die  hfllflenfrfiehtigen  Biome,  die  «aa* 

schließlich  tropischen  Dipterocarpaceen  und 
Burseraceen  u.  a.  m.  Eine  Einteilung  der  H. 
nach  ihren  chemischen  Bestandteilen  ist  heute 
für  &  Praxis  noch  m  ediwierig.  liu  hBlt 
meht  an  der  alten  Gruppierung  in  Gummi-H., 
Balsame  oder  Weich-H.  und  eigentliche  U. 
iNt  —  Gummi -H.  bwtehen  im  wesentlichen 
an  «inor  Mischung  von  Gonmi  arabicum  ähn- 
lichen,  d.  i.  schleimigen,  und  von  harzigen  Be- 
standteilen. Die  erstaron  sind  wmerlöalidi, 
die  lottteran  «MMranUeUeh,  dagegen  in 
Alkohol  lösiMur.  Man  kaim  auf  diese  Weise 
die  Natur  eines  Gunmii-H.  fest.«tellen ;  daneben 
enthalten  sie  noch  vielfach  ätherische  Öle(8.  d.). 
~  Dio  Baltamo  bestahon  mint  ans  einof 
Lösungeines  H.  in  allierischem  öl,  sie  sind  dann 
dickflüssig  wie  Honig.  Durch  Verdunsten  des 
ätherischen  Öles  reichert  sich  der  li.gehalt 
an  und  die  Masse  wird  konsistenter;  durch 
vollständiges  Abdestilliereii  des  ätherischen 
Öles  kann  man  die  eigentlichen  Harze  rein 
in  der  oben  beidhriobonon,  nprildon  Porm  er» 
halten.  Das  bata  Beispiel  für  einen  Balsam 
ist  das  sog.  H.  nnp^rer  Nadelhölzer.  Es  fließt 
beim  Anschneiden  als  träge,  zähflüssige  Masse 
aas  und  erstarrt  allnüUüieh  an  dar  Luft  doreb 
Verdunsten  des  ätherischen  Öles  zu  einer 
harten,  bröcklitren  Ma.<f?o,  dem  eigentlichen  H. 
liein  wird  die^eä  gewounen  durch  AbdestU- 
Ueron  des  ith^isdien  Oles,  des  bdranntea 
Terpentinöls,  einer  wasserbellen,  leicht  be- 
weglichen Flüssigkeit  von  starkem  Geruch. 
Der  ^ckstand  ist  in  seinen  reinsten,  besten 
SotB  das  als  Kolophonium  oder  Geigen- 
harz viel  gebrauchte  H.,  die  gewöhnlichen 
Sorten  sind  das  sog.  gemeine  Hars  und 
werden  meist  Ininvrap  Hart  genannt  Bb 
ist  dies  dasjenige  Bofamaterial,  das  in  großem 
Umfange  zum  Dichten  von  "F1xs?eni,  zur  Lei- 
mimg des  Papiers,  ab  Kaut^cbukersatz  und 
zur  Hewtelhmg  von  HaSetfen  und  Laoken 

:  Verwendung  findet.  —  Mit  ihren  Staniin- 
pflanzen  verschüttet,  verändern  sieh  die  Bal- 
same und  H.  bei  jahrehingem  Li^rn  wesent- 
lich, Sie  werden  fester,  härter,  schwerer  lös- 
lich und  schwerer  schmelzbrii .  ^Trui  bezeichnet 
sie  als  recent-fosüL  Sie  führen  im  Handel  den 
Namen  Eopale  (s.  d.).  GehOran  die  Stanrnn 
pflanzen  der  heutigen  Pflanzenwelt  nicht 
mehr  an,  sondern  einer  früheren  Erdperiode, 
1  so  haben  die  H.,  wie  das  H0I2,  eine  mineral« 
I  IbüldiBBeMhaflsnbiit  aoguMiumen  ind  sind 
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der  Beroätein.  Die  bestoi  Kopale  haben 
daher  eine  gewisse  Ähnlidikeit  mit  dm  Bsm* 

stein,  wenn  sie  ihn  anch  in  den  wichtigsten 
Eigenftchaften,  der  Härte,  der  schweren  Lös- 
fiohkeit  und  SchmelzbwkMt,  nicht  ganz  er- 


2.  Gummltaane.  Eines  der  bekanntesten 
Gummi-H.  ist  das  Gummi  Gutti.  da*  von 
verschiedenen  Arten  der  Gattung  üarciuia  lu 
Vorder-  und  ffinterincBen  gewcnnen  wird. 
Der  harzhalt:L-(  Paft  wird  nach  dem  An- 
schneiden der  Kinde  in  Kokosnufischalen  oder 
Bambusröhren  aufgefangen  und  zum  Ein- 
trocknen gebracht.  Die  Handelsware  zeigt 
die  Form  dieser  Saminel(,'efäße,  ist  rötlichgelb 
und  aemlich  fest  und  spröde.  Die  wieser^ 
LOimig  zogt  eiM  inteonv  gdbe  FuIm,  bvvor^ 
gerufen  durch  die  in  der  Gunmulösuitg  suspen- 
dierten, ungelösten  II.teilchon.  Die  alkoholische 
Lösung  ist  von  roter  Farbe  und  klar.  Das 
Gnmm^^iBt  giftig,  gibt  eine  belamute  Farbe 
und  findet  beschränkte  Verwendung  al^  Heil- 
mittel, Ferner  liefern  eine  Reihe  von  Umbelli- 
fureu  (Doldeuguwaohäti),  uameutüch  au£  dtsr 
Gtttnqg  FerttU  id  ZentnlaaMit,  frflher  viel« 
seitig  besonders  medizinisch  verwendete 
Gummi-H.,  die  heute  aber  meist  nur  noch 
in  beschr&nktem  Maße  teehnueh  ab  Klebe- 
und  Kittmittel  und  zu  Lacken  Anwendung 
finden.  Hierher  gehören  die  bekannte  Asa 
foetida  oder  der  Stinkasant,  das  Galba- 
numiiiKldaeAmmoiiiakiim.  IXeAnfbetids 
wird  außerdem  in  ihrem  Heimatlande  und 
vereinzelt  auch  in  Frankreich  wegen  ihres 
lauohartigen  Geruches  als  Gewürz  verwendet. 
Die  Gewtenoiig  (Beeer  H.  geeekidbt  meiit 
durch  Abschneiden  der  Pflanzen  am  Wurzel- 
kopf und  durch  Auffangen  des  hervorquellen- 
den, harzigen  Saftes  in  kleinen,  um  die  Pflanze 
hemm  angelegten  Gruben.  IMvh  an  wohl- 
riechenden, ätherischen  ölen  ist  eine  Grup|)0 
von  Uummi-H.,  die  seit  altersher  das  Material 
fllr  die  Bftaclwrgdlße liefert.  BSerherieehiiet 
man  die  Myrrhe,  das  Bdellium  und  das 
Olibanum.  Die  Stammpflauzen,  Balsamo- 
dondron  (Commiphora)  und  Bosweliia, 
gehören  sftmtlleh  zur  FlamSie  der  Banenween. 
Sie  sind  vor  allem  in  den  trockenheißen  Ge- 
bieten des  Somalilandes  und  Arabiens  zuhause, 
finden  sich  aber  auch  über  die  Levante  bi^ 
naeh  Ostindien  verbreitet.  Die  Handelsware 
dieser  Gumnii-H.  besteht  aus  den  am  Stamme 
gesammelten,  an  Bissen  der  Kinde  aus  dem 
Mngelloaeenett  Safte  entarrten,  triLnenartigen, 


aber  auch  mim  geformten,  meist  bitter 
sduneekenden«  ttaik  tMÜHunfaeiii  rieelienden 
Stücken  von  weißgelblicher  bis  roter  Farbe. 
Da  die  Stammpflanzen  dieser  Weihrauch-H. 
in  den  «teutsolMn  Kobnien  nicht  verbleitet 
sind,  w»  lEODnwn  lie  weU  nur  fBr  OatafkÜn 
als  Handahartikil  fllr  Aiaber  und  bider 
in  Frage. 

3.  Balsame.  IMe  Beschaffenheit  der  Bal- 
•ame  ist  bereite  oben  an  einem  Beispiel,  dem 

Terpentin  der  Nadelhölzer,  auseinanderge- 
setzt worden.  Da  die  Terpentinöl  und  H.  Üe- 
femden  Koniferen  ausschließlich  in  gem&ßigten 
Gebieten  verbreitet  sind,  so  kommen  dieselben 
für  die  meisten  kolonialen  Gebiete  nicht  in 
Frage.  Bei  der  stetig  gesteigerten  Nachfrage 
naelidieaenBohrtoflett{ar<ie  Flauer- imdLaek- 
industrie  kann  dar  Gedanke  nicht  ganz  von  der 
Hand  gewiesen  werden,  ob  nieht  für  Deutsch- 
äüdwestafrika  in  einigen  Gebieten  wenigstens 
'  Vemulie  nlt  TerpentiBkiefem  mO^eh  eneliei» 

nen.  Die  im  Handel  bek;»nnteren,  anderen  Bal- 
samewerden in  der  Kegel  unverändert  verwen- 
det und  nicht  iu  ätiieri^hi^  Ol  und  U.  zerlegt. 
Der  Mekkabalsam  stammt  ebenfaOs  von 
einer  Burscracce,  Balsamodendron,  und 
wird  in  Arabien  gewonnen.  Er  ist  dünn- 
bb  dicMIüssig,  gelb  und  riecht  angenehm  nach 
Zitronen  imd  Terpentin.  Er  findet  in  d« 
Parfilmerie  Verwendimg.  Ähnlich,  aber  auch 
medixiniseh  wird  der  Perubalsam  gebraucht» 
der  von  habenfrflobttgeo  Btaunen,  M  y  r  0  X  ylon 
percirae,  der  Westküste  Süd-  und  Mittdr 
amorikas  (St.  Salvador)  in  eigenarti^^er  Weise 
gewonnen  wird.  Der  BttLaui  iät  nicht  vor- 
gebildet in  den  Bindengeweben  und  im  Hol» 
vorhanden,  sondern  entsteht  erst  nach  län- 
gerem Klopfen  und  Anbrennen  der  Kinde. 
Der  nach  einigen  Tagen  sich  bildende  und 
hervortretende  Balsam  wird  nach  Entfenivng 
der  Außenrinde  in  vorgehängten  Tfuhem  auf- 
gefangen und  durch  Auskochen  derselben  ge- 
wonnen. Er  iat  in  dttnnen  Lagen  gelblich, 
sonst  tiefbraun  und  hat  einen  stark  aromati- 
schen, ((twas  vanilleartigen  Geruch.  Ähnliche 
l:Iigeusuhaften  besitzt  der  Tolubalsam  von 
Myroxylon  toluifernm  in  Venemda  nnd 
Kolumbien.  Der  Balsam  ist  meist  fest,  hat 
einen  sehr  feinen,  vanilleähnlichen  Geruch 
und  findet  gleiche  Verwendung  wie  der  Peru- 
balsam.  —  Ebnfelb  aus  Sftdamerika  nnd 
Brasilien,  Venezuela  und  den  Antillen  stammt 
der  technisoii  und  medizinisch  sehr  wichtige 
KopaiTftbaUftm 
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früchtipen  Bäunien  der  Gattung;  Copaifera. 
Er  flieiit  nsMh  iVuäcliiagea  dtts  SUmiudä  frei- 
wSSg  MS  und  «iid  märt  in  HttUnngeo,  die 
in  den  Stamm  geschlagnen  werden,  aufgefangen. 
Der  Baktua  ist  diumflOssig,  klar  und  von 
gelber  bis  dunkelgelber  Farbe.  Er  irird  als 
Heilmittel,  in  der  Lackfabflkation  nnd  zur 
Herstellung  von  Pauspapieren  verwendet.  Die 
Copaiferawtea  sind  auch  an  der  Westküste 
AÜkii  vubicitot  nsd  wwdtD  von  dsu  ISih 
gabonnen  zum  Teil  auf  Balsam  ausgebeutet, 
•UeriCngB  bis  jetzt  ohne  ^oßc  Bedeutung  für 
dsn  Handel  —  In  Ostindien  wird  von  ver- 
sdMddeBgii  IHpino6Mr|)iMit6D  ein  ifiokUftssi- 
ger,  brauner,  fluoreszierender  Balsam  ge- 
wonnen, der  im  Handel  Gurjunbalsara  oder 
HoIzOl  genannt  wird.  Er  dient  zur  Ver- 
fiUsohung  dei  KopaiTab«baiD8  und  snr  Her- 

ETrlhiri!^  vnn  Tiacken. 

4.  Harze.  Außer  dem  gemeinen  H.«  dem 
B.  dtr  KonilHran,  fibv  itm  oboi  boraiti  du 
HMlge  gwagt  ist,  sind  noch  folgoide  H.  er- 

wShnenswert:  Mastix,  kleine,  nmdlichc 
Tropfen,  die  bereits  beim  Kauen  erweichen. 
Gfo  ftunraen  am  ihm  Mittilmeufebiet  von 
Pistacia  lentiscus;  Sandarac,  Uhnliehe, 
sprödere,  kleine  Körner,  die  von  einem  Nadel- 
bolze liordafrikas,  Callitris  quadri val vis, 
gawonnmi  wwdm;  das  Dammarharz  von 
Dipterocarpaceen  des  Sundaarchipels,  in 
besseren  Sorten  fast  wMsorheUe  oder  weiß 
benifto  H.Uiimpen,  die  einen  vwifiglichen 
Lack  liefern;  Elemiharze,  infolge  des  ätheri- 
schen Olgehalts  weiche,  knetbare  Massen  von 
verschiedenen  Burseraoeen  des  Sundaarohipeb, 
Sfidamerikas  nnd  Westafrflne,  die  den  Ladren 
die  Sprödigkeit  nehmen  und  in  der  Hut- 
fabrikation Verwendung  finden;  Drachen- 
blut, ein  rotes  H.,  das  in  den  Früchten  des 
Sta]ibolin(Ci]aBins)endialtMiist;dieBensoe, 
ein  sehr  aromatisches,  nach  Zimt  und  Va- 
nille necbendes  H.,  das  durch  Einschnitte  in 
die  St&mmo  von  StyraxBenzoinin  Sumatra, 
Jftnk  und  Siam  gewonnen  wird.  Die  Benzoe 
kommt  entweder  in  Tr&nen  als  Mandelbenzoe 
oder  als  gemeine  Beuzoe  in  den  HandeL  Die 
•ntfln  bestellt  tm  tri»entOnu%en  Efaoel- 
•kftflkin  von  gelblicher  Farbe,  Bei  der  Mandel- 
benzoe sind  kleinere  Tränen  zu  riner  Gesamt- 
masse verklebt  Die  gemeine  Beuzoe  ist  eine 
nmeiae  Haaddbenzoe,  de  wird  aneh  Block- 
benzoe genannt.  Die  Benzoe  wird  in  umfang- 
reichem Maße  in  der  Parfümerie.  in  der  T,ack- 
iabrikation  und  in  der  Medizin  gebrauciit.  — 


Zu  der  Gruppe  der  IL  rechnet  man  auch  den 
Schellack,  oligltudi  er  üeiuer  Zusammen- 
setzung nach  als  ein  Fett-H.  zu  beneielmen 
ist.  Durch  den  Stich  einer  Schildlaus,  Tach- 
cerdia  lacca.  wird  auf  verschiedenen  Wirts- 
pflanien  (Groton«,  Sohleiehera-,  Ficus- 
und  anderen  Arten)  eine  Aasaeheidung  hervoiv 
gerufen,  die  nach  und  nach  die  befallenen 
Zweige  mit  den  Sohüdl&usen  in  üne  dicke, 
rote,  luunartige  UaBse  efadiallt  In  dieaer 
Form  wird  das  Produkt  gesammelt  und 
heißt  Stock  lack  Für  die  weitere  Verarbei- 
tung oder  den  Versand  werden  die  röhren- 
förmigen  Hmaien  roa  dem  Hob  getrennt. 
Weiter  zerkleinert  entsteht  der  sog.  Körner- 
lack. Aus  der  gewonnenen  H.masse  läit 
sieh  mit  sodahaltigem  Wasser  ein  je  nach 
der  Einwirkungszeit  hc:li  r  r  oder  dunklwv, 
gelber  bis  dunkelroter  Farbstoff  gowinneo, 
der  firOher  ab  Laoklaek  oder  Laok-dye 
(i.  FkriiBtoIb)  nun  Firben  'von  WoOe  viel- 
seitige Verwendung  fand,  heute  aber  ebenso 
wie  die  anderen  Pflanzenfarbsloffc  durch  die 
kOnstlichen  Farben  last  verdrängt  ist.  Durch 
Schmelzen  des  nnverftnderten  oder  smn  Tefl 
entfärbten  Rohmaterials  und  flaches  Aus- 
gießen der  flüssigen  Masse  auf  Blätter  eut- 
steht  nach  dem  Erkalten  der  sog.  Schellack. 
Dabei  werden  die  leicht  schmelzenden  Anteile 
de3  Stoddacks  von  den  schwer  cimielzenden 
getrennt  Hur  die  ersteren  geben  den  Scheüack. 
Die  m  dltamen  Blittehen  entiiTte  Mnne  irird 
zerbrochen  und  kommt  so  je  nach  der  En^ 
femung  der  Farbe  in  goldgelben  bis  blutroten, 
unregelmäßigen  Blättchen  in  den  HandeL  In 
Sfiiiitas  gelOBt  gibt  er  die  bekiimto  H5bel- 
politur,  mit  Terpentin  und  Zinnober  ge- 
mischt, die  besten  Sorten  Siegellack.  In 
Europa  wird  dor  Schellack  auch  gelegent- 
lich gebleicht  und  stellt  dann  eine  seidig 
glänzende,  weiße  Masse  dar.  —  Da  von  den 
Schiidiäusen  die  Wachsschilde  in  den  Schell- 
lack mit  Übergehen,  so  enthält  derselbe  auch 
kleinere  Mengen  Wachs.  Dieees  irird  dem 
Schellack  numchmal  ebenfalls  entzogen  imd 
als  Soheliackwachs  gehandelt  und  ver- 
wendet. 

Literatur:  .4.  TscJiirch,  D\'r  H.n-ze  und  die 
HanhehäÜer,  2  Bände,  lypzg.,  Gebr.  ßonUrOger, 
1906.  —  A.  OuiOaumin,  Lea  prodmt»  tUäa  de. 
Bmttneits,  Pari»  1810,  Ghatiamd,  909.86^66. 

Teige. 

Hasan,  Eokd  des  Propheten  Mohammed, 

s.  Schiiten. 

Uaschatu  s.  Uäaaibura. 
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Haschisch,  ein  NarkotlkiiTn  des  Orients,  dns 
aus  Uer  UäufpfliUizo  (Oiiuabk  sativa;  s.  Üiuii) 
gcfwoimen  wird.  In  1ndi«n  kennt  vmn  S  Sortni 
H.:  1.  Bhanp,  d.  h.  die  zur  Blütezeit  entnom- 
menen, zerkleinerten  Blätter,  w«  Iche  mit  Wasser 
und  etwas  sehwmem  Pfeffer  m  einer  grünen 
Flüssigkeit  zerrieben  werden;  2.  Ganja,  d.  h. 
die  entblfitterten  Spitzen  welblichpr  PflanzPTi, 
die  reich  an  einem  Harz  sind.  —  Bbaug  wird 
gltnuken,  Ganja  mit  TUbak  gonischt  geraucht. 
Beuk  rnfen  Rauschcnitliide  hervor,  die  in 
ihrer  ESgenart  und  in  ihren  Wirkimpen  dem 
Opiumrausch  Shnlich  sind.  In  unseren  afrika- 
n&oheii  Kolonial  ist  woU  mr  das  R-Bandien 
durch  Lider  und  Araber  verbreitet  worden, 
doch  scheinen  es  immer  nur  vereinzelte  Indi- 
viduen zu  sein,  die  dem  Laster  ergeben  sind. 
In  jeder  grfiBeren  Karawane  finden  sich  eim'ge 
Träger,  die  sich  gelegentlich  zurückziehen  und 
flach  auf  dem  Bauche  liegend  dem  Genoß  des 
R-Rsadwiii  fronen.  Sie  frarden  dabei  Ton 
einem  qualenden  Husten  geplagt,  der  erst  auf- 
hört, wenn  Betäubung  eintritt.  Leidenschaft- 
liche U.-Kaucher  sind  die  Betchuanen,  von 
denen  namentiidi  aneli  die  HottantotteD  und 
andere  St&nme  im  G^iet  der  Kalahari  die 
Unsitte  angenommen  haben,  Velkens. 

Hasen,  Lepus,  fehlen  in  Deutsch-Neuguinea 
und  in  den  flbrigen  Selnitigebietni  der  Sfldsee. 
In  Kiautschou  lebt  ein  Hase,  der  mit  unserer 
deutschen  Art  große  Ähnlichkeit  hat  (L.  steg- 
manni),  aus  Tc^o  ist  ein  kleiner  Hase  (L.  zechi 
beschrieben  worden,  aus  Deutsch-Ostafrika 
ein  langohrigcr  fl..  victoriae);  aber  wahr- 
scheinlich leben  in  Deutsch-Ostafrika  wenig- 
atana  in  wwBwJien  Gegenden  nrai  selir 
sduadene  nebeneinander,  die  noch  genau  unter- 
sucht werden  müssen.  Aus  Dcutsch-Südwest- 
afrika  hat  man  sogar  drei  verschiedene  Formen 
sna  deneümi  Gegend  ÜBatgertallt,  den  Elipp- 
hasen,  Pronolagus  der  crassicaudatus- 
Gruppe  mit  brauner  Schwanzoben?eite,  und 
zwei  Foruiäii  mit  schwarzer  Schwanzoberseite, 
den  Ideineran  Vlaekta  Aaa,  Lepna  der 
capensis-Gnippe  und  den  größeren  und 
langohhgen  Kool  Haas,  Lepns  der  saxa- 
tilia-Qrnppe.  Matschie. 

Amail  B.  Hasan. 

Ha'iSrtrnüi  s.  Araber. 

H  asser t,  Kurt,  Dr.  phiL,  Professor  der  Geo- 
graphie, geb.  16.  Hirz  1868  in  Naomburg 

(Saale),  wurde  1895  Privatdozent  für  Erd- 
kunde an  der  Universität  Leipzig,  1B99  Pro- 
f^oran  der  Universität  Tübingen,  1902  an  der 


Knndrl^hnrhschule  Köln.  H.  tinJe'-»>a>iT»i  S^u- 
uieiirciscQ  lu  den  Mittelmeerländem,  nacii  i:j°i- 
tna,  Nardamarika  snd  1807/08  naah  Kamanm, 
letztere  im  AuftTa$;e  der  Ijandeskundlic^irn 
Kommission  (s.  d.).  Schriften:  Deutschkcds 
Kolonien,  Leipz.  1910  (2.  AufL);  Das  Kame- 
rungebirge, Mitt.  a.  d.  d.  Schutlgeb.  Bd.  XXIV 
1911;  Seeetadian  in  Nard-Kamaran,  ZG£MUc 
1912. 

HaMÜugs  s.  Merir. 

HMnw,  idektiger  Posten  In  Devtedi-Sttd- 

westafrika  in  der  Nähe  der  Grenze  ge|ren 
Britisch-Betschuanaland  unter  26^/3*'  s.  Br. 
Der  Ort  ist  Sitz  eines  Zollamtes  sowie  einer 
Poatatatiaa 

Hatambulo  s.  Kutu  u.  LuhemlMiroi. 

Hatterla  s.  Brackenechse. 

Hatzfeldhafen,  1885  gegrfindete,  spttwr  wieder 

aufgegebene  Kuropaorstatinn  am  Hafen  Rieben 
r^aaienä  an  der  Nordküste  d%  Kaiser-WUhelms- 
landea  (Deataeb-Keagolnea),  von  0.  Finsch  (•.  d.) 
1885  entdeekfc  md  ni^diiiglicti  «yp««fh»i—  ge» 


f-r. 


Hattbeaadler  a.  Falken. 

Ünnhenperlhühner  s.  Fi 

Hauen  s.  Landwirtsohafli.  Gerat«  der  Ein- 
geborenen  nnd  Landwirtsdiaftfiebe  Geiftte  und 
Haaelnnen. 

ITauer  (Buschmesser),  Messer  mit  Klinge  aus 
Eisen,  geschärft,  etwa  47  cm  lang  und  G  cm 
breit,  nach  unten  bis  zu  12  cm  verbreitert,  mit 
Griff  «na  Hob. 

Hänrelpflüge  s.  LaadwirtBohaftliehe  Gerite 

und  ^Taschinen  Ic 

Uaukoio  ».  Beigdamara. 

Hiaptlinge.  EMm  auf  Horden  oder  Dorf* 

Schäften  beschränkte  Gemeinschaften  haben 
bäufif  keine  IT.,  sie  bedürfen  weder  einer  staat- 
lichen Oiganisation  noch  ilures  Vertreters, 
sondern  «ded^en  ihre  Angclegenlieiten  auf 
Grund  des  Herkommens  und  der  Sitte  durch 
Rcschln-'^f«  der  Gesamtheit  der  Familien- 
häuptcr  ^zuin  Teil  Tum  in  Ostafrika,  vielfach 
in  Weatafrika)  oder  andh  aDer  Mlaoar.  In- 

dersen  liejrt  die  nVi-i  :v.eine  Gleichheit  nicht 
im  Wesen  der  Natur,  und  so  erheben  sich  auch 
in  solchen  Gemeinschaften  einzelne  Individuen 
aber  die  anderen  durch  besondere  Begabung 
auf  religiösem,  kriegerischem ,  erwerblichem, 
diplomatischem  oder  anderem  Gebiete.  Solchen 
überträgt  man  die  VerMlung  der  Jagdbeute, 
gewährt  demjenigen  besonderes  Anseheii,  der 
sich  durch  Feste  beliebt  macht,  oder  fiitrt  sich 
den  Ansichten  der  Bdchen  oder  Priester, 
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U&aptverjEahren 


wlktittid  man  sonst  ungefähr  tnt«  WM  man  will 

(Akposso).  Erst  wo  djis  Sipp*nwes»^fi  '■^  Sip- 
pen) und  die  MannergeselliMsiiaftea  (t>.  ^iiuuier- 
bttnie)  in  grOtoen  VcriiiodBii  bestehen,  die 
Volkszahl  größer  und  ein  gewisser  Reicli- 
tum  vorhanden  ist,  entwickelt  sich  ihts 
Häupüiugtitum,  das  zunächst  uui  uätür- 
liehen  Vonilgen  erwichet  und  sich  dann  durch 
die  Tradition  erhält,  aber  auf  der  stets  ver- 
heißenden und  diohaukn  Macht  des  JBeich- 
tums  oder  dem  Beetti  mberiMdier  und  reli- 
giöser Kräfte  Oberhaupt  beruhen  kann.  — 
Typisch  sind  die  Zustände  an  der  fiUmche- 
buoht  (Neupoiiiitiern).  Dort  gibt  es  den 
a  gdn,  den  Sippen-H.  Br  fotdert  die  Aibeiti- 
leistung  der  Sippenangehörigen,  muß  aber 
auch  für  ihren  Unterhalt  sor£;en;  er  kauft  die 
Mädchen  zur  Ehe  und  verkauft  sie;  er  verwalirt 
den  Beeite  an  MneehelgeM  and  lepiientiert 
das  nnintiverniögen;  er  hat  das  Recht  der 
Zachtigung  und  Tötung.  Seine  Würde  ist 
mutterrechtHefa  erbhch,  doch  kann  er  w^en 
ÜBWlIrdigkeit  abgesetzt  werden.  Ihm  gegen- 
über steht  der  luluai,  der  gewählte  Führer 
der  Eiieger  (Junggesellen),  der  von  ihneu  Ge- 
fofdern  darf;  i  a.  Oberwiegt  sein  An- 
und  zumal  dem  Fremden  erscheint  er  als 
der  eigentliche  H.  Zwischen  beiden  H.  besteht 
wohl  Qberall,  wo  sie  nebeneinander  vorkommen, 
«Ol  idnifo  Wettbemfh.  Sfogt  der  Kxiegs-H., 
so  reißt  er  auch  die  Befugnisse  und  Rechte  des 
Sippcn-H.  an  sich,  der  dann  nur  noch  Familien- 
oberhaupt mit  leügiösen  Funktiuoeu  bleibt; 
siegt  der  iBtatare^eoeeiiwindet  bald  die  Macht 
der  M&nneigesellschaft,  und  der  Kriegsführer 
wird  von  FaU  zu  i*all  gewählt  Indessen  kommt 
es  durah  die  an  ihre  Sippe  gebundenen  H.  nur 
eilten  zur  Bildung  größerer  Verbände,  die 
am  häufigsten  durch  den  zu  erWicher  Macht 
gehingten  Kriegs-U.  entstehen,  der  sich  auf 
die  aktive  MlnnergeseOiehaft  stOtit  —  Die 
H.macht  blüht  indessen  von  der  Gunst  der 
Untertanen  abhängig,  und  die  „Staaten"  be- 
ruhen auf  der  Persönlichkeit  de|  Uenschers, 
dessen  StsOnng  twar  Khm^t  «fofdert,  aber 
aucli  eine  wesentliche  Stutze  in  der  Verbindung 
mit  der  Religion  und  in  einer  dem  ganzen  Volke 
zugute  kommenden  Uandeläpolitik  finilct. 
Doeh  kann  ihm  gerade  die  Bsüf^on  wieder 
verhängnisvoll  werden,  wenn  die  Heiligkeit 
seiner  Person,  Tabuvorschriften  u.  a.  zwischen 
ihm  und  dem  Volke  eine  feste  Schranke  auf- 
richten (s.  Religionen  der  Eingeborenen).  — 
Die  H.maaht  irt  aia  anbestihrtokt,  nnd  war 


mal  in  Afrika  finden  neh  Beispiele  für  eine 
seltsame  Verbindung  von  Macht  und  Ohn- 
macht. Der  H.  ist  an  das  Herkommen  ge- 
bunden und  zur  Erfaaltong  der  Sitte  ver- 
pflichtet, sonst  verliert  er  den  Thron  (Asante). 
Seine  Entscheidungen  werden  durch  den  Ge- 
samt willen  betichraukt,  der  in  der  Katjsver- 
samnünng  der  Sippeailtesten  oder  dw  Kii«ger 
zum  Ausdruck  kommt  und  nicht  immer  frei  von 
'  Intrigen  ist.  Endhch  hat  er  mit  dem  Priester  su 
redmen,  dessen  er  nicht  immer  sicher  ist.  bt 
endlich  das  Gebiet  des  H.  so  groß,  daß  er  der 
Beamten  zur  Verwaltung  bedarf,  so  wird  er 
von  seinem  Hofe  abhängig,  am  meisten,  wenn 
neben  ibm  dn  Fendafayitem  bestellt 

Literatur:  H.  Sehwtz,  AlterskUusen  und  Män- 
ntrbüjude.  W  1902.  ~  Vitrhemk,  Di«,  paliti- 
«ekat  VerhäflmUne  ier  NahmtS^n,  ZtiUdkr.  f. 
Sozialteissetuch.,  Bd.  4.  ThUenius. 

Hanptverein  für  deutsche  Ansiedler  und 
Aoswanderer,  Evangeliseher  s.  Auskunfts- 


Haoptverfahm,  in  derStra^rozeßordnung 

derjenige  Teil  des  Verfahrens,  in  welchem  die 
Entsoheiduiig  ergeht  (im  Gegensätze  zum  Vor- 
verfabren).  Wegen  der  EMfhnng  dee  H.  t.  d. 
Der  wesentlichste  Teil  des  H.  ist  die  Haupt - 
Verhandlung,  die,  nachdem  der  Vorsitzende 
hieriOr  T^nün  angesetzt  hat,  mündlich  und 
öfientlksh  in  ununterbroehoier  Gegenwart  der 
zur  Urteilsfinduiig  l)erufenen  Personen,  der 
Stantsanwal?  ■'•h:if!,  des  Gerichtsschreibers  und 
regehiiaüig  aucii  dßä  AngekUgten  Stattfindet. 
In  der  HaaptverhandhuBg  ist  der  enehienene 
Angeklagte  über  seine  persönlichen  Verhältnisse 
und  zur  Sache  zu  vernehmen,  und  es  sind  die  in 
Betracht  kommenden  Beweise  zu  erheben 
(durch  Vernehmung  der  Zeugen  und  Sacb- 
vorständigen,  durch  Augenscheinseinnahme, 
durch  Verlesung  von  Urkunden,  gt^benen- 
taDa  aneh  von  Protokollen  flbor  ebe  frflboe 
richterliche  Vernehmung  von  Zeugen  usw.). 
Nach  den  einzelnen  Akten  der  Beweisauf- 
nahme sowie  nach  der  Vernehmung  eines  Mit- 
angeklagten iet  der  Angekhgte  in  bflrai.  Am 
Schlüsse  der  Haupt  Verhandlung  erlialten  die 
Staatsanwaltschaft  und  der  Angeklagte,  ge- 
gebeueulallä  auch  der  Vertuidiger  m  iliren  Aus- 
fQfamngen  und  Anträgen  du  Wort.  Dia 
HauptverhancDung  schließt  mit  der  Erlassung 
eines  Urteils.  Das  Gericht  entscheidet  Uber 
das  Ergebnis  der  Beweisanfnalune  nach  seiner 
freien,  aus  dem  bibcgriff  der  Verhandlung  ge- 
schöpften  Übersengnng.  Das  Urteil  kann  auf 
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Freisprechung,  Verurteilung  oder  Ehlftidhiiig 
des  Verfahrens  lauten,  über  die  Hauptver- 
hModlujig  üt  ein  Protokoll  »ufamehmen« 
irddMa  Angaben  ftber  Ort  nnd      dar  Ver^ 

handlung,  die  mitwirkenden  Personen,  Öffent- 
lichkeit, Gan^  und  Ergebnisse  der  Vcrhand- 
long,  Beobachtung  der  Förmlichkeiten  und  die 
Entsobeidnnf  enthilk.  Die  Pwttmmnngen  6et 
StPO.  über  das  H.  (§§  212^337,  354  ffj  finden 
gematS  §  3  SchGG.,  §  19  KonsGG.  (wegen 
des  Verfahrens  in  der  zweiteu  lu&taiiz  vgl 
§  8  Abs.  3  der  KsL  V.  vom  9.  Nor.  1900, 
UnKl.  S.  1005)  in  den  Schutzgebieten  ent- ; 
sprechende  Anwendung.  Jedoch  sind  mit 
Bfidoielit  »uf  dk  einbdmi  VerMltiusse  der 
Schutzgebiete  und  die  groSen  Entforoungen 
dort  gewisse  Abweichtin{!:en  vorgesehen.  Der 
Angeklagte  kann  wegen  großer  Entfernung  1 
•aiMs  AufmihaltBorts  v«ra  Ekadicinen  in  der 
Hauptverhandlung  auch  dann  entbunden  wer- ' 
d'>Ti ,  wenn  nach  dem  Ermessen  dos  Berichtes ; 
die  zu  erwartende  ^Veiheitastrale  nicht  mehr 
ak8eebMoBfttebetiifi(§69K«iiBGG.)^  Dm 
Umfang  der  Beweisaufnahme  bestiiiunt  d;i.s 
Gericht  (§  60  das.).  In  das  Protokoll  sind  die 
wenntUchen  Ei^ebnisse  der  Verhandlung  auf- 
«nnehmen  (§  61  d<is.).  Liegen  die  Voraus- 
setzungen des  §  G5  .\bs.  2  StPO.  vor,  sü  können 
Zeugen,  die  zur  Bechtfertigang  der  Berufung 
benennt  nnd,  TOni  Pwiirfc miehtor  yenonunen 
werden  (§  68  EonsGG.).  In  der  H.  vor  dem 
Beruhingsgcricht  kann  der  Angekläffte  ent- 
weder selbst  erscheinen  oder  sich  durch  einen 
Yerteidgv,  dv  mit  eelniKüdier  VollmMbt 
versehen  sein  muß,  vertreten  hissen.  Befindet 
sich  der  .\ngekl;kgtc  nicht  uuf  freiem  Fuße,  so 
hat  er  kciueu  ^Vuspruch  auf  Auwetieuheit.  So- 
weit er  selbst  die  Bemfnng  angokgt  bat,  ist 
ober  sne  auch  dann  zn  verhandeln,  wenn  weder 
er  noch  ttn  Vertreter  lilr  ihn  erschienen  ist 
(§  69  EmuGCL).  Znetdlangen,  Ladungen,  die 
Voüstreckung  von  Beschlossen  und  V^erfQgun- 
gen  werden  im  Schntztrebielc  durcli  den  Richter 
auch  insoweit  veranlaßt,  ak  m  nach  der  StPO. 
dar  Staateanwahsohaft  obliegen  (§  68  KeiüCIG.) 
Im  übrigen  wirkt  die  Staatsanwaltschaft,  so- 
weit es  sich  um  Verbrechen  oder  Veilchen  han- 
delt, bei  der  Hauptverhandluug  in  enter  In- 
itanz,  bei  der  ESobgm^  Ten  Beehtsnuttdn 
und  bei  dem  Verfahren  in  zweiter  Instanz  nach 
Mafigabe  der  StPO.  mit  (§  ö  Ksl.  V.  vom 
9.  Nov.  1900,  RGBl.  S.  1005).  Wegen  der  Zu- 
sammensetzung des  Gerichtes,  insbesondere  der 
Ten  Beiütceni  in  der  Haaptver- 


handlung,  8.  DwetEung  der  Geriebte»  mgen 

der  Einlegung  von  Rechtsmitteln  pofon  die 
ergtinstanriichBn  Entaobeidungen  s.  Berulung 
und  Beediiranie.  Gentn^er. 
Haaptverfabren,  EröltevBg  dee  n  BrOff- 

nung  des  H  nipt  Verfahrens. 

HeaptBoiiamter  s.  Zollbeh(brdezL 

WtflifMi  e.  Htnna. 

Hausapoflioko  :~.  ArM-ithrlvrinvescn. 

Hausbau  der  Eingeborenen  (e.  Tafel  29). 
Schutz  gegen  die  Witterung  gewUurt  neben  der 
Erdhöhle,  dem  hohlen  Baum  usw.  das  Obdach, 
das  der  Mensch  künstlir?t  r -richtet.  Als  Material 
dient  vor  allem  Uolz  in  den  verschiedensten  F<Mr- 
menmrBiiefeennngdartngenden  Teile,  niobit 
dem  Lehm  nnd  Stein;  die  deckendsn  TUle  Her» 
den  vorzugsweise  aus  BlAttem  und  Grlsem,  aber 
auch  aus  Lehm  und  Rindermist  beigestellt.  Der 
FenaMwbeleDt  dMHanBdenyenkewmMiirten 
Bau  der,  das  aus  dem  Dach  (Schulz  gegen 
Regenl  der  Wand  (Schutz  gegen  Wind)  und 
dem  i-  uuboden  (Schutz  gegen  Erdiouuhügkeii) 
beetebt  b  der  Hütte  fehlt  der  FoBbeden 
(an  dessen  Stelle  auf  der  Erde  ruhende  Matten, 
Felle,  Pritschen  usw.  u^ten),  getegentiich  aneb 
die  feste  Wand.  Doch  etdit  manche  Hfltte 
weder  an  Größe  noch  an  technischer  VoU> 
kftmrnrnhcit  dem  Hause  nach.  >Vhcn  diesen 
beiden  Wohnbauten,  die  im  we«enUichen  als 
Obdiflh  ftr  die  Kaeht  beetimmt  sind,  mrden 
Bauten  für  besondere  Zwecke  erricbtet:  ge- 
trennte Schlafhütten  für  Männer  und  Frauen, 
Knaben  und  Mädchen;  Wohn-  und  Vosamm* 
lungsUnser  der  Umrar;  Kidtbanten;  Koeb- 
hatten,  Bootshütten,  Ställe,  Speicher.  Zu 
diesen  dauernden  Bauten  kommen  vorüber- 
gehend errichtete,  wie  die  Huittiu,  in  denen 
die  Knaben  oder  Mldoben  rm  den  Hannbar- 
keitsfesten  einige  Zeit  zubringen,  die  kleinen 
Zuflucbtshütten  in  großen  Bäumen  oder  die 
rasch  erriebteten  Schirme  und  Hotten,  die 
während  eines  Unwetters  oder  für  eine  Nacht 
entstehen.  Daher  finden  sich  bei  den  Natur- 
völkern voiycommene  neben  primitiven  Bau- 
ten, die  aber  stets  «inen  ehankteristisehen 
Stil  aufweisen,  da  jedes  Volk  seine  eigene 
Baukunst  besitzt.  Sie  zeigt  sich  in  kleinen 
Einzelheiten,  so  in  der  Art,  wie  die  Katt- 
bedecfcung  auf  d«i  Dachsparren  befestigt  wird, 
der  Flechtart  der  Wände,  aber  auch  in  der  An- 
ordnung der  tragenden  Teile,  der  Verwendung 
der  Wand  oder  besonderer  Konstruktionen 
als  Triger  des  Dadwe,  vor  allem  in  der  Form 
des  GmndnssM  md  dem  Daebban.  Das  ein- 
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Obdach  bildet  der  Windschinn,  der 
aus  nebeneinander  in  den  Boden  gesteckten 
Zweigen  besteht  (Buschmänner  u.  &.).  Stehen 
Od  im  &BiM  oAu  QdbkraiBe,  v^rffidit  man 
ihre  freien  Enden  und  bedeckt  die  Außenseite 
etwa  mit  Laub,  so  ist  der  Übergatif^  zur  runden 
oder  elliptischen  Kugelhütte  gegeben.  Ihr 
Gerflst  ist  aus  Baten  gebilifat,  die  mm  Halb- 
kreis  gebogen  mit  beiden  Enden  in  rlrr  Erde 
stecken  und  ineinander  kreuzen.     Zur  Be- 
deckung dient  Laub  (afrikanische  Pygmäen) 
oder  Buschwerk,  das  uußen  mit  Lehm  und 
Bindennist  verklebt  vrinl  (Pontok  der  Ilertro 
USW.,  Massai).  Ist  der  Windschirm  durch  Ver- 
fleolitaii  der  Zweige  ta  dner  TdA  ausgebildet, 
80  muß  sie  durch  Stäbe  gestützt  werden  (Oie*- 
nien);  stellt  man  zwei  solcher  Tafohi  gegen- 
Mnander,  so  entsteht  das  Satteldach  mit  einem 
«ffanen  Giebel  an  jedem  Ende,  dar  dnnh  Stibe 
und  Blattwerk  oder  durch  Bretter  geschlossen 
werden  kann.  Dort,  wo  das  Dach  auf  der  Krde 
ruht,  entsteht  ein  Winkel,  der  wem;^  uuubax 
ist.  Er  wird  dadurch  vermiedeit,  daft  man  du 
Dach  auf  Stützen  stellt,  die  es  in  seiner  Mitte 
und  an  seinem  Bande  tragen.  Zwieohen  den 
Stfltcen  an  der  Traaf»  kOmien  TaMn  ans 
Ftechtwerk  oder  Bretter  als  Anfang  der  Wand 
aufgestellt  (^fikronesien)  oder  Jalousien  aus 
Matten  (Samoa)  angebracht  werden.  Doch 
veriangt  &  Wand  bald  eigne  Tcifer  und 
Stützen  (Westafrika)  oder  wird  zur  Trägerin 
des  Daches  (Ostafrika,  SudafiV  Dabei  ist  das 
Giebeldach  mit  geraden  Wauden  auf  vier- 
ceUgem  GnmdriB  verbunden  (Sadsee,  West- 
afrika), während  die  zyliiulrische  Wand  ein 
Kegeldach  trägt  (Ostafrika,  W^tsudao,  zum 
Tofl  Ozeanien).  ÄußerUch  ist  der  Anteil  der 
Wand  nidit  immer  erkennbar,  da  die  Dach- 
bedeckting  Aber  die  Wand  zur  Erde  herab- " 
gezogen  sein  kann,  so  daß  die  Konstruktion 
der  Wand  «ist  im  lonem  des  Banee  riebtbar 
wird.  Tritt  da«  Daeh  weit  aber  die  Wand  nadk 
außen  hervc<r,  so  entstehen  Veranden  als 
schattige  und  zugleich  luftige  Sitzplätze. 
"Einen  Fnflboden  ans  Stangen  erhält  der 
Bau,  wenn  man  das  ganze  Haus  auf  Pfähle 
stellt  (Neuguinea,  Bisraarckarchipel,  Marshftll- 
iuselu,  Süden  von  Ostafrika).  Fuukuüiieil 
entspricht  ihm  der  Dirtorban  des  Baases  ans 
Korallenplatten  (Westkarolinen),  Aufschüt- 
tungen von  BoUatetnen  (Samoa)  usw.  Der 
grofien  Mehrxahl  nach  sind  alle  Häuser  ein- 
M  1    gebaut,  wenn  man  nieht  die  Gestelle, 
PJattfocmen  niw,,  die  innen  etwa  an  dar  Grenae 


I  zwischen  Dach  und  Wand  angebracht  find, 
als  Andeutung  eines  zweiten  Geschosses  an- 

!  sehen  will  Wo  es  dae  Materijd  gestattet  und 
ein  BedOilids  vorliegt,  so  in  Westkameran  and 

'  Togo,  kommen  auch  zwei-  und  mehrstöckige 

I  (Tambermaburgcn)  Bauten  vor;  die  Teilung  des 
Luenraums  durch  feste  Wände,  die  etwa  den 
SeUafraam  abtrennen,  ist  in  dem  af^kudseben 
Hause  verbreitet,  im  onaaiselMii  mdst  nnr 
angedeutet. 

Literatur:  H.  Frobmim,  Afrihanisehe  Bau- 
typen.  Dachau  1894.  —  Der».,  Ozeanisch« 
liauhjixn.  Herl.  1H99.  -  A.  SehacJUiabd,  Di» 
8iaidungsmr}MUnisst  dtr  BaiUu-Ntger,  InUtlL 
Ank,  /.  Mtimogr^  Jäd.  JLX,  SmfpL  1911. 

Thilonias. 

HansbM  d«r  Europäer.  Für  die  Bauweise 
in  den  Tropen  sind  im  Gegensatze  zur  heimi- 
schen Bauweise  in  bezug  auf  die  allgemeine  bau- 
fidie  Anotdnnng  folg^de  Gesiehtspnnkta  sn 

beachten:  1.  Weitgehender  Schutz  der  Ge- 
bäude gegen  die  "Wirkungen  des  tropischen 
liegeiis  und  g^en  die  Sonnenbestrahlung. 
Dimer  Fordwung  wird  entqmeban  darah  «ine 
2—3  m  breite  gedeckte  Veranda  von  3— 314  m 
liohtliöhe  an  dar  Frontsdte  des  Hauses,  der 
an  der  entgegengeeetitaa  Seite  ein  gedeekter 
Umgang  entspridit.  Ein  weit  überhängendes 
Vordach  mit  niedri^rer  Traufe  —  2^2—3  m 
über  dem  Fußboden  —  wird  aueh  der  Veranda 
odtr  den  das  Bans  umdebenden  Loggien  aus^ 
giebigen  Schatten  verleihen.  —  2.  Reichliche 
Lichthöhe  für  dir  \Vi  hnräurne,  etwa  3,5—4  m 
wegen  der  Schwüle  der  Luft.  —  3.  Sichtige  Stel- 
lung des  Bauwerkes  nach  der  Himmehriehtnng, 
daudt  die  in  der  heißen  Zeit  herrschende  Brise 
den  an  der  Uauptfront  hegenden  wichtigsten 
Räumen  des  Hauses  ständig  und  ungescliwöcht 
SUgeftthrt  wird.  Dabei  muß  man  für  den  Luffr> 
ytfrr  rnnr^üchst  nach  allen  Seiten  T>iiri-'h;:;Mi'^ 
Bchalfeu,  um  den  Aufenthalt  in  den  Zimmern 
in  der  mM  mit  Fsnebtigkeit  gesättigten  Luft 
vtrlg^b  zu  machen.  Die  Anordnung  mehre- 
rer Wohnräume  hintereinander  im  GebiiuHe  der 
Tiefe  nach  ist  mögUcbBt  zu  vermeiden,  zumal 
schon  die  vorgelegten  Vennden  den  Außen- 
räumen  an  der  Front  Licht  entziehen.  In  bezug 
auf  die  Auswahl  der  Baustelle  ist  die  Nähe 
kleiner  Tümpel  und  Wassoilächen,  Gruben,  in 
denen  AbfsDstoflie,  leere  Konserveobflehsen 
u.  dgl.  abgelagert  werden,  oder  Wasser  sich  an- 
sanmieln  kann,  zu  vermeiden;  solche  Brut- 
stätten für  Stechmücken  und  anderes  Unge- 
ziefer sind  durch  Zuschütten  zu  beeeitilgen. 
Anoh  medens  Buaohweik  and  diebtss  GabOls 


Digitized  by  Google 


BtiiibH  dir  ÜHmopiw 


48 


Hwi^nffl  dar  SoMfiAMr 


ist  in  dieser  Hinsicht  höchst  schädlich  und  die 
nähere  Umgebung  des  Gebäudes  liiervon  frei- 
zimiaclien.  Da  alle  Slollüu,  in  deaeu  sich 
«tehend»  Waiaw  sunmeln  louin,  Tom  Übd 
Find,  so  wird  num  auch  Dacliriiincn,  die  hierzu 
gleichfalls  leicht  Veranlassung  geben,  lieber 
«egla&s«n,  wenn  nicht  auf  ihre  soi^fältige  An- 
lage und  Reinhaltung  mit  Sicherheit  zu  rechnen 
ist.  Auch  für  eine  sorgfältige  Entwässerung  der 
Baustelle  ist  Sorge  zu  tragen.  —  4.  Weitgehende 
BlklcBdit  «nf  die  HfigUehkeit  dtt  DundilAftuug 
durch  Anordnung  großer  Fensteröffmiiigeii, 
unter  Umständen  auch  Durchbrechungen  in 
den  oberen  Teilen  der  Wände  unterhalb  der 
Deok«,  £e  nuai  mit  gdaremtam  LMmwtA, 
stellbaren  Holzläden  oder  mit  Drahtnetz  ver- 
kleidet. —  ö.  Erhöhte  Anordnung  des  Erd- 1 
geschosäcs,  etwa  1—2  m  über  dem  Erdboden, . 
zur  Verhütniif  nngBiutiger  ESmriAiiiigMi  der  j 
Erdfeuchtigkeit,  und  zum  Schutz  p^gen  v.piL'i- 
Xnuiaan  In  Gegenden,  die  vom  Fieber  beim- 1 
gmulit  werd^,  ist  eim  noch  Whm  Lage 
der  Waknräume  über  dem  Erdboden  not- 
wendig, und  CS  ^vird  daher  dort  das  unterste 
Geechofi  von  Wohnräumen  freizuhalten  oder 
hoher  ttber  der  Krde  anmordnen  Min.  —  N a«h 
der  Bauart  und  den  Baustoffen  ist  zu  unter- 
scheiden zwischen  tropischen  und  subtropi- 
schen Kolonien,  zwischen  der  Lage  an  der 
KtkBteoitd  im  Innern  des  Laadet^nriBohen  vor- 
übergehenden oder  dauernden  Bauten. 

Ia  den  wilni  Zettea  iMwh  der  BMtMnraüooc 
baut»  auui  ttx  voritfwiylwiide  3S«eeln  Beliuii- 

hanten  mit  den  ciiifacmteD  Mitteln  aus  Holz, 

Schilf,  Gras,  Palmrippcn,  Bananonb1&tt«m  usw.; 

in  Südwnst  z.  H.  die  sofj.  Hartebnesthauser,  wie  sie 

die  Buren  oder  Bastards  noch  heute  benutzen  und 
andb  unsere  Ansiedler  ab  Erstlinpbauten  errichten : 
viereckige  Hütten  aus  cingpgjrabcncn  Pfählen  und 
Flechtwerk,  mit  T^hm  bewürfen  und  mit  Grasdach 
versehen.  In  Ostutrika  werden  die  sog.  Grashituser 
für  unsere  Beamton  zu  vorübergebenden  Zwecke» 
aof  die  Dauer  vm  mehreren  Monaten  mit  Vorteil 
TMinndBt.  £b  sind  sinfaehe  H&tten  ans  FfiUdea 
erbaut,  an  die  wageraehte  Roten  befestigt  werden. 
Die  Wände  werden  von  Gras  hergestellt,  auf  lichm- 
füllung  wird  dabei  verzichtet,  Sogültuch  dieut 
Decke  zur  Verkleidunf  des  Gras-  oder  Schilfdaches. 
DerartigB  Bauten  sind  sehr  billig  und  lohneU  her» 
SQStelleD,natfirUchalMrTon1ninnrDaiNr.  bnmar- 
hin  hnlten  sie  jcdenfidls  so  lanc^e,  wip  der  Wefieb-mer 
odtiT  Bahniugenieur  an  Ort  und  Stt-ile  zu  tun,  oder 
bis  der  Ansiedler  sich  sein  festes  Hans  erbaut  hat, 
also  etwa  4 — 6  Monate,  bei  sorgfältiger  .XmsiühruQg 
sogar  2 — 3  Jahre.  Bei  den  Bombautcu,  das  sind  die 
benitigten  Stationsanlagcn,  wurden  vielfach  Luft- 
-  und  Feldbrandziegol  mit  Lehmmfirtel,  Dächer  aus 
Matten,  Gras,  »Schilf  u.  dgl.  verwendet.  Auch  wur- 
den anfangs  fertige  abgwundaoe  Faehwerkliäui»er 


leichtester  Bauart,  Mte,  sog.  Dockersche  Ti.Trncken 
(s.  Baracken),  Wellblechhäuser   u.  dgl.  iiiiiauj»- 
gesandt,  uni  für  die  Weißen  die  erste  Uiit^irkunf  t 
zu  bieten.  Dies«  Bauten  hat>eu  sich  ebenso  wie 
die  Monierbauwetse  und  die  Verwendung  der  Gip«> 
dielen,  in  den  Tropen  wenig  bewährt,  besondere 
wegen  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  ec»gen 
die  Einwirkungen  der  Sonnenstrahlen.  Die  W  äiide 
sind  zu  dünn,  auf  den  üipsdielen  haftet  der  Puts 
nicht  gut,  und  die  unvermeidlichen  Hohlr&unM 
bUden  Brutetittea  nad  SeUtvMnkal  Ittr  aUer» 
band  Ungeziefer.  Anlierdem  rind  disee  Bantan 
ziendifh  teuer,  die  Kiscnteile  rosten  schnell,  wahrend 
das  Holzwerk  von  den  weiüca  ^Vmciscn  (s.  Ter- 
miten), angegriffen  wird.  Man  wandte  sich  daher, 
sobald  man  die  eingeborenen  Handwerker  einigar- 
mafien  augelemt  hatte,  den  Steinbauten  zu  undar- 
richtete  die  ersten  Sti^-inhauser  z.  B.  in  dem  Kflsten- 
f^ebiet  von  UstAfrika  in  arabischer  Bauart  unter 
Verwendung  des  KoralJensteins,  der  alJerdiiiLS  lica. 
Nachteil  liat,  daß  er  die  Feuchtigkeit  lauge  i^t- 
hält    Hierbei  werden  die  Decken  aus  dam  aOf. 
Boriti,  das  sind  rohe  RundhOlier  aua  Maaprami 
oder  anderen  Hölzern  hergratellt.  Die  Zwadien- 
räume  werden  durch  Platten  am  Korallenst^in 
uberdeckt,  darüber  folgt  eiue  IktüuabdeckuQg, 
oder  man  legt  die  Rundholzstangen  dicht  an  dicht, 
so  dafi  lie  den  anterttraohtea  I^ehmschtag  ohoa 
weitstes  attfaehnea  Maoni.  Bw  dea  wefteran  Baa^ 
ausfährungen  wandte  man  sich  für  die  Form  des 
lunzeiwüiuihause.s  dem  indischen   Bungalow  zu, 
das  auch  in  un.seren  Kolonien  als  Vorbild  für  ilaa 
bessere  Wohnliaus  diente.  Für  die  eiufadiereu  Be- 
amtenwohnh&user  und  Dienstgobäude  erwies  sich 
indes  das  Bungalow  bald  als  zu  kostspielig.  —  In 
den  ersten  Zeiten  der  Bautätigkeit  m  Ostafrika 
hat  sich  dort  ein  eigenartiger  Tropenstil  in  mas- 
siver Bauweise  mit  arabischen  Arclütekturmotiven 
entwickelt  is.  a.  Baukunst).    Dieser  Stil  hat 
f  «Mhi  ^«Ahniifii^  Woha-  and  Dieatt» 
geblade,  Knemen,  ZoDbaotNi,  Rnakailiivear 
u.  dgL  in  Daressalaiu,  Tan^  Kilwa-Kisriwani, 
Pangani,  Bagamojo  und  Lmdi  hervorgebracht. 
Hierbei  sind  die  einj^angs  auf^'estellten  Grund- 
sätze im  allgemeinen  berücksichtigt  und  Arbeiten 
und  BaustoUe,  wie  sie  das  Jjau  selbst  bietet, 
in  möglichst  wi  itvrn  Unifange  verwendet.  Es  sind 
Steini)aut«n  in  Putz  mit  weit  ausladenden  massiven 
Dächern,  die  Umf.xssimgswände  aulgelost  in  Bogcn- 
sbeUungeu  oder  Loggien,  ottmais  noch  mit  unteren 
pnltartigen  Zwiscbendächem  versehen.  Iba  beut 
vielfaoh  Maite  Wohnvuandaa,  auf  daneB  imb  Vt- 
bei  aufsteDen  kann  und  den  Tag.  in  der  helBaften 
Jahreszeit  selbst  die  Nacht  verbring  Für  Wohn- 
dlültsu  uud  Hallen  wie  bei  uns  schemt  wenigi?r  ein 
Bedürfnis  zu  bestehen.  Hier  würde  die  a\isrcichL'ndL- 
Licht»  and  Luftiafahr  Schwierigkeiten  machen; 
wo  dieee  aber  leUt,  nisten  eidi  leieht  Mflolni  nid 
allerhand  Unj^zicfer  ein.  Die  Küche  legt  man  meist 
außerhalb  des  Hauses  in  einen  besonderen  kleinen 
.\nbau,  um  das  suiiwarze  Personal  dem  Hause  läng- 
lichst fernzuhalten.  Dieser  i^week  wird  mch  l/esser 
orreicht,  wenn  man  den  Anbau  vom  Hause  ab- 
rückt und  mit  diesem  durch  einen  schmaba 
deckten  Gang  verbindet.  Unterkellerungen 
in  den  Tropen  nicht  angelegt,  meist  weil  du  Be- 
dürfnis daau  fehlt.  Sie  sind  nicht  zu  etapiflilHi, 
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weil  Yorr&te,  Speisen  und  Getrinice  in  solchen 
KeUeiTftamen  auch  wtfßgk  dar  hShem  Tmgtnl^ 
6»s  Erdbodens  rudi  wiJwbwi,  flberdiM,  da  dar 

Aufsicht.  Jer  Hausfrau  entzogen,  dem  Diebstahl 
sehr  ausgesetzt  sind.  Besondere  Vorratsrüume  wer- 
den in  der  Regel  im  Erdgeschoß  vorgesehen.  l)a.s 
Holtwerlt  ist  der  Temdtea  w«gea  Eewoaders  ge- 
fährdet Es  gibt  aber  einige  Höker  in  den  Tropen, 
di«  lieh  •!«  ameiaenlatt  erwieMO  haben,  so  besoa- 
d«ra  das  Mninga-  und  das  Mwnleholz  und  das  sog. 
rot«  Ei.senhoU,  Kamballa.  Diese  ^  i  r  !i  n  jetat  für 
Fenster,  'l'ttren.  Treppen  u.  dgl.  vielfach  ver- 
wendet. Um  die  D&cher  der  Wohnh&uaer  möglichst 
n«n  die  8<miMiittnIdeB  n  schStien,  hai  man  mit 
Bnolg  die  Aoordnong  to  getnrfian,  daS  &b«r  6m 
wagerechten  Decke,  die  aus  Wellblech  auf  T- 
Trftgem  mit  darüber  aufgebra(ht<>m  lychmschJag 
gebildet  ist,  noch  ein  niedriger  ]  utti  i  itn  f  .1^",  der 
nach  oben  durch  da.s  flach  geneigte  Dach  ab^ 
mMoWB  wird.  Statt  der  Formeison  werden  im 
LuMa  des  Landet  dia  dicht  an  dicht  verleeten 
Rimdholzstangen  Terwuidet,  auf  denen  man  Lehm- 
schlae  oder  Beton  aufbringt.  Die  Räume  der  so  her- 
gesteUten  Häuser  halten  sieh  vermdge  ihrer  doppel- 
ten Decke  außerordentlich  kühl.  Besondere 
SokwierigkaitHi  im  WolmiiiitriMa  räd  tn  Innern 
dw  LaadM  m  Bberwin^,  wo  Wtsenhahwm  oder 
fnhrh-irfi  Straßen  nii"h  ni'-ht  hin^dnin^en  sind 
und  *a  es  an  guten  Handwerkern  meist  völlig  fehlt. 
Die  Beförilerung  der  Baustoffe,  der  Eisenträger, 
des  Zements  USW.  auf  den  Kupfen  der  Träger 
^tei^ort  Utr  M  milm  Entfernungen  die  Kosten 
ins  Ungemessene.  Man  sucht  daher  den  Transport 
auf  die  notwendigsten  und  kostbarsten  Baustoffe 
zu  beschränken,  also  etwa  auf  Zementaäcke  und 
Wellblechtafeln;  denn  die  kostspieligen  Baustoffe 
können  am  leichtesten  einen  gewissen  Frachtau- 
•ddag  Tartaon.  Die  Bwnreiae  au  raiien  Feld- 
«trinn  odw  LofWefds  mit  WdlbtocMtohem.  die 
Decke  in  Boritibauart  aus  Rundholistangcn  bietet 
hier  immer  noch  den  besten  Auiiweg.  Kin  gutes 
Aus.scht^n  imd  bessere  Ausführung  lätit  sich  aber 
selbst  bei  diesen  Baatan  erzielen,  wenn  besondere 
Sorgfalt  angewandt  irtad  und  be»ere  afrikanische 
Handwerker,  die  sog.  Fundis,  2ur  Verfügung 
stehen.  In  sumpfigen  Gegenden,  wo  Fiebergefahr 
besteht,  werden  zur  Sicherung  der  Schlafr&ume  die 
Fenster  vielfach  aut  liäckendrahtnetz  bekleidet 
Man  bringt  dann  tm  dm  Schlaf-  und  Wohnräumen 
beaoadi»  YaMtm  danh  die  ein  fiindcfayn 
dtr  StMlmldto  in  <db  Tünawrifaupe  wiMsdert 
werden  soll.  Bei  Krankenhäusern  ist  diese  Bauart 
gebräuchlich.  In  Mückengegenden  werden  Draht- 
gewel>c  (aus  dünnem  Bronxe-  oder  Aluminium- 
dwht)  Iwaweilen  auch  zur  VwirkidMg  dtr  V«an- 
dM  Mi  Wilde  (,  <bmit  man  lidi  almdi  InI  Iaiii« 
penlifht  mit  der  Veranda  ungestört  aufhalten 
kann,  weiui  man  nicht  vorzieht,  besondere  inücken- 
fichere  Verschlüge  auf  den  Veranden  aufzustellen, 
etwa  2:2%  m  groß  und  2%  m  hoch  mit  beson- 
derer Tür,  das  eanae  BdoBwmc  itnpra  «nd  oben 
njt  Dn^tgewebc  bezogen.  Baltser. 

flKaMrateuem  &  üftutdatouern  und  Ein- 


Hanshaltsetat  s.  Etat  und  EtatifMen. 

Bd.  n. 


Hudnltaiif  dar  nafeterauD.  IXe  Ord- 
nung von  Einnahme  und  Verbrauch  in  der 
Hauswirtschaft  ist  im  alljrßmpinpn  Sache  der 
Frau  (s.  Arbeitsweise  der  Natur völktsr).  Sie 
beschafft  mit  den  Kindern  die  pflanzlichen  uild 
eilin.  Tri:  der  tierischen  Nahniii<^ss(offe  und 
bereitet  m  sowohl  ak  einan  wesentlichen  Teil 
der  Ton  dM  Ulmieiii  chudi  JiKgi  xmä  IM* 
fang  gewonnuen  tierischen.  Sie  besorgt  itä 
Trinkwasser  und  bereitet  dta^  Bier.  Indessen 
fällt  das  Kochen  der  Nahrungsmittel  in  Samoa 
und  den  OstkaroUnen  den  M&imara  so;  KfJebe 
finden  sieb  femer  an  den  Höfen  der  hami tischen 
Häuptlinge,  ebenso  Braumeister.  Thilenius. 

Haashnnde  sind  in  aUen  deutschen  Schutz- 
gebieten ^rorhanden.  b  BflMnr  Zelt  hnl  man 
mit  verschiedenem  Erfolge  Hunde  euroi)ai<!cher 
Banen  «nzubOrgem  versucht.  In  den  Küsten- 
Hbidern  iron  Togo  und  Kamerun  werden  kleine, 
an  Foxterrier  erinnernde  Hunde  mit  langen 
aufrechten  Ohren,  feinen  I.Äufen  und  i^eringel- 
teui,  kurz  behaartem  Schwänze  als  Schlacht- 
und  Jagdtattde  gdinlt«D.  bn  EDnttf lande  Ton 
Togo  sieht  man  b«  den  Eingeborenen  größere 
spitzschnauzige  Here  in  mehreren  Rasfpn,  die 
aber  ebensowenig  genauer  untersucht  worden 
sind  wie  ^  sebakdivtifen  H.  In  Adamann  nnd 
die  .lairdhimde  der  Hau.<sa.  Die  Huntit^  fli  r 
Hottentotten  haben  spitze,  aufrechte  Uhren, 
struppiges,  meist  graues  Fell  und  werden  als 
Jagdhnndi  sehr  gcrthmt.  Die  Hunde  der  Ein- 
geborenen von  Deut-sch-Ostafrika  ;r!i(ii-rri 
keiner  einheimischen  Kasse  anzugehöreu  und 
find  vldMebt  In  fiflhenii  Zeiten  durch  Inder, 
Araber  und  Poflogwnn  ongdttiirt  worden. 
Eine  besondere  Rasse  ist  atis  ünjamwesi  be- 
kannt; sie  sind  mittelgroß,  haben  einen  Bingel- 
BchwBiu  und  Ihndn  dm  in  Karagwe  und 
Ruanda  gehaltenen.  Meistens  ist  ihre  Farbe 
roti^elb.  zuweilen  mit  weißen  Abzeichen.  Bei 
den  Wahuuia  sollen  windäpiekrtige  Hunde  vor- 
kommeiL  Über  alle  diese  Rassen  weiß  man 

iinrh  rhr  vrrnip;,  und  es  i«t  dringend  nötig, 
Felle  und  Schädel  von  H.  aus  Gegenden,  wo  sie 
untereinander  sehr  ähnlich  sind,  zu  sanundn 
und  dem  Museum  der  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  in  Berlin  zu  nberweisen.  Die 
Hunde  in  den  Dörfern  der  jNei^^eabewohner 
erinncni  In  ihrer  GeetaH  «n  westafkikanisdi» 
Küstenhnnde.  M«tw>We. 

Hausieiliandel  s.  Handel 

Haniiersteaer  a.  Gewerbrateuer. 

HmilBiBiMt  dflr  BtagtWiMMii  s.  Ge* 
wetbetillgkBit  dnr  Ebgebennen. 

4 


Digitized  by  Google 


Haassa,  ein  großes  Volk  mit  hainitischcr 
Sprudle  im  westlichen  und  mittleren  äudan,  | 
das  im  16.  und  17.  Jahrh.  große  Beiche  zwischen 
Niger  und  Tsadset  boaB  und  nach  Bart  ii  einst 
von  Norden  gekommen  sein  soll.  Die  U^Btaaten 
(s,  d.)  wurden  durch  die  Fu^  (s.  d.)  zerstört. 
Anrin  Ms  heatiatage  and  die  H.  ab  geiratbe' 
und  handeltreibendes  Violkim  ganzen  westlichen 
und  mittleren  Sudan,  vom  Senegal  bis  zum 
Sehari  und  nadi  Süden  zur  KamerunkOste  und 
bb  an  di«  Gnnae  des  Iqiurtotiatai  Urwaldes, 
ja  sogar  bis  in  diesen  hinein  verbreitet  Ihn 
Sprache  ist  die  vorherrschende  Handelssprache 
im  ganxen  mittleren  Sudän  geworden  {&.  a. 
flanddnpradien).  Der  Tjpv»  der  H.  ktt  lehr 
verschii  flrn,  bald  sieht  man  häßliche  Negerge- 
sichter  mit  breiten  ^'asen  und  wulstigen  L^pen, 
bald  haben  sie  lange,  fdne,  het  kaukadiebe 
Gesichter.  TaUiderung  (s.  d.)  ist  vielfach  Tor- 
hn^flf^n  Die  Verbreitung  der  H.  in  Kamerun 
gellt  von  zwei  Zentren  aus,  eimnal  von  eng- 
liidnm  GeUelt  Tom  Benne  fab  Dong»  und 
Bakimdi  und  andererseits  von  Garua.  Von 
letzterem  Zentrum  au»  folgen  sie  hauptsäch- 
lich den  flössen,  und  zwar  dem  Benue  und 
dam  Fbio  mid  Laro  naeh  Sflden.  Die  Um- 
gebung von  Marua  und  Bini1;r  liildet  noch 
ein  drittes,  kleineres  H.zentruiii.  Von  den 
beiden  Zentren  sind  sie  atif  das  Hochland 
Kameruns  vorgedrungen,  und  zwar  ist  die 
Ausbreitung  hier  bedingt  hirrh  den  Ur- 
wald, in  den  die  H.  ungern  hineingehen. 
Nur  anf  den  groBan  ffanddwitraflen  nach 
CUabar,  Duala,  Kribi,  sofwie  Bumbe  und 
Ssanga  abwärts,  bis  zum  Beginn  der  Schiff- 
fahrt, wagoi  sie  sich  auch  in  den  Waki  hinein. 

—  Wie  tdion  gMagt  sind  H.  Hlndler 
und  Gewerbetreibende.  Als  letztere  sind  sie 
natürlich  fast  immer  seßhaft.  Als  Händler  sind 
sie  teils  auch  ^eükalt,  toili»  ziehen  sie  uiit  kleiner 
EanwHW  umher  bis  zu  den  äufimten  Sudan- 
stämmen und  bringen  Salz  inirl  üp  indu- 
striellen Produkte  der  islamitischen  Länder, 
wb  EUd»,  8«dniiNki  Wafbn,  die  sie  g^cn 
die  Landeqirodiikte,  Ettenbein,  froher  Sklaven,  i 
K(»lanQs8e  u.  a.  eintauschen.  So  ist  in  jeder 
größeren  EingeborenenaiedluDg  eine  kleine  oder 
größere  H.k<iloidt.  IKe  H.bhadlar  haben  im 
Laufe  der  Zeit  ihre  guten  und  sicheren  und 
besonder?  gebunden  Straßen  sich  gewählt,  die 
sie  den  Europiiem  lange  vorenthalten  haben. 

—  Hentnitage  geben  Je  Fidbe  (a.  d.)  gana  in 
den  IT.  nnter.  Rein  erhalten  haben  sich  nur  die 
berumziebenden  Bororo  (s.  d.),  während  die  | 


Fulbe  (s.  d.)  mit  Vorh'ebe  H.frauen  nehmen 
und  zum  größten  Teil  Echon  H.charakter  an- 
genommen haben.  So  bilden  sich  jetzt  sozusagen 
3  Stände  in  Adamana  heraus.  Die  Fulbe  rind 
die  Herrscher,  die  Aristokraten,  die  Neger  und 
Sklaven  die  Demokratie,  und  die  iL  bilden 
einen  woUbabenden  Mittektand.  Über  die 
Sprache  und  dbatten  Staaten  dorH.  B.  HnoMai- 
spraehe  nad  BansaaBtaaten. 

Passarge-Bathjens. 

Hau8.saesel  s.  Relzucht. 

liauBsaspraehe.  Die  Sprache  der  liausäa(s.  d.) 
ist  Verkdu9>  und  Handebeprache  im  west> 
hohen  Sudan.  Sie  gehört  zu  den  hannii^chen 
Sprachen  (8.  d.),  ist  aber,  da  die  Hanssa  Mobam- 
medanef  Aid,  itaik  nft  anibfadien  WertM 
durchsetzt.  Sie  bietet  dem  Lernenden  albiki 
Schwierigkeiten  thnvh  die  seltsamen  Kehlver- 
schlußlaute tind  die  komplizierte  Pluralbildung. 
Aneh  die  Veilnmi  hat  eine  gro0e  FBUe  von 
Formen,  deren  Bedeutung  noch  nicht  vollstän- 
dig kUr  erkannt  ist.  Die  Haussa  schreiben  ihre 
Sprache  mit  arabischer  Schrift,  die  Anwendung 
hitdnbeber  Sehiiffc  bt  «nt  dmeh  db  etubOMie 
Mission  erfolgt.  Das  Ilaussa  wird  durch  die 
Händler  in  Togo  und  Kamerun  verbreitet. 
Literatur:  H  .  H.  Brook-ji  <<•  L,  11.  Noit.  ISaiu 

na  nhuhunn  llnum.  L<mt(.  1903.  —  Ca  piain 
Charltm,  A  lianea  Heading  Book.  Lomd.  J908. 

—  if.  Ddafotte,  Manuel  de  la  langtte  Haovsea. 
Pari«  1901.  —  A.  Dirr,  Manwi  praiimm  d» 
la  langte  HaovMO.  Paris  1895.  —  Bolemd 
S.  FletchfT,  Hausa  Saying«  and  Falüart, 
Ixmd.  1912.  —  A.  H.  W.  Haywood,  Engliah- 
HauM  VoeatndaTß.  Umd.  JU97.  —  H.  O.  Harri«, 
UoMta  SUfriM,  Land.  1907.  —  /.  Loya  ta  Jth 
htmtMt  (1.  Sp.  SL  Jekmmi»)  Hamm.  Lmi. 
1903.  —  The  Ootj^J  nf  St.  John  fHau«a). 
hrtuL  1877.  —  M.  Landermn  ft  J.  Tilho, 
IHctirmmiirt  haon««a.  Pari«  1910.  —  M.  lyjn- 
derotn  et  J.  Tilho,  Orammaire  et  cante» 
hanvMO«.  Paria  1909.  —  J.  Lippert,  HavMtk 
Märchen,  MitL  d.  Stm,  f.  OHml.  Sprachen 
1905,  3,  2$3~m.  —  J.  lAjrperU  Uber  du 
Bftlrutvng  der  J!'.;  ':-'-''-'infitifin  für  T/n.sorc  Togo- 
vnd  Klunerunixjionie,  Khemla  1907,  3, 
193—298.  — >  J.  Lifferl,  Übtr  die  SkUung 
der  HauMtuptnekM  WKitr  den  afriimütekm 
Spraehgruppen.   Ehmäa  1906,  3,  SU— HL 

—  Laharx  vinH-itjau  <in<j(}a  hanitn  Markvs. 
SL  Mark  in  Uanm.  Dnul.  1903.  —  E.  C.  Marri, 
Die  Spracht  ihr  Ilans-^i.  \\  ien.  Hnrili'ften.  — 
O.  Merriek,  Baum  i'roverb«.  Lmd.  1900.  — 
A.  MiadiUekt  BeUrOge  zur  OttchichU  dtr 
HaiuaaMaatm,  Mitl.  d.  Sem.  f.  Orient.  Spraekm 
1903.  3,  137—242.  —  A.  MvscMick,  LtMmk 
der  h'iitmniMhfn  Sjrachc.  'J.  Aufl.   Beri.  1911. 

—  A.  Miaddidi,  über  Üülen  und  Ofhrävche 
in  IlauM.  MiU.  d.  Sem.  f.  Orient.  *S/«-.  1907, 
9,  16&-iia,'  1906,  l—Sl.'^A.MiaoUieK 
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If  Merfrüc*  der  Hausatpraehe.  Berl.  1906.  — 
R.  Pridu,  HiXVtaa-SpnehwMer  und  Houata- 

lAf^Ur  Kirrhhnm  N.L.  1904.  —  Ä  PrieUe, 
DU  .ifHUtfmüwn  Ver^üh'ktmffmdt^erbieti  im 
Haiu.ya  und  Kanuri.  Mitt.  d.  Sem.  f.  OrienL 
8pr.  J608»  Abt,  307—417;  1908,  Abk  ^ 
215—274.  ->  je.  Awfx,  XmS  Brnma-Ttslt. 

Zeilsrhr.  f.  afrik.  und  ozean.  Spr.  I.  140 — 156. 
—  C.  Ii.  RcAjinson,  iJiclionary  of  thf.  Uaum 
Languagt.  Cambridge,  2.  Aufl.,  1906.  — 
(Jh.  B.  A.  Rütnntm,  üauaa  Qrämmar  wüh 
Exmisu,  Reading»  and  Vocabtdaria.  Land. 
1909.  —  J.  M.  Le  Roux,  Euai  de  dietion- 
naire  fran^ais'kaoiuaa  et  haousmi-franfaU. 
.1/ytr.  IS  SO.  —  J.  F.  ScÄon,  Magana  Hatua. 
Land.  190ti.  —  J.  F.  ScMr,  LHctionartf  of 
the  Uauaa  Language.  Lond.  1876.  —  D.  We^- 
mann,  DU  ßfnekt  4m  Mttmm  m  ZMtral- 
afriks.  Bml  im.  Hainhof. 

H«i8BMUaten.  Die  Staaten  der  Haasaa 

(s.  d.)  lagen  im  Gebiete  zwischen  dem  Niger 
luid  dem  Tsadsee.  Die  Zeit  ihrer  Eatstduiag 
iit  Hphekimit,  doeb  idiiuiit  Bvlh      di8  ne 

jfingerea  Ursprungs  seien.  Sie  teilten  sich  in 
die  „sieben  Haussa",  das  sind  die  sieben  echten 
\i.  und  die  „niduigea  Sieben"  oder  die 
rieben  imeelitfln  H.  Ehrten  mrai  Bfaram, 
Dauru,  Guber,  Kano,  Rano,  Katsena  und 
Segseg.  Die  letzteren,  in  fienen  die  Haussa- 
opraehe  zu  groUer  Ausdeluiuiig  gekonuuen  ist, 
lind  dl»  iMoMatm  Saagm,  UU,  Nnpe, 
Gnari,  Jariba,  .Tauri  tmd  Kc-nrr,frj  T>ie  Fulbe 
(s.  d.),  die  im  Laufe  der  Johrbunderte  vom 
Senegal  Ub  mm  Bmue  gewandert  waren,  wur- 
den ursprQnglioh  von  den  Haum  unterdrückt 
Im  Jahre  1802  erhoben  sir  Av]\  luitcr  dem 
Waaderprediger  Othman  dan  i^odio  und  Obw- 
luntaa  Meht  die  H.,  die  in  dtr  Zeit  nnftttet 
und  seliwach  ^worden  waren.  Auf  dem  Boden 
der  H.  grOndeten  dann  die  Falbe  das  fieiah 
Sokoto. 

Literatur:  BariK  Bämm  im  AfiO»  U.  —  Oppen- 
heim,  Babeh.  "Pmugt  Batigeng. 

IbumklaTerei  s.  Sklaverei 
Hmtateoem  s.  Grandsteoeni  und  Euge- 

borenenstrijfTTi. 

Hansstorcb  s.  Storche. 

Kwwwwimng  8.  DnrehnrohttiH^. 

Haaetiere  der  Eingeborenen.  Als  H.  wer- 
den von  den  Eingeborenen  der  afrikanischen 
Kolonien  mit  großen  örtlichen  Verschieden- 
heiten je  naeb  den  idiwntfiiehim  VeritHtntoeen 
und  den»  Vorkommen  von  Insekten  (Tsetse- 
fii(%^e.  d.  I  haupt?äehlich  Tfiuule  (s.  Haus- 
hunde), Katzen,  Zieg«u,  Sclmlc,  Kiuder,  Es^ 
Hühner,  Enten,  in  den  westa&rikanisehen 
Schutzgebieten  auch  Schweine,  ferner  in 
diesen  und  Deutsch-Südwestafrika  auch  Pferde 


gehalten,  während  bei  den  Eingeborenen 
der  Südseekolonien  regeimäliig  nur  Hunde, 
Sdiweine  und  Hühner  angetroffeu  worden 
(s.  a.  Wimebaft  der  Eingeborenen).  In  tSmU 
schon  werden  von  den  Cliine.sen  besonders 
Kinder,  Esel,  Maultiere  und  Sdiweine  ge- 
haltot  Doreh  ifie  Etaropler  rind  weiten  H. 
in  die  deutsihen  Kolonien  eingeführt  worden 
(8.  Haushunde,  Katzen,  femer  Viehzucht, 
Pferde-,  Maultier-,  Esel-,  Rindvieh-,  Schaf-, 
Ziegen-,  S«b«efaie-t  StnmBen-,  GeOOfBlnebt, 
KaiTiflrrilcrfniritir,  Hir-nrn  und  Bienenzurht). 

Häute  und  Felle.  Kiuderhäute  sowie  Schaf- 
und  Ziegenfelle  bilden  in  unseren  Kolonien 
einen  begehrten  .\rtikel,  teils  für  die  An- 
fertigung Von  Kl'  idui.iTsstücken,  Schuhen,  Ge- 
schirren, Ooheenriemen  u.  a.  m.,  teils  f  Ur  die 
Auetabr  naeb  Eoltnilittdern.  DeutneUand 
führte  z.  B.  1012  übe  r  200  MilL  kg  H.  0.  F.  im 
Werte  von  fast 400  Mill.  .W  ein;  hiervon  liefer- 
ten unsere  Kolonien  294iM6  kg  im  Werte  von 
39149S  Jl.  Die  Geeamlaaiftifar  Yen  H.  n.  F. 
aus  unseren  Kulotiien  betrug  1912  rund 
3,2  iLill.  kg  im  Werte  von  4,3  Mill.  Ai.  In  erster 
Linie  kommt  hierfür  Dcuticb-Usulriki*  mit 
2,9  Mill  kg  in  Betracht  Die  Ausfahr  erfoliKthier 
überwiegend  aus  den  Ländern  westlich  vom 
VictoriMee  über  die  Binnengrenze  nach  der 
i  Ugandabahn;  die  Fellpfodnaenten  sind  aue- 
schlieBIich  die  Eangeboreoen.  Keamann, 

Hantflügler  otlr  r  TTyraenopteren  nennt  man 
diejenigen  Insekten,  welche  ö  Taisei^eder, 
beifieBde  Ifnndiraikwiige  nnd  ebie  Vemaad- 
hmg  mit  Puppenruhe  besitzen.  Die  Flügel 
fehlen  entweder  ganz  (s.  Tafel  ßl/m  Abb.  22), 
oder  es  sind  vier  häutige  Flügel  vorhanden 
(e.  Tafel  67/lBB  Abb.  21X  Die  Gruppen,  eoweit 
sie  dem  L^en  iu  unsem  Kolonien  besonders 
auffallen,  lassen  sich  etwa  lolgendermaBNi 
unterscheiden: 

Bei  den  Blatt-  urul  ITolxwespen  isl  der 
Hinterlr  ih  nach  vom  kaum  verschmälert  Quil  üitzt 
breit  dvm  'Hioraz  an.  Bei  den  Schlapfwespen 
befiaden  sich  zwischen  den  Höften  and  Schenkeln 
der  Hinterbeine  zwei  Schenkelringe,  bei  den 
Anicisffi  zwischen  dem  Vorder-  uini  Hintorkörper 
«Utweiler  eiiiti  aufrechte  Schuppe  oder  ein  bis  zwei 
Knötchen  (s.  Tafel67/B8AM».SB).  Bei  den  echten 
Wespen  oder  f  altenwespen  ifaid  die  Ufint  in 
dar  mim  dv  Unge  nach  gefaltet  Bei  den  Bienen 
(s.  d.)  ist  (las  ernte  Glied  der  Hintertarsen  verbreitert 
und  liciiii  We!b<*hpn  meist  in  eine  Bflrste  umge- 
wandL'lt,  wiihrend  bei  den  Grabwespcn  und  ver- 
wandten das  erste  Ofied  der  Hintertarsen  fast 
walzig  ist  DiliL 

Haotkrankheifen  spielen  in  den  Tropen 
one  recht  wichtige  Kolle.  Außer  den  finhwmi- 

4* 
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sehen  Hautkrankheiten  gibt  es  eine  Reihe 
solcher,  die  nur  in  den  trojji«  rhrn  Gebieten  die 
Bedtngangen  für  ihr  Vorkommen  finden. 
DiM»  Bsdingungen  liad  bei  i&mn  Xnok- 
bciten  mehr  kümadsche,  als  etwa  das  Vor- 
handensein bestimmter  Überträger,  die  bei 
anderen  trofHachen  Attdrtionen  ja  in  Betracht 
kommen  kOnneo.  Aach  dar  Earopto  ist 
manchen  Hautkrankheiten  in  den  Tropen  in 
besonderem  Mafie  ausgesetzt  und  muß  daher 
vor  allem  auf  eine  sorgflUttge  „Hauthjgieae'' 
badttobt  Hin  und  darf  die  geringsten  ihm  un- 
bekannten krankhaften  Erscheinungen  auf  der 
Haut  niemals  yemachUssigen,  wenn  möglich, 
mD  er  de  bddigrt  dem  Ante  aeigen.  Die 
wichtigsten  tropiMben  B.  rind  unter  dem  be- 
treffenden Namen  genauer  besprochen,  sie 
seien  aber  hier  nochmals  kurz  angefahrt: 
Bingwvrra  (Tiimeinfaiata),  Teramdit  dindi 
Fadenpilze,  befällt  h&ufig  Weiße  an  Orten  mit 
feuchtem  Klima:  jnokt  sehr  heftig;  muß  thera- 
peutisch sehr  Borgioliig  behandelt  werden  (s. 
Btnfwnnii).  —  Tokel»ii>Bingwiirm  (t.  d.) 
(Tinea  imbricata);  häufig  bei  Eii :?pborcncn  der 
Sadsee  und  Ostasiens;  veruraacht  durch  Kaden- 
püze;  meist  harmlose  Affektion,  charakte- 
risiert durch  die  konzentrischen  Fifj:uren,  die 
sie  oft  auf  der  Haut  bildet.  —  Tropi  -r!if'  - 
BeingeschwQr  (s.  d.),  charakteristiaches  Ge- 
Bdiwttr  am  üntenehenkd  Efaigeborener,  das 
nech  nach  den  Seiten  und  in  die  Hefe  fort- 
wuchert  und  den  Betreffenden  oft  wochenlang^ 
arbeitsunfähig  macht.  Die  Erreger  sind  mit- 
einander yfltgeeeBeciiafteto  Spiroeblten  imd 
Bakterien.  Frühzeitige  Behandlung  dringend 
nötig.  —  Frambösie  (s.  d.),  durch  Spirochä- 
ten verurvociit«,  in  den  Tropen  weit  voibreitete 
loMctionskrankhät  mit  diaraktei^tisoheD, 
oft  himbeerähnlichen  Eruptionen  auf  der  Haut. 
I^e  Krankheit  verläuft  meist  mild  und  ist 
dnrdi  Ihnfidie  Heilmittel  wie  die  Syphilis, 
mit  der  sie  nicht  identisch  aber  nahe  verwandt 
ist,  erfolgreich  zu  behandeln.  —  Koter  Hund 
(s.  d.),  durch  die  Einwirkung  von  Sehweiß  und 
HHae  nttstehende  euteflndüdw  ^■■■""g  der 
Haut,  der  am  besten  durch  eine  gute  Haut- 
un d  Körperpflege  vorgebeugt  wird.  —  Die 
weniger  wichtigen  tropischen  Hautafiektionen 
Ainbnm  and  Madnrafofi  e.  unter  dem  betr. 
Wort 

LIteitntnt:  Mmm,  JMM  dm 

MIm.-  ~   — 

Ländtr. 

HuCwtei.  Bo«& 


Heartwater  oder  Veldt-Bickneait  oilM  in 

einigen  Gegenden  Transvaals  vorkotninon*?« 
Kinderkrankheit,  deren  auffäUigstee  Symptom 
in  der  AnfttOnn^  des  SnibeutalB  mit  cüimf 
farblosen  gelblichen  FlOssigkcit  besteht.  Die 
Krankheit  wird  dnrch  eine  Zecke  (Ainlilyomnia 
hebratsum)  übertragen  (s.  Zecken)  und  uur  in 
gawiewn  Gegenden,  «nd  mar  anf  bBher  gato' 
genen  Weiden,  vornehmlich  zur  Sommerszeit, 
beobachtet.    Außer  bei  Kindern  kommt  H. 
auch  bei  Schafen  und  Ziegen  vor.  Bemerkens- 
wert ist,  daß  die  Kaffemziege  und  das  Fett- 
schwanzschaf gar  nicht,  das  persische  Schaf 
nur  wenig  empfänglich  dafOr  ist.     v.  Ostertci^»'. 

Hebammen.  In  Deutsch-Öüdwestafrika  ist 
die  private  Ütigkait  von  H.  dfofWah»  win  in 
Deutschland,  außerdem  werden  aber  vom  Deut- 
schen Prauenvcrein  vom  lioten  Kreuz  (s.  d.) 
für  die  iütiouieu  in  dieseä  wie  in  alle  anderen 
Schuü^^  Hjehwaeteni  -nmkkkt  Es 
sinfJ      Schwestern  vom  Roten  Kreuz,  welche 
nach  einer  besimderen  Ausbildung  das  U.eaDa- 
men  gemacht  haben.  Dieae  Hladiweatecn  aaikii 
nebet)  der  Krankenpflege,  wenn  es  aatvand% 
ist,  H.tätigkeit  ausüben.    An  Orten,  wo  nur 
wenige  verheiratete  Frauen  sind,  Uttbt  iJire 
Hauptaufgabe       Krankenpflege,  wekha  in 
der  Regel  in  einem  Krankenhause  ausgeQbt 
wird  (s.  Deut-scher  Frauenverein  vom  Roten 
Kreuz  für  die  Kolonien) ;  in  einzelnen  Gegenden 
sind  jadadi  die  Hjdnieatera  amh  aie  Baea- 
schwestern  allein  mit  Geburtshille  und  Wochen- 
pflege beschäftigt;  diese  Keiseechwesteru  wer- 
den nach  Bedürfnis  nach  kleineren  Orten,  Plan- 
tagen usw.  geschickt  Steadd. 

Hechtalligator  s.  Kmkodile. 

Uedschrn,  Auswanderung  Mohammeds  von 
MeUm  naeli  IMtaa,  a.  Uam  % 

Haarwaacn  s.  Behntstrnppen«  Gefecht,  Be- 
waffnung. 

Heiden,  die  Anhänger  jirintitiver  im  Crf^en- 
satz  zu  den  höheren  (nionotheiaUsuheuj  Keii- 
gionrfoimett.  Abgeaeben  vom  ^naehgeteHNb 
der  Kirchen  gewinnt  die  Benennung  auch 
kulturelle  Bedeutung,  da  pif  rhmt\m- 
vierten  und  vor  allem  den  läi&imsaeriea  iun- 
gebennan  gagenMier  dia  aoob  In  dv  tt» 
lieferten  Kultur  lebenden  baarfahnet  (S.  a. 
Heidenstämme.)  TiiiieoiUL 

Heidenmisflion  s.  Mission. 

HeideiisUünme.  Der  IS'ame  H.  hat  aoh 
opfebOigeit  Ar  eine  Aanhl  von  VfiOcern  in 
Sudan,  Sa  unter  mohammedanfeohin  VflisrB 
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als  untenvorfenes  resp.  iurückgedräri!Ttr  Volk 
leben.  £s  Ut  das  im  ganzen  Gebiet  der  un- 
beMluiiiktatt  Fnlbeliamchaft  der  FOL  Die 
Fttlbe  (s.  d.)  kamoi  nent  als  friedliche  Vieh- 
sBflhter  aus  Westen  pint^pwr'ndf'rf  tind  lebten, 
mm  Mch  einzelne  Kample  vorkamen,  als 
frodfidw  Srten  gemeimam  vak  dm  Hädin. 
Erst  mit  der  Gründung  des  Fulberdches  von 
Sokoto  be^nn  der  Kampf  mit  letzterrn  Die 
Fulbe  liamen  mit  Pferden  luid  gut  bewaiinet, 
und  Umni  Amtnm  komitsB  dift  H.  in  dw 
Ebene  nicht  sLandhiilten.  Sie  zogen  sich  in 
die  isolierten  und  unzugänglichen  Bergmaasivc 
zurück,  dort  konnte  die  Fulbeieiterei  sieb 
nicht  entwickeLa,  dort  blieben  die  H.  bis  zum 
heutigen  Tage  unabhängig.  So  sitzen  im  S-ar;- 
iu<issiv,  im  Tschebtsohigebirge  und  .Uantika- 
gebirge,  sonie  ÜB  Maodaragebirge  (s.  Tafel  85) 
und  kurz  in  allen  größeren  GebirpmassiTen 
Qberall  H.,  die  in  stetem  Kampf  iiiit  den 
Fulbe  liegen,  aber  inuner  ihre  Selbständigkeit 
berwahrt  haboL  Fsusarge-Bathjens. 
HeiliuagtaUen  Krankenhäuser. 
HeiligeiiTerehning  i.  Islam  b.  Derwische. 
Heiliger  ibi»  ä.  Ihme. 
HtOIgMr  Kikf  l  Mua  s.  Scheria  3. 
Heimatehafen  hrißt  in  der  Schiffahrt  der 
Haien,  von  dem  aus  mit  dem  Schiffe  die  See- 
fahrt betrieben  wird.  Den  Namm  des  H.  mnfi 
jedM  Sefaitf  in  gut  lesbarer  Schrift  am  Heck 
führen.  Dem  H.  kommt  in  mehrfacher  Hin- 
seht für  das  betreffende  Schiff  eine  rechtliche 
RtdMrtimK  n.  Dm  SeU&register  d«  R.  ist 
dtqwige,  in  welches  die  Eintragung  zu  er- 
folgen hat  (s.  Schiffsregister).  Der  H.  be- 
gründet einen  besonderen  üenchtsütaud  so- 
in  UUgeriifllMii  Beehlirtniliglaitan  ^ 
alle  Anspreche  gegen  den  Reeder  oder  gegen 
Mifrfeder)  al.s  auch  im  Strafprozeß  (für  alle  auf 
dem  öchiff  begangenen  Straftaten).  Die  ein- 
1,  dem  MrgerKehen,  Straf-  und  Pro- 
•ngehörendcn  Vorschriften,  wie  §  10 
Sd^.  und  di»  im  vierten  Buche  des  HG6. 
enthaltenen,  gelten  gem&ß  §  3  BekGQ.,  §  19 
KontGG*  «ndi  für  diejenigen  Schiffe,  deren  H. 
in  einem  deutschen  Schutzgebiete  liegt,  die 
bargerKehrechtliehen  jedoch  nur,  soweit  sich 
nidrt  ein  entgegenstdMBdet  GonöbilMitiiMlit 
gebildet  hat  (§  40  KonsGG.).  OmMmjm. 
Heimatsurlanh  «.  Urlaub. 
HftirtfihafciWi  Ort  in  der  üiht  der  Südgrenze 
VfB  DeatMb^OdwvrtiUkft  artw  &  Br., 
zugleich  Stiliui  te  latholiiefcMi  Ummh  (s. 
Xiiel  196).  Dove. 


Heirat  der  Ein^boreoMI  s. 
und  Ehe  der  Naturvölker. 

Heiraten  von  (nleht  farbigen)  Schutz* 
tmppenangehörigen.  Die  für  das  preolitdw 

Heer  über  da*  Heiraten  der  MilitilrpenrinfTi 
gegebenen  Vorschriften  (Ueirat«verordnung 
▼om  tt.  Mai  1908)  finden  anf  die  fldmtitruppen 
entsprechende  Anwendung  (§  17  SchtrO.).  Zur 
Verheiratung  bedürfen  die  Angehörigen  der 
Schatztn^pen  der  Genehmigung  ihrer  Vorge- 
Mtflen.  XMe  Beamtoi  der  Sdratstruppen  fae- 
durfen  als  Militärbeamte  dieser  Erlaubniä'auch 
danii,  v:vnn  die  ihrer  Stellung  entsprechenden 
Klassen  im  Heere  zu  den  Zivübeamteu  der 
Heereevcfwaltimg  gehören.  Oflideroi,  Sani- 
täts-  und  Veterinäroffi  irrrn  erteilt  diaEdanb- 
nis  sur  Ehflseliließung  der  Kaiser. 
An  Stalle  der  In  dsn  BsenevonehiiftMi  niuNintM 
Vorrr-^ptztrn  rrtnilpn  iWc  Erlaubnis  zum  Heiraten: 
a)  üitj  ütn^iii^MiktüUiir  des  RKA.  denjeni^n  BeaiU' 
t«n,  für  welche  im  llpcre  der  Kriegsministor  ra- 
stlndig  ist  (UV._s.  1^;  b)  der  Kommandeur  der 
wrigen  Beamten,  dem  Zeug-, 


SehnMnppm  i 

Peuerwern-  and  Fwttongiban-Ün  terpeiwaK  dän 
Untenahlm«istem.  den  UnterinspdttOfeB  um  dM 
nach  dar  Heimat  bearlaabt«n  Obrigen  Mann> 
schalten;  der  Kommandeur  der  einzelnes 
Sebutitrappe  den  Hanoschaften,  soweit  die^e  Be> 
foniia  nicai  dam  Komnwadev  dar  Sehutatrappen 
vorlwMtaaiat  Db  gsfcitwrianlmis  sehBefll  die 
Genehmirung  zur  Mitnahme  der  Familie  in  das 
Schutzgebiet  nicht  ein.  —  Offiziere  mit  einem  ge- 
ringeren GchaJt  als  demjenigen  eim  s  ii  '.uptmanns 
der  mittleren  Gehaltsstuie  (4600  ü)  darfen  (U.  Y. 
A.  L  3)  die  Bdanümis  erst  nachsuchen,  vena  ria 
ein  bestimmtes  außerdienstlichea  FiakiMmaw 
naehce  wiesen  haben,  n&mücb  Jihriioh : 
Der  Hauptanna  vtt  iIbiib  <3elntt  van 

34rxi  M  im  M 

Der  Zeugs-,  FeoerwetltilianatnMain  adt 

8400  J  CWnlt.  ISO  ü 

D«  SlafasHil^  Stabmtadaar  »118400  it 
Gebalt,  der  Ober-  und  Anistensant, 
Ob«rvet«rm&r,  Veterinir   ......    7&0  i( 

Der  Hauptmann,  der  in  das  Gehalt  seines 
OiemteradM  noch  nicht  eingerückt  ist, 
darOlMrinteanlaBdLMrtBaal.  .  .  .  8600 

Aach  Unteroffiziere  nnd  Mannschaften  mQsson  Ver- 
mög«n  nachwdumi  und  in  sicbenm  zinstracrnnden 
Wertpapieren  oder  Sparkassenbiichcm  in  d*  r  i\as  e 
des  Irappenteds  niederlegen.  Gemeine  löU  JH  (bei 
Verheiratang  mit  einer  AnsliDderin  300  M)>  Unter- 
offiziere 300  M ;  Zeugfeldwebel.  Feoerverker,  die 
nicht  ausdrücklich  zu  Protokoll  aaf  sp&tere  Be- 
förderuiif  zum  Zeag-asw.  Offizier  verzichtet  haben, 
mö»«u  ein  jährUch««  aofierdieiutliches  Einkommen 
von  1000  M  nachweisen,  Untenahlmeister,  Zahl* 
meitlanininnleB  ein  ioiehet  Einkommen  vw 
760  ji  aaf  die  Zelt  wo  dar  ElMMiUiefiang  bis  nr 
Beförderung  zum  IZahlmci.sler,  falls  sie  nicht  proto- 
kollarisch aal  Beförderung  £um  Zahlmeister  ver- 
äefatet  haben.  Militirbeamte  der  Schutztruppen 
brauohen  ein  aoflerdienstiiches  Euikommen  aicht 
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nachzuweisen.  —  Offiziere  richten  den  Antrag  an 
ihren  vorgesetzten  Komainmieur,  dieser  reicht  ihn 
mit  dem  etwa  erfnrderiichcii  Einicommensnachweis 
and  dem  Ehe^cheidungsurteil,  sofern  die  Ehe  mit 
iiner  geschiedenen  Frau  beabsichtigt  wird,  mit  den 
wiinwhwi  QwBohiliatMi  ein.  Die  Ftfifung  des 
BhiltwimiwHiiiXihiwibei  erfolgt  bei  dem  Rechtsrefe- 
rat  der  militärischen  Abteilung  des  RKA.  In  der 
Geäuchsliste  muü  der  Kommandeur  erklären,  dnä 
weder  dienstlicbenochStandesrücksichtenentgegen- 
itehen.  Anträge  der  MiUttriMMStan  nnd  &ä  dem 
Difloitwege  der  entMMdgmdtn  MB»  iwnlegen, 
und  der  unmittelbare  Vorgesetzte  hat  Ihm  Wfitcrgabe 
Stellung  zu  nehmen,  indem  er  Bedtiiktii  ».'cltcnd 
maeht  oder  erklärt,  daß  weder  dictiitliclu'  iKJch  Stan- 
devfickaichten  ent^e^u^tehen.  Über  die  Erteilung 
dar  Heirataerlaabms  ist  dem  Anin^teller  zur  Vor- 
Iggnog  beim  Stft"dwbAWffteff  eine  Pffoheinig""g 
toBinstellen.  Sdl  die  'ntumng  nicht  von  dem  sn- 
st&ndi;^eii  Militärgeistlichen  (oder  dem  mit  der  Mili- 
tärseelsorge  beaulLragt«a  ZivilgeiBtlichen),  zu  dessen 
Milit&rkirchengemeinde  der  Bräutigam  gehört,  aon- 
detn  von  einem  Midma  Müitir-  odar  Zivflgairt- 
Hflhen  vargenomBWii  vtulUt  w  nnül  M  don  n- 
stindigen  Geistlirhen  ein  Erlaubnisschein  (T>i- 
missiorale)  nachgesucht  werden.  Wird  derselbe 
nicht  erteilt,  so  mufi  der  Geistliche  unentgeltlich 
die  erfolgte  Nachsuchung  bescheinicen.  —  Im 
tti%n  «aterliegen  die  Heiraten  der  Sehrt»- 
tnqmeiuuigehQngen  den  gleichen  Gesetzesvor- 
Mbrilten  wie  die  anderer  Staatebfirger.  Die  vor- 
stehend erörterte  Genehmigung  bildet  ein  auf- 
sdiiebendes  flhehindemis ;  ihr  Mangel  bt  aui  die 
Recht»giUtigkeit  der  geschlo!i.senen  Elbe  einfluß- 
iM  »UOiJ».  2  KStfiB.),  iiataber  strafrechtliche 
*W]miB^;  wtt  oluM  diese  Geoelunifung  heiratet, 
wird  mit  Festungshaft  bis  zu  3  Monaten  und 
mit  Diensten tlassung,  aui  die  als  Nebonstrafe 
erkannt  weidük  kuiB,  bottzatt  (M IBO^  30  Ziff.  2 
MStfiB.)^  ^  Eaat. 

Hiininwglilw»  ZifMki  DiNiilnuidaiig  der 
Eheschließungen  der  nicht  eingeborenen  Be- 
völkerung; haben  die  Standesbeamten  in  den 
Schutzgebieten  Heiratsregister  vMch  ünem 
Tom  RK  TOTfeBohiMMMO  Formnlar  n  Wt- 
ren  (§  2  dos  durch  §  7  SchGG.  für  die  Ehe- 
schließung und  die  Bcurkundunij  des  PtTsonen- 
standes  in  den  Schutzgebieten  eingeführten  G. 
▼om  4.  Hai  1870  [BundesGBL  8.  599],  aome 
die  Instruktion  des  RK.  vom  1.  März  1871 
[KolGU.  Bd.  1 S.  58].  lenuv  den  Erl  des  RK. 
T.  IL  DwE.  1885  [KblGG.  Bd.  1 8. 66]  und  den 
BEML  des  RK.  v.  22.  Dez.  1899  [KolGG.  Bd.  IV 
S.  150].)  In  die  H.  sind  aufzunehmen:  1.  Vor- 
und  Familiennamen,  Staatsangehörigkeit,  Al- 
tar, Stand  odar  GaweriM,  Gabvta-  und  Wobn- 
ort  der  die  Ehe  eingebenden  Personen ;  2.  Vor- 
und  Familiennamen,  iUtcr,  Stand  oder  Gewerbe 
und  Wohnort  ihrer  Eltern;  3.  Vor-  und  Fa- 
B^fiaraamen,  Atter,  Stand  oder  Gewerbe  und 
Wohnort  der  ziiee/nircnen  Zeugen;  4.  die  auf 
Befragen  des  Beamten  abgegebene  Erklärung 


der  Verlobten,  sowie  die  erfolgte  Verkündigung 
ihrer  Verbindung;  ö.  die  Unterschrift  der  an- 
wesenden Personen.  Die  tu  4.  abzugebenden  Er- 
klärungen haben  dem  Wortlaute  der  §§  7,  7a 
des  G.  V.  4.  Jlai  1870  in  der  Fassung  des  Art.  40 
EG.  z.  BGB.  zu  entsprechen.  Wegen  der  Ein- 
richtung und  Fihrung  der  H.  im  aUgemdnen 
s.  Standeeregister.  —  Bttr  die  Eingeborenen 
gelten  die  Bestimmungen  des  G.  v.  4.  Mai  1870 
nicht.  Indes  sind  in  einzelnen  Schutzgebieten 
durah  BoBdaliwiÜniiiiuiigCT  H.  für  da  Ehige* 
boronen  eingeführt,  so  in  Dcutsch-Ostafrikii 
allgemein,  jedoch  nur  versuchsweise  (RErl.  des 
Gouv.  V.  2ö.  Juli  1905,  KolGG.  1905  S.  179), 
femir  in  Kamerun  fOr  die  ehriMUehaii  Efaige* 
borenon  durch  die  Bek.  d.  Gouv.  v.  7.  Dez.  18W, 
18.  März  1907, 13.  Sept.  1897  und  18.  ükt.  1911 
(Landeegesetzgcbung  S.  852).  IMese  H.  dienen 
indes  nicht  cur  Beurkundung  des  Ehe:!ch]ie- 
ßungsakfos  selbst,  sondern  lediglich  dem 
Zwecke  der  B^istrierung  der  bereits  ander- 
wdt  (s.  B.  in  KaoNnu  van  MiwionarBn  durah 
kindilioha  Trauung)  geaehhMMnen  Ehen  (B.Ehe). 

Gerstmeyer. 

HeiAa  Quellen  oder  Thermen  nennt  man 
QueOan,  daran  Temperatui  lighar  iit,  ab  dar 

mittleren  Lufttemperatur  an  der  Ausflnß- 
stelle  entsprechen  würde.  Die  Erhöhung  der 
WasBfflrtemperatur  kann  davon  herrühren, 
daß  die  geförderten  Wassermaeean  am  ba> 
deutenden  Tiefen  der  Erdrinde  stammen; 
denn  da  mit  zunehmender  Tiefe  die  Tempera- 
tur n  dw  KdkniBta  nnnnunt,  ao  mnB  andi 
das  tief  hinabgelangte  Wasser  auf  seinen 
Wege  eine  erhöhte  Temperatur  annehmen. 
(Solcher  Entstehung  sind  offenbar  die  war- 
men QneOen,  dia  in  einer  nardsOdiidian 
Zone  Deutsch-SQdwestafnkas  auftreten  und 
stellenweise  Temperaturen  bis  78°  C.  auf- 
weisen; derselben  Entsteinmg  sind  auch  viele 
der  an  Bruehlinien  gebundenen  Thermen 
Deutsch-Ostafrikas  7-  B.  die  des  östlichen 
mesozoischen  Küstengebiets  oder  die  des 
SchoDenhndee  von  Earagwe.)  KBnnan  dar- 
artige Thermen  ebensowohl  in  amplivem  wie 
sedimentärem  Gebiet  entstehen,  so  sind  da- 
gegen andere  auf  vulkanische  Gegenden  be- 
adniidct,  nimliah  lalfliia  Thnmen,  dMcn 
Wasser  durch  Berflhmng  mit  noch  nicht  völlig 
erkalteten  Magmamassen  in  der  Tiefe  der 
Erde  oder  durch  aufsteigende  heiße  Gase  und 
IHtan|iCB  Mwliuil  worden  sind.  IfsiitaM  wiid 
es  sich  um  Wassermassen  handeln,  die  von 
der  Erdoberfl&che  aus  erst  nach  der  Tiefe 
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hinabgedningen  sind  („vadoscs"  Wasser); 
doch  gibt  es  auch  Forscher,  welche  glauben, 
dafi  M  dof  foflMAnitandflii  Sot^asung  des 
Erdinnern  auch  Dämpfe  „juvenilen"  Walsers 
aus  dem  in  der  Tiefe  ruhenden  ilagnia  auf- 
steigeii  und  für  hieb  aiieiu  heiße  Queileu  bilden 
odv  mn^itins  oiiiea  nenneuBwerten  Bestand- 
teil solcher  ausmachen  können.  Vulkanische 
Thermen  sind  zahlreich  in  Deutsch-Melanesien ; 
doeh  sind  «oIoIm  auch  too  dm  IbriaoeD  oder 
von  I>eut8ch-Ostairika  (z.  B.  im  Kondeland  und 
wahrscheinlich  am  Olmoti)  bekannt.  —  In  vul- 
kanischen Gegenden  treten  nicht  selten  heiße 
(hnOeii  von  bo  hohor  Temperator  xntage,  ab 
dem  Siedepunkt  bei  dem  daselbst  herrschenden 
Luftdruck  entspricht  oder  selbst  von  }M"ih<>rer 
Temperatur,,  in  letzterem  Falle  als  Dauipi- 
qiMOin(Ftoiaraleii).  üntw  baaluimiliMi  natür- 
lichen  Verhältnissen  kann  es  auch  eintreten, 
daß  nicht  allzu  reichlich  zuströmendes  Gnmd- 
vrasser  durch  itSndige  Erwärmimg  von  der 
"nele  her  scUießlich  in  der  Nähe  der 
Wärmequelle  so  erhitzt  wird,  daß  die  be- 
nachbarten Wassermaseeu  die  Temperatur 
erreichen,  die  der  Siedeteraperatar  bei  dem 
in  der  betieBenden  Tiefe  herrschenden  Druck 
entspricht,  und  daß  bei  fortschreitander 
Wärmezufuhr  dann  die  darüber  lastende  heiße 
WaBMninle  expkmimBartig  in  £e  Hftlw  ge- 
schleudert wird:  es  entsteht  ein  Geiser  (s.  d.), 
ein  intermittierender  heißer  SpringqueÜ.  Da 
einerseits  die  Was&erzufuhr,  andererseits  die 
WSnnezuleitung  fOr  lange  Zeit  nenlieb  gleich- 
förmig eintreten  können,  so  steUen  i  h  die 
Geiaeraruptionen  auch  in  vielen  Gegenden  tu 
riemffieh  gleichmäßigen  ZriUwIeeheiitlitmen 
ein.  —  Da  heißes  asser  im  allgemeinen  ein 
wesentlich  größeres  L^sungsvermögen  besitzt 
als  kaltes Waeser.äo  bringen  heißeQueUen  häufig 
Iwdtateiide  Mengen  geUtater  UmmbtoD»  mit 
aieh,  die  nahe  der  Mündung  brnn  Erkalten 
wieder  ausfallen  und  mehr  oder  minder  be- 
deutende Absätze  bilden  können.  Bei  manchen 
Thermen  vnd  namentlioh  GWmn  ndimen 
sie  die  Form  flrirhc;pnpir^ter  Kegel  oder  übrr- 
einander  befindlicher  Terrassen  an,  wie  solche 
in  Dentsoh-Neuguinea  (Feni,  Willaumezhalb- 
insel)  n^hrfach  vorkommen.  Wegen  der  heißen 
Quellen  in  DeotMli^weetafril»  a.  d.  4.  Ge- 
wässer. 

IMdialMuel,  1886TniiMicn.  t.  SeUeiidtx 

entdeckte,  im  Kap  Panee  endende  Halbinsel 
zwischen  Samoahaiui  nnd  Bftyecnbiioht  am 
HuongolL 


Heldrasagen  der  Eingeborenen.  Bei  schrift- 
losen  Völkern  wird  die  Geschichte  des  Stammes 
mflndlidi  flbeiliefsrt  Die  naive  Darstellung 

knQpft  dabei  an  Personen  an,  deren  Erlebnisse 
und  Taten  geschildert  werden  und  die  ander- 
seits der  chronologischen  Einteilung  der  Über- 
lieferung dienen.  Das  Studium  der  H.  ergibt 
daher  neben  einem  Überblick  über  geschicht- 
liche, wirtschaf tliobe  u.  a.  Kieigniase,  über  Sitten 
und  Biinebe  in  frttlieraii  Zätm  aneli  «nen 
Einblick  in  die  Wanderungen,  Überlagerungen 
usw.  des  Volkes  sowie  Stammbäume  der 
Hecreoher  oder  bervorragenden  JPersönlich- 
koten,  voraus  wiedemm  eine  gewisee  Datie- 
rung der  Ereignisse  möglich  wird.  Der  stets 
vorhandene  geschichtliche  Kern,  der  mei?t 
auch  Personen-  und  Ortsuaiueu  getreu  wieder- 
gibt, frird  inftdge  der  ÜbeAeffaninpert  melnr 
oder  weniger  verändert  rin^-rh  Ausschmfickung 
mit  Anekdoten,  durch  die  Häufung  und  den 
übermenschlichen  Maßstab  der  Taten  und  Ver- 
richtungen. Trotzdem  ist  die  H.  eine  der 
wertvollsten  Quellen  für  die  Geschichte;  unsere 
Erkenntnis  der  pulynesischen  und  mikrone- 
dadiMi  Wuderungeü  bendit  etatto  daiaof 
wie  etn»  iL  T.  der  dee  Sodani. 


Helenarlff  oder  Helcnriff,  San  Felipe,  Cart«ret- 
b»ak,  xwisdwo  2«  tö'-sJ*  1'  n.  Br.  und  131"  46'  bis 
62'  ö.  L.  mit  kleinan  »"i  n  Dentadu^Neit* 

Heliographen.  Der  H.  dient  zur  Übermitt- 
lung militärischer  Nachrichten  zwischen  zwei 
Punkten  durch  Reflexion  dee  Sonnenlichts  mit 
einem  odrr  zwei  ebenen  Spiegeln.  Durch  kurz- 
oder  laogaudauemdee  JNicNderdrfloken  eines 
laston  mm  vermittelst  emer  ueDeiverom- 
dung  der  anf  eancm  Dreibein  befestigte  Spiegel 
um  seine  wagerechte  Achse  gedreht  und  da- 
durch der  Gegenstation  dn  kurzer  oder  langer 
LichtbHdc  zugeworfen.  Doroh  YeiUndnng 
kurzer  und  langer  Lichtblicke  werden  die 
Punkte  und  Striche  der  beim  Telegraphieren 
üblichen  Morsezeichen  wiedergegeben.  Um 
dae  SonnenhU  anf  eisen  entianiitBB  Fimkt  sa 
^vrrfrn,  muß  die  Spiegelebene  rechtwinklig  zu 
der  Linie  eingestellt  werden,  die  den  Winkel 
zwischen  Sonne,  Spiegel  und  Zielpunlrt  faalbiKt, 
Da  die  Sonne  infolge  ihrer  (scheinbaren)  Be- 
wegiinGT  fnrttrp'ctzt  ihren  Standort  ändert,  so 
muß  man  den  Spiegel  beim  SignaJgeben  wieder- 
bolt  —  etwft  jede  hiHie  oder  gmme  IGnnte  — 
nachsteUMl,  ebne  indes  die  Lage  seines  Mittel- 
punktes zu  verschieben;  zu  diesem  Zweck  ist 
der  Spiegel  um  seine  senkrechte  Achse  drehbar 
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aui  dem  Dreibein  befestigt  und  mittels  Schraube, 
Schneekmipuiddl  und  Sdmeekenrad  TvnteD- 

bar.  Es  werden  vorwiegend  Spiegel  von  155 
oder  250  mm  Durchmesser  nach  der  Bauart  der 
Firma  CL  Zeiß  iii  Jena  verwendet;  ersterer  ge- 
stattet, mit  gat  aiugebfldetai  Leuten  atw»  160, 
letzterer  120  Worte  in  der  Minute  zu  Ober- 
mitteln; die  Sichtweite  beträgt  für  ersteren 
in  Deatseh-Oetafiika  80—100,  fOr  letsteien 
150  km  und  mehr;  auf  140  km  aind  die  Hone- 
zeichen noch  mit  bloßem  Auge  gut  sichtbar. 
Iv'acbtfi  wird  mit  Lampenlicht  «ignaliaiert;  iu 
Dentsdi-Oetairika  rind  die  Nichte  fir  den 
Signaldicnst  besonders  geeignet,  weil  sie  klarer 
und  nebelfreier  sind  als  die  Tagesstunden. 
Lampen  mit  Sauerstoff  und  Azetylen  ergeben 
beim  SignaHiiflnD  dne  Siditinite  «twa 
60  km.  Baltier. 

Helm  s.  Tropenhelm. 

Helmbolinen  s.  Bohnen. 

Helme  der  Efaig»b«NiMii  s.  Walfan  der 
Eingeborenen  4. 

Uelmperlliüliiier  s.  Perlhuhner. 
Heloientte.  EbIimmi. 

Hemat  s.  .\raber. 

Hemileia  vastatrix,  ein  Rdstpilz,  der  sich 
durch  sog.  Uredosporen  verbreitet  und  die 
Blitter  dee  Kaifeebmimi  beBIIt  JSe  cneugt 
erst  gelbe  Flecke  auf  diesen  und  bringt  sie 
schließlich  zum  Absterben.  Bekannt  wurde  er 
dadurch,  daü  er  die  hochentwickelte  Kaffee- 
kuhnr  OeyloM  in  den  aehiiger  Jalnen  dee  ver- 
pancjenen  Jahrhunderts  völlig  vernichtete  und 
die  Pflanzer  zwang,  zum  Teebau  überzugehen. 
Seitdem  ist  er  nie  wieder  so  verbeerend  auf- 
getnten,  trotzdem  es  wohl  kaum  eine  Kaffee- 
pflanzung in  der  Welt  pii)t,  die  dauernd  von  ihm 
frei  bliebe.  Soigfältiges  Abkeeo  und  Ver- 
brauMB  def  eribrankten  BUtter  lowie  gelegent- 
liches Bespritzen  der  Bäume  mit  BoidelaiBer 
Brühe  genügen  im  allgemeinen,  um  ihn  in 
Schach  zu  halten.  £in  Schädling  bleibt  er  in- 
eofott  immor,  ah  er  die  E^nteertrige  herab- 
drückt.  S.  a.  Kaffee.  Velkens. 

Hender^ioninsel  s.  Matupi. 

Hendrik  Witboi  s.  WitboL 

HengBtkSrortanif.  Bei  der  BedeeUu^  der 
Pferdezucht  für  Deutsch-Südwestafrika 
ist  das  Bestreben  der  Farmer  schon  frühzeitig 
dabin  gegangen,  eine  gesetzUche  Körung  für 
£e  öffentlich  zum  Decken  aufgestellten  Hengste 
zu  erhalten.  Diesem  Bestreben  ist  das  Gouver- 
nement durch  die  Y.,  betr.  dai  Halten  von 
Hengsten,  rem  M.  BugL  IUI  (KeIBL  ZXII, 


924)  und  die  Bek.  vom  gleichen  Tage,  eni* 
haltend  die  Beelimmungen  der  EBrMdnn^ 

nachgekommen. 

Nach  der  Verordnung  ist  es  verboten,  nicht  an- ' 
gekörte  HengptB  warn  Decken  von  fremden  Steten 
za  benntien,  n  vermieten  oder  zn  verleihen,  und 
sie  aoBerhalb  der  Farm  des  Braitzers  frei  umher 
laufen  zu  lassen.  Die  Körordmuig,  welcher  sich  hl 
Zukunft  alle  Pferdezüchter  unter»'erfei)  müssen, 
welche  staatliche  Vergfinstigimgcn  irgendwelcher 
Art  auf  dem  Gebiet»  der  Pferdexuent  edMlten 
wollen,  besUramt,  daA  eile  fweij&hrigen  nad  iMe- 
ren  Henpste  jährlich  einer  aus  dem  Direktor  de.s 
(iestüts  Nauchoü,  einem  beamteten  Tierarzt  und 
zwei  von  den  Bezirküräten  zu  wählenden  Mit- 
diedem  bestehenden  Konunisiäon  vorgeführt  wer^ 
den  müssen.  Die  oatani^iehen  Hengste  wetdea 
geschnitten.  Die  anzukörenden  Hengste  müssen 
mindestenü  3  Jahre  alt,  gesund,  vollkommen  ent- 
wickelt, frei  von  erblichen  Gebrechen  und  Form- 
fehlem  und  vermöge  des  Körperbaus,  der  Knochen- 
stürke und  des  Ganges  zur  Erieugun^  brauchbarer 
Pferde  des  ÜaitschugM  geeignet  sein,  auch  dtm 
vorhandenen  Stotenmatenal  und  der  ansustreban« 
den  Zuchtrirhtuiif!  di-;  Srhuligebietes  möglichst 
entsprechen.  Der  Besitzer  von  gekörten  Hengsten 
darf  auf  seiner  Farm  keine  nicht  gekörten  Hengste 
im  Alter  von  Üba  drei  Jakfan  aafsteUea.  Vim 
Könwang  sind  tie  TmoA'  and  ^beptibeedUdhr  ee* 
wie  Vollblut-  und  ITalhbluthengste  befreit,  ftr 
welche  bei  der  Einfuhr  vom  Gouvernement  eil» 
Beihilfe  gewährt  wird.  Die  Körung  soll  alljahrliih 
im  Monat  Juli  erfol^n.  Um  die  Zucht  noch  weiter 
SU  fördern,  sieht  die  KBierdnung  die  Ausstellung 
von  Fohlenscheinen  zum  Zwecke  der  Nach- 
weisung der  Abstammung  der  pzüchteten  Pferde 
und  die  Verpflirlitunp  für  die  /ürhtcr  vor,  geeig- 
nete Maßregeln  zu  treffen,  um  das  Belegen  jüngerer 
als  dreijähriger  Stuten  zu  verhindern.  Bei  der 
erstmaligen  Körung  wurdtn  von  887  Hengsten 
98  Hengste  vorgefflnrt,  von  daoea  61  Hengste  an- 
eekört  wurden,  darunter  mehrere  mit  dem  Vor- 
behalt, daU  die  Hengste  bei  der  nächsten  Körung 
nicht  mehr  würden  angekört  werden. 

In  den  anderen  Schutzgebieten  ist  man  nur 
noch  in  Samoa  der  staatücheu  Körung  der 
DeeUMOgite  nihmgebeteii«  üi  der  Wciee, 
daß  die  zur  Zucht  imtreeigneten  Honpyte 
kastriert  werden  sollten.  Zu  einem  praktischen 
Ergebnis  ist  man  bisher  indes  noch  nicht  ge- 
kommen. Nenmaim. 

Hennequen  s.  Sisalagavcn. 

Henninghaus,  August,  S.V.D.,  apostoHschor 
Vikar  von  Sudüchautuug  mit  Kiautachou 
(GfauftX  geh.  am  11.  Sept.  1868  n  Menden 
(Westf.),  trat  1879  in  die  Missionspenossen- 
schaft  von  Steyl  ein,  empfing  hier  1885 
die  Prieetwweihe  und  reiste  1886  mit  Bischof 
Aaser  (e.  d.)  in  die  IGssion.  Nach  einer 
ausgezeichneten  "Wirksamkeit  als  Missiunar, 
als  MiUtärpfarrer  der  deutscheu  Kolonie  Kiau- 
tschou,  ab  Leiter  dee  Meiteneniiiaie  der 
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Mission,  al?  Redakfcnr  einer  phincsischen  Zoi- ' 
tuiig  und  Yeriiu>ätir  eium  deuUcli-cliinciiiäclicji  i 
hadkami  M  des  deatscben  und  dünesbobeo 
•vne  bei  den  kirchlichen  Behörden  gleich  ge- 
achtet. Ubernahm  er  als  geognetster  Nach- 
folger dee  Bischofs  v.  Amer  1904  das  aporto- 
lische  Vikariat,  das  jetzt  zusammen  pfßa 
74000  Getaufte  und  55000  Katechumenen 
ühlt.  H.  redigiert  die  alljährlich  erscheiiieii- 
d»D  „NeujahisgrOBe". 

HcnM,  Bnut,  Ja^mummi  GtUrter«  g«b. 

10.  Dez.  1854  zu  Berlin,  unternahm  in  den 
Jahren  1887/91  versohiedene  Rdsen  in  West- 
a&ika.  1887  drang  er  von  der  KOfte  Togos 
in  das  noch  unerforschte  ffiateriand  bis  in  die 
Gebirgslandschaft  Agonie  vor.  H.  war  1892  bis 
1906  ab  laguiieur  in  Amerika  tütig,  seit  1906 
au  der  HandeUehranstatt  und  HuBdebkoeh- 
Mhnle  in  Leipzig.  Schriften:  Das  dentsdhe 
Togogebiet  nnd  meine  Afrikarpi>;p  1887,  Ldpz. 
1888;  Lehrbuch  der  Ephesprache,  ld9L 

Hwiy"BaM*Ba4My  bnwnier  TbH  dir  ▼eltn 

Bucht  (s.  d.)  im  ^n<hn  f!rr  Gazellohalbütad  aoi 
Neupommem  im  Bismarckardüpel  (Deutsch-Neu- 

giiiiie«). 

Herbertflaß,  in  dir  (;r!i;l?ibiic h(  mündender, 
von  0.  Mnsch  188Ö  entdeckter  bluä  der  Haniie- 
iiiMiiilrtrtif  (Klu^a^'Wilhdlll■l«l^d  in  DmtBch- 


Herbertehöhe,  Europäerati^iedlnnn-  mit  gro- 
ßen Kok(»palnipflanzungeQ  an  der  äußeren 
Blanehebucht  (Gazellehalbinsel  auf  Neupom- 
mem  im  Kismarckarchipel,  Deutsch-Neu- 
gviaea)  an  Ptrll''  lii--  ]''in'^'(»horfnendoiles  Ko- 
kopo  nnd  von  den  Jb^ingeboreuen  noch  immer 
Kokopo  bemimt,  1890-189ft  8Hs  dv  Ver- 
vraltungabehörden  des  Bismanlafdüpels,  von 
1899—1909  auch  des  Gouvernements  von 
Deutsoh-Neuguinea.  Letzteres  hat  jetzt  seinen 
SKs  i&  BaJbanl  (a.  d.). 

Herdenkrankheiten  der  Tiere  sind  Erkran- 
kungen, die  durch  tierische  Schmarotzer  her 
vorgerufen  werden.  Zu  den  ILgehüren  z.  Ii. 
die  Ifagen  vramModM,  dieLiiti|8B(Vurmseuche, 
die  Bandv-tirrnseuchc,  die  LefamgakeBche  (s. 
Blutarmut  bei  Tieren).  v.  Ostertag. 

Hmro  (s.  Tafel  64,  66).  Die  R,  auch  Ova- 
herero  (s.  d.)  genannt,  bildeten  noch  im  Anfange 
des  laufenden  Jahrhunderts  die  Hauptbevölke- 
rung des  außertropuehen  Teiks  von  Deutseh- 
Sodmitaftikk.  WIlnnidwirlllMsrdltHBAiiBft 
mancher  Völker  innerhalb  unserM  Sdmt^ 
biete«  so  gut  wie  nichts  wissen,  ist  es  leicht,  den 
H.  die  ihnen  zukommende  ethnographische 


Stellung  zuzuweisen.  Sie  sind  unzweifelhaft  ein 
ülied  der  gioüeu,  das  groüe  ainkamt>ciic  öud- 
dreieck  bewohnenden  BaniuiMKmmddiejenigwi 
Forscher,  welche  auch  den  Osten  Sfidafrikas 
kennen,  werden  nicht  anstehen,  eine  nahe  Ver- 
wandtaehaft  dieeee  V<dk68  mit  den  eigentliolian 
Kaffemvölkem  anzunehmen.  Die  ^iratods» 
rung  der  H.  in  die  zuletzt  von  ihnen  besetzten 
Landschaften  hat  nach  aUgemainw  Annahme 
ent  mhihniimißig  sp&t  stattgeAmdan.  Jedm- 
falls  ddrfte  sie  nicht  vor  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts erfolgt  sein,  und  man  kann  «ie  viel- 
leicht als  eine  Fol^  des  Bttckstaues  auiiasi>cu, 
den  dio  vwwiitadiiiigMidMi  Biittastliiiiiia 
von  Sfldostafrika  durch  das  Zusammentreffen 
mit  den  Europäern  der  Kapkolonie  erfuhren. 
Schliefilich  ist  der  Zeitpunkt  dieses  Vor- 
rftolmis  wnfg«  wichtig  lüs  die  Tatsache  des 
Zusammentreffens  mit  der  völlig  anders- 
gearteten hottentottisobtta  Basse»  eine  on- 
mitteUitn  Folge  jener  Rutadstang.  IMeso- 
letzt,  d.  h.  im  Beginn  der  deutschen  llcrr- 
achaft  von  den  H.  bewohnten  bzw.  gelegent- 
lich als  Weideland  beautzten  Gebiete  sind 
nicht  mit  dem  Laade  IdmliMli,  vi»  lia  «• 
durch  längere  Beeetztmg  als  ihr  Eigentum 
immerhin  beans^pruchen  durften.  Noeh  um 
die  Mtle  des  vorigen  Jahrhundert«  war  der 
Swak«^  UBtarlialb  O^ikingii  mblit  in  den 
H&nden  dieses  Volkes,  ebensowenig  das  Gebiet 
oberhalb  Otjiseva,  das  sie  auch  vordem  wohl 
nur  Mitweilig  aufgesucht  hatten.  Die  liiar 
imd  anderwiLrts  vorhandenen  liottentottischm 
Ortenamen  beweisen  jedenfalls,  daß  die  H. 
nur  vorflbttgehend  hier  aufgetreten  sein 
kömm.  —  KOiperiidi  nilMrt  rieh  dar  H.  in 
vieler  Hinsicht  den  Kaffern  Südostafrikas. 
GroQ,  oft  herkulisch  gebaut,-  zeiclinet  er  sich 
wie  jene  durch  eine  mehr  schokoladenbraune 
als  tiebehwane  Bantburbe  «ad  ivarA  adelft 
übermäßig  negerhafte  GesichtszOgc  aus.  Wie 
für  (!rn  M'idristlichen  Bantu  ist  auch  für  den 
Ii.  die  liauiigkeit  acbärfer  geechnitteuer  Ge- 
sichtsxQge  beniehMod,  die  aaf  «inMi  tieit 
zurfleklirLrrtirirn  Zusammenhang  mit  hamiti- 
soben  Kleiucuten  deuten  könnten.  Auch  an 
siemlich  helles  Braun  kommt  nidit  seltm  nr 
Beobachtung.  Bei  den  Owambandjeru,  dem 
östlichen  Zwige  der  Tl.,  soll  diese  Farbe  etwa? 
häufiger  vorkommen.  Die  gmtige  Befähigung 
dee  H.  ist  dndtaras  nielit  gering.  Auch  in 
dieser  Hinsicht  gehören  sie  zu  den  hochstehen- 
den Bantu.  Weniper  lobenswert  irt  ihr  Charak- 
ter. Hochmut,  Geiz  und  eine  bis  zur  Frediheit 
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gehende  Anmaßung  ist  den  Leuten  von  Natur 
eigen  gewesen,  solange  tue  noch  ab  selb- 
0tladi|^  VoOc  gdten  koonlOL  SoUiiniiMr 
als  diese  Eigenschaften  und  als  die  Habgier 
und  der  Hang  zur  Un^-ahrhAftigkeit  sind  die 
grau^auien  Inätinkte,  die  dem  Volke  in  fast 
aU  Beinen  Vertretern  innewohnten.  Wie  der  ä 
einen  Hund  in  abscheulichster  Weise  zu  qisfilcn 
vennoohte,  ao  wind«  er  dem  gefangenen  Feinde 
gegenabnr  tnr  Mutdtotigeii  Beitiii  IX« 
Ifartern,  welchen  selbst  Frauen  vaA  Kinder 
während  der  Hottentottenkriege  auspe<ct7t 
wuxden,  suchten  ihresgleichen,  und  der  HaU, 
mit  dem  der  H.  seinw  Feindes  gedadite,  kam 
sowohl  dem  gelben  Volke  wie  den  Weißen 
gefenOber  in  teuflischer  Verrtterei  zum  Aus- 
bruch, ii^  ist  dem  eutscliiedeu&tcü  Verteidiger 
dee  VdfcM  niolit  mflgUeh,  diese  Blutgier  und 
die  Wide  Grau:  anil-f^it  zu  bestreiten,  deren  es 
sich  so  oft  schuldig  gemacht  hat  Sie  Jiat 
AbenD  Auttchieitungen  sohlimnwt«  Art  rar 
Fotg»  gdnbt,  wo  iloh  Bantn  and  fremde 
Bassen  im  Kampfe  begegneten.  —  Bei  den 
vielen  schlechten  Wgensohalten  der  U.  war 
db  AiMt  dar  IGarion  miter  Ümeo  besoodan 
seh  wer,  und  wenn  man  bedenkt,  daß  ihr  doch 
manche  Beo^ernng  früherer  Zustlndc  ?eUmgcn 
ist,  so  muß  mau  dies  um  so  mehr  auerkcuaeu, 
ab  sattiBt  muktäM  lOssionai«  der  ttteren  Zeit 
an  dem  Erfolge  der  .\rbcit  unter  diesem  Volke 
fast  verzweifelten.  Den  «rwähnten  schlechten 
Eigenschaften  stehen  indessen  auch  einige 
gute  gegenlllMr.  Dahin  gehört  eine  gewisse 
Gastfreiheit,  vor  allem  aber  die  Sorgfalt,  mit 
der  das  Volk  fOr  seine  Herden  sorgte.  FOr  die 
Bbd«  MMteto  H.,  wemi  ei  asin  mußte, 
und  Nandit,  an  seinen  Tieren  hing  er  mit 
einer  Art  von  persönUcher  Anhänglichkeit,  und 
um  einen  verloren  gegangenen  Ochsen  wieder 
itt  ntteBfien,  nalun  er  eine  Hnnen  die  giOftten 
Strapazen  auf  sich.  Für  den  Europäer  zu 
arbeiten,  heß  sich  freibch  auch  der  iirmcre  H. 
nur  iü  Au^snahiußfällen  bewegen.  ~-  In  iiircm 
Äußeren  hatten  sich  die  im  SDden  ihres 
Landes  wohnenden  H.  wenigstens  in  den 
größeren  Orten  längst  den  Weißen  angepaßt, 
als  die  Besiedehmg  einsetste.  ha  lAgUa  war 
indessen  ihre  alte  KleiAug  noob  dft  sa  «r> 
blicken,  bei  den  Männern  vornehmlich  aus 
einem  Schurz  ans  Lederriemen,  bei  den 
BVanen  neben  dem  Schüre  banplsiehKeh  an 
einem  mit  einer  merkwürdigen,  dreispitzigen 
Lederhaube  verbundenen  Übenvurf  bestehend 
(s.  Tafel  66  Abb.  9),  zu  dem  sich  bei  vielen 


Leibchen  aus  Straußencierschalcn  (s.  Tafel  ö6 
Abb.  10)  und  schwere  Bein-  und  Armringe 
(8.  TafBl6IIAbb.U>geienten.  Wiehtigerwar, 
daß  die  alte  Wehr,  aus  Lanzen,  Wurfspeeren 
(s.  Tafei  66  Abb.  13)  und  dem  Kirn,  der 
hnsen,  aber  gefährlichen  Wurfkeule  be- 
stehend, in  mnner  ftidBBmn  HaBe  den,  teil- 
weise ganz  modernen,  Feuerwaffen  gewichen 
war,  ehe  die  Bogierong  die  Macht  besaß,  eine 
EotwaSminf^  oder  auch  nnr  ein»  widname 
Sperre  wei^  t  Waffen»  und  MmiiticHMaifiibr 
durchzufahren.  Diese  Vcrändcnint^  in  dem 
iiLulturbesitz  des  Volkes  hat  sich  später  bitter 
an  vna  geliebt.  Daß  die  alte  Klddung 
f;iät  ganz  aus  Leder  bestand,  nimmt  bei 
einem  so  begeisterten  Volk  von  Viehzüch- 
tern und  der  gauzcn  Laudesaussiaiiung  nicht 
wunder.  Auch  das  Beschmieren  und  TVinken 
aller  dieser  Lederteile  mit  Ocker  und  Fett 
findet  seine  Erklämng  sehr  wohl  im  Klima. 
Die  Hiint  bUbt  dadureh  fortwibrend  ge- 
schmddig  und  wird  zudem  \  oni  Staube  nicht 
gereizt,  was  sonst  Irii  tif  häßliche  und  nicht 
ungefährliche  Hautkrankheiten,  Ausschläge 
u.  dgL  naeh  sieh  lieben  wOrde.  Der  adteme 
Kopfschmuck  mit  den  drei  „Eselsohren"  wird 
vom  weiblichen  Geschlecht  von  der  Verhei- 
ratung an  getragen.  Zu  den  Scheibchen  aus 
Straußeneisehalen  treten  oft  und  gern  Sehnfire 
aus  polyedrischen  Eisenperlen  versdiiedener 
Größe,  so  daß  das  Gewicht  eines  solchen 
Mieders  auf  20  Pfd.  und  mehr  steigen  kann. 
Die  Bingsätze  aus  Eisenperlen  für  Untenrm 
und  Untersclienkel  nahmen  früher  oft  eine 
Ausdehnung  an,  daß  sie  jene  Gliedmaßen  fast 
ganz  umhttHten.  —  Der  Speer  ist  in  seinen 
schönsten  Typen  aus  Eisen  beistellt,  wobei 
der  Schaft  mit  einem  buschigen  Rinderscbweif 
fiberzogen  ist.  Ihrer  Cnhuidlichkeit  und 
Sefawere  wegen  kann  eine  loiebe  Wafb  kaum 
Je  bei  Kampf  und  Jagd  verwendet  worden  sein, 
wird  viehnelu-  als  Schau-  und  Prunkwaffe  ge- 
dient haben.  —  Dm  Inventar  der  bitiueukorb- 
förmigen  Hlktten  ist  im  al^emönen  nieht  räch- 
haltig;  am  mannigfaltigsten  erscheint  noch  der 
Hausrat,  soweit  er  auf  die  Gewinnung,  Aufbe» 
wafamng  und  Verwendung  dee  Wich.  Bezug  hat 
Die  großen  und  kleinen  Holzgefäße,  die  einen 
besonderen  Stil  offenbarenden  Löffel  (s.  Tafel  66 
Abb.  lö),  die  Trichter,  kurz  alles  wird  von  den 
Lenten  selbst  mit  HOfe  gebogener  lieeeer  aus 
d«n  Vollen  geschnitzt.  Die  Flechtkunst  liefert 
dahingegen  nichts  Hervorragendes;  neben  sehr 
geräumigen  Tragkorbeu  primiüvstfic  Technik 
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(s.  Tafel  66  Abb.  12),  die  znr  Aufnahme  der 
Wassergefäße  und  soiutiger  Kleinigkeiten  be- 
stimmt sind,  finden  sich  jedoch  auch  besser 
und  feiner  geflochtene  Gefäße,  neben  denen 
sehr  große  Kochtöpfe  ans  Ton,  I.'^fir  rhfniU'l  mit 
Fett,  andere  Behälter  mit  Schmuukiachen,  die 
•nriUmteD  Sdnutemener,  BadrabeUhw  imd 
öniges  andere  mehr  das  gesamte  Inventar  bil- 
den. Buchu  ist  das  fOr  ganz  Südafrika  charak- 
teristische, aus  stark  aromatisch  riechenden 
Erlatera  zusammengMetste  kownetaehe  Pul- 
ver, ohne  dfiä  kein  Volksgenoß  auskommt,  das 
auf  alle  Körperteile  gestreut  wird  und  das  die 
Hottentottenfrauen  nach  L.  Schultze  selbst  in 
die  Vulva  einfahren.  Tafel  66  Abb.  18  stellt  ein 
solches  Buchubüehschen  :;n-  Schildkrötoii^^ehale 
dar.  Sie  ist  mit  Harx  abgedichtet  und  mit 
Schntubehaog  TBTBehen.  —  EigentQmlidie  An- 
Mahwungen  über  das  Eigentumsrecht  an  Grund 
und  Boden,  die  nach  Ansicht  der  H.  Besitz 
des  Stammes  waren,  haben  sicherlich  viel  zu 
dv  BnMflliiiii^  dv  spitcmi  Konflikte  Iwige- 
tragen.  Der  H.  begriff  nicht,  daß  ein  Gebiet, 
in  das  er  seine  Rinder  zur  Weide  trieb,  ihm 
nun  mit  einem  Male  verscMosäen  sein  sollte. 
Ans  solcher  Regung  heraus,  die  ihm  schließlich 
der  infolge  seiner  Erziehung  anders  denkende 
Eorop&er  nicht  verübeüi  kann  und  aus  der 
mdmadm  IttmaitiiiB  benm,  diB  et  eines 
Tiges  mit  der  gewohnten  Freiheit  der  un- 
geschmälerten Weidenutzung  für  seine  Aber 
alles  gehebteu  Kinderbecdra  v<»faei  sein  werde, 
nag  lieh  «n  gut  Teil  des  Hanee  gegen  die 
Weißen  erklären.  Hier  standen  sich  eben  nicht 
nur  zwei  Rassen,  sondern,  was  man  in  Europa 
gar  nicht  beachtet  hat,  zwei  Weltanschauungen 
gegenSber,  diqenige  des  fortigefleüiiittenen 
Kulturmenschen  mit  seinem  ausgeprägten 
Individualismus  und  die  naiv-sozialistische 
des  Hirtenvolkes.  Diese  mußte  im  Interesse 
des  Landes  unterliegen,  daran  darf  auch  der- 
jenige nicht  Kritik  nhn\  der  sich  voll  auf  die 
ädte  der  Ein^oreuenrechte  steUt.  Eine 
fewine  Tnigk  in  dem  Untergange  des  Berero- 
▼oftiei  ale  lOkhem  vrird  man  g^chwohl  zu- 
geben mflssen;  sie  ist  eben  in  jenem  Gegen- 
sätze der  Anaebauungen  begründet.  —  Zum 
Vestliadids  der  frSlienii  Zritan  mag  noch  einer 
Charaktereigenschaft  oder  besser  eines  Mangels 
gelacht  werden,  dessen  man  sich,  unter  dem 
ESndruek  des  ^iederriiigens  des  großeu  Aul- 
•tüMks  (i.  HmniMdirtand),  in  DratBcfakmd 
nicht  redit  bewußt  ist.  Der  H.  ist  von  Haus 
Mu  tioto  dar  oben  geetretfton  Elgeoschaftea 


weder  eine  kriegerische  Natur  noch  überhaupt 
von  besonderem  Mute  beseelt.  Die  von  der  Ver- 
zweiflung eingeg^ieitön  Taten  während  jener 
schweren  Tage  dllfiin  flieht  als  Beweis  fBr 
dai>  Gegenteil  angezogen  werden;  die  früheren 
Zeiten  haben  die  uukriegeriaohe  Art  dieses 
Hirtenvolkes  nir  GenOge  eikmiwii  Issswi,  tmd 
jetzt,  nachdem  nnHwUnillftiiiil  aufgehört 
hat,  darf  man  gerade  um  dieser  Eigenschaft 
willen  annehmen,  daü  sich  die  Herero  mit  der 
Zeit  so  einer  guten  und  die  Entwittiong  des 
Landes  in  ihrer  Art  fördernden  .\rl)eiterbevölke- 
rung  werden  erziehen  lassen,  was  beim  Hotten- 
totten schon  wegen  der  entgegengesetzten 
Veranlagung,  die  sich  in  der  viel  zäheren  Art 
des  kriegerischen  "Widerstandes  offenbarte, 
ziemlich  ausgeschlossen  ersobeint.  —  Die  H. 
«ebemeii  ursprOnglich  ans  swei  Stbnoiiii 
hervorgegangen  zu  sein,  deir  I  i  ntlichen 
Stammvolke  und  den  im  Osten  ihica  früheren 
Landes  wohnenden  Ovamband|jeru  (s.  d.). 
Die  sog.  Owa^imba  dagegen,  cBe  aidi  in  einigen 
Gegenden  des  Schutzgebietes  fanden,  werden 
von  manchen  lediL'lich  als  eine  verarmte  Klasee 
der  wirklichen  Ii.  angesehen.  Über  die  Sprache 
der  H.  s.  Hererosprache.  S.  a.  Hereroau^tand. 
Literatur:  H.  Sehinx,  Deutseh-Südwettafrika. 
Lpt.  1891.  —  H.  V.  Frat^oU,  Nama  und 
Ikimara.  Magdihg.  —  K.  Schwabt,  Im 
deulBciieii  Diamanlenlande.  Beri.  1910,  — Mthr 
vom  Mission-Mtandpunhe  0flUi  I,  JHtf  INs 
Herrrn     Ou!<rsJDh  1906.  Dove. 

Hereroaufstaad.  Der  H.  war  der  schwerste 
EingebowineiiMifstnnd  in  Sehntigsbiot 
Deutsch-Südwsstafrika  seit  der  Besitzergrei- 
fung, dem  sich  in  unmittelbarer  Folge  dor 
Hottentottenaufstand  anschloß.  Er  kam 
gans  fibenasohMid  im  Jänner  1904  zum  Ans» 
bruch,  während  der  größte  Teil  der  Schutz- 
truppe infolge  der  im  Herbst  ldÜ3  bei  den 
Bondelswarts  (s.  d.)  ausgebrochenen  Unruhen 
sich  im  äußersten  Süden  befand.  Die  Ursadis 
zum  H.  i.st  vornehmlich  in  der  frpihrltslieben- 
den,  selbätbewttfiten  Art  der  Uerero  zu  er- 
blicken, die  lieb  ndt  den  FsiteelueiteB  der 
Kultur  immermdirin  ihrer  TTnabhängigkeit  be- 
droht fühlten  und  deshalb  zum  äußersten  Wider- 
stand gegen  jeden  kolonisiereaden  Hndringling 
fest  entseUMsen  mm  (s.  Heren»).  0ie  ]E^> 
hebung  begann  mit  der  ziemlich  gleichzeitigen 
Ermordung  aller  Weißen  im  mittleren  Schutz- 
gebiet —  mit  Ausnahme  der  Engländer,  Missio- 
nare und  Bor«!  — ,  Plflnderung  der  Farmen  and 
Viehdiebetählen.  Die  erste  Hilfe  brachte  die  aus 
dun  S&den  inrbeieUende  Kompagnie  Franke 
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(s.  d.),  wf  icbe  die  von  den  Hereros  eingm-hlosse- 
nen  Piäue  Ok^bandja  und  Omar  um  entsetste, 
Mvie  das  Ltadimpkorpe  &  M.  8.  „Btbitlit**. 
km  dar  Heimat  wurde  sofort  ein  Marine- 
Expeditionskorps  als  erste  Verstärkimg  hinaus- 
gesandt, sowie  weitere  Verstäricungeu  der 
SdraMrappe  in  dia  Wege  geleitet  TVotteiiMr 
Reibe  gliUklicher  Gefechte  bei  Otjihtnrim;i- 
parero  am  2b.  Febr.  1904,  bei  Onganjira  <uii 
9.  April  1904  und  Oviumbo  am  13.  1904 
gekng  es  mit  den  zunächst  hineaiigwuiidtm 
Streitkräften  nicht .  dm  Aufsland  zn  untcr- 
drftdcen.  Erst  nach  wetterer  Verstärkung  und 
N«ii|^Merung  der  Sditttitnipp«  vnter  dem 
Oberbefehl  des  Generalleutnants  v.  Trotha 
(s.  d.)  wurde  der  zähe  Widerstand  der  Hereros 
in  dem  Entacheidn  ngskampf  am  Waterberg 
am  11  Aug.  1904  gebradmL  Hu»  nndit  in 
das  Sandfeld,  wo  sie  dem  Tode  des  Verdurstens 
proifi^rf'freben  waren,  vollendete  ihr  Schicksal.  — 
isocii  waiirend  ilirer  Verfolgung  m  Uas  Sand- 
ftld  fandi  im  Oktober  1904  ein  al^emeiiier 
Aüf-tand  der  Hottentottenst&mme  aus.  Seine 
Euutehung  ist  auf  dieselben  allgemeinen  Ur- 
sachen »urflduufOhren,  die  auch  den  km- 
bruch  des  Hereroauf  Standes  veraiüaßten.  Die 
Niederwerfung  dieses  Aufslandes  war  infolge 
der  größeren  Kiiegstachtigkeit  der  Hotten- 
tettan  tw  mtem  lehirieriger«  nitnmbender 
imd  TerlnitnklMiL  HaAdn  lieh  die  Hotten- 
totten anfan^  tk«  h  in  f'i^chlossenen  Stämmen 
2um  Kampf  ge^teiit  iiattent  veck^ten  sie  sich 
epller  auf  dm  KUnkrieg,  in  dem  eie  Heister 
waren.  Erst  im  Dezember  IPOG  erreichten 
die  Kämpfe  durch  den  Frieden  zu  Ukamas,  in 
dem  bicb  auch  der  Staitiiu  der  Bundclswarts- 
Hottentotten  mitenrarf  und  die  Gewehre  ab- 
gab, ihr  Ende,  so  daß  am  31.  Mrir:-  1f*^7  der 
KriegssuBtand  aufgehoben  werden  konnte. 
In  den  beiden  Anfst&nden  yerbr  die  Sohntt- 
trup}>e  durch  Gefechtsverluste  und  UnglQcks- 
fälle  762  Tote  bzw.  Vermißte  —  darunter 
62  Offiaece,  Sanitätsoffiziere,  Beamte  —  und 
M7  Venrandete  -~  danmter  80  Offinere  vew. 
Besonders  verlustreich  für  die  Truppe  waren 
die  Gefechte  bei  Gr.-Nabas  am  2./4.  .Tan.  1905 
and  bei  Uartebeeetmuud  am  24.  Okt.  190Ö. 
Krankheiten  erlagen  inegeeaat  680  —  dar- 
unter 26  Offiziere  usw.  Der  letzte  nach  dem 
Friedensschluß  noch  im  Felde  stehende  Stamm 
der  Simon  Copper-Hottentotten  wurde  am 
16.  März  1906  in  dem  Gefecht  bei  Seatsub  in- 
mitten der  Kalahari  von  dem  Expeditions- 
korps des  Hauptmanns  v.  Erckert  (s.  d.)  ent- 


scheidend peisfhlagen  imd  später  jenseits  der 
Kalahari  auf  fingliwchem  Gebiet  angeeiedeit 

litentir;  Omfitr  GmmmIM,  Dit  Ktmff*  Jer 

deulschtn  Truppen  in  Südtcutafriha.  —  Ad- 
miraUUab,  LkU  Marine-Evpedititnukorp«  in 
Sü^oestafrika  währettd  des  Hereroaufttandes. 
BerL  1907,  MitOenb  Sokm.  —  Bayer,  Mit  dem 
Hauptquartier  in  OUdumtlmfi  iba.  BeH.  1999, 
W.  WeicMfr.  —  K.  Schtmbe,  Der  Krieg  in  Süd- 
westafnha  1904—1906.  BtH.  1907,  C.  A.  Weikr. 

Latte. 

Hereroland  (a.  Tafel  64).  Unter  dem,  was  wir 
nach  historischem  Recht  als  H.  bezdchnen,  sind 
eigentlich  recht  venohiedene  Gebiete  zu  ver- 
fftftlwiii  Oeon  in  dfeeer  QpoOlaBdiekafft  wSimhiih^ 
sowohl  die  zur  Kalahari  («.  d.)  entwä^emde 
Land  wie  auch  der  Sudeii  und  der  Norden 
jedesmal  eine  SoadersteUujDg  ein.  USchultze 
reehnet  deehafi)  nleht  mit  Umeeht  den  Oetas 
zur  Kalahari  selbst.  Wir  können  indessen  dieser 
Einteilunf^  nicht  folgen,  da  es  sich  wenigstens 
im  ObürlttuI  der  dieser  zuströmenden  Kegen- 
flQsse  am  «n  ehedem  reo  den  Hmwo  be- 
weideies  Feld  handelt.  —  Der  Aufl)au  des  H. 
ist  nicht  so  einfach  wie  deijenige  d^  Groß- 
Namalandes  (s.  d.)  zu  charakterisieren.  Der 
Süden  wird  völlig  Ten  dem  zentralen  Jb^ 
hebnn!:^ L'f'biet  beherrsch*,  in  dem  wir  die  ge- 
waltigste Massenerhebung  des  Sobutzgebietee 
n  sehen  hibeOi  Zwiedben  dem  SSL  md 
24.  Grad  i.  Br.  und  18°  ö.  L.  tacheht  daa 
Hochland  von  SQdwestafrika  zu  einer  M^ree- 
höhe,  die  im  Mittel  auf  reichlich  1600—1700  m 
aageeetat  irarden  kann.  Diee  KemJand  der 
Ma.'sseJierhebungen,  dessen  östliche  und  nörd- 
liche Ausläufer  bereits  um  100—200  m  niedri- 
gere Durcb^ciuütt&höheü  aulwei^en,  uiuuut 
mindestens  80000  qkm  ein,  die  dofjpdte 

Fläche  wie  dr-  Köni'_T'''if"h  S:i':-h---r'r,  luid  trägt 
gleichzeitig  die  meisten  über  200U  m  emp(V- 
steigenden  Bergmassen  der  Kdonie,  die  «oh 
namentlich  im  SOdweeten,  in  dem  westtteb 
von  Reboboth  liegenden  Hnchgebiet,  fern«>r 
in  dem  Auaigebiyge  (s.  d.)  bei  Wiudhuk  und 
endKeb  in  den  sfldflrtHeh  TOn  Okahandja  aaf- 
stdgmden  Höhen  zu  ausgedehnten  Land» 
schien  mit  echti  rn  <  lebirgscharakter  ent- 
widtebi.  Hier,  in  dem  sQdlicheu  H.,  reicht 
die  niedrigen  FMaetmng  daa  aentnlen  Hoeb- 
landes  in  Gestalt  langer  Bodenwellen  bis  zum 
19®  ö.  L.  —  Eine  ziemlich  scharfe  Trennung 
von  den  iiürdlicbeu  Laudscbaften  bildet 
namentliek  die  Folge  viel  niedrigerer  Hoch- 
flächen von  mehr  ebenem  Charakter,  Avelche 
vom  17**  ö.  L.  an  das  Tal  des  Swakop  b<^leiten 
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denen  im  Osten  das  Tal  des  Oberlaufes 
das  Schwanen  Nossob  enUi»rieht  Joueits 
äkmt  ESnacbnOnuig  wird  das  zentrale  Hoeh- 
Jmd  aielit  allein  niedriger  als  im  Sllfhiif 
sondern  es  In^t  ^'irh  mich  bald  in  einzelne,  m- 
meiBt  durch  FiuUialer  voneinander  getrennte 
FliteiDi  taif  aa  datni  bakaimftMlHi  das  dm 
EhugqgnlnvBW  (*.  d.)  in  der  N&he  von  Omaniru 
gebort.  Hier,  im  mittleren  H.,  findet  sieb  zwar 
die  höchste  £rhebung  des  Schutzgebiets,  der 
Omstak»,  aber  «eiiM  laadsekaflliclie  Ulifenng 
ist  trotz  seiner  Seoholie  (2700  ni)  bei  weitem 
nicht  mit  derjenigen  des  Auasgebirges  zu  ver- 
gleichen. —  Wieder  anders  als  dies  immerhin 
noch  mannigfaltig  gestaltete  Land  erscheint 
der  Norden  rli  U  SnbiW  wir  die  Zone  des 
21®  8.  itt.  überschritten  haben,  beginnt  die 
Ebene  Tomibecnolien.  Die  Hoeidtnder,  die 
luA  Aaak  U«  neeh  aber  das  Sockelland  er- 
heben, erscheinen  dadurch  noch  mehr  von 
einuMler  gesondert  Das  fUwshe  Land  ist 
twarnoeh  190(^1800  m  hooh  Ober  dem  Meere 
gelegen,  aber  es  gleicht,  zumal  am  oberen 
Omuranibo-Oitiatako  bereits  durchaus  den  un- 
geheuren Flüchen  in  der  Umgebung  der  Kala- 
harinnae  hi  darOmahab»  (a.8MidMdV  üm« 
den  das  ebene  Land  überragenden  Massiven 
ist  das  bekannteste  der  Waterberg  (s.  d.),  das 
nOrdHehste  das  in  dem  Dreieck  zwischen 
Otavi,  Grootfontein  und  TsnUMb  gelegene 
Hochland,  das  aber  nicht  dif  imposante  land- 
sobafthche  Wirkung  der  zuerst  genannten 
EkMidiig  eneteH  —  Zeigt  dai  aflUldie  und 
mittlere  H.  geogneatiBoh  eine  enge,  vor  allem 
in  dem  Vorwiegen  des  Urgesteins  begründete 
Verwandtschaft,  so  bildet  der  Norden  auch 
in  dienr  Begehung  eine  tot»  der  anders  ab- 
weichcnde  Landschaft.  Hier  sind  es  die 
Sandsteine  und  Kalkstein«  der  Waterberg- 
uud  der  OtavilandacbiUteu,  die  um  ein  wesent- 
fieh  anderes  Bild  gtbvn,  »k  ^  eigenartigen 
Formen  der  Bcrglands.  h  ift™  des  mittleren 
und  besonders  d^  südlichen  iL  Im  Einklänge 
mit  dem  ort^phischen  Bau  steht  endlich 
bn  Geteilt  aDar  drei  Landschaften  das  Über- 
gewicht, das  die  tiffr.  dnrrh  vrrr'in7;i''lti-:~ 
Kalkanftreten  tmterbrochene  Sandbtüeckung 
Uber  tSSn  anderen  Ftonnationen  erlangt  und 
das  in  diesen  endlosen  Ebenen  uns  in  der  Tat 
einen  Teil  der  Kidahari  erkennen  lehrt.  — 
Die  Hydrographie  des  H.  wird  im  wesenthchen 
wieder  dnreh  die  Lage  dee  zentralen  Hoeb- 
landes  und  seiner  Ausl&ufer  bestimmt.  Die 
Wassoecheide  iwiiohen  der  iUlnhari  und 


dem  Atlantischen  Ozean  verläuft  daher  un- 
gefähr von  äüden  nach  Norden,  und  zwar  wird 
die  aae  bestimmende  L&nge  von  IT^  OaI  nur 
im  OberUuf  des  GteAen  Omuramba  (s.  d.)  etwas 
weiter  rtarh  Westen  verschoben.  —  So  beruht 
der  gruudl^ende  Unterschied  zwischen  den 
FUtaeen  dee  H.  gans  verwiegend  auf  ibiem 
GeflÜle.  Während  wir  die  Gewässer  der 
Hafenzeit  in  den  nach  der  Kalniuui  zu  ab- 
laufenden Gerinnen  gläob  aaeb  üirem  Aus- 
tritt in  die  Ebenen  dee  Oetene  ventegm  aeben, 
ohne  daß  tief  eingeschnittene  Täler  von  ihnen 
in  das  Umland  eingearbeitet  sind,  ist  an  den 
Hi  vieren  dcä  Westou»  gerade  im  Mittellauf,  ja 
bbin  dieNaniib(3.  d.)hiBein.daetieCB,BeUnclit. 
artig  entwickelte  Tal  ein  besonderes  MerkmaL 
Die  Erschnnungen  des  Abkommens,  d.  h.  des 
oberfÜeliliehen  FUeßens,  wiederholen  sich  hier, 
wie  ja  auch  im  Namalande,  viel  häufiger  als 
in  den  ein  regenreicheres  Gebiet  durch- 
strömenden KalahariflflBsen  innerhalb  des  mitt- 
leran  und  nOnttdwn  H.  ^  BUinatieeh  (e.  den 
allgemeinen  Teil  in  dem  Artikel  Deutsch-Sfld- 
westafrika)  gchSrt  das  H.  noch  zum  anßertropi- 
schen  Südweütafrika.  Selbst  im  äußersten  Nor- 
den tAid  de  TBaqienlarannoehertrlglieh,  nnd 
die  Hitze  wird  noch  durch  die  erfrischende 
Kühle  der  Nächte  ausgeglichen.  .\ndrerseitä 
zeichnen  sich  die  Etochgebiete  im  Süden  durch 
frische,  geennde  mud  aneb  im  HodMOonner 
krinc^wf'f^^  fibormäßtg  warme  Luft  aus.  Im 
Winter  kommen  bis  weit  in  den  Norden  ge- 
legentüebe  ürMa  vec  Bahr  vortdlfaaft  unter- 
scheidet sich  dae  land  ttm  SSden  des  Schot»- 
gebiets  durch  seine  reicheren  Niederschläge, 
die  nur  in  den  sQdwestüchsten  Strichen  von 
wenjger  ak  1400m  SeeliObe  nnter  OOen 
Jahresmenge  herabsinken,  die  dagegen  im 
Nordosten  sogar  in  der  Ebene  60  cm  errdchen 
und  übersteigen.  Auch  ist  die  Trodcenzdt  im 
grOAten  Teile  dee  H.  Mner,  die  nngefwMmlleb 
regenarmen  Jahre,  die  auch  hier  vorkommen, 
weniger  arm  an  Regen  als  im  Groß-Namalande. 
Die  günstigen  Wirkungen  der  Dampfarmut 
der  Luft  auf  die  Gesundheit  sind  aoeb  hier 
überall  deuthch  bemerkhar  Dagei^n  macht 
äoh  die  Nähe  der  Tropen  namentlich  im 
Nendan  wieder  in  der  gfOOemn  HÜnf^iceit  der 
Malaiin  unter  den  Weißen  geltend.  —  Die 
Pflanzenwelt  des  H.  weicht  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung nur  im  äußersten  Nof^  von 
der  der  anBerlroiiiBeben  TWIe  dee  flehtts* 
gebietesab.  Die  Grenze  der  Palmen  (Hyphaene) 
veriioft  lUier  Grootfontdn;  ebendort  findeo 
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i(  h  Mich  die  sQdliehsten  Vertreter  der  Affen- 
brotbäume (AdAittoiueii).  Südlieh  von  Otavi 
TmcHnrindni  tmli  dh  hofiiitliiMii^gwiBiniBC, 

die  hier  wie  im  Ambolande  auf  freier  Fläche, 
d.  h.  ohne  auf  das  Gnindwasscr  angewiesen  zu 
sein,  geschlosfiene  Bestände  bilden.  —  Das 
gHUB  tlbdgi  H.  nidmet  adi  donh  die 
gleichen  Formen  aus,  die  wir  auch  in  den  besser 
bestandenen  Teilen  des  JianwUandes  finden. 
Vor  allem  sind  es  die  venduedenen  Akazien 
des  MBertropischeo  Sfldairika,  die  den  Grund- 
best^ind  des  ITolrwuchses  bilden.  Die  freie 
FUche  weist  dagc|;en  namentlich  Grasbestand 
auf,  wUneiid  die  HafiMtrlaeberdeliini  Wride- 
lande  auf  einzelne  Gebiete  im  zentralen  Hoch- 
lande beschränken.  —  )•»■••  wesentliche  und 
sofort  in  die  Augen  faiicuUc  Unterschied  des 
H.  gegen  die  Namalaiid  benilit  eondt  nieht 
sowohl  auf  den  Einzelfornien  der  Pflanzenwelt 
als  vielmehr  in  der  Art  ihres  Massenauf trelens. 
Unter  gleicher  geographischer  Länge  ist  das 
PflamwilrlMd  des  Bodens  viel  diditer  und 
kräftiper  entwiekelt  als  im  Süden.  Der  domige 
Busdiwald  bedeckt  nicht  nur  die  lilbeaeii, 
fondflni  TMhdi  «nh  die  Gelllage  der  kObaran 
Landschaften,  die  büimertig  entnidcGlten 
Akaaen  in  der  Umgebung  der  Riviere  und  in 
Grundwassergebieten  sind  höher  und  bilden 
eft  pailEartige,  an  den  BegenflOsm  sadi 
waldähnliche  Bestände.  Das  Gras  steht 
dichter  als  im  Snden  und  ist  auch  in  den  Ebenen 
des  Ostens  in  rdcher  Fülle  anzutreffen.  — 
Bdau^  Kidtnigwrtdiie  kennt  disH.  nielit, 
nnd  von  wildwachsenden  Nutzpflanzen  kann 
außer  den  die  Feldkost  (s.  d.)  Uefemden  Ge- 
v&chsen  höchstens  in  dem  Sinne  gesprochen 
mden,  als  einige  Woneto  (Ctoititoffe)  und 
das  von  den  Akazien  ansp«!chwitzte  fiunimi 
(Gummi  ar^cum)  vielleicht  einmal  eine 
indüitiieQe  Vei'wertnng  gesteUen  werden.  — 
Amüi  die  TIttwelt  des  Landes  entspricht 
genau  wie  im  Namalundo  durchaus  dem 
Steppencharakter,  ^  ur  wenige  im  Süden  nieht 
vorhandene  Here  begegnen  vm  hier,  so  das 
"Warzenschwein  im  nördlichen  H.,  ebenso 
wie  auch  einige  Anf  -Ji  i  n,  wie  das  Kudn  nnd 
das  Hartobeest  (Kaaniaantilope)  hier  häufiger 
lind  als  im  Groß-Namaland.  Der  Bdohtam 
namentlrr^  an  Croßwild  hat  in  den  letzten 
Jahrzehiiteu  beträchüich  abgenommen.  Die 
nodi  18^  im  QeUrt  von  GebaUs  vorhandene 
Giraffe  ist  versdiwnnden,  die  Lflwen,  damals 
noch  im  nrinllichen  nnd  öftüchen  H.  häufig, 
haben  sich  ebenfalls  stuk  verringert.  Die 


Bevölkening  wurde  ehemals  nur  im  Süden 
in  den  mittleren  und  ndrdlieheu  Teilen  des 
Laadae  bis  in  daa  Wate-bcrggebiet  vm  den 
Herero  (s.  d.)  gebildet,  während  in  den  ein- 
samen Hcchfehif^ten  die  schwarze  Urbevölke- 
rung, die  i^erguaiuara  (s.  d.),  das  Land  be- 
setit  hielten.  Die  bottentottiMhe  BetrSUrenuig 
safi  in  geschlossenen  Massen  im  äußersten 
Süden  des  hier  geographisch  abgegrenzten 
Gebiets,  und  aaeh  der  hellfarbige  Teil  der  Ur- 
bevölkening,  die  Buschmänner  (s.  d.)  be- 
schränkten sich  auf  (Vic  öBtUchsten,  bereits 
Sttm  KaUbarigebiet  geiiOienden  Teile  der 
Ebenen.  Nur  im  üerdn«  im  Otevigebiet, 
finden  wir  sie  in  unmittaUiaier  Nachbarschaft 
der  fl'fTiials  von  den  Herero  bewohnt  fi  Gpbiete. 

Literatur:  H.  6chim,  DeuUeh-SüduKstairika, 
Lfpz.  1891.  -  A'.  Z>OM,  Deuiteh-aiidtDettafram, 
Srgäbmutt «.  wit$maA,  Mtm  im  Mdk  JlwuiM» 
faiMh.  Oodks  2i9e.  -  Den.,  DetOiMUkput- 
afrihi.  2.  Aufl.,  BerL  1914.  —  L.  Sekuitie, 
DttUsch-Südwutafrika  in  H,  Jf^w,  Am 
devtMhe  KolonialreielL   Lft.  1910,  Dov». 

Hererorind  ?.  Hh-rier. 

Uererosjpraebe.  Die  Sprache  dw  Herero  (s.  d.) 
ist  dne  ealir  euinlaiwIiaBaatnqigadie.  Sie  hat 
eine  sehr  große  Auald  Ten  Wortkhusen,  einen 
wahren  Rdohtum  an  pronominalen  und  verba- 
len Foraaen.  Da  die  Herero  ursprünglidi 
RfaiderUrten  warm,  ist  der  Wortsdiate  be- 
sonders ausgebildet  für  alles,  was  sich  auf  die 
Viehzucht  bezieht.  Durch  die  Rheinische 
(evangelische)  Missionsge^ellschaft  (s.  d.)  ist 
das  Herero  fur  SehfiflmMdw  eriioben. 

Literatur:  B.  Brincktr,  WörterbucJi  df.^  Oiji- 
Hertro.  Lja.  1S86.  —  C.  G.  BiUtncr,  Sprach- 
fiikrtr  dvrch  Damarultnul.  —  Ikr  ,  J'  /r-'  f« 
der  Ova-iJerero.  Zeilsdtr.  für  afr.  Spr.  I. 
189  ff.  m  ff.  —  C.  H.  Hahn,  Orundsügt 
CMtr  OnrnmaUk  dm  Umro,  Btri,  IW,  — 
F.  W.  KMe,  An  KnfiiA-Hemo  DkHemarif. 
Cape  Tmtm  1  ^  ■  —  Ixjuebuch.  OmaJumge 
ookuleza.  GtiJersU>h  ISTä.  —  C.  Meinkof, 
Orundriß  tiiur  Lautlehre  der  Bantus prachen, 
Bert.  1910,  U&-J4J.  —  C.  M«mk«i,  Dk 
Sprach«  dir  Bmro  I»  MAeesta^Mfa.  BcHL 
1909.  —  Da*  Neue  Testament.  Giltfrstoh  1879. 
—  0.  F»e*e,  OrammatiH:  des  (Hfi-herero.  iitiätg. 
w.  Berl.  1S97.  —  Zdlschrijt  i%  HmWOtpraeht : 
Omahunyi.    Bannrr  ili.isivjf.  Meinhof. 

Ueriog,  zur  Familie  der  Clupeidac  oder 
heringsartigen  B&diegehflriger  See-  und  Brack- 
was^serfisch  von  s^ößter  wirtscliaftlicher  Be- 
deutung, namentlich  in  den  nördlichen  Meeren. 
Vertreter  der  Henngsftanilie  kommen  anoli  aa 
allen  Punkten  der  Küste  Westafrikas  vor, 
lassen  sieh  aberaiiGuteund  somit  an  wirtschaft- 
lichem M'ert  nicht  mit  dem  nordischen  H.  ver- 
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gleichen.  Von  den  nordischen  Clupcidcn  küiimit ' 
die  echte  Sardine  (Qupea  pildiardus  W&tb.) 

vut  Mb  m  dHU  tTwffwriiwihffli  IrsbId  vor. 
Die  echte  Sardelle  (Engraulis  emBiooholus  L.) 
wurde  von  Gru  vol  südwärts  bis  zur  Kfiste  von 
Dabome  angetroffen;  wie  er  mitteilt,  kommt 
m  an  manelmi  Btdlen  der  Briste  in  Wf 
geheuren  Mengen  vor.  Es  ist.  sicher,  daß  sie 
vor  der  Togoküste  zu  finden  ist,  und  wahr- 
scheinlich, cliiU  6ie  auch  noch  in  Kamerun  aii- 
gefirotten  mtdm  kann.  Die  bisher  dort  nach* 
gewie?eiicTi  Tl.arton  sind  nach  Ehrenb  nnn 
leider  recht  minderwertig  und  eignen  sich  nur 
ab  Hafanuigiuttlltol  für  Eingeborene.  Die 
g;rABte  Bolle  spielt  ein  nutifisciiartiger  H., 
Clupea  dorsalis  C.  V.  (s.  Tafel  79/80  Abb.  11), 
der  von  den  Dnala  hCP&"  genannt  wird  und 
nicht  nur  ab  aaagnradmiMr  FiMh,  Hmckni 
auch  in  seiner  Jugendform  —  also  solche  wird 
er  elölo  genannt  —  im  Kamerunästuarium  m 
sehr  großen  Mengen  gefangen  wird.  Einer 
■ndann  Gattung  gehOrt  OupM  aMeaa»  BL 
(8.  Tafel  79ß0  Abb.  10)  an,  die  in  allen  Fluß- 
gebieten Kameruns  gelegentlich  massenhaft 
vmdrommt.  Eine  Saßwasserfomi  des  IL  ist 
PeUmrala  vorax  Gthr.  (s.  Tafel  79/80  Abb.  12), 
weitverbreitet  in  alli  n  westafrikanischen  Strö- 
men. Sie  hat  etwa  die  Größe  unserer  Sprotten. 
Inder  TVecfcenaatwMhem  «ein  großem  Sdiwir^ 
men  die  seichten  Efistengewisser  auf,  vidkicbt 
um  dort  su  laiehcn.  Ke  in  Kamerun  vor- 
kommenden H.  eignen  sich  anscheinend  nicht 
nr  Anfartigimg  einer  wnünm- oder  aarcMlen- 
•  artigen  Konser\'e.  Man  würd  sie  wohl  am 
besten  durch  Räuchern  konservieren.  —  Clupea 
ocellata  Poppe  ist  eine  15—20  cm  lange  U.axi 
der  KMe  Weitafrikas.  ^  ist  didit  Ter  der 
KOstf>  <^p1rrn.  soll  in  größerer  Entfernung  in 
großen  Mengen  vorkonunen  und  gibt  geräuchert 
eine  bnaeUMre  Handefeware.  Versuche  der 
Kapre^emng,  täe  n  einer  sardinenartigen 
Dosenkonserve  zu  veraiiiaiten,  haben  bisher 
keinen  Erfolg  gehabt  Lobbort. 
Heriflri  (snali.),  am  mh,lan^  Anmlett,  s. 
Abjed. 

Herkulesbadlt,  Bucht  des  lluongnlfs  nalic  der 
Ostgrenze  des  Kluser-Wjlhclmäl&ndäi  (Deutfich- 
NeogohMaX  ^  Moiesby  1874  «ntdeekt 

Hermellnmangaste  s.  Mangw?tpn. 

Hermidnseln  (dazu  Karte  S.  64}  oder  Luf, 
Agomee,  Bäramitoninseln,  Ln  Ekendtafioe, 
bewohntes  AtoD  des  nordweetiicben  Ha* 
marckarchipels  (l>ut>r}!-Xi>ngiiinea)  zwischen 
144«56'-:4ö«8'  ö.  L.  und  1° 26  -36'  8.  Br., 


mit  hQgeligen,  vulkam'schrn  }r.^.r]r.  im  Innern 
der  durch  einige  Durchlahrten  zug&ughchen 
LagiDM.  Die  ]ifläBteEtliebang,flnl  der  Haupt- 
insel Luf  gdflgen,  erreicht  244  m.  Auf  der 
Doppelinsel  Maren  und  Akib  befindet  sich  der 
Sitz  der  Ueinr.  Budolf  Wahlen  G.m.b.U.  (s.d.), 
die  auf  iSmm  wie  den  boueiibirtan  firndn 
Kokosnußplantagen  angelegt  hat  und  auch 
Handeisstationen  unterhalt,  die  von  den  Ein- 
geborenen Kopra  eintauschen.  —  Die  H.  ge- 
hören verwaltungsseitig  zum  Bismarckarehipel 
und  unterstehen  somit  der  Leitung  des  Gouver- 
neurs von  Deutseh-Neuguinea.  Die  lokale  Ver- 
^tung  liegt  in  den  Binden  des  StatfondriteiB 
auf  Mamu  (Admiralitätsingeln),  der  auch  die 
Eingeborenengerichtsbarkeit  und  die  standes- 
amtlichen Geschäfte  daselbst  ausQbt;  im 
Idirfgen  gebOrai  die  Lueln  mm  AmtalMiirie  des 
Obergerichts  und  des  Bezirksgerichte  Rthaul. 
Missionsstationen  befinden  sich  nicht  auf  den  In- 
seln. Auf  Marou  ist  eine  Postagentur.  Die  Insel- 
gruppe wird  aehtwOelientlich  von  den  Damp- 
fern der  Austral-.Tapan-Linie  angelaufen.  Da- 
neben unterhält  die  U.  R.  Wahlen  G.  m.  b.  H. 
fttr  den  VMebr  wrf  ibren  Ststionen  noefa  ver- 
sohiedene  Haita^  nnd  Segelkutter  und  hat  zur- 
zeit einen  Dampfer  hierfür  im  Bau.  Vgl 
Deutsche  Seekarte  Nr.  40Ö  (nach  Aufnahmen 
des  „Planet*'  1906).  t)ber  die'  BevOlkemng 

(s.  Tafpl  "7)  s.  Paramikronesien. 

Hemsheim,  Eduard,  geb.  22.  Mai  1847  in 
J^I^nz,  bereiste  als  Schiffsführer  und  -eigner 
die  Inseln  ik»  nordweetliehen  Stillen  Ommu 
1872/82,  gründete  die  ersten  Niederlassungen 
der  ^teren  Jaluit-Gesellschalt  (s.  d.^  auf  den 
MaiBhall-,  KingBmflBmeln  mid  Earolnien«  KeS 
sich  dann  auf  Matupi  (s.  d.)  nieder  und  be- 
gründete dort  die  Firma  Hemsheim  &  Co.  (s.  d.), 
die  liK)9  in  eine  A.-G.  (Sitz  Hamburg)  uxnge- 
wanddt  wnrde.  EL  war  von  1882  bis  rar 
FU^Igenhissung  dentielMr  Konsul  in  der  SOd- 
see,  wohnt  in  Hamburg  und  schrieb:  Der 
Bisuurckarclupci  und  seine  Zukuiilt. 

HtmAeim,  B^raaa,  geb.  S8.  Okt  1846,  gest 
8.  Jan.  1909,  Kaufmann  in  Manchester,  Havre, 
Mexiko,  reiste  mit  seinem  Brudor  Ednard 
im  nordwestlichen  Stillen  Ozean,  HeB  neb 
auf  den  iMarshallinseln  nieder  und  gründete 
1887  die  Jaluit-Gesellschaft  (s.  d.)  in  Hamburg. 
Er  war  erster  Konsul  des  Deutschen  Beiches 
ffir  die  UttahaD-,  Klngsmiffinseln  xmd  Karo- 
Unen.  H.  schrieb:  Beitrag  zur  Sprache^der 
Marshaltinseln,  Lpc  1880;  S&daee- Erinne- 
rungen, BerL188a 
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*  Co.  A^. 


HeiHRheim  &  Co.  A.-6.  Die  Ciesellschnft !! 
&  Co,  A.-G.  in  Hamburg  ist  im  Jahre  190Ö  zum 
ZwMlce  4er  'übwnahm«  and  FortfBhnuf  des 
Budrisge^chäftes  und  der  FflaDzangen  der 
Kommandit-{te,«Hkrhaff  in  Fa.  Hprnsheim  & 
Co.  in  Matupi  (Bisumrckarohipd;  s.  Heriib- 
jniim,  Eduard)  gegrandet  mMtaa.  Das 
Gruidk^pitel,  titlolM  aalnp  IttOOOO  M 


hur?:,  in  Kintafür  den  Distrikt  der  Salomon- 
inaeln  und  in  Komuli  für  den  Distrikt  der 
AdmindHllijiiwihi,  denen  efne  BeÜM  nn 
Ilaudelsstationen  uoterstellt  ii  1.  Dfe  G»> 
Seilschaft  besitzt  in  den  verschiedenen  Twlen 
des  ScliuUgebiet^  Kokosnulipüanzungen  (Ma- 
kada,  Rabaul,  Bagail,  Nom»  Pttrthmdtwdn, 
ikdndnlitttnnselii) 


Hermitinscin. 


Tfach  der  <1eoUch«D  SMkiut«  Nr. 


betrug,  wurde  im  Jahre  1911  auf  1800000  J4 
erhöht  Die  GeseUnhaft  zahlte  an  Divi- 
dende im  Jahre  1909  8%,  im  Jahre  1910 
11  %.  im  Jahre  101 1  11  %  und  im  Jahre  1912 
(auf  das  erhöhte  Kapital)  11  %.  Die  Haupt- 
nMorlunnig  der  Geedhehalt,  die  ddi  ur- 
sprünglich in  Matupi  befand,  wurde  im  Jahre 
1912  nach  Rabaul,  dem  Sitze  des  KsL  Gouver- 
nementa  von  Deutsch-Neuguinea,  verlegt 
lüfaleii  der  Geedbebift  beflodeB  rieh  in 
Kiwieag  Mr  dm  Dbtnkt  wm  ÜBUiHflklm- 


etwa  3000  ha,  von  denen  Ende  1912  etwas  über 
2000  ha  mit  Palmen  bestanden  waren.  Auf  Ma- 
tupi unterh&lt  die  Gesellschaft  ein  Kohlenlager, 
von  w>  Ir  ficm  hauptsächlich  die  im  SchutT^jbiefe 
stationierten  deutschen  Kriegsschiffe  und  Be- 
gierungililmngtllirayonritaetslinen.  Avfler 
Kopra  werden  Trocas  und  BurLjosniusclieln. 
Perhiiutterschalen,  SteinnQsse,  Nutzhölzer  und 
Schmuckfedem  expcutiert  Di»  G^Uscliaft 
bedtet  nra  kleine  Motonehooner,  mein»» 
tmdaiie 
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Tafel  66. 

Deutsches  KoloniaI-T>exikon.  Zu  Artikel:  Hottentotten,  Ilerem,  Ovambo  und  Bergdam&ra. 


Kultur  der  Hottentotten,  Herero,  Ovambo  und  Bergdamara. 

1.  HoDigstock  (Hott«ntott«n).  2.  Narametaer  (Topruiar).  3.  Butt«rtaO  (Hott«ntoU«n).  4.  ät«b  fOr  Nanmehl  (Topnaar). 
5.  ScbU^r&Ue  ( Hott«ntott«n,  BergJamara).  6.  McM^r  mit  S^-heide  (Ovambo).  7.  SchrOpfhorn  (Hottentotten).  8.  Kalender 
(Hottentottoa.  BoichmJlnner).  9.  Kopfputz  der  Hercrnfraueri.  10.  Mieder  der  Hcnsrofmuen.  11.  Untetmrm- und  Vnter- 
«cheukeltnanielieU«  der  Hererofrauen.  1 2.  Troffkorb  (Ur  Waaserkalebaaten  (Herero).  13.  Elaenapeer  (Herero).  Ii.  Koch- 
topf (HerWD.  Bergdamara).    15.  Schöpflöffel  (Herero,  Berxdamara).  16.  Kümper  (Uvambo).  17.  Hanf-  and  Tabakpfeife 

(Bexgdanutra,  ailgeroein).  18.  Uuchubehllter  (allgemein). 


.  JUIi_L,o  V.i(.) 
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und  Booten,  welche  dem  Lokalverkebr  und  der 
Arbeiteranwerbung  dienen.  Die  Zahl  der 
weißen  Angestellten  betragt  etwa  40,  von 
denen  10  in  Pfbnsongen  beeehifdgt  ibd. 
Außerdem  sind  etwa  20  Chiiipscn  und  Amboi- 
nesen  und  750  Melaoesier  im  Dienste  der  Ge- 
wUsohaft.  Eranfi. 

Herpes,  BIbehenausschlag  an  den  Lippen 
oder  in  der  weiteren  Umgebung  de«  Mundes. 
l>cr  Tl.  ist  häufi;^  hfl  Infektion.skrankheiten,  be- 
sonders auch  bei  Malaria  (ä.d.).  Die  Bläschen 
tMdmen nach fmaigett  Tilgen  efaL  SiistfOr 
Sanberhaltong  der  befallenen  Hantpartie  zu 
sorgen,  damit  sie  nirht  zum  Ausganpiispunkt 
von  größeren  Entziinduugsprozessen  (Gesichts- 
row)  wird.  Bei  aUbknw  Etatwiokehing  des 
H.  ht  Bestnibliiii  ndt  YaieBne  oder  Glyzerin 
angezeigt.  "Werner. 

Herrenloses  Land  b.  Kronland  u.  Land- 
gesetzgebung und  Liiiidpuliiik  4. 

Herrmaan,  Karl,  Begierungsrat  und  Beferent 
beim  GoaTwnement  in  DentedwOstafrika, 

ksL  Hauptmann  a.  D.,  gebh  16.  April  1863  zu 
Arolsen,  1889  Offizier  in  der  Wissmanntruppe, 
dann  bis  zu  seinem  Ausscheiden  1899  in  der 
Schutztruppe,  wo  er  sieh  in  vielen  Gebehten 
aufjzeichnete  und  mehrfach  schwer  verwundet 
wurde.  H.  leitete  drei  Grenzvermessungen: 
1898/90  swnebn  lQiMb>  vnd  Tanganjikasee, 
1900/02  am  Qwnne  Oicongolesische  Grenze), 
1905/06  in  Kamerun  zwischen  Rio  del  Key  und 
£reuzfluß  (s.  Grenzexpeditiouen).  Er  ver- 
OflentKehte  in  den  lOtt.  n.  d.  d.  Sehntigeb.: 
Ugogo,  das  Land  und  seine  Bewohner,  1892; 
Die  Wasiba  und  ihr  Land,  1897;  Das  Vulkan- 
gebiet des  zentralafrikauijicheu  Grabens,  1904; 
Karte  des  BimU>,  Kiwn-  und  TnUauigvbietB, 
1  :  100000. 

Hermhater  s.  BrQdergemeine. 

Uerz  Jesu-Mission  s.  Missionare  vom  heilig- 
sten Herzen  Jesu  und  Priester  des  Herzens 


Hentkrankheiten  machen  lieh  durch  Be- 
schwerden in  der  Gegend  des  Herzens,  Herzklop- 
fen, Atemnot  schon  bei  geringen  körperlichen 
Amtrengungen  nnd  BeldenunungsgdRkld  l>e> 
flMrtl)ar.  Bei  schwereren  Erkrankungen  kommt 
es  zu  bläuliclier  Verfärbung  der  Haut  und  der 
sichtbaren  Schleimhäute  und  zur  Bildung  von 
Wiieeimeht  biefar  vieloi  FIDen  handelt  ee 
sich  bei  den  leichteren  B^chwerden  nicht  um 
eine  durch  organische  Veränderungen  bedingte 

Ü«atacbw  Koioiiikl-l<exU(oa.   Bd.  II. 


Herzerkrankung,  sondern  um  eine  nervöse 
Störung  der  Herztätigkeit,  wie  sie  sich  auf  der 
Grundlage  einer  Schädigung  des  Nerven- 
cTMenii  in  den  IVopen  Uafig  entwielnlt  (e. 

XervonkrunkhoitotO.  Diese  Störungen  werden* 
erfahrungsgemäß  durch  einen  Klimawecbsd, 
mehrmonatigen  Aufenthalt  in  der  gemäßigten 
Zone,  günstig  beeinflnftt  Die  organifldUB 
Erkrankungen  cit-s  Herzens  wenlcii  durch  ent- 
zündliche Vorgänge  am  Herzen  oder  durch 
andorwdtifie  Sdiftdigung  des  Organs  (Verbür 
kung,  Verfettung)  hetvoigemi«a.  Von  den 
entzündlichen  Stönmgen  am  Herzen  ist  die 
wichtigste  die  Entzündung  der  Herzinnenhaut 
(EkidolafditiB),  weMie  dimdi  Eindiingen  von 
Krankheit;- erregem  in  die  Blutbahn  (Gelenk- 
rheumatismus [s.  d.J,  Tripper  [s.  Gcsehlcchts- 
kraiiklieitcn],  Sepsis)  hervorgerufen  \Hird.  Kach 
Ablauf  dieser  entzündliehen  Vorgänge  bleibt 
häufig  ein  Herzfehler  zurück.  Klinisch  macht 
sich  die  Endokarditie  durch  Störung  der  Her^ 
tätigkeit,  naolmeidwr,  dnrdi  du  HOibnr> 
wurden  von  Geräuschen  an  Stelle  von  reinen 
Herztönen  t)ci  der  Auskultation  der  Herz- 
klappeu,  uud  durch  Fieber  bemerkbar.  Die 
Bebaodhnig  beitelit  in  Bettruhe,  Applflatien 
von  Eis  auf  die  Herzgegend  und  innerlicher, 
vom  Arzt  anzuordnender  Medikation.  Werner. 

Herzogberge,  etwa  1000  ni  hohes,  aus  alten 
Gesteinen  zusammengeäctztes  Gebirge  im 
Weeten  dee  Hmmgolb  (Kuaer-^nilMfandud). 

HerMgMe»  ittdüdi  der  Haricharo-Mfindung 

gelegene  ausgedehnte  Lritrunc  im  Westen  des 
Huongolfd  (iuüser-Wüheimäland),  1886  von 
Hauptmann  Breger  «otdeokt,  dureh  «n  Cle> 
vs'inr  Yon  Ludn  nnd  TimpIuImm  noigeniehnet 


Uespers,  Franz  Karl,  Präbt,  Professor,] 
kapitular  und  Geistlicher  Rat  in  Köln,  geb. 
am  12.  Okt.  1846  zu  LaiUi  (Kreis  Iirefeld),  8ta> 
dierte  in  Bonn  Theologie,  Geeefaiehte  nnd 
Geographie,  wurde  1870  Priester  und  Religions- 
und Oberlehrer  am  städtischen  Gymnasium  und 
Realgymnasium  in  Köln,  ist  seit  1896  Mit> 
glied  des  Kölner  Metropohtankapitels  und  erz- 
bischöfUchen  Gcncralvikariats.  Auf  kolonialem 
Gebiete  tat  er  sich  hervor  als  Vorsitzender  dee 
VerwetemgaMMohMBee  dee  Afriksvenini 
deutscher  Katholiken  und  des  Franziskni- 
Missionsvereins  in  Köln,  als  Vorstandsmit- 
glied des  deutschen  Verüns  vom  hL  Laude  und 
der  Devteeiien  KolonialgeaallMluilt  (e.d.).  ab 
Mitglied  des  Koloniahats  (s.  d.)  von  seiner 
[  Erxtehtnng  bia  au  edner  AuflOenng.  Als  Vev- 
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trauensmann  zwischen  TRrjrierung  und  Mission 
mochte  er  sich  um  die  deutschen  KolonuU- 
interessen  wie  um  das  katholische  Ifisnont- 
wesen  in  gleicher  Weise  verdient.  Er  veröffcnt» 
•lichte  u.  a.  foli^ende  Werke:  Die  Erforschung 
Aqmatoriftiftfrika»  seit  dem  Tode  liyingstones 
1881;  Zwm  Jtlin  am  Kongo,  ErldmiiM  und 
Solfldtnmgen  des  P.  Schynse  1800;  Mit  Stan- 
ley und  Emin  Pascha  durch  Dcut^ch-Ostatrika 
Ton  P.  Sohynse»  X.  u,  2.  Aufl.  18Ö0  (öberseUt 
tat  Itditniidia  ud  BVwilOMa);  P.  Scihy^ 
letzte  Reisen  1892.  Zndcich  war  er  Heraus- 
geber der  Illustrierten  Bibhothek  für  Läader- 
uud  Völkerkunde  (1882/87),  gegenwärtig  der 
Zeitschrift  „Golk  nill  O^ßA  dM  Aflnk»- 
vereins  (s.  d.). 

Hesse-Wartegg,  Emst  v.,  Geheimer  Ilofrat, 
Generaikonsul  a.  D.,  geb.  2L  Febr.  1854 
m  Wien,  vntemalim  nUnidie  Briaea  in 
die  verschiedensten  Teile  der  Erde  und  be- 
schrieb dieselben  in  zahlreichen,  viel  go- 
ldenen Werken.  Aach  die  deutschen  Kolonien 
in  viid  ta  dn  BttdNe  hat  or  bcnielit  und  be- 
Bchripben  in  den  Werken:  Samoa,  Bismarck- 
arehipel  und  Neuguinea,  Lp&  1900;  Kiau- 
tschou  und  Schantung,  Lpz.  1900.  Lebt  in 
YSIa  TMMobai,  Latm. 

Hetärisiiiiis  s.  Ehe  der  Katurvölker  1. 
Ketlnergiflel  i.  Hoehknd  dw  BlMMi- 

kraler. 

Heasehoberinseln,  Inselgmppe  d«r  Admirall- 
tAtsinseln  (g.  d.)  im  BtsmarcKarchipol  (Deutsch- 
I^euguinea)  im  SSO  von  Uaous,  1Ö17  von  G. 
Bimow  entdockti 

BwMdmdMB»  Unter  dem  Namen  H.  faßte 

man  fiHher  die  Fold-H.,  Laub-H.,  Fang-H., 
Gespenst-Ii.  und  Grillen  zusammen.  Nach 
wntnt  Anflhsnnig  biingt  nun  dicw  Vionnen 
sogar  in  verschiedene  Ontettfigeo.  S.  ü»  ein- 
zelnen Spcziiilartikol 

Heaus,  große  Wasserstelle  innerhalb  reicher 
Wade  im  weetUohen  KomashochUnd  (s.  d.)  in 
Dt-iitäcli-SQdwcita&ilEa.  Im  Beginn  der  Wind- 
huker  Siedlung  war  H.  wichtiger  Truppen- 
posten,  da  hier  ein  von  den  Witbois  (s.  d.)  auf 
deren  ZAgen  hinfig  banutitar  TwIcBlirsweg 
vom  nordwesthoheu  Namiilttide  nach  dem 
Tal  des  Swakop  fahrte.  H.  ist  der  natOrUche 
Mitte^unkt  für  die  künftige  wirtschaftliche 
Entwiddimg  des  Kaaudmdm.  Dme, 

Hcfvea  ImiilieiiaiB  a.  Kantoohidc  SL 

Hexensehufi  s.  EheumatiKnnis. 

Hraerel  s,  BaUgioneD  der  £ingeborcueo  2. 


Heydt,  von  der,  Karl,  Bankier  u.  Inhaber  der 
RMiirfirma  y,  ±  Heydt  &  Co.  in  Berlin,  geb.  zu 
ElbeiUd  SL  JiE  18B8»  beteiligte  ridi  im 
Jahre  1886  w  dm  Konunaadit-Geflellsehalt 

Karl  Peters  nnd  Genossen,  um  deren  Finan- 
zieriuig  er  sieh  beeondoe  Verdienste  erwarb 
(i.  K.  Brtei»).  TerstaadsmitgUed  ider  GeeeO- 

schaft  für  Deutsche  Kolonisation  (s.  d.)  und 
später  der  Deutschen  Knlonialgesellschaft  (s. 
d.).  Mitbegründer  der  Deut^scheii  Oät^ika- 
Ihifot  IßtlMgriknder  vnd  Vorsitzender  des 
Aufsichtsrates  der  Deutsch-OstafrH:  an  lachen 
Bank  und  der  Handelsbank  für  Deutsch- 
Ostafrika  (s.  d.),  Mitglied  des  Kolonialrats 
(s.  d.)  von  dessen  Begründung  (1891)  bis 
zur  Auflösung,  Membre  effectif  des  Institut 
Colonial   International!  (s.  d.)  in  I^rüssel. 

Hibernische  Insehi,  von  Bristow  geprägter 
Sammdname  für  die  Inseln  des  Bismarck- 
archipds  (Deutsch -Neuguinea),  weldie  Neu- 
niecklenburg  und  Ncuhannovor  im  Osten  und 
Norden  b^ieiten,  aiao  Nissan,  Feni,  Tang», 
Lir,  Tabargruppe,  Stnnn-  und  ftanelifaisel,  so- 
vne  St.  Matthias  mit  ihren  BegleitinseMien. 
Näheres  über  die  einleben  Inselgrnppen  s. 
unter  ihrem  Namen. 

Hlbiseiis,  eine  artenreiche  Gattung  der 
MahrttDge^Mritehse,  die  fMt  in  aDen  Tropm  ver* 

breitet  ist  und  vielseitig;«  VerRcndung  findet. 
Es  sind  Bäume,  Sträucher  oder  ivrituter  mit 
grofien,  sohünen  Blüten,  ähnüdi  der  Baum- 
wolle, and  Kapsdfrflditen.  Wegen  ilner  BMten 
findet  man  die  Hibiscusarten  vielfach  als 
Ziersträucher,  so  vor  allen!  T?  r<'«?i  sinensis. 
Von  manchen  werden  die  Blattei  ain  Gemüse 
gegesssn  nnd  ans  den  Samea  istts  Ole  ge> 
Wonnen.  Die  nicht  ganz  rüfen  Frtlchte  (Okra), 
von  H.  esoulentus  werden  sowohl  von  den 
Eingeborenen  als  aneh  in  Eoropa  als  Ge- 
müse gegessen.  Am  wichtigsten  sind  aber  die 
II. arten  als  Fascrpflanr.en.  IL  caniiabinus 
liefert  in  Indien  den  bekannten  Gambohanf, 
der  eiue  juteälmliche  PSsser  besitst  h  Javn 
hal  WMi  seit  eii^er  Z«t  umfangreiche  Kul- 
turen angelegt  und  exportiert  das  Produkt 
als  Javajute.  Auch  U.  sabdariffa  wird 
wegen  aiber  Bteearn,  die  nnter  den  Namen 
Bozelle  bekannt  sind,  in  Indien  kultiviert 
Der  Bast  von  H.  elatus,  einem  Baum  West- 
iudieuä,  liudet  al«  Cubabast  Verwendung 
xar  HmsteUang  von  HfttMi  nnd  snni  Bin» 
wickeln  von  Zigarren.  Die  zuerst  genannten 
Arten  finden  sieh  neben  anderen  auch  im 
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panzen  tropificben  Afrika  und  werdrn  ^  .m  | 
den  Eingeborenen  nach  den  Teisciuedeuen 
Itichtungen  hin  genutzt  Vo^ 

Hiekorydorf  s.  Bonaberi. 

Hidjab  (arab.),  Amulett,  s.  AbjwL 

fiUdjazbaliQ  s.  Paniskommus. 

HtoroglypheOMUtnge  8.  HMOueUangen. 

Hilfgarbeiter  s.  Adjunkt. 

HiltsTölker.  Unter  H.  versteht  man  eine 
Verstärkung  der  Gefechtstrappe  durch  Einge- 
banlMllriimn^  die  •»  pflntaUeha  GrttBdeil 
(Verleindung,  Rivalität,  Wiedervergeltung, 
Lust  zum  Kriegshandwerk  u.  a.),  und  gegen 
Belohnungen  ihre  Dienste  fOr  eine  bestimmte 
Kriegshandlung  zur  Verffigung  stellen.  Die 
Heranziehung  solcher  H.  ist  im  allgemeinen 
an  die  Genehmigung  des  betr.  Gouvernements 
gtkBflpll  Zur  IToteuMdieldiiii^  vom  Feind 
werden  sie  mit  weithin  sichtbaren,  vom  Gegner 
nicht  leicht  nachzuahmenden  Abzeichen  (heimi- 
sche Feldmatzen,  Kakiabzeiohen,  Ideiae  deut- 
tohe  Flaggen  u.  dgl.  m.)  Tenebfn.  tiber  die 
Axt  ihrer  Ytrweadimg  i.  Gtfoobt  a  7. 

Zimmermann. 

Hiltrup  bei  Münster  i.  W.,  äitz  des  Mutter- 
luMwes  ia  dentodMO  HisBioiiftre  Tom  bai- 

ligsten  Herzen  .Tes-i  d.)  oder  TTiUruper 
Missionare,  Noviziat,  hmuauistische  Lehran- 
stalt, sehenswerte  ethnographische  und  zoolo- 
gische Sammlungen  aus  der  Südsee.  In  H.  ist 
auch  das  Mutterhaus  der  Missionsschwestern 
vom  hL  Herzen  Jeeu  (s.  d.).  Monats- 
litft«,  Hatnqp,  forÜMM.  SebmMfin. 

hfiligBtpn  Herz  Jesu. 
Himo,  FluB,  s.  Kilema  u.  Marangu. 
Wftiiart,  Bidiaid,  Dr.  pUL,  Vanfand  mdi- 

rerer  kolonialer  Pflanzungsgesellschaften,  geb. 
in  Ruhrort  am  17.  Nov.  1863,  wohnhaft  in 
Cfaariotteuburg.  Studierte  Laudwirtüchalt  und 
flüatiwiioemwhaftan  m  Halla  «iid  Berlin,  pro- 
movierte in  Halle,  war  als  praktiischpr 
Landwirt  tätig  in  den  Jahren  1887,  88,  89,  90 
in  Neuguinea,  Australien,  Java,  Sumatra  und 
Ceylon;  1891  in  Ägypten  und  Deutsch-Ost- 
afrika; 1893/94  in  Dentsch-Südwestafrilrn  inrl 
Sfldafrika;  1^  in  Java  und  Deut6cii-Ui>t- 
tUkB;  1807  tmd  1899/1000  ia  DwtMh-Ort- 
afrika.  Legte  1891  die  erste  Kaifeepflanzung 
in  Deutsch-Ostafrika  (Ost-Usambara)  an  und 
fahrte  die  Si^^alkultur  in  Deutsdi-OstalrikA  ein, 
H.  wOflnfliciita  v.  ai>t  LaÜfidan  daf  wialit- 
iöchen  TTmganpsprache,  4.  Aufl.,  W\?>\  Der 
laadwirtschahlidia  Wert  und  die  Besiedlongii- 


fihigkeit  Deutsch-Ostafrikas,  3.  .\ufl.,  und  gab 
die  2.  Aull  von  H.  Semlers  Tropigcho  Agrikul- 
tur heraus.  H.  ist  Mitbegrttnder  des  Kolonial- 
irirtschaftlichcn  Komitees  (s.  d.)  und  der  Daut» 
sehen  Kolonialschule  ia  WitaanluMaD  (a>  d), 

Hindu  B.  Banjanen. 

Hlndostanii  die  allgemeine  Verkehrs-  und 
HandetepndhaYaidtrfiidaiii,  denn  ridi  aneli 

die  Europ&er  im  Verkehr  mit  Eingeborenen  be> 
dienen.  Es  ist  eine  indogermanische  Sprache, 
die  aber  viele  arabische  Lehnwörter  enthalt 
und  wenigftena  ym  dan  MohaaunedaiMni  mit 

arabi.scher  Schrift  geschrieben  wird.  Moham- 
medanische Inder,  die  als  Händler  nach  0-;t- 
afrika  kommen,  haben  diese  Sprache  aucii  lu 
Dentaeh^OatadUktt  dngelUnt  (a.  bdarX 

Literatur:    Orammatiken.    Ä.  0,  Qret», 
Fracticai  Hindustani  Orammar.  Oxford  1895. 

—  A.  N.  Phüivp»,  Hinduttani  IdioHU  wUh 
yflwfciifary  mi  Mtfkmaimji  IfeUg,  XomI. 
1888,  —  Mt,  SAnAttf  Cffttimitttih  thf  hin 
dustanischen  Syirache.  Lpz.  1894.  —  A.  Stuld, 
Theorei.  jirakt.  (rrntnmatik  dtr  himlustan. 
Sjirache.  W  ien  1S99.  -  -  G.  Sntall,  Grainntar 
of  (he  Urdu  or  Hindmiani  Ixinguaye  in  ila 
Honianized  Charactert.  Calcutta  1895.  — 
Cam.  TagliabiUt  Orammatiea  ddla  lin^fva  in- 
doekma  o  wiu.  Borna  1992.  —  Cam.  TagliabM, 
Manuale  e  Olo»»ario  deila  lingua  indf>s(mnu 
0  urdu.  Roma  1898.  —  C.  A.  Tkimm,  Hin- 
dvstani  self-taught^  a  Hinduttani  Orammar, 
Land.  1907,— W  örttrbüchtr.  8,  W,  fatton, 
Bimimkmi-BmglUk  DieUomairjf.  Smmta  1979. 

—  O.  S.  A.  Ranking,  An  EntßUk-SindusÜHii 
Dvctimm-y.    Lond.  1906.  ileinhof. 

muMtimg,  dia  ValUalniiig  dar  duah 
Strafurteil  erkannten  Todawtliia.    h  datt 

Schutzgebieten  hat  der  Gouverneur  darPher  m 
bestimmeo,  ob  «e  dnrch  Entbaupteu,  £r- 
addaflan  oder  BUiiagan  an  erfolgen  hat  (vgl 
§  6  SchGG.  in  Verbindung  mit  §  9  Ivsl.  V.  v. 
9.  Nov  1900,  RGBl.  S.  lOOö).  Im  Militärstraf- 
verialiteu  (vgl.  §  14  MSlGB.  und  für  die  airi- 
kankehaa  Sdivti^i^  da  AOerh.  V.  betr. 
die  EinfOhmng  der  deutschen  Militiir  tmf- 
gesetze  in  den  afrikanischen  Schutzgebieten 
vom  26.  JuU  1896,  RGBL  1806  S.  669,  filr 
Kiautsohon  das  G.  betr.  die  militiiiidia  ßtraf- 
TffhtFpflp^jp  im  Kinutschougebiet  V.  25.  Juni 
1900,  KGBl.  S.  m)  ist  die  Todesstrafe  durch 
EMiafl«  ta  vidlatnMken,  vaoa  ne  ifagan 
einai  müMliiaehan  Varinreehens,  im  Felde  auch 
dann,  wenn  «ie  wegen  eines  nicht  müitärischen 
Verbrechens  erkannt  worden  ist.  —  Die  H. 
Eängabannar  atfoilgfc  fiboigigaaU  duah  B> 
hängen,  in  DantaaMlangDiipea  durch  Erschie- 
fien.  Gerstmeyer. 
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Hinterblieben«iiT«nieheniiig  a.  Veraiobo- 

ruogswesen  2. 
BtaiterlMiCf  a.  Feuwwaßeo, 

Hinterlarii].  Dieser  zuerst  in  der  Periode 
der  deutschen  Koiouialerwerbungen  und  der 
Berliner  Kongokonferenz  (s.  d.)  in  deur  Diplo- 
nuitia  nnd  poUtiscben  Geographie  in  Gebraucii 
tjekommcne  Ausdruck  Ijezeichnet  dasjenige 
laodeinwärU  von  einer  bestimmten  Eüsten- 
Btneke  gelegene  Gebiet,  das  in  enter  lime  in 
▼«riDBhispolitischer  iffimnslit,  dann  aber  auch 
aus  ethnc^aphischen,  orographischen,  hydro- 
graphischen oder  allgemeinen  gec^aphischen 
GitodaD  n  eben  dkaer  Efiatenstieoke  gra- 
vitiert Deshalb  kann  die  Längcncrstreckung 
der  betreffenden  K'i!«te  bei  der  Theorie  des 
U.  nicht  allein  iur  die  entsprechende 
Uageaentfaltiing  dea  pofitiaeh  fageliOrigen 
Binnenlandes  rnaßgebend  sein,  wie  wir  an 
Deutsch-Ostafrika  mit  seiner  schräg  zum 
Victoriasee  ansteigenden  Nordgrenze  gegen 
Britiaell-Oatafrika  sehen.  Bei  den  deutsch- 
französischen  Verhandlungen  Aber  die  Ab- 
grenzung von  Kamerun  im  Jahre  1893/94 
argumentiertm  die  fnattOabdien  üntariiliidfar 
TergeUieb  dahin,  daß,  weil  die  Westgrenze  von 
Kamerun  im  Jahre  18BÖ  nur  bis  zu  den  Croß- 
schnellen  gleicht  habe,  der  Breitenparallel 
dieeer  Sdmelkn  (etwa  9*  n.  Br.)  aaeh  im 
Hinterland  niaßfjebend  für  Erstreckung  der 
durch  den  lö"  ö.  Gr.  gebildeten  üstgrenze  von 
Kamerun  nach  Norden  hin  sein  milsse.  Nach 
dieaer,  die  aOgamailBtt  geographischen  Ver- 
hiltnis<;e  Kameruns  außer  aclit  lassenden 
Theorie  des  H.  wäre  der  in  dem  deutaeh- 
framAdaehen  Tertng  Tom  SC  Des.  1885 
ab  Ostgremte  von  Kamerun  festgesetzte 
15.  Meridian  Aber  seinen  Schnittpunkt  mit 
dem  6°  n.  Br.  nordwärts  liinaus  als  Grenz- 
Hnie  ideht  mehr  in  Betracht  gekomram. 
Ohne  den  gleichzeitigen  Besitz  des  H.  ist  die 
politische  Okkupation  einer  Küstenstrecke  für 
den  betreffenden  Staat  bauiig  faat  wertlos,  weil 
Kflate  aDeiB  sich  wiitschaftlieli  nieiit  ent- 
wickeln und  der  Handel  sich  nicht  entfalten 
kann.  So  ist  z.  H.  das  englische  Walfisch- 
boi-Tenltorium  pulitisch  ein  hinterlandsloses 
Gebiet,  das,  wirtsehaftlich  stagnierend,  sich 
selbst  nicht  erhalten  kann  und  das  nur  als 
Koblenstation,  Kabelstutzpunkt  und  als  ev. 
EompenaaiionBobjdrt  einen  gewaweu  Wert 
iiat.  Ebenso  wie  das  Wort  „Talweg"  (s.  d.)  ist 
aijch  das  Wort  ,, Hinterland"  als  ein  knapper 
Ausdruck  für  die  wirtschaftlichen  und  poli- 


tischen Beziehungen  von  Küste  und  Binnen- 
land in  den  WorUchatz  vieler  Kulturspracheo 
nenenünga  anljseneniDiBn  wenden.  S,  a.  Intos 
essensphären.  Danekebnan. 

Hippopotamns  s.  IHußpferdL 

Hirschaiililopp  s.  Was^erböcke. 

Hirsche  fehlen  in  den  afrikanischen  Schutz- 
gebieten, sind  in  Kiautscbou  seit  langer  Zeit 
aus^rottet,  Auf  der  Marianeninsel  Bot»  nnd 
nencrdinn;?  auf  einigen  Inseln  des  Bismarck- 
archipels  (Deutsch-Neuguinea)  angesetzt.  Der 
MarianeB-Biueh  atanmtTen  dv  Fliilipj^nen. 


HindiMflli.  W) 

Hir8e,  Sammelbegriff  für  Getreidearten  aus 
verscliiedenon  Gattungen  der  Gramineen, 
im  heiuiiäuhen  Sinne  nur  für  die  uiiior 
3a  nnd  b  genannten  Arten.  ^  1.  8orgbam> 
Hirse  (s.  d.)  von  Andropogon  Soi^hum  (L.) 
Brot.,  in  den  Kolonien  bei  weitem  die  wich- 
Ligäte;  2.  Pennisetumhirse  (s.  d.)vonPenm- 
setum  americanum  (L.)  K.  Schum. ;  3.  die 
Panicumhirsen:  a)  Kispenhirse  (P.  niilia- 
ceum  Lb);  b)  Italienische  oder  Kolbunhirse 
(P.  italienm  L.,  Setarin  itaUea)  mit  ver- 
schiedenen Koltorformen.  P.  italicum  wird 
in  Ostafrika,  wohin  sie  durch  Araber  ein- 
geführt ist,  selten  angebaut  (Kis.:  ,,mawete 
manga'*);  ebendaadbet  ganc  vereinadt:  4.  P. 
colonum  L 

Lltemtni:  JCAmdbi  «.  Wenm,  Homikmk  i, 
Odnidebmtt  1898,  IML  //.  —  BtmUmmtn, 

Beitr.  Kullurtje^icJi.  Afrila.i.  1909  S.  193  f.  -  - 
f^ruhufirth,  Züchtung  d.  LandtoirUKh.  KtätW' 
fflamm,  Bd,  7.  1912  8.  eOff.  Bona. 

Hirsebier,  aus  dem  Mehl  der  Sorgluinihirse 
(s.  d.),  der  Pennisetumhirse  (s.  d.)  oder  des 
Eleusinekoms  (s.  d.)  od^  aus  Gemischen 
dieser  Getreide,  mit  odor  ohne  Zonti  ▼on 
Mais-,  Maniok-  oder  Batatenmohl  oder  auch 
Honig  durch  Gärur"  liemec^füte  alkoholische 
Getr^ike.  Die  Gäruiig  wiru  durcii  eine  spo- 
dfiBebeHaCB,  SeUaoaaoeliaraayeaB  Pombe  er- 
zeugt (,,ponibe"=  Kisualieliwnrt  für  H.).  Die 
i  Herstellung  von  R  ist  in  zahlreichen  Varia- 
j  tionon  durch  das  ganze  tropische  Afrika  ver- 
!  breitet.  Der  Ausschank  von  H.  ist  in  einigen 
Bezirken  Deiitscli-Ostafrikas  durch  behörd- 
liche Verordnungen  geregelt.  (Über  die 
VerMiren  der  Henrtellnng  in  Denteoh-Oat* 
afrika:  K.  Braun  im  „Pflanzer"  VIII, 
1^12,  S.  219  tu  daselbet  anoh  liteiaturDber- 
sicht.)  Busse. 
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H!rteiiTtfIk«r  i>  IVirtMliaft  dar  Bhigpboi«- 

neo  3. 

HIrtlnsel,  kleinej  palmenieiches  Eiland  der 
Ia-  .Mai  rL- hl  Ruin  (s.  d.)  ym  lUME^WUteUitfiaiid 

Hitzsehlag  s.  Sonnenstich. 

Hixsonbai,  Bucht  an  der  Nordkiiäte  Neu- 
pünimerns,  westlieh  von  der  Offenen  Bai,  viel- 
leicht 18S4  von  Morrell  entdeckt  (seine  „Barre- 
tiuio>Bai?"),  1878  ▼oo  Powell  wieder  pfiuKleu 
widbeitMiiit(v|^  A.  HVklniiaiui,  IToTi  Gn&iea 
II,  &  S9  und  S4fi). 

Bo,  Landschaftmit^obnamiger Haupt- 
stadt und  Regicrungsstation  im  Ver- 
waltungsbezirk Misfthöhe  in  Togo. 

1.  Die  Landwsbaft  H.  liegt  am  OstfoB  eraer 

Nebenkette  des  zentralen  Tc^ogebirges  im  süd- 
westlichsten Teile  des  p^nanntcn  Schutzgebietes. 
Die  Bevölkerung  gehört  den  in  Südtogo 
aaBercffdentlioh  lalibeklien  Ueinen  Ewe- 
Stämmen  an.  Sie  i?t  heidnisch.  Dank  der 
Tätigkeit  der  ^lissionon,  insbesondere  der  in  H. 
seft  mehr  aL>  50  Jahren  ansässigen  Nord- 
dtnitschen  Misf-ionsff OBcllschaf t  befinden 
sich  in  H.  auch  zahlri-ii-hc  Clirisli'ii.  Die  ll.lcuto 
üad  Adeerbauer  und  haben  sich  u.  a.  auch  dem 
BaiunwoDban  zugewendet. 

2.  Auf  dem  Gebirgssug  veetKeb  dar  Stadt 
II.  iicqt  die  li-02  pretrrflndptc  Vcrwalturc^s- 
zwecken  dienende,  dem  Bezirksamt  Misahö  he 
untenteliende,  dainrnd  von  einem  europäi- 
schen Beamten  besetzte  Kebenstation  H., 
mit  der  eine  Zollhobcstelle  und  Hnp  Re- 
geumeß-Station  verbunden  ist.  Bei  H.  be- 
findet d«h  eine  KegiernngsTersnehspflan- 
zung.  H.  ist  Post-  und  Telegraphenan- 
stalt. Pcphfihe  der  .Station  TL  B'2n  m_  Mirtloio 
jährliche  Itegenmenge  1183  mtn  i^Mitii-i  aus 
7—8  Beobachtung^jahren).  —  Die  Nord- 
deutsche Missionsgcselhchaft  unterhält 
in  H.  seit  1859  eine  von  Europäern  besetzte 
Kraptatation,  welche  1869  von  den  Asanteem 
bei  einem  Einfall  in  H.  zerstört  wurde,  und 
1  Kirche.  Die  katholische  Steyler  .Mis- 
sion besitzt  in  H.  gleichfalls  eine  von  Euro- 
plera  besettte  StatieiL  MilDen  eorapinohe 
Hflünd^äuser  unterhalten  äl  R  Zweignieder- 
lassungen. Die  To('o-T!aumwol1«]fe«en?chaft  m. 
b.  H.  hat  in  H.  eme  iiaumwoilentkernerei 
in  Betrieb. 

Literatur:  Herold,  Die  ■poU(i><rht  Venjangeiiheil  I 
d€4  westlichen  Togoqf  bitte»  in  Mit  f.  a.  d.  d. 
SdMMfeb.  1891.  ~  A.  W.  Schreiber.  Bau- 
«MiMtMr  GeaekiekU  derNordd*iitteh«nMü§ion»- 


gcsdhrhafi.  Bremm  1911.  —  J.  Spieth,  Die 
Eux-mmme.  Berl  1906.  —  F.  M.  Zahn, 
Fiar  AdMttmjwAHMmfaiide;  Bremen  1870. 

V.  Zerh. 

Hoachanaa,  Ort  im  nördlichen  I^aniaiande  in 
Deutseb^dweetafrika,  nnter  24*t.  Br.  im  Ur- 

spninizstrchiet  des  Auob  pelepen.  Die  gleich- 
namige tiUition  der  Rheinischen  Missionsgesrll- 
sehaft  (s.  d.)  wurde  1863  unter  den  zur  Roten 
Nation  (s.  d.)  gehörenden  Hottentotten  ge- 
gn'liulot,  war  aber  später  mir  mit  Unter- 
brechungen  von  längerer  Dauer  besetzt.  Im 
Jalne  1802  wurde  das  Gebiet  von  H.  von  dem 
damals  begründeten  Siedlungssyndikat  fOr  die 
Besetzung  mit  deufsehen  Auswanderern  in 
Aussicht  genommen,  doch  die  poUtischeu  und 
wirtsohaftliohen  Ereignisse  der  nBduten  Jahre 
hatten  zur  Folge,  daß  der  Plan  nicht  zur  Aus- 
führung kam.   H.  ist  Postptafion.  Dove. 

Hounibrivier,  der  mittelste  der  vom  Kaoko- 
▼eld  (8.  d.)  in  Dentaeb-Sfldwertafrika  berab» 

kommenden  IVof&enflOsse,  der  unter  19^/g* 

8.  Br.  den  Ozean  erreicht,  ^n  einem  Mittel- 
läufe liegt  der  Ort  Zessfonuiu. 

Hoarnsib,  Floß  im  mittkran  Kaolcovcld 
(>.  d.)  in  Deutsch-SUdweetafrika,  der  sonen 

Ursprung  in  den  isolierten  Massenerhebungen 
an  der  Grenze  des  Ambolandes  ninunt  und 
unter  dem  19.  Gnade  a.  Br.  das  Meer  er- 
reicht. Infolge  seiner  Herkunft  aus  jenem 
Hochlande  ist  er  wasserreicher  als  die  übrigen 
Rinnsale  des  genannten  Gebietes.  Dove. 

Hoehland  der  Riesenkrater  wird  ein  jung- 
vulkanisehee  Gebiet  in  Deutsch-Ostafrika  ge- 
nannt, da.'  im  NO  von  der  Oslafrikanisclien 
Bruchstule  (s.  d.J  abgeschnitten  wird.  Das 
4100  qkm  grofie  H.  d.  R  gebSrt  damit  an 
dem  nördlichenabflußlo.-entubiet  vonDeutscb- 
Ostafrika,  in  dem  es  dank  seiner  Höhe  eine 
Art  zentraler  Stellung  einnimmt.  Die  Ein- 
zugsgriiiete  dee  Kornea,  und  Lawa  ja 
Mweri  (s.  diese)  teilen  sich  zusammen  mit  noch 
4— ö  kleineren,  selb?t<ändigen  abflußlosen  Ge- 
bieten in  seine  Hänge.  Den  NO  des  H.  d.  R. 
nimmt  daa  Winterhochland  (so  genannt  nach 
dem  Verla{!;sbu(liliändler  0.  Winter-Heidel- 
berg, der  die  Mittel  zur  ersten  Erforschung  gab) 
ein,  das  ans  4  Volkanbergen  zusammenge- 
schweißt ist;  der  Loolmalas^in,  eine  Krater- 
ruine, Irat  !Tv  TTettTier-Gij)fel  mit  3*)43  m  die 
weitaus  höchste  Erhebung  zwischen  Meru  und 
Vietoriaaee.  Der  9S0O  m  hohe  ElhaiairaU  be- 
sitzt  einen  Krater  \  im  (>-  ?  km  Durchmesser; 
auf  sfinem  Boden*  1000  m  tief  eingesenkt,  Iiq;t 
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von  Urwald  ums&umt,  ein  blaugrilner  See  von 
10  qkm  Fläche,  ein  wnnderbar  großartiges 
Laudscbaftäbiid;  zwischen  zwei  woitorcu  Ber- 
gen, dem  Oloasirwa  (3897  m)  und  dem  Olol- 
nioti  (3087  m),  erloschoii  wie  alle  Vulkane  de:^ 
U.  d.  R.,  komuit  der  Bach  herab,  der  dem 
Boden  des  Ngoroogoro- Kraters  (s.  d.)  Wasser 
zuführt.  An  dienn  lentral  und  verhältnis- 
mäßig,' tief  gelegenen  schließen  sich  nach  SW 
noch  drei  weitere  isLiaterbecge  des  H.  d.  K. 
an.  Ihr  httehstor  ist  ndt  318B  m  der  OUeaiü 
(=  der  Bambus,  nach  der  Vcgetatioii  des  NO- 
Hanges)  ;  II.  von  ihm  liegen  Malanja  (2864  m) 
und  Lemagrut  (3127  m).  In  ihi«r  Gesamt- 
beit  bilden  m  das  Baumann  -  Hbehland. 
—  Das  Klima  des  H.  d.  R.  (s.  Ostafri- 
kankche  Bruciistuic)  ist  an  den  Ost-  und  Süd- 
h&ngen  zweifellos  viel  feuchter  als  im  Kessel 
von  Ngorongoro  (s.  d.).  Die  Niedersehlage 
reichen  jedenfalls  für  die  Bedürfni  s"  (irir 
stettliehen  tropiadien  H&lienwaldzoue,  deren 
Ruten  Graoze  zwiBeheo  1500  und  2100  m  liegt 
Unterhalb  des  Waldes  ist  dürftige  Baum-  und 
Buschgrassteppe  die  Vegetation  der  Hänge, 
an  deren  unteren  Teilen  hwraeht  dichter  Dont- 
{raeeh.  Über  dem  Wald,  tob  2900—8600  m  ab, 
breiten  sich  prächtige  Grasfluren  aus,  weiter 
droben  die  großer  Trockenheit  angepaßte 
Hochgebirgsvegetation,  ähnlich  wie  man  sie 
raa  SdOO  m  ab  am  KUhnandioharo  (s.  d.) 
findet.  Auf  die  TTochweidpn  trieben  dielÜMeai 
(s.  d.)  einst  ihr  Meh.  Heute  gibt  es  hier  nur 
WUd  aQer  Art.  IHe  einzigen  Siedlungen  des 
CMnets  sind  die  von  Ngorongoro  (s.  d.)  und 
F!i!];rtnik:i  r»rn  (>  tfttß  ih:--  Winterhocldandes, 
wo  ein  |>aar  Waujauiwesi  (s.  d.)  und  Kflaten- 
lentft  Mmo.  Bei  benerar  Verbalndaga  wäre 
fast  das  ganze  II.  d.  R  ein  gutee  Ansiedelungs- 
gebiet für  Europäer  (s.  Ostafrikanacho  Brueh- 
itufe,  auch  unter  Literatur). 
Utaratart  F.  Jatf»,  Dm  HoMtmi  im  JMwe»- 

tmffr,  7  u.  //.  Erq.-H.  4  iU  S  itt  Mitt.  a. 
d.  d.  Sehvtzg.  1911/13.  Uhüg. 

HodiMhiile,  dga<ach«fhiiM«larti»  a.  Klaa^ 

schon,  22.  Sehul-  u.  Iffiedonsweiaii  IV. 

Hoehseefi^rherel  s.  Fischerei. 

Hecbwald,  in  der  Sprache  des  Forstmanns 
ein  Wald,  der  mit  holi^  Uintriel»zeit  bewirt- 
schaftet wird  und  in  dar  B^el  aus  gleich  alten, 
durch  Saat  oder  Pflanzung  oder  in  Naturver- 
jOngung  erzogenen  Bäumen  beeteht,  in  der 
iBiMalMi  litaratar  jeder  boetotimmige  ge- 
schlossene Wi^  im  G€^i»atz  zu  lichten  Be- 
ständen mit  Grastraehs  oder  n  sddwn,  in 


denen  niedere  Bäume  und  Buschwerk  vorherr- 
schen. Derartige  Hochwälder  sind  vor  allem 
die  Gcbirgäregeuwälder,  welche  unter  dem 
Einfluß  hoher  I^Mbnohtigkeit  und  großer  Kw- 
dersf  Ii  ta  j^ mengen  sich  entwii  k'^lf  haben.  Sie 
bestehen  gewöhnlich  aus  einer  großen  Anzahl 
meiet  inunergrOner  Arten  ndt  tieniBeh  bnitSB, 
oft  etwas  lederartigen  Blättern,  deren  Spreite 
oft  in  eine  Spitze  ausläuft,  welche  den  Wasscrab- 
lauf  von  da  Blattfläche  beschleunigt  (Triufel- 
spitze).  Dto  Obiigens  sdir  «negefanlflige 
Kronendach  breitet  sich  in  Höhen  von  30  und 
mehr  Metern  im,  und  Bäume  von  50  m  Höbe 
sind  keine  Seltenheit.  Die  Wurzelanläufe  sind 
staifc,  «ft  favettartig  entwiefcelt  md  ktanan 
sich  mehrere  Meter  weit  am  Stamm  hinauf- 
ziehen. Die  Blüten  erscheinen  manchmal  am 
Stamm  statt  an  den  jungen  Zweigen  der  Krone. 
Holzige  lianen  hängen  von  den  Ästen  herab, 
die  «amentlich  in  Orbirtrn  mit  'j-nilVr  Luft- 
feuchtigkeit von  Epiphyteu  (Orchideen,  Moo- 
sen n.  a.)  beweint  lOid.  DioZnaainnMosetsiinK 
des  K.  ist  nadi  den  Gebieten  und  nach  seiner 
Höhenlage  verschieden.  Da  ihm  die  meisten 
wortvoUen  Holzarten  der  Schutzgebiete  ange- 
boren nnd  er  widhtige  WobUshitsiriiknngen 
ausübt  (Wassenvirtschaft,  Bodenpflege),  ist  er 
der  hauptsächlichste  Gegenstand  forstlicher 
Fürsorge  (s.  Fontwe^eu).  Büsgeu. 

IIiiiibuHnfilirtiilio  der  fincebninan  a. 
Ehe  dsr  NatuvflIkH  & 
Höckccaula  s.  Zsknschnäbler. 

Höckpr?ftns  s.  Zahnschnäbler. 

Hofmann,  Karl  v.,  geb.  4.  !Nov.  1827  zu  Darm- 
stadt, gest.  9.  Mai  1910.  1867  hessischer  Ge- 
sandter in  Berlin,  1872  Präsident  des  hessi- 
schen ^Ministeriums,  1B76  Präsident  des  Reichs- 
kanzler-Amts, später  Beichsamta  des  lunwn, 
1879  Minister  für  Handd  nnd  Oemrbe,  1880/87 
Staatss.  in  Hs  -Lothr.  Seit  1887  war  v.  H. 
im  Ausschuß,  seit  1889/1904  stellvertr.  Präsi- 
dent der  Deutschen  Kdonialgesdlschaft  (s. 
d.).  £r  beteifigte  sieh  namnrtileh  aneh  an 
der  Antisklavereibewegung  (s.  d.),  gehörte  von 
Dez.  1887—1904  dem  Vorstande  der  Deutschen 
Kolouiaigesellschaft  für  Südwestafrika  (s.  d.) 
an  und  wurde  1891  aneh  in  den  Eabnialiat 
fs.  d.)  berufen. 

Hogola  s.  Truk  1. 

Hohenfriedebergs.  Mlalo,  Umba,  Usambara. 
HnMoUlms  a.  KHma  81 
HohenMia-Clraben,  eine  schmale,  lange 
Senke,  liegt  im  nArdlioben  Deutsoh-Ostatrika; 
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ihre  tiefsten  T»  il 


JftidA,  dem  Hoheuiulia-ä««  eiugeuuiiiiueu,  iu 
laOD  in  ÜBindiWIi«  mtnr  rand  4*  i.  Br.  vnd 

86*  Qu  Lk  Dnu  benachbarten  Xjurasasee  (s.  d.) 
ungefähr  pari^el  streichen  twd  Bruchstufen  in 
dwBiehtttogNöO^üaufetwaSOkmhiiL  Ihr« 
Hohe  fibflnagt  deo  Graben  (b.  Sdudbiihiid), 
den  sie  einsohlieften,  um  bis  zu  400  m.  Die 
Breite  der  Grabensohlc  ist  durchschnittlich 
12  km.  I>er  von  Osteu  herabkommende  Jaida- 
baeh  fahrt  dauernd  Waner.  Dm  Waesar  des 
Sumpfes  wird  selh-t  in  drr  Trockenzeit  nicht 
salzig,  obwohl  er  der  Mittelpunkt  eines  kleinen, 
selbständigen,  abflufilosen  Gebiets  ist,  das 
2700  qkni  umfaßt.  Nach  Klima,  Pflanzen  und 
Tierwelt  gehört  das  Gebiet  zu  den  HofhlSndem, 
die  sieh  westlich  der  OstafrikaniachieQ  ürucb- 
atBfe  (s.  d.)  «ttdelüMii.  Da«  GaUel  kt  so  gut 
wie  ttobeirohat,  groflentBib  aar  Yiebsadit  ge- 
eignet 

Literatur:  F.  Jacger,  Das  Hochland  der  Riuen- 
Imiier.  I  u.  II  (m.  Karitn).  MiU.  a.  d,  d. 
ScJiuUg.  Erg.-H.  4,1911  u.  Erg.-H.  8,  1913.  — 
E.  Obst,  Von  Mkalama  im  Land  der  Wakin- 

'll'j'-    MiU.  Geogr.  Gm.  Hmh.-}.  ]9J2.  Uhlig. 

Uoheulolie-I^angeaburg,  Ermi  kümt  zu, 
Sobn  dfli  FOntaa  Itemnon  m  H.-L.  (a.  d.), 
geb.  am  31.  Aug.  1863  in  Langenburg,  studierte 
Jura,  wurde  Leutnant  im  2.  Garde-l>rag.- 
Kegt.,  1889  ab  Oberleutnant  h  la  suite  der 
Armee  gestellt,  ttat  in  den  diplomatischen 
Dienst  ein  und  war  zunäch.«t  hei  der  Rotscliaft 
in  London,  hierauf  1890/91  im  Aui^wärtigen  ^Vuit 
ia  Borliii  tätig  und  «aide  suin  Legations- 
sekretir  in  Petersburg  und  London  ernannt. 
Im  Jahre  1897  verließ  er  den  diTilomatischen 
Dienst  untv  Verleihung  des  Gharaktero  als 
Legationsrat  Nach  dem  Tede  dea  Herzogs 
Alfred  war  er  1900/06  w&hrend  der  Minder- 
jähriglceit  des  Herzogs  Karl  Eduard  B^^ent 
dt»  Uerzogtuiuä  Sacliseu-Koburg-Gotha.  im 
Nor.  1906  wurde  Erbprinz  zu  H.-L.  mit  dest 
Vertretung  des  Direktors  der  Kolonialabteilung 
des  Auswärtig«!  Amts  beauftragt.  Die  Ver- 
handlungen dea  BT.  in  der  Session  1905/0(> 
wurden  durah  die  noeh  fortdauernden  erheb» 
liehen  .^ufwcndung^^^  für  Ji  [i  Kingeborenen- 
aufstand  in  Südwest&fnka  i  s.  liereroaufstand), 
eowie  dimh  aelnrara  Angriffe  gegen  Kolonial» 
beamte  ungünstig  beeinflußt  Die  Vorlage  betr. 
Errichtung  einee  Reichs-Kolonialamts  wurde 
abgelebut.  Am  ö.  Sept  1906  wurde  der  Erb- 
prins  auf  eefaien  Antraif  von  der  Sbeiliaf^enen 
Vertretung  entbunden  unter  Verleihung  der 
Brillanten  zum  Boten  Adterorden  1.  Klasse. 


1!M)7  vairde  er  als  Mitglied  der  R4>ichspartei  in 
den  KT.  gewählt,  dem  er  bis  1911,  zeitweise 
ais  zweiter  Vizepräsident,  angelidrte.  1913 
folgte  er  nach  dem  Tode  eefaiea  Vatan  dleaem 

al.-^  Fürst  zu  H.-I,. 

Uohealohe-Laageuburg,  Hermann  Fürst 
CO,  fA.  Langenburg  in  Wflrttendierg  81*  Ang; 

1832,  gest.  9.  März  1913,  studierte  in  Berlin, 
war  Offizier  in  württembergischen,  1854  in 
dsterreichischen  Diensten,  1809  im  Feldzug 
Itafiens  geg«&Eyutknkih,186fi  General,  1870/71 
im  Feldzug  gegen  Frankreich,  seit  1860  erbliches 
MitgUed,  seit  1893  Vizej)räsident  der  wllrttem- 
ber^^ehen  Ersten  Kammer,  1871  bis  1880  Mit- 
gUed (deutsche  Reiohspartei),  1877/78  sweiter 
Vizepresident  des  deutschen  Reichstags,  1882 
Begründer  und  £n»ter  Ptftaident  des  deutschen 
KoloaialvanittB  (s.  d.)  betr.  der  ipitereo  deut- 
schen Kolonialgesellsehaft  (s.  d.),  von  deren 
Leitung  er  Ende  1894  infolge  Heiner  Ernen- 
nui^  zum  Statthalter  Ton  Klsaii-Lothringen 
(bis  Oktober  1901)  tnrflektiat  DamalierfolKli 
seine  Ernennung  zum  Ehrenpräsidenten  der  Qa- 
seUschaft  „in  Anerkennuni?  d«>r  11^^•e^^Tän^- 
lichen  Verdienste  des  Fürsteu  um  die  koloniale 
Saohe^  Vgl  aaeb  den  LritamU  dv  DEZ. 
vom  "^1.  Aug.  1912:  Dem  Ehienjileidenleft 
der  KolG.  zum  80.  Geburtstag. 
Hobenlohe-SebiUingBlttrst,  Chlodwig  Fttnt 
von  (1819—1901),  deutscher  Reichskanzler 
vom  27.  Olit.  1894  bis  17.  Okt.  1900.  Einen 
näheren  Anteil  an  den  Kolonialangekgenhdten 
hat  er  nioht  genommen,  wenn  er  auch  in  aeiner 
ersten  Reich   i  -  edc  (11.  Dez.  1894)  sich  ent- 
scWeden  auf  den  Boden  einer  aktiven  Kolouial- 
politik  stellte.  Von  Bedeutimg  war,  daß  durch 
AUerfa.  V.  vom  1&  Bes.  1884  die  ZeatoatoteUe 
für  die  Kolonialverwaltung,  die  Kolonialabtei- 
lung fs.  d.),  unter  die  unmittelbare  Verantwort- 
lichkeit des  lieiüliükauzlcrs  gestellt,  also  von  dem 
Staatesekretär  der  Auswärtigen  Angeiegenbei< 
fen  lo5gel5st  wurde,  „soweit  nicht  Beziehungen 
zu  auswärtigen  Staaten  und  die  allgemeine 
Politik  in  Frage  kommen".  Die  AuadhAnmig 
des  deutschen  Koloniahreichs  doreh  den  Ek^ 
wrb  der  Karolinen  und  Marianen  (Vertrag  vom 
30.  Juni  1899),  von  Samoa  (14.  Nov.  und 
8.  Des.  1899)  and  die  Ptehtnng  dee  Sebuta- 
gebiets  Kiautschou  (Vertrag  vom  27.  April 
1898),  die  wieder  in  Zusammenhang  mit  den 
chinesischen  Wirren  1900/01  steht,  fällt  iu  die 
Amtsperiode  dea  FOnten  B.   6.  Erwerfonag 
der  deutschon  Kolonien.  Rathgeu. 
1  Hehenlohe-See  1.  Hohenlohe-Graben. 
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Hiflieiuiiessniigai  bilden  eisenotweDdigeund 
weMnlliehe  ünteriage  f  Qr  jede  Karti«ni]iK«iiU0 

Landes.  Ohne  sie  läßt  sich  kein  genaues 
Kartenbild,  keine  Geländedaretellung  erzielen. 
Die  genaueste  aller  Höhenm^methoden  ist 
die  NiTelliertmir,  da»  i«t  dn  Verfahren, 
bei  dein  der  Höhenunterschied  benarfi 
barter,  etwa  100  m  voneinander  entfernter 
Punkte  durch  horizontales  Zielen  mit  einem 
geeigneten  Instrument  nach  genau  verti- 
kal stehenden  MaßstSbcn  (Mcßlafteii)  be- 
atiiQiDt  wild.  Die  I^ivelliennstnuuente  be- 
itehen  im  woeentlichen  am  einem  Fermrehr 
and  einer  Libelle,  deren  Achsen  unter  sich 
parallel  und  beim  (Icbraiieh  horizontal  sind. 
Eine  weitere  Methode,  Höhen  zu  bestimmen, 
liefert  die  trifonometriiehe  H.  daidi 

Messung  von  2  Ilölienwinkeln  mittels  eines  mit 
Libellen  nnd  einem  Hiibenkreis  ausgestatteten 
TheodoliUj  von  den  Endpunkten  einer  mög- 
lichst genau  gemeeraien  Standlinie  aoe.  Bei 
der  Mr  sungen  auf  größere  Entfernungen  ist 
hierbei  der  Einfluß  <ter  Luftrefraktion  und  der 
Erdkrflmmung  m  berfiflkaiohtigeii.  Für  Rei- 
sende kommen  dieei  ÜBtlioden  der  H.  kaum 
in  Betracht,  sondern  nur  die  barometri- 
schen U.  mit  Hilfe  von  Queckeilberbaro- 
netenit  Ancniden  nnd  Siedethennemetemt 
die  auf  dem  Prinzip  beruhen,  daß  der  Luft- 
druck n^it  wachsender  HBhe  imd  in  iTloieh- 
zdüger  Abhängigkeit  von  der  jeweilig  herr- 
«eiiendan  Lufttemperatur  in  geeetxmißiger 
Weise  abiiinmit.  —  Queeksilberbarometer 
eignen  sich  ihrer  großen  Zerbrechlichkeit  w^en 
nicht  besonders  für  Höhenmeßswecke,  beeon- 
ders  nicht  unter  schwierigen  Wegcveriiiltni^n 
in  der  Wildin'w.  Bei  den  Aneroiden,  die  auf 
Reisen  vornehmlich  als  Höhenmeeser  dienen, 
wird  der  Lnftdmdc  nieht  dnndi  die  Schwere 
der  QueekflObersäule.  soodcm  dnroh  die  Feder- 
kraft einer  tunlieh^t  luftleer  geraachten  dtinn- 
wandigen  metallenen  Dose,  welche  bei  wachsen- 
dem Laftdmek  lusammengedrttflfct  wird,  ge- 
niessen.  Die  minimale  Rewegun?  der  oberen 
Dosenfläcbe  wird  durch  eine  Ucbelübersetzung 
auf  ehien  Zeiger  übertragen,  der  sich  Uber 
einem  mit  Hillinietcrteilung  versehenen  Ziffer- 
blatt dreht  und  der  den  jeweiligen  Luftdruck, 
vielfach  auch  den  entsprechenden  Höhenwert, 
nstltaiieh  aber  nmr  in  ganz  roher  und 
Weise  angibt.  So  handlich  und 
bequem  Aneroide  für  H. zwecke  auch  sind,  so 
sind  ihre  Angaben  doch  vielen  Fehlerquellen 
UBtenraitei.  Yer  aDem  indert  jeder  Stoß, 


alle  stükeren  Luftdruckachwankungen,  denen 
de  anageeetst  wden  (atao  mA  Borgbeitfli- 

gungcn)  sehr  leicht  ihren  Stand  bzw.  ihre 
Korrektionen  in  erheblicher,  ganz  unkontrol- 
lierbarer Wtii^.  Fiir  einen  lieisendcn,  der 
wissensohaftlieh  verwertbare  H.  liefern  will,  ist 
I  s  linher  nicht  nur  nötig,  daß  er  sich  mit 
mehreren  Aneroiden  guter  Qualit&t  von  lei- 
stungsfähigen Firmen,  z.  B.  von  0.  Bohne, 
Berlin  S,  Prinzenstr.  90,  zum  Preise  von  je 
60—80  M  versieht,  nicht  mit  gewöhnlicher 
Ramschware  aus  dem  ersten  besten  Optiker- 
laden, sendeni  daft  er  andi  dn  Kentrdlier- 
instrument  in  Gestalt  eines  Siedeapparates 
mit  1—2  Ficdethßrmometem  mit  sich  fflhrt. 
I  Bckauuüich  ändert  sich  der  Siedepunkt  reinen 
Waaaen  in  gcaetoiuMiger  Webe  mit  dem  je- 

wciligen  Luftdruck.  Während  z.  B.  bei  7R0  mm 
I  Barometerstand  der  Siedepunkt  des  Wassers 
bei  100°  liegt,  siedet  Wasser  bei  670  mm  Luft- 
druck schon  bei  In  dem  Mofat  trans- 
portablen Siedeapparat,  in  dem  man  da.^  reine, 
salzfreie  Wasser  durch  eine  kleine  Spiritus- 
Hamme  znm  Sieden  bringt,  führt  man  nun  ein 
Siedethermometer  ein,  das  der  Bequemlichkeit 
wegen  ."^tatt  der  Gradeintcihmg  gleich  eine 
Teilung  aufwdst,  die  den  jeweiligen  der  betr. 
Siedetanperatur  entspreohenden  Luftdruek  in 
Millimelcrn  abzulesen  gestattet.  Indem  man 
dafür  sorgt,  daß  da.«  Thermometer  ttmlichst  weit 
in  den  Dauipfuiauld  deti  Apparates  eintaucbt 
und  dem  Thermometer,  nachdem  das  Wasser 
zu  sieden  begonnen  hat,  die  genügende  Zeit 
läßt,  um  sich  definitiv  dnzustellen  (&— 6  Minu- 
ten), kann  man  durch  gleichziitige  AUeftiing 
des  Siedethermometers  und  der  Aneroide  Weht 
die  jeweilipn  Korrektionen  r!rr  letzteren  er- 
mitteln. Soloiie  Ve^leiohungon  zwischen  Siede- 
thennometer  und  Anenndeo  sollten  nr  Kon- 
trolle der  letzteren  auf  Reisen,  namentlich  in 
gebirgigem  Gelände,  jeden  2.  oder  3.  Tag  vor- 
gunomincn  werden,  besonders  aber  vor  und 
nadi  Beigbeateignngen.  Siedeappaiato  lietet 
die  Finna  R.  Fließ  in  Berlin-Steglitz.  Auf 
Kelsen  sind  die  Aneroidablesungen  nicht 
wahllos,  sondern  außer  im  Lager  nur  an  topo- 
graphiaehcfaanJcteristischen  Punkten,  bei  Flufi- 
übergangen,  am  Fuß  und  auf  der  Höhe  von 
Steilanstiegen,  bei  Paßabergängen  usw.  vor- 
zunehmen. Gleichiflitig  mit  den  Anenrid- 
ablesungen  ist  auch  eine  Bestimmung  der  je- 
weilig herrschenden  Lufttemperatur  mittels 
Schleuderthermometer  auszufahren,  weil  sonst 
die  AneroidaUemiigeii  för  gnanne  HShen- 
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berechnungen  ach  nn-ht  verwerten  lassen. 
VgL  V.  Danckeluiau:  Anweisung  zu  Uöhen- 
nmrangeii  in  den  dm  aiiil]i«luii  Rovten- 
Aufnahmebüchem  (iin  Verlag  von  D.  Keimer, 
Berlin)  voigedrackten  Anwdsungeo. 

Danckelman. 

H^fwialil&eii  nennt  man  die  in  unge- 
fähr 2000  m  und  mehr  Seehöhe  liegenden  Sta- 
tionen. Über  ihre  klimatisdien  Kigeoschaften 
t.  KKn»  31  —  Über  dto  lioebgel^eaen  8te> 
tÜHMD  ta  ErholnngBiiMken  ErliolmigBsta- 
tionen. 

HShenwaUl  a.  Ifebelwald. 
HUitn  Sdivtai  faeütien  niilMr  den  deut- 
schen Kolonien  bisher  nur  Deutsch-Sfidwest- 

afrika  nnd  Kiautschou.  In  Deittsch-Ostafrika 
macht  diti  von  der  iierliuer  AÜBsionsgesell- 
sehaft  begrOndete  „Kariseebule"  in  Tandala 
(Bez.  Bismarckburg)  einen  Anfang  mit  dem 
Gymnasialuntenicht,  verfolgt  aber  weeent- 
fidi  nur  den  Zmwlr,  die  Kinder  der  Missio- 
nare für  den  Besuch  der  heimischen  höheren 
Schulen  vorzubereiten.  Was  Deutsch-Süd- 
weetairika  betrifft,  so  wurde  in  Windhuk  am 
1&  JttL  1900  mit  18  Kindera  «ine  Beal- 
schule  eröffnet.  Um  auch  für  die  Mädchen  die 
Möglichkeit  zur  Aneignun«;  einer  höheren  BO- 
dung  zu  vermitteln,  ist  an  dieser  Schule  Ko- 
edvkilion  eingiflUirt  worden ;  der  AaabM  einer 

besonderen  höheren  Mädchenschule  seitens  der 
Regierung  würde  sich  vorläufig  iiiclit  loimen, 
zumal  die  katholische  Mission  ihre  frühere  Real- 
schule m  Windhuk  in  eine  höhere  Töchter- 
schule umgewandelt  hat.  Die  Realschule  ent- 
spricht im  wesentUchen  dem  hetmisohen  Vor- 
Uld,  doeh  ist  die  enrt»  fremde  Spndie  nicht 
das  Franzö-'-ische,  sondern  das  Englische.  An- 
fang 1910  wurde  die  Quinta  (14  Schüler),  An- 
fang 1911  die  Quarta  (13  Schüler),  Anfang 
1912  die  ÜBtertertia  (6  Sdifller)  ertflbet  Im 
Dezember  1914  werden  die  enteo  Schüler 
mit  der  Befähigung  zum  einjährig-freiwilligen 
Heeresdienst  entlassen.  Anfang  1910  wurde 
in  Swakopmnnd  eine  iMHien  PriTitsokaie 
(9  Knaben,  7  Mädchen)  nebst  Vorschnle  er- 
öffnet. Sie  wird  von  der  Gemeinde  unter- 
halten und  besteht  z.  Zt.  aus  Sextu,  Quinta  und 
Qnarte.  In  Kiautschou  besteht  ein  Reform- 
realgjrmnasium.  An  die  dreiklassige  Vorschule 
sehÜefit  sich  der  lateinlose  Unt«fbäu  mi,  be- 
iteliend  t»  den  EUM«n  Sexta,  Quinta  und 
Quarta,  in  denen  als  Fremdsprachen  von  Sexta 
ab  Kncli^fh,  von  Quarta  ab  Französisch  ge- 
trieben werden.  Darauf  bauen  sich  die  Mittel- 


klassen Untertertia,  Obertertia  und  Unter- 
sekunda mit  LAtein  auf.  Aufaug  1912  hatten 
bereiti  90  SshAkr  ä»  Beraehtigung  zum 
jährig-Freiwilligendienst  erhallen.  t!ber  die 
deutsch-chinesische  Uocbschuie  in  Tsingtau 
s.  Kiautschou,  22.  Schul-  und  Mission»wcsen. 
S.  femer  BigienmpNlMtai,  Hieiioiisschul- 
weFen.  v.  König. 

Hohewarte,  Platz  in  Deutsch-Südwestafrika 
an!  dem  Hoeihlaiide  an  oberan  Ehfanten- 
fluß,  einem  Nebenfluß  des  Auob,  in  dem 
wirtschaftlich  wichtigen  Gebiet  östlicii  von 
Windhuk.  U.  ist  Post-  und  Telegraphens  tatiou. 

Hdlüfliidera  geMren  tun  Tdl  m  den  von 
den  Zoologen  gesuchtesten  Arten.  Manche 
Gattungen  leben  nur  in  dunklen  Grotten  von 
Kalkgestein.  Es  ist  daher  sehr  erwünscht, 
solehe  HöUentiere  n  iwmineln  nad  zur  Be- 
stimmung einem  großen  Museum  zugrmL'lirh 
zu  machen,  welches  Uber  den  nötigen  Stab  vou 
SpeziaJ&NTSchem  verfüg!  Hateehie. 

HoUmale  c.  MaBe  und  Gewichte  91 

Höhnel,  Ludwig  Ritter  v.,  Konteradmiral, 
geb.  6.  Aug.  1807  zu  Preßburg,  war  fi«f  der 
Marineakademie  zu  Fiume,  begleitete  1886/89 
Graf  Teleki  (s.  d.)  auf  einer  Forschungsreise  in 
Ostafrika  (Besuch  des  KiHmandscharo  und 
Meru,  Entdeckung  des  Budolfsees  und  Ste- 
phaniesees) nnd  ontemahm  189S/94  «ne 
zweite  Forschungsreise  mit  William  Chanler 
na<'h  dem  Keniagebiet  fEntdeckung  des 
Loriansumpfee  und  erster  Besuch  bei  den 
Baadile;  AUmidi  dar  Expeditiim  wegen 
schwerer  Verwundung  H.8  dnnh  dn  Nashorn). 
Schriften:  BergproRUammlung  während  der 
Graf -Telekischen  Afrikaexpedition,  Wien 
1990;  Oit-Aqoatorialalrilai  iwiselMn  Paagani 
und  dem  neuentdeckten  Rudolf-ce,  Petcrni. 
Mitt.  Ergh.  W),  Gotha  1<)02;  Zum  Rudoifsee 
und  Stepliaiiie^e.  Die  Forschungsreise  dee 
Grafen  TeMa  in  Oit-Äquatorialafrika,  Wien 
1892;  Beiträge  zur  geologischen  Kenntnis 
des  öetlioben  Afrika,  Denkschriften  d.  Akad. 
d.  Wimnech.  m  Wien  1881 

HIHnialiduielleii «.  FaaitaDf. 

Hok^  bewohnte  koraUinisrhc  ^inzoUnMl  der 
Karolüien  (Doutsch-Neagoiiieii),  unter  6*  41' n.  Bf. 
und  149»  17'  ö.  L. 

Hollanis  Vogelinsel,  kleine  Insel  in  briti- 
mhm\  Besitz  vor  der  Mitte  der  Küste  zwischen 
Swakopmnnd  nnd  LQderitsbueht  (Dentedi* 
Sttdmstafrika).    Sie  ist  von  SeegäaMn  (Sola 

capensis)  belebt  und  wurde  eheiml?  von  zahl- 
losen Bobben  aufgesucht,  vou  denen  ein 
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englisches  Schilf  au  einem  eimigen  Tage 
zwölfhundert  StQck  geschlagen  haben  soU. 

Dove. 

HoUeben,  Theodor  v.,  Dr.  jur.,  WirkL  Geh. 
Bat,  geb.  16.  öept.  18^  geat  31.  Jan.  IBia. 
JnittttnlM  und  niliwulMreiiOMiidM  Sta- 
dien, BeiEeu;  1870  Offisier  im  L«b-Garde- 
HuB.-Rgt.;  1873  Übertritt  zur  Diplomatie, 
GeMbiftsträger  1873  in  Peking,  1875  in  Tokio, 
1878  Min.-Bea.  in  BaenM  Alrai,  Gwindter 
1885  in  Japan,  1891  in  Washington,  1893 
in  Stutt'T'nrt,  Botschafter  1897  in  Washing- 
ton, l^i  Auäitritt  aus  dem  diplomatifichen 
Diswt,  1908  dM  HAradiMMi, 

seit  1904  geschäftsführender  Vizepräsident 
der  Deutschen   Kolonialgeeelbehaft  (s.  d.). 

Hollning,  ^L,  war  Mitg^ed  der  von  Dr. 
C.  Schräder  (s.  d.)  geleiteten  Forschungsexpe* 
ditiou  der  Neuguinea-Kompagnie  h.  d.) 
188^87  und  machte  am  Kaiseiin-Augusta- 
flnfi  md  an  der  Kirtt  NtngniiiMB  (be- 
sonders in  der  Umgebung  von  Finsch- 
hufen  und  an  der  Astrohibebai)  inohtige 
botanische  UntecBuchungen.  (Vgl  üach- 
ridUflo  fibor  BjfaeivWflhdmdand  und  den 
Bismarckarohipel,  Berlin  1885/88,  sowie: 
K.  Schumann  und  M.  H.,  Die  Flora  von 
Kajaer-Wilhelmriand.  Beiheft  zu  Is'achiichten 
ftber  KaiMV-WillMliiHiaiid  1889.) 

Holma     Adamaua  3.  u.  Ndi^ 

Holmetiliuß  s.  Toriu. 

Holotlmrien,  Seewalzen,  Seegurken,  Klasse 
der  Stachelhäuter,  Tiere  mit  walzen-  oder 
schlauchförmigem  Körper,  ohne  festes  Ske- 
lett (s.  Tafel  ldl/@2  Abb.  ü;.  Sie  bewegen 
•kb  kriechnd.  Einige  Arten,  ioBlNMmdeie 
HoisChanft  ednliB  Lees.,  werden  in  China 
und  Japan,  nachdem  sie  gekocht,  getrock- 
net, auch  kicht  geräuobart  sind,  unter  dem 
KaoMB  IVepang  ab  LeekerimBen,  anelt  ab 
Aphrodisiakum  hoch  geschätzt  An  der  Küste 
von  Dcutsch-Ostafrika,  insbesondere  in  der 
^ähe  der  Inseln  Aiaüa  und  Saoi^o-öüongo 
koomwa  H.  vor,  dÜe  skdi  tat  Anfertigung 
TOn  Trepang  eignen.  Der  Fang  der  IT.  und 
die  Bereitung  von  Trepang  ist  liier  auch 
TOO  1898—1907  von  einer  in  Johannesburg 
amlBsigen  Gesellschaft,  der  „Trepang  Limited** 
in  großem  Maßstabe  betrieben,  seither  aber 
eingeetellt  Im  Bismarckarchipei  und  in  den 
Weelfcuoltoen  werden  i^MaUs  H.  gebogen. 
DieAttifidur  an  Trepang  aus  demGesamtscbutz- 
g»'biet  Deut<:ph-Neuguinpa  bL'trug  1911/1*2  ea 
6800Ü  kg  im  Wert  von  ä2000  M.  Lübbert. 


Uolub,  Emil,  Dr.  med,  Arzt  und  Furschungs- 
reisender,  geb.  7.  Okt  1847  zu  Holitz  (Böhmcu), 
grat.  21.  Febr.  1902  zu  Wien.  R  ging  1878 
mittellos  nach  Südafrika  und  lirß  sirh  in 
Dutoitspan  (Diamaatdistrikt  von  Kimberley) 
ab  Artt  nMar  mit  d«  Abriolit,  das  dnzcli 
seine  Praxb  ailWifaeiie  Einkommet i  auf  For> 
schiuigsreisen  zu  verwenden.  IHT'i  TV  unter- 
nahm er  eine  bedeutende  Expedition,  die  ihn 
im  Angoit  1875  an  den  ZuammeoflnE  rm 
Linjanti  und  Sambesi  ftihrte.  Hier  betrat  er 
den  heutigen  Caprivizipff!  fs  d.)  bei  Impalira 
und  fuhr  den  Sambesi  auf  war  nach  Seeheke, 
WO  er  deh  llogwe  Zrit  anfUalt  VMdert  be- 
absichtigte er  weiter  flußaufwärts  im  Ba- 
rotseland  vorzudringen,  verlor  aber  in  den 
Mutschila-Aumsingaschnellen  seine  Ausrüstung 
und  mußte,  gleichaeitig  idiwer  erkrankt,  um- 
kehren. 1880—83  war  er  in  seiner  Heimat. 
1883—87  vollffthrte  er  mit  t>einer  Gattin 
in  Ninem  IHUierai  FovwAungsgebiet  efaw* 
neue  Reise,  die  er  aber  nach  NO  Qber 
den  Knfiikw  bis  in  das  Gebiet  der  Ma- 
schukuluiiibe  ausdehnte.  H.  bat  von  seinen 
Ebcpeditioneo  bedeatende  etlmehi^Beha  and 
zoologische  Sammlungen  heimgebracht.  Er 
schrieb:  Eine  Kulturskizze  des  Marntso-Main- 
bunda-Beiches,  Wien  1879;  Sieben  Jahre  m 
SQdafrlka,  Wien  1881»  Beltrige  rar  Qniitka- 
logie  Sfldafrikas  (zus.  m.  A.  v.  Pelzeln),  Wien 
1882;  Von  der  Kapstadt  ins  Land  der  MMChtt- 
kulumbe,  Wien  1890,  2  Bde. 

Haliaiien  e.  NatxhOker,  Baubdzimdfbni- 
weeen. 

Holzausfuhr  s.  Holzhandel 

Holzgesell.schaft  für  Ostafrika,  Denteek« 

s.  DeuiöcUe  Holzgesellsohaft  für  Ostafrika. 

Holahandel.  Mit  der  Einfuhr  von  Höbs@m 
faeaeUtftigen  rieh  in  DeolMlibBd  aw«i  Gruppen 
von  Handelshäusern;  die  einen  befassen  sich 
fast  an=;^chlipßlich  mit  der  Einfuhr  von 
Hölzern  auä  ^'urdamerilia  und  au»  dem  Norden 
Europas  and  Ariens,  dfe  anderen  dagegen  im 
wesentlichen  mit  den  überseeischen,  meist 
tropischen  Nutzhölzern.  Der  Import  wird 
entweder  von  Finnen  ausgeführt,  die  am- 
seldiefflioh  Holzhandel  treiben,  daneben  aber 
auch  von  solciien,  die  mit  anderen  Waren 
ihres  Handeisgebietes  auch  Nutzhölzer  impor- 
tieren. Bekmmtere,  regelmäßig  gebnmehta 
Nutzhölzer  werden  vielfach  schon  auf  Ab- 
ladung oder  schwimmend  gekauft,  andere 
,  kommen  dagegen  unverkauft  nach  Hamburg, 
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Bremen  oder  Ober  Rnt^r^lam  in  die  Rheiu- 
häfen  uod  in  den  eretgcuännUiii  beiden  Pl&tzen 
in  die  lOr  diese  Zwecke  besonders  errichteten, 
groBen  HolzlagarplMw,  wo  dieselben  zwar 
für  dir  Yrrznlhing  vermessen,  aber  unverzollt 
lagern  kOuueu.  Vielfach  werden  diese  Hölzer 
hmit»  »dum  bei  Uirar  Anknoft  glrieh  naeh 
der  Entlöschung  am  Kai  von  Interessenten 
besichtigt  und  gekauft.  Auf  dem  großen  Hoh- 
lagar  in  Hamburg-Hothenburgsort  finden  von 
Zdk  m  Zeit  Auktionen  Aber  cUe  dort  lagernden 
Hölzer  statt,  die  von  Käufern  aus  den  Nachbar- 
ländern und  aus  dem  Lilande  besucht  werden. 
—  Für  den  Import  der  tropischen  Hölzer  ist 
es  von  WicM^gUttt  die  Stämme  draußen  so 
EU  bpnrbeiten  lind  znzn  clrieiden,  wie  es  der 
Abnehmer  wänscht.  In  der  Begel  werden  hier 
bei  nemn  HMHni  TieUaeh  grobe  FeUer  ge- 
uweht  Zunächst  sollten  nor  wihtiadig 
fehlerfreie  St&mme  verschifft  werden.  Mangel- 
hafte werden  im  lokalen  Verbnuieh  genOgend 
AbnabiM  finden«  wlbiMid  ib  bei  dv  Ifaliibr 
stets  einen  willkommenen  Anhalt  zur  Be- 
mängelung der  Qualität  gclwn  und  damit  zu 
einer  Herabsetzung  der  Preise  führen.  Kinde 
ud  Splint  sind  mfl^^tohrt  m  entfallen,  dn 
sie  nur  unnötig  die  Fracht  erhöhen.  Die  ein- 
zelnen Stocke  sind,  wenn  irgend  möglich,  so 
lang  zu  lassen,  ids  dies  die  Transportver- 
hiltnisse  zulassen,  denn  jede  Obermäßige  Ver- 
kitrznnrr  schränkt  die  Verwendungsmö^chkeit 
der  Hölzer  ein.  8.  a.  Nutzhölzer  u.  Bauholz. 

Literatur:    L.  Hufnagl,  Handbuch  der  kauf- 

männüichen  Holzveru^ertimg  und  des  Holzfutn-  i 
dds.   lierlin  1910,  Paul  Party.  —  E.  Wiehe, 
FrmAi  Xulzfujlzer,  Der  Import  und  Handel 
«0w(e  MM  BttelutibuM  dtrgangbanlitm  Sorten. 
Bnmm  Wt,  fvam  umm»  Voigt. 

HMuBimi,  Philipp     0».,  G;  m.  b. 

1856  gerundet,  .'^eit  1895  G.  m.  b.  R,  Ka- 
pital 6000000  M.  Betreibt  Bahnbauunter- 
nehmimgen,  hat  insbesondere  in  Deutüch-Ost- 
nfrOca  die  (Zentnl->)'nu^anjikabalin  gebaut 

(f.  Eisenbalmen  I  b). 
TToJzül  r.  Harze  3. 

UolzsehnitMrei  s.  Teoluük  der  Eingebo- 
renen ö. 

VäMnmmuSmf  m  Signalen  (Trommel- 
ipiiebe,  I.  d.),  nneh  zur  Tanzbegleitung  ge- 
brauchte Mugikinstnimente  dt-r  Einr  K  '^f^nen 
(s.d.X  Yorkouunen:  Togo,  Kamerun,  iuuser- 
Vflhehwlaad,  BiiniM«kM«U|wI  (s.  IMel  144). 
Ein«  Abart,  ein  in  der  Hand  gehaltenes,  mit 
einem  Stäbehen  geeeUagenee  Bohr  (Bohr> 


trommel)  kommt  in  Neupommern  ond  ÜNh 
meoklenburg  vor.  S.  a.  Trompeten. 

V.  Hornbostel 

Holiwürmer,  Larven  versciiiedener,  im 
Holz  lebender  Insekten,  besonders  die  Larven 
verschiedener  Käferarten  (Foohkäfer,  Bock- 
hifa-,  Beikenicifer)  d.),  dann  aber  raeh  die 
der  Holzwespen  und  einiger  Schmetterlinge 
(z.  B.  der  Sesien).  Oft  haben  diese  Larven  ihre 
Beine  vollkommen  oder  fast  vollkommen  ein- 
geboSt  Die  gcOBenn  H.  lind  4fie  Limn  von 
Bockkäfern,  die  kleineren,  in  alten  Möbeln  oft 
zahlreich  vorkommenden,  die  I>arven  von 
Puchkäferu.  In  unseru  Kulouieu,  wie  über- 
haupt in  den  Thipoi,  traten  die  H.  den  ge- 
mäßigten  Gebieten  g^;enOber  sehr  zunirk 
£s  treten  die  Termiten  (s.  d.)  an  ihre  Stelle. 

Dahl 

H^lnlmt  s.  Zimt. 

HonsTo  fSuaheli),  Wegeabgabe,  Durchgangs- 
zoü«  wurde  früher  in  Ostafrika  seitens  der  Sid- 
tue  und  Bhiptlinge  ven  dnrchriehenden  Ein- 
wanen  erhoben.  Mit  Durchfahrung  der  deut- 
schen Herrschaft  ist  der  H.  in  l>eut5ch-0«t- 
afrika  in  Wegfall  gekommen  und  wird  nirgends 
mehr  erhobra. 

Honig  s.  Pif  ni  11  und  Bienenzucht. 
Honiganzeiger,  Indicatoridae,  mit  den 
Kuckucken  nahe  verwandte  paarzehige  Vögel, 
die  in  ihrer  Körperform  und  Größe  aber  unse- 
rem Wendehals  ähnlich  sind.  Ihr  kurzer 
Sehnabel  ist  bald  dtek  und  stumpf,  bald 
schmal  und  «i^tz.  Wie  die  Endradce  sollen 
I  die  Honiganzeiger  ihre  ninweißen  Eier  in  i&» 
Nester  anderer  Vögel  legen;  doch  bedarf  ihre 
Fortpflanzung  noch  genauerer  Beobachtung. 
Sie  nihran  deh  von  bfleirtntt,  derän  Innren 
und  Eiern,  die  sie  im  Batungezweig  \ind  an  der 
Rinde  der  Baumstämme  aufsuchen.  Eine  be- 
sondere Vorliebe  haben  sie  für  Bieneubrut,  und 
da  rie  <Ane  EBUe  nieht  imstande  and«  ni  sol- 
chen Leckerbissen  zu  gelangen,  so  pflegen  sie 
durch  Geschrei  den  Menschen  auf  vorhandene 
Bienennester  aufmerksam  zu  machen,  um 
dann  an  don  Abfällen  der  PlOndenug  sieh 
gOtlich  zu  tun,  eine  I'itr'-'i^chaft,  die  von  den 
Eingeborenen  Afrikas  allgemein  benutzt  wird 
and  den  Vögeln  ihren  Namen  eingetragen  lul 
Die  Verbre  tuug  des  H.  ist  im  w^nt- 
Uchen  auf  .Vfrika  beschränkt.  Von  den  etwa 
20  bekannten  Arten  kommen  nur  zwei  in 
IncUmi  and  aaf  den  Svndainaeln  ver,  die  an- 
deren sind  afrikanisch.  Eine  in  Ostafrika  häu- 
fige Art«  Indicator  indioator,  hat  etwas  Ober 
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Sperliiigsproße,  brnnnes,  ins  Schieferfarb«ne 
ziehendes  Gtsfieder,  weißliche  Unterseite  und 
gelben  Schulterfleok;  beim  Männchen  ist  die 
Kehle  schwarz.  In  Westafrika  ist  1.  maculatus 
eiiir  h-itifi<,a'rc  All;  obcrseifs  düster  olivengrün, 
uiuer»eits  graubräuuüch  mit  rundlioheu  gelb- 
fichwoOen  Fleflte  Btieimiow. 

Hm^McM  I.  Bienen  und  Bienenzueht  2. 

TTonicrdachfi,  Mollivora,  eine  Gattung  der 
marderartigen  Herc.  Der  H.  hat  ungefähr 
die  Größe  und  Geetalt  eines  DadiMe  und  kt 
schwarzbraun  oder  schwarz,  meistens  mit 
hellem  RQcken.  Die  Oliren  fmd  sehr  klein, 
die  KnJlen  der  VorderfOße  sehr  kräftig.  £r 
fmdet  tich  in  fMt  aDen  atHkanfsahen  Sohuts- 
gebieten,  ist  aber  anscheinend  selten  in  den 
Waldcrehieten  Kamentns  nnd  in  Tojro  noch 
nicht  nachgewiesen,  lir  wird  den  Huhnern  ge- 
filnlicb,  BteUt  don  Honig  nacb,  vertilgt  aber 
•nderaneits  Selilangeiit  Battai  md  Mäuse. 

Matschie. 

Uoomkrans,  Käme  des  Ortes  in  Deutsch- 
Sttdimtafrika»  der  eine  Zeitlang  den  Uaupt- 
lätn  Hendrik  Witbois  (s.  d.)  und  seiner  Krie- 
ger bildete.  H.  lag  in  dem  Massiv  des 
Ganaberges  im  Westen  des  Kchobother  Lan- 
des, der  sehon  dem  Jan  Jonker  mit  seinen 
Afrikanern  (s.  d.)  nach  ihrer  Vcrlreibunc:  riu> 
Windhuk  als  öitz  gedient  hatte.  Der  üit  IL 
lag  auf  einem  flachen  Beip-ückcn  und  war,  ein 
Zeichen  far  die  Intelligenz  de«  berObmteii 
Haui)tling.s,  auf  zwei  Seiten  durch  eine  mit 
Schießscharten  versehene,  halbhohe  Mauer 
befestigt  Yon  luer  aas  unternahm  Hendrik 
die  meistein  scuurspiteren  Züge  in  da^  ITeroro- 
hind,  hier  begann  mit  dem  Angriff  der 
Schutztruppe  am  12.  April  1893,  der  eine 
Beil»  miterer  GeCeeihte  in  der  Umgebung 
diese«  Platzes  folgten,  der  erste  große  Kampf 
mit  den  Engeborencn  de?  Schntzjjebicts. 
Schließlich  wurde  Hendrik  von  dem  neuen 
Stammritae  in  die  Naukluft  abgedringt,  und 
damit  hafte  IT.  jede  weitere  Bedeutung  ver- 
loren, um  so  mehr,  als  die  Witbois  in  ihr  altes 
Gebiet  Gibeon  Qbcrffilu't  wurden. 

Literatur:  H.  v.  Fmn^oix,  Xama  u»d  Datnara. 
Magdebg.  —  K,  Sekuabt,  Mit  Selueert  und 
Pflug  in  DmüA^SUtoulafnka,  2.  Aufl., 
Beri.  im.  Dove. 

Hope  £.  Kusaie  1. 

Hopfen  s.  Gewürze. 

Horde.  Dem  asiatisehen  Ursprang  der  Be> 

zeiehnung  entspret-hend,  die  zunächst  für 
Tatarenhaufen  gebräuchlich  war,  ist  aiit«r  H.  i 


eino  Schar  umherErf reifender  Menschen  zu  ver- 
stehen. Völkerkundüch  ist  neben  der  Unstetig- 
kot  der  Mangel  od^  die  geringe  Ausbildung 
dner  staatlichen  Organisation  für  die  11.  kenn- 
zeichnend. Tn  H.  leben  daher  z.  B.  die  Busch- 
männer \i.  d.)  und  i'ygmäen  (s.  d.)  Afrikas, 
die  Weddabs  von  Ceylon,  bei  denm  mclinio 
Famihen  eine  lodcere  Gemein i^ehaft  ohne 
höhere  Organisation  bilden,  so  daß  ihnen  u.  a. 
die  Mi^chkeit  geschlussenen  Auftretens  nach 
außen  feUt 

Literatur:    Bruhns,    Definition    d<y<  nonioi- 
vöikerbesgrifle.    IHss.    Lpz.  189S.  Thüenius. 

Horebucht  s.  Tanganjiku. 

HSrige.  Gegenüber  dem  Sklaven,  der  lugen- 
tum  seines  Herrn  ist,  ;;enießt  der  H.  (ine  ge- 
wisse Selbständigkeit,  jedoch  sind  di^c  beiden 
Bestandteile  der  mrtecsten  soiialen  Sebiebt 
durch  zahlreiche  Übergänge  verbunden,  ebenso 
wie  der  H.  durch  eine  Keihe  von  Stufen  an 
den  Freien  gduapft  ist.  Voraussetzui^;  tür 
die  Entstelrang  der  Sdaven  vnd  H.  ist  ane 
gewisse  Wohlhabenheit  und  der  Bedarf  nach 
ArbeitskräfXMv  Wenn  daher  atich  die  Sklaverei 
bei  Jägern  und  iuscliern  oder  Nomaden  nicht 
völlig  fehlt,  so  ist  sie  doefa  am  Terlweitetsteii 
bei  den  Banemvölkern.  Ans  gelvauften  «der 
erbeuteten  Fremden  besteht  nur  ein  Teil  der 
Sklaven,  ein  anderer  setzt  sich  zusammen  aus 
Schuldnern  oder  nur  ISIgung  ▼OD  Schulden 
verkauften  Angehörigen,  aus  Leuten,  die  sich 
etwa  bei  einer  l^iungorsnot  freiwillig  in  Knecht- 
sebaft  begaben,  enoKdi  ans  dei|  Hacbkommen 
von  SUwen.  Nach  ihrer  Vemadoil^  Mttd  die 
Sklaven  wesentlich  Uaussklaven  oder  Feld- 
sklaven. Während  die  erste  Gruppe  von  ihren 
Hemn  voBstindig  ernKbrt  nnd  gekleidet 
wird,  arbeiten  die  Feldsklaven  nur  einen  Teil 
der  Woche  ffir  den  Herrn,  den  andern  Teil  für 
sich.  Feldsklaveu,  die  eine  leilweise  wirt- 
Bchafthcbe  Selbetindi^eit  eilangen,  werden 
als  H.  zu  bezeichnen  sein,  ebenso  TTausäklaven, 
die  diese  Selbständigkeit  durch  ein  Gewerbe 
erlangen;  solehe  H.  halten  zum  Tal  ibrenseitB 
Sklaven.  Der  Übergang  vom  Sklaven  zum  H. 
scheint  der  Rerrel  nach  überliaupt  kein  förjn- 
licher  zu  sein,  sondern  aus  der  Entwicklung 
zu  folgen.  SUaven,  die  msh  eine  grftfiere  oder 
geringere  Selbständigkeit  erarbeiten,  aber  mch 
solche,  deren  Überlegenheit  es  ihren  ursprüng- 
lichen Herren  unmögUch  macht,  sie  als  Sklaven 
m  bebai^bi,  wie  etwa  an  der  KamemnkBste, 
sind  dadurch  tat.'^.'uliliili  II.  rniiiekehrt  wer- 
den in  Eroboerstaaten  die  unterwoifenra 
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Stämme  zxi  H.,  wenn  die  Sieker  in  wirtschaft- 
licher oder  pohtischer  Beziehung  Uu»  Selb- 
atlndl^  maoitlnli  Iwöhiliiton.  &  a. 
SUnwo.  TfaUeniiis. 

Horaber|:er,  Christian,  Missionar  der  Nord- 
deutschen Mission  in  Bremen,  geb.  27.  Okt. 
1831  zu  Oberkschen,  Oberamt  Aalen  (Württem- 
berg), gest.  am  31.  Mai  1881  in  Kitta  (Keta)  an 
der  Goldküste.  H.  wxmh  1858  nach  der 
SkiaveoküBie  Mugesandt,  war  11  Jahre  in  Uo, 
vpitcr  in  Kitta,  wo  er  ab  Prises  der  Ewe- 
Mission  starb.  Von  Ho  aus  unternahm  er  als 
erster  Europäer  wiederholt  Kciscn,  die  ihn  in 
das  G^iet  des  Daji,  an  den  Volta  und  nach 
Santrokofi  führten,  ferner  an  den  Aga  ond  1865 
nach  Atakpame.  Das  Krf^cbnis  seiner  Reisen 
und  Beobachtungen  ist  niedergelegt  in  dem 
Aufsatz:  Das  Ewe-Gebiet  au  der  Sklaveu- 
koste  von  Weifafriki,  Ftotenn.  Mitt  1S67, 
mit  Karte. 

Hörn  er  s.  Trompete. 

Hornissen,  die  größten  Arten  der  Falten- 
wespen  (s.  Wespen),  besondiosaillecdings  unsere 
enoplischc  Vespa  crabn»,  aber  anoh  andere 
Arten.  Große  Faltenwespen  kommen  in 
unsern  afrüouiischen  Kolonien,  in  Neuguinea, 
im  Bnmavekaroliipd  und  in  Kiautndwii  vor. 

DdiL 

Homotter  s,  Vipern. 

Horurabe  s.  NashornvOgoL 

Hoffrt  a.  SchoUenland. 

HMfltllnr  8.  Krantoihfaeg. 

HMten,  in  der  fipiaeh»  der  Folbe  (i.  d.) 
„Gebirge",  bezeiclinet  vor  allem  isoliert  auf- 
ragende Gebirgästöcke,  so  z.  B.  H.  Tengelin 
liQnJKoh  Ton  Garua,  H.  Ssari  zwisclicu  Benue 
md  An»,  H.  I^gaimdere  und  andere  mehr. 

Passarge-Rathj""!^ 

Hossere  Rabiirei.  Inselberg  südlich  HossütTe 
Holma  (s.  d.)  auf  der  Grenze  tou  Kamerun 
gegen  IQgerieD. 

Hossere  Balda,  Inselberg  westlieh  von  Bei 
Buba  (s.  d.)  in  Kamerun. 

Hoeaere  Bidjar,  Inselberg  im  Südosten  des 
Hbndangefauges  (s.  d.)  in  KamwiB. 

HMwe  Bori,  Inselberg  im  Süden  dee  Man- 
dawijebirges  (s.  d.)  in  Kamerun. 

Hos><ere  Hoftaka,  Inselberg  im  Mandara- 
gebirge  (s.  d.)  sfldlidi  von  Gaoar  In  Kamerun.  | 

Hattere  Holma  (s.  Hossere),  Inselberg  im  Süd- : 
Westen  des  Mandaragebirges  (s.  d  ),  auf  der 
Creme  von  Kamerun  gegen  Nigerien  gelegen.  ^ 


Hossere  Jakang,  Inselberg  im  Osten  des 
Mandaragebirga»  (s,  d.)  in  Kamerun,  Büdweefc- 
von  Ibonia. 

Hossere  Karin  e.  Alaatikagebirge. 

Hossere  Karna  s.  Ngaimderehochland« 

Hossere  Kilgim  s.  Mandaragebü^ 

Hosaere  KnnuiOTO,  Liidberg  efldlieh  dee 
MaiidaraL'e!)Irtr*-3  (s.  d.)  in  Kamerun. 

Hossere  Lani,  Inselberg  im  Sndnsten  des 
Mandurageburguü  {&.  d.)  in  Kamerun. 

Hoi»ero  Lnhi,  Inselberg  im  fietiiflhen  Men- 
daragcblrge  (s.  d.)  in  Kanurun. 

Hossere  Atuna,  Inselberg  im  Mandarage- 
birge  (a.  d.)  tw  Mama  in  Kamerun. 

HoflMre  Mendit  s.  Mandaragcbirge. 

noi?sere  Muda,  Tnsel])erg  im  Osten  des  Man* 
daragebirgee  (s.  d,)  in  Kamerun,  südweetibh 
von  Mama. 

Hossere  Mukia,  Inselberg  im  Osten  dee 
Manclnragebirges  (a.  d.)  in  Kamemn,  nfird- 
lieh  von  Marua. 

Hoeaer«  Mmpogen,  Inaelbeig  im  Osten  dee 

Mandaragebirges  (i.  d.)  in  Kamerun,  eftdinet- 

lich  von  Marua. 

Hossere  Namdschi  s.  Mandaragebirge. 
Hossere  Ndill,  Inselberg  slldlioh  dee  liaii- 

ti.tr:f„'cbirges  ('s.  d.)  in  Kamerun. 

Uoiisere  Süorau,  Inselberg  im  Süden  des 
Mandaragebirges  (s.  d.)  in  Eameran. 

Hotelweeen.  Fast  ausnahmslos  gibt  ea  jätet 
bereits  in  allen  bedeutenderen  Häfen  unserer 
Kolonien  Gastwirtschaften  mit  Unterkunfta- 
gelegenheit  bmr.  Uateikiinltohimer  nüt  Gast- 
wirtschaftsbetrieb  und  Hotels,  darunter  ver- 
schiedene in  Iteutsch-Ostafrika  und  Deutseh- 
Südweätainka,  die  zum  Teil  selbst  höhere  An- 
sprüche sn  befriedigen  vennflgeii.  In  Bürgin- 
zung  dieser  Einrichtungen  finden  wir  weiter 
in  Deutsch- Ostafrüu^  in  Deutsch-Neuguinea 
und  in  Samt»  E^holttngshäme  (s.  Erholungs- 
<tationeii),  die  nicht  nur  zur  Aufnahme  Er- 
holungsbedürftiger bestimmt  sind,  sondern 
auch  Gesunden  vorübergehend  und  l&ugere 
Zeit  angenehme  üntctlnmlt  gewlbmo  (e.  Bt- 
holun^^tationen).  Zoepfl. 

Hottentotten  fs.  Tafel  05,  m,  1S3).  Die  H. 
nennen  sich  selbst  Koikoin,  was  soviel  wieMen* 
edien  bedeutet  Ab  NamanfeBt  man  dagegen 
jetzt  am  beKien  alle  H.stamine  v(in  Doui.~eh- 
SQdwestafrika  zusaumien,  obwohl  di^e  Be- 
zeichnung ursprünglich  wohl  nur  für  die  vor 
1800  dort  vorhandenen  Hottentotten  galt  Das 
sonderbare  Wort  „Hottentott'*  hat  man  meist 
als  einen  hoU&ndisehen  Spottnamen  bezeich- 
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Tien  wollen,  dreh  finden  sich  auch  Er- ; 
kläruugen,  nach  denen  es  iremdeo,  Mlbst 
nordaMlniiiaelwii  TAiqnimges  (Hadradml) 
sein  sollte.  —  Über  die  Herinmft  der  H. 
gehen  die  Ansichten  ebensosehr  auseinander 
wie  über  diejenige  der  Biucbmänner  (s.  d.). 

MHeli  sliiniiHii  ■De  Fmnihw  fllia^ 
OBi  in  der  Auffassung,  daß  wir  das  Volk, 
wie  es  sich  uns  in  seiner  Stellung  unter  den 
eUdafrikaniscben  Einwohnern  darstellt,  heute 
dnnbans  als  ägene  Bmm  «msIuii  nOMtii. 

Dem  Bantu,  ja  dem  Neger  überhaupt,  steht 
es  jedenfalls  ebenso  fern  wie  dem  Europäer. 
Inunerhiii  ist  es  von  Interesse,  die  Ansichten 
Aber  seine  Uerinmft  in  kennen^  irfe  m  ja  selbst 
zu  den  interessantesten  Besten  einer  sieh  I 
«uilöeradMB  Menacbenwete  gebdrt.  Während 
dn%e  ans  dem  inoi^^leiüUnifidMB  Anssdien 
der  gelben  Rasse  Südafrikas  auf  eine  Ver- 
wandtschaft mit  den  Malaio-^longolen  Södost- 
asiens  schließen  woUeu,  sehen  andere  in  ihnen 
«one  im  Sflden  das  W«lttab  aeUwt  lieraii- 
gebildete  Urbevölkornng:,  wieder  andere  das 
Erzeugnis  der  Mischunjr  einer  höherstehenden 
hellfubigen  Rasse  mit  den  als  Urbewohneni 
betraebteten  Busohmlnnem.  Nemrdiiigi  da- 
gegen bricht  sich  abernial.s  die  Ansicht  Bahn, 
die  gerade  von  den  älteren  Forschern  ver- 
treten wurde  und  nach  der  ilie  H.  eine  nahe, 
wenn  auch  durch  äußerliche  Veränderungen 
verdunkelte  Verwandtschaft  mit  den  Haniiten  ' 
{i.  d.)  I4(Nrdafrikas  besitzen  wflrdoL  —  Von  ge- 
•efesolitKcliai  TttnuilMii  imd  irir  ent  «sH  ▼er- 
h&ltnism&ßig  kurzer  Zeit  unterrichtet.  So  viel ' 
steht  fest,  daß  die  Xanum  bereits  im  17.  Jahrb. 
den  Nordweiten  des  sadafrikaniseben  Hottra- 
tottengtbietf  bewolmeii,  tnddainrdebenits 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  im  Norden  des 
Schutzgebiets  im  Kampfe  mit  den  eiiuIHiif^en- 
den  Bantu  finden,  so  ist  in  der  Tat  <uuu- 
neiiiMn,  daS  ile  db»  Urtorisoh  gesprodieii,  nr- 
sprilnglichen  Herren  des  Hatiptteiles  von  Süd- 
westafrika  sind.  ~  IMc  heutigen  Naman  sind 
indessen  kein  Volk  von  einheitlicher  Zusaui- 
nMnMCimig;  Sie  lind  vielmehr  aus  der  Ver- 
einigung zweier  verschiedener  Zweige  der 
bottentotttsoben  Rasse  hervorgegangen.  Die 
Mibteii  UMBn,  die  man  als  die  im  Schutz- 
gebiet ansii«--i!:r'ii  rrptinune  bezeichnen  kann, 
und  auf  die  die  Bezeichnung  Xaman  (s.  d.)  im 
engeren  Sinne  angewandt  wird,  wurden  in- 
dem in  dar  cnteii  RIHI«  dee  19.  Jibk.  Ton 
Einwanderall  aun  dem  Kaplaiide,  den  Mg. 
OrlaifHrtHimnfm,  Oberflutet  und  teihvciee  ans 


;  ihren  früheren  Sitzen  verdrängt.  Diese  sind  et 
weiterhin  geweeen,  die  die  Macht  im  Land» 
an  rieh  iteea  mä  to  tauge  behaiqrtitai,  Ui 
ihrer  Selbständigkeit  dnreh  die  kriegeriMliMi 

Ereignisse  der  letzten  Jahrzehnte  nach  und 
nach  ein  Ende  gemacht  wurde.  —  Die  äußere 
BrwlNiBniig  dM  H.  wild  ven  dv  HifllieUceit 
des  Gesichts  beherrscht.  Platte  Naaen  \  ün 
großer  Breite,  zwinkernde  Augen  mit  oft 
schie%eüteilter  Lidsiwlte,  bn  den  älteren  Leu- 
ten Fitten  in  der  Haat  und  ein  dnrob  Wulst- 

lippen  verunzierter  Mund  vereinigen  sich  zu 
einem  nicht  gerade  anziehenden-Bilde,  das  bei 
alten  Frauen  bisweilen  furuilich  an  einen 
Totenkopf  erinnert  (a.  Tafel  65).  Ifofcwflr- 
t  dige  Bildungen  bei  den  Fmum  treten  hin- 
zu, das  Außere  noch  fremdartiger  erscheinen 
zu  lassen,  besenden  die  Steatopygie  (s.  d* 
u.  Tafel  183),  jene  sonderbare  Entwicic> 
hing  des  Gesäßes  zu  einer  überwuchernden 
Größe  und  die  sc^.  HotteutottenscbUrze 
(b.  d.).  Dem  gegenftber  ilelit  die  ZterlieUteit 
der  Hände  und  Fflße  selbst  bei  den  Männern. 
Die  Behaanmg  ist  ebenfalls  recht  eiff »i'fimlich ; 
sie  ist  am  Körper  sehr  spärhch,  aui  dem  Kopf 
ebmiUDB  nur  knn  nnd  in  Ideinen  Bllsoliebi  ver> 
filzt,  die  dann  den  Eindruck  einzeln  stehender 
Büschel  machen.  Daher  die  Bezeichnung 
„l'epperkopp"  (mit  rfefferkörnern  bestreuter 
Kopf),  wie  sie  die  Buren  auf  viele  H.  an- 
'  wandten.  Die  Hautf'u!ir'  v  rnJiselt  zwischen 
einem  fahlen  Gelb  und  einem  rötlichen  Gelb, 
stidit  also  in  auffallender  Weise  gegen  £e 
I  Hautfarbe  der  Bantu  sowohl  wie  der  Berg- 
damara  (s.  d.)  ab.  Die  Bezeichnung  der  H.  als 
„Schwarze*',  dw  man  bisweilen  selbst  im 
Lende  begegnen  hauui,  ist  ^Vwhri**  ftdseli  nnd 
durchaus  irreführend.  —  Ein  Merkmal  fast 
aller  H.  ist  die  geringe  K5r])ergiöße,  die  auch 
bei  den  Männern  nur  selten  über  165  cm  hinaus- 
geht FeUt  ihnen  nneneits  die  "KxaSt  dee 
hochgewachsenen  Kaffern,  so  nbertreffen  sie 
iliesen  noch  durch  Zähigkeit  und  Ausdauer. 
Wohl  von  uiemaudem  mehr  wird  die  geistige 
Höbe  der  H.  bestritten,  die  ihnen  einen  weit  über 
dem  IJrrero  (s.  d.)  befindlichen  ethnologischen 
Kang  gewährleistet  Schon  die  höchst  eigen- 
artige, durch  den  Besitz  von  vier  nmfcwtlrd^en 
Scbnalzlanten  ausgezeichnete  Sprache  (s.  Hot- 
tentottenspracht  n  \  beweist  in  ihrer  Entwick- 
lung die  außerordentliche  B^abung  dieser 
Beoe.  Dnstt  keannt  alMr  noSh  eine  ganze 
Reihe  von  Beweisen  für  dieee.  Nicht  nur, 
da8  da  IL  sieh  dem  bisweilen  abstrakten 
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Gedankeng^mg  des  Europäers  leichter  ao- 
nqMMOi  fmmg  ab  der  fiolnrana«  Knckni 

die  Eraeupnisse  seines  eigenen  Innenlebens  be- 
weisen, daß  er  m  dr>n  höchststehenden  Ein- 
geboreaea  von  gunz  Afrika  zu  zählen  i^t. 

Die  geistijge  BefUiigung  des  H.  i«igt  sich  nicht 
etwa  ntir  in  der  AiMignang,  obwohl  er  auch  in 
die&ei  B«7.iehanf  sich  vor  dbn  Banta  auszeichnet 
Die  bilderreiche  Sprache  der  Bibel  erkennt  man  in 
««™»»*1m>"  Aosführuugeu  wieder,  so  in  Kriegs- 
■mtfea.  4ar  inttoikapit&ne  und  Briefen  regsamer 
Nnnaa.  Ate  muä  die  väUig  mUMUmBi»  Lei- 
■tauuMB  dnd  iMTVomeend,  naoMiiCHeh  bi  der  Be- 
handlang  der  Fabel.  Selbst  in  unserem  Sinne  sind 
ferner  manche  Eraeagnisse  des  bott(>ntottigehen 
Geistes  als  in  hohem  Grade  poetisrh  zu  be7>eichnen. 
Wiederum  hingt  die  JüitwiekJatig  des  Sporsinnes 
mit  der  FUiigkeit  zusammen,  sich  in  die  eigen- 
artige Natur  des  Landes  völlig  einzuleben.  Die 
Sagenwelt  des  Volkes  —  von  einer  sulrhen  kann 
man  mit  gutem  Recht  sprechen  —  erinnerte  schon 
eineo  FeMbel  ia  manoMn  AnkULocen  an  die  ent- 
tpndwBd»  Mythalogi«  dar  UittdaMorviflkw. 

Den  Charakter  der  ä  ledig^ieh  nMh  dem 

Verhalten  rlrr  hfnjntprfTkr.nimenen  Stämme 
in  doi  letzten  Jahrzehnten  beurteilen  lu  wol- 
In,  ivir»  durehana  vaAehrt  Waokdimit, 
Unzuverlässigkeit»   Vcdefenheit  wüHi  wohl 
von  je  üble  Eigenschaften  der  Kasse.  Diesen 
and  anderen  ächattensdten  standen  und  stehen 
üidoND  in  TMÜen  FUhn  aneh  nodi  beota 
Charakterseitad  gngenfiber,  die  wir  beim 
H*»rpro  nicht  finden.  Zwar  die  sittlichen  An- 
schauungen einer  früheren  ^t  luvten  durch 
giiiriwa  wdottfidie  ESnUflase  der  KnUnr  ge- 
litten, aber  immer  noch  nimmt  die  Frau  eine 
höhere  Stellung  ein  als  beim  Bantu,  und  immer 
noch  ist  die  Achtung  vor  den  Eltern  und  Groß- , 
eitern  eine  schOne  Sate  des  hottentottischen  | 
Familienlebens.    Freude  am  Krieg  um  seiner 
aellMt  willen,  ja  selbst  die  sich  in  Raubzügen  i 
entladandt  lÄwt  an  einem  abenteuerheben  1 
LabtD  iiihI  nrar  eher  mit  gleichartigen  Auf- ; 
fassUD^n  des  europäischen  JDttelaltcrs  al«'  mit 
unseren  heutigen  Aiuehanongen  in  Einklang 
n  bringen,  ne  tNndrtfgen  ibv  dirain  ebanao* 
wenig  zu  einem  Verdammungsurteil  einem 
Volke  gregenüber,  dem  diese  neuzeitigen  An- 
sebauungen  eben  noch  fremd  graben  sind. 
Vieiiiidir  niA  to         ngefailHgt  inHo^ 
daß  eine  gewisse  Ritterlichkeit  der  Ansc  hauung, 
ja  d&ö  ein  ganz  modernem  soldatisches  Denken 
ihnen  in  vielen  Fällen  noch  bis  iu  die  letzten 
JalUMinto  ueligvrtlant  mrden  konnte,  und 
daB  wirklicher  Mut  und  pcrsoidichc  Tapferkeit 
dies  Volk  auf  das  vorteilhafteste  von  dem 
Hernro  onterBoheiden,  dem  Aeaa  B^^nschaf ten 


keineswegs  angeboren  sind.  —  Andererseits 
erliegt  der  H.  den  Venoehmgen,  initdHiiBiliii 

dj  I  überraschend  über  ihn  gekommene 
Kultiur  der  weißen  Kasse  bedroht,  schneller  und 
nachhaltiger  ak  der  Bantu,  die  Lebcnaiurait  der 
gelben  lEbMN  wird  auf  diese  Wdae  aebncU 
untergraben,  und  wie  sie  schon  ihre  politische 
Selbatindigkeit  verloren  babeo,  so  werden  sie 
amsh  ihre  wirtadiafÜHeb»  naefa  voä  nach  ein- 
büßen. Mit  der  äußeren  Umwandlung,  die  sich 
in  Kleidung  und  Sitten  volhn^,  wird  auch  die 
innere  aus  einer  ehemals  herrschenden  zu  einer 
dlwiMMlffii  Klane  rieh  in  abeehbanr  Zeit  an 
allen  Naman  vollziehen.  —  Die  ursprflngliche 
Kultur  war  in  ÄußerUchkeiten  wie  etwa  in  der 
Kldduug,  in  Bewaffnung  usw.  sdum  xur  Zeit 
der  BflaiUeggreifuug  fai  piOmm  ümfaiige  ab 

bei  den  Herero  europäischem  Einflu.'^se  ge- 
wichen. Doch  hat  das  Volk  sieh  in  Einzel- 
heiten eine  beachtenswerte  Geschicklichkeit 
gewahrt,  wie  sie  sich  in  manchen  Arbeiten, 
z.  B,  in  der  Herstellung  von  kunstvoll  genähten 
ftslldedien,  sog.  Karossen  (s.  d.),  noch  heute 
bekimdet  XTater  dam  Bhith—e  itor  Enropfer- 
kultur  neu  hinzuerworbene  FShigkieitaD  zeigen 
abermals  die  Begabung  der  Naman  auch  für 
die  äußerlichen  Angelegenheiten  des  Lebens. 
Demi  irie  äe  ei  auf  eiiMD  Scita  is  der  HaBd* 
habung  des  sQdafrikanischen  Oohsenwagens 
und  in  der  Behandlung  der  Gespanne  zu  großer 
Geaehiddichkeit  gebracht  haiien,  so  waren  sie 
gewandte  Retter  und  MMar  in  dar  Behand- 
lung  der  Feuerwaffen  geworden.  —  Der  hier  ge- 
schilderten Veranlagung  der  gelbhäutigen  Be- 
völkerung von  Südwestafrika  ist  es  auch  wohl 
zu  dankm,  daß  die  unter  ihr  t&tige  Mission 
leichtere  Arhrit  hatte  als  unter  den  Herero. 
£jn  nicht  geringer  ftoaentaatz  der  Maman  war 
aehon  nir  Zait  der  BaaftMrgnUlnig  getsnft,  und 
wenn  es  auch  mehr  die  Äußertichkeiten  der 
christlichen  Weltansohaunng  als  deren  innerer 
Gehalt  war,  was  sie  äeh  aneigneten,  so  war 
seihst  fiet  Wenige  als  ein  Kidtniiaktor  wiA- 
sam.  Auch  der  von  den  Missionaren  eingeführte 
Schulunterricht  hat  unter  den  H.  von  jeher 
größere  Erfolge  gezdtigt  als  unter  den  Hciero. 
Ml  unprAn^Sehe  IVbrtaahaltafonn  der  H. 
beruht  auf  dem  Sammeln,  dem  Jagen  und  der 
Viehwirtschaft.  Während  den  Küstenhütten- 
totten  das  Fleisch  der  Bobbeu,  Pinguine, 
Delphine  und  Seevdgd,  Muscheln  und 
Schnecken  ah  Grundlage  der  Nahrung  diente 
(und  zum  Teil  noch  dient),  sucht  da  ver- 
armte Knnenlandhottentott 
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zu  versichern,  wa^s  da  kreucht  und  fleucht; 
er  yetMhmiht  weder  Mäuso  uud  ijadocb^ea, 
noeh  Ludcten,  Ktfer,  LMrvtfo,  Tcnniten  ntw. 
Unter  den  Vi<>rfixß(>rii  liefern  die  verschiedeneu 
Antilopen  niid  da.^  Scliliichtvieh  die  Haupt- 
nahrung. Jedoch  erfreut  sich  der  höchsten 
Sehitning  die  IGkh«  die  «r  knliwviii  oder 
al^^fthlt  init  verschiedenen  Vegetabilien  ver- 
setzt und  eben  nur  angesäuert  oder  dick  imd 
sauer  geworden  genießt.  Das  Buttern  ge- 
aeUeht  in  der  Weite,  daS  die  mn«e  MUeh 
aus  einem  Hokeimcr  in  ciiic  Kakba-so  pfirri?>en 
wird.  Diese  Kürbisfla.-iche,  deren  enge  Öffnung 
mit  einem  Uolzpfropfen  verschlossen  wird  (s. 
Tafel  66  Abb.  3),  rollt  mu  dann  in  schräger 
Stellung  auf  p'mcr  -vTcichen,  meist  aus  Fellen 
bergestelltOQ  Unterlage.  Das  gsBchieht  nach 
Ll  Sdndtae  in  graDv  Bonne  oAsr  in  der  Kilie 
des  Feuers.  Nadl  etwa  dreistündigem  Rollen 
wird  die  Kalebaspe  zum  Schluß  so  lnn£rsnni 
bewegt,  daß  die  Butter  sich  huigsam  oben 
aammaln  kann.  Dann  mtd  die  Flflsngkeit 
abgegossen  und  ^üiinken,  während  die  Butter 
in  einem  Holzeimer  aufgehäuft  wird.  Sie  wird 
Iriscb  oder  ausgebrateu  gonoasen.  —  Innerhalb 
der  pflanzlichen  Nahmng  stehen  KnoDen  und 

Feldzwiebplu  an  erstor  Stelle;  sodann  dos 
Wasserreichtums  ihres  Fleisohes  wegen  und 
ob  des  Nährgehalts  der  Kerne  die  Früchte 
der  Nara,  dos  Rasenkibusches  und  des  Schwarz- 
ebenholzbaumes.  Die  Toj)n;uirs  im  Gebiet 
der  Walfischbai  leben  direkt  einen  großen  Teil 
Jalires  nm  derN«ni(Aeaat]MMjoioi  iKnxida 
Welw.),  nach  der  sie  auch  ihren  Stanrnwinaniai 
naraniii  erhalten  haben.  Mit  Knochenmessern 
von  der  Art  des  in  Tafel  66  Abb.  2  wieder- 
gegebenen halbiert  man  £e  kindskop%roße 
Frucht,  die  man  in  Zeiten  des  Uberflusses 
roh  verspeist,  während  man  sie  für  gewöhn- 
lich ab  Konserve  zubereitet  Man  schneidet 
sn  dem*4Zweelte  iä»  ausgesAllte  Fraelit 

in  ■«'alnußg:roße  Stücke  und  kocht  diese,  bei 
nicht  völliger  Beile  mit  Wasserzusatz,  sonst 
nur  mit  etwas  Fett,  zu  Mus.  Dann  gießt 
man  die  heiße  Masse  auf  ein  Sid),  das 
Binsenkörbchen  fs.  Tafel  66  Abb.  'V  tlas 
80  lange  am  starken  Henkel  auf  und  uieder- 
geschftttelt  wird,  bu  der  aebweEel-  oder  bratin« 
gdbe  Brei  durd^gogangen  ist.  Der  Brei  wird 
auf  eine  Düne  ^^cfjopsen,  nachdem  ihm  zuvor 
im  Sand  ein  schw^ach  geneigtes  Lager  geglättet 
wwden  ist  —  Gennfimittsl  dnd  in  snter  Unie 
der  Tabak,  sodann  der  HanL  Auch  der  iVlkohol 
war  den  U.  von  Haus  aus  in  der  Form  desj 


Honigbieres  bekannt.  Den  Honifj  der  wilden 
afrikanischen  Honigbiene  holt  sich  der  Hotten- 
totte mit  Wk  mm  langen  flngerdiekni  StiU»- 
chens,  mit  dem  er  die  Felsenhöhlen  und  holilen 
Bäume  sondiert,  und  eines  Hakenstockes  von 
der  Form  des  in  Tafel  66  Abb.  1  wiedcr- 
gcgcbenen  ans  dem  Bienenbra  heram.  —  IMe 
Jagd  der  H.  bat  mit  der  EinfQlirung  der  Feuer- 
waffen und  des  Pferdes  europäischen  jVnstrich 
augenouuueu.  Trotzdem  bestehen  noch  Reste 
der  alten  Hethedni  gorag,  vor  allem  der  Fang 
mit  Hilfe  von  F;dl:nTxben  und  Fallen.  Jene 
werden  gern  für  Zebras  angewendet.  Scliwere, 
aus  Steinen  errichtete  Fallen  stellt  man  für 
Schakale  und  Hyänen  her.  Sefawippgalgen, 
wie  L.  Schnitze  diese  Fallenart  nennt,  stellt 
man  zum  Fang  kleiner  Antilopen  und  Klipp- 
seliliebr  anl  Nooh  finner  konstruiert  äad 
scldießlich  die  für  den  Fang  des  Staehel« 
scliwein.ä!  und  kleinerer  Säni^etiere,  wie  der 
Mäuse,  bestimmten  ScMagfallen,  wie  Tafel  66 
Abb.  6  one  danteOt.  Der  Ifoohanismus  ist 
ohne  weiteres  verstandlich,  sobald  man  weiß, 
daß  es  genügt,  wenn  das  betreffende  Tier  durch 
seine  Suche  naßh  dem  Köder  den  Hurizoutal- 
Btab  ans  seiner  Lage  bringt  Bann  wird  das 
kleine  vertikale  Spaiinsfiibcheii  entspannt;  es 
schlägt  herum  und  macht  damit  auch  das 
oberste,  zwischen  Steinplatte  und  Stützstab 
eingeklemmte  Stäbchen  frei.  Der  Stein  schlägt 
mit  Wnclit  hernieder  und  bein-äbt  das  Tier 
unter  seinem  Uewioht  —  In  der  Medizin  der 
H.  Imtet  dar  AdertoS  mit  naefafelgettdem 
SnHuÜjSm  das  üniversalmittel  gegen  jede  auch 
nur  e}nig;eTm.'ißen  lokalipi'erte  Beschwerde.  Als 
Schröpfkopf  dient  ein  Kalb-  oder  Zi^enbom, 
das  chirdi  Kappen  der  Spitie  aueh  am  freien 
Ende  eine  Öffnung  erhält,  die  Saugöffnung,  die 
der  Schröpfende  in  den  Mund  nimmt  (s.  Tafel  66 
Abb.  7).  Die  en^egengesetzte,  ebenfalls  glatt 
gefeilte,  weitere  OHnnng  wird  flüier  den  bhiten» 
den  Einschnitt  der  Haut  fest  an-redrückt. 
worauf  der  Saugakt  mit  dem  Munde  beginnt. 
Das  blutgcfüllte  Horn  entleert  man  in  einen 
nassen  Knhmistf laden.  —  Die  Zeiteinteilung 
der  H  ist  auf  den  Wechsel  der  Jahreszeiten, 
du  Mondphasen  und  des  tägUdten  Sonnenstan- 
des begrflndet,  dooh  seliwindet  die  Erinncntng 
an  diesen  alten  Kalendar  unter  der  Einwirkung 
der  Europäer  immer  mehr  zuptinsten  eines  an 
die  ohrisiUohe  Zeitrechnung  angepaßten  Ka- 
lenden.  Deeaen  riditbarer  Vertreter  ist  das 
Brettchen  (s.  Tafel  66  Abb.  8),  das  etwa 
10  om  laqg  und  mit  lAobeen  für  die  Woidien- 
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und  die  Monatsrechnunj^  vprsehcn  ist.  Jene 
findet  «oh  mit  7  Löohem  in  der  Mittellinie, 
wdireiKl  die  IS  Monate  anf  den  iieiden  Seiten 
Ugedcutct  sind.  Die  Wochentage  bezeichnet 
man  durch  ein  Durch7!rhf'r  :•  Riemons  durch 
eines  dar  Löcher,  die  Muuau»  durch  eingesteckte 
PflMke.  Ut  dem  obcMi  Endo  des  Biemeni 
befestigen  die  Weiber  das  Kalenderholz  an 
der  Habkette;  die  Männer  tragen  es  gern  auf 
dem  Hute  neben  der  flatternden  Straußen- 
feder. Über  die  l^melie  der  H.  a.  Hotten- 
tottensprachen. 

Uteifttar:  0.  rrätek,  du  ßi/tgeborenen  8vd- 
afriiaM.    Amis«  i872.  —  J.  Olpp.  Angm 

Ptquma  und  Oroß-Nama  Land.  Klherfeid 
ISSJ.  —  H.  ScJUnz,  DeuUck'SüdmtMalriha. 
Lpz.  1891.  —  II.  V.  Franfois,  Nama  und 
Damara,  —  L,  SehultUf  Am  NamaUmd  md 
KMiari.  Jmiamr,  D<m. 

Hottentottenanfstand  a.  Hereroacfetand. 

Hottcntottenbueht,  kleine,  aber  ^it  gc- 
schüute  Bucht  von  Deutsoh-äüdwestafrika 
nntw  96*  8.  Br.,  vm  hohen  Sanddflnen  um- 
geben. Da  sie  von  englischen  Schiffen  öfters 
ancrplaufen  wurde,  wird  vielfach  angenommen, 
daJj  m  froherer  Zeit  ein  Verkehr  von  hier  nach 
dem  Innm  durch  Hottentottoi  oder  Namib- 
büThlni'p  vermittelt  wurde.  Dovc. 

Hottentottenschürze,  Bezeichnung  für  eine 
Verlängerung  der  kleinen  Schamlippen  bei 
llottctitotten-  und  Busehmannfrauen.  Es 
handelt  sich  dabei  um  eii  ^^  rgrößerung  der 
kleinen  Schamlippen  und  gewöhnlich  auch  des 
Khtlsn  sowie  der  aiee«  bedeofcmden  EHitei^ 
vorbaut  Qmepntiiim  elitaridis),  die  konti- 
nuierlich in  die  stark  vergrößerten  kleinen 
Schamlippen  übeigeht.  Die  Veigrölierung  ist 
binveOen  sehr  beMehtiieb;  14— 18em  hmge 
kleine  Schamlippen  sind  festgestellt  worden. 
Es  ist  klar,  daß  diese  stark  vergrößerten 
Organe  nicht  von  den  großen  Schamhppen  be- 
deckt werden  können,  vielmehr  fkeiliingümd 
weit  hcrabreichen.  Die  Frage,  ob  diese  eigen- 
artigen Bildungen  angeboren  bzw.  während 
Entwieklujigs jähre  auf  natOilidie  Weise 
ohne  kOnsUiche  Nachhilfe  entstehen  oder  viel- 
mehr durch  küriRtlichf'  Manipulationen  (Ma- 
sturbation) erworben  werden,  ist  bisher  nicht 
enteelnedsn.  Waldeyer  naefat  darauf  anf- 
merksam,  daß  mehrere  Autoren  von  einer 
auffallend  starken  Entwicklung  der  kleinen 
Schamlippen  bei  weiblichen  Hottentotten-  und 
Bawimaniihiiidera  bereits  bei  der  Geburt 
berichten.  Dagegen  wird  von  anderer  Seite 
(Merensky)  darauf  hingewiesen,  daß  bei  den 
DeatMiiM  KokmUl  Lesikoo.  Bd.  IL 


ITottcntottcnmädchen  die  THle  kfiristlich  t^e- 
dehnt  würden  und  zwar  soll  dies  bereits  bei 
Uefaien  Sndem  von  säten  älterer  Mädchen 
ausgelBhrt  irnnkn.  Bei  manchen  SQdsee- 
stämmen  sollen  nach  neueren  Berichten  fftr 
diese  Manipulationen  ätzende  Stoffe  (z.  BL 
Fietter)  Termodt  nerden. 

Literatur:  PloßBarUU,  Dtu  W«ib  in  Naiut- 
und  Völkerkunde,  6.  Aufl.,  8.  236  f.  — 
Waid^,  ZeUtchr.  f.  Btkmalogu  1885,  XVII. 
VtHimdlmit$m,  SBS^S,  Wsmc; 

Hottentottensprachen.  In  dem  sQdliohsten 
Teil  Afrikas  fanden  die  europäischen  Ent- 
decker neben  den  Buschmännern  (s.  d.),  die 
als  JSger  das  Land  durchstreiften,  viflib- 
zfirhtendc  Nr.mndcn.  die  -fic  mit  dem  ge- 
meinsamea  JNamen  Hottentotten  (s.  d.)  i)e- 
leidmeleD.  Ihre  Sprache  fiel  beeonden  auf 
durch  die  seltsamen  Sehnalzbuite.  Kein  ge- 
ringerer als  der  Philosoph  Leibnix  intcr'^'^iprte 
sich  fOr  die  Sprache,  die  von  jeder  bekannten 

und  auf  die  man  gern  Herodots  Nachricht  an- 
wandte von  Mrikanern,  die  wie  die  Fleder- 
mäuse zirpen.  Bleek  hat  iu  seinem  Werk, 
Oompantive  Gramroar  of  South  Afrieaa  Lan- 
guage?,  Cape  Town  1869,  die  ihm  erreicfihnreii 
Sprachproben  zusammengestellt  und  vöUig 
einwandfirei  erwiesen,  daß  die  H.  unter  deh 
nahe  verwandt  sind.  Man  unterscheidet  vier 
Formen  dieser  Sprache:  1.  Das  Nnm?!  in 
Deutsch-Südwestairiica  und  der  hLapkolonie, 
fie  «ittdge  Sprache,  die  es  tu  efner  UsiiMi 
Literatur  gebracht  hat  und  die  heute  noeb 
durchaus  lebendig  i^t  2.  Das  Koranna  am 
oberen  Oranje,  über  das  wir  nur  wenige  Notizen 
dmBadberMMumaaWnnBbedtBen.  S.D«r 
Ost-Dialekt  in  Griqualand-Ost,  von  dem  nur 
einige  Vokabeln  vorliegen  und  4.  das  gänzhoh 
ausgestorbene  Kaphottentottisch,  dessen  Beste 
man  bd  Bleck  naehsehm  Innn.  Die  Sprachen 
siriij  kf'iriPt^'.ve^^  primiti\-.  -ondern  haben  eine 
au^ebildete  Formenlehre  mit  grammatiseiiem 
Genas  nnd  Kaaiwendnngen.  Durch  die  SchnaJsw 
und  die  TenhOhn  eiiniuni  aie  aber  an  iS» 
Buschmannsprachen,  von  denen  sie  gramma- 
tisoh  ganz  veiachietton  sind.  Die  einfachste 
Edtlänmg  fttr  <fie  gnumnatisohen  Formen  der 
Hottentottensprachen  beruht  darin,  wie  schon 
Lf>p!'i<is  sah,  daß  sie  mit  den  nordafrikanischen 
UAuiilenspraohen  zusammenhängen.  Tatsäch- 
Meh  finden  sieh  im  abBnfilMan  Gebiet  in 
Deutsch-Ostafrika  heute  noch  Sprachen,  deren 
Zugehön^flit  zu  den  Hamitenspnchen  wahr- 
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Hnkmiald 


scbeinlicb  ist,  und  die  andererBeits  dureli  die 
Sohnabe  und  die  Syntax  an  dm  Hotteatottische 
«rimMfiL 6.  SdunUhate  imd  Ni^^ 

Meinhof. 

HottentottMi,  iMibidMa.  Taaibeobefiotteii- 

totten. 

Hotttttotttisdi,  Outliantt  UoeU  Ovr,  (a. 

Tafel  45/46  Abb.  4),  zur  Familie  der  Meer- 
brassen (s.  d.),  Sparidae,  gehuri<'pr  f'«l>aror 
Seefisch  der  Küste  Deutsch  >  Süiiwe^toiru^us. 
Vtnrartimg  fiinh  oder  ab  «^noe^of*  (c.  d.}. 

Lobbert. 

liouätou-Line  (British  aiid  South  American 
Steam  Navigation  Company  Ltd.),  Liverpool. 
Unterh&lt  Linien  nach  Sfld-  und  Nordamerika, 
Süd-  tind  0:;tafrika,  danintor  eine  dreiwöelient- 
Uebe  Linie  zwischen  Kapstadt  und  Lüderitz- 
bueht  8aliillMU(1913):84DHiipiarvon 
über  120000  Bt.  B«g.-t  Kaptal  600000  Pfd. 
SterL 

HaabriTier,  der  südlichste  da  vom  cigent- 
lidnn  Kadroveld  (b.  d.)  in  Deutaeh-StklvMt- 

afrika  herabkoniniendeii  Trockenflüsse.  Er 
fülirt  bei  t^eiiier  geringen  Laufliui^  nur  Mlten 
größere  Wassenneiigeu  zu  Tale. 
HnangtHi,  Insel  von  Kiaatachoa,  •.  Klau- 
tsohoa  2. 

Hübbe- Schleiden,  W.  tt,  geb.  20.  Oktober 
1840  zu  Hiuuburg,  ist  einer  der  &stea  Vor- 
ktmpler  Ihr  die  Ideen  dar  deutsoben  Kolonial  - 
polilik.  Nach  tlieoretischen  und  praktischen 
volkswirtschaftlichen  Studien  und  einem  län- 
geren Aufentiialt  in  Weät«ifrika  verüfleutüchio 
«r  1899  das  Werk:  Äthiopien,  in  dem  H.  als 
erster  auf  die  Bedeutung  i!  tr  jnsehen  .\frika 
und  die  Motwendi^eit  einer  deutschen  Kolo- 
Bil^Kilitä  Uniriii.  Ab  dum  fUri  (s.  d.)  mit 
ikaliolini  Gedankoi  in  die  üffntllelikeit  ge- 
treten war,  wirkten  beide  zusammen,  um  die 
rheinische  Großindustrie  für  den  kolonialen  (üe- 
danksn  zu  gewinnnL  H.  TwBtEtntiidrt«  eine 
Reihe  Schriften,  die  xor  Gewinnung  der  öffent- 
lichen Meinung  weaenüich  beigetragen  haben, 
lo:  Überseeische  Politik  (ISSl/Sä);  i>ie  Welt- 
«irtBoiull  irad  die  m  MImbiIb  Snfl:  (1882). 

Spätrr  hat  H.  »ich  gaos  pldOMIpfaiMllill  Sta- 
dl i-ii  zugewendet. 

Hubcrtberier.  etwa  40ÜÜ  m  hoher  Berg  des  Bis- 

nmrckgi'hirgi's    (s.  d.)  in 
(IV'ufjich-rs'cuguinca). 

Huftiere  änd  solche  Säugetiere,  deren  Zehen- 
ipitzen  sowohl  auf  dar  (HMnefte  wS»  lodi  anf 

der  Unterseite  einen  IT(»rnscliut7,  besitzen. 
Li  SiatttBebott  gibt  es  keine  wilden  Uultiero, 


Berg  des  BiS' 
•WiMMlanc 


ai;f  Sninoa  und  manchen  Inseln  der  Südsce  nur 
verwilderte  Schweine,  auf  Meuponunem  und 
den  ÜRiliiieii  Mtficduft  iioeiii  iingifBlirte 
Philippinen-Uiraflkn,  «Ol  letzteren  auch  ver- 
wilderte Rinder  und  Ziegen,  üb  die  beiden 
Wildschwonartw  Neuguineas  einheimisch  oder 
vwwüdflrt  ist  Bodi  idolit  eioiMr  ent- 
schieden. Sehr  artenreich  sind  die  H.  in  den 
afrikanischen  Schutz^rebieten  und  können  dort 
für  die  VoUiswirtüchaft  wichtig  werden,  wenn 
man  dalfir  eofgt,  daA  die  nodi  ▼erlnndaMii 
Bestände  nicht  ausgerottet,  sondern  zum 
Nutzen  der  Aligemeinhat  in  schonepdwr  Weise 
ausgebeutet  werden.  Maftwilrie 

flffllmer  a.  Flughühner,  FrankeliiM,  Gnfltuß- 

hühner  und  Perlhühner,  sowie  Geflügelzucht. 

HühnerkranUieiten  s.  Geflügelkrankheitai. 

Hihnersplre<iiaetose,  eine  durch  Spirochaeten 
(s.  d.)  varaiüaßte  Seuche,  die  in  manchen  L&ndem 
gäuxe  Hübnerbestaadi*  vernichtet  hat.  Sie  ist 
besonders  beobacbt«t  in:  Brasilien,  Ägypten, 
^mMaämit  Tunis,  ÜMmänien  sowie  u  den 
kielen  Jeaiea  aodi  ia  Kameven  (Hohr)  and 
in  Dentsch-Ostafrika,  In  Mähen«  (Jungeis). 
—  Die  Übertragung  erfolgt  durch  eine  Zecke 
der  Gattung  Areas,  die  sich  in  Hidincrstallcii 
mitunter  niaaaentiaft  findet  (s.  Zecken).  Be- 
handlung: ev.  Salvanan  (s.  o.).  Verhütung: 
Trennung  der  kranken  von  den  gesunden  IIQhnem. 
Zeekenvernichtung.  —  lüne  ähnliche,  auch  mit 
FielM?r,  Durchfall  uml  schnellem  Kraiteverfall 
einhergfhende  Krankheit  kommt  Gänsen 
üi  Trnnskaakasien  iatt80%  SterbUchkeit  vor. 
Utecattti:  Koa^-fl^aMmmmn,  Handb. Ajwtibcy. 
MVtroorgatUtmm.  Jmn  1912/13,  O.  Fitdm, 

Miih!cns. 

Hülmerjteeke  (Aigas)  s.  Geflogelkrankheiten» 

HUiacmdit  i»  GeflOgelzneiit 

Haibhodiebeiie,  das  sOdhchste  der  Tafel- 
länder im  westlichen  Namalaiid  (s.  d.)  in 
Deutsch  -  Südwestafrika.  Die  H.  mit  ihren 
Tafelbergen  liegt  sftdüeh  yen  87*  a.  Br.  in 
5dem  Gebiet.  Sie  flbent^gt  in  ihren  höch- 
sten Teilen  die  Höhe  Ton  1600  m  nor  mooh 
um  ein  Geringes. 

Hidcw«  I.  Hukwaldd. 

Hakwefeld,  das  Gebiet  Deutsch-Südwest- 
afrikas, das,  innerhalb  des  CaprivizipfeLs  (s. 
d.)  gelegen,  vom  Okawango  im  Westen  bis 
za  den  flachen  Niedonngen  des  linjanti- 
beckens  im  Osten  reicht.  Zidschen  1100  ttod 
1200  m  hoch  gelegen,  beherbeiigt  es  neben  An- 
geiiOrigen  der  Sambesineger  auch  den  als  Uukwe 
benidmeten  Stamm  der  Ngamibiudimloiier, 

□ach  dem  das  Gebiet  seinen  Namen  erhalten  hat. 

Literatur:  F.  Seiner,  Ergtbnisat  tiner  Bereitung 
des  OtbieU  zurischen  OhatmnfO  «ad  ßmAttt» 
MitL  o.  d.  d  fieM^ek  1909,  Dave. 
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Uvh'     Ki  llt  chuk  2. 

iiüb»eiilrüclit«  s.  Erbsen  und  Bohnen. 

Hamboldt,  Karl  Wilhelm  Freiherr  v.,  geb. 
22.  Juui  17G7  in  Potsdam,  gest.  8.  April  1835 
in  Tegel  bei  Berlin.  Da,s  Hauptwerk  des 
gefeierten  Staatsmannes  und  Sprachpbilo- 
«oplMii  auf  epneUidiem  GeU«t:  fiber  die 
Ka?n-Sprache'  auf  der  Insel  Java,  nebst  einer 
Einleitung  über  die  Verechiedenheit  des 
menschlichen  Sprachbaus  und  ihren  Einfluß 
auf  tUe  geistige  EntwieUnng  des  lieaiohen- 
gesohlechtes  (Abhandl.  d.  Kgl.  iVkad.  d.  Wiss. 
zu  Berl.  aus  dem  Jalire  1832,  3  Bdc,  BerL 
1836,  1838,  1839,  nach  seinem  Tode  heraus- 
gtgeben  twd  J.  C.  K  Buschmann),  berührt 
zwar  nicht  unmittelbar  jetziges  deut.scljcs  Ko 
lomalgehiet,  aber  er  erfiftuete  damit  in  gl&n- 
amdar  W«iw  dk  yrimaadaMUkii  Bebaad- 
lung  der  Südseeeprachen  (s.  d.)  Oberhaupt. 
Durch  dieses  Werk  wurde  zum  erstenmal  der 
umfassende  wiesemohaftliobe  liachweis  von 
dsr  ZwmmiWBylifliigkBit  dv  indoneuohen 
Sprachen  (s.  Austronesische  Sprachen)  —  von 
ihm  unter  der  Bezeichnung  „malaiisch" 
zusammengefaßt  —  mit  den  polynesischen 
(i.  d.)  diiigetaik  mid  «ine  Sprtdignippe  anf-  [ 
gestellt,  die  lange  Zeit  den  Namen  ,,malfüo-j 
polynesisch'*  trug,  bis  dieser  durch  die  Be- 
zeichnung „austronesisch"  abgelöst  wurde. 
Diesen  Nachweis  fflhrte  W.  v.  R  meht  nur 
durrh  Vrr^'Ifichung  von  pin'flnen  Wörtern, 
sondern  mehr  noch  durch  eingehende  Unter- 
sudnoig  d«  inneren  gnunmatisehen  Struktur 

der  S^iradwm  auf  deren  Wichtigkeit  er  «baiMr 
der  ersten  nachdrücklich  hinwies  (,4imere 
Sprachform'')  und  dadurch  ttberhai^t  die 
^Biehldneiniiig  mdihaltig  beanfluAte.  Bei 
dbwm  Yer^^ich  geht  er  von  der  poetisch- 
sakralen  Sprache  der  alten  Javaner,  dem  Kawi, 
aus  upd  zieht  außerdem  von  den  indonesischen 
Spneiuii  beionden  das  Bvi^,  du  TagaGaehe 
und  das  MadegassiscLc  heran,  während  er  von 
den  polynesischen  Sprachen  das  Tonganische, 
das  Neuseel&ndische  und  das  Tahitische  unter- 
nehte,  denen  Buschmann  das  Hawaiische  hin- 
zufügte. Anrh  entging  schon  ihm  nicht  dif  Ver- 
schiedenheit der  melanesischen  Sprachen  sowohl 
▼OH  den  polyneefadiBB  ah  von  den  tndoneeiiwbea ; 
aber  die  Sparlichkeit  des  damals  vorhandenen 
Materials  hindert«  ihn,  auch  dic^n  Sprachen 
näherzutreten.  ^eUeicht  wOrde  ihn  die«  von 
der  j^rMintlfalwi  Aiifftwnuiy  dei  YeirUBlBiHeB 
der  poljmesischen  zu  den  indonesischen  Spra- 
ohen  bawabrt  babea),  daß  nftmbob  die  enteven 


den  noch  einfachen  und  wenig  gegliederten  An- 
fang der  ganzen  Entwicklung  darstellten  und 
die  letzteren  die  reicher  ausgestalteten  Stufen 
danelbeii  bildetoi. 

Literatur:  Oegenüler  Jen  leihoeüen  Bemänge- 
lungen W.  V,  Ihuid>oldts  durch  Steintluü,  den 
jtfKtttren  Vtrü/fentUcher  seiner  W'crkfi,  g.  A.  F. 
Foti,  Wüheim  v.  üumbotdt  und  du  ßfnuik' 
wiMetuehaft,  Berl  1876,  2  Bde,  derm  tnitr 
eine  Würdigung  W.  v.  HumboUis  enihdlt, 
während  der  zweite  eine  NevauageAt  der  Ab- 
handlung Humh<'ill'^  ..f'ixr  .iie  Vtruchinden- 
heit  des  m«tucJU,  ÜpracJibau««''  bildet^  mit  er' 
läutemdm  Ammwmtfm  «mI  Mäktinm  wm 

Pott) 

UumkoldtiHü,  Bucht  und  Europlerst^ion  ia 
NiededlndtaMMgiiina*,  aabe  dv  dMttNhai 

Grenze. 

Hammeln  oder  Bombiden,  plumpe,  dicht 
behaarte  Hautiiugier  mit  verbreiterter  Uinter- 
fena,  ffie  gehoraa  n  den  Bhnen  <§.  d.) 
und  leben  wie  die  Honigbiene  (s.  Bienen 
und  Bienenzucht)  in  StaatPTi.  Dfr  Staat 
wird  aber  alljährlich  erneuert:  Eui  bo- 
fruchtetea  Weibdian  legt  dm  Qnind  n 
einem  neuen  Staat,  sucht  einen  Nigtplatz, 
baut  nuMÜiabe  Waben,  legt  Eier  hinein  und 
fltttart  die  Larvini  mit  Nkn  und  Honig. 
Aus  den  ersten  Mera  entstehen  UeiM  Arbflüer, 
mit  deren  Hilfe  dann  größere  Arbeiter  und 
schließhch  wieder  QeMhlechtstiere  erzogen 
werden.  Wie  der  jibrUkbe  KniBimf  erwarten 
läßt,  Huden  sich  H.  beernndcis  ui  dm  gem&ßig' 
ten  Gebieten.  Nur  ganz  vereinzelte  Arten 
dringen  bis  in  unsere  afrikaniseben  Kolonien 
vor.  H.irtigeTter»,diemaBiiiaMniiyopni- 

kolonien  zahlreich  findet  und  wohl  H.  nennt, 
gehören  mei^t  der  Gattung  Xylocopa  ((>. 
Tafel  67/68  Abb.  21)  und  Verwandten  an.  Sie 
leben  nicht  in  Staaten,  fressen  in  morschem 
Holz  einen  röhrenförmigen  Gang  und  reihen  in 
diesem  Wabe  an  Wabe,  je  mit  «nem  £i  und 
Fnttar  bekgt  &  a.  Biaiwii  md  Bianan» 
zttdit.  Ddd. 

HmnniclwaAt  e.  Renen  «nd  BieneiinMlit  8. 
Hunde  s.  Haushunde,  Hyänenhunde. 

HunderttiiStr  «.  TanaendfOfier  md  SIeoIo- 

pender. 

HoDdeateaar  beeteht  als  ein  Mittel  zur 
Ebiadiitekiiiig  dar  Hmdaplaga  in  tet  aBa« 
Sehntigvbielan. 

Hnndsaffen  %,  FkviaiWw 
Hnndsfieber  s.  Denguefiaber. 
Hwiakal  a.  Haifiaehe. 

6» 


Hidida 
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Iliinrlu  s.  Usambara. 

Hünleld  bei  Fulda  (  Hmscu  -  Nassau),  Mis- 
sionauistak  St  Boiuiatiiu  mit  Scholastikat, 
BMptmU  H.er  ObUteii  od«  d«  deot- 
»ebm  Provinz  der  Oblaten  ▼on  ds  unbefleck- 
ten Jungfrau  Maria  (s.  d.).  Schmidlin. 

Httnf eider  Missionare  s.  OUafeea  dar  un- 
befleckten Jungfrau  Maria. 

Hungersnöte  bei  Eingeborenen.  Sinlct  der 
Ertng  einer  Wirtsdiaftafoimi  unter  den  6e* 

darf,  so  eolstclieD  U.  JägervAlker  leiden 
unter  dem  Mangel  an  Wild:  Hirtenvölker 
unter  Viüluiüui^el ;  J^aucriivoiker  unter  Miß- 
emtoi«  mag  aneh  ein  Volk  mit  anderer 
Wirtschaftsform  im  gleichen  Gebiet  und 
unter  gleichen  UmstÄnden  von  H.  verschont 
bleiben  (s.  Wirtaehaft  der  Eiuguburenen). 
Unter  H.  leiden  bMondott  dio  loBhiften 
oder  in  ihrer  Bewegung  an  abgegrenzte 
^iezirke  gebundenen  Völker.  Dem  Hirten 
nwdan  TkoflkmUt  der  Weiden«  Viefaknuak 
bttton  ferdaibliaii,  dem  Bauern  Wassermangel, 
tierische  und  pfluuüiche  Sch&dlinge.  Überall 
können  endlich  Elementazoreignjase,  wie  grolle 
Beben,  VoHnoainlnaelie,  TUtena,  daxdt  die 
Vernichtung  von  Pflanzungen  H.  zur  Folge 
haben.  In  kleinen  Wirtschaftsgebieten  fz.  B.  In- 
seln) kann  auch  bei  uoruudem  Ertxag  U.  er- 
itelwi,  w«nn  die  VoIhKahl  aber  die  diuidi  die 
Oblicho  Wirt'^rhaftsfonn  brfriedigbaro  steigt. 
Daher  istiündermord  ein  übliches  Mittel,  um  die 
Cbefeinrtiinimnig  iwisehen  Ertrag  und  Nah- 
rungsbedOrfnis  zu  nfaalten.  Da  primitive 
VAlker  Weder  ausreichende  Überproduktion 
nodi  Vwkehrsbeziehungeu  besitzen,  und  über- 
diei  bei  Ümn  einseitigen  Wbteahifltfonnen 
der  H.  aus  eigener  Kraft  um  eo  weniger 
begegnen  können  als  ihnen  eine  geordnete 
und  überlegte  Fürsorge  für  die  Zukunft  fehlt, 
rind  die  Wiilniigen  der  H.  lebr  eimdinei- 
dende  und  weitreichende.  Folgen  der  II. 
sind  Unterernährung  (s.  Hungersprisc),  er- 
höhte Sterblichkeit,  zuuuü  der  iuuder,  auf 
wirtschaftlichem  Gebiet  Mangel  an  Vonriten 
und  Saatgut,  Dezimierung  der  Herdrn  nrifl  tlf^ 
^Nachwuchses  mit  ihren  oft  jahrelang  über  die 
munittdlMr  vennlanende  Ursache  hinaus- 
nieheDden  I^achwirkungen ;  auf  podlni  hnft 
Bchem  Gebiete  ergibt  sich  Verarmung,  Ver- 
mehrung und  Verstärkung  der  Abhängigkwt 
der  Sohwioheren  von  den  Stibkeren,  Umwand- 
lung von  Freien  in  Hörige  (s.  dL)  usw.  Viel- 
fMh  fuobt  die  von  H.  botrotfane  BevAUcorung 


ihr  zu  entgehen  durch  Anmänderung  eines 
Teiles  oder  durch  völlige  Att^;abe  dw  alten 
Sitze.  H.  werden  damit  zu  einer  wichtig«»  Ui^ 
Sache  von  VaHpanwttiderangen  (s.  d.)  Ilborliaapt 
und  zur  Anl;i?ro  neuer  Siedelungen  in  ent- 
fernten Gebieten.  Bei  der  Abhängigkeit  der 
EingeboroMO  Ton  dar  Umwelt  und  ihrer  ün- 
fthjgtnat,  odi  eiiB  ligm*  EnJt  gegen  Miß- 
ernten, Viehseuchen  usw.  zu  s-ehittzen,  sind  H. 
niohts  Seltenes.  Erst  durch  das  iungieifen  der 
Knioniahnlehte  verlieren  w  viel  von  ihrer 
Wirkung;  insbesondere  liaben  die  Gouverne- 
ment« von  iViitsch-Ostafrika  und  Deutsch- 
Sfidwesuinka  wiederholt  durch  By&tematisohe 
MefoalmiaB,  Verteflnng  von  Nalaungsmittehi 
usw.  bei  H.  eingegriffen  und  die  betroffene  Be- 
völkerung ohne  wesentliche  ErschOtterung 
ihres  wirtschaftlichen  und  sozialen  Bestandee 
erhalten.  In  den  Karolinen  werden  die 
wohner  kleiner  niedriger  Inaein  mI  größere 
und  sicherere  umeeeiedelt.  ThUenius. 


Unngerapeise.  Gewisse  Früchte,  Samen, 
Womln,  ^oDen,  Btttter,  biawaOeii  aneli  Blfl- 

1 1  [i  ven-chiedcnerGewächse  werden  nur  in  nOen 
der  Not  als  Nalinmgsmittel  verwendet,  tcib  roh, 
teils  gekocht  In  Ostafrika  werden  für  diesen 
Zueek  einige,  in  rofanm  Zuataad  giftige  Vag»- 
tabilien  durch  eigene  Zubereitung  entgiftet, 
z.  B.  Samen  von  Dialiopsis,  Knollen  von  Cya- 
nastrum.  Auch  dnige  ,^eldkost"-Mat«rtalien 
Sfldweetafrikae  gebOnn  Ueibar  (a.  Faldkoat). 

Literatur:  TT.  Busse,  Btr.  d.  Deulseh.  Pharma- 
xctU.  OasflLsch.  1904,  191—19'».  Busse, 

Hnngert^phua,  eine  durch  einen  unbe- 
kannten  Bnger  verarsaehte  lieberhafte  In- 

foktionskrankheit,  die  auch  in  einzelnen  t'-o 
pischen  Gegenden  beobachtet  wird  (s.  Fleck- 
typhus). 

Huittteinberg,  etwa  TOOn  bohsr  vnlkaiiisfher 

Kegel  im  West«n  Nenpommems  im  Bismarok» 
archipcl  (Deutsch  -  Neuguinea),  benannt  naeh 
dem  Naturulienliändlcr  Carl  Hanstfin,  der  1888 
mit  V.  Below  durch  eim  beuii  Ausbrach  der 
Ritterinsel  «iMandene  Fintwelle  an  dar  Wcrt- 
kttste  Nenpommems  getötet  v^mrde. 
Hunstetngebirge,  etwa  tiOO  m  hoher,  bei  Main 
vom  Kaiserin-Augustaflufi  darcbbrochcner  Berz- 
sug  im  Imiem  von  Kiiasr'Wilhelmsland  (Deutsch- 
Neagainea)  um  148*  B.  1887  Tan  GL  Mnadsr 
nnch  C.  Ilunsfciu  iMIIMIIWt 

iiunt  8.  Aua. 

Hunter,  John,  Seefahrer,  geb.  1738,  gest. 
1B21,  paaaiflrto  1791  OngtoB^-Jn?»,  Hiaaan, 

Buka  und  entdeckte  auf  Neulauonburg  den 
nach  ihm  benennten  Hafen,  fuhr  dann  über 
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Djaul  und  die  Portlandinseln  nach  den  Ad- 
imralitätFiTTieln  tinH  srhlifBli^h  nach  Batavia. 

IIanU>rbak'a  utlet  Isil  inawang,  Hafen  an  der 
Nordküate  von  Neulaueniiuri?;  i;;.  d.)  im  Bismarck- 
vdiipal  (DeatBch-Nen^uiaea),  1791  tqh  John 
Hunte  (s;  d.)  entdsdrt. 

Huongolt,  1793  von  d'EntreeaftMux  (s.  d.) 
entdeckter  bedeutender  Meerbusen  im  (Etlichen 
Kaifler-WilhelmfilaBd  (Deutsch-Neuguinea). 

Hupe  s.  Kaiser- Wilbelmsland,  10.  Eingebu- 
mianbevOUnrang. 

Hnpteldy  Friedrich,  Bergassessor  a.  D.,  Di- 
rektor der  Deutschen  TnE'n?rpFPllppli:ift,  c'^b. 
lö.  Dez.  1869  zu  Fravaü  (Karnteuj.  H.  traL  m 
die  prenfiisdie  Dergfauriere  «n  und  maehte 
1897/99  eine  geolocrijfh -•^vir'schaftliche  Expe- ' 
dition  nach  Togo,  gründete  1902  die  deutsche 
Togogesellschaft  (s.  d.),  1904  die  Pflanzungs- 
spllsdüll  Kpeme  (s.  d),  1907  die  Agu- 
l'fhinznne^gtseUfichaft  fs.  d.),  1911  die  Togo- 
i'flaazuni^Aktiengesellschaft  (s.  d.)  und  ist 
■Ueiniger  Vontand  di«aw  4  GcidlidiaftnL 
H.  ist  Vontands-  und  AusschuBmitglied  des 
Kolonial -Wirtschaftlichen  Komitees  (s.  d.), 
der  Kolonialabteilung  der  Deutschen  Land- 
wirtMhaftigMaDsohaft  (&  Dentsebe  Landwirt- 
schaftsgesellschaft).  Schriften:  Die  Eisen- 
industrie in  Togo,  Mitt.  a.  d.  d.  Schutzgeb. 
Bd.  XII  1899;  Abschnitt  „Togo"  in  dem 
Pracbtweik:  lÜe  dantNliMi  KoloiiiaD,  BeiL 
1909/10. 

Httsain,  Eakü  des  Propheten  Mohunmed, 
B.  Sehnten. 

Hnsarenaffen  s.  Meerkatzen. 

Häte  der  Eingeborenen.  Die  9h*f,  der  Kopf 
durch  H.  au  bedecken,  ist  in  Afrika  ureprüng- 
Keh  auf  dan  Sodaiit  in  Oieainen  anf  die  Karo> 
linen  beschränkt.  Auch  hier  scheint  indessen 
fremder  Einfluß  vorzuliegen,  da  der  mikro- 
nesiscbe  Hut  dem  indoasiatischen,  der  suda- 
msehe  dem  handtbehen  entspricht.  In  Zn- 
sammenhang  mit  dem  Islam  kam  wohl  die 
Mütze  nach  Ostairika,  während  ihn  Herkunft  in 
Westafiika  noch  nicht  erkennbar  ist  Keuer- 
dinga  tetigt  man  in  den  MarshaUinseln  und 
andf^mnrts  in  derSOdsee  H.  nach  europäi.schen 
Vorbildern;  der  Afrikaner  nimmt  H.  und 
Hfltn  eonpIlNlMr  FteiMn  geni  an,  da  er 
lie  iteCi  beim  Weißen  sieht,  doch  gelten  sie 
Oun  ebenso  wie  dem  Ozeanier  in  erster  Linie 
als  Sohmudc  and  Abzeichen.  Tbilenius. 

BBIe  der  Boropiw  t.  Kopfbedeokiuigen, 
Tropenhelm  und  Tropenhut. 


Hütten  s.  Hausbau  der  Eingeborenen. 

Hüttensteuer  s.  Eingeborenensteuern. 

Hutter,  Franz  Karl,  Hauptmann  &.  D.,  geb. 
8.  Juni  1866  m  Kempten  (Bayern^  innda 
1891/93  der  vnm  Aii'-ivfirtiirfn  Amte  anF^e- 
scMckten  Kameruner  Nord-Hinterlandexpe- 
ditkn  unter  Sntgraff  (s.  d.)  zugeteilt  und 
zeichnete  sich  als  Stationschef  von  Baliburg 
dtirf'h  eingehende  wissenschaftUohe  Erfor- 
schung der  ihm  unterstellten  Landschaften 
am.  1888  iddedarfrehifllifaiu  dem  Eotooial- 
dienst  aus,  1904/05  nahm  er  topographiieJia 
Aufnahmen  zwischen  Wuri  und  Dibamba  vor, 
sowie  eine  E^Ioration  des  nordwestlichen 
Hoofeiindet  Ui  naeh  Rgamden  auf  ZSanTor- 
kommen  und  hinsichtüch  der  Arbeiterver- 
hältnisse. Schriften:  Wanderungen  und  For- 
schungen im  Nord-^ffinterland  von  Kamerun, 
Brannschweig  1901;  Kapitel  „Kamerun"  in 
dem  Werk:  Dta  fllMraeeiMhe  Deataohknd, 
Stuttg.  1911. 

Hy&i«iuilMi  t.  Hunu. 

Hyänen,  Hyaena,  sind  hochbeinige,  große 
Haubtiere  mit  yierzehigen  Fußen,  stark  ab- 
BchBssigem  Biunpfe,  aemlich  kurzem  BQschel- 
Bohwame  und  gefleckten  Beinen,  bei  den 
meisten  Formen  auch  mit  geflecktem  oder 
dunkel  gebändertem  Rumpfe.  Sie  verzehren 
Aas,  greifen  aber  auch  Haustiere  an  und 
•eUqvpen  ans  den  Dörfern  Gegenstände  weg. 
Aus  Togo  ist  bisher  nur  dii  uf  fleckte  H. 
(Crocotta)  nachgewiesen  worden,  ebenso  aus 
dem  Sflden  imd  Westen  von  Dentaeh-Oet- 
afrika,  aus  den  Stepponllndem  Kameruns,  die 
zum  Meere  abwassern,  und  aus  dem  Ov-imho- 
lande  undCaprivizipfelDcutsch-SQdweetainkaä. 
Neben  ilnr  Mrt  die  gestreifte  Hyäne  in  den 
T8adseel.\ndem  und  im  Norden  und  Osten  von 
Deutsch-Üstafrikn,  die  braune  H  in  Deufech- 
Sfidwestafidka.  Letztere  wird  dort  von  den 
Bnran  Sinndwiolf,  die  Vieckeohyiiie  TIgenrolt 
genannt.  Die  H.  kommen  in  sehr  vielen  geogra- 
phischen Hassen  vor,  die  je  nach  der  Gegend 
besondere  Färbungs-  und  Schädelmerkmale 
haben.  Dft  die  Geschlechtsorgane  weibHdnr 
II.  einen  sehr  entwickelten  Kitzler  haben,  so 
werden  diese  Titan  oft  für  Zwitter  gehalten. 
Untar  den  IHldhimden  (s.  d.)  bat  der  H.bvnd 
(s.  d.)  auch  nur  vier  Zehen  an  jedem  Bein 
und  ist  auch  gefleckt,  aber  immer  durch  den 
mit  weißer  Spitze  versehenen  Schwanz  leicht 
orkemibw.  Iblaefatei 

Hyänenhund,  Lycaon,  ein  afrikanischer 
Wüdhnnd,  der  in  allen  SteppenlAndem  zu  finden 


.  kj  .i^Lo  uy  Google 
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HypotfartnbMkM 


ttt  und  in  Meuten  jagt.  Er  ist  ausgezeichnet 
durah  ncifie  Sehwunpitie,  vienriDge  FQße, 
dOnne  Behauung  and  schwarze,  weiße  und 
gelbe  Fleckuiig,  bei  dor  jo  nach  der  Gegend 
die  schwarze  oder  die  gelbe  i:*  arbuug  vorwiegt 
und  Hb  mtto  nwv  odw  mnigw  inttoktritt. 
Pin  !T.  kf^nnen  in  wOdamun  Gegenden  zur 
Landplage  werden.  Matochieu 


Hy^ene  s.  G^eondheitspftege; 

Uylia,  aMkanisQli»,  8.  Dentsdi^OBtaUb  6 

und  Ostafrika. 

Hypothekarkrfdit  s.  Grundkiedit 
Hypotheken bauken  s.  Bodenkreditbanken, 
Landwirtsebaftabank  für  SOdveeta&ika  nnd 
Sadwestafrikanische  BodeokndUigWellMlMfti 
sowie  Kiautschou  13. 


Googl 


I 


rtnafaiw,  ktztor  ▼nrlwtiMlar  GniBUUip^ 

Intg  von  Sninoa  der  Tuiaanalinip,  Sohn  von 
Gaiumalemana.  Er  starb  um  1830  (s.  Samoa  7  d). 
Ibadilen,  islamische  Sekte.  Die  I.,  in  Nord- 
afirika  Abaditeii  genannt,  sind  der  letzte  heute 
nofh  existierende  Rest  der  Charedjiten  oder 
Cliawäridj,  der  ältesten  Sektierer  des  Islam. 
Sa»  gebllnD  imöm  mc  Sanu  (>.  Mm)  noch 
nr  Schia  (fl.  Sehnten),  sondern  bilden  eine 
dritte  Islaingnippe  für  sieb.  Ms  im  Jahre 
667  die  SdUacht  von  Siffin,  in  der  ach  die 
Kaufes  AH  und  Mnawija  bekimpftao,  auf 
das  Drängen  der  pj'feier,  die  den  Koran 
als  Schiedsrichter  aui-riefen,  abgebrochen  wor- 
den war,  empürteu  üch  die  gleichen  Küijrer 
gegen  AH,  weil  er  die  Entscheidung  meht  dem 

Srhwrrt  und  da!:i;t  (lott,  '-fTi^lorn  f]"Tn  Koran 
und  damit  menschlichen  Schiedsrichteru  über- 
Imbsb  bebe.  Sie  Bmpliiw  tramten  tnb  vom 
Heere  Alis  und  bßz<^en  ein  eigenes  LAger. 
Deshalb  wurden  sie  f'.ie  Hfraii'-rrfii^nden,  d.  h. 
Charedjiten  genannt.  Es  kam  zum  i^ampf, 
nad  aie  wmdeB  geidilegeii.  Ük  sersprengte 
Sekte  serspaltete  sich  dann  in  zahlreiche  Unter- 
sekten, die  während  der  ganzen  Omajjaden- 
zeit  ununterbrochen  lokale  Aufstände  gegen 
{He  Begierung  erregteiL  Ünbotmifiigkeiteii 
gegen  die  arabische  Herrschaft  nahmen  häufig 
charedjilische  Färbung  an,  so  der  große  Auf- 
stand der  Berber  iu  Nordafrika  in  der  Mitte 
des  8.  JahriL  Ans  dieser  Zeit  haben  sich  in 
Nordafrika  lereprengte  Charedjitengemeinden 
erhalten,  so  in  Tripel,  im  Mzab  und  auf  der 
Insel  Djerbai.  Die  fhoaeeen  gewifami  ibnen 
eigene  Gerichtsbarkeit  Andere  Gemeinde- 
glieder fanden  rnterschlupf  in  Südarabien 
(Oman),  während  die  Sekte  in  den  Haupt- 
jweviBieo  des  KeHfanreüehee  niebt  beetelmi 
konnte.  Ab«r  auch  in  der  Diaspora  erhielt 
flieh  nur  die  gemäßigte  Sekte  der  I ,  di»»  sich 
nach  einem  gewissen  Abdallah  b.  Ibad  bc- 
aaimte  irad  ven  Bmx»  ibien  Awgang  nahm. 
Das  ist  die  Sekte,  die  sich  in  Nordafrika  und 
Oman  bis  heute  gehalten  hat.  Von  Oman 
(Maskat)  ist  sie  dann  auch  nach  Sansibar  und 
der  OstkOste  Afrikas  gekommen,  besonders 
seit  der  Portugiesenzeit,  als  die  Dynastie  von 
Maskat  ihre  Herrschaft  auch  iUier  Ostafrik* 


auedebiite.  Die  geistigen  Gheli  dieeer  Sekte 

sind  heute  die  Sultane  von  San? ihn r  rms  dem 
Hause  der  Abu  Saidis.  Seit  1900  bestehen 
sneb  wiedv  Besiehungen  zwischen  diesen  und 
den  Glaubensbradem  im  fernen  Nordatrito. 
Die  I.  unterscbfidr'!  :=ii"h  im  Glauben  nur 
wenig  von  der  Orthodoxie,  weshalb  sie  auch 
stete  mit  den  Saunten  gut  ausgefcoDBnen  liiidt 
obwohl  sie  eifiiiall  ab  Ketnr  angeeehen  werden. 
Sie  haben  ein  von  d«m  der  Orthodoxie  sich 
kaum  unterscheidendes  religiöses  Hecht  (s. 
Sdieria),  itiwihilh  nennt  man  sie  evdi  Ghih 
wainis,  d.  b.  die  Fünften,  wobei  als  Nr.  1—4 
die  ner  orthodoxen  Rechtsriten  gelten.  Ihr 
gruudlugeudeü  Kechtsbueh  ist  das  Kitab  au- 
NiL  IMe  Hanptantenoliiede  eind  die  folgen- 
den: 1.  Die  Stellung  zu  den  4  ersten  Kalifen 
Abu  Bekr,  Omar,  Othman  und  Ali«  die  von 
den  Sunniten  als  „rechtgeleitete^  Efffen  ver- 
ehrt werden.  Die  I.  erkennen,  treu  ihrer  histo- 
rischen Vergangenheit,  nur  Abu  Bekr  und 
Omar  während  sie  die  beiden  anderen  ver- 
lEetsera  8.Wttraiddarbnioi,d.b.derKBlifB 
nach  der  Ortbedtxie  «nt  dem  arab.  Stamme 
Kuraisch  genommen  werden  muß,  kann  nach 
ibaditiscber  Lehre  jeder  von  der  Gemeinde 
GewiUte  Dnam  eebu»  aneh  ein  ithiopisober 
Sklave.  3.  Als  puritanische  Sekte  wollen  sie 
nicht  anerkennen,  daU,  wie  die  Sünna  lehrt, 
ein  schwerer  Sünder  aus  dem  Höllenfeucr 
errettet  werden  kann.  Er  ist  nach  ihrer  l.ehre 
auf  ewig  dazu  verdammt.  4.  In  der  Ethik 
stehen  sie  höher  als  ^  die  Orthodoxie,  da  bei 
ihnen  der  Zoetand  ritndier  Unreinbeit  nidit 
nur  an  Äußerlichkeiten  geknQpft  ist,  soodem 
auch  durch  Lüge,  üble  Nachrede,  FlQche  usw. 
eintritt  5.  In  der  Dogmatik  stehen  sie  der 
nti<niaIiBtis«sben  Spekutadon  der  Ifaitaiili 
(s.  Islam)  näher  als  die  Orthodoxie.  Die 
übrigen  Unterschiede  sind  unbedeutend. 
Literatur:  Sachau^  Ütfer  du  rdig.  AnsehaMungen 
der  Ibaditischen  Mfihainmtdnntr  in  Oman  und 
Ottafrika,  MiU.d.Orient.  Sem. II (1899), 2. Abt., 
47  ff.  —  Derselbe  ib.  I  (1898),  2.  AbL,  1  ff.  — 
Dtrmtbt  ib,  Ulm),  1.  ÄbL,  1 ti, —Dmmibt, 
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Ibbetsonimeln  Aiur. 

Ibenga,  I^Iebenflaß  des  UbMgi«  s.  Ubai^ 

IblsM,  lUdM,  Sdmitvagel  mit  dehel- 

förmigcm  oder  plattgcdrücktr'm.  spatelfömü- 
pcin  Schnabel.   Sie  bewohnen  nlie  Erdteile,  j 
hauptsächlich  aber  die  wärmereu  ßreiteo, , 
Mmd  in  Sflmpfen,  »xd  feaditoi  WiMen« 
Steppen  Tind  auch  in  Wäldmi,  brfitcn  meistens  < 
in  Kolonien  boiaanunen  und  l^en  ihre  locker 
aus  Beisig  erbauten  Nester  auf  Bfisdieii  und  | 
Iffimt"  oder  im  Röhricht  an.  Die  Eier  sind 
bla«,  weiß  oder  auf  weißem  Grunde  rotbraun 
gefleckt.   Im  Fluge  werden  Uak  und  Kopf 
gmde  ausgestreckt,  die  FlügelschlSge  h&ufig 
dtureh  ndilgee  Schweben  nntnfanebnL  Bd 
gemeinsamen  Wanderungen  ordnen  sieh  die 
Vögel  geni  in  einer  lao^  linie,  die  der 
Quere  nMh  dto  Luft  dnrohsehnelclet  DieKah- 
rung  bceteht  in  Fischen,  Lurchen,  Kricch- 
tirrrn,  Weichtieren,  Würmern,  Krebsen  und 
Insekten.  Als  Ueuschreckcuvertilger  sind  die 
Ibisw  nQtelich.  Die  Stimme  beetaht  ia  ranhoi 
und  quakenden  Tönen  und  steigert  sich  bei  i 
einigen  Arten  (Hagedasch)  zum  Brüllen.  — 
FQr  Äfrik»  moA  ab  bezeichnende,  flbeiin| 
voritommende  Fonneii  zu  nenneaai:  Der  heilige ! 
Ibis,  Thh  apfhiopirr».  mit  nacktem,  schwarzen  | 
Kopf  und  lials,  Geüeder  weifi,  Schwii^en  mit  | 
stiUgrOB  gUmenden  Sirttieii;  der  8ieh-| 
1er,  Plegadis  autumnalis,  der  auch  über  andere  . 
Erdteile  verbreitet  ist,  von  rotbraunem  Ge- ' 
fieder;  d^  Hagedasch,  Tbedsticus  bagedaah, 
Kopf  und  Hab  gnmbnnii,  BAdMi  und  FUgel 

metallisch  glänzend  Zu  den  Ibissen  ge- 
hören auch  die  Löffelreiher  oder  Löffler, 
Pli^atea,  ausgezeichnet  durch  platten,  am 
Ende  tpatelf örmig  verbreiterten  Sehnabel,  von 
denen  eine  Art,  P,  alba,  (iber  ganz  Afrika  ver- 
breitet i&L  Dm  Gefieder  ist  weiß,  die  nackte 
Stirn,  Augengegend  md  Eelde  rät,  die  ler^ 
schlissenen  Federn  des  Hinterkopfes  bilden 
einen  Schopf.  —  Der  in  Neuguinea  heimische 
Ibis,  L  molucca,  aiiuelt  dem  hetUgm  Ibis 
AttllnB,  Int  aber  auf  Obetkepf  und  Genidt 
rosenrote  Flecke.  Auf  den  polynesischen  Inseln 
leben  keine  Ibisse.  —  In  Kiautschou  ist  Ibis 
uielanoceph&la  häufig,  ebenfalls  dem  heiligen 
Ibis  UmEch,  aber  mit  baiettlDnmg  lugeepita- 
ten  Kropffedem.  Außerdem  kommt  liier  ein 
Löffler,  Platalea  minor,  vor.  Keichenow. 
Ichneamon,  ursprünglich  der  Name  der 
ägyptischen  Rasse  eines  maKdenrtigen,  aber 
durch  anderen  Zahnbau  ausgezeichneten 
Kaubtiers,  jetzt  für  alle  größeren  Arten 


dieser  Säugetiergruppe,  weiche  südlich  der 
Sahara  unsere  Marder  gewissermaßen  ersetzen. 
Manche  Arten  lassen  sich  z&hmen  und  dtoaen 
mm  Vertilgen  von  >!fiiiscn,  Ratten  und 
Schlangen.  Die  Schwonzhaare  des  großen, 
grauen  I.  kennen  za  FSuehi  veraibeitet  wer- 
den. In  Deutsch-OaCabika  leben  G  Arten 
nebeneinander,  das  Weißschwanz-L  mit 
weißen  oder  wenigstens  in  der  Wuoel- 
bUlle  traißn  Sehwanihaann«  daa  grofie 
Pinselschwanz-L  mit  schwarzen  Füßen  und 
schwarzer  Schwanzquaste,  das  dunkelbraune 
oder  rötiiehbraune,  ziemlich  kurzschwänzige, 
große  Kamehmaas-L,  die  bMne  oofcngtibe» 
mit  brauner  Schwan ^  j  itzr  vrr  rhene  Ocker- 
manguste,  die  Henuelinmauguste  mit  schwarzer 
Sdnranzspitze,  db  etwas  kleinere  Zwerg- 
mangnata  ebne  schwarze  Schwanzspitze,  Sit 
Zcbramangtiste  rrit  dnnkelgebändertem  Rucken 
und  die  sog.  lltis-I,  welche  nur  4  Zehen 
haben.  In  KaaMran  md  Togo  konuMB  ein 
schwarzbraunes  Kurzschwanz-L,  ein  sehr  dunk- 
le«, dem  Weißschwanz-I,  ähnliches,  nljor 
dunkelschwäuzigee  Tier,  eine  dunkle  HermcUu- 
maogufte  und  eine  nngeelwiHe,  dar  Zebara- 
manguste  in  der  Gestalt  ähnliche  Form,  die 
Kusimanse,  vor,  jede  Art  in  melu-cren  Kaseen, 
die  ach  gebietsweise  vertrcteu.  Aus  Deutsch- 
Sfldiraitiilnka  kennen  wir  nur  eine  Hermelin- 
mangu^e  und  eingroßes  Pinselschwan z-I.  Audi 
eim^  Schlupf  weepengattung heißt  L  Matschie. 

Id  (arab.).  Fest,  s.  Feste  d.  Islam. 

Idda  (arab.),  Wartezeit  der  Fran  TOr  der 
Wiedervorheiratun?,  «.  Schcria  4. 

Idenaa-PfUuizung,  Stuttgart,  Fiivatunter- 
nehman  von  Seipiaa  Ertwn,  Maniibeim.  Anfdar 
Pflanzung  Idenau  bei  Sanje-Bibundi  (Käme* 
run)  werden  Kakao,  Kautschuk,  Bannnen,  öl- 
palmen,  Kaffee,  gepflanzt.  Kapital  8000Ü0  Ji. 

Idjnft  (anb.),  ConBenans,  e.  blam  %. 

Idole,  Figuren  aus  Geflecht,  Holz,  Stein  und 
anderem  Material,  die  Menschen,  l'iere,  seltener 
leblose  Gegenstände  darstellen  und  eine  reli- 
giöse Bedeutung  haben.  Sie  gelten  ab  Sitae  der 
Sreleii  der  Verstorbenen,  der  Heroen  oder 
Cteister  xmd  Götter,  die  sie  versinnbüdlidien 
(s.  Religionen  der  ESngeborenen  6).  TIdbravs. 

Idschwi  8.  Kiwuscc. 

Ilatak  oder  WüaoniBsel,  Two  SMars,  1796  von 
WiliOD  «Dtdedties,  bawiluil«  Atoll  der  mitOenn 

Karolinen  (T\>ntsch-NeagainM)  am  7*  15'  n.  Br. 

und  144"  31'  ö.  L. 

Igal,  Brinaceus,  Gattung  der  Insekten- 
fresser unter  den  Säugotieren.  Ihr  Rumpf  ist 
auf  dem  lUIcken  und  au  den  Seiten  mit  runden 


Google 


Deutsches  Kolonial-Lexikon. 


Tafe 


1 — 3.  G«ipeu8Üieiuchreckeo.    i.  Schabe.  6.  Faogheuschrecke.  C.  Libelle.  7.  Silberüscbchen.  8 — 10.  Termiten.  11.  V 

21.  HammeL  22.  Ameiae.  23.  Familienspiimer.  24.  Raupe.   26.  Borkenk 


Google  . 


57/68. 


Za  Artikil:  Insekten. 


inderbenschrecke.  12.  Ohrwurm.  13 — 16.  Wanzen.  16—17.  Zikade  mit  Larve.  18.  Ameisenlöwe.  19.  Bremse.  20.  Floh, 
fer.  26.  Palmbohrer.  27.  K&ffeebock.  2&— 29.  Nashornkäfer  mit  Larve. 


Digitizei,  >  ,  v^jOOgle 


I 


Google 


Stacheln  bedeekt;  die  Berne  aind  kun,  die 
^tAmmwHf  ilBnHeb  tpits  und  der  Sehmof  Mhr 
klin.  Sie  fchlon  in  Neuguinea  und  den  Schvfes- 

gübieten  der  SQdsee.  In  Kiautschou  iebcn 
wahncbeinlidi  2  1  nebeneinander,  ein  klein- 
oln^w  mid  du  groBofariger,  in  AMka  rind  oe 

in  den  Urwaldgebieten  och  nicht  nach- 
pewicscn,  kommen  aber  in  Toj^o,  im  ITlnter- 
laode  von  Kamerun,  in  Deutäch-Ostairika  und 
Dentsdi-SQdwwtifnka  vor  und  xwar  dort  nur 
in  einer  Untergattunp,  diV  unserer  deutschen 
fthnlich  ist;  wahrBchelnüch  werden  viele 
Bineii  in  den  verschiedenen  G^;eaden  zu 
unteraeheiden  sein.  MufiwiliMii 
Iguaniden  s.  Echsen. 

Igaanodoii  s.  Dinosaurier  und  Tenda^uru- 


LMubohaft  d«B  Z 

biefs  (s.  d.)  Deutsch-OstAfrikas,  ein  Tril  von 
TJheia  (s.  d.)  oder  Kisiba  im  weiteren  Sinne. 
L  reicht  zwischen  Kimoani  im  Süden  und 
Kjanja  (s.  d.)  im  Tsordan  an  die  Westküste  des 
Victoriasees.  Die  Grenze  g:egcn  Kimoani,  das 
seinem  Bau  nach  noch  eng  m  L  gehOrt,  ist 


2320,  die  bis  zum  Karagweeteilrand  reichen- 
den  natftrtiehen  mnd  9000  qfan.  Bmarbftlb 
da  enteren  leben  40900  Bvibft;  dl«  Volki- 

diclitf  i-t  fiiso  21. 

Literatur:  //an»  Mn/er,  Ergebn.  einer  Reise 
durch  doJi  ZunJtchrn^eengcbict  Ostafriki-  !'■'!!. 
M,  o.  d.  ßchvixgeb.  Jßrg.-H.  6,  19U  (Karte 
von  L).  *^ 

linmhi  3.  Issansu. 

Ikiliwindi  s.  Ekombe. 

IkbBiMM  I.  Kjanja. 

Ikoma,  Siedlung  in  Dmtech-Ostafrika, 
etwa  100  Ion  östlich  vom  Spek^olf  des 
Victoriasees,  13ö6  m  ü.  M.,  zugleich  Name 
der  imgfAwiideQ  Landteliatt   Der  Ort  Ist 

eine  Nebenstelle  des  Bezirksamts  Muansa, 
der  der  ganze  Osten  des  Bezirks  sowie  das 
Land  zwischen  Kuwana  (s.  Uschaschi)  und 
Mbibgeti  («.  ÜHokim)  bis  zum  Sp^E«golf 
untersteht.  Die  Verwaltung  ist  dem  Offi  i-  r 
posten  der  14.  Kompagnie  der  Schutzlruppe, 
der  im  Fort  von  I.  sitzt,  flbertragen. 


Die  ▼On  der  WaaMreclieido  >;e}jen  das  abfluß- 
lose Gebiet  an  der  Ostafrikanischen  Bruch- 
Stufe  herkuuunanden  Grumeti-Mumussi  und 


dMtektoBMsfUditBuiga,  die  Gmm  naoh  |  Bolole^K-Oniigl  v«niidg«n  tddi  in  der  Ltod» 
KJaaJa  ist  politiMh.  Die  natürliche  Scheide- 
linie nach  Westen,  nach  dem  höheren  Karagwe 
(■.  d.),  bildet  die  bis  600  m  hohe  Bruchstuie, 
dte  Wertmod  des  Gnbew  (s.  SoliolleolaBd) 
von  Nieder-I.  In  dieser  Senke  liegt  der  flache, 
87  qkm  gjoße  Buri<!:iRee  fllJK)  m  0.  M.)  und 
iläs  Sumpf  lai  des  Muischa,  der  den  See  nach 
Nndn  aum  Kager»  tnftulMrt  IVadi  Ostra 
steigt  man  im  Durchschnitt  etwa  300  m  über 
eine  Bruchstufe  hinauf  nach  Ober-L  Dies  ist 
dn  Horst,  der  geteilt  wird  dnrch  das  südnörd- 
liche tektonisohe  Tal  des  Ngomo,  der  zum 
Kagera  geht.  Ober-T.  steigt  bis  zu  500  m 
über  den  Spi^el  des.  Yictoriasees  (1132  m)  an, 
K  ist  regenreieli,  hat  an  dm  OiAiagen  vkl- 
iMebt  bis  zu  1500  mm,  Bnbja,  Station  der 
Weißen  Väter  (s.  d.),  in  mittlerer  Lage,  hat 
1124  mm  Niederschlag  (fünf jähr.  Mittel. 
Ober«!,  ist  Buuumdaad,  didit  bcwolmt  tob 
Basiba  (s.  Waheia  und  Kisiba),  Bani  i,  die  seit 
der  Mitte  des  17.  Jahrh.  unter  der  Herrschaft 
von  W^uuia  (s.  d.)  sind.  Der  Häuptling  von 
I.  nnterstebt  dem  Oberhiapding  Kiddgi  von 
Kjanja  (s,  d.).  Nieder- 1.  ist  mit  Ausnahme  der 
Umgebung  des  Burigisees  unbewohnt,  meist 
xerophfle  Buseb-  und  Baunuteppe,  da  es  im 
Regenschatten  von  Ober-L  liegt.  Der  Nieder- 
fclilag  beträgt  vermutlich  weniger  als  1000  m. 
Die  politischen  Grenzen  von  L  umfiiwen  etwa 


Schaft  und  fließen  als  Hiunussi  in  den 
Ruwana,  der  in  den  Spekegolf  mündet.  Das 
ganze  Flufiaystem  bat  nur  in  der  Bauzeit 
Wssaer,  in  der  LandNliaft  1  sogar  aar  aa- 
mittelbar  nach  Niederschlägen;  doch  über- 
dauern \nele  Tümjiel  auch  die  IVockenzeit. 
Obwohl  alt»  jährliche  Regenmenge  des  Ortes  L 
faidHr  816  mm  (fünfjjUir.  Mittel)  feetgesteDt 
vrurden,  ist  die  Vegetation  ziemlich  dürftig, 
wie  in  den  meisten  Teilen  des  Gebiets  östlich, 
des  Vietoriasees;  lichter  Steppenwald,  Bnsoli- 
steppe  und  Grassteppe  wc^hsdn  ab.  Das 
Gebiet  hat  ziemlich  viel  Wild,  besonders  der 
Löwe  tritt  zahlreich  auf.  Die  Landschi^t  L 
ist  YVü  Wtsebssehi  (s.  d.)  dOnn  besiadslt 
Im  Osten  schweifen  wenige  Wandorobbo  (s.  d.) 
umher.  Dies  Gebiet  würde  sich  großenteils 
gat  zur  Viehzucht  eignen.  Li  seinen  tieferen, 
troeinMrsn  Tsikn  fisfian  sieli  Stananlagai 

7.uin  Fothalten   des  Wasseia  sHUM  floAs 

Kosten  ausfahren. 

I.  wurde  bekannter  dareh  die  CMdluDdi,  ÜSb  irit 

1902  zuerst  40  km  südöstlich,  dann  piiz  in  der 
Näiie  des  Ortes  an  vers«*hjedenen  Stellen  f^-niai  lit 
wurden.  Sie  scheinen  zum  Teil  loidlirlie  Aus- 
nMm  ftr  mittee  Unternehmungen  su  bieten. 
OlNrdiSanUiMlw  Oestsla,  Gtanit  and  kristalline 
Schiefer,  erheb«n  sich  unregelmäßige  Hüeel-  nnd 
Bcrggruppen  aus  paläozrüschen  Srhiefem,  narnnter 
It;ili]Vjti',  i:nil  (..ujarziten,  die  sehr  stcii  i'irif.iücn. 
Auch  Diorit  tritt  aot  Die  Ooldvorkoouuen  sind 
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•0  Quarzlinseiigaiige  Rekaüpft,  die  häufig  0 — W 
ainichen,  fast  senkreuit  einfallen.  2—1  ^Stunden 
D.  von  Ikoma,  bis  nach  den  Dfirfiani  Sugidi  und 
Kigoti  liegen  mehrere  derartige  Vorkommen,  deren 
eines  jetit  nütuils  eines  zolmstoinpeligen  Pochw<!rk8 
ausgebentet  wird.  Eine  ürupp«  weiterer  Vor- 
kommen liegt  30 — 40  km  sö.  von  I.  Hier  scheint 
besonders  £t  Kilima  tseha  fesa  (Kinuhatt:  Geld- 
berg),  aneh  Anidtberg  genannt,  aanichtMidl  su 
sein.  ItD  SWbei  Ilatidajiga  am  Mbalageti,  knapp 
30  km  <j.  vom  Spekegolf  wur(i>3  noaerdfings  eben- 
falls Gold  gefunden.  Und  auch  von  llngruinu  bis 
Majita  (s.  (uefle)  kommt  Gold  vor.  Inaesiamt  sind 
in  dkaen  Gegenden  jetrt  Aber  160  SdiliflElder 
belegt 

Literatur:  F.  Tornau,  Die  Gohlvorkomtnen 
Dtrtlsch-Oatafrikiu.  Ber.  über  Lmui-  v,  F(/r»t- 
vkiteknltf  hgg.  v,  Kai».  Oauvt,  IJ/S,  Hdlbg. 
1906.  —  Dmdbe,  Dk  wulAarm  Minend- 

vorlumriHH  DeuUeh-Ostafrikat.  Monalsher.  D. 
Otol.  Gm.  1907.  —  J.  £wm^  Beitrag  z*tr  Oed. 
der  Hochländer  DmitniMafrau.  ZtiUchr. 
f.  praki.  Oeol.  1909.  ühlig. 

Ikombe,  Ort,  s.  Njassa. 

Hu  B.  Kaiser- WUbelmslaud,  10.  fän^ore- 


Ikungu,  Landschaft,  s.  Dldmlm. 

lle  des  Lacs  Garowe. 

Uembale,  Ort,  ».  Ubena. 

ntogittiiie  Kbiitr  e.  ümlielfQl»  Kinder. 

Dlipebutter  s.  Fette  und  fptto  ÖIp. 

Dtisartige  Tiere  gibt  es  in  deutschen  Schutz- 
gebieten nur  in  Kiautachou;  ihre  sichere  Be- 
stiiiiimiiif  ist  aber  Ms  jetst  nocb  nioht  möglich 

gewesen.  .Als  Utiräichiieunion  (a.  d.)  wird  in 
Deutsch-«  )stairika  eine  dunkle  Manpiste  (s.  d,) 
mit  vier  Zeheu  au  jedem  FuU  bezeichnet,  s. 
Moh  BandQtis  und  Kappeniltb.  MitBehie. 

Iltisbucht,  an  der  nördlichen  Seite  der 
Einfahrt  zur  Kiautschoubucht;  trägt  ihren 
Namen  zur  Erinnerung  aui  S.  M.  Kanonen- 
boot Htb,  du  am  S8.  Juni  18M  im  Täfun 

am  Scbantungvorgebirge  unterging. 

Iltishuk,  begrenxt  die  Dtisbiu^  im  Osten. 

S.  Iltisbucht. 

lltiaiehneumon,  Bdeoj^aie,  uattung  zibet- 
luttwiiaitigarTiore,  war  Gruppe  der  IchneamoM 

!  \  lUrpestidac,  gehörig;  sie  haben  an 
alleu  Füßen  je  4  Zehen,  eine  unbehaarte  Furche 
in  der  Oberlippe,  einen  spitzen  Kopf  und  einen 
dichtm,  aus  Weil-  und  Grannenhaaren  be- 
stehenden Pelz.  In  '> '^rifrika  leben  2  ver- 
sehiedene  Arten,  die  eine  mit  schwarzbraunem 
Sehwaim,  die  indm  mit  mififidiea  Haar- 
wurzeln im  Sdnvanz,  in  Kamerun  eine  dritte 
Art  mit  bramum  Badnn  und  schwarzen 
Beinen.  '  Matschie. 


Imam,  Gcnieindevorsteher,  Vorbetcr  i.  Is- 
lam, 8.  Scheria  3.,  Moi>chec  u.  Scliiiteu. 
Imba  s.  Eat8eaia>A]lah. 
Imkerei  s.  Wv^u-w  und  Bienenzucht  3. 
Immobfllensteuern  s.  Grundsteuern. 

lianiunität  bezeichnet  allgemein  die  Un- 
erapf&n^ebkeit  gegen  eine  Mektion  mit  be- 
stimmten Krankheitserregern.  Die  I.  kann 
(seltener)  angeboren  sein  (Rassen-,  indivi- 
duelle L),  be»äer  be^^chuet  ak  uatiirliche 
Resisteox  oder  angeborene  Widerstands- 
filhigkeit;  sie  wird  aber  meistens  er- 
worben, und  zwar  entweder  natQrlich 
durch  Überstehen  der  betreffenden  Krank- 
heit oder  künstlich  durch  Schutz  in  |  fing. 
—  Eben.so  wie  wir  Infektions-  und  Intoxi- 
kationskrankheiten unterscheiden,  kann  man 
andi  TOB  einer  Bakterien-  odtr  anti- 
infektiösen L  (gegen  die  lebenden  Bak- 
terien [s.  d.]  seihet),  z.  B.  bei  Typhus  und 
einer  Gift-  oder  antitoxisohen  L  (gegen 
Bsktfliiaii-sowi«  tieiisehs  und  pflaadieheGifte) 
reden,  z.  B.  bei  Diphtherie.  Die  I.  kann  eine 
dauernde,  absolute  oder  eine  vorüber- 
gehende von  mehr  odoi  minder  langer  Dauer 
sein.  —  Das  Wesen  der  L  ist  in  dem  Auftreten 
von  spezifischen  Schutzstoffen  begründet, 
die  sich  im  Organismua  zur  Abwehr  gegen  die 
betreffenden  Krankheiten  sn  bilden  pflegen, 
sowohl  bei  der  natürlich  wie  bei  der  kflnstlieh 
erworbenen  T. :  dazu  kann  noch  eine  Erliöhung 
der  natürlichen  Widerstandsfühigkeit 
des  Organiamns  kommen.  Der  Sief  bwder 
Faktoren  gegenüber  den  Krankheitsursachen 
bedeutet  die  Heilung  der  Krankheit.  Die 
Schutzstoffe  können  noch  jahrelang  im  Körpw 
bWlMO.  8i»  rind  streng  epesifiaob,  d.  b.  sie 
richten  sich  nur  immer  gegen  dieselbe  Ur- 
sache, welche  die  betreffende  Krankheit  veran- 
laßt. Eine  künstliche  I.  (Immunisierung) 
kann  aktiv  und  passiT  beibrigielüurt  werden 
(s.  Schutzimpfung). 

LUsratur:  A.  Dkmdamni,  Immunität  Sd^tU' 
impfuitg  m.  SttwmAeimpie.  Lpz.,  J.  A.  Bartk. 

Miihlens. 

Impfung,  in  weiterem  Sinne  die  Cber- 
traguug  eines  Krankheitsstoff&s  auf  ein  ge- 
sundee  Individuum,  so  z.  B.  auch  im  Tier- 
experinient,  oder  beim  Menschen  die  tljer- 
tragung  von  lebenden  abgeschwächten  oder 
abgetöteten  Baktttien  (s.  d.)  zarEnseugung  v(tt 
Schutzstoffen  (s.  Immunität  und  Schutz- 
impfung), im  engeren  Sinne  fi^r  frewöhnlich 
diePockenschutzimpfung.  Die  Entdeckung 
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der  Kuhpocken-  oder  Schutzpocken-L  (Vak- 
änAtion,  lat.  vaccmatio)  dnich  den  Emg^der 
Edwftird  lenner  Im  J«lira  1796  M  «iiie  der 
bedeatcndstiea  dnine&imschen  Wissenschaft 

Schon  vorher  wußte  man,  daß  das  Überstehen 
der  sog.  „Kuhpocken"  (Vaccine)  auch  gegen 
«im  iDÜtioB  mit  den  Heniebeapoeltea 
(Variola)  Schutz  gewährt  Jenner  hat  aber 
erst  die  systematische  L  mit  Bläscheninhalt 
(Lymphe)  von  Kuhpodten  eingeführt  und 
daidnreh  da»  Geinpflen  rat  den  Bfattern 
'Vnrinb)  rreschOtit.  Schon  .Tnnrrr  Iconnte 
ieruer  nachweisen,  daü  die  Kuhpockuu  auch 
▼m  einem  iUeoscbea  auf  den  andern  immer 
uSt  dmmObm  BUc4g  Icnntiieh  flbertragbar 
rind.  Dieser  sog;,  „huinnni'^ierte"  Inipf- 
ttoff  hat  dieselbe  Schutzwiikung  wie  der  vom 
Thro  «tammeiide.  WcitnUn  iriaen  irir  hente 
auch,  daß  Material  von  Menscheopoekwi 
(Variola)  bei  Kälbern  die  typischen  Euh- 
pocken  (Vaccine)  hervorruft  deren  Bflck- 
impfang  beim  Menaolieii  Sohiiti  gegen  Variel» 
gewährt.  Zweckmäßig  schwächt  man  aber ' 
den  auf  Kälber  von  ^[enschenpocken  über- 1 
tragenen  Krankhcitsstolf  vor  der  allgemeinen 
Benntiiiiig  zu  L  durch  mehrmalige  Tier- 
passagen  ab.  Dann  behält  Irr  Impfstoff  seine 
verminderte  Virulenz  sicher  bei.  —  Die  ani- 
mftle  Lymphe,  die  abo  von  Tierpassagen 
gewommi  Wird,  schätzt  auch  vor  der  Über- 
tra^ng  von  Infektionskrankheitm  fSyphilis 
od.  dgl.),  wie  sie  früher  im  Verwendung  von 
Lymphe  vorgekoumNn  irt.  So  irird 
itniege  «IlgenNni  nur  noch  animale 
Lymphe  verwendet.  —  Die  Lymphege- 
wiaauug  geschidit  in  staatlichen  Impf- 
inetitvten«  in  den  Lympbegewimrangian- 
stalten,  in  denen  gesunde  Kälber  an  der 
rasierten  Bauchhaut  geimpft  werden.  Nach- 
dem die  Kuhpocken  zu  guter  Entwicklung  ge- 
huagt  eind,  wird  der  Impfstoff  sorgfältig  ab- 
genommen und  (in  d^r  Regel)  zu  einer  dünn- 
flüssigen  Emulsion  mit  Glyzerinwaoer  vec- 
Twben.  Bfatt  Kalb  Uefert  bb  tu  6000  Portionen 
Lymphe,  die  nach  der  Präparation  in  Glas- 
rfihrchen  eingeschmolzen  wird.  Sie  ist  bei 
Aufbewahrung  in  kühlem  Räume  (6—8°) 
monatelaiig  baHbtf.  Dn  aber  in  dm  Tropen 
diese  Temperaturbedingungen  nicht  immer 
gewahrt  werden  können,  so  wird  die  aus 
Deutschhuid  bezogene  Lymphe  daselbst  häufig  i 
bald  unwiikwn.  Daher  fat  man  mit  EMolg 
dazu  Obergegangen,  die  Lymphe  von  geimpften 
Kälbern  in  unseren  Kolonien  seibat  zu  ge- 1 


Winnen.  —  Die  Erfol^p  der  Schutz- 
pooken-L  sind  ao  eklatant  und  so  allgemein 
bekaant,  dafi  ei  sieb  ertlbiigen  dürfte,  hier 
statistisches  Material  aufzuzählen.  —  Die  Be* 
deutung  der  Poekenkrankheit  für  unsere 
Kolonien  und  der  Wert  dw  L  ist  wiederholt 
«■wwntüeb  bi  den  WediiinalheriehteB  tber  die 
deutschen  Schutzgebiete  hervorgehoben  wor- 
den. —  So  sagt  z.  B.  Kol?  bozflglich  West- 
aliikäb  im  Jahre  1911:  „Von  allen  unter  den 
EiDgebaeoen  auftretend«  akuten  Maktiona- 
krankheitcn  verursadien  die  Pocken  die 
schwersten  Verluste."  In  dieser  Erkenntnis 
sind  denn  aneb  durch  Regierungsverordnungen 
Durcbimpfnngen  der  Schutzgebiete  ange- 
ordnet, die  aUe  6  Jalire  wiederhnh  werden 
sollen,  da  der  Impbcbutz  in  den  Tropen  nicht 
M  Imwe  aabllt  wie  bei  Efaie  ▼«§ 

Dr.  PMchen  (Hamburg)  im  Jahre  1912  im 
Auftrage  des  Reichskolonialamts  ausgeführte 
Rdae  zur  Erforschung  und  Bekämpfung  der 
Poeken  in  Togn  seitigte  reiebe  BrlUhningeOt 

denen  zweckmäßige  Vorschläge  für  die  Lymph- 
gewinnung in  den  Tropen  entsprachen.  —  In 
Deut&chlaud  ist  der  Impfzwang  gesetzlich 
seit  dem  1.  April  1876  durch  da»  Reichs- 
impfgesetz eingeführt:  Jedes  Kind  muß 
vor  Ablauf  des  1.  Lebensjahres  geimpft 
werden;  bei  Sehulkindem  hat  im  12.  Lebens- 
jahre eine  Wieder-L  tu  erfolgen,  ebenso  bd 
den  Militärpflichtigen.  —  Zweckmäßig  läßt 
man  sich  vor  der  Ausreise  in  die  Tropen 
a«eb  wieder  impfen,  wenn  in  den  beiden 
voraufgegangenen  Jabmi  iniae  erfolgraielw  L 
stattgefunden  hat. 

Utemtui;  Medizinatbenchte  vUr  die  deulschen 
fldUrtytftiefa.  —  DiendoHtU,  Immunität.Sehvts- 
impfwmg  «.  ßtnmvüunpuk  J,  A.  Barth,  Lnf- 
zig.  ">  Efdmimg»  tUeäaig^läioipSiiu.  —  Kmi, 

Anh.  f.  Schiffs-  u.  Trop.-fli/g.  OH.  1911.  - 
P<uchen^  8.  Btihtfi  z.  Anh.  f.  aehiff«-  u.  Trop.- 
Hyg,   2918,  motu. 

Ineision  s.  Beschneiduiig. 

ladnr.  Unter  diesem  Sammelnamen  versteht 
man  in  Deutsch-Ostafrika  die  aus  Britiseli- 
Vorderindien  und  Ceylon  nach  Deutsch-Oat- 
afrika  eingewanderten  Eingeborenen,  die  eng- 
lische Untertanen  sind.  (Über  die  aus  der 
portugiesiedien  Kolonie  Ck»  in  Vorderindien 
eingewanderte  christliche  Misdiraese  zwisefaen 
Pnrtuinpsen  und  Tndem  s.  Goanesen.)  Nach 
dum  «iahreebericht  1912/13  waren  in  Deutech- 
OetafrilB  8784  L  »orbondin  (von  denen  etwn 
4700  erwachsene  männliche  Individuenl:  sie 
machen  also  nur  Vieie  —  0»1  %  der  eingebore- 
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neti  Bevölkenini^  um.  —  Schon  seit  historischen 
Zeiten  haben  indische  Eftufleute  die  Ostküste 
ÄfrOni  anf  ünren  Hinddarilgni  berflhrt  und 

deh  in  den  Küstenstädten  niedergelassen;  der 
Mttelponkt  ihrer  Unternehmungen  war  die 
Insel  Sansibar,  wo  einzelne  indische  Firmen 
Ott  Bestehen  seit  800  Jalnmi  aaehnmiim  kSn- 

neu.  Die  Haupteinwandernnp  fand  jedoch  erst 
statt,  nachdem  in  Sansibar  1842  ein  engUschee 
Konsulat  angerichtet  wurde,  das  sich  den 
Schutz  des  anglo-indischen  Handels  angelegen 
sein  ließ.  Von  Sansibar  aus  setzfr-n  ^u-h  in- 
dische Eauüeate  in  sämtliohen  größeren  and 
kleinerai  KlMmwtidtiiiTwDeiilieli-Ostafrlto 
fest,  ins  Inncrc  gingu  lie  jedoch  der  b«st«hen- 
den  T'usicherheit  wegen  nicht.  Bei  der  Grün- 
dung von  Deutfich-Ostafrika  waren  bereits 
mdmn  Tausend  L  «mweeend,  teib  Agenten 
und  Filialen  der  Sansibar-GroBfirmen,  teils 
selbständige  Großkaufleute  (a.  B.  der  bekannte 
Millionär  Sewa  Hadji  in  Bagamojo),  teils 
kWm  Btaßn  Ihr  du  VsrloMf  tod  Nagw- 
artikeln  und  Ankauf  von  Produkten.  Die 
GroBfirmen  beschäftigten  sich  hauptsäcliiich 
mh  Bevorschussung  der  Araberkarawanen,  die 
Mit  0tWlk  100  Jahren  schun  tief  ins  Innere  vor- 
drangen und  von  dort  Elfenbein  imd  Sklaven 
mitiNraehten  (s.  Karawanenverkehr  u.  Skiaveu- 
handd);  mit  Anknt  Ten  EUenbeiii  und 
Vieli,  das  die  Ebglbonnen  des  Innern  mit 
eigenen  Karawanen  tnr  Kflst«  sandten;  und 
mit  Produktenaulkaui  an  Großen«  wie  z.  B. 
Koprm  Kopal  und  Getnidei.  Anden  Phidukto 
wie  Felle,  Hätite,  Wachs  usw.  wurden  früher 
nur  wenig  exportiert.  Die  I.  waren  mit  Aus- 
nahme weniger  ILändwerker  auäsciüießlich 
Händler  und  Kr&ner,  niemab  Ackerbauer  und 
Viehzftchter.  Mit  der  /.unehmenden  Befrie- 
dung des  Landes  unter  der  deutechen  Regie- 
rung sind  die  I.  auch  ins  Innere  gegangen  und 
ntzen  jetzt  in  allen  Verkehiszentren  des  Schutz- 
gebiets. Die  indischen  Kaufleute  in  Deutsch- 
Üstafrika  haben  sich  allmählioh  von  den  indi- 
MiinB  GroflUraMD  in  $mäbK  enanapittt; 
soniit  sie  nicht  mh  dsa.  dentsdhen  GfaroB&men 
arbeiten,  importieren  und  exportieren  sie  jetzt 
selbständig,  wozu  viel  beigetragen  hat,  daß  die 
Dentsehe  OBtafrik»-Iinie  die  ganze  Ostkflste 
Afrikas  beherrscht  und  eine  besondere  Zweig- 
linie nach  Bombay  und  sonsti|;en  indischen 
Häfen  laufen  läßt.  Die  I.  kaufeu  jetzt  im  In- 
nern Produkte  jeglicher  Art  auf,  Kantsolinlc 
Wachs,  Felle,  Häute,  Baumwone,  Getreide  und 
sonstige  Nahrungsmittel,  Elfenbein  und  wie 


früher  Kopra  und  Eopt^;  daneben  ver?oi^n 
sie  die  Eingeborenen  mit  den  Üblichen  Neger- 
ammn:  cawinwqiiBwiiiwi,  Jrvnen«  imnz, 
Steingut-  und  Glaswaren  und  sonstigem  ein- 
fachen Hausrat.  Daneben  .sind  jetzt  zahlreiche 
Handwerker  (ca.  die  Hälfte  aller  L)  vertreten, 
&  «db  Mf  eoopUMlMB  Bnnten  ab  ÜMver, 
ferner  als  Tischler  und  Ziminerleute,  bei  der 
Eisenbahn,  der  Mottilie  und  vielen  sonstigen 
europäischen  Betrieben  beschäftigt  sind,  teils 
sich  als  selbständige  Handwerker  etablkrt 
haben.  Außerdem  Tfri^fn  sowohl  bei  der  Re- 
gierang als  auch  bei  eurofÜBolien  FlivM- 
&inin  L  als  BdntMiigMliDto  wnnBodflti 
indisehe  AckwbMifMr  md  Viehrtchter  gibt  «• 
in  Deutsch-Südwestafrika  g^r  nicht,  ebenso- 
wenig indische  Kalis,  im  Gegensatz  zu  Süd- 
afrika, —  Die  I.  lind  Tcnnöge  ifarw  Ermfto- 
sinns,  ihres  FMfiee,  ihrer  HandelsscUauheit 
und  ihrer  geringen  Bedürfnisse  die  gebore- 
nen Geschäftsleute,  gegen  die  vorläufig  noch 
keine  Kalagorie  dar  in  ])entMM)rtafrikft 
ansä8^i<;en  Farbigen  konkurrieren  kann.  Die 
Araber  (s.  d.)  Bind  zu  sehr  Grandseigneurs  imd 
die  Wasuaheli  (s.  Suaheli)  der  Küste  zu  leicht- 
lebig, um  sich  nur  dem  GdUbrammmenkratzen 
zu  widmen.  Vielleicht  werden  ?pnter  einzelre 
Handelssinn  zeigende  Stänmie,  z.  B.  die  Wan- 
jamwwl  (f.  d.)  geeignet  sein,  die  L,  wenigstuis 
die  Händler  imd  Krämer,  zu  ersetzen.  Vor- 
läufig sind  die  T.  als  Zwischenglied  zwischen 
den  europäischen  Großfinnen  und  den  produ- 
demiden  und  koBMUuiemidon  Ebgebomen 
nicht  zu  entbehren.  Vor  der  Aufteilung  Ost- 
afrikas  zwischen  den  europäischen  GroUniäch- 
ten  waren  die  L  unkontrolliert  und  konnten 
vermöge  ihrer  Schlauheit  die  Eängeboraun  un- 
gestraft betrfifren.  Jetzt  werden  urhutero 
Geschäftspraktiken  streng  bestraft  und  die 
Preise  kontrolliert,  so  daä  eine  Übervor^ 
teilimg  der  Hngeborencn  beim  Produkten- 
verkauf nicht  melir  in  dem  früheren  Um- 
ümge  mSglioh  ist.  Femer  findet  in  Deutsch- 
OsteMka  eine  EontroDe  der  einwandemden  L 
statt,  so  daß  Kranke,  Unbemittelte  odur 
schlechte  Elemente  zurOck^wie«eTi  werden 
können;  auch  müssen  sie  beim  Betreten  des 
Seimtigehieta  eine  Hantlop  hinterlegen.  Fanur 
werden  sie  hygienisch  scharf  überwacht;  da  sie 
niei.st  den  niederen  Ständen  und  Kt^ten  ent- 
8tauuueu,  zeigen  t>ie  große  Unsauberkeit; 
h^giem'Kshen  Maßregeln  gegentüber  zogen  sie, 
wie  auch  in  ihrer  Heimat,  wenig  Verständnis. 
Die  größeren  indischen  Kaai]eute,nieistMoham- 
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nirdnnrr,  sind  im  Schutzgebiet  bodenständig 
geworden;  sie  bosiUea  H&user  und  Faimen  und 
bealnielitigen  gar  nidit  malnr,  mdi  Indlaii  n- 
rückzukehren.  Einige  Familien  sind  schon  seit 
tienerationen  in  Deutsoh-Ostafrika,  und  man- 
cher erwachsene,  in  DeutBok-Osta&ilca  geborene 
1  bat  Dooh  Iii»  Indien  beenoliC.  Bd  diesen  L 
mehren  sich  auch  die  Fälle,  daß  sie  die  deutsch- 
ostafrikanische  LaudesangehöriKkeit  erwerben 
und  aus  dem  englischen  Uutertauenverband 
«attntWL  Di«  indi^hen  HudweriEer,  nanst 
Sndus,  dagegen  sind  wenig  boden  tänrlig;  sie 
bleiben  meist  nur  eine  Keihe  vun  Jahren  in 
Deutsch-Ostafrika,  wo  hOfaere  Löhne  gezahlt 
nwden  als  in  Indien,  um  dann  mit  ihren  Er- 
sparnissen in  ihre  Heimat  zurflckzukehren.  — 
Die  sog.  „L-Frage"  ist  vieUaeh  Gegeostud 
lebhafter  Poiemüc,  beeooden  in  der  drateoben 
nnd  ei:^liB<!toi  Presse  gewesen ;  jedoch  hat  sie 
eigentlich  nur  in  Südafrika  Bedeutting,  wo 
zwischen  den  nach  Honderttauaenden  zählen- 
den {ndiieibni  KnHi,  Htedhni«  AitMitem  vnd 
Kaufleuten  und  den  Europäern,  welche  des  ge- 
mäßigten Klimas  we-gon  dort  selber  körperlich 
arbeiten  können,  ein  unüberbrückbarer  Gegen- 
satz besteht,  wmü  die  L  dort  auch  naeh  poli- 
tischen Rechten  verlangen.  F(tr  I>r>ut8ch- 
ostafrika,  wo  die  wenigen  Tausend  L  einer  Be- 
V<llkerung  von  7,5  MilL  Eingeborenen  gegen- 
tber  politisch  keine  Holle  spielen  und  auch  nie- 
mals sich  in  die  Politik  des  Landes  gemischt 
haben,  kann  man  daher  von  einer  L-Frage  kaum 
nden.  Aneb  ilir»  Gegner  konmien  aDniblieh 
zu  der  Überzeugung,  daß  sie  fOr  den  Handel 
vorläufig  noch  unentbehrlich  sind.  —  Die  I. 
in  Deutsoh-Ostairika  t^len  sich  ihrer  Beiigion 
MoiiinlolgaideKlaBeen:  L  Mobamntedsner 
(s.  Islam  und  Scliiiten)  sind  fast  nur  Kaufleute. 

a)  Schiiten:  Ismaili,  Tbenascheri  (beide  Koja 
[s.  d.]),  Bohora  (Bahora);  näheres  s.  Schiiten. 

b)  Hanefitische  Sunniten:  Maiman  (Meman). 
Vereinzelt  auch  noch  andere  Sekten.  2.  Hi  n  d  u. 
Dieee  sind  unter  dem  Sammelnamen  „Ban- 
janen"  (s.  d.)  bekannt  und  gehören  nnr  den 
untanten  Kasten  an.  Von  den  1  ilu  rt<n  Kasten- 
gruppen der  ßmhmanen  und  Ki^chatria  sind 
keine  Individuen  vorhasdrai.  Die  Banjuien 
rind  BMiit  Ouidwecfcv  (Smmerlente^  TieeUer, 
Schmiede,  Klempner,  Wäscher,  Barbiere), 
weniger  Kaufleute  und  kaufmännische  Ange- 
stdllte.  'd.  Buddhisten.  Von  diesen  sind  nur  i 
wenige  Torbanden,  meist  Sebingalesan  ans  Gey- 1 
Ion  als  Goldschmiede,  Elfenbeinschnitzer,  Edel- 
■teiuhftndler  usw.  4.  Sikhs  sind  nur  in  einiei- 1 


nen  Individuen  vorübergehend  vorhanden. 
&  Zoroftitrier,  Parsi  (s.  d.)  geaaimt,  sind 
vereinadt  ab  Angestellte  höboer  Art  vor- 
handen (in  Sansibar  auch  all  Ar^,  Ingenieure 
und  Rechtsanwälte).  6.  Juden,  ca.  3ö,  gehören 
«u  den  Banu  Israel  aus  Bombay  und  sind  ge- 
sducdrte  Haadwwkar  für  £e  B^riebe  der  Flot- 
tille und  YfedL 

Litantw:  His  /.  tn  DetUeek-Oatafriha  und 
StmtBmt  wtritn  hi  ftut  allen  eiwirhlagigen 

Rti/newtrken  und  snnjttigtii  BASclirf>ii;i:;je-n  er- 
wähnl  und  bcftchrieben.  Außerdtm  U-^xhAftigi 
sich  die  df  uUche  und  englische  Tage^ipnu» 
fortgesetzt  mit  der  Indtrfrage..  lierroHNIB» 

Indiaa  couch  grass  s.  Bermudagras. 

Indigblau  s.  Faibstoffc  und  Indigo. 

Indigouat  s.  Suatsangehörigkeit. 

Indigo.  Der  1  dei  Haadeb  irivd  aas  den 
Blättern  versöbiedaner,  au  dn  hülsenfrücb- 

tigen  Gewächsen  gehöreridcn  Indigofera- 
arten  gewonnen.  Die  wichtigsten  sind  L  tinc- 
toria,  bi  OitindieD  beiadeeb,  L  oligosperua 
ausMittelamerika,  I.anil  ebenfalls  aus  Amerika, 
1.  arrccta  in  Natal  und  I.  argentea  in 
Oätiiidieu.  Während  iu  Indien  und  Amerika 
die  dort  heimischen  Arten  IcnHivieit  werden, 
ist  man  in  Holländisch- Indien  mehr  und  mehr 
zur  Knl^  dee  Natalindigo  übergegai^en, 
weil  dieeer  in  dem  liarten  Konkurrenikampfe 
mit  dem  künstlichen  bdigo  sich  besondera 
geeignet  für  Verbesscnmgen  in  der  Kultur 
und  Aufbereitung  gezeigt  hat.  —  Das  größte 
ProduktioBBgebiet  fOr  Indigo  kt  brate  immer 
noch  Bengalen  in  Vorderindien.  Allerdings  ist 
die  Produktion  von  ca.  3000  tons  im  Jahre  1901 
auf  700  tons  in  1910  zurückgegangen.  1895 
belief  «ieb  die  Flrodid^tieii  eegar  noeb  anf 
ca.  6000  tons.  An  zweiter  Stelle  steht  Java  mit 
einer  Ware  von  wesentlich  besserer  Qualität 
Trotzdem  ist  auch  hier  die  Produktion  von 
600000  kg  in  1900  auf  60000  kg  1910  zurückge- 
gangen. Hamliiir;'-  iniporticrff-  44'«¥»kg 
im  Werte  von  2b0000i(.  Die  anderen  Länder» 
CKiateinila,  YeneaiMh  inid  Sfldafrika, 
für  den  Welthandel  nicht  in  Betracbt. 
Saf-Vtlafp  Hfirften  größere  Anpflanzungen  von 
Indigo  kaum  anzuraten  sein.  —  Für  die  Kul- 
tofen  der  Efatgeborenen  mrden  Indigofera 
tinctoria  und  I.  anil  die  besten  Arten  sein, 
für  Hi»>  Pflanzungen  der  Europäer  dagegen  der 
I^aiai-  und  der  Guatemalaixidigu.  Die  Lkuitur 
läßt  sieb  mit  dem  Anbau  von  Kbe  und  Lueren 
recht  gilt  vergleichen.  Wenn  auch  ursprüng- 
lich in  den  Tropen  zuhause»  läßt  sich  der 
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1.  noch  in  den  wärmeren  Subtropen  anbauen. 
Der  Boden  8oU  fruchtbar,  locker  und  tief- 
grOndig  sein.  In  JaTanird  dir  L  hinfignidi 
fieis  gepflanzt  In  die  gut  bearbeiteten  und 
gedüngten  Felder  pflanzt  man  den  L  in  Reihen 
mit  tiOcm  Zwischenraum  in  Abständen  von 
otwa  46  tutL  Die  Pflanten  werden  eotwedBr 
aus  Samen  oder  aus  Stccldin!:^en  pezof^en.  In 
der  Begel  wird  nach  dem  ersten  Monat  jede 
zvreite  Furche  ausgeticft  und  mit  der  Erde 
die  dazwiBchan  liegenden  Furchen  ausgefüllt, 
so  daß  dann  zwei  Kcihen  Pflanzen  auf  einem 
Beete  stefaen.  Der  L  liefert  unter  günstigen 
VerUatiuaMii  drei  Sefaiitte,  den  entai  etwa 
nach  4—5  Monaten  und  die  beiden  anderen 
Tiach  je  drei  weiteren  Monaten.  Zur  Ge- 
wumung  dee  Farbetoffes  wird  der  L  in  großen 
SBtenennÜWeaHr  auslaugt.  IHeFfhinen 
werden  mit  Holzrabmen  bedeckt,  damit  sie 
vollständig  untortatichen.  r»Mr»'h  warmes 
Wasser  und  einen  Zusatz  von  ivaiiouiicii  wird 
die  Ausbeute  betedert  und  erhobt  Kaeh 
etwa  8  Stunden  läßt  man  die  gewonnene 
Flü^gkeit  in  eine  tiefer  liegende  Zisterne  ab, 
in  der  mit  Schlagvorrichtungen,  z.  B.  Schaufel- 
rädern, die  Losung  stark  bewegt  und  so  mit 
der  Luft  in  kräftige  Berührung  gebracht  wird. 
Der  Farbstoff  setzt  sich  in  der  Sohlagzist^rne 
alfanählieb  za  Boden.  Der  Proaefi  iit  voll- 
endet, wenn  eine  kleine  Fkobe  der  Blfissigkeit 
filtriert  auf  Zusatz  von  Ammoni^  keine  Grün- 
oder  Blaufärbung  mehr  gibt  Die  darüber- 
Bteben^  ClQsu^ceit  irird  dnreb  geeignet  an- 
gebrachte Öffn\ingen  über  dem  Bodensatz  ab- 
gezogen und  dieser  dann  herausgenommen 
und  auf  Tüchcru  vuu  dem  liest  dus  Wa^ä^rs 
befreit  Der  geweaneoe  Farbstoff  wird  dann 
noch  eine  Zeitlang  vorsichtig  gekocht  und 
langsam  abgekühlt.  Der  gekochte  Brei  vrird 
SohtiefiUdi  auf  Pressen  vom  Wasser  voll- 
ständig befreit  und  zu  großen  Kuchen  geformt, 
die  dann  noch  in  Würfel  geschnitten  tmd  auf 
Hürden  nacbgetrocknet  werden. 

Literatur:  van  Looberen  O.  J.  CamyKujne,  In- 
digo, in  van  Oorkoms  Oo8l-indiscfti  Ctdturts, 
lÜL  IJJ,  jag,  J  —  56.  Amsterdam,  Buasy, 
2928,  Yeigt 

gen. 

lndo-("hinii  Sleam  Navigation  l'ompuny 
Ltd.,  London.  L'ntcrliäit  u.  a.  mut  wuclient- 
liche  Damplerverbindung  zwiseben  Sehuigbai 
und  Tsingtnu.  S(hiff,>bcsitz  fMitte  1913): 
38  Dampfer  von  zusammen  90428  Br.  Iieg.-t 


Kapital  1912  (Aktien  und  ObUgntionen)  766000 

Pfd.  SterL 

IttiMMsiaflb«  Spraekw  e.  Aniferoneiiseiie 

Sprachen. 

Industrie  der  Eingeborenea  e.  Gewerbe» 
tätigkeit  der  Eingeborenen. 
IndiuMe  und  €l«werbe  (s.  Tiiel  ao^  Die 

Entwicklung  von  T.  u.  G.  in  den  deutschoi 
Schutzgebieten  hat  mit  dem  Aufschwünge, 
den  diese  auf  viden  Gebieten  genommen 
haben,  in  den  dueb  natürliche  und  sonstige 
Vi  rh;ibni!>ie  eng  gesteckten  Grenzen  im  all- 
gemeuien  gleichen  Schritt  gehalten.  I^e 
große  Brnmiug  nnirer  Kelonim  Tum 
Mutterlmde  und  die  hiefdneb  bedingte 
Verteuerung  aller  Lebensbedürfnisse  bes.  der 
stetig  zunehmenden  weißen  Bevölk^ung  in- 
folge des  ipeiten  laagfimü  vnd  der  ZBile 
hat  zur  Ansiedlung  von  Handwerk  und  Ge- 
werbe, in  einzelnen  Fällen  auch  von  In- 
dustriebetrieben geiiihrt.  liiDeutüch-Otit- 
afrika  finden  läA  eoiopÜMhe  Betriebe 
dee  Baagewerbes  sowie  det.  Scltlosser-, 
Zimmer-  und  Tisohlergewerbes.  Ferner  sind 
im  Schutzgebiet  eine  Brauerei,  eine  Druck««! 
nebst  Zeitungsverlag  und  mehrere  Apotheken 
vorhanden.  Die  Sägewerke,  die  das  gefällte 
Holz  zum  Ejf^ort  herrichten  und  bearbeiten, 
sind  in  stetem  Gange.  Im  übrigen  befindet  ädi 
da«  Handwerk  und  das  Kleingewerbe  in 
Deutsch-Ostafirika  fast  axisschlieBlich  in  den 
Händen  von  Indem  und  Goanesen.  Die  Einge- 
beirenen  veriertigen  KeibfleebtoieiMi,  Matten» 
Stricke,  Holzschnitzereien,  eiserne  Speere, 
Hacko?!  inul  Schnmcksachen,  Kupfer-  und 
MesbUigdrulil,  Töpferwaren,  Lcdersaiidaleu, 
Stiokneien,  de  ireben  bunte  Bordüren  und  pro- 
duzieren öl,  Seife  und  Salz.  -  In  Kamerun 
findet  man  an  größeren  gewerblichen  Untomeh- 
mungen  Seifensiedereien,  BaugesolilftemitZe- 
nicntwarenfabrikation  und  Ziegeleien,  Bäcke- 
reien, Schlächtereien  und  Ledergewerbc,  und 
vor  allem  eine  ganxe  Beihe  von  Fabriken  zur 
AidbereitungvonPalm&tditeii.  Olfabnkeobe- 
stehen  in  Maka,  Mpundo,  Bio  del  Key,  Edea, 
Jabassi.  —  In  Duala  ist  eine  T»ru(kerei  <re- 
gründet  worden,  welche  die  erste  pruut^  Zei- 
tung ereebeinen  IfBl  ^  Aveh  in  dieeem  Belnita- 
gebiet  ^ind  im  Laufe  der  Jahre  einige  Säge- 
werke ent.'^iaudea,  die  nicht  allein  die  zum  Bau 
vo«  liau&eru  und  der  Mittellandbahn  erforder- 
liehen Balken,  Bohlen  tmd  Bretter  produzieren, 
sondern  auch  die  Waldbe.^tände  an  Nutz-  und 
Edelhölxern  mm  Zwecke  des  Exports  auszu- 
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nutzrn  beginnen.  —  In  Togo  sind  zu  erwähnen 
die  dort  enridliteton  BaumwoUentkerseräen, 
die  SflifDDbfazflc  in  Lome  und  der  dureh  ffie 
katholisebe  Mission  eingerichtete  maschinelle 
Sisalentfageninfj^sbctrieb.  Zu  den  bereits  be- 
steheodeu  Oliabriken  ist  im  ieuten  Jalirc 
noch  eme  neue  auMdohtnraidbe  Anlage  m 
Aunjcreituiig  von  OlpahnfrOchtcii  gokorimieii. 
Die  beüteheuden  Ziegeleien  und  der  Kaikol'eu  in 
Tukpli  versorgen  dais  umli^;ende  LiUid  mit 
Kalk  und  Ziegeln.  Die  Werintttteo  der  katho- 
lischen Mission  bcfccliüftigen  etwa  80  farbige 
H»ndwttker,  ein  größeres  BwigeechMt  fast  UU. 
Die  Zahl  d«  fiddeehtungen  «cd  dem  ScUadrt- 
hofc  In  Lome  ist  stets  eine  erhebliche.  Hand- 
werk und  Hausindustrie  haben  im  Schutzgebiet 
Togo  besonders  an  Verbreitung  zugenommen. 
Ueint»  von  Eingeboienen  betriebene  Bldto- 
reien  und  Schlächtereien  sorgen  für  die  6e- 
friedigint'j  f^es  Brot-  und  Flei-ichbedarfs.  Zu 
nennen  .""xiiii  uu  weiloreu  Handwerken :  Tisdiler, 
Sgunerleate,  Sehloeser  und  Sdimiede,  Sehnel* 
der,  Schuhmacher,  Köehe,  Goldschmiede,  Boots- 
leute, Wäscher,  Fischer,  KOfer,  Weber,  Hok- 
achmtzer  und  Korhrnadw.  Die  Lederverarbei- 
tuf  iriid  yrmi  Hennalenten  amfeAbt  In  Pui 
am  Togosee  und  in  Wohapu  werden  auch  nach 
Hiueeaari  gefallig  ausgeführte  Taschen  und 
Ledearbezüge  für  Dotohsebwden,  Geldbeatel 
u.  dgl.  hergestellt.  Auf  verhältnisin aßif<  lioher 
Stufe  steht  die  Töpferei,  insbesondere  blüht  sie 
in  den  Monu-Dörfern,  die  halb  Daliome  mit 
dw  EknenguueeD  üvee  Gemrbee  versorgen. 
Es  finden  sich  ferner  im  Schutzgebiet  Spinner 
und  Weber,  außerdem  besehäfficeri  sicli  die 
Frauen  iu  den  Waidurteu  mit  Spimierei  und 
Weberei.  Gleiehzeitig  mit  dir  Weberei  wird 
auch  die  Färberei  betrieben.  —  Industrie,  Ge- 
werbe und  Handwerk  haben  sich  iu  keinem 
Schutzgebiet  so  schnell  entwickelt  vrio  in 
Deutsch-Südwestafriku.  Der Aubchwung, 
den  das  Schutzgebiet  nadi  IN' i oderwerf ung  des 
Aufotandea  und  infolge  der  Diamantenfunde 
feneomien  bat,  nidrte  günstig  auf  die  Grtn- 
dung  und  Anidelinnng  gewerblicher  Betriebe 
aller  .\rt.  Obenan  ist  zu  erwähnen  die  Bau- 
tätigkeit. Das  Bestreben,  alte,  primitive  Bau- 
ten dnroh  nuMtve  wa  enetnen,  hat  eine 
rege  Entfaltung  dieser  Tätigkeit  verursacht, 
besonders  auf  'Ion  !  »iamantenfeldem.  Wein- 
kdtereien  und  üranntweinbrennereien  haben 
eine  giMere  EnfewicUang  erlihren.  BftoO' 
reien  bestehen  in  Wiudhuk,  Klein-Windhuk, 
Swaln^ouuul,  Keetmanahoop  und  OtavL  Das 


einheimische  Bier  verdrängt,  an  dem  Sitze  der 
Brauaeien  und  in  deren  Umgebung  das  im- 
pertierle  Bier  fast  gras.  ESne  Beibe  von  Sodn- 
fabriken  sind  in  den  letzten  Jahren  errichtet 
worden.  Erwähnenswert  i«t  fomor  dor  Bau  und 
Betri^  einer  M»iitfthinApf ahn  k-  i;i  x^uderitz- 
bliebt  nr  Belriedignn«  der  BedOr&iMe  der 
Diamaatenindustrie.  In  Windhuk  bestellen 
'  zwei  Druckereien,  die  sich  neben  dem  Buch- 
!und  Zeitungsdruck  mit  der  Herstellung  ge- 
I  schäftlicher  Drucksachen  befassen.  Eine  ganze 
R^'ihe  von  Kalkwerkrn  un  l  Kalkbrennereien 
i  sind  entstanden«  so  iu  Okokaugo,  Okahandja, 
im  Senk  Oinennii,  an  der  Gerlbbrttehe  (Bernd» 
1  verhaar),  auf  der  Farm  Dumisib,  in  Urikos  und 
'  Sandhof  (letztere  drei  im  Bezirk  Maltahölie). 
Eine  Wagenbauerei,  ausgestattet  mit  den  neue- 
eten  HdriMacbatunfraneeUoen,  sorgt  andi 
für  Fabrikation  von  MObeln.  Zur  Kutzbar- 
machung  des  Reichtums  des  Meeres  sind  tätig 
das  WaUanguntemehmen  in  der  Sturmvogel- 
bnebt  und  eine  Bebbeniiog*CioeeilBdwit  in 
Lüderitzbucht.  Erstere  hat  innerhalb  8^  Mo- 
miten  etwa  700  Wale  gefangen.  Von  letzterer 
wurden  an  Robbenfellen  im  letzten  Jahre 
1769  Stück  (41ö69J()  ausgeführt.  Erwibnane- 
wert  sind  femer:  eine  Eisfabrik  in  Keetmans- 
hoop  und  die  EiektriätätBwerke  in  Swakop- 
Bnmd  nnd  LAdntadniefat.  Li  der  ktiten  Zeit 
sind  noch  einige  bedeutenden  indnrtrielle 
Unternehmungen  eiitstHTuien.  Zunächst  zu 
nennen  ist  die  Edcrathsche  Schmal Miedfffei,  in 
der  FMteanegeeottenmrden.  wibiend  frther 
diese  Fette  atu  dem  Ausland,  insbesondere  aus 
Amerika  bezogen  werden  iinißtfn,  wird  nun 
durch  die  äeckrei  des  Schmalzes  im  Schuts- 
gdriet  seihet  die  ESnfobr  irander  FMte  iQr 

die  Eingeborenen  verdrängt.  Eine  maschinelle 
Itieuerung  dieses  Unterneiunens  ht,  daü  durch 
besondere  in  der  Fabrik  auf|:ei<tellte  MaeeUnen 
je  nach  Bedarf  die  erforderliche  Anzahl  von 
Blechbüchsen  in  den  verschiedensten  Großen 
selbst  angefertigt  werden  kunnen.  Auf  diese 
Weiee  imden  ui  Transport-,  Emballage-  nnd 
Platzsp*  M  I.  1 1 bebliche  Betrüge  erspart.  Her- 
vorzuheben iat  auch  die  Einrichtung  der 
Behnckeschen  Branntweinbrennerei  und  Groä- 
deitÜIatieii,  die  ndt  den  neneeten  Apparaten 
ausgestattet  ist  Im  übrigen  sind  in  Deutsch- 
Süd-svfstafrika  wohl  fast  sämtliche  wichtigeren 
europäischen  Handwerke  und  Gewerbebetriebe 
mehrlMli  vertreten.  —  Wie  in  DeatedKOet« 
afrika  das  Handwerk  zumeist  von  Farbigen 
(Indem  und  Goanesen)  ausgeftbt  wird,  so  be- 
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finden  ^^itli  in  Deutsch-Neuguinea  die 
HandwerJubelriebe  in  den  U&nden  von  Qä- 
BMMi  und  Jap«Dent  14  wkhar  Betriebe 
werden  in  Babaul  gezählt.  FOnf  Sigewerke 
sind  Xebenbetriebe  von  Pflanzungen;  an  Gast- 
wirtschaften bestehen  im  Schutzgebiet  sieben. 
Vom  dalMii  VMuniak  befawBH  lieli  ftUif  mit 
dem  Einsammeln  von  Muscheln  und  Trepang. 
Zwei  betreiben  den  Fischfang  als  Nebenbetrieb. 
In  den  Eingeborenensehulen  werden  die  Scliü- 
1er  der  oberan  Tflaiim  n  Boehbindeni,  Tleoh» 
lern  und  Schlossern  ausgebildet.  Die  SchQler 
lernen  auch  das  Druckereigewerbe,  denn  die 
Schule  gibt  das  Amtsblatt  heraus  und  bat  auch 
die  fifWintlliimninlii n r:  gedruckt.  Druckarbei- 
ten für  amtlichp  imrl  private  Zwecke  werden  in 
dieser  Schule  besorgt.  Um  die  Ausbildung  der 
ESngeboniieD  so  Handwerken  machen  rieb 
•irab  die  w*^«— « in  besonderem  Hafie  ver- 
dient Die  katholische  Mission  hat  eine  mecha- 
nische Werkstätte  mit  Motorbetrieb  eingerich- 


manns-,  Schmiede-,  Schlosser-  und  sonstige 
Maschinenarbeiten  aufgestellt.  —  Auch  in 
Samoa  hat  aie  H«mdwerk«rbuhule  für  die  Yöi- 
derung  rm  Handwerk  und  Gewerbe  durch  ent- 
sprechende Vorbildung  drr  Srhüler  praktische 
Ergebnisse  gezeitigt.  Zalikciche  Einrichtungs- 
gegenstände  für  Gouvemementsbureani  imd 
Beiuntenwohnh&user  «lUMbn  dortselbst  her- 
gestfllt.  Von  wichtigeren  europäischen  Hand- 
werken, die  in  Samoa  vertreten  sind,  mögen  ge- 
nnrnt  wwden:  Tiaebkr-  tnid  Zimmerlmite, 
Schlosser  und  Sdumede,  fikcker,  Fleischer, 
Sattler,  Anstreicher  und  Fuhrleute.  —  Ge- 
werbe der  Eingeborenen  s.  Gewerbetät^keit. 


lung  in  den  Schutzgebieten  auf  deren  Handel 
mit  dem  Mutterlande  überhaupt  vorgleiche  „Die 
Entwicklung  und  Ausiuchten  des  Handels  der 
KolonieD"  von  Flrof.  Dr.  Zoepfl  in  den  Vm- 
handlungen  des  Deutschen  Kolonialkongresses 
1910,  Berlin  1910,  bei  Dietrich  Beimer,  S.  760  ff. 

Zoepfl. 

IntektionsluiuiUieiteii  sind  Krankheiten, 
welche  durch  lebende  Krankheitserreger  pfUnz- 
licher  oder  tieiiMher  Art  erzeugt  werden. 
Hidit  Ton  aflsD  ab  I  beieidraeteii  Enidt- 

bäten  ist  der  Erreger  bisher  bekannt,  jedoch 
wird  die  Bezeich nun<r  '/eltraucht,  da  nj^h  dem 
Wesen  der  Kraoidieii  auf  die  Existenz  eines 


den  kann.  Die  ICrankheitskeiroe  wirken  schä- 
digend teils  dadurch,  daß  sie  dem  Körper  durch 


ihre  Nahrungsaufnahme  wichtige  Bestandteile 
mitziehen,  teils  durch  Bildung  von  C^ilteBi 
Im  AugenbHdt  dee  mten  Efaidiingeai  tod 

Krankheitskeimen  in  dm  Körper  ist  die  damit 

einverleibte  Giftmenge  gewöhnlich  zu  gering, 
um  irgendwekhe  klinisch  bemerkbare  Wir- 
kungen hervununifsp.  Ent  man  die  Knnk- 

heitskeime  sich  im  Körper  vermehren,  erfahrt 
das  von  ihnen  produrierto  Gift  eine  solche 
Vexmehrung,  daJi  es  iu^aukheitsersoheinungen, 
ev.  den  Tod  ▼wnmhseon  kann.  Das  Wesen  der 
Infektinn  (im  Gegensatz  zu  Vergiftungen 
anderer  Art)  besteht  aJiso  darin,  dai  die  Er- 
zeuger des  Giftee,  die  Krankheitskeime,  im 
Körper  eine  Vermehrung  durchmaeiiait 
eher  die  Vcrniefinnic:  drr  von  ihnen  erzeugten 
Giftmenge  parallel  geht.  Zu  den  1.  zählen 
HMsni,  Sebariaeh,  PMfcen  (s.  d.),  Erysipel, 
Windpocken  (s.  VarioeDen),  Dipbtberie,  Keuch- 
husten, Mumps,  Cholera  (s.  d.),  Dysenterie 
(s.  d.),  epidemische  Gemckstarre  (s.  Genick- 
starre), Typhus  (8,  d.),  Flecktyphus  (e.  d,),  1b- 
fiuenza(s.  Grippe),  Tuberkulose  d.),  Malaria 
(s.  d.),  Gelbfieber  (s.  d.).  Rückfallfieber  (s.  d.), 
Kala-azar  (&  d.),  Schlafkraukheit  {a.  d.),  Pest 
(s.  d.),  Lepra  (s.  d.),  Syphilk  (s.  d.),  Vtam' 
boesie  (s.  d.),  Milzbrand  f?.  d.l,  Tollwut  u.  a. 
(a.  d.  betr.  Art.)  Wenn  inan  von  Ausnahmen  ab- 
sieht, so  kaim  man  als  unterscheidende  ZOge 
im  Bilde  der  tropischen  L  im  Gegensatz  zu  den 
der  I  der  gemäßigten  Zone  bezeichnen:  1.  Im 
aligemeinen  spielen  bei  den  I.  der  Tropen  die 
tiflfnebsD  EranUMitserreger  (Prateaoen  [s.  d.]) 
eine  größere  Rolle  als  bei  denen  der  gemäßigten 
Zone.  2.  Auffallend  häufig  ist  bei  den  I.  der 
Tropen  im  Gegensatz  zu  denen  der  gemäßigten 
Zone  die  Übertragung  der  KraiAheitaeneger 
durch  stechende  (blutsaugende)  Insekten,  an 
denen  die  iy&nkheitserreger  neben  dem  in- 
fektionsfähigen Warmblater  (Mensch  oder 
anderes  Wirbeltier)  einen  siraitiii  Wrt  haben, 
in  welchem  sie  einen  beeondeno,  fewöhiüich 
mit  Befruchtung  verbundenen  Ebtwieklungs- 
gang  dnwhfnariwm.  Wecinr. 
Inflaenxa  s.  Grippe. 

Ingenieure.  T  in^  Dienste  der  Schutzgebiets- 
verwaltongen  smd  auf  ÜaugewMksohulen  voi^ 
gebfldata  Tedniüwg  dee  Wancrs  Vega^ 

Eisen  bahnbaues  oder  des  Maschinenbaufaches, 
die  den  Baurefprputpu  oder  Bauräten  (s.  d.) 
oder  den  Eibenbaluikonuuiüsareu  (s.  d.)  des 
Gonvemements  als  Hilfskraft  sugaMlt  sind. 
Sind  es  Diplom-I.,  d  h  Irhc  mit  abge- 
sohloeseasr  Hochschulbildung,  so  vertreten  sie 
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imter  üinstiiidMi  MlbstSiidig  deo  Ei^nbahn- 

kommiasar.  Altcrc  I.,  die  eine  selbständige 
Aufsiohtssteliung  Uber  weiße  Unteigebene  inne- 
haben, werden  ni  Abtalnngs-L  enuumt  und 
als  solche  in  die  Klasse  6  der  Kolonidbeamten 
(s.  d.)  eingereiht.  Die  Bezeichnung  L  wird  vor- 
zufl^weise  für  die  Techniker  des  Bauingenieur- 
md  JinM»iiwhfiieiil>Mift>dwi,  auch  «Ii  Betriebe- 
oder  Werkstätten-!.  fOr  die  dM  Ebenbahn- 
betriebs- oder  Werkstättendienstes  j^braucht, 
während  für  die  entsprechenden  Techniker  des 
HoddMHMS  oder  LandlwubohM  die  Benich- 
Dung  „An  lii'Mvt"  oder,  nadi  ab{»elegter  be- 
sonderer Trufung,  Baiisekretar  (letzterer  kann 
allerdinp  auch  dem  Tiefbau  oder  Wasserbau 
DBW.  angdi&ren)  gdurluobUoh  ist  Baltzar. 

Ingiet^Geheimbiind  (B.d.)  imBiniiArckarchipel 

(Dcuti^ch  -  Neuguinea),  der  von  der  Nord- 
küste und  dem  Weberhafen  der  Gazellehalb- 
tnMl  «ttgeheiid  deh  bto  mr  BUyidielnidit  und 
«vterhin  nach  Neuniecklcnburg  verbroifote. 
Dk  Lbund  btastauil  zuerst  aus  wenigen  Eingubore- 
nUt  die  Steinbflder  so  schnitsen  und  Feuer  zu  rei- 
bn  ventanden.  Wlhraid  die  Kunst  dee  Froer- 
nibeos  dnt  flbrign  munbwnHn  dnreh  einen 
Hund  verraten  wurde,  blieb  die  Bildhauerei  Eigen- 
tum de«  Huniies.  Die  Hildpr  stellen  ursprüngiii^h 
iX^nkniali^r  aus  Kalkstt'iii,  Tuff,  I>ehni,  Holl  usw.  für 
die  ventorbenen  Mitglieder  des  Bundes  dar,  deren 
Aiiiimkim  mm  dnren  Bntiialtung  von  Schweine-, 
Känpanih-  und  WaranfJoi.sch  warn  Iiidt.  Die  heu- 
tige Form  des  Hundes,  der  nur  Männer  aufnimmt, 
beruht  auf  der  Verknüpfung  der  Steinhiider  mit  dem 
Ahnenkult  Sie  gelten  als  äiti  der  Seele  des  Ver- 
storbenen, werden  an  besonderer  Stätte  aufbewahrt, 
dflrfaB  von  keinem  Uneingeweihtm  gesehn  oder 
bflrttlirt  werden  und  genieSen  Verehnmg.  Die  I.- 
rauherer  haben  auch  bei  Lebzeiten  die  Fähigkeit, 
ihre  Seek  iu  bestimmte  Tiere  uder  Gegenstände 
Ubergehn  zu  lassen  und  si^ar  in  Frauen.  Daher 
fiadm  sich  unter  den  Stnabildem  neben  Män- 
nern ladi  Frauen  und  Tiere  wie  Kasuar,  KrJthe, 
Kakadu ,  Leguan ,  Fuchskusu .  Schwein  ,  Ilund 
und  leblose  tiegenstJinde,  so  die  Schlitztromniel 
oder  das  WassergeiaU.  Nur  die  M&nnerfiguren 
mit  am  KSrper  aulieeeudeu  Armen  sind  eigent- 
liche AhnwiDiMer,  alle  übri|en  sind  Sitze  der 
Seelen  der  ev.  noch  lebenden  Verfertiger.  Da  die 
Seelm  den  Uneingeweihten  und  persönlichen  Fem- 
den  (durch  Krankheit  usw.}  schaden  wollen,  so 
kann  schon  ein  wenig  St&ub  von  dem  Steiiibllde 
Erkrankung  bringen,  und  auch  die  Eingeweihten 
beftUmn  m  StefiihUdBr  nur  unter  Vor&hlsniaA- 
Tigsbk.  UngekehrtlitntaiddMiteiiililiifigeilfotiT 
für  den  Eintritt  in  den  T?und.  Hierbei  werden  die 
Kandidaten  zunächst  abgcsutidert,  mit  neuen,  auf 
den  I.  bezüglichen  Namen  versehen  un<l  durch  Vor- 
xeigüQ  der  Bilder  aufgenonmien.  Nachdem  sie 
Inewerpulver  erhalten  und  ihr  Haar  rot  gef&rbt 
haben,  kehren  sie  zu  den  Uneingeweihten  und 
Frauen  zurück  und  dürfen  nun  kein  Schweinefleisch 
mehr  essen.   Die  Aufnalime  findet  auf  ejuem  be- 
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Sonderen  Pi.iue  (Murowut)  statt,  auf  dem  auch  die 
f.ieute  ilue  Versammlungen  abhalten.  Diese  be« 
stehen  m  der  Aufführuag  von  Tinzen  und  Gesängen; 
manche  Häuptlinge  benutzen  sie  gelegentlich,  um 
die  Erhaltung  alter  Sitten,  die  Vertreibung  der  Wei- 
ßen und  andere  i>olitische  Zwecke  zu  verfolgen,  al>er 
auch  persönliche,  öüeutlicho  Veranstaltungen  des 
Bundes,  bei  denen  Gottesfriede  Imrscht,  smd  die 
Voraeiiong  des  I. schmuckes  (eines  Halibandei)  und 
die  nnst  von  niehen  niuptUngen  veranitalteleB 
Feste,  bei  denen  Mitglieder  des  Hundes  auf  einem 
hohen  Klettergerüst  tanzen.  Die  Kostua  tragen, 
meist  untreiwillig,  die  l'neingeweiliten,  die  über- 
haupt von  dem  L  terrorisiert  werden,  ferner  die 
Neuaufgenommenen.  An  diesen  Festen  ndunen 
auch  viele  stammesfremde  Llent^f  teil,  so  daß  dem 
Bunde  selbst  eme  wichtige  RoUe  für  den  Verkehr 
der  Stämme  untereinander  zukommt. 

Uteratw:  /.  Mtitr,  M,  8.  a.  ätmnbiUw  de» 


Ingwer  s.  Gewürze. 

IiisektMi(s.'Mel67/t^).  LeindGIiederfafier, 

deren  erstes  Gliedmalien[iaar  als  Fühler,  nicht 
(wie  bei  den  Spinnentieren)  als  Mundwerkzeug 
ausgebildet  ist,  welche  drei  Ikinpuare  oder  gar 
keine  Beine  beattaen,  «of  dem  Lende  oder  im 
Süßwasser,  selten  im  Meere  leben  und  mit 
Tracheen  oder  Tracheenkiemen,  nicht  mit  ech- 
ten Kiemen  atmen.  —  Man  teilt  sie  iUM:h  der 
Entwicklung  der  Mundwerkzeuge,  der  FlQgel 
und  der  Beine  und  nach  der  Art  1  r  V  Twand- 
luDg  in  Ordnungen  ein.  Da  die  Flügel  oft  (bei 
der  Latre  etets)  fehlen,  und  man  &  Art  dv 
Verwandlung  bei  einem  Hera,  das  man  gerade 
findet,  nicht  wissen  kann,  muß  man  besonders 
nach  der  Ausbildung  der  Beine  und  Mund- 
mriaenge  die  Ordnung  zu  erkennen  euehen. 
Eine  kurze  Untersuchung  etwa  folgender  iVrt 
wird  den  Laien  bei  ih-n  v.mstan  der  für  ihn  iu 
unsem  Kolonien  iu  Betracht  kommenden  Tiere 
zum  Sde  fQlnren: 

Ein  Tn.<vekt  ohne  Spur  von  Reinen  (s.  Tierformen) 
ist  entweder  die  I^rve  eines  Küfers  (s.  Küfer), 
wenn  es  in  Holz  oder  in  einer  festen  Frucht 
kbt,  oder  die  Larve  ein^  Hautilügierä  (s.  dj, 
wenn  es  sich  in  einer  künstlich  hergestellten  Hätte 
oder  in  einem  Nut  befindet;  in  allen  Ändern 
FlÜlen  die  Larve  eines  ZweiflUflers  (s.  d.).  — 
Sind  Beine  vorhanden  und  diese  mit  nur  einer 
Kralle  v«ri>«heu,  m  hat  mm  eiiie  Schoietter- 
lingsraupe  vor  sich,  wenn  außer  den  drei 
kurzen  Beinpaaren  noch  2—6  Paar  HöekerftL&e  am 
ffinterldbe  (e.  TM  67^68  Abb.  24)  vorluuidtn 
sind  (s.  Raupen),  eine  Blattwespenlarve,  wenn 
mehr  als  5  Paar  Höckwftl lie  vorhanden  sind,  eine 
Laus  (s.  Läuse),  wenn  Hiickerlüüc  fehlen,  das  Tier 

1>ara8iti8<:h  auf  einem  Saugetier  oder  dem  Ktenschen 
ebt  und  die  Kralle  sehr  stark  entwickelt  ist.  bi 
andern  Fällen  entscheidet  (bei  Tieren  mit  einer 
Kralle  an  den  Filfleu)  die  Zahl  der  erkenn* 
beren  ^teileOiecince,   Sind  denn  nur  fr— 7 
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vi  rhandcn,  so  ist  es  eine  Schildlnu«;  (s.  d.). 
wenn  die  Beine  nach  der  Keife  des  Tieres  kaum 
oder  gar  nicht  erkennbar  nind  oder  das  Tier 
nach  der  Reife  festfefween  an  Fflaoxen  lebt,  ein 
8pring8chwaBB  (t.  d.),  VMUl  man  es  an  ler- 
fulenden  oder  faulenden  Pflanzenstoffen  oder  auf 
dem  Wasser  findet  und  die  Beine  wohl  entwickelt 
!-iiul.  —  Sind  mindestens  'J  Hintcrleibsringe  vor- 
handen (8.  Tafel  67/68  Abb.  29),  so  ist  es  die  Larve 
einer  Eintagsfliege  (l  d.),  wenn  das  Tier  im 
Wasser  lebt  und  der  Körper  mit  2 — 3  vidriiedrigBin 
Fiden  endet  (wie  Tafel  67/68  Abb.  7).  Fehlen  die 
gegliederten  .Schwan/iäden,  so  ist  es  eine  Kiift  r- 
oder  Nctziliiglerlarve  («.  d.).  —  Enden  die  lleine 
(statt  mit  ein«'  Kralle)  mit  einem  Bläseben  und  ist 
das  Tier  tateni  kWa,  m  iit  m  «ia  BlMeiif  ifisr 
(8.  d.).  —  In  fut  «Doi  «idm  nikn  ibid  iw«i 
Krallen  vorhanden.  Es  knmmt  dann  die  Zahl 
der  Tarsenglieder  in  Frage,  die  außer  den  beiden 
griiliiren  Heiiigliedem,  dem  Schenkel  und  der 
ächieoe  TorhftadeQ  sind.  Sind  höchstens  4  Tarsen- 

Selmabelkerf  (s. 
dO  VOTi  trau  beißende  Mundwerkteuge  fehlen  (s. 
TM(fJf98  Abb.  13—17),  ein  Ohrwurm  (s.  d.), 
wenn  eine  lange  Zange  am  hinteren  Körperende 
skb  findet  (s.  Taiei  67/ti>»  Abb.  12),  ein  Kä  f  er  (s.  d.), 
wmn  auf  dem  llinterleibe  zwei  in  einer  Naht  zu- 
aaamwnschliefiende  FlOgeldecken  (a.  Tafel  67/68 
Abb.  25—27)  Torhuiden  ränd  nnd  eine  Zange  am 
Ende  fehlt.  Durch  ein  einzelnes  Tarsenglied 
ist  die  Larve  einiger  Netzflügler  (r.  d.  u.  Tafel 
97/68  Abb.  18)  ausgezeichnet.  —  Alle  andern  In- 
wktea  mit  2 — i  TknendiMleni  nnd  beifienden  I 
Kimd««ilmiigenWI«i  wU«raliO«radf1flgler  { 
(s.  d.)  zusammenfassen  (s.  Tafel  67/68  Abb.  6—11).  j 

—  Sind  6  Tarsen  glieder  vorhanden,  so  mögen  i 
zunächst  diejenigen  Formen  hervorgehoben  werden, 
welche  am  Hinterleibsende  2 — 3  mehr  oder  weniger 
dentlieh  eecUederte,  entweder  fadenförmige  (wie 
Tfelel  67ra8  Abi).  7)  oder  stäbchenförmige  (wie  . 
Tafel  67/88  Abb.  10)  Anhänge  besitzen.  Dahin  ge-  \ 
hön  n  die  II  i  u  t  a  gs fl  legen  (s.d.)  mit  fadenförmigen 
Anhangen  (wie  Tafel  67/68  Abb.  7),  die  Fang- 
heuschrecken (s.d.).  deren  Vorderbeine  Fang- 
beine sind  (Tafel  67/6B  Abb.  6),  du  Skorpion- 
fliegen, deren  Kopf  in  einen  RSasel  verllncert  ist 
und  die  Schaben  (s.  d.),  welche  durch  Kurten 
Kopf  und  6  Laufbeine  sich  von  jenen  unterscheiden. 

—  fehlen  die  Anhänge  am  Hinterleibe,  so  handelt 
et  ciab  am  etnea  Kftfer  (m,  d.)^  wenn  (wie  bei 
TUd  91(96  Abb.  97)  iwu  dno  ffiitaifaib«  anf- 

licgfnde  feste  Flügeldepken  ohne  deutliches  Cefider 
vorhanden  .sind,  um  einen  Zweiflügler  (s.  d.), 
wenn  nur  zwei  Flügel  entwickelt  und  statt  der 
Hinterflücd  kleine  Kölbchen  vorhanden  sind 
(Tdd  «7/B8  Abb.  19),  um  einen  Schmetterling 
weim  sowoU  der  Körper  als  auch  die 
Qgel  (letztere  wenigstens  teilweise)  mit  staub- 
artig abreibbaren  farbigen  Schuppen  bekleidet 
sind  (s.  Tafel  67/68  Abb.  23).  mfcllose,  para- 
dtiMh  auf  Wirbeltieren  lebende  fiiM-kten  mit 
kmatn  FBhlem  imd  linnren  Tastern  (i.  Tafel  67/68 
Abb.  SO)  and  die  FlOhe  (s.  d.).  —  Es  bleiben  dann 
av  Boch  die  Ilaiitflügli  r,  Köcherfliegen,  Netz- 
flflgler  und  Gespunstheusehrecken.  Unter  diesen 
zeichnen  sich  die  großen  Gespenstheuschrecken 
(I.  d.)  durch  ihre  Ähnlichkeit  mit  Zweigen  und  | 


Blättern  (s.  Tafel  67  68  Ahh.  ^—^u  die  Neti- 
flügler  (s.  d.)  durch  \  n  r  la*t  gleiche,  netzaderige 
Flüg.  i  (wie  Tafel  67;68  Abb.  6),  die  Hautflügler 
(s.  d.)  durch  kleine,  wenig  geäderte  Uinterufinl 
(B.  Tafel  67/66  Abb.  21)  oder  FUlgeUoaq^ 
(s.  Tafel  67/68  Abb.  22)  verbunden  mit  wohl- 
entiiickelten  beißenden  Mundteilen  und  die 
Köcherfliegen  durch  verkutniiierto  Minidwerk- 
zeuge  und  dicht  behaarte  oder  beschuppte  Flügel 
aus.  Der  Körper  der  letzteren  ist  im  G^ensats  n 
dea  aieht  mit  fithnpiw  IwVMidrti 

Dahl 

Insektentresser,  kleine  Säugetiere  höchstens 
von  der  Größe  eines  Igels  oder  einer  Ratte, 
mit  Krallea  an  den  Zehen,  manche  mit  rüBsel- 
fBnii%  ▼attngorttr  Nim,  aoden  mit  ftadie- 

ligeni  Rumpfe  oder  mit  breiten  Grabkrallen 
an  den  Vorderfüßen.  Mierher  gehören  von  den 
in  deutschen  Schutzgebieten  lebenden  Gattun- 
gen die  Igel,  SpitcndtaiM,  Gddmaulwfiife,  Bota^ 
rüßler  und  Otterspitzmäuse.  Tgel  (.«.  d, )  kommen 
in  allen  afrikaninchen  Schutagebieten  außer  im 
Urwakigtlrld  tob  EuMna  tmd  aveh  Im 
Kiaatidiou  vor  und  Ewar  in  vielen,  noch  niebt 
genauer  untprsiichtpTi  ppno-raphischeii  Rjkwn. 
Spitzmäuse,  die  äußerlich  den  Mäusen  ähnlich 
sind,  aber  dM  fMDlnBige,  irait  flbor  dia 
Unterlippe  überstehende  Schnauze  haben, 
sind  in  allen  Schutzgebieten,  auch  an  der  Küste 
von  Kamerun  in  mehreren  nebeneinander  leben- 
den Art»  ^erlifrilat  DieGoMna«hrflif»(a.d.) 
sind  unseren  Maulwürfen  äußerlich  am  ähnlich- 
sten, zeichnen  sich  aber  durch  grünen  oder 
goldigen  Oans  dea  miohen  Pelzes  aus ;  sie  leben 
nurinAfrika.  Die  BoknOflkr  (s.  d.)  haben  die 
Schnaii7.o  der  Siützniaii«.  etwas  längere  Ohren 
und  stark  verlängerte  Hinterfüße.  Man  kennt 
in  DeutMb-Stldiraetafrfta  und  Togo  eina  Gat- 
tung, die  kleinen  Rohrrüßler  <  il  r  Klebnten" 
spitzm&use,  in  Deutsch-Ostiifrika  aber  drei, 
außer  diesen  noch  die  etwas  gr(ißere  Küssel- 
ratte nnd  die  noch  grOfieran  BOiMlhlBddMD, 
die  entweder  rostrot  und  schwarz  oder  braun 
mit  hellen  Flecken  gezeichnet  sind.  In  den 
Waldgebieten  von  Kamerun  lebt  an  Gewässern 
dieOtteiqntsinanB(s.d.),  welche  etwas  größer  als 
ein  großes  "Wiesel  ist  urul  einen  breiten,  seitlich 
zosanunengedrückten,  nackten  Schwanz  hat. 

Matschie. 

InMklMifnHfeie  B.  Birnen  und  BieDeniufiht  6L 

Inselberge  (s.  Tafel  37,  70,  189)  sind  eine 
charakteristische  Landschaftsfonn  Afrikas  wie 
der  l  rupeu  überhaupt,  l>och  findet  man  sie  auch 
in  einaelnai  GebielsB  der  8abtN|MB  wie  der 
trcniäßijrten  Zone.  Aus  weiten  welligen  bis 
ebenen  Flächen  ragen  hier  und  dort«  in 
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Entfernungen  von  oft  %-ielen  Kilometoni,  iso- 
lierte fieri^  oder  Gebir|;a8töcke  «iL  Die  Ebenen 
treten  mmnnittdt,  ohne  die  Ueiaete  Er- 
hebung, bis  scharf  an  den  Fuß  des  Berge~'<, 
de»en  Hänge  kahl,  oft  von  großer  Steilheit 
sind.  I^ur  nuuiühiiial  umgibt  ihn  ein  schmaler 
Hantel  t«nii  BUtakm  md  Schutt«  die  ▼om  Ge- 
hänge stammen.  Der  Tjrpws  der  T.  finflct  sich 
häuifig  im  mittleren  mid  nördlichen  Kamerun. 
Mandbe  G^mden  von  Adam&ua  (s.  d.)  setzen' 
lieh  aas  chndiMD  Massiven  und  tramenden 
Ebenen  zusammen  Du--  Mandara  (^^.  d.), 
Seari-  (8.  d.),  Aiantika-  (s.  d.  j  und  Tschebtachi- 
gebirge  (s.  d.)  siad  ncit««  Bei^iMe  eoMur 
in  selbe  rgartigen  Massive.  Die  Lland  ( laft  von 
Bubnndiifldf!.  da«  Kebbigneisland,  das  l'lateau 
von  Daianu  und  Gaeehaka,  die  Farobucht  sind 
weite  BbencB  mit  vemlieut  ani^pMlileii  I. 

Über  die  Entstclwiiip  (!ri-  I.I.KKt^^chaft  kann 
nur  »ehr  vonichtig  geurteilt  «erden.  Einmal  ist 
sie  in  '  der  Natur  wr  GesteinssanniiiMDsetzang 
begründet:  die  Berge  bestehen  ans  massigen, 
schwer  serstdrbaren  Graniten,  Quarnten,  Quart- 
f  T  1^r  I.,  Diabasen  usw.,  die  Ebenen  hingegen  aus 
klastuchen  Gesteinen,  weißen  oder  knstalliueu 
Schiefem,  Sandstemen  u.  a.  In  den  Ebenen 
tnten  hinfig  die  abgehobelten  Schiehthtote  zu- 
tue.  Wmm  ee  rieh  anoh  m  ein^n  Yllien  um 
tektonische  Entstehung  handeln  könnte,  so  läßt 
sich  die  Ersrheinung  ddch  am  best<jn  durch  Wiud- 
iTosion  erklären,  setzt  also  ein  heißes  troclmes 
Khma  zur  Zeit  der  i:jit«tehung  voraoa.  In  der 
heutigen  niederachiagsreicherea  T^ät  würden  die 
I,  flinr  fii™y»«»faJMit  ZeertBrong  entgegengehen. 

raasarge- Rath  Jens. 

Inselgebiei  ier  Sädsee.  Als  I.  d.  S.  wird 
bisweilen  das  dem  Schutzgebiet  Deutsch- 
Neuguinea  zugehörige  Inselgebict  der  Karo- 
linen, Marianen,  Falau-  und  Marshallinseln  be- 
seiduni,  im  Gogemats  m  dem  ,>lt«ii  Sohntz- 
gebiet  Neuguinea",  umfassend  Kaiser-Wil- 
belrosland,  den  Bismarckarchipel  und  die  Salo- 
moninseln.  S.  die  betr.  Stichworte. 

Insipin  s.  Chinin. 

losolfttioii,  d.  b.  die  StEaUung  der  Sonne, 
tat  di«  Matte  Jhmtb»  aHar  Tcrtaderungen  der 

Atmoeph&re  wie  alles  Lebens  auf  der  Erde. 
Die  dem  gleichen  Stflck  der  Erdoberfläche 
durch  L  mitgeteilte  Wärmemenge  ist  um  so 
grtfier,  je  dltauMr  di»  n  dnrMrfaigmde  Lnll- 

schiebt,  und  je  freier  de  von  Beimengungen  — 
namentlich  Wasserdampf  in  Form  von  Nebel 
oder  Wolken,  Staub  usw.  —  i^t.  Es  ergeben 
äeh  daher  die  höchsten  Werii  u  r  l.  i  ir  hoch- 
pp]^jT(,nr  Hf'r^rdrii  mit  klarer  Luft  in  niederen 
Breiten.  Gemessen  ist  die  Intensität  der  L  in 


unseren  Kolonien  bisher  ausschließlich  durch 
L-Thtfmometer.  Die  Angaben  sind  iimM^www 
wegw  dtf  dSmn  fortnunentni  iidmftendni 

Fehler  nnr-h  üuCtT^t  uni.Iclirr.  Heidke. 
Institut  (olouial  international.  .\k  iTiff»!E^o 
der  großen  Aui>delmung  der  kolonialen  l:j(.pau- 
sion  in  den  80«  Jilntn  alte  Kokmalftflkir  TW 
gleiche  ndrr  verwaTidtc  Au^ben  ppstellt 
waren,  mußte  der  Wunsch  entstehen,  eine  iuter- 
nitiwal»  Zantra^elie  ca  schaffen,  bei  der 
ein  GedaaftanaoBtausch  über  kolonialpolitische 
Erfahrungen  und  ein  Vergleich  der  kolonialen 
Gmttffiami^  erlolgen  könnte,  nicht  in  der 
Fonn  irineaiohaftlioh  iMiit  veiüg  ergiebiger 
internationaler  Kongreaie,  londeni  durch  eine 
dauernde  Organisation  sachkundiger  Mitglie- 
der nach  dem  Vorbild  des  internationalen 
atatiatiMhMi  Lutitate  und  IhnKeher  Venins. 

Dieser  Gedanke  gewann  zuerst  Form  in  einem 
kleinen  Kreise  holländischer,  französischer  und 
belgischer  Kolonialpolitiker,  unter  denen  vor 
allem  der  bedmlnda  holländische  Kolonial- 
politiker Fransen  v.in  dr  Putte  (der  Haupt- 
uibeber  der  großen  iieformen  in  JNiededän- 
diaeh-]]idi«i)b  Leon  Say  und  J.  GhidUef  a» 
Frankreich,  aus  Belgien  Thys,  der  Erbaair  dar 
Kongobahn,  und  der  frühere  Generalgouver- 
neur des  Kongo,  Dam.  Janssai,  su  neouen 
lind,  in  denen  MB  Ekigiaiid  der  halbe  HdliBder 
Lord  Beay  imd  Sir  Alfred  Lyall  kamen.  Diese 
Männer  bo^rOndeten  am  R  Jan  1R94  das 
L  C  i,  liaü  sich  bald  durch  Zuwalii  aus  allen 
wit^tigerBB  EoknfadvCOnn  etfinite  und  aeft* 
dem  fast  jedes  Jahr  seine  Tagungen  in  den  ver- 
schiedeuen  intereüsierten  Landern  gehalten 
hat  (La  Deutschland  1897,  1904  und  1911).  — 
Der  Zweck  des  L  G  L  ist  reü  wissenschaf  tlioh, 
ohne  nmtüf-hcTi  ndrr  politischen  Charakter. 
Es  will  neben  der  Henstelliuig  penAnlioher  Bd- 
Ziehungen  noadMi  den  kiMdinnenwhalt- 
Ueh  interessiartan  AngahOrigan  dar  verschiede- 
nen Völker  vor  aÜem  das  vergleicbende 
Studium  dm  Kolonialwesens  fördcm  durch 
Sammhing  nnd  Varilifcnlllehung  von  Gaaatean 
und  Berichten  Ober  koloniale  Angelegenheiten. 
Auf  der  Schriftenpublikation  liegt  das  Schwer- 
gewicht der  Tftti^eit  des  Institut«.  Diese  VW- 
Mienl^iahnngm  baatte  1.  in  dan  Barhditan 
über  die  Verhandlungen;  regelmäßig  mit 
eingehenden  Gutachten  über  die  zur  Dis- 
kussion stehenden  Fragen.  %  1913  16  Binde; 
2.  der  Biblioth6que  Coloniale  Internationale, 
von  der  bisher  10  Serien  mit  31  Bänden,  im 
I  wesentlichen  Sammlungen  von  Gesetzen  der 
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Kolonien  über  bestimuile  Gegenstände;  3.  dem 
alle  zwei  Monate  seit  1911  erscbeineaden  Becueil 
IrtgiMlwiialdeLIgMhtioaOiM 
laufenden  Sammlung  der  wichtigsten  Kolonial- 
gesetze. Um  dem  LC.h  diese  ausgedehnte  Tätig- 
keit zu  ermöglichen,  erhilt  esünterstiltzung  von 
allen  wichtigeren  Kolonialstaaten.  Sein  Sitz  ist 
in  Brüssel.  Träger  der  Kontinuität  in  seinen 
Arbeiten  ist  der  GenenÜMkretir,  dessen  Amt 
▼fln  Anfimg  u  Cum.  Jmam  laJufimmmML* 
hat.  Batbgan. 

Institute,  Botanisehe,  s.  Aniani,  Victoria. 

Institut  lür  ärztlidie  Mission  in  Tübingen 
8.  Deatsehes  bstftvt  für  fastfiebe  Mfadon  in 
Tübingen. 

Institut  für  Infektionskrankheiten  Robert 
Koch.  Das  1.  f.  1.  in  Berlin  wurde  I8dl  gegrün- 
det, ata  die  epoehemadMadtn  Bitdwfemgan 
von  Robert  Koch  ganz  neue  Aussichten  für  die 
Bekämpfung  infektiöser  Juankheiteu  eröffneten. 
Dis  Institut  stand  von  der  Gründung  bis  1901 
unter  der  Leitung  von  Robert  Koch,  welcher 
auch  nach  dieser  Zeil  bis  zu  seinoin  Tode  noch 
Arbdtsräume  im  Institut  beibehielt.  Die 
Leitung  des  Imtitnt*  ^nng  1904  auf  sinsn 
Schiller  von  Koch,  Gaffky,  und  nach  dessen 
Rücktritt  im  Jahre  1UI3  auf  einen  anderen 
Schaler  Kochs,  Löffler,  über.  Das  Institut 
eothUt  einen  dem  Andwlran  Koehs  geweihten 
Raum  und  erhielt  nach  dem  Tode  Kochs  zu 
seinem  Namen  den  Zusatz  „Robert  Koch". 
Das  Institut,  welches  dem  preußischen  Mini- 
sterium des  Inneren  untersteht,  dient  in  erster 
Linie  der  Erforschung  und  Bekämpfung  an- 
steckender  Krankheiten.  Auch  tro|>iscbe  In- 
fektlorakmiklnltOD  tob  Msnselien  md  Tee- 
ren, wie  Malaria,  Trypanosomcnkrankheiten, 
Pferdesterbe,  wurden  dem  Wirken  Kochs  ent- 
sjurechend,  soweit  es  in  Deutschland  möglich 
ist,  stets  eingebend  bearbeitet.  Das  Institut 
hat  folgende  Abteilungen:  1.  Wissenschaftliche 
Abteilung;  2.  Abteilung  für  besonders  getähr- 
liche  Krauiditiiien ;  3.  Senuuabteilung ;  4.  Ab- 
teilnng  für  Tropenkrairicbflit«B  imd  Tropen- 
hygiene;  5.  .\btcilung  für  Schutzimpfung  gegen 
Uundswut;  0.  Chemische  Abteilung.  Das 
bstitnt  hat  außerdem  in  dem  in  seiner  Nach- 
barsohaft  gelegenen  Virchow-Krankenhaus  dne 
Abteilung  für  Infektiouskranke.  Der  Abteilung 
fOr  Tropenkrankheiten  und  Tropenhygiene 
steht  Pkot.  Dr.  SQfai]Iing(s.d.)yor.  ZaUraiehe 
vnssenschaftUobe  Arbeiten,  welche  aus  dem 
Institut  hervorgegangen  sind,  finden  sich  in  der 
Zeitschrift  fOr  Hygiene  und  Infektionskrank- 


heiten, im  klinischen  Jahrbuch  und  in  der  Deut- 
sciien  mediiumsciii'u  Woclieuäduift  SteudeL 
butttat  Mr  8«Ulb-  nd  «wpoiüDaBk. 
heiten  In  Hamburg  (s.  Tafel  60).  Das  im  Jahre 
1900  in  Hamburg  gegründete  L  f.  S.  u.  T.  hat  die 
Angaben,  der  Erforschung  der  Schi^-  und  Tro- 
penkrankheiten zu  dienen,  in  seiner  Kranken- 
abteilung an  Tropenkrankheiten  leidenden  die 
Möglielikeit  speiialistischer  Beliandlung  durch 
erfahniteTn^MiSrste  IQ  bieten  und  endKehdie 
dmitsn?—  Eolonialärzte  für  ihreTätigkeit  in  den 
Tropen  vorzubereiten;  außer  den  im  Hert>ät 
und  Frühjahr  stattfindenden  ca.  lOwöchigen 
Karsso  fibr  Thopwiteito,  an  denen  rieh  anlsr 
den  vom  Rdchskolonialamt  kommandierten 
Herren  regelmäßig  zahlreiche  Privatärzte  de« 
In-  und  Auslandes  beteiligeu,  werden  nach  Be- 
darf auch  Kurse  für  Sdiifbirzte  und  solche 
für  Sanitätshilfspcrsonal  abgehalten  (rei,'ii- 
mäßig  werden  auch  die  Schwestern  vom 
dentsehen  Frauenverein  yom  roten  Kram 
für  die  Kolonien  in  der  KrankenabtefluDg 
des  Instituts  für  ihren  Tropendienst  ausge- 
bildet). —  Anfänglich  befand  sich  das  Institut 
in  riiMWB  Anban  des  nwimsiiniihinitiB,  sein  aus 
kleinen  Anfängen  ungemein  schneDes  Heran- 
wachsen machte  aber  bald  umfangreiche  Erwei- 
terungen unabweisbar,  und  als  hierfür  kein 
FUts  mehr  SV  sdufCen  war,  eifdigte  der  Nenbott 
des  jetzigen  Instituts,  der  1914  bezogen  wurde. 
Das  neue  Institut  vereinigt  unter  der  Lei- 
tung von  Prof.  Dr.  Nocht  in  seinen  7  wissen- 
schiüKlielien  Stellungen  alle  Zweige  der  prak- 
tischen und  theoretischenTropenmedizin  (1. All- 
gemeine tropenmedinnisohe  Abteilung,  ein- 
sdiBeflioli  Irasenn,  Vststshert  PtofL  Dr.  FHU^ 
born ;  2.  Klinische  Abteilung  mit  Krankenhaus, 
Vorsteher:  bis  1913  Oberstabs.irzt  Dr.  Werner, 
zurzeit  unbesetzt;  3.  Chemische  Abteilung, 
Vorsteher:  l?nt  Gienisa;  4.  Zoologisehe  Abtei- 
lung, Vorsteher:  Prof,  Dr.  v.  Prowazek  [Enlo- 
ni(>lo"ie:  Dr.  >Iartini];  5.  Abteilung  für  Schiffs- 
hygieuu  und  praktische  Seuchcubekainpfuiig, 
Vorsteher:  FToL  Dr.  Hfihlsns;  &  FMhologiseh- 
anatomischc  Abteilung,  Vorsteher:  Dr.  da 
Roclia-Lima;  7.  Balcteriologische  Abteilung, 
Vorsteher:  Dr.  iL  Mayer).  —  In  dem  Haupt- 
gebäude befinden  sich  außer  den  Lai>orataiien, 
der  Bibliothek,  den  Unterrichtsräiimcn  und 
einem  denmächst  zu  eröffnenden,  dem  l^ibii- 
kom  zugänglichen  tropeumsdiihiiMhen  Mnsenm 
auch  die  Räume  für  den  hafenirstllchen  Dienst 
(Leiter:  Physikus  Dr.  Sannemann);  hierdurch 
wird  eine  stete  Fühlung  mit  den  praktischen 
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Bedürfnissen  derSchiffalirt  und  der  üh('r>C'C'welt 
ppwährldstet.  Die  in  einem  besonderen  Gebäude 
belmdliche,  sehr  geräumige  und  niit  allem  Uio- 
domen  Kraidtenkoinlortungeetattete  Kranken- 
abteilmig  (das  „Tropcnkrankenhaiis*',  da.s  frfi- 
here  SeemanimkTMkftnhaua)  enthält  ca.  60  Bet- 
ten, darunter  weh  ESntdsiimer  Ittr  benuttet- 
ten  Patienten.  Das  Institut  ist  hamburgiacbe 
Staatsanstalt  und  bezieht  (exklusive  Kranken- 
liaiu)einen  Jahresetat  von  ^000 Ji.  Das  Deut- 
•ofae  Beieb  btteOigt  lidi  an  dm  ünttrhahongs- 
kosten  insofern,  als  das  Reichs- Kolonialamt  für 
eine  Anzahl  zur  Ausbildnnp  von  Kolonialärzten 
bestimmter  Arbeitsplätze  ein  jälvliches  Pauscb- 
qnantan  vm  10000  M  nUt.  Ferner  stellt 
tind  besoldet  das  Rdchs-Eoloninlamt  vertrags- 
mäfiig  einige  Institutsassistenten  ;  auch  Armee 
nnd  Marine  kommandieren  regelmäßig  einige 
Herren  nun  Institut  FBHebam. 

bftaiktion,  MetflonriogiMfet  i.  IbleorD- 

logische  Instruktion. 

Intelligens  der  Eingeborenen  a.  FByehokgie 
der  £angeborenea. 

btaiiaiiiaMO.  Die  I  hat  fie  Aufgabe, 
für  die  jlkeneiniflehen  Bedürfnisse  der  Schutz- 
truppe SU  sorgen,  die  dazu  dienenden  Ein- 
richtungen zu  vwalten  und  die  bestim- 
nrangnnifiige  Bennttong  der  ktiteren  sowie 
die  Verwendung  der  Geldmittel  innerhalb  ihres 
Gesehäftskreises  zu  überwachen.  Zu  ihren 
Dienstobli^eoheiten  gehören  insbesondere  die 
HeieMiiBg  md  TcrpOflgiuig*  BeUodnng,  Un- 
terbringung, das  Magazin-  und  Lazarettver- 
waltungswescn,  femer  die  EtatskontroUe  sowie 
überhaupt  das  gesamte  Kassen- und  Rechnungs- 
wesen der  Schutztruppe.  Die  L  steht  unter  der 
Oberleitung  des  Kommandeurs  der  Schutz- 
truppe  mit  den  sich  aus  demen  Unterstellung 
unter  den  Gevremenr  eigebenden  Bniehrän- 
kungen.  I.  bestehen  bei  den  Schutztruppen  für 
I  Vntseh-Sfidwcstafrika  und  Dput^ch-Ostafrika; 
bei  der  Schutztruppe  für  Kamerun  werden  die 
Cciehilte  dar  1  top  Gonvemementabeemten  im 
Nebeneirte  TfahgwieiiiMen.  NeehligalL 

latCBtiire  Wirteehatt  s.  Landwirtschaft. 

Interessensphären  (Hinterland)  sind  Ge- 
iätie,  die  beteiligte,  sie  nioht  behenvobende 
Staaten  dnem  yon  flum  dordi  vtlkflneeht- 

liehes  Abkommen  zur  Begründnag  dar  Staats- 

frewjilt  vorbehalten  hab^n 

In  dem  Abkommen  verpflichtet  sieh  der  andere 
Teil,  sich  jeder  sor  Kolonialherrschaft  führenden 
"    -  i8taat 


nirht  bei  der  Kolonisation  des  Gebiets  zu  bohindem 
(pactum  de  excludendo  altorum,  prome&se  de 
des  in  t  i-ress einen  t).  l>er  Vertrag  bindet  zunächst 
nur  die  Vertragsteile,  wirkt  aber  nach  einer  Notifi- 
kation auch  gegen  sonstige  Beteiligte. 
Die  recht  liehe  Natur  der  I.  ist  bestritt««. 
Nach  einer  Ansicht  besitzt  der  interessierte 
Staat  nnr  ein  TSllnrreeliäielNB,  afaeeliites 
Ausschluß-  und  AneignuuL^  r^t  riit  auf  die  L, 
die  .somit  bloß  eine  vfilkerrechtliche  Vorstufe 
zur  Kobnie  oder  som  Protektorat  bildet 
(v.  lisit,  y.  Stengel,  Labend,  Haraehild, 
T.  Bitter).  Nach  anderer  Auffassung  ist  die  1. 
grundsätzlich  wie  die  Kolonie  der  Souveränität 
d^  interessierten  Staates  unterworfen  und 
nntenehaidet  sieh  nur  tafsiehBeh  dnreb  den 
geringreren  Umfang  ihrer  Verwaltungt^-  und 
Rechtspflegeorganisation  von  jener  (Zorn, 
Flonusk,  Schlimm,  Sassen,  Geller,  Weißmüller, 
Mallmann).  —  Fiir  d;i.s  deutsehe  Külonial- 
recht  hat  der  Bej^riff  der  Interessensphäre 
oder  des  Hinterlandes  (im  §  12  Abs.  2  SehGGw 
hat  dal  Wert  „Hmtariand**  nidit  den  Smn 
von  L)  seit  dem  Jahre  1894  m.  E.  nur  nodi 
eine  vprwaltnngsrechtliche  Bedeuttmg. 
Zuvor  schlössen  sicji  allerdings  deutsche,  durch 
Vertiige  ndt  (koObritaauden,  nnnkxeieh  und 
Portugal  von  deren  Kolonien  oder  Protektora- 
ten abgegrenzte*  1.  an  die  Schutzgebiete,  d.  h. 
an  Gebiete  an,  die  durch  Erteilung  ciues  K&L 
Schutzbriefes  oder  durch  dnen  KsL  Erlaft 
unter  den  Schlitz  imd  damit  unter  die  Schutz- 
gewalt des  Reichs  gestellt  worden  waren. 
Aber  die  EsL  V.,  betr.  die  Regelung  der  Ver- 
widtung  und  Rechtspflege  in  den  zu  den 
Schutzgebieten  nicht  gehörenden  Teflen  der 
deutschen  Interessensphären  in  Afrika,  vom 
2.  Hai  1804  (BGBL  &  461)  ennichtigte  den 
Reichskanzler,  „für  diejenigen  innerhalb  einer 
deutschen  L  in  Afrika  gelegenen,  zu  dem 
Schutzgebiete  tusher  nicht  gehenden  Geluets- 
teUe^  UuiehtGeb  deren  der  tortsdneiteiide 
Einfluß  der  deut.<chen  Verwaltung  die  Ver- 
einigung mit  dem  Schutzgebiete  angezeigt 
erscheinen  läßt,  die  hierzu  erforderlichen  An- 
ordnungen in  betreif  der  Oiganisation  der  Ver- 
waltung und  "Rrrht'^pnp^'r  nnrh  Maßgabe  der 
für  das  Schnt^ebiet  geltenden  Yoischriften 
zutrsfltBtt"  Diwdi  dteeeD  &I  Akt  Warden  Ae 
damaligen  afrikanischen  I.  —  nach  Absicht 
des  Gesetzgebers,  der  von  der  Rechfpnnf- 
fassung  ausging,  daß  jede  Verordnung  des 
Reiehithamtlers  in  den  L  die  Sdiutigewalt  dea 
Reichs  voraussetze  —  unter  den  Schutz  des 
Reichs  gestellt  nnd  zu  Schutzgebiet«}  gemacht. 
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ia  denen  allgemein  für  die  Schat^giUete  er- 
lassene Gesetze  und  Verordnungen,  iiisbe- 
BOiuiere  das  ScliutzgebietsgeseU,  WiriiBaiiikeit 
haben.  Hieee  SolmUgeMete  wM  iBj—en,  «o- 

lange  Einverleibuii<^verordmingen  des  Reichs- 
kanzlers fehlen,  noch  niclit  Teile  der  an- 
greuxeuden  liauptüchutzgebiet«;  daher  gdten 
die  llr  dtan  «Brill  metam  VendnilMi  mefat 

in  jenen,  soweit  nicht  :ui  drflcküch  oder  rinn- 

gemäÜ  ein  anderes  be^üiamt  ist. 

ähnlich  den  Ksl.  Erlaß,  betr.  die  Erklärung 
des  Schutzes  über  die  in  Aquatorial-.Vfrika 
neu  crworbeneu  Gebiete,  vom  3.  Okt.  1^12  und 
dk'  Ksl.  V..  bete;  dfe  Vereinirung  der  in  Aqua- 
tarial-AfrikanMenrartMiMii  Gebiete  mit  Kamerun, 
«MB  8w  Okt  ms  (BGBL  &  611«  612). 

Zton  «eiterai  Ausbau  Sdrategewalt 

auf  den  <>birfi>n  der  Ver^valtung  und  Rechts- 
pflege werden  seinerzeit  nach  Bedürfnis  Ver- 
ordnungen des  Reichskanzlers  oder  des  von 
ihm  cnniiehtigten  Gouverneurs  eifocderiich 
werden.  —  Ab  Nebenschutzgebietc  kontn-i n 
snneit  noch  Buand«  und  Ur  undi  in  Deut<»ch- 
OitiAdkk,  das  OTsmboUiid  md  der  Ca- 
priTitipfel  in  DeutseiHStdinetdUla  und 
Landstriche  im  Norden  und  Osten  von  Ka- 
merun in  Betracht.    S.  a.  Hinterland. 

Literatur:  I'h.  Zum.  Das  Siaatfrechl  d.  Devtach. 
Reich«.  1S9.5.  S.  667  ff.  m  Sle,u/d,  Die 
BeckUntrhäkmsst  d.  deiUsch.  ÜchiUz^jei.  Tab. 
1900.  8.  4  ff.  —  A.  Zorn,  Qrundzüge  dea 
VmemchU.  L$ipt,im.  8.66ff.  —  FUwaek, 
DU  SchubsgebiOautm.  TiA.  1906.  —  SehUmm. 
Das  Onmdstüekareehl  in  d.  deui.^'  h.  r 
Leipz.  1905.  8.  22.  —  v.  Litxt,  Voikerrfcht. 
1906.  8.  82  ff.,  100.  —  HautehiU,  Die  StaaU- 

ASmnmC  MV  dtM  AeelMell,  //  JL  1906. 

—  —  Sasfifn,  Die  MaalJirtchlliche  Naiur  d.  dfulsch. 
Schtäzgrb.  in  ZKdR.  1906  S.  607  ff.  —  Dcrsdhf^ 
Qfjiftzgf.hungs-  und  Verordnungsrecht.  Tüh. 
1909.  S.  61.  —  iMrselbe.  Da«  RecfU  der  Frei- 
säifwktil  in.  d.  Kd.  ia  ZKolR  1911  8. 398  ff, 

—  i>arMlie,  ItUenttentphäre  in  v.  8Ungd- 
FkiMiimanna  Wdrterhuek,  1913.  8.  437 ff.  — 
Kijltmr,  Einführung  in  d.  Kohnialpolitik. 
a.  14.  —  Weißmidür,  Die  hUerejtsen-tj^rtn. 
Würzt.  1908.  —  Geller,  Die  sUuiUrechilicM 
Ifsfm  4mr  /wftre»ww<j>>i»ea.  i»  ZKdR.  1909 
8.  996  ff.  —  OtrMmeMmr,  Da»  SehiUzgebieU- 
;  fr.  Berl.  1910.  S.  15.  41.  —  v.  Bitter, 
Handwörteriiuchder  prcuß.  Yrnmltung.  I IS.  11 
t,Iniert8»en*phdrt''.  —  LaUtiul,  Ihis  Staals- 
rtcht  d.  demitek.  Beielu.  II,  1911  8.  276.  — 
Seimer,  Die  FrufSgigkeU  in  d.  Sehutiffeb.  1911. 

—  Edhr  V.  II  off  mann,  Einführumj  in  das 
d^nl^he  KUnni'ilritcht.  Leipz.  1911.  S.  16  ff. 
19  ff.  —  Mfälinaitu.  I>it  Slaatmiujehörigkeit  in 
d.  deutsch,  ßchuizgtsb.  BeH.  1912.  8.  52  ff. 
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Internate  (AlumnaAo)^  EMAungsanstalten, 

in  denen  den  SchQlem  (Alumnen)  Erziehung, 
Wohnung  und  Kost  gew&hrt  wird,  äie  sind  ge- 
rade  in  den  Eoioinen,  wo  die  Angehörigen  der 
Schüler  oft  in  i^roßer  Kntfernuii«^  von  der 
Sohulan.stalt  wohnen,  ein  besonderes  Bedürf- 
uid.  So  hat  &ich  die  Regierung  genötigt  gesehen, 
in  Deutsch-Sadweetafttta  L  «farorirtiten.  Solehe 
Regierungspensionate  wiirden  mit  staatlicher 
ünterstfltzung  zunächst  in  Windhuk  und 
Gfootfontein,  sp&ter  in  anderen  Orten  mit  Be> 
gierungsschulen  begründet.  Der  Jahresbericht 
für  1912/13  verzeichnet  an  14  .^chiilortn:  '2"» 
Sehüler,  die  üch  im  Regierun^pspeuiuouat  be- 
f^n^^sM  ^0  Mdriw  inokt  beeteinn,  nritHsn  dio 
Kmder  geeigneten  Familien  um  Orte  in  Pfleg» 
gegeben  werden.  In  Tsin!»fau  besteht  ein  von 
einem  verheirateten  Oberiebrer  der  Gouveme- 
inentBidinle  gdoitotes  L  Aludieho  ESinndi* 
tu  Ilgen  wurden  in  ausgedehntem  Maße  auch  für 
die  eini,'ebortnon  Schüler  notwendig.  Für  sie 
hat  sich  die  Beicichnung  „Kastschuleju"  (s.  d.) 
eingebürgert.  v.  König. 

Internationale  Afrikanische  Association 
s.  Association  Internationate  Africaiue  und 
AMkamedie  Geselbchaft 

Internationale  SehiedflgwiAtsbarkeit. 
I.  S.  hat  die  Erledigung  von  Streitigkeiten 
zwischen  Stallen  durch  Richter  ihrer  Walii 
zum  Gegenstande.  8te  dient  ToraDem  der  Ent* 
Scheidung  streitiger  Rechtsfragen,  deren  Lö- 
sung auf  diplomatischem  Wege  nicht  herbei- 
gefuhn  worden  ist.  Eine  Verpflichtung  zur 
Anrufung  der  Sofafedsspreohung  besteht  aber 
nur  insoweit,  als  dies  durch  allgemeine  oder 
besondere  \'ertriigc  der  beteiligten  Mächte  vor- 
gesehen ist.  Im  übrigen  erfolgt  das  Angehen 
der  Schiedespredrang  dmchaus  freiwiUig.  Na(  h 
dem  Haager  Abkommen  zur  friedlichen  Er- 
ledigung intemationakr  StreitliUld  vom  l&Okt. 
1907  ist  fOr  alle  SohiediftDe,  hinsiehtlidi  deren 
die  Parteien  nicht  ein  besonderes  Schiedi^ 
gericht  einzusetzen  wünschen,  bei  Einver- 
ständnis der  Streitteüe  über  die  Anrufung  der 
Ständige  Sehiedritof  in  Hug  nstlndig.  Die 
Anrufung  der  Schied^sprechung  schhefit  die 
Verpflichtung  in  sich,  sieh  dem  Schiedssprüche 
nach  Treu  und  Giauben  zu  unterwerfen.  Die 
AualllNtng  der  I S.  iil  bedingt  dnrafa  die  Vor* 
handenscin  eines  für  die  Streitteile  verbind- 
lichen Ö  c  h  i  e  d  s  a  b  k  0  mm  e  n  ä  (Convention  d'ar- 
bitrage);  in  ihm  vcrpfliciiten  sieh  die  Streit- 
teile, die  betreffende  Snohe  dioeh  Schieds- 
efsnäi  snr  Eiledignng  n  bringen.  Solebe 
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SohiedsabkommeQ  werden  entweder  für  be- 
reits entstandene  oder,  besonders  in  Gestalt 
der  kompromissariscben  Klausel,  für  etwa 
künftig  entstehende  Strcitverhältnissc  abge- 
seblotssen.  Letzterenfalls  bedarf  es  bei  ön- 
tEvttiitisD  Stnitigkiriteii  gewSlnifieli  noeh  cira 
bfttondereD  akzessorischen  Schieds  v»tnges 
(compromis),  der  den  konkreten  Streitgegen- 
stand, den  Umiai^  der  Befugnisse  der  Schieds- 
ifehief  und  dw  VüitoD  bertunnit,  dfe  tOx  dlt 
Bildung  des  Schiedsgerichts  und  die  verschie- 
denen Abschnitte  des  Verfahrens  festzusetzen 
sind.  Die  kompromiitöariäche  Klausel  begeg- 
net in  kolonialen  StaatsverUrigen  des  Deat- 
schen  Reiche-:  B.  in  Art.  12  der  Kongoakte 
vom  26.  Febr.  1880  (für  Grensstreitigkeiten) 
und  In  Art  65  dv  Genenüakte  der  BrOaseler 
AntiskliTCiriiHRnllinia  t«m  8.  JvK  1890  (Ent- 
schidigungsanspmch  wegen  unrechtmäßiger 
Aufbringung  eines  Sohiffes).  Auch  das  Ab- 
komnen  zwisehen  DentscMand  und 
vom  1.  Juli  1890  (KolBL  S.  120;  Kolfia  Ip 
92)  Art.  3  Abs.  7  ist  in  diesem  Zusammen- 
hang zu  nennen;  der  hier  vorgesehene  Sehieds- 
spcvob,  betr.  die  SMRiwiie  des  WnHhclibil 
gebietes,  erging  unter  dem  23.  Mai  1911  im 
Namen  des  Königs  von  Spanien  diu-ch  den 
spanischen  Senator  und  Professor  des  Völker- 
rechts Sefior  Prida  (abgedruelrt  im  KolBL 
S.  927;  s.  auch  die  Benifrk'intr^'n  daselbst 
S.  802).  Streitigkeiten  ttber  die  Auslegung 
nnd  die  Anwendung  des  dentseh-frantltaiBehen 
Abkonunen«   über  Äquatorial  •  Afrika  vom 

4.  Nov.  1911  sollen  nach  einem  Noten- 
wedisel  vom  gleichen  Tage  nach  den  Grund- 
iltaen  das  Hugor  Abkomouttt  Iteigelegt 
werden  (abgedruckt  im  Staatsarchiv,  83.  Bd. 

5.  235).  —  Alf  ein  reines  Schiedsabkommen 
stellt  sieh  das  Abkommen  zwischen  Deutsch- 
bmd,  den  Tciefanften  Staaten  tob  Amerika 
und  Großbritannien  behufs  scliiedsgerichtlicher 
Begelung  gewisser  Schadenersatzansprüche  auf 
Samoa  vom  7.  Nov.  1900  dar  (abgedruckt 
KolBL  S.  204;  KolGG.  126);  auf  seinem 
Grunde  erging  der  Schied.s>pruch  dee  KOnigs 
Oekar  von  Schweden  und  Norwegen  vom 
11  Okt  1902  (abgedRMkt  im  Venreaa  Beeneil 
QtaML  da  Mt«i.  Sa  Stm  ZXXI.  HO). 

In  (li'm  so^.  Kar  liii.  I  treit  zwischen  dem 
Deutschen  Hcich  und  Spauien,  löä5,  war  der 
Pamt  nicht  Schiedarichter,  sondern  Vermittler. 
Au  Grund  seines  Yiwinit  f I  inip  ir  i  nnhlsps  scfelgts 
die  endgültig  StnKsdidigang  durdi  den  deatseli- 
spanischen  Vertrag  vom  Iv.  Dez.  1886  (die  Schrift- 
stücke sind  mitgeteilt  N.  R.  G.  2«  t.  Xllt  283; 


vgl.  F.  Lentner,  Das  Intecnatioaaie  Kokmialrecht, 

wiMi  1080^  8.  lao-mv 

Literatur:  ifiriynhac,  Tratli  thhrtqui  et  pra- 
(ique  de  Varbitragt  irUernaiionnl.  Paria  M9o.  — 
Cünfirtw^  inlernationalt  di  !'i  l'i'-z.  La  Ilaye, 
18  Mai  ä  29  Juilki  1S99.  MiniMire  de« 
Affains  Birangina.  La  Haye  1899.  — 
DtuxUme  confirtRce  intemaiionaU  tU  la  Paix. 
La  Haye  16  Jmn  ä  18  Oet.  1907.  Actes  et 
documtnts.  Miniatir«  de»  Af faire»  Elramjert.i. 
La  Uay€  1908/09.  —  M  eurer.  Die  Haager 
Friedeiukonferent,    Bd.  1.    München  1906. 

-  NimpoU,  DiM  lortlüUmmd  du  Verfahren»  m 
«AfarredWfalM  attMyktÜtn,   Leipzig  1997. 

—  Dergelbe,  Die  zweite  Haager  Friäknskcmfe- 
rew;  i.  Teil:  Das  ProzeßrecJU.  Leipzig  190S.  — 
Hvber,  Die  Fortbildung  df/i  ViÄkerrtcht^  auf 
dem  Gebiete  de«  Prozeß-  und  Landkriegarecht« 
durch  die  II.  IntemationaU  Friedenskonferenz 
im  Haag  1907  (Jahrb.  de«  öffentl  Reekt$, 
Bd.  II,  Tubingen  1908,  S.  470  -649).  — 
Lemonon.  La  seconde  Conference  de  la  Fnix. 
Pari«  1968.  —  ßenault,  Utxuvrt  de  la  Hayt  en 
1899  et  en  1907.  Pari«  1908.  —  Zorn,  Da« 
«tttamiiiBts  ü^srii  dtr  taidm  Haager  Friß- 
inuhmftrmtMm  (Swätekrifl  f.  Politik,  Bd.  Z. 
Berl.  1909).  —  Higgim,  The  Hague  Fence. 
Conference«.  Cambridge  1909.  —  ScoU,  The 
Hague  Feace  Conftrmce«  of  1899  and  1907. 
BMmor*  1909.  —  Lcammucht  IntwmaHimait 
SctmitftHAlibufittt  (SktattlexttoH,  S.  AMft.^ 
Bd.  II.  Freiburg  i.  B.  1909,  S.  1407  f).  - 
Wtliberij,  Kommentar  zu  dem  Haager  Ab- 
kommen ,  betr.  die  friedliche  Erledigung  inter- 
nationakr  Streit  ig  keilen.  Tübingen,  1911.  — 
Teilenbom^  Da«  Haager  SctUedsgericht.  Bon» 
1911.  —  Wekberg,  Da«  Problem  eine«  inter- 
nattonäten  Siaatengeriehtdwfe«  (Da«  Werk 
voiu  üi-uhj.  hr/ig.  von  W.  Srhi}ri;/i./,  Bd.  II). 
München  und  Lpa,  1912  (mit  sehr  ivüeläadi' 
gern  IMeraturverzeichni«).  —  PK  Zorn,  Die 
inttnuaiomh  äekiaitgmekitbmbeit,  Jlandbuch 
dar  PtaUk  Bd.  II  (Beiitn  *.  Uiptig  1912/13) 
S.  798  ~m.  Perels. 

IntemationAleYereinbarungen  St^at.sver- 
trag,  Handelsverträge,  Ausbeferung,  BriLsseler 
Antisklavnei-Konferenz,  Kongtriconferenz,  Er- 
werbung der  deutlichen  Kolonien,  Grenzfest» 
Setzungen,  Zölle  imd  Zolltarife  2,  AlkohoL 

Inabu  s.  Wuri. 

InvaUdenversorgong.  Im  weitereu  Sinne 
werden  als  Invaliden  alle  Personen  bezeichnet, 
die  infolge  von  Alter  oder  Gebrechen  dien?t- 
oder  erwerbsunfähig  sind  und  de^dudb  einer 
gändiolwBodertcihniaaa  Vamugung  bedürfen. 
Wegen  der  Beamten  vnd  Selnttztruppenuige- 
hörigen  s.  Pensionen,  wegen  der  Fürsorge  für 
invalide  gewordene  Arbeiter  s.  Versicherungti- 
weseo.  Im  engeren  Sinne  Tentaht  man  unter 
Invaliden  die  Kriegsinvaliden,  denen  das  G. 
betr.  die  Versorgung  der  Kriegsinvaliden  und 
Kriegshinterbliebenen  vom  31.  Mai  1901,  RGBL 
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S.  193,  eine  besondere  Kriegs*  und  Ventfimme- 
hugRSulage  gewihrte,  und  du  tauh  Ha  die 

Schutztruppen  galt.    Gegenwärtifj  sind  die 
^iiiitÄrpension^geseUe  vom  31.  Hat  190G  maß 
gebend.  v.  König. 

bTallditilB-  and  Allen?«nidMniiig  b. 

Venielwniiigswegen  2*. 

Inzestzoeht  s.  Inzucht. 

Inxision  s.  Bescbneidiuag. 

Inzaeht,  die  Punrang  von  Bhitivenrandten. 
Findet  I.  zwischen  Eltern  und  Kindern 
oder  zwischen  Geschwistern  statt,  so  spricht 
man  von  Inzestzuoht.  Die  Beurtdlung  des 
NntHuu  oder  Sehedeu»  der  i  kann  m- 
n&ohst  von  einer  Prflfiuig  der  KrbJirungen 
ausgehen.  Wichtig  sind  die  Ergebnisse  der 
Tierzucht,  da  sie  eine  Nadikommenschaft 
ven  bMhster  Volkodnng  vnd  NOtsfiehkeit  «n- 
strebt.  Hier  zeigt  sich  zunäclisf,  daß  die 
Fixierung  und  Übertragung  einer  Eigenschaft, 
die  bei  einem  oder  wenigen  liidiviüueii  auftrat, 
durch  I.  erfolgt.  Überlumpt  führt  I.  zur 
Kräftigung  der  „Ra.sFr",  v.lilirend  Inzestzucht 
aotiließUoh  eine  Scbwäciiung  mit  sich  bringen 
kann,  de  mit  ÜberfwiiwiiBg  dnliecgelit  HVtrd 
die  L  längere  Zeit  fortgesetzt,  so  hat  man  ver- 
minderte Fruchtbarkeit  beobachtet,  die  aber 
durch  Zufuhr  frischen  lilutes  verschwindet 
Nnr  die  in  alleinldttter  Yerwandtseliafl  und 
längere  Zeit  betriebene  L  kann  daher  zur 
Schädigung  der  Nachkommenschaft  führen. 
Für  den  Menscheu  li^n  keine  schlüssigen 
BeolMditnngen  Ter. 

Daß  I.  aflch  }uer  vurkommen  muß,  ergibt  folgende 
Oberle|;ung:  A'immt  man  eine  Bevölkerung  von 
1000  nicht  verwandten  Individuen  an,  die  eine  un- 
bewohnte Insel  badeddn  und  anterainandair  hei- 
ratea,  sdilieBt  man  ferner  Zasof  Fremder  ans  und 
läßt  die  nenn  !V>vöIkerung  stets  1000  Indiviiluen 
betragen,  so  sind  nach  spfttestens  10  Genefatiunen 
alle  miteinander  blutsverwandt,  da  dann  jedes  In- 
dividuum in  seiner  Ahnentafel  (a.  dO  1084  Indi- 
viduen der  ersten  Bewolm«  fllliil  Die  Btntover- 
wandt.schaft  tritt  noch  rascher  ein,  wenn  ein  Teil 
der  Khcn  kinderlos,  ein  aüdcrer  kinderreich  oder  di«j 
Zahl  der  ersten  Siedler  geringer  ist.  Obgleich  solche 
Fälle  in  kleinen  abgeschlossenen  C^meinwesen 
(BergvBIker,  kleine  Ingeln  us«.)  öfter  eingetreten 
sein  mfissan»  ist  Aber  ihre  Schädlichkeit  ebenso- 
wi  nig  l>@keuit  wi»  Aber  die  I.  bei  Pneem,  Ariern, 
Peruanern  oder  die  Insestehen  der  Ptolomäer  oder 
der  Inkas;  auch  die  statistisch  bekannten  Ver- 
wandtenehen aus  Europa  oder  bei  den  Bastards  in 
Deatseh-BOdwwtafiika  ieaien  keine  Schädigung  der 
NeebheiMfiwi  erkennen,  die  auf  T.  bezofen  werden 
BtfiBte. 

Ist  auch  eine  Beurteilung  der  L  beim  Men- 
8«lien  auf  Gmnd  unmittdbarer  Beobachtung 


schwierig,  so  kann  man  docii  aus  allgemeinen 
Grflnden  dn  BQd  ilnw  Bedeutung  gswinnettt 

da  Inzuchtfolgen  auf  den  bekannten  Regeln 
der  Vererbung  beruhen.  Bei  der  Befruchtung 
fiudet  eine  Vermischung  der  elterlichen 
Eigenschaften  itatt,  daher  kommt  anfen» 
sclieinlich  letzteren  entscheidende  Bedeutung 
für  die  Bewertung  der  L  zu.  Blutsverwandte 
bedtzen  beetinuntc  Eigenschaften  gemeinsam, 
paart  man  sie,  so  treten  sie  in  der  Nudümmmen*' 
Schaft  ^e^Hthrkt  auf,  die  Nachkommen  selbst 
werden  zwar  immer  einheitlicher,  aber  auch  ein- 
seitiger gestaltet  Min.  Gerade  diese  Einseitig- 
keit kann  nun  nützlich  oder  schädlich  werden, 
z.  B.  je  nach  der  Umwelt  (s.  d.).  Bleibt  sie 
durch  Generationen  unverändert,  so  wird  die 
BevSlhininif  neiBtene  Nntno  wo  def  !> 

haben,  sobald  aber  unbekannte  Krankheiten 
eingeführt,  neuartige  Anforderungen  gestellt 
werdeu,  kurz,  die  Umwelt  erheblich  verändert 
wird,  werden  Sehädtgnngen  hervortietan,  da 
die  erworbene  Einseitigkeit  die  Anpassung 
(s.  d.)  erschwert  oder  hindert.  lieben  der 
größerai  od«r  geringevon  ZaU  dv  bei  L  flbar> 
tragenen  gleichartigen  Ejgenschaften  sind  dicaa 
selbst  von  Wichtigkeit.  Der  Regel  nach  werden 
alle  Eigenschaften  der  Vorfahren  vererbt;  da- 
bei ist  niekt  nur  mit  der  Verirbung  guter  und 
nfltdidiar  Eigenschaften  zu  rechnen,  sondern 
auch  mit  der  von  schlechten  «nd  schSdlichen. 

\  Hinzu  kommt,  daü  Ibcoretisch  Eigenschaften, 
die  für  &  Eltenigeneration  etwa  indülBrant 

'  waren,  für  die  unter  stark  veränderten  Snßeren 
Verhältnissen  lebenden  üinder  schädlich  wer- 
den können.  Hält  man  diese  Ergebtusse  mit 
den  züchterischen  zusammen,  so  ist  1.  nützlich 
zur  Konsolidierung  der  Ra-:  p  r'u!  zur  VIt- 
reiohuQg  ihrer  Höchstleistung  unter  gt^ebenen 
Yeriilltninflit.  Umgekehrt  wird  dfo  L  as  äoh 
höchstens  bei  sehr  langer  Dauer  schädlich,  und 
zwar  durch  Verminderung  der  »nfhibarkcit, 
bringt  aber  Gefahren  für  die  iSaciikonunen- 
sefaaft  bei  raschen  und  oiwbllehen  Andenmgan 
der  Umwelt  und  sobald  schädliche  Eigenschaf- 
ten der  Eltern  vno  etwa  die  Disposition  zu 
Krankheiten  übertragen  werden.  Geringe 
Fruehtbarkeit,  fehlende  Widerstandskraft, 
schlechte  GesTindheitsverliältnis^e  einer  Be- 
völkerung sind  aber  an  Bich  noch  keine  Beweise 
für  das  Bestehen  der  L,  obgleich  sie  als  doren 
Folgeii  anftNftMi.  Man  wird  solche  Eradid* 
nnngPTi  erst  dann  auf  I.  beziehen  dürfen,  wenn 
sie  in  den  allgemeinen  hyi^enischen  Verhält- 
ninen  usw.  nieht  begrBiidet  mA. 
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Literatur:  Beibmaifr,  JnzucAl  und  Vermischung. 
Lpt.  1897.  —  Rohleder.  Die  Folgen  der  Muts- 
mnmmltKkailtihti,  ßesiialpnUmM.  ^jjjjj^ 

Iptana,  Ort,  •.  Konda. 

Iptto,  Ort»  t.  UiijttDii«». 

Inka,  Landschaft  in  Deatseh-Ostafrika, 
am  oberen  Rand  der  Ostafrikanischen  Bruch- 
stufe (8.  d.),  etwa  unter  SS**  8.  Br.,  die 
nach  ihrem  widiti^rten  Tefl  aneh  Ifbora, 

]\rbulu  oder  Unibulu  genannt  wird.  Nach  W 
durch  den  Hohenlohe-Graben  (s.  d.)  begrenzt, 
nimmt  L  einen  sich  nach  N  verschmälem- 
dm  Horst  (s.  SchoUenland)  ein.  üit  letz- 
tüTPm  Namen  wird  jetzt  der  Sitz  der  Neben- 
stelle des  BezirkBamt8  Aruscha  bezeichnet. 
80  Huin  PdBaeitruppe,  Post  Dm  Gebitt 
Ton  I.,  Urgesteinsland,  eriiobt  sich  ab  hOge- 
Uges  Hochknd  auf  1800-1900  m  ii.  M.,  wird 
fiit  ringsum  von  Bergen,  die  2300  m  er- 
itieiMii,  niBgslMB.  Dfo  Hagumnig»  dftrfte 
im  Osten  von  L  gegen  1000  mm  betragen,  in 
dem  Ort  Umbulu,  in  1765  in  fJ.  M.,  wurde  sin 
bisher  zu  nur  684  mm  (dieijahr.  Mittel)  lestge- 
■tsOt;  dkw  Gtgend  liegt  im  Bogensehatten. 
Die  ursprüngliche  Bedeckung  mit  dichtem 
Uöhenwald  ist  noch  zum  großen  Teil  erhalten. 
Nur  etwas  ttber  SOG  qkm  der  rund  1300  qkm 
großen  Landsohafl  sind  von  Acker-  nnd  Weide- 
land einc:enommeTi.  Die  Eingeborenen  ?ind  die 
Waniraku  (s.  d.),  etwa  28000  an  Zahl;  auf  die 
guia  Lu^duft  bengen  ergibt  das  die  Diehte 
22,  auf  das  Kulturland  berechnet  93.  Vieh 
ist  reichlich  vorlianden.  Anpebaut  werden 
Peonisetum,  Sorghum,  Mais,  Bohnen,  Ba- 
tetm  (•.  diese). 

Die  kleineren  Landschaften  im  SW  von  I.,  wie 
Tim^obesch  (s.  d.),  rechnet  man  moist  nicht  lu 
].  Sie  mnd  aber  ein  Tefl  äm  Verwaltungsbezirks 
von  Umbolu,  su  dam  außerdem  noch  Umbngwe  (t.d.) 
md  dai  ganie  QtMvt  nordwirts,  beideneits  der  Ott» 
sfrikanisehen  Brurlistufii  (s.  d.)  bis  zur  Grcmzc  ge^en 
Britüch-Ostafrika  gehören.  Zum  VerwalUm^bezixk 
Umbulu  gehören  anfierdem  noch  Umbogwe  (s.  d.) 
OBd  des  (MUS  Oebist  nordwirts,  beiderwita  der 
fWafrilnmfsBhsn  BiMhitafe  (a.  d.),  neuerdings  ein- 
schließlich des  Njarasa  (s.  d.)  und  der  I^ndschaft 
Ssonjo  (s.  d.);  insCTisamt  unterstehen  damit  üro- 
buhi  etwa  4!}fX)0  Kingi-borcne,  die  83lXX)  Rinder 
und  130000  Stück  Kkinvieh  besitsen,  äehr  große 
Fliehen  in  dteaem  Bezirke  eignen  sich  rar  Be- 
Biedelnng  dorch  Europäer  (s.  Haiasa  8  md  Ost- 
afrikanische  Bmehstafe). 

Literatur:  F.  Jaegtr,  Da-n  lloddand  der  Rieten- 
knUr  «MW.  /  «.  //.  Kitt.  a.  d,  d.  SdniOtgA. 
8r9.'H.  4,  im  «nd  Mtf-'H,      WS.  — 

ffnrtn  H.  Struck,  über  tiie  Bpm6kmi»ir  Tatoga 
und  Iraku  (m.  Karte).  Uhlig. 


Iramba»  Landschaft  in  Deutsch-Ostafrika, 
ein  HoeMand  twi  dnrehsehnittUch  1600  m 
ü.  ÄL,  unter  41/4°  s.  Br.  inj  Osten  der  Wemblce- 
steppe  (1050  m  ü.  M.,  s.-  d).  I.  Rehört  mm 
abflüfilosen  Wembäre-Mjarasagebiet  und  ist 
eine  nMh  Westen,  IVorden  und  Osten  dueb 
junge  Brüche  (s.  Schollenland)  abgegrenzte, 
horstnrtipn  Scholle,  die  durch  den  Kironda  (an 
ihm  m  141Ö  m  Mh.  die  Farm  Kirondatal) 
nnd  aiidere  Biehe  neeii  W  tum  Wembbe  en^ 
wi-^sert  wird,  obwold  die  allgemeine  Ab- 
dachung der  Scholle  nach  8  gerichtet  ist. 
Die  Regenmenge  dDrfte  600  mm  betragen. 
Grassteppe  und  lichter  Laubbusch  bededcen 
ÜLas  wellige  I^ind,  über  das  \nele  kleine  Sied- 
lungen der  Waniramba  (s.  d.)  oder  Wanijambi 
sentient  sind;  geseUflkte  AdnriNHMr,  mdi 
Viehzüchter.  I.  gdiOrt  am  Be&rk  Konde^ 
Irangi  (s.  d.). 

Das  Grund|estein  von  1.  ist  Granit,  neben  dom 
Diorit  anftntt.  In  der  Grenaegion  finden  sieh 
goldhaltige  Quarmlngs,  die  iidk  bisher  nicht  als 
aUMWWfirdig  erwMWB.  Dsr  Khus  L  wird  gelegen^ 

lieh  auch  auf  I  ;S  ■  'lieh  benachbarte  Issansu  (s.  d.) 
und  cinigp  wuiu^t',  kleinere  Landschaften  ausge- 
di'hiit,  l)ios  I.  im  weiteren  Sinn  hat  ungefähr 
72000  Einwohner  auf  2400  qkm  Kulturland,  d.  b. 
hier  eine  Dichte  von  30.  Angebaut  werden  in  L, 
wie  auch  in  Tum  (s.  d.),  hauptsachlicJi  Sorghum, 
dt'mnächst  Pennisctuni,  Mais,  Hatatcn,  Erdnüsse, 
l?ohnpn  (s.  diese).  Der  Vi»  I  Im  st.i  id  von  L  im  wei- 
teren Sinne  wird  auf  mm  Kinder,  70000  Stflok 
Kleinvieh  geech&tet;  auch  Eselznat  idid  Stvfc 
betrieben  (s'gl.  Kondoa-Irangi). 

Literatur:  J.  Kuntz,  Meitr.  zur  Oealog.  da- 
Hochländer  DOA.9.  Z.  /.  -pritJA.  Oedog. 
1909.  —  F.  Jaeger,  Da»  Hochland  der  Riesen- 
kraUr  tiew.  I  u.  II.  (m.  Karte).  MiU.  a. 
d,d.S«kutzuefj.  Erg.- II.  4,  1911  und  Erg.  H.  8, 
JMJL  E.  Obel,  Die  LandtchaHm  Ittanm 
wid  Inmba,  Jfsff.  Gtogr-  ^  Bmibg.  1012. 

ühlig. 

Irangi,  Latidbciiafi  in  Deutsch-Ostafrika 
unter  6*  i.  B^.,  in  1300—1660  m  fl.  M.,  etwa 
3400  qkm  groß,  cTFtrcckt  sich  von  der  Hassai- 
steppe  westwärt»,  (iegen  NO  and  0,  gugen 
die  tiefere  Hassusteppe,  ist  L  durdi  eine 
fast  300  m  hohe  Bruchstufe  begrenzt;  beide 
Gebiete  sind  GneisUnd;  die  I -Scholle  hat 
ihre  bedeutendsten  Erhebungen  im  U,  nahe 
demSteOaUUL  Das  weetwirts  herabfliefiende 
Wasser  wird  wie  das  der  fllM%en  Landschaft, 
vom  Buhn  (s.  d.)  aufgenommen.  Damit  gehört 
I.  zu  den  abflußlosen  Gebieten,  die  sich  der 
OetafrikioiMAen  nruehiCiife  (e.  d.)  entlnng  ap> 
streeken.  Die  durchschnittliche  Recrenmenpe 
dürfte  etwas  über  600  mm  betragen,  im  O 
erheblich  weniger  als  im  W.    IMe  Vege* 
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tftüoD  von  L  ist  zumeist  aberaas  dürftig, 
trodraner,  spärUdMr  BnMh,  ifmdg  Gnotoppe. 

—  Die  Warangi  (s.  d.)  sind  Äckerbauer  (Haupt- 
frachte  Pcnnisctum,  Sorghum,  3Iais,  Maniok, 
Voandzeia,  s.  diese),  haben  ein  wenig  Vieh.  Ihre 
Zaltl  ist  »nf  nngoBlur  44000  m  sehltMi,  was 

der  für  ein  derartiges  Land  hohen  Dichte  von 
13  entspricht.  Mitten  in  L  liegt  Kondea-I. 
(s.  d.),  der  Hauptort  des  gleichnamigen  großen 
Bezirks. 

An  L  grenzt  imS  daa  1500 qkm  groBe  Burungi, 
nach  aeiner  Landeanatur  I.  »ehr  ihniieh,  noch 

reicher  an  Dornbusch  und  wohl  noch  ärmer  am 
NiederscMagea,  viel  weuigiir  bevölkert.  Di«  rund 
40OO  Waburungi  sind  alwr  keineswegs  den  Wa- 
rand  (s.  o,),  woU  abw  de»  lisotM  Ton  Ufiome 
(a.  d.)  und  üinri  nalw  Tvrwindl. 
Literatur:  C.  W.  Werther,  Die  mitiUren  Hoch- 
läruUr  iUs  twrJl.  DOA.  Bln.  1S9S.  —  E.  OkM, 
Der  öjstliche  Ahtchriilt  der  Großen  Oetafrikani- 

sehen  Stönmanohe,  MiU.  Qtogr.  (7m.  Untba, 

Irangi- Syndikat,   g^.   1896  yoa  der 
Diskonto  -  Gesellschaft  in  Berlin  u.  a.  zur 
Ausnutzung  bergbaulicher  Kouxeaiooen  in; 
DeatMli-Ortafiiln.  Die  wn  dem  I-&  in  Se< 

kenke  (Bezirk  Kondoa-Irangi)  erworbenen 

Rechte  sind  auf  die  lüronda-Goldniinen-Ce- 
selisdialt  (ä.  d.)  übergegangen.  S.  a.  Bergbau 
mdGoU. 

Iringa,  Militärbczizk  von  Oentseh-Ostafrika 

am  Südostrand  des  zentralen  Hochlands,  nur 
ganz  wenig  in  die  Uianganiederung  Ober- 
gNünid.  L  viBBddiafit  TW  tviditigeran  Land- 
schaften Uhehe  (s.  d.),  Ubena  (s.  d.),  Ussangu 
(a.  dL),  letztere  beide  mm  größten  Teil,  sowie 
den  Süden  von  U&»agara  (d.  d.).  Die  Haupt- 
•tadt  irt  Nen-l  (i.  d.]i  IM  twoannt  naoh 
der  Residenz  der  ehemaligen  Sult.mo  von 
Uhehe,  die  heute  Alt-I.  heißt.  Die  Größe 
des  Bezirks  beträgt  etwa  66800  qkm,  die 
Zahl  der  Eingeborenen  Anfang  1913  ungefähr 
90000,  wozu  16G  nicht  einheimische  Farbige 
und  125  Europäer  kamen.  L  gebOrt  mit  der 
B9rOlkeniiig8diclite  von  14)  m  d«n  ani  dfimisteD 
bevölkerten  Teilen  von  Deutsoh-OrtaCrika.  — 
ESne  Nebenstelle  der  Verwaltung  von  I.,  ein 
Offizierspoeten  beßndet  sich  in  Ubena  (s.  d.). 
Der  Viehbest^inil  wurde  1913  geschützt  zu  1S5300 
KadMii.  97000  Sehafan,  188000  Zisfan.  Daxa 
koaunea  im  Bedts  von  27  •oropliNlMn  BMrfeben 
4872  Rinder,  917  Schafe,  523  Zicwn,  313  Schweine, 
879  Esel,  22  Pferde  and  Maultiere,  denen  ios- 
eesamt  175,7  qkm  Weideland  zur  Verfägong  stan- 
den. SdMMi  süt  bald  zwei  Jahnehnten  haben 
Europäer  ndt  Untanielimungen  in  L  begonnen, 
die  1908  eine  Fläche  von  11,1  qkm  umfaßten, 
wovon  1,3  qkm  bebaut  waren.  Jetxt  sind  16  Au- 


Siedler  (t^-Uweiae  zugleich  KüuiltiuU))  t»nig.  In  den 
vipr  Jahren  liK)6  12  wurden  11  Landverkäufe  und 
29  Verpachtungen,  über  42,9  und  156,4  qkm  lau- 
tend, vom  Gouvernement  ausgefährt.  Feraer 
waren  5  europüsche  Handwerker  und  Kaoileute 
sowie  etwa  25  iarbige  Firmen  im  Bezürk  t&tig. 

ühlig. 

Irmer,  Georg,  Dr.  phil.,  geb.  3.  Nov.  1853  in 
Dessau,  1878  Hilfsarbeiter  am  Geh.  Staats- 
anAiv  in  BecHn*  epAter  Aieldfar  in  Hannover» 
1892  in  die  Kolonialabteilung  des  Auswärtigen 
Amtes  berufen,  1893  Landeshauptmann  der 
Marshallinarin,  1898  Leg.-Kat  im  AAKA., 
1898  Wirid.  Leg.-Rat  und  veitngendar  Rat, 
1807/1900  Mitarbeiter  an  den  Verhandlungen 
betr.  die  Erwerbung  der  Karolinen  und 
Samoas,  Generalkonstd  1900  in  Genua,  1907 
in  Sydney,  wohnt  seit  1911  in  Berlin.  L  schrieb: 
Romfahrt  Kaiser  Hrinrichs  VIL.  1881 ;  Ver- 
handlungen Schwedeus  und  der  YerbOndeten 
ndt  WanemtdB,  8  Bda.;  Hann  Geeig  v«D  Ar- 
nim, 18ffi;  fener  kolonialpelitfaato  Plihü- 

ka'ionen. 

Irronunijtalteu  s.  l^igteskrankbeiten  3. 

Irrenbeiiandlimg  s.  Geisteekrankheiten  2,  '6. 
Isa  (arab.),  Jesus,  m.  Uam  2. 
Isabel  s.  YsabdL 
Isphangi  s.  Ki>^nsee. 

Islam.  L  Verttraituag  dee  L  bes.  m  den 
deatMbhan  Kokdra.  2.  Gesdiiehtliclie  Entwick- 
lung. 3.  T^hrinhalt  4.  Sektengliederung. 

1.  Verbreitung  des  I.  besonders,  in  den 
dentwiien  HiImIhl  Der  L,  die  jOngsfi»  der 
großen  WeHrdigionen,  hat  seinen  Hauptsitz  in 
Vorderasieii  und  in  Nordafrika.  Von  diesen 
seinen  Stauunläudern  bat  er  im  L^ufe  der  Jahr- 
honderte  auch  auf  SEential-,  ja  OstasieD  nnd 
die  malaiischen  Inseln,  auf  Osteuropa,  vor- 
übergehend auch  auf  West-  und  Südeuropa, 
und  auf  das  mittlere  Afrika  Qbergegriffen.  Eine 
Abschätzung  seiner  Bekennerzald  ist  ungemein 
schwierig,  rin  noch  nicht  einmal  aus  allen 
europfiiscben  Kulonien,  geschweige  denn  auä 
den  edbständigen  orientaliBdiett  Staaten  ge- 
nügende statistische  Angaben  vorliegen.  Die 
Gesamtzahl  der  Mohammedaner  dürfte  etwa 
zwischen  200  und  300  Millionen  zu  suchen  sein. 
Davon  kenunen  etwa  11—12  Millionen  aof 
Europa  (Türkei,  Balkanstaaten,  Rußland), 
1  1 7  auf  die  asiatische  Tfirkei,  9  auf  Persien, 
üi  aui  Vorderindien,  31  auf  den  ]Vl«üaiiÄchen  Ar- 
oliipd,  5—18  anf  China,  11  anf  Ägypten,  6  auf 
Algerier  undTuneäien.etva  lOauf  ^farokko.für 
die  andei-en  islamischen  Länder  haben  wir  nur 
uubestimmte  Schätzungen.  Mit  am  unsichersten 
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ist  die  Äuse tzung  der  Zahl  c!  e  r  M o  h  a  m  1 1 1  edma  in 
den  deutschen  Kolonien.  In  Betracht  kommen 
uiur  Deutsch-Ostairika,  Kauierun  und  Togo. 
NadiVQiiidilig«r8«U«niigt(&^ 
Ostafrika  rund  3—500000,  in  Kamerun  etwa 
1— IV«  Millionen  und  in  Togo  etwa  30-00000 
Modems.  Diese  Zahlen  scheinen  im  Verhältnis 
zu  den  riesigen  Zakln  anderer  islamischer 
Under  p-crir*!:-  Wenn  man  aber  bedenkt,  daß 
<Se  Bekenner  des  L  in  unseren  Schutzgebieten 
teOl  iHAemi  Bus«»  (Aoni,  FoDbe,  Anber, 
Inder),  tols  der  nvilisierteran  Bevölkerung  der 
einzelnen  Schutzgebiete  (z.  B.  Suaheli,  Kanuri) 
angeboren,  irird  man  üire  Bed^tung  doch 
nach  anderen  GesielitBpiiiikten  ab  dem  der 
numerischen  Stärke  beurteilen  müssen.  —  Die 
Ausbreitung  des  I.  in  unseren  Schutzgebieten 
ist  nur  verständlich,  wenn  man  sich  die  klami- 
siemng  Afrikas  Oberhaupt  klar  macht  Nach 
der  Eroberung  SjTiens  wurde  639/40  aucli 
igypten  von  den  Arab^  besetzt.  Es  dauerte 
jfldodi  2— S  JaUhmiMak  «he  Ägypten  auch 
iMaUttnkMtnmAiikaBUtKt^ia.  Nach 
der  Einnahme  Alexandrias  war  eine  Besetzung 
der  Kjrenaika  unvermeidlich,  und  so  stieß  der 
L  am  End»  dat  7.  JbMl  in  Nflrdaliik»  Im  an 
den  Atlantischen  Ozean  vor.  Nach  langen 
KSmpfcn  fanden  sich  ^\raber  und  Berber  in 
dem  gemeinsamen  Bekenntnis  des  L  Schon 
widtn  Mstcn  Bairian  oirtw  OUm»  dm  fslst 
als  Sidi  Okba  bekannten  Nationalheiligen 
Nordafrikas,  wird  berichtet,  daß  sie  in  die 
Oasen  der  Sahara  vorgestoßen  seien,  jedenfalls 
darf  man  annehmen,  daß  schon  im  10.  oder 
11.  Jahrh.  islamisiertf  Stämme  oder  Kaufleute 
durch  die  vom  Mitteimeer  ausgehenden  Kara- 
mmontratfln  b»  an  den  IMbw  gAommen 
lind»  wo  jedenfalls  schon  im  11.  Jahrh.  ein 
islamisches  Fürstenhaus  regiert  (die  S^ifiden 
oder  Sefoa  in  Kanem-Bornu).  Diese  wohl  meist 
Twu  IMpoin  aaigelMnidsn  Einfhtaw  TifbiadHi 
sieb  mit  einer  von  Oberägypten  kommenden 
langsamen  Einwanderunj?  i?lamisierter  meist 
arabischer  Individuen  und  Volkägruppeu(&  x\ra- 
ber),  die  OetUeh  oder  westUdi  das  christliche 
Nubierreich  umgehen  imd  nach  dem  Süden 
wandern.  Als  im  14.  Jahrh.  das  Nubierreich 
dmn  Ansturm  dieser  Beduinen  nicht  mehr 
standzuhalten  vermag,  ge^ninnt  der  Vorstoß 
der  Araber  nach  dem  Süden  größere  Kraft,  und 
seit  jener  Zat  werden  die  oberen  NUl&nder, 
Diiftir,  Wadii  «ad  Bernn  von  nmeiactt  Areber^ 
ItlBUMa  Itberflntet,  die  sich  formell  nun  L 
MheuDeiL  Ei  ecidgea  Beidugrflndtuigan  oder 


Umgestaltungen  heidnischer  Hemohaften  auf 
islamischer  Basis.  NatOrlich  bleiben  überall 
neben  den  Moslems  auch  noch  h«iHnii»4sh^  Volks- 
gruppen  beelehea.  In  dae  Bhhr  el  Glnal,  Dur 
Kuti,  Dar  Banda  drinj^^t  der  T.  vorerst  noch 
ucht,  erst  im  19.  Jahrh.  ist  durch  die  Sklaven- 
jäger und  dann  durch  die  Propaganda  des 
yfkhdi  von  Khartum  der  I.  auch  dort  bekannt 
geworden.  Jrdpnfrills  ist  der  I.  am  Ohnn::! 
noch  nicht  so  weit  vorgestoßen,  daß  er  von  hier 
aus  nneer  deitwdHirtimkiidieliee  SehntigeMet 
hätte  berühCB  kflmwn.  —  mchtiger  als  die 
von  Ägypten  und  Tripolis  ausgehende  Islami- 
sierungsbewegung  ist  die  vom  weetUchen 
Algerien  vnd  Ton  IbfoUco  kemmende.  Von 
d.  bis  ins  11.  Jahrhundert  ist  es  das  friedliche 
\'ürdringen  von  Kaufleuten,  das  den  I.  bis  an 
den  oberen  Niger  brmgt;  auch  hier  hören  wir 
von  Staaleiigifiiidnngen  und  Umgeetaltiuigeu. 
Im  Laufe  des  11.  Jahrh.  tritt  dann  durch  die 
Auswanderung  der  Hüal-  und  Sulümaraber 
aus  Äg3rpten  eine  etfakere,  dem  I.  günstige 
Völkerbevregung  in  >"ordwestafrika  ein.  Diese 
i:\raber  kommen  a!^  X  :ii  iden,  während  bisher 
die  arabischen  luiiwand^rer  Stadtbewohner 
waren,  flie  drfteken  auf  die  mm  Teil  selion 
islamisierten  Berber  der  Sahara,  wodurch  die 
in  der  sfldlicl!f>?i  J^ahara  sitzenden  Ilaussa  (s.  d.) 
in  die  jetzt  nach  ihnen  benannten  Liuider  (Bh- 
tiMsIhNigeriiD)  ▼wgeieiiflben  nefden.  Sie  sind 
damals  noch  Heiden  und  sitzen  nun  wie  ein 
Keil  zwischen  der  wenigstens  in  ihrer  Ober- 
schicht islamisierten  Bevölkerung  des  oberen 
Niger  und  der  des  Tsadseebeckens.  Unter 
diesen  Uiufitäuden  war  ihre  Islamisierung  auf 
die  Dauer  unaushleiblieh.  Vermutlicli  von 
beiden  Seifcent  mdir  aber  tm  Necden  wm,  be- 
einflußt, nahmen  die  Haussa  von  der  smiten 
Hälfte  des  14.  Jahrh.  ab  den  I.  nn.  «o  daß  un- 
ge&hr  von  1400  an  ganz  Ost-,  Nord-  und  Inner- 
•Mkft  hk  warn  Ttadiee  mit  Ansnalnne  der 
Westküste  von  einer  dönneii  Islamscliicbt  über- 
zogen ist.  Im  Innern  besteht  überall  noch  das 
alte  Heidentum,  dem  sich  auch  der  L  in  der 
Praxis  anpaßt  Disee  Vecfatttnine  baben  aioh 
dann  jahrhundertelang  nur  wenig  verändert. 
In  den  großen  Städten  des  Nigaigelttetes,  wie 
in  Timbuktu,  Kano,  Ghano,  aber  «neb  in  Bonra 
entwickelt  doh  ein  reicheres  religiöses  Leben, 
ja  sogar  Zentren  religiöser  Bildung.  Eine  starke 
Propaganda  scheint  nicht  zu  bestehen.  Diese 
seilt  ent  im  Anfang  des  19.  Jahrb.  ein,  ab  die 
Ober  ganz  Westafrika  zerstreute  helle  Rasse  der 
Fnlbe  (e.  d.)  dcb  ibxer  nationalm  Zinammen» 
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gehörigkcit  bewußt  wird  UTid  gich  nntpr  dem 
Schlagwort  diner  Reinigung  und  Ausbreitung 
des  L  conunmeiuehUeftt  Aa  der  8pitMd«r  Be- 
wegung steht  Otliman  dan  Fodin  und  nach  ihm 
sein  Sohn  Mohammed  Belio.  Sie  grttnden  auf 
den  TVünunem  der  zahhreichen  kleinen  Haussa- 
ituten  das  große  Fnibereich  von  Sokoto,  das 
nun  zum  Ptfitz])»nkt  eines  Vnnstoßes  de?  I. 
naeb  Sadwesten  wird.  Um  180ö  erobert  der 
Ftalb68QlMieh  Adama  dai  luteh  üiin  benannte, 
damals  noch  heidnische  Adaninun  (s.d.).  In  (<:ani 
"Westafrika  gewimil  der  I.  eine  scliärferc  Aus-' 
prägung»  aber  begreiflicherweise  nur  für  kune 
Zdt;  Aneh  wit  ini  ghichm  Jahrlwuideft  dringt 
der  1.  aus  Bafi;hinnl,  wo  er  etwa  seit  dem 
16.  Jalirli.  nachweisbar  ist,  Schari  aufwärt? 
weiter  nach  Süden.  Seine  sudliche  Grenze  lie^t 
hente  etwa  bei  Fort  Archambanlt  —  Was  er- 
gibt nun  dieses  Gesamtbild  für  die  Verbrei- 
tung des  L  in  uoMron  wiertafrikanischen  Kolo- 
nien? In  Togo  und  Kmaenui  ritst  der  L  im 
Imieni  und  drängt  langsam  nach  der  Kfistc  vor, 
w&hrcnd  wir  in  Beutsch-Ostafrika  die  iinij2^e- 
kehrte  Wirkungsweise  kennenlernen  werden.  In 
Togo  nl  aber  dai  Burtariand  mebt  etwa  nb 
mohammedanuch,  sondern  Heidt  uf  in  a  mischt 
picli  ort-  und  landsrhaftsweise  mit  di m  T  .  wie 
im  ganzen  westafrikaniscben  Küsteuhmtcriänd. 
INa  meblai  Mohawnnedaner  begegnen  nna  bi 
den  Bezirken  Kete  TCratschi,  Sans.-inr  Mnngu 
und  Sokode  Bassari.  £in  Hauptzentrum,  an 
dem  sich  ein  Tdl  der  bodenständigen  BevOl- 
bantng  und  ihr  angestammter  Herrscher  zum  1. 
bf'l<:rnnp:i.  ist  Tscliaudjn,  aber  auch  im  Da- 
kombeland  bekennt  ein  erheblicher  Teil  der 
Eb^gaboraND  dia  Bdiglon  d«  Propheten.  In 
Keta  EntaaU  abd  ae  dagegen  weniger  Ein- 
geborene, als  ZHpewandwte  Haussa,  die  eine 
starke  Kolonie  bilden,  überhaupt  sind  die 
ganien  IGtlel'  md  NordalHka  dmebwanden- 
den  Haussa  Hauptträger  des  I.,  wenn  sie  auch 
selten  direkt  Propaganda  machen.  In  allen 
größeren  Städten  und  IlAudekzcutren  des 
SQdens  van  Togo,  in  Lome,  Aneoho,  Palime, 
Atnkpamc  ufw.  haben  die  n.-üi  si  ihre  Handels- 
niederlassungen und  ihre  Moscheen.  Ihr  Vor- 
dringen an  Kflste  Ist  «et  mxi&r  devteeber 
Benschaft  erfolg  t  Wie  in  ganz  Afrika,  hat 
nneb  hier  der  durch  die  europ&bchen  flächte 
an^eswungene  Fdede,  die  Erschließung  un- 
ertflbeter  CWbiete  und  de  Begünstigung  des 
aaeschließlich  von  mohammedanischen  Völkern 
getragenen  Handels  der  Atipbreitung  des  T.  nn- 
wissentUcb  Vorechub  geleistet.  —  Da«  gleiche  : 


gilt  für  den  Süden  von  Kamerun.  Vor  der 
deutschen  Herrschaft  hat  kein  Haussa  und  da> 
mit  kein  lloeleni  von  Nofden  ber  dBa  Unrald» 

tont'  711  (tber^chreiten  vernioclit.  Wenn  sie 
jetzt  aucli  vereinzelt  im  Süden  Kameruns  vor- 
kommen, 80  haben  sie  doch  den  I.  hier  nicht 
verbreitet.  Dieser  sitzt  vielmehr  in  Adaroaua 
und  in  Born'i  Wirr  i~f  rr  bodenständig.  In 
Adamaua  sind  alle  die  kleinen  Ftü::Btenh6fe  der 
Mm  wie  Tlbatl,  Bnbandjidda  (Bei),  Binder, 
Mandiffi  Garua,  Mama  usw.  if^lamisch,  wenn 
es  auch  natürlich  noch  hcifini'jche  Volks- 

I 

gruppen  gibt  Anders  in  Bornu,  in  dem  das 
Kannrielttnant  nnd  damit  der  Uam  fast  anB> 

schließlich  herrscht.  Die  fünf  Sultanate  von 
Dikoa,  Gulfpi,  Knsseri,  Logone  und  Mandara 
sind  alle  mohaumiedaiiisch.  ^'ur  in  den  Man- 
darabergen  haben  riehnoeh  Huden  erhalten.  Der 
T.  der  Kanuri  fs.  d.)  ist  friedlichen  Charakter?, 
die  Fulbe  dagegen  zägen  in  ihrem  Volkscharak- 
ter und  entsprechend  in  ihrer  religiösen  Be- 
tätitrung  fanatische  Züge.  —  Neben  diesen  von 
IS'ordafrtka  ausgehenden  islamischen  Eiuflflssen 
standen  —  das  er|fl>t  schon  die  geographische 
Lage  —  aelebe,  die  von  Oetan  über  dw  Rote 
Meer  Obergriffen.  Noch  widitiger  aber  ab 
Träger  des  Isslam«  waren  die  durch  die  Monsun** 
winde  ermögbchten  Handeh$beziehungen,  die 
Sfldarabfen  nnd  ladloi  mit  der  Oetkiat»  dea 
mittleren  Afrika  v(m  Kap  Gardafui  bis  nach 
Mozambique  herab  verbanden.  Ks  scheint,  als 
ob  der  I.  dorthin  zuerst  durch  Bekenner  der 
zaiditischen  Sekte  (e.  SefaHten)  getragen  worden 
sei.  Jedenfalls  reden  portugiesische  QueUen 
von  den  Emozadij,  dl  h.  Ununa  Zaid^ja«: 
MQifitieelie  Gemenide,  ab  der  tttoBtn  iidainiti» 
sehen  Bevölkerung  Ostafrikas.  Uralte  Bezie- 
hungen verknüpfen  diese  Küsten  auch  mit  dem 
Persischen  Golf.  Von  dort  sollen  nach  Über- 
Hefenuig  die  sog.  Schiraa  gekommen  aein«  Ö9 
vom  9.  Jahrh.  ab  in  Makdischu,  Mombassa. 
Kil'An  eine  eigentümliche  arabisch-persische 
SiaiiLekultur  begründen,  mit  der  zusammen 
auch  der  I.  auftritt  lUbere  Naebriaiiten  Aber 
diese  Zustande  bietet  uns  fir  <h:-  14.  Jahrli. 
die  berühmte  Reisebeschreibung  des  Ibn  Bat- 
tnta,  der  gleiche  Mann,  der  nns  auch  über  & 
islamisch-heidnisohe  Kultur  des  14.  Jahrh.  im 
Hinterland  von  Togo  einen  sehr  merkw  ürdigen 
Bericht  geschenkt  hat  Wezm  die  Schiraci- 
kultur  (s.  d.)  audi  anf  doi  PevoBehen  Qelf  Mn- 
weist,  so  ist  doch  nach  dem  Gbarakter  des  I. 
im  14.  Jahrh.  wie  in  der  Gegenwart  zu  schlie- 
.ßen,  daß  die  stärksten  Einflüsse  von  Hadra- 
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niaut  gokommeo  sind  (s.  Araber).  Dazu  kam  * 
mah  der  Portugicseuzeit,  vom  Kode  des 
17.  Jahrh.  ab,  ein  anderer  südarabiseh-islami- 
Bohar  ESnfhiß,  der  allerdings  mehr  politischer 
Art  war.  Damals  dehiitoii  die  Sultane  von 
Maskat  ihre  üerrscbaft  auch  über  Sansibar 
am.  So  wmn  Vfitntv  wies 
heterodoxen  Bekenntnisses,  nämlich  Ibaditen 
(s.  d.),  haben  sich  aber  mit  den  orthodoxen  Ha- 
dramautarabern  und  den  von  diesen  bekehrten 
8iuM  (■.d.)rtrt»gttt  TMtragep.  nmmGlMilmi 
haben  sich  mir  vereinzelte  Suaheli  aiige  fhlos 
seil,  dafür  waren  sie  die  politischen  Herren  der 
Küste  (S.Araber).  —  Von  der  KQste  ist  der  l  erat 
im  19.  JalvlL,  weiter  ins  Innere  vorgedrungen. 
Die  ElinfOhrung  der  Gcvrürznelkenkultur  auf 
dm  Inseln  hatte  eine  lebhafte  Nachfrage  nach 
Aibeitam,  d.  h.  SUaTtn,  zur  Fölge.  Di«s  Be- 
clniliiiB  ▼eEUÜafito  db  aa  der  Koste  seit  alters 
ans&ssigen  Araber  zu  Sklavenjagdcn  ins  Innere 
{n.  Sklavenhandel).  'IHppu  Tip  (s.  d.)  und  äpät«r 
BoMldri  (8.d.)  und  woU  die  bekanntaeten  Typen 
dieser  Art.  Die  alten  Negerpfade  wurdeu  zu 
Verkehrswegen  ins  Innere  (s.  Karawanen  ver- 
kehr^. Etwa  1820  wurde  Tabora  (Kazeh)  von 
den  Anbwn  begründet,  ja  diese  sUeUen  sc^ar 
über  den  Tanganjika  hinaus  ins  Kongügebiet 
vor,  wo  sie  eine  Beihe  von  Niederlassungen 
sehtttm.  Erst  mit  der  Errtarfcuig  dee  Kongo- 
Staates  und  mit  der  deutschen  Besetzung  haben 
diese  VerhiUtnisse  aufgehört  Seitdem  hat  sich 
aber  der  L  noch  viel  intensiver  ausgebreitet. 
Die  afaUMhen  SUayenjlger  hatten  kefaierlei 
Bekehrunpinteressen.  IHe  gleichen  Gründe, 
die  dem  L  in  Wi  itifrika  den  Weg  unter  euro- 
päischer Herrschaft  bereiteten,  wa^en  auch  iu 
Oalafrika  friikaaia.  Dam  kam  nooh,  dafi  die 
deutsche  Besetzung  von  der  fast  völlig  islami- 
sierten  Küste  aus  vordrang  und  sich  dabei 
mohammedanischer  Askaris  (Soldaten),  Bois 
undaiQgiboxener  Beamten  bedienen  mußte,  die 
man  naturgemäß  der  kidturell  höher  stehenden 
Kftstenbevölkerung  entnahm.    Auch  hatte 

liehe  Bildungen  sprengen  mfiMen  und  so  den 

Heiden  den  inneren  Halt  genonunen,  der  de 
sich  bisher  dem  I.  gegenüber  refraktär  verhalten 
lieft.  Famer  ist  dateb  den  nantagenban  und 
die  Bahnarbeit  eine  fluktuierende  Bevölkerung 
entstandfn,  die  der  islamischen  Propa€:anda 
etu  dankbares  Feld  bot.  Diese  Propaguuda  ver- 
dient altodiiifi  kanm  diesen  Namen,  es  war 
einfach  die  ansteckende  Wirkung  der  moslemi- 
seilen  Küstenbevölkerung,  von  der  zahlreiche 


Händler  in  das  jetzt  eröffnete  Innere  zogen. 
In  diesem  Prozeß  spielen  die  schiitischen  Inder 
(s.  Schiiten)  nur  eine  sehr  untergeordnete 
R«jUe.  —  So  eifibt  die  Verl»eitttng  des  I. 
in  Deutsch-Ostafrika  heute  etwa  folgendes 
Bild.  Die  Küste  ist  fast  ganz  islamisiert,  be- 
sonders stark  der  SOden,  wo  in  lindi  mid 
Hinterland  iskniiscbe  Hetzer  leider  willige 
Ohren  finrJou  Auch  der  an  der  portugiesischen 
Grenze  bis  an  den  I^jussa  hin  sitzende  Volks- 
stamm dar  Jao  iMt  in  den  letsten  Jahnehnten 
dem  I.  an  vielen  Orten  Aufnahme  gewährt. 
Nicht  viel  schwacher  als  in  Lindi  ist  der  L  in 
Bagamojo  und  Daressalam   (hier  gibt  es 
8  Moscheen),  wie  überiiaupt  in  Usaramou  Vom 
Bufiji  aus  ist  der  I.  auch  nach  Kisserawe  ge- 
kommen. Wie  in  Usaramo  soll  sich  der  L  auch 
bereits  an  maneiien  (kiein  in  Usagara,  Uhelie 
und  Üpogoro  eingenistet  haben.  In  Usambara 
sitzt  der  I.  bereits  seit  lilngcrer  Zeit,  und  auch 
hier  ist  er  von  der  Küste  ins  Innere  vorgedrun- 
gen. DioWadigo(s.d.)  brennen  dch  größtenteils 
zur  Lehre  de.s  Propheten.  Auch  in  Usambara 
ist  der  Bahnbau  ein  Beförderer  ihrer  Ausbrei- 
tung gewurdea.  Vereinzelt  koiumt  sonst  uocü 
der  L  an  der  KOate  des  Tanganjika  vm,  in 
neuerer  Zeit  auch  unter  den  Wanjamwesi  (.s.  d.); 
in  Kuanda  gibt  es  jetzt  auch  mohaminedaiü.sche 
Händler,  doeli  and  Spuren  einer  Prupagauda 
vorerst  nicht  zu  bemerken.   Aus  den  oben 
skizzierten  Gründen  beherbergt  auch  jede 
Regierungsstation  eine  Keihe  von  Mohanuue- 
danem.  Da  erstellt  dann  aneh  wohl  in  heid- 
nischem Gebiet  eine  Uoschec,  die  aber  mit  Ver^ 
legiing  des  PostPTis  auch  wieder  verschwindet. 
Trotz  seiner  stcukuu  Verbreitung  im  letzten 
ludlMn  Jahrlrandert  beiieirsoiit  der  I  doch 
erst  einen  BruchtL-il  der  Bevölkerung  unseres 
Schutzgebietes,  alles  in  allem  genommen 
höchstens  10%.  Im  allgemeinen  ist  der  L  der 
Suaheli  unfanatisch  und  nnbedenkäeh.  fis 
muß  nur  dafür  Sorge  getragen  worden,  daß 
aualändiache,  meist  arabische  Hetzer  fern- 
gelialten  werden.  Der  große  AnflrtandTra  1906 
hat,  obwohl  er  rein  heidnisch  war,  seinen 
Wa'sserzanber  doch  schon  der  Rüstkammer  des 
islamischen  Zauberweeens  (S.  Abjed)  entlehnt 
oder  ktstenm  wenigstens  angepaßt.  Seitdem 
haben  auch  schon  wieder  Hetzver.suche  statt- 
gefunden (z.  B.  Mckkabriefaffäre  [s.  Mahdi]); 
dank  der  scharfen  AuLsicht  dm  Regierung  und 
der  LojiBtlt  der  islimisehen  Askaris  kat  man 
aber  diese  Bewegungen  im  Keime  zu  ersticken 
vermocht,  —  ÜlMrali  in  unseren  Kolonien  ist 
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der  L  in  einem  zwar  oft  übertriebenen,  aber 
doch  unleugbaren  Vordringen  begriffen,  so  daß 
«iae  gewisse  Kenntnis  seiner  Gesehichte  und 
seines  Lehrinhnlts  geradem  xnr  kolfloial- 
politiMhen  Bildung  gehört 
8.  OiwMeMHehi  Mriakluiig.  Der  t,  d.  h. 
„Hingebung"  in  Gottes  Willen,  ist  die  Grün- 
dung des  Arabers  Mohammed,  des  Sohnps  de« 
Mekkaners  Abdallah.  Er  war  zwischen  Ö70 
und  680,  vielleloht  epUer,  in  lüekto  geboran, 
lebte  bis  zum  Jahre  622  in  seiner  Vaterstadt 
und  wanderte,  als  er  dort  iceinen  Anklang  fand, 
iu  die&ein  Jahre  nach  Medina  aus.  Das  ist  die 
Bedeehra,  d.  h.  Auswanderung  (nicht  Flucht), 
von  der  die  Mohanunedaner  ihre  Zeitreclmuiig 
d«tiecea.  Als  konventionelles  Datum  gilt  der 
16.  Jidi  828.  Die  alten  Araber  mrm  religiös 
indifferant,  ee  gab  christliche  Stämme,  jüdische 
Volksgruppen,  die  groSe  Mehrheit  aber  hatte 
einen  animistischen  Kult  (Baum-,  Öteinver- 
«hrung),  venanaelt  kaaeii  GOtttiUUer  Ter. 
Mddu  genoß  den  Ruf  besonderer  Heiligkeit. 
In  seinem  Mittelpunkt  lag  die  Ka'ba,  „der 
Würfel",  ein  steinernes  Hüus,  in  dessen 
SSO-Beke  der  «^sdnnne  St^n"  eingemMert 
war.  In  unmittelbarer  ü'Ah'  befanden  sich 
zwei  heilige  Steine  iSafa  und  üdiirwa,  die  schon 
früh  mit  dem  Ka'bakult  verbunden  waren. 
Einige  Stunden  entfernt  la^en  3  heilige 
Stätten,  Arafa,  Muna  und  Muzdalifa,  die 
durch  einen  heiligen  Lauf,  Ha^jdj  (sprich 
Il«dNii)i  ™^t*™"*f  Terlmndeii  «wen. 
Dtt  Sun  der  bei  diesen  HeifigtAsHm  voll- 
zogenen Biten  vrat  wohl  schon  mir  Geburts- 
Mit  Moluumneds  nicht  mehr  bekannt,  sie  ge- 
noeeen  aber  ein  grofiee  Anieben,  reiebB  Hlilcto 
waren  mit  ihnen  während  der  Festtage  ver- 
bunden, und  die  mekkanische  Kaufmanna- 
arifitokrutic  legte  großes  Gewicht  auf  sie.  Als 
mm  Mohammed  mit  religifleen  Neuerungen  auf- 
trat, die  diese  Einnahmequellen  zu  gefährden 
schienen,  wandte  sich  die  allgemeine  OppiMÜ- 
tion  g^en  ihn  und  seine  Getnoen.  Bne  Ver^ 
lObnung  erfolgte  erst  vid  qritter,  als  sich  Mo- 
hammed entschloß,  die  genannten  Kiten  mit 
einem  neiam  Sinn  sei&tf  Beügion  einzuver- 
leiben. Die  geeehab  aber  ent»  ab  er  in  Medina 
festen  Fuß  gefaßt  hatte.  Hi«  bestand  ein 
jüdisch  durchsetztes  Gemeinwesen,  das  durch 
Parteiungen  zerfallen  war  und  einen  »uuumes- 
fremden  IViedensriehter  auf  einer  dem  Joden* 
tum  verwandten  religiösen  Bat-is  gut  gebrau- 
chen konnte.  Mit  grutSem  dipiomatiscben 
Geschick  wußte  sich  Mohammed  hier  bald  eine 


Position  zu  schaffen.  £r  ersetzte  die  in  gans 
Arabien  ab  GeeeDiingignnidlage  diegHode  Idee 

der  Stammeszugehörigkeit  durch  das  religillae 
Band.  An  Stelle  des  Stammes  trat  die  Ge- 
meinde. Ein  Krieig  mit  der  alten  Heimat  war 
MTeniieidiiflh.  In  fineas  ersten  TMIen  htL 

Badr  siegte  der  Prophet,  später  war  das  Schick- 
sal wechselnd,  aber  nach  achtjährigem  kriege- 
rischen und  diplomatischen  Rü^en  zog  Moham- 
med fast  <dme  Sohwwtstreieh  in  Mekfcn  ein. 

Seine  Rt^idcuz  blieb  aber  Medina.  Im  weiten 
Umkreis  schlössen  sich  die  Araber  seiner  Herr- 
schaft an.  Noch  aber  hatte  er  die  Grenzen 
Arabiens  nicht  fiberschritten,  als  ihn  im  Jahre 
632  der  Tvd  tlnhinr äffte.  Sein  Reich  drohte 
auseinanderzulallen,  aber  seine  tatkräftigen 
Genossen,  die  enAen  Kalüsn  Alm  Bdor  mid 
Omar,  stellten  die  Autorität  WHdv  bec  Am 
diesen  Kämpfen  entwickelten  sich  die  ersten 
Beutezüge  in  die  benachbarten  Kulturländer, 
und  bald  bndi  das  alte  Penerreieb  ncammen, 
und  Byzanz  verlor  seine  besten  Provinzen. 
Die  Arabcrhemüchaft  begann,  tind  nnter  ihr 
set^  sich  der  junge  1.  mit  den  alten  vor- 
geftmdemn  Bd%ion«i  au^nuider,  er  Obev- 
nahni  ihre  Methoden  und  erwudis  zu  einem 
großartigen  System.  —  Jiiohammed  selber  hatte 
j  anfänglich  sehr  einfache  religiöse  Begriffe. 
I  Der  Ausgangspunkt  seiner  Predigt  wm  der 
Gedanke  des  jfingsten  Gerichts.  Der  ^Tono- 
tbeismus  war  erst  die  Folge  des  Gerich;«- 
gedankena.  Die  Idee  der  Anferttebung  mit 
Hinunel  nnd  HoDe,  wegen  der  man  ihn  viel 
verlachte,  hatte  er  von  Juden  inid  Hliristen 
übernommen,  deren  Keligiuu  zuuucluit  ab. 
identiseb  mit  seiner  BeligionanBaL  Erbraehte 
den  Arabern,  wa;^  Jesus  den  Christen  ge- 
brai-ht  hatte.  Erst  alixnahlich  sah  er  seinen 
Irrtum  ein,  und  m  erwuchs  sein  System  öner 
Reihenfolge  von  Offenbarungen.  Schon  Adam, 
als  erster  Prciphet,  hat  den  I.  der  Menschheit 
gebracht,  später  JSoah,  dann  vor  allem  Abra- 
ham, Mmcs  imd  nbUeWeh  ab  leteter  und 
größter  Prophet  Tor  Muhammed,  Jesus,  der 
Messias.  Abraham,  der  durch  Ismail  der 
Stammvater  der  Araber  ist,  wie  durch  Isaak 
der  der  Juden,  hat  ifie  Ka*ba  erbaut,  die  in 
Parallele  mit  dem  jerusalemischen  Tempel  ge- 
setzt wird.  Sie  galt  vielleicht  schon  vor  dem 
L  als  Haus  Allahs  —  ein  vager  Monotheismus 
war  seben  v«  Hobammed  bekannt  — ,  aber 
jetzt  bekommt  dieser  Allah  ein  neues  Leben, 
und  die  alte  Ka'ba  und  ihre  Biten  werden 
abrahamistisch  umgedeutet  Die  letzte  Etappe 
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in  der  gfittllclien  HeOsordnung;  i?t  das  Auf- 
treten Mohanuneds.  War  so  der  Islam  in  seinen 
Grundgedanken  eine  christlich-jadiBcbe  Häre- 
sie, so  zeigte  er  auch  in  seinen  äußeren  Formen 
allerlei  Ähnlichkeiten.  Sein  heilige;;  Buch  war 
dw  Koran,  der  dem  Propheten  stückwtoäe 
«Kenbait  und  sehon  frOh  n  litiugischen 
Zwecken  gebraucht  wurde.  Auoh  führte 
Mohammed  rituelle  Übimgen  ein,  Koran- 
r«utationen  mit  bestimmten  Körperbewegun- 
gen Tolnuidai,  $og.  Sdib,  db  dann  später 
zur  fünfmaligen  täglichen  Verpflichtung  wur- 
den. Dazu  kamen  eine  ^Mnioscnsteuer  (Zakat 
resp.  Sadaka),  das  Fa^tcu  wälircnd  des  Tages 
im  Mbiwt  Bamadan  und  die  Übernahme  der 
heidnischen  Ka'hn  n  d  TIadjdjzerenionien  in 
gereinigter  Form.  Alle  Kiten  drarfteu  nur  im 
Zmtind  knltifldiB  Beiiilwit  voUMgin  mokn, 
den  man  durch  Waadniag«!!  —  im  Notfall 
durch  Sandreibungen  —  erzielte.  —  Aus  diesen 
einfachen  Anfügen  hat  sich  unter  dem  Ein- 
flnfi  des  gwdmhen  religiösen  Doikn»  der  da- 
malig i'ti  KuHarlfind^  das  heutige  religiöse 
System  langsam  entwickelt.  Mohanimed  hat 
küm  feste  Lehre,  käuen  Gesetsrakodex  hinter- 
laMwn.  So  hMit  msa  «oh  ao  die  Anveiraagai 
des  Korans  und  an  cUc  Praxis  des  Propheten 
und  seiner  ersten  Genossen,  der  4  „ortho- 
doxen" Kalifen,  Abu  Bekr,  Omar,  Othman 
md  Ali,  deren  Begierungszdt  für  alle  Zukunft 
als  die  goldnr  Zrit  des  I.  erscheint.  Praxis 
hei£t  auf  arabisch  Sünna;  die  überlieferte 
Snima,  die  fMBtion,  nird  tvr  vmiteii  Quelle 
dei  religiösen  Lebens  neben  dem  Koran,  der 
•unter  dem  Kalifen  Othinan  die  noch  heute 
gültige  Kodifizierung  erhielt.  Eine  Sünna  wird 
geatMrt  dvieh  fSn  mg.  Hidifli,  d.  L  eine  Ldir^ 
äuBerung  des  Propheten,  die  nicht  im  Koran 
steht  Bei  der  Knappheit  und  Dunkelheit  des 
Korans  werden  solche  Uadithe,  die  natürlich 
bald  in  Ho^  gefiladit  worden,  bot  Tbmgib- 
quelle  der  religiösen  Weiterbildung.  Der 
Grundstock  der  später  in  sechs  großen  kanoni- 
schen Werken  gesammelten  Hadithe  —  am 
beriUimtesten  die  Sanunlung  des  Bocbari  — 
i?t  jewiß  echt,  in  ihrer  Mehrzahl  aber  sind 
sie  nur  diö  literarische  ¥ona  für  Lehrmeinun- 
gen  iMBtimmter  Sohulen,  ne  werden  dem  Plro- 
plnteD  in  den  Mund  gelegt,  um  ihnen  autori- 
tativps  Gewicht  zu  verleihen.  Im  Hadith  fin- 
den wir  den  lüederschlag  der  religiösen  Kämpfe 
der  enten  im  Jalirliimdirte  dee  I  Hun  gab 
et  aber  oft  sich  widersprechende  Hadithe  und 
venolnedeDartig»  AtukgungeD  des  Könne. 


Trotzdem  ist  die  islamische  Gemeinde,  abge- 
sehen von  unbedeutenden  Sektenspaltungen, 
auch  ohne  klerikale  Organisation  einheitlieh 
geblieben,  weil  sie  eine  Art  von  „bithoKschem 
Tr-^mkt",  das  Prinzip  des  Consensus  (Idjma* 
oder  IdsehmA),  auwkennen  ließ.  »Meue  Ge- 
meinde list  keim  tboNfttttfmmnng,  ^  «in  Jbi- 
tum  wäre",  soll  der  Jhiqphet  gesagt  haben.  Midrt 
durch  Abstimmung  auf  Kondlien,  sondern 
duroh  die  stillsehweigende  Anerkennung  der 
Lehrmemnng  der  Ibjorittfe  hat  eioli  da»  idii- 
mische  Beligionssystem  entwickelt.  Wer  heute 
das  Idjmä'prinzip  verwirft,  stellt  sich  außerhalb 
der  Orthodoxie.  Alle  Fragen,  zu  denen  das 
IdjnA'  einmal  SIeOnag  genommen,  rfnd  dandt 
im  Sinne  Gott<"s  für  alle  Zeiten  entschieden. 
Keij»  Mu^im  hat  heute  mehr  das  Recht,  die 
alten  Quellen  selbständig  zu  interpretieren,  da 
der  Consensus  längst  ihre  Deutimg  feetgelegt 
hat.  Erst  in  den  jüngsten  Jahren  regt  sich 
eine  Strömung  gegen  diese  Lehre.  —  Die  £nt- 
wiokhmg  des  idandReimi  Sjatema  ToUzog 
sich  auf  den  Gebieten  des  Rechtes,  des 
Dogmas,  der  Mystik  und  des  Kultus.  Für 
das  Becht  s.  Scheria,  für  die  Mystik  s. 
Denvinlio  nnd  fb  dea  Knltns  a.  liDoohee. 
Die  Dogmatik  ist  zwar  auch  im  I.  viel  er- 
örtert worden,  aber  sie  spielt  in  ihm  m'cht 
die  Bolle  wie  im  Christentum,  da  sich  die 
Muslime  unter  jüdischem  Einfluß  hauptsäch- 
lich fiir  die  Ausbildung  der  Pfliclitprilehre,  des 
Rechtes  und  dann  für  die  Mystik  interessiert 
haben.  Wie  aQe  Dogmatik  ist  auch  die  isla- 
ndaelie  die  Büstung  der  Beligion  im  Kampfe 
gegen  Andersgläubige  und  Sektierer.  Auf  allen 
Gebieten  der  islamischen  Dogmei^^eschiehte 
«ricemit  man  dentfieb  Sporen  ebiiitiiehan 
fänflusses.  Christliche  Ideen  werden  von  is- 
lamischen Sektierern  übernommen  und  zwin- 
gen die  Orthodosde  zur  Stellungnahme.  Auch 
die  Pohidk  dee  Gbriatentums  In  der  frttUiIft> 
nn'schen  Zeit  hat  zu  manchen  Formulierungen 
geführt.  Drei  Probleme  Imben  den  jungen 
L  beeondcTä  beschäftigt.  Zunächst  begegnet 
der  von  Anfang  an  deterministische  L  der 
christlichen  T.rlirr  vnn  drr  Freiheit  des  Willens. 
Viele  Mohammedaner  neigten  zu  ihr,  schon  um 
&m  Gereelttiglnit  Goltea  nkbt  leugnen  an 
müssen,  da  ein  gerechter  Gott  doch  nur  Ent- 
schließung¥;frcie  rtiit  Himmel  und  Hülle  be- 
lohnen resp.  bestrafen  kann.  Der  Consensus 
entaolned  odi  nUiefifidi  aber  doch  im  Sinne 
des  Ur-L  für  die  Vorherbestiimnung,  rettete 
aber  die  Gcreebtigkeit  Gottes,  indem  er  dem 
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Menschen  zwar  nicht  „das  Srhuffeii  seiner 
Taten",  wohl  aber  eine  Zustiimnuug  resp.  Ab- 
lehnung deü  von  (juit  an  und  in  iluii  Gewirkt«!! 
sngiBtaiid.  Ein  weitere«  Probtem  der  idaim- 
schen  Dognieiig^schiclite  war  die  Frage  nach 
dem  Charakter  Gottes,  d.  h.  nach  seinen  £ü|en- 
gehaften,  deren  Vi^dt  rieh  moht  mit  nmer 
Einheit  zu  vertragen  schien,  doeli  aurh  hier 
fand  man  hließlich  eine  die  d.unuh'ge  Zeit  be- 
Medigende  diaicktische  Formulierung  (s.  u.  3). 
Uaä  diitte  PMbkni  endlioh  fragte  nach 
dem  Ebnehaffensein  resp.  der  Ewigkeit  des  Ko- 
rans, dne  deutliche  y^ifliwirkung;  des  Logos- 
(uroblenu.  Das  Dogma  ^ciicidet  jetzt  zwischen 
dar  Bwl^eit  dM  lAmnlliolMii  Koni»  ond  dem 
Erschaffensein  des  irdischen  Textes.  Auf  allen 
diesen  Gebieten  kämpft  eine  spekuiatiw  dia- 
lektisch -  philosophische  Strömung  freiheit- 
licheren Charakters  mit  der  Buchstabengläubig- 
keit  der  alten  OrtliDdoxie.  Es  siegt  schließlich 
Qberall  die  Orthodojöe,  aber  erst,  naehdem  sie 
die  epekabtti?»  Methode  Bberoonmm.  Die 
abschließenden  Begründer  der  notli  heute  gül- 
tigen Dogmatik  sind  al-Asch'ari  f  '.);5ö  und  al- 
ftfaturidi  f  944.  Nach  ihnen  hat  dann  noch 
Guali  (t  mi)  dnnli  EbilBliiiiiig  der  Mystik 
in  die  Orthodoxie  «wh  die  Dogmatik  vertieft 

(g.  I 'erwische*. 

3.  Lehrinhalt.  soll  hier  natürUuh  nicht  auf 
die  phnooopUwdMswtenuilinhe  Begrftndnng 
des  I.  eingeganp^cn  werden,  sondern  nur  der 
Lehrinhalt  zur  Darstellung  kommen,  wie  er 
sieh  in  den  landttnfigen  Katechismen  vor- 
findet In  der  Tlizfcd  ist  die  Anordnun<(  dieser 
I^ehrbücher  ganz  ähnlich  wie  <nii  T  adsee, 
da  der  Gouäensus  sich  Uber  alle  wichtiguu  Jita- 
gen  geeinigt  hti  An  der  ^IM  «teht  die 
Glaubensbekenntnis,  wie  es  die  112.  Sure 
(d.  h.  Kapitel)  des  Korans  formuliert:  „Sprich, 
Gott  iät  einer,  der  beetiuidige  Gott.  Et  bat 
nieht  gezeugt  und  ist  iddit  gezeugt  worden,  und 
niemand  ist  ihm  gleich."  Oder  wie  es  sonist 
heilit:  „Ich  bezeuge,  dati  es  keinen  Gutt  gibt 
außer  Gott,  ich  bezeuge,  daß  Mohammed  der 
Geeaadte  Gottes  ist."  Häufig  wird  noch  hinzu- 
gesetzt: ,,Er  (Gott)  hat  keinen  Genossen."  Gott 
hat  keinen  Wohnort,  man  darf  sich  ihn  nieht 
antbropomorph  vonrtieUen,  doeh  hnt  Gott  hMnii 
göttliche  Attribute.  Er  besitzt  Leben,  Wissen, 
Gehör,  Gericht,  Willen,  Allmacht  und  Rede. 
Alle  diese  Eigenschaften  sind  gleichzeitig  mit 
eeinemScin.  DbÜMpttitigkcHGotteentd« 
in  jedem  Moment  sich  erneuende  Schöpfung»- 
aki.  Kieht  dafi  Gott  die  Welt  einmal  ecwhaüen 


hat  und  sie  sich  dann  weiter  entwickeln  liLßt, 
sondern  Gott  schafft  sie  furtdauemd  neu.  Alle 
Kausalität  iat  nur  Schüpfungsgewohnheit  Got- 
tei.  Gott  schafft  aUee.  Nidit  das  Feuer  brennt 
den  Menschen,  sondern  Gott.  Der  Mensch  ist 
abo  nicht  frei.  AUee  Geschehen  ist  auf  den 
ewigen  GeeelaekeBtaidn  adjgeedirieben.  b 
diese  Vorheriiestimmung  muß  der  Mensch  sich 
gläubig  fügen.  Der  innerliche  Glaube  heißt 
Iman,  das  äußere  Bekenntnis  L,  der  Gläubige 
Mu'min,  der  Mohammedaner  Muilim.  Aufier  an 
Gott  muß  man  an  die  Engel  glauben.  Gott 
hat  den  Koran  durch  Gabriel  gesandt.  Jeder 
Mensch  hat  zwei  Engel,  die  «eine  guten  und 
Maen  Tkfeen  anbdiraben.  Der  Tote  wird  im 
Grabe  durch  die  Engel  Munkar  und  Nakir  nach 
seinem  Glauben  und  seinen  Taten  gefragt  und 
erfährt,  je  nach  dem  AusfaD  d^  Prüfung, 
schon  im  Grabe  einen  Vorgeschnuick  von  ffioif 
mel  und  HöUe.  Der  Teufel  (Ibiis)  ist  ein  ge- 
fallener Engel  £e  gibt  heilige  Bacher,  die 
den  Propheten  geeandt  wurden.  Zu  dieeai,  im 
ganzen  104  Büchern  gehört  auch  der  Psalter 
(David),  die  Thnra  (Moses)  und  d;is  Evangelium 
(Jesusj.  Durch  den  Koran  sind  alle  früheren 
OflenbanrageD  abgeediaflt  Wiehtig  iit  dann 
weiter  die  Lehre  von  den  Propheten  (s.  oben) 
und  Heiligen  (s.  Derwische).  Mohaumied 
ist  nicht  an  ein  einzelnes  Volk,  sondern  an 
die  ganae  Watt  geaandt  Man  venBtebt  den 
modernen  I.  nur,  wenn  man  die  .\«ffapsung  der 
Muslime  von  der  Gt^talt  ihres  Propheten 
kennt.  Obwohl  er  als  Memch  betraebtet  wird, 
ist  er  doch  im  lebendigen  Yolksghmben  wie  in 
der  offiziellen  I/elire  mit  allen  nur  erdenkbaren 
Zügen  dee  süudcnlosen  Heilands,  des  Wunder- 
titare ohne^hNhem  dee  PenOnfiehlraHrideak 
ausgestattet.  Der  historische  Mohammed  der 
kritischen  europäischen  Betrachtung  existiert 
im  Orient  nicht.  Der  Orient  kennt  nur  den 
Mohammed,  deeeen  gMtUehee  lieht  eohon  vor 
der  Erde  von  Gott  erschaffen  worden,  der  dann 
als  Mensch  geboren,  ah^bald  stindlos  gewacht 
wird;  ihn  bt^leiten  überall  hin  die  göttlichen 
HnfBkrifte,  er  «teigt  aul  gen  Himmel  (mi'iädj 
s.  Feste  des*  I.),  er  spaltet  den  Mond,  er  laßt 
Quellen  hervorsprudeln  usw.  Sein  größtes 
Wunder  ist  der  Koran.  Mohammad  ist  audi  an 
die  Genien  (  r)jinneit)  geaandt  Bier  flbernimmt 
der  I.  altanimistisjche  VorstellungcTi  In  .Vfrika 
und  anderen  auimistisohen  Gebieten  assi- 
mükrt  ndi  die  vom  I  Torgefundene  Geieter» 
weit  als  gute  oder  böse  Djinnen  der  neuen 
BeligioD,  ja  dieser  I^innenkult  geht  a.  B.  in 
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Tafel  69. 

Deutsches  Kolonial-Lexikon.  Zu  Artikel:  Institut  für  Schiffs-  und  Tropenkrankheit«n  in  Hamburg. 


Institut  für  Schiffs-  und  Tropenicranklieiten  in  Ilaiubiu'g. 


Zu  Artikel:  Jabossi. 

B  1 


Rcichi'Koloiii«l«int,  Blld^nammlang 
Blick  vom  Stationsgelande  auf  die  Faktoreien  von  Jabassi  und  den  Wuri  (Kan)«>run). 


Deutsches  Kolon  iol-Lcxikon. 


Tafel  70. 


Zu  Artikpl:  .lao. 


Zu  Artikel:  Jap. 


Aufn.  der  Stt(1ac«-Expvil.  der  WisMiisrhaitl.  Stiltiing  von  namburg. 


Ansirht  der  Kolonie  auf  Jap  (Karoliiii-ii,  Doutscli-Nouguinoa). 
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Afrfln  dam  offlnellen  Bekenntnis  zum  I. 

meist  voran  (s.  a.   Aljjt-d   luiJ  Rflif^inneu 
d«r  £iugelH)r«nea).  Auf  die  Fürsprache  der 
Propheten  tmd  Hnligen  ist  su  leehnen. 
Die  Propheten  haben  den  Menschen  die 
Schreokpii   und  Freuden   des  jenseitigen 
Lebens  kennen  gelehrt.  HöUe  und  Paradies 
find  Wifarheit  Man  kann  ans  der  BUle  ins 
Paradies  Qbcrgehen,  es  existiert  also  eine  dem 
Fo^efeiior  ähnliche  Vorstellung.  Wer  nur  ein 
Atom  ülauben  besessen  hat,  soll  nicht  ewig 
In  der  Hölle  schmachten.  Der  „AUerbarmer" 
ist  niclit  mit  Unrecht  AHnhs  häufigster  Bei- 
name. —  Jeder  Muslim  muß  einem  der 
Tier  ortbodoxen  Riten  (l.  Sdieria)  ange- 
hören. Im  Ritus  können  IrrtQmer  sein,  die 
Orthodoxie  der  Sünna  ist  unfehlbar.  Atlo  Nleht- 
BuamtenBtndKets«:.  Die  religiösen  Pflich- 
ten beeteben  IinapCeiddidi  b  den  sog.  iBnf 
filttlen  des  L  Die  erste  S&ule  ist  der  skizzierte 
Glaubensinhalt,   die  zweite  das  fünfmalige 
Ritual^bet  (salftt)  iiüt  v(H-aDgegangener  Wa- 
■ehnng,  lie  dritte  i8e  Almeeeneteuer  (inktt),  die 
in  komplizierter  Weise  vom  Vieh,  nh  Zehnt  von 
der  Feldfrucht,  als  2^%ige  Abgabe  von  Geld 
und  Handels W3W«n  fMlig  und  für  bestimmte 
Zweck»  reserviert  ist  (Arme,  Weise,  hL  Krieg 
u>vf.);  sie  wird  lioutziita|!:e  mei?t  von  den  lo- 
kaleu  roligiOeen  Führern,  Schriftgelehrteu  usw. 
eingezogen.  Die^mteM.  PflielittstdacFtetou 
im  Monat  Ramadan  (ßöm).   Auch  Trinken, 
Rauchen,  ja  selbst  das  Herunterschlucken  des 
Spdoheli  ist  dann  verboten,  solange  die  Sonue 
Aber  dem  HorfiMMitetdit  IndeDlIlebteniifrd 
dann  gefeiert.  Der  Ramadan  ist  ein  großes 
Hemmnis  für  das  ganze  Geschäfts-  nnd  Staats- 
leben  des  Orients,  weil  der  Mutiüm  wahrend 
diesei  Meoati  m  nicfate  föhig  ist  and  alles 
?t«)ekt.  Als  fünfte  Säule  gilt  die  Pilgerfahrt, 
Hadjdj,  nach  den  hL  Statten  in  und  bei  Mekka. 
Wälü'end  man  die  Zeremom'en  an  der  Ka*ba 
jederzeit  erfüllen  kann,  ist  der  eigentliche 
Hadjdj  —  der  Pilger  heißt  H;idjdji  oder  H.idji 
—  nur  im  Anfang  d^  letzten  Monats  des  isla- 
nmehen  ^ibree  gültig.  IMe  Pflgerftdut  be- 
schließt das  Opferfest  im  Tale  Muna  (s. ' 
Feste  des  I.).   Zur  PIl(;erfahrt  i'^t  jeder  er- ' 
wacbsene  und  gesunde  Gläubige  vei^üichtet, . 
wenn  er  die  nMigen  lOttel  dnni  bat  und  I 
sonst  keine  Schwerigkeiten  Im  Wege  stell  - 
Tatsärhlich    strömen    jährlich    40— lÜÜOÜO 
Gläubige  aus  der  gai;zcn  Welt  in  Mekka 
zmammen.  —  Außer  diesen  Hauptpfliebten 
gibt  es  nun  noch  eine  Fülle  anckcer  reli> 
DMUOm  Kotonlikt-LexUKm.  Bd.  II. 


giöser  Vorschriften,  weil  der  fabunisehe  Pflieh- 

tenkreis  das  ganze  T.eben,  Stn.it  und  Faniilie. 
\  olk  und  Individuum  iu  seinen  Baun  zieht 
(s.  Scheria). 

4L  feUragHadenuf.  Im  L  Qbenri^  die  Qr- 

thorlrtxie  bei  weitem.  Nur  5—6%  haben  sich 
von  der  Hauptkirche  getrennt.  Man  unter- 
I  scheidet  eine  ältere  und  jüngere  Sektenbildung. 
Die  iriehtigsten  Sekten  der  älteren  Trennungm 
bcwpgung  sind  die  Schiiten  (s.  d.)  uiid  die  Iba- 
diten  (s.  d.).  Sie  unterscheiden  sich  von  den 
Snnniten  dureb  die  stMtnmditliebe  Bewertung 
der  vier  ersten  Kalibn  Abu  Bdn-,  Omar,  Oth- 
man  und  Ali.  Die  Orthodoxie  anerkennt  alle 
vier,  die  Schiiten  verwerfen  alle  außer  Ali,  die 
Ibaditen  halten  nur  Abu  Bdor  und  Omar  fttr 
\\nrkli(b  ,,reclit§eleitet€"  Kalifen.  Die  jün- 
gere Sokteiibewpgiing,  die  für  die  deutschen 
Koloiilcu  über  ohne  lutere^öc  i&t,  knüpft  sich 
an  die  Namen  der  Wahhabiten  und  dm  Bafafa. 
Die  Wahhabiten  sind  die  Anbänger  des 
Abdel-Wabbäb,  eines  puritanischen  Eiferers, 
der  im  18.  Jaiirh.  in  Zntralanbien  »ne  Rc- 
aktion  gegen  die  historische  Entwicklung  des  I. 
entfachte,  den  Ur-L  wieder  herstellen  wollte 
und  vor  allem  gegen  das  Heiligen  unwesen  und 
den  €Mbeifcult  vorging.  Die  Bewegung  murde 
bald  eine  politische  und  mußte  mit  Waffeu- 
gewalf  »inn-h  Mohaniined  Ali  von  Ägypten,  als 
Gianda  tax  der  Pforte,  niedergeworfen  werden. 
In  Zmtnteralmn  gibt  ea  noeh  beute  Wahba- 

bitcn,  doch  sieht  die  Orthodoxie  sie  als  Ketzer 
an,  weil  sie  die  in  der  Entwicklung  sich  be- 
tätigende göttliche  Wirkung  des  Consensus 
(Idjmi)  nicht  anerkennen  wollen.  Die  Babis 
sind  eine  in  P'T'-'iMi  in  der  Mitte  dea  19.  Jahrh. 
entstandene  modernistiscbe  Sekte,  die  den  L 
iveiteibHdet  Bir  Giflnder  üt  l^ia  Ali  Mb- 
hamcied,  derdchals  Bäb,  d.  h.  Pforte,  bekannte, 
durch  die  der  verborgene  Iniain  (s.  Schiiten) 
mit  seiner  Gemeinde  verkehrte.  Der  gauie  I. 
in  MhütiBebflr  Fotm  wird  üon  mr  Vontnlb, 
und  begreiflioherweise  bat  sich  nach  seinem 
Tode  auch  seine  I^ebre  wieder  weiterentwickelt, 
iiideui  auch  der  liab  wieder  2iu  \'urätuie  wurde. 
Im  übrig«!  8.  Abjed,  Araber,  Denräcb,  Fwte 
des  L,  Ibaditen,  Mahdi,  Ueeehee,  IPantsbaiis- 
mu.s,  Scheria,  Schiiten. 

Literatur:  KnxyüopddUdei  Islam  (»eü  1908).  — 
Der  I4ain,  Zeitschrijl  für  (it-^chichte  und 
Kultur  des  islnmiichen  Orients,  heraus/jeijcben 
von  (\  //.  /Ircker  (seit  I'JIO).  -  -  i^ciue  da 
Monde  musvlmant  DvnOtm  Ä.  Li  Chäiditr 
(seü  1906).  —  TU  Moahm  Worid  (mU  1912). 
—  DkWAde»  Idmmt  (mü  im),  —  QM- 
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tUm^  Yotimmgt»  übtr  de»  Isbmu  Mmddberg 
1910.  —  Dtrtdb«,  MtthammiiiamitA»  SHidien. 
2Bde,  HdUmmo  -  C.  Snowk  Hfirfronje, 
Mekka.  2  Bde.  Haag  JdSS.  —  T.  W.  Arnold, 
The  Preaehing  of  lalam,  2.  Auß.  Land.  1913. 

iHtd  Ait^dbntd.  18SS,  *—  JWWMte-jBdhwJfy, 

Otschk^tc  (hi  Qordn«.  Lfipzuj  1909.  -  - 
Th.  P.  üughea,  Dtetionary  o/  iekm.  Ltmä. 
1895.  —  ir«to«  Uummr  M  dm  Eimd. 
artiMn.  Becker. 

Islamisclie  Mystik  s.  Derwische. 
blamleehM  KiHi1»«rwMeii  t.  Abjed. 

Isias  de  la  Passion  s.  Xgalik. 
Isias  de  las  »las  Latinas  «.  Marianen, 
Isie  aux  marteaux  &.  Lauiböm. 
Iile  d«B  Laeg  s.  Ganme. 

Islc  du  Bourhagp  s,  Lir. 

I«iles  des  Navigateurs  s.  Sainoa  1. 

lüDiailit^n,  iäL-schiiüüche  Sekte  s.  Schiiten. 
iMfttrai  rind  liomi,  ivdelie  in  eimr  Karte 
die  Orte  mit  gleichem  auf  dasselbe  Niveau 
reduziertem  Luftdruck  mit  einander  verinndfln. 
Isoko,  Ort,  &  Uudali. 
iMftaiiMii  raui  limm,  irelohe  m 

die  Orte  mit  gleicher  auf  dasselbe  ?five,iu  redu- 
zierter Tcmijer.'ktur  mit  einander  verbinden. 

IssangUii  Yolksstiuuia,  s.  Rio  del  Key. 
Twiimi,  Landseliaft  in  DBotidi-Ovtafrika, 

ein  Hochland  von  durchschnittlich  1600  m  M)) 
liegt  fl'tlieh  von  Iramba  (s.  d.  bes.  am  Schluß) 
und  gehört  zum  selben  größeren  natürlichen 
GoUet  ].  iMrtebt  aus  Gfuit  imd  krtetaDfaien 
Schiefem,  wird  nach  N  und  W  ebenfalls  von 
Bnichen  abgegrenzt.  Nach  denselben  Seiten 
hin  ist  die  £jitwä^ening  gerichtet  I>ie  west- 
wirts  InnlittrttaMndai  Bldw  vaniniiiai  lich 

in  dem  Dulumo,  der  in  einer  gnibenartigen 
Senke  2wit>chen  I.  und  Iraniba  nach  Norden  zum 
Wembäre-SibiLi  (s.  d.)  fließt.  Die  durch&chuitt- 
liite  RegcmnMig»  dürfte  wenig  über  GOO  mm 
betrafen.  Die  ursprOngliche  Vegetr'.tion.B'i'^rh-, 
Dom-  und  Grassteppe  ist  durch  die  Kulturen 
dir  Angeborenen  Waniseansu,  tOchtige  Adcer- 
bauer  utid  Mehzflchter,  großenteils  TwdiiBgt 
—  D-i-  K'ulfurlrinH  umfaßt  etwa  2iiO  qkm  mit 
8-»000  Bewohnern.  Die  Gesamtgröße  der 
Lüidnliilt  tot  «tva  1100  qkm.  imn  naa  das 
•fldlich  benachbarte  kleine  IjamU  dasuMhoet. 
In  T.  licet  Mkalama  (<.  d.). 

Litentnr:  dieselbe  trie  zu  Immija  fs.  d.) ;  femer 
(NmI,  Vtm  Mkalama  itu  Land  der  Wakin- 
dirja.    Miff.  Oefwjr.  OtM.  Hmbg,  1912,  UUig. 

laaawi.  Ort,  s.  Kuanda. 
ItaMill  a.  BfavqmnitHiiiate. 
Ilika»  Ott,  1.  Rnkmi  nnd  Unjilca. 


Itfllicnisrhe  Hirse  s.  Hine. 
lUinaaseharia  (arab.),  Zwölfer»  s.  Schiiten. 
ICaduibo  «.  GaiKDO-ItuMib. 
Itamba,  Landachaft,  a.  Uldiiibn. 

Ittimbn-Bercfe  p.  Kflsruni. 
Iva,  groiks  Dorf  mit  d  Teilen  im  Distrikt  Fa'a- 
saleleaga  (s.  Samoa  7o  III)»  attdliflb  ym 

Sapapali'i;  an  der  Lagune  des  Barrierenriffes 

fr('],Mton.  Heimat  der  mächliL'eri  r,rAßf;imilien 
baicYal4äi,  Tagalua  und  Saiemuiiatia.  Krämer. 

Ivtaite  I.  Iwbido. 

Iwal  8.  Kaiser-Wilhelmland,   10.  £&|ge- 

borenenbevölkerung. 

l¥rindo,  bedeutendster  Nebenfluß  des  Ogowe 
(s.  d.),  der  noch  deutsches  Gebiet  in  Kamerun 
durchfließt.  Er  entspringt  im  Süden  des  Hoch- 
landes von  Sfidkamerun,  auf  der  alten  deutsch- 
französKchen  Grenze,  fheßt  zuerst  genau  gegen 
Osten,  die  Richtung  des  oberen  Kampo  (Ntem) 
fortsetzend  als  Aina,  biegt  dann  aber  schroff 
nach  ö.,  um  in  dieser  J^chtung  den  Ogowe  zu 
cnciehen.  Der  Oberlauf  des  litaaaea  inf  idiis 
«ntösthchen  Strecke  ist  flach  und  amnpi^. 
Erst  von  der  Kinniflndung  de?  Karagua  an  be- 
ginnt er  sich  in  das  Plateau  einzuschneiden; 
erat  treten  an  den  Dfem  Bogel  und  Berge  auf, 
dann  kommt  die  Schnellenregion,  die  die  Schiff- 
fnhrt  auf  dem  unteren  L  verhindern.  Bei  der 
,  i^inmündung  des  Dscbua,  der  selbst  strecken- 
wwie  die  denae  bildet,  verttSt  der  L  «ba 
deutsche  Gebiet.  Die  Nebenflüsse  des  L  sind 
folgende:  von  links  der  Nginn  nnd  der  Guuiu 
von  Norden,  der  Karagua  und  der  Dschua 
von  Osten;  ran  lediti  6a  Bemwnla,  der  Nun», 
der  N?ige  und  der  Ua,  die  alle  von  ^*ord\vf•sfen 
dem  L  in  spitzen  Winkel  zufließen.  Die  letzten 
vier  Flosse  nnd  der  Mvung,  der  ebenfalls  auf 
deutschem  Gebiet  entspringt,  entsprii^en  auf 
dem  Sandstein plateau,  das  sich  von  Norden 
nach  Soden  im  Osten  dee  oberen  Ntem  hin- 
zieht. —  Die  Vegetation  des  Lgebirtee  ist 
dichter  Urwald,  der  eine  Übersicht  Aber  daa 
flplfinrir'  tj^hr  erschwert.   Dir  Völker,  die  in 
seinem  Gebiete  wohnen,  sind  im  Westen  Fang 
(s.  dL),  in  Tiala  Unteretimme  geteilt,  im  Oiteo  die 
Bakota  (i.  d.),  NeuerdingiJiiiidet  ein  Vorstoß  der 
Fangstämme  nrit  li  0  ten  gegen  die  Bakota 
statt,  so  daß  wahrscbeinliQh  schon  Fang  auf 
daa  Mlidie  Uf^  dea  I  fibeisetretiB  Aid.  Naeb 
einigen  Angaben  sitzen  am  ganzen  Flußlauf  des 
L,  selbst  wo  er  deutsch  ist.  Ndsimu  Cs.  d.),  deren 
Hauptmasse  im  Gebiete  des  Dscha  (s.  d.)  liegt 
Sie  ^olMnim  AnMehatden  Fug,  liaben  Um 
Sitten  und  Gelif  hwiie  amtmominCTii 
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Banhi,  währPTid  die  Fanp  iirsprilnglich  Sudan- 
Bt&mmesmd.  —  Der  I.  ist  im  ganzen  Oberlaufe 
«diifflMr.  EM  bei  Kaud  jaraa  ^kd  die  Sddlliüirt 
dntdl  bedeutende  Schnellen,  die  sieb  dann  bis 
ganz  zur  Mündung  des  Ogowe  hin  wiederholen, 
verhindert  Weiter  oberhalb  befindliche  Schnel- 
Itn  kAumi  flbwwiuidui  vwiiltii.  Der  Ncbni» 
fluß  des  I.,  der  Dschim,  ist  ebenfiilb  bis  weit 
hinauf,  bis  Madjingo,  befaiirbar,  so  daB  nur 
auf  eiue  kurze  Strecke  der  Landtransport  bis 
tn  den  Mbiffbaren  Strecken  der  Ngokoneben- 
flfisse  notwendig  ist.  Bedeutendere  Siedelungen 
liegea  nicht  am  L,  Minkebe  am  oberen  Nuna 
mid  Mn  am  Bemmk  Min  «mflbiit 

FMsai^e-Bathjens. 
Ixtle.  Unter  dem  Namen  L  oder  Mexioan- 
fibre  kommt  aus  Mexiko  eine  kürzere,  stdfere 
AgavenfMca-  (s.  Agaven)  seit  Jalmit  in  be- 
trächtlichen Mengen  in  den  Handel  und  erzielt 
in  guten  Qualitäten  ganz  annehmbare  Preise. 
Die  Faser  eignet  sich  w^en  ihrer  größeren 
Steifhdt  ab  Ersatz  der  Bonten  und  Bofihaare 

für  die  Pinsel-,  Bürsten-  und  Roßliaarindustrie. 
Sic  wird  meist  zusammen  mit  Piassave  (s.  d.) 
in  besonderen  Fabriken  aufbereitet  Über  die 
Stemmpflanzen  herrschte  bis  vor  kurzem  noch 
große  Unsicherheit,  bis  durch  die  unten  zitierte 
Axbeit  Genaueres  darObor  bekannt  wurde.  Ein  ^ 
IUI  der  I  etammt  ym  nrai  IMnbl&ttrigen 
Agaven,  A.lieteneaadia  und  iLlopantba*  8ie| 


werden  unter  dem  Xanien  Lechuguilla  Ixtle 
zusanunongefaßt  uud  im  Handel  L  de  Tula  und 
L  de  Janmave  genannt.  Der  Käme  wifefc 
auf  die  Kleinblättrigkeit  der  Pflanzen  hin.  Dia 
sog.  Palma  Ixtle  stammt  nicht  von  Agaven, 
sondern  von  verschiedenen  Yuccaarten  und 
von  der  IJUaeee  Samaela  Oaneroeana.  Die 
Espadin  genannten  Fasern,  die  meist  als  I. 
im  Handel  gehen,  werden  von  zwei  kleinen 
Agaven,  A.  folcata  und  A.  striata,  geliefert. 
Die  Teqnila-  oder  Hezcalixtle  hat  wieder^ 
\\m  eine  Agave,  A.  Tequilana,  zur  Stamm- 
püaose.  Außerdem  gibt  e<s  noch  eine  Beilie 
von  knrzbUitr^en  Agaven,  die  ilmiiehe 
Fasern  führen  und  in  geringem  Maßstabe  lokal 
genutzt  werden.  Von  einer  regelrechten  Kultur, 
wie  bd  den  Sisalagaven  (s.  d.)  kann  selbst  bei 
den  die  Banpttandelnran  fieleniden  Leehn- 
guilla  nicht  die  Bede  i:  Die  Nachfri^ nadi 
diesen  Fasern  aber  aiiächeinend  im  Stelgen 
begriffen,  so  daß  ein  rationeller  Anbau  sich 
empMden  durfte.  Für  die  Knltnr  und  Auf- 
bereitung dürfte  das  für  Sisal  (?.  d.)  Gesagte 
gute  Fingerzeige  geben.  Für  Mexiko  steht  die 
I.  in  der  Ausfuhr  an  dritter  oder  vierter  Stdie. 
Die  Gesamtavsfuhr  beträgt  etwa  SOOOO  tone 
!  im  Werte  von  15  Mill.  JC. 

\  Literatur:  Dr.  Ji.  Endiich,  Der  Ixät  vmd  Mine 
I    Stammpflamen  im:  TrtpmutflaHUr  IX,  190S, 
Bnh^  jk  Sil-m.  Voigt. 


Ithaaa  (s.  TaIbI  e9).  Ort  und  VerwiltiiiigBbe-  \ 

zirk  in  Kamerun.  1.  Der  Ort  J.  ii^  am  Wori, 
unterhalb  Jer  Stromschnellen,  mit  denen  dieser 
die  unterste  Stufe  des  kriaulliniachen  Vorlandes 
dvroMnieht  In  J.  bdhidm  lieli  der  Site  d«B 

Verwaltniigshi'zirkos,  eine  Polizelätation,  eine 
Postiigentur,  mehrere  Pflanzungen  und  Fak- 
toreien. 2.  Der  Bezirl^  J.  umfaßt  düd  Gebiet 
am  Oberlauf  der  FlQ^  Dibaraba  und  Wnri 
und  gehört  in  seiner  Tir'iiiichen  Teilen  zu  den 
anerfoncbten  Teilen  der  Kolonie.  Es  wohnen 
dort  taUnlehe  khine  VflIkentiiniDe,  deren 
größter  die  B.issa  siUllich  das  Wuri  sind.  Unter- 
halb J.,  in  der  Wuribucht,  ist  das  Land  von 
den  Wuri  dicht  besiedelt  und  gut  bebaut. 

PMMIgo-Batlijens. 

Jiftbliil,  Volkäätanun  in  Kaiser- Wilhelmsland 
(s.  d.  10.  EingeborenenbevOlkerung). 

Jabo  s.  Bukoko. 

Jabob  oder  Jambom,  eine  der  JomlMiDieln 

in  der  Astrokbcbuollta  1872  Ton  IGUacho 

Maclay  besucht 
Jabor,  kleine  Intd  dfli  AtoUi  Jaloit  (s.  d.)  iu  den 

Mnri1i<illins<>ln  (Deutsch-NeogniMa)  mit  dem  Site 
dör  dt'utschun  Verwaltnug. 

Jabwat,  iN'Wolmte  Insel  der  Marshallgruppe 
g)ettUcb-Neuguiim)  unter  1«  40'  n.  Br.  und  168«  6' 

Jackbaum  s.  Brotfruchtbaum. 
Jacobiy  Ort,  s.  Mbeiera  und  üben«. 
jMfQiMttiteML  Bwdrt  ea  der  SfldHite  Nea- 
pommerM  im  BiwnerekMPflhtpel  (Deitlidi>Nen- 

guiaoa). 
Jacquinotinsel  s.  WM. 
Jade  s.  ^^-ririLri. 

Jad6,  Ort  iu  luuneiuu  m\  renude. 
Jadt-Hoddand.    Das  J.-H.  gehört  aeit 

1011  zu  K.impnin.  Es  ist  der  öMliche  Ab- 
fall des  Hochlandes  von  Sttdadamuua  und 
der  Qucllknoten  der  Hauptflfisse  der  Kolonie, 
des  Sanaga  (Loni),  des  Ssanga  (Mambcrc),  d«> 
Uani,  dp^  B.iria  und  de-  Penndö.  Das  Hoch- 
land fällt  mit  drei  Stufen  nach  Osten  ab  und 
bestellt  tor  HiMiptoadie  ans  Granit  BieVege- 


tetion  beetdit  aui  Gras  und  liehtem  Wald, 

viUirend  die  höchsten  Erhebungen  ron  einem 
Meer  von  Gesteiusblöcken  bedeckt  sind.  Dif 
Bewohner  dea  Hochlandes  sind  Baia  (s.  Kame- 
mn»  BodengeeteltonfV 

Literatur:  Linfanf,  Tm  Dtrointrl^  r/«.*  Gniinlr.i 

Sovme»  du  Venire  de  rAJrwut.   Pari*  1909. 

FMaaife-RafliJeu. 

Jadseram,  ein  südlicher  Zufluß  des  T^adaeee 
d  1  der  im  Ober-  und  Mittellauf  die  West- 
greuze  von  Kamerun  bildet.  Seine  QueUllÜeee 
konunen  im  Weetabhang  des  Uandurag^iir- 
ges  (s.  d.)  und  vereinen  sich  ungefähr  bei  Dba. 
Der  fließt  mcht  In  nördlicher  Richtung  ant 
WestiuU  des  Gebirges  entlang.  Bei  lege  ver- 
schwmdea  die  Lodberge,  und  damit  iMgiant 
die  Ebene  des  Tsadseebeckens.  Dureb  ein 
Dünengebiet,  das  der  J.  umfließt,  wird  er  zu 
einem  großen  Knie  nach  Osten  gezwungen, 
bei  Bama  lohUgt  er  dann  eine  nordtetUobe 

Richtung  ein  und  bchillt  sie  bis  zur  Mündung 
bei.  Oberhalb  des  Knies  stauen  sich  seine 
Wasser  zu  Sümpfen  auf.  Von  Bama  bis  Dikoa 
ist  sein  Lauf  vielfach  gewunden  und  seine  Ufer 
zum  Teil  sumpfig,  seine  Breite  sehr  wechselnd, 
im  Mittel  60  m.  Unterhalb  Dikoa  teilt  er  sich 
in  viele  Arme,  die  nnter»naadv  vaä.  mit  den 
Mündungsarmen  des  Schari-Logon»^ytems  in 
Verbindung  stehen.  Bei  Hochwas^'-r  f  ingt 
man  in  einem  Boot  von  Dikoa  bis  ku&seri, 
ohne  den  Tsadiee  la  berOhnn.  Dia  Waner^ 
führung  des  J.  ist  sein:  nnbeständig,  er  kommt 
deshalb  für  die  Schiffahrt  kaum  in  Frage. 
Beim  Höhepunkt  der  l^enzeit  ist  er  aUcr- 
dingi  eüi  DemHeh  tiefer  Flnfi  mit  krlftiger 
Sfri5niung,  aber  .«obald  der  Regen  aufhört, 
versiegen  seine  Mündungsarme,  die  großen 
Überschwemmungsseen  trocknen  aus,  und  es 
bleibt  trockner  und  staubiger,  von  tiefen 
Furchen  zerriebener  ..Firldbodcn".  Er  führt 
nur  bis  zu  seinem  Knie  das  ganze  Jahr  hin- 
duieh  WaiBflr.  Audi  die  unl^dbntendea  Zo* 
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üüBse,  die  der  J.  vom  Mandaragebirge  erhält, 
sind  nur  periodische  Wa^serläufe.  Der  J. 
durchfließt  im  Ober-  und  Mitteliaui  die  Ge- 
biete nwlmrar  heidmieher  SaduBtSnune,  der 
Maiidara,  Jlargi  und  Gamcrgu.  Bedeutende 
Ansiedlungeii  aui  deutschem  Ufer  lind  Untube, ! 
Urgu  und  Bama.  Von  hier  ab  sind  die  Ufer 
ungemein  dicht  bebaut ;  eine  wichtige  Handels- 
straße ziclit  ?ich  am  rechten  Ufer  außerlialb 
des  Überschwcmmungi^biets  von  Bama  über 
Ikimtiri,  MakoiatMi  ntch  BOcm  liin  (s.  d.). 
Bd  Dflcoa  verlifit  dUe  Grenze  den  J.  und  läuft 
in  gerader  Linie  weitpr,  so  daß  die  Mündungs- 
arme zum  groß«u  Teil  auf  englisches  Gebiet 
ialhiiL  Die  Bevflikeriiiig  am  üntarianf  ist  ein 
Gfiiiiscli  von  Kanuri  s.  d.),  Fulbc  (:;.  i].),  ara- 
bischen Schua  (s.  Araber).  Jiii  Miindungs- 
bereich  des  J.  liegen  noch  die  Städte  Senigi, 
Sadjiba  und  Amhabio.  Passarge-Rathjens. 

Jaeger,  Fritz,  Dr.  phil.,  a.  o.  Professor  für 
koloniale  Geographie  an  der  Univoait&t  Berlin, 
pb.  a  Juni  1881  «a  Olfenbadi  a.  11,  1904 
Teilnehmer  der  Ostafrikanischen  Expedition 
der  Otto-Winter-SHftinis:  nnter  ITili^r  (s.  d.), 
1906/07  Forschungsreise  in  das  abflußlose 
Gebiet  Deoteeh-Ostafrikas  iwiibheii  Kifi- 
mandscharo  und  Victoriasee  im  Auftrage  der 
Landcskundhchen  Kommission  des  Reichs- 
Koionialamta  iüi  die  Erforschung  der  deutschen 
Sehvt^ebiete.  sehrieb:  Der  Hera,  Ckiogr. 
Zeitschrift  lOOG;  Das  Hochland  der  Ricseii- 
krater  und  die  umhegenden  Uochländer 
Deutsch-Ostafrikas,  Mitt.  a.  d.  d.  Schutzgeb. 
1911  Ergh.  4. 

Jaescbke,  Paul,  C.uuvpmenr,  ?cb.  am  4.  Aug. 
18Ö1  in  Breslau«  gest  am  27.  Jan.  1901  in  Tnng- 
taiL  J.trst  1868  als  Kadett  in  die  Borddentsehe 
Marine  ein,  wurde  18ö9  Seekadett,  1872  Unter- 
leutnant z.  S.,  1875  Oborleufnant  z.  S.,  1881 
Kapitänleutnant,  war  1886/08  auf  der  ostasiati- 
scImd  Station  titig,  inirde  1868  Korretten- 
kapitän.  1894  Kapitän  x.  S.  und  Okt.  1898 
Gouverneur  von  Ki  auf  schon,  dessen  Verwal- 
tung er  bis  zu  seinem  lüde  leitete. 

Ji^i  der  EtnfpaborancD.  Naturvölker  nutien 

da*  WiUi,  lun  Nahrmi[r?niitlel  und  Material  für 
Kleidung,  Schmuck,  Werkzeuge,  Geräte,  Waffen 
zu  gewinnen  oder  stellen  ihm  nach,  um  Siedelun- 
gen, Herden,  Fflanximgen  zu  sehütKen.  Bd  einer 
Roihr  v  "!  Völkern  (Buschmänner  und  Pygmäen, 
Kerebixia  in  Kamerun  u.  a.)  ist  die  J.  die  wich- 
tigste Nahrungsquelle,  and  diefleiiNalmllilnro 
fehlen  Horden  und  Pflanzungen  (8.  Wirtschaft 
dev  Eingeboienen).  Bei  Hirten  und  Bincn,  die 


in  letzteren  dauernde  Und  sichere  Kahrungs- 
quellen  linlten  «ritt  die  ,T.  an  Bedeutung  für 
die  I-^uajirung  weit  zurück,  und  manche 
Bauern,  t.  B.  die  SambeeiTOlker,  llben  die  Nuta> 
jagd  anscheinend  Oberbaii|)t  nidit  aus,  während 
die  J.  bei  anderen  mehr  oder  wemger  die  Merk- 
male des  Sports  annimmt.  J.  ist  Minnerarbeit 
und  wird  führend  des  ganzen  Jahres  betrieben, 
sofern  äußere  Vorgaripe  niclit  Schonzeiten  be- 
dingen.   Hierher  sind  zunächst  zauberische 
Vonteflnngai  zu  reehnenf  femer  natürliche 
Gründe:  Gunst  oder  lAlgn»t  der  Witterung, 
die  den  .läper  bestimmen,  nur  zeitweise  auf- 
tretender Bedarf  nach  Wild,  die  kurze  Dauer 
des  HoohaeitsUeideB  bei  Vfigehi,  die  um  ilncr 
Sclinuickfedern  wiDen  gejagt  werden,  Wande- 
rungen der  großpn  "Wiederkäuer  oder  de?  Flug- 
wildes usw.    Eine  B«^iiiäiikuJig  der  J.  hegt 
ferner  darin,  daß  auch  bei  den  Jlgervölkem  die 
einzelne  Familie  oder  Horde  auf  ein  bestimm- 
tes Gebiet  angewiesen  ist,  Hirten  und  Bauern 
dagegen  möglieliit  in  da  fttüm  der  Seddung 
jagen  und  die  Stanmesgrenzen  der  Eegel  nach 
nicht  erreichen ;  nur  Berufsjäger  j*f  lehren  prCßerp 
Gebiete  zu  bejagen.  Ausgeübt  wird  die  J.  von 
einielnen,  die  aHsin  oder  in  Begleitung  von 
Gehilfen  auf  die  Pfirscbe  gehen,  und  von  Gesell- 
schaften unter  besonderen  Ffihrem,  wobei  den 
einzdnen  gleiche  oder  verschiedene  Aufgabt' n 
znbllsn;  ueh  Vtnm  und  Kinder  können  ge- 
legentlich zur  Hilfe  herangezcgen  werden, 
beim  Einkreisen  von  Elefanten  (Kamerun). 
Technisch  ist  die  J.  mit  der  Waffe  von  dem 
Fang  zu  unterscheiden,  obgleich  beade  Formen 
I  nicht  nur  nrhrnr-nander  bestehen,  sondern  auch 
ineinander  iibeigehüu.    Zur  Aufrüstung  des 
Jägers  gehören  ursprfingUch  Bogen  und  Pfeil, 
der  Speer,  femer  für  seine  eigenen  Bedürfnisge 
Messer  und  Provianttasche.     Während  der 
Speer  im  allgemeinen  sich,  abgesehen  von  seiner 
grOfieran  Etabddieit,  nieht  «eeenllieh  Ton 
dem  Kriegsspeer  unterscheidet,  der  Jagdbogen 
mitunter  nur  kleiner  ist  al«  der  Krieg?bngeii. 
.sind  die  Pfeile  sehr  manuiglahig  gestaitii 
1  (s.  VUät).  HittSg  werden  fcürner  die  Spitien 
vergiftet,  und  der  Buschmann  weiß  die  Wir- 
kung des  Giftes  so  zu  bemessen,  daä  das  ge- 
troffene Stück,  das  er  etwa  durch  eine  Anti- 
llopcn-  oder  Straußenhaut  maskiert  beschlicli, 
'  rasch  verendet  oder  bei  schwieriger  Nachsuche 
I  noch  die  folgende  Nacht  überlebt.  Besondere 
Jagdgeräte  kmuMn  drtlidi  vor:  Zur  HuB- 
pferdjagd  dtot  (fie  Harpune  (europäischer 
Einflnfi  ?),  die  Pangwe  benutzen  die  Armbrust 
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zur  Vogeljagd,  im  Bismarckarchipel  jagen 
die  Männer  truppweiäd  mit  der  Schleuder 
auf  die  eine  Liehtung  überfliegenden  Fiüj2;e 
von  Papagei«!!,  bai  Hövehafeu  (Neupommem) 
werden  Vö^!  mit  dem  lilasrolir  und  Pfeil 
arlegt.  Neuerdings  verdrängt,  besonders  in 
Afräa,  das  FeoeiiKewelir  dn  alten  Jagd- 
«affen;  ab  merk  Ii  ;c  Verbindung  findet 
sich  in  Wostafrika  die  Elefantenflinte,  aus 
der  ^ne  kurze  Lanze  geschossen  wird.  — 
WUurend  die  J.  im  engeren  Sinne  bai  den 
Jägervölkern  Uberwiegt,  koniint  dorn  Fang 
die  Hauptrolle  bei  den  Hirten  und  vor 
allem  bei  den  Baueruvoikuru  UL  Eine  ein- 
fad»  vnd  uralte  Uatiioda  wird  in  Afrika  geObt: 
Ein  größeres  Aufgebot  von  Menschen  treibt 
das  Nutzwild,  auch  unter  Zuhilfenahme  von 
Fraer,  dasinder  Steppe  gelegt  wird,  gegen  ver- 
deckte Fallgruben,  in  denen  die  Tiere  ver- 
enden oder  getötet  werden ;  in  Ozeanien  treibt 
man  die  Wildschweine  ge^n  Netse.  Die  Baia 
in  Kanwnm  treiben  die  Eleluitea  in  niedare 
JEänfriedigungen  und  erlegen  sie  hier.  Zahl- 
reich sind  die  Vorrichtungen  fOr  den  Einzd- 
fang.  Der  Buschmann  kennt  den  an  einer 
langen  Stange  bolBBligtna  Hakan,  mit  dem  er 
den  „Ha$en''  aus  der  Röhre  zieht,  und  Sprenkel 
für  Vögel.  Ganz  besonders  reich  ausgebildet 
sind  iudt'ääeu  die  Spreukul,  Sohliogeu  und 
Fallen  dee  Negers,  dia  auf  genauest«-  Kenntnis 
der  Lobensgewohnheiten  des  Wildes  beruhen 
und  ihm  sichere  Beute  liefern,  mag  er  Vögeln, 
kleinen  oder  großen  Säugern  und  selbst  Raub- 
wild nachstellen.  In  Ozeanien  fohlen  die  großen 
Säuger  und  damit,  bis  auf  die  Rattenfalle,  auch 
dieljCormeureioben  Fangvorrichtungen.  DafOr 
atdit  man  bier  den  Vüjgdn  nnt  feinen  NetMo 
nach  (Melanesien)  und  bildete  den  Vogelfang 
in  Pol3rne8icn  zum  Sfwrt  aus,  der  den  Vor- 
nelunen  und  Häuptlingen  vorbehalten  blieb. 
In  Same«  wurde  die  groBe  Fhiehttanbe  in 
dii'-er  Weise  an  bestimmten  Plätzen  mit  Kaiid- 
netzen,  eine  kleine  Selinmcktaubo  (Ptilopus) 
in'Körben  uüt  Ililfe  von  Lockvögtilii  güliuiguu. 
Hier  ist,  da  die  gefang«wn  Tauben  nicht  ver- 
wertet werden,  eine  Nutzung  ebensowenig  be- 
absichtigt wie  bei  den  oft  unter  Aufbietung 
grofitt  IGttd  im  Sudan  veranstalteten  Hetz- 
jagden mit  Falken  oder  Windhunden.  —  Mag 
<»ich  utii  J.  (ider  Fang  handeln,  so  vwläßt 
sich  kein  ^igeborener  auf  sein  Jagdgerät;  er 
bedarf  nun  Erfolge  der  Zanborei.  Die  Zanbar« 
mittel  sollen  das  Wild  in  den  Bereich  des 
Jigecs  fahren.  Um  eelbet  cur  J.  befähigen  und 


vor  Unheil  sehützen.  Dem  elfteren  Zwecke 
dienen  zauberische  Nachahmungen  und  Tänze 
in  Tiermasken,  femer  Mittel,  die  mit  Haar, 
Blut,  Eingeweide  u.  a.  des  zu  jagmden  liena 
hergestellt  sind,  dem  letzteren  wiederum 
allerlei  Misohungen  und  ferner  Opfer,  die  Ent- 
haltung von  iMstimmten  Speiwn  und  Venielt- 
tungen,  die  Ti^ählerei  u.  a.;  Schmuck,  der 
indesHPTi  ohwQ  erkennlvtro  Ot^ize  auch  die 
Bedcuiuiig  derartiger  Zäubenuittel  erhalten 
kann,  lind  die  Jagdtrophien.  Der  Jäger  trägt 
die  Schwanzquaste  des  erlegten  Elefanten  am 
Giirtel,  (Ii»>  I.owcnmahue  als  Kopfbedeckung, 
KraUeu  und  Zaiiue  oL»  Halsschmuck,  Hühren- 
knoohen  kleiner  Ttor»  angereiht  als  Arm- 
band; die  Zahl  der  !  laarringe  am  Bogen  ver- 
kündet die  Strecke  seines  Besitzers  usw.  — 
Die  J.  hat  endlich  auch  gesellschaftliche 
Beziehungen.  Bei  den  Jägervölkem  jagt 
jeder  erwachsene  Mann,  und  die  Kleinheit  der 
Gemeinaohaften  läßt  Unterschiede  bei  der  Ver- 
teilnng  der  Beate  nieht  aa&omnwn.  Bei  den 
Hirten  und  mehr  noeh  bei  den  Bauern  bilden 
sich  meist  Berufsjäger  aus,  denen  bei  gemein- 
samen J.  die  Leitung  zufällt,  und  die  besonde- 
re! Ansahen  genieBra.  Anf  der  anderen  Seite 
bleibt  die  J.  auf  bestimmte  Tiere  oder  die  An- 
wendung gewisser  Jagdmet hodeii  dem  Adel  oder 
den  Häuptlingen  vorbehalten,  die  auch  von  dar 
Beute  des  Jägers  und  mmal  dee  BeniiEijigeirB 

gewisse  Teile  für  sieh  als  Abgabe  beans]>ruchnB, 
80  vom  Elefanten  meist  den  einen  Zahn. 

Thilenius. 

Jagd  und  Jagdreeht.  Unter  J.  wird  in  den 
Schut:^bieten  das  Erlegen  mit  Feuer-  «der 
anderen  Waffen  (Speer,  Pfeil  und  Bogen),  sowie 
TBten  oder  Fangen  mittdfl  Netien,  Sddin- 
gen,  Fallgruben  oder  anderer  Hilfsmittel  (auch 
Gilt)  aller  n^ch  Landesgebrauch  jagdbaren  Tiere 
verstanden,  soweit  diese  Tiere  nach  den  gesetzli- 
dwn  Beatirnnrangen  ab  berrenloa  n  betrachten 
sind.  Die  Art  der  J.ausQbung  richtet  sich 
einmal  danach,  ob  diese  von  Weißen  oder  von 
Eingeborenen  betrieben  wird,  ferner  nach  dem 
Zwack:  der  J.,  der  Art  dee  Wildes  vnd  —  bei 
den  Eingeburenen  —  nach  Gewohnheit,  Tbor- 
lieferung  und  den  zur  Verfügung  stehenden 
Hilfsmitteln.  Als  Zweck  der  J.  kommen  sport- 
liches Vergnügen,  Erholang,  Versorgung  mit 
Fleisch n ahm ng,  Verhinderung  von  Wildscha- 
den und  Erwerb  (z.  B.  Gewinnung  von  Elfen- 
bein [s.  d.]  nnd  Sehmudlnrogdfedem)  vom^m- 
lich  in  Betracht.  —  Die  Gliederung  der  Tier- 
welt der  Sohati^iete  und  damit  die  Verteilung 
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der  Arten  des  jagdbaren  Wildes  auf  die 
eundnen  Landesteile  entspreehen  im  iranot* 

liehen  den  jeweils  herrschenden  Vcgetations- 
verhältniisen.    So  glit-dert  sich  die  Tierwelt 
in  Sttippeufauua,  Waldfauua  usw.    Für  den 
Wildb^tand  ctor  einzelnen  Ludesteile  sind 
außerdem    rTi:iß'_'fhond;    orographische  und 
hydrograpiii^he  Verhältnisse,  Art  und  Dichte 
der  Besiedlung,  Aasdehmmg  md  Verteilung 
landwirtschaftlicher  Betriebe,  Intensitit  imd 
Art  der  Bejagung  einzelner  Wildarteu  u.  a.  m. 
Hnige  Kohuiiea  ecfreoen  äoliDoch  eines  überaus 
rächen WOdstaodes,  soDeutseh-Ostafirika— das 
lu  den  wil(ü:^Qh8ten  Ländern  der  Erde  gehört 
—  und  gewisse  Teile  von  Kamerun  und  Deutsch- 
Sildw^tafrika.  Samoa,  andere  Gruppen  ronSüd- 
•eeiiueln  «nd  Oberwiegead  ueli  liigo^ 
sind  wildarm;  Deutsch- Neugiunea,  sjKüicIl 
Kaiser- Wilhelmsland  ist  durch  den  Keichtum 
an  Paradiesvögeln  (s.  d.)  und  anderen  Schmuck- 
▼Ogelnausgezeichnet.— Die  jagdlich  wichtigsten 
Tiere  (ausführliche  Listen  für  alle  Kolunien  — 
aoagenommen  Kiautsebou  —  in  „Veröfi.  des^ 
Wikj*  Nr.  6)  sind  ia  den  ftfrikanisoheii 
Koloaien  ^  in  nUreichen  und  verschieden 
verteilten  Arten  vorkommenden  Antilopen. 
In  Deutsch-Ostafrika  ferner:  Gnu,  Büffel, 
Ginffni,  Zehn,  Nulrani,  RoBpferd,  Ekhat, 
TW\  Raub  wild  Löwe,  Leopard,  Gepard,  Krokodil, 
von  Vo<rpKvi!d  Hühnervögel,  Marabu,  Edel- 
reiher.  in  ivuuierun  dieselben,  mit  Ausnahme 
▼on  Gnv  und  Zebra,  die  nidit  TerikommeB. 
In  Deutsch-Südwestafrika  felden  von  den 
geiiauulon  nur  der  Marabu,  in  Togo  Nas- 
horu,  Zobra  und  Giraffen.   Dag^en  sind  für 
Deutsch-Süd  westafrika  zu  nennenWilemidBob- 
bcn.  Von  den  Südseebesitrungen  kommt  ak 
J.gebiet  eigentlich  nur  Deutseh-Neu^^uinea  in 
Betracht,  and  iww  imbeMmda»  EjiMr-Wfl> 
bebnshuui,  wo  die  ParadiesrOgei  nnd  an- 
dere Schniuckvoi^ehirten   das   am  meisten 
beiagte  Wüd  darstellen.     Andere  jagdbare 
Ihn  diMBlbeft  und  im  Bisnniekarchipel  sind 
n.  a. :  Känguruh,  Kasuar,  TaubeFiarten,  Kro- 
kodil und  Schildkröten.    Auf  verüchiedenen 
Südseeinseln,  so  auf  Samoa,  wurden  auch  ver- 
irilderte  Hraitee^  Bementlinh  Binder  und 
Schweine  iicjairt.    In  Kiautschou  kummon 
von  jagdbaren  Tieren  u.  a.  Kotwild,  Damwild, 
Rehwild,  Haseir,  Wulfe,  Füüiise,  Dachse,  £dd- 
mafder,  Wachteln,  Feianen,  Tiwbett,  Sohnep- 
fni,  wilde  Schwäne,  Gänse  und  Enten  vor. 
Wirtschaftliche  Werte  repriwotieren  in 
den  tromsoh-nlrikaniaelien  EMenien  rer  «Uen 


anderen  Tieren  der  Elefant(Eifeubein),  dasFluß- 
pfttd  (Ztime),  daa  Naaheni  (Horner),  BOflU, 
Elen-,  Kudu-  und  Riippantilope  (Gehörne) 
und  endlich  Marabu,  Edelreiher  und  Strauß 
(Federn).  Lebendem  Wild  wird  aus  Deutacb- 
Ostafrika  zeitweilig  in  erheblichem  Wert  ana- 
geführt. Unter  den  tierischen  Exportprodukten 
von  Deateoh-Sttdwestafrika  spielen  Wildhäute 
und  BobbenMb  eme  betildittiehe  Rolle,  unter 
denen  Deutsch-Neugmneas  die  Bälge  von  Paiv 
diesvö^ln.  S.  a.  die  einzelnen  Wildarten.  — 
Wildschaden.  Als  Sohikiiger  fand-  und 
fentwfrtadiaflliehif  Betriebe  tntn  in  den 
tropischen  Kolonien  in  erster  Linie  die  WEd- 
schweine  hervor.  In  ri  it  cii-Cstafrika  kommen 
hinzu  i^ilefanten,  i-iui^pierde,  Affen,  gewisse 
Antflopmaiten,  Gnus,  Zehras  und  UBveOen 
das  Nashorn;  in  Kamerun  richten  Planten, 
Flußpferde,  Büffel  und  Men  i^Toße  Flurschäden 
an.  Li  Deut.sch  -  Südweitafrika  macheu  biuh 
u.  a.  Springböcke,  Springhasen,  Wildschwdne, 
Stachelschweine  und  Erdferkel  bemerkbar. 
Telegrapbeolettongen  werden  in  Deutsch-Ost- 
aUka  bia%  dunh  (äraflEen,  faitirailen  aueh 
doiebElefMiteiiiBntiDrt ;  letztere  richten  in  Em* 
merun  auch  an  anderen  Verkehrsanlagen 
Schaden  an.  —  Für  den  Menschen  werden  in 
den  afrikaniMhen  Eolonkn  LOm,  Leopard, 
Krokodil  und  Giftschlangen  gefährliclL  Auf 
'  die  Erlegunfj  dieser  und  anderer  sch&dlicher 
Tiere  sind  in  einigen  Schutzgebieten  Schuß« 
priBden  amgewlil  —  Von  Kranicheiten 

des  Wildes  hat  sich  in  weitgehendem  Maße  die 
Rinderpest  (8.d.)  fühlbar  gemacht,  die  zeitweilig 
in  Deutsch- Ostafrika  und  Deutsch -Südwest- 
aftüm  große  Verheerungen  luter  den  Büffeln, 
Gntis  und  Antilopen  angerichtet  hat.  —  Jagd- 
recht  und  Jagdgosetzgebung.  In  den 
SebntigeUeten  haben  im  Balunen  de^  §  20 
KonsG.  nach  §  3  SchGG,  §  19  KonsGG.,  Art  69 
EG  BGB.  mit  wenigen  Ausnahmen  die  pri  vut- 
reohtliohen  Vorschriften  des  Preuß.  Jagd- 
reehti  Geltong;  die  dem  Oftentlioben  Hecht 
angehCrigen  Bestimmungen  der  Reichsgesetze 
und  der  daneben  innerhalb  Preußen.^  in  Kraft 
stehenden  aligcmcineu  Gesetze  haben  mangels 
einer  geeeUIMwai  Bestimmung  in  den  Sehutz* 
gebieten  keine  Celtuntr.  öffentüchreclif  liehe  Be- 
schränkungen der  J.  sind  durch  Kecbtenoruien 
geschaffen,  und  zwar  in  Dcutsch-Ostafrika, 
Deutich-Südwestafrika,  Katnsron  and  Kiau- 
tschou durch  umfassende  J.  Verordnungen,  in  den 
übrigen  Kolonien  durch  einzelne,  in  das  Jagd- 
recht  ftOande  jagdpolitdliGiM  Verordnungen 
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der  GouToiMor»  oder  von  diaaen  ermlditigter 
IMemtstelleo.  Ak  Jagdstrftfreeht  kommen 

für  die  Schtitznrebiete  zunächst  die  B*- 
stimmungeD  des  K^tüB.s  in  Anwendung, 
des  mitarai  cBe  S4rtf?«nMAuri(ten  der  J.ver- 

ordnungen  der  Schutzgebiete.  (Ausfalfflielie 

Bearbeitung  des  J.rechts  aller  Schutzgc- 
biet«  bei  Lodere.)  —  Die  goiteuden  Jagd 


besteht  ein  gmeveOes  AbschoB-  und  Fangverbot  tb 

Gorillas.  Seel-Jihr  Hribfr  und  Marabus,  femer  ffir 
nieht  aiis^^v,aL!iL-L'jii:  and  für  weibliche  Tiere  von 
Elefant,  HuüpftTfi.  Na.sliorn,  (iiraffe,  Büffel.  Anti» 
lopen  und  Gazellen.  Itu  Bezirk  £dea  ist  die  Jagd 
auf  FluSpferde  überhaupt  verboten.  In  Deutsch- 
Südwestafrika  dürfen  nicht  gejagt  werden:  Ele- 
fant, Flußpferd,  Nashorn.  Giraffe,  Zebra,  Bflffel, 
weihüche 'riere  von  Eland  nmi  Kmin,  ferner  (weib- 
ücbc)  äuauße  und  gewi^  andere  Vugel,  sowie 


   _     ^_  ,  ^^^^f  ^^^^^^  ^^.-^„^         ^^^^^^  r  ^Q..™,  

Jungtiere  aller  eröBeren  Antilopen-  und  Gaiellen 

auf  die  jagdbaren  Tiere,  die  J.^cheine  uml  y^?  '^i*'..??»' 
1    L  -    i  11.1        die  Jagd  auf  venrudertee  loiian«  irad  «tf  IBraelK 

Erlanbmspeheine,  \  ers;igung  und  hiitzu-huiigl  ^.yj'^ctj^       d„  Ausheben  von 

deä  J.bcheiiiä,  Ikfreiuugeii  vom  J.scheiuzwang,  kröteneiem  ist  verbot«n.    Auf  Saiuoa 


Arten  der  J^Misflbung,  BeeehiiiikuiigeD  der  J. 

in  bezup  auf  den  Gegenstand,  örtliche  Be- 
fldur&nkungeu  des  J.rechts,  BeBchrftnkungen 
der  J.arten,  J.beBohTiokinigen  iOr  die  Bd- 

geboreneo  und  StraAMetniimungen.  (Wort 
lieher  Abdruck  aller  -am  1.  Bept.  1913  gel- 


Schilrt- 
bc£telit 

ein  allgemeines  \  trbot  der  .lagd  und  des  Fangs 
jeglicher  Art  von  Vögeln,  sowie  dee  Wegnehment 
von  Eiern  und  dar  Zanttmng  tod  Naalani 

(7  X  ofrvlarten  sind  von  dem  Verbot  ausgenommen). 
In  Kiaut!>cbüu  gilt  ein  vollständiges  Fangverbot 
lür  Hotwild,  Damwild,  RchuiUI,  liambusLübner 
I  und  Kebhühner.  Ferner  mnd  dir  ianigeo  V6gei,  die 
^     .     xr      .  j  i>  ,      .      L         .nicht  durch  die  Wildschon  Verordnung  als  jagdbar 

tenden  Vorordnungen  und  üekaniitiuacbungen  k^^w«^  ^  ZentOMii  die  Mitar, 

und  AnfBlUong  der  fMher  gültigen  ->  mit  |  AoMMfaneii  dar  &r  md  AanahBiaa  tnid  T5«att 

Ausnahme  von  Kiauts^ehuu  —  in  „Veröff.  des 
RKA."Nr.  5  (von«  1.  S.-|)t.  1913  ab  erlassene 
Bestimmungen  s.  l).  Kol-Bl.);  Aufzahlung  der 
bis  vom  16.  lOn  1913  Ittr  lOantMihoii  erbaae- 
nen  Verordnungen  und  Bekanntmachungen  bei 
L  ü  d  ers  S.  3  mit  Quellenangabe.)  —  Wild- 
schütz.  Der  Scliulz  einzelner  bzw.  aller  jagd- 
baren Tierarten  wird  erreicht  doreh:  1.  Gene- 
relle oder  auf  Geschlecht  oder  Altersstufen  oder 
«ttob  örtlich  bci^chränkte  Absobußverbote  ifir 
gewlM  Gruppen,  Gattungen  oder  Arten  ^n 
Tieren;  2.  Beschränkung  der  AbschuBzahl  für 
den  J.berechtigten  und  die  Daüer  des;  J.seheins; 
3.  erhöhte  J.sobein-  oder  Erlaubnisschein- 
febtttaeo  fBr  die  J.  aal  gewian  Arten;  4  Ana- 


von  .Tun^Mi  ge.^chütit.  —  Zu  2.  In  Dentscli-  0«t- 
älrikä  i&l  die  Abschußzahl  beschrankt  iüi:  r<as- 
horn,  sämtliche  Giraffen,  Flußpferd  (mit  Ausnahme 
gewisser  fieiirJw,  in  deoan  dar  Abadrafi  von  Fluß- 
pferden  entweder  unbeeehriakt  bleibt  oder  ganz 
verboten  Ist),  gewisse  AntÜDpen-,  fTazelKn-  und 
Affenarten,  Büffel,  Elenantilo[M',  Mambu  weiße 
Keilit'r.  Zebra  und  (inu.  In  Kamerun  werden 
für  die  Jagd  auf  Elefanten  und  auf  Flußpferde, 
Nash&mar»  Giraffen  oder  Strauße  besondere  Jagd- 
scheine ausgeeeben,  die  nur  für  einen  Eletanten 
oder  für  ein  Stück  der  anderen  genannten  Gat- 
tungen gelten.  Die  Ausgabe  von  mehr  als  die! 
Jagdücheiiken  dieser  Aufgabe  für  ein  iüdeudttrjidir 
und  einen  Inhaber  ist  nicht  zullsaig.  —  Zu  3. 
In  Deutsch'Oatalrikaial  diafirÜHitaiaaiir  Ja|d 
und  Fang  von  EMuten  von  dar  LBanng  baaeBdaier 
Erlaubnissrheine  abhängig,  für  die  bestimmte  Zu- 
srhlagstAACu  zur  Jagdscheingebühr  zu  bezahlen  sind. 
Jn  1^  ut  seil -Süd  westafrika  sind  die  Jagd  auf 


tahrzöUe  auf  lebende  Tiere  oder  deren  Produkte 

(s.  Zölle  und  2^11tarife);  5.  Ausfuhrverbote  oder  |  mannhche  Strauße  zu  gew^an  Zdteaj^|Ni 
ihnen gkichkonunende  Bestimmungen;  6.  Ver-        ^       »--j-v  «».1.1. 
Ixrte  gewuser  Arten  der  J.iiiBttbimf  fttr  jeder* 

nianji  oder  fCLr  Einpcborcnc;  7.  Schonzeiten; 
8.  Wüdreservate  (WUdschongebiete,  Sperrbe- 
zirke), in  denen  jede  Art  von  J.  oder  llerfang 
▼erooien  m* 


I  besonderen  Jagdschein  und  die  Bobbaniacd  nor 

gegen  emcn  Erlaubnisschein  gt^attet.  Lelzterea 
gilt  auch  für  die  Parndiesvogeljagd  in  Deutsch- 
KiMiguinea  (Kaibcr-Wilhehuslani i  Zu  4.  In 
Deutsck-Otttafrika  besteht aui  buauik  ein  Aus- 
fuhrzoll von  KXHi  Rp.  für  1  Stück  und  auf 
I  SteaataMiar  von  16  Rp.  für  1  Stück  (glekbvielob 
I  lettten  ini«iu|eblaaen  oder  ausgeblasen,  baarlieitet 
Beispiele  zu  1.  In  Deutsch-Osfafrika  istder  i  oder  unbearbeitet  sind).  --  Zu  o.  In  Deutsch- 
AbschußoderFiinp verboten vonStraußen.Aaspeier,  Ob tafrika  unterliegen  uuverärUiicete  Elefanten- 
Schlangcngeicr  iSekretttn.  Kronenkranich,  Knien,  zfihne  von  wenigW  als  16  kg  Gewicht  der  Ein- 
Gorilla,  Schimiianso,  Seekuli,  Schuppentier ;  Jung-  Ziehung.  In  Kamerun  iat  dM  Anafobr  von  und 
tieren  und  Muttertieren,  die  ein  Junges  bei  siui  dtt  Handd  nft  Blalaatanilluian  von  einem  Ge- 
haben: von  Elefant,  Nashorn,  Zebra,  Hiraffr,  Fluß- 1  wicht  unter  2  kg  verboten.  In  Peufsch-Süd- 
pferd,  Antilopen,  Gazellen,  Büffel  und  (inii,  weib- '  wes  l  :i  trik  a  ist  die  .\usfuhr  von  Strauben  und 
liehen  Stücken  (auch ohne  Jungtierbcglcitungl  von  Straiiliei.ciiTn  verbeten;  diese  üestinmiung  findet 
EToUer  Schraubenantilope,  kieinür  Schraubeimnti- 1  auf  die  Ausfuhr  in  die  bhtischeu  Beaitzuugeu  Sud- 
lope,  Wasserbock,  Hiischantilope,  Gras-  und  Moor- 1  afrikas  keine  Anwendung.  —  Zu  6.  In  Deutsch- 
iatih)p«,  Snmpfbock  und  QiraIhnaueUe.  Fem«  .Ostafrikaist  die  Verwendung  von  Gift  zur  Tötnnf 
irt  die  Jagd  eäf  Neablhnar  banr.  noB^ardea  in  von  Tieren  tau»genonunen  Baubwild  und  gewiaaa 
SiwiNen  laadaeballen  varboten.    In  Kamernn  j  andaie  aebidKeha  Tiara)  varb«(«n;  dk  Jagdaaa- 
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ttbanc  mitttli  Netno,  SohUnniii  imd  Fallgruben 
bedan  benntdarar  bd»Brdli«Mr  Gaadunigung. 

Ähnliche  Bestimmunger  bestehen  in  Kamorun 
und  Deut9ch-Sä(i wpstafrika.  Im  lotztiri'Mü,iHi- 
fcn  Schutzgebiet  ist  (icn  ISingeborencn  aulkTlialb 
ihicr  St<imme«gebietc  die  Mubständige  Jagdau&- 
Übung  verboten.  Femer  unterliegt  das  Jagdrecbt 
der  ängcbi  irenen  noch  indirekt  (Udurch  einer  Be- 
Bchrinkuiif,',  daß  für  sie  in  aUen  Schutzgebieten 
das  Führen  von  Feuerwaffen  durch  besondere  I>e- 
Stimmungen  geregelt  i&L  —  Zu  7.  ädioiueiten 
bestehen  in  Deutsch-Sädwestafrika  ffir  Ele- 
fant, RuBi^aid,  Nadunn.  Giratfa,  Zabi».  Bfiffal 
und  all«  crtflerea  Antflopm-  und  OaaellaBartao 
und  für  Robben,  in  Pentsrh-Xeuguinea  für 
Paradiesvogel,   aui  den  Marianen  für  Schiit! 
killten,  in  Kiautschou  für  die  meisten  ja^rd- 
baren  Tiere.  —  Zu  8.  Wildreservate  bestehen 
in  Deutsch-Ostafrika  (15),   Kamarnn  (1), 
Dantseh-äädwestafrika  (3).   Togo  (2)  und 
Dautseb- Neuguinea  (3).    Lage  und  Grenzen 
der  Reservate  s.  Veröff.  RIvA.  Nr.  5.  -  Anra. 
Nilheres  zu  den  vorstehend  init^teilten  Bestim- 
mungen sowie  Ausnahmen  sind  aus  dum  TDXt  der 
Varaicdninni  md  Rekanatmachnngan  m  «fsaben. 
&  a.  Jagn  der  Bogabonoan  and  Jagdtrophien. 
Utamtar   JagdhanJJjurh  für  Deuisch-Chtajrila. 
Daresmlam,         —  E.  Lüdtrs,  Da»  Jagdrechi 
der  dculschen  SchtUzffebi^e  (Ahh.  d.  Hamb.  Kol. 
InaL,  Bd.  XV J.  Hambvra  (L.  Friedtridm») 
1918.  —  Jagd  vnd  Wüdachviz  in  den  deuttehen 
Kdonien,  h^ramgeg.  v<ftn  HKA.  (Veröjjentl. 
dea  UKA.  Nr.  SJ.  Jena  (0.  Fischer)  1913.  — 
C.  SchiUing»,  Mit  Blitdichl  u.  BiUfne.  Leipzig 
1907.  —  ßtndU,  Im  Zattber  de»  Mikaeko 
LdfKijf  1996.  —  J.  n.  Oeritm,  In  Wüinis 
md  Oefanifenechaft.    Berl  (Sfi^seroll)  191. 3. 
—  Außerdem  mhlreiche  verstreute  MitltilunytH 
in    wissenftchaftlirhen   und  populären  Reist- 
mfryn  itber  die  d^ulschtn  Kolonien.  Bosse. 

Jagdrecht  s.  Jagd  und  Jagdrecht. 

lagditMrvftte  >.  Jagd  und  Jagdieeht 

ligMMine  s.  Jagd  und  Jagdrecbt 

lagdtMpUl««,  IWb  erbeuteten  Wilde«, 
welche  zur  Erinnentng;  als  /iniinersclimuck 
hergerichtet  weiden;  sie  haben  nur  dann 
größenii  W«rt,  wenn  fä»  mit  gmUHier  Besodi- 
niuag  des  Tagee  der  Erlegung  und  des  Ortes, 
wo  sie  erhelltet  wurden,  versehen  sind.  Gehörne 
von  Anuiupea  werden  auf  ganzen  Ober- 
wohMehi  immer  bcaaer  wirken  als  auf  kurz 
abgeschnittenem  Stirastücken.  Jeder  Jäper 
möge  daran  denken,  da  Ii  die  Kaisen  des  afri- 
kanischen Wildes  noch  sehr  wenig  btikanui 
rind  und  daß  es  der  Wissensehaft  nfltien  kann, 
wenn  er  Schädel  aller  Arten  möglichst  mit 
Unterkiefer  und  mit  sicbflKen  Angaben  über 
6m  Ort  imd  die  Zeit  der  Brbentnng  einem 
großen  zoologischen  Museum  zugänglich  macht. 
Das  Berliner  Mus^eunt  besitzt  die  vollständigste 
Sammlung  größeren  afrikanischen  Wildes; 


seine  Lücken  »usznfllBiii,  sollten  deutsche 

Jäger  bestrebt  sein.  Matschic. 

Jagdverordnungen  s.  Jagd  und  Jagdreoht. 
Jagdzauber  s.  Jagd  der  Elngeberanen. 
Jager  Afrikaaner  h.  Afrikaaner. 
Jügervülker  s.  Jagd  der  Eingeborenen  und 
Wirteebatt  dar  EingeboremeD  L 
Jafiiekle  i.  Hartahgdekte^ 

Jahrr-'-hrTirhte  iifipr  die  Entwicklung  der 
deutschen  Schutzgebiete  Denkaohriften. 

Jahresvogel  8.'!NashornvögeL 
Jtlineniteii.      J.  flind  eine  Fb%e  von  der 

Änderung  in  der  Höhe  des  Sonnenstandes, 
welche  durch  die  etwa  23i/^**  betragende  Schiefe 
der  Ekliptik  bedingt  ist.  In  der  "Lropenzone  ist 
ihr  ESnJDnfi  «af  dit  Temperatur  nur  gering; 
diese  besitzt  daher  im  landläufifren  Sinne  keine 
J.  Die  J.  machen  sich  in  der  gemäßigten  Zone 
am  kräftigsten,  und  zwar  besonders  durch  die 
Temperaturunterschiede  bemerkbar,  welche  in 
erster  Linie  die  4  .1.,  l"'riilüing,  Sommer,  Herbst 
und  Winter,  charakterisierui.  In  diesem  Sinne 
besitzt  von  den  deataelien  Eidonkn  nur  das 
Kiantschougebiet  J.  Sonst  ventebt  man  auch 
—  lind  in  diesem  Sinne  die  Tropenzone  mit 
eingeschlossen  —  unter  J.  den  G^^enaatz  von 
SomBMr  nnd  "Winter,  irobei-anf  der  nOrdHdien 
bzw.  Bildlichen  Erdhalfte  als  Sommer  die  Zeit 
srilt,  wälirend  welcher  die  Sonne  nürdüche  bzw. 
südliche  Deklination  hat.  Die  für  die  Tropen 
chandtteristiaehen  J.,  charaktenstisch  beson- 
ders wegen  ihres  Einflusses  auf  die  Tier-  und 
Pflanzenwelt,  sind  die  Trocken-  und  Kegen- 
zdten  (8.  Begenzdten),  die  vir  in  nnseroi 
simtlichen  Koloniea  mdir  oder  mmiger  scharf 
unterscheiden  können.  Heidke. 

Jnhrvogel  s.  Nashornvögel. 

Jaida,  Sumpf,  s.  Hohenlohe-Graben. 

lakaltirater,  Wasserst«d]e  in  Deutsch-Süd- 
we't^ifrika  auf  dem  rechts  vom  Swakoptale 
sich  in  der  lüchtung  auf  Kahbib  hinzie- 
benden  HoeUande.  J.  Begt  nabe  den  Gren- 
len  dtar  ^'aInib  und  ist  Station  der  (älteren) 
Strecke  der  Windhuker  Eisenbahn  und  gleich- 
zeitig Posfsfation.  Dove. 

Jakou  Wiai. 

Jakang  s.  MandarageUrge. 

Jako  8.  Papageien. 

Jaluit  (8[>r.  Dschalut),  Yaluit  oder  Banham- 
inseln,  bewohntes  Atoll  der  lOIflbteibe  der  Mar- 

sli  llit  (  In  (Deutsch-Neuguinea),  mit  90  qkm 
LandfliicJie  und  gutem  Hafen,  entdeckt  lö09. 
Die  Hauptinsel  Jabor  liegt  zwischen  169°  23' 
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JaluiMMMall 


bis  43'  ö.  L.  und  ö»  47'  biß  önö'  u.Br.  Der 
Sitz  der  R^erttogsatation  (frOherdM  Landea- 
hauptmanns)  für  die  Manhalliiueln  ist  iu  der 
EurDpäeransiedlung  Jabor&n  der  SQdostdurch- 
iabrt,  wo  aucli  die  Ikuptniedfirlaaäung  der 
Jaluit-GcBdbdntt  (s.  d)  sioh  befindet.  Die 
SOf  den  ^laräluilliiisela  tiligen  Hissions- 
gesellacbaften  haben  ihren  Sitz  auf  J. 
(s.  Marshallinsel]),  MiBäionea).  J.  ist  Aus- 
Iftudshafen,  und  «s  befindet  deh  «ndi  eine 
Poätagentur  daselbst.  Telegraphen-  oder 
Tolefunkenstatiouen  bestellen  auf  der 
lii^el  iiüch  niciit.  Die  weiiki  Bevölkerung  au{ 


Jaluii  od 
BenlienMns 
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Xaflti  dor  dautachea  Seekarte  Nr.  118. 

der  Insel  beläuft  sich  auf  ca.  30  Personen. 
Sie  verteilt  sich  auf  die  Kegierungsbeamteu, 
die  Angehörigen  der  IGaDonen  und  die  An- 
gestellten der  Jalult-GeseOeduift,  des  einzigen 
europäischen  Unterneiunens,  das  Kut  J.  b'< 
steht.  Kiauü. 
lalnii-GM«llBclwtt  Die  J.-G.  ist  nm 
21.  Dez.  18f?7  mit  dem  Sitze  in  Hamburg  ;;o- 
grdndet  worden,  äie  ist  her\'oi^egangcn  aus 
der  Deutschen  Handels-  und  Plantagen-Gesell- 
Bcbaft  der  Südseeinseln  zu  Hamburg  (s.  d). 
n:ul  il  T  Firma  Robertson  &  Heriii-heini,  die 
beide  üu^  gesamten  Interessen  in  den  Marshall-, 
GnObertinseln  und  Karolinen  in  de  neu* 
gegründete  Gesellschaft  eingebracht  haben. 
Außerdem  wurden  von  der  Gesellschaft  .spater 
noch  die  Niederlassungen  der  in  den  i^iar- 
shwHinsdn  ansissigen  amerilcamsdien  Finna 
A.  Crawford  &  Co.  sowie  der  Pacific  Island  Co. 
übcrnonunen.  .\m  21.  Jan.  1888  schloß  das 
Bcich  mit  der  J.-G.  einen  \  ertrag  Uber  die 


Vefwaltuiig  der  Marshaii-,  Brown-  und  Pro- 
▼ideneeinsdn.  In  diesem  Vertrage  wnrde  der 
Gesellschaft  für  den  Bereich  des  Schutzgebiet« 
der  Marshallinsehi  das  Recht  eingeräumt, 
herrauluseä  Land  in  Besitz  zu  nehmen,  Fischerei 
auf  Perlschalen  so  betreiben  nnd  die  vorhande- 
nen Guanolager  auszubeuten.  Die  eigentliche 
V^orwaltung  wurde  in  dem  Vertrage  einem 
KsL  Kommissju:  übertragen,  der  jedoch  beim 
BrlaB  von  ifiditlgen  VerwahnngsmaBrageln 
möglichst  im  Einvernehmen  mit  der  Gesell- 
schaft zu  bandebi  iuktte.  Auch  Gesetze  und 
Verordnungen,  welche  die  Verwaltung  des 
Schutzgebiets  l)etrafen,  sollten  nur  nach  An- 
hörung der  Verwaltung  der  J.-G.  in  Haniburj; 
eir^eführt  werden.  Als  Entgelt  für  dieaie 
Pri>'ilegien  mnBte  sieh  die  Jtdiiit43cssllsohafl 
verpflichten,  unter  den  in  §  5  des  Vertrages 
näher  erläuterten  Bedingungen  die  durch  die 
gesamte  V^erwaltung  erwachsenden  Kesten  zu 
tragen.  In  diesem  Vertrag  i*ar  sowolil  der 
Gesellschaft  wie  auch  dem  Reiche  ein  Kündi- 
gungsrecht zugestanden,  und  von  dieser  Be- 
fuguia  machte  das  Reich  im  Jahre  liKMi  Ge- 
bnudL  Eft  eiging  nntor  den  18.  Jan.  1906 
(KolBL  S.  117)  eine  K^l.  V..  wonach  mit 
Wirkung  vom  I.  .Vpril  19Uö  die  Verwaltung  des 
Schutzgebiets  der  Marshall-,  Brown-  und  Pro- 
videnceinseln  mit  derjenigen  des  Inselgebiets 
der  K-rolinen,  Palauinseln  und  Marianen 
vereinigt  wurde.  V'ou  diesem  Zeitpunkt  ab 
bestand  die  Firma  als  rein  {M^vate  Ermrba- 
gosellschaft  weiter.  Die  ihr  in  dem  Vortrage 
vom  2\.  Jan.  1SS8  zucfestandene  ausschließliche 
Berechtigung,  die  im  Schutzgebiet  der  Marshaii- 
inaehi  voifaiuidawn  Chntnolager  ansmbenten, 
wurde  der  Gesellschaft  auf  die  Dauer  von 
94  Jahren  durch  eine  KonzeKsion  vom  21.  Nov. 
1906  und  Nachtri^  liierzu  vura  27.  Febr.  1907 
(abgedraekt  in  KelGO.  Bd.  11  Nr.  «0  8.  tSL) 
iiorh  ausdrücklich  behls.^iMl,  und  sie  hat  diese 
Hechte  später  mit  Kriaubnis  der  Regierung  an 
die  Pacific  Phosphate  Co.  (s.  d.)  in  London  über- 
tragen. Die  GcsoUschaft  betreibt  Handel  und 
Plauia^enbau,  sie  hat  ihre  Haupt  niederhissung 
in  Jaluit  ([s.d.]  Mars  hallinseln)  suwie  Agenturen 
in  Ponape  nnd  IVuk  (Karolinen),  Nauru  (Mar- 
sballinseln) und  Butaritari  (Giülbcrtinseln). 
Ferner  besitzt  sie  auf  allen  anderen  bedeutende- 
ren lusehi  der  genannten  Gruppen  Faktoreien. 
Das  Aktienka^  der  GeseUsohaft  betiigt 
1 200000. eini:eteilt  in  1200  volleingezahlto 
.Vktien  ä  lOÜO  .Ä.  Die  Dividenden  betrusren 
1900:  12,  1901:  12,  1902:  12,  1903:  lö, 
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1904:  lö,  1905:  15,  1906  :  20%.    Im  Jahre 
1907  gab  die  Gegcllschaft  2400  auf  ckii 
Inhaber    lautende   (ienulischeine    und  im 
Jahn  1912  treiten  9000  GeBufiBehdiie  am, 
die  an  dem  Reingewinn  in  gleicher  Weise 
Anteil  nehmen  wie  dii'  .Vktien  selbst.  Die 
Dividende  betrug  daiiäich  im  Jahre  1907:  10, 
1006: 13,  1900:  80,  1910:  26,  1911:  2ö,  1912 
(nach  Ausgabe  der  weiteren  Genuß^clieinc): 
13%,  1913: 14%.  I>ieBe8erven,einschUemich 
der  gesetdiehm  and  der  ÄaMkumareserve 
betrugen  nach  der  Bilanz  vom  31.  Dez.  1912 
110  4659,23  M.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft 
besteht  suneit  aus  2  Mitgliedera,  der  Auf- 
aicUnrnk  ans  6—7  IGt^toiero,  «dolie  auf 
5  Jahre  von  der  Generalversammlung  gewählt 
worden.  Zur  Bearbeitung  der  Inseln  dienten 
der  GeseUschaft  früher  kMoere  Sc^;elschiffe, 
wUumid  die  Waiewniftihveii  ud  die  Anefnfar 
der  Kopra  mit  geschartertcn  größeren  Segel- 
schiffen bewerkstelligt  wurden.     Die  Post 
wurde  zunächst  mit  Gelegenheiten  befördert, 
die  sich  durch  die  Frachtschiffe  boten.  Im 
•Trihrc         sfrll'n  dir  '^Gesellschaft  dann  einen 
kleinen  iSegelschouer  ein,  der  im  Anschluß  an 
die  Smoiu^idlie  VeitmiduDg,  die  von  Ubiiila 
nadi  Ponape  mit  einem  spanischen  Dampfer 
hergestellt  wurdo.  die  Post  von  und  nach  den 
Marsballinseln  überbrachte.  Dauebeo  üeB  die 
GeMiboluifl  Mit  1897  einen  Hotondionflr  fOr 
den  Inselverkehr  laufen.  Zurzeit  besteht  der 
Schiffspark  der  Gesellschaft  aus  3  Motor-  und 
2  S^elschonern.     Überdies  unterhält  die 
Finne  seit  dem  Jahre  1809  eine  Tom  DBUtsehen 
Reich  subventionierte  Post  Verbindung  durch 
ihren  Dampfer  Germania,  und  zwar  verkehrt 
dieser  Dampfer,  ausgehend  von  Hongkong  einer- 
seits und  Sydney  aadereradts,  in  8 wöchent- 
licher- AV):t{lnden  zwischen  den  Karolinen, 
Marianen,  Marshallinaeln  und  dem  Bismarck- 
■rehipel  (s.  PortrerUndungen).   Die  Gee^- 
schaft  ist  infolge  der  Abtretung  ihrer  Phos- 
phat-Konzession auf  Nauru  beteiligt  an  der 
Pacific  Phosphate  Co.  in  London.  Fernw  ist 
die  Geedlsehaft  an  der  West-Earotinoi- 
GeseUschaft  ni.  b.  II.   interessiert,  die  im 
Jahre  1912  gegründet  wurde  und  Handel  und 
Plautagenbau  in  den  Westkarolinen  betreibt. 

Kreoft. 

Jalultliuie  von  Sydney  nach  Hongkong  über 
Knbaui,  die  Marshaliinseln,  Karolinen,  Ma- 
rianen und  Palauinseln.  Wird  unterhalten 
von  der  Jaliiitgeseilschaft  A.-G.  (s.  d,).  8.  a. 
DamplMiiifEahrt  und  Poetveibindtuigen. 


Jambassi  s.  Balfa. 

James  s.  Ujelang. 
JauiM  s.  Yams. 

Itn  Afrikaaller,  eigentlrali  Jan  Jonlrar  AM- 

kaaner,  letzter  H&nptling  der  Afrikaaner  (i.  d.)ii 
Jiinsiigcbirpe  =  Xl- lunderehochl  tnd. 
Jangere,  Stamm  der  Sudaoneger  (s.  d.)  in 
Kamniin,  die  walmoheuilioh  den  Bda  selur 
nalie  stehen.  Oive  Hauptmasse  sitzt  östUch 
des  oberen  Ssanga  bis  Nola  abwärts  und 
reicht  im  Osten  bis  ins  Quellgebiet  des  Lobai. 

von  J.  eitlen  einmil  am 
unteren  Kadci  unterhalb  des  Einflusses  des 
Biuube,  iTult^'-erseits  weit  im  Norden  am 
mittleren  Uain  sowie  am  oberen  Penndä  im 
Hoeldead  von  Jade.  Sie  wohnen  eist 
seit  kurzem  in  ihren  jetzigen  Sitzen;  noch 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  saßen 
de  geschlossen  im  Norden  der  Baiamasse, 
von  wo  rie  dnieh  d»  Raubzüge  der  Fulbe 
vertrieben  wurden.  —  Die  J.  sind  ein 
kleiner,  schwacher  Mensohenaohlag,  dolio- 
zephal  und  plattnai%.  Se  nlhien  cieh  haupt- 
sächlich von  Maniok.  Mangel  an  Fldsch- 
nahrung  treibt  sie  zur  Menschenfresserei. 

Der  Mann  ist  Fischer  uad  Japr  und  überiälit  der 
Vna  dk  Feldarbeit  Sie  tatauieren  aeh  wenig  und 
feilen  ihre  Zihas  nkht  Im  paaaii  sind  lie 
intelligentar  ab  Sa  Biia,  ia  denn  uefaiet  de  woh« 

Den  und  die  sie  unterdrücken.  Mit  den  Lakka, 
Safä,  Baia,  Ubum  haben  sie  gcnitnn<;»mfl  Be- 
schneidungasitlen  und  eine  Besclmoiduti^sprache, 

(las  T.abi.  Passargc-Rathjens. 
Jannaseh,  Hub.  J.,  geb.  30.  April  1845  in 
Ruthen,  Nationaldkonom  nnd  StatistUrer,  iet 
einer  der  ersten  Bahnbrecher  kolonialpulitij-eher 
BestrebiingcQ  in  Deutschland.  Durchdrungen 
von  der  Wichtigkeit  der  Handels-  und  der  Acker- 
baukolonisation für  die  Maeht  und  den  ESnfluB 
eines  Vollmes,  grfmdrte  er  mit  Kersten  im 
Oktober  187Ö  den  „Zentralveroin  fUr  Haudela- 
ge<^aphie  und  FOrdnrnng  denttelier  Kata^ 
essen  im  Auslande",  als  dessen  Ziele  Förderung 
der  Ausfuhr,  Hinleitiing  der  Auswanderung 
nach  Gebieten,  wo  das  deutsche  Volksbewußt- 
Min  rieh  lelwndBg  cn  erliaUen  vennag,  und 
Hinwirken  auf  Betrründung  deutscher  Kolo- 
nien aufliest  eilt  winden.  Seit  1880  gab  J.  die 
Zeitschrift  „Export''  heraus,  welche  den  2Selen 
des  Zentnlvenias  zu  dienen  bestinunt  war. 

Eine  rege  Täti^^keit  galt  der  Ausdelniunsf  des 
deutschen  Handels  über  8ee,  und  vor  allem 
den  deutaclien  Interessen  in  Südbrasihen  tuld 
Argentinien.  Aus  J.s  reger  schriftstellerischer 
Tit^jknt  sei  kolonialpoUtiflch  die  Henuiagalte 
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der  drittoo  Auflage  von  W.  Roschers  W'erk: 
KoIouieD,  Kolonialpolitik  und  Auswanderung, 
188ö|  hervorgehoben,  dem  J.  einen  neuen 
sdbttind^ai  Abadmitt  Aber  die  „dmilaehen 
Aidjpben  der  Gegenwart''  hinzufügte. 

Janssen,  Arnold,  S.  V.  D.,  Stifttr  und  bis  zu 
eeiuem  iVblebeu  (1909)  General  der  größten 
dratsdicB  kiithiiKidMo  IGnionsgeselte^aft  des 
Göttlichen  Wortes  in  Stcyl  (s.  Gesellschaft 
des  Göttliehen  Wortes).  Geb.  5.  Nov.  1837 
zu  Goch  am  2iiederrbein,  absolvierte  er 
seine  GymnaiialBtiMyen  in  Gaeedoak,  die 
theologischen  Studien  in  Münster  und  Bonn, 
war  1861/73  Oberlehrer  an  der  höheren  Bür- 
gerschule in  Bocholt,  gründete  1874  den  Steyler 
Muäonsboten,  1870  das  deneit  älteste  katho- 
lische deutsche  >Dssionshau3  zu  Stcyl,  dessen 
Missionare  beute  in  allen  Weltteilen  tätig  sind. 
Die  TQilnklliebe  inrtsefaiftiielw  Entwiddung 
der  katholischen  Mission  in  Kaiser-Wilhelnis- 
land  hat  sriiur  tatkrftftigett  Untentfltsong 
manches  zu  danken. 

Literatur:  LAmASdJanmiu,  Suyltr  Mmbnu- 
hou  1909,  85  ff.  -  S.  F.D.Aeft«R^«  Arnold 

Jantsen,  Hamm  1910. 

laatowc,  Berg,  s.  Livingstonegebirge. 

Jao,  Wajao,  Wahiao,  Wahiau,  AyAwa 
(JJnngstonc),  Rantuvölkerscbaftim  Süden  von 
Deutsch-Ustafrika,  in  der  westlichen  Umran- 
dung dee  Mtkondepiateftus,  «ndi  am  Mbem« 
kuru  und  vom  mittleren  Ro\aima  bis  zum 
sfidlichcii  NjaKs.'i  und  Sehire  hintintor.  Die  J. 
galten  lauge  als  nahe  Verwandte  der  Waiiguni, 
also  als  Sohl,  doeh  geUpeD  eia  ädm  n  den 
östüchon  Bantu.  Im  Gefolge  der  südafrikani- 
schen Kaffernwirren  und  der  Wangonizüge  sind 
sie  seit  Jahrzehnten  auf  einer  langsamen  Nord- 
oetwandeniiitr  begriffen,  die  sie  gegenwärtig  bis 
fast  vor  die  Türe  von  Lindl  irefiilirt  hat.  Sic 
sind  dabei  im  aUgemeiueu  auf  dem  friedlichen 
Wege  des  Handels,  zumOen  allardings  dee 
Sklavenhandels,  vorgedrungen  tmd  haben  es 
überall  verstanden,  sich  die  koromerTielln  und 
politische  Hegemonie  zu  sichern.  Befähigt 
werden  «e  dani  dvreh  einen  fctiftiiseo  E(^per 
(~.  Tafel  203)  und  eine  energische  Veran- 
lagung, die  sie  zu  einem  der  tüchtipten  und 
auch  zuv^lässigsleu  btiuiune  im  Süden  von : 
Deutseli-Ostafriln  stempelt  Auch  im  Auf- 
stand von  1905/06  sind  ?ic  den  Deutschen 
treu  geblieben.  1905  wtude  die  Zahl  der  J.  im 
Bedrk  lindi  anf  nmd  26000  Seelen  geeehitzt. 
Ihr  Häuptling  auf  deutschem  Gebiet  ist  zur- 
uit   Hatola,    denen   atattfiehe  Besidenz 


Ntschingulur.gulu  von  1900  io  der  TIkEbI  70 

wiedergegeben  . 

Literatur:  U  euie.  H  is.Hn.^cJiafÜ.  Erf/ebn.  vi. 
tthnctgr.  Ffn.ichuutjsT t  i.it  in  d.  Süd.  V.  Deuiach- 
Oatafrika.  MUL  a.  d.  d.  Sdiutzgd).  J90&.  Mr- 
gämungshefi  I.  <—  Denettic,  NegaUbm  in 
Oiiafrika.  Lpz,  1908.  —  AdutM,  Lindi  vnd 
stiH  Hinterlemd.  Berl.  1902.  —  lAvingdont, 
fU  laK  JowmaTt    Ik  L.  hmL  2974. 

Wenk». 

Jap  (s.TbfelTO).  l.  Lage  und  BodengBStdtang. 

2.  IvJiiiiJU    3.  Pflanzen-  und  Tierwelt   4.  Ein- 

rboniiiienbevdlkenin^.  6.  Bevölkerungsstatistik. 
Europäische  Untürnelnitungen  und  Verwaltung. 
1.  Lage  und  Bodengestaltung.  J.,  Yap, 
Eap,  Airedfee  oder  Carolina,  Inse^iruppe 
der  veetfiebeB  Kaolinen  (s.  d.)  (OmMb- 
Neuguinea)  zwischen  1'°  25' -l^)'  n.  Br.  und 
138«  6-16'  Ö.  L.,  walusdwinlioh  1686  von 
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Lazeano  entdeckt.  Die  |Hauptinsel  J.  und 
ihre  größeren  Nebeninseln  Rumung  und  Map 
bestehen  in  der  Hauptsache  aus  Strahl- 
sfeinschiefern, Amphiboliten  und  Talkschie- 
fern und  ragen  bis  ca.  300  m  Höbe  auf; 
ae  büden  die  hfldnten  Bbelmiigea  einen 
aas  tkfeni  !Meer  aufragenden  Rückens  und 
nehmen  207  qkni  Fläche  ein.  Die  Erhe- 
bungen sind  meist  sanft  al»geböscht.  Koral- 
lenkalk  bildet  einen  Saum  am  Inedrand;  ein 
Riff  mit  3  Einfahrten  und  einigen  lusclchen 
umgil)t  die  Inselgruppe,  lielegentlich  auf- 
tretende Erdbeben  zeigen,  daii  die  geologischen 
Krifta  DMdi  nicht  zur  gekommen  sind, 
und  die  sehr  starke  horizontale  Gliederung 
macht  es  wahrscheinlich,  daß  die  Insel  v(ff 
▼erUltniBmißig  kurzer  Zeit  eine  Seoknng  et> 
fahren  hatte  Sie  hat  es  sogar  ermöglicht, 
dnreh  eiiMn  kOmtlififaen  Kanal  (1001)  den 
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nordöstticben  Teil  (Tomil-Gai;!!)  abzutrennen. 
An  dem  Haupthaien  Toinü  liegt  die  Regierungs- 
stetlra  mit  dem  Bedilnamt  und  dor  Kabd- 
station.  Sapper. 
•'.  Klima  s.  Karolinon  2. 

3.  Filaaxen-  und  Tierwelt  (t».  n.  Kurolineu 
und  PanlMdiiMbi).  Die  Untenadiaiigen  von 
Volkens  ergebeD  die  infcressanto  Tatsache, 
dafi  aof  J.  cimlich  wie  auf  I^euguinea  die 
Vegetation  des  niederen  Landes  iod^ch-malai- 
isclien  Ursprangi  ist.  Dagegen  weist,  ebenso 
wie  dort  dir  Pflnnzcnwelt  der  Berge  (charakteri- 
etisch  sind  die  Gattungen  Me^rta,  Vavaea, 
Triehoeperrnnm,  Baloirluigii,  Staddioini»  und 
LepiroDift)imfPolyneaennndAnitnli«n.  Tier- 
welt s.  Karolinen. 

4.  Eingeboreoenbevölkerung  (s.  Tafel  28). 
Üab-Lai»d,  wie  dieEingtboreiten  ihre  Insel  be- 

zeichiien,  wird  von  zwei  Volksolenienten  be- 
wohnt, die  derartig  ineinander  aufgeben,  daü 
die  Unterschiede  stark  verwischt  sind.  Das 
eine,  vielleicht  autochthone,  Element  ist 
kleinvrüchsig,  kraushaarig,  kleir  n.  1  brcit- 
naaig  und  erheblich  dunkellarbeuer  als  das 
Mtdm  Efemoat«  das  von  ndttfenr  GrOBe  iit 
and  welliges,  auch  schlichtes  Haar  und  eine 
kleine  perade  oder  leicht  geb<^ene  Nase  be- 
sitzt, die  zuweilen  zur  Seniiteunaso  wird.  Das 
eiste  EÜMBitnt  lit  ittrk  bd  den  Weibern  und 
unter  den  Angehörigen  beiderlei  Geschlechts 
der  nie-drigen  KIa.«sen  vertreten.  Die  Ein- 
geborenen tatauieren  öicb  mit  Mustern,  die 
fflr  bdde  Geeohleohter  und  die  Rang^  und 
Altersklassen  venschieden  ''ind.  Die  Vor- 
nehmen färben  sich  die  Zähne  schwarz.  — 
IHe  J.leute  dnd  friedliche,  intelligente, 
tllolitige,  arlMitsfreudige  Menschen,  die  unter 
der  Leitnnj^  von  Eurojtäorn  .sich  vorzüirlich  im 
W^e-  und  Dammbau  bewüiuen.  Sie  besitzen 
nngeniein  raiehe  1h»erii^erungen,  Sagen,  Er- 
zählungen aller  Art  in  gebundener  und  freier 
Form,  die  heute  von  Mund  Munde  fortleben. 
—  J.  wird  in  zehn  Landschaften  —  Rul, 
Gagil,  Tomil,  üelol,  Fnnif,  Delipo- 
binau,  Kanifai,  Gilinian,  Riinuingund 
Map  —  eingeteilt,  an  deren  ^^pitze  je  ein 
Hauptdorf  mit  ciueiu  ÜbürhäupLliug  steht. 
Ei  zerfällt  weiter  in  zw«  KriegspArteien, 
vnan  i  ijilun  und  vaan  i  pa^al  Daher  kommt  es, 
daß  Dörfer  derselben  Landschaft  und  dem- 
sdben  Hanptdorfe  untergeordnet,  sieh  be- 
loiegen.  Es  gibt  einen  mehrmonatigen 
„Gottesfrieden",  dessen  Ende  auf  dem  Ktdt- 
platz  des  Dorfes  Dugor  verkQndet  imd  durch 


einen  Sdieiitkampf  eincjeleitet  vnrd.  Die 
Häuptlings wUrde  ist  nach  polynesischer 
Art  gedoppelt  in  Dorf-  und  Kriegslilnpt' 
ling,  die  völlig  getrennt  voneinander  handeln. 
Obwohl  der  niedere,  entscheidet  der  letztere 
über  Krieg  und  Frieden.  Das  Dorf  iBt  iu 
Qunrtiere  eingetdlt,  denen  Alteete  vor- 
stehen. Sie  haben  die  Anordnungen  der  Häupt- 
linge weiterzugeben.  —  J.  hat  ungefähr  IQO 
Dörfer,  die  in  9  Klassen  eingeteilt  sind. 
Die  obersten  drei  sind  dio  Klassen  der  piiun 
(Häuptlinj^^e),  die  drei  untersten  die  lier 
nülinai  (Unfreie).  Nach  außen  hin  unter- 
sobdden  lieli  die  Angehörigen  der  RangidaBaen 
an  der  Kammtracht,  dessen  Größe  maßgebend 
ist,  an  der  Art  der  Sitsnnterlage  ana  der 
Arekabbttscheide  usw. 

Dh  ünfraieB  tind  keine  Sklaven;  aOardln«« 

h;i!)('n  sie  keinen  eigenen  flninillicsit/.,  snnttern  lej- 
st<!n  für  (iie  Nur7iiri<^  des  Uoik'iis  gewiss«  .\r!)citen 
untl  Abgaben.  Sio  l)ü!»itztMi  I''r<"i7.ügi^kt!it  und  dio 
gleichen  Tiitenus  utid  Alt«;r.'ilda.Hjiou  wiö  die  Freien. 
Zum  grulitii  Tt'ili'  rekrutieren  sie  sich  aus  den  im 
Kriege  Unterlegenen.  Andererseits  können  sie 
wiederum  im  lOlege  in  höhere  Klanen  befUrdsrt 
werden.  —  Die  Männer  werden  in  6  Altersklassen 
«neeteilt,  die  sieh  im  Range  unterscheiden.  Jede 
beatet  bMtUninte  Speiseverbote.  Durch  Einkauf 
kann  man  in  dne  hAhere  AltankUase  nlaogen. 
Die  nuteten  vier  sind  jedormano  loglii^ieR;  in  die 
oberen  können  nur  ik-VDrzugtc  eintreten,  da  diese 
Klaswen  mit  d<*m  üesitz  i>estiiumtt'r  Grunrlsiueke 
verbunden  sind.  \i\  einem  Dorfe,  das  nach  außen 
hin  als  itongeinbeit  auftritt,  gibt  e<?  demnacli  wieder 
Rangonterschtede.  —  In  J.  sind  rund  2h  Fami- 
lien vorhanden,  von  denen  jede  ihr  eigenes  To- 
tem (s.  Totemi.sinus)  liat,  das  ko^atiach  vererbt 
wird  utid  e.xog.uue  Hriiaten  bedingt'.  Vf)n  zwei 
Familieu  keimt  uian  deren  Herkunft  aus  Ponape 
und  aus  Etal  (Mortlockinsoln).  —  Die  Ehe  Ist  eine 
Kanfebe.  Sie  wird  vielfach  aus  Znneigung  g»* 
setdoesen.  Einehe  ht  fibUdi,  obeehon  Vidipn« 
berei  nicht  verboten  i.^t;  doch  können  nur  Vi»r- 
nehme  sieh  den  Luxus  mehrerer  Frauen  gestatten. 
—  Die  Eiiiriehtung  der  Mrinnor-  und  Frauen- 
ktubs,  der  Männerhäuser  (febai),  des  Hetii- 
renwesens  ist  ätmlich  wie  am  dstt  Palauinseln 
(s.  d.)  -  Sobald  das  Mädchen  zum  ersten  Male 
menstruiert,  zieht  ^  in  pin  besonderes,  vom  Vater 
errichtetes  Ii;iusrli.  i  'ü  dem  es  einen  Monat  ver- 
bleibt. Gleit*ti2«5itig  werden  die  Ohrläppchen  durch- 
bohrt Nach  Ablauf  des  Monats  zieht  es  in  ein  an- 
dnes  Hsns,  in  dem  es  fortan  ootiBhiBdert  Freun* 
dinnen  nnd  lOhnier  inm  fMm  Verkelur  empfangen 
darf,  bis  es  in  ein  Klubhaus  eintritt  oder  heir  ifet. 
Zur  Zeit  der  Menstrnatinn  zidien  i'raiien  und  Mad- 
chen in  besondere  Bluttuiuser,  die  tiir  die  Männer 
streng  tabu  sind.  —  Das  äußere  Lieben  der  J.leute 
wird  durch  eine  große  Anzahl  Förmlichkeiten  go- 
rfc;tlt.  Die  Tuten  werden  auf  besonderen  Fried- 
iiiifen  7um  T  il  in  Steinkistengräbern  mit  >'ielen 
Ik'ig-.Uien  bestattet.  Vornehme  erhalten  Ijesonders 
schön  ausgeführte  GrabdenknuUe  (iSteinsetznngen). 
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Nur  die  niilinai  dürfen  die  Toten  begraben.  Das 
eigentliche  Totenfest  (Geisterversöhnong)  findet 
drei  Jahre  naeh  dem  Tode  uMt  —  Du  Erbrecht 
ist  dassrlh«'  wie  auf  den  Palauinsfln.  Auch  hier  ist 
die  Erbfolge  im  Gegensatz  zur  Verwandtachaftsfolge 
vaterreehtlich.  Gewisse  Abgaben,  Gererlitsame, 
die  am  Grundbesitz  haften,  gehen  allerdin^  auf  den 
TotMBgenossen  (den  Bruder)  über.  —  Die  Einge- 
borenen betreiben  regelrechten  Land  bau  mit  Dün- 
gung. Taro  imd  wilder  Ingwer  (reng)  wird  in  Gra- 
ben, Yanis  und  Siißkartofleln  aul  Feldem  angebaut, 
Kokospalmen  und  Bananen  werden  beliebig  ge- 

Sflanzt.  Daneben  besteht  Sammelwirtichaf t 
Bt— «III«»!«  awUhaltigair  Früch(e)i  F^er  hält 
maa  Sdiwvine,  Htmde  und  Hflhnar  und  jagt  ge- 
legentlich (ite  Varaneideclise,  den  galuf.  Im  übrigen 
betreibt  mau  eine  wuhlauäfebUdete  Fischerei  mit 
Angeln,  Netzen,  Reusen,  Buhnen  und  Wehren.  — 
Als  Q«iiaSmittel  dienen  Betd  und  Tabak»  die 
fom  dm  HngvbomMD  angebaut  trardn.  —  In 
Verkehr  mit  den  Europäern  bedienen  sich  die  Ein- 
geborenen des  deutschen  Geldes;  unter  Rieh  be- 
nutzen sie  niteinheimische  Münzen.  Am  interes- 
santesten sind  darunter  die  Geldsteine  (ia).  äie 
bestehen  aus  Arragonit,  sind  kreisrund  bis  oval,  in 
der  Mitte  durchbohrt  und  ha}>fn  einen  Durchmesser 
von  wenigen  Zentimetern  bis  zu  .'?  Metern.  Sie  wur 
den  früher  von  den  Palauinseln(Airai  und  l'ililiu)auf 
FldSen  herbeigeschafft.  Heute  benutzt  man  europäi- 
sche Fahrzeuge.  Daneben  gibt  ts  noch  Matten-. 
Perlmutter-,  Spondylus-  und  Tridacna- 
muscbelgeld.  Jedes  hat  eine  ihm  allein  eigen- 
tümlii'he  Form,  Währung  und  Geltung.  —  In  den 
religiösen  .\n8chauungen  überwiegt  der  Kult 
der  Vegetationsdämonen.  1X6  Welt  wird  (s. 


Tmk  oiw.)  in  viar  AbMiliHftn  diiMteiU:  i.  den 
oboitoD  Biti  Hu  liBcIlBtMi  Gotwi  niyenyen; 

2.  den  Himmel;  3.  die  Erde;  4.  die  Untenvelf. 
Diese  Abteilunsen  .sind  mit  Gtittern  bevölkert,  die 
den  gleichen  Namen  wie  in  den  Zentralkarolinen 
fähren,  jedoch  nicht  verehrt  worden.  Das  gpsdiieht 
mit  d«i  Vegetationsd&monen,  die  in  den  «innlnen 
Landschaften  verschiedenen  Rang  und  demgemäß 
Anseilen  liaben.  .Mle  I'amonen  fiahen  besondere 
Priester,  poini,  welche  die  höchste  Kl;isse  bilden 
und  noch  über  den  höchsten  Uäuptiin«in  stehen.  — 
Jede  Landschaft  hat  außerdem  emen  Schutzgott, 
der  besonders  verehrt  wird.  Am  angesehensten  ist 
unter  ihnen  Gutheri  von  Rul,  am  bedeutungsvoll- 
sten Yongelap  von  (iatschapa  geworden.  l>er 
Yoneelapkult  ist  für  die  Karolijien,  Marshali- 
und  Goilbertinseln  unendlich  wichtig  gewesen.  Er 
Uslt  dsn  Verkehr  der  einzelnen  Injem  (a.  Sebifl- 
fittft  dar  Eingeborenen)  untereinander  anfreeht. 
Obschon  Yongela|)  in  J.  selbst  nicht  das  )i5ch«te 
Ansehen  genießt,  ist  sein  Kuitplatz  ^'uroerui 
in  Gatschapa  zu  einer  Art  Vatikan  der  Karo- 
UnsB  |6«araso.    Sein  Oberpriestoi  nimmt  an* 

edis  SMlung  eines  Papatet  dn.  Avf  den 
eninscln  wurde  er  zum  Schufzgott  der 
Seefahrer.  Tarawa  (GuüberüosiQln)  war  eia&i 
sein  östlichster  Kultplatz,  beute  befindet  er  sich 
in  Tmlc  Die  Bewohner  der  Landschaft  Gagil 
in  J.  (Gitichapa,  Oneang,  Rikan)  betnehten  daher 
den  Grund  und  Boden  aer  Zentralkarolinen  aJs  ihr 
Eigentum.  Die  Zentnükaroliner,  die  pim'adao,  I 
1^  dämm  in  J«  nüfiiai  oad  dflifte  Uar  keiMB  | 


Kamm  tragen,  liei  den  Einwohnern  der  genannten 
I>örfer  kann  man  heute  noch  den  Namen  ihrer 
GrundsWdce  auf  den  Koralleninseln  erfahren  Die 
pim'adan  zahlen  ihren  Herren  Tribut,  der  jährlicJi 
in  Form  von  gewebten  Matten,  Reng  (Gelbwurz), 
Schmucksachen  usw.  iiat  h  J.  gebracht  wird.  —  Die 
Kleidung  ijt  eiuiacli.  Die  Männer  tragen  einen 
Maro  aus  zusammengefalteten  Matten  o<ler  Banm- 
woUstoff  und  darübin'  einen  meist  rotfarbenen, 
sekweifähnlichen,  lockeren  Hibiakusgfirtel;  die 
Frauen  bekleiden  sich  mit  reifrockähnlichen  Gras- 
uud  Bastschürzen,  von  denen  3 — 7  übereinander 
getragen  werden.  Schmucksaclien  sind  spärlich 
und  werden  sämtlich  Ton  den  ZantjaikaroHnen  imd 
N^lu  her  eingefttloi.  Uaner  stodtm  das  Haar 
mit  einem  Stäbchen  kämm  auf,  Frauen  tragen  es 
in  einen  Knoten  geschlungen.  Der  charakteristische 
Schmuck  der  Frauen  besteht  in  einem  Haarhals* 
bud,  d«s  mit  KJankeniin  den  Naekm  imd  aof  ^ 
Brost  berabbingt  Beide  GescUeobter  tragen  am 
Körper  eine  große  .\n7ahl  Amulette  mit  sicn.  Ein 
steter  Begleiter  ist  der  Bctelktirb,  in  dem  das 
»ddiche  Lteteigcriit,  Taiiak,  Mes.scr  und  andere 
Kleinigkeiten  mitgenommen  werden.  Männer  tra- 
gen meiit  auf  der  Schulter  einen  Dächsel  mit  sich 
herum.  —  Die  J.leutu  wohnen  in  Geliöften,  die 
zierlich  mit  lebenden  Hecken  eingefaüt  sind.  Meh- 
rere Höfe  bihien  ein  Dnrf:  die  Dörfer  sind  duich 
vorzligliche,  zum  Teil  gepflasterte  Wege  mitein- 
ander verbunden.  Die  freien  Dörfer  liegen  meistens 
an  der  Wa.sseraeite,  die  unfreien  im  Innern  der 
Insel.  Die  Häuser  sind  auf  sechsseitigen  niedrigen 
Steinwerften  errichtet  und  bestehen  aus  kräftigem 
Hähmeuwerk,  das  mit  sauber  gebundenen  Bambus- 
stabwänden  ausgefüllt  wird.  Auch  der  Boden  wird 
nüfe  sfllchere  Mi>tiff?*l  bekstj  an  den  Giebelseiteii 
lehmo  sieb  VcrbsstoB  wm  «gendklw  Hsos  w. 
Die  Häuser  sind  mit  hohen,  an  den  Giebelseiten 
weit  vorstehenden  Satteiilaciicrn  aus  Falmblättem 
0>dcckt,  die  an  indonesische  Vorbilder  erinnern, 
«amilienwohn-  and  iüabhiaser  sebem  gleich 
•OS  ontendieiden  ridi  nnr  In  der  GrSBe  osd 
der  inneren  Finnf  litung.  Das  Rahmenwerk  wird 
verdübelt,  im  übrigen  wird  alles  gebunden.  Iteson« 
ders  kunstvoll  sind  namentlich  die  l^indungen  in 
den  für  veriwiratete  Franc n  verbotenen  Klub- 
häusern (fobal),  denn  DuA  von  schweren,  in  einer 
Doppelreihe  an^ordneten,  säulenähnlichen  Stäm- 
men ffetmgen  wird.  Die  Rahmenbalkcn  sind  viel- 
fa<  ).  liiii  schwarz-weiß  au- j'cüimIu  i:  Reliefoma- 
mentcn  versehen.  —  Außerdem  gibt  es  Vorrats-, 
Koch-,  Menstruations-  und  Bootshäuser. 
—  Als  Verkehrsmittel  wwendni  man  FloA 
und  Kanu.  Das  erste  bsatslit  taa  «aamraeB^ 
bnndenen  Bambusstäl>en.  Das  Kanu  ist  ein  eui- 
fach^  Auslegerboot  mit  einem  Sehwimmer.  Ee 
gibt  drei  Arten,  die  sich  in  ihrem  Steven  unter» 
sebeidan:  das  Gabelschwanzkanu,  das  MondaiidMl- 
und  ^  tMkami  mit  plattem  Steven.  Die  ersten 
1)eiden  sind  Paddel-  un<I  Segelboote,  die  auf  Reisen, 
beim  Fkchiaiig  und  auf  Kriegszügen  benutzt  wer- 
den, das  dritte  ist  ein  Lastenfahrzeug  und  wird  gc- 
paddeit  oder  mit  Stangen  vorwärts  bewegt  Die 
Boote  efesd  bemah  näd  beelten  Zierate,  die  als 
Kult-  und  Kriegssyrabole  Geltung  haben.  —  Mu- 
sikinstrumente fehlen;  Tänze  werden  zu  Kuit- 
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und  «erden  mit  Oes  fingen  begleitet  Der  Taiiz- 
ttab  istdaa  wichtigste  lunzgerät;  die  Tauziuäske 
ist  zum  Kinderspielzeug  geworden.  —  Waffen  sind 
brate  nkht  nwu  im  uwrancta.  Fifilmr  b«no(ste 
nan  «diwiHS  benudte  Ztckentpeere  vom  HaIk, 
Rofhonstaoholspeorp  uiu5  Schlendern.  Anch 
soll  (iiy  .Spoerschleudtjr  verwflidtt.  wurden  sein. 
—  Als  Ilaniluerksger&te  benutzt  man  heute 
eoropiuscbes  Eisenwerkzeug.  Aurh  das  Kocb- 
gerät  wird  aUmfthlich  durch  europäisches  oder  ost> 
ssiatischM  eitetit  —  Seilerei,  Tcpierei  und 
Weberei  w«rdeo  als  Indwitrieiweige  gepflegt.  Nur 
dio  miliuai  üben  die  letzten  beiden  aus,  und  zwar 
wird  die  Töpferei  in  besonderen  Hütteti  von  nack- 
ten Frauen  betrieben.  Die  Töpfe  (flache  Schüsseln) 
wdMi  in  Klopftochnik  WMMahrt  und  hamach  im 
oäBBtn  Fbomt  galmmit.  —  Die  IfimMr  aind  Jn  der 
Steinbildhauerei  erfahren  und  haben  darin 
manche  Kunstleistung  aufzuweisen. 

Thilenius,  Hambruch. 
ö.  BevSlkerangastatlstik.  Die  Eingeborenen- 
bevölkerang  der  Insel  wird  auf  8—9000  Per- 
wmm  geeoUliii.  An  Weiflcn  M»en  daaelbet 
außer  den  Beamten  des  Gonverrements  und 
den  Angehörigen  der  Mission  die  Angestellten 
der  Deutach -Niederländischen  Telegraphen- 
(^eaeUadiaft,  der  Großstation  für  drahtlose 
Telegraphie,  der  West-Karrürun-nfsellschaft 
m.  b.  H.  und  eiiuge  wei£e  sowie  japanische 
Blndler.  Die  GeaamtiaM  der  weißen  Be- 
wohner auf  J.  dOifte  40  nicbt  flber- 
Bohreiten 

6.  Europäisctae  Unieroehmungen  und  Ver- 
«ittimg;    E^iODllidie  eiuro|>liaelie  TTnter* 

nehmungen,  namentlich  Plantagen,  bestehen 
auf  J.  nicht,  denn  das  verheerende  Auftreten 
der  Schildlaus  bat  zur  iViile|$uug  von  Kokos- 
nnBpffauuHmgen  nicht  ermutigt»  Die  eionge 
größere  Geeellschaft,  die  auf  J.  tfitig  ist,  ist 
die  WeatrKarolinen-G^lbohaft  m.  b.  H.  (s.  d.), 
die  daeelbet  Handel  trabt  und  auf  ein- 
zelnen Inseln  der  Wostkarolinen  sich  auch 
mit  Plantii^Tibau  befassen  will.  Bemerkens- 
wert sind  die  Aiüageu  der  Deutsch-Nieder- 
llaiKwrfiwi  Telegraphengesellschaft,  die  hier 
eine  große  Kabelstation  geschaffen  hat,  sowie 
der  Großstation  für  drahtlose  Telegraphie,  die 
Ton  det  deutschen  Betriebegradlschaft  für 
dnhfloia  Telegraphie  erriehtet  wurde.  Ei 
niflnden  hier  die  Kabel  von  Schanghai,  Guajn 
und  Menado  (Holländisch-Bomeo)  ein,  und  die 
Großstation  für  drahtlose  Telegraphie  vermittelt 
den  AaeddiiA  mit  den  (kb^ien  ufeiitigeren 
Plfttzen  der  deutschen  Südsec,  so  mit  An- 
gwir  (PaUuinaeln),  Nauru  (Marshallinseln)  und 
in  Bidister  Zeit  mit  Bitapaka  tat  Neupom- 
BNiii  und  damit  mit  der  Zentrale  (Rabaul) 
TOB  Dentidi'NeiiKaiB«k  Die  Insel  J.  iit  »oeh 


P(.sf Station  und  für  den  Auskndsverkehr  ge- 
öffnet. Es  laufen  hier  sowohl  die  Schiffe  der 
Austral-Japan-Linie  Tierwöchentlicb  vor,  wie 
aueh  eeebemal  im  Jalif  der  Bdehepoetdamirfgr 
„GiTniatiia"  der  Jaluit-Geselbchaft(8,  Deutsch- 
Neuguinea  16.  Verkehrswesen).  Der  Handel 
auf  der  Insel  ist,  da  die  Kopraprodulkti^u  der 
Eingeborenen  infolge  der  Schildlauskrank" 
heit  sehr  nachgelassen  hat,  verhältnismäßig 
unbedeutend.  Außer  Kopra  kommen  noch  in 
geringem  ümfang  HuMbdn,  l^epang  und 
Schildpatt  in  Frage.  Die  Insel  J.  g^ört  zum 
Bezirk  der  Westkarolinen  und  ist  Sitz  des 
i^ezirksamtmanns  dieses  Verwaltungsbezirks. 
Audi  dne  Beiiifcpgeriefat  Ittr  die  Westinrolinen 
befindet  sich  in  J.,  desgleichen  das  Stande 
amt,  Strandungsamt  so^Tic  Peemannsamt. 
Alle  diese  Ämter  werden  vom  l:iezirksamtmann 
im  Nebenunt  mlnfenoninien.  FOr  die  Aus- 
Übung  des  GesuTidheitsdierstcs  ht  ein 
Kegierungsarzt  und  ein  Heilgehilfe  auf  J. 
stationiert.  SewoM  für  die  Europäer  wie  auch 
für  die  Eingeborenen  ist  je  ein  Kranken- 
haus auf  der  Insel  eingerichtet  worden. 
Begierungsschulcn  bestehen  auf  der  Insel 
nieht,  dagegen  unterbllt  die  IntheUBelM 
Mission,  die  in  J.  ihren  Hauptsitz  fOr  die 
Westkarolinen  bat,  die  erfoiderliehen  Ein- 
geborenenscbulen.  Kraufi. 

iMümllir;  €t.  VMau^  »btige  ErgdmSaM  «ihm 

Jteife  nach  dtn  Karolinen  n.  Mariaiifn.  Vfrh. 
d(M  13.  dtutüchen  (irographcnlagii  zu  Brcelan 
lUOh  S.  167  if.  ■  A.  Krämer,  StudiffirnM 
zu  den  Zentral-  und  WeMknrolinen.  MitL  o. 
d.  d.  Schutzgib.  XXI.  —  F.  Sak^Hus,  Die  Ka- 
nUmeiUiuei  Jap.  Berk  1907.  —  MiiUert  Jaju 
ffmnb.  1914.  —  Deutsche  SeehaH»  Nr.  109. 
Ergfhnisxe  der  8ü(U(efxi>edition  der  HambW' 
qi •>./■}>(■!>.  n^sstn.fch/ifllirhe»  Stiftung,  1914  ff . 

J  upun  -  Austrai  •  Linie  s.  I^orddeutschcr 
Lloyd,  DarapfscIullsliEtliiid  PettvwIjiiidlulgVlL 

Japanerin  des deatsdien  8«hal«g»1itoteB« 

Japaner  sind  zurzeit  nur  im  Schutzgebiet 
Deutsch -Neuguinea  ansässig.  Ihre  Zahl  betrug 
nach  der  letzten  Statistik  (1913)  172,  darunter 
83  Ftanen  und  S  Cnder  miter  16  JaIvBD.  Die 
beiden  hauptsächlichsten  Niederlassungen  der 
Japaner  in  dem  Schutzgebiet  befinden  sieb 
in  Kabaul  an  der  Blanchebucht  von  Neu- 
pomnuni,  dem  Hauptort  des  Schut^^ 
biefes,  "-m  f!ir:-T]h'-'ii  niri:-'t  ab  Handwerker, 
Bootszimuierleute  u.  dgL  beschiftigt  sind,  und 
in  den  Westkarolinen,  woeelbet  im  ganzen 
73  Japaner  sich  aufhalten,  die  in  der  Haupt- 
saebe  dort  als  HXndlflc,  Fischer  und  Tauchet 
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tätig  sind.  Dw  ftMgen  Japaner  verteilen  sich 
auf  die  Marianen  nnd  dio  O.stkarolinen. 
Naci)  S  2  der  V.,  betr.  die  KechtsverhältniMe 
ia  d»matKäim  SobutteBtneteii,  vom  9. 
1900  (RGBL  S.  1005)  regeln  sich  die  Rochts- 
verhil'tjii^«©  der  Japaner  in  dm  deutschen 
Schutzgebieten  nach  den  iur  die  Nichtein- 
pibanom.  gdttiicleB  GrandsitiML  KnuS. 
Iftjpiokftmpftt  8.  Kampfer. 

Jaspis.  Mit  diesem  Namen  werilcn  ruehr  oder 
niiudtäf  unreine,  rot,  braun  oder  grüu  gufäibtö, 
amorphe  (nicht  kristallisierte)  M<»iitikationen  der 
Kieselsäure  beztuchiißt,  die  sich  «Is  iekundüre  Aus- 
scheidungen in  manchen  —  meistens  sehr  alten  — 
Gesteinen  Gaden.  Die  niosten  und  am  ecbönsteo 
gefärbten  J.  «ec4n  mm  TeO  ab  Sdumieksteine 
verwendet,  d»  mninrtMi  «ndi  ab  Efeen!  iei>el 
bezeiduiet.  UageL 

Im  i.  Neameddenbuif ,  1.  Bodenfeataltung. 

fsnt.  Neumecklenburg,  1.  Bodengestaltung. 

Jatmde,  Stamm  df-r  Faui;:  's.  d.)  in  Süd- 
kamerun,  auf  dem  Plateaurand  zwiaohen  Sa- 
nag»  nad  liokundje.  Ihr  Gebiet  stellt  einen 
achmalen  Streifen  dar,  der  sich  von  SQd- 
westen  nach  Nordosten  erstreckt.  Sie  teilen 
eich  in  eine  gauxe  Auitahl  von  L/uterutämmen. 
Die  kMnen  Dörfer  der  J.  Gegen  meist  auf 

kleinen  ITochflriehcn,  selten  im  Tale.  Sie  ent- 
halten än  Mannerhaus,  mehrere  Frauenhäuser, 
ein  Vorratshaus,  sowie  Ställe.  Das  ganze  Dorf 
irt  ata  Beebteek  ai^ebgt  Die  J.  siad  grafie 
schöne  Leute  von  brauner  Farbe. 

Die  Haare  werden  kunatvoU  in  die  typische  Fmtg- 
frisar  (s.  farbige  Tafel  Kamerun  Abb. 3,  Jaumlemäd- 
chen),  den  Hum,  gebracht  Die  Kleidung  besteht  in 
einem  Lradensehm,  in  ffBlmer  Zeit  ara  Rinden- 
stoff, nenerdings  ans  Kattun.  Da.<?  weibliche  Ge- 
schlecht trügt  liinten  am  Landenriemen  ein  st.^rkes 
BOschel  von  geschlitzten  Pisangblätt^rn  oder  Wain- 

galmenfiedem,  das  auffaUeud  an  einen  gestutzten 
ferdeschweif  erinnert  Die  Scliam  hingegen  wird 
mittels  eines  dreieekieen  Stückes  PisangbUtt  zächtig 
verdeckt  (>.  farbige  Tafel  Kamerun  Abb.  3,  Jaunde- 
midrhen).  Die  jungen  Mädchen  durchbohren  ilire 
Nasienscheiilewaud  und  stecken  Schmuck  ein 
kleines  .Stabeben  hindurch.  Einige  kkins  Bambns- 
stÜMtdasaademOllrtsl  befBStigtänd,arifui,trie> 
tM  ^miiide  die  BesHaerin  kat  Gans  sügeratia  kt 
Schill- Gl i '-Ii  riic  Benialung  des  g?s;imtcn  Körpers 
mit  iw>iijuli|.ulver.  Als  Schmuck  werden  Ketten 
von  l'flanzensarapn,  Perionschnttre,  Arm-  und  Ik-in- 
ringe  getragen.  Die  Tatauierungen  sind  zahlreich 
und  sehr  verschieden,  die  Stammesmarke,  die  in 
Querstrichen  auf  dem  Rücken  besteht,  tragen  nor 
die  Männer.  Ihre  Waffen  sind  Wurfspeere  mit 
und  ohne  Widerhiiken,  Haumesser  und  i,'roßc 
Schilde.  Heut«  haben  sie  fast  alle  tiewohre, 
Mm  imteü  sie  mit  kleinen  Speeren  schießen.  Musik- 
OMlnunNit  dar  Midriiaii  and  Fcanan  ist  die  nst», 
ein  etwa  8  Fnß  langes  Bambosroiir  mtt  mehreren 
LBeheni,  dem  man  recht 


dien  zu  entlocken  versteht.    Die  Manner  binnr- 
zugen  dageguQ  Trommeln,  Klapp^^rn  usw.  Ihre 
:  Religion  ist  ein  typ»:hsr  .\hnenkult  mit  viel 
'  SchamaDismaa.  Gifteeaesse,  LiebestrAnke,  Gottei» 
utdlB  rind  aa  der  IVigeMidnung.   EKe  Ordnniig 
und  Regierung  der  J.  i>t  wie  bei  fast  allen  F.ing- 
stümmen  eine  patri.irch.ilisch*.     ]>er  Familien- 
älteste  lialt  Gericht  und  eiifsrlu-itli.t  über  Krieg 
und  Frieden.  —  Der  J.  hat  meist  mehrere  Frauen, 
nach  der  Anzahl  seiner  Frauen  richtet  sich  aeia 
Ansehen  und  Macht  Diese  werden  schlecht  behan- 
I  delt  und  sind  Sklavinnen  des  Mannes,  der  ihnen  alle 
Arbeit  ül)t'rl;iLJt.  I»ie  Knaben  werden  unter  groticn 
Festlich k«uteu  nach  eintsr  Vorbereitungazeit  üu 
Walde  im  U.— 16.  Jahr  beschnlttea.  DM  J.  siad 
I  flMflfaidkte  Hand««ik«r,  aUs^  «es  n  ihnai  Qe- 
I  nraaeh  nBtig  bt.  «fad  m  Baass  ai)gefert%t  TSn 
i  Hamlel  unter  sich  bestand  nrspninglirh  kaum; 
aikiu  äeit  der  Erschließung  des  Waldiaudu«  durdi 
den  europäischen  Handel  sind  sie  geradezu  ein 
Handelsvolk  geworden.   Ihre  Hauptbeschäftigung 
ist  femer  .Ackerbaa  itad  Jagd.  Angebaut  wmlen 
'  Bananen,  ölpalrnen.  Jaui*.  Tabak,  Mais.  Die 
Kulturen   befinden  sich   etitwciler  in   der  Um- 
,  ziiunuiiir  des  Dorfes  oder  im  Urwald.  Dichter  Ur- 
'  wald  lieileckt  das  ganze  Gebiet  der  J.,  teilweise 
'  aber  nur  nucii  sekundärer.  An  Siedelungen  besitzt 
j  das  Gebiet  der  Jaunde  vor  allem  db  StMt  Jaonde 
(s.  d.),  femer  (Mama  un  Njong. 

I  Litentnr:  Zenker,  Jaunde,  MilL  a.  dL  rfSirttdL 

I  nasarge-Rathjens. 
Jannde,  Hauptort  der  Jaunde  (s.  d.)  und 
Hauptstadt    des  Bezirks  Jaunde   in  Süd- 
^  kamerun,  eine  der  äUeeten  deutschen  Stationen 
;  lai  Hmteriaad  der  Kdonn.  —  DerOrt  J.  liegt 
!  auf  dem  Ostrand  des  Sacflnrnenuier  Rand^ 
birgw  in  731  m  >fp<>n?shAhe,  auf  der  rrrpn7<' 
zwischen  Urwald  und  Grasland,  auf  einem 
I  firuohtbaren  Flateao.  Die  Entfernungea  tarn 

.^an;iga  im  forden  und  Xjong  im  Süden  sind 
ungef  ähr  die  gleichen.  Die  Bebauung  des  Landes 
ist,  der  starken  Bevölkerung  entsprechend, 
schon  sehr  fortgeschritten.  Die  Jaunde  sind  ein 
Volk  von  TTändlern,  Kaut.sclnik  und  Elfenbein 
sind  die  UaupthandelsartikeL  In  J.  kreuzen 
sidi  nahvera  melitige  HMddHtüaBni«  dia 
eine  fahrt  in  (Mfiohar  Bklitang  naoh  AkoBO> 
linga  am  Njonfj  nnd  weiter  ziir  Dimiestation, 
eine  nördliche  aber  nach  Tibati  und  eine  west- 
lidw  naeh  Edea.  SMBch  geht  e>  nadi  Widi- 
inenge  am  Njong,  der  gephmten  Endstation 
i'  der  Mittellandhahn  und  nach  Olama,  I^olodorf, 
Kribi.  Die  Straße  nach  ivribi  ist  zu  einem 
Fahrweg  ausgebaut  wordeti.    Bereitt  1887 

draiii^cn  Kund  (<.  d.)  und  Tappenbeck  (s.  d.) 
ab  er^te  durch  den  breiten  ürwaidgürtel  bis  J. 
vor.  Nach  dem  unglücklichen  .\usgang  dieser 
Expedition  unternahm  es  T^penbeck,  Kund* 
Fllne  fortiafQiireD  vad  grlbidete      dia  Sta- 
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Tafel  71. 

Deutsches  Koinnial-Lexiknn.  Zu  Artikel:  Kaiser-Wilhelnisland. 


l[>'i(  ll^-Kul•JIlll>luuJt,  llil<li.-i>aninilung. 
iSlick  auf  den  (jebirgszuß  südlich  Am  (Kaiser-Willielnislaiid). 
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Tafel  72. 

Deutsches  Kolonial-Lexikon.  Zu  Artikel:  Kaiser- Wilhelmsland. 


Kelch»- Koiiiiiialiimt,  BilderBikiuniluog. 
Uferbild  vom  mittleren  Ramu  (Kniscr-Williclmsland). 


Zu  Artikel:  Kaisfr-Wilhelmslantl. 


KcK'liii-Kiiloniiilamt,  UiMenanimlunit 


Jombabrül-kf  bei  Fricdrirh-Wilhclmshafcn  (Kaiser-Wilheliuslajui), 


Digitizei,  >  ,  v^jOOgle 


Jeweorden 


tion  J.  zum  Schlitze  der  deutschen  Händler  uud 
ala  Bollwerk  g^eu  aus  I^ordeu  luid  (Jäten  an- 
dilngMidt  StimBw  dsr  Wüte  (i.  d.)^  MmgiB 
(s.  d.),  der  ah  erster  folgte,  ließ  Zenker 
als  Stadonsbeaniteii  in  J.  zurück,  der  ca. 
6  Jahre  lang  allein  fast  ohne  VeiUndung 
mit  d«  KAito  die  Stetion  hielt,  Pflan- 
zungen anlegte,  Häuser  baute  und  so  ein 
iriehtiger  Pionier  der  Weißen  wurde.  Seit 
Domtaik  (s.  d.)  dann  tBe  Lrftong  der  Station 
ftbanalUB,  Iwk  dieee  einen  gewaltigen  Auf- 
schwung Cfcnommen.  Jetzt  besitzt  J.  außer 
dem  Bezirksamt  und  einer  Kompagnie  der 
SdnrtitnqnM  ^  PoEssianit,  eine  PMtagen- 
tur,  ein  Lepraheim,  eine  Viehzuchtstation, 
eine  Reg. -Schule  und  14  europäische  Fak- 
toreien. Die  1911  begründete  Viehzucht- 
Station  betreibt  Kreoiuiig  des  Adanuuia- 
Buckelrindes  mit  .\lle;äuer  Hullen  fv-rl.  KoIBl. 
1912  Nr.  6).  Die  katholische  Miasion  der 
Pallottiner  (s.  GemoeaenBchaft  der  Ftdottinar) 
hat  in  J.  eine  Ifiederlassung.  Die  Zahl  der 
Weifien  dM  Bvmk»  beträgt  114  (19i;{). 

Fassarge-Bathjens. 

J«raJ«l»  8.  IBffliiMiie. 

JftTanen,  d.  h.  Eingeborene  der  Insel  Jnvft 

(Niederländisch- Indien),  sind  zurzeit  nur  noch 
in  dem  Schutzgebiet  Deutsch-Neuguinea  an- 
•itrig.  In  den  QOer  Jahren  fahrt«  die  Neu- 
guinea-Kompagnie (s.  d.)  mit  Erlaubnis  der 
Niederländisch- Indischen  Regierung  mehrfach 
eine  größere  Anzahl  J.  nach  Kaiser -Wilhelms- 
land ein,  um  mit  Uunh  ihre  dortigen  Plantagen 
zu  bewirtsehaften.  Auch  in  Deutsch-Ostafrika 
wurden,  und  zwar  ebenfalls  in  den  90er  Jahren, 
wiederholt  einige  hundert  J.  saf  den  dortigen 
Pflanzungen  beschäftigt.  Die  Einfuhr  javani- 
scher Kulis  (s.d.)  mußte  aber  später  unterblei- 
ben, da  die  Niederländisch-Indische  Regierung 
die  Geoehnigung  zur  Aimeriiang  jnTiniieher 
Kontmktarbeiter  nicht  mehr  erteilte.  So  finden 
sich  zurzeit  Javanen,  wie  bereits  oben  erwähnt, 
ausschließlich  nur  noch  als  sog.  freie  Ansiedler 
im  SdmtigeUet  DentMinllrapdneft.  Um 
Zahl  betrug  im  Berichtsjahr  1912:  ISBSeden, 
darunter  37  Frauen.  Von  diesen  waren  14  als 
Handwerker,  11  als  Pflanzer,  3  als  Händler, 
8  ak  Seeiente,  26  als  anfache  Arbeiter  auf 
Pflanzungen  u.  dgl.  und  65  in  sonstigen  Be- 
rufen tätig.  Die  J.  werden  im  Volksmund  oft 
Bchlecbthin  anefa  Iblaien  genannt,  vnd  ee  nnd 
nnch  unter  den  ir>8  erwähnten  J.  die  in  Neu- 
giiine.i  lebenden  Malaien  mit  einbegriffen,  wie- 
wohl man  eigentliche  J.,  d.  h.  die  Ureinwohner 
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der  Insel  Java  und  ilalaien,  die  von  der  sog, 
Malaischeu  iialbinsel  staiumen,  an  sich  streng 
ontMieheidwi  maß.  Die  J.  lind  ab  Angehörige 
eines  farbigen  Stammes  den  Eingeborenen 
Deutsch- Neuguineas  rechtlich  gleichgestellt  und 
sind  somit  den  gleichen  Gesetzen  und  Vor- 
sehriftaa  ontenraifin  nie  dieee.  Knofi. 

JegM  I.  Logone. 

Jekomb«  s.  Ekombe. 

Jelutong  .s.  Kaut-schuk  2. 

Jemo  oder  Teino,  unbewo}inte.s  Insekhen  der 
ManhaUiBMiln  (Deutseb-Neugainea)  anter  10*  6' 
n.Br.iDMll6e*«K&L 

Jendi,  Hauptstadt  des  Dagomba- 
reiches  (s.  Dagomba)  im  VerwaltunErsbezirk 
Sansane-Mangu  in  Togo.  Die  Bevöike- 
runganU  betrügt  rund  4000  WBiph.  J.  iit 
wichtiger  Durchgangsplatz  für  den  Ober  San- 
sane-Mangu und  Bassari  in  Richtuni,'  Salag» 
und  umgekehrt  sich  bewegenden  budanhandeL 
In  J.  beBndoi  ddi  Ueine  Kolonien  von  MoaK 
Saberma-  und  Haussa-Händlern.  Die  1000 
gründete,  von  einem  Europäer  besetzte  Neben- 
station J.  untersteht  dem  fiezirksleiter  in 
Sansane-Mangu  (s.  d.).  IGt  ihr  ist  eine  Tel»' 
graphenhiifsstelle  und  eine  meteorologi.«che  Bo- 
obachtungsstatiou  verbunden.  Dm  Basler 
Ifiasien  nnterhttt  bei  J.  eine  ron  Enropian 
geleitete  Station.  Seehöhe  210  m.  Mittlere 
jährliche  Regenmenge  1246  mm  ^ttel  aus 
4—5  Beobachtungsjahren).  Zech. 

Jengone  s.  Mwelle. 

Jenjok  8.  Bule. 

Jentsch,  Fritz.  Dr.  phil.,  Professor  der  Forst- 
wirtschaft und  Volkswirtschaft  an  der  Forst- 
akadende  in  Thanndt,  geb.  in  Kohren,  Beiirlc 

Leipzig,  nm  17.  Jidi  1854,  1893  Dozent,  1908 
Professor  an  der  Korstakailemie  Münden,  seit 
1911  in  Tharandt.  1908/09  ExpediUou  in  Ka- 
mvon.  J.  sehriebn.«.:  FurstwliUehaltiiehennd 

forstbotanische  Expedition  nach  Kamerun  und 
Togo,  Per  Urwald  Kamerun?,  1911; 

Die  Uolzerzeuguug  uud  Forstwirtschaft  in  den 
dontMiien  Kolonien,  lOia 

Jerife,  in  Dcutsch-Ostafrika  gebräuchliches 
Stellnetz  (s.  Netzfischerei),  das  auf  der  flachen 
Seite  »nes  Korallenriffs  halbkreisförnüg  auf- 
gestellt wird.  Das  Netz  wird  vor  der  Benutzung 
in  einen  Brei  von  aus  Korallensteinen  bereite- 
tem ungelöschten  Kalk  getaucht.  Labbert. 

Jesus,  isl.  l'rophet,  h.  I.'jlam. 
Jesus  Maria  k.  Rambutju. 
Jeweorden.    Die  Heimat  des  Jewekult^;  ist 
|das  Dahomcreich,  von  wo  er  sich  Uber 
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Groäherzogs  Friedrieh  Franz  II.  von  Mecklen- 
burg-Schwerin, aus  dessen  erster  Ehe  mit  der 
PriikMBnii  Angnsto  BeoB  ra  SoliMtS'EiMrte, 

trat  nach  Vollendung  seiner  Studien  zu  Dres- 
den nnd  Bonn  in  da?  Kql.  Preuß.  Leib-Garde- 
Uui»aren-Kegin)eiii  em,  bei  dem  er  noch  jetzt 
ab  General  dar  Eavalkm  k  h  mite  steht 
1  !^('!  ernannte  ihn  der  Großherzog  von  JTeoklen- 
burg-Schwerin  xuni  Chef  des  Großherzoglicb- 
Mecklenburgischen  Jäger-Bataillons  Nr.  14. 
1914  wurde  er     la  suite  der  Schutztruppe 
für  Deut.*ch- Ostafrika  gestellt.    Die  Ro- 
Rtoeker  Univeisität  verlieh  ihm  1901  di« 
Wtkrde  einM  Ehrendoktan  hUar  vier  Faknl< 
täten.  Vom  11.  April  1B94  bk  im  Iii  April 
1901  war  der  Hcrzofi  Rt>fjent  des  Großherzog- 
tums Hecklenburg-Scbwerin.  Am     Mai  1907 
wntdo  et  nun  BsgrateD  des  Herzogtumi 
Braunschweig  gewählt;   diese   Würde  be- 
kleidete er  bis  Nov.  1913.  An»  15.  Januar  1895 
wurde  der  Herzug,  der  bicii  daiuiJü  in  Neapel 
beCnd,  um  wa  Uer  «ut  die  Bdu  naeh  Ceylon 
und  Ostafrika  anzutreten,  einstininu'g  von  der 
in  Dresden  tagenden  Vorstandjjsitzuug  zum 
Präsidenten  der  Deutschen  Eolonialgesell- 
schaft  gewählt.  Von  der  erwähnten  Rt'ise  nach 
l)ci:t">"M;ind  z-irückgekelirt,  waltete  der  Hht- 
zog  zum  ersten  Male  auf  der  am  ö.  und  6.  Juni 
18»  in  Kanel  ttottKehabtaB  Tagung  der  Deut- 
schen Kolonialgesellschaft  seines  Amtes.  Er 
hat  von  diesem  Zeitpunkt  bis  zur  Stunde  allen 
Tagungen  der  Deutschen  KolonialgeseUschaft 
penflniteh  pritfdiart  Der  Hettog,  der  durch 
nationalökonomische  und  sprachliche  Studien, 
powie  durch  wiederholte  Rci.son  auch  mch 
Afrika  und  Asien  lux  daa  übcTiiummene  Aiui 
ia  herromgeindiem  Ifafle  ▼«tgebildet  war,  hat 
seine  Kraft  in  erster  Reihe  den  wirtschaftlichen 
Interessen  der  Schutzgebiete  zugewandt,  aber 
auch  mit  gleicher  Energie  und  Umsicht  die 
übriL  '  II  Aufgaben  und  Zwecke  der  Gesellschaft 
gefördert,  deren  Mitjrliederbestund  von  16514 
MitgUedom  in  243  Abteilungen  im  Jahre 
1804  mif  tnnd  4B000  in  422  AbteOungen  im 
Jahre  1912  anwuchs.    In  alle»),  worin  die 
Deutsche  Kolonialf^egellpchaft  in  den  lotsten 
18  Jahren  zur  Förderung  unserer  Schato- 
gebieteiuid  DeutoeUands  fibcfBeeiidier  Madit* 
Stellung  sich  betätigte,  hat  der  Uerzof;  nii  ht 
bloß  wärmsten  persönlichen  Anteil  gfiioninien, 
buuderu  aucli  zu  zahlreiuhen  und  mit  deu  be* 
detttsamsten  MaSnahmen  die  unmittelbar» 
Anregung  gerreben  fs.  Deutsche  Kolonialge- 
pb.  au  Schwerin  am  8.  Dez.  1857,  Sohn  dee  seUechaft).  Die  3  in  Berlin  am  10.  und  IL  Okt, 


Anecho  und  Atakpame  fiMt  fibar  f^z 

SQdtogo  verbreitet  hat. 

Die  Haaptfottbeiten  des  JewekoHi  eind  Agbui 

aus  Awlfkcti,  Voduda  was  Glewe  und  So,  der 
BiiU,  aus  Hebie;  Awleketi,  Glewe  und  Hpbi^  und 
Ortschaften  in  Dahom^  Mit  der  Verehrung  dieser 
drei  Gottheit«!  md  beeoaden»  Knltspimchen  ver- 
bandn,  mld»  den  JewedieiHni  bt  den  Je«-e- 
klöstem  ^ehrt  wird.  Für  den  Jewekult  werden 
in  den  p!n?elnen  Ortschafti-n  besondere  Häuser, 
oft  ganze  Iläuserkomplcxp  erbaut.  Personen, 
weiche  dem  Jewebuud  nicht  uigeiiören,  ist  der 
Zutritt  zu  diesen  klösterlichen  Stätten  verboten. 
Die  Jewegemeinden  bestehen  ans  dem  tigeiitBdien 
Priester  und  einer  Schar  männlicher  and  wofalidier 
Diener.  Der  Eintritt  in  die  Jewegcmeinschaft  er- 
ioigt  teils  freiwillig,  teils  werdt^n  die  Leute  durch 
list  oder  Gewalt  zum  Eintritt  veranlaßt ;  auch 
doich  die  Gebort  kann  die  liiicM>Gbait  begrändet 
wwden.  Bei  der  Aufnehme  in  den  Jewabond  muß 
edes  Mitglied  ein  Treoegelöbnis  ablegen.  Der 
jnterricbt  im  Kloster  umfaBt  die  Erlemang  der 
(ultspradien  (.Xgbui-  und  Susprache)  mit  den 
dazugehörigen  Geeingen,  Gebeten  und  Kulthand- 
lungen eowM  Anmimngen  für  das  Verhalten  eines 
Jewcmitgiicdes  g«gen  seinesgleichen  und  ge^n 
Fremde.  Die  .Macht  der  genannten  Gottheiten  wird 
beleuchtet  durch  die  beiden  Schnitzereien  (s.  far- 
big Tafel  Togw  Abb.  4  u.  1 1 ).  Abb.  4  stellt  ein  Mit- 
glied d£S  Jewebundiä  dar,  das  gegen  das  Treue- 
gtettnd^  nnd  dae  W"«^— i«'»^«'^"«"'»  ver- 
raten hat  Von iwsi Seiten kommtoae dem  Agbui 
heilige  Tier,  der  Haifisch,  und  zerfleischt  ihm  die 
Hüften;  vun  vorn  zerb^^t  ihn  ein  grntk>r  Vogel. 
Das  Geeenstück  dazu  zeigt  Abb.  11:  ein  gläubiges, 

 t  dee  Bondee,  dee  durch  diaien  Glau- 

ben  eo  etwk  iet,  dafl  ee  aelbet  wilde  Tim  ab  elrei- 

chrln  vrrmag. 

Literatur:  H,  Heidd,  ßtr  Yewe-lHemi  im  Togo- 
lande, i.  Zeit«chr.  f.  afr.  h.  oc  Spr.  1897.  — 
J.  Spidk,  DU  Mdigiim  der  Eimr  im  Südtogo. 
Ljtt,  1911.  —  D.  WuUrmaimt  BMMge  tur 

KennJni.)  der  Ytu^  -  Sprachen  in  Togo,  {. 
Zeitschr.  /.  o/r.  u.  oe.  Spr.  1902.        v.  Zech. 

#ewo  B.  Bub. 
«lillaga  8.  Fulbe. 
JImela  Kuhantilopen. 
Jipesee  &  DjipetM.?e. 
Jo  s.  Agome. 

Jodelgesänge,  charakterisiert  durchUmschla- 
gem  der  Stinune  zwischen  Brust-  und  Fafaiett^ 
tflnüi,  Legatovortrag,  weite  bterville  und 
▼okaheidie  unnlose  Silben  statt  des  Textee, 
kommen  im  Füd westlichen  ^Telanesien  vor,  be- 
sonders entwickelt  (mehrstimmige  J.)  auf  den 
Satomimiiwehi.  ▼.  HbniboetaL 

JoestfluO  (Airapin  Ruhün),  FluB  westlich 
vom  Kap  Lapar  ( Kaiser- WilhdinsUiid),  1885 
von  0.  Finsch  entdeckt. 

Joha  B.  Salvarean. 

Johann  Albrecht,  Herzog  zu  Mecklenburg, 


Jobum'Albrechtsbafen 


131 


Johimberinde 


1(K)2,  am  5.,  6.  und  7.  Okt.  1005  und  am 
6.,  7.  uiid  8.  Okt.  1910  abgeiuüu:uea  deutscheu 
KolonialkiNipMse  (s.  d.)  futden  nntar  Mineiii 
Präi^idiuiii  statt.  Tier  Herzog  ist  bis  zur  Aufhe- 
bung des  Koloniairats  (s.  d.)  Mitglied  des- 
edben  gewesen,  er  bekleidete  seit  dem 
Jaiae  1900  die  Stclluiif,'  i^ines  Vorsitzenden 
dse  Auskunft.-^beirats  der  Zentralauskunftsstelle 
Iflor  Auswanderer  (s.  AuskunftssteUen).  Ei  ist 
Protektor  dee  Hanptverixtade«  der  deatHehea 
Flotten  vereine  im  Auslande  und  führt  seit  dem 
Jahre  IB^  den  Vorsitz  in  der  Wohlfahrtslotterie 
(s.  d.).  Als  Memhre  Effoctif  des  Institut  Colo- 
nid  Intemational  (i.  d.)  JuA  «r  wiedarbdt,  det 
auf  ihn  gefallenen  WaW  Folge  leistend,  den  Ver- 
handlungen präsidiert  {ISWi  in  Berlin,  1904  in 
Wiesbaden).  Der  Herzog  war  seit  dem  ü.  ISov. 
1886  mit  dar  Prinzessin  EUsabeth  von  Sachsen- 
Weimar  vermählt,  die  ihm  am  10.  Juli  1908 
durch  den  Tod  entrisa«!  wurde.  Die  verowi^ 
Henqpn  bnehle  dem  kolttiiiiilMi  Gechnlnm 
ticliSeiwiidM  Vflntindnil  und  w&rmstes  Inter- 
esse entgegen,  sie  war  Ehrenvorsitzende  des 
Detttaeheu  flauen  Vereins  vom  Boten  Kreuz 
Ittr*^  Kdonien  (s.  d.).  Duran  Namen  trägt  das 
in  Windhiik  errichtete  Elisabethhaus.  —  Am 
15.  r>ez.  1909  vermählte  sich  der  Herzog  mit 
der  Fhuze^sin  Elisabeth  zu  ötolberg-Koüla, 
mit  der  er  Ende  des  Jahres  1908  eine  Beb» 
nach  Ostasien  auisfDlirtc,  von  der  er  anf  der 
>ibirischen  Bahn  uadi  Deutschknd  zurück- 
kehrte. 

JclUHUi-Albreehüiateik  s.  Garowe. 

Johann  -  Albrechts  -  Höhe,  Regierungssta- 
tion  in  Kamerun.  Sie  wurde  1Ö@5  von 
Gonradt  an  6tdb  der  aufgegebenen  Baromfai- 
station  (s.  d.)  am  Barombi-  oder  Elefantensee 
angelegt  nnd  nach  dem  Präsidenten  der 
Deutschen  Kolonialgesell^haft  Herxog  Johann 
Albreoiit  venMeeUenbarg  (s.  d.)  genannt  Die 
Stütion  liegt  am  SQdoetufer  des  Sees  auf  dem 
steilen  schmalen  Kraterwall  in  pesinulpr  Lage. 
Zum  becuiex  gelaugt  man  lauksAm  aui  Leitern, 
da  die  Wand  fwk  senkrecht  90  ra  mm  See 
abfällt.  Dicht  bei  der  Station  vnrd  der  See 
durch  eine  klammartige  Sehlucht  entwässert 
Durch  ein  Stauwerk  konnte  man  die  Was- 
sereisnsen  industriellen  Zwecken  dienstbar 
machen.  Der  Bezirk  J.  zälilt  zurzeit  (1913) 
50  Europäer;  J.  hat  eine  Postagentur» 
neben  der  Begienmgvrtation  eine  Polini- 
statirin  und  eine  Slidktorei.  —  J.  hat  eine 
beherrschende  Lage  und  ist  deshalb  Sitz 
der  Verwaltung  eines  besimderen  Bezirks, 


'  der  die  Rumpibergc  und  das  Bnkossiberglaud 
,  uoiiaßt.  liier  kreuzen  sich  die  Handelswege, 
die  vom  Kamemnistuar  zum  Erenflnft  und 
vom  Rio  dcl  Rcy  am  Mungo  aufwärts  zum 
Mungo  führen.  Fine  Straße  verbindet  J. 
mit  Mundame  am  Mungo,  eine  zweite  Uber 
Badunu^  Ekobum  mit  Mamfe  im  Bezirk 
Ossidinge.  —  In  .T  wurden  mehrfarhr  T  rd- 
erschütterungei:  konstatiert,  so  zuletzt  beim 
Aoabmeh  dee  KanMnmberges  (1909). 

Passarge-Batbjens. 

Johannes,  Kurt.  Oberstleutnant  beim  Stabe 
der  Schutztnippe  für  Deutech-Ostafrilca,  geb. 
am  (k,  Jan.  1864  in  Magdeburg,  gest.  90.  Jnid 
1913  in  fliarlottenburg,  trat  1883  in  das  In- 
fanterie-Regt,  rvr.  64,  wurde  1884  I>eutnant, 
1886  in  das  Infauterie-liegt.  !Nr.  48  vernetzt 
und  1880  in  die  Winmannlbnip|w,  die  apltan 
Schiitztnippe  ffSr  Dcutsch-0?tafirika,  der  er 
tÜ8  zu  seinem  Tode  ununterbrochen  ange- 
btlrte,  flbemoniBwn.  Kahm  an  folgenden 
Kämpfen  hervorragenden  Anteil:  Nieder- 
werfung de5  Arrtheraufstandes  (s.  d.),  Er- 
stürmung von  Busciiiris  Lager,  erste  Ein» 
nabme  von  finflOTi,  Blnnalima  tob  Pangani, 
Gefechte  bei  Ilalang»!  Hgambn,  Bmdawi,  Ge> 
fangennahmc  Buschiris  1889;  Gefechte  bei 
Mlembule  und  i'aiauiikaa  1890;  ferner  Gefechte 
und  Ehstttrarang  von  Kiboe(^  am  Kiliman- 
dscharo  1891,  Äzirkschef  am  Kilimandscharo 
bis  1901.  1892  Oberleutnant.  Beteiligung  an 
den  Gefechten  bei  Moschi  gegen  Sultan  ^Icli 
1893,  bei  Großarusch»1896i  Hauptmann  1896. 
IIKK)  Strafexfjedition  gegen  Großani.^icha.  Ch. 
Major  1904.  Unterdrtlckung  des  Aufstandes 
1905/06  im  Hbiteriande  von  Kilwa,  dann  Ge- 
fechte gegen  Mühamakiro,  in  Upangwa  und 
bei  Mponda  15)00.  Oberstleutnant  1912.  Durch 
die  vielen  Bevisionsreisenf  die  Oberstleutnant 
J.  im  ktsten  Jalinehni  maelit»,  nir  er 
einer  der  besten  Landeskenner  in  Deutsch- 
Ostafrika  geworden.  In  seiner  24jährigen 
Wirksamkeit  hat  er  sich  um  die  Festigung 
und  Erhaltung  der  dantielmi  Benscliafl 
im  Schutzgebiet  große  Vertlienste  erworben. 

Johimberinde,  Binde  von  Oorynanthe  yo- 
himbe  (aae  der  Familie  der  Bubiaceen),  einem 
Urwaldbaum  Kameruna.  J.  ist  als  Aphrodisia» 
kum  bei  den  Eingeborenen  in  Gebranch.  Der 
in  Deutschland  fabrikmä&ig  hergestellte  wirk- 
same Bertandteä,  das  Johimbin,  wnpd  fftr 
den  gleiobon  Zwaok  in  der  Veteriniiiimzii 
und  Viehzucht  bei  uns  verwendet,  Johimbe- 
rinde und  Johimbin  gelten  als  die  wirlcsamsten 
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sexuellMi  Anwyiaymittel  tm  dem  Füutizen- 
reiob.  Busse. 
IthimUii  1.  JohmilMrindB. 

Johnaongras  s.  Guiiieagraä. 

Johnston,  Sir  Henry  Hamiltoo,  G.  C.  M.  G. 
u.  iL  C.  B.,  D.  Sc,  geb.  12.  Juni  im  zu  Ken- 
ängton  (London).  J.  niate  ISTQ/Min  TmiiBiiod 

Algerien  und  1882/83  in  Angola  und  dem  west- 
lichen Kongo,  führte  1884  eine  wissenschaft- 
liche Expediüüu  dem  KiliiuaudüchtU-o. 
1886  ViMkonsul  in  Kamerun,  1886  Konsul  für 
Südnigerien  und  1886/88  bei  der  Errichtung  des 
englischen  Protektorats  über  dieses  Gebiet  tätig, 
wurde  J.  1889  Konsul  für  Portugiesisch-Oat- 
attika  und  gründete  1899/90  das  britisch- 
zentTalafrikani>rho  Pmtektorat,  in  dem  er 
1891/97  als  „Coiuiui^uner*'  und  Organisator 
titig  wv.  1897/99  Genenlkonnil  fttr  Tüidi, 
1899/1901  „Special  Commissioner"  und  Ober- 
befehlshaber f Qr  das  Ugandaprotektorat.  J.  ließ 
sich  19Ü2  pennoniereOf  er  beteiligte  sich 
1904/07  «I  d«r  Fofitik  dor  Vepukißk  Uberia 
und  half  bei  Festsetzunf?  der  Grenze  zwischen 
Liberia  und  den  angrenzenden  engU.srhi  ti  »ind 
frauüötüücheu  Kuluuieu  üowie  bei  Kegeiuug 
dar  ZoIlTorlilltiiiM.  1908/09  bmiito  er  die 
Vereinigten  Staaten  und  Westindien,  um  die 
Negerlrage  zu  studieren.  Schriften:  The  River 
Congo,  Lond.  1884;  The  Kilima-Njaro  Ex- 
pedition, Lond.  1886;  Tbc  life  of  Livingstone, 
Lond.  1890;  British  Central  .\frica,  Und.  1897; 
The  Hiatory  of  tbe  Coionisation  of  Africa, 
Lond.  1896;  Tlie  Uganda  PNtoetoi«!«,  Lond. 
1902 ;  The  Nile  Quest,  Lond.1904 ;  Liberia,  Lond. 
1906;  The  'Segro  in  the  New  World,  Lond. 
1910;  The  Opening-up  of  Africa,  Lond.  1911; 
Pioneon  of  Wort  AMn;  Pionoen  of  Cnnada» 
Lond.  1911/12  und  zahlreiche  andere  Sdttiften 
besonders  über  die  Bantusprachen. 

JohnstonhiHeln,  Gruppe  kleiner  Koralleninseiu 
der  Adiniralitiltsinsüln  iniBisinarkarchipel(r)9ut9cb- 
>'euguiiiea),  im  Süden  der  Uaaptiosel  Maooi. 

Juja  8.  Bananen. 

Jokioeli  a.  DsdhokodBcli. 

Joko,  RegioEUDgntation  im  Beiirk  Jaunde 

(«.  d.)  in  Kamerun.  Sie  hV'/t  rm  dem  Ost- 
abfall des  Dommegebirges  in  1ÜU4  m  Meerei^ 
httbo,  nnd  swv  anf  der  WoMoneheide  meben 
Mbam,  Djerem  tud  Sanaga.  Die  Vef^tation 
des  Hochlandei^  von  Tibati  besteht  aus  niedriger 
Grassteppe.  —  Die  Stadt  J.  ist  ein  vorgeschobe- 
ner Poeten  der  Fnlbo  (t.  d.)deeEniiiitoTnNdi 
im  Wutelande.  Wute,  Fulbe  und  Tikarleutc 
Btoßea  hier  zusammen.  Dazu  kommen  nooh 


die  zahlreichen  Uaussah&ndler.  Die  Stadt  i«t 
nach  Fulbeart  aagflkgt»  d.  h.  sie  besteht  aus 
Kegeldaohhfltten,  die  dnrok  MittenHono  in 
einzelne  Gehöfte  geteilt  werden.  —  J.  ist  ein 
großer  Handelsknotenpunkt.  Hier  trifft  von 
SOden  die  Straöe  ein,  die  von  Jaunde  kommend 
deoWolilaDd  dnrdiiieiit,  uid  mteh  Neiden 
führen  die  Straßen  nach  Ubati,  Ngaundere 
und  Banjo,  ostwärt«?  die  nach  Kunde.  Nach 
Jaunde  ist  eine  fahrbare  Straße  im  Bau,  die 
die  FlBne  ml  meriven  BMekn  Vbendniton 
soU.  —  Der  Regieningsstation  J.  unterstehen 
der  obere  Sanaga  und  die  Djerembucht.  J.  ist 
zugleich  PoUzeistation,  besitzt  eine  Post- 
agentor  und  8  enropiiaehe  VtkUmkoL 

PMMige-Botlijei». 

JukoJ  a.  Dschttkadichi 

lolft,  Stadt  mit  16—90000  SSnwolinero  süd- 
lich des  Benue  und  westUch  der  Kamerungrense 

bereits  auf  eng;lischem  Gebiet  in  der  Ebene 
am  Fuße  des  Werr^birges.  J.  war  die 
Hauptstadt  dei  SnHttial»  AdamMia  (t,  d.X 
das  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  von 
Adama  j^egrflndet  wurde  und  ein  -Va^sallen- 
ütaat  von  Sokoto  war.  Der  letzte  Sultan  Zuber 
wurde  1901  von  den  EngUndem  vwlriebea, 
sein  Bruder  .Achmed  rrHwt  nur  nnrh  cIp'tt 
Namen  nach.  Die  Sultane  von  J.  hatten  ihre 
Herrschaft  wdt  im  Hochland  von  Adamaua 
ausgedehnt  und  Statthalter  oder  Lamidot 
zwiscln?n  T?om!  im  Norcir-n  iiiui  <](']]  Ifciden- 
staiunien  des  Graslandes  im  Süden  eingesetzt. 
Einige  von  den  VseeDen  lintten  doh  mIub 
früher  fast  selbständig  gemacht,  z.  db  vom 
Tibati  und  Bubandjidda.  Nach  dem  augen- 
blicklichen Stand  der  Dinge  haboi  die  auf 
deotsekem  Gebiete  aüzeoden  Fofteherrsdier 
ihre  Machtbefugnisse  erhalten,  nur  haben  sie 
sich  der  Kriege  zu  enthalten  und  entrichten 
au  den  Betudeuten  von  Garua  den  Tribut, 
den  frflber  der  Sultan  von  J.yon  ihnen  forderte. 

Panaige-Rathjens. 

Jomba,  Flaatac»  von  KokoRNdnwn  nnd  Kaat- 
~  *  ^WÜhttmalaDd 


in  Kdw^lTDhehnilsnd  (Itantaeii- 

Neuguinea),  durch  eine  Feldbahn  mit  Frit'drirh- 
Wilhelmshafen  (s.  d.)  verbunden  (s.  a.  Tafel  ii>. 

Jombaiai>«lu,  die  kleinen  Küsteninseln 
Miseni,  Jabob,  Urem  und  BilibUi  in  der  Astro- 

labebucht. 

Jonker  Afrikaaner,   berühmter  Hotten- 
tottenfOhrer,  HlUiptling  des  Stammes  der  Afri- 
kaanerhottentotten,  Behenooher  von  ganz 
Groß-Namaland  wfihrend  der  onten  HUftO  dee 
1 19.  Jahrh.  (n.  Afrikaaner). 
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Joruba,  auch  Anago  Krnaimf,  bcdciitciide 
Völkergruppe,  die  ihren  HauptsiU  in 
Britisch-Südnigerieü  hat.  Teile  davon  be- 
finden sich  in  Dahom6  und  in  Togo.  In  Togo 
sind  m  im  Verwaltunf^bezirk  Atakpame  und 
in  einigen  Orten  des  Verwaltungsbesitlcs  So- 
kode  am  oboran  Ogn  n  findni.  Nlbcns 


Literaturt  8.  Liftmtnrnvtjnhen  unter  Atahpame ; 
ferner:  A.  B.  EUis,  The  Yoruba-Spexiking 
Ptoplt«  oj  tht  AtaM  Coati  Ol  Wut  Afriai, 
LomUm  1894.  V.  Zecb. 

Joüttdorl  ti.  Duala  1. 

Joto»  Unker  KebenfliiS  des  Haho  in  Togo, 
8.  Haho. 

Jogendbund  tür  entsehiedenes  Christen- 
tum. Diese  Vereinigung  (Sitz:  Fhedhcbshagen 
bei  Bnliii,  Wfllielmrtr.  31)  ist  ein  MÜMtindiger 
Zweig  der  1881  in  Amerika  entstandenen  United 
ßociot)'  of  Christian  Endeavor  und  wurde  1894 
iu  Deul&cblaud  begründeL  ihre  Mitglieder  ver- 
pfliefaten  sieh  ni  entschieden  ehristfiehem 
I<eben,  halten  wöchenMicht*  Gebetstunden  und 
Jiaben  sich  durch  Scbriftenvorteilung  u.  a. 
Bu  betittigen.  Der  deutsche  Verband  vrafaSt 
4m  Vereine  mit  12000  Mitglieds.  Der  Jugend- 
bund ist  mit  der  Lif'bpnzeller  Mission  (s.  d^  in- 
sammen  1906  in  das  Erbe  des  American  Board 
(s.  d.)  an!  dea  Kandbin  ehigelnteiu  S.  Ifisrion, 
evangelische,  8. 

Literatur:  DU  Jvgmd-Uüft,  MomtUtehrift. 
Friedrickahagen  bei  Berlin,  liirbt 

Jidd  Ibiagft  s.  Buanda. 

Jüllke,  Karl  I.udwig,  geb.  6.  Sept.  1856  su 
Eldena,  gest.  1.  Dez.  1886  zu  Kismaju  (Somali- 
küste),  als  Referendar  in  ruiädani  tätig,  Jugend- 
freund von  Carl  Peters  und  dessen  Bef^ter 
»ui  seiner  Expedition  1884,  die  m  den  ersten 
deutschen  Erwerbungen  in  Ostafrika  führte 
(s.  Peters).  1885  ratemdim  J.  idbetäudige 
EiqNMlitionen,  durch  die  er  insbesondere  Usam- 
bara  and  das  KiümandFrhrirn^rfbift  Deutsch- 
land sicherte.  I^acb  kurzem  Aufenthalt  in 
Dentaddaad  ladhto  er  1886 neue  Ehreibungen 
an  der  SomafikOtte  sa  machen  md  «nrde 
hierbei  in  Kismaju  ermordet. 

Jnkaduma.  J.  ist  ein  Bezirk  in  Sfldkamerun 
mit  der  gleichnamigen  Hauptstadt,  die  firflher 
unter  dem  Namen  Posten  Ph  hn  bikannt  war. 
Der  Bezirk  umfaßt  diU';  Flußgebiet  de.^  Bumba 
(8.  d.)  zur  Hauptsache  und  reicht  bis  zum  Dscha 
(s.d.)  und  Seanga  (s.  d.).  Das  ganxe  Gebiet  iat 
mit  Urwald  bedeekt  und  gehört«  früher  zum 
Beiirk  Lomie.  Der  Betirksort  ist  Sita  einer 


Pülizeistation,  einer  Postagontur  und  einer 
^zen  Reihe  von  P'aktoreien.  Die  Bewohner 
des  Gebietes  sind  Kuuabembe  (e.  d.)  und 
Bangandu  (s.  d).  Pas8arge-Ratli|eni. 

Jnmbe  (Suaheli),  in  Deataab-Oitafinka  Qrts- 
voEstebert  Dor&ehulze. 

JmietfaiiJiual  e.  Wotje. 

Jnnggesellenhfiuser  s.  Männerhäuser. 

Junker,  Wilhelm,  Dr.  med.,  Afrikaforscher, 
geb.  6.  Apnl  1840  zu  Moskau,  gest  13.  Febr. 
1898  CT  Peteiabiiig.  J.  beniste  1873/74  Tunis, 
1875/78  Ägypten,  das  Bahr-el-Ghazal-Gebiet 
und  die  Länder  weiter  sQdlich  bis  zum  Quell- 
system  if»  UeUe.  1679/86  dehnte  J.  seine  For- 
schongen  miter  Aber  Dar  FBortit»  dto  lQam> 
Niam-  und  Monbuttuländer  aus.  Durch  den 
Mahdistenaufstimd  von  Ägypten  abgeschnitten, 
hielt  er  sieh  1884/85  bei  Emin  zu  Lado  auf. 
Von  dort  erreichte  er  Ober  Unyoro,  Uganda, 
Tabora  die  deutsch-ostafrikanisehe  Küste  bei 
Bagamojo.  J.  war  vortrefflicher  Kenner  der  Yer- 


in  Afrika,  Wien  nud  Ofanttta  IBMf/ftl,  S  Bde. 

Juo  s.  Guap. 

Juralurmatiun.  Mit  diesem  Namen  werden  die 
Gesteine  der  mittJcrcn  .\bteiluxig  der  mesozoL  rt  i  [i 
Zeit  bezeichnet,  in  den  deutscbeu  Kolonien  und  uur 
in  Deutsch-Ostftfrika  Ablagerungen  der  J.  be- 
kannt, dk  dort  in  den  östlichen  ROttsacsbietea  in 
rfsniKdMr  Verihceftung  vorhanden  stndMs  flberla- 
gern  die  Sandsteine  der  Karrufonnation,  b^tchen 
aus  Sandsteinen,  tuuidigen  Kalken,  ooUthischen 
Kalksteinen,  Tonmergeln,  Septaiientonen  und  Bbni> 
oolitJMR  nnd  wsrden  itaemiti  toh  den  Ablafanm- 
gen  d«  Kraideffornialion  flbsifagert.  KeSdnditett 
eeh&ren  zu  den  Unterabteilungen  des  Bafhoiiien, 
ICelloway  und  Oxford,  sind  zum  Teil  8«;hr  lossil- 
reich  und  fallen  im  allgemeinen  flach  nach  Osten. 
Es  sind  küstennahe  Flachwasserbildiugen,  dk 
vide  Kömer  von  Qranat,  Maenetit  und  anderen 
MinendiBn  dar  deandierten  Fesuandsgnetsschichten 
enthalten.  Praktisehe  Bedeutung  werden  später 
die  7,uni  Teil  ziemlich  mhchtigen  und  reinen  Kalke 
erhalten  als  Material  für  Hörtel-  und  Zement- 
beieitKngt  GegpL 

Juristische  Personen  sind  Orpani^ationen 
mit  einem  selbständigen  Vermögen,  die  als 
sulcbe  recbtäfähig  und  handlungsfähig  sind 
nnd  daher  vor  Gerieht  klagen  und  verklagt  wer- 
den  können.  Man  unterscheidet  j.  P.  des  Privat- 
rerhts  und  des  öffentlichen  Beehts,  je  naobdem 
sie  privaten  oder  Oflentlichreebtlielmi  <%arak- 
ter  haben.  Über  ihn  Äftpflieht  für  einett 
durch  den  Vorstand  usw.  angerichteten  Scha- 
den 8.  Haftpflicht.  —  J.  P.  des  Privatreohts 
fliiid  naeh  dem  BOR  Veroiie  <$§  ttf)  tmd 
Stiftiuigen  (§§  80  f).  Daneben  besitzen  eine 
Beibe  von  OeeeUsdiaften  juristitehe  Ftatn- 
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lichkeit,  deren  Rechtsverhältnisse  durch  be- 
sondere Gresetze  geregelt  sind,  z.  B.  die  Aktien- 
gesellschafteu  (HGB.  §§  178  fj,  die  Gesell- 
Bchaften  mit  beschränkter  Haftung  (Ges.  vom 
20.  April  1892.  neue  Fasaung  RGBL  1898 
S.  846),  die  Erwerbs-  und  WirtsehaftagoiOBsen- 
•ehaften  (Ges.  vom  1.  Mai  1889,  oeneFlusung 
RGBL  1898  S.  810).  [Über  die  Kolonialgescll- 
schaften  s.  d.].  Für  die  j.  P,  gilt  gemäß  §§  3 
SchGG.,  19  KonsGG.  in  den  Schutzgebieten 
im  «IlgNBeiBfln  dmdbe  Radit  irie  im  "BMb. 
Das  Recht  der  Vereine  und  Stiftungen  zeigt  in- 
des dort  einige  Besonderheiten:  Die  Einrich- 
tung deä  Verdnsregisten  ist  auf  die'Schutz- 
fjibiaCe  mehfe  übcrtnigiii  <|81  KowGGlX  Voy 
eine  können  daher  dort  rlic  Ilechtsfähigkeit 
nur  durch  Verleihung  erhalten.  Diese  Verlei- 
hung erfolgt  ebenso  wie  die  Genehmigung  von 
Satzungs&ndemngen  und  gegebenenfalls  die 
Entziehung  der  Rechtsfähigkeit  bei  Vereinen,  j 
deren  Zweok  auf  einen  vrirtschaftliohen  Ge- 

■  ■liMtlalniMlifc  it  *rf     -»  »   A^im  tli.iM.ll— 

BcnBiuiMtrwD  gctjeuiec  nc,  aurcn  aen  DvBflM- 

rat  (§  23  BGB.),  bei  sonstigen  Vereinen  durch 
den  RK.  (§  13a  .Xbn.  t  SohGG.).  Der  RK.  erteilt 
auch  (nach  §  13  a  Abs.  2  SchGG.)  die  zur  £nt- 
itdlnuig  fliiMir  rwditsflUgvii  Stiftmig  uloiidn^ 
liehe  Genehmigung  (§  80  BGB.)  und  trifft  dBe 
Anordnung  über  die  Abändoning  der  ur- 
sprünglichen Zweckbestimmung  einer  Stif- 
tmig oder  denn  AnHidNmg  (i.  a  Stif- 
tungen). Soweit  M  Alt  nicht  um  Religions- 
gesellschaften oder  gastliche  Gesellschaften 
handelt,  kann  der  RK.  seine  Befugnisse  auf 
die  Gouverneure  übertragen  (§  18a  Abs.  4 
SchGG.);  eine  lic  Übertragung  ist  indes 
bisher  noch  nicht  erfo%t  Um  die  Anhäufung 
grofiw  Yn luAgMuiiuHmi  dnrbh  j.  P.  (in  der 
„toten  TIand")  zu  verhindern,  sind  durch 
Art.  6  u.  7  des  Pr.\usfGes.  zum  BGB.  gewisse 
Erwerbebeschränkungen  für  die  j.  P.  angeord- 
net nordeii,  «Se  auf  Grund  der  §§  8  Bf^GG., 
19  KonsGG.  in  den  Schutzgebieten  ent- 
sprechende iVnwendung  finden.  Danach  be- 
dürfen j.  P.  zur  Annahme  von  Schenkungen 
and  Znivendungen  von  Todni  nagan  in  Worte 
von  mehr  als  .5000  ,  f(  der  Genehmigung  des 
Kaisers  oder  der  von  ihm  bestellten  Behörde. 
Der  gleichen  Genehmigung  bedürfen  auslän- 
dische j.  P.  zum  Erwerbe  von  Grundstürken 
ohne  Rücksicht  auf  den  Wert  und  j.  P.  mit 
dem  Sitz  in  einem  andern  Schutzgebiet  oder  im 
Deotselien  Reich  zum  Ehmhe  von  Gnmd- 
stücken  im  Werte  von  mehr  als  5000.(4.  J.  P., 
die  ihren  Sitz  in  dem  betzetfenden  Sohats> 


gebiet  Baban,  bedürfen  zum  Erwerbe  von 
Grundstflclcen,  wenn  der  Wert  5000  M  über- 
steigt, der  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde, 
jedoch  nur,  falls  ihre  Rechtsfähigkeit  nicht 
auf  einem  neben  dem  BGB.  bestehenden 
Reichsgeeetz  beruht  —  An  j.  P.  des  ^ö(- 
f entliehen  Reehla  kennt  daa  BGB.  Kliiper- 
schaften,  Stiftungen  und  .:ViiätaIten.  Als  KBr> 
perschaften  komnien  in  den  Schutzgebieten  zu- 
nächst die  Kommunalverbände  in  Ftage,  die 
anf  Gmnd  dar  Ed.  V.  yora  &  JaK  lSSO  (Kdr 
GG.  4,  78)  gebildet  sind.  Sie  besitzen  nach  §  2 
der  Verordnung  die  Fähigkeit,  unter  ihroni 
Namen  Rechte,  iu:>beäoudere  Eigentum  und 
andere  äa^Stim  Redrtc  an  Grandatfleken  zu 
erwerben,  Verbindlichkeiten  einzugehen,  vor 
Gericht  zu  klagen  und  verklagt  zu  werden. 
Zurzeit  bestehen  derartige  Kommunalver- 
bände in  Deutsch-Ostafrika  (städtische  Ge- 
j  meinden)  und  I)(nif>'('h-Pfidwest^frika  (Gemein- 
den und  Bezirksverbände;  s.  Selbstverwal- 
tung). Etne  ).  P.  dea  OffratSdien  ReeUa  ist 
kraft  ausdrücklicher  Bestimmung  (§  2  der  Kd. 
V.  vom  9.  Juni  1913,  KolBl.  S.  562)  auch  die 
Landwirtschaftsbank  für  Deutsch-Südwest- 
alrika  (s.  d.).  J.  P.  dea  Otbntiidien  Redita  bilden 
femer  die  einzelnen  Schutzgebiete,  danach §5 
des  Ges.  vom  20.  März  1892  (KnlGG.  1,  7)  für 
die  aus  der  Verwaltung  eines  Schutzgebiets  ent- 
atalmdiD  YoriiindlieUNften  nnr  daa  Ver- 
mögen dieses  Schutzgebiet?  haftet.  —  ^'icht 
j.  P.  des  öffentlichen  Rechts  sind  in  den  Schutz- 
gebieten düe  Kirchengemeinden  (s.  d.),  da  die 
kirchliihe  Verwaltung  dort  nicht  öffentlich- 
rechtlich organisiert  ist.  —  Im  Falle  der  Über- 
schuldung einer  j.  P.  des  Privatrechts  hat  der 
Vontand  die  EirMImuig  dea  Kooknraee  n  be- 
antragen (§§42  Abs.  2,  86  BGB.).  Dasselbe  gilt 
für  j.  r.  des  öffentlichen  Rechts,  soweit  der 
Konkurs  zulässig  ist.  Das  Konkursverfahren 
(s.  d.)  ist  daHelbe  irie  bd  AktiengesdJadiafttti 
(§  218  EO,).  8.  a  Koci^oifttieiien. 

Gentmeyer. 

Justifikatorienhctt  s.  Bel^. 
Jnetiigaartw,  eigentiidi  die  Geaamthdt  der 

auf  die  Rechtspflege  bezüglichen  Gesetze.  In 
der  Praxis  ist  es  üblich  geworden,  unter  der 
Bezeichnung  „Reichsjustizgesetze"  die  in  den 
Jahren  1877/79  zur  Regelung  der  Gerichta- 
organisation  und  des  gerichtlichen  Verfahrens 
erlassenen  Beich^geeetae  (Gerichtsverfassungs- 
gMcti,  Bvflproaetardwniig,  Strafproaefioid- 
nung,  Eonkursordnmig  nebst  Einführungs- 
geoetieB,  «eiterhin  aneh  Geseti,  betr.  An- 
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fechtuug  von  Kechtshandluugen  außerhalb  des 
Konkimverfahrens,  IteditnawaltMrdnang, 
Gebührenordnungen)  zusammeniufassen,  die 
au?  \nla!J  der  Kinfiihruii^  des  Buri^orlichen 
(jeäeubucbs  in  den  Jahren  und  lÖMi  meist 
nea  (Bek.  des  RK.  vom  M.  Hai 

IBKt  BGBL  8w  369)  und  durch  das  Gesetz  über 
(fie  Zwangsrerstei^tjrung  und  Zw,-vT>'/sverwal- 
tung,  die  Grundbuchordiiuiig  uuu  das  litiiclu- 
(jeMti  fiber  dl«  tniwOlige  Geriobtsbailntt 
(RGBl,  im  S.  713,  754,  771)  noch  ert,'än7.t 
worden  mid,  zum  Teil  auch  noch  sp&terhiu 
einige  Änderungen  erfahren  haben.  Die  Rdchs- 
justizgesetze  haben  in  den  Schutzgebieten  nach 
Maßgabe  dor  §§  3  f'SchGG.,  §§  19  f  KonsCC. 
Geltung,  also  (mit  gewissen,  in  diesen  Gesetzen 
vofgweheiwi  Abiraebungen,  dn  dm  bswnd»- 
nn  Vnrhiltntotftn  in  den  Schutzgebieten  Rech- 
nung tragen)  soweit  sie  Vorsschriden  über  das 
Yer&hren  und  die  Kosten  odor  auch  inaterieil- 
redrtlidM  Vonobriftai  «ntlialtfln  (nioht  da- 
gegen, soweit  sie  die  Gerichtsverfassun^r  be- 
treffen [§  2  SclUiCl.],  so  daß  das  GVG.  und 
diti  lieclitiuiuwalläurduuiig  grOBtenleik  außer 
Anwendtti^  bhiben).  Gentmeyer. 
Justizhoheit,  die  auf  dem  Gebiete  dor 
Rechtspflege  ^ch  äußernde  Staatsgewalt,  die 
insbesondere  das  Recht  umfaßt,  flb«r  die  (Mr 
nung  und  Ausübung  der  Rechtspflege  zu  be- 
finden. Sie  stellt  für  die  Schutzgebiete  mit 
den  Beschränkungen,  welche  aus  dem  SchGG. 
and  den  darin  tt^ezogenen  Vonduiften  des 
KonsGG.  folgen,  als  ein  Ausfluß  der  Schutz- 
gewalt dem  Klüser  zu  (§  1  SchGG.).  Die 
Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  ist  in  ^n 
Mineneit  bei  der  E^rwerbang  dar  meisten 

deutschen  Kolonien  abgeschlos.senon  Schutz- 
vertriif^en  zum  Teil  de«  Häuptlingen  behts^cn 
worden.  Da  iiide«>  den  Schutzvertiägeu  nicht 
die  Bedeutung  einer  Beediränkung  der  Sobuts- 
fj:cwalt  zusteht,  wird  auch  die  J.  durch  sie 
nicht  beeinträchtigt.  Jene  Yertr&ge  haben,  so- 
ireit  nooli  in  KnH  sind,  leii^oh  ümer- 
ataateeefatliel»  Bedentung  (•.  Sehutzgewalt). 

CerstineTcr. 

Justizrerwaltuag.  Sie  umfaßt  die  samt- 
lidiai  nieht  inr  Awttbiiiig  dar  Reebtspflego 
gehörenden  Geschäfte  der  Justizbehörden.  Sie 

li.-!t  die  erforderlichen  Einrichtttngfn  und  Maß- 
naimiüu  zu  treffen,  um  die  Gerichte  in  den 
Stand  n  Mtien,  die  ibnen  tnstebende  Geriehts» 

barkeit  in  geiietzlicher  Weise  mit  Erfoltr  aus- 
zuüben. Hierher  gehören  die  Einsetzung  der 
erforderlichen  Beamten,  die  Herstellung  oder 


Bereitstellung,  Einriditung  und  inätaudhal- 
tung  der  nOtigiB  Geriohti-  nnd  Qefängnis- 
räumlichkeiten  usw.,  die  Regehiog  des  Ge- 
schäftsbetriebes und  Sorge  für  eine  Ordnung»« 
mä^e  und  püniEtliche  Erledigung  der  Ge* 
lohifta  (DienfumfiMbt),  die  Bertnitiuig  der 
Kosten  und  die  Rcchnung^^legung.  Zu  den 
Geschäften  der  .1.  gehören  ferner  die  (kosten- 
freien) EntJiübeiduiigeu  im  AufäichUiwege  Uber 
Beeebwerden,  wetebe  den  Geeohlftsbetrieb 
und  Ver7ör'r-(ingen  betreffen,  sowie  rh>  nach 
dem  PrGKü.  im  Aufsichtswege  zu  erledigenden 
Erinnerungen  und  BeBchwwrden,  ymUx 
Beeidigung  öffentlich  bestellter  gerichtliebor 
Sachverständiger  und  die  gerichtliche  Be- 
glaubigung amtücher  Unterschriften  aum 
Zwecke  dn*  LegeäMtien.  Die  J.  wird  fBr  Ae 
afrikanischen  und  Südseeechutzgebiete  in  den 
obersten  Instanzen  durch  tlie  allgemeinen  Ver- 
waltungsbehörden, den  Reichskanzler  (Reichs- 
keltonielaittt)  und  (fie  Genveroeure,  im  flbr^en 
durch  die  Richter  (Oberrichter  und  Bezirks- 
richter) \vahrgcnomnieu.  über  die  Dieust- 
auftiiclit  eutball  nähere  Vorsclu'ifteii  §  1  Nr.  7 
der  RKVf:  vom  25.  Dez.  1900  (KdBL  1901 
S.  1).  Hiernach  fflhren  die  Bezirk-^richtf  r  die 
Dienstaufsicht  über  die  bei  der  betreffenden 
Geriebtsbehilrde  aDgeRtettten  Beemtm  nnd 
regeln  auch  deren  Vertretung  im  Falle  der  Be- 
hinderung. Die  Dienstaufsicht  über  die  Be- 
zirksrichter führt  im  Schutzgebiet  IHogo  der 
GonTemeor,  in  den  übrigen  Schutzgebieten 
der  Oberrichter.  IMe  Anordnungen  der  Be- 
zirksrichter bedürfen  in  bestinunten  Fällen  der 
Zustimmung  der  zur  Dieostaufsicbt  Ober  ne 
berufenen  Beamten.  Die  Dienstaa£dobt  fiber 
den  Oberrichter  wird  durch  den  Gouverneur 
geführt.  In  oberster  Instanz  ist  für  die  Dienst- 
auläicht  der  lieichskuuler  (Reichskolonialamt) 
susUadig,  der  auob  d»  Amtssitze  der  Be- 
amten und  die  Grenzen  der  Gerichtsbezirke 
bestimmt.  Der  Oberrichter  (in  Togo  d&c 
Goaveniear)  ist  befugt,  allgemdne  Anord- 
nungen fflr  die  BeiiflcBgerielrte,  insbesondere 
über  Zustellungen  und  Zwangsvollstreckungen 
zu  erlassen.  £r  hat  alsdann  Abschrift  der  An- 
ordnungen «n  den  Reiehskander  (Beieh»> 
kolonialamt)  einzureichen.  Bei  Bezirksgerichten 
mit  mehreren  Richtern  werden  die  Dienst- 
aufsichtsgescbäfte  in  dw  Regel  dem  ältesten 
zugewiesen.   Die  DtenetnuMeht  Ober  die 

Xotarc  wird  im  Schutzgebiet  Togo  durch  den 
Gouverneur,  in  den  übrigen  Schutzgebieten 
durch  den  Oberrichter  geführt  (§  3  a  a.  a.  0.). 
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Für  das  Schutzgebiet  lu&utschou  emd  Beetira- 
tUw  di>  JiMÜiyenrahoiy  und  IMwMt- 

anlBicht  in  Nr.  2  der  Dienstanw.  des  RK.  über 
die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  im  Kiau- 
tsehottgebiete  vom  23.  Okt.  1907  (KolGG. 
8. 460)  eriamiL  B3«niMii  trird  die  J.  ym  dem 
Oberrichter,  dem  Gouverneur  und  dem  Roichs- 
kanzkr  (Reichs -Marineamt)  ausgeübt  Letzt«rer 
beaulsicbtigt  die  Geachäftsf iUirung  der  richter- 
lidien  Beamten  und  entscheidet  über  Be- 
^T^nvfrden  geg;en  die  Geschäftsführiiiig.  Der 
Oberrichter  führt  die  XhenstauMcht  über  die 
bei  den  Geriehten  beieiiiftigten  niebtriefater- 
liehen  Beamten  und  regelt  die  VertfliluBg  dn 
Geschäfte  unter  ihnen.  Der  Gouverneur  kann 
Anordnungen  hierüber  erlassen.  Die  Verwal- 
tnng  der  Etatnnittel  der  Geridite,  «fatteUieS- 
lieh  der  des  Gerichtsgefängnisses  sowie  die 
Führung  der  damit  lusammenhän^nden  Ver- 
waltujigsgeschäfle  liegt  dem  Oberricbter  unter 
Anfrieht  dee  CSeavemeim  ob.  Die  für  das 
Schulzgebiet  ^rnfinnten  Notare  unterstehen 
der  Aufsicht  des  Oberrichters  (V.  des  KK.  vom 
18.  Febr.  1903,  KolGG.  S.  291).  Gentmeyer, 
fale,  alte  indische  Kulturpflanze,  neben  der 
Bniin^wolle  (s.  d.l  heute  die  wichtigste  Faser- 
pQauze.  Ihr  Anbau  ist  noch  fast  ausschließlich 
snt  hiiam  md  den  Oeten  Aiieu  beeehfiakt 
Sie  liefert  das  unentbehrliche  Verpackungsma- 
terial für  die  Massengüter  de?  Welthandels.  Die 
echte  J.  gehört  zu  den  Lindeugewächsea  und 
iet  eine  einiihrige  Pllanie.  FOr  die  FlMevge- 
winnung  kommt  neben  der  mehr  als  Gemüse 
genutztenCorchorus  oll toriusinersteriiinie 
G.  capsularis  in  Frage.  Ihr  Ilauptkultnrgebiet 
Hegt  in  Indien,  vor  aOem  in  Bengalen  und  er- 
streckt sich  von  dort  bis  nach  China  und  in  die 
Mandschurei.  Anbauversuche  in  anderen  Gebie- 
ten, in  Ägypten,  den  Vereinigten  Staaten  nnd 
auch  in  den  deutschen  Kolonien  liegen  ingrefier 
Zahl  vor,  haHf>n  aber  bis  jetzt  zu  einer  nen- 
nenswerten Troduktion  nicht  bringen  können. 
Gerade  in  der  htsten  Zeit  feUte  ee  nieiit  an 
Anregungen,  die  indische  Monopolstellung 
durch  Aufnahme  der  J.kultur  in  anderen,  ge- 
eigneten Gebieten  zu  brechen.  Ks  sind  aber 
nieht  ntar  die  Knltarbedingnngen«  sondern 

auch  Arbeiterfragen,  die  die  Entwicklung  der 
J.kultur  en>chwereu.  Die  J.  gedeiht  am  besten 
in  heißen,  feuchten  Gegenden  mit  regel- 


mäßigem Wechsel  von  Begen  und  Sonnen- 
loheuL  Sie  braaebt  einen  fmditberan,  feoditeB, 

aber  durchlässigen  Boden.  In  Bengalen  geben 
'  die  durch  die  Wanderung  der  Flußbetten  g*»- 
j  bildeten  Schwenunllbidereien  das  geeignetste 
I  KuftmiiBd  Iftr  a«  J.  Die  Amsaat  etfe%t 
etwa  im  März,  breitwürfig  oder,  wenn  Ma- 
scliinen  zur  Verfügung  stehen,  ak  Drilkaat, 
Wird  mit  der  Hand  gesiiet,  so  müssen  die 
jungen  Pflanaen  anf  einen  Abetand  von  16 
bis  20  cm  ausgedünnt  werden.  Nach  etwa 
4— ö  Monaten  sind  die  Fihuizen  sduüttreil 
VieUadi  wird  die  J.  im  Weelml  mit  Beie 
glriMiut.  Gut  ginttalv  Stalldflnger  sagt  den 
jungen  Pflanzen  Ix^ndei«  zu.  Er  ist  allen 
anderen  Düngemitteln  vorzusehen.  Kurz  nach 
dar  BUtte  und  km  vet  dem  Fhiehtannts 
werden  die  Stengel  geschnitten  und  dann 
zunächst  1^2  Tage  mit  dem  unteren  Ende 
etwtt  30—60  cui  aufrecht  in  Wasser  geälelll, 
nacUur  gaas  Uneingalegt  und  danuf  iho- 
lich  wie  der  Flachs  bei  uns  behandelt.  Dureb 
die  Yorröäte  der  unteren  Teile  soll  eine  mög- 
lichst gleichmäßige  Aufberdtung  der  Faaer 
enreioht  werden.  Sind  «fie  Bindeneolnohten 
genügend  erweicht,  so  werden  die  Stengel 
geschlagen  und  die  Fasom  abgezogen.  Durch 
gieduflftiteB  Disdniehen  durah  Waemr  md 
Absuchen  der  leltten  Hohcreste  wird  die  Vaaer 
weiter  aufbereitet  und  schließlich  ausgerungn 
und  zum  Trocknen  aufgehängL  Die  Emt^ 
Mit  in  hSm  ttOt  je  naeli  der  Annat  in 
die  Monate  Juni  bis  Oktober,  hauptsächlich 
aber  in  den  Augu.st  und  September.  Der 
indische  Export  von  J.  betrug  im  Jahre 
1911/12  rund  4  Millionen  BaDen  ni  400  Ptand 
englisch  und  an  J.abfällen,  die  zum  größten 
1  Teil  in  die  Pafuwfabrikation  wandern,  4b0U00 
I  BallMi.  Davon  geht  etwa  die  Hälfte  naeh 
England  und  7^  nach  Deutscldand.  Ham- 
burr  importierte  1913  annähernd  llifjOGOOdz 
fast  ausäcldießüch  aus  Indien  im  Warte  von 
etwft  80  IGU.  Jl.  IMe  ente  J.spinneni  in 
Deutschland  wurde  im  Jahre  1861  mit  etwa 
1000  Spindeln  in  Vechelde  im  Brdunsofaweigi- 
schen  und  rund  100  Arbeitern  eröffnet.  Heute 
beeteheo  Ober  70  Betriebe  mit  100000 Spindefai. 
Literatur:  Ä  Wdff,  Die  Jtäe^  Ora  /n-?»  r 
und  vUketmtUeh<Mieht  BtdtMmm,  ßtrlin 
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Zu  Arükel:  Kaffee. 


Arabischer  Kaffee  (Coffea  arabica).    A  blühender  Zweig.  B  Blütenknäuel 
hl  den  BlatUchüt-ln.    C  fruchtender  Zwei-,'.    D  reife  Frucht.   E  dieselbe  geüffoct,  um  die 
beiden  Kuhnen  eu  zeigen    F  Frucht,  quer  durchschnitten. 
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Ka'ba  (arab.),  WQrfel,  Heiligtum  des  laUun 
in  Mekka,  s.  Idara  S. 
Kahahaia  b.  Wotho. 

KalMinu  1*  Pflaxienngs-  and  Hondelsstadon  auf 
der  Qumiralbiiiml  von  Neapommern  (Deutsch- 

Neuguinc:'  !  '}.  östliche  St-ifenbiiclit  (Kaiiibair)  tlcs 
Weberhalciia  an  der  Nordlcüst«  der  GazcUehalb- 
ins<^l.  3.  müßig  großer,  1884  von  R.  Partanson 
entdeckter  Teich  uafem  dem  Wuiukokor  d.) 
auf  der  fhiuBthiilMefriL 

Knliakadji  (Kainb&kanda),  wcsleyantsche  His- 
üiaasätation  an  dur  Nordkäste  der  G&zeliehalbinsel 
wai  Neapommern  (DgntMii>Nengainea). 

Kabakaal,  Pflanzung«-  nnd  Handebstation  an 
der  Küste  vor  der  Blaucbebucht  auf  Neupommern 
(Dciitsch»Hwfiiimii).  lidiicli  von  d«  GMmr- 
üueln. 

Nealaoenburgfprupp  im  ßtsmarckarchipe](DMlMik> 
Neugnioea)  mit  Koltospalmeitpflanzung. 

Wafrlfli;  flache  Bucht,  Handelwtation  und 
Hneeborenendorf  an  der  Ostküste  der  Gazellehalb- 
insd  auf  Neupommern  (Deutsch-Neuguinea). 

KaM.  Beieli«eif»ii»  K  rar  minitt«!- 

baren  tclepraphischcn  VcrbinduTig  Dcutsch- 
iands  mit  seinen  Scliutzgebieten  besitzt  das 
Deutsche  Bcicb  zurzeit  noch  nicht  Jedoch 
ateht  der  unmittelbare  Anschluß  von  Togo  und 
Kamerun  an  da.s  Mutterland  kurz  bevor,  und 
zwar  über  das  Kabel  Emdan— Teneriffa— 
MiiiiiroTi»->I'ttiiaiidnMO  ier  an  27.  Aug;  1906 
in  Kflln  gegründeten  Daataeh-SQdame- 
rikanischen  Telegraphen  Gesellschaft 
Von  Monrovia  ist  im  Januiu:  1913  ein  Ges^- 
•ehil&^K.  meh  Lome  (Togo)  mid  Doal* 
(Kamerun)  verlept  worden,  so  daß  diese  beiden 
Schutzgebiete  nunmehr  unabhängig  von  frem- 
den (eugli&cben)  K.liuieu  und  unmittelbar  mit 
DcntMUaiid  wUiimlau  rind.  Der  An^hluß 
von  Deutsch-Südwestafrika  durch  Verlänge- 
rung dieses  K.  nach  Swakopmund  wird  voraus- 
oehtHeh  nlelit  lange  auf  sieh  warten  lassen. 
Beichseigene  K.  besitzt  nur  das  Schutx- 
gebiet  Kiautschou;  es  ist  während  der  chine- 
sischen Wirren  in  den  Jahren  läOO  und  1901 
doieli  de  dnHadmi  K  Tsingtau— Sdianghai 
und  Tlsingtau— Tschifu  an  die  K.  der  Eastem 
Elxtension  Austrnla^ia  and  China  Telegraph 
Company  und  der  Großen  Gordischen  Tele- 


graphengesellschaft,  sowie  an  die  Landlinien 
der  letrteren  GewBaehaft  nach  Uatak  und 

durch  Sibirien  angeschlossen.  ESn  dritter,  von 
fremden  (englischen)  Kgesellschaften  unabh&n- 
giger  K.weg  bietet  sich  dem  Schutzgebiet  über 
Schanghai  mid  rm  dort  über  das  K.  Sobanf- 
hai— Jap  der  Deutscli-Niederländischen  Tele- 
graphengesellschaft  (s.  d.).  In  Jap  (s.  d.)  gehen 
die  Telegramme  auf  das  Manila— S&u-Fran- 
cisko  der  amerikaoinben  Commerail  Paoifie 
Cable  C!ompany  Ober,  werden  zwi  -^f^n  San- 
Francisko  ond  liew  York  auf  denLandiinien  der 
CkHOmaraial  Gable  Company  brfflnkirt  und  ge- 
langen auf  den  E.  der  Deutsch-Atlantisoben 
Tdegrajjhengesellschaft  New  York— Azoren- 
Emden  nach  Deutschland.  Im  Übrigen  sind 
die  Sebntxgebiete  Devtadt-Ost-  und  Dentsoh- 
SQdwestafrika  für  den  telegraphischen  Verkehr 
mitdemMutterlandc  noch  auf  britische  K.linien 
angewiesen.  Deutsob-Ostafiika  ist  durch  das 
der  Eaetem  and  South  Aftiean  Telegraph 
Company  gehörige  und  ihr  abgenuetctc  Unter- 
seekabel Dareesalam  —  Bagamojo  —  Sangbar 
an  das  Welttelegraphennetz  angeschlossen.  Das 
derselben  (Gesellschaft  gehörige  K  Hoesamedes 
—  KapFlsdt  bt  in  Swakopmund  eincf'fiihrt  und 
vermittelt  den  telegraphischen  VerkeiurDeutsob- 
SQdwertafrikas  mit  Deoteddand.  Keeer  Ver- 
kehr hat  neuerdings  einen  zweitan  Abflußweg 
Über  Kapstadt  dadurch  geftinden,  daß  die  ober- 
irdiseben  Leitungen  Deutsch-Südwestafrikas 
mit  den«B  d«  äldafcilmdtdiea  üni<nt  tov 
bunden  worden  sind.  Kamerun  und  Togo  sind 
dagegen,  wie  oben  erwähnt,  durch  die  Linien 
eiuür  deutschen  Telegrapheogesellschaft  uui 
dem  Mutterbmda  vettomdan.  Togo  Iwiitst 
außerdr-m  rrnrh  r-hrrirdischen  Anschlnß  an 
enghsche  und  französische  K.  der  Westküste 
Afrikas,  und  zwar  Aber  die  englisebe  Kolonie 
Goldküsto  und  die  französische  Kolonie  Da- 
homL  Die  Schutzgebiete  in  der  Südsee 
entbehren  zurzeit  abgesehen  von  Jap  (s. 
unten)  jedea  KanaeMnaea  an  daa  Welt- 
telegraphennetz; der  Anschluß  durch  ein  unter« 
secisches  K.,  dessen  Legung  hohe  Kosten  er- 
fordert, ist  mit  Bücksicht  auf  den  nur  geringen 
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Telegrammverkehr  und  auf  andere  Unut&nde 
auch  nicht  empfehlenswert.  Der  Anschluß 
wird  in  den  nidMtlB  Jahren  anf  fukentelegra- 
phisehem  Wege  unter  Enrichtung  von  Funken- 
td«gnpheii8tatioiien  in  fiabaul  (Deutsoh-Neu- 
päoet^  Namn  (MawliilHiHwln)  and  Apia 
(Samoa)  erfolfoi,  die  Ober  die  Funkenstation 
in  Jap  (Karolinen)  mit  dem  K.netz  der  Deutsch- 
Miederi&ndiacben  Telegraphen^peseUschaft  in 
der  Sfldsee  Twbmden  ivoriaii,  wte  m  Unrioht- 
lich  Naurus  (Marshallinseln)  seit  dem  1.  Dez. 
1913  schon  f^esrhohon  ist.  S.  a.  Telegraphen. 

Literatur:  Bericht  über  die  Ergebnisse  der 
BeicksjMet-  u  nd  Tdtjjra phenverwaltung  udKrend 
dtr  Btclmmwikrt  imßO,  64  U  tmd  97  ff. 

KaMjMi  8.  Adlerfiadk 

Kaben  s.  Malnelah. 

Kabenau,  wasserreicher,  in  die  Astrolabebai 
mOndender  FluU  des  Kaiwr-Wüheimslandes 
(Deutich'Neueuiiiea)  mit  meridionaler  Haupt- 
richtong  im  Unterlauf,  weaUicher  Richtung  un 
Oberlauf. 

■dMftmdafflfawIfattSadttdwWMhMdaiwi 

NctinKM-klenbuiy  in  Bimavekafdi^pel  ^)ralMli- 

Neuguinea). 

Kaböteron,  korallincs  Kiland  der  Straßenioseln 
(i.  d.)  im  Biamarclurchipel  (Deutsch-Neuguinea) 
mit  Handelwtation  und  Kolo^abneoirfluiimg. 

Kall»  1.  "Kahm. 

Kabure  oder  K  abro,  heidnischerVolksstamm 
ün  Verwaltungsbezirk  Sokode  in  Togo, 
irelclier  ethnologisch  der  Hm-Völkergruppe  zu- 
raraeluMn  iit  (a.  Togo,  9.  BvWAnnmgX 

Die  K.  nphmon  ein  verhältnismäßig  kleines  Ge- 
biet nördhch  des  Oberlauies  des  Kara  ein.  Vor  der 
Erschheßun?  de^  Landes  durch  die  europäische 
Verwaltung  lebten  sie  völlis;  abgeechloMen  von  dw 
Antenwdt  Das  Betnten  floei  Landes  war  IVnn- 
den  untersagt.  Sie  hrsiirhtcn  aber  die  außerhalb 
ihres  Gebiets  befindluiitu  iiächstgelegt  iu  n  Markte, 
wie  Kabu,  Dako,  Batilo,  St-inere  u.  a.,  um  dort  das 
von  ihnen  außerordentlich  begelirt«  Salz  und  lioh- 
eisen  ei(i7.uhandeln.  Als  Gegenwert  zaiüten  sie 
Memcban.  Nach  der  Zahl  diir  in  SUdtogo,  be- 
londen  fan  BuStk  Aneeho  und  Atakpame  zu  finden- 
den alten  K.sklaven  zu  sctüieiJen,  müssen  in 
früherer  Zeit  die  K.  sehr  viele  ihrer  Stammes- 
genossen verkauft  haben.  £^  im  Jahre  1897 
wurde  das  K.<fsMet  in  Minem  vollen  Umiawe 
unter  riemüdi  Mttgeo  KimpfRi  enddoesen.  Im 
Ansrhluß  daran  ist  es  der  Vorwaltung  gelungen, 
einen  Teil  der  K.bevülkerung  aus  ihrem  engen 
übervölkerten  Gebiet  in  der  bis  daliin  unbewühnUni 
£bene  südlich  des  Kara  anzusiedeln.  —  Das 
K.gebiet  zerfällt  in  die  Landschaften  Tsch&tschiu, 
Bfto,  JAde,  Lima,  Ssumdinü,  Lisa,  Kodj^ne, 
Kutin.  Ssfrka,  Pjia  und  L^ma-T^i.  Zur  Zeit 
der  Krschheßmig  des  Landes  ging  die  mannliche 
Bevölkerung  der  K.  völlig  nackt,  die  weibUche  Be-  i 


vülkerung  bedeckte  in  dürftigster  Weise  die  Scham. 
S«hr  malerisch  ist  im  Gegensatz  zu  dieser  alltXg» 
liehen  DOrftidceit  der  Taosansoc.  Bei  ihm  spielen 
als  Auspnts  Kaurisehnecken  dn  Hauptrolle,  die 
vom  Helm  ab  (s.  Tafel  195  Abb.  8)  alle  ( ;  ürt.  l ,  Urust- 
bänder  usw.  bedecken.  Ihre  Bewaffnung  besteht 
aus  Pfeil  und  Bogen  sowie  aus  langen,  gcl^ümmtcn 
McMin  mit  O-fOrmimn  Griff  (I.  Tafel  196  Abb.  4). 
seHaner  a»  SMtUta  md  StratdUnmian.  Von 
einer  l>eson(lerpn.  an  alti|Qpp(tadie  Formen  erinnern- 
den Gestalt  sind  die  Karten  der  K.  (s.  Tafel  195 
Abb.  6).  Die  halbmondförmige  Klinge  ist  mittels 
zweier  Dorne  an  dem  lief t  befestigt  Auch  die  eiMme 
Armschiene  ^s.  Tafel  195  Abb.  7)  erümartaa  flatiieha, 
diesmal  wohl  nordindische  Beziehungen.  Der  Pa- 
tronengürtel (8.  Tafel  195  Abb.  17)  hingegen,  der  im 
übrigen  in  ganz  Togo  heimisch  ist,  dürfte  auf 
jüngeren  europäischen  Einfluß  zurückgehen.  Sie 
sind  vorzügUcbe  Ackerbauer;  ihre  Irader  sind 
dnch  StebnrtUe  abgegrämt;  sie  ventehea  die 
Fddsr  dortli  Anlage  von  OrlMB  niddckt  m  eni« 
wassern  Auch  da.s  kleinst«  SUatehen  Land  wird 
ausgenutzt,  wenn  auch  die  Bebauung  wegen  der 
aus  den  Äckern  zu  entfernenden  Steine  häufig  recht 
sehvienf  ist  Der  Landmangel  dürfte  die  K.  rar 
Anwendnng  der  Düngung  bei  der  Feldbeetellnng 
veranlaßt  hal>«>n.  Das  I^nd  der  K.  macht  den  Ein« 
druck  eiues  großen  gepüegttfn  Gartens.  Die  K.leute 
betreiben  auch  Grois Viehzucht,  aber  in  geringerem 
Maße  als  sonst  in  Nordtogo  üblich.  SowoU  mit 
den  benachbarten  Lössoleuten  als  auch  unter  sich 
lebten  die  K.  vor  dem  Eingreifen  der  europäischen 
Verwaltung  vielfach  in  Feindschaft  Eine  staatliche 
Organisation  besaßen  sie  früher  nii  ht ;  sie  ist  ihnen 
erst  von  der  curopiiischen  Verwaltung  gegeben 
worden.  An  die  von  der  Verwaltung  geschalfenen 
friadliefaan  ZustiüidB  haben  äe  äea  aahr  lehnell 
gewohnt.  Wo  sie  bisher  ab  Arbiter  verwendet 
wurden,  babanale  sich  vorzüglich  bewährt.  Die  K. 
sind  der  braudibarste  und  tüchtigste  Volksstamm 
Togoe. 

Literatur:  JB.  Onh,  8pmehpnbe»  cmm  twßlf 
Spraken  des  Togolüntmande»  in  MitL  d.  OriaU, 

Sem.  1911.  -  F.  Huffdd,  DieErachließungde* 
K.- Landet  in  Sordlogo.  Olebus  1900.  — 
Omf  Zech,  Vermischte  Notizen  über  Togo  und 

18M.  r.2tA. 

Kalnm.  Dm  Wort  K.  eDtstanmit  der  Fnlbe- 

sprache  (s.  d.)  und  ist  ein  Titel,  den  die  ein- 
flußreichen Hofsklaven  am  Hofe  der  Fulbe- 
fürsteu  fiilureu  (s.  Fulbe).  Wie  der  deuiäche 
mittelalteitiebe  Staad  der  Rittar  and  Ifiniste- 
rialcn  aus  Hörigen  hervorgegangen  war,  so  um- 
geben sich  auch  die  Lamidos  (s.  d.)  mit  einem 
Hofstaat,  der  zum  großen  Teil  aus  Sklaven  be- 
stellt, ^  safeenrorfenen  Hndenstimmen  ent- 
stammen. Denn  der  freie  Fulbe  liebt  es  nicht, 
in  persönliehen  IHenst  bei  dem  Herrscher  zu 
treten.  Die  K.  iMittt  im  Waffendienst  der 
Lamidos.  Fflr  üm  Dienste  werden  sie  mit 
Wfiborn,  Häusern  und  Land  belohnt.  Auch 
die  hohen  Hofämter  und  Mioistersteileu  werden 
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mit  K.  bekleidet,  ebenso  besteht  aus  ihnen 
die  Polizei  in  der  Stadt  Ngaundere.  Die  K 
sind  oft  gewalttätige  r&uberischa  Owdlen, 
die  den  ftwaFolbo  salbit  unbequem  werden 
können.  Passargc-Riithjcn;:. 

KadttUgaberge  &  Togu,  3.  BuUeugeätaituag. 

Kadel  (?.  Tafel  7ß),  ein  westlicher  Qucllfliiß 
des  Ssauga  (s.  d.)  in  Kamerun.  Er  entspringt 
auf  dem  Baiaplstesa  in  Kamerun  und  fließt 
nadl  ^den  zum  Ssaiigatiefland.  Von  rechts 
strömen  ihm  der  Mdu  von  der  Sanag;uschwelle 
und  der  Dume  von  der  I>ijemplatte  zu.  In 
iWNni  Obütanf  iit  d«r  K.  i«idi  u  Wmnt- 
SÜka  und  nicht  schiffbar.  Der  Dume  hat 
•ehr  weni^  GefTiIlo  und  ist  fa.«t  von  der  Quelle 
an  für  Kähne,  von  iSjatai  ab  das  ganze  Jahr 
liindanli  iddffiNir.  Naeh  der  Wnmfltidimig 
des  Dume  ist  auch  der  K.  eine  größere  Strecke 
schiffbar  zwischen  ilundia  und  Wesäo.  Es 
folgt  dann  wieder  eine  Strecke  reiUendeu 
GefftUee,  auf  dar  der  K.  von  liacdn  her  die 
beiden  Bumbe  und  den  Batwi  empfängt.  Er 
bricht  nach  Osten  durch  den  Band  det  Plateaus 
snd  vereinigt  sieh  bei  Kol«  mit  dam  Manbere. 


Kadi  (arab.),  Richter,  s.  Scheria  1. 
Kadiri,  isl.  Brudenehaft,  a.  Derwische. 
Kadowar  oder  Kemar,  noMevflMniel,  bewalde» 

tes,  bowohtitfs,  300  m  hohes  Vtükaneiland  der 
Le  Maire-Iüitilu  (ü.  d.)  vor  Kaiaer- Wilhel nwland 
(Deutseh  -  Neuguinea),  mit  erhallnaB  Ibaler, 
wahncheinlicb  1616  noch  tätig. 

K&Ier  oder  Coleopteren  nennt  man  In- 
Mkten  mit  beiBendea  Mnndwedaaugen,  und 

zwei  nebeneinander  liegenden,  den  Hinterleib 
schfltzcnden,  feston  Flflgeldecken  fs.  Tafel  67/68 
Abb.  25 — 28).  Ihre  Verwaiidluug  ist  eine  voU- 
kommena,  Die  Beine  der  Larran  dnd  km 
und  mit  nur  einer  Kralle  versehen  (s.  Tafel 
67/68  Abb.  29),  seltener  fehlen  die  Beine  ganz. 
Folgende  Familien  sind  in  unsem  Kolonien  für 
den  Laien  von  beeondenm  Interesse: 

Durch  stark  verkürzfi',  ruphrfre  K'"r]).Tririgi!  froi- 
lasMnde,  gestutzt«  Flügeldecken  zcicliiR'n  sich  diu 
KurcflQeler  und  die  durch  eiiio  sehr  (itcke 
Fühlerkeiue  von  dieaen  sich  untersobeidenden 
Totengräber  (s.  Aarfneekten)  aus,  durch  drei- 
frlif'dri^t'  Tarsfii  und  fast  hHlbkii^cligi'H  Körper  lüe 
.M;iri(!nkiifer  (s.d.).  ^^iiid  an  den  vier  Vurdfr- 
beineii  5  Tarfum^lieder,  an  den  llintiTbcinen  deriri 
4  vorhanden,  so  hat  man  iuei>t  ciiiuii  Duuk«iil- 
fcifer  (eine  Tenebrionide)  vor  sich.  Sind  4  Tor- 
senriieder  an  allen  Beinen  voihanden  und  ist  das 
vorletzte  Glied  vom  Ende  au  tM  ausgerandet  (a.  Ta- 
fel 67/(a  Abb.26  u.  27),  so  liegt  eine  der  üalilroiclu'ii 
Formen  vor,  wdicb»  sich  meist  von  lebenden  PtJan* 


z«nt«ilen  nähren.  Unter  diesen  zeichnen  skh  die 
Bockkäfer  (s.  d.)  durch  kurzbehaarten,  gestreck- 
ten Körper  und  meist  bonteaf  jlnnige  Fühler  (■. 
fei  67/68  Abb.  27),  die  Rttnelkiler  (a.  d.)  doieh 
einen  mehr  oder  weniger  rüsselförmig  verlängerten 
Kof)f  und  meist  durch  gebrochene  FUhier  (s.  Tafel 
67/G8  Abb.  26) aus,  während  die  Blattkäfer  (s.  d.) 
meist  mehr  oder  weniger  stark  glänzen,  einen  mdhr 
gedrungenen  Körper  und  kehien  Rttsee)  besitiBD. 
r>if  kurz  n'Hiidrisch  gestalteten  Borkenkäfer  (s. 
d.  n.  Tafer67/G.S  Abb.  25)  haben,  wie  iler  Rüssel- 
käfer, gcbrnrhcrio  Fühler  und  vier  Tarst-nglicder,  da.i 
vorletzte  Ulied  der  letzteren  ist  aber  nicht  zwei» 
lappig.  Alle  andern  Käfer  haben  6  Tarsengliederia 
allen  Beinen  (s.  Tifel  67/68  Abb.  28).  Unter  ihnen 
zeichnen  sich  die  Blatthornkäfer  (s.  d.  n.  Tkfel 
67/68  Abb.  -JS)  durrh  eine  bliittrige.  3-  bis  ä-gb'e- 
drige  Fühlerkeule  aus,  die  Kolbenwaii.s4'rkiifer,  Aas» 
käfer  und  Speckkäfer  durch  eine  kolbig«e  Fü  hlcrkeole. 
Bei  «to  im  Kot  oder  WaMtr  kbewian  Kolben* 
watseilcifern  (t.  Wameifclieff)  sind  die  FBMer 
verhältnisroäBig  kurz,  iiirht  dnpuolt  «ri  fang  wie 
die  Taster;  bei  den  Speck-  und  Aaskäfern  sind 
die  Taster  dagegen  nicht  halb  so  lang  wie  die 
Ftthler.  Bei  den  Speckkäfern  (s.  d.)  sii»d 
die  Fahtor  nnter  am  BtHm  dee  Kopfes  und 
Halsschildes  verborgen,  and  hinter  den  Hinter- 
hilften  befinden  sich  nur  5  Bautluinge,  von  denen 
der  let/.te  hinten  giTuml  ;  i  r;  bei  den  Aas- 
käfern (s.  d.)  stehen  die  Fühler  weit  nach  den 
Seiten  vor,  und  hlntiT  den  HinterhOften  sind 
6  Bauchringe  erkennbar.  Bei  den  Pocbkäfern 
(s.  HolzwOrmer)  sind  die  drei  Endglieder  der  Fflhler 
langer  als  dirk  und  machen  zujsammen  mindestens 
ein  Drittel  der  ganzun  Fühlerlänge  aus.  —  Alle 
andern  Kiifer  mit  .'igliedrigen  Tarsen  haben  borsten- 
förmigB,  allenfalls  kamiafftnnjge  Fühler.  Unter 
ihnen  naehoen  rieh  die  das  Wasav  mir  gelegentlidk 
verla.ssenden  Wasserkäfer  (s.  d.)  durch  stark  be- 
haarte Hintertarsen  aus.  Diu  Kückenhaare  des  vor- 
letzten Tarsengliedes  gehen  über  den  Endrand  des 
Endgliedes  hinaus.  Bei  den  Weichkäfern  ist  das 
yorietäte  Tvieagfied  Tom  Ende  ans  tief  aus- 
geschnitten, und  bei  den  Praclitkafern  (3.  d.) 
ist  diWs  breiteste  Glied  der  Hintertarsen,  von  unten 
gesehen,  breit^-r  als  lang.  Es  bleiben  dunii  noch 
Schnellkäfer,  Manilakäler,  Laufkäfer  und  Sandkäfer, 
mit  schlanken  Tarsengliedem.  Unter  diesen  zeichnen 
sich  die  LAufkäfer(8.  d.)und  Sandkäfer  durch  das 
nicht  dicht  behaarte  Grundglied  der  Fühler  aus, 
die  Sandkäfer  (s.  d.)  von  den  T.aufkäfern  da- 
durch, dali  die  Fühler  nicht  unttr  einer  Kopfwulst 
eingelenkt  sind.  Die  Schnellkäfer  (s.  d.)  mit 
dicht  behaartem  GrunddÜMi  dar  Fttldet  unter* 
scheiden  sieh  von  dem  Idclmn  Manflakiter  (s.  d.) 
darlurch,  daß  der  ITinterrand  des  H;J.sschiIdei 
hinton  iederseits  etwas  nach  hinten  ausgezogen 
ist  Ddd. 

Kaffee  (e.  brbjge  Tafel),  l.  Botanisches. 
2.  Anbaa.  8b  WMSpitt  Kkaakhettan  oad  Sehld» 

linge. 

1.  Betenleehee.  K.  nennt  man  die  Samen  ▼er- 

schiedener  Arten  der  Gattung  Coffia  (Familie 
der  Rubiaoeen),  insbesondere  des  arabischen 
Kaffeebaums,  Coffea  arabica  L.  Dieser,  in 
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dm  ostafrikaiUBchen  Ilocliländeni,  von  SOd- 
abeninien  tus  mm  Gebiet  dm  Yirtomsees  be- 
homaiat,  irini  in  dan  Tropen  der  alten  und 
Henau  Welt  in  weitoilani  Umfange  kultiviert. 
Ihm  an  Bedeatung  am  nichsten  steht  C. 
liberica  BulL,  der  Liberia-Kaffeebaum  aus 
dem  tropiaeben  Weetafrika,  dessen  Produkt 
allerdinp-  iiiiiK-lci '.\cf'i-  in. 

AaB«r  den  t>eiden  genannten  Arten  sind  in  größe- 
rem Maßstäbe  in  Kultur  genommen:  C.  steno- 
nhylk  Q.  Don,  einheimisch  in  Sierrm  Leone  und 
AaiisBnsch-Gainea,  liefert  den  „Hi^and-Coffee" 
der  Engländer  und  den  „Cafe  de  Rio  Nufiez"  der 
F^«nxo6en;  (J.  canephora  Fierre,  cinheimiüch  im 
Gebiete  des  unteren  Kongo;  die  unter  dem  Namen 
GL  rabuta  in  dk  fkaxb  einfafabrtd  C.  Xanrentä 
de  WOd,  ebentdb  yem  KtSga^  vfrd  Mocidings 
namentlich  nnf  liva  Tind  Sun)a(ra  sowie  auf  der 
Halbinsel  MaJ.tUka  \-icl  angebaut,  soll  bedeutend 
höhere  Erträge  liefern  als  C.  arabica  (vgl.  Berk- 
hout).  Über  die  Bedeutung  diewr  and  anderer 
Arten  für  die  Praxis  dee  KMum  geben  die  An- 
sichten noch  auseinander. 

C  arabiea  ist  ein  immergrüaes  liäumchen  mit 
eddaakera  Stamm,  eeUanken,*  meist  leiebt 
abwärt?  r''f^neigt«n  Zweigen  und  dOnnlederigen 
Blättern,  wird  ungekappt  5—6,  selten  bis  9  ni 
hoch,  nimmt  gekappt  bald  Strauchcharakter  , 
an.  Zur  Blütezeit,  reich  mit  den  weißen,  wohl-  • 
riechenden  BlQten  bedeckt,  von  be?  tm^t  m 
mutigem  Aueeeheo.  Die  Fmchi  —  eine  Stein- 1 
iniekt  — >  im  Beübmiaiid  dnnkdkannaiDirot  | 
gefärbt,  enthält  in  der  zucker-  und  addeim- 
haltigen,  flei8clii!:'f>n  Fruchtschale  zwei  plan- 
konvexe, mit  den  beiden  Fiacbseiten  einander 
zugekehrte  SaBsan,  die  „EanBeboinHn**,  denn 
jede  von  einer  gelblichen,  homartigen  Hülle 
(„Pergamentschicht"  oder  „Homschale")  um- 
ftdüoiraen  wird.  Unter  dieser  liegt  die  Samen- 
echale,  ein  dünnen  Blntohen  („Slberhant"). 
An  den  Endri  der  Zweige  und  in!*rr  gewissen 
Umständen  auch  sonst,  wird  nur  ein  Same 
ausbildet,  der  beiderseits  genmdet  ist 
Saldia  Bohnen  werden,  als  „Perlkaffee"  ge- 
sondert, zu  höheren  Preisen  verkauft.  Die 
Hauptmane  der  Kaffeebohne  besteht  aus  dem 
nUugeiiral»  (Endoeperm),  daa  den  kleinen 
iTrfmHi^  umadilieBt 

Varietäten  und  Spielarten  von  C  arabiea 
zahlreich,  vorwiegend  «ts  Brasilien  und  den 
Svndainadn  und  dort  Indtiviert  Ana  dem  G»- 

biet  des  Virf oriri;  res  stammen:  var.  intermedia 
Fröhn.  und  var.  Stuhlmannii  Warb.,  die  den  be- 
kannten Bukobakaffee  liefert,  aus  Sierra 
Leone  var.  leneooarpaffieniiidtiniBen,eriMen- 
großen  InJchtcn  (vielleicht  eigene  Arten). 
Näheres  über  die  Coffeavaxietätenbei  Fröhner 


und  De  Wildcman.  -  Der  wichtigste  che- 
misohe Bestandteil  des  Kaifeee,  das  Koffein, 
latittdeBnlHnEaflBebofaienan  0,7— 2,2%  ent- 
halten, findet  sich  aber  auch  in  den  Blättern nod 
anderen  Teilen  der  Pflanze.  Der  liberiakaffee, 
im  Habitus  kräftige  als  der  arabische  Kafiee- 
Iwam,  ivird  liii  tSn  Iweh;  Zweige  anfwirta- 
strebend,  Blätter,  Bluten  imd  Früchte  bedeu- 
tend größer  als  bei  C.  arabiea.  Fruchtfleisch 
fester,  weniger  süß  und  zähe  an  der  :>anienBGhale 
hängend.  Die  ebenfaüa  i 


halten  durohaobnittlich  etwa  1,3^^  Koffein. 

2.  Anbau.  Der  arabische  K.  verlai^eiainifiig 
warmes,  gidchmlßigee  Klima,  wie  es  m  mittleren 

Höhenlagen  der  Iropenzone  lierrscht.  Niedcr- 
srblüi^  soQen  nicht  unter  l&ÜU  und  nicht  über 
4000  mm  jährlich  betragen  und  müssen  günstig  vcr- 
tefltsein.  Sehnt* fsgsn heftig» Winde eriordedich. 
Nennenwerte  &Mm  voni  4  Jahr«  an,  VoHemtn 
nicht  vor  (Vnt  »l  J;'.hre.  Höhe  der  Ertrüge  je  nach 
Boden  uiui  iJuu:i  wechselnd  (vgl.  Dafert  und 
Stuhlniann'l.  Krnteboroi  tung.  Man  unter- 
scheidet swd  Methoden:  die  gewöhnliche  oder 
trodnne  und  die  westindische  oder  naiBB  BenUang. 
6d  der  enteren  wird  der  frisch  geemtete  K.  zu- 
nächst vollständig  getrocknet:  darauf  werden  das 
trockene  I'M.rhtfleisch  und  die  Perganientschale 
durch  ächnJniaschinen  entfernt.  Hei  der  nassen 
Bereitung  werden  die  frischen  Früchte  mit  eigenen 
Maeehinen  LPnlpw")  »  eehiiaU  als  m^iidi  vom 
FmehtikiMn  beneit,  dann  einer  obecueUidMn 
Gärung  unterworfen,  gewaschen  und  getrodaiet; 
endlich  werden  die  Perg<unenthülsen  durah  Schälen 
beseitigt.  Einige  l^oduktionsgebiete  verschiffen 
den  K.  in  der  Pergamentschal«.  (Niheres  äber  die 
Emteberdtung  in  Kboeh  des  fleenndliefleamte 
S.  40  ff.)  Der  Liberia-K  ist  im  flegensati  zum 
arabischen  keine  Gebirgs-,  sondern  eine  Tiefland- 
pflanze  und  beansprucht  ein  höheres  Maü  von 
Wiirme,  Luft- und  ikdenfeuchtigkeit.  Kr  ist  im 
übrigen  aber  widerstandsfähiger  g^n  äuBere  Ein- 
flOsn,  auch  gegen  Sehidlinge,  als  C.  arabiea.  Die 
VoDemtien  dra  enizelnen  Banmes  sind  durchschnitt- 
lich bedeutend  hRhcr,  doch  verlangt  der  größero 
Baum  weitere  Abstände  als  die  arabisclie  Art. 
Emteberdtung  nach  der  nassen  Methode,  mit  be- 
sondeien  Modmkaäamn.  (VgL  ILbneh  des  Geaund- 
hdtsamti  8.  tSU.) 

über  die  Verbreitung  der  K.knltur  auf 
der  Erde  und  die  Handelssorten  des  K, 
vgLFttohs,  Semmler,  K.buchdeBGe8.-Amts, 
und  de  Wildemnn.  ->  Attedehnnng  de» 
Kafleeknltnr  in  den  deutschen  Kolo- 
nien: im  Jahre  1913  unter  Europäerkultur  in 
Ostafrika  rund  480O,  in  Kamerun  10?  ha,  in 
der  Sfldsee  nnbedentende  Fllolien. — Analnhr 
im  Jahre  1912  aus  Deutsch-Ottaflnk»  mnd 
1Ö7Ö  t  (>•  Anitl.  Jahresber.V 

3.  Wichtigste  Krankhelten  und  Schädlinge. 
A.  Pflanzliche  Parasiten:  Hemileia  vaitatrix 
(s.d.)  Berk.,  ei»  Rostpilz,  eneogt  die  „KJoanUiaiC** 


KaffMboek 
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mt  cxccileuce,  b«iälit  dia  Biatter  und  kann  zur  völ- 
ligen Entlaubung  fuhren.  Diesem  Pilz  ist  die  einst- 
OUÜl Ufliieild« K.kultur  Ceylons  zuni  Opfer  gefallen, 
la  OMtafriks  'vmlianden,  aber  weniger  gi>.nJirlich; 
Stilbum  flavlduni  Cooke,  der  Krrcgcr  einer  als 
„Ojo  de  gullo",  „Maijcliii  de  Hierro"  «der  „Iron 
8tam"  in  Mittel-  und  Südamerika  und  Westindien 
betopntwi  und  gdOrebteteo  Hlattkraakheit:  Coi> 
letotriefcom  OofieM  Unmn  in  Uganda  und  Ctroo- 
spora  Toffeae  Zimm.  in  Deutsch-Ostalrika  —  beides 
blattbefalloiide  Pilze.  U.  Tierische  l'arasitcu; 
Wurzclalriion  (.Nematoden)  aus  den  Gattungen 
Tylenchu-s  und  )li'ter>Klera;  Wander heusciu'ecken; 
da  bunte  Stiukst-lin-cke  (Zonocerus  eiegans  Tliunb.), 
lerstört  junp  Blattriebe.BIiitenknospen  und  Blüten ; 
die  ILkirschenfliege,  Ceratitis  capitata  Wied.,  legt 
ihre  Eier  in  die  reifenden  K. fruchte  ab,  die  Larven 
iiuUreu  iüch  vom* N&hrge webe  der  Samen;  der  weiße 
K-bohrer,  Anthores  leuconotus  Pasooe,  ein  Bock- 
mu  Kaüaabook)»  dar  gnfthriichrt»  fdnd  d« 
ILbMum  in  Ottafrflca,  lett  wiiw  'Bkr  in  db  Borin 
ausgewachsener  Hruiuie  aT>.  uorauf  die  I^arven  das 
Holz  bis  in  daa  Mark  zerstören:  der  oraugegolUe 
K.bohrer.  Nitoeris  usainhica  Kolbe;  die  Borken- 
kaiw  aus  der  Gattung  Xjflebontt;  die  Kwanie 
Anteatia  varie^taaThunb.,  TV.  UaMtieaDiB  Stal., 
sticht  die  unreifen  FVücIitc  an  und  zerstört  Trieb- 
spitzen  und  Kno8p«n.  (Näheres  bei  Auliiiaan 
und  La  Baume  m  i  Ih^  MorstatL)  & 
Kaffieebock  und  Kafttxboanenkafer. 

Literatur:  t  ucJ^x,  Die  geograpk,  Verbreitung  d.ts 
Kaffeebaum^,  Innug.-Dtss.  JJalU  1SH5.  — 
WIM  IMden-Laerm,  BrazilU  e»  Java,  Vertiag 
van  de  Koffiecvdtuw  tn  America,  Azie  en 
Afriea.  *«  Oravenhage  1885.  —  Dafert,  Er- 
fahrungen über  ratUmdlm  Kaffedtau.  Berl. 
Ih9ti.  —  Marren,  Werk-ninln  ilen  op  t^n  Koffie- 
OmkrnemiHg.  Amsleräam  l^ÖG.  —  ,SV»!/pr, 
Trop.  Agrikultur,  2.  Aufl..  Bd.  1.  -  fr 
IMT»  DU  Qattmta  <kMta  und  ihre  Arte»,  KniAer» 
JMm.  JWM.  M,  XXV,  233  ff.  im.  —  Der 
Kaffm,  gemeinfaßliche  LhtrMdlnng  <Ur  <7f»n«- 
Riung,  Verwertung  tu  Beurteilung  dim  Kaffee 
u,  eetner  ErtaUttoffe;  herauageg.  v.  Kaiserl. 
OetundheiUnmL  Berti»  IBOi.  (DaaetbM  wei- 
itre  lAterahar).  —  Piemt,  Owlbm  praiigue  ei 
rationelle  du  cnfiUr.  190ß.  —  FoufMre,  Cvh 
iure  pratique  du  aiftier.  190S.  —  de  Witdeman, 
fye«  plantes  Iropieale»  de  grande  culturt,  Bd.  I. 
Brüsad  1908.  —  Stuhlmann,  Btitr.  z.  KvUw- 
gmk.  Ottttfriiat.  1909.  —  Cramar  in:  Früh- 
wkA,  ZdciUiUj  bmimrttek.  Kvikirpflaim», 
AL  F.  JSerf.  191t  B.  74  ff.  —  Aulmann  u.  La 
Bautnf  .  Di'  Schädlinge  dejf  Kaffees  ffffff  ~  der 
V.  hethe  t>on:  Die  Fauna  d.  deutschen  Kolo- 
nien). Bai.  1911.  —  MoreUM,  Die  Schädlinge 
«.  Ktmkhtilen  4m  KaiMbummu  m  Onu^ka. 
BtSk. um ,JiUmmt^äig, Nt.  —SMmche 
Abhandlungen  im  Tfoptitpflanzer.  Busse. 

Kaffcebock,  Bezcirhntinj;  fur  ein  -i  Hock- 
käfer (s.  d.),  die  als  Larre  üch  in  die  Zweige 
dn  K«D«wtisiidiM  dttbohrai  imd  in  dBaMn  bis 
zur  Wurzel  hinabsteigen.  Die  verbreitetste  und 
schädlichste  Art  itr  Afrika  ist  Anthores  leuco- 
notus (s.  Tafel  tj7/ü8  Abb.  27).    AU  Mittel 


zur  Bekämpfung  wtTflpH  Ein^iummeln  der 
Käfer,  Absdinei<teu  und  v  urbreimen  der  be> 
faUonao  StMn  rnfMäuL  8.  s.  Kdlm  a 

Literatur:       Aulmann  u.  W.  La  Baume,  Die 
äctuidixnge  d€ä  Kaffee»,    Berk  1911.  Dahl. 

Katteebohnenkäler,  die  lufilosen  Larven 
eiiMt  Ueinen  mit  den  Bflsadkiten  nahe  ver- 
wandten Käfern  f  Ar:;cnf«>rus  fasciculatus),  die 
sich  in  Kaffeebohnen  einbohren.  Dabi 

KaÜMteiltflBkibr  s.  BoritoidiiliBr  und 
Kaffee  4. 

Kafleekirsehenflie^e     Kaffee  3b 
Kafleekmnkheiten  s.  ivaffee  ä. 
KafteeptaBtag»  „9Aamf*  A.^^  Mku 

Gegr.  18.  Okt.  1898.  Pflanzungen  Sakarre  und 
K-waschemschi  (Deutsrh-öst^frika).  Baut 
Kaffee,  Kaulüuhuk.    Kupiui  XÜ17Ü00 

K^cwAidllng»  s.  Katte«  S. 

Kaffoewanzc     Kaffee  3. 

KaHem  nennt  die  moderne  Vulkeikuude  die 
sAdOstUehe  Gruppe  der  Bantn  (i.  d.),  im  Gegen- 
satz zu  der  Ethnographie  der  60er  Jahre,  die 
mit  diesem  Xanieii  alleBüiiiu  bezeichnete,  denen 
man  dabei  die  Sudanneger  ^s.  d.)  als  eigentliobe 
N«ger  entgegenstellte.  K.  itt  nieht  fiellMt* 
benennung,  sondern  die  seitens  der  ersten  Ent- 
decker Ostafrikiiä,  der  Portugi«>«e?i ,  und  der 
ersten  Besiedler  Sudafrikas,  der  iiureu,  von  den 
Arabern  fiberaommene  und  verderbte  Besekh- 
nunt;  Kafir  (d.  h.  Uiigläubijijcr),  womit  die  die 
äquatoriale  OstkQste  belierr^cJieiiden  Araber 
alle  Eingeborenen  Ostairik^kä  bezeichnetet!. 
Das  gegenwärtige  Verbreitungsgebiet  der  K. 
liest  zwischen  dem  Großen  Fischfluß  iiii  öst- 
lichen Kapland  im  Sttden,  dem  Meer  im  Osten, 
der  EaUnri  im  Westen  mid  dem  Ißetari* 
Njansa  im  Norden.  In  diesem  ungehsoim 
Komplex  sitzen  .*ie  o;eschlos>eM  allerdings  nur 
int  Süden,  während  die  Verbreitung  nördlich 
des  Samberi  nur  eelir  Iflbkmdmft  iit.  —  Id  Uirer 
Gesamtheit  i^rfallen  die  K.  in  die  5  Gruppen 
der  Südus>ikaffflrn  oder  Amakosa,  der 
Sola  (Zulu  ist  hoUändiscJie  und  englische 
Schreibweise),  der  Mat»bele«  dw  Bet- 
schuanen  und  der  nördlichen  Kaffern, 
wenn  man  alle  nördlich  der  Sulu  wohnenden  K. 
in  dieser  Wrise  zusammenfaßt  Die  SQdost- 
kaffem  reichen  bis  zur  Grenze  von  Natal;  sie 
zerfallen  wieder  in  die  Amakosa,  Amagaleka, 
Amatembu,  Amampondo  und  Amapondumiü, 
zu  denen  sidi  ab  ein  PNdnkt  der  grofloii  Winmi 
im  ersten  Drittel  des  19.  Jahrb.  die  fingu  ge- 
sellen. Politisch  am  bedeutsamsten  und  such 
von  nicht  geringem  Einfluß  auf  die  Verhältnisse 
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von  Deutsch-Ostafrika  '^irtfl  die  Sulu  gewesen. 
Ihr  Uemcher  Tsohaka  hat  zwücben  IblÖ  und 
ptmmm  pMat»  Kriege  gaai  Süd» 
ostafrika  untwjocht  und  viele  Stäniine  zer- 
sprpnn^.  Tni  Verfolg  dieser  Wirren  hat  Mosili- 
kati$e  das  Malabeler«ich  zwütuheu  Luu[>0|>o  und 
Sambfld  ftgrtndet,  und  aoeh  das  Staatswesen 
der  Makoloko  im  großen  Sambeabogen,  wie 
dasjenige  der  Baguto  in  den  Drakensbergen 
gehen  auf  die  gleiche  Ursache  und  dieselbe  Zeit 
zurück.  Das  J^latabclereich  ist  erst  1896  den 
PcMilff^n  der  Engländer  erlegen;  das  der 
Basuto  bereitet  ihnen  noch  jetzt  von  Zeit  zu 
Zlifc  Sdiwleriglniteii.  DieBilHlnaiin  gdtni 
dl  der  müdere  Typus  des  loiMt  sehr  kriegeri- 
schen und  kriftigen  Kaffem.  Ihr  Gebiet  er- 
streckte sich  von  den  Drakensbergen  bis  tief 
in  die  Kalahari,  und  vom  Orange  bis  som  Sain- 
besi.  Von  den  ursprünglich  23  Stämmen  be- 
steht unberührt  keiner  mehr,  sondern  alle  sind 
uieiir  oder  weuiger  durch  diu  uuuiubciifäukt« 
Homdiaft  der  Weißen  in  IfitMdNuehaft  ge- 
zogen worden.  —  Nördlich  von  den  Sulu  sitzen 
die  AmatongaunddieSwasi.  Andere,  weniger 
edurf  ab  VdkstQm  ausgepriigte  Stamme  rei- 
tan den  Sambesi  herun.  Nördlich  dieses 


Stromes  finden  sich  K.  unter  dem  yr.mri: 
Angoui  am  Westufer  dee  lijassa,  lüs  VVau- 
goni  in  efidimClklMii  BeotgelKOrtiAtt» 

(s.  d.).  Iiis  TVambvnga  (s.  d.)  im  Rufijital,  und 
als  Watuta  wenig  von  der  Südwestecke  des 
Victoria  Njansa  entfernt.  Über  die  Wande- 
nmgen,  die  SeidelDMde  vnd  den  ESuDiift  aller 

dieser  Gruppen  auf  die  eingesessene  Bevölke- 
rung Deutseh-Ostafrikas  s.  Wangoni,  Sulu  und 
Suluaffen.  Über  die  Sprache  der  K.  s.  Kaffern- 
sprachen. 

Literatur:  0.  Fritach,  Die  EingAonmm  8üd- 
afrikoB.  Mit  AtUu.  BrtaUm  iSTt.  —  BarUul, 

Die  Välkerbtvxgungen  auf  der  SüJhdlfU 
Afrika«.  MitL  d.  Vtrtin»  für  Erdkunde  zu 
Ltipzig  1893^  Weide. 

Katfembiitfel  s.  BOffcl. 

KaUenupradieii,  die  Spracheu  der  Kafitern 
(e.  d.).  INe  m  den  Buitusprachen  gehflnodeB 
K.  unterscheiden  sich  durch  Lautrenchiebung 
deutlich  vom  Solo  'Sprache  der  Basaito  und 
Betfichuanen).  Sie  halten  die  Grundlaute  k,  t,  p 
ab  BipIoriTlante  feet,  wiliiend  dieaeLante  im 
Soto  zu  Frikativen  werden.  Die  K<iffern  sitzen 
heute  im  alten  Sprachgebiet  der  liottentoiten 
und  haben  deshalb  nicht  nur  eine  Heihe  von 
Berg-,  Fluß-  und  Flurnamen  aus  dem  Hotten- 
tottischen bei}  ' !t lfm,  sondern  sie  haben 
auch  sonst  eine  grobe  Anzahl  bottentottischer 


Worte  und  mit  ihnen  die  Schnalzlaute  in  ihre 
Sprache  aufgenommen.  V^^  d  Meinhof,  Hot- 
tentoCtiadia  Laote  und  Ldunratte  im  Kafir. 

ZDMG.  1905.  Es  gibt  eine  große  Anxahl  von 
(Jraniniatikcn  und  Wörterbfi ehern  und  ander- 
weitige Literatur,  auch  eine  voUständige^Über- 
setmDg  der  Bibel  in  Kallr  und  in  Sota.'  Biar 
sei  nur  das  wichtigste  angeführt: 

Literatur:  IT.  Apfieymrd,  The  Kafir  Lam^ßaat, 

King  WiBionuilown,  Lmd.  1890.  ^  J.  A^f* 

A  VticahuhiTy  of  Ihe  Kaftr  Langvage.  Lmd. 
1S46.  —  W.  Boyce,  A  Grammar  uf  the  Kafir 
Ldtiguage,  Land.  JS44,  IStiS.  —  J.  W.  Coltnto, 
Zulu-Etujli^  DitAionary.  HtUal  1906.  — • 
C  J.  Crawehaw,  A  Firtt  Kafir  Courte.  Lotm' 
dale  im.  —  M.  DaiU,  Kcrtfaäei  Zvlu. 
grammatik  t^ttmnger  1893.  —  W.  J.  Davit, 
A  Gratnmar  of  the  Kafir  Langvage.  Land. 
JS7-J.  W.  J.  Davis.  A  Didionary  of  ike 
Kafir  Ixmguage.  Lond.  1872.  —  J.  L.  Döhne, 
A  Zvlu-Kafir  DieHoiiar^  Com  Tow»  im. 

—  L.  Onmt,  Tkg  ttinäu.  A  Oimmar  of  Ii« 
Zulu  tanguage.  Lond.  1859.  ■ —  A.  Krojif, 
A  Kaffir-Enijlxjih  Dictionarv.  Lovedaie  1699. 

—  J.  M.  A.  McLaren.  An  /ii>twiiK*Bry  Kafir 
Qrrtwmar.  Loitdoh  1SS6. 

S.  Bantusprachen,  Uottentottenspracheo  und 
Sclmaldanta^  Mwilw^. 

Kagera,  Fluß  in  Deutsch-Oetafrika,  der  den 
i.t1)1i  Ii  Teil  des  Zwgchen?eengebietc8  (s.  d.) 
2Uiu  Vluluriasee  (s.  d.)  entwässert  I^e  Wasser- 
ffltanuig  an  derMflndnng  Iwtrigt  imlGidmum 
unter  löO,  im  Maxiinuui  ilbcr  1500  elmi  in  der 
Sekunde.  Nach  dieser  Wassermeng*»  —  sie 
dürfte  die  aller  anderen  Zuflüsse  zusammen 
übertreffen  —  und  auch  naoh  seiner  L&nge  ist 

der  K.  der  Hauptxufluß  des  Vicloriasees.  — 
Nur  10  km  südöstlich  vom  Kiwu,  etwa  2700  m 
iL  AL,  eut«pringt  der  Kukarara,  die  Haupt- 
quelle  des  mit  ihr  etwa  2%  km  langen  Nja* 
warongo,  der  wiederum  nach  Wassermenge  und 
Länge  Hauptquellfluß  des  K.  ist;  der  zweite 
Quellfluß  des  K.  ist  der  etwa  166  km  lange 
Manjuru.  Von  der  Stelle,  wo  sie  sich  zum  K. 
vereinigen,  sind  es  etwa  17ö  km  bis  dahin,  wo 
am  Südknie  des  K.,  oft  kiurz  „Kageraknie"  ge- 
nannt, der  etira  860  km  lang»  Lairixona»> 
Ruwuwu  einmflndet,  der  «rit  von  Südwesten 
herkommt.  Eine  neuere  Messung  ergab  für  die 
Hegenzeit  (Märzj  als  Wasserführung  des  Bu* 
wumi  17?  ebm  in  der  Sekunde,  iriümnd  der 
K.,  ebenfalls  gleich  oberhalb  der  Vereinigung, 
nur  84  cbju  luittc.  Wie  dies  Verhältnis  sich  im 
Jaluesdurchschuitt  stellt,  ist  noch  unbekannt. 
Das  große  8X-8tQck  des  K.  vom  Siid-  zum 
Xordkiiic  ist  etwa  IBO  km  lang.  Der  K.  fließt 
hier  in  einem  durchschnittlich  300  m  tiefen  Tal 
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von  etwa  2—16  km  Breite.  Letzteres  ist  mit 
Papyrus^iirnpf«  !t  und  Seen  ausgefüllt,  M'elloicht 
in  seinem  ^'auz<:u  \  erlauf  ein  Graben  (s.  Scliol- 
knhndX  der  ebenso  wie  <&b  vielen  Mharfen 
RichtuD^änderuiigeri  des  fcanzeii  K.systonis 
aus  der  geologischen  Gescluchte  des  Zwischen- 
semgebiets  (s.  d.)  zu  verstehen  ist.  Allerdings 
hat  der  Graben  auffällig  schmale  Teile,  die  auch 
eine  :niderp  Erklärung!;  cUeser  Slreckeii  niu^lich 
eiicbeiuen  laa^en.  30U  m  unterhalb  der  \qx- 
einigung  liegen  die  etwa  16  m  Bolffi  Bommio* 
fälle.  —  Vom  Nordknie  bis  zum  See  liat  der 
K  noch  etwa  270 km  Lauf,  bo  daß  die  Osanit- 
lioge  des  Kukar&ra-^'jawarongo-K.  8ö0  km  be- 
trifft Bb  Kwa  mtobe,  TO  km  naterlialb  dce 
Noidkiiics,  hat  der  K  zahlreiche  Schnellen  zu 
überwinden.  Dann  beginnt  der  stark  niäandrie- 
rende  Unterlaui  lui  Alluvium.  Von  der  nur 
dureb  eine  Sehwwmnkmdharre  Moht  gesperr- 
ten Mfindung;  bis  Kwa  Kitobe  ist  der  K.  schiff- 
bar, ebenso  zwischen  SQd-  und  Nordknic. 
Oberhalb  seiner  Mündung  ist  der  Ruwuvru  auf 
90,  vieDeieht  sogar  auf  7ö  km  schiffbar,  der  K. 
selbst  ist  es  aufwärts  bis  zur  Vereinipunti;  des 
Akanjaru  mit  dem  Njawaxongo  (s.  o.)  und  auf 
ktiUawn  Ins  wmIi  Kigali  (s.  Rnuds),  j»  aooh 
40  km  weiter,  damit  auf  insgesamt  250  km  vom 
Sfldknie,  allerdintrs  nur  für  recht  flach  gehende 
Schiffe.  Das  gleiche  gilt  für  den  Akanjaru  auf 
SOkmsbomMfwirts.  Es  erMheiattedtt  frag- 
lich, ob  alle  diese  Wasserwege  die  Hoffnungen 
erfüllen  werden,  die  die  jetTt  rr^plantc  R^iaiida- 
baim  (s.  d.)  von  Tabora  zum  iiageraknie  an  sie 

Der  K.  tnu;  zeitweise  den  Namon  Alexandra-Nil, 
lit  UiiBf  «Ji  Qudlflufi  des  groOen  StnnMS,  dk 
ItakannMimne  sb  die  Nüquelle  bearietowt  worden. 

Vom  f  Ttrlrrkungsgeschichtlichen  Standpunkt  läßt 
sich  düs  uclieicht  vertreten,  kaum  vom  geograplii- 
schcn.  Das  Eiiizugsgebift  des  K.  ist  kna))ii 
62000  qfua  groß,  d.  Ii.  etwas  kleiner  als  der  Vic- 
torieeee  (s.  oL),  wahrscheinlich  Qbertrifft  die  Ver- 
dunstung auf  der  Seefl&cbe  die  Wasserzofuhr  des 
KL  um  mehr  als  das  Ektppelte.  Das  Seebecken  steht 
nicht  in  ir^rendwelcbero  ^netlidwB  ZmamDMibaBg 
mit  der  Tätigkeit  des  K. 

Literatur:  Ii.  Fitzner,  Der  Kagem-Nü.  Bln. 

1899.  —  R.  Kandt,  Caput  Nili.    II.  Auß. 

ßln.  1906,  —  H.  O,  IfOM»  Th*  Pkytiogmjäty 
•  ofiheriMrNikmdiUBaai*.  Cairoim.— 

W.  PietMh,  Da/<  Ahflußgfhiel  dr.i  .Vf7.  Di.ix. 
Bln.  1910.  —  DenkscJirift  über  d^n  Hau  einer 
Bahn  nach  Riuiruia,  im  Etat  fürdasixi.  Schutz- 
oMet  1914.  —  Hans  Meyer,  Dtt  Kageraftuß 
m  0.'A.  wid  die  Ruandabahn,  StKdFoL  1914. 
—  Femer  ».  Ztciechenseengebiei,  UhUg. 

Kagondo,  Ort,  a,  Karagwe.  | 


Kagora,  Landschaft  in  Deutsch-Ostafrika, 
ein  Teil  des  Ostafrikanigchen  Randgebirges 
(s.  d.).  Der  Abfall  nacli  Südosten  zur  Wami- 
d[>«ie  ist  wenig  stafl.  Das  etw»  7600  qkm  mti' 
fassende  K.  bildet  die  Verbindung  von  Ussa- 
gara  (s.  d.)  mit  Kgwru  (s.  d.).  Im  B^eu- 
schatten  des  ktsteran  li^t  dex  Ttrhältnis- 
mäßig  niedrige  nördliche  Teil  von  K.  ba  Sftdan 
dagegen  erheben  sich  die  Ituniba- Berge  angeb- 
lich bis  zu  2ÖUU  m  ü.  M.  An  ihren  waaeer- 
iviehen,  kflUen  HIngeo  tritt  Beganvald  vti, 
weiterhin  \iel  gutes  Grasland.  Dort  dfiifte  die 
Quelle  des  Wami  (s.  d.)  entspringen;  nord- 
östlich von  ihnen  fließt  der  Tami  mit  dem 
ffitaagi,  an  dem  die  fruelitbave  Hamboj»- 
Senke  (s.  d.)  liegt,  zum  Wami  hinab.  Die  Zahl 
der  eingeborenen  Bevölkerung  (s.  Wakaguru) 
wird  auf  etwa  24U00  gradiätxt,  was  einer 
Dichte  yvB  4  enttpreelien  wttarde.  Hais,  Sor- 
ghum,  B  n.n  pii,  Bohnen  werden  angebaut. 
Gegen  10000  Binder  und  40000  Stück  Klein- 
vieh sind  Toriianden. 

Literatur:  F.  SHMmann,  Mit  Emin  Pascha  im 
Herz  «OK  Afrika.  Bio.  1694  (216),  KUBL 
1909,  21t.  ÜMig. 
Kah«,   Gau  in   Doutüch- Oslairika,   liegt  in 
der  Ebene  zwischen  Kilimandscharo  und  Pare, 
700  m  ü.  M..  ist  etwa  80  qkm  grofi.  Der  Alluvial- 
wald,  der  an  der  Vereinigung  von  vier  von  Norden 
komnipndcn  ßiichen  mit  dt^m  Ruwu-Pangani  cnb- 
stand,  ist  zum  gröBten  Teil  fruchtbaren  FsMem 
gewichen.  K.  ist  btatiun  der  Usamburabahn. 

Kahlgl,  Sultan,  s.  Ihangiro  und  Kjanja. 
Käime  s.  Schülahrt  der  Eingeborenen. 
KalMTB.  Kaiaer-WlIhrfmKhnd,  la  £mgeba- 
rencnbcvölkening. 
Kala  8.  Baia. 

Kaie  (CHude)  oder  Tiwurwnr,  222  m  bober, 

tÄtigfr  Vii'l:nn  im  Osten  des  Matupihafens  auf 
der  Ciii?.!  Uuliaibinsel  (Neupomniern,  Deutsch-Neu- 
guinea) mit  noch  arlreitendcn  Fumarolen.  Aus- 
brüche des  K.  sind  bekannt  aus  den  Jahren  1767, 
1791.  nm  1840  und  1878  (s.  YulkaneX 
Kaigebühren  s.  Schiffahrtsabgaben. 
Kaikai,  aus  der  lijngeborenensprache  in  die 
europäische  Mischsprache  Ozeaniens  flbemom- 
mene  Bezeichnung  für  essen. 
KaMra,  Kairo  oder  D'UrnUe»  1000m  hohe  be- 
waldets  fniHii  Ter  dv  Stansemaankflata  ffatiinr 
Wilhelmdendi  (DeiitMli*Netign»eaX  mit  heilen 
Quellen. 
Kafaru  B.  Kairiru. 

Kais  8.  I.andnnp?anlagen  und  TIafe». 
Kaiser,  Emil,  Dr.  phiL,  pb.  7.  Dez.  18ö5  zu 
Zerbst,  geei  27.  Okt  1888  sn  Upia  am  Bnkwa- 

Bee  fTleiifsch-Ostafrika).  K.  war  von  1880 bis  zu 
I  seinem  Tode  mit  Beichard  und  Böhm  TeiUieh- 
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mer  an  einer  bedeutenden  Expedition  der  Afrik. 
Ges. nach  Ostafrika(8.  Keichard).  Seine  Berichte 
und  topographidchm  Aufnahmen  s'md  in  den 
IGtt  dL  Afrik.  G«A.  L  DeutschL  veröffentlicht. 
Kaisergebii^e,  das  mehr  als  3000  ra  Höhe 
eiraohende,  vono^weiM  aus  jungeruptiven 
Gctteiiwn  uoSgAmaiB  Gsbu^  da  nOrdUolmi 
Bougainville  (a.  d.)  in  den  fiilummiiiiMihi 
(Deutsch-Neuguinea). 

Kaiserin-AaguatalKieht,  bedeutende  Bucht 
an  der  eodwertüchen  KiMe  tod  BongMOfflle 
ui  den  Salomoniiitfllii  (Dentedh-Nflqpriiwa), 

mit  dem  GazeDehaff^n 

Katserin-Augiuüifiuü)  uder  Sepik  (dascu 
Karte  it.  lUd  30,  180),  der  grABto  Stm 

des  Kaiser-Wflhcbnslandes  (Deut^ch-Xeu|i:iu- 
uea),  1886  von  0.  Finach  (s.  d.)  entdeckt  und 
beiuknnt,  zuerst  1886  von  Eduard  Dalimann 
eine  kme  Strecke  weit  befahren,  dann  vom 
Frhm,  v.  ScUeinitz  (s.  d. )  mit  C  Selira»! pr ;  d . ) 
bis  4«  16'  8.  Br.  und  14l0  bff  ö.  U,  worauf  1887 
CLSeltfader,  IC  Helfarung  (s.  d.)  und  CL  Sehnei- 
der  eine  längere  Expedition  nach  dem  K.-A. 
unternahmen  und  erst  bei  Trenap  (4*  17'  s.  Br. 
und  1420 16'  ö.  L.),  dauu  bei  Malo  (4«  12,4'  8,  Br. 
und  148^64' «.  L)  ihr  Lager  bezogen.  1890  be- 
fuhr U.  C.  Bluntschli,  1906  £.  Kraus«,  1908 
G.  A.  Dorsay,  später  Füll  und  Friederici  (s.  d.), 

1909  die  LLunburgür  Südüee-Kxpeditiou  (s.  d.), 
später  das  deutsche  KriegMehüt  „Gormerao**, 

1910  djis  niederländische  Kriegsschiff  „Edi" 
mit  dem  kleinen  Dampfer  „Pionier"  den  Fluß, 
wotaiif  die  dentsdt-niederltodische  Grmzexpe- 
ditio»  am  10.  SepL  lölO  in  den  Strom  einlief. 
In  341°  12'  ö.  L.  und  4"  4'  s.  Br.  wurde  das 
Haupüager  derselben  erdichtet  und  am  12.  Okt. 
em  Vontoft  nadi  dem  (Mberbiif  mtanioiiiiiMii, 
wobei  die  Bomeodajaks  auf  ihren  Einbaum- 
ruderbooten ausgezeichnete  Dienste  leisteten. 
Unter  4»  49'  s.  Br.  und  141«  lö'  ö.  L.  zwangen 
•m  aa  Okt  die  StroiiiaeliiMllflii  nun  Hak; 
während  die  niederländi.st-he  Expedition  einen 
Ausflug  auf  dem  westlichen  Zufluß  unter- 
nahm, erstieg  die  deuünclie  Expedition  unter 
Professor  L.  Sehnhse  (a.d.)  einen  Bn^pfel 
von  ]5T0m,  wo  sie  vom  3.  bis  13,  November 
weilte,  bis  klares  Wetter  eintrat  and  einen 
Bliek  auf  da»  im  Sftden  nnd  Slldwwten  rieb 
ausbreitende  Schneegebirge  gestattete,  dessen 
tuii  !isten  Gipfel  (Julianaspitzc)  wahrscheinlich 
lleUwig  1909  von  Saden  her  erblickt  hatte.  Die 
Quelle  des  Sepik,  der  nunmefar  auf  000  km 
Ijänge  aufgenommen  ist,  dürfte  südöstlich  im 
Viktar-j^miHmelgebiige  liegen.  —  Da  der  K.-A. 


auf  etwa  700  knt  für  größere  Fahrzeuge  schiff- 
bar ist,  und  in  der  Zukunft  als  Verkehrsweg  eine 
große  iiolle  zu  spielen  berufen  sein  dürfte,  so 
ftdv  1012  öne  vie^liedrige  Expedition  unter 
Leitungvon  Bergassessor  Stölln  (s.d  t  mit  Dr/W 
Behrmann  als  Geographen  den  liuU  hinauf, 
um  £e  Umgebungen  deMflUien  eyrtunattteii  an 
erforschen.  Ks  gelang  Dr.  Behrmann,  einige 
große,  südliche  Nebenflusse  weit  hinauf  aufzu- 
nehmen (ApriUhiß,  Leonbardt^ächultse-Flufi, 
BMdapnnA,  lUUlnfi,  SOdfluB.  DfltfeHliiB  und 
TöpferfluB),  die  geologischen,  morphologischen 
und  hydrographischen  Verliältnisse  der  Um- 
gebungen vielfach  aufzuklaren  und  die  Haupt- 
waMerielMido  in  1780  ni  luitflr  4P  61' 8.  Br.  mid 
142"  40'  5.  L.  zu  erreichen.  Bemerkenswert  ist, 
daß  die  Quellen  des  Töpferflusses  dem  Bamu 
sehr  nahe  kommen.  —  Der  K.-A.,  dar  nur 
auf  eine  kurze  Strecke  in  seinem  Oberlaufe  den 
141*  ö.  L.  überschreitet  und  damit  auf  nieder- 
ländisches Gebiet  ttbeiigeht,  fließt  in  seinem 
Ifittel*  und  Unterlaufe  durdi  eine  tmite  TW- 
ebene,  die  offenbar  nach  Norden  hin  akb  Mbr 
weit  ausdelint.  Sie  wird  bei  Hochwasser  weit- 
hin überschwemmt,  und  nicht  selten  täuscht  ein 
AttwaiBar  oder  eine  laitweilig  übet«dnraBmte 
Fläche  eine  Flußmündung  vor.  Tatsächlich  sind 
im  Mittellauf  bisher  nur  die  oben  genannten 
bedeutenden  Nebenflüsse  auf  d^r  ÖüU^cite  nach- 
genieNOiPORleii«  nlhraidTon  Nor^n  ha  kein 
einziger  grrLV  r  Xnbenfluß  einzumünden  scheint. 
Der  Fluß  strömt,  wie  seine  großen  Nebenflüsse, 
in  zahbeietieiilläMidmrindungen  dahin  und  be- 
sitzt bis  in  große  Entfernung  vom  Meere  noch 
beträchtliche  Tiefe,  die'rfüir  h  mit  den  Jahres- 
zäten  stark  wechselt.  Die  Umgebungen  des 
Flmna  amd  vidfiMh  anrnpfig.  Devtsohe  See- 
karte Nr.  6l8im  HaBstab  1 : 100  ODO.  Vorläufige 
Karte  von  Behrmann  in  Ztaohr.  Ges.  f.  Krdk. 
Berlin  1913.  S.  717.  Sapper. 

kaiserstukl,  Berggruppe  von  etwa  400  m 
Hfllie  im  Sebttigelnet  Kiautseheu,  etfia  10  km 

Ostlich  von  Tisingtau  dicht  an  der  Küste  ge- 
legen. Sie  ist  nur  auf  Beit- 
wegen  zugänglich. 

Kalier-WUhelm-HOdea,   mAhngrappe  am 

Rand  der  Kalkbänke  (zum  oberen  Dng^r  gehörig 

längü  des  Mknhimusib&cheH  bei  Tanga  in  I>eutsch- 

(>-:i,i:'i|.:,._ 

Literatur:  s.  AnUxmi ;  ferner  Y.  iijöstc4Ü,  H  m*. 
Ergdm.  d.  SchwtäitAen  Zoolog.  Kxptd,  nach 


dem  Kümaniitiro 

' '  im. 


Bd.  I. 


1.  Stod. 
Uhlig. 

Kaiser -Wilhelmsland  (s.  Tafel  71,  72). 
L  Gnoien.  2.  Lage  und  GiSficw  8.  Geolog^sdMr 
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Bao.  4  Kasten.  6.  Oberfi&cbengestaltung.  6.  Be- 
wiaMrunE.  7.  Klim».  8.  Pflanzenwelt.  9.  Tier- 
welt. 10.  Eingcbort'nenbevölkerung.  11.  Euro- 
pierbsvölkeranc.  12.  Europäische  Uateraehmon- 
maiL  13.  Hanckl  ond  Verkehr.  14.  Verraltons. 
16.  Kirdwi-.  SdMil- and  MisäaonraML  16.  Ge- 


1.  Grenzen.  K>W.,  der  dentaehe  Anteil  an 
der  Insel  >'»'i!!rumpa  nebst  rim  unmittelbar 
vorgelagert«!!  iviuteninseln.  wird  im  Westen 
gegen  din  idedeHfaidiBolien  AnteQ  dnzdi  den 
141  0.  L  begffoit»  während  im  Süden  (nach 
dem  Abkonunen  mit  Großbritannien  vom 
10.  April  1886)  die  Gruize,  von  der  Külte  nahe 
HH»  Rock  uagiibmA,  bis  ton  147*  Ik  U  anf 
dem  8**  8.  Br.,  dann  in  einer  geraden  Linie  zum 
Schnittpunkt  des  6°  8.  Br.  mit  dem  144°  ü.  L. 
und  von  dort  in  gerader  Linie  bia  2um  Sclmitt- 
ponkt  dM  5«  I.  Bk>.  Ott  dtm  141«  «.  Lu  vwliiilt 

2.  Lage  tund  GrMe.  Bei  solcher  Begrenzung 
reicht  das  K.-W.  von  2%«  bi«  8«  b.  Br.  und  von 
1410  bis  1480  0.  und  nimmt  eine  Landflicbe 
von  181660  qkm  «in  odar  22^4%  der  Genmt- 
fläche  von  Neuguinea.  Die  Lage  dc>  K.-W. 
inmitten  des  Schutzgebiets  Deutsch  -  Neu- 
guinea ist  ätark  ujueulrläch;  aber  aeim  Laud- 
fl&ebe  ist  im  VorhUtnis  su  den  flbrigen 
Teilen  de  Knlf>nie  so  groß,  daß  das  K.-W. 
ipitwbia,  wenn  einmal  die  Entwicklung 
irriter  TCffigeaehritten  ami  irird«  hfiditt  wahr 
Bcheinlich  in  wirtschaftlialwr  HtOEicht  das 
Gravitationszentrutn  des  g:anzcn  Schutzge- 
biets werden  wird,  während  jetzt  beim  gegen- 
wkrlifeii  Stand  der  Dinga  dia  Inekler  «nt- 
wiokelbaren  und  zugleich  günstiger  gelegenen 
Gebiete  des  Bismarckarchipels  dafür  gelten 
müseieji.  lonerhalb  der  Kietteninsel  Neuguinea 
igt  die  Oetiiehe  Lege  dee  K.-W.  von  giefier 
Bedeutung  für  dessen  Zukunft,  da  d;ts  Gebiet 
dadurch  den  wirtschaftlich  hochstehenden  Ost- 
staaten Australiens  genähert  ist  und  darum 
•taikiiirter  die  Gravitationskraft  dieses  L<inder- 
komplcxps  Ponten  wird  und  zum  Teil  schon 
geraten  ist  Aber  die  Lage  auf  der  Nord- 
abdaflhnng  der  OrthlUte  Nengnineai  sohwieht 
doch  nieder  dieee  günstigen  Hi!;flüsse  sehr, 
weil  das  weite  Ausgreifen  der  Insel  nach  Osten 
die  Dampfer  zu  weiten  Umwegen  zwingt  und 
damit  dni  Verltelir  verlangranft  nnd  steuert. 
Pie  La^^e  an  der  Xordabdachung  Neuguineas 
würde  in  gewissem  Sinn  da.<  K.-W.  auf  den 
Verkehr  mit  der  asiatischen  G«genkÜ8te  hin- 
WMsen,  wenn  nicht  die  viel  grOfiere  Entfernung 
derselben,  sowie  die  große  KulturverFchiedeii- 
heit  ihr«  Bewohner  dem  energisch  entg^en- 


wirken  würden.  ^  Keine  der  Haupt 'a >  It\  (>r- 
keluralinien  pasiüart  das  K.-W.;  aber  m  liegt 
dodi  nahe  einer  antrtrebenden  Vokelnnrarte 
von  großer  Bedeutung,  der  Verbindangdiiiie 
zvriscbeu  Australien  vvj]  Japan,  die  durch  den 
nahen  Bismarckarclupt}!  hindurchgeht  und  be- 
reite einen  andmBalien  DampfBrretlnhr  auf- 
weist. Auf  dieeen  Weg  wird  der  Warenaus- 
tausch in  Zukunft  mehr  und  mehr  sich  kon- 
zentrieren, und  es  wäre  aU  eine  natürliche 
Folg*  der  geegrayhlBeiwB  Inge  antoifi— en, 
wenn  der  Handel  mit  dem  allzufemen  Mutter- 
land dereinst  einmal  immer  mehr  lugunsten 
Australiens  zurückgehen  sollte. 
&  OedogMiif  Bau.  Da  das  K.-W.  bisher 
nur  ganz  ungeniis'eTiH  bekannt  geworden  ist, 
ist  es  auch  nicht  mögüch,  ein  iq;endwie  ins 
eiwwloe  pjbendse  vnd  fost  begfttndetse  Büd 
seines  geologischen  Baues  zu  entwerfen,  und 
man  ist  vielfach  noch  ganz  und  gar  auf  Ver- 
muluugeu  angewiesoi.  Immerhin  lassen  die 
wenigen  lAher  srngetBlBfen  cingelHiideran 
Untersuchungen,  der  Befnnd  der  von  den 
Flüssen  niedergebrachten  Rollstücke  und  Ana- 
logieschlüsse mit  benachbarten  Gebieten  der 
Rkseninsd  es  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
wahrscheinlich  erschrinm,  daß  dieselbe  in 
großer  Ausdehnung  ein  Grundgebirge  von 
Gnosen,  Quandten  und  Sdmln  sowie  ilteren 
Eruptivgesteinen  von  nuttierem  Kieselsäure- 
gehalt, wie  Diorit  und  Gabbro,  aber  auch 
Granit  besitzt ;  dies  Grundgebirge  ist  vor  allem  in 
den  HaQpterhebnngen  der  Iniel  infjgoseldesMn« 
wo  quarzitische  Schiefer  und  andere  harte 
Gesteine  die  wilden  Zacken.  Gipfel  und  Grate 
der  tlber  die  Waldr^on  emporragenden  Ge- 
Idilgrteile  hüdew  ditiftenj  efeHanweiiie,  te 
namentlich  an  der  Sndküste  des  Huongolfs, 
treten  dieee  alten  Gesteine  nahe  oder  selbst 
unnüttelbar  ans  Meer  heran.  (Hier  wird  bei  der 
südostlichen  Grenze  des  Sehntzgebietes  im 
Gebiet  des  Wiu-ia  [Ilerkiilesflusse^s]  aus  kiesigen 
und  sandigen  Bach-  und  Flußabsätzen  Gold  in 
BBtttdienfbrm  bli^  «m  GMfle  ansgeweaelieD: 
das  Muttergestein  des  GoUse  sind  Diaba.^e  und 
Diorite,  die  stellenweise  einem  Granit  auf- 

I  higem.)  Dagegen  schieben  sich  sonst  im  K.-W. 
liMUt  jüngere  Fonnationen  siriselien  die 

'Meeresküste  und  das  Grundgebirge  ein.  ?o 
stellte  z.  B.  Dr.  Bohrniann  zwischen  dem 

I  Zentxaigebirge  und  dem  Kaiserin-Augustafluß 
(Sepik)  das  Voikonunen  meist  nordOstliob, 
weiter  r.nrrllT'fi  aber  zum  Teil  auch  ostwcst- 

I  hch  streichender,  von  zahlrnoben  Quarzadem 
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dunfesogener  sandiger  Tonschiefer  und  toniger 
8andst«in8chieler  (auch  wohl  Konglomerate) 
fest,  in  denen  läder  keine  Versteinenuigen 
gcAmdoi  wurden.  Der  ÜMmklMe  entiang 

findet  sieh  aber  vielfach  —  so  im  Torricelli- 
gebirge  —  ein  Streifen  von  «teil  aufgerichteten, 
wahrscbeiuiicli  der  oberen  Kreide  «Uigebürigen 
Kihn,  ÜHpln,  flmdrteiBen  «nd  Andeeiten; 
dann  kommen  weiter  nördlich  mimJrr  verbands- 
ieste,  zunidlist  noch  geneigte,  n  il  i  d  r  Küste 
aber  ^icMMli  horizontale  Ablagerungen,  die 
durch  iliren  Ciehalt  an  Foraminiteaiimd  Mccr- 
nnischehi  sich  als  neuere  Bildungen  erweisen; 
es  sind  diee  taS»  Tone,  teils  lockere  Kalke  oder 
TflglBiMritB.  In  Blni^terregebii^e  dagegen 
stehöi  Serpentine,  Tnneliiefer  und  Kalke  ganz 
unbekannten  Altera  an.  An  der  Küste  sind 
rezente  KoraUenbüdungen  steltenweise  stark 
üMtariiihilt,  iamtium  Iwn^ifM—  alff»  ffMMj^ 

j^hobene  Korallenriffe  vor,  die  häufig  in 
schön  erhiütenen  Terrase^  schon  von  weitem 
kenntlich  sind,  so  besonders  an  der  Maclay- 
kOste,  wo  die  Terrassen  nach  F^nsch  etwa 
bis  800  T'i  in  3—4  Absätzen  sieh  verfolgen 
lassen,  bei  i?1naehbaien,  an  der  Lai^^emak- 
bndituiid  Mtewiria.  An  derForttfOcationB- 
epitze  sind  6—7,  zwisehen  Kap  KSnig  Wilhelm 
und  Schamhorsthuk  noch  mehr,  an  einer 
Stelle  sogar  16  venehiedene  Terrassen  über- 
cinidtr  naohiniilMr.  Dr.  ScihwMtr  fand 
Korallenkalk  bei  Finschhafen  noch  in  400  m 
ö.  M.,  Hellwig  ara  Sattelbcrg  sogar  noch  in 
970  ni  Hübe.  Gehobene  Kurallenplfe  sind 
teuer  bei  Bogia  (Prinz  Albnolrthilni),  AInds- 
hafen,  Monumbo  und  namentlich  am  Berlin- 
hafen nachgewiesen,  in  welch  letzterer  Gegeiul 
P.  Beiber  eine  jüngste  Hebung  um  17— ISm 
md  2  frühere  von  je  l^^-  2  m  aui  Tundeo  tet- 
TP-'f'^Wt  hat,  während  am  Festland  die  ersten 
Kaikiiügel  bei  S.  Anna  ^— 3S  m,  die  Erhebun- 
gon  bei  EHape  md  im  Soterlaad  ven  St  Anna 
6fr— 90  m  Hfllie  erreichen.  —  koraUinen 
Bildmigpn  an  tind  nahe  der  Meeresküste  sitzen 
groSeuteds  jongeruptiven  Gesteinen  (meist 
Aaderitm,  8iltei»r  Banken)  nf ;  dodh  finden 
sich  auch  solche  Gesteine  bzw.  ihre  Breccicn 
zwischen  und  auf  gehobenen  Korallcnkalken. 
Rezente  Vulkane  fehlen,  soweit  bekannt,  dem 
Festland,  sind  aber  auf  den  vorgdagerten 
Iih-t'Iii  ziemHch  zahlreich  vorhnndrn,  Neuer- 
dings hat  ireiiich  M^^nftT  Pilhofer  auf  das 
Vortoimiw  tbm  aodi  trihnnw  cMtenea 
Kr&tcrs  im  Hochland  miffieh  vom  Crom- 
mflgebiiga  auimerkmn  fpnneht  (Pilwni, 


j  Mitt.  1912.  II,  Taf.  22).  -  Über  die  Tektonik 
I  des  Gebiets  sind  wir  noch  fast  völlig  im 
i  unklaren.  Das  stark  gestörte  alte  (irund- 
gebirge  de<  üuMnn  K-W.  dftifte  leit  eebr 
langer  Zeit  zum  größten  Teil  Festland  ge- 
wesen  sein,  da  eine  tiberdeckung  mit  späteren 
Sedimenten  im  lieferen  luueru  bisher  nur  in 
einem  beschränkten  Geb^e,  in  der  Schatte 
burgkette  nachgewiesen  i^t ;  hirr  fnnd  I  V  Hohr- 
mann über  dem  aus  altem  Gesleiu  und  vul- 
kanischen Durchbrächen  bestehendm  Gnrad- 
gebirge  eine  verworfene,  nicht  gefaltete  Sand- 
Steinaufhigerung,  vielleicht  tertiären  Alters.  In 
der  späteren  Kreidezeit  dürfte  nach  iUeharz 
eine  Uz  tief  ins  Tntilr  hinrinreiebende  FU- 
tungsperiode  MUgwfat  haben,  während  im 
jüngsten  T*Ttiär  und  Qnartär  wohl  nur  noeh 
ausgedehnte  Hebungen  stattgefunden  haben. 
Dr.  Behrmann  aber  bat  bei 


des  Innern  von  K.-W.  den  Eindruck  !Tr',v(>:i'ini, 
daii  kein  Faltengebirge  vorliege,  „sondern  daß 
Scholien  Landes  gegeneinander  verschoben" 
wurden  „an  Linien,  deren  eine  der  groBeB 
Tiefenrinne  des  Kaiserin  -  Augustaflusses— 
Bamu— Markham  folgt'*.  „Auf-  und  Ab- 
bewegungen  und  keine  leitlidiflfn  Bewegungen 
bildeten  die  Gebii^."  Es  ist  leicht  ersichtlich, 
daß  die  Ansichten  beider  Forscher  nur  für  eine 
frühere  Periode  auseinandergehen,  aber  für  die 
jüngere  geol<^8fliie  Yoigangenheit  vSOig  1lb«r> 
einstimmen.  Daß  die  tektonischen  Vorgänge 
noch  nicht  zur  Ruhe  gekommen  sind,  scheinen 
die  nicht  seltenen  und  zum  Teil  weitreichen- 
den EMbvbeB  aiunlMrtfln.  SteOmwetie  dttffte 
auch  bereitF  pmp  P?;nkung  der  Küste  binnen 
haben,  so  au  der  Finschküste,  wo  gelegentlkb 
dnes  ztarken  Beben«  katartropbenartig  im 
Dezember  1907  gröSa«  Ltndstreeke  in 
der  Umgebung  der  Anip  T.atrirüf  "ir  h  senkte 
und  die  Insel  Waropu  (s.  d.j  sowie  ciu  Teil  der 
Aropnehmng  tuitar  Wmer  gesotit  maä». 
Andererseits  dürften  aber  auch  weite  FlSehaa 
längere  Zeit  ihr  Niveau  beibehalten  haben,  da 
bisher  wenigrtena  keine  Anzeichen  von  Hebung 
oderSeolniiif  iiMirpnbvM;  «borftlcgMrt- 
lieh  eines  schweren,  von  einer  Flutwelle  be- 
gleiteten Erdbebens  im  Dezember  1872  dürften 
an  der  Maclayküste  auch  Hebungen  erfolgt 
sein,  neben  mancherlei  anderen  bödeutsamen 
VerändeniTijrcn  des  Landschaftsbildes.  Niu:h 
Dr.  Belirroann  sind  dagegen  die  Küsten  im 
Osten  der  Kelonfe  mttigiiiudrt. 
4.  Die  Küsten  1^  TL'Jf.  sdgen  zwar  zu- 
weilen «oi  groAe  Entteiraiig  recht  einfflnnig» 
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Gestaltung,  weisen  aber  doch  in  ihrer  Ge- 
samtheit einen  recht  beträchtlichen  Wechsel 
zwischen  glatter,  flacher  Sandküste  mit  ein- 
aabaii  Strandseon  (wie  vieUMh  am  derHan^ 
mann-  nnd  Finschküste)  und  etwas  besser  pp- 
^iedwter  SteilkQste  auf;  steUenweiae,  wie  an 
dir  lüuibrTMBte  und  in  dni  KttrtwmtiwAwi 
nördlich  und  sQdlieb  von  Finschhafen,  steigt 
(l;is  Gelände  in  wnhlcrtwickelten  Terrassen 
rasch  zu  beträchtlicher  Höhe  aut  Gute  UiUen 
tSoA  tadld  mAt  Uofig;  immerfain  rind  soldie 
in  wechsehnden  Abtt&nden,  teils  in  tieferen 
E^buchtungen  gegeben,  teils  durch  den  Schutz 
vorliegender  Insdu  oder  Korallenriffe  ge- 
Bohaffen,  in  genOgeoder  Zahl  und  Beedutfen- 
heit  vorhanden,  um  einen  regelmäßigen  und 
ausgiebigen  Verkehr  zu  gestatten.  Die  Kflsten- 
gliederuQg  im  großen  ist  geringfügig:  von  der 
niedadtaidiadiai  Greiise  (mtar  Itfi  A.  an 
läuft  die  KQste  ziemlich  gleichförmig  nach 
Ostsüdosten  bis  zum  Kap  Girgir,  wenige  tiefere 
Einschnitte  bietend  (so  BougainvÜlebucht, 
Angriffshafen,  Nalemobucht,  Borlinreede,  Dall- 
mannhafen.Nachtigalbucht) ;  die  Einzelstrecken 
dieser  Küste  sind  unter  dem  Namen  Finsch- 
küste (im  Westen),  Brandenburgküste  und 
Haanmaimküste  bekannt.  Vom  Kap  Girgir 
an,  das  auf  älteren  Karten  den  Namen 
Kap  della  Tonre  führt,  wendet  sich  die 
EBita  in  nnrolugm  UmcnfDlining  nadi 
S&doaten  bis  zum  Kap  Croisilles  und  bietet 
in  der  Nubia-(Hansa-)Bucht  (mit  Pots- 
damhafen), im  Prinz-Albreohthafen,  Hätz- 
Mdhalan,  Knnqnnshtthn,  EHd-FHadridh 
hafen,  Prinz-Ädalberthafen,  Elisabethhafen 
bemerkenswerte  Einbuchtungen.  Von  Kap 
OoisiUeii  ab  wendet  sich  die  Küste  südwärtts; 
•ie  bnitst  dis  wnlroOm  "BBUn  AkwiwlMitoit 
Fricdrich-Karlhafen,  Friedrich-Wilhehnshafen 
und  Krimahafen.  Kiistcnbezoichnungeü  für  die 
Einzolstrecken  zwischen  Kap  Girgir  und  der 
tieMiwchnndeiiden  §rofien  Aitrdabebucht 
fehlen  Ir^irl  r:  djigegen  wird  die  ostsild östlich 
verlaufende  Küsteustreoke  von  hier  bis  zum 
Kap  KOnig  Wilhelm  allgemein  unter  dem 
Namen  Madayküste  begriffen;  an  derselben 
finden  sich  jds  virhtigere  Einbuchtungen: 
Konstantinhafen,  Pommembuclit,  Sehlangen- 
haloi  und  KdaanliaieiL  Vera  Kap  König 
'WUlnibB  bis  zum  Kap  Gratin  verläuft  die  viel- 
hth  terrasierte  Küste  ungeflLhr  südöstlich;  m 
weist  die  WakUmoht,  Finaohbafen  and  die 
LangeiBiklnNht  anL  Dar  grofi»  Bttiaa  dta 
HwnigoUa  llfit  jenaeita  dea  Kap  Oretin  dia 


Küsfc  nach  Westen  umbiegen;  auf  (h'eser 
westlich  gerichteten  Küstenstrecke  greift  der 
Hlüuschhafen  tief  ins  Land  ein.  Von  der 
Pranfienreede  aus  (dem  innersten  Tafl  daa 
Huongolfs)  verläuft  die  Küste  bis  zur  eng- 
lischen GreTi7.e  in  ungefähr  südöstlicher  Btob- 
tung;  sie  zeigt  eine  sendieli  raidia  Klein- 
gliedanmg;  zu  nennen  wären  beaoadanBayem-, 
Nas?au-  nnf^  Sachsenbucht,  ferner  Baden-  und 
Württeinbergbucht  (nahe  den  Longuenie- 
inseln),  AdoUhalan  aod  BäAnbabndit.  ~ 
überblickt  man  den  gaaamten  Küstenverlauf 
des  K--W.,  so  bemerkt  man,  daß  ?i  if  dfr 
ganzen  Strecke  nur  eine  einzige  groüe  ilaiii- 
inael  dentlidi  afaga^^adert  itt  (daa  GaUat 
nördlich  vom  Huongolf);  leider  hat  dieselbe 
noch  keinen  Namen;  vielleicht  könnte  man 
sie  als  Huonhalbinsel  bezeichnen, 
ft.  OtartliliainaalaMmn.  Am  Lande  iat 
'  die  Abtragung  durcli  fließendes  Wasser  und 
■  Meer  seit  der  letzten  grülieren  lektonischen 
j  Umwälzung  oder  I^iveauveränderung  allzeit 
jgeaeiilflag  tttig  geweaan.  Die  kwgaUMan 
Trumn^rr  ivnrden,  oft  stark  verkleinert,  m 
Fluß-  üder  Strandebenen  von  ansehnlichef 
Ausdehnung  aufgehäuft,  ao  namentiieh  in  den 
I  bnitoi  Tälern  dea  Ramu  und  Kaiserin- Augnsta* 
'  flussca  oder  weithin  an  der  Finschküste, 
Hansemaonküste,  Astrolabebucbt  und  dem 
inneraB  TbO  daa  Hnengtdb.  Wann  ao 
stellenweise  eine  bedeutsame  Rolle 
so  ist  doch  K.-W.  in  seiner  Hauptausdehnung 
stark  gebirgig;  einzelne  seiner  Gipfel,  ao  des 
Binovckgebirges  und  voU  anali  daa  nemnft- 
deckten  Hahlgdbirges,  ragen  sogar  Ober  die 
Waldgrenze  hinau"?,  in  die  Region  gelegentlichen 
Schneefalls  hinein.  Sie  dürften  in  dier  Diluvialzeit 
wohl  a&eh  (Hetadwr  getragen  haben,  und  ea 
mag  sein,  daß  die  wilden  Gipfel-  und  Grat- 
fonnen  des  Bismarckgebirges  zum  Teil  noch  auf 
Wirkung  der  eheuuligen  Gletscher  zurück- 
zuführen aein  w^en;  in  der  HanpCaache  aber 
dürften  sie  dem  Mangel  eines  ausgiebigen 
VegetationsBchutzes  und  dem  häufigen  Auf- 
^ten  von  Spaltenfrost  ihre  starke  Zeretörung 
und  schroffe  G^t&ltung  Taidankcai.  Was  aber 
unterhalb  der  Waldgrenze  lie^,  wie  die  große 
Mehrzahl  der  Gebirge,  das  steht  bei  dem  regen- 
feuobten  KHma  mtar  den  Sahiiti  diehtaf 
tropischer  Wälder,  die  tie^reifende  chemische 
Verwitterung  sehr  begünstigen,  aber  Abspülung 
oder  sonstige  mecbaniaebe  Abtragung  stark 
bmimton.  80  dftifte  Ite,  trfa  in  ibttHehen 
TVopaniaUeten  andanr  Linder,  den  Bnt* 
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Bchungeo  und  dem  Erdfließen  r-ine  ^vichtjge 
Bolle  zukommen,  die  einetattts  die  Meraus- 
faQdung  tiefeingesdilutteiier  fieUiMliteii  mit 
itdlen,  oft  gleichmäßig  gesagten  Talwändcn 
und  andererseits  breiten,  gerundeten  Kuppen 
und  Radien  begünstigen.  Wo  aber,  wie 
im  Fhnstanregeb&gB  oder  in  den  Gebirgen 
zwisclien  Sepik  und  Zentralkette  ujiJ  den 
neuerdings  von  Dr.  Behrmann  bereisten  Ge- 
birgägegendea  südlich  vom  Kalserin-Augusta- 
flnfi,  bflnadibarten,  panDden  Talhänge 
oben  zusammenstfißnn,  'rönnen  aiirh  ptharfe 
Grate  und  Kelügipftsi  entstellen.  Die  KoraiUm- 
kalktemiMii  miMiber  EUtten  bringen  eio  mi' 
ttres  charakteristisches  Formenelement  in  die 
Landschaft  hinein.  —  Die  größten  Höhen  des 
K.-W.  err^clwn,  soweit  bisher  bekannt,  das 
ifldwHtüdi  Tom  obenn  Bamu  gelegene  Bur 
marckgebirge,  das  im  Wilhelmsberg  ca.  4300  m, 
im  Herbertbcrf^  etwa  40()0  ni  lioch  ist  und  das 
kürzlich  auf  der  HuoiituUuui£ui  vuu  Püiioler 
entdeekte  BaUgeUip,  das  im  LdtpoMbecg 
f  Sahmoaged)  ca.  5000  m  erreichen  dürfte.  An 
das  Bismarckgebb^e  schiiebt  sich  östlich  das 
Krätk^ebirge  an,  in  dem  der  Zöllerberg 
OL  8000  m  Höhe  aufweist.  Jenseits  des  oberen 
Ramu,  zwischen  diesem  und  der  Maolaykü>'<te, 
liegt  das  Fiiustenegebirge,  dessen  Uauptkelte 
(mit  dem  Sehopmimner-  oder  DinMÜberg 
SSBOm  und  dem  Kant-  oder  Gladstoneberg 
3175  m)  eine  nördliche  und  eine  südliche  Neben- 
kette parallel  laufen.  —  Dem  mittleren  und 
'  lomTrilMiflbwiteraiBuiiiiBtraidrtiira  Westen 
das  Ha^engelnrfTo  ungt-fälir  par.dlcl,  das  3000 
bis  4000  in  hoch  sein  diirfte.  Geringere  Höben 
(ca.  2000  inj  weist,  wie  es  sclieint,  das  nur  sehr 
WMiig  bekannte  Gebirgsland  zwischen  dem  un- 
ter^'n  Ranm  und  der  Astrolabebai  auf.  —  Die 
Huonhalbinsel,  die  erst  neuerdings  durch  die 
Aufnalnnen  eiidger  Ifissionare  etwas  genauer  be- 
kannt pworden  ist,  zeigt  (auch  außerhalb  des 
schon  erwähnten  Hahlgebirges  uitd  f^einer  Äus- 
l&ttlet)  bedeutende  Erhebungen,  so  den  Crom- 
iraDbe^g,  SS47  ra.  trad  in  aeinor  mbe  «oeelm- 
licbe,  grasbewachsene  Hochebenen,  so  beim 
Dorf  der  Komb«  in  1840  in  Höhe;  am  SOdrand 
strichen  die  2000—2200  m  hohen  waldigen 
Rawünsonberge  Un.  Den  infienten  Sfldoitan 
des  K.-W.  nehuieu  weni^  bekanr.t'^  Hr  birr'^  rin, 
von  denen  Höben  von  über  2ÖO0  m,  ja  (Muuut 
Lmmon)  über  2700  m  berichtet  worden  sind. 
ha  Westen  des  Schutzgebietes  bemerkt  man 
zunSchst  ein  nl;^('i^^  hr-hes  Gebirgsland  zwischen 
der  außerordentlich  breiten  Talebene  des 


Kai8erin-.\u^u.>;tantisses  einerseits  und  der 
Meer^üste  andererseits.  Das  Küstengebiq;« 
endcht  im  BoogainyOkbeig  nahe  der  nieder- 
ländischen Grenze  1206  m,  im  Torriceiii- 
gebirge  ca.  900  m,  im  I'rinz-Alexandorgebirge 
ca.  1200  m.  Die  Paüüuiiü  deä  Grenzgebiiges 
(oberhalb  dee  TemiflttBeyUmiH)  tud  die 
niodorländi.«ch-deutsche  nrenz('Xj)oditi()n  etwa 
800  m  hoch.  In  das  Gebirgsland  südliuh  vom 
Tal  des  Kaiserin-Augustaflusscä  ist  IIUO  zuerst 
die  deatadi-niederländische  Grenzexpeditaon 
eingedrungen,  wobei  Ix-onhard  Schultze  einen 
1570  m  hoben  Berg  ontieg.  ^iter  (1912) 
unrde  donih  Dr.BBhnnum  tl  b.  me  Huiwtein- 
spitze  (1350  m)  eneidit  und  die  llaupt\s  <isser- 
scheido  des  Zentralgebirgcs  (in  1720  m  Höbe 
unter  4"  ö7'  s.  ßr.  und  142»  40'  ö.  L.)  über- 
stiegen. Dabei  nigte  m  sieh,  daß  die  Gipfd 
seitlich  der  Paßeinsenlning  nur  200—300  m 
höher  waren  und  daß  in  dner  Läng<>  von 
00—70  km  kein  weiterer  Durchbruch  durch 
die  sfldoetwärts  streichende  Kette  Torfaanden 
ist;  etwa  5  km  weiier  ?üdlic}i  aber  findet  sich 
eine  ungefähr  1600  m  hohe  Bergkette.  Die  Ge- 
bug^/.Ugc  im  äußersten  Süden  des  K.-W.  an 
der  englischen  Grenze  (VSctor-Emanuelgebirge, 
3000  3GO0  ni,  Müllergebirge  mit  Mt  Biricher, 
ca.  löOOm,  und  Albert- Viktorgebirge)  sind  noch 
unecfondit  Dagegen  gelajig  es  Ekr.  Bsfannam 
unter  141<>  30'  ö.  L  einen  Vorstoß  in  die  TOD 
Ihm  entdeckte  „Westkette"  zu  nntemelunen, 
die  Höhen  bis  au  1700  m  aufweist. 

Die  Biinlisii  Hilft  ist  infolge  des  staifcen 
Regenfalls  in  fast  allen  Teilen  des  Landes 
außcrordenthch  reichlich  —  niit  Ausnahme 
der  Koralleiikalkgebiete,  in  denen  das  Regen- 
wasser alsbald  in  die  "nefe  zu  smken  pQsgt 
Trotz  ihres  Wasserreichtums,  der  übrigens  in 
den  Gebieten  mit  periodischen  Hauptrcgan- 
zeiten  grofien  Sohwankungen  unterUegt,  sind 
selbst  ä»  gKUessn  Flüsse  zumeist  wegen  ihres 
starken  tmd  unausgeglichenen  GefiUls  nur  auf 
kürzere  Strecken  für  kkinere  Fahrzeuge  ver- 
wortbar,  nndnur  derKaiserin-Augustafluß  (8.d.) 
und  der  Ramu,  die  in  stark  mäandrierendem 
Lauf  durch  ihre  Talehenen  fließen,  bieten  auf 
weile  Strecken  auch  grüUeren  Schiffen  die  Idög- 
Üddnit  des  VeAetaei.  lieben  dieeen  beiden 
Flüssen,  deren  Mrmdungen  ricTÜcIi  nahe 
beisanmien  liegen,  deren  Quellen  aber  aulier- 
ordentlich  weit  voneinander  entfernt  sind, 
treten  die  übrigen  Flüsse  an  Bedeutung 
stark  zurück,  80  der  Gogol  und  der  Rabenau, 
die  in  die  Astrolabebai  münden,  der  Markham 


150 


(mit  Bcinein  bedpuf rnrlrn,  erKt  1912  und  1913 

stdlenweüe  aufgeuoiumenen  rechtaMitif^ 
HfllMiifluB  Watof)  und  dir  niBdrictflid»  dia  iii 

den  Haongolf  fließan.  Von  stUrachen  UMlin- 

lichen  Flüssen  sind  bisher  nur  die  Mündunf^n 
näher  belauut,  und  noch  ganz  unbekannt  sind 
diadarSfldkaatoNongiilBeavtrilNitlraiWainr^ 

aderu  jenseits  der  HauptwaMencbeide  Neu- 
OTiiira?  im  STiHon  des  K.-W.  Binnenseen  kennt 
mau  bisher  aus  iiL-W.  oioht,  wohl  aim  sind 
aa  KOatoi  mit  Saadftnad,  wi»  f.  R  der 
PinBchkOste,  nicht  selten  Rtrandscen  und 
Sümpfe  von  größerer  oder  geringerer  Ausdeh- 
nung osLtstanden,  weil  die  von  den  Wellen 
oder  daidi  Eüstenströmungen  angehäuften 
Sandniassen  das  Flußwaaser  vielfach  zum 
Stagnieren  bringen.  Auch  aus  dam  Innern 
.  fluid  sumpfige  Oliaokeu  in  fvoAer  Andahnung 
bekaont  gswMdnt,  la  m  1U  des  Kaiaerin- 
Augwstaflusses  und  Ramu,  sowie  auf  der  Tal- 
waaaeraoheide  swiacben  dieaem  und  dem 
MaikhaiBBuB,  Sapper. 
7.  Klima.  K.-W.  ist  im  lonem  bisher  meteoro- 
logisch noch  fast  gar  nicht  erforscht.  Auch  von 
der  Küste  liegen  mehrjährige  Reihen  eigentlich 
nur  für  denNiaderMhlag  vor.  Ferner  nnd  die  6e- 
obacbtungcn  zum  frlichlichen  Teil  nicht  gnm 
sttverliaug.  mittlere  Jahreatemperatur 

aa  dv  Kilste  betrkgt  etwa  26*,  der  wito-mste 
Monat  ist  meist  Februar  mit  et\va  27°,  der 
kilteete  Juni  oder  Juli  mit  etwa  251/2".  Rie 
Jaiuoaextreme  h^gen  bei  etwa  19<>  und  3ö°. 
Jih»  Tamperatarwoohaal  tahka  Dia  tiefirte 
Temperatur  fällt  mit  22— 23<>  re^ehiOyMg  in 
die  frühen  Morgenstunden,  die  höchste  mit 
29—32°  g^n  Mittag,  zu  walober  Zeit  meist 
cna  laulila  SMfariaa  ainiaCaL  Zwiaokaa  4—5 
Ulir  nachmittags  beginnt  die  Wärme  fühlbar 
abzunehmen.  Der  Abend  ist  meist  eririechend, 
die  Nichte  sogar  angenehm.  Der  Luftdruck 
ist  mit  etwa  766  mm  ziemlich  niedrig.  Im 
SQdwinter,  Mai  hh  oictober,  weht  Südoat- 
paaaat,  im  SOdsommer  i!iordwestmonaaui  mit 
mifiigarStirin.  TriftmeftUML  DiaFMWhtig- 
keit  ist  überall  an  der  Küste  recht  hoch,  die 
Wolkenbildung  auf  dem  l^nde  recht  stark. 
Die  Niederschläge  sind  reichlich,  an  der  Küste 
am  geringsten  adt  etm  1600  nun  bei  Etap 
Kömg  Wilhelm  und  Festungskap,  am  höchsten 
mit  etwa  G4(K)  mm  bei  den  Tarn üt) sein.  Über 
5000  mm  ^Niederschlag  dürftea  tur  die  hocfa- 
ffdagaiMP  Tifla  dat  Ihnani  auiMfln.  Dflna 
ist  äußerst  selten.  Eine  rir'mtürhr  Trocken- 
Xflit  fahlt,  sie  macht  sich  nur  durch  eine  Yer- 


niiiifiiTuriij  der  NiedeischlSc»"  jrpltond.  Die 
Bau|itmedt!ir0cUlga  iallaa  au  der  Kätste  weat- 
virti  TOB  FfnMldiilw  vürnarf  dw  Wm- 
Schaft  des  Nordwestmonsuns  im  Südsommer, 
im  übrigen  Teil  zur  Zeit  des  Südostpassats  im 
Südwinter.  Begründung  s.  Deutsch-Neuguinea 
iBMar  AbMts»  wo  andi  liteiilMiMiiliflndi, 
Klimatafel  von  Hatzfeldhafen  md  Nieder* 
Schlagskarte  zu  finden  ist.  Heidke. 
8.  PflanianwaiL  Betreten  wir  die  Küste, 
80  begegaflB  wir  lanieliat  einer  violett 
blühenden  Winde,  Ipomoea  pe.^  mprar,  wrlrhe 
im  Verein  mit  einigen  Bohnenarten,  wie  Cana- 
valia  ensifoiia,  Abma  praecatorius  und  vor- 
schiedenen  Gräsern,  CynodoB,  Daetylootii^ 
nium,  SpirtiffT  nrnl  ryjif«nice©n  wie  Cyperu?, 
Fimbiistflis  den  schmalen  Sandstreifen  be- 
kMdan.  Ab  diüen  aeUiofit  sieh  der  Strand- 
wald an,  aas  dem  uns  die  gelben,  im  Ver^ 
blQheri  irronliohen  Blüten  von  Hibiscus  tiUa- 
ceus  und  die  breamendrotea  Blütantrauben 
von  Brythrina  indioa  onlgagaBloiMlitoB.  Hiiit 
schief  dem  Wasser  entgegen  wachsen  die  ein 
gutes  Nutzholz  liefernden  Calophyllum  ino- 
phyllum,  während  Bftrringiouia  speoiosa  durch 
seine  g^roBen,  mit  saUraittben,  langen,  roaon- 
roten  Staubßlden  geficrtcn  Bl  rtm  aufffdlt. 
Des  weiteren  wären  noch  zu  neoueu  &n  Bau- 
men: Heritiera  lituralis,  Gasuarina  equiaati* 
folia,  CVmfia  nboiHdnta,  InooaipBB  adnii, 
Terminalia  ratappn  Fandanusarten  ^vras 
ciroinahs,  und  als  wichtijptar  die  Kokospalme, 
welche  adioB  auB  dar  P^eraa  die  Anriadhnif  TOP 
Menschen  anzeigt.  Das  ünterhoU  bilden 
Kleinhofia  hospita,  Abroma  molle.  Vitex, 
Maearanga  und  Mallotusarteu,  Justicia,  Trium- 
fatta  und  flida.  An  SeUinggvwiefaaen  tnten 

auf  Flageilaria  iudica,  Caesalpinia  bonducella 
und  nuga,  Aristolochien  und  Asoiepiadaoeen.— 
An  sumpfigen  Flußmündungen  und  Lagunen, 
besonders  bei  Friedrich- Wilhelms -HaiiB, 
Finschbnff'n  und  südlich  der  MarkhaniraOn- 
dung  finden  sich  ausgedehnte  Mangrove- 
wftldor.  flb  bartolMB  hanplainliliflh  am  dar 
stekwnnfigeB  Bluzophora  mucronata,  Bru- 
guiora  'jymnorrhiza,  Sonneratia  aoida,  der 
stammlofien  Pahne  Nipa  frutioana,  zwischen 
waldian  Aeantlras  üioitoGvi  und  dar  Farn 
Acroetichum  aureum  wachem.  Von  Schlingern 
wäre  Derrt«  uliginosa  und  eine  Freycinetia  zu 
sarwähneu,  unter  den  Epiphyten  kU^  Nipho- 
bolulania  nnd  iKBer  afanr  AniaU  Uafaierar 
Orchideen  das  große  GrammatophyllinTi  scrip- 
tum. —  Nach  dem  Innam  zu  geht  der  Strand- 
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wald  iu  den  eigentli^eo  Urwald  iiber,  weidier 
den  größten  Teil  des  Liiidflf  bMkt»  Er  irt 
immeigrOn,  nur  vereinzeit  treten  laabuMAnde 
Bäume  aus  den  Familien  der  Bombaeaeeen, 
Combretaoeen  und  Staraüiaceen  auL  Außer 
der  MM  SelaginelleOt  Fhubb  and  "»yMig^ 
faltigen  Elatoetemmaarten  bestehenden  Boden- 
decke, welche  mitunter  auf  weiten  Strecken 
fehlt,  kann  man  Unterholz  von  Stauden  und 
Striadiem,  dann  kleinere,  nüttlare  und  schü^ 
lieh  RiescnbEuT  .n  nntencheiden,  welche  bis  zu 
ÖO  m  emporstreben  und  mit  ihren  die  übrigen 
Bäume  Oberragendea,  rundlichen  odor  un- 
regebniffiggabutten  Kronen  die  ProfiUinie  des 
Walde  ,  von  weitem  gesehen,  xu  einer  un- 
ruhigen gestalten.  Der  Arteoreiohtum  dieses 
WaUetirtfiBaiitaiidnliflbgmBar.  DteZo- 
sammenselMiii^Irt  illfi«l8t  mannigfaltig,  reine 
Bestlode  fehlen  so  gut  wie  voIlstAndig.  Es 
könneii  hier  nur  einige  chanktenstiBcbe  l^^pen 
fciMHiigBgiilfBii  irapden.  An  dir  8]iftn  ttdit 
die  Gattung  Ficus,  welche  zum  Teil  Riesen- 
bäunie  mit  ausgedehntem,  sich  meder  zu 
Stämmen  eatwickelndemLuitwurzelsjrstem  ent- 
MQt  Einige  Ficudiaaeii  firfem  guten  Kaut- 
schuk. Von  den  Sapotaceen  enthält  das  von 
SeUsehter  aul^fdundene  f aiaquinm  sajpfia- 
nnm  boelnrwtigH  Gntttperoha.  IKe  Legund- 
nose  AfzeUa  bijuga  liefert  ew  äußerst  dauer- 
haftes Holz.  Reich  ist  die  Baumflora  des 
weiteren  an  Moraoeen  mit  Ärtecatpus  incisa, 
den  wflden  BriitlhwhtbaHTni  Äncoaeeen  mit 
lebhaft  gefärbten  Pruchtbtlscheln,  M3rri8tica- 
eeen,  bisher  ohne  eine  brauchbare  Muskatnüsse 
lislemde  Art,  Lauraceen  mit  Masaoia  aroma- 

ceen,  Burseraccen  mit  der  Gattunf:  r.inarium 
mit  wohischmeekenden  liüssen,  Mdiaceae, 
Euphorbiaceae  mit  sehr  großer  Arten-  und 
IndbidaennU,  Anaeardiaoeaa,  ftyrndawiiiis 
^terrnliaccnc.  Pillmiiaccae,  Myrtac^'^ip  mit  deu 
l>e»ondera  arteoreiobeu  Gattungen  Eugema  und 
jMdxMa,  letitere  i.  T.  «BlMn  FMditelMemd, 
Anliioeae,  kleinen  Binmchen  mit  tlihwbe 
imnösnnten  Blättern  onthHlfeud,  Apocynaceae, 
iiubiaceae  mit  prachtvoll  duftenden  Arten  von 
Ixora  «ad  Gardesd»  und  dar  Oberwihigeiid 
artenreichen  Gattung  Psychotria.  Die  Palmen 
spielen  im  Hochwald  keine  selu-  bedeutende 
Rolle.  Nur  kleine  Licualaarten  mit  runden, 
«erteilten  FfteherUittem  treten  allenthattwn 
als  Unterholz  auf,  die  horli  tfiümigen  Arten 
bevorzugen  freiere  Plätze,  besouderä  Flußufer. 
Die  häufigsten  sind  Caryota  mit  doppelt  ge- 


fiederten Blättern,  Orauia,  Kentia  und  Areca 
wit  einftuh  fdMmtm  Btttteia  uaä  hohen, 
schlanken  St&mmM.  SbMiM  rach  wie  die 
Bäume  sind  die  Lianen  vertreten.  Alü  schönste 
sei  Muouaa  mit  groliea  scharlachroten  HHUen- 
tnuiben  und  Teoomantlie  mit  nmantln 
BlUtenbQscheln  erwähnt.  Farne,  Araoeen  und 
Freydnetien  bekleiden  als  Wnr7elkletterer  die 
Stämme  und  Aiite,  während  die  stachelstarren- 

Baumkronen  kletfpTTi  Ihnen  gcspllrn  sich 
mannigfache  Vertreter  der  Aristolochiaoeen, 
Menispermaceen,  Vitaoeen,  Piperaoeen,  Passi- 
floMMD  md  Aaoltpiadac^en.  Dmöh  Za> 
sammenbnich  entstandene  LirhtunjTPTi  und 
Fkßoi^  werden  oft  völlig  überwuchert  von 
OwmIntMWfii  xbbA  bswmden  Oimvulf uhoMm« 
deren  am  Moigen  geöffnete  große  Trichter- 
blflten  einen  prächtigen  Anblick  bieten.  Unter 
den  Stauden  und  niederen  Sträuchem  faUen 
ia  dia  Angu  db  meiit  gsswlKg  mftniai- 
den  Zingiberaceen  mit  häufig  bodenständigen, 
zapfenlörmigeu,  oft  lebhaft  gefärbten  Bluten- 
ständen. i£rdorchideen,  Araeeen,  Begonien, 
Aeanthaceen  und  kleine  Rubiaoeen  besiedeln 
die  zu  ihrem  Gedeihen  noch  das  nOtige  Licht 
bieteBden  Plätze.  Die  dunkelsten  Stellen  wer- 
den VW  FiMB  und  UM  geOriitoii  Sqno- 
phytoft  nit  Bunnanniaoeen  und  Triuridaoeen 
eingenommen.  Der  Reichtum  an  baumbewoh- 
nenden  £^phyten  üt  ebenfalls  groß.  Von 
Famen,  wddie  im  Grtatgswald  oooh  aiher  be- 
trachtet werden  sollen,  fallen  auf  das  große 
Nester  bildende  Asplenium  nidns  und  der  nicht 
minder  stattliche  Geweikfam  Platycerium 
gnmdt.  Von  Qndddesn  sind  benronnhebeii  die 
Gattungen  Dendrohinm  mit  dem  reich  blühen- 
den D.  veratrifolium,  Bulbophyllum  undOben- 
nia.  Merkwürdig  sind  besondttsanWaldiliidNB 
und  auf  vereinzelt  stehendm  WiillWI  üb 
Amei,seii[ifl.i(i:',en  Hydnophytnm  undM)rrmeco- 
dia  mit  kooUigen^von  Ameiaen  bewohnten  Stim- 
men. —Dm  GraalfeBd  oder  beiMr  dl«  Alang^ 
fofmilion,  deren  Verbreitung  unter  Deutsch- 
Neu^inea  (9.  d.)  charakterisiert  ist,  be- 
steht in  der  Hauptsache  aus  den  1—3  m  hohen 
luiten  CMnm  Imperits  e^lmdiiflfti  Andv^ 
pogon  serratus,  Themeda  gigantea,  Pennisetum 
macrostacUyum  und  Äpluda  mutica.  Diesen 
sind  kkioe  Str&ucher,  wie  Deemodium,  Crota- 
laria,  Euphorbia  semiUta  einge^^prengt.  denen 
sich  im  "Südlichen  Teile  von  K.-W.  die  durch 
ihren  niedrigen,  unverzweigten  Stamm  auf- 
fällige Cyota  «ihiimMiiiai»  ntgeidlt.  —  Auf 
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verlassenem  Kultorland  oder  2«jeulaud 
siedelt  rieli  «int  IlmKehe  GnsvegeUtimi  an, 

der  sich  jedoch  noch  weichere  Gramer,  wie 
Paspaliim,  Panicun-  imfi  dip  im  Blatt  mais- 
Uinliche  Polytoca  mouruphyila  zugesellen.  Da- 
«riBdMD  sdMSt  solmdl  Budiira^  TOD  IVeiu 
amboinensis,  Mallotus  und  Macaranga,  Arfo- 
carpus  incisa  besonders  an  feuchteren  Steilen, 
ripturus,  CypholophuSf  Acalypba  und  viele 
videre,  welche  bimmi  kanäni  n  einem 
Sekundärwald  emponrachscn.  Im  Scliutx 
und  Sobatten  dieses  Waldes  finden  sich  all- 
miUich  iriflder  dB«  Virtrater  dct  primlrai 
Urwaldes  ein,  um  so  den  Kreislauf  zu  voll- 
enden. Li  etwa  ROO— 900  m  Mcprcshöhe  ändert 
ddi  die  Zusammensetzung  des  Waldes,  den  man 
vm  Idar  ab  mit  Gebirgsw«ld  oder  Hoot> 
oder  Nebelwald  bezeichnen  kann.  Zu  den 
bereits  anfscfi5hrten  Gattungen  und  Familien, 
deren  Arten  wechseln,  treten  jetait  Nadelhölzer, 
Podooaipni«  libooedrus  und  Anmcvien  in 
mehreren  Arten,  welche  in  manchen  Gcbirgs- 
teilen  ziemlich  ausgedehnte  Bestände  bilden 
und  durch  ihre  GrOße  und  eigentümlichen  Habi- 
tus d  Ii  ;ui  der  Ferne  auffallen.  Die  Gattung 
Rhododendron  ist  reich  entwickelt  und  ent- 
hält prächtige,  grofiblQtige,  vielfach  epiphy- 
tiidie  VwbraUr.  Ftnitr  nsduiim  ESchsn, 
Sttrilragaieeen,  Cimoniai»en,  Balsaminen  und 
Brombeeren,  Myrtaceen  und  recht  mannig- 
faltig die  Gattung  Saurauja  ^Dilleniaceae)  und 
▼or  aOoi  Ofrtandr»  in  tmemnidm  Ainbil- 
dung.  An  Menge  \nul  iVrtcnreichtum  treten  die 
Farne  hervor  von  den  mächtigen,  schlanken 
Baumfamen  Cyathea  und  Alsophila  bis  zu  den 
niiudgni,  liMMwMniMffilMii  Hynienophyllaceen. 
Sie  treten  besonders  als  Epiphytcn  auf, 
Stämme,  Aste  und  Zweige  im  Verein  mit 
Xmm  voA  naelieaii  bflUodend,  die  Iboee 
bemdebi  aogar  stellenweise  die  Blätter.  Es 
mOgen  genannt  werden  Davallia,  Ncphrolepis, 
Asplenium,  Lindsaya,  Nephrodium,  Polypo- 
dinm  und  die  lang  veo  im  Ztvageo  hmib- 
hängendcn  Vittaria  und  Lycopodiimi.  Die 
Orchideen  übertreffen  noch  die  Farne  T^arh 
SdÜMshter  stehen  üe  an  Arteuzanl  an  der 
%itl8  aOor  Familien,  wriohe  die  Flora  ra- 
tzen. Die  meisten  sind  klein  mit  oft 
Blüten,  so  daß  sie  im  Waldbilde  nicht 
■ebr  anff allen.  —  Die  Baumgrenze  liegt  bei 
etwa  3600  m  und  ist  in  Deutsch-Neuguinea 
bisher  noch  nicht  erreicht  worden.  1912  ist  es 
dem  Missionar  Ch.  Keysser  gelungen,  die 
ca.  iOOOm  heben  Giidel  des  Bloirterr^ebirges 


zu  besteigen  und  eine  interessante  Pflanzen- 
ansbeate  beimnibringen.    In  RngBeeh-Wea» 

guinea  findet  sich  über  der  Baumgrenze  eine  nie- 
dere Staiidenvegetation  aus  Ranunculus,  Poten- 
tiUa,  Gentiaaa,  V^niea,  Myosotts,  Taraxacum 
imd  Terschiedenen  Griaem  ond  Cyperaeeen.  — 

Die  wichtigsten  Plantagenkulturen  sind 
Kokos  an  vielen  Orten  der  Küste,  Hevea 
brasiUenäis  und  Ficus  ekstica  au  der  Astrolab«- 
bai,  Sisal  in  Koaeteiitinhalm.  Dagegen  er- 
zeugen die  Eingeborenen  von  K--W.  bisher  nur 
iraoig  Kopra  für  die  Ausfuhr.  Lauterbaeb. 

9.  TIenrett.  über  die  Tierwelt  vm  K.-W.  iit 
unter  Deutscli-Tseuguinea  auiführlich  luiuhia* 
lesen.  Es  ist  dort  hervorgehoben,  daß  die  Faima 
weit  reicher  ist  ak  die  des  Bismarckarchipels,d&ä 
I.  &  die  FteadieevOgel  und  Krontanben  imr  in 
Neuguinea  selbst  und  auf  den  benachbarten 
Inseln  vorkommen,  nicht  mehr  auf  Neupom- 
meru.  Es  m£gen  hier  als  weitere  nicht  bis  Neu- 
ponunern  vordringende  aiifMIende  Tiere  nnd 
Tlergruppen  noch  genannt  werden:  das  Baum- 
känguruh, Deudrolagus,  der  schwarze  Kakadu, 
MicTOglo&suü  atcnimus,  die  Schildkrötenfami- 
lie Chelydidae  mit  Emydnra  kreffU  und  Chelo- 
dina  siebenrocki.  }?i'Mintlf'rs  'zahlreich  fiik!  rüe 
Frösche  auf  Neuguinea  vertreten.  So  kommt 
die  artenreidie  BVtolfie  der  Engystonwüdae 
nicht  mehr  auf  Neupommem  vor.  Von 
Schmetterlingen  sei  der  schönste  Vertreter  der 
Ordnung,  Troides  paradiseus,  genannt  In 
K.'W.  Innn  tnf^H  ^wfiHliirtiiiwii  beeondm  diel 
Teüe  unterscheiden:  1.  das  flache  Küstenland 
an  der  ABtrolabebucht ;  2.  das  gebirgige  Innere 
imd  3.  dufi  ülerlaud  am  HuongolL  Das  Land 
um  die  ABtrebMniobt  nnd  den  Hoeogolf  sind 
durch  das  Pinifterregcbirgc  getrennt  und  da- 
durch kUmatiscb  etwas  verschieden.  Während 
die  Artrobtbi^nebt  in  «Bter  linie  ▼om  Kord- 
westmonsun getroffen  wird,  steht  der  HuongoU 
dem  SQdostpai^at  offen.  Darauf  mag  der  mehr 
australiaobe  Charakter  der  Fauna  am  UuongoU 
beniben.  DaU. 

10.  EingeborenenbevöIkpriing(8.  Tafel 27—30, 
33).  Von  K.-W.  besitzt  man  in  ethnologischer 
Hinsicht  mit  Ausnahme  der  materiellen  Kul- 
tur erat  in  jttngeter  Zeit  epirKehe,  suver- 

lassige  Angaben.  Die  Geliindeschwiorigkeiten 
und  die  Verschlossenheit  der  Eingeborenen 
haben  gemeinsam  die  ethnischen  Nachrichten 
derart  zurückgehalten,  daß  man  beute  troti 
der  Arbeit  der  vielen  Reisenden  und  ungeachtet 
der  recht  aDsehnlioheu  Nmiguiuea-Literatnr 
noeb  mmg  von  den  dert  lebenden  Völkern 
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weifi.  —  Die  Bevölkerung  üt  durchaus  nicht 
iüdMitlich;  mindestaii  lanm  fäA  in  flir  drei 
Element«  erkennen.    Die  Älteste  Schicht 

bilden  wahrscheinlicli  die  rundköpfigcu  Pyg- 
mäen. Die  beiden  anderen  besitzen  in  der 
•bsofaiten  Veneluedflnbdt  ihrer  Spradien  einen 

als  TfiUig  trennenden  Unterschied.   Das  eine 

Element  wird  in  den  Binnenländern,  den 
bOg.  „Amelauubiuru"  (s.  d.  und  i'upuasj 


Kasten  und  großen  FlnBabenen,  die 

„Melanesier"  (s.  d.). 

Für  K.-W.  lassen  sich  bisher  die  folgenden  Völ- 
kndiaften  —  sie  sind  in  vielen  Köllen,  wo  ihr  Ei- 
genname noch  unbekannt  ist,  nach  ihren  Wohn- 
plätzen  bezeichnet  —  feststellen*):  Amelanc- 
•ier:  L  WakaJa,QiMUip»hietdy  y  8.  Kai. 
flittiHbHflie  foi'  mndusdHM  BHfluWt  BInlH'> 
laad  von  Hunngnlf  bis  Finschbafen;  24.  Hupe, 
Unterland  des  Sattdberges;  25.  Po  um,  Käste 
und  Hinterland  von  Finschhafcn ;  27.  Dope, 
am  Flusse  Tewä;  2a  Girogat,  AbfaU  des 
Gromvell-Gebirges;  30.  Kodero,  Hinteriaod  ▼an 
Kap  König  Wilhelm;  31.  Mula.  Hinterland 
von  Siiraba;  31.  Hinterland  der  Riiykiisic; 
35.  liiui^'ii.  Siidküsfc  der  Astmlaliflnirlit ;  3*>.  IJo- 
gadjim,  Südwestküstc  der  Astrulabebucht;  38. 
liinteriandstämme  der  Westküste  der  Astrolabe- 
bttcbt;  14.  Monnmbo,  Potsdamhalen;  ib.  Ale- 
papun,  Hinterland  von  Potodamhafen;  46.  Iku, 
Hinterland  der  Hansabiicht;  61.  Oberlauf  des 
Kaiterin-Augustaf lusses,  Sepik-St^inuue;  5ö. 
Olivama,  Hinterland  der  Hansemanrdciiste;  56. 
8»Bie,  Hmtetland  von  Dallmannbaten;  67.  Ka- 
hor,  Kordabbdl  det  Mna-AksaDder-Gebirges; 
61.  .\mclanesfache  Stämme  der  Walmannküstf 
(Kinagül,  Korroko,  Pro,  Vokau);  02.  Akur, 
Toricelü-GebirgB;  66.  Waranu,  Fiiüsterreküste; 
C9.  Ramo,  Hinterland  der  Finisterreküste ; 
70.  La  wo,  Hinterland  der  Finisterreküste.  —  Me- 
lanesier: 3.  Boang,  SfldwestMste  vom  Hnongolf 
bis  Kelahalbinsel;  4.  Lau  kann,  Sonderstamm  der 
Boang (Iwal); 5.  l.aukui .  S^nderstammder  Boang; 
6.  Kaiwa,  Hinterland  zwischen  Nassau-  tmd  Fran- 
ziska-Flufi;  7.  Labo,  Herzogsecn;  *J.  Lä  Timbu, 
am  Wals  und  unteren  Markham-FlaA;  la  L& 
Wonba,  am  itnteren  Marldiam-FlaS;  11.  Mn- 

inung  Lri  Womba.  Sonderstanim  der  T.?iWnmba; 
12.  Wandjan  Lii  Woniba,  Sundfrstainm  der  Lä 
Woraba;  17.  Bukaua,  Nordküste  di's  Huongolfs; 
18.  Lä,  Sondorstamm  der  Bukaua;  VJ.  Aho,  Son- 
derstamm der  Bukaua;  20.  Jao,  Snnderstamm  der 
Bokaoa;  21.  Taimi  (Tami-Kolonie),  Kap  Gerhards; 
22.  Tami,  Tamiinseln;  23.  Jabim,  SchoUenbruch- 
.spitze  bi.s  Finschhafcn;  29.  Sigaba,  Küste  von  Kap 
König  Wilhelm  bis  Sigaba;  32.  Siassi,  Siassünseln; 
33.  Ray,  KOstenleute;  37.  Bilibili,  Inseln  an  der 
Weetkflata  von  Artrolabebacht;  89.  Beliao,  bei 
FMedrieb-WinMlmihalini;  40.  Rempi,  Kap  Cro- 

*)  Vgl.  hierzu  die  Karte  unter  Deutsch-Neuguinea: 
Verbreitung  wichtiger  Knltorelemente  in  Deutsch- 
Melanesien  III,  auf  der  die  oben  angeführten  Zahlen 
fSr  die  einxeloen  VolkasUinune  emgetragea  tbd. 


Hilles;  41.  Bunu,  Kap  CrosiUes;  42.  Kiistenstänune; 
43.  Bogia,  bei  Potsdambafon ;  47.  Kawea,  östUÄ 
I  der  Kamnmtodnng;  4&  fiaxoi,  Bamiinfladaiii|; 
49.  Watam,  KaiHriii-AagMrtidfnB*Mlhidmif ;  tiO. 

Kaiserin-Augustaf  luß-Stämnie;  51.  llansr- 
mannküsten-Stämnie;  68.  Uiau,  WaJmann- 
I  küste;  59.  Tjam,  Walmannküste;  60.  Paun, 
i  Walmannküste;  63.  Tumlco  und  Seleo-Inseui 
'bei  Berlinbafen;  64.  Srau,  Finisterreküste;  6(. 
.\rup,  Finistemkliti;  67.  Eissano,  Finisterre- 
kü.^te;  68.  Ssera,  Ffnisterrekflste.  —  Pygmäen: 
26.  l^ygmäcn,  Sattelberg;  52.  Kaiseriu-Au- 
gustafluü;  53.  oberen  Kamu  (?).  —  Stäm- 
me mit  fraglichi'i  ."^ti'llung:  13.  Marapa« 
man,  Qoellgebiet  des  Markham;  14.  Karam« 
buman,  Qaellgebiet  des  Markham;  16.  Oara« 
wau,  ^uellgebict  des  Markham;  16.  Karani- 
buru,  Quelltrebiet  des  Markham.  —  Die  Be 
wohner  <l<r  K.-W.  vorgelagerten  Insoln  sind 
durchweg  Melanesier,  die  auf  den  Schonten- 
biMlii  «an  mit  den  Fremden  durehietrt  ihld.  Im 
Innern  von  Umboi  und  der  LoBg*Iaaal  laben 
ferner  amelanesisehe  St&nune. 

Die  «omfttiBeht  AbfrensiiBg  swisehm 

Binnt'idänder  und  KOstenmann  ist  heute  noch 
nicht  durchführbar,  weil  neben  der  l'ypen- 
matmigfaltigkcit  die  Gldohheit  der  Umwelt 
alle  feineren  Untersehiede  verwischte.  Die 
Küstenbevölkerung  ist  außerdem  stark  mit 
malaiischen  Elementen  und  Kenten  d(r 
polynesisehen  PftssierTÖIker  (Tami)  ge- 
nii.seht.  .\uch  beobachtet  man  gakfantiidi 
(Schoutonint<oln)  einen  Einschlag  mongoli- 
schen (?)  Blutes. 

Ans  den  beiden  HaüptvritkssUminen  hebt  sich 

deutlich  nur  da.s  Pygm&eneloment  herau.s.  dio 
Urbevölkfniiif;  croßer  Teile  der  Südsee.  Am  rein- 
sten ist  e.s  in  d^-r  ( Ivgend  des  Sattelberges  vertreten, 
tritt  in  Kuckschlägen  jedoch  sowohl  bei  der  Kü- 
sten- als  bei  der  Binnenbevölkerung  auL  Die 
DurchschnittsgrOBe  beträgt  bd  den  A  164  cm,  bei 
den  9  144  cm.  Hände  und  FQ6e  mä  auffallend 
klein,  und  der  Rumpf  ist  im  Verholtni.s  zu  den 
übrigen  Extremitäten  recht  lang.  Der  Kopf  ist 
bracliyzepbal.  Hautfarbe,  Haarform,  Gcsichts- 
bildung  smd  wenig  von  denen  der  fibrigsn  Bevölkc- 
nmg  venRiUeden  mid  infolge  der  weit  sm:6ckliegen- 
den  Mischung  mit  anderen  Völkern  unp  ntr^in  man- 
nigfaltig. Dieses  PygmäeneleiinMit,  das  m  den  bis- 
her bekannten  Gebieten  K.-W.s  n«>cli  nicht  rein 
angetroffen  wurde  ,ist  wühl  als  die  Urbevölkerung 
NeuguiBta«  anzusehen,  die  mit  Neupommern 
Beziehungen  unterhielt  Die  Töpferei  war  ihr  be- 
kannt, deiigleichen  war  sie  Hersteller  der  Steinringe, 
Steinsterne  usw.,  wetehe  Iwnte  tk  KaolankaBpie 
.  verwendet  werden. 

Die  somatischen  Merkmale  der  iibrigen 

Bewohner  K.-W.B  lassen  sich  infolge  der 

irroßen  Typen niann^jfaltigkttt  nur  im  nUgo- 

nieiuen  angeben. 

I  Die  Eingeborenen  sind  langköpfig,  besitzen  brami< 
I  schwarzes,  gelegentlich  rötliches,  meist  imiralig  gc- 
i  roUtas  Kopthaar,  das  vielfach  in  der  Form  einer 
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ÜMFarolke  getra|pa  wird;  doch  hiogt  es  bei  man- 
dMi  Mimwm  mmIi  ia  fofibuigen  Suilmen  heimb 

oiJer  wird  ni  cmriv.  ITaarknotea  goschünt,  falls  es 
nicht  .11  I  li.itt  rk  ifif  in  eine  abstehende  Mail- 
schrtte  Li  jt  .  i  I  j;i<'i'[M;!iden  wird.  Die  Aueeo  sind 
dniÜEelbrauu;  die  Nase  ist  broit,  nia&sig.  iHe  Ad- 
kraaae  hetneht  vor.  Das  Septum  wird  durchbohrt 
and  in  ihm  ein  Stab  oder  Ring  als  Schmuck  ge- 
tragen. Die  Leute  erreichen  zum  Teil  betrichtlidys 
Kör]M  rtT'  t^n  und  sind  von  dnnkelbraoner  Haut- 
larbe.  Dti  iiiutwmi»  ist  dürftig.  Tatanierung 
findlk  in  neuerer  Zeit  Eingang;  die  Narbenver- 
ciernng  ist  jedoeh  vok  attmher  im  Gatmieh. 
Bei  Trauerfftllen  wM  der  Körper  btmalt, 
während  hei  festlichen  Gelegeuheif> n  al!rr  Art  rote 
und  bei  den  lieschneidungsfestcm  gelbe  Färb«  be- 
■atrt  wird.  —  Die  Etngeborenon  sind  geistig  gut 
anstellig  und  beaUatn  ttm  leboaita 
,  dn  ausgeprägtes  CMBUsiMiMi.  DtoMs» 
sind  lebhaft*  r  uii  I  humorbegabter  als  die 
BinnenkuidstAmme;  a.udi  i6t  ihre  Ucgabung  für 
teohniachc  l>(<iätungea  aller  .\rt  besser  eatvidnlt» 
desgleichen  der  KuusCr  and  Forciftinn. 

Diese  Bevölkerung  ist  über  divs  I>and  recht 
lUgleiGhin&äig  verteilt.  Auf  Grund  seiner 
Beobaditiiiigin  kommt  Nsnhaiifi  tn  dam 
]&gebnis,  daß  das  heute  bekannte  K.-W. 
von  nind  200000  Menschen  bewohnt  wird. 
Das  schlieft  natttriich  nicht  au^,  daU  die  tat- 
trikiiiidi  Torhaiidaie  B0V(flk«niii|f  vieDeldit 
dreimal  so  {^roß  ist.  Die  großen  Flußebenen, 
die  reiehgeglicdertcn  Küsten,  die  vorgehigerteii 
luuielu  üiud  wei)«utlicli  stärker  beniedtflt  ak  die 
Gfliüeto  ndt  holMii  ote  tteOen  Kosten» 
abteilen  zum  Ifeere.  Große,  ausgedehnte  Sicde- 
lungen  sind  an  den  beiderseitigen  Ncbenflüstien 
des  Kaiserin-AugustafluMes  durch  die  Erkun- 
dongen  der  Ebq>edition  des  BfliehABlonial- 
amtP5  1012/13  bekannt  geworden.  —  Von 
•taatlichen  Organisationen  ist  wenis;  m 
tpOren.  Um  mit  NenhMB  zu  tedeQ,gibt 
es  in  K.-W.  weder  Herren  noch  Kneebte. 
Die  einzplnrn  Dörfer,  die  in  der  Rc^l  nur 
wenige  Hüuser  umtasaen,  bilden  ein  abge- 
mUmmiim  GtüiM,  dat  tdii»  SeUitt&ndigkeit 
in  den  wenigsten  Fällen  aufgibt.  Zuweilen 
schließen  sich  einzelne  Dorfgemeinschaften 
auf  wirtschaltücher  und  fanüiialer  Grund- 1 
bg«  fnmmmim  DIcm  DorfsMddangen 
bestehen  aus  einzelnen  Gehöften,  die  oft 
im  Btisch  verteilt  liegen,  oder  es  sind  Hau- 
.  fendörfer  mit  belielugem  Grundriß  und 
XMUkr  mit  8tr»B«iiftiiUg«.  !ii  der  Regel 
sind  die  Siedlungen  auf  festem  Boden  er- 
richtet, doch  fehlt  es  auch  incht  an  Pfalilbau- 
durferu  im  Waaser.  —  Ubwold  in  der  Dorf- 
funeinde  jedarmwn  dtm  andtiiii  gq^fibar 
gleioIibMechtigt  ist,  gibt  m  TMpIrtum  md 


Arninf  Wie  nun  Individuen  mit  niedrigen 
KuiiuTimdcbAuungen  Bekshtuiu  out  AUidit 
identiBdonn,  §•  gilt  der  raieinte  ÜMm  ilili 
als  der  mächtigste,  dem  der  Rang  eines  Dorf- 
ältesten zuerkannt  wird.  Vielfach  ist  es  das 
Fjuuilieuoberhaupt  d^r  ersteu  Familie.  Kr  hat 
da«  gemriiimme  BSgintwii  wa  ibsnnMhm  mid 
führt  in  den  Dorfberatuiigen  den  Vorsitz,  denn 
alle  gemeinschaftlichen  Angelegenhei- 
ten werden  in  der  M&nnerversammlnng  ent- 
schieden. Selbsttodige  Anordnungen  seiner- 
seits wtlrden  bei  den  Dorfbewohnern  kläglicii 
SchüfimtoJi  erleiden.  Zftuberer  und  Priester 
stdwB  rnlolgt  üiiw  Eomitmne  in  groBon  An- 
sehen  beim  Volke.  —  Im  Besitz  unterscheidet 
man  persönlichen,  Khib-  und  Dorf- 
gemeinsehaitsbesitz.  Im  persönlichen 
Bnits  rfguBt  dw  BngsbomiB  mr  Mnw  Fhm« 
sein  Haus,  seine  Gebraucltsgepnstinde» 
Schmuck,  Kleidung,  Waffen;  doch  geht  der 
Kommunismus  gelegentlich  auch  auf  die  letzt- 
gflurnnten  IXiig«  fibw.*  An  säur  llliifgai 
Habe  (Nahrungsmitte]«  Haustiere  [Schwein, 
Hund],  Fruchtbäumen  usw.)  hat  er  wohl  das 
erste  Anrecht,  doch  muß  er  den  Krtrag  seiner 
Pftuisnngen  resp.  dac  Fleiseh  seiner  Haus- 
tiere stets  mit  den  übrigen  Dorfgenossen  teilen. 
—  .Uh  Geld  und  Wt  rfTiiPsser  i.'st  Muschelgeld 
ver^biedeuer  ^Vrt  uu  Lnüauf.  Daneben  haben 
eigmtlioli  nur  Eb«-  vnd  HnderiUnn  Geld- 
wert, die  wie  das  Miischelged  am  Leibe  selbst 
als  Schmuckstücke  mitgeführt  werden,  faUs 
man  es  nicht  in  das  Gewahrsam  der  Getster- 
b&user  bringt  -~  Grvnd  und  Boden  sind 
Gemeindeeigentum.  Er  wird  von  den 
einzelnen  Sippen  und  Familiengemeinschaf  t- 
liehberteDt  Das  bewirtsebaftete  GnndrtAek 
ist  mit  seinen  &trigea  dir  MitmiHge  Berits 
des  eingeborenen  Bauern. 

Diei  gemeinsame  Recht  am  Boden  haftet  an  der 
geiiieinsainen  Arbeit,  welche  bei  der  Rodung  des 
Urwaldes  und  der  ersten  Anlage  der  raanxuogen 
beansprucht  wird.  Dort«  wo  weite  Steppen  VQr> 
haiulen  sind  (Kap  König  WiDulm),  ^  es  efai 
erbliches  Eigentum. 

Gelegentliebe  LftttdTerkinf»  oder  Lftnd- 

Verpachtungen  werden  so  geregelt,  daß  jedes 
einzelne  Mitglied  der  Sippe,  die  das  Anrecht 
am  Boden  bat,  dafür  zu  entschädigen  ist.  Bei 
sddMB  Veridbilen  hmirit  es  rieb  jederii  all»- 

mal  nur  um  den  Boden.  Die  darauf  wach.sen- 
den  Frucht biiu nie  selbst  sind  unveräulier- 
licb  und  bleiben  stets  lugeutum  der  Ver« 
Unfir.  —  Feldfruehtdiebstabl  wird  mit 
iUiB  Tode  fletbndet.  —  Im  fthrieBa  sind  die 
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KeohtSAQschauuugeu  der  Eingeborenen 
sehr  verwickelt  Es  gibt  ein  Familienrecht, 
Matterrecht,  Erbrecht,  Eigentums- 
recht, Fisch-  und  Jagdrecht,  Altesten- 
reebt,  Aaylreclit,  FuBdrecht,  Kriegs- 
rMlitww.  Blntraehe  ist  der  immer  «nrate 
Anlafi  n  den  fortwährenden  Streitigkeiten  und 
Kriegen.  —  Die  Familie  baut  sich  auf  der 
Heirat  auf,  und  diese  richtet  sich  nach  dem 
Totem  der  8fppe  der  Ehebote.  Afle  An- 
gehören derselben  Sippe  betrachten  sich  als 
Opschwistor,  zwischen  denen  eine  Heirat  als 
tudeswüidigeg  Verbrechen  gilt.  Mau  heiratet 
daher  exoganu  Die  Frau  wird  gekauft  Der 
&iutigstn  kauft  sie  von  der  ganzen  Verwandt- 
•elMlt,  in  erster  Linie  von  den  Broderu  der 
Matter,  dum  vtm  den  eigentttdum  EStern. 
Monogamie  ist  die  Qbliche  Form  der  Ehe; 
Vielweiberei  ist  erlaubt,  doch  nur  den 
Wohlhabenden  mfif^iofa.  SobeidungBgr&nde 


T«»Ü  iu  hohew  i^iUMtbeo.  —  Di»  Bergvölker  Betzen 
ihre  Toten  gelegentlieh  in  Höhlen  bei.  T  o  t  emf  olge 
beetrt»  in  der  «ihe  der  hglUndiediiiii  Gwnei^  yo 
dir  tfteiMwitde  Gatts  den  lobsii  fautsiliilb  iiMtr 

Tage  im  Tode  folgen  muß.  —  Ala  iiußere  Zeichen 
der  Trauer  tragen  Mann  und  Frau  besondere 
Schmuckstücke,  bemalen  sich  und  müssen  über- 
haupt unter  BMbacbtung  gswissK  Zeremonien, 
Ekithalts&mkeit  von  Speisen  vsw  «bs  ZeMaag  ab- 
seits von  den  übri^rtT  h-hfln. 

Diese  Totengebrauche  undTotenverebrung, 
M  Sehnitiett  eiiiM  Bildniseta 


Hohe  UntOchtigkeit  usw. 

Dar  Oesebleehts trieb  der  Eingeborenen  ist 
stark  eal wickelt;  daneben  nuugelt  es  nicht  an 

Perversitäten  aller  Art.  Kinder  werden  viellach 
abgetrieben  oder  getötet.  2—3  Kinder  sind  im 
Durchschnitt  in  einer  Familie  vorhanden.  Kinder- 
rekbe  Familian  gebea  gefsn  cmto  Beiahlang  Kin- 
der ab,  dk  rem  HadsrlessB  edsr  -aisMa  Ehepaaren 
zur  Hilfo  in  der  Wirtschaft  und  ferner  sur  Versor- 
gung im  .Mter  adoptiert  werden.  —  Tritt  bei 
Knaben  und  Mädchen  die  Ceschlechtsreif c 
ein,  so  werden  für  beide  besondere  Pubertätsfeste 
iüt>geh%ltea.  Die  Knaben  werden  beschnitten. 
Vor  den  Festen  verbringen  beide  Geschlechter»' 
trennt  liogen*  Zeit  in  IGaosur,  wo  sie  in  den  Tra- 
ditionen, Zati'"  i  L:i'l  oimnisson,  Sitt*  ri  u-  .'.  ,  ;ii  ut- 
wieeen  werden.  Beaondoer  Schmuck,  Beuudung, 
NarbentaMm«  knnwkiiiHt  den  die  B*ä^ 
fähigen. 

Der  Tod  erscheint  den  Eingeboreaen  als  etwa^ 
UnnaMiiiblm.  Zauber  bOeer  Gebt»  oder  flbel- 

woUender  Menschen  sind  die  verantwortlichen 

ürsa<"hcii  R«  o^ibt  eine  Unmenge  Toten- 
gebrauciie,die  allenthalben  verschieden  sind. 

Di»  Lsidw  wird  in  der  Wohnhfitte  oder  davor,  fan 

Milnnerhanse  oder  im  Bu.srhc  begraben.  Männer 
bettet  jum  gelegentlich  in  Kisten,  Frauen  in  Mat- 
ten. Sie  erhalten  mancherlei  Beigaben,  und  über 
dem  Grabe  errichtet  man  vieliacfa  Hauscbua,  setat 
dem  Toten  auch  Speise  und  Trank  hin.  Grofie 
Feierliebkeiten  fabsn  ndt  dsm  BsgriUnis  em- 
ber,  die  nedi  mshrnab  wisdtiholt  werten.  Nach 
emlgtar  Verwesung  scharrt  man  die  Gebeine  aus 
dmn  Boden,  schmückt  uud  ziert  «ku  i>chftdel 
schQn  ans  und  bewahrt  ihn  im  Wolmhaas,  MAnner- 
haus,  Geisterhaas  oder  auf  den  Knl^dBbten  auf. 
Die  Sbrigen  Knochen  werden  von  ttraem  bestattet 
oder  bemalt  und  geschmückt  unter  dem  Hans- 
dache  aafgeb&iigt.  Als  Amulette  stehen  sie  zum 


des  Verstorbenen  besonders  zu  erwähnen 
ist,  wurzebi  zum  guten  Teil  in  religiösen 
Vorstellungen  der  Eingcboreucn.  Manis- 
mus, der  mit  animistischen  Vorstellungen 
durch.setzt  i.st,  bildet  die  GrundlaiT  Her  Reli- 
giofl.  Geister,  gute  nnd  btee,  onprünglicbe  ttad 
ttDrai  die  Seeiew  der  Ventuibeuun  heitefi 
da»  Leben  der  Eingeborenen  in  Abhängigkeit. 
Hinzu  tritt  der  Zattberaberglaube.  Die 
Naturgewalten  stehen  im  Banne  des  Zauberers, 
dar  raitteb  dirvkten,  Bertthr«nge>  oder 
Fern  Zaubers  Krieg,  Jagd,  Fischerei,  Feld, 
Schwein,  Hund,  I.iebe,  Krankheit,  Genesung, 
Tod  in  seine  Gewalt  bannt  und  gegen  alle  wirk- 
tameii  Zubv  ebenso  wirksame  Oeges- 
Zauber  kennt  (s.  Bellgioncn  der  Einf^ebo- 
renen).  —  In  wirtschaftlicher  Beziehung 
ist  der  Elingeborene  Landbauer,  Fiscber, 
Jäger,  gelegentlich  etwas  Viehzüchter. 
Aiirh  hier  fiiili't  i^ine  strenge  .\rbeits- 
treuuuug  zwischen  beiden  Geschlechtern  statt 
wie  in  den  AdminJMlIäwielit  (s.  d.).  F«ld- 
mlBIg  gebaut  werden:  Tuto,  Yams,  Ba- 
nane, Zuckerrohr,  zuweilen  Süßkartoffeln, 
als  Genußmittel  i  abak,  Betelpfelfer  und  ivawa. 
Angepflanst  werden;  EokMpdme,  Blret- 
fruchthauni,  Pandanus,  als  Cenußmittel  die 
Betelpalnte.  Daneben  erntet  man  in  der 
Sammelwirtschaft  noch  eine  große  Anzahl 
eßbarer,  wildwachsender  Frfldite.  —  Femer 
betätigt  nian  "ich  industriell.  In  K.-W. 
haben  sich  eine  Keihe  Orte  aia  Industrie- 
tentren  beranigeUIdet,  Ton  denn  jeder  die 
fabrikmäßige  Herstellung  von  WeriOBengeil, 
Waffen, Gehrauchsge<^enständen, Schmuck  usw. 
betreibt  und  gleichzeitig  auf  dem  Wege  des 
Tansehrerkehrs  weitHo  verbaadelt  Widitige 
Pabrikationsorte  sind  z.  B.  fOr  ge'>chnitzte 
HolzBchii^sflii-  Tami,  Stefansort;  für  Ton- 
waren: Laukanu,  Kelana,  Bilibili  (Gla- 
evr),  Xitttllftttf  des  Kaiserin -Augusta- 
fluH?cs  u.^w.  — -  Gelegenttirhr'  Markte,  die 
jedoch  nicht  so  gut  oi^ianisiert  und  beschickt 
sind  wie  im  Biemarckarchipd,  fahren  die  Ein- 
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geborenen  der  Küste  mit  denen  der  vor^eL%'er- 
teu  Inseln  und  des  J^nnenlaudee  Kiüianinien 
rad  hnen  lia  iln  ftodnkte  «nftaiMehat.  — 

Spiele  aller  Art  (Schieß-,  Kriege-,  Bade-. 
Tier-,  Jagd-,  Pflanzung^-,  Üeigen-,  Fang-, 
Hall-,  Wurf-  und  Schleuder-,  Reit-,  Ton-, 
Fwm't  HDpf-  und  Spnng-,  Fadenspicle, 
Kreisel  usw.)  sind  bei  Jung  und  Alt  beliebt. 
Die  Erwachsenen  erproben  üure  Tüditigkeit 
und  Geschtcklichkät  ferner  in  Wettspielen, 
«0  im  LmiCbd,  Sdiiriimniii,  Segeln,  Ringen, 
Bogenschießen  u<?w.  —  Tänzo,  Festlich- 
keiten, die  zu  Kultzwedien  und  auch  aus  rein 
naleridleii  ünaehen  abgehalteii  nwidai,  brin- 
gen Abwechslung  in  das  tägUttha  Efaurlet  des 
Eiiiiii-bor»'tienleben?.  Die  Tänze  werden  meist 
von  maskierten  und  bemalten  Männern, 
seltener  tob  Vmea  amplOJvt;  ^  letitenn 
eind  «^ar  vielfach  vom  Zuschauen  ausge- 
schloesen.  —  Zum  Tanz  gesellt  sich  die  Musik. 
Gesänge  (Uber  Musik  s.  den  dort  wieder- 
gefeboien  Kh^egeeeog  der  Kai  «nf  K.) 
und  Instrumente  be;!;lciten  den  Tanz,  doch 
dienen  diese  gleichzeitig  iuich  dem  priva- 
ten Musikbedürfuit»  des  einzelnen  bei  seiner 
iürlieit:  Segelliinni,  Bikddeln,  BootaufiMhUp- 
pen,  Tnildj-sehneiden  Als  Blasinstru- 

mente benutzt  man  Fan-,  Bund-  und  große 
Bambusflöte,  Tritonshom,  KOrbishom,  hölzer- 
nes Blaahora,  Maultrommel,  Bnunmrohr. 
Schlaginstrumente  sind  die  Trunimeln;  die 
meist  recht  gruUe,  plumpe  Schiitztrommel 
dieot  tnm  fögnalgeben,  die  Ueine  inndvhr- 
förmige  mit  Leguanhaut  bespannte  Trommel 
zum  Begleiten  der  Tunzge-^ängf.  Klapjier, 
ael  und  Sohwirrholz  sind  als  kultische  Lärm- 
inetrnmante  in  K.oW.  mit  verimitet  Ak 
Sniteuinalrnnent  ist  bisher  nur  eine  Art 
Mttsikbogen  vom  Kaisedn-AugustafluQ  bekannt 
geworden  (s.a.Musikinstrumente).  —  Die  mate- 
rielle KvltariatieieUiaHig,  aber  nidit  in  allen 
Teilengleichartig.  Es  bestehen  zwischen  den  Ko- 
sten- nndBinnenlandvolkprn  wesentlichoünter- 
schieUe  in  der  Art  und  im  Linlaugu  den  Kultur- 
beeitne,  der  ach  ans  der  Umwelt  und  den  Be- 
dfirfni^.^cn  lier  Eingeborenen  heraus  regelt  — 
Das  Haus  des  Amelanesiers  ist  einfacher, 
plumper  als  das  der  in  ihrer  Kultur  voll- 
kommeneren Mclanesicr,  obschon  gelegentlich 
(Bogadjirii)  auch  Amelaiie>ier  den  Hausfyp 
und  seine  Bauart  von  den  Melanesiern  ent- 
lehnen. —  Die  ursprüngliche  Form  des 
Hausee  ist  dieRundhOtte  mit  kogdlfinn%em 
Dach,  wie  sie,  auf  dem  Erdboden  direkt  er* 


richtet,  bei  den  Bergvölkern  im  Innern  der 
liici«!  iutgetroffen  werden.  Es  sind  rohe  Ge* 
ronie,  uianiitinMgMMinweraen.  JSdirieiMr 
in  der  Mitte  der  Ilüttc  trügt  das  Dach.  In  der 
itiähe  der  Küste,  Lagunen  und  Flußniederungen 
wird  diese  Hütte  auf  Pfahlrosten  montiert, 
um  übereehwemmnngylaliran  einerseiti  nnd 
feindlichen  Angriffen  andererseits  gewachsen 
zu  sein.  In  unsicheren  Gegenden  tritt  das 
Baumhaus  hinzu,  das  als  Wohnhaus  und 
auch  als  Späh-  und  Wachthaus  benutzt  wird.  — 
Das  liau.s  des  Jfelanesiers  sieht  anden:  an?. 
Es  liat  durchweg  rechteckigen  Grundriß,  ein 
«■nlidm  Sntteldadi  mit  awlir  oder  mfaider 
überhängenden  Giebeln  oder  ein  Doppeldach, 
das  an  indonesische  Vorbilder  erinnert.  Im  \xmt- 
lichen  K.-W.  ist  dies  allgemein  verbreitet. 
Die  Untaide  bestelwn  aus  Bolir,  HolqdankMi 
oder  Rinde,  die  reich  bemalt  und  beschnitzt 
sind.  Das  Haus  wird  mit  Palmblattern  gedeckt 
und  unabhikigig  von  den  örtUchea  Verhält- 
nissen meist  auf  PhUnatenerriditet  Zwisehen 
RimdhOtte  und  rechteikigem  Haus  gibt  es 
mannigfache  Übergänge  und  Zwischeui-tufen. 
—  Neben  dem  Fauiiliea wohuhauä,  das 
Ettam,  Kinder,  Verwandte,  Giste,  Haustien 
aufnimmt,  ist  noch  eine  große  Anzahl  Häuser 
vorhanden,  die  besonderen  Zwecken  dienen: 
so  die  Männerhäuser,  Junggesellen-, 
Versammlungshäuser,  dia  Weiber», 
Menstruations-,  Gebärhütten,  Geister- 
und Zeremonialhäusor.  —  Die  Jung- 
gesellen- und  Gflistoriiinser  sind  unter  den  ge- 
nannten die  größten  und  ^chzeitig  durch 
Mrdürei  und  Schnttikunst  am  reiolisteo  ver- 
zierten Gebäude. 

Schmuck  wird  überhaupt  zur  äußeren  Aus8tat> 
tung  reichlich  verweadeU  Treppen  fiihrcn  in  die 

Innenwohruäume.  Wie  die  Oebnuirlisgogcnstände 
viclfiu  li  ]-,ifreiituni-injarkcn  1h  sitrcii,  .sn  hat  auch 
das  UauB  in  K.-W.  häufig  einen  eigenen  TSu- 
mea  und  seiu»  Haairaarke^ 

Sonderzwecken  dienen  ferner  die  einzelnen 
Wirtschaftsgebäude  ab:  Boot?hsu«, 
Kochhaus,  Vorratshaus  für  Feldfrüchte, 
Stille  fttr  Httliner  und  Sohmine; 

Die  Uauseinricht  uiif;  Lst  einfath.  Werkzeug, 
Koch-  und  Eßgerat,  Faiiggerkt,  Wafieu, 
Medizinen,  Amulette  gehören  dazu;  icrner  ün- 
don  sich  Tische  und  Biale,  die  sidt  als  Soblai» 
unterläge  eignen,  wUränd  man  untar  dn 
Nacken  cuic  Stut/c  aus  IIulz  oder  Bambus  schiebt, 
dt«  oit  prttclitig  beschoitxt  ist.  In  mosldtoroicbeo 
Gegenden  benutzt  man  einen  dicht  geflochtenen 
Senialsaek,  in  den  naobts  die  naae  FaniUe 
hüMinkriseht  (Kainritt-AiMUBlalhtqL  Matten 
Art  vervellmadHBn  dm  r 
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Zm  Berii  bafindm  nieb  inn«r  iioar  vur  aon: 
Übt  ItaML       dsn  äa^  7'fiiMr  amariaahm. 

ziHSL  TktfTVwtTMihn  anlh  mm  dnnä;  I>i  t 

'  rtdir        1  Imt.    Irtipuf  Ti-1'<  'umk-ü 

onir  /iHiiümtutin»  otni»  Urugmmlwi. 
L    £otnaRtuii«i  vaui  Ejüwhwwim  -mrikai 
t 


m'LiiimE  (t^llto  -Trlir'iigBhL  Zoi  oht  £  ü  r  ömi' 
URiiieii  fstiureL  i«Ti«är:  E rn-i  ;:L«r ,  Efv- 
(  t  uaiHi!:.  B*aiupi<^T  avy  Buk  düot  E.iiruUoi.^ 
m.  Miihtlateal  ±ar  Tan,  lArrarlikirx. 

Ii*  nicat  «iciiin;  iwiTnpüBmiif  £nmjfwia<eii  vgr- 
illflLfBtanuiBhi  nuni  Äxi  <■  un^  Ite 
Lfrra  ImmIbd  me  cMokidtlM  Gaiartaia 
TridMUinnumiia!  und  amd  in  varaohif^il-'r  - 
iam  im  lofl  rtniiifaM  mm  ödaidu  t»- 
PL  find»-.  X«|mifT-,  Sriw««»- 
"^lifrtttT    eipME  sioi  zur  fifäzbBvhcs- 
,  EüTLllfii.  Hui-  und  Ec'vLtthsui 
SB  mm      J  v.iriL.  J  ii-iii|:rftt«ii«  m- 
iaar  Eftoehm-  vmA  B^lsv^abrkr■  ab 
iIb  «nd  J^iflA.  Zmu  !;(  t  rpu  cnfarsucLt 
doi!  l^-iliiMiiirn    Bftiid^arkeanui;.  Ei^- 
«  liiizn  nub  Jiabsii  ümi  in  ttigt-i  kl ,  ck» 


ei.  dar  bectüimitzutc.  bemühen  odor  be- 

r"r   Erii''}»-;?^»"  Ban^'?'^»hr  toi; 

t:ulu  uuu  jjüLmi  uBai<Qku  in  iu«naBBtnuk- 

Imnnfmrt  und  zur  Aufbe^nümmr  fon 
ncBtnitfiafai  diauBB  f «f lorht»«  £li]i>t 

■HtjkieiiLMi'nfli  K'"  —  T'lfidiiiic  wirdfsBt 
III  M^'^i .  gBtragmi.  wenn  su;  anub 

MB  Minraiiel  uder  EAiinF  beetdiruikt. 

eerond  wirtf  -^np  den  Kknuerc  der 
dip  T'Huidf^  aot  nirltTltnr.  xfital- 

inmii  lik  Ptuupd  zierlicli  {fOKrbeitete. 
bom  r- und  Bfchirrt-kt  hfn  iud- 
-  7  »xu-uieriuk^  wird  wu(.  fje&iA^  die 

bei  ividt'.  Zemnonitd'  und  Trauer- 
L»ie  I'ir-h.-  i  Tt^;.!. ;«  TT-r  ftntlfjt  erer 
n'uui  »eil  tkitrsMUi  liuigfiii{r;  m  ueix 


^■c   raccaaeb  afavM:iii>lBafVTiiiB  aad 

^«iKäü«idrx  lin  der  Zif  r »T.  der  XBiL  Srimiuui 
rm  Hur.  ^}ira»  %Jia,  5&.^f.  fial». 
Brvct.  Ära  ni  Be»  ai^piefi  «irA.  £r 

rtitiopenifHL 
kL':  Iruaau. 

JYodurum   lMr{m»<iIh.      MvRtHÜTL  St^iöpsr:.. 


EuiiOP-  und  £ki»rzlüiiifi.  boBa*  Ifibiixnmjnin.  vw 
■  1  und  J^QiomirctMra..  lounru  viir  Ttniwii.  fsr»- 
iibeFiüfu^  lüiManm.  l'ntmpBKav.  }Li.iuK?3k.  3vt 


Butan  ü"'.-.H  Fl 

iLikaLAir  tragt  mm  an  Bau;  Ap^aii«». 
Biadfr  Mtf  dv  Stn.  dmh  dv  &fcai  dar 

Xaar  wird  «  ^üft-T.n&b  e^to«ddL  n 
durt'btiofaneii  und  DciiluirTmartic  BrvwtBitis 
1^ tlu^l^^^^KB  (t^j|>itn)fp*-ln  «oiceb&xiri ;  ds 
Ctara  "w»d  «if  ia  kiila,  cebf^fs,  pr- 
fiodiiADf  naBBsrHräanr  B&xdfT  Cfrrranri: 
dir  HandcfiilisBkr  "wardmi  tthi  «rtfeiul'  r  T.'.'-'^  -'- 
1km  oder  StihAdjign  iari:«rAiut«««Bii.  luii 

A^rkfffB  beri^,  Kmen  aw  Ccn-x.  Zahner 
UFT  tt.tnfnbexi  deti  Half^  KaiLf rhr:icxi  am 
Peu  ooar  Fbcifarwgck  lanrürtsD  dir  Berat.  — 
I^rtv  6m  Waff»  nd  ab  Asrriffitvaff«! 

Biicnn  und  TfrsL  Sjieer  und  Keuli-  zu  finden, 
rarter  den  Srfcui  zwnfifn  ninmit  do'  S^iliüd 
äät£  oratr  Stolir  rii:  Panamr  Emd  Iva  fsnic» 
icLeij  Sttuuncs  i'Hupf  i  rt^hriuirMiciL 
BafVB  aad  Üf-iJ 


liiiji.  jun  dvm  beHuxidflrf  irtri;.f« 


uculanäf  ludieu  bh  nur  miwrziKarmHnr  JtednotBnp 
Iii  an  v«f(d];:litai  l\üim  K  -'V.»  trin  der  Bnceai 

vird  «r  darAte  ▼arf- 

ücr:  -waTCMTri  omain-  ?i«ilKiu  öoui  KriApt-  und  ^a^i- 
In^fsi  ist  Bwlkniwfliw  Abt  AdfrJ»Li  iirfTi  in)  t»*^ 

bulz  fCdtm  lieitel.  llerp>aimci  (TMoimitzt.  Dur 
Spitzt-  im  rlaa  itciflr  imi  aniiBotimi  udm  'Widko-hi^eD 
bewftzL.  Hm  und  tnäer  wird  s.iJ--t.  «::tn  '..fSMimd'-t 
rv^NHiniphaF  iiiM-  <-:iif  «  hf'tzt.  5i)iMts  uiiti  Ilm  wm- 
ikni  lue  vnri^uti^u  luipvtiii  und  Bit  vn-  BiigBtu 
j^aais  a^ti  fctiaiiti  jwivf '  ^ittobnicai  aad  aao^  wül 

■II»  Ibuiben.  |w{:lk£tRtEiii  BartiiiäaBni  ndfir  aiii:  nn: 
eistten.  diuuHm  und  ditdraii,  HtonuKrtäfiRii  f*ia  m»- 
tiueflfanntBD  ^teiuEinpsii  hwabwRrt.   Ilm-  Ikrlch 

dw  Friiild  allgianv.uii  "^"•"l'r<:;ti]nf.'^5"?i!l  nU- 
lange,  krainnuide  uaur  liur^arnü^  FnniL  uugt 
raiäeii  fi^rtn-üdiai}  Sohmuck  und  wird  bnivaiii^ 
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Blutrache  bildet  den  stundigen  Anl&B  zu 
Überfallen,  die  in  den  Morgenstunden  unter- 
vaaaaßB  ^nrdeiL  FriedABisehlfiBie  werden 

v^tCach  durch  Frauen  vermittelt  und  durch 
besondere  Schmauserei eii  ppfeiert.  Die  ge- 
fangenen oder  erschlageuuu  Feinde  werden 
miirt  f  efresaen.  —  Der  Induatritt  iaC  obati 

ErwRhmiiig  getan.  Ani  wichtigsten  ist  die 
Töpferei,  die  von  Frauen  betrieben  wird, 
während  die  Männer  den  Ton  besorgen. 

Dir  Tüiiwarcn  wi'rden  ohne  iUinutzung  der  Töpler- 
acheibe  oai weder  m  Kiopl-  (Kelanai  od«r  öpiral- 
wdMtechnik  (Kaiserin-Aogostafluß)  bergostcUt, 
Jmudi  im  (^enen  Feuer  gebrannt  Am  fortge- 
•dlritteniten  ist  die  Keramä  am  Kaiftmin-Angosta- 
floß,  wo  man  die  Tongef&äe  mit  rrr^  lui^  i  i,  pla- 
atiaebim  iigQrlicben  Schmock  oder  buntiarbtnen 


Die  Weiber  betreiben  ferner  das  Matten- 
flechten, die  Herstellung  der  >'etztascben  und 
der  Weiberklddcr;  den  Männern  liegt  der 
Bm  rva  Häusern,  Booten,  Waffen,  Sfllumiek- 
g^enständen,  Männerkleidern,  Fanggerät, 
Werkzeug  ob.  Schweine,  Krokudile,  Kasuare 
irardan  Ton  den  lUnmm  mit  Speeren,  Pfeil 
und  Bogen  erkigt,  gej&gt  und  gdegnitlieh 
auch  In  }':i!l"T)  ofler  mit  Nethen  gefangen. 
Vögel  holt  itian  mit  Dreigpjtzjpfeilen  oder 
SeUsadantflinen  ana  den  Binnen  lienb. 
Die  Fischerei  wird  auf  dem  Riffe  von  Frauen 
betrieben,  die  Fluß-,  Lagunen-,  Hochsee- 
fiachoreiist  Angelegenheit  der  Männer.  Angeln, 
Lainen,  Fiechpfrik,  Fiadiapeera,  Net»  vn- 
schicdcnster  Art,  Spinner,  Drache,  Ren?e  \m6 
Gift  sind  die  gefariüichliohen  Fanggeräte  (vgl 
Fiseherei).  —  Ab  Verkehrsmittel  sind 
dreierlei  Fahrzeuge  in  Gebrauch:  der  ein- 
fache Einbau m,  der  Einbaum  mit  Aus- 
leger und  das  Floß.  Flußaberg&nge  stdlt 
man  Tfelfiu^  duroii  knnatveBaHtngebrfl  eken 
tm  zusammengeflochtenen  Lianen  her. 

Der  Einbaam  wird  auf  dem  KaiaeriBiAiigiiiti^ 
flttß  benatst  (i.  TiM  180),  wo  TMeD  eiyreB  Ka- 
nilc  iwisrhen  den  versumpften  Ffcni  die  Verwen- 
dung des  Auslegers  uniiniglicli  umchen.  Mit  Stoß- 
stangen und  Paddeln  bewegt  man  ihn  vorwärts.  Das 
Auslegerboot  besteht  in  seiner  einfachsten  Furm 
aus  zwei  durch  Querhölzer  verbundenen  Holzbalken 
(fliaiaiii>)»  Dia  MacBhaadeaflahiaauge  sind  &— 16  m 
nag.  Sfe  bsitalwM  «aa  greftai  MubimnaeB,  die  dcrch 
durch  mehrere  aafge?etzte  Bordplanken  bedeutend 
erhöht  werden  und  dorch  lauge  Querhölzer,  auf 
dunen  gelegentlich  noch  Etagenbauten  errithtet 
wafdeu.  mit  dem  aekmmm  SdnnBUiMC  varbanden 
alad.  Die  Boote  fBliraB  «ni  oder  imi  Maaten,  an 
denen  an  Kaen  die  breiten,  viereckigen  Matt^n- 
segel  hangen.  .Steuerruder.  Paddeln,  Stoflstiuigen, 
Osfäaser,  Anker,  Ikni,  HfservenuvtMial 
ständigen  die  SchifbausrOstung. 


Die  gei.«tigp  Knltur  der  f^ngebormen 
steht  auf  einer  hohen  Stuie.  In  M&rchen, 
Sagen,  Geaeliiokten,  Epen  und  Tam- 
gesängen  werden  die  Ereignisse  des  ISn- 
^borenenlebens  festgehalten,  die  Traditionen 
der  Götter,  der  Familien,  der  Totenutiere  usw. 
UberBehrt  —  Die  Sebilderangeti  aind  aelir 
lebendig;  alle  Gegenstände,  Stein,  Pflanze, 
Tier,  werden  darin  als  lebende,  tätige,  spre- 
chende imd  vernunftbegabte  Wefien  eingeiuhrt. 
Holzbildhauerei,  Brand-  and  Farben' 
iiialerei  legen  Zeugnis  von  rirr  rrlativ  nit  pnt- 
wickdten  k&astlenschen  Begabung  der  Ein- 
gebomnan  nnd  ihne  Kunstsinnes  ab  (Tami, 
Kaiserin-Angttstafluß). 

Eine  genaue  Statistik  über  die  Zahl  der  Ein- 
geborenen in  K.-W.  liegt  noch  nicht  vor,  da 
der  gröfito  Teil  des  Innern  der  ImA  neeh  sn- 
erforscht  ist.  Dagegen  ist  die  KOstcnbev^SOn^ 
ning  von  Sigawa  fDorfinseLspitze)  bis  zum 
Busi  (Markkam)  im  März  1913  gezählt  worden. 
I'JB  ergab  eleb  hierbei  bei  07  DoiMallen  eine 
Gesamtzahl  von  7927  Seelen.  Darunter  sind 
296  männliche,  560  weibliche  Greise,  1968 
männliche,  1778  weibliche  arbeitsfähige  er- 
wachsene Personen,  löll  männliche  und 
1265  weibliche  Kinder,  sowie  280  nijinnlirhe 
und  269  weibliche  Säuglinge  festgestellt  wor- 
den. (Näheree  im  Amtribla^  iBr  das  Seirats* 
gebiet  Dcut^eh-Neuguinea  vom  1.  Mai  1913 
Nr.  9  S.  80/81.)  Angeworben  sind  in  K.-W. 
nach  der  letzten  Statistik  {^1913)  93ö  Ein- 
geboroDe  an  dam  Bainric  BMedrMA-WlIhtlms- 
hafen,  851  aus  dem  Bezirk  Eitape  und  227  aus 
dem  Bezirk  Morobe.       Thilenius.  Hambruch. 

11.  Earopäerbevölkerung.  Die  weiüe  Buvül- 
kemng  belief  sidi  1918  aal  888  Pemmui, 
darunter  180  Männer.  103  Frauen,  tintcr  denen 
sich  38  Kinder  befinden.  Im  einzduen  ver- 
tält  aidi  diaae  weiOe  Bevfllkenmg  auf  den 
Bank  Ikiedrich-Wilhelmshafen  mit  224  Per- 
Fonen,  Eitape  mit  47  Personen  und  den  Bezirk 
Morobe  mit  12  Personen.  Mischlinge  wohnen 
in  K.-W.  im  gannn  17,  nnd  nrar  lOim  Beairk 
BVicdrich-Wilhelmehafen,  8  im  BttM  SStapa 
und  4  im  B"/irk  Morobe 

12.  Europäische  Unternehmungen.  Die  grOßte 
europiiaahe  IJntenidmrang  ist  die  Neopiinear 
Kompagnie.  Sie  verfügt  allein  über  ein  Areal 
von  82406  ha  tmd  hat  insgesamt  3070  ha, 
die  sich  auf  13  Pflanzungen  verteilen,  unter 
Kultur.  Die  Pflanzungen  liegen  in  der  Nähe 
von  Friedrich-Willielmsliafen,  bei  Potadam- 
hafen,   in  der  Gt^end  von  Bwlinliafen, 
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Bowie  in  dpr  Astrokbebai,  ca.  30  km  süd- 
lich von  K.-W.  In  der  Häupt^jM^be  hiuiddl 
M  lidi  hi&bei  um  KokwiiaSpIantageB.  Bei 
Komtantinhafen  befindet  sich  aber  auch  eine 
Sisalhanipflanzung  in  der  GrAße  ron  290  ha, 
und  auf  einigen  Pflanzungen  rind  aueh  noch 
geringere  Bestände  von  Eaatsohukbäumen  yor- 
banden.  Aiißrr  der  Npuguine^i-Konipi-j^nio 
haben  sieh  ueuerUit^  auch  noch  eijie  gruüere 
AazaU  kleinere  GeeeHaehaften  sowie  Ehnel- 
ftnuer  in  K-W.  niedergelassen,  die  in  der 
HaiiptHaclio  die  Kultur  der  Kokospalme  be- 
treibcu.  hä.  ha&delt  sieh  hierbei  um  13  Be- 
triabe,  danrntar  «Iimii  mit  1000  lus  afaMn  mit 
500  und  einige  mit  400,  200  bis  150  ha.  Im 
ganzen  sind  in  K-W.  6991  ha  unteir  Kultur, 
von  denen  2596  ertragsfähig  sind  Die  Palm- 
plhiwnigen  bedeckm  r)539ha,  244  ha  sind  mit 
Kakao,  793  mit  Ficus,  147  mit  Iii  vc;i  und 
94  mit  Caatillioa  bepflanzt  Auikrdem  wird, 
1116  MhoD  enrlhnt,  Dooh  Sind  knltiiTisvt,  iMMF* 
dings  in  geringem  Umfang  auch  Beis.  Weiße 
Beamte  und  Unternehmer,  soweit  diese  ihre 
Pflanzungen  selbst  leiten,  befinden  sich  4b  auf 
dniFlaiitagn.  Ka  ZaU  der  lurbigeii  Arbeitar 
beträg:t  nach  dem  Stande  vom  1.  Jan.  1913 
3955.  Außer  den  Gesellschaften  und  selbstän- 
digen Fflanzern  sind  auch  dit:  katholische  Mis- 
sion vom  Haüfoi  Geist,  dfe  ihren  Hanptdtz  am 
All  xi  Irafcn  hat,  sowie  im  SQden  von  K.-W.  die 
2i'eueiidettelsauer  MisMonsgescllschaft  wirt- 
aeliaftiidi  til^  Sie  haben  ebenfalls  pößexc 
Palmpllanznngen  angelegt  und  bcAreiben  auch 
für  ihren  eigenen  Bedarf  kleinere gpwer bliebe  Be- 
triebe, wie  Sägewerke,  Ziegdaien,  mecliauische 
WedsOM«!!  iLdi^  (a.anfl]i  BeatMh>Keuguinea, 
Missionen).  —  Der  Viehbestand  belief  sich 
(1913)  auf  475  Schweine,  1538  Stück  Rindvieh, 
79  Watiserbüüel,  8  Esel,  140  Pferde,  4  Maulesel, 
986  Schafe,  179  Ziegen,  4886  Stick  Federvieh. 
13.  HanM  and  Verkehr.  Der  Handel  um- 
faßt vflf  alkn  Dingen  den  Ankauf  von 
Kopra  Yon  den  Eingeborenen,  die  dafür 
ment  naeh  die  pungbaren  Tausdnnuwn,  wie 
Verzchning:s-  und  Hekleiduiigstregenstände, 
Metallwaren  (Messer,  Beile,  Äxte  u.  dgl.)  er- 
hallen. AsSer  Eapniiwdw  WMh  in  geringem 
Umfang  Kautschuk,  Gtttta|Mraba  sowie  Sisal- 
hanf  und  Massoirinde  ausgeführt.  Paradies- 
vogel und  Krontanbenschmücke  sind  in  den 
ktetm  Jahren  gkwehMh  in  grftBewn  HegDgcn 
nur  Ausfuhr  gekomjneii,  und  zwar  sind  in  der 
Statistik  für  das  Kalenderjahr  1912  als  aus- 
geführt angegeben  9837  Paradiesvögel  im  Werte 


von  449260, und  3683  Krontriühnuschmückc 
im  Werte  vou  18G06  J4.  iuuu  getrennte 
Statistik  für  die  Baatagenprodnkte  liegt  für 
K-W.  nicht  vor  (?.  darüber  Deutseh-Xcu- 
guinea,  Handel).  —  Banken  befinden  sich 
noeh  nicht  in  K.-W.,  doch  besorgt  die  Neu- 
guinea-Kompagnie etwa  VMfcanmwnde  Bank- 
geschäfte (wegen  des  Mi'!n7.wescns  s.  Deutsch- 
Neuguinea,  Münz-  und  Bankwesen).— Den  Yer> 
kehrnut  K.>W.  ^«nmttebidl»  Aurtral'Japeii- 
Linie  sowie  die  Neuguinea-Singapore-LimedN 
Norddeutschen  Lloyd  Erstere  läuft  vier- 
wücheutUch  Friedrich- Wühelmshafen  an,  die 
Istrtve  bcrOhrt  in  lOirtchentüflhen  Ahstlnden 

alle  wicViti'-rr,  n  Pliltze  K.-W.s.  (Wegen  des 
r>jäheren&.Deutsch-Neuguiuea,Verkehrsw^n.) 
14.  Verwaltnng.  Yerwaltungstechniscb  ist 
K.'Yf.  dem  Schutzgribiet  Deutsch-Neuguinea 
angegliedert.  Es  ist  eingeteilt  in  3  Verwal- 
tungsbeairke  und  zwar  1  Bezirksamt  sowie 
9  Stationen.  Der  8its  dei  BeBifcnmta  be- 
findet sich  in  Friedrieh-Wilhelmshafen, 
Von  den  beiden  Re^mingsstationen  liegt  eine 
im  Norden  von  K.-W.  in  Eitape,  die  andere 
im  finden,  in  Morobe.  Alle  3  Besirice  nnter- 
stehen  unmittelbar  dem  Gouverneur  in  Rabaul. 
Anfang  1914  ist  noch  eine  Regierungsstation 
aui  Kai^riu-Augustafiuß  errichtet  worden, 
und  zwar  in  Angorum,  die  indeacB  dem 
ßezirksamtmann  in  Friedrich-Wilhelmshafen 
unterstellt  ist.  Das  Bezirksgericht  für  K.-W. 
befindet  ndi  in  FWedrich-Wilhelmehafan.  Oer 
Bezirksamtmann  dort  nimmt  die  bezirksrichter- 
liehen  Geschifte  im  Nebenamt  wnlu.  Daneben 
versieht  er  gleichzeitig  auch  noch  die  Funk- 
tienen  dee  Seemannsamtee.  Die  etandei' 
amtlichen  Geschäfte  werden  jeweils  von  den 
Bezirksleitem  im  Nebenamt  mitbesorgt.  Nur 
in  Finschhafen  im  Süden  von  K.-W.  befindet 
floh  ein  selbetftndigee  Standeeamt,  das  einem 
Missionar  der  Neuendettclsauer  Mis.sionsgcsell- 
sohaft  daselbst  übertragen  ist.  Das  Ober- 
gericht für  K.-W.  befindet  sich  in  BabauL 
Dem  Bezirksamt  mann  ist  noch  ein  Bezirks- 
rri  t  hfiL-rrrr-li.:  r.,  il«  r  iiliuliche  Funktionen  hat 
wie  ein  Gouventementsrat  (s.  d.)  und  von  ihm 
in  widitigai  Angel^nheiten,  so  ntBMofliflh 
bei  der  Beratimg  des  Etatsvoranschlages,  ge- 
hört ■wird.  Zur  Aufrechterhalf  ung  der  rjrdnung 
iund  zur  Ausübung  dee  poUzeütcben  öciiut^es 
I  sind  den  cinnineo  YerwaHu,wgwrteilen  FeHiei* 
fnippen  in  der  Stärke  von  50  Mann,  in  Fried- 
rich-Wühelmshafen  von  120  Mann  beigegeben. 
—  Für  den  Gesundheitsdienst  ist  in 
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Friedrich- Wilhelmshafen ein  Refjjieruns^arzt 
bestellt.  Daselbst  befindet  sich  auch  ein  von 
ihm  geldMM  EuropierigMilFMihMw'.  Dm 
wnzclncn  Ststionoi  iit  joiraib  ein  SanitiUs- 

gehilff  b(  ic-e£rrhen. 

lö.  Kirchen-,  Sehal-  und  Missionswesen. 
KinhenfsaMindeii  in  enropiisdwn  Sitm  gibt 

(8  in  K-W.  noch  nicht,  die  Se('l-:nr;^e  liegt 
ausschließlich  in  den  Händen  der  hier  tätigen 
8  Irlissionsgesellschaften,  nämlich  der  katho- 
lisohen  Mission  vom  Heiligen  Geist,  der  Rhei- 
nischen Missionsgeselbcliaft,  sowie  der  Neiien- 
dettelsauer  Missionsgeselisohaft  (wegen  des 
WBwwB  I.  I)0VtHii*H0agiiimft,  IGasionen,  so- 
wie E.-W.,  Apostolische  Präfektur).  Auch  Ke- 
gierungsschulen  bestehen  in  K.-W.  noch  nicht, 
dagegen  unterhalten  die  Ifiaaionen  nach 
Bedarf  EingeborenensdiBleii.  KranB. 
16.  Entdeekungsgesehlchte  und  polIUsdie 
Geschichte.  Nachdem  das  nordwestliche  Neu- 
guinea bereits  1Ö26/27  von  dem  portugiesischen 
MoIukkengoniwiMar  Joige  de  MeiiMee  ent- 
deckt worden  war,  dürfte  die  Küste  des  Kaiser- 
Wilhelmslandes  bereits  lö29  von  dem  spani- 
sehen  nnrfahror  Alvaro  de  Saavedra  emieht 
worden  sein.  1545  befuhr  YBigo  Ortiz  de 
Retes,  dem  wir 'auch  den  Namen  Ncugidnea 
verdanken,  die  ganze  f  insch-  und  Hansemann- 
UMe  und  entibekte  ^  denidben  Toigeli^er- 
ten  kleinen  Inseln,  sowie  Ninigo,  Luf,  Matty, 
Durour  und  Allisoninscl.  1616  fuhren  dann 
Le  Maire  (s.  d.)  und  Schonten  (s.  d.)  wieder 
dar  HaMMiaoB-  irad  Finedürtiite  «ndaag , 

ebenso  1643  Abel  Tasnian  (?.  der  u.  a. 
auch  die  Rook-,  Long-,  Kronen-  und  Vulkan- 
iiueln  gesichtet  hat.  Erst  1700  durchfuhr 
Dampicr  (s.  d.)  die  nach  ihm  benannte  Straße 
und  stellte  damit  fest,  daß  Neuguinea  nicht 
mit  Meubritannien  xusammenhänge.  17d3  ent- 
dedrte  endUeh  A.  J.  Bayraond  Bnnd  d'Entre- 
eiatflamc  (s.  d.)  den  Huongolf  mit  der  Lon- 
leruerue-  und  den  Octininseln,  1826  berührte 
Duperrey  (s.  d.)  mit  Lesson  die  Le  Maire- Inseln 
irfedor,  and  1887  fuid  J.  &  a  Dnnumt  d*Ui^ 

viDe  (s.  d.)  die  nach  seinem  Schiffe  „Astro- 
labe"  benannte  große  Bucht  des  Kaiser- 
Wilhelmslands.  Damit  waren  die  groben  Um- 
liM  das  jetzigen  Schutzgebiets  bdcannt  ge- 
worden. Im  fnl<^enden  .lahrc,  1828,  nahmen 
die  Holl&nder  den  westlichen  Teil  Neuguineas 
in  Berits,  imd  naflli  eiMTBeOieTonFywiäiin^ 
leiien  holl&ndischer  und  englischer  Schiffe 
im  westUchen  und  südlichen  Neuguinea  wurde 
1866  und  1869  die  Besitze^;reifung  des  nicht- 


hoIUiiuiischnti  Teil>  von  Neiifrninca,  Neu- 
britanuieu  und  anderen  Südseeiuseln  durch 
Pranfieo  tob  auBtnlisdun  Dentsehen  —  frei- 
lich ohne  jeden  Biio%  —  angeregt,  während 
1867  Australier  für  englische,  dann  Cerruto  für 
Italienische  Kolonisation  plädierten.  1871/72 
ariieitelede^Baae  NledlanBTeiiiakiMhollae- 
lay  (s.  d.)  an  der  .\strolabebucht ;  1874  entdeckte 
John  Moresby  nach  mehrmaligen  Forschungs- 
fahrten im  nunmehr  englischen  Südost-Neu- 
guinea den  Markhamflnß  und  befuhr  die  ganze 
nun  deutsche  Kfisto  bis  Humboldtbai.  Im 
Jahre  1878  aber  annektierte  Queensland  tat- 
slekMi  ^  hmAa  der  Tlofniitnfle  «nd 
arbeitete  damit  der  englischen  DeritMyeiftmg 
auf  der  nahen  Hauptinsel  vor,  wRhrend  seit 
1872  die  Festsetzung  deutscher  Handelshäuser 
ÜB  Btannkinliipel,  1876  de  FonelraBgneiM 
der  „Gazelle"  (s.  d.),  1878  die  Erwerbung  der 
Häfen  Makadau  und  Mioko  für  das  deutsche 
Reich  durch  Korvettenkapitän  B.  v.  Werner  ^ü. 
d  ),  1880  die  Bfldnng  cfner  deatsahen  SOdiee- 
Kolonisationsgesellschaft  durch  Adnl[)h  von 
Hanseniann  (s.  d.X  1882/83  die  Aufnahmen  der 
deotMben  Kriegeschifie  Carola  und  Hy&ne, 
1883  die  Entsendung  G.  von  örtzens  (s.  d.) 
als  T?pi<li?k()niiiii8sar  nach  Matupi  und 
1884/ÖÖ  die  auch  in  geograpiÜBclier  Hinsicht 
sehr  erfd^nNhen  VUvteii  Ten  0.  FiBieli 
(s.  d.)  auf  der  „Samoa"  im  Auftrage  dee 
deutschen  „Konsortiums  zur  Vorbereitung 
und  Errichtung  einer  Südseekompaguie"  die 
deilMiM  BMitiflf||iefftuig  TukiniteleB.  h- 
zwischen  hatte  1882  und  1883  in  Australien 
eine  energische,  aber  erfolglose  Agitation  für 
Annexion  des  nichtholländischen  Teils  von 
Neogninea  eingesetzt;  diese  führte  am  3.  April 
1883  zu  einer  vom  Mutterland  nachher  miß- 
biUigten  ijesitzei:greifung  des  östlichen  Neugui- 
nea dnroh  QmeBdaiid.  Ende  1884  alwt  wurde 
im  Bismarckarehipel  und  der  Nordküste  des 
östlichen  Neugjiinca  an  versclüedenen  Stellen 
durch  deutsche  Kriegsschiffe  die  deutsche 
Flagge  gehiSt,  wihiead  E^iglaad  nim  das  iM> 
östliche  Neuguinea  nebst  den  Louisiaden  und 
den  d'Entrccasteauxinseln  in  Besitz  nahm. 
Ein  daran  ansclüießender  Notenwechsel  der 
beidemitigen  BeglwuBgn  fUirfe  aas  89.  AprQ 
1886  zu  der  einganc^s  erwähnten  Grenze  in  Neu- 
guinea und  der  Abmachung,  daß  außer  dem 
Riiniardggelitpd  noeh  e  nOidKdien  Salo» 
moninseln  (Buka  bis  Ysabel  mit  ihren  Neben- 
inseln) Deutschland  zufallen  sollten.  Nach 
der  deutschen  Besitzergreifung  tat  zunächst 
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(1886/87)  Frhr.  v.  Schleinitz  h.  A)  ala  Laii- 
desbauptmano  viel  für  die  Erfonohung  der 
KQstengewässer,  die  später  Ton  deutschen 
Kriegsschiffen  weiter  aufgenommen  wurden.  \ 
1887  unternahmen  Schräder  (s.  tl.)  und  Holl- 
nuig  (».  d.)  eine  Expedition  nach  dem  von 
ITiueli  MtdMUeii,  von  Frhr.  r.  SoUetnits  znerat 
lumh  InilMif  befahrenen  Kaiserin-Äugustofluß; 
gio  und  andere  untersuchten  einige  Küsten- 
stiedsen.  Unter  Landeshauptmann  Kraetke 
(s.  d.)  drang  H.  ZflOer  (s.  d.)  im  Fbirtan«- 
gebtrgo  bl;^  2660  m  Höhe  vor  ;  Laiiterbach  (s. 
d.)  nahm  den  Gogolfluß  auf,  während  v.  Putt- 
kammer, Linnemann  und  Ludwig  den  &farga- 
ntMifluß  verfolgten.  1895  versuchte  Dtto 
Ehlers  (s.  tl.)  vom  Huoiigolf  aus  Neu;^uinea 
SU  durchqueren,  wurde  aber  unterwegs  nach 
grofien  MUhsalgn  tod  Minen  Loiiisn  ennor- 
det  Dagegen  gelang  es  Lauterbacb,  Tappen- 
beck (s.  d.)  und  Kersting  (s.  d.)  1806  den  Ramu 
aulzufindeo,  der  den  Oberlauf  des  von  Finscb 
entdeiftitnif  rtm  Frhr.  SeUenüts  mont 
benannten  Ottilienriiisses  flarstellt,  wie  Tap- 
penbeck 189Ö  durch  BefaJiren  vollends  sicher- 
stellte. 1899  befuhr  Lauterbach  abermals  den 
Bamu,  und  1900  besuchte  Gouverneur  von 
Bennir^sen  (s.  d.)  den  Herkulesfluß,  während 
B.  Hagen  (s.  d.)  seine  ethnographischen  Beo- 
baohtnngen  ans  derümgdtiang  von  StephaasoYt 
veröffentlichte.  1907  und  in  den  folgenden  Jahren 
forschte  Schlechter  (s.  d.)  nach  dem  Vorkom- 
men von  Guttapercha-  und  Kautsohukb&umen, 
1907/08  gelangten  DammkOhler  (s.  d.)  und 
Fröhlich  vom  Huongolf  durch  das  Markhamtal 
nach  der  Astrolabcbai  (bei  einer  Wiederholung 
dieser  Durchquerung  wurde  aber  Dammköhler 
1909  von  EfaigiriNipniMi  wuiunlety.  Int  Min 
1908  machte  Gouverneur  Dr.  HaU  (s.  d.  i  rirr 
Expedition  nach  dem  Waria,  wohin  bald  darauf 
abermals  eine  Grenzkomndfldon,  bestehend  aus 
Hauptmann  Focrstor  (s.  d.)  und  Bergassessor 
Stolle  1^.  (].),  abgeschickt  wurde.  1907  machte 
P.  Reiber  geologische  Aufnahmen  im  Toni- 
eeOHgebh^e ;  ebenda  und  ttoge  der  FfauelikOste 
bis  Huraboldti)ai  nahm  Friederici  (s.  d.)  1908 
und  VMJ  topographische  und  ethnologische 
Aufnahmen  vor  und  befuhr  mit  Füll  den 
Kajeerin-Angustaihift  bis  4*  6'  s.  B.  mid  143f> 
11'  ö.  L. ;  ethnolo'^ischc  und  anthropolotrische 
Untersuchungen  machten  Dr.  Pöch  1905  und 
Schlaginhaufen  (s.  d.)  1909,  sowie  die  Ham- 
burger Sfldsec-Expedition  (s.  d.),  die  1909 
den  Ivaiserin-Au^nstafluß  ('s.  d.)  befuhr.  1910 
aber  drang  L.  Schnitze     d.)  mit  der  deuteob- 

DMtMte  KotoaM-LMlkoa.  Bd.  II. 


niederländischen  Grenzexpedition  vom  Meere 
aus  längi  der  Westjgreoze  bis  3°  20^  s.  Br. 
und  149>  66'  0.  L  vor  ond  b^hr  dann 
den  Kaiserin-Augustafluß  bis  4*^  49'  s.  Br. 
und  etwa  141®  15'  ö.  L.  Einige  Missio- 
nare, darunter  vor  allem  G.  Pilhcrfer, 
maehten  1911  nnd  1012  bedentnune  Belsen 
und  EntdeokaogeD  auf  der  HuonhalbüsLsd. 
r.»12  und  1913  aber  png  ein«  vielgliedrige 
Forschungsexpedition  unter  der  Leitung  von 
Deigaeseseor  Stoltt  den  Kaiserin^AtignsIrfhaB 
hinauf,  bezo*^  hm"  Afalu  ein  festes  Standquartier 
und  erforschte  von  hier  aus  systematisch  in 
geographischer,  ethnologischer,  botanischer  und 
zoologischer  Hinsicht  die  weitere  Umgebung 
des  Stromes.  Es  i^elang  Dr.  Behrniann  über 
die  hydrographischen,  geologischen  und  topo- 
gmpbisdien  VahSltiiisBe  eines  Gebiete  tob 
etwa  40000  qkm  gute  Auskunft  zu  erhalten; 
durch  Pcilungen  und  photonrammetri^che  Auf- 
nahmen im  ^äisobluß  an  eine  fliegende  Triangu- 
lienuig  müde  die  HOgUohkeit  guter  Icsrto- 

graphischer  Darstellung  dieses  Gebietes  ge- 
wonnen. Dr.  Thurnwald  aber  machte  im 
August  1913  vom  Kaiserin-Augustafluß  aus 
einen  Vorstoß  bis  zur  Nordküsto,  dio  er  bei  der 
Moeni-Halbinsel  erreichte  (143"  10'  ö.  L.). 
.Nachdem  er  von  Murik  aus  wieder  zu  Laude 
nach  dem  Kaiserin- AngwtafhiB  (H&aons- 
Station  Marienberg)  zurückgekehrt  war,  gelang 
es  ihm  im  Oktober  1913  eine  neue  Durch- 
querung durch  zum  Teil  dicht  bevölkerte  G&- 
bfet»  üi  der  nngeftlinB  Linie  'ftoheesbandai— 
Eitape  durchzufahren.  Für  die  äußerste  Sfid- 
westeckc  des  K.-W.  haben  holländische  Forschor 
bereits  vom  holländischen  Gebiet  aus  eine 
Ansabl  Ton  Berggipfeln  (von  mehr  als  8000  m 
Höhe)  messen  und  festlegen  können.  (Vgl. 
J.  L.  föiaillet,  De  Boven  Digod  en  het  aan- 
grenzende bergterrein  in  Ztdd  Blew-Guinea 
1  :  öOOOOO  Kaart  XIL  Tijdschrift  van  het 
Kon.  Med.  Aardrijksknndig  Genootschap  1913.) 

Sapper. 

Literatur:  Zu  1—7:  Naehriehien  für  und  über 
Kaiser -Wühelmsland  1885/86  (»tit  1887  Nach- 
richten über  Kaiser  Wilkelmsland)  1887/98.  - 
MUL  a.d.d.  Sehutzgd).  seit  1888.  —  O.  Fituek, 
Samoafahrten.  Lpz.  1888.  —  H.  ZöUer,  DeutMh- 
Neuguinea  und  iiwinr  Th.'itf  iguiuj  das  Finish  rrf- 
gebirgts.  Stuilg.  ISOl.  —  Krieger,  v.  Danckd- 
man,  v.  Luichan,  Matsrhie  Warburg:  Nem- 
gmttM,  ß€ri.(imj,  —  U.  Bbm,  ÜTeiuiitiMS 
«HKi  itr  BiamofdbartMpd.  B«rL  1900.  — 
E.Tappfrthtrl-,  D'  ul.:<rh.Xrwjui»fa.  Dirl.  1901. 
—  A.  KUtuiz^iJi,  Dia  ütsleim  des  li'ariagebieies, 
Jahrb.  d.  k.  preufi.  gtol.  Landesanvtalt  1909.  — 
S.  Werner,  Im  mtUidten  FinieUmgebiriit, 
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Pütrm.  MiU.  55,  4.  v.  5.  Heft.  -  D<r-^flbr: 
Kaiger- Wilhdmtland.  frtiburg  i.  Li.  l'Jll.  — 
A.  Wichmann,  EntdeckungtgtMhichtt  mn  Stu- 
guinca  I.  II  (Nova  Ouiiua  I,  II).  Leiden  I9ü9 
bü  1912.  —  J.  Reiher  u,  SU  Richarx,  Eine  Sx- 
peiitwn  ins  TorrictOigitirgtt  PeUrta.  MiU. 
1910, 2.  Heß  «,  /dgenie.  —  8t  Biekan,  Der  geo- 
logische Bau  von  Kaiser-  W{lhthn.^lanJ  nach  dem 
kevligen  Stand  unseres  Wissens,  A'ettM  Jahrb. 
f.  Min  , Chol.  M.  Pal.  Berl.  1910,  Beilagt-Bd.  29, 
S.  406—636.  —  O.Fritdtrieitln  da»  Mmterkmd 
der  NttrdUMe  iu  Xatttt-Wühdmtkmdu. 
Prtfrm.  Mitt.  1910,  II,  182— m.  —  H.  Wich- 
nmnn.  Die  de  uisch-niederländieche  Orenz- 
kotnmission  in  Xi  utjuinea.  Pcten».  Mitt.  lUll 
S.  184  ft  %.  Tfif.  41.  —  0.  Pühofer,  Reise- 
berichU  in  Pel,  rm.  JditL  1911,  II.  8. 187—191, 
Taf.  24,  u.  1912,  IL  8.  143—147,  Taf.  22. 

—  Penck,  Zur  Rückkehr  der  Expedition  zur  Er- 
jorsch  unn  d(.*KuiMrin-AuguMaftustes,  ZQErdk. 
Berlin  1913  8.  713—719.  —  C.  OageL  Bei- 
(niijt  zur  Geologie  ton  Kaiser -WÜhärnriand, 
BtitrOgt  xm  Mr/orsekumg  der  dntaAn  ßekuii- 
tebkU  H.  4.  Berl  1919.  —  W.  Mmm», 
Oeographisehe  Ergebnisse  der  Kaiserin  Au- 
gustafluß- Expedition  (Zischr.  Oes.  Erdk.  Ber- 
lin 1914.  8.  254—277).  —  //.  Anderer,  Der 
MnUre.  Lauf  des  Watuf  (Ztsehr.  Oes.  Erdk. 
BeiUm  2914  8.  277—280).  —  L.  8ekiiUM,  For- 
schungen im  Innern  der  Insel  Neufptinea,  Erg.- 
Heft  11  der  Mitt.  n.d.d.  Sehuizgeb.  Berl  1914. 
■  ■  Zu  i>chumann  u.  HcAlriirig.  Flora  v<m 
Kai-irr-W ilhdrn-fliinil,  Herl.  l.Sf>9.  —  Srhhrhter, 
Gutta iterc ha-  uiui  Kautsckuk-Ezpediiicn,  Birl. 
1911.  —  Zu  9:  E.  A.  Jwtink,  0%  tke  üew 
(Tumeo  Mammats  in  KaU»  Leidem  Mvs.  Bd.  98, 
1907,  161  jf.  A.  Reichenow,  Zur  Vr^jelfauna 
mn  Kaiser  -  Wüheltndand  in  Journ.  f.  OrnUk. 
1897,  201  ff  u.  1898,  124  ff.  —  F.  Werner,  Die 
HtDtüien  und  Batrackier  wm  Dautseh-Heu- 
fumea  in  FeHk.  zooL-he«.  Ge».  Wim»  Bi.  6J, 
1901,  602  ff.  —  B.  Hägen,  rerzeichnift  der  in 
Kaiser -WUhelmshind  und  Ntujxjmmern  yesam- 
meiten  J  r ,  v  "i  i  ,  -  rJi  nyc  in  Jahrb.  Nass.  Ver. 
Xatnrk.  J  üO,  1897.  23  ff.  —  Zu  10: 
NtHkattß,  licuiAch-yeuifHiiica.  BetL  1911.  — 
Wtrmr»  Kaiser-WilhehnslamL  FrtSmirg  1911. 

—  BeAer,  Kinderspiele  in  Deutsch-  Neuguinea. 
Baeßler  ■  Arrhiv  1911.  —  F<x/f7,  Eine  For- 
schuftgerti^c  im  Bismarekarckiiiel,  Hamb. 
1911.  —  Pöch,  Reisen  in  yenyuinea  1904/06, 
Zdtschr.  /.  Ethn.  Berl  1921.  —  Finsek, 
SamoafaMen.  Lpt.  1889.  —  Hagent  ünitr 
ddi  Pajmas.  Wiesfjad.  1S99.  -  RedtB,  Ott 
Kaiserin- Aunustafluß.    Ilandi.  1913. 

Kaiger-Wilhelmsland,  apostoindw  Pri- 

fektur.  Im  Jahre  1896  errichtet,  -wurde  die 
Präfektur  im  gleidien  Jahre  von  den  Missiona-  [ 
der  6et«llBchatt  des  Göttliehen 
Wortes  (s.  d.)  fiberoommen.  Unter  großen 
Sch\vierigkeiten  (tiefe  Kulturstufe,  Sprach  Zer- 
splitterung, KliniA)  und  groJkn  Opfern  (in  14 
Jahren  starimi  16  Ifinicmn)  orrdehten  die 
Glaubensboten  all  mählich  gute  Erfolge.  Gegen- 
wärtig (1911)  dnd  auf  18  Stationen  26  Priester«  | 


22  T^ienbrüder  und  39  Schwestern  (Dienerin- 
nen des  hl.  Geistes,  ?.  d.)  beschäftif^t.  3300 
Christen  ünd  die  Frucht  iluer  Arbeiten.  Die  wich- 
tigsten  Haapbtetionen  befiodeo  sidi  in  Tninbo, 
Bogia  und  Alexishafen  (Dculon).  Als  Grundlage 
der  Chnstianisiening  wird  kulturelle  Erziehung 
in  bedeutendem  Maße  betrieben.  Eine  Reihe 
blühender  Reis-,  Kokos-  und  GununifannenMO 
den  Wert  des  Landes  beben  und  die  Papuas  an 
Arbeit  gewöhnen.  Der  Erfolg  ist  bisher  befrie- 
digend. W^enderanBerordmtildMiiSiifaÄen« 
yerwirrung  wird  in  den  31  Schulen  (1090  SchQler 
und  673  Schtüerinnen)  der  Unterricht  in  deut- 
scher Sprache  erteilt.  Von  besonderer  Bedeu- 
tung ist  die  von  den  TenoUedeneten  Sttanmen 
beschickte  Zentralschule  und  die  Katechisten- 
schule  in  Alexisbafeiu  Zwei  Internate  n-.-t 
deutschsprachiger  Bildung  leisten  eine  hoch  m 
bemrtende  Kulturarbeit.  Zu  erwähnen  bleibt 


noch 


Handwerkerschule  und  tlas  filr  die 


Kolonie  arbeitende  Dampfitigewerk  der  üis- 
si<m  in  Akadriuden.  (ß.  Tafd  136  il  139.) 

Zujzeit  errichtet  die  Mission  die  grOßte 
Felgenanl.-igp  der  Sridscekolonien.  Aiuh  fflr 
Krankenpflege  geschieht  vieL  Apostolischer 
Plrlfekt  iit  P.  Umbraek.   Die  seit  langem 

bestehenden  evangelischen  Missionen  sind  der 

katliolischen  an  Zahl  der  .;\nhänger  überlefpn. 

Literatur:  Vgl  P.  Freykig  <5>.  V.  D.,  Die  Mis- 
."irmen  der  Gesellschaft  des  OöUl.  Wortes,  älmi 
1912,  96  ff.  —  P.  tt.  d.  Heide,  Die  Mismons- 
geseUsehaß  von  8te^.  Stejß  1900,  46S  ff.  — 
P.  Fischer,  Für  ChrisU  Reich.  Steyl  1911,  30  /. 
—  Mirbt,  Mission  u.  Kolonialpolüil:  Tubiti' 
geu  1910,  .',9  f.  ~  jicyiv  Mimonsbote,  Steyl, 
fortlaufend.  Srlimidlin. 

KaJser'WlDielin-Spitse,  die  höchste  l^  hobur  g 
des  KratetMinli  am  Kibopipfnl  des  Kiliman- 
dscharo (s.  il.)  ui  DetttMh-Ostafrika  ist  mit  6ülü  m 
die  grOlte  Hobe  AUkaa. 

Kalt  e.  Nemneddenboig,  1.  Bodeogittaltung. 

Kaiwa  s.  Kaiser-WillutliwtoBd,  10.  ESngelw* 

renenbevölkerung. 

Kniangle,  die  4  nördlichsten  Kalkinadahea 
der  Bdnnimeln  (s.  d.). 

Kakn,  Bantnstamin  auf  der  Hoohllidie  too 

Südkamenm,  an  den  Fl!l'=^-en  Dumeund  Kadei. 
Sie  ^d  nahe  verwandt  mit  den  Maka  (s.  d.) 
und  mit  den  Gokun.  IKe  Sprache  hat  viele  An- 
klänge an  die  der  Mabea  unci  Xguniba  au  der 
Küste.  Die  Häuptlinge  der  K  1; !  r>n  wenig  Ein- 
fluß; jeder  Besitzer  von  mciiroreu  Weibern  ist 
sein  eigener  König.  Im  allgenulBai  dnd  rie 
fleißig  und  sauber,  ihre  Kulturen  sind  schön 
and  xahlrdek  Teilweiae  haben  die  K.  aob<ML 
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an.  Erträge:  pro  naiim  20— GO  aus-^ureifte 
Früchte  ^  ^2 — uutfktfaliiger  K,  (in  KauuMrun 
5^11  dz  pro  ha).  Höhe  der  Jalreserträge,  je  nach 
Klima,  Badm,  fflanxwnte,  Pfleg»  and  Varietät 
«vehielnd.  Brntebereitnnf:  tamUtinOtrung 
Ulli  Trocknnag  der  aus  ihn  Fruchtschalen  ent- 
uuiuiiicücii  irischen  Bohiusu.  In  einigen  Ijändem 
werden  beide  Prozesse  noch  durrh  (ia.s  \Vasrh»>n 
antarimahen.  Zmek  dar  Gärung  (Forroentation) 
tat.  die  den  Bohnan  anhaftende  SeUeimschicht  zu 
entfernen,  die  unangpm  hm  herb  nnd  bitter  srhnick- 
kenden  fierbstoffe  zu  beseitigen  und  dem  iv,  eine 
gut«  Farbe  zu  verleilien.  Das  Trocknen  erfolgt 
entweder  ausächiieliiich  mit  ."^onnenwärme  und 
fraiar  Luft  oder  mit  künstlicher  Wärme.  (Näheres 
aber  dia  Erotabawitang  bei  PreaA,  EtUiag 
and  Strunk,  apealall  ttbv  dia  drang  bei Sebvlte 
imHofe,  Bniatf, KOpp«n,Fiok«adey,IIainal« 
ämi(b). 

6w  Wichtigste  Krankheiten  und  SeMMIIng« 

(s.  farb;<2;e  Tafel  Kakaokrankheiten).  A.  Pflanz- 
liche ra,rasiten;  verschiedenen  Familien  an- 
gehörige  Pilze,  Erreger  der  liraunfaulo  der 
K.frücnte,  Phytophthora  omnivoro  Faberi  und 
CoUatotrichiun  incarnatum  Zimnu,  namentlich 
aiataier  in  Kamerun  sehr  geühiüch;  Emwer  der 
Krebskrankheiten,  mehrere  Arten  von  Nectria 
und  verwandter  riattungen;  Erzeuf^er  der  „ITexen- 
bcsen"  in  Kamerun,  l'aphriua  iiutiäci  v.  Fab.; 
Erreger  der  Rindenfaule  auf  Samoa,  Fusariutn  m- 
Boteaa  Odhrm.;  die  „Wamlpüie",  danmtar  be- 
aoadan  Tirderlilfeh  XyneoodiaaCe  iMHda  Bnfc.  anf 
Samoa,  dort  „Limiiniea"  genaunt;  Corticium  java- 
nicuro  Zimm.,  KiTe<;cr  des  „Diamoeroepas"  auf 
Java:  die  Ivrauseltri  b-  oder  „KruUotcn  -Krank- 
heit in  üuyana,  erzeugt  durch  Collototricbtim  Inxi- 
ficum  V.  Hall  et  Drost,  eine  der  gctäbrlidisten 
Pflanze nkrankhei ton,  die  im  ersten  Jahrawhnt  die- 
ses Jahrhun^rta  die  K.kultur  in  Surinam  vor  eine 
schwere Krisis stellte.  —  B. Tierische  I'arasitcn: 
Boelckäfer  (Cerambyciden),  deren  Larven  (lange  in 
Rinde  und  Holz  fressen  und  damit  zu  gmUen  Schä- 
dSgmnil  führen  (s.  Kakaofaoiirer),  Blatthornkäfer 
(LaneDicomien),  deren  tarven  ali  „Engerlinge"  die 
Wurzeln  benagen;  Ameisen;  Wanzen,  und  zwar  vor 
allem  die  gefürchtete  Flindenwanze  Kameruns 


(Sahlbergi 
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-ingularis  Haj;!.)    (S.  farbif,'e  Tafel 


Kakaolcraakliflitea.)  (Näheres  von  Faber,  wo- 
aelbat  lltere  litorator  eingehend  berücksichtigt  ist; 

fi  r'n T  Animann  und  I,a  Baume  ntid (] ehrmann.) 

Literatur:  Zipptrer,  l'niera.  über  Kakao  w, 
dessen  PrAp.  Hamb.  u.  LpK,  1897.  —  Lazarus, 
Dom  Oljfkond  d.  Kakaoiamm.  Imimg.'lHa», 
Erimtfn  lS8t.  ^  HÜgtr  m.  DnOaek»  ViertO- 

jakrsschr.  f.  öffenil  0- ^  'udheilspjltge  XXV 
(1893),  559  ff.  —  WtMlwmn,  I  in  Tropenpfl. 
1897,  5  ff;  II.  Ikih.  z.  TmpenpfL  1904.  — 
Sender.  Trop.  Agrikultur,  2.  Aufl.,  Bd.  I.  1897. 

—  J.  II.  Hart,  Cacm.  II.  Edil.  Port  of  Spain, 
Trinvlad  1900.  —  PeckoU  in  Ber.  d.  Deutsch. 
Pharmazeut.  Otseüsch.  1900,  119.  —  Freuß. 
I.  Expedition  u.  Zentral-  u.  Südamerika.  l!rrl. 
1901.  II.  ßeih.  z.  Tropenpfl.  1907,  38  ff.  ~ 
Ettling,  Der  Kakao,  seine  Kultur  u.  Bereitung. 
Berk  im.  —  Strunk,  Tropenpfl.  1903,  93  ff. 

—  Am««.  /.  <»  Tropenfflanter  1905,  25  ff  u. 
U7ff.  IL  Beih.  s.  Tropenpfl.  2906,  166  ff. 


—  Denksckr.  Schtdzgeb.  190€/<)7  u.  1907 /OS. 
jmiyih  TL  (/  ( Kamerun).  —  Kumg,  McnschL 
Xuhruii'jH.  u.  Oaiußmitlel,  Bd.  II,  1112  ff.  — 
H.  Wrigh^  TAaobrama  Caeao  or  Coeoa,  Us  ho- 
tany,  cvltivaHim  «*c  C/tgemAo  1907.  —  Köppen 
in  TroiXHi'fl.  1907.  önn  ff.  —  Fickendey  in 
AtntM.  f.  Kfuna-uii  I  (I'JüS).  9S  ff.  -  ilatnel' 
Smith,  The  Fermentation  of  Caaw.  Berlin  1923. 

—  Chevalier,  Le  Caoaoyer  dan»  VOmtt  Äfrioaiu, 
Pari*  1908.  —  Hwigerin:  FnAmirA,  Bkehtmmr 
landwirtech.  KuUurpflamen,  Bd.  V.  Herl  1912, 
8.  90  ff.  —  von  Faber,  Krankhtitrn  u.  Harn- 
»itend.  Kaka/J,iitimes  (Arh.  a.  d.  Kais.  Jimlinj, 
Anstalt).  l'JO:i  —  Auhnann  u.  La  Baume, 
Die  Schädlingt  des  Carao-i.  (Die  Fauna  d. 
deutsche»  Kotomm  Utilm  V,  Heft  S.)  Berk 
1912.  Bosse. 

XaktiMunr  nerait  man  die  Lanren  einiger 

Borkkäfor  fz.  B.  von  Traj^ocopliala  scna(oria), 
die  im  Holz  der  JKiücaobaume  Gänge  fressen 
nnd  dadaroh  sehidlich  werden.  Als  Nüttel 
ompfieUt  nnn,  die  Klfar  sn  ■ammebi. 

Literatur:  0.  Aulmann  u.  W.  7>j  Bannu,,  Die 
Schädlinge  de«  Kakao«.   Beri.  1912.  Dahl 

KakMbattor  k  Kdno  a 
Kakaokranliheiten,  KakiOfdiidliBge  a. 

Kakao  5  und  Kakaobohrer. 
^  Kaki,  baiuuwollener,  gelbUch-brauner  Tro- 
I  penstolL   Die  K.fl(bviiig  ^nid  duroh  ein  be* 

.sondt^res  Verfahren  (Hostniederschlag)  erzielt 
und  ist  wegen  der  lE^oßon  Widprstand-^^rähig- 
I  kcit  g^en  Tropeuäouue  und  K«^uu  ^iuwukl  lur 
Tropenmiifonn      TwptxaMl  «ehr  geeignet. 

Kachtigall. 

Kakidrell,  früher  gebräuchlicfae  (irrtOmliche) 
Besridinnng  fOr  dm  Kaidatoff  (s.  Kaki).  Unter 
Drell  vei.  trht  man  im  allgemeinen  einen  Lei- 
nenstoff. Leinenstoffe  sind  jedoch  für  die  Ti  o- 
])ea  nioht  au  eiupfehlea.  Der  unter  Kaki  be- 
kannte IVopenBtoff  ist  «in  BaamwoUeiigoiwebe. 

Kakikord,  banmwonaDer  Stoff  in  K.f&r- 

bunf(,  ähiilicli  gerippt  wie  dtr  Knrd-stoff. 
K.kord  ist  stärker  und  sohwerer  aU  der  K.ätoff, 
jedoch  Iriehter  «b  der  Kordstoff  Er  eignet  aidi 
besonders  zur  Anfertigung  von  RcitanzdgNi 
lOr  subtropiaeb»  Gogenden  (SQdwestafrika). 

Kachtigall 

KaUrMk,  Joppe  tob  Kaki  mit  vmir 

teiligem  Rikkeiistück  bis  über  das  Gesäß  rei- 
chend und  mit  etwa  12  cm  langem  Schlitz, 
Klappkragen  und  schwedischen  Aufschlägen. 
Auf  joder  Brustacito  und  jeder  ▼ocderai  SehoB- 
(>i1.  eint^  aufgenähte  Tasrhr  .ms  Kaki.  Die 
lirusttaschcn  sind  mit  einer  Längsfalte,  alle 
Taschen  mit  einer  eckig  geschnittenen  Patte 
mit  Knopfloch  vcrM'lK  ii.  Kiiii]ife  auswecboalf 
bar,  Befestigung  durch  meHaingene  Spreng- 
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Deutsches  Kulonial-Lcxiküti. 


Zu  Artikel:  Kakao. 


Kakao-Krankheiten.  A—C  Braunfäule  (Phytophthfira).  A  unreife  Frucht,  an  der  Spitze  er- 
krankt: Ji  unreife  Frucht,  am  (irunde  erkrankt,  halhiert:  die  ISriiiinun«;  zeigt  die  Ausdehnung  der 
ilrkrankung  an;  ('  erkrankte  iSanien  (nacli  Kntfernung  der  Saniensrhah');  <lie  rostroten  Flecke  zeigen 
die  Infektionsstellen  an;  D  Hindenwanze  (SaWbergella  singularis).  «  ]-irve.  h  ausgewachsenes  Tier; 
E  junger  Zweig,  v«>n  der  Hindenwanze  angestochen,  die  StichstelJen  (r)  sind  dunkel  gefärbt  (ältere 
leicht  eingefallen);  bei  a  ist  die  Rinde  der  lilattstiele  bereits  abgestorben,  f  Braunfäule  (Colletütrichuni 
inrarnatum).    (P  nach  v(»n  Faber,  übriges  Orig.  von  \V.  Busse.) 
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ringe.  Die  weißen  AiigehtirijL^eii  der  Seliutz- 
trupptiu  tragen  als  nülitiiiiiicLe  Abzeielicu  um 
den  Kragen  unten  heram  und  die  Aufschläge 
then  hemm  kornhluinenblaue  Vorstöße,  ferner 
Scholterscimüre,  Schulterklappen  oder  Aohsel- 
Btaoke  und  MetaiiDknOpfe  mit  dv  KaiwrkrQne. 

Naditigill. 

K:tkifiimba,  Fluß,  g.  HpOTOro. 
Kakke  s.  beriberi. 
Kakomlnud  s.  GeheimbOnde. 

Kakteen,  sukkulente  Pflanzen,  die  nur  selten 
fhiehe  oder  zylindrische  Blätter  besitzen,  in  der 
ii^el  nur  »ua  einem  kugei-,  kegel-  oder  säulen- 
fttnnigeii,  UattioMB,  bedocotan  Stamm  be- 
stehen, an  dem  flügelartige  Rippen  oder  Polster 
hervortreten,  die  den  aus  vielen  Kelch-, 
Blumen-  und  Staubblättern  gebildeten  Blüten 
ihren  Ursprung  geben.  Die  Frucht  ist  eine 
Beere.  TTeimisch  ist  die  Familie  der  K.  im 
mittleren  und  südlichen  Amerika,  in  der  ganzen 
fibrigen  Welt,  im  tropiiehen  MkOoskonmitirild 
nnr  die  dne  Gattung  Rhipsalia  mit  ein  oder 
zwei,  epipbytisch  lebenden,  einer  blattlosen 
Mistel  gleichenden  Arten  vor.  Was  Laien  in  den 
dentM^^CrikaniKheD  Keltmien  K.  nemieD, 
sind  ihnen  im  Wuchs  gleichende  Kuphorbia- 
ceen  (s.  d.),  peleirentlich  auch  Asklepiadazeen, 
die  beide  Milchsaft  besitzen,  der  den  wahren  K. 
tehli.  Durch  düe  Kultnr  verbreitet  und  yiel- 
fach  verwildert  i?t  von  echten  K.  besonders  die 
Kaktusfeige  (O p  u  n  t i  a  f  i  c  u s  i  n  d  i  c  a  t.  In 
Trockengebieten  (SQditalien,  Nordafrika,  Tugu, 
Dmtacüi-Südweetafrika,  Australien)  hat  sie 
stellenweii;«?  die  urs{»rringliche  Vegetation  vOllit^ 
imterdrackt.  ilm  benutzt  sie  der  lachten  Ver- 
wegen  —  jedes  in  die  Ente  ge- 
•teekte  Stengelgliod  bewurzelt  sich  schneit  — 
»1»  Heekenpflanze,  ihre  Früchte  sind  eßbar. 
Von  domenlosen  K.,  Züchtungen  des  Ameri- 
kainn W.  Bnrbanek,  erwartete  man  vid 
als  Futterpflanzen  für  dürre  Erdstriche,  sie 
haben  iU  h  aber  nicht  bewährt,  da  sie  in  be- 
dorute  Fornicfl  zurückschlagen. 

Literatur:   K.  Schumann.  Gcsamtbetdtnibmtg 

tfrr  Kihi'f'v     Nfuilnmm  1897^98,  TeDtBDS. 

Kaktusleige  s.  Kakteen. 
Kil**niar  (die  tebnane  Shoddiett)  ist 
VM  in  manchen  G^cnden  Asiens  Tfirlnreitete 

chronische  Krankheit,  die  durch  einen  zu  den 
Protozoen  (a.  d.)  gehörigen,  mikroskopisch  klei- 
nen Erreger  (s.  farbige 'Mel  Erreger  der  IVopeo- 
krankhciten  1  Abb.  6),  die  Leishmania  donovani 
verursacht  wird.  Sie  äußert  sich  besonders 
durch  langandauemde  Fieber  mit  Abmagerung 


und  Kräfteverfnll  und  starke  Milz-,  oft  auch 
Lebenichweiluiig,  nur  äUüualuiiüweLie  auch 
durch  dnnide  Veifirbung  dar  Haut,  und  faiirt 
nach  moratc-  oder  jahrelaiiffcr  Krankheitsdauer 
fast  stets  zum  Tode.  Wirksame  Idlttel  dagegen 
besitzen  wir  bisher  nicht.  Früher  ist  dw 
Krankheit  oft  mit  „Malariakachexie"  verweeh- 
«elt  worden.  —  Eine  frroße  K.e{)ideniie  wütete 
in  den  letzten  Dezennien  des  vorigen  Jahr- 
bnnderis  im  DordOsfUeben  Vetderindien  und 
raffte  HunderttatJ sende  dahiiL  FOr  gewöhnlich 
tritt  die  Krankheit  aber  nicht  epidemisch, 
sondern  in  vereinzelten  Fällen  auf;  wenigstens 
sebebit  dies  dort  der  Fall  sn  sein,  wo  sie  alt- 
eincjesessen  ist.  —  Pie  Überfrägcr  der  K. 
kennen  wir  nicht,  doch  sind  es  vermutlich 
blutsaugende  Insekten.  In  den  Teeplantagen 
Assaras  konnte  dem  Umsiciignilen  der  Krank- 
heit dadurch  Einhalt  f^eboten  werden,  daß  die 
verseuchten  Arboterwohnungen  aul^cgeben 
und  neaeQoartien  fUr  die  nodi  Gesondeo,  ein 
oder  mehrere  Kilometer  von  den  alten  entfernt, 
angelegt  wurden.  —  Eine  sehr  ähnliche,  viel- 
leicht mit  der  K.  identische  Krankheit,  die 
wLeiilnnanioee  der  Bnder*'  kemntt  in  den  sQd- 
lichen  Mittelmeerländem  (auch  in  Sfiditalien, 
Griechenland  und  auf  der  Iberischen  Halbinsel) 
vor,  iöl  aber,  im  liegeu^atz  m  der  K.  Indiens,  wie 
ilir  Name  andeatet,  atisgeeprochenermaßen 
eine  Krankheit  der  kleinen  Kinder,  obschon 
zuweilen  auch  Erwachsene  daran  erkranken. 
Speziell  bei  di^r  Form  werden  Flöhe  als 
tfberträger  angeschuldigt  und  Hunde,  die  man 
im  Mittelmeergebiet  in  hohem  Prozentsatz 
ebenfalls  infiziert  gefunden  luU,  schdnen 
Mer  dm  Erankhcit  sn  Tenefaleppen,  wlhrend 
man  auff&Uigerweise  in  Indien  keine  kala-azar- 
kranken  Hunde  auffinden  konnte.  —  In  unserer 
^'jtip<yiiM'4>en  Interesisensphäre  scheint  die  K. 
nidit  adten  m  sein;  ans  nnseren  alrikani- 
sehen  und  Südseekolonlen  i-'^t  sie  bisher  noch 
nicht  beschrieben.  Fine  Ein.schleppung  der  K. 
aus  Indien  nach  Ostafrika  ist  nicht  ausgeschlos- 
sen, wennschon  wenig  wahrscheinlich,  da  die 
westlichen  Gegenden  Indiens,  die  haujd^flch- 
lich  mit  Ostafrika  in  Konnex  stehen,  nicht 
▼ecMBoht  ilid;  aller  amb  am  dem  Sndan 
und  ans  Mfi'*ci— ^  wird  ▼on  K.  berichtet. 

FOllebom. 

Kaiabarboluifin  sind  die  schwarzen,  länglich 
fanden,  etwn  S  em  langen,  ndt  einer  rinnen- 

förmigen  Vertiefung  auf  der  Längsseite  ver- 
sehenen Samen  des  hfilsenfrUchtigen  Klettcr- 
strauchcs  Physostigma  venenosum,  mit 
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dreiz&hligen  Blattern  und  purpurroten  Bluten- 
tttttbea.  Die  Unglidwwi  Hoben  «ntiuütai  Ins 
XU  S  der  oben  beüeliriebeiien,  iiulkrst  giflifen 
Samen.  Sie  werden  von  den  Eingeborenen  zu 
einer  Art  Gottesurteil  (8.  d.)  und  zur  Herstellung 
von  PCrili^fteii  (b.  d.)  benntst  Der  giftige  Be- 
standteil der  Bohnen,  das  Physostigmin, 
dient  in  der  Medizin  unter  anderem  zur  Ver- 
engerung der  Pupille  und  alü  Hdlmittel  bei 
l^pflepeie.  IHeFHaiiseluitiiiireniebeaeliiiiikte 
Verbreitung  und  ist  bis  jetzt  allein  aus  dem 
M(indiin£>;?phiet  dp-  \i«Tnr  bekannt.  Die  jähr- 
liche Einiuiir  buiiagt  uiuige  tausend  Kilo- 
gamin.  Voigt. 

KakiindlmUiiiif  t.  Fihrieii. 

Kalabassen,  aus  dem  Spaiüsclieu  übernom- 
mene Bezeichnung  für  Gefäße  und  Behälter 
der  Eingeborenen,  die  aus  KOrbisaen  beige- 
stellt liiid  (s,  VImtgiAMm). 

Kaiaharl(8.Tafel73).  Vor  noehidelrt  langer 

Zeit  verstand  man  unter  der  K.  die  unzugäng- 
lichen inner:iton  Teile  des  mittleren  sQdafrika- 
niseben  Beckens.  Neuerdin^  ist  der  diesem 
Naoien  zugrunde  liegende  Begriff  auf  Graild 
gemeinsamer  Merkmale  auf  ein  Gebiet  von  er* 
heblich  größerer  Fläche  ansgpilfhri»  worden  — 
Orographisch,  geoh^pisch  und  iiydrograpluscii 
moS  man  htnU  «inen  nidit  geringen  Teil 
unseres  südwestafrikanischen  Schutzgebiets 
ebenfalls  der  K.resion  zurechnen.  Streng  ge- 
nommen muüte  das  sogar  mit  dem  Ambdand 
(s.  d.)  tmd  dem  Ca^mraiptel  (s.  d.)  geMhdten. 

Grflude  \virt>(.haftsirco;^raphiicher  Natur  lassen 
diese  Krwoiteriinij  der  Ab<^reuzung  zwar  un-  ! 
geeignet  eriicheiiieu,  doch  muß  mau  aich  be- 
wußt blsiboo,  da8,  wenn  wir  die  Grensen  des 
K.'4cbiets  weiter  nach  <  v-*  'n  schieben,  wir  dies  i 
nicht,  infolge  von  Krwügungen  physikalisch- 
geographischer  Natur  ton.  —  Aber  auch  in  den 
engeren  Grenzen,  <fie  man  der  K.  in  westlicher 
Richtung  ziehen  maj.  ist  sie  die  größte  Ein- 
beitslandaohi^t  (tes  ganzen  Sohutsgebiet«.  Mn 
gutes  Drittel  sowoU  des  Brnro-  (s.  d.)  wie 
des  Nanialande$  (•«.  d.)  im  weiteren  Sinne 
nimmt  teil  an  den  Land^rliaft.-formen  wie  an 
anderen  Besonderheiten  des  ric8^;en  ßeekens. 
Orographiseh  ist  dss  ganie  Gefeiet  trots  eines 
nieht  unbedeutenden  Wechsel.^  der  SeehAbe 
insofern  eine  EinhiMtslamlscliaft,  als  es  von 
einer  durch  keine  irgend  bemerkenswerte  £r- 
bAhong  unterbrochenen  Ebene  gebildet  wird. 
Aber  auch  die  Zusanmiensetznng  des  Bodens, 
die  mit  iluen  im  Gegensatx  nun  Qitrigen 


Schutzgebiet  sehr  jungen  Kalken  und  vor  allem 
mit  ibran  ungebeiizen,  von  tielem  Sande  be* 

deckten  Flächen  in  schärfstem  Gegensatz  nicht 
allein  zu  der  ürgesteinszone  dee  Westens  und 
der  zentralen  Erhebungsmassen,  sondern  auch 
zu  denMbiehten  im  n5rdBehen  Benro-  und  in 
der  mittleren  Längszone  des  Namalandes  steht, 
verweist  uns  auf  eine  einheitfehe  Entstehung 
dieser  uugebeureu  Hochflächen  seit  dem  Ende 
der  regen-  and  wassamiduran  Perioden  eines 
froheren  aber  noch  nicht  allzu  fem  liegenden 
Zeitalters  der  Erdgeschichte.  —  Üie  Zusammen- 
gehörigkeit deä  IS'ordeus  und  dcä  Südens  in 
bjdrognidibdMr  Snsidit  beruht  nun  alisr> 
dingä  nicht  in  der  Richtung  der  Entwässcrttr-'s- 
linien.  Sie  ziehen  im  Norden  in  östüeher  und 
nordöstlicher  Richtung  dahin,  um  sich  schließ- 
lich mit  den  Adern  dss  abflußlosen  Beckens  von 
InnersQdafrika  zu  vi^rpini:n  ri  bzw.  vor  dtt'-i»r 
Vereinigung  sich  im  Saudmeer  zu  verüereu. 
Im  BtkSm  dagegen  strsbsn  rie  in  sfldfletlielier 
Kohtung  dem  unteren  Noeaob  (a  d.)  zu;  mit 
ihm  und  mit  dem  Molapo  gehören  sie  demnach 
sohließlkh  zum  System  des  Oraaje  (s.  d.),  so 
daß  rieh  abo  anf  dem  von  Gobebb  nach  Osten 
ziehenden  höchsten  Teil  der  inneren  Ebenen 
eine  der  wichtigsten  Wasserscheiden  des 
Schutzgebietes  dahinzieht.  Aber  abgesehen  von 
diesv  Vecsdnedenheit  ist  die  Ahnlidikeit  der 
die  Ebene  durclmehenden  Ftußläufe  eine  so 
große,  daß  man  in  diesem  Falle  von  einem 
ICcharakter  der  Wasseradern  sprechen  kann. 
—  KKnaitiseii  sOardingB  tmtoüegt  das  Gebiet 
der  inneren  Ebenen  im  ?\orden  völlig  anderen 
!  Einwirkungen  als  iui  Süden.  Im  Nordosten  des 
Situdfeldra  herrschen  bereits  nahezu  tropische 
VeriiUtaisse,  witamd  der  Sftden  in  dieser  einen 
I  Beziehunfi:  dem  Tunern  von  Croß-Namaland 
auf  das  engste  verwandt  ist.  Is'icht  allein  die 
Temperatur,  sondern  Dauer  und  Menge  der 
Niederschläge  sind  jenseits  des  Wendekreises 
viel  ungünstiger  als  im  Gebiet  des  abflußlosen 
Innern.  Dementapreobend  weist  auch  die 
Pflanzenwelt  grofieVenNsMedenlNit«!  auf.  Be- 
sonders in  der  Zusammensetzung  der  das  Land- 
schaftsbild bedingenden  Formationen  erkennt 
man  den  Einfluß  der  größeren  Trockenheit  im 
Sflden,  in  dessen  OetKelmi  Ebenen  dm  oft  von 
SanddQnen  fiberhöhten  Grasfläehen  viel  selte- 
ner P'it  ]>ornst räuchern  durihsetzt  ah  im 
Norden,  m  dessen  Flachen  sowohl  die  Holz- 
gewiflJise  blnfiger  aind,  wie  dort  aveh  die  Giai- 
decke  dichter  und  geschloBsener  MBebeint  als 
im  S&den  des  Wendekreises. 
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Keinesfalls  berechtig  das  in  di^er  Hinsicht  luaB- 
robendo  Pflanxankleid  der  K.  m  der  aheinala 
iiigemein  verbreiteten  Charakteristik  derselben 
ils  einer  Wfiste.  Leider  findet  diese  falsche  und  in 
.  liT  Hinsicht  irreführende  Bezeichnung  sich  auch 
j  xh  auf  Karten  neufiren  Datums.  Wenn  man 
mU'T  cinnr  Wüsto  k(ii';;hch  ein  Gebiet  versteht, 
las  sich  durch  die  ädtanheit  von  dicht  unter  der 
)berflsche  dei  Bodens  erschlossenen  Wasserstellen 
usieichnet,  dann  würde  allenfalls  auf  die  eine 
der  die  andere  Landschaft  im  deutschen  Anteil 
es  K.lande«  eine  solche  Benennung  Anwendung 
nden  dOrfen.  Aber  doch  oicht  mit  mehr  Kevht 
Is  auf  manche  Gegenden  des  Namalandes.  Ver- 
tslit  MB  dtCBfon  danuter  ein  an  OtmitAtn  tat- 
tmVtaäUk  mam  CWUet,  so  palt  ab  ta  krinam 
alle  auf  diese  Sstlichen  Regionen. 

Die  Tierwelt  der  K.  war  diejenige  des  inneren 
ildafrikx  Wenn  auch  starlc  verringert,  ver- 
loeble  iBiiinh»  Art  in  der  vwi  T«rwlM«B> 
en  Jagden  verschont  gebliebenen  Innensteppe 
ler  zu  halten  al^  in  den  von  Herero  (s.  d.)  und 
otteQtottaD(d.  (i.)  bewohnten  iiochlaaderu.  — 
ieBevölkemng  dw  K.g«U«ta  wd  der  dents^m 
tite  abließt  ^tr-h  dagegen  vftllig  an  die  raaß- 
benden  Baasen  der  Uauptlandsohaften  an. 
ihrand  <kr  Zeit  ihrer  Sdbständigkeit  drangen 
«oH  die  Werften  dtr  Heiwo  wie  auch  die 
»dlungen  der  Hottentotten,  namentlich  in  der 
ibe  dar  Wasserläufe,  weit  in  die  Sandebenen 
r  E»  Tor,  nnd  nur  fie  der  Cnme  Iwnadh 
rtsn  Striche  jenseits  vom  1^  ö.  Br.  und 
rdlich  vom  26®  s.  Br.  wurden  vorwiegend  von 
tschmännem  (s.  d.)  dorcbströft,  deren  An- 
isungan  deVator  dieeeeGtUefsüiiiaieher 
den  viehbesitzenden  l^aenTdÜDeni  von 
iwestafrika  gestattete,  hier  ein  zwar  freieres, 
'Ur  aber  auch  um  so  dürftigeres  Dasein  zu 


ß.  Pasmrgf,  Die  Kalnhari.  Berl. 
'9Qi,  —  L.  SekvUu,  Au«  Nam€Uand  und 
Zld&hari.  Jena  1907.  —  Der».,  DeuUeh-Süd- 
^tstafHka  in  IL  Meytr,  Da§  rfewiwts  Kotonial' 
iüsh.    Lp*,  im.  Dove. 

■lal  a.  Tami  8. 


Idrines  Dorf  13  km  nord- 

tlich  von  San^ini  Mangu  im  gleich- 
ligeu  Verwaltungsbezirk  Nordtogos,  am 
;e  Saneuie-l&uigu-Bogu.  In  der  Nibe  vom 
iat  die  Verwaltung  die  künstliche  Wieder- 
aTdung  des  dortigen  Steppengebietes  in  An- 
!  genommen.  Bis  SL  MÄn  1912  war  dne 
ibe  Yon  80O  h»  anflggf ontet      t*  ZedL 


Ut,   wnML  Enndw  dtr  Mndim«, 


KaligUmmer  s.  Glimmer* 

Knlk  bt  in  Form  nttet  odar  nuDdar  iwier 

Kalksteine,  von  IVIarmor,  Schwarzkalk,  Ko- 
rallenkalk, Stt'pponkalk  usw.,  in  De  it  rli- 
Oatafrika,  Deutsoh-Südwestalnka, 
Devtseh>]fevgnlnM  nnd  den  mriilen  Sid*- 
seeinseln  sehr  verbreitet,  dagegen  in  Kamerun 
und  Togo  nur  äußerst  spärlich  vorhanden. 
In  Togo  ist  nur  ein  einziges  zur  Mörtell>em- 
tung  abgebmtei  Lager  bei  IMqpH  am  Haan- 
fluß  bekannt;  aus  Kamerun  sind  gewinnbare 
Mengen  bisher  ebenfalls  nur  an  einer  Stelle 
aui  Hosfieie  Bidjar  bekannt  geworden.  Die 
im  staxk  gefatteteo  nnd  aoilgerichleten  Ur- 
gebirge  (Gtu  i-,  kriptafline  Schiefer)  einge- 
schalteten Kalklagcr  in  Deutseh-Ostafrika 
und  besonders  in  Deutsch-SQdwestafrika 
sind  mehr  oder  minder  grobkristallinisoh  nnd 
werdon  al":  Mnnnor  bezeichnet  (s.  d.).  Der 
Wert  des  in  Togo  bei  TokpU  gewonneueji  IL 
betrug  IUI  8800  JC  (65  Toonoi  VOcdening). 
In  Deutsch-SQdwestafrika  wird  ein  Kalkofen 
betziaben  mit  danKalktn  darNamaionnation. 

Gagel 

KMiMtk,  Ort  im  aftdiklirtm  lUla  dm 

Groß-Namalandes  in  Deutsch-SQdwestafrika, 
auch  Kalkfontein-Süd  bezeichnet.  K. 
ist  iuidpunkt  der  von  Seebeim  abzweigenden 
Strecim  der  Lflderitiiwolit-Wieanlmhi,  ngleidi 
Post-  und  Telegraphenstation.  —  Kalkfon- 
tein-Nord  ist  der  Hauptplat?  d- r  im  Gebiet 
von  Hoachanas  wohnenden  Bastards  (ä.  d.;, 
euMB  niwmalff  all  HiwMiliawaflhafltirdi  beielalh 
neten,  stark  mit  Hottentotten  (s.  d.)  durch- 
setzten Zweiges  dieses  Volkes.  Hier  besitzt  die 
Regierung  ein  Kamelgestüt  für  die  Kamel- 
reitertruppe (b.  d.).  Dove. 
Kalkfonteln-Mnrd,  KnUdonteiB-Sttd  a. 
Kalkfontein. 

KnIIrfiiB«  s.  GeSfigdknuddieiten. 

Kalkpfannen.  Die  K.  unterscheiden  sich  in 
mancher  Bi  zinhimg  von  den  von  L  Schnitze 
besohriebenen  Brackptaiuien(8.d.)  der  südlichen 
Kalnhari  8w  fiiidm  aidi  im  flftttftliBB  Bararo- 
lande  (Deutsch-Süd  westafrika)  im  Gebiet  des 
Epukiro  und  des  Eiseb.  Diese  K.  zeichnen  sich 
dadurch  aus,  daß  ihr  Wasser  meist  trinkbar  ist 
Der  Band  der  Pfaume  wird  von  einem  Kranz  von 
Kalktuff  gebildet,  auch  das  Innere  besteht  aus 
einem  allerdings  etwa.^  anders  gearteten  wei- 
chen Kalktuff  von  2—3  m  Miichtigkeit.  Nach 
neuaren  üntenoelnufen  eind  ein  in  dimam 
Gebiete  wahrscheinlich  ziemlich  jung  und 
erst  in  iibtodaeiier  Zeit  entstanden. 
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Kameidom 


Utontur:  //.  MickaeUm,  Die  KcUkvfannen  des 

1910.  Dove. 
Kftlkgpat  (Kalsh),       niner,  sadoMam- 

^ii'rtor.  kohloii-aurer  Kalk,  der  in  w^M^lwn 
KjnsUüleü  oft  ;uif  Erzgängen  auftritt. 

Kalkwerke  s.  Industrie  und  Gewerbe. 
lUloiig  %.  Fliegende  Himde. 
Kaltes  Fieber  s.  ^falaria  L 
Kaliit  &  Kalkspat. 

KttDl,  Imker  I^ebcniluß  d»  Taraba  (s.  ±) 
in  Kmienm. 

Kama,  1.  Imelgnippe  e.  AtopiL  2.  Riiß 

8.  Njong. 

Kamaa  (Bez.  Sokode,  Togo),  Bau  m  wo  II- 
Station,  s.  Tschatschamanadc. 

Karaafi,  reclitfr  Zufluß  des  Mo  in  Nord- 
togo (s.  UtiJ.  Am  K.  beüudtit  sieb,  13  km  uord- 
Artlidi  TOD  BaBsari  (s.  d.),  eine  von  dnem 
veißen  Loiuhvirt  geleitete  Baamwollsaa  t 
suchtstelle,  südlkli  von  Hassan,  »m  Einfluß 
des  K.  in  den  Mo  ein  für  Aufforstung  in 
grOBeran  HaSetabe  in  Angriff  genonunenee 
Gebiet.  V.  Zech. 

Kuiniichabbergo,  Huhonzui;  in  Dontsch- 
Südw^Ulrikü  in  Uur  JSahc  de;>  iiamai'hiib 
(aueh  Gamikaub)  genannten  kleinen  Riners, 
der  von  Norden  her  in  der  Höbe  wn  TBaobis 
in  da,s  Swakopt.'ii  hinabfülirt, 

Kamaharero,  der  bedeutendste  der  Herero- 
hluptlinge  (s.  HereroX  der  alUn  in  neuerer 
Zeil  naeh  Rcondigunf^  lieffiger  Kampfe  mit  den 
Hottentotten  (s.  d.)  die  Stellung;  eines  Obcr- 
häu|itüi;gs  ciimahui.  in  üüu  sechziger  Jahren 
dee  vorigen  Jahrhunderts  war  es  ihm  gdungra, 
sich  von  der  Herrschaft  der  Afrikaanerhotten- 
totten  (s.  Afiikaaner)  zu  befreien.  ÜJt  dem 
alten  Hererohäuptlinge,  der  edt  1880  anb  neue 
im  Krieg  mit  dni  Naman  lag,  wmrde  1886  der 
Vertrag  geschlossen,  in  welchem  sich  die  He- 
rero  uiter  den  Schutz  des  Deutschen  Bäohes 
atdlteo.  Im  Jahre  1890  starb  er,  und  sein 
Naobfolgor  wurde  sein  aus  der  späteren  Ge- 
schichte der  Herero  bekanntor  Sohn  Samuel 
Maharero  (s.  d.).  Dove. 

Katnahisehi  i.  Atfrepft. 

Kamala,  die  Drüsen  der  FrQchte  und  Hlätter 
von  MaUotus  philippinensis  MülL  Arg.  (Fa- 
milie der  Euphorbiaceen),  heimisch  in  Indien, 
Sttdostchina,  Nordaustralien,  Kaiser-Wilhelma- 
land  und  Bismarekarchipel.  K.  wird  als  Band- 
wurmmittel in  der  Therapie  vieler  Kultur- 
linder, in  den  HB&matgdbielBii  «neb  ab  Ivb- 
•toft  bentitttk 


Literatur:  Flückiger,  PharmaiognoM»iufflam- 
zenrekk$,  &  Aufl.  (im)  A,  U7ff,  Bbhs. 

Kamarn  v  Amokläufer. 

KumlKiir      Kabaira  2. 

Kutnbiikunda  ^.  Kabakada. 

Kamballa,  auch  .Mkamballa,  Acacia  Broiugii 
(Familie  Leguminoeen^  hat  unter  Brand- 
?chtit7,  im  Bezirk  Morogoro  vermöge  ihrer 
groUen  Ansamungsfähigkeit  geschlossene  Be- 
stände gebildet,  in  die  das  Feuer  keinen  Ein- 
gang mehr  findet.  Eine  Holzprobe  aus  dem 
lYockenwald  der  Mkattasteppe  ist  sehr  hart 
und  schwer,  streifig  heller  und  dunkler  braun 
und  grobporig.  Die  Feran  lind  mm  Te9  mit 
einer  schwarzen  Substanz  erfüllt.  Unter  dem- 
selbfn  Nattion  koinnit  fibor  Gabun  ein  c:rlblich- 
bruuiies  iluk  iu  duu  Handel,  dab  dem  Eichen- 
hob  Sbnlidie  E^;eBBehaft«i  besitit  and  von 
Chlorophora  excclsa  zu  stammen  scheint.  In 
Kamerun  heißen  Kouibolo  die  Leguminosen 
Pentaeletlna  makrophylla  und  Tetraneora 
Thonnin^,  BInme  des  Kflstniwaldea.  8.  a. 
Forstwpfpn.  Bfisgen. 

Kumbo,  Ynlk.sstamm,  s.  Katscru  Allah. 

Kambonde^  Häuptling  des  westlichen  Teiles 
des  AandongastanuneB  (s,  d.)  der  Ovambo 
(s.  d.)  in  Deutsch-SüdwestafrUca  und  Bruder 
des  später  vielgenannten  Nechale  (s.  d.).  Mit 
diesem  lebte  er  in  Zwistigkeiten,  die  zu  der  er- 
irtlmten  TbOoi«  dea  vnprllnf^di  cinbeidicb 
regierten  Ovambostammes  fllblen.  Dove. 

Kambotoroseh,  Kambotorös  oder  Abäturi<i^ 
Hafen  UAhe  der  SUdspitze  von  Neu mockkn bürg  im 
Bismarck archipel  (Dcutecli-Neu^uiia'a),  geschützt 
durch  das  Vorgebirge  Tauwauük  und  die  Inseln 
Latau  und  Lambom,  1767  von  Owlant  (s.  d.) 
entdockt  und  Gowcrs  Ilarbour  genannt,  17C8  von 
Bougaiin  iile  (s.  d.)  als  l'urt  PmsUn  beaeiduiet,  von 
Duperrey  (.s.  d.)  I.s23  zuerst,  dann  von  Bei  eher 
([s.  d.1  .^uiphur  Bay")  1S40  wisdw  ao^gMiommeu, 
neuerdings  von  der  dentsehen  Marine  kartiert 
(Seekarte  216,  Karton). 

Kambrinm,  Bezcichmtnp  fflr  die  älteste  foF- 
i^ilführende  Abteilung  der  paläozoischen  For- 
mation, sondt  für  die  ältesten,  fosoIfQliraBden 
l^chichton  flbrrhaupt.  Vielleicht  gehört  zum  K. 
(oder  Präkambrium)  ein  Teil  der  Nauiaiorma- 
tion  oder  der  Lydenburgschichten  (s.  d.),  der 
Otavikalk  oder  Sehwankalk  (s.  Namaforma- 

tion).  Gagel. 

Kamel,  1.  ?.  I>rompdar  und  Kau.elrciter- 
iruppen.  2.  bei  den  Buren  Bezeichnung  für 
die  Girafls  (a.  d.> 

Karnddom  •.  t^raflenakacie. 
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Kamerun  1 


KAmelfMtät  s.  Kamdnitertrappe. 
Kamelots  Mohair 

Kamelreitertnippe.  Ein  Teil  der  Schutz- 
trapp«  für  Dentscb-SOdwestafrika  ist  auf  Ea- 
metan  baittCB  und  bildet  die  sog.  Kamdniter- 

tnippp.  Sic  ist  für  militärische  Unteniehmiinppn 
in  wasserarmen  Gebieten  des  Schutzgebiets  — 
«i»  KUahari,  Saadfdd,  Naarib — bestinunt  Ge- 
bildet im  Jahre  1907  von  Hauptmann  v.  Erc^cart 
(8.  d.),  hat  '^if  inh  im  Kampf  gegen  Simon 
Goppel  (s.  d.;  außerordentlich  bewährt  Die 
M  der  Trupp«  verwandten  Kamele  adnd  ein- 
höckerif,'  und  stammen  von  Jon  Kanarischen 
Inseln  und  aus  Nordafrika  (Sudan).  Seit 
einigen  Jahren  bereits  wird  der  Bedarf  an 
Remonten  im  Lande  selbst  und  zwar  im 
Kamelgestat  KalUonteiii-ll.  fs.  Kalkfunt(  in) 
CfezoKon.  Luttcr. 

Kamerun.  1.  Lage  und  Grenien.  2.  Eodengf  st.i!- 
tang.  3.  GewiLsser.  4.  Klima.  5.  Pflanzenwelt,  ü.  "l  ii  r- 
mU.  7.  Eiiifeboronepbevaikeraiig.  &  £h>|abonoea- 
ivodnktioii.  9.  EoropleriwvSlkemnK.  lOi  Boro* 

p&isci»  Unternehmungen.  11.  TTandd.  12.  Ver- 
kehr, l.*}.  n«ld-  und  Baiikwisi  n.  14.  \  erwaltung. 
15.  Kcrhtsprochunjj;.  16.  Schulen.  17  Mr  jDnen. 
18.  Gcschichtf*    f  KtnanTWPSeii  s.  Füiaiucii.; 

1.  Lage  und  Grenzen.  Die  Kuluiiii'  IL 
Hitgt  im  mmatot  "Winkel  der  Bucht  von 
Guinea,  bildet  also  einen  Teil  der  Guinca- 
küste  und  trennt  das  sog.  Ober^Guinea  von 
Meder-Guinea.  Im  Verhältnis  zu  ihrer  GiOße 
hat  de  nur  einen  relativ  geringen  Anteil  am 
Meer  Xacli  dem  Innern,  dem  Osten  zu  ver- 
breitert m  sich,  so  daß  sie  an  der  östlichen 
Gnom  Tom  Kongo  bis  snm  Tbadaee  nicht; 
das  ist  eine  Strecke  von  Ober  14  Breitengcaden 
in  der  Luftlinie.  K.  erstreckt  sich  vom  IS.  Grad 
a.  Br.  bis  zum  L  Grad  s.  Br.  und  vom  7^ 
bis  mm  GnA  Dm  sind  betrldi(> 
liehe  Dimensionen  und  Entfernungen,  ujid  es 
ist  ohne  weiteres  daraus  crklfirlirh,  daß  pich 
K.  aus  landdchaitlich  und  idixuatibch  ver- 
ietJadwnartigwlhigMwniWMtmmaB^  Wir 
finden  fast  alle  Übergänge  vom  trockenen 
Steppengebiet  im  Norden,  am  Tsadsee,  bis 
zum  dichtesten  Urwald  im  Sfiden  am  Seanga. 
Die  Grenzen  von  K.,  wie  sie  heute  bostalMO, 
and  noch  sehr  unentwickelt,  teilweise  9ogar 
noch  gar  nicht  näher  festgelegt.  Die  relative 
Unkenntnis  iMBonden  eines  Teib  dar  Gnns- 
gebiete  bedingt,  daß  die  Grenzlinie  eutweder 
durch  Flüsse  geführt  wird,  oder  in  gerader 
ünie  fest  bestinunte  Punkte  verbindet.  Zu 
groitti  UaanttngÜdikritaft  irtrde  dsr  Bestand 
dtt  QMBiiQlMDKoloiu«  8paiiisdi<^iiinwiBliran, 


die  ak  Enklave  im  deatsetaa  Gebiet  Hegt, 

und  zwar  so,  daß  sie  einen  Teil  des  deutschen 
Besitzes,  nänüich  den  südlich  von  ihr  liegenden 
Zipfel  vollkommen  vom  übrigen  deutschen 
Gebiet  trennt.  Wur  grcnxen  mit  unserem 
Bi'sifz  an  den  dreier  aiuierer  Jvolonialmächte, 
nämlich  Frankreich,  England  und  Spanien. 
An  dff  ganaen  NoirdweHtgrcuze  grenzoi  w 
an  engUsches  Gebiet,  an  Britisch-Nigeria.  Im 
Osten  und  Süden  hegt  Französisch-Zentral- 
airika.  Von  Spanisch-Guinea  ist  schon  ge- 
sproohen.  Nnr  ndt  dem  Kongozipfel  wQiden 
wir  den  belgischen  Kongostaat  berühren, 
wenn  nicht  die  Inseln  im  Konf^o  franzfisisch 
geblieben  wären.  Unser  Gebiet  umiaUt 
nach  neuen  Feetstelhuigen  des  geodfttiseben 
Bureau?  im  KA.  rnnd  70.'i 000 qkm;  davon  haben 
wir  durch  das  Abkommen  vom  4.  Kov.  1911 
mit  Frankreich  (s.  Erwerb  der  deutsehen  Ko- 
lonien 3)  296000  qkm  gewonnen,  aber  mit 
I  dem  sof(.  Enlenschnabel  12000  verloren. 

'  Was  nun  die  üreuzcn  \<m  K.  ajibutrüit,  so  sind 
dieselben  teilweise  noch  nicht  festgelegt.  Die  gsme 
Süd-  ttnd  Ostgrenze  ist  durch  den  Vertn^  vom 
4.  Nov.  1911  in  den  Gnindzügea  bestimmt;  die 
g;('n;iupre  ,\iifti;ihm6  des  Grenzgebietes  wird  aber 
wohl  die  ^iotwendigkcit  vieler  Abänderunsen  er- 
geben. Die  Westgrenze  ist  durch  zwei  £xpe(Utionen 
vormeiaaD,  aber  nur  das  StOck  von  Jola  bis  lom 
TsadMft  nt  b^er  gesetdieh  leitgelegt   Für  die 

;  Grenze  von  der  Küste  bis  Jnla  kommt  der  Greni- 
vprtrng  vom  13.  Nuv.  1893  mit  England  in  Be- 
tracht. Es  hat  fiiit'  Venne.sbuiig  bis  Jola  statt- 
gefunden, aber  die  z.  ii.  schon  in  der  Karte  des 
großen  Koloiüalatlas  niedergelegten  Vertrags- 
entwürfe sind  noch  nicht  ratüiziert.  Die  Grenze 
verläuft  geradlinig  und  macht  geringe  Abweichun- 
gen zwischen  dem  obercti  1-IimIu  des  Rio  del  Rey 
bis  zu  den  Schnellen  des  I^nnisdlosses  und  ver- 
liult  von  dort  faat  ebenso  gerailliiiigin  der  Richtüiig 
auf  Joia.  Für  die  Strecke  JoUp-IlBadse«  kommt 
dar  detltwh.-engl.  Vertrag  vom  18.  Jidi  1906  in 
Betracht.  Die  Grenze  bi'schrtibt  um  Jola  einen 
Halbkreis  mit  etwa  46  kci  Kadiiis,  folgt  dem 
Unterlauf  des  Faro,  geht  dann  fin  Stück  den  Mao 
Tiel  hinauf  und  verläuft  in  nördL  Richtung  zum 
Mao  KOanje  und  daim  zum  Jadseram,  dem  sie 
bis  eben  vor  Dikoa  folgt.  Dikna,  deutsch 
bleibt,  wird  in  kleinem  Bogen  unigaiigen  und  dann 
verlauft  die  Grenze  in  der  Kichtung  N  25"  0  bis 
zum  Tsadsee  geradlinig  (Riebo\s .  L)cutscbe  Kol.- 
Gesetigebung  lid.  I  79,  92,  215,  695;  Bd.  II 
54.  80;  Bd.  X  277).  —  Was  di»  Oat-  and 
SQdgrenze  unseres  Schutzgebietes  anbelangt,  so 
richtet  sie  sich  vorläufig  naili  dem  .Mikommcri 
vom  4.  Nov.  lyii  zwischen  Deutsclilami  und 
Frankreich.  Sie  verläuft  vom  Masüolie  in  der 
Bucht  von  Monda  zur  SüdostBoke  von  Spanisch- 
Guinea  in  gerader  Linie.  Von  dort  in  dner  Linie 
lur  Münducg  des  Dsrliua  in  den  Twindo,  darauf 
eisterem  folgend  bis  Madj>cluugo  (iranz.  bleibend) 
nad  daranf  TOB  dort  fBndttBig  Inn  Mgoko-Seaiiga« 
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goht  min  narh  (1  - 12  kni  iintcrlialb  Wesso 
zum  Kiindeko  uiul  folgt  diesem.  ii»>iii  Hokiha  und 
dem  Likaala  Moflsaka  bis  zum  Kongo,  liier  ist  eine 
Stnoke  von  6 — 12  km  deutsch.  Dann  geht  di« 
Gnom  den  Likuala  Essubi  aafwftrtB  bis  Bo- 
tongo.  Von  hier  vorläuft  ä0  geradUnig  nach  S. 
bis  Bera  Ngoko,  dann  nach  Noraw.  mr  Veniiiigung 
von  Lobai  und  Hoding*»  und  darauf  den  Lobai 
abw&rta  zum  Ubangi.  Auch  hier  iolgt  lie  dem 
Pill  IS  km,  dun  steigt  sie  In  gmim  Linie  mm 
Pinta  etwM  wwtKch  vom  ZWiimniiilhiB  out  dun 
MbL  Dann  den  Fknui  «rfwirti  und  in  gander 
Linie  zum  Pennd6  oder  östlichen  Logone  bei  Gor*'. 
Iv'un  folgt  sie  dem  Pennd^,  Logone  und  Scbari 
bis  nm  Tsadsee  (DKolZtg.  lüll  S.  765).  — 
I>as  apanisoh«  Gebiet,  SpuL-Guinea  oder  Moni- 
gebiet  bfldet  «faie  EnUav»  in  deatMiiem  Beaits. 
Seine  Grenzen  werden  durch  das  deatsch-franz. 
Abkommen  vom  24.  Dez.  1886  im  Norden  be- 
stimmt, weil  damals  noch  das  ganze  siidlii'li  d<T 
Kampo  gelegene  Uebiet  französisch  war,  und  erst 
später  an  Spanien,  durch  den  Vertrag  vom  27.  Juni 
1900,alMe4i«tenwarde.  Im  Norden  wicd  die  Omom 
l)ia  m  mm  Punkte,  wo  der  Kampo  den  10*  Batl. 
Liage  schneidet,  durch  diesen  FIuSJ  p^fiilirt  und 
von  dort  auf  dem  Breitengrad  diese*  Punktes  luich 
Osten  weitermführt.  Im  Osten  und  im  Süden  wird 
die  QnoM  curdi  dan  spanisch-fransötischen  Ver- 
trag Tom  87.  Jml  1900  festgelegt  ImSfldengalit 
sie  tm  Talweg  des  Muni  nach  Osten  imd  folgt  dem 
1*  nördl.  Breite  von  dem  Punkt  an,  wo  der  Utem- 
boni  diesen  zuerst  schneidet.  Die  üstgrenze  bildet 
der  9*  östl.  Länge  von  Paris,  d.  h.  11«  20'  östL 
LtalM  von  Green  wich.  Es  hat  swar  eine  Grenx- 
regnuening  im  Jahre  stattg^unden  1901,  aber  es 
ist  noch  kein  Vertrag  zwischen  den  Regierungen 
abgesrhlossen.  —  Von  den  dem  deutschen  (lebiet 
M^rgelagerten  Inseln  gehören  Fernando  Po  und 
.\nnobon  den  Spaniern,  Principe  und  San  Tom^ 
den  Portmiaann  and  von  den  kleineren  Inseln 
Bkbi  md  Ooiiaw  da«  Spa- 


2.  Bodengectaltang.    Man  kann  in  K.  in 

großen  Zügen  5  verschiedene  Gebiete  nach 
der  Oberfläcbengestaltung  unterscheiden: 
Dm  KlIrtwivorlMid,  b)  das  Flstoui  tob  K., 
c)  die  Massivrcpion  von  Adamaua,  d)  da? 
Logone-Tsad-Becken,  e)  das  Ssangatiefland. 
Der  Besprechung  di^r  Gebiete  im  einzelnen 
soll  kurz  ein  Überblick  Ober  die  geologischen 
Verhältnisse  in  K.  vorangehen.  Die  geo- 
logisehe  Erforschung  beschränkt  sich  biahet 
adf  mnige  Souteii,  die  durehgelegt  sind,  tmd 
auf  die  Untersuchung  von  nutzbaren  Lager- 
etätten.  K.  ist  wie  der  größte  Teil  von  ^Vfrika 
ein  in  Schollen  abgesunkenes  oder  aufge- 
rioktefes  Plateaa.  Wo  Seffimaitineliiditen 
auftreten,  sind  sie  meist  flach  gelagert.  Im 
Anschluß  an  die  Bildung  von  Spalten  und 
Brüchen  äind  vulkanische  Ergüsse  erfolgt  und 
haben  Decken  oder  Vulkane  entotehen  lassen. 


Alluvialebenen  sind  das  dritte  Element,  das  für 
die  Budcngcstaltung  K.»  maßgebend  ist.  über 
die  Tekforiik  des  riel)ietej;  ist  noch  wenig  Klar- 
heit geschaffen  worden,  weil  im  kristallinen 
Gebirge,  aui  dem  dar  gÄBte  Teil  K.e  besteht, 
BrOche  ind  Venrarfangen  sehr  schwer  oaeli- 
zuweisen  sind.  Die  Küste  in  einer  Entfernung 
von  30—100  km  begleitend,  haben  wir  überall 
einen  verhlUnianilBig  sCeilni  Awtiag,  der 
in  2  Stufen  zum  Hochland  hinaufführt.  Wahr- 
srlieiiiüch  i<t,  daß  diese  Stufen  einen  Bruch- 
laiid  dar^ioUeu,  der  aber  von  der  Erosion  stark 
angeeohnittn  ist  Sieberar  ist  eise  iweite 
Bmehlime,  auf  der  überall  vulkanische  Aus- 
brüche stattgefunden  haben.  Diese  Linie  be- 
ginnt bei  der  hati  Annobon  nnd  geht  Ober 
Principe  und  Fernando  Po  zum  K-Berg.  Die 
Region  juiii:  vulkanischer  Gesteine  setzt  sich 
in  derselben  Kichtung  nach  Nordosten  noch 
bis  San jo  Un  fort  und  fllU  Uer  ndt  dem  IM* 
Westrand  des  Plateaus  von  Adamau 
sammen.  .Außerdem  dürfte  ein  tektonisches 
Gebilde  der  Mber^raben  sein,  der  sich  an  der 
Ostseite  des  Heddaodea  ron  Adamau»  im 
Quellgebiet  des  Mbere  in  der  Richtung  TM 
Westsüdwesten  nach  Ostnordosten  erstredrt. 
Auch  bei  seiner  Bildung  sind  vulkanische  Er- 
gOsee  erfolgt.  Seine  Rinder  breohen  2—400  m 
steil  ah.  seine  ^^olde  hat  eine  Breite  von  5  bis 
7  km.  Petrographisch  kann  man  in  K.  vier  ver- 
schiedene GeUele  utendMidaa:  1.  DMatt- 
kristaUine  Rumpfgebirge,  2.  die  Sediment&r- 
gebiete,  3.  die  jung  vulkamsohen  Gebiete, 
4.  die  AUuvialgebiete.  Das  altkristalline  Ge- 
biet hat  dfe  weiteste  Vertratnng  in  K.  Gans 
Sfldkamenm  und  Adamaua  wird  von  ihm  ein- 
genommen.  Die  wichtigsten  Gesteine  sind 
Granit,  Gneis  und  Glimmerschiefer  mit  ver- 
einntten  Vetknmnen  von  Qnaniteo,  Ampbi- 
holiten,  Granatfelsen,  Syeniten,  Dioriten,  Dia- 
basen. DieSedimentärge.steine  haben  ihre  größte 
Ausbreitung  einmal  im  Bcuuetiefland  und 
andererseits  im  KOstengebia^  Im  Tale  dee 
Benup  sind  e-;  die  soc;.  Renuesandsteine,  die 
weite  Verbreitung  haben.  Die  genaueren  Gren* 
Ken  im  Sfiden  sind  noeh  iddit  beitimml  Im 
Norden  reichen  sie  wohl  bis  Dcmssa,  Tsngelin 
zum  Hossere  P  ili,  wo  die  Auflagerung  auf 
Granit  zu  erkennen  ist.  Auf  englischem  Ge- 
biete  ist  die  Verbreitung  eine  un^eioh  weitere. 
Das  Alter  dieser  gelben  bankigen  Sandsteine 
konnte  wegen  Fehlens  jeder  Fossilien  bisher 
noch  nicht  festgestellt  werden.  Ein  zweites 
Vorkommen  von  eeifimentiieB  SeUohten  haben 
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vir  im  EnadlttB,  wo  wir  einen  30— -40  km 
breiten  Gürtel  von  Saiidäteinen  von  Keschan 
im  Norden  bis  Araru  im  Süden  reiehend  finden. 
Es  sind  helle  Sandütdae,  die  nach  FbebieBten 
in  ihnen  jetzt  der  unteren  Kreide  sogenehnet 
werden.  Es  liegen  in  ihnen  ToTi«;chichten,  die 
sehr  reicsh  an  Bitumen  sind,  ferner  sind  Koblen- 
s^unitMi  gifuBd«!  und  Soolquellen  naeh- 
garnksen.  An  der  Küste  von  den  Fällen  des 
Sanaga  bb  m  den  NdianfäUen  im  Norden 
treten  überall  Sandsteine  und  äcliiefertone 
•at,  <He  nr  otMcm  Knlde,  und  swar  mr 
Eni?cherstufe  gerechnet  werden  nuissen.  Im 
Süden  tünchen  sie  unter  tertiären  Stliicbten  ' 
untWf  die  aus  uiitrben  Sandsteinen,  Tonen  und  i 
Ldmiea  bcatelMii.  IKe  in  Urnen  geftindsD» 
Fauna  ist  eozänen  Alters.  Die  jüngeren 
firaptivgeBteijie  bedeekw  im  Westen  von 
AAmmaä  mit»  CWbiete.  EbaindnidstBHalte, 
Attdanto  ud  IMifte,  LAven  und  TInIfe, 
aus  denen  die  Decken  und  Vulkane  diespr 
Gegenden  bestehen.  Dann  haben  wir  in  Mittel- 

von  Basalten, 

femer  im  Mandaragebirge  und  am  Benne. 
Das  Absinken  des  ilberegrabens  ist  ebenfalls 
mit  vulkanisoben  Ausbrüchen  verbunden  ge- 
mseo.  Niittbftre  MinerAliea;  Zimk- 
crzc  wurden  mit  Bleierzen  verbunden  in 
Gutschuini  in  Adamaua  gefunden.  Gümmer 
kommt  abbauwürdig  in  Essudan,  dann  bei 
Tungo  und  Kentu,  sowie  bei  Woe 
Matun  vor.  Marmor  für  Gebrauch  im  Lajide 
bei  Bidjar  in  Adamaua.  Bitameu  und  Kohle 
in  kMnm  fUant  bei  Miiiiik  BrdOl  «ritt 
im  Doalabezirk  in  rmtSrndenm  Uantit 
Quellen  zutage.  Salz  kommt  in  Form  von 
Koohsalxquellen  im  Oasidingebezirk  vor.  Na- 
tronqueDm  dnd  um  Adamaoa  bekannt  ge- 
worden, aus  Damssa  und  Ngaundere. 
a)  Das  Küstcnvorland.  Wir  wollen  tmter 
diesem  Begriff  den  Streifen  niederen  Landes 
ttMtn,  der  von  der  Kfittcnlinw  bis  sum  Be- 
ginn  des  Anstiegs  zum  Plateau  reicht.  Dieser 
Streifen  wird  durch  den  K.-Berg  (a.  Tafel  77) 
unterbrochen,  den  wir  also  noch  zu  diesem  Ge- 
biet zählen  woIbd,  da  er  als  einzelner  Vulkan 
dem  Vorland  als  fremdes  Gebilde  aufgesetzt  i.^t. 
Die  KOstenlinie  von  iL  bildet  einen  Bogen, 
der  nach  Sfldweeten  geOffiut  ist  und  in  denen 
innerem  Winkel  der  K.-Berg  gelegen  ist.  Im 
Westen  haben  wir  das  mächtige  Nigerdelta, 
das  eine  Flußfahrt  von  Togo  nach  K.  auf  den 
Tiekn  Onika  möglich  macht,  im  SOdoi  vom 
K.-B«rg  das  EL^Astnar,  das  mlinohflinIi«b 


»n  ehemaligee  Delta  des  Saug»  dantaUt 

Wenigstens  spricht  dafür,  daß  noch  eine 
Wasservertändung  mit  dem  S&uagu  existiert. 
Weiter  im  SOden,  südlich  des  Sauaga  tritt 
dann  das  kristallin«  Gsstsin  bis  an  die  KOite 
heran.  Domentspreehend  haben  wir  eine 
verschiedene  Gestalt  der  Küste.  Westlich  des 
Kamaronbeifes  bOdan  lumpfige,  fladia  Uan* 
grovendickichte  die  Ufer.  Dann  folgt  auf  dar 
ganzen  Strecke,  an  der  die  Hange  des  Kamenin- 
berges  ans  üaei  treten,  eine  steüe,  zerrL&äeue 
KBIfkftRte,  an  der  nooli  n  Behen  iit,  nie  junge 
Lavaströnie  ins  Meer  geflossen  sind.  Wieder 
einen  anderen  Cliarakter  zeigt  die  KüiUe  des 
Kaineruuästuars.  Dort  haben  Küsteußtrömung 
und  Kalema,  die  beide  ongahindert  wirken 
konnten,  eine  geradlinige  Flachküste  geschaffen 
mit  Strandwillen  und  Nehrungen.  Dieser  Cha- 
rakter der  KQataretoht  bis  naehKril»  Un.  Zwi- 
schen Kribi  und  Kampo  tritt  das  kristalline 
Grundgebirifp  direkt  bis  an  die  Küste .  und  da- 
durch wird  steilenwdse  eine  KliffkQste  bis  20  m 
Höhe  gesobafXan.  Denselban  Charakter  trigt 
die  Küste  von  Spanisch-Guinea  bis  zum  Kap 
St.  Jean  Hier  springt  die  Küste  in  rechtem 
Winkel  zurück,  um  die  Bucht  von  Corisco  zu 
bflden.  Im  ganaan  Umkreis  dieaei  Gebietes 
scheinen  Sedimentärschichten  zu  liegen,  wäh- 
rend der  Hand  des  kristallinen  Plateaus  bis 
hinter  den  Rio  Muni  zurückzutreten  scheint. 
Die  Ufsr  dsr  Bucht  von  Corisco  mit  der  Bneht 
von  Monda  und  dem  Rio  Muni  sind  flach  und 
mit  Mangroven  bewachsen.  Der  Streifen  des 
KOttsnvorlaodss  ist  entspreoheDd  dem  Vor- 
nild  Bücktreten  des  inneren  Plateaus  vw- 
schleden  breit.  Er  teilt  sieh  wieder  in  einen 
alluvialen  Streifen  und  einen  kristallinen  Strei- 
fen. Folgenda  Tabelle  gibt  die  vereddedeaen 
Breiten  an: 

Games 

Terland    AUttv.  Krist 
km        km  km 

Kap  Pelikan            195  45  160 

Kap  SueUaba  ....    110  85  25 

SanagamOndung . .    130  70  60 

I.K)nji                      65  5  50 

Kampo                 25  -  :>0  2n— 30 

Man  kann  wohl  als  Kegel  angeben,  daä  die 
eisten  Sohneilen  an  allen  Flüssen  den  Anfang 
des  kristallinen  Gebiets  bezeichnen.  Das  allu- 
\iale  Vorlaiul  bildet  fiberall  ein  mit  dichtem 
Urwald  bewachsenes,  durch  ein  Gewirr  von 
kommnniderendan  Flftasen  lendmitlanea, 
sumpfiges  Tiefland.  Nach  der  Efista  tu  findet 
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mm  Strftndwälle,  Lagunen  und  Maagroven- 
^dddit«,  in  der  Tiefe  liegen  KrddeMhichten, 

die  lokal  aufgeschlossen  sind.  Im  Norden  haben 
wir  das  Rio  del  Roy-Tiefland  mit  4  tiefen 
Buchten«  die  weit  in  das  Land  führen  und  teil- 
min  mit  DtnipiBni  bobüinD  iverden  kOimeii. 
Mit  Flußdampfern  kann  man  die  kleinen 
Knstenflfl?!=e  bis  zu  den  Schnellen  hinauf- 
fahren. Im  Süden  des  ICberges  liegt  das  K.- 
Iitiiar,  dai  duroh  den  Kwakwft  ndt  dem 
verbunden  ht.  Wie  schon  erwähnt,  ht  daa 
Ästuar  wohl  das  alte  Delta  des  Sanaga,  der 
später  weiter  sQdhch  durchgebrochen  ist.  Die 
(keeks-sind  teilweise  hh  ^  m  tief,  eine  sehwer 
zu  crkliirendo  Tatsin-hc.  Im  Hinterprrundc  der 
Bucht  liegt  der  schöne  Uafen  Duala,  der  Haupt- 
oit  der  gamen  Koleide.  Ihuda  gegenüber  liegt 
Bonaberi  als  ITafeiii)l;itz  der  Xordijalin.  In  die 
K.niündiin|2:  flieUen  dir.  Flüsse  Mungo,  Wuri 
und  Dibamba,  die  alle  von  dem  Piateaurand 
herabkoaunen  und  bis  zu  den  Sohndien  sefaiff- 
bar  sind.  Mit  dem  K.ästuar  unmittelbar  in 
Verbindung  ?teht  das  Tiefland  de«  Sanaga  und 
des  Njoug.  Das  J^d  steigt  hier  meist  bis  zu 
10— lÄ  m  SB  «ad  wird  rteHenweise  von  bn 
fiO  hohen  Snndsteinwällen  durchzogen.  An 
der  Grenze  de«  kriätailinen  Gebietes  hegt  Edea 
und  der  Ossasee.  Von  da  steigt  das  Tiefland 
bis  zum  Dibamba  auf  45  m  an.  Im  Süden  der 
^'ju!lgbucht  wird  dann  das  AIluvialgeMet 
immer  scbniÄler,  bis  bei  Kribi  das  kristalline 
Vorland  diraltt  am  Meer  tritt  —  LnZaaiiimeii- 
batig  niit  diitt  Alluvialland  der  Küste  wollen 
wir  das  Massiv  des  K.bcrgcs  betrachten,  das 
ihm  au^eeetxt  ist  Im  liorden  des  K.berges, 
BwlMlMn  UuB  und  dem  Manaigiibflgebbge 
steigt  das  Alluvium  an  seiner  höchsten  Stelle 
bis  auf  267  m  bei  Kumbo,  südlich  des  FHefanten- 
sees,  au.  Dieiier  selbst  ist  ein  alter  Kri^tcr, 
elMOBo  irie  der  Diadiaiee,  z^rischen  Dibamba 
und  Mungo.  Dort  liegt  auch  an  der  schmälsten 
Stelle  drä  Schwemmlandes  der  liickardsee, 
ein  alter  Krater.  Der  K.berg  ist  ein 
udireren  Vulkanen  zusammengesetztes 
Massiv  von  etwa  50  km  Durcliniesser.  Er  ge- 
hört zu  der  schon  erwähnten^sich  von  Annobon 
«nd  IVniando  Po  Unsiehendeii  Vnlkaiirahe, 
und  demgemäß  ist  seine  Längsachse  nach  Nord- 
osten gerichtet,  daher  sind  auch  die  jüngsten 
Ergüsse  von  Südwesten  nach  Nordosten  lün 
fsTtgeediritteii«  Ten  der  MernnqneDe  bis  zum 
Fako.  Der  letzte  Aui^bruch  war  im  April  bis 
Mm  ld09.  Dabei  entstanden  3  neue,  kleine 
Krater.  Das  Massiv  steigt  in  raehrejcn  Ter- 


rassen an.  Die  erste  Stufe  liegt  etwa  in  900  m; 
auf  ilir  befindet  deh  Buea,  die  iweite  Stuf» 
ste%t  flteü  faiB  etwa  2800  m  an,  und  von  dieser 

Terrasse  ans  erhebt  sich  bis  4170  ni  der  Faro. 
Im  Westen  erhebt  sich  mit  sehr  steilen  Hängen 
der  etwa  8000  m  hohe  Etinde,  der  nadi  EÜeb 
die  alte  Vulkanruine  eines  früheren  Berges  dar- 
stellt, der  durch  die  späteren  Ausbrfkhc  zer- 
stört und  teilweise  verschüttet  wurde.  Auch 
hier  im  Weeten  haben  vir  erat  einen  allmth- 
liehen  Ansticf,'  bis  auf  etwa  1000  m  Höhe. 
:  Zwischen  dem  Etinde  und  dem  Fako  hegt  in- 
;  mitten  eines  in  der  Ausbruchsrichtung  strei- 
jchenden  Zuges  von  Kratern  und  parasitären 
Vulkanen  die  Mannsquelle,  die  einzige  Quelle, 
/  die  über  dem  Waldgllrtel  eich  findet,  und  daher 
I  ein  wichtiger  Punkt  fOr  Beeteigungen  des  Gip- 
fels ist.  Alles  Wasser  verschwindet  sonst  so- 
fort im  porösen  Gestein.  Der  Krater  des  Fako 
ist  zum  größten  Teil  durch  die  Erosion  zerstört, 
nur  auf  der  Nordaeite  bt  er  tdlweiBe  erhaHe» 
und  bildet  hier  den  Gipfel  des  ganzen  Berges. 
Eine  geschlossene  Urwaldzone  reicht  etwa  bis 
2200  m  hoch  empor,  doch  streckt  der  Wald 
an  fsaehtan  SteUes,  beieaders  in  den  Fhaß* 
tälern,  Zungen  bis  2700  m  hinauf.  Dann  be- 
ginnt ganz  unvermittelt  das  Grasland,  das  bei 
2800^9000  m  in  eine  wilde,  vegetationslose 
HochgcbirgswQste  flbergeht  Hne  ständige 
Schneebedeckung  führt  der  K.berp  nicht,  doch 
halten  sich  Sehneefiecken  wohl  öfter  längere 
Zeit  Btet  immer  iet  der  GipM  in  enierNebel- 
und  Wolkaniehicht  verborgen,  und  nur  selten 
sieht  man  vom  Fuße  des  Berges  aus  den  Gipfel 
frei  vor  sich  liegen.  Au  d«  Küste,  am  Fuße 
des  K.berge8,  hegen  die  beiden  BUSButtdto 
Bimbia  und  vor  allem  Victoria,  letzteres  an 
der  schönen  Ambasbucht.  Hier,  an  der  zer- 
rissenen Küste  des  Bergeä,  sind  viele  gute 
Hltot  die  aber  mgen  der  Sdiwieri|^t  des 
Zugangs  zum  Lande  wertlos  sind.  Die  Bran- 
dung hat  die  weichen  Tuffschichten  zerstört 
und  Buchten  in  den  Hang  eingegraben,  wih- 
rend  die  härteren  Laven  als  Vorgebirge  stehen 
geblieben  sind-  Vii  toria  ist  der  Hafen  für 
Buca,  das  in  900  m  Höhe  am  Westhang  des 
K.berges  gelegen  ist  &  iet  tragen  «einer  ge* 
Sunden  Lage  Sitz  der  Regierung  geworden.  — 
Das  südhche  Ufer  de^;  Pro  Muni,  das  seit  dem 
]^ovemberabkommcxi  deutsch  ist,  scheint  ein 
■edimentins  Flatean  rm  geringer  HOhe-dar> 
zustellen.  In  der  Nähe  des  Rio  Muni,  und 
j  besonders  in  seinem  hinteren  Teil,  ist  das  Ge- 
I  biet  6uutpiig,  bo  ist  z.  B.  der  Baue  mit  dem 
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Tembone  durch  KanÄla  verbunden.  Die  Stufe 
nun  kristaDbeo  Flataan  ^tgfi  etw»  60  km  von 

der  Küste  entfernt.  Ob  noch  ein  kristallines 
Vorland  vorhanden  ist,  ist  un£j;pwiß.  Da.>  ganze 
Vorland  liegt  etwa  50  m  iioch,  und  die^e  £r- 
Iwbnng  tritt  1^  ju3m  an  «fie  Kfist»  benm.  Der 

Rio  Muni  selbst  ist  ein  tiefes  Becken,  das  wahr- 
sc-lieinlich  einen  guten  Schiffshafen  ab^bt.  In 
liutika  legen  schon  jetzt  die  Woennanndampfer 
an.  In  den  Bio  Ifoni  fließt  der  Tembone, 
der  aber  im  unteren  Teil  deutscli  ist  und  wie 
dev  rtoya  vom  Plateau  hcrabkommt.  Das 
ganze  Gebht  ist  ndt  diditem  Unrald  favstan- 
dcn.  —  Bas  krist&Uine  Vorland  entwickelt  sich 
überall  ttiit  einer  deutlichen,  wenn  auch  oft 
guiogen  Stufe  aus  dem  aUavialeu  Gebiet.  Im 
RordMi  deo  Ko  del  Bflgr-TiefliiideB  wird  das 
kristalline  Vorland  bis  zum  Abfall  des  Bali- 
plateaus unter  dem  Namen  der  WcstkaiTicrufier 
Massivregion  zusammengefaßu  Die  Slule  zum 
Ifoflaad  ist  im  Orten  am  Mimgo,  wo  dieaea 
selbst  sehr  hoch  ansteigt,  gering,  wird  aber 
nach  Westen  immer  mächtiger,  so  daß  die 
Flüsse  zum  Teil  Wasserfälle  von  außerordent- 
licher SchOtdlrit  bQden.  Das  ganze  Gebiet  stellt 
eine  Stufe  von  etwa  200  m  Meeresliölie  dar, 
aus  der  flinMln«  Massive  hervorragen.  Ob  das 
Gwueeine  IiiMiliwqlandeoiult,  die  einfuli  th- 
giBiiiikin  ist,  dintellt»  oder  von  Brüchen  und 
Senkungen  zertrümmert  ist,  ist  nicht  bekannt, 
doch  spricht  das  Auftreten  von  jungvulkuü- 
eehen  Geeteinen  für  iMxten  AnffiBam^.  Drei 
Massive  treten  besonders  hervor:  Die  Rumpi- 
ber<?e.  das  Obangmassiv  und,  schon  zur  Ilaupt- 
bache  auf  englischem  Gebiet,  die  Auaberge. 
Ein  onniliigeB  Hügelland  bildet  die  FUobe,  üif 
der  sie  sich  erheben.  Die  Rurapibrrpe  sind  ein 
zerrissenes,  urwaldbedecktos  Berglaiid  von  bis 
zu  1500  m  Höhe,  während  Obang-  und  Aua- 
mjuriv  1000  m  nicht  übersteigen.  Unter  den 
trennenden  Tlilßellandern  möge  nur  die  O.ssi- 
dingesenke  mit  der  anschließenden  Banjang- 
bnciit  erwShnt  weKden.  Eietero  ist  Ton  den 
schon  erwähnten  Sandsteinen  der  nuteven 
Kreide  erfüllt,  die  bituminöse  Schiefer  und 
Kohlenflöze  führen  sowie  Salzquellen  enthalten. 
Die  EkitwlBBening  des  Gebietee  wird  dnesteOs 
dureli  kleitie  Küsfenflüsse,  wie  den  Meine, 
^('dian  und  Koran,  andererseits  durch  den 
Kreuzfluß  und  t>eiuti  ^'ebeuwäääer,  besorgt, 
der  erst  nach  Nordwest  fliefit  tmd  dann  in 
großem  Boj^en  nach  Süden  umbicE^.  Das  ganze 
Gebiet  ist  mit  dichtem  Urwald  bedeckt,  und 
nnranf  den  hSlieren  Uaaaiven  finden  wir  einige 


Grastaler,  die  Viehzucht  zulassen.  An  Siede* 
lungen  lulMn  wirin  der  WesHaHncnmerllaariT- 

re^on  zuerst  Johann-Albrechtshöhe  in  gün- 
stiger Lage,  die  Straße  von  Duala  naeli  Osgi- 
dinge  beherrschend.  Ossidinge  am  Kreuzfiuß 
lüegt  in  dem  Zestram  des  OsriAngelieflandeB 
und  Manife  am  Ende  der  Scliiffahrt  des  Krewz- 
fiusses.  —  Zöschen  dem  Wuri  und  Dibombc 
haben  wir  ein  stark  zerschnittenes  Hügelland 
von  200—300  m  Höhe;  dann  verbreitert  sich 
das  kristalline  Vorland  und  erweitert  sieh  zur 
sog.  Wuii-Mjong-Bucht,  die  am  Sanaga  eine 
MtOTonTOIottbeeitst  Es  ist  das  eine  ebene 
bis  hügelige  Platte,  überall  mit  dichtem  Urwald 
Ix-deckt  und  noch  wenig  erforscht.  Jenseits  des 
Lokundje  verschmälert  sich  dann  das  Vorland 
wieder,  es  Inldet  eine  ebene  Fliehe,  die  aber 
teilweise  von  milkanten  Bergen  überragt  wird. 
Ein  solcher  Berg  ist  der  Elefantenberg,  der 
etwa  S50  m  hoch  ist.  Ob  die  Platte  eine  ab- 
gesmikene  Inadberglandsehaft  darstellt,  oder 
ob  die  Erosion  die  Hngel  stehen  gelassen  hat, 
ist  zweifelhaft.  Bei  Kribi  tritt  die  kristaUine 
Zone  ans  Meer.  Kribi  ist  der  wichtigste  Hafen 
an  der  Südküste,  von  dem  aus  wichtige  Han- 
delsstraßen in  iTHiere  fnhren,  während  Kampo 
schlechte  Land  ungs Verhältnisse  besitzt.  Außer 
ihm  kommen  nodi  GroB-  and  Kkinbatanga, 
letzteres  am  Njong  gelegen,  in  Betracht.  Lolo- 
dorf,  an  der  Straße  nach  Jaunde  gelegen,  liegt 
am  Fuße  der  Hauptstufe  des  Plateaus.  Die 
Flttsse  des  ganzen  Gebietst  kommen  vom 
Platean  oder  wenigsteiii  vom  Bande  der  8tnls 
herab. 

b)  Düä  Plateau  von  K.  Von  dem  Kü»ten- 
vodand  steigt  man  nach  Osten  meist  mit 

mehreren  Stufen  auf  ein  weites  Plateau 
hinauf,  das  sich  über  den  größten  Teil  von  K. 
erstreckt.  Es  ist  der  nördliche  Teil  der  sog. 
Schwelle  von  Nieder-Guinea,  setzt  sich  ununter* 
hroclien  iiber  S])aniseh-niiinea  und  Franzö- 
sisch-Kongo  in  den  Kongostaat  hinein  fort 
Nach  Normn  endet  es  ebenbUs  mit  einer  Stofe, 
und  es  ist  strittig,  ob  diese  Stufe  einen  Bruch 
darstellt  oder  eine  Erosionsstufe  ist  Auf  jeden 
Fall  setzen  die  Massive  von  Nordadamaua  die 
Oberlliche  des  Fiateans  Ton  K.  fort  ^aeh 
Osten  zu  senkt  die  Hochfläche  sieli  allmählich 
und  geht  untuiterbrochen  in  französisches  Ge- 
biet über.  Die  Oberfläuhe  dieses  Plateaus  ist 
nicht  fßsaäaaXßig  flaob;  sie  ist  anJigobcgen, 
7.erbrochen,  und  einzelne  Soekel  ratzen  von  ihr 
hervor.  Sie  besteht  zum  größten  Tcnl  aus 
archaisohm  gefalteten  Geetdnen,  die  Überreste 


Digrtized  by  Google 


Kameriui  2 


174 


Kamerun  2 


OHM  fliilBtigen  Gebirges  siiid,  von  dem  die 
Abtragung  einzelne  Erhebungen  übriggelassen 
bat  hol  Norden  baben  wir  den  böcbsten  Teil, 
von  don  au  rieh  das  Plateaa  in  mehreren 
Stufen  Nnkt.  lin  Westen,  wo  vielleicht  der 
aufgebogene  Hand  eines  Staffelbruchs  vorliegt 
liegen  ebenfalls  im  Norden  die  größten 
Hftlwn  Aber  8600  «Ihrend  deh  dar  Band 
im  Soden  auf  lOOO  m  etwa  erniedrigt.  Man 
kann  das  Plateau  von  K.  in  zwei  große  Gebiete 
trennen,  deren  Grenze  nördlich  der  Sanaga- 
midda  luwh  Kund»  und  ▼ob  da  nun  Uam 
hinilborzirlif ,  Iiti  Norden  das  Hochland  von 
Öüdadaniaua  und  im  Süden  die  Hochflache 
von  Süd-K.  —  Die  Hochfläche  von  Süd-K 
läßt  sich  wiodtf  in  drei  Gebiete  teilen,  in  das 
SfKlkairfTrn'r  Eandgebirpe,  in  die  StlUIg^ 
bchwclle  und  in  die  Njenij'iatte. 

Das  builkuiueruiitir  Kancis«birge  i£t  lediglich  der 
aufgeboeene  Westrand  des  Plateaus,  der  zur  Küste 
ttafl,  wänduinhch  abenil  in  fw«i  Stufen  abflUt 
und  sieh  nach  0»t«n  m  langsam  wnkt.  Im  Norden 

beginnt  es  mitderSnuiigascnkc,  und  im  Südi  n  setzt 
tM  sich  durrh  das  >iiiuui>che  üebict  in  da,s  friiii/u- 
sisi'ht  Gibift  hinein  fort.  Die  erste  Stufe  vdii  litT 
Küste  aus  liegt  in  etwa  300— COO  m  Höhe  und 
aehdat  dch  nach  Norden  zu  zu  verbreitem,  um 
am  S&naga  direkt  iu  die  dort  500  m  hoch  gelegene 
Plateauflache  Qberzufehen.  Ostlich  von  Kampo 
sind  liio  MijfiLliflji'rfri'.  die  vifll»  iclu  mx  li  /m 
erst«!!  Ötuie  gvhuteu,  dUO— btn.i  m  hoch.  Im  Süden 
im  deutschen  Munigebict  hat  es  den  Anschein,  als 
ob  der  fiateuiiand,  der  unnntwbiocliev  durch 
^MiiiMib-Chdnea  rndit,  anf  dner  lÄdfl  anf  der 
Höhe  des  Rio  Muni  abbricht  und  erst  weiter  im 
Osten  wieder  einsetzt,  wfthrend  zugleich  eine  Er- 
i.irdriguiig  stattlintk't.  Wir  liaben  auch  dort  zwei 
.'^tiiicii.  die  erste  iu  2M  m  Hüht»  etwa,  während 
(Ut  Rmi  der  zweiten  bis  zu  700  m  sich  erhebt. 
Der  Übergang  des  Gebirgslandes  nach  Osten  in 
die  weUjge  und  nur  durch  einzelne  Inselberge 
öberraglt^  Hoi-hfiiichp  ist  i'in  ullmählifhor  und  da- 
her auch  schwer  festzulegen,  im  Morden  sind  die 
Ndngoberge  östlich  von  Jaunde  die  letzten  Aus- 
linfer,  «ttt«  im  SOdm  loU  der  PfiAa  die  QniiM 
hBdnt  Bi  wfrd  davon  abhängen,  «fa  «eit  lidt  die 
vom  Bande  ans  einschneidenden  Flüsse  berrifs 
eingegraben  und  die  früher  vorhandenen  Fl<i- 
(hen  zerrissen  haben.  Man  wird  wohl  fast 
ganz  Spanisch-Oumea  und  also  aocb  das  jpnze 
sfidKdi  davon  gelegene  deutsdie  GobM  warn  ftuid- 

gsbirge  zShlcn  können.  Das  ganze  betrachtete 
ebift  ist  ndt  tropischem  Urwald  bedeckt,  nur  am 
Sanaga  im  Norden  greift  das  Grasland  über  liie 
Ndügoberge  und  auf  die  erste  Stufe  bis  an  Jaunde 
heran.  Die  Flußlaufe  bevorirugen,  wie  es  bei 
finulntoien  oft  der  Fall  ist,  zw«  Sicbtangen. 
«fanna]  paraDd  zur  Stufe  und  sweitent  soik- 
recht  zu  ihr.  Es  scheint  sngur,  als  ob  die  erste 
Stufe  zuweilen  angedeutet  »are  durch  auffüllige 
Ablenkungen  in  oer  Flufirichtung  parallel  zum 
Hochlandrande.   Die  meiiten  Ftflsse  haben  den  | 


Rand  durchbrochen  und  ent\va.s<u>rn  teilweise 
große  Teile  der  Uochfläche.  Wahrscbeinlkh  haben 
sie  sieh  groBe  Gebiete  der  nach  Oetea  hin  «nt- 

wässernden  Fläase  leicht  erobern  können.  Der 
Njong,  der  den  Rand  bei  den  Tappenbcckschoellen 
(iurchbricht,  entspringt  weit  innerhalb  der  Njem- 
platt«,  sein  Nebenfluh,  der  Mkde,  hat  den  Rand 
noch  nicht  durclibrochen.  Der  Lokundje  und 
sein  NebonflnA  Tian«  baben  den  Bud  dmch- 
brodien,  haben  «He  Hodiflldie  noeh  nidit  e^ 
reicht.    Der  Kampo  cnfer  Ntem  dagegen  hat  ein 

froiks  EiniluügCibiet.  Der  Delle  oder  Rio  Benito 
egt  nur  mit. seinem  Oberlauf  auf  deutschem  Go* 
biet  and  bat  schon  einva  Teil  der  Hochfläche  er- 
obert IMb  HanptaiMsM  des  Bio  Mmi,  dw 
Tembone  und  der  Nojn,  liegen  noch  vollständig 
im  Raadgt'birge.  liu  .VusclduU  an  das  Süd- 
kameruner R«!(igebirgo  ist  noch  daü  zu  ihm 
gehörige  Ebomassiv  zu  betrachten,  das  nur 
orographisch  von  ihm  zu  trennen  ist.  Vk  hatten 
im  Büaen  des  Sanaga  emen  fast  nürdUebea  etwas 
nach  Osten  gerichteten  \'erlaaf  des  Hochlan^andee. 
Am  Sannga  macht  der  Rand  eine  Tliegung,  er 
wendet  sich  nach  iNordwcst.  Zugleich  steigt  die 
Höhe  des  Randes  bis  auf  über  2000  m.  Die  Stufe 
nach  Westen  fiUlt  steü  und  wabtscbänUeb  ofano 
Vorstufe  ab.  aber  auch  nach  Osten  sau  TU  des 
Mbnni  soll  der  Abfall  sehr  «fei!  sein,  rh'e  Hänge 
des  Massivs  hiud  iiat  <lii  htein  L'rwalil  IwidiH-kt, 
dnch  sind  auf  den  obersten  Ti  llen  s<-lii(n  H(u  h- 
weideu  und  Hochsteppen  zu  finden.  Das  garzc 
Gebiet  ist  wild  und  unzugänglich  und  daher 
unbewohnt  und  eine  Völkerscheide  zwischen 
Bantu-  und  Sudannegern  geworden.  —  Die 
Njemplatte  ist  eine  — TiNi  m  hohe  wellige 
T'}  <  r«>  die  ühIi  durch  die  grutkn  Fiuügebicte 
II     I  zelnen  Mulden  und  Schwellen  teQen  118t. 

K 

in  welchem  Flußgebiet  n  ii  =i-h  befindet.  Die 
Entstehung  dieser  aus  f;i:alu>tem  krisfallineui 
(iestein  bestehenden  Runipffliichen  ist  eins  der 
interessantesten  Probleme  in  Afrika.  Im  ättden, 
im  neuerworboien  deutschen  Gebiet,  haben  die 
Nebenflüsse  des  tief  eingeschnittenen  O^owe,  die 
also  eine  relativ  große  Erosionskraft  hetzen,  die 
ursprüngliche  Hochebene  stark  zerrissen.  Im 
Osten  des  Iwindo  tritt  ein  bandsteinnunl  aut. 
Wir  haben  dort  eine  ziemhch  bewegte  Oberfläche. 
Im  emzeinen  ist  dies  Gebiet  anfler  an  den  flofl- 
llofto  wenig  erfondit.  Im  Orten  steigt  die  Hoch» 
fläche  7,11  der  Kiinabembe-SchweU«'  an,  die  etwa 
6UU— i>üU  ni  hoch  ist  und  die  durch  den  Dsdia 
und  Bumba  in  tiefen  Tälern  durchbrochen  ^ird. 
Im  Südosten  fällt  die  Kunabembe-Scbwidle  ziem- 
lieh steil  zum  Sanagatiefland  ab.  Bs  bt  ao^  nicht 
recht  ersichtlich,  cü  sie  eui  ITugeUand  ist,  oder  ob 
noch  ehizclno  Huchflaeben  zwischen  den  FiüiNsen 
liegen.  Wiei  in  allen  diesen  von  dichtem  Urwald 
bedeckten  Gebieten  ist  die  Obersicht  dem  Reisen- 
den sehr  erschwert.  Auf  der  alten  Kameruner 
Südgrense  zieht  sich  im  laufe  das  Miain  and  dea 
Aina  ein  langer  Snmp^llrtel  von  Westen  aaeb 
Osten.  Die  Wasserscheide  zwischen  dem  Kon 
und  dem  Aina  bildet  eine  ebene  Fläche.  Im 
Norden  dieser  Sumpfgebiete  liest  em  Hügelland 
von  etwa  100  m  Niveaanntccadbieden,  des  nach 


j.uai  urseiti  imd  die  Niveaauaterschiede  so 
;  ritig.  daB  m^enweit  nicht  zn  ontnvehdden 
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fl&dosteo  zwisohon  Aina,  dem  (^uellfliiß  des  Iwimlo. 
und  dem  Dscha  unmittelbar  tu  die  Kunabcnibc- 
8eli««Ue  flberseht  Nach  Norden  von  den  eben 
baifnchenen  Gebietan  kommaa  wk  Mii  die  dgmb- 
IMw  Njemplatte,  das  ist  dM  Stramtebfet  dar  vier 
nfi^-^e  Dsrha,  Njnng.  Dnnie  und  mimba.  Man 
kann  bei  diesen  vier  Stmaigebieten  kaum  von 
Schwellen,  die  sie  trennen,  sprechen,  so  gering  sind 
die  Höhenunterschiede,  wenn  man  von  einem 
FlaJigebiet  ins  andere  kommt  Ein  mächtig 
Snmpfgebiet  im  mittleren  Teil  der  Platte  gibt 
ihnen  allen  ihre  Entstehonc  und  macht  es  auf  weite 
Strecken  uniuiiglich,  die  Quell^biete  zu  trennen. 
Mit  Ausnahme  des  oberen  N]ong  ist  das  ganze 
Gebiet  mit  dichtem  Urwald  bedeckt,  der  auch 
dott,  «odM  Tmfai  akbt  TSUg^ini^dan  aof. 
UtwiMnnnpf  MMst,  ist  dfo  VwidiUi^wit  in  06* 
wirr  der  vermodernden  Pfl.mzenreste  znrfickhält. 
Das  ganze  obere  Ssangagi  biet  Ist  in  ein  Plateau 
von  durchschnittlich  WX)  m  Hi)he  eingeschnitten. 
Dar  Flufi  kommt  vom  Hochland  von  Jad^,  das  die 
MUdMB  AniDUifer  dea  Baiaf^ateaus  dantdit,  mi 
also  schon  zum  Hochland  vnn  Sudadamana  n 
zählen  ist.  Wir  haben  hier  die  Grenze  südHdl 
von  Kunde,  etwa  in  der  Fortsetzung  der  Sanaga- 
schwelle  nach  Osten  zum  Uam  hinüber  zu  ziehen. 
Die  Graue  des  Hochlandes  gegen  das  Tiefhuid 
des  nnterai  Snnga  and  übMigi  wt  schwer  lo  sdMn ; 
ungefähr  richtig  wird  man  wohl  gehen,  wem  man 
sie  von  Bayanga  zum  Zusammenfluß  Mbaerc-Ixibai 
und  von  dort  nach  Bangi  etwa  legt.  Die  Gegend 
zwischen  Mambere  (Ssanga)  imd  Kadei  wird  von  einer 
Sdni«U»  eingMiommen,  vieUeiGht  «in  AuUofer 
dei  Beik^HMUHidn  wie  db  Sanagaaeh  welle,  and 
sie  zwingt  den  Kadei  zu  seinem  ausgesprr.rlu- rn  ti 
B<)[ren.  Die  WMserscheide  zwischen  Mbaere  iiiul 
Mambere  seil  nur  vin  geringer  Hi'Ir'  st-iii.  nur  ein- 
zelne Inselberge  von  beträchtlicherer  Höhe  sind 
ihr  aufgesetzt.  Weiterhin  nach  Osten  eraieArigt 
sich  das  Plateau  immer  mehr  und  löst  sich  zoletet 
in  Einzelberge  auf,  um  dann  allmählich  in  die 
Ebenen  am  Ubangi,  in  der  aber  doch  immer 
wieder  einzelne  Inselberge  auftreten,  überzugehen. 
Mehr  ist  lurnm  filier  meeee  noch  so  unbekannte 
Gebiet  n  tagen,  saauJ  man  aoi  fraaxMscbe 
lileialut  ingevleteD  bt,  ms  der  schwer  exakte 
Tatsnrhen  m  enfnrhnipn  sind.  Wie  im  ganzen 
Südkanieriin  haben  wir  auch  hier  fast  nur  liranite, 
Gneise, Glimmerschiefer,  aber  darin  zuweilen  I  habase 
und  Quarzgänge,  die  oft  den  Anlaß  zu  Strom- 
schneuen  büden.  In  den  Flufitälem  haben  wir 
teilweise  schon  weite  AUuvialflächen,  dMSMB  auf 
den  Plateaus  Eluvium,  das  hier  zum  jw!  den 
sterilen  konkrctiniiiircn  Literitbndcn  bildet,  der 
für  Kultur  sehr  ungunstig  ist,  l>er  umgelagerte 
Laterit  dagegen  budet  einen  sehr  fruchtMren 
Boden.  —  Im  Mords»  dar  «Jesgiitt»  iifldst  die  fti- 
na^aschwsHo  die  WssaersAaide  snr  BtmgsiBulde 
hin.  Die  Hochflärhp  steigt  auf  nnO— 700  m  an,  und 
einzelne  bis  200  m  hohe  Inseiberge  sind  ihr  auf- 
cesetzt.  Nach  Osten  geht  die  Sanagaschwelle  ins 
Bainhochland  Obar.  im  WesteBflber  die  Ndogo- 
berge  bis  RsndgeUrgSi  wir  Irniibmi  bier  sdien 
an=  dem  Urwaldgeniet  heraus.  Das  Grasland 
umlaüt  bereits  die  ganze  Njongmuide  und  zieht  sich 
dann  etwas  nonilich  des  Kadei  zum  Ssanga,  um 
von  dort  in  fast  gerader  östlicher  Richtung  xam 


Ubangi  hinüberzidaufen.  Au  den  Flußläufen  greift 
der  Urwald  dangen  noch  weit  in  dar  Steppen* 
und  Graahind  hmem.  Die  Sanagamulde,  die  nörd> 
lieh  der  Sao^Khwelle  akh  dlmihl^Ji  tgrabsenkt, 
ist  soB  grBlIten  Vril  ndt  weiten  GissflldiSB  be- 
deckt. Nördlich  des  Sanaga  trifft  man  auf  zahl- 
reiche flache,  sumpfig  Mulden,  die  mit  Kapiua- 
dickicht  bewadiaen  smd. 

Wenn  wir  die  Sfldkanicniner  Hochfläche  noch 
einmal  im  guuen  betrachten,  so  sind  für  sie 
chankterktiadi  iveite,  nur  sehr  iranig  bewegte 
Flächen,  die  an  den  Riindem  fiberall  dtirch  dit 
Erosion  in  ein  mehr  oder  minder  zerrissenee 
Beigland  verwandelt  sind.     Um  so  seit» 
samer  mutet  dM  plOtdiehe  Avltntai  tw 
steilen  Massiven  oder  Bergen  an,  die  sieb 
steil  aus  der  Ebene  erheben  und  die  manch- 
mal Hutten  im  Waldlande  schwarze,  Icahle 
FddnqHMn  Ulden.   Die  Ebenen  sind  meist 
mit  Ll^erit  bedeckt,  während  im  GcbiigB 
die  Gipfel  mit  ungeheuren  Blockmeeren  be- 
deckt sind.  —  Zwei  Hauptstraßen  führen  von 
Kribi  aus  nach  Osten  auf  das  Hochland.  Die 
eine  führt  über  I^olodorf  nacli  Jauiide  imd  von 
dort  zur  Diuuestation  weiter,  die  andere  direkt 
nach  Ebolowa  und  raa  dort  nach  Lonne  und 
.Molundtt.  Damit  sind  schon  die  Hauptsiede- 
lungen charakterisiert.   Jaunde  liegt  an  der 
Grenze  von  Wald  und  Grasland  noch  im  Kand- 
gebirge.  Ebcdowa,  tIbtaabttB  Doeh  im  Baiid- 
(Tcbirire,  zwischen  den  ZuflQssen  des  Kampo 
und  des  Njong.   Im  Süden  ist  Molundu  der 
wichtigste  Ort,  am  Zusammenfluß  des  Bumba 
und  Deehageiegeo  und  Endponlrt  der  Handels- 
straße über  Ebolowa.    Die  Schiffahrt  den 
Ssanga  abwärts  ist  offen.  Nordwestlich  liegt 
Bayanga  am  Ssanga,  ebenfalls  am  Fuße  der 
Kunabembesebwdle  gelegen.  Auch  von  hier 
i^f  Schiffahrt  Ssanga  abwärts  möglich.  Diese 
I  geht  aufwärts  bis  Kola,  das  am  Zusammenfluß 
I  von  Ssanga  nnd  Kada  gelegen  ist  mid  etat 
|l911  an  Deutschland  fiel  Weitere  Orte  im 
Flußgebiet  des  Ssanga  sind  Carnot  und  Bania 
am  Mambere  und  Gasa  am  libumbi,  einem 
iNebeBfioSdeaKaidei.  Es  wird  sieb  enthemi- 
I  stellen  müssen,  ob  sie  für  Deutschland  die  Be- 
;  dentnnß  crewinncn,  die  sie  bei  den  Franzosen 
hatten.  In  der  2^iitte  der  Njemplatte  liegen 
j  Lomie,  Kam  und  Dnmestation.  Im  Norden 
;  von  letzterer,  aber  schon  im  Grasland,  liegt 
j  Gamaue,  das  alte  Bertua,  wie  auch  die  vorigen 
I  Orte  an  einer  wichtigen  Handelsstraße  gelegen. 
—  Das  Hochland  von  Sfldadamaua  istm- 
I  gleich  reicher  frepliedert  als  das  Hochland  von 
I  Süd-K.  Von  Süden  kommend,  treffen  wir  n&rd- 
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lieh  der  S.inagamulde  auf  eine  400—700  m  hohe 
Stufe,  auf  eine  Linie,  die  durch  die  Orte  Sasu, 
linte,  Joko,  Ndumbi  und  Mande  bezeichnet 
irird.  ^  komniBB  auf  ein  etws  1000— IGOOm 

hoch  gclegeiie^i  Plateau,  das  man  nun  wieder 
in  westöjtlicher  Richtung  in  drei  gesonderte 
Uuchlüüdcr  icilcu  kann:  in  das  Balihochland, 
das  BiTbamhochland  und  das  Baiahochiand. 
Xördlieli  dieser  Hochlämler  (reffen  wir  aber 
noch  auf  eise  weitere  Stufe,  die  uns  zu  Höhen 
von  1700— SOOO  ni  UnanfElliit,  und  mdi  Ider 
ist  fliM  Drcitdlong  dnidunfllhren.  Wirbaboi 
auf  dieser  höchsten  Tcrras<<c  des  Plateaus 
von  iL  das  Balihochland,  das  Kumbohochland 
und  dai  Ifgannderdiocliland.  Weitcrbin  nub 
llfof d«n  falkn  diese  letzterwähnten  Hochländer 
steil  zu  der  nur  ca.  500  m  hoch  liegenden 
Fläche  der  Massivregiou  des  mittleren  Ada- 
nunift  ab.  Im  Osten  haben  ifir  aoMlieinind 
ein  stufeiiförnii^es  Abfallen  zu  den  Ebenen  des 
Schariiieckens.  Doch  liegen  die  Verhältnisse 
hier  wohl  recht  kompUzicrt,  was  schon  aus  dem 
Vorhandensein  des  Mber^prabens,  der  hier  in 
den  Rand  des  ITodilandcs  eingesenkt  ist,  her- 
voq;eht.  Noch  komplizierter  sind  die  Verhält- 
nisse an  da  Westseite  des  HoeUandes.  Der 
eigentliche  Band  des  Plateaus  scheint  hier  in 
nordwestlicher  Richtung,  in  der  Fortsetzung 
des  Ebobochland^,  zu  veriaufeiu  Doch  ist 
ihm  in  der  Mitte»  anf  der  Höbe  des  Kberges, 
ein  dreieckiger,  etwa  durchschnittlich  7—800  m 
hoher  Sockel  ani^eirliedert,  dem  wieder  einzelne, 
teüa  bis  2500  ni  hohe  MaäiJve  aufg(»etzt  mid. 
Das  ganas  wiid  unter  dem  Namen  Manenguba- 
horhland  zusanunenf^efaßt.  Zugleich  hat  eine 
starke  vulkanische  Tätigkeit  hier  an  dem  Hord- 
ostrande  des  Plateaus  eingesetzt  und  hat  den 
einheitliehen  Charakter  des  Randes  zerstört 
Wo  aber  der  Hatid  deutHch  ausgebildet  ist,  da 
haben  wir  nicht  wie  im  SQden  ein  Abfallen  in 
8  Stufen«  sondern  einen  einzigen  sehr  steilen 
Abbruch-  Wir  wollen  mit  der  Betrachtung  der 
cinzehien  Hochländer  im  Westen  besannen. 

Das  Balihochland  istda^  wcstlirhste  der  drei  obe- 
ren Hochländer.  Es  ist  ein  etwa  vii^rockiger  Klotz, 
der  nach  Osten  and  Westen  aebi  stdi,  nachSOdeii 
ebenfalls  steil  «MlUt  und  nur  nach  Korclen  m 

sich  allmählich  zum  nenncticfland  senkt.  Der 
höchste  Teil  ist  das  Bauieltaj.^'liirgc.  das  sirh  biü 
auf  Si  t'Hi  ni  erhabt  und  ein  wildes,  rauhes  (  Icbirgs- 
laad  mit  vielen  Höhlen  darstellt  Nach  Nordwesten 
vom  Bamettagebirge  folgen  dio  Wadjembcrge,  die 
nur  noch  1200  m  hoch  sind  imd  mauerartig  nach 
Bascho  ta  abfallen.  Bei  Bali  haben  wir  ein  Plateau 
vnti  1200— löOtJm  ILMie,  inalJif:  Ij.'Ufjrt.  mit  5<KJ 
bis  öüO  m  hobea  Rändern,  näiuiich  im  Osten  das 


Bamendagebirge,  im  Westen  das  B&metta(rebirge. 
Dieseü  ilnffRlland,  die  sog.  Mijaaenke,  bildet  die 
Wassersclii'ide  zwischen  i?iMiue  und  Kreu/JluÖ. 
Sie  setzt  sich  im  Norden  in  das  BafuthügeUaad 
fort.  Die  geologbrben  Verhältnisse  dieses  Ctabistss 
sirnl  wenig  IwkanTit,  ahff  wohl  rocht  verwickelt. 
Ha,-:idtd.'rkeii,  Laven  und  alt«  Krater  lasMn  ver- 
nuitt'ti,  dali  iJnichc  und  Veiwurfungen  das  lichiot 
durchziebea.  Dan  Grund|ebirgo  ist  altkiiätallia. 
Im  Norden  QicBt  der  Mija  owr  Metschum  zum 
Kataena  Allah  und  Beam.  Die  Waasenobeide 
zum  KrciiiflnfJ  linft  «of  dem  Kamme  des  Ba< 
mettaKcbirgcs  entlang.  Dio  Urwaldgrenze  läuft 
hier  aui  westlichen  iüuidö  dtu»  Iluchlandes  ent- 
lang. Der  Übergang  vom  Waldland  zum  Gnuland 
ist  ein  caaa  onvennittelter  and  liegt  etwa  in 
lOOOuHQhe.  Die «iebtigsts Stadt disBea Gebietes 
bt  Bali,  in  der  Miia-senko  gelegen.  -  Im  Süden 
des  Halihoehlandc«  lit  f-'t  da.s  Manengiibaliochlaud. 
Vom  l'dxjinassiv  aus^tdii'nd  verlauft  in  nt  r  i-  r  t- 
iichor  Richtung  ein  äroilrand,  der  cigt-iii liebe 
Rand  des  ganzen  Platoau.s,  und  sädwesclicti  von 
diesem,  also  \  iolleicht  als  nicht  ganz  abgesunkene 
Scholle,  Ite^inut  das  Manengubahochland.  Der 
7Ü0— 800  m  hohen  Oberfiarhe  dieses  KlMtr.^'s  sind 
einzelne  Hochländer,  diu  beträchtliche  Hohen 
erreichen,  aufgesetzt,  teils  vulkanischer  Entstehung, 
«ie  Oberhaunt  das  naae  Oebiefein  der  Verilagetaag 
der  Vnllnuuinie,  cue  von  den  Oniw— nimln  nun 
K.borg  verlfuift,  lie^t.  Am  weitesten  im  Süden 
liegt  das  Ma&iiv  iIüü  Kupe,  eine  von  mehreren 
Gipfeln  gekrönte  Berggruppe,  deren  (iestein  aus 
Diurit  b^teht  Doch  deuten  junge  Vulkane  und 
:  Krater  an,  daÖ  das  Massiv  jagendlleber  fiitstehung 
'  ist  östlich  davon  trifft  mati  auf  das  700—800  m 
hohe  Bakossibergland  und  im  Norden  von  beiden 
auf  das  eigentliche  Manengubagobirge,  das  «dno 
Höbe  von  22^f^  m  erreicht  Letztere»  besteht  aus 
Basalten  und  Trachyten  und  stellt  wohl  nur  eine 
Reihe  jiugec  Vulkane  dar,  denn  Kiatat  und 
Lavaetrome  tsihrane  noth  gnt  eilialten  sbd.  So 
z.  B.  ün  Westen  der  3  km  breite  Epochakrater 
mit  zwei  Kraterseen  in  seinem  Grunde.  Westlich 
'  des  Manengubagebü'ges  erhebt  sich  der  sog.  Mugo- 
jxng  ond  in  gieictaer  nordnordfietlicher  Biehtniig 
I  ihn  lortietMnd  die  Bafanainilienief  ein  unwut^ 
'  ilches.  wildes  Gebirge.  .Tenseits  aes  tiefen  Quer- 
Lais  dtiSMbo  setzea  d'w  ^lbol)ergL^  die  Hafarainiborga 
fort  und  erreichen  wieder  H  dien  von  Ji'iiOm. 
Nach  Wwten  senken  sich  die  .Mb(jberge  langsam 
snm  Batombcrglond,  dag^cn  falleM  sie  steil  nach 
Osten  tum  Nkamkessei  ab.  Nach  Westen  haben 
wb-  weiter  im  Norden  den  Embrueh  des  Pontem 
kesseis,  mit  Rändern  von  läin»— 2r"''Kt  m  Höhe. 
Damit  endet  das  MaiiüugubaJiocidaud  im  ^'orden. 
Die  Ränder  im  Süden  werden  gebildet  durch  ein 
700— 4)00  m  hohes  Beigbwd»  das  sich  an  den 
Hand  des  Flateans  Toa  K.  aaletatt  ond  in  west- 
ücher  Richtung  davon  durch  das  Nlonakonuvssiv, 
das  bis  zu  2400  ni  erreicht.  Zwissphen  ihm  und  dem 
Kupemassiv  findet  sich  eine  tiefe  Senke.  Inmitten 
tlieser  eben  besprochenen  Umkränzung  von  (!c- 
birgszQgen  liegt  in  600— 800  m  Meereshcdiu  d(j 
Nkamkcssel,  der  also  allseitig  von  2000  m  hohen 
Bergen  umgeben  ist  Der  Boden  kt  sumpfig,  weil 
<icr  einxi^e  eii;.;e  AhtluU  .Tum  .Miiii^o  lien  g.itizen 
1  lallenden  liegen  ott  nicht  schooU  genug  abführen 
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Za  Artikel:  Kamerunberg. 


KfirliH-KuluuialsDit,  BUderMromlung. 
Vitlkanlandschaft  Moladiaja  (Kamerunberg). 
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KanierunfluB  bei  Duala  (Kamerun). 


Aufn.  von  Strümpell. 


Google 


Dentsches  Kolonial-Lexikon. 


Tafel  76. 


Zu  Artikel:  Kamenin  unti  Inselbpr^e. 
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Inselbcrglandschaft  bei  IS^rllaka  Mbere  in  Adamaua  (Kamerun). 

Zu  Artikel:  Kadoi. 
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Zu  Artikel:  K&merun  u.  Buea. 
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Gouverneurshaus  in  Itnea  (Kamerun). 


Zu  Artikel:  Kamerun  u.  Huea. 
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Buea  am  Kamurunbcrgc  (Kamerun). 
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Flübeort  Kofa  (Nigerische  Grenze,  Kanicniii). 
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kann.  Dieser  Fluß  ist  also  liic  HauptwasscraWer. 
die  das  MaDengubahochland  entwässert  Die  Kand- 
gebirgB  werden  nach  außen  dvoA  NtbanflUaae 
des  Mango,  Dibombe  und  Kreuxfluases  entwässert. 
Die  H&nj^  dee  Manengnbahoehlandea  sind  bis  etwa 
800— KXM)  m  mit  Urwald  bedeckt.  Dann  f-  k-l  !i  • 
Ulpaltoenwaidzone  und  dann  bereits  das  (xras- 
land.  Nur  die  Nkamebene  ist  ebenfalls  ndt  Qnv 
bedtckt  und  mr  an  'Mfn  sabireioben  WaweiatiuBii 
mit  GhdoiBvsId  ImnusbMii.  Bodratends  Siflds» 
langen  gibt  es  im  Manengubahochlande  nicht,  das 
ganxe  Gebiet  ist  sehr  unJSHgän^Hrh,  wenn  aucli  j 
wegen  des  vulkanischen  tie!^;rüiMii5;  verwitterten  [ 
Gesteins  äußerst  fruchtbar.  Die  Manengubabaiin 
wird  wohl  zur  wirtMAafUichen  Belebung  des 
schönen  lAndes  beitragen.  —  Jenseits  des  Fontem- 
kessels,  in  der  VerULnf^runp;  der  Hboberge,  kom- 
men wir  zum  Bameiuiagehirf^e  und  besteigen  da- 
mit witnier  daa  Plateau.  Der  Baiuendiuiug  wird 
durch  eine  tiefe  Senke  in  die  Bambutoberge  und 
dtoMntibeis»  «clMt,  Ifftiton  «rraite 
HUm.  Bdd»  bestenen  ans  aftkristalHnem  GeRtein 
und  sind  mit  jungen  vulkanischen  Decken  teil- 
weise überlagert.  Der  Pall  zwischen  l)eiden  Ge- 
birgen, der  i5abanki  Tnngo,  liegt  18(X)  ni  hoch. 
Der  Muti,  der  höchste  Giotel  der  Mutiberge,  ist 
ein  Vnlkan  und  in  seiner  N&he  liegt  der  anmutige 
Kratersee  Bambtilue.  Da-s  Bamendagebirge  ge- 
hört schon  ?ur  niederen  Terrasse  des  Hochlan(MS. 
Nördlich  steigen  wir  noch  fa-st  HKM)  m  auf  das 
Kombobochland  hinauf  und  betreten  damit  den 
nvaltksten  Gebirgsstock  von  ganz  K.  —  Das 
KiiBbNMMlilaiid  ist  ein  FistMUi  van  8000  bu 
8000n  HSlwiiitd  dnrdi  ttofeEliHcihiilttBiiiiiHliKre 
einzelne  Ma.ssivo  zerlegt.  Auch  hier  haben  wir  noch 
überall  Zeugeu  dar  vulkanischen  Tätigkeit,  die 
diesen  Teil  K.s  heimgesucht  hat,  in  Form  von  vul- 
kaniacben  Decken  und  Kratern.  Nach  Norden  ttllt 
dM  Plateau  einmal  stdl  zn  etwa  1000  m  hoch 
gelegnen  Gebirgsllindcrn  ab  und  dann  nochmals 
in  emer  ebenso  steilen  Stufe  zu  den  3(X)— 400  m 
hochgelegenen  Ebenen  der  Bcnueland.schaftcn.  Im 
Osten  der  Mijaseuke  kommt  mau  auf  daü  Hoch- 
land von  Bekom,  ein  2000  m  hoch  liegendes 
flatera,  daa  stefl  wo.  amm  «twia  tiatar  Uemdan 
Vontafe,  dem  HoddaiidB  Ton  Bafam,  abflltt 
Letzteres  ist  ein  wildes,  teils  Wald  tragendes,  zer- 
rissenes Bergland.  In  ihm  liegen  die  beiden  Ndü- 
seen,  die  wohl  als  Maarbildungen  anzusprechen  sind. 
Weiter  tatiub  von  dieien  beiden  Landscb^ten 
konioen  wb*  n  dem  Hoddand  von  Okn,  mit  seiner 
Vorstnfe,  die  in  eine  .\nzahl  von  tief  gelegenen 
Kesseln  aufgelust  Ist.  Im  Okuhochland  findet  sich 
in  2340  m  Höhe  der  Mauwesee,  ein  alter  Krater. 
Die  Wasserscheide  nach  SQden  liegt  iiier,  im 
höchsten  Teil  des  Kumbohochlandes,  in  2800  m 
Höbe.  Daa  oädttte  Gebiigniaanv  nadi  Oatan 
vt  swisefaen  Katsena-Allah  mid  dem  tief  ebi> 
feschnittenen  Dunga  das  Banssr)hochland,  eine 
ziemlich  einförmig  Hodaläclie  mit  einzelnen 
Bergen  von  geringer  Höhe.  Die  durchschnittliche 
Höhe  betdigt  2000  m.  .Jenseita  dta  Droiy  Me^ 
efn  9000  m  liohn  GeMefe,  daa  aivuig  belriwwlie 
Mnnihil:i?!r"-h1;ind,  das  weit  nach  Nordwesten  vor- 
sU)iit.  i>aiiiit  endet  der  Zug  des  Kumbuhochlandcs. 
Eine  tiefe  Einsenkung,  der  Djauro-Gutil-Paß,  der 
kaam  2000  m  hoch  ist.  trennt  es  vom  Ngaandere- 

Bd.  n. 


hüchlaad.  Die  Entwässerung  dieses  Knmbohoch- 
landes  ist  senkrecht  zur  Längsrichtung.  Die  Neben» 
flflsse  des  Benue,  Katsena-Allah,  Donga,  Mija  und 
Taraba,  flieSen  vom  Nordhang,  w  ährend  die  Neben- 
flüsse des  Hbam  fOr  die  Entwässerung  der  siidlicben 
Gehänge  sorgen.  An  Siedehingeu  haben  wir  in 
unserem  Gebiet  eine  Reihe  aui  dem  Kanmi  des 
Hochlaadcs  längä  der  Straße,  <Sis  hier  nach  Osten 
siebt.  Das  aina  fiameoda,  am  Znaang  zur  llija- 
eeRke  und  dem  PaB  von  BabaaU  Tuaeo  gelegen, 
ferner  Hafut,  Kumbo  und  Banjo  am  WestfuS  des 
Mambilahr)chlandes,  am  Zugang  mm  Genderopaß. 

—  Das  Ngaunderehochland  schlielJt  sich  nach  Osten 

i'enseitB  des  Diauro-Uotil-Passes  an  das  Kumbo- 
lochhnd  in  etner  durchschnittHehen  HOlw  von 
1300 — 1400  m  an.  Es  sind  ihm  ein^dno  Massive 
bis  zu  2tXV)  m  Höhe  aufgesetzt.  Nach  Norden 
fällt  es  steil  mit  einer  tlOO-  !>tK)m  hohen  Stufe  ab, 
nach  Süden  ist  eine  Stute  von  200  m  vorhanden, 
die  aber  ebenfalls  steil  zum  3iabenrtremlaade  ab> 
iillt.  ImOttenaankteaädilaayiiiiiianiLMa^ 
tiefland  und  M  in  efaie  BnOha  van  trastOiffidi 
streichenden  Rücken  diuch  tiefe,  ^sbenfflrmige 
Erosionärinneu  zerlegt.  Während  wir  im  Westen 
fast  nur  altkristaliine  Gesteine  finden,  haben  wir 
im  Osten,  besonders  nördlich  von  Ngaundere, 
Basaltdecken  in  großer  Ausdehnung  und  im  Oendero 
und  im  Labai  alte  Vulkane.  Ganz  im  Westen  ist 
der  Stock  des  Djuuro  Gotil  gelegen,  der  wenig 
bekannt  ist,  aber  eine  Ilölie  von  2000 — 3000  m 
erreichen  soll.  Südlich  von  diesem  Massiv  lie^t 
die  etwa  1100  m  hohe  Hodifläclie  von  Galim,  die 
daa  nficdüdia  Eoä»  der  TibatMcbwdto  darateUt 
Vweddedeoa  anchfe  lilaiuve,  teO>  nodi  vQI^  m* 
erforscht,  sind  dem  Ngaunderehochland  aufgesetzt, 
von  denen  nur  das  Ki4rnagt>l)irg(>,  das  durch  den 
QuellHoß  des  Benue  vom  eigentlichen  Horhlatul 
getrennt  ist,  das  Ubakagobirge,  das  Lakokebirge 
im  Osten  osw.  genannt  seien.  Btwae  nOrdneh  von 
Ngaundere  entspringt  auf  dem  Basal tplatcau,  das 
mit  einer  Stufe  V(«n  r/K)  m  nach  Norden  abbricht, 
der  Wina,  der  die  östlichen  Teile  de*  Plateaus,  das 
liier  etwa  l&üO  m  hoch  ist,  durchbricht.  Südöst- 
lich von  Ngaundere  liegt  der  Labai  und  der  Babel 
Qeodero,  beidei  Vnlkuik^gaL  Di»  Entwlaaennc 
dneee  l^kie  dee  Hoddand«  aefait  von  Norden, 
Osten  und  Süden  ein.  Überall  reichen  die  Wasser- 
adern weit  auf  das  Platean  hinauf.  Die  Vegetation 
ist  Grassteppe  mit  Gebüsch,  auf  den  höheren  Teilen 
schöne  Hochweiden,  aber  auch  wüde,  blockbesiUe 
Abhänge.  Die  Siedelnngen  dieses  Gebietes  shid 
sprirlich.  An  bedeutenderen  haben  wir  vor  allem 
Ngaundere,  in  1118  m  Hiihe  am  oberen  Wina 
gelegen,  der  Mittelpunkt  dieses  ganzen  mittleren 
Teils  von  K.  und  Ausgangspunkt  wichtiger  Stratien. 

—  Hit  einer  meist  gut  ausgebildeten  Stufe  fallen 
dieee  eben  beeproehetmi  Hodilinder  m  der  swaiten 
Btace  des  Plateam  von  K.  ab.  Das  Nlvean  dieaer 
Ho<3iländer  liegt  zwischen  10<>')  und  1600  m,  und 
ihre  Entwässerung  wird  nur  durch  die  Nebenflüsse 
des  Sanaga  t)esorgt.  Im  Westen  haben  wir  im 
na^ebiete  dee  iOma  daa  eoc.  Mbamplateao,  daa 
eleh  wieder  in  veneUedeneHodiflieben  nnd  Midden 
einteilen  läßt.  Wenn  man  vom  Bamendagebfrge, 
das  als  schroffer  Wall  von  'iOCKJ  m  und  mehr  sich 
erhebt,  blickt,  so  schaut  man  nach  Siido  i  n  uif  eine 
bewegte  Hochfläche  von  1300—1600  m  Hübe,  die 
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nach  dem  Fluß,  d«r  sie  entruässprt,  Nunplateau 
gcuamit  werden  kann.  Aus  ileni  sonst  ziemlich 
gleicbmääigea  Is'ivcau  ilucr  Oberilaelie  gciuuieu 
tbnilne  suiroffe  Eibebongen  heraus,  Jnselboree, 
so  z.  B.  der  Bali  Rambat  Nach  Westen  erhöht 
sich  das  Hochland  etwas  und  bildet  hier  den  Rand 
de'  Plaii^aus,  der  steil  zum  Nkainkessel  abst&nt 
hex  llaupUadiü  nach  besteht  dies  Gebiet  aus 
Graniten  und  kristallinen  Schiefeni,  duch  treten 

hn  NnwUn  imllr«iiwii»Mi  BiMiiin|m  mnt.  DortbÜden 

vaA  «ia^  grBBera  ▼nlkamicb»  MbhIti  die 

Grenze  des  Nunpladaus  nach  Osten.  Das  sind  die 
Mbambergn,  der  Nka  Garn  und  der  Hatpit.  Von 
den  beiden  letzteren  kann  man  vermuten,  daß  sie 
früher  riesige  Vulkane  waren,  der  Batnit  tragt 
sogar  »Xil  seinem  Giofel  einen  kleinen  See,  den 
Mfuse«,  der  den  Booen  eines  vollständig  erhal- 
tenen Kraters  au-^fiiUt.  —  Nach  Osten  setzt  sich 
das  Xunplateau  in  gleichniälliger  Senkung  zwischen 
den  aufgesetzten  vulkatmchoo  Massiven  im  Ba- 
mumhochland  fort,  das  eine  durchschnittliche  Höhe 
von  iXJO— 1000  m  beäUt  und  sich  gegen  Süden  mm 
MiMm  tad  Noll  Ui  «nf  700  m  MoU.  B^Hoeh- 
länder  sind  mit  licihcm  Gras  bewachsen,  doch  geht 
das  ürasland  oft  in  eine  offene  Parkland- 
schaft über.  Der  einzig  wichtige  Ort  des  ganzen 
Gebietes  ist  TUmum  in  ugo  m  Höhe,  Knoten- 
punkt einer  AniaU  von  «iehtigen  Straßen.  Der 
Krind  beider  eben  besprorhenen  Hochländer  gebt 
nacli  Westen  unmittelbar  in  das  Kbohochland 
Ober,  das  ja,  wie  erwähnt,  auch  nichts  weiter  ist, 
als  der  aufgebogene  Iland  des  Ker  I^latcaus. 
Im  nördlichen  Teil  des  — iMriTt  geht  noch 
Osten  hin  das  BafiaboifUnd,  4$»  an  ww^tiiflo- 
gut  als  die  FuiltUung  des  Biiniiinhodiliittdat 
nach  Süden  ansehen  kann,  ebenso  wie  das  Ngutto- 
bergiand,  dam  se'm<&  h'oiUftUaag  nach  Osten  bildet. 
Dami  h&tten  wir  also  ein  einheitliches  Plateau, 
das  si^  von  Hvtdta  and  von  Westen  senkt  und 
in  das  sieh  Nun  und  IOmiii  in  teils  sehr  engen 
Schluchten  eingeschnitten  haben.  Es  liegt  un- 
gefähr in  IKKJ  m,  das  Bafia-  und  das  Ngutteberg- 
uuid  und  einzelne  Inselberge  vi>n  :iL>li — öOCi  m  Hohe 
sind  ihm  aufgesetzt.  iS'ach  Süden  tiült  es  mit  der 
•rwähnten  Stufe  zur  Sanaganmlde  ab.  —  Im  Quell- 
gebiete des  Mbam  liect  du  Tikarplateau,  das  sich 
nach  Osten  aus  d»  Hbumnolde  allmihlich  bis  zu 
Hohen  von  1000  m  erhebt.  Im  Innern  sind  ihm 
einjwine  Bergmassive  auf^esetat,  die  12lAi  m  und 
mehr  erreichen,  so  die  Ngua-  oad  Bnmbaberee. 
Nach  «Un  StätoD  ist  es  von  lAlwnii,  mmat  bii 
I2OO1B  holisii  GebirgsrünAwil  ciiqivilftt  Im 
Norden  haben  wir  den  Kand,  der  tu  den  höheren 
Hochländern,  liier  dem  Kumbohochlandc.  «mpot- 
fiilirt.  Im  Osten  erhebt  sich  die  Tibatischwelle, 
die  Wasserscheide  zwischen  den  beiden  Haupt- 
nebenflQssen  des  Sanaga,  dem  Mbam  und  Djerem 
bildend.  Sie  besteht  aus  einer  Reihe  von  Massiven, 
die  ohne  Stufe  nach  Westen  zu  dem  Tikarplateau, 
i^ach  Osten  zur  Üjercmbucht  abfallen.  Im  Süden 
liegt  (las  1  )omme^birge,  das  mit  steiler  Stufe  zur 
Sanaganmliie  abfällt  tmd  im  Westen  in  die  Ngutte- 
iMtfi»  Olwrceht,  «ann  auch  aiM  tiefe,  ßOO  m 
höbe  Senke  duwiielwn  liegt.  Det  Dmumegebirge 
ist  wild  und  unzugängi^ich.  Die  oberen  Regionen 
sind  steinig,  mit  weiten  Blockhalden  bea^tu,  die 
«ft  iMt  alle  Vigatetion  VHtUndea,  ebmo  «ie  es 


dfr  Fall  ist  bei  den  hocli&uu  Teilen  der  Tibati- 
schweiie.  Die  niedrig  eeleeeneti  Gebiete  sind  mit 
üra^tep{)eu  oder  Parldanaschaiten  bedeokti  and 
nur  an  den  flußtälem  finden  uir  Galatiewald,  der 
aUerdinfs  bis  fast  zu  den  Quellen  emporsteigt. 
Der  Verkehr  meidet  dieses  ganze  Gebiet,  und  die 
Siedelungen,  die  von  Bedeutung  sind,  liegen  daher 
meist  am  Rande.  Der  gruäte  Ort  im  ümem  ist 
Neambe,  «n  Kim«  einem  Nebenflusse  des 
gelegeo.  Joko^  md  Fofie  d«  DcMDDOMftbiqgBi  ^ 
legen,  »t  «in  widitiger  StraBenort,  ebenw  vie 
Tioati,  das  am  Fufc  der  Tib  iti  -liwcsile  liegt, 
schon  fast  in  der  Djerembncht.  —  \  oa  der  Tibati- 
schwelle nach  t)sten  gehend,  kommen  wir  in  die 
Djerembucht  oder,  wie  die  Fulbe  sie  daa 
Siebenstromland.  Das  Quellgebiet  des  DJeraUt 
der  e?  mit  seinen  Nebenflüssen  bildet,  streckt  sich 
von  Osten  nach  Westen  und  bildet  eine  weite 
Mulde,  dc;i  :i  l  Iuäs«'  ti'ilweise  mit  Hootcn  befahr- 
bar miii.  Im  Süden  wird  nie  von  der  Sanagamulde 
durch  die  Ndumbischwelle  becrenzt,  die  den 
JDjecem  zu  seinem  oetwestlicben  lAafa  iwingt»  bis 
er  nmbiegt  und  A  tu  engem,  mit  8«ibneDett  ver» 
sehenera  Tal  durchbricht.  Die  NdumbischweUe 
bricht  nach  Süden  mit  einer  ateilon  Stufe  ab, 
ebenso  wie  das  Dommegebirge,  das  sie  nach  Osten 
fortaetxt.  Das  naae  Gebiet  ist  wenig  bekannt. 
Nm&  Olten  to  bebt  ddi  die  Djerembucht  oad 
die  NdumbischweUe  allmtihlich,  um  in  das  weite 
Baiaplateau  überzugehen.  Dos  Baiaplateau  ist 
der  Quellknnten  aller  wichtigen  Flüsse,  die  nach 
Norden  zum  Tsadsee,  nach  Wraten  zum  Meer, 
nach  Süden  zum  Kongo  und  nach  Osten  zum 
Uban|i  ilieflen.  Hier  entqinafn  der  I«(pae,  dar 
Sduwi,  derLobai,  der  SsaBgaundderSanga.  Im 
Norden  geht  das  NgaunderehochlanJ  direkt  in 
da&  Bai&plat,eau  iiber,  im  Osten  suUün  nach  Len- 
fant  2 — 3  ausgesprochene  Stufen  zum  Logone- 
tiefland  hm  TOfbudn  tm,  und  imSfidan  senkt 
es  sieh  aBmlMfcli  aar  Hoehfllehe  ^mt  SOd-K. 
herab.  Die  durchschnittliche  Höhe  ist  900 — l?00m, 
und  einzelne  Berge  von  14LHJ  m  Höhe  sind  ihr  auf- 
gesetzt J  Hochplateau  wird  durch  den  Mbere- 
graben,  eiuen  fielen  Gratwnbruch  mit  400  m 
hohen  steilen  Rändern,  in  zwei  Teile  geteilt.  Im 
Norden  haben  wir  bis  zum  Wina  eine  ziemlich 
p^eichm&ßige  Hochfläche,  die  sich  wohl  nach  Osten 
zuerst  ganz  allmählich  bis  zu  den  Luknbergen  S4:'nkt, 
um  dujm  bis  zum  Zusammenfluß  des  Wina  und  des 
Mbere  schnell  zu  sinken.  Im  SUden  des  Mbere 
liei^  daa  Hoebland  van  Jade,  ebanfalis  ein«  weite, 
aber  bentta  von  der  Eradon  anjigdMe  HodiflldM, 
die  mit  dreien,  das  Plateau  in  einem  vollen  Halb- 
kreis umziehenden  Stufen  nach  Osten  abfallen  soll. 
Itüne  Reihe  von  Bergen,  von  den  liumbabalbergen  im 
Norden  bis  zu  den  Karebergen  im  Osten  sollen  dio 
aufgebogenen  Ränder  der  ersten  Stufe  darstellen. 
Zur  Pluvialzeit  soll  nach  Lenfant  der  Tsadiee  den 
Fuß  des  Hochlandes  von  Jade  bespült  haben,  es 
erklärt  er  die  Sand-  und  UeroUmassen,  die  die 
Tkler  eriiiUen.  Nach  Osten  mut  sich  dann  das 
Plateau  zur  Wasserscheide  zwischen  den  Zuflüssen 
(ka  Sdiari  nad  Ubaaci  ktL  £a  bacmht  hier  dei> 
selbe  Landadiaftadiarakter  vie  fan  Süden,  nla- 
lich  weite  Ebenen  mit  einzelnen  Ma.ssiven  oder 
Inaelbergen.  Das  Hochland  von  Jade  besteht  zur 
na  Gnniti  krirtallfne  SdiiaiBr  ** 
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hauptsächlich  an  den  Floflschneilen  auitreten.  Am 
mitUeren  Mambere  und  Nana  soUen  rote  Sand- 
steia»  «iftretan,  dk  betrftchtlicbe  SteUhänn  bilden. 
Ob  wir  im  Süden  einen  allmählichen  Übergang 
zu  den  Plateaus  am  Ssanga  haben,  mhr  oh  ein 
Stailrand  vorhanden  ist,  l&ot  sich  aus  der  Literatur 
nicht  feetstelien.  Doch  haben  wir  noch  siidiich 
des  Uam  im  Uochtaad  von  fioar  eine  üochfUdM 
▼an  Aber  1000  m  HBIm.  Db  FUim,  db  von  dam 
Plateau  nach  allen  Seiten  abströmen,  sind  tief 
eingesclmitteii  und  sollen  an  jeder  der  drei  von 
LenJant  angenommenen  Stufen  Schnellen  besitzen, 
wiiirend  dazwischen  teilweise  fahrbare  Flußetracken 
liegen.  Die  Vegetation  ist  Gras,  auf  den  HIHmd 
ücntcr  Wald,  w&nrend  die  Gipfel  wahre  Blockmeere 
darstellen,  in  denen  die  Dörfer  der  Eingeborenen 
vorzügliche  Deckung  besitzen.  Die  Hochnuchen 
sind  vielfach  mit  Latarit  braotzt^  Kunde,  im 
SOdan  vom  Hochland  mm  Jade  gelegen,  ist  der 
widitigBte  Ort  im  BM  «nortmaa  GabiBt,  ein 
Krenzonespunkt  i^Ujgai  SinBan.  Daa  ganie 
Hochland  ist  nach  dem  Dorfe  Jade  genannt  das 
im  Mittelpunkt  der  Hochfliche  liegt.  Nach  Len- 
(ant  ist  Buganüa  der  wisM^rta  Ort  das  Oebietes. 

c)  Die  Massivregion  von  Adamatia.  Wie 
wir  gesehen  haben,  steht  mau  im  Norden  des 
Flatonu  von  K.  rm  ainam  gewaltig^  Ab- 
sturz. Wir  schauen  vom  Bande  dieser  Stufe 
in  weite,  tief  gelegene  Alluvialböden  und  Ge- 
steinsflächen, aus  denen  aber  gewaltige,  steil 
iiMb  iDmi  SeHm  aUdleiHle  Ifaariv«  sieh  er- 
heben, deren  plateauförmige  Oberflilche  die 
gleiche  Höhe  besitzt,  wie  der  nördliche  Teil  des 
Plateaus  von  KL,  etwa  2000  m  und  mehr  Höhe. 
Jkt  Sfliiluß  liegt  nahe,  eine  Fortsetzung  des 
Plateaus  nach  Norden  zu  konstruieren.  Es  ist 
ab«  ein  noch  offenes  Problem,  ob  diese  Massive 
stelieBgc^BclMiM  Honte  eiiMf  in  weiten  Cte- 
bieten  abgesunkenen  Hochfläche  sind,  ob  also 
der  Nordrand  von  K.  einem  Bnirhe  seine  Ent- 
stehung verdankt,  oder  ob  die  Erosion  des 
Waaoaro  md  des  Windes  dio  Maarive  ans  der 
Hochfläche  herausgearbeitet  hat.  Daß  diese 
Er^ion  beträchtlich  ist  und  üi  früheren  Zeiten 
noch  viel  beträchtlicher  war,  ist  wohl  anzu- 
nahmen.  Wir  habeo  hier  im  gansen  Gebiete 
in  vorzOglicher  Ausbildung  den  Charakter  der 
Inselberglandschaft:  fast  völlig  ebene  Gesteins- 
ilächen,  die  über  weite  Bäume  sich  hinziehen, 
und  daims  erheben  lidi  in  großer  Zahl  Berge 
mit  steilen  Hängen,  deren  Ftiß  teilweise  mit 
Schutt  verhüllt  ist.  Durch  das  Benuetal  wird 
eine  Zweiteilung  der  Haadvr^on  von  Adar 
maua  vorgenommen.  ^Rir  haben  also  3  Ge- 
biete: die  Massive  von  Mitteladamaua,  das 
Benuetal  und  die  Massive  von  Nordadamaua. 

Mitteladamaua  können  wir  im  Westen  begrenzen 
durch  eine  Linie,  die  wir  von  den  Aoslinnm  des 
fialipiateaos  im  Norden  bis  zum  nficdBdwten 


,  Punkte  des  ßenue  ziehen.  Im  Süden  haben  wir 
den  Steilrand  des  Plateaus  von  K.,  im  Norden 
das  Benuetal  and  im  Osten  die  latatan  Aual&aier 

I  des  Ngauaderehofihlandea.  Im  Norden  des  SteO- 
randes  von  Südadamaoa  gelanffn  «-ir  zuerst  auf 
eine  Reihe  von  luselbergplattan,  die  nur  durch 
niedrige  Wasserscheiden  voneinander  getrennt  sind. 
£b  sind  das  von  Weatan  nach  Oalan:  dia  Inaalben 
platfta  von  Gaartiah,  die  Farobndit,  die  Benno* 

'  Ducht  und  die  Inselbergplattc  von  Bubandjidda. 
Die  Inselbergplatte  von  Ga&chaka  wird  von  dem 
Taraba  und  seineu  Nebenflüssen  entwässert.  Die 

I  £benen  lieeen  in  einer  Höbe  von  260—400  m, 
wShrsnd  dw  InselberM  ana  sinam  Flatean  von 
1000—1600  m  Höhe  ncraus^chnitten  zu  sein 
scheinen,  so  z.  B.  der  Alkasm.  Im  Sfiden  wird 
die  Platte  durch  das  Kumbohochland  begrenzt, 

I  im  Norden  durch  das  steile  .Massiv  des  Tschebtschi« 
gebirges.  Im  Osten  erhebt  sich  das  Land  nur 
wenig;  ebene  FUchen  in  der  Uöhe  von  600  ra 
bflden  die  Wasseneheide  die  Bneht  von 

Farn.  Nadi  Westen  öffnet  sich  die  Bucht  gegen 
das  breite  Bennetiefland.  Die  Inselben;platte  von 
Gaschaka  setit  wegen  der  breiten  Tal^chen  dem 
Verkehr  kein  Hindwnia  antawen.  Die  Vegetation 
oeaBans  ana  ensr  omnb  mNnsnppe,  oie  isHiMn 
in  eine  Parklandsehaft  fibergeht.  Der  eiotaa, 
wenig  be<lentende  Ort  ist  Gaschaka,  am  Fuße  oes 
Kumb(.h(irhland('s  gclcgt-n.  Nach  Osten  zu  ge- 
langt man  über  eine  nur  öoü  m  hohe  Wasser- 
scheide in  die  Karobucht,  die  vom  Farn  und  seinem 
Nebenflüsse,  dem  Mao  Deo,  entwässert  wird.  Im 
Norden  ragen  die  Massive  des  Alantikagebirges 
und  des  Ssarigebirpcs,  zwischen  denen  der  Kam 
nach  Norden  zum  Beuue  Qieüt,  empor.  Im  Süden 
liegt  der  geschlossene  WaU  des  Neaanderehoeh* 
landes,  da  im  Osten  der  Faroboou  einen  Vor- 
sprang  nach  Norden  sendet,  das  Kamagebirge, 
während  gleichzeitig  von  Nnrden  aus  vom  Ssari- 
gebirge  einBa&altplatcau  ausgebt,  die  zusammen  mit 
efaiken  dazwischenliegenden  Massiven  die  Wasser- 
sehfidsfOgSttdiB  Benuebucht  bilden.  Die  Farobncht 
islelwtan  eftamlnen  TamSbergm  fiberragte  Ebene, 
die  im  Innern  noch  wenig  bekannt  ist,  und  deren 
Vegetatiousdetke  wohl  zur  Hauptsache  in  Steppen- 
buschvvald  besteht.  lui  Westen  liegt  der  Ort 
Kontscha,  an  der  Hauptroute  nach  Norden. 
Mehrere  bequeme  Übergänge  führen  zwischen 
den  Massiven  im  Osten  der  Farobucht  aar 
Benuebucht  hinfiber.  Diese,  im  Quellgebiet  dsa 
Bcnuc  gflegcn,  g>'ht  tKuh  Nordosten  unmittelbar 
in  die  Inselbergplattc  von  Bubandjidda  über. 
Der  Benue  reicht  tief  in  die  Hochfliebe  von 
Ngaoadsra,  attdUeb  der  Kamabei|ai  Mnain.  Dia 
Ebenen  im  Norden  bestehen  UDennegmd  ana 
Gneis,  besitzen  eine  Höhe  von  300  im  m  und 
werden  von  zahlreichen  Inselbergen  und  kleinen 
Massiven  fiberragt.  Weiter  im  Osten  scheint  die 
losettienlandschaft,  nach  den  Karten  zu  urteilen, 
attmlUiuin  die  Andiofer  des  NgaonderelMMlh 
landes  nborzii gehen,  nra  sich  dann  gemeinsam  sam 
Kebbi^nt'island  hinabzusenken.  Auch  hier  scheint 
überall  Buschstfppo  vorzuherrscheri,  die  sowohl 
Ebenen  wie  Inselberge  und  Massive  bedeckt.  —  Wir 
kommen  dann  weiter  im  Norden  zwischen  den 
eben  besprochenen  Inselber^andscbattan  nad  dsa 
Bcnne  in  ehur  Grappe  von  vier  grOflaranllMalvnn, 
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die  wieder  kleinere  Inselbergplatten  zwischen  sich 
dnaehlieBen.  Im  Westen  beginnend  haben  wir, 
nm  nftfitn  T«!  «Ilardinp  auf  eudiKhem 
OAM  Hägasd,  das  ftBfcrt&JiigeMiw.  «in  in 

BOtdSstlicher  Richtung  gestreckter  Wall  von 
180Ö— 20()<3  ni  Höhe,  das  durch  die  Erosion  teil- 
weise tief  zerschnitten  ist.  Es  besteht  zur  Haupt- 
Mche  aas  Granit,  dem  Hasaltdecken  aufgesetzt 
dadt  Vibnod  im  Norden  die  Il&t^  schon  von 
BnaBHUidstein  ^Udet  Verden.  Wie  alle  diaie 
irmwlTW  ist  es  mit  Btuehwald  bedeckt.  Im  Osten 
folgen  das  Werrcgebirge  und  das  Alantikagebirge. 
Das  Worrcgebirge  steigt  direkt  mit  steilen  Hängen 
aus  dem  ^nuetal  bis  zu  Uber  1200  m  Höhe  an. 
Dm  AlaatikMebiige  bildet  mm  hapn  oada  Nord- 
oeten  gwtwdten /iWg  von  ca.  tOOCTiB  GipisOiehe 
mit  aiiBorordonHirh  steilem  Abfall  nach  Osten. 
Zwisclii'n  lividfii  zieht  sich  eine  breite  Ebene  luich 
Nunlon.  Inmitton  tler  drei  biTeits  behandelten 
Massive  liegt  die  Dalamiplatte,  die  nach  Süden  vx 
in  die  Larqdatto  Ubergent  Das  nichste  Massiv 
nach  Osten  zu  ist  das  bsarigebirge,  das  eine  Höhe 
von  ca.  2000  m  haben  soll.  Es  ist  durch  die  nur 
schmido  Eheno  dos  unteren  Faro  vom  Alantika- 
gebirge getrennt. — Das  Benuetallie^bei  (iaruanur 
fSDm  hoch  und  ganz  im  Osten  bei  Rei  Buba  erst 
mm  AudemengiiidwiiQrtwtimWMfeniäeht 
rieh  die  Begioo  des  BeBnennMH  Mi  (MUeh 
von  (lartia  in  deutsches  Gebiet  hinein.  Die 
Obcrflächengestaltung  dieses  Sandsteingebietes  ist 
schwach  hUgelig,  nur  zuweilen  hcbon  sich  einige 
Sendsteinketten  oder  aus  dem  Sandstein  horvor- 
ramide  kristalline  Inseln  Uber  das  allgemeine 
Niveau.  Dann  bricht  der  Sandstein  mit  steilem 
Rand  nach  Osten  ab,  doch  haben  sich  einzelne 
Zeugenberge  aus  Sandstein,  die  dem  Grundgestein 
aufgesetzt  sind,  erhalten,  so  z.  Ii.  das  30Ö  und  mehr 
Meter  hohe  Tengelin^birge.  Weiter  im  Osten 
folgt  dann  «ia  hOcelÜM  Tbrmd,  dM  aUinlUich 
in  aas  IfabWgneiilind.  dem  nUreidM  Ineelberge 
aufgesetzt  sind,  übergeht,  so  z.  R.  die  Hossere, 
Gore,  Duli  und  Basima.  In  den  FluBt&lem  sind 
hier  Uberall  mächtige  Alluviimen  abgesetzt.  Baum- 
oder  Buacbeteppe  oedeckt  das  ganze  Land.  Der 
wMlMgrte  Ort  ose  puuen  Nordens  unserer  Kolonie 
tot  Gama  am  Benue,  mit  Schiffahrt  zum  Niger. 
Ferner  kommt  Rei  Buba  am  Mao  Rei  in  Betracht, 
dann  Adumre,  Bipare  und  I^me,  meist  große 
Siedelungen  der  Eingeborenen  und  an  wichtigen 
StiaBen  gelesen.  —  In  Nordadamaua  bildet  nur 

die^ftnäBnilfeaMKeBMi.  EitotdaidailEHi- 


dara^^birer-,  ein  Plateau  von  800 — 900  m  Höbe 
mit  (Üpielliühen  bis  zu  1200  m,  in  südwestlich- 
nordöstlicher  Richtung  gestreckt  and  durch  die 
Erosion  und  breiten  Ebenen  von  allen  Seiten  n- 
glBf^ieh  gemacht  Im  Innern  haben  wir  §kt 
relativ  geschlossenes  Plateau,  dann  folgen  dia  auf» 
gelüsten  liänder,  die  aJlmühlirh  wieder  in  eina 
suerst  recht  geschlossene,  dann  aber  immer  Udlter 
werdende  Insclberglandschait  übergehen-  Im 
Westen  scheint  der  Abbruch  des  Plateaus  ein  ziem- 
lieh  steiler  sa  saia,  wihrend  nach  Osten  and  be- 
aondan  naeh  SOden  der  Übergang  zu  den  Ebenen 
des  Tsad  und  Logone  nnd  Benue  ein  viel  allmih« 
lieberer  ist.     Bekannte  Inselberge  oder  kieiiw 


Osten  die  Hossere  Ndili,  Ilossere  Marua,  der 
Hendif  and  andere.  Die  Vegetation  des  Mandara» 
gebirges  besteht  meist  aas  Bnaefastamia  oder  Doib» 
gestrflpp,  das  aber  öemUeh  UdM  ewN.  Die  8Me- 

lunfron  dieses  Ctcbietes  liegen  am  FuO^^  nnd  in  den 
Talern  des  Mandara|;el)irges,  so  vor  allem  Marua 
ini  ()sten,  das  Zentrum  \on  Nordadamaua,  femer 
Mora  im  Norden.  In  dem  Gebirge  liegen  die  weniger 
wichtigen  Orte  Gauar  und  am  Westrand  MadagaU, 
Mnbi  und  Uba.  Die  Entwlssenme  des  Gebirges 
wird  vor  allem  von  Nebenflflssen  des  Renne  and 
Schari  aus  besorf^,  wiihrend  der  direkt  in  den 
Tsadsee  mündende  Jadaeram  nicht  weit  ins  Ge- 


d)  Das  Logone -Ttadseebecken.  Im 
äußersten  Nordosten  unserer  Kolonie  betreten 
wir  weite  Ailuviatebenen.  Die  Grenzen  dieaai 
GMUetei»  wo  das  Gcrteia  tob  ADwien  bedenkt 
ist,  sind  natürlich  schwer  f^tzustellen.  Außer- 
dem tauchen  vereinzelte  Gesteinskuppen  als 
Inseiberge  mitten  aus  dem  Schwemmland  her- 
vor. LnliudingeUigolMgfaiiwBdieA]^^ 

direkt  ani  l^iß  der  Bi'n:e,  wo  auch  novh 
Qberall  Inselberge  auftreten,  die  erst  in  weiter 
Entfernung  vom  Gebirge  verschwinden.  Dann 
(greift  das  Heflaiid  im  Tal  des  Mao  Kebbi  weit 
nach  Westen,  aber  im  Süden  dieses  Flusses 
tritt  sofort  der  Felsboden  zutage.  Weiter  im 
Sttden  Teillnft  die  Grame  des  Gneislandee  und 
Alluviallandes  wohl  nicht  weit  vom  Lugoae 
entfernt,  zieht  sich  dann  aber  von  Jerokol  aus 
tief  den  Mbere  entlang  nach  Westen  hin. 
Die  enten  SduMÜlsn  des  Logone  liegen  ent 
eben  vor  Kaitia.  Von  dort  aus,  von  Jerokol 
geht  die  Grenze  etwa  naeh  Kjigopal  und  Gore, 
um  von  hier  aus  direkt  nach  Osten  weiter- 
nuiehen  nun  Bahr  Sara.  Der  Tudseo  Bsgt 
etwa  290  m  hoch,  und  von  dort  aus  steigt  das 
alluviale  Gebiet  ganz  allmählich  nach  SQden, 
mit  fast  uiunerkliehen  Neigungen  bis  auf  400  m 
an.  Diese  Alluvien  bestehen  aus  Lehmen  und 
Sauden  mit  einzolnenVorkommnissen  von  Kalk- 
tufien.  Müsse  haben  mch  zum  Teil  mit 
steflsQ  Wm  in  diese  Ablagerungen  einge- 
schnitten, so  daß  in  Gcgendräi,  wo  das  Netz 
der  Wasserarme  sehr  dicht  ht,  einzelne  Pla- 
teaus direkt  herausgeschnitten  sind.  Man  kami 
woU  amiehnMi,  das  frflher  die  Seebedsskang 
eine  viel  grfliwe  war,  dafi  der  Tsadsee  viel- 
leicht das  ganze  Tsad-Logonebecken  ausge- 
füllt hat.  Die  Franzosen  nehmen  an,  daß  da- 
mals ebenfailfl  dn  jahresieitlichefl  Sinken  dss 
Seespiegels  stattgefunden  habe,  und  daß  dann 
die  FUlsse  die  vielen  regellosen  und  jetzt  fOr 
de  gilwiMiiiinfl  mtaim  TVedtentttor  wd 
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becken  soll  der  Gnnidwasserspicgel  .-i  n;iiiv'  eine 
gleiche  Höhe  iwbea,  und  zur  lit^euzeit  ein 
Teil  dar  SIObm,  io  i.  R  der  Pennde,  die  gröüie 
Menge  ihres  Wassers  an  das  Grundwasser  ab- 
geben. Der  Pennde  crliält  durch  seine  Neben- 
flOsM  ungeheure  Wasserm^en  zugeführt  und 
ilt  snr  Rflgenieit  dooh  nur  80  m  Imit  im 
Unterlaufe.  Daliegen  füliren  raiii  uiul  Logoiie 
zur  Regenzeit  ganz  bedeutende  Wassennaiten 
in  den  Täadaee  und  Uberbcliweiuiuen  ihre  üfer 
auf  neito  Slmken  Mn. 

Der  Tsadsee  bat  ein  Areel,  du  im  Lauf«  der 

Zeit  die  größten  Schwankun^n  geceigthaL  Naehtä- 
gal  gibt  es  auf  27 (XX)  qkm  au.  AttgenblieUich  sind 
übernaupt  nur  noch  zwei  Becken  ständig  mit 
Wamr  bedeckt,  eins  vur  der  Mündung  da  Schari 
and  eins  vor  der  HOndung  des  Komaiduga.  Der 
KocdfteflistTnMBdet.  Di*  UlediniB  ktMSOden 
senw  nKmoHNB  wegen  osr  oionmi  Können  t- 
dickicbte,  die  kaum  zu  durchdrin^n  sind.  Im 
Chten  ist  der  sog.  Arcliifiel,  eine  iJnmengB  von 
linglich  parallelen  Inseln,  die  wegen  ihrer  Form 
als  Dfinengedeatet  wurden.  Nach  Osten  geht  der 
Bahr  el  masal  als  tiefgdegene,  teils  sumplige 
Niederung  nach  Borku  hinein,  der  als  firflherer  Ab- 
fluß des  See  angesehen  wird.  Jetzt  ist  der  See 
abflußlos.  Das  Gebiet  swischen  Jadseram  im  ! 
Sebari  ist  ausgeseichnet  durch  die  Unma&sti  vuu 
Kviilen  und  toten  Wassern,  die  bMonders  vom 
Sehaii  ananhen  und  äberaU  in  den  Und  mtnden. 
Eittselne  uselberge  ragen  an  d«n  Ttefluid  aof, 
so  der  Mendif.  dann  die  Kupp«  von  Hr  lih,  fnrner 
nöfdbcb  d^  Tuburi  die  Berge  von  i>aua.  Der 
Boden  ist  auf  weite  Strecken  hier  von  dein  sog. 
Firki  bedeckt,  einem  schwarzen,  tor  Trockenzeit 
mit  tiefen  lÜssen  serspringenden  HnmariMden. 
Zur  llcgenzeit  bildet  er  einen  unter  Wasser  stehen- 
den Sumpf.  Im  Westen  bildet  der  Jadseram  die 
Grenze  d<  -  'n-n  »n Mi  ii  s.    Er  kommt  vom 

Mandaragebu-ge,  an  dessen  Wcsthängen  er  entlang 
fließt.  Er  steht  mit  seinen  Nebenarmen  mit  denen 
der  Qbrigan  flfini»  dia  vom  JiaBdan||Bbirge  kom- 
men, sowie  ndt  dtnen  dw  Sehiri  md  des  Logone 
in  Verbindung.  Doch  sind  alle  diese  Kanäle  zur 
Trockenzeit  meist  wasserleer.  Die  großen  Kanäle, 
die  vom  Schari  und  Logone  ausgehen,  sind  der 
Seerbeal,  der  Sawal.  der  Mere  Rura,  der  Knial 
Ibcdfe  vnd  der  Matia.  hi  letzteren  mibiden  die 
rwei  vom  Mnnflnrnrf'^ir^e  lierabkommenden  Flüsse 
Jegoa  und  Isani-n.  Line  interessante  Taiaichtj 
ist,  daß  >:.k:{  Sri , in  m  offener  Wasserverbindung 
mit  dem  Benue  steht  und  zwar  vermittelst  des 
Mao  Kebbi  und  der  Tabarisümpfe.  Inwieweit  und 
wie  oft  der  Logone  hier  nun  Benue  seine  Wasser- 
massen sendet,  ist  nodi  nicht  ganz  bestimmt. 
Wahrscheinlich  ist,  daß  der  Benufl  und  der  Mao 
Kebbi  im  l«ul«  der  Z«it,  wenn  der  Mensch  m 
nidtt  mhindem  wird,  den  Logone  und  damit 
widd  Midi  den  Sehari  *"«»p**"  wird  un 


das  TtedMebeehen  nr  Wflrte  vwdm  Haie.  Die 

Grenze  des  deutschen  Gebietes  läuft  den  Tx)gone 
und  dann  den  Peimd*^.  wie  der  östliche  Logone 
besser  genannt  wird,  hinauf  bis  (jore,  um  von 
dort  nMh  Sädea  weiter  zu  verlaufen,  fiei  Gore 


I  liegt  aocb  der  Eintritt  des  Peandi  in  das  Alluvial- 
!  land.  Wesdidi  dieser  Logonelmie  liegt  das  sog. 

Zwis<hetistromland  zwischen  Schari  und  r>Ogone, 
da.s  seit  dem  Movemberabkommen  an  Frankreich 
[  abgetreten  ist.  .\m  linken  Ufer  des  Logone  ist 
I  wurscheinlich  nur  noch  ein  schmaler  Gitttel  des 
AüavÜlandes  vorhsnden,  der  sich  aber  wohl  weil 
,  am  westliehen  Logone  hinaufzieht.  Zwischen 
i  Logone  und  Pennde  li^  das  Laltkaland,  frucht- 
bare Kbenen,  die  oft  mit  20  m  Steden  l^and  zu 
(iea  in  di«  Alluvien  eingeschnitteneu  Flüsse  ab- 
fallen. Die  Vegetation  (Oeses  Gebietes  ist  Bosc^- 
steppe  und  Gxaaland.  Dieaer  Charakter  indsrt 
siebidMIieli  dar  TUmriiflniph.  Dort  tritt  die 
Dombaumsteppe  auf,  die  den  ganzen  nördlichen 
Teil  des  Tsaubeckens  einnimmt  und  die  sich  im 
Unterlauf  des  Schari  zu  einem  dichten  Dom- 
buschwaid  verdichtet.  An  den  Fluäliufeu  haben 
wir  Sumpfvegetation  und  am  Tndsee  emen  woU 
20  km  breiten  Schilfgiirtel.  Die  Siedelungen  liegen 
zur  Haupt.sache  an  den  schiffbarco  Strömen,  so 
am  Jadseram  Bama  und  Dikoa,  am  Schari  G  jH>  i, 
am  Logone  Kusseri,  Musgiim,  Lai,  am  Kebbi 
Lere.  Lame  and  Bbdar  ma  KMtnfoaUa  «kk- 
tiger  Straßen. 

e)  Das  Sbaugatiellaud.  Wir  haben  die 
Qieiitt  nmchen  dem  Hochland  von  K.  und 
dem  Ssaogatiefland  von  Wes-^o  nach  Bera  Ngoko 
und  von  dort  in  einem  nach  SUdeu  offenen 
Bogen,  fltm  nr  Wlndaiig  det  Lobai,  gezogm. 
Der  Beginn  des  Plateaus  wird  beim  Ubangi- 
Zipfel  durch  die  cili  S  hiffahrt  hindernde  erste 
Sehnelle  des  Cbangi,  die  sog.  Schnelle  von 
Singa,  angezeigt  El  ist  mm  dmr  mtfh  der 
,  französischen  Literatur  nicht  nachzuweisen,  wo 
die  Schnellen  liegen,  ob  oberhalb  oder  unter- 
halb der  Einmündung  des  Lobai.  Das  Ssanga- 
taefland  bfldet  einfach  den  nördlichen  Tefl  des 
gewaltigen  Kongobeokens  und  liegt  in  etwa 
3öO— 400  Dl  durchschnittlicher  Höhe.  Da  dit 
Gebiet  nur  von  den  Flössen  aus  bereist  ist  und 
noch  niammdins  Innere  gekommen  ist,  so  ist 
schwer,  etwas  über  die  Xatur  des  Landes  zu 
sagen.  Wahrscheinlich  ist,  dali  das  mit  diohtam 
UrwaM  badeolt»  Sompfland  lur  Begamit, 
und  das  i^^t  die  längere  Hälfte  des  Jahres,  zum 
größten  Teil  unter  Wasser  steht.  Eines  weiteren 
Urteils  muß  man  üich  wohl  vorläufig  enthalten. 
Dar  deutidi»  Ssangazipfel  liegt  eineraeits  ein- 
sehen dem  Kandeko-  imd  Likuala-Mossaka  und 
andererseits  dem  LiknaLvEssuhi,  nder  wie  die 
P'rauzoiicn  ihn  nennen,  den  Likuala  aux  Uerbee, 
beides  FlflHte,  <fie  gumäiMiMn  mit  dem  zwiaflkm 
ihnen  Oießcnden  Ssanga  mit  einem  Gewirr  von 
Flußarmen,  sich  in  das  Gawiir  der  Flußvme 
des  Kongo  ergiefien.  Avoh  noch  iPtita 
halb  ist  der  Ssanga  melirmals  mit  den 
Likuala  durch  Kanäle  verbunden.  Der  Ssanga 
selbst  fließt  in  großen  Windungen  zwischtti 
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sunipfigen,  uncIurL-hdringliclieu  üferwaldiingen 
(Inliin.  der  Schiffahrt  aber  keine  Schwierig- 
keiteu  bereitend,  wenn  es  Auch  oft  schwer  üt, 
in  clem  Gewirr  yon  FlnBaniMii  deo  liditigen 
herauszufinden.  Die  V^etation  des  ganzen 
Gebietes  ist  dichtester  Urwald,  der  schwer  zu 
duichdiiiigeD  sein  wird  Am  sOdlicben  Ende 
dM  SeanguipfelB  Hegt  Bonga  am  Kongo,  ein 
aus  einigen  üütten  bestehender  elender,  sehr 
ungesunder  Ort,  der  aber  wegen  seiner  Lage 
für  uufiere  Kolonieu  Wichtigküt  erlangen  ^ird. 
SonatigB  SiaddiiDgBD  sud  Itowih  orwIhosBa* 
wert. 

S.  OewIsMC  Man  luum  in  K.  fOnf  große 
StromBytomB  nntendMidatt.  Das  lind:  a)  die 

Flüsse,  die  zum  Meere  fließen,  b)  die  FlOsse, 
die  dein  Benuc  zufließen,  also  damit  d^tr.  Ni^er- 
system  angehören,  c)  die  in  das  abiiuUiosc 
Itednebeflktii  fltefienden  Flflns,  d)  die  «um 
Kongo  und  übangi  gehörenden  ZuflQsse,  und  e) 
ganz  im  Süden  die  QueUflOsse  einiger  Neben- 
flüsse des  Qgowe.  Die  Hauptwaaserschetde 
geht  M  diMor  VcrteOimg  des  Phifinetoea  auf 
dem  Nordrand  des  Plateaus  von  K.  entlang, 
und  zwar  vom  Ebomassiv  ausgebend  zum 
Bamendagebu^e,  dann  auf  dem  Kamm  des 
Kumbohochlandes  zum  Kamm  dee  Ngaundere- 
hocldandes  und  von  dort  ztun  Baiaplateau,  in 
dessen  südOstUcbem  Teile,  dem  Hochland  von 
Jadi,  wir  dm  Qnaffimotni  des  gaman  Gehktee 
besitzen.  Hier  entspringen  der  Sanaga,  die 
QueDflQsse  des  Ssanga,  der  üam,  als  Quell- 
fluß des  Sohari,  sowie  die  beiden  QuelUlüsse 
das  unteren  I^igona,  der  wwfficiie  Logona  and 
der  Pennd6.  Die  Wa.'^scrscheiden  gehen  von 
diesem  Zentrum  nach  allen  Seiten.  Die  Wasser- 
scheide zwischen  den  Flüisäen,  die  zum  Meer 
aUBeßen,  und  denen,  die  dem  Kongo  snflieBen, 
rrhf  auf  der  Sanagaschwello  entlang,  um  von 
dort  nach  SQden  in  die  Sumpfwaesenebttden 
der  rijemplatte  überzugehen,  wo  «b  idnivldttt, 
die  QuelÜlQsse  verschiedenen  Stromsystemen 
Zuzuteileti.  Südlich  des  Dschri  trilt  ■''if  ?]fh  in 
zwei  Aste,  die  die  Quellen  des  iwindo  zwischen 
wmh  «insehBeBen,  ^  alwr  beide  wenig  markant 
aind.  Die  Wasserscheide  zwischen  den  Zu- 
flössen  des  Tsadbeckens  und  denen  des  Kong^o- 
beckens  ist  ebenfalls  wenig  markant;  sie  senkt 
deh  mit  dem  allgemeinen  Mvean  der  Land- 
schafton  nach  Osten  zu.  Ein  seltenes  Vor- 
kommen ist,  daß  in  K.  zwei  Stromsysteme, 
das  des  Tsadbeckens  und  das  des  Niger,  imter- 
einandcBT  durch  den  Tuburisumpf  in  Verbin- 
dung stehen,  und  daß  zu  den  feuchten  Jahres- 


ifliten  ein  Teil  des  I^ogonewaaaers 
zugeschickt  wird.  Man  nimmt  an,  daß  hier 
eine  Wassurseheideneroberung  vom  Benue  aus 
stattgefunden  hat,  und  dafi  der  Mao  Kebbi, 
der  Ansflnfi  der  Tuburisümpfe,  bestrebt  ist, 
den  ganzen  obomi  Logonelinf  üoh  tribntir  an 
machen. 

a)  Die  KOstenflttsse.  Ibn  kann  unter  den 
Flfiasen,  die  ihr  Wasser  ins  Meer  führen,  zwei 
Arten  unterscheiden,  je  nachdem  sie  den  der 
Koste  parallel  verlaufenden  au^^Mgenen  Band 
dee  Imuren  Plateaus  durdibfoehen  hdMo,  oder 
ob  de  auf  diesem  entspringen.  Danach  spricht 
man  von  Vorlandflüssen  und  HocIilandflQssen- 
Zu  ersterer  iiiitegorie  gehören  alle  kleineren 
KlMaoflUme  eowia  aneii  d«  KraoOnB,  der 
allerdings  nur  mit  seinein  Oberlaufe  auf  deut- 
schem Gebiet  liegt.  Solche  sind  z.  6.  der  Akpa 
Korum,  der  Ndian,  der  Meme,  ferner  Mui^o, 
Wuri  und  Dibamba,  sowie  der  Loknndje  und 
Lobe  und  endlich  im  Süden  von  Spanisch- 
Gninea  der  Ndoa.  Von  den  flössen,  die  weit 
iHif  dn  HiooUand  fainanfreiehen,  iet  der  größte 
der  Sanaga,  der  von  dem  äußersten  Ostnod 
des  HocUandee  entspringt.  Femer  gehören  zu 
dieser  Kategcme  der  Njong  und  der  Kan^>o 
oder  Ntem. 

Wir  wollen  mit  den  kleinen  Vorlandflüssen  be- 
ginnen. Der  Kmufluft  oder  Oraai  River  «hürt 
nnr  in  seinem  Oberlanl»  ni  nmsieia  GeUit 

Sfine  zahlreichen  QuelinSsse  ent"p>i'i7Pn  auf 
dem  Band  des  Plateaus  vom  Manengubagebir^ 
bis  zum  Ballplateau.  Er  dnrchflieBt  djum  m 
weelaerdweitiMher  Richtang  das  Oasidioge-TlBf- 
laad  and  beedmübt  auf  englischem  GeUtt 
einen  großen  Rogen,  um  die  Wostkamoraner 
Ma.ssivrt>giim  zu  umgehen.  Er  mündet  mit 
einem  aiuigedehnten  Ästuar,  daa  mir  l« m  \stuar 
V(m  Rio  del  Key  zasammenhängt.  Der  KreuzfUili 
ist  bis  Mamfe  schiffbar  und  führt  daher  einen 
groSen  Teil  des  Handels  des  westlidiiln  Teils 
unserer  Kolonien  zum  MeMr.  &  lülflt  ^111%  you 
den  Quellen  bis  zur  ^fündung  bn  Urwald,  der  aber 
nicht  weit  von  seioein  Talweg  nach  Norden  auf- 
hört. Ossidinge  und  Mamfe  sind  die  wichtigsten 
aaihmgelegMMBSiedelancen.  Di»  bmden  nicEstoa 
in  dM  Biihdsl>Il0T*ÄilDir  mflndoiden  Küstaa- 
flüsse  sind  der  Akpa  Korum  und  der  Ndian. 
ersterer  die  Grenze  gegen  Niffiria  bUdeud.  licide 
cnt  [inii-  i  II  auf  dem  Anom-Ber^an  i  u-  ;  fließen 
völlig  im  Waldlaod.  Sie  smd  wohl  nur  m  ihren 
nnteraten  Mündungsgebieten  schilfbar,  wo  sie  durch 
ein  Netzwerk  von  Greeks  mit  dem  Haisn  Rb  del 
Hey  verbunden  sind.  Der  n&chste  ebeablh  ni  du 
Rio-dcl-Ri-y-.X.stuar  niiindemle  Kü-stcnfluß  ist 
der  Meme,  der  von  den  Riuui>ibergea  herabkom- 
mend erst  nach  Söden  fließt,  dann  durch  den 
Kamsraabm  aaeh  Weeton  abgslenkt,  diesen  um- 
flieflt  FDr  die  SahUbhit  kmnmt  er  nieht  ia  Be- 
im 
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K*merunXstuar  die  drei  im  Unterlauf  schiffbaren 
Flflne  MoQgo,  Won  und  DAmudIml  Dw  Hann 
entapringt  an  den  WeathingaD  des  BanMnda- 

gebirees,  bicj^t  dann  narh  Süden  um  und  fließt 
zwischen  Maiioiifrubagebirge  und  Kamcninberg 
hindurch,  um  mit  einem  Netzwerk  von  Crocks  in 
die  Kamerunbucht  zu  münden.  Er  ist  bis  Mun- 
dame,  also  bis  zum  liegijui  des  kristallinen  Vor- 
land««, schiffbar.  Der  Wuri,  der  lingrt»  dieser 
drei  FIflsse,  ist  bis  Jabassi  schtHbar  und  ent- 
springt mit  seinen  Nebenflüssen  auf  dem  Plateau- 
r&iid  vom  Ebomassiv  bis  zum  Manengubahoch* 
Und.  Seine  Hauptquellflässe,  von  denen  wohl 
dar  Nkam  der  HMurtilafi  isti  dar  daa  pnaa  bmen 
det  IbaMDgotalMMfiaiidw  eutwl— it,  tSoA  tuBtr- 
dem  noch  ih-r  Dibombe,  der  vom  Manonguba- 
eebirge  kommt  und  bis  Nganga  schiffbar  ist,  ujjd 
der  Makombe.  An  der  Mündung  des  Wuri  liegt 
der  Haupthafen  der  Kolonie  Du&la.  Der  dritte 
der  in  die  Kameruner  Bucht  mündenden  Flüsse 
ist  der  Dibamba,  «kr  bk  Tkngum  Schiffahrt  er* 
lanbt  und  auf  den  Vorbergen  dea  Ebomassives 
entspringt.  Wir  überschlagen  die  großen  vom 
Plateau  lierabkommenden  Flüsse  Sanaga  und 
Njon^  und  treffen  im  Süden  zuerst  auf  den  Lo- 
kiiii4)e,  dar  amPlataaniind  antapdncMbdieScliift- 
fidvt  Sborimipk  iddit  in  Betradit  ■omnilk  Sdun 
10  km  von  «lor  Küste  beginnen  die  SebwUen. 
Wo  der  F'luß  aus  der  letzten  Plateaustofe  lieraus- 
tritt,  liegt  Ixtlodorf.  Ebenso  wie  der  Lokundje 
sind  der  Kribi  and  der  Lobe  im  Oberlauf  tief 
eingeschnittane  Eroiionstäler,  im  Unterlauf  von 
Seriellen  unterbrochaiie  Flllise,  die  für  die  Schiff- 
fahrt unbrauchbar  rind.  An  der  Mündung  des 
Kribi  liegt  in  einer  kleinen  Bucht  der  bedeuttmlste 
Handelsplatz  von  Südkamerun,  Kribi  Nahe  der 
Kflndnng  des  Lobe  liegt  Groß-Batann.  Der 
WMni*!!«»  von  Si»M»iMKJ3q|ni>a  kfc  dar  UeDe.  dar 
nnt  artaen  Qodkn  aof  deatadwBi  CMdal  Sagt  nid 
daher  hier  betrachtet  werden  muß.  Der  üelle 
entspringt  bei  Andum.  verlüuft  erst  in  west- 
licher Richtung  luid  durchbricht  2  Stufen  des 
Plate&uabfalles,  jedesmal  erst  nördlich  oder  süd- 
lich an  ihr  entlang  fließend.  Vom  Heer  ans  ist 
der  Uelle  20  km  mit  Dampfbootra  schiffbar.  Die 
Schiffbarkeit  des  Oberlaufes  beginnt  in  Fen  und 
endet  in  Akulaban.  In  dem  südlich  von  Spantsch- 
Guinea  gelegenen  Munizipfcl  besitzen  wir  in  dem 
Tembou  nwx  einen  klemen  schiffbaren  Küsten- 
Oni,  dar  bia  lOtn^ftAn  miiidiM*""f  Hr  Kflatan- 
daante  bafidiibar  iit  Dar  Itabonl  Ihct  nur  im 
Unterlauf  auf  deutschem  Gebiet,  währena  der  süd- 
lichere, ebenfalls  in  den  Rio  Muni  mündende  Ndua 
oder  Noia  fast  ganz  deutsch  ist  Wieweit  dieser 
biaita  Fiuß  im  Unterlauf  schiffbar  ist,  muß  sich 
dofA  dia  Brfonduuig  zeigen.  —  Von  größerer  Be- 
deutung sind  die  großen  Küstcnfliisse.  die  Hoch- 
landflüsso  Kampo,  Njong  und  Sanaga.  Der  KamfK) 
bildet  an  seinem  Unterlaufe  die  Hrnnzc  g^'gen 
Spanisch-Guinea.  An  seiner  Mündung  liegt  der 
Hafanplats  KampOi  dia  Sebiifahrt  auf  dem  Kampo 
ist  aber  ym  hiar  ana  nnr  aii^  Kibimatar  weit 
möglich.  Der  Ntem,  wia  der  nunpo  andi  beißt, 
entspringt  etwa  auf  12*  36'  östl.  L.  südlich  der  alten 
deutsch-mmzösischen  Grenze  und  läuft  zuerst  bis 
Minvul  in  sumpfinn  Niederungen.  Dann  beginnt 
dia  Scbiffbarinit  bis  zom  £iiiilaß  des  Kom,  dar 


daa  Niong,  die  bis  Abong  Mbane  möglich 
Dia  trtehtigsten  NalwnffBsae  des  Njong  sind 


wohl  ei^ntlich  der  HMqptsofluß  des  Kampo  ist 
Beün  EmfloA  dea  Ka»  dar  van  Sidan  fcftnamt,  irt 
er  adioo  800  n  biait>  Anflar  dam  Kon  atrtnen 

ihm  von  Norden  noch  mehrere  wichtig  Zuflüsse 
zu,  so  der  Mboro  und  der  Mwila.  die  beide  aus  der 
(Jegend  von  Kbolow.a  kninmen.  Eine  eigentüm- 
liche Erscheinung  ist  es  beim  Kampo,  daß  er  sieh 
iweimal  mitten  im  Gebirge  in  2  Arme  teilt,  db 
erst  nach  kflometerlangem  Lauf  sich  wieder  ver« 
einigen.  Die  erste  Gabelung  findet  auf  der  zweiten 
Platcaustufe  statt,  und  gleich  darauf  wiederholt 
sich  das  Phänomen  noch  einmal.  Die  dritte  Gabe- 
hing liegt  eben  vor  der  Mündung  und  bat  eine  L&nee 
von  Ober  45  km.  Dar  ganze  Lauf  dea  lüuiuoliagtin 
Dhrddgeibiet  Wdt  wichtiger  ab  der  Ranipo  ist 
der  Njong,  der  auf  der  Njnmplatte  entspringt,  im 
westlichen  Lauf  den  Plateaurand  in  tiefem,  an 
Wasserfällen  reichem  Tal  durchbricht,  um  dann 
in  ruhigem,  zuletzt  südlichem  Laufe  dem  Meer 
zuzuströmen.  An  seiner  Mündung  ist  er  über 
600  m  breit  und  bis  Dekane,  alao  etwa  60  Ion, 
weit  schiffbar.  Dann  treten  die  ersten  Schnellen 
auf,  die  sich,  je  mehr  wir  uns  dem  Plateau  nähern, 
mehren.  Die  l^penbeckschnellen  sind  die  letzten, 
und  damit  begmnt  auch  wieder  die  Schiffbarkeit 

ist 

Nkele,  der  vom  Plateanr.ind  herunterkommt  und 
dem  Ngong  im  Vorland  zuflieiit,  sowie  der  Pfalia 
mit  dem  Sso,  die  beide  von  Süden  kommen  und 
noch  auf  dem  Plateau  münden.  Im  Unterlauf 
fließt  der  Njong  im  Urwaldgebiet,  im  Oberlauf 
wird  er  von  diobten  Galeriewtldem  bis  binanf  an 
seiner  Quelle  umsäumt  An  seinem  Obarlaofe 
das  wichtige  Abong  Mbang,  der  Endpunkt  seiner 
Schiffbarkeit,  weiter  unterhalb  Akonolinga.  Der 
mächtigste  der  direkt  zur  Küste  fließenden  Flüsse 
iat  dar  Suaga»  dar  auf  dem  etlichen  Bande  daa 
bmanuar  Flislaaaa  entspringend,  diaaea  deo  in 
seiner  ranzen  Breite  durchfließt  Auf  seinem 
ganzen  Laufe  fließt  er  hauptsächlich  in  west-slld- 
wcstlicher  Richtung.  \n  .seiner  Mündung  ist  er 
durch  schiffbare  Creeks  mit  dem  Kamerunästuar 
verbunden.  Seine  Schiffbarkeit  reicht  im  Unter- 
lauf nur  bis  Edea,  wo  die  ersten  Schnellen  anl« 
treten.  Er  durchbricht  den  Flateaarand,  wo  dieaer 
seine  Richtungsänderung  vornimmt,  wodurch  eine 
weite  Bucht  »bildet  wird.  Aber  auch  nadi  Über- 
windnu  der  stufe  folgen  sich  eine  Schnelle  nach 
dar  amfiran,  so  a.  &■  die  Na«hti|alBr.hnaltot.  ao  daß 
dar  Slivui  nnr  auf  ainar  cans  nuaan  Streeka  Ton 
etwa  60  km  imterhalb  Ndo  schiffbar  i^t.  Sein 
Qacllfluß  ist  der  Lom,  der  auf  dem  Hurhland 
von  Jadt'  entspringt.  Von  rechts  fließt  ihm 
sein  größter  Nebenfluß  zu,  der  Djerem,  der  öst- 
lich von  Nganndere  entspringt  und  das  Sieben«, 
Stromland  entwässert.  Unterhalb  hat  der  SanagfS 
bereits  eine  Breite  von  500—1000  m.  Die  nächsten 
Nebenflüsse  von  Norden  -^irid  der  Djani  und  der 
Dschi,  die  beide  vom  Dommegebirge  herabkommen. 
Untoriialb  der  NachtigsladuaMlan  mflndet  ebenfalls 
von  Norden  dar  Mbam  mit  aetaan  Mabanflfleaan 
Kim  md  Nnn.  AOa  von  SBdan  kommeBdan 
Flüsse  sind  tmbedeutend.  Wir  sehen  also,  daß 
der  Sanaga  den  ganzen  nördlich  der  .Sanagaschnelle 
gelegenen  Teil  des  Kameruner  Plateaus  entwässert, 
und  aufler  einer  kleinen  Strecke  im  MitteUanf  und 
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«iiies  TeiU  de«  Siebautromtoiidm  mffod»  Schiff- 
fahrt  «bnibt   Aach  dw  Banags  nt  auf  Hineni 

ganzen  Verlaufe  auf  dem  Plateau  von  dichten 
Gakriewaltlfm  umgeben.  Wichtige  Ürtc  liegen 
weder  an  ihm  noch  an  seinen  Nebenflüssen,  aus- 

Eenommen  Edea,  den  £ndpuukt  der  SciüUb&r- 
eit  des  Unterlaofs. 

b)  r>..  Xiirf^rsystem.  Die  dorn  Niger^v^tem 
aogeiiOreuUeu  Gewisser  iLs  fließen  nur  dem 
dimm  tribvt&ren  Beirae  hl  Der  Berne,  ein 
liulwr  Nebenfluß  des  Niger,  entspringt  auf  dem 
Ngaunderehochland,  fließt  zuerst  nach  Norden 
und  biegt  dum  in  großem  Bogen,  die  Maesiv- 
r^on  NordadimuniM  dnnliflieBeiidt  in  mci- 
liehe  Richtung  um,  und  nimmt  daim  seine 
Hauptrichtung  WSW  ein.  Kr  verläßt  das 
deutsche  Gebiet  bei  der  iumuünduog  des  Faro. 
Dm  giBM  "Bunmp^em  u/t  mit  liiiunif  Mlufl- 
bar.  Der  Hauptfluß  Fr]h^4  ist  bis  zur  Bjn- 
mündung  dee  Rei  sciiüfbar,  und  dieser  Neben- 
fluß ist  wieder  bis  Rei  Euba  befahrbar.  Der 
Mao  Kebbi  ist  bis  Lere  der  S  hüalirt  zugäng- 
lich, uiid  der  Faxe  und  «f  ii;  Ni  benfluß  Mao  Deo 
Ihi  Laro.  Der  Benue  bildet  also  die  natürliche 
Auhilinlnfie  fttr  den  gusn  Huden  tob  K. 

Von  links  empfängt  der  Benue  eine  ganze  Reihe 
von  Nebenflüssen,  die  auf  deutschem  Gebiet  ent- 
springen. Nur  der  Faro,  der  ebenso  wie  sein 
liefaenflnB,  der  Mao  Deo,  «af  dem  NgNuderahooh- 
liad  entspringt,  ist  gans  dmtadi  md  Mldefe  mir 
in  seinem  unteren  LAufe  die  Grenze  gegen  eng- 
Uches  Gebiet  Die  dnü  nächstfolgenden,  der 
Taraba,  der  Donga  und  der  Katsena- Allah,  haben 
ihre  Quellen  auf  di'm  Kumbohoclüand.  Der  Ta- 
raba und  der  Katseua-Allah  sind  im  Unterlaufe 
schiffbar,  doch  reicht  ihre  Schiffbarkeit  nicht  mehr 
bis  auf  deutsches  Gebiet.  Von  den  rechtsseitigen 
Zuflüssen  des  Benue  ist  vor  allem  der  Mao  Schuft 
oder  Ma«  Rei,  der  von  den  östlichen  Ausläufern 
des  Plateaus  von  Kamerun  entspringt,  femer  der 
Mao  aidi  nnd  endlich  der  Mao  KeMii.  die  beide 
iliflkih  von  Iam  entspringen,  so  erwiluMiL  Der 
Mao  Kebbi  ist  durch  die  TuburisOmpfe  snr  Regen- 
zeit mit  dem  TiOgonasystem  verbunden,  so  daß 
dieses  also  zeitweise  einen  kleinen  AbfiuU  zum 
Atlantischen  Ozean  besitzt  Ein  Nebenfluß  des 
Mao  Kebbi,  der  Mao  Lue,  kommt  vom  südlichen 
Teile  des  MaadangBliiisei  heranter.  Zwei  veiteie 
rechtsseitige  NebenflOsoe  des  Benue,  der  Tiel  und 
der  Kilangi,  bilden  stellenweise  dir  f':i  ue  geg<'n 
Nigeria.  Kntsprecheod  der  ächiffbarkeit  des  Beoue 
li^ni  eine  Reihe  bedeutender  Siedelungen  an  ihm 
nnd  ieben  ZoflQssen.  In  der  Nihe  des  Benue 
fiRMt  Begt,  aOerdings  noeh  auf  ta^mhm  CMdet, 
Jnla.  weiter  oberhalb  Gama.  Am  Mao  Schufi  hegt 
Hei  Buba,  am  Mao  Kebbi  Bmaie  und  Lere.  Am 
Faro  bzw.  Meo  Deo  liegn  Konneha.  IMnKilift  und 
Laro. 

o)  Das  abllvfilose  Tsadieftbaeken.  Hw 

wir  gesehen  haben,  entwässert  n  bflllmmllin 
Jahreszdten  dn  Teil  des  Logone  zum  Benue, 
aber  der  Betrag  ist  zu  geringfügig,  als  daß 


man  iiiclu  da^^  Tsadseebecken  als  ein  abflnß- 
loäes  bezeichnen  kann.  Die  für  unser  Gdiiet 
in  Betnudit  konunendai  ZufiftM  dee  llMdMea 
sind  dwSduri  imd  aoui  NelMnflnft,  der  LogWMi. 

Der  Qnnlinnl!  des  Sfhari  Ist  der  Uara,  der  auf 
dem  Plauj^a  von  Jadt'?  in  der  ^«ahe  von  Buala 
entspringt.  Er  fließt  erst  ösüich  und  umgeht  die 
Kar«berge  in  einem  nach  Nordeu  offenen  Bonn. 
Nach  Leiifant  sollen  8  Stofea  fllNnnrnden  werotn, 
die  jedesmal  durch  eine  Reihe  von  Schnellen  an- 
gedeutet sind.  Dazwischen  hegen  Flußstrecken, 
die  mit  Honten  befahrbar  sind.  Vom  französischen 
I'(»st<>n  des  Uam  ab  ist  dio  Scliiffahrt  mit  Booten 
ahwiirtf;  möglich,  also  erst  auf  französischem  Ge- 
biet. Wie  weit  der  Unterieiil  des  Uam  fOt  die 
FluflMiiHbdirt  bk  Betmdit  kommt  ist  nodt  m- 
bekannt.  Sein  größter  Nebenfluß  von  links  ist 
der  Nana  Baria,  diu-  im  Laude  der  Taila  Baia  mir 
springt^  aber  anch  bald  das  deutsche  Gebiet  ver- 
läSt  Der  Uam  mOndet  etwas  ontBrbalb  Fort 
Ärchambanlt  in  den  efgentlidwn  Schari,  der  fUseh* 
lieh  sn  benannt  wird.  Dieser,  der  sich  in  den 
Gribingi  fortsetzt,  ist  bis  Fort  Crampel  für  die 
Flußdiuupfer  befahrbar  und  bildet  eine  vorzügliche 
Verkehrsstraße  hi«  rr.m  Tsadsce  hin.  Nur  der 
unterste  Teil  des  n  i  bis  zum  Einfluß  des  Logone 
hei  KosMri  bildet  die  deutsche  Grenze.  Dct  Logone 
bfldet  bis  in  dem  Punkte,  wo  er  sich  in  sefaie  iwd 
QueUflfisse  teilt,  die  Grenze  des  deutschen  und  des 
französischen  Gebietes.  Dort  übernimmt  dann  der 
Pennd^,  der  östlichste  der  beiden,  auch  östlich 
Logone  flsnanst»  die  Orenzführung  Us  com  Ort» 
Gort.  vwVwöM  entspringt  anf^dem  HooUaikd 
von  Jad^.  Man  kann  drei  Regionen  unterscheiden. 
Dio  erste  von  der  Quelle  bis  Bi  Xanicor  mit  starker 
Erosion  und  daher  vielen  .Schnellen;  die  zweite  bis 
DokuJa  in  welligem  Terrain  mit  breitem  Tal,  wo 
Bootscbiltahrt  möglich  ist  und  drittens  von 
Dokula  an,  wo  wahrscheinlich  Flußschi&hrt 
möglich  ist  Die  kttte  Schnelle  liegt  bei  Dim- 
baia.  Der  westliche  Logone  ist  wahrscheinlich 
bis  etwa^  unterhalb  Kaitia  für  die  Schiffahrt 
brauchbar.  Oberhalb  Kaitia  teilt  er  sich  in  diei 
OnoUaUsse,  in  den  lim,  der  vom  Hoddaod  von 
jtM  kommt,  den  Ubeie,  dsr  dm  VbeNfpiben 
durchfließt  und  auf  dem  Westende  des  Baia- 
hochlandes  entspringt  und  den  Wtna,  der  seine 
Quelle  noch  westlich  von  Neaundcre  besitzt.  Ein 
weniger  bedeutender  NebenUuii  des  Logone  ist  der 
Nia,  der  von  den  Östlichen  Ausläufern  des  Ngaon- 
deiriiochlandes  herunterkommt  In  ihrem  Unter- 
laufe teilen  sich  L(^ne  wie  Schari  in  zahlreiche 
Nebenarme,  die  teflweise  mit  Nebenarmen  des 
Jadseram  sich  treffen  und  ein  Netzwerk  von  Ka- 
nälen bilden,  die  das  ganze  Logone  tieOand  durch- 
sieben. Ein  aoUsher  ^  ist  s.  B.  des  Eboji,  der 
vom  Lomne  «Ngtiht  nnd  nelie  dem  JadnniD  in 
den  Tsadsee  mQndet  Südlich  von  Musgum  ^ht 
der  Matia  ab.  in  den  die  vom  Mandara^birge 
konimeiulen  Flüsse  Tsaiiaga  und  Jegoa  münden. 
Der  Jadseram  bildet  die  westliche  Grenze  von 
Kamerun.  Eir  entspringt  auf  dem  südlichen  Ende 
des  Mandaragebirges  und  fließt  in  nördlicher  Rich- 
tung zum  Tsadsee,  wo  er,  wie  erw&hnt  ein  unent- 
wirrbares Netz  von  .Mündungskaniüen,  die  mit 
denen  des  Schari-Logone  zusammenlaufen,  bildet 
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Wie  dM  BoMMystam  wriit  jmch  da»  Titdiwo 
wyttna  ciofl  grOBwe  PBriodUttt  dsr  WsMmrfBli» 

rung  auf,  als  die  vorher  bchandoltcn  Küstpiiflüsse. 
Diese  Wasserzufübrung  richtet  sich  nach  den 
Niederschlägen  und  kann  beträchtliche  Schwan- 
kuneen  in  der  Sdüffbarkeit  der  Flüsse  verursachen. 
Auch  lieet  hier  «ine  Reibe  bedeutender  Siedelungen 
an  den  Wasserregen.  So  liegt  Bakassi  am  Zu- 
sammenfluß  von  L^)gone  und  Pennd^.  Am  Logone 
liegen  ferner  I>ai  (französisch),  Musguni,  Kuaseri, 
Giuiei:  am  Jadaeram  liegen  Bama  and  Dikoa. 

d)  Dm  KoBgosyitem.  ämm  System 
gehören  die  Flüspo,  die  dem  Kongo  und  seinem 
großen  Nebenfluß,  dem  Ubangi  zuströmen. 
Das  deutsche  Gebiet  reiclit  mit  zwei  schmalen 
Zipfeln  «ndieae  beiden  StrOmeselbetfiuuI  daher 
müssen  diese  erst  kurz  besprochen  werden.  Der 
Kongo  fließt  vom  Eintritt  des  Ubangi  an  in 
8fidireBt]iober  Bichtung.  Von  seiner  MOndung 
aus  ist  er  bis  ^latAdi  schiffbar.  Dann  folgt 
aufwärts  der  Abschnitt  der  Sclim^llpn  und  Fälle, 
der  bis  zum  Stanley  Pool  reiclit.  Von  dort  ist 
der  Kongo  wieder  dem  Dampfervolralir  oOen. 
Das  deutsche  Gebiet  erreicht  den  Kongo  bei 
der  Mündung  des  Ssanga. 

Der  Ssanga  entsprinet  mit  seinem  QnellfhlB,  dem 
Nana,  auf  dem  Hochland  von  Jadd  und  fließt  in 
ungefähr  südlicher  Ricbtong.  Seine  Hauptzuflüsse 
erhllt  er  von  rechts.  Zuerst  fließt  ihm  der  Mam- 
beie  SU,  der  vom  Bahihorhland  kommti.  Beide 
FlHise  bealtieii  ein  dnoHflii  itaikea  GeflUto.  Weiter 
unterhalb  mündet  bei  Nola  der  Kadci,  der  bei 
Kunde  entspringt,  mit  seinen  Nebenflüssen,  dem 
Dume,  dem  Bumbe  und  dem  Libiimbe.  Der 
Kadei  fließt  mit  seinen  Nebenflüssen  im  Ober- 
läufe aal  ebenen  Flächen  der  Njempdatte  und 
'wk  liabea  danun  im  Gebiet  des  Dame  and  Kadei 
eine  große  schiffbare  FluBatrecke.  Die  Endpunkte 
dieser  Strecken  sind  um  Dume  die  Dumestation, 
am  oberen  Kadei  der  Ort  liakumbo  und  am  un- 
teren KadH  der  Ort  Delele.  Unterhalb  tritt  der 
Kadii  in  tim  Zom  rva  fidiBolhm  «in,  die  bis  Nola 
bbi  rdduB.  Bei  Noh  ba^nnt  dfe  angahindarte 
Schiffahrt  des  Ssanga,  die  bis  zum  Kongo  hin- 
unterreicht. Der  nächste  ZufluU  von  rechts  ist 
der  Dseha,  der  im  1  iittrlauf  auch  den  Namen 
Ngoko  führt,  ebenfalls  auf  der  Njemplatte  ent- 
springt, erst  wettlich  verllaft,  dann  aber  in  einem 
kurzen  Bogen  in  oetsüdöstlicher  Richtung  umbiegt. 
Der  ganze  Oberlauf  des  Dscha  wird  durch  SchneUen 
unterbrochen.  s<»  daß  eine  Schiffbarkt  it  erst  von 
Dongo  oder  Ngoila  möglich  wird,  da  die  letzten 
Schnellen  oberSdb  Dongo  liegen.  Sein  Neboiflafl, 
der  Bud»,  dn  er  von  linka  amnancfc,  «ntigringt 
«banUb  maS  dar  Njemplatte.  M  der  Vfidmig 
des  Ngoko  verläßt  der  Ssanga  da-s  gebirgige  Terrain 
und  tritt  in  das  Tiefland  ein.  Eine  lieihe  von 
Verbindungsk analen  verbindet  ihn  mit  zwei,  ihm 
parallel  vorlaufenden,  die  deutsche  Grenze  bilden- 
den  Flüssen,  dem  Likoala-Hoasaka  und  dem 
Ukuala-Essubi  oder  lümala  aux  herbes.  E^terer 
entspring  auf  französischem  Gebiet  am  Ostabfall 
der  Schwelle  von  Guinea  und  ist  bis  zum  Orte 
Makna  auf  franateischem  Gebiet  schiffbar.  Letzterer 


anlailtingt  im  Tieflaad  zwischen  dem  Ssanga  und 
^  üband  and  ist  Ua  Botunga  schiffbar.  Das 
I  Flußgebiet  des  Saanga  liegt  bis  auf  seine 
iden  QuellilUs5>e  im  Gebiete  des  Urwaldes.  Im 
TiefUnde  sind  die  Ufer  sumpfig,  der  Fluß  teilt 
sich  in  viele  Arme,  heeondara  nadi  der  Mündung 
in  den  Kongo  ra,  wo  dieaer,  dar  Stanga  und  die 
boiden  Liknala  ein  unentwirrbares  Not?,  von  Ka- 
nälen biliicri.  Auch  hier  ist  der  Wa.sserstand  ein 
jahreszeitlich  sich  ändernder.  Zur  Runzelt  steht 
wohl  diis  gaiue  Gebiet  des  unteren  äanga  unter 
Wa&ser.  An  der  Mündung  des  Ssanga  liegt  Bonga, 
am  Einfluß  des  Dscha  Wesso  (französisch),  am 
Dscha  Molundu,  Nenila,  Dongo.  Am  ZufluÜ  des 
Dume,  dem  Kadei,  liegt  Xola,  an  jenem  die  Dume- 
station.  Am  Bumb«  ii^  Gasa,  am  Iblambere 
Bania  and  Gamot  Der  Ubangi  ist  zur  liegeiueit 
bia  Banai  mit  Danrnfam  befahrbar.  Zar  Troekan- 
aeit  abid  die  SebneOen  Ton  Smga  ehi  Hhidemis. 
Es  ist  tvpisch  für  die  Gründlichkeit  der  Franzosen, 
daß  sich  nicht  feststellen  läßt,  ob  diese  SchneUen 
unterhalb  der  Mündung  des  Lobai  oder  oberhalb 
liegen.  Das  ist  wichtür  für  den  Wert  daa  Ubaiu^- 
zipfete.  Vemmtlicli  liegen  da  obaibelb,  da  aar 
Lobai  noch  80km  weit  schifn)ar  ist  und  in  sumpfigen 
Ufern  fließt,  und  die  Schnellen  meist  das  Aulhören 
des  TieQaridi's  bedeuten.  Der  Lübai,  als  der  be- 
deutendste Mebenfluß  des  Ubangi  auf  dieser 
Strecke,  entspringt  auf  dem  Plateau  von  Buar, 
einaea  Analinfw  des  Hochlandes  von  Jad&  Sein 
NebenflnB  wieder  iat  der  Mbaere,  der  zwischen 
Ssanga  und  Lobai  fließt.  Die  Nordgrtiize  des 
Ubangizipfcls  bildet  der  Pama,  dessen  l^auf  aber 
noch  vollständig  unbekannt  ist.  Ebensowenig 
wissen  wir  von  den  anterhalb  dea  Lobai  auf  deut- 
schem Gebiete  entspringenden,  dem  Ubangi  zu- 
fließenden Flüssen,  dem  Ibenga  und  dem  Motaba. 

e)  Das  Ogowesystera.  Dieses  Flußsystein 
reicht  nur  mit  seinem  nördlichsten  Teil  in  daa 
dentsohe  Gebiet  hindn. 

Die  unteren  Nibenfliissc  des  Ognwc,  der  .\banga 
und  der  ükano,  liegen  nur  mit  ihren  Quellen  in 
Kamerun.  Nur  der  Iwindo  mit  seinen  Nebenflüssen 
ohArt  in  nöfieier  ^Streckung  mm  Kameranar 
Baalle.  Dar  Iwindo,  In  aainen  Oberianf  eacb 
Alna  genannt,  entspringt  nicht  weit  von  der  alten 
dcutsch-franzfisLschen  Grenze.  Er  verläuft  erst  in 
Sümpfen  in  östlicher  Richtung  und  biegt  dann 
nach  Süden  um.  Bis  zur  Mündung  des  Karagua 
oder  Je,  der  von  Nordosten  aas  Altkamenm 
kommt  and  der  bis  Ntam  mit  Booten  befahrbar 
ist,  verllnft  der  FlnS  noch  auf  dem  Plateau.  Dann 
treten  Hügel  auf,  der  Lau!  wir  1  schneller,  und 
einige  Schnellen,  die  aber  von  der  Schiffahrt  über- 
wundoi  werden  können,  sind  vorhanden.  &ld> 
cjU^&bhifi  der  Schiflabrt  iat  in  Kaatew. 
Dar  Mcima,  dar  abeeihenweiBa  die  Gienae  uMat, 
fließt  dem  Iwindo  ebenfalls  von  rechts  zu.  Er  ist 
bis  fast  nach  Madjiiigo  hinauf  schiffbar.  Der 
Nuna  etwas  unterhalb  mündet  von  rechts,  dann 
ebenfalls  von  rechts  der  Ua  und  der  Mvtmg.  Alle 
diese  Flüsse  sind  wohl  im  Oberlauf  teflweise  fahr- 
bar, aber  an  ihrem  Unterlaufe,  ehe  sie  ins  Tal  des 

I  Ogowe  kommen,  haben  sie,  wie  auch  dieaer  eeUwt, 
eine  Ileihe  von  Schnellen  zu  überwinden.  Zoletxt 

I  müssen  wir  noch  den  in  die  Gabunmündung  fUefien- 


Digitized  by  Google 


K&menin  i 


lafi 


Kunemn  4. 


den  Komo  crw&hnen,  der  im  spanischen  Gebiet 
eutsprmgt  und  aaf  kurzer  Strecke  durch  deutsches 
Gebiet  flwfit 

L  KUma.  K  bildet  klimatologisch  kein  ein- 
heitliches Gebiet  Es  liegt  auf  der  Grenze 
zweier  großer  klimatischer  Provinzen,  einmal 
der  Sahararegion  und  andererseits  des  Kongo- 
beckens. Dazu  tritt  der  tief  einschneidende 
Winkel  der  Bucht  von  Guinea,  die  das  Klima 
des  Gebietes  beeinflußt.  --  Luftdruck  und 
Winde.  Wenn  die  Sonne  südlich  des  Äquators 
steht,  bildet  sich  über  Südafrika  ein  Blininium, 
das  dann  mit  der  Sonne  allinählirh  nach  Norden 
wandert  und  im  Juli  über  der  Sahara  mit 
einem  Luftdruck  von  ca.  7ö6  nun  steht.  Wir 
haben  dann  eine  vorwiegend  südliche  Luft- 
bewegimg.  Einerseits  reicht  der  Siidostpassat 
dann  bis  in  den  Süden  von  K.  hinein,  anderer- 
seits wird  er  durch  das  Minimum  abgeleiüct 
und  in  einen  Südwestwind  verwandelt.  In  der 
heißen  Zeit  haben  wir  also  abwechselnd  Winde 
aus  Osten,  Südosten  und  Südwesten.  Dagegen 
haben  wir  im  Januar,  wenn  das  Minimum  in  | 
Südafrika  liegt,  und  über  der  Sahara  ein  relativ 
hoher  Luftdruck  von  7G0— 704  mm  herrscht,  i 
eine  vorwiegend  nordsadliche  Luftbewegung.  I 
Dieser  zuweilen  kalte  und  staubtragendo  Nord- 
wind, der  zur  kalten  Jahreszeit  vorherrscht,  führt 


in  Togo  den  Namen  Harmattan  (s.  d.).  Außer 

diesen  allgemeinen  Lnft.'?tr5mungen  herrscht 
an  der  Küste  überall  der  tägliche  Wechsel  von 
Land-  und  Seewind.  Am  Tage  erhitzt  eich 
das  Land,  und  es  findet  dne  Luffbcwegung 
vom  kühlen  Mcero  zum  Lande  statt.  Der 
Vorgang  ist  dann  in  der  Nacht  der  umge- 
kehrte. Der  tägliche  und  der  jährliche  Gang 
des  Barometers  ist  wie  im  ganzen  Tropen- 
gebiet ein  sehr  regelmäßiger.  In  Duala  bei- 
spielsweise ist  die  tägliche  Schwankung  3  mm, 
und  die  beiden  Maxima  liegen  bei  9  ühr 
3Q  >fin.  vormittags  und  lü  ühr  3D  Wn.  nach- 
mittags, —  Temperatur.  Die  Temperatur 
ist  von  ä  Faktoren  abhängig,  vom  Sonnen- 
stand, dL  h.  vom  Wandern  der  Sonne,  von 
der  Lage  zur  Küste  und  von  der  Meereshöhe. 
Obwohl  K.  nördlich  des  Äquators  liegt,  hat 
der  Süden  seine  heißeste  Zeit  im  Nordwinter. 
Es  liegt  dann  die  Isotherme  von  30®  über  der 
Kalahari  in  Südafrika,  und  die  Isotiierme  von 
28"  uni'^chlicllt  noch  die  Mitte  von  K,  Im  Nord- 
sommer ist  das  Hitzezentrum  ins  Innere  der 
Sahara  gerückt,  die  32"  Isotherme  geht  durch 
den  Ti>adsee,  die  28"  Isotherme  geht  wieder 
durch  die  Iffitte  K.s.  Nach  Lage  und  Höhe 
kann  man  nun  verschiedene  Regionen  mit 
verhältnismäßig  einheitlichem  Klima  unter- 


Station Duala. 

4°  2^  nördlicher  Breite,  9"  421  Ostlicher  Länge  v.  Greenw.,  Seehöhe  =  ca.  12  m. 


Temperatur 


Mittel 
•C 


tigliches 


Max. 
•C 


Hin. 


-    ■  I 
monatl.  bsw.j&hrl. 

Max.  Min. 

•C  »C 


Relative  B« 
Ft'uch-  I  wölkungl 
tigkeit  '     in  ■ 
'  Zehnteln 

OL 


Niederschlags- 
höhe 


/o 


m  mm 


Summe  ^ 


Max. 
pTag» 


Jannar  

Februar..., 

Man  

April  

Mai   , 

Juni   

Juli  

Anpist  

September. , 
Oktober.... 
November., 
Dezember . . 


Jahr 


26.5 

263 
25:1 
26.3 
25.9 
25.1 
■23.9 
23.9 
24.4 
2i!g 

mj 

26.1 
26^ 


29.8 
30.4 
30.1 

30.2 
29.9 
^ 
26,7 
26.8 
27.6 
26.0 
29.0 
29.5 

28.9 


23.2 
23,2 
22J 
22.7 
22.8 
22.4 
22,0 
2U 
20 
254 


22.6 


31.1 
31.8 
31.7 
32.0 
30 
30.4 
28.6 
29.0 
29.2 
äs 

ms 

30.7 
32.4 


212 
21.2 
21.0 

^ 
2L5 
20.9 

208 
20.6 

20.6 

20.8 

20.0 


8fi 

82 
S3. 
88 

92 
äl 
Sl 

88 
89 


LI 

8^ 
13 


!i 


m 

2ÜQ 

ai& 

649. 

750 
710 
51fi 
422 

4054 


IS 
45 
fii 
57 
25 
1^ 
IM 
12ü 

m 

dl 

48 

22 

202 


Als  höchste  Tetnpttratiu-  wurden  33/2°  C  am  (L  .\pril  1S97,  als  niecbigste  10.0*'  C  am  12.  Mai  ISOS  und 
IL  Nov.  lS9b  beobachtet.   Es  üel  die  höchste  NiederschUgsiuenge  von  328.7  mm  in  2i.  Stunden  im 

Juni  1909. 


1  Bis  Oktober  1906  Doktorhaus  Doala,  dann  Hafenamt  Duala. 

*  Bis  Dezember  1898  und  Jaooar  bis  September  1906  Doktorhaos  Duala,  sonst  Hafenamt  Duala. 
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MliridaL    Das  KttotenvorUmd  bentit  eine  |  konmmide  und  daher  rebÜT  kllUe  Wn6» 

im  Verhiltnis  zu  seiner  äquatorialen  Lage :  vor.  Ferner  ist  das  ganze  Vorland  mit  Wald 
mäßifr  hohe  Temperatur.  Mehrere  Grüntie  «ind  bedeckt,  der  überall  zu  einer  Minderung  der 
dafür  maßgebend.  Eiomai  reicht  die  kalte  Temperaturextieme  beiträgt  Es  sind  darum 
BeogncIlMtminang  (i.  d.)  Ui  in  diese  Breiten,  \  sowoU  die  tUgtidmi  ivii  die  ^UirBidieii  Seinnui*- 
wenn  auch  Duala  selbst  die  warme  Äquatorijd-  kungen  der  Ten'iperatur  sehr  gering.  Die 
gegenströmung  besitzt  Dann  berrsclien  in  jährliche  Amplitude  ist  nur  etwa  2— 4^  und 
dem  ganzen  Gebiet  westliche,  ako  vom  Meere  ]  ebenfalls  die  tägliche  Amplitnde  bewegt  sich 


Jjrriti',  ca. 


Station  Baliburg. 

r  o-iIicliiT  Lhizc  V.  Hrrenv,,  Seehf^he  —  ca.  1^40  r.i 


Temperatttx 


Mittel 
•C 


tägUehM 


Max. 
•C 


Min. 
•C 


Max. 

•C 


w.)fthrl. 

Min. 
•C  I 


Fench- 

tigkeit  ' 


/o 


II 


Be- 
wölkung 
in 


Niederacblags- 

höhe 
in  mm 

Max. 


Summfi 


Aotfl  . 

mST.. 

Jod  . 

JuH... 
August 

September 
Oktober , . 
NoTember 
Dasembw 


Jahr  ..... 
AIshSehsteTem: 


173 
16,6 
18,5 

19,0 
18,8 
18,1 
17,2 
17,0 
17,2 
18.0 
18,6 
18,0 


26.8 
27,0 
25,9 
25,8 
25,3 
24.1 
21,9 
22,6 
23.2 
24,4 
25,8 
27,0 


11,6 
12.4 
13.2 
14,1 
14,4 
li2 
14,4 
14.0 
14.1 
13.8 
13.4 
11.1 

13.4 


28,8 
30,7 
29,8 
27,9 
28,4 
27,0 
24,0 
24,4 
25.6 
26,4 
803 
29,1 

31.6 


8,0 
9,6 
9.4 
11,4 
11,6 
123 
11,4 
11.6 
12,2 
11,8 
10,6 
8,2 

6,9 


I 


80 
78 
85 
90 
93 
91 
95 
98 
93 
90 
83 
77 

87 


4,1 
7,0 
6.7 
7,4 
7,8 
8,6 
9,4 
9,0 
8,4 
7,4 
5,6 
3,6 

7,1 


69 
85 
329 
294 
242 
261 
263 
208 
420 
418 
124 
47 

2715 


22 
33 
55 
52 
40 
82 
31 
41 
63 
50 
41 
36 


18,0    '  25,0 

atur  wurden  32,6**  C  am  7.  Nov.  1892,  als  niediiate  6,20  C  am  9.      x682  beobachtet 

81,4  mm  in  M  Standen  am  aVIit  1808. 


Station  Eusseri. 

ISfib'  nOrdiicber  Breite,  Ib^ff  aetUohec  LAagi  v.  Gieenw.,  Seehöhe  =  etwn  295  m. 


J&nuar  

Februar .... 
Min  

Ä?".;;:::: 

Jtini   

Juli  

August  

September. . . 
Oktob^ . . . . , 
November . . . 
Deaambet .. 


Temperatur 


I  Mittel 


21.9 
24,7 
29.2 
323 
82.6 
30,6 
27.8 
25.0 
26,6 
27,8 
26.0 
213 

27,2 


tftgliches 


Max. 

•C 


32,1 
34,6 

393 
423 
413 

40,0 
32,7 
29,0 
333 
343 
34.0 
303 

36,4 


Min. 
•C 


monatL  bsw.j&hrl. 


Max. 


Min. 


13,7 

16,6 
20,9 
25,2 
24.6 
23,6 
22,8 
20,9 
213 
203 
18,6 
16,7 

206 


36,0 

383 
46,2 
47,7 

443 
41,2 

363 

35,1 

3ö3 
363 
36,4 

333 

47,7 


9.7 
113 
14.7 
22,1 
213 
20,7 
203 
18,7 

183 
17,6 
14,6 
113 

9,7 


Relativej;  Be- 
Feuch-  wölkung 
tigkeit  ,  in 

/o 


Niederschlags« 
höhe 


m 


30 
23 
26 
30 
36 
48 
66 
89 
79 
69 
38 
26 

45 


0,0 
03 
03 
13 
23 
3.4 
3,4 
6,7 
4,4 
23 
13 

03 

2.2 


Jahr   

Als  höchste  Temperatur  wurden  47,7"  C  im  April  190Ö,  als  niedrigste  9,7°  C  im  Jau. 

vaa87fliiBina4  atmdeB  im  Anfort 


5 
37 
38 

108 
219 
73 
6 


481 


Mai. 


8 
14 

19 
36 
56 
24 
4 


60 


liLKJd  beobachtat 
1908. 
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in  '„'rr'äßigten  Beträgen  (etwa  2—8'').  Der 
i!Lb«rg  ra^pt  als  Kälteinsel  aus  dem  Tiefland 
auf»  da  nut  dflr  Höhe  ja  die  Temperatur  ab- 
nmimt.  In  seinen  höheren  Teilen  ist  er  aber 
kälter,  alB  die  Höhe  allein  es  veranlaßt.  Bura 
(980  mj  hat  eine  mittlere  TempKatur  von 
10,8*.  FlatMHu  «iehnen  ddi  mmt  dureb 
große  Temperaturschwankungen  aus,  beson- 
ders sind  die  täglichen  Amplituden  und  die 
extremen  Temperaturen  beträchtlich.  Dasi 
nt  andi  bei  dem  Flateaa  von  K  dar  FhH  I 
Die  jiihrlifhc  ^Vinpütudc  ist  nur  gering,  näm- 
lich C&.  2°.  Die  mittleren  Jahrestemperaturen 
schwanken  natürlich  mit  der  Meereshöhe. 
Jannde  (731  m)  hat  22,5»,  BaH  (1840  m)  hat 
mir  inittlrrr   ,T;i],; •■.-■tonippratur.  Da- 

g^eu  beträgt  die  mitilere  tägliche  Amplitude 
m  JMmde  10,5»  in  BaH  11,1*.  Die  UMr- 
n^iOii  von  Nordadaiuaiia  wird  akh  im  Gegen- 
satze zu  dem  sOdlichen  Plateau  durch  weniger 
extreme  Temperatur  auszachnen,  doch  fehlen 
Mer  IridMr  BiiobMlrtiiiigeii.  Wenn  w  noch 
water  nach  Norden  gehen,  nähern  wir  uns 
allmählich  dorn  SahnrnL'ohiotp,  und  damit  wird 
das  iilimsx  kontwcaiaicr  und  die  Extreme 
gcOfier.  In  KnlEa  i.  B.  laben  irir  ein  Mbm- 
ndttd  von  28,2»,  die  jährliche  mittlere  ;\m- 
pifitode  beträgt  11^.  üaeh  Osten  zu,  in  der 
Gegend  des  Ubangi  lassen  diese  Extreme 
wieder  etwas  nach.  Im  Ssangatiefland,  sowie 
im  gQdlichsten  Teil  des  K.-Plateaus  liabcn  wir 
außerordentliche  Gleichmäßigkeit  der  Tem-, 
Leianga  (0«  4(r  i.  Br.,  17*88^ «.  L.)  | 


hat  eine  mittlere  jährliche  Schwankung  von 
nur  24^.  —  Niederschläge.  Die  Jahres- 
menge  nimmt  im  allgenMinen  im  Kongogebiet 
von  der  Kflstonach  dem  Innern  zu,  im  mittleren 
K.  dagegen  umgekehrt  von  der  KU5te  nach 
dem  Innern  ab.  Die  Betrage  sind  etwa  an  der 
KflBte  von  FhuBBriseh-Kmgo  1—1^  m,  am 
Kongo  bis  zu  2^4  m;  an  der  K.-Kügte  3—6  m, 
auf  dem  Plateau  1^2—2  m  und  in  Garua 
749  mm,  in  Kusseri  nur  noch  4M  mm.  Die 
gröBte  Begenmenge  fiDt  bei  Bibnnfi  vnd 
Debundja  auf  der  "Westseite  des  K.berges 
(10—11  m).  Die  Häufigkeit  des  Regenfalis 
nimmt  ebenfalls  von  Süden  nach  Norden  zu, 
ebenso  nach  dem  Innern.  Die  regenbringenden 
Winde  sind  hauptsächlich  die  Westwinde,  die 
vom  Meere  kommen,  doch  scheint  auch  das 
Kongobedken  als  J\BnchtigkeitBraBervo&'  n 
dienen,  so  daß  im  sfidliehm  K.  aneh  die  Söd- 
ostwindc  Kegen  bringen.  Im  allgeroeinen 
gilt  die  Begel,  daß  Gebirge  die  Winde  zur  Ab- 
^beiluwFBaehtii^tiwingen.  Daherhabcn 
wir  überall  an  den  Erbebungen  und  Gebirgs- 
rändem  große  Regenmengen.  Die  jahres- 
zdtlidie  Vtfteilung  der  Niederschläge  ist  iu 
dm  ▼enciiiadenan  GeUatan  eine  ▼enaUadana. 
Im  Kostenvorland  Östlich  des  K.berges  haben 
wir  eine  einzige  Begenzeit  mit  ihrem  Maximum 
im  Juni  bis  September.  Trockenzeit  ist  nur 
im  Dezember  imd  Januar.  Nach  Süden  ni 
erfolgt  allmähL'ch  ein  Übergang  in  die  Gebiete 
mit  zwei  fi«genzeiten._  Batanga,  Jwmde, 
Kunda  iit  atwa  ifia 


Niederschlag. 
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Buea 

bundja 

Victoria  . 

1 

Jauude 
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9<»18' 
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20 

197 

39 

39 

94 

36 

44 
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67 

70 
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42 
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86 
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m 
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no 
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28 

158 

453 

169 
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Mai  

114 

1K5 
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246 

259 

235 

135 

2(k? 
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132 

311 

161 

17b 
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1579 
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54 

82 

68 
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1334 

746 

82 
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66 
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1475 

428 
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587 

171 

68 

272 
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295 

S60 
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386 

0 

73 
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216 

0 

22 

329 

4y 

39 

66 

56 
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2480 
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8962 

1587 
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Nördlich  dieser  Grenze  haben  wir  nur  eine 
Begenzeit,  wenn  imxk  oft  zw«t  deatliche 
Kaxinia  angedeutet  sind,  im  Süden  haben  wir 
zwischen  den  Regenzeiten  eine  Trockenzeit. 
Westlich  des  K.beq^  ist  eine  Zone,  die  nahezu 
gar  keine  TiraekoBMitlMaHtt  Was  die  tägUche 
Verteilung  der  INiedwsohlip  anlangt,  ho  fällt 
an  der  Küste  von  K.  nu«?TiahTnsweise  der  meiste 
B^en  nachts,  während  er  an  der  Kongokfiste 
am  Tage  AOt,  was  den  tagsüber  welieiiden 
Seewinden  entspricht.  Tm  Innern  diigegen 
haben  wir  überall  den  Ki^gen  zur  Hauptsache 
während  des  Tages  faUeud.  Duala  liat  fe^t 
70%  Nachtregen,  Jannde  dagegen  60%  Tlag^ 
regen.  Die  Menge  eines  einzigen  Regfentages 
ist  in  unaervm  Gebiet  oft  sehr  groß,  an  der 
Kflate  emieilt  rie  die  gfMten  Belrigeii  In 
Debundja  erreichte  das  Maximum  des  täg- 
lichen Nieden;chlag8  im  Juni  1902  456,2  mm, 
in  Victoria  336  mm,  in  Bamenda  nur  noch 
118  mm.  Die  Gewitterbinfigkiit  nimmt  wie 
die  Regenhäufigkeit  von  Süden  nach  Norden 
zu.  Ihren  höchsten  Wert  erreicht  sie  in  Bali- 
burg  oiit  über  200.  Der  jährUche  Gang  der 
BUBgjWt  iit  in  der  gamen  Kaloni»  ein 
gleicher,  nämlich  zwd  Maxima  im  Zenitstand 
der  Sonne,  und  zwar  ist  diese  Periode  auch 
dort  vorhanden,  m  die  Regenzeit  nur  ein- 
maUg  ist.  Nur  am  Tsadsee  hat  die  Gewitter- 
häufigkrat  mit  der  Regenzeit  nur  pine  ein- 
tanä»  Periode.  Die  Tageszeit,  in  der  die 
moaten  Gewitter  anftnten,  ist  flberwiegend 
der  Nachmittag.  Außer  ziemlich  häufig  auf 
dem  Hochlande  auftretenden  Ilagelfällen 
tiaben  wir  auf  dem  ILberg  eine  zeitweilige 
Selraeebedeeknng.  ESn  Sinken  der 'FBrnperatnr 
unter  den  !*fullpunkt  und  eine  Eisbildung 
kommt  auf  den  Hochländern  wohl  ebenfalls 
des  öfteru  vor.  Für  die  Vegetation  der  Hoch- 
Ibider  ist  die  atailu  T^ubildnng,  die  dort 
während  der  Trockenzeit  Oberall  rnnr^cT  - 
ansetzt,  von  großer  Bedeutui^.  Der  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Luft  ist  an  der  Küste  sehr  groß, 
beeonders  zur  Regenzeit.  Nach  dem  Innern 
zu  nimmt  er  aHmählirh  ab.  In  Duala  beträgt 
die  relative  Feuchtigkeit  etwa  00%,  am 
Ttedaee  dagegen  nur  ttodi  65%.  —  Im  ver- 
Etehend  abgedruckten  von  Dr.  Ucidke  auf- 
f^estellten  ICliinatabellen  g[ehen  Aber  die  Ver- 
hältnisse von  Duala  (Küste),  Baliburg  (Hoch- 
land rm  Bttdadamana)  mid  Evaaefi  (Logone- 
'hadseebecfcen)  Auskimft,  die  nebenstehende 
Ttbeüe  über  die  Niedecaehlagsmbältnisse  einer 
Reihe  weiterer  Orte. 


ö.  Pflanzenwelt.  Wir  kommen  in  K.  von 
der  Küste  ausgehend  in  eine  Reihe  von  ver- 
scliiedenen  Pflaiuenfonuationen,  die  je  nach 
Klima,  Bodenbese halfen heit  und  Hohnnlnj^e 
andere  sind.  Zwei  große  Formationen  sind  be- 
sondere eharakteiiBtiaeh,  eineradta  daa  Wald> 
land  und  andemtieits  das  Grasland.  IMese 
beiden  Formationen  zeigen  nun  wieder  eine 
Reihe  v(«  besonderen  Ausbildungen,  deren 
jede  einem  beeonderen  Typna  cntaprieiit«  der 
über  weite  Strecken  sehr  gleicliförnn'gen 
Charakter  aufweist.  An  der  Küste  treffen 
wir  zuerst  auf  einen  Gürtel  Urwald.  —  Das 
Waldland.  Die  Küsten  der  Ästuare  anid  ven 
einem  Gürtel  von  Mangrovewald  umsäumt, 
dessen  einzige  CharakterpflMue  die  fltels* 
füßige  Mangrove  ist,  fie  anf  Braekwaaaer  an- 
gewiesen ist.  Aus  dem  Mangrovewald  ent- 
wickelt sich  allmählich  der  Sumpfv^ald  mit 
dichtem  Unterholz,  dessen  Gharakterpfianzen 
Pandanus,  Raphia,  PhAniqMlme  (s.  faiWge 
Tafel)  u.  a.  m.  sind.  Dieser  wieder  geht  in  den 
höheren  La^jen  in  den  eigenthf  ^ien  iropischen 
Urwald  farbige  Tafel),  den  iimnergrünen 
Regenwald  lIlNr.  INa  VeiMtnng  ^fieeee  Wal- 
des ist  eine  gjoße  in  K.  Er  nimmt  das  e^nze 
Vorland,  sowie  den  Süden  des  Plateaus  ein 
und  geht  unmittelbar  in  den  groBen  xentral» 
afrikanischen  Urwald  über.  Die  Bäume  wer- 
den etwa  40—60  ni  lioch,  und  zwischen 
den  20  und  mehr  Meter  hoch  exupox- 
ragenden  Stimmen  entwiekelt  aieh  ein  lianaU'» 
dickicht,  doch  tritt  der  kahle  Erdboden  oft 
zutage.  Die  häufigste!-  in  ilun  vorkommen- 
den Bäume  sind  der  Wollbaum,  der  Mahagoni« 
iHMim,  der  Botholibanm,  dann  dle(HpalmeuMl 
endlich  als  wertvollster  Bestandteil  für  die  Aus- 
nutzung die  Kautschukarten  Iviekxia  und  die 
Liane  Laudolphij^(ä.  Kaut&chuk).  Der  Hochwald 
verlangt  1500—2000  mm  I^erechläge.  Eäne 
Unterabteilung  des  Hochwaldes  ist  der  Alluvial- 
wald, der  auch  dort  gedeiht,  wo  woiiger  Nieder- 
schläge Vorhand«  sind,  aber  dar  Boden  große 
Mengen  von  Feuchtigkeit  enthält.  Diese  Wald« 
formation  entspricht  dem  Sumpfwald  und  ent- 
hält Raphia,  Oalamus,  lianm,  im  Gebiige 
aooh  Baumfam,  Aroideen  n.  a.  m.  Wird  der 
primäre  Urwald  vernichtet,  so  r^neriert  er 
nicht  wieder,  sondern  es  bildet  sich  nur  der 
BuBchwald  aus  Baunicu  von  3— ö  m  Höhe 
mit  aefar  tfektem  TTnterheh.  Nor  in  sehr 
regenreichen  Gegenden  entsteht  später  wieder 
hieraus  der  Hochwald.  Am  K.berg  finden 
wir  zwischen  700—900  m  den  Olpalmenwald, 
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der  als  überwie^den  Baum  die  Olpalme  ent- 
hilt   Wiodv  «n  udow  WaU  ist  der  mir 

über  1800  m  Höhe  auftretende  Bdhenwald, 
der  bis  2700  in  hinaufreicht,  der  einen  großen 
Teil  den  ILberges  bededct,  aber  wohl  auch 
auf  dan  HoeUilMieni  im  Lmam  ▼«dnmmit 
Ga?iz  andere  "Waldarfen  finden  wir  in  den 
Steppengebieten  mit  meliraionutliclienTrücken- 
mten.  Dan  ist  der  Steppeubuachwald,  dessen 
BInme  mäßig  hooh,  oft  Twkrttppelt,  mit 
lederartigen  Blättern  oder  sogar  mit  Dornen 
vomben  sind.    Eine  Form  dieeee  Waldes 
ist  ^  Obstgartensteppe.  Ouynkteristiseh 
für  ihn  ist,  daß  die  Bäume  licht  stehen,  so 
daß  die  ICronen  sich  nicht  berühren.  Eine 
andere  Form  ist  der  Laubbusohwald  mit  laub- 
flImifgDden  Blnman.  Ehuwihie  hohe  Nama: 
Bitttarbau  ni,  Leberwurstbaum,  Tamarinde  und 
auch  Affenbrotbaum  sind  ihr  eingestreut. 
Vorwiegt  aus  Akazien  besteht  der  Dorn- 
btuehwald,  der  dt  nndarobdringlioh  ftr  den 
Europier  ist.  —  Das  Grasland.  Die  rweite 
auf  den  Gebieten  mit  Trockenzeiten  vor- 
kommende Pflanzenformation  ist  das  Gras- 
land, in  dem  Gräser  die  vorherrschenden 
Pflanzen  sind.    Die  Crri.'-i-r  'find  in  B{i:--efir!r, 
die  bis  30  cm  auseinander  ateiien,  angeordnet 
und  enaksben  betrlehtSohe  BXlbm.   6o  ist 
das  Elefantengraä,  das  auf  den  Hochflächen 
in  sehr  woitrr  Verbreitung  vorkommt,  6—7  m 
hoch.   Das  üraalaad  ist  von  dem,  die  flQsse 
an  heiden  Saiteo  begtoitwiden  Gafanewild 
und    flachen,    meist    mit    Sumpfwald  be- 
deckten feuchten  Niederungen  unterbrochen. 
Der  Urwald  geht  nicht  direkt  in  daä  Graälaud 
Aber,  sondom  ab  Zwiedientomation  schidtet 
sich  meist  die  Parklandschaft  ein.  Es  ist  das 
eine  Landschaft,  wo  einzelne  Waldparzellen 
mittan  im  Gradaad  auftreten,  wiederum  ein- 
ieh|e  Grasparzellen  mitten  im  Walde.  Es 
sieht  aus,  als  ob  sich  Grasland  im  !  W?üdland 
gegenseitig  bekämpfen.  Die  Charakter  bäume 
dimar  Forraatioii  and  BortMos,  Hfphaene, 
zwei  Palmenarten,  und  Ädansonia,  d.  i.  der 
Affenbrotbaum.    Ebenso  wie  beim  Waldland 
ist  der  Übergang  in  den  Steppenbuschwald 
vom  Graalaiid  ans  «in  aflmiUiciwr.  Hier 
bildet  die  sog.  Busehsavanne  den  ülieri^aiip. 
Es  ist  das  eine  Formation,  in  der  Grasflächen 
mit  Inseln  und  Streifen  von  BOschen  und 
Buschwald  abwechseln.  —  Waatfie  Varbnitiing 
dieser  Furitiationen  anbelangt,  so  folgen  sie 
sich  im  allgemeinen  als  breite  Streifen  von 
SAden  nadi  Kordan,  wobei  cüuehie  Liidn 


besonderer  Verhältnisse  halber  natürlich  im 
Gebiete  fremder  Formationoi  aoltaaten.  Der 

Mangrovewold  bildet  an  der  KOste  einen 
schmalen  Gürtol.    Dann  beginnt  der  breite 
Gürtel  des  Urwaldes,  dessen  Isordgrenze  äch 
an  den  Weathli^  dea  nataaaa  naeh  Sttdea 
zieht,  etwa  beim  Sanaga  das  Plateau  er- 
klinmit  und  eben  nördlich  von  Jaunde,  Kam, 
Dumetitalion,  2sola  und  weiter  nach  Oäteu 
sich  himdebt.  Das  Grasland,  daa  die  nächste 
Formation   i'^t,   nimmt  dfs?   rnnse  übrige 
Plateau  ön.    Die  Masüvregiou  von  I^otd- 
adamawa  ist  die  Begion  deaLaobboiefairaldeB, 
und  nur  im  nerdlicbsten  Teil  trifft  man  schon 
auf  Dornbuschwald,   der  i^roße   Teile  des 
Tsadseetieflandes  einnimmt     Das  Logone- 
SoharitaaOand  ist  teOweiae  Ton  sdOtaiam  Weide> 
lasd  angenommen,  in  dem  eimelne  Partien 
von  Sumpflaud  vorkommen.  Weiter  im  Süden 
»cheiut  dagegen  das  Weideland  teilweise  wieder 
in  die  Lanfabwehsteppe  Obannigaben. 
6.  Tierwelt.    Die  Vertreter  der  K.cr  Tier- 
welt gehören  vier  großen  Tierprovinzen  an, 
die  sich  in  K.  berühren.   Es  sind  vertreten: 
Gattungen  des  Sudans,  des  Kongobeckens, 
Nircii  rmiineas  und  Oberguineas.  Atißer  nach 
diesen  zoogeographischen  Verbreitungsgeeetzen 
riditet  lieh  dM  vokommen     Ttarirdt  ttnng 
nach  den  Pflanzenformationen.    Das  Wald- 
land  beherbergt  einige  Tierformen,  die  sonst 
schon  fast  auagerottet  sind  und  die  in  den 
Sehlnpfwinkeln  dea  Waldes  sieh  nodi  erhateen 
konnten.    Charakteristisch  für  das  Wddland 
sind  besonders  die  Men?clienaffcn,  Schimpanse 
uud  Gorilla,  dauu  einige  llüibalfüu,  ein  Schup- 
pentier, der  Potaaofide  velox,  dn  Insekten- 
fresser; ferner  kommen  folgende  bekannte 
Arten  vor:  der  rote  Büffel,  der  Busohbock, 
dos  PinselohHchwein,  das  FhiBpford,  der 
Elefant,  letitare  aber  auch  ebenso  häufig  in 
der  Ravannenregion,  der  Leopard,  mehrere 
Stummelaffen  und  eine  ganze  Anzahl  anderer 
AffoL   An  Vflgaln  ist  das  WaUDand  arm» 
wenigstans  laDan  sie  dem  Auge  des  Reisenden 
wenig  auf.    Hier  i?t  die  Heimat  des  Grau- 
papageis.  Die  Savanneuregiou  ist  durch  das 
massfflihafte  Anftrrten  dar  Wledetklner  «h»- 
rakterisiert,  besonders  einer  Menge  von  Anti- 
lopen- und  Gazellenarten.    Der  rote  Büffel 
des  Waldlandes  wird  durch  den  großen, 
schwarzen  Büffel  ersetrt.  An  Baubtieren,  die 
diesen  Tierarten  folgen,  treten  zum  Leoparden 
noch  Löwe«  Hyäne,  Sehakal  und  wilder  Uund. 
Zum  EMutan  kmnmt  das  ITaahoni.  B« 
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den  .\ffcn  treten  die  Paviane  hervor.  Dann 
Zebra,  das  Erdferkel  und  eine  große  Anzabl 
voD  wttUndni  Ttemi,  iMMNidsn  Nagstiaire. 
An  Vögeln  treten  auf:  die  Strauße  und  eine 
grolie  Aiuahl  von  Hühnervögeln,  Trappen  und 
im  forden  eine  Unmenge  von  Wü&sergeflügeL 
Ebenfalls  im  Norden  treten  dann  Giraffe  und 
Zebra  als  Charaktertiere  hervor.  S.a. "nerwelt 
der  Schutzgebiete,  Zoologie  und  Tafel  79/80. 

7.  ^ngAmnmkmWImi  mg  {&.  ItM  68,  78, 
81-86).  K  Ist  in  der  letzten  HlHtechsTorigen 
Jahrhunderts  der  Schauplatz  ^oßer  Wande- 
roagea  und  YAlkervenehiebangen  gewesen.  E& 
stofiraUerSvmdManeWasitexiditaii^ 
sammen,  und  die  Wanderungen  sind  heute  noch 
nicht  ganz  7vm  i!!=tand  gekommeiL  Es  kommt 
daher  oft  vor,  dal»  Ivachrichten  älterer  Keuien- 
der  Uber  Woimntze  vin  SünuMD  iMite  miaht 
mehr  stimmen.  Die  drei  in  Frage  kommenden 
Wanderrichtungen  sind  folgende:  die  erste, 
wahrscheinlich  älteste  Völkerbew^ng  kam 
aus  Soden  oder  Südosten,  vennlaBt  von  den 
in  Ostafrika  nach  Siidon  drängenden  Völker- 
schaften. £b  sind  die^  die  Bantustämme.  Die 
miteWaiuienteaM  benntste  mduwbdiilidi 
die  Nil-Kongowasserscheide  und  hat  eine 
direkt  ostweslliclie  Richtimg.  Es  sind  das 
die  Fangvölker.  Und  die  dritte  Bicbtung  ist 
tm  nordBftdKehe,  im  aOgomeiiiai  das  Be- 
streben der  Saharavölker,  in  die  frnehtlMm 
Gebiete  des  Sudans  einzudringen. 

Sprachen.  Wir  wollen  erst  die  Sprachen, 
dfo  in  nnierem  Gebiet  gesprochen  wenlai, 
betrachten.  Die  Bagielli,  die  über  das  äqua- 
toriale Waldhmd  verbxeitete  Uibevölkerung, 
sprechen  Um  e^ne  iiodi  wenig  brannte 
Sj^Mche.  Sie  sprechen  aber  überall  daneben  die 
Sprache  der  Stämme,  in  deren  Gebiet  sie  jiitzen. 
Das  Arabische  wird  nur  von  den  Schua,  südlich 
dee  TndMea  gesproehen,  iet  aber  ab  die 
Sprache  des  Islams,  die  Schriftsprache  der 
gaii?oti  mohammedanischen  Völker  und  wird 
darum  auch  in  einem  groikn  leile  Nord-K.s 
Tentanchn  (i.  AxaberX  2wei  Sprachen,  die 
zusammengehören,  sind  das  Fid,  das  die 
Fulbe  sprechen  (s.  Fulbesprache),  und  das 
KanurL  Beide  Sprachen  zeigen  Verwandt- 
adbaft  mit  dem  Somali,  wtBB  fä»  auch 
vieles  aus  den  !^et;er.sprachcn  ?chnn  über- 
nommm  haben,  und  sind  also  wohl  hanütisch. 
IN«  Spndiai  der  Kegv  xerbüen  in  2  große 
Gruppen,  in  die  Sudansprachen  (s.  d.)  vnd  die 
Ban*usj>raohen  (s.  d.l  Beide  haben  gemeinsam, 
d;üj  üie  i'raiixe  gegenüber  den  Suffixen  für  die 


Bildung  von  Begriffen  außerordentlich  hervor- 
treten. Die  Sudansprache  umfaßt  eine  große 
AiiM.iii  von  Sjpraeiien,  die  unter  firmuder  aehr 

verschieden  sind,  und  die  einzelnen  Volks- 
stämme der  Sudaan^er  können  sieb  also  nicht 
untereinander  verständigen.  Geuieiusam  aber 
ist  allen  die  Eigentümlichkeit,  daß  die  Worte 
einsilbig  sind  und  versohirdene  Tonhöhe  be- 
sitxen.  Zu  der  Sudansprache  gehört  wehl 
andi  daa  Hnnaa,  4tai  ab  VerlEdnaqnMhe 
für  K.  sehr  wichtig  iit  Die  Grenze  zwischen 
ßantu-  und  Sudansprache  fällt  ungefähr  mit 
der  Waldgrenze  zusammen.  Doch  kommen 
Bowold  in  dem  Boraidi  dar  SadanapiaebaB 
einzehoe  Enklaven  von  Bantu  sprechenden 
Völkern  vor,  wie  auch  umgekehrt  Sudanncger 
im  Gebiete  der  Bantu  sitzen.  Die  Bantu* 
ainaeha  aecflQlt  «ignffidb  wu  fai  «faw  gnfle 
Anzahl  von  Dialekten,  und  die  Völkerschaften 
können  wenigstens  zum  Teil  sich  untereinander 
verständigen.  Hier  muß  der  Fang  erwähnt 
werden,  einer  großen  Völkei^nipp«,  die  in  Süd- 
IC.  sitzt,  mit  Bantusprache,  die  aber  viele  Sudan- 
würiätämme  enthält,  was  neben  der  anthro- 
pologiadMB  GadddMit  dazu  geführt  hat,  daS 
man  sie  als  Sudanneger  erkannt  hat,  die  nnr 
die  Bantusprache  angenommen  haben. 
Die  Bagielli.  Dieses  Pygmäenvolk  be- 
wohnte frfÜMr  TOT  der  Efatwaadenrng  der 
eigentlichen  Neger  den  ganzen  afrikanischen 
Kontinent.  Jetzt  lebt  es  zurückgezogen  im 
Urwald.  Wir  finden  sie  in  K.  wolü.  ini  ganzen 
ürwaldgebiet.  Im  Randgebirge  südlich  des 
Sanaga  sind  sie  nachgewiesen,  ebenso  sind  sie 
noch  aahkttoh  im  pnien  Seuigagebiet  bis  zu 
den  ZofHlMeii  dee  EM  und  liambace.  Andi 
in  Spanisch-Guinea  und  im  südKdHn  deutschen 
Gebiet  sind  sie  in  kleinen  Gruppen  zer=tre\it. 
Sie  sind  bd  den  Dzimu  unter  den  iSameu 
Balriaga,  bei  den  Fug  abBaiagga,  bd  den 
Küstenleuten  als  Bekue  oder  Akoa  bekaimt. 
Noch  andere  Namen  sind  Beköä,  Bequclle, 
Boyaelii,  Bakolo,  Ebajagga.  Sie  sind  1,46  bin 
IfiOm  ho^  babrahi^  Anna, and hfadiyze- 
phalund  prognath,  haben  wolliges  Haar,  relativ 
helle  Uautfjubc.  Sie  wandern  als  Elefantenjager 
weit  umher  vnd  taneehen  das  Flmadh  be»  den 
Bantus  gegen  Maniok  und  Bananen  eiiL  Die 
Elefanten  töten  sie  mittels  großer  Assagaicn, 
die  sie  ihnen  in  den  Leib  stoßen.  Ihre  Hütten 
snul  annselig,  aus  Laab  nnd  Zweigen  gebaut 
und  nriechen  Felsen  oft  vereteckt.  Sie  soDen 
von  sanften  Sitten  sein,  Blutvergießen  verab- 
scheuen und  aucii  ziemhch  hohe  rehgiOse  B»> 
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griffe  haben.  Sie  tatauieren  sich  selten  und 
dann  nur  linear. 

Die  Neger.  Die  twi  Gruppe,  die  man 
sprachlich  bei  ihnen  tintenjcheiden  kann,  lassen 
sich  anthropologisch  nicht  ganz  einhalten.  Der 
Wwd»  iit  mittelgroß,  &»  (ändmaBcai  imwkn- 
löfl,  der  Körper  kriltig,  oft  schön  gebaut.  Das 
Gesicht  ist  rund,  mit  breiten  Backenknochen, 
dicken,  aufgeworfenen  Lippen,  breiter,  flacher 
Naie  md  niedriger  Stira.  DI»  Sdiideiform  Irt 
äußerst  wechselnd,  die  Kiefer  aber  meist 
prognath.  Die  Hautfarbe  ist  meist  ein  röt- 
Uchtki  iirauii,  weehuelt  aber  zieuilicli.  h&n  Haar 
mt  woUig  und  kr&f%,  dar  BhrtwDelia  ist  gering. 
Im  allgemeinen  sind  2  Typen  tu  untersdieiden 
unter  den  Negern,  die  aber  gemischt  in  Sudan- 
und  Buitugruppe  vorkommen.  Der  erste  Typ 
ist  klein,  kräftig,  häßlich,  mit  dicken  Nasen 
und  typischen  Negergesichteni.  Der  zweite  Typ 
ist  dagegen  hoohgewaclisen,  schlank,  mit 
wfcwMilffl  NaMn  und  weniger  au^oworfmen 
Lippen,  auch  oft  holler  ILmtfarbe.  Der  erstere 
wird  durch  die  ältere  Hantugruppe,  dann  die 
Domme,  Mambila,  Banseo,  Dumbo  und  Bafum, 
tamcr  dunii  die  Ungn  und  Kotoko  vwtnten. 
Ziir  2.  Gruppe  gehören  die  Fang,  die  Baia, 
die  Batta,  die  Mar^  u.  a.  Man  nimmt  an,  daß 
der  2.  Typ  durch  Mischung  uüt  hanütischen 
und  MDihiadini  YQIkm-n  entstanden  ist  EOr- 
pervpnmrfaltungcn,  Tataiiierung,  Stammes- 
markierung, Beschnddung  kommen  aberall 
yor.  —  Bantnneger.  Dk  BamttrrOiker  kann 
nun  in  swei  Gruppen  einteilen,  die  durch  die 
Fang  voneinander  g^etrcnnt  sind:  einmal  die 
K.-  oder  Dualagruppe  und  andererseits  die 
Hakagruppe  oder  Bängalagruppe,  wie  de  nach 
den  am  Kongo  sitzenden  Bangala  genannt  wird, 
die  aber  nicht  mehr  auf  deutschem  Gebiet 
wohnen.  Die  Dualagruppe  zerfällt  wieder  in 
Sfrai  ünlerabtaiBiingep,  bx  die  Bakokegruppe 
mit  nördUcher  Wanderrichtung  und  in  die 
Bakundngruppe  mit  südliehem  Wandern. 

Die  Bakundugrappe  sitzt  im  Kästenvorlaad  um 
den  Kamerunlwre  und  nördlich  von  ihm.  Sie 
g^enatn  im  Kenm  und  Ost«  an  SudamMflor, 
von  denen  aber  nnr  die  BoU  im  Tiefland  dtaan. 

Spr:n  f^li-^h  lassen  sich  die  Stamme  der  Bakundu- 
friippe  wieder  üi  zwd  Abteilungen  teilen.  Zu  der 
ersten  gehören  die  Ekombe.  die  Bafo,  die  Balong, 
die  Bvombi  und  die  Abo.  Die  Ekombe-Baji  sit^n 
nik  üirem  Hanptorte  am  Meme,  die  Bafo  in  einem 
langen  Streifen  von  Joh.-Albrcchtshöhc  nach  Nor- 
den bis  7.um  Baruenda^birge.  Die  Balong  wohnfii 
am  linknn  Ufer  lics  Mungo,  treiben  Handel,  und 
die  Barombi  scbließlich,  zu  denen  die  Abo  ge- 
hOcen,  ittMi  an  den  Seen  und 


und  Wuri.  Zu  d^i  zweiten  Gruppe  der  Bakundu- 
gnqNM  gehören  die  Babondo,  die  am  Unt^lanE 
des  Hma  und  nfiidUdi  davon  sitam;  die  Baim, 
die  ihm  Wolmsitae  in  ehern  SfnieBB  Ton  Bio 

del  Rey  bis  zu  den  Rnmpibergen  haben,  die 
Mbonge,  die  südlich  der  liunipibtTge  sitzen,  die 
Bakondu,  die  einmal  im  Nordwesten  der  Kumpi- 
berge  sitzen,  andererseits  die  Bakunduplatte  im 
Norden  des  K-borges  bewohnen.  Ahmt  diesen 
beiden  Gruppen  gibt  es  noch  rinc  Masse  anderer 
Stämme,  deren  Zugehörigkeit  nudi  unbestimmt 
iüL  Im  Nordwesten  der  Rumpiberge  zieht  sich 
der  Stamm  der  Ngdo  weit  int  Rin-4i)l-Rey-Tifii- 
land.  Nordwestlich  von  ümen  sitzen  die  odondop 
bis  zur  englischen  Gtenxe.  Nach  Norden  ftdgiB, 
schon  im  Flußgebiet  de«  Kreuzflusses,  die  ^tuga 
und  die  Bakogo  und  nur  mit  einem  Teil  auf  deut- 
schem Gebitit  dtir  gruik»  Stamm  d«r  Ekui,  der  bis 
zum  KreuzfluQ  selbst  reicht  Ostlich  von  diesen, 
RüdHrh  von  OlBidiQee,  sitzen  die  iCeaka  und  die 
Ubang.  Die  gunemmjangbucht  wird  ▼ou  dem 
großen  Stamm  iler  Ranjang  eingenommen,  wah- 
rend die  Anjang  nur  im  Kordusicu  vuu  Os&idinge 
wohnen.  Dort  zieht  sich  auch  ein  kleiner  Zipfel 
der  zur  Hauptsache  auf  englischem  Gebiet  sitzenden 
Boki,  die  den  übrigen  B&ntustHmmen  völlig  fremd 
gegenüber  stehen,  in  deutsches  Gebiet  hinsÜL 
Ostlich  der  Bsnjung,  am  Fuße  des  Manenguba« 
hochlandes,  sitxen  die  Ba-sossi.  An  den  Himgea 
des  K.berges  sitzen  im  Westen  die  Bambuku,  im 
Osten  die  Bakwiri,  die  beide  vom  Norden  ge- 
koBunen  sind  and  der  Bakimdnffnppe  angiebOreii. 
Weiter  im  Sttdm  m  der  Huigo-Wailbueht  sitMn 
eine  Reibe  von  Stämmen,  deren  Zugehörigkeit 
nicht  festgestellt  ist,  w  ic  die  Wuri,  Pongo,  liodunan 
und  Balong.  —  Die  zweite  Unterabteilung  der 
Dualagruppe  ist  die  Bakokoj^uppe,  die  in  der 
Sanagabucnt  und  im  Vorlande  bis  Kampo  hinab  iiire 
Wohnsitze  hat.  Am  K.&stuax  sitzen  die  Duala, 
ein  Volk  von  15000  Seelen.  Dann  kommen  wir 
weiter  im  Süden  und  Osten  r.n  dem  großen  Volk 
der  Bakuku,  die  über  den  Is'jong  hinüber  reichen 
und  im  Osten  weit  auf  das  Hochland  hinaufgreifeu. 
Man  kann  sie  in  nwhiece  Groppen  teilen.  Am 
Sanaga  sHasB  dfe  Bassa,  (iefileh  ▼<m  ihnen  im  Bbo* 
massiv  die  Lnkn,  Südlich  der  Bakoko  sitzen 
Mischstftrome  mit  den  Fang,  die  meist  zu  den 
Jaunde  gerechnet  werden.  Im  Flußgebiet  des 
Lokundje  sitzen  die  Ngumba,  die  von  Südosten 
erst  in  relativ  junger  Zeit  gekommoi  aem  soUra. 
An  der  Kiistc  wohnen  die  BatangaleutS  oad  etwas 
weiter  im  Innern  auf  der  Strecke  iwlsdMU  Lo- 
kundje uii<i  Kampo  die  ^tabea.  —  Die  Bangala- 
gruppe  m\l  Hprachlidi  von  der  Makagruppo  abzu- 
teennen  sein.  Erstere  ist  danach  der  durch  die 
Fang  alMjptra&nt«  fiatliche  Teil  der  Dnalagrmnpe 
und  nnw  spraddieb  mit  dieser  vereinigt  werden. 
D^gen  soll  die  Makagruppe  mit  Stämmen  der 
Küste  zu  einer  Gruppe  sich  vereinigen,  die  eine 
andere  Wanderperiode  der  Bantu  repriiseiuicrt. 
Wie  weit  das  richtur  ist,  mössen  Sprachunter- 
suchungen Maea.  wir  wellen  nun  zuerst  die 
Bangalagruppe,  die  sicher  den  vorher  betrachteten 
Stämmen  am  lüichsteu  steht,  behandeln.  Es 
[  kommen  dabei  fiir  unser  Gebiet  nur  die  Bafuru  des 
i  Seaogazipfels  in  Betracht,  die  sieh  am  rechten 
I  KoniiNif^,  Tom  LOmala-Emibi  Ui  T 
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Tafel  81. 


Deutsches  Kolonial*Lexikon. 


Zu  Artikel:  K^mmin:  Eigpborenenbevölkoning. 


Aull).  v<iii  Mohn. 

Weiber  aus  Banjo  (Kamerun). 


Aiifn.  von  Mohn. 

TragiT  aus  Kaeli,  (larua  (IJozirk  liinder,  Kamerun). 


\\iin.  von  .Mohn. 
Weib  aus  Ngaundere  (  Kamerun). 


Hanaweib  ^Kamerun). 


Ai;lii.  vjri  .M  'lin. 
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Tafel  82. 


Deutsches  Kninnial-Lexikon. 


Zu  Artikel:  KanxTiin:  Eingi'borenenhevölkerunp;. 


Aufn.  von  Mohn. 
Fulbemädrhcn  au»  Lere  (Kamerun). 


w 


i 


Au(d.  Ton  Hohn. 


Bornuwcib  (Kamerun). 


Audi,  von  Mohn. 

Mädclien  aus  Kalfu  (Fulbc,  Kamerun). 


Aulti.  VDU  Mohn. 
Bororofulbc  ans  Tibati  (Kamerun). 
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Deutsches  Kolonial-Lezikoa. 


Zu  Artikel:  KanK;run,  BevOlkenuif. 


Digrtized  by  Google 


I  «itcMken,  ab«  die  iUmt  ««nk  bekannt  kt. 
NlMUidi  d«r  Btfuni  sitMii  die  Briol^  die  «benf «Hu 

wohl  XU  dir?pr  Urappe  gehöirn  nni!  v'im-n  Zipfel 
nach  Sfifloii  in  unser  Gebief  liiiu'insriidrn.  Am 
Kongo  selbst  sitzen  vinlieiflit  aut  unserem  fjctiirt'' 
noch  die  liubangi,  die  in  ihrer  HaupUnass«!  auf 
(Jem  rerliteii  Ufer  des  Koiigi»  wohnen.  Nördlich 
disier  Völker  treilen  wir  dann  auf  eine  Reibe  von 
VSIkeni,  die,  wie  erwähnt,  von  den  bisher  be- 
handelten Hantu  abweiihen,  aber  mit  Völkern 
der  Küstrn,  mit  dama  sie  nicht  im  Zusammen- 
hang stehen,  zu  vereinigen  sbid,  nänüich  mit  (Ion 
Biwke  and  den  ifanen  venrandtaB  VAlkam  «n  der 
Coriloobiidit  und  weiter  efldfidh.  NlMKeh  der 
Kafuru  soll  ein  Volk  der  Bufinde  sitzen  an  beiden 
Ufern  des  .Ssanfa.  Weiter  Sauuifa  aufwärt« 
kommt  man  dnnn  in  das  (iehief  der  iJasaiigji- 
völker  des  oberen  Ssanga,  der  Kaka  (i*),  Uundi 
imd  Bukongo.  Am  ganzen  Unterlauf  des  Dscha 
sitzen  die  Sanga-Sanga,  ein  wohl  mit  den  Baaaiiga 
identischer  Volkastamm.  Sie  werden  auch  als  m- 
-i  I  L  i  lir.ri  hoet.  Auf  der  Kuiiabeinbesrhwelle  sit/en 
die  BuQibussa  und  die  Kuuabeuibe.  I^urdwetitlich 
vom  Qaen  trifft  man  auf  die  weit  verbreiteten 
ifHoHM  der  Ndeem  oder  Duma  (e.  d.)  und  Niem 
(t.  d.),  WM  wdd  aDe»  daawfte  bedeutet  Sie  beben 
die  ICultur  und  d  v  Inlteitm  der  V-nn'  angenom- 
men, WTirdon  dtsludl;  >.el  mit  ihm  i.  v.  i  Aephselt, 
sind  aber  zu  der  Makaprujipe  gidiorig.  Sie  senden 
einen  Keil  nach  Süden  Iwindo  abwärts  and  sitzen 
auch  im  Ngoko-SeMgewinkeL  NSrdHeh  ihnen 
«tzen  die  Kaka,  die  aber  im  Süden,  südlieh  des 
deutschen  Gebietes  am  l.ikuala  noch  einmal  vor- 
k  I  ini  II  sollen,  und  westlich  der  Hniiiome,  die  im 
üuniegebiet  sitzen,  tnitfeu  wu  aui  di«  eigentlichen 
Ihfak  In  den  SQden  unseres  deutschen  Gebiete« 
mpn  Bocb  Teile  van  YflUmm  Uoeiii,  die  na  einer 
«o6en  Gruppe  samnuHagtfifll  wwden,  wdche 
Mir  Zeiitinm  einmal  am  mittieren  Kongo  und  ande- 
rtrseiti  am  unteren  f>^we  bejsitrt.  Kür  uns 
kommen  in  Betracht:  zwisehen  dem  oberen  Iwindo 
inul  deo  niirdiichen  ZuflOasen  dea  Likaala  lioa- 
erin  die  fiiketa  und  um  die  Bnebk  von  Galnm, 
«iwie  sSdIich  und  nördlirh  davon  die  ^Ipnnpwe. 
Die  Faug.  Dieses  Volk,  da«  erst  in  jüngster 
Zeit  ndi  in  die  Gebiete  der  Baotniicger  ein- 
gedrä))^  liat,  spriclit  eine  I^ntuspracbc.  Es 
sind  aber  ursprflnglirh  Sudami e£rer  und  zwar 
aus  dem  iNilgebiut,  w  u  mu  den  Xuuii  Ximi  uüIib- 
steheo.  Sie  sind,  bis  me  in  ibr  jetziges  Gebiet 
kamen,  \veit  lierum  ;,'ekonini<'n.  Es  wird  i  l  ■ 
iiomment  daß  äe  auf  ihrer  Westwanderung 
«nt  HB  IJbangi  kamen,  dann  naoli  Ntndwi 
dliugten  und  darauf  von  den  Fulbe  nach  SOden 
getrieben  wnrdon.  P  ihr=  haben  sie  alle  unter- 
wegs angetroffenen  Völker  vernichtet  oder  auf- 
genonuneD.  Ihre  SfidweetwandeRiehtong,  die 
noch  andauert,  wurde  durch  das  Erscheinen 
der  Europäer  an  der  Küste  veranlaßt,  ist  abo 
melir  ein  Drängen  zur  Küste.  Jetzt  ist  ein 
RflckitoB  angetreten,  eett  einem  Jatasehnt 
etwa  geht  die  Wanderung  naeh  (Men  Aber  den 
Iwindo  gegeu  die  Bakota. 


I  Die  Fang  teilen  lieh  in  zwei  i^fie  Uruppen,  in  die 
I  BetMbi  WM  die  Ifskei,  aneh  nach  dem  Sab,  mit 

dem  sie  ihre  Rede  lieginnen:  Ich  sage  daß  .  .  .. 
'  Masuua  und  Makina  ^'cnannt.    Die  BetSchi  Mtzen 
im  Nordwesten,  die  Makei  im  Südosten.  Sie  teilen 
sich  in  eine  ganz«  Anzahl  vrm  Stämmen,  deren  Naow 
entweder  mit  Eb . . .  (.Makei )  oder  mit  Bi . . .  {Be- 
i  tschi)  beginnt.   üröBero  Völker  unter  ihnen  smd: 
!  im  Norden,  südlich  des  Sanaga  sitzend,  die  Etun 
und  die  M welle;  dann  siiiliich  auf  dem  K.er  Hand- 
,  gebirge  unrl  sein&u  liiui^eu  die  Jaunde,  die  nach 
Aussage  eines  Sprachgehdfen  des  Kolonialinatitaia 
I  noch  m  der  vorietaten  Geneiatiaii  £ati,  aiw  «hm 
I  Sndaninadie  geepioeben  haben  mAmi;  (Mfieh  von 
ihnen  die  Bane,  am  niitth  ren  Njong;  darauf  im 
Süden  bis  zum  Kampo  das  gruUe  \  olk  der  ßule  am 
Kampo  selbst,  an  der  Grenze  von  Spanisch-C.uinea 
I  die  Ntum,  denen  die  Okak  in  äpaniacb-Guinea 
I  nahestehen.    Im  Osten,  am  Ntem  und  am  Aine« 
l  die  Mwai  und  weiter  im  Silden  die 
.  Fang  oder  Pangwe. 

I  Die  Sndannefer.  Mm  hat  Venuebe  ge- 
rn acht,  die  Sudauneger  in  CI nippen  zu  teilen, 
I  doch  ist  die  Kenntnis  von  den  einzelnen  Stam- 
men noch  teilweise  so  gering,  daß  man  nicht 
viele  Beraltate  enielt  hat. 

Der  westlichste  Sodanstannii  sind  die  schon 
I  tH  wähnten  Buki,  die  int  NurdwiiäUui  von  Oaei- 
dinge  sitxen.  Auf  dem  Balibocliland  sitzen 
'eine  Beihe  von  Uetnen  ätiounen,  deren  lie- 
kaantMter  der  der  Adi  kL  Weetlieh  von 
ihnen  ?itzen  anf  dem  Bamett.'iiilateau  die  Ba- 
met(a  und  an  den  AbhÄngen  und  am  l'uße  des 
I  Abtalls  die  Muntsclii.  Im  Norden  licr  IJali  wohnen 
I  die  Bafut  und  im  (,)ueilgebiet  des  Ivatseoa-AUali 
die  Bafum.  Im  Osten  auf  dem  Bamendagebirge 
und  «einen  Abhängen  kleine  Stimme  wie  Bamemda, 
Bamenong  und  andere,  nnd  weiter  hn  Osten  dann 
die  Balikumbat  und  die  nalilia^'am.  Auf  dem  /lun 
ICamkeesel  abfallenden  liaiiU  des  IloildaiiUcä  ^tiizen 
anter  anderen  die  I^ngaugte.  im  Manengubaboch- 
land  die  Elnn^  Mbo  nnd  Bangwa  und  unzählige 
klone  Sttmne.  Auf  dem  Baad  dee  Hochlandex 
bis  zum  Eboplatean  wohnen  dann  wnhl  \!i«ch- 
stämme  zwischen  ünntu-  und  Surlannegeni,  i.  B. 
die  Bafia.  Im  Nuntal  uml  auf  dem  Üatniimgebirgc 
s'ütcn  die  liamum  un<l  ustJieh  vun  dmen  im  ganzen 
Tal  des  Mbani  ilie  Tikar.  Auf  dem  Domme- 
gebirge  wolmt  das  Vuik  der  Domme,  sQdfistlich 
von  innen  das  ^roUe  Volk  der  Wnte,  die  die  Sa- 
nagamulfle  einnehmen.  Westlich  von  ihnen  sitswn 
die  Bati.  au  dm  Utern  des  imteren  Mbam;  sie  i^ind. 
wie  die  Wute,  in  die  von  den  Fang  verlassenen  Ge- 
Mete eingerückt.  Mischstimme  von  Sudan»  und 
Banttmegem  sind  woid  die  Jebaka  nnd  Kepevre 
am  Sanaga.  .Vuf  dem  Kumbohorhland  sitzt  eine 
Keihe  von  Stämmen,  von  denen  die  Baiisso  die 
witlitigstcn  sind.  Anden'  sind  die  Tukuu)  und  die 
Mambila,  die  weiter  im  Nor«len  sitzen,  ebenso  wie 
die  Bekom  und  die  Ndorrt.  Wir  kommen  nun  zu  den 
im  Osten  des  Plateaus  von  K.  wohnenden  grofien 
Stammen  der  Mbum  und  der  Haia.  IMe  Mbnm,  im 
Osten  auch  Mberre  genannt,  wohnen  auf  dem 
'  Ngaunderehochland,  im  Osten  fast  bis  zum  Pennde 
!  sieh  ausbreitend.  Sie  sind  jetzt  in  ihrer  ganzen 
Maam  deutsch.  Die  Baia  (s.  Tafel  78)  werden  mit 
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ntebrarm  aaderen  YOlkern  ni  eintr  groten  Unippe  |  Üascbiüui  sitaen  die  Dmm  nvbea  etuer  ganzen  Aji- 
tonminengmchlocMii,  beMmdns  mit  den  Yaneerf. '  uhl  von  kkineren  Stimmen.  —  Nördlich  dM 
deren  Sprache  der  ihrenvölligidcntischist,  iitid  Jaiiii  IVnui',  zwischen  Rei  Buba  und  dum  Mandara- 
mit  den  Mandjia.  die  im  Ubangitipfci  uuch  .-tm  gtsbirp,  wohnt  der  Stamm  der  FaJli,  der  sprach- 
deutschem  Gebiet  sitzen.  Die  liaia  teiien  sich  in  !  ßch  von  den  übrigen  Su>l;iiist.'unmeu  sich  sehr 
fiiw  iteihe  vun  Unterstämmen  und  ntm  am  Oft-  i  oatandMidet.  In  dem  TieCaad  das  Mao  Kebi 
abhR  des  Hochlandes  sowie  tellvetw  Mbon  im  >  mtd  aBdHdi  Üi  UauB  iiM  Volk  der  Mundug 
östlichen  Tieflande.  Thri'  Vorbreifiin^  ti^ht  von  '  und  in  den  Tuburisflnipfen  im  Osten  die  Tuburi. 
Haina  bi^  zun)  mittlprpn  Uam  und  vom  Sana°;ii  Am  l.<ignn«  nördlich  von  Lai  bis  znr  Mündung 
bis  zum  oberiMi  Lnljai.    Dio  Unterstamme.  in  die  der  Tuburi.süm|ife  treffen  wir  auf  beiden  Ufern 


sich  teilen,  sind  die  ii&ia-Buri  von  Dania  hk 
I  obnrea  Mambere,  die  Baia-Baia  auf  dem  ßaia- 
hoebland,  die  üata*Baar  im  G«biet  des  oberen 
Uam  und  Lobai,  di«  Biii^Kais  im  (lebiet  des 

oberen  LKpum-.  iVw  Baia-Tala  zwisclici»  Mbcri-tn 


die  Maa&u  und  Mabba.  Logone  abwärts  kommen 
wir  dann  zu  dem  wichtigen  Volk  der  Musgu  und 
noch  weiter  nördlich  zu  den  ihnsa  a»hr  nabt- 
stehenden  Kotokn,  die  aber  aclum  HdlttlUiMiitMr 

geworden  sind.    Nördlich  von  Binder  sitzt  ein 


Uam  und  iiaria  luid  endlich  die  Baia-Mbaka  nürd-  j  Stamm  namens  8u^i  uder  Mendie,  im  Tsadseo- 
lich  des  unteren  Uam.  )Ian  kann  drei  Dialekt«-  ticrfiaad  eine  Anzahfvon  Stämmen,  dio  aber  kaum 
bei  ihnen  ontenclieidan,  den  «nten  roroeben  die  I  mehr  als  dem  Namen  nach  bekannt  sind.  Im  Man* 
Bari,  dm  sirailatt  di»  Hnar.  Kala  und  fiaia  und  { daragebirge  situn  die  vielen  Stinine  der  Maodar«. 

den  dritten  die  Tala  tuid  Mbaka.  Die  Jangere  i  Im  Nordwesten  des  Gebirg(>t>  und  iin  Oliorlauf  dos 
üiud  Iii  mehrere  Enkhivfu  zitrrijuen.    Die  Haupt-  j  Jadseram  treffen  wir  auf  die  Mar^i.  Im  Mitteliaut 


niasse  sitzt  wohl  o-tlich  des  Mamben-.  eine  zwciu- 
westlich  davon  am  Kadei,  femer  eitD*  Enklave  am 
mittleren  Uam  und  eine  aadure,  die  nördlichste, 
swieehen  obemn  Plmnd^  und  oberem  Baria.  Das 
dritte  Vdk  dieiMr  Baiagruppe  sind  die  Mandjia, 
die  von  ihn  Xdri  in  zw  i-i  Teilt'  -/«rrixsen  wr>rd«*n  sind. 
Die  Bttdiiche  Partei  Kiizt  am  Ubangi  zwischen 
Mpoko  und  I^obai.    Wir  niQssun  noch  zwei  Kn- 

"^Sn? 


an- 


klaven  ditaer  Gruppe  erwihoeo,  die  weit  sädl 
in  daa  Gebiet  der  Baatonenr  venohlagen  iti 

Das  sind  erat  die  am  iintrrf>n  Bumba  sitzeiid>>M  B; 
jfandn.  die  zu  den  Baia  zu  n?chnen  sind,  und  zwi  i- 
ti  ji-  *  in  ivloiiirr  Stamm  Haui  am  ZusatiimciiHull 
von  Kadfi  und  Dume.  >j)raihlich  von  dieser 
Baiagru|»iM'  verschieilen  «ind  mehrere  andere  Völker, 
die  in  TeiWu  in  deutecbi«»  Gebiet  hinein  reichen.  Es 


des  Jadseram  breiten  sich  dann  die  Ciainergn  nus. 
Semiten  und  Haiiiiien.  Seiniton  sind  ur- 
sprüuglidi  die  .Vi&ber,  die  im  Süden  des  Tad- 
Mea  in  fEToB«  Muhkc,  etwa  100000,  eitzeiL  Bi 
ist  iWv  Staiiiiii  drr  Schii.i.  deren  Wanderungen 
in  islamischer  Zeit  von  Arabien  her  iiecker  neuer- 
dings an  der  Rand  der  anbisebm  Litentnr 
verfolgt  liat.  Die  Kanuri  sind  ein  Mischvolk 
von  Semiten  und  Nepcrrr.  wobei  aber  ihr  Neger- 
typ utit  meisten  hervortritt.  Das  Volk  sitxt  zur 
Hauptsaolie  auf  «Mähern  Gebiet  und  nidit 
nur  mit  einem  Teil  in  das  sQdlicbo  Tsad.seetief- 
tand  hinein.  Sie  waren  die  Bewohner  des  alten 
sind  einmal  die  Ndri,  die  den  Banda  nahestehen  j  Königreiches  Bornu,  das  liurub  liabeh  zerstört 

DIeFtolbe  (».  Tafd  68)  dnd  sveiMoe 
Ilainiten,  wenn  auch  off  ein  Negertypus  unter 
ihnen  hervortritt.  Sie  sind  groü,  schlank,  mit 
langen  Nasen  und  dttnnen  Lippen.  Sie  gleioben 
fast  völlig  den  Berbern  Nordafrikas,  sollen 
Mianchmal  sogar  blaue  .\ugen  und  blonde  TIaare 
halMU.  Sie  sind  vor  einigen  Jahrhunderten  ab 
Wrtm  tm  dem  Sen^gebiet  gekmiiiiien  mid 
nehmen  ihre  Machtstellung  erst  seit  dem  An- 
fanic  des  19.  Jahrh.  ein.  Soknto  war  die  Haupt- 
stadt, und  unter  ihr  standen  mclurere  Vasallen- 
niehe.  Eüns  mr  Adun«»  odt  der  TSaapt- 
fttadt  Jola.  Die  VasaI1cii<f  aaten  des  Emirs  von 
Adaniaua  sind  noch  jetzt  die  Ausbreitungs- 
/.tiiiren  der  i'ulbe.  Auf  dem  HoehUmde  von 
Sadadamaua  liegen  die  Staaten  NgMUiden, 
Tibati  und  Banjo,  während  die  HanptmaF«p 


und  auf  deiitsrheni  (U'])'u-\  am  mittleren  Lobai  nnd 
in  einer  kleinen  Kitklüvc  /.wi^rhen  Mbaero  und 
J^bai  vorkommen.  Ein  aiulfn-r  Stamm,  der  nur 
zum  ffui»  itkineu  Teil  in  den  übaqdiiplel  hmein- 
latt,  nt  daa  Vnlk  der  Mbaga.  die  am  Una^  oater- 
halb  (li'it  I.obai  sitzen.  .Mehr  den  Mb  um  als  den 
Baia  uah«-st(di«'nd  sin<l  die  Sramme,  die  am  mitt- 
leren Logone  wolini'u,  (Jie  l,jika,  ^ura.  und  Mb<*i. 
Das  Gebiet  der  l^kka  beginnt  an  dei  unteren  Wina 
und  reicht  nach  Osten  bis  zum  mittleren  Schari. 
lÜe  Sara,  die  ihnen  wohl  ver«-andt  sind,  reichen 
bei  Jjti  mit  einem  Zipfel  auf  deutsches  Gebiet  hin- 
über. Eigenartig  ist,  dati  dir  i..ikka.  dte  Sora  und 
Mbci  mit  den  Baia,  den  Jüugeie  und  auch  den  Mbaka 
eine  gemeinsame  l^chneidungsspradie  faeeitient 
die  aber  •ebon  snr  Varkelini|nuikft  iwimlNn  den 
ainwinen  Sttomen  gewofdin  wt  Bi  ist  das  Labi. 
über  dessen  Herkunft  aber  noch  idcht'^  bekannt 
ist.  —  Westlich  der  I^akka  sitzen  in  der  Inselberg- 
lainlsciiaft  von  Buliandiiddu  die  Dama  nnd  weiter- 
hiij  am  oberen  Benue  oie  Durru.  Auf  dem  Ssari- 
massiv  wohnen  die  klenien  Heidenetlame  der 


Woko  und  Namdschi.  nönllich  davon  der  von  den  ,  ^^r  Fulbe  in  der  Maasivregion  von  Adamaua 
Fulbe  vernichtete,  früher  große  Stamm  der  Batta. ,  sich  befindet.  Um  Ibruft  naben  wir  MlBer 
Auf  den  .Massiven  vomNordadamana  sitzt  ein«  ganze  einigen  anderen  kleinen  noch  eine  große 
Anzahl  von  Hcdenstamraeu,  sich  hier  noch  '  Y^nklave.  Die  Bororo-Fulbe,  die  noch  ale 
gegen  die  Fulbe  haben  halten  können.    So  auf  ,  ,^  u-u—  ..«i. 

dem  Alantikacebii«  die  Den  und  welter  «ödlich « herumziehen,  haben  sich  am  reinsten 
die  MainlNk   Anf  dem  IneeHiecgplatoau  von  \  den  hunitiwben  1^  bewabrt.  Ebenfdb  Ha.* 
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rriitrn  =^ind  die  Hau88&,  die  ah  HnnHlf^r  oder 
HAudwerker  Qber  ODMre  ganze  Kolonie  ver- 
Inittt  nnd.  Aneli  rit  dnd  nit  Nflfvn 
vcnBudit.  Sit  haben  die  FuDm,  dMMa  tn 

Zahl  über  waren,  in  sich  an^nommen«  so  daß 
sie  ein  Mischvolk  sind«  das  eigenUich  keinen 
VoHotypni  beritit.  Ilm  VtiliveitimgiiBiitnii 

liegen  einmal  am  mittieren  Benue  und  seinen 
Nebenflüssen  Taraba,  Don^a  und  Katsena- 
AUah«  andereneits  in  der  Maasivregion  von 
y qniidaiiian»  nüt  Ganui  ab  Mmipmltt.  Von 

da  aus  verbreiten  sie  sich  über  das  fjatizc  Hoch- 
land von  Südadamaua  und  nach  Osten  hin- 
unter bis  zum  mittleren  Ssanga  und  Kguko. 
ÜBter  dem  Emflnfi  der  Kuropäer  haben  sie 
sogar  die  Kflste  erreicht.    Passart^e- Rath  Jens. 

Bevölkerungsstatistik.  Die  Zahl  der 
BSngriMMrauMi  Ks  betrag  nach  der  «ntlifllKn 
Sutistik  1913:  2648610  (teilt  gMlUk.  teik 
ge«ch&tzt).  Die  Bewohner  der  neu  erwor- 
benen Gebiete  waren  hierbei  noch  nieht  be- 
rOokaiotit^  Die  ZaU  der  uiolit  ringdboranen 
farbigen  Bevölkerutit,'  (aus  Liberia,  Togo, 
Gabun,  (Joldküste,  Mgerien  usw.  stammend) 
betrug  2405,  die  der  ^üscliUiigc  110. 

DieKulturverhältnisse  der  Eingebore- 
nen (s.  farbige  Tafeln  und  Tafel  80).  Ulx-r  die 
wirtsobaftUehen  Verhältnisse  der  i!4ngeborenen 
a.  unter  8.  Ebgeboieimiiirodidctioii.  Wie  cu- 
mciat  in  Afrika  tritt  die  Technik  in  der  Form 
der  Hau.s-  oder  höchstens  der  Dorfindustrie  auf. 
Tongefaüe  von  sehr  bedeutenden  Abmessungen 
ans  iltenr  Zeit  findet  man  im  Legon^biet. 
Tonpfeifenköpfe  der  Terschiedensten  Form  und 
Größe,  oft  in  der  Form  .■stilisierter  Tier  oder 
Menschenfiguren,  zuweilen  auch  mit  auigc- 
setsten  TSeiriEftrpeni  nwdeo  gewerbemlSig  im 
Snden  des  (ira^landes,  vom  Bamumgebiet  bis 
Bali,  Bansso  und  Banjo,  hergestellt  und  vertrie- 
ben (8.iarb.Taf.  Kamerun,S.  200,  Abb.  ö  [Tabak - 
pl^]  n.  Tafel  86  Abb.  1).  Aach  die  Formen 
der  tftnernen  rjcliranchsgefüße  treten  in  diesem 
Gebiet  ganz  allgemein  Ober  die  sonst  allgemein 
feateteUbare  NQehtenibeit  heraiu  («.  Tilel  86 
Abb.  4).  Weit  verbreitet  und  vielfach  geübt  ist 
auch  die  Schnitzerei.  Künst!eri>;'  l!  nm  nie- 
drigsten steht  sie  unzweifelliaft  uu  Waldluud, 
WO  lie  Ober  eehematiaeh  wiedergegebene  Tier- 
und  ^TeIl.■,chenfi^•uren  nur  vereinzelt  hinweg- 
kommt (s.  färb.  Tafel  Kamerun,  8.  Itiö,  Abb.  2 
[Geheimbundmaske],  6  [Ruder]  u.  Tafel  86 
Abb.  If).  In  der  Mitte  des  Landes  deckt  sich  der 
Bereich  der  Schnitzkunst  fast  vüHit;  inii  dem  der 
Töpferei,  mit  der  Mafigabe  freilich,  daß  Bamum 


auf  dem  Gebiet  der  ersteren  sehr  bedeutend 
stärker  ist.  Hier  iat  denn  auch  last  jeder  Ge- 
bcauchsgegenstaiid  ODtweder  zum  fteien  Kimt- 

werk  geworden  oder  zum  mindesten  doch  künst- 
lerisch verziert.  Die  Abb.  3  (Öpeiseschns-sel). 
6  (Schemd),  7  ( Jujukopl)  der  farbigen  Tafel  Ka- 
memn,  8.  MO,  wid  die  Abb.  8, 1, 88  dar  TklU  86 
vermögen  nur  einen  sehr  schwachen  Begriff  von 
dem  Fonncnreichtum  und  der  Phantastik  dieser 
zwar  barbarischen,  aber  gerade  deshalb  doppelt 
interemanten  Knnetweriw  aa  geben.  IMe  Vor- 
liebe  für  die  Tierwelt,  die  in  den  Gestalten  de« 
Leoparden,  des  Hosen,  des  Chamäleons,  der 
Krabbe,  der  Spinne,  des  Krokodils  und  mancher 
anderer,  einstweilen  nur  schwer  zu  bestimmen» 
der  Tiere,  überall  wiederkehrt,  läßt  auf  einen 
früher  vorhandenen  Toteroismus  schließen,  doeb 
liegt  «ne  einwandfreie  Bertätigung  soneeVor- 
Imildenseins  nocli  nicht  vor.  Auch  das  Schnitz- 
gewerhc  ist  in  bewunderen  Dörfern  und  dort 
oft  auch  noch  wieder  in  bestinunten  Familien 
lokalinart,  in  «fenan  ea  aieh  vom  Vater  auf  den 
Sohn  vererbt.  Sehr  hflbsche  Geräte  versteht 
man  im  Grasland  aus  den  als  Bierbehalter  ver- 
wendeten Kürbisflaschen  herzustellen ;  mau  weiß 
ihnen  dudi  Umwicklung  wttrend  des  Wachs- 
tnrn.s  die  pewtliischie  Form  zu  geben,  über- 
Hpinnt  sie  mit  buntfarbigen  Pertenmintela  und 
gibt  ihnen  Pfropfen  in  Tierfonn  (s.  laibigaTBfil 
Kamerun,  S.  200,  Abb.  2  [Kürbisgefäß]).  Perle« 
europäisfher  Herkunft  sind,  wieFcif  den  Zeiten 
der  Venetianer  oder  gar  der  Phöniker,  überhaupt 
ein  gern  TerwandtesVersiernngradttelfOr  Haua- 
rat  jeder  Art.  Die  Abb.  8  (Thronses.sel),  9  (Koj^- 
auLsatz)  u.  11  (Tanzmaske)  der  färb.  Taf.  Kame- 
run. S.  200,  geben  einen  hübschen  B^rifl  davon. 
B3n  ebenfoUfl  landfranMiea,  aberimnarbin-afri- 
I  kaniscber  anmutendes  Verzierungsmittel  Am\ 
\  Kaurischnecken,  wie  sie  zur  Ausschmfickunt^  der 
Tanzmas5ke  (s.  farbige  Tafel  Kamerun,  8.  200, 
Alib.  1 2)  verwendet  worden  sind.  Sie  werden  »In 
Ziennitiel  aui  li  soii.-t  viel  benutzt.  —  Zwei  nach 
Alter  und  Herkunft  viel  umstrittene  Techniken 
Westafrikas  sind  die  Gewinmrag  dea  Eisens  samt 
der  Schmladerei  und  der  Metallguß.  Jene  hält 
V.  T.,u6chan  gar  für  eine  Erfindung  des  Negers 
Kelbät,  was  jedoch  mit  der  sonstigen  technischen 
ünfradrtlwrfceit  dieser  Rasse  nursabwer  in  Efai- 
klan;:  zu  bringen  ist;  den  Metallguß  hingegen 
sieht  Leo  Frobenius  auf  Grund  seiner  letzten  Hei- 
lten für  eine  Entlehnung  aus  dem  antiken  mittel- 
meerlschsn  Knlturkreis  an.  Benin,  Joruba  und 
das  Kümentner  Grasland  würden  dann  kultu- 
;  rell  wenigstens  in  dieser  Beziehung  zusammeu- 
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Za  Artikel:  Kamerun. 


1.  Geheimbundmaske  (Duala).  2.  Geheimbundmaske  (Hule).  3.  Jaundemädchen,  die  Flöte  blasend. 
4.  Idol  Ekongnio  des  gleichnamigen  Uehpinibundcs  (Dnalal  6.  Pulvcrgefäß  (Hule).  6.  Kudcr  (Duala). 

7.  Itoutmodell  (Duala). 
(Die  Originale  befinden  sich  im  Museum  für  Völkerkunde  in  liOipzig.) 
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waffrn  -(vrilfpii  h>iil»'  und  Messer  vor  d'-n 
Mvibe  und  den  von  üuen  beeioflutiten  Völkern. 
Btnmpfe,  nur  mm  Wth  geeignete  Sehuvrt- 
meeser  (s.  Tafel  86  Abb.  b)  sind  ueh  im  süd- 
liclien  nraslaiid  im  (  lebrauch.  Schon  nach  der 
Kongoprovinz  hinüber  neigen  »odaun  die  Hieb- 
meesBr  Ten  der  Fmrm  der  Abb.  8  Tetd  86  «ad 
der  Wurfniesscr  Abb.  9  ebenda.  Die  Sudan- 
^tiiinnie  tragen  kürzere  Messer  gern  am  Unter- 
arm oder  am  llaise.  Dolchmesser  mit  hohlem 
HMdgriff,  KaDBilmlieh  dem  in  Abb.  4  Tafel  195 
wieder<»e?ebcnpn  verwenden  die  Djikuin,  die 
Wttte  und  maoche  andere  Stämme  Südwest- 
AduaamM.  Ehie  sieher  Baropft  her  be- 
einfluBte  Schwertform  iit  eog.  Haussa- 
sefawert,  eine  fast  meterlange  gerade  Waffe,  die 
•taric  Ml  unser  altes  Rittersohwert  erinnfflt.  — 
StoBepeer  und  Wuriltue  itod  mhem  allge- 
mein verbreitet.  Bei  den  Rt'itervölkern  de;* 
Sudans  sind  die  Tanzen  von  beträehtlieher 
Länge.  Bei  eiusudueu  Stäiuuieu  des  Wald- 
teadee  vsrienert  num  ktme  vergiftete  Spieße 
aus  Gewehren  auf  Großwild.  Der  BfT_""n  ist 
durchweg  «nfacher  Natur.  Asiatischen  Ein- 
flnfi  seigt  er  nnr  Im  Sudan,  indem  er  Ider  *a- 
milen  in  der  Mitte  eingedrückt  ist.  Der  Pfeil 
zeii'f  niri:onds  Befiederung!;.  In  der  S]mnnweise 
deä  üogens  interessant  sind  die  Wute.  Diese 
besitaea  efanii  teeht  kritfligeD«  langen  Bogen, 
den  sie  nur  sehr  wenig  straff  bespannen.  Aus 
diesem  Onnide  schlägt  die  Sehne  beim  Schuß 
eehwer  uui  die  linke  Hand.  Zu  deren  Schutz 
legen  die  Wute  ann  grofie,  eehOa  gepunzte 
Lederki?«en  nm  das  Handgelenk  (s.  Tafel  86 
Abb.  17),  auf  die  die  Sehne  aufschlägt.  Das 
Spannen  des  Bogens  selbst  geschieht  mit  Ifitts 
efaier  Spannvorrichtun^x.  Dieae  bcBteht  ent- 
weder in  dem  Hohli^riff  des  oben  erwähnten 
Dolchmesserö,  mit  dessen  hinterer  Kante  die 
Sehne  mrflckgezogen  wird,  oder  in  einem  Hol»- 
bügel  von  der  in  der  Tafel  86  Abb.  17  erkenn- 
baren Form,  der  sich  um  die  Mittelhand  legt. 
Während  die  Sehne  hinter  dem  BUgel  ruht,  sucht 
der  Sehtttae  den  Ffoil  ndt  den  ebenn  Tsilea  von 
Daumen  und  ZcifjeTini;er  fe.stzuhalten.  --  Der 
Vergangenheit  gehört  heute  das  Wurfmesser 
an,  eine  auf  Nord-undZentralafrika  beschränkte 
Weife,  die,  horizontal  geschleudert,  hei  ihrer 
Rotation  mit  d-n  ihr  r'-^cntiimliclien  Zacken 
den  Gegner  an  unbedeckten  KOrporsteUen  ver- 
wunden  tollte.  Ehe  der  einfaelMireit  Atomen  iat 
in  Abb.  9  Tafel  86  wiedergegeben.  —  Zweifellos 
fremd  im  Ijande  und  von  den  Europäern  ent- 
lehnt ist  hingegen  die  Armbrust.  Sie  ist  den 


Fang^tämmen  eigentümlich,  findet  sicli  aber 
auch  am  Kameriinheig  und  am  Mbam.  Im 
tttSeren  Anlban  i^eht  oe  volllionuMn  der 

europäischen  Armbrust.  Prüft  man  hingegen 
den  Abzugsmeohanismus,  so  erkennt  man  ^nfort 
die  techuBche  Hilflosigkeit  des  I^^ens.  Der 
Schaft  ist  nlinüdi  der  Quere  naeh  au^pahen. 
In  der  urttr'rrn  Hälfte  i=:t  ein  Pflock  befe,^tigt, 
der  in  ciu  durch  den  Oberteil  gebohrtes  Loch 
eingreift  und  es  vollkommen  ausfüllt,  sobald  die 
beiden  Schalthälften  aufeinander  liegen.  Quer 
über  das  Loch  des  Oberschaftes  hin  lie^t  die 
I^ute,  in  die  die  Armbrustwlme  sieh  einlagert 
Kommt  darPfledc  ron  unten,  so  treibt  er  die 
Sehne Mob  ol)en  aus  der  Nute  heraus ;  sie  schlägt 
nach  vorn  und  treibt  das  Geschoß  davon.  Auf 
diesem  Aufbau  beruht  die  Spann  weise:  man 
muB  die  Finger  nrieehea  die  SehafthUftea 
klemmen,  um  die  Sehne  in  die  Nute  legen  zu 
können.  Erst  wenn  man  mühselig  aus  dem 
Spalt  lOst,  tritt  der  Abzugsmechanismus  in 
Kraft.  Trotz  dieser  vollkommenen  Unzuläng- 
lichkeit des  Baues  ist  die  Waffe  früher  gefürch- 
tet gewesen,  besionders  allerdings  wühl  wegen 
der  ataric  vergifteten,  Imnm  hilnlnadelgrofiea 
Pfeile.  Heute  ist  die  .\rmbrust  Kinderspicl- 
zeug.  —  Unter  den  Schutzwaffen  stehen 
Schilde  und  Panzer  obenan.  Jene  sind  sowohl 
tieriaeher  wie  pflaadieher  Ahknnft,  wobei 
^denschilde  auf  das  Kumbohochland  be- 
schränkt sind,  während  die  übrigen  Formen  an- 
scheinend regellos  durcheinanderUuifen.  Nur 
der  Ledereehild  ist  dalMi  mehr  aal  den  SuAm 
und  Adamaua  beschränkt,  während  der  11  nh 
Schild  das  Gebiet  seiner  größten  Auxbreitung 
im  Südosten  hat.  —  Panzer  sind  oder  waren 
nur  im  Norden  verbreitet:  Tierliantpanzer  bei 
den  Tuhuri  und  .^^w>£:u,  Wattepanzer  für  Roß 
und  Keiter  bei  den  r^ulären  lYuppen  der 
HMuea,  Kanari  nnd  Fdbe,  Ehenpontir  bei 
den  Mohamwieda«ani  (a.  Tafel  86  Abb.  23).  Mit 
diesem  Eisenpanr^r  vereint  Irä^t  man  Metall- 
helme  von  der  Form  des  in  Abb.  10  der  farbigen 
TaM  Kamcmn,  8.  SOQ,  wiedergegebenen.  — 
Derp:eisll^'c  Kulturbesitz  sei  hier  nur  kurz 
[gestreift,  da  eine  eingehendere  Behandlung 
bei  dem  verfügbaren  Raum  ja  doch  nicht 
m&glichist.  ülier  die  T^mnaisisprache  als  ciae 
der  bemerkrii--\v,^rtp-^*f'n  Fmingenschriftrn  s. 
Duala.  Die  bildende  üumi  äußert  sich  weniger 
in  der  Malerei  ab  der  Flaatik;  Jene  hat,  aller- 
dings unter  dem  EUnflaft  eoropäiscbor  Farben, 
einen  größeren  .\uf>chwnng  nur  bei  den  Duala 
genommen  (s.  farbige  Tafel  Kammrun,  S.  196, 
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Kamenu  8 


Abb.  1.  ■}  rfiiüinibundmasken],  4  [Idol  Ekon- •  sind  auch  hier  Männei  Vereinigungen  in  hesonde- 
golo],(>|^Huder],7[6ootmodellj);iin  übrigen be- 1  ren  Jujubäuäerit;  äuUerer  Aiudruek  d«)  Kultus 
telurinkt  li«  ddi  aneli  Uor  aof  dfefutbig»  Vtr- 1  TMigiestidtigoFetisehfifarn^         nsd  Kp^- 

zierung  von  Gegenständen  aller  Art.  Um  so  all-  aufsät?^.  flif  man  uIh  zeitweiligen  Sitz  der  wirk« 
gemeiner  ist  dagegen  in  dorn  rom  Islam  unbe-  j  sanieu  Kräfte  ausieht,  die  man  im  Jujuhsus auf- 


rülirtea  Tttilü  die  Tlastik;  sie  begreift  alle  die 
»MtowB  tm  Hob,  Hnrn  uud  Knochen  ge- 
schnitzten Gegenstände,  wie  auch  die  Keramik 
and  den  Guß  aus  MennKg  uiid  fiVoiUM  und  läßt 
kaum  irgendeinen  Teil  dn  Eidliingulis  diMtr 
sAdlichen  Völker  außer  acht  (Abb.  1  [Hans- 
lei  te],  3  [Spei^eschüssel],  4  [Tanzmaske], 
ti  iSctaemel],  7  [Ju^ukopH,  10  [Helm]  und 
Abb.  l,8(GelMiiiib«i]idniMken],  5  [Pulvergef  äß] 
da*  &rbigen  Tafeln  Kumernn,  S.  196  u.  200, 
sowie  Abb.  2,  3,  7,  19,  21,  22  der  Tafel  86]) 


stellt,  mit  denen  man  tanzt  und  Umzüge  ver* 
anstaltet,  und  vor  denen  man  gegebeneobth 
auch  opfert.  Die  Abb.  1,  2  [Geheimhund- 
masken],  4  [Idol  £kougolo]  und  Abb.  7  [Juju- 
kopf],  9  [KopfMilmtz],  11  [TamaiuHiken]  der 
färb. Tafel  Kamcnin,  S.  196  u.  200,  sowie  Abb.  3, 
7, 19, 22  der  Tafel  8fi  geben  eine  Auswahl  von 
Figuren  aus  diesem  Pantheon  wieder.  Wenk. 
8.  BlngelwwawipwWrtto«.  Die  WirtMhillfl- 
prodokte  der  Eingeborenai  ifad  in  dio  Yw- 
schiedenen  Teilen  K.  auch  weeentlieh  ver- 


Die  Neigung  zu  naturalistischer  Darstellung  ist  sohiedene.  Das  Wiüdgebiet  eignet  sich  mit 


im 

Anläufe  zur  Stilisierung  bereits  deutlich  er- 
kennbar sind.  —  Auf  dem  Gebiet  der  Keii- 
gion  kommt  der  den  ganzen  Norden  be- 
liemohende  Islam  ethnographisch  kaum  in 
Betracht  Wo  er  noch  nicht  hingedrungen  ist, 
bemobeuZauberglaube,  Aoimisnuu  undAbnen- 
knlt  ü  «te  itati  TabudeiMr,  wtns  «noh 


fflr  den  Ackerbau,  ist  aber  für  Viehzuehl  voD- 
ständig  unbrauchbar  wegen  der  Tsetsefliege 
und  einiger  stets  bald  auftretender  Seuchen. 
Dagegen  sind  Jagd  und  Fischfang  im  wdtMtan 
Maße  nutzbringend.  Das  Gra-Inid  \<\  wrgf>n 
dar  Trockenzeit  nur  tu  bestiuuuttm  Jabree- 
Mit«n  fBr  dm  AdMbM  brsncMMr,  • 


noeh  nidxt Uv eritennbarer  Wechselbeziehung,  j  eine  ganze  Anzahl  von  anspruchsvollen  KuUnr- 
Vermutlich  ist  auch  noch  mit  dem  Totemisraus  j  pflanzen  fort.  Dafür  tritt  die  Viehzucht  hervor, 
XII  leebnra.  Ihren  sichtbaren  Ausdruck  finden  I  ebenso  wie  die  Jagd,  die  in  den  großen  Anti- 
ili  dhaii  GelfiUe  der  Abhängigkeit  von  höbe- 1  lopen-  und  GewIlMiinhawp  der  Ssvaum  m 

1  eu,  Qhenrdisi^hen  Mächten  in  zahlreichen  ihrem  Nutzen  kommt.  Dasselbe  ist  der  FaU 
.\mul64ten>  Masltto^  Kopfaufsät/err  F"t5sch-;in  d<'n  Tiefländern  d»«  oberen  Logone.  wo  wir 

figuren  n.  dgL-Ja^Bei  den  Duak  und  den .  Viehzucht  und  Ackcrlwu*  veratntgt  antrefien. 
VQlhern  ttin-«len  Kib.. 

der  Abhängigkeit  von  ^^°"|^M|i||  der  Ver- '  lieh  des  Tsadsee  eignen  sich  dagegen  mehr  für 
»torbenen  .^f'^j^^"3"'i»^ilien  i  den  Ackerl)au.  da  die  Viehzucht  unter  den 

bönde  unü  auoeri  sicu  uu^M^hi |  ^^-^  der  Fisefafang  dag««eB 
lünrichtnngderGehemibtode^^^  j^J  atTt^.rerund^Tr 


■WS*        ^v^-Ti.,  in  i;<«sta.lt  a*»^ia?el™»ßj|5  auftrettjudeii  Seuchen  sehr  leidet 
bönde  und  äußert  sich  nunmehr  in  ^^^^T^^^^^^  «Amd-t. 
itung  der  GeheimbÄiide  (s.  d. Du»). 
^Norden,  im  K««a«ßge^ 


nun  zunäcKit 


^ f  V     r\J7«3r  hin£re<'en  I  den  Handel  das  EB«..*.,;«^  vor  ;d]pm  für 
hinüber,  finden  ^^/'"p,  !v«rhmtun£  des  Elefanten*W      ,  ^ 
sehende  Einrichtung  des  Juju  ;  .  ^  Waldeebiet.  dann  '^f« 


adch  Kigerien 

die  »He?  beherrschende 
D-i  Hr^'-rifl  ist  seinem  Inhalte  naeii  tM  iwaiv  »^"T;        südadainaua  und  über  daa 

L:u  erfassen.  Ii»  «^7*'?::'^*^*'^^:  Z  ^^-^^ 

Wt  bedeutet  es  ursprün.dich  mchts  aud^s  "^^^^  Die  hiJipUächüchen  Elefanten- 

I  CB3  irokesische  Orenda  »**S^^iS.ln*eTf  I^.  Ha^ielli  de.  Urwaldgetaetee,  ^ 

£^..t^.a7^u!?^c^^..-^  .oKnen,  gegen 

5äch.ten  -d  ihre  sons^en  Bedü^ 

fem  die  eigne  Zauberkrall  ^^^"^"T:  TToraaiand  and  die  Haue»  ^lÄA  Hj- 

i^|jLUiMji3niO  eWi  Geister-  und  Abncnfurchl  im                                Gewehre,  wah 


hbzogesdlt  zu  haben,  so  daß  g^^en^ftig  ^ 
wahrer  Wust  von  Vn«tel^« 
griff  de*  Juju  msamiMm»».  sw» 
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^ch  im  Jahre  auf  über  1  MiU.  M. 

Seitdem  ist  üe  bis  auf  625500  M  im  Jahre 
mO  luid  initer  auf  536000  i(  im  Jahre 
1913  gesunken  und  wird  w(»hl  mich  weiter 
önken,  in  dem  MaUe  wie  der  Elefant  der  Kultur 
odar  dar  Verfolgung  erli^.  Anficr  EUtenbebi 
kommen  an  tierischen  Produkten  nur  noch 


betrachten,  die  der  Eingeborene  ausnutzt,  sei 
es  zum  eigenen  Gebrauch,  sei  es  als  ein  von 
den  EanjjäirD  begehrter  HanddnrtikeL  Von 
den  letzteren  steht  Kautschuk  an  erster  iStelle. 
Die  wiehtipte  Kautschukpflanze  ist  Kickzia 
elastiea,  die  im  ganu»  tTrwaldgebiet  im  Ober- 
fluQ  vorkommt,  daneben  kommt  die  Liane,  die 


wpnicre  in  geringen  Menj'en  in  Hotrnclit.  &- 1  Landolphia  in  verw-^iif^rlfnon  Arten  in  Betracht. 


wabnt  luogen  nur  StrauUeuiederu  werden.  Am 
Tmdwe  mrdni     StnoBe  vm  den  Andtem 

gejagt.  Aber  die  Produktion  ist  doch  nur  ge- 


Leider  wird  natürlich  vun  den  Eingeborenen 
bei  der  Kaatsdrakfewinnung  Raubben  ge- 
trieben, 80  daß  eine  Verminderung  der  Kaut- 


nng.  Eine  weitere  wirtschaftliche  Bet&tigung  ;  schnkbestünde  von  Jahr  zu  Jahr  eintritt.  Die 
der  Eingeborenen,  der  Fisciifang,  bringt  keine  1  Auafuhr  von  Kautschuk  beiief  sich  im  Jahre 
ProdvkIeiiifdeiiWeltiinrict  fiielwrrindlM-|l«10  eaf  llinoeeo  JC,  und  dwren  dnd 

sonders  die  Urwaldstäninie  und  die  am  Logone  10%0680  Jf  S.in  n  clproduktc  der  Eingohorc- 
und  am  unteren  ächari,  sowie  am  Tsadsee  nen  und  nur  IlUOOO «4  erst  Produkte  europai- 


wohnenden  Völker.  Wenden  wir  uu3  zur  Vieh- 
zucht, so  haben  wir  schön  geaehen,  daß  die- 
selbe nur  außerhalb  de^  ürwnide?  mOglich  ist. 
Zwar  gibt  eg  Viehbestlknde,  besonders  im 
Kranxfluigebiet,  aber  die  Tiere  imd  mager  und 
liemUdi  wertkw.  Da  eine  breite  Urwaldzone 
das  Grasland  von  der  Kinte  trennt,  so  ist 
dadurch  eine  Ausfuhr  de»  produzierten  Viehes 
aalir  eraoiiwwrt.  Ei  wird  daher  Vieh  nunniae 
den  Benue  abwärts  oder  Ober  die  Westgrenze 
ia  englisches  Gebiet  ausgeführt.  Nur  da»  Klein- 


sehen  Plantagenbetriebes.  Das  Bild  für  1912 
ist  folgendes:  Pflanzungskuitschuk  170 800 jK, 
Sammelkantschuk  1 1  '^71  JC.  Im  Man- 
daragebii^  wird  von  den  Eingeborenen  Gutta- 
pereha  gesamnnelt,  aber  bisher  nur  im  Werte 
von  etwa  1000  jN.  An  zweiter  Stelle,  früher 
den  Wert  des  gesammelten  Kautschuk  über- 
treffend, steht  das  Sammeln  der  Ölfrüchte.  Die 
aa  antar  StaOe  in  BatnMdrt  kämmende  FQaBae 
ist  die  Olpalme,  die  im  ganzen  Waldgabiet  mid 
stellenweise  auch  auf  dem  Plateau,  in  der 


vieh,  Ziegen  und  Schweine,  kommen  auch  im  Sanagamulde  und  im  Mbamtal  vorkommt. 
WahOaade  vor,  letatae  wohl  mir  dort  Vieli-  Han  kann  bei  ihr  tcilwaiae  rtm  einer  KuHnr 

Züchter  sind  besonders  die  Bororo-Pidbo,  die  ]  sprechen,  indem  der  Kingcboretir  den  Wald, 
iäch  ausschließlich  mit  Mehzucht  beschäftigen. '  in  dem  sie  vorkommt,  \  m  Gebüsch  lichtet, 
und  dann  die  Lakka,  diu  aber  au€b  eifrige  ,  Ein  anderer  für  die  Okcwinnung  ia  Betnudit 
ActoMTbauMT  «nd.  Im  Waldlande  sind  dfo  Boki  ]  kommender  Bama-r^*^  Schibaum,  der  Im 
nordwestlich  von  Ossidinge  Viehziichte-  r,h<'T  ganzen  Sudf-j^SLif*'  Früchten 
ihr  Vieh  stammt  aus  dem  Sudan.  Die  Quaüiüi  i  mr«J  "qT  rT?  V®*"  ^'"^onneu.  Die  Aua- 
des  Viel»  ist  teilweise  gering,  nur  dieJK^^i  iittrui 

^'>cn,uutter  betrug  1910  eher  nnr  fttr 


V((n 

1*206  M,  und  bis  1912 


Aboatoen,  verzeichnen.  Dagegen  ist  die  Au. 
^ZZ  r*^*?™»  Jahr  zu  Jahr  ^e- 
stiegen  und  «  .rd  wegen  der  großen  HinliaW» 
der  Olpalme  immer  wichtiger  für  dieErZT- 
iung  der  Kolome  werd«!.  Die  Ausfuhr  von 
Kernen  betrug  im  Jahn  1910  856347^  JK, 


12  4  40^000.«.  die  .Wut  V 
lalmol  l2tJO000.Ä  re^p.  lü224O0./(  V, 
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der  Fulbe  sind  relativ  gut,  y^oiiX^eglSna^  aus 
der  Lidtka.  Man  iüL  ictibe?tandes  durcli 
besfrehtr  V'jehes  üu  heben.  Der  Wert 

oi  liü  M  und  im  Jahre  190»  sogar  iOOOOO  M 

Musgu  betrieben.'  Lrl  ',^^^^^^^^ 
P».  Aihma«.  betamnt.  außer  in.  ^C'^Mr^Tl  ^ 

wo  auch  da.  Rind  nicht  TeÄt  1 Ä  iTlL*^  "^^^^ 
Doch  haben  die  l^ua  für  Pferd  Ww^d  i  t^ai^'i'  *^*<^"n. 

*»»»^    In  Bonm  wird  in  «Tn^m  1    ,      ^'"^^ '^'^ «"^^^     Die  Haupt- 

Straußenzacht  getri*«..  aIÜT^.^*?;  '5?  Ü-"!;"       ^"^hölzern  lieg*  rfwäb  fai 

denHAnden  der  Eingeborenen,  die  leider  auch 
?*"bbau  treiben.  Es  handelt 
hauptsächlich  um  da«  Wald- 
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land,  aus  dem  etwa  10—15  Arten  von  Bäumen 
verwierlet  wefdßü.  Aii  erster  Stelle  8teh6n  vor 
aUam  Mahagoni,  Ebraluilt,  BümwolUiQb,  Bo«- 
goesi  und  Okiimie  ii.  a.  Die  Gesamtau-'fuhr 
belief  sich  im  Jahre  lUlÜ  auf  144 9U5  M,  von 
d«MHi  124272  M  von  Eingeborfflien  produ- 
Art  wurden,  stieg  aber  im  Jahn  1012  be- 
reits auf  700000  M.  I  xwähnt  mOssen  noch 
die  mineraKtchen  und  fossilen  Sammelpro- 
d«&teirafdeii,  bMondan  Kopal  und  GfiiiUBer, 
du  snr  Hälfte,  also  etwa  im  Werte  von  90000 
JC,  im  Jahre  1910  zur  Ern^el»nn>npnproduktion 
gehören.  Im  Jahre  1^12  war  der  ganze  Be- 
trag der  Anaftdir  miiienifiidier  und  foMlor 
Rohstoffe  1400  At.  —  Wir  kommen  jetzt  lu 
den  Erzeugni^en  de^  eingeborenen  Äckerbaus, 
von  denen  aber  für  dea  Welitiandel  bisher  mir 
der  Kakao  in  Frage  kommt,  wenipteiii  in 
srrfißprf^ni  Maße.  Die  Kulturpflanzen  der  Wald- 
kwdn€|;er,  also  damit  der  Baatuueger,  «lind 
puanknab^derCtnolandbewohner.  Im 
WeUbuid  sind  die  KnoUenfrQchte  die  Haupt- 
nahrungsmittel, vor  aDeii  Mani< !:  V  hus  und 
Bataten.  Daneben  kommt  die  iiaujuie  m  Be- 
tndit,  ferner  Maie,  kirnen,  KflrUaM,  dam 
Zuckerrohr,  Pfeffer  und  Tabak  als  Genuß- 
mittel.  Im  Gegensatz  dazu  ist  die  Haupt - 
pflanze  der  Graslandneger  die  Hirse,  während 
aOe  anderen  dagegen  snrfldk  treten.  Hhum 
kommen  Mais,  Yain.s,  Keis  und  Erdnüsse.  Tin 
Tsadseetiefland  wächst  der  Beis  wild  und  wird 
auch  schon  angebaut,  ebenso  wie  der  Weizen. 
Die  Hauptnahrungspflanze  i>t  aber  auch  hier 
die  Hirse.  Wie  «resagt,  i  i  I  i  in.  !>ser  Lebens- 
mittelpflanzen als  Uaudeiäurodukt  wichtig. 
Dagegtü  haben  die  Genufimittd  Ansakht,  für 
die  Ausfuhr  wichtig  zu  werden,  und  der  Kakao- 
baum ist  es  schon  jetzt.  Von  den  3033 3 W  ff, 
die  im  Jahre  1910  für  Kakao  erzielt  wurden 
aOl«  =  3781000  M),  entlrilen  3S564S  M 
(resp.  f)2l2C0  JK)  auf  die  Eingeborenen- 
Produktion,  und  der  Kakaobaum  scheint  unter 
den  Negern  von  Jahr  zu  Jahr  beliebicr  zu 
ererdm.  Die  Hauptgegenden  des  Kakaobanssind 
der  K.berg  unH  'üc  ''("„t'thI  '•■'m  ^ii;Tiflr\  l''be)i- 
falls  dftrften  die  Kulturen  von  Faserpilanzen  iu 
K.  «kie  groBe  Zidnnift  haben.  Vor  alleni  die 
BmanmÄe  findet  im  Norden  gute  Existenzbe- 
dingungen, und  die  Regierung  sucht  den  Baum- 
wollbau überall  zu  heben.  Doch  ist  bisher  die 
Produktion  nedi  uieht  fBr  eine  weeentBohe  Aus- 
fuhr groß  genug.— Zuletzt  mOssen  wir  noch  kurz 
die  Erzeu^isse  der  Eingeborenen  Industrie  er- 
wähnen. Die  Ausfuhr  dieser  l^rodukte  belief  sich 


im  Jahre  1910  auf  42248 (1911  =  G2ü'J0^, 
m  i  =  2b  2ö8wÜ).  und  die  Erzeugnisse  bestan- 
den luuiplaidilieh  in  Lederarbcitan,  Sttohfledi- 
tflniai  und  Holzwaren.  Passarge- Rathgens. 
9.  Europterbevölkertjng.  Dip  weiße  Bevöl- 
kerung K.S  ist  von  im  Jahre  1900  auf 
m  im  Jaiwe  1905  und  1781  im  Jalire  1818 
(Nachweis  vom  1.  Januar  gestiegen; 
sie  hat  sich  im  letzten  Jahrzehnt  nahezu 
verdreifacht.  Der  Nationalität  nach  teilte 
sich  die  weiße  Bevölkerung  im  Jahre 
1900  in  433  Reidwusehfirige,  TbAuaUndar, 
1905,,  738  88  „ 

1010  hUSS       „  IM 

1912  „1643  „  228 

Die  Bevölkenmg  fremder  Nationalität  ist  also 
dem  Verhältnis  nach  g^enüber  dem  Stande 
▼on  1000  nrBefcgeblielMn.  Unter  den  Ani- 

iHndern  stehen  die  Engländer  an  erster  Stelle, 
dann  kommen  Aiuerikauer,  Schweizer,  Öster- 
reicher. Dem  Geschlecht  nach  teilte  sich  die 
Bevölkerung  im  Jnlue 

1900  in  475  Manaflr,  42  ftenen,  11  Kinder, 
1905      727  77     „     88  „ 

1010    1064     „     190  61  „ 

1912  „  1560     „     230     „     81  „ 
Daraus  geht  hervor,  daß  die  Zusanunensetzung 
der  Bevölkerung  ach  seit  1900  etwas  zugunsten 
d«  lyinai  und  Kinder  Tenehoben  hat  Diese 

vom  Rassrnsfandpunkte  aus  erfreuliehe  Tat- 
sache ist  in  erster  Linie  darauf  zurückzuführen, 
daß  dlü  geuttiateu  äußeren  Lebensbedingungen, 
die  gesundheitlichen  Verhältnisse,  Woimung, 
Verpflegung,  Geselligkeit,  Verkehrswesen  sich 
im  Laufe  ctes  letzten  Jahrzehnts  sehr  gebessert 
haben,  so  dnO  dm  im  SofatttsgeMftt  tätigen 
Euroj^  trotz  des  tropisehsn  XEm«  SS  wagen 
können,  weibliche  Familienangehörige  und 
Kinder  mit  hinauszunehmen.  Im  Jahre  1900 
waren  Ton  den  ffi  «siBen  trauen  87  veriieiistet, 
und  zwar  1  an  einen  Regierungsbeamten,  20  an 
Mi.ssionare,  4  an  Kauflcute  luul  2  an  l'üanzer. 
Im  Jahre  1912  witfen  von  den  230  Frauen  173 
veihsintst,  und  zwar  60  an  Kaofleute  und 
andere  Gewerbetreibende,  56  an  Missionare  und 
67  an  Regierungsbeamte  und  Sehutztnippcn- 
angehörigo.  £^  zeigt  sich,  daB  die  Bsstrebungen 
der  Kolonialverwiltung,  soweit  es  möglich  ist, 
verheirateten  Beamten  die  Mitnalime  ihrer  Fa- 
milie zu  ermöglichen,  von  Erfolg  gewesen  sind. 
Bei  der  Unteneheidnng  der  Bevmnmng  naeh 
Berufen  ist  am  wichtigsten  die  zwischen  un- 
mittelbar wirtschaftlich  produktiven  Berufen 
und  anderen.  Zur  ersten  Gruppe  sind  Kaufleute, 
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}*flan3!pr.  Seeleute,  BauuntiTiieliiiier, Ingenieure, 
üiuidwerker  und  ähnlicbeBerufe  zu  rechiieu,  zur 
Kivtitari  Kegierungsbeamto^  Sohntstruppenan- 
i;ehßrige,  Missionare,  ärztliches  Personal  usw. 
1900  g«Mrt«ii  zur  L  Gruppe  Personen, 

H.     „  169 
1906      «I       if  L     n  »» 

IL     „     274  „ 
1910      „       ,»  I.     „  «Bl 

11.     „     «S  „ 
1912      „       „  i     „  885 

11  ..  676 
Am  dichtesten  mit  weilier  Bevölkerung  ist  der 
VvmUungsbeaifc  Dnak  beriedilt  Ifo  folgen 
B«ea,  Victoria,  Edea,  Kribi,  .laundf.  In  der 
}>er8Önliohen  Zusammen.iptzung  unterliegt  dit- 
weiße  Bevölkerung,  wie  bei  dem  iropisclicii 
Kliaift  nicht  and^  zu  erwartm  ist,  einem 
>farkcn  Wechsel  -  In  N>u-K.  !(et?.tc  siili  dir 
weiiie  Bevölkerung  aufi  ungefähr  40—50  Irau- 
zösischen  Verwaltiutgsbeamten,  Sit—W  Sdmti- 
treiipenangehörigni  und  60—70  kinfniiiitt' 
!<chm  nnr!  Pnanzniit»sange8telltpn  zusammen. 
VerhälUui»m&ü^  am  dichtesten  mit  Weißen 
bentzt  war  Imher  das  Ssanga-Gebiet  und  dit 
(iegend  der  Mani-Mttndai^. 
10.  EuropfiiMbe  Untemehmongen.  Nehon 
der  Eingeboreuenproduktion,  auf  der  zurzeit 
von  den  wkbtigftten  Austuhrartikdn  der  Kaut- 
sehuk  und  dii-  Olpalmfrürhte  zum  weitaus 
größti  u  Ted  benihen,  spielen  auch  die  europäi- 
schen landwirtschaftlichen  Unternehmungen 
eine  bedeute lule  lioUe.  Sie  sind  für  die  wirt- 
schaftliche Ejitwicklunj,'  K.mioiuM.>  insofern 
von  der  größten  Bedeutung,  alä  bei  ihnen  eine 
pbrnnUige  Bewirtedaftung  vorlnnMliI  und 
tad  ibnen  viele  Tausende  von  Eingeborenen, 
die  eine  geregelte  Arbeit  noch  niclit  kennen, 
an  eine  »olche  gewöhnt  worden  sind  und  ge- 
wohnt «wden.  Den  HimnUiinhim  VerUlt- 
nissen  des  Landes  entsprechend,  sind  diese 
oiiropnist  hen  Unternehmungen  ihrer  Form  nach 
rianittgenunternehmungen.  Sie  entstanden  zu- 
nlehet  an  den  fruchtbaren  Abhängen  dn 
K'  rTTir-ninberges,  w^o  pchon  1894  fast  das  ganze 
l)rauchbare  Land  au  größere  Unternehmungen 
vergebeninr.  Im Lm^ der  Jidue dehnte rioh 
der  Plantagcnbau  auch  auf  die  anderen  Be- 
zirke dos  Schutzgebiets  aus  und  entwickelte  sich 
besonders  an  der  Nordbabri  in  ätürkerciu  Mali«. 
Im  Jahre  1910  bestanden  44  Untemehmangen  im 
PlMiftMwihaw.  danmtw  WMten  18  AktiMi|ieei!whii- 
ten mKeinem  Kapitel  von  18.1  MO).  M und  4  Kok>> 
nial-Gosell-^rli  tften  mit  2,r>2  Mitl.  JC.  Die  Zahl  der 
Untemehmungan  stieg  ItH  1  aul  52  und  1912  auf  &b. 


An  erfter  Stelle  liinsichtlich  der  Dauer  ilire- 
Bestehens  sowie  hinsichtlich  der  bebäutun 
FOoh»  und  ihnr  Ertnt^lhfgkeit  stehen  die 
K.ikaokulturen.  Zunächst  begannen  An- 
fang d«r  90er  Jahre  die  FHansungen  am  Kame- 
runer Berge  mit  dem  Anbau  von  Kakau. 
Als  er  sich  als  lohnend  erwies,  ging  man 
auch  ;tn  MTifleren  Stellen  des  Schuty^j^ebiets 
SU  dieser  Kultur  aber.  Der  Ernteertrag  bat 
rieh  Inqinin  aber  etetii;  gehoben,  obgkkh  in 
manchen  Jahren  Krankheiten  (Braunfaule)  und 
Schädlinge  (Rindenwanze)  fi^roßen  Schaden  an- 
richteten, r^acb  den  bisherigen  Erfahrungen 
kann  nnn  mgen,  dift  di*  ZnkBnft  der  Eakso- 
kidtur  in  Kamerun  gesichert  ist.  —  Es  folgen 
der  Aui-dehnun^  nach  die  Kant.schukplan- 
tagen.  Unter  den  KauUK^hukpüanzen,  die  bis- 
her angebaut  sind,  henrsehte  bis  1909  die 
Kickxia  elastica  vor.  Von  da  an  begann  man 
sich  immer  mehr  der  Hevea  brasilionsis  zu- 
sumnden.  Die  anderen  Kautschukpflanzen, 
«iAGistilloa,  Ficus  elastica,  Manihot  u.  a.,  sind 
nur  wenifj  verbreitet.  Gegenüber  dem  llan- 
delskautschuk,  d.  ii.  dem  durch  Eingeborene 
ans  'WiMbeetinden  gewonnenen  und  von 
Händlern  aufgekauften  Kautschuk,  kommt 
der  Plantat^cnkautschuk  hinsichtlich  der  Menge 
hi»  jetzt  kaum  in  Betracht  Sein  Anteil  au 
der  Ausftihr  wird  steigen,  je  mehr  die  ui- 
gepflanzteu  Rostände  an  Kautschukbäumen 
in  das  zapffähige  iUter  kommen.  —  Auch  bei 
den  ölpalmfrQchten  sind  die  Erträgnisse 
der  eoropüsolien  Plantagen  im  Verhältnis  nur 
lMnn:ebnrenen])r()duktion  und  zur  Cesamtaus- 
fuhr  noch  gering.  Immerhin  mvi»en  auch  diese 
Kdtnran  «ine  danemde  Steigerung  in  der  Zahl 
der  Bdmon  auf.  Seitdem  dureh  Masofainen 
eine  von  der  menschlichen  Arbeitskraft  un- 
abhängigere Ausnutzung  der  JKrQchte  ermög- 
lieht  iniirden  ist,  wenden  sieh  immer  mehr 
ünternehmungen,  zum  größten  Teil  im  Neben- 
beiriebe,  dieser  Kultur  zu.  Es  sind  z.  B.  große 
Flächen  ull^r  ICakaübcütände  mit  Ölpi^iii«a 
dmdii^pfbmst  wuden.  Eän  Unternehmen 
verwertet  die  Frttchte  der  Olpal/ue  im  Haupt- 
betriebe. Eb  hat  lu  diesem  Zweck  eine  lei- 
stungsfähige Flidirik  «iriehtotf  die  dit  Fdm- 
frächte  teilweise  von  den  ElngelNNrenen  auf- 
kauft, teilweise  selbst  aus  gekauften  oder  ge- 
l>achteten  Ländereien  erntet.  Der  Kultur  der 
Ölpslnw  dnroh  die  ESngoborBiien  in  Verbin- 
dung mit  maschinellen  Aufbereitungsanstalten 
unter  europäischer  lyeifiin;^  steht  m  K.  wahr- 
ächeinlieh  eine  große  Zukunft  bevor,  da  der 


Digrtized  by  Google 


10 


803 


10 


«uropäische  Markt  fOr  Pflaazenfette  und  -öle 
jetzt  und  in  absehbarer  Zeit  ai^t  unbeschränkt 
aufnahmgfähig  ist  ->  Mehlbananen  (Pl&n- 
ten)  wodm  seit  10  Jafarai,  nebt  in  lUeeb- 

kttltur,  immer  mehr  gebaut.  Sie  dienen  in 
erster  Linie  zur  VorpfleKun^'  farljifijer  Arbeiter. 
Die  Versuche,  dau  aiid  ihucii  gewoiiuene  Bu- 
humiumIiI  in  grtftmn  Mengen  in  Deutschland 
einzuführen,  haben  nocli  zu  keinem  dauernden 
Erfolg  geführt.  —  Die  Kultur  der  Eßbananen 
ist  neueren  Datums.  Eb  stnd  bereits  größere 
FttdMB  mit  ümen  bepflanzt.  Eine  Ausfuhr 
in  nennenswerter  Men^e  wird  aber  erst  itn 
Jalae  1914  einsetzen,  da  vom  1.  Okt.  diesem 
Mtm  ab  mehrere  KttUdampfer,  obne  die 
«Ine  Beförderung  dieser  Früchte  nach  Europa 
nicht  möglich  ist  in  die  Fafirt  nach  K.  ein- 
gestellt werden  sollen.  —  Tab;ik  wurde  schon 
vor  ndv  ab  SO  Jalmn  Teimielmnjw  gebaut. 
Die  Versuche  wurden  dann  in  den  engten  .laliren 
dieses  Jahrhunderts  wieder  aufKeiuiniinen.  Sic 
sciilugeii  leid,  weil  mau  auf  üoUeii  und  ürt- 
lidne  KBmft  nicht  die  nötige  BOdoneht  ge- 
nommen hatte.  In  den  letzten  Jahr«  n  f  ii 
man  jedoch  im  Gebiete  der  Nordbahn  ein  für 
Tabakbau  anscheinend  hervorragend  geeig- 
netem Gelände  gefunden.  Bi  rind  mehrere 
größere  üntemehnien  entstanden,  die  bisher 
ein  vonOgUcbes  dem  Sumatratabak  miu- 
gleidnrertige»  Erzeugnis  gdieiert 


ben.  Die  bebaute  Fläche  ist  zurzeit  noch 
ziemlich  gering,  wird  aber  in  den  näehsten 
Jahren  bei  gftnstiger  fintwiddung  der  Ar* 
beitervcrhUtnlaee  in  etarinoB  Mafie  steigen. 

Mit  dem  Anbau  von  Kola,  Baumwolle, 
(le würzen  und  Faserpflanzen  ist  man 
über  das  Versucb^tadiuia  noch  nicht  liiiuius- 
gekonunra.  Wie  mh  in  den  Flantagennnter* 
nehmen  der  Anbau  der  wichtigsten  Kulturen 
in  den  lallten  Jahrea  entwielDBli  hat,  ergibt 
sich  ans  der  naelvtehnito  Obeisicht,  die 
allerdings  maqgeb  ausreicbendor  Unterlagen 
Lücken  hat  und  nicht  unbedin^  rTiverlli^sii: 
i8t.  Der  Bedarf  an  farbigen  Arbeitern  ist,  wie 
aus  der  Zwammenetelhmg  tv  enehen  iit,  in 
den  letzten  Jahren  in  starkem  Maße  gestiet^en. 
80  daß  ihre  I3e»chaffun<i;,  da  auch  die  Bahn- 
bauten einen  Bedarf  von  mehreren  Tausend 
haben,  suneit  auf  8ohirieri|^ten  itMH.  — 
Mehrere  Pflanzungen  beschäftigen  i^ich  auch 
mit  kaufmiinni-sehen  GesHiäften,  jedoch  liejt 
der  Hauplautoil  vuat  iiitudei  in  der  Hand 
reinwr  kaufmännischer  Firmen,  von  denen 
wohl  in  der  Vnnn  von  Uandelsgeeellschaften 
mit  höherem  ivapital  wie  auch  als  Einzelkauf- 
leute eine  große  Anzahl  in  K.  tätig  sind.  Im 
flbrigen  siehe  unter  0.  Handel. 
Die  Viehzucht  liegt.  ahge.*!ehen  von  den 
Bestrebungen  der  Kegierung  auf  diesem  Ge- 
Irfete,  fast  ganz  in  d»  Ittmlen  der  ESngeboi»» 


Plantagen!«  tatistik. 


U     1906     ]  1908 

 .  :IL  

1910 

1912 

(  Ik-haute  Fliehe            i    729G  Ii«     ;    7678  ha 

Kakao            ^  £rtnia(ihk  1    4136  ha        4882  ba 

(ZeUfiwätanw  *   2084900    |  SM6400 

9583  h:i 
6116  ha 
»889900 

18161  ha 
8176  ha 
7791000 

V.  »^k»b        f  Bebaute  Flüche  '    1362  ha        2972  ha 

*^*S^2r'      1  Ertragifihig                      2,6  ha          13.5  ha 

pllansen  ....     ^ah,  j^,  jj^j,^                          (  H8TO  ha 

.  _ 

6470  ha 
69  ha 
6744000 

(1911)») 
7 181  ha 
468  ha 
6672809 

IZaU  <W  ätane   U5000 

ILHi  Im      '      955  Iii, 

106  ha     1     406  ha         1647  ha 

194800    '    mooo    1  ICOOOOO«) 

^£2*°^      JZeUdac  Pflaai«....!  %0000 

rmm          >                              1  ertragslÄhig 

240000 
ertragsfähig 

629660 
ertragsfäliig 

2164  ha 
mit  fast 
2  Millionen 
Pflaoxen 

Oesamtflarh*-  des 
darmi  bebaut . ■ . 


78818  ha 


82^2  lui 
113(M3  hu 


Zahl  der 


{ weiüen  BeamtMi. 


98 

7088 


m 

8188 


!>ö  1.^3  lia 
1&1Ü4  ha 

10416 


28226  ha>) 


I 


196 
17887 


>)  Die  Zahkn  fOr  1912  smd  nicht  bekannt  -  *)  Vi 
a) 


in  Uischkaltw. 
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neru  Da  wo  sie  von  europäisoiwii  l^ntenicli- 
mungen  betrieben  wird,  dient  sie  in  der  Haupt- 
sache ziir  Versorgung  der  weißen  Angestellten 
mit  frischem  Fleisch.  Einige  private  Versuche 
in  gtiümm  Maßstäbe  venpreohen  Erfolg.  — 
Bergbau  wird  in  K.  indi  liAt  ImItMmil 
Zwar  wurde  das  Vorkommen  von  Balz,  Pe- 
troleum, Kupfer,  Zinn,  Glinuner,  Kohle,  Mar- 
mor und  ttnigen  anderen  Mineralien  fest- 
fnteOt,  doeh  irt  ein  aiilMnwflrdig«  Ligw  im 
jetzt  noch  nicht  nachgevriesen.  Die  geologi- 
sche Erforschung  des  Landes  wird  fortgesetzt.— 

An  gewerblichen  Unternehmungen,  die 
im  Sclmtzpebict  noch  wenig  v«'rtn'tcn  sind,  sind 
tu  DeiUK'ii  eine  Si'ifensiedcrei  in  J)u.il;i,  die  :il)er 
noch  nicht  für  die  Ausfulur  ubcitet,  einige  l>aiiij)f- 
slflMrsriu,  die  dss  Lsiid  mit  Habel'  itod  Bau- 
hob  venofMB  imd  ebdge  int  EBtstebsD  be- 
griffene größere  HolzsrhlaEnmtrrnchmen.  Andere 
kleinere  ^werbliche  Hptrii'be  (Uärkereien.  Satt- 
leri'ii'ti,  Fli'isrhprcif n,  (ia^twirtsrluiftrn.  Üaugc- 
■dhäft«  usw.)  dienen  einem  rein  örtlichen  liedarl. 
In  Duala  und  Kribi  sind  Rechtsanwälte,  in  Dual« 
aoch  ein  Landmosserbureau.  Die  Nordbahn  ge- 
bSrt  der  Kamerun-Eisenbahn-Gcsellgchaft,  die  ein 
Kapital  von  KiGlorKX»  jK  hat. 

InAlt-K.  üind  zwei  Kotizewuon^geaeUschafren  tätig : 
CMschaft  Sud-Kamerun  (Kapitsl  8000000  M) 
nod  GesaUachaft  liordwesi>bunenin  (Kapital 
€mm  M). 

Mit  dem  Krurrb  von  Neu-Kanicrun  aind  fol- 
gende Iraiizüiiischfn  Geiienjichaften  fibernonmien 
worden: 

1.  Sod^  de  la  Sangita  Equatoriale, 

2.  SodM  de  la  Hamb^r<^-Sangfaa  (i.  L.). 

3.  Compagnie  Commefeiski  ds  «irionissti 
(!on^  fran^is, 

4.  Sc»(itlt'  du  llaUt^Oeoour, 

5.  ( (iaip«iguiu  dtf  la  Ngoko-Saiigha, 

ti,  (  »mpagnie  fron^se  du  Haut-Congn, 

7.  Compsgnie  bumtiin  SaMdba^OabMcni. 

8.  Oompegnie  franfaiw  de  n)QiuniiA>Nsna. 

Die  GeseUHitiafti-n  initcr  Ziff.  1,  2  und  3  fallen 
ganz,  die  übrigen  nur  mm  Teil  in  deutsches 
Gebiet   S.  a. 
ihrem  Namen. 

11.  Handel. 


da 


Auffuhr 

Gesamt» 
hamM 

in  1000  Ul 

in  1000  ü 

in  1000  Jt 

1901 

9:^97 

6264 

16  W! 

1902  i 

13275 

6264 

19Ö39 

1903  1 

9426 

7139 

16564 

1904 

9378 

8020 

17398 

1906 

13467 

9316 

22782 

1906 

i:nu') 

9946 

23250 

1907 

172% 

16866 

33162 

1908 

16788 

12163 

28951 

1909  1 

11728 

16446 

88170 

1910  1 

25480 

199S4 

46404 

1911  ; 

29317 

21260 

50568 

1912 

34241 

23336 

57677 

Die  Obcrsiclit  zeigt,  daß  der  GeKanithandel 
iiu  letzteu  Jahrztiluii  eine  nur  im  Jahre  1906 
duitb  die  allgemdne  Weithwaddekrise  vortiNiw 
gehend  unterbrochene,  stark  aufsteigende  Rieh* 
tung  gehabt  hat.  Die  besonders  bemerkens* 
nerte  Zmahme  seit  dem  Jalirs  1909  ist  zum 
großen  Teil  auf  die  gesteigerte  Bautätigkeit 
und  auf  die  fortschreitende  V  Ilmiung  der 
Mor«l-  und  MitteUandbahn  zurückzuführen. 
Die  Vetgleidiung  der  Em-  und  Ansftdraffera 
ergibt,  daß  K.  mehr  Werte  einführt  als  aus- 
führt, was  daraufschließen  läßt,  daß  erhphücho 
Kapttalsinvestierungen  im  l^amle  äiaitgetun- 
den  haben  und  noch  stattfinden. 

Von  cl.  ni  ^e<^amthandel  de«  Jnhrcs  1912  ont- 
tieleii  47  Mül.  M  auf  den  Handel  mit  Deutsch- 
land, und  Bwar  27,2  Mill.  M  auf  die  Einfuhr  aus 
Deutschland  ood  18^  MilL  Jl  auf  die  Ansfehr 
nach  DentKlIsad.  An  twsiter  Stelle  stand  Bnf> 
land  mit  5,5  Mill.  M  Einfuhr  und  MilL  M  Aus- 
fuhr, aJbu  8,5  Mill.  M  Gesamt liiindi-l.  Der  Handel 
mit  den  iil>rigcn  W'irtscluiltsgebifti-n  ist  svlir 
gering.  Mit  ueii  afrikanigcbcti  Nachbar^bieten 
betrug  er  1918  971000  Jl  in  der  Einfuhr  und 
18104ir)i(  in  der  Ausfuhr;  mit  Amerika  23080(1  i( 
US  der  Einfuhr;  mit  Frankreich  30(M^  Jt  in  der 
Einfuhr  und  mit  dvu  iihri^cn  Landi-m  .m  >, innii-ti 
231UUÜ  Jt  in  dt-r  llijiluhr  und  22lU0i:»  Ji  in  der 
Ausfuhr.  I^  r  Anteil  der  Regierung  an  der  Einfuhr 
betrug  5,4  MilL  M.  IM  ist  jedodl  su  be- 
rücksichtigen, da8  düe  Haterislien  für  die  Eisen- 
bahnbnutcn,  die  im  .Tahre  1912  im  Werte  von 
uagcfiUir  0,9  Mill.  M,  (1910  5  Mill.,  1911  2,4  Mill.) 

^  eingeführt  worden  sind,  nicht  für  Rechnung  der 
Regicnuig  eingeführt  wurden.  —  Von  der  Kin- 
fnhr  des  Jahres  1918  kamen  für  32,9  Mill.  Jt 
(19H28MiII   ff  .  her  die  Kfiste  und  für  1,3 MUl.  Jt 

1(1911  MilJ.  JL)  über  liie  Hinnengrenien.  Sieht 
man  von  der  JCinfulir  an  Kiscnbaiinmatcrial,  die 

i  gatiz  iiijer  Duak  ^ing,  al).  su  entfielen  von  den 
Geüanithandekzifleru  des  Jahres  I'J12  auf  Dosla 
2(;,4,  Kribi  20,3,  Victoria  6,7,  Molundu  1,4,  Uaroa 
1.0,  Rio  del  Rey  0.9  MilL  JL 

Die  BntiridEliuig  der  Ausfuhr  dsr  HMqit- 

ausfuhrarfikel  in  den  letzten  Jahren  geht  aus 
der  nacliätchendeo  Obersicht  hervor.  Es  wur- 
den ausgeführt  (in  Millionen  Mark): 


iw? 

rm 

1909 

1910 

1911 

1912 

KaotBdmk 

7,6 

4.7 

7,6 

11,0 

ll.O 

11.4 

Palrnksne 

2.8 

2.2 

2.6 

3,6 

4.1 

4,4 

Kakao  . . . 

2.7 

2,6 

2,8 

3,0 

3.3 

4,2 

Palmöl  . .  1 

0.9 

1.0 

1.2 

1.4 

1.6 

Elfenbein.  1 

0,9 

0,8 

03 

0,6 

0^ 

An  erster  Stelle  steht  ilanach  dem  Werle  n.n  h 
der  KautKchuk.  Er  ist  f^t  giuiz  vuu  Ein- 
geborenen produsiert  worden;  die  EuropSer' 
fOmammfpm.  haben  noch  nicht  1%  SH  dar  Ans- 
Mffineoge  beigetragen.  Duich  den  Oebisls- 
zuwathä  ist  die  überragende  T'etleutung  des 
Kautschuks  für  die  Auafuu  noch  vmtArkt  wor- 
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»len,  d»  in  Npu-K.  die  Ausfulir  tusfirr  zn  einem 
noch  größeren  Prozentsatz  aus  Kiiiirsrlmk  (SO  bis 
90%)  bMtaodea  bat  als  in  Alt-K.  und  auch  in 
10%.  dv  KMiHhnk  eani  m  dar  EinMboraiMn- 


der  KMiHhnk  gani 

Produktion  stammt.  Hauptproduktionsbexirke 
sind  in  Alt-K.  die  Ik-zirke  Joko,  DenfjdCTR,  Dumc, 
Lomie  und  Muluthln,  in  Neu-1\.  (i;is  ly]]-/.!'  Rs;tiii:Li- 
und  Jnindoget)iet.  Kautschuklianeu  ki  miiiu  ii 
auch  noch  nördlieh  vom  Urwaldgel)ietc  in  ikn 
Uferw&ldern  des  GnätodM  vor.  Wie  kiy  der 
ans  wild«n  Beat&ndM  Dtiiwiiwide  Kanlnhiik  MdDO 
iiilin mir  StoIIang  als  Ausfuhrprnrhikt  die  ar  seit 
19<)4  innc  hat,  noch  wird  beUaltPn  k.Mtnt'n,  i.st  «ehr 
zweifelhaft,  da  er  durch  die  Eingt-borenrn  grolif  n- 
teils  im  Wege  dae  Raubbaus  gewonnen  wird  und 
mm  wirkMoM  Bekämpfung  des  Raabbaot  ildi 
bisher  trotz  allnr  Reintihungfii  der  Itegierung  als 
nahesu  unnmglirh  erwiesen  hat.  Dt  r  I'fBisrückgaiig 
auf  dt-ni  Kaut.schuknjarkt  im  Jahre  UKi7/UÖ  hatte 
für  das  Jahr  eineti  erheblichen  Kiiekgang  der 
Aufolir  Bir  Folge  gehabt  Dieser  Kiiekgang  ist 
im  Jahre  1909  jedocli  leboo  wieder  eingeholt  und 
in  den  folgenden  JahrMi  bedeutend  überholt 
worden.  Von  «Ii  r  .Vii  fuhr  des  Jahres  1911  waren 
uinr  rund  ütilXXJ  M  Rlanznn^kaatschuk,  das 
tibtife  sog.  Handelskautsehnk,  d.  h.  als  natürliches 
des  Urwatd«  tffmmitm  Kwitwlinlt, 
ffierroB  dngm  fOr  10,5  luB.  M  nadk  SMilMUaiid, 
für  0,7  jfill.  .«  na<h  England.  An  zweiter  Stelle 
steht  die  Ausluhr  von  Palm  kernen,  die  im 
Jalire  1910  die  Kakaoausfuhr  überholt  hat.  Die 
•tari»  8tetgBinng.d«r  Ausfuhr  an  Palmkemen 
in  den  leMm  Jahren  ist  hauptsüddich  auf  das 
Fortsclu«iten  des  Eisenbahnbanes,  der  reiche  Ol- 
palmi^biete  entcMriß,  zurückzufahren.  Von  der 
Paimkernansfuhr  iles  Jahre.s  i;tl2  gingen  für  etwa 
3^  Mill.  M  nach  Deutest  hlaml,  für  0,7  MIU.  jH 
muüi  England.  Auch  die  PalinkerM  itainmen  zum 
weitaus  größten  Teil  aus  Eingeborenenproduktion. 
Ea  ist  bei  der  steigenden  Bewegung  der  Preise 
für  Palmöl  uiui  Palmkcrne  zu  erwarten,  daß 
diese  Produkte  in  Zukuiüt  eine  noch  gioöere  Be- 
dentmicfBrdBe  Eingeborenenproduktion  gewinnen, 
ab  in  mdwr  «lioAiiiiMaii,  da  die  £rtni|^fiUtigkcit 
der  Wpidiiwn  dmdl  die  Braten  uidit  verringert 
wird,  wie  dies  bei  ^  den  Kautschnkpflanxen  die 
R^l  ist.  Die  ölpiUmpflanzungen  der  Einge- 
brireiien  sind  bisher  von  geringem  rmfang  und 
auf  die  Umeebong  der  Sti^onen  beschränkt,  wo 
flMii||iit  muT  Junge  Pflansen  an  die  Eingeborenen 
verteilt  werden.  Die  Ausfuhr  in  Kakao  in  den 
letzten  Jahren  zeigt  eine  nicht  sehr  starke,  aber 
stetige  Zunahme.  Von  der  .\nstuhr  des  Jahres 
1911  waren  für  2.»  MilL  M  Pilanzungskakao  und 
ftr  OgK  IfitL  ü  »öf,  Hendelskakao,  d.  h.  auf  Ein- 
nbvnnenpflanznngen  geemteter  Kakao.  Für 
MMiU.  JC  gingen  nach  Deutschland.  fOr  0,2  MiU.  M 
nach  England.  Die  h.iu|its  i  hlich-st^-n  Au.sfuhr- 
gebiete  filr  Eingeboreuenkakao  sind  die  Umffcbung 
von  Victoria  und  die  Ufer  des  Mungo-,  Wuri-,  Di- 
bombe-,  Snaga-  und  DttMunbafloBM«;,  ferner  die 
dli  Ndonga-  vnd  Quaqoakrifcl.  Üb  Eingeborenen 
lieben  den  Kakao  hauptsächlich  in  Gartenknltur, 
so  daß  der  Anbau  der  einzelnen  Besitzer  diirrh- 
HchnittJich  gering  ist.  Dadurch  hat  bislier  die 
Aufbereitung  du  Ernten  gelitten.  £ijie  plan- 
inUige  ORMWMniiM;  dar  AnflMtwig  und  Am- 


fnhr  des  Eingcborenenk&kao  läßt  erwarten,  daß 
in  Zukunft  für  ihn  eine  bessere  Marktbeeehaffenheit 
erzielt  wird.  Die  Palmölausluhr  ujgte  ia  dM 
leuten  Jahren  gegenllber  dem  Jahre  1007  eiiMi 

merklichen  Rückgang  und  hat  erst  im  bhrr 
den  l>tand  von  i;)07  wieder  erreicht  und  utwi. 
iberholt.  Du  r  I  mgsame  Entwicklung  der  PalmOl- 
auüiubf  gegi  t i  i^M  t  der  bedeutenden  Steigening  der 
Ausfuhr  vcii  rahnkerneu  wird  darauf  zurilek» 
gefuhrt,  daß  die  sur  Herstellung  des  Öles  not- 
wendige Arbeit  ron  Männern  geleistet  wird  und 
daü  diese  in  den  letzten  .lahren  in  groücr  Zahl 
bei  di-ii  Kisenbahnbauten  beschäftigt  waren,  so 
daU  für  die  tferstellung  des  nicht  genügend 
Aiimtikrillie  vorhanden  waren.  Nsoetdiiifi  inrkt 
die  «uMMAlMi»  Püittitimg  der  OtpmbMm 
('s.  oben  untfr  8)  günstig  airf  <lio  .\iu;fubrnüden 
lür  Palmöl  ein.  Von  der  i'almölausfuhr  des  Jahres 
1S12  gingen  für  0,7  Mill.  JK  nach  l>eatschland  und 
für  u.ts  MiU.  M  nach  England.  Die  Elfenbein- 
ausfuhr zeigte  wie  Ubenfl  an  dar  iwetafiflaniieheB 
Küste  seit  Jahren  einen  Rückgang.  Das  ist  einmal 
auf  die  strengeren  Maünahmen  zum  Schutze  der 
Elefanten  und  auf  das  allmähliche  .\ufhiiren  der 
Zufuhr  sog.  fossilen  Elfenbeins  zurückzufübren 
(s.  Elfenbein).  Ein  groUer  Teil  der  Aurfolir 
Btamint  ana  ftanaSeiieh  -  Aguatorialafrika,  von 
wo  dai  Elfenbehl  Iber  Oarua  ausgeführt  wird. 
Gegen  die  genannten  AusfuhrartikeT  bleiben  d» 
übrigen  wie  Ebenholz,  Njsbinüsse,  Kolanüsse, 
.'^ehinüsse,  (iuttaju-rcha  usw.  an  Bedeutung  «alt 
zurtxk.  Äacb  diese  itaminim  gaaa  oder  ana 
grOStm  TaO  an  der  ElngabamwitprodDlctioa. 
Ebenso  spielt  di^  Ani^fuhr  aus  der  im  Graslande 
und  weiter  im  Norden  bestehenden  Vieh-  und 
Pferdezucht  der  Eingeborenen  eine  gcin^  Rolle. 
Im  Jahre  1911  wurden  im  Kesidenturbezirk  Ada- 
maua 255600,  im  Residenturbesirk  der  Tsad- 
secl&nder  80000  Stück  und  im  Verwaltungsbezirk 
Banjo  60000  Stück  Zeburinder  und  in  den  übrigen 
Bezirken  im  ganzen  f.w,,  H)000  Stück  buckeliose 
Rinder  gvzalut.  Die  rruiiere  Ausfulu'  nach  den 
englischen  und  französischen  Nachbargebieten  hat 
in  dm  ieteten  Jataraa  anlnhört  und  ist  nadl  daai 
fleiaelMnwB  OViraldgebMe  Kx  gegangen.  Vk 
Pferdezucht  ist  auf  Adimram  mni  die  Tsadsoe- 
länder  beschränkt.  Ks  wurden  uu  ganzen  etwa 
14IK10  Pferde  und  2m>  Ponys  gezahlt.  Rationelle 
Vieh-  und  Pferdezucht  wird  voa  den  Einfsboreooi 
bisher  nor  in  gerin^m  Mafia  betriebeD.  Die  Be» 
strebnngcn  der  Regierung  gehen  dahin,  durch  Er- 
richtung eines  Gestütes  in  Adamaua  und  durch 
Einrichtung  von  Rindviehzuchtstationen  sowie 
durch  lieiehruni  der  Eingeborenen  eine  Höher- 
Züchtung  herbeuuführen  und  durch  eine  Ver- 
mehrung des  tierärztlichen  Personale  nutBeb- 
nud  verheerend  auftretenden  fleraen^en,  TOf 
allem  der  Lungenseuche  beim  Rindvieh,  entgegen- 
zuwirken (s.  a.  Rindviehzucht  und  Pferdezuäti 
—  Die  Tatsache,  daß  die  Ausfuhr  im  weean^ 
liehen  aiii  Kaate^half,  Ol,  Falmfrttchten  und 
Kakao  bernbt,  verbürgt  eine  weiter  aufsteigende 
imd  stetige  Entwicklung  der  Au<?fuhr  und,  da  von 
der  Ausfuhr  die  Kaufkraft  der  Kingi'borenen  und 
von  dieser  hauptsachlich  die  P>infuhr  abhängt, 
i  auch  die  entnrechende  Entwicklung  des  G^amt- 
llwiidali.  Bliiäta  diaaaiPtadvÜn  '  ' 
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iim  Kautsciiuiis  siuld  üie  AiisHichtcii  iiu  tiie  njldiKte 
Zeit  gUnstig.  Durch  dk  Mittellaiulbahn  «wdflo 
in  den  nächsten  Jahrao  bisher  nidlt  m  ver- 
wntende,  reiche  ölpafanbettinde  erwIilcwHn  wer- 
den, und  die  >f!irlvt  Verhältnisse  für  OlfrUchto  ver- 
sprechen für  dk'  iikehste  Zeit  die  gleich  gunüti^ 
Entwicklung  wie  in  den  letzten  Jahren.  Die 
fUtMMumftihr  ein»  vntora  Staunnug  er- 
wirtMi,  d«  bnher  nodi  nicht  alle  nuninDgen 
erntereit  sind  und  weiter«?  Pflanzungen,  beeonderx 
auch  durch  Eingeborene,  angi-legt  werden.  Schlecht 
dagegen  siml  liic  Aussiclitcii  für  dvn  Kautschuk, 
der  in  der  lettten  Zeit  infolge  des  gesteigerten 
Ertrages  der  ovtasiatischen  Kautschukpflanzungen 
einen  derartigen  Tiefstand  im  Preise  erreicht  luit, 
dafi  der  wilde  Kautschuk  aus  Kamerun  zurzeit 
nur  mit  Vpriiisr  ansgcfiilirt  werden  kann.  Immer- 
hin liegt  m  der  Znsammentietzuiig  der  Ausfuhr 
aus  mehreren  Produkten,  die  für  ihr  Oedeihni 
ondihnnAlNNtti  gana  manhiadane  Vorbedingpiunn 
halMii,  dDe  afearita  Qawllir  dafür,  daS  tmA  bei 
zeitweiligem  Versagen  eines  Produktes  die  Ent- 
wicklung dM  Geaamthandela  nicht  dauernd  aus 
ihiar  atdguidaii  Bwihtwny  giliinclii  «ird. 

D'w  ZiisammensetzuBg  und  Entwicklung  der 
Einfuhr  in  den  letzten  Jahren  geht  aus  der 
uachfo^nden  Tabelle  hervor.  Es  wurden  ein- 


1908 

l'JOU 

1910|19il 

1912 

XextU'  und  Filz-  j 

r"  • 

/ 

waren,  Bcklci-  ' 

«lungsf^gen- 

äUiude  auUer 

Lederwaren. . 

6,4 

5.4 

7.6 

9.6 

FlfliMh,  J^ad»  | 

i 

1 

NahrangTs- 

u 

1.6 

1,7 

2,6 

2,9 

3.6 

.Nicht  l>e>;üiuleis 

benannte  Ei- 

senwaren . . . 

1,5 

1.7 

1^ 

2,4 

2,6 

2,8 

AlkohoUachaGe-  t 

trSnke   ' 

0,9 

0,8 

0,9 

1.1 

1,3 

1.3 

\Wl<   ' 

0.5 

1.0 

0,7 

1.0 

1,1 

1.7 

Tabak-  und  Ta- 

bakiabrikali» 

Ü.7 

0.7 

0.8 

0,9 

1,0 

1,1 

Sflls 

0.? 

0.4 

0,6 

0,4 

0,5 

Geld   1 

0^ 

1.0 

M 

2.6 

8.0 

6,0 

Die  Obenicht  IftSt  den  aehoa  erwtinten  Zu- 
sammenhang zwischen  Ausfuhr  und  Kinfnhr  er- 
kennen.    Der  Rück^npr  der  Ausfuhr  im  Jahre 

1H(I8  liiU  aiicli  «-iiifn  liürkgang  der  Einfuhr  in 
diesem  und  im  folgenden  .lahre  und  die  Ansfnhr- 
steigerung  im  Jahre  1909  eine  Id  deutende  Ziinalime 
der  Einfuhr  in  den  folgenden  Jahren  zur  Folge 
gehabt.  Das  kommt  besonders  in  der  Einfuhr  von 
«iewebcn  zum  Ausdruck,  die  der  am  meisten  be- 
gehrte Verbraueltü-  und  Tauschartikel  der  Ein- 
nbawiien  sind.  Von  der  Einfuhr  an  Textil-  und 
ilhwann  im  Jabre  1912  atanunen  etwa  6,2  Mill. 
•tu  DentaeUaad  nnd  ifi  MiD.  aas  England;  es  ist 
aber  nn^.nnehmcn,  dsB  der  .\nteil  dr>r  englischen 
Eintuhr  noch  grülkr  ist,  da  ein  Teil  der  de^itschen 


Verschilf  uii^ti  engliidi«  i'roduktv  umfaüu  Die 
starke  KonJiurrenzfähigkeit  der  englischen  Ge- 
webeindmtrie  kommt  luso  auch  hier,  wie  überall 
an  der  weatafrikanisehen  Küste,  zum  Ausdruck. 
Von  dem  an  zweiter  Stelle  stehmden  Einfuhr- 
artikel —  Fleisch.  Fische  und  tierische  Nahrungs- 
mittel —  kamen  tür  etwa  3,1  Mill.  M  aus  Deutsch- 
land, fitr  0,4  MüL  aus  Js^igiand.  £fewa  die  Hilft» 
dieser  Bbftdir  besteht  ana  Steckliachen,  einem 
Hauptnahrungsmittel  der  eingeborenen  Arbeiter. 
Die  an  dritter  .Stelle  genannte  Einfiibrf<riii)pe  — 
nicht  besDiuleis  benannte  Eisenwaren  wird  zum 
größton  Teil  für  die  BedUrfniaae  der  Eingeborenen 
eingeführt.  Die  für  die  Bablbaiaten  und  sonstigen 
Zwecke  eingeführten  Eisenwaren  sind  in  dieser 
Blinfuhr  nicht  enthalten,  nämlich  Koheisen,  eiserne 
Schienen  und  Stangen  mit  rund  0,7  Mill.  i(,  Well- 
blech, Näcel  n<«w.  mit  0,2  Mdl.  M,  Waren  aus  an- 
nnedleii  Metallen  niit  0,6 Mill.  Muschinen, 
,  aller  Art  und  Ueitte  mit  0»7MiU.J(.  Bai 
der  totsten  Gruppe  int  n  erwihnen,  dafi  die  Efai- 
fuhr  der  Maschinen  für  landwirtschaftliche  Betriebe 
gegen  1910  erheblieh  zuf^ennrnmen  hat.  Die  Zu- 
nahme der  Keiseinfulir  i.st  auf  die  weitere  Aus- 
dehnung des  Hidmbaues  nnd  auf  regeren  Verkehr 
zurllefamfBhren.  Die  Geldeinfnhr  hat  auch  im 
Jahre  1912  wieder  zum  gröfiten  Teil  aus  Silbcr- 
geld  bestanden.  Eö  ist  in  diesem  Jalu-e  aber  auch 
ein  größerer  Posten  Papiergeld  (8,A  IfiB.  ü)  eiB' 
geführt  worden. 

IXe  ZollTcrbiltnisae  sind  in  K.  durch  tfie 

Zoll  Verordnung  vom  1.  Aug.  1911  (Amtsblatt 
für  K.  imi  Nr.  16  S.  331)  und  die  Zolltarifver- 
ordnung vom  gleichen  Tage  geregelt.  Letztere 
hat  ab«r  iniwiadum  meliniira  iriehtigc  Ver- 
riiidpruns:eTi  erfahren,  zuletzt  durch  Ver- 
ordnung vom  10.  Sept.  1913  (Amtsblatt  für 
K.  Nr.  29  8.  401).  Danach  ist  der  Ein- 
fuhrzoll im  allgemeinen  ein  Wertzoll,  der 
bei  Geweben  1.").  v.  H..  bei  Eisenwaren 
20  V.  U.,  im  übrigen  10  v.  U.  beträgt.  Nur 
weidge  Waren  tSmi  mit  flinon  beMsdeivn, 
nach  Maß  oder  (leMticht  bfliwhneten  Einfuhr- 
zoll belegt,  nämlich  alkoholische  Getränke, 
Waffen,  Pulver,  Salz,  Tabak,  Reis  und 
getrodmete  Ftecbe;  einsdae  Waren  gehen 
zollfrei  ein,  Iiaiipfsru  lilicli  Maschinen  iiiul  Mate- 
ridien,  die  für  die  Investierung  im  Lande  be- 
stimmt sind  oder  wissenschaftlichen  und  medi- 
aniaelien  Zwer&en  dienen.  Ausfuhrzölle 
werden  erhoben  von  Kaiil.-ehnk.  IJlfenbciii. 
frischen  Kohuiüasen  und  lebenden  ?kutztieren. 
Nutitiere  sind  mit  einem  AxuHviknM  belegt 
worden,  um  die  Ausfuhr  von  Vieh  nnd  Pfeidoti 
am  den  nördlit  lu  ri  Bezirken  K.s  nach  den  be- 
nacldmten  fremden  Kolonien  zu  unt^binden, 
mit  dmn  Etfolge,  daA  diese  Ansfulir  «neli  merk' 
lieh  abgpiioniiiien  und  sich  mehr  nach  dem 
fleischarnien  Süden  ICs  gelenkt  hat.  Im  Jalire 
19U  wurden  ctw»  14000  Rinder  vom  Nerden 
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nach  dem  Süden  getrieben.  Für  die  Zoltvii- 
häitnisse  des  in  dem  sog.  vertragliehen  Kongo- 
bednn  liegondeii  Tefl«!  K.B,  nlmlidi  die  Sod- 

ostecke  Alt-K.8  und  den  größten  Teil  Neu-K.s, 
-^ind  dir  Be.stimmimgen  der  Rrrlinpr  und 
ürüäfi«ler  Gtiiieralakl«  uiaUgebend.  Die  Träger 
im  HjimwihandelB  waren  £rfliwr  bauptsA^- 
lich  die  an  der  Kflstp  wohnenden  Kinsrf- 
bor«iira8tämme.  Ihr  Handel  ist  aber  melir 
nnd  mehr  von  den  in  K.  tätigen  europäischen 


den  V'ordcrgniiid  des  wirtschaftspolitischen 
Interesse«.  Am  einfacJisten  ist  sie  nätuq^emüß 
im  KlMeogebielB,  da  hier  ab  MDigsteB  und 
brauchbarstes  Verkehremittel  die  Seeschiff- 
fahr« 7iir  Verfügung  steht.  Der  Hafen  von 
Ouala  kami  zu  den  besten  Häfen  der  wetit- 
afrfluuuBchen  Kttste  gerechnet  werden.  Weniger 
gut  sind  die  Häfen  und  Landungsstcllcn  bei 
Victoria,  Kribi,  Bio  del  Bey  und  Kampo.  Zu 
dieaoDi  H&fen  kommt  dureh  die  Nenerwer- 


Untemehnningen  (s.  Abschnitt  10)  zurückge- '  bangen  vom  Jahre  1911  noch  die  Muni- Bucht, 
drängt  worden.  Die  am  Gumiiiiliandel  iutcr  die  von  deutschen  Dampfern  jetzt  schon  regel- 
edsierten  deutsolMn  Uaternehiirnngen  iiatten  nialSig  angelaufen  wird  und  anscheinend  gün- 
neh  bis  vor  kunem  sn  einem  Gmnmisyndikat  stige  LandungsverhlltniHW  bietet, 
zusammengeschlossen.  Außerdem  haben  die  im  i  Im  '  "i  f"  'i  '  '  ^^i^sto  536  fl9(R> 
südlichen  Teil  tätigen  Firmen  zur  Vertretung  1  ff®)  J^^^pioi  an  nut  [^\m  {idiß  1034654) 
.,      ,  .  j-  ?T     .11  .  .  .^7* !  Keg. -Tonnen.     Davon  entfallen  ;iul  doii  Hafpii 

ihrer  Interessen  die  Handelskammer  von  öud-K.  i  von  Dual»  170  Dainpter  mit  482900  Reg.-Tonnen 
gegrflndet»  die  mt  dem  Gebiete  dee  gemifaift-  mid  uf  den  von  Vietoria  191  Dampfer  odt 
liehen  und  öffentlichen  Lebens  eine  lebhafte  !  633898  Rog.-Tcmnon.  Von  den  übrigen  176  Damp- 
Tätigkeit  entfaltet.  Nach  ihrem  Muster  hat  sich  1  fl^"  mit  524170  1kg.  Tonnen  die  sich  auf  die 
1  __  L  •  n.  1    •     ir    •  •  ubrjfrcii  Hafen  verteilen,  entfallt  der  proUtc  Jed 

vor  kurzem  auch  mDualaemcVeremigung  zur  |»„f^Kribi,  dessen  Schiffsvorkehr  sich  truta  der 

ungünstigen  Landiingsverhaltnisae  in  den  letzten 
Jahren  stark  entwickelt  hat..  Von  den  386  Handflls* 
dninptern  (1495.068  Keg.-Tonnen),  die  tra  Jahn 
1911  in  K.ev  }lafen  anliefen,  fuhren  224  Dampfer 


Bereinigung 

Vertretung  der  HandelsintereBsen  Dualas  und 
Mittel- K.s  gebildet.  In  den  letzten  Jahren  haben 
sich  die  aus  dem  Ifordeo  kommenden  Kaussa- 
hindler  mehr  midmdhr im  Binnenhandel ansge- 
breitet;  der  Zwischenhandel  in  Kaut.schuk, 
Elfenbein  und  Vieh  liegt  größtenteils  in  ihreti 
Händen.  —  Für  Neu-K.  li^eu  genaue  Ziffern 
fib«r  den  Handd  nieht  Tor.  DeraiifNen->K.  ent- 
fallende Teil  des  Gesauitliandels  vnii  Franzö- 
sisch-Äquatorialafrika  wird  von  franz&'isphpr 
Seite  auf  10—12  B4ill.  Franken  geschätzt,  im 
Verhältnis  der  Ein-  und  Ausfuhr  von  Fkanxö- 
sisch-Äqtuitorialafrika  entfielen  davon  etwa 
6^  Mül  Fr.  auf  die  Ausfohr  and  3^  MüL  Fr. 


mit  112Ü206  lieg.-Tonnen  unter  deutscher,  164 
mit  368862  Rcg.-Tonnen  unter  fremder  Flagge. 
Gegioiber  <lun  Voriabi  ist  der  Vwkehr  der 
deutsehen  ^ndehwliffle  der  ZaM  nach  gestiegui, 
der  der  fremden   etwas  zurückgegangen.  Unter 
«it'u  deutschen  llan<l<'lr>srhiff«n  kommen  an  erster 
i  Stelle  die  Dampfer  der  Woernuum-l.inie,  die  »u- 
j  sammen  mit  der  Hamburg-Amerika- Linie  und  der 
;  Hamburg- Bremer- Afrika-Unie  einen  regelmäßigett- 
!  Htidon  Sohiffahrtsdienat  iwiichen  DentMhtiad 
und  K.  onterhslt.  unter  den  fremden  HiiMMe- 
'  si  hiffpii  dir  dtT  iMiglischea  Beedeid  BIder  Demp- 
'  ster  iu)d  Co.  in  lietracht. 


vd^WMa.  Die  AmfiihrbertBBdfMt ganz ;  Als  natfirliohe  Verkehrswege  im  KftatengehieliB 
ans  lEa&tKhuk  und  etwas  EHndinn.    Be- !9inddieFlnfilBnfedB8Sanaga,Wuri,Mungo3Inni 

merkenswert  für  das  Verhältni«?  zwischen  Ein-  und  >'d;-Hi  /»i  ppinien.  die  vnn  der  Küste  ans 
und  Auafuhr  in  Neu-IL  ist,  daß  in  Französisch- 1  aiil  kurze  Strecken  schiffbar  sind  und  in  ihrem 
Aiqnaliorialilkik»  im  Gegeiuati  zu  Mt-K.  aeit  Delta  saUreii^  sefaillbare  QverrinUndnngen 
■Tahrzehntn  mehr  att^gdNlhrt  ab  eingefiUnrt  |  (Crecks)  haben.  Der  K.er  Überseeverkehr  geht 
wird.  aber  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange  über  die 

12.  Verkehr,  iv.  kuinnti  infolge  »mica  üliman  j  deutsehe  Küste.  Die  Nordecke  und  die  Süd- 
ais Besiedehmgiliiid  für  Weite  bii  aif  Ideinere  { oeteein  K.B  stehen  &mk  die  WaeaerstraSen  dee 
Hochländer,  die  sich  \'ipllpicht  später  als  l)e-  Niger-Benue  und  des  Kongo-Ssanga  mit  frem- 
«edelnngiBfiüiig  erweisen,  voraussichtlich  nicht ,  den  Küsten  und  dadurch  mit  dem  Weltverkehr 
l>  Betanwht.  Sein  wirtschaftlicher  Wert  fOrjin  unmittelbarer  Verbindung.  Von  gering«er 
Enropier  liegt  in  der  p'oßoi  Hauptsache  in  Bedeutung  ist  der  Verkehrsweg,  den  der  Kreuz- 


seiner Eigenschaft  als  Absa*/-  mul  l'roduk- 
tionsgebiet.  Fflr  die  Ein-  und  Ausfuhr  ist  neben 
den  natflrheben  Pn»d«drtimttm8|^ldikeiten  die 

Verbindung  der  Produlttionaitätten  mit  den 
Verbrauchsplätzen  von  ansschlaggebendpr  He- 

deutung.  IHe  Verkehrsfrage  stellt  sich  dalicr  in  j  Uarua  und  Nssanakang  geht,  nämlich  über  .Molundu 


fhiu  nach  BritiBeb>Sadmg6ria  (Kalahar)  hin 

bildet. 

Der  Umfang  des  Cberaeeverkehrs,  der  über  diese 
Kluüläufe jnbt,  laUt  sich  «ahlenmiBig  akht  tet- 
stellen.   Einen  Anhalt  geben  die  lamm  Um  Ge» 

sainthandels,  der  über  die  ZüllstelU'n  Mnliindn. 
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im  J»hf«  1912  fttr  14^8800  (1910  &746äa)  ü,  Uber 
Qwu  für  lOttOOO  (1910  8W747)  d«  fllMr 
NnniikmB  fOr  fJim  (1910  880974)  M. 

Auf  (icin  Niger-Schiffahrtsnetze  ist  die  Fluß- 
schiffahrt nach  der  Kongoakte  von  1885  für 
Flamen  jeder  Nationalität  frei.  Die  tataäch- 
lidien  Vn-hiltnkse  ab«r,  die  SefaHfalirt  ohne 
ITafeiiaiilatren,  Anlegoitlätze,  Ilolzstationcii, 
Ijagerechuppon  und  vor  ullein  oline  eiu  ge- 
schultes I^tsenpersonal  uniaoglich  luuchten, 
haben  dazu  geführt,  daß  auf  dem  Niger-Benue 
die  englische  Niger  Company  tatsächlich  ein 
Verkehramonopol  hat.  In  den  letzten  Jahren 
liat  deb  dM  Interetoe  in  ttägaadtm  IbB« 
diesem  Verkehrswege  zugewendet,  da  erkannt 
Word«»!!  ist,  daß  er  —  mit  dem  weitverzweigten 
Sehari-I^one-System  verbunden  —  ein  ge- 
eignete«  Ebifalktor  ffir  den  Handel  itaeh  dem 
mittleren  und  östlichen  Sudan  bildet.  Zu  den 
mehrfachen  französischen  Projekten,  die  auf 
die  beääere  riutzbariiiauhuiig  <iic'i>tö  Vcrkehrs- 
«egn  hinzieHieii  (Ibo  Kebi—Tuburi— I^gone) 
ist,  seitdem  der  deiu'sohc  Landbesitz  im  Nord- 
osten K.S  durch  das  deutsch-franzÖsiMthe  Ab- 
konuoen  vom  4.  Nov.  1911  bedeutend  enratert 
troidm  bt,  ein  neues  deutsches  Projekt  ge- 
kommen, nämlich  Oarua  diiroh  eine  nordöst- 
lich verlaufende  Eisenbahn  mit  dem  Logone 
tu  verbilden.  Almfiob  wie  Mf  dem  Niger- 
Benue  liegen  die  Verhältnisse  auf  dem  Kongo. 
Auch  hier  hat  trotz  der  Internatinnaütät  der 
Schiffahrt  die  irunzösische  und  belgis^cbe  Schiff- 
fahrt  dm  V«kehr  bisher  fast  ganz  bdunseht 
Der  deutsche  Anteil  (hiran  ist  verschwindend 
gering.  Durch  das  deutsch-französische  Ab- 
kommen vom  4.  Nov.  1911  ist  Deutschland  in 
den  Besitz  langer,  wichtigw  Wassorverkohrs- 
fstraßen  fSsan^a,  {S^goko,  grüner  Ukuala,  Li- 
kuala-mossaka)  gekommen,  und  der  Kongo  und 
übttigi  werden  dureb  dentstdiM  CMiiet  berftbrt 
Hier  soll  unter  iVnlebnung  an  dne  bestehende 
französische  Gesellschaft  'eine  neue  deutsche 
Schiffahrtsgesellschaft  gegründet  werden.  — 
FOr  das  ganie  übrige  CMriet  SLs,  das  nicht  im 
unmittelbaren  Verkehr?bereieh  der  Kilste,  des 
Kiger  oder  des  Kongo  li<^,  das  sog.  Hinter- 
land, ist  die  Verkehrsfrage  ungleich  schwieriger. 
Für  die  Beförderung  hochwertiger  (iiiter  wie 
Elfenbein  und  Kautschuk  stand  bisher  das 
landeettblieiie,  primitivste  Verkehfäuüttel,  der 
Lastentriger,  rar  Verfügung.  Hauptrtddieh 
im  südlichen  Teile  K.s  hat  sich  ein  großer 
Träo^LT verkehr  entwickelt,  der  in  Kribi 
luuudet.  Um  ihn  zu  fördern,  wurde  im  Süden 


ein  ziemlich  ausgedehntes  Straßennetz  an- 
gelcigt  (8.  WflgebMi),  das  zum  Teil  auch  dem 
AtrtomofaOvericelir  dkmm  kaan.  Aber  aneb 
bei  dieten  iMMbwertigen  Gütern  nehmen  die 
Handelsgewinne  mit  der  fortschreitenden 
Entfernung  der  Produktionsgelnete  von  der 
KOBte  lifli  der  teueren  T^lgerbslBidniiiig 
immer  mehr  ab.  Ferner  dräni;t  der  Welt- 
b<>darf  au  Ölen,  Fettstoffen  und  Baumwolle 
daxu,  diese  im  Hinterlande  vorkunimenden 
Mancngllter  zur  Ausfuhr  zu  bringen.  Du 
ist  nur  ri-rrch  die  Eisenbahn  ini  !  Wasser- 
straßen möglich.  Da  es  natürliche  Wasscr- 
ittaBoi,  cKe  ab  Verbinduiigswege  vom  Hiirter- 
land  zur  Küste  dienen  könnten,  nicht  gibt, 
bleibt  als  Verkehrsmittel  nur  di<'  Kisenbahn. 
Die  Eisenbahnplftne  konzentriureu  sich  in 
K.  tofseit  auf  8  Projekte:  1.  Das  SOdbabn« 
projekt  will  von  Ivribi  aus  das  Südgebiet  er- 
schließen und  möglichst  die  Schiffahrtsstraßen 
des  Ngdto  und  Ss&nga  erreicLoo.  Dieses 
l^akt  irird  ItauptslehUeh  von  den  H«idel»> 
Interessenten  in  Kribi  ^nrnflxii.  findet  aber 
nieht  die  Unterstützung  der  Kegiemng.  — 
2.  Das  IfltteUandbahnprojekt  will  von  Dnafai 
aus  das  mittlere  Hinterland  erschließen  und  bei 
Mbalmayo  den  schiffbaren  Oberlauf  dei>  Njong 
erreichen.  Mit  seiner  Ausführung  ist  bereits 
begonnen  worden.  Die  etwa  900  km  lange 
Baimstrecke  bi.s  zum  Njong  ist  genehmigt 
und  im  Ba>!  V'if  ••iiij-r  l3l  km  langen  Strecke 
ist  von  Duuki  auä  der  Bahnbetrieb  schon  auf- 
genommen. Von  Mbairaa]ro  ans  vnid  der 
Verkehrsweg  vrrlft  ifie;  durch  den  von  hier 
ab  aufwärts  äcliilfbaien  I^'jong  eine  Verlänge- 
rung von  über  250  km  erfahren  und  sieb  dar 
durch  der  ikstlich  davon  liegendoi,  etw» 
200  km  laniren  Wasserstraße  des  Dume  auf 
30—40  km  nähern.  Da  Njong  und  der 
Dome  jetit  aebon  brfahran  wnden  und  bei 
fortschreitender  Reinigung  des  Flußbettes 
ein  Verkehr  mit  kleineren  Dnmpforn  möglich 
ist,  wird  durch  diese  Ajiäcbluübüiui  ein  ziem- 
lieb brandibinr  dstiieher  Verkohrawsf  quar 
durch  Alf-K.  ficschaffcu.  Damit  wird  die 
Frage  der  Mitteliandbahn  aber  nicht  oid- 
gfiltig  gelöst  sein.  Ob  sie  von  Mbalmayo  ans 
südöstlich  zur  ErschfiaBiing  des  SOdosIga- 
bietes  in  der  Richfunc;  zum  Ncoko  voran- 
trieben werden  soll  oder  östlich  nach  Nola  iu 
der  Siditung  nacb  Baogi  odar  nach  Nmd» 
Osten  den  Sanaga  antkqf,  um  die  wichtige 
Wasserscheide  m  trcwinncn,  von  der  der 
Sanaga,  der  Ssanga,  der  Lobaje,  der  Schah, 
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Tafel  84. 

Deutsches  Kiil<iriial-I,o\ikon.        Zu  Artikel:  Kamerun:  Eingcborenenbevülkerung. 
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dar  Prandö  und  der  Logon«  kommen,  oder  aber 
nm  unter  Benutzung  des  Parotales  Gama  zu 
«mieheii»  darüber  gehen  die  Meinongeo  vor- 
Unf^iiodi  «aeiaaiid«. -~  8k  Bia  diitto 
projekt  betrifft  die  Nordbahn,  die  sog.  Manen- 
gubabahn,  die  das  nördliche  Hinterland  von 
Duala  ecBohliefien  soll.  Vorläufig  sind  160  lun 
dtiii  tOgCBHiiMB  Vwfcdff  fibMgbbciL 

Im  «llen  Betriebsjälire  (1.  April  bis  31.  Des. 
1911)  wurden  3941644  Fera.-km  und  968076  t-km 

£ fahren  und  380432  JH  Betriebseinnahmen  bei 
S6fiB  M  BetoiehMMunbea  mmii.  im  Kalandw- 
jakr  1912  betrogen  d»  BohefamahnMii  6S86B8  M 
und  die  Betriebsausgaben  414092  Jt  G5  %  der 
Boheinnahmen);  der  Betriebsüberachuü  tMiiach 
219486  iK. 

Die  weitere  Aii-^f^^^taltung  des  Nordbalm- 
|>rojekte6  wird  ebenfalls  von  dem  Ergebnis 
der  in  der  letttmi  Zeit  vorgenomroenen  Er- 
knndnngen  abh&ngen.  —  Neben  diesen  3  großen 
Bahnprojekten  hat  die  23  km  lange  Schmal- 
sparbAlin  dar  Westairikanischeo  Pflanzungsge- 
a«IMiaffcViotori»v«BVietotfeiiadiSoppo,  die 
allerdings  die  erste  Bahn  im  Schutzgebiet  war, 
nur  untergeordnete  örtliche  Bedeutung.  S.  a. 
Ei^nbabneo.— Der  Post- und  Telegraphen- 
▼erkebr  irird  in  K.  von  37  Fotfe- und  11  Td»- 
graphenanstalten  (1911)  besorgt.  Im  Jahre  1911 
wurden  rund  1097000  Briefsendungen, 
66000  StQck  Postanweisungen  mit  einem 
Betrage  von  rund  W  UiU-  36000  Pakete 
und  G8000  Telegramme  befördert.  K.  war  bis 
vor  kurzem  nur  durch  ein  englisches  Kabel 
•a  du  WdtCelcgraphouMli  aagMelikMien. 
Im  Jahre  1912  ist  das  deutsche  Kabel 
Emdcn-Teneriffa-Monrovia  nach  Togo  und  K. 
fortgesetzt  worden,  so  da&  jetzt  der  deutsche  i 
Kabflhrarinihr  vm  dim  engKiolini  Edid  un- 
abhängig ist.  Zu  Land  bestehen  folgende 
Telegraphenlinien:  Diiala  -  Buea  -  Victoria, 
Duala-Jabassi-Njanga,  Duala-Edea,  Duala- 
Ivribi,  Kribi-Lolodorf-Jaunde-Abong,  Mbang- 
Durae-Njassi,  Lolodorf-Ebolowa.  Am  5.  März 
19U  ist  in  Duala  eine  KOstoittAtion  fOr 
dithtkM  Tel^rapfaie  «rtttMk  iranbn,  die 
in  erster  Linie  dem  Verkehr  mit  Schiffen  in 
See  dienen  soll.  Neuerdings  vermittelt  sie 
auch  den  Verkehr  mit  der  Funkenstation 
Santa  InImI  mI  FImiaiido  Po  und  hit  «nch 
die  Verbindung  mit  der  Großstation  in 
ToDgo  hon'r'^teilt.  S.  a.  Postweseo,  Tde- 
grapbeu  und  Funkeutelcgrupiüe. 

18l  CMft- mH  BudhNtML  Vor  der  BegrOn- 
dnng  der  deutschen  Schutzherrschaft  waren 
in  K.  deutsches,  englisches  und  h 
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Geld  und  Maria- Theresia- Taler  im  Umlauf. 
Die  Maria-Theresia- Taler  von  ITPO  waren  im 
ganzen  Sudan  und  im  Uinterlaude  von  K. 
terbreitet  und  dai  beliebteste  Zehhmginnfttel 
Dimeben  gab  es  noch  verschiedene  Arten  von 
Eingeborenengeld,  in  erster  Linie  die  Kauri- 
muscheln.  Der  Handelsverkehr  mit  dra  Ein- 
g^Muenen  ToOiog  rieh  in  dtt  ersten  Zeit  vor- 
wiegend im  Wege  des  Tauschhandels.  Das 
Bestreben  der  deutschen  Verwaltung  ging 
dahin,  die  Eingeborenen  an  den  Verkehr  mit 
Bugeld  m  gewöhnen  und  das  fremde  Geld 
möglichst  aus  dem  Verkehr  zu  bringen.  Durch 
die  V.  vom  L  Febr.  1906  (KoIGG.  Bd.  9, 
S.  43)  wnide  in  K.  «fie  Beohnung  naoh  Beidie* 
mark  eingeführt.  G^et^ich^  Zahlungsmittel 
sind  alle  Münzen,  die  im  Reichsgebipt  ^^«etz- 
Ucbee  Zahlungsmittel  sind,  mit  der  Ma%äbe, 
dafi  neben  den  Beidiegoldmflnisn  aneh  die 
Reichs.silbermQnzen  für  jeden  Betrag  in  Zah- 
lung genonunen  werden  müssen  und  daß 
Nickel-  und  Kupfermünzen  bis  zu  5  ü  gesetz- 
liches Zahlungsmittel  sind.  lieich.ska.s.sen- 
scheine  sind  bei  idlcn  amtlicher  K  i'sen  für 
ihr«!  Kennwert  in  Zahlung  zu  nehmen.  Im 
Privatverkehr  findet  ein  Zwang  zu  ibrer  An- 
nahme nicht  statt  Die  amtlichen  Kassen 
sind  berechtigt  (ab^r  nicht  verpflichtet), 
Keichsbanknoten  in  Zahlung  zu  nehmen;  es 
ist  jedoeh  bedniehtigt,  die  1000  iC-Reiehs- 
banknoten  von  dem  amtlichen  Ka.ssenverkehr 
in  K.  auszuschließen.  Bei  den  Eingeborenen 
haben  sich  be&onders  die  1  M-  und  M- 
Stücke  und  die  5  ^-Stücke  eingeführt,  2  und 
:i  K  st  m!:e  und  10  ^-Stfldn  rind  bei  ibnes 
lücht  beliebt. 

Für  endisdbee  und  franilMsehes  Gold'  und 

SUbcrgwld  ist  ein  fest/»r  Kurs  festgesetzt,  tu  dem 
sie  von  den  öffentlichen  Kassen  des  Schutzgebiets 
in  Zahlung  genommen  wer  lin.  i'ur  1  Pfd.  Sterling 
20  M  und  iür  20  Fraokea  IG  Ji.  Die  Einfuhr  von 
Maria-Tberesia-Tolem  und  von  KanrimuBchehi  ist 
bei  Strafe  vertwtsn.  Oa  der  Mari^-TlMnBiarlUer 
aber  noch  weit  ▼eriii'ritet  ist,  sind  die  SffenliielMn 
Kassen  K.s  ermächtigt  worden,  ihn  bis  auf  weiteres 
nngfttilir  zu  Seinem  Silberwerte,  namüch  zum 
mbe  von  1,00  anniwihmim. 

Die  'Rnrc'eldeinfuhr  erfolgt  fast  ganz  für 
Rechnung  dw  Gouvernements  und  besteht 
zum  größten  Teile  aus  SUbermünzeiu  Das 
in  K.  umlaufende  Geld  ist  demnach  haupt- 
sächlich SUbergeld.  In  den  Jahren  1911  und  1912 
ist  allerdings  auch  ein  größerer  Posten  Papier- 
geld eingeführt  worden.  Ebt  BanUnetitnt,  das 
amtiieb  den  Geldumlauf  zu  überwachen  und 
za  nfehi  bitte,  besteht  in  K.  niobt.  Die 
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DtalMb-'WeetafrikaDische  Bank  (s.  d.)  in 
Berlin,  die  rin«  KoIoniatgefleUscbaft  nach 
§  U  SohGG.  ist  und  in  Duala  und  Lome  (Togo) 
IQsdnltBsungen  hat,  bewngt  dm  GddvMMir 
im  Innern  und  mit  dem  Auslände  und  die 
ZahlongBfttisfleiehnnf^n.  Sie  führt  auch  durch 
Vermittlung  des  Gouvernements  M&nzgeld 
ein,  mim  das  BedOrfnls  dafür  tksh  nigl  Ihr 
Gfsamtumsatz  betrug  im  Jahre  1012  bei  der 
Niederlassung  in  Duala  rund  65  Mill.  (1910 
38  MilL)  (He  Zahl  der  Koutokurreot-  und 
Depositenkonten  war  4E0  (870).  Neben  diwen 
Bankinstituten  besorgen  auch  die  größeren 
Handelriritaser  Bank-  und  Geldgeschäfte  für 
den  OrtUehea  Bedail  S.  a.  Geld  u.  Geld- 
wirtschaft und  Banken. 
14.  Verwaltung.  Die  Verwaltung  in  K.  wird 
durch  das  Gouvernement  in  Buea  geführt 
(i.  TtäA  77)l  An  der  Spitw  dkl«  BdkOide 
steht  der  Gouverneur,  der  dem  StMteekre- 
iix  des  RKA.  unterstellt  ist.  Seine  Befo^sse 
sind  nicht  einh»tlich  und  zusammenfassend 
geregelt;  ri«  berolnii  viehnehr  mm  Teil  auf 
Gewohnheitsrecht,  zum  Teil  auf  zahlreichen 
Einzelbestinunungen.  Er  ist  nicht  nur  zum 
&la6  von  Verwaltung ver Ordnungen  im  enge- 
mi  Sniie,  sondern  in  beitimmteii  Gnmen 
auch  znm  Er!  >(.I  ^.  nn  Rr>cht5verordnungcn  be- 
fugt, die  die  Aügemeinbeit  binden.  Er  ist  der 
obento  fidMbcr  der  Poltseigewalt  im  Sdints- 
gebiet  und  hat  die  oberste  Leitung  der  ganzen 
Zivil-  und  Militärverwaltung.  Y>\^  Schutz- 
tnippe  ist  ihm  unterstellt.  Er  hat  die  Diszipli- 
naigewaH  Aber  die  Beamten  und  Selmtx- 
truppenangehörigen.  (über  Rang  usw.  s. 
Gouverneur.)  —  Zur  Erledigung  der  Geschäfte 
der  Zentralverwaltuug  i>teht  dem  Gouverneur 
eine  AuaU  von  Beamten  rar  Verlignng,  die 

als  „Referenten'*  die  Geschäfte  der  einzelnen 
Verwaltuiigszweige  fuhren.  Eine  besoiiderö 
Stellung  hat  der  „Erste  liefereul",  der  Direk- 
torialgesch&fte  versieht  und  der  in  Abwesen- 
heit oder  bei  pon^tiger  Verhinderung  des 
Gouverneora  in  der  Regel  auch  sein  Vertieto: 
iit  Am  Genvwnement  beeteben  nrarit 
10  Referate.  WttitnddieBefBnntMiwnddM 
fibriL"'  Beamtenpersonal  dem  Gouverneur  nach 
dem  Bureausystem  nachgeordnet  sind,  steht 
ihm  der  GottTernementarat  (a.  d.)  ab  be> 
ratendes  OigMl  nur  Seite.  Er  setzt  sich  aus 
dem  Gouverneur,  nii?  einer  Anzahl  von  Prhntz- 
gebietsbeamten  (amtlichen  Mitgiiedom)  und 
einer  AniaU  von  Wetten  des  SobntigeUetee 
(«nAenaitliebw  liii^iedeni)  oder  daien  SteD- 


Vertretern  zusanoneD.  Die 
^litglieder,  die  vom  Gouverneur  nach  vor- 
hwiger  Anlifirung  der  Berufskretse  berufen 
werden,  mflnen  bi  der  &U  veo  wenigstens 
3  berufen  \^erden.  Sie  müssen  zaUnncher  sein 
als  dir  amtlichen  Mitglieder,  die  gleichfalls 
der  Gouverneur  bestimmt  Den  Vorsitz  bei 
den  Verhaadbrngin  des  Gouvemeroenterats 
führt  der  Gouverneur.  Die  Vorscidäge  fflr  den 
jährlichen  Ilaushaltsetat  und  die  Entwürfe 
der  von  dem  Gouverneur  zu  erlaaeenden  od«r 
in  Vonehkig  zu  bringenden  wiehl%snn  Ter^ 
Ordnungen  sind  dem  Gouvemementsrat  vor 
Eioreicbuqg  an  das  Reicbskdonialamt  vor- 
zulegen. &  ist  nur  bentendes  Organ;  daa 
Gouvernement  ist  an  seine  Vorschllge  nicht 
gebunden.  —  Der  Zentralverwaltung  ist  die 
örtliche  Verwaltung  untetstdlt.  Ihre  £än- 
liebtang  ist  in  K,  noch  niebt  abgseoblesBSB. 
Sie  ist  von  der  fortschreitenden  ^Schließung 
des  I^andes  abhängig  und  daher  bei  dem  ver- 
schiedenen Staude  der  Erschließung  in  den 
efaksdnen  CMitoeen  niebt  ehibiWIeb.  Es  ist 
zu  unterscheiden  zwischen  Zivil-  und  MilitSr- 
verwaitung.  Die  Zi vi i Verwaltung  wird  fort- 
schreitend in  den  Gebieten  eingmchtet,  die 
als  befriedet  angesehen  werden  nnd  eine  ge- 
wi.sse  (jewähr  für  eine  ungestörte  wirt-rhnft- 
Ucfae  und  politiscbe  Weitoreatwickltuig  bieten; 
das  dsd  nntiDgendS  «fie  dv  Kttste  sntddist 
liegenden  oder  durch  Eisenbahnen  oder  Schif- 
fahrtswege erschlossenen  Gebiete.  Die  in 
diesen  Cüebieten  errichteten  Zivüverwaltungs- 
besiifce  werden  fe  noeb  ihrer  würtedinfttiebsn 
Bedeutung  und  Größe  und  nach  dem  Stande 
ihrer  Erschließung  von  einem  Bezirksamt- 
manne (zurzeit  in  Duala,  Kribi,  Victoria^ 
Eden,  Jannde,  Lemie,  Bbolowa,  Jabesri 

'  und  Ossidinge)  oder  einem  Bezirksleiter 
(zurzeit  in  Jobann-Albreciits-Hühc,  Banjo, 
Ukoko,  Dschang,  Ikelemba,  Bare,  Jukaduma) 
geleitet.  Ton  (fiesen  durch  selbständige  Be- 
zirksleiter verwalteten  Bezirken  sind  die 
Unterimürke  zu  nnteisdidden,  die  in  ein- 
esmen  ifSBrun  rar  wetteren  ueseuu'au* 
sierung  der  Verwaltung  errichtet  worden  sind. 
Ihre  Leiter  unterstehen  zunächst  dem  Bezirks- 
amtmanne. Die  örtlichen  Verwaltungsbehörden 
vei  lagen  Uber  das  für  den  Geoddftsgang 
nötige  Unterpersonal  und  zur  Aufrechterbai- 
tung  von  Ruhe  und  Sicherheit  in  ihren  Be- 
zirken über  eine  Abteilung  Paiizeitruppe. 
Dm  Benonil  dar  PoliieHnppe  bssland  Im 
Jte  im  ans  »  Weite  <]UebsiinBh(Mgin> 
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und  1155  Farbigen.— Die  Mi  Ii  t&r  Verwaltungs- 
bezirke unterscheiden  sich  hinsichtlich  ihrer 
Stellung  gegenüber  dem  Gouvernement  und 
dar  Vcnrahungsbefugnine  ihnr  Uhm  tat 
aiddl  Ton  den  I^vilverwaltungsbezirken.  Der 
einzige  Unterschied  besteht  darin,  daß  der 
Leiter  der  Schutztruppe  angehört  und  gleich- 
seitig müHlriMteRnktimi  Int  Der  größte 
Teil  des  der  Küste  ferner  li^nden  Hinterlandes 
ist  politisch  und  wirtschaftlich  noch  nicht  soweit 
enehlossen,  daß  die  Besetzung  durch  die  der 
TSMtnnatamg  tm  YwAgaig  stehende 
zeitnippe  die  dauernde  Ruhe  und  Sicherheit 
genügend  gewährleisten  könnte.  Dieses  Hinter- 
land wird  daher  noch  durch  die  nulitirtsch 
besser  geeehnltoSehtttstruppe  besetzt  [rchulten. 
Zurzeit  besteht  Militärverwaltung  in  den  Be- 
zirken Bamenda,  Dume,  Mittel-Sanga-Lobaje, 
OlMrteg»>üaBi,  Obw-Logone,  Iwiado  «nd 
WolO-Ntem.  In  nflitiiiBchen  Anirelogenlieiten 
unterstehen  die  einen  Verwaltungsbezirk  leiten- 
den Offiziere  dem  Kommandeur  der  Schutz- 
truppe, äm  niiMneHi  dam  GoBfomeur 
unterstellt  ist,  in  Verwaltungsangelcpcnheiten 
dagegen  unmittelbar  dem  Gouvernement.  — 
Verschieden  hiervon  ist  die  Verwaltung 
in  dan  aof.  BMid«iitsrbtsirk»B.  Diese 
werden  zwar  zur  Aufrechterhaltung  der 
deutschen  Schutzherrschaft  und  von  Kuhc 
und  Frieden  «ich  von  der  Schutztruppe 
besetzt  gehalten;  die  Verwaltung  ist 
aber  den  einhcimi?chcn  Machthabern  über- 
lassen geblieben,  und  die  Verwaltungstitigkeit 
der  Beridantao,  dis  in  der  Oagal  OBuieie 
sind,  beschränkt  sich  auf  die  politische  Ver- 
tretung der  deutschen  Macht,  die  Über- 
wachui^  der  Verwaltungstitigkeit  der  ein- 
HaehChdMr  «id  Md  dl»  An- 
iten,  die  Weiße  betreffen.  Zurzeit 
bwtehen  3  Reeidenturen,  Gania,  Mora  und 
SfMndere.  —  Das  Personal  der  K.er 
Sebvtltrvpp«  beetaad  im  Jahra  1019  ns 
116  Weißen  (Reichsangehörigen)  und  1550 
Farbigen,  eingeteilt  in  12  Kompagnien,  davon 
eine,  die  12.,  nur  vorübergehend  bewilligt 
Der  KoBunandenr  und  Stab  der  Schutstruppe 
hat  seinen  Sitz  in  Soppo.  Dem  Kommando 
der  Scimtitruppe  war  bis  vor  kurzem  auch 
die  in  Dnda  stehende  FoBniatiainkompagiue 
unterstellt.  —  Für  die  übrigen,  neben  der 
allgemeinen  itmcren  Verwaltung  bestehenden 
beeondven  Verwaltungszweige  —  wie  Finanz-, 
ZaO-  od  HkMortuwaa  Ittr  laad-  and 
JWaMIKMMn»  tm  JIBgDMI  SM  vafiBBia» 


Wesen  usw.  stehen  dem  flmiiwainiiiil  «Ba 

erforderlichen  technischen  Beamten  zur  Ver- 
fügung. Diese  technischen  Verwaltungszweige 
aind  um  Teil  «geb  Mich  gegliedert,  wie  z.  B. 
die  Zollverwaltung.  Zum  größten  Teil  ist  aber 
bei  den  örtlichen  Verwaltungsbehörden  eine 
scharfe  Trennung  zwischen  diesen  technischen 
Yerwaltimgamreignn  md  der  allgemaineB 
waltung  nicht  durchgeführt,  so  daß  die  Ge- 
schäfte der  Finanz-,  Zoll-  und  sogar  der  Post- 
verwaLtung  auch  oft  durch  die  Beamten  der 
■flganduMD  VemalluBf  mit  ntbigmonuMn 

werden. 

Die  Zollverwaltung  wü-d  in  der  Hauptsache  durch 
tadmiedw  Zollbeamte  geführt  An  den  Haapt- 
orten  sind  HH^ptMlilBtar  owl  ZoUinter  em- 
gerichtet;  daaaben  bestahstt  «ine  gaaie  Anzahl 

von  Zollnebenstellon  an  der  Küste  und  entlang 
der  Nordwest-  und  der  üstgrenie.  Das  landwirt- 
ichaftliche  Referat  hat  bisher  eine  anagedehnt« 
TitigMtt  Mitfaltet.  Die  VenwbnMtalt  Or 
Lan^Mknltar  in  Tistaria  babBt  rieh  nft  der  Auf- 
zucht  tropischer  Nutzpflanzen,  der  Liefcninfr  von 
Saat-  und  Pflanz.cng^it,  mit  Versuchen  rnr  lichiing 
(l>  r  l'laiitapcnwirtsrhaft,  insbesondere  des  Kakao-, 
Kautschuk-  und  ülpalmenbaues,  mit  Dünguiig»- 
versuchen  and  wissenaehaftlidien  und  technisci^n 
Untersuchungen  in  Laboratorien.  (Über  die  land- 
wirtschaftlicms  Schule  nnd  die  Ackerbaoachole  in 
Dsi  haiif:  s.  I>schar:g.)  Die  Sennerei  in  Buea,  das 
Vorwerk  Uuea,  die  Viehzucbtstationen  Dsrhang, 
Jaunde  und  Djottitsa  mit  ihren  Vorwerken  sollen 


durch  BeiBzndit  «innf&krtMi  Vi^e^dueb  Ab- 
^  gäbe  refamMSMnr  ZacmbaDen  wtA  dardb  Amubbc 

I  eingeführter  Kassen  mit  dem  einheimischen  Rind 
I  der  Hebung  der  einheimischen  Viehbestände 
dienen.  In  Golombe  ist  ein  Gestüt  errichtet 
woidBO.  Zar  Hebong;  nad  OnaniriscoBg  dsr 
iLMnHmaananr  VC  oN  tunraeBiinnipsKBOB  mw 
den  Kantschukkiiltnr?:tationen  San^elima,  Akono- 
linga.  Dume  und  Dscha-Posten  erriehtct  worden, 
wo  Kautschukpflanzen  aufgezogen  und  an  Ein- 
geborene verteilt  nnd  die  Emgeborenen  von  Sach- 
vers tiadigen  in  dw  Anzanfnng  und  Aofbereitang 
des  Kautschuks  unterrichtet  werden.  In  den 
I^dschaften  Bamnm  und  Adamana  sind  seit 
l'Jll  landwirtschaftliehe  SaeliviTSfaiidipe  }ic- 
sch&ftigt  um  für  die  Einführung  des  rationellen 
Baomwoilbaas  in  diesen  Gebieten  die  nötigen  Vor» 
arbeiten  sn  erled^en.  £■  sind  von  ihnn  Yen 
Stationen  in  Kuti  und  Httog  eingeriehtak ' — 
Außer  fliesen  bc^itnderen  lariduirtsrbaft' 
richtungen  sind  den  ortlichen  Verwal tunglbehSrden 
auch  in  Duala,  Kdea,  Bare,  Yoko,  Bamenda,  Garua 
besondsra  landwirtMhaftliobe  Saehventiiidits  m- 
getaüt  worden,  nn  die  aal  diesen  Statkmsn  eni- 
ceriehteten  Versuchsfelder  und  -g&rten  m  besorgen. 
Im  Jahre  1912  wurde  in  Nomajos  (Bojirk  Jannde) 
eine  Versuclis';tati(iii  fiir  Eingehorencnkultur  er- 
richtet; ferner  wurde  eine  Inspektion  fiir  ülpalm- 
andKakaokoHarnseludiBn.  FOr  disHebnng  des 
Forstwesens  stehen  2  höhere  Fuislbeaiale  ond 
das  nötige  Unterpersonal  zur  VeifBfnngi  Die 
Medisiwdmriing  bat  bi  dw  naiataB  Veiw 
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waltu:i,^-i  r  ionen  Regierangs-  oder  Militäjr&rxte 
stationiert,  denen  neben  der  ärsUiclieu  i'raxis  in 
den  ^^tationen  die  Medizinalverwaltung  der  ein- 
m^Mi  Btaäaät»  oUkct.  Zur  BekämpfmiK  der 
PUMkni  ifnd  mehran  LTmpbegevnmttngHitelSMMn, 
80  in  Bamenda,  Banjo,  Dschang,  Garua,  Kuasori, 
Jaunde  und  Duala,  errichtet  worden.  ALs  Erfolg 
der  systemutisdu-n  PoLkcnbL-kämpfiinf;  konnte  fest- 
gestellt werden,  daß  in  den  letzten  Jahren  nur  wenige 
Terdnxehs  FiD*  von  Poeken  vorgckonunen  sind. 
Zur  Bekämpfung  der  Schlafkrankheit  ist  mit  der 
Errichtung  von  Sammella^em  begonnen  worden. 
Für  di<'  nii<'lust«'  Zi'it  ist  i'ine  sehr  erhebliche  Ver- 
mehrung de«  arzUida-n  I'crsoiials  und  die  Anlage 
mehrerer  neuer  Saninu  UaKi'r  geplant.  Für  die  m 
Ouüa  cingeriolitate  FleischbescIiMi  und  di*  £r- 
fonebung  und  BeHnpfung  d«  ThtkmiiUMiten 
•tdMn  Mich  einige  'Herärzt«  zur  Verfügung. 

Die  Po8tven\'a!tun^  untersteht  nicht  dem 
Gouvernement,  uonderu  unuiittelbar  dem 
BeMupostamt.  Die  Ptutvarwatemg  frird 
durch  das  Postamt  in  Dtiala  geführt,  dem 
die  übrigen  Post-  und  Tel^apbenstationen 
unterstellt  »nd.  Aaeh  die  Geschäfte  der 
Postvwmttiugig  iverden  aber  nicht  anf  allen 
Stationen  von  besonderen  Postbeamten,  pon- 
dem  som  X«l  »uoli  von  Beamten  der  allge- 
nuinen  Yvrnttaag  iralii|;iiMniiiMii. 

16.  IteebiifgadWmg.  In  der  Btehtspradumg 

ist  sowohl  beim  formellen  wie  beim  materiellen 
Keclitc  und  bei  der  Gerichtsverfassung  zwischen 
Weißen-  und  Farbigenrechtspiechung  zu  tmter- 
edwideii.  —  In  der  'WeMemeehtaprechuiig  ist 

die  Trennun«^  zwischen  Recht.sprechiin^  und 
Ven»';iltunL;  f^rundsäizlich  durchgeführt.  So- 
weit Verwaltiingübeainte  ah  beauftragte  iüch- 
ter  einuliw  riohterliche  Geschäfte,  wie  Beweis- 
erhebungen, vrthrirehmen,  wird  dies  durch 
die  besonderen  Verhältnisse  und  die  großen 
Entfenrangen  im  Schutzgebiet«  notwendig  ge- 
macht. K.  ist  in  3  Gerichtsbezirke  eingeteilt: 
Duala,  Kribi  und  Lomie.  Die  erste  Instanz 
wird  durch  den  Bezirkshchter  imd  durch  das 
Berirkageiidit  gebüdet  Der  BeiirkBriehter 
als  Eänzolrichter  hat  in  Zivilsachen  die  Zu- 
ständigkeit der  li<'i mischen  Amtssrerichte,  in 
SLraL>4K;heu  diu  dur  Scböffengehchte.  Dat» 
Beiorkageiicht  hat  in  dn  Beeotoong  mit  dem 
Bezirksrichtcr  und  2  Laicnbeisitzern  in  Zivil- 
sachen die  Zuständigkeit  der  Landgerichte,  in 
Besetzung  mit  dem  Bezirksrichter  und  4  Laien- 
beisitzem  in  Strafsaohen  die  Zuständi^'keit  der 
Strafkammern  und  der  Schwurgerichte.  Zweitr 
Instanz  ist  das  Ubergerioht  in  Buea,  das  zu- 
gleich für  To|o  Ob«q(eriebt  ütL  b  ehr  Be- 
setzung; mit  dem  Oberrichter  und  4  Beisitzern 
ist  fl«  Besohiierde*  und  BwiifDngBinetaoa  in 


Strafsachen  und  Zivilsachen  gtfen  die  Ent- 
Scheidungen  der  Bezirksrichter  und  Bezirks- 
gerichte. Eine  dritte  Instanz  besteht  äugen 
bHekfieh  noeh  nieht  FOr  das  ProieSverfiüireii 

und  das  materielle  Recht  der  Weißcnrecht- 
sprechung  gelten  die  dem  bürgerlichen  Hecht 
augehüreuüeu  Yorsohrifteu  der  Ikichsgesetze 
und  der  daneben  innerhalb  FreoBens  im  bb- 
herigen  GeUuiir"'hrreich  des  prcn3i~rhrn  -il!- 
gemeinen  Landrechts  in  Kraft  stehenden  all- 
$;emein«i  Geeetse  und  die  dem  Strafrecht  und 
dem  StrafprozeBrecht  angehörenden  Vorschrif- 
ten der  Keichsgesetze.  —  Während  dio  Weißen- 
rechtsj^eebung  durch  Beiehsgesetz  geregelt 
ist,  ist  Ae  Farbigenreddapnobniig  den  Vei^ 
ordnungsrecht  vorbehalten.  Die  Gerichtsbar- 
keit flbcr  dio  Farbigen  steht  gTOnd.«ätzlich  den 
weißen  Verwaltungsbehörden  zu.  Eine  Tren- 
nuQg  ufiMhen  der  Beohtepreehnng  und  der 
Verwaltung  besteht  hier  niclif.  Soweit  eine 
tatsächliche  Verwaltung  in  K.  noch  nicht 
besteht,  ist  die  Eingeborenenrechtsprechung 
den  einbeimiidMn  Autoritäten  überUwsen. 
Aber  auch  da,  wo  schon  eine  geregelte 
Verwaltttogstäti^eit  eingerichtet  ist«  kann 
Hl  Zmckmlfiiglraitegilluden  die  Beftigide  rar 
Rechtsprechung  den  angeborenen  Autoritäten 
belassen  oder  l)esonders  verliehen  werden.  Die 
Häuptlinge  können  zur  Kechtsprecbung  als 
ente  Xmtsns  fOr  ibran  Durflieiiik  vom  Be- 
zirksamtmann erm.whtigl  werden,  und  zwar 
reicht  ihre  Zuständigkeit  in  Zivikachcn  dann 
bis  zu  einem  Streitwert  von  100  M,  in  Straf- 
sachen bis  zu  Strafen  von  300  M  oder  6  Monaten 
Gefängnis.  Für  die  diese  Zuständigkeit  über- 
steigenden Zivil-  und  Strafsachen  können  als 
ente  Liatins  sog.  „Eingeboranen-SeUede- 
gerichte"  errichtet  werden,  die  zugleich  zweite 
Instanz  für  die  Iläuptlingssachen  sind.  Die 
Schiedsgerichte  werden  i/ir  größere,  ethno- 
graptaiBdi  oder  ivirtaobafmob  abgegrenate  Be- 
zirke gebildet;  ihre  Mitglieder  werden  vom 
Bezirksamtmann  ernannt.  Höchste  Instanz 
iu  der  Eiiigeboreuen-Kechtspretihung  ist  der 
GouTemear.  &  kann  die  AnsObung  emner 
letztinstanzlichen  Befugnisse  dem  Oberrichter 
Übertragen  und  bat  dies  für  iL  auch  getan. 
Dadurch  ist  aber  nichts  an  dem  Grundsatze 
geändert,  daß  die  Farbigenrechtsprochung  dem 
wfißcn  Verwaltungsbehörden  zusteht.  Der 
Überrichter  handelt  in  diesem  Falle  nicht  auf 
Grand  seiner  IBehterojgeiiieiniit,  sonden  in 
Auftrage  des  Gouverneurs.  Soweit  eine  Ver- 
leihung der  Eingeborenenrechtsprechung  an 
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Hiuptb'nge  oder  Schiedsgericht«  nicht  erfolgt, 
wird  für  die  Farbigen  durch  die  örtlichen  Ver- 
«lltiuiigsbehörden  Recht  gesprochen.  Der 
Leiter  des  Bezirks  (Beaikniiiitiiiiiiii,  Beiirks- 
Iciter,  Stationsleiter  der  Zivilverwaltung:  oder 
Bezirkaleiter  der  Militirverraltiuig)  ist  also 
ente  Lutans,  der  CNniTeriwiir  oder  in  Miaem 
Auftrage  der  Oberrichter  zweite  und 
letzte  Instanz.  Für  das  Prozeßverfahren  und 
das  materielle  Kecht  in  Eingeborenensachen 
«ilit  6B  kein  kodifistertoB  Becht  Di»  Eid- 
geborenen gerichte  urteilen  nach  ihren  Rechfs- 
gewobnheiten.  Die  Weißengerichte  wenden 
unter  Berücksichtigung  der  Bechtsgewohn- 
heilen  der  Eingeborenen  und  der  besonderen 
Verhältnisse  im  Schutzgebiet  di  -  d  r  Weißen- 
gesetsgebnng  zagrunde  liegenden  Grundsätze 
an.  —  FQr  im  IGsdipraieaN  riehtet  rieh  dis 
Zuständigkeit  nach  der  Bassenzugdhfirigkeit 
des  Beklagen.  Ist  der  Beklagte  ein  Weißer, 
so  ist  das  Gericht  des  Weißen,  ist  er  ein  Far- 
big«, w  irt  der  Biditer  dei  FImtU^  nstla 
und  zwar  im  letzteren  Falle  immer  der  weiße 
Eingeborenenrichtcr,  auch  wenn  Häuptlings- 
oder  Schiedsgerichte  besteben.  An  Orten,  wo 
ein  Bezirksrichter  tätig  ist,  wird  jedodi  tat- 
sächlich auch  dieser  Teil  der  g;emischtcn 
Gmchtsbarkait  doroh  den  Bezirksrichter  wahr- 
Ek  kt  aber  aueh  Uer  danui  lMt> 
nhalten,  daß  der  Bezirksrichtor  in  diesem 
Fyie  nirht  in  seiner  Riihtereigenschaft  tätig 
nird,  sonücru  als  Beauftragter  des  Beärks- 
leiten.  Ifiteridl  ist  in  dieeoi  Hiiehproniaen 
der  richtige  Äu^Ieioh  zwischen  den  Recht  - 
anschauungen  der  Eingeborenen  und  den 
Grundsätzen  des  WeÜknrechtes  zu  ünden.  — 
In  Nen-K.  hat  bisher  fOr  die  Weißenreeht- 
iprechuri^  kein  Gericht  seinen  Sitz  gehabt. 
Die  abgetretenen  Gebiete  haben  den 
GerioIitBbeärfcen  von  Libreville,  Bangui  und 
Bnoarflle  gehört.  Die  deutsche  Verwaltung 
hat  einen  Bezirksrichter  in  das  Sanga-Gebiet 
entsandt.  Sein  Bezirk  gehOrt  vorläufig  zu 
dem  Gerkbts^^prengel  Lomle.  &  irM  vor- 
aussichtlich  in  Nola  seinen  Sitz  nehmen. 
Die  Eingeborenen-Gerichtsbarkeit  hat  in 
Neu-K.  ebenso  wie  in  Ält-K.  den  Vcrwai- 


zerfallen  in  Regierungsschulen  und  Missions- 
schulen. Zurzeit  bestehen  4  Kegierungs- 
schulen,  nämlich  in  Duala,  Victoria,  Jaunde 
und  Garua.  Im  Jahre  1912  wurden  in  Duala 
in  6  Klassen  362,  in  Victoria  in  6  Klassen  257, 
in  Jaunde  in  3  Klassen  160  und  in  Garua  in 
3  Klaeien  54  SehOkr  nnterriohtetl  In  den 
ersten  3  Schulen  wird  der  Unterricht  von 
weißen  Lehrern  gegeben,  während  in  Garua 
2  farbige  Hil&Iehrer  tätig  sind.  Da  die  SdiOler 
nun  TbO  ven  answtrts  kemmen,  eind  ndt  den 
Schulen  Internate  verbunden,  in  denen  die 
auswärtigen  Schüler  untergebracht  werden. 
Neben  diesen  Volksschulen  hat  die  Regierung 
Handwerker-  und  landwirtschaftliche  Schulen 
errichtet,  nämb'ch  in  Buea  eine  Tischlerei,  eine 
Folsterei  und  eine  Druckerei,  in  Victoria  im 
AsBchluß  an  die  Venuchsanstalt  für  Landee- 
kultur  eine  landwirtschaftliche  Schule,  in  der 
in  einem  dreijährigen  Kursus  Eingeborene  m 
landwirtschaftlichen  Aufsichtsbeamten  beran- 
gebOdet  irarden.  Bei  der  Anfiialune  in  ^Dee« 
Schule  werden  Absolventen  der  Volkssclinlo 
bevorzugt  Auf  der  landwirtschaftlichen  Schule 
in  Dschang  werden  die  SchOler,  meist  Häupt- 
lingssOhne,  in  Landwirtschaft,  Gärtuerei  und 
VinfizTicht,  daneben  auch  in  deutscher  Sprache 
unterrichtet.  Auf  den  Kegäerungsscbulen 
werden  nur  Knaben  uuterriebtet.  Die  Be* 
gierung  hatte  frtiher  auch  eine  Mädchenschnie 
unterhalten.  Di  ose  Schule  wurde  jedoch  vor 
einigen  Jahren  wieder  aufgelöst,  und  der  Unter- 
rieht  der  Udehen  wird  jetzt  gani  den  Hbiioni- 
gesellschaften  überlassen.  —  Neben  den  Re- 
gieningsscbnlen  entfalten  die  MJssionsgesell- 
schafteu  (s.  u.  15)  eine  ausgedehnte  Tätig- 
k«t  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesene. 
Während  in  den  Kegierungsschulen  1912  nur 
833  Sohüler  unterrichtet  wurden,  waren  es 
in  den  Ifiiiienieehnlen  48<NNl 


16.  Schulen.     Für  den  üntorricht  weißer  j 
Kinder  bestehen  zurzeit  in  kL  noch  keine ' 
Öffentlichen  Schulen.   Bei  der  geringen  Zahl 
der  weißen  Kinder  hat  sich  ein  BedOr&iis  dafür 

bis  jetzt  noch  nicht  gezeigt.  —  Din  Schulen 
ifir  den  Unterricht  der  eingeborenen  Kinder] 


Die  BaNhr  iGaäonageseQschaft  unterrichtete  im 

Jahre  1911  in  243  Dorfschulen  10522  Srliülcr  und 
Sdiülerinnen,  dazu  koiiimeü  noch  233  Knaben  in 
6  ßt'soiiderten  Knabenscholen  und  273  Knaben  iri 

3  Mittelschulen,  100  Mädchen  in  2  gesontlcrten 
Mädchenschulen.  Auf  einem  GeMUeaseminar 
worden  66  Knaben  zu  Lehrgehilfen  herangebildet. 
Die  Baptistenmission  onterrichtete  in  6  Haupt- 
schulen und  45  Vnlkssrhulen  auf  den  Außen- 
stuliaßeu  im  Jahre  lälU  1755  lüiabvu  und  78  M&d- 
chen.  In  Duala  hat  sie  ein  Lehrerseminar  errichtet. 
Die  PreebyteriaiMnniiakni  unterbilt  in  Batangi, 
Efulen,  Ent  und  Lolodorf  4  KoabeiiMintIeD  vnd 

4  Mädchenschulen  und  auf  den  ,\ußen.st.t*ii mn 
66  Dorfschulen.  Sie  hat  im  Jahre  1910  4tM)  KiiülH  a 
und  370  Mädchen  unterrichtet.  Im  Jahre  1911  ist 
die  Zahl  der  Scbttkr  auf  6976  gestiegen.  Der 
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KDabenBchole  bei  EUt  ist  eine  Schule  Ulr  die  Ani- 
Inldaiig  von  Predigern  anfegliedert.  Die  PftQot- 
tinerkoogregation  tut  im  Jahre  lülO  in  IG  Stations- 
schulen and  72  Aaßenschulmt  6tiü7  Knaben  und 
666  Mädchen  unterrirhtot.  Im  J^ire  1911  ist  die 
OemmOahl  auf  7000  geetiecea.  Audi  mit  den 
MMcMMwinitea  aind,  mmt«  m  nobrandig  itt, 
Kiniben-  and  MHdchenintematc  vcrbundon. 

Fttr  das  Unterrichtswesen  in  K.  ist  die  Schul- 
Ofdnuof  Tom  86i  April  1010  (AmlaU.  lllr  K. 

1910  S.  125  ff)  maßgebend,  der  ein  Lehrpl&n 
beigegeben  ist.  Danach  steht  die  allgemeine 
SchulauMcht  über  alle  Schuianstalten  dem 
GonTenmir  so.  Heben  d«  im  Sehdort 
herrschenden  Einfieboreneusprachc  darf  keine 
andere  lebende  Sprache  gelehrt  werden  als 
die  deutsche;  jedoch  darf  die  Duala-Sprache 
in  den  Schulen,  in  denen  sie  bei  ErlaB  der 
Schulordnuri','  i>f  bei!  der  iinScliulorte  herrschen- 
den fängeborenensprache  als  Unterrichts- 
spcMhe  eingeltthrt  mur,  iMwh  8  Jahn  la^g 
beibehalten  werden.  Ein  Schulzwang  beetdit 
nur  flir  die  Schüler,  die  ordnungsmäßig  an- 
gemeldet worden  sind.  Die  Missionsschulen, 
die  bei  der  YerteOnng  der  SdralbeildUBn 
berflcksichtigt  werden  wollen,  müssen  ihren 
T^nterricht  nach  dem  LefaiplMi  dee  Gottveme- 
uieüts  einrichten. 

Der  Ix-hrpla-ii  regelt  den  Unterricht  im  Ixjsen, 
Schreiben,  Rechnen,  Zeichnen,  in  der  deatseben  | 
Sprache,  in  den  AttfaacagrQnden  der  Geschichte  j 
und  in  der  Erd-  und  Naturkunde  und  sieht  für 
diese  Lehrgegenstände  einen  fünfjährigen  Lehrgang 
vor.  Die  übrigen  Ix-hrp  !ti  :i  i.  iule,  wie  Religion, 
Musik,  Turnen  usw.,  sind  der  Iketimmung  der 
MissionsgeaeUschaften  überlassen.  Die  lOnioas- 
mmwllifhafliiii  t«»*»*«  ihwm  s«hni«w  uMnidie 
HaiMhrarker-  mid  bmdwgtwhiftKdie  Sehalen  «n- 
gegiiedert,  in  denen  vor  allem  Schreinerei,  Schnei- 
derei, Schusterei,  Sattlerei,  Zie|;elbrennerei,  Farm- 
betrieb nd  weibliche  Handarbeiten  gelehrt  werden. 

In  Neu-K.  haben  bisher  französische  Re- 
gierungs-  oder  MisaioDSSohuIen  nicht  be- 
etandan.  Die  KooaenioiiigeBdBeehafteQ  haben 
dns  E^cht  gehabt,  Eingeborenenschulen  zu  er- 
richten, liäne  solche  Schule  ist  von  der  Coni- 
pagnie  foresti^re  Sanga-Ubaugi  iu  Baiiia  er- 
richtet worden,  in  der  etwa  50  Schüler  vor 
allem  in  praktischer  Arbeit  unterrichtet  wurden. 

17.  Missionen.  Die  christliche  Mission  war 
in  iv.  schon  vor  d&  deutschen  Verwaltung! 
tlUig.  1845  aniehtete  die  Baptisten-Mis- 
sionsgescllschaf  t  in  London  von  Fer- 
nando To  aus  ihre  erste  Niederlassung  in 
Dnala.  Sie  wurde  von  dort  iui  Jahre  1858 
von  der  kathoUachen  Mission,  die  die  Untec^ 
Stützung  des  spanischen  Gouvcnieur>-  vnn 
Fernando  Po  hatte,  verdrängt  und  verlegte  [ 


ihren  Sitz  in  die  Ambas-Bticht,  wo  sie  \lctoria 
gründete.  1886  ging  diese  Niederlammng  an 
die  evangelitolle  Baseler  HiaeioiiB- 
geselleehaft  Ober.  1889  kam  es  aber  z^isnschen 
den  dortigen  eingeborenen  baptiiilischen  Cliri- 
stea  und  der  Baseler  Miesionsgesellscbaft  «im 
Bmeh,  da  die  baptistiMlHD  Gbrirten  M  den 
strengeren  Forderungen  der  Baseler  Missions- 
gesellschaft  in  der  Fra^r^  drr  Sklaverei  und 
der  Vidweiberei  und  ui  anderen  ragen  nicht 
anpoeeen  iraOlaB,  md  da  eingabenMo  bap* 
ti  ti  oben  Christen  sonderten  sich  als  edb- 
ätöndige  christliche  Gemeinden  von  der  Baseler 
Missionsgeeellschaft  ab.  1890  sandte  die 
MissionsgeeeUsehaft  der  deutschen  Baptisten 
eini^-c  ]\Ti>^sionare  nach  K..  um  diese  selbstän- 
digen Gemeinden  zu  unterstützen.    £■  war 


mflg^kili,  mit  den  eingabaiwen  Baptisten  zu« 
sammen  zu  arbeiten,  wenn  auch  die  Verbin- 
dung nicht  voJktändig  abgebrochen  wurde. 
Im  SBden  BLa  niikt  aeit  1886  die  amerika- 

nischc  Presbyterianerniission,  die  sich 
schon  im  Jahre  1847  weiter  südlich  in  Fran- 
Züjäisch-Gabuxi  niedergelassen  hatte  und  mit 
der  Begründung  der  deutschen  Herrschaft  in 
K.  ihre  Tätigkeit  auf  dieses  Gebiet  an.  d*  hnle 
(s.  Mission,  2.  evangelische  und  die  einzelnen 
HdüissionsgMwIlMdiaften).  —  Die  kftthoUaeha 
.Mis.sion  wird  durch  das  apostolische  Vikariat 
K.  mit  dem  Sitz  in  Duala  geleitet  Bis  vor 
kurzen  war  die  katholische  Mission  nur  daroh 
die  PallottiBar-Kongregation  vartnUo. 
Die  Propaganda  in  Rom  hat  jedoch  neuerdings 
der  Genossenschaft  der  Priester  vom  Herzen 
Jesu,  Missionshaus  Sittard,  einen  Mituüous- 
beriik  im  Norden  K.i  Bbertcasaii,  dv  daa 
ganze  Adaniaun  fi^hiet  von  Kunde  nordwärts 
bis  zum  10"  n.  Br.  und  die  angrenzenden 
Teile  Neu-K.8  umfassen.  Solange  der  Norden 
des  Schutzgebietes  aus  politiaeintt  Gründen 
für  die  T-itisrkeit  der  ilissionen  noch  nicht 
freigegeben  wwden  kann,  wirkt  die  neoe 
Ifiamm  im  Benia  Bameoda,  dar  sma  Ga> 
biet  der  Pallottiner  BGssion  gehOrt  (s.  Misrim, 
3.  katholische  und  die  einzelnen  apostoliselieii 
Vikariate  und  Missionsgenossenschaften).  — 
Bie  l'fttiskeit  der  MlaBioneD  hat  doli  bisher 
hauj)tsächlich  auf  das  Küstengebiet  und  daa 
ihm  zunächst  liegende  Hinterlaud  b^chränkt. 
Im  Norden  ist  sie  schon  etwas  weiter  bis 
Bamenda  und  Banum  und  im  Süden  bia 
Taunde  vorgedrungen.  T)vr  Norden  des 
Schat^;Blnete8  ist,  wie  vorstehend  bereits  an- 
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gedeatet,  für  die  Missionienin?  bisher  noch 
uieht  fieigf)geb«ii  wonleu,  dio  hier  za 
Umdai  nagao  (Umt  die  BttiehimgeQ  der 
christlichen  SCssioneu  zum  Islam  noch  nicht 
genügend  geklärt  erscheinen.  ^'eben  der 
eigentlichen  christlichen  Missionierung  ent- 
falten sämtliche  Mi8sion^;e8elUehaften  auch 
auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswisras  (s  n 
Üt.  lü.  Schulen),  des  SanitätäweseQs,  der 
Erfondttmg  du  Luda,  der  BevAikniug  und 
der  Sprachen  eine  umfangreiche  Tätigkeit.  — 
In  Neu-K.  ist,  soweit  bekannt,  bisher  noch 
wenig  Miaaionstätigkeit  ausgeübt  worden.  Es 
faefindet  ledig^  im  Uiiiiib«iiil;  «Im 
kleine  Niederlassung  der  Söhne  wm  Hdi^ 
stcn  Herzen  (Vikariat  Gabun). 
18.  Getohiehte.  Geschichtliche  Überlieferungen 
«OB  deriltaMi  Zeit  haben  «ir  in  K.  aeUbat  nnr 
sehr  wenige  und  auch  diese  nur  von  den  hami- 
ttsoh-MinitiMbien  islamischen  Staaten  des  Nor- 
dens. M  Bflgimi  des  Ifittelalters  wnrdm  die 
Gobir  durch  den  Druck  der  nördlich  wohnenden 
Völker  aus  der  Sahara,  Air  und  Asben  nach 
Süden  in  die  Gegenden  das  Sudans  gedrängt 


lenstaat  Adamaua  (s.  d.)  beherrschte  den  EfAnz<»!i 
Norden  des  Uocbiandes  von  Südad&iu&ua. 
Naoh  Süden  dehnten  die  Falbe  ihre  Erobe- 
■  rungszüge  bis  zum  Sanaga  und  weiter  aua  und 
verursachten  bedeutende  Völkerverschiebungen 
im  Süden  Ks.  Im  Norden  zogen  äich  die  be- 
drängten Heidenstänune,  die  teilipeiae  gröSece 
PLpiche  gebildet  hattfn,  so  dri"  Rnttareich  mit 
der  Hauptstadt  Kakomi,  in  die  GebiigsmassiTe 
nrfidCf  wohin  die  Fidbe  ihnen  mit  ihren 
Pferden  nicht  folgen  konnten.  Im  Jahre  1890 
drang  dann  ein  ägyptischer  BandenfOhrer, 
Babeh»  von  Osten  aus  in  die  Tsadseeländer  ein 
and  Hilf  die  aUan  Reiche  Begimi  und 
Bornu  Ober  den  Ilaufen.  Damit  kommen  wir 
aber  in  die  Zeit  der  europäiischen  Entdeckungs- 
reisen hinein,  und  die  Kampie  d^  euro- 


Schon  vor  diesen  Staaten,  die  im  zentralen 

Sudan  gegründet  wurden,  bestand  wahrschein- 
lich das  alte  Kauern  im  Nordotiten  dm  Tsad- 


Vorderasien  begründet.  Dieses  wurde  früh- 
zeitig mohammedanisch  und  eroberte  das  ganze 
Gebiet  des  Tsadsecs  nach  langem  Kampfe  mit 
den  Sso,  die  vorher  im  Süden  des  l^adsees 
hprr'rhten.  Doch  im  14.— 15.  Jahrh.  'vv'urden 
die  Sefua,  das  seit  langem  regierende  Uenacher- 
fMoMadrt,  dnteh  db  Bolala  ans  Kanem  ret- 
jagt  und  auf  die  Gegend  westlich  des  Tsodsees 
beschränkt,  wo  sie  das  Bdch  Bornu  gründeten 
und,  aieh  mit  den  Sso  und  den  Negern  nusohend, 
ta  den  Knmnrl  (e.  d.)  wanho.  Ii  diner 
Zeit  wurden  auch  die  Reiche  Dar  F^r  und 
Wadai  gegründet.  l>arauf  kam  von  Westen, 
vom  Senegal  her,  das  Hirtenvolk  der  Fulbe 
<&  d.),  &  nenfcfriedlleliuitir  das  andepan 

VOlkrrn  saßrn,  Eirt  nm  Anf.Tirr  des  19. 
Jahrh.  gründete  der  Scheich  Othmau  dan 
Fodio  ein  großes  Reich,  das  vom  Niger  bis 
zum  Logone  und  bis  nach  SQdadamaua 
reichte,  mit  Soknrn  als  Hauptstadt.  Das  Kcich 
Bonn  war  »war  bestellen  geblieben,  aber  mm 
Baneaher  iman  adnnwli  vnd  wenig  energLsch, 
ibar  die  Mächte  Sokoto  und  Wadai  wurden 
immer  kräftiger.  Sokoto  dehnte  seine  Krohe- 
rungszüge  bis  in  die  Scharilander  aus,  der  V  aaai- 


gcrade  zur  ICrsrhließung  dieser  Gebiete  beige- 
tragen. —  Die  Entdeokungsgeschichte  K.8  ge- 
hört fast  ganz  der  neuesten  Zeit  an.  Aus 
ältester  Zeit  liegen  nur  2  Berichte  vor  —  der 
eine  in  den  Geschichtsbüchern  llerodots,  der 
andere  auf  Erztafeln  eines  karthagischen  Tem- 
pels—,  A  aa^ralsacUnliehinfedieBi,  daSiehoo 
im  Jahre  650  v.  Chr.  die  Phönizier  bei  einer 
Umachiffung  Afrikas  und  später  450  v.  Chr. 
der  Karthager  Hanno  m  die  Küste  K.8  ge- 
Iconunen  sind.  Ana  den  folgeodra  S  Jahr- 
tausenden liegt  keine  Kunde  Ober  dieses  Land 
vor.  Im  Jahre  1484  segelte  der  Portugiese 
Gao  auf  der  Suche  nach  dem  Wege  nach 
Indien  mieeiien  dem  K.berge  und  Fernando- 
Po  durch  und  ankerte  in  der  Gegend  des 
heutigen  Victoria.  Seit  der  Zeit  uagea  zwar 
die  Wehicarten,  samt  die  Knrto  Ibilin 
Behaims,  die  charakteriatisehe  Linie  der 
Biafra-Bucht  in  allgemeinen  Umrissen,  zu 
einer  Besetzung  oder  Erforschung  der  JLer 
KOate  hat  diese  Kenutnis  in  den  niehatan 
Jahrhunderten  aber  nicht  geführt.  Die 
Niederlassungen  der  an  der  übrigen  weat- 
alnkanitscben  Küste  tätigen  Kolonialmächte, 
sneiat  dar  Portugltawiit  dum  dar  HoDlBdor, 
Engländer,  Spanier  und  Franzosen  haben  für 
sie  nur  als  Stützpunkte  des  Sklavunhaudeb 
oder  der  Schiffahrt  nach  Indien  Bedeutung 
gehabt.  Für  diese  Zwecke  war  die  K.-KQflte 
durch  ihre  Ligo  in  dpr  innersten  Erko  der 
Ausbuchtung,  die  die  aihkaniscbe  \\e«tküste 
bildet,  wenig  geeignet.  Im  19l  JaliAnndert 
nahm  die  Unterbindung  daa  Sklavenhandels 
und  die  .\b1enkung  des  asiatischen  Verkehrs 
durch  den  Suezkanal  den  westalrikamschen 
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NiederlasBungeQ  aucii  noch  den  Kest  ihrer 
Bedwitung  und  immhBt»  fia  dort  «a- 

sässigen  Alächte  teilweise  zur  Aufgabe  ihrer 
Niederlassungen.  Erst  in  den  achtager  Jahren 
des  19.  JalirhuBdertä  gab  die  gewaltige  Steige- 
nuig  des  Gfttenrerbrauches  and  der  Gflter- 
bewegung  von  allen  Teilen  der  Erde  nach  den 
Handelszentren  in  Mitteleuropa  den  bisher 
als  wenig  wertvoll  betrachteten  westafrika- 
nischen Gebieten  eine  neue  Bedeutung.  Die 
früher  dort  tätigen  Koloni.<allonsmächte  be- 
setzten ihre  alten  Mederhissungen  wieder,  und 
Deutschland  trat  als  neuer  Bewerber  hervor.  ~ 
Die  TUigkdt  deutscher  Kaofleute  an  der  west- 
afrikanischen  KOste  ging  der  deutschen  Bc- 
aitze^;rüfuiig  Kameruns  voraas.  Im  Jahre  1862 
sobon  hatte  dSe  Hambarger  Firma  Woennaim  in 
Französisch-Gabun  eine  Handelsniederlassung 
und  in  den  nächsten  Jahren  weitere  Nieder- 
lassungen in  Lagos  und  Akkra  und  1868  iii 
Doala  angelegt,  und  dieser  ersten  Kader- 
lassnng  an  der  Ker  Küste  waren  bald  weitere 
deutsche  und  auslandische  i^lrmen  gefolgt. 
Der  politische  und  kaufmännische  Wett- 
bewerb des  Auslandes  veranlaßtc  die  deutschen 
Ilandelsinteressenten  zu  wiederholten  Ein- 
gaben an  die  Beiohsregierung,  die  noch  freien 
GsUeta  an  dar  afrftnbdNn  WsstkOsta  n  ba- 
setzen.  Di  <  Eingaben  hatten  erst  im  Jahre 
1884  Erfolg.  Ajq  14.  Juli  1884  hißte  Nachtigal 
im  Auftrage  der  Regioung  in  Duala  die 
dentBoba  Flagge,  natthdam  dias  einige  Tage 
▼orher  schon  in  Lome  (Togo)  geseliehen  war. 
Daß  Küstengebiet  nördlich  und  südhch  von 
Duala  wurde  unter  dem  Widerspruche  Kug- 
laads  nntar  dentsohe  Schntzherrsohaft  gB> 
nommen.  Es  hnd  aber  bald  eine  rnuigung 
mit  England  und  aneh  mit  Frankreich  statt, 
auf  Grmid  deren  die  KQste  von  Eampo  bis 
Bio  dal  Bey  unbestrittener  deutscher  Besitz 
wurde.  —  Das  folgende  Jahrzehnt  diente  der 
Ausdehnung  der  deutticheu  Hoheit  in  das 
Lrnere  das  Landes.  Von  diesem  war  zu  jener 
Zeii  wmag  bekümt  Denn  die  ersten  For- 
schungsreisen in  unsere  Kolonie  gingen 
nicht  von  der  Küste  aus,  wie  man  wohl 
annahmen  mOehta,  souden  fBhitm  Aneb 
die  Sahara  ins  Tsadseegebiet.  Die  Bei- 
senden benutzten  dip  ürroßen  Verkehrsstraßen, 
die  von  den  Sudaareiclien  nach  Tripolis 
fUnten.  Im  Jahre  1806  kam  Hnnemann  von 
Tripolis  bis  zujr,  Xi^rr.  v  t  er  ermordet  wurde. 
18j^  erreichten  die  En^Iilnder  Denham  (s.  d.), 
Clapperton  und  Oudney  den  Tsadsce.  Dann 


kunen  im  Jahre  1851/52  die  Reisen  von 
Barfli  («.  d.)  und  Ovarmg;  Barth  dnuag  Iris 

Jola  und  bis  ru  den  Tuburisünipfen  vor. 
An  die  letzteren  gelangte  auch  Vogel  (s.  d.). 
Durch  die  Kaisen  von  Rohlfs  (1866/67)  und 
Nachtigal  (s.  d.)  (1869/74)  worden  die  ganzen 
Tsadseeländer  noch  weiter  bekannt.  Flegel 
(s.d.)  r^te  1879  den  Benue  hinauf  und  drang 
aufdamHoddandMsNgaiindmTor.  ffismin 
Nordrand  des  Plat«aus  war  K.  nach  Süden  ba- 
kannt,  als  im  Jahre  1884  die  Besitzergreifung 
erfolgte.  —  Damit  begann  ein  neuer  Al»obnitt 
der  Geaehiehte.  Bsttan  dfe  BoMii  bislwr  in 
der  Hauptsache  wissenschaftliehoi,  mcht  poli- 
tischen Charakter,  so  kam  es  jef^t  sehr  darauf 
an,  die  Laudesgrenzeu  des  neu  erworbeneu 
Kflstenstfrifens  gegenüber  dem  Wettbewerb 
der  Nachbarn  möglichst  weit  in  das  Innere 
vorzuscliiebcn.  An  der  Ki^!^te  war  man  bis 
dabin  überhaupt  noch  uicht  weit  vorgedrungen. 
Die  einzigen  Erfolga  iraran  dfo  Bsetdgung 
des  K.berges  durch  Burton  (s.  d.)  und  Mann 
(1861/62),  und  nur  der  Pole  Kogoczinsky  (s.  d). 
war  1883  bis  nun  Barombisee  gelangt. 
Auch  nach  der  deutschen  Besitzergreifung 
gelang  es  einige  Jahrp  hv.<:  ni^ht,  Ober  den 
jKQstensaum  hinaus  vorzudringen.  1886  er- 
jforaehtan  Stnbennweli  vnd  Sdniefaitaini  daa 
Kalabargebiet,  Zöller  (s.  d.)  den  Kberg  und 
den  unteren  Sanaga.  Dann  gelang  es  Zintgraff 
im  Dienste  der  Kolonial  Verwaltung  die  Ba- 
kossibffi^  zu  ecieidieii,  feraor  grflndata  er 
die  Barornbistation  am  Elefantensee  1888.  Im 
.selben  .lahr  noch  erreichte  er  das  Banjang- 
laud,  aber  erst  1889  gelang  ihui  der  Durch» 
brach  zum  Gradand.  BrerreielrteBaHniidzeg 
nach  Jola,  von  finrt  ijber  das  Bekomhochland 
zurückkehrend.  lüdO  wurde  BaUburg  grün- 
det. Im  Süden  gelang  der  Aufstieg  aub  Plateau 
schon  1887,  wo  Kund  (s.  d.),  Tappenbeck 
U.  d.)  und  Weißenborn  den  Njong  und 
Sanaga  entdeckten.  1889  wurde  hier  die  Sta- 
tion Jannde  gegrfiodat  Morgen  (s.  d.)  ent- 
deckte 1890  den  Mbam  und  zog  den  Sanaga 
enthuig  zur  Küste;  im  selben  Ja!irp  noch  führte 
eine  zweite  Expedition  ihn  nach  Joko,  ribati, 
Banjo  und  lUL  IKeselba  Brate  fast  Ktxt» 
1891/92  Stetten  (s.  d.)  und  Hering  nach  Ngambe 
und  von  dort  über  Banjo  nach  Jola.  Inzwischen 
waren  die  Franzosen  von  Osten  und  Westen 
in  Ißttel'K.  eingadmiigaB  und  hatten  tUMrall 
Verträge  abgeschlossen.  De  Brazza  war  vom 
Kongo  aus  den  Ssanga  hinaufgefaliren,  Mizon 
war  vom  Benue  aus  über  Kunde  und  Gasa 


Digitized  by  Google 


KiMnm  18 


817 


Eaamia 


nach  Bania  marschiert,  ihüstre  gelaugte  vom 
Ubaogi  xum  Sdiari  und  von  dmt  nach  Lai, 
Imw  vnd  Gtma.  80  mr  «■  bAebito  Zeit,  daß 
1808  die  Expedition  von  IMtriti  (s.  d.)und 
Passarge  (s.  d.)  von  Gania  ans  nach  Buban- 
djidda»  Marua  und  MgauDdere  vontieß  und 
tttwnll  Verträge  abieUoft.  Dloe»  Vorgänge 
f  tilir  t  in  1893  und  1894  zu  Verträgen  mit  England 
und  Frankreich,  in  denen  die  dinitsch-cnsrlische 
Grenze  bzw.  die  deuUtcL-Irauzütüäciie  Grenze 
fntgekgt  wurde  and  damit  rar  Anericennung  des 
Kameruner  Hinterlandes  als  deutsches  Schutz- 
gebiet von  ann&bwnd  der  Größe  Deutschlands. 
Es  folgte  nun  nnldnt  \m  1898  eine  Zeit  der 
Ruhe,  in  der  man  ikih  darauf  beschränkte, 
die  in  Besitz  genommenen  Gebiete  in  Verwal- 
tung zu  nehmen.  Nmie  Vorstöße,  die  häufig 
mit  Ktaipfcp  Tvlmnden  wiraif  tetsten  Mit 
1898  wieder  ein.  Der  östliche  Süden  de?  Sclmtz- 
gebietes  wurde  vom  Kongo-Ssanga  her  durch 
Plehn  im  Jahre  1899  erschlossen.  Seine  Arbeit 
tttshn  in  dra  lolgtBdMi  Jahran  BWhr.  Stein 
und  Scheunemann  fort;  crstorem  gehng  die 
Überwindung  des  breiten  menschenleeren  Ur- 
waldgebietes, das  den  Südosten  de»  Schutz- 
gebietes von  der  Küste  trennt.  Die  Buli  im 
Hinterland  der  SüdkAste  wurden,  nachdem 
sie  1900  Kiibi  Überfallen  hatten,  durch 
T,  BOlew  nntervrorfen.  Die  Wnte,  die  1880 
dvA  ▼«  Kamptz  bereits  unterworfen  worden 
waren,  wurden  1905  durch  Dominik  befriedet. 
Besond^  schwere  Kämpfe  vmusachtan  in 
den  Jalmn  1905  bie  1987  die  Bewobner  dae 
oberen  Njong  und  Dja;  aber  erst  1910  wurden 
hier  die  Maka,  ebenfalls  durch  Dominik,  end- 
gültig unterworfen.  Die  Keaka  und  Ekoi  am 
Kreuzüufl  bekämpfte  1900  bis  1903  v.  Besser 
und  später,  1904,  als  sie  sich  wieder  erhoben, 
mit  dauenidem  Erfolge  Mueller,  der  1905  auch 
dieStimnie  deeHanengubagebirges  uulnwart 
Die  Bangwa  wurden  1903  zur  Botnttigkeit 
gebracht,  in  den  folgenden  Jahren,  haupt- 
sächlich durch  Glausiiig,  die  nun  Bezirke 
Bünenda  gehörigen  Sttmme.  Ven  lierfoi^ 
ragender  Bedeutung  war  die  Besetzung 
des  Adamaua-  und  T^^aflseei^ebiete^.  Hier 
hatten  1900  die  iraazosen  aui  deutschem 
Gebiete  den  Brobver  Babeh,  der  im  Betzen 
des  Sudan  ein  mächtiges  Reich  gegründet 
hatte,  entscheidend  geschlagen.  Sollte  das 
Anedhen  des  Deutschen  Bddhee  dort  nicht 
verloren  gehen,  so  mußte  eine  UweBliiiiig  der 
Gebiete  deutscherseits  erfolgen.  Diesem 
Zwecke  dienten  die  Zfige  von  Warner  v.  Claus- 


bruch, Dominik  v.  Bülnw,  Rathke  und  Pavel, 
die  teilweise  gefährliche  K&mpfe  mit  dem 
Sultan  von  JoU,  der  von  den  WngBndwm  au 
seiner  Residenzstadt  vertrieben  worden  war, 
zu  bestehen  hatten.  Nachdem  dieser  1902  bei 
Mama  geschlagen  worden  war,  wurde  das 
Tsadseegebiet  danemd  beeetat  Die  Unter- 
werfung und  Befriedung  des  Landes  liat  sich  !in 
allgemeinen  ohne  größere  Störungen  und  ohne 
erhebliche  Rückschläge,  wie  sie  in  Deutsch-Oät- 
afrika  und  Deutseh-Sadwestafrik»  eingatietoa 
sind,  vollzogen.  Die  Stellung  des  Gouverneurs 
wurde  nach  der  vorttbergebwiden  Verwaltung 
dnreb  Dr.  Bnehner  (s.  d.),  den  Nachtigal  mit 
eeiner  Vertretung  beauftragt  hatte,  einge- 
nommen durch  Frhr.  v.  Soden  (s.  d.),  v.  Zim- 
mern (s.  d.),  v.  Pattkamer  (s.  d.),  in  dessen 
VenwltangMeit  (1896-1986)  banpfelebKA 
die  Erschließung  des  Schutzgebietes  fällt, 
dann  Dr.  Seitz  (s.  d.),  Dr.  Gleim  (s.  d.)  und 
(seit  März  1912)  Kbermaier  (s.  d.).—  Die  Grenze 
des  flciintigehietee  §eBeD  die  emf^lMhe  Kobnm 
Nigerien  ist  durch  ein  Abkommen  vom 
11.  März  1913  festgelegt  worden,  das  auch 
aber  die  Schiffahrt  auf  dem  Kreuzfluß  er- 
leichternde Bestimmungen  enthält.  Die  Sfld* 
und  Ostgrenre  des  Schutzgebiefes  gegen  Fran- 
zöeisch-Äquatorialafrika  wurde  durch  ein  Ab- 
kommen  vom  Jahre  1908  genau  festgelegt.  In- 
zwischen hat  diese  Gnow  dnreh  das  deutsch- 
französische Abkommen  vom  4.  Nov.  1911 
ihre  Bedeutung  verloren.  K.  hat  durch  das 
AiikonunBn  in  fiflden  nnd  Oetn  gegen  Ab- 
tretung des  Dreiecks  zwischen  T^ogone  und 
Schari  und  gegen  die  im  Marokko-Abkommen 
enthaltenen  Zugeständnisse  eine  Vergrößerung 
ungefähr  um  die  HUfte  seiner  Fläche  er- 
fahren. Die  neuen  Gebiete  sind  deutscherseits 
zum  gröfiten  Teil  am  1.  Oktober  1912,  zum 
kMneran  Tsil  am  L  Januar,  1.  kgini  und 
L  Jui  1813  in  BesiU  und  Verwattong  gn- 
nommen  worden.  Die  neuen  Grenzen  werden 
durch  eine  gemischte  Kommission  festgelegt. 
Die  Grense  swlieben  K.  nnd  SpanisA-Gidnen 
ist  noch  nicht  in  natura  festgelegt.  S.  Erwer- 
bung der  deidaolien  K^l^iyi  3  and  Grenzfest- 
ßetzungen.  Meyer. 

Llteratur:  Denham  and  dapperton,  Narrative 
of  Travds  and  düeoceries  in  North  and  Central 
AMea.  Lomd.  im.  —  H.  Barth,  Beitm  imd 
gjMmhmgim  im  Nord-  tmd  Ztntn^frika  im 

dm  Jahren  1S49—53.  GoOui  1857—59.  — 
BoUfa,  Ilei-ife  durch  Nordafrika  vorn  Mitid- 
Utndisehen  3/f<r  bi^  zum  Btwen  van  Guinea 
1866—47.  POertnannt  MitteUunge»,  StgaA- 
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ilAmImi.  BtH.  i879—S9. — Bwakek,  IMten 

in  Wtstafnka.  Lpz.  JfiSO.  ■  -  Morgen,  Durch 
Kameru7i  von  Süd  »ach  Nord,  lirrl.  1H93.  -  - 
Zinfgraff,  Nordkmnerun.  Herl.  JS95.  —  Pa/i- 
sarge,  Adarmua.  ßeri.  1896.  —  ikmümk, 
Xamenin.  Berl.  1901.  — Dominik,Vom AÜanÜle 
MmkTsad.  Berl.  1908.—HuUer,  Wanderungen 
u.  Fonehungen  im  NordhinteHand  von  Kame- 
run. BraunfchiPeüj  1902.  —  M.  v.  Op/ienJteim, 
Babth  u.  daa  Tsad*eeifeinet.  Berl.  1902.  — 
Bamer,  Die  Benw-Nigw-EzpedWan.  Berl.  1904. 

—  Adb»  Btlgar,  Ofimnimm  «.  •/awfal»  jBn- 

■    Lenfnr-f .  Lr!  ^ranrfr  rnntf  duTcfuMl .  Par\il9ü4. 

—  Üdlinger,  Beiträge  zur  Geolog it  lunl  Peiro. 
grajJue  von  Adamaua.  Braunschictig  1'  ns  - 
Manefeld,  UnMlddokumenlc.  Berl.  ims.  — 
Marquardaen,  Der  Niger- Benue.   Berl.  1908. 

—  lütter,  Neukamerun.  BerL  1912.  —  Das 
deutsche  KoUmialreiek,  Bd.  I.  Lja.  1909. 

KaiB«nni,a|MitoliadMVikari^  NMhdiiS- 

gen  frflheren  vorübergehenden  Missionsver- 
öucheu  wurde  im  Jahre  1890  von  der  Propa- 
ganda eine  apostolische  i'räfcktur  in  Kamerun 
errichtet  und  die  Mission  der  deataohim  Provinz 
der  Pallottiner  (s.  d.)  flbertrageiL  Bedeu- 
tende Sobwiengketten  erwarteten  db  Miaaio- 
dis  tduni  woi  der  Avtniie  bei  tehweraui 
fitmm  fwt  alle  Habe  verloren.  An  die  30  Iffis- 
donare  fielen  in  den  ersten  15  Jahren  dem 
Klima  oder  der  auireibeadm  T&tigkett  zum 
Opler.  Von  Sanaga  am  könnt»  num  nach  und 
nach  neue  Stationen  gründen.  Das  1894  am 
K.herj:  aL>  Erhohings^talion  errichtete  Engcl- 
berg  trug  viel.dazu  bei,  die  Kräfte  der  Miäsiü- 
nare  «iedeitesutgleD.  Der  bodeotendete 
Aufschwung  der  Mission  datiert  pcit  UK)I  v  n 
man  begann,  den  zahlreichen  und  iutcUigeutea 
Stamm  der  Jaunde  dem  Ghiisteatum  näher  zu 
brinp^cn.  Augenblicklich  ist  in  der  westlichen 
Hälfte  der  Kolonie  ein  Kranz  von  lö  Tlaupt- 
etationen  in  Blute,  zu  denen  über  100  2<eben- 
etationen  treten.  28.469  Onisten  (die  Genmt- 
zahl  der  seit  1890  Getanfttai  »t  37Ö92)  und 
17650  Katechumenen  werden  von  34  Patr««,  36 
Brüdern  und  29  Schwestern  besorgt  (die  St»- 
«ietik  ist  von  Eede  IMS).  Dafeh  dl»  Ab- 
machuiigen  mit  der  Regierung  haben  sich  die 
Vertreter  beider  Missionen  bezüglich  der 
Schule  auf  einen  einheitlichen  Lehrplan  ver- 
ständigt, bei  dem  fast  ausschließlich  Deutsch 
als  Untcrrirhlf  -praohe  gilt.  Von  den  20000 
Sohulprämieu  erhielt  die  katholische  Mission 
1011  Aber  UOOO  ü.  &  804  Sdmbii  im- 
den  18418  Knaben  und  1158  Mädchen  unter- 
richtet, 223  eingeborene  Lehrer  leisten  dabei 
gute  Hilfe.  Für  die  Heranbildung  von  Lehr- 


kräften dient  das  Lehrerseminar  in  Mnsiedeln 
bei  Boea;  dort  iet  auch  mit  dem  Yeisaoh  be- 
goiuQMtt  ^i^ovdeBf  eiBflB  eftsbcittiMibMi  Sievtte 

heranzuziehen.  Neben  der  Schule  wird  Ilaupt- 
ge^\:f  Vit  auf  Erziehung  zur  Arbeit  in  I^ndbau 
und  iiaadwerken  gelegt;  auf  deu  Haupt- 
stationen (Diuda,  HHtadMrg,  Kribi,  EdM, 
Engelberg,  Gr.  Batanga,  Jaunde,  Ikasa,  Ein- 
siedeln, Victoria,  Ngowajang,  Dscbang,  Ossing, 
EUbe-lGnli^  nnd  Dddo)  bestehen  meist  Hand- 
Werkerschulen,  besonders  in  Duala  und  Jaunde, 
sowir  F;irnirn  Gute  Itesultate  liefern  die  Kaut- 
schuk- und  Käkaofannen  tmi  Eogelberg  und 
die  Ka£feefantt  von  Kzibi.  Die  AnMilH  der 
IGflsiott,  dte  nur  einmal  (1899)  durch  den  Buli- 
aufstand  und  1903  durch  ^Nfangcl  an  nötigem 
flnanzrückhait  (es  uiuüteu  viele  AuSen- 
tehuko  anf^fegeben  mfdai)  im  Fertieiiiitt  aat- 
gehalten  wurde,  sind  selir  gut.  Wie  anderswo 
waren  auch  hier  die  Patres  bemüht,  großenteils 
selbst  geeignete  Handbücher  für  die  Schule  zu 
verfassen.  Gegen  69118  Bücher  wurden  bisher 
in  der  Srhnlr  und  B1  fX"Hl  Fchriften  für  religin.--p 
Zwecke  gebraucht.  Die  Schwestern  Pallottine- 
iinMn(8.  d.)arbefleB«rfolgreiohiiiderFlneige 
für  verwaiste  und  verwahrloste  Kinder,  m, 
Schule  und  Kmnkr'Tipflpge,  und  besonders  in 
der  Anleitung  zu  liaadorbeit  und  Haushalt.  Der 
apostoMe  Vünr,  P.  Tietar  P.  &  M.  (1906 
wurde  das  Gebiet  zu  einem  Vikariat  erhoben) 
residiert  in  Duala.  Bemerkenswert  ist  das  gute 
Verhältnis,  das  durchgelieudä  zwiädien  Kegie- 
rung  und  Ifisdon  bemdite.  Die  ittareevange- 
li  rhf^  Mission  (3  Gesellschaften,  s.  Kamerun  17 
und  i^lission  2)  ist  der  kathoHscben  besonders 
bezüglich  dee  Setadweeeim  mit  fiberiegen. 
Nicht  dem  A.  V.  K.  unterstehen 

1.  Die  Mission  der  Sittarder  in  Nord- 
kamerun. Im  Juni  1911  hat  die  Propaganda 
dai  Adantmagelriet  Ton  Xmide  Ui  smn  lOi 
Breitengrade  und  die  angrenzenden  Teile  der 
deutschen  Neuerwerbungen  bis  zum  westlicheTi 
Logone  aus  den  Gebieten  der  Väter  vom  Iii 
GMet  und  der  PaSottiner  loegeUet  und  ab 
neues  Ifissionsf^ebiet  den  Priestern  vom 
Herzen  Jesu  (aus  Sittard,  s.  d.)  übertragen. 
Zu  Beginn  dieses  Jahres  emebtetai  8  Viter 
und  4  Brüder  eine  Station  in  Knnibo  bei 
Banjo.  1914  wurde  Adamaua  von  der  Pro- 
paganda zur  apostolischen  Präfektur  erhoben. 
Augenblieidieh  rind  98  Uit^eder  der  GeaeO- 
sohaft  in  Kamerun  tätig. 

2.  Die  Mission  der  Väter  vom  hL  Geist 
in  Neukamerun.    Durch  die  Gebietsab- 
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trennungen  Frankreichs  sind  im  Süden  Teile 
des  Vikariats  Gabun  der  Väter  vom  hl.  Geist 
au  Deutschland  gekoimiien.  Im  neuen  Gc- 
Uat  befindet  noh  die  1891  gegründete  Sta- 
tion Butika  am  Rio  Muni  rii'  einer  Neben- 
station. 3  Priester  und  1  Laienbmdw  liaben 
dort  500  Christen  und  1000  Kateehameneo. 
Die  franxösisehea  Patres  sind  liier  kSidich 
durch  deutsche  abgelöst  worden. 

Literatur:  Stem  vcm  Ajrika,  LÄmbwrg,  fort- 
lauftnd,  besonder»  der  Halbj^tkrige  Bericht 
(mit  im  Jakntbvieit,  i.  i.  AfrOkefi  des 
JSUm").  —  JCMne  KamtnuiMUtMek.  Lim- 
burg 1906  /.  Bd,  1,  3,  4.  —  Hetleniofer,  Brevis 
Historia  P.  5.  M.  Romat  1906,  68  f.  — 
Schtoager,  Die  hatk.  Htidtnmietion  der  Otgen- 
wmt  IL  (SUyl  im)  107  /.  —  ifüttk,  Bit  an 
Üt  JAHfea  der  Erde  II.  (PnmiemaUm  1903) 
276  ff.  —  ^firhf.  ifission  und  Kotonialpolitik. 
Tübingen  1910,  51  ff.  —  MimaiisberieJUe, 
Weißbuch.  —  über  die  SiUardar  vgl.  Katkol. 
Misniotutkorred^pond^inz  1912,  Nr.  1,  Berlin.  — 
Am  Reich  des  IJerzeiui  ./mu  (SiUard)  1912, 
mf^  mf,  und  1913.  176.  —  Ober  die  YOter 
mm  ML  CmM  vgf,.  Echo  amt  dhm  Miesionen  der 
VäUr  vom  hl.  Gci.,t.  KnuOttkit»  J912, 125  tt, 
153  ff.  und  1913,  III.  Schmidliii. 

Kamerunäiituar  (b.  Talel  7ö),  breite,  am  iuu- 
gang  eingeedinflrte,  eediebpinge  Baelit  im 

innersten  Winkel  der  Bai  von  Biafra  im  Südosten 
des  Kamerunberges  auf  4"  u.  Br.  Das  K.  stellt 
das  Mündungigebiet  von  einer  Anzahl  kleinerer 
KiMflnflQsse  dar,  so  des  Mungo  von  Nord- 
westen, Wuri  und  Dibamba  von  Nordosten, 
Ndooi^  Ton  Südosten.  Der  Mungo  bildet  bei 
:  ein  ansgedehotei  Detta,  deMMi 
Ann,  Bimbia,  sich  am  Fuß  des 
Kameronbergee  ins  Meer  ergießt.  Nach  Süden 
büden  die  beiden  Hauptarme  die  Mokusdiu- 
andHodeakabnelit  Die  AnBente  Sfldoetspitse 
des  Deltai  lit  Kap  Kamerun.  Zwischen  den 
schlauchförmigen  Mündiiri^on  des  Wuri  und 
Dibamba  schilt  sich  die  ^iaiimbaspitze.  Die 

Malimbaliiirht  Die  lange,  schmale  nnri  san- 
dige Suellabtüandzunge  schiebt  sich  von  Süden 
her  vor  das  Ästuar.  Die  Tiefen  sind  gering, 
meist  unter  5  m.  Eb»  10  m-Kniie  erstreckt 
sich  im  Bn^cn  von  der  Mündung  nach  Süd- 
osten and  iäUt  den  Schluß  zu,  daß  hier  ehemals 
der  WMwrreklie  Sanaga  mündete,  dar  mdt 
jellt  dnreh  das  Kwakwa-CSrcek  mit  der  nörd* 
Gehen  Blanokabncht  in  Verbindung  steht. 
Hefen  von  mehr  als  20  m  im  Mändongsgebiet 
des  Mmgo  sind  auf  Badrangen  des  weichen 
Sehlammbodens  oder  auf  die  ausräumende 
Kraft  der  Gezeitenströmungen  zurückzufahren. 


Das  K  liegt  ganz  in  jungen  Flußalluvien  ein- 
gebettet, nur  die  Jossplattc  zwischen  Wuri  und 
Dibamba,  auf  der  Duala  ii^t,  besteht  auü 
älteren  Rotlehmen  und  erhebt  sieh  10  m  Aber 
den  FlutspiegeL  Die  niederen  Sumpfufpr  sinri 
von  Mangrovedickicbt  bedeckt.  Vor  der  Mün- 
dnng  Isgem  vnteneeiieli»  fimdhinlre,  die  «ine 
GefalurftrdieSoliiffaairtbaden.  DasK.lddrt 
einen  ausgezeichneten  Hafen  für  eine  ganze 
Fk)tte,  ist  aber  nicht  frei  von  gefiüirhchen 
Tenindoi.  —  Die  iMMientenditeD  Orte  niid 
Duala  am  linken  und  Bonaberi  am  rechten 
Ufer  des  verbreiterten  Wuri,  beide  jetzt  End- 
punkte von  Eisenbahnen.  Erholungsbedürftige 
Weiße  snehen  die  trodcene  und  gesunde 
Suellabaspitie  auf,  wo  dich  ein  Sanatorium 
befindet.  Passarge-Hathjene. 
Kameninberg  {s.  Tafel  75  u.  77).  Der 
K.  erhebt  sich  im  innersten  Winkd  der  Bd 
von  Biafra,  nördlich  vom  Kamerunlstoar 
(a.  d.)  und  bildet  einm  vöUig  isoliertm  Ge- 
birgsstoek.  Er  ist  vidlnmeeliea  Ursprungs 
und  noch  jetzt  in  Tätigkeif,  wie  der  Aus- 
hnich  vom  26.  April  1909  lehrte,  der  ndt 
Lavaergüsaen  und  einem  Erdbeben  verbunden 
war,  das  du  GeavemaaeiitBgeUtaide  in  Dnala 
beschädigte.  Auch  schwefelhaltige  heiße  Quel- 
len lassen  auf  den  Zustand  im  Innern  schhelien. 
Die  Grundinasse  des  K.  ist  Basalt,  er  ist  bis 
zu  halber  HOIm  mit  LavastrOmen  und  gewal- 
tigen Tiiffmn'^sfTi  umgeben.  Er  bildet  einen 
ungefähr  lOÜO  m  hohen  Sockel,  von  dem  schroff 
d«  ^jdri  dei  Etinde,  1716  in  lioeh,  empor- 
ragt, dessen  Gestalt  mit  dem  Matterhom  ver- 
glichen wird.  Das  ist  der  kleine  K.  Von  der 
ersten  Stufe  geht  es  auf  one  zweite  ea.  2200  m 
holie  Stati  Unanf  lud  dnm  in  laoftenr 
Böschung  zum  Fako  oder  großen  K.  mit  4070  m 
Höhe.  Zwischen  beiden  Ha\iptgipfeln  erheben 
sich  eine  große  Anzahl  parasitärer  Krater. 
WateeeMnlieli  kt  der  Etinde  der  erste  Enp- 
tionsherd  gewesen,  dnr  von  r!rn  Atmosphärilien 
stärker  angegriffen  und  zugespitzt  worden  ist, 
als  der  jüngere  Fako.  Dieser  ist  auch  erloschen, 
sein  Krat«rrand  besonders  nach  Süden  stark 
zerstört,  ?f)  daß  er  Hufeisenfonn  zeigt  Auf 
der  weniger  steilen  Ostböechung  des  Faku  er- 
heben  sieh  der  Robert-Heyer-Enter  und  der 
jüngste  1909  entstandene  Okotikrater.  — 
Die  Ausbruchsstellen  des  K  liegen  auf  einer 
Linie  von  Südsfidwest  nach  Nordnordost,  ent- 
spreeliend  dar  Llngudne  dee  VvüauuiiftNive. 
Auf  dieser  Linie  ist  die  vulkanische  Tätigkeit 
von  Westen  nach  Osten  vorgeschritten.  In- 
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folge  seiner  ITChc  und  isolierten  Lapr  bildet 
der  K.  eine  klimatisdie  InseL  Seiu  Gipfel 
iteht  unter  dem  ESnftofl  dei  Nordot^iiütti, 
dm  relativ  starke  AbkQbluii^  und  gwnnge 
Kederschläge  bringt.  Da  die  letzteren  aber 
in  dem  porösen  vulkanischen  Gestein  ver- 
tdnken,  so  ist  der  Gfplel  tthr  arm  an  QneDra. 
Die  Mamisquelle  in  22G0  ni  Höhe  am  Wesf- 
abhang,  die  Mann  bei  der  Erstbesteigung  im 
Jahre  1862  entdeckte,  iüt  die  letzte  wichtige 
Stetion.  Hier  am  Anstritt  der  Quellen,  also 
in  ungefähr  2200  m  Höhe,  be^nnt  der  Urwald, 
vihread  oberhalb  offeius  Grasland  herrscht. 
Dur  untere  Teil  dee  K.  steht  unter  dem  Ein- 
fluß regenreicher  Seewinde  und  erhält  starke 
NiederschlSfe,  die  in  Debundja  ein  Maximum 
von  10— U  m  im  Jahre  erreichen.  Schnee- 
bedeckung des  Gipfels  tritt  nur  vorflbargeliaid 
auf.  Vom  K.  strömen  nach  allen  Seiten  starke 
Gcbirgsbäche  herab,  die  aber  infolp^e  ihres 
Gefälles  ohne  Bedeutung  lüud.  —  Die  Küsten- 
gestaltung  am  Fnfle  dee  K.  leigt  Torspringende 
Kaps  und  dazwischen  liegende  sanft  ge- 
schwungene Buchten.  Die  Eaps  stellen  die 
Spitzen  von  alten  Lavaströmen  dar,  die  der 
Meeresbrandung  mehr  Widerstand  geleißtet 
haben  als  die  weiche'i  Hnzv, ischenliegenden 
Toife.  Bibundi  und  Debundja  liefen  in  ttoer 
eoldien  Bnclit,  die  naoli  SOden  dnreh  du 
Kap  Debundja  abgeschlossen  wird.  Die 
Ambasbucht  mit  der  Stadt  Victoria  dagegen 
igt  ein  alter,  durch  die  Brandung  £erstürter 
Enlming.  Zvisdien  Kap  Naäitigal  und 
Kap  Binibia  folgt  dann  noch  Kriegssehiffhafen. 
Bei  Viitoria  liegt  ferner  Kakaohafen.  —  Der 
Stamm  der  Bakwiri  (s.  d.)  hat  seine  Wohnsitze 
auf  den  Hängen  dee  K,  er  unterwarf  sich  erst 
Tinrh  langen  Kiiinjjfen.  —  An  den  nördlichen 
Abhängen  bis  in  die  Hefliuder  am  Bio  del  Key 
ivolmen  die  Biinlniko,  am  sehroffen  Weet- 
abhang  haben  ndl  nnige  kleine  Stämme  im- 
abhängig  erhalten.  Anf  der  1000  m-Terrasse 
des  K.  liegt  Buea  (s.  d.),  Sitz  des  Gouverneurs, 
ndt  kOMuii,  fsnclitan  alwr  vdativ  gesundem 
Klima.  Hierher  wurde  mit  gutem  Erfolg 
Algäuer  Vieh  eingeführt.  Um  den  SOdfuß  des 
K.  aehen  sich  Plantagen,  die  durch  eine 
Weenbahn  ndt  Kakaobafen  vwtvnden  nnd. 
In  700  m  MsenaiiSlie  liegt  die  Militärstation 
Soppo.  Passarge- Bathjens. 

Kamenm-nsfliilHdinfeflellsehftlt.  Diese 
Gesellschaft  wurde  als  Kolonialgesellschaft  mit 
dem  Sitz  in  Berlin  W  G4,  Behrenstraße  32,  am 
19.  Juni  ld06  zum  Zwecke  der  Erlangung  einer 


Konzession  für  den  Bau  und  I^efrieb  der 
Manenguba-  oder  Kameruner  I^ordbahn  in 
Euoerun  gegründet  Das  Gnmdlnqpltal  ▼ob 
16640000  M  zerfäUt  in  5640000  M  Vorznga- 
und  1UKX)()00  M  Stammanteile  (Stücke  m  je 
100  M),  die  eine  3%ige  Zinsbürgscbaft  des 
Biidis  gwieften.  Dnnli  B6.  vmn  «.Mai  1906 
wurde  der  K.-E.  die  genannte  Konzession  auf 
iM)  Jahre  erteilt.  Die  löü  km  lange  Bahn  wurde 
von  der  deutschen  Kolonial-Eisenbahnbau-  und 
Betriebsgesellschaft  (s. Deutsch  e  Im  s e n  ha  h n  ba  u- 
und  BetriehsgeficnKcliafi)  in  BerUn  hergestellt 
und  am  1.  April  1911  dem  öffentlichen  Verkehr 
übergeben.  Dia  letttgmuit»  GteellBehalt 
führt  auch  den  Betrieb  der  Babn  fDi  Rechnung 
der  K  -K.  Baltzer. 

Kameruner  Schillahrts  -  Gesellsehaf t  a. 
ScMgahrtBgciielhehBftBn. 

KamernnfluB,  alter  Name  filr  die  breite 
Mündungsbucht  von  6  kleinen  Kftstenströmen, 
vor  deren  Erforschung  man  au  duB  Vorhanden- 
«ein  eineB  gewal^en  Strömen  glaubte.  S.£ame- 
runästuar  u.  Tnfel  75.  Passarge-Batlqeni. 

Kameningebirge  s.  Kamerunberg. 

Kameran-Oesellschalt  s.Deutsche  Kamerun" 
Gesellschaft  m.  b.  H. 

Kamerun- Kautschuk -Compa^ie  A.-Q. 
BerUn.  Gegr.  26.  Mai  1906.  Pflanzung  Mukonje 
beiDuaIa(Eaii]ena);  BantKantaefank(K]Qbda» 

Hevea),  Kakao,  Tabak,  Planten,  Ö1|)almen. 
Viehzucht,  Sägewerk.  Kapital  30000OÜ  JC. 

Kamenm-Fost  s.  Presse,  koloniale  III  B  2. 

Kaaiemiiflflluf,  efai  i^atthaaiigeB  HIhnen* 

schuf  (Pseudüvis  tragelaphus)  von  schwarzer, 
brauner  oder  gescheckter  Farbe,  wird  von  den 
Eingeborenen  seines  Fleisches  wegen  ge- 
schätzt. Es  ist  wahrscheinlich  von  dea '. 

(s.  d.)  nacli  Kamerun  eingeführt. 

Kamenuuehwellajig  s.  Filaden. 
ntaune  der  BtogeboraieB.  IMe  K. 

ein  Haarschmuck,  der  aus  einer  gezähnten 
und  sekundär  verzierten  Piatie  besteht. 
K.  werden  in  zwei  Hauptformen  herge- 
stellt: a)  eine  flaehe  Platte  ana  Hob,  Kno- 
chen, Elfenbein,  Schildpatt,  Horn  usw.  trägt 
an  einer  odor  an  zwei  einander  poffonüberliegen- 
deu  Seiten  Zuinie;  b)  eine  iViizubi  duimer  Stäbe 
ist  10  miteinander  verbunden,  daS  auf  einer 
Seite  die  Enden  frei  nebeneinander  liegen,  auf 
der  anderen  ein  flacher,  durch  die  Bindungen 
gefestigter  Griff  entsteht.  Übergangsformen 
zur  Haarnadel  sind  die  mit  2  oder  wenigen 
Zähnen  versehenen  Stflcko  (i.  Schmuck  der 
j  Eingeborenen).  Thilenius. 
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Kftnma  Rubber  Estate  Ltd.  London.  Gegr. 
2.  Mära  1910.  Pflanzung  Kwauihanya  bei  Mu- 
hesa (Deutsch-OsUfrika).  Baut  Maiiiliot  Q\ar 
skrriL  Kafritd  110000  Pfd.  Stari.  I 

Kamopa  t.  Bukunibi. 

Kampecheholz  8.  Farbhölzer  und  Fw bstof fe. 

Kampladler  s.  Falken. 

Kampfer,  ein  flüchtiges  (ätherisches)  öl 
(s.  Atherisohe  öle)  in  fester  Gestalf,  das  aus 
dem  Holz  (oder  Blättern)  verschiedener  Ge- 
fAebM  gswoonen  wIhL  GominldB  wicd  als  K. 
(„Jl^BsX",  „rcchts-K")  das  Produkt  von 
Cinnamomum  Canijili  r;i  N^f  -  r^*  Eberm.  (aus 
der  Farn,  der  Lorbeergew  aciiise,  Lauraoeae)  ver- 
«tandMOL  IKeaarK.ttdlt1wiweiteiii  ffieHirapt- 
menge  der  llancleliiware  dar.  Die  Heimat  des 
SLbaunis  liegt  in  den  östlichen  Provinzen  des 
mittleren  Chiuas,  auf  ciuigcu  südcbiueiüätiheu 
und  Bfldyapanischen  Inseln,  vor  aflam  auf 
Formosa,  neben  China,  dem  jetzigen  Haupt- 
Dcodoktionsgebiet.  Ein  bis  50  m  bober  und 
Dia  0  m  di<^er  Baum  von  krSftigem  Aussehen 
(Rein),  im  europusohen  Mittelmeerf^biet 
als  Zierbaum  vielfach  kultiviert  Gewonnen 
wird  der  K.  in  den  UrBjirungBläDdem  durch 
fohe  BestiDbitioii  und  ävbKnatioii  dee  nr» 

kleinerten  Holzes  (Rein,  Fliickigor). 

Anbau.  Bisher  auäerbalb  Formosa  namentlich 
auf  Ceylon  mit  gutem  Erfolg  und  versuchsweise  in 
Ober-Birma,  Tonkin,  Nordamerika  (inorida,  Kali- 
fornien) und  Algier  in  Angriff  genommen,  I-'ür  das 
tropische  Ti  il  ind  ungi-eignete  Kultur;  l-asen 
swuchen  lÜUO— 1500  m  mit  reichlicheren  Wiedex- 
BchlSgen  dürften  nach  den  Erfahrungen  von  Ceylon 
ia der Ajutoriabom die beataa MU.  DarAnban 
ist  ab  eine  Vontknltor  sn  betrachten  ond  dem- 
gemäß einzurichten.  Wie  weit  i  i  in  Florida 
versuchte  Verfahren,  die  K.pflaiizc  m  Jiusch- 
(Ilecken-)Form  zu  ziehen  und  den  K.  aus  jährlich 
abgeschnittenen  junesn  l'rieben  und  Blättern  zu 
gewinnen,  zweclon&nig  und  rentabel  tat,  itaht 
noch  nicht  fest  (bei  Lommul). 

Schädlinge:  Morstatt  ^Literatur).  Mit  der 
POMmmg  mnfi  in  jedem  Idle  eine  DaatO- 
lationsanlage  verbunden  werden  (Lommcl). 
Bei  der  Nutzung  von  K.kulturen  kommt 
außer  der  iLgewinnung  auch  das  UoU 
in  Betradit,  daa  für  feinne  Möbelarbeiten 
geschätzt  ist.  —  In  Deutsch-Ostafrika 
hat  das  Institut  Aroani  (s.  d.)  seit  Jahren 
giOOa«  Vemohe  mit  dem  Anbau  und  der  Ge- 
winnung von  K.  ausgeführt,  die  bisher  günstig 
verlaufen,  aber  noch  nicht  abgeechloesen  sind 
(Lommel).  Klonere  Anbauvenuohe  in  Ka- 
manm  vnd  Beataeli-Neagaiiiea  aind  neuer- 
dings eingeleitet.  Dia  Kkultur  in  das  Sehats- 
gdbiaten  kamt  aettaiu  der  Yenraltnng  bei  Aul- 


forstungen  in  den  betreffenden  Höhenlagen  be- 
nlcksichtigt  werden,  für  Privatbetriebe  nur  ab 
Nebeokultur.  Die  wirtschaftlichen  Auseichten 
werden  n.  a.  von  dar  mkttidligen  Praageetal- 

tung  auf  dem  Weltmarkt  abhangen.  Japan  hatte 
mit      Erwerbung  von  Formosa  den  K.bandel 
zunächst  fast  ganz  in  die  Hand  bekommen; 
ein  gewisses  Gegengewicht  wurde  indesean 
durch  die  Fabrikation  von  künstlichrri  (  syn- 
thetischen") K.  in  Deutschland  und  die  Zu- 
nahm»  dar  Prodolrtien  in  €lbiain  dm  ktetan 
Jahren  geschaffen.  ESn  sicheres  Urteil  über  ifia 
zukünftige  Gestaltung  des   Kbandels  läßt 
sich  heute  nicht  fällen,  da  K.  ein  Spekuhi- 
tionsobjekt  gewordan  iat;  dar  Varimaoh  rtaigt 
Ül '  r  I' : I  :  1  !ig  imd  Verteilung  des  K.  i  m  K.baum  bei 
S  Ii  i  r  u i> a  V,  a  ( Literatur).  Remer  K.  stellt  eine  farb- 
loxe,  durclisciidnende,  strtnig  rifchendc,  kr\*stalli- 
nische  sähe  Masse  dar.  Verweadune,  auüer  m 
medizinischen  Zwecken  und  zur  Insectonverint'' 
bnng,  in  großem  Umfanfe  für  die  Fabrikation  von 
Zelluloid  und  ranchsonwachem  Pulver.  Daa 
K.öl,  Nebenprodukt  bei  der  K.gewinnung,  dient  für 
chemische  Zwecke.  —  Andere  ILarteu:  1.  Bor- 
neo-K.  (reehts-Bomeol),  v<m  DtTobehuiops  anh 
matica  Gikrtn.  (Faan.  dar  jUptanieaimflaaBX  einam 
der  m&chtigsten  Blume  NerdveatSonnlnH  ond 
j  Nord-Borneos,  ferner  in  Johore.    Dieser  K.  wird  in 
1  Asien  viel  hoher  geschltitund  bezahlt  als  Japan-K. 
Die  Kultur  des  Baumes  wäre  für  Neuguinea  ins 
I  Auge  zu  fassen.  2.  Biumea-oder  Ngai-K.  (iinks- 
I  Bomeol),  in  China  (Kanton,  Insel  Hainan)  von 
Blumea  balsamifera,  einem  Halbstrauch  aus  der 
Fam.  der  Kompositen,  gewonnen.  I^eise  in  Asien 
zwiacben  Japan-  und  Bomeo-K.;  kommt,  «ia  aneh 
letxtenr,  nicht  nach  Europa. 
Lltenlnr:  Rdn,  Japan,  BtL  IL  Mfm.  1888.  — 
Fliickiger,  Phannal-ognoiic  d.  Pß^r.zrv.rricJu, 
8.  150  ff.   3.  Aufl.,  Btrl.  1S91  (mü 
dem  Litemtumachxvtis) .  —  Kultur  d.  Kampfer' 
baums  betr.:  Sentit,  Troji.  AgriknU.,  lid,  2. 
2.  Aufl.,  1900.  —  Feaca,  Pflanzenbau,  Bd.  3, 
S.  153.  1911.  —  Trope»pflauur  im,  B.  87  ff 
und  Jmimal  (TAgrieuH.  trvpieale  1901,  8.  44; 
1906,  S.   !0.-,        H.  Shirasawa,  Bev.  des 
cuUure-»  c^Aonuilc«,  XIII,  8.  369.    1903.  — 
Lommel  in  „Pflanzer"  1910,  8.  86;  1911, 
8.  m  «.  Ul.  —  Morsum,  ebaHda  1912,  S,  18, 
—  tm  iSbrigm  Tnpmpß,  18»  8,  656,  1900 
S.  415,  im  S.  555,  1908  8,  297  u,  550, 
1909  8.  186  u.  441.  Busse. 

KampferUfanM,  KamffMI  «.  Kunpler. 

Kampf  formen  s.  Gefecht. 

Kampo,  Ort  und  Fluß  in  Kamerun.  1.  Der 
Ort  K  liegt  an  der  Kflste  von  Kamerun, 
an  der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses, 
der  die  Grenze  zwischen  deutschem  Gebiet 
und  Spanisch-Guinea  an  seiner  Mündung 
bildet  Der  Ort  ist  nnbedentend,  weil  der 
K.fluß  eine  Barre  an  seiner  Mündung  be- 
sitzt und  darum  einen  sehr  schlechten  Hafen 
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bOdet.  Die  Ausfuhr  hat  dr  rri!!:f'iTräß  eine  Ein- 
buße von  Jahr  zu  Jahr  erlittea.  Im  Jahre 
1911  betrug  sie  28  341  JC,  1918  nur  noch 
20Ö67M.  Der  ganze  Handelswert  belief  sich 
in  K-  auf  Bl  m).K  il9\\)  resp.  77508^ 
{1912).  Das  Hauptprudukt  der  Ausfuhr 
•nid  EknQKniiw  der  FontwirtaAsfL  An 
Ende  der  Schiffahrt  stromaufwärts  liefen  die 
Plantagen  der  Gesellschaft  SQdkamemn  und 
der  K- Plantagen.  K.  gehört  zum  Bezirk 
Krilii,  besitzt  abor  «üi«  Regiarungsstatkm, 
einen  Zollposten,  eine  Postagcntvir  sowie  eine 
ganze  Anzahl  von  Faktoreien  und  Püanzungen. 
2.  Der  Fluß  K.  oder  Ntem  entspringt  ebenso 
vie  die  NebenflOsse  des  Iwindo  (s.  d.)  auf  dem 
Sandsteinrflcken,  der  sieh  in  nnrdsOdlicber 
Bichtung  duroli  den  sQdlichsten  Teil  unserer 
Kislkm»  Bebt  Br  ffieflt  «if  fut  trinem 
gamen  Laufe  in  ostwestlichcr  Richtung. 
Ebenso  wie  der  Oberlauf  des  Iwindo  fließt 
a  zuerst  in  einer  flachen,  sehr  sumpfigen 
Gegend  bis  etwa  IflnvnL  Dam  beginnt  er 
ariBB  Erosionstätigkeit.  Unterhalb  des  Ein- 
flnssfs  des  Nebenflusses  Kam  beginnt  die 
Kegion  der  Stromschnellen,  die  bis  fast  bis 
mr  Kttndniig  tkk  forteetseit.  Born  ESnfflafi 
des  Mwila  tritt  die  erste  eigenartige  Gabelung 
des  FluBses  auf,  die  sich  bald  noch  einmal 
wiederholt  und  das  letzte  Mal,  eben  vor  der 
Hfindung  in  gans  großem  Maßstab  nochmals 
auftritt.  Hier  trennen  sich  lüp  brirlen  Arme 
des  Flusses  auf  eine  Länge  von  40  km  in  der 
LaftHnie  imd  sntfmen  tidl  dabei  ▼«neiiMii- 
der  auf  eine  Strecke  von  15— 20  km.  Das 
ISgenartige  bei  dieser  Flußgabelnng  ist,  daß 
dieselbe  nicbt  in  sumpfigem  Gelände  statt- 
findet, Bondeni  daB  das  TemiB  gebir^g  ist, 
daß  sich  bedeufe'nde  Höhen  zwischen  die 
beiden  Arme  legen.  Es  scheint,  als  ob  die 
Gabelung  auf  den  Stufeu,  in  denen  das  Platean 
min  Meeire  bin  abgesnaken  itnd,  von  statten 
gebt  '  Die  Nebenflüsse  des  K.  von  links 
nnd  der  Nje,  der  2^u,  der  Ki^  der  im  Osten 
<fie  Grenie  gegen  Spanisdi-Xainnea  tfldet,  dar 
Wuru  und  der  Lo.  Bedeutender  sind  die 
^'ebenflusge  des  K.  von  rechts.  Der  Kom, 
der  wohl  der  größere  Quellfluß  des  Ntem  ist, 
entspringt  auf  der  slldliehen  Njen]^tte,  mit 
seinen  NebenAOasen  Mbua  und  Lobo;  der 
Mboro  und  dar  Mwila.  die  beide  nördlich  tind 
südlich  von  Ebolowa  entepringen,  femer  der 
Mbigli,  der  IMMbo,  der  Biwmne,  die  aOe  drei 
schon  vom  Rande  des  Hochplateaus  herunter- 
fließen.   Die  Vegetation  «ke  Kgebietee  ist 


dichter  ürv-ald  liT^rJ  ^iimyjfwalfl.  Die  Völker 
seinee  Flußgebietes  gehören  zu  den  Fang  (s.  d.), 
und  nur  an  seiner  MOndung  mfigm  fianttt- 
stämme  sitzen.  Die  Sehiffbarkeit  dea  K.  be* 
schränkt  ineb  von  seinf"-  Mündung  aus  auf 
dne  Anzahl  von  Kilometern,  femer  dxd  eine 
kme  Stredee  eeinee  OiNflanIts,  nindicii  roa 
Hinvul  bis  zum  Einfluß  des  Kom.  Von  Siede* 
lungen  im  Flußgebiet  des  K.  sind  nur  Ebolowa 
und  Kampo  zu  erwähnen.  Passarge-Batbjens. 

KampofloB  s.  Kampo  2. 

Kamptz,  Oltwig  Wilhelm  Adolph  Emst  v., 
geb.  21.  April  l&n?  zu  Torgftu;  am  1.  Juli  187«) 
eingetret(>n  in  das  4.  Garde-Qrenadier»l^<riTncnt; 
14.  Febr.  1878  Leutnant;  22.  M&r»  1887  Oberleut- 
nant; 28.  JuU  1892  Hau^naan;  24.  Okt  1898  aia 
Kompagniechef  in  das  IT.  Seebataflko;  11.  Nov. 
1896  unter  Stellone  X  la  suite  des  IL  Seebat-aHlons 
zur  Vertretung  des  Kcnnm&adeurs  der  Schutztruppo 
(fir  Kamerun  kommandiert;  18.  Okt  1897  unter 
Eraenamng  som  Kommandeur  zur  Schntstnipp« 
für  Kanenm  'venetrt;  27.  Jan.  1900  Major; 
18.  April  JOOl  als  Bataillonskomniandeur  in  das 
Infanterid-Hegiment  >;r.  76;  2.  Nov.  HhW  mm 
IV.  Bataillon!.  Feldregiments  der  s  h  ti^truppe  fOr 
Sädwestairika;  10.  April  1906  Oberstleutnant; 
'  1.  Mai  1907  zum  ^ftab  des  Infantarie-Regimento 
,  Nr.  28;  19.  Jan.  1909  unter  Verieihni«  des  Charak» 
'  ters  als  Obeiet  uul  mit  der  Eriaabnia  lam  Ikagoii 
der  rnifnna  dw  8eiliiiMrap|w  fIr  Kanenai  ver- 
^  abschiedet, 

lernte  als  Fahrer       Detaebements  von  120 

Seesokiaten  18d4  zum  ersten  Male  Kamenm 
kennen.  In  den  Jahren  1806— i»8  ftihrte  er  zur 
Sicherung  der  deutschen  Besitaugrdfung  meh- 
eifolgieielie  EapediÜoiwu  gegen  die 
Jaunde,  ftei,  Bane-Buli  und  Fang,  um 
dann  durch  den  "Wutc-.\daniauafeldzuf;  (Dez. 
1898  bis  April  1899)  ein  großes  Stück  de^  Uiu- 
terlaadee  tu  erseUiefieii  und  faes  nach  Ngam- 
dere  den  Handelsweg  zu  Offnen.  Nachdem  er 
auf  einem  Erholungsurlaub  in  Deutschland  die 
Fortsetzung  der  begonnenen  Erschließung  durch 
eine  erhebliche  Vermehrung  der  Truppe  in  die 
'  Wege  geleitf  t  und  n?,ch  seiner  Wiederausreise, 
August  1900,  die  Vorbereitungen  der  großen 
Thadse^-ExpedHion  in  die  Hand  genomnwD 
hatte,  erfol!>;te  Ende  desselben  Jahres  aeina 
Rückberufung  nach  Deutschland,  und  am 
18.  April  1901  seine  Versetzung  als  Bataiilons- 
kmninandenrin  das  faftmterieiegiment  Nr.  70w 
Während  de.s  großen  Aufstandes  in  !  >f^  :üich- 
Südwcstafrika  (s.  Hereroauf  stand)  nahm  v.  IC 
1904/06  &Q  dem  Eeldzug  g(^en  die  aulütän- 
disdien  HottentotlMi  teQ  und  wurde  im  Ge- 
fecht bei  Name  am  17.  Juni  Ti90^  "f-hwer 
wkiwundet.  Zimmermann. 
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Kanaka  (Tangata),  wrsprflnglich  in  ver- ' 
schiedenen  Varianten  einhemiische  Bezeichnung 
fOr  Mensch,  Mann  in  Polynesien,  etwa  seit  der 
Zeit  der  Walfänger  bei  den  Europäern  ein- 

Uzeaniec 

Kim  Ifalung«,  Kntar,  b.  Vinniga. 

Kanasi,  Ort,  a.  Ejanja. 

Kandelabereuphorbien  s.  Euphorbiaceen. 

Kandt,  Bicbard,  Dr.  med.,  Kamdiober 
B«ridHit,0dkl7.  DM.1867flaPiMfln.  K  «>• 
fonehte  auf  dgene  K  Otiten  in  den  Jahren 
1897-1901  Ruanda  und  Urundi,  das  Kiwu- 
seegebiet  und  das  Kagerasystem,  dessen 
Quälen  er  mCmehte.  1907  wurde  er  zum 
Residenten  von  Ruanda  ernannt,  in  ^^  clcher 
StaUang  er  sich  noch  befindet  £r  sclirieb: 
Caput  llili,  iiiie  anurfiiKfaaine  Beiae  tu  den 
<Mhi  dei  Hü»  M  1Q06  (8.  Ana). 

Kanem  s.  Kaoem-Bomu  und  Bomn. 

Kanem-Bonitt.  Der  nördlichste  Teil  Kame- 
nimliadetdieLaiid8diiftBanni(8.  d.).  Bomu 
ist  ein  altes  Reich  mit  jahrhundertelanger  Ge- 
schichte und  geschrieben »>n  Gptfrhirhtsnunnpn, 
die  uns  bis  ins  IL  JahrL,  ja  darüber  Imiau^i, 
surttddBferaii.  Bi  WKt  ehaniih  c&m  Piwiiut  I 
des  alten  Reiches  Kanem.  K.  ist  das  Gebiet 
nordwestlich  des  Tsadsees,  während  B.  sich 
«wtUch  und  südlich  an  den  See  anschließt. 
IXe  iUcrten  UstoriKchen  Nachrichten  zeigen 
uns  K.  unter  der  Herrschaft  der  heidnischen 
Zaghawa,  die  im  Anfang  des  11.  Jahrh.  den 
Islam  annehmen.  Wie  der  Islam  dorthin 
kommt,  ist  nicht  ganz  sicher,  jedenfalls  sind 
es  Einfiüssse  von  Norden  und  Nordosten.  Die 
von  H.  Barth  und  Nachtigal  mitgebrachten 
KOnigsUsten  rind  in  Harn  AnAogw  legendär; 
Barth  beginnt  mit  dem  Jahre  lOJ^f!,  Xichtigal 
mit  946  die  Zäliliuig.  An  der  Spitze  steht  der 
vorislamische  südorabische  Held  Saif  b.  Dliu 
Jazan,  nach  dem  die  bis  zu  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderta  regierende  Dyn?ustie  die  „Saifiden" 
oder  äefiden,  auch  Sefua  genannt  niid.  Als 
enter  idamiMlwr  Fttnt  endMbit  BiUDe  d.  h. 
Mohammed.  Nach  nordafrikanischen  Qoidlen 
lag  die  größte  Ausdehnung  des  Reiches  zwi- 
schen 1170  und  1270.  Die  Bomuobronik  setzt 
in  dieae  Zeit  de  f^omielie  Bii^eniiif  Donama 
Dibbalamis  1221—59.  Hier  stehen  wir  also  auf 
festem  historischen  Boden.  Auch  für  spätere 
Jalirbundcrte  wird  die  Zuverlässigkeit  der 
TlNMlseechronflMii  durah  Kontrolkhiten  be- 
•titigt.  Dunama  IHbbalami  erobert  die  Land- 
idbaft  Borau.  Das  Wort  hängt  wohl  mit 


'  Birni  =  Hauptstadt  zusammen.  Die  Rcddenz 
war  anfangs  Ngigini  resp.  Isdschimi.  Das 
nächste  Jubrbundert  zeigt  die  Sefideu  ixu 
Kampf  mit  den  Bulala,  deren  NachkonnniB 
^■if•h  bi'  hpiitp  in  rlrn  R^lnlia  (Wadai,  Bomu) 
ef halten  haben.  Etwa  1400  geben  die  Sefiden 
Kaasm  an!  und  riedehi  nach  Bonn  (Uier.  Reri- 
denz  wird  Birni  Kasr  Elggomo.  Anfang  des 
16.  .Tahrh.  siegen  die  Sefiden  Ober  die  Bulaia, 
Kanem  wird  zurflekorobert.  Dar  Maina  (König) 
Idria  (1671— 1608)  nimmt  danlUd  SoKaii  aa, 
erobert  Mandara  und  dehnt  sein  Reich  bis  an 
den  Niger  aus.  Das  17.  und  18.  Jahrh.  sind 
Zeiten  des  Verfalhi.  Die  großartige  Erhebung 
der  BUbe  (e.  d.)  mitirOllmuHi  duFoifio  vnd 
Mohammed  Bello  zu  Beginn  des  19.  Jahrh.,  die 
zur  Gründung  des  Kaiserreichs  Sokoto  und  zur 
Islamisierung  von  Adamaua  (s.  d.)  führt,  droht 
den  Sefidenstaat  zu  vernichten.  Die  Dynastie 
wird  gesehlagen,  aber  in  dem  Kanemidcn 
Scheich  Mohammed  el-Amin  ersteht  dem  Reich 
ein  Better.  Die  Folge  ist,  dafi  die  Henwhaft 
auf  den  Retter  Obergeht.  Die  neue  Dynastie  der 
Kaneniiden  regiert  bis  z\im  houtisren  Tage.  Die 
Kesidcuz  der  neuen  Dynastie  war  ^ük&.  Mo- 
hamnwdi  Sohn  Seiieidi  Omar  (1885— 78)  ilt  dar 
Kolonialgeschichte  als  der  Beschützer  Barths, 
Overwegs,  Naehtigals  und  anderer  bekannt. 
Omar  war  ein  fViedenaffirst,  doch  kämpft  das 
Reich  mit  inneren  und  äußeren  Schwierig- 
keiten. Erst  1B46  treten  die  Kam  itiiilt n  offi- 
ziell die  Erbschaft  der  Sefiden  an,  die  bis  dahin 
noeh  ein  ScAntlBiribneiii  gefttbrt  hatten.  Aneh 
die  alten  Formen  des  Reichs  (Feudalstaat, 
ritterliche  Kultur)  verloren  allmählif-h  ihren 
Inhalt;  die  Ratsversanunlung  (Nukcnaj  war 
Mthon  vnter  Omar  lor  Fteee  gewofden.  Über- 
all  Zeichen  de.s  Verfalls.  Nach  Omars  Tode 
folgten  sicli  schnell  aufeinander  mehrere  seiner 
Sühne.  Die  Daten  werden  verschieden  ange- 
geben. Sein  dritter  NadifoIgv(AlRi)  Haschim 
erlag  im  Jahre  1893  dem  von  Osten  vordrin- 
genden SklaTeolührer  Babeh  (a.  d.),  öoem  Zög- 
ling SberFmdkaesni  dem  BalnrelCbaBl.  El 
gelang  Rabeh  in  den  7  Jahren  von  1893—1900 
ein  großes  Reich  mit  der  Hauptstadt  Dikoa 
zusammeniubalten.  Bei  ungestörter  Entwick- 
lung wäre  Uer  noU  eine  beilmteBde  Dynaetie 
entstanden,  aber  im  Jahre  1900  erreichten  die 
Franzosen  von  drpi  Seiten  den  Tsadsee.  In 
der  Schlacht  von  Kusseri  (22.  Apnl  1900)  ver- 
lor Rabeh  Leben  nnd  Beieli.  8dn  Selm 
Fadlallah  fiel  erst  später,  nachdem  er  eine 
Beetaaration  vergeblich  versucht  hatte.  Mit> 
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glicder  der  alten  Kanemidendynastic  wirdf^i: 
erst  voD  den  Franzosen,  dann  von  deu  Deut- 
schen und  Engländern,  die  sich  in  das  dgent- 
liehe  Burnu  teilten,  ab  Sultane  eingesetzt. 
Der  jetzige  Sultan  von  Dikoa,  Omar  Sanda, 
ein  Enkel  d^  Soheich  Omar,  regiert  seit  1902. 
IMefrOhmnüntaniilteiM  von  EnMeri,  Logone, 
Gulfei  und  Mandara  stnd  Dun  jetzt  koordiniert 
und  unterstehen  mit  ihm  dem  Kesidenfen. 
Die  VerwaodtBohaftsTerh&ltnisse  der  veröclüe- 
demn  regiereiidBii  Kaiwimdon  seigt  folgende 
IkbeDe.  S.  a.  Bonm. 

1l  Mi^wuniH  ft-Kimmiit 

2.  Scheich  Omar  (1836—1879) 

8.  Abo  B«kr    4.  (Abu)  Ibra-  6.( Abu)  Itaachim 
(bis  1388)     hin  (bis  1684)      (bis  1893) 

Ohm  folgt  die  Sa- 
M>ei>iiod«  1898 

 bt»  1 900 ) 

8.  Omar  Sandu    6.  Omar  Sanda      7.  Djerbai 
Mit  1*02  iD  Dikoa.  1900  (n&ch  l'/,Mo-  1901— SulUn 
OcaUcb-Boran.    nuaa  »bgtMUt).  In  Dikm,  danaob 

Mtu  Ton  Bnc- 
niwii-Bonia  in 
Moogono. 

Literatur:  II.  Barth,  Eeiaea  und  Eiüdeckungen 
in  Nord-  und  Zeniraictfrika.  5  Bde.  Gotha 
1857.  —  O.  Naefdigal,  Saham  und  Sudan. 
3  Bde.  Berl.  1879  ff.  —  H.  Carbou,  La  Region 
duTehadetduOuadai.  2 Bde.  Paritl912f.— 
J.  Marqyardt,  Die  Beninaammlung  du  £eicA«- 
mtueums  für  Völkerkunde  in  Leiden.  Jjfidfn 
1913.  —  V.  Bülow,  Berieht  Uber  die  -pciit.  Vcr- 
hältnisM  im  mitäeren  Sudan,  Min.  d.  Orient. 
Sem.  VIL  1904,  Afr.  SimL  263  —  J.D^ 
jarrie,  La  vi»  int  8tMm  RaM.  Pirif  1992.  — 

V.  Oppenhetm,  Rabch  u.  das  Tsadttetgchiel. 
Berl.  1902.  —  Becker.  Zur  ümtMchle  de«  mll. 
Sudan,  Der  leiam  I,  153  ff.  —  HelmoU,  Wdt- 
gttcMckU,  Bd.  III.  Ltiai.  «.  Wim  1908 
füp'il«^  im  Vmimtfikmg}.  Bodor. 

KaBemba  s.  Bornu. 

Kstnsrpri,  Ort,  s.  üngriunii.  * 
Känguruhs  sind  größere  Beuteltiere,  welche 
kurze  Vorderbeine,  krMtige,  sehr  lange  Hinter- 
beine und  einen  langen,  kurz  behaarten,  an 
der  Wurzel  verdickten  Schwanz  haben.  Die 
zweite  und  dritte  Bintan«hiQ  siiid  verkOmmert 
und  Im>  an  die  KnDeit  rmmOmm^  dto  Warte 
Hinterzehe  ist  groß  und  trägt  einen  langen, 
hnfartigen  Niiirr!.  In  Deutsch-NeiigTÜnea  lebt 
eine  Art,  das  i'apuä-K.,  Maoropus  papua- 
nni,  «vliilw  nicht  vid  fÜMt  einen  hdlMn 
Meter  lang  wird.  Die  Eingeborenen  jagen  sie 
njit  Hunden  in  ausgespannte  Netze.  Eine 
ähnliche  Axt,  M.  browni,  kommt  auf  I^eu- 
pommorn  vor.  Ana  Deutsch-NengniMn  ist 
außerdem  eine  zweite,  durrh  nv.m  Haarwirbel 
auf  den  Kacken  amgeceichuete  U&tei|;attiing 


bekannt  geworden,  Dorcopsis  hnL^oni.  Vi;'- 
leicht  lebt  dort  noch  eine  grOOere,  graue  Art 
von  Macropus.  Durch  etwas  kOrzeie  Hinter^ 
beine,  länger  behauten,  an  der  Wurzel  nicht 
verdickten  Schwanz  und  längere  ^  und 
3.  Hinterzehe  unterscheiden  sich  die  Baum-i<u, 
Dendr«lagu8,  von  deimi  tmi  aelor  leMult 
gefärbte  AxtMi,D.mstschiei  undbttrgarfi, 
neuerdings  in  unseren  Soimtiqgrijieten  nach- 
gewiesen worden  smü.  Uatschie. 
Kanibeb^Toohte  Seitmader  dee  Grofien  Fiseh- 
flus.ses  (s.  d.)  in  Deutsch-Südwestafrika,  die 
diesen  etwas  nördlich  vom  26"  s.  Br.  erreicht 

KaniSt  oder  Kunii«,  Anachorete&inseln,  eine 
Gruppe  niedriger  Korallüiuiiseln  des  lUsmarck- 
archipls  (1  »outseh-Neugomea)  um  0°  54'  n.  Br. 
and  145''  31'  0.  L.  mit  recht  dOrf tieer  Pfltuuen- 
und  Tierwelt  nnd  spirlicher  Bevukerung.  K. 
wurde  1768  von  Bongainville  entdeckt  Üb«r 
die  Bevölkerung  von  K.  s.  Paramibroo^eo. 

KanlnalMn  sind  aas  dsatachwi  Sofaat^goinebvi 
nicht  bakaant 

Kanker  s.  Mterspinncn. 

Kannibalismus  s.  Androphaf^n  . 

Kantberg,  31 7ö  m,  in  der  iiauptkctte  des 
FinietangeUrges  (Kaiaer-WühelmBland)  ge> 
legen,  von  den  KOstenbcwühncrn  Bura  Mana 
genannt,  1874  von  Morosby  gesichtet  und 
Gladstoneberg  genannt 

Kantindiy  Landaebaft  im  Verwaltung»- 
bezirk  Sansane-Hangu  in  Nordtogo,  b. 
Gunna. 

Kann,  ans  Nordamerika  fllMraommene,  ur- 
sprünglich wohl  nur  Rindenboote  bezeichn^de 

Benennung  für  die  Bootp  der  Eingeborenen. 

Kauuri,  Volksstamm  lu  Kamerun  im  Süden 
und  ßttdweaten  dee  Tudaeee.  So  eitwn 
nur  zum  kleinsten  Teil  auf  deutschem,  in  der 
Mehrzahl  auf  englischem  Boden  und  bilden 
die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  des  alten 
Bomuräohee  (a.  BoninX  —  Die  K  eind  ein 
Miscljvülk  aus  vorderasiatischen  Stämmen, 
Teda  und  N^em,  tragen  mohammedanische 
Kleidung  und  iMkönnon  dah  nun  Matt.  Uno 
Sprache  ist  ein  (jemisohaaatischer  und  Sudan- 
sprachen (s.  d.).  Im  Äußern  gleichen  sie  mehr 
den  Kegem,  sind  aber  häuiig  von  ziemlich 
heDer  Huthriw  nnd  eeUankenm  KUrper* 
bau.  Die  Männer  haben  Ziemarben  auf  den 
Wangen.  Sie  wohnen  in  festen  Städten  und 
hdbeu  im  iSordeü  viereckige  Häuser  mit  einem 
ObetgeeohoB^  im  Sttdea  ansaeliBeBlioh  Eegol' 
dachhotten. 

Die  K.  sind  fleißig«  Ackerbauer  und  pflanzen 
Hirse,  Baumwolle,  Weizen  und  etwas  Reis.  Ihre 
Viehsooht  «ntnekt  sich  auf  Binder,  die  alsPaok» 
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Tafel  85. 

Deutsches  Kolonial-Lexikon.  Zu  Artikel:  Heidenst&mme. 


'  Audi,  von  StrUnipoU. 

Diihiigi'hnft  (.Maiularag«>birgi'.  Kiinierun). 

Zu  Artikel:  Kamerun:  EingoborenenbevSlkemng,  Sudanneger. 


Aulij.\uu  suunipell. 

Djalume  (Kamerun). 


Tafel  86. 

Dtntaebes  Kolooud-Lexikon.  Zu  Artikd:  Kunenui:  EingeboniieiibevfiUMiuig: 


I.  Tnnpfpifpiikopt  (Bali).  2.  Türrahmen  (naUcham).  8.  TaniniMk»  in  GeaUlt  eine«  Elefantenkopfet  (Bsmutu). 
4.  Tüiiinie«  OlKerao  (Ball).  &.  Hauiiiex.<H>r  (Bamiim).  A.  Armbnmt  (Fkng).  7.  Rauapfaht  ( Bafut).  fl.  SchlagmeMr 
(BombaAM).  9.  Wurtimur  (Makka).  lo.  UciioMcner  McUllknopf  fOr  TriiikhCrner  (Bamum).  1 1 .  Saitenlnstrament 
der  Faiui.  12-  SchmInMiMiM  (HauMa).  U.  SinRnal-DoppelKlocke  (Bombassa).  14.  KIfenbeinblaahom  (Wute). 
15.  HaUrinE  niit  ">«eiiMI  8tisikfipf«9ii  (BamunU  \<>.  Petiihdjlteral,  Taiub<Tiiin  (Torh:  zum  Vervleich  mit  18). 
17.  Bogen.s|ianinw'i-.  .1  r  WOto.  10.  Peniitfuttenl  (I-iui!'-;  r.i.  /luibr-rmitt«*!  (Nemiilci i  l>>>  Met :illi;li>rke  (Bamum). 
Sl.MKallpteUeiikopi  in  FomeiaM  vlenlhnlgm  Elefikiitvnliaupl4>«t(Bafuudu).  «S.  Salxiilol  N'Joglia  (Kkoi).  83.  KBisS 
 (Fulbey.  14.  Spwchtiownngl  (DM*hi).  ito.  Hwwl  (Wum).  
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Kioko-lAad-  und  Miiwngwwllschiffc 


und  Reittiere  benuttt  wonlen,  Pferde,  Fm), 
Ziegen,  Schafe  und  GefJüg«!.  Außerdem  sind 
sie  Handwerker  und  Hindier,  verstehen  Färberei 
und  Weberei  und  vertoetaain  Adamau  immmmon 
mit  den  Hemu  den  Ifittdstend.  Nwierdio([|i 
wandern  vielo  von  ihnen  nach  Adamaua  ein.  — 
Die  wichtigste  Stadt  der  K.  auf  deutschem  Gebiet 
kt  Dikoa.  Passarga-RatbjtQS. 

Kanzlei,  geheime,  s.  Geheune  KansJci. 

KaokofeU)  ^  Knnkovcld. 

Kai^'Laud-  und  MiueogeseUsdiafk 
])Bnh  Vertrag  vmn  12.  Ang.  1806  vafarafte  die 
Deutsche  K(doiii«lgeMOsdlllt  für  Südwest- 
afrika  h.  d.)  an  die  Finna  L.  Hirsch  &  Co. 
das  sog.  Käükofeld  (Kaokoveld  [s.  d.]), 
iL  h.  denjen^n  Teil  dee  SdmtigebieteB 
Deutsch-Sfldwestafrlka,  welcher  begrenzt  wird 

1.  im  Norden  durch  den  Kunenefluß,  von 
dessen   Müuduii^    bis   zur  Swartboisdrift, 

2.  uB  Orten  durah  eine  Unie,  iretehe  von 
Swartboisdrift  fiber  Otjitambi,  Obonibo 
(Franzfonton)  bis  zum  Punlite  läuft,  wo  der 
DgabfhiB  von  dem  16"  ö.  L.  von  Greenwich 
geschnitten  wird,  3.  im  SOden  durch  den 
Ugabfluß  von  dem  oben  erwähnten  Punlcte  bis 
zur  MOndung,  4.  im  Weeten  durch  den  Atlanti- 
eelran  Oiean,  rm  der  HDndnng  des  Konme  bb 
zur  Mündung  des  Ugabflusses.  Innerbalb  des 
Kaokofeldes  sollten  vertr^mäßig  alle  Privat- 
rechte, welche  die  Deutsche  Kdonialgesell- 
eehaft  für  Sfldweetafrikft  nmafaen  hatte,  auf 
die  Käuferin  übersehen,  insbesondere  das 
Eigentum  am  Grund  und  Boden  und  das  Recht 
zur  Gewinnung  von  Mineralien.  Die  Firma 
L.  jffineh  A  Co.  verpflichtete  sieh,  eine  GeeeD- 
scbaft  nach  Maßf^abe  des  Reichsgcsctzca  vom 
16.  Uta  im  als  Deutsche  KolonialgeseU- 
eehaft  tat  Bewirtseliaflang  dee  abgetretenen 
Gebietes  zu  bilden,  auf  die  ihre  Rechte  und 
Pflichten  aus  dem  Vertrage  übergehen  sollten. 
Das  freie  Betriel»kapital  der  Gesellschaft 
wnide  anf  mindeeteiM  800000  M  feetigeBelst 
Der  Kaufpreis  betrug  900000  .IC,  von  dem  der 
Dpiit^clion  Kolon!f»l?e«e!l-^chaft  für  SQdwest- 
atrika  4U0O0O  ^  m  bar  und  äOOOOO  M  in  voil- 
emgeinhKan  oder  naeh  dem  Statnt  ab  voOr 
eingezahlt  Reifenden  Anteilen  der  neu  zu  bil- 
denden Gesellschaft  überwi^^en  wurden.  Zu 
diesem  Vertrage  wurde  die  Genehmigung  des 
Beichskanzlers  vorbehalten  und  erteilt  Eine 
nachträgliche  Yerelnbamng,  welche  der  Auä- 
ffihrang  des  Vertrag  diente,  wurde  unter  dem 
4  Oei.  1888  geeddoeeen.  —  Dienen  n  enidi- 
iende  Gesellscbalt  konstituierte  sich  als  Kaoko- 
L.-  u.  M.-G.  durch  notariellen  Vertrag  vom 

I>e«Ucbce  KoloaiaKLeaikoo.  B4.  II. 


11.  April  1805  mit  dem  Sitz  in  Berlin,  ihr  wurde 
durch  Beschluß  des  Bundesrats  vom  27.  Juni 
189Ö  Kechtsgiiitigl^eit  verliehen.  Der  Zweck 
der  GeeeQwhaft  ist  statatenmifiig  der  Enrerb 
von  Grundbesitz  und  Rechten  aller  Art  in 
Deutsch-Südwestafrika.  sowie  die  wirtschaft- 
!  liehe  Erächüeßuug  und  Verwertung  der  ge- 
'  maehten  Erwerbungen.  Das  Gfundhapilal  der 
Gesellschaft  betrigt  10  Mill.  Ai,  eingeteilt  in 
50000  Anteile  zu  je  200  M,  40000  von  diesen 
60000  Anteilen  sind  hieben.  Die  Finna  L 
Hirsch  &  Co.  erhielt  als  Gegenleistung  für  die 
eingebrachten  Rechte,  sowie  für  eine  Barein- 
lage von  200000  M  insgeeamt  32ÖO0  Anteile. 
2800  AnteOe  wurden  der  Deutschen  Kolonial* 
gesellsehaft  f&r  SQdweetafrika  Vertrags  ni88% 
überlassen.  Der  verbleibende  Re?t  der  aus- 
gegebenen Anteile  diente  dazu,  um  die  Bar- 
nUungen  von  400800  Jl  an  die  Denteehe 
Kolonialgesellschaft  für  Südwest  afrika  zu  er- 
DiögUchen  und  zur  Bildung  eines  baren  Be- 
triebskapitals von  600000  jK.  —  In  Verbindung 
mit  der  von  der  Firma  L  Hirt-ch  Co.  bei  der 
Konstituierung  drr  Cpm  Ii  'ft  '/emarhten 
Bareinlage  von  200000  M  betrug  demnach  das 
geeamte  Barkapital  der  GeaeHeohaft  800000  jK 
gegenüber  einem  begabttkett  Nominalkapital 
von  8  SülL  JH.  Mit  diesem  geringen  Barkapital 
beabsichtigte  die  GeseUschaft,  statutenmäßig 
I  das  ganse  Kaokofeld,  d.  L  eClra  ein  Areal  von 
100000  qltm,  wirtschaftlich  zu  erscliL'eßen. 
Diese  Aufeabp  hat  sie  aber  zu  erfüllf^n  r.':vht 
vermocht,  /lüerdingä  wurden  von  ihr  m  den 
Jabran  1894. 1896, 1897  and  1906  EzpeditioneB 
in  das  Kaoknfrld  r^r-andt,  um  dasselbe  auf 
seinen  Wert  für  Farnuwecke,  auf  Mineralien, 
Guano  usw.  zu  erforschen.  Die  Gesdluhaft  be- 
ziffert ihre  Aufwendungen  für  diese  Espe- 
ditionen auf  über  300000  M.  Irgendein  wirt- 
schaftlich praktiaehes  Ergebnis  hatten  diese 
Untemehfflongen  aber  nicht  Ebeniowenig 
war  die  Gesellschaft  bei  dem  Vosuebe  erfdg* 
rpich  durch  finanzielle  Unterstützung  ein  An- 
bicdiungäunttiruehmeu  zu  gründen.  —  In  den 
Jahna  1806/05  betitigte  «le  eieh  Oberhaupt 
nicht.  Als  dann  infolge  der  Eingeborenenauf- 
stände  der  Jahre  1»04,  lti05  (s.  Hereroaufstand) 
vom  Reichstage  die  Heranziehung  der  großen 
Land-  und  Minengesellschaften  im  südweetafri- 
kanischenSchüizL'f  biet  ezum  Zwecke  der  raschen 
fieeiedelung  desselben  gefordert  wurde,  erklärte 
lieb  die  GeeeOiehaft  bereit,  der  SehotzgebietB- 
verwaltung  ihr  Landgebiet  zum  Zweck  der  Ver- 
tafierung  für  R<ffhni"*g  der  GeeeUsohaft  zn 
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flbcr]as<^rn  Kiii  ("iL  liPZ'iglieher  Vertrag  wurde 
zwischen  dem  Staatesekretär  des  HKA.  und  der 
CMlMhaft  UBt«  den  16.  &fl  1909  abge- 
eehlossen  (KolBl  S.  m).  Nadi  dun  Inhalt 
dieses  Vertrages  bat  der  Gouvomeur  das  Recht 
auf  die  Dauer  von  10  Jahren  beliebige  Teile  des 
Landgebietes  der  Geeeflsohaft  sn  den  jewefle 
für  den  Verkauf  von  Regierungsland  geltenden 
Bestimmungen  zu  veräußern.  Der  Kaufpreis 
■dl  nadi  Ljige  und  Qualität  des  Landes  be- 
nMMoi  imOm  nod  0,1fr— IJK  ü  fftr  dai  ba 

betragen.  Die  Gesellschaft  verpflichtet  sich, 
etwwge  verkaufte  Grundstücke  vermessen  und 
verro&rkcu  zu  lassen,  sobald  iuuner  wenigstens 
60000  ha  verilußflrt  ibid.  Fom^  stellt  die  Ge- 
sellschaft dem  Gouverneur  100000  M  zxir  För- 
deroDg  der  Wassererschheßung  innerhalb  des 
Gcnflnhaftsgebietes  in  der  Weise  zur  W&- 
fOgung,  daß  sie  dem  Gouverneur  die  tetlloh- 
lich  erwachsenen  einzehieii  Teilbeträge  zu  er- 
statten versprach.  10%  der  eingegangenen 
YeriwaMdM  au  dem  vakanften  Lude  hat 
^  Godlschaft  an  einen  besonderen  Fonds 
r.wm  Zwecke  rif>r  Fustandhaltung  und  Ver- 
besserung der  iiauptwc|;e  im  Sehutagebiete  ab- 
BofnlmB.  —  Aber  auch  seit  AbaeUaB  diesee 
Verfrage.s  hat  eine  stärkere  Besiedelung  des 
Kaokofeldes  bislang  nicht  «tflftpefuüdep,  l>ie 
Grüiida  luerfüi  liegeu  mm  Teil  darin,  dui)  da.ä 
Kaokofeld  besoaden  abgetegen  »t,  kebe  Eäseo- 
bahn  besitzt  und  bislang  in  den  erschlossenen 
Teilen  des  Schutzgebietes  Kiulem  genügendes 
Land  zur  Verfügung  stand.  —  Zwischen  dem 
RKA.  und  der  Gesellschaft  haben  femer,  um 
eine  Erschließui^  des  Kaokofeldes  in  bergbau- 
lioher  Hinsieht  vorzubereiten,  Verhandlungen 
nvaoki  EfatfQbnmg  allgemiiiMr  Sobflit-  vad 
BH|blliiMbeit  nach  Maßgabe  der  KsL  Berg- 
verordntmg  stattgefunden.  Diese  haben  erst 
nach  dem  Erlaß  der  V.»  betr.  die  Erhebung 
cimr  BergModeffeehtattoaer,  voni  ICl  April 
1913  zu  einem  Ergebnis  geführt:  unter  dem 
9.  Sept.  1913  erklärte  .sich  die  Gesellschaft  mit 
dem  Ixikr<JtLrtiteu  der  Kai.  Bergverordnung 
vom  8.  Aug.  1905  in  dan  frtfilni  IMl  Uvei 
Gebietes  und  mit  einer  die  Bergbautreibenden 
nicht  wesentlich  ungünstiger  stellenden  Aus- 
nahmebestimmung einverstanden.  —  Kach  län- 
geren Jahren  der  Untätigkeit  hat  die  Ge- 
sell^rhrift  in  den  letzten  Jahren  wiederum 
Expeditionen  in  ihr  Gebiet  ausgesohickt, 
TOD  dHUB  mnaitiMi  diejenige  uaUt  dem 
lüfeuMir  Kuntz  aus  dem  Jahre  1910  su 
erwifanan  ist    £r  stcUte  an  venehiedaaen 


Stellen  gerinrrc  Spuren  von  (lold  und  vprpinz.el- 
tes,  nicht  abbaufätogea  Kupfererzvorkommen 
fest,  dantboi  nrai  BMmnlager  tob  «nohei- 
nend  bedeutender  Mächtigkeit.  Eine  Ausbeute 
dieser  Eisenerzlager  wird  aber  dadurch  weeent- 
lieh  Msehwert,  daß  zu  ihrer  Aufschüeßung  voi- 
auMMrtMab  beeondere  Wwmbahtwiii  notwendig 
sein  werden.  Irgendwelche  Gewinne  hat  die 
CicseUschaft  bisUmg  ihren  Anteihwiyieni  nieht 
2u  zahlen  vermocht 

Utaratnr:  JOekd,  DU  LandgeMUaehaften  t» 

dtn  dftä.^chen  SchuUgebieUiu  Jena  1909. 
Chustav  Fischer.  —  Htue,  Die  jMtid fragt  und 
die  Fragt  der  JtecfUsgültigkeil)  /-  r  Kon» 
zeationen  in  Südwutafrika.  Jena  lifUb.  Her- 
mann CostetubU.  —  Oersttnfujuer,  Die  Land- 
frage  in  aaOwukttfikBk.  BmL  im.  WUhelm 
SütmoU.  Meyer-Gerhard. 

KtflimU.  Dbb  K.  bildet  die  dar  KOBtet»- 

rallel  verlaufende  Westl&ndschaft  des  nördlichen 
Dcutäch-SQdwc  *  ;ifrika,  dereu-Ostgrenze  im  all- 
gemeinen durch  die  Wassersohttde  zwischen  dem 
Kakharigebiet  und  dem  AtlantiBehen  Oieao  be- 
stimmt iriid.  Nur  der  Oberlauf  des  südlichen 
Riviers,  des  Ugab,  bildet  eine  Ausnahme.  So 
fällt  das  Gebiet  fast  durchaus  in  die  Urgestuna- 
mn,  innerhalb  weleh«  die  an  venunelteo 
Stellen  auftretenden  geschichteten  Gesteine 
ganz  in  den  Hintergrund  treten.  —  Für  die  Ent- 
wicklung des  orogrjipliiüciicu  liaueü  hiud  dit» 
Flüsse  maßg^twad  gewesen.  IHeee  haben  in 
da^i  an  sich  nicht  sehr  hohe  Gebiet,  das  mit  Aus- 
nahme eines  in  der  Nähe  des  Kunene  sich  er- 
hebenden Hochhuides  von  woU  1600  m  Mittel- 
höhe idbet  auf  der  Wassenebeide  kaum  über 
1200  m  emporsteigt,  ii  rinr  Keihe  von  Tafeln 
und  Klötzen  zerschnitten,  die  in  ihren  Aue- 
ItafeiB  wie  rieeenhafte  Feetangen  und  Baetio- 
nen  in  die  Namib  vorspringen.  Weite  Täl», 
deren  unterste  Flachen  oft  noch  einige  Kilo- 
meter in  der  Breite  meeeen,  sind  bisweilen 
mehiera  hnndart  Meter  tief  in  das  Hoehhnd 
eingesenkt.  Infolge  der  Arbeit  der  Flüsse  ist  an 
den  Angriffen  des  Wassers  besonders  ausgesetz- 
ten Stellen  ein  r«ger  Wechsel  der  Landschaft^ 
formen  entstanden,  wie  er  in  dteeem  Gxade  in 
anderen  G^enden  der  Kolonie  nicht  ange- 
troffen wird.  —  Klimatisch  bildet  das  K.  eine 
eigenartige  Land^cbafl  namentlich  insofern» 
iii  in  den  tiefen  und  geaehtttsttti  Tälern  eine 
fast  tropische  Wärme  herrscht.  Infolgedessen 
reicht  hier  die  Hypbaene,  die  Palme  des  Schuts- 
geMets,  trotz  der  Nähe  des  Meeres  Ins  flbor  den 
20.  Breitengrad  hinaus  nach  Süden.  Anderseits 
and  die  Hiedetiehttge  aelbet  im  Innern  dea 
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]\ank'!<^cbictes  ziemlich  geriMg.  Sic  gehen  selbst 
auf  den  fietlicbea  Üochflächeu  kaum  Uber 
90  cm  Jahresmenge  hinaus.  Auf  diesen  ist  in- 
foilgedessen  eine  offene,  nicht  sehr  dicht  be- 
Ftandene  Grasweide  überftirgr nd,  d  izwischen 
nehmen  auch  die  mit  Haibätxäucb«rn  unter- 
ndicbAaiiVlIdwnnkUidittPbtifliii.  Inden 
Flaßwettiui|tt  fßSaA.  findet  sich  infolge  ihrer 
Attsdehnnnj^  reicheres  Weideland  und  auch 
sonst  kräftiger  Pflanzenwuchs.  —  Diese  ab- 
gelegene  Landsohaft,  dkinmandMin  Gegenden 
von  Europäern  nur  selten  besucht  wurde,  galt 
bis  vor  kurzem  als  wildreich.  In  der  Tat  war 
sie  noch  vor  einigen  Jahren  als  Zufluchtsort 
fftr  cinidliie  Arten  Großwild,  danmtor  dat  Bhi- 
nozeros  und  die  Giraffe,  bekannt  inu!  wurde 
Unroilen  das  Ziel  größerer  Jagdexpeditionen. 
Dem  grofien  HIMb  tat  aaeh  die  geringe,  aus 
Swartboihottentotten  (s.  d.)  und  Baigdamaras 
(s.  d.)  bestehende  Bevölkerung,  zwischen 
denen  noch  die  Owa^imba,  ein  verarmter 
Herarostamiii  (e.  Ibrero),  hben,  weniger 
Abbruch,  als  dies  in  den  mittiefen  und 
südlichen  Gegenden  der  Fall  gewesen  war.  — 
Auch  heute  noch  gehört  das  E.  zu  den  wirt- 
MhaftBeh  am  molgiten  entwlckallan  nnd  «nt 
sehr  schwacli  besiedelten  Landschaften  des 
Schutzgebiets,  ein  Zustand,  der  um  so  erklär- 
licher ist,  wenn  man  berQcksichtigt,  daß  es 
Blehst  der  östlichsten  Omaheko  am  weitesten 
von  allen  Verkelmfinieii  das  Seluit^BriBetes 
entfernt  liegt. 

Literatur:  O.  Barknoim,  Da»  Kaokogdntt  in 
DevlgeK-Südwealafrika  auf  Grund  eign^  Reisen 
uttd  BeobadUungm,  ZOErdk.  Berl  1.^97,  Bd.  d. 
Verhdlgn.  —  Der«..  H'ür'i'j  zur  i ! ydrugraphie 
w»d  OngnmhU  deä  nördlichen  Kookoiddu. 
Lp».  1904.  Dm*. 

Kap  Areona,  Landvorsprung  im  Norden  des 

Huongolfs  in  Kaiser -Wilhelni-?land  (Deutsch- 
Neuguinea).   £vangeliiicbe  Missionsstation. 

Knpater,  gesebnittenor  ZiagNiboolL  Das 
Flnaeh  vom  K.  wird  in  DeutSBk^fldimtaf rika 
••pineo  feinen  GeecimackB  «igpn  gaMSkItzt. 

b.  a.  Kastration. 

Kap  Bliiikto,  der  lofiant«  Vonpruag  der 

Halbinsel  zwischen  dam  Kamamibvs  nnd 

(Jern  KamcrunSstuar. 

iiap  CreUn,  1793  von  d'Kntrccasteaux  ent- 
dedttes  SSdostkap  der  Wwftnii^niiiwi  {n 

Kaiser  -  Wilhelmsland  (Deut  ch  Neuguinea), 
eigentlich,  wie  Frhr.  v.  Schleinitz  IHBC  nachwies, 
die  Sfidspitze  der  vorgelagerten  Insel  Nusing. 
Kap  Crolsilles,  Landvorsprung  des  Kaiser- 
WilhrfmBlandea  (DentaelhNaugttuiia)  im  Noi^ 


den  der  Astrolabebueht  gegenüber  der  Dampiar- 
insel,  1827  von  Dumont  d'Urville  entdeckt. 

Kap  Crofls.  Das  K.  C.  bildet  einen  niedrigen 
Vaiqpmig  der  Küste  Dcutsch-Südweetafrikaa 
anter  s.  Br.,   durch   den  indr-sen 

die  flache  Küste  nicht  besonders  bezeichnet 
idrd.  Niedrige  QtaattfdiaB  nmatnmim  eine 
wenig  geschützte  Aulmektaill^  ivihrend  eine 
südlich  gelegene  «bemalige  Bucht,  die 
SierraiMÜ,  sich  im  Laufe  des  letzten  Jahr- 
hmudarti  in  ein  lapmanartigeR  BfauMuga' 
Wässer  verwandelt  hat, 

Ka,p  (  tmss  Imt  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt, 
indem  hier  Diego  Co&o,  ein  Kapit&n  des  Bartolomeo 
Dias  (s.  d.),  im  Jahre  1485  ein  steinernes  Kienz  nebst 
Inschrift  errichtete.  Dies  alte  Seeseichen  wurde 
1893  auf  Befehl  .S.  -M.  des  Kaisers  nach  Eurr  -  1  ^1 
bracht  und  hat  später  im  Museum  für  Meereskunde 
zu  Berlin  Aufstellung  gefunden.  An  seiner  Stelle 
üeA  der  Kais«  ein  neoes  Kiens  eniehten,  de« 
mbett  der  alten  «ine  neoe  devtsefae  Iiwehrift  smrit 
das  Wappen  des      irhr-  fr:ir;t. 

In  der  Wirtschal  t^eschichte  Deutsoh-SOd« 
waatiribikaa  bat  dieaM  Kap  ebanbUieina  BoDa 

gespielt.  Nicht  aUein,  dafi  «a  iHa  einzige  Fest- 
landstelle bildet,  an  der  die  wert^'oHpn  Pclz- 
robben  des  Küstenmeeres  zeitweiüg  au  iaud 
gehen,  seiehneta  es  säoh  andi  durch  die  Naeh- 

barsehaft  reicher  Guanolager  aus.  So  ist  es 
eine  Zeitlang  gut  b^edelt  gew^n.  £e  befand 
sich  eine  Zoll-  und  Polizeistation  daselbst,  und 
eine  Feldbahn  verband  das  Guanogebiet  mit 
der  Kfiste.  In  dem  Berichtsjahre  1900/01,  in 
dem  noch  sehr  erhebliche  Guanomengen  aus- 
geführt wvntai,  vmmittatta  db  aeitdem  nieder 

eingegangene  Paatitatiflll  X.  C.  noch  über 
5000  BriefBendongen.  Neuerdings  hat  die 
Guanoauefuhr  von  hier  ganz  au^ehört,  da  die 
Kolomalgesdlsohaft  infölge  der  Diamairtwi- 

entdeckimgen  von  der  Gewinnung  dieaeaStollBa 
vorl&uflg  Abstand  genommen  hat 
Literatur:  L.  Schvitzt,  Aua  Namaland  und 
Kalahari.    Jena  1906.  -  K.  StAvabt,  Mit 

Sehwert  und  Pßug  in  DtMach-SMweMatriha. 

2.  Aufl.,  BerL  1904.  Dova^ 

Kap  DaUmann,  Landvorsprung  der  Hanse- 
niajuikflste  in  Kaiser- Wilhelmsland  (Deutsch- 
Neuguinea),  laerst  von  Jaeqoea  La  Hiira 
gesichtet  und  Hooge  Hoeck  genannt. 

Kap  Dampier,  L^ndvorspning  an  der  Süd- 
küste Neupommems  im  Bismarckarchipel 
(Deutaob-Nengmnea),  öetBeh  dar  Montagna- 
bucht,  1827  von  Dumont  d'Urviüe  nach  dem 
Entdecker  der  genannten  Bucht  getauft. 

Kap  Debnndjs,  der  westlichste  Vorsprung 
des  Kamerunbei^ee.  In  seinem  Schntie  liqgt 
der  Hafen  D^undja  (a.  d.). 
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Kap  della  Torre  (richtiger  de  la  Torn  )  oder 
Kap  Girgir,  1827  von  Dumoot  d'UrriUe  be- 
uanntor  EIMenvorsprung  das  ¥t!nnr  "WiHiiimn 
ludM  (Dputsch-Neufuij}(»,  lUiteB  d«  IfiUi- 
dung  dos  Kaisorin-Auj^ustaflussw. 

KapturmiiUon,  Name  für  <lie  außerordent- 
lich —  Ust  2000  bis  über  'M)0  m  ~  michtig«^ 
SeyebteoMrie,  die  im  Kapland  diakordant  auf  der 
•ekr  tbuk  fsiaitoton  md  denadi«rten  Primir- 
formatinn  V\p^  und  mdsteiu  selbst  noch  erbeblieh 
eeialtct  ist,  zum  Teil  aber  schon  oofestört  und 
Oorlsontal  liegt  („Tafdbc^rc").  Die  K.  wird  ge- 
ledert von  unten  nach  oben  in  a)  Taieiberg« 
tehichten  (vom  Tafelberg  bei  Kapstadt),  sehr 
m«chtigB  (TilO— leOOn),  nun  Tril  jmnitiMlw, 
aanlhemd  fotäSnii  StüdMaiiw;  b)  Bo«k«TeM- 
schichten,  etwa  m&chtige.  sandige  Schiefer 
und  schiefrige  Sandsteine  mit  anterdevonis«hen, 
marinen  Fossilien  (Hnmalonoten,  Dalmanitfn. 
CanafayMn  usw.);  c)  WiiUbergsebichteo,  etwa 
flOO  m  mldit^,  ebenfalb  flanditatoe  und  Schiefer, 
die  Mm  Teil  Pflanzern^  von  karbnnisrlieni 
Habitus  (Lepidodendrun)  enthalten.  Cbtria^rt 
wird  die  Kapformation  im  Kapland  ohne  m  i  kl>  iri 
Diskordanz  von  den  Ekkaschichten  —  der  unteren 
Abteilung  der  Kanruformation  (s.  d.).  Ob  und  in- 
wieweit Äquivalente  der  K.  in  den  daatachen 
Kolonien  (Ostafrika)  vorhanden  riad,  irt  nodi 
nemlich  unsicher.  ChifsL 

Kapgewehr  s.  Bewafiauag  bä. 

Kap  Girgir  s.  Kap  ddla  Ton». 

KaphoUändiseh  s.  Buren. 

Kap  Uollmann,  Nordspitze  der  WiUauinez- 
oder  Ädmiralitätsiialbinsel  von  Neupommeri) 
im  nmuHtinnhipel  (DealBdi- Neuguinea), 
1887  vom  Frhrn.  v.  ScMeinitz  entdeckt. 

Kap  Hiinter  (Kambaj&r),  we,stli(}jslor  Vor- 
spruug  von  Südncmuecklenburg  im  Bisinarck- 
areUpel  (Deatodi-Neiigaiiiea). 

Kaplngamarang  (Kapingamarangi,  Grecnwich- 
Islaucl),  einsam  gelegenes,  zu  den  Karolinen 
(Deutach-Is'euguinea)  gerechnetes  AtJill  mit  37  Insel- 
flheDttaterl*4'D.iir.undl64'45'd.L.  K.istwe^n 
nfaMT  Bevölkerung  bemerkenswert  Diese  hebt  sich 
«ie  die  von  Nukuoro  (s.  d.)  ^rachl^  oad  kulturell 
deutlich  gegen  die  Qbrigmi  Karoliner  ab.  Die  Ein- 
geborenen (s.  Tafel  28)  dieser  beiden  Inselgruppen 
leiten  ihre  Herkunft  von  aauioanischen  Einwande- 
rern ab,  ^  VW  etwa  700  Jahren  zuerst  K.  und  von 
SIm  am  Noknon  bsaedsitan.  —  Wihrand  aof 
ktaterar  bad  die  MmiMiM  Kidtar  iroOsaiidig 
vernichtet  ist,  ist  sio  anf  K.  noch  gut  erhalten. 
Allerdings  ist  von  der  alten  polynefftschen  Kultar 
■ieht  mehr  viel  übrig;  sie  hat  der  der  Guilbert- 
inaeln  Platz  gemacht.  Die  heutigen  ikwuhner 
sind  Nachkoiomen  von  Auswanderern  der  Insel 
Tamana;  ihre  Sprache  ähnelt  daher  auch  der 
Onilbertsprache.  Mehrfach  wurden  Karoliner 
nach  K.  verschlagen.  Sie  führten  als  wichtigstes 
Kulturgerat  d«a  Webstuhl  ein.  —  Die  Einge- 
borenen sind  stämmige,  kräftig  Gestalten,  pein- 
lich sanbarond  ocdentfidi.  El  nnd  mod  250  Indi- 


gedeckt  sind. 


Tidnan,  dk  dar  abst^ntmi  Gewalt  i 


iBtaptlinp 


untersteben.  Der  Kalt  hHM^iriiikt  ikli  aof  die 
VerAhmng  eines  groflsB  Ahnen«  dM  UtaaMta,  oad 

eiru  r  Airzahl  Ve^tations-  und  Wasserdämonen. 
Da.s  l'Tiesterkollegium  be»teiit  aus  einem  Oberprie- 
ster und  sehn  Gehilfen,  welche  gleichzeitig  als  Zau- 
benr  fnngierea.  —  Die  Eingeborenen  tr^en  sich 
in  mämn  FamiUen,  die  jede  ein  Totem  besitnn 
und  exogam  heiratvn .  '\'ip!weiberei  ist  üblich.  Die 
Toten  werden  bestiititt,  die  GrabplaLzc  sehr  sau- 
ber gehalten  und  zuweilen  Häuser  darüber  errichtet. 
—  Die  Siedelangen  beschränken  sich  auf  zwei 
Inseln;  auf  den  flMgsn  36  Inseln  liegen  Fischerei» 
Stationen,  Pflanzungen  und  die  Gräber.  Inoiittaa 
der  Hanptsiedelung  liegt  der  Kult  platz  des  Uta« 
meta.  ein  freier  Platz,  der  mit  einem  Hatt«nzaun 
agux  die  VVutui^ihuite  abgeschlossen  ist  liier  mt 
dar  Tnnpel  erbaut,  ein  hohes  Gebäude  mit  bis  zur 
BMe  iMabcekbendem  Dasbs.  Vor  dem  Gebäude 
befindit  rieh  ein  großer  Stsin,  Utametn.  —  Dia 
H:i  i"('r  ?  fjffene  Hallen,  die  auf  4  Prählon  ruhen 
und  mil  breiten  Giebeldächern 
Wände  fehlen.  Gegen  Wind  und  Regen  schQtzt 
sich  durch  Mattenvorhaiige.  Et  |ibt  Wufan-,  Koch-, 
Vorrats-  und  Bootshäuser,  die  sich  nur  durch  ihre 
Größe  UQtmcheiden.  —  Litoessant  nt  imm  dm 
Vorkommen  eines  ganz  anders  gearteten  Bau- 
stils von  Feld-  und  I'i.Hchereihütten.  lü  '  mit  ihrem 
»wölbten  i>acli  und  geflochtenen  Wämien  an  die 
Häuser  von  St  Matthias,  d»n  Admiralitätsinseln 
anr.sciBDMB.  —  Dsi  Inawi)  ilw  Ilinwi  irt  nli— o 
wie  dw  Dot^dats  Mmbsp  griwHea  and  lait  Konln* 
kalk  bestreut.  T>ie  Wirtschaft  der  Eingeborenen 
beschränkt  sich  mii  ücl  Landbau  und  die  FLscherei. 
Ih  breiten,  tiefen,  viereckigen  Gruben  wird  Taro 
gebaut  Daneben  unterhalt  man  Pflausungen  vhu 
Kokospalmen,  Brotfruchtbäumen,  PandamispaU 
men  und  kürzlich  eingeführter  Bananen.  Fische, 
Hühner,  Schweine  und  Hunde,  die  auch  erst  vor 
wenigen  Jalu-en  cingefülu-t  wurden,  liefern  Fleisch. 
Genußmittel  fehlten  bisher.  Langsam  gewöhnt  man 
sich  an  den  Tabak.  —  Kod»n  ist  Woibersache.  Die 
Fraoea  bssavgaa  ndl  dia  IfiaiMm  dk  Eoldarbeit 
Die  Fiteherei  «lid  alMa  vea  daa  lObUMca  be- 
trieben.  Leine  nnd  BUcn,  Reuse,  Fischspoer  und 
gToDe  steinerne  Wehre  sind  die  gcbräuchlicheu 
Fanggerät«.  —  Die  Kleidung  der  Mftnner  1;«- 
achräakt  sich  auf  einen  Maro  aus  weißer  Brotirucht- 
tapa;  die  Frauen  tragen  breite  Kleidmatten  mm 
Hibiscnsbast  Blumen  und  Ketten  aas  Sefaneskaa* 
häusem  bUden  den  einzigen  spärlichen  Sdimodc 
Tatauierung  feldt  Die  Fnuen  schneiden  das  Haar 
ab;  die  Männer  tragen  eine  kleine  filzige  Haarwolke 
mit  iritvärts  abstehenden  Hörnern,  wie  äe  in 
To^  nd  tm  ffbrtBiiMkih  nwr.  Die  Jofttd 
geht  Mi  nra  14.-15.  iBtmujahrs  vODig  atdtt 
T>ie  materielle  Kultur  ist  einfach.  Die  Leute 
.sind  vorzüglich  im  Flechten  von  Matten,  Körben, 
Hüten,  Reusen  usw.  erfahren  und  stellen  ausge- 
zeichnete Auslegerboote  her,  die  jedoch  kein  Segel 
führen,  sondern  sich  nur  für  Fahrten  in  der  Laguae 
eignen.  Die  Wclwrei  wird  allein  von  den  Männern 
betrieben.  Waffen  sind  selten.  Man  benutzt  lange, 
pl,ttt«  St  >ij  |M  I  ri  Haizahnwaffen  und  Schleudern. 
Von  den  Ucgcnstünden  der  europäischen  Kultur 
nimmt  man  nur  die  an,  welche  sich  wirklich  sIs 
praktisch  für  die  geringen  BedOrlnisBe  der  Ehwe« 
boreneaetwkein  haben.  ^SorZdt  das  VotbrnisuMi 
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bamibt  miA  (tan  Sekwimmtport  nnd  mHidierlei 
SpisI«.  Zb  gewt— b  Zeltan  findni  TKiu»  stett,  die 

mit  Liedern  Ixigleitet  werden. 
Literatur:  ürgeimiase  der  ÜüdsiC-Ezpedtii  n  ihr 
Hamburgitekm    wimmtekafUiehen  .Sfi/;.!;. 
1914  ff'  ThiiMiiitt,  Uambruch. 

Kayltebuilageii.  Ei  ist  n  imtenduiden 
zwischen  fiskalischen  und  pvmtm  K.  in  den 
Kolonien.  Die  crstcren  können  genau  nur  iest- 
geetellt  werden  auf  Grund  der  Kechnungs- 
ahMUllne  fiber  die  gsMint»  AngalNB. 
Solche  Erhebungen  sind  zum  Ictztonnial  im 
Jahre  1006  gemacht  worden  (vgl  Die  deut- 
schen Kapitalinteressen  in  den  deutschen 
Sehutzgebieten,  Beichstagsdenkschrift  Nr.  664) 
und  führten  damals  zu  drm  ErL-fhT?i!-,  (]->3 
die  fi&kalisehen  K.  io  sämtlielien  deutecheu 
Stdnitigeliietai  wn  folgt  zu  twmrtflii  tindt 

EiV.nb.ihnen  4ÜW7aM 

Schüfalirt  und  Hilf^einriehlungen 

wnschlieBlich  Häfen    ....  13823432  „ 

V«fmielHglrtai  8740816  „ 

W^e-,  WaMT'*  und  BmimeD- 

«ulagen  2711^58  , 

Summe:  mmmM 
InnriBdiai  haben  einig«  dieaer  E.  «ine  adhr 

erhebliche  Vermehrung  erfahren.  Dies  güt 
besonders  fßr  Eisenbahnen,  deren  Ausbau  in 
den  letzten  fünf  Jahren  grolio  iurderung 
dnreh  die  VbUaDdiiiig'  der  wriilrilniniiwlim 
Zentralbahn,  der  südwestafrikanischen  Nord- 
Südbahn  sowie  die  Inangriffnahme  der  Ka- 
meruner Mittellandbahn  erfahren  hat.  Die 
Mittel  hierzu  sind  den  Schutzgabielen  hl  der 
früher  nicht  angewendrtrn  Form  von  Schutz- 
grt»iet«M leihen  gegeben  worden.  Nioht  in 
damMlben  Kifie  rind  de  Anlagekosten  fttr 
mrimide  Anlagen  anderer  Art  gestiegen.  Für 
Sehlfiahrt  und  Ililf.^cinrichtungen  sind  an  be- 
deutenden Anlagen  die  Hafenuiüagen  in  Taoga, 
die  fjBidimpilirttrito  in  Togo  sowie  der  «rftae 
Ausbau  der  Anlagen  in  Swakopmund  neuge- 
schaffen worden.  Versuchsg&rten  sind  in 
größerem  Umfange  m  den  Schutzgebieten  nicht 
mdir  angelegt  worden.  Degegw  rind  ^  Ah» 
lagen  im  "Wege-  und  Brunnenbau  erheblirh 
gestiegen.  Wegebauten  haben  in  größerem 
Mefietobe  in  Kamerun  und  den  SOdseegebieten 
■tattfefunden.  An  Brunnenbauten  sind  in 
Detitsch-Südwestafrika  zahlreiche  Keuanlagen 
geschaffen.  Schätzungsweise  Mt  sich  sagen, 
deA  beute  die  fidnüieelMm  Anlagen  in  ESsen- 
bahnen  auf  rund  400  MQl  M,  die  in  Schiff- 
fahrtadnrichtungen  einschließlich  U&fen,  Ver- 
sucb^^lrten,  Wc^,  Wasser-  und  Bronnen- 


anlagen  auf  weitere  30  MilL  M  bewertet 
werden  können,  so  daß  sich  f  Or  die  fiskaliacben 
K.  einelDTeBtitionaaainaieyooetim4801fiiL  JC 

ergibt.  Dazu  konmien  noch  10  bzw.  zunächst 
7V2  Mill.  M  der  Landwirtschaltsbank  für 
Sudwebtafrikal  Die  gewaltige  Steigerung 
gegenüber  dein  Jahre  1906  springt  dabei  sofort 
in  die  Aupen.  —  "Nach  der  äticrten  Denkschrift 
wurden  im  Jahre  lti06  die  privaten  K.  auf 
2291S1669  jK  geeeUttst  Famer  wurde  dttin 
auch  da.s  in  der  LmikmiLltdmH  nbeitUMie 
Kapital  der  ICin^cborenen  ZU  erfassen  gesucht 
und  mit  610500 (AK)  M  bewertet.  Nach  don 
neMBtaD  Sefattzungen  tfaid  aa  priTaton  Kftpi- 
l  U  in  den  deutschen  Schutzgebieten  etwa 
500  Mill  i<  investiert.  Dieses  Kapital  stellt 
die  Summe  dar,  die  seitens  der  Gesellschaften 
fai  den  KotonieB  oBte^gibnebt  iit,  niefat  iber 
diejenigen  Mittel,  welche  von  Privatpersonen 
unter  der  Bezeichnung  „Privatuntemehmen** 
oder  „Offene  Handelsgesellschaft^  imd  ?oii 
dem  größten  Teil  der  Missionen  in  den  Kolo* 
man  aufgewendet  worden  sind.  Von  diesen 
üOO  MilL  entfaUeu  auf  Deutseh-Oetafrika  106, 
Kamenra  95.  Togo  4,  DentialKSIdmelaMkn 
141,  Deutsch-Neuguinea  60,  Samoa  51  und 
gleichzeitig  auf  mehrere  Schutzgebiete  Im  Mill. 
Unterschieden  nach  der  Art  der  Unteruehmuji- 
gen  flindandiennfiOOllflLJIBulcBninitll, 
Schilfalirtsunternehmungen  mit  41,  private 
Eisenbahnen  und  sonstige  Verkehrs-  und  Tele- 
grapheiigesell&chaften  mit  60,  der  Beratern 
mit  m,  Pflanzungen  und  Viehfarmen  mit 
117,  gemischte  Bötriebe  (Handel,  Industrie, 
Gewerbe  und  PUanauiifen)  mit  133  und  Diar 
mantenfSrderer  ndt  80  Hffl.  beti^iligt.  In 
Deutsch-Ostafrika  haben  von  den  106  MilL 
investiert:  Banken  5,  Schiffahrtsun*rrnphmen 
10,  iäsenbahnen  usw.  21«  Bexjgbauuniurucumen 
6,  Pflnmmg»-  wid  Itenbetriebe  48  und  ge- 
mischte Betriebe^  (Handel  und  Industrie) 
16  Mill.  .K.  In  Kanienm  vfin  (len  95  MilL: 
Schiffahrt  23,  Verkehrtigeseii^chaiien  17,  PfUn- 
mngs-  und  ^nehmditfaetriebe  18.  gemisofato 
Hetriebe  (Handel  und  Tndn-trirl  H7.  In  Togo 
von  4  MilL:  Pflanzungs-  und  gemischte  (Han- 
del  und  Industrie)  Betriebe  je  2.  In  DetttaelH 
Sadmetafrika  von  141  MilL:  Banken  1,  Berf- 
baunntf-rnrhm'n  80,  Farmen  15,  gemischte 
Beuiebe  (Handel  und  Industrie)  9  und  Dia- 
80l  LtDevtseMVeogn&MftVttii 
50  MüL:  Schiffahrt  0.5,  Bergbau  1«A 
Zungen  22  und  gemischte  (Handels-  und  Pflan- 
zungB-j  Betriebe  8.  In  Samoa  von  öl  MilL: 
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Pflanzungen  11  und  gerabcht«  (HandeLi-  und 
Pflanzung»-)  Betriebe  40  MilL  Von  den  gleic  li- 
seitig  in  mehreren  ächutzgebieten  investierten 
66 IGIL  «ntldlm  Mf  Baahn  flft.  ^  SdiiSiAiti- 
Unternehmungen  7,  Eisenbahnen  und  andere 
Verkehrsunternehmungen  22,  Pflanzungen  1 
und  gemischte  ^Pflanzung»-  und  Handels-  usw.  j 
BvbMMSOlfilL  Über  die  RentabiUt&t  dieeee 
Kapitals  ist  da?  weitpro  bri  Erwerbsgesell- 
Bohaften  (s.  d.)  gesagt,  fiechnct  man  die  fis- 
kalische and  prirate  Kapitalinreetition,  soireit 
die  lHUtm  in  GmÜNlMftsform  erfolgt,  n- 
sammen,  so  kommt  man  auf  eine  Summe  von 
oa.  940  MilL  Ji.   fiechnet  man  hierzu  noch 

Kapital,  so  wird  man  heute  ohne  die  immerhin 
anfechtbare  Kapitalisierung  der  Eingeborenen- 
kulturen schon  zu  einer  Ueeamtkapitalinve- 
•dtioii  von  umihernd  1  IfiDlHiB  gK  gdmgen. 

Uteratur:  DenkMhrift  rier  Kekmißlahtrihinf;  de-n 
Awwärtigen  AmUi  „/>>e  DtHjltehen  KapiUd- 
inieressen  in  den  Deutschen  Schulzgebieien  ( ohne 
KiavUchou)",  KT.  Druekmeh*  Nr.  664/1906. 
—  DenUmfg,  KohniaU  FinantprütlUnf,  Berlin 
1907.  —  Zoepß,  Kolonien  vnd  KolonidpoliHk, 
im  Handwörter^ftch  der  Staalawisaenaehaften, 
Bd.  5.   -     Johliu'jtr,    KiAonialschuldfn  und 
Kolottiaianleihen,   in  ächanz,  Finamarchiv, 
Jahrg.  31,  Bd.  1.  ZoepfL 
Kapitän,  Polynemus  quadrifilis  C.  V.  (>.  Ta- 
fel 79/Ö0  Abb.  3),  zur  Familie  der  Poiynemidae 
oder  FlngttiiiQhe  gehöriger,  mit  langen  FBU> 
fäden  versehenerSeeflsch  der  Küst  l-  Westafrikas. 
Die  Duala  nennen  ihn  „s§".  Sehr  hüufis^  im  Golf 
von  Guinea  und  in  den  Mündungen  der  Zuflüsse, 


gehalt.  Er  soll  bis  zu  2  m  lang  und  70—80  kg 
schwer  werden.  Im  Kamerunästuarium  werden 
Exemplare  bis  zu  2o  kg  gefangen.  Der  K.  ge- 
killt dort  n  don  Mwfigrton  Fonnn.  San 
Fldwh  wird  in  frischem  Zustand  sehr  hoch  ge- 
aohfttzt.  Gesalzen  und  getrocknet  liefert  es  ein 
ontklassiges  Klippfisch-Produkt  (s.  Fischindu- 
strie), das  sehr  weiß  ist  und  dieses  Aussehen 
auch  behalt,  ohne  gelb  zu  werden.  Man  müßte 
aus  dem  K.  eine  Fiaohdauawan  herstellen  kön- 
nen, &n  «nf  dem  WeMmiilrt  eine  grofio  Bolle 
spielen  könnte.  Es  empfiehlt  sich  dringend, Ober- 
allda,  wo  größere  Mengen  des  K.  gefangen  wer- 
den« dahingehende  Versuche  zu  nuuüien.  iS  ähere  j 
AsQdm  s. FioeUndnstrie.  Uhbvt.' 
Biotine,  aus  dem  britischen  SOdifitta 


ende  Benenmmg  der  Häuptlinge  in 
DtstMh-äadweetafrika.  Diese  selbst  legten 
M  oft  dieoea  lildlNL  So  benidmoto  doh 
HMdiik  IVitboi  (i.  d.)  nielit  leiten  nli  „Groft- 


kai^tin"  von  Noaniuid.  Auch  den  Offi- 
zieren der  Truppe  gegenüber  wurde  von  den 
Eingeborenen  in  früh^er  Zeit  Afters  die  An- 
rede ab  K.  snteiL  Dor«. 

Kap  Jacquinot,  Landvor  prung  im  Osten 
der  Jacquinotbucht  an  der  Südostküste  Neu- 
pommeruü  im  Bitimarckarchipel  (Deutach-Neu- 
guineaX  18S7  von  Dimiont  d'ürrille  entdeckt 

und  benannt. 

Kap-Kairobnlin.  Der  kühne  Plan  einer  von 
Kapstadt  bis  Kairo  durchgehenden  großen 
Verkehrslinie  Afrikas,  zusammengesetzt  aus 
Eisenbahnen  und  Wasserstraßen,  wurde  f^efaßt 
und  in  seinen  Axifangeatreoken  noch  ins  Leben 
gerufen  Ton  Gooit  Rhode«,  den  man  ab  den 
„ungekrönten  König  von  SüdaMka"  bezeichnet 
hat.  In  der  Annahme,  daß  diese  Verkehrslinie, 
wenn  nicht  ausschUeßlich,  so  doch  ganz  über- 
wiegend auf  britieeiiein  Gebiet  aar  Aualllbning 
komme,  konnte  Rhedes  an  seinen  Plan  mit 
Recht  die  Erwartung  knüpfen,  daß  er  das  poli- 
tische Übergewicht  von  Großbritannien  und 
die  Torauwht  eeinea  Hndob  bi  Afifta  noeh 
weiter  befestigen  und  insbesondere  durch  die 
Einbeziehimg  (oder  Anschließung)  der  ägypti- 
schen, der  sudanesischen,  der  Ugandabatm,  der 
rhodaiiidien  und  der  kapländischen  Bahnen 
die  strategische  Macht  Englands  im  schwarzen 
Erdteil  ungemein  stärken  müsse.  Obwohl  der 
Hau  anfüge  ^feUadi  ^wiaebt  und  fBr  ciuB  Hb» 
möglichkeit  bezeichnet  wurde,  so  ist  er  doeb 
seiner  Vollendung  auf  vielen  »Strecken  entgegen- 
gereift, scheint  aber  mit  seinem  Fortschritt  in 
dem  noeh  feUendeD  IGttelitttclt  auf  den  toten 
Punkt  gelangt  zu  sein.  —  Von  Norden  her  be- 
steht heute  zunächst  (s.  die  Karte)  Eisenbahn- 
verbindung von  Kairo  über  Assuan  bis  öcheUsl, 
VDdtiiarKaiio-LBm,<nS  Ion,  inenniilbeher 

VoUspur  von  1,435  m.  imd  Luxor-Assuan- 
ScheUal  (Insel  Thilac),  220  km  in  Kapspur  von 
1,067  m,  zusanmien  893  km.  Zwischen  Assuan 
undWadi-Halfs,964kni,Tennittefai  Begierungs- 
dampfer  und  die  Schiffe  der  Hamburg-  und 
Englisch- Amerikanischen  Nil-Gesellschaft  den 
Veri»hr  auf  dem  Nil  stromaufwärts  in 
Tagen.  In  Wadi-Halfa  schließt  auf  dem  rech- 
ten Nilufer  die  Sudan-Staatsbahn  an,  die  mit 
917  km  Länge,  .unter  Umgehung  der  Nilkata- 
rakte, gleiohfiilb  in  Kapspur,  Aber  Berber  na^ 
Khartum  führt  Die  Nordstrecke  Kairo- 
Khartum  ist  also  mit  2164  km  Gesamtlänge 
vollendet.  Von  Süden  her  ist  die  Eisenbahn 


von  Kapstadt  in  der  Kapkolonie  und  Bet- 
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»chuanaland  Ober  Kim- 
bariey,  Vryburg,  Mafe- 
kii^  nach  Bulawayo  in 
Rhodesien,  weiter  von  da 
nach  den  YictoiiafiUlen 
dn  BiiriiMi|  dnoh  Hife* 
gchonaland  tmA  BkQkMh 
hill  und  in  das  b«l|?.  Kon- 
gogebiet hinein  Ober  £li- 
iab«thTille  otefitafle 
du  Kongo,  den  wichtigen 
Mittelpunkt  des  Berg- 
bwiea  im  Katangabezirk, 
hb  nach  Kumbuvo.  Die 
ununterbrochene  Bahn- 
Unge  auf  britischem  Ge- 
liisfc  bb  nr  Kongogmtto 
betrigtd246kni,  und  die 
vollendete  Gesamtlänge 
der  Sadstrecke  bis  nach 
EMwtMe  M86  km, 
bb  KimboT»  M84  km. 

Zwischen  Khartum  and 
Kamhtivo  besteht  also  su- 
riachst  noch  eine  Lücke  von 
etwa36Ul>— 400U  km  Lince, 
in  der  sich  aUerdings  lehm- 
bare  NOstreckcn  von  be- 
triehtUcber  Ausdehnung 
befinden.  Dio  im  Norden 
von  Khartum  über  El  Du- 
•im  und  Sennar  nach  El 
Obeid  aunOhrte  Bahn- 
itratte  (875  km},  die  im 
Febr.  1912  vollendet  wurde, 
kann  wogen  ihrer  stark 
wesUichen  Richtung  wohl 
kaum  als  ein  Teil  der  K.-K. 
bebaehtol  weiden*  dagegen 
würde  dio  1W7  b^'gonneno 
Bahn  längs  des  Blauen  Nils 
von  Wad  Mcdani  südlich 
nach  Huseires  und(>aiu- 
bela,  nach  ihrer  VoUen- 
dong  ohne  weiteres  in  die 
K.-K.  ebsabeziehen  sein, 
nachdom  auch  die  Strecke 
Khartum- Wad-MMani  — 
160  km  —  aml.  Okt.  1910 
dMD  Betriebe 
wefdsB  ist  »  Im 
ist  mittlerwpfle,  allerdin<:s 
im  Gebiet  der  belgischen 
Kongoküloiiie,  mit  Benut- 
MDg  der  Bchiübaren  Was- 
wwwiden  des  LuaUba  und 
Kongo,    die  Verbindung 

Eluabethville-Bukama- 
Stanleyville  in  Angriff  ge- 
i;  sie  wild  voraus- 
k  dB  Wi  imi 


Jahren  betriebsfähig,  und 
damit  würde  ein  weiteres 
erhebUches  Stuck  —  im 
ganzen  1942  km  —  im  Zage 
der  K.-K.  vollendet  sein. 
Dieser  Abschnitt  besteht 
aus  der  im  Bau  begriffenen 
Eisenbahnstrecke  Kambo- 
ve-Bukama.  rund  S12  km, 
dsr  obena  Hallong  des 
von 

Bukama  Ober  Kalengwe  bis 
Buli,  640  km,  der  vollen- 
deten Bahn  BuU-{KongQlo) 
Kindu,  366  km^dsfKMy» 
strecke  10Bdn*ywifMM^ 
vilie,  390  km,  und  der  im 
Betriebe  befindhchen  Um- 
e;ehiingsbahn  Pnnthierville- 
St&nleyville,  127  km;  die 
beiden  letstgenannten 
Bahnabsflfcnitte  nnd  in  der 
1  m-Spnr  hergestellt  (s.  Kon- 
gobahnen). Iis  ist  freilich 
einleuchtend,  dali  der  ganze 
Abschnitt  EhsabethviOe- 


SSfiMf  1 


Ausbie^rip^  nach  Westen, 
als  aueii  wegen  seines  vier- 
maligen Wediscls  zwischen 
Eisen  balui  und  Wasser- 
straße, den  Bedingungen 
der  K.-K.  als  einer  durch- 
gehenden, möglichst  gerad- 
linigen und  leistungsfähigen 
VerkehrsstraÜe  ersten  fUn- 
ges  nicht  mehr  eunz  ent- 
spricht C.  Rhodss  woUta 
ursprünglich,  nnlv  Benut- 
zung des  Tanganjikasees 
dieses  einzige  in  nicht 
britisches  Gebiet  fallende 
Stäok  seiner  Bahn  «li  einen 
von  dem  damaligen  Kongo- 
Staat  abrutretenden.  25  Km 
breiten  Landstreifen  ver- 
legen, der  von  der  Nord- 
spitze  des  Tanganjikasees 
lings  der  deutsch-ostalri- 
kanischen  Grenie  bis  naoh 
Uganda  verlanfon  soUto. 
Als  Deutschland  diesem 
Plane  auf  Grund  der  Kon- 
goakte widersprach,  ver- 
suchte Rhodei  oie  dentMlM 
Regierung  dilBr  n  gewin» 
nen,  daß  sie  ihm  seinen 
Schienenweg  durch  deut- 
sches Gebiet  geiiehmi^'te. 
Das  hätte  die  gestreckteste 
Dorchführung  der  K.-K. 
iwischen  Brokenhill  ond 
Khartum  ermögiicht.  Nach- 
dem auch  dieser  Plan  mit 
dem  Tode  von  Rhedes 
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K.-K.  nuruurhr  ilie  scharfe  '-^t^stlirhc  Ausbiagung 
in  das  belgische  Kougogebiet  über  StanlevTiIle, 
nild  ihn  Ahrung  weiter  Qt>er  Bukama  in  Kauf 
genommen  mcdui  mflaen.  Mit  dar  FOhmni  fibw 
kongolesischM  Gebiet  vnfiert  abv  ielbifcviBmlttd« 
:  j  Ii  ilie  K.-K.  einen  weeenüiehen  Teil  des  Inteiesaee, 
«las  die  cQgliiiehe  Re|;ierung  aus  allgemeinen  im- 
perialistisdben  Rficksichten  ihr  frOhier  enteegen- 
«Inadii  hatte,  und  aomifc  iit  oieht  •URUMomen,  1 
daS  dia  noeh  vwhaadnMD  Ltbften  des  IGttdhtBekB ' 
der  K.-K.  sich  in  absehbarer  Zeit  schlM'Qm  werden. 
Ikr  obere  sog.  Weiße  Nil  ist  übrigcn.s  \  itu  iviiartum 
aufwürts  bis  Kaja!  and  weiter,  mit  Aa-snalime  einer 
160  km  langen  Strecke,  die  durch  eine  Bahn  tu  um- 
eehen  wixe,  von  Dafile  Ui  tum  Albertsee  schiffbar. 
Von  Mahagi  am  Albertaee  wfirde  dann  ia  imtiicher 
Richtung  bis  StanleyvUle  eine  Bahn  —  etwa  750  km 
—  herzustellen  sein,  wie  dies  sehor  I  jug'  re  Zeit  von 
der  Eisenbahn-Gesellachait  du  longo  Supörieur 
aax  Grands  lacä  Airicains  nach  den  Vereinbarungen 
vom  4.  Jan.  1902  ood  vom  !&  Jani  1903  beab- 
aiohttgt  war.  DieM  lEtelm  inflMa  alae  vom  dar  bel- 

S 'sehen  Gesellschaft,  und  der  Bahnabschnitt 
ejai-Dufile  von  der  englischen  Regierung  aus- 

E'  '  t  werden,  um  die  ganze  Verkehrs«  traüe  vom 
>i8  Kuro  in  dem  vorstehend  geschilderten 
sage  SU  vervollständigen  und  betriebsfähig 
au  machen.  Auf  die  Erfüllung  der  letzten  beiden 
Vorbedingungen  ist  aber  in  absehbarer  Zeit  schwer- 
lich zu  rcr,linr:i.  Baltzer. 
Kap-Iüüro-TelegraphenUiiie  s.  Africaii 
Transcontinental  Telegraph  Company. 
Kapkap,  in  iS'eumec^enburg  im  Bismarck- 
archipol  (T)eiit.scli-Neuguineji)  üblicher  Mäuuer- 
adunuck,  der,  am  Hake  hängend,  auf  dem 
Bnutbflin  getragen  Kud.  TSt  besteht  «ob 
einer  dOnnan  iimden  Scheibe  aus  der  Schale 
der  Tridacna,  auf  der  eine  kleinere  mit  zier- 
lichen, durchbrochenen  Ornamenten  versehene 
nmdeSdmiienuSdBU^ttlieKt  BieSolunir, 
an  der  das  K  getragen  wird,  durchbohrt  die 
beiden  Scheiben  in  ihrer  Mitte  von  hinten  her 
und  endet  vorn  ui  eiueni  Knoten,  der  mit  einer 
Froeht,  Glaspoi»  usw.  voraat  Min  kaniu 
K.  werden  auch  auf  den  AdmiralitStsinseln  ge- 
tragen, ähnlicher  Schmuck  findet  sich  in  der 
Gegend  der  Ramumandung,  verwandter  auf 
den  Salomoninseln.  Thileniut. 
Kill»  KöTiiirin  Charlotte  iQncr-n  rii;u](tttr 
Foreland),  1Ö43  von  Ta^man  entdeckt,  von 
Carteret  1767  wMar  au^efondMi:  du  West- 
kap  von  Neuhannover  (BismankanhqMl),  von 
den  Kinc-ebnrenen  Matan&lem  genannt, 
kap  künig  Wilhelm,  Landvorsprung  am 
Ostende  der  UadaTkOste  reo  KatMi^HVIlhebii»» 
land  (Deutsch-Neuguinea),  1700  von  Danipier 
entdeckt  und  zu  Ehren  seines  KOnigs  »King 
Williams  Cape"  genannt. 
Kap  Lambert  (Tongiluskap),  KoEdwestspiize 
der  GaseUehalWoeel  von  NeapoauMra  im  fiia- 


marckarohipel  (Deutiioh-NefnguneaX  1^  ^ 

d'Entrecasteaux  ertdookt. 
Kap  Laverdie,  Aurdustkap  der  Salomon- 
inael  Bougainville  (DenteelhNengaiBeaX 
Kapok  (s.  Tafel  74),  Wollhaare  aus  dem  Innern 
der  Früchte  verschiedener  Gattungen  aus  der 
Familie  der  Bonibacaceeu,  iusbeäoudere  der 
C.  penttndia  (L)  Girtn.  (Der  nmJaiindiw 
Name  dieses  Baunie.s  „Kapok"  ist  allgemdn 
auf  das  Produkt  der  kapoklief  er  nden  Ge- 
wächse übergegangen.)  —  Stammpflanzen 
(vgl.  Ulbrich).  Außer  C.  pentandra  kuniBMB 
vorläuTig  für  die  dfitt.schen  Kolonien  nur 
einige  Bombaxartenin  Betracht;  1.  €.  pentan- 
dra (ErlodBodron  aafnustuomun,  „Seideidwum- 
wolUwun"  oder  schlechthin  „Baumwoll- 
baum", engl.  „Silli-cotton-tre«"),walirscheinlich 
aus  dem  tropischen  Amerika  stammend,  dn 
mächtiger  T}rwaIdbaiimEametranB,atteh  in  TV)go 
an  feuchtgründigen  Standorten  häufig.  In 
Deutsch-Ostafrika  undToiro  in  Kultur  i^ennni- 
mmen;  in  Deut«ch-Neuguiuca  ist  die  Kuitur  al^ 
unrentabel  iriederanlgeg^n.  Uefertbdwei- 
tem  die  Hauptmenge  des  Handelskapoks.  In 
der  Jugend  von  ausgesprochenem  Ktagenwnchs 
und  an  Stamm  und  Ästen  der  wUdMi  Binme 
mit  dichtem  Stachelpanzer  bddridet,  der  den 
Kulturformen  allmäldich  verloren  peganijen  ist 
(vgl  Busse);  ausgewachsen  bis  über  60  m  hoch 
vrerdend,  mit  am  Gnmde  in  riesige  Platten- 
wurzeln  auslaufendem  Stamm  (Busse).  In 
dpf  Kultur  (Bley,  Bruck)  niedriger  gehalten. 
Zahlreiche  Kultuiformen.  —  2.  Bombaxarten 
und  swar:  &  malabarianm  IM.  im  JSaBma^ 

biet,  B.  buouopozense  P.  B.,  B.  anf!:nlicar|ium 
Ulbr.,  B.  flamniP'Hn  IHbr.,  B.  Buot-geiüi  Ulbr., 
^utüuh  in  Kanieniu  und  Togo  und  B.  rhodo- 
gnaphalon  K  Schum.  in  Deataeb'OBtafrika. 
Bisher  nirgends  kultiviert.  Bei  sämtlichen  in 
Betracht  kommenden  C-  und  B. -Arten  bildet 
die  Frucht  eine  holziglederige  odw  holzige  Kap» 
sei,  auf  der  Innenwandtmg  mit  langen,  je  nach 
SnrJo  schneeweißen  bis  gr^'.iir-i,  oft  seidenglän- 
.  zenden  Haaren  (Kapok)  autigekieidet.  Die  Kap- 
I  sein  einiger  Artoi  springen  aehon  am  Banm  aitf, 
bei  anderen  fallen  sie  g^chlonen  ab.  Letzteres 
ist  vorteilhafter,  da  der  Knpok  leichter  imd 
reiner  gewonnen  werden  kann.  Die  Samen  liegen 
loaain  der  Wolle  vnd  laaen  Bidikieht  entfanen. 
Für  die  .Vnzucht  von  C^iba  pentandra  werden 
vorzugsweise  Stecklinge  verwendet,  da  diese 
gewisse  Merkmale,  z.  B.  die  Stachellosig- 
keit  äeberer  vererben  als  Samen.  —  Schäd- 
linge und  Krankheiten:  Für  die  Kuhnr 
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in  den  Koloiiien  noch  nicht  vuii  Bedeutung 
geworden  (vgl  Bruek).  —  Venreadnng:  In 
erster  Linie  als  FQIImaterial  (Qr  Kissen, 
Matratzen,  Schwimnigürtel  und  andere  Ret- 
tungsgeräte in  See-  und  Luftscbiffalirt.  I^euer- 
dingi  MHdt  wSt  BwuinroP»  nrnmiHn  vw- 
sponnen.  Der  Verbrauch  nimmt  nuch  in 
Deutschland  sichtlich  zu,  und  für  den  Absatz 
ergeben  sich  immer  bessere  Auriehten.  Neben- 
nutzungen (Holz,  Samen  usw.)  vgl.  Mücke, 
ülbrich.  —  Ausfuhr  aus  den  deutschen 
Kolonien  Deutscb-Ostafrika:  rund 

63000  kg  im  W«rte  von  6B600i(:  Togo: 
rund  7000  kg  im  Varto  Ton  7100  iL  8.  ft. 
Wollbaum. 

Literatur:  Buese  in  Ber.  d.  Deutach.  Phar- 
mazeut. Ges.  1905  Taf.  II.  —  Der«.,  in  Vegt- 
tationsbilder,  herausg.  v.  Karaten  v.  Schenck 
I V.  Reihe,  Heft  2,  Jena  1906.  —  Der».,  Ebenda, 
a^6,  —  Mücke  in  ,J'flan2er"  IV,  1908 
8m  Mt9H,  —  Bley,  De  Kapokcvituur  op  Java, 
ItaL  IwL  Landbouu-Svndthaat,8o€rabayal911. 

—  Bruek,  Beih.  zum  Trop^npfl.  1912  Heft  5. 

—  Gaisaer  in  Mitt.  a.  d.  d.  Schulzgeb.  XXV, 
1913  S.  2S6.  —  ülbriek  in  NaiixbL  Bot.  Oart. 
M.  Mm».,  Beii.  Nr.  51  (Lpi.  19U).  —  Der- 
tibe  in  Englera  Botan.  Jahrb.  41  (1913)  8.  516. 

—  Tropenpflamer  1911,  S.  105,  272.  576. 
Schwalbe  u.  Troeltzsch,  Bcitnige  zur  Kennt- 
nis der  Kapokfaaer,  Tropenpflamer  1913. 

Baase. 

Kap  Orford,  von  Dampier  entdecktes  Stui- 
ostkap  Neupommwns  im  Bismarekaixhipei 
(Deatseh-Nengoinea).  Mu  mmA  Jetat  mvei 

Landvor.'iprüngc  K.  0.  mid  imtttMiMidst  sie 

als  Nord-  und  Südspitze. 

Kappeniltis,  Poccilogale,  kleineä  marder- 
artiges Her  mit  schwarz  und  weiß  oder  gelb 
gesteiftem  BAdnn  mid  iraißem  oder  gelbem 
Obprknpf,  das  aus  Deutsch-Ostafrika  nach- 
gewiesen ist,  alMf  voraussichtlioh  auch  im 
Ofwnbobnde  mid  im  CaprivizipitI  MImb  ulid. 

Matschie. 

Kap  Raoult,  I^ndvorsprung  an  der  Nord- 
küste des  westlichen  Neuponmiem  im  Bis- 
mankirdiipd  (Denliali-Neuguinea). 

Kap  Roebuck,  Landvorsprung  der  Südküstc 
Neupommerns  im  Bismarckarchipel  (Deutsch- 
Neuguinea),  im  Westen  der  Montaguebucht, 
1887  von  Dmmwt  dTJrviUe  nach  Dtmpien 
Sdliff  Roebuck  benannt. 

Kaprubine  s.  Granat. 

Kap  St  Oeorg,  das  Sfldende  von  Keu- 
mecldenburg  im  Bismarckarchipel  (Deotsch- 
Neiigiiinea),  im  Jahn  1700  von  W.  Daminer 
entdeckt 

KapM^e  M«rg«m  t.  Mafie  nd  Graiebto  & 


Kapspnr.  Die  K.,  von  1,067  m=  3^2  ^ 
engl  Wtite  swiiohai  dm  SchfaneiAOpfen,  eut- 

Btammt  dem  englischen  Maßsystem;  de  ist  ii 
Acyiifen  und  dem  Sudan,  in  Britisch-Nigerien, 
au  der  Goldküste,  in  Portugietiisch-Ostafrika, 
in  den  InitisekeB  KoloniflB  BQdaiiikas  md  im 
Pfidnfrikanischen  Staatenbiiiif!  vnrherrschend. 
Wo  bei  unseren  Schutzgebietsbahnen,  insbe- 
sondere al  0  in  Deutsch-Südwestafrika,  ein 
Anschluß  an  das  biitiidie  Bahnnetz  in  Frage 
kommen  kann,  da  hat  man  die  K.  gewählt,  so 
bei  der  Südbahn  und  der  Nordsüdbahn  (Wind- 
knk-KesImmulioop)  (s.  ESaenbelmeB).  b  be- 
mg  auf  die  LeistungsfiUiigkdt  besteht  kein 
wesenthcher  Unterschied  zwischen  der  K.  xmd 
der  1  m-Spux,  die  dem  metrischen  System 
entspridit  vmd  in  DeBtoeMMaftika,  Togo, 
Kamerun,  außerdem  auf  der  britischen  üganda- 
bahn  und  in  den  franz.  Kolonien  eingeführt 
ist  (s.  üisenbuhn^purweite).  Die  Meter-  und 
die  K.  sind  ak  Normal-  odar  Yollipar 
unserer  Sdmt^gabMMlmMl  in  Afrika  anzu- 
sehen. Baltzer. 

KapsQ,  Handelsstation  und  Kokospalmenpflan- 
zung mit  gutem  Bootshafen  an  der  Nordküäto 
von  WestF-Neomeokknbarg  im  Biamarckarchipei 


Kap  Suellaba,  der  Vorspnmg  der  Land- 
zunge, die  sich  von  Süden  aus  vor  das  Ka- 
merunä£tuar  (s.  d.)  schiebt.  Auf  der  lAnd- 
wagß  befindet  sieh  ein  fiMiaterinm  Utar  Ekm»- 

päer. 

Kaptäubchen  8.  Tauben. 

Kapuziner  (0.  C.  =  Ordo  Capucinorum), 
katholischer  M&nnerorden,  eine  der  bedeutend- 
sten Reformen  innerhalb  des  Franziskaner* 
ordnns,  152,^  von  Matthaeus  Bassi  bogrOndet. 
Wie  früher  (im  18.  Jahrh.  besaß  der  Orden  626 
MwiemblBBei'),  so  widmet  er  sieh  andi  beot» 
zutage  eifrig  der  Heidenmission.  Auf  je  10 
ÄDtgUeder  des  Ordens  kommt  ein  Missionar. 
Von  den  3ö  Missionsgebieten  liegt  das  Yücariat 
derKttoHnsn,  MmiMNB  nndFdMrinsdn(s.  d.) 
in  deutschen  Kolonialgebieten  und  wird  auch 
von  deutschen  K apu zinem  (R h e i n i  s c h -W e s  t - 
fälische  Ordeusprovinz)  besorgt  Für  die 
HwanMMnBg  dsr  IBssieMBO  haben  die  Eagn-^ 
ziner  in  Königshofen  (Straßbnrg)  ein  Privat- 
gymnasium. Die  höheren  Studien  werden  in  den 
betreffenden  rheinisch-weetf&Hschen  Klflstcrn 
(Krefeld und Müntttr)  ^^emacht.  Organ:  Jiüues- 
bericht,  Ehrenbreitstein.  Hilfswerk:  Verein 
zur  Unterstützung  der  ausländischen  Kanpur 
■iiMrmiMiop  (Kapmdur-lbBbaid). 
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Literatur:  IJeimbucMr,  Die  Orden  u.  Kongreg, 
der  kath.  Kirche.  Paderborn  1907,  II » 387  ff.  — 
P,  Küian  Mtikr,  Ahm  dm  Miatumm  dar 
thrimMk  mUfA  Kopiainer-Ordeiupmvttu  auf 
äm  KaHümm,  Marianen  u.  Paulauintdn, 
JUmMML  Mknnbreitstein.  Schmidlin. 


San,  FhiB  in  Nordtogo,  Hafar  Neboillafi 
dM  OtL 

Sdne  QueQb&che  entspringen  in  Ober-Dahom^ 
xwischea  Semere  und  Djougou.  In  seinem  Ober- 
lauf fließt  er  in  westlicher  l'Jrhtiing,  zim&chst 
sQdlicb  an  Semero  vorüber,  wo  or  eine  Strecke  weit 
die  Grenze  zwischen  deutschem  und  fransöaiscbem 
Gebiet  bOdst,  aoduni  dv  Sfidnan»  das  Kftbiin- 
gebietet  mtuas;  Ton  Nordan  Mr  Mm  dw 
SireBstock  vnn  Ssirka  und  das  Animagebir;^,  von 
Süden  her  der  Gebirgsstuck  von  Djamd6  nemlich 
nahe  an  den  K.  heran.  Von  Pesside  aus  schUgt  er 
raniehst  eine  oordwettliche,  spftter  wieder  eine 
««etUehe  Rtehtnng  ein.  In  Minsm  tÜBtalnl 
dorchflieBt  er  das  Knnkombagebiet  und  mündet 
bei  Siegu  in  den  üti.  Wülireud  der  K.  büi  Seiuere 
nur  etwa  30  m  breit  ist,  beträgt  seine  Breite  bei 
Pesside  schon  120—150  m.  Sein  Bett  ist  dort 
felsig  und  3  m  tief  eingerissen.  Ak  WiMMOtraße 
hat  der  K.  keinerlei  Bedeutmif,  T.  Zech. 

Kwagaa  s.  Iwüido. 

Kwagwe,  efemSeOO^m  grofie  LudidMft 

des  Zwischenseengebietes  (s.  d.)  von  Deutsch- 
Ostafrika,  die  im  W  und  N  vom  Kagera  (s.  d.) 
b^preiut  wird.  Nach  0  bildet  die  natürliche 
▼OB  K.  gegen  Ulid»  (hn  wcltanu  Bfnne, 
s.  d.)  ein  400-600  m  hoher  Steflabfidl,  eine 
Brurhstiifp,  dio  politische  reicht  hier  bis 
zuui  iiurigisee  und  Muischa,  in  die  Mitte  de» 
GnboiiB  roa  1^0dti^Ih■llgiro  (s.  d.),  im  N  noch 
weiter  oütwärls.  Das  von  N  nach  S  gtriehtete 
Laufstück  des  Kagera  liegt  »un  grftBton  Teil 
in  einem  Graben  mit  vielen  Seen.  So  ist  K. 
eine  im  Durchschnitt  löOO  m  hohe,  vielfach 
auf  1700  m  ansteigende,  im  einzelnen  wohl  noch 
vielfach  zentackelte  Scholle.  S— N  ist  die 
bMBMkiBdo  KelitiiQg  WMsii  in  don  Urinofon 
T&lern.  Das  Land  ist  aufgebaut  aus  den 
Schichten  der  Zwischenseenformation  (s.  Zwi- 
Bcbenseengebiet),  Quaräten  und  Tonschiefern. 
Dio  letotomi  geben  frne^ttMio  VeFwfttmuigs- 
böden. 

Die  heißen  Quellen  von  Mta^jata  im  nürdl.  K. 
dfliften  auch  mit  einir  etwm  in  der  NS-Richtung 
verlaufenden  Störung  fosaauiienhtngen.  Ihre  Tem- 
peratur betrug  1907:  63,6*  C.  Das  mild  alkalisehe 
Wasser  wird  von  da  Eingeborenen  fleißig  benutzt 

Die  Regenmengen  von  K.  dtlrfton  im  Durch- 
schnitt 1000  nun  nicht  viel  Obersteigen.  Ka- 
fondo  aber  am  Oitfofi  der  KsohoDe,  noch 

innerhalb  der  politischen  Grenzen  von  K,  hat 
1578  mm.  Steppen v^etation  aller  Art  bedeckt 
den  größten  Teil  des  Landes,  in  der  Haupt- 


sache Grassteppe,  diese  besonders  auf  den 
Höhen,  daneben  Hochgebirgsbusch,  in  im 
TUm  xerophile  Gehöbse.  An  den  Flössen 
herrscht  Sunipfgrasvegetation  mit  viel  Papy- 
rus und  dichter  Busdi;  ganz  im  N  von  K. 
findet  liab  ftuM  WaUhad.  AnehdbFana 
ist  die  der  Stoppe.  Ah  btoondMa  htadlg  trird 
das  Nashorn  genannt 
Die  Bewohner  gehSren  tarn  PtintMtrun  der 
Wanjarnbo  (s.  d.).  Sie  sind  Ackerbauer  und  wer- 
den von  hamitlschen  Wahuma  (s.  d.)  beherrscht. 
Die  Zahl  der  Bewohner  von  K.  beträgt  etwa  26000^ 
Dkbte  VW  aar  8—8  witnridtt  und  im 
<Mn  ■annoaBB  rfinifpieuw  leBr 
_  ist.  Angebaut  werden  hauptsächlich  Bananen, 
Bohrön,  Eleusine,  Sorghum,  Erdnüsse.  Der  Vich- 
stand  ist  geringer  als  sonst  im  Zwischenseenge- 
Uet  Gro&  Tyle  von  IL  äffmi  sich  für  eoro- 
pUsche  FkrmwIitMhrfl>  Der  SettuHili  Irt  Wo- 
ranjanje. 

Literatur:  M.  Weiß,  IHe  Volkeratämme  im 
.Vörden  D.  O.»,  Berl.  1910.  -  E.  F.  Kirack- 
stein,  Dia  htißmt  QmaUm  wm  Miagatm  im' 
KaragtM,  g.  Obf.  /.  Mfdk.  M.  1910.  — Fmm 

«.  Ihangiro.  Uhlig. 

Karakal,  Stepponluchs,  Caracal,  Gattung 
der  Wildkatzen.  Diese  Tiere  vertreten  in  Afrika 
gewissermafien  den  Lachs,  sind  aber  kflner 
behaart ;  man  hat  sie  in  den  Urwaldgebieten 
von  Kamerun  und  in  Ruanda  und  iCangwe 
in  Deutsch-Ostafrika  noch  nicht  nachgewieit 
Die  Steppenluchse  haben  lange  Haarpinsel  tB 
der  Spitze  der  Ohren  und  einen  ziemlich  kurzen 
Schwanz,  ihre  Färbung  ist  röüich  gelbbraun 
oder  ifaithit^,  uwhtoBi  wrilHeli  beetlnbt, 
je  nach  der  Ra^,  deren  es  sehr  verschiedene 
gibt,  heller  oder  dunkler  gefärbt.  In  Deutsch- 
Sadweetabika  heißen  sie  Kotkatze  oder  Kooi- 
kat;  ihre  Fdle  nwdea  dait  ndk  Verileba  nr 
Anfertigung  von  Deehm,  den  Mf.  Karossen 
(s.  d.),  benutzt.  Matschie. 

Karakul8  ä.  lüirakuUchaf. 

Karaknlsehaf  (s.  Tafel  87),  ein  mischwolliges 
Fettschwanzschaf,  in  Buchara  heimisch.  Die 
Lämmer  des  K.  haben  nach  der  Geburt 
glinzendaefawane  Lodcen.  Die  FdklNn  der 
I^ämmer,  die  für  diesen  Zweck  ndfc  etwa 
5  Tagen  getötet  werden  müssen,  kommen  als 
„Persianer",  „Karakula"  oder  „Krimmer*'  in 
den  Handel  und  wden  je  naeh  Glau,  Mw 
und  Lockung  bewertet.  Gute  Fellchen  werden 
mit  20  .K,  auch  bis  zu  50  M  bezahlt.  Die 
Lockenbildung  am  Lammfell  ist  eine  durch 
SprungvariatioB  entotandena  BaMendgea- 
Schaft,  und  es  ist  daher  Aussicht,  daß  sich  diese 
auch  unter  anderen  Verhältnissen  als  denen  dee 
Heimatlandes  erhält.  Die  erwachsenen  Höre 
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liefern  eine  gate  ftfischwolle  und  außerdem 
aocii  eine  fettreiche  MUeh.  Die  im  Jaiire  1909 
nadi  Deattoh-Sttdwestafrikft  eingefttlirteii 

E.  haben  sich  mit  Ausnahme  der  Uteren  Tiere 

gut  akklimatisiert  und  auch  schon  in  Bein- 
zncbt  und  bei  Kreuzung  mit  den  dnheimischen 

(a.  Sdiafniflbt).  Ntnnumn. 

Kanlbs,  indische  Kaste,  s.  Schiiten. 

Karamhiiru    Kaiser-WlhdaMlapd,  lOifiiii- 

gebon  III  nbt?v(jlki*runp. 

karasberge.  Die  östlichen  oder  grolien  K. 
bfUen  «in  gtmltiges  UrgeitwiiiiiawiT  im  Sttd- 
ottaa  des  Namalandes  (s.  d.)  in  Deutsch- 
SfldwestafriJuk,  das  Aber  die  das  Gebuge 
umgebenden  Schichten  bis  zu  1000  m 
tmpontBigt,  dmn  et  gipfelt  in  niolit  mnigcr 

als  220f»  m  über  dem  Meere.  Hio  \vnptlirhen 
oder  Kleinen  K.,  die  nur  bis  zu  rund  löOO  m 
emporsteigen,  gehören  ilirem  inneren  Bau  nach 
zu  den  geschJchtelai  CMnigai  der  Iflttalmne 
des  Namalandes. 

Diese  wilden«  vui  tiefen  Tilacn  und  Sefaiucbten 
lerriasenen,  mit  WMWuleBen  waehenM^  dafür 

aber  selbst  auf  den  Hochflächen  schvrer  passiv 
barea  Uebirgc  haben  während  des  eroücn,  IIKM  be- 
ginnenden liottontott«nkriege^  (s.  llereroaubtand) 
Tanehiedfitttücb  den  Auistftndischen  als  Schlupf- 
winkel gedient  Zu  den  in  {hnm  Baabegritaimia 
SdMrienmitsn«  mit  denen  nnien  Tni>pen  ta 
nehiMi  Mtlen,  kam  nedh  der  Vnistud,  dsB 
beide  Berglaiiiischaften  damah  rn  i  h  in  ifiri  m 
Innern  so  gut  wie  unbekannt  warea.  Dove. 

Karaskhoma- Syndikat  s.  South  African 
Tanitoffiet  OomiNaif  Ltd. 

Karat,  die  Gewichtseinheit,  mit  welcher  i 
das  Gewicht  der  Edelsteine  im  Handel  be- 
stimmt wird.  Es  ist  rund  Gramm,  je  nach 
don  HuiddMrte  «tms  ycneUeden,  hegt  zu- 
meist abernriBoliMi  205  und  206  mg.  Frank- 
reich, Holland,  Belgien,  Italien  haben  es 
am  1.  Januar  1911,  Deutschland  1912  auf 
80D  mg  festgSMtit  Sekalbe. 

Karawanen,  Karawanenttraten  Sank 
wanenverkehr. 

KamwanenTerkehr.  D^i.:^  Wort  ,,Krira- 
«ano**  k<Hnmt  vom  peniseheu  Karwan  uud  be- 
dmttt  „^CuddMlrati**  od«  „betotigtee 

Lager"  (nämlich  von  Karawanen  fjegen  räube- 
ri  rhe  Überfälle),  drinn  angewandt  auf  Reise- 
gesmü&chafteu,  die  sich  in  üoicheu  Gegenden  zu- 
■■■iiiMMHiii.  wo  AUetnreiMO  der  UnsielMrheit 
HVfHI  unmöglich  ist.  Das  Wurt  war  ursprQng- 
Heb  mir  im  Orient  gel^äuchück  In  der  Südsee 


kann  man  wgcn  Kleinheit  der  Entfernungen 
und  wegen  Abgeachloesenhint  des  Innern  in 
Neuguinea  TW  iiBllttE.flidlttpvNh«a.  Audi 
in  Deutsoh-SQdweetalkihii»  HO  dar  Handdmiy 
kelir  sich  mittels  Ochsenwagen  auf  bestimmten 
Straßen,  Päd  genannt,  bewegt,  ist  das  Wort  K. 
niaht  gcMoaUlolt  Dagwgni  dnd  Eamemn, 
Togo  und  Deutseh-Ostafirika  fOr  ihren  Handek- 
rerkehr  mit  Ausnahme  der  wenigen  Ksen- 
bahneu  uuoh  auf  K.  angewiesen,  der  sich  fast 
amnaUlaflliA  aalTWgg  af iit.  «aehNafd- 
karnerun  kommen  auch  vereinzelt  Karnelkara- 
wanen  von  Tripolis.  Der  Versuch  der  Araber, 
in  Deutseh-Ostafrika  Kamde  einzuführen,  ist 
gescheitert;  zeitweilig  werden  einiieimiiwka 
grriiir.  K?el  als  Paektiere  benutzt.  In  Kamerun, 
wo  (ruber  Zwischenhandel  herrschte,  ging  der 
Handel  mm  innem  aar  Rflite  and  nrttok  in 
einzelnen  Etappen,  während  jetzt  die  Kara- 
wanen dort  auch  das  ganze  Land  durchziehen. 
liCtsteres  fand  auch  in  Deutsch-üstafrika  statt, 
HO  arit  atwa  100  Jahiaa  Aiaimr,  Kflafeeakata 
und  Sansibariten  große  Karawanenzüge  bis  tief 
in  den  Kougostaat  hinein  und  bis  an  die  Süd- 
^enze  des  Sudan  unternahmen.  Bei  jedem  K. 
faiid«!  nah  im  Lanb  dvZdt  bMlinunte  Kara- 
wanenstraßen heraus;  so  nennt  man  diejenigen 
Uanddswega,  deren  Benutzung  infolge  ihrer 
Sieherbeit  und  dar  Ge^hdt,  an  beetimmtan 
Stellen  stMn  Waaser  und  Verpflegung  zu  finden, 
ein  Minimum  an  Verlu.'Jten  von  Menscheideben 
und  Handelsgütern  garantiert.  Verlegung  dieser 
KanwuwnsMea  fiadat  ctatt  bei  Undllebv 
Haltung  der  Eingeborenen,  beim  Austrocknen 
gewisser  Wf^serstellen,  bei  Wegzug  der  Bc- 
völkerutig,  m  Hungersnotjahren  und  wemi 
nena  BrwaKwmgj^idihaitan  dam  badri  nane 
Wege  wei.sen.  Einzelne  große  Karawanen- 
straßen werden  seit  100  und  mehr  Jahren  regel- 
mäßig begangen,  z.  B.  in  Deutsch-Ostafrika 
die  Straße  Udjidji-Tabora-KOste.  auf  der  vof 
dem  Bau  der  Ei-r-nbrilinri'!  ;il!jährlich  über 
100000  Menschen  küstenwärts  und  ebenso 
riefe  landeinwIrtB  maMdUerlan.  Diew  Kara- 
wanenstraße  war  überhaupt  eine  der  größten 
Kartiwanenstraßen  Afrikas.  Die  einzelnen 
Etappen  der  Karawaneiatraßen  fuhren  viel- 
iadi  boMndera  Naman  aat  Grand  baaandorar 
Merkmale,  Ge-schehni.sse,  besonderer  Persön- 
lichkeiten usw.,  die  nicht  mit  den  Ursprung- 
iicheu  Landschaft^-  oder  Ortsnamen  überein- 
stimmen, aber  bei  der  Bevölkerung  bekannter 
sind  ]'A  den  Schutzgebieten  hat  che  deutsche 
Regierung,  abgesehen  von  der  Unterdrflidcttog 
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rftubcrischer  Überfälle  und  der  fruL«r  driickpiid 
hoben  Durchgangszölle  au  die  eiitlieiimschü 
Bevtikenmg,  dw  KmnaiNiiftraSeii  vielfach 
dareh  Veibreiterunf,'  "irrd  Verbesserung,  Brük- 
kenlmi,  Anlage  von  Brunnen  usw.  gebessert. 
Im  allgemeinen  können  jetzt  Hbcrall  Hutdeb- 
karawuen  sicher  paeder  1 1  I  i  f  olgedessen  sind 
init  der  ninehmenden  Befriedung  dee  Landes 
auch  die  früher  oft  nach  Taiuanden  von  Men- 
•dMn  aiiteidtn  KannraatB  venehmuden 
mid  an  ihre  Stelle  klöne  Trapi»  getreten,  die 
sich  zwm  Schutz  gegen  wilde  Tiere,  zur  gegen- 
seitigen Unterstatzung  im  Lager  usw.  zusam- 
mentnn.  Auch  dar  frflher  «fordMÜoka  b»> 

waffnete  Schutz  der  luwiiwanen  ist  jetzt  nicht 
mehr  erforderhch,  es  genügen  einige  Gewehr- 
träger gegen  Diebe  und  wilde  Tiere.  Außer 
Uaidebikarawanen  gibt  es  auch  noch  Pilger- 
karswanen  naeh  Mekka  und  sonstigen  heiligen 
Orten.  Fär  Ostafrika  kommen  sie  nkht  in  JBe- 
tndit,  da  dfo  Pilgerfakrt  von  dort  nah  m 
Sduft  vaOneht;  aus  dem  Nordosten  von  Kame- 
run schließen  sich  einzelne  den  Pilgerkara- 
wanen  an,  die  quer  durch  Afrika  nach  einem 
Hafen  am  Boten  Heer  rasen.  Der  K.  hat 
Afrika  fOr  den  Handel  erschlossen.  Jetzt,  wo 
er  durch  Eisenbahnen  und  sonstige  »Tindeme 
Trausportmittel  teUweine  ersetzt  wiiü,  tunmit 
er  natnifendA  ab  mid  beeabriDlkt  sieh  immer 
inehr  auf  die  Zubrin^T^traßf n  7-1  den  Eisen- 
bahnen, iün  späterer  volLtäudiger  Ersatz 
durch  moderne  Transportmittel  ist  dringend 
erwOnsolit;  denn  abgesehen  von  den  großen 
Verlusten  an  Zeit,  Mcnsdienleben  und  Gütern 
hat  der  K.  auch  sonst  manche  unerwOnschie 
Folgeersehefamiig.  Das  monatelaoge  Ibndliie- 
ren  auf  den  Earawanenstraßen  ohne  wetter- 
feste Nachtquartiere,  Strapazen  durch  Über- 
anstrengung, Waaswmangel,  ungewöhnte  oder 
mgiiillgende  Nalmiiig  koBten  laUbee  Men- 
schenlebeii.  Die  Straßen  und  besonders  die 
L%er  waren  meistens  verseucht.  Epidemien, 
besonders  Dysenterie  und  Pocken,  waren  an  der 
TifMerdiHUiK  und  wurden  durch  die  Kara- 
Utoen  verecMeppt.  Auch  in  dieser  Hinsicht  ist 
in  den  Schutzgebieten  vieles  in  hygienischer 
Berielnmg  geschebea  Der  Ban  Ton  Eara- 
vansereien  und  Lagern  ist  der  Seuchengefahr 
wagen  jetrt  flberall  ani^Segebaii.  S.ft.lMiger- 
wesen. 

Literatur:  B*sfhreümni/en  du  Lebena  und  Trei- 
hens  auf  den  Kam wmumBhnfien  finden  sieh  in 
sSmtUehm  ReiamMribm  wer  4U  deutschen 
XiiloHitH,  Hemnann. 


Karbon  (ötemkohlenformation)  ist  die  Be- 
zeichnung für  den  Abschnitt  der  paläozoischen 
Zeitakers  des  Altertums  d«r  Eide,  «iluend- 
dessen  sich  in  Europa,  Nordamerika  -n  d  China 
die  mächtigea  Steinkohlenflöze  bfldeteu.  Dem 
illwlan  tSi  dM  K.  entspricht  wahrscheinlich 
dar  Jflnert»  Ml  der  KaphnnalMW  (a.  d.). 

Gagel. 

Kardamomen  sind  die  unregehnääig  eckigen, 
brannen  Samen  der  fai  Sftdaaen  und  an!  den 

Sundainseln  hcimisohen  Zin^berazeen-Staude 
Elcttaria  c.irdFinKtraum.  Sie  wird  angebaut 
an  der  Maiabuikuäte,  in  Ceylon  und  Hintn- 
indien.  K  finden  ab  Gewttn,  namentiieb  in 
Pfefferkuchcnbäckereien,  dann  auch  bei  der 
Ukörfabrikation  und  in  der  Medizin  als  Zu- 
sätze zu  verschiedenen  aromatischen  Präpara- 
ten Verwendung.  Inder  und  Araber  in  Ost- 
afrikn  bniiitTcn  K.,  die  .lus  Bombay  einge- 
fohrt  werden,  gern  als  Gewürz.  Etn  AntMn  in 
vnaami  tropiBek^MkaniBehan  Eolonian  bat 
sich  nicht  als  lohnend  erwiesen.  Die  in  Afrika 
heimischen  K-Arten,  die  von  Angehörigen  der 
Gattung  Aframomum  stanunen,  haben  die 
beinrfietben  bdttstarien  ab  n  wenig  aramalbch 
abgellit  VoDcem. 

Knrebefge  &  Baiabochhuid. 

Karena,  Ort  an  der  (^ftBste  des  Tanganjika 
(T>eiif  f  f  fVi  Jrika)  unter  6"  8'  s.  Br..  war  ernst 
Vi  ichtiger  Stil  tzuuLukt  der  Beigier,  ist  heute  Mi*sk>ns- 
Station  der  weiAen  Väter  (ß.±).  T?«pmii«mil 
801  mm  im  dreijAhr.  lUtteL 

KarettfichildkrSte  s.  Seeschildkröten. 
KtHMb<s.  TaM67K  wichtiger  Ort  Deataoh- 

Südwestafrikas  unter  22 •  sü6L  Br.,  auf  dem 
das  mittl'^rp  Swsknjital  im  Norden  begleiten- 
den Hochlande,  m  1170  ni  Seehöhe  gelegen. 
K.,  noch  vor  swd  Jahraabnten  eine  Waeesf- 
stelle  in  vfillig  menschenleerer  Steppe,  hat 
sich  nach  Fertigstellung  der  Eiseubahii- 
linien  zu  dnem  bedeutenden  Hittelpunkt  des 
Verkehrs  entwickelt.  Heute  irt  ea  dar  Haopt- 
platz  sowohl  zwischen  der  Köste  und  Omaniru 
wie  auch  an  der  iwch  Osten  weiterführenden 
Strecke  der  HiMi|)tbobn  We  Okaban^ja.  1901 
gab  es  erst  eine  einzige  Niederlassung  einer 
Handelsfirma  in  dem  Ort,  ein  Jahrzehnt  später 
zählte  er  deren  ein  Viertelhundert.  JL  ist  Sitz 
einer  Peet-  nnd  TelegraphenetaHon,  einea  ZoO^ 
amtes,  ferner  befindet  sich  daselbst  eine  Mis- 
sionsstation der  Rhpinischen  Missions^esell- 
schaft  (e.  d.).  Auberdem  ist  es  der  Mittel- 
punkt des  glddmaaiigatt  Varwaltnngabe- 

?:irks-.  Dofy«. 
Karlsslmbl,  Vuikanberg,  s.  Vinuiga. 
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KMku  oder  Krakar,  DampterinscL  1600  m  hohe, 
vaHnindw  ttael  vor  Kabei^  wUMnuaDd,  yoo  Nea- 

guinea  <h.\rrh  die  Isumrndstraßc  g^etrennt,  teigba 
1643,  äia  iasmon  vorbeifuhr,  enemsche,  1700 
■chwacho,  1830  (?)  und  1895  wieder  starke  T&tigkät. 

Karl-Ritter-Medaille,  silberne,  Stiftung 
der  Gesellschaft  tüi  £rdkuiicie  zu  Berlin  in  £r- 
imnranf  an  Umn  onten  Yrntagußat,  dm 
berOhmten  Professor  der  GMgniibM  Karl 

Ritter  (f  28.  Sept.  1859). 
Diese  MedaUlo  ist  seit  :in  34  Forachungiä- 

reisende  verliehen  worden.  Dii-  hervorrage ndon,  an 
«ter  JBiaeiUieAiuie  Afrikas  beteiligten  deutschen  Kei- 
senden  in  dar  Gunzperiode  der  Afriki^nchang  ge- 
lanetcn  mmi  in  den  Besitz  dieser  .^nssptchnung, 
so  0.  Lenz  (1881),  H.  V.  Wissmann  (1883),  P. 
Reichard  (1887),  W.  Junker  (1.S88).  R.  Kund 
(1890),  V.  Höhnel  (16B2),  F.  Stuhltuanu  (iim), 
0.  Baumann  (1892).  A.  Graf  v.  Götzen  (1895), 
H.  Kü)il8chatt(>r  (1913).  DuckaimaD. 

Kamak'Logone  Logoue. 

Karolinen.  1.  Lage  und  Bodengestaltuxif. 
2.  Kllnuk  3.  Pflanzenwelt  4.  Tierwelt.  5.  Einge- 
borenMibeviUEening.  6.  Gesdiichte  and  Verwai- 
täng.  7.  Batdedrangageadiichte. 

1.  Lage  und  Bodengestaltung.  Die  K.  umfassen 
aiie  Inseln  zwischen  IST«  bis  164^  ö.  L.  und 
4^  bis  n.  Br,  mit  AueDaluM  von  Ujelang, 
das  den  Marshallinseln  mgerechnet  wird, 
außerdem  zählt  man  ihnen  f^^rßliiiHch  noch 
venebiedene  Insdoben  südlich  der  Palau- 
insefathinza.  h^eeer  nngeheneren  Fliehe  von 
fast  2  MilL  qku  ibd  alMr  nur  etwa  1000  ijcai 
festes  Land,  wovon  zudem  dif  !{?iuptmas8e  auf 
die  4  Inselgruppen  Ponape  (J4  <  qkmj,  Jap  (207), 
iyiik(182)  und  Kmtie  (llOqbn)  eitteuk  (s.  d. 
betr.  ^Vrtikel),  der  Rest  auf  ungefähr  700  Koral- 
lenin.oielrheTi.  Die  4  penanntpu  s^rößercn  Inseln 
bzw.  Inselgruppen  sind  allein  nicht  au£t»ehließ- 
Koh  «OB  Korallcnkalk  gebildet,  sondern  bestehen 
vielmehr  in  der  Hauptsache  ans  Basalt  (Ponape, 
Truk,  Kusaie)  oder  Strahlsteinschiefem,  Ain  phi- 
boliten  und  Talkscfaiefem  (Jap;  auch  auf 
Truk  sind  Proben  davon  gefanden  worden). 
Die  Koralleninseln  (s.  d.)  treten  meist  in  der 
Form  der  Atolle  (s.  d.)  «uti,  deren  es  etwa  26 
gibt,  aber  ancli  ab  TBntelfneelit  (etw«  10).  V<m 
den  Koralleninseln  seien  namentlich  angeführt: 
Bur,  Merir,  Sonsol,Tabi  südlich  der  Palauins^dn, 
Ngulu  zwischen  den  Palauinseln  und  Jap  (s.  Ta- 
fel 70),  dann  die  sog.  Zentnikarolinen  xw^hen 
Jap  und  Truk:  Ululssi,  Feis,  Sorol,  Aure})ik, 
Oleai,  Faraulip,  Elato,  Lamutrik,  Satuwal, 
Poioot,  Pulap,  Hok,  Nomwin,  die  Inseln  süd- 
lieh  Ton  IMk  im  Lanop,  Nameliik,  Nomoi, 

Nukuor,  Kapingiinarang,  zwi.s(hen  Trnk  und 
Ponape  Qroluk  und  Si^iUik,  zwischen  Ponape 


und  Kusaie  Muki!  und  Pingelap.  Junere 
Hebungen  von  aDsehnlichem  AuunaÖ  sind 
im  ganzen  Gebiet  (nn  Gegenaatz  m  den 
Marianen,  s.  d.)  nur  vereinzelt  fesfgesfellt 
worden  (F»i.<.  20  m).  Dagegen  bieten  ge- 
rade die  hohen  juugeruptiveu  gruUereu  In- 
adn  des  Arohipeis  das  Hld  junger  Senkung 
(so  namentlich  Truk).  Ansehnbohe  Erhe- 
bungen finden  sich  nur  auf  den  4  „hohen'* 
Karolinen;  die  höchsten  Berge  sind  der 
Tulokole  oder  Tolokonu  auf  Ponape  nut 
872  ni,  df .  I'r  nkol  auf  Kusaie  mit  667  ra, 
dex  Torokeii  auf  W(da  (Tlruk)  414  m,  dar 
Telamui  auf  Toloas  (Trnk)  966  m  uad  der 
Köbul  auf  Jap  mit  ca.  300  v :  r>ie  Bergformen 
sind  auf  Kusaie  sehr  schroli,  durch  spitze  Grate 
und  Hömer  au^ezeidutet;  auf  Ponape  sind 
sie  mdhr  genudet,  an!  Jap  nnft,  melw  ni 
Plateaucharakter  neigend.  -  Tlegclreclite 
Quellen  und  Bäche  finden  sich  nur  auf  den 
lüchtkoralliiieu  lusehi,  währeuU  der  liegen 
sonst  im  klfift^en  Konihmkalk  reniiikt  mid 
nur  Brunnen  da^  nRtigc  Trinkwasser  liefern. 
FlQßchen,  die  auf  kurze  Strecken  lOr  Hache 
Boote  schiffbar  sind,  gibt  ea  nur  auf  Pmape. 

Sapp^. 

2.  Kltma.  Das  Klinia  der  K.  dürfte  ein 
gleiclunifiiges  tropisches  Seeklima  sein.  Es  ist 
Jedocih  indit  ananielMnd  bekannt,  da  genügend 
lange  Beobachtungsreihen  von  Temperatur, 
Wind  und  Luftdruck  fehlen.  Da?e?en  gestatten 
etwas  lingero  Bdhen  von  I^iedersehlags- 
beobaehtangan  amtUMmdl  riditige  SdUfliie 
über  deren  örtliche  und  jahreszeitliche  Vct- 
teilung.  Hiernach  nehmen  die  Niederschläge 
von  Osten  nach  Westen  ab.  Die  höchsten 
jihriiehett  Ifengen  sind  mit  etwa  6800  nun  an 
der  anierikani-^rhr^:  Mispiinpsf  at-on  auf  Kusaie, 
die  niedri^teu  mit  etwa  280U  miu  auf  Lamuthk 
und  Feis  gemessen.  Weit  häufiger  als  bisher 
angenommen  ist,  scheinen  Taifune  die  K. 
hc!nirn'?ucheTi  (s.  Wind  h\ '  >'ar!i  don  Be- 
obachtungen von  Jap  (Kiimatabelle  6.  unter 
Dentieli-Keuguinea)  webt  in  den  westBohen  K 
von  Ende  November  bis  Ende  Mai  der  Nord- 
()stpa.ssat,  meist  mit  großer  Stärke  und  bewirkt 
eine  erhebüche  Herabminderung  der  Kieder- 
schlige;  sonst  wdien  verlnderiiehe  "^de. 
Die  RegenTälle  haben  meist  böigen  Charakter. 
Die  Jilittcltcmperatur  des  Jahres  beträgt  27,4", 
idie  des  kältesten  Mouata  (Januar)  26,6**,  die 
dea  irlnnsteD  (M)  flS^.  Die  abaohitni 
Tcmperaturextrctne  sind  23<*  und  33",  die 
i  tägliche  Temperaturschwankung  4",  hfiebateiii 
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b^.  Weiter  östlich  weht  fast  das  ganze  Jahr 
der  Nordost passat,  mit  besonderer  Stetigkeit 
und  Stärke  vom  November  bis  März;  meist 
vcuQjnKbiiOktob«  treten  vid&Mlis&dOgtiielw 
und  südliche  bis  westliche  Winde  auf,  die  ge- 
wöhnlich eine  Steigerung  der  Niederschläge 
bewirken,  so  daß  wir  auch  hier  ein  Gebiet  vor- 
wi^ender  SomaMmgen  vor  mis  liibM.  Die 
mittlere  Tcinpci'ur  des  Jahres  beträgt  nach 
den  Beobachiungen  von  Ponape  %,7°,  di» 
Ultiitoii  Monate  and  dar  NovwdMr  xaA 
Dezember,  beide  mit  25,9",  der  wirmsto  August 
mit  27,3".  Niederschiagiriaitft  und  Literatur 
•.  DeutachNeuguinea.  Heidke. 
a.  ntmmwüL  In  ben^  auf  ihr  Pflaa- 
zenkleid  mnS  man  bei  den  K.  die  hohen,  ge- 
birgigen Inseln  ron  den  niedrigen  Kor^en- 
eüandaa  troanen.  Letztere  sind  bei  den  Mar- 
akaniHalB(id.)1wlHuidelt  Dm  iPiitM»  1m> 
steht  ein  Unterschied  zwischen  den  infolge 
r^enreicheren  Kijrnas  mehr  bewaldeten  Ost- 
karolinen und  den  trockeneien  Westkarolinea 
und  Palauioaeb  (s.  d.).  Es  sollen  hier  die  er- 
steren,  hauptsärhlich  Kusaie,  Ponape  und  Truk 
betrachtet  werden.  An  Bachmündungen  and 
nunpf igen  Stellen  der  KOste  kt  die  MangroTe- 
farmation  (s.  Tafel  163)  verbreitet,  aus  Sonne- 
ratia  adda,  Buiringtonia  speciosa  und  Heritiera 
littoralis  gebildet,  denen  sieb  Bruguiera,  Mpa 
mid  Xykieafpus  zugeuBMU.  DeaSandatraad 
überziehen  Ipomoea  pescaprae  und  Vigna  lutea, 
nach  dem  L.i!k!o  7u  schließen  sich  Pandanus, 
die  silberbUUtrige  Tournefortia  argenta,  Ter- 
nineHa  v. «.  an,  dnrehiogai  tob  Dwia  vSf^ 
nosa  und  Cisms  trifoUa.  Für  Ponape  und 
Truk  ist  noch  die  Steinnußpalme.  Coelococcus 
earoliiiemis,  zu  erwähnen.  —  Primärer  Ur- 
wald tat  M  fBt  «ia  aiaht  nelir  ToliaiideB^ 
Pf  ist  den  Kulturen  der  Einf^cborrrim  mm 
Opfer  gefallen.  An  seine  Stelle  iriLt  oin 
m&ßig  hoher,  lichter  Sekundär wald  mit 
Artocarpus  indRa*  Barringtoni a,  Pandanus 
toi"tnrii;  \  I'irns  in  xuni  Teil  mächtigen  Exem- 
plaren und  der  Betelpalme  Areca  catechu. — Die 
ifidit^rtan  Kaltarpflanian  rind  oidiat  dar 
Kokoepalme  „Lack",  CyrtOiiMCilia  edak,  und 
„Nfeu",  Colocjuiia  aTitinuorum,  femer  Yams 
(Dioecorea),  Bataten  (Ipomoea  batatasj  und 
BaDanen.  ^DOribnäidDaigalNBi  tob  Hainen 
von  Nutzbäumen  wie  Otrusarten,  Papayen, 
Jambosa  malaccensis,  Mango,  Brotfrucht- 
baum, Inocarpus  eduüs;  die  Tropenunkr&uter, 
iria  Flaniyai  ElepliantojHu,  Agaiatanit 
dna,  fehlen  nicht.  LaatvfaaBlk 


4.  Tierwelt    Die  Tiere  der  K.  sud  wie 

die  der  Palauinseln  (s.  d.  und  Deutsch- 
Neuguinea)  teils  weit  verbreitet,  teils  auf 
Wikroiiwritm.  tafle  ant  die  KanriHnen,  teüa 
auch  auf  einzelne  der  Inseln  dieser  Gruppe 
beschränkt.  Von  Tauben  ist  Pälopus  pona- 
pcnsis  auf  Buk  und  Ponape,  P.  hemsheimi 
auf  Kusaie  beschränkt.  PÜogoenas  yapensis 
kommt  nur  auf  Jap,  P.  kubaryi  mir  iiif  Ruk 
vor.  Aus  der  Fliegeiiiäni^eigattung  iiiiiiuduia 
winde  K  kvbaiyi  nur  auf  Ponape,  R. 
sioolor  nur  auf  Jap  gefunden.  Am  weitestaa 
ist  die  Sondening  der  Arten  bei  den  Brillen- 
vögeb  fortgeschritten.  Auf  Jap  kommt 
Zoeterops  hypolaia  and  Z.  aleaginea  Ter,  anf 
Ruk  Z.  owstoni,  auf  Ponape  Z.  ponapensis 
und  auf  Ualau  Z.  cinerea  vor.  Auch  ein 
Papagei  Kos  rubiginosa  kommt  auf  den  Ka- 
nlüien  (Ponape)  vor.  Eine  BSegenfftnger- 
gattung  Metabolus  ist  mit  M.  rugensis  auf 
die  Jiisel  Kuk,  eine  Stargattung  ivittlitzia 
mit  K.  corviiia  auf  die  Insel  Kusaie  beschränkt. 

DaU. 

6.  Elngeborenenbevölkerting  fp  f  af-  l  32—34). 
Die  Bevölkerung  ist  nicht  cinbeatücb.  Ein- 
zelne kleinwüdttige  Individuen,  die  sich  z.  B. 
auf  Jap,  Truk,  Pom^pe,  Knsaie  (s.  d.  betr.  Art.) 
finden,  können  als  Reste  einer  Schicht  auf- 
gefaßt werden,  die  vor  den  in  geschichtlicher 
Zeit  eingpniaBderten  Vlfllcan  aof  dan  inaafai 
saß.  Mnwaaderer  aind  L  von  Westen  her 
Indonesier,  2.  von  Süden  und  Westen  Mela- 
nesier,  3.  von  Osten  und  Südwesten  Poly- 
naaiar.  Daa  Übergewieiit  haben  Pofyaeahr, 
zumal  im  Osten  (Ponape,  Kusaie  [s.  Tafel  112], 
^Jukimr,  Kapingamarang,  Mars})«11in';olnrs.d.], 
Nauru  [s.  d.j),  wo  ihr  üänfluü  in  der  gü^Ligeu 
Knltnr,  dam  Anfbaa  der  GeaeOBflliaft  o.  a.  aam 
Ausdruck  kommt.  Nächstdem  sind  indonesi- 
sche iuuwirkungen  am  t-täriiüten,  besonders  in 
Palau  (s.  d.)  und  Jap  (b.  d.).  In  den  Zentral-K. 
(s.  Tmk)  aind  polynesische  and  indaaeeische 
Elemente  etwa  gleich  stark  vortreten.  L'nbe- 
deutend  ersobeint  diesen  beiden  Uruppen  gegen- 
fibar  daa  melaBariaftlia  Element  —  Van 
den  K.  her  ist  der  Nardiaad  Melaiwiriana  beein- 
flußt worden  Paramikronesien),  auch  auf 
den  kleinen  Inseln  am  Ostrande  Melanesiens 
«md  karalinisdie  Rjnflflsae  nachweisbar  (s.  poly- 
nesische Exklaven),  IMe  Verbreitung  der  kul- 
turellen Elemente  zeigten  die  Karten  tmter 
Deutsch-Neuguinea.      i  hilemus,  Hambrucb. 

0.  flaiaUahta  «ni  Varmttng.  Wia  in  dan 
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Handel  auch  auf  den  Karolinen  berate  in  den 
70er  Jahren  festen  Fuß.  Es  kamen  sowohl 
die  Vertreter  des  Hauge«  Godefl^y  (s,  d.), 
vi»  mmIi  die  dar  Finna  Henulniiit  (t.  d.)  und 
legten  auf  den  Inseln  Handelsstationeii  an. 
Bereits  im  August  1885  wurde  sodann  auf  den 
Westkarolinen,  und  zwar  auf  der  Insel  Jap, 
die  deutsohe  Slagge  gehißt.  Die  Inseln  galten 
damnl '  für  herrenlos,  Hip  ']irLTii:'che  Regieruof , 
die  bis  dahin  sich  koloiu^atorisdi  in  jenem 
Gebiete  noeh  nieht  beOtigt  hatte,  erhob  aber 
ältere  Ansprüche  ml  die  Inselgruppen.  Die 
Entscheidung  darüber,  wern  die  Inseln  ge- 
hären sollten,  wurde  dem  Papst  als  Öchieds- 
riAter  flbei  wieeuu,  nnd  dieeer  gprachwefipanien 
zu,  während  Deutschland  Handelsfreiheit  sowie 
das  Recht  zugestanden  wurde,  auf  den  Inseln 
eine  Flotten-  und  Kohlenstatiou  anzulegen. 
Nachdem  infolge  des  Mhied^riolitiielieii  Ver- 
fahrens die  Inselgruppen  wieder  in  den  Vorder- 
grund des  Intereiiee  gerftekt  war,  nahmen  die 
fliMidv  aaeli  taMefalieh  ün  Jalve  1887  von 
ihnen  Besitz.  Es  gelang  ihnen  aber  nicht,  sie 
einer  friedlichen  wirtüch.if fliehen  Entwicklung 
entgegenxufOhren,  vielmehr  hatten  sie  auf  der 
hmk  Ponape  in  den  Ostkarolinen  jnfarelange, 
aelnrare,  verlustreiche  Kämpfe  mit  den  sich 
gpf  en  die  spanische  Herrschaft  auflehnenden 
Eingeborenen  zu  bostehen.  Infolgedessen  ent- 
■rfiiftfi  tUk  die  spaniedM  Begürung  neidi  dem 
unglücklichen  Kriege  mit  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  den  gesamten  Arciii- 
pel  einschließlich  der  Palauinseln  und  Marianen 
an  dae  Deutsohe  Reich  zu  verkaufen.  Die  Ver- 
handlungf^Ti  fUn-fm  m.  Ii  hnld  zu  einem  Ergeb- 
nis, und  die  hierüber  auiguuummeae  Erklärung 
dar  beiderseitigen  Begierungen  vom  iL  9Uw. 
1899  wurde  durch  einen  Vertrag  vom  80l  Jud 
1899  (KolBL  1899,  469)  bestätigt.  Danach 
trat  Spanien  die  Karolinen  einschließlich 
der  Piliuinwln  und  UeriaiieB,  auagenonmien 
Guam,  gegen  eine  Entschädigung  von  25  Mill. 
Pesetas  =  16^^  Mill.  M  «in«  l">ent<che 
Beich  ab  und  belüelt  ücä  auitcr  der  Zusage 
der  ÜBiitiNgQnBtigniig  im  Hf»MW  nooli  Äe 
Befugnis  vor,  von  der  sie  übrigens  bis  jetzt 
nicht  Gebrauch  gemacht  hat,  für  die  Zwecke 
der  Kriegs-  und  Handelsmarine  Kohlendepots 
zu  errichten.  Nachdem  der  Vertrag  vom 
30.  Juni  1899  die  Zusliinninn;::  ricr  gesetz- 
gebenden Körperschaften  gefunden  hatte, 
wurde  dv  gMunile  Arolnpe]  dnnii  ADeriiCfuhife 
Order  vom  18.  .JuU  1899  (KolBL  1809, 606)  für 
das  Deutaehe  Baeh  in  Bedti  geoonmien  und 


durch  ;\11(  ^höchste  Order  vom  gleichen  Tage 
(KolliL  1900, 93)  als  ein  Bestandteil  des  Schutz- 
gebiet« Deutsch-Neuguinea  erklärt.  Durch  Yer- 
fOgoag  dea  Beielirinmder»,  betrsflend  die 
Kegelung  der  Verwaltung  und  der  Rechtsvw- 
hältnisse  im  Inselgebiet  der  Karolinen,  Palau- 
inseln und  Marianen  vom  24.  JuU  1899  (KolBL 
1900,  94)  wurde  sodann  die  Vermitu«  dae 
Insclgebiets  unter  der  Vernnt'.vnr*iing  des 
Gouverneurs  von  Deutsch-Neuguinea  in  den 
Oatkwolnini  einem  VilagQlivwaear,  in  den 
Weetkvolinen  finaeMeBBeh  dar  Pelauinaelii 
sowie  in  den  Marianen  jeweils  einem  Bezirks- 
amtoann  übertragen.  Die  Abgrenzung  dea 
BenrkB  der  OatkaroKnen  von  dem  der  Weat- 
kurolinen  wurde  in  der  Weise  vorgenommen, 
daü  die  Inseln  östlich  des  148®  östl.  L.  zum 
Bezirk  der  Üstkaxoliueu,  die  wt»tlich  davon 
g«legenen  den  Westkarolinen  sugeteillwuiden. 
Die  seitens  der  Kgl.  spanischen  Begierung  und 
seitens  der  einzelnen  spanischen  Gouverneure 
eriaaaenen  Verwaltungsverordnungen  und  In- 
struktionen wurden  vom  Gouverneur  von 
Deutsch  -  Neuguinea  (v.  Bennigsen)  durch 
V.  vom  4.  Nov.  1899  (KolGG.  4,  12t>)  ^mit 
Wirkung  vom  gkieben  Tage  anSer  Kkilt 
setzt,  und  an  ihre  Stelle  die  entsprechenden 
deutschen  Vorschriften  zur  Einführung  ge- 
bracht. —  Die  Haupttaügkeit  der  Verwaltung 
■adi  der  BedtMq^eifoBg  (tnni  ViMgouW' 
neur  war  Dr.  Hahl  ernannt  worden)  war  zu- 
nächst darauf  gerichtet,  geordnete  Zustände 
herzustellen  und  die  Eingeborenen  an  die  Ver- 
waltungsorgaidaalien  unni^dern.  Aufeinzd^ 
nen  l:i-H^tippen,  so  namentlich  in  den  Os^ 
karoliueu  mußten  vor  allen  Dingen  Maßnah- 
men  ergriffen  werden,  um  den  WaSfenaofamug- 
gnl  SU  unterdrücken  und  die  Eingeboren^ 
soweit  sie  berdts  im  Besitz  von  Gewehren 
waren,  zu  entwaffnen.  Diese  Maßnahme  gelang 
BOwoU  auf  der  Thdcgruppe,  woadbat  die  Ein- 
geborenen 436  Gewehre  und  2531  Patronen  ab- 
liefcrtcn,  wie  auch  auf  Ponape,  denn  auch  dort 
kajnen  o3ü  Gewehre  und  SöiiB  Patronen  in  die 
Hiade  der  Vanraltnng.  Allciii  vne  aieli  aplter 
zeigen  sollte,  ist  auf  Ponape  die  Ablieferung 
der  Gewehre  keine  vollständige  gewesen.  Auf 
den  Westkarolinen  und  auf  den  Blarianen 
vollzog  sich  die  Entwicklung  in  durchaus  fri^ 
lieber  AV  i'f,  nur  auf  den  Palauinseln  xvur  oin- 
mai  ein  schaa ier^  iüngreifen  notwendig,  da 
dort  die  sog.  Kalits  (Zauberer)  infolge  der 
deutseiiea  Henaeibaft  ihren  alten  £jnfluB 
eehfdiidiD  itheii  und  deahalb  unter  den  £in- 
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gelKtrenen  d&hin  zu  wirken  suchten,  das  ihueii 
vnlMqnieme  Jodi  wieder  abzuschütteln.  Es 
gelang  aber  dem  energischen  Eingreifen  des 
damaligen  StaUondeitera  WinkJer,  ohne  gröfie- 
ra  Maelitaii^ebot  und  ohne  jedea  Blatnr> 
gießen  der  unruhigsten  Elemente  unter  den 
Kalits  habhaft  zu  werden,  die  sodann  nach  der 
Strafkolonie  Laulau  auf  Saipan  verbannt 
wuideD.  Sdtdem  ist  anoh  auf  dett  FikoiiiMln, 
nie  wiDst  m  den  Westkarolinen  and  MAriaiien, 
die  Ruhe  nicht  mehr  gestört  worden.  D;i(?»  qeii 
kam  es  in  den  OstkaroUnen  und  zwar  auf  der 
bud  Ponftpe  idbet,  «fi»  famuBr  die  varehigsten 
Eleiuente  bcherberf^te,  zu  einem  schweren, 
blutigen  Zusainiiicnstoß.  Die  im  Interesse  der 
wirtächuft  liehen  Entmckiutig  des  Landes  iu 
die  Wege  geleitete,  durcJians  erfbideriiebe  Ab< 
Schaffung:  der  Lehnsherrschaft,  die  tatsächlich 
fast  diu  ganze  Land  in  den  Besitz  weniger 
Hftaptlinge  gebracht  hatte,  wie  auch  die  Heran- 
anihniif;  der  Eingeborenen  zu  Wege-  und 
Steuprarbeitcn  bildeten  den  tieferen  Grund  der 
Unzufriedenheit  der  Eingeborenen  mit  der 
dttttseheii  Hemehaft  Den  nnnitteOMnn  An- 
laß zum  Ausbruch  dlt  Aufruhrs  gab  die  von 
dem  Bezirksamtmann  angeordnete,  im  Inter- 
eese  der  Aufrechter  halt  ung  der  Autorität  aber 
netwend^  Beetnfen^enwB  ESngebomnen,  der 
sich  gegenüber  den  Anordnungen  der  Regierung 
widcrspenstifjj  gezeigt  hatte.  Der  damalige 
Beziikianitiiiaua  Boeder  (ü.  d.),  der  selbst  iui 
Ort  und  Stelle  ging,  um  Ordnung  zu  schaffen, 
wurde  nebst  den  in  seiner  Begleitung  befind- 
lichen wüteren  3  Beamten  und  einigen  l^an- 
gi^Mfenen  von  den  Angehörigen  des  Stammes 
Dschokatsch  am  18.  Okt.  1910  niedergemacht 
Rs  gelang  dem  die  Leitung  der  Verwaltung  über- 
nehmenden MedixinaJrat  Girsdmer,  der  durch 
mehr  ab  sehnjährigen  AntBDfhnlt  «if  der  Lneel 
mit  den  Sitten  und  Lebensgewohnheiten  der 
Ponapdcutc  auf  das  enp?tc  vertraut  war,  die 
übrigen  Stämme  auf  Ponapo  zur  Kinnahme 
einer  neatnlen  Haltung  zq  veranlaMen,  nod  rie 
kamen  auch  selbst  seiner  Aufforderung,  die 
Wcißenniederlassung  zu  schützen,  uneh.  Tn- 
fulgcdeääeu  kunule  die  „Kolonie'"  guüaiteo 
«erden,  bii  Tom  Goovenienient  in  Biteul  äa 
größeres  Aufgebot  von  schwarzen  Polizei- 
soldaten unter  der  Führung  weißer  Beamter 
eintraL  Da  vorauszusehen  war,  daß  die  Ein- 
geborenen auf  der  einen  einzigen  grofien  Felsen 
bildenden  Halbinsel  Dschokatsch  verzweifelten 
Widerstand  leisten  würden,  so  wurden  auch 
nodi  KriegnohÜfe  requiriert,  und  es  trafen 


bald  darauf  4  lücuzer  vor  Ponape  ein,  deren 
Lafidungilcorps  sich  sodann  an  den  Unter- 
nehmungen g^n  die  Aufständischen  beteilig- 
ten. Im  Februar  1911  gelang  es,  die  feste 
Dsehokatseh  in  stOnnen;  «fie  DenteohMi  ver- 
loren bei  der  Aktion  3  Angehörige  der  Marine 
und  zwei  melanesLsche  Polizeisoldaten ;  7  Weiße 
und  9  melaneaische  Poliacaaokiaten  wurden 
teils  eebwer,  teih  Mdit  vtrwukdet  Am 
22.  Febr.  1911  war  sodann  der  gesamte  aof- 
rilhrerische  Stamm  in  der  Gewalt  der  Regie- 
rung, und  2  Tage  später  wurden  17  der  Ilaup^ 
ridebffthnr  standreehtfidi  endioesen.  Der 
ganze,  aus  42ß  Personen  bestehende  Stamm  der 
Dschfikatschleute  wurde  nach  den  Palauinscln 
verbann l  und  dim  von  ihm  inuegeliabtc  Laud 
eingezogen.  Auch  die  Waffen,  die  deh  noch  im 
Besitz  der  Ponapeleute  befanden,  wnirden  bei 
diesem  iVnlaß  weggenommen.  Danach  trat 
Ruhe  ein,  aber  inunorlun  sah  sich  der  Beinfts» 
amtmann  einige  Ifonste  später  veranlaßt,  nodi 
21  junge  Lente  nm  verschiedenen  Stämmen 
Ponapes  zu  verbannen,  da  diese  sich  zu  einem 
fieiwiinhmid  iuiHiinm"nc"*  ^n  fiattmmind  Tigdfr 
snng^  die  nul  die  Vcngänge  von  1910  sidi  be> 
zogen.  Dieses  Eingreifen  trug  weiter  zur 
Scb^rung  des  Fliedens  bei,  und  es  konnte  nun 
mit  der  Anfbebmig  der  Lehnsbeneehaft  und 
der  Aufteilung  des  Landes  begonnen  werden. 
Die  Lehnsgüter  wurden  sämtlich  nl*  froics 
Eigentum  der  Lehnsträger  erklär  i  und  dabei 
die  einulneD  Gmnicn  too  den  Betdligten 
srlb'^t  abgesteckt.  Dafür  müssen  die  bis- 
her Lehuspüicbtigen  jährüch  an  15  Tagen 
Steuerarbeit  leisten,  und  die  Hälfte  des 
Ertrages  dieser  Steuer  wird  als  Ersatz  für 
die  Ai  f: ;  be  der  Lehnsherrschaft  den  bis- 
herigen Lehnshecren  ütierwiesen.  Damit  hat 
ridi  das  Volk  ußaabn  •l)getimdeii,  denn 
die  Ruhe  ist  seitdem  auf  Ponape  niolit 
mehr  gestört  worden.  Auch  auf  den  anderen 
Inseln  der  Karolinen  bat  sich,  wie  schon  er- 
wilint,  «Be  Entiriflldung  in  dnidiiaB  friede 
lieber  Weise  vollzogen.  Rückschläge  sind  da 
und  dort  nur  eingetreten  infolge  des  öfteren 
Aultretens  schwerer  Tiufune,  die  infolge  ihirer 
▼erkeerenden  Wirimng  oft  ganze  Insdn  «Her 
Fruchtbäume  beraubten.  Die  Verwaltung 
war  meiuiach  genötigt,  die  Eingeborenen  von 
den  zerstörten  Inseln  wegzunehmen  und  sie 
Mf  loderen  Inseln,  die  genügend  Nalmig 
bieten,  anzusiedeln.  (Wegen  der  Bevölkerung, 
des  Uaudeb,  der  europäisch«!  Untemefamun- 
gen,  der  Eingeborcnenproduktifln,  dlt  lOiaiaiii- 
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Tafel  87. 

Deutschps  Kolonial-Lexikon.  Zu  Artikel:  Karaknischal. 


Ailfn  V  II  N L'ijiiiaiiii. 

Karakiilbock,  gezüchtet  in  der  Stanunschiiferei  Fürstenwalde  (IkMitsch-Südwe-stafrika). 

Zu  Artikel:  Karibit). 


Karibib  (Deutscb-Südwestafrika). 


Tafel  88. 

Deutsches  Kolonial-Lexikon.  •  Zu  Artikel:  Kastration. 


Anfn.  von  Ellry. 


Kastration  der  Strauße. 

1.  Befestigung  des  Tieres  und  Stellung  des  0|)erateur8.  2.  Gruppe  kastrierter  Strauße. 
3.  Ein  Kapaun,  12  Monate  narh  der  0|)crati«)n.  4.  Ein  andi-rer  Kapaun,  12  Monate  nach 
der  Operation,  Darstellung  «nner  Fehlern.  5.  Ein  StrauU,  der  vor  der  0|>eralion  sehr 
nngeliärdig  war,  nach  der  Operation  laninifmnun  wurde,  (i.  Eine  Henne,  G  Monate  nach 
der  Operation;  die  grauen  Federn  selieri  ganz  dunkel  aus  wie  bei  einem  Halme. 


Tafel  89. 

Deutsches  Kolonial-Lexikon.  Zu  Artikel:  Station  Dschangi Kamerun). 


Militärstatiftn  Dsrhang  (Kamerun). 

Zu  Artikel:  Kasernen. 

 '-  ^ 


Blick  auf  den  Posten  Mbo  (Kamerun). 


.  Google 


Tafel  90. 

DauLschfs  Kolonial- I>Pxikon.  '  Zu  Artikel:  Kasernen. 


fiesanitarisirht  der  Station  Deutsch-Binder  (Kamerun). 

Zu  Artikel:  Kasernen. 


Inni'iiansicht  der  Station  Deutsch- itinder  (Kamerun). 


.  Google 


Tafel  91. 


Deutsches  Kolonial-Lexikon. 


Zu  Artikel:  K;:sernen. 


(Jt-fectu^-xcrzieri  n  der  >chutztruppo  in  Daressalani  ( Deutscb-Üstafrika). 


Za  Artikel:  Kasernen. 


Gesamtansicht  von  Furt  Miiaiisa  ( L>eiit:icli  O^tatrika). 


y  Google 


Tafel  92. 


Deutsches  Kolonial-Lcxikon. 


Zu  Artikel:  Kasernen. 


11? 

■■l    1U.,  ... 

1 

1 

Askarikusome  der  13.  Felilkompagnic  in  Kondua-Irangi  (IX-uUsch-OKtafrika). 

Zu  Artikel:  Kasernen. 


liuma  der  Station  Kilinuitinde  von  Nordosten.  Vorn  Offizit>rh:iuser.  daliint4'r  rnterottizicrhaus 

(Deutjich-Ostafrikaj. 


.  j  ^  .  Google 


Deutsches  Kulunial-Ix^xikon. 


Tafel  93. 


Zu  Artikel:  Kasernen. 


1 

1  i  1 

I 


Fistc  Olidiaiidja  von  der  .SOdseitc  gesehen  (DeutBeh-Sfidwestafrika). 

Zu  iVrtikel:  Kasemeu. 


Gesamtansicht  des  Standortes  Cliamis.   Im  Hintergrund  der  Schwarzrand  (Dentsch-Südwcstafrika). 


Tafel  »4. 

Deafsche»  Koloniil-Lexikon.  Zu  Artikel:  KcFcrncr, 


Hof  der  FcsU-  Okahondja  (Dcutsch-Südwestatrika). 


Zu  Artikel:  Kasernen. 


Station  ükaiikwcjo  (Deutscli-Südwostalrika). 


,  Google 
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und  ZollwesenB,  Verkehrswesens  in  der 
InseljT"pyip  der  Earoünen  s.  Ostkarolinen, 
Weütkaruiiuou,  Pal&uinseln  und  Marianen.) 

Kr«uB 

7  Entdeokungsgesehlchte.  Die  K  kar n 
zuerst  1625  durch  den  Portugiesen  Diegü 
da  Bocba,  dann  1626  doreh  den  Spanier  Älonzo 
de  Salazar,  1528/29  durch  .Mvaro  de  &MVedra 
in  den  Gesichtskreis  der  Europäer ;  spätere 
Entdeckungen  spaniaciiei'  Seefahrer  machten 
Ml  nm  Eäde  des  16.  Jahrb.  wimidileli  die 
wichtigsten  Inseln  der  mittleren  und  flitlidien 
K  bekannt.  1680  entdeckte  I>azeano  eine 
gruUtirü  Imel  (wahrsdidnlich  Jap),  die  er 
zu  "Ebsvik  der  damaligen  Königin  von  Spa- 
nien Carolina  nannte;  davon  hat  dannscldieß- 
lich  der  ganze  Archipel  den  Namen  be- 
kommen. Gegen  Ende  des  18.  Jahrh.  ent- 
deckten WÜMll,  Mortlock,  Hunter,  Thomson, 
Mulgrave  u.  a.  eine  Reihe  von  Inseln  wieder 
oder  auoh  efstmalig;  genauere  Kunde  aber 
braditen  ent  0.  Koteebiiee  (s.  d.)  und  A.  v. 
Ghunissos  (s.  d.)  Fahrt  1816,  die  Aufnahmen  Du- 
perreys  (s.  d.)  1823/24  (von  Kusaie  und  Truk), 
namentlich  aber  des  Grafen  Latke  1827/2a 
8|iMar  Inte  frwiiQMM,  britlMlM.  dentaehe 
und  spanische  Schiffe  die  Küsten  aufgenommen. 
Der  amerikanische  Missionar  Dr.  Gulick  machte 
auf  i'onape  1853—56  meteorologisohe  Beobach- 
tirogen,Kitbary  (s.  d.)  1868— SdttluiQpnqiMMbe 
lind  zoologische  Untersuchungen  und  Samm- 
lungen auf  verschiedenen  Inseln.  Nach  der 
devtsdien  Besitzoigreifang  wurden  meteoro- 
logisohe  Stationen  eniditet,  von  einzelnen 
Beamten  (Senfft,  Dr.  Boml  Berichte  Ober 
die  Bevölkerung  and  besondere  Ereignisse 
gebraebt,  von  A.  Knmner  (s.  d.)  tmd  dar  Harn* 
burgischen  Südsee-Expedition  (s.  d.)  unsere 
Kenntnisse  einzelner  Gebiete  wesentlich  ver- 
tieft, von  Volkens  (s.  d.)  die  Fkura  von  Jap 
nntenuebt,  und  tob  der  deataebn  Ifnine 

vif'lo  Iri'oln  neu  aufgenommen.  Sapper. 

Literatur:  Maxmü,  (M  the  Cardine  ArchiiMlago. 
Am  M.  Chflfr.  8oe.  London  1822.  —  J.  Ku- 
ttrih  JMmht.  Beilr.  m.  Kmuilm»  4a»  Karo- 
mm-Arthiptit.  Leidnt  1892.  -  A.  Stntft, 
ßerirht  i'if-'fr  dm  Be.iucÄ  einujer  ImtVjruyptn 
der  ii citkarolinen,  Müt.  a.  d.  sL  SehvtzgA. 
XVII.  —  A.  Krämer,  Stvdienreiee  naeh  den 
Zentral-  und  WeMtkarUinen,  MiiL  a,  d.  d. 
SehuUfd).  XXI.  —  Deutsche  Beebaien 
Nr.  97  u.  93.  —  Der  Aufstand  zu  Poruipe 
1910/11  hat  in  zaMreichen  ZtitachrifUn  Mit- 
teilungen über  Land  und  Leute  veranlaßt.  — 
Vgl.  E.  Frhr.  Spiegel  wn  und  zu  Peckelsheim^ 
Kriegsbäder  aus  I'onape.  Stuttgart  o.  ,!.  — 
VolhmSt  Vegetation  d.  Karolinen  in  Sn^  boL 

DmtadMa  Katomai'huikaa.  Bd.  II. 


Jahrb.  31.  Lpz.  m2.  —  E.  Hartert,  The  birds 
of  Buk  in  the  Ventral  üaniines  in  Nov.ZooL  VII, 


KaroliBcn,  HtriaMB  und 

(ApostoL  Vikariat).    Missionsgebiet  der 
deutschen  Kapuziner  (s.  d.),  im  Jahre  1911 
zum  ^ariat  erhoben.    Die  seit  1886  da- 
äolbst  tätigen  spanischen  Kapuziner  wurden 
1904  durch  die  rheinisch-westfälische  Ordens- 
iprovinz  abgelöst.  Das.  Werk  der  Bekehrung 
Nriid  nfar  dofdi  den  AbarglHibra  und  A 
[sittliche  Verwilderung  der  Bevolkening  dar 
I  Karolinen  und  Palauinseln  erschwert. 
Daa  iioimswesen  und  die  zablrai<dien  Ehe- 
I  MiiiMaageB  Uetan  arnh  dan  eiutaiSeh  ga- 
wordenen  Eingeborenen  noch  große  Gefahren, 
und  so  kommt  eä,  daU  auch  auf  den  schon 
'  100  Jahre  christlichen  Mmanen  \iel  zu  tun 
bleibt  Auf  den  KaroUnen  und  Palautaidn 
sind  M  Prip'frr,  H  Rriider  und  lOSchwestOTl 
[(Banuherige  iSchwustem  vom  hL  Ftans  t, 
jAfliel,  t.  d.)  tätig  uad  £198  Chriatan  ga* 
sammelt.   Wegen  der  Unzugäuglichlnifc  tMht 
Erwachsenen  legen  die  Missionare  besonderes 
Gewicht  auf  die  Sorge  für  die  Jugend.  Man 
liUt  SlSdnden  mit  644 Knaben  imd  8»  Ud- 
chen;  6  Internate  sorgen  für  christliche  Er- 
ziehung.   Als  Unterrichtssprache  wird  das 
Deutsche  nach  Möglichkeit  gepflegt.  Ver- 
sflUadMrtlieha  Bneber  In  dar  Jwp-  and  Fabm- 
spräche  wie  auoh  imChamorro  sind  schon  verfaßt 
worden.  In  Ponape  arbeitet  ein  Sagewerk  nebst 
anderen  wirtscbaftliclMn  Anlagen  (s.  Tafel  140) 
für  die  Bedürfnisse  dar  Kolonie.  Ein  Stam 
hnt         an  n  Stationen  t^oß?  n  Schaden  ver- 
[  ursacbt,  der  bekannte  Aufstand  zerstörte  eben- 
IfaDs  8  Stationen.  Im  AnaehhiB  daran  maditeii 
sich  die  PP.  Ruppert  und  Kfldelt  um  den 
I  Priedensabschluß  sehr  verdient.    Der  in  der 
1  Presse  erhobene  Vorwurf,  die  Missionare  seien 
I  am  Aolirtaad  nntaebukttg  gewaeen,  hat  tUk  als 
'  gegenstandslos  herausgestellt.  Von  dni  19 
tionen  gehören  5  zu  Ponape,  7  zu  Jap,  6  zu 
Palau,  1  zu  Mortlock  und  1  zu  Truk.  — 
Auf  den  Marianen  sodann  sind  3  Priester 
und  3  Laienbrttder  auf  3  Stationen  tätig. 
Bfit  Ausnahme  von  ÖOO  Karolinem  (Heiden) 
auf  Saipan  rind  ^  Bawolmer  kathoHsah 
(2591  Katholiken).   Auf  Rota  besteht  eine 
\  Schule  mit  75  SchQlem,  in  Saipan  eine 
I  R^emngsscbule.    Eua  Taifiui   hat  aueh 
I  im  «in^  Aali«ni  vertrieUat  Zum  Vikar 
des  neu  errichteten  Vikariats  wurde  kOn- 
[lieh  F.  Sahrator  Walkeer  0.  C  einamit 

16 
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Literatur:  Jahrtjibtr!  h!'  /,fp.,v  if>  n  Missionen 
der  rhtinitch-wtMläiiachen  Ordrn&provinz  attf 
den  Karolinen,  Marianen  und  Palouinseln  in 
4tr  dmüekm  SHifH)  wm  1906  hi»  29U,  - 
Ktthoit  MtitriontiboiTttpoiidtiiMt  Avi»  X9Xl? 
Nr.  1.  —  Schmidlin,  Dit  katholitehen  Missionen 
1913.  197  ff.  —  Mirbt,  Mission  und  KoUmial- 
f9litik,Tübingtnl910, 641.— Fritz,  rmjorem 
IM  älanmm,  1912.  —  F.  K 


Kükm  Mülkr,  Po- 
im  aotmmlidli  Ar  OffetMMeit,  1912. 

Schmidlin. 

Karosse,  Felldecken  aus  den  Pelzen  von 
Baubtieren  oder  aus  Antilopen-,  Schaf-  und 
Ziegenfellen  kunstvoll  zusammengeeetxt.  Die 
K.,  die  f'hmal^'  in  r>r>TitFr>i-Snr1',vr5t<afrika 
mtm  sehr  hoch  bewerteten  Uaudeläg^enstand 
Mldtten,  wunlfiii  naiMiitficIi'Voii  Hottentotten 
(s.  d.)  und  Bastards  (s.  d.)  in  oft  Btauncns- 
werter  Vollendung  hergestellt  Sie  dienen 
nicht  nur  als  warmende  Überdecken,  son- 
deni»  snnnl  <Ke  am  ZieeenfBlkD  hergestell- 
ten, Vertreter  ;  i  fi  nie  Stelle  der  Teppiche. 
Sogar  als  Altardeoken  fanden  mit  Kreuzen  und 
anderen  Zeichen  versehene  K.  in  den  älteren 
JBnhat  des  Liadei  9SUn  Venrandimg. 

Dove. 

Karpfen,  Cyprinus  carpio  L.,  zur  Familie  der 
Cypriniden  gehöriger  eübarer  Sußwasscrliich 
von  grofior  idrtsebalüielier  Bedentnng.  Wich- 
tigster Zuchtfisch  für  flache  und  warmr  Teiche, 
wo  er  sich  hauptsächlich  von  der  Bodenfauna 
(Insektenlarven,  Krebstieren,  Schnecken, 
Muscheln,  Warmem)  und  von  pfliiulichen 
Stoffen  n&hrt  Künstliche  Füttemng  mit  tie- 
rischen und  pflanzlicheu  Stoffen  (Fischmehl, 
LupiiHo,  Mus,  Beb)  möglidi  uad  yerteOlHtfl, 
wo  diese  billig  verfflgbar.  Der  K.  laicht  im 
Mai  oder  Jnni  an  seichten  Stellen  im  wannen, 
ruhigen  Wasser.  Die  Weibchen  legen  an 
Waaserpflansen  SOO— 700000  ESer  Ton  1,6  mm 
Durchmesser  ab,  aus  denen  nach  3—8  Tagen 
die  Jungen  ausschlüpfen.  Aus  den  Zuflüssen 
des  Schwarzen  uud  Kaiäpischen  Meeres  stam- 
mend, ist  der  K.  schon  seit  dem  Mittelalter 
als  Tf  irlifi:  rh  aber  ganz  Europa  verbreitet.  Im 
September  1904  wurde  der  K.  nach  Deutsch- 
Sfldwestafinka  eingefohrt,  wo  er  jetzt  in  man- 
chcta  Stauweihem  gehalten,  teils  günstige,  teils 
mittelmäßige  Erträge  gibt  Neuerdings  ver- 
sucht der  Kohuualaussohuß  des  Deutschen 
KMMvivtiaiiB,  Mit  Wnnsdi  uid  nit  Unter- 
stfttzung  dee  Gouvernements,  dkndiShiflUining 
neuen  Zuchtmaterials,  Abgabe  von  Belehmngs- 
sehriften  und  Erteilung  sachdienlicher  Aus- 
kltailte  die  XitplB&>  «nd  Sddiiaib^ 
StemreOiMii  DtntielhSttdwMttfrikH  la  for- 


dern (s.  Teichwirtschaft).   Vielleicht  ward  in 
den  an  Boden-  und  üferfauna  ärmereren 
Stauweihem  eine  kflnstiiche  Fütterung  mit 
Beb,  Ibb,  md^^ehenrabe  andi  mit  den 
Früchten  des  fast  überall  vorkommenden 
i  Kameldombaumcs  günstigere  Abwachsresul- 
Itate  ergeben.    Keuerdings  ist  auch  die  hün- 
illhnwg  von  Karplsn  uMsh  DenftolHOrtiMk» 
versuclif,  die  nn  li  '^ohlgelungenem  Tränt* 
I  port  mit  einem  Dampfer  der  Woermann-LinM^ 
in  Teiche  auf  der  Minaki-Pflanzung  btt  Darat- 

LBbiMrt. 


KWOO  SL  SNmL 

Karra  (Karroo).  Unter  K.  versteht  mm  die 
fast  die  Hälfte  Her  inneren  Kapkolonie  ein- 
nehmenden Hochländer,  die  sich  von  der  sfid- 
Ibhen  KflstansoM  bb  snm  Oni^felhiß  (s.  d.) 
erstrecken  und  in  ihren  mittleren  Teilen 
rund  700,  im  Norden  dagegen  bis  zu  1200  m 
Hohe  haben,  üue  gröUte  Ausdehnung  er- 
rdehen  sie  im  westHohen  Teile  des  Eap- 

landes.  Die  Geologen  kennen  eine  ciVr-f 
K.formation  («.  d.),  die  für  jene  G^cndeu 
I  bezeichnend  ist.  Sie  besteht  aus  mächtigen 
I  AUagerungen  schwärzlicher  und  bimlir  SoU^ 
fer,  aus  MergclsrliirfrrTi,  Srihiefertonen,  sowie 
aus  Sandsteinen  und  achiefer^gen  Sandsteinen, 
seltener  dagegen  ans  frilfcutaimwi,  lavnmnm 
südwMtafrikanischen  Schutzgebiete  ist  sie 
nach  unserer  heutigen  KrTintnis  nur  in  der 
MitteUone  des  ürofl-I*iamalandeB  swisohen 
dem  84^  und  s.  Br.  hi  einem  idoirt  sehr 
breiten,  östlich  vom  Großen  Fischflusse  liegen- 
den Streifen  vorhanden.  —  Das  Klima  der  K., 
die  als  außerordenthch  gesund  gilt  und  in  der 
one  gum  Beihe  von  Orten  selbst  von  Eknropa 
aus  von  Lungenkranken  aufgesucht  werden, 
erinnert  in  seiner  Temperatur  sehr  an  die 
Uuchiauder  von  Groß-Namaland.  Die  r^'iedcr- 
sohlif»  dagngen,  db  ziemHoh  gbMuBiffig  über 
das  Jahr  verteilt  sind,  ähneln  zwar  an  durch- 
schnittlicher Ergiebigkeit  denen  desselben  Ge- 
biets und  nehmen  ebenso  wie  dort  in  wsst' 
OstlielMr  Richtung  zn.  Sie  sind  aber  noeh  im> 
gflnstiger  als  dort  verteilt,  weil  die  mittlen 
Ergielügkeit  der  einzeben  Eegenfäile  eine  ge- 
ringere ist  ib  anf  dentsolnm  Gebiet  —  In- 
folgedessen ist  die  Pflanzendecke  der  K.,  dis 
eich  im  Nordwesten  durch  die  größte  Dürftig- 
keit auszeichnet,  durch  die  Seltenheit  des 
chses  und  die  Hlnfigksit  von  Sakfcii» 
md  idsineo  BflielMii  beeondsn  b«- 
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zeichnend.  Namentlich  diese  bilden  ein  gutes 
Viehfuttcr,  so  daB  selbst  da,  wo  sie  nnr  ganz 
vereinzelt  sich  finden,  wie  im  Nordwesten  des 
Kniüaiidwi,  die  Laadsdiaft  immer  nooh  b«- 
■weidet  werden  kann.  Diese  fQr  die  K.  charakte- 
ristische Vegetation  findet  äch  in  weiter  Ver- 
bieitung  auch  anf  den  Hoehfl&chen  des 
GraB-NtaialMiidM.  Diese  Aludfehkeit  ver- 
dient um  ?o  mehr  erwähnt  zu  wcrdm,  ab  (3as 
britiBche  ILgebiet  sich  w^en  der  Verbreitung 
iBflMr  Pflenaai  ab  ein  vortnllfiohee  Land  fttr 
WeOidttfiaMiit  und  fOr  cfie  Baltiiiig  dbr  An- 
goraziegen erwiesen  hat. 

Uteratar:  A.  Schenck,  Die  getdogische  Eni' 
wieüunif  Südafrikaa,  Päam.  Müt.  Gotha  1888. 
—  K,  Dom,  Da»  XUma  du  tmfimkomtAm 
auättfrOa.   OdUinff.  1999.  -hTbO»,  f%e 

Flnra  of  Smdh-AfrkG.  in  J.  Noblf,  Offkial 
liundbook  of  Ihe  Cape  and  Souih-Ajrica.  Kap- 
stadt 1893.  Hove. 

Kanutormation  (Kan-nnfArinalifiii)  ist  die 
Beniehnung  eines  außerordentlich  (ca.  ööOO  m) 
nidrtigen  Sehichtenkomplexes,  der  in  SQd- 
atrika  .weit  verbratet  ist  and  dadurch  be- 
sondere Wichtigkeit  besitzt,  daß  in  ihm  die 
afrikanischen  Steinkohlenlager  eingeschaltet 
nad.  Im  geologisdwn  Atter  entspricht  die 
K.  etwa  den  Schichten  vom  Permokarbon 
bis  mm  obersten  Rhät  inklusive,  also  dem 
Schluß  der  paläosoischeii  und  dem  An- 
faag  der  meBosrnsolmi  Zeit.  Die  K  wird 
gegliedert  in  eine  untere  Abteilung  (Kcoa-  ^ 
schichten  mit  dem  Dwykakonglonierat), 
deren  bezeichnendstes  Schichtenglied  das 
Dwykftkoniflomerat  ist,  eine  alte,  mm  Ttfl 
stark  umgewandelte  und  verhärtete,  aber 
^pinlie,  glaaale  Gnmdmoräne  (=  HUit)  mit 
gwdiBfBmwi  GeMÜiieben,  die  zom  Teiliiif  rfmm 
lIlgBlolielten  und  glazial  geschliffenen  und 
geschrammten  Untergmnd  hegt  und  vermSge 
ihrer  außaordentlich  oharakteristiBoheD  JBe- 
teMnilnit  flberall  Itfeht  wieder  atannt 
werden  kann.  Richtung  und  Beschaffenheit 
der  Schrammen  im  Untersminde  sowie  die 
Brachaffenheit  der  erkennbaren  Geschielw 
bemirt,  daft  die  Veninuig,  die  das  Dw^ 
konglornrrit  nbgclagert  hat,  aus  dem  Nor- 
den (der  mnercn  Kalahari),  nicht  aus  dem 
Sftden  gekommen  iijt.  Die  Eccaschiohten 
beelelMn  n  Sandsteinen  und  aus  zum  Teü 
schwarzen,  ?tn.rl'  kohlehaltigen  Ton-i  hirfrrn 
die  im  Uoogveld  Transvaals  sogar  reich- 
fidie  und  aliÜMHiwBrdige  KoUbbUBm  entiial- 
ten.  Die  mittleren  KamMÜdeliten  oder  Beau- 
foitsehiehten  beetebenainmlehtigen  Lagen 


von  Sandsteinen  und  Schiefem  loirie  aiH  Min 

erheblichen  Lagern  \mä  Decken  von  Diabasen. 
Die  obere  Abteilung  der  E.,  die  Stormberg- 
eefaiehten  beetdieii  ans  verwiegnid  rot  gie- 

färbten  P;uidslrir,  ri.  Tonschiefern,  Mergel- 
schidern  usw.,  die  z.  B.  überraschende  Ähn- 
lichkeit mit  der  nordeuropSischen  Trias  (Keu- 
per)  haben  und  die  in  Natal  iiifilie  and  wert- 
volle Kohlenflöze  enthalten,  sowie  ebenfalls 
aus  mächtigen  vulkamsohea  EigOnai.  Die 
BVMriüen  der  K.  bertdMB  mm  IMl  am  einer 
sehr  charakteristaelMn  rflBiHMimnPV^*»*** 
(Glosaopterisflora),  zum  TeU  ans  sehr  merk- 
würdigen Landreptihen  (Dicynodonten,  Therio- 
donten).  Die  E.  Dentmk-OBtafeikas  bestellt 
aus  mächtigen,  groben  Konglomeraten,  die 
zum  Teil  direkt  dem  Gnjndfrebirgsgneis  auf- 
lagern (Njassagebiet  und  aiu  Uluguru)  und 
aiu  mlfllitigeii  diekbaiddg»!  San^teinen  in 
der  400—800  m  mächtigen  liegenden  Abteilung; 
aus  einer  mittleren  20—80  m  miditig«! 
kohlenfahrenden  Abteihing  (s.  StslnkoUB) 
und  aus  einer  300—600  m  mftchtigen  hangen- 
den Schichtenfolge,  die  aus  Schiefertonen, 
Meigelsohiefem,  schiefrigen  und  kalkhaltigen 
Bndsteiiieii,  Mergeln  und  omreipen,  foesil- 
freien  Kalken  besteht  Als  einzige  Fossilien 
haben  sich  darin  Vert€bran>n  rW\ir7e1hi!dun- 
gen  von  Glossoptemfarucu;  und  idariikürper 
von  Fkrma,  SeMsoneora-Artan  sowie  Hatt- 
reste  von  filossopteris  gefunden;  irn  Nord- 
westen von  Tanga  auch  Keete  von  Voltziopsis 
sp.  und  UUmannia  brachyphyllum,  wodurch 
ihr  Alter  als  Earruschichten  sichergestellt  ist. 
Die  Karruschichten  Sfidv-estafrika»"  rnthnlten 
neben  dem  imverkennbaren  Dwykakongiomerat 
»ehwarse  Tonschiefer  (EeoascUefer)  mit  Beeteo 
von  Conularia  sp.  und  Eurydesma  globosum, 
einem  höchst  merkwürdigen  Fossil,  das  eben- 
falls fOr  Fermokarbonschicbten  bezeidmend 
ist,  sowie  die  Eamuandsteine,  meiit  milde, 
helle,  zerreibliche,  glimmerreiche  Sandsteine 
mit  ganz  minimalen  KohlenflöMsben.  Gagel. 

KarruTegetation  s.  Kami. 

Karsau  ^i'aris),  kleines  Koraileueikud  der 
Schontenüttehi  (Le  Ibireiiiflelii)  Ter  der  Ktiste 

vonKalser  Wilhclmsland fPeutsdl-llSllgluneaX 

18B5  V')n  r>,  Firr-'f-h  pn^'-jiirt. 

KnriiiUche  b.  Muiuüon. 

Karten  s.  Landkarten. 

Kartoffeln  sind  nach  ihrer  ESniflhrang 
aus  der  Neuen  Welt  nach  und  nach  be- 
sonders  in  den  gemftftigten  Zonen  ein  tig- 
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Kaaernen 


liQhee  und  lUMntbebilidi«  Nahrangamittd 

geworden,  so  daß  sie  der  Europäer  trotx 
mancher  Ersatzknollen  auch  in  deu  Tropen 
nicht  gern  entbehrt.  Von  den  bOO  Arten  der 
Gftttuiig  Sdamim  bilden  mdmce  efibwe 
Knollen,  aber  mir  ^^nIanunl  tuberoeum  kommt 
allein  für  deu  Anbau  in  Frage.  Deutschland 
st^ht  an  der  Sfutae  der  kartoffelbauenden 
Länder  nait  einer  Jahresproduktion  von 
43  Mill.  t,  von  denen  allein  5  Mill.  t  Saat- 
kartoffeln sind,  die  nicht  nur  im  inlande,  aon- 
dern  andi  im  Aoshude  AlNtte  findetL  IMe 
K.  itellt  keine  großen  Ansprüche  an  den  Boden. 
Sie  verlangt  auch  nicht  Qbermäfiig  viel  Wasser. 
Man  jjiilaoxt  sie  in  Bühen  von  etwa  %  ^ 
ZwiaciwnfMiin  im  Abatmid»  tob  c».  80  em. 
Die  jungen  Pflanzen  müssen  im  Anfang  regel- 
mäßig gehackt  um!  c^ehäufelt  werden.  Als 
Saatiuaterial  köuneu  die  selbätgu^enen  K. 
in  dm  Trvptm  in  der  Regel  nicht  benutzt 
werden.  Man  v.m"  meist  jedesin;il  'ri-<-!]e  Saat- 
kartofiein  beueheu.  Als  gute  äorteu  werden 
unter  den  frOhen:  Kaiserkrone,  Perle  von 
Erfurt,  £c8tling,  Juli,  Eschenbl&ttrige  Vieren 
und  von  den  späteren :  Eldorado,  Vor  der  Front, 
üp  to  date,  Industrie  u.  a.  genannt  In  den 
hAfaeran  lügeo  der  Tropen  iit  dar  EartofMbM 
stets  mfl^ifdi;  auch  in  den  tiefer  gelegenen 
Gegenden  wird  zu  Vrr-uchen  geraten,  aller- 
dings bleiben  die  Ivartolieln  samt  kleiner.  In 
de»  Sobtropen,  t.  B.  anf  MUte,  lo  A]gi«r,  auf 
den  Kanarischen  Inseln  hat  sich  eine  umfang- 
reiche Kartoffelprodnktinr  ^ntwirkplt,  die  in 
der  Lage  iitt,  den  iSurdeu  Eurupaä  fast  deu 
faDsen  Winter  Undank  his  lor  ersten  ^te  in 
diesen  Gebieten  mit  frischen  EtrtaMIJn  tu 
versehen.    S.  a.  Getnüsebnu. 

Literatur:  Wemer,H.,Karioffdbau.  Barl.  (Party) 
1911.  —  Kolbe,  W.,OemüteLau  in  den  Tropmvnd 
Subtropen.  litrl.  (  Wilh.  8iU«troH)  1911.  Voigt. 

Kartographie  der  Sehatzgebiete  s.  Land- 

KaraMrlnV  tmkmßaaA  Deutsoh-Sadweet- 
afrikas,  der  auf  dem  Erongogebirge  (s.  d.)  ent- 
springt und  s&dlich  vom  £i8ib  oder  Omaruru- 
Ihme  sdlNrtiiidig^  Meer  enrai^t  Der  K.  ist 
aufler  dem  genannten  die  eiiuige  selbständige, 
nach  Westen  gerichtete  WMsmder  des  mitt- 
leren Ilercrolandes. 

kurungu,  Ort,  s.  Victor iaaee. 
Karunkelkranlch  s.  EnuuolM. 
KHilMn»  B.  Knbsknuiklwit. 
Kaidm  %.  Anaeardtum. 


KiMs.  MOiMlMfaift 

Kaselim  s.  Tschamba. 

Ka^raeu.  Die  UnterkunitsraumeüeriSchutz- 
üruppen  (s.  d.)  sind,  soweit  sie  für  die  euro- 
päischen Angehörigen  der  Truppe  bestimmt 
sind,  fast  ausnahmslos  in  «  urniiaisrhrr  Bauart 
ausgeführt,  und  es  bind  nach  Mfigüehkedt  die 
heiBdMilMn  BrfUirungen  dtbfi  ^nnmMt  msw 
den.  Trotzdem  hat  man  ach  unter  den  Schutv 
truppen-K.  nicht  monumentale  Gebäude  wie 
unsere  IL  in  der  Heimat  vorzustellen,  vielmehr 
huuMfe  M  rieh  ftwt  dnnhweg  um  Bauten  ein- 
fachster Art,  weil  sie  in  der  Begel  durch  die 
Truppe  ohne  Mitwirkung  bautechnischer 
Kiaite  errichtet  werden,  und  weil  vorwiegend 
die  an  Ort  und  Stdie  sieh  befindenden  Bau- 
stoffe Verwendung  finden  müssen.  Fast  aus- 
schließlich findet  man  deshalb  einstöckige 
Gebäude,  die  zum  Schutze  gegen  die  Strahlui^ 
der  Senne  tuif  lOen  oder  undgitimi  mf  der 
HaoptsonTicitspitr  von  vrrandaartigcn  Vor- 
bauten umgeben  sind.  Die  Fundamente  be- 
stehen meistens  atis  Bruehstonen,  die  Wände 
aus  ungebrannten,  an  der  Laft  getrockneten 
oder  Tiin  h  r^n-  frebrannten  Zipp;*»!?!:  wo  Ziegel 
nicht  zu  beschaffen  sind,  ist  Brucbäteinmauer- 
werk  in  Ldun  oder  EalkmOrtd  vm  wendet. 
Ab  Bedaehnng  dinit  Wellbleeh,  sdtenor  Gras- 
oder Mattenbelag.  Vereinzelt  werden  auch 
Baracken  aus  Wellblech,  hanptsächhch  als 
Lagentnme,  seltener  m  Wohuwedno 
wendet.  Bei  der  Gruppierung  der  einzelnen 
Anlagen  eines  Ka^'prnpnients  muß  häufig  auf 
die  Verteidigungslahigkcit  JBedacht  genommen 
werden.  So  dnd  noch  jetzt  die  MehnaU  der  E. 
im  Innern  von  Kamerun  und  Ostafrika  und  in 
SQdwesti^ika  noch  die  aus  älterer  Zeit  stam- 
menden Anlagen  in  Form  von  Festen  und  be- 
festigten Lagern  gebaut  fs.  BetetigungHi)i 
Die  farhi^rr  Snlrlatrn  in  Kamerun  und 
Ostafriiia  sind  teilweise  aueb  aohon  in  K. 
europtiMÜMT  BMurt  unleryfciaeht,  mm  M 
wohnen  sie  noch  in  randen  lishmhQtten 
mit  Grasdach.  In  Kamerun  mnd  auch  grOBere 
kasernenartige  Bauten  afrikanischer  Bau- 
tfelte,  sog.  BneehblaNr,  iflr  <Se  fttUgen  Sol- 
daten errichtet.  Bei  diesen  Buidiliiusem  be- 
stehen die  Seitenwände  entweder  aus  Bambus 
mit  I^ehmbewurf,  das  Dach  aus  Gras,  oder  es 


die  Wände  aus  Rinde,  das  Dach  aus  Itaphia- 
rippe  und  Matten  bestehen,  zu  deren  Befesti- 
gung Lianen  verwendet  worden  sind  (s.  Tafel  43, 
89-M).  HaoUigiU. 
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Tafel  95. 


Zu  Artikel:  Kautschuk. 


Aiifii.  von  Ziiiinu  rmaiiti. 


Manihot  Glaziovü,  6>/2  Jahre  alter  Baum.  Amniii  (Deutach-Ostairika). 
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Kassama  s.  Ngasamo. 
Kastiaradiii,  loBel,  &  Victoriuee. 
Ummt«  •.  Hfliuok. 

Kassen  und  Kaäsenwpson.  1.  Organisation. 
2.  K.Tonchriften.  3.  K.beamte.  4.  ILbflcher. 
&  Afli^gdien  der  K.  auf  dem  Gebiete  des  Bargeld- 
-rarkebnu  6.  Dw  mimtig»  Euriehtang  des  K.« 
Wesens. 

1.  Orsanisatlon.  Das  Kwesen  der  Schutz- 
gebiete veniiittplf  fk'n  r,o!(i verkehr  der  Kolo- 
nialverwaltung  und  umialit  daha  die  umoittel- 
bur»  Ytwiimahinmig.  Varwalmiiig  und  Vov 
auagabuiip:  der  amtlichen  Gelder  der  Schutz- 
frebietft  und  des  RKA.  Die  Organisation  des 
koluiiialcn  K.wesens  eatspricht  der  Glieder uiig 
der  SdiutzgebietdwhOideii,  seine  Entwicklung 
hängt  außerdem  zuTininirn  n  it  dr r  (Jfstalfung 
des  AbrecbnungsweBent)  der  Scliutsgebiete.  Im 
ZnsiPnTnenhang  mft  diur  Naor^^ung  der 
Rechnungslegung;  ii^t  im  kolonialen  Kwesen 
eine  im  Jahre  1909  beginnende  und  noch  nicht 
ganz  abgeschlofisene  Dezentralisatioiubewflguiig 
6rf€%t.  wiliraiddMPriiudpd6rK.0iiih0itiiiid 
dar  Zimtralisation  im  heimischen  K.wesen  sich 
immer  stärker  durchgesetzt  hat,  hat  in  den 
Schutzgebieten  eine  entg^ngesetzte  JEjit- 
ificUttii|p  ftiittgwloiidni.  ÜXb  tttüstn  Zsntnl- 
stelle  für  das  K.wesen  der  Kolonien  —  mit 
Ausnahme  dee  der  Marineverwaltung  unter- 
stellten Kiautschou  —  war  die  Legationskasse 
des  AuBWbldgen  Amts  und  später  die  Kolonial- 
hauptkasse  des  KKA.  Bei  diet;en  Zentral-K. 
gelangten  früher  die  .sämtlichen  Einnahm^ 
und  AmgAm  der  Sebut^gcbiete  war  endgUlti- 
gen  rechnungsmä%Ml  Madnrammg.  Seit  der 
Verlegung  der  Finanzverwaltung  in  die  Sehutz- 
gehiete,  die  zunächst  fOr  die  afirikanisdien 
Sdnititgvbnts  im  Jilm  1909  dnndigeflUirt 
wurde,  ist  diese  Auf^^abc  der  Kolonialliaupt-K. 
in  Berlin  auf  die  Gouvernementshaupt-K.  in 
den  Koltiuieii  übergegangen.  Bei  den  letzteren 
Uflgt  abo  jettt  der  Schwerpunkt  des  kolonialeii 
ICwesens,  und  sie  liabm  Im  übrigen  tandes- 
fiskidiachen  K  ihres  Schutzgebiets  gegenilber 
nunmehr  die  StaUnng  einer  Zentnü-K..  d.  h. 
bei  ilucB  llieBai  idilieUieh  alle  Ein-  und  Aii»> 
g&nge  zusammen,  und  in  ihren  Rechnungen 
werdui  auch  die  Sohutzgebietseinnahmen  und 
-amnalMO  endgültig  muAgewieeen.  Die  Kolo- 
nialhaupt-K. in  Berlin  ist  nur  noch  K  fftr  das 
RKA.  und  Zahl-  und  Hebestello  für  Zahlungen 
dar  Gouvemementshaupt-K.,  die  in  D^utsch- 
taod  erfoIgeiL  Der  Charakter  einer  K  ab 
Zentral-Tv.  hat  nur  die  im  vorstehenden  ange- 
gebene Bedeotung,  er  schließt  nicht  dne 


dienstliche  t*berordnung  Ober  die  anderen  K. 
in  sich.  l>ie  zahlreichen  Lokal-K.  in  den 
Schutzgebieten,  welche  amtlich  Sonder- K.  ge- 
nannt werden,  sind  daher  idebt  den  Haupt-K. 
untergeordnet,  \aelniehr  untersteht  jede  K 
derjenigen  Dienststelifi,  deren  Geidgesch&fte 
afe  m  beeorgen  bftt,  «Iw  die  Sonder-K.  den 
Lokalbehördcn  (BemknaitaiiiiiaffB  new.),  die 
Haupt-K.  den  Gouverneuren  und  die  Kolonial- 
haupt-K. dem  Staateedtret&r  des  KKA.  Die 
K.eiiüMit  im  Simie  «inei  «He  Venfittniig»- 
zweige  umfassenden  Geschäftsbetriebes  be- 
steht nur  bei  der  Kolonialhaupt- K.  und  den 
Gouvemementshaupt-K.  In  der  Lokal  Verwal- 
tung dagegen  iit  in  den  Sdintigelrieten  Mnb 
eine  Dezentralisation  im  Sinne  einer  Trennung 
der  K.  nach  den  einzelnen  VerwaltungEZweigeo 
erfolgt:  neben  die  Bezirks-  und  Statjons-K.  der 
aUgemeineii  Verwaltung,  die  früher  alle  oder 
doch  fast  alle  K.geschÜte  erledigten,  sind  in 
den  meisten  Schutzgebieten  besondere  und 
sdbettndige  K.  in  gröBerer  ZaM  getreten,  vnd 
zwar  Gcrichts-K.,  Schutztruppen-K.,  Zoll-K., 
Krankenhaus- K.,  Eisenbahn- K.  und  flottillen- 
K.  Soweit  für  einzeli^ Verwaltungszweige  eigene 
K.  niefat  bestehen«  werden  ibre  Kgeadäfte 
aucli  jetzt  nnrh  von  den  Sonder-K.  der  allge- 
meinen Verwaltung  wahrgenommen.  Is'eben 
den  selbständigen  Sonder-K.  gibt  es  im  K.- 
wesen der  Schutzgebiete  noch  unselbständige 
HiUs-K.,  die  ak  Zahl-  und  Hcbestellen  anderen 
K.  angegliedert  sind  (K.  einer  Keihe  von  Be- 
siritnebeitttellBn  tmd  Poeten,  Expeditfone-K. 

U8W,). 

2,  K.vorsehriften.  Die  Bestimmm über 
Einrichtung  und  Betrieb,  Uber  Buchluhrung 
uid  Beefanungslegung  der  K.  lind  in  GeaehiftB- 

ainveisungen  niedergelegt,  die  in  den  Jaliren 
bis  1914  fflr  die  einzelnen  afrikanischen 
bcimtzgebiete  neu  gefaßt  und  der  fortge- 
sebrittenen  Entwielchaif  das  E-ireeem  ange- 
paßt worden  pind.  THesc  neueren  Geschifts- 
anweisungen zerfallen  in  drei  Teile,  einen  für  die 
Haupt-K.  (G.  A.  I),  einen  für  die  Sonder-K. 
(Q.  A.  n)  vnd  einen,  der  die  allgemeinen  Be- 
stimmungen für  alle  K.  enthält  (G.  A.  III). 
Daneben  gibt  es  in  einzelnen  Schutzgebieten 
noeh  besondere  G«rieirta-K.ofdnQngeD  new. 
Von  einer  über  das  Ktodbnische  hinausgehen- 
dt^n  Bedeutung  sind  die  dritten  Teile  der  Go- 
schäftsanweisungen;  sie  enthalten  u.  a.  Vor- 
adniflen  Ober  GeMtnnapavte,  ftber  den  Vec^ 
kehr  mit  Banken  und  Privatleuten,  über  Zah- 
lung von  Dieoetbezügen,  K.revisionen  usw. 


Digitized  by  Google 


SI6 


3.  K^bMunta.  Hri  dm  Haupt-K.  Id  Berlin  und 
in  den  Schatzgebieten  sind  Beamte,  die  aus- 
«ohli^lidi  K.diaHt«  Temhen,  angestellt. 
Diese  K  und  ndt  einem  Vorsteher  (Bendanten, 
Vorstand),  pincm  Kassierer,  mit  Buchhaltern 
und  ILgehilfen  ähnlich  besetzt,  wie  dies  bei 
pMutm  IMnJtiwiwii  K.  in  Denisebknd  der 
Fan  irt.  Ebenso  wie  bei  dm  ktitavn  gibt  es 
fQr  cBe  Haupt-K.  auch  K.knnitoren ;  bei  den 
GottvefliemBDtahaupt'K.  ist  diw  regehnäßig 
dv  PiwMHfBfawBt  odv  dv  FiraiiidBnktof', 
bei  der  Kolonialhaupt-K.  ein  Vortragender  Rat 
des  KKA.  Bei  den  Sondcr-K.  in  den  Schutz- 
gebieten iiad  die  eiu^lnen  Kfunktionen  melir 
xusmuneng^aßt,  die  dIgeiitlielM  Vcnrahmig 
lief!:t  hier  in  der  Regel  nur  einem  Beamten  ob ; 
dieser  wd  K.fUhrer  genannt.  Jetzt  ist  dies 
fast  fiberall  ein  finanztedmisch  ao^etiQdettr 
Beamter  (Sekretär,  Assistent  usw.);  er  hat  aber 
neben  der  Kfiihninr:  bei  den  meisten  Dienst- 
Stellen  auch  auch  Geschäfte  der  allgemeinen 
und  dar  soitttitgMi  yenrattmig  n  Tadwn. 
Der  Vorsteher  der  DienststeUe,  zu  mlelMr  die 
Sonder-K.  gehört,  hat  die  Stellung  eines  K- 
kurators,  er  hat  aiso  die  Aufsicht  über  die  K. 
tu  fttfarai,  fOr  üm  flfadwrhwt  TinwilwurtliQii 
zu  sorgen,  Revisionen  vorzunehmen  usw.  Bei 
den  zum  Teil  noch  unentwiclielten  Verhält- 
niääeu  iu  deu  Suhutzgebieten  kommt  ei  gc- 
legentiidi  noeh  ror,  da8  dar  KJfthrer  zugleich 
der  Vorsteher  der  Dienst-slello  ist,  al.<o  zugleich 
einige  Funktionen  eines  K.icurators  ausüben 
muB.  In  diesen  Fällen,  in  denen  der  Kführer 
die  Dien^'tbezeichnung  Kverwalter  führt,  ist 
natürlich  eine  besonderr^  Rf^^^elung  der  Re\i- 
noo  notwendig.  Für  die  lv.beamteu  aL>  sulche 
galtai  iMben  den  Gflielilltiaiiwäsungen,  die 
eine  Instruktion  lÜMr  ihre  Pflichten  enthalten, 
einige  besondere  Vorschriften,  insbesondere 
über  das  Defektenverfahren  (§  141  des  Beichs- 
BG.,  dtr  ta  <kn  Behntagebiettn  naeh  f  1  d« 
l'i  Hif'r  Anwendung  findet). 

4.  K.bOcher.  l)ie  Buchführung  der  Kolonial- 
haupt-K.  und  der  Uuuveniemeutühaupt-K.  iht 
der  fftr  dit  Beldn-  and  Staats-K  vwgesdvie- 
benen  gleichartig,  sie  beruht  also  vor  allem  auf 
dem  Grundsatz,  daü  alle  Einnahmen  und  Aus- 
gaben in  zeitlicher  und  in  sachlicher  Ordnung, 
d.  h.  durch  Journale  oder  ICtagebUcher  und 
dorch Manuale  oder  Ni^i  i  lnu  her  nachgewiesen 
ifcrden  mflMtn  (§  46  der  in  den  Schutzgebieten 
gdtnidiii  LüiraklioD  fBr  dw  Obcnodunrngs- 
kammer  vom  18.  Dez.  1824).  Daneben  gibt 
es  ibBnM  Iii»  M  flinhänüaehen  K.  ein  ILbnefa, 


das  der  Ka.ssierer  über  den  täglichen  Har^ld- 
veckehr  lu  führen  hat,  und  Hiuterlegungs- 
bfldier  fltar  die  in  Venfalining  genommenen 
nicht  kassenm&ßigen  Geldbeträge  usw.  Bei 
den  Sonder-K.  ist  die  Art  der  Buchführung 
in  den  einzelnen  Schutzgebieten  verschieden. 
Zorn  Tefl  iit  ufe  bei  den  Haupt-K.  dar  Gmnd- 
satz  des  doppelten  Nachweises  aller  SfaUMiunai 
und  Au.sgal^n  in  Ktagebüchem  und  Neben- 
büchem  in  entsprechend  vereinfachtem  Ver- 
iUmn  dnrchgefflbrt  ^  ao  i.  E  in  8lldweet> 
afrika  — ;  in  einigen  Schutzgebieten  —  so  z.  B. 
in  Deutsch-Üstafrika  und  in  Togo  —  ist  da- 
g^en  der  Versuch  einer  Zuäaumieui^uiig  des 
dofppelten  Nachweises  mit  Erfolg  geraaefat 
worden.  Die  K.tagebücher  sind  bei  diesem 
Verfahren  so  eingerichtet,  daß  die  zeitlich  auf- 
einaoderfolgenden  Eintragungen  in  einer  An- 
zahl von  Nebenspalten  sogleich  sachlich  ge- 
ordnet, d  h  hei  flwn  mstmOmM^m  >i^tl>ttintltWII 
gebucht  werden. 

&  AnIpbeB  der  K.  aar  dem  OebMe  dee 

BargeMverkehrs.  Eine  wichtige  Aufgabe  der 
Schutzgebiets-K.,  die  bei  den  hämischen 
Fiskal-E.  ganz  zurückgetreten  ist,  besteht  in 
der  Sorge  fttr  den  Bargeldvtrkefar  nikd  den  üra- 

lauf  von  Zahlungsmitteln.  Die  Tätigkeit,  die  in 
Deutschland  durch  die  Reichsbank  und  ihre 
ZweigüttiUeu  besorgt  wird,  haben  io  den  Kolo- 
nien zum  Teil  nodi  die  amtKdhen  K.  sn  et> 
ledigen.  Die  Gouvemement^haupt-K.  mClssen 
dauernd  die  im  Schutzgebiete  vorhandenen  Be- 
stände an  Bargekl  überwachen,  für  eine  richtige 
Verteilung  der  ZaUnngimittri  innerhalb  dee 
Schutzgebietes  sorgen,  recht:'pifi-  i'p  Hinaus- 
äendung  von  Münzen  usw.  beantragen  und 
niobt  mhnhfähigc  Sorten  mid  SMcke  totttek- 
senden.  Da  der  Bargeldverkehr  in  den  Schutz- 
gebieten noch  stark  und  dauernd  steigt,  spielen 
nicht  nur  die  Geldtrusporte  innerhalb  der  ein- 
lelnen  Kolonien  eine  teridatntoniMg  viel 
größere  Rolle  als  in  der  Heimat,  sondern  da- 
neben mflssen  auch  alljährlich  sehr  erhebliche 
VerstihilfuugeD  von  deutsclien  Zahlungsmitteln 
nndi  den  Sebntigebieien  vorffenomipen  ner- 
den,  welche  den  Beständen  der  Gouvernements- 
haupt-K. zur  weiteren  Verfügung  zufließen. 
Für  die  Haupt-K.  der  afrikanischen  Schutz- 
gebiete ist  eine  Erleichterung  ihrer  Aufgaben 
bei  der  Regelung  des  Geldundaufs  und  zugleich 
eine  starke  Vereinfachung  ihres  amtlichen  Zah- 
lungsveiMns  erfolgt  dnrdi  die  EMebCvn^Ton 
Kolonialbanken  (s.  Banken).  Mit  diesen  sind 
Veninbarangen  getroOni  werden,  nneii  «el^ 
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chcn  die  Gouvcrnementshaupt-K.  unvemna- 
liche  Mind^tguthaben  bei  den  Banken  halten 
nd  diesen  die  in  den  K.  entbehrlichen  Bu^ld- 
bestände  überweisen.  Dio  Banken  sind  dafür 
verpflichtet,  Zahlungen  für  Keohwuig  der  Gou- 
vernements auimtliiiuii  und  m  Ultra  und 
den  amtlieben  Abnofamingsverkehr  mit  der 
KoloTiirilhaiipt-K.  m  vermittpln.  Dies©  Vcr- 
einbarungea  bieten  den  Vorteil,  daß  die  K.  mit 
weettiäleh  geringeren  BetrMwmittda  auf- 
kommen können,  daß  der  Scheck-  und  An- 
weisungsverkehr in  den  Schutzgebieten  eine 
erfreuliche  Ausdehnung  gewonnen  bät  und  dali 
die  Bigehmf  dM  BM^ddunlmafB  verrinfacht 
wirr!  Auch  die  Stärkung  d^r  Knlonialbanken 
durch  die  ziuslosen  Guthabon  der  Gouverne- 
ments li^  zum  mindesten  im  mittettNuren 
Intemse  der  SchutzgebietsvenraltugBii.  8. 
a.  Geld-  und  Geldwirtschaft. 

6.  Die  sonstige  Einrichtung  des  K.wesens.  Der  i 
ILveriEslir  und  die  Krevisionen,  die  ILal)- 
nVUmb  wad  db  Kihwgilwii  »owto  di<  unter 
1-5  nicht  behandelten  Einrichtnngm  :uif  drni 
Gebiete  des  Kweeens  sind  für  die  Schutzge- 
biets-K.  in  gleichartiger  Weise  geregelt  trie  fOr 
dvamäidien  K.  der  Heimat  Wegen  K.anirei- 
sungen  s.  Anweisungen,  wf^^n  K. defekten  <5. 
Defekte;  s.  a.  Rechnungbwtaen.  Volkiiiüiia. 

Kasseobeamto  s.  Kassen  u.  Kassen  we^eu  '6. 

MmmMMib  s.  Mkte  und  DiUktwi- 


Kassulo,  Ort,  s.  üha. 

Kästchen  mit  Wertangabe  sind  im  all- 
gemeinen «lUsBig  zwischen  Deutschland  und 
isfawB  SdnitigdUwtoii  in  danmUMii  Um- 
fange, in  dem  Briefe  mit  Wertangabe  ausge- 
tauscht werden  dürfen.  Nur  nach  Neuguinea, 
den  Karolinen,  Marianen,  den  Palau-  und 
HaahaniiiMb  kOnimi  X.m.W.  noeh  BMit 

versandt  werden,  wolil  aber  Wertbriefe.  Die 
Ausnahme  ist  dadurch  begründet,  daß  die  bei 
der  Beförderung  zwischen  Dentsohland  und 
diesen  Schutzgebieten  in  Betracht  kommenden 
Traa^tländer  dem  internationalen  Überein- 
kommen betr.  den  Austausch  von  Briefen  und 
X.n.ir.  (Rom,  aa  IM  1906.  BGBL  1907 
fib  OWff)  nur  hinsichtlich  der  Wertbriefe,  nicht 
aber  hinjdchtlich  des  Wertkästchen  Verkehrs 
beigetreten  sind.  It&heree  Aber  die  Versendung 
dw  K«.  W.  Mnpw  flbor  die  PcrteeltM,  die 
Zul&ssigkeit  von  Nachnahme  auf  ihnen  ergeben 
der  amtliche  Briefposttarif  nnd  die  Pf»?t-  und 
Telegraphen-Nachrichten  für  den  Verkehr  mit 


den  deutschen  Schutzgebieten.    S.  a.  P()st- 
und  Telegraphenwesen.  Pucbe. 
KwtniiSoiiy  die  E^ittemung  der  Hoden  oder 

Eier>'f^rK-f>  bei  männlichen  mi1it  weiblichen 
Tieren  aus  züchterischen  oder  wirtschaftUohen 
GrQnden.  Hengste  werden  kastriert,  um  sie 
fflr  die  geregelte  Zucht  beim  freien  ümher- 
laufr^ti  t]t^T  Stuten  unschSdlich  zu  n  achcn, 
ferner  um  Hengste  Idohter,  insbesondere  mit 
Stuten  cnsunmen,  vetwenden  tu  können, 
männliche  Rinder,  SchaÜB^Zhgen  inul  S«  Irveine, 
um  die  Mastfähigkeit  zu  orkOhen.  Aus  dem- 
selben Grunde  wird  auch  die  Kastntioa  bd 
mlnnÜdieB  HSfenern  vorgenwnwMWi.  —  Die 
männlichen  Kastraten  nennt  man  bei  den 
Pferden  Wallache,  bri  drn  Rindern  Ochsen, 
bei  den  Schafen  Hanmiei,  bei  den  Zi^en  Kar- 
pater, bei  den  SohmineB  Borge  nnd  bei  den 
Hühnern  Kapaunen. 

Die  Operation  der  K.  kann  bei  maiuiliciieD 
Heren  auf  verschiedene  Weise  vorgenommen 
wKdHB,  «Btaedsr  dwck  Abdnbsn  oder  Ab* 
gwitwiiBB  odtr  Absdnuidsn  der  ftuweBSIrlMS 
nach  Eröffnung  des  Hodensackes  und  der  me 
Hoden  bedfckenden  Haut.  Beim  Abschneiden 
ist  zur  Verhütung  einer  Blutung  bei  den  größeren 
Tieren  das  .iVnlegen  sog.  Kluppen  auf  die  äamen- 
stiiüip  erforderueb,  wenn  das  Abschneiden  oder 
Abquetschen  nicht  mit  besonderen,  rine  stärkere 
Blutung  verhütenden  Instrumenten  erfolgt.  Bei 
der  Vornahine  der  K.  -im  1  iGfc  Sauborhcit,  Des- 
iuioktiüu  deä  Up^rationäleldcs,  Desinfektion  der 
Hände  und  Instrumente  unbedingt  erfordedidi. 
—  Jki  mibüchsa  Hstmi  nird  db  Opentim  m 
dar  Ftaake  oder  von  der  Seheide  ans  voige- 
nommen,  und  zwar  bei  dauernd  rossigen  Stnten, 
um  diesen  Zustand  au  beseitigen,  femer  bei 
Kühen  und  bei  Schweinen,  um  deren  Hastfähigkeit 
zu  erhöben.  —  Im  KsJ^and  wsiden  auch  Stniofie 
kastriert,  die  fflr  die  Zadii  ontaugjicfa  sind,  um 
sie  mit  Zuchtstraußen  zusammen  weiden  l.is.sea 
zu  küimea.  Ältere  Haiino  werden  ferner  liostriert, 
um  sie  zahmer  su  machen,  junge  Hennen,  weil  sie 
schöne,  denen  der  U&hoe  ihnlicbere  Federn  geben 
sollen  (s.  TiM  88).  v.  OiliSrteg: 

Kasuare,  rri^-inrürlap.  rroßi^  \'(\rrp\  niit 
verkümmerten  Flügeln,  hühnerartigeoi  Schna- 
bel, einem  helmartigen  Homaufsatz  auf  dem 
Kopfe  und  zerschlissener,  haarartiger  Beßede- 
run.:  Schwanzfedern  fehlen;  im  Flügel  stehen 
onige  steife,  stachelartige  Sdi&fte;  voa  dm 
dni  Zeken  hat  die  innere  efoe  «kr  lange  md 
gende  Kralle.  Man  unterschddet  gngHnribi% 
20  Kasuararten,  die  Neuguinea,  Nwipommem, 
Nord-Queensland,  die  Aminseln  und  die  Insel 
Osram  bewohnen  vnd  lieh  dttrek  die  Perm  des 
Helmes,  die  Lappen  am  Halse  und  die  F&rbung 
des  nackten  HaL«es  und  Kopfes  unterscheiden. 
In  Kaiser-Wilheluisiaud  lebt  Casuarius  au» 
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rantiacas,  auf  ^>1IpoIIUIlenl  C  bcOMtlL  Die  | 
Kasuare  leben  im  dMitra  Wdb  und  nllnmi  | 

rieh  von  Pflanzen  und  Früchten,  nebenher  von  > 
Insekten  und  kleinen  Wirbeltieren,  auch  Fi- 
schen. Durch  Schlagen  mit  den  ungemein  i 
■tiriran,  mit  Uuigcn  KnJIwi  bewehrten  FftBes  | 
können  die  Kasuare  auch  dem  Menschen  ge- 
fährlich werden.  (Hon.  W.  Rothschild,  A  Mono- 
graph  of  the  Genus  Casuarius,  Transactiom 
of  the  ZooL  Soeietsr.  London,  VoL  Ifi,  1900). 


2.  Katarrhaliieber  desSchafes  (Blao- 
zunge)  ist  «ine  aastecInndB  bukheit,  f&t  im 

SQdafrika  nnd  in  SQdweetafirika  bei  Schafen 

und  2^egen  gehäuft  auftritt  und  in  einzelnen 
Jahren  in  Schafherden  größere  Verluste  ver- 


Die  ersten  sinnülligen  Erecheinungcn  der  Krank- 
heit bestehen  m  dv  Abnahme  der  Freßlust,  in 
MattUcdt»  Fieber,  bi  einer  blutigen  EntzOndung 
der  Maulschleimhatit.  wobei  größere  Gewebsfetien 
abgestoßen  werden,  in  einer  teigigen  Schwellang 
der  Haut  und  Untorhaut  am  Vorkopf  sn»ie  in  der 


Kasuarine  s.  Ca^uarinc. 

KMuarinenhiik,  Laudvorsprung  der  Uanse- 
mamilrfltto  n  Kninr'WiBiolnitlnwd  (Dentneh- 
NoqgnineaX 

Katarrhalficher  hei  Tieren.  Ks  gibt  ein 
K.  des  Rindes  und  dra  Schaff.  1.  Das  Katar- 
rhulficber  des  Rindes,  auch  bösartiges 
Katarrhalfieber  genannt,  ist  eine  ansteckende 
Krankheit,  deren  ErrPG:fr  und  Art  der  Über- 
tragung noch  nicht  bekannt  sind.  Die  Krank- 
iOt  tritt  in  Baropa,  tenar  in  SOd-  und  Ost- 
afrika und  in  Niederlinfiieh-&I^Bai  ^«ralBielt 
lind  scuchenhaft  auf. 

Die  Krankheit  beginnt  mit  hohem  Fifhcr,  atif- 
fälligcr  Mattigkeit  und  Teilnahmlosigkeit;  manrhe 
kranke  Tiere  Knirschen  seitweilig  mit  den  Zähnen 
md  brflllen  laut  Schon  am  erstni,  sidUastens  aber 
am  nrsiten  Tage  beobachtet  mui  BStung  und 
SehireDnng  der  Lidbindehänte  sowie  der  Nasen-' 
lind  Maulschleimhaut.  Die  Augen  werden  fort- 
während geschlossen  gehalten;  sie  tränen.  Werden 
die  Augen  geöffnet,  so  bemerkt  man,  daß  die  durch- 
sidi^Uonihautcetrftbtist  Aus  der  Naie  macht 
riflk  ma  warnt  «adsimiger,  splter  tStdg»  flbel- 
lieehender,  zuweilen  auch  mit  Blut  untermischter 
AoiflnB  bemerkbar.  Das  Atmen  wird  infolge 
SchweUung  der  Schleimhaut  der  Na.senhöhle  an- 
ctstraui  und  laut,  die  Tiere  speicheln,  und  von 
aar  Banstoihaat  des  Haoles  können  Petxen  ab- 
gartoßen  werden.  Weiter  stellt  sich  Durchfall  ein, 
wobei  der  entleerte  dfinnflüssigc  Kot  mit  Blut  oder 
riowcbsfptzt'ii  vermischt  sein  kann.  50  '.tit''o  «I'T 
erkrankten  Tiere  sterben,  und  zwar  in  der  Kegel 
svisehen  dem  4.  bis  12.  Tage.  Bhi  IM  dar  Tim 
criit  anter  f ortschreitendsc  AhuiagMUBg  mut  flwei 
ms  dni  Wochen  ein. 

Dnreh  Behandlung  kann  der  Veriaof  der 

Krankheit  nur  wmitj  beeinflußt  werden. 
Wegen  der  ähnlichen  klinischen  Erscheinungen 
kann  das  K.  mit  Rinderpest  (s.  d.)  verwechsielt 
werden.  Es  unterscheidet  nch  von  der 
Rindorprst  dadurch,  daß  bei  dieser  eine  Er- 
krankung der  Augen  mit  Trübung  der  durch- 
siehtigen  Homhant  gpwMioHeli  nicht  TCMkommt 
und  daß  die  Kranttait  durch  das  Bint  kran- 
ker Tiere  übertragen  werden  kann«  UM  beim 
K.  nicht  der  Fall  ist. 


Umgebung  dc^  Kehlkopfes.  Als  besonders  auf' 
fälliges  ilerkmal  tritt  eine  blaurote  Verfärbung 
der  Zunge  hervor  (daher  der  Name  Blaasnnge^ 
Später  werden  die  gesdiwoDoMn  TsOe  hart,  nnd 
es  bilden  sich  Schrunden;  mitunter  kann  auch 
eine  Entzündung  der  Augen  und  Durchfall  ein- 
treten. Die  YemMts  können  40%  betragen.  Bei 
Heren,  die  gsnaaan,  tritt  die  Qenesong  oach  etwa 
drei  Wochen  ein. 

Die  Krankheit  läßt  sich,  im  Gegensatx  mm 
K.  der  Rinder,  durch  Blut  Obertracen. 
Unter  natürlichen  Umständen  wird  die  Über- 
tragung walmdninfidi  dnvA  Imktm  iHmr* 
gerufen.  Durch  das  Übentelien  der  Krankheit 
wird  Immunität  herbeigeführt.  Theiler  hat 
nachgewiesen,  daß  man  Schafe  uud  Ziegen 
gegen  ö»  KnnUieit  dnnüi  Impfung  mit  •!»• 
geschwächtem  Virus  schützen  kann.  Im 
Theilerschen  Institut  in  Onderstopoort  bei 
Pretoria  wird  ebenso  wie  im  Vetehnar-bakteriu- 
logii^ep  lnrtH»t»  in  Gamama  (i.  d.)  Impfataff 
gegen  daj^  bösartige  K.  des  Sc))afc'^  horpestellt 
und  in  Tausenden  von  Dosen  abgegeben.  —  Er- 
wähnt sei,  daß  die  Schafpockenseuche,  die  in 
den  Jahren  1909  und  1910  in  Deutsch-Sfidwest- 
afrika  geherrscht  hat,  fälschlichf-rwfiso  für  K. 
gehalten  wurde.  Die  Schafpockeu  (s.  d.)  unter- 
selniden  rixSi  vom  K.  dadnnh,  daB  bri  Amen 
Knötchen  und  Knoten  auf  der  Haut  auftreten, 
die  beim  K.  fehlen,  ferner  daß  die  blaurote 
Verfärbung  der  Zunge  fehlt,  weiter,  daß  die 
Sdu^poeiten  yon  Tior  sn  Tlor  TanaidBppt 
werden,  was  beim  K.  nicht  der  Fall  ist,  und 
endlich  dadurch,  daß  die  Mortalität  bei  den 
afrikanischen  Schafen  bei  Schafpocken  eine 
vid  hObBf  ist  all  fad  dorn  K.  v.Oitart^ 

KaliyiiBalmiUMit  i.  BOhaniakTankheit 

Kate,  Ort,  s.  Rukwn. 
Kat^cha  s  Betel. 
Katediuiuenat  s.  Katechumenen. 
Kateehnmwifffi,  bd  den  ehristUdien  Hndo- 

nen  (den  evangelischen  und  den  katholischen) 
Bezeichnung  für  die  Taufbewerber,  die  ein 
Vorbereitungs-  und  Prüfungsstadium,  das  sog. 
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Zu  Artikel:  Kautschuk. 


Parii-Kautschukbiiiini  (Hevea  brasilicnsis).  A  stamm,  nach  der  Methode 
des  Grätenschnitts  ang<'za|)ft.    B  blühender  Zweig.    ('  links  miinnliche,  recht*  weibücho 
-    lilüte.    D  StaubgefääsäuJe.    E  Frucht. 


Deutsches  Kulunial-Lexikon. 


Zu  Artikel:  Kautschuk. 


Ceara-Kautscliukbaum  (Manihot  Glaziovii).    A  Stamm,  nach  der  U-wa- 
Mcthud«  angezapft.    Ii  blühi'iitier  Zweig.   V  weibliche,  D  nutiinliche  ISIiitc,  l)cide  durch- 
schnitten.   E  Same. 
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Kati»chunienat  durchriiachon  müssen,  bevor  sie 
IUI  Taufe  zi^eksseu  und  in  die  christliche  Ge- 
meinde anlgeiuniiiiiai  nwdfln.  Durch  diese 
Einrichtung  gollon  dnerseits  unwürdige  Ele- 
mente von  der  Kirchengemeiosobaft  tmge- 
seUossen  werden,  andrM««iti  die  BvwerlMr  «nt 
die  notwendige  Vorbereituilg  erhalten.  Dies 
«geschieht  außor  durch  die  rcgclmäßiife  Seel- 
sorge und  die  Geiitfindepredigt  durch  beson- 
dere Veremtaltungpn,  i.  B.  dareb  (lciteclie> 
tischen)  Unterricht  über  das  Wesen  des 
Christentums  und  seine  Glaubens-  und  Sitten- 
wahrheiten u.  a.  Die  Zeit  der  Vorbereitung  ist 
nmohl  unter  den  evangeÜBelHni  lOgrioMgPBcü- 
schaften  wie  in  dor  katholischen  Mission  ver- 
schieden. .Jfi  mehr  bei  ersteren  die  Verbindunf,' 
^wiächeJi  den  einzcbien  Gesellschafteii  zunimmt, 
ist  «neh  in  dieeem  wichtigen  Teil  der  Volks- 
erziehung  fttr  die  einzelnen  Länder  eine  Über- 
einstimmung zu  erwarten.  In  den  Statistiken 
der  meisten  MissionsgcaeUKhaftea  irerden  £e 
K.  mit  uuf{i,n  fQhrt,  aber  sie  sind  als  erst  an- 
gehende Christen  in  die  Ziffern  der  ohiiKtliebeo 
Eingeborenen  nicht  aufzunehmen. 

Literatur:  OL  Wmmek,  EvangdM»  Mitdem»- 
Um,  JL  ÄbL,  B.  Bät/U,  OMa  1900, 251  ff. 

Mirbt. 

Kftlii,  Gkth«  edoUs  Fonk,  Stnneh  tm  der 

Familie  der  Ola^traceen,  heimisch  im  abes- 
ginisciien  Hochland  und  auf  den  ostafrikani- 
schen Gebirgen  (z.  6.  West-Usambara  und 
NjamheeUiDd).  Die  frischen  Blätter  werden 
[gekaut,  namentlich  in  iVrabien,  wo  die  Pflanzo 
im  Yemen  kultiviert  wird,  in  Abesainien,  im 
]&niagebiet  nsw.  Andi  wnd  UsweilBn  der 
Teeaufj^fi  genossen.  In  den  letztgenannten 
Gebieten  werden  die  Kathblätter  als  An- 
r^un^mittei  —  ähnlich  wirkend  wie  Coca- 
blitter  und  Kefaumfi  (t.  d.)  —  hoehgesehlttt. 
Ab  irirksamer  BestandteQ  gOft  eu  ipenfi- 
-fh<><i  Alkaloid  fKatin). 

Literatur:  W<trbvrg  in  iSrjnIfr.t  Tropische  Agri- 
Mtir*  £  il«/L»  Bd.  1.  1897  .v.  m.  —  A. 
SnUet,  Fikn  nmhnmutitcik  (\htmitcJu\  üitUr- 
Molwv  d^  OaOia  eMtf .  atrafib.  i,  B.  1900 

(daselbst  Abb.  u.  zahlreiche  LiL' Angaben). 
—  Tropmpflamer  1911  8.  &10.  Busse. 

KaiwriBefaMln  i.  Ujae. 
Stfliarinenforst  s.  Kilimandscharo. 
Katholische  Mission  s.  Mission  3. 
Katholische  Missionssehwesteni  s.  Mis- 


Katholisebt 

vereine  2. 

Katjangbolmeii  a.  Bohnen. 


e  MiMioiM- 


Katoke,  Ort,  s.  Ussuwi. 

Katsena  •  Allah,  linker  Nebenfluß  des 
Benne  (s.  d.),  dar  nur  im  Oberlauf  (dort 
auch  Kunibi  genannt)  in  ICamerun  fließt. 
El  entsteht  aus  dem  Zusammenfluß  vieler 
Qnenblfllii,  die  alle  im  Knnboboddind  in  der 
Landschaft  Bansso  bei  der  Stadt  Kumbo  ent- 
sprint^en.  Sein^  Hif'litun^'istin  derlTaupt.^arhe 
eine  nordwestliche,  sein  Oberlauf  ist  stellen- 
weise nooh  unbekannt  An  der  Grenie  durch- 
bricht er  den  Westrand  des  Hochlandes  und 
tritt  in  das  Bennetiefland  ein.  Hier  erhiUt  er 
von  Silden  den  Zufluß  d^  Mija  (oder  imba), 
der  vom  Bamettagebirge  kommt  und  das 
Balihoehland  nach  Norden  entwässert.  Bei 
Katsena-Mah  wird  er  breit  und  hat  versumpfte 
Ufer.  Durt  be^pnut  auch  die  Schiffahrt.  —  Am 
Oberlauf  des^IC-A.  sitst  ein  bimtei  VODter- 
geraisch;  ^  t^eien  nur  die  \\'ichtig8tcii  Stämme 
genannt:  rechts  die  Kambo,  Dumbo  und 
kriegerischen  Miintschi,  links  die  Bansso, 
Bum  und  Dann.  Am  Ilija  sitien  die  Bafut- 
Stämme  (s.  d  ).  Pa??arge>Kathjen8i. 

KaUi  s.  Maße  und  Gewichte  4 

KniMB  ab  Knistbre  smd  in  Deatech-Ost- 
abika  und  anderen  Schutzgebieten  eingeführt 
worden.  Aus  einheiml-Then  Wild-K.  (s.  d.) 
'gez&cbtete  hat  man  mit  Sicherheit  bis  jetzt 
ün  den  SeangeUeten  DeutMb'OMalrikaB,  in 
Deutsch-SHdneetafrika  und  Togo  nachweisen 
kennen.  MatSCbie. 

Katzenhai  s.  Hailisuhe. 

Kauashottoitotton,  Zwäg  der  ausdem  Kap> 
lande  in  Dcutsch-Südwestafrika  eingewanderten 
Hottentotten  (s.  d.),  der  nach  mancherlei  Wan- 
derungen im  Namalande  um  die  Mitte  dm  ver* 
(losseneii  Jahrhunderts  das  Gebiet  von  Gobabis 
besetzte.  Nach  ihrem  damals  herrschenden,  auch 
von  den  Weißen  geschätzten  H&uptling  Amraal 
müden  die  K.  aoeh  vielfMdi  ab  Amraabehe 
Hottentotten  bezeichnet,  während  sie  nach  der 
auf  ihn  folgenden  Häuptlingsfamilie  der  Meder- 
muis  später  oft  Fledermäuse  genannt  wurden. 

Die  K.  worden  naeh  Anxraab  Tode  bald  sn 
den  moralisch  verkommensten  Angehörigen  des 
Hottentottenvnlkes  gezÄhlt.  Räubereien,  ja 
selbst  Totschlag  und  Mord  waren  an  der  Tages- 
etdnang.  Hatten  schon  e  Eingeboranen  Im 
Osten  des  Schutzgebiet.'?  unzählige  Klagen  Ober 
sie  laut  werden  lassen,  so  ermordeten  sie  1^3 
auch  einen  weißen  Händler,  und  1895  befanden 
sie  sich  bereits  in  offener  Widersetzlichkeit.  Im 
Jahre  1896  waren  sie  es  abermals,  die  sich  an 
dem  Aufruhr  der  Ovambandjeru  (s.  d.),  des 
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östlichen  Zweiges  der  ITercro  (s.  d.),  be- 
IwligteiL  Bei  der  Kiederweciiuig  des  Anf- 
«taadei  wvvdfB  ikt  «ereprengt  «od  die  Berte 
des  Qbelberiklitiglni  Stammei  nidi  ITiiidlnik 

überführt. 

Literatur:   H.  Schinz,  Deulsch-Südwetitafrika. 
Lpz.  1S91.  -  A".  ScJiunbt,  Mit  ScAutrt  und 
Pflug  »»  Deuttch-Sudwettafrika.     2.  AvfL, 
BerL  1904.  Dove. 
Kautchc,  Fürni  der  Khc^rhlicßung,  bei  der 
die  ¥nxx.  durch  den  £hemann  vou  ihren  fitem 
doToh  Hergäbe  von  Vieh,  Früchten,  Ckxlten 
oder   durch   Dienstleistung  erwürben  iriid 
(g.  Eh  '  der  Naturvölker  7). 
KaulLAmbar  s.  Margaretenfluti. 
Kaakwmld,  sandige  HoebOielie  Denteeh- 

Sfldwestafrikas  nördlich  vom  unteren  Eiseb 
mit  verf>m7p|fpTi  niedrigen  Hi^hrn  (Ahaberge). 
In  aeiuer  i'iiauzcuwelt  erinncrt^ios  Gebiet  an 
di§  Omahek»^  das  frofie  SandMd  (t.  d.). 
Außer  von  woni^rf^n  Rergdamara  (?;.  d.),  wird 
es  von  Buschmiuuiem  (s.  d.)  durchstreift 

Dove. 

Kmllang,  dmiefisehe  Bewielimmg  iOr  Sor- 

ghumhirso  (s.  d.). 

Kaolun  e.  Neupouunera,  b,  Bevölkerung. 

Kanmt,  diimiMdie  Stadt  an  der  Balm  Tsing- 
tau-Tainanfu,  107  km  von  Tsingtau  außer- 
halb des  Schutzgebiete  Kiautschou,  aber  inner- 
halb der  öO  Kilometeigrenze  gelegen.  K.  ist 
«iditig  ab  Yiehiiiailct  und  als  Abaweigaiigs- 
punkt  der  geplanten  Ki.senbalinlinie  Kaumi- 
Itschoufu.  Während  der  Boxerunruhen  w  ar  K. 
zum  Schutz  des  Bau^  der  Schantungbahii 
l&ngero  Zeit  von  deutsohen  läppen  besetzt 


Kaorikopal  s.  Kopale. 
nnrfiirasehel,  im  Indiachen  Ombii  vor- 
kommende Schnecke  (Gypnea  moneta),  die  in 

Oätafrika  als  Schmuck  verwandt  wird  und  nach 
Westalrika  imp<Hrtiert  wurde,  wo  sie  ab  Geld 
ond  Selimiiok  dient  (e.  Odd  der  BSngeborenen). 
Kaatsehuk  (s.  f.irbige  Tafeln  u.  Tafel  95.  %). 
1.  Vorbemerkung.  2.  Die  K.pQanzen.  3.  Anbaa 
in  den  Schatzgeoieten.  4.  K.ge«innuDg.  6.  Be- 
handlung des  IU)h-K.s  im  UrsprungaUnde.  6.  Physi- 
kalische und  chemi«cbe  £igenaaiaftea  des  £L>. 
7.  Vulkanisafioii  (it>ä  K.B.  &  Venmidtuig  det  Ks 
und  Weltproduktion. 

1.  VaiiMMiliiin    E.  („Gummi  daatleiim**, 

auch  „Gummi"  schlechthin,  franz.  caout- 
ohnuc,  engl,  rubber)  ist  eine  aus  dem  Milch- 
saft zahlreicher  Gewächse,  der  „Kautschuk- 
pflaiMB**,  ahgaeehiedaBat  m  der  Qiiippe 

der  Kohlenwn«:serstoffe  gehörige  Substanz 
(speafisobe  fägensohaften  s.  u.).  Schon  £.0- 


lunibus  soll  mit  dem  Katitsrhijk  auf  Haiti 
bekannt  geworden  sein;  die  ersten  wissea- 
MhafdldieD  BeiieMe  fllw  dieeei  Ihradidit  imd 
■eine  Gewinnung  gelangten  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrh.  nach  Frankreich,  und  bald  darauf 
setzte  auch  die  tofthnM«h*  Verwertung  des  K. 
in  Europa  eis. 

2.  Die  K.pflanzen  lassen  sich  ihrem  Äußeren 
Habitus  nach  in  drei  Gruppen  einteilen: 
Bäume,  Lianen  und  Sträucber.  Die  Unter- 
scheidung nriadien  lianen  vnd  StrihMhen 
ist  nidit  immer  scharf  ausgeprägt  (s.  u.). 

1.  Bftume.  1.  Der  Para-K.baum,  Hevea 
brasUiengb  (aus  da  E^unüb  der  WoUsmik^;«- 
w&chse,  £u])hürbiaQaa0)  (a.  farbige  Tsfd)  liefot 
denPara-  oder  Hevea-K.,  den  besten  K.  der 
Welt  Er  ist  ein  Urwaldbaum  (Beschreibung 
und  Abbildung  des  Baumes  md  seiner  TMIa 
der  %>ezialliteratur)  des  ganzen  sOdUdi^  Ama- 
Konaftgebietes,  sowie  des  südlichen  Venezuelas 
und  Guyanas  und  besonders  hftufiginperiodi- 
scben  tfewsehiremmmigegehlelen  daaeUtat  Er 
verlangt  liohe,  gleichmäßige  Temperatur,  hohe 
Luftfeuchtigkeit  und  eine  jährbcbe  Isieder- 
schbigsmenge  von  mindestens  2500  mm. 
Längere  absolute  Troctoiperioden  sagen  ihm 
nicht  zu.  Seine  Kultur  ist  an  die  engere 
Tropenzone  gebunden,  soweit  sie  diesen  An- 
forderungen entspricht  Hma  bnuUtensis 
wird  —  neben  anderen,  weniger  wichtigen 
Heveaarten  —  in  ihren  Heimatländern  in 
wildem  Zustande  ausgebeutet,  in  anderen  Ge- 
bieten ist  ^  mit  großem  Erib%  in  Koltur  ga* 
nonimen.  So  vor  allem  auf  der  Halbinsel 
Malakka,  den  croßen  Snndainseln.  Ceylon,  in 
Vorderindien  usw.  (Bedeutung  dieser  Produk- 
tion fOr  den  Eantsohulcweltimulrt  sowie  An- 
bau in  den  deutschen  Schutzgebiet^-n  s.  u.l  — 

2.  Der  Ceari-K.baum,  Manihot  Giaziuvii 
(a.  d.  Fam.  der  Euphorbiaoeen),  portugies. 
„Mani(,-obä"  (s.  farbige  Tafel  u.  Tafel  96;  iPsiterB 
Abbildungen  bei  Warburg,  Zimmermann 
usw.),  liefert  den  Geari-  oder  Manihot- 
K.  &  ist  beheimaAet  in  den  bmsOiaaiseben 
Staaten  Geari,  Rio  Grande  del  Xorte  und 
Parahjba  und  findet  sicli  dort  sowohl  in  den 
Steppen  nahe  den  Flüssen  bei  12ö0  mm  jüihr- 
lidmn  BegenUI,  ab  aneh  im  Gebirge  bei  mebr 
als  2500  mm  Regen.  Wh  diese  Gegenden  «ind 
durch  scharf  geschiedene  Kegen-  und  Trocken- 
periude  ausgezeichnet.  Daher  vertragt  Manihot 
CHaaisvii  audi  in  d«r  KnUnr  (bei  Ziminer- 

!mann)  ausgedehnte  Trockenzeiten.  Auch  be- 
(zOglich  des  Bodens  stellt  diese  Art  weit  be- 
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scbeidenere  Ansprüche,  al^  Hwe n.  Ait  hntttmrr 
in  den  Heimataländern  voq  wüUen  Bestäodeui 
damboi  andi  Anbau  im  Staat  OeadL  In  laU- 
reichen  Tropengebieten  in  Kultur  genommen, 
hat  Manihot  nia^io^-ii  jedoch  nicht  annfthornd 
dieselbe  Bedeutung  für  die  Weltprodui^üon  er- 
kngt  im  fipTMk  Am  iUhi  toten  hat  lidi  der 
Anbau  im  tropischen  Ostafrika  ent-mckelt, 
▼ornebmlich  in  Deutsch-Ostafhlia  (s.  u.). 
Gmaueres  Ober  Verbreitung  und  Erfolge  der 
Kultur  in  den  eimaliMir  Anbaugebieten  findet 
man  bei  Zimmormann.  Drd  andere  Mani- 
botarten,  aus  den  bra&iliauifioben  Staaten 
Flndiy  vid  BtU«  itnumid:  IL  didwtonia, 
M.  heptaphylla  und  IL  jiuikjm^  rind  neuer- 
dings ebenfoUs  in  Kultur  genommen  worden, 
haben  jedoch  im  allgemeinen  weniger  befriedi- 
gmda  Ekfeboiase  gelieiMt,  ab  IL  Gfa^^ 
3.  Die  Castilloa,  Caatilloa  cliistica  (a.  d.  Fam. 
der  Moraceen),  in  Mexiko  nf  oder  Hule, 
in  Panama  und  Südamerika  Gaucho  (auch 
«Cioeho  mfro")  i^nannt;  „Oaaeho**  beißt 
allgemein  auch  der  von  Castilloa  gelieferte  K. 
(Beeohreibung  und  Abbildimg  des  Baume»  und 
MdnvTaOe  beiHooker,  Warburg,  Kuijper.) 
Natürliches  Verbreitungsgebietist  vommittleren 
Mexiko  (22^  n.  Br.)  bis  ins  Innere  von  Bolivien 
(16*  B.  Kultur  dieses  Baumes 

(daittbor  Kotelmy,  Sapper,  Werburg, 
Ludewig,  Semler,  Fesca,  Kuijper),  die 
sich  im  wesentlichen  auf  die  Heimatländer,  vor 
allem  Mexiko  konzentriert  hat,  ist  für  die 
deatMdMB  SehntigaUeto  nabgm  gegenstands- 
los geworden,  da  sie  in  den  afrikanischen  Kolo- 
nien duroh  Schädlinge  im  Keime  erstickt 
wurde,  in  der  Sudsee  aber,  wo  emsüicbe  üinder- 
idlM  nicht  vorhanden  sind,  zugunsten  des  An- 
b^t'tps  von  Hevea  seit  einigen  Jahren  nicht  mehr 
ausgedehnt  wird.  (Über  die  Ausdehnung  der 
Knttnr  in  Suma  und  Neiq[niiiM  t.  u.)  — 
4  Der  nGvmmibaum"  unserer  Gewächs- 
häuser und  Zimmergärten,  Ficus  elastica 
(a.  d.  FauL  der  Moraceen);  Liefert  den  Ficus- 
K.  1fr  ist  hioMk  in  BritMi-Iiidiai  (u.  a. 
in  Sikkim,  Assam,  Burma),  an!  der  Halbinsel 
Bflalakka  und  den  SuTid;nn«pln  Citn  malaiischen 
Sprachgebiet  wird  der  Baum  „ramboug"  ge- 
nannt) md  dn  dmmli  niM  diolrta,  anslademde 
Krone,  seine  starken,  weithin  nn  der  Erdober- 
fläche verlaufenden  Bodenwurzcln  und  zahl- 
reichen, herabhftngenden  Luftwurzeln  aus- 
gneiohneter,  zu  den  Feigengewfichsen  gehOri- 
^f>r  T"'nvaldbaum.  Tn  :\s8ani  steigt  er  bis  zu 
lUOO  m  Mh.  hinauf,  wo  das  Temperaturmittel 


hv  Fchniar  nur  8,8»  0  beträgt.  Frost  verträgt 
der  Baum  nicht.  In  der  Kiütiur  (bei  Semler, 
▼an  Bomburgk,  K.  Bnsi«,  Fasea)  soll  er 
Ober  300  m  ML  nicht  mehr  gut  gedeihen. 
Das  Feuchtifrkeitsbedarfnis  ist  höher  als  bei 
Manihot.  Anbau  wird  vornehmlich  in  den  Hei» 
madi&dern,  insbesondere  anf  dm  Bandainseln 
gepflegt,  auch  in  Neuguinea  und  Samoa  ein- 
gebürgert (s.  u.).  Die  Konkurrenz  der  Hevea 
hat  Äe  Ausdehnung  der  Fiouskultur  neuer- 
dings mehr  und  mehr  beeinträchtigt  —  ö.  An- 
dere Ficusartcn:  a)  F.  Vogelii  liefert  den 
„Saji^'-K.  Togos,  auch  „TogthUamt,*'  ge- 
nannt IRid  TotBilindfdi  in  irfidam 
ausgebflotet  mid  kommt  für  den  Anbau 
(bei  Volkens,  Gruner)  im  Plantagenbetrieb 
nicht  in  Betracht.  Dafi8dbegiItvon:b)F.  Kigo 
in  Neuguinea  und  e)  F.  Sohleehteri  in  N«ii- 
Kaledonien.  Verschiedene  sonstige  Ficusarten 
liefern  minderwertige  Produkte,  die  hier  und 
da  zur  Verläiächuiig  vou  echtem  K.  heran- 
gezogen werden.  —  6.  Fnntumia  (Kickzia) 
elastica  (s.  Tafel  rrj  d.  Fam.  der  Ann 
cynaceen)  liefert  den  Kickxia-K  Kamerunä 
nnd  den  „Lagoi-Silk-rnbbei**.  (Der  Baum 
wird  in  der  dedtsoksn  Literatur  ausschließlieh 
„Kicksda"  genannt,  in  der  fremdländischen 
vorwiegend  „Funtumia";  letztere  Benennung 
entspriofat  den  Nomeolditiirrageln  der  botui- 
Bchen  Wissenschaft.)  Sie  ist  verbratet  in  den 
Waldgebieten  des  tropischen  Westafrikas,  vor- 
nehmlich den  am  Golfe  von  Guinea  hegenden 
Ltadern,  aber  anoh  im  aemtnJaftHnmisdttn 
Walde  bis  nach  Uganda  hinein  und  bis  zum  Sam- 
besi heimisch.  Auf  ihrem  Vorkommen  beruht 
der  Kautfichukreichtum  SDdkameruns.  Die 
Ambiiir  rm  K.  aus  Kamerun  (s.  u.)  bwldtt 
zum  weitaus  größten  Teil  aus  dem  Produkt  der 
Kidada.  In  der  engeren  KOstenzone  Kame- 
mna  fet  dv  BiMon  nieht  yartnlBn,  tondm 
wird  hier  durch  Fnntumia  (Kickxia)  africann 
ersetzt,  deren  Milchsaft  wertlos  ist  In  Togo 
findet  sich  F.  ehistica  wild  nicht  vor.  Auf  die 
Bjdtnr  dielet  Bannm  (bei  Chris  ty)  wurden  in 
Kamerun  zu  An£ai]^  dieses  Jahrhunderts 
große  Hoffnungen  g^etzt,  die  sich  indessen 
nicht  erftUlt  haben.  Man  ist  daher  aümaidich 
QbernH  dort,  wo  Hevea  fodoiht,  zu  der»i  An* 
bau  Qbergef^angen  und  hat  auch  in  anderen 
Ländern  die  Kickxiakultur  nicht  weiter  aus- 
gedehnt. Durch  die  im  Jahre  1913  eingetretrae 
K.kri8is  hat  auch  die  Ausbeutung  der  wilden 
KickxiabestSnde  Kameruns  eine  starke  Er- 
schüttwung  erlitten,  deren  Ausgang  sich  noch 
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nif ht  ahsphen  lißt— 7.  Ilancornia  speciosa 
(a.  d.  FauL  der  Äpocynaceen),  heimisch  im 
tropiBelMni  Sttdamerika,  fiefert  die  .^(ftnga- 
beira"  (auch  „Pernambuco-K")  (NilNns 
bei  Warburf^).  —  8.  Vcrschiedone  Sapium- 
arten  (FaoL  der  Kuphorbiaceen)  aus  Zentral- 
mid  SfldMiiwfl»;  ihre  «mi  Teil  miiMienwrÜgwii 

Produkte  sollt'»  dem  Hevea-K.  Bni:<nieiis  he'i- 
gemengt  werden,  andere  Arten  liefern  den 
„Gaucho  blanco",  vrieder  andere  den  „Coluni- 
.bim  viigcn",  den  „Touckpong"  Britisch- 
Guyanas  und  den  „Lechero"  Ecuadors  (Nähe- 
n»  bei  Preuß  und  Fesoa).  —  9.  Masearen- 
hasis  eUttiM  (^m.  der  Apocynaceen), 
die  StammpflaoM  w(iiuiiderwertigen)  Mgoa- 
Kautächuks  in  Deutsch-  und  Pnrt^|;ie^isell- 
OstafrikA  (hier  „Nbarasika''  genannt)  (bei 
Stnhlmaim).  — 10.  DyeraeoituUtB(VBiit 
der  Apocynaceae),  ein  Urwaldbanm  der  malai- 
ischen Halbinsel,  der  Sundain^eln  und  Ncti- 
{[uiiieas.  äeiu  Produkt,  „Jeiutung"  oder 
J)ielitoiig"  genannt,  enthllt  nur  8—16%  K., 
aber  25—40%  eines:  in  neuerer  Zeit  be<!;ehrten 
Harzes,  für  demn  Oiewunnung  er  im  wesent- 
lichen ausgebeutet  wird  (Näheres  Tropen- 
pflanzer  1912,  212  ff).  —  Die  unter  7—10  ge- 
nartTiteii  Bäume  kommen  für  den  Anbau  in  den 
Schutzgetneten  uiobt  in  Frage,  ebensowenig 
dne  gwnie  Bdhe  «nderer  tmndltiidiMdMr 
K.-Clewächse,  die  nur  lofade  Bodeutung  haben 
nnd  nuf  deren  Aufxilhlung  hipr  verzTchtet 
werden  muß.  —  11.  Lianen.  1.  Landolphia- 
•rten  (Fun.  der  Apoeynneeen),  ab  lidhranten 
von  Wildkaut'jcbuk  im  tropiseheu  Afrika  von 
prfißter  Bedeutunfj.  iJie  wiclitigsten  Arten  der 
deul^uhen  Schutzgebiete  biuU:  ü)  L.  Kirkii  in 
Ostafrika  verbreitet,  liefert  nebst  ihrer  strauch- 
fSrmipcn  Varietät  L.  dondconsis  bei  -weitem 
den  größten  Teil  des  von  dort  exportierten 
WiMkatttMhnks,  so  die  gracUUiten  Marken 
,4ülw»"und  „Donde"  (bei  Warburg.Hallier, 
W.Busse);  b)L.Stolzii,  in  Ostafrika (Njassa- 
hochland)  (bei  W.Busse);  o)  L.  owarieusis, 
ven  tropieelien  Wcetafrika  bis  nun  oetaftän» 
nieeben  Scenc:ebiet  weit  verbreitet;  von  ihr 
Staramt  die  Haui)tmenge  des  Togo-K.,  u.  a.  der 
vorzQgUche  A  d  e  1  e  -  K.  Auch  in  Kamerun  häu- 
fig (bei  De  Wildeman,  Yollcene,  Gruner); 
d)  L.  Dawei  (Carpodinus  landolphioide?),  vom 
Kainerunberg  bis  Uganda  vorwiegend  in 
höheren  Begionen  zwischen  1000  und  löOO  m; 
liefert  u.  a.  den  Manjongo-K.  Kameruns 
(bei  Chevalier);  e)  L.  Heudelntii.  im  tropi- 
schen Westafrika  sehir  häufig,  u.  a.  auch  in 


Kamerun  tl^ei  Hua.  Chevalier);  f )  L  Klai- 
nei,  ebenfalls  im  Waldgebiete  de6  tropischen 
WeetafrÜne  (Sfldfameran,  Vtmt,'Kango, 
Sjmgoetaat)  (bei  de  Wildeman).  Die  lata- 
dolphiälianen,  von  denen  namentlich  in  fremd- 
ländischen Gi^ieten  noch  zaUreiche  andere 
Arten  ab  KavtBehoklklerantMi  in  Belneht 
kommen,  sind  u.  a.  die  Quellen  des  K. -Reich- 
tums im  belgischen  Kongogebiet  und  in  Mada- 
gaskar. Von  ihnen  stammen  die  auf  dem  Welt- 
markt hochgeschätzten  Ibdsen  des  Kongo, 
wie  „Kassai-rouge"  u.  a.  m.  —  I>ie  Kultur 
dieser  Lianen,  auf  die  man  «ne  Zeit  lang  grofie 
Hoffnungen  eetfte,  hat  neb  im  grofieo  und 
ganzen  nicht  bewährt  (Ausnahme  in  dan 
Sehutzgebieten  nur  L.  Stolzü).  Abgesehen  von 
den  Schwiai^taten  der  Anzucht  im  schattigen 
Walde,  eteOt  namentHeh  die  Langsamlnit  dee 
Wachstums  ein  ausschla^bendes  Hindernis 
dar.  An  eine  Rentabilität  ist  dabei  nicht  tu 
denken.  —  2.  Glitandra-  und  3.  Carpudiuus- 
arten,  licUto  ani  d.  liau  dv  Apeefnoeen,  in 
West-  iiTirl  n.-tnfnkn  vr-rbreitet,  treten  an  Be- 
deutung wie  Uli  Qualität  der  Produkte  hinter 
den  Landolphien  zurück,  werden  aber  u.  a.  in 
Kamerun  und  Deutsch-Ostafrika  ausgebeutet— 
IIL  Sträucher.  Verschiedene  strauchfOrmitre 
Landolphia-  und  Carpodinus-Arten  wer- 
dm  im  Kengortaat,  in  Angola  und  M etam» 
bique  auf  den  K.  ihrer  Wurzeln  und  Bhizome 
ausgebeutet.  Die  Produkte  werden  alt«  „Wtir- 
xelkautschuk''  („Caoutcbouc  des  herbes') 
beaeiefanel  Daa  QewimrangBvaribbnn  (rjß» 
Baum-Warburg  und  de  Wildeman,  Miss. 
Laiir.,  beide  mit  Abbildimpen)  ffdirt  zur  Aus- 
rottung der  betreffenden  Gewächse.  In  Deutsch- 
Ostafrfk»  ist  die  Hantelhing  von  Wiinel-K. 
deshalb  verboten.  —  Zu  den  strauchigen 
iC-Gcwächsen  gehört  femer  die  Stammpflaose 
des  mexikamschen  Guayule-K.,  Parthe- 
niura  argentatiim  (Fam.  der  Kompositen) 
(Abbildutifi;  bei  lüidljch).  Die  Gnayule- 
pflanze  ist  ein,  20—100  cm,  durobsohnittlich 
40-^  en  bebar  Stnuieh,  der  in  Nerdneiü» 
und  den  angrenzenden  Teilen  von  Tezai  bei 
900—1700  m  Mh.  in  knhlem  und  trockenem 
Klima  häufig  ist  Im  durchsehnittiidien  Alter 
▼on  10  Jahren  werden  die  fitrioeher  Aber  der 

Wurzel  abgeschnitten,  und  der  K.,  der  sich 
in  allen  Teilen  der  Pflanze  findet,  wird  «ach 
verschiedenen  chemischen  und  mechanischen 
Verfahren  (rf^  Endlich,  Fesca)  extrahiMt 
Ausbeute  7— 10%K-  Die  Kultur  wird  ver- 
sucht; ob  sie  rantabd  ist,  stebt  noch  dabin. 
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Tafel  97. 


Deutsches  Knlnnial-IiCxiknn. 


Zu  ArtÜMl:  Kiantschou. 


Sigiiiil»  Oouvernpar-  Jamen-  BUmarck-KaMraen. 

Station.  Ocrirht.     Wohnhau«.  Brück«. 


Tsingtau  (Kiaiitsrhou). 


Zu  Artikel:  Kiautsrhoii. 


01fiziei!«lia»iiio.  IltU- 
Villenvi«rtel.  kasernen. 

Tsingtau  (Klaiitschon). 


A  iig  usti'  -  \'  I  k  luriab  u  c  tii 


^^^^ 
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Tafel  98. 

Deatsches  Kolonial-Lexikon.  Zu  Artikel:  Kuutscliou. 


Deutieh-Chlnflaisohe  Hochschul«.  Bahnhof.!  BesirkMiat.: 

Srhlarhthof.  TüineUa-Brtlrke. 

Tsingtaii  (Kiautsehou). 

Zu  Artikel:  Kiautschou. 


SwmABiuhaiu. 


HAtel  Prins 
Heinrich. 


DcuUcb-JUis* 
(■»che  B«nk. 


ObMrvatorium.i     Cbriatua-  (jouvorne* 
Kirch«.  mentMchule. 


GouvememonU« 
Dicnatccbftudo. 

TsingUu  (Kiaut»rhou). 


Rrhantiinc-B«iit- 
bBugeaellichaft. 


Digitized  by  Goo< 


KaatwAuk  S 


2&3 


Kaatscbak  4 


traoht  — 

S.  AabM  ii  im  ffthitittMtttn-  PtiArirfr 
d«  AiibMM  d«r  IL-PTünseii  andiu« 

Krankheiten  nnd  Schädlinge  muß  auf  die 
umfangreiche  Spezi&lliteratur  verwiesen  werden. 
Bei  Nt'uaiilagi'n  viui  K.-Pflaniungen  ist  in  jedem 
FaUe  die  Bentabilititsirage  vorher  eingebend 
n  pdttn»  Denn  die  neowdingi  stark  aa- 
gewMÄwne  Prt>daktion  von  Para-K.  in  den 
asiatischen  Kulturgebieten  (s.  o.  I,  1)  hat  zur- 
zeit eine  K.krisis  auf  dem  Weltmarkt  hervnr- 

Ssraien,  deren  Folgen  noch  unübersehbar  sind. 
wedeOos  ist  aber  mit  einem  dauernden  Tiefstande 
der  PWMe  in  Znknnft  so  rsohnn.  Hohe  Ge- 
stsiniiigikMliB  MüdiBSni  dabei  db  Pkodnktion 
der  geringerwerti^'n  Sorten  (s.  u.)  in  Plantagt'ii- 
kultur  aus  und  schränken  auch  die  der  höher- 
wertigen bis  zu  einer  gewissen  Grenz«  des  Rentabili- 
tAtikoeffizienten  ein.  Das  ist  ancesichts  der  Arbeits- 
Ulme  namentlieh  in  den  (Putschen  Schutigebieten 
■n  beachten.  —  Die  bebante  FlSche  in  den 
Sebutsgebieten  (Europäerplantagen)  betrug  im 
Jahre  1913: 
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(Weiter«  im  AatfL  Mn*m,  ttOßB,  RiiiiRfui- 
statistik.) 

Ausfuhr  von  KantiebBk(PlaBtaeBn-undWQd- 

kaatschnk)  aus  den  Schutzgebieten  im  Jahre  1912: 

Oltafrika  rd.  1203400  kg  i.  W.  v.  rd.  8390200  J( 
Kamsmn   .,  2811000  h  n  n  i»  «t  11472200  .. 

Togo  .  .    „     166760  nn  n  n  n      W6TO0  « 

Neognmea  „  18800  „  „  „  „  „  188900  „ 
Samoa.  .   „     12170    110750  „ 

Unter  dem  Einfluß  der  Kautschukbaisse  werden 
voraoHiehlHdl  die  Ausfuhren  aus  den  Sftetl- 
ffMUn  —  WVBbl  in  Menge  wie  in  Wert  —  ni- 
BiaMf  starke  Ttnddebungen  erleiden.  Denn 
selbstverständlich  wird  auch  die  Produkt Idii  von 
Wildkaatschuk  durch  den  Pnisrflckgang  emp- 
findlich berflhrt  Letslara  itebt  lÄ>er  in  Kamerun 
md  Ton  bei  vsitim  im  Vordenmiui;  in  Deotacb- 
OrtMi  madit  ite  etwa  V.  derOtwrt  KwtobiiW 
Produktion  aus  (Einzelheiten  tal  Aufl.  JablWber. 
Ii^l2/18,  liaudelsiiutiiitik). 

C  K^MMuMUf.  Dar  K.  findet  trfob  ^  Ihn- 
lUmwAtt  Butterfett  in  der  Kuhmflcb  —  fein 
TtTteilt  in  dem  Milchsaft  —  auch  Latex  ge- 
BUnt  —  den  die  K.-Pflanzeu  in  den  Miichsait- 
fSfanfthEW.  ÜbcrdeoGMülldirlliMiittt« 
vcncUednor  K.-Flhiiien  an  E.  vgl.  Fsma. 


Di» 

recht  in  der  Knde,  sind  mrist  mehr  oder  weni- 
ger verzweigt  und  durch  die  Verzweigungen 
benachbarter  Bohren  miteinander  verbunden 
(sie  „anastomodereii**)  (Abbfldiuigro  u.  a.  bd 
V.  Sinidii  lind  Zimmermann).  Eine  Aus- 
nahme in  dieser  Hinsicht  bildet  z.  B.  Fioos 
ehfÜBik  (Hlhmi  ftber  Art  «Bd  VcriMf  der 
BlOchsaftröhren  und  Bedeutung  des  Mflch- 
saftes  bei  Kniep,  Fitting,  V.  Simon.)  Um 
den  Milchsaft  zum  Austreten  zu  bringen,  muß 
man  die  Binde  vBd  ^riehMitig  die  IGUnll- 
röhren  verletzen,  sie  „anzapfen".  Difliee  ge- 
schielit  j(>  nach  Art  der  K. -Gewächse  und  nach 
^Vrt  und  Veriaul  der  Milcliäallruiireu  in  sehr 
verschiedener  Wdbe.  Bei  der  Aiia|ihiig  bwB 
die  Pflanze  im  Interesse  ihrer  weiteren  Ent- 
wicklung und  Gesundheit  und  damit  zugleich 
im  Interesse  der  Naehhaltigkat  der  K.-Gcwin- 
niing  mO^hst  geschont  werden.  Man  hal 
andererseits  auf  einen  möglichst  rdchen  Ertrag 
an  Milchsaft  Bedacht  zu  nehmen.  Diesen 
Fofdenmgen  Inben  Art  luid  Bidituig,  Länge, 
Hefe  und  Zahl  der  Schnitte  sowie  die  Konstruk- 
tion der  7Mm  Anliefen  benutzten  Initnunente 
zu  entsprethen. 
Die  am  h&ufigsten  angewandten  Zapfmethoden 
und  •verfahren  and  folmide:  L  Der  einiaebe 
Tertikaleebiiftt  (iiadi  Strank),  nur  bei  Ftm- 
tumia  benutzt  Tafel  9G);  L'.  iltT  einfache 
Horizontalschiiitt  iriacli  Hcrkhimt),  nur  b<'i 
Ficus  eia.stica  iiugi'wcndft  (neben  schriip  verhiufcn- 
den  Schnitten);  hierbei  werden  nicht  die  sonst 
Qblicben  Zapfmesser  (s.  u.),  sondern  breitsohneidige 
Hackmesser  benatzt  (bei  Busse);  3.  der  V-SchniU, 
wobei  zwei,  in  Gestalt  eines V  geführte  nnd  unten  mit- 
einander verbumlcm'.  j«'  .'>—,'!'!  cm  liinpri'  Schnitte  ;in- 

? »bracht  werden;  4.  der  ürätenschnitt  (s.  farbige 
afel  Para-Kautädmkbaam),  neben  5.  an]  meisten 
verbreitet.  Li  efaMaboriioiitalen  Kanal  münden  von 
beiden  Seften  fai  der  Form  efaier  Fischgrlte  schrig 
geführte,  parallele  Seitenkanäle  ein;  \m  5..  liem 
halben  (iratcnschnitt.  werden  letztere  nur  an 
einer  ■S'ite  angebracht ;  »i.  der  S pi rals«' ti ii i  t r,  ilie 
Stammoberfläche  in  mehr  oder  weniger  groüerer 
Austtohnung  überziehender,  in  einem  Winkel  von 
25 — 46*  ansteigender  Schnitt,  der  in  vwscluedener 
Zahl  und  wechselndem  .\b8tand  wiederholt  wird. 
Ruft  bei  großer  Ausdehnung  urni  Hiuifimg  er- 
hebliche Ern&hrungsstörungen  hervor,  iiesser  diaher: 
7.  der  Halbspiralichnitt,  wobei  die  Hälfte  de« 
■m-*"r'  sMwnt  «inl:  die  HaUMpiralm 
mfiodeii  in  «iMnborfaootden  Hnipttanal  «in  (Abb. 

in 4 — 7bei  Wright ,  rhristyu.a.  m  );  P.dieT.ewa- 
Methode  (s.  farbige  Tafel  ('eara-Kautac)iukl)uum) 
(nach  der  Plantage  bnva  in  (Istafrika  benannt),  nur 
bei  Manihot  üblich:  die  Kinde  des  Baumes  wird 
(1  urch  7.ahhreiche  kleine,  8—10  mm  lange  Horisoatal* 
schnitte  odor  durch  Stiche  verletil;  CM8e  und 
Orientierung  dar  Zapffliriwm  viihhdMi  (Rlbm 
biiZiBiinerinaBa);8LderTaafential- 
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sehnitt,  mir  rar  Wildkaatscholcgewumaii^  ans 
LUn«n  Miwendbar  and  hierfür  in  Ostafrika  all- 

gemoin  l>enutzt.  Dtirch  flarh  vorlaufende,  in  der 
Läogaricbtun^  <ler  Liifte  gpführte  Schnitte  werden 
die  oberflÄchbclien  Gewebe  der  Rinde  über  ideinere 
Stnokaa  ntimnti  «oi  den  Wnudfliiohen  tritt  der 
mUbnÜ  m  wd  «AlrM  «Uwld  (Abb.  bei 
Christy  Fig.  6);  10.  der  Ringschnitt,  in  SQd- 
kammin  nnd  im  Kongngebiet  mi  Hpritcllnng  von 
Iv  vielfach  gebräuchlich:  dabei  erfolgt 
eine  vorBichtige  Kingeiang  von  mäßiger  Breite;  der 
naflteflendp  Milchsaft  wird  in  einem  Gef&ß  auf- 

frfangen  (Abb.  bei  de  Wildeman,  Miss.  Laur.  V 
ig.  119).  —  (In  Kameran  wird  Lianen-K.  auch 
ffewonnen,  indem  man  die  Lianen  alili  '.n  sie  in 
1 — 1,5  m  lange  Stücke  acrscbneidet,  und  die  Rtitde 
pft  oder  aber  sie  verrotten  läBt  („mazeriert"), 
~  und  dm  iuvitdMB  iMkjnrordenen  K., 
iwiftbaidwBwtftnaf  VI»  wiinri-K.(s.  o.), 
mechanisch  isoliert.]  —  Die  nnter  8—7  genannten 
Verfahren  werden  bei  eini^n  K. -Gewächsen, 
'i  iMK  ntlich  Hevea  und  Castilloa,  noch  dahin  er- 
ninzt,  dafi  man  je  einen  Schnitt  nach  1—2  l'agcn 
anrdl  «iimi  smiton,  unmittelbar  unterhalb  des 
irbraiint  usf.,  bis  die  Schnittfläche  eine 
BreH»  erreicht  hat  bsw.  der  Saft- 
anslluß  wieder  i^tiimnit.  Diese  Methode  •— 
o.  a.  dorch  Curtis  Gritenschnitt  (Abb.  bei 
Y.  Simon  Fig.  8,  Gramer,  Wright  usw.)  iBu- 
atoiort  —  baroht  auf  der  „VaAdr«»ktion", 
d.  h.  dar  IMuinung,  daS  bd  Snrritnnng  der 
Rindenwnnden  der  MilchfluB  infol^  eines  Keis- 
Kustand^s  anftnglich  lebiiafter  und  ergiebiger  wird, 
um  später  wieder  abzuiiehinea.  —  Eine  andere 
Methode  zur  Vermehrung  des  Milchilusses  und 
betrilchtl icher  Steigerung  der  Kautschukerträge 
bei  Hevea,  erfunden  von  Fickendey  und  im 
Jahre  1913  für  den  Landesfiskus  von  Kamerun 
patentiert,  besteht  darin,  daü  man  diu  Aulienriiuic 
(Borke)  vor  dem  Anzapfen  Uber  die  ge»äQitu 
ZiiplBäche  abschabt^  lAm  di«  iidleh.siiftfülirenden 
inaom  Schiebten  m  TodMnn.  Auch  hierbei 
wbd  «bi  BflinaCud  berrorgerufen,  der  sich 
in  den  erwähnten  Erscheinungßn  äußert.  —  Ober 
die  zahlreichen  übrigen  Modifikationen  der  vor- 
stehend anpi'führten  MetlxMlen  und  Verfahren 
und  Aber  sonstige  Arten  der  K.-Zapfung,  sowie  die 
Zapf  messer  and  MoatigeiD  Zapfinstnunente  vgl. 
die  Spezialliteratur. 

FOr  die  Anwendung  gevrisser  Methoden  ist 
tt.  a.  anneUagplMiid,  ob  man  den  K.  am 

Milcli  gpwnnen  kann  oder  will  oder  in  Form 
von  „Scrapb".  Er^teres  ist  nur  dann  möglich, 
wenn  der  Milchftuß  m  reiciUich  iut,  daß  man 
die  Milch  in  größ«fen  Mengen  aniluigen  kann. 
Dieses  geschieht  in  Gefäßen,  die  am  tintrrrn 
Ende  der  Zapfkanäle  aufhängt  werden. 
Wenn  aber  der  IGlefafliifi  IderfBr  nidit  aw- 
reicht,  wie  z.  B.  bei  Manihot  in  Ostafrika  — 
im  Gegensatz  zu  anderen  Produktionsgebicton 
—  und  bei  den  oetafrikaniscben  Landolpbien 
mnfi  man  die  Kleh  auf  der  Rinde  der  Ge- 
wächse koagulieren  lassen  (s.  u.)  und  den  da- 
aelbet  erhärteten  Kautsohuk  („Soraps")  ab- 


nehmen. Auch  bei  Ar^\-f"ifltn  cr  des;  Horizoiital- 
schnitts  (s.  o.)  ist  das  Auffangen  der  Milch  un- 
möglich. „Scraps"  werden  auch  die  Beste 
erhärteten  K.  genannt,  die  in  den  Zapfrinnen 
nach  dem  Abfluß  der  Ilauptmcngc  der  Milch 
entstehen.  —  Die  Abscheidung  des  iL  aus 
dem  Uilcbeaft,  d.  b.  die  Vereinigung  der 
K.-Partikelchen  miteinander,  bezeichnet  man 
als . ,  K  0  a  g  u  1  a  t  i  0  n"  („Koalisation").  Letztere 
erfolgt  entweder  spontan  durch  Wasserver- 
danetnni; so  s.  B.  bei  Landolpbia  Kiibfi  nnd 
Manihot  Glaziovü  —  oder  sie  muß  künstlich 
befördert  werden  (letzteres  ist  übrigens  im 
Plantagenbetrieb  auch  bei  Manihot  die  Bogel). 

A.  Physikalische  Verfahr  i,:  ;i  Verdünnung  des 
Milchsaftes  mit  Wasser,  u.  a.  bei  Funtumia,  Ca-stil- 
loa  und  Ficua  angewendet;  b)  Zentrifugieren,  bei 
Hevea  in  OitaucD  aofib  unter  Zuaata  voa  ClMmi- 
kalien;  c)  Brwirmen  mit  oder  ohm  Waasersonts, 
z.  B.  bei  Funtumia-K.  in  Kamerun.  B.  Chemische 
Verfahren,  viel  luehr  in  Gebrauch  als  die  phyiüka- 
lischen.  Als  Koagtdiemngsmittel  (Literatur  u.  a. 
Zimmermann,  F iekeadey)  werdeu  vemndet: 
a)  Säaiea  vnd  iwv  Torwiegend  organiiehe 
Säuren  wie  "R>!';;?^fhire  (in  den  Heveaplantagen  Ost- 
asiens viel  benutzt),  Ameisensäure,  Zitronensäure 
usw.  lvetzt<-re  namentlich  in  Deutsch-Ostafrika  bei 
der  Lewa-Methode  (s.  o.)  in  Gebrauch  ( Iktnetzun^  der 
Rinde  vor  dem  Anzapfen  mit  dem  Saft  von  Zitro- 
nen oder  verwilderten  (hraagen).  Verschiedene 
organische  Säuren  und  Gerbstoffe  wirken  gemein- 
sam bei  Anwendung  von  Säften  gewisser  Pflanzen 
durch  die  Kingehorenen.  Van  auorganiscbeu 
Säuren  wird  nur  Fluorwasserstoffsäure  (Flu&äure, 
„I^uub")  benutat.  b)  AnorgiRniscbe  Sali^  iu- 
beeondeie  CMorkaiifum,  Bairiunehlorid.  Magne- 
siumchlorid  und  Magnesiumsnlfat.  c)  Phenole  imd 
ihnen  nahestehende  Körper,  so  z.  B.  Karbulsiiure 
(in  Deutsch-Ostafrika  mit  Orangensaft  gemischt 
verwendet),  iü-eo^ot,  Gerbstoffe  (Tannin  u.  a.  m.). 
—  Phenole  durften  auch  l>ei  dem  Räucher- 
verfahren wirksam  sein.  Koa^nlieruns  durch 
Rauch  allgemein  üblidi  rar  Gewinnung  des  ech- 
ten Para-K.  im  Amazonasgebiet  (Nwieres  bei 
Sandmann).  Auch  in  den  ostasiatischcn  Planta- 
gongebieten  sind  stellenweise  verschiedene  i  ;  i  :  r- 
vetfafaran  in  Gebiaacb  (bei  Fesea).  Dt»  Käucbexn 
bistet  den  Vortefl  der  ^eiehmitiiBB  DilniMrtieH 
nnd  Verhinderung  d€t  Fldnit  der  mlOMHeft  vor- 
handenen Eiweißstoffe. 

ü.  Behandlung  des  Rohk.s  im  Ursprungs* 
binde.  Nur  in  den  seltensten  Fällen  erhält 
der  K.  bei  der  Koaguliermig  zugleich  end- 
gültig diejenige  äuBero  Form,  in  der  er  in 
den  Kmdd  kommt  (eo  t.  B.  der  JiM 
Para"  im  Amazonasgebiet  [bei  Sandmann]); 
meist  wird  er  danach  in  bestimmte  Formen 
bracht,  bisweilen  auch  vorher  einer  mehr  oder 
weniger  weitgehenden  Beinigung  mtenegen. 
Einfach  herzustellende  und  daher  viel  ge- 
hrinebUebe  Fonnen  lind:  a)  Bälle,  diese 
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Form  bei  den  meisten  Läuüüipiiiapioüukteii 
ObUoh.  Die  Gi08e  der  B&Ue  weehselt;  in  ret- 

schi'edenen  Produritionsgebieten  ist  eine  Maxi- 
malgröße behördlich  festgesetzt,  um  deii  Nacli- 
weis  von  kflnstlichen  Venuireinigungen  oder 
VerfUschungen  zu  erleichtem  (Kontrolle  ge- 
schieht durch  Aufschneiden);  auch  der  ost- 
afrikaniMbe  Maoiliot-iL  kommt  zumeist  in 
Wom  rm  BIDhi  kiideB  Budel;  b)  WQrste, 
I,  B.  für  den  SQAaaiarniier  Funtumia-K.  ge- 
bräuchliche Form  (Herstellung  bei  Bücher); 
e)  Blöcke  wechselnder  Größe;  werden  u.  a. 
ftr  Flei»>K.  in  Nwiguiiwaiiiid  iQr  (gereinigten) 
TTevea-  und  Manihot-K.  in  Ostasien  und  Ceylon 
gewühlt;  d)  Ballen  verschiedener  Größe  und 
Form,  für  Hevea-  und  Caatillo&-K.  in  Süd- 
«merik»  eharakteristisch,  so  s.  B.  die  großen, 
fast  tonnenfönint^rn  Ballen  von  „finr  Tara"; 
e)  Crepes  entstehen,  wenn  man  den  iuiutschuk 
nrifdien  gnieidtai  StaUwalwi  Tom  Wasser 
befreit;  es  sind  „Felle"  von  1—5  mm  Dicke 
und  wechselnder  Breite  und  Länge  mit  rauher 
Oberfläche  und  daher  sohneU  tiodmend.  Die 
dkkeran  Grapee,  auch  genannt, 
werden  durch  Zusanunenpressen  mehrerer 
dünner  Crepe-Felle  erhalten;  f)  Sheets  sind 
glatte  FeUe  von  verBchiedener  Dicke  und 
G1M0,  entstelMBidt  indeni  man  den  BL  gbktle 
Walzen  passieren  läßt.  Sie  trocknen  schwerer 
als  die  Crepes;  g)  Biskuits,  runde  Platten 
▼on  wenigen  Millimetern  Dicke,  gewonnen 
durch  Koagulation  dee  IfEehsafti  in  ntnden 
Schalen,  Auswaschen  und  leicfitc  Pressung  der 
K.-Kiichen;  sie  verschwinden  mehr  und  mehr 
▼Dm  Unkt;  h)  Worms,  wmmfibmige  Waben, 
dmdi  Aaspressen  des  frisdun  K.  in  besonderen 
Maschinen  hergestellt;  sie  worden  bisweilen 
auch  la  Blöcken  („Block  wormä")  lose  zu- 
«amuMBgepnOt  —  Di«  unter  b— h  genannten 
Formen  können  nur  aus  Milch  hergestellt  wer- 
den, nicht  nlii T  Scraps;  e— f  werden  auf 
Ceylon  und  der  üaibmsel  Malakka  meist  nach 
TSfanlisegangtnflr,  nelir  oder  weiter  voQ- 
komniener  Reinigung  hergestellt.  (N&heres 
KolBL  1909  ^r.  ö  und  Gmnmizeitung  1914 
Nr.  21.)  Bei  dem  Reinigungsprozefi  werden 
die  in  der  K. -Milch  enthaltenen  flbünisfähigen 
Stoffe  (namentlich  Eiweiß)  zum  großen  Teil 
ausgewaschen.  —  Die  Farbe  des  marktfähigen 
E*  ist  islir  TmeUoden  —  weeliseilnd  swisohen 
heDgelb  und  braunschwarz,  bisweilen  mit  stark 
rötlichem  Einschlag  —  je  nach  Staumipfl.inze, 
Art  d^  Aufbereitung,  Keinheitsgrad  und  Ein- 
wirknng  von  Tempenitnr,  Luft  vaä  lieht  An 


der  Oberfläche  wird  der  K.  kldit  klebrig 
(bei  FiokondoyV  FBr  die  Hentettong  von 

K.-Waren  wird  der  K.  iu  den  Fabriken  mitteb 
besonderer  Maschinen  ziinaehsr  p'ereini^ 
6.  Physikalische  und  chemische  £igeu- 
sohatten  des  K.8.  (Näheres  bd  Hinriohson 
und  Meniniler).  Die  wichtigste  physikali- 
sche Eigenschaft  des  JL  findet  sich  auch 
nicht  In  «nnllianidsm  Gndo  M  irgend- 
einem anderen  Bohltoff  wieder,  nimlich  die 
Elastizität.  Diese  i'^t  hei  cewölinlicher 
Temperatur  am  größten;  beim  Abkühlen  wird 
der  K.  fast  vnd  hart,  bebn  EhrtaMn  auf  eo** 
plastisch,  weich  und  bei  IW  C  klebrig.  Er 
verliert  bei  höheren  Temperfit\!ren  seine  Ela- 
stizität vollständig  und  schuukt  —  je  nach  Art 
und  Sort»  -  bei  ISO-SOO»  ß  EVisehe,  niae 
und  trockene  Schnittflächen  haften  in  der 
Kälte  fest  aneinander  und  schweißen  voll- 
kommen zusammen.  Spezifisches  Gewicht 
0,90—0,96,  nimmt  mit  steigender  Temperatur 
ab.  In  Wasser  und  ^Ukohol  unlöslich,  teilweise 
löslich  in  Benzol,  Benzin,  Terpentinöl,  Äther, 
SchwefeHcoMenstoH.  Be&no  K.-8vb8taai  hat 
die  chemische  Zusamm^isetsung  CjoHj, ;  der 
„technisch  reine",  gewaschene  K.  enthält  neben 
dieser  Substanz  noch  mineralische  Bestand- 
teOb,  oiwdtotfge  Stoib  mid  Bine^  Der  Ge- 
halt an  Harzen  und  deren  physikalische  und 
chemische  Beschaffenheit  sind  bei  den  einzel- 
nen Sorten  sehr  verschieden  (Hinrichsen). 
Man  hat  in  neuerer  Zeit  E.  ans  dem  ihm  eh»* 
misch  nahestehenden  Isopren  und  anderen  ver- 
wandten Körpern  synthetisch  daigeetellt  Ob 
<fieser  kdnstliehe  K.  berafeo  sein  vird,  den 
Naturprodukten  nennenswerte  Konkurrenz  zu 
machen,  muß  bei  dem  heutigen  Stande  der 
natürlichen  K. -Produktion  füglich  bezweifelt 


7.  Vulkanisation  des  K.S.  Für  die  teclinisclie 
Verarbeitung  muß  der  K.  „vulkanisiert",  d.  h. 
mit  Schwefel  behandelt  werden.  Das  gc- 
seiueht  onttrader,  indem  man  ihn  in  der 
Warn  0  mit  feinem  Schwefelpulver  (fflr 
Weichgummiwaren  8—10^  innig  mischt  und 
unter  Druck  1—2  Stunden  auf  130— 140»  C 
erhitzt  oder  aber  den  Rohkautschuk  in  der 
Kälte  wenige  Sekunden  lang  in  eine  3% ige 
Lösung  von  Schwefekhlorür  iu  Schwefd- 
koUenstofftaodit  Via]kanii{erterK.iBtsolb8t 
bei  Temperaturen  unter  O**  und  Ober  lOO'*  noch 
völlig  elastisch.  Hartgummiwaren  enthalten 
etwa  33%  Schwefel;  Hartgummi  wird  etwa 
12  Standen  «liutit. 
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S.  Verwendung  des  K.s  und  Wel^mdslD- 

tlon.  Die  Vonvonduiif;  des  K.  fOr  Gegen- 
stände des  täglicbeu  Lebens  darf  als  bekannt 
ymmgmM  werden;  beuMkt  sei  mur,  dafi 
fOr  gewisse  Gegenstände,  wie  z.  B.  ^"ifrffllT' 
lind  ähnliche  weiche  medizinische  Gebrauchs- 
artikel, ferner  für  die  Fäden  der  Hosenträger  und 
der  wGyimniinggtield"  nur  Pftrft-K.  verwendet 
werden  kann.  —  Durch  den  gewaltigen  Auf- 
schwung der  Elektrotechnik  sowie  die  Ausdeh- 
nung der  Fähmd-  und  AntomobiUndugtrie  hat 
dar  Wftltbedsrf  an  K  in  neuer»  Zeit  erbebüch 
zugenommen.  —  Weltproduktion  von  Roh- 
kautschuk  1890:  29330  t,  1912:  9BO0O  t; 
DentsehlMde  Binfvlir  1800:  8889  t 
(31114  Mfll.  M),  1910  :  33315  t  (187,254 
MiU.  M);  Deutschlands  Verbrauch  ]m\: 
3031 1  (23,823  MUl  M),  1910:  23179 1  (136,331 
lOn.  iC);  D«Bts«bIuidt  Aneliilir  m  K.- 
WaTeiil800: 84^160.  J(,inO:66y8ftiaiLjK. 

Literatur:  (NTi.  Auf  rlnr  cuirh  nur  annähernd 
erschitpfendf  Xachuyi.iuiuj  cUr  u-ichiigereH  LUe- 
rolur  mußte  hci  deren  fnonnem  Umfang  Vtf- 
xiehtel  werden;  im  ((Agenden  ist  daher  der 
Schtcerpunkl  auf  die  für  die  SchuXzgtbiete  tee- 
«enAicAe»  Arb^t/o^  gdtgji  worden.)  Zusam- 
menfassende Werke:  0.  Weahurg,  Die 
Kaulsrhuki'fli  iizfin  umi  ihre  Kultur.  Herl.  1900. 

—  Derselbe  in  Semlers  Tropische  Agrikultur, 
2.  AufL,  Bd.  2,  1900.  —  van  Btmburgh,  Lt» 

t^mmtm»  A  CoOllitiollß  fl(  A  AtttüfMnia  flüllMIliiC 

flNHT  tutitt  Vit^tKtititttt  JBMtoVMI  1999^ 

Ehrhardt,  Die  geographische  VeH>reitung  der 
für  die  Industrie  wichtigen  Kautschuk-  und 
ChUlapercha pflanzen,  Angtimndte  Geographie 
Utft  9,  Halle  1903.  —  Stuhlmann,  Beitrüge  zur 
KuUurgesehichte  von  Ostafrika,  BerL  19Ö9.  — 
Feeea,  Der  Pflanzenbau  in  den  Tropen  tmd 
StAkropen,  Bd.  III,  Berl.  1911.  —  lUnrichaen 
und  Memmler,  Der  Kautschuk  und  .feine. 
Prüfung,  Lpz.  1910,  —  Spezialarbciteu: 
Hevea  brasiliensis:  //.  Wright,  Hevea 
bnmtieiuie  ar  Ava  MMer»  4.  Colombo 
md  LoHiim  1912.  —  J.  PMok,  Tk«  PkysidUigy 

and  Diseases  of  Hevea  hra,nlien.'<{.i.  Ijond.  1911. 

—  Gramer,  De  Hevea-CuÜunr  op  hei  Malei^rhr 
Schiereiland,  Department  van  den  Lamibouw 
«SunnoDM,  BuU.  Nr.  26,  PtafumarOo  1910. 

—  Samimtam  m  Tropei^fßamair  1998,  No.  9. 

—  Caatilloa:  Hooker,  On  the  CaaiXloa 
elastiea  of  Cervantes,  Transact.  of  the  lAnnean 
Society,  V,il.  II.  Land.  1886.  —  KotekHf/, 
Tropenpflanzer  1899,  243.;  ebenda  1900,  174; 
ebenda  Beihefte  1901.  —  Sapper,  ebenda 
1899,  583.  —  Lüdewig,  ebenda  1910,  HO.  — 
Kuijper,  Catl^Ba  m  tifn  etiftintr,  DeTparlment 
van  den  Landbouw  Suriname,  Bull.  Nr.  27, 
Paramaribo  1912.  —  Ficus  elastiea:  K. 
Bueee,  Troi^npflanzer  l'J06,  94.  —  ton  Oelder, 
eUnda  1911, 661,  —  FicM  Voatlii:  Notidd. 
Bakm.  Oertme  «.  JTimmmw  Ali.  V  (1908) 
a.  »ff,  —  FelfaMk  65Mdi  Anmi,  XZlY 


Nr.  3  (1910)  S.  74.  -  Gruner,  AmlM.  f.  Togo 
VIII  (1913)  S.  75.  —  Funtumia  (Kickzial: 
elastiea:  Chriaty,  The  African  Rubber  ju^ 
dmtln  Qtd  Fwitmmia  datUoa,  Land.  1911.  — 
^miiß,  WA  BkM,  Alton.  Awlme  w.  Mfuetnnu 
Berl.  II  (1S99)  .9.  3-54.  Stnmk.  Tropen. 
pflanzfT  1900,  141.  —  WebtrlMtiur,  tUtuia  1907, 
SJ7.  —  Fickendey,  ebenda  1909  Nr.  ö.  — 
BUcker.  KolBL  1910  Nr.  12  u.  13.  —  Sa pium : 
Prmifi,  BtnediUon  nach  Zentral-  und  Süd- 
omertlo,  JNii.  1902.  -r-  Maecarenkaeia 
elastiea:  NoHM.  Botan.  Oartena  u.  Mueenma 
Beri.  II  (1S99J  S.  26S  u.  III  (1900)  S.  43.  — 
Land  >il  j'h  m  :  de  Wildtmun,  Missivn  Emile 


Laurt 


V,  Brüssel  1907.   (Mit  zahlr. 


Abb.).  —  W.  BusM,  TnfmjMmmr  1901 
Heft9.  —Dtr».,  Engi  Alton.  /dM.  82  (1902) 

S.  163.  Ihdlier,  (jher  Katitschuüianfn  und 
andere  Apocynaceen,  Jahrb.  Hamb.  Winaetisch. 
Anstalten  XVII  (1899),  3.  Heiheft.  —  Vol. 
ken«,  NotiabL  ßot.  Oart.  Mus.  Avvend.  XXII 
Nr.  3,  1919.  —  Gruner,  AmUbL  SchuUgeb. 
Togo  VIII  (1913)  Nr.  15.  —  Chemlier,  Hi- 
stoire  d'une  liane  ä  caoutchouc  (Landolphia 
Dauri).  Hüll.  Soc.  Botan.  r/«  Fntnce  53  (1906) 
S.  17  (m.  Abb.).  —  Hua  et  Chevalier,  Le.t  Lan- 
dolphiies  du  ShUgal,  du  Sottdan  et  de  la  Guinte 
frangaie»,  Pwrie  1901,  —  fielttndey,  AmlM. 
f.  Kamerun  1911  Nr.  22.  —  Carpodinue 
und  Clitandra:  de  WHdeman,  Mis/iü/n  Ixin- 
rent,  «.  o.  —  Derselbe,  Notices  sur  des  plantee 
utHes  ou  inthesaantes  «d  la  flare  du  CongO, 
VoL  II  rem.  U,  Brüaeü  1908.  —  Bamh 

1908.  —  Parthentnm  nrgenfatum:  End- 
lich, Tropenpflanzer  190.',  Sr.  ö;  fht  nda  1907 
Nr.  7.  —  Außfrditn  vertrhifdene  Aufsätze 
anderer  .Autort n  in  d€n  folgenden  Jahrgängen 
des  Tropen pfla)izer.  —  Krankheiten  %n4 
Schädlinge:  Pekk,  Cknelfß,  Zimmermann, 
Kuijper.  rieriMAe  SdMKnge  der  K.pflanzen 
in  den  Schutzgeb. :  Aulmann,  Fauna  d.  deut- 
sehen  Kolonien,  Reihe  V,  Heft  5  ( mit  zahlreich. 
Abb.).  —  Versehie4€%99:  Oummizeitung, 
BerL  fein  naUstäudi^te..  e^Miek  a^wdmelee 
LümvilmmnMmie  der  Jakrg.  1886—1911  «o» 
R.  Marzahn  1911  erschienen).  ~  The  Iixdia 
Rubber  World.  —  Der  Tropenpflanzer.  —  Ver- 
hnidl.  der  Kavtechukkommisaion  dejs  Kolonial' 
wirtsch.  Komiteee.  —  The  Tropieal  Agrieulturitt 
(Colombo).  —  AgrknUmai  BuUet^  o/  tA«  JW> 
derated  Maiayan  States.  —  Der  Pflanzer  (Daret' 
salam).  —  Fickendey,  Die  sog.  Koagulation 
des  KnutAchuk-f,  Zeit.^chr.  f.  (Chemie  u.  Indu- 
strie der  KoUoide  VIII.  1910  Heft  1.  —  Der»., 
Die  Verhütung  des  Klebrigwerdene  von  Haft» 
hmeUtknk,  Aenda  IX»  1911,  Ueft  8.  —  DiNb, 
Zur  Briiäntng  de»  Wunänfieue  htS  ierKaut- 
schukgewinnung,  ebenda  IX.  1911  Urft  3. 
Hinrichten,  über  natürlichen  und  künstlichen 
KautscJtuk,  Ber.  d.  Pharmazeut.  OeteBeek.  22 
(1912)  a.  531  ff.  —  Altere  Interatur  m  den  an- 


lünMiikMbaM  a.  KMtNhnk. 

Kautsdiakhigpektion  in  Kamerun.  Ue  K. 
wmde  1907  b^grOndvt  iwMks  J&glanqg  dv 
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Deutsches  Kolnuial-Litxikon.  Zu  Artikel:  Kiautschou. 


Verkehr  am  großen  Hafen  von  'Miigtuu  (Kiautschou). 

Zu  Artikel:  Kiautsr.hnu. 


Im  Hafen  von  Tsingtan  (Kiautschou). 
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Tafel  100. 


Deatsches  Koinnial-Lcxikon. 


Zu  Artikel:  Kiautschou. 


Salzlaileiuler  Dampfer  und  Salzlager  an  der  Mole  II  im  llantlelshafen  von  Tsingtau  Ovi.nii  i n.ju). 

Zu  Artikel:  Kiantschou. 


Blick  in  eilten  Lagerschuppen  an  der  Mole  II  im  Ilaiidelshafen  von  Tsingtau  (KiauUschou). 
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durch  Raubbau  ?tark  niitcreuoramenen  Kaut- 
schukbestände des  Südens,  Kegelung  der  Aus- 
beutung und  Unterweisung  der  Eingeborenen  in 
nebTVBtiiidiger  Zapfung,  Aufbereitung  und 
Konservierung  des  Kautschuks  (s.  d  ).  be- 
stebea  4  Kautsobuk-Kulturstationen  in: 
fianptwiKwm  (Bes.  Ebolowa),  AkoDolinga  (Bez. 
Jaunde),  Dume  und  D^haposten  für  Anzucht 
von  Kautschukpflanzen,  Verteilung  von  Pflanz- 
iingeo  an  Eingeborene,  ferner  Beaufsichtigung 
derNeaanpflaiaiiqgiiidvEiiigeboniien.  Wai* 
ßes  Personal:  1.  KanbobiildiHiwktor  imd 
4  Hilfsbeamte. 

Uleratur:  H.  Bücher,  KoiBk  2910  Nr.  12  m.  23. 
Kaiiteehuk*Komniigtl«i  t.  Koloiiudwtrt- 

tchuftliches  Komitee. 

Kaatoehuk-KuItarsUtioneii  s.  Kauti>chuk- 
inspektioB. 

Kaiilschuklianen  s.  Kautschuk  2. 

Kautischnk-Plhinzunff  „Mciuija'*  A.-O. 
Berlin,  üegr.  IG.  I^'ov.  1903.  rilaiaung: 
Meanja  (Bezirk  Victoria,  Kamerun).  Baut 
Kakao,  K  i ut  huk,  Kda,  Olpabneo,  Plantoi. 
Kapital  900000 

■afiraado,  laadarliaft  am  Nordostufer  des 

Victoriaspes  in  Rritisrti-O^t.ifrikn.  Th^r  glticli- 
namige  Gull  birgt,  den  lluluu  i*urt  l'lurencc  (s.  d.). 
KawiK»  ein  erfrischendes,  durch  Giirung  ge- 
wonnenes, leicht  berauschendes  Gefrätik,  da.s 
jieb  veruehiuliGii  die  Samoaner,  dann  auch  die 
Bew<rfin«r  einnliwr  Karolinen-  und  aaderer 
fifldooetoeln  aus  den  knollig  verdickten  Wur- 
zeln eines  Pfeffergewächses  (Piper  mcthy- 
sticum)  bersteUen.  FrOber  war  es  üblich,  die 
Wandn  in  der  Weiie  vonmlMraitmi,  daft  junge 
Mädchen  sie  durchkauten  und  danacii  in  ein 
mit  Wa!?serppfri!ltes  Gefäß  spieen.  Jetzt  koininf 
man  von  dioüHf  wenig  appetitlichen  Metiiode 
nMbraidnMkrali.  8.«.Suiiw7«iLTUel90. 

VoÜicns. 

Kawea  s.  Kaiser-Wilbebnsland,  10.  Eiuge- 
boreoenbevAlkerni^. 

Kawen  h.  Maloclab. 

Käwif  n^:,  hcdeutendäte  Kuropäersieülung  auf 
Keumeckleuburg  (s.  ü.)  im  Bismarckarchipel 
(Deutsch-Neuguinea),  am  Nordende  der  Insel 
gpf^pnüber  Xusa  pelf^cf^'v  K.  l^-t  Sitz  eines  Be- 
zirksamts und  hat  guten,  durch  die  Inseln 
Kttia  ond  Nusalik  goobatiten  Hafen. 

Kajrser,  Paul,  erster  Kolonialdirektor,  geb. 
am  9.  Aug.  1845  in  Oel»,  trat,  nathdi  tn  er  1868 
das  Auskultatorexamen  bestanden  hatte  und 
nun  Dr.  jor  promoviert  war,  in  den  Staatsdienst 
ein  und  Instand  1872  die  große  jurbtische 
Staatsprüfung.  Er  arbeitete  darauf  von  1878 
DwUebM  KokmäU-Usito«.  Bd.  II. 


bin  187'j  im  reichdändi.'^chen  Dienste  beim 
i..andgerichte  zu  btraßbiirg  i.  E.  und  wurde 
187Ö  zum  Stadtrichter  in  Berlin  ernannt.  1Ö79, 
nach  Ernennung  zum  Landrichter,  in  dan 
Rcichs-Justizamt  berufen,  wurde  er  1880  zum 
Regierungsrat  und  ständigen  Hilfsarbeiter  da- 
selbst befördert  Naelideni  er  im  Sonuner  1W4 
den  vortragenden  Rat  in  der  Reichskanzlei  ver- 
treten, trat  er  im  Nnv.  desselben  .laiires  als 
Geh.  Reg.-Rat  und  ständiges  Mitglied  in  das 
Beiehs-Veffdeherungsaint  über.  ImfU»*.  1886 
in  das  Auswärtige  Amt  berufen,  wurde  K.  im 
April  desselben  Jahre.*;  zum  Wirkl  I>ec:atioiisrat 
und  vortragenden  Rat  bei  dici:cr  Behörde  und 
im  Hai  1888  aum  Qth.  lisgationsrat  ernannt 
Neben  seinen  Funktionen  im  Auswärtigen  Amt 
wurde  er  seit  dem  Herbste  desselben  Jahres  als 
Kommissar  der  Landesverwaltung  von  Elsaß- 
Lothringen  in  den  Bundesrat  abgptrdiwt  im 
Sommer  1889  war  er  mit  der  vertrefunf^weisen 
Leitung  der  Reichskanzlei  und  im  Februar  1890 
mit  der  Stdlyertretung  d«i  Staatsadnetin  des 
Staatsrats  beauftragt.  Seit  dem  1.  Juli  I8D0 
fungierte  K.  als  Dirigent  in  der  Knlonialabtei- 
lung  (8.  d.)  des  Auswärtigen  Amts,  bis  unterm 
27.  Hin  1804  sone  endgflltige  Ehmnnung  sam 
Direktorder  Kolnniulal)  leihiiigetToIf^lc.UiiI  er  K. 
wurden  eine  Reihe  ^ruiidiugeiider  Bestimmun- 
gen für  die  Schutzgebiete  getroffen,  die  Schutz- 
truppe d.)  errichtet  und  der  Kulonialrat  (s.  d.) 
ins  Leben  genifen.  In  den  afrikanischen  Kohjiiien 
wurde  vermittelst  Gründung  von  Stationen  im 
Innern  die  Verwaltung  weiter  anafsdahnt  K.i 
Bemühungen,  das  Kapital  fdr  ^  deutschen 
Kolonien  zu  interessieren,  entspranj;:  die  Ver- 
leihung von Landkoniessioiien  (s.d.) in  Deutsch- 
Südwestafirika  an  (jesettBebaltoB.  Wlhratd 
seiner  Amtszeit  w^urdcn  die  Angriffe  gegen  CaH 
Peters  fs.  d.)  erhoben,  die  zu  des  letzteren 
Diensteutlassuug  führten.  K.  wurde  am 
14.  Olct  18M  in  den  einstweißgMi  Raliesland 
ven^efzt  und  unterm  2G.  Okt.  18ÜC  zum  Senats- 
präsidenten beitn  lieichsgcricht  ernannt.  Als 
solcher  starb  er  am  13.  Febr.  1898.  K.  ver- 
öffentliehte:  Stiafreehtliohe  Schriften;  Kom- 
mentare zum  Aktienpe«:et7:  und  zur  Gewerbe- 
ordnung; Die  gesamten  Reicbsjuslizgesetie, 
Berl,  7.  Aufl.,  1911. 

Kuyscrlnsehi.  Instlf,'ruppe  im  Südsüdwesten 
von  Buk»  in  dc-ri  Salomouinseln  (Dcutich-Nea- 
giiinea).  Die  hohen  Inseio  der  K.  sind  ofknbar  aus 
juuuapttvea  Qetteiiien  gebildet»  dia  flachen 

Keaka,  SUimm  der  Bantuneger  der  Bakundu- 
gruppe  in  Kamerun  im  Urwaldgebiet,  sQdücii 
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des  Kreuzflusses,  etwa  von  der  SUition  Hamfe 
an  abwärts  bis  zum  Miin-Aya.  Sie  sind  nahe 
verwandt  iiiit  ihren  Nachbarn  rechts  und  huke, 
den  Obang  (s.  d.)  imd  Ekd  (s.  6.).  Ihre  Zahl 
wird  auf  4ö00  geschätzt,  sie  ist  seit  den 
letsten  Aufständen  wohl  sehr  zurQckgegangen. 

IKe  K.  sind  Haaptträger  von  geheinmisvnllen 
raligiSaen  Vorstellungen  und  Gebräuche  und  haben 
€iottainiioli(e,  QelwiinbfiiidB  und  Maskentänze. 
DI»  Kmh»  dar  Ifboandanweiber  g«nio0t  halb- 

rellgiöse  Verehriiri'^'  Ziemarben  und  Zahnver- 
stiimroeimi^  siii  l  Lillt^mein  eebr;iafhlicii.  Die 
K.  betri  ilu  ii  ■  t  ]  in  fjroüem  Maßstab;  ihre 
Siedelungcii  liegen  demzufuig«  atslu  mtstxmt,  teils 
in  Einzelgehöften,  teils  in  stundenlangen  Straßen- 
döifenL  Ihr  Land  ist  reich  an  SalzqoeUai,  aus 
denen  Salz  gewonnen  wird.  Den  Handel  mit 
ihren  Produkten  halten  die  wesHIch  wulmenden  | 
Ekoi  in  Händen.  D&s  Land  ist  relativ  gut  be-  j 
Wedelt  und  der  Urwald  in  eine  ParkUuidschaft 
taniaiideit.  Hauptorta  sind  aaßer  der  ebemalicen 
Stetien  Ossidinge  am  KmuflaB  Gsagem  oberhalb 
und  Obam  nnlariialb  dieMs  Orts. 

Fai>&ar  ge-  Rath  Jens. 
Keba,  auch  Agb«b&  und  Egbökö  genannt. 
Undschaft  im  V«n*altiingBbeiiik  Atakpww 
in  Togo. 

K.  nimmt  eine  ziemlich  breite  Hochfläche  im 
zentralen  Togogebirge  ein,  welche  bich  nörd- 
lich an  die  Hocbiläche  vnn  Akp(»sso  anschlielit. 
K.  ist  ein  steiniges,  zicmlii  h  waldarnies  Bergland. 
Inlolln  Uaacate  u  bebauhaceii  Fliehen  haben  die 
Efaueboraneii  WalMidn  viellaeh  wm  Feldbe- 
stellung gerodet.  Die  noch  vorhandenen  Waldreste 
werden  vorausRichUich  dem  gleichen  Schicksal  ent- 
gegengehen. I^thiiulogisch  gehören  die  K.leute  zu 
den  zahlreichen  isolierten  SplitterstAromen  Süd- 
■nd  Mitteltogos.  Ein  gemeinsames  Stammesober- 
haupt besitzen  sie  nicht.  Die  KJeate  und  Acker- 
bauer. Großvieh  wird  nur  in  sehr  beschränktem 
Maße  gehalten.  Bemerkenswert  sind  die  in  K.  vor-  ' 
kommenden  alten  zyklopischen  Maueranlagen, ' 
welche  frAher  Verteidigungszwecken  gedient  haben 
dirften.  Dia  jetika  OenMatto  kamt  fibor  denn 
Ursprung  fcidn»  Araiddllaaa  nähr  «rteOan. 

Literatur:  F.  MuUrr,  Dir  Rdigiontn  Tijgot  in 
SifKfhlar-fldlini'ji  II ,  A  nlhrojxin,  Bd.  III,  W  ien 
1908.  —  H.  Plfhn,  Beiträge  zur  Vi^Lerhinde 
de«  TogogebieUs.  Hatte  1898.  —  A.  Seidel. 
Beiträge  zur  Kenntnis  der  Sprachen  in  Togo, 
Zeilschr.  f.  nir.  n.  nr.  Spr.  ISUH.  -  Fr.  Wall, 
OrammtUik  tUa  Koyburiko  (Togo),  AtUhropoe, 
Iniemationale  Zeitschrift  für  Völker-  und 
Spmeiiemkmde  1907.  —  Derselbe,  ToUmimua. 
mmah  OKederung  und  Rechtspflegt  M  «inigen 
Stämrnf  n  Togf>.s,  AnlhmiMX^.  Intfmatinnnlc  Zeit- 
srhr.  f.  Volker-  und  Sprachenkuiide,  Ild.  VI, 
U  ten  191h  V.  Zech. 

Keetmanshoop,  die  wirtschaftliche  Haupt- 
stadt des  inneren  üamalandee  in  Deataob-Süd- 
unUfrün,  nraud  idt  dar  Volbndimg  der 
lohiedenen  sQdllcben  Bahnlinien.  Der  Ort  liegt 
nnf  dem  Qstlioh  vom  GrofienBiaefaflnsM  aich  hin- 1 


ziehenden  Hochlande  unter  26Vi"8.  Br.  in  wenig 
mehr  als  1000  m  Seehöhe.  K.  ist  Hauptort  des 
gleichnamigen  Verwaltungsbearks,  femer  Sitz 
eines  Zollamtes,  einer  Poet-  nnd  Telegraphnwta- 

tion.  Ferner  befindet  sich  dort  eine  Regierungs- 
üchnle.  Die  Station  K.  der  Rheinischen  Mieäons- 
ge.selischaft  (s.  d.)  ist  im  Jahre  1866  gegründet. 
Die  Wirtschaft li(-iie  Bedeutung  des  Ortes  wird 
am  besten  dadurch  bezeichnet,  daß  schon  im 
Jahre  1910  rund  40  Einxelfirmen  daselbst  an- 
sässig waren.  ^  Der  Besfrk  K.  gehArt  tu  den 
bis  an  die  Grenze  reichenden  Verwaltungs- 
krcisen  des  f^chntzgebietes.  Niedendik{|l> 
tabelle  s  T>etitsch-vSudweßtafrika.  Dove 

Kcctmaikshooper  Zeitung  s.  Presse,  isolo- 
niale  III  B  4. 

Keblspinf  s.  Bieneiifrt',-.=rr. 

Kehistreilhabi^t  s.  Falken. 

EetMwHudorl  a.  Papageien. 

Ktttanalialen,  Bucht  im  Osten  der  Maclay- 
kQstc  von  K.'iiser-Wilhelm.sland  (Deutsch- 
Neuguinea),  unfern  Kap  König  Wilhelm. 

Kelbft  8.  Adamra»  9. 

Kennzeichnung  des  Viehs  findei  statt,  um 
den  Besitzern  von  Kindern,  Einhufern  und 
Kleinvieh  das  Eigentum  zu  i^idiern.  Wiarden 
hierfür  Schnitt«  an  den  Ohren  und  am  Läb 
oder  Brände  an  verschiedenen  Körperteilen 
ausgeführt.  Äußer  den  Eigentumsmarken  wer- 
den bei  manchen  ESngeborenen,  irie  bei  den 
Massai,  den  Tieren  oft  noch  andere  Zeich- 
nungen (Kreise,  srhilderhau^artige  Muster) 
eingebrannt.  In  Deutsch-Südwestafrika  it>t  die 
K.  d.  V.  durch  eine  Viddnandvsnnlmmg  (s.  d.) 
geregelt.  Niunuui. 

Kentsu  s.  Bumba  1. 

Kenia  s.  Kumbohochlmid. 

Kei»cm,  VoikntBBunim  mittlereii  Ktnerun, 

aufdernach  ihnen  benannten  K.schwelle.  Die&e 
bildet  die  Verlängerung  der  Tibatischweile  nach 
Süden  und  verursacht  den  südlichen  Lauf  des 
Djerem,  sowie  des  Sanaga  bis  zu  der  Stdb,  wo  er 
sie  durchbriclit.  Die  K.  sollen  Pudanneger  sein» 
aber  einenEinschlag  von  Bantublut  besitze.  Jm 
Osten  baben  sie  sieb  ndt  den  Wute  Termisebt 
und  bilden  das  Volk  der  Burre.  Ihr  Gebiet 
soll  fcut  bevölkert  sein  und  ist  zur  Hauptsache 
von  Huschst eppe  bedeckt.  Passarge-Batbjens. 

Keperresch  welle  s.  Keperre. 
Kerang  s.  Kumaga. 

Keravi'urn,  korallinc  Insel  am  Südrand  der 
Neulauenburggruppe  (s.  d.)  im  Bismarckarchipel 
(Dentsch-Neucuinea),  bis  1890  Sita  der  r 
waltong  der  NeogaliMA-Kempagni«. 
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KflrMs,  MhiiMMr  WaUhlvtsort,  9.  ScM- 

Hm. 

Kerebina  s.  Sso. 

K«rn,  Johann  Heinrich  Caspar,  geb.  6.  April 
18SS  ni  Poerworedjo,  Java,  von  hoUlndiBehen 

Eltern,  kam  1840  nach  Holland,  wo  er  ?t'iiic 
ganze  Eraebung  genoB,  studierte  an  der 
lieMmer  Umvcnittt  Iliüolopa,  bnonders 
Sanskrit,  promovierte  dort  1866,  Lehrer  des 
Griechischen  am  Athenäum  in  Jlaastricht 
1856—1862,  war  Aoglo-Sanskrit-Professor  in 
Bmam  (Indieii)  toq  186S— 18661,  dann  seit 
1865  Professor  des  Sanskrit  und  der  vore:leichen- 
dcn  Spra<'h\viiisenschaft  an  der  Universität 
Leiden,  trat  l'J03  in  den  Kuhestaiid,  lebt 
mtdem  m  Utrecht  (Willem  Barentzstraat  46). 
Von  HaTis  ;mi-  Tiuloff^rnmii  f,  speziell  Sanskri- 
tist—ab solcher  verüKentUchte  er  u.  a.  eine 
BälM  von  Snadciitttilni,  «ine  GeMUehte 
des  Buddhismus  in  bdien  und  ein  Manual 
of  Indiati  Buddhij^m  — ,  wandte  er  sich  bald 
auch  dorn  Studium  zunächst  der  Lateratur- 
•pnefaen  deo  indonerisehen  Kobnialgebietes 
der  Niederlande  zu.  Aus  demselben  gingen 
kriti«f-lio  Xei!,Tus<^abpn  der  altjavarisrhen  Texte 
des  Kuuiayaua,  de»  Wrtla-saücaya,  des  Kuü- 
jinkana  hervor.  Daran  whlomn  aieh  seine 
Untersuchungen  über  die  Grammatik  des  Alt- 
javanischen, welche  fUr  das  Studium  der  austro- 
nesiseben  Sjn^ben  (s.  d.)  von  grundlegender 
Bedeutung  sind.  Seine  Arbeiten  Qber  das  Mafoor 
und  das  Jotafa,  beides  illiterate  S))r.icheii 
von  HoUändisfih-Neuguinea,  fahrten  lim  schon 
ftbflr  dkem  Kreis  IJiuras  in  das  Goliiet  der 
melanesischen  Sprachen  (s.  d.)  hinein,  und 
mit  den  beiden  ^nißprpn  Werken:  De  Fidjitaal 
veigeleeken  met  iure  verwtuiteu  in  Indo- 
nenS  tn  Polyneeii;  TMlv«geli)keode  Ver- 

handeling  ovef  het  Arieityiimsch  trat  er  in 
dominierender  Weise  vollends  in  dieses  Gebiet 
ein.  Er  verteidigte  gegen  Fr.  Müller  (s.  d.) 
dio  ZagelMIrii^t  dieser  Sprachen  zu  den 
gern  etn-a tj s trnn esisc h  r  n  f  m  alaio-polynesischen) 
und  sprach  sich  gegen  deren  Bezeichnung  als 
„Papuaspraehott"  aus.  tot  diesem  Sprach- 
gebiet den  grofion  Dionst  «wiesen,  daß  er 
als  der  erste  die  exakteren  Methoden  der 
Indogermanistik,  insbeeondere  die  Ueraus- 
aarbeiinng  der  Lnutgoetse,  in  dasedbo  mn- 
fOhrte,  nachdem  H.  C.  v.  d.  Gabelentz 
(s.  d.),  Fr.  Mtiller  d.)  und  Codrington 
(s.  d.)  etwas  einseitig  zu  »ehr  bei  der  bloßeu 
Vni^eiinng  dar  Gnunmitilc  lieb  aafpehalten 


Literatur:  DU  genaueren  bMiofraphiaehen  An- 
gaben über  du  kitrkin  gduBiiam  Wmrkt  Ktm» 

chen  (Literatur). 

Kersten,  Otto,  Afrikareisünder,  Dr.  phiL,  geb. 
23.  Des.  18S9  sn  AHenburg,  gest  28.  Nov.  1900 

daselbst.  K.  begleitete  1862  v.  d.  Decken  (s,  d,) 
auf  seiner  zweiten  Expedition  nach  dem  Kili- 
maudächaro  und  bercii>le  dtum  bis  ISOö  die 
ostafrikanischen  Inseln  und  Tdle  des  Fest- 
landes. Nach  Deckens  Tode  übernahm  er  die 
Bearbeitung  von  dessen  Beiseauizeichnungen 
in  «nem  großzügigen,  vortielflieben  Werke. 
1870/74  Kanzler  des  dentsehen  KmiMdntB  in 
Ji  rusalem.  K.  hat  auch  mehrere  namhafte 
J:*  orscher  (v.  Mechow,  Wistunann  u.  a.)  unt«r* 
richtet.  Mlrieb:  Baron  C  C.  v.  d.  Deekeni 
Reisen  in  Ostafrika,  6  Bde.,  Lpi.  1660/78. 
Kersting,  Hermann,  Repfienmgsrat,  Dr.  med., 
geb.  11.  Febr.  1803  zu  Riga  (Livland),  studierte 
Median  und  bestand  1691/92  in  Dorpat,  1808 
in  Deutscidand  das  medirJnisclie  Staats- 
examen. K.  begleitete  1893/94  den  Grafen 
Götzen  d.)  auf  seiner  Afrikadurchquerung 
und  führte  von  der  Kongomündung  des 
Expeditionskorps  m  Srhiff  nach  Ostafrika  zu- 
rück. 1896  vollführte,  er  mit  Dr.  Lauterbaoh 
(s.  d.)  eine  Expedition  nieh  KUBer^Wilbelms- 
land.  1807  trat  er  in  die  Dienste  des  Ans» 
wärtigen  Amt^  und  wurde  nach  Toeto  c^esandt. 
wo  er  bis  1909  als  Be^rk^^leiter  und  in  wissen- 
schaftliehen Forschungen  tätig  war.  1906 
wurde  er  zum  Bezirksanitmann  ernannt,  1910 
als  solcher  nach  Jap  und  1911  nach  Fonape 
(Deutsch-Neuguinea)  versetzt. 

Kervar  s.  Kadowu. 

EcmS  R.  SfiirminsoL 
Kesi  8.  Wukissi. 

Kete,  MDhammedaaemiederh^nng  bei  der 

Hauptstadt  Krat.schi  (s.  d.)  in  der  gideb* 
namigen  Landschaft,  im  Yerwnltnngpberirii 

Kete-Krat-ehi  (s.  d.)  in  Togo. 
K.  war  währund  der  innerpolitischen  Wirren  im 
G<uidja(Ngban|je)-Reicb  (8.Gondja)in  den  neunziger 
Jdhran  des  von^n  Jahrhunderts  an  Stelle  des  dar- 
nlederliegeiHlcfi  Salaga  (s.d.)  ein  beiieuU-iKltT  Han- 
delsplatz, in  dem  i>ich  ein  groOer  Teii  d<e&  isudan- 
hanaels(s.To|(>,l2.Handel)konzeDtrierte.K.hatnach 
WiederhecsteUiuig  nordneter  Znitliida  in  und  um 
Salaga  seine  damahte  Bedetttnnf  Mim 
wieder  ein^fhüßt.  viol  trugen  711  dieser  Kinbnße 
MaßnahTiion  der  waltiing  der  ciigli.-chen  (lold- 
kiistenkolfinic  \m,  welche  t)ezwei'[iten,  die  Zufuhr 
von  Kolanüssen  nach  K.,  auf  deren  Eintausch  der 
.Sudanhandel  im  wesentlichen  beruht,  zu  erschweren. 
An  der  Spitze  von  K.  steht  ein  von  der  Verwaltmg 
eingesetzter  Häuptling  (llaussa).  In  K.  befinden 
sieb  finMr  ein  Imim  ^  d.)  nnd  mohammedsiiisehe 
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SehrUtgelehrte,  welche  in  Priratschulcn  eine  obpr- 
Keantnis  des  Arabischea  luid  des  Koran^i 

T.Zaeh. 


Kete-Kratschi,  Rfgierung^station  und  Vcr- 
Wii  Uli rig  bezirk  in  Mittiltogo.  1.  Die  zwi- 
ficben  den  Orten  Kete  (s.  d.)  und  Kratscbi  (s.  d.) 
in  der  Nähe  des  Volte  gelegene  Sution  K. 
wurde  Ende  1894  gegrOndet;  sie  ist  dpr  Sitz 
der  lokalen  Verwaltiuig  de«  gkiehnamigen  iie- 
«rln  und  dauernd  mit  most  2  «oropliMlien 
Verwaltungsbeamten  besetzt.  In  K.  befindet 
ttcb  eine  Zollhibe  teile  und  eine  Post-  und 
Telegraphenanstait,  bei  K.  eine  größere  ße- 
giarvngiTenveh»plLu)zung  {s.  Tkfd  188).  10t 
der  Station  K.  kt  eine  meteorologische 
Beobachtungsstation  höherer  Ordmiriß;  ver- 
bunden. Seehöhe  107  m.  Mittlere  j&ltrlicbe 
Begemoiiife  ISKnrai  (MhUi  tm  IB— 15  Be- 
boachtun^:sjahreii).  Hol  K.  befinden  sieh  im 
Volta  sehr  starlie  Stromscbnellen,  welctic 
auch  mit  Kanus  zu  keiner  Jahreszeit  durch- 
CÜMa  UMdoi  icönnen;  Waren  und  Kanus 
müssen,  wenn  sie  die  dortigen  Schnellen 
passieren  sollen,  über  Land  transportiert 
«widMi.  —  %  Dtr  Vttfnhung.beait  K.  «in* 
fiftt  die  Landschaften  Kratschi,  Tsclungbo- 
rön^  (s.  d.),  N.iwuri  (s.  d.),  Nunumb.i  (s.  d.), 
Atjuti  (s,  d.),  Adele  (s.  d.),  Ntribü  (s.  d.),  T«p;i 
(i.  d.)  nnd  Apul  (s.  d.).  Die  Eungeboremobe- 1 
völkerung  wird  auf  20000  Köpfe  geschätzt; 
es  treffen  1.3  Personen  auf  das  Quadratkilo- 
meter. Der  B«mk  K.  lät  der  am  düniii^teii 
iMTlflkerttVerwaltuiigtlwiiriETogoa.  T.Zeoli. 

Kettenstrafe.  Nach  der  Vf.  des  RK.  wegen 
Ausübung  der  Strafgericht^barkeit  und  der 
Disziplinargewalt  g«genQber  den  Kii^boreuen 
in  den  deutselien  ScbutigelrieteD  von  Ost» 
afrika,  Kamerun  und  Togo  vom  22.  April  1896, 
KolBl.  S.  241  (für  Deutsch-Südwestafrika  in 
Wirksamkeit  gesetzt  durch  V.  des  Land^- 
hnupimann«  vom  8l  Nov.  1896,  EolGG.  Bd.  9 
S.  294)  ist  die  K.  die  schwerste  Art  der  gegen 
Einpehnrene  zulässigen  Freiheitsstrafen  (s.  d.). 
Sic  «uLäpriclit  etwa  der  lieimischen  Zuchthauü- 
strafe.  Der  Name  rfihrt  daher,  daS  die  Ge- 
fangenen  namentlich  nuf  h  bei  der  Arbeit  im 
Freien,  um  ein  Entweichen  zu  verhindern,  mit 
Ketten  gefesselt  werden.  Die  Fesselung  ge- 
schieht in  doppelter  Art.  Entweder  werden 
eine  Keilie  von  Cef;iii^'enen  mit  Kotten,  welche 
durch  Ualsringe  laufen  und  am  Ende  mit 
einem  SoMoft  versehen  sind  (Halstietten)  an- 
einander gefesselt,  oder  es  findet  FufifeSSetlUIg 
dae  einielnen  Gefangenen  statt,  indem  nrai 


um  die  Knöchel  gelegte  Eisenringe  dureh 
eiserne  Glieder  mit  einem  um  den  L^ib  in 
düf  üurttilgcgtiiid  getru^eueii  Strick  oder  üurt 
verbunden  werden.  Uber  die  Volbtraelraiv 
der  K.  sind  für  die  einzelnen  Schutzgebiete 
im  Wege  der  Dienstanweisung  nähere  Vor- 
schriften erlassen.  FQr  Ostafrika:  RErL  des 
Gouv.  .(M,,  10.  Febr.  1904  betr.  an  Indern  zu 
vollstreckende  Ketteiduift  (LiiiidesCn.  Bd.  II 
S.  202),  vom  7.  Juni  1911  betr.  Strafvollstrek- 
kung an  ondaesemn  Aaimri  (ebenda)  mA  vom 
9.  Nov.  1906,  betr.  die  Verpflegung  und  Be- 
bandlun(^  der  Ketten][»efangeMen  (ebenda  S.206); 
fOr  Kamerun:  Dieiutanw.  des  Gouv.  vom 
27.  S<^  1011  betr.  die  VoHstreeiranf  von 
Freiheitsstrafen  an  Eingeborejien  (LuidesGG. 
S.  838);  für  Togo:  Nr.  2  der  Dicnstanw.  des 
Gouv.  vom  10.  Jan.  1906  betr.  di«  Ausübung 
der  Stndiganobtebariceit  und  der  Diiripiinar' 
gewalt  gegenüber  den  Eingeborenen  (L-indes- 
GG.  &  198)  und  V.  des  Gouv.  vom  13.  Juli  1909 
betr.  dh  Amrandnm  von  DuBpUnarstratmit* 
tein  im  Gonngniibeliiebo  (AmtebL  S.  206)^ 

Ger^tnieyer. 

Kctumbelne,  Vulk&u  in  Deutsch  -  0»r.alrika 
zwischen  Kilimaadacharu  und  (Jstafrikanischer 
Bnicbstttfe  (s.  d.).  2942  m  hoch.  Der  Krater  ist 
von  Nordosten  durch  Erosion  zerschnitten.  Etwa 
von  19U0  ni  aufwärts  ist  der  K.  von  liohenwald 
bedeckt,  aus  dem  mehrere  ßiche  herabkoinoien, 
ohne,  abgesehen  von  dir  Ragauail,  den  FuB  des 
Borgi's  zu  crreifhen.  ITiIig. 

Keul,  Keule  oder  Dcbloin,  eine  der  I<c  Mairo- 
insL'ln  (s.  d.)  an  der  Küste  de.s  IvaistT-Wiliiebns- 
landes  (Deutsch-Neuguinea),  bestehend  aas  ge* 
hobenem  Korallenkalk  in  2  Tanuiea  von  W  mw 
89  in  Höhe,  dicht  bevtUkart. 

Keule  8.  KeoL 

Kenlen«  TVutawafren,  die  in  ein&Mihiter 

Form  aus  einem  Holzknüppel  bestehen,  dessen 
dfinneres  Ende  als  Griff  dient.  Häufiger  sind 
die  komplizierteren  Formen,  bei  denen  das 
freie  Ende  ab  Knanf  oder  Platte  entwickelt 
ist,  die  wiederum  mit  Fortsitaen  der  ver- 
schiedensten Art  verschon  sein  können.  Neben 
kurzen  iL,  die  auch  zum  Wurf  dienen,  kommen 
grofie  Formen  vor,  die  aua  langen  Stiben  oder 
Rudern  hervotgegaivgen  zu  sein  seheinen. 
Meist  ist  die  K.  aus  einem  btück  Holz  gearbei- 
tet; K.  aus  einem  Holzstab  mit  einem  Stein* 
knauf  (Blancbebucht)  oder  einer  Steinplatte,* 
die  Scheiben-  oder  Sternform  (Neuguinea)  be- 
sitzt, kommen  im  Bismarckarcbipel  vor  (■. 
Watten).  Tlulinlna. 

Keulenhornvügel  a.  NaslunvSgeL 

Kowloj  «.  Ujelang. 


Digitized  by  Google 


Kbdd 


KiflntNlMni  9 


Klialii  s.  Kaki. 

Khau,  rechtsseitiger  Nebenfluß  des  unteren 
Swakop  (Deutteh^SadveBtafiika).   Oer  K.« 

der  von  den  Khoosbergen  herabkommt, 
liegt  n»pist  trocken.  Doch  ist  er  in  sehr 
regenreiciicn  Jaiiren  auch  in  seinem  tief 
in  das  NamiliplatMMi  emgenchnittepen  Untar^ 
lauf  j^clioii  ah<,'t'k(iiniiieii.  Von  der  ersten 
im  L^nde  erbauten  Bahn  nach  Windhuk 
wurde  der  K.  überschritten,  und  an  der  bis- 
weilen durah  den  abkommenden  FlaB  be- 
schädigten Strecke  liefet  die  gleichnamige, 
ehedem  nicht  unwichtige  Station  (a.  Eaeen» 
iHihnen  IV).  Do?«. 
KhariiNlMf^  s.  Kambeiie. 

Kharoskliomtt-  Syndikat  i.  StmÜi  AMean 

^Vrritnrl(^^  roni]),  ny  Ltd. 

khaya  lilainii  ii.  a.  Kiiaya-Arten  s.  Maha- 
goni. 

KkttlUiofii  R.  KoOcoin. 
Khomashochlani  t.  KomadioeUaad. 
Khulu  «.  Kutu. 

Ki . . Präfix  von  BantuspraobeB*  beaeieii- 

II' t  l  i  -  Spn-clie  des  Velkw.  S.  a»  Wa... 

Kliinjii  "  Kjanja. 

KiaulKchou  (Üri).  K.  ist  eine  chinesische 
Kreintadt,  die  an  der  Balm  TUngtan-Tri^afe 

bei  km  81  und  etwa  10  km  von  dem  nicAslMl 
Teil  der  K.bucht  entfernt,  außerhalb  des  Schiitz- 
gebieUi  lüi.utscliOu,  aber  innerhalb  der  60 
Kflemetenone,  in  der  den  detttaeben  Thippen 

jederzeit  der  Durchziif;  gestattet  ist.  liegt. 
Sie  hat  dem  Schutzgebiet  K.  den  Namen 
gegeben.  Brüninghaus. 

KhHiladHRi  (8elittts«ebiet,  a.  TJcl  97-105). 

1.  (ifundeharakter  der  Kolonie.  2.  T.igc  und 
Grenzen.  3.  lioilengestaltung  und  Ikwai^s^ruitg. 
4.  Klima.  5.  Pflanzenwelt  und  ForstvirtKchaft. 
6.  Tierwelt.  1.  fievfilkerung.  8.  ErwerintitiKkeit 
der  Chinnen.  9.  Raadel,  Schiflsverkeihr  «ad  In- 
dustrie. If^.  Berpban.  11.  Eisenbalvrnvesen.  12. 
Post-  und  TL'k'grapLB!iwe.sen.  13.  tield-,  Uniik- 
und  AKticriwesen.  14.  Maße,  Gi'wichtt',  Münzen. 
15.  Znllwesen.  16.  Finanzen  des  behutzgebiets. 
17.  BiMienpulitik.  18.  Auf-  und  Ausbau  der 
Hi^nanhiigen  und  der  Stadt  lUngtaii.  18.  Gou- 
vemementtwerft.  20.  EMrtinitlliveA.  21.  Ver- 
wultung  und  Rerlitspfleee.  2t.  Schal-  mtd  lfii> 
sionsveson.  23.  Zeittafd. 
1.  Gmnddiarakter  der  KoloDie.  bn  Gegen- 
?atz  zu  den  ubriireii  doutsclieti  Kolonien  stellt 
Kiautschou  den  reinen  Typus  einer  Handels- 
kolonie dar,  d.  h.  eines  räumlich  engbe- 
grenzten Gebiets,  dessen  wirtschaftliche  Haupt- 
funktion  in  der  Verniiltlun^,'  des  Gdteraus- 
tauschee  zwischen  zwei  großen  Wirtschafte- 1 


gebieten  liegt,  rnbesrhadet  seiner  weiteren 
Zweckbwtimmung  als  gesicherter  Beparatur- 
und  Aiurltotiuigdiaieii  f  Or  vnsace  marittmeB 
Machtmittel  und  der  sich  hieraus  bü  seiner 
Gründung  und  seinem  Ausbau  erfebenderi 
Aufgaben,  war  Tsingtau,  die  Hafenstadt  des 
SehtitcgeUets,  von  vomlMniii  gedadit  ab  «in 
Stapel|)latz  und  Unisolilafrliafen  für  die  see- 
wärts eingehenden  europäischen  Waren  zur 
Versorgung  des  ausgedehnten  chinesischen 
Hinterlandes  einerseits,  sowie  als  Ausfuhr-  und 
Verteilungshafen  fflr  die  mannigfachen  Er- 
seogntsee  Schantungs  und  der  anschiielienden 
nvnBun  amwrariwn.  sn  gwMinaii  winor 
gong  der  Bedeatnng  der  Kolonla,  sowie  nur 
objriitiven  Beurteilung  der  Maßnahmen,  die 
zu  ihrer  Entwicklung  bereits  getroffen  oder 
doch  angebahnt  sind,  wird  man  von  voni- 
herfin  Kiautschou  nicht  betrachten  können  als 
ein  in  t<ieh  abgeschlossenes  Ganze,  wie  etwa 
eine  unserer  großen  Siedlungskotonien,  sondern 
mir  im  Znnmmaibaiig  and  in  Verbindung 
mit  jenen  obm  nn>^edeuteten  Gesicht, '^jnmkten, 
die  bei  seiner  Besitzergreifung  im  Jahre  1897 
maßgebend  sein  mofiten  nnd  aneh  jetzt  noeh 
maflgebcnd  dnd. 

2.  Lage  und  Grenzen.  K.  ist  an  der  Südost- 
küste  der  chinesischen  Provinz  Scbantung 
cwisefaen  Sb^S^'SOT  und  96»  16' 90^  n.  Br.« 
120»  10' 30"  und  iaO»37'40"  Ö.  L.  v.  Gr.  ge- 
lecen.  Da«:  nähere  Hinterland  Schaut ting  mit 
einem  Flächenraum  von  rund  1440Ü0  qkm 
weist  dno  BeiTlHkemng  von  88  lOIBoiMn  Efai- 
wohnem  auf,  mitliin  etwa  ebensoviel  wie  das 
628572  qkm  große  Frankreich.  Dos  Festland 
der  Kolonie,  einschließlich  der  25  zu  ihr  ge- 
hörigen Inseln  umfaßt  551,66  qkm  (Bundes- 
staat Hamburg  410  qkm),  die  Wasserfläche 
einschhcßlich  der  Arkonasee,  bis  zur  Hoch- 
wassei^renze  576^  qion.  Die  grSßten  der  snm 
Schutzgebiet  gehörigen  Inseln  sind  Yintau, 
28,8  qkm,  wichtig  durch  die  auf  ihr  in  größe- 
rem Maßstabe  betriebene  Salzgewinnung  aus 
dem  Meerwasser,  Tolosan,  7,6  qkm,  wiehtig 
durch  Kohlenvorkommen,  und  Hiiangtau, 
ö,4  (|kni,  mit  dem  Festlande  durch  Wattland 
verbundtiii.  Insgesamt  überdecken  die  Inseln 
des  Sehutsgebiets  4S,6  qkm.  —  Artikel  III 
des  K.-Vertrages  vom  6.  März  1898 
bestimmt  aber  die  Ausdehnung  der  Kolonie 
folgendes:  „China  OberilBt  dem  Deutschen 
Bdeh  die  Ausübung  aller  llohcitsrechte 
für  folgendes  Gebiet:  1.  An  der  nördUchcn 
Seite  des  Eingangs  der  Bucht:  die  Landzunge, 
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abgegreuzt  nach  Nordosten  durcli  eine 
von  der  nordtetfiehen  Edn  von  dar  Lnd 

Yintau  nach  dein  Lauschanhafen  getQgSDe 
Linie;  2.  an  der  sQdlichen  Seite  des  Eingangs 
der  Bucht:  die  Landzunge,  al^^egrenzt  durch 
eine  von  dem  eadmitliehea  Ponkte  der  ittd- 

südwestlich  von  der  Insel  Huaiigtau  befind- 
lichen Einbuchtung  in  der  Richtung  auf  die 
Insel  Tulusaa.  gezugeae  Liui«;  3.  die  loüelu 
Huai^tau  und  Yintan;  4.  die  gesamte  Wassw^ 
fläche  der  Bucht  h\r  z  n  i  l  ochsten  derzeitigen 
Wasserstande;  5.  sämtliche  da  Kiautschou- 
tmcht  TorgGlagerten  und  fOr  deren  Verteidi- 
gung von  der  Seeseite  in  Betracht  koiiuncnden 
Inseln."  —  Auf  Grund  dieser  Vertragsbedin- 
gungen erfolgte  dann  durch  gettuächte  Kom- 
miaaionen  eine  genaue  Festsetzung  der  Grenzen 
(Grenzsteine),  eine  Arbeit,  die  erst  im  Jahre 
1011  zur  beiderseitigen  Zufriedenheit  zum  Ab- 
tichluß  gekummen  inL  Zur  Feststellung  der 
Hodiwasseigien»,  die  von  bssondersr  Widitig- 
keit  wegen  der  auf  dem  Wattlande  betriebenen 
SaizgBwinnung  ist,  bedurfte  es  langwieriger 
VcffanMfltingen.  Uber  die  sog.  „Neutrale 
Zone '  bestiramt  der  KiautsdionTarirag  in 
Artikel  I  u.  a.,  daß  in  einer  Zone  von  50  km 
(100  chinesischen  U)  im  Umkreise  von  der 
Klmelit  bei  Hoehwasserstend  Jedeneit  den 
deutschen  Truppen  freier  Durchzug  gestattet 
ist,  daß  China  innerhalb  dieser  Zone  keinerlei 
Maßnahmen  oder  ^Anordnungen  ohne  vorher- 
gdmde  Znstinunung  der  deutsdien  Bei^ening 
trifft,  i  v.ir  im  bej^onderen,  daß  die  Statio- 
nierung chinesischer  lYuppen,  sowie  andere 
militfafeche  M^Bpi^hrnftn  nur  im  Einvernehmen 
mit  Deutschla^  TOigSDonuncu  werden  dürfen. 
—  Als  China  gezwungen  wurde,  in  den  TTandels- 
verkehr  mit  den  europäischen  Mächten  zu 
treten  und  «i  diesem  Zweek  notgedrungen  die 
Einrichtung  der  Vertragshäfen  schuf,  ge- 
schah dies  fflr  Schantung  dadurch,  daf'  es  «len 
alten,  insbesondere  durch  seinen  Seidciihoudel 
bekaontan  ^fenplnto  Tsehifn  «n  der  Keid- 
kflste  der  Provinz  dem  fremden  Handel  öffnete. 
Obgleich  dieser  Platz  von  der  Natur  sehr  wenig 
begün.stigt  ist,  da  in  ihm  mfolge  seiner  un- 
geechützten  I^ige  bei  nordöstlidien  bis  noid- 
wf«»!if  hen  Wiiuleii  oft  t;igelang  an  Laden  und 
Löüeheii  nicht  zu  denken  und  die  Heede  als 
«ine  unsiobere  mit  Reefat  bei  den  Sedenten 
wenig  beliebt  ist,  entwickelte  sich  Tnbifu  in 
ganz  ftberraschender  Wci?e,  ein  Beweis  dafür, 
daß  ein  verbältniamäßig  kaufkräftiges  Hinter- 
land TOflisiiden  mur.    Der  Qenmthandel 


Tschifus  (einsohließlich  Dscbunkeuhandel)  er- 
ruebte  im  Jalue  1906  eine  Höhe  von  etwas 
aber  200  MiU.  M.  Es  muß  auffallen,  daß  die 
Chinesen  die  große,  geschützte  Bucht  von  K. 
im  Süden  der  Provinz  Schantung  lange  Zeit 
so  gut  wie  unbenotst  fiefieo,  um  so  mebr,  als 
sie  sich  über  die  Bedeutung  dieses  natürlichen 
Einfallstores  fdr  Schantung  wohl  nicht  im 
Unklaren  waren.  Der  bekannte  chinesiscbe 
Staatsmann  Li  hung  Tsehnng,  der  ab  GroA- 
sekrelär  den  Tüautschonvcrtrag  unterzeichnete, 
Heß  bereits  1891  gegenüber  der  „Grünen 
Insel",  Tsingtau  (jetzt  Aikonunsel),  Be- 
festigungen aufführen,  in  der  Nihe  einer  zu- 
meist aus  primitiven  FiselierhOtten  bestehen- 
den größeren  r^ederlassung.  An  Stelle  dieser 
Niedodassung  steht  jetzt  die  Kraplstadt  des 
Sdratzgebiets,  die  nach  der  obengenannten 
I  Insel  den  Namen  l^^ingtau  erhalten  hat. 

Auf  die  Bedeutung  der  K.bucht,  die  ihren 
Namen  von  der  46  kin  von  Tsinftau  entfernt  lie- 
genden diinesisflhen  Ki«iiftMltJümatschou(I«iiQ> 
Stadt)  führt,  hat  beieitR  FerdfaiiDd  ▼.  Richthofen 

(s.  (!.)  im  Jahre  1882  hlngtnviesen,  indt-m  er  betont 
j  daß  in  der  flröffimnp  des  Hafens  von  K.  we^n 
seiner  ungemein  günstigen  I.age  zum  ilititerlande 
die  Zukunft  der  reichen  Koblenfelüer  von  Schan- 
tung hegen  würde.  „Die  in  Tschifu  angelegten 
KsnjfcriMiB  wilden  dadarcb  aOerdiofi  griUmnloili 
VMioiWB  werden«  Aber  die  Vorteile  efaer  frviodm 
Niederlassong  in  K.  sind,  wenn  wir  Ober  die  enp  n 
Grenzen  der  Gegenwart  hinwegachen,  so  gioli,  daM 
dieser  Nachteil  im  Verhältnis  verschwindend  klein 
ist."  Diese  Worte  des  großen  Qeoaaiihen,  die  vor 
W  Jahren  gesehriebeh  worden,  «dMOieit  rieih  htf- 
Wahrheiten  7n  sollen. 

Für  die  Entschließung  Deutschlands,  gerade  Iv. 
zu  besetzen,  war  seiner  Zeit  ausschlaggebend 
der  Rat,  den  der  damalige  Konteradmiral 
Tirpitz  (s.  d.)  anf  Onind  seiner  n!<?  f'hef  der 
Kreuzerdivision  1896  in  Ostasien  gewonnenen 
Erfabmngen  geben  konnte.  Da  Orte  mit 
natürlichen  Verkebnwegen  in  Gestalt  großer 
Wasserstraßen  wie  Yanjjtsckianc:,  Pcrlfluß, 
nicht  mehr  zur  Verfügung  standen,  war  IL  von 
den  flbafeanpt  in  Frage  kommenden  FUitsen 

sowohl  in  li:indels])olitischcr.  wie  in  inilitäri- 
scber  und  vor  allem  auch  in  sanitärer  Hinsicht 
der  geeignetste.  Dabei  ergab  sich  für  diesen 
Platz  von  vornherein  die  besondere  Auf<^abe, 
an  Stelle  jener  rv  iihnten  natürhchen  Verkehrs- 
straßen,  die  den  älteren  ostasiatischen  Handels- 
zentren  snr  BlAte  veiboUen  haben,  ein  System 
kflnstttdur  Verkelimnge,  nimlieh  Ema- 
bahnen,  m  schaffen,  das  in  Tsingtau  seinen 
Ausgangspunkt  nehmen  und  ein  mogUcfaat 
mitns  und  «irtsobaftliob  wkhtigM  GeUet 
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(Mnu  flbaidadnni  «ollto.  Die  Sdnffung  und 

der  Ausbau  dieser  Biniienverkehrswege  nach 
dem  Innern,  großer,  regelmäßiger  Seeverkehrs- 
routen nach  den  andern  Häfen  ABiens  sowie 
der  abrigen  Ekdtdfo  und  th  VnrlMdingung 
beider  die  Herstellung  wirklich  moderner,  ge- 
tiichcrter,  die  übrigen  chinesischen  Häfen  über- 
treffender Hafeuüiurich Lungen  iu  Ttiiugtau 
wibil;  mnu  ba  der  Bedtzergreifang  die 
Hmiptaiifü-ibrn,  ohne  deren  LSsu'i^r  cli;  Hoff- 
nungen, die  uiau  mit  der  Gründung  Tiongtaus 
vwband,  sieh  kaum  verwirfcUeben  lassen 
konnten.  Denn  die  Kbuoht  liegt  —  das  lehrt 
ein  Blick  auf  die  Karte  —  etwas  außerhalb  der 
allgemeinen  Weltroaten.  Auf  dnen  wirklich 
nenneiis weiten  Handel  kewito  dalwr  bot  ge- 
rechnet werden,  wenn  das  Anlaufen  Tbingtauä 
den  Umweg  und  die  damit  verbundenen 
Zeit-  und  Geldverluste,  den  die  Schiffe  auf 
der  Wai  naoli  Nocdarien  and  Jftptn  oolig»- 
driinijf  Ti  rrlriil'Mi  irinöTm,  durch  günstigere  Be- 
dingungen auf  anderen  (Gebieten  wettmachen 
wtirde.  Das  scheint  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gelungen  zu  sein,  denn  bereite  lieuie  hat 
der  Handel  T«in?tau<  den  Tschifus  nicht  un- 
erheblich überflügelt.  Um  das  Urteil  Biolit- 
höhne  Aber  die  fflutige  lAge  K.  «om  Omtar- 
iead  ?eiBteIien  zu  können,  muß  man  sich  die 
geograpliischeii  Verhältnisse  der  Halb- 
insel Schantung  vetg^enwärtigen. 
8.  HeioniiilillnBi  und  BenlMWiiint.  Des 

BergUnd  von  Schantung  (schan  Berg,  tnng 
=  Osten)  steigt  inselartig  iu  dem  sonst 
ebenen  JSuidchiua  empor,  und  zwar  unter- 
aeheidet  sich  der  in  das  Gelb«  Meer  ein- 
springende Nordosten  scharf  von  dem  aus  den 
nordebineuMbenEibeDen  entstellenden  Westen. 
In  letsterem  finden  wir  dte  Sehiebtgestfline 
mit  flacher  Lagerung,  die  ein  zusammen- 
hängendes Bergland  bilden,  während  im  Nord- 
osten kurze,  gesondert  aufsteigende  Berg- 
ketten vorhemolien,  die  snmÄt  ans  dm 
ältesten  Gesteinen,  aus  Gneis  und  Granit  be- 
stehen. An  der  Grenze  zwischen  diesen  Heiden 
gnuidverächiedenen  Gebirgsfornialioneii  nüUi 
im  Nordeelen  «ine  tiefe  ESnsenkang,  die 
Kiaulaisenke.  ein.  die  (juer  durch  Sc}i:in 
tung  läuft,  in  der  Nähe  der  i^reisstadt  K. 
die  nach  Sflden  vorspringenden  Ketten  des 
Rmdost  -  Schantung  -  Bergbuides  durchbricht 
und  bis  zur  K. bucht  durchstößt  Der  natür- 
liche, ebene  Weg  dureh  gana  Schantung  mündet 
abe  in  letitw«,  md  daiis  liegt,  ganz  i^- 
geeehen  Ton  den  gOnetigMi  Btfenveriiiltniüen« 


I  ein  nidit  ni  untemddtnnder  Vorteil  gegen* 
I  Ober  allen  anderm  Bilen  Schantung  Nlhart 

man  sich  der  Kolonie  \'oti  See  her,  so  grDßen 
zur  Bechten  schon  von  weitem  die  einer 
Tirabr  Dolomitenkette  Teif^eiehbenn,  nack- 
ten, zackigen  Gipfel  des  Lauschan,  die  im 
Gauting  bis  zur  Brockenlirtlie  ansteigen  und 
biä  dicht  «ui  däü  Meer  herangehen.  Es  folgoi 
der  KaiMistnhl,  die  Prim-Hainridi-  imd 
schließlich  in  nächster  Nähe  Tsingtaus  die 
jetzt  grttn  bewaldeten  Iltisberge.  Auf  der 
gegenflberliegenden  Sdte  wird  der  ESngang 
zur  K.bucht,  unmittelbar  am  Kap  Jaeschke 
beginnend,  von  den  HaihsibpmerT  flankiert, 
denen  sieh  das  800  m  hohe  imposante 
Perlgebirgc  aneeUieBt.  Wlhrend  im  faet- 
ländischen  Schutzgebiet  lediglich  Eruptiv- 
gesteine, wie  feldspatreicher  Granit.  Por- 
phyr, in  schmalen  Spalten  auch  iiasait,  er- 
t^jniiieit,  beetdit  die  bed  Tolosaa  aas  einer 
Wechselfolge  von  Sedimentm  tmd  lager- 
fonnigen  Ergußgesteinen.  In  den  tiefsten, 
sichtbaren  Schichten  sind  Sdunitzen  einor 
anthrazitiscben  Kohle  bekannt  geweiden. 
Das  Recht,  Iklineralien  aufzusnchen  tmd  SU 
gewinnen,  ist  durch  Verordnung  des  RK.» 
betr.  das  Bergweaen  im  Kiauteehongeliiet 
vom  16.  Mai  1903,  der  Verfügung  der  Grund- 
eigentümer entzogen  und  dem  Fiskus  des 
Schutzgebietes  vorbehalten.  Diesem  Becbt 
wnrde  mr  Gewfainnng  von  Koblcn  nnd  an- 
deren Mineralien  auf  Tolosan  und  einigen 
anderen  Inseln  einer  Privatfirma  übertragen. 
BSngehende  Nachforschungen  haben  jedoch 
oi^eben,  daß  abbauwürdige  Kohlenfelder 
dort  nicht  soihanden  sind.  l'lüsse  im 
eigentlichen  Sinne  als  dauernd  Wasser 
fObrandto  Rinnen  gibt  es  im  Sebvtmeliiet 
nicht.  Da  eine  P^win^  dar  NiederscUlge 
bei  der  früheren,  vor  der  Besitzergrei- 
fung vorhandenen  absoluten  Waldannut  und 
bei  der  EtatblöBung  des  Geländes  von 
jedem  zur  Feuerung  irgendwie  geeigneten 
pflanzli  hen  Stoffe  nicht  stattfinden  konnte, 
üoätien  die  Regenmassen  sofort  ab  und  kamen 
inibnrganienllei^inTaL  DieEMbnanea, 
die  dabei  von  df^n  Bergen  mitg:e«ichwemrot 
wurden,  erhöhten  naturgemäß  die  Flußbetten 
immer  von  neuem,  so  daß  deren  Solde  vei^ 
schiedentlich  über  dem  Niveau  der  augnoieil- 
den  Felder  lie|?t.  In  den  .Vbla^mmgen  inner- 
halb dra  Flußbettes,  wie  sie  auch  für  du 
itaUenieoben  Hier  der  sfidBeben  A^  eharak> 
teditiieh  imd,  liekert  dae  Warner  eelir  edmell 
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«in  md  geht  imtarirdbeb  dem  Meere  za,  so 

daß  die  Flußbetten,  ausgenommen  1—2  Tage 
nach  starken  Niederschlägen  den  weitaus 
größten  Teil  des  Jaiires  trocken  li^o.  Die 
üflne  emiebeii  eine  Bvrite,  dw  in  keinem 
Verhältnis  zur  Tiefe  utuI  WassernirTirr  'elit. 
Diesen  Cliarakter  haben  alle  Flüsse  im  Schutz- 
gebiet, der  Uaipo,  der  Litsunfluß  und  der 
Paisehaho  (e.  6.  FWtwirtschaft). 
4.  Klima.  Tsinj^tnu  hat  ein  pcinilüigtes 
Klima,  das  in  den  Wärmegraden  an  Süd- 
dentsddand  erinnert,  aber  dmrdh  ifie  in  den 
einzelnen  Monaten  sehr  etaric  VOMÜMMDder 
abwt  i  !  I  i  denNiederschlaffsmengen  einen  ande- 
ren Charakter  erhält.  Im  Winter  herrschen 
Inlte  und  tnelaie,  oll  etllnniBolie,  noidweBt- 
liche  Winde  vor.  In  den  Sonimernionaten,  be- 
sonders im  Juli  und  Ani^nist,  v;\bt  der  Süd- 
westmonsun  mit  starker  Bewölkung  und 
hoher  Luftfeuchtigkeit  dem  Wetter  sein 
Gepräge.  Wolkenbrurharlige  Regen  sind  nicht 
selten.  £s  sind  NicderBchlegsmeogen  von 
88,9  nun  in  der  Stimde,  v<ni  lii  nun  fai  riner 
Nacht  beobachtet  wurden.  Für  den  Europäer 
sind  Frühjahr  (März  bis  Mai)  und  Herbst 
(September  bis  November)  mit  trocknen, 
eenni|rmM(inea  Tigen  vnd  kfiUeo  Niehten 
die  anj,'enehm8ten  Jahreszeiten.  Freilich 
machen  häufig  aufüretenda  Temperatuntane, 


die  nieht  aelten  in  M  Standen  «famn  Temperap 

turabfall  von  14°  C  und  starke  Schwankungen 
in  der  relativen  Luftfeuchtigkeit  mit  sich 
bringen,  in  gesundheitlicher  Beziehung  Vo«^ 
sieht  nötig.  NamentKdi  gQt  diea  fttar  den 
Herbst,  wenn  der  Kfirper  dureli  tiir  vorlier- 
gehende  heiße  Zeit  geschwächt  ist.  Die  feuchte 
Hitze  der  Sommermonate  JoU  und  August 
wird  an  vielen  Tagen  dnpeh  IcQhlo  Scebrise  ga> 
mildert.  Alles  in  allem  f^enommen,  ist  Tsingtau 
den  andern  chinesischen  KQstenplätzen  gegen- 
über ab  kfimatinh  bevonogt  in  betrachten. 
Die  stetig  wachsende  Zahl  der  Badegäste  aus 
allen  Teilen  Chinas  zeigt,  daß  diese  Auf- 
fassung immer  mehr  Boden  gewinnt»  Unten- 
stehende  rtm  Dr.  Heidke  adjj^teUte  Tabelle 
gibt  über  Temperatur  und  Regen  Auskunft 

6.  Pllanxenwelt  und  Forstwirtschaft  Die 
Pflanzenwelt  des  Schutzgebiets  erinnert  stark 
an  die  dentsdie.    Vide  Gattungen  «Od* 

wachsender  und  angebauter  PflanMn  sind  in 
beiden  Ländern  durch  dieselben  oder  nahe 
verwandte  Arten  vertreten. 

Es  seien  gMiannt;  Samrampfer,  Fudmehwui, 

n&hnenfnß,  Rittersporn,  AninndiicMohn,  Rrunnon- 
kresse,  Wolf.snnlih,  IMaffenlnitchmi,  iliiii«,  Thy- 
mian, I/owi'(i7jhii  und  .Sihwertlilic.  —  Als  Feld- 
früchte werden  in  größerem  Umfange  gebaut: 
Ger^t«,  Weizen,  Mrbaen,  Bataten,  S^tjabohnen, 
fünf  ?aischiedeae  Arbsa  voa  Hirse  —  danutsr  als 


Station  Tsingtau. 
86*4'  nflnUielier  Breite,  12lfiW  «stUoher  Unge  t.  Gnenv.,  SeehOhe»  79  m. 


Mittel 
•C 

Temperatur 

1          1*  t.        !?  monal 

1  ihx.  ;  10..  M». 

J.  bzw. 

\lTl 

Min. 

•C 

Re- 
lative 
Feuch- 
tigkeit, 

/o  • 

1 

'  kung 
in 
Zehn- 
teln 

1 

^  Tagl. 
Dauer 

des 
Sonnen- 
1  Scheins 

Staad.  1 

Niederschlags- 
1  höhe 
in  mm 

Jaauai  

-0.7 

2.6 

-4.1 

8.7 

—  10,4 

76 

4.7 

4.4 

13 

8 

Febraar... 

-0.1 

3.7 

-3.4 

9,5 

—8,9 

71 

4,3 

1  6.2 

6 

3 

Min  

4.2 

8.1 

1.0 

15.1 

—6,0 

71 

6,2 

1  5.1 

24 

12 

April  

9.8  i 

14.0 

7,0 

20,3 

1,6 

74 

6.3 

1  6,1 

32 

16 

15.3 

19,7 

12.3 

27,6 

8,0 

74 

6,2 

6,8 

42 

18 

Joni  

19.7 

23.6 

17,1 

28,8 

13,6 

82  , 

5.7 

6,4 

82 

39 

Jnli   

23,3  1 

263 

21,1 

JtO.7 

17,3 

88  j 

6.6 

1  5,8 

189 

66 

Augtiüt. . . . 

24,7 

28.1 

22,2 

31.6 

17.8 

85  ' 

6,9  t 

1 

169 

59 

September. 

21.4  ! 

26.2 

18,1 

29.0 

12.2 

74  ' 

63 

6,6  1 

76 

29 

Oktober. . . 

15.9 

19.7 

12,3 

26.0 

6,9 

68 

4,4 

63 

44 

27 

Nttvamber . 

8.4 

11,9 

4,6 

19,4 

-3,1 

66  : 

3.8 

6,6  1 

26 

11 

Deaendter . 

1.8 

1  5.0 

-1,6 

12,6 

-8.1 

70  ' 

3.9 

4,8 

17 

10 

Jahr  ..... 

12,0 

1  16.6 

6.9  1 

82.1 

-10.7 

i    7Ä  1 

6j0 

63 

716 

100 

Als  höchste  Tcniperatiir  wurden  35. r.'  ('  nrn  5.  .\u».  1908,  als  nio(iris-^t<-  —12.8«  C  am  20.  Jan.  1908 
«ad  1.  Febr.  19Ü8  beobachtet  Es  üel  die  höchste  Mederschlaesmenge  von  162,5  mm  in  24  Stunden  am 

27.  Aag.  IWO^ 
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bei  iRvitom  wfehtigtt»  d«r  KiuBuf  —  inid  Erd- 

nüsse.  In  kleincrein  Maßstab  findet  man:  Hanf, 
Hais,  Rbiä,  Fat  uti  ( Lulüt;u.sta anliquorum).  Eierfrucht 
(Solanum  ineiongena).  Tabak,  äriiauiui  gKolU  und 
«inige  ti«mä8e,  vor  «Uun  KnobiuidL  Für  die  Aas- 
fvlv  kflmmt  In  enrter  Liiii«  die  &diivfl  in  Beöaebt 
Auffallend  ist  die  geringe  Zahl  der  Baumartcn, 
unter  «li'neii  vcm  unseru  heimischen  Sorten,  z.  Ji. 
Minlii-,  iiiiici'.  Edeltanne  und  Rübkiu-tunu"  fchlm, 
ohne  durch  entsprechende  Arten  ersetzt  zu  ««ein. 
Ek kommen  vor,  an  Nadelhülzern:  Kiefern,  Lebens- 
bannt  und  Wachoidor;  «a  Laubbäumen:  Weiden, 
Pap|>eln,  Eichen,  echte  Kastanien.  Rüstern,  Ahorn 
und  Linde.  Zu  diesen  einhcinilscIuMi  fJcwa' hscn 
ist  neben'  vielen  andern  von  dtm  Forstaiiit  in 
kleinerem  MaUstabe  zu  VerKUchüzwecken  an- 
f«|iIUi»t«n  dentecben  und  wpftnisrhea  Btomarten 
«Ii  wiehtiprte  neue  die  Ak»t  le  gekonincn.  PiCdi- 
tig  gedeihend,  öfters  in  geächldüsoncn  Beständen, 
meist  aber  als  Wegeeinfo^sun^  und  im  i>egondem 


engmaschige  Pflanzemnosaik  mit  seinen  ver- 
scUedemn  grOooi  Sehattieniiifeii  büdet  einen 

augcnfälliprii  Gf  frnnsatz  sowohl  ^oCTnfihcr  den 
weiten,  wogenden  Getreidefeldern  Deutsch- 
lands, als  auch  zu  den  endlosen,  gleichfürntigen 
F>eisfeldem  im  mittleren  und  südlichen  China. 
—  Die  BSume  spielen  im  Lindscliaft^.bild  eine 
verhältnismäßig  bracheidene  iiolie.  Weiden- 
bfiselie  in  doi  bniten  sandigen  Flußbetten« 
Gruppen  von  Kiefern  an  den  Begräbnisstellen 
angesehener  Leute,  einige  oft  tnächtigo  Esthen 
oder  Küstern  in  den  Dorfeingängen,  und 
kfimmo'Hebea  BunbiofebttMh  mn  Tentf»!  und 
Klöster,  diis  war  noch  vor  wcni^'cn  Jalireii  so 
ungefähr  alles.  Wald  im  deutschen  Sinne  gab 
es  vor  der  Besilzergrciluiig  nicht.  Demi  der 
niedr%e,  Uchte,  nur  sur  Brennholzgewinniiiig 
lienntzte  Husch  von  krüppclhaften  Iviefem, 


längs  des  Bahiuiuiiitns  dt-r  .Srhuiituii^i>ali[i  ge- 

SfhMixt,  bringt  sie  eine  neue,  kräftige  und  freund- 
ehe  Nute  in  das  Venlalionsbild.    Die  Akazien  ,  .      ,.  .  -  .     ,  ,.  l 

«ignen  neli  ia  hervwwgendem  Maße  *ur  Ver- ,  «^«r  <*i«  Woben  und  sonstiges  OdLuid  sp&rlicb 
Wendling  ah  Grnbenhöixor.    Man  hofft,  mit  deckte,  kann  auf  diesen  Hamen  keinen  An- 
' "  Spruch  erheben.    Infolge  der  regen  Tätigkeit 


ihrer  Hilfe  iri  i'iriii.'<>r  Zi'it  auf  diesem  (ieliiet  vnii 
Japan,  Amerika  und  i!iuro|)a  uüubltüikgig  zu  wtirdeii. 
—  An  Obstarten  sind  fast  alle  heimischen  Sorten 


de^  dptitsetipn  For^tanits  ist  jetzt  ein  .solcher 


mtrateo.  ÜB  gibt  in  dao  'nUero  dm  Lauscban  1  Höhen  um  Tsingtau  und  im  Lauschan 

«od  der  Vorberge:  Birnen,  ÄofeL  Fflaaiaea,  Kir-  i  im  Heranwadnen.  IXe  dicht  begrttntoi  Hftnge 

sehen,  Aprikosen,  Pfirsii  he  und  Weintrauben.— !^  i    der  Iltis-  und  Bismarckberge,  die  fippig  heran- 
"  i  wachsenden,  schon  weit  über  mannshohen  Be- 

stände auf  der  HüitÄchüi'u-Huk,  im  Wald- 
revier bei  Syfang  und  in  einigen  T&Iem  dee 
Lauschan  brintren  in  die  alte  chinesische 
Kulturlandschaft  einen  reindeutschen  Zug.  — 
Die  Forstwirtschaft  vnr  in  Tsingtav  vor 
eine  ungewöhnBeh  schwierige  Aufgabe  gestellt. 
Das  ihr  zur  Anffni^tung  überwiesene  Gebiet 
bestand  in  nahezu  entwaldeten  und  von  jedem 
Graswncbs  entblSBten  Bergen,  von  denen  die 
heftigen  Regongtisae  des  Sommers  die  Boden- 
knime  herabgespQlt  Und  kahle,  bizarre  Fels- 
khppen  herausgewaschen  hatten.  Ehe  niau 
beginiien  Itonnte  ni  pflansen,  mußte  an  vielen 
Orten  erst  der  Boden  dazu  geschaffen  Werden. 
Mit  der  Sj»itzhacke  statt  mit  dem  Spaten 
wurdet!  die  l'flanzlöcher  aus  detn  Felsen  heraus- 
geaibeitM  und  viettabh  die  iKtt^Ee  IMe  am 
den  Ravinen  horaufgeschleppt.  Die  ge- 
wonnenen Steine  wurden,  den  Niveaulinien 
folgend,  zu  niedrigen  Däuunen  aufgeschichtet, 
um  das  abfließende  Regenwik=;scr  aurzuhahen 
und  dadurch  ein  weiteres  .\bspuieii  des  ^(  imell 
verwitternden  morscheu  Grauitbodens  zu  ver- 
hindern. StdldHiBto  wurden  auch  Graa* 
plaggen  gekgt,  die  die  Erde  in  der  Kegenzdt 
hinter  sieh  ansammelten  und  nach  4—5  Jahren 
infolge  der  fortschreitenden  Verwitterung  so  viel 
Boden  gebundni  hatten,  daS  mit  der  Anf- 


811  daß  sie  für  den  i:iiro[)aer  kaum  in  Betracht 
kommen.  Die  üppige  Entwicklung  der  verschieden- 
sten Arten  von  iSdelubst,  die  da.s  Forstamt  zu  Vcr- 
tnefaszwccken  ans  Deutschland  und  Kalifornien 
eingeführt  hat  und  günstige  Ergebni.<tse  der  Oku- 
lierung \  i>n  l'luncsenohst  l.isseu  i-ine  vctrt»  illiafte 
Entwicklung  der  Übstzui  iit  im  8chut/.gehiet  mit 
groBer  Wahrscheinhchkcit  erwarten.  Da  die 
eUiMiiacbe  Kötte  bisher  fast  ausachlifiälicb  aul 
kalifomudMe  Obst  angewiesen  ist,  wttrds  der 
Markt  für  in  China  gewaciiscne,  wohlschmeckende, 
transportfähige  und  niclit  uiii  hohen  Frachtkosten 
belastet«  Ware  ;ui  i^orordentlich  aufnahmefähig  sein. 

Die  Gf^a'iid  um  Tsingtau  ist  eine  aii?«:i:oprä^;^fe 
Kulturlandschaft.  Etwa  drei  Viertel  des 
Bodeni  hit  landwhrtadiaftKcb  brautit,  in 
erster  Linie  die  flachen,  fruchtbaren  Mulden 
zwischen  den  einzelnen  Gebirgsstcekün.  aber 
auch  die  1  äicr  bis  hoch  in  die  Bei^e  hinauf  und 
alle  AMAnge,  soweit  ein  einigeroiaBen  sanfter 

Abfall  (!tr  .\i  lar;e  von  Terrai-seii,  die  oft  nur 
wenige  Meter  breit  sind,  gestattet.  Man  sieht 
es  dem  L.ando  an,  daß  zur  Ernährung  einer 
fiberau.s  zahlreichen  iievöUcenuig  jedes  nur 
irgend  nio<jliclie  Fleckchen  auppcniitzt  wird. 
Der  landschaftliche  Charakter  wird  durch  die 
anflerordentüeh  geringe  Ans^hnung  der  einzel- 
nen Ackerstücke,  die  oft  mehr  Beeten  als 
Feldern  pleichen  und  die  große  Mannisifaltit^- 
keit  der  dicht  nebeneinander  gebauten,  ver- 
lehiedeoeten  Pflanaeoartea  bestimmt.  Dies 
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iorstUBg  b^oQuen  werden  konnte,  in  der 
Zeit  Ton  Mitte  Apifl  Ms  Mitte  Juni  ivar  m! 

Niedeneldige  nicht  mit  Sicherheit  zu  rechnen. 
Da  die  jungen  Kulturen  während  dieser  dOrren 
Periode  kOuBtlich  bewässert  werden  mußten, 
aali  man  ndi  zur  Anlage  daer  sdnr  groflen 

Zahl  kleinerer  und  LTitßrrcr  Staubecken  ge- 
zwungen. Neben  ihrem  Hauptzweck,  Auf- 
saituiielii  von  liegen wasser,  fingen  diese  kleinen 
Teidie  das  vom  Begen  mitgeführte  Erdreich 
auf  und  wirkten  so  bodenbildend.  Die  Auf- 
fontuDg  der  Uttobsten  Umgebung  von  Tsingtau 
iit  jelit  ndt  ToUem  Erfolg  dnr^igctalvt.  Zn 
diesen  Aufforstungen  kommt  ein  c^  80faa 
großer  Porstgarten.  der  neben  Baum-  und 
Pflaowcbuten  größere  Übstplantagen  enthält. 
Di«  Fonfcwbtaahaft  bringt  seit  genwuner  Zeil 
finanzielle  Erträge.  Sic  deckt  den  Brcnnholz- 
bedarf  der  Kolonie  und  hat  auch  schon  mit 
dem  Verkauf  von  Grubeahölzern  begonnen, 
lladidrai  dia  nlobitliegaide  Äolgabe  der 
Forst vrnvaU II nj-  im  wesentlichen  durchgeführt 
iat,  beginnt  jetzt  eine  systematische  Auffor- 
stung der  BergzOge  im  Innern  äm  Lud- 
gebiets. Neben  ihrem  grofiMIlfiaMVwirtschaft- 
licheii  und  sanitÄren  Nutzen  venpreohen  diese 
Arbeiten  fOr  die  Zukunft  auch  einen  rekhen 
«■»««mim»  TMftig  Dem  Fbku  mit  nlndidi 
das  für  die  Anpflanzung  bestinunte  Land  ab 
ehemaliges  Eigentum  der  ehinf^si^c  he«  Repie- 
ruog  kostenlos  zu,  und  für  die  Anpilonzuiigti- 
aib^teo  worden  die  Doifwhaften  wihrend  des 
für  sie  arbeitslosen  ■Winters  unentg:eltlich  heran- 
gezogen. Ab  Entschädigung  erhalten  sie  Obst- 
und  Maulbeerbäume  aus  dem  Forstgarteu. 
Die  Aufforstungen  in  und  um  Tsingtea 
(ca.  ha)  haben  weit  über  die  Grenzen 
des  Schutzgebiets  hinaus  die  Aufmerksamkeit 
gebildeter  nnd  einriebtevoller  Ghiimen  yrnt^- 
gerufen.  Der  Rat  der  deutschen  Forstbeamten 
wurde  bereits  häufig  von  den  chinesischen  Be- 
iiürdeu  in  Anspruch  genommen,  denen  die  Be- 
deutmig  einer  rationellen  Fontwirteehaft  in 
der  deutsclien  Kolonie  t^icbtbar  vor  Augen  ge- 
führt worden  i^t.  Deutschland  iiat  auf  diesem 
Gebiet  durch  die  gelungenen  Aufforstungen  in 
Kiautschou  einen  unleugbaren  Vorsprung  vor 
allen  übrigen  Nationen,  der  ihm  bei  richtiger 
Ausnutsuqg  einen  nicht  unerheblichen  Einfluß 
an!  kvütnnilem  Geriete  in  CUbn  ▼enehalfen 
Inuan. 

6.  Tierwelt.  Die  Tierwelt  -^liflf  i»  dem  dicht- 
bevölkerten, wald-  und  heckenarnien  Lande 
keine  groBe  Bolle.  Oioflwild  leUt.  Eine  kleine 


Uasenart,  nicht  viel  stärker  als  unsere  heimi- 
eehen  Kuunebm,  BtsinhUlwier  im  Laneeiim 
und  Tung-Lattehna,  gel^Mltlieh  ein  Fucla, 

Dachs,  Marder,  damit  waren  zur  Zeit  der  Be- 
sitzeigrttfung  die  Jagduiüglichkeiten  erschüpf  L 
fia  JiSnel904  eind  mm  eiateanial  im  Sc^uuig- 
hai  dngefuhrle  Fasanen  in  größerer  Zahl  aus- 
gesetzt worden.  Sie  haben  sich  stetig  günstig 
entwickelt.  Die  Wachtel,  die  das  Schutzgebiet 
Mim  nor  auf  dem  Zage  passierte,  hat  man 
seit  dr-rn  -hihrr  in  wr^rh^-nider  Zahl  alB 

tKütenden  Standvogel  beobachtet.  Aach  bei 
den  Kleinvögehi  maeht  ridi  ndt  dem  Hmor 
wachsen  des  Schutz,  Nistplätze  und  Niluning 
gewährrndrn  Waldes  eine  Zunahme  an  Zahl 
und  iVrteu  bemerkbar.  Durch  Aushängen  von 
Kiitkisten  vnd  Ai»dhiefleB  mn  Banbieng 
sucht  die  Forstverwaltung  die  Beriedlung  des 
Forstgebietes  mit  insektenfressenden  Vögeln 
zu  beschleunigen.  Auf  den  Watten  im  I^ordeu 
und  Osten  der  BnehtgUMee  BeOwr,  Enten  und 
kleinere?  Wassergefliigel.  Die  Ztigzeit  im 
Frühjahr  und  im  Herbst  bringt  Wald-  und 
Doppelschnepfen,  Bekassinen,  wilde  Tauben, 
Enten,  Heilier,  Kraniche  und  endlose  Sciiaren 
von  Gänsen.  —  Der  Fischreichtum  ist  groß. 
Schon  seit  alten  Zeiten  gründet  mb  darauf 
eine  leUiaf to  DedrankeiuHnfalir  nach  Schaagliai 
und  andern  südlichen  Häfen.  Er  wird  bÜMT 
niur  dtuxh  chinesische  Kleinfisoherei  aus- 
genutzt Eine  von  I^ingtau  au^ehende, 
•fBtemntiMlie  Untennöbimg  der  Meerarfenne 
könnte  Aufi^chluß  darüber  geben,  ob  der 
Fischreichtum  für  eine  Dampffiecber^gesell- 
scliaft  lohnend  sein  würde. 
7.  BefVOMmf.  Im  Jalne  1907  betmg  die 
Bevölkerung  des  Schutzgebiets  etwa  83000 
Köpfe.  Eine  Volkszählung  im  Juni  1Ö13  ergab 
eine  Gesauitbevolkerung  von  191 984  Köpfen. 
Hiervon  eotfieleo  8101  aal  die  mOltiilMlie 
Besatzung,  über  die  Zusammensetzung  der 
Zivilbevölkerung  gibt  die  fönende  Tabelle 
Aufschloft: 


I'nneiit- 

Kopfzahl 

sati  der 

Raste 

(ohne 

Gesamt- 

Militär) 

be- 

Kaukasier  ....... 

Chinesen  

äon-stige  Farbige  (Indier, 
Koreaner.  SUdseeiMn» 

2069 
316 
181000 

86 

ea.  1,1% 
.,  0,2% 
„98,7% 
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Die  Kaukauer  gehören  den  folgenden  Natk»- 

neit  an: 


Nstion 


KophdU 


Deiitsrh   

Englisch  ' 

AourUcuiiMii  

Roasiscb  ' 

OstorreidüMiib'UiiBMlidi  j 
AnaiflaiHh  


18&5 
51 
4t» 
61 
22) 
18' 
22 


ca.  90,0 
2.4 
1.9 

2.9 

.  2,0 


Davim  rind  1183  mionlich,  886  waibUeh. 

Die  VeräTiderungen  innerhalb  der  PHropäi  -chea 
BeTdlkeruog  zdgt  die  nachstehende  Tabelle: 


Jahr 

j  Ehe- 
schlieBon- 

Geburten 

Sterbt- 
fäUe 

I  gM 

1 

1  . 

U 

1889 

2 

6 

48 

190O 

;         1  10 
1  16 
1        8  S4 

19 

1901 

81 

1902 

ae 

1903 

3 

90 

1904 

:  10 

87 

28 

1906 

1» 

89 

88 

1906 

•  18 

67 

94 

1907 

21 

68 

21 

20 

77 

39 

im 

12 

77 

80 

1910 

22 

ä  ! 

84 

1911 

23 

29 

1912 

1  32 

71 

29 

V(in  der  chinrsi'irhen  Bfvölkprung  wohnen 
im  :3Udtgebiet,  das  die  Orte  ismgtau,  Tapatau, 
Tai  hn  tfdwB  nnd  TU  timg  tseben  mnftifili 
53313.  TMe  Entwicklung  da  Sladtglllieto 
leigt  folgende  Tabelle; 


T 

^ 

Kinder 

Jahr 

M&nner 

1<  rauen 

nnter 

(ietuunt 

10  Jahren 

1 

1909 

13161 

1016 

728 

14905 

1908 

2Ö221 

1694 

1229 

28144 

1901 

24213 

2340 

1069 

27622 

1906 

|i 

24811 

2567 

1109 

28477 

1907 

1 

26452 

3334 

1723 

31609 

1910 

2äl27 

3804 

2249 

34180 

1913 

i! 

40116 

8678  ]  4894 

63812 

Die  Landbrv  ilkerung  vn^ni  In  274  Ort- 
schaften, von  denen  24  Ober  1000  Einwohner 
iMben.  Die  dimlMdiaitttidie  Dkbte  d«r  Be- 
völkerung betrügt  292  Küpfe  pro  Quadratkilo- 
meter.  Eine  ständige  WasseÄevölkerang  von 
etwa  2360  Köpfen  kommt  hinzu.  Die 
stIdtisebeehineBisobe  Bevtfflcerangist 


lieh  im  Laufe  des  Winter«  iUii/12  ganz 
auBerwlentHoh  stark  durch  Zuxug  ans  dam 
Innern  des  Landes  gewaohsoL 
8.  Brwttbstttigkelt  der  Chinesen.  .\.  Im 
Landgebiet:  Allgemönes:  Der  Lebensunter- 
halt der  874  DOilv  des  Landgebietet  ist  fMt 
durchweg  auf  die  Landwirtschaft  gegründet. 
Es  herrscht  das  Bestreben  vor,  daß  jede  einzeln« 
Hauswirtschaft  die  für  ihren  eigenen  Bedarf 
nötigen  Nalnniii|{Rimttel  und  sonstigeii  Ge* 
brsuchsartikel  im  eigenen  Haushalt  liersteilt. 
Dies  Prinzip  der  geschlossenen  Hauswirtschaft 
erfährt  aber  eine  Äülderuug  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Naturbedingungen,  die  die 
Lage  der  einzelnen  Dörfer  mit  sich  bringt. 
Die  Bewohner  des  Lauschan  gewinnen  auf  den 
mit  Gras  und  KieiBni  bevaetoeneD  Abhängen 
einen  Überfluß  an  Brennmaterial,  die  KUsten- 
bevölkerung  fängt  mehr  I'iscbe,  als  sie  selbst 
verzehren  kann,  imd  die  Obstproduktion  be- 
stünmter  Beiiiice  Abeisteig^  trait  den  eigenen 
Bedarf.  Dem  Überfluß  auf  dem  einen  Gebiet 
steht  Mangel  auf  dem  andern  gegenüber.  Damit 
ist  die  Notwendigkeit  zum  VVareaaubtauäch 
gegeben.  Dieser  wird  im  allgeneiiien  nicht 
diirrfi  IxTufsmäßige  Kaufleute  vermittelt, 
sondern  vollzieht  sich  auf  Märkten,  vor  allem 
in  Litran,  wo  ^  IMtfiaU  der  Bttodier  gleidi' 
zeitig  als  Kaufer  und  Verkäufer  auftritt.  Es 
ist  eine  Aii  Tauschhandel.  Die  Märkte 
finden  alle  ö  Tage  statt.  Man  hat  zu  chinesisch 
Neujahr  (Ende  Januar)  sehen  15000  BsBoeher 
gezählt.  Als  Durchschnittszahl  kann  etwa 
4000  gelten.  Hausierer  und  einige  wenige 
ajigesesseoe  Kleinhändler  besorgen  ikur  den 
Vertrieb  beaehMdener  LaxnsartikeL  —  Aeker- 
bau:  In  einer  Ki;ltiirpcriode  von  2  Jah- 
ren werdeo  3  Ernten  ecikiL  Als  ErstUngs 
frueht  kommni  in  Betmdit:  Hirse,  KauUang, 
Kais  und  Baumwolle.  Die  Aussaat  erfolgt 
im  April  oder  Mui.  .Ernte  im  August 
oder  September.  AU  VVmterfnioht  mit  Beife- 
zeit  ün  Juni  des  sweitea  Jahne  «erden  dann 
Weizen,  Gerste  oder  Erbsen  auf  das  Feld  ge- 
bracht. Diesen  folgt  mit  Erntezeit  Mitte 
Oktober  bis  Mitte  November:  Sojabohne,  Süß- 
kartoffel, Bndnraiien,  Tabak,  GemOse  oder 
Ptoppelrüben.  Neben  dir^^rr  7'vpijährigcn 
Kultörperiode  gibt  es  noch  eine  einjiihrige  mit 
nur  cnwr  Ernte  ffir  den  Anban  von  SflBkartof- 
feln  und  ErdnQssen.  Die  Ideinen  Acker- 
parzellen, die  zahlreichen  billigen  Arbeits- 
kräfte, sowie  die  angeborene  Begabung  des 
CbhuaeD  fttr  POMcenpflege  bringen  ebe  ante' 
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orcit'iillich  .^ürgfältific,  geradezti  gärtnerische 
Behandlung  der  Feidfrilcbtc  mit  Kopfdüngung 
der  «nidneii  SaatbfiMlie  und  sorgfältigster 
Bodenlockerung  und  Unkruutreinigung  mit 
sich.  Auch  die  Fruchtfolge  mit  dem  Zwischen- 
bau  von  Stickstoff  sammelnden  L^uminosen 
wfrirt  in  i^itoklieliar  Weise  einer  Verannimg 
des  Rodens  an  Nälirstorfon  entgcf^en.  Wenn 
trotzdem  die  Ertrage  nach  europatschen  Be- 
grilfeu  der  GQte  des  Bodens  und  der  auf- 
gewendeten Arbeit  nicht  entsprechen,  so  ist 
das  in  erster  Linie  auf  die  flachgrfindistc  Boden- 
bearbeitung mit  primitiven  Instrumenten  ur- 
ilt«  Kenstaruktion,  in  twkUt  auf  der  llsnge 
noch  nicht  genii>;ender  DOngung  zurQck- 
ruführen.  —  Der  Dünger  wird  wie  folgt  ge- 
wonnen: Man  verwendet  als  Streu  nicht  das 
ab  Brennmaterial  an  wertvolle  Stroh,  Modem 
Ackererde,  womöglich  den  feinen  Schlamm 
atiHfretrnckneter  Tcirhe.  Die  Stallungen  werden 
niciit  täglich  gereinigt,  sondern  nur  etwm»  Erde 
anljpBtmit    Haefa  etwa  einer  Woebe  wird 
dann  die  mit  den  Fäkalien  gemischte  Streue 
auf  einen  Haufen  gefahren  und  in  Abschnitten 
?on  einigen  Tagen  mit  Waseer  Qberg(»sen  und 
nmgeachaufclt.  Es  bildet  sieh  so  aHmähhch  der 
Kompost,  in  den  auch  menschliche  Fäkah'en, 
der  Lehm  von  alten  eingefallenen  Häusern, 
Koetdwrden  md  Kangs  (Lagerbetten)  berein- 
gearbeitet  werden.    In  der  Hauptsache  wird 
im  Frohjahr,  falls  genügender  Vorrat  vor- 
handen aber  noch  einmal,  sobald  die  Saat  aus 
dar  EMe  «prieBt,  und  imn  drittennal  vor  der 
zweiten  Bc?tellunf^  pcdünpt.    Ah  besonders 
wirkungsvolles,  freilich  auch  teures  Dünge- 
mittel gilt  das  IVIehl  von  Bohnenkuchen,  die 
bei  der  ()lpewinnung  als  Rücl<siände  über- 
bleiben.   Kine  intensivere  Bodenbearbeitunf^ 
würde  modernere  und  kostspieligere  Acker- 
gerttsdiaft  vnd,  um  j^roUcie  Dflngermengen 
zur  Verfügung  zu  haben,  eine  Ausdehnung  der 
Viehzucht  oder  die  Anwendung  künstlicher 
Düngemittel  voraussetzen.    Die  Art  der  oft 
winag  Uiinen  vnd  daber  Itapitabehwacben 
landwirt?c1iaf fliehen  Betriebe  bietet  für  beides 
vorläufig  nicht  viel  Aussicht.  Höchsten?  wäre 
an    ein  genossenbcbaftliches    Vurgvheu,  zu 
dem  die  Chineem  auf  anderm  Gebiet  oft 
viel  Talent   £re7eifrt  haben,  zu  denken.  — 
Viehzucht:  Viehzucht  für  den  Verkauf  wird 
im  SebutvgeUet  wen^  betrieben.  Der  Bauer 
hält  Rind,  Esel  und  Maultiere  zur  Verwendung 
bei  seiner  Feldarbeit.      Schweine  werden 
hauptsächlich  ihres  Mistes  wegen  au^ezogen 


j  und  nach  Erfolg  der  Mast  ohne  ^oßen  Gewinn 
verkauft.  Mit  recht  guleiu  Erfolg  hat  die 
europäisdM  BevflftervDg  Tsingtaus,  vom  Gou- 
vernement unterstützt,  die  Saanenzii^^nzueht 
aufgenommen.  Es  hat  sich  ein  Saanenziefren- 
Zuchtverein  gegründet  Die  Milch  der  cin- 
gembrten  Ziegen  ist  besonders  iOr  Kinder  adur 
bekönnnlich.  Kreuzunes versuche  zwischen 
.leverländer  und  cliinesischem  Hiudvieh  haben 
gute  Erfolge  gehabt  und  werden  fortgesetzt.— 
Salzgewinnung:  Die  Salzgewinnung  er> 
folirt  in  der  Weise,  daß  man  bei  Flut  See\ra.=!?er 
in  flache  Becken  im  Wattlande  laufen  und  nach 
Schließung  der  Ebitrittdtanlle  darin  ver- 
dunsten läßt.  Dies  Gewerbe  ist  nach  mehr- 
jähriger rnterbrechung  seit  1903  im  Sehiitz- 
gebiet  wieder  au^enommen  worden  und  hat 
sieh  seitdeni  8te(%  entwidteit  Li  CUna  ist 
der  Salzvertrieb  Kegierungsmonopol  und  die 
Salzausfuhr  ins  Ausland  verboten.  Infnl^^^e- 
desseu  sind  die  billig  produzierenden  Salz- 
tennenlwBitcer  an  der  deutschen  K.bQeht  in 
einer  pflnstigen  Lage.  Die  .^  tirrsproduktinn 
beträgt  gegenwärtig  etwa  800000  Hkul.  Die 
Ausfuhr  gdit  in  dar  H&uptsacbe  na«h  Korea, 
Hongkong  und  Wiadiwostoek.  Kcucrdings  wer- 
den beschrankte  Mengen  von  einer  deutschen 
chemischen  Fabrik  in  Tsingtau  gereinigt  und 
ab  Speisesalz  fOr  Europier  an!  doo  Markt  ge- 
bracht. Seit  dem  Jahre  1910  erhebt  das 
Gouvernement  auf  das  zur  Ausfulu'  und  zu 
industriellen  Zwecken  bestimmte  Salz  eine  Ab- 
gabe von  8  Cduta  für  dm  PikuL 
B.  Städtische  Bevölkerung,  über  den 
l>werb  der  städtischen  chinesischen  Bevölke- 
rung gibt  die  folgende  Liste  der  Aug\ist  1912 
in  Tapaiitau  befindlichen  chinesischenGeoobifte 
lind  Hcv.  erbe*! ici  riebe  Auf.-i-hluß 


u. 

Nr. 

Geschäft  bzw.  Betrieb 

An- 
zahl 

1 

117 

2 

112 

3 

46 

4 

38 

5 

It  KL  

28 

6 

27 

7 

26 

8 

22 

9 

Obst-  und  Gemüsehändler  .... 

10 

SO 

11 

GeHügelhändler  

19 

12 

18 

i;} 

13 

14 

14 

Digltlzed  by  Google 


SMitadMMi  9 


Lf. 
Kr. 


Geschiit  bzw.  jJetrieb 


An- 
zahl 


16 
16 
17 
18 
10 
20 
21 
22 
23 
24 
» 
» 
87 
28 
2d 
80 
81 
88 
88 
84 
86 
86 
87 
38 
3ü 
40 
4! 
42 
43 
44 
46 


Schlächtereien   

Schlossereien  

BflhnenJdtomrkiaiMr   .  . 

KJenipiMr  

Maler   . 

Schnitzereien  ...... 

Papterhändler  ...... 

Uhrmacher  

Badeanstalten  

Kohlen-  and  Hotahindter. 


PwMBaiMMdilll» 

Raritätenbändler . 


SeidenfKichäftn  . 
Altwarenhändler 
Fahrradgesdiäfte 
MebUiändler    .  . 
Photograpb«!  .  . 
Teegeschäfte  .  . 
Tee-  und  Kaff 
Wääciierei&u  ..... 
Zi^ureneesdiälto  -  .  . 

SeilhändMT  

ApottMhm  n.  Kl.  .  . 
Rlumenhändler  .... 
Chemische  Reinigung  .  . 

Druckerei   

Gptfpidphllndler  «... 
(]()ld-  und  SUbMIIMlllil 
Stuhlflechteroi  .... 
Theater  I.  KL  ...  . 
UL  KL  .  .  .  . 


12 
11 
7 
7 
7 
6 
5 
5 


je  4 


ja2 


Im  Oktober  1909  grOndAtmi  die  flhiimiwiliw 
Sanfkate  die  nChhwbBhe  Handehtammwt". 

9.  Hand«!,  Schiffsverkehr  und  Industrie. 
A.  Handel  und  Schiff-^x  orkchr.  Allge- 
meines: In  der  Entwicklung  des  Tsingtauer 
Handels  kann  man  3  Hauptabsdmitte  unter- 
scheiden: 1.  Die  Zeit  des  Ausbaues  von  TTafen 
und  Eisenbahn,  Tnogtau  Freihafen;  2.  die 
Zett  dn  KUrtcBvwfciiiri  Vitt  AbMtotfgfciit 
von  S.hanghai,  Zollunion  mit  Chin»;  A.  die 
Periode  direkten  Handels  mit  Enropa. 

1.  Die  Zeit  des  Ausbaues  von  Hafen 
und  Eisenbahn.  Dieser  Abschnitt  dauerte 
von  der  Beritieupviliiiig  bis  etwa  sun  Hnbit 

1903.  Am  0.  März  1904  wurde  Mole  I,  am 
1.  Juni  1904  die  Bahn  nach  Tsinanfu  und 
Poshan  dem  Verkehr  übergeben.  Da  aber  der 
BniptteO  der  Ssenbahnstrecke,  nimUcb  die 

302  km  bis  T^chout8un,  schon  am  2.  Sept.  1903 
in  Betrieb  genommen  wurde,  maeht  die  Uao- 
dobsteigening  durch  die  Bahn  sieb  schon  in  der 

Statistik  de»  Jahres  1Ä)3;'04  kräftig  bemerkbar. 
Die  Zeit  des  Ausbaues  ist  charakterisiert  durcli 
ein  seiir  starkes  Überwiegen  der  Einfuhr  Uber 


die  Au.^-fuhr.  Es  erkl&rt  sich  dies  auf  der  einen 
Seite  durch  die  großen  MaterialmengeDt  die 
zum  Avfben  ▼on  Stadt,  Bafm  nnd  Ebenbalui 
herausgeschickt  wimien,  anderseits  durch  deh 
>rangel  eines  leistungsfähigen  Verbindungs- 
weges nach  dem  Innern  und  die  g<ffinge  wirt- 
schaftHebe  EntwieUuiq;  des  Hinterlands 
Seit  dem  Jahre  1904  hat  die  absolute  Zahl  des 
Ausfuhrwertes  sich  fast  dauernd  gehoben,  und 
aucii  ihr  Verhältnis  zum  Gesaiutbaudel  ist 
liendidi  npinAHg  gOnrtieer  gewecden.  Der 
Anteil  der  Ausfuhr  am  Gesamthandel  stieg 
von  etwa  10%  im  Jahre  1901  auf  etwa 
40%  im  Jahre  1911. 

2.  Die  Zeit  des  KQstenverkehrs  mit 
Abhängigkeit  von  Sehanf^iiai.  Von  1906 
ab  Zollunion  mit  China.  Die  zweite  Periode 
nnlafit  die  Jalin  190VOa  Staik  beeinflnftt 
mirde  diese  Periode  dnmal  durch  den  russisch- 
japanischen Krieg  (1904/05),  durch  den  viel 
Geld  nach  Tsingtau  floß,  und  die  im  Jahre 

1906  nrit  ChiDa  abgeeebkuMne  ZoOnnioB. 
In  diese  7.nt  fällt  auch  die  Gründung  der 
„TsingUuer  Handelskammer"  (Sept.  1905). 
Eb  entwickelte  sich  ein  reger  Kflstenverkehr, 
in  der  Hauptsache  auf  denUnien:  Si  hanghal' 
Tsingtau-Tschifu-Ticntsin.Scharighai-TsingtaTi- 
Kobe,  Scbanghai-TdngtAU-Iiagasaki-Wladiwo- 
stok,  84haDgfaai-Tringtan-Daln7-inntBeliwaBg. 
Hauptsächlich  beteiligt  ist  die  Hambulf- 
Amerika-Linie,  doch  nehmen  auch  Jardine, 
Matheson  &  Co.,  Butterfidd  &  Swire  und  ver- 
schiedene japaniselie  Reedereien,  die  letxteren 
freilidi  vorwiegend  in  wilder  Fahrt,  daran  teil. 
Eiue  direkte  Verbindung  mit  Europa  stellte  nur 
die  Hamburg-Amerika-Linie  her,  die  etwa 
monatlich  einen  ihrer  ausreisenden  Fraebt« 
darnpfer  Tsingtau  anlaufen  ließ.  Fttr  die  Aus- 
fuhr waren  die  Exportfinnen  bis  zum  Jahre 

1907  anaedUieOHeh  mif  die  Umladung  in  Schang- 
hai angewiei^en.  P'rst  in  diesem  Jahre  ließ  die 
Hamburg-Amenka-Linie  auch  einige  ihrer 
heimkehrenden  Dampfer  Tsingtau  aubuehen. 

9.  Die  Periode  direkten  Handele  mit 

Europa.  Da.s  Jalir  1908  bildet  den  Übergang 
vom  zweiten  zum  dritten  Entwicklungsab- 
schnitt, in  dem  mheu  lebhallem  Küsleuver- 
kehr  dn  ausgedehnter  direkter  Ozeanhandel 
tritt.  inOS  laßt  dir  Por;ii<^Hlar  and  Oriental 
Steam  Navigation  Company  3,  die  Hippon 
Tndien  KaMia  einen  ihrer  großen  Eor^a- 
dampfer  auf  der  Westreise  Täingtau  anUutak 
Der  direkte  Dampferverkehr  Tsingtau-Europa 
hat  eich  seitdem  überraschend  günstig  ent- 
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B.  Ausfuhr. 
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wickelt.  Es  «ind  in  der  Hauptsache  die  foltrcii- 
den  Reedereien  beteilig:  1.  Die  Uamburg- 
AmflftarUide  in  Betriebegemdmehalt  mit  dar 
Kusa-Linie  mit  durclischnittlich  2  ausreisen- 
den und  2  heimkehrenden  Dampfern  im  Monat; 
2.  der  Norddeutsche  Lloyd  mit  monatlich  je 
einem  fieiolisp«wtdiai|)f«r  in  jador  lUditung 
(der  erste  hat  Tsingtau  am  19.  September 
1910  angpl.'uifen);  3.  die  Ricknio  slinio; 
4,  die  englische  Blue  Funnel  Linie  nüt 
nonfttSeh  rfnara  Dimplir  mwli  Europa; 
ö.  die  Peninsular  and  Oriental  Steam  Naviga- 
tion Company  mit  monatlich  einem  D«m|)fer 
nach  Europa;  6.  die  Nippon  Toshen  Kanba 
nnd7.  dieMe8iigeri«8Mani[ii  •  I  iM|ifer 
der  beiden  letztgenannten  Gesellschaften  laufen 
Tsingtau  zwar  nicht  in  n^niäüigen  Ab- 
•ftnden,  aber  daiülch  hiu^  an.  TUngtau 
verfugt  also  gegenwärtig  fOr  Mine  Auafuhr 
etwa  7mal  im  Monat  über  eine  direifte 
Verbindung  mit  europäischen  Häfen, 
unter  denen  ab  (fie  für  TUngtM  wiobtigRten 
Hamburg,  Bremen,  Antwerpen,  Rotterdam, 
Liverpool,  London,  Le  Uavre,  Marseille  und 
Genua  genannt  seien.  Die  Zahl  der  Ankilnite 
von  dinkten  Dampfern  ut  kWiiir.  Sie  be- 
trigt  etwa  3  im  Monat. 

Die  Kin/xlheitfii  über  die  Entwick)aii£  des  Schiffa- 
ver kehrü  und  duü  ll&udek  sind  aus  den  eingefüg- 
ten Tabellen  su  entnehmen. 

Diese  Zahlen  kennxeiohnea  nur  den  Handel, 
den  direkte  Danpfcr  von  oder  nadi  Europa  w- 
mittpln.  Sie  pob^n  krin  ganz  richtiges  Bild  von 
dem  uuuchlichen  ilandel,  den  'i'singtau  mit 
diesen  Lindem,  tettmiie  Aber  Sehaiudiai,  unter- 
hält 

Teingtaus  Handel  mit  Deutschland. 
Ein  'MI  der  Vaien  deutaelieii  Ursprungs ; 


kommt  über  fremde  Länder,  ein  ^nßer  Pro- 
zentsatz auch  über  Schanghai  nach  Tsingtau 
(1910  kunen  i.  B.  ven  den  ans  eUneiäHShen 
Plätzen  nach  Tdiq^u  eingefahrten  fremden 
Waren  im  Werte  von  8855092  Taels  für  rund 
8806000  Taels  aus  Schanghai)  und  ist  deshalb 
ab  deuteehe  War»  niebt  inner  Webt  erkenn- 
bar.  Vom  K.seezollamt  seit  1910  auch  in 
bczug  auf  den  I'rspriing  der  Waren  angestellte 
Beobuchluügeii  haben  für  die  Kiiiiuiir  aus 
DentaehlaDd  folgende  Zahlen  för  die  Zeit  von 
1.  Okioler  1912  bis  30.  vrprr r,,!}er  1913  er- 
geben, die  aus  obigen  Gründen  indes  auch  ntu 
d«i  ungeflUuen  Wert  der  tatsScbliehen  deat» 
seilen  Etnfidir  danteHlen  können: 

.  4238104  Tnil 

.  iiiü(;26  „ 
46540  ,. 


1.  Handelst- 'I  I  

2.  Ei'senb.ihiiiaattirialien 

3.  l'i  r  ilis  L'ioiiVL'rneincnt. 

4.  ifiir  industnelle  Betriebe 


Gesamteiulahr:  6899974  Tads 

ea.  I7700000jlt). 
Der  Herkanft  nach  kommen  von 
den  Hmdelnrann  am  DealMib- 

land  (direkt)  für  2fll4332  TmIi 

über  fremde  Länder  „    4ö3»ä9  „ 

im  KthtMihindel  (Bb. flehai^) 9ttM0  „ 

Hanpiartlkel  der  eingeführten  Handels* 
waren. 

Farben  (Indigo)  1689000  Tub 

Maschinen   220000 

Papier   242(100  ., 

Stabeisen   172000 

Nadeln   88U00  „ 

Wagen  480000  „ 

.\usfiihr  nachDeutschlnnd.  Von  der  Aus 
fuhr  nach  DeuUchkntI  ht  nur  der  Wert  der  niil 
direkten  Dampffrii  verschiffti-n  Waren  feststell- 
bar. Er  betrug  im  Jahre  1911  1430186  Taela 
=  ca.  4  076000  Jl,  und  im  Jahre  1912  1  880000  Taete 
=  ca.  Ö640000>l(.  Die  Ausfuhrwaren  nach  Deutacb« 
land  waren  1910  und  1911  hauptsächlich; 
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Tafel  101. 

Deutschos  Kolonial-Lcxikon.  Zu  Artikel:  Kiautacbon. 


Strandverkehr  in  Ta  pau  tau  der  Chinesenstadt  von  Tsingtau  (Kiautschou). 

Zu  Artikel:  Kiautschou. 


Straßenverkehr  in  Ta  pau  tau  der  Chincscnstadt  von  T&ingtau  (Kiautschou). 
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Gesamthandel.  Die  Anteile  der  versohiede- 
nenFlaggen  am  Gesamt-SchitfehandelTgingtaus 
iHiwiWaBHflh  Edebnetdb  aind  prowntinl: 


1 

ISO» 

1^10 

19U 

P.^utsch  .  .  .  1 
BriUsdt  .  .  . 
Japanisch  .  . 
CwMliMll  .  ,  I 

SoosUf» .  .  .  1 

S3.7j  % 
28,7U% 
12,42  oZ 

8^1% 
1,63% 

54.64 

29,66 ')b 
13,60% 

1,76% 

0,44 

50,87% 
36,14  % 
11,89  % 
0,79% 
131% 

Gesanitantcil  der  deutschen  Flagpc  1910: 
64,64%  =  24977398  Taela  =  68937618  M; 


1911:  mjiT%  «  84164064  TmIi  »  66867668 

Mark. 

Tsingtaua  Stellung  unter  den  H&fen 
Nord«hiii«it.  Naoh  dem  GcMmtbetnig  der 

.  ZoIlcinnahmrTi  ptfht  Tsingtau  im  Jahre  1910 
unter  den  45,  dem  freien  Handel  geöffneten 
Plätzen  Chinas  an  6.  Stäh  (1909  an  7.)  hin- 
ter Schanghai,  Tientsin,  Hankaa,  Ganton  und 
Swatoii,  im  Jahre  1912  untf^r  den  Häfen 
Ifordohinas  an  '2.  Stdle  unmittelbar  hinter 

während  der  Jaln»  1806/18  in 
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B.  IiidiiBtri«.  Die  Industrie  steckt  in  TMngtaa 

trotz  mancher  günstiger  Umstände,  wie  biDige 
Kohle,  zollfreie  Einfuhr  von  Maschinen,  gün- 
stige Eisenbahn-  und  Dampferrerbindungen, 
nodl  in  den  Kinderschuhen.  Die  einzigen  ün- 
temehmcn,  die  in  größerem  Umfange  Landes- 
{ffodtikte  zu  Exportartikehi  verarbaten,  aind 
twA  Albniniiiftthtilcen.  Neben  dtoeen  sind  ab 
von  mehr  als  lokaler  Bedeutung  etwa  noch  zu 
erw&hnen:  die  Seifenfabrik,  eine  Holzbc^rhei 
tungsanlage,  eine  Getreidemühle,  die  Gtfmiuua- 
Bnneni,  efa»  Hinerahnaserfabrik,  eine  WeiB- 
bierbrauerei  und  einige  üntemelunen  der 
Ziegelei-  und  Zementwarenindustrie. 
10.  Bergbau.  1.  ivohlenbergbau.  Durch 
den  K.Tertng  hatte  dai  Dentsehe  Reich  das 
Recht  erhalten,  30  Li  (15  km)  zu  beiden  Seiten 
der  konzessionierten  EisenbahnHnien  Bergbau 
jeder  Art  zu  treiben.  Zur  Ausnutzung  dieses 
Rechts  wurde  von  derselben  finanzgnqppe,  die 
den  Bahnbau  Tsingtau-Tsinanfu  Übernommen 
hatte,  die  Schantung-Bergbau-Gesell* 
eolinft  ab  EeloniaigeBelbeliafk  mit  einem  Ka- 
pital von  12  M  gegrOndet.  Die  Gesell- 
schaft erhielt  für  ö  Jahre  von  der  deutschen  Re- 
gierung das  ausschließliche  Mutungsrecht  in  der 
80  u£m  nnd  begann  aoftet  mit  den  Dhter^ 
suchungsarbeiten.  Im  Jahre  1908  wurde  das 
Kapital  durrh  Aufnahrae  einer  Anleihe  von 
4  äülL  J4  uui  16  MüL  J4  erhöbt.  Am 
1.  iinnar  1918  ^ng  das  Vonndgen  ^ 
Schantung-Bergbaugesellschaft  als  Ganzes  an 
die  Schantung-EisenbahngcscU?chaft  Ober.  In 

DwuUohM  Kokmial-Lexikon.   fid.  II. 


durch 

bekannten  und  von  dem  berühmten  Geo- 
graphen V.  Kiehthofen  als  Behr  aussiohtsruch 
bezeichneten  Weihsienfelde  wurde  1901  an 
die  Baiehtung  einer  kleineren  Förderanlage 
jTf>jT^Yi?rrTL  die  im  Oktnbrr  190'2  in  Betrieb 
genommen  werden  konnte.  Leider  stellte 
aidi  bald  bmoi,  dafi  die  beiden  4m  atukm 
SobleiiflABa  TtaWaeh  dnndi  PttE|AjlfarO0lie 
verunreinigt  und  die  gewonnene  Kohle  daher 
zum  Tdl  80  aechenreich  war,  dafi  säe  f Or  Dampfer 
und  WiHiiiibaliiiBTrmii  n  niobt  verwendet  werden 
konnte.  Doch  fand  sie  unter  den  Chinesen 
lohnenden  Ab^^af?  Die  Gesellschaft  bemühte 
sich,  die  Quaiiut  ihrer  Kuhle  durch  eine  Sepa- 
ladonanlBge  (1903X  eine  EoUan«8aehe  und 
eine  I5rikettfabrik  (1906)  zn  verbeesem.  In  der 
Tat  gelang  es,  sie  für  i*^senbahnzweoke  und 
stehende  Anlagen  verwesdiingsfihig  la 
chen,  doch  iat  die  Kohle, 
hohen  Heizwert  hat,  ',vf>r!^n  der  Neis^nj», 
laieht  fließende  SchliMsken  zu  bilden,  wenig 
baHebt  Im  Jabn  1807  woide  efai  swiMer  nnd 
1806  ein  dritter  FOrdanobieht  in  Betrieb  ga^ 
nommen.  Leider  waren  die  Aufschlüsse  in 
dem  letzteren  so  wenig  befriedigend,  daß  er 
1918  anigegeben  wenfen  rnnSte.  Man  be- 
ychrärikt  sich  im  "Weihsienfelde  darauf,  den 
Hedarf  dos  Inlandes  und  Tsingtaus  mit 
200000  1  jährlich  zu  decken.  Inzwischen 
hatte  m»k  auch  im  Poschantale  beim  Bei^ 
Hungschan  eine  vorzügliche  Kohle  erbohrt.  Im 
Jahre  190ö  konnte  mit  der  Förderung  aus  dem 
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T^tschuanschacht  begonnen  werden.  Nach 
InbetriebDabme  einer  Separationsanlage  und 
Wteohe  erwie«  Mä  Hik  gereinigte  Hnngscban- 
knUSt  wie  auKgedehnte  Brennvcrsuche  des 
Krpuzcrgcschwadcrs  erwiesen,  als  guter  Cardiff- 
kohie  gleichwertig.  Xiacbdem  dies  festgestellt 
war,  mUoB  das  Kmaatpadiwadar  ät  der 
Sohantung-Bei^baugeseUschaft  einen  Vertrag 
Ober  seinp  dauernde  Kohlenvcrsorji^ng  ab.  Die 
Indienstlialtungtikosten  der  Schüfe  in  Ostasien 
aetitaBddidadnNkbed«Bt«BdlNnb.  Aafier- 
dem  gewann  Tsingtau  durch  die  ^T^glichkeit 
einer  reichlichen  Kohlenversorgung,  unabhän- 
gig vom  Seeweg,  ganz  bedeutend  in  seineni 
Wert  als  Flottenstützpunkt  Dem  Beispiele 
der  Kaiserlichen  Marine  folgten  die  Schiff- 
fahrtflgeselischaiten,  so  daß  der  Koblene^q^rt 
IVfaigtMiB  TOD  ttOOOt  im  Jalm  1909  auf 
150000 1  im  Jahre  1913  stieg.  Im  Hungschan- 
felde  treten  sowohl  Magerkohlen,  wie  auch 
verkokungsfähige  Fettkohlen  aut  Zur  ge- 
tromtai  Gviriiuiiii^  der  latalweB  tot  eine 
große  SdUHthtanlage  mit  besonderer  Separa- 
tion und  Wäsche  im  Bau,  nach  deren  Fertig- 
stellung die  Hungschaugi  übe  1  ^Ull.  t  im  Jahre 
lebten  kamk  IN«  Gtwnmnng  im  HnagBchaii- 
revier,  wo  jetzt  4  Schächte  in  Beirieb  eind, 
wurde  immer  mehr  ausgedehnt. 


Die  FUcdamiic 

Die  FOrderang 

hn 

im 

Fangtsercvier 

Hung8chanre\ier 

betrug 

betrug 

t 

t 

1902/03 

9173 

1903/04 

60611 

1006S1 
186968 

164487 

1464fi,50 

149807 

4ü8iiit*,6<J 

860214 

72467,73 

19Ü9/1Ü 

278364 

183449,84 

1910A1 

194898 

237644,36 

1911/12 

2031^^5 

282923,50 

Für  das  GescbäftojAhr  1912/13  ist  eine  Förderung 
von  4090Q9t  Ar  dis  Hnngschan-Revier  in  Aus- 
ddit  gmaaunen  worden.  Die  Genamtitahl  der 
Aibeimr  ist  von  16  Eoropiem  nnd  800  Chinesen 

im  Jahre  1901  auf  52  Kuropä«'r  und  7(XK)  Chinesen 
im  Herbst  1912  ^stiegen.  —  Der  Durchschnitts- 
lohn der  chinesischen  Kuhlenhaucr  stellt  sich  auf 
etwa  OfiO  ü  pro  Schicht.  Derjenics  der  bseseren 
Handwinto  steigt  bis  auf  2  ü,  wtimnd  un- 
gelernte Tagesarbeiter  nur  '^',30  M  crhiilti^u.  Die 
Arbpitsleistunp  der  reinen  licrgarbiMter  ist  etwa 
die  H.'llfte  derjenigen  guter  europäischer  Arbeiter. 
Handwerker  leisten  etwa  */••  wobei  jedoch  stets 
entweder  Akkordarbeit  oder  strenge  europftische 
Aufriflkt  ToraaasetnBg  ist  —  Es  ist  sa  Wfisn. 


daB  das  Werk,  das  bisher  Boeh  naiv  mandMries 

EntwiddungssehwieridLeiteii  m  Mdsn  hatte,  im 

besondem  unter  dem  Mangel  einer  genügend  zahl- 
reichen und  geschickten  Arbeiterschaft,  jetxt, 
nachdem  diese  Schwierigkeiten  größtenteils  über- 
wmdsn  änd,  hM  nSaatgn  wird,  satnen  Unter- 
nsluMtB  kanfmluusdisB  ocwIbh  m  bsfufso« 

2.  Eisenerzvorkommen.  In  nächster 
Nähe  des  Uungschankohlenfeldes  und  dicht  an 
der  Eisenbahn  finden  sich  reid»  Lager  etwa 
60prozentigen  Magitt-  msd  Boteisen- 
steins ohne  jede  nennenswerte  schädliche 
Beimengungen  von  Schwefel,  Knjpfer  und 
Phoepbor.  Die  dnroh  Tegeban  bsw.  Stolleii- 
botricb  gewinnbare  Menge  ist  durch  zahlreiche 
Schrirfgräben  und  Bohrlöcher  auf  700<X)000  t 
ermittelt  worden.  Der  hohe  Eisengehalt  der 
Ete  und  ^  rah»  rm  billigen  yerkoltnBf  b> 
fähigen  Kohlen  nnd  von  Kalkstein  fOr  die 
Verhüttung  scheinen  hier  die  Kisenerzeupunc; 
unter  ungewöhnlich  günstigen  Bedingungen  zu 
etmggBdiea  Bisher  hatte  «fie  RroviBS  Sehao- 
tung  ihren  Kisenbedarf  in  mangelhaftester 
Weise  mit  Alteisen  und  Eisenknüppeln  chine- 
sischer Erzeugung  ausSchansi  befaiedigennitt»- 
gen.  Die  Erwägungen  über  die  Errichtung  eiBca 
Hüttenwerks,  die  seit  Jahren  in  den  Interessen- 
tenkreisen schweben,  sind  Jetzt  zum  Absohlufi 
gekommen.  Die  Sduntung-Eisenbalmgeeen- 
schaft  hat  TU  4  ilir  Kapital  um  10  Millionen 
Mark  durch  Ausi,'ahe  neuer  Aktien  erhöht  und 
wird  bei  Tsaiigkou  —  18  km  von  Tsingtau 
entlwnt  —  tofort  ein  Httttemrark,  nmieliBt 
mit  2  Hochöfen,  erri(h;en. 

11.  Eisenbahnwesen.  Die  rechtliche  Grund- 
lage für  den  deutschen  Eisenbahnbau  in  Schan- 
tung  ist  der  Kvertrag,  in  dem  es  Teil  II,  Ar- 
tikel 1,  heißt:  Die  Kaiserlich  Chinesische  Re- 
gierung gewiUirt  Deutschland  die  Konzession 
für  folgende  BeihnBidett  tu  dar  PMviBt  Sduui- 
tung:  1.  von  K.  über  Weihsien,  Chingchou, 
Poslian,  Tzochuan  und  Tsoujuntr  nach  Tßinanfu 
und  von  dort  in  der  Richtung  nach  der  Grenze 
von  Soiiaiituig;  2,  von  K.  oneh  Bboofti  und 
von  dort  weiter  dindi  Liiwidaien  naeh  TU- 
nanfu. 

A.  Die  Bahn  Täingtau-Tsinanfu.  Zur  Aus- 
nntnn^  dieeer  Genditeane  erteQte  der  RK. 
am  1.  Juni  ]R99  einem  deutschen  Syndikat 
unter  Führung  der  Diskontogcsellschaft  die 
Konzeesion  für  den  Bau  und  Betrieb  einw 
Eisenbahnlinie  von  Tsingtau  über  WeÜHien 
nach  Tt^inanfu,  sowie  einer  Zweii^inie  von 
Tschangtien  nach  Poschan. 
Das  SvDdikat  gründete  eine  AktfengHWÜiehrft, 
die  Senanteng-Eiaenbahagesellaeliaft,  mit 
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einem  Grundkapital  von  64  Mill.  M,  Ana  mh  \nimg 
1913  durch  Obemahme  der  Schantung-ik-rgbau- 

rlbchaft  auf  60  Miii.  JL  erhöhte,  and  übernahm 
Verpflichtnng,  die  gesamte  linie  von  etwa 

400  km  Dinge  innerhalb  von  5  Jahren,  die  ISO  tm 
laniire  Teilstrecke  bis  Weihsien  in  3  Jahren  in  Be- 
trii  ti  ;ti  nehmen,  i  n.ilui  erschließt  die  wichtigen 
K(»liienfelder  von  Weihsien,  Tu  t'  8ua  und  Poshao 
und  reiche  EtsenerzTorkommen  bei  Tschin^ling- 
schen.  Sia  bliu:^  außerdem  die  bedaatvdaii 
Haaddipllin  WdKrien ,  Tringtschoofu ,  Tsdirati^m 
und  Tkinanfn  mit  dem  Meere  in  Verbindung.  Die 
deutsche  Regiemng  hat  sieh  das  Recht  vorbebaltea, 
die  Balm  nach  Jahren  (1959)  gegen  eine  an- 
«niMBene  Entsch&digung  zu  äbemehmen.  A^ufier- 
Sfln  hat  die  Schantnng-ESsenbahngraellschaft, 
falls  pine  höhere  Dividende  als  5  gezahlt  wird, 
einen  prozentual  steigenden  jVnteil  von  der  Supcr- 
(liviOi  ri  ll  an  den  Fiskus  des  Schatzgebietes  za 
entrichten.  Im  Jahre  1910  betrug  di^  Einnahme 
des  Fifikus  aus  dieser  Quelle  70732  M.  im  Jahre 
1911  61789  M,  im  Jahre  1912  11628'  ff 

Trotz  der  BoxerwirreTi  im  Jahre  ¥M)  und  der 
HodnraBseischftden  im  Jaiure  läOl  gelang  es, 
die  fettgMMsB  TerndiM  enunbaHw  und  am 

1.  Juni  1902  die  Streckp  bis  Weihten,  am 
1.  Juni  1904  di9  geumte  Linie  dem  Verkehr 
zu  eröffnen.  Die  Btnkosten  fOr  die  gesamte 
Bahn  einscblieBltdt  Betriebsmittel  bctrun:en 
62901 22G  M  oder  pro  km  I2119.T  M.  Die 
deetacbe  Industrie  hat  für  diesen  Babnbau] 


Materiallieferungen  im  Werte  von  etwa  27  MilL 
Mvngiiaut  Die  Link  bat  deh  gesehaftücli 
günstig  «Dhrickelt,  irie  die  folgeDden  Tabeltoii 
zeigeo: 


Gezahlte 
Dm- 


<  iüter- 

Per-  ! 

Jahr 

verkehr 

fooen-  1 

in  t 

VMfcdir  1 

1906  i 

310482 

80S687 

1906  I 

88lf.lfi 

R4fiB40 

1907 

409  4aü 

4Ä>(i027 

1908 

486981 

828736 

1909 

mwo 

1910 

7M1M 

6M1S8 

1911 

717189 

ooDftr,f) 

li)l2  , 

862001 

1200043  , 

3Vi% 
*%% 

43  o7 

Z  -*  '  O 

6% 

i> 

71;  o/ 
'  It  o 

Dm  Jifar  1905  wu  dM  «nto  woü«  Betriebsjahr. 

Am  Ende  des  Gcsrhilftsjahres  1D12  umfaßte  dxs 
rollende  Material  41  Lokumutiveu,  110  Porftoneo- 
und  ( tepackwagen  sowie  1061  Göter-  und  Bahn» 
dienstvagen.  Du  Verhlltni«  der  tSmuihmMk  n 
den  Ausgab«!  tMlto  wUks 

im  Jalve  1906  wie  100  :  39 


1906 
1907 
1908 
1909 

1910 
1911 

lt»12 


ItHJ  ;  36 


ICK) 

100 
100 

100 

100 
100 


34,6 

30,76 

27.78 

28,80 
31,34 
27,73. 


Das  ungünstigere  Verhihak  der  EhmahoMn  m 
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dm  AtHfabn  im  Jdhn  1911  tat,  •banio  irl»  dar 

geringere  Betng  der  Dividende,  der  im  Anfang 
des  Jahreü  anffefcretenen  Pest,  den  im  Septenit)er 
folgenden  Hochwasserschaden,  sowie  der  gegen 
Ende  des  Jahres  ausgebrochenen  Kevoiuüün  zu- 
zosehreiben.  Hit  der  Tientsin-Pukoa-Baha  ist 
im  Mai  1911  ein  Wagenäbereinkommen  abge- 
srhlosseii  worden,  wonach  GQterwagen  zwischen 
(Jon  beiden  Linien  nhnc  Umladung  fahren.  Der 
Übergang  findet  auf  der  ätation  Täinaolu-West 
Statt,  wo  nicht  mnr  Einzelwi^n,  londem  auch 
«uize  ZOge  bequem  and  akhw  tob  md  bmJi  «Den 
Richtungen  abgeführt  irardni  hUmiein. 

B.  Die  Bahn  Kaumi-Itchotifu-HsQtschoufu 
(Südschantuii<;babn)  ^oU  als  eine  an  China  xu- 
rQekg^ebene,  bisher  noch  nicht  «füllte  Kon- 
tMrion  in  Ban  gegeben  nerdoL  Bei  Bflck- 
gabe  der  Konzession  hatte  sich  China  ver- 
pflichtet, die  Balm  bis  zum  1.  Jan.  1915 
betriebtifertig  herzustellen.  Nach  jahrelangen, 
adnriwigeti,  diplonutieolMnBMMarimgeDiriEd 
(Juni  1914)  mit  Chma  auf  folgender  Grundlage 
verhandelt:  1.  Die  etwa  320 km  lange  Strecke 
wird  als  chineBische  Staatsbahn  mit  deut- 
•ehem  Kaf^td  vnd  denteehem  Material  gebaut. 
2.  Deutsche  Ingenieure  und  Betriebsbeamte 
leiten  den  Bau  und  verwalten  die  Bahn  unter 
dein  ciüiiesiscben  Verkehrsministerinm  während 
der  ganzen  Dauer  des  Anlcihevertrages.  3.  Die 
Bahn  ist  bis  hetriebsferTi^.  Zur  Er- 
schließung der  reichen  Sadschautungdistrikte 
imd  ab  Vermitüer  swieehen  ihneii  und  Tsingta  u 
wird  diese  Bahn  von  um  so  größerem  Vorteil 
sein,  als  sie  gleichzeiti<:^  den  Kaiscrkaiul 
und  die  Tientsin-Fukuu-ßaUn  amschlicßt. 
Ferner  ferifft  sie  in  HiitttadioiiAi  die  gepkntc, 
mit  belgischem  Kapital  zu  bauende  Ost-West- 
bahn von  Kaifeng  nach  Haichou  und  (.anvinnt 
dadurch  Anschluß  an  die  reiche  Provinz 
Honan. 

C.  Die  westliche  Verlängerung  der  Tsingtau- 
Täinanfu-Bahn  als  Anschlußbahn  an  die  Han- 
kou-Peking-Bahn  soll  unter  denselben  Vertrags- 
bedingungen irie  lu  B  in  Bau  gegeben  irecden. 
Aneh  sie  ist  ab  Fo^amng  aus  dem  K.-Ver- 
tragc  anzusehen.  Ihre  Bedeutung  für  Tsing- 
tau  li^t  in  dem  Anschluß  des  Schutzgebiets 
an  die  F^ovini  Sebenai  und  den  ndttleren 
Hoancfho.  Als  Punkt  ihrer  Einmündung  in 
die  Hankou-Peking-Bahu  ist  Tschangtefu  in 
Aussicht  genommen. 

t>.  Die  nenteift-Pakoii-BaJm.  Am  13.  Jan. 

1906  schloß  die  chineriiclie  Begiennig  nach  fast 
10jährigen  Verhandlungen  mit  deutschen  und 
englischen  Unternehmern  einen  Vertrag  Uber 
den  Bin  ebmr  Bahn  T«a  Tientain  naeh  Fkdron 


|(an  Yangt^e  gegenüber  Nanking)  ab.  Anf 
Grund  des  K. Vertrages  Tai  III:  JOie  Kaiser- 
lich Chinesische  Regierung  verpflichtet  sich  in 
allen  F&U»i,  wo  zu  irgendwcdchen  Zwecken 
innerbalb  der  Forint  Sehantnng  frandUhi' 
dische  Hilfe  an  Personen,  an  Kajatal  oder  Ma- 
terial in  Anspruch  genommen  werden  soll,  die 
betr.  Arbdten  und  Materiallieferungen  zu- 
niohit  dentaehen  IndustrieDen  and  Handel- 
treibenden anzubieten",  wurde  die  Nord- 
strecke von  625  km  Länge,  zwei  Drittel  des 
Ganzen,  aus  dem  Gelde  einer  deutsch-chin^i- 
schen  Anleihe  und  fast  ausschließlich  mit  deot' 
Schern  Brüekenoberbau  und  Wagenmaterial 
gebaut  Man  hat  den  Gewinn  der  deutschen 
VoQsirirtaehaft  ans  dfoeem  üntemehmn  auf 
45  MilL  jK  berechnet.  Die  p-uZ<^  Brücke  über 
den  Uoangho,  nOrdhch  von  fsinauf u,  wurde  für 
ca.  13  MilL  M  von  der  Augsbuiger  Maschinen- 
Fabrik  gebaut. 

Ks  ist  vielfach  behauptet  worden,  da  Ii  die  Tientaba- 
Pnkou-Bahn  eine  Sch&d^gung  dee  Verkehrs  auf  der 
Schantnng-Bahn  mit  sich  bringen  werd«.  Bei 
nüchterner  Erwägung  der  in  Beträciit  iMin n 
VerhalUiisiw  erscheint  dies  nicht  sehr  wahrschem- 
lich.  Der  Obeiseeverkehr  sucht  den  billigsten 
zum  TrannMirtdanqpfer.  Die  Bafanstnotan  l^pgr 


seits  sind  praktisch  glrirh  !nng  und  ^ch  teuer, 
ebeaio  die  durch  die  lIuuj.  Ilomeward  Frcight 
Conferenc«  für  die  Seereise  festgesetzten  Fracht- 
raten von  Tieutsin  bzw.  von  Tisingtau  nach  EuropA. 
In  Tsin^tau  erfolgt  die  Umladung  unmittelbar  von 
dem  Euenbahnwaeen  ins  Schiu,  in  Tientsin  ist 
zwischen  beide  ein  kostspieUger,  zeitraubender  und 
allan  möglichen  Zufälligkeiten  ausgesetzter  Leichter- 
transport von  55  Sm  eescbaltot.  der  außerdem  von 
etwa  Mitte  Dezember  Dis  Mitte  Februar  wegen  des 
Kisas  aanOdieh  wird;  es  hat  daher  mehr  Wahr- 
sebefadkbkintbsidi,  daß  ein  TUl  dsriSflltar  yoo  der 
Bahnstrecke  nördlich  Tsinanfu  wegen  der  geringeren 
entstehenden  Gesamtkoste.n  über  Tsingtau  exjior- 
tiert  werden  wird  ah  umgekehrt.  Betrachtet  man 
das  Verhältnis  zwischen  Tsingtau  und  Pukou,  so 
ergibt  nch,  daß  der  Hlttlungspunkt  der  gesamten 
Bahnstrecke  etwa  120  km  südlich  Tsinanfu  liegt, 
Eä  ist  daher  anzunehmen,  dali  zum  mindesten 
dieser  Abschnitt  der  Tieritsin-Pukou-Bahn  nach 
Tüngtau  als  Ausfnhrhafen  hinneigen  wird.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  naeh  wird  aber  die  wirtschaft- 
liche Anziehungskraft  von  Tsingtau  noch  beträcht- 
lich weiter  nach  Süden  hcrunterreichen,  als  ein 
bloßes  Abzählen  der  lusenbahakilometer  vermuten 
küt.  Iis  ist  dies  deshalb  anzunehmen,  weil  Pukou 
vorläufig  nicht  viel  mehr  als  ein  Bahnhof  luit 
2  AnlflcebrückML  am  Yaqgtee  ist.  Inwieweit  die 
TiAM/m,  daß  die  SAaalmir-Bilui  «ine  dsolMhe, 
während  die  Tientsin-Pukou-Bahn  eine  chinesische 
Bahn  ist,  den  Verkehr  a,ui  beiden  beeinflussen  wird, 
ist  bei  dem  schwer  zu  ergründenden  und  manchmal 
onberecbaobaren  Charakter  das  Chiseaen  voriäahg 
nieht  ndt  Sieberheit  m  sann.  Bit 
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geprftgten  G«ach&ftoiiaD  wird  der  QiiiNce  aber 
woU  den  Weg  wttlei^  d«  ttr  Mineii  (kUbratsI  der 

vorteiliuLftesto  ist 

Mit  dem  Bau  der  Balm  Tientsin-Tsiiuuifu  ist 
der  direkt»  SeUananirag  Berim-TUngtan  ber- 

gestellt. 

12.  Post-  und  Telegraphenwesen.  Bald  nach 
der  Besitzergreifung  wurde  in  Tsingtau  eine 
deutsche  Postanstalt  eingerichtet,  der 
nach  kurzer  Zeit  mehrere  deutsche  Postämter 
im  chineeisehea  Htnterlaade  folgten.  Zurzeit 
begtelna  oodi  bt  Wdlnien  and  in  ^Unonf  u 
deutsche  Poetanstalten.  Im  Schutzgebiet  sind 
aufier  dem  Hauptpostamt  in  Tsingtau  noch 
drei  Poetagentuien  in  litsun,  Taitungschen 
md  Syfang,  vmi  FMtewei^rtdleii  in  Tapautau 
und  am  Großen  Hafen,  sowie  fflnf  Posthilfs- 
stellen  an  entfernteren  Platzen  des  Land- 
gebieteü  in  Betrieb.  Der  deutsehe  Post- 
▼erk«hr  hat  nUpnAmi  dl«  fnrtMlmiten- 
den  Entwiddong  eine  labbaft»  Staigarav  Mif- 
zuweisen. 

la  der  Zeit  vom  1.  Okt.  im  bis  30.  Sept.  1900 
wurden  &17  162  Briefe,  l'akete,  6098  Post- 
anwiaungeu  mit  einem  Betrage  von  467044  M  und 
607  Zeitungen  mit  19681  Nnmmem  befördert  In 
der  Zeit  Tom  1.  Okt  ISIS  bis  30.  Sept  1913  da- 
gesen  2092600  Briefe,  37666  Pakete,  21623  Post- 
Rnweisungen  mit  einem  Betrage  von  8*;4  2J!il  J(, 
466S  Zeitungen  mit  241068  I^jummem,  dazu  noch 
«WS 


Durch  ein  deutsches  Kabel  nach  Tschifu 
und  nach  Schanghai  ist  Tsingtau  an  das  Welt- 
teU^i^hennetz  angeschloefien.  Telegramme 
Bind  Tarn  1.  Okt  1912  Ml  SO.  8opt  1«1S  ba- 
fflrdprt  97430.  -  Ai\  die  Stüdtfernsprech- 
einrichtung  in  Tsingtau  waren  im  gleichen 
Zeitraum  203  Hauptanschlüsse  und  150  Neben- 
anaohlflsse  angeschlossen.  —  IMe  Postverwal- 
tung des  Schutzgebietes  untersteht  nicht  der 
SobtttzgebietsTerwaltung,  sondom  dem  Bochs- 
pottamt  —  Änfier  der  deutsehen  Poet  befindet 
sind  in  Tlingten  noeh  ein  auf  Grund  besonderer 
Vareinbamngen  eingerichtetes  chinesisches 
Postamt  und  ein  chinesisches  Tele- 
graphenamt  DaaMatara  nimmt  in  Tringtaa 
für  die  elünesischen  Telegraphenlinien  Tele- 
grajnnie  an  und  gibt  die  von  letzteren  kom- 
menden Tclügramme  aus.  Das  chinesiacbe  Foüt- 
mnt  diant  nur  dam  VanrntflangiTaricafaF  naaii 
China  und  von  China,  d.  h.  es  erhält  die  für  chi- 
nesische Postämter  in  China  bestimmten  Post- 
sandungen  vom  deutschen  Postamt  und  hefort 
die  von  elnnanaidian  Postämtern  übermittel- 
ten Postsendtinpen  mr  Weiterbeförderung  an 
den  Adressaten  an  das  deutsche  Poetamt  ab. 


13.  Geld-,  Bank-  und  Aktlenweaen.  A.  Geld- 
wesen. Die  übliche  Münze  für  den  Gekiverkehr 


mexikanische  Dollar.  Der  ursprüngliche 
Wert  dieses  (ieldstückes  von  4  M  ist  mit  der 
Entwertung  des  Silbers  immer  mehr  herunter- 
gegangen. Eine  ganze  Reihe  v<m  Kamantan 
wirken  anf  seinen  jeweih'gen  Kurs  ein.  Man 
kann  den  Dollar  am  besten  selbst  als  eine 
Wan  bearidman,  iria  ar  dam  anoh  8  Pnisa, 
einen  Einkaufs-  imd  einen  Varicanfspreis  hat, 
die  zuzeiten  nicht  unwesentlich  von  einander 
abwwob«L  In  dem  letzten  Jahrzehnt  ist  der 
mitüm  Weit  das  DoOan  atm  S  jK  gamaen. 
BestimmaBd  fltr  seine  Bewartoiig  nnd  neben 
der  Höhe  des  Angebots  und  der  Nachfrage 
in  erster  Linie  die  Silberprdse  in  London,  die 
wiedaram  in  lioliam  Hafia  abhingig  sind  van 
dem  Ausfall  der  Ernte  in  Indien.  Man  kann 
im  allgemeinen  sagen,  daß  der  Dollar  für  die 
Lebenshaltung  an  der  ostasiatischen 
Küsta  atva  denselben,  an  einigen  Flttaan 
einen  etwas  niedrigeren  Wert  hat  wie  in 
Deutsohland  die  Mark.  Tsilstacke  des  Dollars 
ilad  ab  6^  10  «nd  90  Oentitlefea  In  Undani 
Gbinn  aelfaat  hat,  weim  man  bai  dan  gänzlioh 
verworrenen  Mfinx-  und  W&hrungsverh&ltnissen 
von  einer  Währung  überhaupt  sprechen  kann, 
«ina  Art  Eupferwihrniig;  Ungaheon 
Mengen  alter  durchlöcherter  sowie  neuerer 
mindcrv,'"-fi?ror  T\  imferkäschstücke  bilden 
iiimier  uocii  das  Hauptzahlungs mittel  für  die 
Masse  des  «BO-MDBoneoTdlcn.  Daneben  linft 
eine  Art  Silberwährung,  deren  Wert  in  Taels 
ausgedrückt  wird.  Der  Tael  ist  jedoch  sdbat 
keine  Münze,  sondon  lediglich  ein  gewisaea 
Gewicht  von  Silber,  das  in  Silberschuhan 
( Korm  der  Füße  der  Cliinesinnen)  fr:r  dm  Han- 
delsverkehr gesammelt  wird.  Es  gibt,  je  nach 
dam  Feingehalt  nnd  dem  Gewfobt  eine  ganze 
Reihe  verschiedener  Taels,  wia  S.B.  dan 
Schaughai-Tael,  den  naikuan-(Zon-)Tael,  den 
Kuping-(Regierung8-)Tael  u.  a.  m.  Der  Wert 
dai  Taah  iirit  abinao  via  der  dea  DnDan  in 
erster  Linie  abhängig  von  dem  Preise  des 
Barrensilbers  in  London.  Der  mexikanische 
Dollar  cutäpricht  etwa  0,72  Tael.  Neben  dem 
mazikanischen  Dollar  lanftei  noch  eine  gfoBa 
Anzahl  anderer  von  den  Pronnzialregierungen 
geprägter  Doilais  um,  die  jedoch  aom  VoU- 
wert  nur  in  der  ftovinz  gelten,  in  der  aia  a«n> 
geprägt  sind.  Daneben  sind  Hongkong-Doliara, 
Straits-Dollars  nnd  in  kleineren  Vertragshafen, 
wie  z.  B.  Ningpo  und  Wuhu,  auch  spanische 
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Dollars  in  Gebrauch.  Eitie  der  ersten  Öorgeu 
der  mnien  chineeiscben  Regierung  wird  es  sein 
mOwan,  in  das  Chaos  der  Mflm-  und  W&h- 

ninp;sverhältTiisse  einige  Ordnung  zu  bringen. 
Vor  Ausbruch  der  He?olution  waren  die  Y<a- 
ariMitw  nur  die  Suknaif  des  Oeldweeetts  be- 

rato  80  weit  gediehen,  dsM  beschlossen  war, 
aus  der  f»ep!nntPTi,  l'iOO  Mil!.  Jt-Anleihe  zu- 
nächst das  tiold  iui  die  öchaffung  öner  ein- 
MtlidwB  Bflidmanie  (etwa«  hShar  da  Sit, 

ungefähr  wie  der  japanische  Yen)  zu  nehmen. 
Nach  Durchführung  der  Münz-  sollte  dann  an 
die  Währuugsreform  gegaiigen  werden.  Das 
Fehlen  geeigneter  Umlau&mittel  machte  sich 

auch  im  Schutzgebiet  mit  der  fort-rhrrifrnden 

JuitwickhiDg  von  Jahr  zu.  Jahr  ernpündücher 
bflOMridbii!'.  TXitt  tot  mii^gnr  im  ¥>iifiwliiiJ« 

sehen  GroQverkehr  als  im  tigüchen  Leben  inner- 
halb der  Kolonie  zutage,  wo  die  Unhandlich- 
keit  der  schweren  älberddlar  und  tot  allem 
der  RnptBkiiH  iliil  BiiI  >  m  eiser  anfleraident- 

lich  weitgehenden  Verwendung  von  Schecks 
und  Schuldscheinen  (?og.  Chits)  selbst  bei  den 
kleinsten  Miglicben  Aui^ben  führte.  Dies  Sj- 
■tm  ImMbto  maiJwrW  Naahtal»  mit  dch, 
vor  allem  verführte  es  zum  unüberlegten 
Schuldenmachen,  weil  es  den  ÜberbUck  Ubu' 
die  Geldverhältnisse  erschwerte  und  nur  fiber- 
mlfligen  Inanspruchnahme  des  Kredits  ver- 
führte. Aus  diesen  Gründen  entschloß  sich  das 
Gouvernement  zur  £Mahrung  von  handhchen 
GeldraiiQgaln  Iii  Item  Too  Piqiierwvrtnidini. 
Da  es  in  CSiina  ein  staatlich  ausgegebenes 
Geldpapier  nicht  gibt,  sondern  sämtliche  im 
Verkehr  befindlichen  Papierwerte  von  Privat- 
bttdun  in  Umlmf  giMtet  äadt  MidMi  m  an- 
gezeigt, auch  deutscherseits  in  Anlehnnnn:  m 
die  bestehenden  Verhältnisse  ähnlich  zu  ver- 
fahren. Es  wurde  deshalb  der  Deutsch- 
asiatischen  Banic  das  Recht  veriteino,  durch 


ihre  Niederlii?Fnn!»en  in  Tsingtau  und  in 
China  Banknoten  aui^zugeben.  Sie  kamen 
In  Abeebnitten  von  1,  5, 10,  25,  60,  100.  200 
und  500  Dollar,  sowie  1,  6,  10,  20,  50,  100 
und  500  Tuel  in  Umlauf,  in  Tsingtau  und 
Xsinaafu  jedoch  nur  in  DoUar.  In  der  Provinz 
MHHUnV  CUUTSB  HOT  anf  Tringtao-'VWirung 
lautende  Noten  ausgegeben  werden;  zur- 
zeit schweben  Vnrlm?idlungen  wegen  evcnt. 
Ausgabe  von  Taci-ISüteü.  Um  die  Umlauia- 
fU^Wt  diaaer  Noten  aieheranstdiaD,  ver- 

pflichtete  sich  die  Bank,  sie  in  T;  in^rtau  und 
in  allea  andern  Buikplätzen  der  Provinz  Schau- 
tung  (bistier  nur  Tsinanfu)  zum  Nennwert,  an 


ihren  übrigen  Niederlassungen  in  Schanghai, 
Hankau,  Peking  und  Tientsin  zum  Wechsel- 
kurs einzulösen.   Außerdem  erldärt«  sich  die 
Bank  bereit,  die  Noten  in  analoger  Weise 
jederzeit  bei  ihren  Gesciiäit8stelle&  in  Zahlung 
an  iH>lwB>n. 
Sicheretellung  der  Noten.  Eine  Schwii  ri^rkt  it  er- 
gab sieb  hinsichtlich  der  Art  und  Weise,  wie  man 
eine  Gewähr  für  die  unbedingte  Sicherheit  der  neuen 
Banknoten  schaffen  aolU«.  Das  Systun  d«  deut- 
schen Bankgesetzes,  das  für  die  hetmisdien  Notsn- 
bankpn  das  stete  Vorhandensein  rinrr  pTv-i-isen 
Bardeckung  vorsclu'eibt,  und  sie  lu  ljgii.äizuiig 
dessen  auf  einen  bostiininteu,  s()okulative  Gcnrhüfte 
aiiwchlieflenden  Tatigkeit^ikreis  beschränkt,  konnte 
für  die  Deutsch-asiatische  Bmüt  vUtt  in  Frage 
konmien.    Denn  diese  ist  ganz  wesentlich  auch 
Emissionsbank  und  während  ihres  ganzen  Ent- 
wickUingsganges  an  den  mannigfaltigsten  Arten 
spekulativer  Geschäfte  beteiligt  gewesen.  Eine 
:  Beschränkung  auf  diciem  Gebiet  würde  eine  emp- 
j  findlidie  Schwiehung  das  denlMhan  WirtMhafts* 
I  lebew  hn  fanun  Ostan  bedenlst  hatMU.  Bi  trarde 
!  ein  Ausweg  in  der  Wciae  gefunden,  daB  in  An- 
j  lehnung  an  das  amorikanisehe  Prinzip  eine  Sicher- 
heitsleistiuig    für    die    Banknotenausgabe  vor- 

Echheben  wurde.  —  Die  äichorhcitsleistung 
m,  soweit  sie  nicht  durch  llinterlegong  dS8 
vollen  baren  Gegenwertes  des  Nomindbetrages 
erfolgt-,  nach  den  Abmachungen  bewirkt  werden: 
1.  diii  i  !i  S>»?llung  von  Bürgen:  Ms  solche  sind  vom 
Reichskanzler  ?  deutsche  Groübaoken  zugelassen. 
Die  BüigschaftslHStung  erfolgt  in  der  Weise,  daß 
a)  die  Bilgen  von  dai  DenlwA-asiatiaeheB  Bank 
aosgestdtte  Siehtweehaal  fai  dsr  HShe  von  min* 
destens  100000  M  akzeptieren  oder  daB  sie  b)  durch 
schrüthche  Bürgschaf t.serkiärungen  auf  mindestens 
fünf  Jalire  die  selbstschiddnerischo  Bürgschaft 
anter  Verzicht  auf  die  Eüiredea  des  §  770  des 
BOrgerUchen  Gesetzbuches  flbemehmen.  Anf  diese 
Weise  ist  es  erreicht,  daß  für  den  vollen  Betrag  der 
.Notenausgabe  autk"r  dem  Vermögen  der  Deutsch- 
asiatischen Bank  eine  .\nzahl  Her  bestfundierten 
heimischen  ^Inanzinstitute  haften.  2.  durch 
lluitcricgnng  von  Wer^pMierBO,  die  vom  Reichs- 
kanzkf  ala  gsaiiiBat  aatiiliMasB  «ardeii.  8.  dutoh 
die  BseteDfUg  tob  Hjpottshn  an  GimditBekaii 
der  Bank.  Doch  ist  abgemacht  worden,  daB  bis 
auf  weiteres  nur  die  erste  Art  der  Btlrgenstellung 
angewendet  werden  soll.  Dem  Rcichskansler  ist 
ein  weitgebendes  Aubichtsiecht  über  die  Geschäfte 
der  Bank  ebiceräumt  wotdea.  All  Gegenleistung 
für  die  Erluuonis  zur  Banknotenausgabe  hat  der 
Fiskus  sich  eine  IS'otenabgabe  in  Höhe  von  jährUch 
1%  auf  den  Jahresdurchschnitt  des  tÄghchen 
Notennmlaufs  anshedungen.  Die  Abgabe  von  den 
BankM«ea  in  lUnglw  oAdt  daa  OwwomaMOBfc 

Am  15.  Juni  1907  begann  die  deutsch-asiati- 
sche Bank  mit  der  Ausgabe  ihrer  Noten,  die 
eine  wüljge  Aufnahme  fanden.  Sdion  ein  Jaur 
nach  Be^im  dar  Anagabn,  am  80.  Jnni  1908^ 

waren  solche  im  Nennwert  von  4WM0^  Dollar 
im  Umlauf,  im  Oktober  1913  betrug  der  Ge- 
samtumlauf 2  825  892  Dollar  und  148  981  Tael, 
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ifOTOB  auf  Sehuttniig  entfiden  1 619  fiflSDoOir. 

—  Die  Einführung  von  Nickelscheidcniünaen. 
Kill  weiterer  Übelstajtdauf  demWihrungsgebiet 
war  in  Tsingtau  wie  an  den  aadem  ostaauUi- 
Msiwii  FUttm  dar  Mangel  omr  baatimmtwi 
Scheidemünze  fOr  den  mexikanischen  Dollar. 
Die  teilweise  in  Hongkong,  zum  Teil  in  provin- 
ziaten  ohineosdien  Münzstätten  geprägten  5, 
10  od  SO  OentitAaka  mtm  vMbwh  mit 
einem  ihrem  WertvorhällnlH  zum  Dollar  nicht 
enteprecheoden,  viel  zu  geringen  Silbergehalt 
hergestellt.  Da  von  selten  der  Ausgabestellen 
nicht  die  Verpflichtung  bestand,  de  zum  Nenn- 
wert in  Zahlung  zu  nehmen,  so  war  die  Folge, 
daß  sie  nur  im  Kkinverkehr  fOr  vollwertig 
galten,  wIlDMd  gröSen  Smiiinwi  mr  mit 
einem  Disagio  untergebracht  werden  konnten. 
Unter  diesen  Verhältnissen  hatten  namentlich 
kleinere  Händler  zu  leiden,  die  ihre  Einkäufe 
n&t  Sflberdollar  bezahlen  moSten^  wShmd 
sie  in  kleinen  Mengen  fflr  Cents  weiter  verkauf- 
ten. Klagen  aus  diesen  Kreisen  führten  r.ur 
Einführung  einer  NickeUckeideniünze  iur 
das  Sehnti^iieliiet  im  Ncmniart  toh  6  und  10 
Cents,  die  die  deutach-asiatische  Bank  jederzeit 
als  vollwertig  einzulösen  sich  verpflichtete. 
Um  das  Vertrauen  des  FuMflnunB  und  die  Um- 
lauffähigkeit der  nencn  Künzen  zu  erhöhen, 
hinterlegte  das  Gouvernement  bei  der  deutsch- 
asiatischen  Bank  eine  Summe  in  gilberdoll&r, 
die  dem  Nemwart  der  geiamtmi  in  ümlaiif  ge- 
setzten  !^ickelmünzen  entsprach.  Die  neuen 
b  und  10  CentstQcke  haben  sich  gut  eingeführt, 
im  Jahre  1913  waren  aui^prägt  und  im  Um- 
lanf  fttr  97600  Ddlar  6  vnd  10  Gmtrtfteke. 

-  B.  Bankwesen.  Die  führende  Bank  in 
Tsingtau  ist  die  deutsch-asiatische  Bank;  da- 
ueben  haben  in  jimgüler  Zeit  die  Honkong 
and  Shanghai  Banking  Corporation,  die 
russisch-asiatische  Bank,  die  Yokohama  S{)ecie 
Bank  sowie  swd  chinesische  Banken  Filialen 
onchtet.  Die  denteelKafflirtisohe  Bank  ist  im 
Jahre  1889  unter  Fiil  rui  g  der  Diskontogesell- 
schüft  mit  einem  Aktienkapit»J  von  T*,',  Mill. 
Schanghai-Iaeis  aJs  Tochtergesellschaft  einer 
gröfieren  AnnU  dentsoher  GdrofibanlEen  ge- 
grOndet  worden.  Die  Dividende  der  letzten 
Jahre  betrug  durchschnittlich  8%.  —  G.  Ak- 
tienwesen. FOr  das  Schutzgebiet  galten  bis 
nm  Jak»  1011  lediglieli  die  hcimiidieii  B»- 

fitimmungen.  Wichtig  und  irnter  Umständen 
für  die  wirtschaftliche  Entwicklung  des  Schutz- 
gebiets von  weittragender  Bedeutung  war  die 
Ende  1911  duroh  dto  |«etigelMiiden  KOrper- 


erfolgte  Yciiliecliiedung  dee  «09. 

kleinen  Aktiengesetzes,  wonach  in  den 
Konsulargerichtsbezirken  in  Cliiiia  und  im 
Schutzgebiet  E.  Aktien  zum  liennwerte  von 
900  M  od«  1€0  DoDin  auegegdtan  mtdm 
können.  Es  ist  begründete  Hoffnung  vorhan- 
den, daß  es  durch  dieses  Gesetz  mehr  als  bisher 
gelingen  wird,  für  Aktienuntemehmen  vor 
aDem  fWnniitTiliTiii  B^qilbd  henuMBuddiett,  das 
bisher  an  der  für  dcutrche  Unternehmungen 
vorgeeehhebenen  1000  .,ft-.t\ktie  Anstois  nahm. 

I  Die  Kolonialgesellschaften,  die  ja  auch  die 
Möglichkeit  der  Ausgabe  kleinerer  Aktien  ali 
1000  .ff  vnr  rhrn,  rin-noten  sich  ihrer  schwer- 
iMligeu  Form  wegen  nicht  fOr  ostasiatisobe 
|¥fiwi^^jiiyiibr«iMtkmiiiigBii.  Wollte  Deutsdilaad 
mit  den  ttnigan  Nationen,  vor  allem  England, 
konkurrieren,  mußte  den  Kaufleuten  auch  der 
Weg  geebnet  «erden.  Das  ist  durch  das  ge- 
nannte Ueina  AMengeeata  geeeiieiien. 
14  Mate,  Gewiehte,  Mttnien.  1  Li  =  500  m. 
-  1  Mou  =  021  qni.  -  1  Kätty  =  604,53  g.  - 
i  i'iku]  =  iüu  katty  —  60,403  kg.  —  1  mexi- 
kanieeber  DoQar— 100  Cent«  dmwlMclmitt- 
lieh  2  .W.  —  1  Haikuantael  1,50  Dollar  = 
durchschnittlich  3  iC  —  1  Tiau  =  1000  kleine 
Käsch  =  etwa  80  ^.  —  10  Käsch  (neuere 
Kupfermflnze)  =0,8  ^. 
15.  Zollwesen.  Durch  die  erste  Übereinkunft 

I  über  die  Errichtung  eines  Se»ollamtes  in 
Tsingtaa  vom  17.  A]iril  1909  wurde  daa  flehata» 
gebiet  in  seinem  ganzen  Umfange  zum  Frei- 
hafen erklärt  Es  wurde  fOr  die  Einfuhr  zu 
ägenem  Gebrauch  und  für  die  Auafuhr  aus  e^ 
nan  landwirfseliaftlieheB  und  indoitridini  Br* 
Zeugnissen  als  außerhalb  der  chinesischen  Zoll- 
grenzen Hegend  betrachtet.  Nur  die  Waren, 
die  hereinkommcuU  oder  berauggebeud  das 
Tringtaagebiet  1^  Arflelw  too  China  ina  Ani^ 
land  oder  vom  Ausland  nach  China  benntztm, 
sollten  die  vertragsmäßigen  ZoUe  enthchteu. 
Die  Zollerhebung  fand  aber  nielit  bei  der  Ober-* 
scb  itnn^'  der  Schutzgebietsgrenze,  sondern 
am  Hafen  auf  die  Erklärung  der  beabsichtigten 
EMuhr  nach  China  hin  statt.  In  den  ersten 
Jafafen,  in  dmen  in  der  Hanirtaaabe  Fbta- 
geschäfte  getrieben  wurden,  bewährte  sich  diee 
Verfahren.  Mit  dem  zunehmenden  Handel  mit 
dem  Hinterland  traten  jedoch  emc  ganze  Keihe 
von  Unnttrli^iebeidtan  ein.  Dia  Kanflaala 
konnten  schlecht  über  ihre  "Wjiren  so  frei  dis- 
ponieren, wie  sie  das  im  Interesse  ihrer  Ge- 
schäfte für  notwendig  hielten;  so  tauchte  der 
CWiiilw  einer  ZoUunian  mit  GUna  mL 
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Die  mit  dem  chinesischen  Scczoll  aufirenomnie- 
nea  Yefhandiuiigen  führten  üu  Jahre  1906  zu 
Am  mptdi,  di»  dm  ItMmffHm  md  die 
Hafenanlaire  hik!  das  angrenzende  Speicher- 
viertel beschränkt  \t'urde.  Alle  Waren,  die  dies 
Gebiet  verließen,  mußten  Einfuhrzoll  (im 
Durcfasehnitt  5%  vom  Wert)  zahlen,  gleich- 
gültig, ob  sie  im  Schutzgebiet  oder  im  Innern 
von  China  verbfaocht  werden  BoUten.  20%  der 
ÜBttowHiiiiiinImw  MB!  dm  niiftiliw8llii>  wurde 
an  das  Gouvernement  K.  abgefOhrt,  da  man 
den  Anteil  der  im  Schutzgebiet  verbleibenden 
Waren  auf  etwa  ün  Fünftel  der  Gesamteinfuhr 
sdMarti.  Dkm  Begdung  kat  lidi  bewihrt. 
Dn  Kwilwihm  wurde  (kr  Warenabsatz  er- 
hebUeh  eridehtert.  Das  Gouvernement  hat 
eine  gute  Einnahmequelle,  deren  luntreibung 


Die  Einnahmen  des  chinesischtll 
aus  nachstehender  Tabdle: 
Die 


Jahr 

Tuk 

Jahr 

TmIi 

1900 

67710 

1907 

961901 

1901 

120478 

1906 

886716 

HOB 

flOBOoe 

1909 

1120218 

im 

323147 

1910 

1236394 

im 

Ulm 

1911 

1261001 

1912 

leioo» 

16.  Finanzen  des  SchutxceUelk  Die  Au»- 
pbm  4m  K.«taii  «arden  gedeekt:  L  am  den 

eigenen  Einnahmen  des  Schutzgebiets,  2.  aUf 
dem  Keicbszuschuü.  Die  folgende  Tabelle  zeigt 
das  gegenseitige  Verhältnis  dieew  Faktoren 
in  den  Jahren  von  der  Beeitaergreifung  bis  1913. 
Die  Atisgaben  des  Gesamtetats  teilen  sich  in 
solchoi  die  f Qr  militärische  und  solche,  die  fOr 
aaden  Zwecke  Bötig  sind.  BridarBatnACaiig 
des  EUts  fOr  1914  ergibt  sieh  fOr  die  mültän- 
Bchen  Ausgaben  eine  Gesamtsumme  von  etwa 
9,4  Mill  ii,  worin  dne  für  die  Betrachtung 
dw  gesamten  KtsttfwUltidMO  nkdit  n  b6- 
rücksichtigendo  einni:dige  Verstarkunc;  von 
1,4  MilL  M  für  das  ostasiatisehe  Marine- 
detachement  cuiliaiten  ist,  das  iu  Starke  von 
MD  Mann  in  Pddng^  Tiniigtao  und  Tientriii 
stationiert  ist.  Hält  man  an  dem  in  der  Kolo- 
nialpolitik allgemein  anerkannten  Grundsatz: 
„Der  militirische  Schatz  ist  in  enter  linie 
Sache  des  Mutteriandee"  fest,  so  zeigt  sich,  daß 
die  Kolonie  Tsingtau  nahezu  imstande  ist,  alle 
anderweitigen  Ausgaben  selbst  zu  decken. 


Aus  nachatehendtt  Tabelle  sind  die  Ebmalmie- 
quellen  nach  dem  BtatevonHMdilag  ttr  dii  Jahr 

1914  im  einzelnen  ersichtlich: 

k.  Eigene  Einnahmen  ausschließlich  Er- 
werbabtftriabti 

1.  Grundstson   826000  JL 

2.  Abeaben  imd  KauMriooBgebOhnB: 

a)  Salzabgaben   40000  „ 

b)  Opiuxnabgaben   4000  » 

c)  Ziegeleiabgabc n   1700  w 

d)  Abgabe  der  Schantung-Eisenr 
bahngeaeUsdialt   70000  „ 

e)  Banknotenabgabe   26000  „ 

f)  Konzessionsgebühren   100000  „ 

g)  Jagdschein-  und  JaftoblhnB       7600  n 

h)  ^ykoholabgabe   60000  » 

3.  Anteil  an  den  EinalUMB  dss  fWMl 

Bischen  Zolknli  6QO000  » 

4.  Ertrag  aas  Vebihlaseni  20000  „ 

5.  Erträgnisse  der  Forstwirtschaft  .  .    60000  „ 

6.  Venchiedene  Vervaltungseinnahmen: 

a)  Pachtertrignisae   42000  » 

b)  HaiMybMiwn  und  Lotseacdd .  180000  » 
e)  Gerfdftaeebainn  66000 

ff 

d)  Standesaintsp'bühren   1200  „ 

e)  I^danitägebuhieu   4000 

II  Hundesteuer   GOOO  „ 

gj  (ieldstrafen   30000  „ 

h)  Schulgeld  für  Europlar  ....   21000  „ 

i)  SchuleeU  Uta  CTünss-   70000 

k)  Ptese   1600 

1)  BescheiilBnwHiiadObsnstnB- 

gen   2000  ,» 

n)  Baupolizeigebühren   20000  » 

n)  fihiiyiisehe  Abgaben  fr  gemsto» 

■Msige  Zwecke   880Ü0  n 

o)  Mieten   116000  « 

p)  Zinsen    für    den  hinterl^^n 

Gegenwert    der  amtaofeaden 

ScheidemOnsea   6800  „ 

4)  8oHt||i  VenraKopsinadimB.  80000  „ 
&  Eigtae  Einnahmen  aus  den  Erworks* 
betrieben. 

1.  TsingtaMT  Werft  asbik  Dock .  .  3992731 M 

2.  ElektiWtllmmk   667470  „ 

3.  Kajenbetrieb   1060000  „ 

4.  Schlachthof   110000  „ 

6.  Wajiaerwerk  236000  „ 

0.  EianahHen aus  LandverkIvfM  100000  m 
Betrachtet  man  die  obige  Zusammenstettonc,  m 

ergibt  sich,  dafi  die  eigenen  Einnahmen  des  Senote- 
gebiets  sich  in  4  Hauptarten  gliedern.   Es  sind: 

L  solebe,  die  aas  der  SteiMikiaft  dsr  fievölke- 
rang  hsRtfhna,  WDSQ  BWB  die  OnnkiMn  Ma 

dem  SeezoU  bis  zu  einem  gewianil  Qndt 

rechnen  muß.  Nachstehend  sind  rie  lila  In- 
direkte Steuer  voll  angerechnet,  wogegen  .^ii  h 
allerdings  gewichtige  (iründe  anftthnn  lassen. 

A.  Direkte  Steuern,  Gnmdsteoer 

mit  einem  Ertrage  von  .  .  .  326000 

B.  Abgaben  und  Kunzessionsge- 
bOmen  der  verschiedensten  Art 

mit  einem  Gflsamtartrage  von  306200  „ 
GL  fiiillmlrtii  ntiMii 

ichen  Seezoll  600000  „ 
Übertrag:   imiOO  X 
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Übertrag:    1233a00  JL 
11.  Einnahmon  aus  den  Kr*erbsb(,v 
trieben  des  Reiches  (Werft,  Kli  ktri- 
aititBwerk,  KAjeabetrieb,  Schlacht- 
hof, Waa«rwerk)  594Ö201  „ 

IIL  «m  VccwiltaDaeimukluiMi  .  .  636100  » 
IV.  « Iiiidmkliii»,  WoknUiMar. 

mMn  «ad  te  FwiMclMhaft.  250000_^ 

Summe:     8064601  jK 

Es  ei^'bt  sich  mltblu,  daß,  obgleich  die  eige- 
nen Einnahmen  des  Schutzgebiets  be- 
reits jetst  nalieiii  »uireioben,  die  Ane- 

g.iben  der  Zivilverwaltung  zu  docken, 
die  Bürgerschaft  doch  nur  mit  etwa  1,2  Mill.  Ai 
zu  dietsem  au  t>icli  ärfieulicheu  Ergebniä  b«i- 
trtgt  Der  iveit  ftberwiegende  Teil  dar  ESn- 
nahmen  beruht  auf  den  ErtrS^ssen  der  staat- 
lichen Erwerbsbetriebe.  Es  wäre  jedoch  ein 
gmndsiltzlieher  Fehler,  wollte  man  den  Wort 
eines  Außenpo^^tens,  wie  ihn  die  Kolonie  K 
darstellt,  lediglich  eiiiächützen  nach  den  baren 
Einnahmen,  die  sie  dem  l'^islcus  zuführt.  Mui 
tat  gut,  sieh  nim  Veqg^ddl  die  YetUtttDlne  der 
Kolonie  Hongkong  m  ?e]|!<^[enw&rtigen. 
Auch  jetzt  noch,  wo  Hongkong  als  piner  der 
wichtigsten  Bestandteile  des  englischen  Kolo- 
nkMehee  ^t,  aUt  dae  llatteilaiid  den  weit- 
aus größten  Teil  aller  militärischen  Kosten. 
Hongkong  liefert  ledigUch  20  seiner  eigenen 
Einnahmen  als  Zuschuß  an  das  Mutterland  ab. 
Dieser  Zuschuß  betrug  im  Jahre  1918  1 428452 
Dollar.  —  Der  Wert  Tsiogtau?  beruht  mehr 
in  Imponderabilien,  deren  Bedeutung  fOi 
die  deitteehe  Volkswirteduft  und  die  Am- 
breitung  der  denlNlieil  Kultur  in  Ciiiiia  gar 
nicht  hoch  genug  eingeschätzt  werden  kann. 


Da.s  iteich  der  Mitte  wird  sicherlich  für  den 
Handel  und  die  Indnstde  Kuropas  und  Ame- 
iftas  in  aidit  aüia  foner  Zeit  der  awMehhig- 

gebende  Absatzmarkt  werden.  Der  Staat,  der 
auf  friedlichem  Wege,  unter  jYnpassung  an  die 
Eigenart  des  Chinesen  und  unter  Schonung 
seines  nationalen  Eh^efOhls  die  besten  Ver- 
bindungen mit  China  anz  rhnhnrn  und  aus- 
sagestaltem  rerateht,  wird  als  Sieger  aus  diesem 
intemalhnialiii  Wetttampf  am  die  Brabenmg 
eines  der  größten  Weitmlzicte  Imveigehan 
oder  doch  zum  mindesten  rieht  vm  anderen, 
vielleicht  sdiIeoht«en  Koukurrenten  ver- 
drängt werden  IcOnnen.  In  nneersr  oetariati- 
ukus^  Kolonie  haben  weinen  Angelpwilrt,  Ton 
dem  aus  die  FSden  gemeinsamer  kultorellor 
wie  Icommerzieiler  intereaseu  mit  China  immiff 
enger  gelcnSpft  werden  itfloneiL  Diesen  Ge- 
sichtiipunkt  sollte  man  auch  bei  Beurteilung 
der  finanziellen  Verhältnis  des  Schutzgebiets 
nie  außer  acht  lassen  und  dementsprechend 
auch  die  vom  Mntterinnde  auszustellenden 
Wpchsel  auf  eine,  wenn  nicht  alle  Anzeichen 
trtigen,  erfolgreiche  Zuiconft  nicht  zu  knapp 


17.  HodsnpoHtifc.  Gnmd-  und  Wertsawadn- 

steuer.  Vor  der  Pachtung  durch  das  deutsche 
Räch  war  der  Grund  und  Boden  des  Schutz- 
gebietes ausschließlich  zu  landwirtschaftlichen 
Zwecken  benutzt  worden.  Es  lag  auf  der  Hand, 
daß  mit  der  Anlage  einer  Stadt  und  mit  dem. 
Bau  von  Hafen-  und  Eisenbahnanlagen  sein 
Veikaafaweit  ideii  in  Inner  Zeil  irarrieihdwn 
Vfirde.  Es  war  also  ein  itwkir  Antrieb  zur 
Bodenspekulation  mit  ihren  unerwünschten 


Anteil  der  eigean 

Etatejahr 

Gesamtetat 

BeicfassoiohuO 

F.igonA  KinnahmHn 

P^innahmen 

am  Gesamtetat 

ü 

M 

M 

% 

1898 

600QOOO 

1899/00 

8600000 

1900/01 

99'J3(JU0 

9780000 

213  UÖO 

Tl 

1!»01  1)2 

11060000 

10760000 

300000 

2,7 

lSK)2/iB 

12404000 

12044000 

360000 

2.9 

1908/04 

12808142 

12363142 

466000 

8,6 

1901/06 

13088300 

12(88000 

MbOOO 

8«8 

1906/06 

16296000 

14680000 

886000 

4^2 

1906/07 

1  14198000 

13160000 

104,<?noo 

53 

1907/08 

'  13278200 

11736600 

1542700 

11,6 

11466763 

9739963 

1726800 

16 

1909/10  ' 

181666(6 

854600& 

8ea0687 

89,7 
86 

mo/11  1 

1S715884 

8181016 

4584868 

1911/12  1 

13638614 

7703910 

6834674 

48 

1912/18  i 

14639726 

82ö75tiä 

6342060 

43 

1913/14 

167K7626 

9607780 

7279746 

48 

1914  , 

Ifi411ö80 

8ä6860e 

9422988        |  60 
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FOlgtn  ~*  Terteuenmg  des  BaulAndes,  An- 
sammlung ausgedehnter  Terrains  in  einzelnen 
kapitaikraitigen  Händen  —  vorluuiden.  Das 
BttÜL  betTM^tote  es  ab  fliiw  MiiMr  ORten  All!- 
fi;aben,  dem  einen  Riedel  vorzuschieben.  Die 
erste  Gefahr  war  die,  daß  die  Cliinesen  selbst 
iu  Erkenntnis  der  Sachlage  sich  zu  Bingen  zu- 
sunnuiiMiiliwsen  und  die  Laudprem  kfliii8tlioh 
in  die  Höhe  trieben.  Dies  Verfahren  wurde  da- 
dmeh  immflghch  gemacht,  daß  das  Goaveme- 
nunt  BiindwlMii  LmdbMitsHni  eisA  StumM 
Im  Betrage  der  doppelten  jährlichen  Grund- 
steuer als  Fr&mie  auszahlte.  Daf  ir  mußten  die 
Besitur  sieh  verpfUditen,  nur  an  die  üegierung, 
imd  wwwt  sn  ««iltaii*'  PiviMo  in  TndEaniBn. 
IKese  Haßregel  sicherte  einen  billigen  Über- 
gang des  I,arides  in  den  Gouvernementsbesitz, 
Sla  hätte  ailom  aber  nicht  verhindern  können, 
daft  «niopiinl»  fi^eknlaatBB  mite  FUdmi 
aufkauften  und  unbenutzt  liegen  ließen,  bis  die 
allgemeine  Wertsteigerung  einen  vorteilhaften 
Verkauf  ermfighchte.  Solehe  ^wkulations- 
kaufe  sollten  unrentabel  gemadift  «Ofden.  Zwei 
We^'e  wurden  fhr.n  eingeschlagen.  —  1.  Die 
Grundsteuer:  Es  mirdc  festg^etzt,  daß  jedes 
GnuMbtttek,  gleichgültig  ob  mit  Hitueni  be- 
bmt  oder  ab  unbenutztes  Bauland  brach 
liegend,  zunächst  6%  des  Ankaufspreises  jähr- 
lich an  das  GouTemement  als  Grundsteuer  zu 
cntiiehtai  bibe.  TnwarlMJh  dni«r  Jalire  muß 
das  Land  nach  dem  vorher  angegebenen 
Bebauungsplane  bebaut  sein,  sonst  sind  9  % 
Grundsteuer  zu  zahlen.  Ist  das  Land  nach 
drei  Jnhrai  nieht  bebaut,  so  wer 


den  12%  firundsteucr  erhoben.     Da  nur 


bebautes  Land  dieee  Zinsen  verdienen  kann, 
nraBte  ein  nnbenntit  üegendnr  Flnti  ab  tm- 
gOnstig«  Kailitriiaidage  erscheinoa.  -~  8b  Die 

■Wertzuwachssteuer:  Die  Bestimmungen  der 
WertzuwachBBteuer  setzen  lest,  daß  bei  dem 
Yttkanf  eioM  GrandrtfldhB  den  Gkravur* 
nement  das  Vorkanfsrecht  zusteht.  Ver- 
zichtet das  (Jouvemement  auf  sein  Vorkaufs- 
recht, &o  hat  der  Vcrkauier  ii37a%  von 
dem  lüehr  des  Yerkanis-  gegen  den  £inkaab- 
preis  -Ah  Wertzuwachss teuer  an  das  Gouver- 
nement zu  eutnchten.  Der  VV^t  von  Bauhch- 
keiten  und  andern  Einrichtungen,  durch  die 
der  «rste  Besitzer  mit  Aufwand  an  Geld  und 
Arbeit  soin  nrnndstück  wertvoller  gemacht 
hatte,  kommt  bei  der  Berechnung  der  Fr^difie- 
ins  in  Abzug,  deui  <Be  WfftnnndHrteMt 
loD  naturgemäß  nur  solche  Wertsteigprangen 
tnOm,  die  dueh  die  TitiglEeit  d«  g»uttten 


[  Bürgerschaft  und  des  Gouvernements,  also  ohne 
besonderes  Zutun  des  Landbesitzers  hervor* 
gerufen  sind.  Die  Abgabe  des  Landes  an  die 
Bhifcf  erfdgt  ¥00  eeiten  dn  QonvinienMnti 

'  durch  Tjandauktionen,  die  nach  Fertigstellung 
des  Bebauungsplanes  stattfinden,  sobald  ein 
Bedürfnis  dazu  voriiandeu  iaU  Bei  diesen 
Auktionen  wird  der  ]Gndest{itab  des  Landes 
durch  das  Gouvernement  festgesetzt.  Don  Zu- 
schlag erhält  der  Meistlnetende.  Die  Grund- 
(Mdce,  die  fflr  OHiniffirii»  Zueoke  vwgesehen 
sind,  werden  vom  Verkauf  ausgeschlossen« 
Die  Tsingtauer  Landordnung  hnt  «ich  gut  be- 
währt. Landspekuhition  im  Schutzgebiet  ist, 
selur  im  Oogenieti  m  den  iltenn  Verlngii- 
häfen,  fast  unbekannt,  und  der  Landbedarf  von 
Kauflustigen  hat  stets  zu  vemllnftigen  Preisen 
ausreidiend  befri^igt  werden  können. 

d«  Stadt  TWngtau.  Der  Entwrirf  des  Stadt- 
planes wurde  von  der  Beantwortung  zweier 
Fragen  abhän^plg  gemacht.  Erstens:  Wo  läßt 
sich  mit  geringstem  Geldaufwande  ein  allen 
Anforderunc'eTi  TonOgender  Hafen  bauoTi.  m-d 
zweitens:  Wo  äind  die  günstigsten  Wohnbedui- 
gungen?  Ab  Ort  ftr  den  Hsfsnban  wurde, 
nachdem  alle  in  Betracht  kommenden  Verhält* 
?iis?e  durch  den  bekannten  Wasserbauer  Ge- 
heimrat  Franzius  m  Ort  und  Stelle  dner 
gfOndfidien  FMfnng  vntenogen  wofden  ifaven, 
'  der  Platz  an  der  innem  Bucht  bestimmt,  zu 
dem  ein  tiefer,  natürlicher  Strom-schlauch  den 
größten  Schiffen  den  Zugang  geätattete,  wäh- 
rend Woman  Idaod  und  ein  Riff  den  Ben  einer 
Umschließungsmole  erleichterten.  Eine  Sand- 
und  Schliokschieht  von  durebsohnitUich  lö  m 
lOditii^t  Aber  dem  Ftibbodai  ermüc^ieltte 
die  Herstellung  der  gewünschten  Wassflrtisfai 
ohne  kostspielige  und  zeitrauboiKif  Spreiiirun' 
gen  aussdi^efilich  durch  Baggerarbeiten.  Die- 
ser Obeiwu  gOnst^  Bodenkonfignrstion  bt 
es  zu  danken,  wenn  der  nunmehr  in  der  Haupt- 
sache fertiggestellte  künstliche  Hafen  mit  s^nen 
mustergültigen  iüurichtungen  für  Löschen, 
Laden  and  Anibewahrsn  der  Güter  sowie  einer 
nutzbaren  Kaifläche  von  1900  m  für  kaum 
30  MüL  M  hat  hei^estelit  werden  können.  Der 
große,  stets  eisfreie  Hafen  von  Tsingtau 
ist  nach  Nordosten,  Norden  und  Weiten  durch 
einen  rtwa  3  km  langen  Steindamm,  nach  Süd- 
westen durch  die  Werftinsei  g^en  die  winter- 
lifllMn  Stftrme  geeobfttit.  Den  BedttriEnbeiB  dei 
Schiffsverkehrs  für  absehbare  Zeit  entsprechend 
bt  bbh«  nur  die  sfidüohe  Hüfte  «eitsn 
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Beckens  auf  die  'Hefe  von  9,5  ni  bei  Niediig- 
wasBer  ausgebaggert  worden.  Zum  Ladtti  und 
Unhan  der  SflhaiB  itaht  Hob  I  mit  710  m  Kai- 

linge  und  Mole  II  ndt  1180  m  zur  Verfügung 
(f.  Tu  fei  100).  Die  gesamte  Kaistrecke  ist  mit 
doppeltem  Sehieneiiigdeise  vra^eben.  Überall 
aa  dBB  liito  kt  9,6  m  bd  ^mi^liniedrig^^ 
RO  daß  die  größten  Schiffe  jederzeit  längKseit 
gehen  können.  8  proße,  moderne,  steinerne 
Lagerbäuger,  sowie  eine  größere  ^^nzahl  7on 
WieMbleehidmppro  dienen  zur  Aufstapelung 
von  Sammfl^fitem  (s.  Tafel  100).  —  Für  die 
Fetroleumeinfubr  ist  —  wegen  der  iTeuers- 
ffttSoL  TOD  dam  tthrigsn  LadebctfieLe  itamlich 
getrennt  —  400  m  nfirdlicb  der  Mole  II  eine 
besondere  Vffroleumniole  mit  Röhrenleitungen 
<a  den  Tanks  der  Standard  Oü  Company  und 
dar  Adatie  Fatrobun  Company  criimt  «üdan. 
Bilfige  Bunkerkohle  in  beliebigen  Mengen  aus 
dem  Laffer  der  Schantung-Bcrp^baxi-Cesell- 
scbaft  ist  jederzeit  verfügbar.  —  Der  Kleine 
Hftf  ]iagt  maniMellwr  imHMA  vwb  Tapu- 
tau.  Er  dient  vorwiegend  den  vielseitigen  Be- 
dürfnissen des  lokalen  Handels,  die  einen  außer- 
ordentlich lebhaften  Sampan-  und  Dschunken- 
veriDBlir]iervo}^erufen  haben  (s.TkMIOIV  Um 
Um  auch  für  große  Seedschunken  ans  Ningpo 
mid  aDderon  südchinesiachen  Häfen  benutz- 
ter m  raadm«  fat  sein  ntedfidier  IM  «if 
1,5  m  bei  Niedrigwasser  au^ebaggert  worden. 
Mit  dem  Ba^'gergut  sind  an  seinem  nordöst- 
lichen und  südwestlichen  Ufer  ausgedehnte 
LagerpUttn,  dmn  der  ddfliriwdie  Ha^M  noch 
mehr  als  der  europäische  bedarf,  geschaffen 
worden.  -  Die  Verwaltung  der  Hafenan- 
lagen. Bei  der  Inbetriebnahme  des  Großen 
BÄna  morden  zunächst  die  von  der  Regierung 
erbauten  provisorischen  Laßrr?rh  .ipj>en  und  die 
ttogedecktea  Lageipl&tze  an  Interessanten  ver- 
paditei.  Ftr  S»  Bemrtaonf  «riiob  das  Gou- 
vernement 1.  eine  Pacht  für  den  Grund  und 
Boden,  2.  die  Hälfte  der  tarifmäßigen  Lösch-, 
Lade-  und  Lagergebühren,  3.  das  Liegegeld  der 
SdriHfc  Dem  nehter  war  dar  geaamt«  LOfldk- 
und  Ladebetrieb  fiberlassen.  Er  sorgte  z.  B. 
für  Auslieferung  der  Waren,  Bowaf'hnTic  des 
Schuppens,  Eiusüebuiig  der  Gebuiireu,  kurz  für 
aBaa,  was  n  dam  ordnnngBralffigen  Betriebe 
von  Kajenschuppen  gehört.  Mit  der  völligen 
Fertigstellung  des  Hafens  und  der  zunehmen- 
den Mannigfaltigkeit  und  Menge  des  Verinhrs 
traten  immer  deutlicher  die  Naehteile  dieser 
nebeneinander  bestehenden  Kleinbetriebe  in 
die  Erscheinung.    Es  wurde  imma  äugen- j 


scheinlif  hnr,  daß  ein  einheitlicher  Wille  nötig 
sei,  um  aus  den  technisch  vcHrzOgliohen  Hafes^ 
anlagen  den  gröBteiB  NntMD  für  die  AUgemdn- 
heit  ii»»Dtszuholen.  Da  das  Laden  und  Ent- 
laden von  Schiffen  und  das  Lagern  von  Waren 
ein  rein  kaufmännisches  GeschÜt  ist,  so  lag  der 
Gedanke  nahe,  den  geeamfen  HaicnbeCdeb 
einer  kaufmännischen  La^ferhausgesellschaft 
zu  übertragen,  ähnlich  wie  dies  z.  B.  in  Bremen 
der  Fall  ist.  Hiergegen  sprachen  jedoch  ge- 
widilige  fiskalische  Gründe;  da  zudem  in  den 
Kreisen  der  Kaufmannschaft  i«elbst,  die  an- 
scheinend die  Moaopolwirtsohaft  einer  Lafer- 
hausgeeeOldiifl  iBniiMen,  wenig  »"""««y 
für  die  Qrfindong  einer  solchen  vorhanden  titr, 
so  nahm  am  1.  Nov.  1908  das  Gouvernement 
das  Löschen,  Laden  usw.  in  e^;ene  Be^;  die 
von  ihm  einrnriditate  K* janrerirnlt vBf  tet 
es,  nach  Uberwindung  nicht  unerheblicher 
Schwierigkeiten,  verstanden,  sich  dn^  Vprtrauen 
alier  latereseenteu  zu  erwerben,  so  daü  zurzeit 
der  gesamte  Betrieb  rar  aDgemänen  Zu- 
friedenheit arbeitet  7m  W  o  h  n  t:  ^v  r  f-  k  rn 
erschien  das  an  den  Hafen  grenzende  Gebiel 
freifioh  wenig  günstig.  NOrdfieh  der  Tsingtan- 
BflEfB  gdflgeo,  war  es  den  rauhen,  winterlichen 
Winden  aus  nördlicher  Richtnnrr  •(  hutzlos  aus- 
gesetztf  während  die  angenehm  kühlenden  See- 
brieen  TOD  SBdm  und  SMoeCHi  Ikcr  in  Bominv 
nur  schlecht  heran  konnten.  Man  entschloß 
sich  daher,  sich  am  Hafen  zunächst  auf  die  für 
seine  Ausnutzung  notwendigen  Ankgcu  zu  be- 
sdiriaken,  die  Wohn-  nnd  6«eehifta- 
Stadt  aber  am  SüdabhanL'  ()•  r  Brrge  nach  der 
Tsingtaubucht  zu  aufzubauen.  In  letzterer 
wird  der  Bootsvericehr  nach  den  auf  der  Außen- 
reede liegenden  Schiffen  and  Dschonken  über 
die  Tsingtau-  urrl  Y uncnbrückc  geleitet.  Der 
Baimhcrf  dar  Sciiautungbahn  ist  in  der  Ge- 
eehlfteetedt,  idelrt  neit  ▼en  der  TOagtintecht» 
angelegt,  die  Balmstrecke  nahe  der  K.bucht 
dicht  am  großen  nnd  am  kleinen  Haf^n  vorbfi 
und  durch  das  Hafenviertel  geführt  worden. 
Efai  aneiter  Bahnhof  fflr  den  Ündadeveiludir 
in  die  Schiffe  ist  in  der  Nälie  des  großen  Hafen» 
:  erbaut  worden.  Die  alten  schmutzigen  und 
daher  g(»undheit£gefährlicheu  Dörfer  der  Chi- 
neaen  wurden  aus  dem  Stadtgetriet  entfernt 
nnd  den  Einwohnern  ein  neues  St;u!rvirrtel, 
Tapantau  (1913  ca.  53000  Einwohner),  zwi- 
schen der  Europäerwohnstadt  und  dem  Btte* 
viertel  angewiesen  (s.  Tafel  101).  —  Getmid- 
heitsverhältnisse.  In  den  ersten  Jahren 
inach  der  Besitzergreifung  hatten  Garnison 
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und  ZivilbevöIkeriHür  \nn  Tsingtau  nel  an 
Kühr  und  l>annty|>hus  zu  leiden.  Die  Ur- 
SMha  dalBr  mar  in  «nter  Linie  in  dar  Bäd«n- 
veruiureiaigUBg  durch  die  Därmen tleeruncen 
der  Chinesen  zu  suchen,  durch  die  bei  r  rrob- 
kömigen,  sehlecht  filtrierenden  Bodeubcäciiaf- 
iBuluit,  naiDMifüdi  M  Bafamrottw,  lyphus- 
erreger  in  das  Grundwasser  und  die  Brunnen 
gekngteu.  Diese  Verhältnisse  ließen  zur  Besse- 
rung des  Gesundheitszustandes  die  folgenden 
EmriditiuifeB  «k  nötig  orsdNUMo:  die  Bv- 
steüung  einer  zentralen  WasservenioJi^ing:,  den 
Ausbau  einer  Begenwasserkanalisation,  die 
Begelung  dnrlllBBmdibilir.  Ntbflnher  gehen 
nniftte  eine  grindüolie  Besserung  der  Woh- 
nungsverh&ltnisse,  nm  die  Besatzungstruppen 
tm  den  m«8t  xu  ebener  £rde  liegenden,  ieaoh- 
len  md  flbennlfigfUik  bel^n  StniiMn  der 
Chinesenlager  und  Baiaelna  in  gMunde 


urkanalisatien  tMfoaMO.  DieAbfÜk 
Meer  geleitet,  im  Jahn  1906  «nrd»  aait  fiSOOm 

I«itung!<ltoge  der  Betrieb  ftufgeDominen.  1906 
war  diu  Kanalisation  von  Tsingtaa  mit  33470  m 
Kanalliingc  vorl&ufig  Toliondot.  Zurseit  wird  Ta- 
paatag  kanalisiaii. —  Kasernenbauten.  In 
der  entaa  Zeit  Baeh  <hr  PBritwrgrciftmg  wiffd« 
die  BautäH^ketf-  in  Tsing^an  diircn  den  Mangel 
an  >Iat«rjai  und  an  pesrhuiten,  einheiniischea 
Arbeitekr;.f('(i  ijcmi'huht.     ili  mußte  alloi 

von  aafiechalb  eiogciiiiirt  werden.  DieMatroten- 
ArtükriMJbWhBg  wurde  im  Herbst  1906  in  die 
ntiakassnieD,  des  UL  8eebe««iUoa  (sor  ^ehan 
Zeit)  in  die  Bismareidcasemen  umquartiert  Dam 
Bau  dieser  Kaaemun  sind  im  Laufe  di  r  I^!ire, 
entsprechend  der  wachsenden  (irüße  der  Bt-satzung 
und  ihrer  Gliederung,  eitie  lieihe  von  Fj'gionings- 
undNenbaatengrfoteMo  daA  w  Zeit  alle  1)1^^ 
I  alanuHi 


SU  bringen. 

DieWasserversorgu  ng.  Mun  hatte  zuerst  an 
die  Aidage  eines  Stauwerkes  gedacht.  Eingehende 
Bodeoontersachungen  in  den  Jahren  IC^/läi^ 
fBlfftni  mm  Aufgeben  dieses  Planes  und  w  Anlage 
eines  WyeiwiaU,  das  ndt  60  AhMtwierimiiinea 
ein  CBSdMttsnd  gmwwutfrsha  ^nlcwasser  dem 
Gnindwas.serstrom  rlr-.  Hr^-pofluases  entnahm.  Das 
Wasser  wurde  in  eintu  c^uiunelbninnen  g«leit«t  und 
von  dort  mit  Pumpen  nach  2  in  den  Fels  gespreng- 
ten Hochbas.sins  oberhalb  von  IVungtau  gepumpt. 
Im  Spfttherbät  1^01  war  das  Werk  betriebsfertig. 
Schon  1904  wurde  eine  VergröBenmg  der  Lei.s*tun|8- 
f&hi^kett  durch  die  Anlage  weiterer  Brunnen  nötig. 
Da  in  wiiitere^  Anwachsen  des  Wasserbedarfs  mit 
Sicherheit  vorausstwhen  war,  der  Waaserreichtom 
de«  Ilaipoflusses  aber  schon  bis  zur  Erschöpfung 
eiügsbentefc  wurde,  muAte  an  die  BriwhliBflmif 
neoer  WaaBarqncIlen  gedadit  wscden.  Die  an- 
gestellten Unte!  I  I  ti  I  lgen  führten  lur  Krrichtnng 
nrm  rmrtpn  Wit.s^.  t werkt  ara  Lit.sunflub.  I)x<?  i 
dort  gewonnene  Wasser  wurde  in  einer  11  lim 
langen  Leitung  in  ein  drittes,  auf  dem  Moitkeberg 
gelemies,  2000  ebm  fassendes  Bassin  gepumpt. 
Das  Werk  ist  seit  dem  Herbst  1908  in  Betneb  und 
fär  den  Bedarf  der  Stadt  auf  absehbare  Z«it  aus» 
reichend,  zudem  ohne  8chwierigknit<'n  i  r  ,vi  it  Tun^- 
fiihig.  Das  WasHer  kann  fast  das  eanie  Jahr  hin- 
dorch  ohne  .Schaden  für  die  Gesonahtifc  getrunken 
«sfden.  Nach  sfeKkaa  itepngfiasen  empfiehlt  äeb 
Abkodwn  yor  dem Trinlani. Regenwaeeer- 
V-  n  n  n  1  i  s  a  t  i  0  n.  Die  Anlage  (lf;r  Regenwasser- 
kanalisatiuu  wurde  im  Jahre  1901  begonnen  und 
kam  1906  mit  22360  m  Leitimgal&nge  zum  vor* 
^f^i^pm  Afrr'Wwfti  Sie  ist  seitdem,  neh  dem  6e- 
dBiAds  anpasiBiid,  weitergefOhrt  worden.  Bot* 
sprechend  nen  ^oß*>n  Wassermengen,  die  gelegent- 
lich woliienbrurliartig  die  Stadt  fllwrflutffn,  mußten 
die  Abfluliröhren  verhältnismaUig  groß  gewählt 
worden. —  F&kalienabfubr.  Kür  die FäkaÜ«in- 
abfuhr  wurde  1900  fcovisorisch  das  Eimer83rBtem 
eingeffihrt;  da  es  wem'g  befriedigend  arbeitete, 
wuras  mit  dem  Bau  einer  oesonderea  Schmutzwaa- 


dar  8400  Mann  aieitai  üesalaung  In 

Kasernen  untergebracht  werden  kßnnen.  Die  vim 
früher  her  vorhandenen  Baracken  werden  als 
Reserve  und  zur  Unterbringung  eines  Teiles  dei 
oetasiatädien  Marinedetacfaements  benutzt  — 
Unterbringung  von  Offizieren  und 
Beamten.  Die  Wohnungsbeschaffung  ffir  Offi- 
ziere und  Beamte  hatte  das  Gouvernement  grund- 
sät  'li  fi  'hm  privaten  Unternehrnun|.'NL'i  i  '  vorbe- 
halten walkn.  Da  aber  im  ersten  Kntwi.  klungü- 
stadlum  der  Kdoflk  eine  driwende  Wohnungsnot 
äatnt,  «eh.  es  aiiA  vwenladt.  nut  «taer  Schan^aisr 
Fbma  eins  BangenoanmelMlt  etemgeben,  um  für 
eine  schnelle  und  ausreichende  Wohnungshe- 
schaffung  zu  sorgen.  Die  Regrjlung  hat  sich  be- 
währt, ist  zudem  für  den  Fiskus  eine  gut»'  Ein- 
nahmequelle geworden.  —  Lasar  ettwesea. 
Als  erstes  LeaMett  in  TsingtM  dienten  DOelamte 
Baracken,  die  aus  Deutschland  hcraasgeschickt 
worden  waren.  .Sie  waren  nur  ein  unzureichender 
Notbehelf.  Schon  im  Jahre  1899  «nu^de  daher 
mit  dem  Bau  eines  grofi  angelegten  Lasaretts  fär 
Milit&r-  und  Zivilbevölkerung  be^nnen.  Es  wurde 
aaeh  dem  Paviltonsyilem  eiagenditet,  koants  1900 
in  Betrieb  genommen  werden  und  erfuhr  1904  dnreli 
eine  Frauen-  und  Kinderküoik  eine  wesentliche 
l^^weiteninf.  Ihr  angeglied(>rt  ist  eine  bakterio- 
logische Untersuchungsstation,  die  Quarant&ne- 
Station,  die  GouvernemontsapotbelcB  und  das  ProsU« 
tuiertenkrankenhaus.  Aua  der  HBlie  der  Belegungs- 
ziffern, besonders  Inden  Monaten  Juli  -September 
ist  ersichtlich,  daß  die  Zahl  der  Magen-  wid 
Darmkrankheit  r  :n  S  liut7.gebiet  gegenüber  den 
gleichartigen  Erkrankungen  in  Deutachland  immer 
noch  eine  relativ  recht  hohe  ist.  Ergänzend  tritt 
m  dem  Laaaiett  das  Genesungdmm  Mecklen- 
barghans  (a.  tVdM  106).   Das  Gold  zu  seinem 

Ban  ist  durdi  die  Kohmialgesellschaft  aufgebracht 
worden.  Der  ursprüiisiiche  Plan,  Errichtung  auf 
einer  Halbinsel  am  tuße  des  lauschan,  moBte 
wemi  WassennangelB  an  dm  ins  Aage  gsteMeo 
Stdb  anlgsgeben  wndsn.  Statt  dessen  winde 
e.s  anf  dem  5()0  m  hohen  Tempelprif!  'gebaut, 
in  dessen  Nahe  sich  auch  das  aus  Hskulischen 
Mitteln  errichtet«  .Soldatenerholungshein\  so- 
wie eine  Reihe  von  privaten  Sommerbäusem  be- 
finiien.  Neben  dem  Gouvernementslazarett  iai 
in  Tsingtau  im  Jahre  1906,  der  privaten  Initiative 
der   Bürgerschaft   entspringend,   das  Faber« 
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Krankenbaus  gegründet  worden  (s.  a.  Tafel  134% 
—  Krankenhiuser  für  die  Chinesen. 
Di»  intiiriiB  YKMnmut  dar  £iBnboraiMa  in 
■MaglMi  MBMt  Inlwi     VtarioiMB  bdte  K». 

fmioncn  dem  flouvemement  zum  Teil  abpe- 
nommcn.  Der  allgemeine  evangelisch-protestan- 
tische Missionsverein  unterhält  8«'it  dem  Jahre  1901 
das  Faber-Hospital  und  die  katholische  Mission 
ein  sweites  Krankenhaus.  Im  Zusammenhang 
■ik  dar  dantBeh-ehiDesischen  Uochaehole  ist  ein 
vom  Gouvernemient  betriebenes  Chineeenkranken- 
haos  erbaut  worden.  Im  Landgebiet  ist  in 
Litsun  unter  Leitimg  eines  Marinearztes  eine  sehr 
st&rk  besuchte  Poliklinik  eingerichtet  worden.  Als 


virirt   ein   IfulBesIdiaMifc  in 

Schlachthof.  Am  6.  April  1906  ist  ein  nach  den 
modernsten  Grundsätzen  gebauter  llallunsih];icht- 
hof  in  Betrieb  genommen  wordt  ii.  Er  licfjf  außcr- 
hnib  dar  aigwiUidian  Stadt,  nahe  an  der  Bahn, 
diaht  Ml  Haara  —  un  die  Baaeitignng  der  Abfall- 
stoffe SU  erleichtem  —  und  so  weit  von  den  Wohn- 
vierteln entfernt,  daß  eine  Belästigung  durch  den 
Zutrieb  des  Viehes  und  durch  Insekten  nicht  ein- 
treten kann.  —  An  sonstigen  fiskalischen  Bauten 
arfn  fHMont:  Die  Gouvemementsschnlai  4m 
OwwaiMiH^^  OWWWM^ 

md  das  Gerichtsgeb&ude.  —  Untar  das  am 
privaten  Mitteln  xu  gemeinntttsigen  Zweken 
nergesteUt«n  Bauten  sind  aufier  dem  schon  ge- 
wMintfflB  MffHfw^HBijiOT*  und  dem  Satnuuit- 
haiN  n  anrllmant  db^ristaaUraha:  aia  irt  nit 


Benntnr,  snm  TeQ  durch  einen  Zuschuß  des 
Gouvernements  aufgebracht  Neben  der  Unter- 
haltanciUtantor  wird  beaonderar  Wart  aof  ains 
mfigiiehst  vdMindige  Sammhmf  vaa  Warinn  tber 

Gstasien  und  knlonialpolitische  Fragen  pelept- 
Im  Juli  11* IL'  hatte  die  Bihlldthok  einen  Bestand 
von  11 424  Bänden.  Sie  zahlte  335  b<Mtrag- 
zahlende  Mitdieder.  Im  Jahre  1911/12  worden 
etwa  21000  Binde,  davra  fiber  die  Hftlft»  on- 
entgeltlich  an  Soldaten  verliehen.  In  dem  mit  der 
Bücherei  verbundenen  Leseiimmer  liegen  jetzt 
89  meist  deutsche  Zeitungen  und  ZeiUsrhrift»  ii 
aus.  3  große  Zeitungen  werden  über  Sibirien 


dem  Geldc  des  deutschen  evangelischen  Kircbm- 
ausschusse-'s  f^ebaut  worden  und  dient  sowohl 
den  Hcsatzungstruppcn  wie  der  Zivilbevölkerung 
als  Gotteshaus.  Die  evangelische  Zivilbevölke- 
mg,  deren  Pastoriemng  durch  den  Garnison- 
pfamr  erfolgt,  hat  sich  su  dnem  frain  Kirehan- 
verein  snsammengeschlosaen.  —  Das  Observato- 
rium; (Iii'  zu  seiner  Errichtung  erforderlichen 
1761KH)  Jt  hat  der  Verband  der  deutschen  Flotten- 
vereine im  Ausland  dem  RMA.  sor  Verfügung  ge- 
stallt. Es  veraiakt  den  StanBmauiBi^  und  Wattsr» 
wtenafsdHansC«  Flemer  borftrt  sa  eino  Nonnal- 
akmlage  mit  Finrirhtung  zum  selbständigen 
FldMlassen  des  Zeitballs,  um  die  für  die  Schiff- 
laili  so  wichtigen  Zeitsignale  in  einwandfreier 
WaiN  geben  zu  können.  Außerdem  betreibt  es 
Mdiuagne tische  und  seismographische  Beobach- 
tungen, hat  in  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens 
schon  verschiedene  Nebenstationen  im  Hinter- 
lande errichtet  und  scheint  auf  dem  besten  Wege 
zu  sein,  sich  zu  einem  wichtigen  Faktor  für  die 
Schiffahrt  und  die  Wissenschaft  auszuwachaen.  — 
Fkivatec  Initialiva  vaidaiikt  «nah  dia  Kian- 
tsehoa-Bfbllothek  ihr  IkitstelMn.  IMa  Kian- 
tschoti-Bibliothek  ist  im  Jahre  1898  mit  einem 
Stamm  von  Banden  von  einem  Komitee  in 

Deutschland  gestiftet  worden,  um  „zur  Förderung 
der  geistigen  Entwicklung  and  sur  Beiebong 
dmtidier  Gesinnung  auf  fremdem  Boden  M- 
sntraeen".  Zuerst  provisorisch  im  Sitzungssaal 
des  Gisrichtsgebäudes  imtergebracht,  hat  sie  jetzt 
ein  würdiges  Heim  im  Gouvernomentsgebäude  ge- 
funden. Die  Kosten  der  Verwaltung  und  Ver- 
mm  TA  dndi  Mitrtge  dar 


Die  private  BftVtitigkeit  (s.  Tafel  97 
bi.-  105)  von  Seiten  europäischer  und  chinesi- 
I  schar  B»ahetrn  ist  seit  der  Besitzergreifung 
I  dtnond  nlir  rege  gewesen.  Vust  tUe  in  Oit- 
'  asien  fahrenden  Ffamen  haben  RBilen  in 
Tlsingtau  errichtet. 

In  entar'  linia  sind  i«  mnaan:  Dia  Haariww» 
Am«rIkB>IiBie,]lBldMn  AOo.  (Vartretardea  Nord- 
deutschen Uif^  die  Deutsch-asiatische  Bank, 
Carlowitz  &  Co.,  Amhold,  Karberg  &  To.,  II.  Die- 
derichsen  &  Co.,  A.  Ehlers  &  Co.,  Schwarzkopif 
&  Co.,  Sietaa  Plambcck  &  Co.,  Siemßen  &  Co., 
Sander,  WMr  &  Co.  n.  a.  n.  In  das  Hendsb* 
register  waren  im  flaptantber  1912  71  Ffanen 
eingetragen. 

Eänen  ganz  besonderen  und  in  Tsingtaui  kur- 
zer Geschichte  unerhörten  Aufschwung  hat  die 
Bautätigkeit  seit  dem  Herbst  1911,  d.  h.  seit 
dem  Beginn  der  jüngsten  Unrulien  genommen. 
Dieee  Inben  TUngtan,  deeeen  in  gani  (ühin» 
bekaiiiite  Ordnung  und  Sicherheit  keinen 
Augenblick  auch  nur  bedroht  war,  einen  sehr 
starken  Zuzug  wohlhabender  Chinesen  alier 
BevOlkenn^ildMBen  gebradrt,  ^  TieKMb 
Gmnd  und  Boden  erworben  und  sich  seßhaft 
gemacht  haben.  Wenn  nicht  alles  täuscht,  so 
hat  die  Revolution  der  Kolonie  einen  unvorher- 
gesehenen, neuen  und  recht  ttailEen  Amtoß  za 
kräftipsfiT  ^Vl'ite^l'nt\vi<•kIuI!^r  ffepcbon.  Un- 
willkürlich drängt  sich  ein  Vergleich  mit  Hong- 
kong auf,  das  auch  errt  naeh  dem  Taiping- 
aufstand  (1852  64),  der  viele  reiche  Chinesen 
in  die  sichere  englische  Kolonie  getrieben  hatte, 
zu  seiner  jetzigen  Blüte  gediehen  ist.  Während 
sonst  das  Gouvernement  innearhalb  eines  Beoh- 
nungsjaliroF  nach  der  Ktatsvorveranschlagung 
ffir  etwa  700(X)  M  (irandstücke  verkaufte, 
bind  im  Jahre  1911  27  Baustelleu  für 
67885  DdDar  tiad  in  Jalwe  1918  181  Bau- 
stellen für  368818  Ik>llar,  d.  h.  für  rund 
720000  M  in  private,  und  zwar  gans 
überwiegend  in  chinesische  Hände  über- 
Angariefaii  dir  UiberigaB  EM- 
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Wicklung  und  der  noch  immer  bestehenden 
Naehfnge  nMh  weiteren  Gmudstadien  muß 
aaeh  ein  «ehr  kritiieher  BenorMkr  sngeben, 

daß  die  Marineverwaltung  den  Plan  für  die 
EjitwicklungvonTBin?1a\i  7w»r  CToßxtijrin;,  ahrr 
nicht  abertiieben  weitläufig  angelegt  hat.  Daß 
das  Kleid  für  die  Kolome  in  der  enten  Ent- 
wicklungszeit reichlich  weit  war,  mag  mrinchcn 
selbst  wohlwollenden  Beurteiler  —  nicht  ganz 
mit  Unrecht  —  stutzig  gemacht  haben.  Der 
Gang  der  Ereignisse  hat  jedoch  den  Gründern 
TUngtaus  Recht  gegeben.  Schon  jetzt  füllt  die 
Stadt  ihr  ehemals  viel  zu  weites  Gewand  nahezu 
ans.  L&ngst  ttoßen  die  tuent  durah  breite  un- 
bebaute BUehoDi  getrennten  Orte  Tsingtau  und 
Tapautau  zusammen,  und  an  der  fast  1^/,  km 
iai^en  Straße  zwischen  Tapautau  und  dem 
grolen  Hafen  wiehet  du  kritftig  snfblaheiide 

HafcTvdprtf'l  hrrnr:. 

19.  Gouvemementswerlt.  Für  Tsingtau  als 
FIottenstQtzpnnkt  und  Handelshafen  ist  eine 
leistungsfähige  Reparat  urwerftTonallergröBter 
Wichtigkeit.  Das  RMA,  hatte  zuerst  beabsich- 
tigt, die  Errichtung  einer  sdehen  der  Privat- 
initiatiw  n  tiieriaMii  und  dnM  mif  dmdi 
vertragsmäßige  Übertragung  s&mtlJcher  Repa- 
raturarbeiten fOr  das  Kreuzergescb wader  zu 
unterstützen.  £s  fanden  sich  aber  keine  ge- 
cigBotaii  üntannlmitr.  Das  Gkrawimiwiil 
mußte  sich  daher  entschließen,  ihre  eigene, 
gleich  nach  der  Besitzergreifung  an  der  Außen- 
reede eingerichtete  Reparaturwerkstatt  nach 
dem  großen  Haftn  sa  wtegan  mid  an  einer 
Werft  auszubauen. 

In  der  ersten  Zeit  war  uma  wegen  des  ganzlichen 
Fehlens  geschulter  Eisenarbeiter  auf  Art>cit5kräfto 
aus  Schan^iai  und  andern  Ver^racsbifen  ange- 
iHeem.  XSm  Mk  davon  nach  MCgUchkeit  unabhi^- 

Slgsn  machen,  wurJen  schon  im  April  19Ci2  80  Lehr- 
nge  aus  Schantung  eingestellt-  Sie  mußten  sich  zu 
iriüi  r  I>  hr Ul  i  zweijährigerGesellenieit  ver- 


VjiT 


piUchttiU.  Keben  der  praktischen  Ausbildung  durch 
einen  deutschen  chinesisch  sprechenden  Werk- 
ndetMr  ediWIan  äe  amh  ünteoieht  im  Deatseben, 
fm  SefaraibeB  und  ItodmeiL  Da  «idi  dieses  Ver- 
fahren te währte,  wurden  in  jedem  Jahr  neue 
Zöglinge  eingestellt,  lÖOö  wurde  mit  der  Cber- 
sieolong  der  Goavemementswerkstatt  nach  dem 
großen  Haien  befnumi.  Etwa  gküchzeitig  war 
dort  die  U«ifefenraf  des  160 1  Knms  beendet  und 
die  Verankerung  des  ans  Deutschland  zerlegt 
herausgeschicktfu  von  der  Gute-IIoffnnngs-Hütte 
gelieferten  und  in  Tsingtau  xusaiiiiii  iit -setzten 
16000  t  Docks  bewirkt  worden.  Um  einen  Stamm 
ständiger  Arbeiter  an  die  Werft  £u  fesseln,  wurde 
eine  wwhmii^fc^^mi^)  fOt  ti^  cingtrichte^  Im 
Jalo»  1908  stellte  man  eine  OeMsverMndttng  der 
Werft  mit  der  Schanfung-Bahn  her  nnd  legte  ein 
Kohlenlager  für  das  Kreuxergeschwader  an. 


Im  Ktat  für  1909  ist  die  Werft  unter  die  „Ver- 
waltung der  Erwerbflbetriebe"  au|g«Dommen 
ymätOL  ÜHi  nabm  u,  dafi  9m  AriMit  OMb 

Deckung  aUer  Unkosten  einen  Reingewinn  fflr 
die  Schutrgebictsverwaltim?  abwerfen  werde. 
Um  Geldmittel  iiir  den  weiteren  Ausbau  bereit 
zu  stellen,  wnide  batiumt,  daß  40%  derBe- 
tripbpfibrr^chflsse  zur  Bildlinn;  rinr.^  Rßck- 
kgefonds  verwendet  werden  sollten.  Um 
die  Hohe  der  Überschüsse  festsarteOen,  wurde 
eine  kaufminnischc  Buchführung  eingeführt. 
Die  Tätigkeit  der  Weift  beeteht  in  der 
Hauptsaehe  in  der  Aiw^b^pg  der  j^yiW^f« 
umtugreielMn  ÜberilohiiigBuMten  fBr  die 
Schiffe  des  Kreuzergeachwaders  und  die  klei- 
nen Kreuzer  der  Sfldseestation.  Den  Um- 
stand, daß  unsere  Schilfe  nicht  mehr  auf 
dM  WoU-  oder  IhMhraDeii  bemdor  Werften 
angewiesen  sind,  kann  man,  ganz  abpr-ehrn 
von  der  finanziellen  Säte,  nur  begrüßen.  In 
zweiter  Linie  betätigt  sich  die  Werft  im  Bau 
kleinerer  Eisenfahrzeuge  wie  Schlepper,  Ver- 
kohr"bof)tp,  3,ot?endampfer,  Kohlenleichter  und 
ähnlichen.  Gel^entlioh  führt  sie  auch  andere 
ab  seUnbraBohe  AiMtm  ani.  8o  tfaid  t.  B. 
die  4  großen  Petroleumtankl  in  Tsingtau  Je  2 
für  die  Standan)  Oil  Company  und  die  Apiati*^ 
Petroleum  Company  von  ihr  montiert  wurden. 
Die  Woft  bcMUttiKte  im  Jalire  im  im 
Durchschnitt  1300  ^Vrbeiter.  Als  regelmäßiger 
Reparaturplatz  für  Uandeisschiffe  ist  Tsingtau 
als  Anlaufliafen  gegenüber  Schanghai,  von  wo 
eine  sehr  bedeutende  Kflstoi-  und  die  Tangtse- 
Schiffahrt  ihren  Ausgang  nimmt,  wesentlich 
benaehteiligt.  Auf  diesem  Gebiet  ist  eine  große 
Elitiriflklung  vorläufig  nidit  in  erwarten.  Dar 
gegen  fangen  fremde  Kriegsschiffe,  chinesische 
Kreuzer  und  der  n-tfrrpi<hi«chc  Stationär  in 
Ostasien  an,  sie  regcimaüig  aufzusuchen. 
80l  BMMdtttowwk.  Sdion  bald  nach  der 
Besitzergreifung  richtete  ein  privater  fnier- 
nehmer  ein  kleines  Elektrizitätswerk  ein  und 
bot  den  Strom  zur  Straßen-  und  Hausbeleuch- 
tung an.  Da  der  Strombedarf  schnell  stieg, 
wurde  schon  1900  mit  dem  Bau  einer  j^rößcren 
und  erweiteningMehigen  Zentrale  begonnen. 
Noeb  irwr  YolIeMiuig  dar  nenen  Anlage  geriet 
die  XoiBzessionßinhaberin,  eine  deutsche  Aktien- 
pf":pl?''chaft,  in  Konkurs.  Um  eine  Unter- 
brechung in  der  Stromversorgung  zu  verhin- 
dern, addofi  dae  Gonvemement  ndt  den  beiden 
größten  deutschen  ElektrizitütsgeseUschaften 
einen  Vertrag,  in  dem  dip?f  sich  vcrpfhchtefen, 
vorläufig  das  Werk  aui  ikchuuug  des  Fiskus 
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n  betreib«!!.  Im  Juli  190B  wu  die  neue  Zen- 
lnbfa%  Am  L  Jm.  1904  vnvde  Iis  m 

GouvemenMOt  in  eigene  Verwaltung  genom- 
men und  sofort  mit  einer  \^erdoppelung  der 
Anlage  zwecks  Veraorgung  des  Schwimmdocks 

dem  ist  die  Entwicklune;  dauernd  kri{|%  fort- 
geschritten. Im  Jahre  1912  wurden  l%6ö60 
KOowattBtunden  abgegeben.  Eb  waren  Ende 
Min  1913  884  AbiMteMT  mit  13913  GlOh- 
lampm  und  236  Motoren  aTie;eschlossen.  Die 
Warft  war  mit  160  Motoren  angeschlossen. 
Im  Mm  ins  hit  ihh  te  EhhüMlltoiiMk 
mit  4,79%  verzinst.  Mit  der  durch  die  Etaits 
für  1912  und  1913  bewilli<rten  Summe  von 
300000 i(  wird  das  Elektrizitätswerk  erhebUch 
wgrfMvt.  Bi  iviid  flrft  dl 
werft  E^emeittsam  verwaltet,  und 
kaufmännischen  Grundsätzen. 
21.  Verwattung  und  Recbtspflage.  Das 


amt.—  Gouverneur.  An  derSpitzc  derlDttlr^ 
und  Zivil  Verwaltung  im  K.gebiet  steht  ein  See- 
offizier als  Gouverneur.  Er  ist  oberster  Be- 
fahlihlfcw  der  militärischen  Betttmf  und 
Vorgesetzter  aller  im  Schutzgebiet  angestellten 
iliUtürpersonen  sowie  der  Beamten  und  der 
imtSi^nnd  STflvwwahung.  üot«r  Um  steht 
als  Zentralinstanz  das  Gouvernement.  Dieeee 
gliedert  sich  in  eine  ndht&rische  Abteilini?.  die 
Abteilung  für  die  Landraverwaltung,  die 
Udmm-,  dis  TsohnisQbe,  die  GesandMts-  vnd 
dis  Justizabteihing. 
Am      SpitM  der  nOtttriselMn  Ahtaiinng  «tsht 


Offizier  nach  dein  nonverneur,  SWIfSflreter 
letzteren  ist.  Die  Laiidesverwaltimg  uiiU-rsKlit 
dem  Zivilkonimissar,  tlcni  zur  nnttrstützuiif:  umi 
als  standiger  Stellvertreter  ein  li^^erungsrat  bei- 
gegeben ist.  Von  der  Landesver«'altung  werden 
alle  Angelecenheiten  bearbeitet,  die  Handel  und 
Oewerbe,  ESwnbahn  und  Bergbau,  Steuern,  ZdUe, 
Kirche,  Missions-  und  Srhulwi  si  n.  dio  Polizei,  <lic' 
Angelegenheiten  der  chinesischen  lievülkerune,  An- 
kauf und  Verkauf  von  Land,  Standesamt,  Veten- 
ainrassn,  KommnnaiMylegenheiten^  Varkalir  mit 
den  Koinahten  imd  dar  Bargerachaft  imd  sDe 
R(v  !it^;uifrelegenhciten  des  (  louvernrinents  be- 
tn  itiMi.  Die  Finanzabteilung  unt«'rst«'ht  <1(mi(  Inten- 
dant^Mi  und  bearbeitet  das  ütats-,  K;is>(  n-  und 
Kechnun^wesen  der  Zivil-  und  Militärverwaltung. 
r>ie  technische  Abteilung  eliedert  lieb  in  3  Referate, 
die  dem  Qonvwoeor  direkt  untenteilt  sind,  nänt- 
UA  die:  1.  HtMibauverwaltung,  2.  die  Tiefbau- 
verwaltaeg,  8.  dw  Werft.  Dt  r  unter  dem  Gou- 
vemementsarzt  stehenden  Gesundheitsabteilung 
liegt  die  Sorge  für  das  Gesundheitswesen  der  Kolonie 
mid  der  Bewitsong  ob.  An  der  Spitw  der  Jaatia> 
«anmltong  stBM  dir  ObmkM«. 


Gouvernementsrat  Als  beratendes  Organ 
steht  dsn  Gwivsusnr  ds  GsuvssnsisBsiilBVit 

zur  Seite.  Er  besteht  unter  seinem  Vonitz  aas 
dem  Chef  des  Stabes,  dem  Zivilkonmüssar,  dem 
Gouvemementsintendanten,  dem  Gouveme- 

schaftswtreLem. 

BflrgerseliaftBTsrtreter.  Ols  fienifaing  dar 
BflrgerachsHswilietai  erfolgt  auf  dbHa—Tsaa 

Jahnen,  1"?  \\ird  gewählt:  cinor  von  den  Vertretern 
der  im  ll;ni<l(>lsri'frist<T  ciiii^i^tragonea  Firmen;  einer 
von  den  im  Gnindhurh  eingetragenen  Grundeigen- 
tümern, die  jährUch  mehr  als  60  Dollar  Grwid« 
Steuer  zu  bezahlen  haben;  einer  vom  VootSBds  dar 
H»ii4«i«irM«iMr;  ^  Vierte  wird  vom  Goumuem 
enuuint.  Die  Bürgerschaftsvertreter  mfinen 
deutsche  Reichsanpohöripo  und  im  Schutzgebiet 
ansäss^sein. — Tätigkeit  desGouvernements- 
rats.  Dem  Gonvemementnat  sind  zur  Beratung 
1.  dit  Voneblifa  fflr  den  jitadiokaa 
[laetat;  S.  die  Ehtwflrfe  dar  Toai 
zu  erlassenden  Verordnunfren.  Es  steht  dem  Gou- 
verneur frei,  den  Gouvernementsrat  auch  zur  iJe- 
sprechung  irgendwelcher  andern  Angelegenheiten 
einzuberufen.  AntiigevoaBltagairachaftBvertretein 
sind  schriftlich  n  staflsB  und  von  mindeateos 
2  Bargerschaf tavertretem  zn  unterzeichnen.  Der 
Gouverneur  kann  aus  poUtischen  oder  raiUti- 
risehen  Gründen  ihre  Beratung  verweigern. 

Chinesische  Vertrauensleute.  Zur  Unter- 
stützung des  Gouvernements  in  ehinsaisohen 
Angelegenheiten  und  in  der  Abaieirt,  aft- 

mählich  eine  Vertretung  der  chinesischen  Karf- 

mannschaft  im  Goiivernementsrat  anzubahnen, 
ist  ün  AusächuU  von  4  chinesischen  Vertrauens- 


Gouvemeur  jährlich  ernannt  und  zwar  2  auf 
Vorschlag  der  Schantung-Tschili-,  je  einer  auf 
Vorschhig  der  Kiangsu-  und  der  Knangtung- 
r.ilde.  —  Rechtspflege.  A.  Unter Europlent. 
Zur  Ausübung  der  Rechtspflege  unter  den 
Europium  des  Schutzgebiets  besteht  als  erste 
lastsanz  das  „Kaiserflete  Ctsrieht  von  Klan- 
tschou",  als  zweite  seit  dem  Jahre  1907  das 
„Kaiserliche  Oben^cricht  von  Kiautüchou". 
Bis  1907  war  das  Konsulargericht  in  Schanghai 
akSLÜMluinBliiidlg.  Diesnr  AollraiigdBr 
Gerichtsbarkeit  in  beiden  Instanzen  besteOtMl 
Beamten  heißen  „Kaiserlicher  Richter"  bzw. 
„Kaiserlieber  Oberdchter''.  Die  Beisitzer 
wenisB  vun  OlMBddilsv  mift  Steliiinnung  des 
Gouverneurs  ernannt.  Sie  müssen  Reich? - 
augehöhge  sein.  —  fi.  Unter  Chinesen.  Die 
Cisricihlibiifciil  fh&t  Ae  CUnssen  iHfd  dnrali 
Einzelriehter  ausgeübt  und  zwar  in  erster 
Instanz  durch:  1.  da<  Bezirksamt  Tsingtau 
(bis  1.  1.  1914  auch  durch  das  BazirkÄmt 
LitnaX  8.  das  KsLGsridit  vw 
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Deutsches  KoluniaNLexikoQ.  Zu  Artikel:  Kiautsehou. 


UesAmtansicht  des  GUdenhaiises  drr  Sädchinejwn  in  Tsingta»  (Kiautsehou). 
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Ttioatcrbühne  im  Gildenhaus  der  Südchiiu-scn  in  Tsingtau  (Kiaut^hou). 
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Das  Bezirksamt  ist  zuständig  in  Zivilsachen, 
wenn  der  Wert  des  Streitgegenstandee  2öO  Dollar 
flidit  Ibflntdgi  In  BtntedNa  irt  d« 
Tsingtauer  Bezirksamtmann  befugt,  auf  Frei- 
heitsstrafen bis  zu  3  Monaten,  Prügelstrafen 
(nur  gegen  Miinuer)  und  Geldstrafen  bis  zu 
MO  IMhr  alWM  «d«  in  VorWidaf  mHnn- 
ander  oder  niit  Ausweisung  zu  erkennen.  Für 
andere  Fälle  ist  das  Ksl.  Gericht  von  Kiau- 
tiehou  »UBtändig.  In  zweiter  Instanz  wird  die 
Geriehtsbarkeit  ausgeübt  durdi  den  KsLOber^ 
richter  als  Berufungsrichter.  Berufung  ist  nur 
gegen  Urteile  der  Bezirksintter  zulässig,  nicht 
gegen  ürteOe  der  KeL  Geriekte.  In  BlgatoQ- 
Mchen  gibt  es  kein  BeobtsmitteL  Die  Becht- 
sjneohung  erfreut  sich  im  Schutzgebiet  und 
cürüber  hinaus  allgemeinen  Vertrauens.  Die 
Intitation  der  Laisirieliter  (BeUtaur)  hftt 
sich  auch  in  K.  gut  bvwllirt. 

22.  Schul- und  Missionswesen,  i.  Die  Ciou- 
vernementsschule:  Die  Gouvernements- 
•dinblrt  ein  R«forni*RealprogymnMiniD. 
Das  Abgangszeugidi  bmditigk  ani  9b$tU$' 

freiwilligen  Dienst. 

In  S«xta  wird  mit  dem  Lehren  vuti  Englisch,  in 
(Quarta  mit  Französisch,  in  Untertertia  mit  Latei- 
raich  beggonen.  Dv  Lehrkönwr  Mtii  Mch  sn- 
•ammen  mm  den  Dinktor,  4  ObfliMrem,  etaem 

Probekandidaten,  3  Elementarlehrem  und  2  M> 
prflften  Lehrerinnen.  Der  Relifrion^unterrieht  Wttd 

durch  je  einen  Pfarrer  ji'ilur  Koiifi'tisinn  erteilt. 
Die  Schule  wird  von  Knaben  und  Mädchen  ^emein- 
«-  auswärtige  SchOler  ist  em  vom 


du  von  fioiB  wriMbuslin  ObeiUtaw  ^hNet 

wird.  Farbige  und  Mischlinge  werden  nicht  in  die 
Scholeaa^Bnommen.  Die  Entwicklung  der  Scfaüler- 


1.  Jani  1902    Ifi 

I.  „    1903    29 

1.   „    1904    43 

1.  n   1806   U 

1.  ,.   1M6   65 

1.   ,.    1907    78 

I.    ..    1908    105 

1.    ,.    imt   128 

I.Hai  1910   140 

1.  Joni  1911   162 

1.   ,.    1912   176 

I.   ..    1913   189 

L  Okt.  ins   227 

daninter  18  .\uswärtigp.  Das  Ein  jährig- Frei- 
willigen-Zeugnis haben  bisherig  Zöglinge  erworben. 

11.  Mittlere  und  niedere  Schulen:  A. 
Otuwr— nmrtwdiuhB.  —  Es  turtwidan  im 

Sommer  1913  20  staatliche  Volkssohiden  mit 

etwa  1050  Schülern  und  53  Lehrern.  Die 
Schulen  haben  einen  öjiUurigeu  Lehrgang, 

M.  U. 


in  den  beiden  obersten  Klassen  wird  Deutsch 
gelehrt.  Die  Lehrer  sind  Chinesen.  Sie 
MfstamaMO  nun  grtfitm  Ttü  dem  Ldmr- 

Seminar  der  Weimarer  Mission.  —  B.  Missions- 
schulen.  Tiafi  Gouvernemeut  wird  auf  dem 
Gebiet  des  Schulwesens  durch  die  jlklissioiis- 
veidne  biidir  Konfmonen  «big  nad  vir» 
knngivon  unterstatzt.  Es  koBunien  in  Be- 
tracht: 1.  die  Schalen  der  Btäam  Minion 
(s.  d.):  im  MaOagM  Mit  IflOa  Sie  vm- 
fassen:  a)  7  Volksschulen  mit  150  Schalem; 
b)  eine  Mittelschule  in  Tsingtau  mit  45  Schü- 
leni;  e)  eine  Mädchenschule  mit  62  Schülerin- 
o0b;  d)  ein  LdnwjBMMuniMr  nit  9  SdiBl^ 
rinnen.  Außerdem  unterhält  die  Berliner  Mission 
eine  Abendschule  fflr  Dmt.^ch  lernende  Hand- 
lungsgehilfen und  einen  iuiiüergarteu.  —  2.  Die 
SdMkn  dar  WcimHwr  IflniM:  in  MiglM  Mit 
1899.  Die  Weimarer  Mission  unterhält  ein  drei- 
Btufiges  „Deutsch-chinesisches  Seminar".  Die 
verschiedenen  Stufen  sind:  a)  eine  Elementar- 
MMe  mit  dreijährigem  Kursus  und  30  Sohl- 
fem;  b)  eine  Mittelschule  mit  vicrjährifjem 
Kursus  und  97  SchiUem;  c)  ein  Lehrerseminar 
mit  dreijährigem  Knmn  und  9  Sokflkn. 
Außerdem  unterhält  die  Weimarer  IkGsdmiiai 
Mädchenschule,  in  der  auf  einem  dreijährigen 
Elementarkursus  sich  zwei  getrennte  Ober- 
etnfBB  «iHmumd.  NlnBdi:  a)  «in  «hiiidi«hM 
Lehrerinnen.^eniinar  mit  43  Sdllkrinnen ;  b) 
eine  Anstalt  nach  dem  Lehrplaa  einer  dent- 
schen  Töchterschule,  die  unter  Versieht  auf 
religiöse  Beeinflussung  deutsche  Sprache  md 
Kultur  unter  den  Töchtern  höherer  Stände  ver- 
breiten will  —  d.  Die  Schulen  der  kathoUscheu 
Ifiaiott  von  SttdMhtntung  (s.  d.  folg.  Artikil: 
Klautschou,  katholische  Misiiion).  Die  MiBOon 
besitzt:  a)  8  Volksschulen  mit  124  Schülern: 
b)  eine  fOnfklassige  deutsch-chinesische  Mittel- 
Mkak  in  Ti^Mtm  mit  f7  SeMIn.  ~  4  Die 
Schulen  der  .\nieri(  an-Presbyterian-Misdon: 
Die  Mission  unterhält  etwa  130  Dorfschulen  in 
der  Nachbarschaft  des  Schutzgebiets.  AbCHMr* 
stufe  zur  Heranbililung  von  Lehrern  und  Pre- 
digern für  die  Mission  hat  sie  im  Winter  1911 
bis  1912  eine  fiU  vorläufig  40  Knaben  einge- 
riditete  Seinde  in  Tringtan  arOfblet. 

III.  Reinchiiiesisclic  Schulen.  ImSohut»- 
gcbiet  bestehen  etwa  250  private  chinesische 
Dorfschulen,  denen  dad  (jouvemement  größt- 
mSgüdMte  MheU  llllt.  ^  werden  von  etwa 
2500—3000  Schülern  besucht.  In 
fünfjährigen  Kursus  werden  ha 
chinesische  Schriftzeichen  gelehrt. 

19 
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IV.  Die  Deutsch-chinesische  Hoch-j 
achule.  Die  Gründung  der  Deutsch-chinesi- j 
sciiMi  Hodnchnk  sollte  dem  deatscben  Geistes- 
leben einen  möglichst  weitgehenden  EjnfluB 
auf  das  in  der  Bildung  begrifieoe  moderne  Cbuia 
terschaffen.  Der  dentMln  KidtnninllaB  war 
bis  dahin  außerordentlich  klein  gewesen.  Die 
englischen  und  vor  allem  die  amorikuni^^c-lieTi 
Missiooen  hatten  mit  ihren  reichen  Mittein 
«iM  grofie  AanU  niederer  und  höherer  Sdin- 
len  für  Clün^n  g^chaffen,  denen  die  deut- 
schen Missionen  aus  Geldmangel  nichts  auch 
nur  annähernd  Gleichwertiges  entgegensetzen 
komiteB.  Die  imrigen  Tom  dentMihen  Sdnü- 
vereln  j^oi^rnndelen  deutsch-chinesischen  Ele- 
mentanichulen  in  Kanton,  Nanking,  Hankau 
und  Ticntsin  konnten,  abgesehen  von  ihrer  ge- 
lingen Zahl,  dagegen  schon  um  deswillen  nicht 
sehr  ins  Gewicht  fallen,  weil  sie  sich  in  der 
Uauptsacbe  auf  die  Erlernung  der  deutschen 
Sprache  seitens  ihrer  Zöglinge  nnd  die  über- 
niittlung  einer  gewissen  al!g^flMUMn  Bildung 
beschränken  mußten.  Für  den  von  prnk  Ii  sehen 
Überlegungen  ausgehenden  Chinesen  ist  aber 
die  dentsehe  Spiaehe  nur  dann  «iildieh  wert^ 
voll,  wenn  sie  ihm  den  Weg  z\x  einem  liölieren 
Fachstudium  crßffnet.  Will  er  dai^ej^en  eine 
europaibcLe  Sprache  lediä^lich  deswegen  er- 
lernen, um  sein  Fortkommen  in  einem  prak- 
tischen, z.  B.  (IniM  kaufmännischen  Benif  zu 
fördern,  so  bietet  ihm  die  in  China  sehr  viel 
mehr  yeibreitele  englische  Sprache  gröBere 
Vorteile.  SoUtoi  daher  die  Anfänge  des  deot- 
schen  Schulwesens  nicht  verkümmern,  so 
mußte  eine  Oberstufe  geschaffen  werden,  die 
die  Verwertung  der  erworbenen  Spraohkomt- 
nisse  zur  Erwerbung  einer  höheren  Berufs- 
wissenschaft in  China  selbst  ermöglichte.  Nnch 
alteingebürgerter  chinesiBcher  Anschauung  iät 
eine  l^ulifafidiuig  aber  mir  dann  uMdieh  wert- 
voll und  bp[;;ehrenswert,  wenn  ?ie  zur  Anstel- 
lung als  Staatsbeamter  führt  oder  zum  min- 
desten auf  einer  unter  staatlicher  Autorität 
stallenden  Anstalt  erworben  ist.  Darin  lag  aber 
eine  große  Schwierif^keif.  Die  chinesische  Re- 
gierung stand  nämlich  den  fremden  Schulunter- 
nefannuigen  in  China,  die  fast  ainsehliefilidi  von 
Missionaren  geleitet  wurden,  wenig  freundlich 
ge?;ennher.  Sie  stand  unter  dem  Eindruck,  daß 
die  irüüsionszöghnge  ihrer  lieinüschen  Kultur, 
vor  allem  dem  eihisdi  soaiabn  System  ihm 
Vaterlandes  abtrünnic^  gemacht  würden.  Ejnen 
solchen  l^reis  wollte  man  aber  f  iir  die  Erwerbtin? 
abendUndischen  Wissens  nicht  zahlen.  Auf 


diesen  Gedankengang  ist  der  Erlaß  des  Unter- 
richtsnünisteriuiüi  vom  Jahre  190ö  zurück* 
zuführen,  das  keine  unter  aosliadueher  Lei- 
tung stehende  Schule  anerkannt,  daß  kein 
Schüler  einer  solchen  zur  Staatsprüfung  zu- 
gelassen oder  als  Beamtar  angesteUt  werden 
solle.  Wollte  DentseUanddna  höhere  ^nngs- 
anstalt  gründen,  so  war  demnach  die  erste  Auf- 
gabe, das  Vertrauen  der  chinesischen  liegie- 
rung  zu  gewinnen,  sie  darOber  su  iMrahigen, 
daß  man  nicht  junge  Chinesen  aus  ihrem  Volks- 
verbande herauslösen  und  m  Deutschen 
machen  wolle,  sondern  lediglich  darauf  aus- 
gehe,  ihnen  unter  Achtung  ihrer  alten  natio- 
nalen Weltani^chauuiig  eine  gediegene  deutsche 
Bildung  zu  übermitteln,  damit  sie  lernten,  die 
Welt  in  deutscher  Auffassung  zu  sehen  und 
ihrem  Vaterlande,  an!  die  HQfe  dsntseher 
Wissfii.scliaft  swttfltzt,  zu  dienen.  Die- 
ser Grundgedanke  verlangte  in  erster  Linie 
ansdrOeUiehen  Vanicht  auf  jede  religiöse  Be- 
kehrungstätigkdt  nnd  die  Erteilung  chine- 
sischen Unterrichts  neben  dem  deutschen.  Auf 
dieser  Grundlage  wurden  die  Verhandlungen 
geführt  Ihr  Btgebnis  war:  ,J>ie  Dentaeb- 
chinesische  Ilochscluile  wird  in  Tsingtau  er- 
richtet. Sie  besteht  aus  einer  Unterstufe,  die 
die  Kenntnis  des  Deulscheu  und  eine  gewisse 
allgemeine  westUndische  Bildung  vermitteln 
soll  und  einer  in  vier  parallele  Fachabfeilungen 
gegüederten  Oberstufe.  Die  Schule  wird  von 
den  Regierungc)!  beider  Linder  gerodnsam  Im- 
tricbcri.  China  gibt  zu  den  Einrichtungskosten 
40000  M  und,  zunächst  für  10  Jahre,  einen 
gleich  hohen  jährlichen  Zuschuß.  In  beiden 
Stiiien  geht  neben  dem  dentsehen  Untenieht 
ein  chinesischer  Kursus  her.  Die  Lehrer,  den 
Un(crricht«plan  und  die  Anforderungen  für  den 
letzteren  bestimmt  die  chinesische  Unterrichts- 
behSrde.  IMe  Sdiflkr  fOr  (fie  Anstalt,  aneh  dia 
aus  andern  Pro\  in/.en  stammenden,  werden  von 
der  Uüterrichtsverwaltung  der  Provinz  Schan- 
tung  auf  ihre  V^orkenntnisso  geprüft  und  der 
Schule  überwiesen.  Ein  chinesischer  Studien- 
direktor überwacht  im  besonderen  den  chitiesi- 
schen  Unterricht,  hält  aber  auch  sonst  seine 
Re^erung  Ober  dis  Anstalt  anf  dem  Laufanden. 
Als  Gegenleistung  fii  diesen  Einfluß  gewährt 
die  chinesische  Re^erung  den  Absolventen  der 
deutsch-chinesischen  Hochschule  das  Recht 
aar  AnsteDung  ab  Staatsbeamte  und  denen,  die 
sieh  um  die  höcfisten,  nur  in  Peking  zu  er- 
langenden hterarischen  Grade  bewerben  wollen« 
die  Zulassung  zur  dortigen  Reichsuniversit&t.** 
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Die  Wirksamkeit  der  deutsch-chinesischen 
Hucli^chulä  kann  naturgemäß  erät  nach  Jah- 
ren voll  in  die  Eraehemung  treten.  Jedenfalls 
sind  ihr  die  günstigsten  Bedingungen  für  eine 
gedeihliclie  ^twicklong  geeitert.  Man  kann 
Bich  daher  der  begrflndeten  Hofinung  hingeben, 
daß  ihre  Zöglinge  nicht  geistige  Parias  werden, 
ihren  Landsleuten  entfremdet,  von  Europäern 
DHsht  für  voll  augeeeben,  sondern  gebildete  und 
{MtriotiMlie  Chineeen,  die  ihrem  Vateriande 
!iiit  dem  Rüstzeug  modernen  Wissens  nützen 
und  glcichzeitii;  das  deutsche  Ansehen,  den 
deutscheu  Handel  und  die  deutsche  Industrie 
fordern  werden.  Die  dentaeh-ehrneiiMlie  Hoch- 
schule  wurde  am  25.  Oktober  1909,  ihre  medi- 
zinische Abteihing  im  Juni  1011  eröffnet. 

Di«  Schale  gliedert  sich  io  eine  Unter-  und  eine 
Oberstufe.  A.  UnteretufecDarLalirgangder  Unter- 
sfinfe  danarfe  6  Jaiue.  Es  werden  junge  Leute  von 
Blindes teni  18  Jahren,  die  eine  gute  i^inwiidie 

Vorbildung  besitzen,  aufgoiiumiiH'n.  Ihre  Be- 
fahiguiig  prüft  der  chinesische  Pruvinualschulrat 
von  Schantung.  Die  Unterrichtssprache  ist  mit 
Amnahme  der  ohioesüchen  Ficher  deutsch.  Das 
Baitehen  der  Sehlufiprfifung  in  der  Unterstufe  be- 
rechtigt zum  Eintritt  in  die  Oberstufe.  Die  Unter- 
stufe zahlte  im  Winter  1U13  301  Schüler.  B.  Ober- 
stufe: Die  Oberstufe  uinfalit  4  selbständige  Ab- 
teUan^.  Ihr  Besuch  setzt  im  Prinzip  den  erfolg- 
reidiaB  Besuch  der  Unterstufo  voraus.  Die  4  Ab- 
teUungni  sind:  1.  Die  rer)if>-  und  staatswiiaeii» 
«clwfHiehe  Ahtdlangmit  druijuhrigem  Knnui  and 
13  Srliülcrii  im  Winfe-r  2.  die  naturwissen- 

schalthch-tochnische  Abteilung  mit  vierjährigem 
Lehrgang  und  34  Schülern;  3.  die  forst-  und  land- 
wirtschaftliche Abteilung  mit  dreiiiluigem  Unter- 
rieht and  13  Schülern;  4.  d»  medüinisehe 
Aljtcilung.  deren  Besuch  ein  dreisemestriges  Vor- 
slufliiuii  mul  ein  fünfsemestriges  Fachstudium 
vorstellt,  mit  13  Schülern.  Die  OWrstuto  z.ihltc  ' 
demnach  im  Winter  1913  73  Srhüler.  —  In  sanit- 
Jicheti  .Mitciliuigen  beider  Stufen  wird  deiit^clic 
Sonehe,  chineawrJw  Spndi«  und  Wisaeoschaft, 
uenmAeftaldire  und  "ninwn  gelehrt.  Der  Hoch- 
schule angegliedert  Ist  die  Übersctzungsansrah,  die 
ihren  Betrieb  unter  der  Leitung  ciiieü  Sinologen 
sofort  nach  der  Eröffnung  aufgenommen  hat  und 
bmita  eine  Beihe  von  Werken  der  OffaotUcbkcit 
flbergelwn  konnte.  AnEmg  September  ]918  waren 
auBer  dnn  chintsischen  ly^'hrkriittcii  an  der  Schule 
tätig:  iui  llaupuimt:  Ici  Diiifutcn,  4  KlemontiU'- 
lehrer;  im  Nebenamt:  12  llcrrrn.  l)it'  Schüicrzahl 
betrug  insgesamt  im  Wi  <ter  19l3  374,  die  in  den 
beiden  fertiggestellton  Alnmnatsgebäuden  imterge- 
bneht  änd.  Bei  d«r  Ausstattung  der  Hochschule 
nit  Bibliotbek.  Lehrmittelsammlung  und  Labora- 
torien ist  ein  weitgehendes  und  dankpiiswcrtes  Knt- 
ngenkommen  heimischer  Intere^nten  sehr  förder- 
Fich  gewesen.  Die  Hochschule  gibt  seit  Oktober 
1913  den  „Weettttlicben  Boten",  eino  maoatlid 
iiinnal  endwfsende  Zetlaebrfft  „rar  VeriikltUmig 
deutscher  ^^pr.irhr'  nnrl  Kultur  im  fernen  Osten"  in 
deutscher  und  chinaiUBclier  Sprache  beraos. 


2:1  Zeittafel. 

1 14.  Nov.  1897.  Besitzergreifung  von  Kiautschou 
i  durch  Aumiral  v.  Diedcrichs  (s.  d.X 

6.  Mira  im.  Absdüufi  des  Kiantsebon-Vec- 
träges. 

16^  Apiil  1898.  Errichtung  des  „Ksl.  Gouvemc- 
ments  Kiaatschoa'*  ab  obonrte, 
ertUehe  Mlf  tir-  nnd  ZivilbeUMe. 

Kapit.-in  z.  S.  Rwwndahl  (e.  d.) 

üouvisrueur. 

2.  Sept.  1898.  Eröffnung  des  Freihafens. 
2.  SepL  laea  ErUS  der  Landordnung. 

19.  Febr.  1689.  Kaptia  s.  8.  Jaeschke  (s.  d.)  Gou 
vemeur. 

14.  Juni  1899.  UrOndung  der  ScbaatnQg>£iien- 

bahngenilschafi. 
la  OkL  1899.  Gründung  der  SdHrntung-Bam- 

baugesellschaft. 
Von  Fehr.  1900  bis  Dez.  1901.    Yüan  Sc  hy  Kai 

Qouveniear  von  Sghantung. 
2a  Jmd  IMa  Gesandter  v.  Kettaler  in  Peking 
ermordet  nach  dem  Ambniflll  der 
Buxerv^  irren. 
27.  Jan.  1901.   Kapitän  aur  See  Janerhke  ge- 
storben. 

25.  März  1901.  Eröffnung  des  Postdampferver- 
kehrs durcbdie  BMOlnnf-AnMdkar 

Linie. 

a  Afflii  IflOl.  Eröffnung  der  ftlinstieoke  Ikbg- 

taa^Kiantsehoo. 
&  Jmd  1901.   Kapitln  nir  See  TVoppel  (s.  d.) 

Gouverneur. 

1.  Juni  1902.  Eröffnung  der  Bahn  bis  Weihsien. 
Ang.  1902.  TKheufii  Gaumoaut  von  Beliaa* 

tung. 

1.  Okt.  1902.   Einweihung  des  ersten  Schachtes 
in  Fangtse. 

26.  Nov.  1908.  Bischof  v.  Anzer  (s.  d.)  nstorbeiL 
6.  Hin  1904.  Kole  I  des  großen  aäem  dem 

Verkehr  üherp^rhen. 
1.  Juni  1904.   Eröffnung  ilcr  i^ahn  nach  Tsinanfu 
'  und  Poschnn. 

19O4/0&.        rususch-japanische  Krieg. 
18.  mn  1906.  Tang  SohyhriMgGoavemenrvnn 
Schantung. 

27.  ]lai  IWb.    Seeschlacht  bei  Tsusehima. 
26.  Sent  1906.  Gründung  der  Tmigtaner  Ban- 

detskaomer. 

20.  Okt  1906.  FHedBnssefalnB  twiedien  Rnfland 

und  Jrtpan. 

1.  Jan.  190t>.    lidi-iafttrciou  der  neuen  ZoUord- 
nung  (Zolliiniiui  mit  China), 
10.  Jan.  1906.   ErömiunK  der  Fremdenniederlas- 

smig  in  TUnanln. 
8.  Sept.  1906.  Rückkehr  des  Gouverneurs  Trup- 
pe], der  während  eines  22  monati- 
gen Urlaubs  durch  den  Kapitän 
aar  See  T.  Semmsm  vertreten 
wurde. 

18.  BflfL  1906.  Errichtung  eines  Konsulats  dun  h 
die  Verni^tea  Staaten  von  Ame- 
rika. 

28.  Nov.  1907.  EmVhtunp;  ein«  enrfischen 
sulatsagentur. 
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lä.  Jan.  läOb.  Abkommen  betretiend  Bau  der 
Tientsin-Pukou-Bahn. 

i.  April  1906.  Emebtnng  «in«  rawiMiitD  Viw- 
konsnlati. 

14/16.  NttV.  06.  Kaiser  Kwaii|  hsä  und  KaiMrio 

Witwo  Tao  hsi  gestorben. 
Jnli  1909.  Sun  Pau  Tschi,  früherer  ehinesi- 
flciMi  GtniMltar  in  'Berlin  und 
Pwii,  Goowimr  rtm  Sehantung. 

9.  Okt  1909.    Criindung  cinrr  rhinr-i'^^ch«!  HtO- 

dclskamnicr  1  sirri't.;ui. 

14.0fct  1909.  i-:röffniin^  d.  i  r>i,Mt  Prarbntat» 
landtages  in  T.sinaniu. 

16.  Okt  1909.  Eröffnung  der  dralMh-cliine»- 
Bchen  Hochschule. 

14.  Jan.  1910.  Errichtung  der  Hypothekenbatik, 
Alncilong  dir  DtntMk'AflinliMlini 

Hank. 

19.  Sepi.  1910.  Erstes  Anlauten  der  Reichspost- 
dampf «r  det  Nofddeiitacheo  Lloyd . 
JMU-Ibi  1911.  PtetmNorddiiiHittttdSditDtung. 

Schntzgfbiel  pestfrei  geblieben. 

14.  Mm  1911.  Gouvt-rnmirTriippel  tritt  die  Heim- 
reist' an. 

19.  Aug.  19U.  Kapitän  «ur  See  Meyer- Waldeck 
(8.  d.)  zum  Gituverneur  ernannt. 

Hov.  1911.  Ausbruch  dw  chiniWMhtn  Bivo- 
lution. 

S0pfc.<Oklkl9t8.  l^siich  dci  Kolonie  und  Besicli- 
tigiing  dtif  staatlichen  Anlagen 
durch  den  General-Inspekteur  der 
Mirine.  S.  KAUd.  Hobnt  Qroi^ 
•dmtnd  H«tmi«i.  Prim  von 
Preußen. 

10.  Okt.  1913.  Aitörkeimung  <ier  Kepublik  China 

durch  die  Miobto.  YOnaSdi^KM 

Präsident. 

Literatur:  Die  amÜicKen  VerüffenUiehungcn  df^ 
B.  M.  A.  und  des  Oouvememenl-fi  Kiaitttchou. 
—  F.  W.  Mohr,  Handbuch  ßr  da*  Schutzgebiet 
Kiauttchou.  Deutsch-chine-Mche  Druckerei  von 
WatUrSekmidt,  Ttiiiglau.-Dr.Wiadm8ekn- 
mekr,  DU  SteitttTfoStik  im  Küna$ekinitMa. 

Bd.  8  ffefl  I  dfif  Jahrlniihti  der  Boden reforiii. 
Gmtav  Fischer,  Jeiut.  Ur.  O.  Franko,  Oä- 
awUitehe  Neubildungen.  C.  Boyaen,  Hamb.  - 
Dr.  H.  Bets,  Die  mrUchaftliche  EntwicHung 
4tt  ftotin  Sekantvng  »eil  der  Eröffnimg 
Ttinglau^  flS9ff  1910).  Adolf  ffnupt,  Tsing- 
tau.  —  B.  Naittrra.  China  und  dir  Chineten. 
Max  Nößhr,  Bremen.  —  Frhr.  r.  Hirfithofc», 
Schanluiuj.  —  Prnrk\  Tginglau.  —  Hohrbaeh, 
Deyäsch-Chintsischf  Studien,  1909.  Oeorg 
Stai»p  Btak  "  MoMaeht  DmUKt»  Kidlmrauf- 
foimteGÜiw.  Jüeiiiarifly  itr  H9ft.  t.  Aufl. 
1911.  —  JWrar  4mrA  Ttlmgkiu  und  üm- 
gebung.  Rrflninghaw 

Klmtsehon,  kaUttdiaolw  Ifisiion.  Dnt  Ge- 
biet ist  zugleich  mit  der  Interessensphäre  in 

das  1882  orriolitete  Arostoli-^chc  Vikariat 
Südschantung  ^Bischof  Henningbaus,  9.  d.) 
eingeordnet  und  wird  von  MiKionann  der 

Gesellschaft    des    Göttlichen  Wortes 

(s.  d.)  wit  1898  versoret  Nach  der  Statistik 
von        waren  auf  6  iiaupt  und  149  Neben- 


üUtionen  iü  i^eätcr  mit  1  Laieubruder  und 
21  Schwestern  t&tig.  In  41  tliitic^i^chen  Volk»* 
schulen  wurden  405  Schüler  unterrichtet,  lin 
z&hlte  5182  Katholiken.  5886  Katechuroen, 
118  Katechisten  und  3ö  Kateofaistinueii.  Der 
ZaU  dar  Aiüiittger  luwii  tat  dte  ktthdiMto  Ißt- 
sion  der  evangelischen  somit  weit  flberlegen. 
Die  Hauptb(  ripiit'iiig  der  Mission  liegt  in  ihren 
mit  der  europoi&chen,  speiieU  der  deutschen 
Knltor  vsnniUefaiden  Seirai*  and  Kkhu^ 
l)estrebungen,  die  ncbon  viele  und  erhebliche 
Fnifhte  frezeitigt  haben,  freilich  im  Grad  und 
ünüang  nivh  mit  der  proteütantiäcbea  nicht 
messen  ktun.  Db  Huptstationatänd:  Warn- 
tschou,  TVchutschöng,  Kaumi,  Tsinii.  Dcutsrli- 
'l'riingtau.  Besonders  bemerkenswert  sind  das 
von  der  Mission  besorgte  Spital  in  Tsingtau 
i-owie  dii  dortige  iiölicre  knabenschule  mit 
50  Scliiilern.  die  die  .Steyler  Patres  haupts&cb- 
lich  fUr  die  Bedtirfnisäe  der  dortigen  kaufminu- 
sehen  Bevülkwrung  leiten.  Dartieli  und  Chine- 
sisch sind  darin  Hauptfächer.  In  derselben 
Stadt  unterhalten  die  Stbwestcrn  (Franus- 
kanerinnen-Misuonärinnen  .Vlaricns»  s.  d.)  aät 
1909  je  eine  Mädchensehnle  nut  Buirionnt  fOr 
(  hinesische  iiiul  europäische  Mädclien,  für  Chi- 
nesinnen auch  eine  Arbeitsschule.  Im  ilhri^en 
nimmt  das  Schutzgebiet  m  dem  iiit  Bidchofn- 
äitz  Jentschonfa  Iranzentrterten  Bildungsqipn- 
rat  der  Mission  teil.  Die  Steyler  Mi'^:  innnre 
besorgen  auch  die  katholische  Militärseelsorge 
für  die  deateelien  Ihippen  in  China. 

Literatur:  A.  FreyUig  8.  V.  D.,  Die  Missionen 
dtr  CMOtekalt  dt»  GOUliAm  Wortes.  Sind. 
1919,  Srtf.  —  MistUmJbote,  Stei^  — 

Mirhf,  Mi.^.-ti(>n  und  KolnninlfwUitih.  Tübingen 
I'JIO,  07  i.  —  P.  n.  il  lituU.  Dir  Mi.iJ^irms- 
geaeß-'^chait  ron  Slr,/l.  .Sla/  IflflO.  JSl  /,  - 
iiehtnidlin.  Die  katholißchcn  Missionen.  Mün- 
tt»  1913, 909  ff.  Schmidlin. 

KiwitMlMiikvclit,  ffAM  nun  SebntageUel 

Kiautschou.  Kinfalirt  1.5  Seemeilen  breit 
—  zwischen  Kup  .iaeschke  im  Süden  und 
Halbinsel  Yu-nui-san  im  Norden.  SQdlieher 
Teil  der  Bucht  mit  Wassertiefen  bis  tu 
64  m  für  die  jü;r5ßten  Schiffe  hefahrbar, 
nördlicher  Teil  flach  mit  auigedehnteu  Watten. 
Ankerplati  fDr  groBe  SeUtfe  hn  tfldOsdieben 
Teil  zwischen  Yu-nui-san  und  Hufeisenriff. 
Inseln:  TIuan<;tau  im  Südwesten,  Yintau  im 
r^orden.  im  Osten  der  Gruüe  und  Kleine 
Hafen.  Im  Nordosten  das  ttengkener-Tici. 
ca.  600m  breit,  bis  zu  IG  m  tief.  Tni  Xord- 
vreüten  sehniiiler  Kanal  durch  da«  Watt  naeh 
Tüputu.  dem  Hafeuplatz  der  uhinesiscben 


Digitized  by  Google 


Stadt  Kiautschoii,  nur  befnhrbar  fOr 
Dschuakeii.  Kiautsctaoubucbt  ist  eisfrei,  gut 
Mugebojt  und  befeuert 

KimMoa-Pta  «.  Vnm,  kolenuüe  in  B  7. 

Kiautschou-Post    Presse,  koIoniaJe  III  B7. 
Kiaats«hoa«ZoUuut  s.  Fresse,  koloniale  III 
B  7. 

Kibambawe,  Ort.  Rufijl 
KIbata,  Ort,  s.  Hatumbi  1. 
Kiberege,  Ort,  ^.  Mahenge. 
Ktto«  KntfrtHT^,  ü.  Kiliinanilschoro. 
Kiboko  s.  L'lußpfi'rd  und  Prögel^traf( . 

üibanoto  (Kibongoto),  Landsebaft  und  Lariil- 
wirtMlitKDdw  Yemielintatiott  tn  BentMM)st- 

afrika.  1.  Die  I^iidschaft  K.  liegt  am  Südwest- 
haiigdes  Kilimand  i  li;iro(8.  d.).  Zwischen  dem 
Waldgürtel  iu  1^00  m  und  der  Steppe  in 
ISOO  in  HeeteehSiie  unlnfit  K.  etwa  flOqkm, 
ist  damit  einer  der  rilumlich  größeren,  ehe- 
maligen KteiD8taatei>  <!'t  nschaptra  («.  d.). 
K.  wird  von  dem  i  uka  durcbfiu^äen,  der 
vom  Sehlnkantm  httMummt  Hanptned- 
lung,  zugleich  Sitz  einer  Station  der  ev  -liith. 
Lapuger  Missionsgesellßchaft  (ä.  d.),  ist  Sclüra 
m  1418m  0.  M.  Nach  K.  ist  19U  eine  land- 
wirteebaftUcbe  Vertnehaitation  dea  Gonverne- 
nictit?  pcrlcfTt  worden.  Uhlig. 
2.  Die  Landwirtschaftliche  Yersuchs- 
itation  K.  (Bes.  Moschi),  wurde  1911  zur 
FOrdemng  der  Siedlung»-  und  Pflanzungs- 
betriebe am  Kihmandscharo  begründrf  Ver- 
gleiehende  Anbauversuche  mit  Baumwolle, 
K^Sm^  Gatnideaitttii,  Wvnd-  und  Riion«i> 
gewiohsen,  GrQndanglUlgBpflanxen,  Putter- 
gewächsen;  Züchtungsversuche  mit  verschie- 
denen Kulturpflanzen ;  Weidebau ;  Versuche  zur 
UnfDliraof  Koltnr  des  tflikiselMn  Sgaret- 
tcntabaks.  Vielizuclif  und  T.«dirl)etripl)  (für 
jöngere  deutsche  Landwirte,  die  sich  für  den 
Beruf  als  Farmer  und  i'fkiizcr  ausbilden  wulleu) 
lind  Torgesebeo.  Weißes  Personal:  1  Leiter, 
1  Assistent,  1  türkischer  Tabakpflanzer. 

Utenitnr:  ütiun  JakfuberMU  00»  K.  im 
Mp/lHMBr«,  (Danmihm)»  Jahrg.  191t  «.  //. 

Kiboscho,  Liandschaft  in  Deutsch-Ostafrika, 
liegt  am  Hang  des  Kilimandscharo  (s.  d..  bo«. 
Hegen).  Zwiseben  dem  Wald,  der  hier  noch 
auf  1660  m  berabrdebt  und  der  uatnreii 
Grenze  des  Ein^/tborenrnlandes,  bei  etwa 
1200  m,  umfatit  das  dicht  bevölkerte  K.  etwa 
45qkm.  Mitten  durch  K.  strömt  der  Garanga- 
Ottfibcnb.  K.ist«aeh der NaniederUer gelege- 
nen Jlis^ionsstation  der  Väter  vom  Heiligen 
Gei»t  (s.  d.),  die  1411  oi  0.  M.  liegt.  Ublig. 


Kifhererhsf II  <  F'rb.sen. 
Kiekxia  elastiea  s.  Kautschuk  2. 
Kldde  B.  Mango. 

Kidnappfiif ,  engl  MMuehenraab,  Benieh- 

nung  für  die  früher  in  Ozeanien  übliche  gewalt- 
same „Anwerbung"  farbiger  Arbeiter  (s.  Men- 
seheannb). 

Kidugala,  Ort,  s.  Ubena. 

liik  S.   Krim  [Hl  2. 

Kielerkrankbeit  der  Pferde,  Esel  und  Matil> 
tiero  e.  OsteofMnMw. 

Kit'jn  K.iiidi'. 

Kiepert,  liichard,  Dr.  phil.,  Privatgelehrter, 
geb.  13.  Sept.  1846  zu  Weimar,  studierte  1865/70 
Geschichte  nnd  GeograpMe  und  bereiste  1870 
zu  Forsehun^Fzwpcken  das  Ostjordanland. 
Seit  1871  als  Geograph  in  Berlin  tätig,  hat  er 
sich  1881/90  mit  afrfkuuaeber  KsH-tographie. 
dann  mit  vorderasiatischer  und  alter  Geo- 
Ojaphie  beschäftigt.  Veröffentlicluin-^en  .  Zahl- 
reiche Karten  in  den  „Mitt.  d.  Afrikan.  Heu.  iu 
DeuteeUand**  nach  Aubahmen  von  Flegel, 
Buchner,  Kaiser,  Boehm  u.  Reichhard,  Pogge 
H.  Wi  mann  usw.;  1896/99  desgl.  iu  den  „Mitt. 
a.  d.  d.  Schutzgeb."  nach  Aufnahmen  von 
Henraaim,  v.  Prittwiti  iL  Graffinm,  AAmw. 
Printe.  Capus  und  v.  Wulffen,  v.  Resser; 
Deutscher  Kolonialatlas,  1893;  Karte  von 
Deutsch-Ostafrika,  1  :  300000,  die  ersten  16 
Blätter  1894/97;  Karte  in  StvUmanns  Reise* 
werk,  1804;  desi?l.  in  Graf  GBtzen«,  1895;  Karte 
von  Kleinasien  in  24  Blättern,  BerL  1901/07; 
Fomae  Orfais  antiqtd,  BmL  1900ft, 

Kieta,  Regierungsstation  tfix  die  deutschen 
Salnmonin^eln  (Dentseh-Neuguinea),  auf  der 
Halbinsel  und  an  dem  trefflichen  Hafen  glei- 
eben  Namene  auf  BongidnTille  (s.  d.  n.  TaJel  19) 
t,'cleL;en. 

Kifulu  Hubber  Kstates  Limited.  London. 
Gegr.  27.  Juni  lÖIO.  Uuut  Maniiiol  Gla^uvü 
auf  den  Pflanzungen  Kifulu,  Neubof,  Mana- 
pas.'e.  Budelmann,  Scliliekey?en  (Deutsch- 
Ostafrika).  Kapital  100000  Pfd.  SterL,  davon 
begeben  700000  shares  k  2/sh. 

Kifarabfaro  8.  Bnkoba  oad  Kiiiba. 

Kl^iili,  nahe  dem  Njawarongo  (Kagera)  in 
Ruanda  gel^cner  Sitz  der  Residentur  für 
Ruanda  (s.  d.)  in  Dentseb-Ostafrika. 

Kigoma,  Ort  in  Deutsch-Ostafrika  am  Taj)- 
ganjika  (s.  d.),  an  der  K.-Rnebt  (s.  Tafel  106), 
7  km  nürdlieh  von  Udjidji,  ist  der  Endpunkt 
der  ZentraRiabii.  Seft  la  April  1914  befiniM 
•^ich  eine  Po  t;it;i'i'tiir  dort.  Die  V(in  S  her  vor- 
springende Halbinsel  Ketelaui  und  gegenüber 
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das  gegen  SW  gerichtete  Ras  (Vorgebirge) 
Kabondo  schließen  die  I  J— 20  in  tiefe  Innen- 
bucht, aucl)  lüibundubucht  geuauut,  ab.  Hier 
sind  die  Schüfe  genflgsnd  vor  dsm  IVind  ge- 
schützt und  haben  tauten  Ankerpriind  noch 
ganz  nahe  am  Lande.  Auf  Keteiani,  wo  die 
Europlenieddiing  entsteht,  lag  bisher  eine 
Niederlassung  der  Zentral- Afrikanischen  Seen- 
Gesellschaft.  Westlicli  von  Keteiani  breitet 
lieh  die  äußere  Kigoutabucht  aus.  Uhlig. 

Kigonsera,  Ort,  s.  Uugoni. 
Küwwft,  Ort,  «.  Hbej«». 

Kthuhiii,  Fiuß.atu'Ii  Pn&iMnig,i.BoiiMn.^ 

Kihuiro,  (>n,  s.  i'nre. 

KIkala,  Nebenfluß  des  Weruweru  in  Deutsch- 
Ostafrik.'i  KiiiiiHuidwdwo).  doidifliBßt 
Uadschame  (s.  d.). 

Kikdoibo,  Ort,  s.  MaFengamkall 

Kikuictwa  oder  Dariunui,  cini  i  ikr  Hauntquell- 
flüsse  (ii^  J'angani  (s.  d.)in  Deutsch-OstafriKa.  Er 
vereinigt  die  vom  wagserrir'icbeniBdSstlichen  Viertel 
des  liecm  (i.  d.)  mit  eijiigen  rom  SOdvoatea  des 
RSimindiclharo  (s.  d.)  herabkommenden  Wasser- 
a<Iorn.  Xurli  ilor Vereinigung  mitdMBinMNrreichfn 
Weruweru  heißt  der  Fluti  Hoogs.  Ufaiig. 

Kllb«  8.  Ndu«n. 

Kllcma,  L'indsrlüift  in  Deutscli-Osfafrika,  am 
Südhang  deä  Kilimandscharo  (ä.  d.),  zwischen  Mue 
und  HimoHuß  in  nur  2  km  Breite  sich  herabziehend, 
•tu»  qkm  ornfsMoid.  Mitten  in  K.  üagt  die 
äklehnsmig»  MiMioMrtatioB  der  Vifer  vom  Hei> 
lif;  n  c  ist  (s.  d.)  in  1438  m  ii.  M.  Uhlig. 

iülenge  s.  Ncupomnicrn,  5.  Bevölkerung. 

KOI  oder  Hunterinscl,  bewohnte,  bis  7  m  hohe 
Koralleninscl  der  Man<liuniiis<  In  (iWtsch-Neugui- 
nea)  unter  6>3G'  n.  Br.  and  IWIO'  ö.  L. 

Kiliman^ttro  &  KilimuidMluvo. 

Kilinumdsdiaro  (s.  Ttf«l  107)  (sprich  sch 
wie  j  in  Journal).  Das  Wort  bedeutet  Berg  des 
Höchsten,  de??  HimmeLsgottp-',  i^t  eine  ^elir  alte 
und  altertüiiiiiche  I3ezeichnung  der  VV'usuaheli. 
Der  Valkanberg  K.  in  Deutsdi-OstsXlrika  Ist 
höchster  Borg  Afrika'^,  ferner  weisen  seiner  land- 
schaftlichen Scbönlieiteu,  wegen  seiner  geo- 
graphischen Eigenait  «in«  d«r  «iB  meisten 
genannten  Landschaften  der  KdeDie^  Als 
eine  pnlelie  iriiiß  der  Berg  schon  we^en  der 
sehr  großen  Flüche,  die  er  bedeckt,  bezeichnet 
«erden.  Hit  dem  lienaebbarten  Mero  (s.  d.) 
zusanrnncn  inldet  er  wegen  mancher  gemein - 
Samen  Bigensobaften  ein  Gebiet. 

Im  TertlSr  «nrde  hier  eine  große  Scholle  vielfach 
durch  Vrrvvorfungen  zerbrochen  iiml  sank  in  ihr.  r 
Gesamtheit  tin.  Sie  erstreckt  sich  von  ih  r  heutigen 
Ostafrikani.5chcn  Bruchstufc  («.  d.)  bis  zu  37*  40' 
4».  L..  also  aber  260  km,  in  «estfistUshttr  Richtoi«. 
iM  ven  Noidtn  nsdi  SOdiii  etwa  Mka  fareti 
BsadiidM  Venrerfangsn  und  im  Sttdsn  dsatUdi 


zu  erkennen,  so  am  Tschatscliamesteilrand,  der 
schon  aus  Urgestein  besteht  Dieser  Oütwest- 
bnich  ist  nur  ein  Teil  einer  aus  Klementcn  sehr 
verschiedener  Richtung  zusammengesetzten  ümch» 
Zone.  Der  westwärts  begrenzende  Teil  der  Ost» 
afrikanischen  Hruchstufo  ist  in  seiner  heutigen 
Ausgestaltung  jünger  als  die  Versenkung  der  K.- 
Si  lmlle.  Leti^h^re  wini  im  Norden  von  der  (ineis- 
landschait  Matabatu  im  L«ngido  (2620  m)  und  im 
Oldoinio  Erok  (2553  m)  um  etwa  1400  m  übecngL 
Der  HQliMinntBncliied  zwischen  dar  £benB  am 
SBdfnO  den  K.  rnid  dem  hSheren  Onehland  im 
Osten  ist  zienilirli  K'rinf;.  —  Auf  <1io>ieni  frroßcii 
SeukuiigäteiJ  lidi  hich  der  Vulkaiiiämuä  wulü  zu- 
nächst in  deckenförmigen  Ergüssen  betätigt,  deren 
Spuren  sieh  iMSonden  «nf  den  tlochflilcbea  nocd- 
westjieh  and  sOdwesCIidi  vom  Moni  verfolgen  tinen. 
Ni>rh  im  Tertiär  be|;annon  zentrale  Eruptionen. 
Ilire  krivitigsten  Wirkungen  zeigen  sie  im  K. 
und  Meru  (b.  d.),  weniger  starke  weiter  westlich 
im  Mondul  (<!.  d.>,  Tarosacro  (210Ü  m).  Burko 
(23<X)  m),  Kssiniiii^or  (2300  m),  zu  denen  viel* 
leicht  noch  der  Ketumbeine  (s.  d.)  m  rechnen 
ist.  Die  bedeutendere  Höhe  des  K.  und  Meru 
bedinfrt  besnnJerß  klimatische  Ersclieiniiti^en;  zu 
diesen  gehurt  es  auch,  daß  viel  rtidilieherc 
NiederscTiIäge  auftreten  als  an  denen  der  amlereo 

'  fünf  Berge.  So  konnte  steh  an  den  beiden  groflen 
ein  ungemein  iviehes  Pftanwidebeii  enthalten ;  In 

I  dessen  GesanTthild   nml  ebenso   In   den  Einzel- 

'  hciten  der  Fl'ira  zcifien  ]\.  und  Meru  nalio  Ver- 
wandtschaft. Dem  Tii-iletit-n.  spater  dem  Mensrhen 

!  boten  dip  beiden  i  Vrge  durch  die  %'erhültnihniaßig 
viel  gruUeren  Flartieri,  die  sie  bedecken,  eine  gaiu 
andere  Möglichkeit  der  Entfaltung.  Der  K.  be- 
deckt etwa  6200,  der  Mcni  IGOO,  die  fOnf  anderen 
Vulkane  zusammen  2700  qkm.  Nur  an  den  Hangen 
der  ersteren  kam  e«  zu  dauernder  Ik'siedlung. 
Alles  das  rechtfertigt  die  Abtrennung  des  K.  und 
Mem  ato  ein«  besonderen  geagnilbiachen  Einheit. 
Wn-  reehiMB  wa  ihnen  nm-  noch  den  Teil  des  großen 
Senkungsfeldes,  der  sich  rings  um  sie  ausbreitet, 
3400  qkm,  so  daß  die  Gesamtgröße  des  Gebietes 
etwa  11200  qkm  betr&gt. 
Der  K.  ist  kein  einlicitlirher  Vulkan.  Ein 
Überrest  seiner  ältesten  Bauperiode  ist  wohl 
die  ScUrakette,  die  mit  Hfthen  bis  n  etwa 
4?^00  in  den  äußersten  Westen  der  Hochregion 
des  K.  einnimmt.  Nach  Osten  folgen  Kibo 
(s.  Tafel  107)  und  Mawcnsi.  die  bdden  Haupt- 
gipfel den  K.,  ersteraf  6010  m,  letstera' 6966  m 
hfjch.  Der  im  we«;enf1iehen  an?  Feldspatbasalt 
aufgebaute  Mawensi  oder  Mawenge  (auch  Ki- 
nrnrense),  d.  t  der  Zenebartete,  ist  der  mit 
ältere.  Nur  Dbsmete  des  einstigen  Krateis 
finden  sich  an  seinen  östlichen  Steilhängen. 
Der  höchste  der  wild  zerklüfteten  FdstQrme, 
die  Ibnen  krSnent  «aide  1012  entmak  be* 
stiegen.  Er=t  mit  dem  Erlöschen  des  M.iweti.-i 
begann  der  Kibo,  d.  i.  der  Seheeki^re  (we^en 
der  dunklen  Fclsinsebi  in  den  glitzernden  Eis- 
nassen,  e.  Tafel  107  und  129),  sich  emper- 
sawfiben.    Ans  ihm  braohen  RhombeopoT' 
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phyre,  Trac}iy<]olorite,  Phonolithc  hervor.  Sein 
guterbaltencr  luater  hat  fast  2  km  Durch- 
nuMMT  md  tot  ctwft  900  n  sttO  oingetMti  In 
SQden  erreicht  der  Rand  seine  bedeuteiul.^te 
Höhe,  die  Kaiser-Wilhehnspitze,  die  erstmals 
18^  von  Hans  Meyer  (s.  d.),  dessen  Name 
mit  der  Erforschung  dei  K.  untrennbar  ver- 1 
knüpft  ist,  erstiegen  wurde.  Es  ist  die 
hüdist«  Stelle  Afrikas.  Auf  dem  Kraterboden 
«Iwbt  ri^  «n  khiiur  Eraptionskegel;  auch 
er  »heint  erlo^clien  zu  sein;  doch  spricht 
manches  dafUr,  daß  Keste  von  Eigenwärme 
uooli  in  dem  Kibo  au^espeiohert  siud.  — 
ESmI  liabmi  cBe  cterSdnnkett»,  dann  dfedem 
Mawensi,  besonders  aber  die  dein  Kibo  ent- 
strömenden I,ftven  sich  nacli  allen  Seilen  weit- 
bin ausgebreitet i  die  Mitwirkung  von  Tuffen 
bttm  Aufbau  des  Borges  tritt  hinter  ihnen  staifc 
zurück.  Eine  f:;rußere  Tuffzone  liefrt  in  West- 
liombo  (s.  iL).  Dos  Gesamtei^ebnis  der  Tätig- 
kut,  die  von  den  HnnptMulnriielwtflilen  mb- 
geübt  wurde,  ist  merkwürdig  einheitlich.  Von 
welcher  Seite  aueh  man  sich  dem  Berg  nähert, 
man  bat  stets  den  Eindruck  eines  gewaltigen 
Kegeb,  desaeo  sanftgewAwungene  LSnien  pl(^te> 
lieh  in  die  Formen  der  Gipfel  übergehen.  Auch 
die  seitlichen  Ausbrüche,  die  wohl  zu  jeder  Zeit 
der  Tätigkeit  des  iv.  btatllaiideu,  fugen  sich 
mit  nenig  mifiallenden  Zügen  in  dies  Bild.  | 
l'ngeniein  proß  ist  die  Zahl,  manuif^falti;^  die ! 
Formen  der  lateralen  Ausbrüche,  in  denen 
Tuffe  häufiger  auftreten,  und  der  parasitären 
Kegel  an  den  tieferen  Hängen  und  vor  dem 
Fuli  den  K.  Aueh  auf  dem  4400  m  hohen 
Sattelplateau  zwischen  den  Uauptgipidn,  ein 
Wwk  Ton  ihnen,  erheben  ndi  dnige  Sehmn- 
rotzerkegeL  "Dw  Formen  der  meisten  derartigen 
Kegel  sind  schon  wieder  stark  zerstört;  in 
wenigen  Fällen  ist  eine  Kraterform  gut  er- 
halten; cIm  von  ihnen  Ufgt  den  tot  3  qkm 
großen  D.^chalasee  am  (hilfuß  des  K.  Die 
Schirakette  ist  zum  Teil  von  den  jungen  Aus- 
brüchen des  GalumapUiteaus  begraben. 

Die  Zahl  von  G2()0  qkm  für  <lie  vomK.  b('<l«"t  kte 
FlÄt:lir  begreift  die  Uegpndeii  der  dem  Fuü  vdr- 
griagerten  Gebilde  ein.  Unter  ihtmn  befinden  sirli 
auch  noch  venige  Gneishügel  der  alten  Urgesteiri^- 
scholle,  die  die  vulkanische  Decke  durchragen,  so 
(Ii<r  Sokiigriip]i('  im  Siicidston.  Der  t-igtintlirlu;  Kegel 
des  K.  nimmt  etwa  AM)  qiviu  ein,  <iiivon  liegen  fast 
700  auf  britischem  Boden.  -  Dfe  jungrulkanischen 
Gesteine  des  K.  haben  bei  der  Verwittarang  einen 
ungemein  hrndithemi,  ueiBt  lehokoladeBbnHnMHi 
Bodenergeben.  Auch  die  Hninushililiing ixt,  znnia] 
In  höheren  Teilen  des  Berges  ziemlich  stark.  An- 
strbendes  Gestein  fin<io(  gich  haaptsäddidl  In  den 
Schluchten  and  in  der  Uodiwüttt. 


Der  Kraterrand  des  Kibo  ist  nach  Westen 
durch  eine  etwa  400  m  breite  Bresdie  zer- 
eelinitten,  nneh  Oatan  durah  xiroi  engen  nnd 

weniger  tiefe  Fitbarten.  Mit  Ausnabnie  dieser 
Stellen  trägt  der  zunächst  nach  außen  ziemlich 
langsam  abfallrade  B«id  dne  Gletscherkappe, 
die  sich  immer  weiter  auf  den  Hängen  aus- 
breitend schließlieh  naeh  Werten,  Süden  und 
Osten  etwa  ein  Dutzend  kurzer  Gletscher- 
zungen «itiendet;  im  Südwesten  leidien  sie 
etwa  bis  auf  4500  m,  im  Osten  nur  auf  5360  m 
Mccreshöhe  herab.  Ein  weiterer  Eisstrom  endet 
im  abflußlosen  Innern  des  Kraters.  Insgesamt 
nnd  auf  dem  Kibo  etmt  10  qltm  vergletBelierL 
IHe  Sehneegrenze  liegt  beute  im  Csfen  und 
Norden  etwa  auf  5800,  im  Westen  auf  f)430,  im 
Süden  auf  Ö3^  m.  Der  Mawenui  ragt  nicht 
in  sie  hindn,  obwoU  er  tfnidne  Kmfledn  In 
steilen  Hinnen  dru;  ^ranze  Jahr  hindurch  träfet. 
Zur  Diluvialzeit  aber  war  auch  er  stark  ver- 
gletschert Daraab  hg  die  SehnMgitnze 600  m 
tiefer.  Am  Sfidweethang  des  K.  reichten  die 
rilctscher  minderten?  bis  auf  3600  m  hinab 
(8.  Deiitsch-Ostafrika  2).  —  Das  den  Fuß 
des  Berges  umgebende  hügelige  Land  hat  sehr 
verschiedene  Meereshöhe,  im  Südosten  etwa 
750,  na^'h  Wcj^tsfldwcstcn  pe?en  den  Mern  hin 
etwa  1300,  im  Nordwesten  1200,  im  Nordosten 
sogar  1400  m.  So  linden  sieh  schon  am  Fki8 
des  K.  reeht  verschiedene  klimatiscbr  Br- 
dingungen.  Aueii  die  Hegonmen^  bleibt  zwar 
überall  am  Fuß  des  K.  unter  1000  mm  (n.  n.), 
ist  aber  im  S  erheblich  grSBer  als  im  N. 
Der  unterste  Tlofien^ürlel  de?  Berj^eg  erbebt 
sich  vom  Fuß  in  anfangb  sehr  geringer,  dann 
etwat  itirkorer  Steigung  bis  zu  mnd  1800  m. 
Von  hier  bb  an  3000  m  bt  der  Anstieg  steiL 
Weiterhin  folgen  flachere  Hänge,  die  aber 
schon  von  3ä00  m  an  wieder  ziemlich  steil  sind. 
Bei  weitem  am  aohroffston  sind  «üe  Flanh« 
der  beiden  Hauptgipfel  etwa  von  4500  m  auf- 
wärts. Diese  ßöschungsverbältnisse  gelten  nur 
für  große  Teile  des  K,  vielerort.s  sind  sie  sehr 
andersartig.  So  liegt  südwestlich  vom  Eibo, 
zwischen  3G00  und  390(1  m,  a>if  10  km  hin  der 
vingemein  schroffe  Madschameeteilabfall,  die 
Osthänge  de«  Hawenri  «ind  bis  anf  1800  m 
hinab  durchweg  steil  usw.  —  In  dem  Gürtel 
zwischen  1100  und  1800  m  liegen  die  Sied- 
lungen und  Felder  der  Dschagga  [b.  d.),  liegen 
die  ÜtMten  Niederiaasungen  der  Emoptot 
Stationen  und  Missionen,  wenige  Farnien.  Ks 
ist  der  einzige  Teil  des  K.,  der  klimatisch  etwas 
genauer  bekannt  ist.   Die  Temperatureu  «nt- 
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sprechen  8o  juemlich  in  normaler  Weise  der 
Meereshöbe,  die  jährliche  Schwankung  nimmt 
nach  oben  z  u  I '  m  ;  Regenmenge  wächst  mit  der 
Tlöhe,  ist  reichlich,  aber  nicht  flbcrmäßif^,  diirfTP 
ijn  Mittel  der  Südbäifte  dieser  Zone  ItiOO  mui 
Iwtragen,  im  Nonlen,  bflBOadn*  im  Nord- 
mBteD,  erbeblidi  mudgK,  Im  Folgenden 
sind  die  Jahrcsmengen  ttliigiv  Statitmeii  lu- 
Bamnierigestellt: 


übertriüt.  in  ihrem  Verlauf  durch  Wald  und  Kul- 
turrunon  sind  viele  Wasaerläufe  äußerst  steil  und 

tief-^ — "=  "   - 


Hiv  «jul  da  mg  die  unrlU^ 
lieh«  Form  dar  LtcmMm  den  Wag  dei  WtMeii 
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Die  jahreszeitliche  Vertcihiiifr  der  Nicdersrhläf^c 
und  Wärme  ist  die  normale  des  ostafrikanischen 
Monsunklimas  (s.  Deutsch-Ostafrika  4,  dort 
TdMQe  für  lloMbi). 

n.  r  Gürtel  von  1800— 3000  ni  ist  heute  das 
iiatiptwaldland  det  R^rgos,  zugleich  iiaupt- 
reg«-ti;rf l>iet.  Die  .lahrr^^sutniDe  dürfte  im  Mitt«l 
wohl  2U0Ü  mm  erxeichea.  Noch  stirkn  bLh  weiter 
iiDten  flUt  hier  die  merinrtbrdige  Bevenngvng  der 
besondere  regenreichen  Sfldwest-  ge^miiluT  der 
Sildostoeite  des  Berges  auf.  Fast  andaui  i nd  lirgt-n 
Wolken  und  Nebel  hier  in  brcifmi  jiiind  tun  den 
lierg,  während  die  höheren  Teile  häutig  gleichzeitig 
fast  wolkenlos  sind.  Von  3000  m  aufwärts  nehmen 
die  NiMtenehli»  scIumU  ab,  die  LnfttaNktiümt 
n.  Dm  Sattelplaleaii  bat  das  Klnna  elaer  Hoeh- 
wQste.  Enorme  Tcmperiiturstürze  und  Feurhtig- 
keittändeniTi^'t-n  in  ki1r;f>$<tf<r  Zeit  sind  die  liepl. 

I^olat ionsIlK'rnionu'icr  steigt  auf  über  70', 
während  itn  Schatten  die  Temperatur  dem  Qeirier- 
punkte  naheliegt.  WUuwnd  der  kftUen  Jahraneit 
dürfte  das  Thermometer  nachts  regelmäßig  unter 
0*  sinken.  Die  Schneefälle  reichen  dann  bis  zu 
4600  m  hinab.  Der  Antipassat  setzt  sich  hier  geg<>ii- 
flber  den  sehr  mächtigen  lokalen  Luftströmungen 
Mnfig  durch.  Die  schon  lange  geplante  große 
nMtoarotoeiaehe  Station  auf  dam  Sattelplateau 
«In  von  Ilohar  witMiiflcbaftliclier  Bedentimg. 

IMe  Entwässerung  des  K.- Gebietes  entspricht 
der  einheitlichen  Form  des  großen  Berges, 
über  100  radial  angeordnete  Bäche  flieiien 
donUdi  f^elmilffig  vertdit  nach  allen  Bieh- 
itiagMl  vom  Berg  hinab,  etwa  die  Hälfte  von 
ihnen  entspringen  als  diUme  WaMerfiden  ober- 
iialb  der  Waldgrenze. 

Ein  Teil  der  den  Kibegletoeheni  entstammenden 

Schmelzwässer  vcrschwindi't  sufort  im  Srlmtt,  um  J 
erst  viel  tiefer  als  Quelle  aui^utriU'u.  ^'icht  den 
kleinen  (ilctschern,  sondern  den  Regenmasson  des 
Waldriirtels  verdanken  die  Bäche  ihre  sehr  reich- 
liche Wasserführung  das  ganze  Jahr  hindurch.  An 
der  oberen  Waldgrenze  haben  die  Sdilucliten  häufig 
•inen  GefäUsbrucb,  der  den  der  Hange  noch  weit 


wesentlich  beeinflußt  hnbm.  aber  die  Herausarbei- 
tungall  dieser  üergrippen  im  duch  in  enter  Linie 
ein  W«rk  dsr  ftodon. 

In  der  KiilttineKiou  beginnt  meist  die  Ver- 
ein^ng  zu  größeren  dewä^ern.  Die  FlOsse 
der  Sikdseite  d(»  Berges  sind  dem  Pangani 
(s.  i.\  in  Sadostan  Miii«m  Rmro-Ano,  in  md« 

wesfen  dem  Kikuletwa(8.  d.)  tributär.  Des  Iets> 
teren  größter  Nebenfluß  ist  der  Weruweni,  in 
den  wiederum  der  Garaiiga  (s.  lübü&cho)  von  0, 
der  Kikafta  von  W.  (s.  Madscliame)  milndat.  Bhi 
Teil  der  nordöstlicheji  H.intre  wird  durch  den 
Tsavo  xum  Sabdü  entwässert,  der  in  Britisch- 
OstafrOndfloOMUieiTeiclit  Im  Obrtgen  geben 
die  Flösse  der  Nordh&Ifte  in  mehren  Uejne,  ab- 
flußlose Gebiete.  —  Außerordentlich  grnßi<;t  die 
Bedeutung  aller  dieser  Gewässer  für  die  Kultur 
die  Bodens.  Die  Deeiiagga  (s.  d.)  k«aiieii  sosf- 
fältige  Bewässerung  seit  jeher.  Neuerdings 
wird  da.''  Walser  noch  weiter  unterhalb  in  den 
PfUazungen  der  Europäer  verwandt.  So  wird 
manelier  Bioli  in  der  trookenen  Jahreeieit 
vOlli?  aurgebraucht.  —  Vegelatioiif-foniuitionen 
niid  Flora  des  K.  sind  auUerst  mannigfaltig. 
Die  großen  klimatischen  G^ensätze  bedingen 
das.  Ihre  Vereinigung  auf  eo  engem  Hann 
begünstigte  die  Entsteliunp^  netier  Formen. 
Gleichzeitig  ergibt  sich  die  Möglichkeit  der 
Erhaltung  yon  Arten,  die  nnter  anderen  kUna- 
tischen  Verhiltnissen  einst  in  .\frika  viel  weitar 
verbreifet  waren  fs.  Deut>«ch-()stafrika  6).  — 
Am  Fuß  des  Berges  finden  wir  Tropeusteppe 
in  jedor  Form,  audi  dKe  Sdateppe  tritt  «n  te 
Südprenze  des  Gebietes  auf.  Grassteppe  wech- 
selt mit  Trockenwald.  Wn  dicht  am  bpg:inTieii- 
den  Anstieg  ^ahlruidie  Quellen  die  von  weit 
oben  herabkommenden  Flfisse  v««t&ken,  tritt 
Alluvialwald  auf,  wie  der  Rauwald  im  S,  der 
manche  aus  höheren  Regionen  stammende 
.\rten  birgt.  An  die  lielitere  Steppe  sehlieStsioli 
bergwärts  dichter  Buschwald,  der  vor  Zeiten 
etwa  von  1 200  m  ab  an  der  Südhälfte  des  K.  in 
tropischen  K^enwald  überging.  Die  Kultur- 
regien  der  Wadieliaggft  lireitet  sieh  beute  bier 
aus.  Ihre  wetten  Bananenhaine  werden  von 
einzelnen  immergrünen  Bäumen,  Resten  des 
Waldes,  überragt.  Wo  oberhalb  1700  m  der 
Wald  einet  gerodet,  dann  dae  Laad  rieh  eelbefc 
wieder  nberlasseii  wurde,  entstand  die  Adler- 
farnformation mit  dem  kosmopolitischen  Pteri- 
dium  aquilinum.  Die  untere  Grenze  des  rings 
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den  Berg  gesohloesenen  Gflrtelwaldes  liegt 
im  Saden  durchwhnitUich  bei  1800  m, 
im  Nofdra  bAhv. 

Von  etwa  200O  ni  au  geht  der  Regenwald  sehr 
altni  n  iifh  in  den  ebenfalls  immergrünen  Höhen- 
waid Uber.  Vorlier  herrschen  in  unGbereehbarem 
Artenreichtum  unter  den  Bttunen  dnrchaos  tro- 
pitdw  Artn  W0  Sjiypnm  guinaraa*»  Vkm  Schim- 
Mriuft.  t)bnr  einen  Tfippich  dtr  vwwliiedoiii tun 
BJütcnpflan/pn,  Selaginellen  und  anderen  Fanic 
erheben  sich  blühende  StrSnrher,  Vemonien  usw., 
überragt  von  wildon  Hanancn  und  I)ra<  a»'iicn ;  Pipc- 
raccen  ranken  &»  den  Küschm,  rinr  rosafarben 
Ufiluade  Begonie  klettert  liorh  hinauf.  Dom 
HSbenwald  sind  besonders  Ericaceen  eigen.  Erica 
arborea  tritt  in  16  m  hoben  Exemplaren  erst  vor- 
•inielt,  dann  bestandbildend  auf  und  ]*'.  hiilu-r  in 
desto  niedrigeren  Foriueu.  Agauria  salicifolia 
(hkht  ontan  der  knorrigen  Eiche,  m  ird  in  3400  m 
nm  KttnuDUBtimiieh.  Auch  Bunboabeatiod«  von 
Aniidiiiaria  alpiiMi  tn/tm  oborlialb  SOODin  auf, 
die  Baumfarne  merkwürdigerweise  hauptsächlich 
in  dieser  Höhe.  Eünige  wenige  Nadelhöl7.er  haben 
Bedeutnng,  Podocarpusarten  und  mr  aiit  iii  .lani- 
peras  procera,  die  Usambarazeder,  die  dank  ihrem 
verhiltnismäBie  geringen  Feuchtiekeitsbedürfnis 
am  Nordhang  des  K.  weite  Flächen  bedeckt.  Dort 
im  Norden  ^hlt  der  Regenwald,  nur  Höhenwald 
tritt  aut.  Die  liaiune  des  Hnliiii^^alties  sind  in 
den  tiefen  Lagen  dicht  mit  Moosen  und  epiphy- 
tiMlMA  Fanwn  bcbangen,  \koiter  hinauf  überwiegen 
fikehlni.  wie  Uaiwft  barbaU.  Der  Bodm  ist  mit 
didtleiD  Teppich  von  Uoomd.  FlUMn,  Orlaern 
und  vielen  Inini  blühenden  Kräutern  undJ'tTrinchern, 
darunter  marülu'  Ijibiate.  bedeckt.  Weiter  ulien 
treten  Forinfn  auf,  die  an  die  Heimat  erinnern, 
unsere  Sani«  nia  europaea,  ein  Wegerich,  ein  J:Ihren- 
preis,  ein  Veildien  u.  a.  m.;  das  letztere  heißt  Viola 
abjfMÜues,  und  ebenso  trägt  der  mächtige  Kosso- 
bMm  den  Kamen  Ha^enia  abyssinica;  sie  weisen 
•nf  die  manni^fadien  verwandtschaftlichen  Be- 
aiebanfen  zu  dem  groüen  llocliland  im  Norden, 
WM  die  Ericaceen  an  das  Kapltmd  erinnern.  —  Der 
HBiMnwild  bfirt  oft  mit  schader  Grenn  ugieich 
mit  den  Steilaimtier  anf,  nur  wmice  fn  fenditeren 
Mulden  ji;elept'n('  Widdiiist-lii  treten  Höher  auf.  Aber 
im  Südwesten,  aiit  i'uU  des  .Ma»!s(  fiam«!teilahfaUs, 
reiclit  der  Wald  etwa  bis  ;jr)(JO  m,  allmülilirh  in 
HocbgebirgsbuBch  übergebend,  insgesamt  bedeckt 
der  GUrtelwald  des  K.  heute  noch  nsJiezu  1000  qkm. 
—  Die  Vegetation  «berhalb  des  Waldes  ist  je  höher 
desto  mehr  durch  die  Trockenheit  dieser  Region 
bedingt.  I>ie  (irasfiac  hen  sind  anfat  i'ppig  und 
«achlosseu,  bald  mehrt  »ich  das  Vurkommen  von 
«DarlHHid  Struhblumen,  darunter  das  schöne  Heli- 
AffMom  J«b«iius  M«y«ri  —  In  leocbtmn  Gegen- 
dn  ind  StaDoi,  m  in  dm  Tlhni  tritt  dk  phan- 
tastisch aussehende,  baumförmigeSenecio  Johnstoni 
auf,  ferner  2  m  hoho  I>obeiien  usw.  Für  die  trocke- 
neren Teile  oberhalb  3500  ni  sind  eine  Anzahl  von 
niedrigen  Büschen  charakteristisch,  die  gelbe  Kom- 
rait»  Eoryops  dacrydiodes,  femer  die  ^einella 
Mannü.  Bald  wird  die  Vegetationsdecke  dünner 
und  dünner.  Schon  bei  42W)  m  ducken  sich  ver- 
•inxelteGrasbQschel,  Kompositenp^iister  und  andere 
nco|ifaiIa  PfUnifhen  in  den  Sebutz  der  Felsblöcke. 


Bei  44Q0  m  hat  die  Vegetation  «tfSebfitt.  Hör 
ganz  verefandtB  Vtvposten,  QilMr  im  XmIü», 
dringen  bis  zu  5000  n  «npor,  bis  mm  KibogipfM 

'  hinauf  Flechten. 

Vergüehen  mit  der  Flon  ht  die  Tierwelt  dee 

Gebietes  verhiUtnisinäßig  arm  und  eintönig. 
Ein?t  wiir  die  Steppe  rings  um  den  Fuß  des 
K  ein  Wildrevier  ersten  Banges.  Nashorn, 
Zehn,  Gnu,  Knluuitilepe,  Slbdmtitope,  Gm- 
/eile,  StrauB,  Löwe  und  viele  andere  waren  in 
Jlenge  vorhanden.  Heute  sind  im  Süden  ver- 
einzelte Antilopen  eine  Seltenheit  (s.  Deutsch- 
Ostafrika  7),  während  die  Steppe  im  Norden 
noch  viele  dieser  Tiere  birgt.  Ziemlich  reich 
noch  überall  in  der  Steppe,  wo  Seen  und 
Sümpfe  auftreten,  die  Vogävelt  IKe  Tielen 
kleinen  Seen  der  Sicjipe  zwischen  K.  und  Meru, 
die  SilrM})fc  des  abflußlosen  Gchirts  im  forden 
werdcu  von  einer  Menge  von  Wasservögeln 
beineht  Enten,  Glnse,  WaamrliOlnier,  T«i> 
eher,  Keiher,  Ibisse,  Stßrche,  Pelikane,  Flamin- 
gos kommen  zeitweise  in  crroßeii  Meniren  vor, 
nicht  wenige  nordische  Zugvogel  unter  ihneu. 
Aveh  die  Vogelwelt  der  Kidtunoiw  Ist  dem- 
lich  artenreich.  Hiei  treten  Selnvalberi,  Tauben, 
Webervögel,  (jlanzstare,  Kuckuckarten  auf. 
Ferner  .sind  in  dieser  Zone  h&ufip;  Meerkatzen 
und  Paviane,  Bii.'^eli>eli\veine,  viele  Miiuse  und 
Ratten,  die  soj^.  Wnrzelrutte  (Tacliyoryetes), 
der  ihres  Fellcbenä  wegen  eifrig  nachgestellt 
wird.  LOwen  steigen  nicht  edteo  wm  der 
Steppe  «Dpor,  ebenso  Hyänen,  die  Lcopnidm 
kommen  nv^  dem  Wald  herab. 

Der  Wahl  hcbciiit  zuoiichst  !>esnnders  arm  an 
eroCercn  Tieren  zu  sein.  Doch  i^^t^  gerade  hier  der 
Elefant,  wenn  gerade  ein  Janlverbol  am  Berge 
besteht,  nicht  mtm.  Er  klettert  von  der  SteuM 
Iis  hinauf  (  Ix  r  die  Waldprriiyi\  T'iu  Narhtafie, 
feroer  der  1 1  Idlnisnffo,  der  Baumschliefer,  die  bei- 
den letzteren  iliK  s  Teiles  wegen  eifrig  gejagt,  sind 
in  Menge  vorLauden.  Uelmvonl,  Baarvfigel,  N«*- 
homvtgel  treten  liier  anf.  oberbalb  dee  IValdee  die 
prächtig  schillernden  Nel<tnriniden.  Raben  schwe- 
ben über  dem  Ei»  des  Kib<;gij»lels.  Ähnlich  schwer 
erkliirlii-li  ist  <kr  nii  lit  allzu  seltene  Aiilendialt  der 
mächtigen  Elenantilope  noch  bei  470Ü  m.  Die 
Kleinfauna  des  ganzen  Gebietes  hat  rfdl  MMT- 
dings  als  ziemlich  artenreich  erwiesen. 

Die  Bevfilkmmg  des  K. -Gebietes  besteht  aus 
zwei  sehr  veri^chiedeneu  Elementen.  In  den 
Steppen  am  FiiB  des  Berges,  an  einigem  StaDen, 

so  im  ^^>rd()^:tcIl,  liHlier  liiiiaiif  bewcpten  sich 
die  hamitischen  Massai  (s.  d.),  die  heute,  sow«t 
ee  rieh  nm  deatsehen  Boden  liaiiddt,  Mif  dai 
große  Beiemit  im  Soden  (s.  Massaisteppe)  des 
Kikulotwa  verwiegen  sind.  Sie  und  ihnen  ver- 
wandte Stämme  waren  es,  vor  daroi  B&obe- 
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reien  und  Viehdiebstählcn  sich  die  Dschagga 
(8.  d.)  wohl  erst  vor  einigen  Jahrhunderten  vom 
Puft  des  BetffM  in  #9  Ktütunume  furftek« 
gezogen  habiüi.  Die  gi'oj^niithische  Ei<!;pnfirf 
der  neuen  Wohnsitze  ist  schuld  darao,  daß 
aus  einem  einst  vermutlich  ziemlich  einheit- 
lichen Stamm  eine  Menge  kleinster  SteitMU- 
bildungen  hervorgingen.  Die  radialen,  zmn 
Teil  von  bedeutenden  Gewässern  erfüllten 
Binnen,  die  allMiti  an  den  Hingen  des  K. 
sich  von  der  oberen  Waldgrenze  beginnend 
herabziehen,  bilden  für  den  Verkehr  zum  Teil 
ganz  erhebliche  Hiaderukse«  Koch  scharfer 
trennend  wirkte  es*  daB  bei  sdur  dieht  nerden- 
dor  Bevölkerung  und  begrenzter  Ernährungs- 
mrjf^lichkcit  fast  jcdo  Sipdluncr-^^nippf  Neider 
und  Feind  ihrer  iVuclil>cu:u  wurde.  So  i»chloäi>eii 
rieii  die  einzelnen  Splitter  des  Volkee  inuner 
mehr  gegeneinandi  r  ab.  Auf  einem  Gebiet  von 
etwa  8(30  qkm  herrschten  schließlich  nicht 
weniger  als  S8  selbständige  Häuptlinge,  die 
kam  groOen  Tnl  in  dauernder  Fehde  mit- 
einander lagen.  Die  vielen  blutigen  Überfälle 
verhinderten  eine  weitere  erhebliche  Zunahme 
derBeyOlkentng;  jetzt  «bor,  wo  seit  iVt  J>hr> 
sehnten  FHede  am  Berg  herrscht,  ist  sie  stark 
gewnehf^en;  man  schätzt  sie  heute  auf  etwa 
97000  (vgl  Moschi  3).  So  schreitet  heute 
anoh  dw  Anbaa  In  und  am  Bande  der  Kultur- 
zone  ständig  fort,  Bananeti,  Buhtion  und  Mais 
bilden  die  Hauptnahrung,  Eleusiiie-(8.  d.)Hirse 
wird  mehr  zur  Bierbercilung  angebaut.  In 
der  \^ehstteht  herrst  ht  immer  noch  Stall- 
ffitterrnif^  v(ir.  IHc  Z.ilil  der  Rinder  dürfte 
700UO  erreichen,  die  des  iileiaviehs  ist  größer 
(s.  aueh  Ifosohf  3.).  Die  Bevitlkerungsdiehte 
der  Kiiltiir/.tine  dürfte  den  fiir  (Mtafrika  un- 
gemein hohen  Wert  von  114  erreichen  (legt 
uian  die  Fläche  d^  ganzen  Berges,  abge- 
sehen vom  britisehen  NordostMi,  safmade, 
so  ist  hier  die  Diclite  etwa  25).  —  Noch  viel 
größere  Veränderungen  teiiid  am  Fuß  des  K. 
und  in  der  Steppe  im  Süden  und  Westen  des 
Beiges  vor  sieh  gegangen.  1848  wurde  der  K 
von  den  deut'^ehen  Mi.=?ioTiarpn  Krapf  (s.  d.) 
andfiebuuuin(s.  d.)  entdeckt.  In  derFolge  waren 
Missionare  bdder  Konfession  die  ersten,  die  an 
seinen  Hängen  dauernden  Aufenthalt  nahmen. 
Erst  h  Jahre  nach  Ab.  clduß  des  grundlegen- 
den Vertrags  mit  England  faßte  die  deutsche 
Regierung  im  JalnelSdl  tatsleUieb  festen  Fuß 
am  Berge.  Die  alte  Station  Moschi  wurde  da- 
mab  nach  Niederwerfung  von  Kiboscho  (s.  d.) 
erbaut.  Noch  im  selben  Jahr  wird  sie  verlassen 


und  die  Station  Maranpu  errichtet.  Srhoti  1893 
wird  die  neue  Station  Moachi,  au  etwas  anderer 
Stelle  als  die  alte  gde^sii,  beaegen,  die  seither 
Sitz  der  dcutsehcn  Herrschaft  blieb.  Bald 
darauf  begannen  indische  und  vor  allem  grie- 
chische Kaufleute  ihre  Geschäfte,  letztere  be- 
titigten ^ieh  aueh  bald  in  kleineren  POaii- 
zuiipcn.  Friilierc  .\ngeh5rige  der  Schutrtruppe 
waren  die  ersten  Deutschen,  die  ab  Farmer  zu 
arbeiten  begamno.  1888  wurde  die  Ugaa^b* 
bahn  (s.  d.)  bis  Voi  (s.  d.)  und  darüber  hinaus 
eröffnet.  Die  Entwicklung  des  K.  {setzte  aber 
doch  erst  schneller  und  kräftiger  ein,  als  die 
Usambarabahn  (s.  Eisenbahneii  b)  tob  ffoinbo 
nach  Buikii,  dann  weiter  bis  zum  K.  fortgesetzt 
wurde;  J'Jll  wurde  sie  bi.s  Station  Moschi  (s.  d.) 
crüffiiel.  üeuie  reiht  »ich,  da  wo  einst  schwer 
durchdrlnglieher  Büsch  am  Fu6  des  K.  henaeb- 
te,  eine  Pnauzunc^  an  die  andere.  Manihot- 
Kautschuk  und  Sisal  (s.  diese)  vörd  gepflanzt, 
nachdem  schon  früher  mit  dem  hier  lohnenden 
KaKsebaa  in  hAhenn,  feuchteren  Lütgen  be- 
gonnen worden  war.  —  .'\ni  WiVW-Fuß  des  K. 
liegt  in  l<iäO  m  mittlerer  Mh.  das  wenig  heilk 
und  feuchte  Fanoogsbiet  Engan  Nairobi  (d.  i. 
kaltes  Gewässer  in  der  Maaniisprache),  so  ge- 
nannt nach  dem  sürnichen  und  nördlichen 
Fluß,  beide  gleichen  ISameus,  die  hier  vom  iL 
herabkommen,  um  im  NW,  in  der  Steppe  an 
verrieseln.  Hier  sitzen  u.  a.  auch  Buren.  Dies 
Gebiet  stößt  nach  W  an  den  iäm  Engare 
Nanjuki  des  ^edlui)gsgcbiets  am  Meru  (s.  d.). 
(Die  Zahlen  d«t  Viehs,  das  im  Besitz  der 
Europäer  am  K.,  sind  die  von  Moschi  3, 
s.  d.).  Während  bisher  die  Straße  mit  den 
alle  paar  Monat  ahuwl  doreh  gewaltige  Hoch- 
wasser zerstörten  Bicken  den  lebhaften  Ver- 
kehr nach  Wcst«n  vermittelte,  wird  nun  bald 
die  Fortsetzung  der  Bahn  sum  Meru  hinziehen. 
Heute  ist  Aar  grOftte  Teil  der  Filsen,  die  am 
K.  lind  nn  seinem  Fuß  für  Bc:4edehing  in  Ke- 
traeht  kommen,  von  Eingeborenen  und  Euro- 
l>aern  besetzt,  nur  im  Norden  und  Nordwesten 
sind  noch  Gebiete  in  wenig  günstiger  Vor- 
kehr.^lage  unbewohnt,  eben.so  die  Grasländer 
1  oberhalb  des  Waides.  Ob  auf  diesen  letzteren 
I  je  Viahndit  wird  gettfeboi  werte  kttUMB, 
ist  aUardtngi  recht  sweildhaft 

Literatur:   Haits  .^frt/cr,  OsUifrikam.ichc  Glet- 
.srhirjdhrtoK     LpE,  —  IMrstlbe,  Ihr 

Kilirnniuischaro.  Bln.  1900.  —  A.  Widenmann, 

B.  It9.  —  C.  UKKg,  Vom  K&imamhekartt  nm 

Meru.  Grs.  f.  FnlL  Bln.  1904.  ~  F.  Jäger, 
Forschungen  in  den  Hochregionen  dt*  Kiii- 
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mamdteham.  MiU.  a.  d.  d,  ScktUagA.  1S09. — 
Y.  Sjöaiedt,  Win.  RrgOm.  d.  ßAwtiiti^ 

Z'ifJwj.  Ezped.  nach  df  m  Küimandacharo,  dem 
Mfra  n-iw.  he^.  I.  1.  S/'xkMm  1910.  — 
J/.  Ldni/r,  Eint:  KibohtMrvjn  n';.  Z.  Oes.  f. 
Erdk.  Bin,  m2.  —  F.  KlvUc,  Vorlauf.  Her. 
<iAer  eine  Forschungar,  am  Kilimandscharo  von 
B.  Ohler  und  F.  Kliäe  1912.  P.  M.  1912/11. 
—  B.  Struck,  Der  Name  Kilimandjaro,  P.  M. 
1914.  —  Karte:  K.  von  Deutsch  Ostafrika 
J.mOOO,  bearb.  v.  P.  Sprigad«  und  M. 
Mci$a,  m.  S.  KmmmidmAm«,  UUig. 

Kilimandscharo,  apostolisches  Vikariat.  Im 
Jahre  lÖlO  wurde  das  dpn  Vätern  vom  Iii. 
Geist  (s.  d.)  anverliaiUe  Vikarial  von  Kcigii- 
mojo  abgetieiint    Den  toßanüten  Nordoeten 
der  nstafrikaniscliL'ii  Kolonie  einnelinifiid.  bt 
68  südlich  durch  den  Afs^angassi  und  eine  Linie 
jm  Mgcra  ntm  BaLuigidasee  begrenzt;  von  da 
flUirt  die  Westgrenze  zum  36°  und  folgt  ditttin 
gen  Norden.  Die  mit  Dörfern  reich  besetzten 
Gelände  des  iL  weisen  recht  gute  Erfolge  auf, 
irie  die  »tarimi  Sdifllemhleii  iMweiim.  Die 
Gflgnid  Tcm  Eiboscho  zeigt  sogar  eine  regel- 
rechte Bewe^mg  zuni  rbristentum  hin.  Jtilt 
1^13  waren  auf  Ii  iiaupt-  und  ü  iNebcii- 
flationon  (KUema,  Un,  Kiboecho,  Fischer- 
stadt  =  Honibo,  Tanpa,   rfiorni,  IvIIoineni, 
AQingano,    Useri,  Gare,  Kondoa  =>  Irangi) 
fi658  Christen  und  1183  Kj^humenen  vor- 
handen, unter  denen  22  Priester,  10  Brüder 
und  26  .^cliv  cstcrn  arbeiten.    16005  Schüler 
und  Schülerinnen  bei  183  Katecheten  zeigen 
«inen  guten  Stand  des  Sebnlwesein,  das  aUkw- 
dings  qualitativ  nicht  sehr  hochsteht.  Die 
Schwierigkeiten  der  Mission  lif^m  in  dnn  Sit- 
ten des  Volkes  und  dem  Vordringen  des  Islam. 
Dm  GeU«t  des  K.  ist  bssondeis  ideh  dareii 
evani^olisclie  Missionsstationen  besetzt.  Der 
apostoUsche  Vikar  Munsch  residiert  in  Kilema. 
Die  im  Gebiet  tätigen  Schwestern  gehören  zu 
den  Töchtern  Mariens  (s.  d.). 
LitatatlUr;  JaknAtridAdu  VtniMfilrdaa  Mi^ 
amt^am»  KnahMedm.  Kneeklfltim  IPM. — 
Küthes,  Mission  u.  Heimat.  Ki>frht.<ilcdf  n  19 J 3, 
43  ff,  —  Echo  ans  dm  Missionen  der  l'äUr  vom 
hl.  Gd.'^t,  foTÜattfend.  —  Streit,  MissionsalUu. 
Stetß  1906, 19.  —  Schvoager,  Die  kalk,  Htiden- 
mission  der  (hgenwart.  Steffi  19M.  II.  170.  — 
SchmülUfi.  Dir  katholischen  ^fissionen.  3T fin- 
ster JDl  'l  127  ff.  —  Mirbl.  Mission  u.  Kalo- 
nialpoUitk.  Tiäiingtn  1910, 12.  SehamPia. 

Kilimnni  Urambo  s.  Unjannvesi. 

Kilimanjaro  s.  Kilimandscharo. 

lüllinaiijaro  PfiaiiEiiiigs-GsMllHlialt  in. 
b.  H.,  gegr.  1906,  betreibt  Pflanzungen  und 
Viehwirtschaft  am  lülimaadfloharo^  Kapital: 
1000000  Ji. 


Kilimatmde,  Ort  an  der  Grenze  von  Ug<^o 
(A.  d.)  in  Deutsch-Ostafrika,  1120  m  ä.  Ü., 
liegt  auf  der  TenasBe  sivbelmn  den  beiden 
Steilabfällen,  aus  denen  bi^  die  Ostafrikanische 
Bruchstufe  (s.  d.)  zusammengesetzt  ist.  Die 
eine  Stufe  erhebt  sich  etwa  150  m  über  K., 
die  andre  senkt  sieh  elmnovid  lieler  berab. 
K.  war  früher  Mih'tärstation,  dann  Pitz  eines 
Bezirksamts,  hat  jetzt  eine  f^ebenstelle  des 
Bezirksamts  Dodoma  (s.  d.).  Die  jährliche 
Regenmenge  beträgt  621  mm  im  sisbeqjlhr. 
Mittel  Das  Jahrcstniitel  der  Temperatur  be- 
trägt 22,9  S  das  des  l^ovcmber  25,b^  daB 
des  Jnni  20,8  *•  Die  mittlen  tlf^idw  Sehwaa- 
kung  ist  12  5.  Post.  Telegraph.  Das  F«rt 
K.  (s.  Tafel  92)  ist  Standort  der  4.  Kompa- 
gnie der  Schutztruppe. 

Die  Bezirke  K.  und  Mpapua  sind  1912  vtit- 
sch wunden,  an  ihre  St^^Ue  sind  zum  Teil  Dodoma 
und  Kondoa-Irangi  gi< treten,  ein  kleineres  8tHek 
von  Mpapiia  fiel  auch  an  Mornguro.  Dii;  .\rt  der 
Verteihing  der  Bezirke  orhellt  aus  den  Idgenden 
.\ngal)en,  bei  denen  die  neue  Zugehörigkeit  durch 
D.  <=  Dodoma,  K-L  ■>  Koodoa-uanei  beaeioluiei 
ist.  Zu  K  gehBrlMi  UJanai  D.,  Tvm  D.,  Oi^ 
llkimbn  f  Itiunha)  D.,  U),'"go  D.,  Iranib:i  K-T., 
Issaiisu  l^ÄSaudaui  K-I.  Zu  .Mpapua  f;('h()rt*"n 

das  westliche  Ussagara  D.,  die  sudliihf  Ma.s.sai- 
steppe  K-I.,  Iratiei  K-I.  und  Kaguru,  das  an 
Moro^ro  fiel  (s.  die  einaeloea  LendMbtften  unter 

Ihri'ri  AaiiRui).  Ulliig, 

Kilüialhiu  s.  Cartcreünseln. 

Kilindonl,  Sitz  der  Verwaltungsneben.<$telle 
für  die  zu  Deutseh-Ostafrika  gehörige  Insel 
Mafia  (s.  d.),  an  deren  Westküste  gelegen. 

Kilombero  s.  RofiJL 

Kilossa.  Ort  in  Detitsch-Ostafrika,  liegt  610  m 
Q.  M.,  da,  wo  das  Tal  des  Mukondokwa  (s.  d.)  aas 
demVföagaragebirgsland  (s.  d.)  in  die  Mkata» 
el>ena (s. d.)  austritt.  Dieses  Tor,  der  l)equeniste 
Eingang  nach  den  zentralen  Hochländern, 
war  von  jeher  von  Bedeutung.  Heute  benutit 
diesen  Weg  die  ZentralbBlni,  denn  fitatieD  K. 
ist.  In  unmittelbarer  Nähe  liegt  Kondoa,  einst 
eine  Araberfenfe.  1891  als  Station  jrcgründet, 
wär  K.  spatc'r  Sitz  eines  Bezirksamts,  bis  dies 
von  dem  ymäg  gesunden  Fiats  naeh  Morogoro 

verlegt  wurde;  dessen  Ncbcni-tclle  ist  K.  heute. 
26  Mann  Polizeitruppe.  Post,  'i'elegraph, 
auch  nach  Iringa  (s.  d.).  Die  jährliche  Regen- 
menge beträgt  832  mm  (s.  Tabelle  Deutseb-Os^ 
afrika  4)  im  12  jähr.  Mittel.  Die  Umpehung 
von  K.  fluiiabwirta  am  Mukondokwa  ist  beute 
em  «iohtiger  Sita  des  BaomwolHNwn  (s. 
Tafel  15).  Uhlig. 
Kilwa,  Küstenbezirk  von  Deutsch-Ostafrika 
mit  der  Hauptstadt  Kilwa-Kiwiodscbe  (a.  d.), 
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ist  pin^clilii-Ulich  der  dazugehörigen  Inseln,  Ma- 
fiag^uppe  (s.  d.),  K.-Kissiwani  (&.  d.),  Ssonga- 
Muun  (8.  d.)  und  kkdnarui,  «tw»  66900  qkm 
groß,  reicht  im  Nordwesten  bis  zum  Rufiji,  wird 
im  Worten  durch  don  JOmrani^iuuhi-Luwpgn- 
Ruliji,  im  Süden  durch  den  Mbeiukuru  begreuzl. 
K.  umfaßt  hinter  änemhfiijdigMiEfisteDBaain 
von  durchschnittlich  12kiii  Rrdte  die  Matumbi- 
bergc  (s.  cL  1,  mit  der  bezirksuebeiisteUe  Ki- 
bata)  und  KSm  und,  sQdlioh  des  Matandn,  dne 
Reihe  kleinerer  PlateaulandMhaften,  deren 
größte  Kiturika  ist.  An  diese  aI1f>  <:(  hIioßt  sich 
laudaittwärts  ein  Streileu  ganz  wenig  bewobn- 
l«n,wBU8elirin«MnnMoLsDdM.  bn Westen 
li^cn  dann  längs  der  genannten  Flußgrenxe, 
nördlich  Vlcip  und  «irdlich  Donde  mit  der 
iiezirk^nebenstellc  Liwaie  (s.  diese).  Eiu  dritter 
derartige  Antaeits  ut  Tsohole  (s.  tfafi«)  fOr 
Miifin.  Im  Jahn- 1913  hafte  K.  an  farbiircr  Be- 
völkerung etwa  'j02(X»  KiiiheimiHche  und  1704 
Nicbleiuheimischv,  diuu  49  Europäer.  Das 
bedeutet  die  telir  geringe  Diebte  vm  1,7. 

Die  Menge  des  in  K.  vorhandenpn  Virlis  wurde 
geschätzt  m  fWÜM»  Kintleni.  nur  f)!!*!)  Zicgtin 
nn-i  :m  Scliaffii.  Nur  40  Rin<ier,  Stück 
anderes  Vieb,  17  Reittiere  waren  im  Besitze  b  ouro* 
p&ischer  Betriebe.  Obwohl  in  der  Hauptsache  der 
Verkehr  des  liczirks  K.  mit  der  Außenwelt  ge- 
zwungen ist,  Hich  der  schlechten  Reede  der  Haupt- 
stadt zu  lifdionen.  haben  doch  aufli  in  K.  fine 
Heibe  europäischer  Unternehmungen  eingesetzt, 
ff  Finmil  und  7  Ansiedler  betreiben  Pflanzungen 
vooIiaofflwciUe^Jfanibot-KaatMfaiiktKokospsIiDeti, 
Kapok,  aneh  mit  Snal  ist  bcfonueit  worden.  IHe 
GfS!uii(fIiirlif  der  Pfkinziiiigon  betrug  1008  b7,9 
(|kni,  mtvoti  K>,7  beltütit  waren.  In  den  Jaliren 
r.K*!'  12  siin]  iijs|:i  sanit  Jt  Pflanzungsverkäufe  und 
10  Verpacbtuogeu  vom  Goavememeot  amgefiibrt. 
dwnidMnveol73nnd6l3qkBibetnfHL  Uhlig. 

Kilwa-Kissiwani,  d.  i.  Kilwa  auf  der  Insel, 
Ort  und  hmA  an  der  Küste  von  Dmitscli-Ost 
afrika.  1.  Die  Insel  ist  etwa  Ib  qkm  groß,  be- 
steht aim  gehobenem  Bifikalk,  bnt  hdbeehe 
Vegetation,  auf  der  I^andseite  Mangroveu.  Die 
Entfernung  vom  Fet^thind  beträgt  nach  Norden 
1,7  km.  Hier  liegt  ela  S-förmigcr  Meeresarm, 
der  Oberau  auf  0,6  km  Mte  mindestens  fiO  m 
Wasser  hat;  er  führt  in  den  titich  (icferen.  «ehr 
geräumigen  Beavcr-Hafen,  einen  Creek  (s.  d.) 
des  Festlandes,  in  dessen  Hintergrund  der  Ma- 
wudji  (s.  d.)  mündet.  Er  ist  wohl  der  beste 
Hafen  von  Deutsch-Ostafrika  und  der  "re- 
gebene  Ausgang»puiikt  für  eine  Eisenbahn 
mm  HJaesa,  die  den  SOden  yon  Dentsdi-Ost- 
ifrikn  zu  erschließen  liiittc.  Nach  Westen  zu 
verschmälert  der  die  Insel  abtrennende  Was- 
serarm sich  bis  auf  1  km  und  wird  sehr  flach. 


3  Oer  Ort  K.-K.  ist  heute  ein  nnbedeutend« 

Dorf. 

K.  ist  dto  iltsst»  l^mde  Antiedlnng  innerbslb 

Etoutach-Ostafrika.  N:u1ul(>m  schon  zweimal  voc» 
her  mohammediLuiächc  Aral)er  »ich  hier  nieder* 
gelassen  iiattcn,  grimdot«'n  t'twa;»75  tiiüli;minietla- 
nische  Ferner  Am  Schiras  (die  Scliirazi  ihre  Ntush- 
kommen)  hkr  eine  Stadt,  von  der  aus  sie  allmählich 
einen  erheblichen  Teil  der  Käste,  insbesondere  das 
guldreiche  Sofala  beherrschten.  1505  wurde  ..Qui* 
loa",  dessen  Hauptstadt  damals  etwa  4000  eLBt 
wohner  hatte,  purtugt«sischer  Vasallenstaat,  bb 
1512  hielten  die  Portugiesen  die  Stadt  sogar  besetstk 
In  der  ¥tlm  ank  Kttwa  dansli  die  fnterbindong 
seiner  BesMlmngBit  m  Sobla  xu  geringer  Bsdttt' 
timg  herab;  es  stnnd  unter  portugiesischer  Ober- 
hemschaft,  bis  vi>ni  lüidf  de«  17,  Jahrh.  an  die 
g&mze  Köst«  mt«t  den  Kiidliill  der  Ariibt-r  von 

;  Maskat  geriet.  SchiieOlich  wurde  K.-K.  ein  Teil  de« 

j  festländischen  Gebietes  der  MaskathmrrMber  von 
Sansibar;  in  dieser  Zeit  eutstand  die  1807  fertig- 

I  gestellte  Burg,  die  am  besten  erhaltene  der  Ruinen, 
an  denen  K.-K.  s<»  reit  Ii  ist.  Mit  zienilirder  Sicher- 
iieit  sind  festee^ttilil  livtslo  der  portugieüiichen 
Festung  San  Jagu,  ein  Pala.st  vuin  knde  de« 
17.  Jabch.,  zwei  Hoscbeeo,  die  mindestens  400Jafars 
alt  smd.  Es  ^idlfe  sehr  so  wanirlien,  da6  disae 
Ruinen  imd  Ähnliche  der  Inseln  SsmifirM-Manara 
(s.  d.),  Mafia  (s.  d.),  Dschuatu  Iwi  Maiut,  Kwale 
(s.  d.)  und  Koma  ht-i  KwaU>  nner  exakten  arahie» 
logischen  Untersuchung  unterworfen  würden.  — 
Im  Laufe  des  Itl.  Jahrb.  trat  Kilwa-KiwindSehe 
(8.  d.),  27  km  nördlich  auf  <lem  Festland  gelegen, 
an  die  Stelle  von  der  Inselstadt.  Iiis  ist  sehr  wahr« 
Bcbeinlich,  daß  l  in  Grund  dafür  dor  Wunsch  der 
Araber  war,  ini  ihrem  Sklavenluuidel  nicht  von 
den  euro|)iit£clii'n  bchiffen,  die  iu  den  guten  Hafea 
leicht  sinhiafen  konnten,  gestört  tu  weiden.  Der 
weite,  flache  Strsnd  des  neuen  Ptatses  ließ  lUsfi- 

:  schiffe  kaum  näher  als  auf  3  km  hennütommen. 

LltMmtai:  </.  iSKrondM,  Di«  Fortmgitumte^  so» 
D.  «mI  EmtüsA-OA.  Bht.  1990.  —  F.  ShJU- 

mann,  DtUrägf  :ur  Kv!!ur.ji .\fh.  n»i  OA, 
Bln.  2909.  —  Karte:  Kütm  Kissiwaui  ßudU 
1:7S000,  D.  Aämiral'KmU  Nr.  288.  1904. 

UhUg. 

Kilwa- kiwindsche,  dL  L  das  lülwa  der  Casu- 
arinen  (s.  d.),  KlMmstadt  (s.  Tafel  10?)  in 

Deut£ch-Ostafrika,  ist  Hauptstadt  des  Beiilica 
Kihv;i  fs.  d.).  4  km  üördlich  milndet  der  Ma- 
taudu  (k.  d.)  und  ein  alter  Kingangswcg  ins  Bin- 
nenland, dar  bb  nir  BelestiguDf  derdenlaehm 
Herrschaft  eine  wichtiire  Skla\  enstraße  war.  Die 
Sklavenhändler  waren  liier  im  Äraberaufstand 
(s.  d.)  besonders  tätig.  Der  Strand  von  K.-K.  ist 
seiir  fia(  ii,  so  daß  die  Sohiffe  der  Deutsch-Ost» 
afrikalinie  etwa  3  km  vom  Land  auf  weni};  ge- 
schützter Reede  ankern  müssen.  DieDhaus  (s.d.) 
gehen  bei  Hoohwasier  diefat  ans  Land,  lassen 
ddi  dann  trodten  fallen.  —  K.-K.  liegt  auf 
einer  jungen  Strandtcrra??c,  im  Hinterfi;rund  er- 
hebt sich  etwa  5  km  von  der  Kitste  der  flache 
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Sdnginoberg  zu  167  m  Höhe.  F<r  liefen  der 
Stadt  das  Wasser.  K.-K.  besitzt  Post,  Tele- 
graphen, Zollamt,  m  dOrfki  jttit  Ibqb  40O0 
EinwohMr  haben. 

Die  Zahl  der  im  Jahr  1908  (sp  ithr  r  kein«  Einwl- 
*ng»ben  für  K.-K.  verSfientliclii)  »ügekommenen 
groUcrcn  Dainpter  betrug  40  mit  117<)UU  Registtr- 
tODn«>n,  ferner  53  Gouvnrn(>ment.HdaaipIer  mit 
124%  Registertunnp.i  iir  Dhauvarkdto  war 
frflher  von  BadMitanc.  Hoch  1901  kaim  an  876 
Dbaus  mit  11062  cbm  Ranminhalt;  IWB  waren 

die  enta{iri:":'Ii.']n!cn  Z.:ilili':i  nur  noch  360,  5477; 
1912:  224.  4;»24.  Dk  Kinlu»ir  und  Ausfuhr  hatte 
1908  einen  Wert  von  0,706  und  1,342,  1912  von 
14i6imdl486MilLiK.  Im  aUnmeüMO  sind  die 
Werte  ta  den  btalea  10  Jalmii  maf^am  gewaeh- 
<p-n.  nllardings  vii^l  weniger  als  in  Deutich-Oet- 
alnka  insgesamt.  Kür  die  Ausfuhr  sind  vriehtig: 
BaumvoUc,  ölfrürhfp  als  Si's.ini         Kujira,  l.ia- 

oenkaataehuk,  Wachs  und  etwa.s  Uicnbeiu;  bei 
der  Einfuhr  betragen  die  Textilwaren  die  Hälfte 
im  Getamtvertei,  daneiiea  lind  Reie  awl  Metall- 
«aiw  sn  nennen.  ühlig. 

KfaB  8.  Hbara. 

Kfmn  ^reerkatxeu. 
Kliitawense  s.  Kilimaaditchar«». 
KImMtt  8.  BIu«  ground. 

Kimhandn,  ßcrgi  IHuguru. 
Kimoani,  Landschaft,  s.  Ueindeeba  und 
ZwischcnsecngobicU 

KillftKol  8.  Kaiscr-WilheliiMland,  10.  Ein- 

Küidersterbliebkait.  Die  K.  der  Einge-  j 
boramn  der  TVopen  ist  in  bobetn  Hmte  ver- 1 

schieden  von  der  der  Europier  in  den  Tropen. 
Die  K.  der  Europäer  wt  am  •-inrksteii  im 
ersten  Ijah«n«jahre(Stoglinffl8terbüchkeit),  und 
twar  nigt  lie  innerhalb  dieeet  Jal^  eint  Ab-  i 
nähme  von  Monat  zu  Monat.  Im  allgemeinen  ist  I 
die  Säugiingsgterbliclikoit  der  Europäer  in  den  • 
Tropen  beträchtlich  höher  al^  in  der  gcm&Sig- ' 
ten  Zone;  doch  ist  es  bemerkenswert,  dnft  die  i 
Hygiene  iiucli  auf  diesetii  Gebiete  große  Er-  { 
folge  aufzuweisen  hat,  daß  beispielswose  nach  i 
dm  Beriehtn  dir  letitMi  Jahre  di«  Stoblicb- 
keit  der  EtuqiienlnKlinge  in  ManOn  nicht 
wesentlich  höher  war  nh  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Entscheidend  für  die  Säuglingssterb- 
BdiMt  der  EnropiBilandar  irt  die  E^ihivn^ 
art,  and      ist  nicht  genug  zu  betonen, 
daß    die    natnrliche   Ernährung  der 
Kinder  au  der  Mutterbrust  den  Säug- 
ling aiiob  in  dan  Troptn  gvt  und  aieher 
rf^flrihen  und  ihn  die  gefährdeten  ersten 
Monate  ohne  licfahr  übentehen  läßt. 

I>i(*  ]anp>  Muttor  .soll  sich  durch  anfängliche  HiB- 
«n  >Il'>  im  Stiilge.sih&ft  nicht  abschrecken  lassen; 
in  bei  weitem  den  mmatm  FlUtn  griiiift  das  StiUm 


der  EiuropiermaUmr  in  den  Tropen  ebensogut  wie 
in  der  gemäßigten  Zone,  es  muß  nur  der  ernste 
Wille  dazu  vorhanden  »ein.  Vj^  ist  <labfi  zu  be- 
denken, daß  wenn  das  Stillen  durch  die  Mutter- 
brust unterbleibt,  das  neugeborene  Kind  in  sehr 
viel  hdhmm  Maße  als  in  dar  gBrniBigtan  Zoo»  dsr 
Gefahr,  dindiEHilhrnngsttliadea(BndhdardiMI) 
sugninde  zu  golipn.  ausgesetzt  ist.  Hinderung;- 
gründe  für  da.s  .Stillen  abgesehen  von  der  mecha- 
iii.schcn  Unfähigkeit  und  Vrrs.igfii  ijpr  Milchproduk- 
tioD,  die  in  praxi  von  l.ni(>n  viel  häufiger  fälschlich 
angenommen  werden  ah  w  irklich  vorliegen  — gibt 
es  keine,  es  müßte  denn  sein,  daß  die  Mutter  an 
einer  ^hwercn,  konsumierenden  Kraiücheit  leidet, 
wie  Ti;lii Tf  iilose,  schwere  MalariabliitÄrniut  u.  a. 
In  der  großcu  Mehrzahl  der  Fälle  aber  wird  die 
Europäermutter  auch  in  daLTkopen  imstande  sein, 
ihr  Kind  stibit  sa  atUlen,  wenn  «i»  nur  sellMt  den 
ernsten  WfOen  hat,  Oire  natürliche  PfHebt  in  diesem 
überaus  wichtigen  Punkte  gewissenhaft  sn  erffillen. 
Wenn  StillunfiUugkeit  oder  Hindeningsgründe,  wie 
oben  beschrieben,  vorliegen,  so  ist  der  beste  Ersatz 
der  Muttermilch  Kuhmilch,  die  in  derselben  Weise 
wie  in  der  gemäßigten  Zone  vor  dem  Gebnuiflh 
gekocht  (am  bebten  im  Soxhletapparat)  werden 
muß.  (iute  Kuhmilch  steht  leider  m  den  Tropen 
sehr  häufig  nicht  zur  Verfügung,  und  man  ist  nicht 
selten  gezwungen,  zu  i*)seb-  oder  Ziegvnniiich,  die 
auch  ver^-endbar  sind,  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Wenn  auch  keine  frisebs  llermikh  vorhanden  ist, 
kommen  imporasrn  iBMiiKWMsnen  m  nage. 
Diese  Milrhkonserven  kommen  teils  in  nafilrlicher 
Hesrliaffcnhfit  der  iMilch  (nicht  eingedickt),  teils 
eingedickt  (kimdensierte  Milch)  in  den  Tropen  sut 
Einfuhr.  Die  ersteren  Frinarate  sind  den  konden* 
siertsa  «stamdehen,  da  &  letzteren  gewShnlish 
einen  zu  starken  ZmntT  mn  Zucker  aufweisen. 
Erst  in  letzter  Linie,  wenn  auch  keine  brauchbaren 
Milchkonserven  «ur  Verfügung  stehm,  kommen 
KinderaeMe  (Kofeks,  Knorr,  Mellin  u.  a.)  in  Be- 


Natttrlich  kommen  neboi  der  Gefahr  des 
NShrschadens auch  Inf  ek  t  i  n n  rank h eit  e  n 
(s.  d.)  f Qr  die  K.  in  <ten  Tropen  und  zwar  s  o  - 
wähl  dar  Evropiar  wia  dar  Parbigan 

"  in  Betracht.  In  erster  I.inie  ist  zu  nennen 
die  Malaria  d.),  der  ein  großer  Teil 
der  Europäer-  nnd  ESngeboronenkinder  der 
IVopen  zum  Opfer  fallen.  Ferner  ist  als  kaum 
wmitrer  frofährlieher  Feind  der  Kilid<'r  in  den 
i  ropou  —  der  Weißen  wie  der  Farbigen  ~  die 
Anchylaetomiasis  (i.  Aatfloatttnuiin)  an 
nennen,  welche  durch  Blutaimnt  fü  idtiracar 
Schädigung  des  kindlichen  Orfranisrnn?.  »um 
Zurüdcblnben  in  geütiger  und  körperhcher  Hin- 
sicht md  snn  Toda  fUm  kaan.  Im  ganaen 
kann  man  s^agen,  daß  die  div^  kindliche  Tx'ben 
in  den  Tropen  bedrohenden  Gefahren  durch 
Aufmerksamkeit  und  Gewissonhaftigkoit  der 
Eltern  sich  in  hohem  Maße  eimehribuken  und  ai^ 
wehren  lassen ;  der  Nährschaden  der  Säi^- 
üngc  durch  Brui»t«rnährung,  Malaria  und 
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Anchylistomiasis  durch  prophylaktische  und 
therapeutische  MaßTuUunen,  deren  i>urch- 
fttliniiig  am  besten  unter  InäidMr  Aakitiiiig 
erfolgen  kann.  Über  die  K.  bei  Einge- 
borenen (s.  a.  Kindesniorde)  ist  statisti- 
äches  Material  bisher  wenig  vorhanden. 
Peiper  (AroL  f.  Schiffs-  imil  TVofWDhygiene 
1910,  252)  gibt  eine  Zusammcn5tpllim«^  dtT 
Todesursachen  bei  Kingeborenenkindern  aus 
OatalHln.  Naeh  ihm  tnldet  anoh  fa«  den  Ein- 
geborenenkindern  der  durch  künstliche  Er- 
nährung entstehende  Darmkatarrh  die  häu- 
figste Todesursache,  im  aUgemeinen  bleibt 
das  ffiod  der  Ebigebwrenen  OstaMkas  an  der 
Brust,  bb  es  imstande  i;^f  zu  lanfoii.  Jedoch 
leiden  napli  Aufgaben,  die  Peiper  von  Dorf- 
ältesten iui  Bemk  Kiiwa  in  Deutsch-Oetafrika 
«Uelt,  von  60  Fhmen  etwa  20  an  Milch- 
mangel und  müssen  Beinahrung  gehen.  Als 
Bdnahnuig  kommt  außer  Kuh-  und  Ziegen- 
mOoh  beeonden  an  M  mb  Ibhl  (Reis,  Mais, 
Negerhirse)  in  Betracht,  der  im  Hinblick  auf 
die  EIrkrankung  der  Kinder  an  gefährlichen 
Darmkatarrhen  von  uuheiivuUcr  Wirkung  ist. 
Anf  der  Untennehung  Peipers  btnerend  wur- 
den vom  Gouvernement  von  Deutsch-0>f  afrika 
Erhebungen  in  der  jranzen  Kolonie  nngestcUt, 
und  zwar  durch  Umfrage  bei  dm  Aviim  des 
SdmtmebielM,  Ober  wetobe  im  Sanitätsbericht 
des  Jahres  1012  berichtet  wird.  Aus  diesem 
Berichte  geht  hervor,  daß  Muttermilch  bei 
den  I^ngeborenen  Dentsdi-Osfafrikas  gewöhn- 
lich bis  in  das  2.  bis  3.  Lebensjahr  gereicht 
wird.  Als  Ersatz  komii  t  Kuhmilch  und  da- 
neben ^ä^nmüch  in  Betracht.  Beinahrung 
neben  der  Mnttennileh  wird  gewohnlieh  be- 
reits in  den  ersten  Monaten  nach  der  Geburt 
gegeben  in  Gestalt  der  oben  erwähnten  Breie, 
auf  deren  die  Gesundheit  des  ivindeä  ge- 
flhidende  Wirktinf  in  einem  tOr  die  Eingebore- 
nenbevölkeruiig  hesliinniten,  in  Suaheli  i^r  rV;' 
abgefabteu  und  in  einer  Auflage  von  iUOOO 
Exemplaren  verbreiteten  Merkblatte  amtlich 
hingewieien  worden  ist.  8.  a.  Geeandhate» 
pflege.  Werner. 
Küldesmorde  bei  Eingeborenen.  Die  Tö- 
timg des  NeiigeboittiBn  oder  ilteven  Kindes 
kun  M»  den  nneinedenartigsten  Gründen 
Torgenonmien  werden.  Mißbildungen  des 
Kind^,  die  ais  Wirkung  böser  Geister  auf- 
feCiftt  werdm«  aind  em  lefar  hinfiger  AnlaB; 
doch  habeu  aueh  mitunter  Zwilling-^gebur- 
im  oder  physiologisch  bedeutunploi«e  Ano- 
malien, wie  die  Geburt  in  andrer  eis  einer 


Kopflage  oder  das  Erscheinen  der  oberen 
vor  den  unteren  Schneidezüiuiun  (Airilca) 
mdst  gfgen  den  Willen  der  Mutter  die 
gleiche  Folge.  Die  Furcht  vor  Schande  läßt 
chinesilche  Mädciien  und  Witwen  in  Kan-sn 
ihre  ffindtf  töten,  überhrnipt  wnrden  bei  Ter> 
Bchiedenen  Völkern  illegitime  Kinder  um- 
gebracht. Eine  weitere  Gruppe  von  Gründen 
kann  als  wirtscliaftliche  b^eichnet  werden: 
Ibn  (Orehtet  die  Lnt  der  Anfiradit,  nmal  bei 
mehreren  Kindern,  oder  will  die  Bevölkerunp- 
zahl  beschränken  aus  Furcht  vor  T^Jahrungs- 
mangeL  Ganz  persönliche  Motive,  wie  Eifer- 
Bwdit  nnd  Baolie  fefenoher  den  Nebenbnhier, 
be.^timmen  den  Ehegatten  zum  K.  Wo  man 
vor  allem  künftige  Krieger  erwartet,  tötet  man 
Mädchen,  wo  das  mannbare  Mädchen  den 
Eltern  den  Brautpreis  einbringt,  tötet  man 
Knaben.  Auf  manistisehen  VorstcUungen  (s. 
Religionen  der  Eingeborenen)  beruht  die 
Sitte,  mit  der  totm  Mutter  den  lebenden 
Säugling  zu  begraben,  oder  Kinder  m  töten, 
die  an  bestimmten  Tagen  des  Jahres  oder 
Monats  geboren  werden.  Die  Tötung  selbst 
erfolgt  doreh  Enticken  mitteb  Asebe  oder 
Sand,  die  in  Mund  und  Na--.e  eingebraeht  wer- 
den, durch  Erdrossebi,  Lebendigbegraben,  Er- 
tränken, Schlachten  (Androphagie  [s.  d.])  usw. 
oder  durch  Ausaetien des  Kindes,  das  dann  nahe- 
zu immer  verhungert,  sofern  es  nieht  Raubtieren 
zur  Beute  fällt.  S.  a.  Abtreibung  der  l«ibes- 
fmeht 

Literatur:  Ploß.Rem,  Das  Kind  in  Bramel  <mi 

SiUe  der  Völker.   Lpz.  1911.  Thileoiw, 

King  Akwa  und  Kin^  Bell  s.  Akwu. 
Kingani  oder  Buwn  (d.  L  HaS),  TluS 

in  Deutsch-Ostafrika,  der  aus  einigen  Qucll- 
bärhpn,  deren  größter  der  Mbe-i  i^t,  im  zen- 
tralen Uluguru  4^».  d.j  entspringt  und  diu  Ost- 
abdaehung  henbkonunt.  Er  fließt  nach  Sttd> 
oien  in  das  tiefgelegene  Kutu  (s.  d.),  wo  er 
von  rechts  den  längeren  Mgeta  aufnimmt,  der 
von  dw  Westseite  ülngums  kommend,  das 
Gebti^ge  im  Süden  umgeht.  Beide  führen  stets 
Wa«!scr.  Von  hier  ist  die  Richtung  des  K.  övt- 
lich,  bald  immer  mehr  nördlich.  Er  fließt  an 
üsanmo  (s.  d.)  vorbei,  denen  Abflösse  er 
von  rechts  aufnimmt;  von  ünks  mündet  der 
wiedenim  längere  Ngprengero,  der  wie  der 
Mgeta  am  Wcstliang  l^lugurus  entspringt,  abw 
wiegen  eeines  weiten  Steppenwegs  in  der 
Trockenzeit  verwiegt.  Etwa  von  hier  an  mäan- 
driert  der  K.  stark,  fließt  durch  eine  schmale 
alluviale  I^iederung,  sein  eigenes  Werk,  die  ndi 
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mit  durchschnittlich  4  km  Breite  über  gut 
60  km  bis  zur  Mündung,  tilun  n.  von  Hag&mojo 
(s.  d.),  hbisftiit  Auf  dfcMr  Strack»  ist  der 
Fluß  für  ßoote  schiffbar,  aber  er  ist  wäh- 
rend und  nach  der  ItcKcnzeil  selir  reißend, 
seine  Wasserfüiirung  überhaupt  sehr  ungleich- 
niffig.  DieLiogede8K.lMtiigtotivft985kiii« 
die  &itfernungen  entlang  dem  Mgeta  and  dem 
Negerenpcre  von  ihren  Quellen  bis  zur  K.- 
Mündung sind  ungefähr  360  unti  ^Jö  kin. 

UMig. 

KInIgranan,  Handols-  und  Pflanzungsstatinn  Sst- 
Keh  von  Ilerbcrtähoh«  auf  der  (iazellehalbinsel  von 
NeiipommMm  im  Btaaufekamli^  (DMitMii>Meu- 
guinea). 

KtnjMniigiH,  Flui, «.  IfukondokmL 

Kino,  der  eingetrocknete,  stark  gcrbstoff- 
haltige  rote  Saft  der  Rinde  verschiedener 
Biume.  Das  „echte"  Kino  stuninil  von  Tteru- 
flirpw  Ihnapinm  Soxb.  (Familie  der  Legomi- 
nospii")  fins-  Britisfh-Indien;  ähnliche  Produkte 
liefern  V.  erinaceus  Toir.  („Gambia-K")  aus 
dem  tropischen  Westafrika  (aueh  in  T<^o),  P. 
Biuiei  Harms  und  Derris  Stuhlmannii  Taub., 
letztere  beiden  aus  Deutach-Ostafrika.  (über 
^Bese  und  andere  Kinosorten  bei  Flückiger, 
Pharmakognooe,  a  Aufl.  [1890]  S.  226; 
Schaer,  Ber.  d.  D.  Pharmazeut.  Ges.  1902 
S.  204  ff;  Busse,  ebenda  1W4  S.  203.)  K.  findet 
in  der  Medizin  als  adslringicrendea  Mittel  und 
in  der  Technik  ab  FlMrlwtolf  Vanmdnng,  in 
To(,'o  <;owohl  zum  Färben  von  TüdienilrieMeh 
des  Körpers.  S.  a.  Farbstuffe.  Bvne. 

Klonga,  Ort  an  dsr  Kbrnftt  fa  Dwterb^t- 
afrika,  die  Ewisrhen  der  Mündung  des  Piowiimii 
und  der  ixirtiigicsisrli-ikMitsilipri  (irenzc  :ini  Ivap 
Di'Il'  i'I  i  !i''t;t-  K.  liiit  wenig  Dampfer- und  einigen 
Dhauvcrkehr.    Karte:  s.  Itowiuna,  Literatur. 

Kionfakttdit  s.  Khmga, 

Kipen^ere  s.  f.ivingstonegebilgie  mid Boaha. 

Kiraodo,  Ort,  s.  Tangaiijifak 

Ch«keB.  Ober  die  Stdlong  der  dentiehen 
und  englischen  K.  zur  Mission  in  den  deutschen 
Kolonien  <i.  die  Artikel  Ober  die  einzelnen 
Missionsgesellschaften,  über  Mission  (i.nter  2), 
Deateeher  «vangeHiidier  ffirobeniutaeebttB, 
Evang  Ii  eher  Oberkirchenrat  und  Kirchen- 
gemeinden. Die  Entwicklung  der  evangeli- 
schen Misüiou  iu  den  deutschen  Kolonien  be- 
findet lieh  noeh  in  dem  Anfuigutadiam,  so 
daß  von  Eingeborenenkirchen  hier  noch  nicht 
geredet  werden  kann.  Dieser  Zeitpunkt  wird 
erst  dann  eintreten,  wenn  die  Zahl  der  christ- 
lichen Eingeborenen  und  die  der  einheimischen 
Mitar})eiter  an  dem  kirchlichen  I..eben  erheb- 
lich zugenonunen  haben  wird.  In  der  Bildung 


von  Synodalverbänden  in  Deutsch-Ostafrika 
liegen  nach  der  organisatdaisoben  Seite  hin 
ente  Antta»  vor.  IGrbt. 
KirehenMUMkulyDentsdierevaiigelisdiery 

s.  Deutscher  evangelischer  Ivirclienjuisschuß. 
KireheogemeindNi.  Durch  den  Deutschen 
B?aiigelieelien  ffinhenannehnft  (e.  d.)  nnd 

den  Kvangeli-sehen  Oberkirchenrat  (<.  d.)  in 
Berlin  ist  die  planniäßie^  furtschreilende 
kirchhche  Versorgung  der  deut^chredenden 
EvaageUieien  in  den  deoteelmi  Sebntifeliie- 

ten  eingeleitet  und  hat  zu  der  Begriindtin';;  einer 
stetig  wachsenden  Zahl  von  K.  geführt,  die  der 
preußischen  Lmdeelrirche  der  &Iteren  Provin* 
MD  MigesohkMen  sind.  Die  folgenden  Zahlen- 
angaben stammen  aus  dem  Jahre  1911  resp.  1 91 2. 
Deutsch-SQdwestafrika  steht  infolge  des 
Stariran  Anwaeheeu  der  tveiBen  Be^fllkenmg 
(1900:8387. 1012: 14816.  darunter  11 812  Per- 
sonen evangelisclur  Kor.fc-sion)  obenan.  In 
der  i^lafeiiätadt  Swakopmuud  besteht  eine 
am  89.  Des.  1906  angeeehlossene  Gemeinde, 
die  228  rcichsangehörigo  Mitglieder  liUt 
und  eine  am  7.  Jan.  IUI 2  eingeweihte 
Kirche  besitzt  (Deutsch-Evangelisch  im  Aus- 
lande XI,  237—247,  3).  -  Die  Cenieinde  in 
Windhuk,  der  Ilaupt.Htadt  der  Kolonie,  ist 
mit  17Ö5  Seelen  inkL  iüein-Windhuk,  darunter 
1668  Reiehedentaefaen,  dSe  grtffito  des  Landes 
und  f-eit  10.  Juni  11K)1  angeseUoiien;  in  ihren 
Filialen  in  Okahandja-Osana  und  Klein« 
Windhuk  werden  alle  Monate  Gottesdienste 
geludten.  Die  Gemeinde  hit  8  (Seisaielie,  eine 
große,  1910  eingeweihte  Kirche  und  unterhält 
einen  Kindergarten  (Deutsch-Evangelisch  im 
AusUnde  X,  83;  XI,  38. 199, 321,  188).  -  Auch 
im  nördlichen  Teil  dn  Seinitzgebiets  ist  auf 
Anregung  des  Deutschen  evaiifrrlischen  Kir- 
cbenaussehusses  mit  der  Gründung  von  K. 
begonnen  worden,  hk  Karibib  wurde  die 
Gemeinde  1909  begrOndet,  der  AnschluB  iit 
1912  erfolgt;  Nebengemeinden  sind  Omaruro 
und  Usakos.  Eine  eigene  Kirche  hat  sie  eben- 
lewNiig  wie  die  1811  begrftndeten  Gondnden 
in  Grootfontein  und  Tsumcb.  —  Im  Süden 
besitzt  das  wichtige  Lüderitzbucht  eine  am 
2ö.  JuU  1910  angeschlossene  Gemeinde,  die 
784  Seelen  slUt;  ihr  ist  die  Nebengemeinde 
Kolmannskuppe  mit  125  Seelen  ancregliedert; 
die  MitgUeder  beider  Gemeinden  sind  fieichs- 
angehönge.  1918  bnd  die  ESnwahnng  der 
neuerbauten  Kirche  statt  (Deutsch-Evange- 
lisch im  Auslande  XI,  153,  m2.  4.')6). 
In  Keetmannshoop,  der  bekannten,  16(>6 
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l)f mündeten  MiHsionsstatioo  der  Rhciiüächen 
MissioDsg^Uäcbaft  (ft.  d.X  ist  eine  1910 
ins  Leben  gerufene  K.,  cUe  14.  Jvni  191S 
angeeehloäsen  word(>n  ist  und  628  Seelen 
zählt.  Zu  ihr  i^chört  als  Ncbcnf^meinde 
Gibeon  (1^63  ala  Mis^onsstation  beendet) 
ndt  90  Seelen.  Eine  eifsene  ffiroh»  beritst 
die  Gemeinde  von  Kcctmann^^hoop  nocli  nicht. 
—  Die  Pfarrer  der  südweslafrikaniachen 
(iemeinden  vereinigen  sie  Ii  zu  regelmlBigen 
Konferenzen,  die  erst«  fand  Okt  1910  in  Wfaid- 
huk  (Doiitsch-Ev  iin-^plisch  im  Auslande  X,  3ß4). 
die  zweite  im  .Inn.  1912  in  Swakopmund 
(«bend.  XI,  285)  »tntt,  an  der  beniti  7  raner 
tnlnehnien  konnten.  Von  der  Konferenz  der 
evangeliscben  Pfarrer  Deiitsch-Sft<1wr<»tafrikas 
wird  Mit  1911  ein  durch  Pfarrer  Hasenkamp 
in  Swakepmund  geWtetee  und  daselbst  e^ 
scheinendes  „Evangelisches  Gemeindeblatt" 
hemusgo2:ebeii.  In  den  Kolonien  T(ie;Q  und 
Küiueniii  isi  das  Bedütinis  nach  Begründung 
von  K.  neeli  mebt  henrorgetieten,  te  d«B 
die  hirr  ;in  ä-si<ien  evan^plischen  Deutschen 
gegebeueufalis  die  pastoralen  Dienste  der 
Iflnlonare  in  Anspruch  nehmen.  In  Kamerun 
wuriMi  im  Jahre  1912  uitttr  1537  Weißen 
1218  KvanKoiischo.  in  Topo  nnter  345  Weißen 
222  Evangeiisdie.  —  In  Deutsch- üstafrika 
i^'esantte  Weifte  Bevdlkeninf  1918:  4866  P«r- 
»oneii,  darunter  3187  Evangelische)  ist  die 
Gemeinde  zu  Daressalam  bereits  seit  dem 
30.  Dez.  1901  der  preußischen  Landeskirche 
aafiseliUMsen  und  hai,  abgesehflii  von  dsr 
IJesatzuntr  der  beiden  Kriegsschiffe,  einen 
infolge  des  großen  Wechsels  der  Bevölke- 
rang  freiUch  starken  i^cliwaukuiigeu  unter- 
liegenden GeuMindebmand  von  etwa  575 
Seelen  dannifer  38  evnnc;elisehe  Syrer,  die  im 
Syrischen  Waisenhaus  zu  Jerusalem  enogen 
sfaid  und  meist  deutsdi  Teisfeben.  Aueh  die 
ca.  30  orthodoxen  Griechen,  die  sich  snr 
deutschen  Gemeinde  halten,  verstehen  zum 
Teil  deutach.  Von  Daressalam  au»  werden 
Pkwfigtstalionen  in  Sannbar*  Bagamojo,  Sa- 
dani,  Kilwa,  Lindl,  Mohoro,  Morogoro,  Kilossa, 
Mpapua,  Dodoma,  KiUmatiudc,  Manjoni.  Ta 
bora  veii^chuu;  insg^mt  konunen  liier  etwa 
400  Personen  in  Fnfs.  Die  Genaenide  hat  eine 
eigene  Kirche.  Im  Herbst  1909  hat  ^iih 
unter  dem  Nairien  „Deutwh-evangelische  Ivir- 
«bengenimde  von  Tani^si  und  Hinterland" 
eine  neoe  settwtändige  deutsche  Gemeinde 
organisiert,  deren  Seelenzahl  etwa  300  befragt . 
Die  kirchli«he  Versoi|ritiig  der  Gemeinde  wird 


durch  einen  .Mis.siomur  der  Bielefelder  Missions- 
geseUachaft  (s.  d.)  au^abt.  —  In  Tsiugtau 
hat  sieh  die  deuteebe  evaageüselie  BerSft»* 

rung,  soweit  sie  nicht  der  dntigan  Ifilttif' 
gemeinde  angeliöri,  11H)5  auf  Anregung  des 
Deutschen  evangelischen  Kirchenauaschusses 
in  def  Fonn  eines  Venius  oiiganiiieft  und 

wird  von  den»  nouvcrnenientspfarrer  past(>- 
riert.  —  Auf  Samoa  war  in  Apia  1896/1902 
ein  deutscher  evangelischer  Pfarrer  stationiert. 
In  Rabanl  auf  der  Gaxellehalbinsel  der  Insd 
Neiipnjnineni  hat  sich  1911  eine  deutsche 
evangelische  Gemeinde  gebildet.  S.  Deutaober 
evang.  KfrebenanssebuB,  Er.  OberidnlMiinit. 

LUeratttt:  W.    Bufimann,  EmagditdUi 

Diatpomlautä«.  JMmn  1908.  -  JfiWfsIwiy 
itt  «MMgeliMke»  ObtninKtnrata  «Jer  A« 

kirchlichf  Ver/iorgung  d^r  ftrtitschredenden 
Eixing^lxAchen  in  d(n  df  utttrhtn  Schutzgebieten.' 
VtrkamUuntjcn  der  (i.  ordentlichen  General 
9UHod€  lUr  r rangt lixchtn  Landvul-irche  I'rem- 
ßnm  im,  II.  Hd.  Ihrlin  l'JlO,  437  (f.  - 
C.  Mirbtt  MisaioH  und  KohrMpoUtik  in  dm 
dmdsehen  SeAuhgM«^.  THAingm  1910, 
271  Ii.  —  Dfr.sAbf.  Di'  deiü^eJi-evangdUd^ 
Ditupom  im  .iiuiUtmU,  Halle  a.  8.  1910.  — 
Deritdbe,  Vit  Fmu  in  d*r  deul^^n  emngt- 

jrolMMiHNimem.    JMwy  1912.  -  Wmi- 

taufcfuf*  Berickteratatlung  über  die  Kirchi-i- 
gcw finden  in  den  devUehtn  Kohnien:  DeuUch- 
Kmn/jdisch  im  Amhuth.  Zrit.fchriH  für  die 
Kenntnit  und  Fimiermig  ä^r  Autiandsgemein- 
d>  „.  Marburg  (kU  1902).  —  Ka^,  Dk 
deuUehen  Sehuizgebiete  tda  ArbeiUMd  /Ar  lim 
Otutav- Adolf  Verein.   Leiptig  191S.  Uibt 

KMIidM  HMMüeMHMlMtt  (Chneb 

^^s^<ionary  Societj.  abgekürzt  C.  M.  S.).  Diese 
größte  evangelische  Missionsgeseilschaft,  die 
sich  anfänglich  Society  for  missions  tu  Africa 
and  the  Ka.«t  genannt  hat  und  seit  1812  den 
Namen  The  (  liurch  missionary  Society 
for  Africa  and  the  East  führt,  ist  eine 
Fmebt  der  ieli||^4lsen  Enraekungsbeirogung  in 
Engend  am  Ende  det<  18.  Jahrh.  und  in  ans- 
sresprochenem,  aber  nicht  feindlichem  Gegen- 
satz zu  der  independentistischen  Londoner 
BfisNoragesdlsehafl  1799  in  London  bsRiindot 
worden  (Sitz:  London,  Salisbury  Square.  K.  ('.). 
Iii«'  tiesellschaft  steht  auf  dem  Bodeu  der 
angakanischen  Kirche  und  wird  von  der 
Mevan(ssfiselisn  PUrtei"  in  deren  Mitte  getragen. 
1841  wurde  dtirt  h  ihren  bedeutenden  Direkte 
Henry  Venn  (1841-  1H73)  der  Ansehlufl  dsr 
GeteDsebaft  an  die  Organiiatieii  der  Staali« 
kirche  vollzogen,  demzuf(dge  die  Arbeitsgebiete 
der  C.  M.  S.  den  Bischöfen  dieser  Kirche  unter- 
geordnet sind.  Die  Statuten  der  Gesellschaft 
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Tafel  105. 

Deutsches  Kolonüü-Iiextkon.  Zu  Artikel:  Ki&uLschou. 


Kinfalirt  in  die  Kütutschuubucht  mit  dem  Perlgebirge  (Kiauts^rhou). 


Za  Artikel:  Kiautschoa. 


Genesungsheim  „Mecklenburghaus"  bei  Tsingtau  (Küatscbou). 


Tafel  106. 

Deutsches  Kolonial-Ijexikon.  Zu  Artikel:  Kigoma. 


r 

- 

.  ...... 

Audi.  Vi  n  Schleifer. 


Dip  Kiptma-Hucht  von  Süden  gpsehen.   Links  im  Mittt-Igrund  die  weit  na<'ii  N  vorspringende  Halb- 
insel Kt'telani.  die  den  Innenhafen,  die  Kalxmdo-Rucht.  von  der  äußeren  Bucht  schützend  abtrennt. 
Das  Vorgebirge  im  NW  (links  hinten^  ist  Ras  Kabondo  (Deutsch-Ostafrika). 


Zn  Artikel:  Kiwusec. 


Au«  AiluK  Friedrich,  Herzott  zu  Meckli-iil>,iiv.  I»»  iiiiiLT-ite  Vinku. 


Das  Ufer  des  Kiwusecs  bei  Katerusi  (Deutach-Ostafrik.kl 
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bestimmen  (§  2),  daß  das  Fatrouat  über  die 
C.  M.  S.  fOr  Mitglieder  dar  königUohen  Familie 
reserviert  werden  soll  und  das  Vizepatronat 
dem  B)rzbischof  von  Caiiterbury,  falls  er  Mit- 
glied der  Geaellflchaft  ist,  daß  der  Präsident 
ein  Mitglied  dea  ObsrhMMi  odar  UntariiMies 
sein  soll,  daß  zu  VizeprSeidenten  alle  Erz- 
bischöfe  und  Bischöfe  der  Kirche  von  England 
gemacht  werden  sollen,  dü  Mitglieder  der  üe- 
mlbdiaft  «hMi  und  das  Amt  aimdiinm  miUea, 
sowie  dazu  besonders  ernannte  Personen. 
Daneben  aber  bezeiciwet  die  C.  M.  S.  als  ihre 
Au^abe  (§  31):  .Rundliche  Beziehungen  zu 
•ndmn  protestantischen  MissionsgeeeUscbaf- 
ten  zu  unterhalten'*  und  hat  difwen  Grund- 
satz auch  praktisoh  verwiiklicht.  In  allen 
BrdteDen  hat  die  GeeeOMhaft  mehr  oder 
weniger  große  Arbeitsfelder:  in  Afrika 
(Sierra  Leone,  seit  1804;  —  West-Aquatorial- 
athka:  L  J^baland,  seit  1846  ;  2.  Niger- 
dirtrikt,  Mit  1867;  8.  ITiod-nigeria,  lelt  1865; 
Ostafrika:  1.  Britisch-Ostafrika,  seit  1844; 
2  Deutsch-Ostafrika,  seit  1880  (s.  Mis- 
Hion  2,  evangeliäclie);  Uganda,  seit  1876;  Ägyp- 
ten midSintoii,  seit  1888);  ia  Asien  (Pal&stina, 
seit  1851;  TOrkisch-Arabien,  seit  1883;  — 
Persien,  seit  1875;  Britisch-Indien,  seit  1813; 
Ceylon,  seit  1818;  China,  irit  1844;  Japan, 
seit  1869);  Amerika  (Kanadft,  Mit  1888;  Bri- 
ti  rh  Kolnmbia,  seit  1867). 

Literatur:  E.  Stock,  The  Uisiory  of  Ckwrek 
Misaionary  Society.  London  1S99,  3  vdU.  — 
Tke  Cimek  m/itnonary  JAm.  &  Bd.  LamSm. 
2896.  —  ProeetOmM  oi  Ot  CkmA  Mkdomary 
.V  .ri-,  fv,  17  7  Year.  Mhmmt,-8,Mi»»ions- 
zeiiachrilUn.  J£rbt. 

KMkM  s.  Adje. 

Klronda,  Fluß  in  Deutsch-Ostafrika,  NebenflaS 
das  Wembäre  (s.  d.  and  Iramba).  Nahe  BsiMr 
Xtaidang  liegt  ^jekenke  (a.  d.). 

KirondaGoldminen-Cleaellaclialtiii.  b.  H., 

gepr.  1908  unter  t^ernahnio  der  hcrcjbrmlif'hen 
Bechte  und  Arbeiten  dea  l£d6  gegründeten 
bwgi-SyndOcili  waA  dar  Zentnhfrikani- 
schen  Bergwertagwelhahaft  zur  Ausbeutung 
der  Goldvorkonomen  in  Sekenke  (s.  d.  und 
Wemb&rest^pe,  Deutscb-Ostafrika).  Kapital: 
1860000  jK  <b.  Beigban  8  mid  DmtMh*ait- 
öfrika  12). 
Kirondatal,  Furni,  s.  Irunibu. 
Kirri,  die  auch  Knobkirri  genamita  Wurf- 
keule der  Eingeborenen  von  Dcutseh^ldwsot- 
afrika,  rinn  n.iinpiitlicli  unter  den  Herero  (ß.  d. ) 
außerordentlich  beliebte  Waffe.  Der  K.  be- 
«Cwa  Vi  langen  Holfrtihe, 
Bd.  n. 


dessen  eines  Ende  sich  zu  einer  meist  rundhch 
gehahm«  Veidiclning  erweitol  Gewöhnlich 
aus  dem  hartMl  Kernholz  der  Giraffenakaiit 

hergestellt,  vrar  er  in  der  Hand  der  Herero 
eine  gefährliche  Waffe  nicht  allein  auf  der 
Jagd,  Bondm  anoh  im  Kriege.    Hit  m- 

fehlbarer  Sicherheit  geschleudert,  wurde  der 
K.  weit  mehr  von  ihren  Gegnern  pefiirehtet 
als  das  Gewehr.  S.  a.  Waffen  und  üe- 
mffanuig;  Dsve. 

Kirsrhen  s.  Ob,?tb;i'.F, 

Klrua,  Landsch&tt  m  Dcutüdi-OüUirikü,  am  äüd- 
hang  de«  Kilimandscharo  (s.  d.),  liegt  zwischen 
Nanga  unti  Mumbach,  ist  etwa  M  qkm  g|ro& 

Kirunga  s.  Vinmga. 

Kisangire,  Ort,  s.  Usaramo. 

Kisehaka,  Insel,  Kjanja. 

Kiaiba»  Landsciiait  m  Deutseh-Üetafrika,  am 
Westttfisr  des  Vietoriaaees,  KtdUeh  dee  Kagera- 
flusses,  gehört  zum  Zwiyrhcn'^eengebiet  (s.  d). 
und  ist  etwa  lOöO  qkm  groß.  Die  Höhenlage 
ist  im  Durchschnitt  noch  nicht  100  m  Uber 
dem  Vietoriasee  (1134  m);  das  Land  ist  flaeil- 
welhg,  hat  sehr  fruchtbare  Böden  mit  Bananen- 
hainen usw.,  aber  auch  reichlich  viel  Sumpf. 
K.  gehört  dem  Hlniidhag  Bfatabangarua, 
der  sich  Sultan  oder  König  nennt  und  der 
Beeiden tur  Bukoba  (s.  d.)  untersteht.  Der 
Hauptort  von  K.  ist  Bujaogu.  Die  benach- 
hurte  Strtfon  Brnnja  der  WeiBen  Vller  (s.  d.) 
hat  1288  mm  Regen  im  fünfjälir.  Mittel.  Kiga- 
rama,  dicht  am  See,  hat  1750  mm.  In  K. 
liegt  auch  Ivifumbiro  am  Kagera  mit  einem 
Posten  der  7.  Kompagnie  der  SdmtMnqipt. 
Der  Name  K.  wird  auch  in  eiMM  writefen 
Sinn  gebrauoht  (s.  UheiaX 
Uteratnr:  B.  JMm^  KMa.  SigL  mo,  — 

M.  Wn3,  Die  VOlkerMmme  in  Norden 
DeuXech-Üetafrikas.  Sin.  1910.  Uhlig. 

Kisigo,  BlnO,  B.  Bnalia,  üfogo,  Uttaqgn. 

Kisinga,  Fluß,  s.  Mpororo. 

Kisingata,  Berg,  s.  Usambara. 

Kismajn,  Stadt,  s.  Sansibar. 

Kissaka,  Landschaft  in  Dcutsch-Ostafrika  im 
ZwtacbenaeengBbiet  (i.  dA  ist  ein  TeU  von  Ruanda 
(s.  d.)  und  TOd  ^nm  8utatie  dsa  Ki^^  (s.  d.) 

umfaßt. 

Kisaaki,  Ort  in  Deutscb-Ostafrika,  am  Öüd- 
fn8f«ii1)Inf;nrainderLBiididnftKutn(8.  dl), 
liegt  170  m  ii.  d.  M.  am  Mgetafluß  (s.  Kingani), 
dessen  Tal  hier  eine  breite,  mit  fruchtbarem 
Schwemmland  gefüllte  Pforte  zwischen  Ulu- 
guru  im  Norden  und  bergigem  Land  im  Sflden 
bildet.  Die  StraBe  Daressalam— Mahenge  führt 
hierdurch.  K.  ist  NebeosteUe  dea  Bezirksamts 
Morogoro,  hat  80  Uum  FoUirappe.  IHa 

80 
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Eegenmenge  beträirt  1031  mm  im  achtjTilir. 
Mittel  Ein  Naehlaä«eu  Regens  im  Fe- 
bruar deutet  den  Übergang  vom  kontinen- 
talen Passat-  zum  Monsunklima  an  (s.  Deutsch- 
Ostafrika  4).  Dia  Gflg^  gill  nemlich 
Uflgwumd.  Uhlig. 

WIliiMi  8.  Vinmga. 

WmmlU  Ort,  8.  Kiwa  u.  BoaiMk. 

Kfssorowp,  Ort,  s.  üsaramo. 

Kistiera,  Bach,  s.  Luaie  u.  Ngum. 

KM  oder  KitBoU,  bergige  Lamhehaft  in 
Deutsch-Os(<ifrika,  etwa  1400  qkm  groß,  ist 
verwachsen  mit  dem  südöstlich  bcnarh- 
barteu  MAtumbi  (s.  d.  1.).  gehört  daanil  zu  deu  , 
klMennalien  Berg-  und  Plateatdaodscbaften  | 
des  südlichen  Vorlands  (s.  Di  utseh-Ostafrika  5). ' 
IL  tritt  von  Süden  her  an  die  Ebene  des  unteren 
Bnfi^ji  heran,  sie  anengend,  erhebt  sich  von 
dk  ^*^gp**"  zu  sanften  Formen,  im  Mi:^BaIuberg 
zu  etwa  öOOm  fl.  d.  M    Der  TTnterbau,  aus 
Sohiohten  des  oberen  Jura  beätehend,  wird  von 
mUMgimTi)wlk^^  K.  liegt  im 

Regeoidiatten  der  Matumbiberge  tmd  dOrfte 
nur  g!^n  1000  mm  R^en  haben;  es  ist  dtinn 
bewolmt  Politisch  gehflrt  £.  zum  Bezirk 
Kilwa,  nur  das  Nordrade  zum  BuUk  Bsfip. 
Die  Bewühnernnd  In  der  HaaptsaeheWiiua- 
tumbi  (s.  d.). 

Literatur:  W.  Bomharit,  tim  C^itrfiadiitmgUki- 

ttmg  vmd  OtUogie  D.-O.t.  Bln.  1900.  Uhlig. 

Kisuaheli  s.  SuaJicli  und  Suahelisprache. 
Kisuma,  Ort,  s.  PortFlorencc  u.  Viotoriasee. 

Klswere,  Ort  aud  liidcu  iuLk'uLsili- Ostafrika,  liegt 
an  der  Südjerenw  des  Bezirks  Kilwa  (s.  d.).  Der 
Hafen,  «in  ueek  (s.  d.)  mit  mehreren  Seiteatälem, 
ist  «"»inHA  gntk 

Karte:  l:Um,  D,  Admmi.-XmU  Nr.  189. 
1904.  Uhlig. 

Kitob  (arab.),  Boeh,  Brirf,  a.  Abjed 
Kitambua  mbe^,  großmäuliger,  wei(  h- 1 

fleischiger  Seefisch  der  Kflste  Deutsch-Ost-  ■ 
afrikaii.    Er  iät  uehr  wohlschmeckend  und  ^ 
wird  daher  imh  tod  Enropleni  geeohMarf. ! 
Man  föngt  ihn  mit  der  Angel.    Seine  Stel- 
hug  im  wiofliuebaftlioheu  System  ist  nicht 
bdwut  Lübbert. 

Kitaoi^  Bidi»  a.  Kaguru. 

Kitcnjrera,  Ort.  s.  üngruimi. 

Kitiwd,  kleine  Laudscbait  iu  Deutach-Ostafrika, 
&U1  A'urdfuß  von  Westusambara,  600  m  fl.  M.,  wo 
eine  Anzahl  von  Bidton,  die  vom  Gebir^  herab- ' 
stfinen,  sich  mil  dem  ümba  (s.  d.)  vereinigen  nnd 
feuchtes,  zuweilen  sumpfiges  Lind  biUlcn.  K. 
Scheintals  begriff  auch  sonst  für  derartige  leuchte 
Ortliclikiitsn  am  GeUnafiiB  «bnodit  su  wer- , 

Uhlig.  I 


Kitoolfasrr,  s. 
Kitechl  s.  Kiüsi. 
Kitnmbeine  s.  Ketumbeine. 
Kitunda,  Ort,  s.  Lindl  u.  Ilcimbu. 
Kilurika  .  Kilwa,  Mawudji  u, 
Kituta,  Ort,  s.  Tangai^jika. 
Khu  ■.  ffiwo. 

KIvobI«,  Idod,  a.  ZuisdieiiMeBfefaioL 

KlTUsee  s.  Kiwusee. 
Kiwanga  s.  Wabena  L 
Kimro,  LondMlnft,  i.  UlmidNL 
Klwin»  PhA,  8.  Undali. 

Kiwü,  apostolisches  Vikariat  der  Weißen 
Väter  (8.  d.)  in  Deutach-Ostafrika,  durch  Pro- 
pagandodeknt  vom  W.  Dei.  1912  neogebgldet 
und  teüe  von  SQd-Njansa  (Ruanda),  teils  von 
Unjanjembe  (Urundi  und  Uha)  al^e trennt. 
Die  Teilung  war  geboten  durch  die  Größe  und 
die  etimographiselie  irfe  epncidielie  Tct^ 
schiedenheii  der  Bezirke.  Das  Vikariat  z&hlt 
jetzt  schon  15  Stationen  (HujanjC^a,  Sfugera, 
küavi,  Nsaä<i,  Marieuheiin,  Mibüriäi,  Kuasa  (s. 
Tafel  138),  Ifacienseen,  Kabgaje,  Rulindo,  Mu- 
rinula,  Hugari,  Njarahcngeni,  Priedberg,  Bu- 
horo);  47  Priester,  lOBrüder  und  23  Schwestern; 
14217  Cfarieten,  9070  "Eatmärnomm  und  40S7 
Jahrestaufen;  74  Schulen  mit  182  Katechistai 
und  7295  Besuchern;  30  caritative  An«taltsn 
mit  195416  verpflegten  Kranken,  üament- 
lieh  das  alto  KOidfnieh  BmadA  Uetet  ilI» 
Aussichten  zu  einer  Volkschristianisierung. 

UtenUnr:  AfrikoboU,  Trier,  forOatUatd,  ie> 
mmdtrt  1913.  168  f.  —  Schmidlin.  Dit  haHL 
Mitsionen,  Münster  1913,  149.  Schmidlin. 

Kiwusee  oder  Kiwu  [Kivu]  (s.  Tafel  106),  d.  i. 

See,  ist  der  große  GeÜrgssee  in  der  Nordwest- 

eck0von])eiit8«h-Oitallryai,14eOmfl.d.]L  Br 

nimmt  einen  Teil  dos  Zentralafrikanischen  Gra- 
bens (s.  d.)  ein.  Die  rferlinien  umschließen  eine 
Fl&che  vuu  etwa  2630  qkm,  davon  sind  etw» 
290  qkm  Inseln.  Eine  unendliche  FQDe  groft» 
artiger  und  lieblicher  Bilder  bietet  die  See- 
landschaft. Mit  Ausnahme  der  Strecke  im 
Nordosten  gegen  die  Virungavulkane  (s.  d.)  hin 
heriBcht  Steilufer.  Sein  Verlauf  in  fnfien  Zft- 
l?en  entspricht  den  Bruchlinien,  deren  Haupt- 
ricbtungen  NO  und  NW  zu  sein  scheinen. 
Dieser  Rahnuik  beeteht,  abgeeeben  vom  jung^ 
vulkanischen  Nordostufer,  aus  Gneis  und  Gra- 
nit, wohl  auch  auf  der  hellsehen  Seite,  und 
erreicht  auf  der  deutschen  Seite  Höl^  von 
2800,  aaf  der  belgiMbeD  aekbe  von  8600  m. 
Heiße  Quellen  treten  mehrfach  an  den  Brüchen 
auL  —  Die  auffallendste  £igent&miichkeit  des 
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kt  dar  iingeracine  Roirhtuin  an  Buchten 
and  Halbinseln  besonders  längs  der  SQdhälfte 
des  Ostufers.  £r  dberrascbt  besonders  dann, 
mmi  man  dka  Oiar  mit  andaran  liogs  großer 

Bnichlinicn  Ostafrikiis  vcrlaufciideu  vergleicht. 
Ein  näheres  Betrachten  des  l^'etzes  der  kleinen 
Gewässer,  die  in  großer  Zahl  von  der  nahe- 
fdegenen  Wasserscheide  herabkommen,  zwingt 
Sur  Annahme,  daß  die  Mehrzahl  der  Buchten 
ertränkte  Täler  sind,  geo|piphisch  gesitrochen 


ICt  dnn  Vorgang  des  Bruclies  haben  sie  uichts 
EU  ton.  9k  siad  aet  beste  Beweis  dafikr,  daß  der 
See  dm^  iS»  Vnlkankette  im  Norden  and  wohl 

aiirh  liirrh  jüngere  Erdkrustenbewegungen  und 
Ausbrüche  im  Süden  erheblidi  aneestj^ut  worden 
ist  DaB  aach  vordem  ein  See  hier  lag,  nicht  etwa 
blofi  ein  Flufi  aof  dar  Graben aohhi  lief,  wird  durch 
die  Anonbrang  der  Zaflhae  das  Kiwa  and  die  ge- 
rinr^  Hr^iflfi  des  Einzugsgebiets  wahrscheinlich. 
Es  ist  s.u:il  dem  See  nur  6900  km  groß.  Keiner 
der  in  den  See  mündenden  Flüsse  erreicht  50  km 
Länge.  Die  Erosionsarbeit  des  AbOu^äas  d«« 
Kiwu  zum  Tangujika,  des  Russisi  (s.  d.)  hat  es 
noch  lang»  nicht  vwoMMdit,  den  Seesfusnl  aal  den 
altm  Stand  ni  erniedrigen.  Die  Rias  imadfe  starke 
Zert;\lung  der  Hinge  über  ihnen  sind  auch  ein 
weiterer  Beweis  dafür,  d^  die  Eatstebung  des 
Qrabeneinbruches  in  dieser  Gegend  viel  ilter  ist, 
als  die  Abdämmung  des  Sees  doieh  die  Viranga 
(s.  d.)  mit  ihren  frischen  Formen.  Ob  eliar  Kiwa 
und  AJbert-Edward.sce  einst  ein  See  waren,  ist  lum 
mindest«!!  zweifelhaft.  Sclion  aus  den  Formen  des 
IMars  (s.  Tafel  106)  lilßt  sirh  schließen,  daß  der 
K.  f^hr  tief  ist.  Messungen  liegen  aber  bisher 
nicht  vor.  —  Die  langgestreckte  uurdsüdüche  Rich> 
tag  dar  Hanntinaw  Idadiwi  ist  durch  Brüche 
iD  «ridlna.  laaefawi  M  «fem  SflO  qkm  grofi  and 
erhobt  sich  bis  zu  800  m  über  den  K. 

Das  Klima  des  Seebeckens  ist  noch  wenip; 
gaaau  bekaonU  Es  ist  der  Meeresböhe  ent- 
■pffadMod  niebt  beifi,  dKe  Begcmiwiige  imiig- 
stens  am  Ostufer,  nicht  sehr  grofi.  Kis- 
senji  (s.  Ruanda)  am  Ufer  in  der  Xordoatecko 
hat  926  mm  im  dreij&hr.,  Nguudo,  (i  km  iaud- 
dawirti,  18N  m  fl.  d.  H,  bat  UM  mm  im 
fQnfjähr.,  Isohangi  am  Südufcr  1180  nun  im 
fOnfjähr.  Mittel  Im  Durchschnitt  für  das 
ganze  Becken  ist  die  Regenmenge  wohl  deshalb 
•tUM  größer,  weil  das  Land  im  Westen  von  der 
Hntiptwiridrichtung,  die  über  den  See  streicht, 
getroffen  wird  und  deshalb  feuchter  ist  Nach 
jibdidMT  Sehwaakimg,  Vorteifamf  der  Wirme 
über  das  JaJir,  auch  nach  der  der  Regen,  gehört 
der  K-  zum  äquaturi;den  Kürnagebiet  (s. 
Deutsoh-Osti^ika  4).  —  Kin^ps  um  den  See  ist 
TU  dar  rniprOagUehoi  Veg«tell«i  vidrt  •Diu- 
viel  erhalten;  sie  ist  der  Bodenkultur  bis  auf 
Beate  edcgen,  die  hauptsieUkh  hoch  Obau  m 


sehen  sind.  Ob  die  tieferen  Teile  des  ö s t Ii  c ! i  e  n 
Hanges  je  von  immergrünem  Wald  bedeckt 
waren,  ist  nach  dem  Vorkommen  von  gewissen 
Steppengvwiolnen  nreifeUiaft  FMditig  ist  dar 
Wald  von  Idsdiv-i  und  uinigcn  kleiiierca  Inseln; 
hier  ist  er  freilich  zum  Teil  intensivem  An- 
bau gewichen.  Überall  am  Kiwu  spielen 
kleine  Bananenhaine  eine  KoIbbliLttidHdmft»> 
bild.  Die  floristi  <  I.i  Grcnxe  gegen  dio  -nest- 
a&ikanische  Uylaea  li^  erst  westlich  dee  Steü- 
abBtam  (s.  DentaebOilabikn  S)  Ober  dim 
Weetufer.  —  Die  Tierwelt  des  K  ist  wen% 
mannigfaltig;  Fische  sind  reichlich  vorhanden, 
Krokodil  und  Flußpferd  fehlen.  Ganz  nahe 
vennadt  ist  die  Faim*  das  K.  mit  der  dee 
.Mbcrt-Edward^ees,  ziemlich  fremd  derjenigen 
des  Tanganjika,  trotz  der  Verbindung  durch 
den  liustoiüi,  waa  wiederum  deren  geringes  Alter 
beweist  Das  Land  mn  den  K.  gehört  tier- 
geographisch  schon  zun»  nniTier;  !CoTiL7»gebiet, 
so  ist  z.  B.  der  Pkhnanfinderhund  eine  west- 
afrifaudsdie  Fonn  (s.  DsatMlt-OrtiMB  7). 
Die  Vogelwelt  des  Ufers  ist  tnI  maofitt  reich 
als  die  der  meisten  anderen  Seen  von  Deutsch- 
Oätafrika.  —  Rinp  um  den  See  wohnen  Bantu 
(s.  d.),  die  der  Gruppe  der  Banjamanda  (s.  d.) 
angehören;  östlich  von  K.  stehen  sie  unter  Wa- 
tussi(s.  d.)-nerrschaft.  Die  Ratwnfs.  Battia)- 
Zwcrge  kouunen  rings  zerstreut  vor,  auch  in 
den  Wildem  von  I<behwi.  Die  Bevflibenmg 
ist  rrrht  f!i  ht,  t  n>/rnr!i  mehr  ak  auf  Id.'^chwi, 
das  reichlich  20000  Einwohner  haben  soll,  was 
einer  Diebte  Ton  nmd  75  entspredien  würde. 
Mjdaria  tritt  am  See  sohwaob  aal 

Der  K  wur<le  erst  1894  durcli  Graf  v.  Götzen  (s.  d.) 
entdeckt,  nachdem  Stanley  (a.  d.)  1071  den  iüvo  aJs 
einen  kleineu  See  erkundet  hatte.  Schon  1886  bei 
der  Froklaination  des  Kongoetaats  war  dar  Venaeh 
einer  mathematischen  Abgrensong  fifar  dies  (Miiat 
gemacht  worden.  Nach  ihr  w&re  dann  nicht  nur 
der  K.  sondern  auch  die  Hälfte  des  Reiches  Ru- 
anda an  den  Kongo  gefallen.  Tats&chlich  aber 
blieb  Boaada  trota  Bateiaas  Protest  steU  ontar 
dratsebsm  Efofhifl,  waea  das  guiie  Ostoiar  das 
Sc«  (s.  Bethe-Hecq-Abkommen).  SchliefSlich  be- 
stimmte der  Vertrag  von  lüU)  eine  Grenze,  bei 
der  Idschwi  leider  zur  Kongokolonie  grschiagrn 
wurde,  ebenso  das  Nordostufer  des  K.  bis  gegen 
Kissenii  (s.  o^  hin.  Die  kleinen  Ln.scLn  Ngombo 
im  Süden,  Waa  in  dar  Mitte  das  Saas  varbUa> 
baa  Deotaddaad. 

Literatur:  Onf  «m  Ommn,  Durch  Afrika  «ws 
naeh  WesL  II.  Auß.  Bin,  1899.  — - 
Ä.  Kamlt,  CaptaNiU.  II.  Aufl.  Hin.  1905.  — 
A.  V.  Hockelmann,  Verititch  einer  Mono- 
graphie des  Ki^m.-Hfeji  und  »tina'  ÜmgeÖUHg 
als  BrgUilt'it  za  Ih.  KandU  Kart«.  ZKtif 

FeL  1902.  —  Adoif  JWadpjdb  Bmag  w 
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MteHmAmf,  In»  humatn  Afrikm.  Lpa.  1909, 

eotcie  dif.  \m  Erseheinen  begriffenen  Ergdt- 
niase  dieser  Expedition.  S.  a.  Zwischentten- 
ffdneL  UhUg. 

Kjamtwara,  Land?ohaft,  b.  Uheia. 

KJaaja,  Laudschait  iu  Deuteeh-Ostairika  am 
Wiltalw  dM  ykHadmm  (a.  d),  m  Ulni» 

(s.  d.),  damit  zum  Zwisclienseengebiet  (s.  d.) 
zugehörig.  K.  nimmt  das  Nordende  der 
Schollen  von  Ihangiro  (s.  d.)  ein;  Ober- 
Ihangiro  hat  sich  hier  auf  etwa  1300  m  durch- 
«-■rhnittlifhnr  Höhn  frpyrnkt.  In  dpr  Mitte  von 
IL,  schon  ui  der  tektomscben  Senke  von  Nieder- 
Ihangiro  li^  dar  87  groBo  Ikiinbin»  in 
1176  m  Mh.  OstUeh  ihm  strömt  der  Ngono 
(b.  Ihangiro).  Zwischen  ihm  und  dem  See  liegt 
die  Residenz  Kanasi  des  Sultans  von  iL, 
EaUgi,  dir  der  einflnAniahito  Blapffing  in 
Uheia  ist.  K.  ist  2050  qkm  groß  und  wird  von 
4.^000  ßasiba  (h.  d.)  bewohnt;  die  Voiksdiohte 
beUttgt  al&o  21.  —  K.  besitzt  den  besten  Ha- 
fenpli^  des  dentschen  westliolm  fiBeuto,  den 
10  qkm  großen,  durch  die  vorfrnlairerte  InPe! 
Kiwihaka  noch  besonders  getiehütztra  Lu- 
bMBb^Htfta.  IH  km  w.  im  ihm  Bcgk  K»- 
mit  (i.4k)i. 

Uteretnr:  Adidf  Friedrich,  Herzog  zu  MeMm- 
bürg,  Ins  innertU  Afrika,  Berl.  1909.  —  Hana 
Meyer,  Ergelmisae  einer  Reise  durch  das 
Zwixhense^nydiiet  OMatrikan  1911,  Erg,.H.  6 
ätt  M.a.d.  Seh.  1913.  Karte;  B.  WhiU- 
Amhml.  JUbtmih»  Marbour,  l:UäiO,  •»  PImm 
«s  £«ls  Yidarb  Nyanvt,  JdmM^  OkoH 
Nr.  3693,  London  190S.  UUig. 

Klaffschnabel  s.  Stürcho. 

Klageweiber.  Tritt  bei  Eingeboireueu  etu 
Todeatdl  ein,  lo  gabietet  di«  SItto  der  Regel 
nach  eine  laute  Totenklage  der  Angehörigen, 
die  dabei  weinen,  schreien  und  die  Haare 
raufen,  aber  auch  Verrenkungen  ausführen 
bis  nr  Erschöpfung.  Die  Totenklage  kann 
sich  vom  Eintritt  des  Todes  bis  zur  Be- 
•adigang  der  Bestattung  erstrecken  und 
steOt  fltiilBe  AnloideriuigMi  an  die  KOrper- 
kr&fte.  Bei  VöUnm  höherer  Kultur  Ql>erträgt 
daher  die  Familie  vielfach  die  Au  führ  mg  der 
für  die  OfientlichJceit  durch  die  Siti«  gebotenen 
Totenldage  Framdm,  der  Begd  nadt  Fruen, 
den  K.,  die  daraus  eine  Erwerbsquelle  machen 
(8.  Bestattung  der  Toten).  Thilcnius. 

Klanghölzer,  Musikiustrumente  d.).  in 
der  dnlachsten  Form  zwei  gegee einander  ge- 
?rM"f^-;ie  Holzsfäbe  (Schlaghölzer),  wohl 
eines  der  ältesten  Tonwerkseuge  fiiwrluuipt 
(DwtKMtdOn  [■.  1^144-147],  Sfld- 
kuntmi         BStmaitkaroUpel,  Karofisca). 


Aus  diesem  hat  sich  das  Xylophon  (s.  d.)  ent- 
wickelt Zu  den  K.  gehört  femir  dit  Sel^lftf- 
rohr,  ein  am  Ende  lamrllrrnrtig  zngeschnit- 
tenes  Rohr,  das  auf  die  Hand  geschlagen 
wird  (KiMW-ffaiwliiitliad;  wtMUUkh 
miiifienhim  Ui^ma^X  Bandmld. 
Klangsfein  p,  Musikinetrunient,  tönende 
Steine,  die  rhythmisch  gegenmiander  ge- 
schlagen werden.  Bisher  nur  von  Ponape 
(bei  der  Kawabereitung  gebraucht)  vnd  Knsai» 
bekannt  S.  m,  Mnaikinstnunente. 

V.  UunboatoL 

Klftf  pvMUngM  a.  Vipain. 

Kkrinelte,  Bla^utmnient  aidt  ,,iiiiftwiiwn 

Rohrblatt",  d.  h.  einem  Rohr  mit  au^hlagen- 
der  Zunge.  Wie  die  Oboe  (s.  d.)  nur  im  iaiuBi- 
tiaehen  Kuttugdiiet  (Noidtogo;  als  K!EiMier> 
apjebwiig  bei  den  SanlidQ^  S.  a.  Muaik- 
instnimente.  v.  Homboatel. 

Klassensteuer  s  F.iiifohorpufiniJtonerti  1, 

Klauenseuche  8.  Maul   uini  Kiaueuseuche. 

Kieidong  der  >aiurvüiker.  Die  Ver- 
bOUnng  des  Körpers  ote  eimeber  seiner 
Teile  lißt  eine  regionale  Verteilung  er- 
kennen. Die  tropische  IL  brateht  aus 
einem  Gurt  oder  HOfteBoraaehhg,  der  sich 
bisweilen  zum  Rock  verlängert,  die  sub« 
tropischr  dem  Hemd,  das  länprr  oder 
kürzer,  gegürtet  oder  ungegOrtet  sein  kann, 
and  dem  Mantel,  der  als  grSBere  HODe  des 
ganzen  KOipers  enger  oder  los«r,  wärmer  oder 
küiiler  nach  Bedflrfnis  ^tragen  und  jederzeit 
abgelegt  wird;  die  boreale  £.  umhüllt  den 
gaano  Körper,  fiegt  ihn  eng  an  und  kann  nieht 
leicht  abgelegt  werden,  sie  besteht  aus  Hemd, 
Rock,  Hose,  Strumpf,  Schuh,  Kopfbedeckung. 
Die  boreale  K.  wurde  seit  dem  Zeitalter  der 
Entdeckungen  in  den  Subtropen  und  Tlrop«i 
verbrritrt  und  ist  flndurch  ein  M^kmal  der 
KoropäisieruAg  geworden  (s.  Ttaditea).  Üb« 
die  BdcMdung  dar  Boaropier  in  den  fmpm 
i.  Bekleidung,  SeluÜMiiig  für  die  Tropen  und 
K<i]ifhrdeckun^.  Thilentu?. 

Kloina^tioi.  Das  Geaeta  Ober  die  Auagabe 
TW  IdUneai  Aktfen  vwn  tt^Decini  beatinuDt: 
„In  den  Konsulargericbtsbezirfcen  in  China 
und  in  Kiautschou  dürfen  Aktien  und  Inte- 
lintöächeüie  von  Aktiengesellschaften,  die  dort 
ihren  Sitz  lial>en,  enf  aiMn  Betrag  tob  weiter 
als  1000,  jedoch  nicht  weniirnr  als  200  M  oder 
axd  einen  entsprechenden  Betrag  in  einer 
udera  Wihrung  au^sesteltt  wtidn.**  Ab 
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bis  auf  weiteres  festgesetzt:  1  Dollar  —  2  M, 
lSchaiigbiu-TMl=2,70i(.  ZumBAneniumdel 
im  Biiobsgebiet  dirfn  JMne  AkÜM«*  aar 
nh  flMiiliiiilimut  des  TTiiilinliiiMrtMi  in- 
gelassen  werden.  —  S.  Kiautschou,  13.  Geld-, 
Bank-  und  AktienweaeiL  BrOninghaus. 

Beiü-Aniiefca  i.  IJiitar>AnMiia. 

Kleinbahnen.  Die  Eisenbahnen  in  den  deut- 
schen Schutzgebieten  nahem  sich  zwar  nach 
ihren  gegenwärtigen  Betriebe-  und  Yerliehrs- 
wtUtainen,  wegen  ihrar  adunileran  Spar- 
weite, geringen  Fahrgeschwindigkeit,  ihres 
schwIolMgren  Zogreikeiurs  und  ihrer  gexingeren 
YiNkdUdsiitniigstt  in  allgemoiiMB  in  ihrer 
Art  den  heimischen  K.,  können  indes  nach 
dem  durch  das  preuß.  K.gcsetz  von  1892  fest- 
gelegten Begriffe  der  K.  nicht  schlechthin  als 
Mkit  bcMieknat  mrdn,  da  rfe  himnmgt 
ma  dem  örtlichen  Veikelir  dienen.  Eine 
Bahn  wie  z.  B.  die  ostafrikanische  Mittelland- 
babn  von  Dareesalam  nach  Kigonm,  1252  km 
udofcv  dto  BI^nI*  v^t^  BttiddfepttiM  an 
dv  Küste  mit  weit  entlegenen  Märkten  und 
Ekxeugungsat&tten  des  Binnenlandes  verbin- 
det, ist  fibr  das  Schutzgebiet  —  trotz  der  1  m- 
Spurweite  —  von  vornherein  eine  Hauptbahn 
und  wird  sich,  wie  auch  andere  Eisenbahnen  in 
uneenn  Sehatigebieten,  trotz  ihres  im  Anfange 
•dnfMhoi  Yorkihn,  ntt  dar  Zrit  vm/UDm  in 
einer  großen  Überlandbahn  mit  starkem 
durchgehenden  Personen-  und  Gaterverkehr 
auswacheen.  Als  K.  im  Sinne  des  prouß.  K.- 


dem  örtlichen  Verkehr  dienen,  anzusehen,  wie 
2.  B.  die  Sigibahn  (s.  d.)  in  Ostafrika  und  die 
V'ictoria-Pf  lanzungsbahn  (s.  d.)  in  Kame- 
run, dffiren  Verkehrsgebiet  zurzdt  rinmlieh  be- 
schränkt, und  deren  Leistungsfähigkeit  auch 
nach  ihrer  ganzen  Bauart  and  AaarOttoqg 
eng  begmtt  iit,  BiltMr. 
Klein-Biteigi,  ]alit  nbedcutendee 
Dorf  Kameruns  an  der  Mflndung  des  Njong 
an  der  nArdÜDben  sogenannten  Batang»- 
kflita  (iL  d.X  liigt  aa  d«  Wand  da« 
aeiflMlen  Landzunge,  die  sich  von  Soden  her 
vor  die  Flußmündung  schiebt.  Infolge  der 
Versandung  der  letzteren  und  der  zunehmen- 

KAI  im  Soden  von  Kl.-B.  hat  dieses  seinen 
Wart  verloren.  Die  Faktoreien  und  eine 
Sigeanstalt  mußten  aufigegeben  werden.  Der 
Telegraph  von  Duala  nach  Kribi  fahrt  über 
KL-B.  Der  Njong  kfinntc  bis  Dehane  hinauf 
•obiffbar  gemacht  werden.  Panarge-  Kath Jens. 


Kleine,  Friedricli  Karl,  Ober8tlU)sarzt,' Prof. 
Dr.  med.,  geb.  zu  Stralsund  am  K  Jlai  1660. 
1886  ikamnit  am  pharmakologizebeB  fintflBk 
zu  Halle  a.  S. ;  später  Militärarzt  in  Könige* 
berg,  WeißenfeLs,  Magdeburg  und  Kiel.  Seit 
1901  an  das  Insütut  für  Infektionskrankheiten 
komauBidiett  aad  1908  fwnlBlidMr  Aaditaiit 
von  Robert  Koch  (s.  d.)  auf  seiner  Rdia 
nach  Rhodeda  zur  Erforschung  des  Kiisten- 
fiebers.  1906  Mitglied  der  Schkfkraukheitä- 
expedition  naeh  Ugaada.  1906  läüm  dar 
Schlafkrankheitsbckrimpfung  in  Deutsch-Ost 
afrika  (s.  Schlafkrankheit).  Hauptsächlich 
bekannt  durch  den  wizsensohaftliohen  Nadiwas 
der  geschlechtlichen  i:nt\sicklung  der  Para- 
siten in  der  Tsetsefliege  (s.  d.).  Diese  Ent- 
deckung wurde  der  Ausgangspunkt  für  eine 
FBÜb  dar  iHditigBtai  Beobaratangeo  anf  dem 
Gebiete  aller  Trypanosomenkrankheiten.  An 
literarischen  Arbeiten  kolonialen  Inhalts  ver- 
ülfentiichte  er:  über  die  Resorption  von  Chi- 
oIbmImb;  tJber  Bote;  Nmw  Beobacbtoofen 
der  Hühnerpest;  Ein  für  Tr.  brucei  spezifisches 
Serum  und  seine  Einwirkung  auf  Tr.  gambiense 
(zusammen  mit  B.  Möllen);  über  ererbte  Im- 
munität (suanunen  mit  B.  Möllers) ;  Positive 
Infektionsversuche  mit  Tr.  brucei  durdi  Gl. 
palp;  Weitere  wis— nschaftliche  Beobachtun- 
gen Uber  e  Entwiddnng  too  TrypanoannMi 
in  Glossinen;  Weitere  Untersuchungen  Ober  die 
Ätiologie  der  Schlafkrankheit:  Weitere  Beob- 
achtungen über  Tsetsefliegen  und  Trypauo- 
iobmb;  Trypanoeomenbefonde  am  Tugaa- 
jika;  Trypanosonicnstudien  (zusammen  mit 
M.  Taute):  Die  Rolle  der  Säugetiere  bei  der 
Verbreitung  der  Schlafkrankheit  usw.  (zu- 
sammen mit  W.  Fiseher). 

Kleine  Karasberge  s.  Karasbeige. 

Kleingewerbe  s.  Industrie  und  Gewerbe. 

KMa-ÜHuland,  der  bb  an  dm  Oiaiija- 
flofi  niebende,  an  Dentsch-Sadwestafräa 
angrenzende  Nordwesten  der  britischen  Kap- 
kolonie. Das  KL-M.  gehört  zu  den  trockensten 
und  edeetea  Bedricm  des  genamitn  Gebieia- 
Seine  Regenmenge  beträgt  selbst  im  Innern 
des  dort  rund  1000  m  hohen  Gebiets  nur 
zwischen  10  und  20  cm,  seine  Pflanzenwelt  ge- 

flgltotion  (s.  Karru).  —  Seit  dem  Jahre  1891 
sind  de  Grenzen  des  politischen  B^ks  K1.-N. 
geändert  worden.  Das  jetzige  Territoriam 
„Namaqnalaad**  vndbfit  ein  Gebiet  von  rund 
50000  qkm  mit  nur  etwa  17-  18000  Einwoh- 
nern, von  denen  nicht  mehr  als  4000  Weifie  and 
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und  etwa  ebensovid  der  hottentottischen 
Hasse  angehören.  In  der  VoIksdicliU)  gehürl 
du  Land  wmH  zu  den  am  lehvidwlm  1m> 
▼Mkerten  Landschaften  der  genannten  Kolonie. 
—  Wutsobafüich  ist  das  KL-N.  fast  nur  durch 
das  Vorkommen  aemlicb  reioher  Kupfererze 
bekannt,  die  Aber  den  Halen  ron  Port  NoDoth 
zur  Verschiffung  gelangen.  Tknt. 

Klein-Namo  s.  Kamorik. 

Klein-Popo  s.  Anecho. 

Kletn-Boiig  a.  Bongedk. 

Klemsiedlongea  a.  fiiedahiiigimritlUtniaiie 
der  Schutzgebiete. 

Kleinvieh,  im  al^emeinen  Sprachgebrauch 
Soliab  nnd  Zaegen.  S.  Sohafkndit  u.  Ziegeo- 

Turht. 

Klein- Win dhuk,  Name  eines  Tales  im 
Osten  von  Groß-Wiudhuk  (Deutsch-Südwest- 
afrika). Unpilloi^ieli  war  diee  Tal  fOr  die 
Niedersetzung  einer  Anzahl  von  Ansiedlern 
bestimmt,  da  sich  ^nige  Quellen  am  Ab- 
hang fbtrn  Beigrfldmu  befinden,  d^cn  AQii- 
vium  an  verschiedenen  Stellen  gutes  Garten- 
bind  gebildet  hatte.  Infolge  der  weiteren 
Entwicklung  der  Siedelung  ist  der  Ort  aUmäh- 
Bdi  mit  Cbrofr-mndlmk  so  eng  Tenmoluen, 
daß  er  jetzt  amtlich  nicht  mehr  als  besonderer 
Platz  behandelt  wird.  K.  war  ursprOnghch 
der  Sitz  der  (später  zeitweilig  aufg^büien) 
lOsdonastation.  Mit  der  Gesduohte  der  6a- 
siedelung  ist  der  Name  des  Ortes  danemd  ver- 
wachsen. (S  a.  Windhuk.)  Dove. 

Kletterp  almen  s.  Cakmuspalmen. 

Klima.  1.  Definitäon  des  K.  2.  Allgemeines. 

8.  K--Typen.  a)  Und-  und  Scc-K.,  b)  Wüsten-K., 
6)  Küsten-K.,  d)  Wald-K.,  e)  Monsun-K.,  f)  Ge- 
mgi-  und  Höhcn-K.  4  K.zonen.  a)  Tropcn- 
ione,  b)  Gemäßigte  Zone,  c)  Polarsone.  6.  K.- 
Ekoviaseii.  &  Klassifikation  dar  Klimate. 

1  IMIiiilioD  iss  K.   üntar  K.  wsteht 

man  dir  Cesumtheit  der  meteorologischen  Er-  ' 
Bcheinungen,  die  den  mittleren  Zustand  derj 
Atmosphäre  an  irgendeiner  Stelle  der  Erdober- 1 
fUche  kennzeichnen,  während  die  Witterung : 
nur  eine  Plia^e,  ein  einzelner  Akt  aus  der  Auf- 
einanderfolge  du  Eracheinungen  ist,  deren 
voDer,  Jahr  für  Jaiir  mdnr  oder  minder  glriob- 
«tiger  VerUuf  das  K.  eines  Ortes  bildet.  Dam» 
nach  ist  d<is  K.  die  Gesamtheit  der  Witterungen 
eines  üingeren  oder  kürzeren  Zeitabschnitts, 
wie  sie  donhaelmittlieb  zu  dieser  Zeit  des 
Jahres  einzutreten  pflepen.   Arzte  und  Biolo- 
gen geben  wegen  der  Einwirkung  der  meteoro- 
logpsohen  Faktoren  auf  ^lensckeu,  Tiere  und  _ 


Pflanzen  dem  Begriff  K.  eine  erheblich  weitere 
Au&dehnuug.  Sie  vcrätclieu  unter  K.  die  ivom- 
binatloii  dar  verschiedenen  Veiiilitnissa  der 
Atmosphäre  und  der  Oberfläche  der  Erde, 
welche  die  Geeignetheit  einer  Gegend  fOr  das 
Leben  md  die  Geemidlidt  der  Organismen  be- 
dingen. 

2.  Allgemeines.  Die  folgenden  Kinteilungen  in 
K.typen,  ILzonen  und  K.provin2en  geben  nur 
eim  aü^enMiaft  Ehrtähni^  mhsna  ist  im 
Absatz  K  dm  «innbm  Sdmtigeirfate  nadi- 

zulesen. 

3.  K-typen.  An  K.-tjpen  sind  zu  untsr- 
BcheidsD  Laad»  imd  Saa-K.  nelwt  Wösten-, 

Küsten-,  Wald-  und  Monsun-K.,  wie  Gebii^- 
und  Höhen-K.  -—  a)Laud-  und  See-K. 
Das  See-K.  unterscheidet  sich  vom  Land-K. 
durch  geringere Temperaturliidemngen,grO0sn 
Feuchtigkeit  der  Luft,  .«stärkere  Bewölkung, 
höhere  Windgetichwindigkeit,  stärkere  Nieder* 
schiige  und  geringeren  ßtanbgslialt  der  Lnlt 
See-K.  besitzen  am  ausgeprägtesten  von  den 
deutschen  Kolonien  die  Inselgruppen  im  Stillen 
Ozean.  Im  Laod-K.  ist  mit  teilweiser  Ausnahme 
von  Windriektimg  und  Laftdraak  die  tlgKehe 
und  jährliche  Schwankung allerElemente  größer, 
auch  die  unregeln)äßigen  Teniperaturändorun- 
gcu  vuu  Tag  zu  1  ug  und  Jahr  zu  Jahr.  Sonnen- 
strahlung und  WinneansstnUmg  sind  loHti- 


ger,  n; 


T 


rkenheit  der  Luft,  die  Windstille 


bei  KMUs  und  die  mittäglichen  Winde,  teil- 
weise auch  die  eilittte  Ein-  und  Auastrahlung 
machen  die  stärkeren  G^nsätze  der  Tempe- 
ratur ertrriglicher.  Mehr  oder  weniger  scharf 
ausgeprägt  finden  wir  das  Land-K.  im  Hinter- 
land unserar  afirikanisohen  EoltraieiL  — 
b)  Wtisten-K  Die  ausgeprägteste  Fotm 
des  Land-K  'st  da.s  Wüsten-K.  Nur  die  ge- 
sunde von  Krankiieitakeimen  freie  Luft  hat  es 
mit  dam  See-K  gemsinsam;  fsnssr  bawiikt  die 
.\bwe6e:ihf  !t  von  Bäumen  und  Büschen  und 
der  starke  mittagiicbc  Luftaustausch  zwischen 
den  erhitzten  untersten  Luftschichten  und 
denen  der  Msn  Atmosphäre  auch  in  den  WQ- 
r^ten,  wenigsten.';  periodisch,  bedeutende  Wind- 
stärken. Sonst  ist  das  WOsten-K.  der  schii&te 
Gegenaats  nm  8e»-K  Die  Luft  der  Wilsten 
ist  so  •mwmrsrr  daß  trotz  der  aufsteigenden 
Luftbewegung  sich  Wolken  kaum,  Kcgen  f:ust 
nie  bilden.  IMe  Erwärmung  und  AbkOhlung  der 
OI»eifliel»ii  vonVelNn  eafg^tso  BSbisIl,  dafl 
sie  eft  er  zu  deren  Zerstörung  führt.  Die  feineren 
Teile  werden  vom  Winde  fortg^eführt  (Dcfla- 
tiuu),  bis  sie  von  Cire wässern  oder  niederschlags- 
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näßtm  Teüoi  am  Bande  der  Wftste  festgehal- 
ten werden  (Lößbildung).  Gegen  die  über- 
mäßi?p  Verdunstung  schützen  sich  die  Pflan- 
zen m  ihicu  Blättern  durch  Behaarung,  äthe- 
radte  Ok^  Verkleinerung  der  Oberflädie  und 
Epidermis  ohne  Spalten.  Wasserbecken  von 
bnDchrinlrtCT  Ausdehnung  wie  durch  kalte 
IfeereMtrömnngen  kohl  gehaKene  Teile  dw 
02eane  lamn  Wüste  bis  dicht  an  ihre  Ufer 
treten.  In  unseren  Kolonien  finden  wir  WOsteii- 
K.  in  den  k&steonaben  Teilen  von  Deutsch- 
SBduMlaftnka.  —  e)  K  ftst  ea- K.  Das  KOeten- 
K  zdgt  aOe  möglichen  Übei^änge  vom  Wflsten- 
bis  zum  See-K.  je  nach  der  vorherrschenden 
Windrichtung.  Charakteristisch  ist  besonders  in 


Seewinden.  In  geringerer  oder  größerer  Ausdeh- 
nung begegnen  wir  dem  Küsten-K.  aaden&flsteu 
namentUch  unserer  afriksnisclien  Keiloaieii.  — 

d)  Wald-K.  Der  Wald  beeinflußt  wSbst  in 
klrinrn  Streifen  kräftig  den  Kaum  unter  den 
Bauiiikionen  und  in  sein«  nächsten  Um- 
gebung dadurch,  daB  er  den  Wind  Inidit  und 
damit  das  Wegwehen  der  Erdkrume  verhindert 
wie  das  Austrocknen  des  Erdreif  h'^  und  der 
PfUuiien  vonringert.  Sein  Eiuüuü  iud  Tem- 
pentur  und  WauaeigohaK  der  Luft  ist  nur 
gering;  ob  der  "Wald  eine  Zunahme  der 
Niederschläge  gegenüber  dem  freien  Feld 
verursacht,  ist  noch  nicht  einwandfrei  nach- 
|0Mkien;  sicher  ist  sie  nur  gering.  In 
unseren  Kujuiiin  tritt  dieser  K.typ  in 
den  waldigen  Teilen  von  Kamerun,  Deutsch- 
OstafrüL»  und  DeutAoh-Nenguioea  ndL  — 

e)  Monsun-K.  Im  regdmäßigen  Monsun- 
K.  wehen  im  Winter  Land-,  im  Sommer  See- 
winde, es  hellseht  H«mn*ftii  im  Winter  Land-, 
im  Sommer  See-K.  CmtliitM  MeiiiPii»K.  haben 
die  im  Monsungebiet  gelegenen  Küsten  großer 
Inseln  oder  Halbin^rln  die  dem  Festland  zu- 
gewandt äiud;  eä  triii  demxidch  hier  der  Winter- 
monsun  ab  See»,  der  Sommemunsim  als  Land- 
wind auf,  und  zwar  bei  genflgender  Breite  des 
vorUegenden  Meeres  und  Landes  mit  den  zu- 
gehörigen Eigensehaften.  Die  Beständi^eit 
der  Monsune  ist  am  größten  in  den  niederen 
Breiten,  doch  zeigen  diese  Gebiete  keine  so 
starke  Abweiohong  vom  K.  monsunfreier  Ge- 
Uste  wie  in  den  ttÜtleiiBB  Bkviton,  da  in  iMidai 
Gebieten  die  Haoptam^nzeit  in  den  Sommer, 
die  Haupttrockenzeit  in  den  Winter  fällt,  und 
da  ferner  die  Wärmeuntersehiede  zwischen 
Lmid  nad  Ue«  mr  gering  äbd.  In  IMHmtni 
Bnitan  wiikai  HS»  JixnmM  im  Sommer  und 


Winter  tempentnnniediigeiidj  eio  Yttnt' 

'  saclicn  dort  trockene,  heitere  Winter  und 
feuchte,  trübe  Sommer.    Am  ausgeprägtsten 
finden  wii  das  Monsun-K.  im  Kiautschougebiet, 
weniger  scharf  im  nofdiOBlüchen  Dontodh 
Ogtafrika.  ■    f)  G  e  b i  rr^p   u  n  d  Hö h  c n  -  K. 
Die  Gebirge  beeinflussen  das  K.  durch  ihre 
abednte  Hübe  und  ihre  BOediung.  Stets 
ninmit   mit  wachsender  Höhe   der  Luft- 
druck ab.  und  zwar  im  Mecresniveau  auf 
.  etwa  iO,ö  m  Erhebung  um  1  mm.  In  mehr 
|ab  400D  m  SeeliiAio  «erden  &  meisten 
i  Menschen  von  der  Bergkrankheit  befallen.  Das 
dem  Menschen  schädliche  K.  der  Gebiete  über 
2000  m  Seehöhe  wird  daher  von  manchen  als 
Hüben-K.  dem  Gebbg^K.  der  unteren  Stnfco 
^prrrnfibrrge.sfellt,  da.s  wegen  der  Reinheit  und 
Kühle  der  Luft  dem  Menschen  heilsam  ist. 
Zu  ninmit  mit  wachsender  Höhe  die  Durch- 
Utedg^t  der  Luft  und  die  Intensität  der 
Sonnenstrahlung,  ab  der  Gehalt  an  Wa^scr- 
dampf.  Staub  and  im  allgemeinen  auch  die 
Temperatur  (\m  m  1*  auf  100  m).  Die  Ände- 
rung der  relativen  Feuchtigkeit  ist  unregel- 
mäßig, ihre  größten  Werte  orreicht  sie  in  der 
Höhe  der  Wolken.  Der  Niederschlag  nimmt 
mit  der  Steflheit  der  Abhinge  und  Mb  n  einer 
gewissen  Höhe  zu;  er  ist  am  größten  auf  der 
Seite,  g«^u  che  am  häufigsten  feuchte  Wind« 
wehen.  In  Steppen  und  Wüsten  bilden  die  Ge- 
birge Oasen  größerer  Feuchtigkeit.  Im  Sommer 
und  im  Mittag  i.st  die  v^ertikale  Temperatiir- 
abnahme  meist  sehr  groß;  im  Winter  und  zur 
gering,  bei  AtfAHf^w'  Kllto  findet  so- 
gar niolit  edten  eine  Temperaturzunahme  mit 
der  Höhe  statt.  Demnach  haben  die  Gipfel 
kleinere  tägliche  und  jährliche  Temperatur- 
oebwttdrangen,  nibam  eiob  aho  dem  8o»-K.; 
dagegen  zeigen  Hochtäler  zum  Teil  die  kon- 
tinentalen Eigenschaften  des  Tal-K.  besonders 
stark.  Groß  iät  der  Eiiiliuii  der  Gebirge  auf  die 
Winde.  Bei  rofaigem  Wetter  mbt  der  Wind 
in  Schluchten  und  Tälern  tags  bergaufwärt 
nachts  meist  von  9p  bis  9a  talabwärts:  Berg- 
nnd  TU-W.  Di«  Oefaiige  hindern  die  wage- 
rechte Luftbewegong  in  den  unteren  Schieb- 
ten bzw.  machen  sie  unmöglich.  Es  können 
sich  daher  besonders  bei  Gebirgen,  die  von 
Westen  naeh  Osten  eieb  eratteekm,  oder  die 
ein  Binnen-  von  einem  Küstenland  trennen,  ta 
deren  hpiden  Seiten  auf  geringen  Entfernungen 
größere  tuterschiede  von  Luftdruck,  Tempe- 
ratur und  Feoobti(^uit  eil  in  der  Ebmm  «fe- 
Über  PlMo,  die  Üb  ni  das  G«U0t  dar 


Digitized  by  Google 


318 


Druekonterschidde  reichen,  stürzt  sich  cUuia, 
oft  nH  wtAitttnätt  GtwtÜ^  41b  dkbtan  LMit 

in  die  T&ler  der  anderfn  Prite.  Beim  Abstieg 
nimmt  die  Luft  auf  je  100  m  um  1 "  C  zu.  Da 
sie  tregtn  dm  sohneUen  AbstiefB  keinen  neuen 
"WumäMmipt  MrihNbinen  kann,  kommt  m 
nrttcn  ?phr  f rocken  an.  Bei  geringen  Tempo 
laturuutersehieden  zu  beiden  Gebix;p8eiteu 
im  Ua^imim  ieiii|MiwsniniMiiiw  im  Mr 
HAlie,  fftl  dim  gewöhnlichen  Zust&nde  ent- 
'^iirfclit,  kommt  die  Luft  unten  daher  »ehr 
waf m  an  (Fühn).  Als  warmen  Fallwind  Neffen 
wfr  fltami  UmKehn  Mm  Ostwind  in  der 
Namib.  Dem  Höhen-  und  Gebirgs-K.  begegnen 
wir  in  den  hochgelegenen  Teilen  von  DeutKch- 
(M-  und  Deutsoh-Südweetafrika,  Kamerun 
und  ])MtMli*N#n||iiliNft< 
4.  Kjunen.  An  K.Konen  sind  zu  unterschei- 
den die  heiße  oder  tropische  zwischen  den 
Wenddtreisen  (40%),  die  beiden  gem&ßigten 
swiMiwn  dm  Wends*  md  PdHfcNiMii  (jb 
26%)  und  die  beiden  kalten  innerhalb  der 
Polarkreise  (je  4%  der  Erdoberfläche).  Sie 
sind  nicht  nur  nach  der  Höhe  der  Temperatur, 
doen  Jihreswerte  die  folgende  Tabelle  von 
10*  711  10"  l?rritr  irihr.  sondern  be-cnndfr*^  nach 
dem  Charakter  der  Witterun|^  des  organischen 
UtMnt  and  dir  nniaMkiMdi  Etiltar  liBsbil 
varnddeden  voodaand«. 


UM.  «0* 

— 2«,7  —17.4 


•10,3 


frilP  «>■  W*  10»  l«a. 

-1,0  5,9   14,1  «0.8  M,3  2C,S  ?e!,3 


10*   20*   80*   40*   60*    so*       IV  80*  BJPol. 

96,*  Mg»  Uf«  iif>  M  ^*  —tiA  (— iM> 

IM«  Bedentimg  dlatw  Eintrihm;  binibt  tdflkt 

60  sehr  auf  der  Hohe  der  mittlere  Jahres- 
temperatur als  auf  dem  Vorhandensein  oder 
Fehlen  einer  genügend  kühlen  oder  äner  ge- 
BflgandtvanieiiJaliMMit.  —  a)Tropett*K. 
In  der  Tropenzone  sind  die  Temperatur- 
nnterschiede  in  der  gleichen  Meereshöhe  nur 
gering,  ee  fehlt  eine  eigcntUche  kalte 
Jahrecnlt»  ieniir  sind  grOSere  Luftdruok» 
Schwankungen  und  dnhpT  .nuch  Stürme  eine 
seltene  Ausnahme.  Es  fehlt  daber  den  l^open 
<Ue  UnbMUa^^  nneent  W«llwi.  Wfodte 
Temperatur  zeigen  auch  die  I^Mfanddäge  and 
die  Bewölkung  dir  Vt  rliattnisge  unseres  Som- 
mers in  meist  noch  verstärktem  Maße.  Der 
Regln  fUt  gtuVkiHdi  in  kilMgni»  kiiiMHi 
Schauem;  zu  nntttieMden  ifnd  im  Verlauf 
des  Jahres  in  den  meisten  G^enden  eine  oder 
mehrere  Regen- und  Trockenzeiten.  DieTages- 
Unge  onkt  nk  anter  19%  Standen  henb.  Der 


tropiüohen  Zone  gehören  unsere  sämtlichen 
Kolomen  aafier  dem  IflnitiilMwigetigf  hl  — 

b)  K.  d  p  r  ET  c  ni  ä  ß  i  ?  t  c  n  Z  0  n  c.  Mit  zuneh- 
mender Breite  nimmt  in  den  gemäßigten  Zonen 
die  Temperatur  sehnell  ab.  Daher  habm  auch 
die  Winde  Jenaoh  ihnmUrsprungsoKtaflhrvir- 
^r!iirdone  Temperaturen  zur  Folge,  und  da  die 
einen  aieb  «rwinnende,  die  andenii  «h  ab- 
kSUndn  Lnft  hnlwifBlnMit  to  iit  flin 
gung  zur  Wolken-  und  Hegenbildung  rer- 
schieden.  Die  Luf tdruckdltferenxen  und  infolge- 
dessm  auch  die  unperiodiscben  Ändaningui  des 
Vf  «cm  «DM  mmmmwi  n  on  pownn  iwn 
dieser  Zonen  recht  groß,  Stiirme  sind  keine 
Seltenheit.  Die  westlichen  Winde  sind  vorherr- 
schend. Die  atmosphärischen  Wirbel  ziehen 
meist  von  W«iton  HMh  Oitia  Nur  das  KIm- 
tscliougebiot  gehört  von  den  deutschen  KfAo- 
nien  dieser  Zone  an.  —  c)  Polar- K.  In  die 
Zon«  dM  Pdar-E.  nioltt  keine  deutsche  Kolonie, 
fi.  KiflitffklM.  Bine  genauere  Einteilung,  als 
sie  nach  den  K.zonen  möglich  ist,  hat  Supan 
(e.  u.  Literatur)  durok  di«  Einteilung  in  äö 
Kprovimen  «nt«r  kaaptrtehlleherBAoktaDg 
von  Tempentur  und  Niodencklag  wie  der 
Winde  getroffen.  Von  den  d(>ut!ichen  Kolonien 
gehören  an  der  ckinesisch-japanisoken 
ProTfBi  du  Uanladioii^ebitt  Auf  den 
Festland  relativ  bedeutende  Winterk&lte  und 
streng  periodische  Bogen;  —  der  tropischen 
Provinz  von  Afrika  Deutsch-Ostafrika, 
Kamerun  und  Togo.  Temperatur  auf  den  inne- 
ren Hochflächen  durch  die  Seehfihe  gemildert, 
desto  höher  aber  in  den  schmalen  Küsten- 
«Imbmi.  Tropenregen;  der  Knlakaripro- 
vinz  Deutsch-Südwsstairika.  Begenam;  -» 
der  ostindisch-auBtralischen  Monsun- 
provinz  Kaiser-WühelmahuMl,  Bougainville, 
dtt  BliniigBfcawM|wil<  di«  Adnilialtilliiiaailai 
die  Palau-  und  Japinseln.  Mit  Ausnahme  eini- 
ger Inseln  im  Archipel  streng  periodischer 
Regen  mit  Itiordwestwind.  Temperi^ur  ziem- 
Hsh  eHTthmiWp  liote  battidrtflaher  Amdalh 
nung  der  Provinz;  Jahresschwankunf  nht 
mftfiigi  —  der  polynesiscben  Trop«Apro- 
Tfnt  dl«  rtdUefani  Mankaffinaefai  mit  JataK, 
die  Karolinen,  Nauru  und  die  Samoaüosih. 
Tropen-K.  durch  die  See  gemildert;  eigentlich 
das  ganze  Jahr  ein  milder  Sommer.  B^naul 
d«B  kolMB  bsiln  t«iokBdi  md  ndt  tnpkMlMr 
Periodizität 

6.  Eine  Klasslflkatfon  der  KIfmate  auf  Grund 
der  Temperatur-  und  FeuchtogkeitsverhaitQisiie 
kat  W.  K4)|ipM  in  Hattncn  MO««ffapMiiiliiH' 
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Zeitaotur^  I4».  1900 auf  Grund  der  Was&er- 
fBhnmg  A.  Ftadi  in  den  ,jSitBaagBlMiielit«n 

der  KönigUch  Preußischen  Akademie  der  Wis- 
«Pri'chaften,  Berl.  1910'\  veröffentlicht  Das 
LhafäktchsLische  dieser  Kkssilikaüoueu  t&t,  ho- 
moktge  KÜBUto  tneh  weit  roneiiundar  entfern- 
ter &dräuine  aufzusuchen  '.inc?  zu  vrrbindcn. 
S.  a.  kiiitia  unter  dsn  eiiu«lttea  Sehutzge- 
bieten. 

Literstur:  Hann,  Handbuch  der  EltmBdologit, 
J.  M^.  iMC  —  Supan,  OrundzQte 

4m  iWftiidtoi  WHSHmU,  S.  Aufl.,  Lpz.  1911, 
—  Woeikof,  Die  Klimaie  der  Erde,  im.  -~ 
Köppen,  Klimahtnde  (in  Sammlung  Göschen), 
2.  Aufl.,  Lp:.  1906.  —  Mdeorologi«clie  Zeit- 
aeJuift.  ~~  K.  der  dtMücken  Kokmien  behawUH 
betonders  Haue  Mtyer:  Da$  demteeÄe  Kolonial- 
reich, Lpz.  u.  Wim,  1909  n.  1919,  —  Mitt.  a. 
d.  d.  Sehutxgeb.  Heidke. 

KUmakraoUieiten  s.  TroptdownldMiteii. 

XltauilBltitoiit  dk  Ltbn  vom  KHna  (s.  d. 

und  Meteorologie). 

Kling,  Erioh,  Hanptmann  im  wflrtfcni- 
bergiMben  Feld-Art.-Reg.  I^r.  29,  geb.  26.  Juni 
1854  in  Torgau,  geet  16.  Sept.  1888  n  Btribi. 
K.  nahm  1888  an  der  Expedition  von  L.  Wolf 
(s.  d.)  in  das  Togo-Hinterland  teil  und  kit^-tp 
1889/90  die  Station  Bigmarckbug.  üixch 
Akttahr  tmt  or  f«itiraOig  fai  ida  Bigliiiait 
zurüdi  und  Obernalini  dann  1891  die  T^eitung 
einer  neuen  Forschungsexpedition,  die  nach 
Salaga,  dann  durch  Tschaudjo  nach  Barba  und 
snrlldk  nadi  Bismarckbuig  flttrt«.  Er  er- 
krankte an  den  Folgen  der  ausgestandenen 
StrajMMn  und  starb  Irarz  nach  seiner  BOck- 
kslir  fai  die  Heimat  Sdniften:  Beriebte  «nd 
TagebQeher  mit  vonsQgiiehen  Zeichnungen  und 
Karten  in  „Mitt.  a.  d.  d.  Schutzgeb.",  11(1889), 
III  (1890),  Y  (1892),  VI  (1893). 

KlipFdadui  n  SeUiahr. 

Klippfisch  s.  Flschindtntrie. 

Klipphose  s.  Hasen. 

KUppkallern  s.  BergUamara. 

Kllf pMUMlr  t.  SoUMv. 

Klippspringer,  Oreotiragup,  f  nitung  klei- 
ner afrikanischer  Antilopen  ohne  Hinterhaupts- 
schöpf,  ohne  Haarbüschel  auf  den  Fuigelenken, 
mit  Afterklauen,  kurzen,  kräftigen,  itdl  m 
den  Fesseln  strhrndoTi  Läufen,  gedrungenem 
Körper,  viereckig  abgerundeten,  kurzen  Hufen 
mid  neAwflidig  itenu  HiHriddda.  Vwdie 
Minnohen  haben  Hfimer,  die  dicht  fibcr  den 
Augen  weit  ausdnander  stehen  und  fast  senk- 
recht nach  oben  gerichtet  sind;  sie  sind  kurz, 
gflnde,  ipitt  imd  nur  in  der  Wund  goingelt. 


Die  Ohren  sind  verbaltmsmäfiig  groß.  Die  K. 
Mmb  wf  Mnd,  msMens  pMurmiM;  ri»  dnd 

in  Togo  und  Kamerun,  sowie  in  Ruanda 
und  Karagwe  in  Deutsch-O^tafrika  norh  nicht 
nachgewiesen,  dagegen  in  JJeutsch-öudwest- 
aftika  und  den  abrigen  Tifini  VMi  DeutBch» 
Ostafrika.  Wieviel  ■  I'ap?rn  zn  unterscheiden 
sind,  weiß  man  noch  nicht.  Matsohie. 
Klosettanlagen  s.  IMaknmm  nnd  Ankyto- 
stomum  duodenale. 

Klato,  Berg  im  zentralen  Togogebirge 
unweit  MisahOhe  (s.  d.),  auf  dem  sich  ein 
Lager  nir  Isoliennig  nnd  Belnndlung  S<Aht- 
kranker  befindet  (s.  Agome).  T.  Zeoh. 

Knabenweihen  8.  Pnbertitoieete. 

Knallmai»  s.  Mais. 

giiifpi,  Hflkihtt,  Br.  jow  pb^  Ifl.  Okt 

1856  in  Frfiirt,  gest.  6.  Febr.  1910.  1883  Ein- 
tritt ah  Gehchtsaseessor  in  das  Auswirtige 
Amt;  1885  Vizekonsul  in  Apia,  1886  KsL 
Konunissar  für  die  Marshallinseln,  1888  Kon- 
sul in  Apia,  1889  zur  Disposition  gestellt; 
1890/94  Leitung  der  Staatsbank  in  Pretoria, 
1886  Konsul  in  Gkatoa,  1888  Genanlkamd 
in  Schanghai,  1904  Char.  als  Geh.  L^tions« 
rat.  Pens.  1906.  Vorsitzender  des  Aufsichts- 
raU  der  Deutseb-Aaiatischen  Bank  (s.  d.).  K. 
vwfiBte  BriMgt  1  d.  Utt  n.  d.  d.  8din««ili. 

Knechteteden,  ehemaliges  PrSmonstra- 
tcnserkloster  bei  Dormagen  (Köln),  jetzt 
Mutterhaus  der  deutschen  Provinz  der  Viter 
vom  hL  Geist  (s.  d.).  Sehenswert  sind  na- 
menfiirti  die  vr-r^rhirdrr.pn  wirtschaftlirhrn 
Anlagen  und  Werkstätten,  die  insbesondere  der 
AwWdtmg  der  Brfider  dhiMn.  SehmWBn 

Knorhaan  s.  Tru})pen. 

Knorr,  Eduard  v.,  Exzellenz,  Admiral 
i  la  suite  dee  Seeoffizierkorpe,  geb.  am 
&  Ifibt  1810  in  SMrIonk  K.  In«  1868 
als  Seekadettenaspirant  in  die  preußische 
Marine  ein,  wurde  1859  Fähnrich  z.  S.,  1862 
Leutnant  z.  S.,  1860  Kapitänleutnaut.  Ak 
Konunandaat  dw  KB.  Metel»'  leitete  v. 
K.  am  12.  Nov.  1870  vor  Havanna  ein 
siegreiches  Gefecht  gegen  den  franzfisisoben 
Aviso  „Bouvet".  1871  wurde  v.  K.  Korvetten- 
kapitln,  1816  Kapitta  1.  &  Auf  einer  1874 
begonnener»  läncorpii  Reise  durch  den  Stillen 
Ozean  echloU  er  für  das  Deutsche  Heioh  einen 
FVeoBdsehafli-  und  Haadebvertng  n^  Tonga 
ab.  1881  v.-urdB  er  Chef  des  Stabes  der  Adii^ 
ralität,  1883  Konteradmirfil  \h  Chef  des  West- 
afrikanischen  Geschwaders  ;>chiug  v.  K.  1884 
den  nach  der  Flaggwihfasiing  in  Kamenm  an 
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dar  Kü£te  aufgebrochenen  Aufstand  nieder. 
1885  ging  er  di'Cüief  dw  KiMM^gaseliw»- 
dm»  nach  Sansibar  und  cmraag  von  dem  dor- 
tigen Sultau  die  Äiicrkennung  der  deutschen 
Sehutzherrschaft  auf  dem  ostafrikankcben 
Flttthnd.  1886  griff  ▼.K.akOietdeiKniiMi^ 
gcschwaders  in  Samoa  ein  (s.  Sanioa  7). 
V.  K.  wurde  1889  zum  Vizeadmiral,  1893  zum 
Admiral  und  Iö9i5  zum  komiuaudiereudt-u 
Admiral  ernannt  und  1896  in  den  «rUiehen 
Adelstand  erhobin;  180B  wurde  er  nr  Dis- 
potttion  gesteUt. 
KiiAilnsdB  8.  Nirik. 

Krafh*  Paul  Hermann  Franz,  Abteilungsvor- 
steher am  Hygienischen  Institut  der  Tierirzt- 
liohen  Hoohsohule  zu  Berlin,  Dr.  phiL,  Tierarzt, 
geb.  am  &  Do.  1866  su  IGHxow,  PomimnL 

1886/1895  ab  praktischer  Landwirt  tätig.  1895 
bis  1898  tierärztliches  Studium  in  Berlin.  1898 
bis  liKK)  Privataaaiatent  bei  Prof.  Ostertag- 
Bc(liB(a.d)i  190(yimV«feeriiii^Bakteiokge 
bei  der  Liebig^s  Extract  of  Meat  Comp,  in  Fray 
Bentoe  (Uruguay).  1904/1905  weitere  wissen- 
•duiMidie  Studien  in  Berlin  und  Leipzig, 
1906/1907  Studienreise  in  staatlichem  Aultrage 
nach  England,  Frankreich,  Ägypten,  Deutsch- 
und Britisch-Ostafrika,  Transvaal,  ^iatal, 
OaagB  Kftt-  OoL  BtBvtolaiid,  Kapkoloiiie, 
Dwtsch-SQdwostafrika.  Von  1907  ab  Dozent 
fttr  Tropenkrankheiten  an  der  Tierärztlichen 
Hodochule  zu  Berlin  mit  der  besonderen  Auf- 
gabe!, die  in  äa  Kotoniaa  an  entsendenden  Tier' 
ärzto  vorzubereiten.  Er  veröffentlichte  an  wich- 
tigeren Schriften  auf  kolonialem  Gebiet:  Ex- 
perimentelle Studien  Uber  das  Texasfieber  der 
BüidBr  in  da»  La  Flata>Staateti ;  Verhandlun- 
gen des  9.  intemation-iln  tierärztUchen  Kon- 
greeses  in  Ilaag  1909:  Die  Prophylaxis  und  die 
IMbologie  dar  Ph»toBoenfcnuddMilai  (Piro- 
plaiiwioaen,  Trjrpanosomosen  usw.)  und  Die 
Laboratorien  zur  Untersuchung  der  tropischen 
Krankheiten  und  der  Unterricht  in  denselben; 
VariMiidhnifeB  des  deataehen  Kblonialinni- 
gresse^  1910:  Uber  die  Ergebnisse  von  Behand- 
lungsversuchen  hei  experimenteller  Trypaoo- 
ttuuii^is  grolier  Tiere. 

KoanUp-BMer  (a.  'Mä  106),  raehtaKitiger 

Nebenfluß  des  Großen  Fijchf!n?!'es  d.)  in 
Deutsch-Sadwestafrika.  DasKoaukiptalwiidin 
seinem  oberen  und  mittlren  Teile  dmreh  eine 
tiefe  Senke  zwischen  den  Tafelgebirgen  des 
mittleren  Namalandes  gebildet.  Es  zeichnet 
ach  vor  demjenigen  des  genannten  Uaupt- 
dortdi  lebe  erfaebfich  größere  Höhe 


aus;  die  Tausendmeterlinie,  unter  wekhe 
adi  das  Tal  des  FfwUhnsea  bamta  ut« 

2&*/(*  8.  Br.  senkt,  schneidet  den  K.  Vit  am 
einen  vollen  Breitenf,Tad  sQdlicher,  ein  wenig 
oberhalb  des  Ortes  Bethanien.  Durch  niedrige 
Hflliwiriiga  Tan  dem  untann  Rsddnsse  ge- 
trennt,  mündet  der  K.  erst  in  unnüttelbarer 
Nälic  des  Oranjc  in  jenen.  Seine  Was.serfiih- 
ruug  iät  indessen  eine  viel  geriuger»  ak  die- 
jenige daa  Hauptflusses,  da  sein  QaeUgdiiet 
in  die  trockaaata  Zone  daa  innotcn  Nama- 
landes fällt.  Dove. 

Ktiht  s.  Nenponunern,  5.  BevöUcemigA. 

Kdbner,  Otto  Max,  WürkL  Admiralititant 
und  Vortrag.  Rat  im  Reidis-Marineamt,  a.  o. 
Professor,  geb.  am  2.  Juni  1869  in  Breehui. 
Bestand  1891  in  BttBn  das  jnristiBehe,  18W 
das  phflosophische  (Nationalökonomie)  Doktor- 
examen, wurde  ISO"  Cerichtsas?pssor,  1898 
in  das  Bdchsmarmcaint  als  Hilfsarbeiter  zur 
Bearbettnng  der  reditUehen  und  wirtschaft- 
lichen Angelegenheiten  des  Schutzgebiets  Kian 
tscbou  berufen.  1900  zum  Ksl  Justizrat, 
1901  AdumaUtUsrat,  1906  wirkL  AdnüraUtät». 
rat,  1907  TOrtr.  Ri^  im  Beichs-Marineamt 
(Zentralverwaltung  fOr  das  Schutzgebiet  Kian- 
tschou)  ernannt.  Daneben  seit  1901  VorlesnngB- 
tätigkeit  ans  den  Gabiatan  daa  EolanlalrenlitB, 
des  Konsularrechts,  der  Kolama^politik  und 
Kolonialgeschicht«'  zunächst  am  Seminar  für 
orientalische  Spraciien(8.  d.)(ld02  Prädikat  als 
FkvfBiBar),  aplAar  an  dar  Vereinigung  fttr 
staatswissenschaftliche  Fortbildung  und  an  der 
Uandekhochsebule  zu  Berlin.  1906  Habilita- 
tion als  Privatdozent  für  Kolonialrecht  bd 
dar  JnrMsehan  Fakultät  BerUn.  im  Er- 
nennung zum  außerordentlichen  Professor  da- 
selbst 1911/12  machte  K.  eine  kolonial- 
poUtistto  Stndianfafaa  um  dia  EMe,  ina- 
besondere  nach  Kanada  und  China.  Ver- 
öffi  iitlichungen  kolonialen  Inhalts:  Die  Organi- 
sation der  Bechtapfkge  in  den  Kokuuen,  BerL 
1908;  Dantadwa  Eotodairaobt  in  d.  Etaay- 
klopädio  d.  Rechtswissensch.,  herausgeg.  v. 
Holtzendorff  u.  Kohler,  6.  Aufl.  1904.  —  Mit- 
herausgeber d.  SamuiluQg  „Deutäuhe  Kolouial- 
Gesetzgebung",  Bd.  VI  bte  X.II,  Barl  1903  bis 
1910;  Einfahrung  in  die  Kolonialpolitik, 
1908;  Artikel:  „Kolonien  und  K^niaU 
Politik"  im  WOrterbuoh  d.  VoIhswisaaBsaJi., 
herausgi  g.  v.  Elster,  2.  AofL  1011;  Die  Ba- 
form  des  deutschen  Kolonialrechts  i.  d.  Ver- 
handlungen d.  IIL  Deutsehen  Kolonialkon- 

im 
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Koch,  Kohr-rt,  Prof.  Dr.,  Wirkl.  Geheimst, 
Euelleuz,  geb.  in  Qaustal  (Uuz)  am  II.  Dez. 
184S,  gBit  S7.  Mai  lOia  Stmüinii  io  GOttingen 
1862— 66b  sodann  prakt  Arzt  in  Langenhagen 
bei  Hannover  und  Backwitz  bei  Posen ;  1870/71 
Arzt  bei  eioem  Feldlazarett;  1872  Kreis- 
phynkni  ia  WdMiL  Id  dkaar  StaDiing  v«r- 
fafite  K.  seine  ersten  grundlegenden  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  Bakteriologie  (s.  d.)  über 
Mikbraud  undWundiufeküouskraukbeitcu,  und 
Mine  Methodik  der  Zflchtung  von  Bakterien 
(■^  r]^  nuf  festen  NährbSden.  1880  Regicrungsrat 
am  Beidu-GesttndheitBamt;  1882  Entdeckung 
d«  TalwkdlMiiUiu;  1888  ChokiacaqiMfitioii 
nmh  Indien.  1885— 90  Lehrer  dorHygieiie  ao 
der  Univerdtat  Berlin;  1890  Bekanntgabe  des 
Taberkolins  als  H«lmittel  gegen  Tuberkulide. 
1801  l4itn  dai  aof  Bflim  Amegung  gegründete 
nreuffisehen  Instituts  für  Infektionskrank- 
heiten Ts.  d.).  1896  erste  Reise  nach  -\frika  und 
zwar  im  Auftrage  der  englischen  Kegierung,  zur 
BeUniilBBg  dar  BiBdai!pflrt(t.d.>;  laiiiad»- 
roals  gefundene  Methode  der  Immunisierung 
gegen  Rinderpest  hatte  einen  vollen  bMolg. 
Von  Südafrika  begab  sich  K  zum  Studium 
der  Menadmpest  (s.  Pest)  nach  Indien  und 
von  f!n  zurück  nach  Deutsch-Ostafrikr^  v-o  er 
über  das  Texasfieber  (s.  d.)  und  die  TseUickrank- 
beit  (s.  Nagana),  sowi«  Hb«  Malaria  (s.  d.) 
wichtige  Untersuchungen  machte,  erst  1898 
kehrte  er  nach  Deutschland  zurück.  Noch  im 
gleichen  Jahre  führte  er  zur  Vollendung  seinw 
Mabriaatndian  «iae  nane  Beise  nadi  Balien, 
Indien  und  Neuguinea  au.'*.  Es  gelang  ihm  der 
Nachweis,  daß  in  Malariagegenden  die  Kinder 
der  Eingeborenen  in  frühester  Jugend  schwer 
mit  Malaria  behaftet  sind  und  mit  «mahiutti- 
dem  Alter  immer  mehr  immun  werden.  In 
8t«)bansort  ezster  Versuch  seiner  in  vielen 
luurialindeni  nr  Dmdllttlirung  gehmgten 
MiJariabekämpfung  durch  Chininbehandlung 
aller  Mensehen,  welche  ^lalariakeime  im  Blute 
haben.  Im  Jahre  1904  wurde  K.  zum  Studium 
einer  seaan  veriieereiiden  RiBdarkranlchat, 
des  Ostküstenfiebers  (s>.  Küstenfieber),  noch- 
mals von  der  englischen  Regierung  nach 
Südafrika  geschickt.  Wenn  auch  hier  zu- 
nächst kein  durchgreifender  praktischer  Erfolg 
erzielt  wurd» .  Lnben  seine  eingebenden  wis- 
senschaftlichen Studien  doch  Grundlagaa  für 
dia  weitere  EHoTBOhnng  det  Krankheit,  welehe 
nUiefihch  zu  brauchbaren  Abwehrmafiregeln 
gegen  die  Seuche  geführt  haben.  Noch  im 
gleiebeii  Jahre  machte  er  eine  weitere  Betse 


nach  Afrika,  um  seirp  Rtndien  über  tropische 
Krankheiten  fortzusetzen.  Seine  Arbeiten 
entrMkten  stoh  bd  diMv  Beiie  baaptsleh- 
lieh  auf  OstkOsteoliebfllt  Texasfieber,  Bück- 

fallfieber  (s.  d.)  mif?  die  Tsetsefliegen  (s.  d.). 
Die  letzte  in  den  Jahren  1906  und  1907  unter- 
nommene Afrikarriwa  ttbrta  E.  ab  Ldtw  der 
deutschen,  zur  Erforschung  der  Schlafkrank- 
heit (s.  d.)  nach  Uganda  und  Dcutsch-Ostafrika 
entsaudteu  Koaunission  aus.  Seine  Metbode 
dar  Atoz2^-6ehan^nn|r  und  aaiiia  Oigaiubwtifni 
eines  planvollen  Vorgehens  gegen  die  von 
Uganda  nach  Deutsch-Ostafrika  vordringende 
Sdüafkrankheit  hat  am  ^otoriasee  jetzt  zu 
schönen  h>folgen  geführt.  Wichtigere  Ver- 
öffentlichungen: Zur  Ätiologie  des  Milzbrands, 
1876;  Untersuchungen  über  die  Ätiologie  der 
WundfarfektiooikeaiikheiteB,  1878;  Bettrig 
zur  Ätiologie  dar  Tiiberkulose,  1882;  Ärztlioba 
Beobachtungen  in  den  Tiopen,  1898;  Reise- 
bericiit  Ober  Binderpest,  Buboueupeat  in 
Indien  und  Afrika,  TMaa  oder  Sanakrank* 
heit  usw.,  1808:  I^rgebnisse  der  vom  Raehe 
ausgesandten  Miiiariaezpedition,  1900. 
Ktfehe  s.  Kochkunst. 

Kochkunst.  Die  Europäer  bodienen  sich  in 
den  tropischen  Kolonien  fa.st  ausnahmslos  far- 
biger iUtebe,  die  aus  den  Eingeborenen  hervor- 
gehen. Beaondiin  in  Togo  und  Deutaeb», 
Ostafrika  eignen  sieh  manche  Mngeborene 
sehr  gut  dazu.  Ftir  r^rößere  Betriebe  werden 
in  Deutsch-Oatairika  üoanesen  (s.  d.)  als  Eödie 
verwandt,  irfbraidlndarSiOdfleeteihniBoCShi- 
nesen  (s.d.)  für  die  europäische  Küche  tätig  sind. 
An  tropischen  Kochbüchern  sind  zu  nennen: 
Antonie  Brandeis,  Kochbuch  für  die  Tropen, 
2.  AufL,  BerL;  Kolonialkochbuoh,  hrsg.  im 
Auftr.  d.  Kolonialwirtschaftl.  Komitees,  Berl. 
Über  die  fast  dorehweg  jsehr  primitive  K.  der 
E^gebonoen  ■.VirtidiafI  dar  Eingeborenen, 
Abschnitt:  Zubereitung  der  Speisen. 

Köder  benutzt  man,  um  zu  fangende  "Kere 
anzulocken.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  der 
E.  fttr  die  bemlnd^  betriebene  Angd- 

fischerei  (s.  d.).  Die  für  die  Verwendung  als 
K.  wichtigsten  Tiere  sind  fast  alle  heriagsarti- 
gen  Fische,  TintouL&charteu,  3Iuschaln,Schnek- 
ken,  Würmer  (von  diesen  in  Deutschland  ?or 
allem  der  Sandvrurm,  .\renicola  piscatonim). 
In  Westafrika  werden  von  den  Eingeborenen 
mriBtena  die  Wakditrila  dar  Seeaebciden  (Aad* 
dien)  venrendet,  io  Dentaeb-Ostafrika  zur 
Beködenmg  der  Reusen  auch  Holothurien 
(s.  d.)  oder  Öeesteme,  die  man  vor  der  Benut- 
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runp  einen  Tii^  an  der  J.iift  liegen  läßt.  Am 
besten  wirkt  der  weuu  uiau  ihn  frisch  ver- 
trandit;  fit  dat  bM*  magUflk,  w  kan  anii 

ÜB  a>ich  s-alzcn.  Er  hält  sich  dann  zwar  un- 
begrenzt« Zeit,  wird  aber  von  den  Fisch«!  in 
der  liegel  nur  bei  Nahrangsmuigel  genommen. 

Lübbert. 

Ködere  s  Kaiser- Wilhalnbiid,  la  £in- 

geboreneiibevulkerung. 

KodilikaUou  des  Eingeborenenreehts  s. 


Kodja  (Koja),  indisch-isl.  Sekte  in  Deutsch- 
Ostafrika,  H.  Koja,  Schiiten  und  Joder. 

Kodj^ne  s.  Kubure. 

Kodögubi  s.  Tobi. 

Koert,  Willi,  Dr.  phiL,  KgL  preofiiaeber 
Landesgeologe,  Vorsteher  der  Geologischen 
Zentralstelle  für  die  Deutschen  Schutzprbiotc, 
geb.  1.  Febr.  187Ö  zu  Hambiug.  War  1901 
&caA  geologische  üitenoetaiigai  mit  Ekfo|| 
in  der  WaBsererschließung  fQr  Daressalam 
titig  und  führte  danach  geologisch-agrono- 
mische Untersuchungen  bei  Amaui  aus.  K. 
ging  19M  aaeli  Togo,  hauptsiddUi  wegen 
der  WasserersohlieBung  an  der  Bahnstrecke 
Lonie-Paliiiie.  1904/06  und  l'XWOS  prolo^^isrhe 
Erforschung  der  Kolonie  Tugü,  Lulerbuchung 
des  EiacmnligMi  toi  Banjdi,  dn  KaUdigen 
von  Tokpli  und  einiger  neuer  Vorkonmicn  nutz- 
barer Minerale.  Schriften:  Zur  Geologie  und 
Hydrologie  von  Dareeaalam  und  Tanga  (cu- 
aammen  mit  F.  Tornau),  Abb.  d.  GeoL  Laodes- 
anstalt,  1910  Heft  63;  Geologisch-agronomi- 
aehe  Untersuchung  der  Umgegend  von  Amanii  in 
Oat-ünmlMn,  daa.  1904;  1)bar  die  Waiaer- 
verhiltnisse  im  südlichen  Togo,  Mitt.  a.  d.  d. 
Sehutzgeb.  Bd.  XVIII  1905;  Das  Eisenerz- 
lager von  Baujeü  in  Togo,  das.,  Bd.  XIX 
1900;  Ober  Goldvoriranman  im  OaHidNii 
Togo,  das.,  Bd.  XXIII  19ia 

Kohlen  s.  Steinkohlen. 

Kohlenoxydapparat  (nach  Nocht-('>ieni5a), 
Apparat  zur  Erzeugung  kohlenoxydhaltiger 
Gaaa,  laelche  zur  Vemichtang  rm  Batten  und 
anderen  schädlichen  Siqgatiann  dienen.  &  a. 
Rattenvernichtung. 

Kohlcnsaurcquellen  (Mofettcn)  sind  starke  Au»- 
strumuiifrt  n  reiner  Kohlensaine.  die  sich  in  vulka- 
nischen Gebieten  oft  als  letzte  Äufieningen  des 
Vulkanismus  finden.  Am  Kamernnberg,  in  der 
Kibe  dM  KriegMfJiiffshafimt,  traten  ana  ^paltan 
im  Basalt  ttarn  derartige  Kohlensaiii«>Ex]kiIatio- 
nen  auf.  die  das  umliegende  Gestern  zum  Teil  völlig 
zu  weitem  Ton  zersetzt  haben.  GageL 


KtflÜeTi  August,  (Jouverneur,  geb.  30.  Sept. 
1858  in  Ehviile,  gest.  19.  Jan.  lu  Togo, 
1882  Reteeodir,  Obartritt  aar  VerwalfeMB^ 
1889  Regierungsassessor,  1891  einberufen  in 
das  AAJLA.  und  Entsendung  nach  SQdwest- 
äfrika  ab  Bichter  nnd  SteUvOTtreter  des  KaL 
KomndBBaia,  I8!>r)  Ivandeshauptmann,  später 
Gouverneur  von  Togo,  1897  und  UK)1  als  Kom- 
missar bei  den  deutach-franzOwachen  Ab- 


grenzung 

Vertretung  des  Gouverneurs  von  Kamerun. 

Kohler,  Josef,  üniversitätsprofessor,  geb. 
9.  März  1849.  Wurde  x\mtarichter  in  Mann- 
kataB  1874,  biU  darauf  KwiigwIaliüiBt  dn- 
selbet,  sodann  im  Jahre  187^^  Professor  in 
WQrzburg  und  1888  in  Eeilin.  K.  war  für 
Kolonialbeetrebungen  inäbe^ondere  tätig  durch 
die  Fonehnngen  fll»er  die  Rechte  der  Nata^ 
Völker,  welche  in  verschiedenen  Schriften,  vor 
allem  aber  in  der  „Zeitschrift  für  vergleichende 
Heehlawlaaanaciiaft" niedwgelegt  rfnd.  Brva^ 
fafite  auch  einen  Rragabagen  für  die  Erfor* 
schung  der  Kochte  unserer  KelenialrAlker 
durch  die  Kolonialbeamten. 

MUNnHBry  anac,  uf.  paH.,  inraieaaeVt 
Admiialitltanilt  md  Astronom  im  RMA.,  Pri- 
vatdozent für  Geodäsie  und  Nautik  an  der 
Lmversität  BerUn,  geb.  11.  Juh  1870  zu  Halle. 
1898/90  Aatronom  der  dentaolien  EommisaioB 
zur  RcETulipning  der  Grenze  zwiaelMn  Njassa- 
und  Tanganjikasee,  1899/1900  wisaenaohaft- 
Uolier  Leiter  der  Pendelezpedition  (s.d.)  der  KgL 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 
Schriften:  Bericht  über  die  astronomischen  und 
geodätischen  Arbeiten  der  deutschen  Grenz* 
regulierungskoanniBalflB  iwlaahiii  dam  Njaaaar 
Tanganjikasee,  Mitt  a.  d.  d.  Schntzgeb.  Bd.  XIII, 
1900;  Ergebnisse  der  ostafrikanischen  Pen- 
delexpediüon,  AbhandL  d.  Kgl.  Ges.  d.  Wiaa. 
in  Oma^  lfiitiiam.-phy8.  KL,  Nene  Fdgn 
V,  1, 1907  und  VITT,  6, 1912;  Über  den  Bau 
der  Erdkruste  in  ( »stafrika,  Gött.  Nachr.  19ia 

Koblatoek,  Dr.  med.  Paul,  kgL  Oberstabs- 
arat,  Pral,  geb.  am  5.  Jan.  1861  zu  Berlin, 
gest.  am  14.  April  1901  in  Tient.«in.  .Xusgebildet 
auf  der  Kaiser- Wilhelma-Akademie  in  Berlin, 
wir  er  erit  1884  ämM&mK^  1888  M  dar 
Wissmann-Tmppe.  1890  wtu-de  er  StalisaRt 
und  1896  Referent  für  Medizinalsachen  in  der 
Koionialabteilung  des  Auswärtigen  Amts.  Im 
glakhn  Inkre  begleitete  ar  Rabart  Eoek  (a.  d.) 
ab  Aaatstent  auf  der  Expedition  zur  Erfor- 
<^chung  der  Rinderpest  nach  Südafrika.  1898 
zum  Oberstabsarzt  und  im  gleichen  Jalure  zum 
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Professor  ernannt  \')00  rng  er  mit  dem  Ex- 
peditionskorps üAch  CLiui^  wo  er  1901  an  Ty- 
phus st«rb.  KoloniiUwisseDschaftliche  Schriften: 
Äntlichor  Batgeber  fftr  Ostafrika  und  tropische 
MaJariapcfTordpn,  Verlag  von  Peters  in  BerL'n, 
18dl ;  Samtätswesen  in  den  deutschen  Schutzge- 
bietan;  DeiilMliar  mBtliindidier  Kalend«. 
1901u.ff. ;  Über  die  DieMtfihiltnisse  der  in  den 
deutschen  Schutzgebieten  beamteten  Arzte, 
DwtBche  Med.  Woch^uchr.  1899 ;  Mitteilungen 
mm  dem  Gebiete  der  lyopodTgiene  und  Tro- 
penpathrl  iri^  DentNlMr  lOttMnllielitt  Ka- 
lender 19U0. 

Koichabrivier,  kleiner  periodischer  Wasser- 
lauf Deutsch -SQdwestafrikas,  der,  auf  dem 

sitrllifhen  Kaokoveld  (s.  d.)  seinen  rr^nrung 
nehmend,  unter  20^"  8.  Br.  den  Ozean  erreicht, 

Koikoiu,  Plural  von  Koikoib  =  Mensch, 
ESganboiennung  der  Hotteirtottoii  (e.  d.). 

Unter  K.  sind  alle  Angehörigen  dieser 
Kasse  zusammenzufassen.  Das  Wort  Koin 
kehrt  in  der  Bezeichnung  der  Bergdamara 
(fl.  d.)  als  Haukoin  irieder,  dn  Name,  der 
ihnen  von  den  Hottentotten  des  Schutzgebiets 
beigd«gt  wurde.  Mit  Hecht  weist  Schinz 
danmf  Utt,  di0  die  &idrilbe  „qua",  die  feHher 
den  Namen  dir  Stämme  angehängt  wurde, 
z.  B.  Namaqua,  und  die  sich  namentlich  auf 
eogUsehen  Karten  bis  jetzt  erhalten  hat,  nicht 
ab  eim  VeieMiiniidung  dee  Wortai  Kd  auf- 
gefaßt werden  darf,  sondern  aus  dem  die  männ- 
liche Pluralform  bezeidinendeii  Worte  ,igtta'' 
hervorgegangen  ist. 

Literatur:  J.  Olpp,  Ajtgra  Pejuena  und  Groß» 
Namaland.  E&erfdd  1884.  -  H.  Schinz, 
ihmiKk-Sildwealafrika.    Lpt.  1891.  Dove. 

^ir  8.  KokeebeariL 

Koja,  Kodja,  im  Gegensatz  zu  den  brah- 
nuuüscben  Banjanen  (s.  d)  die  am  zahlreichsten 
vertretenen  mohanamedanischen  Indor  Ost- 
abikas  (s.  Schiiten).  Die  Suahelibezeichnung 
für  dir  K.  ipt  Wahindi  TEinzahl  mhindi). 
in  Kkidung  und  Lebensweise  ähnda  die  K. 
entweder  deo  Airiwwt,  oder  ite  tragen  Hona, 
liagH  Hemd,  diudden  oder  weißen  Bock, 
schwarze  Schuhe  und  weißen  Turban.  Die 
Weiber  werden  in  echt  indischer  Wose  mit 
lefanieBd  tnunten  Sefdeogewindem»  Geld>  und 
Silberschmuck  förmlich  überladen.  Um  so ' 
sohrautzif^er  i?t  dafür  dif  Behausung  der  K., 
wie  der  Inder  überhaupt.  Über  die  wirtschaft- 
liche RoSe  def  K.  s.  Inder.  Wenle. 

Kokken      Briktrr:!  II. 

Kokos.  Neumeoklenburg«  L  Bodengietaitaiig. 


Kokopö,  oinheimischer  Name  für  HerbertshShe 
(».  d.)  aui  rseupocuoem  (Deutach-Neuguinea). 

Kiikflsbniler  s.  Kdceepalme  & 

Kokosfasern  oder  Koir  sind  die  in  der 
Fruchtschale  der  Kokosnuß  enthaltenen  Fa  rr- 
stränge,  die  etwa  ein  Drittel  der  Masse  aus- 
maelwiL  Sie  werden  fturt  flbendl,  wo  Kokee- 
palmne  (n.  d.)  gepflanzt  werden,  von  den  Ein- 
geborenen zur  Uerstellung  von  Stricken  und 
Flechtwerk  verwendet.  Zum  £]q)«rt  nach  Eu- 
ropa wird  ifie  K.  atier  fiMtalhin  in  Vorderindien, 
Ceylon  und  den  Straits  Settlements  im  großen 
aufbereitet  und  zum  Teil  zu  Garnen  versponnen. 
Die  Fasern  sind  am  wertvollsten  in  nicht  gauz 
reifen  Nossen,  in  Qberreifen  haben  sie  ihn 
Festigkeit  zum  Tril  vrrlorpn.  Zur  Gewinnoaf 
der  K.  wird  die  Schal«  einem  Bfistprozeß  unter- 
zogen, um  ^  fieineren  (SewdieuenHHite  wm- 
schen  den  einielnen  Feeoiträngen  zu  zer- 
stören. Dazu  bringt  man  das  Material  in  2Ys  ni 
tiefe,  4  m  lange  und  m  breite,  mit  Waeier 
gefoDto  Qitanien,  in  denen  die  FMern  ao 
bleiben  (1—3  Tage),  bis  sie  fOr  die  weitere  Be- 
arbeitung geeigTiPt  sind.  Sie  werden  dann  meist 
mit  Maüuiiinen  gehechelt,  noch  eiuuuJ  ge- 
wudMn  und  eeidieMieli  getarodcnet  Die  an 
fertiggestellte  Ware  wird  nun  durch  Kämmen 
in  langfaserige  und  kurzfaserige  Sorten  ge- 
trennt. Die  langen  geben  die  sog.  Bristie- 
fiber, die  etwas  längeren  Abfälle  heißen 
Mattn  sfiber  und  die  kurzen  Gallotfiber; 
der  staubartige  Kest,  Waste  coconut,  findet 
ab  guter  Dünger  Verwendn^  Die  einaetnen 
Faserstränge  haben  eine  Lfoge  bis  zu  etwa 
30cm  und'/iQ  bis  1  mm  Stärke;  sie  sind  meist 
von  i^lbbrauner  Us  dunkelbrauner  l'  arb«.  In 
erster  Linie  werden  sie  tn  Stricken  verariieitot, 
wozu  sie  sich  wegen  ihrer  Elastizität  und 
Leichtigkeit  besonders  eignen.  Nachdem  man 
schon  mt  Jahren  aus  K.  sehr  haltbare  Fufi- 
matten  nnd  ZJtnkr  herstellt,  macht  man 
in  neuerer  7At  auch  sehr  geschmackvolle 
Zinunerteppiche  ans  Kokos,  da  es  gelungm  ist, 
die  Annt  kaltbar  in  ftriien.  Der  Etepert  nn 
Cksylon  bdinftaek  auf  etwa  lOWQ  t  an  Fasern, 
Stricken  tisw.  Davon  importierte  ITamhür? 
1913  etwa  2ö00 1  Fasern  für  600000  M  und 
rand  18600t  Koheegam  ttr  6»/.  m  JL 

Literatnr:  P.  Preaß,  Die  Kokoipalvte  und  ihn 
KnUmr  fm  p.).  Beri.  (BeifMr)  1912.  — 
W.  AnemofiMM,  Le  eoeoHer  (492  p.).  Awif 

(Chalhn"l)  im.  —  H.  II.  Smith  V.  F.  .1. 
0.  Pape,  (Joamut*,  ihe  C'onsols  o/  ihe  EaM 
(SM  f.),  IM  (Tnpiaa  IAf$)  1912. 

Voigt. 
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Kokosfett  s.  Kokofipalme  3. 
Kokoskrabbe,  Birgus  latro  Herbst,  zu  den 
Decapoden,  zehufümgen  Krebsen  (s.  d.)  ge- 
hörig, lebt  Mif  dem  Lude  und  nistet  in  IM- 
löohem.  Sie  soll  nachts  auf  Kokospalmen  klet- 
tern und  von  deren  Früchten  leben.  Zwar 
besitzt  sie,  wie  alle  Krebse,  Kiemen,  doch  ist 
db  KltmewMMe  in  eiMAitLogvwwaiiddt, 
indem  die  Wandung  ihrer  Innenseite  lungen- 
artige Büschel  trigt  Die  Atemhöhle  ist  durch 
fänschnQrung  in  zwei  Teile  geteilt,  von  denen 
der  obere  als  Lunge  arbeitet,  wifarend  der 
die  Berte  der  Kiemm  beherbergt 
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KoküSI  1.  Kokaiptfaiie. 

Kokospalme  (s.  farbige  Tafp]  und  Tafel  107). 
1.  Botanisches.  2.  Kultur.  3.  Verwertung.  4.  An- 
bau in  den  deutschen  KolonieB.  ft.  Wtktigü» 

Krankheiten  und  Schädlinge. 

1.  Botanisebes.  Die  K.,  Cocos  nucifera  L., 
iBt  eine  in  den  Tropen  der  gaomi  Wdt 

verbreitete  Palme,  deren  eigentliche  Heimat 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  fpstziistcllcn  ist. 
Bis  26  m  hoher  Baum;  Stamm  bis  etwa 
40  em  diele,  nnversweigt,  oameotiidi  in  der 
Jugend  am  Grund  etwa.';  verdickt.  Der  Stamm 
reicht  bis  ÖO  cm  tief  in  die  Erde,  ist  auch  dort 
▼erdiokt  nnd  aber  nnd  Ober  mit  (bis  8000) 
Wurzeln  von  5—7,  seltener  bis  11  m  Länge 
besetzt.  Die  Mehrzahl  der  Wurzeln  verläuft 
in  den  oberflächlichen  Bodenschichten,  die 
ObrigBD  dringen  naeh  iDen  Kefatangen  in  den 
Boden  ein.  An  erwachsenen  Bäumen  dicht 
über  der  Erde  zahlreiche  Adventiv^nirzeln. 
Die  Krone  der  erwachsenen  Palme  trägt  20  bis 
86  gladahimer  von  3,6—6  m  Hage  nnd  1  m 
Breite;  Fiedern  etwa  50  cm  lanp.  Blüten 
eingeschlechtig  und  einhäusig;  an  denselben 
BlOtenstandsästen  sitzen,  über  den  oberen  tmd 
mittleren  TeQ  Terbreitet,  zahhreieh  die  gelben 
männlichen,  am  Grunde  vereinzelt  die  größeren, 
grOngefärbten  weiblichen  Blüten.  Fracht, 
dKe  „KolcoinnB**,  ebe  onsamige  Sfeinlhiebt, 
nahezu  eiförmig,  stumpfdreikantig,  Größe  je 
nach  Spielart  wechselnd;  Fruchtschale  aus  drei 
gau2  verschieden  ausgebildeten  Schichten  be- 
ttehflod:  einer  inltaren  glatten,  hintigen  HOHe, 
einer  starken,  faserigen  Mittelschicht  und  der 
etwa  5  mm  dicken  Steinschale,  welche  den 
Samen  eng  umschließt.  (Formen  der  Früchte 
beiPreuß,Tal6.)  Same  von  einer  dftnnen,  in 
der  Reife  braunf^cfärbten  Haut  umpcbcn,  die 
dem  weißen  Fleisch  fest  anhaftet.  Beides  zu- 


sammen bildet  getrocknet  die  ,,Kopra"  des 
Handels.  Der  jugendliche  Same  ist  mit  einer 
farblosen,  schwach  süßlichen,  kohlensäure- 
haltigen und  daher  etwas  prickelnden,  an- 
genehm und  erfrischend  schmeckenden  Flüssig- 
keit, der  sog.  „Kokosmilch",  erfüllt  (Inhalt  je 

nMhGr«8edff  IMthisflber  Hl)-  lOtdam 

BrfEeprozeß  verschwindet  allm&hlich  dieHaupt- 
menge  der  Flüssigkeit,  unter  gleichzeitiger  Bil- 
dung des  Fleisches.  Am  Grunde  da  Stein- 
sdiiln  ftaA  dni  iwtieflB  Sldkn«  de  n^Um* 

löcher"  sichtbar;  in  nächster  lUhhe  des  einen 
Keimlochs,  in  das  Fleisch  des  Samen.^  einge- 
bettet, liegt  der  Keimling.  —  Die  zahlreichen 
Rassen  und  Spielarten  der  K.  nalerseheideB 
sich  namentlich  durch  riröße  und  Farbe  der 
Früchte,  Beschaffenhieit  und  Mächtigkeit  der 
Kopra. 

2.  Kultur  (imeinrelnen  bei  Preuß  naclizulcsrn!). 
Die  Kul  tur  der  K.  ist  an  dieT  r  0  p  e  n  z  0  n  e  gebunden. 
Eine  gleichmäßige,  ziemlich  hohe  TeuuMialM  Öm 
Mittel  22-26«)  and  die  MihsdMlieswss^  ihr 
beeoBden  n\  doch  ist  die  IMhv  hevTsdmias  An- 
sicht, daß  die  Kultur  nur  an  den  Küsten  mSglicfa 
sei,  überwunden.  Im  allgeme  inen  steigt  die  Anbau- 
zone unter  dem  Äquator  nicht  über  eine  Höhen- 
grenze von  7ÖU  m  Mh.  hinaus.  Besondere  Anbrüche 
stellt  die  K.  an  die  Bodenfeuchtigkeit;  wo  diaae 
von  Natur  aus  nicht  in  genügendem  Maße  vor- 
handen ist,  kann  künstliche  BcwässeruDg  den  Man- 
gel ersetzen.  lictzteres  gilt  auch  für  uiizun  irtiende 
Niedenchlige.  Unter  normalen  Vcrhaitnissen  und 
bei  gOustlgir  Verteilung  genügt  eine  jähriidia 
RefaonwnnvcMilfiOOmm.  Die  K.  tritt  am  MiMn»> 
strande  bis  unmittelbar  an  die  Flntgrenxe  heran 
(s.  farbige  Tafel:  Strand  mit  Kokospalmen); 
gelegentliche  ÜIwrflutungrn  durch  Meerwasser 
schaden  ihr  nirht.  Sie  gedeiht  auf  Böden 
verschiedenster  geologischer  Herkunft  und  petco- 
graphischer  Eigenart,  fordert  aber  lodare  nnd 
durchlässiee  Beschaffenheit  und,  um  gute  Er- 
träge zu  liefern,  ein  erhebliches  Maß  von  Nähr- 
stoffen. Tiefgründige,  sandige,  humusreiche  Lehme, 
fruchtbare  Alluvien  an  Flußufern,  verwitterter  Ko- 
rallenkalk nnd  volkaniMfac  Verwitterungsböden 
sagen  ihr  beaonden  so.  Schwere,  bindige^Labni- 
ond  TonbBden  ifaid  angeeignet,  steifer,  andnreh> 
lässiger  Ton  im  Untergrunde  ist  gefährlich.  —  Bei 
Anlage  einer  Pflanzung  sind  nur  Früchte  ertrag- 
reicher Ra-isen  und  vonlcrÄftigen, gesunden Mutter- 
bäumen  zu  w&hlen,  welche  dauernd  große  Frucht- 
barinit  bewiesen  haben.  (Über  Auslegen  der  Saat- 
nOsaeundAuspflanzen  der  Sämlinge  vgl.  Preu  ß.)  Die 
K.  ist  eine  ausgesprochen  lichtbcdürftige  Pflanze. 
Daher  bedarf  es  im  Pflanzungsbestande  genügend 
weiter  Zwischenräume.  Die  Grenzen  der  Pflanz- 
weiten  liegen  zwischen  7,5  —  auf  schlechtem 
—  and  IS  m  —  aof  bestem  Boden.  In  Menninea 
geMen  10  m  (hn  Qaa^at>  oder  Dreiedoyeriiand) 
als  die  beste  Pflanzweite,  die  nur  unmittelbar  an 
der  See  auf  9  m  eingeengt  wird.  —  Es  Uegt  im  eigen- 
sten Interesse  des  Pflanzers,  wenn  er  der  Palme  von 
iräher  Jagend  an  soigffitigiite  Pflege  satetl  «erden 
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laßt  Hiordurcii  wüidsn  Eintritt  der  voUen  Ertrag- 
fähigkeit und  Höhe  der  Erträge  stark  beeinflußt 

Bsdratmig.  SddkflHiM  Dnkribitcr  dad  n  ' ent- 
fernen; an  ihrer  SMh  ist  eine  gesunde  Grasnarbe 
zu  schaffen,  die  im  Weidegang  vom  Vieh  ausgenutzt 
werden  l;LLti:i.  Auch  Anbau  von  krautigen  J^gurrn 
noMn  zur  (iründüngung  oder  Futt«rg6winiiuiig  Lbt 
vnrteiUuift,  In  den  ersten  vier  J&oren  kommen 
andere  Zwigchenkaltaren  in  Betracht  (v|^.  Preufi). 
—  Um  dauernd  ertragreich  xa  bleiben,  bedarf 
die  Palme  bald  einer  Zufuhr  von  N.-ihrstoffen 
durch  Dflngung  (Näheres  bei  Preuß).  — 
Ertr&ge.  Im  6.  Jahre,  nach  Entwicklung  von 
84  BttttHB,  Mtzt  die  K.  ihr«  «ntitt  Frficbte 
■b;  dl»  ^rall»  Ertragfähigkeit  tritt  nfdit  vor 
dflm  16.  Jahre  ein.  Durch  Iiuifflich  liefert  dann 
die  K.  5ü— öO  Frücht«  im  Jkd.i.  d.  h.  bei  rw^ek- 
mäfiiger  Pflanzweite,  guter  Pflege  und  Düngung. 
In  gewissen  Gebieten  und  höhere  Ertr&ee  hiuüg. 
X)hne  künstliche  N&hrstoffzufuhr  lasten  dieBrtrtge 
naeh  dem  26.  Jahre  nach.  —  Erntebereitung. 
Du  wichtigste  Produkt  der  K.  für  den  Welt- 
handel ist  die  Kopra  (s.  o.).  Sie  wird  durch  Zer- 
schlagen der  reifen  Nüsse  und  HerMSlösen  des 
Fruchtfleisdies  gewonnen.  Letzteres  wird  alsbald 
In  Stflekt  Mnelmittan  und  entwedtf  in  der  Sonne 
od«r  in  TmAmwppmim  („Kopndima")  mit 
känatlicher  Wärme  getrocknet.  (Näheres  bei 
Prenß  und  Birk).  Die  Art  der  Trocknung  ist 
von  großem  SuJIbA  not  dn  AndalnNrt^dw 
Kopra. 

8.  Verwertuiiff.  Die  Kopra  enthält»  je  nach 
IVoelnnralblniii, 55— 70 %  Ol,  das  Kokosöl, 
das  entmdMT&denUrspranglsänden}  oder  ub«r 
in  Europa  nnd  Nordamerika  hergestellt  wird.  Es 
dient  zur  Seifenfabrikation  oder,  in  gerdnigtem 
ZoBtaade»  abnKokosnnSbntter^  nt  Speise- 
xwecken. In  Deutschland  unter  den  Namen 
„Palmin"  und  „Kuncrol"  bekannt;  ein  Prä- 
parat vuu  der  Konsistenz  der  Kuhbutter  geht 
imtHrdnmNuMni^Faliiioin**.  Die  Kokooiaß- 
btittor  gehört  zu  den  festen  Speisefetten;  ihr 
Erstarrungspunkt  liegt  zwischen  14  und 
20,0**  C,  der  Schmelzpunkt  der  Fettsäuren  bei 
24,65*  (X  „Raspclkopra",  d.  iLdMTOlldar 
braunen  Sanienliaut  befreite,  geraspeltc  und 
schuell  getrocknete  Fruchtfleisch  wird  in  stei- 
gendem IbSe  tw  Hsntdhnig^  ym  Konditor- 
wven  verwendet.  -  Sonsti^'e  Produkte 
der  Kokospalme:  Preßnickständc  („Ko- 
kosnufikuchen")  von  der  Ulfabrikation,  als 
Dfiogniiittd  imd  VkbfDtlv  TBniudrt 
halten  noch  11-15%  öl  und  10-20%  Koh- 
protein.  Koir(„Kokosfa8er"),  aus  der  fa.'^rigen 
Holle  der  Frucht  gewonnene  Fasern  (s.  Kokos- 
fuern),  zur  Anfertigung  von  Tamm«  Matten, 
LSlnfem.Teppirhr  n  tmd  Bürsten  hf^niitzt;  die  bei 
der  Koir-Fabrikation  bleibenden  KUckstände 
(„coir  fafiDLBe")  geben  gutal 


(s.Kokosfaseru).  ralnnvein  (Gev^nnnungs.  d.), 
in  Indien  „Toddy",  in  üstafrika  „Tembo" 
genannt;  aus  dam  frischen  Palmwein  mvdai 
in  Südasien,  namentlich  auf  Ceylon,  auch 
Arrak  oder  Zucker  Gjaggery")  gewonnen. 
lix  jungen  Blattanbgen  dm  GiplelB  werden  als 
j  „Pal  in  kohl"  (s.  d.)  genossen,  die  ausgewach- 
senen Blätter  dienen  in  ausgedehntem  ilaöe 
zur  Herstellung  von  Matten  für  Hütten- 
dSeher  (s.  Atap,  Mahiti).  Ava  dsn  Imtm 
Samen. schalen  verfertigen  die  Eingeborenen 
mancher  Produktionsgebiete  zahlreiche  Haus- 
haltsgeräte uud  kunstvolle  Schnitzarbeiten. 
AnBodem  sind  de  wagen  ihres  holwn  BÜn- 
wertes  als  iM  KmmLrHniaterial  geschätzt;  ihre 
Asche  dient  infolge  des  hohen  Kaligehalts 
(es.  40%)  nr  Sofmlabrikntion.  Endfidi 
findet  dal  Hols  iltar  SUDane  jnaniu^lMbB 
Verwendu  r)L^ 

4.  Anbau  In  den  deutschen  Kolonien.  Die 
Kultur  der  Kokospalme  bildet  das  Rückgrat  der 
Wirtschaft  in  den  Schutzgebieten  der  SQdsee, 
in  Dpiif '  (  Vt  ifrilwi  spielt  sie  eine  größere,  in 
Togo  eine  bebcheidenere,  in  Kamerun  keine 
BoDe;  fBr  Beotadi-SfldiraBtalrik»  kommt  iIb 
au.^  klimati>(  hen  Gründen  nieht  in  Betracht. 
Im  Jahre  1913  befanden  sieh  unter  den  Euro- 
päerplantagen in  D  e  u  t  s  c  h  -  N  e  u  g  u  i  n  e  a  (nebst 
Inselgebiet)  mnd  89800,  in  Sftmon  ^00,  in 
Deutsch-Ostafrika  8200,  in  Togo  660  ha  mit 
Kokospalmen  bebaut.  In  den  drei  erstgenannten 
Schutzgebieten  ruht  di^e  Kuilux  aber  auuh  in 
nennensirartem  Umfrage  in  Binden  von  Ein- 
geborenen nnd  Farbigen  Oberhaupt.  Die  Ge- 
samtproduktion der  deutschen  Kolonien  an 
Kopra  im  Jahe  IftlS  betrug  rund  88000 1  im 
Wert  von  11,7  HÜL  «K.  Davon  entfielen  auf 
Deutsch- Neuguinea  (mit  Inselgebiet)  rund 
lim,  auf  Samoa  11200,  auf  Deutsch-Ost- 
afriln  4800  nnd  auf  Togo  168 1 

5.  Wichtigste  Krankheiten  und  Schädlinge, 
a)  Piiansliche  Parasiten.  Sic  treten  au  Be- 
deutung hinter  den  tierischen  zurück.  Im  Hi.smarck- 
archipel  wird  der  weit  vorbreitete  Pilz  PestaJozzia 
palmarum  den  jungen  Pflanzen,  besonders  in  den 
Saatbecten,  gefiihrlich.  In  fremdländischen  Anbau- 
gebieten der  alten  nnd  neuen  Wdt  macht  sich 
stellenweise  die  „£hnflhiUe",  erzeugt  durch  eine 
Pythiumart  und  Baktnen,  aebr  itfiraad  bemwkbar, 
auf  Ceylon  Mit  efai%M  Jaluen  avdi  «be  «igen* 
artige  Erkrankung  derf?fiinimcf,,n'f"<'r5irig  diseaso*% 
hervorgenifen  durch  den  Pilz  Tliit'iaviopsi.s  etha- 
ceticus,  und  an  der  Malabarkiistc  eine  Wurtelfüule, 
verursacht  durch  eine  Butriodiplodia.  b)  Tierische 
Schädlinge.  Unter  den  Affen,  Nacbtaffen,  Wild- 
schweinen, Eichhörnchen,  Stachelschweinen  und 
Fledermäusen  findet  die  K.  zahlreiche,  m^^^ir  oder 
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weniger  gefährliche  FeiuU« ;  iu  i^ieuguiuea  tritt,  nncli 
der  weiße  Kakadu  hinzu.  Allen  aber  an  Bedeutung 
Witt  «bad^gpii  ibd  die  Ftind»  aai  dun  Bakh  der 
inMmi«  ttM  wwwr  nMNMNMNn  mii  mt  unippe 

der  Käfer.  Kamcntllch  die  Nashornkäfer  (men- 
rere  Gattungen  am  der  Fam.  der  Dynastidea)  sind 
neuerdings  stark  in  den  Vordergrund  getreten  und 
baben  aonr  in  verschiedenen  Gebieten  die  Kokoe- 
kidtarinm^eestellt,  u.  a.  auf  8amoa(T^  Gehr- 
mann, Friouorichs,  Z.ichcr).  Die  Käfer, 
Männchen  und  Weibchen  (Abb.  bei  Preuß  und 
Zacher)  dringen  durch  die  Blattscfieiden  der  alten 
Wedel  in  die  Knoip«,  die  Herzblätter,  ein.  Sie 
nriisii  alsd&nn  die  jungM,  noeh  unentialteten 
VÜ^Or  and  Blfltenanlagen  an,  tbd  denen  sie  aieb  «r> 
nähren.  Nadi  der  AiuaM  der  dngedrungmen  In< 
dividuen  richten  sich  der  Umfang  der  ^ntörung 
und  der  Gräd  der  äcbädigong  der  Palme.  Die 
Schädigungen  können  durch  Eindringen  von  Regen- 
«aner  in  die  FmBgUwe  and  danm  einttetemde 
Harrilnle  nocli  imm!Sulk  iwgiBBeit  wr&m.  IMe 
T.arvcn  leben  in  der  Erde,  in  Thin^^  tui )  Ahfall- 
luiaitui,  sowie  in  faulenden  PiiliuL'ii.iUui.itnL'u.  A].> 
iJekänipfungsiuittel  dienen:  Absuchen  und 
■Sammeln  der  Käfer,  Einrichtung  von  Fangbaufeti 
sur  Ansammlang  der  I.Arv-en,  EiniQhmng  und 
TürfifaHMT  nfttarlkher  Feinde  (vgL  Friedenehs}. 
Anfler  am  Nashornkäfern  kommen  nammitlicn 
Hirsch-  und  Rüsselkäfer  in  Hetracht.  —  Weit- 
gehende SohiUügangen,  namentlich  aui  dm  Karo- 
linen, TorObergehend  früher  auch  in  Togo,  rufen 
SehUdlinM.  dk  bei  itaikim  fia^aU  mm  Ab- 

— ^^^^j^  — ^I^M  ^Dfllft^^^^Mn  ^Ha^HB^^^A  ■uM^AA^^^ft     Hu^^Hi^^^te  .^^r^^^a^k 

mviMD  OBr  PUTter  niHnn  ■nuMB,  nerw.  fUMr 

die  BelcHmpfnngvgl.Schwartz, Preuß.  Zacher.) 

Literatur:  StuMmaun,  Beitrüge  z.  KuUvrge- 
mJiichte  von  Ostafriha.  Berl.  1909.  —  Preuß, 
DU  Kokamaalm«  md  ikn  Kmitur.  Btri.  19U 
(mit  tmtfmrUehem  IjÜrnOmna^wei»). — Etüil- 
rticKe   Ahhati'f  „Tropenpflanzer"  und 

,J*flamer",  im  i'hilippine  Jtnuriud  of  Scieiux 
und  Phüippine  Affrieidtund  Btvitw  (beide  mit 
vitUm  AlAij.  —  Bkrk,  KonnifnifiMim  md 
opraHHwi  HS  xxanHff,  motttiu  ocr  pr  SMovn- 
scfüift  Nr.  15,  Jena  1913.  —  Krankheiten  und 
Schädlinge  vgl.  Preuß,  femer:  Schtvarlz  in  Tro- 
l'f  !ipl!an:rr  1909, 114  ff.  -  Gehrmann,  Krank- 
hexten  und  Schädlinge  der  KuUurpflanscn  auf 
Samüa  ( Arb.  a.  d.  Kai.  Biohg.  Antkut  f.  Land-  u. 
FontwifUdk.»  Bd.  IX,  1923).  —  Zacher,  Die 
S^ädtimQe  dir  Koh>$palmen  auf  den  SUdue- 
Iii '1  f'i ' : /(  i'/i'  mV's.'.  mit  awtführl.  Zu.tammfn- 
eUUung  dar  früheren  iÄteraturJ.  —  Friederieht 
Ai  TMpmipflmmt  JMVr,  11   19»  Bbm. 

Kokfimkpaon  s.  Konkombn. 

Kolanuß  (s.  Abb.  S.  321  u.  Tafel  Samen 
TeTBclüodener  Arten  der  Gattung  (Jok  (aus  der 
fluBiiH»  der  StereaÜMMB),  rfnhdniiieii  im  tto- 
jk^n  Westafrika,  u.  a.  in  Kamernn  und 
Togo.  Die  beiden  wichtigsten  Arten  sind: 
1  0.  vor*  K.-Soh.,  ^em-Leone-K.,  .igroße  ' 
od«r  ^jKmMBtg^  K.  im  Htaddt;  itoiSinwB 
zerfallen  in  zwei  Keimblätter;  2.  C.  acunü- 
nata  (P.  de  B.)  K  Br.,  die  „kleine"  oder  „vier- 
teilige'* K.  d«  Handels;  ihre  Samen  zoiallen 


iti  4— 6  Keimblätter.  Bei  beiden  i\itm  liegen 
die  Samen,  za  zwei  Parallelreüien  angeordnet,' 
in  stemfArmig  miteinander  vereinigten,  stiel- 
losen Früchten  (Bal^kapBeln);  .sie  sind  in  fri- 
schem Zustande  weiü  bis  kirschrot  Bode  K.- 
arten  UUn  in  ausgewaobsentni  Znttande 
stattteb»  BiOBM  mit  reichbeibHil)tegr  «fiditer 
Krone.  —  C.  vera  kommt  in  Togo  (Ret  Misa- 
böhe)  wild  vor  und  wird  in  versduedMien  Be- 
zirkoi  der  Kolonit  von  den  EfngeboraMUi  In 
Halbkulttu:  gezogen.  C.  acuminata  findet  sich 
im  Kameniner  Waldlande  häufig  wild  wnd  in 
llalbkultur  im  Graslande.  Beide  Arten  werden 
!  auch  in  EtafoplorpfliBninfn  ^  vdriln^  ver- 
|8ucliiweise  —  angebaut.  (Ausfuhr  Ka- 
merun t  J.  1912:  240  t  i  W.  V.  170000  M.) 
Die  ICnOiM  itdka  «inen  nklrt^en  Handels- 
artikel fOr  WeBt>  und  Innerafrika  dar;  Haupt- 
.s tapol p)  n  1 7  T . n  ^08  (Statistik  bei  d  e  W  i  1  d  e  m  a  n). 
Ihr  Wert  wud  durch  den  hohen  Gehaltan  Kol  - 
fein  mid  denn  mmn-  md  nnulNlin- 
spannende  Wirkungen  aal  dn  Oisanismus  be- 
bedinfft.  Vielen  eingeborenen  Völkerstämmen 
bilden  sie  —  in  frischem  Zustande  gekaut  —  ein 
unentbelufldm  AnregvngnnttMiiBdMMindwB 
auf  Märschen  imd  bei  sonstigen  kßrperlichen 
Anstrengungen.  Die  K.niisse  finden  auch  in 
Europa  imd  Amerika  vielfach  Verwendung  als 
di&tetisches  Arzneimittel  Verfälsehung  g»- 
schieht  auf  den  afrikanischen  Märkten  bisweilen 
mit  der  „falschen"  oder  „fiitter-K.**  von  Gar- 
cinia  Oob  Hmk. 

Die  Abb.  auf  Tafel  96  seigt  eme  Frucht  von  Cola 
n»  mit  der  ehaiaktaristiachsn,  hfldwiigant-' 
gebiebeiiau  OlwiffHiAe  und  der  kiiUBndnniwiiIrt 

"Tt  r!rr  RSckennaht  (C.  acuminata  hat  cme  gleieil- 
maüig  glatte  Frucittschale  ohne  lütdvnlst). 
Literatur:  B.  SehuehanU,  Die  Kolamtß  im  Umr 
hwMinwisfls»,  huUwfeeehiehdiehen  n,  mtü- 
»niesen  BeietOung.  2.  AufL  Bottoek  1891. 

—  Bemegau  in  Tropenpßanzer  1900,  : 
1904,  3SS,  a&ä;  in  Ber.  d.  Deutsch.  Phamiazeui. 
CfeMÜeeh.  1904.— Warburgin  Tropfl.  1902,  626. 

—  Qnm^ki  Ttopß.  1900, 469;  1901, 17: 1904, 
19i,U9.—B»miitBtSk.*.Tnpß.l906,  t22; 

in  Schenct:  u.  Karaten,  VegetationshQder, 
IV.  Heihe  Heft  6.  —  de  WUdeman,  Plant,,^ 

tr^piealttitgimiteiahMntBi.  i,28J.  ms. 

Busse. 

Knlkttüdiit  n  FondsctniDbiite» 

KolbenwasMiUfer  s.  Kifer. 

Kolibri  worden  in  den  deutschen  Sohntz- 
gebietea  von  i^aien  fftk»ehlieh  die  Blumeii- 
sauger  (t.  d.)  odar  NektwvHfd  gwwmrt,  dn 

sie  wie  jene  in  Äfetalltarben  plrinzondes  Gefieder 
haben.  Die  Gruppe  der  Kolibh  (Troohüidae) 
[lebt  nur  in  Amerika.  Beicbenov. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Deutsches  Kolonial-Lexikon. 


Tafel  107. 


Zu  Artikel:  KQhnndwliank 


Anfn.  von  Tlillg. 

Kibi),  von  Mosrhi  ans  cfsohen.  THoaiifiialimp.  Tin  Von!orgrunf! ilic  I!iu>;!ii4'npflaiiziiiij;i'ii  ilcr  Kiiigi'b<»ri»m'n 
und  Waldrcste,  liarüher  der  Walilgiirtel  his  3'XM)  ni.    Ki'dits  olw-n  der  Hatzel^Ietsciter.  Links 
die  Südgletsrher,  nnterlialh  von  ihnen  alte  l-julmoriinen  (I>eut»rh-Ostal'rika). 

Zu  Artikel:  Kilwa-Kiwindsche. 


Aiifn.  von  rhlfn 

Kiiwa-Kiwindsrhe  von  «lern  bei  Ebb<»  trocken  gefallenen  Watt  aus  p'sehen.  Links  da»  IJezirksamt.  davor 
rechts  eine  spitzwipflige  Kasuarine  und  ein  breiter  Mangobaum.  s«iiist  Kokospalmen  am  künstlich  g<>- 

schiitzten  Strand.   Rechts  Dhaus  (Deutsch-Ostafrika). 
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Tafel  108. 

DtMitsrlies  Kolnnial-Lcxikf»n.  Zu'Artikpl:  Koankip-Kivicr. 


lIcirliH-Kiiliihialamt.  Ilililt-rsaiiiniluiia. 


Im  Kitsnkip-Hivipr  (l  eiitsrh-Siiilwostafrikai. 

Zh  Artilicl:  Kopnli'. 


Aull),  vou  VinceutJ. 

Kopalbiiunu'  (I)PUtsrl)-( Istafrika). 
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Kolik  ist  eine  häufige  Erkrankung  des 
Pf erdea.  In  der  proufiiMbeu  Armee  erkraaken 
Jihriieh  mitar  70000  gcnadn  and  90000 
kruiken  Dieoatpferden  etwa  3000  an  K.  Die 

Ursachen  der  K.  sind  verschieden,  sie  können 
beeteiiau  in  Übecfatterung,  zu  raachem  Futter- 


der  Ur^scU-he  verschieden.  Im  allgemdneu 
empfehlen  sich  zur  jBeliandlung  der  K.  Frot- 
tierung  dea  Hinterieibfl  mit  StrohwiMsben 
und  warmes  Eundedcen,  ferner  Abführmittel, 
die  entweder  in  Pillenform  eingegeben  oder 
unter  die  Haut  geepritzt  werden.  In  Pülen- 
fofm  wird  Aloe  fmnbett.  unter  die 


(Oola  ven).  a  MflHm4ir  Zweig,  b  Sane,  e  8hm  qw  duithechaitten. 

'gespritit  werden  BNrin,  POofaurpia  and 

Arekolin.  v.  OetHtag. 

Kolmanskop  Diamond  Mines,  Limited, 
gegr.  1908,  Sitz  Kapstadt,  betreibt  Diamanten- 
bergbau in  Dcutsch-SQdwestafrika.  Kapital: 
12f)000  Pfund  Sterling  (2500000  M).  S.  Dia- 
manten und  Dianiautengesetzgebung. 
K«lm«Mlnippe,in  d«r  KflrtwiwaBtoDartMh- 
SQdwestafrikus  innerhalb  ÖM  GcUeti  dei 
reichen  DiamantenvorlraiDBtiMgphgaMKivpt 
i(8.  Diamanten). 


Fntten,  io 

OberanstrengunET,  in  ririsbildung  infolge  von 
Verfötterung  blähender  Futtermittel  (Klee), 
in  Erkältungen,  in  dem  Vorhandensein  von 
DinniteiiNO,  endüoh  in  dem  Vorhandensein 
von  Wflrmern  im  Darme  und  in  der,  bestimmte 
Teile  des  Darmea  versorgenden  vorderen  Ge- 
kiimtirl«.  IXeKiafiert  lieh  danh  Versagen 
ihr Ttttterauf nähme,  Verstopfung,  durchschla- 
gen nach  dem  llinterleibe  und  durch  Wälzen 
der  Tiere.  —  Die  Behandlung  ist  je  nach 

M.  n. 
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Kolombownnel  s.  ColnrnbownieL 

Kolongo  s.  Lohai. 

Kolonialabteilong.  Die  kolonialen  Au- 
gelegenbeiteii  undm  «nOtaii^di  von  «nrnn 

besonderen  Bfllaitt  der  fioBtischen  Abteilung 
des  Auswärtigen  Amts,  seit  dem  1.  April  1890 
von  einer  neu  gebildeten  —  vierten  —  Abtei- 
lang  dm  Aniwirtigen  Amti  (KdogjaUbtei- 
lung)  bearbdtet.  Sie  unterstand  zunächst 
einem  Dirigenten,  seit  1.  April  1894  einem 
Direktor.  Durch  eine  Alierb.  V.  vom  12.  Dez. 
1894  watib  »die  gesamte  Verwaltung  der 
Schutzgebiete  einschl.  der  Behörden  und 
Beamten  der  K.  des  Auswärtigen  Amts  unter- 
BtaOt,  welehe  die  darauf  bezüglichen  Angelegen- 
Mten  unter  dieser  Bezeichnung  und  unter  der 
unniittrlhnren  Verantwortlichkeit  des  RK- 
wahrzuneiuuen  hat''.  Soweit  nicht  politische 
AngelegenlHitMi  In  Aas*  kanira«  bildete  dem- 
nach  die  K  tatsächlich  eine  dem  Auswärtigen 
Amte  gleichgeordnete  Reichsbehörde.  Eine 
oberste  Keicbsbehörde  im  Sinne  der  gesell- 
Kehen  BeeUmmungea  war  de  jedoeh  nicht. 
(Vgl  auch  Helfferich,  Zur  Reform  der  kolonialen 
Verwaltungsorgauiä.  Berl.  1906.)  Der  erste 
I^ter  der  K  war  Kayser  (s.  d.)  bis  1896.  Ihm 
folgten  Frhr.  v.  Richthofen  (s.  d.)  bis  Ende 
1897,  V.  Buchka  (s.  d.)  1898-1900,  Stflbel 
(s.  d.)  1900  bis  Nov.  1905*  Erbprinz  zu  Uohen- 
lolw-Lingenburg  (s.  d.)  Nov.  1905  fais  Sepi 
1906,  dann  Demburg  (s.  d.),  der  erster  Staats- 
sekretär des  Reichs- Kolonialanit-s  wirde.  1907 
trat  an  Stelle  der  K.  das  Beichs-kolonialamt 
(i.  d.X  König. 

Kolonialahteilung  der  deutsdien  Land- 
wirtschafts-Oesellsehall  8.  Dcntsebe  Land- 
wirtschaftsgeaellschaft. 

KoIODlalaaleOiCD  s.  SdmtsgeUetsttaMben. 

Kolonialatlanten  s.  Landkarten. 

KolonialaaggehuB  des  Deutschen  Figehe- 
rei-Yerems,  Berlin  SW  11,  Dcssauerstr.  14. 
G«gr.  1&  Juni  1911  vom  DratBOlwa  FSsdurei- 
Verein  mit  dem  Bestreben,  die  Fischzucht,  die 
Fluß- und  Seefischerei  in  den  deutschen  Kolonien 
auf  jede  Weise,  auch  durch  praktische  Maß- 
nahmen IQ  heben.  Bekannt  sind  die  Sendungen 
von  lebenden  Karpfen  und  Schleien  nach 
Deutsch-Südwestafrika  zur  Besetzung  von 


KoMalbahuo  s.  EfeeniMimen  und  Eieen- 

bahnen,  afrikanische. 

Kolonialbahnen,  Rentabilität  dtr,  s.  Ren- 
tabüität  dar  Kolonialbahnen. 


Kolonialbanken  s.  Banken. 

Kolonialbeamte,  l.  BeditsverbUtuMe.  8.  Be- 
lüge.  3.  Aatwahl  ond  Tocbildong. 
1.  IhiiiiliiiwMIliilM«  Von  den  Beamten  der 

Koloiiialverwaltung  fallen  diejenigen  des 
Reichä-Kolonialamts  unter  das  KBG.  (Fas- 
sung vom  18.  Mai  1907,  RGBL  8.  246).  Sie 
sind  Beiehabeamta,  nicht  K.  Unter  K  vec^ 
steht  man  die  für  den  Dienst  eines  Schutz- 
gebiets angestellten  Beamten,  deren  obenter 
IMenstbear  zwar  ebenblb  der  Kaiser  ist,  abw 
nicht,  wie  bei  den  Eeiclubeamten,  als  TMgier 
der  Reichsgewalt  gemäß  der  Reichsverfassung, 
sondern  lüs  Träger  der  Sohutzgewalt  in  den 
Koloideii  gemtt  f  1  SdiGa  K  M  jeder 
Beamte,  der  vom  Kaiser  als  Schutzherrn  der 
Kolonien  angestellt  ist  oder  gemäß  den  Schutz- 
gebietügdäeLzen  den  Anordnungen  des  Kaisers 
zu  letalen  vanpaielitet  iit  (f  1  EdBG., 

§  1  BBa). 

Übtir  die  Fra^,  wer  al.s  Beamter  annuehen  ist, 
s.  Beamte.  Die  K.  hießen  früher  Landesbeamt« 
der  Schutsgebicte,  und  ihre  Kechtsvi  rii  ilr  tiiise 
waren  geregelt  diircb  Ksl.  V.  von  1888  i^Kauierun 
und  To«o),  1894  (Deutsch-Ostafrika j  und,  zu- 
«immeiifs—nd  bnr.  eqAnaend,  vom  9.  Aug.  1896 
und  98.  Ihi  1901  0BBL  1896  8.  691^  1901 
S.  189).  Diese  Verordnungen,  beruhend  auf  der 
Schutzgewalt  des  Kaisers,  erklärten  die  Vor- 
schriften des  Reichsbeamtcng&setzes  mit  einigen 
Abweichungen  auf  die  K.  für  anwendbar.  Zur  Bo> 
reitstdlung  der  oforderiielMn  Ifittel  erwi«s  es  sieh 
indes  als  nötig,  die  Ksl.  Verordnungen  durch  eine 
Reihe  von  Festsetzungen  tu.  crgänsen,  welche  in 
Dentechriften  und  dispositiven  Anmerkungen  sum 
Haushaltsetat  der  Schutagebiete  niedergelegt  sind 
und  insbesondere  die  Gehalts-,  Pensions-  und 
HiBiefMiaheBenhwIlj«  betzafitii.  JUaear  Znstand, 
wonaeli  Ober  WtMatim  von  den  geset>> 
gebenden  Körpersrhaften,  Aber  die  damit  eng  cu- 
sammenhingendea  sonstigen  Verhältnisse  vom 
Kaiser  bestimmt  wurde,  war  wenig  befriedigend. 
Auch  erechita  «i  wfinschenswert,  dm  K.  einen  auf 
Reichsgesell  bendmiden  Anspruch  auf  ihre  Korn- 
petcnzen  zu  verleihen.  Man  oeschritt  daher  auch 
auf  diesem  Gebiete  den  Weg  der  Gesetzgebung. 

Das  KolBG.  vom  8.  Juni  löiü  (iiüBl. 
S.  881)  beatimmt  in  §  1,  diB  „mf  die  Be- 
amten, die  iti  den  Dienst  eines 
S(  hnt7,gebietB  angestellt  sind  (Kolo- 
niaibcamten)"  und  ihre  HinlerbUebeuen 
die  Vonduriften  des  RBG.  oad  dei  Be> 
amtenhintcrbliebcnenG.  sowie  die  an  ihre 
Stelle  tretenden  Vorschriften  Anwendung  fin- 
den, jedoch  nur  mit  gewissen  Maß- 
gaben. Die  Beetimmungen  des  BB& 
über  die  Pensionierung  finden  z.  B.  nur 
auf  sokhe  iL  Anwendung,  die  aus  dem 
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Keichsdieiiät  oder  heiniläclien  Staatsdienst  in 
den  Kolonialdienst  übernommen  sind.  Diese 
Beamten  sind  uäuilidi  uach  §  29  des  KoiBG. 
▼erpIBefatet,   in   den   MraiMbni  Staats- 
dienst zurückzutreten,  sofern  sie  zwar  diesem, 
ftber  nidit  mehr  den  Unbilden  des  Kolonial- 
diontM  gewachsen  and.    ^e  abennäßigc 
und  ungerechtfertigt«  Bdastnng  der  Pensions- 
fonds  ist  hier  ;\ho  nicht  zu  erwarten.  Anders 
ist  es  bei  l'en»ouen  aus  sonstigen  Berufs- 
UtMoi  —  man  hct  lie  all  „Neabeainte**  im 
Gflganntze  zu  den  vorher  genamitlB  mAU- 
beamten"  bezeichnet  —  denen  mir  ;\\\?- 
uahxuäweise  eine  Yervendung  als  Beamter 
Id  dar  IWiimt  angabotaa  wdni  kann.  F^sifc' 
angestellte  Beamte  dieser  Art  mußten  daher 
im  Falle  ihrer  Kolonialdienstuufäliigkeit  auch 
dium  pensioniert  werden,  wenn  sie  ihrem 
frOlimn  oder  einem  andenn  Banif  in  der 
Heimat  noch  nachgehen  konnton.    T>ie8  ließ 
dis  SdurffuDg  etatsmftfiiger  Stellen  mit  Pen- 
riouüispmeli  badaaUdi  «wlwiiiiH.  Für 
diaw  Angestellten  ist  dalw  Jetst  naeh  dem 
Vorgange  der  Versicherungsgesetxe  und  des 
Mannschaftsversoigungsgeeetzes  vom  31.  Mai 
1906  (BGBL  S.  606)  neben  die  ünfSUgjkeÜ  fftr 
den  Eolonialdienst  als  weitere  Voraussetzung 
des  Pensionsansprachs  noch  die  Erwerbs- 
unliüügkeit  getreten,  und  es  wird  nach  deren 
jewdligem  Gmä»  die  Penaioii  abgwtnft  (§§  14ff 
KolBr; )     Das  KolBG.  enthlUt  ferner  Be- 
stimmungen fiber  die  Besoldung  (§§  2 
und  S)  sowie  Aber  die  Pflichten  und  Beehte 
dar  K.  (§§  4—10).  In  dieser  Hinsicht  kommen 
in  Betracht  die  Vorschriften  in  §  4  Aber  den 
üilattb  (a.  d.)  und  die  Stellvertretung  (V.  des 
BK.  m  88.  De&  1011,  KolBL  1A12,  41),  in 
§  b  über  die  Tagegelder  und  Fuhrkosten  bei 
Dienstreisen  (?.  d.),  die  Ik'StimmuniE:  in  §  6, 
uoQjich  ein  K.  innerhalb  der  Schutzgetnete 
nur  mit  Eriaobnii  des  RK.  oder  des  dun  er- 
mächligten  Gouverneurs  Grundeigentum  er- 
werben oder  sich  an  Erwerbsunternehmungen 
beteiligen  darf,  ferner  die  Vorschriften  über 
den  Gerichtsstand.   Die  K.  haben  als  Regel  | 
ihren  allgemeinen  Gerichtsstand  im  Schutz- 1 
gebiete  (§7).  Daneben  ist  iOr  vennflgenareeht- 
fiehe  ÄntpHldie  «ob  der  Zeit  eines  Anfenthi^ 
in  der  Heimat  sowie  allgemeiii  fOr  btagerliche 
Rechtsstreiligkeitcn  der  Gouverneure  und  der 
richterlichen  Beamten  das  Gericht  des  Wohn- 
ritaes  in  der  Hdmat  snstindig,  letxteres  nr 
Vermeidung  jeglichen  Verdachts  der  Be- 
iangeolMit  (|  8).  —  ISinmil  ein  K,  gegen  den 


in  dnem  Schutzgebiet  eine  Strafsache  an- 
hängig geworden  ist,  geinen  dauernden  Aufent- 
halt in  der  Heimat  oder  in  einem  anderen 
SehntzgeUet,  so  kann  die  Saalie  an  das  dortige 
sachlich  zustJlndige  Gericht  verwiesen  werden 
(§  9).  Eine  besondere  Bestimmung  enthält  §  10: 
Sind  in  die  Personalakten  VoikomnmiKe  ein- 
getragen, die  dem  Beamten  naobtaüig  sind,  so 
kann  eine  Entscheidung  hierauf  nur  g^;ründet 
werden,  nachdem  dem  Beamten  Gelegenheit 
zur  AjoBerung  gegeben  ist    Ehe  etwaige 
Gegenerkl&rung  ist  den  Personalakten  bei* 
zufflgen.  §  11  behandelt  die  Versetzung  in 
;  ein  anderes  Amt  dee  öchutzgebietsdienstee 
{oder  in  m  Besehsamt  K.  mflasen  sieh  eine 
solche  gefallen  lassen,  falls  das  neue  Amt  mit 
nicht  geringerem  Range  und  pensionsfähigem 
Diensteinkommen  verbunden  ist  und  die  vor- 
schriftsmftßigen  Umzugskosten  veq;Mofe  wer- 
den. §  12  enthält  wichtige  Bestimmungen  Über 
die  Dispositionsstellung  (s.  d,).  In  §  16 
sind  Vaadatttn  Uber  die  YonotiVBg  in 
den  Ruhestand  und  daran  anaelilieBend  in 
§§  14-31  über  die  Pe^-^ions-  und  Warte- 
geldansprflche  enthalten  (s.  Pensionen  und 
bTaBdenvenorgung).  Die§§32— 99beliaiMMn 
die  Ansprüche  der  Hinterbliebenen  (s. 
Witwen-    und    Waisenversorgung).  Daran 
schließen  sich  in  §§  40—43  die  Vorschriften 
Aber  DienstTorgehen  und  Disziplinar- 
verfahren (s.  Di.sziplinargewalt,  Disziplinar- 
lieböxden,  DiszipUnarveilaiiren).  Die  §§  44  b» 
47  enthalten  sonstige  Yorscbrif ten  und 
zwar  Ober  den  Begriff  des  Reichs-  oder  hämi* 
sehen  Staatsdienstes  (§  44),  über  ZusteUnngen 
(§  46),  über  die  Gleichstellung  ander«  Gebiete 
mit  den  Sdmtigebietan  MulclitiBeb  der  IdinuiF 
tischen  Verhältnisse  (§  47)  sowie  insbesondere 
in  §  45  ilber  die  der  Beurteilung  der  Gerichte 
entzogenen  Entscheidungen  über  die  Dienst- 
and B  werijsunflhi^rit  sowie  Uber  die  Rmge, 
ob  bei  Entlassung  eines  auf  Widerruf  oder 
Kündigung  imgestellten  K.  zutreffend  der  FaO 
grober  Verletzung  der  Dienstpflicht  angenom- 
men ist   Über  diese  Fragen  entscheidet  ein 
innerhalb  der  nhrT-ti'^n  RnVIi-brhnrflr  rrrbilt!'*- 
tes  aus  drei  Mitgliedem  bestehendes  Kollegium 
endgültig.    Besendtte  Voüdiriften  betreffen 
die  richterlichen  Beamten  (§§  48—51), 
die  Schutztruppenbeamten  (§§  52—54), 
die  Polizeibeamten  (§§  öö,  Ö6),  die  Kom- 
mnnalbeamten,  Ehrenbeamten  vnd  No- 
tare (§57).  Wegen  der  richterlichen  Beamten 
8.  Bieliter.  —  Ftkr  die  Sobntztmppeobeamtsn 
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blähen  die  sie  betreffendeu  Vorsf {iriftrn  des 
C^fimcpeasionsigesetzes  und  des  MiliUuriunter- 
bBA&amgm/ti»  in  Kiaft  (§  62),  für  Schutz- 
tnqipenbeanite,  wekhe  anuchließlich  unter 
MflitärhffeVilshabem  stehen,  Ut  entscheidende 
Diasipimarbebörde  erster  in«t^^ni  ^  bei  dem 
Genendkoamiaiido  des  Gtvdcknipt  mnimiMO' 
tretende  Milit&rdisupliuarkoiniiiiäsion.  Auf 
Beamte  im  Dienste  dfr  Komniunalverbände 
und  anderer  Verbäaidc  des  öifeutüchea  lieohtes 
im  da  Stkmtag^kk/tuk  fiadcn  die  Vonflinifloii 
dos  KolBG.  nur  insoweit  Anwendung,  als  dies 
durch  KaL  Verordnung  bestimmt  wird  (§  67). 
Das  gleiche  bestimmt  §  58  für  eingeboieiK 
Beamte.  Unter  den  Schlußvorsohriften 
(§§  59  G2)  endlich  ist  die  Bestimmung  des 
§  ö9  hervorzuheben,  wonach  die  güiutigereD 
Yondirifteii  dw  KolBG.  Mieh  ant  BeMv- 
bunte  Anwendmag  finden,  wdohe,  ohne  in  den 
Kolonialdienst  Qbernomnien  zu  sein,  in  einem 
Schutzgebiete  besohifiigt  und  durch  dinen 
Dtonst  d«Mnid  imllUg  rar  FortBetanng  d«i 
Dienstes  in  der  Heimat  gs  wordcn  sind.  Hierzu 
gehören  die  l^oetbeamten,  zur  Dienstleistung 
in  die  Kolonien  entsandte  Beamte  des  RKA., 
des  RMA.  und  die  dort  Terwendsten  Penonen 
des  Soldatenstandcs. 

2.  Bttifii*.  Nach  §2  KolBÜ  erhalten  die  K. 
ifa  IMeutainkommeD  int  SehntageUet  1.  ein 

festes  Gehalt;  2.  eine  Kolonialzulage ;  3.  freie 
Dienstwohnung  mit  oder  ohne  Ausstattung 
oder  dne  entsprechende  Entschädigung  (Wob- 
Illingsgeld).  Wcito»  Zidagm  kflanm  ilmai 
nach  Maßgabe  des  Etats  gewährt  werden.  Im 
einzelnen  s.  wegen  der  Bezüge,  der  Anstellung 
u£w.:  Dieosieinkommen,  Dienstreisen,  Urlaub, 
VetpfkgaigvrciMliiifleii,  Pensionen,  Lmli- 
denveEMUfoiig,  WitwcB-  und  WaimTinor- 

8.  AwmU  md  VwtMtm»  Für  dm  btthe- 

ren  Verwaltungsdienst  der  Kolonien  werden 
die  K.  der  heimischen  Justiz-  oder  allgemeinen 
Verwaltung,  aber  auch  anderen  Beruisarten 
ouliiommen,  lo  den  OflUcmi  dof  Aijimm  odif 
Marine,  dem  Forstfach,  Bergfach,  der  Land- 
wirtschaft, dem  Ärzte-  und  Kaufitiannsstande 
und  anderen  fieruisarten.  Die  Enmahiue  aus 
dm  vnsoliiodnien  Disnrtiwfliiiw  dv  brani' 
sehen  Verwaltungen  bildet  die  Regel.  Sie 
bietet  den  gerade  für  den  Tropendienst  wich- 
tigen Vorteil,  daß  den  bereits  im  Beamtenver- 
hältnis stehenden  Anwärtern  der  Bflcktritt  in 
den  heimischen  Dienst  offengelialten  werden 
kann.  Grandlegend  in  dieser  Hinsicht  ist  für 


Preußen  ein  Allerli.  Kr!,  vom  1  F  hr  1881 
(MinBL  L  d.  innere  Verwaltung    4ti},  wonach 
dm  fidmitflii,  weblw  bi  din  BdflhidhBttk 
(wozu  auch  der  Kolonialdienst  gehört)  Ober» 
treten,  der  Begel  nach  ein  Dimissoriale  nicht  er- 
teilt und  bei  £iiitritt  geeigneter  Vakanien  die 
WiedcKanfiudun»  in  den  pronfiiaelNn  Staali- 
dienst  gedchert  sein  soll   Ähnliches  gilt  für 
die  meisten  der  übrigen  Bundesstaaten.  Preu- 
ßische üericbtäreferendare  können  einen  Teil 
des  VorberdtongsdienBtct  bei  «Mm  Sdmts» 
gebietsgericht  ableisten  und  zu  die^rm  Be- 
huf auf  ein  Jahr  nebst  Beisraeit  beurlaubt 
werden  (KoIBL  Iftü  8.  249  f).   Abi  etats- 
mäßigtr  Biohter  kann  nach  anidlflnUicher 
Bestimmung  des  KolBG.  (§  49)  nur  angestellt 
werden,  wer  die  Fähigkeit  sum  Biohteramt 
in  einem  BmidomtMt  eriangt  hat  A]iniitt> 
lere  Beamte  kommen  ebenfalls  meist  solcbe 
der  entsprechenden  heimischen  Verwaltungen 
(Justiz-,  Zoll-,  alig.  Verw.)  in  Betracht,  ab 
nntere  Baamto  vMliMb  UntanllUcn^  iBa 
nach    sechsjähriger   Tätigkeit   im  Polizei-, 
Grenz-  oder  Zollauisichtsdienst  der  Kolonien 
zivüversorgungsberechtigt  sind  (s.  HiUtänui- 
wärter),  faraar  jüngere  Landwirte  ( Inspektoren), 
die  später  aufrücken  köiinf  ü.   Wie  M  .t^ehie- 
denartig  Beruf  und  Tätigkeit  der  iC  ist,  ergeben 
dieBMddungsordnungen  (s.IHenitaakMnmen). 
Bei  dieser  Viels«tigkeit  ist  es  natflrHch  nicht 
'  möglich,  eine  einheitliche  Vorbildungsschule  für 
j  K.  zu  schaffen.  Dagegen  hat  man  Unt^ehto- 
anstakan  begründet  oder  entsprechend  anigä- 
baut,  um  bestimmten  Klassen  von  K.  die  für 
diesen  Beruf  notwendige  Vorbildung  zu  crnii^- 
I  lieben  (s.  Ausbildung  der  Kolouialbeamten).  — 
t  Mn  Vermeh  nrit  dar  Steranbfldung  ^es  ugenen 
;  K.-Standes  wurde  im  Jahre  1905  für  Dcufsrh- 
\  Oetafriha  fi^emacht ;  es  wurden  lOAnwärter  ange- 
I  norameu,  die  in  dvBaimatcinebAbareBildiuig 
1  erworben  und  in  dvKolonia  selbst  einen  prak- 
tischen Lehrgang  durchzumachen  hatten.  IMe 
i^werber  für  den  Kolonialdienst  haben  ein 
nadi  bestimmtem  Formolar  aamsteDendes 
ärztUches  Zaagnifl  Ober  ihre  Tropendienst- 
fdhigkeit  einzureichen  und  sich  ev.  einer  noch- 
I  maligen   Untersuchung  durch   einen  vom 
Bei^bs-Kolooiabunt  «i  bestimmenden  Ant  m 
I  unterziehen. 

i  Literatur:  Mntuk  dM  KoLBO,  mAtt  Btgr,  bri 
j    Heynumm.  Bmi.  1910.  —  TNsieft,  IMt  Limß,  d. 

i     (leiit.irh.  K.,  ihre  Pßichlen  und  TtrcJite,  mit  Oen. 

d.  Staats.'*.  (I.  BKA.  unl.  Ben.  amit.  QmUm. 

6.  Avjl..  1912.  -  Saig  f.  !>U  JlechUverh.  d. 
i    K.   ltiavg.-DiM.t  Lpz.  1910,  Noske  (überhoU 
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J.^rrh    das    Kr!  HO).    -    Eomberg,  KdBG. 
vom  8.  JuiU  1910,  Textarutg.  mit  kurzen  Erl,, 
t^'VmmAr.  U,  Sackreg.     1910.  -  Sthr 

iMrr.  KUBO.    1910.   -  QtOtr, 
DtmL  KUBBtekL  Tabing.  1911  t»  4.  ÄNL 

a.  d.  Staate-  t-  l'-nr  /f  txm  Zorn  u.  Stier- 
Somlo.  -  Hatirl>M,iui,  L).  Heckt  d.  detUach.  K. 
1912.  1  uj.-iätze :  usu: .  v.  König,  D.  Beaml. 
(L  dculsck,  Schutsgeb.,  Jahrb.  d.  Jnt.  Vereinig, 
f.  twral.  Beckino.  u.  Votktw.-Lehrt.  1906, 
8.  217-m.  -  Kebn«r  in  UoUmtmdorjU 
EeMer,  8. 1105.  —  v.  Boffmann,  Dtseh.  KoiS. 
1907,  S.  52  fn  Khii  i,  d.  dUch.  KolR.  1911, 
6.  76  //.  —  SoJt/fcn,  QtsebcgA.  u.  Verordn.'IL 
i.  d.  d.  K6L  1909,  8.  83  f  u.  Zeil^chr.  f.  £oL- 
Fd.  «ML  1910.  a.i86L  —  Zadut  D,  Au»- 
NULilJr:  »iL  W,a§mmlL  v.Kteig. 

SMMidMAriMi«  Im  8im»  dos  Kiiloaial- 

beamtengeeetzefi  und  der  dieses  Gesetz  er- 
gänzenden und  abändernden  Vorschriften  ist 
für  die  KolonialbeamtaD  der  afhli&nisobeQ  und 


für  diejenigen  dp-  frhutzgebiets  Kiautachou 
das  Beiofas-Marineamt  als  oberste  Beichs- 
behörde  zust&ndig.  Die  nach  jenen  Vor- 
■efcliflail  den  höheren  Beichsbebörden  zu- 
gewiesenen Befugni>?p  TTf^rdcTi  durch  die 
Gouverneure  der  Sctiutzgebiete  wahrgenom- 
men. Dodi  irird  M  Vtifolgung  Termflgens- 
rechtlicher  Ansprfielw  der  Bwmtm  der  Fiskus 
nicht  durch  die  Gourcmeure  vertreten,  sondern 
es  sind  in  diesem  Faile  das  iwoioiua^  bxw. 


zustlndig  (§§  1  u.  2  Ksl.  V.  vom  3.  Okt.  1910 
S.  1(X)1).  Von  dieser  Ausnahme  abgesehen  ist ; 
al£0  überall  da,  wo  das  RBG.  von  der  | 
^DSlNraB  Blichsbehfirde"  spricht,  der  Gou- 
verneur die  lustindir^e  Kolonialbehörde.  Ein 
Yeneiehnis  der  Qbrigen  K.»  wie  es  auf 
Grand  des  §  159  RBG.  faetflgBeli  der  Beid«- 
behörden  der  KsL  V.  vom  27.  Dez.  1899 
(BGBL  S.  730,  mehrfach  erginzt)  beigegeben 
wurde,  ist  bisher  nicht  au^seetellt  worden, 
doeifc  «mMlt  §40  KflIBQ.  BeeÜmmiiugro  Aber 
die  Zuständigkeit  verschiedener  Behörden  zur 
VerhäneiiTiq'  von  Geldstrafen.  Wegen  »Irr  ver- 
sebiedenen  in  den  Kolonien  bestehenden  Be- 
liOniaBe.  Zhrihrarwahng  wwie  dw  äDjilir- 
h'ch  erscheinende  amtliche  Handbuch  für 
das  Deutsche  Beich  (BerL,  K.  Uejmann). 
Die  Ksl.  V.  vom  S.  Juni  1906  (BßBL  S.  397) 
enniektigt  vorbehaltlich  beModerer  gesetz- 
Kcber  oder  in  Ksl.  Vertndirangen  enthaltenen 
Bestimniungen  den  RK.  (B£A.)  zur  £äo- 
liehtung  der  YmnÜtmg  bt  den  afrikanierben 
imd  Südseeschntzgebieten .  und  nr  Über- 


dem  gleichzeitig  die  bis  dahin  ergangenen 
Anordnungen  bestätigt  werden  Durch  V.  des 
£K.  vom  16.  März  1909  (ivoiiii.  b.  501)  wurde 
dar  Gomrenwar  von  KmeroB  «niilehtigl, 
Verwaltungsbehörden  neu  zu  schaffen,  zu  vei>- 
legen  und  aufzuheben,  sofern  die  erforderlichen 
Mittel  durch  die  Etatsgesetze  bewilligt  sind 
(BEH.  VMii  Aug.  1906,  KtiGO.  &  968) 
oder  besondere  Mittel  nir^it  erforderlich  sein 
werden.  Die  betreffenden  Anordnungen  sind 
imAmtsbUtt  für  Kamerm  zu  veröffentlichen. 
Entsprechende  Verordnungen  ergingen  für 
Drnf^rh  Neuguinea  (15.  Mai  1909,  KoIBl. 
S.ö^),  D«utsch-äadwe8tafrika  (18.  Jan.  1910, 
KoIBL  &  117),  DeolMb-OgtaUk»  (U.  Ittr. 
1913,  EolBL  S.  21^  "Wtgm  Kiaatschou: 
Allerh.  0.  vom  87.  Jan.  n.  1.  März  1898 
(KolOa  4  &  190 1).  V.  König. 

KtWtMiliB  t.  KolanUe  Biiiiteu 
Kolonialblatt,  Deut^^ches,  s.  Amtiblittttr 
und  Presse,  koloniale  1  und  III  A. 
Kolonialdenkmunie.  Die  K.,  durch  AKO. 
vom  13.  Juni  1918  gestiftet  und  in  erster  linw 
für  Teilnahme  an  militärischen  üntemehnmn- 
gen  in  den  Schutzgebieten  bestimmt,  kann 
a&oh  für  solche  im  Aasland  anfiffhalb  der 
Schutzgebiete  verliehen  werden.  Näheres  Qber 
ihre  naohträgliche  Verleihung  für  ziu-Ock- 
lic^ende,  die  Neuverldbung  für  zukünftige 
ünteraelmrangen,  die  daso  za  tragenden  Illin- 
gen, sowie  auch  die  Verleihung  an  Personen,  die 
nicht  Angehörige  des  Reichsheeres,  der  Marine, 
der  Schutz-  und  Polizeitruppeu  sind,  KolBl. 
1912  8.637-638.  Farbige  «rbalteii  die  Denk- 
münze in  kldnerem  Forma^. 
J£«loaialdi«ut  im  Smae  des  KjoIBG.  vom 
&  Juni  1910  irt  der  Bieut  eines  Be- 
amten, der  TW  Kaiser  ab  Schutzherm 
der  Kolonien  angestellt  ist  oder  gemifi  den 
Sohutzgebietsgesetzen  den  Anordnungen  dee 
Keiiewi  VVdge  in  leisten  veirpffielrteft  iit  (}  1 
KolBG.,  §  1  RBG.).  Der  K.  ist  nicht  gleich- 
bedeutend mit  dem  „Dienst  in  den  Schutz- 
gebieten". Eia  Beamter  kann  im  iv.  atehen, 
ohne  jemals  in  rinera  Sobutzgebiet  gewesen 
zu  Bein,  und  andererscit«  werden  zahlreiche 
Beiunte  in  den  Schutzgebieten  beschäftigt, 
ohne  in  den  Kolonialdienst  abemommen  ni 
sein,  z.  B.  Bdchspestbeimte  (§  60  KolBG.; 
s.  KolonijJbearate  a.  E.).  Seiner  Bestimmung 
nach  fällt  allerdings  d^  K.  mit  d«n  Dienst 
ia  deefieliBtogehieten  muanm.  Dm  KelBG. 
gebraucht  daher  die  Beaddmung  „kolonial- 
*  im  Sinne  Ton  «wftMg  ttr  des 
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Dienst  in  den  Schutzgebieten.    Der  K.  ist ! 
ein  Zweig  des  Bwetodianate»  iusolern,  als  der 
eigentliche  liihaber  der  Imloi&liii  Staatsgewalt 
.   das  Beich  ist,  in  dessen  Nanua  der  Kaiser 
die  Schutzgewalt  n-isübt.  v.  König. ' 

Kolonialdienstliagge.  Das  RKA.  und  die 
Sobnügtbitta  flümn  diefleUw  Brfdadfantt- 
flagge  wie  das  Auswärtige  Amt,  schwarz-weiB- 
rot  nut  dem  Reichsadler  und  darüber  lio^nder 
Reicbsiorone  in  der  Mitte.  BeBchreibuug  Zen- 
tnlbbtt  Ittr  das  Deatadw  Bei«h  Nr.  8  ▼«m 
20.  Jan.  1893.  Nachtigall. 

Koloniale  Beiräte.  Zum  Studium  der  Yer- 
halttiiäse  der  englischen  Kolonien  imd  zur  Be- 
ratung des  Botschafters  in  London  in  kolo- 
nialen Angelegenheiten  v.-ir  difff^m  1901—1906 
ein  k.  B.  zugeteilt,  desgleichen  1902/03  dem 
Botidnftv  in  VariB  fOr  de  fiwiiQBBito  Kiilo- 
nien.  Die  Einrichtung  «ude  1906  beseitigt. 

Koloniale  BergbaagefieHschalt  m.  b.  H., 
Badin.  Gegr.  ö.  Jan.  1909.  Die  G^eUsohaft 
basital  mIv  laiaba  Diamantfaldwr  in  Dantrab- 
Südwestafrika;  sie  wurde  von  der  Gruppe 
Lenz  &Co.-Stauch- (Entdecker  der  Diainantea) 
Nissen  >Weidtnuum  mit  nur  100  ÜOO  JH 
Kapital  gagrllndat  und  Icaiuite  infolgedessen 
phantn  tl?rhc  Dividenden  von  2400%  (1911) 
und  äOOO  %  (1912)  verteilen.  Ist  an  der  Pomona 
IMamantengesellschaft  (s.  Pomonamina)  itaric 
beteiligt 

Koloniale  Finanzen  s.  Finanzen. 

Koloniale  Handbiieher.  Als  wichtigste 
NaehadUageweAa  Aber  da  davtaabaii  Kolo- 
nien sind  in  erster  Linie  zu  nennen:  Die  amt- 
lichen jubriich  erscheinenden  Denkschrif- 
ten. (Früher  unter  dem  Titel:  Denkschrift 
llbor  iSi»  EMwiehiniig  der  dantnhan  Sohutz- 
gebiete  in  Afrika  \\m\  ihr  Südsee  als  Reichs- 
tagsdrucksacbe,  seit  1909  im  Verlag  von 
E.  S.  Dlittler  &  Sohn,  Berün,  unter  dam  Titel: 
Die  deutschen  Schutzgebiete  in  Afnka  md 
der  Südsee,  amtliche  Jahresberichte,  hrsg.  vom 
Rdchs-Kolonialamt.)  Das  Reiobs-Marineamt 
gab  für  KiantMhoa  Ua  1908  aOjilirUeh  Daok- 
Schriften  brnma  nutar  dem  Titel:  Denl^chrilt, 
betrefiend  die  Entwicklung  des  Kiautschou- 
gd}iet8  (Berlin,  Reicbadrudcerei);  seit  1909 
wird  nur  noch  aüjUirliBb  ein  grOBerar  Artikel 
in  der  Norddeutschen  Allgemeinen  Zeitung 
veröffentlicht.  —  Allgemeine  Beschreibungen 
der  Kolonien  bieten:  Bas  deutsche  Kolonial- 
reich, hrsg.  von  ProL  Dr.  Hans  Meyer, 
Bd  1  '>  (Leipz.  u.  Bert.  1909/10,  Bibl  In-f  >. 
ebenso:  K.  Hassert,  Datttachlanda  Kolonien,] 


;  2  Bde.  (2.  Aufl.  Leipz.  1910)  und  Das  über- 
seeische DeutsehUnd.  Die  deutschen  Ko- 
lottbm  in  Wert  vnd  Bfld,  ImoiI^.  von  Bntiar, 
Karl  Dore  n.  a.,  2.  Aufl.,  Bd.  1—2  (Stutt- 
gart, BerL  «.  l^eipz.  1911,  UnioTi  riMitsche 
Verl -Ges.).  Ein  prachtvolles  Bilderwerk  sind 
die  von  Kurd  Schwabe  heramgagabeDen  beiden 
Bände:  Die  deutschen  Kolonien  (BerL  ohne 
Jahreszahl,  Weilar  Sz.  Tlüttig).  Über  die  ge- 
sundheitlichen Vcrliaituiäse  geben  Auskunft 
^e  Medianalberiehte  Uber  dw  dentBahen 
Schutzgebiete,  herausg.  vom  Keichs-Kolonial- 
amt  (BerL  jährlich,  Mittler  &  Sohn).  —  Adreß- 
bQober  für  alle  Kolonien  sind:  Kolonial- 
Haiidala>AibeBbuch  (seit  1897  jährlich;  früher 
vom  Kolonialwirtschaftlichen  Knmitee,  seit 
1912  von  Teaeh  hrsg.  BerL,  Wiüi.  SässeroU); 
Dentaehea  Kobniat-Handboeh  (BerL,  Her- 
mann Paetel  Verlag  G.  nt  b.  H.,  seit  19Q1 
j&hrL  Die  Abteilungen  für  jede  Kolonie  et- 
soheinen  uush  einzeln  uutw  dem  Titel:  Adreß- 
bus für  DeotMib-Oatafrika  vxw.\  Ein  aua- 
führb'ches  Nachschlagewerk  für  die  kolonialen 
Unternehmungen  ist:  Von  der  Heydts  Kolo- 
nial-Handbuch  Jahrbuch  der  deutschen 
Kolonial-  und  Ubersee-Unternehmungen,  hrsg. 
von  Franz  Mensch  u.  JuL  Hellmann.  Seit  1907 
jährL  BerL,  Verlag  für  Btaen-  und  Finanz- 
Utoitnr  k.-^\  Etwaa  kibraer  seCafit  ist: 
Deutscher  Kolonial-Kalender  und  statisti- 
sches Handbuch  (Herl,  Deutsclier  Kolonial- 
Verlag  G.  Meineoke;  seit  1889  jährL).  —  Die 
Gesetagebimg  fBr  almtiiefae  Kolonien  tet  ent- 
halten in:  Die  deutsche  Kolonial-Gesetz- 
gebung.  Sammlung  der  auf  die  deutschen 
Schutzgebiete  btizüglichen  Ge&ctze,  hrag.  von 
Biebow,  Attr.  2Smmaimuni  n.  a.  (Barl, 
:Mittk>r  &  Sohn,  1893  ff;  jetzt  erschienen: 
Bd.  1— la,  1893-1910).  Daneben  sind  nooh 
mehrere  Sammlungen  der  Landesgesetse  er- 
schienen, nämlich:  Die  Landesgesetzgebung 
des  deutsch-ostafrikanischcn  Schutzgebiets. 
Mit  einem  liachtrag  abg^chiossen  am  24.  Juli 
1911,  8.  AnfL,  T.  l-o2  (Tanga/Daroanaliin 
1911,  Schuldruokerei);  Die  Landaagaaat»> 
gebung  für  das  Schut/jgebiet  Kamerun.  Hrsg. 
von  Büppel  (BerL,  Mittler  &  Sohn);  Die 
Laadttgaaetagabnag  dea  Seiratq^ebieta  Togo, 
hrsg.  durch  d.  Ksl.  Gouv  von  Togo  (Berl., 
Mittler  &  Sohn,  1910).  Für  Kiautschou  ist  ein 
unentbehrliches  Nachschlagewerk,  das  auch 
die  wichtigsten  Gesetze  und  Verordnungen  en(> 
half  ^lohr,  F.  W.,  Handbuch  für  da.s  Schutz- 
I  gebiet  Kiautschou  (Tsingtau,  W.  Schmidt, 
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1911).  —  Sehr  praktisch  sind:  Tasrhenbuch 
für  Deutaoli-Ostaürik*  (hrsg.  von  t.  St.  Paul- 
muift  Kahn  n.  Sdnube;  BerL,  Wb.  Wcklier, 
jttlL);  Tuehenbuch  für  Sadwestafrika 
(km^  Schwabe,  Kuhn  u.  Yock;  Borl, 
Diltiidi  Bflimer  [Ernst  Vohsen}).  Beide  eut- 
haitm  n.  «.  die  G«MtM  und  Vcrardnnngen. 
Adreßbücher  sind  bisher  erschienen  außer 
den  schon  ^i^nannten:  Südwestafrikaiiisches 
Adreßbuch  (hrsg.  und  verlegt  von  A.  Schulze, 
BwÜB&fmoA.  Bnraptt^T«rMr:  K.  F.  Koeh- 
Icr,  Leipz. ;  jährlich);  Adreßbuch  des  deut- 
schen Kiautschougebietes  (Tsingtau  1910/ 
1911).  —  Recht  braucbbm  AnskunftsbQchar 
kleineren  Umiangs  sind  endlich:  Auskunft 
über  Deutsch-Ostafrika  für  Ansiedler  und 
Beisende,  hrsg.  vom  KsL  Gouv.  (Daressalam. 
Ifitte  1912),  an  deren  SteDe  1814  ein  „Hand- 
liiilh  iQr  Deutsch-Ostafrika",  hrsg.  vom  KbL 
Gonv.  (Berl.,  Reimer)  tritt;  femer:  Deutsch- 
Ortefrika  und  seine  r^achbargebiete.  £in  Uand- 
bmh  Ar  BeiMBde  Ten  Dr.  Kantedt  (Bai, 
BeiBarl914);  „Deutsch-Sudwestafrika",  AmtL 
Ratgeber  für  Auswanderer.  4.  Ausg.  (BerL, 
Reimer,  1912);  Das  deutsche  Schutzgebiet 
Stmoa.  Allg.  Aoik.-  n.  Adreßb.  Neue  und 
verb.  Aufl.  fApia  1911,  Lürbke);  Bchnie, 
Fr.  u.  M.  Kri^er,  Führer  durch  Tsingtau  und 
Umgebung.  8.  Anfi.  (WoUenlHmel  19M, 
Heckner). 

Kolonial'Eisenbahnbaa-  nnd  Betriebege- 
eeUseJuft  e.  Deutsche  Kolonial-Eisenbahn- 
bwH  md  llfiilrieliii|wwlliahalt 

Kolonialeisenbahnbaa-  nnd  Betriebsord- 
nung 8.  BetriebMffdnnqg  Ifkr  die  Kotonial- 
bahnen. 

KrtiillWlMibalmea  s.  Khenhahnen  «nd 

Eisenbahnen,  afrikanische. 

Kolonial  •  Eisenbahnverkeiinordiimig  s. 
E^nbahnverkefareordnung. 

KotonlaMena  u,  AnbOdang  der  Kolonial- 
beamten. 

Kotaniale  Mooatsblätter  s.  Freese,  kolo- 
nial» niA. 

Koloniale  Mneeen  s.  Kolonialmuseen. 

Kolonialen  elfin  der.  Der  Ausdruck  K.  vnrd 
besonders  in  der  Statistik  der  in  den  dcutsclieii 
Sahrt^gBUetan  awilwigMi  nalBeii  BavOllDB- 

nmg  gebraucht.  Es  werden  darunter  die  briti- 
•dien  Staatsangehöngen  verstanden,  die  in 
einer  englischen  Kolonie  ihren  Wohnsitz  hatten, 
ehe  sie  in  das  deutsche  Sdhnt«gdHetlEamen,  so- 
wie deren  .\hkömmlinc;e.  Die  ganz  über- 
wiegende Zahl  der  in  Deutsch-Ostafrika  und 


Deutsch-Sfldwestalinka  anfimrfgnn  K.  amd 
Buren  (s.  d.). 

Ktloirfda  IfeMW  i.  rrmiiii.  ImlimitilBi 
Koloniale  BniMiaii  a.  fnm,  Inlo- 

niale  III  A 

Koloniales  Börsenweaen.  An  den  deut- 
sdien  BOnsB  haben  vor  nieiit  aDm  langer  Zeit 

die  kolonialen  Wertpapiere  wenig  oder  gar 
keine  Bedeutung  gehabt.  In  den  letzten 
Jahren  ist  gleichzeitig  mit  der  Bildung  eiues 
l^tfenn  fiUhktanmaifcfesa  ftr  Iceloniaia  Wert» 
papiere  ein  regeres  Interesse  an  den  deutschen 
Börsen  für  diese  Wertpapiere  entstanden.  Der 
Grund,  daB  aneh  lieute  noch  ein  nur  sehr  kleiner 
Teil  kolonialer  Wertpapiere  an  den  ^oBesi 
Börsen  offiziell  notiert  wird,  liegt  weuiper  an 
den  Zulassungsbedingungen  unserer  Börseu 
selbst,  ab  daran,  daB  der  Antrag  ant  Zulas- 
sung zum  offiziellen  Börsenverkehr  nicht  mehr 
durch  außerhalb  der  Börse  stehende  Finnen, 
sondern  nur  noch  durch  eine  an  der  Börse  ver- 
tratene  Baalc  geateDfe  Herden  kann.  Dia  Ban- 
ken aber,  die  leicht  bei  einem  innerdeutschen 
Unternehmen  die  Haftung  für  den  Prospekt 
übernehmen  können,  sind  seltener  in  der  Lage, 
für  die  Richtigkeit  der  Angaben  in  einem  Pro- 
spekt für  koloniale  Unternehmen  einzustehen. 
Der  aus  kolonialen  Kreisen  wiederholt  ge- 
ioBerta  Wramh,  dm  kalonialwi  üntamduann- 
Ken  bei  der  Zulasamg  xum  Börsenvatakr 
(Inn  h  Zusatzbestimmungen  zu  den  Zulassungo- 
bestimmungen  oder  durch  deren  Abänderung 
Be(^nuBg  sa  tragen,  hat  nnr  naeh  der  Rieh- 
tung  Erfolg  gehabt,  daß  die  Einführung  von 
(Senußscheinen  kolonialer  Wertpapiere  an  den 
Börsen  zugeluiiseu  wurde.  Im  übrigen  sind 
£e  Fordenugm  naeh  Andenmg  dar  Znlas- 
sungsbestimmungen  nicht  berücksichtigt  wor- 
den, mit  der  Begründung,  daß  jetzt  schon 
diese  Beeünunnngen  vallitftndig  genügten,  um 
solide  koloniale  Unternehmungen  irgendwel- 
cher .\rt  an  der  Börse  einzuführen  und  wohl 
auch  aus  der  Erwägung  heraus,  daß  die  kolo- 
niahtt  Biitiwloiien  in  VerUtttnii  an  den  ein- 
heimischen doch  noch  zu  gering  seien,  als 
daß  sie  ErleichterunKen  in  den  Zulassungs- 
bediuguiigeu  rechtfertigten,  die  unter  Umst&n- 
dea  die  SoUdhit  des  Verkehrs  in  eiaheiniiMhen 
Papieren  beeinträchtigen  können.  Es  wäre 
aber  auch  falsch,  die  Bestimmungen  der 
Börsenzulassungsstellen  —  abgesehen  von  dem 
erwfthnten  Usus  der  Bankhaftung  —  für  dan 
Umstand ,  daß  so  wenie  koloniale  Wert- 
[  papiere  an  den  Börsen  notiert  werden,  ver- 
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aotworüicb  zu  nucbeiL  Mau  wird  vielmehr 
auch  damit  rechnen  müssen,  daß  sehr  viele 
koloniale  Unternehmungen  die  Zulaasu^  zum 
offiziellf^Ti  Rf^r^fn verkehr  gar  nicht  erstreben. 
An  der  Börse  in  Berlin  besteht  &a  offisieilar 
BOrBgnyBtfcehr  in  dm  Anteilen  von  nur  eeefas 
kolonialen  ünternehnungcn.  In  Hamburg 
werden  etwas  mehr  koloniale  Werte  amtlich 
notiert  als  in  Berlin,  auch  in  Bremen  findet 
«üw  aaHüidio  Notiwniig  koloiiiBkr  Werl- 
papiere statt.  Die  Kurse  dieser  Wertpapiere 
werden  amtlich  festgesetzt  und  ihre  Anteile 
durch  vereidete  Makler  umgesetzt.  Der  Haupt- 
vcriwhr  der  auf  mehrere  100  Millionen  Mark 
zu  bewertf T^dpii  kolonialen  Wertpapirrr  sy  iclt 
sich  außerhalb  des  offineilen  BÄrseuverkeius 
•b.  Btgcbttifiig  gehandelt  morden  daher  nur 
die  Anteile  größerer  Gesellschafton  ;  bei  den 
kleineren  Gesellschaften,  deren  Interessenten- 
kreis meist  ganz  begrenzt  ist^  kommen  nur 
liielegentlidieGfleehtftesnstaade.  BSn  "Termin- 
handcl  in  kolonialen  Werten  bestellt  nur  im 
offiziellen  Verkehr  und  auch  da  nur  in  ganz 
geringem  Maße.  Außer  diesem  freien  Verkehr 
an  der  BOne  kommt  Iftr  den  kolonialen 
Effektenmarkt  norfi  der  Verkehr  bei  Bank- 
finnen  oder  Bankiers  in  Betracht.  Seitens 
der  BukfimieB  wden  Frafaüiteii  ausgegeben, 
die  aber  für  das  Publikum  nur  informatorische 
Bedeutung  haben.  Denn  die  Bankfirma  ist 
bei  der  Ausführung  von  Kauf-  oder  Yerkauis- 
nfbrlgen  nidit  en  die  Angaben  ünrar  ViA- 
liste  gebunden.  Es  wird  stets  in  den  Listen 
betont,  daß  die  Papiere  freibleibend  zu  ver- 
stehen  sind,  cL  h.  die  Bank  weder  verpflichtet 
irt,  zu  den  angegebenen  Geldpreisen  n  kanfNi, 
noch  zu  den  angegebenen  Briefpreisen  ru  ver- 
kaufen. Bei  denjenigen  Wertpapieren,  die 
seltener  gehandelt  ww^n,  schidcen  die  Ban- 
ken m  Gewinnung  ron  Preiganterlagen  An- 
fragen an  (Hr  Interessenten,  zu  welchem  Preise 
sie  die  betrelleuden  Wertpapiere  kaufen  bzw. 
▼ttkanfan  ivArdeUt  oder  rie  ivenden  ridi  mit 
solchen  Anfhigen  an  einzelne  Gesellschaften. 
Der  zum  Zwecke  einer  Kursnotierung  für 
koloniale  Wertpapiere  seitens  einiger  Zeitun- 
gen eingeeddagene  Weg,  die  nn  freien  Veis 
kehr  innerhalb  des  Börsengebäudes  und  wäh- 
rend der  Bürsenstunden  erzielten  Preise  in  den 
Kursberichten  zu  bringen,  ist  von  dem  Börsen- 
kommissar verboten  worden,  damit  nicht  der 
Anschän  erweckt  werde,  als  handle  es  sich  um 
offiaelle  Börsenkurse.  Sowohl  der  V^kehr 
««BeiktU»  der  BOne  ab  ivdi  der  gesamte  freie 


Börsenverkehr  in  kolonialen  Wertpapieren  voll- 
zieht sieh  ohne  jede  amtliche  Kontrolle.  Es  be- 
steht sondt  keine  Handhabe  fflr  das  Publilnun, 
die  Aij<^ffihning  seiner  Kaufs-  oder  Verkau&auf- 
trüge  zu  kontrollieren.  Ebenso  schwierig  ist  es, 
die  Gflte  der  heiwiMlen  Wertpapiere  bei  djeeem 
Verfahren  zu  erkennen  und  zeitlich  zu  ver- 
folgen. Die  Ändern ng  dieser  Verhältnisse,  die 
zur  Folge  haben,  daß  g^en  koloniale  Werte 
▼feifaeh  ein  IGfitranen  hmeeliend  gBwmden 
ist,  worunter  natürlich  auch  gute  Unternehmen 
leiden  können,  ist  verschiedentlich  angestrebt 
worden.  Eine  gewisse  Besserung,  und  zwar 
die  Beseitigung  einiger  Mißst&nde  im  freien 
l?r>r-rir,  (  rkrhr  sowie  die  Ennöglichung  von 
Schiedsgerichtsverfahren,  kann  von  der  Ein- 
iriifciug der  üeaneen erwartet irerden,  dioder 
Zentralverband  des  deutschen  Bank-  und  Ban- 
kiergewerbes im  Mai  1912  für  den  Handel  amt- 
lich nicht  notierter  Werte  aui^geetdlt  haL 
Dieae  Buelimmmigen  tind  nicht  niJiodiiigt 
bindend,  sondern  nur  als  Instruktion  für  die 
Interessenten  und  im  Falle  von  Streitigkeiten 
ak  Handelsgebräuche  anzusehen.  An  den  der- 
zeitigen  Grundlagen  des  BSrsenvericehn  wird 

darf  h  sir  nichts  gpänr^rrf  Drr  Vorschlag,  Ml 
die  Kouimis&iouärc  im  Bör&euiiandel  mit  Icolo- 
nialen  Wertpapieren  die  staatliche  Konaee> 
sionserteilung  einzufObien,  wurde  wegen  der 
damit  verbundenen  BovnrTTnindung  der  Börse 
im  kolonialen  Fachauäiicliuß  der  BwUner  Han- 
dehkaamwir  abgelehnt.  Em  anderer  Vonddag^ 
ein  Bankhaus  zu  bestimmen,  das  nur  auf  Grund 
von  wirklichen  Angeboten  und  Kachfragen 
Kurse  von  kolonialen  Wertpapieren  notieren 
nnd  allein  dSeae  Kotiemng  oflSdiall  vartümt- 
liehen  dürfe,  fand  in  der  vorgenaniurn  Körper- 
schaft w^n  des  Bedenkens,  daß  daudt  so- 
zusagen eine  koloniale  Spezialbörse  geschaffsn 
würde,  ebenfalls  keine  allgemeine  Zustimmunf^ 
Es  ist  ffrnrr  daran  gedacht  worden,  ein  beson- 
deres privates  IVeuhandunteraehmen  mit  ko- 
lonialen SadmrBtindigen  ftr  kokmiale  Unter- 
nehmungen zu  gründen.  Eine  praktische 
Durchfühnmg  dieses  Vorschlages  würde  indes 
eine  große  Inanspruchnahme  seitens  der  ko- 
lonialni  Untemclmnmgen  Teranseetaent  die 
aber  nicht  sicher  steht.  Zurzeit  beschäftigt 
sich  die  Ständige  Wirtschaftliche  Kommission 
der  Kolonialverwaltuiig  nüt  dieser  wichtigen 
Angelegenheit,  und  zwar  in  dem  Snne,  daS 
eine  Zentralsfelle  fQr  Prüfung  des  Gründungs- 
herganges bei  kolonialen  Untemdmiungen  und 
fDr  AnaknnfiBvteilung  über  beetiiwndB  Untw- 
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npbninnjrfn  ^fbildet  werden  solle.  Die  Ver- 
handiungeu  hierüber  sind  noch  nicht  abge- 
nüihwwm  Vgl  aoflli  die  ÄrtOcd  Jfaikt  te 
KoknlihpMrto'*  «nd  JLokniMlivwIa^  2SoepfL 
KoIoBlalM  Urtimwi  t.  Etet  imd  Etet- 
wesen. 

Koloniales  Unterriehtswesen  s.  Unter- 

ricbUwesen. 
Koloniale  Yiehrersandstelle,  einr  ! 'inrirli- 
tung  der  Deutschen  Landwirtecha{ts-G«8eü- 
Mhaift  (s.  d.),  um  den  Bezug  yonZodttviaii  wn 
Deutschland  uteh  den  IBLtdonien  zu  «rioMiteni. 
Im  Interesse  der  Hebune:  der  \1chzucht  über- 
nimmt die  Deutsche  i^dwirtschafts-Geeell- 
tehafk  den  Ankauf  und  die  Yefwndnng  von 
Zuchtvieh,  ohne  hierfür  eine  Gebühr  zu  er- 
hoben, es  werden  nur  die  tatsächlich  entstehen- 
den Aufwendungen  berechnet.  Der  Ankauf  d«e 
Zmhtvwhi  erfolgt  dnekt  baim  WtfldiCer. 

Die  niberen  Bedingungen  für  die  Beschaffung  von 
Zuehtindi  sind  durch  die  KolonialabteUuns  dar 
IMÜQ.  ia  BirilB  8W,  Dmmmw  8to.  H  n  bäSalML 

Bisher  hat  sich  in  erster  Linie  das  RKA.  bei 
Beschaffung  von  deutschem  Zuchtvieh  für  die 
Kolonien  dieser  Einrichtung  bedient.  Durch 
die  K.V.  wurden  bis  zum  Jahre  1918  einschUei^ 
Kch  vermittelt:  53  Pferdf,  ??8  Rinder, 
Schweine,  60  Ziegen,  1UU9  Schafe  und  87  Stück 
G^lügeL  Vmmaa. 

KokniBle  Zeitungca  ud  ZeiMrifln 

«.  rVesse,  koloniale, 
Kolonial-frauenschiile  s.  Weilbaoh. 
EakmMgtMUOui  9,  Obenter  Kokmial- 

^'frichtshof. 
Kolonialgcschicht«  Brandenburg-Preu> 

ßen»  s.  Braudejiburgisch-preuüiftchc  Kolouial- 
geschichte. 

Kolonialgesehiehte  Dentschlnnds  s  Er- 
werbung der  deutschen  Kolonien  und  Abschnitt 
GcMhklite  unter  den  nmehieii  Sdiutzgebieten. 

S.  a.  Weist T  in  Vnn  juela. 

Kolonialgesellsehatt,  Dentsobe»  t.  DsstMhe 

Kdonialgeedlschaft. 

K^taiialgeieilMhtlleM  lind  im  «viterai 

änne  aOe  Gesellschaften,  welche  sich  die  Be- 
treibung u!f1  Forderung  kolonialer  Unter- 
nehmungen zaui  Zwecke  setzen,  im  engeren 
SiuM  GeeelbdiiflBii,  «cIbI»  die  in  dn  $(  U 
bb  13  SehGG.  vorjjpFrhpne  Rechtsfonn  ange- 
nommen haben.  In  den  ersten  Jahrhunderten 
Mwk  den  großen  Entdeckungen  befaßten  sich 
die  Koloniälnationen  zumeist  nicht  sdbat  mit 
firr  Erschließung  der  neuen  Gebiete,  sondern 
überließen  diese  den  interessierten  Kaufleuten, 


die  sich  zum  Teil  zu  großen  Gesellschaften  zu- 
sammenschlössen. Derartigen  rifwlIuHrhafttin 
wurden,  um  sie  inr  LBrnmir  ünw  Angabe  io 
Stand  zu  setzen,  durch  Freibriefe  (englisch 
„charters")  nicht  nur  weite  Landgebiete  und 
umfangreiche  Sonderrechte  in  bttcug  auf  Han- 
del, Beigbaa  vew.  veriielieii,  loiidara  andi  die 
Verwaltung  der  Gebiete  Oberlassen  und  ihnen 
zu  diesem  Zwrcke  SouveränitÄtsrechte  über- 
tragen. Maßgebend  war  hierbei  für  die  Regie- 
iQiigBii  Mbn  den  Oebwleriglwitaii  einer  un- 
mittelbaren staatlichen  Verwaltung  sowie  der 
Nötigung,  die  staatUchen  Machtmittel  in  Eu- 
ropa zusammenzufassen,  Tor  aUem  der  Go* 
düike,  dem  Mutteftinde  die  mit  einer  eigenen 
kolonialen  Betätigung nnvermeidlich  verbunde- 
nen Opfer  zu  ersparen.  Von  den  in  der  er- 
wümten  Wdi»  entstandewm  KolenialgeBeU- 
sehafken  hebon  <iiMfllin»  große  Kolonialreiche 
gegründet,  so  namentlich  die  Englisch-Ostindi- 
sehe  Kompagnie  (Ende  1601  errichtet),  die 
IGedetBndiMli-OitinAMdw  Kompegide  (dndi 
eine  Vereinigung  klciurrd  f  1  PscUschirften  1602 
entstanden),  die  Gompoguic  d'Ooddent  (1717 
vom  Schotten  Law  fOr  die  amerikanischen 
Kolonien  Frankreichs  gegrOndet,  si>&tH  mit 
rinderen  Kolonialgr^r-I^Thnftf n,  insbesondere 
der  ftanzöaisdi-Ostindischen  Kompagnie  zu 
dw  Gompagnie  dee  Bidie  vereinigt).  ^  Ver- 
änderung der  staatlichen  und  wirtschaftlichen 
^'crhuItnissc  brachte  C9  mit  sich,  daß  nach  und 
nach  sämtliche  koloniai«enden  Vfilker  das 
SfHem  der  pri?ilagievtflo  KoIomaigeaeDsehal- 
ten  verließen.  Gegen  Ende  des  19.  Jahrb.  hat 
aber  England  erneut  Versuche  damit  gemacht. 
In  dicäicr  Zeit  entstanden  die  ^Jord-Bomeo- 
Kompagnie(1881),  dieNiger-Kompagnie  (1886), 
die  ^ritisch-OstafrikaniRche  Knmpagnie  (1888) 
und  die  von  Ceeil  Bhodes  gegründete  Britische 
SQdildk»*Korapagnie  (1889,  knn  Chirtered 
Ck)mpany  genannt),  von  denen  zurzeit  noch 
die  erste  und  !<  t/it  bi  tehen.  —  Auch  dem 
Fürsten  Bismarck  schwebte  der  Gedanke  vor, 
die  fai  den  Jabien  1684/B$  von  DentMhtand  er- 
worbenen überseeischen  Besitzungen  durch 
privilegierte  Gesellschaften  verwalten  zu  las- 
sen. £r  wollte  dem  Reiche  für  sie  Iceine  großen 
finenrieilwi  Opbr  nmoten  vnd  Udt  es  auch 
pnmdsätzlich  ffir  richtig,  die  eigentlich  kolo- 
nisatorische Tätigkeit  den  Interessenten  selbst 
zu  überlassen.  Deslialb  war  es,  wie  er  selbst  im 
Reichstag  erklärte,  seine  Absicht,  „den  Inter- 
essenten der  Kolonien  zugleich  das  Rogieifu 
derselben  im  wesentUchoi  zu  überlassen  und 
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ihnen  nur  dio  M-H'-lirfikpit  europäischer  Juris- 
diktion lür  Kurupuer  uud  desjenigen  Schutzes 
m  gewilmn,  den  i*lr  tHum  iMMnd«  Cteidson 
dort  leisten  l:r!.r.r  n"  (s.  Bismarcks  Kolonial- 
politik). Zur  Gründung  privilegierter  Ge- 
sdlschaften  der  von  Bismarck  geplanten  Art 
kam  es  jedoch  nur  in  Deutsch -Ostafrika 
(Deutsch  -  O  tnfrikanische  Gni  ^ll-rhiift  [s.  i] 
mit  Schutzbrief  vom  27.  l^ebr.  1885)  sowie 
Dentseh -Neoginnea  (Neuguinea- Kompagnie 
fs.  d.]  mit  Schutzbrief  vom  17.  Mai  1886  und 
13.  Dez.  188Ö),  und  in  beiden  Schutzgebieten 
zeigte  M  sioh,  daß  die  Geeellschaf ten  der  Aof- 
gabe,  die  ümm  flberlaMwneti  Gebiete  wa  re- 
gieren, nicht  gewachsen  waren.  In  Ostafrika 
brach  1888  ein  großer  Aufstand  aus,  durch  den 
die  iieantteu  der  Güüclkühait  laüt  gaiiz  &m  dem 
Sehnt^Bbist  vertrieben  wurden  (s.  Arab»- 
aufstand).  Das  Reich  mußte  durch  Ent- 
sendung unes  Kommissars  (v.  Wissmann, 
s.  d.),  der  auf  BMeh^oeten  enie  IViippe 
bildete,  eingreifen  und  sodann,  um  das  Schutz- 
gebiet zu  erhalten ,  die  Verwaltung  selbst 
Übernehmen.  Die  I^euguinea-Kompagnie  trat 
1889  von  MÜMt  an  das  Beieh  benn  ndt  der 
Bitte,  einen  Kommissar  zu  entsenden,  da  sie 
der  Verhältnisse  nicht  Herr  werden  konnte. 
Nach  einem  vorübergehenden  Versuch,  die 
Ycrwaltitiig  m&dm  adbct  lo  iiiiinn,  ha^  die 
Gesellschaft  1898  dauernd  auf  ihre  Hoheits- 
und Vermi^nsrechte  aus  dem  Schutzbrief  ver- 
zichtet. Der  Deutschen  Kolonialgesellschaft  für 
SQdwe.stafrika  (s.  d.)  sowie  der  die  ErschlieBung 
der  Mjirshallinseln  betreibenden  Jaluitgesell- 
sehaft  (s.  d.),  beide  ebenfalls  in  der  ersten  Kolo- 
nidieiteirtstmdeiifrfiidyflrwalliinga^^ 
überhaupt  nicht  vorliehen  worden,  sondern 
lediglich  Privilegien  wirtschaftlicher  Art.  Als 
Gttdlsohaftsfonn  war  von  den  bisher  genann- 
ten K.  (mit  Avuiahme  der  ab  Aktioigescll- 
schaft  errichteten  Jaluitgesellschaft)  imter  Zu- 
stimmung der  Rcgienmg  die  einpr  Korpo- 
ration des  preußischen  Laudrechts  gewählt 
worden,  wefl  so  einerseits  dem  Staat  eine  ge- 
nügende Wahrung  der  öffentb'chen  Interessen 
sugesiobert  wurde  und  andererseits  die  GeseU- 
sleh  den  scharfen  und  engen  Bestim- 
dm  Aktiengeeetzes  von  1884  nicht  zu 
nnterwfrfpn  hrFiiiehten.  Da  nhnr  hnld  Zweifel 
an  der  rechtUcheu  ZuUraigkeit  und  der  wirt- 
MhaMiehan  Zweokttitfgkeit  dkeer  OeeeU- 
sehaftsform  laut  wurden,  schuf  man  dnNii  die 
Novelle  von  1888  eine  besondere  Rechtsform 
für  K.,  welche  sie  freier  stellt  als  die  Aktien- 


I  gesellschaften,  der  Kolonialverwaltung  aber 
einen  gewissen  iuufluü  aui  die  Geschäfts- 
führung ebhot.  Die  maSgebenden  Beetim> 
mungeu  sind  jetzt  in  den  §§  11—13  SchGG. 
enthalten.  Danach  kann  deutschen  K.,  welche 
die  Kolonisation  deutscher  Schutzgebiete  oder 
dee  HinterLmdes  solcher  oder  sonstiger  Sun 
benachbarter  Bezirke,  in -bf^'^nndcrc  den  Er- 
werb und  die  Verwertung  von  Grundbesitz,  den 
Betrieb  van  IiUid-  oder  FfaatageowutBdiaft» 
den  Betneb  von  Bergbau,  gewerblichen  üntoy 
nehmungen  und  Handelsgeschäften  dort  zum 
auBBflhlieSliohen  Gegeoatand  ihres  Untemeh- 


mens  nsd  ihren  Stz  «itweder  im  Bciehsgebfat 

oder  im  Schutzgebiet  oder  in  einem  Konsular- 
gerichtsbezirk haben,  auf  Grund  eines  vom 
lieichskanzier  genehmigten  GeseUscbaftsver- 
trags  (Statuta)  durdi  Beeehhfi  des  Bondearvts 
die  Fähigkeit  beigelegt  werden,  unter  ihrem 
Namen  Kechte,  insbesondere  Eigentum  und 
andere  dingliche  Rechte  an  Grundstück^)  in 
erwerben,  Verbindlichkeiten  eintagehoa,  vor 
Gericht  zu  kbgen  und  verklagt  zu  wrden  Ist 
der  Uesellschaft  Rechtsfähigkeit  beigelegt,  so 
haftet  den  (Hinbigem  fOr  alle  Geedbehatts- 
verbindlichkeiten  nnr  das  Gesellschaftsver- 
mögen. Die  JL  unterstehen  der  Aufsicht  dee 
Reichskanzlers.  Dessen  dnzelne  Befugnisse 
sind  in  den  Geselbehaftsvertn^  anfennehmoL 
Im  übrigen  ist  von  gesetzlichen  Normativbe- 
stimntungen  abgesehen  und  bezüglich  des  In- 
baitä  des  Gesellsehaftsvertrages  nur  vor- 
gesehrieben,  dafl  dieeer  Beettnmungen  zu  ent- 
halten habe  über  Erwerb  und  Vclu-  t  der  Mit- 
gliedschaft, über  die  Vertretung  der  Gesell- 
schaft Dritten  gegenüber,  über  dfe  Befugnisse 
der  die  d  i  II  i i  ft  leitend«!  nnd  der  die  Lei- 
tung beaufsichtigenden  Organe  derselben,  über 
die  Hechte  und  Pflichten  der  einzelnen  Mit- 
glieder, Aber  dl»  Jabrandnmngnnd  Verteifamg 
des  Gewinns  und  COdUeh  über  die  Auflösung  der 
Gesellschaft  nnd  die  nach  derselben  eintretende 
Vermögensverteilung  (§  12).  Für  den  Geeell' 
adialtming  ist  fan  RKA.  cn  Vwter  Mtt> 
gearbeitet  worden,  von  dem  Abdrücke  dort  und 
bei  der  Handelskammer  in  Berlin  zu  erhalten 
sind.  Die  satzungsgemäß  zu  bewirkenden  öf- 
fentlichen Bekaimtanadiungen  der  K.  haben 
nach  den  Bestimmungen  des  Geselle ( lirift-ver- 
trages,  wie  sie  die  Mustersatxung  vorsieht, 
regelmäßig  Im  BridMOiaeiger  >n  erfelgm. 
Ferner  sind  danach  der  Geschäftsbericht  (Jm 
Auszuge),  die  Bilanz  nebst  Gewinn-  und  Ver- 
lustrechnung sowie  die  Vertdlung  dee  Gewinns 
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im  KolHl.  zu  veröffrntÜrheii.  Für  die  Vrrfr."- 
BUiig  der  K.  sind  in  erster  Linie  die  Bestimmun- 
gen des  Gesellschahsvertrags  maßgebend.  Sub- 
lidÜr  gelten  die  allgemeinen  Vorschriften  des 
BGB.  Ober  Vereine.  Wegen  der  Verpflichtung 
der  K,  ihre  Firma  in  das  HandeW<^ister  ein- 
tragen so  tonen,  vgl  §§  1-3, 33  HOB.  —  Di« 
sonstigen  reichsgesetzlich  zugelassenen  Gesell- 
schaftsformen (Aktiengc.';e!]Bchaft,  Gesellschaft 
m.  b.  H.  u.  a.  s.  Juristische  Pannen)  können 
von  Gwdhehiitwit  die  to  dm  Eo]eide%t&tig 
sind,  ebenfalls  angenommen  werden.  Sie  unter- 
lieum  den  Vorschnftcn  der  §§  11—13  SchGG. 
nidlti  —  Zu  bemerken  iitt  schließlich  noch,  daß 
nadi  §  88  KeaaGG.  die  $$  U-18  SohGG.  «rf 
dpi;r-rhe  Gesellscliaften  entsprechende  An- 
wendung finden,  die  den  Betrieb  eines  im 
§  11  Abs.  1  SohGG.  bezeichneten  Unterneh- 
nem  in  einem  Konsulargerichtibedrke  zum 
Gegenstand  und  ihren  Sitz  entweder  im 
Bdcbi^biet  oder  in  onem  deatoehen  Sohut>- 
geUele  edw  id  einABi  EonBulHfeiielitBberiike 
tokbea.  S.  a.  KorponMaenin. 

Uferatnr:  Die  Lehrbncher  dts  KoloniahccAts 
(s.d.).  — Oerstmeyer,  SchtUzgebielsgejelz  S.  39 f. 
—  King,  Dtulsche  -K  /  aialge^eUscfiaften,  Ber- 
lin ISSS.  —  Lehmann  i»  Ztüschr.  für  da» 
genmle  HmukUndU  Bd.  53,  Neue  Folgt  Bd.  38, 
Mtß  lu.2  8.  1.  ~  NoOau,  BeekUverhaUni»$e 
der  KebmialgaeUtehafte»  in  ZKdPd.  1904 
S.  3ft5  u.  nhf  Di»seriation,  Berlin  100  f.  - 
Jockel,  Dir  Laiidijfjitllschaften  in  d-en  d^uLtchcn 
Schtüxgebifim,  Jena  1909  S.  294  f.  -  Reimer, 
Die  aügtmeinen  Stchtntrhältmiue  der  deiOtehen 
KohnialgeMlUdktfttth  BmUm  1911.  —  Trhr. 
V.  Rtengd,  DU  TUchisperhältnisse  der  dtnl^rhi^f, 
Kolonialgej>ellschaflen  in  Beitr.  zur  Kcivnmi 
Politik  u.  KoUmidlwiriJ^rhaft,  Jahrg.  1899100 
S.  417.  -  LeiM,  Die  KoloHialgesdlachafteH 
und  ihre  Eintragung  in  da»  Handdtregieter, 
tbenda  ä.  424.  —  OeechäfteberiehU  und  »mutige 
VeröffentJiehungen  der  K.  können  im  Archiv  de» 
Kolmihilr'iri^xhaltlicJif.n  Komitees  (Berlin)  ein- 
gtMAen  u<trden.  (Vgl.  hierüber  I).  Kol. -Ztg. 
1909  8.  370).  (nrstnieyer. 

Kolonlalgeaellschnft  fnr  Südwestatrika, 
Deutsehe,  8.  Deutsche  KolooialgeseUschaft  für 
SttdwMtafrika. 

KoIonJal-Handbueh  v.  d.  Heydts,  Jahr- 
buch der  deutschen  Kolonial-  und  übersee- 
untCTnehmungen.  Erscheint  seit  1907  j&hr- 
lieh.  Dm  K.  gibt  niiign  Andcmilt  Aber 
Gründung,  Sitz,  Organisation  usw.  der 
Unternehmungen  und  behandelt  in  vier  Ab- 
sehnitten  1.  Banken,  2.  U&ndeLs-,  Verkehrs-, 
Land-,  Minen-  und  Plajitagenontemehmungen, 
3.  Schiffahrtsgeedbeliiflia,  4  Oemciiuifttiige 
Untemehmuflgen. 


Kolonlalhandel  ?.  Handel,  KoIonialw^rf- 
schaft  und  Abschnitt  Handel  unter  den  eiiuel- 
neu  Sehntzgebieten. 

Kolonial-HandeUadr  r  ß  I >  u  ch,  herausgege- 
ben von  J.  Tesch,  Hilfsarbeiter  im  RKA., 
froher  vom  Kolonialwixtscbaftliclien  Komitee, 
ereeheist  Mit  1897 ii]iriidi<B«rL).  Es  gibt  Aus- 
kunft ober  Handel  und  Verkehr,  Firmen  in  den 
Schutzgebieten,  heimische  Export-  und  Im< 
portfirmen,  die  KolomalbehArden,  Kolonial- 
institale  und  VeniiM,  femer  fllMr  ZoOvor» 
schriffri,  Einwandeningsbestinimungcn  usw. 

Kolouialiastitttt,  Uamburgigdieg  8,  Ham- 
burgisches  Kotonialinstitut 

KotaBtaUniigfMM  i.  Dentielie  Koleiiial- 
konpTC-f\ 

Koioniaikriegerdauk.  Der  K.  wurde  im 
Jahre  1909  ak  eiii«etrageiMrVenniiiirünter> 
Stützung  ehemaliger  Koloiüdkrieger  der  Ar> 
mee,  Marine,  der  Schutz-  und  Polizeitmppen 
sowie  deren  Hinterbliebenen  b^ründet.  Der 
Veieiii  wiOdieieB  Bjiegeni  dnndi  Vendulfoii^ 

geeigneter  Stelhingen  zu  einer  gesicherten 
Lebensführung  verhelfen,  Bedürftige  in  Fallen 
unverschuldeter  Kot  durch  Geldspenden  unter- 
stützen und  in  KnnklMltiMen  ärztliche  Hilfe 
und  iVrzneien  ge^iiren.  Endlich  ist  —  in 
Fällen  dringendster  Not  —  aoeh  die  Unter- 
Stützung  noch  im  IMemt  befindüelNr  Koleitid- 
krieger  und  deren  nibshster  Angahflriger  zu- 
lässig. Die  Mittel  des  Vereine  fließen  aus  Bei- 
trägen von  Mitgliedern  und  GönBem«  aus 
ZÄoam  dee  Verainmrmögens  und  ans  der 
\anonoenexpedition;  bei  dieser  berechnet  der 
Verein  nur  die  Originalzeilenpreise  der  T!!;itter 
und  gewährt  möglichst  die  höchsten  lüibatte, 
verlangt  mir  ein  Hamiikilpt  «neli  für  Anaeige 
in  mehreren  Blättern,  trägt  die  Versendnngs- 
U8W.  Kosten  sowie  die  Kosten  der  lieforung 
vollständiger  Belege.  Den  IntereBsentoi  ent- 
fliehen dadurch  keine  Mehrkosten,  während  der 
Reingewinn  bedürff:::''-!  KoluMi^iIl-rrir^prr  z-i- 
fällt.  Das  Vermögen  betrug  Ende  1915  über 
131790  Jt.  In  den  fBnt  Jalnvn  leinae  Be- 
stehens zahlte  der  Verein  über  484)00 J(  an  Be- 
dürftige und  konnte  mehreren  Hunderten  ehe- 
maliger Koloniaikricger  durch  seinen  Arbeits- 
nackmb  eine  Lebensstdinng  vermittdn.  Vor- 
sitzender  des  Aufaichtsrals  des  K.  ist  General 
Müller  (s.  d.).  Die  Ge.'-rhäftsstellt!  des  Vereins  be- 
findet sich  iu  Berlin,  Potsdamer  Straße  12(>,  wo- 
selbst auch  der  mit  dem  Terain  inTerlndnnf 
stehende  Reichsverband  zür  T'nfer?tflt2ung 
deatMher  Veteranen  seinen  Sitz  hat  v.  iLOnig. 
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KotonSalpotttik  Mnunht 


KolonialmissioDBschule  s.  Kngelport 

K«lMiialBMMeo,  Miueeo,  deren  Au%ab« 
die  tpUmtMm  fiammlm^  tOit  anf  die 
Exka&m  bezQi^mhen  Hitniili  ist 

Der  Gedante  K.  ru  schaffen,  fitrwa  nach  dem 
Vorbilde  des  Kongo-Museums  in  Tervueren,  dee 
li,.iis<l.t:ri  Miiseu:i;N  in  liondon  u.a.,  ist  verschie- 
dentlich auch  für  DcutsclüaQd  aiiigetaacht,  f&hrt 
aber  nicht  viel  weiter  ala  sur  Schaifang  popdlltr 
Sunmlunfaa,  die  nur  dw  allfwiniine  latiwwa  an 
den  KoloniBii  ireakM  ifollaiL  Jene  yorbflder  be- 
sieh  indessen  je  mit  einer  geographiachen  und 
kulturellen  Einheit,  die  für  die  deutschen  Kolo- 
nien fehlt  Togo  und  Deutech-Sadwestafrika,  Sa- 
mo*  imd  Deatach-NeoniiMw  haben  venig  Gemein:» 
femee;  Kamemn  lenUlt  in  imi  vereddedene 
Gebiete,  und  fast  überall  trennt  die  politische 
Grenze  künstlich  das  Zusamnieugehorigo.  Mag  es 
sich  bei  K.  um  die  Aufgabe  der  systematischen 
Schaustelloug  uücr  uju  wissenschaftliche  Arbeit 
handeln,  so  kann  weder  der  Laie  noch  der  Gelehrte 
auf  das  Vergleichsmetwial  aoi  Madihartadnnien, 
d.  b.  ans  der  geograpUselmi  oder  MtanlleD  ISii- 


beit  verxichten,  a* 


'ie  Kolonie  herausgeschnit- 


ten ist.  Die  Entwicklung  lüiirt  dali£r  zur  Bildung 
kolonialer  Äbteilnnsen  an  den  vorhandenen,  nicht 
sor  Begründung  sdbständi^r  K.  Thilenitiü. 

KotanialpoUtik  Biamarckii.  Bismarck  ver- 
dankt dae  denteehe  Volk,  daB  theorotadie  Ab- 

8chauun{(en  und  ujibestiiimite  Wunsche  zu  einer 
Kolonialpolitik  der  Tat  wurden.  Gegenüber  den 
ersten  Aur^ungeu,  die  scbou  während  des 
framlWadbaii  Krieges  laut  wurden,  Kolonien 
für  das  Deutsche  Beich  zu  erwerben,  verhielt 
er  sich  aUehnend,  nicht  nur  der  Ausgaben 
wegen.  In  der  entan  Zeit  naeh  der  Reiel»* 
grflndung  beetinunten  ihn  vor  allein  Gründe 
der  auBuärtipen  Politik,  die  Rücksicht  auf  die 
£jnpfindUchkeit  Englands  and  FrankieiohB. 
Gegenttbar  nfldan  and  haBnnlden  Staatswaaen 
schien  ihm  wichtiger,  auf  die  gemednsame 
Wahmehmung  der  gleichen  Interessen  der 
Kulturvölker  hinzuwirken,  wie  sich  das  zuerst 
in  Oetaoen  entviekdt  hatte  und  noeh  1884  fai 
der  Kongoakfo  (s.  d.)  zum  Ausdruck  kam.  Vor 
allem  schien  ihm  eine  Kolonialpolitik  des 
Reiches  unmöglich  zu  sein,  wenn  sie  nicht  von 
einer  atarken  Strömung  im  Volke  getragan  aeL 
Als  nun  1880  eine  Ifbhnfterr  Knloni.'.ilhewegnng 
in  Deutaohbmd  einsetzte,  die  auf  die  Gefähr- 
dung dentaeher  IntaniaaB  dnait  die  koiofihJa 
Expansion  andrer  YCükm  Umraiaen  konnte, 
und  hamburgiscbe  und  Bremer  Kaufleute  fOr 
ihre  Unternehmungen  in  WestaMka  und  in  der 


Stellung.  In  einer  Zeit  politischer  Verdrossen- 
heit s.ih  er  hier  neue  Ideale  für  das  National- 
gefühl aufgestellt,  die  er  nicht  unbeachtet  lassen 


konnte.  Es  war  die  Zeit,  in  weleber  Bismarck 
nach  Übernahme  des  preußischen  Handelsmini- 
Btamtmi  (1880)  sich  lebhafter  f Qr  die  Hebung 
der  Ausführ  und  die  Förderung  ührr^nri  rhrr 
wirtschaftlicher  Interessen  einzusetzen  b^ana. 
W&farend  die  vom  Beiehatage  abgeMota  Vor- 
lage, der  Handels-  und  PlantagengBMBiiahaft 
der  SQdsee  (s.  d.)  für  ihre  Untemehmtingen  auf 
Samoa  eine  Dividende  zu  garantieren  (1880), 
noeli  Aber  djen  Ralwnan  dea  paiaBiili<JiBH 
Schutzes  deutscher  Eaufleute  grundsätzlich 
nicht  hinausginj?.  foleie  aus  jener  neuen  Wtim- 
üon  der  KntschluÜ,  den  Schutz  der  ixaulieute 
auf  deren  territoriale  EHrerbongeo  und  Keder^ 
lassungen  auszudehnen,  „überall  wo  anf  bisher 
nicht  okkupiertem  Gebiete  deutsche  Nieder- 
lassungen begründet  werden"  (Erklärung  an 
die  britische  Regierung  19.  Aug.  1884).  Nach 
diesem  Grundsatz  wurde  zuerst  der  Schutz  des 
Reiches  für  die  Er^eibungen  von  Lfidedta  in 
Sudmatafrika  ansgesprochen,  folgten  dia 
Flaggenhissungen  an  der  weatlMkaniwian 
Küste  und  in  der  Südsf»e.  iVn  nun  neu  zum 
lü-werb  kolonialer  Beutzungen  gegründeten 
GeeeDaehaften  wurden  für  Oetafrik»  und  Neu- 
guinea Schutzbriefe  erteilt.  Die  Abgrenzung 
der  erworbenen  Gebiete  gegen  englische  und 
fnuuü£iüche  Interessensphären  wurde  in  müh- 
seligen Vorbandlungen  durd^ilQhrt  (g.  Ik^ 
Werbung  der  deutschen  Kolonien  und  Grenz- 
festsetzungen). Die  Grundgedanken  Bismarcks 
sind  in  der  Beiohatagnreda  vom  S6.  Juai 
1884  enthalten.  Selna  lirttiiere  Abneigung 
gegen  Kolonien  nach  dem  „französi-^ebfn" 
Sj^tem,  das  als  Unterlage  ein  Stück  Land 
Mfthaifa  vnd  dann  Anamodanr  lierbeianileiNn 
suche,  Beamte  anateOti  Garnisonen  errichte, 
habe  er  nicht  aufgegeben.  Aber  er  be- 
jahe, nicht  tmbedingt  die  Zweckmäßigkeit, 
sicher  aber  die  BtaatHebe  Pffidtt,  „danjodgea 
seiner  üntcrtni  en.  die  solchen  Unternehmun- 
gen im  Vertrauen  auf  dee  Reiches  Schutz  sich 
hingeben,  diesen  Reichsschutz  zu  gewihren 
und  ihnen  gawifise  BeifaQlen  in  ihren  Kolonial- 
hr?trrhnTi?en  7u  IciMcn,  um  denjenigen  Ge- 
bilden, die  aus  den  übersohflaogen  Silten  dei 
geaantCD  davlMlMn  Kflipan  naftafgamtt  Ihi^ 
auswaohsen,  in  fremden  Landen  Fflaga  md 
Schutz  angedeihen  zu  la^-Fpn"  T>i<>«4>n  rii  ver- 
sagen, sei  „eine  Bankrotterklärung  der  deut- 
aohan  KaUcni  raf  ttbataeeiiaha  Untanelnnnn' 
gen".  Die  Absicht  sei  nicht  auf  eine  exklusive 
Kolonialpohtik  gerichtet,  noch  auf  Verwendung 
großer  ReichsmitteL    Die  Entwicklung  solle 
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dei  Titigkdt  uad  dem  ünternehmungiggaitte 
dar  fiMiflBnto  flberlaasen  bldbeii.  Nidithidar 
Foim  der  Annektierung  von  Oberseeuchen  Pro- 
vinzen, als  in  der  der  Gewährung  von  Frei- 
briefen nach  Ari  der  englischen  Koyal  Charten 
•oDe  vorgegangen  werden,  „dm  latHWMtntMi 
der  Kolonie  zugleich  das  Beig^wen  dendbm  im 
wesentlichen  zu  Oberlassen  und  ihnen  nur  die 
Mdglichlceit  europäischer  Junsdildion  fOr  £uro- 
^tr  tmd  denjenigtii  Sbhuts  sn  gewUmn*  dm 
wir  ohne  stehende  Garnison  dort  leisten 
können".  Wiederholt  hat  sich  dann  BisuuLrck 
darüber  ausgesprochen,  wie  er  sich  danach  die 
Verwaltung  der  Kolonien  denke,  so  besonders  in 
drr  Reichstagsrede  vom  28.  Nov.  1885.  „Mein 
Ziel  ist  nicht  der  regierende  Bureaukrat  in 
I  •  ttBMM  GfliHilDCII  Bftto  mid 
Bcbtigten  Unteroffiziere  sind 
ganz  vortrefflich  bei  uns,  aber  dort  in  den  kolo- 
nialen Gebieten  erwarte  ich  von  den  Hanse- 
ttaBf  dit  dnnflni  gwwwtn  liiidt  meifar.  Ifaiii 
2Uel  ist  die  Regierung  kaufmännischer  Gesell- 
schaften, Qber  denen  nur  die  Aufsicht  und  der 
Schutz  des  Heiches  und  deä  Kaisers  zu  schwe- 
bM  hat**  —  &  ist  auoMliiiMii,  daft  HmiHvk 
dieses  Programm  nicht  bloQ  zur  Beruhigung 
eines  wenig  bewiUigimgsfreudigen  Reichstages 
vorgefahrt  hi^  Diese  Ausfuhrungen  ent- 
«proBhen  in  Qu«  Unterschätunig  dw  Barnfs- 
beamtentums  ganz  anderweit  ausgesprochenen 
Anaifthten  Btoaaarcla.  Sie  und  durch  die 
9fttm»  StatwieUhmg  dar  Sdiutzgebiet*  niebt 
gerechtfertigt,  und  das  der  Verwaltung 
durch  dir  Interessenten  war  nicht  er- 
reichbar. Zur  Zeit  die&er  Kede  zeigte  äch  das 
a^Mi  ia  trapiaehan  Waitefrikft,  und  Bfamank 
klagte  iibrr  die  Schwierigkeit,  „diesen 
Unternehmern  die  Regierung  zuzuschieben". 
Er  sprach  schon  davon,  daß  man  vielleicht 
nClaaailaalaflaii,  i»  atHk  gamig  dm  sind, 
erst  heranpflegen  müsse",  was  dann  auch  in 
SQdwestafrika,  in  Ostafrika,  in  Ifeuguinea  ver- 
analit  «oidan  kt  DaB  BiamaMk  akb  bamfllit 
hat,  gnfie  Kapitalisten  fOr  diese  Gesellschaften 
IQ  interessieren,  ist  bekannt  Wenn  auch  die 
Begierung  durch  Geeelbohaften  schließlich 
nii^akt  iat,  at»  iat  «a  inir  billig,  daran 
zu  eriimem,  daß  Bismarck  selbst  (z.  B. 
in  der  Rede  vom  2.  März  1885)  betonte, 
daß  tuau  nicht  nach  einem  fertigen  System 
dte  IMonial^Miitilc  rar  Dnrabtthnnig  Mogan 
könne,  sondern  sie  sich  organisch  rrt^rVl^rln 
lasMu  müsse.  Aber  noch  in  der  Begründung 
dar  Votlage,  mit  weicher  Anfang  1889  große 


Mittel  zur  ^Niederwerfung  das  ostairik&nischen 
Aufstandes  (s.  Araberaufstand)  gefordert  wur- 
den,  wird  betont,  daß  das  nicht  für  die 
materielle  Kolonialpolitik,  sondern  zur  Erfül- 
lung der  kulturellen  Verpflichtungen  zur 
BaUtanpfung  daa  SUtttvnlMHidels  geschd». 
Dabei  betonte  Bismarck  aber  in  der  Rede 
vom  26.  Jan  1889  doch  auch  den  Wert 
der  zu  beeetzeaden  KQste.  Wdche  Bedeu- 
tung Bkmank  den  taMehKeh  erworbenen 
Kolonien  beilegte,  hat  er  v.ii  rloiholt  aus- 
gesprochen. Es  sei  verkehrt,  dort  sofort 
große  Gewinne  zu  erwarteiiL  Die  Besitz- 
ergreifungen bedeuteten  zunächst,  daß  wir 
uns  dippf  ^rfbipte  für  die  Zukunft  sicherten, 
etwa  wie  bei  der  Mutung  eines  Bergwerkes. 
Fflr  iSe  Zakunft  aber  erwartete  er  v«n  der  Ge- 
winnung  von  Baumwalle,  Kaffee,  Kopra  und 
anderen  tropischen  Produkten  eine  Vermeh- 
rung des  deutschen  Nationalreichtuma.  Er  wies 
auf  dia  Erwerbegelegenbeit  fllr  gaUldete  junge 
Männer  hin,  und  daß  diese  Kolonien  keinen  An- 
reiz zur  Auswanderung  böten,  war  in  Bismarcks 
Augen  ein  Vorzug.  Den  damals  beliebten 
^ttareiHi  Uber  ä»  Wartloeigkeit  jdar  nauaii 
Besitzungen  trat  er  stets  scharf  entgegen,  und 
noch  in  die  letzte  Zeit  seiner  untliehen  Tätig- 
keit fällt  es,  daß  er  deaa  Verkauf  dm  Haupt- 
teils  der  Besitzungen  der  Deutschen  Koloflial- 
gesellschaft  für  SQdw^tafrika  (s.  d.)  an  ein  ai:«- 
wärtigee  Konsortium  seine  Genehmigung  ver- 
sagte. Dan  Bflakaioirten  der  groß«»  anniirti- 
gen  Politik  hat  sich  freilich  auch  die  dunafige 
Kolonialpolitik  unterordnen  mOssen.  Ver- 
schiedene Flaggenhissungen  sind  nicht  auf> 
vaabt  arhaütaii,  md  dar  von  ^pandan  baatrit^ 
tene  Besitz  der  Karolinen  ist  nach  dem  Schied.s- 
spruch  des  von  Bismarck  angerufenen  Papstes 
Leo  XllI,  (22.  Okt.  1885)  wieder  aufgegeben.  In 
einem  gewissen  Zusammenhang  mit  der  Eolo- 
nialpolitik  standen  auch  die  1^'*4  zuerst  be- 
antragten Püstdampfersubventionen  (s.  Poat- 
verbindungen).  DieeigentMdikttkiiialpdHtiaeil 
wichtige  Linie,  die  oetafritaauMba»  lat  freOioh 
erst  1889  bewilligt  worden. 

Literatur:    H.  v.  Potekint»,  Bismarck  aU 
Vollatwirt,  iMßJ.  —  DU  WtlflMimr  von  1884 

li^  L^S9.  Rathen. 

kuloniulpolitik  Deutschlands.  1.  Ursprung 
der  deutschen  K.  2.  Anfänge.  3.  Die  deotsd»  K. 
ond  die  BeieiMDoUtik.  4.  Die  Orpsni—tioin  des 
denteeben  KtAonlslreMis.  6.  ISugsiNNeiraupditik. 

f).  Aufgaben  de:  K 

1.  Ursprung  der  deutschen  K.  Eine  amlhehe 
deutsche  K.,  fOr  die  Voraussetzung  die  Existenz 
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des  Deutschen  fieicbes  war,  gibt  es  seit  1884. 
AImt  ÜB»  VottnlBr,  vorafaiidto  und  un  dam 

Mangel  an  staatlichem  RQckhalt  unfruditban 
Ansätze,  crehcn  weit  zurück.  Der  Anteil  ober- 
deutscher ivauileute  an  überseeischen  Unter- 
Befannigai  dv  Fortaf^aB  nd  flpuner  (i. 
Welser  in  Venezuela)  war  freilich  nur  eine 
Betätigung  Einzelner  zu  Erwerbszwecken  und 
gehört  zur  K  jener  Yfilker.  Im  17.  Jabrfa.  ist 
von  mancherlei  Projekten  ein  wirklicher  Versuch 
durch  den  Großen  Kurfarsten  (s.  Brandenbur- 
gisch-preoßiBcha  Koioniaigeachichte),  genuicht 
(Mit  1677),  der  mr  Grtndnng  von  Fhktonien 
an  d«r  Goldküste  (s.  Groß-Frjf  drichsburg)  und 
Arguin  führte,  aber  ohne  nachhaltigen  Erfolg 
blieb  und  von  Friedrich  Wilhelm  L  1720  end- 
gfltyn^egriwnwpde.  bi  19.  JUnrk  lenkte 
das  Anwachsen  der  deutschen  Auswanderung  in 
den  dreißiger  Jahren  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  große  engUäche  Bewegung  zur  Organisation 
d«  Awiraaderang  und  Reform  der  K.,  was 
neben  theoretischen  Diskussionen  (s.  Friedrich 
List,  Wilhelm  Roscher)  zu  unüberlegten  Koloni- 
sationsversnehen  führte,  so  namentlich  in  Texas 
durch  den  sog.  Fürstenverein,  1844/47.  Von 
bleibender  Bedeutung  ist  aus  dieser  Bewegung 
nur  geblieben  der  Anfang  einer  gewissen  Für- 
sorge für  de  Amwaadeier  und  private 
deutsche  Kolonisation  in  Sfidbrasilien.  —  Wenn 
seit  etwa  1850  selbst  in  England  eine  aller 
aktiven  K.  abgeneigte  Stimmung  entstand,  so 
mt  es  begnülieh,  daB  io  DeateeUand  solche 

Gedanken  <;änzlii!i  ausstarben  und  später 
schwer  wieder  Wurzel  faliten.  Als  die  Keichs- 
gründung  und  die  Entstehung  einer  deutschen 
Flotte  die  politischen  Voniowtiimgai  für  eine 
deutsche  K.  geschaffen  hatten,  tauchten  wohl 
venüueUe  Vorsohlfige  in  dieser  Richtung 
iriedar  anl  Aber  de  bMeben  olme  UVideriudl, 
und  die  alle  K  ablehnende  Stellungnahme  dee 
deutschen  Volkswirtpchafflichen  Kongresses 
1880  entsprach  der  bis  dahin  überwiegenden 
tSbsaOMm  Moinimg.  EImdbo  nriol£dteDd 
war  auoh  die  BogiMrung  des  Reichs  (s.  Kolonial- 
politik Bismarcks).  Inzwischen  waren  aber  ver- 
änderte Umstände  eingetreten.  Das  tropische 
Afrika  trat  in  deoBaräih  der  AnfauriBHunkeit 
(s.  iVssoeiatiOD  Internationale  Africaine).  In 
England  trat  die  neue  Strömung  des  Greater 
Bdtatn  hervor  und  ging  unter  Israelis  Mini- 
sterium (1874/80)  im  Orient  (Cypem,  Ägypten), 
in  Südafrika,  am  Niger,  in  der  SQdsee  tätip 
vor.  Die  Franzosen  regten  sich  in  Tunis,  i 
in  Westalrika,  in  OnterindieD.  In  Devtaeh-I 


laud  selbst  zog  die  am  Anfang  der  sfabdger 
Jalm  stark  gestiegene,  seit  1860  nageimirai 

Umfang  annehmende  Aaswanderung  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Der  deutsche  über- 
seeische Handel,  der  seit  den  zwanziger  und 
dnifligw  Jalm  äA  aBnüilieb  awjsddirt 

hatte,  war  seit  den  fünfziger  J.ahren  auch  in 
Gebiete  gegangen,  in  denen  eine  geordnete 
Staatsgewalt  nicht  bestand,  nach  Ost-  und 
Westafrika,  in  die  Südsee,  wo  er  Schutz 
brauchte  und  bei  Errichtung  fremder  Kolonial- 
herrschaft gefährdet  erschien,  wie  die  englische 
Annanen  tob  F$  1874  leigte^  Ana  dieser 
Saddsgt  heraus  entstand  eine  neue  Kolonial- 
bewegung,  zunächst  literarischer  Art  (s.  Fabri, 
Hübbe-Schleiden,  Jannasch),  die  sich  1882 
mnm  llitt<ilp""fc*  im  dwitsohnn  KflkiifillTWf** 
(s.  d.)  schuf,  vm  iSb  CffBirtBehe  HUmg  n 
gewinnen. 

2.  Anfänge  der  deutschen  K.  Von  diesem 
Boden  ans  sntseidaBiioii  Bismarek  (s.  Kokmial- 

pnlifik  Bismarcks)  1883  den  Schutz  deutscher 
Kaufleute  und  Unternehmer  im  Auslände  auf 
deren  tenitoriale  Erwerbungen  aussudehnen,  ' 
diein  liisiwr  herrenlosem  TjwdagBiacht  waren. 
T)ie?pr  Schutz  sollte  aber  nur  so  weit  sich  gel- 
tend machen,  als  er  die  Vertretung  nach  au£en 
und  die  Adriditang  einer  Gerielit«geiialfc  im 
Innern  nütig  machte,  während  im  übrigen  die 
Verwaltuiif^  solcher  Gebiete  den  Interessenten 
selbst  obliegen  sollte.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung erfolgten  188^86  die  FIsggenlriMngia 
im  tropischen  W'estafrika,  in  Südwestafrika 
und  in  der  Südsee,  die  Erteilung  von  Schutz- 
briefen (s.  d.)  an  die  Ostafrikanische  Gesell- 
schaft und  die  Neuguinea -Kompagnie  (s. 
Erwerbung  der  deutschen  Kolonien  sowie 
Deutsch-Ostafrikanisohe  Gesellschaft  und  lieu- 
guinea-Kompagnie).  Der  AlwehhiB  der  enten 
Abgrenzungsverträge  mit  England  und  Frank- 
reich folgte.  Auch  in  dem  beschränkten  Um- 
fange der  ursprOngUchen  Absichten  fand  die 
deutsohs  K.  in  der  OffiBBtlieheD  liaimnig  und 
im  Reichstage  heftigen  Widerspruch,  am 
entschiedensten  bei  der  Sozialdemokratie  und 
den  linksliberalen  Gruppen.  Auch  die  Zen- 
tmmspartei  war  aoftolEhalbend  and  jedenbbUs 
einer  Erweitenmg  des  ursprünglichen  Pro- 
gramms abgeneigt  Am  entschlossensten  traten 
für  die  neue  Politik  die  Mittdparteien. 
Nationallibecale  und  IVeikonservative  ^ein, 
deren  Führer  zum  Teil  auch  in  der  Kolonial- 
I  bewegung  selbst  sich  betätigten,  während  die 
konsTOttre  Hhä  nalirdnxdi  diaAntoritit 
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BiBomrcks  zu  übrer  UnterstüUuog  veraniafit 
wurde.  Eine  entseldedni»  MwiMNaBiDidw 
Mehrheit  €diielt  so  der  Baabtig  flflt  durch 

die  Wahlen  von  1887.  Das  y^mr  um  so  wich- 
tiger, als  sich  inzwischen  immer  deutliober 
z«Ügt«,  daß  dai  unprfinf^iehe  Programm  un- 

dur^ührbar  war.  Im  tropischen  Westafrika 
war  es  von  vornherein  nicht  gelungen,  die 
Kaufleute  zur  übernähme  der  Verwaüung  zu 
VHTSDIMMIIi    TiMtiHifliiii  fjdw^  Umt  dfo  "Et" 

richlung  der  deutschen  Autorität  an  der  Küste 
mit  geringem  Maehtaulwand.  In  Ostafrika 
aber  folgte  1888  der  Übernahme  der  Verwal- 
timg  der  Küste  durch  die  Gesellschaft  der 


Araberaufstand  (s.  d.),  de^ 


«rkefaliehe  liacht-  und  Geldmittel  erforderte, 
die  das  Beieh  aufwenden  anflte»  wenn  du 

deutsehe  Autoritit  dort  moht' iriedtf  ver- 
rhwinden  sollte.  AHerdings  erklftrte  ffismarck, 
Uali  das  ursprimgliche  Programm  nicht  ver- 
lauen  wenien  ndk,  so  dafi  Moh  die  Zentmm»- 

p&rtei  dadurch  und  durch  die  Antii^klavcrei- 
bewegung  (s.  d.)  veranlaßt  wiird-',  die  gefor- 
derten Summen  zu  bewilligen.  Tattuchlicb  war 
aber  nvnaialBr  das  Beieh  lo  engagiert,  daß  es 
ein  Zurück  nicht  mehr  gab.  Es  haben  sich 
denn  auch  alle  späteren  Keicitskanzler  ent- 
sdiieden  auf  diesen  Standpunkt  gestellt,  auch 
wenn  sie,  wie  Caprifi  (ß.d.\  von  Hmis  ans 
keine  Freunde  dfr  neuen  K.  waren. 
3.  Die  deatsehe  K.  und  die  Brtetopolitik.  Im 
Briaha  war  aeit  IflOO  die  Btteftwüligkeit,  die 
K.  zu  ffirdem,  sonftohst  weeentlich  abhängig 
von  den  Anstronpunfren  der  Regierung,  dem 
Reichstage  Bewüiigungeu  abzuringen,  für  die 
eine  feste  Mehrheit  nktfat  voriiaiiden  war.  Bei 
dieser  Sachhige  ist  es  begreiflifh,  daß  die  Auf- 
wendungen hinter  dem,  was  die  Freunde  der 
Kolonien  forderten,  w^entlich  zurückblieben. 
Immerhin  stieg  na  fall  1908  anf  die  nicht  un- 
erhebliche Jahrcssumnte  von  mehr  als  20  Mill. 
Mark,  ohne  Kiautschou,  und  auf  33  MilL  M 
mh  diesem.  AlhnlUieh  trat  aber  eine  Milde- 
rung der  antprla^dnB  Gegensätze  ein.  Das 
Zentrum,  von  Interessen  der  Mission  und  der 
Humanität  ausgehend,  wurde  mehr  und  mehr 
poeraver  jutanait  gewonuen.  ine  liitreo- 
dringung  der  öffentlichen  Meinung  Deutsch- 
lands mit  kolonialpoliti.schen  Tdecn  machte 
sich  schließlich  auch  bei  deu  iaakäiiberalcu 
geltend.  W«ui  auch  bei  den  Beiehetagewahlen 
von  1907  kolonialpolitische  Frarrn  Anlaß 
(nicht  die  Ursache)  des  politischen  Kaiuples 
1, 80  zdgte  sieh  gerade  bei  dieser  Gelegen* 


heit,  datt  die  K.  an  sich  nicht  mehr  Gegenstand 
dee  Zwnf^  ist.  Selbst  die  in  grund^tzlicher 
Ablehnung  verharrende  sozialdemokratische 
Partei  zählt  in  ihren  Pleihen  andersdenkende 
Mitglieder.  —  Der  äuläeren  Politik  des  Deut- 
aeheo  Beiehee  sind  dureh  die  K.  gans  nana 
und  vietboh  meht  leichte  Aufgaben  gestdh. 
Kn  Haupteiiiwand  gegen  jede  K.  war  in  allen 
Staaten,  daü  uurch  übecMeiscbe  Besitzungen 
die  Zahl  der  verwvndberan  Punkte  vermehrt 
werde.  Schon  Bisniarck  hatte  demgegenüber 
erklärt,  daß  die  deutschen  Kolonien  vor  den 
Toren  von  Metz  verteidigt  würden.  Es  ist  au 
sich  unzweifeUiaft,  daft  das  Eintreten  in  die 
K  die  Reibiuu:-n.l(  hen  vermehrt  hat.  Aber 
mau  darf  nicht  vergessen,  dafi  die  (kuadli^pai 
der  answirtigen  Politik  aldi  (lbariian|it  ver- 
ändert haben.  Bismarcks  Politik  war  eine 
kontinent ;il  pi!rnpni«phe.  Seitdem  ist  durch 
die  groUe  Ausdehnung  weltwirtschaftlicher 
Intereeson,  durch  die  AnfteOnng  der  horren- 
lusen  und  unzivilisierten  Länder  unter  die 
Kulturvölker,  durch  die  Umwälzungen  in  den 
usUidati^hen  Beicheu  eine  ueue  wellpulitii^be 
Ära  entetMdm,  weL^  «ne  GroBmaeht  wb 
das  Deutsche  Reich  keinesfalls  unberührt  lassen 
konnte.  Mao  hat  oft  gesagt,  daß  die  Ablenkxmg 
auf  ^  fibeveeefeeben  butefeieen  dem  euro- 
päischen Frieden  zugute  gekommen  sei  Jadsn- 
fall.s  ist  eins  sicher:  Während  das  Ringen  um 
die  Beherrschung  Amerika«  und  Indiens  die 
Urea^  einer  andkaan  Briha  europäisdher 
Kriege  gewesen  ist,  hat  ^  Aniteilung  Afrikaa 
bisher,  trotz  aller  Spannungen,  keinen  Krieg 
in  Europa  heraufbeechworen.  Die  Au&emauder- 
sstnn«  dnr  lOflhte  ttbnr  ihran  Kolanialberili 
kann  ohne  Rücksicht  auf  ihre  sonstige  aus- 
wärtige Politik  natürlich  nicht  richtig  gewür- 
digt werden.  Die  erste  allgemeine,  grundsätz- 
lidba  AantnaDdersetzung  mit  England  in  dem 
Vertrage  vom  1.  Jali  (sog.  Sansibarver- 
trag, s.  Erwerbung  der  deutschen  Kolonien  4) 
tber  die  AbgreBBanf  von  Dentsoh-OBtafrikn, 
Kamerun, Ti  l  i  ;i  nä  Deutsch-Sfidwestafrika,dia 
für  Deutschiaud  den  Erwerb  von  Helgoland  mit 
sich  brachte,  gehört  in  den  allgemeinen  Zu- 
samnwmhang  der  dutsdHmgftwhen  Beriehun- 
gen.  Mit  diesem  Vertrage  waren  die  Haupt- 
linien für  die  Abgrenzung  der  deutschen  Schutz- 
gebiete g^ben,  die  nur  üu  cluzeiueu  durch 
eine  BsQia  van  Gnaiabkommen  modifixiart 
wurde,  von  denen  namentlich  die  für  Eamemn 
1893  mit  England,  1894  mit  Frankreich  and 
die  für  Togo  1897  mit  Frankreich.  1899  mit 
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England  abgeschlossenen  wichtig  sind  (&  a. 
Gröizf^rtsungen).  Im  großen  und  ganzen 
stand  die  Ässdehnung  der  Schutzgebiete  1890 
fest.  Erst  Ende  der  neunziger  Jahre  folcrtp 
eine  wesentliohe  Erweiterung:  die  tiefgehende 
Enebfittornng  des  ddnerisehen  Bei  ohes  durah 
den  Krieg  mit  Japan  (1894/95)  tthrte  zur 
Besetzung  von  Tsingtau  und  zum  Erwerb 
des  Schutzgebietes  von  Kiautschou  durch 
den  Vertrag  rm  PsUng  (1W6,  s.  B:nv«rt>ung 
der  deutschen  Kolonien  8).  Der  spaniscli- 
araerikanische  Krieg  von  1898  aber  gab 
1899  den  Anlaß  ziu  Ausdehnung  des  deuUüh«u 
Bedtus  in  der  SQdsee.  Spanien  ▼erkaufte 
die  nach  ihrr.  ^''orlu  r  lier  Philippinen 
wertlos  gewordenen  Inselgruppen  der  Karo- 
linen mit  Pftltti  md  der  Hariuen  an  Deatadi- 
knd.  In  der  öetUchen  Südsee  erhielt  es  durch 
Abkommen  mit  Enghuid  und  den  Vereinigten 
Staaten  den  größeren  Teil  der  Samoagruppe, 
auf  der  seit  1889  <He  dni  lOfliite  «in  Kondo- 
ininat  geübt  hatten  (s.  Erwerbung  der  deut- 
j^chen  Kolonien  6  u.  7).  Auch  die  letzte  Er- 
weiterung des  deutschen  Besitzes  in  Afrika, 
der  Erwerb  tob  Nenkamamn  dnroh  das 
Kongoabkomnien  vnrr.  1  Nov.  1911  (s.  Er- 
werbung der  deut&cheu  Kolonien  3),  ist  nur 
in  Zusammenhang  mit  der  Auseinandersetzung 
mit  Frankreich  wegen  Marokkos  und  des  Ver- 
hältnisses Deutschlands  zu  Frankreich  und 
dessen  Druverband  mit  Bußland  und  Eng- 
land vantandBeh. 

4.  Die  Organisation  des  deotachon  BUMlat 

reiehs.  Die  Aufgabe  der  K.  nach  AuMchtung 
der  Schutzgewalt  war  zunidist,  die  ver- 
fusangnnUigen  Formen  und  staatHehen  Ein- 
richtungen für  die  Regierung  des  neuen  Kolo- 
nialbesitzee  zu  schaffen,  was  durch  die  Schutz- 
gebietsgesetze  (s.  d.)  und  die  analoge  Anwen- 
dung des  Gesetzes  aber  Konsulaigeriebts- 
barkeit  seit  1886,  sowie  durch  das  C(  =ot7  über 
die  Kinnahmen  und  Anagaben  der  Schuu- 
gebiete  Ton  180S  (e.  linansMi)  eifolgte,  durch 
welches  da.s  Bewilligungsrecht  dSB  IMelietages 
nicht  bloß  für  die  Reichszuschössc,  sondern  für 
alleKinnahmen  und  Auagaben  der  Schutzgebiete 
begcflndet  wurde.  Dadmeh  &t  dem  Rsidntage 
ein  viel  weitergehender  Einfluß  auf  die  K.  ge- 
geben, als  den  Parlamenten  der  meisten  anderen 
Kolouiakläaten,  namentlich  Englands.  Im 
flbrigen  sind  die  ana  dem  Bnndeestaateclianak- 
ter  de«  Deutschen  Reiches  folgenden  Schwierig- ' 
keiten  dadurch  überwunden,  daß  Träger  der 
StMt^ewalt  des  deutsche  Kaisw  ist.  Leiter  > 


der  Verwaltung  wurde,  wie  im  Keich,  bo  für 
die  Schutzgebiete  ganz  von  selbet  der  Beichs- 
kanzler.  Da  ursprünglich  eben  nur  der  Intoe 
Srhntz  t!rr  Kolonien  von:  Rf'iche  übernommen 
werden  soUte,  so  fiel  ihre  Verwaltung  der  poli- 
tiaehen  Afatsünng  im  Aniwirtigen  Amte  su. 
Die  Verwaltung  der  Kolonien  selbst  sollte  auf 
Grund  KsL  Schutzbriefe  (s.  d.)  durch  Gesell- 
schaften der  Intereeaentea  erfolgen,  wobei  das 
Muster  der  alten  oetiiidisohen  GeaeUMiiaften 
vorschwebte.  Im  tropischen  Westafrika  kam 
es  überhaupt  nicht  dazu,  und  in  den  anderen 
Kolonien  hat  gü  sich  lucnt  aufrecht  erhalteu 
lassen.  Die  Hobeittreolite  dar  Dentseli-OBt- 

afrikanischen  riryellschaft  (s.  rl.)  pn'ngnn  im 
November  1890  auf  das  Keich  über.  Die 
Neuguinea -Kompagnie  (s.  d.)  gi^  die  Ver* 
waltung  schon  1889  auf,  übemahm  aie  noelh 
mals  1892,  um  1899  endgültig  zu  verzichten. 
Die  Kobnialgeseilschaft  für  SOdweetafrika 
(s.  d.)  liat  eine  elMtive  Verwaltm«  nie  n- 
stande  gebracht,  so  daß  ifie  Verwattnng  Ten 
seihst  auf  den  Keichskommissar  Oberging,  so- 
bald diesem  einige  Machtmittel  zur  Verfugung 
etandsn.  Efaie  Svihranialtunf  wnrde  im  Jwni 
1894  eingerichtet.  Nur  in  den  einfachen  Ver- 
haltnissen der  Marshallinseln  hat  sich  die  1887 
privilegierte  Jaluit-üeseUschaft  (s.  d.)  länger 
gehalten,  bis  1906.  Aber  auch  hier  haben  schließ- 


lifh 


dir 


Sfl'.wi 


ceiten,  dir^ 


der  Doppel- 


liteUung  einer  gleichzeitig  Handel  treibenden 
und  die  Vemidtinig  fOlirendMi  GeesDsehtfl 

sich  ergaben,  zur  Übernahme  der  VerwahmK 
durch  das  Reich  geführt  —  Das  Koich  war 
also  genötigt,  eine  twaoudne  Verwaltungs- 
instaassnaehallBn,  indem  nnlelistaral.  April 

1890  im  Auswärtigen  Amte  eine  besondere 
Kolonialabteilung  (s.  d.)  ins  Leben  trat.  Hatte 
bchon  diese  eine  gewisse  SeUwtaudigkeit,  in- 
dem sie  die  auf  die  Verwaltung  der  Sclmta- 

gebiete  beztiglichen  Angelegenheiten  unter  der 
unmittelbaren  Verantwortlichkeit  dm  Keiclis- 
kanzlers  wahrzunehmen  hatte,  so  mußte  doch 
die  mit  intensiverer  Verwaltung  eintretende 
Zunahme  der  r,o?(>häfte  und  ihrer  Bedeutung 
schließUoh  den  Ziüsamroenbang  mit  dem  Aus- 
wärtigen Amte  sprengen.  Dw  StrAen  naeh 
Errichtung  eines  selbständigen  Reichskoknial- 
amts,  das  in  den  politischen  Kämpfen  von 
1906/07  eine  Bolle  spielte,  fand  seine  Erfüllung 
dorch  die  KbL  V.  ▼nm  17.  liai  1907(8.  Beiefae^ 
Kolonialamt).  —  Eine  gesonderte  Entwicklung 
hat  die  Verwaltung  des  Schutzgebietes  Kiau- 
tschou gehabt.  Sie  ist  entsprechend  der  mih- 
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Tafel  109. 


Zu  Artik««!:  Konknniba. 


V Hill  \ . .1,  ( .i.ii  V.  Zech. 


Tj'piscilcs  Koiikrinibagi^höft.  Links  von  der  Eiiijjanpiliüttc  nur  nachlässig  mit  Stroh  gi'derkt,  auf  3  Füßen 
stehend,  ein  Kornspeicher  aus  I/;hm,  der  zum  Aufbewahren  der  Pennisctumliirse  dient.    Im  Vorder- 
gründe ein  abgeerntetes  Pennisetiimhirsefeld  (Tog«»). 

Zu  Artikel:  Konkomba. 


Aufn.  rnii  Graf  t.  Zecb. 

Fünf  Kunkombaleute  aus  Demong  im  Kriegsschmuck  (Togo). 
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tiraeben  Bedeutung  dieses  PUties  dem  RMA. 
unterstellt  (27.  Jan.  1898).  —  Wie  in  dem 
so  fOr  das  Reich  enrorbenen  Qberseeischen 
GoUtto  im  «iniilM  die  dMrtNbt  BinMiMll 

aufgerichtet  ist,  ist  unter  den  einzelnen  Schuts- 
gebieten nachzulesen.  Hier  sei  nur  im  allge- 
meinen darauf  hingewiesen,  vne  ungünstig  es 
lOr  die  Kolonien  des  troptsoh«!  AfrflM  mr, 
dafi  sie  im  Wettlauf  mit  anderen  Kolonial- 
mieliten  «rwoib«n  and  gniehsrt  werden  muß- 
ten. Aniicii  nir  dar  mtÄrHelM  Weg,  von  der 
Küste  aus  ganz  allmählich  das  Innere  zu  er- 
schließen und  alle  Mittel  planmäßig  auf  die 
DiehstUegenden  Teile  des  Hinterlandes  zu 
kimwuUiwwL  Ans  BUokskikt  smf  das  Vor- 
drängen der  Nachbarmächte  sah  inan  sich  in 
Ostafrika  genötigt,  möglichst  rasch  bis  in  die 
äußersten  Ecken  vorzustoßen,  um  sie  zu  dchem. 
Dtm  mam  die  MaehtiBittii  m  iralMdentand, 
was  wieder  zu  Aufständen  fs.  d.)  führte  oder 
wenigstens  den  Vorstößen  die  bloibende  Be- 
deatung  nahm,  während  die  inneren  Bcnrl^e 
nmidistTtniMlüissigt  blieben.  Woaborans 
Ftocht  vor  den  Kosten  die  Vorstöße  unter- 
Weben,  wie  nachdem  Osten  Kameruns,  machte 
sieh  das  in  iaiaar  ungünstigen  Gfatemgwtaltang 
fühlbar,  was  für  Kamenm  mt  «nigermaSen 
durch  die  Erwerbung  dM  BMUn  GeUati  korri- 
giert worden  ist. 

ft.  nvfefNMBpeMüc.  UaBgOmaä  fir  die 

deutsche  K.  bt  es,  daß  in  allen  Schutzgebieten 
eine  mehr  oder  minder  zahlreiche  eingeborene 
Bevölkerung  Torbanden  ist,  die  sich  auf  einer 


stufe  befindet  und  naturgemäß  in  einem  Oegen- 
satx  zu  den  luteressen  der  weißen  Kolonisten 
steht  Es  ergab  rieh  CTWidwt  die  elementare 
Angabe,  diese  eingeborene  Bevölkerung  der 
deutschen  Herrschaft  zu  unterwerfen.  —  In 
den  drei  großen  afrikanaehen  Schutzgebieten 
bsetindi  iv  Zrit  der  Anlrfditung  der  deut- 
schen Schutzherrschaft  überall  sehr  unruhige 
Zustände.  So  war  die  erste  Aufgabe  überall 
die  Hfirteiinng  des  Laodlriedeoa.  Von  miii 


te,  die  eingeboienw  Aalori- 

täten  nutzbar  macht«.  Dafür  hat  (wenn  man 
von  Leutwein  [s.  d.]  abeieht)  vielfaob  lange  kein 
geuBgendse  Venlliidab  geheneeht.  •  Snt  eplt 

ist  man  auf  die  Mg.  „Reeidenturpolitik"  ge- 
kommen (Nordkamerun,  Ruanda).  Freilich 
setzt  das  einen  gewissen  Grad  politischer  Orga- 
wiMrtieii  vonm,  dw  «M*  MmnII  wmkmim 
war.  Aber  es  ist  wohl  k<Mn  Zweifel,  daß  man 
in  den  afrikanischen  Schutzgebieten  mit  der 
Ausschaltung  angestammter  Würdenträger  an- 
fangs zu  weit  gegangen  ist  —  Ist  es  Oberhaupt 
heute  alltreniein  anerkaiinlfr  Tirundsatz,  die 
gesellschafüioben  Zustände  der  Jbüngeborenen 
möglichst  ni  erhalten  ind  rit  ait  d«  Gnnd* 
läge  ihres  eigenen  KuHumMMdlt  n  Mt» 
wickeln,  ohne  ihnen  Einrichtungen  und  Vor« 
stellangen  aufsudringen,  für  die  sie  nicht  ratf 


von  Respekt  und  Wrtraupn  eine  ;\rt  Schieds- 
rithterstPÜan?  zu  emngfcrj.  bi»  ca  möglich  war, 
Ruhestörungen  zu  unterdrücken.  So  entstand 
Aber  den  artfidMi  OigiMWtienen  anmihUeh 
eine  Berirksimtanz.  die  ?ich  zur  alk:frnf-in«>ri 
VerwaltongieteUe  eotwickdtc.  —  I>ie  Gcnog- 
fügigkeit  der  csgeaen  Werhiiilirf  Mfli  dik 
durch  gutgemacht  werden,  dnH  BM  WMlk 
nitan  Most/rr  di^  einz>^in«ii 


Md.  IL 


Richtlinie  gegebn.  Was  mit  unserer  poH* 
tischen  Herrschaft  in  Widerspruch  steht,  kann 
so  wenig  erhalten  werden,  wie  es  möglich  ist, 
Stunmeefehdeo«  Bbatraehe,  Zanberei,  Kinds- 
mord usw.  zu  dulden.  Es  ist  auch  einfach 
durch  die  Tatsache  unserer  Herrschaft  und  das 
ffirnnkooMnen  der  weÜBen  KoloidstMi  uunQg- 
Heb,  die  bisherigen  Zustände  unverladert  n 
halten,  selbst  wenn  das  wünschenswert  wäre. 
Der  Zweck  der  Kolonisation  ist  ja  gerade  die 
VoffwIrtMBtwIiUng  der  KehniilgeUili  is 
wirtschaftlichen  wie  sonstigen  Redehnngen. 
Produktion  für  den  .\bsatz  soll  hervorgerufen 
werden,  Lohnarbeit  beim  weißen  Unternehmer 
iBleldHBt  db  wledv  dto  VeiMHNlnD^i  iBf 
ditSdHtlBng  von  Kaufkraft  bilden.  Eine  üm- 
gestaltnng  der  eingeborenen  Gesellschaft  ist 
also  unvermeidlich.  Aus  dem  aUgemeinen 
Grundsatz  ergibt  sich  aber  die  Folgcnng,  dnf 
hier  mit  größter  Vorsicht  und  Schonung  vor- 
gegangm  werde.  Es  ist  auch  der  IndtttfeU  so 
fMlielw  etahmde  EingeborsM  in  leliMr  Ad- 
Stenz  durch  die  neuen  Einflüsse  gefährdet.  Wie 
er  überhaupt  der  Vormundschaft  bedarf,  »o 
besonders  des  Schutzes  Ausbeutui^, 


gegen  Seuchen  und  Hungersnot.  Liegt  doch 
auch  eine  pflegliche  Behandlung  der  Einge- 
bwenen  im  dgensten  Interesse  einer  weiter- 


'jbfr  dem  mö(»lichen  Interessenkonflikt 
weißen  und  der  faringen  Bevi 
ist  der  Baa|»tgrund  gegen 

voUen 


der 
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6.  Aufgaben  der  K.  Die  Aufgaben  der  IL 
innerhalb  der  Külütiie  sind  dieselben,  wie  die 
An^püMM  dee  Staate  Oberhaupt,  kompliziert 
«netMili  dvch  das  Nebeneinander  der  weißen 
aad  dar  lurbigen  Bevölkerung,  andererseita 
4vnb  ^Be  AliUii|^0nit  ynm  MiiUMlnid  md 
itte  Rücksicht  auf  denen  Interessen.  Ckraten 
mit  diesen  die  Interessen  der  Kolonie  in  Wider- 
spruch« 60  stand  die  ältere  K  auf  dem  Stand- 
punkte der  aheohrten  üntvordniuig  der  Kolo- 
nie.  Im  LAufe  dee  19.  Jahrh.  ist  zuerst  im 
engÜBeben  Kolonialreiche  immer  mehr  der 
Grundsatz  anerkaunt  worden,  dab,  soweit  nicht 
jntmurtieiial»  Wngm  in  Bebradd  konmwii, 
an  erfiter  Stelle  die  Inter^spn  der  Kolonie 
stehen,  und  das  um  so  mehr,  ab  diese  sich  aus 
eigenen  Mitteln  erhält.  Die  finanzielle  Selbster- 
haltung der  Kolonie  ist  vielmehr  al^  eine  finanz- 
technische und  budgi'trechtlicUe  Angelegen- 
heit —  Mit  diesen  Erschwerungen  ako  bat 
die  E.  alle  Aafplm  stiatKte  R^perong 
und  Vemtltllllg:  so  vor  allem  die  Auswahl 
und  Vorbildung  der  Beamten,  deren  Speziali- 
sierong  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Aufjgaben 
aDnilUidi  inmar  unhr  entiptwlieii  mdl  (s. 
Ausbildung  der  Kolonialbeariiten  und  Kolo- 
nialbeamte). Die  Bevölkerung  i^t  zur  öelbst- 
verwaltuug  lokaler  ^Viigelegenheiten  heranzu- 
wie  durch  die  Bildung  von  Gouveme- 


ment'?räten  (s.  d.)  und  di"  br'Hr.nnnd"''  Orr  ini- 
sation  von  kommunalen  Yerbandeu  eiug«leii«t 
iit  (a.  SellwtmmltDi«).  Die  militiriielie  und 

die  PoUieisnialt  ist  zu  organii^iereu  (s. 
Schutztruppen  und  Polizeitruppn  l  f'ir  die 
Beditspflege  bei  beiden  Teilen  der  liüvülkenuig 
sn  sollen  (a.  Geriehte  und  Gerfabtebaiiceit, 
sowie  Zivüverwaltung),  Schulen  einzurichten 
(g.  d.),  Krankheiten  und  Seuchen  zu  bekämpfen 
(s.  Gesundheitspflege  und  Arzte).  Haben  alle 
diete  IKngeioboowirtMliallliofae  Bedentmig«  so 
tritt  die  Wirt^chaftspolilik  im  eigentlichen  Sinne 
immer  stärker  hervor.  Die  Grundlagen  des 
wirtsehafdiehen  Verkehrs  sind  in  Neuländern, 
wie  die  dentaeben  Schutzgebiete  sie  dantdlen, 
fast  ganz  erst  zu  schaffen.  Das  Wähningrs-  und 
Bankwesen  ist  zu  ordnen  (s.  Geld  und  Geld- 
nitMift»  mm  Mkmm)i  für  TalnliiB- 
waf*  und  DraafpartMntaitai  muß  die  Re- 
gierun? s'>r<ren,  wobei  es  ebenso  sehr  auf  den  \ 
Aascliiui»  der  Kolonie  an  die  Außenwelt,  wie 
auf  die  nteUiefliiiiK  des  IniMn  ankommt  (s. 
Dampfschiffahrt,  Pofitverbindungen,  Eisen» 
bahnen,  Wegeban).  Die  Agrar-,  Siedlungs- 
und  KiuwaiideruugftpoliLilk  legt  die  Gnmd- 


lagen  für  den  Aufbau  der  neuen  Gesellsebafts- 
zustände  (s.  Landgesetzgebnng,  Landpolitik, 
Einwanderung  und  SiedeliiugsveiHltmme  der 
Schutzgebit-te).  Die  Bebauung  des  Boden? 
und  die  Viehzucht  machen  «iue  immer 
iBteuh««  Ltndinrtadiaftepflege  nötig  (&. 
Landwirtschaft  und  Viehzueht).  Wird  an 
überhaupt  alle  staatliche  Verwaltung  inten- 
siver, so  hat  das  zur  Folge  wie  zur  Voraus- 
Betnug,  daft  die  B«*w«i*JU*»*  HDhnrittd  er- 
giebiger und  mannigfaltiger  werden  (s.  Fi- 
nanzen). Das  Nähere  über  alle  diese  Dinge 
ogeben  die  einzdnen  Artikel  die^eb  W^irke« 
(a.  n,  KMoaiahrirfeBeliill  «id  die  «nniaan 
Schutzgebiete).  Batbgen. 

Kolon inl-Poit  8.  Presse,  koloniale  III  A. 

Kolonialrat.  Auf  Grund  eines  Allerh.  Erl 
vom  10.  Okt.  1890  (RGBL  S.  179)  war  bei  der 
KoloniaUbteilung  (s.  d.)d»  Auswärt%en  Amte 
als  sachverständiger  Beirat  ein  K  errichtet 
worden.  Die  MitgUeder  wurden  nach  denAus- 
fahnmpverfOgungen  dee  BK.  vqm  Uli  Okt. 
1890  (KGG.  I  4)  und  14.  ApA  1886  (KOa 
II  155)  vom  RK.  auf  3  Jahre  —  eine  Sitzunp?- 
periode  —  ernannt  und  versahen  ihr  Amt  als 
Ehfeoiint.  Dan  Voiaits  fSInle  dar  Direkter 
der  Kolonialabteilung  des  Auswärtigen  \mU. 
Der  K.  hatte  sein  Ciutachten  über  alle  An- 
gelegeuiieiteu  abzugeben,  die  ihm  überwiesen 
wurden  und  war  befugt,  Uber  selbetiodge  An- 
träge seiner  Mitglieder  Beschluß  ta  faaaen. 
Eine  entscheidende  Stimme  stand  ihm  niekt  n. 
Dem  K.  aind  fast  idle  wichtigeren  MaBnalimen 
der  Kolooialverwaltung  zur  Begutachtung 
unterbreitet  worden.  IHe  ihm  vorgelegten 
Denkschriften  sowie  die  Protokolle  filier  seine 
VariuHidlniigeD  bfldan  ein  niektigae  OnaDen- 
material  fOr  die  verschiedensten  kolonialen 
Fragen.  Der  zunehmende  Umfang  und  die 
Speaalisierung  der  Geschäfte  der  Kolonialver- 
wahnng  ersehwartoi  indenra  ndt  der  Zeit  die 
Verhandlungen.  Auch  machte  sich  ein  ge- 
wisser Gegensatz  gegenüber  dem  Reichstag 
geltend,  in  welchem  die  kolonialkundigen  Mit- 
gUeder md  Interessenten  an  ZeUngenommen 
hatten.  Durch  Allerh.  Order  vom  17.  Febr. 
1908  (RGBL  S.  28)  wurde  daher  der  K.  auf- 
gehoben nsd  bettimmt,  daß  beim  BKA.  «nter 
Zuziehung  von  Sachveratändigen  Kommission 
neu  gebildet  würden,  um  das  RKA.  in  be> 
ratender  Weise  zu  unterstützen. 

Die  bsNiti  frifter  voto  K.  bsgi  llinlefe  „TAndei 

kundlielw  Konimissinn"  (s.  A.)  für  Zwecke  der  geo- 
grajihischen  Edorschung  blieb  bestehen,  und  uut«r 
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dem  30.  Jtmi  1911  (KolBl.  S.  664)  ergUigen  Be- 
stimmoneen  aber  die  Errichtung  einer  ,3t&ndigen 
v^irt.schaHlichen  Kommission"  (s.  d.)  der  KoloniaJ- 
verwaltung  zur  Begutaditung  wirUcluitüciier 
Alinil.  Die  Zusammcnberuhmg  erfolgt  minde- 
•tHW  damal  im  Jahre.  —  y.Stmffü  (ZKolFd. 
mi  8.  961)  glaubt,  daft  to  KornrnWonwi 
mals  die  Autorität  eines  richtig  sa^amincn^setztcn 
Kjt  erlangen  werden,  and  bef Clrwortct  die  Neuschaf- 
fung eines  solchen  besonders  zur  begutachtenden 
Hitwirkuu  beim  Erlaß  KsL  Verotdrannn. 

Kokntelredil,  der  bb^f!  derieoigen 

Kcchtsnomien,  die  !ür  die  Kolonien  gelten, 
also  deren  Re«htsverh&ltniae  und  die  ihrer 
Einwohner  regeln.  Charakteiiitiseh  filr  dtt  K. 
ist  sdne  räumlidw  Biiieliiiiig,  während  es 
inh<iltlic}i  kein  abgegrenztes  Rechtsgebiet  dar- 
stellt, sondern  sich  aber  alle  Beeht^biete 
Twnra^t.  Ni^thtidcsUiiranlgMr  Iwt  rfoli 
BfilbstiDdige  Disziplin  des  E.  entwickelt,  die 
das  auf  den  verschiedenen  Bechtsgcbietcn  für 
die  Kolonien  geltende  besondere  Recht,  das 
durah  die  d^HUfftigen  Veiililltntee  der  Koto* 
nien  auch  ein  besonderes  C'  p'-fLp:e  erhält,  in 
zuäainnienhäugeader  Weise  zur  Darstellung 
bringt  In  diesem  Sinne  kommen  für  das  K. 
aOe  Bechtsnormen  in  Betracht,  die  f fir  die  Kolo- 
nien von  Beden  tu  Ufr  ?'ud,  so  daß  es  sich  nicht 
nur  mit  dem  in  den  üolonien  örtlich  geltenden 
Beebt,  sondern  auch  mit  den  staatsreditliohen 
Beziehungen  der  Kolonien  zumHutterlande  und 
den  für  die  Kolonien  in  Betracht  kommenden 
völkerrechtlichen  Grundsätzen  zu  befassen  hat. 
Auf  der  •ndetn 'Seite  pflegt  man  dem  K  mHA 
das  gesamt«  in  den  Kolonien  geltende  Recht 
hinztizurechnen,  sondern  nur  dasjenij^e,  wel- 
ches gerade  der  besoudeieu  lijgenschait  dieser 
Gebiete  ak  KeknieD  nu»  l^tstehung  ver- 
dankt, also  von  den  rechlFt  fr  i  den  Organen 
des  Mutterlandes  und  der  Kolonien  eigens  fOr 
rie  feeehaffffia  ist  Niebt  »an  E.  gdi8ii  dalier 
in  den  deutschen  Schutzgebieten  das  mutter- 
tändische  Recht  (Bürgerliche,  Straf-  und 
Proaeßreeht),  welches  auf  sie  unverändert  aue- 
gedelint  iit,  und  ancli  siebt  dasjenige  Recht, 
«alaliei  lldm  Erwerb  der  Schutzgebiete  dort 
vorgefunden  ist  (fremdes  Recht,  Rechtsge- 
wohnheiten der  Eii^boreneo).  Nur  die  Grund- 
s&tae,  nach  wetehen  über  die  Anw«Bditng  dieses 
Rechts  zu  entscheiden  ist,  sind  Normen  des  K. 
im  ägentUchen  Sinne.  —  Die  hauptsächlichste 
Quelle  für  das  deutsche  K.  bildet  daa  Schutz- 
gebietsgesetz (SchGG.).  Es  ist  am  17.  April 
188C  (Rr,r!l.  R  75)  als  „Gesetz,  betreffend  die 
BechtsverhälUüti&e  der  dMitseben  Sohutsge- 


biet(;"  rrln?pr-n,  hnf  ^nTl.^!ln  im  I/ri.iff  der  Zeit 
eine  groUe  Reihe  von  Zusätzen  und  Änderungen 
erfabnn  und  M  sideMlin  JUm  1900  anläßlich 
des  Inkrafttretens  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches in  durchgreifender  Weise  durch  das 
Ges.  vom  2&  Juli  IdOO  (BGBL  &  609)  um- 
gestaltet ifofden.  Auf  Grand  des  letstersn 
ist  es  durch  Bek.  des  RK  vom  10.  Sept.  19Q0 
in  neuer  Fassung  unter  der  Bezeichnung 
„Scbutzgebietsgesetx"  im  BGiBl  (S.  813)  ver- 
öffentliehtivecden.  üb  dieser  Item  Udet  es  ~ 
freilich  nicht  ohne  daß  es  inzwischen  sch(»n 
wiederum  einige  Änderungen  erfahren  hat 
(durch  die  Ges.  vom  16.  Juli  1912  und  22.  Juli 
1913  [RGBl.  S.  443  bzw.  599 J)  -  das  Grund- 
gesetz für  die  deutschen  Kolonien.  Eriiinzt 
wird  es  zunächst  durch  die  von  ihm  in  Beaug 
geBOtnoenen  Vondirilten  dee  GesetwB  ttbv  die 
Konsulargerichtsbarkeit  vom  7.  April  1900 
(RGBL  S.  213),  sodann  durch  eine  KsL  V.  vom 
9.  Nov.  1900  (BGBL  S.  1005),  welehe  über  ver- 
ediiedenePlDilcle  Beettonmif  trülfci  ^Be  hn 
setze  selbst  der  Regelung  durch  den  Kaiser  vor- 
behalten waren  (vgl.  hierzu  auch  die  Ksl.  V., 
betr.  das  Gericht  II.  Instanz  für  Kiautscbou, 
vom  28.  Sept.  1907  [RGBL  S.  736])  weiter  durch 
mehrere  Verordnungen  des  Kaiser?,  tlip  das 
Liegenschaftsrecht  und  Beigrecht  zum  Gegen- 
stand halMD,  und  seUnfiKeli  noeli  dineli  eine 
Reihe  von  AusführungsbestimmnnfBn  des 
Reichskanzlers  und  der  Gouverneure.  Das 
SchGG.  bat  sich  im  wesentiidien  damit  begnügt, 
die  GsriebtSTsrittsong  aofwie  daa  bflrgerli^ 
Recht,  Strafrecht  und  das  gerichtliche  Verfahren 
zu  ordnen.  Mit  der  fortschreitenden  Entwick- 
lung der  Schutzgebiete  hat  sich  indes  auch  in 
immer  stdgendem  Maße  die  Notwendigkeit  er- 
geben, die  öffentlichrechtlichen  Verhältnisse  in 
den  Skshutzgebieten  und  das  Recht  da  Ein- 
geborenen zu  regeln.  In  Betradit  kommen  Uer 
namentlich  das  Ges.  Ober  die  Ebmalnnen  und 
Ausgaben  der  Fchnt/^rebiete  vom  30.  März 
1892/18.  Mai  1908  ^ÜGBL  S.  369b«w.  207),  das 
Schutztruppengesetz  (RGBL  1806, 8. 668)^  dae 
Kolonialbeamtengesetz  vom  8.  Juni  1910 
(RGBl.  S.  881),  das  Wehrgesetz  für  die 
Schutzgebiete  vom  22.  Juli  1913  (RGBL 
8.610),  fenier  eine  BeOie  Kaiserlieher  Verord- 
nungen (nber  die  Einrichtung  der  Venvaltung 
und  die  Eingeborenenrechtspflege  vom  3.  Juni 
1908  [RGBL  S.  397],  über  die  Bildung  von  Kom- 
munalverbänden vom  8w  Juli  1899  [RGBl. 
S.  366],  über  die  Zwangs-  und  Strafbefugnisse 
der  Verwaltungsbehörden  vom  14.  Juli  1906 
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[RGBl.  S.  717],  das  Zollwe^sen  usw.),  und  endlich 
sind  in  groSer  Fülle  Yoisdinften  des  Beichs- 
kanzlers  uad  der  CkMrramrara  erbMB  iMffden, 
die  Terwaltungarechtllche,  namenUkh  poluei- 
lifho  Materien  <illcr  Art  regeln  oder  auf  dasEin- 
geborenemeoht  Bezug  haben.  An  rdlkorzecht- 
lidNH  VertrIgMi,  die  fttr  du  K  Bedeutung 
hlben,  sind  in^be.sondere  zu  erwähnen  die  Kon- 
goakte fs.  d.)  vom  26.  Febr.  1885  (RGBl.  S.  215), 
welche  wiohlige  internatioiiale  Festsetzungen 
ftlr  das  Kiagobeelnatmd^angraiiaeiiden  Ge- 
biete enthalten,  die  Generalakte  der  Bni^-r-lnr 
AntisklavereikoDierenz  (s.  d.)  vom  2.  Juli  1890 
(RGBL  1892  S.  605)  und  die  daran  anschließen- 
dn  Konventionen  über  die  SpirituoeenzOlle 
(s.  a.  Alkohol)  sowie  die  Einfuhr  von  Feuer- 
waBma,  Mmütioii  und  Schießpulver  in  West- 
afrika,  saUradw  Vertrfge  über  die  Ab- 
grattung  der  ältonn  Sdiutsgeliii  t<  tmd 
iih^r  den  Er^vfrb  neuer  Koioiiialgebiete 
üsiteos  Deutschlands  (s.  ächutzgebieteX  eise 
R^he  wwk  AiwÜBhuiiigBfcitrtl^BB  imd  d^  d. 
Neuerdings  ist  es  auch  immer  mehr  üblich 
geworden,  völkerrechtliche  Verträge,  die  in 
eniter  Linie  im  Interesse  des  Mutterlandes 
abgeeddoewn  sind,  auf  die  KolMien  aus- 
zudehnen (Verträ^  über  Schutz  von  Werken  ' 
der  Literatur  und  Kunst,  Weltpostvertrag, 
FiBÜDnlelegraphenvertrag  u.  dgL  m.)-  Das 
in  BstlMht  kommende  Gesetzes-  und  Ver- 
ordnung<;materia1  hat  zurzeit  berdts  einen  be- 1 
triuihüichen  UmfaDg  oieicht,  und  die  Orieatie- : 
imig  dlrin  flUlt  vm  t»  wmäg&t  fakflit,  ab  «i  In  | 
einer  ganzen  Reibe  von  Publikationsorganen ' 
zerstreut  i^^t  In  Betracht  kommen  fOr  Reichs- 
gemtzß  uuu  KsL  Verordnimgen  das  Reichs- 
Geeetzblatt,  fOr  Verordnungen  des  Briehs- 
kanzlers  und  der  Gonverneiire  d.u*  Deutsche 
Kolonialblatt  (für  die  afrikanischen  und  Sfld- 
aeeschutzgebiete)  sowie  das  Marineverord- 
nungsblatt (fOr  Kiautschou),  endlich  die  Amts- 
blätter der  einzelnen  Schut7.gebiete.  (Nihaes 
a.  Amtsblätter  und  PubUk^on). 

litonitar;  /.  Qttelleuwsri«;   Mm  «oBMAn- 

dige  Sammlung  dfA  in  Betracht  i»»»  ■ :   .  f.  « 
MaUriaU  an  Gesetzen,  l'erordnungeti,  <yxX«-r-  • 
rechüiehen  Verträgen  unc.  findet  tich  in  der 
von  dem  A»«e$«or  Bitbow  begründeten,  zuletzt 
«e»  Otr^meffer  wtd  Kibmr  herantgeg^fenen  i 
„Deul^hen  Kdonialgaietzgehung" ,  Bt>rl.,  Mill-  ' 
ler  d!  Sohn,  furtfjMelzt  bis   1909  ( B<1.  13). 
Eine  doji  gesamte  tirxh  grlteruie  Material  um- 
fa»Mfm4e  Neuatutgahr.       im  Druck.  Eine  für 
den  Handgebrauch  bestimmte  Samtnlvng  eni- 
kakZam^amtm,  Koionialgttekgdmng,  2.Auß. 
Bad,  191$,   Sammltmgm  der  für  einzelne 


SekudagMää  •»  Melradd  kommenden  Gt»etztJi. 
oaütnaWeii  enllaiteli.'  Die  landengeMizgebunq 

dt*  d'-yt'^rfi-n-tfifri'nin'.-rh.  n  Schutzgebiet»,  her- 
ausgegeben  vomtkjiaeernement,  2.  Aufl,,  Tango 
Daremahm  1911 ;  Die  Landeegesetz^tmg  für 
Kmmm»,  hmnuaegabtn  von  Rumfti,  Bmi. 
19S9:  Di»  bmiugnehgebung  4et  ßOmlK- 
gebiete  Togo,  hfrauAgegebev  '  vi  Onuvemement , 
Beri.  1910 ;  Das  Handbuch  für  das  Schulzgebiet 
Kiautschou,  txm  F.  M'.  Jfo*r,  Berl.  1911.  — 
2.  Kommentare  des  Schutzgebietegeeetze»  imd 
der  Ndtengtsetze  von  Gersliaeyer,  Beri.  19 JO 
und  Höpfner,  BerL  1907;  de*  Oeeetzea  über  die 
KoneukaytHehttibarheU  vom  Vorwerk,  Berl. 
J')ns.  S  ,  t  ntiecke  Daretellungen. 
Gnreis,  Deutsches  KoUmialreeht,  2.  AufL, 
Gießen  1902.  —  Edler  v.  Hoffmann,  Deutsehe* 
Kcitmialreektt  Ldpä.  1907,  —  Der*.,  Ein- 
führung im  MS  dSmlidkc  JFotoiilalrveAl,  Ijeifo, 
1911.  —  Köbner,  Deutsches  Kdcninh'rht  in 
«'.  Hollzend</rff- Kohlers  Enzyklojxidve  der 
Rechtswissenschaft,  6.  Aufl.,  Leip*.,  Bd.  2 
(1904),  1076  f.  —  Sasaen  und  Oerebnetur  m 
Fleitchmanns  Wörterbuch  de»  deutschen  Staate' 
und  Verwaltungareeht»,  2.  Aufl.,  Tübingen, 
Bd.  III  (1913),  391  f.  —  Frhr.  i.  Stengel, 
Die  Bechieverhdltnisse  der  deutschen  Schulz- 
gebiete, TObingen  1901  —  Abrisse  auch  in  den 
Lehrbüchern  des  den!.y':<  IteicheetaateradU* 
«D»  Biihnel,  Ldbamdt  Meyer- AneehiUz,  Zorn 
«MR  —  V^.  ferner  El9>ner,  Einführung  in 
die  KdonialfxAitil.  Jmn  190S,  und  Zoepfl. 
Kolonien  und  K'dtmmljxilitik  in  Conrad- 
EUtera  Hatulu-orterbuch  der  Staat»wi»»enathaf- 
Un,  3.  Aufl.,  Jena,  Bd,  4  (1911),  9»ll.  — 
4.  Momographiem  mmfaammdmm  InktUt: 
V.  Bikhnann,  Oeltung  der  Btichsverfassurtg  in 
den  deutschen  K'Aonicn,  Karlsruhe  1912.  — 
Edler  v.  Hoffmann,  V eruvllungs-  und  Gerichts- 
tierfassung  in  den  Schutzgebieten,  Leijm.  1908. 

—  Fleieehmann,  Anlieferung  und  Nacheile 
naA  demttckem  KoUmialreeht,  Berl.  1906.  — 
FUmtek,  Die  Schutzgebiete,  ihre  Organimtion  in 
Vcrfassu  !  !  .v Vi  nr^sJiuu.j.  Tuiiini/'  i,  1905.  - 
Köbner,  Organisation  der  HfchtspjLege  in  den 
Kolonien,  BerL  1903.  —  Mathnan»,  Refhte 
wnd  PflidUw  in  dtm  ßtkmltgtibielM,  Buim 
191S.  —  N^tmdkmp,  Jwlwtciiiiiif  «mT  SMs 
de*  Kolfmiahechts,  Müneter  1907.  —  Pink- 
Hirschberg  (Gcrstmeycr),  Lie^mechaf  tsrecht 
in  den  Schutxgehieteti,  Berl.  1912.  —  r.  Böser 
und  Grnß-Saedliti,  Die  rechtliche  Stellung  der 
deutschen  Schutzgebiete,  Bredau  1903.  — 
Sabersky,  Der  koioimia  Imkmd»'  vmd  Ana- 
londebegriff,  Berk  1907.  ^  Sataem,  Oeaetz- 
gdfunga-  und  Verordnungsrechl  in  den  deut,^  l  <  ? 
Kdfmim,  Tübingen  1909.  —  Tesch,  Laufbahn 
der  Kdoniiilbeamten,  Beri.  1912,  6.  Aufl.  — 

Vgl.  auch  die  Verkamdhrngam  der  ITetowiaftot« 
gre*ml90ta.  8J8f,'  19MB.  Uff;  1910B.  mf. 

—  5.  Zeitachriflen.  Zdlschrift  für  Kdonitd- 
rechl,  BeH.,  seit  1912  als  Teil  der  „Kolonialen 
MonutMältcr"  (früher:  Zeitschrift  für  Ko- 
lonialpolitik, Koionialrechi  und  Kolonialwirt- 
»chaft)  von  der  Deutschen  Kolonialge»di*ehaft 
herausgegd>en.  —  Koloniale  Rwndachau,  Berl. 

—  Deuluh-ckineaiaehe  Beehtezeitung,  Taingtau, 
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—  Eohnialreehäiehe  Althandlwiffm  finden  sieh 
femer  in  der  Deutschen  KdUmtaheitung,  der 

Zeitschrift  für  vfnjlrichendf  Richtsn  i^.^i  nsrh<tii, 
den  Blättern  für  i^rgUichende  litchUwisaen- 
»chaft  und  VULswirtsscfui/ulchre,  Schneider* 

ii»»  HtmihMfftt  KdlmiUKiuHHit»,  HmAvrg, 

usw.  —  fi.  firrhi.«}>rechung.  KoJinn'nJrtcht- 
liehe  Enlsdituiungen  werden  neuerdimjs  im 
DtmttAen  Kolonialblatt  und  in  der  Zeitsehrift 
f*r  Kdtmialne/U  (KoUmiaU  McmtMOtttr) 
verSffenaiekt.  —  7.  LttmOmr  lB«r  fnmdt 
Kolonien,  a)  Bnfßitehe:  Burges.  C<ytnmen- 
tarie»  on  colonial  and  foreign  Ums,  ntu  htratis- 
MMlMi  von  Ktnton  und  Phillinn  r, ,  Loruion 
1907.  —  Hatschck,  Englische.»  Slaal.fredU, 
TiMngen  1905/06.  —  Jenkyns,  British  nie 
maifwrisdietion  beyond      mm.  Oxford  1902. 

—  Keith,  Re»ponnbU  govtmment  in  Ikt  do- 
minions,  Orfonl  191'2.  —  lUinMh,  Colonial 
administration,  Aew  York  l'JUö.  —  Ders., 
Colonial  govemment,  New   York  1905.  — 

PhHUman,  Oelomial  ktwt  tmd 


of  the  Commonwealth  of  Australia,  Ixmdon  1910. 

—  Kinney,  Handhook  of  Administration  Lau- 
in  India,  Loruion  1910.  —  b)  F rn  jizöjiinch  e  : 
DilUrtf  Traiti  de  Ugislation  cdoniale,  l'arts 
JMS,  ~  Franfois  et  Rouget,  Manuel  de  Ugis- 
laHm  cobmiaU,  Fori»  1909.  —  Oiravlt,  Prin- 
tipm  (k  ecloniMtum,  ei  dt  Ufidation  eoloniale, 
Puri-i  1907  ;0S.  —  Jerusalem,  Franzo-sitiches 
Ki>lonialrechl,  Berl.  1909.  —  Leroy-Beaulieu, 
De  la  eolonitation  chez  le«  peujies  moderne», 
«.  Ämfi.,  190».  —  cj  Bilfitcke: 
Hahwidt,  £a  Oiarlf  edemUit,  Bnmuet  1910. 

-  nalvt-Oevaert,  La  charte  rnloniale  belffe, 
BnLXflh-.t  1910.  —  An  Zeitnchrifttn  ist 
namentlich  zu  ertpähnen  das  Bulletin  de  colo- 
nieation  comparie  (monatlich),  Brüssel.  — 
Ffi  mkA  die  Denkaehrift  über  Die  Kolonial- 
mneaUung  der  europäischen  Staaten,  Drucks, 
de»  ST.,  13.  Leg.  Per.,  I.  Seeeion  1912/14, 
Nr.  1356.  —  fi.  Bibliograph;^.  Die  deutsche 
Koloniaüiteraiur,  herausgegeben  auf  Veran- 
lassung  der  Deutschen  Kolonialgtsellschaft, 
Mktr9omBro»e,)ebt  von  Henoeh  (aa§ditUek); 
WemnAtSmmgen  fortlaufend  im  dem  M- 
Khnitt  Nmm  LUtnOwr  im  DmdmA  m  Kdonial- 
bUitis.  Gerstmeyer. 

Koloniateehnle,  DeotBche  s.  ^tMuhraBen. 

Kolonialschulen.  Eine  K.  zur  Vorbereitung 
für  eine  besoudere  if ^af>'*>^»^f»**»-T  juif h«.hn^ 

wMM  JnWBWII  MBIm^  DCntBtin  IMKneBr 

land  nicht  Db  Anivlrter  für  den  Eolonial- 
dienst  hören  vor  ihrer  Entsendung  in  die 
Kolonien  Yorlmungen  am  Seminar  für  orien- 
taÜMhe  Spndmi  (•.  d)  in  Boeüb,  am  Bam- 
borgischen  Kolonialinstitut  (s.  d.)  oder  an 
anderen  Anstalten  (s.  Ausbildung  der  Kolonial- 
beamten). Andere  Ziele  verfolgt  die  dentsehe 
KiJiwihlwiiinte  te  Wttnnliaiinn-WiliHfaBiiMf 
a.  d.  Werra  (s.  Witicnhausen);  sie  bereitet 
in  mbtt  Lim  pcaktiidie  Wirtschaft»-  und 


Plantagenbeanite,  Pflanzer,  I^ndwirte,  Vieh- 
züchter sowie  Wein-  und  Obstbauer  für  die 
deutschen  Kolonien  und  AnsiedhmgsgeiMete 
vor.  In  entsprechender  Weise  bezweckt  die 
Kolonial-Fraucnschule  in  Weilbach  (s.  Weil- 
baoh),  B4g.-Bes.  Wiesbaden,  soivie  die  Ko- 
lonie-BMihillaVMeliiil»  in  KartlMni  h4 
Trier,  Fraooi  ud  MMnlilill,  A  ünB  Erwerb 
in  den  Kolonien  zu  suchen  oder  sich  dort  zu 
verheiraten  beabsichtigen,  in  geeigneter  Weise 
vonmlNnitaB.  8b  M  w  dh  irirtMfcafdielit 
Frauenschule  in  Weilbach  angegliedert.  Die 
Ausbildung  von  Handwerkern  fiir  die  Mis- 
sionen erfolgt  in  der  liatbolischen  Schule 
in  Eogelport  (t.  B^;eipoct).  Alle  diese  An- 
stalten erhalten  Beihilfen  vom  Reiche.  Das 
Deutsche  Institut  für  iurztliche  Mission  in 
Tübingen  (s.  d.)  bildet  IfissioBsinte  am.  — 
über  die  Schulen  in  den  Kolonien  selbst  s. 
die  betreffenden  Artikel.  —  ^\aa  die  fremden 
Kolonialmächte  betiüft,  so  besitzt  Frankreich 
ein«  K.  iBr  KjtoliallwaiBta  in  PlKii,  HoDiad 
eine  solche  zu  Delft.  Anstalten  Hr  ^  Aitt> 
bildung  von  Kolonisten  sind  das  Colonial 
College  and  Training  Farms  bei  Uarwich 
(Eoi^knQ  md  dia  BddiHwfctriMniMimle  m 
Wageningen  (HoDand^ 

Literatur:  CkaiSeif-Bert,  Le  reeruiemeiU  de» 

fönet,  col.  Paris  1895.  —  Beneeke,  AueMdemg 
der  Kolonialbeanaen.  Baiin  1894.   v.  KAnifr 

Kolonialsystem  s.  Handelspolitik  1. 
Kolonialteeimkehe  KonuniaiiOB  s.  Kolo- 


KakMinltovpp«  I.  Sekntilrapim  «ad  FoK- 

zeitmppen. 

Kolonialverein,  Deutscher,  s.  Deutseber 
KtdoalalfWBiB. 

Kolonial  Verwaltung  s.  Verwaltimg. 
Kolouialvverte.  Auf  keinem  Gebiete  des 
Deutschen  Reiches  gibt  es  so  viele  verschiedene 
Arten  von  Wertpapierai«  all  in  den  deutschen 
Kolonien.  Wir  finden  zunächst  die  Eifimtlichen 
Beehtsformen,  die  wir  in  Deutsohland  haben, 
nlniKeh  Ae  AktfaBgmllNliaft,  dto  KoBunaa^ 
ditgesell.^c  haft  auf  Aktien  und  die  Gesellsohaffc 
mit  beschränkter  Haftung.  Daneben  finden  wir 
die  Form  der  englischen  Limited  und  schlieS* 
lieh  die  Beohtafonn  dar  dentsefaen  Kolonial- 
gesellsohaft  auf  Grund  des  §  11  SchGO.  Von 
allen  diesen  Rechtsformen  sind  Anteile  im 

[Handel  am  Markt  der  Koioaiaiwerte  (s.  d.). 

|8eUioaUeh  gibt  «  laoh  naoh  kaloniala 
Staatspapiere,   nämlich   die   Anleihen,  ^ 

Ider  Koloniaifiskus  zu  Lasten  der  Kolo- 
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Külonial- 


obli|{aüuuea  und  Koloiiuüi-HjpothekeDpfaDcl- 
Drink  AOgMSiWB  wVu  «m  ■nnmann  oUUHi- 
pa{ii«reii  üad  sämtliche  anderen  kolonialen 

Wert]iapicrc  mit  einem  pjoßcn  Risiko  vpr- 
knüpft,  das  fast  ausnabmsioe  wesentlich  grOÜer 
bt  ab  bei  yrntpKpkno.  vm  hefanlMlieii  üntMS 
nehmen.  Am  größten  ist  dus  Risiko  bei  den 
Anteilen  der  Gesellscliaften  mit  be^schränktcr 
Haftung,  Wtiil  für  dieiüe  ü&t»ellbchaf läform  uiclit 
die  steengen  GeMteeBTonehriften  bestehen, 
weichen  die  Aktiengesellschaften  unterliegen. 
Insbesondere  sind  die  GeseUbohaften  mit  be- 
sehrinkter  H^tftni^  keimriei  Nachprüfung 
unUnraifen.  Sie  haben  nicht  die  VerpfJich- 
tung  d^  VcröffentUchung  der  Bilanz  und  der 
Geirinu-  und  der  Yerlustrechnun^  Außerdem 
ist  der  Ab-  und  Yericanf  der  Anteile  der  Geeell- 
aduiften  mit  beschränkter  Haftung  mit  größeren 
Schwierig^keiten  verknüpft  als  der  der  Aktien. 
Infoigodo^n  eignet  sich  die  Form  der  Geseli- 
idiaft  mit  bcedninktcr  Haftang  sehr  wenig 
für  koloniale  Unterneliniungen.  Ain  besten 
geeignet  ist  die  Kechtäfonn  der  deutschen 
Kolonialgesellschaft,  da  diese  den  besonders 
gwrtitiii  Verhältnissen  in  Übersee  am  meisten 
Rechnung  trägt.  Eirschwert  wird  allerdings  die 
Ecriehtung  von  GeseUsobaftea  in  dieser  Beehta- 
f  onn  dnrdi  die  lange  üaner,  wgiebe  die  Vit- 
teilung  der  Genehmigung  durch  die  Aufsichts- 
behörde ir;  AT"-f>ruch  nimmt.  Nicht  geeignet 
für  Kuionialunternehmungen  sind  Kuxen  und 
ObBgationeii.  Die  Kuxoi  lEenmien  deshalb 
nicht  in  Betracht,  weil  sie  das  in  Übersee 
ohnehin  f,'rülJo  Risiko  noch  außergewöhnlich 
vergrößern;  die  Obligatioueu  dcäh<üb  uiuht, 
weil  in  sehr  yUbm  Fällen  die  Pflanxnngen 
u.  ds}.  keine  genügende  Sicherheit  zur  Ver- 
pfädung bieten.  Hinzu  kommt,  daß  kolo- 
nial» OUigationea  in  den  Enisen  Aac  deat- 
sehea  Kapitalistenwelt  nieht  sehr  beliebt  sind; 
denn  der  Kapitalist,  der  sein  Geld  in  Kolonial- 
werten  anlegt,  wül,  daß  seinem  Eiaiko  ein  ent- 
apraeheiKl  h&herar  ZhogsDnA  in  Fonn  d« 
Dividende  gegenübersteht.  Dieser  hohe  Zins- 
genuß fehlt  aber  bei  Obligationen.  Eine  Aus- 
nahme macht  freilich  die  Hypothekenobli- 
gation,  wekdie  Ton  den  beiden  sQdweetafri' 
kanisc'hen  Bodenkrediünstituten  herausgegeben 
wird,  da  diese  der  Staatsaufsicht  unterstehen 
und  sehr  strengen  Bedingungen  unterworfen 
sind.  Das  Risiko,  tl  i  i  r  Kapitalist,  der  sein 
Crtild  in  K.  anlegt,  eingeht,  wird  durch  eine 
Reihe  von  Momenten  sehr  vwschärft.  Vor 


allem  spielt  die  Preisbewegung  der  Kolonial- 
produicte  eine  sehr  große  Rolle.  So  hat  bei- 
spiebweise  die  Kauteohakkrins  des  Jahres  1911 

einen  sehr  starken  Kmaturz  aller  Kautschuk» 
wprte  zur  Folge  gehabt,  und  ähnliche  Ereignisse 
jkümien  sich  jederzeit  wiederholen.  Hinzu 
kommt,  da0  bei  PflannmgagKwIlsohaftep  die 
Arbeiterfrage  eine  sehr  große  Rolle  spielt  und 
daß  die  Schwierigkeiten  in  der  .\rbeiter- 
bcscludfuii^  die  Reutabiliüt  äehr  Uiigiuibüg 
beeinträchtigen.  ScUiettieh  ist  noeh  ein  sehr 
wichtiges  Moment,  das  man  beim  Erwerb  von 
]iL  nicht  aus  dem  Auge  lassen  darf:  der  Grün« 
dungsvorgang.  BÖ  einer  Reihe  ron  Kolo- 
nialunternehmungen ist  die  Gründung  nicht 
mit  der  notwendigen  und  in  der  Heimat 
Üblichen  Sorgfalt  vorgenommen  worden,  so 
daB  sieh  die  Folgoi  erst  einige  Jahn  nadi  der 
GrOndong  bemerkbar  machen.  Damit  hängt 
auch  zum  großen  Teil  der  Zusammenbruch 
einer  großen  Reihe  ostairikanischer  Gesell- 
sehaften  in  den  totsten  Jahren  manrmen,  nad 
die  Folge  davon  ist,  daß  K.  in  dem  deut<;cben 
Kapitaüstenpublikum  nicht  genügend  populär 
{e:eworden  sind.  Eine  Ausnahme  bilden  freilich 
diejenigen  Gesellsehaften.  die  leit  Jahren  ihr 
Kapital  angemessen  verzinsen.  Einstweilen 
muß  man  aber  leider  von  dem  größten  Teil 
nnserer  K.  sagen,  daft  sie  ab  Ej^tabanlage 
für  kleine  I^Mffer  nicht  in  Betracht  kommeii; 
sie  sind  zu  einem  sehr  großen  Teil  SpekuIatioV' 
papiere,  die  lediglich  der  Kapitalist,  der  sein 
Geld  ridderai  darf,  kaufen  kann.  jQUinger. 

Kolonialwirtsehaft  l.  Allgemeines.  2.  Die 

Kolnnien  als  Neuländer.  3.  Produktion  und  Kon- 
^amtiun  der  Kingnborencn  und  der  Kolonisten. 
4.  Klein-  und  CroÜbctriob.  6.  Spekulativ  Cbi^ 
rakier  der  K.    6.  Die  üntemehmungsformon. 

1.  Allgemeines.  Aus  dem  Wesen  der  Kolo- 
nie, als  einem  ▼<»  aoBen  behertMihteii  und 

verwalteten  Gebiete,  ergeben  sieh  fttr  ihr 

Wirtschaftsleben  eigenartige  Konsequenzen. 
Dabei  ist  natürlich  nicht  zu  übersehki,  daß 
bei  der  großen  Veteoidecbnartigkeit  der  Ge- 
biete, die  wir  als  Kolonien  bezeichnen,  allge- 
meine Sätze  immer  nur  eine  beschränkte  An- 
wendbarkeit haben.  Vieles,  was  sich  in  der 
ältflten  Utoratur  findet,  ist  ans  der  Beobaeh- 
tuiig  reiner  Siedelungs-  und  EinwnndTungs- 
kolonien  (s.  Kolonien,  Arten  der)  entnommen, 
wie  de  sich  unter  den  deutschen  Schutz* 
gebieten  nicht  finden.  Denn  wenn  auch 
Dcutsch-Südwestafrika  eine  Siedelungskolonie 
[ist,  so  stellt  sie  diesen  Typus  doch  nicht 
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ran  dar,  da  sie  w^en  dtf  Anweseiüieit  und 
Vcnrandnng  te  fHUgM  BevOOnraiig  eine 

Hüchkolonie  ist.  Genau  genommen  zeigt  das 

Wirtschaftsleben  in  jeder  Kolonie  eipeiiartige 
Züge,  die  oft  nicht  einmal  in  der  ganzen 


gebiete  sind  zum  Teil,  namentlich  Kamerun 
vnd  Deutsch-Ostafrika,  keine  einheitlichen 
TIHrtsohaftsgebiete.  Kiautschou  dagegen  hat 
kmnen  ugenartigen  wirtschaftlichen  Charakter, 
sondern  ist  wirtschaftlich  ein  Teil  dee  nord- 
dünesischen  Wirtsebalt^gebietes,  das  nicht 
kdonial  at  —  Somit  hm.  dm  SolomahraMn 
die  wirtaduittlichen  latmma  des  Mutter- 
landes in  Betracht  kommen  s.  Handel  und 
Volkswirtschaftiicbe  Bedeutung  der  Kdonim 
nir  DvntnUMid. 


das  Verhältnis  der  Produktaonaiaktonn  cia 
•odM  fit  ab  in  alten  Lliidero:  bei 

Überfluß  von  Land,  Mangel  an  Kapital 
und  Mangel  an  Arbeitskräften,  entweder 
QJberhaupt  oder  wenigstens  an  solchen,  wie 
dar  flnopliNln  UnfearmluMr  rf»  iMMNulit 

Aus  dem  Mangel  an  Kapital  folgt  die  Hßhe 
des  Zinsfußes,  die  große  BoUe  des  Kredits,  aus 
dem  Verhältnis  der  drei  Faktoren  die  Extensi- 
tät des  Bodenanbani.  Die  Klagen  dee  kolo- 
nialen Fntcrnrhmors  über  M;iri|;;pl  an  Arbeits- 
kräften können,  solange  Land  im  Überfluß  vor- 
banden  ist,  flberhanpt  meht  wtdbOnsL  Die  Tat- 
sache, daß  ein  Neuland  Kolonie  ist,  führt  ihm 
aber  leichter  Kapital  und  Kredit  zu,  erleichtert 
die  Heranziehung  von  Arbeitern  in  gemäßigten 
EHmaten,  diefirBelnmg  derEfaigeborenensur 


2.  Die  Kolonien  als  Neulinder.  Soweit  das  T/ohnarbeit  in  heißen  Ländern.  Schon  Adam 


Wirtschaftsleben  der  Kolonie  selbst  in  B»  ti  ru  ht 
kommt,  ist  vielfach  für  die  iL  beätiuinieud,  duii 
es  Bich  um  Neulisder  haadBlt,  die  wirt- 
schaftlich nutzbar  gemacht  werden  Hilhn, 
was  Aulgaben  stellt  nnd  Charakterzüge 
anfwoit,  die  nidit  mn  dem  Wesen  der 
Kolonie  ab  edeher  folgen,  die  aber  doch  inso- 
fern hierher  <^fh«')ren,  als  koloniale  Neuländer 
sich  eben  unter  dem  Kinflusse  kflloDiate  Be- 
Imndiung  und  engster  Besielmiig  wa  «tnem 
Lande  älterer  Kultur  entwickeln.  Charak- 
teristisch ftlr  Neuländer,  7.\\  denen  aUe  deut- 
sehen Schutzgebiete  auüex  iuautschou  gehfiren, 
iet,  däft  die  Abhi^slgkeit  wm  den  Natur» 
faktoren,  Boden,  Klima  urd  r.cnindheitsver- 
hältnissen,  Entfernungen  und  Überflächenge- 
Btaltung  noch  bestinunonder  hervortreten  als  in 
alten  Kulturländern.  Die  Macht  der  tropischen 
Natur  ?pt7t  tlnr  wirf  rliaftlichen  Kulturent 
Wicklung  so  große  Hindernisse  entg^en,  daß 
ohne  koloniale  WinWiliwe  dne  ToUe  Eotfdtung 
und  Nutzbarmachung  kaum  zu  denken  ist. 
Aber  auch  abgesehen  davon,  ist  der  MnfluB 
der  Naturiaktoren  so  stark,  weil  Neuländer 
nmiehit  gtni  Uader  der  Urproduktion,  der 
Lindwirtschaft  und  Viehzucht  sind.  Die  Über- 
windung der  natürlichen  Ileramnisse  des  Wirt- 
schaf ttdebeos  durch  die  Mittel  unserer  Techxuk ,  muü 
ist  denn  aaiA  eine  der  wichtigsten  AidiplNii 

kolonialer  Wirtschaftspolitik:  Bewässerung  und  t  kern  virünrht  auch  alteinheimische  Gev, 


l^mith  hat  hervorgehoben,  daß  in  Kolonien  der 
iu-iciiiuiu  sich  besonders  rasch  entwickele.  Es 
ist  die  Folge  davon,  daM  wmn  Kulturgater, 
die  sich  bei  uns  langsam  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte entwickelt  haben,  die  Bechtssicher- 
beit,  die  GeMwirtadiaft,  der  Endit,  die  Unt«r> 
nehmungBlu.st,  die  technischen  HÜfallittfll  dv 
Prodidction  in  ihrer  Vervollkommnung  sofort 
auf  das  Neuland  angewendet  wwden.  Das 
Tempo  Mldwr  BeiehtnindilldnBg  ist  fnflici 
sehr  verschiedHi  nach  der  Art  des  Neulandee, 
nach  dem  Charakter  der  vorhandenen  Bevölke- 
rung, den  zur  Verfügung  stehenden  Arbeits- 
kriUteo.  IGt  der  Konzentration  vra  BDetigie 
und  Kapital  hän^t  auch  zusammen  die  Schnel- 
ligkeit der  Ötädtebildung  mit  ihren  eigentüm- 
lichen Aufgaben.  Tsingtau,  im  Jahre  1897  ein 
Fiselierdorf,  hat  1913  benita  60000  Einwohner. 
3.  Produktion  und  Konsumtion  der  Ein- 
geborenen und  der  Kolonisten.  Bezeichnend 
fOr  4fie  K.  und  die  Folge  dee  Dbcrihinee 
an  Land  ist,  daß  sie  ganz  auf  die  Ur- 
produktion gerichtet  i'-t  Die  j^ewerhliche 
Produktion  ist  wenig  entwickelt.  Daraul  be- 
ruht ihre  Bedeutung  tOr  die  iiiiitlirlliidilwlie 
Industrie,  da  der  Bedarf  an  gewerblichen  Er- 
zriirmi  sen  überwiegend  eingeführt  werden 
Wahrend  bei  den  Eingeborenen  neue 
entstellen,  bei  entwidralt««»  Yöl- 


Entwässerung,  Assanierung,  die  Überwindung 
der  Entfernungen  durch  Anlage  von  Verkehrs- 
vegen.  Haben  doch  durch  die  Fortschritte  der 
Hygiene  wie  der  Verkehrsmittel  viele  Probleme 
der  K.  ein  ganz  andres  Ausseben  erhalten. 
Eigenartig  iitiUoiiNealiiidMn,  dafi  M  iF 


tätigkeit  durch  die  Konkurrenz  der  eingeführten 
billigen  Industrieerzeognnse  znrft4dcgedriim[t 
wird  (Weberei,  Töpferei),  bringt  der  Kolonist 
die  verfeinerten  Bedürfnisse  der  Heimat  mit, 
die  nur  auf  dem  Wege  der  Einfuhr  zu  decken 
Aid.  Delitr  die  bekaanfte  Eksehafantsg,  daft 
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die  KMAraft  der  Ktagtbawata  Ittr 

fremde  ErxeugnÜM  nur  langsam  zunimmt  und 
ihre  Nachfrage  vor  allem  auf  billige  Erzeii^nissc 
gerichtet  ist,  der  Kolonist  indessen  eine  relativ 
große  Kaoftraft  fOr  mhumt»  Produkt«  ent- 
wickelt und  eine  sehr  hohe  Kopfquotc  nuge- 
führter  Waren  aulnimmt,  wie  der  Außenhandel 
von  Siedelungskolonien  am  deutlichsten  zeigt. 
So  hfttte  Deutsoh-Sfidwestafrika  mit  löOOO  wei- 
ßen und  82000  farbigen  Einwohnern  (1913) 
in  den  letstea  Jahren  eine  Jbänfuhr  von  38  bis 
46HiILjK,  so  vielvies.&Seri)iM  im  Jahr- 
adint  1897  bis  1906  M  ifi  IfUL  Eiiiiralnem. 
—  Aus  dem  Eindringen  dee  kolonisierenden 
Volkes  in  die  Koh>nia  e^bt  sich,  daß  in  der 
Kolcoi«  IndtunD  snii  giiia  vondiMaM  Be- 
völkerungen, zwei  Gesellschaften  existieren, 
die  dwch  einen  Kulturabstand  von  Jahr- 
hunderten oder  Jahrtausenden  voneinander 
getrennt  rind,  ein  AfartMd,  der  dwdi  den 
üuterschied  der  Rasse  und  Farbe  noch  betont 
wird.  Auf  der  einen  Seite  steht  die  neue  Gesell- 
schaft der  Kolonisten,  ausgerastet  mit  den 
Hilfsioittaln  europäischer   Kultur  und  be- 
iKriMht  von  (Irr  wirtschaftlichen  Denkweise 
und  dem  Gewiunstreben  der  ^euzdt  Auf  der 
endenui  Soto  stdm  YBiker,  deren  Denkmin 
beherrscht  ist  vom  Herkommen,  die,  so  ver- 
schieden sie  sonst  sein  mögen,  gewohnt  sind, 
entweder  nur  fOr  den  dgenen  unmittelbaren 
Bedarf  oder  iraaigiteiia  nur  für  den  Bedarf 
eines  eng  begrenzten  Kreises  zu  produzieren, 
fiber  nicht  für  den  Absatz  auf  deni  grollen 
.Miiciii,  die  Lohiiarbeil  meist  bisher  nicht 
kMUMO,  M  denen  die  gewöhnliche  Arbeit, 
namentlich  die  auf  dem  Felde,  von  Frauen 
und  Sklaven  besorgt  wird.  Aus  dem  Kontakt 
der  beiden  Geedlschaften  folgt  dann  uni^weis- 
Geh  die  tiefgrnfende  allmähliche  Umiartaltung 
des  einhpnri  rhen  Wirtschaft  Irhena,  aus  der 
Überlegeuheit  der  europäischen  Kultur  die 
SelmtdMdftpftti^t  der  «ingebovenen  Geedl- 
sohaft,  dabei  aber  ihreUnentbehrlichkeit,  um  in 
den  deiTi  Weißen  feindlichen  Klimaten  diesem 
zum  imudesten  die  Arbeitiskräfte,  der  mutter- 


zu  liefern.  —  Soweit  die  Eingeborenen  in  einer 
Kolonie  sich  nicht  bloß  als  Lohnarbeiter  in  der 
Produktion  betätigen,  wird  ihre  Troduktion 
«inen  anderen  Charakter  tragen«  ah  die  der 
weißen  Kolonist  n  TMe  Eingeborenen  arbeiten 
annädiet  fttr  den  eigenen  Bedarf,  dann  fftr  den 
lokalan  Abaate  vmteiet  aDiaiililiab  in  einigem 


Tefl  ibnr  Mhiktinn  iit  nnr  «in  Ute  TU 

ihrer  Gesamterzeugung.    Dagegen  aibeitet 

der  KoI(«n!«t  in  solchen  Kolonien  ganz  über- 
wiegend iur  (ieu  Verkaut  £r  kann  und  will 
nioht  rein  natnal'irirCiobafllieh  «adelieren.  & 
produziert  vor  allem  Waren  für  den  Weltmarkt, 
für  die  Ausfuhr.  In  Kolonien  mit  sich  ent- 
wickelnder Pflanzungswirtsc  baft  wädut  daher 
der  dieser  entstammende  Anteil  verbHUnia- 
mäßig  schnell.    In  Deutsch-Ost&frika  ent- 
stammte 1910  üb^  7  Millionen  der  Kinge- 
bocenenwirtsobaft,  gegen  5  Millionen  euro- 
päischer Kultur,  1911  waren  m  je  gut  11  MUL, 
1912  schon  etwa  12  und  18  Millionen.  In  den 
anderen  deutsebra  tropii»chen  Schulzgebieten 
ist  dar  AataQ  dar  Bneugnisse  europäiseber 
Pflanzungen  erheblich  geringer,  in  Kamerun 
1912  ge<r<>Ti  4  MiU.  .K,  in  Neuguinea  rund 
2  MilL,  etwas  mehr  in  Samoa,  in  Togo 
«nbedantand  (a.  n.  HandaQ. 
4.  Klein-  und  GroBbetrIeb.     Eine  solche 
GegenQbersteliung,  welcher  Teil  der  Ausfuhr 
einer    Kolonie   aus  Eingeborenenkulturen, 
welcher  aus  d«r  Produktion  der  Kolonislen 
stammt,    gibt    natürlich    kfin    Bild  vnn 
dem  Verhältnis  der  Gesamtproduktion  beider 
lUle  der  Kdonalbevlillcerung,  sondan  eben 
nur  von  ihrem  Anteil  an  der  Anfimrirtschaft. 
Die  Übliche  Art  der  Kontrastiening  von  Ein- 
geborenenkulturen  und  PlantagenwirtschiA 
entspridit  aber  abcrban|it  niabt  dnn  wUk' 
liehen  Gegensatz.  Die  Produktion  richtet  sich 
bei  beiden  zu  einem  erheblichen  Teile  auf  ver- 
schiedeuarüge  Erzeugiüäse.  Der  Unterschied 
ist  vor  allem  der  der  Untamdininn^  «nd 
Betriebsforni.   l?cim  luiiL^pbnrrnrn  handelt  08 
sich  um  kleinbäuerlichen  Betrieb,  bei  der 
Pflanzung  nm  kapitalistiaehen  Großbetrieb. 
Kleinbetriebe  der  Kolonisten  *r*Tff!^  m  EfaH 
geborenenkülonien  höchstens  vor,  wo  es  sich 
um  die  Gewinnung  spezieller  hochwotiger  £r- 
zeugnissebandalt  —  GharakteriBtiMb  für  beide 
Arten  der  Produktion  pflegt  zu  sein,  daß  dar 
kleinbäuerliche  Betrieb  der  Eingeborenen  mehr 
auf  die  hivköimuiiciieu  Feldfrüohte  (Zerealien» 
<Miaatfln,  EuUHM)  girkMet  iat,  der  Greft- 
brtri<  Ii  clor  Pflanzungen  mehr  auf  neu  eiiige- 
i  Ii  lirte  Kulturen.  Doch  ist  die  Begel  nicht  so  all- 
gemein, wie  sie  gelegentlich  hingestellt  wird. 
Auch  bei  den  Eingeborenen  kann  der  Anbau 
neuerErzeugnissesichcinbürt'rrnf  Ktikno    d  |, 
Baumwolle  (s.  d.]).   Im  kapitaletarken  Gruß- 
betiiabe  ffaita  dm  Ter  alleu  adab»  Snllnron» 


Digitized  by  Google 


KoMMriMkiftft 


845 


XMahrirlMiift  e 


gebende  KapiUlanlage  daratdlt  Er  richtet 
sieh  mehr  avf  dfe  feinerai  Qaidititen.  Er  ist 
vor  allem  da  angebracht,  wo  maschinelle  Auf- 
bereitung nötig  iät  {lu  B.  bei  Sisalhaiif),  die 
dar  Pflaniungswirtachaft  einen  halbindustriel- 
hn  Glnnlrter  gibt  (man  danl»  an  Zaxkmoiap- 
Pflanzungen).  Doch  kann  die  maschinelte  Auf- 
bereitung natttrlich  auch  als  be^fmdorps  Ge- 
werbe betrieben  werden  und  daiin  aucii  iun- 
gdboniMidndtvnii  ngvtslniitiiMD  (Bm^^ 
cntköruung).  Der  Pflanzun^sgroßbetrieb  ist 
natürlich  abhängig  davon,  ob  die  nötigen 
Arbeitskräfte  verfOgbar  und,  da  in  der  land- 
wirtaehaftlidiMi  Produktion  deren  Ersatz  durch 
^f:ii(hinrn  nur  in  bc'chrilr.ktcm  Umfange 
m<>giich  kU  Dabei  handelt  es  sich  nicht  bloß 
um  ^  2ilil  dar  Axbeitcr,  waättn  indi  mn 
domi  Qinlitlt  Feinere  Arbeitsmethodealt  die 
Verwendung  empfindlicher  Geräte  und  Ma- 
schinen kann  dadurch  unmöglich  werden.  FOr 
die  Konkorm»  tMkuM»  Fflaazangen  mit 
solchen  in  Südasien  ist  der  niedrigere  Eultur- 
grad  der  Ne^fr  eiri  bpac)itcTi?werter  Faktor.  — 
D.  Spekulativer  Ciiar akter  der  K.  Da  es  siuli 
in  dar  K.  in  M  frofiem  Umfange  um  Pro- 
dnktirm  für  den  "Weltmarkt  handclf-,  i^■t 
auch  die  Abhängigkeit  von  der  Prdsbildung 
auf  dem  Weltmarkt«  bedeutsam,  was  um  so 
niditig«  ist,  je  mehr  die  K  nv  Monokultur 
neigt,  zur  Konzentricrunc;  nller  produktiven 
Tt^igkeit  auf  db  Erzeugung  weniger  Produkte» 
die  gwid»  aitf  dem  Weltmadtte  gute  GtwimH 
aussiebten  haben,  untsrVcniaehlässigimg  selbst 
der  Lebensniittelprodulrtion,  so  daß  Kolonien 
trota  Übedluß  m  Land  häufig  I^beiumittel- 
igqpoii  baiieB,  ein  Zustand,  der  in  aUsn  deut- 
schen Schutz-t^f  bieten  besteht  (s.  a.  Handel 
u.  den  Absohn.  Handel  unter  den  einzelnen  Ko- 
lonien). Auch  ohne  solche  Einseitigkeit  der 
Produktion  geben  die  fOr  kokniale  Beihstofie 
sehr  heftigen  Preis3chwuikungen,  ebenso  vne 
die  natOriicbe  Gefährdung  der  Erträge  durch 
RehädÜT^  Wetter  new.  ttavk  sebwanlnnde 
Galdvträge,  und  damit  erhält  die  E.  jenen 
bekannten  stark  spekulativen  Charakter,  der 
sich  auch  in  der  Psychologie  des  Kolonisten, 
dam  Wagenrat,  der  BmglUhlnit,  don  Speku- 
lationsgeiste  zeigen.  Ist  doch  überhaupt  die 
TTnst<>tigljcit  der  Kolonistenbevölkeniii!?.  das 
dauernde  Kommen  und  Gehen,  die  Häufigkeit 


ein  Kfnnrrirbrn  koloriinlpn  Lebens.  — 
6.  Die  Uttternehmungslormen.  Alle  K.  setzt 
maus,  daß  der  Kolonie  Kapital  zugeführt 


werde.  Das  Risiko  solcher  Kapitaknhige 
steht  den  möglichen  großen  Gevrinncn  hem- 
mend gegenüber.  Daher  die  Bedeutung  von 
kapitalistischen  Unternehniuiigsformen,  bei 
denen  das  Kiaiko  der  Kapitalisten  begrenzt 
ist  Die  Aktiengesellsehaftiitdinkt  am  kolo- 
nialen Unternehmungen  entetanden,  wo  der 
Staat  das  erste  Risiko  nicht  tragen  wollte, 
sowold  die  italieoisdie  Maoua  des  späteren 
MitM|dterB,  wie  die  oetindiiehen  GeMlMiB^ 
der  Niederländer  und  Engländer  und  deren 
Nachfolger  im  17.  Jahrh.  In  der  Gegenwart 
bat  das  aber  viel  grülicre  Bedeutung  erlangt. 
Auch  staatliche  Kapitalzufuhr,  vor  aSkm  tOat 
Verkehrsanlagen  (Eisenbahnen,  Hafenbauten 
usw.),  hat  eine  Irüher  unbekannte  Ausdehnung 
gefwonnai.  Für  ffie  wirtschaftliche  FriTOtunter- 
nehmung  ist  in  einst  ganz  unbekanntem  Maße 
die  K'apitalsgesellschaft  der  Weg  der  Kapital- 
zuiuhi  geworden.  Wenn  bei  uns  der  l&udwirt- 
sehaftliohe  Betrieb  regehnäfiig  anf  der  Efauel- 
untemehmung  beruht,  so  ist  das  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  in  dein  Teile  der  kolonialen 
Landwirtscbalt  der  i<aÜ,  der  der  unserigen  am 
maiatan  iluelt,  dem  aqg.  IwnbeMabe,  der  in 
pr?AcT  Linie  auf  ^realienbau  und  Viehzucht 
gurichtet  ist  Aber  bei  der  letzteren  tritt  für 
ganz  große  Betriebe  in  der  K.  doch  die  Gesell- 
schaftsuntemehmung  hervor.  Bei  den  Pflan- 
zungsbetrieben steht  sie  ganz  im  Vordergrunde, 
sei  es,  daß  die  Unternehmungen  von  vornherein 
üban  Fenn  haben,  eii  aa»  daft  FSnaalnnteP- 
nehmungen  in  lio  mgeimMUft  «nden,  was 
in  spekulativ  anger^;ten  Zeiten  massoihaft 
geschieht,  wie  audi  in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten lAlO  m  beoboeiiten  war.  Dieae  Ten- 
denz der  Umwandlung  vom  Einzel-  zum  Gesell- 
schaftsbctriebe  entspringt  sowohl  persönlichen 
Motiven  (dem  Wunsche,  Gewinne  zu  realisieren, 
sich  in  der  Beimat  zur  Rohe  in  setaen,  auch 
das  Eintreten  des  Erbgnyiüi^?  kommt  in  Be- 
tracht), wie  den  wirtschaftlichen  nach  Ver« 
großerung  dm  Betriebea  nnd  Venadunng  d«a 
Kapitals.  Daß  die  hier  besondin  groBe  Geblv 
der  Überkapitalisierung  bzw.  Verwässening 
des  Kapitals  <^)enso  ein  häufiger  Grund  spaterer 
ümtefaffititirt,  wie  flbetmifiige  (kflndnaga- 
kosten  und  Gewinne,  darf  nicht  anorwiknt 
bleiben.  —  Schon  ihrer  Natur  nach  haben 
größere  bergbauliche,  Transport-  und  Bank- 
unUrueluuujigen  von  Basse  ans  die  Form  der 
Gesellschaft.  Daß  durch  solche  Formen  der 
ihrem  Wesen  nach  spekulativ-riskanten  K. 
Kapital  mit  größerer  Leichtigkeit  zugeführt 
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werden  kann,  ist  ebenso  wicht^  für  diese,  wie 
et  lüdit  obne  Gefahr  gewtaseiilosaii  IGBlinnelies 

ifit.  Der  spekulative  Charakter  zeigt  sich  regel- 
mäßig in  dem  starken  Schwanken  der  Divi- 
denden. Die  große  Zahl  von  in  den  deutschen 
Schutzgebieten  t&tigen  Gesellschaften,  welche 
keine  Dividende  geben,  hat  natürlich  znm  IVil 
ihren  Grund  darin,  daß  viele  Unternehmungen 
tnt  ün  EntwiflkluugBSiaAun  tind.  Tm  88 
größeren  Koloniiüuntemehmungen  gaben  in 
dem  guten  Jahr  1912  nur  42  eine  Dividende, 
7  weitere  wiesen  wenigstens  einen  Gewinn  auf, 
88  hattflo  käiMii  Gewimu  Aber  im  Vorjahre 
waren  es  noch  45  gewesen.  —  T>i>  (h  etz- 
gebung  steht  dauernd  im  KoüflHct,  dali  auf 
der  einen  Seite  mögbchste  i:jricichteruug  der 
ZnfBhmi^Twn  Kaf^^geiordertwird  (Forde- 
rung der  Kleinaklie  [s.  d.]),  auf  der  anderen  die 
dadurch  mögliche  Unsoiidität  von  Gründungen 
mit  nachfolgender  Schädigung  des  Publikums 
und  Diskreditierung  der  S.  gefBxditot  wird. 
Um  jener  Furdirung  zu  gcnflgen  und  die 
Strengen  Formen  des  deutschen  Aktienrechtes 
n  jidUenif  Ist  die  Fodmi  der  KoloniaJgeseU- 
idiafi  (s.  (L)  goschatfen.  Noch  größerer  Be- 
liebtheit erfreut  sich  aber  die  erat  später  ent- 
standene Gesellschaft  mit  beschränkter  Haf- 
timg.  DIeee  Furm  ist  beflieh  (mangelnde 
Prüfung  de.s  Grnndungsvorgaiiges  usw.)  nicht 
unbedenklich,  sobald  der  Kreis  der  Gesell- 
schafter grüß  ist  und  unkundige  Personen  um- 
fiftt  Mit  der  Ersefawenug  der  Übertragung 
drr  Antrilo  weiß  sich  dage'^'rn  der  Verkehr 
abzulmdeu.  —  tiagt  im  Wesen  der  Kapitals- 
gesellschaft,  daS  rie  Beamtenbetrieb  mit  deren 
bekannten  Sehattenaetten  ist.  Für  Unter- 
nehmungen in  tropischen  Kolonien  i!i  r  hat 
das  die  große  Bedeutung,  daß  der  auä  kiima- 
tisohen  GiUnden  wflnBoheautwerte  Wechsel  dee 
Personals,  auch  der  Betriebsleiter,  leichter 
möglich  ist  Auch  dies  fördert  die  Anwendung 
der  gesellschaftlichen  Form  der  Unternehmung. 
Dar  Besitaer  der  Fllaanng  iit  heute  ohnehin 
\nrl  vrnnifrr  als  früher  geneigt,  sich  dauernd 
in  der  Kolonie  aufzuhalten,  wie  die  Erfahrung 
Uterer  Pflanzungskolonien  zeigt. 

Literatur:  S.  a.  Kolonial poUtik  u.  die  wirUchaft- 
lichen  VerhaUnisM  unier  den  einzelntn  Schutz- 
gebieien.  Hier  «sdriS  Ha  fanze  hdonialpoli- 
iMcAs  Literatur  zu  erudAnen.  OrundaAtdiekt 
Untermietungen  «her  das  Wesen  der  K.  hat 
zuerst  Edunrd  O,  Wakefield  (Letter  fr()m 
Sydney,  1829,  The  ari  of  cohnizatu/n  1849) 
anpesüUt  und  damit  die  ganze  weitere  Theone 
iMMTjoU,  wie  *kh  tm  älttn»  W»ten  von 

Xflvy-BHMÜMi  zeigL 


Die  neuere  Literatur  uf  arm  am  ^mndsMz- 
lichen  Untersuchungen.  Feine  Beob<ichinr,gen 
bei  J.  iJarmami,  Uomintüio»  et  Colvnmition, 
1910.  Das  meiete  mn^t  wmm  »eh  aus  der 
paritkUtdim  IMvatm  MmammmmmAiu  Viel 
ftfiHfiini'iiiM  dtn  FerilMdhMdMi  ätt  D, 
KaomUUmtniae$  100%  IM,  MÖ» 

Kat^gen. 

Kolonialwirtschaliliehes  Arehiv  s.  Kolo* 
nlalirirtaeliilttiflina  Kffwltfft 

Kolonialwirtsehaf  flkbM  Komitee,  gemein- 
nützige Organisation  -mm  Zweck  der  wirt- 
schaftlichen Hebung  der  Schutzgebiete.  Be- 
gründet 1898.  fiita  in  Berlia  Daa  K.K.  Ter- 
folgt  insbesondere  folgende  Ziele:  1.  Förderung 
der  Rohsloffproduktion  in  den  Kolonien  im 
liitereüse  der  heimischen  Industrie  und  Volka- 
endUmmg;  &  Mpgmg  dee  Ahaataee  iMini- 
scher  Iiidustriecrzeugnisse,  namentlich  von 
solchen  der  Maschinenindustrie  in  den  Kolo- 
nien; 3.  Ausbau  des  Verkehrs  mit  imd  in  den 
Kolonien,  insbraondere  des  Eisenbahnnetaee 
daselbst;  4.  Förderung  drr  Ansiedlung  von 
DeuUicheu  in  den  Schutzgebieten.  Seit  seiner 
Begründung  ist  das  K.  K.  vieMtIf  anregend 
und  organisatorisch  tätig  vorgegangen.  Zahl- 
reiche wissenschaftliche  imd  wirt^schaftliche 
Studienieisen  von  Fachmännern  nach  fremden 
Lindern  rind  auf  Beehnnng  oder  ndt  Ifnan- 
zieller  Unterstützung  des  K.  K.  ausgeführt 
worden,  nicht  minder  zahlreiche  wirtschaft- 
liche Erkundungen  und  techniuche  Vorarbeiten 
in  den  Keknien  aelfaet;  «Ka  liefmieefae  Masehi- 
nenindn.^trie  wurde  von  ihm  mit  Erfolg  an- 
geregt, sich  der  Herstellung  spezieller,  für  die 
tropische  Landwirtschaft  gebnaehtar  MMOfai- 
nen  zu  widmen.  Auf  persönliche  InitiatiTe 
seines  Vorsitzenden  Karl  Supf  (s.  d.)  hat 
das  K,  K.  im  L  Dezennium  dieses  Jahr- 
hnnderte  Ae  ffittHtlining  Inw.  Aubreitnngf 
der  Baumwollkultur  in  den  Schutzge- 
bieten betrieben  (s.  Baumwolle)  und  sich 
hierin  große  Verdienste  erwortien.  —  Seit 
1897  erscheint  ab  Organ  des  Komiteee  die  von 
den  Vorstandsmitgliedern  0.  "War bürg  (s.  d.) 
undF.  Wühl  t  m  a  n  n  (s.  d.)  herausgegebene  Zeit- 
schrift für  tropische  Landwirtschaft,  „Der  Tro- 
pe npflanz  er",  die  eich  inzwischen  äna 
führende  Stellung  unter  den  Fachzeitschriften 
gleicher  Biehtting  erworbui  hat  vnd,  mtd  allen 
Gebieten  derkoloniafen  Landwirtachaft  beleh- 
rend und  anregend  wirkt ;  die  in  zwa^giaaerFnlga 
erscheinenden  „Beihefte  zum  IVopenpflanzer" 
bringen  umfangreiche  Abbandlungen  über 
,  spezieOeThamatannd  Beiaabcrialita.  Famrliat 
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das  K.  KL  gr  ißi  rr  Einzielwerke  aaf  knlonia! 
wirtschaftlichem  Gebiet  herao^egebeu  imd 
dwdi  HHfflnlgftwdn  populin  Sduifton  tat 
kolonialen  Aufklärung  und  zur  Belebung  des 
kolonialen  Gedankens  in  weiteron  Kroispn  hoi- 
getra^peii.  Ebenso  durch  kolüiuälwirü>uliait- 
lidie  AmsMlungen.  Sündige  EmmnfiikMNoi 
des  Komitees  fOr  spezielle  Fragen  bestehen  in 
der  KolonialtechnisehcTi  Kommission,  der 
Baumwollbau* Kummiäsiou  und  der  Kautächuk- 
KommMrion.  Die  Veriiandhuig«ii  dieier  Kom- 
missionen erscheinen  in  i'rsonderten  Heften. 
Das  im  Jahre  1909  bei  der  Gmchäftsstelle  in 
Beriin  «tngerichtete  „Kolonialwirtschaftliche 
Archiv"  enthält  und  sanunelt  Auskunfts- 
material  Ober  Ervs-erbsgescll^cbr'.ftpn  in  den 
Schutzgebieten.  ZuUnterrichtä^weckeugibtdas 
K.  K.  für  yntun  Sdttileii  vad  Vdkndndm 
eigens  zusammengestellte  Sammlungen  kolo- 
nialer Rohstoffe  ab.  Endlich  vermittelt  es  den 
Bezug  von  Saatgut  und  wissenschaftliche  und 
teahiriloli»  Gutaobten  fiber  Bohitoffe  und 
andere  Erzeugnisse  der  Schutzgebiete.  —  Von 
der  Behandlung  koloniaipolitischer  Fragen 
hält  sich  das  K  K.  fem.  Seit  1902  steht  es 
nnter  dem  Namen  „Wirtschaftlicher  Ausschuß 
der  Deutsclien  Kolonialgesellschaft"  dieser  Gc- 
seUsobaft  als  beratende  Instanz  in  Wirtschaft- 
Bdwii  Irafm  xnr  Seite.  Bam. 

KoIonialzeituQg,  Devts^e,  s.  Presse,  Kolo- 
niale I  und  III  A  imd  Deutiehe  Kolonial- 
gesellschaft. 

Kotoolalnbige  t.  DiMsttinkoiiiiiieD. 

Kolonie,  B<  -Triff  der,  s.  Schutzgebiete. 
Kolonie,  Arten  der.  Bei  der  großen 
Mannigfaltigkeit  der  poliLisclieu  Gebilde,  die 
als  K.  bezeichnet  werden,  bleibt  für  eine  Defi- 
nition, die  alle  umfassen  soll,  als  gemein- 
sames Merknuü  nur  das  der  rechtlich-poli- 
i  Abhlngigkelt  emes  Gebietae  Toa  eamn 
So  kann  man  (mit  Eeinseh  und  Zoepfl) 
eine  E.  bezeichnen  als  ein  auswärtiges  Herr- 
schafts- ufid  Verwaltttag^ebiet  eines  Staates. 
K.  in  diesem  Siim»  kOmten  aber  pofitisch, 
rechtlich,  wirtschaftlich  so  verschiedenartig 
sein,  daß  für  die  theoretische  Erörterung  wie 
praktische  Ziele  Klarheit  Ober  die  ganz  ver- 
eeUedeneii  Arten  der  K.  BOtif  ist.  Auch  die 
deutschen  Schutzgebiete  stellen  ganz  ver- 
schiedene Typen  von  K.  dar.  Je  nach  dem 
tugrunde  gelegten  Einteilungsprinzip  kommt 
man  zu  ganz  rerschiedenen  Klassifflcationen, 
dif»  iich  in  mannigfaltiger  Weise  verschlingen 
uud  kreuzen  kOnnen.  Man  kann  die  E.  ein- 


trilfn  nach  p:eo;rf?iphischen,  Ti.hn  unveränder- 
lichen Momenten,  also  nach  dem  Kliman  oder 
«b  «  rifb  um  Inseln  oder  nm  fSeeata^Me 
GWbiietiliHidelt  Man  kann  unterscheiden  nach 
verfassungsrechtlichen  Gf^^iflttspunkten  und 
entvred»  vom  Bechisgruud  der  Erwerbung 
oder  vom  Grade  politiedher  UntMraKbmif 
unter  das  Mutterland  ausgehen,  beides  Prin- 
zipien, die  im  englischen  Kolonialrecht  eine 
groiie  Bedeutung  haben,  uameutlich  die  Unter- 
selmdimg  von  dir^  und  indirekt  behmseliteii 
Gebieten,  und  bei  jenen  nieder  flio  von  absolut 
regierten  K  (crown  coL),  von  K.  mit  Repräsen- 
tiv-  und  mit  parhunentariseber  Verfassnng 
(jetzt  dominions  genannt).  Man  kann,  und  das 
ist  das  gewöhnlich  -te,  unterscheiden  nach  dem 
vorwiegenden  wirtschaftlichen  Zwecke  Han- 
dele-, rainsnngs-  «od  Aelnrbeii-K  (oder  naob 
jedem  anderen  Zwecke  Viehzucht-,  Bergbau-, 
Fischerei-,  Straf-K.  usw.).  Man  kann  endlich 
nach  geseUschaftlichen  Momenten  die  K.  unter- 
eduiden,  je  nodi  dem  Grade«  iB  dem  tUk  das 


kolonisierende  Volk 


'!fr  wirtschaftlichen 


Arbeit  in  der  K.  beteiligt.  Dies  Prinzip  beriüut 
sich  eng  mit  der  von  Supan  zuerst  au^estellten 
Einteilung  in  Einwanderung«-,  Misch-  nnd 
Eingeborenen-K.  Tn  dvn  hAävn  ln*zteren 
mOßte  man  wieder  untenioheiden  uaob  dem 
Enltnii^  des  bebemoliten  Ycdkas.  —  Aue 
der  Gruppiemg  der  verschiedeiMIl  Momente 
ergeben  sich  gewisse  Ilaupttypen  von  K,  die 
fOr  uns  von  Bedeutung  sind:  a)  Handels-K. 
im  e^ieotiieheii  Sbuie,  d.  h.  liamüeh  bo- 
schränkte  Stützpunkte  des  Handels,  die  nicht 
selbständige  Produktionsgebiete,  sondern  nur 
Stapel-  und  Vcrmittiuiigsplätze  für  den  Handel 
mit  benachbarten  Gebieten  sind.  Diesen  Cha- 
rakter hat  das  Schutzgebiet  Kiautschou.  Solche 
K.  können  gldehzeitig  oder  vorzugsweise  auch 
ab  mOitlrisdi-politisehe  Stfttspmikte  Aber  See 
dienen  (nicht  zu  verwechseln  mit  militärischer 
Kolonisation).  —  b)  Pflanzungs-K.  (Kulti- 
vation^gebiete  nach  Hübbe-Schleiden):  tro- 
pische HnneiiaflegebietB,  in  denen  die  mifien 
Herrscher  aus  klimatischen  Granden  meist 
nicht  dauernd  leben  utmI  mir  die  leitende  Arbeit 
leisten,  sich  anfangs  auf  den  Handel  bot^chrän- 
Ino,  dtadUiHeit  «eeb  nun  Plantagenbaa  mit 
farbigen  Arbeit-skräften  fibergehen.  Wenn  da- 
neben die  eingeborene  Bevölkerung  durch 
Sammeltätigkeit  und  Feldbau  zur  Produktion 
und  zur  Ausfuhr  wesentlich  beiträgt,  so  ist  die 
Qbliche  Bezeichnung  als  Pflanznngs-K  eigent- 
lich zu  eng  and  in  manchen  FäUen  nicht  recht 
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stttreffeuU,  tK>  besolden  iüx  dm  Sdiutzgebiet 
Tofo.  Pqnwr  vire  dw  fnnaOaehe  and  taM> 

libudscbe  Besadmttng  ab  Exploitations-K, 
was  aber  in^  Deutsche  Obertragen  einen  fatalen 
and  nicht  zutrelfeuden  Nebensinn  ergibt  Viel- 
Mdit  fatrgvt  neb  du»  Bsnlduna«  ib  H«r- 
Bchafts-K.  ein.  Unter  diese  Kategorie  fallen 
die  in  den  'IVopcn  gclegeuen  deatscben  Scliutz- 
gebicte,  also  der  größte  Teil  des  deutschen 
Koloniah^iohea:  Deutsoh-Ostafrika,  Kameoron, 
Togo,  die  Besitzungen  in  der  Südsee.  —  c)Sied* 
längs- K.,  in  welchen  Angehörige  des  koloni- 
»eraidan  Vofree  dauernd  und  otoe  Gelalir  der 
ESateltnng  leben  und  jede  Art  wirtfciiufilicher, 
auch  schwere  körperliche  Arbeit  !et?ten  können. 
In  welchem  Mafie  sie  das  wirkiicii  tun,  oder 
ob  rie  lidi  TonvkfBod  aal  Irilandt  ud  MhH^ 
stehende  Arbeit  beschränken,  hängt  davon  ab, 
ob  eine  etwas  zahlreichere  Eingeborenenbevöl- 
kerung für  die  grobe  Arbeit  lui  Verfügung 
Steht  odor  nioht  Wir  mOsMo  hier  abo  nntar- 
Bcheiden  zwischen  der  Einwanderungs-  und  der 
Uisch-K.  (Supan).  Zur  letzteren  Art  gehört 
mit  dem  Übrigen  iSüdafrika  Deutsch-SQdwest- 
afrika,  im  mm  nftdi  dm  Torwiegenden  wirt- 
•ohaftUchen  Interessen  auch  als  Viehzucht.s- 
ond  Bei^bau-K.  beaeichnen  kann,  fttr  die 
Amdalinungsmöglichkiit  d«  dwitBchsii  BevU:- 
kcnnig  in  dieser  K.  Jet  das  von  großer  Be- 
deutung. —  So  rein,  wie  wir  diese JDinge  begriff- 
lich schäfkn  können,  stellen  sie  sieh  in  Wirk- 
Bdünit  natllilieh  meht  dar.  Vcr  allBin  kftuieii 
in  räumlich  sehr  ausgedehnten  Gebieten  vpi 
Bchiedene  Teile  einen  verschiedenen  Charakter 
tragen.  In  welchem  Umfange  der  nördlichste, 
noch  nicht  erschlossene  Teil  von  SQdwestafrika 
eine  Sirdf  lunf:  K  werden  wird,  steht  dahin. 
Auf  der  anderen  Seite  könn^  auf  den  Hooh- 
geUetan  trapbelw  E.,  eo  In  Ortafräk,  die 
VonHUeetzungen  für  eine  SiedelungH-K.  ge- 
ü^bm  Mm,  trota  der  Nilie  de*  Aquator.<;. 

Bathgen. 

Kolonien,  Denisse»  s.  Deutsche  Schutz- 
gebiete, eowie  DentidHireaginiMft,  Dentoch- 

Ostafrika,  Deutsch  -  Sfidwestaftikt,  Kimernn, 

KTrii;t'-Tbfti),  SriTTio^.  'I'ogo. 

Kolonie  und  Heimat  s.  Presse,  koloniale 

mA. 

KoloniMlka  s.  Ketoiulpolitik  mid  Kolomal- 
wirtschaft    und   ^ff*^i"^gPfr*ptffniWT  der 

S<-fn)f?in'biete. 

Holonisation,  ttesellflchatt  lür  deutsche 
9.  GeedlMinft  fOr  deutedie  Edonisation. 


K»l— tflatiwiggeacUidiaitMU  Unter  JL  im 
fwitcateB  Sinn  haben  wir  alle  GeeeHsdiafteD 

zu  verstehen,  der@i  Sei  ist,  Kolonien  in  über» 
seeischen  Ländern  zu  gründen  imd  zu  be- 
wirtschaften, das  erforderliche  Anlage-  and 
Betartebakapital  n  beadialbBt  imd  die  Ittr 
eine  jede  Kolonialpolitik  unerläßliche  koloniale 
Verständnis  im  Heiniatlande  zu  wecken,  zu 
fördern  und  zu  erhalten.  Hierdurch  unter- 
scheiden sie  sich  von  den  reinen  Erwerbe- 
gescD-rhaften.  In  gewissem  Maße  wird  man 
hierher  rechnen  können  dw  Inden  ersten  Jahren 
dcntiebar  Kolonialgeeeilddito  gegründeten, 
später  zu  der  Form  der  „Kokiiia%BMlMlkft** 
(s.  Kolonialgesellf^chaften)  fibergegangenen  kor- 
porativen Verdnigungen,  die,  zur  Ausübung  von 
Hoheitneditflii  mit  Ed.  Sebatibrieien  aos- 
gestattet,  als  erste  Kolonisationspioniere  in 
Afrika  und  der  Südsec  Fuß  faßten.  Es  sind 
dies  die  Deutsche  Koloui&lgeseUsehaft  für  Süd- 
matainkn,  die  DenteeMMaMlnadiefae  Ge- 
selbchaft  und  die  Nenguinea-Konipagnie. 
Näheres  über  dieee  Geeeltochaften  s.  unter 
ihren  Nameiu 

Kotonjo  t.  Lobui. 

Kom  s.  Kanipo  2. 

Koma,  Insel,  s.  Kilwa-Kissiwani. 

KomaduH&Und,  der  Nordweiten  dea  zen- 
tralen Hochlandee  von  Dratiek^üdwi^t^kn. 
Schon  der  Name  weist  auf  die  Natur  dieses 
Gebiets,  denn  er  bedeutet  felsiges  d.  b, 
gebiigigea  Lind.  Dieaee  HoeUand  ivird 
grenzt  von  dem  Tale  des  Windhuker  Riviers 
im  Osten,  von  dem  Swakoptalc  im  Norden  und 
von  der  zwischen  Ütjimbingue  und  dem  oberen 
Kuiseb  sich  ausdehnenddh  HoeUnidteld  im 
Westen.  Seine  Höhe  beträgt  am  Ostrande  all 
1900  m,  von  dort  an  nimmt  sie  in  mehiwen 
dnreh  mriirftwlia  Bodenwellen  Toneinander 
getrennten  Stufen  auf  etwa  1600  m  ab.  Nooh 
in  Hensis  (?.  d.)  bt'trii?^  pie  ptwa  ebensoviel  wie 
die  Höhe  von  Windhuk.  —  infolge  seiner  ö&t- 
liehen  Lage  sowohl  wie  seiner  eigenen  SediObe 
gehört  das  K.,  das  sich  nach  Süden  in  flachen 
Terrassen  zum  Bastardlande  herabsenkt,  zu  den 
gut  bewässerten  Ijuidschaften  dee  mittleren 
Selnitipliiets.  Sefaie  Knn«  d.)  rind  «nIs 
ihrer  Kleinheit  oft  gut  gefüllt,  und  seine  leicht 
gewellten  Flächen  bergen  in  Tälern  und  Feis- 
becken  zahlreiche  Wasserstellen.  Seinem  oro- 
graphischen  Bau  nach  entwässert  es  vor- 
wiegend nach  Westen  und  bildet  somit  das 
hauptsächliche  Einzugsgebiet  der  obersten,  den 
Kvbeb  Kwldfiidwi  fthmnlt  Kmidillkli  der 
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JPQwzcnwelt  uiitersclieldct  es  sich  von  dem 
CUiet  des  Windhoker  Flusses  durch  die 
SdtndHlt  der  DornbOsehe  und  dnreh  die 
größere  Häufigkeit  der  Futterbfische,  die  zwi- 
schen die  weiten  Grasflächen  cingeBtreut  sind. 
^  Diese  Offenheit  der  Landschaft  im  Zusanunen- 
feange  mit  der  ffltali^^Eeit  ergiebiger  "Wm«- 
steUen,  sowie  endlich  die  Abgelegenheit  des  Ge- 
bietes, das  abseits  der  besuchteren  Verkehrs- 
wege liegt,  war  die  Ursache,  daß  sich  das  Wild 
io  dicMD  fiimmw  GeguMhii  lu^  Zsit  Mii- 
durch  in  großen  Bestanden  gehalten  hat. 
Namentheh  das  Kudu  sowie  große  Kudel  von 
Kaama-  und  Or3rxantilopen,  femer  Zebras  und 
vmillMlte  Strauße,  aber  auch  großes  Raub- 
wild bflpbtrn  di«^  rinsamen  Hochflächen  noch 
zu  einer  Zeit,  als  sie  in  den  TaUandsehaften  des 
Swakwp  ridi  nur  nodi  in  Meinerer  Ifoiigo  odnr 
flberluHipt  nicht  mehr  zeigten.  —  Infolge  des 
Wildieiditums  und  der  Menschenleere  war  das 
K  bis  vof  nicht  langer  Zeit  ein  Hauptsitz  freier 
Ba§dtiBtM(s.  d.),  in  denn  wnigiinsMttaiuf 
Urheimat  es  ebensogut  gehört  wie  das  Erongo- 
gebirge. Hier  war  die  zweite  der  Landschaften, 
in  denen  die  llaukoiu  sich  einer  gewi&icu  Selb- 
itindiglrait  und  Unabblagii^flit  so  erfreuen 
vermochten,  und  in  der  ihnr>ti  dif'  Abgelegenheit 
des  Landes  eine  Uuüiche  Freiheit  gewftturto  wie 
*  die  wwtUeh  tob  Omann  rieh  UnaelMnidfln, 
eiiemdi  Aniük  unr  Miltaa  bemebtoi  Hboh- 
lander. 

Wirtschaitiich  bat  das  KomaaLuid  bis  vor  kurxam 
nicht  die  BoUe  gespielt,  die  ihm  seiner  natflriiehen 
fiesfhaffanheit  naea  sigentiieh  mkommt  Obwohl 
bersHa  vor  dem  Jahre  I8d0  ein  bergm&niuscbee 
Untemri  m>  I,  sich  mit  der  Bearbeitung  der  auch 
hier  vorhandenen  Knpfererzla^  beschkfttgt  hatte 
(Matehlessmine),  waren  diese  Arbeiten  xonächst 
von  kainer  l&ogeren  Beriadslaag  gefdgt  Auch  die 
Ansnütsong  der  lelbst  flr  Bdiue  geeigneten  guten 
Tlochweiden  beschränkte  sich  in  ^Uherer  Zeit  auf 
die  Gründung  eines  befestigten  Wddepostens  der 
Truppe  in  Ileusis  (i.  d.),  der  danebt  n  .iudt  militä- 
rische Aufgaben  sa  erfüllen  hatte  und  infolge  des 
1883  ausgebrochenea  WitboihiiegH  wieder  aof- 
gehoben  wurde. 

Literatur:  H.  v.  Frangm«,  Nama  uiid  Damara. 
Magdf^bg.  —  K.  Dave,  Südwettafrika,  Kriegs- 
MW  nr  trmtm  mMUCntn 
Ktlomie.  M  1896,  Dave. 

Komba  s.  Maki. 
Knüifai  s.  Matter. 

Konb^la,  BeigrQcken,  s.  Usambara. 
S^mbolo  «.  KMnhalhL 

Kome,  Insel  nahe  'der  Sfidküste  des  Victoria- 
sees (§.  d.),  gebort  zu  Dentsch-Ostafrika.  Die 
338  qkm  große  Insel  hat  einigen  Wald.  Um  ein 
Übergreifen  der  Schlafkrankheit  (s.  d.)  nach  K.  sa 


verhindern,  wurde  ein  bis  120  m  breiter  Streifen 
im  Saden  und  Osten  abgeholzt.  Die  Bewohner  der 
Insel  Maisome  und  Luwondo  sind  z  1 .  liierher 
Ubersiedelt  worden.  So  hat  K.  jetzt  etwa  löOO 
Hatten,  was  etwa  7500  Einwohnem  und  <^ 
Didite  64  «ntqpciehl.  Auf  K.  lligfc  die  Station 
NjakaMaw  dar  WeUen  Vltar  (i.  d.^.  (Renn 
8.  Victoriasec.)  UnUg, 

Komitee,  KolonialwirtsehaltttakM  a.  Kolo- 
nialwirtschaftliches Komitee. 

i«r  MuiMnif  |«i  a.  Sohnti- 


KommlsBarp  hießen  in.sbesondere  diejenigen 
Beamten,  weiche  vom  Kaiser  entsandt  wurden, 
um  die  Verwaltung  von  Schutzgebieten  oder 
Teilen  von  aolohoi  m  ftbemehmen.  Der  Titel 
als  solcher  wird  gegenwärtig  im  Kolonialdicnst 
nicht  mehr  verliehen.  Über  Kommiaaaie  des 
Beiddbuulen  fBr  Kwpomtionon  %.  d. 

V.  König; 

Kommission  des  lleiehs  -  KoIonlahunteSy 
Landeskondüche  s.  Laadeskundliohe  Kom- 
nisrion  des  Beiebe-Kolonialamtea. 

Kommission,  KolonialteoitaüldM  t.  Kolo- 

nialwirt.srhaftliches  Komitee. 
Kommission  zur  ilekämpfuug  des  afri- 
kanischen Bnmntwtlnhandoli  •.  Evangeli- 

scher  iVfrikaverein. 

Kommiggion  sor  Erforschung  des  £in« 
geborMieoreditg  s.  Eingeborenenneht  & 

Kommonalanleihen  s.  Seibstverwaltaa;  8. 

KnmmnnalYerbSnde  s.  Selhstvcrwaltnqg. 

Kommunen  s.  Selbstverwaltung  2  B. 

K«niiiii]iinMii.  Der  gemdnnnie  Anteil  aa 
den  Torliaildenen  Nahrungsquellen  ist  eiiM 
Eigentümlichkeit  primitiver  Wirtschaft,  die 
allen  Gliedern  der  Gemeinschaft  den  Vorteil 
der  {jßfliehen  Sieberang  der  notwendigen  Nah- 
rung gewährt.  Indessen  ist  der  K.,  wo  er  be- 
obachtet werden  kann,  weder  verstaudesniäßig 
eingeführt  worden,  noch  erstreckt  er  sich  auf 
andre  als  wirtschaftliche  Gebiete;  Überall  be- 
steht mindest  Privntrii:  ntum  an  Schmuck, 
Jagd-  und  Khegägerät  der  Miuiner,  Aib«t8ger&t 
der  f^nmen,  nnd  dtr  Uemaf  bembende 
„Reichtum"  gewährt  sozialen  oder  politiMiMa 
KinfliiR  r>fr  ^^nrhteil  des  K.  liegt  darin, 
daß  er  dio  Entwicklung  und  Betätigung  der 
IttdividiiilHIt,  den  tu  jedem  piottBobritt  unr 
entbehrlichen  sozialen  Wetteifer  verhindert. 
Wahrscheinlich  hat  die  Erkenntnis  von  dem 
verschiedenen  Wrart  der  Ivraite  und  der  ^Vrbeit 
dee  änninen  Individnmm  den  K.«  talli  er 
i  jemals?  ausschließlich  herrschte,  schon  früh 
1  ongeschränkt.    Die  Ansdehnuog  des  K.  ist 
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heut«  nach  den  "Wirtsciiaftsfonncn  verschieden. 
Bei  den  Jftgervölitern  ist  da»  Jagdgebiet  Ge- 
nMinbfliHs,  die  Ja^dbrate  wird  BBtar  die  Wt- 
gliedcr  der  Horde  gK-ichmäßig  verfeilt;  wo  die 
Ja^d  auf  höheren  Wirtgchaftsstufeu  eine  Bolle 
spielt,  kann  der  Familie  gegenüber  die  gleiche 
l^tte  fortbestehen.  Bd  lÜrten  und  Bauern 
pf]'  riJi  Gemeinbesitz  an  Land  zu  bestehen, 
doch  äind  die  Herden  Frivateigentttin,  und  der 
Beaer  kann  nah  «nflerbalb  dee  in  Gemein- 
beoti  befindlichen,  unter  die  Gemeindemit- 
glieder aufgeteilten  Kulturlandes  durch  Arbeit 
FrivatlaAd  schaffen  (s.  Wirtschaft  der  Ein- 
gebfitenen).  TfaOann». 

K<om»,  B1n6  in  Kamenin,  b.  Gabun. 

Kwnoreaen  (Comoreeen),  die  Bewohner  der 
zwischen  dem  nördlichen  Madaijiiskar  und  dem 
afriham'nchen  F^tlande  gel^enen,  aus  den 
ynDcuunben  ESJandm  Groß-Komoro  (Anga- 
sija),  Mohilla,  Johanna  (An|ouan)  und  Mayotte 
bestehenden  Inselgruppe.  Der  Herkunft  nach 
gehen  die  K.  auf  vidiachen  Ursprung  zurück: 
Auf  perrieehe  Eanfleate  von  Sddras,  die  von 
Sansibar,  Kilwa  und  Magdischu  herüberkamen; 
auf  portugiesische,  madaf;i>*<;is()ie  imd  ara- 
bische Einwanderer  und  alrikaiu;9che  ökiaveu. 
Dain  treten  nociiBanjaiMD(e.d.)  ansBanbay. 
Somit  beweisen  sich  die  Grenzen  zischen  dem 
reinen  Semiten  und  dem  unverfälschten  Bantu. 
Gldchwohl  gibt  ee  allen  K.  gemeinsame  Züge: 
den  hohen  Wuchs,  den  gelbUciien  Grundton 
der  Hautfarbe,  die  schmale  und  hohe  Stirn,  die 
Starken,  aber  nicht  wulstigen  üppen.  Die 
SUme  der  "Fneam  nnd  dvreb  Betdkanen 
schwarz;  Tatauierung  ist  nicht  allgemein. 
Die  Sprache  ist  ein  Suahelidiaiekt  mit  mada- 
gaseisdien  ZuBÜechungen.  Die  ehenudigen 
SUnvoi  lahm  jedodi  ihre  aageatamniten 
Idiome  bewahrt,  indem  sie  manches  aus  dem 
Wortschatz  ihrer  Herren  hinzugefngt  haben. 

Literatur:  Legtrei^  Etvde  sur  ies  ii€4  Comorts. 
Paris  1898.  —  L.BmMot,  LesComores,  Bvü.  de 
taSoc  de  Qiogr.  ammerc,  de  Paris  lUSWf,— 
Dr.  OrmÜTts,  Les  Comorts,  An^ovan^  «flk  Aenda 
1889190.  —  E.  Vienne,  Notice,  mt  Mayotte 
et  lr<i  Comorts.  Paris  1900.  Weule. 

Kompiementbindong  ist  ein  spezifischer 
Vorgang,  der  odi  beim  ZwMHimHmbriiigep  von 

Blut  eines  mit  einer  ansteckenden  Krankheit 
behafteten  Individuums  mit  dem  Krankheits- 
erreger oder  einem  Produkt  des  Kranklieilfi- 
erregen  abspi^  Mail  boifltit  die  K.  als 
di.'ignotjfisches  Mittel  z.  B.  zur  Feststellung 
der  Botzkranktieit  (s.  Boti).     v.  Ctoterta|[. 


Kompoeiten,  auch  Körbcbenbintler  genannt, 
stellen,  was  Artenzahl  angeht,  eine  der  gröAten 
PflaaxenfamOien  dar.  ihre  eharaktarietieriieti 

Merkmale  bestehen  darin,  1.  daß  ihre  ver- 
wachsenblättrifren,  oberständigen  Blüten  zu 
KOpfen  vereint  stellen,  die  am  Grunde  vuu 
einem  einfachen  odct  roehrfaehen  Kraus  van 
Hflllblättem,  einem  Involucrnm.  urngeben  sind, 
2.  daä  die  Kelche  der  Einzelblütcn  von  Haaren 
(Pappus),  Borsten  oder  Schüppchen  gebOdet 
werden,  S.  daß  die  6  Pollenbehälter  zu  einer 
Röhre  verwachsen  sind.  In  der  Mehrzahl  -im! 
sie  Krauter,  viele  werden  Strauch-,  wenige 
baoBiartig:  Vobnitet  rind  aie  Aber  die  gani» 
Welt,  besonders  reich  an  Arten  sind  Steppen- 
gebiete. Aus  den  dpnti5chp?i  Kolonip?i  pind 
tuisende  von  Arten  bekauaU  Zu  den  interes- 
santeeten  von  ihnen  gehtot  «in  baumartig 
werdendes  Kreuzkraut  (Seneeio  Johnstoni), 
das  am  Kilimandscharo  und  anderen  Vulkanen 
Ostafrikas  noch  bei  4000  m  MeereshOhe  und 
darflber  vorkommt  VoBm». 

Soniuli  oder  Kumuli  (Eroadmeadinsel),  be- 
wohnte kJeine  Insel  der  St  Andrewinseln,  einer 
Gruppe  der  Admiralit&tsinseln  (s.  d.)  im  Bis- 
marekarcbipel  (Deutsch  -  Neugoinaa)  bei  2'  27^ 
8.  Br.  nnd  147«  96'  «.  L.,  seit  1886  mit  Hudeb- 
ätuf;  1  ier  Finna  Htmibaim     Oe.  (ik  d.). 

Kona  B.  Batta. 

Konde,  Landschaft  in  Denteeh-Ostafrika,  am 
Nordendo  des  Njassa,  ist  einzuteilen  in  üntei^ 
K.,  eine  im  wesentlichen  alluviale  Nicderong, 
und  in  Ober-K.,  ein  Gebirgsland.  K.  bedeutet 
Ebene,  nmfaBt  in  der  ursprünglichen  Bedeu- 
tung nur  Ünter-K.,  dessen  fkchee,  miter  im 
Norden  leicht  welliges  T  : ml  ifh  in  einer  Aus- 
delmuug  vuu  700  qkm  Uber  den  478  m  hohen 
Spi^el  des  Njaesa  nur  iieidg  eriiebt  &  ist 
das  Produkt  der  Aufschüttung  von  4  Flüssen, 
deren  gri'>Rt"r.  der  Ssongwc,  die  Grenze  nach 
Süden  und  budwesten  gegen  Britiäcb-Zentral- 
alHknbildet.  Nadillenloataiiniefai Unter-K 
bis  zum  Fuß  des  Livingstone-Gebirges  (s.  d. 
u.  Tafel  115);  nach  Nordwesten  stägt  es  in 
einem  etwa  16  km  breiten  Gürtel  mit  diiAtein 
Buschwald  bedeckten,  udwvohnten  Landes 
gr  iPTi  fib  r  K,an,  da«?  etwa  1700  qkm  umfaßt; 
Zu  letzterem  rechnen  wir  aueh  die  Landecbaft 
Poroto,  niebt  aber  MaHla.  Das  bmdMbaMieh 
1  überaus  schöne  Hochland  Ober-K.  ist  jung- 
vulkanisches Gebiet,  aufgebaut  durch  die  Tätig- 
keit der  Mgosi-,  der  Bungwe-  und  der  Kiejo- 
gruppe. 

Der  große  Krater  des  Rang\^i-,  dessen  höchste 
Bandteile  an  8176  in  fi.  IL  empozragw,  üt  nur 
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I  «rhaHMi;  nadi  SW  iit  «r  tm  itlrk- 
sIbii  MnlBrtf  in  Miiwin  Iflttotponltt  trt^  w  tinon 

Eniptionskegel  mit  ganz  friachen  Formen.  Der 
Rungwe  ist  nach  den  hohen  Bwgöo  im  1^0  und 
KW  die  bedeutendste  Krhebong  Deutsch-Ostafri- 
kos.  Der  etwa  WüO  m  hohe  UAuptvulkan  der 
Neofiigruppe  bat  einen  Krater,  dessen  Wände  ganz 

S"'n  um  400  m  tarn  Spiegel  des  Ngosi-  oder  Weiitzcl- 
eckmann-Seee  abfallen.  An  solchen  hervorragen- 
den landschaftlichen  Schönheiten  ist  das  ganze 
Vu1kangt>tiiet  äb(«rr(<ich.  Mindeetous  ein  Dutxend 
roalerisäer  Kruten>cen  sind  Ober  das  Land  zer- 
stnak  —  Untei^IL  und  dar  voUauunii«  Teil  von 
Otw^K.  flfllui  dsn  sBilwlilf  Tom  Njhm  (a.  d.) 
eingenommenen  Graben  aus.  Das  vulkanische 
Land  8chh'«Bt  dio  Uohlform  vüllig  ab  und  über- 
wallt zum  Teil  (s.  Eltonplateau  und  -paß)  die  Höhen 
der  Bruchttufen,  dio  meist  aus  Urgnm  bwtnhien 
Westwirls  schließen  sieh  die  volkamiolimlfMBen 
lackenlos  an  f?ip  Undali-Malüa-Scholle  (s.  Undali). 

K  gehört  zum  Gebiet  koutineutdlcn  Paa- 
satklimas.  Neu -Langenburg,  1610  m  ü.  M. 
bat  den  Nov.  mit  20,1^  als  w&nnsten,  den 
Juli  mit  14,9°  als  kühlsten  Monat  (im  Jahree- 
mittd  17»d<>).  Aber  dank  der  lokalan  Wind- 
syiteniB  liftt  K.  keinen  traotaMii  Whiter,  son- 
dern auch  ii;  In  Monaten  Juni  bis  Oktober 
Niederschläge.  Hier  zeigen  sich  deutlich  die 
Beziebm^en  zum  Njassa.  Im  folgenden  die 
Begaonwogm  swifar  SMßmim  von  Umtat-, 
didir  TOD  OlMf  E. 


Ort 

Hübe 
Inn 

R^n 

Beob.- 
Mve 

Maaja  (s.  d.)    .  . 

Rutengiano  .    .  . 
Neu-Langanlm^  . 
Maoow  .... 
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626 
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1638 
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2891 
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2888 

B 

o 

6 
10 
4 

(ß.  aneh  dfemoiiAlifielien  Ifengen  von  Neu-Lau- 

genburg  unter  Deutsch-Ostafrika  4,  Tabellen.) 
Dieser  FeudUigkeit  entspricht  eine  üppige  Ve- 
getatiim.  DflntrsprttngUdw  Wald  hat  freüicb 
in  Ober-K.  meist  bis  m  etwa  1700  m  Idnanf 
dem  Anbau  seitens  der  Eingeborenen  weichen 
mOssen.  Aber  von  da  ab  findet  sich  pr&ch- 
tigor  RegenwaiU  («.  Hodnrald)  (soiolwr  irobl 
nur  am  Rungwe),  darüber  Höhenwald  mit  viel 
Bambus;  dieser  wird  in  der  Wirtschaft  der 
Eingeborenen  tiehr  vielseitig  benutzt.  Die  üa- 
n&neobaine  riod  so  anqgelHeitet,  ihre  Frfiehte 
spielen  eine  so  große  RoUe  bei  der  Ernährung, 
daß  man  von  einem  Bananenland  sprechen 
kann.  Von  FeldfrQchten  werden  besonders 
Uy«,  Bohnen,  Sorghum,  Wciwiiie,  Bataten, 
B^is  angebaut.  Die  Bewohner  von  K.  sind 
eifrige  Viehzüchter,  besonders  die  Zahl  der 


j  Rinder  ist  ziendich  groß.  —  Die  K.  -  Leute 
!  (s.  Wakonde)  sind  Bantu,  zedaUen  in  mehren 
kleine,  eunader  Twwaadto  Bttaime,  denn  be- 
deutendster  die  Wanjakjussu  (s.  d.)  sind.  Di* 
Zahl  der  KJeute  rinrf  .nf  64000  geschätzt  wer- 
den, wovon  400ÜO  m  Uber-K.  khen;  zu  diesen 
komnMn  8000  Wapoaroto  in  Fttroto  (s.  9.), 
Das  entspräche  der  Volksdichte  28,  was  nicht 
niedrig  ist.  Trotzdem  sind  in  K.  noch  be- 
deutende Flachen  für  Europäer  verfügbar, 
wahrscheinlich  ge^n  1000  qkm.  K.  gdiflrt 
zum  Bezirk  Langenburg,  dcs'^'r  Hauptort 
Neu-Langenbuif  (s.  d.)  liegt  mitten  in  Ober-K. 
14  km  BÖ.  davon  liegt  Massoko  in  1200  m  Mh., 
der  Sitz  der  5.  Kompagnie  dor  Solistitnippe» 
Außerdem  lir:;en  in  K.  4  NiederlassungSD 
der  ov.  Üerlmer  MiflsionsgeseUsohaft  (s.  d.) 
and  5  d«r  Hemümter  (t.  BrUderg^Bineine). 

Literatur:  *.  NjatMi,  ferner  W.  Götze  und  A.  Eng- 
ler, VegeUaianaantiehtm  aua  DtuUck-Oäairika, 
Lpz.  1902.  ~  H.  V.  TroOkh  Btgleämrte  «« 
der  Otmtiäcm 'ürnffebungstarU  von  Masaoko- 
1:100000.  M.  a.  d.  d.  Sek.  26.  1913,  Ublig. 

Kondensator  s.  Verdampfer. 
Kmdoft,  Ort,  s.  KOoss«. 

Ktaioa-Irangi,  Ort  und  Bezirk  in  Deutsch- 
Ostafrika.  1.  Der  Ort  Kondoa  in  Irangi  (s.  d.) 
liegt  mitten  in  dieser  Landsehaft  in  1420  m 
0.  IC  an  änim  Nebsnflflfidwn  des  Bnbu  (s.  d.). 
Die  Regounenge  ist  646  mm  im  zehnjähe. 
Mittel  Nach  der  Verteilung  des  Niederschlags 
über  das  Jahr  (s.  Tab.  Deutsoh-Ost^rika  4) 
und  nadi  dem  Tunpowhirgang  hat  die  Gegend 
durchaus  kontinentales  Passatklima.  Der 
wärmste  Monat  ist  der  Is'ov.  mit  22,5°,  der 
küliUte  der  Juli  mit  18,ü°,  dat>  Jahresmittel 
betrlgt80,6^  Kondoa  war  einst  Militärposten, 
ist  jetzt  Sitz  des  Bezirksamt«.  Post.  Stand- 
ort (s.  Tafel  92)  der  13.  Kompagnie  der  Sehuts> 
truppe  und  vm  00  Ihnn  PoUseltnippe.  — 
2.  Der  Bezirk  K.-I.  hat  etwa  56600  qkm 
Fläche ;  er  wurde  1912  gebildet  (s.  Kiliniatinde). 
Zu  ihm  gehören  die  Landschaften  hrnansu  und 
bamb»  nebet  üsaon,  Mangati  (rings  mn  den 
Hanang),  Ufiomi,  Uassi,  Irangi,  Burungi, 
ITgsandaui  (s.  diese).  Rund  210O0  qkm  von 
K.-I.  werden  von  der  Massaisteppe  südlich  des 
4*i.Bk.c&«;«iumiinsa  8ieiitiogntirienMii> 
schenleer.  Der  Pr  ;  des  Bezirks  hatte  An- 
fang 1913  :  218300  Eingeborene,  wozu  noeh 
178  aiehteingeborme  V^bige  und  70  Eoro- 
pier  kamen;  das  ei^bt  für  den  Bezirk,  ub> 
gesehen  von  der  Massaisteppe,  die  Dichte 
von  etwas  über  6.  Die  Eingeborenen  hatten 
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liH)370  Rinder,  172010  Schafe,  VoOm  Zippen, 
5650  £seL  Im  Europäerbesitz  waren  in  10  Be- 
«rielMB  mit  SD3  qkm  WciMuid  8M6  Bfate, 
402  Stück  Kleinvieh,  282  Schweine,  257  Esel 
und  Maultiere,  28  Strauße.  —  Nebenatelle  des 
Beurkaaints  ist  Mkalama  (s.  d.).  üblig. 

K<Migo.  An  dem  K.,  der  niohst  dem  Nil 
der  lingste  Strom  Afrikas  ist,  hat  Kamenins 
SOdofken  Anteü  £r  entsteht  aus  den  Quell-  i 
flflnm  Lvalalw  md  Li^mb  mit«  18*  &  Br. 
and,  nachdem  er  in  großem  Bogen  den  2** 
n.  Br.  überschritten  hat,  mündet  er  bei  6^ 
s.  Br.  in  den  Atlantischen  Ozean.  Unter  dem 
Aqmator  tritt  «r  dndi  db  Staaley-FiDe  in 
das  urwaldbestandene  K.becken,  in  dem  er 
sich  zu  einem  Netz  von  Flußarmen  mit  Inseln 
und  wandernden  Sandbänken  erweitert  iund 
«ne  Anzahl  von  zum  Teil  gut  sohtfflwrai 
Nebenflüssen  erhält.  Von  diesen  ist  der  be- 
deutendste der  Ubangi  (s.  d.),  der  dem  K 
.«twas  fftdBdi  füm  Aqmtar  Ton  Norden  zu- 
strömt. An  seiner  ManAiiig  liegt  die  fran- 
zösische Station  Liranga.  Sein  Mündunc^ä- 
gefaiet  ist  mit  dem  des  Ssanga,  mit  dem  Likuaia- 
BmAi  (s.  d.)  oder  GrOnen  liknak  und  dem 
Likuala-Mossaka  (8.d.)  eng  verflochten.  Die  Ufer 
des  K.  bieten  hier  nicht  eine  markante  T.inie, 
sondern  sind  in  ein  Gewirr  von  Inseln  auf- 1 
gdflit,  and  dfe  NebenOllase  dnd  Ui  koch  | 
Unauf  durch  Nebenarme  verbunden.  Das 
gaue  Gebiet  ist  so  eben,  daß  es  bei  Hoch- 
einem  See  gleiefat,  der  wegen  der  un- 
Abfluß vi  rhältnisse  nur  sehr  lang- 
sam zurücktritt.  Große  Strecken  aber  bleiben 
auch  dum  versumpft  Weiter  erhält  der  K. 
von  reehts  <fie  Alma,  WKuA  vnd  Lsfiiri  und 
bricht  bei  4^  s.  Br.  durch  das  westafirikamsche 
Randgebirj!^.  Vorher  wird  er  zu  einem  weiten 
See,  dem  Stanley-Pool,  au&eetaut.  Am  Aus- 
floB  dM  K.  ans  diesem  äe  auf  fran- 
iHdidiMr  Seile  Brazzaville,  auf  belgischer 
Leopoldville.  —  Nach  vielverschlungenem  und 
kataraktenreichem  L^ufe  fällt  der  K.  mit  einer 
braten  IViohtennltaidimg  ins  Iber.  Der  Unter- 
lauf bietet  der  Schiffahrt  unüberwindliche 
Ifindemisse.  Die  Dampfer  gehen  von  dem 
Seehafenplatz  Banana  und  San  Antonio  nur 
bis  Hatadi,  von  ()ort  an  ist  der  Verkehr  auf 
die  bdgische  Eisenbahn  Matadi-LeopoldNnlle 
angowiesen  (s.  Kongobahnen).  Vom  Stanley- 
Pool  bis  zn  den  Stanlejr-FlDen  kann  die 
Dampfschiffahrt  das  ganze  Jahr  ungehindert 
stattfinden,  und  es  besteht  ebenso  wie  auf 
den  Nebenflüssen  ein  regelmäßiger  Dampfer- 


dienst, auf  den  letzteren  nur  zu  gewissen 
Zeiten  des  Jähr  es  (s.  Ubangi,  Ssanga, 
Ukoala).  Der  sehiffbare  Tsfl  des  K.  ist 
2000  km  lang,  und  ein  ebenso  großer  Teil 
entfällt  auf  die  gesamten  Zuflüsse  aut  deut- 
schem Gebiet  Durch  das  Marokkoabkommoi 
(s.  Erwerbung  der  deutschen  Kolonien  3) 
hat  Kamerun  das  rferj'pbipt  zwischen  der 
HOndung  des  Ssanga  und  Likuala-Mossaka 
erhaho,  dodi  loD  die  Strebe  12  km  nieht 
überBteigen.  Infolge  der  geschilderten  Über- 
schwemmungen ist  das  Gebiet  für  den  Anbau 
imbrauchbar,  außerdem  sehr  ungesund  und 
nur  wegen  des  unmittelbaren  Antsfli  au 
K.Ftroni  wortvnl].  T)\e  vorher  franzfisischa 
Niedprla.ssunp  Eonga  soll  fast  das  ganze  Jahr 
im  Wasser  stehen  und  der  dauernde  Aufent- 
halt für  Bnropisr  dort  fast  nnmögKdi  sein. 

Passarge-RathjenSb 
Kongoabkommen  (Marokkoabkommen)  i. 
Erwerbung  der  deutschen  Kolonien  8. 

Kongoakte.  Die  K.  vom  26.  Febr.  1885.  das 
Ekgdnb  dar  YaihaadhngiB  dar  Kongakoiife- 

renz  (s.  d.),  ist  eine  der  grundlegenden  Ur- 
kunden für  die  Kolonialpolitik  im  tropischen 
Afrika  beatinunt,  den  dorthin  Handel  trüben- 
den Völkern  glelehe  Bedingungen  des  Wett- 
bewerbs zu  sichern.  Sic  enthält  sechs  Gruppen 
voneinander  unabhängiger  Bestimmungen  und 


Kap.  I  erklärt  für  das  G«biet  des  Kongo 
und  die  anrtoBondwn  fietlichen  CMmsIb  dw 
Graadsili  dir  IfaiMMsftelhelt  (s.  FVaihaaddsaoae). 

Auf  Gebiete  innerhalb  dieser  Zone,  welche 
einem  unabhingigen  Staate  gehören  (Sansibar), 
konnte  das  niu  Anwendung  finden,  soweit  dieser 
mtimmts.  Jedanfalls  sollten  aber  bei  diseea  für 
die  Dordiftihr  iDsr  Natioiien-diB  gOnstiptoD  Be- 
dingungen erreicht  werden  (Art.  1).  Art.  2— 4i 
setzen  auseinander,  worin  die  Handelsfreiheit  be- 
steben solle:  freier  Zutritt  aller  Flamen  zur  Küste, 
zu  den  Flüssen,  die  ins  Meer  einmünden,  zu  allen 
Gewässern  des  Kongo  md  seiner  Nebenflüsse,  ein- 
schlieBUch  der  Seen,  osv.  Warm,  die  eineaführt 
werden,  aoien  keinen  andoen  Abgrim  onteniegen, 
als  9{)lchen,  welche  als  hilliger  Entgelt  für  zum 
Nutzen  deü  Handels  gemachte  Ausgaben  erhoben 
werden.  Jede  ungleiche  Behandlung  der  Waren 
and  Schiffe  ist  untersagt  Derflbar  lunans  werden 
Kingai^i- md  IXirchgangRSilie  Mr  die  sinpflOMsB 
Waren  verboten.  Oh  dip  Zollfrciheit  der  Einfuhr 
Iwizubehalten  sei,  sollt«  na<  h  "JO  .laliriMi  neu  be- 
stimmt worden.  Tatsächlirli  ist  (la.s  schon  l.^.'M) 
durch  die  B^timmungen  der  Antisklavereikonfe- 
TBtts  in  Brfkisel  fs.  d.^  gelndert  worden.  Endlich 
verbot  Art.  6  nicht  bloß  jede  untersehiedHdie  Be> 
handlung  der  Personen,  ihres  Gewerbes  und  Be- 
sitzes, sondern  auch  „Monopole  oder  Privilegien 
irgendeiner  Art,  die  ddi  auf  den  Handel  besiebea" 


Digitized  by  Google 


3Ö3 


(en  inatit^re  cülonlale).  Daß  die  seit  1891  iiu  Kuii^u- 
staat  und  seit  1899  im  französischen  Küugogebiet 
vtrlidMHMtt  MiMcblififlendeo  AmbentuncMrechte  and 
dar  Vofbdiali  dar  G«winnni»g  dar  Wildprodokte 
iflr  den  Staat  resp.  die  „Domäne"  eine  Verletzung 
dieses  Verbots  von  Handelsmonopolen  »ei,  ist 
vom  Kongostaat  bestritten.  Daö  diese  Politik  /.um 
mindesten  eine  Umgehung  des  Art.  5  bedeutete, 
irt  unzweifelhaft,  bie  ist  denn  auch  nach  der 
Annexion  des  Kon^tMt«  durch  BeLoan  Miige- 
nben  worden.  —  Nicht  recht  in  dieaen  Ziuanimen- 
hang  gehören  die  Erklärungen  des  Art.  6,  welcher 
die  Pilirht  der  Regierungen  dieser  Gebiete  auf- 
stellt, die  Erhaltung  der  eingeborenen  Bevölkerung 
imd  die  VarbMMnug  ihrer  «ttücben  und  nute- 
rieOen  Lebend«»  m  aberwadieii,  «n  der  Vnttt- 
Ärückung  der  Sklaverei  und  (ins  Neperhandels  mit- 
luwirken,  religiuse,  wi&senschallliche  und  wohl- 
titige  Einrichtungen  und  Unternehmungen  zum 
Besten  der  Eingeborenen  xu  schützen,  ebenso  wie 
die  TitigMt  dw  chrisUidMO  Missionen,  Gelehrten 
und  Forscher.  Beschränkungen  der  Kulte  sollten 
nicht  stattfinden.  —  Kap.  II  enthält  eine  Er- 
klärung betr.  den  Sklavenhandel,  welchen  die  Re- 
gierungen dieser  Gebiete  mit  allen  Mitteln  zu  unter- 
drücken sich  verpflichten.  —  Kap.  III  erklärt  die 
Gebiete  der  Freihandelszone  fOr  neutral  und  ver- 
pflichtet die  Mächte  bei  ernsten  Meinongsver- 
schiedenbeiten  in  bezug  auf  diese  die  Vermittlung 
befreundeter  Mächte  in  Anspruch  zu  nehmen,  bevor 
sie  xur  Wa£EaiCBwalt  sehreiten.  —  Kap.  IV  enthält 
i*iit  dtn  l^ritinnmiiiiim  «««ly  ^m»»« 

Sddfialirlnkte.  Sie  wiedeibolt  den  Gruraieli  der 
gleichen  Rehaiitlhing  der  f^cliiffahrt,  erlaubt  .Ab- 
gaben nur,  soweit  sie  den  Charakter  fines  Entgelt« 
mt  der  Schiffahrt  geleistete  Dienste  enthalten  und 
deknt  dieee  Beettmmungen  nicht  bloß  auf  die 
Nebaaflawa  das  Koago,  «mdem  auch,  was  ja  be- 
sonders wichtig  war,  auf  Strsfien,  Eisenbahnen  und 
Kanäle  aus,  welche  nicht  schiffbare  Strecken  der 
Wasserläufo  umgehen.  Die  eingehenden  Bestim- 
mnngan  der  .\rt.  17 — 23  über  Einsetzung  einer 
internationalen  Schiffahrtskommission,  die  auch 
nach  Art  8  die  Durchführung  des  freisn  Handels 
überwachen  soUie.  sind  nie  verwirkUeht  worden.  — 
Kap.  V  stellt  die  Reichen  Grundsätze  der  Freiheit 
und  der  gleichen  Behandlune  für  den  Niger  auf, 
zu  deren  Durcbflibnmg  England  und  Frankreich 
aidi  wpfliBhtBB.  aotwia  dk  Midite,  die  in  Zokanft 
HoliaitMclite  tW  den  Niger  und  eefaie  Neben- 
flüsse erwerben  sollten,  was  für  Deutschland  von 
Bedeutung  ist,  seit  es  die  nördlichen  Teile  von 
Kamerun  erwarb.  —  Kap.  VI  endlich  setzt  die 
weeentücben  Bedingungen  fest,  welche  zu  erfüllen 
■ind,  dnolt  IMP»  BMitiergreünngen  an  den  Küsten 
deeifrikanisrhen  Festlandes  als  effektive  betrachtet 
werden:  .Anzeige  an  die  übrigen  Signaturmächte 
und  Errichtung  einer  Obrigkeit,  welche  hinreicht, 
erworbene  Rechte  und  die  Handels-  und  Durch- 
gai^freiheit  zu  schützen.  —  In  Zusammenhang 
mit  der  K.  ist  noch  Art.  16  des  de«tidi-fnuu6- 
sischen  Kongoabkommens  vom  4.  Nor.  1911  n 
nennen.  Für  den  P'all,  daß  die  territorialen  Ver- 
hältnisse des  vertraglichen  Kongobeckens,  wM  sie 
in  der  Berliner  Akte  vom  26.  Febr.  1884  festgelegt 
iladt  TOB  niteii  dee  vutü,  der  twtnpohUeBeiiden 


miteuiauder  wie  auch  mit  den  übrigen  iSiguatur- 
mächten  dm  Brümt  Akte  darflber  ine  Bibni 

treten. 

Literatur:  Der  Text  der  Kongoakte  ia  abg«' 

drucH  s.  B.  in  der  zum  Artikd  Kongokonferenz 
wuietührtm  B*%chitag9drvckaacKe.  und  in  Kol- 

00.  /  mit' 


KODfObahnen.  l.  Matadi-L^opoldville. 
leyviQe-PonthierviUe.  3.  Kindu-Kongolo. 

Das  Muigedeiuite  and  fruchtbare  Gebiet  der 
belgischen  KoDgokolonie  wird  in  seinem  Wert 

besonders  gehoben  durch  ein  vorzOgiiches  Netz 
schiffbarer  Ströme.  Der  Kongo  (s.  d.)  und 
seine  I^ebenfiasee  sind  auf  etwa  9700  km  Linge 
sdiiflbar,  davon  ktmiinen  auf  den  Kongo  aeM 
etwa  2700  km.  Der  Kongo  hat  indea  drei  lüeht 
schiffbare  Strerken:  nahe  der  Mündung  im 
besten  die  Wasserfälle  zwischen  Matadi  und 
Stanleypodl  oder  L^poldvfllo;  im  nofdSitBelMn 
Teile  seinp.'^  hufeisenförmigen  Gesamtlaufes  die 
Stanleyfälle  zwischen  Stanieyville  und  Pon- 
thierville,  und  weiter  südlich  im  südöstlichen 
Teil  dee  als  „Loalaba**  beseiebneten  Oberlaufei 
die  Stromschnellen  zwischen  Sendwe  und  Port« 
d'Eufer  (Höllentor).  Erst  durch  Umgehung 
dieser  drei  zusammen  etwa  1000  km  langen 
Stromstrecken  mit  Eisenbahnen  —  im  gan- 
zen 882  kin  "  wird  der  s^'anze  Kongo  für  den 
durchgehenden  Verkehr  nutzbar.  Diese  drei 
UmgehungsbataNO  nnd  für  die  btiden  nntattn 
Strecken  vor  Ungaier  Zeit,  für  die  letzte  oben 
Strecke  seit  kurzem  vollendet  ;  sie  sind  also  nur 
als  Zwischenglieder  der  großen  schiffbaren 
WaeaenrtnBe  dee  Kongo  gedadit  nnd  noigo* 
führt. 

l.DieBahnMatadi— LAopoldville:  Für 
die   erste   Kataraktenbalm  Matadi-LfopiddvOle 

wurde  im  Jahre  1887  der  „Compagnie  du  Congo  pour 
le  commerce  et  l'industrie"  eine  Konzession  erteilt. 
Nach  Ausführung  der  Vonurbeiten  wurde  im  Jahre 
1889  di>fleMllMhaftderKongo-Eisenbahn(Cpnima. 
gni«  dn  ehanda  de  flsr  daCongo)  mit  eian&Kapral 
von  25  MiU.  Fr.  gegründet;  10  Mill.  dieser  Aktien 
übernahm  der  Staat,  den  Rest  von  16  Mill.  verschie- 
dene Banken.  Die  Spurweite  wiu-de  auf  7ö  cm  fest- 
gesetsL  aber  der  Unterbaa  ao  anMaführt,  dafi  die 
europiiwIhBVollspur  spHerobne  wefieres  bargestdÜ 
werden  kann.  Im  März  1898  erreichte  die  Bahn  ihr 
Ziel  Stanley-I'ool  und  konnte  im  Juli  desselben 
Jahres  in  ganzer  .\ii.s(lchniing  eröffnet  werden.  Die 
Anlagekosten  wurden  wesenthch  hüher  als  ver- 
ansohlagi,  nlmUeh  im  nnien  82  MUl.  Fr.,  dM  sind 
rund  164000  J(/km.  ^  Bdm  ist  Eigentum  der 
Cktmpagnie  des  chemina  de  fer  du  Congo  und  trots 
ihrwr  hohen  Baukosten  als  ein  glänzender  finan- 
sieller  £dolg  anzusehen;  die  Konzession  is  der 
GeeeOeBhifb  auf  99  Jahre  vom  Tage  der  Betriebs- 
ertf&Mn|aB  ertriU;  anali  wvrde  ilv  ein  LaadbeaiU 
von  616000  fea  IbiBalin,  Dir 


Bd.  n. 
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ist  mit  25  Mill.  Fr.  beteilig  und  hat  ein  Rück- 
kAufsrecht  vom  1.  Juli  1916  an.  Seit  dem  Jahre 
hat  die  Reineinnahme  der  Bahn  das  Anlage- 
kapital im  all^meinen  mit  lO^o  und  mehr  venuut. 
Da  man  tnfoke  der  starken  Steigerung  des  Verkehn 
baffiiehtat,  dftS  die  LeigtnngBhigkeit  «br  Balm 
mit  ihrer  «iuDilen  Spur  and  dem  «nwaebai  Ober- 
bau bald  an  ihrer  Grenze  ankommen  werde,  : ' 
wird  schon  jetzt  der  Plan  eines  Umbaus  in  die  1  m- 
oder  Kapspur  unter  entsprechender  Verbesserung 
dv  linieavedikÜnjM  mrmmmi.  Am  obena  End- 
punkt dar  Kongolwlui,  M  Slan]ey*IW,  enreitert 
sich  der  mächtige  Strom  seenartig,  und  hier  beginnt 
die  grüße  iGOiJ  Kin  lange  WääM^rätraüo,  die  siOQ  bis 
zu  den  ätauleyfälleu  erstreckt;  sie  wird  Mit  dem 
Jahre  löd3  mit  Dampfschiffen  befahren. 

2.  Die  sweite  Umgehungsbahn  Stan- 
ieyville— Ponthierville  wurde  von  der  im 
Jum  1^02  gegrOndeten  „Compafnie  des  cbemins  de 
ier  du  Congo  supt^riour  au.Y  grands  iacü  AiricAins" 
mit  der  1  m-Spur  vou  bin  1906  erbaut  und 
127  km  lang,  am  1.  Sept  1906  eröffnet  Die  Kon- 
SflMioQ  ist  »oi  99  Jahre  erteilt  unter  BewilUnng  von 
4]|]H.HaliwaiilMidiiiidWtld.  Auf  dai  Kapitd 
von  >fi!l  Fr^20  Mill.  M  garantiert  die  Reprnint' 
4%  lur  \  urzajiiung  und  Tilgung  innerhalb  Od  Jahren. 
Im  Jalire  1908  wurde  di«>Hahn  dem  Betrieb  endgültig 
übergebeo.  Dieselbe  Gesellschait  erhielt  auch  die 
Konzession  xu  der  8.  Umgehnngsbahn  swischen  dcu 
Fillen  von  Seiufan  und  Forte  d'Enfer,  von  Kindtt 
nach  Kongolo.  Die  stromaufw&rts  ansehttaBend» 
Wasserstraße  Ponthier\-ille-Kindu,  320  km,  deren 
tietrieb  der  „G&»elliicbaft  der  Eisenbahnen  vom 
oberen  Kongo  su  den  groien  afriluLnisehen  Seen" 
durch  das  ÜbereinkaamMn  V«  22.  Juni  IdQB  fiber- 
tragen wurde,  ist  im  «DgUMiMa  «fem  flOOO  m 
breit  und  mit  Inseln  durchsetzt,  an  einzelnen  Stellen 
in  der  Breite  auf  600  m  eingeschränkt  Schiffe  bis 
zu  100  t  verkehren  hier  zu  allen  Jahreszeiten  und 
legen  den  320  km  liutg^n  Weg  stromaufwärts  in 
drei,  stromabw&rts  in  z^ei  Tagen  zurück.  Der 
Fmohtdienst  wird  von  4  Schleppdamnfeni  bewirkt 

8.  Dia  dritte  Umgehungsbann  Kindu- 
Kongolo,  356  km  lang,  ebenfalls  in  1  m-Spur  her- 

£ teilt  hilt  sich  zun&chst  iiaiie  dem  hukea  L'iur 
Lualaba,  das  sie  bei  Lufubu  verläßt,  um  in  süd- 
•fldflatticliK  Riabtaag  «attamgalMB  ond  nnmittel- 
bar  atRNuaMMi  van  Forte  d*Eiifer  gegenfiber 
der  Insel  Kongoln,  eTnig:e  Kilometer  nördlich  von 
Buli,  Bu  endigen.  Die  Arbeiten  haben  an  dieser 
Strecke  im  Jahte  1906  begonnen,  und  die  Gleis- 
mixae  ist  Ende  üez.  1910  an  dem  stromab  gelegenen 
Ende  der  oberen  Haltung  Bukama-Kongolo  an- 
nlMigt,  und  damit  der  Verkehr  der  schiffbaren 
wiaaaerilTaBe  des  oberen  Lualaba  von  Kongolo 
bis  Bukama,  rund  1440  km  von  Stanleyville,  an- 
geschlossen. Der  Betrieb  wurde  im  Jahre  1911  er- 
öffnet Die  Bahngeselischaft  der  Grofien  Seen  hatte 
die  Ausgab,'  voa  waitmn  26  lüU.  F^.  snr  B*» 
BcUeonifuttg  der  Bwiatbrilaik  an  dartotartan  Stzaeka 
Lufubu-Buli  veranlaßt.  Hie  Bahnstrecken  Stanley- 
viile-Ponthierviilo  und  Kindu-Kongolo  sind  mit 
Fenispn  I  ■  r  iiu^tgerüstet  Auf  der  Strecke  Pon- 
thierville-Kmdu  ist  der  Wasserstraßenbetdeb  mit 
6  Schiffen  vou  30—100  t  Raumgehalt  eingÖMitat. 
In  der  Nähe  von  Ponthierville  sind  Lager  von 
Kohlemcfaieiar  aufgefunden,  die  wertvolle  Brenn- 


]  stofie  für  die  Bahn  in  Aus«irht  p*eUen.  Die  Kosten 
der  Bahnen  belaufen  sich  aul  riuid  66000  Fr.  für  das 
Kilometer,  sind  also  gegen  die  der  früheren  Bau- 
kiuführuugeo  erheblich  ermäßigt  Die  obere 
WasserstraSenhaltung  Koneolo-Kalengwe  gestattet 
Dampfern  die  Dordttatait  oii  Bukama,  qatariiaib 
der  StromschneOan  von  Kalengwe,  «af  «twa 
G  iO  km,  bis  an  die  Nordgrenae  des  Erzgebietes  vou 
Katanga.  Der  erste  Abschnitt,  420  km,  vou  Porte 
d'Enfer  bis  zum  See  von  Kisale  ist  das  ganze  Jahr 
fiber  schiffbar  nnd  erkrdart  mr  itaUeaweiae 
Baggerungen.  Dagegen  eriieiwllta  dar  »«faite  Ab- 
schnitt, die  PuK  ht.^hrt  durch  den  See  von  Ki.<tale, 
grüßeie  Arbeiten,  weil  der  See  bei  geringer  Tiefe 
von  Papyruflstauden  und  Wasserpflanzen  durch- 
wachsen ist  Dahinter  folgt  du  dritter  schilllMtfer 
Abschnitt  von  100  km  bis  nr  Höhe  des  Sees  Ka- 
bele; von  hier  bis  Bukuna,  tarn  Fußpunkt  dac 
Stromschnellen  von  Kaleng%  o,  120  km  lang,  nimmt 
die  Strombrei;»  M>r.  äOO  auf  60  m  ab;  hier  bedarf 
es  einiger  Kan&uMierungwbeiten,  um  eine  das 
ganze  Jahr  hindurch  sdaiffbaie  Wasaerstrafle  zu 
gewinnen.  Dieaa  Arbaitan  aoillan  ao  gofördert 
werden,  daß,  wenn  die  enta  Lokonotiv«  mch  Kon- 
rnlo  vordringe,  gleichzeitig  die  Vrrknhr.-trnf3p  bis 
nach  Ivalengwe,  nahe  bei  den  lisu;i  Zuiiigraben, 
für  den  Dampferverkehr  offen  stehe.  Damit  ist 
nunmehr  die  poße  Kongo-i>traße,  der  sog.  ..Tran«- 
oongolais",  vdlendet  und  der  Katangubczirk  durch 
eine  ausschließlich  belgische  Verkehnlinia 
mit  dem  Atlantischen  Ozean  in  Verbindung  gaaatat 
Die  ganze  S440  km  lange  VcrkehrsstraSa  DMlallt 
hi^iWGb  aaa  folgaodea  Abschnitten: 


1.  Matadi-I/'opoldvilIc    .  .  ,  400  km   —  km 

2.  Leopoldvüle-Stanlcyvilla  .  —  „  1600  „ 

3.  Stanleyville-PonthicrviDa  .  187  „    —  „ 

4.  Ponthisr\ille.Kindu  ...  —  320  „ 
6.  Kindu-Kongolo  (Buli)  .  .  866  —  „ 
6.  Kongolo-KaJengwa-Butain»  —  640  „ 

Zusammen  ......  8442  km 

Hieran  schließt  tüch  seewärts  noch  die  Wasser- 
straße Banana-Matadi,  125  km  lang,  mit  den  Hätal 
Borna  und  Hatadi.  Fürd^BanittiBDgdar  Waam^ 
'  stralie  drängt  sieh  allardtnyi  daa  achirannaniite 

Bedenken  auf,  daß  ein  siebenmaliges  Umladen 
zwischen  Schiff  und  Eisenbahn  erforderlich  sein 
würde.  Baltw. 

Kongokonfcrenz.  Als  die  Association  Inter- 
uatiuuale  Africüne  (s.  d.)  und  die  danwt»  her- 
vorgegangene Association  Intemadonale  dn 
Congo  daran  ging,  eine  ziviÜMrle  ÜMbt  im 

Innern  des  tropischen  Afrika  7U  errichten,  war 
einer  der  Grundgedauken,  daß  allen  Vülkera 
dort  gldehe  Bedingungen  efam  mll^elist  freien 
Handeb  geschaffen  werden  soHtMl,  ein  Gnind- 
satz,  der  aucli  Voraussetzung  war,  als  sich  aus 
den  UnteniGluuuiigen  der  Association^  oder 
richtiger  de»  KOnl^  Leopold  IL  von  Bdgwn 
und  seines  Boauft ragten,  Henry  Stanley  (s.  d.), 
vonl882/84  ein  anfangs  noch  sehr  iitibestimrates 
i  staatliches  Gebilde  entwickelte.  Dieser  Grund- 
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satz  erschien  gefährdet,  als  Portugal,  dessen 
koloniale  Haudels-  und  Zollpolitik  ihm  wenig 
entsprachen,  Ansprüclie  auf  die  Gebiet«  au  doi 
Kongomlliidung  erhob  und  am  26.  Febr.  1884 
mit  Großbritannien  einen  Vertrag  abscblofi, 
woDMh  dieses  die  pcrtugieBische  Uerrsohaft 
an  dv  Koste  bis     IS'  s.  Br.  anerkannte  und 
suatimnite,  daß  der  Zolltarif  von  Mozambique 
dort  eingeführt  werde.  Britische  Schiffe  und 
Waren  sollten  d«i  portuj^iesischen  gleichstehen, 
eine  portugifl>Mdi*faritbeIie  Kmirnii-ioii  die 
Schiffahrt  an  der  Kongomtindung  überwachen. 
Gegen  diesen  Vertrag  entstand  in  den  beteilig- 
ten Handels-  und  SdiiffahrtdfTMsen  Deutsch* 
ludB,  der  inedariande,  Blmiknidn,  j»  Nlint 
Englands  eine  lebhafte  Agitation,  die  von  dem 
in  seinen  Kongo-Interessrn  schwer  be^lrohten 
König  Leopold  in  Europa  und  m  den  Ver- 
einigten StaatMi  geiehidkt  genttrt  wad».  Die 
deutsche  Regierung  erhob  im  April  1884  in 
Lissabon  und  in  London  Einspruch  gegen  die 
Anwendung  der  englisch-portugie&isohen  Ab- 
machungen auf  deutsche  BeichsangehBrige  und 
erklärte,  daß  sie  eine  Vorzugs^stellung  Portugals 
am  Kongo  nicht  anerkenne.  Sie  trat  in  Ver- 
faindniig  mit  den  Regierungen  anderer  Stuten, 
insbesondere  FrankreicliH,  um  durch  gemein- 
schaftliches Auftreten  dem  Grundsatz  der  Soli- 
dtfitJU  und  der  Gleichberecfaüguug,  wie  er  in 
OetadMi  Amrendung  finde,  (Mtung  zu  ver- 
schaffen. Aus  den  Verhandlungen  ergab  sich 
der  Plan  einer  internationalen  Konferenz,  zu 
der  die  deutsdie  Regierung  einladen  sollte.  Als 
IVogramm  der  Verhandhungen  war  mh  Annk- 
reich  vereinbart  (Sept.  1884):  Sicherung  der 
bestehenden  Handelsfreiheit  im  Kongogebiet 
gegen  Einschränktmgen  zum  Vorteil  Einzelner, 
Anwendung  der  für  die  internationale  Schiff- 
fahrt auf  der  Donau  gflt^nden  Grundsätze  auf 
Kongo  und  öliger  (letzteres  auf  Vorschlag 
ftwuraclis),  AMähmg  tibi  Qnmdiitxen 
über  die  bei  der  B^itzorgreiftmg  herrenloser 
Gebiete  zu  beobachtenden  Formen.  Im  Verlauf 
dex  Veihandlungra  sind  dann  als  weitere  Gegen- 
eOtaide  nodi  der  SUavenliaiidel  und  db  BMnmg 
der  Eingeborenen  hinzugekonunai»  MdM  dem 
ursprünglichen  humanitären  Programm  der 
Association  Internationale  entstammend.  Am 
fti  Okt  Ind  die  dentniie  Begierung  zu  der 
Konferenz  nach  Berlin  ein,  die  von  österreich- 
üngarn,  Belgien,  Dänemark,  Spanien,  den 
Vereinigten  Staateu  vuu  Amerika,  Frankreich, 
GnIttBitannien,  Italien,  den  liUeriHuhn, 
Psctafal,  BnMaad,  Bdraedan  imd  Kom^gen 


uud  der  Türkei  beschickt  wurde.  Di«  K  trat 
in  Berlin  am  lö  Nnv  1881  ^-ueammen  und 
schloß  ihre  Arbvit  am  ib.  Febr.  lüSb  mit  der 
Uotmidminig  der  Kongoakte  (t.d.X  Die 
Assodation  Intern,  riirnilc  ließ  -am  gleichen 
Tage  ihren  Beitritt  zu  den  Abmachungen  der 
K.  erklären,  was  tiMkdiKdi  die  Voraussetzung 
dar  Anerkennung  des  neuen  Kongostaates  ge- 
wesen war.  Parallel  ir.it  rirn  oben  dargestellten 
Veriiaudlungen  waren  die  der  ^\&sooiatiofl  mit 
den  «innlnen  Staaten  gegangen,  walelie  die 
Anerkennung  des  Kongostaatee  enthielten.  Der 
Vertrag  mit  dem  Deutschen  Reiche  ist  am 
8.  Nov.  1084  abgeschlossen  und  enthält  in 
besag  aaf  den  Handel  nad  die  BehaadTmig  der 
deutschen  Reichsangehörigen  bereits  die  Grund- 
sätze der  Kongoakte.  Besonders  wichtig,  seit 
dem  Erwerbe  von  Neukamenin  auch  für  uns. 
Bind  die  Vertrige  der  Asaociation  ndt  Frank- 
reich vom  23.  .\pril  1884  und  vom  14.  Febr. 
18ÖÖ,  durch  welche  sie  ausgedehnte  Gebiete 
zwischen  dem  rechten  Kongoufer  und  dem 
Meere  (Kwilugebiet)  au^b  und  Franioeieli 
da  -  Vorkallf^Tr■^ht  an  ihrem  Gebiete  einräumte. 
Auch  g^enitber  Portugal  mußte  sich  die  Asso- 
eiation  h  EonaenloiMn  finden,  die  aa  dar  Im- 
stehenden  verzwickten  Abgrenzung  am  Unter> 
kongo  ffllu-ten,  aber  dem  Kongostaata  den 
freien  Zugang  zum  Meere  sicherten. 

Literatur:  Weißbneht  dem  D.  Beiehetage  vor* 

gelegt  in  der  1.  Sr^^ion  der  6.  Tx'gi.Hlaiur- 
pfrirxif  (1S85).  A.  J.  WauUrs,  Histoire 
jxAitiqMt  du  Cfjnijo,  1911.  (Die  beMe  Dar- 
»teUund  der  Mnuiekung  nad  £fUuiicUunq  dea 
ITwinpneflMifi.J  Bio^sa. 
Kongo-Llp,  BaotMlie,  i.  DeatMlie  Kongo» 
Liga. 

Kongoni  s.  Kuhantilopen. 

Kongostaat  s.  Kongokonferenz. 

Konrrpgationen  (uneigentlich  Orden)  sind 
neuere,  vom  Papste  bestätigte  leUgiöie  Genos- 
senschaften (s.  geistüelia  (laiiiiieiiiinliafteii), 
die  nur  das  einfache,  nielit  ^  faiirikiia  Ge- 
lübde ablegen,  meist  jOngera  Ursprungs  und 
darum  auch  beweghcher  als  die  eigentliehea 
Orden  sind.  La  den  dentsoben  Eolmden  sind 
faet  aar  sddie  E.  all  kaHwlieche  Missions- 
genossenschafteri  tätig.  Schmidlin. 

König,  Bernhard  v.,  geb.  2.  Dez.  18Ö8  zu 
Alenaidiien  in  Ägypten,  Geiielitareferendar 
1880,  Gericlit.sasses.sor  1885,  in  das  Auswärtige 
Amt  einberufen  1886,  beschäftigt  in  der  poli- 
ti^heu  Abteilung  (Kolonialreferat),  zugeteilt 
dem  Genendkonsulat  London  1^(8/89,  aeit 
lOta  1680  nieder  im  Answärtigea  Amt» 

23* 
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Külüiiialreferat,  spater  Kolottialabtoilung,  1890 
stiiDd.  UiUsarbeiter,  1891  Legstioosrat,  1893 
WirkL  Legationsrat  imd  Vortragender  Bat, 
1897  Geh.  Legationsrat,  zuletzt  Dirigent.  1907 
einstweiliger  Ruhestand,  190f)  Wirkl.  Oh.  Le- 
gationsrat.  Wohnt  in  iSchJachtenaee  b.  Berlin. 
Sefariftoi:  HuiAnMii  des  davtaelwB  Koambr- 
wesens  in  mehreren  Auflagen,  1896  mit  Anh. 
Ober  die  Schutzgebiete;  Der  Konsulardienst 
(kr  wichtigsten  Handebmichte,  Zeitschr.  t  Pol 
1910;  iiAMehB  AuflUae  iber  koondai«  vnd 
küloaiale  Fragen,  so  in  der  Zeitschi.  f.  KoL- 
PoL,  der  Kol.  Rundsch.,  Bankarchis',  der 
Deutsch.  Koi.-Ztg.,  liev.  Econ.  Intern,  usw. 

Ktfnig.Alkert-StraBe  b.  Bnfca. 
Königin^ChtfMto-KnBkfBkMi  «.  Kmn- 

kenhäuser. 

KtfoigBehlinger  s.  BieeensohJaiigea. 
KiBiitli«f«B  bei  fitnBhwg,  OrlMhill  not 

Privatgyinnasium  d«  Kftpnsiner  für  Mu- 

sionakandidaten. 

KSnigshoteelilaage  s.  HrilienschUuigen. 
KSnlgsIangasto  a.  Langntt«. 

KöniggparadiesTÖgel  s.  Paradiesvogel. 

Konjiitibpree,  hohe  Erhebung  Deutsch-Süd- 
westafriKiks  im  mittleren  ilererulaude,  uürd- 
lieh  von  den  Oniilak4tgi]iMii. 

Konje  s.  M'ir-'o 

Konkiplormatioa  ist  die  Bezeichnung  einer 
ziemlich  michtigen  Schichtenfolge,  die  in  SQd- 
tveatafiik»  twisehen  der  Primlrfannation  und 
der  Namaformation  liegt  und  aus  niärhtitren 
Konglomeraten  mit  tufütiscbem  Bindemittel 
•owit  ans  Deokoi  Ton  Porphjrren  und  HUa- 
r h y r mamMntfiiiim  besteht;  sie  ist  mehrere 
100  m  miohtig  und  wird  dislEiNtdant  vom 
Kuibisquanit  Oberlagert.  Gagel 

Kfi^nil%  sm  in  Nwdtogo  weiivsifanite- 
ter  Volksstarom,  der  ein  Gebiet  einnimmt, 
welche«  zwi«rh*»n  BHf«3ri.  Bitjcm  und  dem 
eigentlichen  Dagoinbagebiet  im  äüden,  dem 

gebiet  und  dem  Mobufefaiet  iai  Nonbn  ge- 
legen ist. 

Politisch  sind  (hc  K.  nicht  geeint,  vielmehr  teil- 
weise von  politisch  besser  organisierton  Völkern, 
vor  allem  von  den  Tschokottii  (s.  d.)  und  den  Da- 

Kmb»  (s.  d.)  unterworfen.  Sie  wohnen  in  zerstreut 
genden  Gehr)ft«n.  Jedes  Gehöft  besteht  aus  einer 
Anzahl  runder  U-hmhütten,  welche  mit  kegelför- 
migen, aber  flachen  Graadärhern  gedeckt  sind; 
die  Hütten  eines  Gehöftes  mnd  durch  I/ehmm&uero 
atiteinäader  verboadni  and  schlieikn  sn  den  Hof- 
nutm  ein,  in  den  man  nur  durdi  eine  Eingangs- 
Ultte  ediMgBa  kann  (s.  Tafel  109);  ie  einGehfiR  wird 
TOQ  suMrAsnilia  bewohnt.  Bn  Kompirz 


Gehöfte  bildet  einDorf ;  ffahrschrfnikheind ^sDail- 
schaf  ten  ans  den  Verzweigungen  der  FaadHe  hervor- 
gegangen.   Die  dichte'^ten  Sieili  InnL'>>n  befindeo 
sioi  am  mittleren  Oti  bxw.  in  de^ssen  ^ahe;  es 
sind  dies  die  Landschaften  Gnani  (mit  Dagombft* 
elementen  durciisatzt),  Damong ,  Kntia,  Tsab«« 
powa,  .Sanguri,  Nambiri  (teSt  IMMthnari« 
elementen  dnrch.setzt)  und  üadja.    Die  K.  sind 
Aekerbauer  und  Viehzüchter.  Im  K.-Oebiet  tut 
sehr  verbreitet  ein  schwarz-  und  wetfigeflecktes 
Bind,  welehsa  wahizriMmKch  eia  Kreuzuncspro- 
dnkt  wbiiMM  dar  m  TofD  hanniscben  Usmai, 
schwanen  Rinderrasse  und  einer  aus  dem  Norden 
kommenden,  hellen  grüßeren  Rasse  ist.  Dieser 
Rinderschlag  ist  K.'ochlag  benannt  wurden  (». 
Tafel  llO)b   Der  Ausbreitung  der  europaiselKtn 
Uenschalfc  hlbm  ide  stellenweise  heftigen  Wider- 
stand entgegengesetzt  Ihre  Hauptwaffe  sind  Pfeil 
und  Bogen  (s.  Tafel  109).  Ethnologisch  gehören 
sie  der  ( 1  irmagruppe  an  {».  Togo,  8.  Bevölkerung). 
Das  W  ort  K.  ist  wahrscheinücJi  eine  Entstellung 
der  einheiniischen  Beseichnong  Kokponkpaon  fflr 
das       odv  Kpualqpam  ttc  das  Velk  <U»r  K.  — 
Das  K.eebiet  M  in  dar  Bhwptwek)  typisdte 
Bamnsteppe.  —  Bemerkenswert  sind  die  im 
K.-g8biet  zaMroieh  vorkommenden  kunstvoll  oft 
mehrere  Meter  tief  durch  Kelsen  gehauenen  Brun- 
MOtöchar;  dieae  haben  eine  sylindrische  Form  und 
riiid  so  w«it,  daB  eta  Mann  hiadarelisehlftpleB  kaim. 
Die  jetTifro  rTrni'rn'inn  kann  über  die  Entstehung 
der  iiruiuiculudujr  acine  Auskunft  erteilen.  Sie 
sind  wahrscheinlich  sehr  alten  Urspnuigs  und  ver- 
mutlicb  von  einem  Volk  mit  ziemlich  hochstehen- 
der Kultur  hergestellt  worden. 
LltantaK  Dr.  Amis,  Die  SlammtmtelU*  de» 
Berw*!»«  Sanaane-Mangu,  in  Zeitachr.  f.  vtrgL 
R^htMcisfieiutckaft,  Bd.  XXV II,  Stuilg.  J9J2. 
—  B.  Qrofi,  S[>r(ichi/rnfjen  aus  iwölf  Sprachen 
du  TogokiyilrrUindf.i,  in  Miti.  d.  Orient.  iSeM, 
1»U.  —  Jk,M,  FitA,  NütdrTum  md  mim 
«MüKei«  JTaettaraela/ik  Basrf  Iw.  ^  L,  J!ra- 
heniu9.  Auf  dem  Wege  nach  AÜanti».  Bertim- 
ChmrUMenb.  1911.  —  Qraf  Zeck,  Land  und 
Ijtute.  an  der  Sordwestgrenze  von  Togo,  in 
MitL  a.d.  d.  SchtUggtb,  1904.  t.  Zacb. 

K«dtBbinat,  aufienbdiebe,  gescMeelitiMhs 
Verbindung  von  längerer  oder  kBnenr  Daner 
(s.  Ehe  (if^r  Naturvölker). 

Konkursverfahren.  Dae  K.  bezweckt  die 
gleichmäfiige  B•llried^pulg  der  Gllnbiger  eines 
taUuBgsuiiflbigen  S^uldners.  Es  umfaßt  das 
gesamte  einer  Zwangsvollstreckung  unter- 
liegende VermAgeu,  wdches  dem  Gemein- 
sehnUbier  cur  Zelt  der  Eröffnung  dos  Vorfah- 
rens  gehört.  £3n  Konkurs  ist  auch  zulässig  im 
Falle  der  t*herschuldung  eines  Nachlagses, 
einer  Aktiengeselhicbaft  usw.  Das  K.  iüt  für 
das  Biidnigsfaiefc  in  dar  KO.  (ntos  Fassung 
durch  Bek.  de.?  RK.  v.  20.  Mai  1896,  RGBL 
S.  612)  geregelt,  ^'acb  §  3  SchGG.  in  Verbin- 
dung mit  §§  19. 47  KonsGG.  gilt  die  KO,  welche 
in  ihrem  ersten  Buche  das  Konkursrecht,  im 
«weiten  Bacbe  das  K.  legelt  und  im  dritten 
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BaclM  8ftrifl»ediiigBngitt  gagni  Eonkundelikte 

festsetzt,  auch  in  den  Schutzfpbiptpn  in  vollem 
Umfange  mit  folgenden  Maligabea:  Dpi  Ter- 
nda  m  Be8aiilbiiflllM6uiig  über  db  WaU  dn« 
anderen  VomailiM  und  Uber  die  Bestellung 
eines  Gl&ubigerausschusscs  (§  110  KG.)  sowie 
der  Veigleiohstenmn  179  KO.),  soU  nieht 
Mmt  drei  Monate  faizuMS  anberaumt  werdea. 
Der  Zeitraum  der  nach  §  138  KO.  swischen  dem 
Abla\if  der  Anmeldefrist  und  dem  allgemeinen 
Fruiungstermine  liegen  muß,  soll  mindestens 
ti»«i  Wodi»  und  hOdurtaiii  dni  Mbinto  be- 
tragen. Ferner  tritt  an  die  Stelle  der  in  §  152 
KO.  bestimmten  Aussohlußfrist  und  der  in 
§  203  KO.  bestimmten  Widerspruchsfirist  von 
zwei  Wochen  eine  Frist  von  einem  Monat.  — 
An  die  Stelle  des  Arn*  iTrii  lit  ,  das  im  Inlande 
eretinstaniliches  Organ  der  Konkuiagerieltta- 
Imtiiit  Htt  tritt  n  den  Selnrti^vlMlMi  dw 
Betirkirichter  (§  7  KonsGG.).  Beschwerdein- 
ftnnx  T''t  das  Ksl.  Ober?ericbt  (§  14  KonsGG.). 
Yorschiilten  über  den  Koukurä  von  Genossen- 
■dudln  findw  eidi  ftn&t  Booh  ini  G.«  betr. 
die  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossensduiftcn 
(Ccnü.,  RGBl.  1898  S.  810),  welches  gemäß  §  3 
SohGG.,  §  19  KonsGG.  ebenfalls  in  den  Sohutz- 
gebietni  aiiiiiBodbv  nt.  QtaUuBjtir, 

Konnossement  s.  Fracht. 

Konserven  t.  Dauenrann  u.  fleisdikon- 
»ervieruiig  3.  • 

KoBstaatinhateiij  Hafen  an  der  Astrolabebacbt 
in  Kaiaer-Wilhelnuland  (Deatach-Neoguinea).  1871 
von  der  russisehea  Korvette  Witjas  entdeclit. 

Kmib,  Hidter  NebcnfliiB  d«  Volte  in  Togo, 

8.  Volta. 

Konsulargerichtsbarkeit.  I.  K.  ist  das 
durch  Herkonuneo  oder  Staatsvertriige  den 
Komah  (s.  d.)  eingerinml«  Bedft  nr  Ad»* 
fibung  heimiscber  Gerichtsbarkeit  über  die  «ge- 
nen  Staatsangehörigen  und  die  Sehutzgenossen 
in  den  fremder  Staatsgewalt  unterworfenen 
GebieCea.  Sie  dianktaridert  tieh  ale  Zu- 
nahme von  der  Regel,  daß  jeder  Mensch, 
gleichviel  welcher  Staatsangehörigkeit,  der 
Henschaftsgewait,  also  auch  der  Geridits- 
DHmt  ihb  JMiiBBUiaiiWiaatt  unifliwonen  m 
(Territorialität^^prinzip).  Voraussetzung  fflr 
die  Ausübung  der  K.  ist  eine  ausdrüokliclie 
Ermächtigung  des  Konsuls  seitens  des  Abeende- 
staates  und  vertara^^idie  oder  herkömmliche 
Duldung  der  Ausübung  seitens  des  Empfangs- 
staates. Ihren  Ursprung  hat  die  K.  in  den  von 
den  KultnntaatNi  mit  der  TQdut  abgesehlosse- 


Frankreich  und  der  Türkei  getätigt  wurde. 
Das  deutsche  Kgesetz  (KonsGG.)  geht  zu- 
rück auf  das  fureußiMhe  Gesetz  vom  29.  Juni 
18tt  (GeooLiHnnidiDig  8.  681),  dmon  ntttf 
Vorläufer  die  preußisch-türkische  Kapitulation 
vom  22.  März  1761  war.  Durch  (h?  (Jr-et«, 
betr.  die  Oiganisation  der  Bundeskoosulate 
towte  dio  Aarimdkto  und  -pfliehtiB  dnr  BtaiH 
deskonsuln,  vom  8.  Nov.  1867  (BGBL  S.  137) 
wurde  für  die  Zeit  bis  zum  Erlaß  eines  Bundes- 
gesetzee  über  die  K.  die  Ausübung  dendbw 
Mdi  den  pwolMiehiai  Geiets  ▼«  1866  vor* 
geschrieben.  An  die  Slrüc  dieser  Bestimmungen 
trat  das  Beiehsgeeetz  über  die  K.  vom  10.  Juli 
1879  (RGBL  S.  197),  das  mit  Wirkung  vom 
1.  Jan.  1901  ab  dureb  dai  Geietz  vom  7.  Afdl 
1900  (RGBL  S.  213)  eiBet^t  ^vnrd^n  bf.  Nach 
dem  KonaGG.  nod  der  K.  unterworfen: 
,  L  DmM«  ndt  AMDabme  der  Exterritorialen, 
^2^  Auttndar,  Mtreit  sie  deutsehe  Sehnts> 
igenoR^en  sind  Wer  als  Deutecher  anzusehen 
ist,  bestuaiüt  sich  nach  dem  Reichs-  und 
Staataangehörigkeitsge^ti  Tom  99.  Jmßi  191$ 
(RGBl.  S.  583)  und  nach  §  9  des  SchGG.  vom 
25  .Inli  19€0(RGB1.  S.  812;  KolGG.  V,  132); 
humchtiich  der  Sehutzgenossen  vgl.  Anordnung 
ds  RK.,  botar.  üb  K.  fdier  8clnit^(nKWMB, 
vom  27.  Okt.  1900  (RZBl.  S.  574).  Die  K. 
wird  ausgeübt  durch  den  KottjuI  als  Einzel- 
richter, das  KonsG.  (Konsul  und  zwei  oder 
vier  Beisi^er)  nnd  dia  Rrielpgctkfat;  m  um- 
faßt alle  rivil-,  konkurs-  und  strafrechtlichen 
Sachen;  Schwurgerichtssaehen  gehen  an  das 
BddHgericht,  das  auch  Beschwerde-  und  Be- 
rufungsinstanz ist  —  IL  Durch  §  2  des  G., 
betr  dir  KrrhfsverhUtnisse  in  den  dt  ulsrhen 
Schutzgebieten,  vom  17.  April  1886  (KGBL 
8.  76;  KolGG.  I,  23)  ward«  Ittr  dat  bOrger- 
liche  Recht,  das  Strafreoht,  das  gcrichtUehe 
Verfahren  und  im  wesentlichen  auch  für  die 
Gerichtsverfassung  das  limaGG,  als  für  die 
denlMlMn  Oehutigohioto  amrandbv  eildirt« 
der  Zeitpunkt  des  Inkrafttretens  wurde  d« 
Bestimmung  dtirch  Ksl.  V.  vorbehalten.  Daa 
KonsGG.  trat  in  Kraft  in  Deutsch-Neoguinee 
md  auf  den  Mantbanfneeln  am  1.  Sept  bzw. 
1.  Dez.  1886  gemäß  V  vom  5.  Juni  bzw.  13.  Sept. 
1886  (RGBl.  S.  187,  291;  KolGG.  I,  442,  564), 
auf  den  Stüomoninseln  am  1.  April  1887  gemäß 
V.  vom  11.  Jan.  1887  (RGBL  S.  4 ;  KolGG.  1, 447), 
in  Dctitsr!)  Sndv.T?tafrikaam  I.Jan  1888gemSJB 
V.  vom  21,  Dez.  1887  (RGBl.  S.  &3ö;  KolGG. 
1, 282),  in  Deutsch-Osta&ika  am  L  Febr.  1888 
genlBV.  Teml&lVoT.UBTCBGBL&OST;  Kol- 
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GG.  I,  3d3),  in  Kamenin  und  Togo  nm  1.  Okt. 
1888  gem&ß  V.  vom  2.  Juli  1888  (R(iBL  S.  211 ; 
KdGG.  Itl83),  in  Kkutsehou  &m  1.  Juni  18d8 
gomlB  V.  ▼um  97.  A]iril  1898  (BOBL  &  178; 
KolGG.  TV,  1G5),  auf  Samoa  atii  1.  März  1900 
gemäß  V.  vom  17.  Febr.  IDOÜ  und  der  Be- 
kauulmaobung  vom  20.  März  1900  (KGBL 
S.  im,  138;  KoIBL  Nr.  7  Bflibg»);  aof  den 
Karolinen,  PaUoinseln  and  Marianen  sollte  das 
KonsGG.  am  1.  Jan.  1901  gem&6  V.  vom 
18.  Juli  1899  (KolBL  S.  607;  KolGQ.  IV.  80) 
in  Kraft  treten,  inzwischen  waran  aber  das 
SchGG.  und  KonsGG.  in  Kraft  getreten  (s. 
unter  III).  —  II  L  Die  Beatimmung,  daß  in  den 
d«atiQhai  8«diutzgebiel«a  dto  Votidiriltaa  6m 
EonsGG.  Anwendung  finden  sollen,  ist  swv, 
geschichtlich  betrachtet,  f^rklHrlich,  sie  ent- 
behrt aber  der  inneren  ij^grundung;  denn  die 
K.  itft  streng  penonil  gnrtet  (t.  nnter  I), 
während  die  Kolonialgerichtsbarkeit  durchaus 
territorialen  Charakter  hat,  da  das  Rpirh  in  den 
Schutzgebieten  die  voUe  Staatsgewalt  ausübt 
(8.  Sdnitigvwalt),  HmünäB  QudMmkat 
über  alle  in  den  Schutzgebieten  sich  aufhal- 
tenden Personen  zusteht  Diesem  Unterschied 
zwischen  beiden  Gerichtsbarkeiten  hat  erst  das 
Bene  SchGG.  vom  25.  Juli  1^  Bechnung  ge- 
tragen, indem  es  von  einer  positiven  Aufführung 
der  der  Kolonialgmebtsbaikeit  unterworfenen 
Baekteab]«kte  alirielit  «nd  lediglich  negativ 
die  Eingeborenen  von  dieser  Gerichtsbarkeit 
ausschließt  (§  4  SchGG.  und  §  2  der  ksl.  V., 
betr.  die  BechtsverhMtnisse  in  den  deutschen 
Sohnt^gelnetiii.  ▼om  9.  Nov.  IMO;  EolBL 
S.  859,  KolGG.  V,  158).  Eine  Emanzipation 
des  SchGG.  vom  KonsGG.  ist  aber  trotzdem 
nicht  erfolgt,  vielmehr  verweist  auch  das  neue 
SehGQ.  anf  Bestimmmigai  dm  KonGG.,  die 
in  den  Schutzgebieten  zur  Anwendung  gelangen 
sollen.  Abweichungen  vom  KonsGG.  sind  zum 
Teil  im  SchGG.  selbst,  überwi^eud  aber,  kraft 
geeetiUeher  Delegation,  im  VeradnaagBwege 
bestimmt  worden.  —  An  wichtigeren  sohutz- 
gebietsreohtlichen  Abweichungen  vom  KonsGG. 
sind  folgende  hervonraheben:  Die  Sehwur- 
gerioätSiMhen  sind  den  Kdmiialgerichten 
nigewipopiK  CS  besieht  eine  volle  zweite  In- 
stanz (s.  Gerichte  und  Gerichtsverfusong);  m 
findet  lOtnirfcung  einer,  wenn  moh  ideht 
nach  heimischen  Grundsätzen  organisierten 
Staatsanwaltschaft  (s.  Staatsanwalt)  statt 
(§  6  Zifl.  3-6  SchGG.,  §§  6-8  der  V.  vom  9.  Nov. 
IflOOf).  ~  Die  Zutellnngs-»  VolUtrek- 
knagt«  und  Koet«nweeeii(B.Ziistilliia8en, 


Zwangsvollstreckung,  Gerichtskosten)  ist  auf 
dem  Verordnnngswege  geregelt;  vgl  §  6  Ziff.  7 
SchGG.,  §  10  dar  V.  vom  9.  Nov.  1900  und  die 
dennf  beruhflode  V.  die  BK.«  betr.  die  Ans» 

Übung  der  Gerichtsbarkeit  in  den  Schutz- 
gebieten Afrikas  und  der  Südsee,  vom  25.  Dez. 
1900/8.  Mai  1908  (Koli^  1901 S.  1, 1908  S.  659; 
KoHSG.  y,  178.  m  176>.  -  Dm  Liefen- 
schaftsrecht  ist  völlig  von  den  Bestimmun- 
gen des  KonsGG.  losgelöst;  ee  fand  eine  an- 
gehende Regelung  durch  die  ksL  V.,  betr.  die 
Rechte  an  Gnnidrtfloken  in  den  deutsehen 
Schutzgebieten,  vom  21.  Nov.  1902  (KolBL 
S.  Ö63,  KolGG.  VI,  4;  8.  Landgesetzgebung  und 
Landpulitik).  —  Aueh  die  Bergrecht  (s.  d.) 
hat  durch  die  ßergverordnungen  vom  8.  Aug. 
1906  (für  Deut.^ch-Südwestafrika),  vom  27.Febr. 
1906  (f(ir  die  übrigen  afriicanischen  und  die 
Sfldseeeehutzgebiete)  and  vwa  18.  lU  1886 
(für  Kiautschou)  eine  Sonderregelung  erfahren 
(während  in  den  Konsulargerichtsbczirken  die 
Bestimmungen  des  Allgemdnen  Berggesetzes 
for  die  preufiiediett  Staaten  vom  81  Jiuri  1885 
in  Betracht  kommen V  Das  materielle 
Straf  recht  (s.  d.)  ist  für  die  Schutzgebiete 
ge&ndert  hinsichtlich  der  Art  der  Vollstreckung 
der  Todesstrafe  (§  8  Zifl.  5  SchGG.,  §  9  der  V. 
vom  9.  Nov.  1900).  —  Auf  wesentlich  rir,(^  rer 
Grundlage  als  in  den  Konsulargerichtsbezirken 
beruht  Mdi  das  Verordnnngsreeht 
wUmt  eei  noch,  daß  sich  dis  Klieschlie- 
ßungsrecht  (s.  Ehescliließung)  in  den  Schutz- 
gebieten auf  die  Form  dee  Gesetzes  vom 
4  Hai  IBTObeednrittkt  (§  7  SchGG.X  «ilinnd 
das  KonsGG.  drei  Formen  kennt  (KonsGG.  §  36; 
Art.  2  Abs.  2  der  V.  zur  Einführung  des  KoQsGrG. 
vom  25.  Okt.  1900,  KGBl.  S.  999). 

Literatur:  i.  König,  Handbuch  des  tUtUschen 
Kon^nktnn'Mn^,  7.  Aufl.  Beri.  1909.  — 
Kobner,  !>it  Organimtion  der  ItechtftpfUge  in 
den  Kolmnen.  Bert,  1903.  -  Skglin^  ZW» 
kofoniaU  JtecMtpflegt  und  ihre  Bmanxipatim 
vom  Kimsuktrretk.  MMnMer  i.  W.  1908.  — 
Frhr.  V.  SUngd,  Die  Rfchl-'!  'rlaUnisse  der 
deutschen  iscÄutzgebieie.  Tübingen  1901.  — 
Vorwerk,  Da»  BeichagtseU  iß>«r  die  Konsutat' 
«rMMorMk,  S.  Atugabt,  Bwi  im,  — 
wwRMgier,  ißiu  oeiuBtgtoteugeetm,  üwi.  iwiv. 
—  Cruscn,  Dil'  Ut  fonn  ih:r  hJ/rmaUn  OerichtS' 
vtrfaeetmg,  Fttibaad  der  Zeitachr.J.  d.  geeamie 
aiMfnmnrimmAaß  IUI  A  MI/.  Bsrakk 

Konsalnle.  DieK.  sind  berufen,  das  Interesse 
dee  Reichp?.  namentlich  in  Beziehung  auf 
Handel,  Verkehr  und  Schiffahrt  tunlichat  xa 
und  den  AngebfliigeB  im  Bmdee- 

ia 
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ilmn  Angelegenheiten  Rat  und  Beistand  zu 
gevihreii.  Sie  haben  dabei  die  Keichsgesetze 
und  die  ihnen  erteilten  Instruktionen  zur  Ricbt- 
achnor  zu  nehmen.  Insbesondere  kommt  für 
sie  in  Betracht  das  G.,  betr.  die  Orf^anis.ition 
der  Bundes-  (jetzt  £eiohs-)kon8ulate,  sowie 
dto  Antmohto  mid  Pfliditni  dnr  Bnidei- 
Qttat  Reichs-)konsuln,  vom  8.  Nov.  1867 
(BGBl.  S.  137),  das  Konsulatsgebührengesetz 
¥om  17.  Mai  1910  (iECGBL  S.  847)  sowie  die 
AOgemeiiie  DiemÜmUuktkm  1871/73 
nebet  den  sie  erglBnndeB  EHiMen  def  Am- 
wärtigen  Amts, 

Letztere  sind  enthalten  im  „Handbuch  des  Deut- 
schen Kon8ularw(»ens"  von  v.  König  (Berlin 
1808L  neue  Aufl.  ia  VoibanitaDg),  »un  Teil  auch 
hl  mm  KonuMOlar  Zorn  (Beriin  1911). 
W(>p>n  der  in  manchem  Gebiete  den  Konsuln 
zustehenden  Gerichtsbarkeit  s.  Konsulargerichts- 
barkeit Ein  Veneichnis  der  ksL  deutschen  K. 
«eehriai  »i^itf>f«^h  bei  £.  S.  Mittier  in  Bariin. 
Den  OeufetneHienti  def  deotoeben  Kekniieii  sind 
zum  Teil  konsularische  Befugnisse  fOr  die  fremden 
Nachbargebiete  übertragen  und  zwar:  dem  Gou- 
verneur von  Kamenin  für  Nigorion,  Gabun,  Fer- 
naado-Po  und  MauL  dem  Goavemeur  von  Togo  für 
DahomA  mid  die  Goldkitte.  Die  Wahrnehmung . 
dieser  Befng71is.se  kann  erst  nach  Erteilung  des 
„Exequatur",  d.  h.  der  Genehmigung  der  fremden  , 
Regierung  erfolgen.  Durch  V.  des  RK.  vom  1 
27.  Sept.  1903  (KolBl.  S.  6UÜ)  ist  femer  den  See- 
manns&mtern  (s.  d.)  in  den  Scbutunbieten  Afrikas 
und  der  SOdsee  die  Befugnis  sor  änwbnng  eines 
neuen  Sdiifhffihrers  gem&6  §  fl5  doe  Konsnlar- 
gpsetz^^'S  übcrtra^fMi  worden.  In  den  meisten  unserer 
Kolonien  sind  gegenwärtig  bereits  K.  fremder 
Mächte  zugelassen.  Solche  befinden  sich  in  Windhuk 
(ttr  Belgien),  LOdaritibnebt  ^rOrDÜbritaanieD), 
ownkopiBuud  (Mr  Hoflandy,  Denesahun  (fBr  Bel- 
gien, Griechenland,  Großhritnnnien),  Rabanl  (für 
Großbritannien),  Matupi  (für  Norwegen),  Maron 
(Schweden),  .\pia  (Vereinigte  St.:iati  tii,  Tsingt»iu 
(GroBbritannien,  Rußland,  Vereiniete  Staaten). 
Die  deutschen  K.  unterstehen  dun  Reichskanzler 
(Ausw.  Amt).  Sie  bwichtoa  auch  in  kolonialen 
Fragen  an  das  Answ&rtige  Amt  und  empfangen 
nur  von  diesem  ihre  Instruktionen.  Jedoch  sind 
die  K.  in  Sansibar,  Mombassa,  Hntcbbe,  Mozam- 
Mqoe,  China,  Beira,  Lourenzo-Marques,  Tama- 
tMRS  in  Britisch-Sfldaliika,  Saö  Paok>  de  Loenda, 
libierflle,  Lagos,  Sa8  Thom^,  Sydney  nebet  den 
untf'rstoIlt4^n  K.  Schanghai,  Hongkong,  Mam'la, 
Batavia,  Singapore,  Swatau,  Yokohama,  Honolulu, 
San  Fraiudsko,  Aden  angewiesen,  ihre  fiir  die  Kolo- 

in  S  BiBBiuiiwin  ehmnidhein.  AOnmihi  eoDen 

femer  die  K  Abschrift  solcher  Berichte  in  geeig- 
neten Fällen  an  die  Schutzgehietsbehörden  senden, 
damit  diese  alsbald  dazu  Stellung  nehmen  können; 
dafi  dSm  gesehebeo«  ist  in  dem  Boicht  m  ver- 
BMifcia.  T.KBn^. 

Konsuln.  Unter  K.  im  Sinne  dM  6.,  betr.  die 
dir  Bnndai  (J«M  Bciiri»  )kon 


siilatc  usw.,  vom  8.  Nov.  1867  (BCEBL  S.  137) 
ist  nach  §  2  das.  der  Vorsteher  dnes  General- 
konsulats, Konsulats  oder  Vizekonsulats  zu 
verstehen.  Vorsteher  sind  nach  der  AUgani. 
Dienstinstruktion  von  1871/73  auch  die  ord- 
nungsmikßig  berufenen  Stellvertreter  der  Gene- 
raBronwÜB,  K. «ad ViiekMiinln,  IMedentMhoi 
K.  sind  BeraJUnmidn  oder  Wablkonsula. 
IvCtztere  sollen  vorzugsweise  aus  den  deutschen 
Kaufleuten  entnommen  werden.  Sie  verwalten 
Uv  Amt  ab  Bliiwiiiit  (s.  d.),  behdten  tbar  in 
der  Begel  &  n  erbebenden  Gebütiren  für  rieb; 
ihre  Abstellung  ist  jederzeit  ohne  Enbwh&di- 
gang  widerruflich.  Der  Titel  „Koosol"  ist 
fOrsieein  Amtstitel,  der  ihnen  neeb  dem  Aue* 
scheiden  nicht  verbleibt.  &  EOHolate  und 
Konsulargerichtsbarkeit  v.  KSnig. 

Kon^umTereine.  K.,  die  den  Zweck  haben, 
durch  geneneMelwMkkeB  ZiMumneneohh^ 
von  Einzelpersonen  diesen  die  Vorteile  der 
Großbetriebe  zu  sichern,  z.  B.  durch  gemein- 
samen ESnkanf  von  LebcBMbedflrfnieHen,  haben 
zurzeit  in  den  deutsohen  Sdnrtmabielen  noch 
keine  wesentliche  Bedeutung  gewonnen.  Soweit 
sohshe  Vereine  auf  genossenaohaftlieher  Basis 
bercfti  bcftehen,  n.  fleiinwimiheflimi 

Kontrolle  ■.  Etrt  nadBtetwwen  1  und  Bedi- 
nungswesen. 

KontroUwesen  s.  Wehrverfassuog  in  den 
Sehntesebieten. 

Kontscha,  Stadt  der  Fulbe  (s.  d.)  im  Sultanat 
Banjo  (s.  d.)  in  Kamerun.  Sie  liegt  im  Tale  des 
Mao  Deo  (s.  Faro),  des  Unken  Nebenflusses  des 
Faro,  in  405  m  HeereshOhe  m  BehlBiwr  «ad 
fruchtbarer  Umgebung.  Sie  beherrscht  die 
Landschaft  iL,  die  sich  vom  Tschebtschi- 
gebirge  bis  zum  Faro  erstreckt.  Ehemals 
war  K  die  Hauptstadt  des  Haman  Gabdo, 
der  sie  18S5  von  den  heidnischen  Banglang 
eroberte.  £r  eroberte  auch  Gesohako  und 
Banjo,  llidi  eeinem  Tode  1878  wiegte 
Omaru  die  Residenz  nach  Banjo.  Der  Grund 
ist  wohl  in  der  zunehmenden  Verödung  des 
Landes  infolge  der  Sklavenjagden  zu  suchen. 
Efaie  Menge  lerfdleMr  CMMIIte  Mugen  nodi 
VOM  der  einstmaligen  Größe  Ks.  —  Der  Weg 
nach  Gaschaka  führt  durch  ziemlich  ebenes 
Gel&nde;  um  nach  Banjo  zu  kommen,  müssen 
aber  S  FImo  ten  1410  tnd  900  m  Wi  im 
Gcndcrogebirge  Qberschritten  werden.  Die 
große  Handelsstraße  der  Haussa  (s.  d.)  führt 
von  Jola  auf  englischem  Boden  über  K., 
Banjo  nach  Tibati  und  bis  Jaonde  oder  Ue 
Bimendn  und  nr  Kftite.  F)MBHge-Bith}enB. 
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recht 

KonsceiloBsgesellschafl«.    K  in  dm 

Schutzgebieten  sind  Geselbehaften,  denen  sei- 
tens der  Koloniidverwriltiin'^'  dn^  Recht  ver- 
iiehen  worden  ist,  in  besuuiuiteu,  mit  festen 
Gnmeo  beniehneten  CtoUeteB  virtschaftllohe 
Werte  allein  unter  Ausschlufi  anderer  Personen 
aufzusuchen  und  auszubeuten.  In  einigen  Fällen 
^South  Afriean  Territories;  Deutsche  Koloniai- 
ge0flll«duftfb8fkhmtafrika)iitdaBBeohtvon 
Häuptlingen  verliehen  und  von  der  Kolonialver- 
waltunganerkamitwnrden.  Die  wirtschaftlichen 
Werte  können  ganz  verschiedeuartig  sein  (s. 
LudgeMlMnltai  LindkmuEesRimmi,  Berg- 
reclit,  3.  Konzessionen).  Zurzeit  besti^hcn 
in  den  deutschen  Sohutzgeluctoji  folgende  K.: 
LDeutsoh-Ostafrikanische  Gesellschaft,  2.South 
AMean  Territories,  3.  Deutsche  Kolonialgesell- 
schaft  für  Siidwestafrika,  4.  Neufjuinm  Kom- 
jNigiüe,ö.Jaluitge8eU80halt,6.South  WeetAirica 
Company,  7.  Kadn  Lud-  vnd  Ifintn-GeMlI- 
sohaft,  8.  Irangi-Syndikat,  9.  Lindi-Schttrf- 
/f"^?»]) Schaft  m.  b.  H.,  10.  Gibeon  Schürf-  und 
HandelsgeseUsohaft  m.  b.  H.,  IL  Deutsche 
SOdwo-Fhospliat-AkticiigMclbehafl,  18.  Huh 
.seatiscbe  Minengeeellschaft,  13.  Dianuuiten- 
Regie,  14  Piunona  -  IManiantengesellsichaft, 
lö.  Compaguie  do  la  I^goko-äangha,  Com- 
pagnie  ¥nn^Kb»  du  Hav^C(»go,  17.  Oom- 
pa^ie  Forestifcre  Sangha-Oubangni-  —  Den  K. 
kann  jede  Geseilschaitsforni  eigen  sein;  so 
kommen  neben  der  KolonialgcsclLschaft  Aktien- 
gesellschaften, Gesellschaften  mit  beschränkter 
Haftung,  sowie  auch  auslindische  Gesellüichafta- 
f ormen  vor.  Die  K.  traten  zuerst  in  der  Ge* 
stilt  der  nüt  Bokitoraehten  aiugertattetefD 
Kolonialgesellschaft  auf,  so  i.  B.  die  Deutsch- 
Ostafrikatiische  Ges^ellschaft,  die  Nengtiinea- 
Kompagnie,  die  JaluitgeseUschaft.  Als  mit  der 
ffflrtwtoeitwiden  Entiriflldung  der  dcotsdieii 
Kolonialpolitik  die  bestehenden  Hoheitsreohte 
abgelöst  wurden,  wurde  diesen  Gesellschaften 
gleichwohl  das  Kecht  auf  uisschUeßlicbe  Aus- 
beotnng  bMtimiwiii'  wirtwJialtlwhef  Werte  be- 

lassen.  So  hat  die  Dcutsch-O.^tafrikanlsche 
Gesellschaft  die  Berechtigung,  soweit  bis 
31.  Dez.  1035  in  ihren  früheren  Gebieten 
ESseebahnen  gebaut  oder  konzessioniert  wer- 
den, in  dem  f  mft  n  Teil  des  60  km  breiten 
Landstreifens  reehtä  und  links  von  den  Linien 
harrenloses  Land  sn  okkaiMomL  Die  Neu- 
guinea-Kompagnie hat  das  ausschliefiliche 
und  Mhlkh  nieht  beeohrinkte  Becht  auf 


Ge^virmnrig  von  Edel niet.il Inn  und  brenn- 
baren Mineralieu  im  Flußgebiet  des  Bamu  bis 
n  deBien  WaeieRdiHde,  jedoeh  mir  Büd- 
lich des  6.  Breitengrades.  Der  JaluitgeseU- 
schaft ist  das  aus.schließliche  Recht  verliehen, 
die  im  Schutzgebiet  der  Marshallinseln  vor- 
baadeneii  Onaiiolager  gegen  bestimmte  Zali- 
lungsansprüche  des  Landesfiskus,  die  nicht 
crhölit  werden  dürfen,  abzubauen.  Abge- 
sehen von  diesen  Kolonialgesdtsdiaften  mit 
Hoheatareclrten  wurde  Mit  Beginn  der  1800er 
Jahre  eine  Reihe  weiterer  Konzessionen, 
durch  welche  I^and  und  Bergrechte  verliehen 
wurden,  einer  Anzahl  von  Ge^elLMibafteu  ge- 
geben. Der  Grund  hiarfttr  war  dar,  dafi  bei  der 
großen  Zurückhaltung  des  heimischen  Privat- 
kapitals durch  Verleihung  weitgehender  Rechte 
die  Kapitalinvestieruiig  in  den  Schut^ebieten 
gefOrd(Ht  werden  sollte.  Dabei  wurden  auch 
nichtdrul'rhrin  Kajiital  sehr  weitgehend':*  Kon- 
zeiisioueu  erteilt.  Die  bekannteste  dieser  Kon- 
learioneii  iet  die  im  Jahn»  UM  veifieheM 
Damaralandkonzession,  die  sieh  ]«kit  im  Be- 
sitze der  South  West  Africa  Company  befindet, 
ächlieölicb  ist  in  der  neuesten  Zeit  eine  Reibe 
Ton  K.  durdi  den  Kongovertrag  mit  Fhuk- 
reich  vom  4.  Nov.  1011  für  die  deutsch  gewor- 
denen Teile  Französisch-Äquatorialafrikas  von 
der  deutschen  Kegierung  Qbemommen  wor- 
den. —  Die  K.  haben  im  WirtadnMbeD  der 

Kolonien  eine  vcrschiedenarfige  Rolle  geepielt. 
Im  allgemeinen  haben  sie  die  Hoffnungen,  die 
man  hinsichtlich  der  wirtschaftlichen  Erschlie- 
ßung auf  sie  setzte,  nicht  erfüllt  und  sind  zum 
groBofi  Teil  dei\  ihnen  durch  die  Konzesssions- 
bedingungen  auferlegten  Pflüehten  moht  nadi- 
gekomraen.  VieBaeb  haben  sie  auch  nicht  Aber 
die  genügenden  Kapitalien  hierzu  verfügt.  Bei 
der  weiteren  Entwicklung  der  Schutzgebiete 
erwies  sich  Mich  die  Vergebung  so  bedeutender 
Rechte,  besonders  der  Laodndkte,  fttr  die  Aus- 
breitung des  freien  Handels  und  der  Besiedlung 
außerordontlirh  bind-^rlich.  Das  bewirkte,  daß 
die  Küiuuiaiverwaicui^g  schon  seit  einiger  Zeit 
an  die  Ablösung  der  K.,  soweit  es  möglich  war, 
herangetreten  i^t  und  ihnen  an  Stelle  ihrer  .\us- 
beutungsrechte  Kronland  zu  freiem  Eigentum 
überwiesen  hat.  Diet»  war  beeoudef  b  in  KiUiicruu 
der  Fall  bei  der  AUOenngder  Konzession  dar  Ge- 
sellschaft Südkamerun  und  vier  französischer  K. 
Für  die  Zukunft  dürfte  die  Ära  der  K.,  soweit 
sie  sich  nicht  led^ch  mit  der  Ausbeutung 
bergbaulicher  ProdÄto  befassen,  für  die  deut- 
schen Sehtttzgefaieto  vorftber  sein.  Zeepfi. 
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Koogi,  in  der  Sprache  dtrMie  (•.  <L)  die 

Bcrcichnmig  für  Fluß. 

Koel  Haas  s.  Hasen. 
Koorts  8.  Malaria  L 
Kopafvabalgame  s.  Harse  2. 
KopalbSume»  Kofftlhan,  Kiofdsteiili  i. 

k'np.ile. 

ilopale  (s.  Talel  108).  1.  lierkmiit  und  ISamen. 
2:  Die  oatafrikaniichen  K.  3.  Westafrikanische  K. 
4  IMa  BfldainerikaniMheD  IL  &  Die  malaiiwlMn  £. 
9.  KaimkopaL  7.  Yenrarloiig. 

L  Herkunft  und  Namen.  K.  (auch  Kopal- 
harz  oder  Gummikopal  genannt)  sind  Harze 
(&  d.),  deren  Stanunpflanzen  durch  Ifaturereig- 
niaiB  in  greBra  Mengen  geflllt  irad  rm  IMe 
flbenwUttlet  worden  sind  Während  des  langen 
TiÄ|E:<»nif«  unter  der  Erde  sind  die  Bäume  meist 
zerstört,  die  Harze  dagegen  nur  in  ihren  Eigen- 
eehafteii  vmgvwiiiddt  worden.  Die  iMetoi  K. 
werden  meist  allein  im  Boden  ohne  andere  Reste 
der  Stammpflanze  g:efundcn.  Man  bezeichnet  sie 
als  recent-foesiL  Sie  nähern  sich  in  ihren  Eigen- 
sdiifteD  4en  Deniatein,  d.  h.  rie  liiid  hart, 
schwer  löslich  und  schwer  sclimrlr^nr.  Wei- 
chere K.  werden  meist  Anime  genannt,  ein 
Ausdruck,  der  in  England  fOr  alle  K.  gilt.  Aus 
dem  Vorkommen  der  K.  erklärt  sich,  daß  die 
Kenntnis  der  Stamnipflanzen  eine  recht  un- 
volktändige  sein  muß.  IL  weiden  fast  in 
allen  IMftibn  gefunden  und  swar  in  indir 
oder  weniger  großen  Lagerstätten  unter  der 
Erde.  Man  teilt  sie  nach  ihrer  peoffraphi- 
sohen  VerlNreitung  on.  Allerdings  ist  durch 
die  Handekwege  hlufig  die  Beeeieimnng 
verändert  und  die  eigentiiche  Herkunft  ver- 
wischt worden.  So  lassen  sich  ostafrikanisrbp 
westairiitaoische,  sQdamerikaniscbe,  indo- 
nuhüwiho  xoaA  8Bd>ee>K.  vnterBdMiden. 
2.  Die  ostafrikanischen  K.  werden  in  dem 
ganzen  tropischen  Küstenstrich  mid  auf 
Madagaskar  gefunden.  Sie  werden  je  nach  der 
Herkunft  als  Mozambique-,  Madagaskar-,  In- 
iianilirkno-,  T.indi-  U!<w.  Kopa!,  infnlrT-  clnr  Ver- 
»chilfung  über  Sansibar  oder  Indien  auch  als 
oder  Bombajkopal  in  den  Handel 
Die  Abstammung  dieser  K.  ist  be- 
kannt Es  ist  ein  hnlsenfrüchtiger  Baum, 
Tracbylobium  verrueosum,  der  früher  große 
Wilder  gebildet  haben  muß  und  aneh  heute 
noch  in  dem  genannten  Gebiet  verbreitet  Iflt. 
Man  findet  die  besten  dieser  K.  in  vegetations- 
armen Gegenden,  häufig  an  Stellen,  die  mit 
Uebterani  iffmdlMMifii  frfdtufct  and,  in  Tiefen 
bitsnln.  Oer  Bendboden  eebeint 


geeignet  zur  ümwandhing  der  ftieehen  Harze 

zu  sein,  la.ssen  rieh  drei  Sorten  ostafrika- 
nischer IL  der  Qualität  nach  untoacheiden,  zu- 
nIdiBt  der  eigentüehe  K.,  Snndnrnii,  der  an 
den  eben  beschriebenen  Stellen  gefunden  wird 
und  die  besten  Eigenschaften  besitzt,  zweitens 
K.,  die  in  der  i^ähe  von  lebenden  Eopal- 
baomen  flaeh  im  Boden  vorkommen,  sie  lind 
jünger  und  weicher  r^h  die  vorige  Sorte  und 
werden  C hak azzigeoaimt,  und  schließlich  der 
Baumkopal  (Sandarusi  ya  m*ti),  der  direkt  von 
den  Bäumen  gewonnen  ford.  Die  erstgenannte 
Sorte  gf  hfirt  zu  rjrn  bf>sten  K.,  die  es  überhaupt 
gibt.  Sie  befiteht  gereinigt  aus  bemstein- 
ähnfieben  Staeken,  die  eine  ginsehaiitlhnliehe 
Obvfflkhe  besitzen.  Entsprechend  dem  Vor- 
kommen sind  dieee  K.  meist  mit  dner  Sand- 
eebiefat  inkrustiert,  die  ent  durch  kräftiges 
Waeehen  in  langfhaHigem  Wasser  entfernt 
werden  muß,  um  die  geschilderten  Eigenschaf- 
ten zu  zeigen.  Diese  K.  enthalten,  ähnlich  dem 
Bematein,  gelegentlich  auch  Einschlüsse  von 
fineeklen  und  anderen  ^htftn  Tieren,  die  dieee 
Stücke  zu  besonderen  Sammlungsgegenständen 
machen.  Der  Schmelzpunkt  dieser  auch  reife 
K.  genannten  Sorte  liegt  zwischen  160  und 
360®.  Die  zweite  Sorte  schmilzt  bereits  bei 
140  und  160^  Der  liaumkopal  ist  weich  und 
hat  einen  mehr  harzähnlichen  Charakter. 
Avdi  die  RHefale  der  KihUnwie  enthalten  in 
der  Fruchtwand  größere,  harzfohrende  Holll- 
räume.  Man  ist  dem  Gedanken  näher  ge- 
treten, diese  Fr&ehte  xu  exportieren  und  sie 
in  Europa  nuubenteu,  bis  jetzt  nber  ohne 
nennenswerte  Ergebnisse.  Der  Hangdult  iit 
einmal  im  Verhältnis  zur  Masse  viel  zu  gering 
und  ferner  das  iiarz  selbet  in  diesem  Ent- 
triddnngnnrtaod  eo  kepdlhnHeh,  cbS 
es  als  Kop.'dersatz  nie  in  FVage  kommen  kann, 
sondern  höchstens  nur  für  andere  Harze.  Von 
der  deutsch-ostafrikanischen  Küste  kam  1913 
etwa  die  Hälfte  des  in  Hamliurg  importioten 
ostafrikanischen  K.,  nämlich  268  dz  für  etwa 
67ÖÖ0  M.  Das  übrige  kam  in  der  Uaupt- 
menge  Ober  Sennbir;  Birt  TW  Mubpikar 
und  den  anderen  Kflstenstiklien. 
3.  Westafrikanische  K.  werden  an  der  ganzen 
Küste  von  SierraLeone  bis  nach  Angola  gefunden 
nndnMiet  nneh  den  BerinnHaiindeni  benieh- 
ML  Die  Abstammung  steht  noch  nidit  Ha  «Be 
Gebiete  sichor  fe<!t  Für  Sierra  Leone  soll  es 
Copaüera  l^uibourtiana  sein,  für  die  anderen 
Gebiete  lind  ei  iralineheinliA  andere  Cepei- 
Dieie  K  lind  gtaM,  TWi 
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hell-  bis  dankelgelber  Farbe  und  von  sehr  ver- 
schiedener Größe,  meisteifö  unrcfrfl mäßige 
Stücke  von  wenigen  S^timetern  bis  zu  kinds- 
kopligrafieii  Ehiiqpfln.  Oft  aind  bm  aaeh,  wahr- 
scbeinlich  durch  Bewegung  im  Wji-rr,  last 
rund  und  werden  dann  Kieselkopale  genannt. 
Die  nuisten  westafrikuisehen  K.  kommen  aus 
Aafi^  wo  aber  auch  Kr:ii:  kopale  aufbe- 
nitet  ^vrrrir^n.  Kamerun  liefert  ebenfalls  etwas 
K.  In  der  Qualität  kommen  die  westaMkani- 
Mhea  K.  Idiitw  deo  ottalkikaidMlMn,  €mioiien 
aber  an  Hirte  und  hobtr  MmdAtMt  die- 
selben bei  weitem  nicht. 

4.  Fttr  die  südamerikanisehen  K.  werden  in 
der  litentw  eine  BeÜM  Ton  FDaiiMi  MU  T«r- 
schiedenen  Familien  genannt,  es  steht  aber  bb 
jetzt  nur  der  hiüäcnirüohtige  Baum  Uymenaea 
Courbaril  als  Quelle  des  größten  Teiles  der  Han- 
dehware  mit  einiger  Sicherheit  fest.  Der  Baum 
ist  mit  den  anderen  kopalliefemden  Pflanzen 
Traobylobium  und  Co|Mkttoa  nalie  venmidt. 
EKeee  K  werden  mebt  an  den  Btanm  oder 
an  den  Wurzebi  gesammelt,  seltener  gegraben. 
Für  den  europäischen  Handel  spielen  sie 
mit  Ausnahme  von  Englaod,  wo  sie  „amerika- 
aisd»  Animt**  geaaimt  werden,  kains  be- 
deutende Rolle. 

5.  Die  malaiischen  K.  kommen  meist  untw 
dem  Namen  Manilakopal,  aum  Teil  vou 
dieser  Insd«  mm  Teü  von  andwen  Ge- 
bieten des  Archipels,  in  den  Handel.  Sie 
stammen  nach  Wiesner  von  einem  Nadelholze, 
Dammara  wientalis,  und  werden  in  großen 
Klumpen  in  der  Erde  gefunden.  Die  Farbe  ist 
meist  honiggelb,  seltener  dunkler  bis  schwarr. 
oder  vendüeden  achatfarbig  gestraft.  An 
Hirte  fo^  der  Muülakopal  dtan  «Mkaidselien 
ttnd  steht  vor  den  amerikanischen. 

6.  Kanrikopal.  Nahe  verwandt  mit  dem 
Manilakopal  ist  der  in  erster  Linie  in  Neu- 
seeboid,  snm  Teü  «ueh  fn  IMtMotSm  von 
Dammara  australis  und  D.  ovata  sfanunende 
Kaurikopal.  Er  steht  entsprechend  der 
nahen  Verwandtschaft  der  Stammpflanzen  in 
seinen  Eigenschaften  dem  Manilakopal  nahe 
lind  wird  in  der  K  url  -r>grabcn.  Beide  Sorten 
zeigen  beimBeibeu  einen  aromatischen  Geruch, 
der  u  Kjoniferaihine  erimiert. 

7.  Verwertung.  Die  Kopalo  liefern  den  wichtig- 
sten Rohstoff  für  die  Lackfabrikation,  die 
härtesten  unter  ihnen  die  widerstandsfähigsten 
LidDB.  Der  SaiudbfliiroiNd  wird  sogar  gelegent- 
lich wie  Bernstein  zu  Schmuckstücken  usw. 
verarbeitet.  Der  Abfall  der  Handelsware  und  der 


technischen  Verarbeitung,  sog.  Kopalstaub,  wird 
vielfach  m  Kunstproduk-ten,  sog.  Blockkopal, 
gepreßt.  Fein  zerkleinert,  als  Staub,  sdlen 
die  K  kiebter  IfleUeh  und  sdimehhar  werden. 

Literatur:  Tsrllrrh.  Dir  Harmvmd  J!'ir^h'>.häiler. 
Leim.  (Bon  r.tr,:,;.  rj  lyOß.  —  -Wicmer,  Die 
RoMolfe  de-  l■!in^amnUh»t  ».Aufl.  Leipt. 
(Bngdmann)  I'j'/'K  Voigt. 

Kopfbedeckungen.  Es  empfiehlt  sich  zu 
tragen:  a)  In  SOdwtstafrika  wilnaid  der 

heißen  Tagesstunden  den  „Tropenhut**  (s.d,XÜn 
ßbripen  Mützen  aus  Kordstoff  oder  sonstif^e  K. 
Im  iJiainantengebiet  int  auch  das  iri^eu  des 
„Tyopenbelms**  notwendig;  b)  in  den  flbri> 
gen  Schutzgebieten  während  der  heißen 
Tagesstunden  den  „Tropenhelm"  (s.  d.),  sonst 
den  Tropenhut  oder  leichte  Mützen.  —  Für  die 
Schutz-  und  Polizei tnippen  sind  eingeführt  in 
Südwestafrika  der  Tropenhut  und  dir  Kord- 
fddmütze,  für  die  im  Diamantenfeld  stationier- 
ten Pdii^ten  andt  der  T^qwnhdm,  in  den 
übrigen  Schut^ebieten  der  Tropenhelm,  der 
Tropenhut  und  die  Feldmütze;  gestattet  ist 
auch  die  stufe  Dienstmütze.  Die  farbigen  Sol- 
daten in  Oetafrika  tragen  im  Dienst  den  „Tsr> 
husch  mit  Nackenschleier",  außer  Dienst  den 
„Fez",  die  in  Kamerun  und  Togo  den  ..HoUfez 
mit  Quaste".  Nachtigall 

KoptfüSer  «.  DntenfisobeL 

Btpl|lg«r.  b  Melaneeien  «nd  Weetabün 

bildet  der  Kopf  des  erschlagenen  Feindes  die 
Trophäe  des  Kriege,  die  in  sehr  mannig^ 
fidtiger  Weise  Itergerichtet  und  dauernd  auf* 
bewahrt  whrd.  Mitunter  muß  auch  dar  Jflngünf, 
der  bei  Pubertätsfesten  (s.  d.)  zum  Manne  pt- 
klärt  werden  soU,  ui^ter  anderen  Mutproben  den 
Kopf  eines  Ftindes  anfsdgen  (z.  &  ^ 
Archipel  u.  a.).  Der  Jün^ng  sucht 
die  Probe  möglichst  gefahrlos  zu  vollbringen 
und  erschlägt  den  Feind  nicht  in  offenem 
Kampfe»  sondm  ttberflOH  etwn  im  liofgen*' 

grauen  eine  Frau,  die  Wasser  holen  wollte.  Bei 
den  iCriegem  wird  dem  Ehrgeiz  und  dem 
Wunsche  nach  dem  Besitz  möglichst  vieler 
Köpfe  nicht  dnreb  Kieg,  sondern  durch  nächt- 
lirhn  t^herfälle  genügt.  So  entwickelt  sich 
leicht  die  Kopfj^gerei  als  Sport,  der  von  ein- 
seltten,  meist  abor  von  gansen  Trupps  (Bali 
in  Kamerun,  Alu  und  Umgebung  in  den 
Salomoninseln)  ausgeübt  v  ird  Den  K.  fallen 
wahllos  Männer,  Frwien  und  Kinder  zum  Opfer, 
und  die  ünsidicriidt  der  IVadibtnllmnw  vor 
Überfällen.führt  zu  schweren  wirtschaftlichen 
und  aueh  peyehiscben  Schäden.  Thüenius. 
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K*|iiteoer  s.  Eingebore 
Ktpnt  8.  Kokospalme. 
Kw  8.  Manus. 

Korallen  nennt  nuui  Pflatuontiere  (s.  d.) 
mit  Kalkskclott.  Aus  kleinen  Poren  oder 
stiablenfürmigen  Offnungen  dieses  Skelette 
komiBaD  die  Efauelpolypen  &m  Tlentoakw 
hervor  (s.  Tafel  191/92,  Abb.  2  u.  3).  Der 
Tierstock  pflanzt  sich  in  erster  linie  durch 
Knospong  fort  Teils  leben  die  iLstöcke  ein- 
Mln,  trik  Ud«  dB  BHIk  Die  ib  SduuMk 
in  den  Handel  kOBmende  Edol-K.  kommt 
nicht  in  Kriffgegenden  vor,  sondern  im 
lüttelmeere  und  Atlantischen  Ozean.  Auch 
die  8ohwanEen  K.  der  Sfidsee  leben  eioMln. 
Zu  den  Riff-K.  gehören  die  massigen  Astri- 
den oder  Stecn-K.  (z.  B.  Favia  caveraosa, 
Abb.  8)  und  die  Teflstdtni  liidrapQfide& 
(Abb.  2).  —  Die  pilzförmigen  Arten  der  Gattung 
Fungia  kommen  in  der  Nähe  von  Kriffen  vor, 
ohne  an  deren  Aufbaa  teilzunehmen,  fibenso 
l^bt  es  <^ inline  veiiildle  Arten«  die  ridi  nur 
fal  den  Lagnnen  innerhalb  der  K-riffe  finden, 
über  die  Verbreitung  der  Riff-K.  in  unsern 
Kolonien  s.  K.rüf&.  b.  a.  Koraileninäcln. 

Dahl. 

Koralleninseln.  Riffkorallen  (s.  Korallen) 
bilden,  wenn  sie  längere  Zeit  weiterwachsen 
nnd  Ml  knospend  aasbreiten,  eine  feste  aber 
porOae  Kalkmasse,  wdehe  schließlich  die 
Meeresoberfläche  erreicht.  Sobald  die  Korallen- 
•«toke  bei  niedrigem  Wasserstand  längere  Zeit 

sterben  sie  ab.  Die  abgestorbenen  Korallen 
zerfallen  allmählich  und  bilden  die  Grundlage 
von  niedrigen  Inselohen.  Durch  angetriebene 
ftwiBttlimiift  ww.i  die  in  Thepeunewn  nidile 
Seltenes  sind,  wird  eine  Humusschicht  geliefert, 
und  angespQlt«  Strandpflanzensamen  liefern 
«ne  einförmige  Strandvegetation.  —  Schneller 
«folgi  die  Veriudung,  wenn  eine  schwache 
Hebung  des  ganzen  Gebietes  stattfmdet.  Na- 
mentlieb  in  vulkanisohen  Gegenden  kommt 
efaMMddieHMNnigbiiiflgTor.  VMftwe  Koral- 
lenriffe, mit  Schalen  von  Schnecken  usw. 
durchsetzt,  findet  man  häufig  als  Uferzone 
vulkanischer  Inseln.  Oft  sind  diese  mehrere 
Miliar  hoeb  gehoben  snd  ndfc  flppigem  PfUn- 
MBWOehs  bedeckt  Zahlreiche  Inseln  b^tehen 
in  Korallenriffgebieten  ihrer  ganzen  Masse 
nach  aus  Korallenkalk.  Man  nennt  sie  dann 
K.  fineiBlMbetMindleMdhwfaidBdnieb 
Hebung  entstanden.  —  Nachdem  an  flachen 
stellen  die  Korallen  sieb  angesiedelt 


hatten  und  bis  zur  Oberfläche  gewachsen  waren, 
entstand  durch  Uebung  die  InseL  An  den 
Ufern  wnehsen  die  KonDHi  iieiter,  bis  neeb 

einiger  Zeit  eine  neue  Hebung  eintrat  und  die 
Strandriffe  über  den  Meeresspi^el  hob. 

In  dieser  Weise  ist  a.  B,  die  Inselgruppe  Neulaoan- 
bui^  (8.  d.)  im  Bbmsreikirchipel  aorch  wiederinlte 

Hebung  entstanden.  r,iiht  man  n&mlieh  auf  der 
kleinen  Insel  Mioku  vom  flachen,  aber  schon  mit 
Bäumen  bewachsenen  SQdufer  aus,  so  trifft  man 
nach  wenigen  Schritten  «inen  biUier  von  der 
Bnndung  ontirwBUtai  ühfnad,  der  gaas  aas 
Korallenkalk  besteht.  Ersteigt  man  diesen  und 
geht  weiter,  so  findet  m.-vn,  riuttfn  auf  der  Insel, 
einen  Korallenkalkfclsen,  der  ebenfalls  noch  heute 
den  früher  von  der  Brandung  unterwülilten  Ufer- 
rand erkennen  läßt.  Solche  Inseln  sind  Äußerst 
lehneioh,  weil  sie  beweisen,  wie  sehr  in  vulkani» 
sehen  Gebisten  Hebung  und  Stillstand  wechseln. 

Wie  StiBstnBd  nrit  HMmng  neefaMite,  so 

ImtBlan  natürlich  »iii  Imi  iiliw||Wi  Hill  TTwlmii 
gen  wechseln.   Bei  Senkungen  waren  wieder 
zwei  Fälle  möglich.  Entweder  der  Meoresboden 
ledcte  iieh  lefaneDar  eb  dee  Bül  wnebe.  Bs 

'  mußte  dann  das  Riff  in  immer  grOftve  Meeres- 
tiefen gelangen  und  schließlich  absterben,  weil 
die  Riifkorallen  in  gröi^en  Tiefen  nicht  leben 
kannen.  —  Oder  der  Boden  senkte  sich  ni^ 

schneller  als  die  Korallen  wachs-en  konnten. 
Dann  blieb  das  KÜf  immer  in  der  Nähe  der 
Oberflidie  nnd  konnte  denemd  weiterwachsen. 
I  Die  Kalkmasse  nahm  dann  im  Laufe  dar  Zdfe 
eine  immer  bedeutendere  Mächtigkeit  an. 
Korallenkalkmassen  in  einer  Mächtigkeit  von 
Tftriir— n  bwndnt  Heten  bann  man  tiMeb- 
lich  anf  gehobenen  K.  beobachten,  und  diese 
können  nur  durch  eine  frühere  Senkung  in 
der  angegebenen  Weise  entstanden  sein.  Auf 
kefaun  9tIL  kOnnen  die  KoraDen  aus  einer 

großen  Tiefe  her- 
auf bis  zur  Ober- 
fläche gewachMn 
s«n,  weil,  wie  ge- 
sagt, Riffkorallen 
in  großen  Tiefen 
nicht  IiImb  kta- 
nen.  — Gehen  wir 
von  den  hier  ge- 
nannten Erfah- 
rungstalndiai 
und  Erwägungen 
aus,  um  uns  die 
außerordentlich 
fnLt  verbieiteleB 
ringförmigen  K.  oder  Atolle  (s.  .\bb.)  zu 
jwhJären,  so  müssen  wir  uns  der  Erklärung 


Du  AtoU  Ebon  (Msrshill« 

inseüi).  Maßstab  1 :  900000. 
Nach  Andree. 
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Darwins  anschließen.  —  Frühere  Beubachter 
glaubten,  dafi  dl«  AteHe  Blndn-  nnteiwmdiir 
Krater  seien.  Diese  Erklärung  konnte  nicht 
befriedigen,  da  das  Nebeneinandervorkommen 
80  zahlreicher  Krater  von  genau  gleicher 
Boke  ~  man  vcf^riehe  s.  E  dte  Ibnball- 
uiseln  —  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich 
ist  Nach  der  Darwinschen  Erkl&rung  waren 
unprUnglich  Inselchen  von  verschiedener 
Große,  je  von  einem  KoraHenrit!  ninsiiimt, 
vorhanden.  Dann  trat  eine  Senkung  ein.  Das 
Kor&Uenriff,  das  die  Insel  rings  umgab,  wuchs 
weiter.  Die  Insel  versank.  An  ihrer  Stelle,  d.  h. 
innerhalb  des  Angriffes,  konnten  sich  keine 
!iiffkora]len  ansiedeln,  weil  der  äußere  Ring 
ihnen  die  JNahrung  entzog.  Die  Ringform  blieb 
aboofctlln.  Efaie  geringe  Hebung,  ja  schon 
ein  StiktMld  in  der  Senkung  konnte  dann 
das  ringförmige  Riff  in  eine  ringförmige  Insel, 
ein  Atoll,  umwandln.  —  IKe  sog.  Bärriere- 
rifle,  die  durah  ehien  Kanal,  obe  Lagune, 
vom  Ufer  einer  Insel  oder  des  Feetlandee  ge- 
trennt sind,  hat  man  nach  dieser  Auffassung 
als  ein  Übergangsstadium  anmseben.  Bevor 
die  Inad  gani  wmndm  iit,  miHi  tnnidiit 
die  R&nder  unter  den  Meeresspiegel  gelangen, 
und  aus  dem  Saumriff  ist  mh  Barricoredff  ge- 
worden (s.  Korallenriffe). 

Aui  der  InseIgnipM  [Neulauenburg  befiinicn  sich 
imW<rtenBanMwmte,hnOstim8aiimriiisi»iuidim 
T^klang  nrit  äma  TVitaadi»  liMtn  Hb  rm  d«- 
Brandung  unttTwühltcn  Uferr&nder  mit  aller  Klar- 
heit erkennen,  daü  der  Ostrand  nch  zuneit  noch 
hebt  b«w.  itiUMdit,  wlliraiid  dar  Wwtiand  sieh 
senkt. 

Einige  Forsoher  (Semper  [s.  d.J,  Murray, 
Agassis),  die  lidi  nMit  an  den  Gedaidtm  ge- 
wöhnen konnten,  daß  in  einem  engumgrenzten 

vulkanischen  Gebiet  Hebungen  und  Senkungen 
derartig  miteinander  wechseln  können,  haben  au 
die  fitaUe  der  Darwinidien  Theorie  «ine  neue 
71  '-rttrv.  f'f'^nrfit.  Auch  sie  nehmen  an,  daß 
innerhalb  des  iiiffes,  besonders  aus  Nahrungs- 
mangel, Riffkorallen  nicht  exirtierai  können. 
Sie  meinen  aber,  dafi  nach  Absterben  der  Ko- 
nillen  die  I.agunen  lediglich  durch  Aus- 
waschen entstanden  sind.  —  Nachdem  durch 
neuere  Tataaeben  rieher  mwiiieeu  ndieint,  daft 
Hebung  und  Senkung  in  vulkanischen  Ge- 
bieten sehr  wenig  konstant  sind  und  sogar 
nebeneiaander  vorkommen  können,  dürfte  die 
Anewaaehangatlieerie,  weni^rtsna  in  dem  Um- 
fange, in  welchem  jene  Forscher  sie  annahmen, 
nur  noch  wenige  Anhänger  finden.  —  In  unsern 
Kolonien  kommen  K.  überall  vor,  wo  es  Korai- 


lenriffegU>t,  also  in  Deutoeh-Ostafrika  und  in  der 
Sttdaee.  In  einigen  Gefaietan  walten  AtoOe  bei 
weitem  vor,  so  in  der  Gruppe  der  Karolinen 
(s.  d.)  und  Marshallinseln  (s.  d.).  Die  letzteren 
bestehen  aossehließUch  aus  KoraUeninseln.  In 
anderen  Gebieten  findet  man  laet  nur  Stnnd» 
riffe  und  einfache  IL,  oft  mit  vnllayDiM^m 
Kern.  Dahin  gehören  die  Inseln  an  der 
I  OstkQste  Afrikas,  Neuguinea,  der  Bismarck- 
{aieUpel  (s.  d.)  and  die  lüMlaneD  (a.  ±\ 

]  Literatur:   C.  Darunn,   Vier  den  Bau  und  die 
I     Verl»^eitu»g  der  Kor^ienriffCf  Uber»,  v.  Cartu, 
2.  Auß..  StuUg.  im.  -  B.  Lttugenbeek.  DU 

mdR«mBmtrif^  Z^tTiSo.  —     DM,  fBmr 

Fragt  der  Bildung  v<m  KoniUenriffen  in:  ZnoL 
Jahrb.  äuppL-Bd.  11,  1898,  8.141  //  «.  8.  8, 
Cht,  iiatar/.  JV..  ML  1S8»,  &  tli  ff4  Tkü, 

Konllffirille.  Die  meisten  Kotallaft  (s.  d.) 

kommen  nur  in  dichter  Gruppierung  vor  und 
bilden  bei  ihrem  Wuterwaohsen  riffartige  £r> 
hebungen,  sog.  E,  K.  kämmen  fauMrlndb  der 
Tropenmeere  in  weiter  Verbreitung,  doch 
k*»iiieswegs  überall  vor  Imi  indischen  Ozean 
und  im  westlichen  Teil  des  pazifischen  Ozeans 
trifft  man  rfe  faat  Überall,  an  den  Weetkflsten 
AfrikiUi  aber  fehlen  sie.  Daraus  ergibt  sich 
auch  ihr  Vorkommen  an  den  Küsten  unserer 
Kdonien.  Gewöhnlich  wird  die  Küste  von 
einem  zusammenh&ngenden  K  begleitet  Daa 
Riff  lehnt  sich  biüd  als  sog.  Sauniriff  encr  ihm 
Ufer  an,  so  daß  bei  niedrigem  Wasserstand  d& 
Raum  Innerhalb  dea  Biftes  traekan  oder  faat 
trocken  iit,  oder  es  ist  auch  bei  niedrigem 
Wasserstand  noch  diirch  einen  Knr;d  von  der 
Küste  getrennt  and  heißt  d&un  i^riereritf. 
Der  Kanal  innerhalb  dea  Büb  wird  Lagune  ge- 
nannt. In  der  Lagune  kommen  von  eigent- 
lichen Riffkorallen  nur  kümmerliche  P^xem- 
plare  vor.  Die  )M:hönäten  KuraUenutöcke  findet 
man  am  laßeren  Bande  des  Riffe,  weil  da  daa 
Wasser  am  weri^rtm  durch  Fremdkörper  ver- 
unreinigt und  am  reichsten  an  Nahrung,  an 
Plankton  kt.  Vor  Flußmündungen  ist  daa 
Riff,  der  Verunreinigung  wegen,  stets  unter- 
brochen. —  Auch  weil  vom  Ufer  entfernt,  ja 
sogar  mitten  im  Meere,  kommen,  auf  Untieien, 
ILtot.  Die  ini  im  Oman  liegenden  Biflb  om- 
seUkte  oft  efaie  korallenfreie  Lagune.  — 
Wichst  ein  Riff  bis  zur  Oberfliche  weiter,  so 
sto^ben  die  oberen  Partien  ab  und  können, 
wenn  sieh  IMUiah  naw.  anf  denatMien  (na- 
mentlich  auf  der  Windseite  dnr^rlben)  an- 
sammelt, stellenweise  verlanden.  Aus  dem 
K.  wird  dann  eine  Koralleninsel  (s.  d.).  — 
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Das  K.  ist  eine  Le  ben  ^r^^emeinschaft.  Es  enthält 
an  lobenden  llenui  nicht  nur  Konüien,  sondern 
MeereBliere  aflir  Ordnongen,  die  mit  den  Ko- 
rallen in  enger  Beziehang  stehen.  Auffallend 
ist  z.  B.  der  Reichtum  an  Fi«c,hen,  und  ebenüo 
fällt  der  Formen-  und  i<arbenreiehtum  dieser 
Fitdn  aal  Leblafte  BIhImb  Usnen  den 
Fischen,  ihren  Nadn  gegenflber,  auf  den  K. 
nicht  verhingnisvoll  werden,  weil  sie  sich 
zwischen  den  festen  K&lkstOcken  verbergen 
ktanen.  Hebt  man  einn  KonDenblook  aus 
dem  Wasser,  so  findet  man  ihn  mit  zahlreitheni 
anderen  Getier  beeeUct.  Zersehlä^^  man  ihn,  so 
kommen  sogar  Fische  zum  Vorschein.  Die  auf 
dem  K.  lebenden  Fische  besitzen  zum  Teil 
kräftit!'"'  Kiffer  itncl  kennen  die  Koraüpn  zer- 
beiUeu.  Dikhiü  gehören  die  sog.  Piectogaatlien 
(Bdfatii  vnr.X  die  Lippfische  (Lahm  law.), 
db  Poniieentriden  usw.  Manche  Tiere,  die 
KNBSt  frei  loben,  sind  mit  den  Korallenstik:ken 
Itit  verwachsen.  Es  gebörra  dahin  die  eigen- 
artig» WiinaMliMflktt(V«niMtaa)  vuA  dia  (Hei- 
kannenmuschel  fAspergillum),  die  man  kaum 
als  Angehörige  ihrer  Ordnung  erkennt.  DaW. 
Koran  (orab.),  das  heiL  Buch  des  Idrni,  &, 
Islam  2. 

Knrana.  Hnttentottcnstamra  im  Gebiet  des 
oberen  Oraujefiusses  und  des  Vaal  (s.  Hotten- 
tottniX  NadidirAiiiiabmeG.Fntsohslmbai 
fie  K  in  frOherar  Zeit  eine  starke  Beimischung 
v(in  ßii'^rhniannblnt  erhaltMl  (s.  BusAmianer ; 
üo  tteu  tu  ttensprachen). 

KlrMiCBmiltr  a.  Kompodten. 

Kord,  Winterstoff  der  Schutztmppe  I^utseb- 
Sfidwestafrika,  «n  gerippter,  kurzgeschorerer 
ÜaumwoUüammet  in  mausgrauer  Farbe.  Beim 
Kstoff  (nnaolitir  StmoMt,  MtaekaatM)  wiid  die 
Tlririrdecke  aus  Kinschlagfaden  gebildet,  welche 
reibenweise  frei  li^n  und  aufgesobiiitten  wer- 
dm,  worauf  man  die  Enden  aufbOrstet  und 
kurz  abechort  NachtigaD. 

Kordel  (auch  Pdi  iia^eh  genannt),  Dienst- 
gradabzeichen am  Tropenhelm.  £äne  Sehnur 
um  den  Kopftei)  des  IVopenhelini  knfend  und 
vom  durch  die  deutsche  Kokarde  festgehalten. 
Die  K.  ist  bei  den  Offizieren,  Sanitätsoffizieren 
und  oberes  Beamten  je  nach  der  Knopfiarbe  aus 
sab«  od«  Gold.  TSnUfnOOm  und  Unter- 
Beamte  tragen  eine  schwarz-weiß-rote  K.  aus 
Baumwolle,  Portepeeimteroffizien  eine  eU^iefte 
•HS  Seide.  NacbügalL 

Korjo»  Ort,  a.  Uasaadbm. 

Kormoran«,  Phah'Mn-ocoraddae,  zu  den 
log.  BadeifaAlem  gehörende  Sehwimmvilgel, 


he;  rirnrn  nllr  vier  Zi  tiendUTCh  Schwimnihrilitc 
miteiuaadcr  verbunden  sind.  Der  Schnabel  ist 
an  der  Spitze  mit  «nem  starken  Haken  ver- 
sehen. Wegan  der  kurzen  FlOgel  ist  der  Fhig 
schwerfällig,  aber  mit  schnellen  FlQgelschlägen 
fördernd  und  aosdauecnd.  Sie  schwimmen  und 
taadw  Tonfli^  und  nllrai  M  von 
Fischen.  IHe  Noiter  yrwdm  auf  trockenen 
Zweigen  oder  znsammengesehirhtPten  Pflan- 
zenstoffen  auf  Üaumcu  oder  Klippen  erbaut 
und  mit  8—4  bbogrOnai,  nik  einem  mttm 
Kalküberzug  versehenen  Eitm  !)e]egt.  Die  mit 
dichtem  Flaum  bekleideten  Jungen  bleiben  bis 
zum  vollständigen  FlfifE^ewerden  im  Neste.  An 
den  SeekUsten  oft  in  unzähligen  Scharen  brfl« 
tend,  sind  sie  mit  den  Tölpeln  (s.  d.)  die  haupt- 
sächlichsten Guanoerzeuger  (s.  Guano).  —  In 
Afrika  fataBotttlialbm  an  glOMMumdWnwn- 
seen  ein  kleiner  Komonoi  ▼VB  kam  fTlililii 
jrößc  häufig,  Phalaernr-orax  afiricanus.  Bne 
groüe,  unserem  Kcurmorau  ähnüche  Art,  PL 
ioeidni,  lelit  am  ¥M«ii»-  nnd  Tugiajika- 
see,  an  der  Kflste  Südwestafrikas  Ph.  cij 
m.  —  Zu  den  Kormoranen  gehört  auch  der 
aui  den  üüiiea  üewäiiäeru  Afrikas  häufige 
Sehlangenhalsvogel,  Anldagn 


Innrreni  dnriTTTi  Hn.I-':  unc!  rliTnncni  fJTiit:!?!! 
Schnabel.  —  Auf  I^euguinea  und  auf  den 
Palauinseln  lebt  PL  malanoleoew,  ▼«n 
Kr&hengrfiBe.  schwarz,  tatt  miftem  Yord»- 
habt  und  weißer  Brust. 


Körnerlack  s.  Harze  4. 

Korogwe,  Ort  in  Deutsch-Ostafrika,  am 
Sßdfufi  von  WestiiMinbifft(s.  d.),  am  Nordufer 
des  Pangani  (?.  d.)  und  :in  ticr  Usambarabahn. 
deren  Station  in  ^1  m  Mb.  liegt  Post.  Der 
Pangani  bildet  Mer  «in«  Ueino  bisel,  die  wit 
selir  litnger  Zrit,  nie  alle  diese  Pangani-  oder 
Ruwuinseln,  von  Wasigua  (s.  d.)  bewohnt  ist, 
die  sich  wegen  dieser  Lage  ihrer  Wohnsitze 
Wamwu  (s.d.)  nenoMu  IKoiirt  dar  alte  Kern  von 
von  K.  Einst  trafen  neh  lüer  zwei  wichtige 
Handelsstraßen,  deren  eine  vom  Victoriasp*«, 
die  andere  von  Ugogo  über  ^ord-Piguru  kauu 
Heute  liegt  Ka  Verkelmbedentnng  darin,  daB 
von  hier  2  Fahrstraßen  die  südlichen  und  öst- 
lichen Teile  des  Plant  .igeiigebietes  von  West- 
usambara  erschließen.  Das  Sanatorium  Wugiri 
(8.  d.)  li«gt  an  der  einen.  Auch  in  der  nlflÜiltHi 
Urogeboiig  von  IL  liegen  einige  Plantagen. 

ühlig. 

Kor<Mg»^birge8.Togo,3.6edeii9eetaltaig: 


Koronfo.  im  KisuaheU  eigentlich  dab  m»mmtm- 
loeh,         aber  häufig  ffir  twf  in  die  Stappe 
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emgeschnittenc  SchlucbU>ii,  auch  ffix  Was&erri^ 
gebraucht.  UUig. 
Kwcwr»  KmoCt  Goror,  GorOr,  «DidBiitiBdM»  ImIw 
MdgrMadiinln(s.  d),  D«atMli-ItaigiiBM»«m 
70  20'n.  Br.  and  134"  'i'J  T. ,  mit  der  dNftMhoi 
BegitfUi>98tation.  (S.  a.  Taicl  29.) 

Ktfrp«rlarbai  &  Bte'betoOe, 

Körperliche  Züchtigimg;  Die  k.  Z.  konunt 

rechtlich  als  Erziphiuifr^mittel  sowie  auch  als 
Straf-  und  i>uzipliu<irimttel  in  Betracht.  Ah 
Brsiehangimittel  rtaht  dae  Beehl  der  k.  Z. 

insbesondere  den  Eltern  geger^ihrr  dpii  Kin- 
dern, su\sie  dem  Vonuuiide  gegenüber  dem 
Mündel  zu  (vgl  §§  1631, 1634, 1686, 1800  BGB., 
die  gemäß  §§  3  SehGG.,  §  19  KoneGG.  auch  in 
den  Schutzgebieten  Geltung  haben).  Landes- 
rechtlich oder  durch  die  Judümtur  ist  ferner 
in  ItaatMfakad  sndi  du  ZBehtigungsredit  der 
Lehrer  gegenüber  den  SchQkm  anerkannt  In 
den  Schutzgebieten  fehlt  es  an  entsprechenden 
Vorschrüten  öO  II  12  Frfi.  Allg.  Laadreohts 
bat  ab  OflBiitlielMreditliehe  Vondirifl  dort 
keine  Geltung).  Doch  wird  aus  allgemein- 
rechtlichen  Erwägungen  anzunehmen  sein, 
daß  BkUtiL  dort  die  lielugui^  2ur  Ausübung  der 
SdrabiMilit  daa  Beeht  der  k.  Z.  in  sich  sebUeBt 
—  Den  früheren  landesgesetzliehen  Vorschrif- 
teu  in  Deutschland  (Gesindeordnungen)  war 
aooh  du  Züchtigungsrecht  der  Dienstimnn 
gegenflber  dem  Gesinde  bekannt  Dies 
Recht  ist  jetzt  durch  Art.  Pfi  ¥A\  i.  BGB.  be- 
seitigt, welcher  gemäli  §  S  bcliGu.,  ^  19  Kons- 
CSG.  dbenfalb  In  den  Sebutzgcbieten  Geltung 
hat,  jedoch,  wie  zu  beachten  ist,  lediglich  für 
die  Bechtsbcziehungcn  der  Weißen  mit- 
einander (vgl  §  4  SchGG.).  Art  96  a.  a.  0. 
gilt  deshalb  nieht  für  das  dem  Gebiet  dee 
gemischten  Rechts  angehörigc  Verhältnis  zwi- 
schen weißen  Arbeitgebern  und  farbigen  Ar- 
beitern, Dienstboten  usw.  Die  gerichtliche 
Ftaxu  hat  dementsprechend  in  den  Schutz- 
gebieten vielfach  eine  Ziichtigungsbefugnis  des 
weißen  Dieustherrn  gegenüber  dem  farbigen 
Geeinde  (anf  Grand  GewohnbdtsreditB  oder 
aus  allgemeinrechtUchen  Erwägungen)  an- 
erkannt Das  Bestehen  eines  ZüchLigung?- 
rechts  schließt  eine  Bestrafung  wc|;en  Körper- 
verletsnng  (§  288  StGR)  am,  «•  wA  denn, 
daß  das  zulässige  Maß  überschritten  wird,  ins- 
besondere bei  der  Ausübung  (vgl.  §  223,1  St,- 
GB.)  eine  grautiiuue  uder  bu&haile  iiehundiuug 
stattfindet  —  Ab  kriminelle  Strafe  ist  die 
k.  Z.  in  den  nieiaten  Kulturstaaten  -  in 
Preußen  durch  den  Erl  vom  6.  Mai  lÖ4b  — 
beaeitigt  worden.  Sie  ist  aber  z.  B.  noch  im 


englischen  Recht  zugelassen,  wenn  tdo  auch 
in  England  selbst  nur  ausnahmsweiBe  ange- 
HUidt  wird.  Im  allgemeinen  wird  sie  nur 
gegen  männliche  Jugendliche  unter  16  Jahren 
verhängt  (in  Hohe  bis  lu  25  Streiehen);  nach 
der  Ganottera  Aet  188B  iet  ab  aber  anoh 
gegen  Erwachsene  zulässig  (in  Höhe  bis  zu 
50  Streichen).  In  den  Schutzgebieten  ist  die 
k.  Z.  noch  als  Strafmittel  gegen  £ij^peb<Hreoe 
■taMhalt,  md  nur  aowoU  ab  gcriahtlbliB 

Strafe  wie  auch  al;:  Disziplinarstrafe  wegen 
erheblicher  Verletzungen  des  Dienst-  und  Ar- 
beitsverhUtnisses.  Als  gerichtliche  Strafe  ist 
sie  in  den  afrikanischen  Schutzgebieten  und 
in  KiautKchou  zulässig,  als  Disziplinarstrafe 
ebendort  and  in  Deutwh-MeHguinea.  Vgl  die 
YL  des  BX.  wegen  AuBbnng  der  8lval" 
gerichtsbarkeit  und  der  Disziplinargewalt  gegen- 
über den  Eingeborenen  in  den  deutschen 
Schutzgebieten  von  Ostafrika,  Kamerun  und 
Togo  vnin  28.  Aprfl  1806(I«IBL  &  841)  «nd 
für  Deutsch-Südwcstairika  die  V.  des  Landes- 
hauptmanns, betr.  die  Strafgerichtsbrakeit 
der  Eingeborenen  in  buuwettafrika,  vum 
a  Not.  18B6  (MGeaatagub.  8  S.  294),  sowie 
hierzu  für  Deutsch-Ostafrika  die  GouvVf. 
vom  1.  Juni  1896  und  6.  Juli  1906  (Landes- 
ge&ctzgeb.  II  S.  177  und  S.  180);  für  Kamerun 
die  Dienstanweisung  vom  Mai  1^102  (KolGG.  6 
S.  467)  und  den  RErl  dr--  Gouv.,  betr.  die 
Verhängung  der  l'rügekuafc  gegen  Häupt- 
ünge,  Tom  88.  Oki  1909  (EdGa  &  498); 
für  Togo  die  Dienstanweisungen  vom  10.  Jun. 
1906  und  2.  Juli  1909  (KolGC;.  S.  9  bzw. 
Ö.  3Ö9);  für  Deutsch-SOdwestairika  den  RErL 
dei  Gounr.  vom  88.  Dea.  1906  (KolGG.  8. 884); 
ferner  für  Deutsch-Neugidnea  die  GouvV., 
betr.  die  Erhaltung  der  Disziplin  unter  den 
farbigen  Arbeitern,  vom  20.  Juni  1900  (Kol- 
GG.  6  S.  248),  geändert  durch  (}ouvV.  Tem 
22.  Jan.  1P07  (KolGG.  S.  Gl)  und  die  Gouv- 
YL  vom  IL  JuU  1900  (KolGG.  6  S.  248  Anm.); 
für  Eiaatwhou  die  GouvV.,  betr.  die  Beehta- 
verhältnisse  der  Chinesen,  vom  15.  April  1800 
(KolGG.  4  S.  191),  betr.  Dienstverletzungen 
p.hinftci<M>Ji«r  Arbeiter  und  Dienstboten,  vom 
L  JuM  1808  (KolGG.  5  S.  198)  und  belr.  Ord- 
nung des  Polizeiwesens  in  Tsingtau,  vom 
U  Juni  1?00  (KolGO.  5  S.  211).  In  den 
utnkanischen  Schutzgebieten  wird  bei 
der  k.  Z.  nntendueden  mbehen  Enfaehaenen 
i:iid  Jugendlichen,  das  sind  Personen  unter 
10  Jahren.  Gegen  erstere  wird  PrOgebtrab 
(b.  d.),  gegen  letztere  Btttenstrafe  aoggirandi. 
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Gegen  Araber  und  Inder  -  in  Deutsch- 
SQdwestatrika  auch  gegen  Eingeborene 
boweren  Standes  —  ist  &  Aomndung  k.  Z. 
als  Strafniittel  aus^geschlos.sen.  In  Kame- 
run ist  die  Verhängung  der  PrtigdÄtrafe  gegen 
Häuptlinge  uuteridgt.  Wird  es  unvermeidlicli, 
gBgen  cinsn  ffibiptiing  auf  FMgdstnIe  m  «r- 
kennen,  so  ist  er  vorher  seines  Amtes  zu  ent- 
kleiden. G^u  eine  FraueDspawon  irgend- 
weMwn  Alten  dsri  Jtof  Mgel-  oder  Rsten- 
strafe  nicht  erkannt  werden.  Das  auf  Pr&gel- 
oder  Kutcnstrafe  lantrnfie  Urteil  kann  auf 
einmaligeu  oder  äui  zweunuligen  Vollzug  er- 
gdwn.  Bei  jedem  Vollzug  der  Prügelstrafe 
darf  die  Zahl  von  25  Sehlägen,  bei  dem  Voll- 
zug der  Rutenstrafe  von  20  Schlägen  nicht 
Obersvliritteu  werden.  Der  zweite  Vollzug 
darf  nicht  vor  Ablauf  von  zw«  Wochen  er- 
folgen. Der  Vollstreckung  der  Leibesstrafen 
hat  stets  ein  von  dem  Eingeborenenrichter 
beetiniBiter  Eoropte  imd,  wenn  ein  Arzt  am 
Platze  vorhanden*  dieser  beizuwohnen.  Der 
zu  Bestrafende  ist  vor  dem  Beginn  der  Zflch- 
tigung  auf  seinen  körperlichen  Zustand  zu 
nBtenaehen.  UH  der  Volktraeleni^  der  Straf  e 
ist  einzuhalten,  wenn  der  Gesundheitszustand 
des  Verurteilten  dies  geboten  erscheinen  läßt, 
insbesondere  auch,  sobald  sich  Blut  zeigt.  Bei 
VoIhMniog  einer  k.  Z.  ist  danmf  n  aditen, 
daß  der  Körper  oberhalb  des  Gesäßes  und  die 
imtere  Baucbgegend  durch  aufgelegte  Kleider, 
Säcke,  Kissen  oder  dergleichen  gegen  fehl- 
gehende Hiebe  oder  das  Herumwippen  des 
Tauendes  geschützt  ist  ^Vrrm  des  bei  der 
Vollziehung  der  Pröf^dstrafe  zu  \  erwendeoden 
Zllehtigungsinstntmettts  s.  Prügelstrab.  Die 
Rutenstrafe  wird  mit  einer  leichten  Bute  oder 
Gerte  vollzogen,  h;  dpr  Natur  der  Sache  liegt 
es  im  übrigen,  duüi  diü  Auweudung  der  k.  Z. 
dnreh  das  Alter  und  die  bOrperiidie  V«r- 
fa.->sung  des  zu  Bestrafeudcn  eine  Einschrän- 
kung erfahrt  oder  unter  Umständen  ganz  aus- 
gesddossen  wird.  Die  vor»Uiheuden  ftir  ge- 
riehtliohe  Strafen  gegebenen  Vorsoiirifteii  fin* 
den  auch  auf  die  sog.  Di.sziplinar?trafen  gegen 
£ingeborene  Auwendung.  In  Deutsoh-Ncu- 
gniiieft  (Kaiser-WlBidindand  und  Ksmarck- 
araliipel)  ist  die  k  Z  vegen  disziplinarer  Ver- 
gehen gegen  solche  farbige  Arbeiter  au.^- 
geschlossen,  die  in  Kiederländisch-lndien  be- 
beimatet  sind,  ataSm  während  der  Daner 
von  Freiheitsstrafen,  welche  sie  auf  Grund  der 
Verurteilung  wegen  Verbrechen  oder  Ver- 
gehen verbüßen.     Farbige,  die  nicht  ent- 


sprechend, der  V.,  betr.  die  Ausführung  und 
Anwerbung  von  Eingeborenen  als  Arbeiter, 
vom  3L  Jnli  1901  (XolGG.  6  8.  S63)  ange- 
worben sind,  unterliegen  der  disziplinaren  Be- 
strafung, also  auch  der  k.  Z.,  nur  dann,  wenn 
der  Verwaltungsbehörde  des  Arbeitsorts  die 
Abselllift  eines  mit  Omen  geseidosBeBsn  Ar» 
bei^-  oder  Dienstvertrags  seitens  des  Arbeit- 
gebers vorgelegt  worden  ist  ~  Für  das 
Schutzgebiet  Klantsehon  ist  abweidiend 
von  den  für  die  afrikanischen  Schutzgebiete 
geltenden  Bestimmungen  ah  r:rrH  htllche  Strafe 
g^n  Chinesen frflgdstrafe  bis  zu  100  Soblägsn 
zulässig.  Jedodi  darf  bei  jedem  VoOing  die 
Zahl  von  26  Schlägen  nicht  überschritten 
werden.  Als  Disziplinarstrafe  (vgl  oben)  ist 
k.  Z.  bis  zu  50  Hieben  neben  Gelds^afe  bis 
rar  halben  Höhe  des  Monatslohns  und  FWa- 
heitsstrafe  bis  zu  21  Tagen  statthaft.  Dem 
Polizcioffizier  von  Tsiugtau  ist  die  Befugnis 
übertragen,  gegen  Chinesen  bei  Übertretungen 
und  Zuwiderhandlungen  gegen  Verordnungen 
des  Grnv  finc  sofort  zu  vollstreckende  Strafe 
bis  zu  10  Dollar  oder  bis  zu  2ü  Hieben  zu  ver- 
hängen. —  Wie  die  EriUvnng  gelehrt  bat,  ist 
die  k.  Z.  den  Eingeborenen  gegenüber  als 
Strafe  nicht  völlig  zu  entbeliren.  Sic  wird  auch 
vou  diesen  durchaus  nicht  als  besonders  hart 
empfanden,  ha  fltirigen  sind  für  die  afrÜE»- 
nischen  Schutzgebiete  wiederholt  Anweisungen 
ergangen,  welche  darauf  abzielen,  ihre  An- 
weuduug  tuulich±>t  eiuzuschräukeu.  So  be- 
stimmt ein  Erl  des  Ausw.  Amts,  KolAbt,  vom 
12.  Jan.  1900  (KolGG.  ö  S.  16),  daß  auf  k.  Z. 
gc^en  EingdiKvene  nur  in  solchen  Fällen  er- 
kannt werden  soD,  in  denen  die  Sehwere  der 
Vergefanng  ein  solieliBS  Vorgehen  rechtfertigt 
und  wo  die  sonstigen  Mittel  zur  sittlichen 
Hebung  der  Eingeborenen  nach  den  gemachten 
ErfslnuiigeD  Ter:>iigen.  Besendew  benror- 
zuheben  ist  die  V.  des  StS.  des  RKA.,  b(  fr. 
die  Anwendung  k.  Z.  als  Strafmittel  gegen  Ein- 
geborene der  afrikanischen  Schutzgebitiu,  vom 
18l  JnH  1W7  (KoIGG.  S.  980),  mkhe  durch 
einen  Erlaß  von  demselben  Tage  (KolGG. 
S.  323)  näher  erläutert  worden  ist.  Sie  verfolgt 
gleichzeitig  den  Zweck,  eine  Gewähr  dafür  zn 
schaffen,  daß  jedesmal  vor  der  Verhängung  der 
k.  Z.  eine  gründliche  Uiitersuchung  des  Falles 
stattfindet  und  daß  bei  ihrer  Vollstreckung 
die  bestdienden  y<nioliEiften  genan  beachtet 
werden.  Wie  darin  angMudnet  wird,  ist  in 
allen  Fällen,  in  welchen  gegen  einen  Eingebore- 
nen k.  Z.  ^Prügel-  oder  Buteustrafej  als  ge- 
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richtliche  oder  nisziplinnr-trafe  verliäng^t  wird, 
üb«r  die  Veflmidiuug,  aui  Grund  deren  di« 
fltnl»  tBrtpNtet  nM,  ein  Protiikdl  naeh 
eiueiu  vorgeschriebenen  Formular  aufzuneh- 
men und  von  dem  Verhandlungaleiter  zu  voll- 
ziehen. Das  Protokoll  hat  unter  anderem  die 
Bezeichnung  der  strafbaren  Handlung  und 
die  Urteilsfonnel  zu  entbaltrn  Auch  muß 
Mtt  ilim  inenotgtbeOf  daß  der  Beschuldigte 
ab«  dia  Dun  sor  Lm  gelegte  Tat  gehört 
worden  ist  und  da8  iSn  JW  ilm  tu  seiner  Ent- 
lastung angebotenen  Beweise,  so^'eit  tunlich, 
erhoben  worden  und.  Prfigel-  und  Itoten- 
ttv«&iidfl!fiDid«ia]sdindito 
riebtar  selbat  vollstreckt  werden.  Die  Voll- 
streckung i'^t  aber  von  ihm  oder  einem  .\rzt  per- 
sönlich zu  überwachen.  Uber  die  Volktreckung 
der  KOrpetBtraiett  ist  ebenialk  dn  Fmiolnll 

nach  einem  vorgeschriebenen  Fornuilar  ai:f- 
zunehnieii  und  von  dem  die  Volistreckmig 
überwachenden  zu  unterschreiben.  Besondere 
VnAomiiiidsse  bei  der  Vollstreckung  und  Ver- 
letzungen sind  zu  h,  irk  niiien  Protokolle, 
welche  einen  derartigen  Veruierk  enthalten, 
sind  dem  Gouvemenr  in  Absehrift  eümneidien. 
Ist  iMgriltraf e  von  mehr  als  15  oder'Huten- 
strafe  von  mehr  als  10  Sfhläfrrn  in  einem  Ur- 
teil au^üüprochen  worden,  m  i^t  dem  Ver- 
Imidlungsprotolcdlle  dne  Begründung  des  ür- 
tcSt  lasuschliefien.  Darin  raid  die  für  er- 
wiesen erachteten  Tatsachen  anzugeben,  in 
welchen  die  Merkmale  der  strafbaren  Hand- 
long  gefunden  wefden.  Ferner  Bind  die  Um- 
stände anzufflhren,  welche  für  die  Zumessimg 
der  Strafe  bestimmend  gewesen  sind.  I>ie  Be- 
grunduug  int  ebeufallü  zu  unter aclireiben.  Kiue 
Abeehrift  des  Protokolls  ist  dem  Gouverneur 
einzureichen.  Beim  Gouvernement  werden  die 
eingegangenen  Abschriften  einer  Durchsicht 
unterzogen,  bei  welcher  der  Oborrichter,  in 
Togo  der  Bezirksrichter  in  Lome,  mitzuwirken 
hat  Absehrif'rn  von  Protokollen,  ^vplrhr  hi^^on- 
dere  Vwkouuunisse  bei  der  VoUstreckung  und 
Vecletzangen  indnrairai,  and  aneh  dem  Be- 
iMrofan  fOr  Medizinalangelegenheiten  vorzu- 
legen. Beanstandungen  werden  den  beteiligten 
Dienststolleh  durch  den  Gouverneur  bekannt- 
gegeben, bi  dnn  erilntaradm  Erbnse  fat  ins- 
besondere noch  ausgesprochen,  daß  ent- 
sprechend der  fortsclireitenden  kulturellen  und 
sittlichen  Hebung  der  eingeborenen  Bevölke- 
rung eine  ISaMfadakong  der  Anwendung  der 
k.  Z.  als  Ziel  werdi'  im  Auge  behalten  werden 
m&sseni  und  auf  die  Mifigliclikeit  bin^wieseni 


geringfügige  Vergehen  und  Übertretungen 
durch  GeldslTäfeu  zu  ahnden,  wobei  nichts  im 
Wege  steh«  würde,  bei  AbaMmmg  der  Strafe 
auch  unter  den  heimischen  Mindestsatz  von 
eiuer  Mark  hcriinterzugeben  und  den  zu  zah- 
lenden Betrag  nötigen&Us  in  Naturalien  bd- 
zutreiben.  —  Die  k.  Z.  findet  endlich  noch  als 
Di.sziplinarmittel  zur  Aufrechterhaltung  der 
Gefängnisdissiplin  Anwendung  und  swu 
in  d«  Htfnat  in  melndenMi  BondeMlMtBn 
nadi  Ibfigabe  der  ergangenen  Dieni^tvoredvif- 
ten  gegen  männliche  Zuchthaussträüinge,  denen 
die  bürgerlichen  Ehrenreehte  aberkannt  sind. 
ht  dn.Sehutzgebieton  {riüt  ee  beil||^ 
der  weißen  Sträflinge  an  entsprechenden  Vor- 
Schriften.  Vgl.  dagegen  wegen  der  farbipcn 
Gefangenen  für  Togo  die  V.  des  Gouv.,  betr. 
(Ue  Anwendung  von  IMwppKnanrtraftnlttihi  im 

rrfr.iiL'ntvbelriebe,  v.  13.  Juli  1909  f.\intübl. 

S.  20Ü,  KoL-Gesetzgeb.  S.  äbü),  für  Kamerun 

§  14  der  Dienst- Anw.  des  Gouv.,  betr.  die  Voil- 

stredning  von  Frttheitetrafen  an  E3ngebon> 

nen,  v.  27.  Sept.  1911  (LGG.  S.  888). 

Uteratiu:  Utnnaim,  Di*  I^ügtlttmf»  madk 
ituUdtem  Kctcmidntkt  (BdhtAr.  f.  Kdo- 

nialpd.  X,  72),  Gerstmeyer. 

Körperstrafen  s.  Körperliobe  ZOebtigung 

und  Prügelstrafe. 

Korport tknw.  In  den  dentBcben  Behrti- 

gebieten  find»  die  dm  bflrgerlichen  Becbtn 

angehörenden  Vorschriften  der  Bäehfgesetze 
und  d«r  daneben  innerhalb  Preußens  im  bis- 
berigen  Gdtnngriwwiehe  dei  priiMaabMi  All- 
gemeinen Landrechts  in  Kraft  stehenden  all- 
gemeinen Geset^f  Anwendung.  Infolgedeesen 
gelten  in  den  Schutzgebieten  auch  die  Vor- 

Per«onen(-.d.)des Privatrechts.  Hiervon  besteht 
jedoch  die  Ausnahme,  daß  die  Grundsätze  dm 
Bürgerlichen  Gesetzbuchs  über  eingetragene 
Vereine  keine  Anwendung  finden.  Soweit  rit 
ihren  Sitz  in  dn:  Sc  hutzgebiet^ri  Intbeu,  können 
sie  Beohtafähigkeit  nur  durch  \  crleihung  des 
BeichikaBilers  (§  13a  SebGGes.)  erbmi^  — 
Andereradts  ist  im  SehutzgebiitigMnto  dteSnt* 
stehung  besonderer  juristischer  Personen,  näm- 
lich dniteeber  Kolomaigeeelisehaften  (s.  d.  j,  vor* 
gesehen.  SberbuigHi  durch  BenUnBdeiBnB- 
desratsRechtsfähigkeit,nachdem  ihr  Statut  vom 
Reichskanzler  genfhmio-t  wordi n  I  i  Dr^utschc 
KolomalgeBeUsehafteu  xuuüägu  die  ivoiouuation 
der  drotncboM  BduriageUete  iiiwifililiefl 
liehen  Gegenstand  ihre.-^  rnternehmens  und 
ihren  Sitz  entweder  im  Beiobsgebiet  oder  in 
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daMn  Sdnrt^gikht  odtr  Ui  «faMm  Kioiisalav* 

geriehtsbezirln  habeit  EsgenQgt  auch,  daß  der 
beabsichtige  Kolonisationsbetrieb  in  dem  Hin- 
terlande eines  deutschen  Schutigebietes  oder  in 
Miiat%Mid0m  Sohntzgebiete  beoMhbartea Be- 
zirken stattfinden  soll  Dem  Kolonisations- 
zwecke  ist  die  Übertragung  von  Hohetoeohten 
in  den  deutschen  Schutzgebieten  durch  KsL 
Sohntzbrief  (s.  d.)  gleichgestellt  —  Die  Gesell- 
schaften, welrhe  auf  Grund  des  Schutzgebieta- 
gesetses  vom  Bundesrat  Rechtsfähigkeit  erhmgt 


lers.  Der  Reichskanzler  pflegt  einen  besonderen 
Kommissar  für  jede  Gesellschaft  zu  bestellen. 
Da  m  den  Schutzgeluetea  die  fiffentüohreeht- 

eingeführt  worden  sind,  gelten  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  über  Entstehung  öffentlich- 
rechtlicher  K.  nicht.  Juristische  Personen  des 
öffentlichen  Rechts  können  aber  auf  Grand  des 
§  1  des  SchfUi  durch  KMwrlieho  Verordnung 
geschafften  worden.  Meyer-G»  rliArd. 

Korrolco  s.  Üaiser-WiUielniäliuid,  10.  iunge- 


Koinr  •.  Koror. 

KomwalpUleM  s.  Ssarigebirge. 

Korondt  tiefblauer  kleiner  Kristall,  wurde 
im  Kalk  bei  Ussab-Goldmine,  öetlich  von 
Smibipiniiiid,  io  DenlwfcWwtrfHka  ge- 
funden; lose  rote  trübe  Kristalle  bei  Mulale, 
v.e<itlieh  Kisitvri,  in  Deutsch-Ostafrika. 

Körung.  Die  staatliche  K.  der.  fOr  den 

'Zwiittiere,  welche  als  ein  wesentliches  Förde- 
rungsnuttel der  Viehzucht  zu  betrachten  ist, 
hat  unter  den  Veriiältnissen  der  Kolonien  all- 
femeine  Anwendung  noch  iiieht  ffaiden  können. 
Sie  hat  besondere  Bedeutung  für  die  öffentlich 
zum  Dwkcn  aufgcätellten  Hengste,  da  es  den 
Pferdezüchtern  nicht  immer  möglich  ist,  eigene 
fanmehbin  Deekknipt»  ra  halten.  Der  An- 
fang einer  staatlichen  K.  i^t  in  Deutsch- 
Süd  westafrika  durch  den  £rla£  der  Verord- 
nang  des  ksL  Gouvmwan  Tom  29.  Sept  1911 
(KolfiL  XXII,  924)  über  das  Halten  von  Heng- 
sten gemacht;  s.  neng^fk'jrordnnnrr  -  Die 
private  K.  des  männlichen  und  weiblichen 
Zoebtnalsriali  Int  Udur  Bednitung  noch 
nicht  gewinnen  können,  da  Vereinigungen  von 
Zuchtern  als  Oi^ne  für  diese  .\rt  der  K  ehen 
erst  in  der  Bildung  bellen  sind.  iNeumaon. 


nlcaWilld.,  eines  Baumes  aus  der  Familie  der 
Rosaceen,  einheimisch  in  Abyssinien  und  den 
Gebi^ländern  von  BriÜMdi-  und  Üeuisch- 
Ostiftika  (s.  6.  WeetwamfattA,  am  KüfauB' 
dscharo  und  üsafua).  Die  getrockneten  K.- 
hüten  (Bloiee  K.  des  deutschen  Arzndbuohee) 
werden  bei  vm  als  Bandwurmmittel  verwendet. 

Literatur:  Fax  in  Englers  PflanxernfftU  CM- 
a/nha»,TI.B.601f.  1896.  —  StuUmmmt  Btilr, 
t,  KtOtm^tteMeUt  OMafrikiu,  447. 1909,  Bom. 

KostBchnlen.  Dmfldifiler  der  Regienup* 

und  Missionsschulen  unserer  Kolonien  kommen 
oft  aus  entfernten  Bezirken,  um  des  Unter- 
:  rifibts  (eOfaaft  m  fmdoo.  BMonden  dnd  m 
j  häufig  die  Häupffiig»  der  umliegenden  Ge- 
biete, welche  den  Wunsch  haben,  ihren  Söhnen 
eine  gute  £ndehnng  angedeihen  zu  laasen. 
IXes  Uegt  anok  im  hterseeo  dar  Verwaltung, 
da  die  so  ausgebildeten  jungen  Leute  den  ein- 
heimischen Ortsvorstehem  usw.  beifrp??hpn 
werden  können,  um  den  Schriftvcrkeiir  mit 
den  deatMthan  BehOidMi  ni  erieichtem  oder 
ä  ab  Vrrtrauensm^ner  zn  dienen.   Um  dies  711 
ermöglichen,  mußten  Einrichtungen  getroffen 
mpden,  tun  diese  Schüler  am  Orte  der  Sehote 


In  Deutsch-^^Htafrika  wirde  im  Jahre  1^9^  da- 
mit begonnen,  >u;4ibt^ii  aus  dem  Huiteriandti  von 
Tang»  dort  als  Kostschiiler,  zum  Teil  auf  Kom- 
muoalkosten,  in  l^nsion  xu  nehmen.  Nachdem  in- 
xwiieben  im  Hinterland  Zweindiulen  begrüadsi 
sind,  werden  die  begabtesten  Scafiler  derselben  dort 
60  gefördert;  dafi  ne  in  Tanga  gleich  der  3.  Klasse 
als  Küsb^chüler  zugewiesen  werden  können.  Am  fi 
in  den  R4?gierung88cbulen  der  übrigen  Bezirke, 
namentlich  in  Daieasalam  nnd  Kilwa  1 
Kostscbfller.  Dia 
wnrdsB  ri910/U)  < 
besucht,  besonders  tlir  in  Victoria  (etwn  inGarua 
(flberSO).  InJauiide  luikuien  1910/11  eiwa« 5 Schüler 
am  Unterricht  teil,  Häuptlingssöhne  der  ver- 
ichiedemten  Stamme,  die  atmtlieä  in  dnem 
Altunnat  su  einem  monatUdm  Verpflegnnmala 
von  4,50  JL  mitergebracht  waren.  In  Sebe  (Togo) 
befanden  sich  etwa  80  Kostschäler  neben  100  Stadt- 
schüli  rii  in  der  Fortbildungsschule  zu  Lome 
8  Kwt-  iteben  9  Stadtschfilem.  in  Apia  (Samoe) 
wurden  11)08/09  für  die  Unterbringung  der  Kost- 
sehfiler  aus  BeiUflsn  der  Eingeborenen  drti  gioBe 
SameeMaser  erbaut,  &»  Verpfle^nf;  HetHrtsn 

Dorfgchaften  bi-  rtir  Krtr  ii'fahi^k,  it  der  Schul- 
pflanzongpn.  Überall  ptlegt  ajau  uiiuilich  die  Kost- 
schiiler außerhalb  der  Schulstunden  mit  landwirt- 
schaftlichen Arbeiten  zu  beschäftigen.  Der  Ertrag 
dier  Pflaasongen  dient  zur  Yeipflegung  der  Schüler. 
S.  a.  lotanale,  BsgisnmiMndsn,  MiwonKschul- 
mm^.  V.  König. 

XiM»otelfriad(i.7MtfUOXVQfcirtMii^ 
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Schari  und  im  Sumpfland  des  unteren  Logone. 
Ihre  niehstoi  Venvandten  sind  die  Musgu  (s.  d.) 
miter  tfldlidi,  mit  denen  sie  die  Gruppe 
dv  Ibm  UMen.  Andsramte  ^oielMD  bo 

in  kultureller  Hinsiebt  den  Kanuri  (s.  d.) 
und  sind  wie  diese  Mohammedaner;  allerdings 
wird  ihre  Bechtgläubigkeit  in  Zweifel  gezo- 
gen, nd  dB  (psltaD  als  gsBUirifohd  Zinlwrar. 

Sie  scheinen  auch  nicht  frei  von  asiatischer 
Blutmischung  zu  sein,  wenigstens  lassen  ihre 
Sagen  auf  fremde  Einwanderungen  schließen. 
Die  Ureinwohner  des  Landes  sind  die  aus- 
scUießlich  Jagd  treibenden  Kerebina,  viel- 
leicht Naohfolger  des  alten  Volks  der  Sso. 

Die  K.  bewohnen  aiuuchlieBlicfa  Städte  mit  Ijehm- 
maiicrn  und  stehen  auf  relativ  hoher  Kulturstufe. 
Ilire  Häuser  haben  viereckigen  Grundriß  und  oft 
ein  oberes  Stockwerk.  Sie  auid  meist  Handwerker 
und  Htodler,  treiben  aber  »ach  Adybaa  und  JFiacb- 
fngi»  Ove  SddttB  ifaid  kmutvoO  mv  nnllitan 
Pl&nken  mit  hohem  Schiffsschnabel.  Politisch 
gehörten  die  K.  früher  zum  K«ich  Hurnu  und  zer- 
fielen in  mehrere  Kleinstaaten,  von  denen  Kamak- 
Logooe  (Logon*  Bind)  aemUch  MlbstiUidig  war. 

FMHBgs-Rallljeni. 

Kotto  s.  Barombisee. 

Kotnbue,  0.  v.,  als  Sohn  des  bekannten 
Dichters  30.  Des.  1787  zu  Reval  geboren,  be- 
gleitete 1803/06  A-  F.  V.  Krusenstera  (s.  d.)  auf 
des?en  Weltreise  und  erhielt  1815  den  Auftra^s^, 
die  hoUändischenEntdeckungenimStülen  Ozean 
SU  venroflstindigett  und  dM  nwdwMlfidw 
Durchfahrt  zu  erforschen.  Ohne  letztlMS  Sei 
erreichen  zu  können,  kehrte  er  1818  nach 
Petersburg  zurück.  1823/26  machte  er  seine 
dritte  WdtnmBe^ung,  anf  der  er  die  Samoft* 
inseln  aufnahm.  Er  starb  1846  za  BtvaL  Er 
schrieb:  Entdeckungsreise  in  die  SOdsee  und 
nach  der  Beringstraße  zur  Erforschung  einer 
nordwestlichen  Durchfahrt  1816/18  (8  Bde., 
1821);  Neue  Reiie  «m  die  Weit  1883/86 
(2  Bde.,  1830). 

KvwHdn  t.  ^tboiliottnitotteiL 
Kpalime  s.  Palime. 

Kpandu,  Landsch;<ft  mit  gleichnamiger 
Hauptstadt  im  Verwaltungsbezirk  Misahöhe 
(s.  d.)  in  Togo.  Die  Laodadiaft  K.  tummt  ein 
Gebiet  zwischen  dem  Daji  und  dem  Volta  ein, 
welches  im  Norden  von  den  Landschaften 
Kunja  und  Law4njo,  im  Süden  von  Aw6me, 
Sowi4-Lnrinjo  vad  BM  begrenzt  wird. 
Durchzogen  wird  die  Landschaft  K.  von  einer 
von  Süd  nach  Nord  streichenden  niederen  Berg- 
kette, welche  dem  zentralen  Togogebirge  west- 
Ijdi  TUgelagert  ist.  Das  K^jibiet  «DtUh  zum 
Teil  BeamirtemM,  mm  Teil 


fruchtbaren  Wuldbüdcn.  Es  ist  zinnlieh  räch 
an  Olpalnien.  Die  Eingeborenen  der  Land- 
schaft K.  gehören  dem  EwesUunm  an;  sie  sind 
betriehmn  HMer.  Unter 
§kb  ach  auch  dem  Baumwoll* 
bau  zugewendet.  —  Der  Obcrhäuptling  der 
Landschaft  K.  hat  seinen  Sitz  in  der  Uaupt- 
etadt  K.  Bei  btrtm  die  1806  ge- 
gründete von  einem  europäischen  Beamten 
besetzte  Rcj^ierunffsstation  K.,  welche  dem 
Bezirksamt  Misahöhe  unterstellt,  und  mit  der 
eine  ZoHhebeetelle  soivie  eine  metearolo|^BdiB 
Beobachtungsstation  höherer  Ordnung  ver- 
bunden ist  In  K.  befindet  sieii  eine  Post- 
und  Telegraphenstation,  tni  K.  ein  Re|^ 
rungsversuchsgarten.  Die  katholische  Steyler 
Mission  unterhält  in  K.  eine  von  Europäern 
besetzte,  die  Korddeutäche  MissionsgeseUschaft 
eine  Ten  etnen  fimUgni  Fleetor  gdeitete  StSr» 
tion,  die  Katholische  Mission  auch  eine 
Schwesterniederlassung.  Die  Deutsche  Togo- 
gesellschaft hat  in  K.  eine  Baumwolient- 
komiinpaalage  im  Betrieb.  IGttiin  jifer- 
liehe  Regenmenge  1378  mm  (Mittel  aus  7—8 
Beobachtungsjahren).  Seehöhe  der  Ortschaft 
K  170  m,  der  Station  K  210  m.  v.  Zech. 
Kpanda-BanmwoUe  s.  Baumwolle  6. 
Kpedji,  Landschaft  mit  gleichnamiger 
Hauptstadt  im  Verwaltungsbezirk  Atakpame 
(f.  d.)  in  Togo. 

Die  Landschaft  K.  hegt  zu  beiden  Seiten  des 
mittleren  Monu  und  grenzt  im  Norden  an  die 
I^dschaft  Bagu  und  Anjangs,  im  Westen  an  den 
Andflafi,  im  SAdan  an  (he  j^didiaft  Atakpeme 
ondhDOilaaaadtoOgnflaB.  IMeKJmteriiiader 
nördlichste  Bestandteil  der  EwebevÖlkerung. 
Das  K. gebiet  ist  in  der  Hauptsache  Baumsteppe. 
Vereinr^elt  kommen  kleine  Bestände  von  Olpalmen 
vor.  Die  K.leute  sind  Ackerbauer.  Der  Baumwollbau 
ist  ihnen  bekannt,  ebenso  das  Verspinnen  und  Ver- 
weben der  «inheimischen  Baumwolle  (s.  Tafel  III). 
GroBvieh  wird  nur  in  sehr  beschr&nktem  Umfang 

f ehalten.  Der  niierliiiaptling  von  K.  hat  seinen 
itz  in  dem  gleichnamigen  Landeshauptort.  Bei  K. 
unterhilt  die  deolNne  Togogesellschaft  eine 
Banm  wolle  Atkeransnanlace.  Sechahe  263  au 
Jllufidie  BegpDBWBBe  lulmmflBtlri  aoiS  Jalra- 
snomien).  Sonstige  bedeutende  Orte  der  T^and- 
schaft  K.  sind  Niamassilä  (s.  Tafel  152)  un  der 
Hauptslraße  Ataltpamt' - Si)k(nit',  vuii  wo  ein 
Weg  zum  Haoptort  K.  abzweigt,  Kokote  und 
TscheUtk  Zadu 
Kpile  s.  Gb^le. 
Kpembi  s.  Pembi. 

Kpeme,  kiemer  KOstenort  im  Verwaltungs- 
bezirk Anecho  in  Togo. 

Sein  Name  (Kpe  -  Fetaan)  steht  in . 
damdertimllMni 


Digitized  by  Google 


Kpeme  PtUnaiingsgeaelincbaft  D.  K.  G.  371 


K.-Pflanzung8g.:s(  'Ischaft  (s.  d.).  In  K.siiid 
eioe  Sisakufbereituugs&ula^  und  eine  Baumwoll- 
•ntkeroerei  in  Betrieb.  Mittlere  jähtUche  Kegen- 
BMBf»797  nun  (Mtttal  uu  11  IkiohMhfaingajafarwi). 

T.  Zech. 

Kpeme  PflimcaiigsgegeUsehaft  D.  K.  6. 
Berlin.  G^.  2ö.  Nov.  1904.  Hauptpflanzung 
in  Kpeme  (Togo),  Vorwerk  Bagida.  Baut 
KolroipalmeDitndSsaL  ffiwlfiiliiflf ,  ffimnlicft. 
Vi  hzucht.  Kapital  640000  JC 

Kpunkpani  s.  Konkomba. 

Krabbeu  £.  Laiidkiabbeii  und  Kokuskrubbc. 

Krakfecnspinnen  8.  Sidnnentiere. 

KnMmer  (schriftstcUcriscb:  Kr&mer-Ban- 
now),  Augiutiii  Friedrieb,  Prof.  Dr.,  Mafioe- 
GtMidalwnnt  D.,  «iBMiMehaftlielier  Ldter 
da»  lindMl-Miueuiiis  in  Stuttgart,  geb.  27.  Aug. 
1B65  7u  Los  Angeles  (Cliilc),  studierte 
im{m  zu  Tübingen  und  Berlin  Medizin« 
1689yV8  NatncwinviMliaft«  sn  EM;  ftand 
1889/1909  bei  der  ksl.  Marine,  bereiste  1893/95 
an  Bord  S,  M.  S.  Bussard  die  Südsee  (mit 
12nionatlicbem  Aufentbalt  auf  Samoa),  war 
18B7/W  aa  «imr  SadaeeniBe  bemlftiibt  (18  Mo- 
nate) auf  Samoa,  heiratete  1904  Elisabeth  geb. 
Bannow,  bereiste  1906  als  Anthropologe  an  Bord 
S.  M.  S.  Planet  den  Atlantisoben  und  Indischen 
Ommi  und  den  Bismarckarchipel,  1906/07 
mit  seiner  Fran  Truk,  Jap  iii  i  Pal  iuin.^eln 
(Karolinen),  war  1906/09  Leiter  der  deutä^iben 
Whriiwwnqw^ttB  aaf  NBDiMdchnburg  (wobei 
UlD  mae  Frau  begleitete),  1909/10  I^eiter  der 
Hamburgischen  Südsee-Expedition  (s.  d.)  nach 
den  Karolinen.  Wichtigste  YerfiHentliohangen: 
Ober  den  Baa  der  Korallenriffe  imddieFlank- 
tonverteilungan  den  sanioanischcn  Küsten,  Kiel 
1896.  Die  Samoainseln,  Entwurf  einer  Monogra- 
phie, 2Bde.,  Stuttgart  1 902/03.  Uawai,  Oü  tniikro- 
neeien  and  Sanum,  Stuttgart  1906.  Foiscbungs* 
reise  S.  M.  S.  Planet,  Bd.  V,  Anthropologie  und 
Ethnographie.  Studienreise  nach  den  Zeutrai- 
vnd  Westtcarolinen,  Mitt  a.  d.  Schutzgeb.  1908. 

Kraetke,  Reinhold,  geb.  11.  Oiit.  1845  in 
BerUn.  1864  Ein; ritt  in  den  Postdienst,  1881 
Poetrat  und  gleichzeitig  in  daa  Beiobapoetamt 
berufen,  1882  Oberpostrst,  1884  Geh.  Postxaft 
und  Vortragender  Rat  im  Eeichspostamt,  1887 
Geh.  Oberpostrat,  1887/90  Landeshauptmann 
von  Neuguinea,  trat  1890  in  seine  alte  Stellung 
iriedv  ein,  1807  Dinktor  dv  1.  Abt  im  IWd» 
postamt,  seit  1901  Staal-ssektretär  des-  Reichs- 
postauite.  1912  lebenslängliches  Mitglied  des 
Herrenhauses.  K.  bereiste  die  Hauptländer 
Europas,  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
AmtninSiBiitiMb-  andyiedwrltodfach-Indien, 


wurde  1891  m  den  Kolodabmt  (i.  d.)  bentfen, 

drm  rr  bis  zu  dessen  Ende  angehörte. 

Kraetkegebirge,  bis  3000  m  bohee,  östUcb 
am  Bfamav^gebirge  sieb  ansdilidtoidM,  nicht 
niher  untersuchtes  Gebirge  des  Kaisel^Wil^ 
helmslandes  (Dent'-ch-Ncuguinea). 

Krattdrettebmaschtnen  s.  LAndwirtschaft- 
liehe  Gerito  und  Maadanap  8. 

Krähenwfirger  s.  Wltatgar. 

Krakar  s.  Karkar. 

Kraken  nennt  mau  riesige  Ilntenfische  (s.  d.) 
der  Gattungen  AreMtenthis  usw.  Viele  Arten 

sind  bisher  nur  in  Bruchstücken  bekannt.  Sie 
leben  im  Meere  nahe  der  Oberfläche  und  haben 
wahrscheinlich  zur  Mythe  von  der  „großen  See- 
schlange'* die  Veranlassung  gegebML  Auch  an 
den  Küsten  unserer  Kol oni'  ii  s (  Ute  man  auf  das 
Vorkommen  dieser  Meeresrie^eu  achten.  Dabt 

KralhnfriMe  i.  Frosche. 

Kraniche,  Cruidae,  starke  StabvligNl  von 
Storchgroßc,  aber  mit  scbw&chcrem  und  kür- 
zerem, mehr  hühner-  oder  rallenartigem 
SdmidMl,  desMii  KaaenlOder  nieht  getramt 
sind,  sondern  den  Schnabel  durchbohren.  I>ie 
K.  sind  über  Europa,  Asien,  Afrika,  Austrahcn 
und  I^ordamerika  in  20  .^Vrten  verbreitet. 
Moräste  und  sumpfige  Waldungen,  aber  auch 
trockene  Steppen  bilden  ihren  Aufenthalt. 
Das  Nest  wird  auf  der  Erde,  hüu%  in  SOmpfan 
im  Waim  criwitt  imd  tlwli  mit  8  avf  tanaiien 
oder  wfliMioiwm  Grunde  rotbraun,  gna  oder 
Veilchenfarben  gefleckten,  bei  den  Kronen- 
kranichen reinweißen,  Eiern  belegt  Die  Nah- 
rung besteht  in  FflaiueaetollBi,  Getreide* 
kCmem,  Insekten,  Würmern,  Weichtieren  und 
kleinen  Wirbeltieren.  Ah  Heuschreckenver- 
tüger  konmien  sie  iu  BotrucLt.  Sie  sind  ge- 
wandte Flieger.  Größere  ^haren  ordnen  sich 
im  Fluge  gern  in  schräger  Linie  oder  in  Keil- 
forni.  Die  Stimme  ist  rauh  und  tcompeten- 
artig  schmetternd.  Von  den  bi  Aftift»  Te^ 
kommenden  Arten  ist  die  grüßte  der  Ka- 
runke! k  :  ;  ■  • "  h ,  Bngerami««  carunculatua, 
80  genannt  wegen  der  jederseits  der  Kehle  be- 
fiadKohen  befiederten  KaninkeL  Gefieder 
grau,  Unterkörper  schieferschwarz,  Kopf  und 
Hals  weiß.  Er  wird  in  Ostafrika  und  im  Innern 
von  Dmttsch-Südwestafrika  angetroffen.  — 
Jkf  etwaa  lEMnere  grane  Paradieskranieb, 
Anthropoides  paradisea,  der  „Grote  Spring- 
haanvoger*  der  Buren,  ist  kenntbch  an  den 
lanzettförmigen  Kropffedem.  Seine  Verbrei- 
tung erstreckt  sich  Ober  Südafrika  bis  in  daa 
iuM»  TOtt  StkdweBl   JDie  Krön  e  n  k  ra  nichOi 

2-k* 
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80  genannt  ^ngm  «ns  au  aufrechtstehenden 

Borsten  gebfldeten  Krone  auf  dem  Hinter- 
kopfe, sind  dureh  mehren  Arten  ^«treten;  im 
Ifinteriande  tob  Togo  tmd  Kanuran  Bakoriea 

pavonina,  Im  Süden  von  Deutsch-Ostafrika 
B.  ren^loriim,  im  nördlichen  Teile  B.  pib- 
bericep»^.  --  in  Kiuutschou  lebt  ein  dem  euro- 
piisoiieo  E.  sehr  ftfanfiehe  Art,  Gras  Sltedi; 
auf  Neuftiinca  und  aiif  den  polyneeisrhrn 
Inseln  gibt  es  keiue  K.  Bciobeuow. 

Kranichgeier  s.  Falken. 

Krankenbaracken  a.  Baracken. 

KrankenhäuHer.  Man  bat  in  den  Kolonien 
zwischen  K.  für  Europier  und  sokben  lAr  Ein- 
geboranenmfeenelMldnL  l.KfBr Europäer 
sind  nur  an  größeren  Orten  errichtet;  auf 
kleineren  Stationen  werden  kranke  Europier 
in  ihren  Wuiuiungen  oder  in  besonderen 
KraiikoiMtalMn,  mlelw  anf  don  mirton  Sto- 
tionen  sind,  behandelt,  in  schwereren  oder 
langwierigeren  Krankheitsfällen  aber  nach 
Möglichkeit  in  ein  erreichbares  K.  traiu>porLiurt. 
Von  größeren  K.fVrEBioplerriiid  in  den  deut- 
schen Schutzgebieten  zu  nennen:  in  Deut^ch- 
Ostafrika  die  f^»v«»mftmftptfkrankftnhSuffir  in 
DarMMdam  und  Tanga;  in  Eaamim  du  Gon- 
vemementskrankenhaus  in  Duala;  in  Togo  das 
Königin-Charlfittp  Krankenhaus  in  Lome,  eine 
Stiftung  des  WürttembeigisdMQ  Landesver- 
Iwndee  deo  Firauenvonino  twu  Boioit  Kraus 
für  die  Kolonien  (s.  Deutscher  FrauenTweio 
vom  Roten  Kreuz  für  die  Kolonien)  und 
das  Nacliligal-Krankeuhaus  in  der  früheren 
Hauptstadt  Aneoho;  in  Dmfsdi-SOdfWt- 
afrika-  '"nräsonlazarette  in  l^ndhuk,  Keet- 
muishoo^  und  Warmbad  (in  dieselben  werden 
aneh  ZhrilpenKMien  aufgenommen),  Kranken- 
häuser der  katholischen  Mission  in  Windhuk 
und  SwakopnmnH.  pv^  Johanniterkraiiken- 
haus  in  Keetmanshuop,  ein  städtisches  Kxanken- 
lians  in  Lflderilabiiolit;  in  DevtailhllBii- 
guinea  ist  ein  Goimniementskrankenhaiis  in 
Habaul,  dem  jetzigen  Sitz  der  Regierung  und 
in  iierbertshöl^  der  fr&heren  Residenz,  sowie 
ein  Snroplflitrankenhans  in  Friedricb-Wil- 
heltiishafen.  In  Ajiia  auf  Ramoa  befindet 
sich  ein  aus  der  Stiftun«?  eines  Privaten, 
des  verstorbenen  Reutiers  Kunst,  hervor- 
gegangenes Gouvemementskrankenhaos,  sonst 
sind  in  der  SQdse«  .vif  don  finzflnrn  Stationen 
der  geringen  Anzahl  der  Europäer  entsprechend 
nur  Idflino  EnmIeBidiaaMUÜagen  für  Europäer. 
In  Kiautsohon  ist  ein  größeres  Gouvemements- 
krankonhiwa.      2.  KiaakenliftMar  filr  £itt- 


geborene  «nd  mit  den  meisten  der  auf- 
geführten Europäerkrankenhius«-  verbunden, 
außerdem  aber  befinden  aieh  kleinere  Kranken- 
UbMF  fBr  Sogobofone  m  jeden  Sits  eines 

beamteten  Arztes.  Solche  Anlagen  besteben  in 
der  Regel  aas  einem  GebSude  zur  Abhaltunp 
der  Poliklinik  für  i^ngeborene,  enthaltend 
eiBm  Binm  Ittr  die  Bebindlnig  d«  Kmih^ 
pinem  Arzfzimtner,  Operationszimmer,  Apo- 
theke und  Laboratorium,  daneben  Baracken 
für  die  Kranken  oder  auch  nur  mit  einheimi- 
Schern  Material  gebaute  Hütten  für  die 
kranken  Einge^nrrnrn  Zu  erwähnen  i'^t  ijorVi 
das  Sewa*Hadji-Kraukeubau8  in  Dareesalam, 
'  wflIelMB  einem  teetameMtariMhen  Vemiditids 
des  Inders  Sewa-Hadji  seine  Ent-stehui^  ver- 
dankt  Endlich  sind  nnrh  J^rl  l  .flcrinkenlager 
zur  üclundlung  Sclüalkranker  in  Deutscb-Ost- 
aMka,  Kammn  und  Togo  zn  bhumii,  Lep»- 
heime  in  allen  tropischen  Kolonien  und  dne 
vom  Afrikaverein  gefjründete  Anstalt  für  ein- 
geborene Geiäteiikranke  in  Deutäch-Ostafrika. 
Außer  dm  Be^enmgAiaalwiililMwi  Smäm 
sich  in  den  Kolonien  noch  Missionskranken- 
häuaer  sowie  Krankenhausanlagen  bei  größeren 
Fbrntagen,  bei  Bahnbauten  usw.  Näheres  übor 
Krankenhäuser,  auch  Abbildungen  derselben, 
ist  in  den  jährlich  erscheinenden,  voni  J^rirh«- 
KoloniaUmt  herausgegebenen  Jahresmediunal- 
iMriditan  «bsr  <fie  dsutodisa  SotartagelNefee 
(im  Verlag  von  ißttler  A:  Sobtt  in  Btrlin)  ent- 
halteii  S.  a.  Erholungsstationen.  SteudeL 
Krankenkassen  s.  Yersicherungsweeen  2. 
KraikiBfliego.  Die  K.  in  den  deataelMii 
Schutzgebieten  wird  in  erster  Linie  von  den 
KrankenschweBtern  des  Frauenvereins  vom  Ro- 
ten Kreuz  für  die  Kolonien  ausgeübt  (s.  Deut- 
scher PrauenveroaTOm  R  K.).  Es  sind  zurzeit 
etwa  60  Schwestern  dieses  Vereins  in  allen 
Schutzgebieten^ tätig,  hauptzäohlieh  an  den 
EuropleilcraidEmIdiisvB,  abar  andi  ab  Ge- 
meindeschwestern, HetMÜniDenschwestem,  in 
Schlafkrankeiüagem  usw.  Außer  diesen 
Schwestern  sind  in  militärischen  Lazaretten 
nnd  aneh  in  GeuveraementAraiikwJiäosgn 
Sanitätsunteroffiziere  der  Schutztruppen  an 
der  K.  der  Europäer  beteilis;t.  In  den  Kran- 
I  kenhäusem  der  katholischen  Mission  sind  ka- 
I  tholiBobe  HiflrioDHMhwwtani,  in  den  l&aalGoii- 
!  häusern  der  evanijelischen  Mission  Missionare, 
Miijäionarafrauen  und  Geiiiifen  in  der  K.  tätig. 
In  den  Eingeborenenkrankenhäusem  werden  zur 
K  ziimeiät  Eangeborene  verwendet,  welche  zu 
I  dieoem  Zinolw  naeh  Bedarf  iMieliüdst  iranlm 
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und  sich  hierni  hanfig  gut  anstellig  zeigen, 
lu  einigen  Schutzgebieten,  besonders  in  der 
8Mn8»  imdtm  ndi  Büngeboiti»  ttber  dm 
Sinakenhausbeclarf  in  der  K.  ausgebildet  und 
duui  in  ihre  Heimat  entlassen,  um  dort  ein- 
fache Hilfeleistungen  zu  übernehmen  und 
schwereKnake  dem  KrankenliMife  zuzuführen. 
Man  hofft  dadurch,  das  Vertrauen  der  Eingebo- 
renen tta  den  deutschen  Arzt  in  weiteren  Kreisen 
dv  EmgebonBin  sn  gwiiuMO.  StradcL 

Krankensehwestern  s.  Krankenpflege. 

KrankenTWiidMnuif  a.  YaraehMroiig^ 
wesen  2. 

Xrankkiitai       Kdtupllttun  i.  dia 

einzelnen  Kultupffaninii  {BunwtdlOi  ElflM, 

Kakao  usw.). 

Kraakheiten  der  Menschen  s.  G^undheits- 
pflege,  IiilektkiiAraBklwita,  IVopMikraBk- 

heiten. 

KranUieiten  der  Tiere  s.  Seuchen  der  Tiere 
imd  HMidortnUieiteii  der 
KrankMIn,  TnifMb»,  a.  I^openkiaiik- 

bdten. 

Kra|»I,  Johaun  Ludwig,  Missionar,  I>r.  phil., 
geb.  IL  Felir.  W.0  m  Denndiii^  (WQrttX 

gest  26.  Nov.  1S81  zu  Kornfhal  (Würtf.).  K 
missionierte  lunächst  in  Ägj^pten  und  Abessi- 
nien ;  1843  siedelte  er  nach  üstafrika  über  und 
grOndeto  die  Ifinionsstation  Rabai  (bd  Mom- 
basa),  von  wo  aus  er  bei  -rinr-n  T^rim  (T^^4''  '52) 
wichtige  Kntdeckungcn,  darunter  die  Schnee- 
bei^yffimandritiaro  (1848)  undKenia,  machte. 
Schriften:  Beisen  in  OstabikA  in  dei 
1837/55,  Kornthal 
Krapj^wunel  s.  Farbätoffe. 

MD  daa  Ausgangsgebilde 
Sddoti,  durch  den  aus  unbe- 
kannten "fiefen  des  Erdinnem  vulkanische 
Matcriaücu  xeitenweise  in  großen  Mengen  an 
die  IMobadllelie  bdUfdert  «erden.  Baatehen 

fieee  Materialien  lediglich  oder  vorzugsweise 
aus  Gasen  und  finden  sie  Widerstand  gegen 
das  Ausströmen  an  der  Erdoberfläche,  so  ent- 
stehen triehter-,  kessel-  oder  auch  sofalot-  bzw. 
Bchachtförmige,  selbst  CTahnnförniige  Explo- 
•ions-K.  oder  Maare.  (Solche  Maare  sind 
BMlnfadi  ansKantmm  «ndDenteeh-OBtaiHka 
mdlgewiesen  [s.  Vulkan],  aber  noch  ni«  ]ii 
aus  der  deutschen  SQdsee.)  —  Wenn  mit  den 
ezpkeiven  Gasen  zugleich  in  mehr  oder  mind« 
fein  Mtpratitem  Zustand  viel  Hagnn  oder 
auch  fremdes,  unterwegs  losgerissenes  Gestein 
aiiPfTc^rhleudert  wird,  so  entsteht  bei  nicht 
aUzu   sturnüech  bewegter  Atuobphäre  ein 


kessel-,  triehter-  oder  auch  tcllerförmig^er 
Aufschüttung»- K.,  der  oft  den  Gipfel  eues 
hohen  Vnlkankegels  abstumpft.  Wo  aber  daa 
Magma,  \\ie  bei  Ijivavulkanen,  ruhig  aulsteigt 
und  ausfließt,  da  können  über  dem  Eruptions- 
schlot durch  Zurücksinken  des  an  der  Obar>> 
flSche  noch  flOssigen  Magmas,  sowie  dunb 
Kachsacken  bzw.  Einstfirze  der  erstarrten 
Lavamafisen  aber  Hohlräumen,  die  durch 
inneren  fiftdttuf  des  Magma«  im  Sehlot  ent- 
standen sind,  Rücksinkunga-  oder  Ein- 
sturz-K. (wohl  auch  Calderas  genannt)  ent- 
stehen. (Bücksinkungskrater  sind  vieUach  aus 
Oatafrikn  bekannt,  ao  d«  Eihebnter  nnd  die 
zahlreichen  gewaltigen  Krater  im  Hochland 
der  Kieseukrater.)  Wo  in  vulkanischem  Ge- 
biet durch  irgendwie  entstandene  Idxuüieu- 
dafckla,  die  nieht  über  dem  EruptionsscUot 
liegen,  Einsttlrze  erfolgt  pind  da  wird  man 
nicht  von  einem  'EimtuiirK.f  sondern  nur 
von  einem Ebntarzgebilde,  a»di  •Ibarapeehaii 
dürfen.  Da  aber  die  Entstehungmma  tob 
K.  oft  unsicher  ist,  ist  es  mäst  empfehlens- 
werter, die  K.  nur  nach  ihrer  Form  zu  unter- 
aehdden.  Sapper. 

KnlafiMB  aimd  Wasaaranaanuiiliiiigea,  4fio 

Bich  am  Grund  von  Kratern  durch  zusammen- 
gelaufenes K^enwasser  oder  —  bei  porösem 
Untergrund  —  durch  eindringendes  Grund- 
waaaar  gd^Udet  haben.  Kraterseaa  sind  aus 
Kamerun  in  großer  Zahl  bekannt,  hat  doch 
Haasert  jOnpt  (Ztachr.  Gee.  i.  Erdk.  Berlin 
1918  8. 1  H)  16  Enter>  und  IfoMraeen  von 
dort  beschrieben;  sehr  zahlreich  sind  ^ie  auch 
im  Vulkangebiet  des  zentra1(>i'  Horhlands 
▼on  Deutseb-Ostairika;  sie  fehlen  aber  auch 
im  Sondeland  (e.  Konde)  nieht  gans  (Ngori). 
Dag^n  kennt  man  sie  aus  Deutsch-Melane- 
sien noch  nicht,  abgesehen  von  den  großen 
Kulturen  am  iSordraud  der  Willaume^dialb- 
I  insd;  auch  asof  der  Mutter  bildet  aieh  aaü- 
wdse  ein  sdchter  Tümpel  K.  kommen  aber 
wieder  auf  Samoa  vor  und  zwar  sowohl  auf 
Sawaii  (Lepaina  oder  Pola),  ab  auf  üpolu 
(die  8  Seen  vm  Ljinutoo,  deren  einer  nach 
CL  Woi^ner  ireilieh  aeitweiae  austrocknet). 

Sapper. 

Kratschi,  Laudmihaft  im  Verwaltungsbezirk 
Kete-Kratsdii  (i.  d.)  mit  der  «m  Vdtn  go- 
legenen  Landeshauptstadt  £. 

Die  Laadsohaik  K.  in  eaginn  Stan  mniaßt  ein 
kldnee  ■wirthsn  deraVolta  and  dem  UBtsfen  Ott 

gelegenes  Gebiet,  welches  im  Süden  von  der  I.an(!- 
sch»ft  Ap«I,  im  Morden  von  der  Landschatt 
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TsdlMgboro^  begrwzt  wird.  Die  K.Ieut«  sind 
•ttaMlOffMh  WD  GuangTölkern  (s.  d.)  zuzarechnen. 
SIb  rinavomliiiilish  AokiriNUMr  und  iMtnilm  im 
VoHa  mid  Oti  wwto  fa  das  NgbeBUfllim  A«wr 

FlüsjM)  die  Flscliorei.  Das  K.gebiet  Ist  in  der 
UaupUacbe  typische  Bsiimsteppe  und  im  all- 

E'tten  nicht  sehr  fruchtbar.  Hei  der  lAndes- 
itadt  K.  in  einer  in  einem  Hain  verborgenen 
ht  der  Site  der  Gottheit  Linte  (K.beieich- 
mms)  oder  Denti»  (Asantehezoichnung)  gedacht, 
WL'lciiL'  weit  über  die  Landesgrenzen  von  K.  hinaus 
zu  grcjßem  Ansehen  gelangt  ist.  Der  Sitz  de«  ein- 
fluüreicben  Läntepriesters  befindet  sich  gleichfalb 
bk  der  Landeshauptstadt  K.  Die  Läntehöhle 
wurde  1912  vom  BMurkskittr  serstört  Der  LStit«- 
priester  endete  dnrch  Selbstmord  im  Gefängnis. 
Politisch  untersteht  dem  Oberhäuptline  von  K. 
noch  die  Landschaft  Apat  ^d^)  und  der  söd- 
lichsts  T«it  dar  IdMimflhtft  TvekangborSng 
(s.  d.).  v.  Zech. 

Krauel}  Kichard,  Dr.  jur.,  geb.  13.  Jan.  1848 
m  IMtmk,  1878  eiiiberufen  in  das  Auswärtige 
Amt  und  nach  Ablcgnnf,'  der  KonsulatsprOfung 
Konsul  in  Foochow,  1879  Gmuralkonsul  in 
Sydney,  1885  WiiU.,  dtttn  QA.  Leg.-Btl 
und  Vortr.  Rat  im  Auswärtigen  Amt.  K. 
bearbeitrtr  }m-r  in  der  politischen  Ahtm- 
lungdiepoütiscliea  und  Verwaltungsangelegexi- 
iMitaB  dnrdeiifseheii  Sehatzgebiete,  bis  im  Jahre 
1890  seine  Emennun;^'  zum  ICsL  Gesandten  in 
Buenos  Aires  erfolgte.  181)4  Gesandter  in  Rio, 
1898  auf  seinen  Antrag  Abberufung  von  dort 
und  Vmetzang  in  deo  einstweiligen  Ruhe- 
stand, 1001  Wirkl.  Geh.  Rat  und  Exz.,  1906 
pensioniert.  I>cbt  in  Freiburg  i.  B.  Melseitige 
akadeiui&cLe  und  literarische  Tätigkeit. 
Krause,  Gottlob  Adolf,  Afrikaforscher,  geb. 
5.  3 IUI.  1850  zu  Okrilla  bei  Meißen.  K.  v.  ar 
18ÜU  Begleiter  der  holländischen  Keisendeu 
BMulein  A.  Tbine  in  IVipolitanien  bis  kurz 
▼or  ihrer  Ermordung.  1884  bereiste  er  als 
Leiter  der  Riebeckschen  Nigei- Bernte -Ex- 
pedition den  unteren  Niger.  1886  drang  er 
TQo  der  aMkaoudieii  WesticOste  hie  Seht 
nach  Timbuktu  vor,  lebte  dann  bii  1895  im 
Hinterland  der  Goldküste  und  Togo  und  seit- 
dem, nach  kurzem  Aufenthalt  in  Europa,  in 
lUpolii.  E.btineiitarLiiiieLii«niBtimdhat 
über  afrikanische  Sprachen  verschiedene  Auf- 
sätze geschrieben;  Qbcr  die  Haussasprache 
{H.  (i.),  die  er  volikoiomen  beherrscht,  hat  er 
ein  eehr  «mimgiwiaiio«  Material  peatniwuit 
Außerdem  schenkte  er  der  Meteorologe  grüße 
Aufmerksamkeit.  Schriften:  Beitrag  zur 
Kenntnis  des  IvUinas  von  Salaga,  Togo  und 
der  Goldküste,  Nov.  Act.  Leopi  CaroL, 
Bd.  XCIII,  Nr.  3,  HaUe  1910  u.  a. 
Krifauelkranhheit  s.  BMunwoUe  7  B. 


Krebse»  Crustaceen,  durch  Kiemen  atmende 
GlietterfOßlw,  deten  (%itinpanzer  meistens,  be- 
Mmdm  bei  den  großen  Formen,  durch  Ein- 
lagerung von  koWensaurcm  Knlk  i^roße  Härte 
I  besitst  Viele  K.  haben  Spi^tf  üüe,  die  sich  in 
einen  Sehwimmfofiift  vuA  einen  GeMofiaet 
gabeln.  Sie  zerfaUv  in  medere  Krebse,  Ento- 
moBtraken,  zu  denen  u.  a.  die  Rnderfüßler 
,  (Copepodm),  KiemenfOfiler  (Branchipoden), 
MnariwIkrehHa  (Oelfaeodeu),  abatlieli  wichtig 
als  Bestandteile  dee  Planktons  (s.  d.)  und  als 
N&hrtiere  der  Jungfische,  gehören,  und  die 
höheren  Krebse,  Maiakostraken.  Unter  diesen 
sind  viel»,  wie  HoldcrebM  (AmpUpodoi), 
Asseln  CTsopoden)  und  Spaltffißlcr  (Schizo- 
poden) -  von  diesen  insbesondere  die  Mysi- 
deen  —  ebenfalls  wicl^tig  als  Fischnahrung. 
Die  letzte  Ordnung  sind  die  zehnfüßigen  K., 
Decapoden,  die  in  langscliwanzige  (Macruren) 
und  kurzschwänzige  (Brachiuren)  zerfaUoi. 
Zu  ereteren  gehöre  Gameden  (s.  d.),  FTuft- 
krebs,  Hummer,  Langusten  (s.  d.),  Einsiedler- 
krebse  (s.  Tafel  191/92,  Abi).  10),  deren 
Hinterleib  vark&miuert  ist  und  die  sich 
deswegen  in  SdtnedEeDUoMnt  efauirten, 
deren  Einwohner  sie  häufig  erst  auffressan; 
atich  die  Kokoskrabbe  (s.  d.).  Zu  den  kurz- 
schwäoidgen  K.  gehören  o.  a.  die  Tasdieo- 
krebie  (s.  d.)  und  die  ViendnlknblMB,  untar 

diesen  die  Landkrabhen  (s.  d.),  K.  kommen 
an  der  West-  wie  an  der  Ostkiiste  Afrikas  in 
großen  ^Itiugen  vor.  Kxknierun  hat  sogar  von 
ihnen  seinen  Namen  erhalten.  Denn  als  die 
rortugiescn  im  15.  Jahrh.  die  Westküste  Afrikas 
j  erforschten,  fanden  sie  im  heutigen  Kamerun- 
fluß ungeheure  Mengen  von  Krebsen  und  nann- 
ten die  Landspitze  „Caho  dos  Camaraos'*,  das 
,, Krabbenkap".  Die  Engländer  machten  dar- 
aus auf  ihren  Seekarten  „Cape  Cameroons**  und 
daraus  ist  der  Name  Kamerun  entstanden.  Der 
Krebs,  der  in  tdlAin  Minen  vorkommt,  ist 
Callianassa  tumerana  White,  von  den  DuaU 
„Mbaj4-töwd''  genannt  Er  tritt  auch  heute 
noeih  in  i^refienMengw  aaf,  abermerinfflzdigep* 
weise  nur  alle  drei  Jahre.  Gameelen  (s.  d.) 
kommen  fast  überall  in  Afrika  vor,  eine  besnn- 
I  ders  wertvolle  Art,  Penaeus  braailienüLi  Latr., 
j  in  grOfieren  Mengen  in  Kamenin.  LBbbert 
'  Krebskrankheit  in  den  Tropen.  Rs  ist  noch 
nicht  lange  her,  daß  man  die  Vorstellung  hatte, 
daß  der  Krebs  im  besonderen,  aber  auch  die  bös- 
artigen Geschwülste  überhaupt  in 


und  subtropischen  Län  irrn  viel  seltener  seien, 
ab  in  den  gemüßigten  Zonen  und  speziell  bei 
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ESngebornwn  imd  unkaltivierteii  Ba88«n  to  gut 

wie  gar  nicht  vorkommen.  Diese  Anschauung 
hatte  an  und  für  sich  etw^  Unwahrscheinliches. 
Nachdem  sich  nach  deutschem  Muster  auch  in 
^^IfffB  f  jünfffii,  ipaiiril  unrii  in  "Bhgland  niid 
Frankreich  Gesellschaften  gebildet  hatten  zur 
Förderung  des  Studiums  bösartiger  Geschwülste, 
iit  ?on  diesen  bei  den  betretenden  Kegicrungs- 
intfam  die  Bitte  aMgitpiodiep  worden,  zu  ver- 
Hnlii^-^en,  daß  alles,  wa'-'  von  Geschwülsten  in 
den  Kolonien  vorkommt,  zur  genaueren  Unter- 
mdmiig  eingesandt  wttidt.  Audi  daa  deatiolie 
Koloniahunt  ist  ebenso,  wie  es  in  Frankreich 
lind  England  geschehen  ist,  dem  Wunsche  in 
ausgiebigstem  Maüe  entgegengekommen,  und 
dem  devtoehen  Zentralkomitee  lur  BMumiiung 
und  Bekämpfung  der  K  ist  ein  reichliches 
Material  aus  unseren  sämtlichen  Kolonien  zu- 
gegangen.   iHaturliüh  ergibt  dieses  Material 
nicht  äm  sti^stiscbe  Übenidit,  wie  binllg 
Krebs  und  die  verschiedenen  anderen  Formen 
der  bösartigen  Geschwülste  in  tiopisohen  und 
mditropischen  Ländern  vefkonmen.    Es  ist 
Wittndlich,  daß  nur  eia  Teit  der  iriridioh  vor- 
kommenden Geschwülste  zur  Kenntnis  der 
dortigen  europäischen  Ärzte  gelangt,  und 
wiedorum  wird  et  iddit  möglich  geveeea  sein, 
in  al^  FäUen  dk  Übersendung  nach  Ekiropa 
zu  verwirklichen.  Es  unterliegt  also  gewissen 
Zufallsbedingungen,  was  und  wieviel  zur  Unter- 
Buohnng  gdaagt    Dordi  Vermitllim;  dee 
deutschen  Kolmiinlanjtes  gelangten  an  das 
obengenannte  Zeutralkoniitce  bisher  106  Sen- 
dungen, hauptsachlich  aus  Ostafrika,  aber  auch 
aus  WflBtaftikft  (mit  Aamahme  ven  Sfldweet- 
afrika,  von  wo  Einsendungen  higher  m'cht  er- 
folgt sind),  sowie  aus  der  Südsee,  speziell  aus 
Samoa,  Jap  und  Kengidnes.    Unter  dieeen 
106  Bänsendungen  waren  81  nMHehi  Ge- 
schwülste und  unter  diesen  befanden  sieh 
20  Karzinome,  also  Krebse  im  engeren  Sinne, 
88SHfc«»neiiad4anderabAnrtigeGeeebwtÜ8te. 
Daraus  ergibt  sich  eine  Bestätigung  der  Be- 
obrvhtnnfr,  die  ^dion  von  anderer  Seite  sowohl 
m  Deutschland  als  auch  m  ikigland  und  Frank- 
fddi  Ten  Anten  in  den  Kokmien  adfeat  ver- 
öffentlicht -wurde,  nämlich,  laß  lic  Sarkome 
dort  häufiger  sind  ais  die  Karünome,  während  , 
bd  um  zu  Lande  das  Umgekehrte  der  Fall  ist 
Die  Ursache  d^ür  ist  vielleicht  darin  zu  sehen, ' 
daß  die  Eingeborenen  ein  geringeres  Durch 
aehflittsalter  haben  als  bei  uns.  Da  nun  Krebs  i 
vomgsweue  eine  Krankbdt  des  bDÜMtenj 
Ahm  ist,  itilimnd  die  Ssikom« 


in  jugendüdiem  Alter  voritommea«  so  mOBte 

sich  daraus  diese  abweichende  Verteilung  der 
Geschwülste  erklären.  Im  übrigen  aber  hat 
sieh  gezeigt,  daß  es  bei  uns  keine  Geschwulst- 
irt  ^bt,  (fie  nidit  aadi  bd  den  Eüngeberenen 
tropischer  Länder  vorkommt,  und  umgekehrt 
dort  keine  üeeohwulstart  fehlt,  die  es  bei  uns 
gibt  Damit  sind  die  froheren  Anschauungen 
einer  priniipiellen  Pill  rns  zwischen  dem 
Vorkommen  von  Geschwüktoo  in  den  Tropen 
und  bei  uns  widerlegt  Es  ist  femer  dadurch 
iMwieseu,  diB  iffie  bOssitl^Bn  Geeeliwflbte  keine 
Kulturkrankheit  sind,  was  übrigens  auch  schon 
aus  anderen  Tatsachen  gefolgert  werden  konnte. 
—  Von  den  eingesandten  Karzinomen  ent- 
fallen 10  Mf  OstsiMlu,  S  nnf  WestaUlEft  vnd 
7  auf  die  Südsee.  Von  den  23  Sarkomen 
14  auf  Ostafrika,  3  auf  Westafrika  und  6  auf 
die  Südsee.  Diese  Zaliien  eutsprecheu  durch- 
nns  der  Meng«  der  flbeilunipt  eingesandten 
GcschwQlsto,  so  daS  daraus  nicht  geschlossen 
werden  darf,  daß  in  Ostafrika  der  Krebs 
häufiger  sd  als  in  WertafrfloL  AnfßUhg  ist, 
daß  eine  Krebsart,  die  bei  ans  Mißerordentlich 
selten  vorkommt,  verhältnismäßig^  hänfi^^'^  t  in- 
I  gesandt  wurde,  nämlich  in  4  Exemplaren, 
betrifft  das  den  piimiran  Leberioebe.  8< 


1  Fälle  stammen  aus  Ostafrika,  einer  von  Jap. 
'  Es  ist  vielfach  behauptet  wordpn.  daß  ganz 

besonders  Geschwülste  der  auücrcu  Haut  in 
den  TVopen  sdten  seien.  Aoeh  das  läßt  sub 
aus  dem  bisher  vorliegenden  Material  nicht 
bestätigen,  denn  7  Krebse  der  äußeren  Haut 
wurden  eingeschickt,  von  denen  4  aus  Samoa, 

2  aus  Ostafrika  und  1  aus  Westafrika  stammstt. 
Da  die  gutartigen  Geschwülste  häufig  Beziehun- 
gen zu  den  bösartigen  haben,  so  ist  noch  eine 
Beolmditang  medrirfirdig,  idbnlidi,  daß  unter 
den  32  gutartigen  Geschwülsten  sich  5  be> 
fanden,  die  von  der  Ohrspeicheldrüse  ihren 
Ausgang  nahmen.  Sie  sind  zwar  gewöhnlich 
gutartig,  kAmwtt  aber  unter  Umständea  bös- 
artig werden.  Diese  Geschwulstart  kommt 
zwar  aurh  hei  nr«  vor,  erschdut  aber  im  Vor- 
gldcb  zu  der  an  und  iur  sich  geringen  Zalü 
eingesandter  Gesdiwülste  besonders  hJUifig.  Sie 
stammen  sämtlich  aus  Ostafrika.  Der  Einfluß 
äußerer  Umstände  auf  die  Entstehung  von 
bösartigen  Geschwülsten  hat  sich  in  unseren 
Kolonien  niebtefliennen  lassen,  und  das  gleiche 
wird  auch  von  anderen  Ländern  bestätigt. 
Speziell  ist  ein  Einfluß  auf  die  Entstehung 
bestinuntv  firabss^  irie  er  B.  in  Agyptsn 
für      Blisaalndise  unter  dem  Ebillnß  der 
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BUharzuJarven  (s.  Bilharziakrankheit)  be- 
kanntgeworden iRt,  bisher  aus  tropischen  Ko- 
lonien nicht  2ur  Kexmlim  gekogL  Auoh  ein 
Äntagoninnas,  wie  er  früher  swisehen  Krebs 
und  Mainnr.  (3.  d.)  bdHHQtet  Winde,  besteht 
sidMÜch  niehu 

LHmtvr:  fWpw»  t^&mekmttäaimJimdKk- 

l/iTuLt  Kolonien,  Zeitschrift  f.  Krebsfonchung, 
Bd.  XII.  —  Froahink,  Wiener  med.  Wocfiensehr. 
1912.  —  iMnieU,  British  Guiana  Med.  Journ 
Nr.  X.  —  Barm»,  British  Ouiana  Med.  Journ. 
Nr.  X.  —  AteJu^f,  Cancfr  and  Malaria, 
MidtUeaeat  Hotn.  Jmuni.  1902,  —  Imperial 
Cancar  BuaanX  fmi.  3,  BtMH  1908.  Mit- 

nd  aeligmann. 

T.  Hansenuuin. 
s)  Die  Devtaeh- 
SOd westafrikanische  Genossenschafts- 
bank, e.  Ci.  m.  b.  H.  zu  Windhuk  bezweckt 
den  Betrieb  eines  Bank-  und  Kreditinstituts 
ab  Zentraldarlehnskasse  für  das  ganze  Schutz- 
gebiet, sowie  die  Gründung  und  Angliederung 
ir<m  örtlichen  Darlehaakasaen.  Die  Miti^Mder- 
zaU  betrag  uMh  dem  Geeehlflabsidit  illr  1912 
131  Personen,  von  denen  eine  HiaftMllime  von 
665000  .W  vertreten  wird.  Die  Spardniagen  be- 
trugen 3üä44I  M,,  die  Verbindlichkttten  in  lau- 
fanderKiwhnnng960678Jt,  demgegenfibereind 
Kam  und  Ban^kguthaben  mit  63950  M,  For- 
derungen in  laufender  Rechnunf^  mit  410756  M, 
Darleben  mit  226dQ'd  M  und  Wechseluxukuf 
mit  10477  JC  heiendari  n  emtliiniL  Et 
ergab  rfch  ein  Bdngewinn  von  19686  jft,  die 
Dividende  betrug  5%.  —  b)  Die  Spar-  und 
DMlebnskasse,  e.  6.  m.  unbeschr.  H.  zu 
Gibaon,  bezweckt  die  Gewährung  von  Dar- 
lehen an  die  Genossen  fdr  ihren  Geschäfts-  und 
Wirtschaitsbetrieb,  die  Erleichterung  der  Geld- 
•ahgen  und  FOiderung  des  Spudaam.  ÜMb 
dem  AbieUiifi  ftr  1912  beliefen  sich  gegenüber 
dem  Geeeh&ftsguthaben  von  24064  M,  dm 
Spareinlagen  von  09777  M,  Kreditoren  111 
laiifandfflf  HiJwimy  von  89011  jft  und  einer 
Bankschuld  von  2555  M  die  Forderungen  in 
laufender  fieehiiung  auf  100 6ö4  M  und  der 
Kassenbestand  auf  4646  M,  Grundstücke  und 
Gebäude  bewerteten  mit  lOOOO  M.  Die  Mit- 
gliederzahl betrug  45  Personen.  —  c)  Der  Swa- 
kopmunder  Bankverein,  e.  G.  m.  b.  H., 
beswvekt  dni  Betrieb  einea  Buk«  und  Kredit* 
inetitiits  und  den  Betrieb  eines  Handdl- 
gMchäfts.  Er  ist  am  30.  Okt  1911  mit  36  Mit- 
gliedern begründet  worden.  Kach  der  Bilanz 
ttr  1012  beüefai  rfeli  die  VeriiindKehkeitni  in 
laufender  Rechnung  auf  120923  M,  eingezahlte 
Geschäftsanteile  aoi  lllQO  M  und  Sparein- 


lagen auf  10989  M.  Demgegenüber  betrugen 
die  Wechselbestände  114881,  Fnrdfningen  in 
laufender  Kechnung  16538  «Ii  und  der  Kassen- 
beetttid  11640  M.  Am  Ende  des  flwehma 
jahrcs  waren  66  Genossen  vorhanden.  Zoepfl. 
KreditWMen.  Die  Eigenart  der  in  kolonialen 
Ländern  beeteihenden  ivirtiohaftfichen  Ver- 
hältnisse bedingt  eine  von  den  heimischen  Yer- 
hältnissen  in  manchen  Punktrn  abweichende 
Organisation  des  K.  £b  kommt  dabei  nieht 
nur  daa  hOhan  Bidro  ftr  den  (ateUgir  in 
Frage,  sondern  es  treten  auch  teilweise  gani 
neue  Ansprüche  unter  Preisgabe  der  in  der  Hei- 
mat festgelegten  Gebräuche  an  den  Kreditgeba 
heran.  Bei  dem  Friikn  etaUkr  «irtaebaft- 
licher  Verhältnis&e  wie  in  den  alten  industrie- 
uud  ackerbautreibenden  Ländern  hängt  das 
noch  vielfach  im  Versuchsstadium  befindliche 
ökonomische  Leben  in  den  Ländern  tqh  kolie> 
nialem  Typn^  mehr  von  den  natürlichen 
Faktoren,  dem  Ülima  und  dem  Boden,  ab.  Auch 
<&  pofitiMilien  Znitinde  dei  betnihiidett  Lu* 
des  spielen  dabei  eine  nicht  unerhebliche  Bolle. 
Deshalb  ist  es  erklärlich,  daß  von  dem  Kredit- 
geber bei  dem  weit  größeren  Kisiko  auch 
eine  hfllMra  Birikopribnie,  aieb  in  dam  Mfcs- 
ren  Zinsfuße  ausdrückt,  verlangt  wird.  Infolge 
des  gerins^fn  Wprtes  von  Grund  und  Boden  und 
des  sehr  bald  durch  Mißwirtschaft  oder 
MOflUge  EMgnime  vcnainderten  Wertes  trqpi- 
h-rhrr  Kiiltiiranlagen  ist  die  Prr-önlichkeit  des 
Kreditnehmers  von  besonderer  Bedeutung. 
Daraas  ergibt  rieh,  daB  in  allen  kolonialen  Län- 
dern der  Kredit  zunächst  in  der  Form  dea 
I Personalkredits  eine  Ausbildung  erfahren 
hat.  Erst  später,  wenn  Werte  geschaffen  sind, 
die  in  dem  Grand  nnd  Boden  begiflndet  änd, 
wird  der  Realkredit  einsetzen  können.  —  In 
Brrücksichtigung  dieser  besonderen  virt?<'haft- 
ücheu  Verbältnisse  haben  die  in  Koloiucn  läü- 
gen  Banicen  die  lUiifikeitrtennine  der  ven 
ihnen  gegebenen  Darlehen  den  Bedürfnissen 
ihrer  Schuldner  entsprechend  erheblich  ver- 
längert. Es  hängt  dies  auch  mit  dem 
Verkaufe  der  Ernte  zusammen.  Während 
für  Lombwddarlehen  die  Frist  iinirr  hei- 
misehen  Verhältnissen  drei  Monate  beträgt, 
sind  <fie  Koikmia&Mnkien  im  allgemäneo  dieaer 
Vorschrift  nicht  unterworfen,  sie  diskon- 
tieren Wechsel  oder  geben  Darlehen  auf  län- 
gere Zeit,  teilweis,  ewie  in  den  hoUäodiacfaea 
Kolonial,  bis  auf  8  Honatok  Ebne  beaosdere 
Eigenart  im  kolonialen  Kreditverkehr  bildet 
die  in  mancben  abeiaeeiaoiien  Lindem  QbUobe 
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Bevorscbittsuiig  Ernte  Mif  dem  Halm.  Die 
in  dieMT  Wäse  gegebeBcn  YnnehllaM  raid 

ohne  festen  Verfalltag,  weil  der  GULubiger  für 
die  Röcksuihluiig  des  Darlehens  die  Beendigung 
der  £mte  abwarten  muß.  In  den  deutseben 
KokMdMi  ftdrt  dnn  ratgegni  das  deulauhe 
Fhndmlit,  das  sich  nur  auf  bew^liche 
Pfänder  erstreckt.  —  Die  Trennung  der  Ko- 
loniaibanken  nach  ihren  Geschäften  ist  im 
aOgoMiMii  Bidrt  m  dordi^slUDrt  vis  io  der 
Heimat.  Sie  betreiben  oft  alle  Arten  des 
Kreditvwkehrs  und  fungieren  als  Pfaiidleiher 
gegen  Übernahme  von  Waren  und  Produkten 
jtler  Aiti  ab  DUnntteer  mid  ab  Vennhtler 
für  Börsengeschäfte.  Sie  übernehmen  den 
An-  und  Verkauf  von  Wechseln,  be«n]^  das 
Inkasso  von  Uaadelspapieren,  Dbcnelmien 
den  An-  und  Vadcauf  vcn  (  h  11  und  Silber  für 
eigene  Rechnung  und  für  Rechnung  anderer, 
übernehmen  Depots  und  r^;ulieren  den  Geld- 
uttüaaS.  TidfiHih  niid  ibiaii  weitgehende 
Bechte  der  Papiergeldausgabe  erteilt,  um  zur 
Zeit  der  Ernte  den  häufig  sehr  gesteigerten 
Geldbedaxf  zu  befriedigen.  —  Städtischer 
Uypothakarkradit  idrd  toh  dieaen  Banken 
nur  in  Ausnahme tällen  gegeben.  Zur  Be- 
friedi^uT»?  dieses  Kredits  bedarf  es  wegen 
der  iangfriätigen,  mdii  kündbaren  Darlehen 
beMmdenr  Inrtitate,  die  eiob  durch  die  Aus- 
pnbp  von  fcüiabersf  hul  lverschreibungen  auf 
Grund  der  erworbenen  Hypotheken  (Hypo- 
thokaDpfandbriefe)  die  erforderlichen  IkDttel 
venehäffen.  In  einigen  Fällen  leihen  auch 
Sparkassen  die  ihnen  mit  längerer  Kfmdi.nings- 
fxist  übergebenen  Depositen  hypotheksurisch 
am.  —  Wa§<Be  Aaigaba  tob  Banknoten  an- 
belangt, so  hat  man  den  damit  betrauten  Ban- 
ken häufig  dieselben  oder  ähnliche  Verpflich- 
tungen auforlegt  wie  den  einheimischen  Noten- 
banken, Vtfiiflidrtangen,  die  M  in  «fitar 
Linie  auf  die  Beschränkung  des  Bankgeschäfts 
bezie)ien.  r^ftfei'pn  i'^t  f>i!>e  neue  Art  der  Sicher- 
gtelluug  der  in  Liiuiaui  beündliohen  kolonialen 
Banknoten  in  bfartar  Zeit  an  vanwidmen,  in- 
dem der  Gegenwert  der  in  Zirkulation  befind- 
lichen Banknoten  durch  Bürgschaften  heimi- 
ächer  Großbanken  sichergestellt  ist  Dieses 
VMaluen  hat  den  Vorteil,  dafi  die  Bank  in 
ihren  sonsti^pn  ( ^«'«^chälten  so  gut  wie  keine 
Beschränkung  erleidet  —  Von  besonderer 
Wichtigkeit  igt  daa  landwirtsehaftliebo  K. 
in  den  Kolonien.  Die  Organisation  dieses  K 
wird  von  11  Stjtaten  mit  Recht  als  eine  der 
bwimitBamsten  Aufgaben  der  Koionialverwal- 


tung  betrachtet  Der  enge  Zusaniineiilung  mit 
andenn  foIbmrtaehafffiAen  Au^aben,  wie 
besonders  die  Versorgung  der  heimischen  Indu- 
strie mit  kolonialen  Rohstoffen  fordert  die  be- 
sondere Pflege  dieses  Zweiges  des  K.  und  kann 
vicUaeb  ohne  weitgehenfe  StaatabiHb  niebt  ge- 
löst werden.  Der  landwirtschaftliehe  Kredit 
gliedert  sich  in  Personal-,  Melioration«-  und 
freien  Bodenkredit  Isur  in  wenigen  Laiieu  wird 
es  den  in  Kokmiea  titigen  BaaUiutitnten  mflg^ 
lieh  sein,  diese  Arten  des  Kredits  neben  ihrer 
sonstigen  Tätigkeit  auszuüben.  Allenialls  dürfte 
es  bei  dem  landwirtschaftlichen  Personalkre- 
dit möglich  sein,  da  es  sieh  Ider  am  einen  kn^ 
fristigen  Kredit  für  Pflanzer  und  Farmer  han- 
delt, welche  den  Kredit  zunächst  xur  Befriedi- 
gung ihM  PedBxfnlme  in  der  Landwirtsdu^ 
zur  BeeeludBhuig  von  Saat,  Schlachtvieh  u.  dgL 
benötigen  und  bei  der  Rückerstattung  der  Dar- 
lehen auf  den  jährlichen  Ertrag  der  hmtfi  usw. 
angewieeen  sind.  ~  Ln  Gegenaati  m  dem  knB> 
fristigen  Personal-  oder  Betriebskredit  handelt 
es  sich  bei  dem  landwirtsrhfsftlirhfn  Melio- 
rationskredit in  den  meisten  l^ailen  um 
langfristigen  nnd  vieUheh  aneb  aeitens  dee 
Gläubigers  unkündbaren  Kredit.  Das  Haupt- 
feld der  landwirtschaftlichen  Melioratiorrit-iti!'- 
keit  liegt  auf  dem  Gebiete  der  Bewai^i^eruixg. 
Der  Meliorationskredit  wird  mdst  auf  Gmud 
hypothekari-rhcr  Sicherheit  für  einen  br-timm- 
ten  Verwendungszweck  und  unter  Kontrolle 
der  Verwendung  des  Geldes  für  diesen  Zweck 
gewihrt  Der  Kredit  kann  sowohl  einzelnen 
Personen  als  auch  Genossenschaften  oder  son- 
atigen Korporationen  gegeben  werden.  —  Falls 
der  Staat  üb  AnaHbrung  waMernirtBehaft- 
licher  Unternehmungen  oder  von  Bewässerung^ 
werken  selbst  und  auf  seine  eigene  Rechnung 
vornimmt,  wird  sich  die  Kreditgewährung  an 
efauebie  Peiaonen  vaw.  deuen^pnehend  in 
engeren  Grenzen  halten  können.  Hägens  für 
den  Meliorationskredit  bestimmte  Kreditinsti- 
tute, wie  in  Deutschland  die  Laude&kultui- 
lentenbanken,  gibt  es  in  den  Keknien  noeb 
nicht.  Die  in  fremden  kolonialen  Ländern 
schon  bestehenden  staatlichen  Agrikulturban- 
ken pflegen  zumeist  neben  dem  Meliorations- 
kredit auch  den  landwirtschaftlichen  Personal- 
kredit und  freien  Bodenkredit  In  manchen 
FäUen  wird  auch  der  ohne  Verwendungszweck, 
abo  andh  ohne  Verwendungskontrolle  gegebene 
reine  Bodenkredit  das  Bedürfnis  nach  beeon- 
derem  Meliorationskredit  ersetzen  können.  — 
Das  wesentlichste  Moment  des  landwirtschaft- 
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liehen  fiodeokiedits  ist  sciue  UukQiidbar- 
ksit  in  der  Begd  ist  der  Bodenkredit,  wie 
auch  der  Meliorationskredit  im  Laufe  einer  be- 
stimmten, meiatefis  ziemlich  lan^  bemessenen 
Frist  surftekzonUeiL  InmanehenFlIlenUeibt 
jedoch  nach  erfolgter  ^ckzahlung  eines  Teiles 
dr?  r>rirlehns  der  Rest  dauernd  auf  dem  Gnind- 
stack  stehen.  Die  Siehmuig  des  Darlehns  er- 
folgt durch  hypothefaHM«  Enitragung.  Im 
lülgemeinen  wird  der  reine  Bodenkredit  nur 
bis  zur  Hälfte  des  Wertes  des  Grundstocks  ge- 
geben. Das  lebende  Inventar  (Vieh)  bleibt  für 
die  meetaetniiif  des  Wertes  des  GnmdstOekeB 
außer  Betracht;  allerdinc^  bestehen  auch  hierin 
in  einigen  Koionialländem  Ausnahmen,  indem 
in  Australien  z.  B.  eine  Bewertung  eines  Teiles 
dssViehbeatendes  imterEiigehunK  einer  Vieh- 
versicherung zulässig  ist.  Die  Beschaffung  der 
recht  erheblichen  Mittel  zur  Befriedigung  des 
Bodtaknffiti  gimUtäKt  Mnb  dmh  Aiui^abe 
von  Obl%»tioiien  oder  Pfandbriefen.  —  Die 
Gonossonsohaften  ?ind  im  K  von  erheb- 
licher Bedeutung,  ^ach  ihrem  ganzen  Aufbau 
sind  de  snr  Belrieifignng  des  kiin^bügen 
Personal-  oder  Betriebakredit*  berufen.  Als 
Kreditgenossenschaften  betreiben  sie  zumeist 
fast  alle  Arl^n  dos  reguliuruu  Baidigeachäftes. 
Auch  Ittr  die  Vwmittlong  des  Mdlorstions- 
kredits  uri'l  die  Knrtrolle  seiner  ordnunjp- 
m&ßigea Verwendung  sind  m  unter  Umständen 
geeignet  Die  Gowilurung  von  U7potIiekw> 
kredit  gehfirt  in  der  Regel  niobt  sa  den  djgsttt- 
iichen  Auf^ben  des  Genossenschaftswesens. 
Wird  ein  solcher  gewährt,  so  maß  seine  Be- 
fristung vofnehtig  bemsssen  sebi,  nndi  irird 
er  oft  noch  besonderer  Sicherung  (BOrgschaf- 
ten  usw.)  bedörfcn.  -  Auch  die  Sparkassen 
sind  für  das  K,  im  b<»onderen  für  das  ört- 
Uohe,  von  fiedentnng;  Sie  tollen  in  ecster 
Linie  den  Spar^inn  der  Eingeborenen  fördern. 
Deshalb  ist  ihre  Tätigkeit  mehr  auf  die  Ge- 
währung höherer  Zinssätze  als  auf  die  Erzielung 
erheblicher  Überschösse  gerichtet  Lang- 
fristige l  >:^iin  Hengelder  werden  von  ihnen  auch 
hypothekäriüch  ausgeliehen  (s.  Banken,  Boden- 
kroditlMiiken,  Genossenselisften,  Notsnboaken, 
Sparkassen). 

Literatur:  Zoepß,  JUferat  aber  die  Kredikrga- 
mtatüm  in  den  deutschen  Sekutzgebieten.  Ko- 


Kreidetormation  (Kietazeisr he  Schichten).  Unter 
diesem  Namen  werden  die  Ablageningvn  der  jang* 
sten  Kpochc  der  mesozoischen  Zeit  zusamnieii- 
galaßt,  die  aber  in  unseren  Kolonien  nienuds  aus  1 
ielmiUBdds  besbeboB.  Sie  fanuMn  svweU  int  | 


östUdMi  XastannUst  tm  Oitafrlka  tok^  wo  eis 

—  zur  unteren  Abteilung  der  Formatioit  gehörig  — 
d»  AblagBirungen  d«r  Juraformation  üljerlagem 
und  au5  Kalksteinen,  Mcrgt'ln,  tSandst«incn  be- 
steben, die  zum  Teü  marine  Fossilien,  sum  Teil  die 
riesigen  Dinosamier  entinlten,  ia  ihren  obemn 
Schichten  aber  anscheinend  fossilfrei  sind  und  dann, 
nach  einer  großen  Lücke,  zum  Teil  noch  von  den 
Abln^rnngcn  dVr  '  I  i  rstcn  Kreidefnrm  iti ui  be- 
deekt  werden,  die  cbeiifallä  aus  sandigen  Kalk- 
steinen (nn  Teil  mit  Hippuriten)  bestehen.  — 
In  Kamstnn  änd  in  dem  flachen  SenkungaW 
um  die  Biafrabncht  ebenbUs  Ablagerungen  der 
oberen  Kreideformation  vorhanden:  Sandsteine 
und  sandige  Kalkät^iue,  soin  Teil  mit,  aahlreichen 
marinen  Fossilien.  —  Aach  ans  dem  Küstengebiet 
von  Kaiser- WUhelmiland aus dMB TorricelU- 
ge  birge  sind  AMagernnaender  marinen  Oberfcreide 
bekannt  geworden,  die  dect  mit  vaUOHiiKhen  Ge- 
steinen wechaelUgem.  GageL 

KfobolUlir  s.  Wasserikiler. 

Eretaselsche  Schiebten  s.  KrcidefurmatiDn. ' 

KrensQuI  (CroKhver).  Der  iL  gehOrt  nur 
im  Oborinnf  in  Emmtihi  vnd  dann  bis 
zur  MOndung  sa  Bii(isob-]ügeria.  Er  ent- 
steht aus  dem  Zusamu-enfluß  violer  Quell- 
flflsse,  die  vom  Westablunge  des  Bamenda- 
mgee  und  Baliplateans  iMrabkonunon  und 
sich  in  der  Banjangbucht  vereinen,  um  gemein- 
sam nach  Nordwesten  zu  strömen.  Ak  wich- 
tigere Nebeuilüfiäe  erhält  er  von  linkd  den 
Bali  und  Hun-Aja,  von  reohts  einen  andeten 
Mun-Aja  und  Ojt  In  8üdwe3tlif hfr  Richtung 
durchbricht  er  mit  gro&en  SehneUen  die 
AnunlNigo  ond  bildet  eine  Weile  £e  Grense, 
Iiis  er  bsi  der  Mandung  des  Aua  von  Süden 
her  auf  ene^lisches  Gebiet  und  zugleich  ins 
Tiefland  tritt.  In  groüem  Bogen  umsddießt 
er  die  Westkainsnnier  MssBTr^ioB,  nra  daim 
eine  tödliche  Richtimg  einzuschlagen  und  sich 
in  pincr  breiten  trichterförmigen  ^[Qndung 
ins  Meer  zu  ergieikn.  Diese  steht  durch  viele 
Oeeks  mit  dem  Rio  del  Hey  im  Osten  in  Ver- 
bindung; sie  beißt  auch  Old  Calabar  River. 
Im  Hintergrunde  des  Mündungstrichters,  und 
etwas  nach  Osten,  dem  ungesunden  mit  Man- 
groven  bedeckten  üfergebiet  entrückt,  liegt  der 
englische  Handelsplatz  CaUbar  nn  der  Mtkn- 
dung  der  Hafen  Jamee  Town.  —  Der  K.  ist  riem- 
Hob  WBSseneiQh  vnd  im  lOttel"  und  Untsilant 
gut  schiffbar,  doch  die  Flufischnellen  gerade 
an  der  deutschen  Grenze  bezeichnen  das  Ende 
der  Sohiffbykeit  während  der  Trockenzeit,  In 
der  Bsgsnseit  dagegen  eneiehso  Idsinsro 
Dampfer  noch  Mamfe  (s.  d.).  Dieser  Ort  be- 
zeichnet daher  einen  natfirlirbfn  Mittelpunkt 
der  Uandelästraßeu.  jis  ist  üauptsitz  der 
Bsgisrawg,   Die  GsseDsdnft  NordkiDisnui 
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hat  dort  eine  Station,  ebenso  in  Nasanakang, 
in  dedsen  Nähe  sich  S<ilzquelk»u  iKsIiudeu.  Der 
bedeutendste  Ort  am  K.  ist  Ossidii^  (s.  d), 
jetit  hat  >Tamfe  ihn  abgelöst  —  Das  K.gobiet 
bewohnen  eine  Keihe  stammverwandter  Bantu- 
TOUcer,  so  die  Banjang  im  Bereich  der  Ver- 
einigiiDg  der  Quellhasse,  die  Obaug,  Keaka 
und  Elkoi  im  Rüden,  die  Anjann;  im  Norden 
des  Flnaaes.  l^'remdartig  stehen  ihnen  die 
Bdki  ant  der  «ngHeehen  Qieose  g^nOber.  — 
Der  K.  fließt  im  Gelriet  des  tropisciieii  Ur- 
walds, Süßwasscrmangroven  «äumen  seine 
Ufer  ein,  Elefanten  und  i^iulipforde  ünd 
hlnflg.  FaMaige-Batlijeiis. 

Kreuzkraut  <.  Kompositen. 

Kribi  (s.  Tafei  Hl),  bedeutender  Hafenort 
und  Sitz  eines  Bezirksamts  an  der  Batangaküste 
m  SttBerun.  Der  Ort  liegt  nördlich  der  MOn- 
dnni:  dr~  K  flu*  r  •  in  der  schmalen  Küsten- 
ebene,  die  liier  b^iunend  sich  nach  Norden  ver- 
bnHwrt  BewoluMreiiiddieBMiuMliuidSeidff- 
fahrt  treibenden  Batanga  (s.  d.),  an  Zahl  über 
37000.  Die  Gesundheitsverhältnisse  in  K.  sind 
nidit  schlecht.  Die  Zahl  der  Europaer  im  Be- 
rifkKriU  betrug  im  Mm  191Sm  micdUch 
von  K.  in  Plantation  beHndcn  sieb  Pflanimigen 
der  Gesellsehaft  Südkamerun  (s.  d.).  —  In  K. 
laufen  zwei  bedeutende  Uaudcissiraßeu  zosaiu- 
men,  auf  denen  schon  vor  der  Epoche  der  Be- 
sitTTiihnic  Kaniennis  Kautschuk,  (^1  l'^lfonbein 
and  die  andern  Erzeugnisse  des  Binnenlandes 
dnreh  Zwischenhandel  an  die  Koste  gelangten. 
Die  südliche  Straße  führt  über  Nkomakak  nach 
Ebolowa  im  Biilelande,  einem  Militärposten, 
und  stellt  die  Verbindung  mit  demDscha  (s.  d.) 
her.  Aueh  sidi  der  BrnkHeDniig  der  SAdost- 
wke  von  Eunerun  durch  die  Gesellschaft 
SSdkamenin  und  die  Eröffnung  des  Rchiffahrts- 
w^8  Dacha-äsanga-Koogo  bleibt  der  Träger- 
trantport  MHiger  und  vortnciebett.  Die  nÄrd- 
lichcre  Straße,  die  bis  Lolodorf  fahrbar  ist,  er- 
steigt die  Hochlandstufe  bei  Bipindi,  geht  über 
Lolodorf  nach  Jaunde  (s.  d.)  und  weiter  nach 
Adunaua  (s.  d.).  An  diese  Straße  hat  auch  der 
Dume-Njonghandel  Anschluß,  da  in  Onana  Bcsa 
die  Sohifibarkttt  des  Njong  endet.  In  K.  kon- 
zentriert  sich  also  der  gesamte  Exporthandel 
von  Sfldkamcrun,  und  so  kommt  es,  daß  K 
BOjE^r  Du;il;i  f  d.)  überflügelt  hat,  hinter  dem 
es  im  Impurthandei  noch  wenig  zurücksteht. 
Die  beCreOnideik  Summen  «bid  1918  EqMrt: 
Duala  7622313  i(,  Kribi  10189093  JC,  Im- 
port (exkl.  Geld  imd  Bahnmaterialien)  Duala 
14500000^)4,  Kribi  10  000  000  ii.    Der  Ge- 


'sarntwert  des  Handels  in  Kribi  war  1911 
18  9ÖÖ  000  M,  1912  20  382  000  it  Der  Kaut- 
flflMk  (i.  d.)  nimmt  daiiei  die  enta  Steile  «in. 
—  In  K.  befinden  sieh  augenblickUch  18  euro- 
päische Faktoreien,  deren  Interessen  durch  die 
Handelskammer  für  Südkaniorun  vertreten  wer- 
den (s.  HandelskammemX  K.  ist  Sitz  des  Be- 
zirksamts, Bezirksgerichts,  hat  Polizei  und  eine 
Postagentur;  im  Hafen  ist  ein  Zollamt  Ein 
Wegebuiamt  aoigt  fOr  StrafiMiban.  K.  hat 
ein  Hospital,  Ant,  Bechtsanwalt,  katholisehe 
Mission  der  PaHottiner.  Ein  Telegraph  ver- 
bindet £.  mit  Duaia.  Niederschiagstabelle 
s.  Kameran.  EMnige-Rathjens. 

Kribtnafi,  KOstenfluß  im  südlichen  Kamerun, 
der  an  der  Hntai-^rsiküste  (s.  d.)  mündet.  Er 
entspringt  auf  der  Westseite  des  Südkamenmer 
Randgebirges.  Jn  iteibm,  Ilußg  von  Waner* 
fällen  unterbroohenem  Liafe,  don  von  rechts 
und  links  viele  Nebenbäche  zufließen,  durch- 
sägt er  das  Gebirge.  An  suner  Mündung  be- 
ginnt die  eehnule  BätotenelMiie.  Dort  Hegt 
'  der  wichtigste  Au.sfuhrliafen  Kribi  (s.  d.  und 
I  Tafel  III).  Für  Schiffahrt  kommt  drr  K. 
nicht  in  Frage.  Im  Urwald,  an  sciueu  Ijiern 
wohnen  Bn]e(i.  d),  Mebea  (s.  d)  und  Batnag» 
(s.  d  ).  Passaiga^Bathjeu. 

Kriechtiere  s.  Tierformen. 

Krieg,  Heiliger  l  klam,  s.  Sohoiin  dw 

KriegerverdienstmedaiUe.  An  Kriegnm- 
Zeichnungen  für  Farbige  der  Schatztruppen 
werden  verliehen:  1.  die  durch  AKO.  vom 
Sß.  lOn  1803  gestiftete  K.  in  Silber:  1  du 
durch  AKO.  vom  2.  Okt  1895  gestiftete  K.  in 
Gold.  Von  beiden  Auszeichnungen  besteht  je 
eine  1.  und  2.  Klasse.  Die  1.  Klasse  ist  für 
farbige  Offiaei«  vnd  die  8.  Klasse  lllr  fsiUge 
Mannschaften  bestimmt  (s.  a.  B^OMnarden* 
Medaille). 

Kriegfühmng  s.  Gefeeht 
Kriegsfreiirilliga  a.  Wahrvarfassnqg  in  dan 

Schutzgebieff'Ti 

Kriegsgeriebte  s.  Stral^richtliches  Verfah- 
ren gegen  Sehntztmppenangehürige. 

KrlegHjuhre.  Hinsichtlich  der  Versorgung  wird 
fär  jeden  Kri^  an  weldttm  ein  Offizier,  Unter- 
offiuer  oder  Gemeiner  im  RtidHiwMt«  teilgenom- 
men hAt,  zu  der  wirklichen  Dauer  der  Dienstzeit 
ein  Jahr  (Kri«^jahr)  hinzugerechnet;  jedoch  ist 
fiir  muhrorc  in  cii;  K.iir:i:;'.M  j.ifi:'  faMn'.ili:  Kriege 
die  Anrechnung  nur  eines  luiegsjuhres  zulässig. 
Der  lUaec  bestimmt,  wer  als  Teimehmer  aa  einooi 
Kriege  aatasehmi  iit|  unter  wetehm  Voomii* 
Setzung  bei  Kiieguu  von  jangerer  Daner  iMhieie 
Kriogsjahre  anzurechnen  smd,  und  ob  denjunigen 
dieser  Fersoaen  Krie^jaiue  anzurechnen  sind, 
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welche  aid  Befehl  einem  Kriege  aotlAndMcher 
Trappen  bei^wohnt  haben;  ferner,  weldie  militi- 
riacM  Umatndimiiiig  als  ein  Krieg  im  Sinoe  dieses 
Oswtwi  «MMiwa  md  weldie  aeit  da  Kriegs- 

leit  aosarechn^n  i^t,  wenn  keine  Mobilmachung 
oder  Demobil Oiitiiung  sUttgefunden  hat.  Diese 
Vorschriften  finden  auch  auf  die  Ksl.  ilarine  und 
die  Kai.  Schutztruppen  Anwendung  (§§  15,  16, 
46,  62  OPG.  vom  31.  Mai  1906,  RGBl.  1906, 6C5  ff. , 
6.  7,  48,  fiS  MVG.  Tom  ftL  Mai  1906,  RGBl. 
5»3ff).  BauL 

KrftgifraMB  •.  Gtbolit 

Krfd^  8.  Creek. 

Kriluri  s.  Cricri.  i 

Kriminalpolizei  s.  Polizei. 

Kriminalreeht  s.  Strafrecht.  i 

Kriminalstatistik.  Die  K.,  eine  Zusamnien- 
stollang  und  wissenschaftliche  Bearbeitiuig  der 
Eifebniese  der  Stirafrechtspflege,  bietet  die 
Unterlagen  für  die  Mora I  i aii  tik  und  dient 
der  StrafrcchtswissenschÄft  und  der  Gesetz- 
gebung. i>ie  Herstellung  öner  Statistik  der 
GtratiVBfatspfle^e  ofolgt  im  Deufedien  Refehe 
U&t  1.  Jan.  1882  gemäß  BnndesratsbeschluQ 
vom  5.  Dex.  1881  (§  563  der  Protokolle  des 
Bundeeiats).  Hiernach  werden  für  aUe  rechts- 
kiiftig  erledigten  Stra&achea  ncgen  Ver- 
brechen und  Vergehen  g^n  Reichsgesetze 
Zählkarten  nach  vorgp«(  hriehenem  Jlusipr  an- 
gefertigt. Zuwiderhaauluii^i'u  gegen  die  Vor- 
teluAften  Aber  die  fiMnug  ttBorilieher  Ab- 
gaben und  Gefälle  sind  auFgPKchlns.'jrr  Ffir 
jedes  Urteil  und  jeden  Strafbcfehi  kt  nach 
Eintritt  der  Rechtskraft  und  zwar  für  jeden 
«inzeliiL'u  Angckhigten  eine  Zählkarte  aus- 
zufftlk'ii.  Diese  eiifhiilt  Spalten  außer  für  den 
Kuneu  des  Verurteilten  oder  Fte^esproobenen, 
fflr  d»  Gebnrtsdatttffl,  den  Verwältnngiibentk, 
in  dem  der  Geburtsort  gelegen  ist,  die  Staats- 
angehörigkeit, da.H  Religionsbekenntnis,  den 
Familienstand,  den  Stand,  die  strafbare  Hand- 
lung mit  veneUedenen  ünterfragen,  dai  Urteil, 
frühere  Verurteilungen  und  Rückfälle.  Die  von 
den  Gerichten  aufgefüllten  Zählkarten  werden 
bei  der  Staatsanwaltschaft  des  Landgerichts 
geeanunelt,  die  ne  viortelflliifidi  dem  Kd. 
Statit^fischcn  Amt  einsendet,  wo  sie  statistisch 
bearbeitet  werden.  Von  der  K.  zu  unter- 
scheiden ist  die  „Reichsjustizstati^tik'',  die  im 
ReichFjustizamt  auf  Grand  der  Gescbäfts- 
ergebni.'^se  der  deutschen  und  Konsular- 
gerichte bearbeitet  wird.  Sie  umfaßt  das  Ge- 
biet der  Zivilrechtspflege  und  stellt  sich  nur  ids 
eine  Justizgeschäftsstatistik  ohne  spezifisch 
-vvi^vcii.schaftlichen  Zweek  dar.  Auf  die  Schutz- 
gebiete erstieoken  sich  beide  Statistiken  nicht 


Jedoch  sind  iftr  die  Schutzgebiete  Afrikas  und 
der  IMdeee  t)benMit<B  dar  gegoi  Kldrtdjige- 
borene  ergangenen  gpifihtlichen  Strafurteile 
und  der  gegen  Eingeborene  verhängten  gericht- 
lichen Strafen  dem  RKA.  euizueidien,  von  dem 
sie  mit  dem  übrigen  rtatiirtieehen  Hateriid  ak 
Anlagen  zum  Jahresbericht  (s.  Denkschriftea) 
veröffentlicht  werden  (vgl.  RErL  v.  14.  Febr. 
1902.  betr.  die  Jahresbericht«,  KolGG.  VI 
&  466;  B&i  a  Febr.  IMO,  betr.  die  Kri- 
minalstatistik der  Tfichtclngeborenen  und  den 
Erlaß  vom  gleichen  Tage,  betr.  die  Berichs 
erstattung  über  Bestrafungen  Eingd>orenert 
KolGG.  1909  S.  m).  Gentmeyer. 

Krimmer  :  Knr.tkul^ehaf. 

Kristalline  Schiefer.  Unter  diesem  Namen 
werden  db  geschichteten  und  geschieferten, 
stark  g^teCen  mid  bochgratb'g  verändortan 
Gesteine  zusammengefaßt,  die  die  ältesten 
Formationen  der  Örde  aufbauen  und  den 
eigentüdMn  Sodnl  md  Ken  dee  afrOnod» 
sehen  Kontinents  bilden,  auch  in  Kaiser -Wil- 
helmsland in  größerer  Verbreitung  in  den 
Gebirgen  des  Innern  vorhanden  zu  sein 
fffihfjiifff,  Pf  rind  banptaUblleli  Caeiw, 
Gneisschiefer,  Cliinnier-  und  Seiizitschiefer, 
Pfiylliti'.  Quarzite,  Itabirite,  Ottrelit-  und 
AiiüalusiLficiüefer,  Knotenschiefer,  Aniphibo- 
Ute  usw.,  die  nrai  Tcfl  dweh  die  itnlmi 
nicfhanischen  Prozesse  der  Gebirfr.-bildiing, 
zum  Teil  durch  die  Ejnwirkung  der  in  ihrer 
Nachbarschaft  emporgedrungenen  Granitmas- 
sive  so  intamv  umgewandelt  und  hoch- 
kristallin  gewordrr  ^i^d.  Es  sind  zum  Teil 
umgewandelte  Sedimentgesteine,  zum  Teil 
netanMiphomrte  Ehiptivgesteine  (Gneise, 
Amphibaite);  in  Mrika  werden  sie  oft  als 
Primärformation  bez*  i -liTiet.  ^^f>n!g8tens  ihre 
obere  Abteilung,  die  über  dem  (inm  li«^genden, 
meturatpbflB  Sednuenteii  GigiL 

Krokodile,  Panzerechsen  (Crocodtlia). 
Die  K.  bewohnen  stehende  nnd  fließende 
Biimeugewässer,  unter  Umstiinden  auch  ozea- 
nieelie  Kflsten  in  dMi  tropiidien  ud  tu» 
grenzenden  Regionen  der  ganzen  Erde.  Ihre 
Größe,  Stärke  und  die  Scimelligkeit,  mit  der 
gic  sich  in  ihrem  Elemente  fortcubewq^  ver* 
stehen,  machen  sie  zu  bOcbBt  geflOnlifllMii 
Raubtieren,  denen  selbst  Säugetiere  vnn  drr 
Größe  ein«  Büffels  oder  Kamels  zum  Opfer 
fallen.  Die  K.  lauem  an  den  Tränken  jenen 
auf,  indem  sie  regungslos,  bis  auf  die  bodi- 
üegenden  Augen  und  Nasenlöcher  eingetaucht, 
im  Wasser  liegen  und  bUtaechneli  zufahrend» 
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das  1W  iBtt  dem  farditlMuren  Gebiß  packen 

und  unter  Wasser  riphdi  Auch  Menschen 
taUkti  ihnen  »uf  diese  Weise  durcbAUs  nicht 
arftn  anm  Opfer,  und  es  eridfat  Bidi  Uanuu 
sowohl  die  MhottDigdoM  Verfolgung,  der  die 
K.  rieUach  ausgesetzt  sind,  wif  die  rcligifiee 
Vaehnug,  die  der  gefttrcbteteu  „Gottheit" 
TOB  den  fhtbtMXkm  Mkmnim  en^egen- 
gebracht  wird  und,  wie  die  ägyptischen 
Krokodilmumien  zeigen,  schon  vor  Jahrtausen- 
den erwiesen  wurde.  Diese  Mumien  gehören 
dem  Rilkrokodil  (Onwiidilai  nOolifliii)  an, 
einer  Art,  die  in  fast  ^^nn^  Afrika  verbreitet  ist, 
wo  größere  Gewässer  ihm  das  Fortkommen  er- 
möglichen. Aufs  Land  geht  es  im  allgemeinen 
mr,  wm  deh  tu  sonnen  oder  seine  Eier  ab- 
lulcfen  Trocknet  das  Gewässer,  in  dem  es 
lieh  beündet,  aus,  und  ist  es  ihm  nicht  mAglioh, 


tn  otnichen,  so  vergräbt  es  sich  im  Schlamm 
und  erwartet  schlafend  den  Wiedereintritt  der 
feuchten  Periode.  £s  erreicht  eine  Lange 
twi7b.  Hifllit  viel  Ute  frt  dm  u  d« 
Guineakflste  Irl  rnde,  auffallend  langschnau- 
zige  Panzerkrokodil  (Crocodilus  cataphrao 
tus),  während  sein  Gegenstück,  das  im  gleichen 
CM>iete  lebende,  vielboh  göttliche  Verehrung 
gBBjcßfndp  kurzschnauzige  Stumpfkrokodil 
(Osteolaemus  tetraspis)  ganz  erheblieb 
UBter  eoMMD  Mafien  luflelMit  Z«  des 
echten  K.  gehört  femer  das  Leistenkrokodil 
(Crocodilus  porasus),  ein  Tier,  Hna  an  Große 
selbst  das  Nilkrokodii  noch  abertnüt.  Es  be- 
notart  KSeten  SAdostmieBf  «m^  im  aottnli- 
echen  Inselwelt  und  wagt  sich  mitunter  weit  ins 
offen*'  Meer  hinaus.  Auch  Amerika  beherbergt 
echte  K.,  hauptsächlich  aber  die  sehr  uabo- 
stehenden  Gattungen  Alligator  und  Caiman. 
So  in  Nordamcrikaden Hechtalligator  (Alli- 
pktor  luoius),  im  Gebiete  des  Amazonas  den  ge- 
nnliteten  Mobrenkaiman  (Caiman  niger). 
Bb  Yertntm  dum  beimuleren  Gruppe  ist 
der  indische,  tm^metn  langschnauzige  Gavial 
(GaviaUs  gangetieus),  der  sich  vorwiegend  von 
FboheD  lilirt.  -~  Neiiei<fiiigB  utt  mm  dam 
fibergegangen,  die  K.  enei|;ischer  als  frOher  zu 
verwerten.  Im  Süden  der  Vereinigten  Staaten 
sind  ganze  Aüigatoreniarmen  eingerichtet 

Maßstäbe  zur  Gewinnung  ihres  kostbaren 
Leders,  das  zu  Koffern,  Handtaschen,  Geld- 
bönen usw.  verarbeitet  wird,  gezOchtet  werden. 
Ganz  junge  Exemplare  verschiedener  Arten, 
AttjgirtQf  iBflfag  und  OnModilni 


\  niloticus,  gelangen  zurzdt  in  großer  Zahl  avt 
rinn  nirnprii^rfipn  Markt,  wo  sie  bei  dm  Tw^ 
Uebhaberu  reißenden  Absatz  finden. 

BtnnfsU-TKider. 
Kro-Kro»  mub  (kaw-Craw  geschrieben,  ist 
ein  Eingeborenenwort,  das  an  der  Westküste 
Afrikas  für  die  vraichiedeosten  juckenden 
Hantianrnklieiten  aagvwandt  wird.  Ob  «  nr- 
sprfinglich  ein  bestimmtes  Hautleiden  bezeich- 
net hat,  ist  nicht  mehr  festzustellen,  Majer. 
KrolUiaarsplint  s.  PiansenfaMrn  3. 

Kroneolnsel  (Crown  Island),  600  m  Mw  val> 

kanischo  \nse\  zwischen  NciipommerQ  and  MeOp 
,  guiaea,  mit  gezacktem  Kraterrand. 

KNMBikiHdah  e.  Kraaislw. 

Kronenorden-Medaille.  Die  K.  wird  seit 
1910  als  Friedensauszeichnung  fiir  lanr^jährige 
treue  Dienate,  alü  Aiierkeuouug  für  iiettung 
aus  Gefahr  o.  d|^,  ebealidle  ao  Faibiga  v«r- 
liehen  (s.  Kri^erverdienstmedaille). 

Kronlaad.  Mit  K.  pflegt  dasjenige  innerhalb 
eines  Schutzgebiets  belegene  herrenlose  Land 
bamiekiwt  in  «eiden,  an  dem  Mb  dar  Staat 
das  ausschließliche  Aneignungsrecht  beigelegt 
hat.  in  ihnliohem  Sinne  wird  auch  die  Be- 
zeichnung „Regierungsland''  gebraucht  (z.  B. 
in  Oeutech-Südwestafrika).  Hierunter  wird 
ind^  in  i  rstf  r  IJnic  das  vom  Fiskus  srhon  in 
Beätz  genommene  Iiand  verstanden,  während 
nan  von  heneidoeem  Land  in  den  meletan 
Schutzgebieten  einfach  als  solchem  spricht. 
(Das  herrenlose  ImH  fällt  nicht  schon  mit  der 
völkerrechtlichen  ukkupation  (s.  d.)  in  das 
Eigentum  dm  kelmdelenmimi  Staate.  Es  bedarf 
vielmehr  einer  besonderen  Besitzergreifung.) 
Inwieweit  ein  bestimmtes  Stüok  T,and  wirklich 
lierreuliM  iist,  ist  ireilicli  iiuulig  nur  schwor  zu 
bestimmen,  da  den  Emgebofuen  aaigeiMrigte 
Rechtsbegriffe,  die  unserem  privaten  Gnind- 
dgentum  entsprechen,  vielfach  fehlen.  An 
deasoi  Stelle  treten  Bedrte  des  Stammm  und 
der  Sippe,  irtUumd  dar  dnidna  nur  eine  Art 
Nutzungsrecht  an  dem  von  ihm  bt^esscnen 
Gmad  und  Boden  hat.  Selbst  der  tatsächliche 
BeiitaBtaBd  ist  oft  mreilelhalt  und  nednelnd. 
Deshalb  ist  fiberall  in  den  in  Betracht  kom- 
menden Schutzgpbiptpu  für  die  Feststellung 
des  herrenlosen  Laudcs  ein  beaUnuntes  Ver- 
fdmB  forywclnielieii,  dm  n.  tt.  andi  eine  gia> 
]  iiOgcnde  Berücksichtigung  der  Rechte  und  der 
LADdbedurfnisse  der  eingeborenen  Bevölke- 
rung gewiUirleisten  soll  —  Die  Vorschriften 
über  das  K.  sind  ffir  Deutsch-Ostafrika  und 
ffir  Kamenm  in  den  giiaohlantendon  KiL  sog. 
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KTurilaiKl.sverordnungflB  TOm  26.  Not.  1895 
(KolBl.  1896  BeiL  ta  Nr.  23,  KolGG.  2,  200) 
UBd  vom  16.  Juni  1896  (KoiBL  ä.  43ö,  KolÜG. 
2,  232)  mit  den  «beniilb  fleieUantenden  Aüb- 
führungs-V.  des  RK  vom  27.  Nov.  1895 
(KolBl.  BciL  zu  Nr.  23,  KolGG.  2,  202)  und  vom 
17.  dkt  1896  (KoißL  Ö.  667,  KolGG.  2,  291) 
entUton.  Wie  dort  (in  den  §§  1)  beiAbmiit 
ist,  ist  alles  Land  vorbelialtlich  der  Ei^;en- 
tums-  oder  sonstigen  dinglichen  Ans{)rüche, 
welche  Private  oder  juriüUüclie  Pür&oncn, 
Hln|)ftiuig»  oder  Efaigeborenengemeinschaften 
nachweisen  können,  sowie  vnrhrh;dtlich  der 
durch  Verträge  mit  der  Kegieruug  begründeten 
Okkupationsrechte  Dritter  als  herrenlos  K. 
Damit  sind  alle  Dritten,  denen  keine  besonderen 
RechtBtitfl  zur  Seite  stehen,  von  der  Besitz- 
eigretfiuig  an  herrenlosem  Land  ausgesehloasen. 
W»  dBrWortiant  ikrTeroidnungen  beetiinitit, 
eoU  an  K.  dem  Reich,  d.  h.  nach  §  25  der  Ksl.  V. 
vorn  21  Nov.  1002  dem  Fiskus  des  betreffen- 
den Gebiets,  das  .^Eigentum"  zustehen.  Unter 
„ESgentom**  iit  fodee  Uer  mor  äa  Aneignungs- 
recht  zu  verstehen.  Eigentümer  wird  der 
fiskus  erst  durch  die  tatsächliche  Besitznahme 
des  Landes.  Zwecks  Erforschung  und  i^c^l- 
■teOnng  dar  LandmUUtnine  wesdea  TOm 
GoTivemeur  ,,Landkommisi-Iünen"  ernannt. 
Bei  der  Bcs^itzergreifung  von  iL  in  der  Nähe 
von  EiugeboreutiiiJiiedcrki^äungen  sind  flächen 
vomibehalten,  die  den  Unterhalt  der  Ein- 
geborenen auch  mit  Rücksicht  n  if  l:i:iiftr2;e 
Bevölkerungszunahme  sichern  (§  ä  der  Jsl^I.  Ver- 
ordnungen. Hierauf  bemht  in  Deatsoli<Ort- 
afrika  und  Kamenin  i  Bildung  sog.  Beeer- 
vate  für  die  Eingeborenen  (s.  Reservatio- 
nen; für  Deutsoll-Südwestafrika  vgl  deswi^en 
die  KaL  y.  vom  la  Apnl  1806  (KolBL 
S.  199]).  Li  BetiAen,  für  die  ein  Grund- 
buch besteht,  geschieht  die  Eintraf^ung  der 
als  £.  in  Besitz  genommenen  Grundstücke 
in  dieMS  inf  Grand  cimr  obri^eiti&siieii  Be- 
scheinigimg, daß  die  Besitznahme  unter  Be- 
obachtung der  für  den  Erwerb  maßgebeaden 
Bestimmungen  gehörig  erfolgt  int.  Die  Guuver- 
nenra  jrind  im  llteigeii  mdi  befugt,  Personen 
und  Gesellschuften,  die  größere  wrtschaftliche 
Unternehmungen  beabsichtigen,  die  Ermäch- 
tigung zu  erteilen,  in  Gebieten,  wo  die  Land- 
kommissionen noch  nicht  in  ntii^t  getreten 
sind,  K.  ihrerseits  aufzutauchen  und  auf  Grund 
demnächst  festzustellender  Bedingungen  in 
Benti  za  ndunen  sowie  aiuli  Ton  Eingeborenen 
dnidi  DbodnimingiiTtttrige,  weloto  der  Ge- 


nehmigimg bedürfen,  Land  m  ermrben.  Die 

in  Deutsch-Ostafrika  und  Kamerun  verliehenen 
(jetzt  meist  erlosohenen)  Landkonz^onen 
[Sb  d.]  iteDen  rieh  nun  Tril  ab  Bhniehtigungen 
der  hier  erwähnten  Art  dar.  In  ählJiebei  Weise 

wie  für  Deutsch-Ostafrika  und  Kamerun  durch 
die  K. Verordnungen  ist  in  Togo  der  Erwerb 
von  hemnioeeni  Liod  dudi  die  OonyV.  Tom 

2.  Febr.  1910  (KolBl.  S.  218)  geregelt.  Die 
Fe^t.stelhuig,  daß  ein  Grundstück  herrenlos  ist 

—  die  Bezeicknung  alü  K.  iül  vermieden  —  er- 
folgt dort  durch  den  Berirloieitar,  denin  &it* 
Scheidung  der  Bestätigung  des  Gonvemeurs 
bedail  In  Deutsch-öüdwestafrika  fehlt  es 
zwar  an  einer  Bestimmung,  wonach  das  henen- 
lose  Land  dem  ausschließlichen  Aneignung^ 

'  recht  des  Fiskus  unterUegt.  Indes  ist  die  Be- 
sitzergreifung oder  Erwerbung  von  Bechten 
nn  hcnwiloeeni  Lnd  dudi  Fkivnte  an  tfe 
Genehmigung  des  Gouverneurs  gebunden  (§  2 
AusfBest  zur  Ksl.  V.  vom  21.  Nov.  1902, 
vom  23.  M&i  1903  [KolBL  S.  S67,  KolGG. 
S.  114]),  und  tatelehUeh  nimmt  die  Begiemag 
das  herrenlose  Land  meist  ihrerseits  in  Besitz, 
um  es  als  Regicningsland  ztt  verwerten.  Einen 
erheblichen  Zuwachs  hat  übrigens  das  R^e- 
nn^pdand  in  jenem  SehatageUet  dnieh  die 
Eänoehung  des  Vermögens  der  in  den  Jahren 
1904 — 1907  in  den  Aufstand  getretenen  Kinge- 
borenenstämme  erfahren  (KsL  V.  vom  26.  Dez. 
1905  [KolBl.  1906  S.  1;  KolGG.  S. 

—  In  Deutsch-Neuguinea  und  dem  ange- 
schlossenen Inselgebiete  hat  der  Staat  das  aus- 
leiiKeBHelie  Aneignungsreoht  an  bemnilotein 
Lande  (GouvV.  vom  22.  Juü  1904  [KolBl. 
S.  631]  bzw.  V.  des  RK.  vom  2.  Juli  1901 
[KolGG.  6,  358]).  Es  püegen  dort  Eingebore- 
neniesemn  von  mindsstene  1  ha  pro  Kopf  d«* 
Bevölkortti^;  luisgeoehieden  zu  werden.  Im 
Samoa  und  Kiautschou  ist  herrenloses  I^nd 
nicht  vorhanden.  —  Was  die  Verwertung  des 
in  Beeita  genommenen  K  und  sonstigen  Bsgie- 
rungslandes  betrifft,  so  erfolgt  die  Überl;i.ssung 
in  allen  Schutzgebieten  durch  den  Gouverneur. 
Die  Gruudüäliu:,  imih  denen  dies  geschiebt, 
sind  zum  Teil  im  V^rdnungswege  tostgelsgt, 
zum  Teil  hat  «it  h  eine  stehende  Praxis  herans- 
gebildet  Die  Überlassung  erfolgt  durch  Über- 
tragung zu  Eigentum  oder  durch  Verpachtung, 
mebt  freihändig,  nach  Enttsssen  des  Gouver- 
neurs aucli  durch  Versteigerung.  Für  Deutsch- 
Ostafrika  und  Kamerun  sind  durch  die  Ksl.  V. 
(§§  6-9)  und  die  V.  des  BK.  (§§  6-10)  die 
Gouverneure  betagt,  Pedingnngen  für  die  über» 
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lassung  ron  IL  ndi  näherer  Anordnung  des 

RK.  festzusetzen.  Dabei  sind  lE^nfigende 
Fükhen  für  fiffentliche  Zwecke,  insbesondere 
au^  Waldbestliide,  deren  Erbaltaiigiin  Itfbat* 
Heben  Interesse  liegt,  von  der  Veräußerung 
auszuschließen.  Auch  ist  da^  Kecht  vorzu- 
behalten, das  zu  Wegen,  Eisenbahnen,  Kan&len, 
TdegniplieiianlageD  und  andomi  Sflnitliehen 
Einriehtungcn  erforderliche  I«ind  gegen  Ersatz 
des^  deui  ßercchtigteii  wirklich  entstandenen 
Schadens  zurückzunehmen.  Bei  der  Uber- 
laHimg  von  K.  ist  der  Regel  nach  als  Be- 
dingung zu  stellen,  daß  das  erworbene  Land 
binnen  einer  nach  den  üffistüden  dee  Falles 
tu  bemoowmdan  Rat  in  eanem  bartimmtea  üm- 
fang  urbar  gsnacht,  bepflanzt,  mit  Wohnein- 
richtungen versehen  oder  sonst  benutzt  werde. 
Für  den  Fall  der  Hichtinnehaltung  der  Be- 
dingungen kann  dar  Bflekfafl  des  Luide«  ohne 
Entschädigung  oder  eine  Konventionalstrafe 
ausbedungen  werden.  Größere  T.:(nflfln<he?i 
Uberläßt  der  Fiskus  nach  den  Vcrauüurimgs- 
bedungungen  in  der  Regel  nur  paehtweiee  vaA 
nicht  über  25  Jalire.  Dem  Pächter  vnrd  in 
Kamerun  das  Kecht  eingeräumt,  die  von  ihm 
in  Kultur  gebrachte  Fläche  und,  wenn  er  die 
Hälfte  dM  Faehtlandes  in  Kultur  gebracht 
in*,  diu  ganze  gepachtete  Flüclie  käuflich  zu 
erwerben.  In  Oatafrika  steht  es  dem  Piohter 
jedenrit  frei,  da«  Doppelte  des  nntor  Kottor 
gebrachten  Laadn  käuflich  zu  erwerben.  — 
Zur  Verhütung  von  Latifundienbildungen  imd 
Bodenspekulationen  ist  fOr  Deutsch-öüdwest- 
afrHo»  dnreb  dfo  Y.  des  RKA.  von  88.  Hu 
1907  (KolBl.  S.  605)  bcstininit,  daß  in  der 
Regel  niemand  mehr  als  20fKy)  hn  fi^kalirrhen 
Farnüaudii  kaufen  oder  pachieii,  uuii  daii  der 
Verkauf  oder  die  Verpaehtangnor  an  Penonen 
erfolgen  darf,  die  ihren  Wohnsitz  im  Schutz- 
gebiet haben  oder  nehmen  und  sich  vopfUch- 
ten,  das  Grundstück  selbst  oder  durch  einen 
weißen  Verwalter  zu  bewirtschaften.  Der  Käu- 
f  r  f  tnor  Farm  muß  mit  der  Bewtschaftung 
nunUctitcns  6  Munate  nach  Genehmigting  des 
Kanffertrags  beginnen.  Anderafdb  kann  die 
Regierung  RückÜbereignung  verlangen.  Vor 
Ablauf  von  10  Jahren  und  vor  Bezahlung  des 
vollen  Kaufpreises  darf  er  die  Farm  ohne  Ge- 
aelmdgqng  des  Goirreraeon  nieht  metsr- 
veräußern.  In  Togo  bestand  bisher  kein  Be- 
dürfnis, allgemeine  Grundsätze  für  die  Abgabe 
von  K.  an  Privatpersoueü  aufzustellen.  —  Nach 
eigenartigen  Grundsätzen  erfolgt  der  Verkauf 
von  BfgHmmgiriand  in  Kianteehoa  (GonvV. 


vom  2.  Sept.  1898,  30.  März,  31.  Dez.  1903 
und  6.  Mai  1904,  KolGG.  5,  198;  7,  299,  312; 
8,  280).  Das  Gouvernement  kauft  dtfft  nach 
und  nadi  alle  Gnmdrtftdto  ümeriudb  des 
Schutzgebiets  von  den  chinesischen  Eigen- 
tümern auf,  (Näheres  s.  Grundeigentum.)  Das 
so  erworbene  Land  wird  je  nach  Bedarf  im 
Wege  der  Ventdgwung  'varlnficrt,  der  Bodeiw 
Spekulation  durch  eine  jährliche  Grundsteuer 
in  Höhe  von  ü%  des  Grundstückswert.s  ent- 
gegengewirkt. Hat  der  Eräteher  nicht  bmucn 
einer  ihm  gesetzten  Frist  den  veai  der  Regierang 
genehmigten  Benutznngsplan  ausgeführt,  so 
erhöht  sich  die  Grundsteuer  bis  auf  24%. 
Unrd  das  Venhunte  nachgeholt,  so  ainkt  ^ 
Steuer  wieder  auf  6%.  Bei  der  Waterver- 
äußerung  des  Grundstücks  muß  der  Verkäufer 
eine  Wertzuwachssteuer  entrichten.  Sie  be- 
trägt 33Vs%  des  Reingewinns,  d.]L  des  Untei^ 
Bchieds,  der  sieh  zwischen  dem  Erwerbs«  and 
dem  Verkaufspreise  nach  Abzug  der  vom 
Kaufer  gemachten  Aufwendungen  nebst  6% 
Zinsen  eif^bt  Danul  der  VerkairikpreiB  aielit 
zu  niedrig  angegeben  wird,  hefiiilt  ^ich  die  Rt- 
gierung  ein  Vorkaufsrecht  zu  dem  angegebenen 
Preise  vor.  Hat  ein  Gmndstflek  25  Jiüire  hin- 
durch seinen  Eigentümer  nicht  donh  ikti- 
willigen  Verkauf  gewechselt,  so  kann  eine  ein- 
malige At^abe  von  33^/i%  dee  Wertzuwachses 
erliolMn  weideni  der  in  i^eieher  Wehe  wie  im 
Falle  des  Verkaufe  der  Reingewinn  berechnet 
wird.  S.  a.  Landgesetzgebung undlLan  lg  litik. 
UtmUlir  «.  Orundtigenimm,  Gerstmeyer, 
bonpriuengebirge,  das  bewaldete,  jungemp« 
tive  Gebirge  des  südlichen  Bongainvillo  (s.  d.)  m 
den  iSaloinoiiinfleln  (Deotsch-Neuguiues). 

Kroalmlw  s.  Tanben. 

Kropfstoreh  s.  Störche. 

Krueger,  Emst,  Dr.  med.,  Medizinalrat, 
Begierungsarzt,  geb.  lö.  4.  löiO  in  öeuiütten, 
Aseisient  im  StHedwigekcankenhane  in  Beriin 
IS'iS  'OO;  im  Marienkrankenhaus  in  Hamburg 
1899/1901.  Seit  1901  Regierungsarzt  in  Togo. 
—  Schriften:  Über  Malanaprophylaxe;  Über 
Schlafkrankheit  in  Togo;  Dia  Gelbfielker* 
erkrankungen  in  Togo. 

Krümmer  s.  Landwirtschaftliche  Geräte  und 
M—atiitMin  1a, 

Kifinunaiekle  ist  eine  in  SOd-  and  Sfidwest- 

afrika  auftretende,  hinsiclitlich  ihrer  Natur  noch 
nicht  näher  erforschte,  gehäuft  auftretende  Er- 
krankung der  Schafe.  Es  wird  angenommen, 
daß  es  sich  um  eine  Futtervergiftung  haadilft, 
da  eis  bssondscs  äam  iMobaehtat  «ird,  wenn 
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die  Here  nach  den  ersten  Regenfällen  frisch 
Iwrvoiqpfprofite  grflne  PfUuuen  aufnehmen. 

T.  Oitertag. 

KniMnf  tein,  Adam  Johann  von,  g«b.  8.  Nov. 

1770  inEsthland,  gest.  12.  Aug.  184fi  als  russi- 
scher AdmiraL  Er  führte  1803/06  die  erste 
I  W<ituiM^hing  odt  9  IMiWIbii  diifoli, 
iriehtige  Aufnahmen  im  PazüBsohen 
gemacht  wurden  (Reise  um  die  Welt, 
8  Bde.  mit  Atlas,  1810/12).  Ein  großes  Verdienst 
«nraib  tr  aiek  ianw  dnrah  efa»  WHIIgB  !!«■- 
konstruktion  der  Karte  des  Stillen  Ozeans 
und  VeröffentUchung  des  dazu  gehörigen  kriti- 
schen Apparats:  Atlas  de  l'0c6an  Pacifique, 
8t,  FrtnlNNni^  1884^  Dejfbligi  nv  l^dro- 
graphie  der  größeren  Ozeane,  L])z.  1819; 
R^ueil  de  Mötnoires  hydrographiques  pour 
senrir  d'analyse  et  d'ex^oation  k  1' Atlas  de 
rOc^an  Pacifique.  St  fMmbong  1884^  Bit 
Suppl6ments  1835. 
KroMOBtemiiiMl  s.  Ailok 
Kabflgm  I.  CKdueagrai. 
Kabango,  der  Oberlauf  dm  Ofamangp  (b. 
d.).  Der  K.  entfpringt  zusammen  mit  eini- 
gen MebenflQssen  in  dem  hohen  Bandgebiete 
imMNo  HadtaadM  rom  Aagolft  iiieht  irait 
vom  12"  8.  Br. ,  und  strömt  nach  der  Vereini- 
gung mit  diesen  in  südöstlichem  Laufe  bis  lur 
Grenze  von  Deutöch-budwestairika.  Von  hier 
ab  wird  er  in  der  Begd  immdl  di  (NkswiBgo 
bezeichnet.  Da  das  Quelland  des  Stromes  be- 
reits in  die  zentralafrikanische  Niederschlags- 
lOM  mit  mehr  ab  100  em  Niederechlag  fiUlt, 
•0  führt  er  dem  ecwilmtaB  üntarimf  ziemlich 
beträchtliche  Wassermassen  zu.  Dove. 
Knbnry,  Johann  Stanislaus,  geb.  1846  iu 
Wanohan«  gwt  19.  Okt  1896  «vf  Ponape, 
«unmelte  1868—1896  auf  verschiedenen  Sad- 
seeinseln  fdr  das  Museum  Godcffroy,  das  ethno- 
graphische Reichsmuseum  zu  Leiden  und  das 
BeiÜBsr  VVOtennmeniB  Nctundieii  und  Stihno- 
lo2:ika.  Mehrfach  war  Ponape  sein  Standquar- 
tier, später  (188t)?- ISfM  und  1892-95)  Kon- 
stantinhafen ( Kaiser- Wiibeüiiäiand),  wo  er  ah 
atrtioBshitor  idikt<  und  VHg«!  und  Sdimetter- 
linge  sammelte.  Er  veröffentlichte  wertvolle 
ethnologische,  linguistische  und  zoologische 
AibaHn  im  Joninal  Ifoseam  Godetfroy  nnd 
4m  lOtteilungen  dv  gaagnylMchwi  Gesell- 
schaft zu  Hamburg,  sowie  gesondert:  Die 
sozialen  Einrichtungen  der  Palauer,  BerL  188Ö. 
Mmh,  Ort  im  mUSUbm  Grofi-Naanlaiide 
(Dwtech-SQdwestafrika),  etwa  100  km  östlich 
TvaLikkritabneht  Dwu  di«KaiTttT«g«Uitioii 


erinnernde  Pflanzenwelt  der  Gegend  von  K. 
erlaubt  hier  bereite  die  Haltung  gcdäma 
Schafherden. 

K.  war  der  erste  Ort,  an  dem  mit  der  ratjoneOen 

Zucht  von  WollschAfen  begonnen  wurde.  Hier 
waren  im  Anfang  der  neunziger  Jahre  die  der 
Koloniilgwwlinlirtt  fflr  Sfldwestafrika  gehSrigen 


Schale  iiBta|^nwkLde  im  DetenAsrJlSBg  lia 

(s.  d.)  (fiese  vielversprechenden  AnfUngc  des  durch 
den  Landwirt  Hermann  geleiteten  Unternehmens 

Dowe^ 


Kn«tauit»  Omttdm»   paarzehige  Vflgel, 

bei  denen  zwei  Zehen  nach  vom,  zwei  nach 
hinten  gerichtet  sind,  mit  etwas  hakenförmig 
gebogeoMB  SehiMklNL  Sie  rind  fliir  di»  goue 

Erde  verbreitet,  fohlen  nur  in  den  Polarländem. 
Sie  nähren  sich  von  Insekten,  Maden  und  kld- 
neren  Wirbeltieren,  viele  Arten  auch  von  be- 
haarten Ifawpen,  die  von  anderen  Vögdn  ver- 
tduniht  werden.  Die  meisten  sind,  wie  der 
ewo|iliwhe  Kuelcodc,  Sdunarotzer,  brflten 
iddit  MÜlMt,  Müidini  leg«B  Um'Sar  ti  A 
Nester  anderer  VögeL  Dazu  gehflMl  in 
Afrika  die  Glanzkuckucke,  Chrysocoocyx, 
die  prächtig  metaUgl&nzendes  Gefieder  haben; 
die  Unfigite  Art  ilfe  Ol  «opnoi.  —  flair  anf- 
fallende  Vogelgestalien  sind  in  Airika  die 
Sporenkuckucke,  Centropus,  so  genannt 
wegen  der  langen  gestreckten  Kralle  an  der 
huMnn  OstaiiBlML  &  risd  rtiilD  Vlgel  ▼sn 
HähcrgrOBei  die  in  selbstgebauten,  in  Büschen 
stehenden  Nestern  ihre  weißen  Eier  selbst  aus- 
brüten. Ihre  Färbung  ist  vorzugsweise  rot> 
braun  mit  ganz  oder  t^weise  schwarzem  Kopf 
und  Schwanz.  Sie  machen  sich  besonders  durch 
ihren  Ruf  bemerkbar,  der  mit  tiefen  gesogenen 
Tonen  beginnt  und  aOndihlidi  in  daen  mar 
Qbergeht.  —  Auf  Neuguinea  leben  ebenfalls 
Sporenkuckucke,  der  jr;inz  schwarze  C.menebiki, 
und  auf  den  Bismarckinseln  C.  ateralbus  mit 
iraiBenKoiiftiiidHib.  Ai8«denliadetrfeii 
hior  die  gröBte  Kuckucksart,  der  auch  Uber 
Australien  verbreitete  Ripsenkuckuck,  Soy- 
throps  novaehoUandiac,  von  Krähengröfte, 
mit  sehr  starkem  Sohnabel,  grau,  anf  dem 
Schwänze  eine  schwarze  Binde  vor  dem 
weißen  Ende.  Auch  Glanzkuckucke  sind  auf 
Neuguinea  ratreteil  in  der  amtnliseften  Art 
Chalcococcjrx  plagoeot.  —  Auf  Samoa  und  den 
Karolinen  wird  eine  neuseeländische  Kuckiicks- 
art,  Urodynamie  taiteuds,  angetroffen.  Er 
Ilmelt  in  der  Geetalt  dem  enropliidieB 
Ku<^dE,  hat  langen,  stufigen  Schwanz  und 
ist  obeneits  idnranfanHm  ntt  loetieiiienen 
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7ii  Artikol:  KüstenfM'her. 


Agric.  Jouru.of  thp  Capr  of  (•nnd  Hopr  l<mr:. 
Mc.  Doiigalls  Rindorbad,  78  FiiB  6  Zoll  lang.  Srhwimnibassin  71  Fuß  lang, 
G  FtiB  6  ZuU  tief,  mit  einem  Fassungsvermügen  von  G3  Gallunen. 
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Querbinden,  untcrsoits  auf  weißem  Grunde 
braun  geetiicheit.  Beichenow. 
Kalidn,  Dr.  EMnrieh  Robert  Hdlomth, 

Kd.  Begierungsarzt  in  Deutsch-Ostafriica, 
Stabsarzt  i  D.,  geb.  in  Pr.-Eylau  (Kreis 
Eylauj  am  12.  Dez.  1876.  Univeisit&tsausbil- 
dni^  anf  dw  KaiMT'Willidiiw-Akidnide  in 
Berlin,  1900  Assistenzarzt,  seit  1902  bei  der 
Schutztruppe  für  Doutsch-Ostafrika,  1907  Teil- 
naluiie  an  der  ScbMkrankbeitsexpedition  von 
Robert  Koch  (s.  d.),  1913  Leiter  des  Instituts 
für  Seuchenbekämpfung  in  Daressalam  nach 
erfolgtem  Anseebeidm  aus  der  Sdiutz- 
trappe,  fldnilln:  Ebi  Beitrag  zur  Knmtni.s 
der  menaoUieben  Tr3rpanosonienkrankheit, 
Zontralbl.  f.  Bakteriologie  usw.  11*06;  Iki- 
trüge  zur  Biologie  der  Trypanofiomen,  ebenda 
im;  Zur  Ätiologie  der  ScUiAranklwit,  Anh. 
t  Sddffs-  u.  Tropenhyg.  1906;  Beklmpfnng 
der  {^hlafktankheit  iin  Bezirk  Bnkoba  am 
Victoriasee  (Deutsch-Üstafrika),  ebenda  1911; 
BohindhmgMrgolwiiMe  M  dir  fToMtÜfiMil' 
heitsbek&mpfung  im  Bezirk  Bukoha,  ebenda 
1912;  Bericht  über  Fangvenniehe  mit  Cleves 
Tsetseleim,  ebenda  1912. 
Ksii»  Schraubenantiloiie,  Strcp^ieeros, 
Gattung  der  Antilopen,  nrnßi  Tirre  von 
binebtftigem  Körperbau,  nüt  einer  kurzen 
Nadnanmilme,  ndt  vkkn  wriBon  Quentnifen 
an!  dem  Rumpfo»  AniHeh  langem,  auf  der 
Unterseite  weißem,  mit  finer  schwarzen  Quaste 
versebenem,  nicht  sehr  buschigem  Sehwwaze 
ndt  weiBer  Qoeriifaide  Aber  die  Stirn  Un, 
weißen  "Wangenflecken,  obne  weiße  Kehlbinde 
und  mit  kurzen  Hufen.  Lhe  B(>cke  haben  eine 
Kehlmihne  und  tragen  sehr  lange,  mit  einem 
itnk  herfOftretenden,  scharfen  Kiele  ver- 
SfTiPTtp,  in  finer  Spira^-'  korkzieherförmig 
gewundene  Uörner,  die  b«i  alten  Böcken  fast 
twei  ümdrehtmgen  zeigen  und  fiber  einen 
Meter  lang  werden.  In  Kamerun  und  Togo 
noch  nicht  bekamt,  in  Dfi«  f h-Südwestafrika 
und  Deutsch-Ostafrika  m  aiauuhen  Gegenden 
noeh  «JilreWi,  in  inderan  eelion  «ugegrottet. 
An  der  Ostküste  Airikas  sind  sie  bis-  Abessinien 
Tiafh  Norden  verbreitet.  Die  Gehörnf  rlirnen 
aL>  Wandschmuck,  die  Hürncr  werden  lu  nian- 
ohett  Gegenden  toh  den  ^i^^xHenen  all 
Trompeten  benutzt.  Von  Abes<dnien  nach 
Saden  bis  zum  SOdrande  der  Hassaisteppe  in 
Denfseh-Ostafrika  verbreitet  ist  etne  klünere 
Form  dieser  Antilopen,  die  als  Untergattung 
Strrp«icerastes  nntersrhiedrn  wird,  die 
Zwergkudns  oder  Kleine  Schrauben- 
DmMms  KoloiiM-UzUeM.  H.lt* 


antiiopen.  Sie  haben  zahlreichere  weiße 
Querstreifen  auf  dem  Bumpfe,  11— lö  an  der 
Zahl  und  je  einen  neiflen  Hak*  nndKebllkek. 

Die  Böcke  besitz«!  keine  HaJsmMme,  und  das 
Gehörn  ii5t  kürzer  und  in  weniger  tiefer  Spirale 
gewiudeu.  Bei  beiden  Gattungen  sind  die 
Hiera  honloi; 


KnhantUopcn.  Gruppe  afritauaMir  Anti- 
lopen, größeres  Wild,  bei  denen  beide  Ge- 
schlechter Hörner  tragen.  Die  Behaarung  ist 
kurz  und  strail,  d&&  Widerrist  hoch,  der  Kücken 
abschQssig;  die  Oberseite  der  oninen  H&lfle 
des  Schwanzes  ist  mit  langen,  starren  Ilaaren 
besetzt  Man  untonoheidet  2  Untergattungen, 
BiibsHi'nnd  Damalisens,  ^  echten  K., 
in  Südafrika  Hartebeest,  in  Deutsch-Ostafrika 
Kongoni  genannt,  mit  sehr  langen  Schädeln 
und  doppelt  geb(^^m  Gehörn,  und  die  Leier- 
antiiopen  ndt  kOneran  Sohlddn  und  einteeh 

I  gebogenem  Gehörn.  Diese  letzteren  fehlen  in 
Deutsch-Südwestafrika  außer  im  Caprivizipfel 

'  und  vielleicbt  noch  imOvambtiknde.LnCäprivi- 
zipIdlebtdaeBBStHd-Hartebeeet,  auch  Saseaby 
oder  Tsessibi  genannt,  welches  halbniondfnrni'' 
gebogene  Hömer  und  dunkelrotbraune  Humpi- 
färbunghat.  In  Deutsch-Ostafrika  koannt  & 
Leieruntilope  in  mehrten  BassMi,  die  ddl 
geograpliisch  ersetzen,  in  drr  rum  Tanganjika, 
Bukwa  und  Njassa  abwät»sernden  Gebieten 
vor,  in  Kameran  «Bodieitteiid  nur  Im  Tnd- 
seebecken,  in  Togo  nur  nördlich  vom  11.  Grad. 
Die  echten  K.  sind  in  Südwestafrika  schon  aus 
vklen  Gegenden  verschwunden,  früher  aber 
obwaO  dort  ▼erbaaden  geweeen.  Vlelleieht 
sind  dort  noch  mindestens  6  geographische 

I  Bassen  zu  unterscheiden,  in  Deutsch-Ostafrika 

'  leben  sQdhch  von  der  Wembäre-  und  Massai- 
steppe  und  in  den  zum  Njan.^a  abw&ssemden 
Gegenden  K.  mit  stark  geknicktem  GehOm, 
nördlich  davon  solche  mit  schwächer  ge- 
kniektem  GebOrn.  Weedidi  vom  IVjum 
scheinen  sie  zu  fehlen.  Die  vielen  Bamn 
haben  eine  sehr  b€«chr8nkte  Verbreitung.  In 
Kamer\in  sind  K.  bisher  nur  in  den  Steppen- 
gebietoi  belmmt  gewofdra*  in  TiDgo  taumnen 
sie  in  BUtatw  NIlM  der  Kflrte  vor. 


KShltleisch  Fieü^chkoDSCfrierung  4 
Kühlhäuser  haben  in  Deutsch-Sfi r!^^•^•^ t 
afrika  seit  19(JS  Eingang  gefunden;  es  und 
Bolelie  in  Windbnk,  Keeteiiinilioe|>  vaA  den 
Hafenplätzen  Lüderitzbucht  und  Swakop- 
mund  eingerichtet.  Diese  an  und  für  sich 
]  kleinen  Anjagen  haben  nur  lokale  Bedeutung, 
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da  die  Gewinnung  von  Gefrirrnpisch  Ifix  Ex- 
porUwecke  auch  luciit  bUittiiudul. 

Kitap  PUfaMM,  Dr.,  Flraf.,  Oberstabsarzt 
a.  D.,  Erster  Assistent  am  Institut  für  Ilygirae 
und  Bakteriologie  der  Universilät  Straßburg, 
geb.  am  13.  Sept  1870  in  Berlin.  Kaiser- Wil- 
kflliiiB-Akademie  Beriin,  1895  Aedstenzarzt  in 
der  preußischen  .\rmee,  seit  1896  im  Kolonial- 
dienst und  zwar  bis  Anfang  lUUö  in  der  Schutz- 
truppe für  DentMsh-Sadwntafiika.  1897/98 
Feldzug  gegen  die  Swartboihottentotten  und 
Nordweetberero,  1897— 1900  Distriktscbel  von 
Grootfontein.  Von  1905— 1908  im  Kommando 
dar  Sdivtitnippen  im  BeIdi»*Koloiiia]tmt, 
1909—1911  in  der  bakteriologischen  Abteilung 
des  KsL  GesundLeitsaTutos  Berlin,  %'ün  Anfang 
1912  bis  iVnlang  1914  Obcr^ubsarzt  der  Schutz- 
tmppe  und  Mediiiiialrefereiit  des  Goaveme- 
ments  Kamerun.  1914  ausgeschieden,  in  Slraß- 
burg  au  der  Universität  tätig.  Hauptsächlich 
bekannt  durch  seine  Verteidigung  von  Omaruru 
im  Hereroaufstand  (s.  d.)  1904  und  durch  seine 
Tätigkeit  in  der  Deutschen  K  ol  r  r  i  al  geeellschaf  t 
(js.  d.)  und  im  Frauenbund  der  Deutaohen  Ko- 
loidiigMelbebKft  (s.  d.),  iiuAMondtt«  b«  der 
Schaffung  des  Elisabethhauses  in  l^dhuk 
und  des  Heimathauses  in  Keetmanshoop. 
Organisierte  das  Kameruner  Sanitätswesen  und 
dan  Kampf  tfigat  die  SeblaikniiUiNt  in  Alt* 
and  Neukamerun.  —  Arbeiten  Ml  dem  Gebiete 
der  sndafrikanisehen  Pferdesterbe  (besonders 
in  der  Zeitschrift  für  Immunitätsforschung 
nnd  experimentelie  Tliempie>,  Arbeiten  «nf 
dem  Gebiete  der  Malaria,  der  Schlafkrankheit 
Beleuchtung  der  Frage,  ob  Deutsch-Südwest- 
afrika f  Qr  die  Aufnahme  von  SchwindsQchtigen 
geeignet  ist.  Untersuchungen  Ober  Irrenrubr. 
Feststellung  der  Erstheinimg  der  ,,Paraggluti- 
natioa"  der  Bakterien  (zus.  mit  Woithe).  Unter- 
eneluuigen  dar  Pygmim  am  Seeagn.  Verfasser 
dee  Gesundheitlichen  Ratgebers  für  Südwest- 
afrika.  Mitbegründer  und  ITeraiisgeber  des 
Taschenbuchs  für  Südwestafrika. 

KniUl,  Staliott  der  von  Lttdoitilmfllit  nach 
Eeetnuanhoop  fahrenden  Bahn  Deutsch-Süd- 
westafrikao,  wmtlich  vom  Koanldptale  gelegen. 
K.  ist  Poist-  und  Telegraphenstation. 

KnlMsvMntt  s.  RainainiBatioii. 

Koiseb,  Flußrinne  in  Deutscfa-Südwestafrika. 
Der  K.  ist  der  südlichste  der  das  Meer  er- 
reichenden Flufirinnen.  Sein  Ursprung  ii^  auf 
dem  Kowshooblende  (s.  d.),  in  dem  Gebiete  der 
HBtralenMassenerhebungLMi  von  SüdwL-^tafiika, 
daitui^ddidieHauptwaaeencbeidedeeäohnta- 


gebietes  bildet.  Zu  seinem  oberen  Einrugs- 
laude  gehören  ferner  die  über  2000  m  empur> 
steigenden  Hoehgebirge  im  SAdwestim  jenee 
ausgedehnten  Hochlandes,  die  man  bereitÄ  als 
einen  Teil  des  Groß-Namalandes  anzusehen  hat. 
In  seinem  Mittellauf  durchzieht  der  K.  die  zur 
Namib  (s.  d.)  überleitenden  Terrassen  bis  23*/g* 
S.  Br.  in  tiff  in  da=  Hochland  einj^rprhnittfnoni 
Tale,  um  dann  plouüuh  umzubiegeu  und  w  oorU- 
«siiKfllNr  BiehtnDg  dem  Msan  nmmtwben, 
das  er  unter  23»  s.  Br.  in  der  WaUimldMi  er- 
reicht. Hier  ist  sein  ganzes  Bett  von  dem 
DOnensande  erfüllt,  der  in  weitem  Bogen  die 
bntiBohe  Bnofat  umgibt.  .Der  K.  befindet  ridi 
gegeiulber  den  übrigen  Flüssen  der  atlantischen 
Abdachung  des  Schutzcebiets  von  größerer 
Lauflänge  insofern  im  ach  teil,  als  auch  sein 
obentm  ESnnpigebiet  Iwrati  enf  der  den 
Br-fTn^-rnden  abgekehrten  Seite  der  inneren 
Uuchlander  liegt.  Dadurch  wird  seine  Wasser- 
führung erheblich  beeinträchtigt.  So  rechnet 
man,  daß  der  Fbiß  nur  etwa  zehnmal  in  jedem 
Jahrhundert  abkommt,  d.  h.  oberflächHch 
füefiend  das  Heer  erreicht  Inctesseu  ist  der 
Obecfliehei»(Nm  «ufc  in  edehen  AnHniim»- 
jähren  nicht  mll  itMki  da  es  ihm  niemals  ge- 
lingt, den  Dßnenwall  zwischen  der  Mündung 
und  der  fiamib  zu  zerstören.  Das  Grundwasser 
dee  IhSüttUtn  eoeiebt  swar  sOndig  den 
Ozean,  doch  bei  w«tem  nicht  in  solcher  Menge 
wie  etwa  im  Swakop.  Nach  v.  BOlow,  der  auf 
der  alten  Koute  Alexanders  [s.  d.]  (1836)  im 
Jelve  1898  den  nnteren  K.  meinfaeh  iierOlictet 

stand  dort  einige  Monate  nach  dem  Ende  der 
Kegenzeit  das  Grundwasser  um  1—2  m  tiefer 
als  im  Swakop. 

Literatur:  F.  Stapf I,  KarU  des  nrUeren  Kui.f€b- 
totes,  i»  Fetarm.  MüL  1887.  —  F.J.v.  BHiow, 
Drei  Jttkn  im  Land»  Bmiirik  WUboU.  M. 
imi  Bovs. 
Kulebetet  s.  DjauL 

Kall.  Unt«  K.  (vewtanmwlte  indleehe  Be- 
zeichnung für  Tagelöhner)  versteht  man  far- 
bige Koniraktarbeiter,  die  sich  für  längere  Zeit, 
meist  3—5  «li^lire,  iu  fremde  Länder  zur  Arbeit 
in  Großbetrieboi  (namentlicb  Pflanzm^en, 
Bergwerken,  Eisenbahnbau)  verdingen.  Das 
ICwesen  entstand  aus  dem  Bedürfnis  der 
PflanzungsgroBbetriebe  nach  ständigen  Arbet- 
tem,  alä  die  Negersklaverei  aufhoben  wir 
und  die  befreiten  Neger  sich  der  Arbeit  r  rtroron 
(s.  Sklaverei).  So  wurde  zuerst  für  Mauritius  und 
ftiÜBfllHWeelmfien  eine  eigiidrierte  Alfalilm^ 
auswindenUK   in  Vorderindien 


Später  griff  die  Anwerbung  auf  Chinesen  nnd 
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andere  Ostasiat^n  und  Polynesier  (Kanaken,  |  (s.  d.)  usw.  im  Schntzgebiet  sind  freie  Ein- 
ü.  d.)  über.  Die  großen  Mißbräucbe,  die  bei  der  wandurer,  die  als  Handwerker,  Dienstboten  usw. 


Anwerbung  und  Beschäftigung  solcher  un- 
wissender und  hilfloser  Mensdien  sich  ent- 
wicketten,  fOhrten  zu  staatlichem  Eingreifen 
und  fortlaufender  Kontrolle  sowohl  in  den 
Abwanderungs-  wie  in  den  Zuwanderungs- 
l&ndem  (in  BrlfiFch  Indien  seit  1857).  Auf  den 
S&dsee-Iufiein,  die  nicht  unter  europiysoher 
Veiwaltuun  standen,  ftthrten  <Be  ndt  dar  An- 
werbung verbundenen  Mißbräuche,  dis  rieh 
zuweilen  vom  Sklavenhandel  nur  dem  Namen 
nach  unterschieden,  zum  Eingreifen  zunächst 
der  TftigHiMiw,  was  dann  einen  iwiwiifiKfllMm 
AnstüS  zu  den  Besitzergreifungen  der  Eng- 
länder und  nachher  der  Deutschen  gab.  Von 
den  jetzt  deutschen  Schutzgebieten  waren 
der  Eäsmarckarchipel  nnd  die  Salomoninseln 
Rekrutierungsgebiete.  Dort  ist  die  Ausfuhr 
von  Arbeitern  alsbald  nach  Errichtung  der 
dmtadiMiBiBmeliaft  (15.  Aug.  1885)  veibofen, 
middie  Aniraimng  nur  noch  zur  Beschäftigung 
innerhalb  des  Schutzgebietes  selbst  gestattet 
Eine  Ausnahme  ist  nur  zugunsten  deutscher 
UatenMlimiingen  gemadit,  &  ridi  lebmi  vor- 
her von  dort  versorgten,  was  nur  bei  der 
Deutschen  Ilandeb-  und  Plan  tagenge?  rl!- 
sdiaft  der  Südsee  (s.  d.)  zutrifft,  die  uui 
ihren  Pfbinznngen  aof  Samoa  7—800  Mela- 
nesier  (s.  d.)  verwendet  (s.  im  Qbrigen  Arbeiter- 
verhältnisse). —  Bei  der  starken  fiach- 
frage  nach  Lohnarbeitern  in  den  dentschen 
Sdnrt^gdUMMI  lag  der  Gedanke  an  Verwen- 
dung von  K.  nahe.   So  sind  1892  bei  den 


ttUig  rind  Dagegen  rind  bei  der  Pboephatgo- 

winnung  auf  Nauru  und  Angaur  chinesische  K. 
(neben  Karoliuern)  beseliäftigt.  Auf  Sanioa  sind 
seit  1903  chinesische  K.  auf  den  Pflanzungen 
beschäftigt,  deren  Zahl  jetit  1300  OberMlmiM 
(s.  Arbeitsverhältnisse).  —  Im  rxHf^r meinen 
muß  man  wohl  sagen,  daß  die  Verwendui^ 
VOD  X.  ein  bedenUBelies  Aukanfliniittel  ist, 
dessen  Benutzung  nur  durch  vollständigen 
Mangel  an  Arbeitskräften  gerechtfertigt  wird. 
—  Die  Bedenken  liegen  zum  Teil  in  den 
nationalen  ESgentBrnUekkeHeB  der  tnaäea 
Arbeiter  und  sind  um  su  größer,  je  weniger 
sie  sich  dpr  oinrehorenen  Bevölkerung  nn- 
sdilieika  und  nui  liir  verschmelzen,  je  gröUcr 
der  Entturabstand  ist,  je  mehr  m  an  Umn 
besonderen  Gewohnheiten  festhiltf  n,  waa 
namentlich  die  Chinesen,  trotz  ihrer  Arbeits- 
fähigkeit, unbeli^t  macht.  Eine  dauernde 
Abhilfe  fflr  den  Arbeitflnnangel  bringt  die  Ebi- 
fuhr  von  K.  nicht,  wenn  sie  oh::p  Fmiicn 
kommen  und  nach  Ablauf  ihrer  Arheitä]>eriude 
in  ihre  l^imat  zorftekkehren.  IMe  Phwenloeig' 
keit  führt  auch  zu  bedenklichen  sittliehen 
FoIl'cu.  Daß  solche  K.  ihre  Ersparnisse  aus 
der  Kolonie  nütnebmen,  ist  kein  so  erhebUches 
Bedenken,  da  de  jft  itn  AiMt  dalDr  geleiltet 
haben.  Bl-  ihpn  aber  die  K.  länger  oder  dauernd 
in  der  Kuiomt),  w  bleiben  sie  nieist  nicht  Land- 
arbeiter, häufig  niebt  dnmal  Bauern.  Ihre 
Konkurrenz  als  Handwerker  und  Händler  wird 
dann  oft  von  (U"n  übrigen  Vnlkselenienten  in 


«8ten  Pflanzungsuntemehmungen  in  Deutsch- 1  der  Kolonie  unliebsam  empfunden  (Inder  in 
Ortafrika  Malaien  und  CMneeen  eingrfttlirt,  um  |  Südafrika).  —  Solehe  AiMt  ist  regelmäßig 

nach  dem  Vorbilde  von  Sumatra  die  Tabak- jauch  teurer  al>  die  der  Eingeboren eri.  In  der 
kul'ur  oinzufQhren.  Der  kostspielige  Ver!»ufh '  SüH-"f>  wfriien  dm  Kosten  fflr  einen  Chinesen 
ist  uiiij^iuckt.  Die  Malaien  haben  sich  zwar  —  i  auf  jährlich  äOO— 600  M  angegeben.  Ein 
ün  GegenM4s  tn  den  Qdnaeen bewlhrt, 

Ist  es  bei  der  Haltung  der  hollän'li  rlin:  und  diese  Quelle  der  Arbeitsversorgung  nur  fließt, 


englischen  Kegiernng  aussichtslos,  IC  aus  deren 
Bräitzungen  zu  erhalten.  Der  Gedanke  ist  in 
Afrika  aufgegeben,  ebenso  wie  er  im  tropi.«chen 
Westafrika  nichf  prriktisch  ist.  In  Deut-ch- 
SQdweetafrika  sind  beim  Eiaenbahnbau  Kou- 
tnktiilwiter  waa  der  IBä^pkobnie  vcniendet, 
bei  dem  tatsächlichen  Maogel  an  Arbeits- 
kräften beim  Bergbau  könnte  dort  die  Einfuhr 
von  K  in  Betracht  kommen.  In  der  Sfidse«  sind 
anfangs  sei(eB>derNeBgmw>iipKoBipapiie(«.d.) 
Versuche  mit  chinesischen  und  malaiischen  K. 
gemacht.  Jetzt  ribt  es  keine  derartigen  Pflrin- 


sotange  die  heimische  Regierung  der  K.  es  zu- 
läßt. Schon  das  ist  unbequem,  daß  diette  die 
Verwendung  der  Arbeiter  Qberwadit.  Udir 
und  mehr  verhindern  diese  Regierungen  aber 
überhaupt  die  (Kganisierte  Abwanderung  in 
fremde  Gebiete.  So  bat  die  britisoh-indisebe 
Regierung  allmählieh  die  K.wanderung  in 
fremde  Kolonien  gesperrt,  die  holländisch- 
indische  ist  ihr  gefolgt.  In  China  wird  die 
natioiiabtaatlidie  Entwiddnng  mehBende 
Schwierigkeiten  hervorrufen,  hat  in  Samoa 
«rhon  rm  Einsetzung  eines  chinesischen  Kon- 


nin^arbeiter  mehr.  DieChiQeseu(ä.d.),Javaueu  ,  suis  zum  Schutze  der  dortigen  K.  geführt. 
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Anwerbung  von  Chinesen  in  Süda«ien,  außer- 
halb Chinas,  wird  dauernd  lieiue  grolku  Zahlen 
tUbm  kflonen  vnd  mdit  kosla|Mig  ««den. 
Der  beginnenden  Abwanderung  von  Konuern 
kann  die  japanische  iiegierung  jeden  Augen- 
bliok  ein  Ende  machen.  —  erscheint  ei 
iMdtBklich,  zum  Teil  unmfigUch,  die  Versor* 
gung  eines  Wirtschaftsgebiets  mit  iVrbeits- 
kriUten  auf  die  Zufuhr  von  K,  zu  begründen, 
wenn  maa  idekt  im  dgnMi  Htmdnftsgebiet 
ober  solche  verfOgt  Am  nabedenklicheten  ist 
die  Verwendung  von  K.  für  vorübergehenden 
größereu  Arbeitsbedarf  (Eisenbahnbau  u.  dgL). 
Sddwfilioh  iriilct  mMUnllig  mir  das  System 
der  Arbeiterbeschaffung,  das  die  Arbdter  aus 
dem  Lande  selbst  nimmt.  &  Axfaflitor  und 
Aibeiterverhältnissc. 

Literatur:  Sartorius  von  WaUer$kaiuen,  Art. 
KvU  in  UamdMörtarb.  d.  Staatmmtttmtekaften 
F.  3.        —  La  Jfaln  €mmm  am  «dbmea, 

3  vol.    Bibliolheque  dJonialf   J ntemaHonale. 
—  IHf  Arbeiterfrage  in  den  Kttlonifn.  Ver- 
hanMungen   d.    Vorslandts   tL  Kolotiialmrt- 
tchaftL  Komitau  1912  Nr,  L  Bathgen. 
Xvllmen  •.  NeahamMVii^ 
Kultivatoren  £.  LandwirtaduMidi»  Geräte 
und  Maschinen  1  d. 

Kuiturpflanxen,  tropische  und  subtropische, 
I.  Laadwirteehaft. 

Kaltursjstem.  Unter  K.  (Cultuorstelsel)  ver- 
steht man  das  System  der  Zwangsarbeit  und 
Zwansslieferung  gewisser  Produkte,  welches  für  die 
Eingeborenen  in  Java  bestand.  ¥&  ist  in  Deutsch- 
land so  oft  als  Vorbild  empfuhlen  worden,  daß  es 
UvbeiinclMiiwatdMinaA.  Zu  beachten  ist,  daß 
m  tn  DmMdaiid  galebi  md  fan  Kangottaat  nach- 
geahmt ist  zu  einer  Zeit,  als  es  in  den  Niederlanden 
Ungst  verurteilt  war.  Das  K.  war  eine  Wieder- 
belebung des  Monopolsystems  der  Niederländisch- 
ostindiadien  Kompagnie.  Dies  hatte  daraui  beruht, 
daB  «He  «inhrimiscben  Regenten  verpffidhtet  waren 
zur  Lieferung  der  wichtigsten  ProduKte,  unter  Um- 
ständen der  ganzen  Ernte.  Die  Regenten  zwangen 
ihre  l  iitertanen  zum  Anbau  nach  den  erhaltenen 
Anweisungen.  Nach  der  AufliebODg  der  Kompagnie 
war  seit  1803  das  System  visiHlMh  gemildert  und 
durchbrochen,  die  Liefenuigen  nun  TeU  durch  eine 
Gronditener  ersetzt.  Unter  dem  Druck  der  Finanz- 
not kehrte  der  Generaleouverneur  van  den  Bosi  h 
Anfang  der  dreiBi|er  Jahre  zu  dem  alten  System 
zurfick,  nicht  um  ein  Erziehungsmittel  fär  die  £in- 
■abefeaeii,  Mndm  am  KiniMÜimen  m  aehilfeii. 
Die  Bnem  ntaen  einen  Taü  Ihne  Landes  and 


ihrer  Arbeitskrüft  herpehen,  auf  jenem  IViuhikte 
für  den  bituut  anbauen,  mit  (iieser  im  Walde  Kaffec- 
pflanzungen  anlegen  und  bewirtsrhaften.  Für  ihre 
Arbeit  erhielten  die  Hauern  eine  kleine  Vergütung, 
8—15  Cents  den  Tag.  Itlit  dem  Anbau  der  Produkte 
lind  vielerlei  Versuche  gemacht  Von  Bedeutung 
bt  aoBer  dem  Kaffee  nur  Zndcer  und  Indigo  ge- 
weeen.  Die  Produkte  wurden  durch  die  Ned.-Ind. 
Handelsmaaterhappij  in  den  Miederlanden  verkauft, 


die  dadurch  rentabel  wurde.  Die  EinjiahmaB 
dem  K.  werdSB  versehieden  angegebesL  V»A 

Pierson  hat  es  von  1840/74  durchschnittlich  jährlich 
22  Mill.  Gulden  abgeworfen;  seit  1836  konnten 
indi-sche  Einnahmen  für  die  .Niederlande  verwendet 
werden.  Das  K.  war  gev^innbringend  unter  der 
Voraussetzung,  daß  die  Kosten  für  die  Regierung 
gMia  niedrte  «hatten  wurden.  Deehalb  muflte  1.  der 
neie  IbrndsTimd  die  private  üntemehmertitig* 
keit,  insbesondere  die  von  Pflanzern,  ferngehalten 
werden,  2.  die  Vergütung  au  die  Hauern  ganz 
niedrig  sein,  denn  die  Zwaugskulturen  gaben  nur 
ein  Viertel  bis  die  HlUf  te  dm  freien  AnhMM  Hij^i 
waren  znr  Dnrchfflhrang  weitgehende  Zwugnaaft* 
refreln  erforderlich.  Die  rk'Vfifkerung  mußte  durch 
die  Pallpflicht  fest^'halten  werden,  wanderte  aber 
in  Überlasteten  Bezirken  tn  tztieni  ab.  In  solchen 
verschlechterte  sich  die  Ernährung,  da  die  Arbeits- 
zeit für  die  Zwangskulturcn  in  Anspruch  genommen 
war  (vielfach  90—225  Tage  im  Jaiue).  Da  das  K. 
der  lokalen  Verwaltung  kein  bares  Geld  lieferte, 
wurden  die  sonstigen  Fronden  möglichst  vernu  hrt. 
Die  Macht  der  Regenten  und  eingeboreuea  Be- 
amten mußte  gehoben  werden,  Strafen,  aoflil 
kfiipediche,  waien  in  pefiem  Umfange  nOtk,  waa 
«Bee  n  lOBhrInclieB  führte,  denn  DradF  sidi 

nach  unten  stolperte.  .\ueh  abgesehen  vim  Miß- 
hräui  lii  n  scliui  <\m  K.  kein  Motiv  zur  .\rbt'it.  aulk-r 
dem  Zwang  urnl  hat  als  wirtsi  luiUlii  lii's  l'>ziehungs- 
üvsteni  Fiasko  gemacht  Auch  im  besten  Fwe 
erzog  es  Produzenten,  nicht  Konsumenten.  Die 
Zunahme  der  Einfuhr  blieb  weit  hinter  der  der 
.\u8fuhr  zurück.  In  den  fflnfzigcr  Jahren  begann 
in  den  Niederlanden  die  Kritik  an  dem  K.,  nament- 
lich durch  HoeveU.  (Die  ll^hauptunK,  daö  MuJta- 
tuli  [Dekker]  diu-ch  seinen  Roman  Max  Havelaar, 
1860,  darauf  graflen  £infinft  geübt  habe,  MiKrifr) 
Anfang  dsT  seehrinr  Jahre  begann,  naauntara 
unter  dem  Kdonialniinister  van  <ie  Putte  (1862 
bis  1866)  die  Abwendung  vom  K.  Die  minder- 
bedeutenden Kulturen  und  die  des  Indigo  wurden 
bis  1866  aufgegeben,  das  Arbeitsrecht  gemildert, 
mehr  Schutz  gegen  WlOkOr  eingdfihrt  usw.  Die 
Zuckerkiütur  wurde  seit  1878  eingeschränkt,  1891 
abgeschafft.  Gieiehzeitig  begann  mit  der  Frei- 
gebung die  große  Kiitwicklung  der  privaten  Plan- 
tagenkidtur,  während  man  die  Ebigeborenen  vor 
kapitalistischer  Ausbeutung  weitgehend  schützte. 
Filir  Java  and  Jiadeira  war  die  Zunahme  in  Mill. 
Onldea 

der  Einfuhr  der  ^wm»*"- 
1825—1866    47  97 


1866—1910 


47 
168 


144 


der  BdBs  ans  den 


Nach  1891  blieb  nuch,  aus  finanziellen  Gründen, 
die  Kaflcckultur  bestehen.  Durch  Verminderung 
der  NeupflanzunMi  Iii  ihre  Ausdehnung  inunir 

Im  Budgit  fSr  VHOl  mr 
KaBne^eiMMilBn  noch  nfk 
11822000  fl.,  1012  nur  noch  mit  1 187000  fl.  ange- 
setzt. Die  sr^inzliche  ,\ufhebung  ist  wiederholt  vor- 
geschlaj.'1'ii.  —  Eine  Naehahniung  des  K.  %*urde 
seit  dem  Anfang  der  neunziger  Juue  im  Kongo - 
Staat  durchgeführt  Die  Produkte  des  wiMSB 
Waldes,  namentlich  Kautschuk,  wurden  für  doma- 
nial  erklärt  Die  Eingeborenen  hatten  ihre  Steuer 
in  Form  vim  Arbeit  zur  Sanindimg  der  Walil- 
produkte  zu  leisten.  Für  die  Arbeit  wurde  eine 
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Unne  VeraUnng  «vhh,  aber  nicht  in  Geld, 
sondern  in  waim.  Du  Kongosystem  wt  aehr  ein- 

trjiglicli  gewesen.   Es  hat  wir  .i  i:  ]<.,  uih]  wohl 
noch  mehr  als  di&sea,  zu  schwerer  Ikdruckiuig  der 
Eäncebornoea  and  llifibr&ucben  der  unteren  Ver- 
valfinnMH^iiM  gdSÜut.  Wm  dort  war  dia  Arbeit, 
cUr  nui  mmrar  Anrais  wwaiMit  nitr  ma  win 
schärfsten  Zwang  durchzoführen.  Wie  dort  ent- 
wickelte rieh  bei  dem  Eingeborenen,  da  er  nidits 
erwarb,  keine  Kaufkraft,  so  daß  bei  starker  Steigc- 
nu)g  dar  Ausfulir  die  £infahr  stabil  blieb.  Wie 
dort  milde  dar  freie  Handel  femgehalten.  Das 
KnTigos}*stem  war  noch  bedenklicher  als  das  K., 
weil  es  die  Arbeit  der  Eingeborenen  zum  großen 
Teil  Privatunternehmern  flberliefi.  Es  war  minder- 
wertipr,  weil  die  Zwangsarbeit,  die  im  K.  land- 
virtraiaftlidMr  Produktion  diente,  am  Kongo  nur 
rum  Samnieln  von  Waldproduktcn  diente. 
Literatur:  iJie  einzige  zutreffend-e,  wenn  auch 
ktute  Darstellung  rf*^  K.  in  deuUcher  Sprache 
%M  die  von  0.  K.  AtUtm,  Neuere  AgrarpoiUik 
im  HiMBmier  auf  Java.   Jahrb.  f.  Oetetzgbg., 
Vfnirtitg.  u.  Vdt^w.    1899,  1337  ff.  —  Eine 
gulf  Orientierung  gibt  Olive.  Day,  The  policy  and 
adviiniMration  o(  the  DulcJi  in  Java.  1904.  — 
Aua    der    großen    hoUändiechem  Literatur: 
Sneydopaedie  van  NederlandaeK-Indie.  Bd.  1, 
m  ff.  im  Art  „CuUuureteUel"  und  Bd.  II, 
Seeff.  im  Art.  Koffie^  KoffieouUuvr.  —  van 
Sof«t,    Geachiedenis    van   ket  Cii'lu.irsielsel, 
S  Bde.  im/71.  —  N.  J.  Piertott,  KolomaU 
MUkk  im. 

Kulturwandel.  Eine  Kultur  stellt  den  In- 
bofjjriff  fesler  Formen  für  Sprache,  Sitte,  Recht, 
'iechnik,  Wirtschaft,  stiuitüche  und  soziale 
ZoBttnde,  Kunst,  Wissenschaft,  Religion  usw. 
dar.  Die  Tp-nipn?;  tu  ihrer  Erhaltung  beruht 
auf  zwei  Mauptgruppen  von  Kräften,  in  erster 
Liiiie  stabea  &  loxialen:  Der  werdende 
Mensch  wird  von  Anfang  an  durch  das  Vor- 
bild, die  Tradition,  Autorität  und  Suggestion 
der  entwickelten  Individuen  entscheidend  b«- 
einflnfit,  und  cwar  um  to  enetgiidHr,  je  n»* 
entwickelter  er  ist;  sp&ter  tritt  M  flni  dift 
Übung  und  Gewohnheit  des  Anj^nommenen 
biiuEo.  Selbet&idigkeit  und  Initiative  doi 
bidividiiiiiiit  ^fwden  dshir  7011  vondwnin 
abgeschwächt.  "Unter  den  sachlichen  Beweg- 
gründen sind  die  tri\nalen  von  den  idealen 
Motiven  zu  trennen.  Zu  den  ergteren  gehört  der 
EfadlaS  des  Angenehmeo  und,  eowrit  er  ohne 
besondere  intellektiirllp  T,eistung  tm  -rrfirdigen 
ist,  der  des  Nützlichen,  das  vor  allcm  auf  den 
Gebieten  der  Technik  und  Wirtschaft  hervor- 
tritt, aber  auch  auf  denen  der  Sitte,  des 
Rechtes,  der  Moral  Ideale  Bp^v*  irnr ür.r^r  ^in  l 
logiseber,  ^hiselier  und  ästhetischer  Art  und 
fdnfo  inr  BritadtiBi^  daf  VlonMii  dw  BeobfN, 
der  Sitte,  der  Kumt  iww.  —  Me  Kultur  hat 
daher  die  Tendeos,  «fawii  Bahertand  eln- 


zum  hmt  n,  dem  nie  um  so  n&her  kommen  wird, 
je  isolierter  das  Volk  ist  und  je  mehr  die  Kultur 
seimr  MeUwilMii  Vvbmwag  md  Min»  infie* 
ren  Verhältnissen  entspricht.  Ein  Bu*  d,  h.  eint 
Aufhebung  des  Ruhezustandes  kann  v.w]  f>r- 
folgen  durch  Berührung  mit  anderen  Völkern, 
durah  Änderung  der  isBeran  VerhUtnisee 
(Wechsel  des  Ortes,  der  Naturausstattung, 
Auffii.du!!«^  neuer  Naturschätze  u.  &.),  durch 
Änderungen  in  der  Kopfzahl  der  Bev(Ukeruug 
od«  €iiiir  flirar  TeUgnippeD  «Wm  <imBÜ^ 
ein  einzelner  Wandel  weitere  zur  Folge  haben. 
Unter  diesen  Gründen  ist  der  letztere  !  r 
wichtigste,  da  er  der  Regel  nach  auf  andere 
Gebiete  Qberstrahlt  und  die  Außere  Ver&nde* 
rung  auch  eine  solche  der  seelischen  Stniktur 
mit  äch  bringt  IXe  Wandltti^;en,  die  durch 
derartige  ÄntfUfl*  bnirorgerufen  werden,  kön< 
nen  ohne  äufiere  Einwirkung  entstehen  (endo- 
gener K.),  beruhen  aber  sehr  viel  hüufiger  auf 
Kntiahnung  (Akkulturalion),  die  sich  zumal 
dort  ToOndit,  wo  Bnioptaf  und  Katurvfiiker 
in  Berührung  treten.  Die  EnÜehnung  verftivt 
indessen  in  der  Auswahl  der  Kulturgüter  par- 
teiisch. Gegenstände  des  Luxus,  der  Mode,  dee 
enuBiiuttilfNutiobJelrte, 
deren  Zweckmäßigkeit  unmittelbar  einleuchtet, 
kommen  zuerst  in  Betracht.  Weitaus  über- 
wiegend handelt  es  sich  also  um  Dinge,  die  mit 
Annehmlichkeit  winuiden  rind.  JX»  £n^ 
lehnung  wird  sogar  meist  unterbbibflltt  wenn 
der  Nutzen  allein  in  Frage  kommt,  und  die 
verstladmtTdle  Übertragung  Schwierigkeitou 
begegnet.  In  erster  Linie  werden  also  un- 
wesentliche Kulturgüter  entlehnt;  der 
Grund  liegt  darin,  daß  bei  der  Entlehnung  mehr 
noch  ak  bei  Enitnrerhaltung  die  eaiddieheii 
ÜDlive  Innter  die  sozialen  zurücktreten,  un^ 
denen  ein  sehr  wesentliches  der  Nachahmungs- 
trieb ist  Damit  erklärt  sich  auch  die  Leichtig- 
keit,  mit  der  NatanrOlker  von  einander  nn- 
wesentliche  Kulturgüter,  wie  bestimmte  Ge- 
sänge, Tänze,  Mythen  und  leicht  wandelbare 
Erscheinungen  der  Sitte,  Sprache  oder  Wirt- 
schaft Qbonnehnien.  —  Sebald  es  sich  um 
wr?rntliche  Kulturgüter  handelt,  die  be- 
stimmten Gesetzmäßigkeiten  unterliegen,  mit 
anderen  verbunden  sind  tmd  einen  gewissen 
Zwang  auf  den  flnwhHiii  Menschen  ausüben, 
hf  f^if^  Entlehnung  an  ganz  bestimmte  Vor- 
bedingungen geknihift  Zunächst  bedarf  es 
der  Reife;  lie  MBent  oeh  nf  £e  genmite 
geistige  und  monliiefae  Verfassung  des  Volkes, 
IntelUgeni  und  Wülenakraft  den  An- 
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f orderungen  des  Neuen  gewachsen  sein  muß, 
aber  auch  auf  das  Sondergebiet,  auf  dem  sich 
die  Neuerung  vollzieht,  die  aus  den  alten  Zu- 
ttladtn  ableitbar  sein  muß.  Notwendig  ist 
ferner  das  Bedürfnis,  d.  h.  ein  hinreichend 
Starker  seelischer  Antrieb,  der  in  die  Biakt' 
tnii^  dsr  Nommnig  wwt  vod  me  giwjin 
Empfänglichkeit  schafft  Es  wird  vor  allem 
ausgelöst  durch  den  Druck,  den  ein  Übel,  Not 
usw.  erzeugen.  Der  Beife  und  dem  Bedürfnis, 
tf^nitii  Ab  DiipoiitMfi  lOTMnBfiMiftwdB  kwu, 
gesellt  sich  in  vielen  Fällen  als  dritte  Vorbedin- 
gung die  auslösende  Kraft,  d.  h.  die  Initia- 
tive führeuder  Persünlichkeitau.  Sie  miuiäen 
vor  aOam  die  ESgondiaften  dar  Sdbaündig- 
keit  und  der  Ausdauer  haben,  um  die  Ein- 
führung und  Vermittlung  des  Neuen  zu  Qber- 
nehmen,  mögen  ihre  Motive  nur  idealer  Art 
sein,  was  seltener  ist,  oder  auf  trivialen  Be- 
dürfnissen beruhen,  wie  Nützlichkeit,  An- 
nehmlichkeit, materieUB,  besonders  wirtaohaft- 
liehe  Verteile,  »Mdit,  EStdkett  -  Der  Hit- 
liehe  Verlauf  der  .\kkultiutition  ist  sehr  ver- 
schieden. Der  äußeren  .\nnahme  des  Neuen 
muß  seine  innere  folgen,  ehe  der  K.  tatsächlich 
vollendet  sdn  kann.  Es  ist  dalier  mit  Hageren 
Zeiträumen  zu  rechnen,  mag  auch  die  äußere 
Annahme  etwa  durch  die  Jugend  sofort,  durch 
die  Älteren  langsamer  erfolgen,  unter  dem 
Einflnfi  bald  erlnaBten  Nntaeoi  oder  aosalen 
Dnicke!?,  wie  ihn  auch  schon  Kritik  und  öffent- 
liche Meinung  darstellen,  stattfinden  oder  sich 
so  langsam  vollziehen,  daß  auf  die  führenden 
Ffersonen,  die  die  Nenenmg  vsemittelteii,  noch 
andere  folgen  mQs<;en,  um  die  am  Alten  hän- 
gende Bevfilkerung  allmählich  sor  Annahme 
SU  veradMaen.  TUkmm. 
Uteratnr:  A.  VierioMÜ,  DU  Stdi^MU  im  Kvl- 

tttrwtndel.    Lpz.  190S, 

Kaltorzwang,  die  bei  Abgabe  von  Eronland 
satens  des  GÖuvmienn  dem  Enrarber  auf- 
erlegte Verpflichtung,  das  erworbene  Land 

innerhalb  einer  bestimmten  Frist  wirtschaftlich 
Auszunutzen  {a.  I^^ndgesetzgebuiig  und  Land- 
polftft«^ 

Kultus,  die  nach  festen  Regeln  stattfinden- 
den Handlungen,  die  der  Verehrung  für  eine 
Gottheit  Ausdruck  geben.  Sie  sollen  bei  den 
Teilnehmern  eine  einheMiehe,  auf  die  Gott- 
heit gerichtete  Stimmung  erzeugen  und  di<^c 
eeUwt  au  einar  den  Menschen  wohki^en 
BedcCkm  ycftiihaMB  (a.  BdigioDen  der  Bn- 
geborenen). 

KvtakMUkft  •.  Sehimpusen. 


Kulukpene,  Dagombabezeiehnung  fOr  den 
Dakafluß,  einen  linken  Nebenfluß  de«  Volta 
in  Togo,  s.  Ytdt«. 

Külz,  Friedrieli  Otto  huM^  PlroL  Dir.  med. 

(ksl.  Hegieningsarzt,  BIar!nf<^tnb«arzt  d.  Res.), 
geb.  am  lä.  Febr.  187&  zu  Borna  (Saciisen). 
UidvOTHihiitiidiiim  in  Leipzig,  Marburg,  BM> 
bürg,  Mflaelwii,  BaeL  Aiifang  1899  approbiert 
und  promoviert.  Nach  dreijähriger  Tätigkeit 
als  Assistent,  Vertreter  und  in  eigener  Präzis, 
war  CT  1908/1906  Regigiingiant  in  Togo.  Von 
1905/1913  Regierungsarzt  in  Kamerun,  1913 
in  Deutsch-Neuguinea.  Schriften :  Antwort  auf 
die  Beiubteu  des  iVrztes  Weressajew,  Aug. 
HoSmann,  Lpi.  1902;  Iblaria  und  Cfaittinpro* 
phylaxis,  :\rch.  f.  Schiffs-  u.  Tropcnhyg.  Bd.  VII. 
1903;  Zur  Hygiene  des  Trinkens  in  den  Tropen, 
1.  AnflL  1904,  2.  AufL  1906,  Flensburg;  Blatte 
und  Briefe  eines  Arztes  aus  dem  tropischen 
Deut.sch-Afrikn,  \.  Aufl.  im,  2.  Aufl.  1010, 
Verlag  von  W.  Süsserott,  Berlin;  Die  Schutz- 
poelnnimpfung  in  den  Koloiden,  VerkandL  d. 
Internat.  Kongr.  f.  H}'g.  u.  Demograpfain,  BttL 
1907 ;  Über  Ankyloetomiasis  und  andere  Darm- 
parasiten der  löunerunn^er,  Arch.  1  Schifis- 
u.  Tropenhyg.  Bd.  XI,  1907;  OberPocIna  und 
Pockenbekämpfung  in  Kamerun,  ebenda  1907; 
Malaria  ohne  Parasitenbefund  und  Parasiten- 
befund ohne  Malaria,  ebenda  Bd.  ZU,  1908; 
tiber  VidfcriDranUieiteB  in  Stronigriiieil  dM 
Wuri  und  Mungo,  ebenda  Bd.  XII,  1908;  Be- 
handlung der  Mahuia  mit  fraktionierten  Chi- 
nindosen, ebenda  Bd.  XIII,  1909;  Moekitobe- 
kämpfung  der  Franzosen  in  Westafrika,  ebendSi 
1909;  Die  hTgienischeBeeirrflu  - u  rig  der  schwar- 
zen Kasse  durch  die  weilk  in  Togo,  Arch.  L 
fSaum-  V.  GeeonMinftBUologie,  MflnelL  11)06; 
Die  Pflicht  in  den  Tropen  gesund  zu  sein,  Ar- 
tikelserie im  AmtsbL  f.  d.  Schutzgebiet  Ka- 
merun, 1910;  Beiträge  zum  BevAlkerungspro- 
blem  nnaerer  dentoehen  Büoloineii,  AtA.  L 
Rassen-  u.  Gef  ellschaftsbiologie,  Münch.  1910; 
Zur  Pathologie  des  Hinterlandes  von  Sftdka^ 
meruu,  Job.  Ambro«.  Barth,  Lpz.  1910;  Bei- 
trag sn  deo  GceeliwnbtbildnBgen  der  EuaeniB- 
neger,  Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropenhyg.,  Bd.  XTN*" 
1910;  Studien  über  Französiscb-Guinea,  KolBL 
Nr.  13,  1909;  Französisch-Guinea  und  Kame- 
run, KoIKundsch.,  1909;  Die  Wechselbeziehmi- 
r  fu  der  Kolonial  Hygiene  und  der  Kolonialwirt- 
äcbaft  und  Kolonialverwaltong,  K(^BL  Nr.  1, 
1910;  Weeen  nod  Zieb  dv  kxMnbn  BSnge- 
borenenhygiene,  VerhandL  d.  Kolonialkongres- 
aee  1910^  fieri.  1910;  Gnudsflge  der  Icolomalca 
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ßngeborenenhygiene ,  Job.  Ambro«.  Barth, 
Lpz.  1911;  Über  Beriberi  bei  Enten,  Ärch.  L 
SdiUb-  «.  Tnipenbyg.  Bd.  ZVI,  IMS;  M. 
FQllebom  u.  Dr.  KOlz,  Die  Zugehörigkeit  der 
Mikrofilaria  diurna  zur  Filaria  Ix)a,  ebendn 
lUi2;  Zur  Hygiene  ik»  Heimaturläubeü,  Amläbi, 
1  d.  MntM^M  KuMmm  1911;  bt  eine 
Akkliniatisieniiif:  der  Europäer  in  den  Tropen 
möglich?  Arch  f.  innere  Kolonimtion  Heft  1, 
1912;  Bedeutung  des  Salvansans  fOr  die  Tro- 
p«iq)r;udt,  Med  Klin.  Nr.  46  u.  61, 1911;  Chi- 
rurgie und  Rassenpsyohiatrie  in  den  Tropen, 
Med.  Klin.  Nr.  5»  1Ü2;  Neuere  Forsohungen 
llnr  die  Aüologit  B«M,  «iMiidft  Hr.  12, 
1912. 

Külz,  Wilhelm,  OberbOrgermeieter,  Dr.  scien- 
tiae  politicae,  geb.  18.  Febr.  1876  sa  Borna 
(SMÜrntt),  bIuiImiIb  Jvn  uid  fitMinriMSD» 

Schäften,  wandte  sich  der  Kommunalverwal- 
tung zu  und  war  hintereinander  in  den  Ver- 
waltungen von  Leipzig,  Meerane,  Zittau  tätig; 
seit  1904  an  der  SpitEe  der  Residenzstadt 
Bilrkrhurg.  Von  dort  1907/08  kommissarisch 
vom  KoloniaLuDt  naok  Deuteob-SOdwestafrika 
gWwWdrt,  niD  die  EhlWiifimy  dut  OMMliMfe' 
Tttnaltong  vorzubereitai.  DiiM  Arbeiten  wur- 
den nach  Bereisung  des  ganzen  Schutz^ebietee 
abgesehlossflii  in  einem  V.-O.- Entwurf,  der 
tmtnr  dem  S9L  Jan.  1000  GeeetiMknft  «riangt 
hat.  1912  wurde  K.  Oberbtirgcrmeister  in 
Zittau.  K-  schrieb  außer  vielfrv("hrn  volliswirt- 
schaftiichen  und  st&atswiiisenächafUictuia  Ver- 
flOmllidimigBB:  DintaA- SftdwestaMka  im 
26.  Jahre  deutscher  SchutsberrschÄft.  Berl. 
1909,  2.  Aua  —  Die  Selbstverwaltung  fOr 
Deutsch-SQdwestafrika.  BerL  1909. 

Kamaga,  linlnr  NefaenHiifi  des  Oti  in  Togo, 
in<  Oht^rlrtuf  Kerang  geattut,  t.  QtL 

Kumha  s,  Ekombe. 

Kuil«,  Hedelung  in  HrakuMmi  (s.  d.), 
«nt  der  Waaeeieeheide   zwischen  Seanga 

(g.  d.)  und  Mbaere,  die  sich  hier  bis  auf 
20  km  nähern,  auf  halber  Strecke  zwischen 
Owiiet  (e.  d.)  nad  Beni»  (e.  d.)  gelegen.  Es 
ist  der  Sitz  der  mächtigsten  .Tangerehäupt- 
Unge  gewesen,  des  Volkes,  das  von  hier  bis 
Hbaere  abwärts  sitzt  Nach  Zänunermann 
ist  es  jetzt  im  Verfall  begriffan,  und  während 
es  frfihrr  recht  hc^deutend  war,  poll  m  jetzt 
auf  kaum  600  Einwduur  zurückgegangen 
•diL  VMher  w  et  flüi  der  gniBn  Sldtleni 
der  Seuiga-forestiire-Gesellsehaft,  ist  jetzt 
aber  auch  von  ihr  verlassen,  da  der  Kautschuk- 
bestaod  vollständig  eirschöpft  ist.    K.  liegt 


im  GrasUnd,  oder  auf  der  t^rganj^rp<»ion, 
die  Vegetation  dv  Umgebung  ist  i'arkiand- 
aehaft  Faanige-Batbjeot. 

Kumbi  Katsena-Allili. 

Knmbo,  Volk  und  Ort  in  Kamerun.  1.  Die 
K.  äiud  die  Bewohner  der  Wafi&erscheide 
zwischen  Kateena- Allah  und  Wamn  im 
Khochland.  Sie  sind  ein  Iwidniseher  Sudan- 
starom und  haben  eine  eigoie  Sprache.  Sie 
bauen  quadratisehe  Hiiner  ans  Bambte- 
stangen  mit  Lehmbewurf.  Auf  ihren  Äckern 
bmicTi  «ip  Mais,  Hirse,  Tabak,  Planten  und 
KolanüAse.  Sie  halten  Kleinvieh  und  Ge- 
flügel Bttrig  hegen  lie  der  EMmtenjagd  oh. 
In  den  Wäldern  wird  viel  Gummi  gewonnen. 
Der  Handel  liegt  aaeaoltMeMlBii  ia  den  Hindn 
der  Uaussa. 

&  Der  Ort  K.  iet  der  HenpCert  die  KMi. 

landes  (>.  d.),  lie^rt  1065  m  hoch.  Er  ist  ein 
Hauptzentrum  der  liaussahändler  (s.  Hau.ssa) 
für  den  Kola-,  Gummi-  und  Elfenbeinbandel, 
denn  hier  vereinigen  sich  die  Straßen  vom 
Mbam-  und  Xuiihrrkrn  hinr  L'ohcn  Wege  nach 
Banjo,  Kentu,  Bamenda  und  Bamum  ab.  Eine 
taO.  Ifierfon  liat  hier  flina  fite. 

PiewigD  Batliieiie. 
Kumhohoelüand,  der  gewaltigste  Gebirgs- 
stock  Kameruns,  ein  Plateau  von  2000— 3000  m 
Wßm,  dee  eidi  tertieeeiifWrmfg  Ten  Süd- 
osten nach  Nordwesten  senkt.  Es  besteht 
in  logischer  Hinsicht  nm  einem  Sockel 
alikriitaliiner  Gesteine.  Daruber  liegen  jung- 


rrffilltp  ■^'^aare  zeugen  von  der  rniptiven 
Tätigkeit  vergangener  Epochen.  Der  SQd- 
nued  des  Hochlandes  ist  aui^bogen,  so  daß 
sich  dort  irtimer  die  bödieta  Erhebungen 
finden.  —  Die  ganze  Gebirgsmasse  fOhrt  ihre 
Waasermengen  dem  Eatsena-AUah  und  Dooga, 
den  IfebenfiBeeen  dee  Bemw  sn,  mir  die  steOa 
Südseite  wird  zum  Nun  und  Mbam  entwässerti 
Die  WassprsoheidP!  zwischen  beiden  ist  ca. 
2800  m  hoch.  Zwischen  dem  KatsenarAllah  (8.d.) 
und  der  MjaeeniM  üegt  die  MaMe  deeBshom» 
hochlandes  (s.  d.),  das  alpinen  Charakter 
tra^n  soll  ^Hördhch  senkt  es  sicli  zum 
Hochland  von  Bafuni,  mit  dem  vulkanischen 
NdOsee  in  der  Landschaft  He.  Nach  Süden 
fällt  es  steil  zuni  I'nR  vnn  Uabanki-Tungn  und 
zur  Landschaft  iiiamessong  ab.  —  östlich  des 
Kataen^AüalierfcebtelehdHOInMMniit 
dem  Mauweeee,  dnem  Kratersee  von  ft—A  km 
Durchmesser.  Auf  der  Wa^crscheide  zwischen 
I  Katsena-Allah  und  Mbam  hegt  die  Landschaft 
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KuiutH),  aul  der  nönUiehoren  fiifldngeiraii 
Tmtm  fliaft  dar  KataMUi-AIbh  dnnh  kcssd- 

artige  Senkungsfelder,  die  den  LiodBaliaften 
Ndjoti,  Nta,  Mi  und  Nko  angehören.  Den 
«ilgewölbten  Nordostrand  tnldet  das  Hoch- 
land  TOD  BamaOf  ndt  dam  Gangaa^  dein 

höchsten  Gebirgsstork  Südadaninuas,  der  außer- 
ordentlich steil  zum  Donga  und  nach  Gaschaka 
ablalli.  Jeü««iüi  de»  Douga  erbeben  üich  die 
waaig  bakanwtan  MaoiUbiberge.  Auch  nach 
Nordwesten  gegen  das  Benuetienund  lün 
liegen  noch  eiuuud  höhere  Gebirgszüge,  dar- 
unter das  waldbedeckte,  wildzerklüftete  Tu- 
kuntbergUnd.  —  Die  eigentlichen  Hochgebirge 
des  K  'Am]  mit  Gras  bestanden,  doch  ziehen 
sich  Galeriewälder  in  den  Tälern  an  den 
FlflMB  boflii  biBanl  Das  KBnta  Irt  in  dan 
Baohgiinrgen  kühl,  in  deu  mittleren  Felfl- 
«»ebirgen  schwül  und  drückend,  im  Tiefland 
heiß.  Die  HochplatMiu  zdohnen  sich  durch 
BtafhaNiadandillga  am.  —  Dia  Bafrahnar  d«a 
K.  bilden  ein  wirres  Gemisch  verschiedener 
Völker,  da  sich  viele  Reste  zersprengter  Hciden- 
stänuue  daJim  zurückgezogen  haben.  Die 
BavMkanmg  iit  didit.  Sa  tnibt  AokaiiNNi, 
ctwaa  Mehzucht  und  Handel  mit  Elfenbein, 
Kolanüssen  und  Guinuü.  Größere  Staats- 
wesen bilden  die  Bekom,  Banseo,  Oku  und 
Kumbo;  bei  den  Bafum  und  Tukum  herrscht 
Zer.-^plitterung  in  Einzeldörfer.  Die  Einfälle 
der  Fulbe  von  Gaschaka  und  Baeio  dauerten 
bis  1006l  Id  dan  Grenilindam  im  Nardwaaten 
wohnen  Huntschi  und  Djumperri,  gefürchteta 
IliUiberstämme.  An  einem  linken  Nebenfluß 
des  Donga  unfern  der  Grenze  hegt  der  daataohe 
Zoflpoaten  KentD  lait  HHlnnii  FtkUuuuL 

Paaaaiga-Bath|aiiB. 

Kumnoro  s.  M&ndaragebirge. 

Kumonga»  Ortschaft  im  Verwaltungsbezirk 
Sanaana-liaiign  in  Noidtogo,  17  km  eftdUoh 
von  Sansane-Mangu,  am  unteren  Kumagu, 
einem  Nebenfluß  des  Oti.  &  Gumia  und 
Togo,  8.  Bevölkerung,  bö. 

Konmll  %.  KomnU. 

Kunahembe,  Gruppe  von  Stflnunen  in 
Kamerun,  die  auf  der  nach  ihnen  benannten 
Kaehwelle,  mit  der  das  Hoohluid  von  Süd- 
kamerun nach  Südosten  nun  Bsangatiefland 
abfallt,  sitzen.  Sie  wohnen  vor  allem  in  dem 
Winkel  zwischen  Bumba  und  Dscha.  Nach 
V.  Steiii  gaUflao  da  au  den  Kdca  (s.d.),  ak  deren 
durch  die  Fang  (s.  d.)  am  weitesten  nach  Osten 
gedrängte  Bestandteile  sie  gelten,  ebenso  wie 
die  Bombassa  (s.  d.),  Sie  sind  nur  gering  an 


Zahl  und  wohneu  weit  zerstVMit.  Nordwestlich 
¥oiiiluMn]iagtdaaindMwolmteünraldgalii0t,iB 
dam  nun  lOTagawinoB  weit  keine  Seele  trifft. 

Passarge- Rat  h  j  ^  n  s 

Kund,  Kickurd,  Major  a.  D.,  geb.  19.  Juiu 
18BB  an  Zflenzig,  gert.  81.  JoK  1004  n  Sdüa 
(Rügen).  K.  reiste  1884/85  mit  Tappenbeck  (s. 
d.)  im  Auftrfir;  der  „Afrikanischen  Gesellschaft 
in  DeuUichiand"  im  Kougobecken  vom  Stanley- 
Pool  dea  4*  a.  B.  naeh  Oitan,  w6bm  er 
schwer  verwundet  wurde.  wurde  er 

(ebenfalls  mt  Tappenbeck)  an  die  Spitze  eiaar 
Expedition  gestellt,  die  von  der  Batan^ 
koste  in  das  Kamenuier  Hinterland  ein- 
dringen sollte  ^Hnt.n"jr:i  Kxiiprlit i(,n I  Trotz 
großer  Schwierigkeitett  wurde  das  unbewohnte 
Kttitenwaldgifeiet  dfudiqnflrt  und  dar  Kjoug 
sowie  der  Sanaga  Uberschritten,  wo  K.  wegen 
des  heftigenWiHpr;tn Ildes  der  Bakokofs.d.)  nach 
mehifaeher  Verwundung  umkehren  mußte. 
1888  maehte  er  einen  weitano  Vantefi  and 
gründete  1889  die  Jaundestation.  Schweres 
Siechtum  infolfre  Her  Verwundungen  und 
Krankheiten  hat  dann  K.  bis  zu  seinem  Tode 
lieht  vertasaen  and  Ihn  an  dar  Fffta^aang 
seiner  kolonialen  Laufbahn  gehindert.  Seine 
Berichte  sind  enthalten  in:  Mitt.  a,  d.  d. 
Schutzgeb.,  Bd.  I-IIl  (1888-90). 

Kunde,  Ort  in  Neukamerun,  nicht  weit 
vom  oberen  Saijara  o(!'?r  Lnrv.,  hcn-ir--.  in 
Baiahochlande  gelegen.  K.  besitzt  eine  Meeres- 
Irifln  ym  900  m  und  kt  Knotraponkt  ver- 
addadawar  Straßen.  Einmal  geht  dto  Stille 
Ngaundere— Mnlnndu  über  K.,  und  von  dieser 
gehoi  in  der  Nahe  des  Ortes  zwei  Straßen,  die 
dna  nadi  Ma^t  die  andara  naeh  Jannda  all. 
K.  ist  vntvfanaOriielMr  Herrschaft  Sitz  eines 
.\dmimstrator8  gewesen,  der  Ort  ist  aber  zeit- 
weilig (z.  B.  11^)  verlassen  gewesen.  Jetzt 
wird  er  woU  unter  dentwlier  Ifanvehaftgfttera 
Bedeuf  uiig  erlangen.  K.  liegt  im  I^ande  der  Baia 
(s.d.)  und  zwar  des  ünterstamme-s  der  Baia  Baia. 
Es  besitzt  eine  Uaufisakolüuie  (ü.  Hau^),  doch 
ist  der  mohammedaniselieEhidhiBanf  das  Volk 
nnr  gering.  K.  liegt  im  Gra.«land,  die  Vege- 
tation der  Umgebung  ist  Steppenbusch  und 
lichte  Buschsteppe.         Passarge- Rathjens. 

Kundebohne  s.  Bohnen. 

Kunene,  der  nordwesfüi  hv  nrniyfluß  des 
Schutzgebiets  Deutsch  -  Südwestafrika.  Der 
K.  nimmt  leinen  Ursprung  m!  dam  Haeli- 
j  land  von  Bihe  im  mittlere  Angela^  iddtt 
weit  von  dem  Quellgebiet  des  Kubango- 
I  Okawango.    Er  strömt  zunächst  in  sUd- 
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lieber  Richtung,  biegt  dann  noch  nördlich  von  [ 
der  i\ordgreQze  des  deuUcbeu  Anibol&udes 
Utah  8ttdii«itai  um  and  bOdat  vwi  14^/,« 

ö  Br.  an  hk  zinn  Oj^eaii  selb-^t  die  Trennungs- 
lioie  zwischen  dem  deutschen  und  dem  por-i 
tugiesischen  Gebiet  Gewaltige  Katarakte  be- 
niehnen  einen  Teil  der  Strecke.   In  dar  «be- 

reud  der  ii^azeit  ein  ÜbersciiweiuniungB- 
iMtt  voB  nad  1  km  Binta,  nUmod  er  in  dar 
tndHMO  Zmt  «sf  «tu»  den  nbstan  Ttü  su- 

tammensclmunpft.  Von  ^ßer  Bedeutung  ist 
das  seitweilige  Ausströmen  von  Wasser  wihiend 
das  HoahrtMriw  mdiSadWt  fa»  dan  Amtwlwd 

(8.  d. )  und  ebenuüs  wohl  noch  weiter  nach  SQden, 
bis  in  die  flache  Senke  der  Etosapfanne  (s.  d  ). 

Literatiir:  O.  Hortmmm,  BeUmg  sw  Hydro- 
graphit  uiul  Orograflü»  4f$  Uftdwdtsil  Kaoko- 
feid«a.    Lja.  1904.  Dove. 
Kong',  Udne,  Neahannover  (s.  d.)  im  NW  vorge- 
lagerte,  bewohnte  KrirallcT'insel  des  Blsmarck- 
ardüueLs  (Deutsch-Neu<;ai£jea)  um  150"  7'  ü.  L. 
and  2*23^    Br.  mit  einer  HindlersteÜon. 

Kan^eld,  flache  Landschaft  an  dor  Wurzel 
des  Caprivixipfels  (s.  d.)  in  Deutseh-Südwest- 
tMktk.  trihraiw  WNb  aaf  britinhei  Gebiet 

übergreifend.  Das  K.  gehört  seinem  oro- 
^rnphischen  wie  auch  geologischen  Charakter 
(Saiidbedeckung)  nach  der  nördlichen  Kabi- 
harian.  Bewohnt  wiid  es  ▼oo  AogebOrigen  der 
nördlichen  BuschmanutiimiMi  Dove. 
Kunies  b.  Kani^ 

Knnja,  LandiebiA  im  VetvaltnagriMBrk 

Misahöhe  in  To^^  j  /  A  is4A«n  dem  Volto  und 

der  Landschaft  Akpafu. 
K.  uiiiuot  mmn  Teil  des  nach  ihm  betuumten 
K-gebirges  ein.  Nach  den  Forachungen  Gruners 
wird  das  IL-CtoUnB  von  den  £w»-LMitMi  Aman- 
deto  genannt;  er  Bat  IBr  dswelbe  ^  dsvtKhe 
Bezt'irhnnrj;3echsherrerstnrk  eingeffihrt  K.ist 
ein  ZK-itil:i  waldreiches,  fruchtbares  Gebitl  untl 
reich  an  Ihi  Iievitlkerung  gchürt  ethno- 

logisch  der  (Juanggruppo  an;  ihre  Sprache  wird 
TOiaiMiGhtlich  von  der  Ewespracbe  verdrängt 
werden,  welche  dort  als  Sdinlspracbe  eingeffihrt 
i<t:  auch  die  Handelsbesiehnngen  xu  dem  sfldlich 
gelegenen  Kpandu  und  n  PubM  falgSB  Visl  la 
diesem  Wechsel  bei. 

Literatur:  i>r.  Aamis,  Die  Slamme-nrechie.  der 
Bairke  Misahöhe,  Anteho  und  Lomt-Land, 
Ztittckr.  f.  vergL  RetAUtpiatentchaft,  Bd.XXVJ, 

8tuUg.  JON.  Ih.  n.  Gruner.  BegU  ilumUntr 
Karte  df  t  i>fchsherrenstock«  (Armmkto),  Jditt. 
a.d.d.  Sehutzftb.  1913. — A.  Seidel,  Beitritge  zur 

Ufo* Aw.  jfifc*^  ** 

Knnjagebii^  s.  Kunj«, 
Kanst  der  Ein2'pbor<'nen  (s.  a.  farbige 
Tafel  Kunst  und  bchmuck  in  Deutseb-Mela* 


nesien),  hh  eine  der  Wurzeln,  aus  dejion 
die  K.  erwuciit),  \&i  der  Spidtrieb  erkaiiut; 
imtar  »einem  Einfloß  eaheltt  der  Manaeb 
Werke  als  Äußerungen  seines  inneren  Leben.s. 
£ine  lange,  in  ihren  Stufen  noch  wenig  er- 
forschte Entwicklungsreihe  führt  von  der  primi- 
tiven K.  der  Naturvölker  zu  der  der  Kultur- 
völker, aber  schon  zu  Beginn  erscheint  die  K.  in 
zwei  Formen;  von  den  Zeitkansten  (Tarn» 
IMSl,  BiebtoBg»  Mimik)  rind  die  Baum- 
künste  (Plastik,  Malerei)  sa  unterscheiden. 
Den  Wrrkf  n  aller  K.  gemeinsam  ist  die  Wieder- 
huluug  alü  ordnendes  Prinzip,  die  als  >lArinome, 
SymiMtria,  aimHebkwitt  GWakheit  «nr.  «nf- 
tritt  und  vor  allem  in  den  Zeitkünsteu  und  von 
den  Raumkünsten  hpi  der  Ornamentik  deut- 
lich erkennbar  läu  lÜiytluuiiK^h  ist  der  Tauz 
(i.  d.)»  mag  er  ab  bkriieher  Bägen  bei  den 
religiösen  MaskentSiizrn  (V  Masken)  oder  ab  be- 
wegter und  äelbät  au&cheiaend  zü^jelloser  Tanz 
einem  Gefühl  Ausdruck  geben  oder  mtmisch 
Bewagmigan  Taa  Heran,  Jagd-  oder  Kriegs- 
szenen usw.  naehahmen;  Harmonie  und 
Melodie  kennzeichnen  aueb  die  primitive 
Hniik  (I.  d.);  Metrik,  Born  mid  FtaaUeliimitt 
sind  der  Dichtkanet  der  Naturvölker  eigen,  die 
als  Lyrik  und  Fpns  auftritt.  -  Den  Teitkttnsten 
stellt  die  Völkerkunde  die  KaunLkuiisi  als 
im  engeren  Bfama  feganOber.  Unter  Hnlarai 
werden  gewöhnlich  alle  Kunstarten  zusammen- 
gefalit,  bei  denen  die  Wirklichkeit  auf  einer 
glatten  Fliehe  durch  Einritzen  oder  durch 
Auftragung  von  Faifaan  nachgebildet  wird. 
Die  Ritztechnik  begnflpf  ■  Ii  meist  mit  der 
Darstellung  dar  Umrisse,  die  durch  JBänreiben 
einer  Farbe  noch  betont  werden  Unnan  oder 
schon  dadurch  st&rker  hervortreten,  daß  in  den 
Ritzen  die.  unter  der  glatten  Rinde  liegende 
rauhere  und  anders  (heller)  gefärbte  Unter- 
aeldebt  eiebtbar  tiiid  (Kflibina  n.  a.  IVBehta. 
Leder).  Eine  eigentümliche  Flüthenkunst  be- 
sitzen die  Buschmänner  (s.  d.),  xur  Dar- 
stellung von  Tieren  usw.  die  von  dem  Umriß 
engmehkaaana  Stteha  nft  einer  flachen  und 
feinen  Körnung  ausfüllen,  so  daß  auf  dem  glat- 
ten Stein  eine  Art  Silhouette  mit  rauher  Ober» 
fliehe  entsteht.  Die  Auftragung  von  Fuben 
nimmt  ihren  Unpraag  vielleicht  von  der  fnlt- 
voTbrritetfT'i  Beinalung  des  Körpers  oder  von 
der  Herstellung  von  Abdrücken  der  Hand  oder 
dee  Fttfiee,  deren  Blieben  mfUlig  eine  Mia 
trugen  (Australien).  Als  Farben  dienen  Kalk, 
Krdde,  Ocker,  toniger  Roteisenstein,  Mangan 
usw.,  faner  Kohle,  verschiedene  i'üanaen- 
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safte,  Blut  usw.;  soweit  die  Fiurbe  nicht  von 
selbst  haftet,  ist  die  Verwendung  von  Fetten 
und  Olen,  auch  Pflanzensäften  als  Binde- 
mittrl  hpkannt.  Eino  Verbindung  beider  Tech- 
niken stellt  die  Biandmalerei  dar;  hier  werdan 
ndk  flbM»  i^Obendai  Hak- oder  Ifotal^ 
hellen  SttiliMi  (Bambus,  KOrbis  u.  a.)  vertiefte 
Zeichnungen  hergestellt,  die  g:Ieichzeitig  eine 
ixMM  Firbung  erhalten  und  Überdies  nach- 
trij^ieh  nodi  mit  mltMai  Fttbsii  vmAm 
werden  können.  —  Die  Plastik,  d.  1l  die 
körperliche  Wiedergabc  natürlicher  oder  phan- 
tastischer Vorbilder  ist  technisch  ein  Be- 
•dmitien  od«  Bdumn  faitar  IfaMD  (MUk, 
Holz,  Horn,  Knochen,  Elfenbein,  St*  in  ii?w.) 
oder  ein  Formen  weicher,  später  crhärteuüer 
Stoffe  (Lehm,  Metalle,  Harz  u.  a.  Pflanzen- 
s&fte).  —  Dem  Zwecke  nach  kann  die  K.  frei, 
d.  h.  um  ihrer  selbst  ^^^^en  da  sein  oder  als 
unfreie  mit  einem  Nebenzweck  verbunden 
nwden  und  rat  tBm  ab  OraamtBtik  der 
Verzierung  eines  Gegtnitllldes  dienen.  An 
Umfang  und  Bedeutung  tritt  bei  den  Natur- 
vfilkem  die  froie  K.  weit  hinter  die  unfreie 
sorfldL  Alt  freie  K.  sind  wafaneheinlicii  die 
Malereien  der  Buschmänner  aufzufassen,  die 
mit  überraschender  Naturtreue  Menschen, 
Wild  und  ganze  Szenen  aus  Krieg  und  Jagd 
dsrsteDen,  bei  deneii  aneh  die  Beiragniigen  der 
Ficnrrn  mit  großer  Sicherheit  und  pchr  guter 
Beobachtung  ausgedrAckt  werden.  Auf  glei- 
eher  HOke  Stäben  die  in  eftdearopliaehen 
Höhlen  überlieferten  BDder  dM  diluvialen 
Menschen,  der  in  ihnen  auch  ausgestorbene 
Tiere,  wie  Mammut,  Bison,  Benntier,  Wüd- 
ptod  TKkArperteii  Ob  Uv  fndenen  ttoli 
sauberisobe  Zwedn  oder  die  Absicht  der  Über- 
lieferung eines  Vorganges  ausgeschlossen  wer- 
den moräen,  mag  ebenso  dahingestellt  bleiben, 
wie  bei  Plastiken  da*  Ai-ktier  aoi  Knoehen  und 
7:\}m,  die  Menschen  und  Tiere  darstellen.  Als 
unfreie  K.  sind  die  Malereien  anzusehen,  die 
z.  B.  von  Eskimos  als  Ritzzeichnungen  auf 
Knochen  und  WÜMtbaiil,  von  Westafrikanem 
auf  KOrbi??rn  von  nordameril-iniThm  India- 
nern als  FMbzeichnungen  und  Brandmalerei 
«af  Leder  oder  WL,  m  Oieanleni  tli  Feine 
Brandmalerei  auf  BAmbusstQcken  als  Bilder- 
schriften angebracht  werden  und  dazu  be- 
stimmt sind,  die  Erinnerung  an  eine  Ik^ben- 
beitfBstsnbahen.  Verwandte  Bedeutung  hiülmi 
die  Reb'efs  der  Westafrikaner,  die  in  Togo  z.  B. 
Sprichworte  und  Märchen  darstellen  oder 
illustrieren,  zum  Teil  auch  wohl  die  zu  kleineu 


Szenen  zusamniengesteilten  Kundfiguren  aus 
Messing;  Nebenzwecke  können  auch  bei  den 
sog.  Bronzen  «ni  Baun  (lUmdfignrep  und 
Belieb)  nicht  ^at^t  nn^^eschlossen  wenlen. 
Weitaus  die  wichtigste  Beziehung  hat  die  un- 
tnkK.  MrMftfj^o  mid  Boligion  (s.  Religi<Hien 
der  EingeiMEeiien).  Zum  Zweck  zaaberisehv 
Beeinflussung  werden  Menschen  und  Here  ge- 
nügt oder  plastisch  hergestellt,  geformte  Amu- 
lette, muiBtiBehe  und  animistisobe  Idole  ge- 
fertigt ;  die  Sonne,  vor  aDem  der  Mond  and  du 
Siebengestirn  (Kamerun)  worden  mti  rcligidcwn 
ürundcn  verwertet,  und  selbst  die  Farben 
können,  &  BL  kl  CfciBni  wiigkniie  n— iilniMpiii» 
haben,  insofern  sie  GlOdc  oder  ünglQdc 
bringen.  Kunstwerke,  die  sich  selbst  recht- 
fertigen, mnd  demnach  bei  den  Naturvölkern 
selten,  h  k  i  r  ist  die  K.  unfrd  und  berechtigt 
zu  der  Frage  nach  der  Bedeutung  des  Dar- 
gestellten. —  Das  gilt  zumal  von  der  Orna- 
mentik, der  gelSdBgitai  Fenn  der  nnfMeii 
K.  Hier  tritt  die  Nachahmung  der  Natur  völlig 
zurück;  die  Ornamentik  i-t  im  wesentlichen 
me  Neoschöpfung.  Auüer  seinem  eigenen 
Körper  wmUkt  der  EfaigebwNie  jedee  Ekiwug- 
nis  seiner  Hand,  mag  es  sich  um  Teile  der 
Tracht,  Gerät,  Waffen,  Haus  oder  Boot 
handeln,  mit  üruameuteu  und  verfährt  dabei 
meist  »0,  daß  er  nicht  dm  fertig  yendoten 
Gegenstand  in  Gebrauch  r.iinmt.  -rndem  ihn 
während  der  Benutzung  in  gelegentlich  jahre- 
langer, oft  nntarfarochener  Tätigkeit  verziert; 
ausgenommen  sind  hiervon  nur  vielfach  Teile 
der  Tracht  und  wohl  regelmäßig  die  religiösen 
Gerite.  Die  bedeutunf^osen  Ornamente  be- 
Bohrlnken  fddi  in  weeouttdien  Mf  die  geo- 
metrischen Verzierungen,  die  den  linicn  und 
Formen  des  Gegenstandes  folgen;  hierher  ge- 
hört etwa  die  Verzierung  von  Beilgriffen  dirädi 
«ingelflgleo  Metdl  (Weetabikn),  der  Beents  von 

Lederstreifen  mit  Muscheln  (Ostafrika)  oder 
mit  Eisenperlen  (Herero),  dfnt  Band  von  bunten 
Federn  an  den  Schurzen  aus  Musehelgeld 
(Admiralitätsinseln),  die  Verzierung  der  Km- 
mik  durch  eingcdriickte  Pthnürr  mirr  rius 
Strichen  und  Punkten  zusammengesetzte  Hand- 
und  Fttohenmutter.  ZorYoreiebt  in  der  gene- 
tischen Auflassung  solcher  Ornamente  mahnt 
indessen  die  Tat^nrhr  daß  z.  B.  anscheinend 
bedeutungslose  Üciaüformen  erst  dureh  Ver- 
glMohiDig  in  Ümr  mdnen  Bedentnng  erkannt 
werden;  so  gehen  die  langhalsigen  und  weit- 
bäuchigen  Holzflaschon  an?  Kamerun  auf 
ebenso  geformte  Kürbisse  zurück.  Systeiua- 
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tisch  unterscheidet  man  seit  langem  die  geo- 
metrischen von  den  figürlichen  Ornamenten. 
So  klar  diese  Gegenüberstellung  erscheint,  so 
venig  entspricht  sie  der  Entwicklung,  die 
wiederum  durch  die  Bedeutung  beeinflußt 
wird.  Aus  der  Technik  des  Flcchtens  oder  aus 
der  verwandten  Weberei  ergibt  sich  ohne 
weiteres  ein  Muster  des  Werkstücks;  durch 
Verwendung  bunter  Streifen  und  Fäden,  durch 
Komplikationen  der  Tech- 
nik kann  es  erheblich  weiter 
entwickelt  werden.  Erregt 
es  die  Aufmerksamkeit  hin- 
reichend, so  wird  leicht  die 
Phantasie  dazu  angeregt, 
in  das  Muster  eine  Figur 
hineinzusehen,  und  der 
Arbeiter  wird  sich  nun  von 
selbst  bemühen,  das  Muster 
der  gedachten  Figur  mög- 
lichst anzunähern.  Damit 
entwickelt  sich  ein  zu- 
nächst bedeutungsloses 
technisches  Muster  zu 
einem  bedeutungsvollen 
Ornament,  dessen  Sinn 
schließlich  auch  der  Fremde 
erkennt.  Dieser  Entwick- 
lung steht  die  umgekehrte 
gegenüber.  Die  Absicht, 
eine  Figur  wiederzugeben, 
findet  rasch  an  techni- 
schen Schwierigkeiten  ihre 
Grenze.  Sie  können  in  der 
Person  des  Arbeiters  oder 
in  seinen  unvollkommenen 
Werkzeugen  li^en,  die  un- 
zweifelhaft einen  Grund  für 
das  Übergewicht  der  Orna- 
mentik gegenüber  der  freien 
K.  darstellen,  viel  häufiger 
sind  sie  aber  in  dem  Ma- 
terial zu  fmden.  Die  Spaltungsrichtung  von 
Stein  oder  Holz  kommt  hier  in  Frage,  Flech- 
terei und  Weberei  zwingen  ohne  weiteres  zur 
Auflösung  der  Figur  in  regelmäßige  Viel-  oder 
Vierecke.  Damit  erliegt  die  Figur  dem  Zwange 
des  Stoffs  und  wird  schließlich  zum  geometri- 
schen Ornament,  dessen  Herkunft  nur  noch  der 
Eingeweihte  zu  erkennen  vermag.  Indessen 
verlaufen  die  Keihen,  die  ein  geometrisches 
und  ein  figurales  Ornament  verbinden,  neben- 
einander und  durchkreuzen  sich  auch;  schließ- 
lich ist  gerade  bei  der  Deutung  von  Zwischen- 


Ornamente  an  Speeren  der  Salomon 
iiiseln  (Deutsch-Neuguinea). 


stufen  mit  subjektiven  Momenten  zu  rechnen; 
ein  und  dasselbe  Ornament  kann  von  den  ver- 
schiedenen Individuen  desselben  Dorfes  ver- 
schieden aufgefaßt  werden,  so  daß  als  zu- 
verlässige Quelle  für  die  Bedeutung  meist  nur 
der  Verfertiger  übrigbleibt,  der  oft  seine  K. 
gewerbsmäßig  treibt,  wie  z.  B.  die  Bootmaler 
der  Tamiinscl.  —  Den  Motiven  nach  zerfallen 
die  Ornamente  in  zwei  große  Gruppen.  Zu 
den  skeuomorphen  gehören 
die  Übertragungen  tech- 
nisch gegebener  Knoten, 
Bindungen,  Wickelungen 
usw.  auf  Gegenstände  aus 
anderem  Material,  an  denen 
sie  technisch  nicht  berech- 
tigt sind.  Dahin  sind  die 
aus  Schnurmustem  her\'or- 
gegangenen  geschnitzten 
Ornamente  an  ozeanischen 
Holzkeulen  zu  rechnen,  die 
gemalten,  auf  geflochtene 
Matten  zurückgehenden 
Ornamente  samoanischer 
Tapa  (s.  d.)  oder  die  auf 
dem  Muster  geflochtener 
Körbe  usw.  beruhenden 
Ritzornamente  an  Töpfen 
usw.  Die  weit  größere 
zweite  Gruppe  umfaßt  die 
natürlichen  Ornamente. 
Unter  ihnen  sind  die  physi- 
komorphen  (Wolken,  Blitz 
usw.)  zumal  in  Amerika 
verbreitet  (in  Ozeanien 
finden  sich  als  Seltenheit 
Landschaften),  während  die 
biomorphen  zwar  überall 
vorkommen,  aber  in  sehr 
ungleicher  Verbreitung: 
das  Pflanzenomament  tritt 
weit  hinter  das  Tieroma- 
ment  zurück,  und  auch  die  Verwendung  mensch- 
licher Figuren  ist  beschränkt.  Die  annähernd 
naturalistische  Wiedergabe  der  Motive  ist 
jedoch  außerordentlich  selten.  Meist  zeigen 
die  Ornamente  nur  einzelne  eindeutige  Teile 
der  Figuren,  und  oft  genug  kann  die  Bedeu- 
tung des  Ornaments  nur  aus  einer  größeren 
Reihe  sicher  erkannt  werden  (s.  Abb.  Orna- 
mente von  Speeren  der  Salomoninseln,  das  sog. 
„tanzende  Männchen"  in  verschiedenen  For- 
men darstellend,  nach  v.  Luschan).  Der  Grund 
liegt  nicht  in  dem  besonderen  Reichtum  der 
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Motive,  deren  Zahl  vielmehr  bei  jedem  Volke 
eine  auffallend  kleine  ist,  Bondera  in  der  eigen- 
ttididiai  BdiBiidliiiig,  dk  die  ligor  «cfikrt 
Zum  Wesen  des  Ornaments  gehört  die  regel- 
mäßige Wiederholung  der  Figur  in  linearer 
uder  fläi^lienhafter  Ausdehnung.  Die  einzelnen 
Figuran  werden  hierbei  verbunden,  die  Linien, 
aus  denen  sie  bestehen,  vereinfacht  u:  1  al 
geschliffen.  Sehr  kicht  überwuchert  daun  die 
F(mn  den  Inhalt,  urspriuiglieli  eiiibeiM  Linien 
werden  TtervieUacht,  die  Kinielteile  der  nefaen- 
oinander  f?tehcnden  Figuren  gegen  einander 
verschoben  usw. ;  man  ändert  die  Proportionen 
der  Ebutelteile,  klane  werdes  noch  mehr  ver- 
kleinert und  schließlich  fortgelassen;  große 
werden  vergrößert,  so  daß  einerseits  Kümmer-, 
anderseits  Wucherformen  entstehen;  nicht 
■eltatt  Migt  rieh  dw  Deetrehw  noh  mmt 
kilnstlerischen  Symmetrie  (wie  bein^  Poppel- 
adler)  oder  nuui  erreicht  groteske  Foruien,  in- 
dem man  eine  Figur  halbiert  und  die  beiden 
Stfkeke  umgekehrt  wieder  aneinandersetzt 
(Kämme  von  Neuguinea).  Diirrh  Kombina- 
tion di^er  Vej-fahren  ergeben  eich  dann  oft 
lehr  ägeoarüge  OmMBeiite.  Bne  l^te 
(lirib),  z.  6.  mit  einem  Punkt  in  der  Mitte 
(Ange)  und  je  zwei  gleichgestaltcten  Haken- 
fortsätzen an  zwei  einander  geigeuüberliegen- 
den  Beken  (Arme  nnd  Beine)  i*t  urtprOn^h 
eine  menschliche  Figur  (Ledertaschen  der 
Haussa  [s.  d.]),  die  durch  Verlagerung,  Verküm- 
merung, kiüistliclie  Symmetrie  verändert  wurde. 
UMm  Stoff  und  Technik,  die  vorwiegend 
objektiv  die  "Wandlung  der  Figur  bestimmen, 
bietet  die  Übwtragui^  des  Ornaments  auf  den 
Gegonstuid  einen  beaonderen  Anrcis  fBr  die 
Erfindung^-  und  Ge^taltungsgabe  des  Künst- 
ler^:.  Zunächst  pflegt  er  das  Ornament  nicht 
auf  der  ganzen  Fläche  zu  disponieren  und  dann 
ent  MnmnhTen,  Boadecn  beginnt  an  einem 
Ende  das  Ornament  Inrtigzustellen  undarbeitet 
nach  dem  Augenmaß  Ober  die  Fläche  weiter, 
wobei  er  dann  die  unvermeidlichen  Fehler 
der  Anordnung  dnreh  eutspieohende  AMnde- 
nmg  des  Ornamentes  verbessern  muß.  Be- 
sondere Aufgaben  stellt  ihm  auch  die  Form  des 
Gegenstandes.  Das  Ornament  soll  die  ganze, 
oft  vnregehnSfiig  begrenzte  Fläche  decken,  und 
daher  werden  die  Figuren  hier  verrenkt,  dort 
t.niammenge«ogen  oder  gedehnt.  Soll  ein 
(etwa  aas  raligifleen,  totondsdaehen  n.  a.  (kttn- 
don)  wichtiges  Ornament  auf  einem  gewölkten 
Gegenstande  von  jeder  Seite  her  gesehen  wer- 
den, so  hilft  sich  det  Künstler  etwa  wie  der 


Afrikaner,  der  eine  Eidechse  auf  einem  KOriM* 
boden  derart  anbringt,  da£  i\.opi  und  äehwans 
vetfanitert  werden,  der  Leib  aber  in  einen 

Ringe  gestaltet  wird,  in  des.sen  Mitte  der  auf 
der  Unterlage  aufliegende  (also  unsichtbare) 
Teil  des  Bodens  oder  die  Kürbisspitze  steht.  — 
Den  vidtaehen  Umgeitaknngen  der  Figumt 
zu  Ornamenten  gemeinsam  ist  (üe  Z(  r^tunintr 
d«i  Sinnes  durch  die  Form,  d.  h.  die  Stiliäie- 
mng,  und  jedeeVelk  hemnqgt  der  Begel  nach 
ganz  bestimmte  Art»,  i*  daB  daa  Omamaat 
ein  Mittel  zwr  Bestimmnng  der  Herkunft  eines 
Gegenstandes  ist,  da  Sitte  und  Tradition  den 
önmal  angmonunenoi  Stil  fOr  längere  Zeit  fest- 
halten, Indeeaec  finden  auch  diesem  Ge- 
biete Watidcningen,  Entlehnungen  und  selbst 
plötzliche  \  cronderungeu  (in  kleinen  Gebieten 
I.  B.  eohon  am  Aidaft  dae  Anaateriwaa  einer 

Knnjitlerfamilie)  ;^tntt,  anrh  rlir  Ornamentik 
ist  daher  nicht  unabänderlich  und  spiegelt 
geschichtliche  Ereignisse  wieder. 

Literatur:  .t.  C.  Haddon,  Evolution  in  ArU 
Laad,  1S96.  —  H.  AAwtfi.  DfgmhiehU  dar 
XpkJiM.  ThOemoa. 

BnwHNRB^  DecwNKv  oon 

Boden  in  dem  für  db  Vegetation  erforderliohen 
Maße  anzufeuchten  und  ihm  düngende  Stoffe 
zuzuflihren.  Meist  überwiegt  der  erste  Zweck, 
namenlSoli  in  den  warmen  J^tff^^wn  der  TVopen 
und  Subtropen  mit  nur  geringen  oder  auf  einen 
Teil  des  Jahrr?  znsammengedrängten  Nieder- 
schlägen. Am  einfachsten  und  billigsten  i£t 
das  Waaser  fOr  BewäaeerungBiweolra  dnreh  Ab- 
leitung  aus  Wasscrläufen  zu  gfviünrn.  Wo 
solche  nicht  zur  Vwfttgung  stehen  oder  ihre 
Wassermengm  nieht  «usrridieii,  mnfi  db 
notigte  Wassermenge  mit  Hilfe  von  Statt« 
dänunen  (s.  d.)  in  der  niedrr  r  hlagsreicheren 
Zdt  ao^rapeichert  oder  mit  geeigneten  Vor- 
richtungen  ans  dem  Dntergnmd  gewonnen 
werden  (i.  Wassererschließung).  —  Von  unseren 
Schutzgebieten  sind  Deutsch -Südwest- 
afrika und  Deutsch- Ostafrika  diejenigen, 
für  vpiMm  k.  R  von  beaondarer  BadantoBg 
ist.  In  SOdwest-afrika,  wo  die  jährliche  Regen- 
menge nur  etwa  120— 4&0  mm  beträgt  und 
lang  andauernde  Trockenzeiten  henschen, 
läßt  sich,  abgeeehen  von  begrenzten,  Mn- 
sichtlich  der  Wri"'rrTrrh,T.llrii?se  günstiger  ge- 
legenen Stellen  eine  Bodenbewirtsc^aftong  ohne 
kfinatBehe  Biiwlaeiiiing  flberbeiqpt  niebtdnnli- 
fuhren.  In  Deutsoh-Ostafrika,  wo  die  Regen- 
menge in  den  niederschlagarmen  Teilen  schon 
etwa  ÖOO— 7öO  mm  beträgt,  ist  für  die  Boden- 
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b«wirtech;iftnTi:r  rinr  rnterstützung  durch 
künstliche  Bcwäa&cruiig  in  der  Trockenzeit 
erwQnscht,  damit  befriedigende  Erträge  er- 
zielt werden.  —  DaDeutsch-SQdwestafrika 
keine  fließenden  (Icwä^^-rr  hat,  ist  man  hier  dar- 
auf angewiesen,  das  bei  Kegenfäüen  in  den  Trok- 
keDbettm— 4raNK.BMeran  (s.d.)  —  oft  in 
wenigm  Stoodai  ■hBtegettda  Wtair  doroh 
Staudämme  aufzQsp«ichcrn  oder  ms  dam 
Untergrund  Wa&ser  2u  en>cliliel5en. 

Auf  StandSmmen  beruhende  B.anlagcn  gibt  «9  im 
Schutz*;!  bi-?t  erst  in  sehr  geringer  Zahl  M.tu 
dümine).  Arlit  aus  dem  Untef^uade  |ewuaDeneiu 
Waner  haben  die  Eingeborenen  bereits  —  wenn 
weh  B  sehr  bflacbeidenem  Unlaafi  —  kUmtlifitt 
Biwltiuiig  getrieben,  indaa  tie  in  den  Plnl^ 
betten  Löcher  jmiben  und  daxaus  da^  für  ihre  ^pär- 
lichen  in  den  FluAriviereu  angelegtes  Felder  be- 
nötigt« Wasser  schöpften.  Die  Anaedler  stellten 
an  den  fi&ndeni  dar  FinflciviR«  Bnuuien  bw,  aus 
denen  das  Waaaer  mit  PuRMii  odtt  Beeherwerken 
gefördert  wird.  Von  einem  Brannen  aus  kann  in  der 
Tiegel  eine  Fläche  von  1—3  ha  versorgt  werden. 
Diese  .\rt  von  B.anlagen  }i  it  in:  Schutzgebiet  Ver- 
breitung erlangt ;  sie  bleibt  aber  auf  die  Schwemm- 
landstreiien  der  FluBriviere  beschränkt.  Abseits 
der  FluMviera,  wo  Wasser  erst  in  nöäeren  Tiefen 
gewonnm  wwden  kann,  würden  die  Kosten  ^ 
Wasserförderung  lu  hoch  werden.  .Xußerdeni  sind 
dort  die  Grundwas«enneiigea  sfmrlicher  und  deshalb 
für  die  Bewässerung  nennenswerter  Bodenfl&chen 
niekt  aMnudiend*  Stndiuni  dar  Rnnfl^ieh- 
keitm  in  SDdwMiafaika  find  baniti  mehrere  tob 
Sachverständigen  (Rehbock,  Kuhn,  Srhmick)  gn- 
leitete  Expeditionen  hinausgegangen.  .Naili  ihren 
l'riteniucliungen  finden  sich  an  verschiedenen  Stellen 
des  Sehutteebiets  die  teckniacben  und  Wirtschaft- 
lieben  Vorbedingungen  ttr  die  Anlage  größerer 
Sammelbecken  zur  Bewüssening  umfangreicher 
Ländereien,  die  ganzen  Siedl ungskolonien  Raum 
bieten  köimen.  Ju  nr;iir>i  Z'ir  wln]  besonders 
der  Plan  zur  Eimichtuue  von  Bewässerungsanlagen 
in  fMifiagebiat  «rtiigrt 

Jn  Deutsch- Ostafrika  liegm  die  Vcriiält- 
nisae  fdr  k  B.  insofern  s;finstip^r,  als 
dauomd  füeiiende  Wasserläufe  vorbanden 
nnd,  ans  deiM»  Wmmt  mit  Ifflfe  vorhiltnis» 
mftffig  kkiiMr  Wehri^auten  abgeleitet  mtden 
kann.  Darauf  ist  es  zurQckzuführen,  daß  sich 
schon  unter  den  £Lag^renen  eine  Be- 

dencn  Teilen  des  SchuttgebietCH,  im  Pare- 
gcbirge  in  Usainbara,  am  Kilimandscharn,  auf 
den  liochländeru  zwischen  Victoria-  und 
Tanganjikasee  sowie  am  Njana  bat  diese 
Technik  der  Eingeborenen  sogar  brtlnitpndc 
Leistungen  aufzuweisen.  £i  gibt  dort  Bcwässe- 
rnngskanlle,  die  sich  mefleiweit  ausdehnen. 
Auf  von  Europäern  geleiteten  Pflanzungen  sind 
in  DmtMh-Oalairika  BewinianniniwiiiiclitMi' 


gen  von  bemerkenswertem  Umfange  erst  in 
letzter  Zeit  angelegt  Xxrorden.  Den  Anlaß  dazu 
gab  insbesondere  der  Anbau  vcm  Baumwdle, 
für  den  in  Deutsch-OstafrikagflmlifeBediiigaii- 

geii  gegeben  sind,  wenn  für  rf^fplniSßige  aus- 
reicbende  AnfeuchtuQg  des  Bodens  gesorgt  ist. 
QrfiBere  Anlagen  von  Bautu woHkul  luven  vät 

künstlicher  B.  bestehen  bei  Kilossa,  Sadani  und 
Kilwa;  das  Wa.sser  dazu  wird  aus  Fliis^sen  ent- 
nommen. In  F>w;igung  gezogen  ist  die  B.  der  öst- 
lich von  Kilossa  sich  ausdehnenden  Mkataebene. 
Nach  den  aufgestellten  Entwürfen  sollen  Uor 
.1000  ha  mit  aus  den  Flußlämfen  des  Mukondokwa, 
Wami,  KMsagata  inid  Tarne  gewonnenem  Wasser 
unter  kiinstlicjie  B.  genommen  werden.  Im  Sta<iiuiit 
der  Voruntersuchung  befiud^'t  äidi  das  Projekt 
der  Bewässerung  der  Wemb&ro-Steppe  mit  aas 
dem  Victnriasee  ii hergeleiteten  Wasser. 

über  die  fOr  die  künstliche  Bewässerung  ei- 
forderKeben  Wassermengen,  die  ucii  dem 

Klima,  den  örtlichen  Verhältnissen,  der  Boden- 
besch äff  ftififit  und  der  Art  der  zu  knltneren- 
den  Piiaiizcu  sehr  verschieden  sein  können, 
liegen  abgeeddeeMiie  IMklmuifin  in  dm 
Schutzgebieten  noch  nirht  vor. 

In  Deutsch-SUdwestafrika  kann  der  Bedarf 
für  1  ba  Gartenland,  das  allerdings  besonders  visl 
Wasser  verlai^  so  60—80  cbm  für  den  Tag  an- 
genomnwn  werdest,  was  bei  einer  ununterbroeben 
fortgesetzten  B.  einer  jrib'li  (  r  n  Wasserhöhe  von 
rund  1,80 — 3  m  entsprechen  wurde.  Für  Getreide 
und  Luzerne  g^ügen  im  allgemeinen  ^erin^ere 
Menaan.  Bei  dem  Kaut«pn>|ekt  ist  mtt  euier 
duroDsdunttiiehen  jihriiehen  Übentanung  von 
0,f)2  m  gerechnet  worden.  Dfm  Ent  wurf  für  die  H. 
von  Baumwolländereien  in  Deutsch-Ostafrika 
liegt  die  .\miahmc  zugrunde,  dall  dem  Boden 
jeden  10.  Tag  eine  Wassenonenge  von  4,1  Liter 
f.  d.  Sek.  u.  d.  Hektar  zugeführt  wird,  die  einer 
H«rb"  iler  Wasserschicht  von  nmd  3.5  cm  entspricht. 

De^dcben  können  die  Erfahrungen  über  die 
Art  der  Bewisserung  ( übentanung  in 
Bednn,  Überrieselung  oder  Zuleitung  des 
Wassers  in  Furchen)  noch  nicht  als  ah?*  - 
scblossen  angesehen  werden.  Bei  Garteuiand 
^rfad  mriit  die  Furebenbeirtaflenmg  enge- 
wemli  t  ,  l  ei  Luzerne  meist  die  Berieselung. 
Literatur:  Rehbock,  Dttatek-SüdmoeHalriha,  BtH, 
1908.  —  Alexander  Kuhn,  BeritM  4i5er  die  im 
Jahn  1901  nach  Dentsrh-SiUlitf.^tafrika  eni' 
sandte   technische   Sttulieiiespedition   für  Be- 
iixisüerunymnlagen  in  Deutsch- SiUlu^Mafrika. 
Herl.  1904.  ~  Alexander  Kuhn,  Die  f  »>cA/fty8. 
cj: y/ediiion,  JBeweit  mtd  Arbeiten  in  Deutaeh' 
SQdtMiiMka  im  Jahn  2903.  Berl.  1904.  — 
Veröffenäiehungen  de»  KcikmiahnrtichafiUdu» 
Komitees.  MiAif» 
Kunstweiden  s.  Weiden. 
Kaopinseln  s.  Laeotlagune. 
Kapegebirge.  Das  K.  ist  ein  Hunv  des 
llanengobabocUandes  (e.d.)  in 
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d^sen  südlichsten  Teil  es  bildet.  Es  erhebt 
sieh  bis  zur  Hdhe  von  2070  m  und  besteht  aus 
Dterit,  dem  «innine  jungndkaiiiMhe  Gcttaiiie 

und  Krater  aufgesetzt  sind.  Geologisch  wird 
es  als  eine  (inippe  von  Horsten,  die  verschieden 
weit  abgetiuiLkcti  ^iud,  uulgefoßi  und  denen  die 
7  Gipid,  die  es  besitzt,  entepnoheo.  Die  Be- 
wohner des  K.  sind  h.iupt.«;ichlich  Bakossi 
(8.  d.).  Der  wichtigste  Ort  an  den  Hängen  des 
E.  kt  NjaesoBM. 

Ulmttar:  B»ch,  Beiträge  zur  GeciogU  txtn  Ka- 

mmtm.  atmttg,  1904,— Tkorbeckeu.HaMerUB^ 
rkM  «ftvdic  hurfwiiiiiifF.  ExpediHen.  JCttL  «. 
4,4eutMk.  Schutxgeb.  1908.  Passa^Rathjens. 

Knperberge,  gegen  500  n»  hohes  Gebirge  nahe 

dem  südlichen  UuougoU  in  Kaiser- Wilhelmsland 

(DwtNk-RnigniBwX      alten  Felnrlea  be- 

Ftehend. 

Kapferenlagorstättea.  Unter  den  kolonialen 
K.  ist  die  von  Tmineb-OtaTi  in  Deutsch- 
Sftdwestafrika  die  bedeutendste.   Sie  tritt 

auf  in  dem  dunkehi,  chalzedonrcichcn  (ver- 
kieselten)  und  stark  magnesiahaltigen  Otavi- 
ktlk  (OtavidolamitX  dv  im  allgaiuiiMB  sn 
flachen  (O/W  stwiftlimdmi)  Falten  zusammen- 
geschoben, das  ganze  Otavi  gebiet,  ein  in 
1300—1800  m  Meereshöhe  hegendes  Plateau, 
MiilMnt  Die  Lagentitte  Iwt  M  Osl-Wott- 
StrciHicn  m  m  L&nge  und  12-20  tn  Mäch- 
tigkeit ;  sie  fällt  ebenso  wie  die  liegenden  Dolo- 
mite steil  nach  Süden  (währeud  die  hangenden 
Sdnebten  annihefsd  horizontal  liegen)  und 
tritt  an  der  Grenze  zwischen  dem  Dolomit 
und  einem  „sandsteinartigen  KAiper"  (einem 
MnetsttD  Aplitgang)  aal 

Der  Erzkörper  besteht  aus  zwei  ntmmtan  Par- 
tieo,  deren  fiitUdM  erheblich  litaSUtm  M  (60% 
BM),  mit  einem  Kupfergehalt  von  9—14%, 

w.=ihrrnd  die  westliche  l'artie  nur  etwa  25  %  Blei 
und  12—20  ja  25%  Kupfer  enthalt;  etwas  Anti- 
num,  Arsen  und  Silber  (0/12%)  sind  ebenfalls  im 
£cs  enthalten.  Otavidolomit  und  lürzkörper  werden 
ehern  stark  lereetaten  ,  JXabas^'gang  (Olivin- 
kera&ntit)  durchsetzt.  Die  primären  Erze  sind 
Blei^anz,  Zinkblende  und  Pyrit,  die  später  mehr 
oder  minder  vollständig  durch  Kupfi  lirlanz  vi  r- 
drängt  wurden.  Abgesehen  von  dem  eigentlichen 
Erzkörper  sind  auch  die  liegenden  Sehiditen  zum 
Tcfl  hoofagiadk  mit  Kupfererzen  ünpilgiiiart 
Die  primlreo,  derben,  massieren  £^  imd  nun  im 
Anspohrndm  und  liinp;  Kliiftcii  zum  großen  Toil 
in  üXvdischc  und  karbonatische  Erze  (Cerussit, 
Malachit  usw.)  umgewandelt  und  enthalten  eine  , 
Falle  von  zum  Tw  «ehr  •ritenan  nnd  sch&nen  i 
lOnanfien  (Kadmimwie,  Vanadfatal»  mw.).  Die  { 
Lagerstätte  ist  als  eine  metaeomatische  aufzu- 
fassen, entstanden  durch  Verdrängung  des  Kalks 
durch  die  auf  den  VerwerfungH|M3tin  fllllH'T^"  [ 
den  äcbwermetaUömQgBn.  | 


Die  sehr  ähnlichen,  aber  viel  kleineren  Lager- 
stitten von  Gr. -Otavi,  KL -Otavi  (Asis) 
md  Gvehab  rind  AmStB»  ItttfiiiMMlIBnii' 
gen  im  stark  verkieedten  Dolomit  und  ent- 
halten bleifreie  Kupfererze:  Kupfei^lanz  und 
Malachit.  Tsumeb  ist  jetzt  bereits  bis  zur 
6.  AbbaufloUe  (Aber  ICD  m  tief)  auf^maUMHa, 
ohne  daß  ein  Aufhören  der  Lagerstätte  hf 
merkbar  wäre;  die  doroiuchnittliche  Montili- 
förderong  betrigt  sdioB  Mit  JabuMi  md 
5000  " 


Im  Jahre  1910/11  wurden  exportiert  ^r.m  t  Erz 
mit  16%  Kupfer-,  24%  Bleigehalt  und  2yu  g 
Silber  pro  Tonne.  Daneben  wurden  aulkrdem  die 
ärmeren  Erze  an  Ort  und  Stelle  verschmolzen  und 
lieferten  2200  t  Kupferstein  mit  47  %  Cu,  26  %  Fb 
und  je  440  g  Silber  sowie  2040  t  Wwkbld  mit 
98  %  Pb  und  einem  Gehalt  von  620  g  Silber  pro 
Tonne.  Im  Jalire  l'Jl  1/12  wurden  352&  t  Kupfer- 
erz gewonnen,  davon  27267  t  Rohkupfererz  im 
Werte  von  3428703  JL  exportiert  und  646,6  t 
aufbanitetM  Kute  hn  Warte  von  826000  JL 
(Ober  die  ariMilNi  anwi—w  BWene  t.  d.) 
—  Ein  großes  K.vorKonOMD  von  450  m  L&nge 
und  50  m  Breite  soll  neoenBogs  zwischen  Otavi 
und  den  Bobosbergen  gefunden  sein  —  näheres 
ist  Aooh  nicht  darOber  bekannt»  &  a.  Otavi- 
MinflB»  nid  ElMBbehiigMiDHbill» 

Die  übrigen  K.  Deutsch-SQdwestafrikas 
treten  faßt  alle  iui  Herer o lande,  im  Gebiet  der 
stark  gefalteten,  steil  aufgerichteten,  kontakt- 
biw.  regiinistoMtaiiiorpbin  kxtatiAiMii  SoUo» 
fer  bzw.  in  den  im  oder  auf  Granit  schwim- 
menden SchicferschoUen  auf.  Diese  mit  großer 
iiegelmäßigkeit  SW/NO  streichenden  kristal- 
hnenMadlw  hMfohwi  «iiBtotit-,  HomUando^ 
Granatgneisen,  aus  Glimmerschiefem  und 
Ampbiboliten,  Chlorit-,  Serizit-,  Staurolith- 
schiefem,  ans  Phylliten,  Tonedüefera  und 
Kalksilikathonifelsaii,  worden  von  zahlreichMi 
spießeckigen  oder  querschlägigen  Quarzgängen 
durchzogen  und  enthalten  obenein  reichiiobe 
Lagergänge  bs«.  liuND  von  Quin,  die  20  bii 
100  m  lang  und  Mlir  forschieden  miohtig  rind 
und  als  Ausfüllungen  von  Aufblätterungsspalten 
betrachtet  werden.  Die  Quarzgänge  und  be- 
sondnt^letstwwIlnilHi,  imOeUoIrtirtraMMB 
verlaufenden  Quarzlager  sowie  die  in  deren 
Hangenden  auftretenden  Imprägnationszonen 
sind  im  ailgeuiemcn  die  Träger  des  sehr  weit 
verbreiteten  aber  meistens  sehr  geringen 
Kupfergehalts  und  der  sonstigen  Erze  f  Kupfer- 
kies, Kupfeii^ans,  Botkqplererz,  Pyrit,  Aisen- 
kies,  Chaftorin  mw.)  xaA  «nthaltai  üftar  gnut 
geringe  Spuren  von  Gold,  zum  Teil  sogar  fM> 
güld,  das  aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
nirgends  abbauwürdig  ist  (Spuren  bis  2,3  g 
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pro  Tonne).  Diese  K.  treten  besonderF  gerne 
in  Veorbindung  mit  den  grofieu,  sich  über  so 
vBgAMn  fltnflkui  UBddflndni  An^pIdMli^ 
xQgen  d«i  Hererolandes  auf;  der  Kupfer- 
gehalt scheint  dabei  großenteils  primär  zu 
sein  und  sich  aus  den  bereits  ctonudierten 
Pvliao  im  iMf  dar  ZoitflD  fllMT  dm  miAneli- 
lässigen,  vorerwähnten  Quarzlagen  in  den 
hangenden  Zonen  konzentriert  zu  haben. 
Die  likarbonatischen  Umwaudlungsprodukte  der 
Kopfanns  (Mikohit)  toilai  in  dieNO  ▼«ga- 
sen Gebieten  natürlieh  auch  bei 
geringen  Spuren  sehr  auftUlig  hervor. 
Die  wiehti^te  dieser  Lagastitteniit  Ot  jison- 
gati,  NO  von  Windlink,  an  den  Qadta 
des  Swakop  gelegen. 

£s  sind  0,2 — 2  m  starke,  bis  220  m  laon,  stompf- 
winkUg  zum  Schiehtstreicben  -nduham  Qwn- 
cftnge  und  fahlbandartige  ImprigpatumBonen  im 

feinscbappigen  Biotitgneis  und  im  Hornblende- 
Granatfneis,  die  Chalk(jsiii  iiiul  Kupferdanz,  selten 
Kunferkies  führen;  im  Hut  und  im  Nebengestein 
gma  oacydiscbe  Erze  und  gediegenes  Kupier  suwie 
Knprit  reichlich  vorhanden.  Der  Enashalt  ist  sehr 
anregelmäBig  vertrfit  und  sehetat  DeKmden  an 
den  Kreuzungsstellen  der  Quarzgänge  mit  den 
glimmerschieferartigen  Faldbandz<iiiL*n  aiiguliauit 
zu  sein.  Die  Erze  smd  grolicnteiJs  sn  reich,  daß  sie 
früher  sogu  Ochsenwa^nfracht  vertrugen;  es 
«Oden  frfiner  monaüich  un  Dorcshschnitt  75— 100 1 
von  20—27%  Kupfergehalt  gefördert;  im  Jahre 
1911  nur  412  t,  1912  wieder  500  t.  Bemerkens- 
wert ist  das  reifhliche  .\uftreten  von  Rutil  in  den 
gi^«gto^|6n,  die  in  der  Tiefe  zum  Teil  pegmati- 

Dic  nächstwichtigste,  aber  noch  in  den  Auf- 
schlußarbeiten befindliche  K.  ist  die  Khan- 
grube, ebenfalls  im  Damaraland. 

Bs  ist  ein  SWy^O  streichender.  Ab'  nach  MW 
fallender  Pe^matiteang,  der  in  einem  AmphiboUt 
mit  gneisartigen  (leldspatreichen)  Zwischenzonen 
aiif,M't ;'.t.  Das  Erz  sitzt  zum  Teil  in  diTi  FeMspat- 
kristaiien,  zum  Teil  dazwischen  in  dem  Quarz  in 
darben  Körnern,  hat  auch  das  Nebengestein  (be- 
•OBdsES  die  An^dbole  und  P'eldqpate^ioiDrigni^ 
n  tritt  beeeadäw  Kupferglanz  und  Bumnpferen 
auf,  letzteres  in  54 — 1  ™  langen  bis  6  cm  starken 
Schmitzen.  Das  Erz  ist  sehr  unregelmäßig  ver- 
teilt; im  Durchschnitt  scheint  die  Lagerstätte 
6--«%Kimier»i  enthalten;  sie  ist  bereiu  bis  sn 
enebHuMr  ^bbb 


I  anl^eidUoBesB  und  ediBlnt 

aus  abbauwürdig  zu  sein. 

Ebenso  treten  in  der  Gegend  von  Rehoboth 
am  großen  und  klonen  Spitzkopf  in  O/W 
•trächenden  Glimmerschiefem  mit  eingeeehal- 
tctcn  Dioriten  gleichsinnig  streichende,  zum 
Teil  stark  verruschelte  Quarzmassen  (Gänge, 
linim)  von  0^-1.6  m  MlflMgktit  auf,  die ; 
derben  Eupfergl&nx,  zum  Teil  in  mehreren 
KnhUpiMitor  grofin  Miinm  withalton  (nutl 


0,1—0,3",)  Ag).  Das  verruschelte  Gebirge 
im  Hut  enthielt  sum  Teil  bis  4  g  Göhl  pro 
IVmuw  nnd  Ui  60  g  SOlMr;  M  flinan  Knpin^ 
preis  von  IIQO  M  pro  Tonne  ist  die  Lager- 
stätte im  Kleinbetrieb  abbauwOrdig.  Auikr 
diesen  beschriebenen  ist  eine  sehr  große  An> 
nU  „Knpiemilnni**  aas  dem  HereroUnd« 
und  sonst  aus  Deutsch-Südwestafrika  be- 
kannt, die  alle  entweder  nachgewiesenernialien 
vulüg  unbauwürdig  sind  oder  deren  geringe 
Vorräte  bereits  abgebaut  sind 

8b  aeipn  im  großen  und  ganzen  dieselben 
Verhlltnisse:  sehr  unregelmäßige  Verteilung  des 
&rzea,  sclmelifs  Verarmen  nach  der  Tiefe  zu  — ; 
die  eine  oder  die  andere  mag  vielleicht  später  bei 
bMHIin  Ikansportverhiltnissen  einen  geringfügi- 
ge Afaiwn  jMtattaa,  ao  s.  B.  vieUaiGht  Swart- 
modder  MfRelioboth,  wo  im  N/8  ttwiehwidsa 
Gneis  0,2 — 2  m  mächtige,  eisenschüssige  Quarz- 
zQge  mit  derbem  Kupferglanz  (10 — 12%  im 
Dinchschnitt)  auftreten;  im  Hut  enthielt  das  Ge- 
stein zum  Teil  Spuren  bis  20  g  Gold  und  Spuren  bis 
362  g  Sflber  pro  Tonne.  Gorub-,  Hope-  und 
Matchlessgrube,  Husab-,  Pot«  und  Ubib- 
mine  (letztere  bis  zu  26  m  Teufe  fai  30 — 40  cm 
starken  aber  600  m  langen  Gangen  und  Impräg- 
nationszonen  Rotkupfererz,  Kupferglanz  und 
Kliyhl'ludig,  darunter  Kupferkies  führend,  mit 
gatts  jp*«flM"  Gcldgshalt).  Ferner  die  tJiiam" 
bei  Karibib,  Uiakoi  (am  Kh'anflnfi  im 
Khuosgebirge,  ein  Quarzgang  mit  Kupferglanz 
und  etwas  GohigeliaJt  i,  Nauas,  Naramas, 
Gamites,  Kam,  (iuris,  Knissorobis,  Kabi- 
ras,  Kobas,  Kumasis,  Areb,  Kudia  und 
Arovley  aind  derartige  LAserstätten;  ähiüieb  ver* 
hält  es  sich  mit  der  Sinclairmine,  Witmans- 
haar  und  den  Lagerstätten  bei  Lüderitzbucht,  die 
alle  unbauwürdig  sirid.  Aurh  aus  dem  Kaoko- 
felde  wird  von  einzelnen  Kupfererzvorkommen 
berichtet,  die  mm  TtU  ala  darber  Kupferglanz  im 
Kalk  vorkommen  aoOMt  Qna» 
gängen  im  Gnttsgebiale.  Geuwara  Irt  darBbar 
noch  nicht  bekannt  Vgl.  hierüber  auch  die  erst 
1914  erschienene  Arbeit  E.  Rimann:  Zur  Ki  uiiltus 
Sudwcstafrikaiiischer  Kupfercrzvorkommen,  Z.  f. 
prakt  GeoL  XXIU  B»lt  6,  in  der  OtjizoDgaa 
mid  Behebet  ak  prindb»  Ginge  der  Titankopfer- 
erzformatinn  dargestellt  und  mtaehe  frühen  An- 
gaben berichtigt  werden. 

Aus  Dentseh-Oitnfrika  sind  bisher  nur 
zwei  Kupfererzvorkommen  bekannt,  eins  in  den 
Mjamuribergen  östlich  von  Udjidji,  das  völlig 
mibtnwlirdig  und  mrtiot  tet  imd  eins  am 
Tya  Euckwaberge  bei  Neu-Langenburg 
in  der  Landschaft  Ubena,  Ober  das  noch 
keine  genaueren  Angaben  vorliegen.  Die  nach 
Europa  gelangten  Ptoboi  b6BtdwB  ans  nii> 
dipcn  Letten  und  inerpeligcn  Sandsteinen,  die 
mit  Malachit  imprägniert  sind.  —  In  Ka- 
merun und  Togo  sind  Kupfervorkommen 
nicht  bekannt  S.  a.  BaigbM. 
Utontw  *  MvmMKm.  GagaL 


Digidzca  by  Cjcjo^Ic 


Kupbqjliin 


400 


Knpfer2:lan7.  rin   ihr  wichtiir  tm  Kupfer- j 
•rze  (Scbweielkupfef),  das  besonders  in  SQd- 
wettafrika  um  verfamtet  irt;  i.  Kupfer- 
erzlagerstätten. 

Knpferkie«,  wichtiges,  eiscnhaltii^es  Kupfer- 
erz, dm  besonders  in  SUdwestafrika  auf 
Quarzgängen  irait  Tttfareitet,  dwr  meiatens 
nur  in  geringen  Mengen  vorhanden  ist  (s. 
Kiipfprcrzla^er>tiUten)  und  oft  gninge  Spuren 
von  Liuliigehalt  zeigt.  Gagel. 

Knpftang.  Alt  K.lBrditFfe]nrMug6anf  den 
Eisenbahnen  in  den  deutschen  Schutzgebieten 
ist  die  Schrauben-K.,  in  der  Form  ungefähr 
entsprechend  der  der  heimischen  Bahnen,  je- 
doch in  etwai  lohwächeren  Abmessungen  ein- 
fTpführt  Da  auf  den  Bahnen,  drr  geringeren 
Spurweite  und  Fahi^chwiudigkeit  ent- 
spreehend,  da*  Einpuffersystem  umwendet 
wird,  so  ergibt  sich,  daß  die  K.  (mit  durch- 
gehender Zugstange)  ziemlich  nahe  unterhalb 
des  viereclugen,  zyUndrisch  gekrümmten  i'uf- 
ferteDen  der  sentnü  angeordneten  StoSvrarieh- 
tung  SU  liegen  kommt  Für  alle  meter*  und 
kapspurif^n  Fahrzeu«r^  in  den  Schutzgebieten 
ist  eine  übereinstimiuende  Musterform  der  K. 
und  Pnfferanordnnng  eingefQlnrt 

Die  Versuche  auf  der  Ostafrikanischcn  Mittelland- 
bahn mit  der  selbst  tätigen  Mittel-K.  imch  der 
Bauart  Jannejr,  <Iie  auf  den  nordainerikajuscben 
Eiwnbahnen  seit  laogec  Zeit  in  weitestem  Umfann 
and  eelt  1902  auch  anf  twei  1  m-spurigen  preuoi- 
scheii  Nebenbahnen  des  Erfurt4.'r  l'liHcnbahn-l>irek- 
tiuiuibezirks  luit  ]>rfuk  eingeführt  i&t,  Imbeo  zu 
einem  befrie<ligeruien  Ergebnis  leider  nicht  ge- 
tahrt  MMheiBeiid,  weil  die  OMilMs  aal  dar  in  sehr 
ruehem  Baafortsdnitt»  ▼orgetrieSenen  Bahn  Dar- 
essalam-Morogoro-Tahora  damrt!';  nicht  mit  der 
für  jene  K.  notwendigen  Sondalt  unterhalten  wer- 
den konnte;  die  genannte  MHlttlilige K.  ist  daher 
wieder  beseitigt  worden.  Baltzer. 

Kurakalunl,  Pflanzungs-  und  Handelastation 

auf  der  GazeUehalbinsel  (Xurdküste)  von  Neu- 
pouunern  im  Bisnuurckardiipel  (DeutM^-Ncu- 
gniiMa). 

Kurastn!  s.  I>arfssalani. 

Kürbisse,  Cucurbita  spec,  stanimen  wahr- 
sclieiiilich  aus  Amerika  und  werden  fatit  überall 
md  dar  Erde  kultiviert.  Für  Um  KnHar  ist 
schon  mehr  Sort^falt  erforderlich,  als  bei  den 
Melonen.  Man  unterscheidet  bei  den  ver- 
achiedenen  Arten  hauptsächlich  zwei  Sorten, 
eine  sieh  stark  ausbreitende,  rankende  und  eine 
nicht  rankende.  Letztore  ist  mit  Rücksicht  auf 
den  Baum  Torzuiieben.  Zu  neoneu  sind 
folgende  Artm:  Ouenrinta  awstnia,  der  Pump- 
kitt,  beeoodan  nuigeMaehnet  durch  die  GröBe 
der  FrOchte,  ancb  in  verhiltnisBiiftg  trooknen 


Gegendefi  nmh  gedeihend;  €.  Melo-j)epo 
Squaah  oder  Melunenkürbis,  ein  in  Amerika 
in  vielen  Abarten  gczQgenef  Kflffett  Urft  tAt 
versolneden  get^talteten  Früchten  von  ovalen 
bis  zu  {37in7  flachen,  schalenförmigen.  Sie  ver- 
tragen ein  nasses,  tropisches  Klima  schlecht,  da 
iBe  lyoekte  gewdhiiKeb  BehneU  ▼erdecben; 
Cmoeebita,  der  Mantelsackkürbis,  dern«> 
mentlieh  in  Deutsch-Ostafrüc-i  Tiemlirh  ver- 
breitet i»t  und  an  der  Kiiaic  „üuga"  genannt 
wird;  G.  Pep»,  der  vegetable  mnrrow.  Man 

iiit  die  Kürbisüc  in  der  R*'^'el  an  Ort  und  Stelle 
auf  wohl  vorbereitete,  etwa  öücui  tiefe,  mit 
Dünger  reichlich  gefüllte  Pflanzlöcher,  die 
oberflächlich  mit  Erde  bedeckt  werden.  Dar 
Abstand  richtet  sich  nach  der  Sorte.  Für  die 
Tropen  wird  für  Gegenden  mit  starkem  Piats- 
regen in  der  AnsMWtieit  auch  das  Anh^en  von 
Saatbeeten  empfeUen.  Von  manchen  Seiten 
wird  uberjährige?  Saatgut  und  noch  älterpfs 
vorgezogen,  da  dieses  mehr  weibliche  Pflanzen 
als  minnßehe  hervorbringen  soH  Mit  ge- 
eignet zur  Kultur  ist  wie  bei  fast  allen  Gurken- 
j^wächsen  der  Koniposthaufen.  Kürbisse 
werden  in  den  verschiedensten  Formen  ge- 
nonen,  unreif  und  reif,  friMh  mid  cingemaeht 
roh  und  ^'ekocht.  Die  flachen,  ovalen  Samen 
sind  öitialtig  und  werden  geschält  in  manchen 
Gegenden  zur  Ölgewiuuuiig  verwendet,  ispieleii 
aber  für  die  europüadw  IkofiinduBtrie  knne 
Rolle.  Mit  der  Schale  dienen  die  Kenn  aneb 
als  Band>Y'urnmnttel. 

Literatur:  MacmiOan,  A  Handbook  of  troyical 
gardening  and  ptanliug.  (  olombo  (Cni  f  rf-  Co.) 
1910.  —  Vilmorin  Andrieux,  ht*  planUi 
fokyktt»  f.  Anfi,         289h  Vdgt 

Kurkuma  s.  IMMtofb. 

Kurzflägler  s.  Käfer. 

Kusaie  f».  Karte  und  Tafel  112).  L  LiifB  ROd 
Bodeagest«i(ui>g.  2.  Bevuikeruug. 

1.  Lage  und  BodengeateUnnf.  K.  oder  Ku- 

seic.  auch  Kussiu,  Walang,  Arao,  Teyoa, Experi- 
ment, Armstrong.  Hope,  Strong  Island  «genannt, 
ist  die  üällichaic  KiU'uUneninsel,zuDeut:$cii-Ncu- 
guinea  gehörig,  zwhwben  168*  58^— 16S*  6'  A.  L. 
und  f)"  15'— 2.'?'  n.  Br.  gelegen,  mit  110  qkm 
Fläche,  1804  von  Crozer  entdeckt.  Die  reich- 
bewiaeerte  Insel  ist  gebirgig  und  erreicht  im 
/.entralgelageiien  Fenkol-  oder  Crozerberg  657  lu 
Höhe,  während  der  im  Norden  befindliche 
Buiu^ebeig  582  m,  der  £eel8ohrenbeig  im  Süd- 
wert«  4S7  m  Hobe  beritien.  Zwiaeben 
Fenkol  und  Buache  zeigt  die  Insel  eine  tiefe 
Einaenknng.    Die  Bttgfmmai  aind  acbroff 
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und  steil.  Der  Haapttafl  dar  Imd  besteht  aus  \ 
Basalt;  im  Abriefen  ist KoraDenkalk  vertreten; 
ein  Hilf  umgibt  fast  die  ganze  Insel;  deri 
OvqaillBbte  im  »Mdnwten  imd  d«  LOlft- 
hafen  im  Nordosten  sind  leichter  zugänglicli 
als  der  Utwahafen  im  Süden.  Auf  der  im 
Lölöhafen  liegenden  bergigen  Insel  Lölö  be- 
findet sich  die  deutsche  Handelstation.  — 
Deutsche  Seekarte  Nr.  179.  Über  Klima,  Pflan- 
zenwelt» Tierwelt  s.  Karolinen.  Sapper. 
2.  HwWiMiiin.  Vondcr  haimitelien  Kal- 
tur  Ks  btaidit  mahr  vid  fllo^gaUUbaB;  ife 


Dazu  sind  fremde  Einflüsse  in  der  Bevölke- 
rung assimiliert  worden,  solche  der  Guilbcrt-, 
Marsbail-  und  ßotumaleute,  die  der  Walfisch- 
flb^^  nidkt  mit  «BgtieduMt  —  8o  iit  «I  nicht 
wcifcr  auffallend,  daß  man  in  der  Bevölke- 
rung recht  verschiedene  Größenverhältnisse, 
Haar-  und  Hautfarben,  Haarfonnen  und  Phy- 
siognomien antrifft  —  Tataniemng  und 
Schmuck  sind  vrrj^rhwunden;  nur  juntre 
Mädchen  und  Jb'rauen  tragen  noch  Blumen- 
^  INttaiBdktitdff  ESn- 
▼on  Jalv  m  Jabr;  die 


(KiraBma) 


ist  durch  eingeschleppte  Krankheiten  mit 
den  alten  Kullurirageru  fast  erloschen.  Ein 
AnlllMknn  dar  altM  Gefartnaiwand  Sttan 
wurde  von  der  Boston  Mission  (s.  American 
Board)  mehrfach  energisch  unterdrückt.  Trotz- 
dem zeigte  ee  sieh  1910  beim  Besuch  der  Insel 
dnxoh  die  Hambu^er  Südsee-Expedition  (s.  d.), 
daß  bei  einem  winzigen  Teil  der  BeN  ölkerunt^, 
wdeher  aoa  der  alten  Zeit  übriggeblieben  war,  < 
noch  äa  TVadNIoDeo  dv  ▼orfahnn  addnm- 
merten.  Der  betagte  Oberhäuptling  To- 
kos cha  (gest.  Sept.  1910)  gab  reichliche  Aus- 
künfte, die  zusammen  mit  den  Aufzeichnungen 
▼OB  Kittliti,  LtttliC  nnd  Laaion  «in  Kid  der 
attaiZaitllda erhalten,  von  denen  die  heutigen 
■or  ein  sehr  schwacher  Abglanz  sind.  — 
DeoUctua  KoknM-UiflBOO.  Bd.  II. 


Seuchen  sind  verschwunden,  nur  gelegentlich 
tretea  Influenza-  und  Dysenterieepidemien  auf. 
Aiah  dia  Gabnrtanziffer  hebt  sich.  —  Das 
Mischvolk  der  Kusaicr  i«t  wirtschaftlieh 
tüchtig;  daher  tünd  die  Kleute  in  den  Be- 
trieben der  Weißen  als  Vorarbeiter,  AufBaher, 
SaUlldaiita  gen  gaaehaB. 

Die  sfiziale  Orj^anisation  ähnelt  der  von  Po- 
uape;  die  scharfen  Stände-  und  Titelgt'^nsätre  von 
früher  sind  jedoch  viillig  verwisdit,  die  alte  feu- 
dale HauptlingsorKanisatioD  besteht  nur 
noch  dem  Namen  nach.  Frtfiir  lag  die  Macht  in  dm 
H&nden  bestimmter  Sippen,  ans  denen  der  Ober- 
häuptling.  der  Tokoscha,  erwihlt  wurde.  Jede 
Sippe  hatte  ihr  Totem.  Das  Mutterrecht  herrschte. 
—  I)ie  Ehe  wird  nach  europäischem  Brauch  ge- 
schlossen; die  Leichenbestattung  erfolgt  nach 
ebriitUdiar  Weise.    Intel  owant  ist  die  frühen 
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Scbeinbeetattung,  die  bei  den  Vornehmen  and 
Häuptlingen  stattfand.  Unter  großem  Prunk  trug 
man,  am  die  (i(>uit<>r  zu  tansrht  n,  einen  geschmink- 
ten Uolipfahl  za  Grabe,  «ihrend  |^M«ritig  der 
Laiduuun  bdmKdi  beetottet  trardei  —  Von  den 
alten  Re!iginnsvorst*^lIungen,  dem  Kultus 
der  Vegetatioiisdamoiiiii  und  der  Totenitiere  ist 
nur  noch  wenig  in  den  Sagen  und  Gi-schicliten 
erhalten.  Heate  iit  jeder  Eingeborene  ein  bi- 
mMm  GhEMt  im  vom  Cbrittootom  eins  bewn- 
«B  MB  •ankm:  daa  Rahen  jedidier  Arbeit 
am  Souitif.  —  Von  einem  eigentachen  Haas» 
typ  kann  auf  K.  keine  Rede  mehr  sein.  Joder 
baot  seine  Hütte  nach  seinem  eigenen  Geschmack 
unter  Anlehnang  an  das  Verandenhaus  des  Euro- 
plm.  Auch  venrandtt  man  Ueb«  plowif (aa  Bret- 
iarw  imd  WaDbkdkmatnid  df  daa  iwaAmIfiigere 
einheimische:  Schilf,  Matten  und  Palmblätter.  — 
Das  alte  K.haus  erinnert  mit  seinen  hdhen,  schrä- 
gen, vnrn  überragenden  (liebeln  und  den  nach  innen 
lieh  aenkenden  Firsten  an  daa  malanaaiache  Hana. 
Die Wtade bestehen  aus  gespaltnannadimlereman- 
dar  verbundenen  Hohrstäben;  damit  wird  auch  (Jer 
Flnr  belegt,  in  dessen  Mitte  sich  der  llerdplatz  be- 
findet Die  Häuser  zeichneten  sich  durch  hubsdie 
Bindungen  aus,  die  in  rot,  schwarz  und  wciii  gehal- 
ten waren.  —  Die  voraebinen  Eingeborenen  wohn- 
tan  in  Qabfiftan,  die  ni  einer  großen  Stadt  auf  dem 
«eatSeben  Tefl  der  Inael  LSO  vereinigt  waren. 
Zum  Teil  war  diese  Wohnstadt  1910  schon  völlig 
in  Vergessenheit  geraten.  Nor  die  am  Wasser  ^ 
kgeaen  Geböfte,  welche  mit  niadaran  Korallenatem- 
aiaiiimaiii^BlaBt  aind,  wadaaBoth  bapabmt.  Von 
daii  buaahirartB  gelMman  WofadhSfcn  tw*  nur  dia 
Festung  ,,kiniair"  (fieser  Stadt  bekatmt.  Dieaea 
Bauwerk  besteht  aus  einem  5 — 10  m  hohen  Mauer- 
werk aus  liasalt;  es  besitzt  mehrere  Tore  und  ist 
durch  niedere  Maafim  in  mabrere  Abteilancea  ler- 
kgt  Aaäerdieaer„RiiiBa**wardavondarIumbar- 
ger  Expedition  noch  eine  groß*»  Anzahl  gleicher  Bati- 
werke  ireigelegt,  die  zum  Teil  sehr  imposant  sind. 
Sie  aind  aämtljch  aus  Basal tblöckeu  errichtet  und 
dienten  »im  Teil  als  Wohnhüfe,  zum  Teil  als  Grab- 
atUtan  fflr  die  verstorbenen  Vornehmen.  Die  Ge- 
aamtinlMaiat  von  einem  breiten  Kanal  dorcbionii, 
der  Mr  die  Eingeborenen  K.8  einst  die  einzig  erfambta 
Zufahrt  zu  den  Höfen  ihrer  Häuptlinge  und  IMcster 
bildete  (s.  Tafel  112  und  33).  In  den  Kuinen  fand  sich 
eine  große  Menge  Steinger&te,  Axtklingen,  StöBel, 
Kawaacbaha,  lükwaatampfrtabie-,  von  den  Gräbern 
HaililB  mir  afäa  Ftoda,  dia  aua  den  gleichen  Din^ 
bestanden,  wie  sie  in  Ponape  gefunden  worden  smd 
(s.  d.).  —  Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
sind  in  ilem  reichen  Lande  dieselben  wie  in  Ponape. 
Bananen,  Brotfrucht  wachsen  im  Übacfiafi,  dazu 
baut  man  Taro,  Yama  md  pflaitst  FdaMB,  tun  dia 
Kopra  an  die  Händler  zu  verkaufen  und  moderne 
Erzeugnisse  an  Kleidung,  Geräten,  Lampen,  Petro- 
leum ussv.  einzutauschen.  —  Der  Lan  'b  iit  ist 
Hännerarbeit,  ebenso  die  Zubereitung  der  Spei- 
aen.  —  Fhuien  besorgen  den  größten  der  Fi- 
acberei,  dia  maiat  auf  dem  Riffe  betrieben  wird.  — 
£änige  Famflien  halten  sieb  Schweine,  Rindvieh  j 
und  Hühner,  aber  weniger  zum  eigenen  Bedarf,  ah 
vielmehr  um  Sclüffo  damit  lohnend  au  vorprovian- , 
tieron.  —  Genußmittel  dnd  aeitana  der  Kirche 
verpönt;  «eUan  trilft 


Eingeborenen.  Dia  alte  Natinnalg(>tränk,  die 
Kawa,  existiert  aebon  lauge  nicht  mehr.  —  K.  ist 
das  Zentrum  einer  kleinen  Heimindustrie  ge- 
worden. Aoa  fiananenbaat  werden  lüer  farben- 
prtebtiga  Btadar  gewebt,  die  aieb  n  BatMadara 
und  Dam«"nplrteln  eignen.  —  Die  matarialla 
Kultur  ist  infolge  des  europ&iacben  ^nflnaaea  vw- 
;iriiit.  J  )ie  alte  hüeidung,  der  buntfarbene  Maro  der 
Männer  und  die  ähnliche,  schmale,  gewebte  Kleid- 
matta  der  Frauen  hat  europäischen  Kieidara  Fiats 
gemacht  Allerdings  hält  der  Eäa^aboraaa  ria  ^fah 


Beb  sauber  and  in  Ordnung, 
perbcmalung  sind  bei  Kirchensferafe  verboten;  aas 
derselben  Ursache  ist  der  Tanz  venchwonden.  — 
Das  Hausgerlt  ist  einfach  imd  grSfitanteila  euro- 
päisch. Maaaha  «mbta  Hnlaidiala,  dia  faiBwailaa 
TroggröBaaneidM;litao(fttBOabnnch.  DaaBMa 

wird  sauber  g;T>haJten  und  mit  Matten  bcle^.  Viele 
Hauser  enthalten  Bettstatten;  LanipK' und  .Nähma- 
schine vervollständigen  den  Hausrat,  (ickochtwird 
im  polvneaiaebcn  Erdofen.  —  Das  Handwerka- 
geritvtmiropiiaeb.  Nar  im  Bosch  findet  maaaaah 
die  alten  Muschelbeilklingrn,  Korallenfeflen  W« 
Wichtig  ist  der  Webe ap parat,  der  fast  in  keioeni 
Hause  fehlt;  denn  die  buntfarbenen  Bänder  uiid 
Matten,  welche  die  Muster  der  alten  Kleidmatten 
wiederholen,  aind  begehrte  Handelsartikel  von 
Fremden.  Verarbeitet  wird  die  atnila,  karta 
Paaer  der  wilden  Banane,  die  nut  rolaB  «ad 
schwarzen  &dfarben  oder  dem  gelben  Safte  der 
Ingwerwurzel  eingefärbt  werden.  Die  Kette  wird 
aul  zieriicben,  sdimalen,  buntbemalten  und  be- 
yhmtrtia  itottanbaaton  heiiBatBllt;  daa  gidüabt 
dank  ITarinttpfea  ^aiacidadeiifail>awBr  Hdaa^  vad 


wird  dann  auf  das  Webebrett  gespannt,  wo  daa 
Hand  oder  der  Gürtel  zu  Ende  gewebt  wird.  — 
Waffen  gibt  es  nicht  mehr.  —  Die  Fischerei 
wird  auf  dem  Biffe  mit  Hand-  und  Stieicb- 
netaen,  im  Waaaar  mit  Sddeppnetsen  betriebaa. 
Auch  betreibt  man  fli  i.  Tanbenfang  mit  Ixim- 
ruten  oder  veranstaltet  J  agden  auf  wilde  Schweine. 
—  Das  alte  K  besaß  als  Fahrzeug  da-s  (iabel- 
schwanzkanu,  das  beute  verschwunden  ist.  Man 
verwendet  dafür  die  in  Hawaii  gebräuchliche 
Form,  dia  am  Bootköiper  keine  Aabft^  keaat  nad 
aoeh  ainaii  vereinfachten  Ausleger  beaitit.  Ufa 
Scefahrtskunst  der  Kusaier,  deren  Fahrten  einst 
nach  den  MacshaU-,  Guilbertinaeln,  Ponape,  Irak, 
Jap  iBbrtn,  U  ymgmuL 
Literatur:  E.  Sarferl,  Die  Intel  Kusat.  Er- 
gebniste der  Südne-Expedüion  der  Hamburgi- 

mikm  ae'aaaiaiti|iiiiftiiii  "fi/fi  uj  Hamb.  1914. 

Thilenius,  Hambruch. 

Kluaa,  von  Fremdvöikeru  vielfach  auch  alä 
IValn  banidHMt,  tat  «in  ia  IMNni 

Tcrrifories  der  Goldküste  weit  verbFeiteter  heid- 
nischer V  ulksstamni,  welcher  noch  in  die  Nord- 
westecke des  Schutzgebietes  Togo  hereinragt. 

Die  auf  deutschem  Gebiet  lebende  Zahl  der  K. 
betrigt  nmd  18000  Köpfe.  Die  K.  geb&raa  der 
Dagomba-Moasi-Völkergnippe  an.  Sie  sind  Adcer- 
bauer  und  Viehzüchter.  Wart  und  l'flefri'  des  Viehs 
lassen  sie  vielfach  durch  im  K.gebiet  ansässige 
Falbe  besorgen.  Dia  f 
ia  Tofa  iat  Bog». 
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Literatur:  D.  West^nnann,  DU  Moimi-S'pncKe»- 
gruppe  im  westlichen  SudaiifAtührojx}«,  Inier • 
nationalt  ZtH.schr.  f.  Viiker'  und  S{>rarhen- 
Icunde,  Bd.  VIIJ,  Wien  1913.  —  Graf  Zieh, 
Land  und  Leute  an  der  NordtreM<jrenze  wn 
Togo,  Mitt.  a.  d.  d.  SchiOxgeb.  1904.    v.  Zech. 

KttBimaiiBe  s.  Ichneumra  u.  Mangusten. 
Kaskin  s.  Beateß>ar. 

Kiissiri,  der  Sitz  der  Reddentur  der  deut- 
.  <  lit  II  Tsadseeländer  (Kamerun).  Er  liegt  am 

iSclian,  kurz  nach  dessen  Vereinigung  mit  dem 
Logone.  Gegenüber  Uegt  dttfraillMMhePQtten 
Fort  Lamy.  —  Die  Bewohner  von  K,  sind  die  Ko- 
toko(s.d.)  oderMakari.  K.  liegt  au f  steilem, trok- 
kenem  Ufer,  so  daß  dicht  am  Fiuäuler  Brunnen 
b«  dm- Hob  noehkdln  Waner  ergaben.  Die 
Stadt  ist  mit  einer  4  ni  hohen  Lehmmauer  uni- 
geben und  hat  nur  2  kleine  Tore,  durch  die 
kaum  ein  lieiter  Muduxdikanu.  Im  ianern 
gMcht  sie  mit  den  mgm  Stnfiettt  den  flaoben 
Hau?dnrficrn  einer  Araberstadt  Nur  */,  des 
Mauerinhalts  ist  bebaut,  der  Best  liegt  noch 
Mit  d»  Zeit  d«*  Rabehk&mpfo  (s.  R^ebund 
Kamirun,  18.  Geschichte)  in  TrQmmem.  Auch 
das  maßsive,  2  stöckige  Sultanschloß  ist  eine 
Buinei,  Der  Sultan  von  K.  war  einst  dem 
Siütaait  Borna  txäm^rfliehtig.  &iK.  befinden 
sich  außer  der  Residentur  eine  Kompagnie  der 
Schutztiruppe,  ein  Zollamt  und  eine  Poitagen- 
tur.   Klimatabelle  s.  Kamerun. 

Pawaiyi-Bathjenfi. 

Kusserow,  Heinrich  v.,  gcb  5  Nov.  1836  zu 
Köln  a.  Eh.,  gest  15.  Okt.  TJOO,  studierte  in 
Bonn  Jura,  wurde  1859  Begierungsreferendar, 
1860  Attache  im  Haag,  1B63  Legationssekretär 
in  Turin,  1?C7  Washington,  1868  London, 
1871  im  Kcichskanzleramt  beschäftigt,  1872 
Legationarat,  1874  WbM.  Legationmt  und 
Vortragender  Bat  im  Auswärtigen  Amt,  1879 
('rh  Logationsrat,  ]88ö  preuß.  Gesandter  in 
lixuiibui;^^  1890  in  den  einstweiligen  Buhe- 
■tandvanatit,  1806  WiifcLGdi.  Bit  t.K  be- 
arbeitete als  Dezernent  in  der  politischen  Ab- 
teilunfr  dp«  Auswärtigen  Anif«  unter  dem 
Fürsten  Bismarck  die  külomaiea  Angelten- 
bäten  in  ihren  «ntoi  AnHogoi  imd  iBrdMte 
sie  FHwnhl  in  dieser  Eigenschaft  wie  als  Ge- 
sandter in  Hamburg  mit  regstem  £ifw  und 
IsUurfteetem  Interesse. 

KiUtenbalUiWolle  s.  BaumwoQe  6  b. 

Kii^tenbef euerang  s.  Bifcuerung. 

Küstenlahrt  oder  Küsteulrachtfahrt  (ca- 
bfllage  maritiiiie)  iit  di«  SoUfbArt  von  Hafen 
sa  Haian  der  inUndischen  Kaste.  Von  ihr 
art»aWd«t  rieh  die  StaffeUabit,  d.  b.  die 


stufenweise  Löschung  der  aus  dem  Auslände 
eingeführten  Ladung  oder  die  Erprinzung  der 
für  das  Ausland  bestimmleu  Litdung  in  ver- 
schiedenen inländischen  fflCen.  Wibrend  die 
Staffelfalu-t  ohne  weiteres  ausländischen  St  h:f- 
fen  froiateht,  ist  die  £.  aaoh  völkerrechtlichem 
Gnindrati  snnnsfalieiHeh  den  Inländern  vor- 
behalten. Diese  Begel  gilt  auch  in  Deutsch- 
land  (§1  de^-  0-:^  brtr.  tüc  Kiistenfrachtfahrt, 
vom  22.  Ma]  iböl  —  KOÜl.  6.  97),  ist  aber  auf 
Grund  des  §  2  a.  O.  dnreb  nbbralebe  Staate- 
vertrage  oder  KsL  V.  durchbrochen.  —  In  den 
Schutzgebieten  gilt  nicht  das  Öffentlich- 
rechtliche  Gesetz  von  1881.  Ks  besteht  dort 
der  v<BkerieehUiehe  Verbehalt  ngunsten  der 
deutschen  Schiffe,  soweit  nicht  die  K.  Aus- 
ländern durch  Art.  2  der  Kongoakte  vom 
26.  Febr.  1885  (in  Deutsch-Ostafrika),  Art.  3 
der  deutsch-englischen  Erklärung  vom  lOL  kpai 
1886  (in  der  SQdsee),  .\rt.  ö  des  deutsch-portu- 
gieeieoben  Grenxabkommeos  vom  SO.  Dez.  1886 
mdAitiSAe  devlMlheiii^iNiieii  AbkemmiiiB 
vom  1.  Juli  1890  freigegeben  ist  —  Dagegen 
findet  auf  Kauffahrteischiffe,  die  die  Reichs- 
fla^  fiüiren  dürfen«  die  Seemannsordnung 
vom  8.  Jnd  1908  (BGBL  8. 176;  vgl  §§  5,  S 
a.  a.  0.)  und  die  Bundesratsvorschrift  vom 
16.  .Juni  K103,  betr  i^ie  Besptznng  der  Kauf- 
fabrtoiäcliiffe  mit  Kxi|uiiutui  und  Schiüsoüi- 
zieren  (RGBL  1006  &  M7)  hxwwÜKHg,  Aat 
Grund  de8§lla.a.0hatdKBK.  indeieMi 
Erleichterungen  gewährt: 

An  der  Festlands- und  Inselnküxte  von  Deutsch» 
Ostafrika  und  im  Verkehr  dieser  Kästen  mitdlB 
Inaein  Saaaber  und  Panba  gpH  die  fkbrt  «a« 
ileuladbeu  Seeschiffen,  deren  Bsfaneldiaistt  in 

Schutzgebiet  liegt,  mit  der  Maßgabe  als  K.,  daß 
Daiupiächüie  überlOÜOcbm  Bnimraningehiilt  mit 
mindestens  2  Maschinisten  2.  KJa&se  zu  besetzen 
sind.  In  Deutsch-Sttdwestafrika  erfährt  der 
SclileppdunpferdieDst  derWoerniannlinte  (8.Dampf- 
schiffalirt)  wesentliche  Erleichterun^n ;  u.  a. 
braucht  die  gtandigo  Besatzung  bei  Pahrten  mit 
Reisenden  nur  durch  einen  Kapitiin  mit  dem 
fiUiigangszeug:ni»  eines  Sciuüers  auf  großer  Fahrt 
and  einen  Maschinisten  S.  Kla^  verstärkt  m 
werden.  Die  Besetzung  der  Begterunasehlei^ 
ist  dem  Goav«meur  vorbehalten.  In  Dentaeb» 
Neuguiii.  i  v'ilt  die  Fahrt  deutscher  S<^schiffe, 
deren  Ueimatähafen  im  Schatzgebiet  liegt,  an  den 
Kosten  von  Kaiser -Wübcimsland,  Neupommern 
and  Neimieddaibnr|,  dar  Admiialititmsebt  and 
der  Tnedn  Boke  und  BoegidnviDe  sowie  hn  Ver* 
kehr  dieser  Inseln  nnteretnander  als  kleine  Fahrt, 
jedoch  darf  der  Gouverneur  in  geeigneten  Fällen 
weitere  Ausnahmen  zulassen.  Für  Saun  a  i  f  be- 
stimmt, daß  auf  deutsche  Küstenfahrzeuge,  deren 
Heimateh&fen  im  Schutzgebiet  Hegt,  die  samoani- 
sthMi  Veiaebliflen  ftber  jMBtoiuig  mit  Schiffs- 
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offiiieren  aaWBdbar  vnd.  fane  umfasseDdere,  die 
dgenarti^en  SdiffMii  to? wiriütniaw  SamoM  be- 
rücksichtigende Regplunt;  fl^r  R<'cht5vefhältnis8c 
der  ein^tNureueu  Besatzung  uul  dea  KüsU'nfahr- 
seugen  ist  ge{dMlk 

Die  privatseerechtliclien  Vorschriften 
der  Heimat  (4.  Baeh  dee  UGB.)  gelten  in  den 

MUttOIgMlUMD. 

§  666  HGB.  triift  die  Besonderheit,  dafi  nach 
Landäineliieiiw  VeriMtnng  mi<  dem  Verdeck  «oeh 
ebne  ZartinunaBg  dei  Abliden  nll«i{  Mw 

Ab  der  deutsch-ostafrikanischen  Küste  laufen 
Dampfer  der  Dfnt?(*hen  Ostafrikn Liiif  nlle 
14  Tage  die  Küstcuplätze  von  Taiiga  bis  Mikm- 
daili  und  umgekehrt  an,  um  Ladung  fOr  die 
Sddfb  Umr  ObenweiBehen  Linie  m  Irolen  oder 
von  ihnen  zu  bringen.  Außerdem  Termitteln  drei 
Begierungsdampfer  m  regelmäßigen  Falirteu 
diePwtBnidiUtan  n  den  «ngiferiwm  und  fran- 
zösischen Dampfern  in  Sansibar.  Ferner  spielen 
einhciinii^che  Segelboote  (Ühaus  [s.  d.J)  im 
Küstenhandel  eine  erhebliche  Rolle.  In  Deutech- 
SQdwestafrika  laufen  Schifie  der  Woermann- 
i.iiiie  und  der  Deutschen  Ostafrika-Iinie  die 
Uäien  Swakopmund  und  Ladentzboeht  auf 
flbcneabdnr  «der  a«£  StaffdMvt  an,  8ae- 1 
•chlepper  fahren  mituitar  nach  WaUischbucht, 
in  den  letzten  Jahren  vermittelte  „Linda  Woer- 
maon"  den  Verkehr  swischen  LOderitzbucht 
und  Frinaanlnidit  Li  Kamarnn  imtarUUt 
allein  das  Gouvernement  eine  regelmlLßige  K., 
in  To^o  besteht  keine.  Tn  Samoa  sind,  abge- 
sehea  von  zwei  kleineren  Damplera  der  Samoa 
SMppiag  and  IMing  COb,  haaptelQUidi  von 
Eingeborenen  ^cfül^rfp  Motorboote  und  Segel- 
kutter. Die  deutsche  Handels-  und  Plantagen- 
geseUschaft  wd  denuiidnt  einen  4000  t 
grofien  Dampfer  in  Betrieb  nehmen.  Für 
Deutsch-Neuguinea  versieht  der  Norddeut.^che 
lioyd  neben  den  überseeischen  (Austral-Japan, 
Ilffngdnea-SDgapore)  HauptliiuaD  und  dem 
£e  Karolinen,  Marianen  nnd  MüttSliallinseln 
erschließenden  Inseldiensteinen  von  Rabaul  aus 
die  einzelnen  Regierungs-,  Handels-  und  Pflan- 
sungwtatioimi  barDlmndai  KflatniffieBst. 
Dem  Nahverkehr  dient  der  Dampfer  Meklong, 
die  Plätze  des  Hismarckarchipels  besucht  die 
5S4 1  große  „Sumatra".  Auf  den  Karoliueu  und 
MaiahalliiMwln  bedienen  «wh  die  Eingeborenen 
der  sog.  Auslegerboote,  4—9  m  langer, 
schmaler,  nur  fldrböhteu  Sicherheit  mit  Ausleger- 
hOliem  vmahüier  Rader-  and  Segelfahrzeuge. 
—  Die  Ki  ilt  auch  in  den  Schutzgebieten  durch 
Leuchtfeuer,  Leucht-  und  Heulbojen 
und  andere  Seezeichen  gesichert,  insbeson- 1 


dere  in  Kanienm  durch  vier,  in  DentseMld^ 
westafrika  durch  zwei  Leuchttürme. 

Literatur:  VUntann,  ViSUeemekL  Tabing.  1908, 
8.  290  ff,  366.  —  KniUchky-Rudorff,  See. 
gtaeixgebung.  Beri.  1908,  8.  325  ff.  —  Die 
8ichärung  der  Schiffahrt  an  den  Küsten  der 
KcUmien,  JJeft  A'r.  2S  der  ZeiUxhr.  „Kolonie 
und  neimat".  1911/12.  8.  4  ff.  —  Hambrnek, 
Di»  StkUfakrt  m4  dm  Knrrlmm  tmi  Mar- 

oNHaWvWPWnta  JOCBHWVWHW  a^^^K  WvWWIIaaO  ^WW» 

1912.  FIfft  6.  —  V.  Lisd,  Das  VOkerreehl.  Bert. 
19i:{,  8.  SS.  190.  —  Fleischmttnn,  KüMenmeer 
S  Nr.  3a,  in  v,  Stengel- Fleitehmanns  Wörter' 
OHcA  du  dtmlKkm  SUtaU-  wtti  VerwiUtung§- 
rtOl».  TM»g.im,Bd,2,a.702ff. 

R.  Fischer. 

Kü8teiiliebtt:(8.  Tafel  113)  (Ostküstenfieber, 
ostafrikaidsdne  Kflslenfieber,  RhodeswHi  lad- 

watcr)  ist  eine  bösartige  Seuche  des  Rindee,  die 
in  Ostafrika  herrscht  und  von  hier  aus  nach  Süd- 
afrika verBchleppt  würden  ist.  Das  K.  herrscht 
zursdt  (ldl4)  in  Britisch-  und  Dentsch- 
Ostafrika,  in  Portugieasch-Ostafrika,  in  Rho- 
desien, in  Natal,  in  lYansvaal  und  im  Transkei- 
gebiet des  Kaphmdes.  Nach  Transvaal  ist  die 
Seuche  im  Jahna  1908  mit  einem  Transport  von 
Schlachtrindorn  aus  Dcutsch-Ostafrika  ein- 
geschleppt worden  und  hat  sich  von  hier  aus 
naeh  Hatal  md  dem  sog.  TrandEfligdiiet  aaa* 
gebreitet  Sie  hat  in  großen  Teilen  von  Trans- 
vaal und  Natal  die  Rindviehbestände  dezimiert 
und  erschwert  in  Britisch-  und  Deutscb- 
Ostabika  sowie  in  PwtB(|^ewsBh-Oataftika 
in  weiten  Distrikten  die  Rinderhaltung  durch 
die  dauernden  großen  Verluste  ganz  be- 
deutend. Die  Kraiüvheii  wird  durch  ein 
kleines  Protozoon  (Piroplasma  parvum)  er- 
zeugt, das  in  den  Blutkörperchen  der  Rinder 
schmarotzt.  Trotz  des  Vorhandenseins  der 
Parasiten  tm  Bhrte  lUt  doh  die  KiiiilMt 
I  durch  Überimpfung  von  parasitenhalliganiBIllt 
auf  andere  Kinder  nicht  übertragen.  Da- 
gegen gelingt  die  Übertragung  durch  t'ber- 
impfung  von  HD»»  nnd  lymphdrOMnatttalnn. 
Die  natürliche  Übertragung  erfolgt  auf  der 
Weide  durcli  bestimmte  Zecken  (Rhipioephalus 
Evertsi,  Rh.  ümm,  Bh.  nitens,  Rh.  capensis). 

RhipirephaloB  Evertsi  ist  die  rotbeinige  oder  rote 
Zecke;  sie  fibertrftgt  als  geschlechtweüe  Zecke 
da«  K.,  üofem  sie  in  einem  der  beiden  vorher- 
.  I .  i  1 1 1 1 "  L  i  ui  cklungsstadien  (Larve  oder  Nymphe) 
iniektiöses  Blut  aufgenommen  hat  (Znm  Ente- 
wicklungsgnngc  der  Zecken  sei  an  dieser  Stelle  nur 
bemerkt,  dafi  die  Zeckenweibchen  £te  kmt,  ani 
denaai  Larven  aanddfipfen,  die  rieh  apUer  sn 
Nymphen  und  zu  gr-sclilechtsreifen  Teeren  ent- 
wickeln; 9.  Zecken.)  Die  I.arven  setz«'n  sich  mit  Vor- 
liebe im  Gehör^ang  oder  in  dun  Flanken  fest,  wo  die 
1  eiste  HiUitung  stattfindet  nnd  die  auigeschlflptte 
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Nymphe  sich  gleichfalls  festsaugt  Sie  f&llt  dureh- 
r^imtM'*'«  16  Tin  nadi  dran  FMtniwm  dar 
"Um  ab.  IM»  svma  Hlatang  gdit  «of  «r  Ade 

vor  sich  und  druiprt  ptwn  24  Tapp.  Die  rote  Zecke 
wird  außer  an  Kindern,  an  Ijnhufcrn,  Ziegen, 
Schafen,  Antilopen  beobachtet.  Rhipicephalua 

rindicolatas,  die  bmue  Zecke,  Kh.  capeiuis, 
KupmA»,  kam  Bb.  liiBns  und  Rh.  nit«ns 
sind  im  Gegensatx  so  der  roten  Zecke,  die  swei> 
wirtig  ist,  dreiwirüg.  20 — 30  Ta^  nach  dem  Ab- 
fallen  der  weiblichen  Zecke  sind  die  aus  ihren  Eiern 
entstandenen  Larven  imstande,  an  neue  Wirta- 
tiere  zu  gehen,  indem  sie  auf  die  Spitsen  der 
GiiMT  UeMam  nodt  uf  Uumk  nü  du  Hinter- 
bdnen  Mb  ÜHttallaid,  flnditdnd»  Bewegungen 
mit  den  Vorderbeinen  ausführen,  um  an  wrn!  i.ile 
Rinder  zu  gelangen.  Die  Larven  saugen  sich  .in 
dem  neuen  Wirtstier  in  3 — 8  Tagen  voll  r.liit 
und  iaUen  liienaf  ab,  am  sich  in  etwa  16  Tafsn 
am  Bote  dnidi  Hlotnng  in  Nymphen  m  tw> 
wandeln.  Die  Nymphen  gehen  an  einen  neuen 
Wirt,  um  etwa  in  einem  gleichen  Zeitraum  nadi 
Vollsaugung  (3 — 8  Ta^je)  und  Häutung  (etwa 
16  Tage)  aa  geschlechtsretien  Zecken  sich  sa  ent- 
wickeln. Die  N}'mphea  and  die  ^schlechtnrifal 
Zedten  Qbertra^n  das  K.,  wenn  sie  in  ihrem  vor- 
hergehenden  Entwicklungsstadium  an  einem 
küstenfieberkranken  Rinde  Blut  gpsngtn  haben 
und  wieder  auf  ein  für  K.  empfängliches  Rind  ge- 
lai^n.  Befallen  die  mit  K.  innzierten  Zecken 
ta&n  TSere,  «o  jriy*  dm  Amteelmiytqli  ab 
md  werden  iwechldHdi  ?  ferner  rind  Ae  ITaick» 
kommen  infizierter  Zecken  nicht  ansteckend.  Die 
Ansteckung  erfolgt  stets  wahrend  des  Weide- 
ganges, besonders  leicht  nach  Eintritt  der  Regen- 
aeii  and  bei  hohem  Grase,  von  dem  die  Zedten 
lefabt  aal 


Wo  dM  K.  Mit  laagor  Zeit  heimiseh  ist,  «r- 
knokwi  gewöhnlich  nur  Rinder  im  Alter  unter 
dnem  Jahre,  während  ältere  Tiere,  da  sie  die 
Kxnnkheit  in  der  Jugend  überstanden  hab«n, 
immun  rind.  Die  Verloste  an  Nachzucht  be- 
tragen in  den  endemischen  Küstenfieberherden 
20—00%.  Wird  das  Küstenfieber  dagegen  in 
cIm  vmIm  WMlMnlhrfo  Gegend  venddeppt,  so 
erkranken  alte  und  junge  Tiere,  und  es  erliegen 
der  Seuche  bis  zu  96%  der  erkrankten  Tiere. 


ein.  oie  ue»ieuen  in  nanem  neuer, 

den,  Speich^aö,  Entieenuig  v<hi  i 
oavonninn,  «eeraronn  lioc,  nni 

der    KehJeangsIvmphdrflsen,  Ahr 


Die  Kfanjrheitwmidieimnmn  lellMt  traten  etw» 
K^IS  flue  nach  dem  Beintm  dir  Infirferten 

Weiden  auf;  in  auffülliger  Weise  stellen  sich  aber 
Krankheitserscheinungen  erst  nach  etwa  'JU  Tagen 
ein.  Sie  bestehen  in  hohem  Fieber,  Atembeschwer» 

sehr  tvockenem 
itarber  flehmOnng 
igslymphdrflsen,  Abmagerung  und 
Schwäche  des  Hinterteils.  Bei  der  Zerlegung  ver- 
endeter Tiere  findet  man  punktförmige  Blutungen 
in  der  Unterhaut  und  unter  dem  Brust-  und  Banch- 
IbB,  ferner  Schwellungen  der  Lymphdrüsen,  ROtong 
und  gesehwOrige  Elntsündong  der  Schleimhaut  des 
Darmes  und  des  Labmagens,  grauweiße  Flecken 
in  der  Lebersubstanz,  und  als  bes(»nders  auf- 
MBjgMi  Befund  bis  iiaselnufigroße,  keilförmige 


m 


-  1 1; 


A   -  ' 


Digitized  by  Google 


406 


Eine  Behandlung  des  K.  mit  Medilcamenten 
ist  OTwtehtikw.   VvuuätB^  'wmatbA, 

durrh  Impfung  mit  I/yinf  hdrriscn-  und  5Iilz- 
subsUiiz  die  Krankheu  zu  bekämpfen,  nachdem 
die  von  Robert  Koch  {&.  d.)  empfohlene  Blut- 
impfmig  ohiM  Erfolg  geblieben  ist  Ferner  wird 
die  Bekämpfung  der  Seuche  durch  Ver- 
nichtung der  am  Boden  sitzenden 
Zecken  durch  Grasbrand  schon  seit  langer 
Zeit  versucht.  Da  die  abgefallenen  ZBokni  sich 
zunächst  zur  Eiablage  oder  Häutung  an  einen 
geschützten  Ort,  in  Erdspalten,  unter  Steine 
begeben,  so  irird  dar  Gnsbnnd  diewn  Zedmi 
keinen  Sdttdan  snfDgan;  um  la  uHiimngsvoIIer 
aber  ist  er  gegen  die  aus  ihnen  hervorgehende 
neue  Generation,  die  sich  auf  den  Grasspitzen 
MfUIt.  Am  xwedcmIBigBten  werden  dahtr 
die  Weiden  während  oder  nach  der  warmen 
Jahreszeit  gebrannt,  nachdem  einige  Wochen 
lang  sämtliches  Vieh  von  dem  betreffenden  Ge- 
linde terngelMlt«!!  woideo  tat  (Lieliteii- 
held).  Ferner  kann  die  Reinigung  einer  Weide 
von  den  Zecken  durch  einen  Weidewechsel 
herbeigeführt  werden.  Die  Zecken  fallen  nach 
8—20  Tagen  von  den  Twnn  ab  und  brauchen 
zur  Entwicklung,  vor  deren  Beendigung  sie 
Ti^  nicht  wieder  aufailen,  mindesten»  16  Tage. 
Bringt  man  abo  «ne  Heide  mM^onanto  «tf 
PaneUen  einer  zockenfreien  Weide,  auf 
mau  sie  je  16  Tage  weiden  lassen  kann, 
so  wird  die  Herde  im  Anschluß  daran  zecken- 
frei leiflu  Hlennf  bendite  das  von  Robert 
Koch  empfohlene  Verfahren  zur  Bekämpfung 
de.^^  Oätküstenfiebere  durch  Weidewechsel.  Es 
gelingt  durch  einen  dreimaligea  VVeidewechisel 
einer  vefeenohtes  Herde  md  einer  nnv«^ 
seuchten  Weide,  nach  je  16  Tagen,  die  Herde 
zu  entseuchen.  Vor  allen  aber  kann  man 
d&d  K.  durch  regelmüßiges,  alle  'ii  Tagü 
stattfindendes  Baden  der  Binder  be- 
kämpfen, wenn  ah  Badeflüsgigkeit  Mittel 
verwendet  werden,  die  die  auf  den  Rindern 
befindlichen  Zecken  töten  (ArsenUc  oder  | 
arseniksaures  Natrium  in  Verbindung  miti 
Schnuerseife  unJ  Petroleum),  in  Matal  und 
Rhodesien  hat  sich  gezeigt,  daß  man  durch 
regebnlflSges,  aO»  8  IVige  egfo^endes  Bkden 
der  Binder  imstande  ist,  die  Zecken  auf  den 
Weiden  vollständig  zu  entfernen  und  die  Aus- 
breitung des  K.  zu  verhüten.  Die  Binder  fangen 
▼OD  den  Weiden  £e  Zecken  ab,  die  dann  dnreh 
das  luden  vernichtet  werden.  Mit  dem  Ver- 
schwinden der  Zecken  entfällt  die  Möglichkeit 
der  Übertragung  dra  Küstenfiebers.  Solche 


Rinderbäder  sind  neuerdings  auch  in  Dentsoh- 
OslaMkn  cingeriehtet  vevdsn,  md  es  ist 

geplant,  in  allen  endemischen  Küstenficber- 
bezirken  Kinderbador  zur  allmählichen  Aus- 
rottung des  K.  zu  errichten  (&.  Abb.).  In 
Transvaal  wird  das  Ostküstenfidier  i.  Tsil 
noch  nach  den  Angaben  Th eilers  (s.  d.)  in 
dex  Weise  systematisch  bekämpft,  daß  die 
veneuehten  Farmen  zwangsweise  eingezäunt, 
sämtliche  Binder  auf  diesen  Farmen  getötet 
und  die  Farmen  1.')  Monate  lang  für  Rinder 
grapecrt  werden.  Während  dieser  Zeit  gehen 
die  auf  Fknmraidsn  Toifaandsmn  Zeekm  n* 
gründe  oder  verlieren  den  etwa  in  ihnen  ent- 
haltenen AnsteckungFstoff  dadurch,  daß  sie  sich 
an  anderen  Tieren  als  Kindern  gesund  beißen. 

litemtort  ymUfftm/Kekmn^  «ms  TMhr  wmd 

Flugtdo'iften  der  Transmalregierung  ühtr  das 
OHküMtnjiebtT,  ferner  Lidüenheld,  Die  Zecken 
als  Übertrdger  voh  Tierkrankheiten  und  ihre 
BtkAmpfmtg  in  der  ZeiUekrift  ,J)er  Pflim3ser*\ 
kd.  Oouvememenl  von  DMkek' 

Ostafrika,  .Jnhrg.   VlII,  Nr.  5.  OstBriag. 

Küstenfischerei  s.  Fischerei 

Küstenhaudel  s.  Handel  3. 

Kästenkllma  s.  Klima  3  c. 

KUätenriffe  ?  Korallenriffe. 

KüsteiiTermestiung.  Sdt  dem  Erwerb  der 
dsBtsdwB  SoiiBnsn  haben  an  dm  Eflstm 
simtfidur  afrikaniBcher  Schutzgebiete  go* 
nauere  Vermppsungen  durch  deutsche  Kriegs- 
schiffe, zur  iiirgänzung  der  aus  früherer  Zeit 
torilegenden  engfisehen  Vennessnngen  stattge- 
funden, an  der  deutsch-ostafrikanischen  Küste 
finden  solche  gegenwärtig  (1914)  durch  S.  M.  S. 
„Möwe"  noch  statt.  Längere  Zeit  werden 
noeh  die  YenaessMigen  in  der  SOdsee  (Kmser- 
WiDielmsIand  und  Bismarckarchipel)  in  An- 
spruch nehmen,  welche  <lr!)ir'tp  frfihcr  nur  zum 
Teil  vermeasen  wurden  aind.  Mit  diciicn  Ver- 
mflSBongen  sind  zwei  besondere  für  Vennes- 
sungszwecke  gebaute  Kriegsschiffe,  ,,5^ö^Ye"  und 
„Planet' ,  von  je  etwa  8O0 1  Größe  beachäitigt 

Knsn  B.  Beutelbär. 

Kutan  .s.  Kabure. 

Kuti  (Banuim,  Kamerun),  landwirtschaft- 
liche Versuchsstation,  begründet  1912.  Dient 
in  erster  IJnle  der  TtitananiOkaltm  (s.  Banm- 
wollstationen),  fernerliin  anderen  Zm^Stt  des 
Ackerbaus.  Viehzucht  vorgesehen 

Katja,  bedeutende  Siedlung  der  Koukomba 
sm  mitihrai  Oti  im  Vcrwaltungsboaik  Ssft- 
sane-Mangu  in  Togo.  S.  Konkomba. 

Kutn,  früher  K'butu  geschrieben,  ist  eine 
Landschaft  im  Vorland  von  Deutsoh-Ostaf rika 
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(s,  <i  6),  erstreckt  sich  vom  Ost-  und  SQdfuß 
(kf  UlugHTHgehiigc«  bis  gegen  den  Ku^ji 
IfaL  K.  Iii  «N»  7000  qkm  groß,  irird  rvm 
Kingvii  (a.  d.)  nebst  Mgeta  durchströmt. 
Die  starkwellige  Ebene  steigt  als  Hügellaad 
gegea  d»»  G«birge  m;  in  dem  Uebiet  zwischen 
dm  UdMin  Vbiipum  waA  im  BnfiJikBie 
wird  K  bergig,  hat  Erhebungen  bis  zu  700  m 
Ifeereshöhe,  wie  die  Muhaberge  und  den  Ha- 
toimbiilo  (s.  Luheiubero).  Geologisch  liegt  hier 
eia  Ühwgaiffgihiet;  dw  Bm^iaA  hmkbt  in 
seiner  größeren  nordwestlichen  Hälfte  aus 
Gneis,  nur  im  SQdosten  auä  Kamuchicbten 
(s.  KjtfTiifonD»ti<m).  Die  Vegetttion  dieeer 
hÖhergelegemMi  Xiile  ist  weseoÜieh  flppiger  Ha 
die  der  Ebene.  Hier  dürften,  ebenso  wie  in 
Kiwald  (s.  d.),  dem  Hauptort,  die  Regenmengen 
lOOOmm  flboBteigen,  wilnnd  rie  iivitar  flitiidi 
im  Bigenschatten  von  Usaramo  vermutlich  ge- 
rinp^er  sind.  Während  der  zweiten  HÜfte  der 
Begenzeit  sind  die  tieferen  Landeeteile  dauernd 
ÜMndnramint  dorah  "Wwmmmm,  die 
von  üluguru  herabkommen.  K.,  insbesondere 
seine  südlichen  Teile,  sind  wenig  bewohnt, 
äemlich  wildreicb.  Die  Zahl  der  Wakutu 
(n.  d.)  dllilto  16O0O  betragoL  Dam  kommen 
Wangoni  (s.  d.)  und  andere  seßhaft  gewordene 
Eindringlinge,  ifemer  an  den  Rändern  der  Land- 
schaft Wakami  und  Wasaramo,  zusammen  viel- 
leicht 2000.  Danach  wäre  die  Volksdiohtc  2y2. 
Doch  ist  die  Verteilung  sehr  ungleichmäßig. 
Sorghum  und  Mais  sind  die  wichtigsten  Feld- 
frOehte.  Wenig  Klflinvlek.  PoUtfialigaliArtE- 
zum  grOMn  Teil  zum  Bea±  Monforo,  der 
Südosten  zum  Bezirk  RufijL  UUig. 

Katuso winseln  s.  ütirik. 

Kwai  s.  Kwei. 

Kwaiellii.  Kwadielinn  oder  Dove»,  Mentachikow-, 
Omimäm,  pflmi.  besratatH  AMI  dar  Buk» 


^     11**9' V  *f//.r  ^ 

MentacMlMwIiii.  ^  h 


1  MlMi|^fitA 


der  Manhalliiweln  (Deatseb>NeainiMftX 
166*68' Ufl  167« 6Gr  ö.  L.  wA^^Xt  fafi 
9«  26'  n.  Br.,  entdeckt  1804. 

Kwa  Kitobe,  Ort,  s.  Kagera. 

Kwa  Kougulio,  Ort,  s.  Rufijl 

Kwakwt,  «b  CM  (d.  k  «fai  nrntohMBor 

und  versumpfter  Flußlauf)  in  Kamerun,  der  den 
unteren  Sana^^a  (s.  d.)  mit  dem  Kamerunästuar 
(s.  d.)  verbindet.  Man  nimmt  an,  daß  er  ein  altes, 
verlassenes  Bett  des  Sasagm  ist,  der  früher  in 
die  südöstliche  Bucht  des  Kamerunästuare 
mündete,  bis  er  später  nach  Westen  durch- 
brach nnd  sich  ein  eigenes  Mflndungsdelta  auf- 
baute. Der  K.  beginnt  bei  Lobetal  am  Sanaga 
und  hat  einen  nordwesthchen,  \iclgc\vundenen 
Lauf.  Ungefähr  in  der  Mitte  zweigt  rechts  der 
.NdongaorBsk  ab,  der  (deb  mit  dem  NdmgdhB 
▼ereint  Beide  münden  dann  in  die  Muioka- 
bucht.  Die  Ufer  des  K.  sind  mit  dichtem  Ur- 
wald bestanden,  sein  Bett  ist  zwar  ziemlich 
tiet,  aber  ToDer  Sebüf  und  SampljpIhHiwin.  In 
der  Manokabucht  geht  der  ürwald  in  Man- 
grovedickicht  über.  Ebbe  und  Flut  machen 
sich  im  K.  wohl  bemerkbar.  Kr  bildet  für 
kleine  Dampfer  und  KibM  eine  abgekSnle 
Verbindung  vom  Kamerunästuar  zum  Sanaga, 
die  aber  zur  l^ockenzeit  «nbenutsbar  wird. 
-  AmK  rflMiiBikako  (i^d.).  Dm  diehtm 
Urwaldi  nagen  findMi  ridi  üm  nur  wenig 
Siedlungen.  Passarge-Rathjens. 

Kwale  ist  der  Name  sweier  Inseln  an  der  KOst« 
von  Deutsch-Ostafrika.  —  K.  1.  liegt  unter  4V2*  s- 
Br..  ist  etwa  4  qkmpoflk Jbssteht  aas jgbobenem 
Riffkaifc.  WegBQ  is&er  Rnioea  yf^  KBwa*IQHi* 

wani.  K.  1  Wc^i  n.  von  Tangn  (s,  rl.),  ist  qkm 
groü,  gaoz  mit  Maugrovea  (s.  d.)  bewachsen. 

Kwnmdnl,  Ort,  i.  TMgvn. 

Kwamhanja  s.  BondeL 
Kwamkoro,  Ort,  s.  Usambaiab 
Kwando  s.  Maschi. 
KwMiti  i.  HML 

Kwantnng.  K.  heifit  wörtlich  übersetzt 
„östlich  von  der  Barriere",  womit  der  alte 
Pallisadenzaun  zwischen  den  Provinzen  Tschili 
md  MMMtediBwi  guMlBt  isL  Bi  beniebnefe 
ursprünglich  die  gesamte  Mandschurei.  Im 
besondern  wird  c&  als  Name  ffir  da.s  ehemalige 
riissiscbe  Pachtgebiet  auf  der  Halbinsel  Lian- 
tnng,  dae^enCMnnim  Vertrage  veu  Peking  am 
13.  März  1896  für  25  Jahre  an  Rußland  ab- 
getreten wurde,  verwendet.  Es  ist  im  Frieden 
von  Portsmottüi  vom  b.  Sept.  1905  an  Japan 


Kwawn  s.  Quawa. 
Kwedibomn,  Ort,  e.  Ngnm. 
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Kwsgoroto 
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Kwegoroto,  Berg,  s.  üsambara. 
Kwei  (Kwai)  ist  eise  Siedlung  in  Deutech- 
Oitafrü»  in  WeefmamlMa,  l(t84  m  tt.  H. 

K  wurde  ab  landwirtschaftliche  Versuchs- 
station des  Gouvernements  1896  in  einem 
weiten  Hochtal  auf  Veranlasüutig  vou  k\  StuU- 
nMia  (a.d)  gefrOadet  nad  dia  enten  6  JtAn 
von  Eiclc  geleitet.  Umfassende  Versuche 
mit  Kultuigewächsen  gemäßigter  und  sub- 
tropischer Zonen  wiirden  aogeäteUt.  Ebenso 
Mhr  btfifito  BMm  sich  mit  Ttomiohtver- 
suchen,  vor  allem  mit  Kreuzungen.  Euro- 
päische Bullen  wurden  mehrfach  eingeführt 
und  80  «BmlUidi  ginnte  in  rtittfielurZsliI 
hier  und  in  der  weiterai  Umgebung  TOrhandene 


Kreuzunfr«rn«<p  mit  dem  einheimischen  Btukpl- 
riud  (s.  limdviehzucbt)  erxielt,  die  mehr  Müch 
und  BMsch  gibt  als  jenes.  Die  Ekg«lniM»  dar 
Pflanatungsversuche  waren  grundlegend  für  die 
Arbeit  der  heute  in  den  höheren  Teilen  Wwst- 
usambaras  bestehenden  Ansiedlungen,  Spater 
wurde  K  ab  Domiae  des  Gonnameinenti 
bezeichnet  und  schlicßUoh  doi  liqgjiln^eil 
Pächter  Illich  verkauft. 

Praktische  und  mehr  noch  wiasenschaftltche  Be- 
dentuüf  haben  die  in  K.  eine  Reihe  von  Jahren 
mit  groüOTSoigUtannitdttsnWittenuiflMiMli- 
tungcB  (ZsilsB  s.  «iMr  QwaibmX 

Kwwune  b.       und  fette  öle. 


KwÜMhwIy 


Usdnri 
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Lä  8.  Kaiser -WiDMlmdaild,  la  ISqgebore- j 

ncnbcvölkeniri^. 

Labo  s.  Kaiäer>\Vilhelni::laQd,  lü.  Lingebore- 
nenbevMfceniBf. 

Laboratorien,  ffMiBihfiif   8;  Gbeminbei 

Laborntoricn. 

La  Bordelaise  s.  Oruluk-i-agune. 
La  Boodeuse  s.  Ufe. 
Laek-dyc  s.  P'arbstoffo. 
Lacklack  s.  Harze  und  Farbstoffe. 
Lackmnstlechte  ».  F^bstoffe. 
hk  OBqiilBa  a.  Fflnlot 
T^ndrsi-hein  s.  Fr;if!it. 
Ladroaen  a.  HaruuitiQ. 

Lai^  Rai  od«  BiDwafandn,  bewolmtM  pdawo- 

reicbn  Atoll  der  T^rlikCTuppe  der  Marshallioseln 
(Deatsch-Nenguincaj,  zwischen  IGti''^^'  ö.  L.  und 
6« — 9«  3'  n.  Br. , entdeckt  1868  von  F.  W.  Brown. 
I.nrnt-  oftf  r  Hrvalist- Lagune.  Kuopinseln,  Atoll  der 
Karoiiuen  sudüch  von  Truk  (Deutsch-Neuguine»), 
nM«l«*6(r— 7*5'n.Br.und  161*öl'— 152*2' Ö.L. 

Lafnnen  nennt  man  in  Togo  die  in  der  Nähe 
da  Küste  vorkommenden  flußartigen  Ge- 
wisser mit  geringer  SMmnilff,  fdtweke 
olme  solrhe.  Sie  nehmen  das  Wasser  der 
zur  Kilste  gebenden  FlQsse  Ilabo  d.), 
Schio  (s.  dL)  und  Monu  (s.  d.)  aui  und  ver- 
hafm  in  mstfistfiober  Kobtmig  migwfihr 
parallel  zum  Meeresstrsind  in  einer  Enttenmng 
von  l'4^3km  von  ihm. 

Nach  eüier  ErkliningStjdniers  über  die  Entstehung 
dieser  L.  werden  die  l'lü.sso  iidolge  der  starken 
MoveastrSmung,  weicbe  lings  der  Küste  in  west- 
Hstttdiar  Richtuog  streicht  und  infolge  der  heftigen, 
schräg  auf  die  Küste  treffenden  Brandung  ge- 
zwungen, ihre  Sediment«  an  ihrer  Mündung  haupt- 
».  '  h  einem  Ufer  abzulagern;  so  entsteht 
an  djei.eiB  allmählich  eine  niedere  I^ndzun^,  weicbe 
die  Flußmündung  seitlich  ableckt,  und  im  Laufe 
du  Z«t  bildatiick  ao  «as  aehmd«  laogB  Nahnuig, 


;  hintrr  Tvr-lrlirT  rlpr  Fluß  ?m  Xffre  parallel  läuft 
N^eiin  iu  der  regenarmen  Zeit  die  Zuflüsse  der  L. 
wenig  Waaser  au  Tal  fOhren,  macht  sich  Ebbe  und 
Ftutliiii  weit  in  die  oberen  Teile  der  L.  hinein  fühl- 
bar; um  diese  Jahreszeit  ist  ihr  WsMr  stark 
I  brakig.  Zar  HoobwaaaeraeU  lilMUlpn,  dor 
Schio-  und  HahoflnS  crofia  wssMiiBaiinii  m 
Tal  senden,  und  wenn  der  angeschwollene  Mona 
eine  Stauung  des  Wassers  in  der  L.  «wischen 
Anecho  und  Agbanake  verursacht,  steigt  der 
Wass^piegel  der  L.  gans  erheblich;  in  diesem  Falle 
fähren  nie  L.  SQfiwaner.  In  regemeiehen  Jahren 
steigt  ihr  Wasserspiegel  um  mehrere  Meter  und 
steht  hoher  als  der  des  Meeres.  Der  Druck  der 
Wassermass«n  hat  in  solchen  Jahren  bei  Anecho, 
wo  der  L.  und  Meer  trennende  Dünenstreifen 
außerordentlich  schmal  ist,  zum  Duxchbruch  ge- 
fahrt  In  normalen  Jahien  befindet  neb  aar  auf 
fruixflsisehem  Gebiet  swiidiHi  Grand-Pop«  und 
Ouidah  ein  „bouche  du  roi"  genannter  Durch- 
bruch  der  L.  tum  Meer.  —  Im  Mündungsgebiet  des 
Schio  und  Haho  bildet  die  L.  eine  große  seeartige 
Erweitwung,  den  sog.  Togos««  l*,  d.).  ^n« 
ibnUehe,  iedodi  «assntüeb  ninen  aeewtige  Br> 

weitcnin;:  ist  die  sog.  Wo-T,.  mi*  ilirr  n  5  fin^^rrartig 
ausp;;i;i!i,iergchenden  Niedermigi n,  uri,  aiit-  Zu- 
fli  ^  I  darstellen.  Eine  frOhen  ] '  It  ibildung  des 
Moüu  stellt  der  in  nordsfidUcher  Richtung  ver- 
laufende L.snB  Baga  dar,  welcher  häufig  auch 
Aklaku-L.  genannt  wird  und  der  swiacben  Keta 
und  Agbanake  mit  der  von  Aneeho  in  OatBebar 
Richtung  verlaufenden  L.  in  Verbindung  Steht.  — 
An  der  West«cke  des  Togosccs  im  Mündungsgebiet 
das  Schio  befindet  sich  eine  breite  Niederung, 
welche  in  Verbindnng  steht  mit  dem  aar  in  dw 
Regenzeit  grdBen  TBmpal  eathaltendeB,  aonst  «bat 
trockenen  L.bett,  aas  sich  vr.n  dft  Osteck« 
der  Kitta-L.  über  Lome  bis  Bügida  erstreckt.  — 
Die  L.  können  infolge  ihres  geringen  Wasserstandes 
und  wegen  der  zahlreich  vorkommenden  Untiefen 
nur  mit  Kanus  und  sehr  flach  gebenden  BootSB 
befahren  werden.  Für  den  Verkehr  im  KOsten- 
gebiet,  insbesondere  für  das  Heranschaffen  von 
Ausfuhrerzeugnissen  von  den  Produktenuiurkten 
nach  dem  Ausfuhrori  Ancchu,  wie  auch  für  den 
lokalen  Marktverkehr  der  Eingeborenen  ist  die 
Ifcf  Jliffsbrt  von  groHat  Bedentong.  Die  auf  den 
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Lak» 


varkehnnden  Fahnenge  wertkn  auaschüe&licä 

T.  Zscb. 


Lagunenflafi,  1885  von  0.  Fiusch  entdeckter 

Fluß  des  «■•»'Etlichen  Kaiser -Wilhchnslandes 
(Deuttscii-^Neu^uuiea),  östlich  vom  B^udistun- 
bp. 

LagMMfilte  s.  Atdib. 

Lähme  d«r  StnuBes.  Straußenkrankheiteo. 

Laf,  Sfndf  am  östlichen  Logoneufer  im 
tnuoöaschea  TsadMetemtuituiL  Duroh  das 
deatsob-frMizddsohe  Abkonunsn  vom  Norwn- 
btt  1911  (b.  Erwerbung  der  deutschen  Kolo- 
UNS  8)  ist  die  gegenüberliegende  üferseite 
ibatMk  geworden.  L.  ist  die  Hauptstadt  im 
Lande  der  Gaborl  Sie  liegt  6—7  m  Aber  dem 
Strom,  zieht  sich  mindestens  3  km  lang  hin 
und  hat  nur  eine  einzige  Straße.  Die  Ein- 
wohnerzahl wird  auf  10000  Seelen  gesch&tzt 
Die  LeHmlifltteii  tind  nmd«  nüt  Eegeldach 
und  oft  untereinander  durch  Mauern  ver- 
bunden. Die  Männer  sind  alle  Krieger 
uud  gute  üeiter;  m  treiben  viel  Fisch- 
iMg.  Der  Logone  ist  bei  L.  800  m  breit  und 
gut  schiffbsü'.  Eine  Handelsstraße  führt  von 
L.  durch  das  KeblMgneigland  nach  Lame  und 
yiätn  tarn  Benne.  PMeaige-Bathjens. 

Laienbrfider.  fanarheib  der  eraBgeÜBohen 

Btission  (s.  Mission  2)  werdiai  die  im  IGssions- 
diensl  stiebenden  Münnor,  je  nachdem  sie  die 
Ordination  empfangen  haben  oda  nicht,  als 
erdinierte  odor  ata  niolitordinwrte  Ifinonare 
bezeichnet.  In  der  Regel  werden  der  zweiten 
Gruppe  auch  die  nicht  in  der  eigentlichen 
Miaaionsarbeil  (i'redigt,  SeelM>rg«,  Uuterriclit) 
iMicliiftigteii  PenaMB,  d.  h.  die  Hendwerker, 
Kolonisten,  Kaufleute  zugerechnet.  Die 
Neuendottelsauer  iOssionsgesellgchaft  (s.  d.) 
hat  fOr  sie  den  Ausdruck  L.  Die  Biele- 
Mder  Hinionsge  i  K  haft  (e.  d.)  miteieebeidet 
Missionare  und  Diakonen.  Mirbt. 

Laienmissionübund.  Im  Jahre  IWX")  ent- 
stand in  r^ew  York  auf  Grund  der  Erixcnntuiä, 
daB  die  gfoBen  ]flnoiiii«%abai  der  Gegen- 
wart nur  durch  o'-r.p  tnrke  Mitarbeit  der  bisher 
lioh  zurflckbalteudüu  Uuenkreise  gelöst  werden 
kOmiea,  unter  der  Leitung  von  Samuel  Capens, 
des  RAsidenten  des  Am^iean  Board,  die 
Laymen's  Misiioiiary  Movement.  Die  Bewe- 
gung giff  rasch  nach  Großbrituuüea  hinftber. 
Ihre  uberieHnnf  naeh  DeuledUead  iit  vor 
allem  das  Werk  von  Prof.  Karl  Meinhof  (s.  d.)  in 
Hamburg,  der  1908  den, .Deutsch-evangelischen 
LaienmissioBsbund"  ins  Leben  rief,  stellt 


sieh  „die  Aufgabe,  Verstünduis  für  die  evange- 
lische Heideunission  in  weiteren  Kreisen  zu 
verbreiten  und  dun&  Wert  md  Selnift  den 
bestehenden  Missionsuntemehmungen  neue 
jf^unde  unter  den  liicht-Theologea  zu  ge- 
wfautra",  lAAt  läßbt  im  IbImmm  tbus  liaml' 
neu  Missionsgesellschaft  ud  tteiht  iüBirfealb 
alles  kirchlichen  Parteiwesens. 

Literatur:  K.  Meinhoj,  Die  r/licht  der  Laien 
zur  MiUxrbeÜ  an  der  Mitaion,  1908.  —  Der- 
«döe,  JH»  Müarbiit  im  Laim  om  Mmim$- 

WtA,  JSJI0.  ^  MittaOmmmm.  aha  iImk  BtniäAm 

evang.  Laienmis^ionsbtind,  Nr.  1,  2.  Mirbt. 

Laka,  Volkst^taintn  der  Sudanne^r  in 
lüuucrun,  der  vom  Ostraude  d^  Hochlanden 
von  Ngaundere  mid  von  I^une  im  Westoi 
bis  7.11  rn  Bahr  Para  im  Osten  sitzt.  Die  L. 
sind  uis  Osten  eingewandert,  ebenso  wie 
die  Mbum  (s.  d.),  gegen  die  sie  drängen.  Sie 
sind  durch  das  Noveniberabkotnnien  1911 
(s.  Erwerbung  der  deutschen  Kolonien)  zutn 
großen  Teil  deutsch  geworden.  Sie  stehen  den 
Mbei  (s.  d.)  und  den  Hbom  (s.  d.)  nnhe  nnd 
nach  StrOmpell  auch  den  Mundang  (s.  d.).  Mit 
ersteren  und  den  Baia  (s.  d.)  und  Jangcrc  fs.  d.) 
haben  sie  eine  Beschnddungsspracbe,  das  Labi, 
gemeinsam.  Sie  and  große»  lehOm  nnd  vor 
allen  flrit^i.'^e  Leute  von  Bldift  eehr  dunkkti 
ja  oft  licllar  Hautfarbe. 

Ihre  Kleidang  besteht  in  einem  AutilopenfeU,  daa 
üit'  iibor  dem  (ies&ß  tragen,  während  sie  \  i  r  i  un- 
bekleidet sind,  und  das  ihnen  ivudeieh  tia  Sattel 
dient  Schmuck  ist  beliebt  An  Wefimtaagn  rie 
stets  WmiuwQi,  Keule  and  flsipimwimeiy  TtitaB 
ierung  ist  Toriumdea  und  sehr  «emuedstt.  Im 
Westen  ist  dio  Stamtncsmarko  ein  senkrechter 
Strich  voa  der  Stirn  aur  Na^.  — •  Di©  Dörler  der 
L.  sind  weitläufig  gebaut  und  oft  sehr  groß.  Dio 
cinaselaenGebfito  sind  von  Knltnnnamgeben.  Di» 
Hätten  bestehen  nur  noch  aus  Hatteniriinden  mit 
spJtzf^m  Strolitfach,  das  Lehrnhaiis  ist  beim  War> 
dern  gan«  verschwundi-ii.  Hei  den  L.  bei  Lauie 
kommen  DoppelhQtten  vor.  Die  Dörfer  der  L. 
haben  auf  alle  ReiMnden  einen  auBerordentlich 
guten  Eindruck  gemacht  Die  Häuser  stehen  senk- 
recht zur  StraBe,  und  in  jedem  Gehöft  f indai  sieh 
ein  Scbattenbaum.  Ein  Zaun  aas  Pallisadeo  oder 
Strohmatten  umgibt  die  Gehöfte.  Angebaut  wird 
Sesam,  Mais,  Araclii<lcn,Durrha  und  Tabak.  Bind- 
vieh  besitzen  die  L.  wenig,  dagegen  prächtige 
Ziann  und  die  Uemen  Sar^ptadn.  Im  Westen 
i  aina  die  L.  mtsr  MailwJiwi  WiifliiB  MkonmeB, 
'  sind  zum  Teil  dort  Mohammedaner.  Sicnihnn  -rhr 
unter  den  Raubitüeen  der  Fulbe  (.s.  d.)  uiu;  iiagiiiiu 
I  (  8.  (i.  )  zu  leiden  gehabt,  vielleicht  stammt  daher  der 
Mjuieel  an  Rindvieh.  'IVou  des  Keichtums  an 
jagdoarem  Wild  in  ihrem  Gebiet  sind  die  L. 
swleehte  Jäger.  Dagogc-n  !<ind  sie  geschickte  Hand- 
werker. I.  B.  in  der  Ki.scnbereitang,  Rot{»«rber«i, 
Töpfi'ii'i  Ilm]  liNTt'i.  Die  k;[;i.1  kcijte  Men- 
soheniiesiter  gewesen.  Ihr  Häuptling  erhält  Tribut 
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an  Naturalien.  Teilweise  wird  die  Kmto  ganz 
dem  iliapüiug  zur  Verwaltung  gegeben. 

Dm  Und  dar  Lu  irt  iiidit  lehr  fnialiibar, 

doch  ist  es  den  fleißigen  Bewohnern  gelungen, 
einzelne  Oasen  in  den  Stcppcnbusch,  der  die 
£b«nea  dei  Gebieteä  bedeckt,  zu  scbaflen.  Der 
Boden  ist  oft  Utorit  Oft  worden  die  DOrfer 
daher  verlegt,  weun  der  Boden  ausj^enutzt  ist 
Ihre  grOfiten  Siedelungen  sind  Dok,  Kagopol 
und  Kutu,  die  Lenfant  auf  2000  Hatten 
schätzt,  waa  eine  EanwohiiMMU  von  7000 
Sei  len  etwa  ergibt. 

Literatur:  Lenfant,  La  Dtc  des  grandea  Sourees 
III  ff.  —  Loefler,  Äeiw.  Cal.  229  ff.  —  Strüm- 
fW0,  MüL  o.  d.  inOteh,  Sckuti^.  1911. 19  ff. 

Paasarge-Rathjens. 
Lakä,  Guaag-Boaeichnuni,'  für  Dak;i,  einen 
linken  Nebenfluß  des  Volta  ia  Togo,  a.  Vottei 
Lakkoliüiberge  s.  Vulkan, 
mit  t.  Neiiiiieeldeiilrar[f ,  fi.  BevODcening. 
Lälätema  s.  Massaistoppe. 
Lalom&DQ,  Dorf  in  Aleijiata  auf  Upolu,  Sa- 
moa  (s.  d.  3.),  südlich  von  Vaiioa,  aber  schon 
JonMÜa  dm  Kap  Tapaga,  aa  der  SttdkOite 
gelegen,  4  Dorfteile. 
Lama  s.  Kabure. 

lamaberge  s.  Togo,  3.  Bodengetaltung. 

LamAssa,  bewohnte  KorallenkaUdnsel  an  der 
Westküste  Sad-Neomeeklenburgi  im  Bimarek- 
arehipel  (Deotsch-Neoguinea),  1787  von  Gar* 
teret  entdeckt  und  Cocoaant  Island  genannt, 
•diatat  mit  r^ingin  (oder  XekhiaKlJ  den  guten 
BaSaa  dar  L-boeht  (Cartsrafa  Harboor). 


»bricht  s.  Limassa. 
InWrUiuelii  a.  Ailinglaplap. 

iMtlkim,  Imnbom,  LamlNnn,1167vaB0Mrtgret 

entdeckte  und  Wallis  Island  g-enannte,  bewohnte 
Korallenkalkiris.el  im  Westen  von  Süd-Neumeck- 
lenbiir;^  im  bisinarckarclüpel  (DeiiUch-Niniguinca), 

vMi  Bougainville  (a.  d.)  1768  Isle  aux  "««^*"'* 


binden  L  mit  Lere,  dem  Mundangzentrum  am 
Mao  Kebbi,  Adumre  und  Garua  am  Benue 
und  Lai  am  Logone.  L.  gehArt  erst  seit  dem 
deatsch-fraozösiaduii  AUnmaiM  im  Vovem- 

brr  1(^11  ZI!  Kamerun. 

Literatm;  Mtüstn,  Ä  tmma  tÄingaiämaänt». , 


Lambutju  1.  s.  Rambutjo.  2.  Narl,  I  t  deut- 
aehaa  Seekarte  4äU  beißt  auch  ein  kieiutts  Kiland 
der  JoMmMb  {%.  d.)  L. 

Lame,  Stadt  der  Mundangheiden  Cs.  Miin- 
dang)im  nördlichen  Kamerun.  Sie  liegt  im  Mao- 
Eebbigneisland  am  Mao  ächiaa,  der  von  rechtä 
in  den  Bonn«  mOndeC.  Die  Stadt  bildet  ein 
unabhängiges  Stn-it  rn  unrrr  einem  Sultan. 
£b  befindet  sieli  aber  eine  ulbekolonie  von  un- 
BBÜlir  4000 Saden  dort  (s.  Polbe),  auch  die  Mrni- 
danf  mätmer  hilMll  benite  die  mohammodani- 
Bche  Tracht  anf^enommcn,  während  die  Frauen 
noch  ganz  unbekleidet  sind.  Die  Hituser  sind  aus 
Lehm  und  EoluBiit  ndt  Stralidiohem;  mdi- 
rere  Hittser  bilden  ön  Gehöft.  Die  >fundang 
iisd  eifirin  A'jfcitbMHwr  HandttliwtraBfiii  Ttr»! 


Lamldat,  das  aimm  Lunido  (B.d.)  noler- 

stehende  Gebiet. 

Lamido,  in  der  Sprache  der  Fulbe  (s.  d.) 
Statthalter  oder  Markgraf,  beseielmet  dia 
direkten  Vasallen  eines  Sultaiuä,  z.  B.  des 
Sultans  von  Jola.  Von  den  bekaimtesteo, 
deren  Hemdiaft  aal  dentsehem  Gelnet  in 
Kamerun  hegt,  seien  genannt  der  L.  von 
Ngaundcrc,  Bubandjidda,  Tibati,(;arua, Banjo, 
Madagah,  Marua,  Kontscha,  iiiuUer  (s.  Tafel  il4j 

Lamoliork  s.  Ngulu. 

Laniotrek  «.  T,-!niutrik. 

Lamu,  iaciue  iuä«!  mit  gleidmamigem 
Hauptortan  dar  oitafrikimMlian  KQste  nntar 
27«^  8.  Br.  L.  bildet  mit  mehreren  anderen 
Inseln  den  Lamuarchipel,  dessen  größte  Insel 
das  mr  Portngiesenzeit  wichtige  Patta  ist.  Im 
Vertrag  von  IH'JO  zwischen  Ciroßbritanmen  und 
Doutseldaiid  gab  letzteres  seine  Ansprüche  auf 
den  vom  Sultanat  Witu  (s.  d.)  ebenso  wie  von 
Sansibar  (s.  d.)  beanqNnieltfeaii  LanmafttMpd 
auf  (s.  Erwerbung  der  deutschen  KolonienX 
L.  ist  heute  ein  Tt^l  von  Britisch-Ostafrika; 
die  Stadt,  die  etwa  oUOO  Einwohner  haben 
dQIffe^  iltSitx  der  Venraitang  der  T^uialand- 

Proviiiz  die.ser  lOdmua. 

Ut«atvt  0.  Bmmim^  1%  DtKUAMttakik^ 
waikmiittAuftkaidM.  Wim  1999*— EmfH: 

Lama,  Maiula,  atul  PaUabaya  t:7S9K, 
mimUy  Chart  068,  London  1908,  UUff. 

LuDWirdilpel  s.  Lamu. 

Laniusmus,  großes  Kingeborcnendorf  aji  derSttd- 
ktlste  Woat-Ne Ii uioc Ulenburgs  im  Bismarckarchipel 
(DeatBch-Neoguioea). 

iMWtti^  Umobnek.  nalaHBnielifS»  bewohntes 
Atoll  der  mitCleran  KannHn(Denticih>N«iKnlnea), 

zwschen  140«  w  2i'  S.  L.  ood  ?•  87-W  B.  Br. 

1912  :  2Td  Eiuwubuur. 

LMnaiekte,  eine  mit  Lahmheit  und  Läh- 
mung cinhergehende  Ericrankung  des  Rindes 
in  Transvaal  und  im  übrigen  Südafrika,  deren 
Natur  noch  nicht  genauer  oforsoht  ist  Die 
ICrankheit  endet  in  der  Begd  tödlioh  und 
richtet  dadurch  in  den  betroffenen  Beständen 
großen  Schaden  an.  Nach  Theilor  handelt 
ea  rieh  am  «ine  Hjuskelerkrankung,  die  nicht 
auf  Ansteokimg  lieruht,  sondern  durch  ein 
Gift  iMtvuigemlBii  irirdt  das  rieh  in  Gcieera 
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bestimmter  Gegenden  unter  dem  Emüufi 
beaUBimlwr  kümatisoher  mid  tenmiMlmr 

Verhältnisse  findet.  Welche  Gräser  hierbei 
vorwiegend  in  Betracht  kommen,  ist  noch  \ 
nicht  äicher  festgeätelit.  Die  L.  verläuft 
,  «ntweder  nkr  sehndl  (perakut),  im  Veilaafe 
eines  T^^,  tödlich  wie  der  liUzbrand  oder 
dauert  3  Ta^  bia  zu  einer  Woche  (akute 
Form),  irobri  die  Here  schwach,  steif  imd  un- 
TeonnOgiiid  sind,  aufzustehen.  Diese  FonTi  der 
L.  ^'rd  auch  als  GaUamziekte  bezeichnet. 
Weiter  wird  eine  subakute  Form  beobaehtet, 
die  woefafliüaiig  dauert  und  bei  dar  dfolton  rieh 
ttodkni  erheben  vermögen,  um  schnell  wieder 
nieder/ubrechen  (alte  T  rin  ztrlif  f»  der  Farmer), 
und  eine  noch  länger  duuerudc,  chronische 
Ffinn«  bd  der  die  Merianale  der  ttlvigeß 
Formen  schwächer  atugeprigt  dnd  (Stief- 
zickte-Form  der  L.). 

LUeratar:  8,  Stiefziekte.  v.  Ostertag. 

Lailde^(tlltam  s.  Grundeigentum, 
landerwtrb  b.  LmdgeeMagriniiig  und  Leod- 

politik. 

Landesangehörigkeit  s.  Sehut^bietsange- 

hörigkett. 

Landesaufnahme  s.  Landkarteiti  Bovten- 
aufnabmen,  Triangulation. 
Undeefeetnite  der  SduiCvcMele  Idefien 

frther  die  Kolonialbeamten  (a.  d.). 

Landestisktii^  Fisku!:. 

Landeslianptmann.    Di^en  Utel  führten 
frlUier  die  VerwaltinigBdieAi  —  jetit  (jourer- 

nrtirc  von  Dcnt'ch-Südwestafrika,  Togo 
und  Deutsch' Neuguinea.  Die  jetzt  zum  Schutz- 
gebiet Deutsch-Neuguinea  gehörigen  Harshall- 
imeln  (s.  d.)  Uldeien  früher  ein  lelbstnndiges 
Schutzgebiet  unter  einem  L,  v.  König. 

Landeakireiie,  ErangeUselie,  s.  Evangdische 
Laadetkifbliei 

Landesknndliclie  Kommission  des  Reichs- 

Kolonialamtes.  Auf  dem  ersten  Kolonial- 
kongreß im  Jahre  1902 r^;te  Prot  Dr.  H.  Meyer 
(s.  d.)  in  dnem  Vortrage  ülmr  die  Aufgaben  der 
geographischen  Forschung,  die  für  die  wirt- 
schaftliche Nutzbarmirhiing  der  Kolonien  eine 
sichere  Gruudlagc  bilden  köuueu,  die  Orgaui- 
ittlion  «iiwr  planmäßigen  landednuuDielMn 
Erforschung  der  Schutzgebiete  an,  in  deren 
Dienst  der  aOjäfariioh  vom  Reichstag  für  wis- 
Mudiaftlielie  Zueeke  bewilligte  Afiikafonds 
(bl  Afrikliiiidie  OnroHnchaft)  gestellt  werden 
mOge,  soweit  dieser  nicht  durch  andere 
diingemte  Forschungsaufgaben  in  Auspnioh 
genommen  a«L    Im  JnH  1901  aetEte  der 


Kolonialrat  (s.  d.)  eine  Konmussion  unter  Vor- 
sts von  Fiel  Dr.  H.  If^er  ein,  die  einen 

diesbezüghVhen  Plan  ausarbeitete  und  lf05  in 
!  Tätigkeit  trat.  Bei  Auflösung  des  Kolonial- 
rat«t>  1906  blieb  die  Landeskundliche  Kosimis- 
non  bestdioi  und  wnrde  in  &m  aus  6  Iflt- 
ghedem  bestehende  ständige  Kommi  ^i  n  des 
Reichs-Kolonidamtos  um^wandelt,  deren  äit> 
Zungen  als  Vertretw  dieeer  RiielubehOrde  S  Be- 
amte derselben  beiwobnen.  Bei  Bedarf  kSmuil 
noch  Faclimänner  als  Sachverständige  hinzu- 
gezogen werden.  Lhe  Konmüssion  verfolgt  das 
ihr  gesteekte  Ziel  «nf  dni  Wegen:  Dnroli  Aw- 
sendung  von  allseitig  geschulten  Geographen 
in  selbständigen  Expeditionen  oder  in  An- 
gUederung  an  GrcnzkommisKionen  usw.,  durcii 
Avaaendnng  von  tftänSßm  S^MÜnnliineni  der 

Geologie,  Bofanil:.  Zoologie,  Vrillrrrkiinde  usw. 
und  schheßlich  diuch  Unterstützung  auderer 
selbständiger  landeskundlicher  Arbeiten  durch 
Zuschüsse  für  die  Ausführung  selbst  oder  für 
die  Vrroffpnthchuu'^'  ihm  !!(  ulfntp.  Die 
g^nwärtigen  Mitglieder  der  Komm,  sind: 
Pirol  Dr.  H.  Ifeyer  (Yorritiender),  PndL 
Dr.  Krämer,  Prof.  Dr.  v.  Danckelman,  Prof. 
Dr.  Fenck,  Kcrghauptmann  Schmeißer,  Prot 
Dr.  Schweiulurth,  Staadinger,  Konsul  a.  D. 
Voltten;  ab  Vertreter  dee  BKA.  fnngfenB 
bei  den  Sitzungen  Geh.  Ob.-Reg.-&  Kalk' 
mimn  und  Dr.  Mmrquardsen. 
An  selbstindgen  Expeditionen  sind  bfaflier  ab* 
p'i^amlt:  UK>6  Dr.  F.  Jiig;<ir  (s.  d.)  und  E.  Oehler 
in  das  Gebiet  der  abflußlosen,  vulkauischea  Zorn 
zwisrhon  dem  Kilimandsrharo  und  dem  Victoria- 
seei  ebeofdls  PtoL  Dr.  K.  WeaJe  (s.  dO  fOr 
vUkaitanidllehe  Studien  fa  Hintertaad  von  linfi 
im  &u6er8ten  Südosten  Deutsch-Ostafrika.«!.  1907 
die  Geographen  Prof.  Dr.  Hasscrt  (s.  d,)  und  ftüL 
F.  Thorbecke  (s.  d.)  nuch  dem  Kami-rungebirge 
und  zur  Erfor^bung  des  Manenguba  -  Gebires- 
systems;  1908  der  Botaniker  Ledermann  und  oMr 
Zoologe  Riggenbach  in  die  Kästengebiete  von 
SQdkamerun  und  durch  Manenguba,  Banjo,  Ubati 
nach  Garua  and  zum  Sarigebirge,  f n.  i  Ii  -  Geo- 
graphen Prof.  Dr.  K.  Sapper  (s.  d.)  and  der  Eth- 
no^ph  Dr.  G.  Friedenci  (s.  d.)  nach  Neu* 
haanover,  NeomBcklenboii^  Boka  and  Bonain- 
vifo;  1M0  der  Geograph  ml.  Dr.  h.  Sekttltae 
(s.  r)pr  Gi-ologe  Stoll6  (s.  d.)  und  der  Arzt 
Dr.  Kupu  nach  dem  äußersten  Westen  von  Kaiser- 
Wilhelmsland  und  dem  Kaisen n-Augu.stafluß.  Diese 
Expedition  diente  zugleich  poUtischen  Zwecken,  and 
zwar  der  Festlegung  des  141*  ö.  Gr.  als  der  deutsch- 
niederländischen Clenze  auf  Neagninea.  Juli  bis 
Oktober  1911  ffihrte  der  Vorsitzende  der  Komm. 
Prof.  Dr.  H.  Meyer  (auf  eigene  Kosten)  eine 
Expedition  in  das  Zwischenseengebiet  von  Deutsch- 
Ostafrika  aus.   Febr.  1912  bis  Sept  1913  er- 
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Schaft  une  große  Exuedition  nnter  Leitnng  des 
BergäSses80T8Stoll6  aas  Einxugsgcbiot  des  Au^- 


 in  K«iMr>WUbeliiiAland. 

liagibt  lieli  PmL  Dr.  Jaeger  mit  Dr.  Waibel 
nach  dem  nördlichen  Deutsch-Südwest&frika.  — 
Die  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  dieser  Ex- 
peditionen geschieht  in  den  ,, Mitteilungen  aii«  den 
deutichen  Schutsgebieten"  and  deren  Erg&nwngiH 
heften,  nebenher  aach  noeli  in  beeondaraB  Werkln 
und  in  Fachzeitschriften. 

Itlteratur:  Dr.  H.  Meiner,  Die  Landes  hu  ndUche 
Kommisnan  d,  ReicJts-KolonialanUs,  KoLBund- 
achnv  DtT.  1910  S.  722  bis  734.  Danrkolman. 

Laadesrat.  l.  Begriff.  2.  Geechichte.  3.  Ver- 

1.  Begrlfl.  Der  L  ist  ein  zur  Unterstatzung 
des  Gourerneurs  von  Deutgch-Südwestafrika 
bei  der  Waiimehmung  der  Interessen  des 
SdtirtigeliietSfnklrteteB  Oisaa  da  ftUgemeinen 
Lmdmmrwiitang.  Er  ist  kein  Selbstverwal- 
tunfrsorgan,  sondern  ein  Landes verwaltungs- 
beuat,  dessen  Verlassung  die  ersten  Ansätze 
cimr  geoetigobMidtii  KOrpenciluiEk  M^t. 

2.  Gesehichte.  Die  Geschichte  des  L. 
geht  auf  den  durch  die  GouvV.  vom  18.  Dez. 
1899  emohteten,  aus  einem  Kaufmann,  Far- 
msr  uid  flandtraitor  «mammBugeeetoten 
BB^ktbciniit  Ton  Windhuk  inrflek,  den 
der  Gouverneur  nach  Einberufung  dreier 
weiterer  Mitglieder  als  Gouvemen^tsrat 
(s.  d.)  nr  Bemtung  wiehtig«r  Laodeeange- 
legculieiten  heranzog.  Dem  Mißstande,  daß 
nur  Windhuker  Bürger  über  Angelegenlieiten 
des  ganzen  Schutzgebietes  berieten,  half  die  in 
Anlehnung  an  ähnUehe  ESnriehtungen  der  e^^ 
ligchen  Kronkolonien  erlassenr  Y.  de.s  RK. 
vom  24.  Dez.  1903,  betr.  die  Bildung  von  Gon- 
vornementsr&ten  (KolBl.  1901  S.  1),  ab,  auf 
Grund  deren  der  Gouverneur  neben  amtlichen 
elf  außeramtliche  MifHioderans  allen  Bezirken 
auf  gutachtlichen  Vorachlag  ihrer  wtschaft- 
Jidi  NÜMtliidigen  BemfaMiide  für  2  Jalire  b 
einMl  neuen  Gouvemementsrat  berief.  Dieser 
war  dne  rein  beratende  Körperschaft,  der  An- 
gel^enhaten  von  Wichtigkeit  oder  nach  dem 
E^BMuen  dee  Gouverneurs  zur  Bentung  vor- 
liegen waron.  Die  Sitzungen  waren  nicht 
öffentlich.  Die  Bevölkerung  erwartete  indessen 
schon  nach  der  ersten  Periode  eine  Weiter- 
tHUhmg;  daB  der  GoaTemenienteit  rieh  Mt 
gewählten  Vertretern  zusammensetze,  öffent- 
lich berate  und  in  wesentlichen  Dingen  ein  Be- 
sohluBfaasungsrecht  erhalte.  Diese  Env^tun- 
gen  wurden  zum  Teil  durch  die  §§  106  ff.  der 
V.  des  ßK.,  betreffend  die  Selbstverwaltung  in 
Deutaeh^OdweeUfrika,  vom  28.  Jan.  1909 


(KolK.  S.  141)  und  die  V.  des  KK.,  betreffend 
die  Erwntemng  6et  Befugnisse  dee  L  tbb 
Deutsch-Südwt  [äfrika«  vom        Jini  1918 

3.  Verfassung,  Zuständigkeit,  GesebaftsftUi- 
nmg.  DB  den  L  wihlt  jeder  BeBikentin  ordent- 
lifilMr  Bitmilg  je  ein  L.mitglied  als  Vertreter 
derwirtschafdicben  Eigenart  des  Bezirks.  Zum 
Ausgleich  wirtschafthcher  Interesseng^ensatze 
und  nr  HwMiriehung  von  SeehvenOiidigiii 
bat  der  Gouverneur  das  Recht,  neben  den  Ge> 
wählten  die  gleiche  Anzahl  von  Mitgliedern 
nach  freiem  Ermessen  zu  ernennen.  Anderswie 
be&B  GottTOrBenwnlerat  iit  snm  U  jeder 
Deutsche  wahlbar,  der,  mindestens  30  Jahre 
alt,  wenigstens  2  Jahre  im  Schutzgebiet  als 
Grundeigentflmer  oder  selbständiger  Gewerbe- 
treibender angeeeeeen  ist.  Nicht  wihlbar  sind 
dieselben  Pergonen,  die  auch  von  rfrr  Wahl 
sum  Gemeinderat  (s.  Selbstverwaltung)  aus- 
geeeUoaeeB  ibd  (§  17  der  6V0.).  Die  Mit- 
gliedschaft ist  ehrenamtlich  und  dauert  5  Jahren 
Bei  vorzeitigem  Ausgclieiden  hat  eine  Ersatz- 
wahl oder  l^euemennung  zu  erfolgen.  Die  Mit- 
glieder  wrden  bei  ihrer  ereten  BfadUimii^ 
dvrdl  den  Gouverneur  mittels  Handschlags  an 
Eideastatt  verpflichtet  (§  10  GouvV.  vom 
10.  Nov.  1909,  KolBL  lÖlO  S.  4d).  -  Der  L.  ist 
befugt,  dem  Gouverneur  eigene  Antrige  (Ini- 
tiativanträge) zu  unterbreiten.  In  der  Haupt- 
sache ist  er  ein  ihn  beraten  lf  Orjan,  und 
zwar  für  die  jährlichen  Voriichici^e  mm  Laudcs- 
hawhelteplan,  fltr  die  Gouvememmtevecord- 
nungen  von  nit  ht  bloß  örtlicher  Bedeutung  und 
für  alle  sonstigen  ihm  vom  Gouverneur  zur  Be- 
ratung vorgelegten  Angelegenheiten.  Be« 
schließendes  Organ  ist  er  dagegen  in  aQen 
.seiner  Beschlußfassung  vom  RK.  überwiesenen 
Angelegenheiten.  Das  sind  zuneit  naeb  der  V. 
dee  BK.  yom  INI  Jwü  1913  Gauvememente» 
Verordnungen,  die  iielh  ual  die  Bekämpfung  von 
Seuchen,  das  Wege-,  Wassw-  nnd  Jagdrecht, 
die  Laad-  und  Forstwirtschaft  und  Viehzucht, 
Bowie  anf  die  Antrarlning  nnd  die  IXeast-  md 
Arbeitsverhältnisse  der  Angeborenen  beziehen. 
Diese  Verordnungen  bedürfen  vor  ihrer  Ver- 
öffentlichung des  zu^tumuenden,  im  1*011«  der 
Not  die  nieiitrli^  gendunigeiiden  Be- 
schlusses des  L,  für  den  die  einfache  Stimmen- 
mehrheit genügt,  sofern  mindestens  die  Hälfte 
der  Mitgheder  anwesend  ist.  —  Der  L.  tagt 
mindeetniB  einmal  im  Jahre  nnter  Yenita  dee 
Gouverneur«!  ndrr  eines  von  ihm  ernannten  Be- 
amten. Er  re^t  seine  Gesch&ftafOiinug  durch 
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i'lm  Coscliäftsordnung.  Ys  ka  i;,  unboscbadet 
der  grnndsütilieben  (i«beiiukiitungspflicht  aei- 
nv  UtgliMiflr,  ÖOntlkblnit  Miiw  Vcrimid- 
lungen  besoUiflfieii,  tiMT  dli  «ia  FrotokoD  zu 

Literatur;  Kuh,  Die  Sdb$(ivrtraltung  für 
Drulsch  Siiduvstafrika.  Berl.  1909,  S.  TJ  ff. 
tiO  If.  —  Der,^.,  Der  Landtsral  für  das  Jeiit/fch- 
südufMafrikayiiicke  Schutzgebiet  und  ^einf 
WeUetbOdung,  ZeitMhr.  f.  KoL  Becht.  19 Vi, 
8.  193  ff.  —  Rheinen,  Die  Stibärnnealtung  der 
Oemeinden  in  DevüdhSÜHHäairika.  Beri, 
1912,  8.  29  ff,  36  ff.  R.  Fischer. 

Landegrermessiing  s.  Ludkarten,  Trian- 
gulation. 

T  nndrüspllscliiiftrn  s.  Landkonzessionen. 

Landgesetzgetiuiig  undLandpoliiik.  l.  Ein- 
leitung. 2.  Liegenschaitsrocht  der  Weißen.  S.Liegen- 
schaftsrecht  der  Eingeborenen.  4.  Herrenloses  Limd. 
6.  Luidgesetzgebang  und  Landpolitik  in  Klau- 
tschou. 

1.  Bntoltan^.  T>tf>  Fr-!?o  clor  Regelung  der 
Verhältnisse  am  Grund  uud  Boden  war  eine 
der  entMi  driBgMidrtBB,  wäA»  die 
deutüclie  Kolonialverwaltunn-  br-rhäftipto,  als 
das  Reich  in  den  achtziger  «Jahren  de«  vorigen 
Jahrhunderts  zum  Erwerb  von  Kolonien  ge- 
lehritlMi  war.  Wlhrend  in  DMrtwhland  jede 
.Afnirpolitik  mit  äcrtx  Er?^rbnis<'f  niiier  Ent- 
wicklung von  Jahrhunderten  rechnen  muß, 
l^en  die  YerUltataM  in  den  Sekvtigefaitten 
iuwufa«  gQusti^er,  ab  es  sich  in  ihnen  meist 
nm  Neuland  handelte,  in  dem  vorhandene 
Rechte  der  Durchführung  der  BodenpoUtik 
keine  crhebBdieH  Htodar  idwin  bewitctWL  And^ 
rerseiff*  wurde  das  Problem  dadurch  erschwert, 
daß  nicht  nur  die  Intrrpw'ien  der  weißen  Siedler, 
sondern  daneben  die  der  eingeborenen  Bc- 
yfilksnmg  lu  berflofadofatigen  waren.  Ferner 
pnh  CS  in  jedem  Schutigebiete  m^hr  oder 
minder  große  Gebiete,  an  denen  private  Rechte 
ftberiunpt  lAekt  vorhanden  waren.  Dieses 
hirtenlose  Land  legte  der  Regierung  eine  be- 
sondere Verantwortung  anf,  sowohl  bei  der 
FeststeUung,  was  herrenloses  Land  war,  als 
bwenden  neh  bd  der  AitseheMnng  Uber  erine 
b«)tmi%]iche  VwwKtmig.  Die  1^.  und  L.  ia 
den  deutschen  Schutrc^ebieten  umfaßte  hier- 
nach die  Lösung  der  drei  Fragen:  1.  Wie  ist 
dae  liisMaahiftBraQht  flbr  die  WeiBen  zu 
regeln?  2.  Wie  weit  ist  in  die  rechtlichen  Be- 
ziehungen der  Eingeborenen  zum  (trund  und 
Boden  einzugreifen?  8.  Wie  sind  die  Rechts- 


2.  Uegeniohaftsraeht  der  WelBen.  Im  ersten 
Sofattt%Bbiet8geeets  vom  16.  April  1886  findet  ] 


sich  hinsichtlich  des  bürgerliehen  Rechts 
und  damit  hinsichtlich  des  Liegenschalts- 
nebta  der  Waifien  in  den  Keloiiiai  die  Be- 
stimmung, daß  es  sich  nach  den  Vorschrif- 
ten des  Konsulargerichtsbarkeitsgesetzes  vom 
10.  Juli  1879  r^elt  (i>.  Konäulaxgericht»- 
barkeit).  Dai  bedeatete  beim  llai«d  nid», 
gcsetzlichrr  Vor  rhriftcn,  driß  das  preu- 
ßische Allgemeine  Landrecht  und  die  das 
LiegensduJtsrecht  betreffenden  allgemeinen 
Gesetze  derjenigen  preußischen  Landesteile, 
in  denen  das  Allgemeine  Landrecht  Ge- 
setzeskraft hatte,  xVnweudung  finden  sollten. 
Diese  Regelung  entsprach  der  grunMtiBehen 
Stellung,  welche  der  koloniale  Gesetzgeber  hin- 
sichtlich der  Rechtsstellung  Her  Kuropäer  in 
den  Schatzgebietea  einnahm,  daß  es  n&mlicb 
am  naMriieliiteB  eei,  wem  der  Daulaelia,  der 
nach  den  Kolonien  ül  i  r  rli  rt  im  Rechts- 

verkehr mit  andern  Europäern  sein  ein« 
heimisches  Recht  wiederfinde. 

Da  §  '2  Sih(jG.  den  Zeitpunkt  des  Lniraittrctens 
de«  preußisch-deutschen  Rechts  von  dem  Erlaß 
Kd.  Verordnungen  abhängig  machte,  ergingen 
derartige  Verordnungen  für  die  einzelnen  Schutz- 
geUete.  I.  Für  Deut^h-Ostafrika  die  Kd.  V.  vom 
la  Nov.  1H87  (HtiHl.  S.  527)  und  1.  Jan.  1S91 
(RGBL  S.  1).  IL  Für  Deutsch-Sndwestiarilia  iim 
Ksl.  V,  vom». Dei.  1887  (RGBl.  .S.  171).  IJL  Für 
Kamemn  und  To«  die  Kd.  V.  vmn  2.  Juh  1888 
(RGBl.  S.  211).  IV.  FBr  Dsttteeb-NeoKtthiea  die 
Kd.  V.  vom  fi.  -T  iiM  18S6  (RGR!.  S.  1S7).  V.  Für 
die  Mardtall-,  tSrowu-  und  I'r'nidenccioselii  die 
Kd.  V.  vom  13.  Sept.  1886  (RGBl.  S.  291).  VL  In 
dem  ent  tgätai  erworheneD  Sehatünebiete  Samoa 
and  in  der  ebmldls  erst  mitar  Tom  Rrinlw  s^ 
worbenen  Inselgruppe  der  Karolinen,  Palauinseln 
uud  Marianen  *iirdo  dns  preuliisch  -  deutsch« 
Liegenschaftsrecht  dagegen  nicht  eingeführt. 

K«  stellte  sich  nh'-r  ■^»•hr  bnl  !  Iirrntt?,  daß  die 
uuveraiiderte  Übertxa^^ung  des  einiieiudächen 
IkfBiUQhaltanehti  anf  die  Kolonien  nicht 
paßte.  TÜa  Jfovelle  zum  SchGG.  %'om  7.  Juli 
1887  (RGBL  S.  307)  besümmte  deshaU),  da6 
eine  von  dem  einheimischen  Rechte  abwci> 
chende  Regelung  der  R^htsxvrl  .Ii  nisse  an  vat- 
beweglichen  Sachen  durch  Ksl.  V.  erfolgen  könne. 
Von  dieser  Befugnis  machte  der  Kuser  Ge- 
brancb.  Der  danach  in  den  dneeinc«  Sdmtx- 
gebieten  eiatrctonde  Beobtsnstaad  «ar  der 
folgende: 

I.  Deutsch-Oütafrika.  Die  iü>I.  V.  vom 
1.  Jan.  1891  schloß  das  preußisch-deutsche  Liege n- 
schattawobt  Mr  cteea  poiea  Tril  des  Sebato- 

SibMa  aas.  Der  Reidufaunler  and  mit  ashar 
enehn)%ung  der  Gouverneur  wurden  rrm-tr^itigt, 
die  Rechtsvfrhaltnissc  an  unbeweglich»,  u  6*iclien 
zu  regeln.  Die  Ksl.  V.  vom  21.  Juli  1894  führte 
aber  dMpnwfiisdi-deutsdw  Liegeaschaftsrecht  mit 
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Ausnahme  der  Vorschriften  über  die  Grundschnld 
und  das  Bergwerkaeig^iitam  und  über  die  Zwangs- 
vollstreckung in  das  nnbewu^iche  Vermögen  sowie 
der  Grundbuchordimng  «imr  «n.  Ffir  ak  Ober- 
tragnng  von  EigentiiiD  vuiik  vfM  flnfiMÜMM  Ftem 
vorgeschrieben.  Allo  Verfr;if:e  über  Eigentoms- 
erwerb  und  alle  \' ertrage,  durch  welche  Grund- 
stücke aui  mehr  als  16  Jahre  gepachtet  wurden, 
bedurften  der  Genehmigang  des  Goovenieurs. 
Der  GuoveiiMUi  wurde  ermächtigt,  den  Erwerb 
von  Gnmdstiirkpn  niirr  von  dinglichen  Rechten 
an  GrundstuLkea  aus  Kiicksichtcn  des  öffentlichen 
Interesses  an  besondere  Hedingungen  oder  an  eine 
obrigkeitlicheGenehnügiiii^zu uiüpfen.  Der Grund- 
StScnverkehr  unter  Nichteingeborenen  wurde  sp&ter 
▼an  dem  Erfordernis  der  Genehmigung  btäreit. 
Dieeer  Beehtenistand  galt  bis  zum  1.  April  1908. 

II.  Deiitseh-Südwestaf rika.  Das  preußisch- 
deutsche  Liegenschaf tsrecht  wurde  durch  die 
Ksl.  V.  vom  m  Aug.  1890  mit  dem  1.  Okt.  1890 
anfier  Kraft  geietit.  Eine  Nemegelmut  erfolgte 
erat  durch  die  Kri.  V.  Tom  6.  Okt  189&  Durch 
sie  wurde  das  jireuQisch-deutsche  Recht  mit  Aus- 
nahme der  Vurschrüten  der  Grundbuchordnung  über 
die  Grundschuld  und  des  Berffiesetzes  wiederum 
in  Sädweetefrika  eingBfiLbrt  Mbn  wurde  wie  in 

1^1  II  Ii  iIi  ftalaUfc»  MiiJAtllili    *      TTf  liiiiiilllii 

uwraMMjeuuim  Bnmenoeii  oer  ugeuHUHBDv- 

tragung  bestimmt,  daß  sie  weder  der  Mündlich- 
keit noch  der  Gleichzeitigkeit  der  Erklärungen 
des  Verftufierers  und  Erwerbers  bedürfe.  Dieser 
BechtmurtMid  gelt  bie  mm  1.  Aprü  l'JUS. 
m.  Kemerva  nnd  Toga  Dea  preußisch- 
ieatoche  Liegensrhaft.srecht  trat  am  1.  Okt.  ISS8  in 
Kamerun  und  Togo  in  Kraft.  Hinsichtlich  desEi^^'n- 
tumserwerbes  wurde  die  Erleichterung  getnifien, 
daß  die  Erklärungen  weder  schriftlich,  noch  gieicb- 
•eitig  abgegeben  so  werden  brauchten.  FWnerwor^ 
den  die  Vorschriften  über  die  Grundschnld  und  die 
Grundbuchordnung  von  der  Geltung  ausgeschlossen. 
Pieser  Rechtszustand  galt  bis  zum  1.  April  1903. 

IV.  Deutsch-Neuguinea.  Durch  die  KaL  V. 
Ton  20.  Juli  1887  wurden  unter  gmndsitzlidier 
Aufrechterhaltunf^  des  preußisch-deutschen  Rechts 
die  Vorschriften  über  die  Grundschuid  und  das 
Bergwerkseigentum  sowie  die  Grundbuchordnung 
von  der  Geltung  ausgeschlossen.  Die  Verfügxmg 
dee  Reichskanzlers  vom  30.  Juli  1887  re^lte  dae 
Qmndbuchrecht  aelbst&ndig.  Ebenso  wie  in  andern 
Sehuüsgebkten  wurde  fär  die  Auflaesone  eine  ein- 
fachere Form  zugelassen.  OieMr  ReentBOltind 
galt  bis  zum  1.  April  1903. 

V.  Marshall-,  Brown*  imd  Providence- 
inseln.  Dae  dieotBch-prenflieehe  Liegenschafts- 
reeht,  weichet  am  1.  Dez.  1886  in  Kraft  getreten 
war,  wurde  durch  die  Ksl.  V.  vom  22.  Juni  1889 
und  die  Verfügung  des  lieicliskanzlers  vom  27.  Juni 
1889  dahin  geindert,  d&B  die  Vorschriften  Ober  die 
Gmdaaiiuld  und  daa  BeigweikeeigentMii  von  der 
Auweudung  auKgcschkena  warden  und  die  preofii- 
sche  Grundbucnordnnng  durch  eine  l)esondcre 
Regelung  ersetzt  wurde.  Für  die  Auflassung  wurde 
eine  erleichterte  Form  vorgeschrieben.  Dieser 
Rechtssustand  galt  bis  «am  1.  Amil  1806. 

VL  Inselgrnppe  der  KaroliBea,  Palau- 
inseln  und  Mariimcn    V.h  zum  1.  April  ITita 
alt  für  die  Rechuverlialtnisäe  der  WeiJieu  am  i 
Qnnd  «nd  Bodes  dw  nr  Zeit  dar  ^niMlMi  Bin- i 


Schaft  in  Ge1tiin°:  befindliche  Recht,  da  das  deatMht 
erst  an  diesem  Zeitpunkt  eingefOlirt  wurde. 
YIL  Sanoa.  Snnli  die  Y.  vom  1.  mm  tBßß 

wurde  bestimmt,  daß  die  Rechtsverhältnisse  an 
Grundstücken  dem  deut.sehen  Recht  nicht  unter- 
worfen sein  sollten.  Vielmehr  sollte  das  bisherige 
Recht  Geltung  behalten.  Dieser  Recht»«« stand 
galt  bb  null  Afril  1M& 

uvr  in  iHn  wnmwro  oODinigniiBiin  mr  oift 

Verhältnisse  am  Grund  und  Boden  geltend» 
Rechtszustand  erschion  nicht  mehr  als  reit- 
gemäß, oacbdem  das  BGB.  mit  seinen  Iteben- 
gentiwi  im  1.  Jin.  1001  in  dsn  KcioidBii  in 
übrigen  in  Kraft  getreten  war.  §  3  der  Kri.  V. 
vom  9.  Nov.  1900  hatte  nämlich  die  Vorschrif- 
ten des  neuen  Liegenschaftsrechtes  von  der 
iWgwftiiPMi  InknftMtiuii^  dn  bumb  iMtoHM^ 
liehen  Rechts  in  den  Schutzgebieten  aus- 
genommen. Es  war  sogar  dem  Reichskanzler 
und  mit  dessen  Genehmigung  dem  Gouverneur 
die  Btfngid»  «rlaOt  mMrln,  die  erforderlichen 
Bestimmungen  zu  erlassen.  Am  1,  April  1903 
traten  die  neuen  reiche-  und  preuAiechrecht- 
fidmi  Vondsiltni  dn  LfcigwM<ilurftM'<dil> 
auch  in  dm  Kolonien  in  Kraft  Die  £in> 
fOhrung  erfolgte  durch  die  KsL  V.,  betr.  die 
Rechte  an  Grundstücken  in  den  deutschen 
Sohntzgefaieton,  ▼mn  91  Nov.  1008  (RGBL 
S.  283)  und  durch  die  V.  des  RK.  zur  Aug- 
führiing  dict^er  V.  vom  30.  Nov.  1902.  Damit 
wurde  ein  einheitliches  Recht  fOr  alle  deut- 
schen Sehutxgdiiete  geeeluüBen.  Abweichend 
von  dem  übrigen  bflrgcrb'chcn  Recht  der 
Schutzgebiete  beruht  diese  Regelung  formell 
aber  nicht  auf  Beiehe-  und  preuOieehai  Ge- 
setzen, sondern  auf  KsL  V.  und  RK.-V.  — > 
Ferner  gilt  das  einheinii.sche  Recht  nur  inso- 
weit, als  es  in  den  Kolonien  nicht  an  den  er- 
foiderikthflii  ESnridiUiJigm  md  VorMMMtniiK 
gen  für  diese  Vorschriften  fehlt,  und  als  von 
dem  Kolonialgcsetzgeber  nicht  Abänderungen 
vorgesehen  sind.  Solche  Abweichungen  sind 
vwMuueQeiNr  ummn  wotfjBKmuim  ww* 
den:  Bei  der  Aufla-^suntr  bedarf  es  nicht  der 
gleichzeitigen  Anwesenheit  beider  Teile;  auch 
brauchen  die  Erklärungen  nicht  mOndlidi  tot 
dem  Grundbnduunt  abgegeben  zu  weidn. 
Auf  das  BcrtrwPFPn,  die  Zwangsversteigerung 
und  die  Zwan^verwaltung  finden  die  deutsch- 
preonsooen  vorsenrinsn  nur  mowen  An- 
wendung, als  der  Reichdoniler  und  mit  seiner 
Genehmigung  der  Gouverneur  sie  für  anwend- 
bar erkll^  Ferner  können  der  Reichskanzler 
und  not  Mfanr  Genehimgnng  d«  Gqvrvnior 
vocunniten  oocar  an  lynratOi  an  aufneM 
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Belastuii?r  und  das  Erlüschcii  Jrs  BiTL^wcrks- 
eigenUum  sowie  deseea  Verbäitms  zu  audem 
Beehtoi  wbmn  (s.  Bergrecht).  ^  Wlhniid  dM 
neue  LiegeiiBchaftsrecht  im  Ilciche  nur  Anwen- 
dung ßndet,  soweit  Grundbücher  angelegt  sind, 
gilt  diese Einsohränkung  für  die  Kolonien  nicht. 
Fttr  die  8ehiil«(|;ririate  irt  teiur  neben  dem 
Grundbuche  noch  ein  liegensehaftsbuch  mit 
beschränkterem  öffentlichen  Glauben,  das  sog. 
Laudrogister,  gescliaffeu  worden.  Diejenigen 
VoradffiltoB  det  neaeii  dentsdHprenfiisohen 
Rechts,  welche  die  übcrtragting  des  Eigen- 
tums an  Grundstücken  betreffen,  finden  auf 
Grundstücke,  für  welche  ein  Grundbuchblatt 
nieht  angelegt  ist,  keine  Anwendung.  Zur 
Übertragimg  des  Figentunis  an  einem  solchen 
Gmndstacke  ist  die  Einigung  dee  Ver&ußeren 
imd  det  Erwerben  erforderfieh  and  ans- 
leidiend.  Die  Eddinuigen  müssen  in  Cffent- 
LVh  beglaubigter  Form  abgegeben  werden.  Der 
Eigentümer  kann  sein  Eigüitiun  in  ein  von  dem 
mitinÄgen  GnindbiMlniBt  m  tBlnendes  Land« 
register  eintragen  laaaen.  Ist  jemand  im  Land- 
register als  Eigentümer  ein^  Grundstücks  ein- 
getragen, so  idtd  ▼«mutet,  daü  er  der  Eigen- 
tümer ist.  Es  Ist  abo  die  lOgBeiiMt  des 
Gegenbeweises  nicht  ausgeschlossen.  Ferner 
können  die  in  das  I^ndregister  eingetragenen 
Giundätücke  nur  mit  Hypotheken  und  Gruud- 
echoUen,  nieht  mit  andom  dinglichen  Rechten 
belastet  werden.  Auch  hinsiihtlir  h  der  Hypo- 
theken und  Gnmdflchalden  erstreckt  sich  der 
dtfentliche  Glaube  dee  L&ndregisters  nicht 
darauf,  daß  der  als  Eigentümer  des  Grund- 
fittlcks  in  da.s  Register  Finget ragene  der  wirk- 
liche Eigentümer  sei  Eine  Hjfpothek  oder 
Gnmdidiidd  kamt  nur  in  der  Weiee  beeteDt 
werden,  dafi  die  Erteilmg  eines  Hypotheken- 
oder Grundschuldbriefes  ausgeschlossen  ist. 
Dem  Reichakanaler  und  mit  seiner  Genehmi- 
gung dem  Gevveraeiir  iet  der  BrkB  von  Be- 
stimmungen über  Einrichtung  und  Fülirung 
der  Grundbücher  und  Landregister  fihr  rit  ai;iMi 
worden.  Der  lieicbskanzler  hai  m  aur  un- 
Seaogoien  T.  vwn  SOL  Nev.  1908  «tte  Ein« 
richti:Ti:r  der  Grundbücher  im  wesentlichen 
nach  dem  Vorbilde  des  einheimischen  Rechts 
yorgenommen.  Die  Landregister  enthalten 
nur  den  Titel  und  zwei  Abteilungen.  In  die 
zweite  Abteilung  werden  Hypotheken  und 
(kundsohoUea  eingetragen.  Das  seit  dem 
1.  Aprfl  mos  in  dM  denfiAen  SdmfaigaMeten 
geltende  liegMMchaltarecht  schließt  sich  hier- 
naeii  im  aBgmndnen  an  das  Becht  dee  B6B., 


seiner  Nebengesetze  und  der  daneben  in 
i:*rettfi«i  geltenden  Vorsohriften  an.  Immerhin 
«indalMreine  Reihe  tob  Vewebriften  eihaaen, 

welche  den  besonderen  Verhlltniwen  der 
Schutzgebiete,  namentlich  im  Interesse  der 
Verkehrserleichterung  Rechnung  tragen.  Ai»- 
ge.^hen  von  dieeen  Ebndnltadnuigen  llUt 
sich  die  koloniale  Landpolitik,  soweit  sie  die 
Rechtsverhältnisse  zwischen  den  Nichtein- 
geborenen zum  Ziele  hatte,  dahin  zusammen- 
fusen,  da£  das  einheinded»  Uegensehafle- 
recht  auch  für  die  Kolonien  ah  gen^lMto 
Grundlrip:c  eraehtpt  wurde. 
3.  Liegenschaitsreclit  der  £inget>oreDen. 
Der  Geaetigeber  hat  aber  den  Qnmdrtflda- 
vrrkolir  -ivi-rhrn  Eingeborenen  allgemeine 
Vor&chiifteu  nicht  erlassen,  da  es  für  die 
koloniale  Agrarpolitik  meist  ohne  Bedeutung 
ist,  ob  diesem  oder  jenem  Eingeborenen  dia 
Eigentum  eines  bestinmiten  Grundstücks  zu- 
steht, und  die  rein  privatrechtlichen  Be- 
aielHUigen  der  Bbii^riMienen  in  den  dentadiMi 
Schutzgebieten  llUang  nkift  durch  Gesetze 
oder  Verordnungen  geregelt  sind.  Insoweit 
aber  die  Eingeborenen  gehörigen  Grundstücke 
in  das  (kvnfflmeh  oder  te  dai  LandrogiBter 
eingetragen  sind,  finden  nach  §  6  Ziff.  2  der 
KsL  V.  vom  21.  Nov.  1902  die  Vorschriften  des 
deutsch-preußisclien  Recbtü  Anwendung.  Diese 
Vonekrift  enoUen  mit  Btteknelit  anf  den 
allgemeinen  Grundstücksverkehr  und  im  Inter- 
esse der  Rechtssicherheit  auch  der  Weißen  als 
notwendig.  Für  Deutsch-Ostafrika  iplt  außer« 
dem  die  durch  die  K.sl.  V.  nicht  berülurte  Be» 
Stimmung,  daß  auch  die  in  dm  S'adtlipzirken 
belegenen  Grundstücke  dem  Recht  der  Weiiien 
nntentebeD  (KU.  V.  vom  81  JnB  18M).  — 
Die  Erfahrungen,  welche  andej-e  Kolonid^ 
mächte  gemacht  hatten,  gaben  der  deutschen 
Verwaltung  kmac  Veranlassung,  die  Ein- 
geborenen durah  boBonden  MaSnalnnen  im 
Besitze  ihres  Grund  und  Bodens  zu  schützen. 
Die  Übertragung  des  europäischen  Rechts  mit 
seiner  früen  Veräußerungsmöglichkeit  von 
Gramistaeken  Iwtte  regdra&ßig  m  einer  Ana- 
uutzung  des  Leichtsinns  und  der  Unerfahren- 
heit  der  Eingeborenen  durch  die  überlegene 
weiße  Rasse  geführt  Um  eine  Froletarisierung 
der  Eingeborenen  zu  verhüten,  wurden  für  die 
einzelnen  Schutzgebiete  Vorschriften  erlassen, 
durch  welche  den  Eingeborenen  die  Veräuße- 
rung und  Belastung  ihres  Gnmddgentnms  ent- 
weder ganz  untersagt  oder  von  der  Zustim- 
mung der  Bebürde  abliifaigig  gemacht  wurde. 
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Tafel  115. 


Deutsches  Kolonial-I^.vikon. 


Zu  Artikel:  Li'udorf. 


AiiCd.  vou  Ulilig. 
Farm  Sander  in  Lendorf  am  Meru  (Dcutsch-Ostafrika). 

Zu  Artdkci:  Livingstonegebirg». 


Rlirk 


Aull),  vuii  FUIlebom. 


von  Unter-Konde  auf  die  steilen,  hier  stark  zerschnittenen  Hänge  des  Livingstnnegebirges, 
etwa  unter  'J  »  20 '  s  Breite  (Doutsch-Ostafrika). 


Deutecl>es  Kolonial-Iiexikon. 


Tafel  116. 


Zu  Artikel:  Lung^nseurhi*  des  KiiKles. 


Graues  eiitiündetes  I.iinitenitewcbe,  vou 
vrrhreit«iten  streiten  einsmchl'iKten. 


Verbreiterung 
«Im  ZwUcheu- 
Uppclieiigeirebr« 


Rotel  entittndetes  Lungen* 
iievebe,  von  verbreiterten 
''Ircifen  einBe«chla««n. 


Stürk  t'intT  Liingen.sciiche-Luiige  vom  Himle. 


lirößerrr  rot«r 
entzttn<letor 
Henl. 


Zu  .Vrtikel:  Lunp'nkrankheiten  bei  Tieren. 


Luftrührenverzweigung  vom 
Schweine  mit  Lungenwiirmern. 


il.unKeiiwUriiiiT 
in  einer 
LiiflrOhren- 
veriwelßuna 


Zu  Artikel:  Mapi-iiwunnseuche. 


Autn.  von  Robertiion. 

Strongyhis  Dougtassii  vom  Strautie. 
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Die  Ksl.  V.  vom  21.  Nov.  1902  bat  diese  Be- 
fitimnmngen  mit  der  >f»ß<rHho  aufrecht  er- 
liaiten,  daß  der  Beiciiäkaiizier  uuii  mit  seiner 
GendhimgniiK  der  GoaTernenr 
ermächtigt  sein  soDen,  den  Erwerb  des  Eigen- 
tums oder  dinglicher  Rechte  an  Grundstückeu 
der  Eingeborenen,  sowie  ihre  Benutzung  durch 
Dritte  an  besondere  Bediogwigen  oder  an  eine 
obrigkeitliche  Genehmigung  zu  knüpfen  oder 
sa  ttnteri>agen.  Auch  soweit  es  sich  am  den 
Enrarfo  und  die  Belaitnng  <fi«iar  Gnmdbtaeke 
im  W«g«  der  ZmuigBToIlstreckung  handelt, 
sollen  dSe  bisherigen  VnrKfhriften  mit  der- 
selben Maßgabe  in  Kraft  bleiben.  Kin  &werb 
von  Redrten  entgegen  den  bettahendan  oder 
künftig  ergehenden  Vorschriften  findet  nicht 
gtatt.  Die  Ksl.  Verordnung  gestattet  weiter, 
daÜ  der  Keichskajizler  und  mit  meiner  Genehmi- 
gnng  dar  Goavonew  beatimiMii  ktan««,  daß 
ingunsten  der  Eingeborenen  andere  Formen 
dar  dinglichen  Belastung  als  die  des  Keichs- 
und  praafiiiolMn  Baditi  Ar  ihre  Gnmdstlicke 
tnUmän  dnd  und  dafi  gawisM  Nntmngsrechte, 
selbst  wenn  ^^ie  lünfrerWich  oder  unQbertrag- 
bar  sind»  Gruudbucbbiatter  erhalten  kennen 
md  daB  an!  diaae  Wutaarngwachta  ifi«  auf 
Grundstacke  Eingeborener  sich  beziehenden 
Vorschriften  Anwendung  finden.  —  Die  Ver- 
flchiedenhdt  der  V  erbaltnisse  der  Eingeborenen 

durch  bedingten  Maßes  an  Schutz  haben  den 
Gesetzgeber  veranlaßt,  von  einer  einheitlichen 
Losung  dieser  Fragen  fOr  alle  Kolonien  abzu- 
sehen. Der  Bechtszustand,  «iMur  iieii  liier- 
nach  ergibt,  ist  der  folgend«: 

L  D  c  u  t  s  f  h-Ottaf  rika.  Vertüfs.  weldMeiM  Ver* 
Inflerung  odereiMyiHjpadrtaagTanQfinditllelnn 

der  Eingeborenen  auf  mehr  als  15  Jahre  enthalten, 
bcdürion  der  Gonehmigung  ilcr  Behörde.  Ist  der 
Krwcrber  oder  Pächter  ein  Weißer,  so  ist  die  tJe- 
nehmigung  nur  erforderlich  bei  allen  landlichen 
Grundstficken,  und  bei  stidtischen,  wenn  sie  mehr 
als  1  ha  umfassen.  Bei  der  Genehmigong  soU  ge- 

fjrflft  werden,  welche  Beschränkungen  im  öffent- 
ii  in  :i  Inirrt  'M'  lufziierlegen  .sind.  Öer  Gouverneur 
httt  iui  allgenieiimn  freie  Hand  hinsichtlich  dvi  Ik»- 
diagungen,  von  denen  er  die  Erteilung  der  Zustim- 


abhi^  madm  «iU  (Kd.  V.  vom  L  Jan. 
1891.  betr.  m  RwbtmfIdUtBliae  in  ümtoch- 

Ostafrika:  V.  des  Gouvemeurs,  hefr.  Kigentum»- 
erwerb  an  Uiundstficken,  vom  1.  bept  IfciÖl;  Y.  des 
(iouvemeurs  vom  27.  Febr.  1894;  Kri.  V.,  betr. 
Kronland  in  Ostafiika,  vom  26^  Nov.  1806;  V.  des 
RKm  betr.  dw  AnsfUhnng  diiier  V.  vom  S?«  Nov. 
1896;  V.  des  nouvemeurs  vom  4.  Dez.  1896). 

II.  Deutsch-Südwestalrika.  Nach  der  V.  des 
Guuvemeiiri,  betr.  Haßregehi  zur  Kontrolle  der 
Jängeborenen.  vom  IS.  Aug.  1907,  könaen  Eil^ 
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geborene  Hechte  oder  Berechti^-ii[ii;i'ii  Gruiul- 
stücken  nur  mit  Genebuu^img  «itiü  Gtuuvwnenn  er- 
werben. Diese  Vorschrift  gilt  soiraUnrdM  Erwarb 
aoi  der  Hand  von  NirJrtaiMiiboiisawi  wia  aai  dar 
v«m  KingeboreoBB.  BshanoHtstehUeflMiiiiBeim 
Spezialvorschrift,  welche  im  Interesse  des  Landes- 
triedens in  der  Kolonie  erlassen  ist.  —  Zum  Schutze 
der  Eingt'b<irenen  i.st  vorgeBchrieben,  dafi  zu  Ver- 
tnigen,  die  den  Erwerb  ms  Jüge^ums  oder  ding- 
licher Rechte  an  Grandstteken  ESngeboreBer  oder 
die  Benutzung  derselben  durch  Nirhtemgebürene 
betreffen,  die  Genehmigung  des  Gouverneurs  er- 
forderlieh ist.  Da.s  gleiche  gilt  von  dem  Erwerb 
und  der  l^lastung  der  ürondstücke  Juugeborener 
im  Wege  der  Zwangsvollstreckung  mit  AusnahoM 
Dim||fiyiniii|  von  iJMfriteiiaa  aaa  Becbtan, 
dis  In  GraadlnieBB  odv  laudiegirtsr  enigetragen 
sind  (V.  des  K^.  Kommissars  vom  1.  Okt.  18^; 
Machtjags-V.  vom  1.  Mai  im-,  Ks!.  V.  vom 
6.  Okt.  1898;  V.  des  Gouveni  vom  23.  Mai 
1903;  V.jiaa  poowniema  vom  20.  Nov.  1910). 
Da  das  Erfordmili  cibihkfttilBlwr  GBarinrngung 
für  Kaufverträge  mit  den  Eingeborenen  Aber  Grund- 
stücke erst  mit  dem  1.  Okt.  Ibf'ö  und  iur  Tachb- 
vcrträge  erst  durch  die  V.  vom  1.  Mai  1892  vor- 
geschrieben war,  erwies  es  sich  als  notwendig,  am 
festzustellen,  ob  vor  dem  Erlaß  dieser  VerordaaagBB 
rechtsfflltige  Vertrüge  mit  dea  Eingeborenen 
abgeschlossen  wiuren,  ein  Auffebotsverfahreo  an- 
zuordnen, durch  welches  dir  '  i  i  n  pruchten  Rccht^^' 
bei  Vermeidung  der  Kraitlo.serklärung  zur  An- 
meldung aufgerufen  wmden  (Ksl.  V.,  betr.  das 
Ao^ssbot  von  JLaodanqKflohm  im  iadwe■tafrftBa^ 
sdum  Scbntsgebiet,  vom  2.  Apifl  IBBB). 

III.  Kamerun.  Zur  Überlassung  von  städtischen 
Grundstücken,  welche  mehr  als  1  ha  Fliehe  habao. 
sowie  von  allen  lindUehen  draudilBikaa  von 

Seiten  Eingeborener  an  Nirhteirgeborene  zn  Eigen- 
tum oder  in  Pacht  von  längerer  ah  löjährigt!r 
Dauer  ist  die  üenehndgung  des  Oonvemeurs  er- 
forderlich. Die  genehmigende  Dienststelle  präft 
vor  der  Erteilung  der  Genehmigui^,  ob  alle  zur 
VerfOgung  ab«t  das  GrundstflcK  Stfogten  baim 
Rechtsgesch&ft  mitgewhict  habM,  ob  der  Ver- 
äußerer oder  Veryiachter  über  die  tatsrichlirhen 
und  recbtiicheu  Ful^n  des  beabsichtigten  Kechts- 
geschäfts  aufgeklärt  und  von  dem  Erwerber  nicht 
übervorteilt  ut,  und  ob  nach  der  Veiliifiening 
oder  Verpachtung,  faHi  ih  von  OemrtMehaftan 
oder  TiSuptlingen  erfolgen,  genügend  T^nd  ffir 
den  ferneren  Unterhalt  der  (lemeinscliaft  verbleibt. 
Die  (ienehmigung  erfolgt  unter  der  Bedingung, 
daß  der  Erwerber  die  auf  dem  Grundstück  vor- 
handenen snantiielien  Wege  und  Anlegeeteltoa 
ab  solche  anerkennt  und  die  öffentlichen  Wege 
und  die  Zugangswege  in  einer  Breite  von  4  ni 
unterhält.  Der  Erwerber  muli  nach  .\  uff  orderung 
durch  die  Behärde  das  (irundstück  auf  seine  Kosten 
in  einar  ftr  ^  Gnindbuchanlegai^ 

W«l»  mBMMB  lassen.  (V.  dsa  Oouwaaaia ' 
27.  IDn  1B88*  V.  des  OonrermoR  vom  M.  Des. 

1894;  Ksl.  V.  über  die  Schaffung.  Besitiergreifimg 
und  Veräußerung  von  Kronland  und  über  den  Er- 
werb und  die  Veränderung  von  (Irundstücken  im 
Schutzgebiet  von  Kamerun  vom  16.  Juni  1896; 
V.  des  KK.  zur  MUraag  dieeer  V.  vom  17.  Okt. 
1886;  Bäk.  dsa  Goavanwars  von     Afiiü  1810.) 

87 
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IV.  Toco.  Oluw  Qenebmieung  im  Oowwiwurs 
kflnaen  unmditttfllw  EingeboraiMr  nieht  Gegm- 

stand  von  Rechtsgeschäften  mit  Fremden  oder 
zugunsten  Fremder  sein.  Zwangsvollstreckungen 
in  diese  ürundstiicke  sind  ohne  Uenehmigung  dea 
Goaverneon  nicht  statthaft,  iiei  dm  Erteilung 
äex  GenehmigoDK  kiM  dtt  Gouverneur  dem  £r> 
Werber  Beichr&iuungen  und  Verpfliehtongen  im 
öffentlichen  Interesse  auferlegen.  Fremde*  sind 
alle  nicht  zu  der  „Landschaft",  in  «-elcher  das 
Grundstück  liegt,  gehörieea  Personen  (V.  d«» 
Ksl.  Kommiasan  vom  !&  JM.  1888;  Ksl.  V.  vom 
&  Jiüi  1888;  T.  dM  Qoimntan  von  6^  Sept.  1904 ; 
y.  des  €krav«iaiiin  vom  tO.  MU  1911). 

V.  Deutsch-NcnfrinTiea.  Das  ausschließliche 
liecht,  mit  den  Jüu^eborcuen  Verträge  über  Land- 
und  Grundberechtigungen  abxuscUießen,  steht 
«km  LMukafiikM  SomtHiBfaMtei  von  Dwitach- 
KwigiilttM  MU  DInm  Biodit  nrnfaCt  iBriwtonden' 
auch  diejenigen  Verträge,  welche  die  bloße  Bc- 
nntzung  von  Grundstücken  Eingeborener  betreffen. 
Vom  Brnerb  durch  den  J>an(lesfiskus  sind  die 
nr  Unterhaltung  der  Eingeborenen  erforderlichen 
mehen,  insbesondere  ihre  Wohnst&ttOD,  Pflan- 
zungiüiindereiL-n  und  Palmenbest&nde  ausge- 
schlossen. (Abkommen  zwischen  dem  Deutschen 
Reich  und  der  Neuguinea- K<jm|);iguie  vom  7.  Okt. 
1898;  KsL  V.  vom  27.  Marz  mb;  V.  des  HK.  vooi 
1.  April  1899;  AusfV.  des  Gouverneurs  vom 
2&  JoU  1904.)  —  Ähnlich  wi»  in  Deutich-Sadwest- 
Afrika  fand  ein  Aufgebot  aller  durch  Nidttein- 
geborene  an  Eingeborenen-GrundälQcken  vor  Erlaß 
der  ersten  Beschränkungsveriüguug  vuoi  21.  Mai 
1886  wworbenen  Rechte  statt.  Diese  Rechte 
wurden  nach  dar  KsL  V.  vom  20.  Juli  1887  nur 


VL  MarshjiH-,  Brown-  und  Providence- 
inseln.  Das  Recht,  mit  den  Eingeborenen  über 
den  Erwerb  von  Eigentum  oder  dinglichen  Rechten, 
sowie  Ober  die  beautsang  vom  Gcundtt&eken  Vet- 
tiia«  abraMbKefien,  steht  «mtriMiulHirti  dtaa 
Fiskus  zu.  (Verbot  des  Kommandanten  S.  M.  K. 
„Nautilus"  im  Oktober  IhSü,  von  den  Eingeborenen 
des  Schutzgebiets  Grundeigentum  zu  erwerben; 
V.  des  KsL  Kommissars  vom  8.  Jan.  1887;  V.  des 
TX.,  betr.  Verträge  mit  Eingeborenen  Aber  tm- 
bfwegliche  Sachen  im  Schutzgebiet  der  Mar.'^hall- 
iöscln  vom  b.  Juü  l'JOö.)  —  Um  die  vor  Erlaü  der 
ersten  Vcn  i  in  ingen  erworbenen  Rechte  fest- 
ereiug  ein  Auicebot  zur  Anmflldnng  aller 
hüSh  die  y,  ^  &  Ju.  1887. 
VII.  Samo.1,  Der  Übergang  samoanischen 
Landes  ao  I^icbteingeboreue,  iei  es  durch  Ver- 
kauf, Verpfändung,  Verpachtung  oder  auf  andere 
Was«,  iit  vtrixitm  uat  folnrnkn  Annahmen: 
Undsniain  aoBeriialb  das  raanwngdwiirki  «nf 
Upolu  dürfen  nur  an  das  Gouvernement  gegen 
angemesisene  Gegenleistung  veräußert  oder  ver- 
pachtet werden,  liindcreicn  innerhalb  des  Pflan- 
zung5be7.irk.s  auf  Upolu  dürfen  allgemein  verkauft 
oder  verpachtet  werden,  sofern  der  Gouverneur 
echriftlicfa  seine  Genehmigung  erteilt  und  der  Ver- 
trag gerichtlich  verlautbart  wird.  (Generalakte 
der  Samoakonferenz  vom  Ul  März  ISÜO;  V.  des  i 
Gouverneurs  vom  1.  März  19(A>;  V.  dt»  Gouverneurs  | 
vom  20.  Juni  1909;  V.  des  Gouvemeus  vom 
20.  Aog.  1812.)     FOr  die  TW  dar  SaoMakta  av-  i 


vorbenan  Anspräche  aoi  Gnmdstäeks  von  Ein- 
geboreinen  «ar  dnrdi  dia  Sainoaakto  «ta  baaondaiM 

rrüfungsverlahren  vorgr-rhcn, 

VilL  Inselgruppe  der  Karolinen,  Falaa 
und  Marianen,  ihm  Hecht,  mit  den  KingiBborenen 
Verträge  über  den  Erwerh  von  Eigentum  oder 
dinglichen  Rechten  an  Grundstöcken  oder  die  Be- 
nutzung derselben  abzuschließen,  steht  aussclüioU- 
lieh  dem  Lande&fiiikug  zu.  (V.  des  RK.  vom 
211.  Jan.  1900;  V.  des  RK..  betr.  den  Erwerb  von 
K«cbteii  an  henanloaam  and  EincaboNnanlaad  inn 
Inselgebiet  dar  KanUaan,  Palamwaahi  «nd 
rianen  vom  2.  Juli  1901.) 

Das  liegeoBchaftsrecht  der  Eingeborenen  ist 
hiernach  in  den  deutschen  Schutzgebieten  im 
allgemeinen  niefat  kodifiziert,  Bcädeni  fbtm 

Rechtsgewohnheiten  überlassen.  Nur  ßind  in 
allen  Kolonien  Vorschriften  init  zwingendem 
Charakter  ergangen,  durch  welche  die  Einge- 
borenen bei  der  Veräußerung  ihrer  GnmdstQck» 
an  Weiße  gegen  übervorteihuig  geschützt  sind. 
4.  Herrenloaas  Land.  In  früheren  Jahr- 
hunderten BteUten  sich  die  Kolonien  erwerben- 
den  Hiebt«  fatt  «mmahwiloB  anf  den  Stand- 
punkt, daß  die  völkerrechtliche  Okkupation 
den  Erwerb  des  Eigentums  am  gesamten  Grund 
uud  Boden  in  sich  schheße  ohne  Kückisicht  auf 
Beehte  dar  EfatgsborauoL  Im  Laufe  der  Zeit 
hat  sich  diese  Auffassung  dahin  abgeschwächt, 
daß  auf  die  Hechte  und  Intereasen  dar  £in- 
geboreoan  Rflakrieht  genommeo  irinL  Dm 
deutsche  Kolonialverwaltung  twliachtete  ea 
als  ihre  erste  Aufgabe,  den  unkontrollierten 
Erwerb  von  henenloeem  Land  durch  Dritte  xu 
vcfliiiidtm.  Sodnatnf  ibVfirBorge,  daSdifl 
Rechte  dir  SbgebOMBtti  am  Grund  und 
Boden  gewahrt  wurden,  und  daB  darüber 
hinaus  genügendes  Land  für  die  künftigai 
Bedflrfniaw  äxst  Eingeboranen  reaervivt  wurde. 
Infolge  des  vielfach  unsicheren  Eingeborenen - 
rechts  ent.standen  oft  Zweifel,  wie  weit  Rprlitr 
von  einzeluen  oder  vou  Stammen  beständen, 
und  welehni  Inludt  ria  kKttm.  -  An  die  Ab- 
grenziinr:  dw  Rechte  der  Angeborenen  schloß 
sich  die  Frage  der  b^tmöghchen  Verwertung 
dee  herreniosen  Landes.  Dabei  ging  die  kolo- 
niale deutsche  Bodenpolitik  davon  aus.  dafi 
die  Regienmg  grundsätzlich  zur  Verfügung 
über  alles  herrenlose  Luid  befugt  sei  Das 
staaüiobe  Interesse  lAfit  eine  Abgabe  von  Land 
an  Private  insoweit  nicht  zu,  ids  damit  ledig- 
lich Landspeknlation  getrieben  werden  soll. 
Die  Veräußerung  muß  vielmehr  dahin  führen» 
dafi  es  in  Kidtiir  geneimiMii  wiid  vnd  diudt 
das  wirtschaftliche  Leben  der  Kolonie  eine 
Fttcderung  erüfaxt    Unter  diesem  Genehta- 
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punkt  erscheint  die  Verpachtung  als  die  ge- 
eignetste Form.  Auf  der  andern  Seite  ist  aber 
das  Streben  der  sieh  in  einein  Neulande  Niedcr- 
lusenden  meSit  dantnf  geriditet,  rieh  Grund 
■md  Boden  zum  Egentum  zu  erwerben.  Ohne 
diese  sktee  Gmndiage  fttx  den  Eddig  seiner 
AxMt  Haut  manehem  AnrimBw  der  itvke 
ibttpera,  der  zum  Aushalten  und  xum  Kultivie- 
ren von  Urland  erfordcrlicfi  ist.  Die  Kolonial- 
Verwaltung  ^ubte  anlänglioh  ferner,  es  gehöre 
nidit  in  flmn  Anf^ibeB«  lidi  direkt  niit  der 
Besicdelung  zu  befassen.  Als  geeigneter 
hierfür  wurde  die  Vprleihimg  von  Landkon ?;p*;- 
nouen  (s.  d)  an  kapiuüiaaliige  (äesellsehafteu 
MigwwImH  Dio  «piten  EBtwMchoig  hat  das 
Bedenkliche  dieses  Vorgehens  gezeigt,  heute 
gilt  es  deshalb  als  richtiger,  daß  die  Kegierung 
das  herrenlose  Land  selbst  an  die  iVn^iedler 
al^bt.  —  Die  Durchführung  der  Bodeu- 
r  nlitik  nm  herrenlosen  Land  ist  in  den  einzelnen 
Schutzgebieten  selbst&ndig  und  getrennt  er- 
folgt DieKd.V.T<im8i.ll(iv.l1l(tt1irtdift 
Vorschriften,  wdflhe  dfo  Voraussetzungen  für 
den  Erwerb  von  Rechten  an  herrenlosem  Land 
und  am  Kronlande  bestimmen,  in  Kraft  er- 
htltea.  Dem  BeialiBtaiider  und  mit  —in«  Ge- 
ndtm^nng  dem  Gouverneur  ist  das  Recht  erteilt 
worden,  dieseMatpH?»  aurh  in  Zukunft  zu  ordnen. 
Gleielizeiüg  ist  jeder  Keohtsakt,  wdcher  den 
bestehendett  oder  tu  orlmondcii  Yonehriften 
zuwiderläuft,  für  nichtig  erklärt  worden.  — 
Der  sich  hiernach  für  die  einzelnen  Schutzgebiete 
ebbende  Rechtszustand  ist  der  folgende: 

L  Deut.sih-Üstafrika.  Nach  §  1  der  AUarL 
y.  vom  26.  Nov.  I8d5  ist  alles  Land  innerhalb 
Deotsch-Ostafrikas   berreolosea   Kronland  vor- 

ln  li.iUlich  der  Eigvntum&anbprüehe  oder  scjustigea 
dinglichen  Äusprüdie,  weldie  Privat«  wlni  juikti- 
Flenonen,  H&aptUnge  oder  anter  den  Ein- 
' UemeiDsehaftea  naehweiscn 
rie  veriMluMidi  der  durch  Verträge 
mit  der  Ksl.  Regierung  begrändeten  Okkupations- 
rechte Dritter.  Die  weitere  Bestimmung  dieses 
Paragraphen,  daß  da>t  Eigentiiin  an  diesem  Lande 
dem  Reiche  zostehe,  ist  durch  $  25  der  Ksl.  V  .  vom 
21.  Nov.  190e  daUn  geMri  daS  der  Fiskus  des 
Schutzprhiet^i  als  Eigentümer  anzu-sehcn  ist.  Diu 
Fassung  der  Krtmlandsordnung  i.st  insofern  un- 
ku,  als  das  Land  gleichzeitig  hcrri  i  l  s  und 
Bntoffl  des  Keiches  sein  soU.  Es  kt  anerk&unt, 
der  xuerunde  liegende  Rechtseedanke  der 
gleiche  wie  oer  in  §  1  der  Kroalaowrerardnung 
rar  Kamemn  vom  15.  Juni  1896  ist  Nach  ihr 
soll  alles  Land  herrenlns"  Krnnland  sein, 
fieide  Kronlandsverordnongea  haben  zur  Ent- 
idMiduiig  der  Frage  gezwungen,  ob  das  Kronland 
dm  Wortlaat  entmechwid,  (Äae  dafi  «m  In- 


der Regienmg  nor  ein  ausschlieSIiches  Ancignungs- 
recht  zugesproohen  worden  kt.     Diese  in  dar 
Literatur  streitige  Frage  wird  jetst  mit  Recht 
überwiegend  im  Sinne  dar  zweiten  ^""i^^nw  be* 
antwortet.  Die  Emnttehuig  und  FestatalfanBg  dw 
hcrrenlusen  Landes  erfolgt  dorch  Landknmmis- 
sionen  (s.  d.).  Wohlerworbene  Rechte  von  Privat- 
personen, insbesondere  auch  von  Eingeborer^n 
soUeu  »ui  ihr  Vochutdensein  repsliit  und  berüdE* 
sichtigt  Winks.   Den  Eii^poorenen  soU  so  viel 
Land  oelaMea  werden,  als  sie  bei  der  herrschenden 
Wflchselwirtsdiaft  und  zum  Bestände  ihrer  Dorf- 
gi  :iir  itis  Ii  .ften  nötig  haben.  —  Neben  dieser 
regeimai:ligen  Form  der  Schaffung  von  Kronlaud 
gibt  es  noch  eme  «oteienllBthcbe,  die  darin  be- 
steht, d&B  dw  (knrnmn  wk  aihenr  Aaofd- 
nung  des  Reiddtuden  efandnen  PMouea  and 
Geseilsehaften  iir  Krmilchtjgiii.u'  '  rtt  il  n  kann, 
in  Gebieten,  in  welchen  die  i^andkummiüsionen 
noch  nicht  in  Tätigkeit  getreten  sind,  ihrerseits 
herrenloees  Laad  airfwwwhea  und  voriiafSg  in 
Usitta  IV  mhnMR.  IKsn  Vendnift  trt  die  Gmnd» 
läge  für  die  Erteilung  von  Landkonressionen  ge- 
worden. —  Für  die  Verwertung  des  Kronlande* 
in  Deutsch-Ostafrika  sind  folgende  Gesichtspunkte 
maSpbend:   Die  Überiassnng  erfolgt  durch  den 
CkNmneur,  und  «war  entweder  durch  Ober» 
tragong  zu  Eigentum  oder  durch  Veriwchtang. 
Der  Gouverneur  setzt  die  besonderen  Beoingungen 
für  die  überlassuKu  ii :  i     Aui  -.Ht-  F  .lle  sind  ge- 
nügende Flachen  Kxoniands  für  öffentliche  Zwecke 
znrücksubehalten,   insbesondere  auch  Waldbe- 
st&ttde,  denn  Krhaltnng  im  affantlinhen  JataMN 
liegt  ^  Fsrner  Ist  das  Itedtl  veiaabeiiriteB,  das 
zu  Wegen,  Eisenbahnen,  KanAlen,  Telr^raphen- 
aukgen  und  anderen  uiientlichen  Einrichtungen 
erforderliche  Land  gegen  Ersatz  des  dem  Berecb' 
tigtMi  wirklich  sntstsyndeaea  unadtteibanHi  Sehap 
dm  snrteknnelDMB.  Der  ^f^yfap  FIdtlar 
von   Krnnland   erlangt   keine   den  ber|recht- 
hehea  Bestimmungen  zowiderlaafenden  Rcchto 
an  den  unterirdischen  Bodenschätzen  (s.  Bergrecht). 
Sfhiffhare  Strome  und  Flusse  können  nicht  zu  Eigen- 
tum übertragen  werden.  Der  Gouverneur  legt  dem 
Erwerber  regelmäßig  den  soe.  Kultnrzwuig  auf, 
d.  h.  das  erworbene  Land  muß  in  einer  bestimmten 
Frist  wirtschaftlich  ausgenutzt  werden.    (V.  des 
GoTuerneura  vom  1.  &pt,  ISi'l;  KsL  V.  vom 
24.  Juli  1S!»4;  K.sl.  V.  vom  2C  Nov.  18B6:  Y.  dBS 
RK.  vmn  21.  Nov.  1886^  V.  dsa  QoavinNiai  vam 
4.  Des.  1096;  REH.  dee  Ckravenem  vom  1(K  80pt> 
RErl.  des  Gouvemeors  vom  29,  April  1900; 
RErL  d&s  Gouverneurs  vom  6.  Febr.  1903;  RErl. 
des  Gouverneurs  vom  28.  Nov.  1901.)  —  Durch 
das  iwisdton  dem  Dealadien  Reiche  und  der 
Dtntseh-OitiklrikaDlseben  GesdiMitait  (s.  d.)  nntsr 
dem  20.  Nov.  J^'W  t^pfroffmr'  Ahkonamen  erlangte 
diese  Gesellschalt  das  ausäcliIiLUliLhc  Okkupatinns- 
rccht  an  herroidosen  Grundstücken  innerhalb  eines 
ffoäen  Teiles  von  Deutseh-Ostafrika.  Dieses  Recht 
wm-de  aber  durch  Vertrag  vom  5.  Febr.  1894  einge- 
schränkt und  grundsatTÜi-h  dOfdl  AbkOBUMQ  VOm 
16.  Nov.  lim  beseitigt, 

II.  Kamerun.  Im  Schutzgebiet  Kamerun  regeln 
sich  die  Rechtsvsrhiltniese  —  heizeiüosea  Iitniit 


M»  od«  ob  ftr  DeoiNh-OrtifiAa 


fdtaBden  entspredM.  Die 
27» 
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Ksl.  V.  vom  15.  Juni  1890  uud  die  Austühruiigsver- 
fügung  de«  RK-  vom  17.  Okt.  lKt6  stimmen  mit  den 
ifir  DMtMh-Ost&frika  erlassenen  last  wöitüch  Uber- 
dn.  Dm  Landkommtssiunen  ist  vorgeschrieben,  sich 
bei  ihren  £nt«t-h(>i<lungen  über  die  Anspräche  £in- 
geborener  von  dem  Gefühl  der  BiUigkeit  und  von 
tli'i  •■^'»rge  um  die  Wohlfahrt  lior  Kingehoreiien 
leiten  zu  laiKn.  Den  Eingeboreiwin  soll  autkr  dem 
von  ttmeB  bebauten  und  bewohnten  Lande  eine 
Fläche  voa  mimlertiiM  6  ia  Iflt  jede  Ufitt»  be- 
lassen verdML  Fttr  üb  Vorvertnaf  dei  Kmt- 
laniies  i$t  die  Verpachtung  als  Regel  vorgesehen. 
Die  Pachtdauer  soll  26  Jahre  betragen.  Der 
Pächter  ist  verpflichtet,  seinen  Wohnsitz  auf  dem 
Pwbtgnmdstüon  m  miuMO  und  neti  im  BtnrirU 
•düiftung  deadbeii  n  «DtBndMMn.  Dw  Flchter 
muB  innerhalb  einr>r  bestimmten  Frist  dip  Hälfte 
des  kulturf&higen  Pachtlaiulfs  <liirL-li  laiuiwirt- 
»chaftliche  oder  sonstige  Nutzung  in  Kultur 
bringen.  Um  das  Intneue  des  Pächters  an  ein«r 
eüwgfachen  Bewirtsduiftaiig  des  Pacht|rund- 
stnrkf»!  zu  steigern,  erhält  er  das  Recht,  die  von 
ihm  in  Kultur  gebrachte  Fliehe,  und  sobald  er 
die  Hiilfte  des  Pachtlandes  in  Kultur  gebracht 
hat,  die  |^ze  verpaclitete  Flache  käutlirh  zu 
■*~*'*^   Anf  diese  Weise  führt  auch  der  Pacht- 


YerioHif  von 
vornberein  aoD  in  KuBMran  nur  rallMig  min  bei 

Grundstäeken  von  einer  3  ha  nicht  fibc^^t«iEenden 
Gröfie  and  auch  nur  stir  Krrichtung  von  Wohn- 
und  WirtschaftsgebÄaden,  zur  Anlage  von  Garten 
und  garteniÜmUchen  POanzangen  und  zu  g«werb- 
HdMQ  Anlagen.  (Kd.  V.  vonS.  Juli  1888,  V.  des 
Gouvpmeurs  vom  24.  Der.  1894;  Kd.  V.  vom 
16.  Juni  18%;  V.  des  RK.  vom  17.  Okt  1896; 
V.  des  Gouverneurs  vom  10.  Okt.  1!*04;  V.  des 
Gouverneurs  vutu  28.  Dez.  lälü.)  In  Kamerun  sind 
den  GfaseUschaften  Sädkamerun  und  Nordwest- 
fcamerun  Linrikonwiiwniiii  mttätk  «wdon.  (Wegen 
der  Einzelheiten  i.  Oiwllwlwfl  Sidkunemn  und 
Gesellschaft  NordlPNUEMMin.) 

III.  Togo.  In  Togo  machte  sich  das  Bedürfnis 

nach  einer  allgemeinen  Regelung  der  Rechtsver- 
hältnisse am   liiTri'iiI         T  .tnde  SUnilchst  nicht 

bemerkbar,  weil  herrenloso«  Laad  kaum  vorhanden 
SU  sein  schien.  Unter  dem  2.  lUir.  1910  ist  sie 
ab«  dank  dto  V.  dM  Goimraran  von  Togo,  b«dr. 
den  Er««rb  von  Recht«!  am  bamdoaea  Luide, 

erfolgt.  Nach  ihr  ist  aUos  Land,  an  welchem  nicht 
natürliche  oder  juristische  Personen,  Familien  oder 
Familienverb&nde,  Ortschafts-  oder  Stamme^ge- 
m^DBohatten  ein  Eigentumsrocbt  nachweisen  kön- 
nen, herranlos.  Der  Fiskus  des  SchutxgBbicta  hat 
das  anssrhließliche  Recht  der  Aneigiuwig  an  diesem 
Lande.  Die  ^Vuei^üUüg  erfolgt  durch  Besitzergrei- 
fung. Durch  sie  wird  das  Land  Eigentum  des 
Fisku-s,  Die  Feststellung  der  Ilerrenlosigkeit  ciiiuä 
Grundstücks  erfolgt  durch  den  zuständigen  Bezirks- 
leiter auf  Grund  örtlicher  Beiichtigun|{.  Bei  der 
Entscheidung  über  die  Herrenlosi^mt  sind  die 
Bedürfnisse  der  ackerbautreibenden  Eingeborenen 
auch  mit  Rücksicht  auf  die  voraussichtliche  Be- 
völkerungszunahme in  Betracht  zu  ziehen.  Hin- 
siohtüeta  der  Venrertans  dei  herrenloeeo  Landes 
bat  der  Gouverneur  freie  mnid.  DagrößeraTttidMB 
hnrrenlo'ien  Tjindes  bi<^Iang  nicht  veräußert  sind, 
bestehen  keine  erprobten  Grundsätze  üb^r  die  Vw- 


I  Wertung  wie  in  Üeutsch-Ostafrika  \iuü  ivamerun. 
(Ksl.  \  .  .i  i;i  2.  Juli  188Ö;  V.  des  Gouverneurs  vom 
5.  SepU  iÜÜÖ ;  V.  des  Gouverneur«  vom  2.  Febr.  1910.) 

IV.  Deutsch-Neuguinea.  Das  Recht,  herren- 
loses I>and  in  Besitz  zu  nehmen  und  darüber  zu 
vertilgen,  äteht  ausachüeüüch  dem  Laudesfiskus 
des  Schutzgebietes  zu.  Die  über  die  Becitiergrei- 
fwic  herrenlosen  Lsadsi  «nfinstrihwd-  Urkunde 
mal  die  Vorgänge  bei  der  Besitiwcgreifung.  ein» 
genaue  Bezeichnung  der  Grenzen  und  die  Xngabe 

|imthalten,  in  welcher  Weise  die  benannten  Grais- 
punkte  kenntlich  gemacht  sind.  Durch  den  KsL 
Schutsbrief  vom  17.  Mai  1886  war  die  Nni  Giitnna 
Kompapie  ermiebtigt  worden,  anter  der  AoMdit 
der  KsL  R<'gierung  als  allein  Berechtigte  herren- 
loses l^nd  in  Ik'sitz  zu  nehmen  und  darüber  zu 
verfügen.  Dieses  Hecht  ging  später  auf  den  Schute- 
gpbietsfiskua  über.  (KsL  V. von  20. Juli  1887 ;  KsL  V. 
vom  27.  März  1899;  V^deaRK.  vom  L  Aprü  1899; 
AusfBest.        Gouverneurs  vom  22.  Juli  1904.) 

V.  Marsball-,  Brown-  und  Providence- 
Inseln.  Nach  dem  Vertrage  vom  21.  Jan.  1888 
hatte  die  Jaluit-GeseUschaft  in  Hamburg  dte 
Kosten  der  Verwidtung  der  Inseln  zu  tragen.  Ab 
Entschädigung  hierfür  wurde  ihr  Hn";  a-jsachlirü 
liehe  Recht  einferäumt,  hcrreidoses  Lui.d  üi  litsiii 
zu  nehmen.  Dieses  Recht  ist  dadurch  in  FcrrtfaU 
mkoromen,  dali  det  Vertrag  vom  21.  Jan.  durch 
Kündigung  am  1.  Aprfl  1906  abgelaufen  i^t  Ob* 
gleich  die  Regimu^  sieb  selbit  dss  Recht  am 
herrenlosen  Lande  nicht  aosdrflckKcb  zugesproch«! 
hat,  wird  sie  es  nach  Wegfall  des  bislter  Rorechtigten 

I  jederzeit  ausüben  können.  (V.  dtm  Ksi.  KoDunissan 
;  vom  28.  Juni  1888.) 

'  VL  Samoa.  VonobiiftMi  Ober  hsnanloses  l«nd 
I  bestehen  Uer  nldit,  viflim^  wv  solche  Aber  den 

Erwerb  von  Rechten  an  Grund  und  Boden,  welcher 
Einfreborenen  gebort.  Der  Gesetzgeber  ist  hiernach 
von  der  Auffai^sung  ausge^ngB»  daB  tamhMi 
Land  nicht  vorbanden  sei. 

VIL Gruppe  der  Karolinen,  Palauinseln  und 
Marianen.  Das  Recht,  herrenloses  Land  in  Besitz 
zu  nehmen  nnd  darüber  zu  verfügen,  steht  aus- 
schließlich dem  Undeiflikai  n.  (VL  det  RK. 
vom  2.  Juli  lUOl.) 

VIIL  Deutsch-Südwestafrika.  Für  Deutaeh- 


Sadmitsliika  ist  die  £^  des  i 
Ton  Desonaanr  imosuso«,  wsu  oisses  oCHm* 

gebiet  sich  zum  größeren  Teil  zur  Ansiedlung  von 
Weißen  eignet.  Abweichend  von  den  Kronlands- 
verordnungen  filr  Dentsch-Ostafrika  nnd  Kamenin 
stellt»  sieb  die  VenraltongmDeutsch-Südwestafrika 
sonifadnt  auf  dm  Standpfunkt,  daß  der  Grund  und 
Boden  innerhalb  der  Stammesbezirke  der  Einge- 
borenen diesen  gebüre.  .\ls  Kegierungsland  wurden 
nur  diejenigen  Flächen  betrathtet,  über  die  von 
den  Eingeborenen  eine  Herrschalt  niclit  ausgeübt 
wurde.  Durch  die  V.  vom  1.  <'kt.  Ih88  wurde  die 
Inbesitznahme  herrenlosen  Landes  ohne  Gendunip 
gong  des  Ksl.  Komminars  verboten.  Dnnil  dit 
Ksl.  V.  vom  .5.  Okt.  1S9S  und  die  V.  des  Gouv-er- 
i  nenrs  vom  1.  Jan.  iyi>lt  wurde  dieser  Rechtiizwitand 
i  aufrechterhalten.   Die  V.  des  Gouverneurs  vom 
^  Mai  1803  bestimmte  unter  Auflirtmiy  der  V. 
I  vom  1.  Oklk  1888i  daB  die  BeiltMiflrrinBis  nod 
I  Erwerbung  von  Rechten  an  hrrrfnloseni  Lande 
!  von  der  Genehmigung  des  Gouverneurs  abluuigig 
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8eL  Na<li  diesem  noch  heute  geltenden  Rechts- 
lUStiinde  ist  zwar  ein  Kechtserwerb  an  horrenJoseui 
Linde  durch  Dritte  mit  Genehmigung  des  üuuver- 
neun  zuli^ig,  Uteiehlidt  wird  diene  Genehmigang 
aber  nicht  erteilt,  cla  dto  ¥«rvaJtung  dei  Sdmts- 
nbiats  iIn  Bwitanlime  and  Verwertung  des 
fiantnliimi  luidei  allein  als  ihre  Anf^be  be- 
trachtet, obgleich  keine  ausdrückliche  Vorsclirift 
erlassen  ist,  nach  welcher  das  herreoluiie  Land  der 
Regierung  zur  Verfügung  steht  Schon  vor  dem 
ietxten  J^ngeborenen-Auutande  der  Jahre  1904  ff 
(I.  Hcrtroaufstand)  waren  in  verschiedenen  Teilen 
des  S(  hutz^ehieUi  nach  und  nach  größere  Flachen 
KegierungsTand  geworden.  Die  Ksl.  V.  vom  '-'0.  Dea, 
1906  ließ  dann  eme  Einjdebang  des  Grund  und  Bo- 
dos der  aufitiiidiMben  EingeboreiMaia.  Die  auf 
Grand  diaMT  yerarditung  ergangenen  Snäiehung»- 
verfQeuneen  haben  den  Umfang  des  Regieruiigslan- 
des  erheblich  vermehrt.  Die  Ksl.  V.  voth  10.  April 
1898  hatte  die  K<»lonialverwaltung  erniiichtigt,  ]Ja\- 
dareiea  für  das  unveräuOerliciie  Eigentum  eines  £in- 
ftbonwnstammes  oder  X'erbandes  von  St&mmen  zu 
•fUlntt  und  zu  Wohnplätzen  für  die  zu  dem  Stamme 
oder  Verbände  gehörigen  Personen  vorzubehalten. 
Diese  sog.  Reservate  w  urden  auch  für  einw>lne  Sümmc 
gMchaiiuL.  Soweit  die  füngeboreoen  der  Reaarvate 
neb  ab«  den  AnbtlndiMhen  anschloasen,  bat  die 
BMemiteriÜining  ihre  praktische  Bedeutung  ver- 
loren. —  Die  ^^rwertung  des  Regierungslandes 
erfolgt  unter  dem  Gesichtspunkt,  die  Besiedelung 
zu  fördern.  Ln  erster  Linie  werden  Farmen  be- 
gründet. Kleinere  Fl&chen,  namentlich  des  Allu- 

verinftwt.  Neb«n  dem  Verkauf  findet  eine  Ub«r- 

laFSUDg  von  Regie rangsland  durch  Verpaclitung 
und  auf  Gl  und  vi>u  £rbbauvertiägeu  {&.  Ikbbau- 
rrcht)st«tt.  DerVerkauf  erfolgt  in  der  Regel  aus  freier 
Uano.  WenniedocbnMbnre  nch  um  dieselbe  Farm 
bewerben,  loll  üflditiidtt  Versteigerung  eintreten. 
Nur  demjenigen  soll  eine  Farm  verkauft  werden, 
der  de«  Besitz  gunüßcnder  Geldmittel  für  den  Be- 
ginn des  FarmbetrieDS  nachweist.  Die  Kaus]  i  i  r 
haben  sich  bialaog  daiehKhnittlich  onter  2  JK  für 
das  Hektar  gebalteiL  Der  Elnfer  darf  die  Farm 
ohne  Zustimmung  der  Regierung  während  der 
ersten  10  Jahre  nicht  weiter  verkaufen.  Kr  miiü 
auf  der  Farm  seinen  Wohnsitz  nehn  '  n  nr  d  muU 
nk  pei»uidich  bewirtschaften.  Regiejtungsiarmeo 
können  auch  In  Pacht  gegeben  wmwn;  die 
VerM«  «Kdea  bis  sur  Höcfastdaav  ««bfe* 
teiiB  Jahren  abgetchlossen.  Die  Ponnan  der  Ver- 
pachtung  und  der  Vergebung  mittels  Erbbauver- 
tragcä  äiiid  iu  er^ttir  Lwie  vorgesehen  für  das  Ge- 
lände in  der  Nähe  von  Bahnanlagen,  Stationen, 
Kssecnements,  Lnnretten,  Depots  nsw.  Aoeh 
beim  Ftehtvertrsg»  moB  d«r  nehter  rieh  ver- 
pflichten, auf  dem  Onindstück  zn  wohnen  und  es 
persimUrh  zu  bewirt schalten.  Der  Vertrag  aoll 
nütidestens  auf  Jahre  abgeschlossen  werden. 
(BedisfuogBB  iür  den  Verksnl  von  Befisr^»- 
farmeo  v«Hn  lt.  Ilai  188B  und  1.  Aagnsk  lfm; 
^'r>r7l!r'^^f•'!infl!nge^  für  den  Verkauf  von  Regie- 
rung.starmen  lur  wehrpflichtig»  Reichsangchorige 
vom  1.  August  1899;  V.  des  Staatssekretars  des 
BKA.,  betr.  die  Verwertung  fiskalisclien  ¥arm- 
laadssm  Dwteeb^ttdmstafrikiL  vuui  2S.  Mai  1907; 
AnrfBeit  vwb  12.  Nor.  1906;  &£ri.  des  (kam* 


'  neurs  von  Deutach-Södwestafrika  vom  29.  Okt. 
i;>07.  2.  Jan.  1908,  Juli  V.m,  la.  Okt.  1908, 
2;i.  Okt.  i;308,  16.  Sept.  l'JOH,  21.  Des.  1909, 

I  4.  Marz  1910, 13.  Joni  1910  und  V.  d.  Oouv.  betr. 

I  die  Abgabe  eideeateMiehw  Vendcberungen  in  An- 
gelegenheiten der  lAndesbesiedelung,  v.  10.  Mai  UM  3 

I  —  In  Südw^tafrika  hat  die  KüloiiiMverwaltui.^  m 
besonders  weitgehendem  Umfang  den  Versuch  der 

I  Bededehing  des  ächutzsnbieteB  und  der  Lösung  der 
Bodenfrage  durch  ErttSiny  Ton  Landkonzessionen 

I  aa  wifis  Gesellschaften  jemscht  So  kamen  die 

;  I^BiakanseeBtonen  an  die  South  West  AMca  Limited, 
die  Hanseatische  Land-,  ^(inen-  und  Handelsgesell- 
schaft, die  South  Airicw  Territories  Limited  und  die 
Siedlnngsgesellflchaft  für  Deutach-Sfidwestatrika  lu- 
stsnde.  We«a  der  Isinn^  beitim  der  «teilten  Rechte 
nno  OST  eioren  nie  liOMesioneB  er  swiien  wuisfnsifr 
liehen  Erj.'!  !mi  -  !■  Lst  das  Nähere  bei  den  einzelnen 
Gesellschau<:n  zu  ersehen.   S.  Landkonzessionen. 

INicht  auf  Landkonzessionen  beruht  der  Land- 
besitz der  Deutschen  KolonialgMeUschaft  für  Süd- 
westafrika  and  der  Kaoko-Laod-  und  Mineogesell- 
sdMft  (t.  d.X  Msyer-Mwd. 

'i  Landfresetigebung  und  Landpolitik  In 
Kiautsehou.  s)  Besonderheit  des  Boden- 
problems  im  Kiatitsobougebiet.  Fttrdaa 
SdiuUgebict  Kiautschoo  hatte  die  Bodenpolitik 
von  vornherein  einen  ganz  spezifischen,  von 
den  anderen  deutschen  Öchatzgebieten  versohie- 
denen  Charakter.  Dieeer  bernht,  abgesehen 
von  allen  sonstigen  geographischen  und 
kulturellen  Verschiedenheiten,  darin,  daß 
Kiautsohou  den  Typus  der  H&ndekkolonie, 
alle  anderen  dentsehen  Sehntzgebiete  aber 
Siedlungs-  oder  Pflanzungskolonicn  darstellen. 
Alle  diese  sind  (abgesehen  natürlich  von  den 
Stadtbezirken)  Gebiete  der  Urproduktion,  sei 
es,  daß  CS  ^ich  um  landwirtschaftliche,  sei  ea 
um  bergbauliche  Nutzung  handelt.  In  allen 
Siedlungs-  und  Pflanznngskolouieu  ist  der 
Bodsn  im  iiOcivtni  Male  Produktiona« 
faktor;  in  einer  Handeln-  nnd  Kfedttttri»- 
kolonie  wie  Kiautschou  ist  er  im  wesentlichen 
nur  PxoduktionsstÄtte.  In  den  Siedlungs- 
nnd  PflaoiniigikoleineB  kommt  «s  der  Koloi^ 
polidk  naturgemäß  darauf  an,  niö<,dicligt  den 
Bodenwert,  den  Frtr  der  Erde,  zu  steic^ern, 
da  dieser  die  Grundlage  aüet>  weiteren  wirtschaft- 
Udien  Fortsehrittes  Mt  In  einer  HittideWroloHio 
mit  !^t^ldtl.'^chem  Cliarakter  hingegen  muS  und 
wird  der  Bodeuwert  sich  ohne  weiteres  stdgem 
mit  der  Hebung  des  ganzen  flbrigen  Wirtselutfta- 
lebens  und  Verkehrs.  Infolgedessen  kann  und 
muß  in  einer  solchen  Kolonie  die  staatliche  Ge- 
setzgebung dem  Grund  und  Boden  von  Anfang 
an  weiteifebende  Lasten  und  Pflidrtra  anfer- 
I  legen,  nm  m  einem  volkswirtschaftlich  zweck- 
I  mäßigen  und  sozialpoL'isch  gerechten  Ausgleich 
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«wische»  den  privaten  Interessen  der  einzelnen 
Grundbesitzer  und  den  berechtigten  Intcressoa 
dflrGflMUDtMtbsw.  des  BtittM  zu  gelangen  und 
AuBwQchse  ungesunder  BodenspekulatiMI  m 
verbinden).  FQr  I{iaut8chou  hatte  ferner  das 
Bodenproblem  von  vornherein  seine  besondere 
Bedeutong  und  tu^^eJoh  seine  beeondercn 
Soll wierigkci ton  durcli  die  enge  geographische 
Begrenzung  des  Schutzgebiets,  sowie  durch  die 
Backsioht  auf  die  Abgrenzung  der  Rechte  und 
LttWMWn  der  deutschen  Kolonistcu  und  der- 
jenigen der  chinesischen  Stainnibevölkening. 

b)  Beehtliche  und  wirtschaftliche 
GmodUgaa  dexLudf«sefsgebiiiig.  Das 
dflstuh»  GmvinMiDeiit  hat  das  aussohliefiliche 
Kecht,  Grundbesitz  von  den  ursprüngllehen 
fthintwischOT  Eigei^&mem  la  «werben  und 
kMifi  aUmiUieh  allen  Grand  ud  Bodo  in 
den  Bezirken,  die  für  die  dcutadwlBiBdedMning 
in  Beteacht  kommen,  auf. 

Nach  Abmx^gngen  mK  dm  Dor&chaftan  er- 
halten die  chinesuchen  BSgentfimer  den  vollen 
Preis,  den  der  Boden  zur  Zeit  der  deutscbeu  Besitt- 
ersreifung  liatte.  Nötigenfalls  greift  du  Enteig- 
nungsrocht  des  Gouverneurs  Fli^  Bei  Absdüuß 
jener  Abmaehoogen  haben  die  EigentOmer  eine  Pr&- 
mie  im  doppolten  Betrage  der  cninesischen  Jalires- 

Eundst«uer  erhalten.  Über  die  vereinbarten  Preise 
usus  hat,  aogenchts  der  inzwisciien  auch  in  den 
wirtMdiaftlicben  VerhliUiiiseQ  der  chinesischen  Be- 
vBlkamag  der  Kolonie  eingetretenen  Entwicklung 
dn  venuBdaritn  Gddwertes  and  des  erheblich  ge- 
stiegenen Bodenwertes,  die  dentsdie  Yerwaltong  in 
neuprcr  Zeit  freiwillig  den  chinesisclien  Gruntlno- 
siUt'rn  ct^as  oriiähte  KauipreLsti  bewüligt,  doch 
imini?r  noch  so,  daS  ein  groBer  Gewinn  fOr  das 
Goavemement  bei  Weiterverinflerang  des  fioduis  • 
Mk  ergibt  Dieser  findet  Mine  tmiera  Beehtfcfti- ' 

Eng  darin,  daß  die  große  rStcin^-ning,  die  seit- 
r  eingetret«n  ist,  nicht  einer  iuligkeit  der  diine- 
sischen  Bauernbovöll<erang,  sondern  lediglich  den 
Maßnahmen  der  deutschen  Verwaltung  und  dem 
gSSSHllwii  wirtschaftlichen  AufblQIien  der  Kolonien 
uttr  der  deutschen  Herrschaft  sosaselmibea  ist 
—  Im  ttbrigen  vgl.  („solange  der  Ankauf  dorefa  das 
Goavemement  ni  1:r  (  lI profunden  hat")  die 
GonvV.,  betr.  Laniiuberiraguogen  unter  der  chine- 
sischen Bevölkerung  in  dem  dSStMÜmi  KtaotMllOU- 
gebiet»,  vom  6.  Mai  l^JL 
Von  dem  durch  das  Gouveni«»ent  erwor- 
benen Grund  in  ]  Kodon  behält  dieses  dauernd 
nur  diejenigen  Terrain.s  für  sich,  deren  es  teils 
fik  Öffentliche  Bauten,  teils  für  Straßen,  lOr 
Auffan  tnngen  nnd  alle  tndcmi  AffentHdien 
Arbeiten  bedart  Der  gesamte  Qbrige  Boden 
ist  für  den  Erwerb  zu  Privatffii^ntum  bestimmt 
Die  Yeräui^ning  erfolgt  als  H^eJ  im  Wege 
der  OffantlliAMi  Vefitwgecaiy,  vor  dar  jedes- 
mal ein  Mindestgebot  fpstge.-;etzt  wird.  Dem 

Mastinetenden  soll  in  dw  Begel  das  Landl 


zugeschlagen  werden,  dorh  hat  sich  das  Gtnivrr- 
nement  eine  gewisse  Freiheit  bei  der  Zuweisuug 
der  Grandettebe  vorbchaltep.  TTsbetcluidet 
des  rechtlichen  Grundgedankens  des  Emvliei 
an  vollem  Privateigentum  sind  besondere,  weit- 
gehende Kaatden  getroffen,  wekhe  die  Offent- 


hindern  sollen,  daß  der  Grund  und  Boden  durch 
spekulative  Geschäftspraxis  künstlich  verteuert 
und  damit  den  neu  hinzuzieheudeu  Kolonisten 
von  vornherein  die  Lebenserhaltung  erediwert 
werde.  Zugleich  ist  darauf  Bedacht  genommen, 
der  Gesamtheit  als  sokber  btw.  dem  Sohata- 
gebielallilm  den  temihUgten  Antril  «b  dem 
Wertertnge  dee  Bodem,  namentUeh  aa  dar 
\\Vrt«tei?erung  ZU  sichern,  die  nicht  durch  die 
Tätigkeit  des  einielnen,  sondern  durch  die 
glfcuUMm  MaBnahmgn  und  den  Anbdiwiuig 
des  ganzen  Wirtschaftslebens  der  Kolonie  ver- 
ursacht wird.  Zur  Durchführung  dieser  bodcn- 
pulitischen  Ideen  dienen  insbesondere  3  Grup- 
pen von  ^^afinahmen  (GoutV.,  betr.  den  Laad» 
erwerb  in  dem  dentscticn  Kiautschoagebiete, 
vom  2.  Sept  183R;  ferner  GonvV.,  beb",  die  Rechte 
an  Grundstiick-i;  im  KiauUjchnugebii  !«  .  v  iri 
Märt  19(13,  untiÜouvV.  betr.  Abünderung  und 
Ergiüizung  der  V.,  l>etr.  die  Rechte  an  Grund- 
stücken im  Ktautschougebiete,  vom  31.  Dez.  1908): 

a)  Vor  jeder  Weiterverlußerung  eines  Grond- 
stflckes  hat  der  Eigentümer  dem  Gouvernement 
von  Reinem  Gewiuu  unter  Mitteilu^  des  gebotenen 
Kaufpreises  Anzeige  zu  machen.  &  wird  alsdana 
der  Keingewinn,  £  h.  die  Ditterenz  zwischen  dem 
früher  gezahlten  und  dem  jetzt  gebotenen  Preise 
berecJi'  I  und  von  dieser  hat  der  Eip m  mier  an 
das  Gouv«ruement  33V(%  auszukehren.  Bei  der 
Benelilinif  dieses  Reingewinns  werden  die  Vsv- 
besaainnn«  die  der  afuMautt  nach  leniMi 
eigenen  AapdMn  aa  dn  QnnulsHeken  iiuiMaiuin- 
men  hat,  zuzfl^ch  einer  Verzinsung  von  6%  in 
Abzug  gi^bracht.  Die  Angaben  des  Eigentflmers 
müssen  einer  Kommission,  die  aus  Beamten  und 
I^vatpersonen  zusammeneeeetzt  ist,  zur  Prüinng 
unterbreitet  werden.  Zur  Vermeidung  von  Hinter» 
Ziehungen  des  staatlichen  Crewinnanteds  durch  An- 

£be  emes  zu  niedri^n  fingierten  Kaufpreises  hat 
s  Gouvernement  .  h  ein  Vorkaufsrecnt  n:  u  m; 
von  dem  Eigentümer  angeboteaeu  Verkauispreiäe 
vorbehalten.  Für  Grundstücke,  die  innerhalb  voa 
25  Jahren  den  Eigenttmer  dmidi  frriwfllksn  V«c^ 
kaof  nicht  geweehsett  haben,  bdiltt  idi  das 
Gouvernement  die  Erbebung  einer  besonderen  ein- 
maligen Abgabe  vor,  die  den  OewinnanteU  vnn 
33  V  3",,  nicht  übersteigen  darf.  Zu  diesem  Zwecke 
ist  der  Wert  der  Grundstücke  von  der  erwähnten 
Kommission  zu  schätzen.  —  b)  Der  Boden  unter- 
liegt einer  Gnmdstciier  in  Hohe  von  6%  des 
Kapitalwertes,  die  gleichfalls  dazu  beita*gt  ein 
Ai:fl-:;iii  j'ii  u.ii'i  ISrjifJilirgiMi  Ll^m-i  i.les  lAIldes  zum 
Zwecke  von  Freistreibereien  zu  erscbweren.  — 
Diese  Form  der  Besteoening  des  reinen  Bodea> 
wertes  ohne  BAckäcfct  auf  &  daiasi  smciteesn 
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GeUade  a.  a.  m.  bedarf  dar  YcrfiBinening;  sie  er- 
scheint in  ihn'r  gegenwärtigen  Form  als  allzu 

ftrimitiv  und  kann  su  steuerlichen  Unbilligkeiten 
Ohren,  indem  der  Wert  der  Ilodeneinheit  in  einer 
^nTtVn-*T"  iliiduiiiBig  bMlanart  wkd,  ob 
diflnr  Dodn  mm  n  GntnuHUMBn,  FImwWmi- 
hausem  oder  zu  Baulichkeiten  für  kaufmännische 
oder  gewerbliche  Zwecke  u.  a.  m.  dient.  Es  ist 
deshalb  neuerdings  ins  Auge  gefaßt  worden  (was 
im  6nmd|edanken  schon  in  der  GouvV.  vom 
2.  Sept  1^  vorgeaehen  «arX  dim  Steuer  zn  ver- 
edeln, d.  h.  die  umndstener  etwa  aof  die  Hilfte 
(8%)  herabzuaetxen  und  durch  eine  Geblade- 
ertnuRsteuer  zu  ergänzen.  —  c)  Bei  dem  Antrage 
auf  Versteigerong  eine«  Grundstückes  (s.  o.)  bat 
der  Antragsteller  alsbald  einen  allgemeinen  Be- 
nitmiflnutt  witmttf**"-  dMnn  nlitHSi  tiA- 
did^Btn  DnitihflkraiiK  n  dobm  vnd  dsmK  dm 
IhWüb  von  Grund  und  Boden  für  bloSe  Speku- 
laMoBiawecke  zu  verhindern,  sind  erhebliche  Strafen 
für  die  Niehtaasffihmne  des  eingereichten  Be- 1 
mtMoapfUMaM  angedrobt.  Die  früheren  Straf* 
wrufdunBgen  (anfange  Verluft  dee  Bgentoms,  | 
später  hohe  Konventionalstrafen)  sind  seit  der  V.  [ 
vom  3(J.  März  1ÜU3  ersetzt  durch  Androhung  einer 
progressiven  Erhöhung  der  Grundsteuer  von  G%  1 
(s.  o.)  steigend  b»  aiu  24%.  Bei  nachtrtAiicber 
Aoifahrung  des  BnnitnngsDlanee  sinkt  die  Steuer 
wieder  auf  ihr  nornuJes  MaB.  —  Neben  dieser  Art 
der  Vertnßemng  des  Grundbesitzes,  die  der  gansen 
Bodenpolitik  der  Kolonie  den  Stempel  aufprägt,  be- 
stehen noeh  anderweitige  (an  Bedeutung  dagegen 
zurficktretende)  Ml^cnkeiten  der  Vergebung  von 
Lud  IBr  nnMiiioAtB|B  Anitelten  omt  den  aU- 
geiMÜw  fitHWM  dianende  wlrleAitlHiilie  Vbtar» 
nehmungen,  ferner  die  Verpachtung  von  öffent- 
lichem Land  für  bestimmte  Zwecke.  Endlich  sind  in 
einzelnen  Dorfanlagen  des  Gouvernements,  die 
hauptBicMieh  wr  Unterbriii|^u£  chiiweiiicher  Ar- 
beiter beettaBBitited(YiiiiiulN  niii 
Erbbanrechtes  gemacht  worden 

c)  Volkswirtschaftliche  und  sozial- 
politische BeurteiluDg.  Die  Landordnung 
▼OH  KintiaiMm  Iwt  Buh  aafliigtteliHi  Anleiii- 

dungen  bald  und  in  steigendem  Maße  Beachtung 
und  Anerkennung  auch  über  die  Gnoien  des 

Schutzgebiet?  hinaus  gefunden. 

Tatsächlich  hat  der  in  Kiautschou  zum  ersten 
Male  in  einem  Gebiete  deutscher  Gesetzgebung 
durchgeführte  Vorsuch  einer  energischen  LScsteue- 
rung  des  Wertzuwachses  eine  nachhaltige  Rück- 
Wirkung  auf  die  Heimat  JpObt  und  hier  sor  Flkde- 
mng  der  Bestrebungen  mn  beigetragen,  die  mnmiit 
zu  der  kommunalen  Besteuerung  des  Mehrwertes 
in  einer  ganzen  Iteihe  von  Gemeinden,  dann  zu 
dem  Reicnswertznwachastenergeietze  vom  14.  Fe- 
broar  1911  fiUurtn:  diene  hat  UlB|rt  ' 
durch  das  Geeeti  Tom  8.  JUI 1918  et 


Same  Änderung  erfahren,  indem  der  Reirhsanfeil 
fortgefallen  und  damit  al)ermids  der  kommunale 
Charakter  der  Steuer  in  den  Vonlerg rund  getreten 
ist,  die  d.  £.  ihrem  ganzen  Wesen  nach  nur  nntn 
genauer  Bwflckriehtignng  der  jedesmaligen  firUidieii 
Verhältniaee  "  " 
den  kann. 


Diese  ganze  Entwicklung  ist  von  grundsätz- 
lichemlQtarMw  snf^eidi  dity^MlMrBsiralsda- 

für,  daß  rechts-  und  wirtschaftspolitischc  Neue- 
rungen sich  unter  den  jungen  Verhältnissen 
einer  Kolonie  anter  Umständen  leichter  Bahn 
brechen  als  unter  den,  durch  Jahrhunderte  alte, 
wirtschaftliche  und  rechtliche  Traditionen  be- 
dingten Verhäitnissen  des  europäischen  Hei- 
maModM.  Bmwm  ffteBt,  dtB  yoB  dem 
jongMi  dfnlRefaen  Kolonialrecht  aus  wertvolle 
.VnregTingen  auch  auf  die  heimatliche  Gesetz- 
gebung zurOfiiEwirken  können  und  mOseen.  — 
SeBMtventindlieh  mnfi  die  gesetsUehe  Bege- 
lang in  allen  Einzelheiten  bei  der  verwickelten 
und  in  mannif,'fachon  traditionellen  Verhält- 
nissen und  Wühlerworbenen  Rechten  wurzeln- 
den yvIriUtBiMO  det  ChrmideigHitviM  te  fli^^ 
eorop&ischcn  Staate  sich  anders  gestalten  als 
in  einem  im  Sinne  unserer  Rechtskultur  jungen 
Gebiete.  Aber  auch  auf  andere  Kolonien  wird 
sich  im  allgemdnai  die  für  Kiaatsehou  zweck- 
mäßige Regelung  nicht  ohne  weiteres  über- 
tragen lassen  in  Aübetraoht  der  wesentlich  ver- 
sehiedenen  wirteehaftli^ien  Natnr  dei  Bodens, 
die  vorstehend  unter  a)  dargelegt  ist;  wohl 
aber  kann  für  einzelne  Bezirke  mit  ausgeprägt 
städtischem  Charakter  eine  Anwendung  der 
Gnmds&tM  der  LudoRhraog  fflr  SitniNlMm 
sich  empfehlen.  Ein  wichtiges  Beispiel  hierfür 
bildet  die  jüngst  erfolgte  Anregung  einer  Über- 
tragung eben  dieser  Grundsätze  auf  das  Weich- 
Wld  Ton  Dnafe  (BmMon  daa  Reiehitages 
vom  13.  April  1914).  —  Unbeschadet  der  obigen 
Einschränkungen,  die  nicht  unbeachtet  bleiben 
dürfen,  darf  die  Bodenpolitik  von  Kiautschou  in 
jedem  Falle  wegen  ihres  Grundgedankens  ein 
starkes  prinzipielles  Interesse  beanspnichen.  In 
der  öffentlichen  Diskussion  ist  h&ufig  ihr  eigent- 
lidwr  Of  undgedankse  inaufn  b  fwiiimt  wwnden, 
als  immer  wieder  der  steuerpolitische  Zweck  und 
der  finanzielle  Erfolg  in  den  Mittelpunkt  gestellt 
werden.  Dies  ist  grundsätzlich  falsch,  da  der 
Grundgedanke  jener  LiadpolHflE  keb  lldcali- 
scher,  sondern  ein  sozialpolitischer  war,  was 
von  der  maßgebenden  Stelle  der  Verwaltung 
dieser  Kolonie  von  Anfang  an  betont  worden  ist 


Literatur X  Zu  1 — 4:  v.  Stengd,  Kd.  Jakrbueht 
7.  Jahrg.,  Berl.,  Carl  Heymanns  Verlag.  —  JToto- 
niaUs  Jahrbuch  1893,  Berl.,  Carl  Heymanna 
Verlag.  —  v.  Bomhaupt,  ZKolPol.^  VI.  Jahrg., 
249  ff,  BtrL,  Wilhelm  SiisservtL  —  Alfred 
Kmiümttnnt  KoUmialpolitik,  Lj».,  HiraehfM. 
•  -J§M,DULandg€teUsehaft€nindeititutaekm 
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SehnUgdjieifn,  Jena,  (Jwatav  Fincher.  — 
Pink  u.  HirMhberg,  Da»  lAegenachaftsrecht  in 
dem  deutschen  Schtüzgtbieten^  Bert.,  J.  Outkn- 
iag.  —  Oerstenhauer,  Die  Landfrage  in  8üd- 
teestafrika,  Bert,  WiUtdm  SüsaerotL  —  Köb- 
mr,  ».  üoltzendorffa  Enzyklopädie  der  KtchU- 
Wissenschaft.  —  Ders.,  Einfiihrvng  in  die 
Kolmialpolttik,  Jena  1908.  —  Schlimm,  Das 
Orumdä€ek$reeht  in  ä^n  dt  iUsd^  Kolonien, 
LpfcoJtMHfoäs,  Augusl  Hoffmanm.  — «.  Simtgel, 
Die  Rechtsverh/Ütnisae  dtr  deutschen  Schutz- 
gebiete. —  Hesse,  Die  Landfrage  usw.  in  Süd- 
wealafrika.  Jena  1906.  Hermann  Costenoble.  — 
Anton,  Zur  Landfrage  in  den  Kolomen  i»  itn 
SeürOgen  zur  K<äonialpolitik  und  KtiomUkrirt' 
Khafl,  5.  Jahrg.,  Berl  1903,  Wilhelm  Süs-^crott. 
—  Zu  5:  Di(  ctmÜichen  Denk/tchriften,  die 
Entu-ick-luitg  diji  Kiaui.iclwugdtiel.f.  1S9S  btlr. 
bis  1909  jährlich  frschitncn,  inxbf.^muitre  die 
mte  dicMr  Iknlschriftcn,  alige.^rhlosiicn  Ok- 
(nibar  1898.  —  K^bim»  Kimfakrmu  •»  die 
Kolonialpolitik.  Jma  1998,  —  SAmmeier, 
Die  L^indpijUlil:  im  Küiuljichinigcbttl,  im 
Jahrbuch  dtr  Bodenreform",  1911;  abgedruckt 
Ä»  desselben  Verf.  Ait$  KißnOtAtm  YmoA- 
ittng.    Jena  191i. 

Laadkart«!!.  Das  deutsche  koloniale  kweseo 
Iwt  ilflh  mi  boacheidanwi  AnfibiKni  entwickelt. 

l^ei  Beginn  der  deutschen  Kolonialära  war  das 
Innere  der  Schutzgebiete  gpographisch  viel- 
fach noch  vüUig  unbekaunt  und  stellte  auf  der 
Karte  AMktt  mdur  odar  mlger  weiße  Fledce 
(iar.  Iiier  setzten  nun  zun&chst  die  Anfnaluiien 
der  ForachungBraiaenden,  Offizin  der  Schutz- 
trappe  nnd  div  KolonialbeamteB  mit  den  ein- 
fachsten ISUnnitteln,  dem  Kompaß  und  der 
Taschenuhr dn,  und  so  entstanden  mittel-  dieser 
Koutenaufnahmen  (s.  d.)  die  ersteu  einfachen 
Bovtenkartoi,  die  nraMehit  wenig  mehr  ab 
die  eigenen  einfachen  Wegeaufnafamendwiwtr. 
Reisenden  enthielten  Diese  Karten  gewannen 
aii  Zuvxriaäsigkeit,  sobaiü  die  betr.  iiieiseudeu 
▼entandan,  anofa  gMgrapldaelie  OrtalMetim- 
mungen,  woiiig^stens  astronomische  Brdten- 
bestimmungen  mit  dnem  Betsetheodolit  oder 
Soctaaten  anzustellen.  An  ne  schlössen  sich 
dann  die  schon  erheblich  zuverlässigeren  Kar- 
ten, die  auf  meiir  oder  weniger  i^Aal;ffr  Trian- 
gulation dee  durchzogenen  Gebiete  beruhten. 
IXeie  Methode  kam  baaptriddieh  M  dan  ^ 
reichen  GrenzexpMiitieiian  (s.  d.)  zur  Anwen- 
dung, die  das  Reich  zur  Festlegt!  iil'  It :  \  rrtrags- 
m&ßigen  Binnenlandgrenzen  im  Laufe  der  kolo- 
malen  fittimUangamnuendm  fenOtigt  war. 
Schließlich  hat  der  große  Aufstand  in  Deutsch- 
Sddwestafiika  den  Anlaß  gegeben,  zunächst 
in  diesem  Schutzgebiet  die  Karteuherblelluug 
und  kartographische  Aufnahmet&tigkeit  in  die 
Hiode  des  Generalitabs  n  lagaQ.  Oieavhat 


zunächst  durch  Triangulation  (s.  d.)  ein  aus- 
gedehntes Netz  von  Fixpunkten  in  ^oßen 
Teilen  des  Landes  geschaffen,  das  die  feste 
Unterlage  bietet,  um  naeh  ^  belmiaehen, 
allerdings  durch  die  besonderen  VerhältniM 
der  Kolonio  ptwas  modifizierten  Methoden  ge- 
nauere Karlen  des  ächutzgebietes  herzustellen. 
Die  Anadehmmg  Aeaer  Verawnniignraiie  auf 
die  flbrigen  Kolonien  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit 
und  der  Wittel,  die  für  diesen  Zwcfk  bereit- 
gestellt werden  kviunen.  In  Deutäch-Os  t  alxika  ist 
muh  dieser  RidituagaehoB  Twgearbeitet  dureh 
vr>m  T ^andesfiskti!;  veranlaßte  Triangiilatiou 
und  Karlierung  von  Usambara  als  des  zunächst 
für  Plantagen-  und  Siedelungszwec&e  wichtig- 
sten Teiles  d«r  Kolonie.  Die  «  ifn m  AbschluB 
nahe  Arbeit  ist,  soweit  es  sich  um  die  Triangu- 
lation und  geometrische  Vermessung  an  Ort 
und  Stelle  handelte,  dttreh  TiandmeMwr  aiie- 
gefOhrt,  die  Berechnung  und  zeichnerische 
Auswertung  des  AufnahTT^ematenils  ist  durch 
das  Landmesserburcau  des  Kolumalamtes  er- 
folgt. Die  Karte  von  Ueanliara  nnd  Kfieten- 
gebiet  in  1  :  100000  ist  in  4  Blättern  ä  6  M 
bei  Ü.  lieinier,  Berlin  erschienen.  Die  Ver- 
wertung des  durdi  Routenaufnahmen,  Orts- 
beettnimiiiigen  and  flfichtige  Tiiangidationai 
zusammengekommenen  reichen  kartfijrraphi- 
schen  Materials  ist  von  Anfang  au  dem  kar- 
tograpUedwn  burlftnt  der  Firma  D.  Reimer 
in  Berlin  anvertraut  worden,  das  zunächst 
unter  Leitung  von  Dr.  Richard  Kiepert  (s.  d.) 
und  sodaün  imter  der  der  beiden  Kdonial- 
kartographen  P.  Sprigade  (s.  d.)  und  IL 
Moisel  (s.  d.)  stand.  Außer  den  zaUrcichen 
in  den  „Mitteilungen  aus  den  deutjichen 
Schutzgebieten"  veröffentlicbteu  äpcziaikarteu 
flind  ans  dfeeam  Lütitirt  hervargegangen  die 
Karten  von  Beutsch-Ostafrika  und  Kamerun 
in  1  :  300000,  von  Togo  in  1  :  20000Ü  und  der 
„Große  deutsche  Kolonialatlas"  mit  Über- 
sichtskarten aller  Sdllltlgebiete  (mit  vor- 
läufiger Axisnahme  von  Südwestafrika)  in 
1  :  1000000  (Togo  1 :  ÖOOOOO,  öüdsee  ver- 
iddedene  Ibfiitibe),  &  T.  bertits  in  veibeeeer- 
terzweiter  Aufli^  Von  Deutsch-Südwestafrika 
bearbeitet  die  kgL  Landesaufnahme  eine  Karte 
in  1  : 400000  in  30  Blättern,  wovon  Ende 
1918  21  ^Itufige  Blltter  enduenen  ivann. 

Als  Vorbereitung  zur  eigentlichen  Landeskarle 
(Maßstab  ca.  1  :  200000,  noch  nicht  entschie- 
den) läßt  die  Landeüaufnahuie  ca.  700  sog. 
Krokierbl&tter  in  1 :  lOQOOO  benbdt«li|  die 
aneh  aar  AfHentUdian  Brautning  herawsege- 
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bp!i  werden.  Mitte  1913  waren  14  Krokier- 
blätter  erschienen,  22  in  VorbaeiUmg.  I^euer- 
AngB  worden  bei  D.  Bebwr  im  Antoef  oder 
mit  Unterstützung  des  RKA.  tTbersichtskarten 
in  1  :  2  Mill.  boarbeitet,  die  jedes  Schutzgebiet 
(ibeniichtlicli  auf  eiueiu  Blatt  durätulltiu;  Eadu 
1913  waren  ersebieaeii:  Karte  ron  Deutseb- 
Südwestafrilca,  bearb.  von  PmuI  S|)rigade  und 
M.  Moisel,  1912  (zweite  Auflage);  Karte  von 
Kamenin  mit  Togo,  bearb.  von  M.  Moieed  1918. 
(Diese  auch  Höhenschichtenkarte  in  den 
Uttt.  a.  d.  d.  Sehutzgeb.  1913)l  Dmiekalman. 

I<Mij[klinm  a.  Khma  3  a. 

LüiikoiiUBliiMiMi.  Zw  IMtänng  und 
Feitstelhuig  des  Iiorrenlosen  Landes  (Krön- 
landf^,  8.  Landgesetzgebung  und  Landpolitik  4) 
i^t  uuroh  die  iüd  V.  vom  26.  Nov.  1995 
für  DeatielhOetafrik»  «nd  dnxdi  die  KsLV. 
vom  15.  Juni  1896  für  Kamerun  die  Einrif  h 
tung  von  „Landkommissionen''  voi^esehen 
worden.  Sie  sind  vom  Gouverneur  unter  Zu- 
teilung des  crfordertichenVemieeBungsperBonalB 
zu  bilden.  Die  L.  sind  in  Dr:;t  (  h  Ostafrika  von 
Fall  zu  Fall  zu  berufen,  sie  be&tehen  aus  dem 
Dutirit muitimmi ,  deoi  Vontthsr  cImi 
zirksnebenamts  oder  Station^hefs  je  nach  der 
Art  des  Verwaltungsbezirks  oder  aa  ihrer 
Stelle  aus  einem  vom  Gouvernement  ernannten 
Vertreter  emeraeiti  und  dkm  Atidew  und 
Jamben  des  betreffenden  Landes  anderseita. 
Ferner  können  Beamte,  Pflanzer,  Missionare 
und  andere  Persoueo  zu  ehxeuauiüicher  Mit- 
wirkung zugesogaB  werden.  —  In  Kamerun 
wird  eine  L.  fOr  jeden  Verwaltungsbezirk  ge- 
bildet. Sie  beeteht  am  dem  Bezirksleiter  oder 
seinem  StdUvertreter  und  mhideetens  swei 
Bdntien.  Ibyer-Garliard. 

Landkonzessionen.  Ebenso  \fie  die  Kolo- 
nialverwaltung anderer  linder  hat  auch  die 
deutsche  den  Versuch  gemacht,  die  wirtschaft- 
liche Entwicklung  der  Kolonien  dadurch  zu 
fördern,  daß  sie  namenfürh  großen  Gesell- 
schaften umfangreiche  Laudberechtigungen  zu 
dem  Zwecke  reffidi,  damit  de  dfeee  Bedtte  nr 
Besiedlung  d^  Landes  mit  WeiSeil  md  zu 
wirtschaftlichen  Unternehmungen  verwende- 
ten. Solche  von  der  Bi^^iening  erteilten  Be- 
radrtigiingen  werden  L.  genaimt. 

Die  wichtigsten  L.  sind  die  der  fi)lgendeu  Gcsell- 
Bchaften:  Sonth  West  AMca  Ompaay  Limited; 
SiedlUngsgetellschaft  für  Deatscb-SQdwestafrika; 
Sonth  African  Territories  Limited;  Otavi-Minen- 
and  ]-Iis('nbiihnge«Bli8ch«ft;  G««ell»chaft  Nord- 
\^  estkamerun ;  Gcsollschalt  Sädkamerun.  (Wegt-n 
der  £inzelheiten  s.  die  finieinwn  GewUscbaften.) 


Die  Erteilung  der  Konzp««ienen  in  Deutsch- 
SQdwestafrika  erfolgte  auf  Grund  des  allgemein 
von  der  dentadHui  Begiemng  dngeneimiMneiii 
Standpunktes,  daß  sie  ßber  das  herrenlose  Land 
zu  verfügen  berechtigt  sei,  ohne  daß  die  Rechts- 
vcrhältiiiäse  au  dia>em  Lande  vorher  eiuur  ail- 
geromnen  R^lui^  unterworfen  zu  werden 
brauchten.  Für  Dcutsch-Ostafrika  imd  Kame- 
run findet  sich  in  den  Ausf Qhrungsverffigungen 
des  RK.  zn  den  Kronlandsverordnungen  eine 
ausdrückliche  Gnmdlage  fOr  die  Ertdlung  VOD 
L.  Der  Gouverneur  ist  hiemach  befugt,  solchen 
Peraonen  und  Gesellschaften,  welche  größere 
^irtrtNlMMdhe  tTntenieliimiiigeii  Imdidchtigen 
und  fdr  den  Ernst  ihrer  Unternehmungen  Ge- 
währ bieten,  die  Ermächtigung  zu  erteilen,  in 
Gebieten,  in  welchen  die  Landkommissionen 
nooh  Bieiit  in  lltigheit  getreten  lind,  IhnneitB 

Land  aufzusuchen,  mit  etwaigen  Eigen- 
tümern oder  sonstigen  Bet«iligten  w^en  t)ber- 
lassung  von  Land  Abkonunen  zu  treffen  und 
solches  I^and,  sowie  herrenloses  Land  vor- 
läufig in  Besitz  zu  n'^hinen.  Die  Genehmigung 
solcher  Abkommen,  sowie  die  Feststdlung  der 
Bedingungen,  unfer  denn  de  ÜbailMBni^  dee 
all  kimiliw  angesprochenen  und  von  dem 
Gouvemenr  vorbehaltlich  der  Zulässigkeit  des 
Beohtsweges  als  herrenlos  anerkannten  Landes 
SU  erfolgen  hat,  regelt  sidi  naeh  den  aOge- 
meinen  Vorschriffen  der  Kronlandverordnun- 
gen. Die  erteilte  Konz^^ssion  kann  sich  dem- 
uach  über  das  herrenlose  Land  hinaus  auch  auf 
den  Enmb  von  Gfiud  imd  Boden  seitens  der 
Eingeborenen  er  treiben.  IMr  I>eutsch-Süd- 
wwtafrika  gilt  gnmds&tzlich  das  gleiche.  Auch 
in  denSehntegebietenTVtgo,  Deatsdi-NeiigainM 
und  Samoa  ist  die  Kolonialverwaltung  in  dar 
Lage,  L.  zu  erteilen,  bislang  hat  sie  aber  von 
dieser  Möglichkeit  keinen  nennenswerten  Ge- 
brandi  genwüit..  Die  frfllwr  erteOten  Lk  in 
Deutsch-SOdwestafrika  und  Kamerun  sind  im 
Laufe  der  späteren  Jahre  zum  Gegenstand 
scharfer  Augriffe  sowohl  in  der  Presse  und 
ytMntw  nie  im  KT.  geworden  (a.  Bdeiin> 
konmussion  ftSr  Landgesellschaften;  Privi- 
l^en;  Landgeset2gdi>ung  und  Landpolitik). 

Meyer-Gerhard. 
Landkrabben,  Gecarcinidne,  kurzschwlni^^e 
Krebse  ('s.  d.),  zur  Gattung  der  Viereckkrabben 
I  gehörig.  Leben  mitten  in  tropischen  Wäldern, 
I  meist  in  EMDOeheni.  Wenn  die  Fortpflanamge- 
.  zeit  naht,  wandern  de  rar  Eiablage  in  Sdiann 
zum  Meer.    In  Kamerun  ist  die  L.  Cardtsoma 
larmatum  HerkL  häufig.  Lübbert. 
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Land-,  Minen-  und  Handdagesellsehaft 
nr  PwlMh  BMirwtifcfti,  HiMMtfMfae 

8.  Hanseatische  Land-,  Minen-  und  Handab^ 
geseliscboft  für  Deutsch-SQdwestAfaikA. 
Landolphien  s.  Kautschuk. 

LaBdpachtuog  s.  Londgeeetzgebung  und 
Landpotttik. 

LandpoUMk  i.  LwidgwiiligHhnng  und  Liad- 

politik. 

Landregister.  Das  L.  hat  don  Zweck,  das 
Grundbuch  vorlaufig  zu  ersetzen.  Die  An- 
hfog  das  GnmäMdt  kann  natwgenUüfi  nnr 
langsam,  in  gleichem  Schritt  mit  der  Landes- 
Yerroewung,  vor  sich  gehen.  Die  Bedürfnisse 
dea  Verkehn  and  Kredits  lassen  es  jedoch  er- 
wünscht ersoheiMii,  sine  einstweilige,  wenn- 
gleich nicht  ebenso  zuverlässige  Buchungsein- 
richtung  zu  schaffen,  namentlich  auch,  um  die 
Belastung  nieht  im  Chrandbnoh  eingetragener 
Grundstücke  mit  Hypotheken  und  Grund- 
schulden zu  ermöglichen.  Von  dieser  Erwägung 
ausgehend  bestimmt  die  KsL  Y.  vom  2L  Nov. 
IMB  (BGBL  8. 288).  dafi  GmndBtfldn,  ttr  die 
ein  Grundbuchblatt  noch  nicht  angelegt  ist, 
in  ein  L.  eingetragen  werden  können  (§  19). 
Die  L.  sind  mit  der  Maßgabe  zu  führen,  daß  sie 
nur  den  IHA  und  zwei  Abteilungen  (nach  Art 
der  Grundbuchtabellen)  enthalten  (§  23  AusfV. 
des  &K.  vom  30.  Nov.  1902,  KolBL  S.  568). 
In  swdte  AbtanuBg  nwden  Hypotheken 
und  Grundschulden  eingetragen,  jedoch  nur 
unter  Ausschluß  der  Briefertcilung.  Eine  Be- 
lastung der  im  L.  eingetragenen  Grundstücke 
mit  andmi  BeditaB  iet  nieht  etrttiwft  ({  88 
Abs.  1  KsL  V.).  Bei  dem  Antrag  auf  Ein- 
trasrunc:  des  Eigentunis  in  das  L.  ist  der  Er- 
werb nachzuweiseu  und  das  Grundstück  mög- 
liflhit  genia  m  lieMiebBeiL  Das  Grondbneh- 
anit  entscheidet  darüber,  ob  die  Bezeichnung 
genau  genug  ist.  Die  Eintragung  schafft  die 
Vermutung,  daß  der  Eingetragene  Eigentümer 
ist.  Öffentlicher  Glaube  kommt  dem  L  auch 
fnr  Hypotheken  und  Grundschulden  in  An- 
sehung  des  Eigentums  nicht  xu.  Für  die  ge- 
sehlftiBdw  Behaadlniig  der  Anträge,  deren 
Form  und  Kosten  gilt  EMqpIMlHBdes  wie  bum 
Grundbuch.  Der  Gouverneur  kann  allgemein 
oder  im  Einzelfall  bestimmen,  ob  ein  bisher 
gellilirtea  Ijmd- oder  HypothekenngiBter  ale  L 
im  Sinne  der  Ksl  V.  zu  gelten  habe.  —  In  Kiau- 
tschou  gelten  die  Vorschriften  über  das  L.  nicht. 
Literatur  «•  Ontndeigentum,  Gerstmeyer. 

I*  BwMMkrMeB. 


Land- und  Seewinde  s.Winde4undKlinia3 


IC. 


Landuugsanlagen,  Einrichtungen  zur  Ver- 
nüttfamg  des  Personen-  und  Ofttorferimhis 
ZNsischen  Schiff  und  Land. 

Der  Verkehr  gestaltet  sich  am  bequemsten  und  der 
Landunesbetneb  «-ird  am  billinten,  wenn  die  zu 
sat-ttnabsiadendaa  Schiffe  an  oarLandungsaalMe 
TnuirfttfllTrsr  aidena  Ubbsb.  Voriwdingung  fflr  As 
Ebriehtung  solcher  .\nlagcn  ist,  daß  genOgcnde 
Wassertiefe  zur  Vorfügung  steht,  und  daß  die  .\n- 
legestelle  von  Wellenbewegung  und  starker  Strö- 
mung frei  Ueibt  Wo  diese  Bedingungen  nicht  er- 
füllt üaA  wad  wegen  unüberwindlicher  Hindemiae 
oda  —  was  in  den  Sehutsgefateten  oft  xotrifit  — 
mit  Rfiekxicht  auf  die  Kosten  nidit  erfüllt  worden 
können,  muß  die  Verbindung  zwischen  Schiff  und 
Land  durch  Leichter  oder  Boote  hwgestellt  werden, 
für  die  «ich  Landnngsanlagen  auch  unter  i 


rea 

Die  wichtigsten  L.  sind  Kais  und  Landnngs- 

brücken,  deren  Einrichtungen  für  den  Lösch- 
und  Ladebetrieb  meist  aus  Kränen  bestehen. 


tung  für  Pl&tze  an  hafenlosen  Küsten  mUt  I 
ker  Brandung,  deren  Durchfahren  nnr  mit 
kleinen  Booten  und  nur  unter  Sohwieri^eiten 
und  Gefahren  mfigdeh  ist  Brücken  an  solchen 
Stellen  müssen  mit  ihrem  Kopfende,  d.  h.  dem 
für  das  Löech-  und  Ladegeschäft  bestimmten 
Teil,  fllier  die  Brandimg  UiMaraielMa  Ue  m 
einer  Stelle,  wo  die  Wellenbewegung  den  Boo- 
ten und  Leichtem  nicht  mehr  gefährlich  wer- 
den kann.  liäheres  s.  Hafen  und  Landungs- 


LandimgBkriiekai  (s.  Tafel  149, 186).  Allge- 
meines s.  Landungsanlagen;  Hafen.  Die  wich- 
tigsten in  den  Kolonien  ausgeführten  L.  sind 
folgend«:  Die  L.  in  Lome  (Togo),  an  gändMi 
uiigeächfltzter  Küste  mit  schwerer  Branduif 
gelegen,  vermittelt  den  gesamten  Verkehr  des 
Schutzgebiets  Togo.  Sie  ist  für  die  Wagen  der 
Togobdm  brfdnlMr.  EKe  SeUffe  ktanen  deh 
ihr  auf  1  bis  2  Schiffslängcn  nähern.  Wegen  des 
fast  immer  herrschenden  Seeganges  werden  in 
der  Regel  nur  Boote  von  3  t  Ladungsfähigkeit 
verwendet  Dia  BeAirdening  der  Personen 
aus  den  Booten  auf  die  Brücke  geschieht  tiiit 
Hilfe  von  Kisten,  die  von  den  Kränen  ge- 
pooep  mmen.  un  uiuwe  ■»  JH^mm  oei 
Flikui. 

Das  Bauwerk  ist  3M  m  lang,  im  ZugangsteO  6  m 
und  am  Kopf  lö  m  breit,  mit  2  Kränen  von  3  t  und 
1  Kran  von  6  t  Hubkraft  ausgerüstet.  Sie  wurde 
in  den  Jahren  1902—1904  erbaut.  Sie  besteht  aus 
Eisenwerk;  die  Pfähle  süid  durch  Beton  ^eschfitst. 
Im  Jahre  IdU,  bei  einem  aofiargewihnfadi  hohen 
Seegaug.  stttnto  ihr  aittknr  Tnl  «in.  IMsLBeke 
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ist  dureh  eia  8Mflk  ia  Mdanr  fitnirt 

worden. 

TM  L.  in  Victoria  (Kamenin)  ist  Ton  g»* 
ringcrcr  Bedeutung,  da  von  Victoria  aua  nur 
eng  begrenzte  Bezirke  zu  versorgen  sind.  Sie 
liegt  an  «iner  dnrali  vorgelagert«  Lndn  iroent- 

lieh  geeofaOtzten  Stelle  der  EQste.  Die  großen 

Seeschiffe  liegen  etwa  1  km  davon  entfernt.  An 
der  ürücke  können,  abgesehen  von  den  verhalt- 
fkuUlg  unSfgn.  Tug«  selMteB  Watten, 

auch  Leichter  von  mäßiger  Orriße  nnlp^pn.  Dir- 

Brücke  i5t  EiErentiim  der  Wnt  r;;uii;r.-Luue. 

I.tiL'  Ünicke  isl  ISu  lu  laiig,  uu  Züf^aiiir-'i-'-!  2,70  m, 
vorn  6,'iM  m  breir,  mitoinem  H^jniivriri  au^^'iTustt't 
und  tiii^  ein  von  leiehtaa  Traosportwagen  befahre- 
nes Gleis,  das  an  das  Gleis  der  von  Victoria  aus- 
gebetKien  Pflantangsbahn  henntthrt,  Sie  ba> 
•teht  ans  £iswweck. 

Die  Lw  in  DvaU  (Kaauran)  «ntraekt  siob 

von  dem  Kai  aus,  der  sich  am  Ufer  vor  Duala 
entliuig  zieht,  in  den  Wurifloß.  Sie  dient 
hauptsächlich  den  Zwnsken  des  Gottveme- 
menta ;  es  kftinwaniliraittiggroBewagalwiidB 

Schiffe  anlegen. 

Brücke  ist  aus  Eisenwerk  in  T-Form  erbaot 
und  mit  dnMn  Kran  und  kleinen  TVaamortystohMi 
ansperfistet,  die  an  den  dem  Gouvernement 
hörigen  Werkstätten  und  Schuppen  fü^en. 
L^nge  des  parallel  ■OBUfarliSfBBda 
betragt  46  m. 

Die  L  in  Swakopmund  (Deutsch-S&dwest- 
ifrika)(a.  IU1II86]  hegt  an  offeMT Bniidni«i- 

kOste,  nur  sehr  wenig  durch  das  vorspringende 
Swakopriff  geschützt  Die  Schiffe  ankern  in 
einer  EDtfnniig  von  ^/^ — 1  Ion  von  dvBfBAs. 
Im  Landungsbetrieb  wüden  meist  Leichter  von 

10  t  Trap^ähiekeit  benutzt.  Bei  gutem  Wetter 
können  auch  gro^  von  90  und  noch  mehr 
TonaeB  LaddUdglnit  ankgn.   Die  Brikke 

trägt  Gleise  von  60  cm  Spur,  die  von  den  Wagen 
der  von  Swakopmund  ausgehenden  Eisenbahn 
befahren  werden  können.    Sie  ist  Eigentum 


Die  Brücke  ist  328  m  lang  and  11,8  n  fn  it  nn  1 
mit  5  Krlnen  von  2 — 5  t  Habkraft  und  1  Kran  von 
20  t  Habkraft  ausgerüstet  Der  Bau  ist  im  Jahre 
1904  begonnen,  als  das  einige  Jahre  vorher  her- 
gestellte HüleusUldt  vefMiidete  ind  der  dnrdi  den 
Aufstanf!  hrrvr;.r.n;-fnifi'n(»  Vrrkrhr  besonders  große 
Aülorderunguii  au  um.  I^iidui^j^aiiiagen  stellt«. 
Der  Eile  wegun  muUte  Holzmaterial  verwendet 
irarden.  AnlaDgs  in  kloineren  Abta«jS8uii|ea  aus- 
gsHlvt,  ist  sie  spftter  au.sgebaut  und  vervoUkonun- 
aet  worden.  Da  die  Brüde  nicht  mehr  staadsifher 
genug  erschien,  wurde  im  Jahre  Idll  <far  Bau  dner 
neuen,  eiaemen,  m::iiif felbar  neben  df  r  ilt<  n,  in 
Axtgriff  genommen.  Diese  soU  etwa  65<)  m  l&og 
werden,  damit  sie  auch  über  die  bei  schlechtem 
Wetter  aiiftaetaDdan  lofienlai  Braadaiisnraüea 


hinausreicht»  «■§  bei  dar  altai  Brteka  aldit  der 

Fall  ist 

Die  L.  in  Lüderitzbucbt  (I>eut.sch-Südwe8t 
afrika),  im  innersten  AVir.kel  drs  luibrTtl-.nfpns 
gelegen,  nimmt  den  gröUten  Teil  des  Lüderitz- 
booliter  Geover  kehrs  anL  An  dvBrOokeistintr 
eine  Hefe  von  2—3  m  vorbandot  Die  See* 
«chiffe  ankern  in  einer  Entfernung  von  1—2  km 
von  der  Brücke.  Zur  Verbindung  mit  dn  Brücke 
kOmMB  Leiditar  vea  100  und  mehr  Tminen 
Ladefähigkeit  und  Schleppdampfer  benutzt 
werden.  Die  auf  der  Brücke  liegenden  Gleise 
haben  ebenso  wie  die  im  ZoUbof  liegenden  nur 
60  om  Spar  und  können  daher  von  den  Wagen 
der  von  Lüderitzbucbt  ausgehenden  EisfMiI  rJin, 
die  die  Kapepur  hat,  nicht  befahren  werden. 
Die  EMflke  kt  E^;entam  dee  Vbin». 

Die  Brücke  ist  HO  m  lang, tu  lin  if,  mit  3  Krä- 
nen von  — 6  t  Trogfähugkeii  ausgerüstet.  Sie 
wurde,  ebenso  wie  die  Sw&kopmundar  Brücke,  in 
dexAuiitandMMitwHaUetbantaadirtspitBrer^ 
weitert  vuA  veit>eiDwiMWBiit  wurden.  Bs  wird  ge* 
plant  sie  noch  weiter  aussobaoen  und  für  Waren 
mit  Kapspur  ziifang;tich  txx  machen.  Auch  soUmi 
die  J  Jaiijjif kr.iiii^  iluri  l'i  i-U-ktrisi  Ii  I n-! Mi^beM  TOA 
3  t  iiiiii  1'' 1  r  1  [m fikr.'Lit  i,'rs(":rzt  werden. 

Die  L,  lu  Kabaul  (is eupunuiiern,  Deutsch- 
NeagninaaX  im  Srapemhafen,  an  geeelilltiler, 

gOnstipr  Stelle  mit  großen  Tirfm  p;plri::rn,  so 
dafi  sie  von  großen  Seeschüfeu  besucht  werden 
kaan.  Sie  steht  im  £igeatum  des  Norddeut- 
selieaUoTd,  dMsen  Zweeken  n»  vomeiindich 

dient. 

Die  Brücke  ut  rund  2SU  m  lang,  im  Zugaursteil 
12  m  und  am  Kopfe  20  m  breit;  sie  besteht  aus  Holz. 

Die  L  in  Fried ri  h-Wilhelmshafen  (Kai- 
ser-Wilbdmsknd,  Deutsch -Neogninea)  ist 
ebenfidb  an  geeehtttiter  Stelle  mit  fainnielien- 
den  Tiefen  gelegen,  so  daß  die  großen  Lloyd* 
schiffe  anlegen  kflmien.  Sie  iil  T«^giff«tnm  der 
Regierung. 

Die  Brücke  besteht  am  «fnen  80  m  langen,  mir 
11  m  vor  das  Ufer  vonecendm  Hofabao,  komnt 
also  ebem  Kai  nalie. 

Auf  der  durch  ihre  PhoephaÜager  bekannten 
Insel  Angaur  (Palauinseln,  Deutsch-Neu- 
guinea) besteht  eine  über  das  Ufor  vorragende 
eiserne  Yerledebrilflke,  von  dar  ans  die  Flioe* 
phate  in  Boote  verstQrtt  WHdni,  IlMiier. 

Landungsplätze  s.  Hafen. 

Landvcrkänfe  s.  Lan^gmetxgebung  und 

Landpoiiuk. 

Lnaiwirtoeliaft.  1.  Ai]gtE>mehMa  8.  AnBoi* 

natur.  3.  Kapital.  4.  Arbeit.  5.  Rente.  6.  Arten 
d«r  Bodennutzung.  7.  Melioratiuaeu.  8.  Beziehe- 
einrichtonf.  9.  MaBnahmen  der  B^tamngHB  He* 
Inmg  dar  L,  in  den  SchntigsMeten. 
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1 .  Allgemeines,  h.  ist  die  unter  Benutzung 
der  Sonnenenergie  durch  Kultur  d%  Bodens  be- 
wirkte Ehteugung  von  Bobstoffen,  vonielim- 

lich  zur  Elmährung  und  Bekleidung  des  Men- ; 
scheu,  utid  die  Umformung  der  von  der  Natur 
geboteueo  oder  vom  Laudwirt  erzeugten  Kob- 
stoUe,  mn  dteee  xur  ErfOlIung  ihrer  Bestim- 
mung  geeignet  oder  der  Wiedereraeu^ing  nutz- 
bar zu  machen.  Die  landwirtschaftliche  Pro- 
duktion setzt  wie  jede  Produktion  einen  Auf- 
wand ▼OB  Kräften  und  Stoffen^  TOü  Gfiter- 
yennögen  und  Arbeitsleistung  voraus.  Die 
natürlich  gegebeneu  Kräfte  sind  hier  Wärme 
und  lielit  dar  Sonne,  die  von  der  Natur  ge- 
botenen Stotte  dfo  anorganisoben  Bestandteile 
des  Bodens  und  der  Atmosphäre;  die  Arbeits- 
leistung kann  menschlicher,  üerischcr  oder 
meohanjadur  Art  Min.  WUnad  die  L  der 
Naturvölker  sieh  im  wesentlichen  mit  der 
Befriedigung  der  Bedürfnisse  des  eigenen  Haus- 
halts bescheidet  („Unterhaltswirtschaft" 
[s.  a.  Wirtschaft  der  Eingeborenen]),  zielt 
sie  bei  den  Kulturvölkern  auf  d  e  Vor 
mehrung  des  Yermfigens  und  EÜnkununeus  ab 
(.^rweibtwirteehaft**).  In  dieeem  BUle 
muß  der  Wert  d«  «nagten  Güter  grtSer  seiB, 
als  der  Wert,  der  für  ihre  Herstellung  erzeug- 
ten Mittel:  Der  Landwirtschaftsbetrieb  mufi 
abo  TOD  denjenigen  ESnriehttmgen  und  Hiaft> 
nahmen  geleitet  werden,  die  zur  Erzielung  des 
höchsten  Reinertrags  (s.  u.)  führen.  Die 
„Produktionsfaktoren"  sind:  Aufiennatur, 
Kapital  mä  Arbeit 

In  der  L.  der  EinReboreneri  in  den  Schutz- 
gebieten finden  sieh  die  verschiedensten  Übereuigs- 
stlrfMi  zwiachen  und  Kombinationen  von  Unter- 
halts- und  Erwerbswirtschaft,  u.  a.  hervorgerufen 
durch  Bevölkerungsdichte,  Vordringen  der  euro- 
pÜschen  Kultur  und  Steigenmg  der  iiedürfniss*-.  j 
Von  den  dm  Produktionsfaktoren  ist  das  Kapital  j 
bei  den  Naturvölkern  ausgeschaltet;  ÜlGrand- 
ktga  det  ftodnktkm  bUbea  bei  fliaiii  Mrdfe 
ralera  Natur  oder  db  von  ihr  tpontni  geHefcrteii 
Erseognisse  —  t.  B.  die  Wcidepflanwn  für  die 
Viehzufht  der  Hirtenvölker  und  Nomaden  —  und 
die  Arbeit.  Die  einfachsten  Formen  der  L.  »chlielicn 
sich  eng  an  die  okkupatorische  Tätigkeit  an, 
d.  b.  die  unmittelbare  Aneignung  der  von  der 
Nattv  freiwillig  gebotenen  und  jedermann  tur 
freien  Verfügung  stehenden  Stoffe  (s.  Ackerbau 
und  Wirt«chaJt  der  Eingeborenen). 

Alle  wirtschaftlichen  Erfolge  im  höhe- 
ren Sinne  gründen  sieh  auf  das  Zu- 
sammenwirken von  Kapital  und  Ar- 
beit. Derjenige  von  beiden  Faktoren  ist  ent- 
scheidend für  den  Betrieb,  der  im  Minimum 
vorhanden  ist  —  Allgemeine  Voraussetzungen 


für  die  Erwerbswirtschaft,  von  deren  Ent- 
wicklung imd  Gestaltung  aber  die  Art  des  Be- 
triebes (s.  o.)  sehr  wesentiidi  bednfloAt  wbd, 

sind  der  Güterverkehr  mit  seinen  wechseln- 
den Formen  und  Einrichtungen,  und  der 
Markt  (im  weitesten  Siiiiio  dcä  Wortes). 

Die  uisprüngliche  Form  des  Gütertransports  in 
Afrika  stellt  der  Tr&gerverkehr  dar;  sein 
„Rentabilit&tsradius"  nimmt  ab  mit  dem  Fallen 
des  Marktwerts  der  Produkte.  Für  europäische 
Unternehmungen  bleibt  er  nur  noch  beim  Trans- 
port besonders  hochwertiger  Erzeugnisse  rentabel, 
fOr  die  Rodokfe  der  ^igeborenenkaltnien  (i.  u.) 
ist  der  Bentriiililiimdius  größer  (s.  a  Tkigar- 
weoen).  Für  die  Ent*ick]img  (ier  L.  in  den  Schutt- 
gebieten ist  der  Ausbau  der  Eisenbahnnetze  nnd 
Wassers Lraüen  von  mindJegender  Bedeutung,  da 
diese  in  vielen  Fulen  eine  Bodennutnmg  im 
höheren  Sinne  erst  ermödichen  und  —  bei  ent> 
sprechender  Gestaltung  oer  Tarife  (s.  Eisenbalm* 
tarife)  —  zur  Erm&äigting  der  Transportkosten 
und  zur  lieschleunigiing  des  GüterattStaiudMS  bsi" 
trogen,   (über  Markt  s.  Uuidel.) 

Die  L.  muß  mit  dem  Handel  in  engster 
Fühlung  bleiben  und  die  Preisbewegungen 
und  Falitoren  für  die  PreisgestAltung  der  Roh- 
stoffe sowie  aueh  die  hierfOr  zum  Teil  inaß- 
gebenden  ftodidlüoiigviflilitiiiiia  anderer  Ge- 
faiele  genau  verfolgen.  (Die  Nichtbeachtung 
dieser  Forderung  hat  u.  a.  zur  jetzigen  Kaut- 
schukkrise in  Deutech-Ostafrika  [s.  a.  u.]  ge> 
fObrtl) 

2.  AuBennatur:  Klima (8.d.)  und  Boden.  Sie 
beherrschen  das  Pflanzenleben,  ihr  Zusammen- 
wirken bestinuut  in  erster  Lame  die  Eigiebig- 
Init  dee  Lanfae,  ibre  Beedhaltoiheit  setit 

'  der  landwirtschaftlichm  Prcduklion  überhaupt 
und  jeder  Kulturart  die  natürlichen  Schranken. 
Je  nach  den  Ansprüchen,  welche  die  einzelnen 
Kulturpflanzen  warmer  Lander  an  das  Klima 
I  stellen  (Lit.  W^l  lt  rtiann,  Fesca),  spricht 
j  man  von  tropischen  und  subtropischen 
Knltnrent  je  nadi  dsr  Aneflbung  der  Land- 
wirtschaft in  den  betreffenden  Klimazonen  von 
tropischer  und  subtropischer  L.  Kulturpflan- 
zen mit  besonders  hohem  Wärmebedflrfnis,  die 
sich  aoBerhilb  der  TVopaiione  nieht  oder  we- 
nigstens nicht  rentabd  anbauen  lassen,  be- 
zeichnet man  als  „exquisit-tropische"  Ge- 
w&obse.  —  Der  Boden,  entstanden  durch  Ver- 
witterung dsr  oberfUdUieben  OerteiBsselnch- 
ten  und  mit  mehr  oder  weniger  in  Zersetzung 
begriffener  organischer  Substanz  vermischt,  be- 
findet sich  entweder  dem  Mnttergestein  auf* 
gelagert,  am  Ort  seiner  Entstehung  („Verwit- 
terungsboden", „seßhafter  Boden"),  oder  er 
wird  dureh  Wasserkraft  oder  Wind  vom  Ort 
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seiner  Entstehung  entfernt  und  an  anderer  Stelle 
abgelagert  (,,SohwemmlAiid",  „Alluvialboden" 
bsw.  „IfdisdMr  Boden**).  Der  Boden  ist  der  Trä- 
ger eines  wesentlichen  Teils  der  Pflanzennähr- 
8toffe  und  beeinflußt  die  landwirtschaftliche 
Produktion  unmittelbar  oder  nüttelbar  in  tiefst- 
getendam  Mdk  Die  Eignung  d«  Boden  für 
den  Pflanienbau  hängt  in  erster  Linie  von  seiner 
physikalischen  und  chemischen  Beschaffenheit 
ab.  (Über  Ijodenbescbaffenbeit,  Bodenarten,  Bo- 
demmtenaehungiuw.  Miteeherlieh»  Wohlt- 
maniit     RQnker,  Fesca,  Vagler). 

3.  Kapital.  Das  gesamte,  in  der  1^.  wirksame 
Kapital  teilt  sich  zunächst  ein  in:  A.  Ötehen- 
dee  oder  Anlefekapital,  wiiftniind  die- 
jenigen Sachgüter,  die  der  Benntmig  öfter 
oder  fortgesetzt  dienstbar  sind,  ohne  daß 
eie  mit  jedem  Akte  der  Produktion  ihre  ur- 
sprflnglidie  Beninlfenheit  embite,  und  von 
denen  immer  nur  ein  der  Abnutzung  entspre- 
chender Teil  ihres  Wertes  in  dem  i^odukt  wie- 
derendMiBeii  kann;  sie  bestehen  in  unbeweg- 
baren und  bewegbaren  Vermögensbestandteilen. 
—  B,  Umlaufendes  Betriebskapital  (Be- 
triebskapital im  engeren  Sinne),  umfassend  die- 
jenigen Sachgflter,  wdehe  jeweili  nur  einmali- 
fem  Verbrauche  unterliegen,  während  des  Be- 
triebes in  ihrer  urspninplichcn  Beschaffenheit 
nicht  erhalten  werden  können  und  in  der  iiegel 
ndt  ihreni  gamen  Wert  in  dae  betreUmde  Pro- 
dukt fibergeben. 

In  der  Praxis  wird  meist  in  folgender  Weise  unter- 
addsdsn:  A)immobilei  Ka|Htal  (Qmnd kapital  im 

weiteren  Sinne)  nnd  B)mobiIns  Kapital  ( üotriobs- 
kapitiü  im  weiteren  Sinne).  Das  inimohilc  Kapital 
beruht  in  Gnind  und  i{(uipn  ((irinulkai)ital  im 
en^MMi  Sinne)  und  den  zum  Zweck  seiner  Bewirt- 
eeillling  mit  ihm  verbondenen  bautedmiachen 
Anlagen  (Gebäude,  Brücken,  Meliorationsanlagen 
nsw.),  endHeh  in  auf  privatrechtlichen  Verträgen 
usw.  beruhenden  dinmchen  Roditon  und  Lasten 
aktiver  und  passiver  mtnr.  Das  mobile  Kapital 
wird  gebildet  ans:  a)  dem  stehenden  Betriebs- 
kapital (Inventar,  Inventarfaqpital),  bejahend 
b  sacbgütero,  die  «ioeiD  hngsämso  Yerbraoeh 
onterllMnn,  also  relativ  formbeständig  sind,  wie 
t.  B.  Werkzeuge,  Geräte,  Maschinen,  Geschirr, 
Hausrat  (totes  Inventar),  andererseits  dem  Vieh- 
Btaod  an  Artwits-  und  Natstiena  Qebendes  Inven- 
tar); b)  dam  «mlanfenden  BsaMMikairitB]  (s.  o.). 
Hierzu  gehören  z.  B.  Saatgut,  Düngemittel,  Material 
für  Geblude  und  Meliorationen,  Nahrungsmittel 
für  Personal  und  Arbeiter,  Grmidverbessenin^n 
von  vorflbergehender  Dauisr,  wie  Roden,  Tief- 
kultmr,  und  endüeh  BssgM  nr  Beetreitong  der 
Arbeitalöhne,  Beparatoren  nsw.  (Nihans  Aber 
Kapital  in  der  L.  bei  Krämer.) 

4.  Arbeit.  Die  menschliche  Arbeit  im  Lbe- 
triebg^iedHrtaiflbiadie  leitendedieUiitanieh« 


mers  oder  seiner  Stellvertreter,  die  beaufsich- 
tigende der  Gehilfen  (i\ssistenten,  Aufseher) 
und  die  materielle  Handarbeit  dar  Lolm- 
arbeiter  (in  Betrieben  von  EbigBbemiflD  Afri- 
kas vielfach  noch  Haawkkven,  s.  Sklaverei). 

In  der  anndenteten  Stufenfolge  tritt  das  geistige 
(intellektaeile)  Element  absteigend  zurück  gegen- 
über dem  kürperlichen  (mechanischen)  Ted  der 
Arbeitaleistung.  Für  die  Schutzgebiete  ist  Stt 
beachten,  daß  die  phvsisGhe  Arbeit  des  Weißen  vom 
Klima  abhäqpf  hkbt  md  von  deaaeaa  Einwittam» 
gen  (inanltlBBV  hapwiit  wbd;  m  ao  grSBaie  Be- 
deutung gewinnen  hier  einerseits  die  leitende 
Tätigkeit  der  Europäer,  andererseits  die  Qualität 
i  der  farbigen  Arbeiter.  Letztere  ist  in  den  einzelnen 
Taflaa  der  Sehatinbiete  sehr  venchiedan  sa  be- 
«arten  und  Mtm  sieh  u.  a.  naeli  Raasene^;en- 
tiimlichkeitf'n,  nai^h  durchschnittlicher  Körper- 
krait.  und  nath  der  landwirtschaftlichen  Veran- 
1  lagung  der  zur  Arbt'itergewimiung  herangezogenen 
Sämme.  Die  Arbei  terfrage  ist  zurzeit  in  allen 
Schutzgebieten  eine  der  brennendsten  Tageafragen 
für  die  hndwirtschaf tliche  Produktion  (SA  ArbeUK, 
Arbeiterverh&ltnisse,  Kuli).  —  Man  ontersehaidet 
zwischen  absolutem  Bedarf  an  .Vrbeitern,  wenn 
er  sich  auf  den  apamten  Umfang  der  innerhalb 
eines  Jahrea  n  MWältigeDden  Arbeiten  bezieht, 
und  relativem,  weaii  er  auf  ainialae  fanodea 
dae  Jaliae  bezogen  wird. 

Der  Ersatz  der  meneeliUdien  ArbeÜBkntft 

durch  tierische  ist  in  den  Schatsgebieten 
nur  teilweise  möglich  oder  üblich.  In  weiten  Ge- 
bieten des  tropischen  Afrikas,  u.a.  auch  Deutsch- 
OstafriluB,  Kamerune  und  Togee,  verbietet  deh 
Großviehhaltung  wegen  des  VorhandeOMiM 
der  Tsetse-Krankheit  (Nagana,  s.  d.)  und  ihrer 
Überträger  (s.  Tsetsefliegen)  von  sdbst.  Aber 
|aach  in  den  übrigen,  Ton  Kranklieit  hmm 
Hebieten  hat  die  Pflugkultur  bei  den  Ein- 
geborenen der  genannten  Kolonien  noch  nicht 
Eingang  gefunden;  ihr  gesamtes  yTirtaebalts* 
System  beruht  noch  auf  dem  Hackfeld  bau 
(s.  Ackerbau,  Bodenbearbeitung).  Die  Anwen- 
dung der  Pflugkultur  beschränkt  sich  daher  im 
weieiiüidun  ▼orifcifig  auf  die  B»anrifl»ehaft 
DentMlhSüdwestafrik&s,  auf  Eiantacbon  und 
einige  europäische  Betriebe  in  den  tropischen 
Schutzgebieten.  —  über  den  Gebrauch  von  Ar- 
beitimmaehlnen  uad  denBMtideriMaiBh- 
lichen  .^Arbeitskraft  durch  Elementarkraft  •» 
Landwirtschaftliche  Geräte  und  Maschinen. 
5.  Rente.  Mau  hat  zu  unterscheiden  zwischen 
Bohertrif  ud  Boinertrag.  Entaerviird 
gebildet  dmeh  die  Summe  der  Werte  der  aus 
dem  Umsatz  hervorgegangenen  Güter,  letz- 
terer stellt  den  Überschuß  des  aus  dem  Zn- 
samuMBUiifceii  Kapitel  und  Arbeit  resul- 
Üemidni  Wertei  von  reprodnsiertem  Kapi- 
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tal  über  den  Wert  des  verbrauchten  Kapi- 
tals dar.  Der  Beinertxag  repräfieuUert  «Iso  den 
wirtmibMMm  EriMg  dar  Untemdminng. 
(Näheres  bei  Krämer.) 
6.  Arten  der  Bodennutxang.  1.  Ackerbau 
(s.  d.).  Im  Gegensatze  zu  dem  heimischen  Acker- 
bMi«  dar  ädk  —  mt  aUanigv  AmmIüiib  g»- 
wisser  Zweige  des  Futterbaus  (p.  d.)  —  nur  mit 
einjährigen  Gewächsen  befaßt,  treten  in  den 
Tropen  auch  mehrjährige  Kulturen  in  den 
Aokerbaa  ein,  Minden  Schutzgebieten  TOT  allem 
der  Sisalhanf  (s.  d.);  in  gewissen  Anbaugebie- 
ten werden  das  Zuckerrohr  (s.  d.)  and  die 
Baumwolle  (s.  d.)  als  mehrjährige  Kulturen 
angabtnt.  Derartige  Kulturen  erfordern  eine 
eigene,  von  der  uiiscrif^a'ii  abweichende  Me- 
thodik des  Ackerbaus.  Unter  den  von  £uro- 
plm  betiMumm  trapiidMi  PUntagenknl- 
tnren  ^  «.)  t/bitm  anfiar  dem  Hülsenfrucht- 
und  Kömerbau  ciVcntb'ch  nur  der  Tabakbau 
sowie  einjährige  Baumwoll-  und  Zuckerrohr- 
bMI  KviltlinHFlMi  4m  AokHbMIB  ImIhiimJmmb 
Sinne  dar.  2.  Gartenbau  (s.  d.),  namentlich 
bei  den  Eingeborenen  aller  Schutzgebiete  zur 
Deckung  des  eigenen  Bedarfs  an  Gewürzen, 
Obet,  gewissen  Ol-  und  Medizinalpflanzen  sehr 
verbreitet.  Geht  dabei  vielfach  in  die  Form 
des  Feldgartenbaus  Uber  (s.  Tabak),  ^'utz- 
und  ZiergIrtiMni,  sieht  ab  birariisquellen, 
sondern  lo/ii^^Mi  ä  ITmi^Ii  i«^«;"  j^uf  Euro- 
päer jilaiitagen  in  den  Tropen  aUgemein,  auf  klei- 
neren Farmbetrieben  Deutsch-Sddwestafrikas 
aoeh  fOr  dfloE^rwert.  Garteabaa  und  Feldgar - 
tanban  gehören  au  daii  intensivsten  Formen 
dar  Bodennutzung.  —  3.  Weinbau  (s.  d.).  — 

4.  Qtaswirtschaft  (s.  a.  Viehzucht,  Wiesen 
aadWaideq).  AUganNin  in  extaniTen  Vieh - 
wirtschaften  (s.  u.).  Wiesenbau  bisweilen 
ak  „Unterlniltur"  in  Baumpüauzungen  (s.  5.)* 
nameDtUch  Kokosplantagen  (s.  d.).  Häufiger  — 
unter  gldehen  Umständen  ~  Weiden.  Die  Gras- 
wirtschaft stellt  diejenige  landwirtschaftliche 
Betriebsformund  die  Weide  diejenige  Kulturart 
dar,  derea  BewirtsehaftiiBg  den  geringsten  Aof - 
wand  an  menschlioher  Arbeit  erfordert  — 

5.  Baum  Pflanzungen.  Im  Gegensätze  zur 
heimischen  „Holzgärtnerei",  die  immer  nur  mit 
andonn  Kalturarlau  ^atgBMHtciiallat  baii  iahaa 
wird,  bilden  in  den  tropischen  Schutzgebieten 
die  Baumpflanzungen  eine  weitverbreitete 
selbständige  Art  der  Bodennutzung. 
Hlirlnr  gehören  —  mit  wenigen  Auraalmen  — 
die  spezifisch  tro]iisc  lK'n  Plantagenkulturen,  die 
aog.  „individualisierenden"  Kulturen.  Im , 


GepeiiFatz  zu  den  .\ckerbau-  und  zu  den  Forst- 
betrieben (s.  Ü.)  verlangt  bei  ihnen  jeder  Baum 
(odar  Strauch)  indtridacDa  Hnhaiidliiag  «od 
Pfl^  Beispiele:  Kokospalme  (s.  d.),  Olpalme 
(s.  d.),  Kautschuk  (s.  d  ),  Kakao  (s.  d.),  Kaffee 
(s.  d.)  und  Tee  (s.  d.).  (Die  beiden  letxtgenann- 
tan  wavdsB  in  Stnunkforai  gahalloii.)  IXa  sat* 
sten  Baumpflanzungen  erfordern  einen  —  Wr 
mentlich  in  der  Jugend  —  erheblichen  Aufwand 
au  menschlicher  Arbeit.  —  6.  Forstbetriebe. 
TSBm  sind  diejenigen,  fast  aUgemoD  aar  tropi- 
schen Landwirtschaft  gezählten  Kulturen  zu 
nennen,  deren  Anbau  nach  forsttedmischen 
Grundsätzen  erfolgt  oder  wenigBtenB  «rMgea 
sollte,  z.  B.  die  Kulturen  der  Kampferbäume 
(s.  Kampfer),  der  Gerberakazien  (s.  d.)  and  dcc 
Chininrindenbäume  (s.  Chinarinden). 

Plantagen-  nnd  Eingeborenaakaltaren. 

Als  „Plantaben"  im  engeren  Sinne  bezeichnet 
man  in  den  Schutzgebieten  im  allgemeinen  durch 
europäisches  Kapital  unterhoJtcnc  und  dauernd 
von  Aoropiern  stehende  tropische 
tibsttlsbs  and  swar  ohne  Rfickiicht 
ob  der  Betrieb  allein  auf  Pflannnbaa 
(s.  Arten  der  Bodennutzung  1  u.  b)  basiert  ist  oder 
gleichzeitig  Viehhaltung  und  Virh/urht  umfafit. 
Plantagen  Farbiger  sind  übrigens  in  Kamenm, 
Togo  und  der  Südme  nicht  selten  ^iv»  aam  Unter- 
schied von  den  Europierplantagen,  gewöhnUdi 
„Eingeborenenpflansungen"  genannt).  Der 
lietricD  einer  Plantage  setzt  meist  ein  größeres 
Anlage-  und  Betrwbskapital  voraus,  insb^oodere 
für  solche  Wirtschaften,  die  noch  kostq>ieUger  Anf- 
HnrftiwnmisrhiiMin  ^  LsadvirfeMhaftUdie  Ge> 
rät»  aadllaiehlnBn)  bedBriHB.  AnBerdem  reefanat 
der  Plantagenbctneb   c?urrhschnittlich   mit  viel 

frößerer  EigentumslUiche  als  W  irischaftifläche. 
)aher  tritt  in  der  Plantagen-tirußkultur  als 
Unternehmerin  fast  immer  die  Krwerbsgeseil- 
Schaft  auf.  Die  Flaatagenwirtschaft  kann  aus  dsa 
gleichen  GrQnden,  tiott  niedticw  Bodenprain,  nnr 
die  Erzeugung  hochwertiger  KohstombetraflMi, 
wenigstens  in  den  Hauptbetriebszweigen;  Kultaran 
geringwertigerer  Produkte  können  aber  als  Neben- 
sweifs  aas  betriebstechnischen  und  wirtschaft- 
lichen ZwaeknäfiifkBitmrQnden  eingeschaltet  wer- 
den. Im  Gegaasata  dsn  sidnn  die  sog.  Bln- 

gt'!)orpncnkulturen,  die,  unter  anJercn  Voraus- 
s^tzimpn  arbeitend,  mit  wirtscliattüclitiu  Erfolg 
auch  dieji'rugi.'n  Rohstoffe  produzieren  können, 
welche,  mit  Löhnarbeit  erzeugt,  im  Wettbewerb  auf 
dem  Weitmarkt  unterlkgen  mfifiten.  Hierher 
rechnen  in  erster  Linie  Kömerfrächte,  Hfiben-  nnd 
Ölfrüchte— die  sog.  „Vnlkskulturen^derSehnti^ 
gebiete.  Aber  auch  die  sog.  riantagenprodukte, 
wie  a.  B.  Kaffee,  Kakao  und  Baumwolle,  werden 
in  gSwiMB  ^ii!!—  von  Eingeborenen  sogar 
QberwiegiHid  gaauiuisii  Tierisch«  Produkte  aar 
EingebonBanwhrtsdMft  rind  tot  allem  Hlnt», 
ferner  Butter,  Honig  und  Wachs.  —  D)er  Misch- 
kultur und  Zwisch«nkulturen  in  Plantagen- 
wie  Ein^borenenbetrieben  .h.  Zwisc" 
S.  a.  WiitKhaft  der  Eingeborenen. 
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7.  HMIoratloiieii  („GnmdvBrbesserungen") 

dienen  I.  zur  Gewinnung  von  Kulturland: 
Urbarmacliung,  z.  B.  Rodung  von  AVuld- 
kud,  Uimvaiidlnng  von  Ödland  ,WQi^ti^  Sappe 
usw.)  in  Kult}urlaiid ;  2.  zur  Sicherang  von 
Kulturland,  z.  B.  Damnibai!tf>n,  Uferbefesti- 
gungen von  FlQsfien  und  Bächen,  Fwtleguug 
Tim  Flug^anddton  {•.±VL  DBiMnilwbatigung), 
TiBl'fMiierung;  3.  zur  Verbesserung  dee  Be- 
triebes oder  des  Kulturbodens  (Standorts  der 
f&anxen):  im  ersten  Falle  durch  Überführung 
«imr  Kvltiinrt  in  «ine  crgifllj^cfe,  wi«  t,  B. 
von  Weide  in  Ackerland  oder  durcli  Wasser- 
erschließung,  im  zweiten  z.  B.  durch  Ent- 
waistituru  oder  Bewässeruiig  (s.  Küntilliche  Be- 
wüHmag)  oder  BeMitigOBf  von  Baiimwiineln 
und  Steinen  auh-  dem  Ackerboden.  (!^ur  die 
unter  2.  und  3.  genannten  Gruppen  von  Ar- 
beiten sind  Meliorationen  im  engeren  Sinne.) 

Die  Landwirtscbaftstecbnik  wird  wesentlich 
beninflußt  durch  (lie  natürlichen  Vorbedineungcn 
(Klima  und  Boden),  durch  die  Art  der  Hoden- 
notsung  iiiiil  ili-T  ]\iilturr[i  umi  ilic  Art  der  verfüg- 
baren ^irbeitäkr&ite.  iücraiu  folgt,  daü  sie  in  den 
Schutzgebieten,  insbesondere  in  den  tropischen, 
froteitsäs  Bit  aadeiea  Methoden  imdHillunitteln 
Mt  aibeitai  ha*,  wie  M  der  Heimat  («.  a.  Boden- 
bearbeitonc  U»dirirtMMkke  Qaritt«  und  Ma- 
schinen). 

8.  Die  BetrtobseimichtuQg  in  der  L.  wird 
beherrscht  too  den  bestinmwnden  Efaiflfissen 
der  Natur,  von  der  Entwicklung  der  sozialen 
Zustinde  des  betr.  Gebiets  und  von  den  Verhalt- 
watm  im  Vulkivirtsdiaft  und  dar  Weltwirt- 
scbjiL  FQr  die  L,  in  den  Sehvtigebieten 
kommen  dabei  sowohl  die  Volkswirtscliaft  des 
betreffenden  Schutzgebietes  wie  auch  die  der 
Hdmat  in  Beitneht 

Von  den  bestinunenden  Faktoren  sind  die  natOr- 
Ikhm  —  Klima  and  Boden  —  hier  wie  dort  am 
HieiitBB  dnreh  UsiHiidirtelt  anegeMiehnet.  Die 

übrigen  örtlichen  Vorbedingungen  für  den  Laii  l 
wirtsfhsJtsbetrieb  und  Einflüsse  sind  dAgSKeu  iu 
den  Schutzgübietcn,  wie  in  allen  werdenden  Agrar- 
iändem,  auDerordentlich  labU,  wtfatsod  lie  in 
alten  Kultuntaaten  eine  relativ«  StMSSm  cftan^ 
babcD.  Der  Er8chlie0unp;proreß  als  solcher  mjt 
allen  Begleiterscheinuiigtu,  Anderurie't'n  der  \'cr- 
kehrs-  uriil  TrAus^hirtvcrhaltni^-u  unii  di-r  Gütcr- 
bewegaiig,  Kiiigebwenenaiedlung,  ferner  die 
Arbeitertrage  wirken  daM  nit;  nicht  zum  nunde- 
stan  aber  die  Konkumu  aiidenr  Prodoktions- 
gebiete  und  die  damit  Tsrbondene  Preiagestaltong 
aal  dun  Weltmärkte. 

In  jedem  rationell  geleit- 1* n  ^betriebe  sind 
mehrere  Produktionszweige  zu  unterschei- 
dn,  di»  in  UMhidNitigcr  Bniehung  und  Ab- 
m-  qnd  ToneoMiidtr  ttelien»  und 


;  deren  ökonomischer  Wixkung^giad  andl  den 
'wirtschaftlichen  Erfolg  dv  gMMn  ünteiy 
nehmung  beeinfluiit. 

In  der  beimiBchen  L.  überwiege  di«  ,,gemisch- 
ten"  Betriebe,  d.  1;  ii.  iuY't  i,.  ^'■  l  iii.c  neben  der 
Pflauzetiproduktion  noch  V  iehhaUan|[  oder 
Viehtucbt  oder  auch  daneben  noch  techBiielie 
Qawarb«,  «h  s.  B.  Molkeni  oder  Brauiini  vm^ 
iMM.  bdnSdiatzgebiBteiiriiMlTliiUMlIm^find 
Viehxncbt  vielfach  unnM  ^li  h  (s.  o.);  abgesehen 
von  Deutsch-Südwestüliika  basiert  der  lictrieb 
earopÜBcber  Unternehmungen  daselbst  fast  nur 
auf  dem  Pflanzenbau.  Von  technischen  Bethebs- 
zweigen  ffltart  sich  zorseit  In  Kamerun  und  Togo 
die  maschineür  Hprsfcllnnn:  von  Palmöl  und  Palm- 
kernül  ein  (s.  ÜiyiAtui^j,  walircnd  die  Zucker-  und 
Alkoholfabrikation  noch  der  Aufnahme  harren 
(eini^  Ausnahmen  betr.  die  Alkobolfahrikaticm 
bestenen  in  Deutsch-Sfidwestafrik»).  —  Eiusei« 
tige  Betriebe,  d.  h.  iolehe,  die  nur  aoi  einer 
Kulturart  oder  nur  einem  Brtrfebszweige  heroben, 
bieten  von  vornherein  ungünstigen  fhanLon,  -sind 
meist  wirtschaftlich  onzweckma^  und  können  oft 
auch  ffir  den  Unternehmer  geührhcb  werden.  Der- 
ele  weiMB  die  Geschichte  dM  Kafise- 


artigB  Belf^ble ' 

bem  in  ÜhbiImmi  «nd  die  jetzige  eendütaiwi- 

sche  Kautschukkrisis  (s.  o.)  auf. 

Die  Organisation  des  Betriebes  —  eine  der 
wichtigsten  Aufgaben  dee  Uuleruebuiers  — 
Wtrt  m  dem  Betriebs-  eder  Wirtsehafts- 
System,  worin  sich  das  Ganze  zielbewußt  nach 
gewissen  Wirtschaftsgrundsatzen  aus  einer 
Mehrheit  von  Teilen  zusammensetzt  und  o^a- 
nieeh  gefiedert  danteDt 

Jedes  landwir!  rhaftliche  Betriebssystem  stellt 
zugleich  das  hroaukt  der  VerhiUtziisse  seiner  2jeit 
dar.  Das  prigt  sich  sehr  deutlich  in  der  Landwirt- 
schaft der  Schatzgebiete  aus,  auf  deren  Betriebs- 
art und  -Eteriehtung  die  noch  hn  Flofl  befindlichen 
Verhältnisse  des  Erschlii  ßnn^stadiums  (s.  o.)  viel- 
fach hemmend  und unguiüjügeinwirken.  Sichere 
Betriebssysteme,  die  in  der  Regel  NeuschOpfun- 
gen  reiMrasentieren,  sind  dort  noch  in  der  Miudef- 
heit  vorhanden;  z^ürelche  Betriebe  arbeiten  noch 
•ystemloB,  wobei  aeitweUk  dai  OberwisMi  des 
LainidementR  nnttsr  den  UntenelmMm,  &  Ub- 
ki  :ititnijs  der  natürlichen  Einflösse  von  Klima  und 
Boden  eder  auch  der  M&rktverh&ltnisse  nnd  end- 
lich die  Oberach&tKung  der  Fruchtbarkeit  tropischer 
Gebiete  wesniüich  nniwwteU  haben  und  teilweise 
noob  mitwirken.  Der  Betansb  maß  in  den  Schutz- 
gebieten anriererscit'^  nnrh  beweglich  «rfn,  d.  h 
sich  dem  Wechsel  der  äußeren  Zustande  anpaä&eu 


Extensive  und  intensive  Wirtschaft. 
Bei  niedrigen  Bodenpreisen,  aber  hohem  Zins- 
fuß und  hohen  Arbeitslöhnen  wird  die  exten* 
sive  Wirtschaft  bevorzugt,  wob«  der 
Natur  das  t^berirewirht,  tlif  Ilrniptarbrits- 
löstung  zufällt,  die  (,,äuüere")  Betriebükraft 
nntanntiindTtttdkiiird.  Bei  hohen  Boden- 
pidMn,  ab«  ntatiT  WHiger  Bnohalhng  von 
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Kapital  und  Arb  it.  spart  nvni  ;in  Land 
nnd  bioft  dta  BeUieiMlondü  auf  dei  gleichen 
WMm,  -mktmSaiU^  Intensiv.  Ißt  der  iaten- 
siven  'WktMdiaft  sind  stets  Maßnahmen  ver- 
bunden, welche  die  Produktivitfit  des  Bodens 
stdgan  (bYuchtfolge  (s.  dL),  Duaguag  (s.  d.), 
ZiriseheoknltanB  (t.  d,),  IfaHiinnnMii  (e.  o.). 
besondem.  Fonnen  dar  Bodeiibe«lmtiiiig 

(8.  d.)  «?w. 

Der  Übergang  von  tler  extensiven  Wirtschaft  zu 
eiaeiHl  intensiveren  liotricbssystem  ist  u.  a.  dann 
Stbotal,  «enn  das  Wectverhiltnls  swiKhen  Rofa- 
ertrag  und  Kotten      Inder!  Des  keim  «.  B. 

geschehen  durch  Steigen  der  Produktenpreise  bei 
g)eichbleib«ndein  oiler  vermehrtem  Wirtschafts- 
aufwand oder  aber  l)ci  Gleichbleiben  »der  Fallen 
der  Produktenpreiae  durch  relativ  st&rkereu  Rück- 
gang der  BetriebskoBten.  Der  intauiTe  Betrieb 
entwickelt  sich  im  allgi'meinen  von  selbst  in 
Gegenden  mit  dichter  HevDlkt'rung  (s.  u.)  und  leb- 
haft entwickeltem  Markt,  unter  günstigen  Ver- 
kehraverhütniääen  und  bei  steigenden  Boden- 
preisen; in  den  Schutzgebieten  speziaU  wird  er 
auch  daso  dienen,  die  U^igel  weui^  ertragreicher 
Bdden  nnd  kUmatiscb  nngflnstiger  Lsgen  ans- 
Madien. 

In  den  S'  fi  u  ■  zuebieten  iiberwiegt  sowohl 
in  Europäerbelneben  wie  in  der  Jiingeborenen- 
-wirtsdialt  yoittiiflg  noch  bei  mitom  die  ex- 
tensive ^Vlrtschaft.  Sie  ist  nach  Lage  der  Dinge 
<n  vir!  (1  Gebietsteilen  allein  möglich  und 
zweckmäßig.  In  anderen  geht  man  allmählich 
nur  intensiveren  Bewirtschaftnng  Aber  oder 
vlrd  dazu  übergehen,  sobald  gewisse  Vorfragen 
(betr.  Düngung,  Fruchtfolge,  Brache  usw.)  ge- 
löst sind.  Ausgesprochen  intensive  WirtschiUt 
llnd«k  defa  s.  B.  bei  den  (adneeen  in  KiMifeMhoti« 

gewissen  Cebirgsvölkern  in  Dout^(•h-Osf;^.frika 
und  Kanicnui  uiul  bei  den  Kabures  in  Nord- 
togo (bei  Smendj  usw. 

Beismele  fOr  extensive  Wirtschaft:  Steppen- 
oder Präriewirtschaft,  ohne  Feldbau,  bei  Ein- 
geborenen entweder  mit  Nomadenleben  verbunden 
(s.  Massai)  oder  von  festen  Wuhnsitzen  aus  betrieben 
(einige  Kameruner  Graslandstämme);  in  gsbobener 
Stufe  als  reine  Graswirtsehaf  t  (s.o.)  bei  EnropSem 
in  denjenign  Viehsnehteeebieten  Deutaeh- 
Sfldwettalrf  kae,  bi  denen  KBna  and  Boden  den 


Ackerbau  entweder  susschlieBen  oder  mit  hohem 
Risiko  behaften  (Näheres  s.  Viehzucht).  Wilde 
Feld^ras Wirtschaft,  im  tropischen  Afrika  bei 
den  Eingeborenen  vodieaiebena  (s.  Aekeriian).  mit 
wechsebdem  Teiblltii^  swischen  Aaksnmtauug 
und Weidenntmn g.  GemischtcFarmwirtschaft 
Deutsch-Südwest-  und  Ostafrikas:  ein  Teil  der 
Bodenfläche  wird  dauernd  als  Acker,  das  übrige 
Land  als  Weide  Inüiutzt  Getreide-  und  FutbarbsJ^, 
oluie  oiier  mit  künstlicher  Ik'wasserung  betrieben, 
sind  im  Feldbau  die  überwiegenden  Kulttuarten. 
Stellenweise  daneben  in  kleinerem  Kähmen  FUd- 
gHttnbMi  nnd  Oottenben  (also  Formen 


Kultur).  £infelder-WirUehalt;ManbaatJabr 
für  Jahr  auf  demselben  Fdde  diaeslbe  nrodit  eo 

lan^  an,  bis  die  Erträge  nachla-ssen.  Tn  der  Regel 
wird  akdann  Brache  eingeschaltet,  d.  h.  man  über- 
läßt das  Feld  der  natärlieben  Wiederbewaebsnng,  am 
es  aaeh  einifM  Jalum  «iedar  in  Jüittar  SB  nunen 
(s.  AekwbM).  Veibieillet  bei  den  Bugebuenen 
des  tropischen  Afrikas;  auch  vob  EuropSeru  bi^- 
weilen  angewendet,  z.  B.  im  li&uinwoUbau  Deutxch- 
Ostairikas,  obwohl  iidiliiefflllfte  TllBnhlllliiglwl 
hier  sehr  zweüelhait! 

Die  Anwendung  der  Brache  in  der  eben  ange- 
gebenen Weise  („Schwarzbrache",  „Step« 
pen brache")  bildet  die  Übergangsstofe  zum 
Fruclit Wechsel  (s.  d.)  und  damit  ?m  dfm 
höheren  System  der  Fruchtwecbüelwirt- 
Schaft,  aol  denn  Grandhgo  im  äQgeBHiMB 
erst  höchste  Wirtschaftsintensität,  hödioter 
Geldumsafi  und  höchste  Kapitalverzinsung 
erreichbar  sind  (Iväheres  bei  v.  Kümker).  Be- 
triebssystsmo  caf  der  Stofe  der  yoUnn  In- 
tensität  („Hochkultur")  kommen  für  die 
Schutzgebiete  bii  auf  miteres  noeh  nieht  in 
Frs^. 

Ranbba V.  Bfaie  BB(nelMnrt,.bei  weither  die  den 

Boden  durch  Ernten  entzogenen  PDan^f  nniihrsmffe 
nicht  oder  in  ganz  ungenOgendem  Maik  (durch 
Düngung)  ersetzt  werden,  der  Boden  ausgesogen 
wird.  Kaubsysteme  bilden  u.  a.  bei  Landftbeeflu  in 
werdenden  Agrarländern  ehae  Begfeitersclieinuig 

spcV.ulati'.Tii  I>.\ndrTwr-rb"  unrl  sor^jlaser  I>and- 
nutzuiig.  :>iiid  nur  lur  den  Augeniiiick  rent&bei 
und  gehören  deshalb  nieM  in  eäwn  ntionsln 
Wtrtechafts  betrieb. 

Uber  Nutzviebhaltang  und  Viehsnobt 
und  ibi»  Stellung  in  dar  ll  dir  Sohmigohiete 
a.  ^ndmiaht 

9.  Maßnahmen  der  Regierung  zur  Hebung  der 
L.  in  den  Schutzgebieten.  Dadiis  wirtschaftliche 
CiedeibciJ  der  Schutzgebiete  ia  erster  Linie  auf 
der  landwirtschaftlichen  Produktion  bembt,  die 
technischen  Grundlagen  für  letztere  aber  zum 
Teil  erst  noch  gefunden  werden  müssen,  hat  die 
Verwaltnng  «neu  größeren  Krds  von  ßnneh* 
tungen  geschaffer.  in  d«r  technischen  Vor- 
bes?pniTig  der  V(»rhandencn  und  (Ut  Kinfiihrung 
neuer  Kulturarten  und  Betriebbzwe^e  dienen, 
den  Fbotagenbin  nnd  din  Fbtmwimebnll 
der  Ansiedler  iBcdern  und  dam  behiigM 
sollen,  die  Produktion  der  Einf'pborcüeTi  711  er- 
wütern,  in  wirtschaf tlidi  aweciuiiaUige  Bahuen 
zu  lenken  «nd  siedtr  aOgemcitten  Wirteehnft 
der  Schutzgebiete  und  des  Mutterlandes  nutz- 
bar TU  machen.  Diese  Einrichtungen  wind:  der 
landwirtsvbaltliehe  Dienst  (s.  Butii^e), 
den  Undwfrtinbnftllftbn  Veianobiwoinn 
<i.d)  nnd  Acknrbnatebalon  (s,  l^panguij»t 
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^netoria,  Dschang,  Naatjft)  fQr  Eangaboniie.  | 

S.  a.  Wirtschaft  der  Eingeborenrn. 

Utoratar:  Krämer  in  r.  d.  Goltz,  HantUuLch  d.  i 
fBmnte»  LandwirUeJiafL    Tabing.  1890  (mit 

Jnkmirtk,  IMmOiMttmduMtAan,  Bd.  1. 
BtA,  1910.  —  Wohltmann,  Dir  natürlichen 
Ontndbgtn  der  tropischen  Agrikultur.  Leipzig  • 
1892.  —  Deri.,  Deutsrh-O^tafriku.  Berl.  189S  u. 
xahlreiehe  Abh.  im  „Tropenpflanzcr".  ■ —  Sender,  j 
Tropitehe  AgrittUtvr.  2.  Aufl.,  Wismar  1897 
tnt  1903.  —  Fuea,  Pflcauaibeni  in  den  Tropen 
«.  Subtropen.  Berl  1904—1911.  —  MiUeher- 
tieh,  Bodenkunde.  2.  A  ujl.  Herl.  1913.  v.  Hüm- 
ker,  Tagtsjragen  aujt  dem  modernen  Ackerbau, 
lieft  1  (Boden)  v.  Heft  4  (Fruclufulge).  Berl. 
1906  —  07.  —  Vageier,  Die  MkaUaebene.  Bei- 
k^  SWR  TropenpfL  1910.  ■—  Dtre.,  ügogo, 
ebenda  1912; außerdem  verachiedenr  hodrnkund- 
liche  Abhandl.  im  „Pflanzer''  1911-1913.  — 
r.  Lindequist,  Deutsch-O^t.i/nln  als  Siedlunga- 
i/ebiet  f.  Europäer  (Schriften  d.  Ver.  f.  Sozial- 
poliHk,  Bd.  147)  1912.  —  Hupfdd,  Landmrt- 
tekaftl.  Buchführung  in  den  Kolonien,  Jahrb. 
Deutsch.  Landw.-Oes.  1912.  —  Busse,  tbenda 
1912.  —  Der».,  Deut.-chr  Im „dw.  Presse  40  (1913) 
Nr.  48.  —  Smend,  Eine  Heise  durch  die  Nord- 
ostecke von  Togo  in  Globus  92  (1907)  Nr.  IG.  — 
Ober  die  kiAeriM  EnttrieUmig  der  L,  i»  den 
SekmIeaA.:  Deiutatkr.  und  JtdMber.  SdMz- 

ftk^KcOL  «.  (^eil  1S97)  di.  allrihrlieh  in  den 
Jtmmar-Nwmnem  de.i  „TrupenpjUinzers"  ent- 
KaUenen  Überblicke.  Kürzere  Zusammenfassung 
(»nseUiefiUek  1912)  bei  Busse.  —  Einzelne 
Zweige  d,  L.  fmd  KuUurarten  s.  die  Literatur- 
machweise  unter  Ackerbau,  Viehzucht  u.  dem 
anderen  Spezialartikdn,  femer  „Tropen pflan- 
*er",  „Pflanzer",  Mitt.  Srhulzgeb.  ti»w.  — 
LitmUur  betr.  Laitämrtsch.  in  Kiautschou: 
Wegener  in  U.  Meyer,  Das  Deutsehe  Kolonial- 
reich,  lid.  n,  626/.  Leip».  1910;  außerdem 
TropenpfL  1919.  ,  Bant. 

liiliwIllMtilllliili  fliaonBiiilnflfii  s. 

Landwirtsdiaftürhc  <;präte  der  Elnge- 
boronen.  Zur  Bearbeitung  des  Bodens  dienen 
ursprünglich  der  Grabstuck  und  die  Hacke. 
EfBterer  besteht  au»  einem  Stabe,  dessen  eines 
Ende  zuf^cschärft  oder  zugespitzt  ist,  während 
das  aadere  mit  einem  durchbohrten  Stein 
odv  dvidi  cim  VffdMnug  Inidiwwt  sein 
kann.  Er  dient  snr  HoitdliiBg  von  Löchern^ 
in  die  Stecklinge  gesetzt  werden  oder  zum 
Umbrachen  Ideiner  Erdscboiien  und  zum  Aus- 
graben ynm  Wnndii.  Sie  Hiaflin,  mm  dem 
Stiel  und  dem  in  spitzem  Winkel  an-  oder  ein- 
gefügten Blatte  aus  Eisen,  Kiiochfii,  Muschel, 
Stein,  auch  Hok  bcätehuad,  dient  zum  Be- 
haoken  der  Pflanien,  mr  Lookeroof  des 
Bodens  und  zur  Herstellung  von  Furchen  ftlr 
Saat  oder  Stecklinge.  Zu  die.sen  beiden,  überall 

DaataehM  KolonwI-LastItM.  Bd.  II. 


verbreiteten  Geräten  tritt  ini  Sudan  ein  Spaten 
mit  kurzem  Stab  und  Quergriff;  während  die 
Sehanfd  wohl  stets  ans  Eisen  besteht,  ist  der 
Stab  aus  Holz  gefertigt  odor  gluchÜls  ans 
Eisen  und  in  einem  Stücke  mit  dem  Blatt  ge- 
sdmuedet.  In  Awaüme  wird  der  Boden  mit 
einer  Siehd  fOr  den  Beisban  nnigehroeken.  — 
Pflanzen  und  Sften  geschieht  mit  der  Hand. 
Bei  der  Ernte  vnrd  das  Messer  in  seinen  ver- 
schiedeueu  Formen  verwendet,  zum  Einbrin- 
gen dtasen  KOrbe.  Znr  Reinigong  der  K(inur' 
frflchtc  dienen  Schaufeln,  Siebe,  Matten. 
Zur  Aufbewahrung  der  Ernte  an  Kömerfrücb 
ten  werden  im  Gebiet  des  afrikanischen  Uack- 
banas  Speiaber  erbaut,  die  entweder  den  Hin» 
sem  entspretliei!  oder  als  besonders  geformte 
Behälter  hergestellt  werden.  Gemeinsam  ist 
(fiesen  der  ünterban  ans  Hob,  der  efnenrFfaU* 
Tosl  darstellt.  Auf  ihm  ruht  der  zylindrischa 
oder  kegelförmige  Behälter,  der  aus  Brettern, 
Flecbtwerk  (Zweige,  Gras)  besteht  oder  als 
riesige  Urne  aas  Tob  gefertigt  ist  Efan  fladier 
Deckel  aus  Holz  oder  Geflecht  oder  ein  abnehm- 
bares Kegeldach  aus  Gras  schützt  den  Inhalt 
gegen  Regen.  Mais  wird  gel^^tlich  (Togo) 
bienenkorbartig  auf  Pfabbosten  aolgehäuit,  • 
die  auch  in  mehreren  Stockwerken  übereinan- 
der angeordnet  son  kdnnen.  KnoUenfrflchte 
wnraen  m  lianenvenoBBgM  owr  imoMn 
Ebchtwänden  auf  PfaUrosten  anlbeirahrt 
Wesentlich  für  die  Konserviening  wnd  zum 
Schutz  gegen  Insekten,  zumal  der  Körner,  ist 
das  Binebem  nrittek  Fenem,  S»  unter  den 
Pfahlrosten  eine  Zeitlang  unterhalten  werden. 
—  In  Ozeanien,  wo  die  Kokosnuß  und  die 
Knollenfrüclilc  herrücheu,  ist  Um  Ernte  weniger 
an  eine  knrte  Beifneit  gebosden,  daher  Mäen 

auch  besondere  Vnrri(  litinigen  für  (!ie  längere 
Aufbewahrung  der  Ernte,  die  gewöhjüich  in 
den  Häusern  oder  unter  offenen  kleinen 
Dächern  gelagwt  «iid  (a.  Wirtaehaft  der  Ein> 

geborenen).  Thileniu». 

Landwirtschaftliche  Geräte  und  Maschi- 
nen. 1.  ('.  u.  M.  zur  Uodenbearbfitun^r.  2.  G. 
u.  M.  sur  Auasaat.  'i.  (i.  u.  M.  zur  Krntege* 
winnung.    4.  O.  u.  M.   zur  ErnteHufbt'reitung. 

1.  G.  u.  M.  zur  Bodenbearbeitung.  I.  Geräte 
(Handgertte:  a,  b  nnd  Spanngeille:  e  bis  b). 

a)  Die  Hacke  (Haue).  Sie  stellt  im  Aflknban 
:  der  Eingeborenen  des  tropischen  Afrikas  nnd 
^Neuguineas  das  einzige  Gerät  zur  Bodenbearbei- 
tung  dar.  Ihr  BfaUt  irird  bi  Afrika  aus  Eises 
gefertigt,  im  Innern  von  Kaiser-Wilhclmsland 
sind  vielfach  noch  Steinbackeu  im  Gebrauch. 
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(über  die  Formen  b.  Hacken,  nbor  die  Anwen- 
dunsr  8.  landwirtschaftliche  Geräte  der  Einge- 
borenen. Ackerbau,  Bodenbearbeitung,  Land- 
wirtadiaft) 

AsBerdem  werden  Hacken  venrhiedenster  Art 
aach  in  der  Landwirtarliaft  der  Kuropäer  ver- 
wendet und  zwar  sowulil  zur  \'ort)ereitiiiig  des 
Bodens  für  l'lantagcnkulturcn  wie  auch  niinienÜich 
zur  Bodenbearbeitung  während  de«  Wachstums  der 
Fflanseo.  (Nihem  mit  Abbildannii  bei  Stracker , 
Krafit)  Oe^annhactain  •.  unier  h. 

I>)  Dar  Spaten.  VcnMiDiilkdi  Im  Gartenbau 

und  Feldgartenbau  gebraucht.  —  c)  Der  Pf  1  u 
Aufgabe  des  Pfluges  ist  es,  den  Boden  zu 
lockern,  zu  wenden  und  zu  mischen;  daneben 
dient  er  zum  Zeretfiren  dv  Unkräuter  und  zur 
Unterbringung  des  DflDgen,  bisweilen  auch  der 
Saat.  Das  Pflügen  ist  ils  die  Grundlage  der 
BodenbenMtnng  fiberbsapt  Mifmehen.  Die 
älteste  und  auf  der  niedersten  Stufe  der  Aus- 
bilduntr  stehende  Form  des  Pfluges  ist  der 
Haken,  wie  er  u.  a.  noch  in  China  iu  Gebrauch 
ist.  Mit  flu»  IlBt  rieh  iwar  «ine  krtfÜgeLooke- 
mng  und  gute  Mischung,  aber  mir  ebi  nnToll- 
kommenes  VVendon  erzielen. 

An  den  bei  uns  gebräuchlichen  Fflüp'n  ((lespann- 
piflflge,  im  Gegensatz  zu  den  Masrhinenptliigen), 
nntenebeidet  man  drei  UaapttsUe:  den  Klug- 
kOrper,  den  Pflugbaiim  and  die  Zugvorriditong. 
Nach  der  Anz.ilil  der  iti  {rlrirhcr  l'irlitimf^  arbeiten- 
den Pfliigkurper  sprielit  mau  viui  lüiilurilien-  und 
Mehrfurelienplliifriii  oder  auch  —  naih  dem 
neientlichsten  iiestandteil  des  Pflugkörpers,  dem 
S^ar  —  von  Einschar-  und  MehrscharpOflgen.  Je 
nach  dem  Felden  oder  Vorhandensein  einer  Unter- 
stQtzung  des  Pflugbaums  werden  Schwingpflfige 
und  unterstützte  Ptiüge  unterschieden,  bei  letzteren 
Schlitten-  und  llad-Stelzpflüge,  Karrenpfiüge  und 
Fahrpflüge.  Am  einfachsten  ist  die  Kcjnstruktion 
bei  den  Schwingpflfijpa;  ihre  Fflhnuig  verlangt 
aber  grOfiere  AaniennunMt  all  dto  d«r  anderen 
Arten.  —  Zu  den  Verbuchen  zur  Eiuführuug  der 
Pflugkultur  bei  den  Negern  hat  man  sowohl 
Schwing-  wie  Karrenpflüge  herangezogen;  die 
Fhtfe,  valebe  von  beiden Jurten  fär  oieMtt  Zweck 
geefgiMterlsttilehtBoelioflin.  BefdenSebelben- 
pflügen  tritt  an  die  Stelle  des  Streichbretts  eine 
tellerförmige  SfahlscheitM' ;  si<>  werden  vurwiegend 
in  Amerika  bei  stark  dnrchwurzelteni  Huden  ver- 
wendet. Die  zum  Wenden  des  Bodens  benutzten 
FOBge  werden  in  einseitig,  wecheelieitif  und  beider» 
seitig  wendende  eingeteilt  Letztere  ffihren  auch 
den  Namen  Häufelpflüge;  zur  Anhäufelung 
(z.  n,  Mais,  K.ir!iifffl:i  (  uiiucn  rinki.ir[)erige,  für 
die  Kamm-  (Damm-)  Kultur  oiehrkurperige  U&ulel- 
pO^p  (Kanunlonner)  benvtart. 

Die  Lockerung  des  Bodens  bewirken  (außer 
dem  oben  erwähnten  Ilakcn,  aus  dem  sie 
hervorgegangen  sind;  diu  W  ü  hl  er  oder  Unter- 
grundloekerer.  Angewandt  bd  intenriver 
BodMikiiltnr,  wo  der  Boden  tietar  griodeert 


werden  soll,  als  es  mit  gewöhnlichen  Pflügen 
möglich  ist,  die  lieferliegenden  Boden.'5chichtpn 
aber  nicht  uu  die  Oberfläche  gebracht  werden 
sollen  (Tiefkultur).     MaseUnenpfiflge  a.  Ha. 

d)  Die  Kultivatoren  hc  itzen  an  einem 
gemeinsamen  eisernen  liahniengcätell  befestigte 
Zinken  in  verschiedener  Zahl;  diese  sind  ent- 
weder starr  oder  m  federn  (Federzahnkultiva- 
toren). Die  Kultivatoren  dringen  H  lb-ttiitic  in 
den  Buden  ein,  reißen  in  ihrer  ganzen  Breite  die 
Stoppeln  oder  Pflanzeimarbe  auf,  dvrehwfiUeB 
und  mischen  die  oberen  Bodensehichten 
schneller  und  gründlicher,  als  der  Pflug,  ohne 
sie  aber  zu  wenden.  Öie  dienen  der  Vor- 
bereitnng  nr  BMMb-  und  Snathirdw,  nun 
ünterbriQgen  der  Sant  vnd  nr  ZerrtOrang  dee 
Unkrauts. 

Von  den  verschiedenen  Systemen  mit  starren 
Zinken  sind  zu  nennen:  der  Grubber  (Boden- 
liiekerung  bis  auf  2<)-  '^'^  rm)  Ersatz  des  Pflügens 
im  Frühjahr,  unter  St  h<>iiiiii<;  des  Wassergeulta 
de«  Bodens);  die  (vieizinkigen)  Exitirpatoren 
(Lockerung  «if  10—16  em;  Saatvoiberritnag  oder 
Umbrechen  von  Stoppfln  und  Hrarhe;  Saatunter- 
bringung; radikale  Unkrantzerstorung)  und  »iie 
Skarifikatoren  dienen  der  Durrhreißung  der 
Narbe  im  Wkeen-  und  Weidebaa,  nicht  der  Boden* 
lockenmg.  Die  FederiahnknUiratoren  kSmen 
dieselben  .\rbeiten  leisfi  n  wie  die  Kxstirpatoren ; 
durch  das  Federn  der  Zinkt  u  \*  inl  eine  sehr  voll- 
st tiiiÜL'i'  Krümelung  des  Bodens  uttd  gntM  Ab- 
sciiuttehi  der  Unkräuter  Inn^irkt. 

e)  Die  Eggen  sollen  die  oberülcu  Boden- 
seUehten  krttmebu  und  fein  und  f^ehmifiig 

zerteilen;  ihre  Arbeitsleistung  wird  in  erster 
Linie  durch  die  eigene  Scliwcre  der  Egire 
beeiiülußt.  Die  i\nzalil  der  in  einem  Böhmen 
befeetigten  Zinken  beMgt  13— 36.  DenDber> 
gang  von  den  Kultivatoren  zu  den  eigentlichen 
Eggen  bilden  die  Krümmer  (zum  Reinigen 
und  Auflockern  des  Ackers,  zur  Saatunter- 
bringnng  onr.X 


Gewisse  neuere  EggenkririFtruktiimen  arbeiten 
nirht  mit  Zinken,  sondern  mit  SchciUm  (Scheiben- 
eggen; 8.  Trockenfarmen).  Näheres  Aber  die 
einzelnen  Eggenarten  und  Abb.  s.  Strecker. 

fj  Die  Schleifen  stehen  in  ihrer  Wirkung 
nmeben  £^e  und  Wabe;  rie  ebenen,  glitten 
und  nrkrflmeln  die  Bodenoberfläche,  ohne  sie 
zusammenzudrücken.  Die  Schleifen  bestehen 
aus  neben-  und  hintereinander  gehängten 
Balken  ans  Hartboll,  unten  mit  Fladidsen 
beschlagen  oder  aus  Eisenketten,  g)  Die 
Walze,  nächst  Pflug  und  Egge  das  wichtiir^fe 
Ackergerät.  Eiumal  unterstützt  sie  die  Arbeit 
dar  und  bawMennigt  die  BeetaDuige- 
•ibelt,  nnderanriti  roguBart  rie  jUe  VwMg' 
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keitsverliältnisse  im  Boden,  erhöht  die  Kujtil- 
larität  und  damit  die  w;i<<erIeiteiido  Kraft  des 
Bodens.  Die  Arbeitsleistung  wird  in  erster  linie 
dnreh  das  ESgengewiebt  dar  Waha  basHinnit 

Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Walzenkörpers 
utandwidet  man  Giatfc-  odar  Schlidifewauen, 
ffliaderwahm,  BJngeliralwii«  jStaehdwalnn  usw. 

Eine  besondere,  aus  Amerika  eingeführte  Form  der 
Walze  ist  der  MFurcbea"-  oder  „Untergrund- 
paekat**  (a.  ImikuiUuam). 

Ii)  H«okgeräte.  Sie  dienen  der  Unkraut- 
beseitigung und  der  Knunclung  der  obersten 
Bodenschiebten,  wodurch  die  Kapillarität  gc- 
■t8rt  nod  dar  Waaaergelialt  ia  deo  tieferen 
Schichten  geschont  wird.  Nicht  zu  ver- 
wechseln niif  dPTi  einfarhrn  Hafken  oder 
Hauen  {a.  a)  sind  die  iiiil  Itikltani  versehenen 
ain-  oder  zwauvili^^  Hackgnrite,  die  mit  der 
Hand  geführt  werden  und  daher  auch  „Hand- 
hacken" heißen.  Schneller  und  billiger  arbeiten 
die  —  ein-  bis  mehrreihigen  —  Gespann - 
hacken  („Pferdehacken",  „Haekmaschincn"). 
-  II.  Maschinen.  Die  iiedürfnissp  der  inten- 
siven Bodenkultur  und  die  erhöhten  Schwierig- 
keitan  der  AiMterbeedialfaiig,  insbeeondo« 
für  Großbetriebe,  haben  dazu  geführt,  bei  der 
Bodenbearbeitung  mit  Hilfe  von  Maschinen 
die  tierische  Kraft  durch  mechanische  zu  er- 
aelieii.  Die  VarteOa  der  maaehiiielleii  Boden- 
kiddir  .-iiid  u.  a. :  Höhere  Erntererträfje,  weil 
eine  gleichmäfiig  tiefergebende  (35— 40  cm) 
Bearbeitung  („Tiefkultur",  s.  a.  Landwirtschaft) 
und  viel  kräftigere  Lockerung  des  Bodens  er- 
folgt; Zeitersparnis,  nnd  u  .hor  rechtzeitige 
Ausführuiig  der  Kulturarbeiten;  Entlastunc^ 
dai  GeqwiBviehB  fOr  andae  ArlMitan;  Er- 
iparaag  ▼»n  Arbeitskräften.  (Die  I'flug- 
maschiüen  arbeiten  in  der  Regel  mit  4  (5  l*flug- 
körperiL)  Die  I^achteile  liegen  in  den  hohen 
Anaehaffatig»'  v&d  ÜBUrlnhniigdraateii.  Die 
Anwendung  der  maafthiminflii  Bodenkultur 
wird  in  den  Schutzgebieten  nur  dort  wirtscfiaft- 
iich  gerechtfertigt  sein,  wo  entweder  gröüereä 
Eapftal  rar  Ywttgiog  itdit  ador  aber  An- 
schaffung und  ünterlialtung  der  Maschinen 
auf  genossenscbaftlidier  Grundlage  erfolgen 
können. 

Je  naeh  Art  der  Maschinen  spricht  man  von 
„Dampf bodonbcarboitung",  „Motorkultur" 
oder  „elektrischer  Uodenbearbeitung",  je 
nachdi  M:  In  MiLschiiie  selbst  über  den  Acker  iluft 
ond  dio  betrellenden  Geräte  hinter  sich  herzieht 
oder  aber  aofierhalb  des  zu  bearbeitenden  Feldes 
atBht  und  das  Qer&t  mit  Hüte  von  ZagwerkaBupn 
wirken  Ufit,  von  dem  direkian  und  tndirekfan 
Syataaa. 


Sowohl  bei  gewissen  Konstruktionen  dea 

direkten  wie  auch  bei  dem  indirekten  System 

kann  man  die  verschiedensten,  wenn  auch  hier- 

fOr  tteaandera  geballten  Gerftte  verwenden: 

amfierFOügen  auch  Eggen,  Grubber,  Kuhiva- 

torcn  usw.  Bei  weitem  die  wip}!t{£«?te  Arbcits- 

leistuüg  der  Maschinen  stellt  aber  das  FflQgeu 

dar.  Der  Kraftquelle  entsprechend,  kennt  num 

Ihunpf-f  Motor-  und  elektrische  Pflüge. 

a)  Dampiflfige,  Rinmaiicihinait-  (QangpOug-)  und 
Zwabnaieliineaayttem;  bat  blrterem  wird  das 

KoJturgerät  ü'flüge,  flrabber  nsw.)  durrh  Aufwin- 
den eines  Seiles,  zwischen  zwei,  eixuuider  gugeiiüber 
aufgestellten  Maschinen  (schweren  Str&Senlokomo- 
tiven)  hin  und  ber  nicc^  —  b)  Elektziteka 
Pflüge,  direkte*  undmdirektes  Syitem;  bafentNem 
Oaiigpflfige  mit  nachppzogetiriri  nn  )  solche  mit  an- 
gebautem üer;it.  bei  ietztercui  Liiniiaschinensystcm 
mit  Wind«-  und  Aiikerwa^ni,  Zweimas(  hinensyst<^'m 
mit  zwei  Elektromotoren  und  Doiipelsystetn  mit 
zwei  Winde-,  einem  Ankerwagcti  luid  rlnem  Pflug. 
Der  Gebrauch  setzt  eine  elektrische  Kraftouelu 
voraus;  Anlagekosten  mindestens  so  hoch  wie  für 
Dampfkulturapparute,  Iktriebskosten  Ihm  vorhan- 
denen Kraftqueiltiu  uiiü  Übtirlmidzeiitralttu  geringer. 
—  IIL  Motor  pflüge,  durch  Explosionsmotoren 

abiebao,  VorwiagBod  Einmuschioansyatem.  Be- 
jabamatarbi:  BaniiB,  Spiritoa,  Bend,  &gin, 
Petroleum.  Man  unterscheidet  Mntnrpflüge  mit  ein- 
gebautem i  ,.>-tari  es  System")  uad  solche  mit  ange- 
hängtem Ptiugkorpcr  („nichtstarre»  '  i«lrr  Trak- 
j  torsystem).  Erstere  haben  den  Nachteil,  daß  der 
Pflugkürper  kleineren  Senkungen  and  Ünaban*' 
heiten  im  Boden  nicht  zu  folgen  vermag,  und 
daher  auf  derartigem  Gelände  große  Schwankungen 
in  der  Furrhenticfe  entstehen;  Ijcini  Traktorsy- 
stem kaiu)  das  PiluggesteU  alierdiiig^i  durch  grö« 
bere  Hindemisse  aus  dem  Boden  gehoben  werden, 
ohne  diaae  an  nahman,  dagqnn  gwtattet  die  Ka^ 
stafiikttai  daa  Anhiagea  aaeh  anderar  Gartta  wid 
Ma-Thinenfr.  H.  Kj^i-n.MShmaschinen).  Femerkann 
der  Traktor  für  sich  als  llefonierungsmittel  für 
Lastwagen  auf  der  Straße  benutzt  werden.  Von 
den  zahlreichen,  in  den  letzten  Jahren  eriundenon 
Konstruktionen  werden  voraussichtlich  nur  einige 
für  die  Schutzgebiete  in  Betracht  kommen. 

Nach  Deutsch -(^tafrika  ünd  sowohl  Dampf- 
wie  auch  Motorpfhlge  eingeführt  worden. 
Soweit  sich  heute  übersehen  läBt,  be» 
.stehen  zukünftig;  für  die  Verwendiini^ 
von  MotorpfiQgcn  in  den  Schutzgebie- 
ten größere  Ansaiehten  »la  fftr  den 
Gebrauch  von  DampfpflUc^en.  Elektrisch 
betriebene  Maschinen  scheiden  nianf^'els  der 
erforderlichen  ilraftquelleu  vorläufig  aus.  Die 
DampfpflQga  haben,  abgesehen  von  dem  er- 
heblichen größeren  Kipencewicht  (Transport- 
Bcliwierigkeiten!)  und  dem  höheren  Anlage- 
kapital uocb  die  ^'acbteiIe,  daß  sie  iu  den 
trapiedien  Gebieten  mit  Hob  geiiflist  werden 
nritam  vnd  ein  giOfiana  Aolliabot  u  Arhcteni 
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erfordern.  Freilich  bedürfen  die  in  Europa  I 
auf  altem  Kulturland  befricdipend  arbeitenden 
MotorpüUge  für  den  Gebrauch  in  den  Tropen 
Booh  manirigfacTwr  VeriMMemiigeat  vm  aDen 
Anforderungen  zu  genügen.  Das  gilt  u.  a.  für 
die  richtige  Abstimmung  von  Kiecngcwicht  zu 
Kraftaufwand  und  die  Cberwinduiig  von 
Sodflniincnf  ^6  in  dtv  BodtiilmdiittBBlwit 
und  im  Vorhandensein  von  Baumwurzeln  und 
Steitieii  auf  Neuland  liegen.  Um  die  VervoU- 
konunnung  verschiedener  Konstruktionen  fQr  ] 
den  Grimneh  in  den  Kolonien  ist  die  deutsche 
Induf^trie  zurzeit  bemTiht  (bd  Bmtsohke, 
Fischer,  v.  Nathusius). 

2.  G.  u.  M.  zur  Aussaat  lassen  entweder 
nur  tfe  Sut  ratomaiiiioh  anf  den  Bodm  fallen 

(einfache  Drill-  und  Dibbel-„Maschinen") 
oder  „bringen  sie  unier",  d.  h.  bedecken  sie 
mit  Erde  (s.  1,  Ij  oder  besorgen  (mit  Hilfe 
von  Htüfebduumi)  beide  Funktionen.  Heist 
für  Gespann-,  selten  für  Handbetrieb,  mit  sehr 
verschiedener  Arbeitsbreite.  Haben  in  den  tro- 
pischen Schutzgebieten  noch  kaum  Eingang  ge- 
funden, obwohl  namentlich  für  Baumwolle 
und  Mais  sehr  /worknirißic;.  (Amerikanische 
Spezialkonstruktionen  für  diese  Zwecke  in 
VM  d.  BKA.  Hb.  1  [191I]  S.  268  f.).  - 

8.  G.  o.  IL  nr  Siulavivliuiiuif.  An  SteOe 

der  heimischen  Handfierüte  Sichel  nnd  Sensn 
werden  von  don  Kinpvborcnpn  Messer  in  vcr- 
RC'hif'iii'ni'n    FurnnTi    i;cliraiirht :    zum  Aushebni 
der  Hackfrüchte  dienen  bei  ihnen  die  einlache 
Hacke  (Haue),  in  der  deutschen  Landwirtschaft 
•och  Oespannhaeken,  Hiafelpflflge  (s.  I) 
osir.  Zum  Anfcehlagen  der  KakaonUchte  werden 
Hollkliumcr  gebraucht.   Zum  Dreschen  werden 
statt  der  heiniLichen  Dreschflegel  oder  Dresch- 
walsen  Stöcke,  Kolben  oder  KutenbQndel  von  l 
danStncBboraoMi  benatst,  seltaMr  (AnÜMr)«rial|t  I 
Anatnlen  dnreh  Haie.  ,Jlihmatehin«tt**  Iwl 
Gebeide  und  Cms,  in  zahlreichen  Konstruktionen 
fttr  Gespannvii'li,  teils  mit.  teils  ohne  Ciarben- 
binder  (diese  auch  als  selbständige  Maschinen.) 
,J)re8chuiaschiuen"  verschiedenster  Systeme. 
Itr  nenschliche  (Handdreachmaachinen)  oder  tie*  | 
rische  Arbeitskralt  (Göpel),  femer  Kraftdresch«  j 
maschinen,  getrieben  «lurch  Dampf,  Elektro-, 
I*Ixplosii)nH-,  Wiuiser-  oder  Windnmiore.  In  Amerika 
ist  man  bemüht,  für  die  £mte  der  Baumwolle 
Pflückmascbinen  tu  konstruieren;  die  AiMten 
befinden  si^h  aber  noch  im  VersucJissfa^Iinm. 

4.  G.  tt.  Jf.  xur  Emteaufbereitung.  Die  mci- 
rten  primiran  firnteeneugnisse  tropischer 
Knltnren  müssen,  um  vecteanelis-  oder  versand- 
fähiir  7U  sein,  er.*?!  einer  so?.  ,, Aufbereitung" 
oder  Aachbehandlung  unterzogen  werden;  diese 
kann,  nie  s.  E  beim  KkKn^  oeh  Ib  meUe- 
dane  AwMiie  ^ied«n.  Bi  maneheB  FUkn  iit 


das  Emtegut  als  solches  nur  ein  Übergangs- 
produkt  von  ephemerer  Haltbarkeit,  aus  dem 
muglichst  seimell  der  Kohstoff  dargestellt 
werden  mufi,  SO  t.  B.  dieBtttterdeeSnAaiib, 
die  FrQchte  der  ölpalme  usw.  Entsprechend 
der  Eigenart  der  einzelnen  Produkte,  der  Größe 
der  Üetriebe  usw.,  sind  auch  für  den  einzelnen 
FUl  Gertte  and  Mesehinn  vecseUedemter 
Konstruktion  im  Gebianeh.  Damm  leien  er- 
wähnt: 

1.  Trnckenapparatc  („Darren")  mit  lleißloft* 
trocknung  für  Kakaobohnen  (s.  Kakao),  China* 
rinden  (s.  d.),  Kaffee  (s.  d.),  Kopra  (s.  Kokos- 
palme) usw.  —  2.  SehKlmasehinen  fflr  Kafiee: 
a)  zum  Kntfemen  des  frischen  Fruchtfleisches 
(„Pulper"):  b)  zum  Abschälen  des  getrockneten 
Fnichtfleisches  und  der  Pergamentschale  (s. Kaffee); 
für  Beil  (i.  d.) ;  fflr  ölpdmrafrfidita  ta.  Ojpelma).  — 
8.  Eotfaaernngsmasehlnen  mr  Gewmnaof  der 
At^ven-  und  Hananetifasern.  für  Handbetrieb  und 
Kraftbetrieb  (s.  Sisallianf.  Manilahanf).  —  4.  Ent 
körn  uiigsmaschineii  für  Haumwolle  („Gin- 
maschinen", „Gins")  zum  Trennen  der  Baomwotte 
von  den  Samen  (s.  BaomwoDeX  ebanfrils  iBr  Aad- 
und  Kraftbetrieb,  letztere  bei  weitem  vorwiegend; 
Kapok-Kntkömungsmaschinen.  —  5.  Pressen: 
a)  Baumwollprcssen  zur  Herstellung  der  Kaum- 
woUbaUen  (mul5  im  Pnidul^tinnseebiet  vor  dem 
Veraaad ao^f Ohrt  werden);  b)  Ölpressen  zur  Ge> 
wimmng  von  Palmöl  aus  den  Frächten  nnd  tob 
PsImkernBl  ans  den  Samen  der  Olpafane  (a.  d.); 
c)  zur  Ilrrsfclluug  von  Preßheu;  d)  zum  .\os- 
pressen  des  Zuckerrohrs  fs.  d.).  —  G.  Reini- 
gnnesmaachinen,  s.  B.  Ihirstmuschiuen  zur 
BeinlipiBg  das  Sinl-  md  Manilahanf»,  Waac'h- 
walten  ior  RaiafiBacdes  RoldnalseinibB(i.  KMil> 
sebnk)  vnr, 

Literatur:  WüjH  in  r.  d.  OcUz.  Handbuch  d. 
Jjandwirtschafl.  M.  2,  054  ff.  —  Slreckfr.  Die 
Bodenbearbeittnig.  Ltipz.  1910  (mit  nciUrtn 
LUeraturangaben).  —  Krafft-Fmkwirth,  Acker- 
baulehre,  9.  Aufl.  BeH.  1910.  —  Malmtatn, 
Da»  Motorpflügen.  Bed.  1911.  —  BndKkhe, 
Das  Motorpftügeiu  Berl.  1913.  —  0.  Fiaker. 
Stand  ihr  M ninrk'il'nir  in  Deut.ichland,  Inter- 
nalinnnlr  Agrnrierfni.  liundechau,  IV,  Hefl  6. 
Rom  l'Jl.i.  —  fhrji.,  DevtJKhc  LatidwirltA. 
i'retm  XL  N«.  26.  ^  r.  Nathumm,  Der  tr»u 
aieck-Motorpflug  in  Afrika,  PfleamttX  (1913} 
Nr.  6.  —  Zokireichr  S/vrioiwrrt«  über  landir. 
Maechinen-  und  (ierättkundt,  Einzelaufsätze 
in  ,,MiU."  und  „.Arbeilen"  d.  D.  L.  O.,  „l>eut- 
teke  Imtdmrttehata.  Frute",  ,Jüuäri0rUJbttmd' 
vrirttAafO.  M»9.**,  „Trtypenpfltuum^  mm». 

S-ftezifllf  M.  u.  (}.  für  dlf  Iropi.irheM  JTllBlMli 
ttrid  J'rriduk/f  s.  Lilfraluruachirfitte  bei  dlen 
bfir.  S]» zi'tlnrtikfln.  GfJtrhicJitl,  bei  Hahn, 
EtUslehung  der  I'flughiUur.  Heidelberg  1909. 
—  Braunf/art,  Die  Urheimat  d,  LandwirUchaft 
aJUr  indegarmuHÜekn  VäUm,  HtiiMerg  1912. 
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Laadwirtschaftlicher  Kredit.  Die  Kege- 
luog  des  l&QdwirtsclialüicIien  Kreditwesens  ist 
M  dar  ESfBoart  dv  koloidaleii  VerhiltaiBM 

vielfach  ohne  weitgehende  Staatshilfe  nicht 
durc)i7uführ€n  Der  landwirtschaftliche  Kredit 
gliedert  sich  auch  iu  deu  Koloiücu  in  Pcr- 
MBsl-i  lUkvattion^  und  Bodenlcredit.  —  Für 
die  Pfl^c  des  Personal-  oder  Betriebs- 
kredits kommt  bei  geeigneten  persönlichen 
und  örtlichen  VerMUtoissen  die  genoesenschaft- 
liehe  Organisation  in  Betracht.  Die  Kontrolle 
über  die  Kredifvürdigkeit  liegt  dabei  in  den 
Händen  der  (Jenosscn,  wodurch  eine  er- 
afliiviidie  UFirkung  ausgeübt  und  du  G«fahl 
dar  Verantwortlichkeit  gestärkt  wird.  Es  han- 
delt sich  bei  dem  Personal-  oder  Betriebskredit 
um  eisen  kurzfristigen  Kredit  für  Pflanxer  und 
Famwr  sor  BesdisKung  von  Saat,  ZndiCvi«h 
u.  dgL  —  Der  landwirtschaftliche  Meliora- 
tionskredit wird  meist  auf  Gnmd  hypothe- 
karischer Sicherheit  für  einen  bestimmten  Ver- 
««ndnngsxwedc  md  anter  Kontrolb  der  Ver- 
Wendung  des  Geldes  für  diesen  Zweck  gewahrt. 
Zur  Befriedigung  dieses  Kredites  kommen 
wegen  der  Festlegung  der  Kredite  weniger  die 
Genossenschaften,  vielmehr  bflMmdere  Melio- 
rationskreditinstitute inFragf,  rvrntuell  unter 
staatlicher  Beteiligung.  Der  Kredit  wird  ins- 
besondere gegeben  ftr  wasserwirtsehaftliebe 
Unternehmungen,  Gebäude  und  Anlagen  im 
Landwirtschaftsbetriebe  wie  Umzäunungen, 
Viehbäder,  Kulturen  mit  mehrjähriger  £nt- 
wieklungsdaner.  Der  Kredit  ktim  sowohl  mn- 
seinen  Personen  als  auch  Gemeinden,  Bezirks- 
verbänden und  Offentlichrechtlichen  Genossen- 
schaften  gegeben  werden.  —  Die  Bedeutung 
des  landwirtsehaftlieben  Bodenkredite t 
liegt  in  der  Unkündbarkeit.  Als  Unterlagen 
gelten  der  Grund  und  Boden  einschließlich 
der  Melioration  und  zuia  Teil  auch  der  Ge- 
bäude. Das  Inventar,  vor  tSkm  das  Vieh,  wird 
in  der  Regel  hierzu  bei  di  r  Bewertung  nicht  mit 
hineingenommen.  Der  Bodenkredit  ist  meist 
in  Annuitäten  nach  einer  bestimmten  Reihe  von 
Jahren  zurückzuzahlen.  Vielfach  verbleibt  ein 
Teil  des  gewährten  Kredites  als  dauernde  Hypo- 
thek auf  dem  Gnmdstflcke  stehen,  infolge  der 
Langfristigkeit  biw.  ünkttndbaikdt  dieses 
Kredites  können  nur  besonders  organisierte 
Institute,  an  denen  unter  Umständen  der  Staat 
beteiligt  ist,  für  die  Kr^tgewShrung  in  Frage 
komiiNa.  äe  beediafito  (ddi  ilire  Ifittd  «näi 
durch  Ausgabe  von  Pfandbriefen,  für  welche  die 
enrarbenen  Hypotheken  als  Deckung  dienen. 


(Vgl.  auch  dit'  Artik' !  iiber  Bodenkreditbanken, 
Grundkredit,  i:ucaitweijen,  Spukassen,  Süd- 
^ieetrfHkaid>e!ieBodeida»ditgeedliielMlt,T<iid- 
wlrtschaftsbarik  für  Deutsch-Sfidweitafrjkft). 

Liteiator:  Zofpfi,  JUtmH  «6ar  dU  Krtditor- 
gammUem  m»  ifen  deidm^im  Sehutzgebittmt. 

EnikOil  auch  eine  Vier  sieht  über  die  Ins  dakin 
gtmadUen  Vorachlägt^  ü.  K0I.BI.  v.  1.  TAr, 
1912.  —  Denkschrift  über  die  EtricMvng 
einer  iMtdmrtadMHäbank  /Ar  DgMiach  SHd- 
westafrika.  D.  KoLO.  9,1,  JtUi  1919.  Zoepfl. 

liandwirtschaftliche    Schalen  e.  Mpan- 


ganja, 


V 


Xuatjä. 


LandwirltichaliUchei»  Versueliswesen.  Dient 
den  IntenMen  der  Pftaaier  und  Ansiedler  und 
der  Hobung  der  Landwirtschaft  der  Eingebore- 
nen. Gliedert  sich  in:  1.  allgemeine  landwirt- 
schaftliche Versuchsstationen,  teils  mit,  teils 
oime  VieliBuelit;  %.  wineiuehafUidie  tnttitnte; 
3.  Spezialanlagen  für  einzelne  Zweige  des 
Ackerbaus  und  der  Tierzucht;  4.  landwirt- 
schaftliche Schulen  fUr  Eingeborene.  Außerdem 
in  Deutecb-Ostafrika  and  Togo  hndwirteehaft- 

lieber  Unf  erweisungsdienst  durch  Wanderlehrer 
(s.  d.)  (Bezirksiandwirte)  für  Eingeborene.  S. 
zu  1:  Amani,  Kibongoto,  Victoria,  Kuti^  Pittoa, 
Nuatjä;  zu  2:  Amani,  Vietoiia;  stn  3:  Venuebi^ 
gärten,  Baumwollstationen,  Kantschukknltur- 
stationen,  Viehzuchtstationen,  femer:  Neu- 
damm, (Mcahandja;  xn  4:  Upanganja,  Vietom, 
Deebaiig.  Naa^ 

Uterator:  Denkachr.  Schutzgeb.,  KolBl.  „Pflan 
ser",  —  W.  BvMt,  Über  ihm  landu  irlschaftL 
Ver.inchsu  c.sen  tt,  den  loKchi  irt.^chajtl.  Dientt 
in  iL  deutschen  Kolonien.  Jahrbuch  der  DLQ. 
1912.  —  Der  BaununoBbou  m  im  demtaokm 
Sehvizgebieten,  /leinc  Entuirklungteitd.J.  1910. 
Veröff.  d.  HKA.  Ar.  6.  Jena  1914,  Bxme. 

LMidwirtaciattoMk  für  DMM-Std- 

westatrika  in  Windhak.  Durch  Ksl.  V.  vom 
9.  Juni  1Ö13  ist  die  L.  f.  D.  errichtet  worden.  Die 
Landwirtäüliaitäbauk  iät  eine  juristische  Per- 
son des  (ttfentiieiwn  Beohts.  Se  ist  liefugt  Dar- 
lehen zu  gewähren  an  die  EigontQnier  land 
wirtschaftlicher  Grundstücke,  gegen  Bestellung 
von  Hypotheken  an  diesen  Grundstücken,  als 
Bodenkredit  und  Meliorationskredit,  soirie  an 
Gemeinden,  Bezirksverbände  und  Genossen- 
schaften d^  öffentlichen  liechts,  auch  ohne  Be- 
•Idhinf  von  Hypotheken,  als  landwirtsdiafl- 
liehen  Meliorationskredit  Ftener  ttt  sie  l»e- 
rechtigt  Schuldverschreibungen  auf  den  In- 
haber auBXustellen.  Der  landwirtschaftliche 
UelimtioDskrsffit  wird  insbesondere  für  ms- 
serwirtschaftlielie  Unternehmungen  gegeben, 
femer  aar  AuflOhrung  und  Verfaeeaening  von 


Digitized  by  Google 


XcadvirtMlMflabMik 


488 


I^advirtMitiitiiHuilc 


Gebäuden  für  den  landwurtschafUiclitiik  Be- 
trid»,  für  Anlagen  n  landwirtschaftlichen  Ne> 
bengewerben,  UmzäunuDgeo,  Anlrtf^e  von  Yieh- 
bädern,  von  Kulturen,  die  eine  mehrjahrigc 
Entwiddung  «fordflm  (Obst-  und  Kebenpfkn- 
nngen)  sowie  für  Aufforstungen.  Außer  den 
voTprwähnten  Geschäften  der  D.'irlolin.';f;p\\;ili- 
rung  und  der  Ausgabe  von  Schuldverschrei- 
bungen dsrf  die  BÜik  folgrad«  GmtMt»  be- 
treiben: den  Erwerb,  die  Verilußcnmg  und  die 
Beleihung  von  Hjrpotheken  au  landwirtschaft- 
lichen Grundstücken  in  Deutsch-äildwest- 
•AäkB,  den  Ankmif  und  Verknnf  tob  Wert- 
papieren für  fremde  Rechnung  unter  Au8- 
Bchliiß  von  Zeitgeschäften,  die  Annahinp  von 
Geld  uud  anderen  Sachen  zu  Hinterlegungs- 
ximdcen,  die  Bernngiing  und  ESnaehung  ▼on 
Wechseln,  Anwoistinf,'pn  ndcr  älinliclicii  Pa- 
pieren. Der  Erwerb  von  Grundstücken  igt  di  r 
Bank  nur  zur  Verhütung  von  Verlusten  au 
Hjrpotheken  oder  zur  Beschaffung  von  Ge- 
fi-tftsrätimen  gestattet.  Sie  kann  mit  Zu- 
bUnunung  des  Gouverneurs  auch  die  amtliobeu 
KMMDgeecUtfte  ttl)eniebmen.  Die  Bank  ist  mit 
einem  staatlichen  Grundkapital  von  10  KfilL  M 
RusOTstatf  ef  worden,  die  ihr  in  Teilbeträgen  vom 
Landesfiskus  von  Deutsch-Südwestafrika  über- 
«iMeniwden.  Die  yon  dein  letxtefen  ttbe^ 
wiesencn  Beträge  dnd  nach  Ausstattung  der 
Sicherheitsfonds  bis  m  vier  vom  HiiTidt'rt  7,u 
verzinsen.  E»  i»l  der  L.  I.  D.  zuerst  die  HJite 
des  Gnmdkapitals  .mit  6  101L  M  ftberwieaen 
worden.  Das  Vi-ritiö^^r,'!,  der  Bank  fällt  iiii  Falle 
der  Auflösung  nach  Abzug  der  Schuldi-n  dem 
Laudesfiskus  von  Deutsch-Südwestafrika  zu. 
Der  Vorstand  der  Bank  besteht  aus  dem  be- 
amteten VorsitziMidcii,  einem  -weiteren  beamte- 
ten Mitgliede  und  drei  ehrenamtlichen  Mit- 
gliedern, l^amlliehen  (besoldeten)  Vorstands- 
mitglieder werden  vom  ('.fiuvenicur  angestellt, 
die  clirenamtlielicn  Mitcrlicder  wenleii  von 
ihm  auf  Vorschlag  des  Landesrats  aus  im 
Sdintigebiet  wobnbalton  Personen  bestellt 
Für  die  Vorstandsmitglieder  bestimmt  der 
Gouverneur  Stellvertreter.  Zur  Unfer^tiitztinir 
der  Bank  sind  in  jedem  Bezirks  verbände  die 
BearkBrite  ab  Artliobe  AiueebOflae  veipiliehtet. 
Der  Gouverneur  übt  die  Aufsiclit  über  die  Bank 
aus.  Er  kann  hierzu  einen  Kommissar  bestellen.  ■ 
Die  Aufsicht  erstreckt  sich  aui  den  ganzen  Ge- 
seblflabetrieb  der  Bank.  Der  Genehmigung  der 
Aufsichtsbohiirile  unfctlioi^a'ii  die  allgemeinen 
Dienstvorsciiriften  und  Geschäftsanweisungen, 
die  Festsetzung  der  Grundzüge  der  Darlehus- 


<  beding uiigen,  die  vom  Vorstand  aufgestellt 
nerdn,  dtte  Betal%angen  dar  ftmk  «n  aaderan 

Kreditanstalten,  der  Erwerb  von  Gnindcij^r- 
tum  zur  Beschaffung  von  Geschäftsräumen,  die 
Jahresbilanz,  die  Verwendung  von  Über- 
aebflasen  und  der  jährliche  Voranschlag  über 
die  persönlichen  und  sächlichen  Vcrsvaltung?- 
au8|^ÜMn  der  Bank.  Das  Geschäftsjahr  iüt  das 
Kahnderjaitr.  Die  BdeOrang  von  Gnmd- 
stücken  darf  in  der  Regel  nur  an  erster  Stelle 
erfolgen.  Für  die  belielienen  Grund-stückc 
muß  ein  Grundbucbblatt  angel^  sein.  Die 
Bdeihung  darf  nur  bb  cur  ersten  HSUte  de* 
Wertes  des  Grundstücks  erfolgen.  Die  zu  be- 
leihenden Grundstruke  müssen  bewirtschaftet 
sein  und  mindestens  eine  dauernd  ergiebige 
Wasseistdle  besitaen.  FOrlislioratieaen  eifiilgt 

difi  Gcwährunt;  von  Darlehen  innerhalb  der 
ersten  x\\  ei  Drittel  des  nach  der  Durchführung 
der  Melioration  vorhandenen  Werten.  Bei  der 
Werternüttlong  hat  sieb  die  Bank  sachventtn- 
ditrer  Schützer  zu  bedienen.  Die  Darlehen  wer- 
den in  der  Kegel  in  Geld  gewährt,  können  aber 
auch  mit  Zustimmung  des  Schuldners  in  Schuld- 
verschreibungen der  Hank  zum  Nennwerte  aus- 
gezahlt werden.  Bei  Melioration.->darlehcn 
können  mit  Zustimmung  des  Schuldners  die 
&Mmigendirekt  andenüntermdaner  darlfeCo- 
rntion  »folgen.  Die  Tilgung  der  Darlehen  erfolgt 
vom  Ablauf  des  ersten  Jahres  an  mit  mindestens 
1^  vom  Hundert  des  ursprünglichen  Darlehne- 
betrages.  Bd  Udiontionsdarbheo«  sondt  sie 
die  Hälfte  des  ursprünglichen  Grundstücks- 
werte-; iihcri-teieen.  beginnt  die  Tilgung  er^t 
mit  Abiaul  des  3.  Jahreü  mit  jatulich  zwei  vom 
Hundert  Die  Darlehen  sind  seitens  der  Bank 
unknndbar.  Die  .\iipgnbe  von  Schuld^■erscl)rei- 
bungen  auf  den  Inhaber  darf  nur  bis  zum  zehn- 
fachen Betrage  des  Grundkapitals  erfolgen.  Die 
in  Umlauf  befindlichen  Schuldverschreibungen 
nn'issen  in  voller  :1iitv!i  Hypotheken  oder 
Darlehnsforderuugtiu  von  uiiudestens  gleiebem 
Zinsertrage  gededct  sein.  Die  von  der  Bank  ab 
Deckung  für  die  Schuldverschreibungen  sr- 
wurbeiien  Hypotheken  dürfen  nur  insoweit  be- 
nutzt werden,  als  sie  Ö0%  des  festgesetzten 
Wertes  des  bdisbeneR  GrandstOckB  nidit  ftbcr- 
steigen  und  den  vorerwähnten  Tilguiiu'>boetim- 
mungen  nicht  widersprechen.  Den  Besitzern 
der  Schuldverschreibungen  darf  ein  Kündi- 
gungsrecbtnielit  eingeräumt  irerden.  IMeBank 
darf  höchstens  fiir  10  Jahre  auf  das  Recht  zur 
Rückzahbing  v(oi  Schtildvorschreibunjren  ver- 
zichten.   Die  zur  Deckung  der  Scliuldver- 
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fichreibungeA  (Uenendea  Hypotbekeu  und  Dax- 
lehiufndeningen  uw.  mflsien  den  BeöUeni 

der  Schuldverschreibungen  verpfändet  werden. 
Da>  Amt  ik's  PfaiidJialters  wird  von  doiii  Re- 
gierungskommissar ausgeübt.  Der  Pl'andhaiter 
fcrtritt  die  GesaintMt  der  Bedtier  von 
Sehuldverschreibungen  der  Bank.  Er  hat  dar- 
auf zu  achten,  daß  die  vorschriftsmäßige 
Ucdiuug  fitr  die  Schuldverschreibungen  jeder- 
Mit  ▼orfaaiiden  ist  und  liat  die  üriranden  Abe  r 

die  zur  Detkiiii'^'  der  SrluiUver-clireibungen 
dienenden  Hypotheken  und  Dariehnsforderun- 
geu,  sowie  die  zu  dieser  Deckung  bestimmten 
Wertpapiere  und  Gelder  unter  Mitverschluß  der 
Bnnk  zxi  vmvahron.  Die  L.  hat  ihren  Bi-trieb 
Ende  1913  im  Schutzgebiet  cröifaet.  Die 
DttMunbedingungen  «inl  eefteni  der  Bank 
bis  auf  weiteres  wie  ffligt  feitgesctit  murden: 
Zinssatz  6%,  Tilrn»"?  mindestens  l'^Vo» 
eiuiuaiige Unkustenvergütung  Kach  dem 
entea  GeioliiftBberiofat  der  Buk  wuen  im- 
gesamt  284  .Vnträge  im  Gesamtbetrage  von 
8920500  Ji  oiniTlaiifcn.  Von  diesen  s-ind  255 
Allträge  nul  biki27üO  M  bewilligt  wurden. 
Die  Vorwendiuif  des  bewOligteii  Geldes  iet 
in  folfjcndor  Weise  erfolgt: 
Es  werden  abgelöst: 
Regierungsf ordern  n^en  in 

Höhe  von   932361  J( 

Sonstige  Hypothrkrn  mit  1M2421  „ 

Persönliche  Schulden  mit 
imgmuDt   1914863  „ 

Hi«r>'on  sind,  soweit  sich 
ieststelko  iiefi,  aar  Dnrch- 
ifllmiiig  von  Hettoratio- 
OMamraioaunen  worden  642386  M 
mm  aadecen  Grandau  .  071968  .. 

Für  kfinftigj  Melioratio- 
nen sind  voigewhen  ins- 
gesamt  ' .  .  .  1349287  „ 

undswarloieiiiislnMiftir: 

a)  Dammbau   226960  ^ 

b)  Bohnmgen  und  Brun- 

nenbau    870787  „ 

c)  Eiiuauuuiig  113140  «« 

d)  Hausbau  1384Q0  „ 

Zorn  Viehkauf  werden  ?er- 

weadet  .   764278  „ 

Nur  in  einem  VWße  kt  em  Dmlelien  und 
%mx  in  Höhe  von  GOOOOjft  nicht  angenom- 
men wnrdeti,  da  der  Anleiher  Gfleemhrit 
hatte,  von  privater  Seite  mehr  zu  bekommen. 
Dft  infolge  der  ▼eigennanten  BewilUgungen 
der  der  Bank  flhinvii'^mc  Tdlbetrag  des 
Grundkapitals  mit  ö  Millionen  M  bereits  auf- 
gebraucht worden  i^t,  hat  der  Bcichstag  zu- 


nächst weitere  2  7t  ^^oneu  M  des  Grund- 
kapitals der  Bank  Oberwipwn. 

Literatur:  Denlschrift  aher  die  Errichtung  einer 
LandwirUKhaitsöank  für  Desüack-SMwetiiUrika. 
D.  KcL^  «L  2.       ms.  ZoeidL 

Landwirtsehaftslcammcrn.  Aus  t,'invählleii 
Mitgliedern  zusammengesetzte  Körperschaften, 
deren  Aufgaben  in  der  technischen  imd  wirt- 
ücbaftliehen  Förderung  und  der  Interessen- 
vertretung der  Luidwirtsehaft.  auch  der 
Hegierung  gegenüber  bestehen.  L.  gibt  es  in 
den  Sebntagebieten  noch  nieht  Bosse. 

LangaittllpfluB,  in  die  Hixsonbai  (Nord- 
Neupommern  im  Bismarckan^hipel,  Deutsch- 
Neuguinea)  mündender  Fluß,  in  den  Bischcrf 
Coupp6  1^  einfiilir. 

Lan^iiissi  s.  Ndri-Kara. 

Lanseinsel,  britisehe  Iniiel  unmittelbar  Kfid- 
Uch  der  die  Lüduriii&buclit  (Deutsch-Süd west- 
afrika)  büdeoden  Halbinsel,  im  Gebiet  der 
Diamanten  fs.  d.)  fülirenden  Küsteiizone,  be- 
kannt als  eine  der  häufig  von  den  Kobben 
des  KQstenmeeres  aufgesuchten  Stellen. 

Laiii.'einnkbueht  oder  Bubuiaua,  Bucht  siitllicl 
von  Finschbafen  in  Kawer-Wiihehadaad  (Deutsch- 
Neuguinea),  1884  *von  KorvetteoJu|iittB  taogs- 

uiak  entdeckt 

Langenbiurg,  manchmal  auch  nach  seinem 
Hauptort  Klev-L  (s.  d.)  gennnnt,  ist  «n  Be- 

zirii  von  Deutsch-Ostafrika  am  Norderde  de> 
Nja«-a.  Nachdem  das  O.^tifer  des  Njas^a  zum 
Dezirk  Siougea  d.)  kam,  is»l  L.  noch  2Ö90Ü 
qkm  groß.  F^  umfaßt  die  Landsebaften  Konde, 
Undali,  Miilila,  Urambia,  Unjika,  Usafoa, 
Buanji,  sowie  Wungu  und  IJkinga  (s.  die 
einseben  Landsdiaften)  zum  größten  Teil. 
IMe  eingeborene  Bevölkerung  von  L.  betrug 
iVnfangl913:  196800.  was  eine  Dichte  von  6,8 
ergibt  Von  oichteingcborenon  Farbigen  lebten 
32,  von  Weifien  137  im  Bedrk.  Unter  letsteren 
waren  9  selbständige  Ansiedler,  die  sich  mit 
Viehzucht,  Anban  von  Baumwolle,  Kaut"?ehük, 
Kaffee  befaßten.  Zwei  europäische  lud  wenige 
indisobe  Finneii  treiben  Handel 

1908  waren  34,2  qkm  Laiufos  an  Eunipiier  ab^- 
'i  geben;  1909/12  verpuirhtete  ii;i.s  (Jouveracment  b,0, 
verkaufte  es  .1,7  (|kiii.  l)«  r  Vidistand  von  L.  wurde 
Anfang  lUlä  zu  lO^t-N)  Hin, lern,  21400  Schafen, 
29800  Ziegen  gezählt,  teils  s<  hätzt,  dazu  kamen 
im  Besitz  von  29  europäischen  Betrieben  2892  Rin- 
der, 412  Schafe  und  Ziepen,  279  Schweina,  287  Esel, 
die  eine  Weideflailie  von  _'_',1t  qkm  beii i  • ,  i >  i.  L. 
\ml  als  BczirksnebenüUille  jetzt  uur  uorh  Muakete 
m  Ukinga  (s.  d.),  wi>zu  als  Zollstelle  Muaja  (s.  d.) 
kommt  In  Msssoko  in  Ober-Konde  (s.  d.)  steht 
die  6.  Kompagnie  der  Sdmtatnpiie.  AaMrdem 
hat  iler  Bezurk  III  farbige  Polizisten.  —  Es  gibt 
21  Misstonastatiooen  in  L,  mehr  als  in  irguul- 
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einem  andoreni  Bezirke  Deutsch-Ostafrikiks.  Mitten 
durch  L.,  zu  %  innerhalb  seiner  Grenzen,  veri&uft 
dk  wicfatu»  ntanti»fio  vom  NjuM  «ua  Ito- 
giaUkft  But  ttm  895  kn  UbWB  {t.  Stevtwon 

roaü).  Von  Muaja  (s.  d.)  führt  der  Weg  steigenfl 
bis  Neu-L.  (s.  d. ),  nach  einer  Senkung  um  20fJ  bis 
300  m  folfft  der  Aufstjcgzum  Igale-i'aü,  2iXK)  lu 
ä.  d.  M.  Nun  geht  700  ni  hinab  nach  Usaiua 
(s.  d.),  und  hinauf  nach  Itaka  in  Un^ika,  wieder 
hiaab  zum  Nkanagraben  (s.  Rnkwa),  wieder  hinauf 
iecen  Ikomba  hin.  Schliefilich  gelangt  man  nach 
Überwindung  des  Ssaissi  (s.  lUikwa)  nach  Ufipa 
(B.  dO  und  nach  Bi<marckburg  (t.  d.).  Der  Weg  ist 


Literatur:  P.  Fuchs  (und  J.  Boolh),  Die  wirf- 
»chafU.  Krkumiutig  einer  oslajrik,  StidbaJin. 
JkH,  1906.  —  Femer  t.  Njaua.  Uhlig. 

LängenmaBe  s.  Maße  und  G«?nobte  1. 
Langeriialea  s.  Foaape. 
Langer  FfUltrs.  ¥Uitti. 

Langhansberg  (Gicquolberg),  re^tiinüSiger 
Vulkankogel  mit  Krutor  auf  der  Willaumez- 
halbinsel  (Is'eupommcrn  im  Bismarckarchipel, 
Dentsdi-Neiigidiiea). 

Langheld,  Wilheliu,  ksl.  Major  a.D.,  geb. 
23.  Mai  18Ü7  zu  Borlin.  Kr  bctcilig;te  sich  an  den 
Uutonmhmuii^eu  der  Truppe  des  Keiciiiiküm- 
muun  für  Df«ladi>Oitafrika,  Wnunaan« 
und  begleitete  1890  Emin  Pascha  (s.  d.)  auf 
idnem  Zuge  nach  dem  Victoriasee.  1893/96 
war  er  wieder  am  See  t&tig  und  iint«niabro 
mu  Auadetoiing  der  deutschon  HcriBdwft  Ex- 
peditionen nach  Ruanda  und  Mpororo.  Als 
Stationschef  von  Tabora  mußte  er  gegen  die 
Obogriffeittsattmder,  kongoleandier  Truppen 
am  Tanganjikasee  einschreiten.  Später  wurde 
er  nach  Mpapua  geschickt,  um  die  Ruhe  be- 
sonders unter  den  Völkerschaften  des  abOuß- 
kMD  Gebiets  wietohenasteUaii.  hnJtixn  1900 
in  die  Schutzlruppe  vdn  Kamerun  versetzt, 
uiitcrnahni  er  Züge  im  Norden  und  Süden 
dieses  Schutzgebiets  und  war  Bezirksamtmann 
▼on  Edea  sowie  Resident  von  Adamaua  und 
Borrn.  Schriften:  20  Jahre  in  deutschen 
Kolonien,  BerL  1900;  Die  afrikanigchen  Halden, 
BHL191». 

Liagüjdnv  aiizfrutikoline  s.  Frankoline. 

Langusten,  Paliuuridae.  wirtschaftlich  wich- 
Qge  Familie  der  langschwanzigeu,  zebnf Qfligen 
Panxeckrribee,  Ton  denen  drei  Arten  an  der 

Westküste  Afrikas  häufig  vorkommen:  1.  Pali- 
nunis  vulgaris,  die  gemeine  L.,  nur  nördlich 
von  lä**  n.  Br.,  2.  P.  regius,  die  üöoigs-L.,  von 
Ms  bis  LQdoltsbneiit.  D1«m  Art  bt  daewegen 

ßO  wertvoll,  weil  sie  sich  in  Ilriltcrbootcn  auf 
große  Entfernungen  lebend  transportieren  läßt. 
3.  Jasus  Uüandii,  engl  crawfisfai,  lebt  an  den 


Küsten  .Südafrikas  und  weiter  südlich  bi^  zum 
Kap  der  guten  Hoffnung  in  großen  Mengen, 
wo  felsiger  Grund  und  Pflanzenwuchs  (Tang) 
vorhanden  ist.  Der  Fain'  i  t  einfach  und  er- 
,  folgt  entweder  mit  Angeln  oder  in  mit  Fisch- 
;  stfiekm  bekiMhften  Bmuno.  b  Btkehwn  koo- 
serviert  bildet  die  L.  einen  wichtigen  Export- 
artikel, der  hatipt.'^ächlich  nach  Frankreich  geht. 
In  Deutsch-Südwestafrika  wird  Fang  und  Ver> 
arbeitung  d«  L.  bisher  Mder  in  gröBerem  Um- 
fani,'e  nicht  betrieben,  wohl  aber  in  der  Ka|j- 
kolonie,  wo  jährlich  etwa  3  Millionen  Stück 
gefangen  werden  sollen.  L.  werden  auch  in 
Deutsch-Ostafrika  inReu8«)(s.  Reusenfischerei) 
i  und  hinter  Ffschzfiunen  gefangen.  In  Dares- 
sakun  weiden  sie  mit  30—40  A  für  daa  Stück 
bexahlt 


Lantana  c  am  a r  a ,  eine  aus  den  Tropen  der 
Neuen  Welt  stammende  Verbenaoee,  die  beute 
in  futallm  TVopen,  vonidmiÜeb  abörim  Orten 

zu  einem  sehr  lästigen  Unkraut  geworden  ist. 
Es  ist  ein  kleiner,  stacheliger  Sfraucii  mit 
weüieu  bis  roten  Blüten,  die  gedrangt  zu- 
aammemrteben.  Die  L.  irird  aiteh  mm  Be- 
pflanzen von  ödländereien  und  zur  Bedeckung 
des  Bodens  in  jungen  Aufforstungen  empfohlen. 
Es  bleibt  aber  immer  zu  bedenken,  daO  sie 
wegen  ihrer  sdinellen  Verbreitung  gar  leicht 
in  bennchbartoti  KTiItnrlr-ndereien  als  Unkraut 
bich  unangenehm  bemerkbar  machen  kann. 

V««gt 

Lanuto'o,  Kratersee  auf  Upolu,  Samoa, 
700  m  hoch  gelegen,  annähernd  rund,  von 
einem  ca.  30  m  hohen  Wall  umgeben,  ca. 
16  m  tiel,  aimlhenid  1000  m  im  DnrehiMSser. 
riejjriesen  wegen  seiner  Waldeinsamkeit  und 
Kühle.  Von  Apia  aus  in  ca.  6  Stunden  er- 
reichbu-,  viel  besucht  S.  a.  Erbolungsstationen. 

LanMB  8.  Waffen  der  Eingeborenen. 

Lanzenschlangen  s.  Viprrn. 

La  Perouse,  Graf  von,  Jean  l^^angois  de  Ga- 
laup,  geb.  22.  Aug.  1741  taGuobet  AIbi(Dept. 
Tarn),  zeichnete  sieh  im  Kri^  gegen  die  Eng- 
länder 1782  aus  und  erhielt  von  Ludwig  XVI. 
den  Auftrag,  eine  Entdedtungsreise  um  die  Erda 
mit  den  SeUItai  „Aitrahbe**  mid  „Beusole*' 
zu  machen.  Er  verließ  Brest  am  1.  Aug.  1785, 
umfuhr  S>:i<!;iTii'^nka,  besuchte  cii»-  b^riTt^oainseln, 
wo  gicli  eui  blutiger  Zwist  uut  den  iiungebore- 
nen  erheb,  ivandte  tioh  von  Ifonfla  «n  nach 
den  n-'i'iatischen  Gewässern,  wo  er  am  2.  Aug. 
llül  die  nach  ihm  benannte  Straße  zwischen 
Assongsong  und  Agrigan  durchfuhr,  und  darauf 
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oach  Australien,  wo  er  am  1.  Febr.  1788  von  der 
Botaaybaj  aus  sein  letztes  Schreibeu  nach 
listete.  Dann  Ma  er  ab,  um  die 
Inseln  im  Nordosten  von  Australien  und  Neu- 
ö:uinea  zu  untersuchen.  Er  gcheitertc  aber,  wie 
Peter  Dülon  1827  feststellen  konnte,  während 
einet  Orion»  an  einem  Biff  bei  Vaiukoro 
(Nene  Hebriden)  und  ging  mit  seiner  Mann- 
sphaft.  zugrunde.  Seinen  Reisebericht  schrieb 
uacii  seinen  TagebQchem  L.  A.  Milet-Mureau, 
Veyage  de  La  Pftrewe  «ntoiir  du  Hönde» 
Paris  V  (1797). 

Lappenstar  s.  Stare. 

Larkins  s.  Oröluk-LAgune. 

UmiTOgel  B.  Pisangfresser. 

Laro,  Stadt  derFulbe  (s.d.)  in  Nnrfindr'.iTi.r.Ki 
^Kamerun).  Sie  liegt  am  Mao  Deo,  eiueui  Imken 
NebenflaB  des  Flairo»  dort,  tvo  der  FhiB  ans 
dem  Hochland  in  die  weite  Heflandsbucht  tritt 
und  von  Westen  her  mehrere  Kebenflü.sse  aus 
dem  Tschebtsohigebirge  empfängt.  Der  Deo  ist 
beiHoehwBMer  bis  U  sehiffbar,  ihm  folgt  (Se 
Handelsstraße,  die  von  Banjo  Ober  Dodeo— 
Kontscha— L.  zum  Faro  mtd  Benuc  führt.  Eine 
zweite  Straße  gebt  über  daä  Dalaiuiplate^u 
direkt  nach  Jda.  —  L.  hegt  auf  einein  Hügel, 
der  vollständig  unter  Kultur  genommen  ist  und 
der  vom  Gehöft  des  Lamido  (s.  d.)  gekrOnt 
wird.  Auch  in  der  Umgebung  wird  rationelle 
Landwirtschaft  betrieben,  ^ne,  Mais  und 
Tabak  gebaut  Pumge-Bathjena. 

Lasa  8.  Kabure. 

Las  MonfM  s.  Mang. 

Lassang:»  s.  LoDgucneinsil. 

Lassiti  berge  auf  der  Westseite  des  Usambii»- 
Faregebirges  gelegen. 

Lassulbucht,  kleine  Bucht  au  der  Nordkflste  der 
G&sellehalbinsftl  von  Neupommem  im  Uismarck- 
archinci  (Deutsch-Nen^daea),  dann  Fflaunn^ 
ood  Uandelastatioa. 

Laim,  LaUo.  KoralleiikalkinMl  in  Veiten  dee 

Kambotoroschhafens,  uahr-  dor  Sadspitz<>  Neu- 
mecUenbur^  im  bismarckarchipel  ^Deutsch-Neu* 
guinea),  1767  von  CMepst  «IltdiWt  QDd  Qm« 
Island  genannt* 

Lnleflt,  der  hodwole,  luillriiebtbaiet  den 

Tropengegenden  eigentümliche  Verwittejungs- 
boden,  der  ungeheure  Gebiete  der  Tropen  und 
Subtropen  bedeckt  und  sich  auf  den  ver- 
sddedoHMen  Silikatgestemen  findet  Der 
Name  stammt  daher,  daß  diese  eif^^entüinliche 
Bodenart,  die,  wenn  fst  einmal  vöHijr  aus- 
getrocknet iät,  steiiiuart  wird  und  iiichl  mehr 
ün  B«gen  anfweiefat  (Terndtenbanten),  in 
manchen  Gegenden  Indiens  als  Baumaterini 
(latern  Ziegel)  gritrauoht  wird.  Das  Wesen  der 


'■  LateritbilduT  "'  Er  steht  nach  den  neueren  For- 
schungen, vomehmlidi  von  Bauer  und  Koert, 
darin,  da6  ans  den  Silikatgesteinen  a  II  e  Kjeed- 
säure  und  alle  oder  fast  alle  AlkaUen  und 
alkalischen  Erden  aufgelöst  und  fortgefflhrt 
werden,  so  daß  im  wesentlichen  ein  Tonerde- 
hydrat (Hydrargillit,  Bianxit)  mit  enmn 
größeren  oder  geringeren  Gehalt  von  ESsen- 
hydroxyd  (Roteisenerz  und  Brauneisenerz)  übrig 
bleibt.  Dieses  Tonerdehydrat  ist  nicht  pla- 
stiseh  nnd  nieht  waseerhnltend  nnd  nraft 
ursprrinirlifh  ebenso  wie  die  Esenhydroxyd- 
verbindungen  im  wesentlichen  in  kolloidaler 
Form  vorhanden  sein  und  erst  allmählich  — 
beim  völligen  Austrocknen  —  in  die  kristalline 
Ff  rni  f  TTydr^irgiDit  —  Roteisenstein)  Ober- 
geben, wodurch  die  eigentfimhche  Verände- 
rung in  der  physikalbefaen  Besefaafhnheic 
nach  dem  vöUigen  Austrocknen  bedingt  wird. 
Die  Eisenhydrox}'d Verbindungen  finden  sich 
in  und  auf  dem  Laterit  verteilt  in  Form  feiner 
Kamehen  nnd  kleiner  oder  grOfierar  Broeken, 
Scherben  und  Klumpen  und  bedecken  zum 
Teil  die  Lateritbdden  in  Form  mächtiger 
Schlackenfelder  („Oberflächenlaterit'automm, 
ZeUoiIaterit,  Eiusteneisenstdn).  Diese  mäoh- 
tigen,  vldfigstmlen,  alles  Wasser  verschlucken- 
den und  abführen  den  Eisenkrusten,  die  auf 
vielen,  Lateritböden  oben  anfliegen  tind  von 
den  meisten  Autoren  für  eine  besondere  Abart 
des  Laterits  („Oberflächeiilatcrit")  gehalten 
werden,  stehen  wahrscheinlich  mit  der  etgent- 
Hehen  LateritUdong  und  mit  den  im  Laterit 
verteilten  BSsenausscheidungen  in  keinem  oder 
sehr  geringem  ursächlichen  Zusammenhang, 
sondern  sind  sekundär«  i:littenkruäteu,  wie  nie 
sich  infolge  der  trapisehen  VerUUtnisse  Midi 
auf  vielen  anderen  Gesteinen  bilden  (Schutz- 
rinden usw.).  Allen  Lateriten  gemeinsam 
scheint  ein  gewisser  geringer  Hamt^;ehalt  zq 
sein.  Infolge  des  vöUigen  oder  fast  völligen 
Fehlens  der  Alkalien,  der  r!!k?ilischen  Erden  und 
der  PhoephorBäure,  also  der  wichtigsten  Pflau- 
mnOirttofls,  sowie  der  nidit  ptaetisdben 
(nicht  wasserhaltenden)  Beschaffenheit,  sind  die 

'eigentlichen  Laterite  außerordentlich  un> 
fruchtbare  Böden  und  eine  höchst  unerfreo- 
Bdie  fiiehenrang;  sie  sind  das  Bestpmdnkt 
der  tropischen  säkularen  Ver^vitterung  und 
soüen  in  Gehifti  n.  wo  sie  der  .\btragung  durch 
die  Atmosphiuiüen  entzogen  sind,  bis  zu  20  m 
Mieliligkiit  nnd  mehr  sneidini  (KaoisnmX 
Ihre  landwirtscliaftliche  Ausnutzung  i!5t  nur 
in  günstigeren  Fällen  duroh  intensive  An- 
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Wendung  von  kün-tlichfit  Düngemitteln 
(Kainitt  Thomasmeiil,  Dungekalk)  zu  er- 
tO^&dim  bnr.  itttM  sa  gastalttn,  wie 
es  zum  Teil  schon  in  Kamerun  geschieht 
Im  BchÄrfpn  Gcgcnsat?  tm  dem  eigentlichen 
Latent  stehen  die  (gluicMaik  rot  gefärbten) 
RotUhme  (i.  d.X  die  ->  mgeii  der  MinKdion 

Farbe  —  oft  mit  dem  L'itorit  verweclisdt 
bzw.  mit  ihm  zusaniiiii'iif,'o\vorfcn  werden,  sich 
aber  durch  plastische  Beschaffenheit,  wasser- 
haltende  Knft  und  Nährstof&eichtum  deutlich 
TOD  ihm  uiitorsiheldiMi  und  mehr  oder  minder 
fruchtbare  Böden  bilden.  GageL 

Lä  TimliB  s.  Kaiser-Wilhelmsland,  la  Ein- 
geborensnbsvunEerung. 

Latnraborji^p  s.  Baiahochknd. 

Laaati  Talel  173),  mit  dein  Fanülien- 
namin  Kftmnlauiilii,  d«  ente  Sproclmr- 
Uqprffiag  der  Faasaleleaga  (s.  d.)  und  somit 
von  ganz  Savaii  (Samoa).  L.  trat  in  den 
letzten  Königswirren  von  1898  sehr  hervor 
abPide(i.d.andSamoft7d).  Lwaranebder 
Führer  der  aufrührerischen  Sumoaner  in  den 
1909  ausbrechenden  Unruhen  und  wurde  nach 
Saipan  (Marianen)  Verbannt      Samoa  17  b). 

Kitimr. 

Laiibenvögpl  s.  Paradicbvögcl. 

Laubhettsehreckeu  oder  Lokustiden  nennt 
man  Insekten  mit  langen,  borstenfö/migon. 
viülglicdrigcn  Fühlern  und  4  Tanengliedem 
an  allen  Beinen  (s.  GeradflOt^Irr).  Sie  leben 
meiat  auf  Pfhuucen  und  nähren  sieb  von 
Pfiansen teilen.  Aber  troti  ihrer  oft  bedenten> 
dw  CbtOBe  richten  sie  selten  erheblichen  Seba- 
d»»n  an,  weil  sie  fast  nie  zahlreich  auftreten 
die  Feldheuschrecken  (s.  d.).  Wie  manche 
Grillen  kSnnen  Meh  ^ele  L.  im  minnlielieD 
Geschlecht  mittels  der  aneinander  geriebenen 
Flügeldecken  Zirptöne  hervorbringen.  Das 
Gehörorgan  befindet  sich  auch  hier  in  der 
Vordenäieiie.  Dm  Veibehen  lagt  seine  Eier 
mittels  der  tlbdfBciiugeii  LegerObre  »äst  in 
die  Erde.  Dahl. 

Laufkäfer  oder  Karubiden  nennt  man 
soiilaiili»,  WK^  Mwnde  am  Bedra  laofcnde 
Räfer  mit  fünf  Tarseni^'liiHloni  an  allen  Füßen 
(s.  Käfer).  Die  meisten  sind  nächtliclie  Kauber 
von  schwarzer  Farbe.  Einige  besitzen  aber  auch 
Gddgitaiis  und  sind  dann  Tagtiere.  In  gemäßig- 
ten rrphieten  findet  man  sie  woit  zahlreicher 
als  in  den  Tropen.  Sie  sind  deshalb  in  unser» 
Kcdomeii,  namentliob  in  Deatnh-nnigiiinea, 
verlilltiusmAiHf  selten  lud  fehlen  nt  manchen 
der  flxeaniscben  TmhI«  vieUejeht  sans.  DabL 


Laufkarren  werden  in  Togo  die  von  Men- 
schen gezogenen  und  geschobenen,  der  Be- 
IBcderung  von  PeiBonen  dinendeo  zwenAdn* 
gen  Karren  (eine  Art  Rickscha)  genannt  Die 
'  L.  werden  in  Lome  unter  Benutzung  einheimi- 
scher Holzarten  in  den  Hegierungswerkstätten 
md  in  der  WerbtiUta  efaiM  dort  aarteageo 
europäischen  ZimmemMIUM  von  eingeborenen 
Tischlern  hcr^stellt.  v.  Zech, 

Laukanu  s.  Katser-Wilhdmsland,  lOl  Ein- 
geboranoibevldlraraiig» 
Laukui  ».  Kaiaer-VUhdmdand,  IflL  Eu- 

gi'linrriif'nfi  -x  lilkeninjr. 
Lauuma  s.  Tunma  (h.  a.  Samoa  7  c). 

Laupepa  Malictoa,  nahezu  die  ganze  letzte 
mUle  des  Tergangenen  JahrlrandertR  Ktaig 

von  Samoa,  aber  nicht  durch  die  Titel  (>.  Tuia- 
tua),  sondern  durch  die  Weißen.  Selm  Tairu. 
Vater  Moli,  dessen  Bruder  Malietoa  Tal avöu, 
beider  Vater  Malietoa  Vaiinnpfi.  AUes 
Nähere  s.  Samoa  7d.  Krlmer. 

Lauschan.  Der  „zackige  L."  bei  T-inf^au 
I  (iüautschou)  ist  ein  in  der  iüchtung  von  NO 
j  naeh  8W  streielini^  aus  vendUedenen  pa- 
rallelen Ketten  bestehendes  Gebirge  von  etwa 
7(M)  in  Durchschnittshöhe.  Die  Hauptkette 
bildet  auf  einer  längeren  Strecke  die  Grenze 
zwischen  denteehere  und  ehinerieehem  CMiiot 
und  i-rliebt  Hcli  im  Lauting  zu  1130  m  Höhe. 
Der  eigenartige  Keiz  des  Gebi^es  lieniht  in 
seinen  bizarren  an  die  Dolomiten  erinnernden 
Fennen  und  in  einer  FoDe  malerisober  Fena- 
sii  litcn  auf  die  reich  gegliederte  Kü.^tenlinie,  die 
benachbarten  Berpketton  und  da.s  vorgelagerte 
Hügelland.  Dan  Mecklenburghaus  (s.  KUuit- 
aehon,  Aofban  and  Andiaad«  Stadt  TUngtan) 
ist  auf  vorzüglicher  Fahrstraße  m  Wagen  in 
etwa  3  Stunden,  im  .Xutomobil  in  1  Stunde 
von  Tgingtau  aus  zu  erreichen.  Der  Tsing- 
taoer  Bergverein,  eine  Sektion  des  deutsch- 
österreichischen  Alpenvereins,  hat  sich  durch 
Bezeichnung,  Verbesserung  vorhandener  und 
Anlage  nener  Wege,  sowie  durah  Bennmilit 
eines  zuverlässigen  Lauschanführers  ein  giote 
VerdieuBt  um  die  touristische  Erschließung 
des  Lauschan  erworben.  Dem  Bergverein  ge- 
littrt  aneh  die  bendMude  elwlialb  <£■  FrinaeB* 
^  tals,  die  Nachtquartier  und  im  Sommer  Ver- 
;  pflegung  crcwahrt.  Nähere  Angaben  enthält : 
Bergemann,  ührer  durch  den  Lauschan. 
Ve  Aig  W.  Schmidt,  Tttaflttn.  BMbdnghaai. 
Lauschanbuch (.  Hucht  nordöstlich  vom 
Sohntigebiet  Kiautiehou  an  dar  OatldlHta 
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Schantung^,  benannt  nach  dem  Haiiptt,ebirge 
dee  ScbuUgebiets,  dem  Lau»cluui  {s.  d.). 

IMnm  oiter  Pwfioalidai  Bcnnt  num  psra- 
Mtiith  Hilf  Säugetieren  und  dem  Menschen 
lebende  flügellose  Insekten  mit  unvollkomme- 
ner Verwandlung.  Beim  Menschen  kommen 
dni  Artan  vor:  IMe  Kopflaus«  Fedienhis  «apHiB, 
lebt  zwischen  den  Kopfliaaren,  die  KleicUrln.i?, 
P.  ve^tinienli.  kommt  an  nackten  Körpertcileii 
und  in  der  IvLciuiuig  vor,  diu  Filzkuä,  l'htlii- 
rini  pub«,  koHmt  an  ElbpersteDen  mitlladien, 
gekrümTTiTrn  Tlajircii  vor.  Wo!il  alle  drei  Arten 
sind  dauernd  oder  gel^ntüch  in  unseren 
Kolonien  vorhanden.  DhU. 

Liuw  M  Stnntei  a.  ßtranlii  nknuikfacitan. 

Lausfliepen  sind  plattj3:edriukto,  parasitisch 
auf  Warmbiatern  lebende,  zum  Teil  flCkgelkwe 
bnekten  mit  nnfenden  MmdflrailcMaeai  tmd 
vollkommener  Yerwandhug.  Oiamten  Larven- 
stadien machen  sie  schon  im  mOtterliclKii 
Körper  durch  und  werden  kurz  vor  dem  Über- 
gang in  dw  Puppenstadium  geboren.  Sie 
werden  deshalb  als  Piipipriren  den  ariJoni 
Zweiflfif^lprn  fs.  d.)  gegenUberg^tellt.  Zu 
ihnen  gehureii  eigenartig  gestaltete  Parasiten 
der  tlifligiendeil  Hönde  Neuguineas  und  (als  be- 
kanntester Vertreter)  die  ebenhOs  flügellose 
Schafzedce.  Dahl 

Lmte,  SaiteninttnunsBt  ndt  stabfOrraigem 
Saitontiiger  und  zur  Decke  des  Resonana- 
kftrpprs  paralleler  Saitonchcin';  dfr  Reponnnz- 
körper  ist  schalenförmig  (eigentliche  L.)  oder 
kastenfAmdg  (Gitarren).  In  WestaUka 
(Kamerun,  Deut«ch-Südwestafrika)  einheimisch 
sind  Gitarren,  deren  Saiten  jode  durch  einen 
besonderen  gebogeneu  (iederndetij  Saiten- 
trilger  gespannt  irarden  (Bogen-Gitane, 
8.  Tafel  M  l).  L  mit  einem  einzijren  Saiten- 
träger kommen  in  Afrika  nur  in  islamitisch 
bednfluBten  Gebieten  vor;  diese  werden  ent- 
weder gezupft  oder  mit  dem  Bogen  gestrichen 
(St  reich -T..).  Eine  Abart  der  Gitarre,  mit 
gezahntem  Steg  und  zur  Keeouanzdecke  senk- 
Toehtar  Saitanäwne  (Harfengitarre)  findet 
sich  in  Hugo  {n.  Tahl  147).  S.  a.  Musikin- 
'Jtmmcnt*».  v.  Hombostcl. 

LauterbacJi,  Carl  Adolf  Georg,  Gutsbesitzer 
in  StabohHts  bei  Deotseb-Iisw  (SeUesien), 
Dr.  phil..  t;eb.  21.  April  zu  Breslau, 

studierte  in  Breslau  und  Heidelberg,  promo- 
vierte 1889,  reiste  18Hy/Öl  zu  l>üUm.sclieu 
Studien  um  die  Elda,  woltei  1890  besonders  der 
Gofolfiiß  auf  Neugmnea  erforscht  wurde, 
fahrte  läU6  im  Auitiage  des  Auswärtigen 


Amtes  eine  Expedition  ins  Innere  des  Kaiser- 
Wilhelmsliwdes  (£utde6kung  und  Erfor- 
schung des  Ramuflnsses),  war  1896/1908  Biralc- 
tor  der  NeiitjiiineÄ-Kompaijnie  (s.  A),  er- 
forschte 1899  den  Ramuoberlatif  und  fand  Gold- 
spuren in  dessen  Kebenüüssen  aus  dem  Bis- 
maidKgelHrge.  SehrtftenrESne  Espedition  nr 
Err()r<ehunj,'  des  TTiiilerlandes  der  .Xstrolabebai 
mit  Karte,  1891  (^Nachrichten  aus  Kaiscr- 
Wiütcliuidand);  Die  geographischen  Ergebnisse 
der  Kaiser-Wilhelmsluid-Expedition  (ZGEMk. 
1897/98)  mit  Karten;  nut  Prof.  .^'t Ii  TTinnri: 
Flora  der  deatsehen  Seshatsgebiete  in  der  Süd- 
see,  1901;  Sdmmanns  Tode:  Naehtrigo 
sor  Flora  der  deutschen  Schutzgebiete  in 
der  Südsee,  1905;  Bearbeitung  verschiedeaii 
Fflanzenfamilien  für  Nova  Guinea,  1910  ft 

Umüag  8.  KiautachoQ  8. 

Lava,  das  von  tätigen  Viükanen  (s.  d.)  in 
i^ehmebflfissigem  Zustand  geförderte  Magma. 
Zur  Zeit  dea  Austritts  sind  meist  schon  Kristalle 
ansgeeehieden  nnd  Gase  entwiohen.  Solen 
die  Lava  in  kleinen  oder  größeren  Stücken  bei 
explosiven  Ausbrüchen  ausgeschleudert 
wird,  erkalten  diese  zumeist  auf  ihrem  Wege 
durch  die  Luft  und  fallen  als  liaselnuß- 
bis  welschimß'rroße  Lapilli  oder  größere 
Schlacken,  als  faust-  bis  kop^praße  und 
gröBers  Bomben  oder  als  miehtige  BUdce 
zu  Boden;  niobl  soltm  ist  aber  die  Ettaltnqg 
nicht  weit  genug  vorgeschritten  gewesen,  so 
daß  beim  Auffallen  auf  den  Boden  der 
plastiselie  Ttü  dos  Answürfüngs  sieh  dar 
Umgebung  noch  in  Gestalt  von  FUden 
n.  dpi.  anzupassen  vermochte.  Die  Roinbon 
erlangen  liaufig  bei  iiirem  Fiug  durch  die 
Luft  gednlite  oder  bini{Bnn%»  Gestalt;  Im 
gasreichen  I>aven  bläht  sich  aber  während 
des  Flugs  der  Innenteil  binisteinartig  auf, 
so  daß  die  bereits  erstarrten  Krusten  ähn- 
liche Risse,  nie  eine  Brotkniste,  erhalten. 
Sehr  fein  zerspratzto  T.ava  erkaltet  in  der 
Luft  in  Form  von  Sand  oder  Asche.  Bei 
effnsiTon  An^nOeheD  HioBt  die  Lara  Über 
den  Kraterrand  hinweg,  oder  sk  bridit  an  dem 
Flanken  des  Vulkans  ans  nnd  strRmt  mm,  je 
nach  der  Unterlage,  nacii  ihrer  Temperatur 
und  naoh  ilireni  Heselsturegehalt  sebnellsr 
oder  lant^amcr  beigabwärts,  wobei  sie  all- 
mäliiich  er.s'tarrl,  entweder  mit  glatter,  von 
Wüläteit  ubemugeuer  oder  mit  tiehr  rauher 
zaddgor  Oberflielis  (Fladen-  oder  Stri^lava, 
hc7.\v.  Block-,  Schollen-,  Zackenlava).  Letz- 
tere bildet  sich  hauptiiäohlieh  aus,  wom  der 
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Gugehalt  des  Magma«  stOrmiBch  entweicht. 
BeiA»  Arten  von  Luven  fin<kit  num  vielfach 
in  den  Vulkanregionen  der  deutschen  Schutz- 
gflfaiete.  Bei  manchen  Vylkancn  füllt  die  T.ava 
einen  Teil  des  Kraters  in  Form  eines  leuer- 
fllln^ai  Sees  «la,  ras  dem  raeh  wM  läm- 
Ibntänen  aufsteigen  (wie  häufig'  im  Muta- 
vanukrater  auf  Sawaii  während  des  Ausbruchs 
von  1005—1911).  —  Bei  sehr  raschem  £r- 
kalteit  kaitii  dflnnflflwilges  Hagau  «b  ynlkar 
nischee  Glas  (Obsidian,  s.  d.)  erstarren,  das 
keine  oder  nur  weni'i"  Kristalle  enthält; 
starke  Gasentwicklung  kaua  es  zu  leichtem 
Bünatein  »nfblSImi;  bei  taopMnem  SSricalten 
scheidet  sich  ein  c^roßer  Teil  der  Lava  oder 
alles  in  Form  von  Kristallen  aus.  Unter  den 
Bestandteilen  der  Lava  spielt  die  Kieselsäure 
eine  besonders  große  Rolle:  in  manchen  Laven 
(Rhyoliten)  sind  mehr  als  75%  der  Bestand- 
teile Kieselsäure,  in  anderen  (Trachyten) 
86—76%,  in  wieder  anderen  (Andesiten) 
50—65%,  in  Basalten  aber  nur  zwischen 
40  und  50%.  —  Im  allgemeinen  haben  die 
kieselsäurearmen  Laven  unter  gewöhnüchem 
Drnek  rdativ  iiiaden  Sdunditaiipentw 
Tefl  unter  1100^  nUmiid  die  kieselsäure- 
reichen Laven  nicht  unwesentlich  höhere 
Schmelztemperaturen  besitaen.  Letztere  sind 
meist  dkkflflssiger,  Um  StrOoM  eneiclMn 
daher  nicht  die  Geschwindigkeit  und  lÄngc, 
wie  die  der  basischen  Laven,  die  rawcilen 
schnell  wie  Wasser  iliefien.  Wenn  die  Ober- 
fliehe  Cime  LavwtronM  fntaRt  ist,  kann  die 
flüssige  Lava  im  Innern  d^selben  weiterfließcn 
und  einen  Hohlraum  zurücklassen,  der  später 
einstürzt  und  rinnenf5rmige  Vertiefungen  im 
Lftvastrom  erzeugt  (wie  vielfach  in  afrika- 
nischen Vulkangehieten).  Unter  Umständen 
kann  der  Lavatunnel  Auch  lange  besteben 
Uriben,  wie  z.  B.  beim  Ihtovand-Aosbraeb 
rott  1905/11,  wo  ein  Tunnel,  dessen  Verlauf 
durch  eine  Anzahl  dampfender  Öffnungen 
wkenubar  war,  der  nachrückenden  Lava 
jaluralrag  «Is  diente.  IKe  ans  einem 
Lavastrom  entweichenden  Gase  begünstigen 
oft  bestimmte  Stellen  (Fumarolcn)  und 
können  hier  unter  Umständen  selbst  Lava» 
stOcfce  anseehleudem  und  nx  LafmobonK 
steinen  oder  Sckundärkf^elchen  aufbauen; 
sie  kOnrte?*  aber  weh  backoieoATtige  „Hor- 
nitos"  auivvülben.  Sapper. 
LiraliVAy  in  OseMdoB  aOgemein  vwbwitet» 
Bezeichnung  für  das  Hflfttneh  ans  Banmindl- 
•tofL 


La  Yandola  od»  Baietwi,  Naüna,  aus  jun^ 
Kniptivgesteintn  bestehende  Insel  der  AdmiraU« 
t&tsinseln  (i.  d.)  im  Bismandmchipei  (Deatieb- 
Neuguinea)  imtar  8*  14'i.  Br.  nnd  14B*  16'  «. 

Iatmiii,  Gliarles  Loub  Atpbonae,  Dr.  med., 

Professor  am  Institut  Pasteur,  geb.  in  Paris 
am  IB.  .luni  1845.  Französischer  Militärarzt, 
hauptsächlich  belunnt  durch  seine  Entdeckung 
der  Ifalariaparasiten  im  Blnte  von  Ifalaiia- 

kranken.  Zahlreiche  Veröffenflichunpen  üb«p 
Blutp&ra^iten  (Malariaparasiten,  Trypano- 
somen usw.). 

Lavigerie,  Gharies  Ibrtial  AOenumd,  Kar- 
dinal und  Erzbischof  von  .Mgier,  Leiter 
der  Genossenschaft  der  Weißen  Väter  (s.  d.). 
Geb.  31.  Okt.  1825  zu  Bayonne,  gest  1892.  L. 
wurde  1853  Professor  der  äieolegiseben  Fakid- 
tat  in  Paris,  1861  Auditor  der  Rota  in  Rom, 
18ß3  Bischof  von  Nnnov,  1867  Erzbischof  von 
Algier,  1882  Kardiiiai,  1884  Primas  von 
AMkft.  Erwarb  sich  grofie  Verdfonsta  nin 
die  Christianisierung  und  Kultivierung  des 
schwarzen  Erdteils,  durch  Förderung  der 
kirchlichen  Organisation  desselben,  durch 
Grilndung  der  Musioaaia  und  ICssionsschwe- 
stem  U.  L.  Frau  von  Afrika  (Pöres  Blancs 
und  Soeurs  Blanches)  sowie  der  1893  von  der 
fraosOsisolien  Regienmg  wieder  anl||diobenHi 
„bewaffoieten  Brüder  der  Sahara"  gegen  die 
Sklavrnjäcer,  überhaupt  durch  die  von  ihm 
eingeleitete  Antisklavereibewegung  (s.  d.), 
die  er  1888  doreh  sefaw  «ndnuftavoUen 
Schreiben  an  den  deutschen  Brielatantier 
und  an  die  Freiburger  Katholikenversammlung 
auch  nach  Deutschland  übertrug.  Allwdiog^ 
hat  da«  feurige  Tenperameiit  de«  edel  an- 
gelegten Mannes  manchen  seiner  Untemeb- 
miingen  geschadet.  Von  p^roßem  niis?ions- 
strategischem  Talent  zeugen  seine  heute  noch 
fttr  die  Wofiea  Viter  (aueh  in  Ostafkilta)  maft- 
gebcndcn  .  In  Ii  ictions".  Von  seinen  Schrift rn 
interessiert  hier  besonders:  Esclavage  alricaiu 
(Gent  1891).  Vgl  die  Biographien  von  Blersch 
(1893),  Baumard  (1896X  Klefai  <1897)  und 
CoUeviUe  (1905). 

Lawa  ja  Hweri  oder  Man jarasee  wird  der  8üd> 
liehe  der  beiden  größeren  ^atronseen  am  Fuß 
der  Ostatrifcsaiiaclim  Braehgtufe  (a.  d.)  genannt. 

Ersteres  bedeutet  in  der  Sprache  von  TJni- 
bugTire  (s.  d  ):  „See  des  Westens",  im  Gegen- 
satz zu  dem  kleineren,  südöstlich  gelegenen 
Lawa  )a  Sereri,  d.  L  „See  des  Ostens^. » 

Manjar.a  i  t  eine  Bezeichnung:  *^pr  'Mr^y-ai 
(s.  d.),  nicht  für  den  See,  »ondem  allgemein 
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{Qr  eine  Seeuferlandsdiaft.  Heute  gibt  es 
heiMHasHiiiiMliraniSe«.  Der  L.  j.  K.  liegt 
in  960  m  Meereshöhe,  ist  nach  der  Kegen- 
zeit  etwa  430  qkm  i^roQ  und  aurh  dann  ganz 
flach,  wahischeiolicb  nirgends  auch  nur  2  ni 
1UL  Id  d«  Trod[«iii«t  f«ht  diB  AMddtanuK 
der  Wasserfläche  etva  <nif  den  dritten  Teil  zu- 
rück. Kings  ist  der  Boden  mit  schneeweißen 
Salzkrusten  bedeckt  (s.  Soda).  Die  Vegetation 
rings  um  den  See  ist  recht  dflfftig,  besonders 
<ini  o  tuf(  r  liier  düiftedioBeinnMiige  nicht 
öOOimn  erreichen.  Uhlig. 
law»  Ja  SmütI  i.  Lm»  ja  IbwL 
Uswo  s.  Kaieer^lViUMliiMbiMl,  IOl  Etoffe- 

1>nrf'ni'>T!hf>vn!!:erung. 

Lä  VVomba  ».  Kiüser-Wilhelmsland,  10.  £in- 


Lazaretto  b.  Enaikenliiaier  and  Feldla- 

zarette. 

Lealatik,  große  Dorlschaf  t  niit  7  Dorf  teilen  an 
der  Nordeetkisto  van  8avai*i  (t.  flaraoa  7«  III), 

von  den  Ergüssen  des  Vulkans  1902  zerstört 
(s.  Saino«  3).  Familien  Salemuüana  und  Sa- 
tuala.  Krämer. 
Leber,  Alfred,  Privatdoxent,  Oberarzt  der 
Kgl.  Universitäts-Augenklinik  Göttingen,  geb. 
zu  Antwerpen  am  7.  März  1881.  L.  studierte  an 
den  üiriTersit&ten  Heidelberg,  HOndien  und 
Berlin,  arbeitete  an  der  Sorbonne  in  Fttil,  an 
der  Augenklinik  zu  Heidelbertr,  vrar  A*-- -istcnt  am 
KgL  InstitutfOr  Infektionskrankheiten  (Berlin), 
UniveiBtita-AvgenUinik  (Berlin)  vnd  ist 
seit  1912  Oberarzt  der  KgL  Universitäts- 
Augenklinik  in  Göttingen.  Wissenschaft- 
liebe Belsen:  1008  nach  Istrien  zum  Studium 
dea  IMoms,  1910/1911  aaeb  Neasedaad, 
Sanioa,  BismarckarcfaJpel,  Biarshallinseln,  Ka- 
rolinen, Marianen,  zum  Studium  der  Bekämp- 
fung der  infektiösen  Augenkrankheiten  und 
Bonitiger  ^Menriitibar  B^raaUieiteB  in  der  Sftd- 
Kee,  1911  nirh  Sumatra,  zum  experimentellen 
Studium  des  Trachoms.  Einleitung  einer  syste- 
matischen Bekämpfung  der  infektiösen  Augen- 
biaakbeiten  und  derAnkyloetomiasis  (s.  Anky- 
loetomum)  in  der  Süd.«ee.  -  Schriften:  Stoff- 
weehiel  der  Kristallinse;  TrTpanosomeninfek- 
tioii  dea  Auges ;  Trypaneeammtonne  und  try- 
panotoxische  Hornhautentzündung;  SortK^a- 
gno'^ti'^clio  Untersuchungen  bei  Syphilis  und 
Tuberkulose  des  Auges;  FUarienerkrankungeu 
dm  SOdaee;  AinbolaBta  Bebaadhmg  von  Sy- 
{khüis  und  Framboeeie  in  den  Marianen;  Me- 
dizinische nnd  hygienische  Beobachtungen  in 
Nensedand;  Medizinische  nnd  hygienische  Be> 


obachtttogen  in  Sumatra;  zusammen  mit  S. 
V.  Plrowaiek:  Über  Ejpitbelioeb  desgaanialiva 

der  SQdsee;  Medizinische  Beobachtungen  in 
Samoa;  Die  Augenkrankheiten  der  Südse«; 
Über  klcin-pustul&e,  pockenartige  Exantheme: 
Samoa,  Kaniinen,  Sumatra,  new. 

Lebernbszeß.  1.  W(v»en  des  L.  2.  KnnUMili- 
crscheinoDgWL  3.  Operation  dfs  L. 
I.  Wesen  des  L.  Der  L.  ist  die  wichtigste 
Komplikatioii  der  Amöbennibr  (a  Dyienterie). 
Der  L.  kommt  nberall  (!a  vnr,  wo  Amöbenruhr 
endemisch  ist.  Befallen  werden  sowohl  Euro- 
pier wie  Fu'bige,  doch  hat  es  den  Aneobdn, 
als  komme  er  bei  letzteren  seltener  vor  als  bei 
crsteren.  OffenHichtlieh  spielt  Alkoholißmus 
die  Bolle  einer  prädisponierenden  yrsache  lOr 
dtalebarnbeseB;  dem  fst  etaoebsnsnMbnibMu 
daft  er  beim  männlichen  Geschlechte  auch 
prozentual  viel  häufiger  ist  al?  beim  weiblichen. 
Ganz  zweifeUoB  ist  der  Zusammenhang  der 
Erkrankung  an  L.  mit  der  Amöbendyiaa- 
terie  erwiesen.  In  der  großen  Mehrzahl  der 
Fälle  von  L.  läßt  sieh  voraufgegangene  Ruhr 
und  zwar  Ainöbenruhr  nachweisen.  Diese 
kann  vacr  mvaHigb  Wochen  bis  viele  Jabn 
(bis  711  !5  Jahren)  zurfickliegen.  An  diesem 
Zusanimenhang  ändert  nichts  der  ümstand» 
daß  gelegentlich  Amöben-L.  beobachtet  um- 
den,  ohne  daß  eine  vorangegangene  Amöben" 
rühre rivrankung  sichergestellt  werden  kann. 
Diese  kann  so  leicht  gewesen  sein,  daß  sie  dem 
fitoinklen  entgangen  irt;  ebeneowenig  die 
I^Aeidicherweise  sehr  häufige  Tatsache,  dat 
'auf  dne  Amöbendjrsenterie  kein  L.  M^ri:  es 
I  führt  eben  nieht  jede  Erkrankung  an  Amöben- 
jdyeenderie  zur  BHdnng  von  L.  Mao  kann  niio 
sagen,  der  L.  ist  durch  Amöbendysenterie  be- 
dingt, aber  nicht  regelmäßige  und  notwendige 
Folge  einer  Amöbenruhr.  Die  L.  sind  Eiter- 
auaannhingen  in  der  Leber.  Die  &öfie  dieser 
EiterhöWen  ifrt  sehr  ver?rhirden.  Neben  nur 
eben  dem  Auge  sichtbaren  Eiterherden  können 
Abszesse  vorkommen,  welche  mehr  als  1 1 
halt  haben.  Man  nnterscheidet  zwischen  ein- 
heitlirbe'i  Abszessen  (solitiir)  nnd  multiplen 
(zahlreichen).  Ihr  Sitz  ist  gewöhnlich  der 
reebta  Lebvb^iMB  mid  mtr  db  Gegend, 
welche  der  ZaarehMIkuppel  entspricht  Der 
Inhalt  des  Abs?e=<'<'^  ist  nicht  Eiter  im  ge- 
wöhnhchen  Sinne  den  Wortes,  sondern  im 
weeentfidien  cingeedmiolMies«  ahgeetorbanai 
(nekrotisches)  Lebeq;ewebe.  Es  kommen 
neben  rein  flOssigcn  Abszessen  auch  solche  vor, 
die  eine  mehr  rahmige  bzw.  teigige  Konabtenz 
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haben.  Gewöhnlich  sind  die  Abszesse  durch 
eine  müere  Haut  (Abszefimembran)  von  dem 
mugcitradiiiifwiiiiclflii  Ii6btt|gifW8bo  gouifaiBdfliL 
Die  Abszesse  üben,  wenn  sie  größer  werden, 
einen  Dnuk  auf  die  der  Leber  benachbarlen 
Organe  der  iirust-  bzw.  iiaucbhöhle  aus,  wo- 
dunli  VadringimgiByiiiptome  entttelmi.  8o 
virrl  T  nz  gewöhnlich  die  rcrhfc  untere 
Luiigcugrenze  durch  Abszesse  im  rechten 
Leberlappen  nach  oben  gedrängt.  Sich  selbst 
ttberlasaen  wachsen  sie  gewöhnlich  so  lange 
weiter,  bis  sie  entweder  durch  ihie  giftigen  Wir- 
kungen daa  Leben  des  Erkrankten  bedrohen, 
fld«r,  «n  die  OboAloii»  der  Leber  gelangt,  nach 
außen  durchbiMüien.  Häufig  ist  der  Durch- 
bruch  in  die  Lungen  (Aushusten  des  Ab!«7:e<;<;c^); 
ferner  brechen  sie  gel^eutlich  durch  in  die 
Bmethöhle,  die  BaaebböUe,  den  Darm  oder 
in  andere  benachbarte  Organe.  Bisweilen  ge- 
langen sie  unter  die  Haut,  dieselbe  vorwölbend 
und  schließlich  durchbrechend.  Die  Alwzrase 
enthalten  aofier  den  fsnUlderteo  nekrotieeben 
Massen  pewölmlich  Eifer  iiiul  Aniöben;  die 
letzteren  finden  sich  jedoch  gewöhnlich  nicht 
in  der  durch  Operation  bzw.  Punktion  ent- 
ItHtMi  Flflsägkeit,  sondern  in  der  Abszeß- 
mpmbran  (s.  o.),  in  der  die  Am(^i)eii  als  Pioniere 
der  krankhaften  Veränderung  (Isckrose)  zu 
finAm  sind.  Die  Amöben  gelangen  am  einem 
dysenterieinfizierten  Darm  in  die  Leber  ge- 
wöhnlich auf  dem  Wege  der  Blut  bahn.  Durch 
die  Ceschwürsbilduitg  im  Dann  werden  Elut- 
fsttfie  angefrefliOD  imd  erOBnet;  io  die  erOttne- 
ten  Gefäße  dringen  Amöben  ein  und  werden 
von  der  Pfortader  in  die  T-eber  fetra|f»pTi,  wo 
sie  die  Veränderungen  hervorrufen,  die  wir  als 
L.  bsmelmeiL 

2.  Die  Krankheitserscheinungen,  welche  L, 
hervorrufen,  sind  folgende:  Mehr  oder  weniger 
lange  noch  vorauägegaugeuer  Dysenterie 
(a.  0.)  kommt  es  wa  Bfldniig  wn  Fieber 
unregelmäßigen  Tharakters,  gelegentUchen 
SchQttelfrösten,  die  gewöhnlich  für  Malaria 
(s.  d.)  gehalten  und  mit  Chinin  bekämpft 
werden.  Sehr  häufig  wird  dabei  Qber  einen 
dumpfen  Schmerz  in  der  T/Hfrj^egend,  be- 
sonders beim  tiefen  Luftholeo,  häufig  auch 
mir  tttwr  vd  nnbwtiramtes  DroekgifObl  ds^ 
selbst,  gekligt.  Gewöhnlich  macht  sich  bereits 
in  diesem  Stadium  Schmerz  in  der  rechten 
Schulter  bemerkbar,  der  gewöhnlk^  zu- 
oldiit  fOr  rheorasäidi  gelialten  wird.  DiiMr 
eigenartige  und  charakteristische  Schulter- 
•ebmen  rflhrt  her  Toa  «iiier  Ifervenverbiiidiiiig, 


die  zwischen  dem  Zwerchfellnerv  (nerv,  phre- 
nicus),  auf  den  der  wachsende  Abszeß  einen 
Dniek  ansfibt,  und  dem  die  Hant  der  rechten 

Schulter  mit  sensibelen  Zweigen  verborgenden 
Nerv,  der  seinen  Ursprung  gemeinsam  mit  dem 
nerv,  phrenicus  aus  dem  Hidäteil  da  Kücken- 
maiki  lunimt.  Häufig  ist  Gelbsucht  vorhanden, 
entsprechend  einer  durch  den  Abszeß  veranlaß* 
ten  Gallenstauung.  Bei  der  Untersuchung 
eines  an  L.  leidenden  Patienten  findet  man  die 
Leber  gewöhnlich  gescliwollen  und  in  mäßigem 
Grade  druckempfiiullieh.  Im  Blute  ist  in  der 
Hegel  eine  Leukocytose  nachweisbar  (Ver- 
mehrung der  woBen  ElnflEHrperdieo)  ah  Aa>- 
druck  einer  mit  der  Blutbahn  in  Vertrindmig 
stehenden  Eitming.  Mit  Sicherheit  erwiesen 
wird  der  L.  durch  den  direkten  Kachweis  des 
Eiten.  Et  gMddeht  dies  duroh  ü»  Prob^ 
punktion,  die  vom  Arzte  am  besten  in  Narkose 
vorgenommen  wird.  Die  Punktion  geschieht 
mit  einer  gutgehenden,  nicht  zu  kleinen 
Spritse,  <ta«B  fange  Kuiflle  (18— Ifi  em  lang) 
an  der  Stelle,  wo  man  Eiter  vermutet,  ein- 
gestoßen wird.  Wenn  keine  Anhaltspunkte 
für  die  Annahme  eines  bestimmten  Ortes  für 
den  AbneB  in  dar  Lebar  Torhaiito  sind,  so 
geht  man  zunärhst  am  besinn  f'v.'  am  ,,Ort  der 
Wahl",  d.  b.  in  der  mittleren  Axiliarliuie,  in 
dem  dort  tiefet  gelegenen  Zwiadienrippen- 
räum,  d.  h.  etwa  2  cm  oberhalb  des  unteren 
Randes  des  Briisfk(»rl>e8.  Wenn  man  auf  Eit« 
.  stößt,  so  laßt  man  am  besten  gleich  die  KaniUe 
steeken  mid  seUieBt  die  UpcratJao  ao. 
8.  Operation  des  L.  Es  fßji  mi  Urthodew 
der  chinirgischen  Entleerung  von  L.,  die 
Dränage  und  die  breite  Eröffnung.  Die 
Dränage  besteht  darin,  daß  man  eine  Metall- 
röhre  (ev.  auch  Gummirohr)  in  den  Eiterherd 
einlegt  und  so  durch  daueriulen  Abfluß  den 
Abszeß  allmählich  nach  außen  entleert;  die 
breite  Eröffnung  gaaeUdit  ao,  daS  man  —  ge> 
wöluilich  nach  Entfernung  (Resektion)  einer 
oder  mehrerer  Rippen  —  das  Liebeigewcbe 
Qber  dem  Abszeß  breit  spaltet  und  so  durch 
schnellen  und  vollständigen  Abfluß  des  Eiters 
für  schrpll"  und  vollefänrli::^  Heilung  die  Vor- 
bedingungen schafft.  Das  erst«re  Verfahren  — 
die  D^age  —  hat  nidit  so  gute  Erfolge  anf- 
zuweisen  wie  die  breite  Spaltong  und  ist  aus 
diesem  Gnmde  in  letzter  Zeit  immer  mehr  ver- 
lassen worden.  Es  kommt  in  Frage  in  Orten« 
an  denen  die  finfieren  EinriehtUBgoi  fBr  die 
Vornahme  der  breiten  Spaltung  fehlen  (Expe- 
dition, Ideine  Station  oime  ohinugiacbe  Uiib* 
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mittel).  Soo8t  ist  die  breite  Spftltuug  mtschie* 
dtn  der  Dränage  vomuUhm.  —  Die  Besnl- 
tate  der  S;)altung  sind  durchaus  bdkied|geDde. 
Hatte  doch  beisiiiclsweise  das  SeetnAnns- 
krankenhaua  in  Uainburg  in  den  letzten 
Mam  unter  melv  ab  90  Operatkmeii  nur 
einen  Todesfall  zu  verzrichneii.  Eine  weitere 
Frage  ist  die,  ob  man  sofort  dureh  Bnist- 
und  BuichhOhk  eindruigcud,  in  die  Leber 
•iagelMD  und  den  Abszeß  entfmien  eoD,  oder 
ob  ct>  ratsamer  erscheint,  zunächst  nur  die 
Bauchhöhle  ireisologen,  dann  einige  Tage  tu 
mrleii,  Mi  ridi  BnnhMlTerwachsungen  ge- 
Udet  haben,  die  die  Bauchb«  I  I«  vor  ein- 
drinijpndeni  Eiter  schützen,  und  erst  dann  den 
Abszeü  zu  er&ffnen  (zweizeitige  Operation). 
Die  Entaehiidang  Aber  dhw  wiehtige  Rnge 
Ist  von  Fall  zu  Fall  verschieden  zu  beant- 
worten; im  allpcmeinen  verdipiif  die  einzeitige 
Operation  den  Vorzug  vor  der  zweizeitigen. 
Von  inmno  lOtteln  rar  Belieadhnig  dee 

sind  sifher  wirkende  nicht  bekannt.  Am 
meisten  in  Betracht  Isommt  die  von  Hogers 
empfohlene  Behandlung  mit  großen  Dosen  von 
Ipecacuanha;  tieuenlingB  döreh  Emetin.  In 
den  meisten  Italien  wird  es  nnzweckmaßig  sein, 
auf  den  ev.  eintretenden  Erfolg  einer  internen 
Behandhmg  zu  warten,  vielmehr  wird  man, 
wo  ein  Abszeß  festgestellt  ist,  durch  chirurgi- 
sche Eröffnung  den  betten  W«k  zur  Heilung 
betreten.  Werner. 
liAbwegnl  0.  ESngeweidewOnner  des  Hen« 

fchen  litid  I^-l)erec,'«'Ireiiche  der  Lämmer. 

Lebereg eLseuche  der  Lümmer  bt  eine  dureh 
Leberegel  (Fiuiciola  hepatica  uiiU  Dicrucueliuui 
lanceatum)  verursachte  Blitfannut  der  jungen 
Schafe.  Bei  der  Öffnung  eines  erkrankten 
Tierea  findet  nuui  die  Galleng&nge  der  Leber 
nit  den  Funiten  vollgepfropft.  Die  Krank- 
heit ist  verfafltbar  durah  Vomeidnng  feuchter 
Weide^itellcn,  vrvW  nnr  an  solchen  die  Leber- 
egelbrut die  Bedii^ngen  für  ihre  Entwick- 
limg  findet  v.  Ostertag. 

Leberflafi,  leebtsseitiger  Nebenfluß  des 
OoB»!!  FischfluKses  (Deutsch-Sfldw  tafrika), 
in  den  er  unter  25^"  s.  Br.  einmundet. 

LeberwvnlbnuB,  nrittelbober  Benm  mit 
rc^en^rünen,  einfach  gefiederten  Blättern  und 
großen  roten,  glockenfArrni^en  Rlfiten,  der 
Bignoniaceengattung  Kigelia  gehörig.  Die 
gnrken&hnlirhen  FMehte  erinnem  in  Fonn  und 
Farbe  an  Tx'borwürste.  Die  gerösteten  Samen 
werden  in  manchen  Gegenden  gegessen,  die  ge- 
linlmte  Fhiebt  wird  zum  Konservieren  frischer 


Häute  benutzt  (H.  Wiuckler,  Botan.  Hilfs- 
buch,  ^SVinnar  1912).  K.  alnoMia  wAehst  an 

Flußufem,  K.  aethtofnca  andi  in  der  Steppe 
0»t-  und  Westafrikas.  BOagen. 

Leebero  s.  Kautschuk. 

iMlingnilln  Ixtle  s.  Ixtle. 

Lechwe-Antilopcn  s.  Wasserböcke. 
Leeoii.  rechter  Nebenfluli  des  Mos^aka  (s.  d.). 
,  Lederiudustrie  der  Eingeborenen.  Die 
I  Herstellung  Ton  Leder  ist  an  die  Gebiete 
'  '.^'ebunden,  in  denen  Schaf,  Ziege,  Rind  und 
große  Jagdtiere  Felle  von  auareiohender  Größe 
und  genügender  Menge  UeÜBrn.    Die  Her- 
richtung des  Felles  zu  Leder  besteht  zu- 
nächst in  der  mecbaniHchen  Reinigung  der 
Fleischseite  und  dem  Abstoßen  der  durch 
Maxention  gelodterten  Haare.  Dunuf  folgt 
das  Formen  der  Stücke,  die  etwa  Schilde 
ergeben  sollen,  oder  sogleich  das  Trocknen. 
Um  den  so  weit  hergericbteten  ,»Blößen"  die 
fOr  die  Verwendung  tu  Kleidung  oder  Sdunudc 

erfnrderlirhe  Geschnieidi),'kelt  zu  ^vben,  werden 
sie  durch  Klopfen  oder  Stampfen  gewalkt.  Er- 
leichtert wird  diese  Arbeit  durch  das  Einreiben 
des  Stflokes  mit  Fett,  Hini  u.  a.  Die  Herrich- 
tung cutspricht  unserer  Säniiscbgerberei,  Loh- 
gerberei ist  nicht  bekannt  ev.  eingeffthrt. 
—  Der  Regel  naeh  wird  des  Lsder  so,  wie 
es  fertiggestellt  wuriie,  vsnrandt;  die  noch 
mit  Kopf  und  Füßen  versehenen  Blößen 
dienen  als  Mäntel,  Schurze  usw.;  zu  Gür- 
teln, SehmuckstOdnn,  Begensdinen  usw. 
werden   Streifen  und  Riemen  geschnitten. 

\',.r7i<inni?  des  I^eder?  ist  in  Ost-  und 
dudaiiiiia  aul  daa  Benalieu  mit  bunten 
FUen  und  den  Besatz  mit  Muscheln,  Parlen 
usw.  beschränkt,  wozu  gelegentlich  eine  ein- 
fache Bemalung  mit  Strichen  oder  groben 
Mustern  (Schilde  der  Mas.«?»)  oder  eine  Ver- 
zierung durch  Ritzmuster  (Schilde  der  Wuii- 
jamwesi)  konnnt.  Im  Sudan  (Kamenin,  Tos:«) 
kennt  man  die  Kunst  des  Färbens  imd  vcr- 
ridit  die  ledomen  SdiwertielMiden,  Taseben, 
Zaumzeoge,  Sittel  uiw.  anfierdem  mit  einer 
Bemalung.  Zur  weiteren  Verzierung  dient 
neben  der  Verwendung  von  Perlen,  Mcsdng- 
nlgdn,  Besehligen  usw.  der  Beenti  mit  andere- 

farbigen  Fellstreifen  (Mandingo),  da.s  Punzen 
des  Led»T«  und  die  wohl  neuerdings  aus  dem 
riordcn  ciügefülu'le  llersl^jUung  von  Mustern 
dnrdi  Entfonung  des  Narbens,  so  daß  z.  B. 
ein  Br:n1:i"nornament  farbig  auf  dem  bloß- 
gelegtvu,  ungefärbten  Grunde  steht  —  Zur 
Ausbildung  eines  Handwerla  ist  es  Mir  im 
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Sud*n  gekonuaen,  wo  meist  Araber  und  die 
kunstfertigen  Kanari  die  SobnhnuMsber  and 
Sattler  stellen,  die  in  größeren  Orten  eigene 
Viertel  inncliabon  (8.  G«w«rbetfttigkeit  dt-r 
Eingeborenen;.  Thilenias. 

MtncUldkrtto  ;  SeeMUUkrtlni. 

Lefagfi,  2  Dorfteile,  t.  FldetW^ll. 

Lefana  s.  Buem. 

Lcf  anfira  *>  Lnidorf. 

Legoan  s.  Varane. 

Leguane  h.  Echsen. 

LehugwiKsen  a.  Fcudalwcsen. 

LehNr.   Fttr  den  Unteniolit  an  dra  ESn- 

gpbort'iipnschuliMi  oder  Eiiropäervorscliulon 
der  Schutzgebiete  kommen  heimische  Volks- 
schullehrer in  Betracht,  welche  die  in  Deutsch- 
land erforderlichen  Prüfungen  bestanden  und 
einige  Jahre  uiitorrichtet  haben.  Für  den  Dienst 
inDeutücb-SUdwestafnka  wenlen  veriieiratote, 
fttr  die  übrigen  Koloiiien  fai  Afrüca  und  der 
Sttdsce  unverheiratete  bevorzugt.  Sie  beziehen 
in  Kl.isHe  7  der  Besoldung8ordnuii2;cn  v\n  Ge- 
samieinkonunen  von  anfftogUob  ölUO  M,  das 
naeh  15  Jahren  bis  auf  7800,  fBr  Kiaiitediou 
8700 JC  steigt  (s.  Die!l^IeiIlko^ll^^en),  Siekönnen 
zu  Rr-ktoren  (6400-9000  M)  ernannt  wprden. 

Dm  Keichshandbuch  für  1913  vcrzeiclmot  aii 
europäischen  L«hrern  bei  Dcutsch-Ostafrika  16 
anfiereinein  Rektor,  Kaiiwnm6,  Togo  4,  Deateob- 
Sfldwettafeiln  (Enropiersoinden)  18^  DeataelvNea- 

guinea  6,  Samoa  (Fiiropafrsrhulo)  4. 


innerhalb  15  Jahieu  bis  auf  6100  M  steigen 
knoL  An  den  Rei^eniiigMwIniktt  Äb' ESi^ 

boreno  sind  L.  mir  vereioielt  t&tjg,  da  der 
Unterricht  der  Mädchen  raeist  den  Missionn- 
1  schulen  Oberlaesen  wird.  Anden  bei  den  Euro- 
I  piandnitai  (a.  lUdelwnielnilan).  Jünag. 
\  Lehrermissionsband.   Aus  einem  im  lAh 
!>ionshau?p  der  Berliner  Missionsgesellschi^t  (s. 
I  d.)  1902  abgehaltenen  Missionslelizerkanus  er- 
j  wöelu  noeb  in  demeelbwi  Jabre  der  ento 
L.,  und  zwar  in  enger  Verbindung  mit  dicket 
I  Gesellschaft.  Dann  sind  in  rascher  Aufeinander- 
folge entstanden:  der  Westdeutsche,  ThOringei. 


Lieipziger,  der  Niedersächsische,  der 
versehe,  der  Norddeutsche,  der  Hessen- 
Nassauiscbe,  der  Frankforter  L.«  jeder  in  An- 
lehnung an  «ine  MiiwitwgBielbehaft.  Die  L. 
verfolgen  den  Zweck,  dunh  Verbrdtong  der 
Kenntnis«  des  Missionswesens  in  der  Schule 
das  heranwachsende  Gesclilecht  für  die  Mit- 
arbeit an  der  lOnion  sn  intereanerai  und 
heranzubilden.  Sie  sind  zugleidi  Hilfsvereinr 
der  betreffenden  GeaeUsciiaiten,  an  die  sie  sich 
anlehnen.  Mirbt 
Leibbinde  (M«genstnim|il),  larVtthinderung 
von  Erkältungen  der  Magongrtrf'nr?  rin  für  die 
Tropen  (einsohL  Südwestafrika)  unbedingt  ex- 
forderliches  Ausrüstungsstück.  Aus  niner 
Wolle,  schlauchförmig,  fdastisoh  gestriobt, 
etwa  40  cm  lang  mit  einem  etwa  9  cm  langen. 


All  den  höheren  (Europäer-) Schulen  finden  festgostrickten  Bande.  Zum  Festhalten  dienen 
Oberlebrer  (.<«.  d.)  mit  akademischer  Bildung  i  entweder  ItreaswaiM  flbor  die  Sefaidtcrn  bn> 

Verwendung.  ÜMlde  weiße  Gurtbftnder  von  2V;  cm  Breite 

Das  ReirlishaiKlbncli  ffir  VM3  führt  i  Südwest-  «der  ein  durch  don  oberen  fiand  der  Ifeinbindr 
afrika  einen  (  Hjcrlehror  ;ils  I  iilfs.irbcitcr  beim  ("lou- ;  gezogenes  Bindeband.  Nachtigall, 
vemeiueiit  und  'A  weiten'  (ibiTlehrer  .iiif,  hei  Kiau-  j  f|fl|fi|^»i>ft|btHHWIMr  bei  BimbeieMB  S. 
tschou  einen  Direktor  tler  ijehrsnütalten  für  euro-  • 
p&iscbe  Schüler  und  4  Oberlehrer,  ferner  bei  der 
deutsch-chinesischen  Hochschule  daselbst  einen 
Leiter,  8  Dozenten,  u  Oberlehrer,  einen  I>and- 
whrtMfaaftalehier. 

Die  Besoldungsordnung  für  Kiautschou  ver- 
zeichnet Direktoren  der  Lehranstalten  für 
evropiisQbe  SebAler  (KL  4b:  9900-13800  jK) 
sowie  Dozenten  an  der  Ifoofaiebnle  f 
KL  3h   'OHUO-löyOO  jÄ.  V.  König. 

Lehrerinnen.  Der  Uaushaltsetat  (1913)  für 
Samea  fObrt  unter  den  BeeoUnngetiteln  eine 
etatsmäßige  L.,  der  Etat  für  Deutsch-Südwest- 
ftfrika  5  L.,  darunter  2  etatsmäßip  anp^estellte, 
der  von  Deutsch-Neuguinea  und  Deut»<ch-0!»t- 
afrika  je  eine  L.  ■»£,  Naeih  der  Beeeldnagi- 
ordnunsj  der  Schutzgebiete  ;Vfrikas  und  der 
Südsee  beziehen  die  L.  in  Klasse  8c  ein  Ge- 
samteinkommen Ton  anfüiglicb  4100  M,  das 


I      f rtttiini'  der  Toten. 
Leier,  Saiteninstrument  [uit  zur  Decke  des 
Resonanzkörpers  paralleler  Saitenebene  und 
RahmenaniSSttben  alsSaitenträgor.  L.ninil 
fellbespannter    S;  1;  ilr    als  Resonanzkörp^r 
finden  sich  im  (jüngeren)  Kxjiansionqgebiet  der 
altäg3rptiidien  KuItnrfnevdweetlidieiDmrts^ 
d.).  [  Ostafrika,  s.  Taf.  I  145/4»)l    &  a.  Musikin- 
strumente und  Musik  v.  HombotteL 
Leieranülope  s.  Kuhantiiupeu. 
LeiMOlleekerei  s.  AngelfieehenL 
Leipziger  Buumwollspinnerei-A.-G.,  Leip 
zip- Lindenau.  Hat  seit  1907  eine  große  Baum- 
woUplantage  bei  Sadani  (Deutsch-Ostafhka),  be- 
Btdirtnktncb  alMrnediiehweren  Mißernten  mt 
1912  mif  Aiibauversnche.  Kapital  3  MilL  Ji. 
Leipziger  Migsionsgeeellscliatt  Die  £van- 
geliseh-lutheriiohe  Mission  tn  Leipsig,  im  Jabic 
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1836  in  Dresden  begründet  uad  1848  nach 
Leipzig  verlegt  (Sitz:  I/eip^f?,  Karolinenstr.  19), 
bat  1840  unter  den  Tauiulen  in  Indien  als  Nach- 
fdlgerin  der  Dtakeb-HaDesohen  lÜBrion  su  nus- 
sioiueren  begonnen  und  ein  Kirchenweüen  ge- 
s^-haffen,  das  Endo  1911  21962  SfHpn  umfaßte, 
S13  Schulen  mit  124i>3  Schillern  zaiüLe  und 
von  38  «fdüiieKteii  Ifiaatonaren,  insgesamt  von 
58  Europäern  versorg  wurde.  Als  ihre  Eigen- 
art bezeichnet  diese  Iffission  (Grundbestim- 
mnitgen  §  1),  daS  sie  ihro-  gesamten  T&tigfceit 
du  Weck  Gottli  nigrunde  legt,  „vne  dasselbe 
von  der  cvan^pTi'^rh  lutherischen  Kirche  in 
ihren  Bekenntniä&ciinfteu  bekannt  wird"  und  | 
(§  2)  die  Ittr  das  Evangelium  Qtmaamm  „zu  | 
Gemeindm  cvangclisch-Iiitherischen  Bekennt-' 
nisses  sammeln"  und  „durch  Heranbildung 
einee  einhomuächen  Lebrstandes  mit  der  Zeit 
•dlMtiiidigiiiadian**iriIL  IMwer  amgcsprochen 
lutherische  Charakter  und  dieser  kirchliche 
Zug  ist  vor  allem  durch  ihren  organisatoriscb 
wie  wissenschaftlich  bedeutenden  Direktor 
KmI  Gianl  (1844-1860,  gest  1864)  seharf 
ausgepratrt  ^vorr^^■n  Tlir  Grundsatz,  nur  aka- 
«UmiMh  gebildete  Theologen  auszusenden,  hat 
Siek  auf  die  Dauer  nieht  festhalten  taawn.  Ihr 
Hinterland  sind  vor  allem  die  lutheriidHai 
Lande''kirc,heii  in  Sachsen,  Bayern,  Hannover, 
Mecklenburg,  aber  sie  wird  auoh  von  Luthera- 
nern  Modsnr  dentsohei'  Landeddreben  und  be- 

sonderä  von  der  lutherischen  Kirche  Rußlands 
nntpf^tützt.   1803  vereinig;te  sirli  mit  (!(t  dri- 
inuk  durch  Direktor  v.  Schwaru  gehuL«Ujü 
U  IL  dia  dnidi  Pfunr  Ittamoer  sa  Hers- ! 
brück  in  Bavrrn  19,9,1^  hr:Triindrtr  ,, Gesell- 
schaft für  evaugelisch-lutheriäche  Mis- 1 
sion  in  Ostafrika".    Diese  GeseOBohaft' 
hatte  eine  mflhfliTone  Arbeit  unter  den  Wakam- 
ba  untemoTnmcn  und  die  Enttäuschung  er- 
lebt, daß  dieses  Gebiet  durch  den  sog.  Sansibar- 
Vertrag  vom  1.  JvH  1B90  (t.  Enrarbmig  dar 
Deutachen  Kolonien)  in  englische  Hände  Über- 
ging.   Die  L.   M,  hat  zwar  diese  Arbeit 
weiteigef&hrt,  die  aUerdiugs  noch  heute  eine 


65  Getaufte),  aber  sie  hat  zugleich  in  demselben 
Jahr  auf  deutschem  Gebiet  die  aussichtsvoUe 
und  erfolgreiche  Tätigkeit  im  Kilima- 
ndscharogebiet Id  Angntt  gmoframen.  8. 

Mi -.sion. 

Literatur:  H.  Karsten,  OtschichU  der  emng.- 
lulh.  Mission  in  Leipzig,  2  Teile.  OHstrow 
1893/94.  -  Pm-ümUkKtd,  Qttckidtt»  der 
Imihäisekm  MimkM,  9.  Auß,  t  lPtß$»  Zw. 
1894/95.  -  H,  Adolphi  und  J.  McMM,  Am 

Koiontal-UzUuMi.   Bd.  IX. 


Fuße  der  //'r  /f  üwH  Oiafril  i^    2.  Aufl.  Lpz, 
1912.  —  Handviann,  Das  } o jahrige  Jubiläum 
der  ev.-luth.  Mission  zu  Leipzig:  Äügemmm 
Mimimmmitehntt  1912»  3-18i  49-67.  — 
0.  MisU,  Mimitm  «ml  KoUmiapdtHk  m  im 
dfutschm  Schuixf/tbietcn.     Tübing.  1910.  — 
93,  Jahrtibtricht  der  txang.-luth.  Mis«i<m  in 
Leipzig.  Lpz.  1912.  —  Paul,  Die  Leipzigs 
Mission  doAetm  und  draußm»  Lpz.  1914.  ~— 
8.  MimiaumUsehri^  Mhrlit. 
Leishman,  (Sir)  William,  englischer  Militär- 
arzt, Professor  der  Pathologie,  geb.  in  Glasgow 
(Schottland)  am  5.  Nov.  1865.   L  war  e'/j 
Jahie  in  Indien  und  trieb  grundkigaiide  For- 
schungen über  Kala-azar  (s.  d.),  außerdem 
Arbeiten  über  Zeckeufieber,  Schwarzwasser- 
fieber (s.  d.),  Typhussdratampfungen  ntw. 
Zahlreiche  Veröffentlichungen  bi  imglinrhrn 
Fachzeitschriften.   Stitarbeiter  von  MenM 
Handbach  der  Tropenkrankheiten  usw. 
leiehmaiiift  i.  Kalxwer. 

Leist,  Heinrich,  geb.  1.  Mai  1859,  zu  Meitzen- 
dorf, 1887  Gehchtsassessor,  1888/89  Staatseiseu- 
bahnverwaltung,  1889  Einberufung  in  das  Aus- 
wärtige Amt,  1890ÜbertrittziirEolonialverwal- 
tun-',  Xnnzler  in  Kamerun,  vertnit  .luui  1893 
bii>  Februar  1894  den  beurlaubten  Gouverneur. 

Mitte  Desember  1898  brach  eine  Meuterei  der  los- 
gekauften Dahomdsklavcn  aus.  die  nur  freie  Ver- 
püegiuig  erhielten,  aber  keinen  Sold  wie  die  Qbrigen 
Sol(uten  und  deshalb  unzufriecien  waren.  Den  An- 
laß bot  eine  von  L.  verfügte  körperhcbe  Züchtigung 
ihrer  Weiber,  ebenfalls  meist  losgekaufter  Sklavhi» 
nen,  die  ihre  Arbeit  vemadiliMigt  hattan.  L,  war 
fenier  bMehuldigt,  im  Kamuaam  Gettapii  inter» 

'brachte  sog.  PfandweibemuHlttiidMaZwMlMi 
miübraucht  sa  haben. 

L.  wurde  dundi  Urtaffl  dar  IMBil|diiiaikaiiiiiier 

in  Potsdam  (1894)  zur  Amtsvcrfffzimg,  durch 
Urteil  des  Disziplinarhofo  in  Leipzig  (1895)  aber 
zur  Dienstentlassung  verurtolt  h.  mr  ipitw 
Rc.  l.t  ^^11  valt  in  Chicago,  HO  «r  an  deo 
Folgen  ein^  Unfidls  starb. 

LeistonkrokodU  s.  Krokodile. 

Iiflke  s.  TmmM. 

Lektoren  sind  am  Seminar  erientaUscbe 

Sprachen  (s.  d.)  in  Berlin  angestellt,  um  in  ihrer 
Muttersprache  zu  unterrichten,  so  für  Chine- 


bisch.  Türkisch,  Suaheli,  Haussa  und  Fid.  Auch 
das  Hamburgische  Kolonialüistitut  (s.  d.)  be- 
dient sich  für  den  Unterricht  in  Kolonial- 
spraehen  der  Hilfe  von  L,  v.  KOnig. 

Lemagral,  Knlacbag,  i.  HoeUand  der 
Rieeenkrater. 

LelMre,  Jiwques,  geb.  1686  tu  AmMtiam, 

■  ah  Sühn  des  dortigen  Kaufherrn  Isam  Le 
I  Maire»  der  aOdlieh  vonFlBiiiffland  einen  Seemen 

29 
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nach  neu  zu  entdeckenden  Ländern  der  „Terra 
ansfralis"  suchen  wollte.  Mit  Hilfe  einiger 
Bürger  der  Stadt  Havre  gelang  es  Imwc  Le 
Main,  sirei  Sehilffe  unter  Lätmig  seanee  Sohnes 
Jbequ^  ab7.uschicken  (14.  Mai  1615),  die  zwar 
das  Australland  nicht  erreiehten,  aber  IG  16  an 
Bord  der  ,»£endracht"  die  meisten  der  Hibemi- 
Mhui  iBMin,  VtnmbtMuämg,  Nmüiboimitw, 
die  Admiralitätsinseln,  die  vulkanischen  Inseln 
vor  der  Küste  Neuguineas  und  einen  großen 
Teil  der  Kü6te  dieser  Kie£cuiii&cl  selbst  kemicu 
tonte  und  am  80L  Okt  auf  d«r  Reede  von 
T^ikatra,  dem  sp&tercn  Batavia,  Anker  warf. 
Der  Generalgouverneur  San  Fieter^-Coen  liefi 
das  Schiff  in  Beschlag  nehmen  und  schickte  Le 
Mmrc  1 1>  1 )  t  Willem  Üomelin  Scheuten  (s.d.)  und 
einem  Teil  dar  Baatnng  moh  dtr  HeiiBat 
zurück. 

Literatur:  Spiegel  der  AutiraiisiAe  Navigatie. 

A  mstcrdnm  lil?2.  —  A.  Wich>naHn,Bnldeekung«- 
^^^^Ate^von   Neuguinea  (I,  6S  bis  71). 

le  Malre -Inseln,  die  der  Hansem aniAüste 
Kaiser  -  Wilhelmslands  (Deutsch  -  Neuguinea  \ 
vorgelagerten,  bewohnten  und  bewaldeten,  teik 
kiiniDiiMiif  täls  vn&aniBchen  Inieb,  wekhe 
Duperrey  (s.  d.)  1823  als  Schouteninseln  (».  d.) 
bezeichnet  hatte.  Sie  liegen  zwischen  144'' 
bis  144^60'  ö.  L.  El  «faid  dies  Wokeo  oder 
Roiasyinsel  (200  m  hoch),  K  ul  i  Ii  r  Dcblüis- 
insel  (flach,  korallin).  udrr  J.-irquinof- 

insei  (160  m  hoeh),  Hurünsei,  Bluplup  oder 
Otmotinael  (960  m  hoch),  Eadowar,  Ecraar 
od«  Blo^e^illeinsel  (300  m)  und  Bäm  oder 
Lessoninsel  (s.  d.).  Die  Inseln  wurden  nach 
A.  Wichmann  schon  1545  von  Ortiz  de  Ketes 
flotdadct;  niadar  aufgefunden  müden  sie  1616 
von  I^  Maire  (s.  d.),  der  Wer  „3  oder  4  spitze 
Berge  brennen  Bah",  wohl  Gamot,  Kadowar 
und  Bäm.  Sapper. 

LtaliktC  n  NenneeUaabttig  1. 

LentagnM.   UMh  den  neMnn  Untar^ 

suchungen  von  Stapf  stammt  das  Ostindische 
Ol,  das  wichtigste  LemongrasOl  deä  Handels, 
▼on  Cymbopogon  flexuosus,  während  die  schwer 
Hdiahmn,  meist  auch  etwas  anders  zusam- 
mengeNtiteD,  in  Westindien,  Brasilien,  Ceylon, 
J*Vft  usw.  gewonnenen  Ole,  die  im  Handel  als 
wwtfai&dM  Lemougrasöl  bezdchnet  werden, 
von  Gymbopogwn  eitaatus  stammen.  In  Ost- 
indien ist  es  namentlich  die  Orrr^nd  von 
TinneveUi  und  Travancore,  in  deueu  das  Gras 
reieUMi  wfandtot  ist  und  frtthv  nur  wild  ge- 
enitetiracdeb  Heute  gibt  es  sehen  MMgedehnto 


Kulturen.  Für  dis  DteliDation  mfdea  im 

wesentlichen  die  frischen  Grasspitzen  ver- 
wendet und  von  den  Bängeb<H«nen  in  statuku 
Anlagen  dastOficrt.  Eivadensof  «fauneletw» 

750  Fhind  in  6  Fuß  hohen  und  drei  Fuß  breiten 
Kupferzylindern  verarbeitet,  die  nach  etwa 
5—6  Stunden  1—1^»  i"  laschen  Ol  geben.  An- 
bMversaehe  mit  Leoumgras  haben  bst  in  aOen 

Gebieten  der  Tropen  stattgefunden,  man  h.at 

aber  beinahe  überall  aus  Unkenntnis  der 

Stammpfknze  die  weniger  wertvolle  Cjrmbo- 

pogon  dtmtns  genommen  und  nklt  den 

echten  fl-Tun  t!«?  (s.  Zitronellagras). 

Literatur:   GildemeiHer  «.  Mi^/numm,  DU 
atkeriadien  OU,  2.  Amfi.»  IL  BL  Zmp^ 

(Srhimmel       Co.)  1913.  Va%k 

Lemoograsül  i<.  Lemongra*«. 
Lemuümuii  s.  Neuuiecklenburg,  5.  Bevölke- 
rung. 

Lengai  s.  Oldoinjo  Longai. 

Lent,  Heinrich,  Geoloire,  Dr.  phiV.  geb. 
6.  Dez.  1867  zu  Dortmuuü,  ga^t.  -ä).  Sept. 
1894  zu  Kirua  am  Kitin) andscharo.  L.  mnle 
189;^  wissenschaftlicher  Leiter  der  Station  am 
Kilimajidaeharo,  wo  er  gute  topographische 
Aufnahmen,  meteorologische  Beobachtungen 
und  wirtschaftliche  Untersuchungen  aosteOtei 
Kr  wurde  hei  einem  Ausflug  vou  Eingeborenen 
ermordet.  Berichte  im  KolBL  und  Mitt 
a.  d.  d.  Sehntegek  UM;  K.  Lent.  Tagebndh- 
berichte  der  Kilimandscharostation,  herausg. 
von  der  D.  KoloniaJgesellschaft,  Berl.  1894. 

Leu,  Friedneh,  Großherzogl  Mecklenburg. 
(Sebweiln)  Geb.  Konunenienznt  nnd  Kgl 
preußischer  Geh.  Banrat,  geb.  am  9.  Nov.  liMB 
zu  Pflugrade,  Kreis  Naugard  in  Pommern. 
Als  dtd  der  Firma  Lenz  &  Co.,  G.  m.  b.  H., 
fahrte  L.  snniehst  in  den  Kolonien  den  Bau 
der  Strecke  Korogwe— Mombo  in  Deutsch-Ost- 
afrika, der  Strecke  Lorpp  -T'alime  in  Togo,  der 
Kamerun -Nordbahn  in  Kamerun,  Lüderitz- 
boolit— AniinDentMihSlIdiiestafriknani.  Di» 
Deutsche  Koloniale  Eisenbahnbau-Betriebs-Ge- 
sellschaft (s.d.),  deren  Dirpktir-n-  vorsitzender  er 
Lüt,  baute  in  Deutüch-ÜstaCr ika  die  Strecke  vou 
Mombo  bis  MoMfai,in  Togo  die  Stnek»  Lern» 
— Atakpamc,  in  Deutsch  Pfi  Jwestafrika  die 
Strecken  Aus—  Keetmanshoop,  Seeheim— Kalk- 
fontein  und  Keetmanshoop— Kub;  in  Kamemn 
im  Bau  die  Mittellandbahn  von  Duala  zum 
Njong.  Srimflir'hf*  voranfn^rftihrten  Strecken 
—  mit  Ausnahme  von  Keetmanshoop — Knb  — 
stehen  aneli  io  Terwahnng  ifieser  GsseONhnft. 
S.  1  " 
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Lens,  Oakar,  Hofrat,  Dr.  phil,  Univeraitäts- 
professor  a.  D.,  geb.  13.  April  1848  zu  I^ipzig, 
studierte  daselbst  16^/  70  Naturwüseiuchal teu, 
bcMMMin  GeologiB,  imd  irar  imfib  th  Geo- 
In  (]nr  Cpohg.  Reichsanttalt  in  Wien  tatig, 
dann  1B87/1909  Professor  der  Geogn^hie  an 
der  deutschen  Univenittt  in  Prag.  L.  bereiste 
1874/77  das  iqaatoriale  Westafrika,  bwüfcni 
GabtiTi,  und  das  Ogowcflußgcbift,  machte 
1879/81  eine  bedrübmte,  babnbreeheude  £x- 
peditioB  von  IDvotto  fibnr  dui  Atitai  dnfA 
die  Sahara  nach  Timbukt u  und  Senegambien 
und  durchquerte  schließlich  den  afrikanischen 
Kontinent  von  der  Kongo-  bis  zur  Sambeü- 
mteduf.  L.lebtjetitiaBideB-8ooSMineB. 
Schriften:  Skizzen  aus  Westafrika,  Berl.  1878 
(2.  Anfl ):  T!mb\ikt)):  Reise  durch  Marokko, 
Sahara  und  äudan,  Lpz.  1884;  Wanderungen 
in  Afrikft.  IVUn  1896  v. 

Leonhardt-Schnltzp-Fluß,  stidlicher  Neben 
fluß  des  Kaiserin- Augustallusses  (s.  d.)  in 
Kaiser-WilbehnsUnd  (Deutsch-Neuguinea). 

Leoparden,  Leopftrdnt,  grole  Katzen 
mit  dunklen,  in  Gruppen  an!»eordneten  Flecken, 
mit  lai^jem,  durch  Fleckeabinden  geziertem 
SAmaom  md  eeiiwarz  gefledttar  TtetafMlto; 
ito  rfnd  Obv  AMk»  und  das  südliche  und  mitt- 
lere Asien  vertareitet  und  werden  in  Süd- 
amerika durch  die  Jaguare  ersetzt.  Viele  Jigor 
»tanehrfden  Ftarther  md  L:  FknCtar  rfnd 
kräftigere  Here  mit  größeren,  mehr  zu  Ringen 
geniherten  Flecken,  L.  solche  mit  kleineren, 
weiter  voneinander  entfernten  Flecken.  Leider 
lind  Migar  im  Berliner  Zoologischen  Museum, 
v.flrhr5  die  größte  Samirlnnrr  von  Lschädeln 
und  -decken  auf  der  tkde  besitzt,  aus  vielen 
Gegenden  noeli  nieht  genügende  Mengen,  die 
«fna  wissenschaftliche  Bearbeitung  erfolgreich 
gratalten  könnten,  vorhanden.  Vorläufig  ist 
es  nicht  möglich,  festzusteUeu,  ob  Vmihßt  und 

kurz8chwftnzigwBarg-L  nebeneinander  in  dem- 

Kplben  Gebiete  leben,  wieweit  die  mÄnnlichon 
und  weiblichen  Ilere  dieser  i?  ormen  abändern  \ 
und  üfe  viele  Hauen  mtaneUtdtn  wenlenl 
müBscn.  Oft  wird  mit  dem  !>.  der  Gepard  (s.  d.) 
y^iirecbselt,  dessien  schwarze  Flecke  nieht 
kranzlönnig  angeordnet  sind.  Udecken  werden 
von  Eängeboarenen  als  Schmuck  benutzt  und 
find  auch  im  Handel  begehrt.  Matschie. 
Lepft,  große  Dorfächaft  von  Salelao  (s.d.) 
«df  Upolu,  Samoa,  6  DorfMb,  Bfar  Gnb  dn 
Königs  TupuA  (s.  d.),  Sts  dw  Imäh  flikv»- 


Lepra  (Aussatz)  ist  keine  eigentliche  Tro- 
penkrankheit, doch  in  d^n  Tropen  vielfach 
noch  weit  verbreitet,  woiircud  ät  m  Europa 
bis  auf  mniga  Hods  durah  gmgon/bt  IbB- 

nahü^en  vf"r-rh'.viindrTi  i?t,  V.^  handelt  sich 
uiu  eine  sehr  chronisch  verlaufende  Iniektions- 
krankheit,  die  durch  einen  von  Annauer  Hansen 
entdocktn»  dam  Tuberkelbazillus  verwandten 
Bazillus  verursacht  wird  (s.  farbige  Tafel  Er- 
reger der  Tropenkrankhpiten  II  Abb.  12.)  Je 
nndidinirfeh^b&inigif  inStarvensystemodHr 
in  der  Haut  ansiedeln,  kiiin  du  kSnische  Bild 
wpf  Ir^pln.  DieHaut-L.  verursacht  zuerst  Flecke, 
dann  Knoten  und  Verdickungen,  die  schliefi- 
ttoh  wa  geichwftrigwu  Zeridl  gelangen  md 
charakteriBtischc  Entstellungen,  besonders  im 
Gesicht  und  an  den  Kxfremitätpn,  venirsscben. 
Die  Getichwüre  cnliiaiten  massenhaft  die  Kr- 
Bs  dar  N«rv«i.Lu,  d»  «hw  iHHHBMr 

verläuft,  entstehen  zunärh-t  Flprkrn,  die  rre- 
fQhllos  oder  überempfindlich  gegen  Berührung 
sind,  dann  durch  die  Störung  der  Nerven- 
versorgung Muskelschwund  und  L&hmnngai 
und  gchließhch  weitgehende  Verstümmelungen, 
an  den  Glied«m  besonders  kenntbch.  Bei  bei- 
den PVwiuen  wwden  oft  gam  frtthnitig  lehon 
die  Erreger  in  dem  Nasenschleim  nachgewiesen 
(ß.  farbige  Tafel  Tropenkraiikliciten  II  Abb.  12), 
und  es  wird  fast  aUgemaiu  angenommen, 
dafl  die  Nase  dw  Emgangspfbrto  für  die 
Bazillen  darstellt.  Ansteckung  prhpint  nur 
bei  inniger  Berührung  zu  erfolgen.  Die 
Krankheit  kann  ca.  10—20  Jahre  dauern  bis 
zum  todlichen  Ekdt;  Banerungen  und  Schein- 
hpiliintren  kommen  vor.  Ein  eigentliche^:  Tieil- 
mittel gibt  es  noch  nicht,  doch  sind  mit  einigen 
(JbmmtSm  GhMteoograOl)  schon  gute  Erfolge 
erreicht  wordn.  Aaik  dto  Wirkung  des  in 
letzter  Zeit  viel  genannten  Nastin,  eines  aus 
einem  Fadenpik  gewonnenen  Fettes,  ist  noch 
sehr  vnutritten.  Am  beaten  hat  sieh  nr  Ein- 
HitTninnfig  dcT  Seuchc  scit  Jahrhunderten  die 
Tflolienm?  der  Kranken  bewährt;  die,  ginn- 
gemaii  geiiaudhabt,  nicht  stets  eine  gcianguis- 


Fall  ist  dem  Arzte  zuzuführen. 


MartlB  Magw. 

Lere,  Stadt  am  Mao  Kebbi  in  Nordkame» 
run,  im  Kebbignei«!nnd_  Nach  dem  deutsch- 
franiOflisehen  Abkommen  vom  November 
im  (fl.  Bhiwbung  der  dwilwlin  Xdo^ 
nien  3)  gehOrt  sie  zur  denlMtel  Kolonie. 
Sie  wurde  der  Beeidentnr  Gnmn  angm^iadert 
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und  ist  Sitz  eines  Po.sl«ns.  Oberhalb  und ' 
unteriuUb  der  Stadt  bildet  der  Fluß  zwei 
SeoBt  An  Twp^  und  dm  Ljw«  wditii  ufui 
bei  Bipare  Stromschnellen.  Denno<di  gdangen 
bei  Hof bwri«ser  Dampfer  mit  gerin^m  "Hef- ; 
giuig  vom  Bduue  bis  nach  L.,  und  die  Einge- 1 
boramt  fdum  in  KaoM  bis  mm  Taborinunpf 
(ä.  d.).  über  die  Möglichkeit  einer  Wasserverbin- 
dun^  vom  Mao  Kebbi  bis  zum  I^op;onp  5.  Tuburi. 
—  L.  itit  die  bedeut^udt^te  Stadl  der  hcidni&cheu 
Hmdmf  (i.  d.\  die  rieb  allein  von  allen  um- 
wohnenden Völkern  frei  von  der  Untrrv  prfung 
durch  die  Fulbe  (s.  d.  u.  Ti^  82)  gehalten  ha- 
ben. Der  Häuptling  oder  Sahm  hat  ein  woUms- 
gflbOdetes  Heer  aus  Reitaa  und  Fußvolk,  die 
prftcrc  ist  mit  Schwertern  und  Lanzen,  das 
letztere  mit  Pf«l  und  Bogen  bewa£(net.  I>ie 
Stadt  g^oidit  diurVMiif,  Hinter  md  limcni 
dnd  ans  Lehm,  die  Gebäude  eines  jeden  Ge- 
höfts sind  untereinandfr  rhirch  Manem  und 
Gänge  verbunden.  In  der  Umgebung  sind 
laUniebe  Dörfer,  deron  Emwohiwr  Bmm- 
wolle,  Mais,  Indigo,  SchinOsse  ernten.  In 
I..  ist  eine  kleine  Fulbekolonie,  und  die  Mun- 
dang  haben  bereits  die  Tracht  der  Mohamme- 
daner angenommen.  Passarge-Bathjens. 

Leasoninsel  oder  BAm,  etwa  600  m  hohe,  vul- 
kanischfl  Lasel  der  Le  M&ir»- Inaein  vor  Kaiaer- 
Wilhülinslaiid  (T)cut.<rh-N'eu°:uiTi<>,a).  1874,  1S77, 
IS^I.  1888  und  mfj  leichte  Tätigkeit  zeigend, 
wäh   l  h  rialieh ine  energisch 4Uig.()S.lkTlttl9B.) 

Le  Tuama<!as:a  s.  Tuamosaga, 

Leuchtfeuer  s.  Befeuerung. 

ImdUiiler,  amrait  aie  in  muem  Kolnrnm 
vorkommen,  gehören  zu  den  Weichkäfern 
(s.  Küfer)  und  tragen  ihren  Leuchtapparat 
im  iüiitcrleibe.  Die  Männchen  sind  stets  ge- 
flflgelt,  uttrand  die  Weibebra  oft  der  FUid 
entbehren  und  wie  für  fstels  ungeflügel- 
ten)  Larven  ah  sog.  Glühwürmchen  im  Grase 
kriechen.  Von  manchen  Arten  sind  auch  die 
Weibohm  feflflgdt  und  fliegen  dann,  wie  Irr- 
lichter, umher,  wührcMl  die  Män  rficr  «ieh 
oft  fliegend  uisaumienscbaren  und  in  jeder 
Sakimd»  i^tfobieitt;  anflmebten.  Ei  gehört 
dabin  die  Gattung  Pteroptyx  in  Neuguinea. 
L.  kommen  in  unsem  sämtlichen  Kolonien  vor 
(abgesehen  vidleicht  von  einigen  oxeanischen 
hattny.  DaU. 
•  LeucisniUK  s.  Albinismus. 

Leudorf  oder  Legariga  (s.  Tafel  11 5),  Ort  in 
Deutsüh-Oälalrika  um  Südhaug  de^  Meru  (s.  d.) 
in  1260  m  Meereshöh«.  Das  ostafrikaiuBehe  Be- 
siedlungekomitee  der  Deutschen  Kolonial- 
geseUscbaft  (a.  d.)  gründete  hier  1906  eine 


.\nsiedlung  von  T)eut.sch-Ru.ssen ;  reicbsdeut- 
sche  Farmer  kaum  allmählich  hinan.  Die 
Leitung  daa  Oamaimraama  fibemafan) 

A.  Leue  (s.  d.).  Jetzt  lebmUar  auf  rund  30  qkm 
gesunden  und  fni  cht  baren  Landes  etwa  80  Euro- 
päer von  Ackerbau  und  Viehzucht.  Der  Ver- 
sudides  genaantm  Koniteaa  ist  gut  gehmgen. 
Die  Hegeumengc  beträgt  1165  mm  im  fünf- 
jährigen Mittel  In  L.  sind  Kirche,  Schule, 
Fübt.  Chfig. 
LitomtMt:  «.  Merm. 

Leue,  August,  KsL  Hauptmann  a.  D.,  Farmer 
in  Leudorf  am  Meruberge  in  Ostafrika,  geb. 
am  1.  Okt.  1864  lu  Dfttien  b«  Minden,  West- 
falen. L.  studierte  4  Jabn  Baufach  am  Poly- 
technikum in  Hannover,  trat  1874  als  Ein- 
jährig-Freiwdiiger  in  das  PionierbaUuUon  Kr. 
iOin  daa  Heer  «fai,  vntmligte  Daneealam 
als  Beamter  der  Deutsch-Ostafrikanischen  Ge- 
scUsehaft  (s.  d.)  während  des  Araberaufstan» 
des  (8.  d.),  trat  löddin  die  Truppe  des  Bücha- 
kmmdmna  WiaaBaaim  (a.  d.)  ein,  wurde 
der  Schutztrupj)e  für  Deut^^ch-Ostafrika  als 
Mzefeldwebel  d.  R.  1891  zugeteilt.  Sekondö- 
leutnaul  a.  D.  16^1 ;  rremierkutnaut  a.  D. 
1808;  Haopftmaon  1806;  1899  verabschiedet 
L.  mhm  teil  an  den  militärischen  Unter- 
nehmungen des  Bäobakonunissvs  1889  bis 
1891:  GefeeUe  bei  Fdaniku  1890,  Sin- 
nahme von  Kilwa  1890,  Einnahme  von  Lindl 
1890.  Ferner  Gefechte  bei  Maamauda  1893, 
bei  Limuange  1890.  Verwaltete  längere  Zeit 
DareesalamundTabcmk  8diriitm:Diiram]ain) 
1903;  Die  BeeMbn^ailUgWt  DentMli^ 

afrika.«,  1904. 

Leukämie  s.  Blutkraiikheitcn. 
LeBlMmgi(ipg.iiga),detHaiytc»rtTmAa^ 

auf  Upolu  fSaiiioa),  die  Residenz  der  Tuiaäna, 
welchen  Titel  das  Haus  der  ^eun  vergibt  Sita 
des  großen  Sprecherhäuptlings  Alipia.  Kron- 
land Nu'uausala,  Venanunlungsplatz  Ma- 
'.nii!r:t ,  beide  verlassen,  w^n  l-Mtholischemnd 
Londoner  Mission,  die  sich  hier  mederließeu. 
GeweflitwOrtderGeeehiehte ;  zugleieii  Alatnaii 
(s.  d,  u.  Samoa  7  c  u.  7d).  Krämer. 
Loutwein,  Theodor  Gotthilf,  KsL  General- 
major z.  D.  und  froher  Gouverneur  von 
Swtaeh^dwaetafinlak  Geb.  9.  Hai  1840  m 
Strümpfelbronn  i.  Bad..  Offizier  18G9,  188132 
gr.  Gen.-St,,  1885  Hauptmann  und  Kompagnie- 
chef, 1887  Lehrer  an  der  Kriegsächuie  Neiße, 
1891  aar  Kiicgaeehule-  HcnfUd,  1898  Hajer 
und  nach  Stidwestafrika  entsandt,  1895  Kom- 
mandeur der  Schutztruppe  daselbst  und 
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Landeshauptmann,  1896  Gouverneur,  1899 
Oberstleutnant,  1901  Oberst,  1903  General- 
major und  noit  Pension  ausgeechieden,  gleicb- 
teitig  auf  Miaeii  Antng  von  dar  Stdliuig  als 
Gouverneur  enthoben,  1909  z.  D.,  mint  in 
Überli  Ticpn  am  Bodensee.  1894  Feldzug  gegen 
Hendrik  Witboi  (s.  d.),  1896  gegen  Uereros 
(a.  d.)  imd  Eamahottentotten  (s.  d.X  1904 
gegen  ITereros  (s.  I Toreroaufstand).  L.  schrieb 
neben  militärischen  Aufsätzen  ans  früherer 
Zeit:  Eli  Jaiue  Gouverneur  in  Deutsch-Süd- 
westafrika, Beil  1906;  Die  Kouenonsge- 
sellschaften,  Deutsche  Revue,  Aug.  l'^Of':  Ziir 
Benedhingsfrage,  Deutsche  Bevue,  Juni  1908. 
Lewa  t.  Bondei. 

Lewa  Rubber  Estates  Limited.  London. 
Gegr.  21.  Febr.  1910.  Baut  ?ilanihüt  Glaziovii. 
Plantagen  Lewa,  Jtiagila,  Kwafungo,  Mkuse 
q)entadi-OBtafrika).  KapttelSDOOOOmsierL, 
davon  eingezahlt  mnd  181000  FM.  StedL 

Li  s.  Kiautschou. 

Lianen,  nach  H.  Sohenck  aUe  Pflanzen, 
„die  im  EMRMden  wnneln  und  im  lang- 

gljedrigen  Stengeln  sich  anderer  Gewächse 
als  Stützen  bedienen,  um  ihr  Laubwerk  und 
ihre  Blüten  voiu  Boden  zu  erheben  und  in  eine 
zum  Lieht  gftBBtfge  Life  tu  hiingen.  Senm- 
fa-ssen  sowohl  ITolzpflanzen  nüt  immerEnünen 
Blattern,  als  auch  taubabwerfende  Kletter- 
Btr&ueher,  femer  Formen  mit  krautigem 
Stengel,  welche  nur  eine  VegetationipeEiode 
aushalten  oder  mit  unterirdischen  Organen  pe- 
r^mieren".  iüetter«  imd  Windepflanzen  wer- 
den abo  neeli  «fieser  jetzt  allgemdn  angenom- 
menen Definition  mit  in  den  Begrifi  einbezogen. 
Nach  der  Art,  in  der  das  .Aufsteigen  vom  Boden 
aus  geschieht,  lassen  sich  die  L.  in  4  Gruppen 
bangen.  1.  Spreisklimmer  entwidnln  nach 
allen  Richtungen  hin  horizontal  abstehende 
Zweige,  dir  1  h  zwischen  das  Astwark  von 
Nachbarpüanzen  einschieben,  und  gelangen  so 
▼en  Sttttqnudrt  ni  StOtuwiiikt  immw  höher. 
Die  Mehrzahl  dieser  ist  dabei  an  den  Achsen 
oder  den  Blättern  mit  Domen  bewehrt,  die  ein 
Abgleiten  verhindern  oder  doch  erschweren 
(Betterroeen,  Botanpafanen).  8L  Wvreel- 
klctterer  bilden  zinii^i-t  an  den  Knoten,  an 
den  Stellen,  wo  ein  Blatt  entspringt,  entweder 
kurze,  mit  Saugscheiben  versehene  Haft- 
mmeln  aus  (Efeu)  oder  l&ngere,  sich  um  die 
Stütze  hriTidförmig  henimlegendc  Luftwuneln, 
die  ebenso  wirken  wie  der  Bindebast,  mit  dem 
dar  Girtaer  Spelierobit  an  einem  Littenwerk 
baiBMigt  (Tanaieb  viele  Asaeem).  S.  Winde- 


ptlnnsen  wachsen  durch  eine  kreisende  Be- 

wp5?in?  (Nutation),  die  der  Sproß^'pfel  aus- 
führt, korkzieherartig  um  die  Stütze  herum 
(Hopfen,  GehUatt).  4.  Rankenpflanzen  be- 
sitzen Orgaue,  auf  die  ein  seitlich  einwirkender 
Druck  in  der  Weise  einen  Reiz  ausübt,  daß  das 
Organ  dadurch  vwanlaßt  wird,  auf  der  einen 
vom  Dmek  betroffenen  Seite  intenriver  zu 
wachsen  als  auf  der  gegenüberliegenden  und 
sich  so  um  die  Stütze  zu  krümmen.  Solche 
reizbaren  Oi^tuie  sind  Blattstiele  (Waldrebe), 
bdenarti;  veriingerle  nnttepitieB  (Brbien, 
Flai^ellaria),  aus  der  Umbildung  von  Blättern 
oder  Zweigen  hervorgegangene  Ranken  (Kür- 
bis, Weinstock),  endlich  MloieiBzeuzaciuseu 
(Lftode^ldB)  oder  Domen  (Hakenkümmer). 

Man  nimmt  an,  daß  ^/^Q&WarL.  ihre  Heimat  in  den 
Tiopaa  haben  und  da  wieder  die  Kegenwilder  be- 
voingeB.  Wo  diese  als  unzugänglich  oder  schwer 
passierbar  gescbüdert  werden,  amd  es  in  enter 
Linie  die  olles  verflechtenden  ll,  die  das  Vorwtrts- 
kommen  darin  behindern.  Nur  hi<  r  l  ildeu  sie 
dicke,  oft  Schenkektärke  erreichcndu  und  ver- 
bolzende St&mme,  nur  hier  werden  sie  KjO  und 
mehr  Meter  lang  nnd  bQiden  adt  ihren  £iHivenmi- 
fungen  gkitAsm  «in  Daeh,  das  ridi  den  WIpMn 
der  borh-stcn  Bäume  suflageri.  —  In  Irr  Gemäßig- 
ten Zone  wie  in  Steppengebieten  henschen  krautige 
Formen  vor.  NQtzlicbe  L.  der  Tropen  sind  die  Ro- 
tanpalmen  (s.  d.)  und  die  kaatHhoUiefetnden 
Landolphien  (s.  d.).  —  Jknt  Veiwaiidtwtalt  mdi 
gehören  .sie  den  verschiedensten  Familien  an,  beson- 
ders hüufig  sind  sie  unter  den  Aracean,  Piper&ceeu, 
Aristolorhiacccn,  Anonaccon,  Leguminosen,  Vita- 
ceen,  Pasaifloraceen,  Bhamnaceen,  Saoiadaceen, 
CnembUaeeea,  ConvotvolaeeMi  imd  Reiiiaeeen. 

Literatur:  //.  Schtnck,  Beilr.  zur  Biol<>gie  u. 
AnaL  der  Liane»  in  Bot.  MUteiL  a.  d.  Tropetu 
Btß4m,  ^  Jtm  1997  «.  1999.  VelkaM. 

Liautang,  wörtlich  „flstMch  vom  Liaoho**, 
bezeichnet  einen  Teil  der  chine^is'  lim  Provinz 
Schengking  in  der  sOdliohen  Maudächurei,  im 
beeeudem  die  HiAinflel,  die  rieh  nadi  8fld« 
Westen  dem  Schantung- Vorgebirge  entgegen- 
streckt uikI  dorffi  wichtigsten  Städte  Port 
Arthur  und  Dainy,  japanisch  Ryojunko  und 
Dairen  genannt,  sind.  buRiedett  vonSd^mo< 
noscki  vom  8.  Mai  1895  wurde  Liautung  von 
China  an  Japan  ahi^rtreten.  Es  mußte  aber 
im  Vertrage  von  Peking  vom  8.  i^ov.  189Ö 
wieder  herausgegeben  weiden  und  kam  ent 
durch  den  Frieden  von  Port.smouth  am  5.  Sept, 
190Ö  endgültig  in  japanischen  Besitz.  In 
Daiien  endet  der  westliche  Endstrang  der 


Lib  oder  Lileh  Fr i 1 1 <  «  ss  I^V^n d,  bewohnte M&rsh&Il- 
insel  (Deutsch-Neuguinea)  unter  167°  29'  öetL  U 
md    99*  n.  BT. 
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lieder  der  Eingeborenen 


UMkB  oder  Wanajaz^^fani  Mmt  nin 

schnellfliegende  Insektm  mit  vier  netzaderigen 
großen  IHügeln  und  grolien  Augen  (s.  Tafel 
67 — 68  Abb.  6).  Di«  Larven  gehen  im  W&sser, 
Bift  der  Untwlipi»  ab  Gnifoigan,  raubend 
ihrer  Nnhnjnrr  iiarli.  Pic  verwandeln  sich  ohne 
Puppeuruhe  in  das  Mugebildete  Inaekt  und 
fangen  dann  fli^mde  luelcliB.  Mit  Anahme 
der  kleineren  ozatidiefaMi  Sfldwieiiwrfn  kom- 
men L.  überall  in  nn«em  Kolonien  vor  f^Das 
Bild  stellt  eine  über  unsere  afrüiaui£chen 
Kolmnen  tvtnitBte  Art,  GnMOtktnii  ery- 
thraea,  dar.)  BlU. 

Liberiakaffee  s.  Kaffee. 

Uehtolheld,  Georg,  Dr.  pitiL,  Leiter  des 
Teteiiiilnvewiw  in  DentaelhOrtaUkft,  geb. 

zu  Steinbach-Hanrribrrp;  htti  Ifi  .Tan.  1?^77. 
Approbiert  ais  Tierarzt  iu  Druden  lüOO,  pro- 
nkoviert  1903  in  Leipzig,  Assistent  des  Geb. 
Begiernngants  Prof.  Schatz-Berlin.  Beginn 
der  kolonialen  Tätigkeit  1905  in  Deutsch-Ost- 
afrika  alB  Assistent  von  Prot  Koch.  Bis  1911 
Besierungstienrzt,  dann  Leiter  des  Teterinir- 
meeni.  Im  Jahre  1910  zum  Studium  der  Tier- 
sencben  nach  Südafrika  entsandt.  Schriften :  Er- 
gebnisee  der  von  K  Koch  auegeffihrtai  und 
▼orgetetdmeteaForeehungen  über  das  KOsten- 
fieber  der  Rinder  in  Deoteeb-Ostafrika,  Zeit- 
schr.  f.  Hvg.  u.  Infektionskrankheiten,  1908; 
Beitrag  zur  Diagnose  der  durcii  kleine 
FtvapiauMB  ^wmeaafctaii  Kiauhheileii  beim 
Rinde  mit  Berücksichtigung  ihrer  Verbrei- 
tung, Zeitschr.  L  Uyg.  u.  Infektionskrank- 
heiten, 1910;  Beobachtungen  über  Na- 
ganauid  Glossinen  in  Deut-sch-Ostafrika,  ArcL 
f  v.i'^cn^chaftL  u.  prakt.  Tierheilkunde,  1910, 
bup^L-Bd.;  Beobachtungen  über  eine  dem 
bflsartigai  Kttanladfieber  der  Kinder  ttu- 
liche  Krankheit  in  Doutsdi-OBtafrika,  Zeit- 
schr. t  Infektionskrankheiten  usw.  d.  Haus- 
tiere, 1910;  Beurteilung  eines  Befundes 
Yon  KsdImImii  Flasmakugeln  in  Hienidiilsrk- 
teil  einer  Elenantilope,  Zeitschr.  L  Infek- 
tionskrankheiten usw.  d.  Haustiere  1011; 
üb«r  die  Au^chten  der  Pfade-  und  Maiii- 
tiCRndit  in  DentseMMUfas  Fllaaaer  (Zeit> 
sehr.  f.  Land-  u.  Forstwirt.soh.  in  DSWA.),  191 !, 
Heft  3;  Die  Zecken  als  Übertrager  \on  11er- 
krankheiten  und  ihre  Bekämpfung,  Pflanzer 
1912,  Heft  5. 

Lioona  s.  Likuula-Mo^saka. 

LiebenzeUer  Miesion  (Sitz:  Liebenzell  in 
WlMtmnlMig),  entstand  nnd  tteOt 

«inen  Zweig  dfv  TW  Httdaon  liiiyki  angengtan 


rung  China?  in  Amerika,  England  ur.d  Dput«ch- 
:  laud  in  groüer  Zahl  b^ündet  wordt  n  -ind, 
,  dann  aber  auch  anderen  Erdteilen  sich  zu- 
wandten. Sie  arbeitet  vorzugsweise  in  China, 
aber  auch  in  fl'^r  dnut-chen  SQdsee  auf  den 
Ostkarolineo.  In  V  erbindoog  nät  ihr  steht  der 
Dentsehe  Verband  Tom  Jngendbnnd 
für  entschiedenes  Christentum  (s.Jugend- 
bund  usw.)  (Sitz:  Friedrichshagen  \>A  B»  rlin, 
Wilhelmstr.  31).  Die  L.  M.  trat  1906  m  die  vom 
Ameriean  Baaid  (s.  d.)  aul^geg^iena  Aibeit 
auf  den  Earolnen  ein.  S.  Mission  2. 

LIteiatnr:  C.  Mvbl,  Mission  und  Kcionial- 
fölUit  in  den  dewltc^m  Sehutgffdneten,  Tißiing. 

1910,  63  u.  a.  —  Eben-Ezer,  Jakrtvlrrichi 
dtr  lÄebenzeUtr  Mission  1911,  —  ä.  MiasUms- 
wMknftm,  Mbbt 

Liebert,  Eduard  v.,  geb.  16.  April  1850  ru 
Ecndibtir?.  Offizier  6.  Aug.  1866,  Feldzüge 
18tk>  und  1870/71,  verwundet  bei  Wörth, 
Generaletab  lfl81/9i  18M  Kmnmandeiir  des 
Grenadier- Regts.  Prinz  Kari  Nr.  12;  3.  Dez. 
1896  bis  Febr.  190!  Gnnverneur  %'on  Deutsch- 
Ostalnka,  1901/03  ivommaudeur  der  6.  Division, 
zur  Dispontion  gestellt  7.  April  190S,  1907^4 
Mitglied  des  Reichstages,  Rdchspartei,  Vor- 
sitzender des  Keichsverbandes  gegen  die  Sozial- 
demokratie, Vorstandsmitglied  der  Deutschen 
Kolonialgesells<:haft  (s.  d.),  Mitglied  der 
Haiijitloitung  des  Alldeutschen  Verbandes.  Er 
Nvolmt  in  Berlin.  Schriften:  Sarmaticus, 
Der  pofadsoba  Kiegseehanplatz,  1881;  Deei^, 
Von  der  Weichsel  zum  Dnjepr,  1886;  BauDOig 
Tage  im  Zelt,  1S97;  Nationaie  Fonknmgen, 
1901 

Llebnehe  bseln  odtr  Gnelon  Uaadi,  MMos, 

1827  von  Dumnnt  d'Urvüle  (»ntdorkte  (Snippo 
bewohnter,  palmenreicher,  gehobener  Koriiicii- 
inseln  im  iSüdwestcn  von  Neup  >i  ii  i  r:i  im  Bismarck- 
archipel (Deatscb-Neuguinea),  mit  Handclsstation. 

Lieder  der  £ingeb<urene&.  Es  ist  schwer, 
wenn  nielrt  flberbaupt  nnmflgUoli,  sine  ftr 

die  Lieder  der  sog.  Naturvölker  allgemein 
anwendbare  Einteilung  zu  ^rbcn,  Mnn 
wird  miiner  die  besonderen  Kuiturvcrhoit- 
nisse  nnd  etwa  bei  den  BngelMiienen  ssDist 
übliche  Kategorien  berücksichtigen  müs- 
sen; da  aber  Systematik  den  „Primitiven** 
fremd  ist,  finden  sich  Gattungsb^iffe  nur 
selten-  Diese  liesiehen  sich  entweder  auf  die 
musikalische  Charaktcri  -^ik  h  dol-  und  Pan- 
pfeifeijgegfage  der  Salvmonier),  oder  die  be- 
l^ritsndMi  bstramente  (die  veneUadsnsn 
Tronmelarteai  der  fim  (Tcgo]),  edar  aaf  den 
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Tf'xfinhalt  und  die  Gdegenheit,  für  die  die  L 
bestimmt  nad  Eine  Gni|ipienmf  naoh  dea 
IteteB  iM  «ft  duSatA  utmOgUch,  dtft  <B» 
WortbedenlOBK  —  durch  Übernahme  von 
fremden  Stämmen  (Deutseh-Neugninci)  oder 
allzolaoge  Überlieferung  —  schon  fflr  die  Kin- 
gelwwiieii  mtkmn  gegangen  iil,  odar  dodi 
ctom  l^ropier  unTerst&ndlich  bleibt,  weil  sie 
auf  TagesereiffüiHSP  an?pi»'lt.  Das  Ethos  der  I>. 
kann  aus  dem  Musikaiiiciien  niemak,  oft  aber 
aMh  aklit  am  dam  Tlmt  «noUaMeB  ivardan, 

da  Übrrtr,Tf;iiii  n"fn  vrrk  orTinien:  Kriegs-L.  wer- 
den später  zur  xVrbeit  gesungen  (Deutseli-Ost- 
afrika),  Klage-L.  bei  Festen  (Salomoninseln). 
Am  meisten  empfiehlt  sich  also  noch  die  Er- 
teilung uach  den  Gelegenheiten  der  Aufführung 
der  L.  oder  der  meist  mit  ilmeo  verbundenen 
Tbm.  (Naeh  letsteren  Uanfidareo  a.  B. 
Samoaner  und  Pangwe  fWestafrika]  ihre  L.) 
Den  eigentlichen  Zeremonial-  oder  Kultgesän- 
gen,  die  meist  alt-fiberliefert  und  unveränderlich 
■bd,  ttebeii  dia  L  von  abgeeebwldlit  rdif^ilMr 
Bedeutung  gegenüber,  die  bei  mehr  profanen 
Feiern  rfe'^iiTigen  werden:  bei  Geburt,  Jüng- 
lings- und  Mädchen  weihen  (Beschneidung, 
«Bte  Bfenstmation,  Anfnahma  in  den  Biut- 
racheverband),  Hochzeit,  Bestattung,  Endr  drr 
Traumeit  und  den  Vor-  und  liachfeiern  dieser 
Feste;  fenwr  «Ba  AlMoHeda*L  beim  Auszug 
und  dieBagrttßungs-  und  Triumph-L.  bei  RQck- 
kehr  von  Ja§d  und  Krieg;  endlich  bei  den 
Festen  zur  Vollendung  von  Hausbau,  Gehöft- 
amfiMKlung,  Baotbaa,  Ekvta,  TanwihhMtdel 
und  anderen  größeren,  gemeinschaftlichen  Ar- 
beiten. Ganz  profanen  Charakter  habf  n  meist 
die  L  bd  geselligen  Uuterhaituugeu  und 
8|mImi.  AiiBeraimnuiafrivdaiahiaaDdan 
Körperbewegungen  ge^nntrrn:  beim  Rudern, 
Marschieren  (afrikanische  Kaxawauen-L.)»  Ge- 
treidemahlen, Pflanzen;  doch  treten  diese  Ge- 
leganheiten  —  und  mit  ihnen  die  Arbeitslieder 
im  !'-trfn?'rn  Sinn  -  in  primitiven  Kulturen 
gegenüber  den  Tauzchören  zurück.  Unter  den 
SoÜd-L  sind  die  badentamBten  (fie  bei  magi- 
tdltr  Erankenhmlunf  und  die  erotischen  L., 
die  entweder  ebenfalls  Zauber-L.  oder  Spott-L. 
sind.  Epische  Gesänge  finden  sich  verbältnis- 
ndtfg  aeltan  (Samaa,  afiriloiiinba  Bvden); 

häufig  werden  dagegen  in  erzählte  Märchen 
und  Fabfln  j:;??!!^!;'^!!^  T.  pin^^nschaltet.  Eigent- 
liche iüadcr-L.  —  außer  Wiegen-  und  Spiel- L. 
—  liiid  bei  NatarfiBlkm  Ulber  imüg  gefunden 
oder  wenig  beachtet  worden.  (S.  a.  Poesie,  Musik 
der  Eiogebarraan,  Tänze.)      v.  HombosteL 


Lieferungen.  DI«  L.  für  die  Schutzirebiete 
weiden,  soweit  m  noch  nicht  durch  die  daselbst 
aniBrigflo  HamWiiMmiir,  GeasUfla  m  m- 
mittelbar  bewirkt  werden  können,  der  Begel 
nach  durch  die  „B^schaffungsstelle  für 
die  Schutzgebiete"  (s.  d.),  dne  dem  KKA. 
angegliederte  teUnüikHge  DienatiteOe,  rtt- 
mittclt.  Dabei  werden  im  allgemeinen  je  nach 
der  Art  der  zu  lirfcrnden  Gegenstände  öffent- 
liche oder  be&ciiränkte  Submissionen 
(a.  d.X  d.  Il  AnnehreilHmgaD  batrali  Krtahmg 
eines  kaufmännischen  Wettbewerbes,  veran- 
staltet, bei  denen  die  von  den  Verwaltungen 
in  dieser  Bichtung  eingeffihrtoi  allgemetnen 
Vorschriften  und  Vertragsbedingungen  zu- 
grunde geleirt  vrrrden.  Unter  besonderen  Um- 
ständen und  Voraussetzungen  kann  auch  j^- 
fiebe  Anmebnibniig  naterfaMbep  tmd  dHa  L. 
freihändig  vei|^ben  weidoti  im  indes  stets 
gegenftber  dem  Beohnungshof  f.  d  Deutsche 
Keioh  einer  besonderen  Begründung  bedart 
Die  BeNbafhmf  der  BehMdong  und  Ana- 
rQstuiig  der  Schutztruppen  und  Polirf^ifnippcu 
erfulgt  durch  das  Bekleidungsde|M>t  der  Schutz- 
truppen  (s.  d.).  BaUzer. 

UagcnaaballvadU  t.  ]imdBM0t*sebaiv  wid 
Landpolitik. 

Lleiibard(-SiiM»ln]i|8haini  a.  IMudunga* 

Stationen. 
Liaato  i.  BIsrflgeL 

Ligene  s.  Sunfik 
Liinian  s.  UvuaiL 
LUdr  s.  Itf. 

Li  Hang  ndmog  s.  Kfantsehoa  2. 

Li-Juuge,  Berg,  s.  Ussagara. 

LikUb»  likioi  oder  Graf  Hejrdan-Iiuelo,  bewohn- 
tasAton  dsr  Rataknibe  derMartbalHnwcte  (Deutsch* 

Neuguinea)  mit  Kokospflanningen,  pntem  Hafen, 
Handels-  und  Hiflsionastationen,  zwischen  1^* 
2— und  9°  47'  bis  10«  8'  n.  Br. 

LlkUIklbaeht,  Bucht  östlich  von  dorn  südlich- 
sten Vorsprung  Neumecklenburgs  im  Bismarckar- 

tlüpel  (Deutach-MiMi|;iiii:L':i  l,  ln-riunrir  ri;ir[i  dem  BUIl 

vonchwundeaen  £iiigeUtreii«iidurf  LikilikL 

Likin,  dia  ITttiiiWiiniiig  fBr  *>M"f'fiPtiiii)  Hb- 
nenzölle,  die  auf  Land-  und  Wassenrtnfieo 
durch  die  Pruvinzialbehörden  von  den  passie- 
renden Waren  erhoben  wetdou  In  der  Zeit 
des  Tupingaiiirtaiidei  foent  ak  rvcthw- 
gehende  Maßregel  eingeführt,  sind  sie  seitdem 
zur  stand  iü^fn  Eir.richtHnr;'  ff  worden,  und  der 
Satz  vou  Liinuusfudätei  des  Warenwerte,  der 
bei  der  Einfahmng  1862  ümtgawiat  moda,  tat 
20  jOn  al  ?o  hoch  geworden.  Das  L.  wirkt 
auikrordenüich  hand^KtöreiDd,  nicht  nur 
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durch  seine  absdute  Hdiie,  soodetn  in  noeh 
hMnnm  lltf«  dnrali  ^  grafie  ZiU  der  Statio- 
nen mit  verschiedenen,  nicht  einheitlich  fest- 
P^etzten,  zinmlich  willkürlichen  Abgabe- 
Sätzen  und  die  zjiblreichen,  uut  der  immer 
wadaholtMi  Verzollung  verbundenen  Anfant- 
halte.  Durch  das  L.  wird  in  die  Berechnungen 
sowohl  der  Importeure  wie  der  Exporteure 
eine  reoht  mniehere,  schwer  Im  voraus  zu  be- 
etimmende  Größe  hineingebracht.  Am  6.  Sept 
1W2  schloB  die  englische  Itegicrung  einen 
Vertrag  mit  China,  in  dem  Chin»  sich  zur  Be- 
MitigwDg  des  L.  nr^BaetM»  (UadnjieiHr 
Vertrag).  Als  Ersatz  für  dio  dadnrah  io«l> 
fallenden  Ejnnahmen  soll  von  Eanfuhrwaren 
stau  ö%  127,%,  von  Auafuhrwaren  77,% 
des  Wertes  roa  den  SwaolUmteni  erboben 
werden.  Der  Vertrag  sollte  am  1.  Jan.  1904 
in  Kraft  treten,  falls  bis  dahin  alle  andern 
Machte,  die  auf  Meiäibc^ünsUgung  Anspruch 
halmn,  fj^flt  flim  »Bgmtfilweii  hitttwi.  Btther 
haben  nur  Japan  und  Amerika  entsprechende 
Abkommen  geschlossen,  so  daß  die  Neu- 
regelung vorläufig  lediglich  auf  dem  Papier 
stellL  Es  dürfte  für  China  außerordentlich 
schwer  sein,  das  L.  wirklich  allgemein  ab- 
zuschaffen. Es  setzt  dies  eine  giuudicbe  Heu- 
gestahnng  des  Yerhitauaees  der  Wdier  nelit 
selbständigen  ProviniiibBgiemiigiBn  g^cnüber 
der  Zentralgewalt  voraus.  Denn  d<ib=  T.  wird 
von  den  l^rovinzialn^erungen  erhobeu  und 
Mdet  flu»  BiMiptdiiilaJinMqaflile,  trogegen 
die  Zölle  an  da»  Grensen  von  den  Seezoll- 
behörden eingenommen  und  nach  Peking  ab- 
geführt werden.  Es  ist  daher  verst&idlich, 
dafi  ÜB  Generalgonmneare  der  Provinzen 
und  alle  am  L,  beteiligten  Beamten  einer  Ab- 
schaffung des  L.  nicht  gerade  syrnprithisch 
g^enübNUtehen.  Die  geringste  Aujuilii  Ldkiu- 


Das  giuue  Ufergebiet  ist  mit  Schilldickichten 
bedeät,  daher  der  Name.  SehwimmeBda 

Inseln  behindern  die  SeUftahrt.  Ansiedlungen 
sind  «ehr  spärlich.  Passarge- Kathjen^. 

Likuaüa-Mossaka,  rechter  Nebenfluß  des 
Kongo(&d.),in  eeinemOberianf  LioonagaBBBBt, 
entspringt  am  Ostabfall  des  Randgebirges  von 
Guinea  und  erhilt  von  links  den  Lecoh  oder 
Opa  und  bei  Ntokon  tten  Lengue  oder  Bokiba. 
Ein  linker  Nebenfluß  des  letzteren,  der  Kan- 
deko,  bildet  die  Westgren/.e  r!f>"?  S<^an!TR7ipfels 
von  Kamerun,  fernerhin  der  Lengue  und  Li- 
koala  selbst  Im  Unterlauf  eriiilt  der  L  noch 
TAH  laehts  den  Konijon.  Mit  asmen  Nachbar« 
flössen  ist  er  durch  fahrbare  Wasserstraßen 
verbunden.  Die  Sohiflbarkeit  erstreckt  sich 
Ua  Makna.  An  der  Httaidung  liegt  die  Edi- 
torei  Mossaka.  Faeaaiga-BttdqMia. 

Likumanga  s.  NordsohiL 

Lileb  s.  Lib. 

Liy,  rsehter  NebenfliiB  des  Haha  in  Tsgo, 

s.  Hiilio. 

Liiomiäva,  kleiner  Titel  in  Samoa,  von  Sa- 
I  gaiiii  iu  Aana,  Safota  und  Paulauli  auf  Savai'i 
I  vergeben;  die  8  snaammen  betfien  NofoalU: 
„Dreistuhl".  Krimer. 

Limam  s.  Galadima. 

Limassale,  Muß,  s.  Madjedje. 

Limbarg  (Lahn),  Mutterhans  der  deutsche  a 
Provinz  der  rallottinergenossens-chräf t 
(s.  Genossenschaft  der  Pallottiner)  mit  Noviziat 
und  philosophiadi-theelo^aehar  Lsfanaalalt 
In  der  Druckerei  werden  der  nStttn  von 
Afrika",  „Die  katholische  Welt"  und  „Der 
Boeenkranz"  sowie  der  größere  Tal  der  von 


Bkflnin^iaiis. 

Likiol  s.  Likigb. 
Llkonde  s.  Rownma, 

Likouala-aux-herhaa  s.  LUmahkBmibi 

Likp6  s.  Bakpile. 

LiknaU-Eflaobi«  auf  Iranzöaisdien  Karten 
IikiMia"aig4ieriieB  odergrtoerLacnala,  ist  ein 
BnkarNelMnfluß  dos  Ssanga  (s.  d.),  in  den  er  sich 
kurz  vor  dessen  Mündung  in  d  n  Kongo  (s.  d.)er- 
giefit.  Er  entspringt  im  6umpfgebiet  zwischen 
Saaiigft  imdTIbaBgi  vndfSaftt  jea^ 
laufe  parallel,  durch  viele  Quecacine  nut  ihm 
verbunden.  Er  bildet  im  Mttel-  und  Unterlauf 
die  Grenze  KamerunsgegenFranzöBisch-Eongo. 


gestellt.  Sehenswerte  ethlloglsplDSche  Sanmi- 

von  Kamerun.  Schmidlin. 
Literatur:  Stem  von  Alrika,  fortiaufend. 

Udmiimi  s.  Stronen. 
LimongrasÖI  s.  ZitronaDallL 
Limnmea  s.  Kakao. 

LindemannflnB  (Dan  Jew4m),  188ö  von 
0.  Flnsch  entdeckter  Fluß  des  Kaiser-WU- 
helmslandes  (Deutsch-Neugninea),  im  Tani- 
oelli-Gebirge  entspringend. 

Lindenhaiai,  Hafen  an  der  Sfidktiste  des 
mittleren  Neuponunern  im  Bismarckarchipel 
(Deutsch-Neuguinea)  (s.  Seekarte  Nr.  482). 

LindeqoJst,  Frietbrich  v.,  Dr.  jvr.  h.  e., 
StMtssakretir  a.  D.,  geb.  am  Ib.  Sept.  lM2ia 
Wost^ts,  wurde  Anfai^  1892  preuß.  Begie- 
rungsassessor,  im  gleichen  Jahr  in  die  Kolonial- 
abtälung  des  Auswärtigen  Amts  einberufen. 
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Frühjahr  1894  nach  Deutsch-Südwestafrika 
eatsiuidt,  wo  er  dem  Landrahauptmann  in 
Windlmk  sagefceQt  war.  1896  wurde  tr  m 
dann  st&ndigem  Vertreter  und  zum  Regie- 
nmgBrat  ernannt.  Ende  kehrte  v.  L  nach 
Deutschknd  zurück,  war  in  der  Kolonialabtei- 
lang  beBchiftigt  und  wurde  1900  ndt  der  Ver> 
waltuiig  des  Gencralkonsuliits  in  Kapstadt  be- 
auftragt, 1902  £um  Generaikonüul  daseli>ät  er- 
nannt. 1905  wurde  v.  L.  zum  Gouverneur  von 
Deutsch-Südwestafrika  «nuumt,  wdehe  Stdie 
er  bis  1907  inne  hatte.  1906  wurde  ihm  der 
Ehrendoktor  der  Universit&t  Greifewald  ver-. 
lieben.  Bri  der  Mditmig  dee  REA.  1907 1 
winde  tu  UnterstaatMeioear.  In  diesem  Amt : 
machte  er  1908  in  amtlichem  Aultrage  eine 
längere  Heise  doidi  die  Hochl&nder  Deutsch- 
OittfrflcM  inr  leitateDung  dar  Beeiedtimga- 
mO^fidifcnteii  dieeer  Gebiete.  Der  Bericht  der 
unter  seiner  Leitung  stehenden  Kommission 
„Deutsch-Ostafrika  als  Siedlungsgebiet  für 
Enroplv**«  wurde  1918  in  dm  Soliriflen  des 
Vereins  für  Sozialpolitik  veröffentlicht.  1910 
wurde  v.  L.  als  Nachfolger  Demburgs  (s.  d.) 
Staatssekretär  des  RKA.  mit  dem  Charakter 
als  WirkL  Geh.  Rat  Als  eofober  wandte  er 
wie  schon  als  Gouverneur  seine  Aufmerksam- 
keit besondos  der  wirtecbaftliolien  E^sefalie- 
Btmg  und  BenedetaBg  der  Kolonien  zu.  Am 
3.  Nov.  1911  edded  er  auf  seinen  Antrag  aus 
dieser  St<»nung  aus.  1913  reiste  v.  L.  zum 
Stadium  der  deutschen  Ansiedlungen  in  Brasi- 
lien  nadi  SOdamerika.  L  kbi  in  Berlin. 
Lindl,  der  südöstlichste  Bezirk  Deutsch- 
Ostafrikas,  ppfiJtTnit  narb  dem  Hauptort,' 
ferner  apostolischem  \  tkariat.  —  1.  Der  Ort  L. 
liigt  an  der  NordMite  der  HOndang  des 
Lukuledi  (s.  d.),  eines  kleinen  Flusses,  der 
nehiehon  20  km  oberhalb  zu  einem  Grcek  (s.  d.) 
erweitert  hat.  Dieser  Creek  (s.  Tafel  36)  wird 
anehlindifluß  genannt.  Er  hat  Im  L.  fast  1  km 
Breite;  hier  biri^t  ff  eine  400  ni  breite  Rinne, 
die  nirgends  unter  10  m  tief  ist.  Di^e  Binne 
aber  wird  dnreih  eine  Benv,  die  bei  NiedOT* 
Wasser  nur  5  m  Tiefe  hat,  gegen  die  L.-Bucht ! 
ahgpischlossen,  bo  daü  {größere  Schiffe  nur  bei ; 
Hochwasser  einlaufen  können.  —  L  ist  rings 
▼on  KokoqtabMO  umgelMii,  die  nut  Kama-  j 
rinen  gemischt  auch  den  Strand  zieren.  1  km 
hinter  L.  erhebt  sieb  t^rtiärps  Hügelland  schnell 
zu  fast  200  m.  Etwas  geringere  Uülien  treten 
aald—ffgenOberBegenden  «ietlielMiUtardieht 
an  Greek  und  Bucht  heran.  Der  letzte  steile 
Abbn  sum  Waraer  wird  an  manchen  Stellen 


dureh  pleistozäne  Riffkalke  gebildet.  Das  Land- 
sohaftsbild  ist  sehr  anmutig.  L.  ist  Sitz  dra 
BexirkBamte,  hat  ein  Bitai>tidlamt  Die  Zahl 
der  Einwohjaer  dürfte  4000  betmgen.  Die 
3.  Kompagnie  der  Sehutztruppe  steht  hier.  Post 
und  ieic^raph.  Apotheke.  Die  Hegenmenge 
beMgt  865  mm  im  14  jUv.  Mittel  (Vertdinng 
ober  das  Jahr  s.  Tabelle  unter  Deutach-Ost- 
afrika  4).  Die  gegenüberliegende  Pflanzung 
Kitunda,  82  m  ü.  d.  M.,  hat  w&nnste  Monate 
den  Nov.  und  Dez.  mit  je  2  ;  s  ,  als  kühlsten 
der  hiU  mit  23.6%  als  Jaliceamttel  der 
Temperatur  25.3". 

Der  Wert  der  Einfuhr  war  1906 1,147  Mm.  M,  der 

der  Ausfuhr  0,623;  die  entsprerhendnn  Zahlen  für 
1912  sind  1,833  und  2,11C.  Die  Steigerung  (s.  &. 
Hikindani)  rührt  yon  der  Entwicklung  der  Pflan- 
soann  her  (I.  n.).  Mehr  alsdieUillta  der  Einfuhr 
bestand  1912  ni  Ttatfl  waren,  dnutfehit  wenn 
Nahrungsmittel  wichtig,  in  der  .\usfuhr  !4t«ht^nl 
an  erster  Stelle,  demnächst  l'lantagenkaufschuk; 
auch  Sesam  und  Erdnüsse,  Wachs  und  Elfenbein 
sind  erhebliehe  Posten,  neuerdings  kommt  Baum- 
wolle hinsu.  Der  H&fenvcrkehr  wies  1908  an  an- 
kommenden Schüfen  34  Dampf«-  der  Deutsch- 
Ostafriknlinie  und  52  des  Gouvememmits  mit  zu* 
sauin i  i  1 1  1  1 1 870  Remstertnn '  i ;  *  i tlier  keine  Einzel- 
angftbeu  mehr  für  X.  TeröffentUcht)  auf,  ferner  dU4 
Dhaus  mit  6073  cbm  Baaminhalt.  Die  Zahlen  für 
den  Dbaaverkelir  wiiea  1911  nur  noeh  ISl  und 
8700. 

2.  Der  Bezirk  L.  liegt  zwischen  Rowuma  und 
Mbenikuru,  ist  ungefähr  48100  qkin  groü.  Er 
umfaßt  aulier  Makonde-  (s.  d.)  undi  Muera- 
(s.  d.)Hoeldattd  nodi  mehroe  Idrinere,  kosten- 
nahe  Plateaus,  binncnwärts  die  kleine  Land> 
Schaft  der  Madjedjeberge  (s.  Madjedje)  und  die 
weiten  FllU^heu  menscbewumenMlaiii  (s.  d.), 
aneh  Haknasteppe  genannt.  An  der  Kdite 
selbst  liegen  noch  an  bedeutenden  Orten 
Mtschinga,  Mikindani,  Klonga,  Ssudi,  im 
Innern  ist  Massassi  zu  nennen  (s.  die««). 
Nei»eniteiIeB  dei  Banrfcnmta  U  üegoi  anBer 
in  den  hrhhn  or-'t^ren  noch  in  Newala  (s.d.) 
und  Tunduru  (s.  Mlahi).  —  Die  eingeborene 
Bevölkerung  wurde  für  Anfang  1913  su  39öd00 
geschätzt,  die  nichteingeborene  farbige  war 
729,  die  europäische  1.Ö1  Köpfe  starlc;  die  Be- 
völkerungsdichte war  8,2. 

L.  ist  sehr  arm  an  Vieh.  Anfang  1918  waren  70 

Stück  Rinder.  600  Schafe,  177fX)  Ziegen  im  Bedts 
der  Eingeborenen;  die  Europ&er  liAtten  in  16  Be> 
trieben  nur  71  Rinder,  626  Stück  Klemvieh, 
deSehweine. _  Em»  flbewii jin  der  Nihe  dar  Küate 
bHUMOi  iin  Deilik  Jelit  PBrnoBgen  eaf.  1918 
waren  6  Pflanzung^sellschaften  mit  11  PQan- 
ningen,  sowie  14  selbstündigc  Pflanzer  im  Bezirk 
tätig.  Das  Gesanitareal  der  Pllanrung-n  tu  trug  1908 
IMqknit  davon  waren  42  bebaut  in  den  vier 
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Jahren  191W12  würden  21  Verkaufe  und  19  Ver- 
pachtungen vom  (louverneinent  auseeführt,  die 
•ich  auf  Fliehen  von  16,6  und  124^  ^ktn  bezogen. 
Es  worden  hauptsächlich  angepflanzt  Sisal,  Manihot- 
Kautschok,  Kokospalmen  (besonders  im  Sfiden), 
iiauiuwoUe.  Die  leidlich  sicheren  Regenver- 
hiltnisse  des  kontinentalen  Paasatklious  nnd  diesen 
Unternohmi'.'iTCn  günstig  (s.  Deutüch-Ostafrika  4). 

Kftrtetl ;  Luuli-IiudU  bi«  Kap  Ddgado,  1 : 16Ü000, 
IK  Admiml.  K.  Xr.  131,  1S97.  —  Lindi  Bucht, 
1:2^000  mii  Pkm:  Ltndi,  1:6000,  ebenda 
irr,  manh-^a,  mmk  MiktmiamU  Muehinga. 

Uhlig. 

3.  Das  apostolische  Yikariat  L.  der  Benedik- 
tni-MissionsgenoiBeniehBft  im  afldKdi- 

sten  Teile  Deutsch-Ostafrikas  vom  Meere  bb 
zum  Tanganjikasec,  1913  errichtet,  zählt  die 
liauptdtatioueuLiudi,  Ndauda,  Luku- 

ledi  im  (Mlielieii  und  FenMaiho  wnd  Kigonscra 
im  ^^v>  t liehen  Teile.  g^JimMKw 

Lindilluß  s.  LukuIedL 

LiniU-Huideb-  «ni  PfiaittiuigsgeBell- 
gdiaft  m.  b.  H.,  BerUn.  Gegr.  14.  Okt.  1903. 
Sitz  bis  1907  in  Koblenz.  Baut  Sisal  und 
Kautschuk  auf  der  Pflanzung  Kitunda  bei 
Liiidi  (Drataeh^tafrika).  K^ital  460000  iC 
(soU  bis  auf  600000  M  «Mt  mnieii). 

Linjanti  s.  Maschi. 

Lint,  Linter  &.  Baumwolle. 

L{pp«Bdw«likthfiiaiiii  I.  VanMmmaimi- 

•  gen. 

Lir  oder  Lihir,  Gardenijs,  Gerrit  Denys, 
Gerrit  de  Nijs,  Garde  Nejr»,  Gerard  de  Nys, 
Islo  du  B  IUI  h;;L'i\  I\i  v,  1643  von  Tasm&n 
entdeckt,  eine  etwa  oUO  m  hohe,  haupt- 
•loUioh  «Dt  jungen  Eruptivgesteiimi  aof- 
gebAnt«  bid  im  Norden  von  Neumecklen- 
burg im  Bismarckarchipel  (Deutsch- Neu- 
guinea) mit  gehobenen  Korallenkalken  an  den 
Bindani,  groBenteils  mit  Wald  bedeckt, 
ziemlich  gut  bevölkert.  Heiße  Schwefelquellen, 
mit  Tempfrrit'iren  bis  •;-  98''  C  und  etliche 
SciüanmiYuikiuie  iiudeu  sich  im  Osten  der 
InMl  beim  Luiieiiifni.  Sm» 

List,  Friedrieh  (ITBü    :  der  erste  ^oße, 

eigenartige  deutsche  Xatumulokonoui,  bat,  wie  auf 
anderen  so  auch  auf  kolonialpolitischem  Gebiete 
mit  {KophetiidMiu  filidn  aal  die  BedentonK  der 
Koknieik  vmä  dm  aeiwemwi  fOr  das  de«itMi»  Volk 
hinge-sriesen.  Als  erster  in  Deutschland  hat  er  1841 
diis  }>ild  der  allseitig  Husgebildotcn  „iiornuil- 
maliigen"  Nation  ent\v(jrfen,  die  Schiffahrt  und 
Seemacht  besitzen  müjtse,  um  eigene  Kolonien  an- 
ROlegen  und  neue  Nationen  hervorzubringen,  hat 
er  auf  die  Bedeutung  der  Eisenbahnen  für  die 
Erachließung  Asiens  und  Afrikas  schon  1846  hin- 
gewiesen (Werke  II,  451).  In  seiner  ltH2  er- 
schteneaeo  Schrift;  Die  Ackerverfassung,  die^werg- 


Wirtschaft  und  die  Äuswaadwong  bat  «r  die  natio- 
nale Orgtaisatioa  der  Answaadenug  gsfocdert 

Litern  a  s.  Miissai^-tcppe. 

Litschi  p.  Wa'j^erböcke. 

Litsun  (ü.  iaici  102),  der  wicbU^te  Madct- 
flednn  im  LmidgAiet  Ton  lUagtmi  (Can- 
t-schou).  Er  lie^  an  der  Straße  von  Tsin^au 
nach  dem  Meckienburghaus,  etwa  14  km  von 
der  Stadt  und  ist  Sitz  eines  Bezirksamtmanns 
und  eines  Bezirksarztee.  &  IQautsohou,  8. 
werbstntirkrit  der  Chinese  Brfllliiq^niBeft 

Little-i'opo  8.  Anecho. 

Liueuiua  s.  Ongtong  Java. 

Liflagali— ,  Dtvid,  IDnioMr  vad  bemr- 
raffender  ETittlrrkungsrclsender,  geb.  19.  M&rx 
md  SU  Blautyre,  gest  1.  Mai  1B73  in  Tschi- 
tambo  am  Biu^;weoloaee.  Das  Liebensweck 
L.S  war  der  Ektankmg  des  Sambesi-,  Koag^ 
und  Nilsystems  gewidmet  Zunächst  wandte  er 
sioJi  von  seinem  Miasiousgebiet  Koh>beng  (ösU. 
BetoftlinMiahnd)  naeh  ]!roidoii,«itdad[te  1849 
den  Ngamisee  und  1851  den  Ottudnai  d« 
Sambesi.  Hierbei  (wie  auch  sp&ter  mehrfach) 
wurde  die  Ostecke  des  heutigen  Ca^viaitfele 
(s.  d.)  geiomut.  1863v«rfoIgliL.d«8MiM 
weiter  8lromMif,ftberBchrittMineWaBierscheide 
zum  Kassai  beim  Dihdosee  und  eirachte  1854 
Loanda.  Von  hier  aui  demseilien  zum 
Suniteal  nrtekpkeiirt,  entdeckt»  er  dieVie» 
toriafäile  und  durchquerte  schh'eßüch,  sambesti- 
abwftrts  bis  Quelimane  wandernd,  den  Konti- 
nent. 1868  befuhr  L.  mit  Kirk  den  Schire  und 
entdedfte  den  Schirvra-  sowie  den  Njaaoaeee. 
Nach  einem  Irtzlen  Besuch  des  ohrrr n  Snmbr«i, 
woran  sich  eine  B^fahrung  des  ganzen  Unter- 
ImiHn  HMeidoB,  begann  er  mbut  pbmmiHge 
Erforschung  des  Njassagebiets  (1861/63).  1866 
erreichte  L.  auf  ^nwT  letzten  Expedition  den 
Njasea  von  Mikiudani  aus,  das  linke  BowumA- 
ukr  anfwirla  vetfalgind;  er  vn^ßag  ikn  im 
Saden  imd  entdeckte  weiterhin  den  Tscbam- 
besi  sowjp  dit>  Seen  Moero  )i?)d  Ban?wpolü. 
Einer  üiieriahiung  des  Tauganjiiui  ^Ldjidji) 
f  o%te  niedra  ein  fHuender  VenloO  Mek 
Weeten  bis  Nyan|!:we  am  Lualaba.  Nach  rdji 
dji  zurückgekehrt,  erhielt  L.  neue  Mittel  durch 
Stanley  (s.  d.),  den  er  nach  einer  Befahrung 
des  nördlichen  Tanganjika  bis  Unjanjembe  be- 
gleitete.  Von  hier  wandte  =  ich  L.  wicHrr  unter 
sttdlicber  Umgehung  des  Tanganjika  der  wei- 
tOTBtt  EEfocMhang  dm  IMnmbeiigeliietei  so, 
starb  aber  in  der  Nfthe  des  Bangweeloseen.  Die 
Leiche  wurde  durch  r..s  Diener  heimgebracht 
und  in  der  Westminsterabtei  bestattet.  i>chrif> 
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ten:  Missionaiy  trarels  and  re--^;tr:4if^s  in 
Soath  Africa,  Lond.  1807;  Nanative  ol  aa 
mfMÜm  to  Che  ZamMvnd  ili  tribntuies, 
Lond.  186Ö;  The  lait  jooniab  of  L.  from  186Ö 
to  bis  dMth  Qmamtgtg.  WaDor),  Lond. 
X874. 

LiTingstonegebirp^  (s.  Tafel  llö).  Das  L.  in 
]  jeutseh-Oatafrika,  so  genannt  nach  dem  großen 
Forscher  und  Missi  !inr  f>  d  ),  zieht  sich  am 
Oetüfer  der  NordhaUte  des  iSjaBsa  (a.  d.),  von 
d«r  Rabiiliiiiailn  Ht  min  Btonpiateau  (s.  d.), 
Oätw&rts  bis  zum  Steilabfall  gegen  Übena  (s.  d.). 
Es  ist  ein  g;ebirgif;es  Hochland,  das  von  der 
Ostwand  des  jassagrab^  abgMehnitten  wird. 
Die  erste  große  Stnie  des  Bindis  erhebt  flieh  vom 
Seespiegel  (478  m  fl.  M.)  sehr  steil  bis  zu  etwa 
2200  m  Meereshöhe  (s.  Tafel  115).  Weiter  öst- 
lich gelegene  Gebirgsteile  steigea  noch  höher 
tmpar,  IiiiKlpeag«rarfleken,«twaS0kmB6rd- 
lieh  vom  Njas^,  erreicht  der  .Tautowe  -  Gipfel 
2933  in.  Haid  wird  die  Bezeichnung  L.  aui  die 
dem  S&e  nächstgelc|^en  Teile  des  Hochlandes 
beaduinkt,  bald  mitliiD  anagwMmt. 

Die  westliche  Zone  des  L.  besteht  ganz  aus  steil 
aufrerichtetem  Urgneis,  J»r  dem  L'ler  parallel 
streicht;  etwa  25  km  vom  Wostfuß,  etwa  mit  der 
Gflgand  dv  WaHenoimde,  begiiiiik  eia  Gebiat  von 
Fhj^tea  und  Tomehfafara,  die  den  GneiMa  g^deh- 
gi-Iag«rt  (künkordant)  und  vermutlich  altpalioiiach 
sind.  Ikide  tiesleiti.slolgon  werden  in  Norden  dis- 
kordant  von  einer  durch  die  Ero.sion  icrstückeitea 
Decke  flach  lageruder  Saadsteiae  und  Qoarute 
ibefdeefct,  dl*  etwa  der  Kapformation  Südafrikas 
(Devnn)  entsprechen  dürften.  Eine  neuere  Unter- 
■Qchung  (K.  Sdhols)  aber  hat  an  verschiedenen 
Stellen  von  Buanji  i-.  u  festgestt-Ut,  daU  der 
iiam  von  allen  auQugurndtia  SediiueaLtsu  durch 
eine  Diskordanz  getrennt  ist,  eine  solche  aber 
imadialb  dar  Ittatena  feUL  Die  Tonschiefer. 
Ooirrit»,  Bandrtolne  loid  Koogloiiwfate,  insgesamt 
bis  700  m  michtig,  sind  im  allgemeinen  wenig 
guttut,  zeigen  aber  gelegentlieh  EinuUen  bis  zu  4U 

Obwohl  der  Steilhang  des  Gebirges  nach 
Westen  gerichtet  ist,  sind  gerade  hier  die 
Niederschläce  reichlich,  infolge  dp  Tji  fl  i-r^s 
des  Sees;  Tandala  in  2014  m  Mb.,  Station  der 
BttBiHr  lOMimi,  hak  1471  mn  im  liebenj&hr. 
Mittel.  Das  Hochland  hat  geringere  Hegen 
(s.  Buanji).  An  den  oberen  Teilen  der 
H&Dge  tritt  über  ein«  Bambusaooe  (Arun- 
diaaria)  Qppiger  HOImniaU  nut  pilditigen 
Nadelhölzern  (Podocarpus,  Juniperus)  auf. 
Zerstreute  Hochweiden  und  dichter  Iloch- 
gebixgsbuscb  kommen  in  deu  höciisten  Teilen 
daa  Oabbgaa  vor.  ~  Auf  graBen  FttniMi  iat 
die  ürsprfJiipliehe  Vegetation  der  Bodenkultur 
gawiofaen.  Das  CkUxg«  ist  verhältniam&fiig 


dicht  bewohnt.  Den  größten  Teil  von  ihm 
nehmen  die  Landschaften  Ukinga  (s.  d.  und 
Wakinga)  oder  Einga  «in,  naeh  der  gelegent- 
lich die  Nordh&lfte  des  Gebirges  genannt  wird, 
und  Upangwa  (s.  d.  und  Wapangwa).  Buanji 
(s.  d.,  Wabuanji  u.  Tafel  198)  bildet  den  Nord- 
osten daa  L. 

Literatur:     Kond*  und  Njatm,  ferner  E.  Kohl- 
«chüUer,  TriaiifuiaUim  umd  Meßüchaufneütme 
des  UkingagMrtt»  UiU.ü.4.d.aäMt^eb.  1908 
(m.  Karte).  Uhlig. 
Lfvnan  oder  liguan,  1.  460  m  buhe,  jungeruptive 
T>hi  liung  im  (Jsten  dt«  Weberhafen.s  von  Neu- 
pouiniorn   im   Uiiniujtkarchipel  ^Deutsch  -  Neu- 

£inea):  gleichen  NamoQü  ist  2.  die  Baeht  nördlich 
von,  d.  das  Kap  und  4.  das  Dod  im  Weiten 


Liwale,  Ort  in  Deutscb-Ostafrika,  Sitz  einer 
Nebenstelle  des  Bezirks  Kilwa  (s.  d.),  liegt 
etwa  500  m  ü.  M.,  am  Oberlauf  des  gleicb- 
namigen,  Uer  ateta  Waaier  ftttamuteii  911lfi- 
cbens  (s.  Matandu).  In  der  starken  Borna  (g.  d.) 
stehen  30  Mann  Polizeitruppe  L.  liegt  in  der 
kautschukreicben  Landschaii  Kunde  (s.  d.),  ist 
fflr  dem  Handel  von  Bedenting.  (B^gen, 
achtjahr.  Mittel,  s.  Tabelle  unter  Deutsch-Ost- 
afrika 4)  Zwei  Kautschukpflanzungen  haben 
ihren  Sitz  in  L.  Von  Kilwa  nach  L.  führt 
jetzt  eine  aoigfUtig  gebaute  Straße.  Deren 
RifhtUTis^  etwa  soll  die  schon  so  oft  in 
Erwägung  gezogene  Sfidbahn  nehmen. 
UtaMtar:  P.  WvA»  «ml  /.  Mk,  DU  «iM. 

tcltafÜiche  Erkundung  ei$m  Cttofr.  SüdbaJui. 
TWopen^Uuaar  lyoö.  Uhlig. 
LiMBiea,  der  aleaemditiidie  Aoadniek  für 

eine  bestimmte  Form  von  Abgaben  au.s  ge- 
werblichen Betrieben.  Sie  künnen  als  Kon- 
zessionsgebühreu  für  die  llrteilung  oder  düc 
Erneuerung  der  Erlaubnis  zum  Betriebe  einee 
('rpv.-frhf'?  idpr  n!s  eigentlirhr  (Ir-yrrhcsteuern 
erhoben  werden.  Im  kolonialen  Abgabenweüen 
bestellt  in  etiaelaen  SehntageMetn  Bodi  dne 
L.besteuerung,  wie  sie  im  Finanzwesen  fremder, 
inäbe.sonderc  englisoher  Kolonien  eine  bedeu- 
tende Kolie  spielt.  Volkmann. 
Liaenxgebllir  a.  Gowerbeateaen  und  Ge* 
Werbegesetzgebung. 

Doy  d .  >' Drddeut8obar,a.NorddatttMliBrlioyd. 

I/O  8.  kaiupo  2. 
LMwilrmer  a.  FUarieo. 

Loayaa,  Garcia  de,  spanischer  Seefahrer,  der 
im  .laliri^  1525  mit  7  Schiffen  aus  Corufia  aus- 
lief, um  die  Molukkenin^ein  Tidor  und  Temate 
nait  Gewalt  gegen  die  PorCugieaeii  m  behaupten. 

Seine  Flottr  -viiT-de  von  Mißgeschick  aller  Art 
verfolgt.  Mit  nur  4  Schüfen  eneicJite  er  die 


Digiti^cü  b 


Lobai 


460 


Logooe 


MagaJmwrtnJe,  und  am  1.  Jiiiii  1686  madm 
diese  im  Stillen  Ozean  durch  einen  Sturm  zer- 
streut. Nur  2  vermochten  die  SQdsee  zu  durch- 
queren, und  nur  eines  davon,  das  Flaggschiff, 
•mrohte  wohlbehalten  (L  Jan.  1687)  stkam 
Bestimmuiäg^ort,  nicht  aber  L  selbst,  der  am 
30.  Juli  1526  gestorben  war.  L.  hat  auf  seiner 
Fahrt  das  nördlichste  Atoll  der  AlarBhallinseln, 
Tumgi  (i.  d.)  «rtdeokt 

Lobai  (Lobaje),  rechter  Nebenfluß  des 
Ubangi.  Er  fließt  seit  dem  deutsch-franzö- 
sischen Abkommen  vom  November  1911  (s.  Er- 
wetbUiig  der  deutschen  Kolonien  3)  ganz 
anf  Kamenincr  Gebiet,  von  Bakota  ab  die  Süd- 
grenze d^  sog.  Ubangizipfela  bildend.  Sein 
HauptqueMuß,  der  Bali,  entspringt  Satiieh  rm 
Bu.'ir  und  schlägt  eine  Südostrichtung  ein.  Von 
Westen  erhält  er  eine  Efüic  von  Nebenflüssen, 
die  den  C^tiand  des  liochlands  von  Südada- 
mana  entwiaeem,  danmter  ab  wichtigsten  den 
Mbaere  (s.  d.,  iin  Oberlauf  auch  Mbere)  mit 
seinem  rcchfpn  Znfl'.iß,  dem  Bftdinjje.  Von 
seiner  Eiamuuduug  bei  Üakota  halt  der  L.  eine 
tiCKehe  Bidrtaag  lue.  &  darebbrieht  in 
vielen  Schnellen  den  Rand  des  Hochlande  und 
tritt  bei  Loko  in  das  llefiand  des  Ubangi- 
Kongo.  Er  errächt  hier  eine  beträchtliche 
Breite  von  200-300  m  und  ist  von  L  ku  b:s 
zu  seiner  Mündung  in  den  übangi  ii  ii  klt  inen 
Dampfern  befahrbar.  Oberhalb  Loko  unter- 
bredieo  die  WaBserlUIe  von  Zomia  die  Sdiiff- 
barkeit,  abor  im  Mittellauf  sind  niedar  die 
Strecken  zwischen  Kolongo  und  Bassari,  sowie 
von  Ngoto  bis  zur  Mündung  des  Mbaere  in  den 
L.  imt  KiJiiMnbflilIvbar.  DerL.  dindiffieBt  die 
Gebiete  der  Buar-,  Baia-  und  Jangerestäninie  (s. 
Baia  und  Jaogere).  Hier  finden  sich  zahlreiche 
Siedlungen,  außer  den  genannten  noch  Makan- 
dschia  und  Bambio  am  Mbaere.  Am  Unter- 
lauf, im  Ubangitiefland,  sitzen  die  Bondjc  und 
ÜMongo.  Hier  mt  die  BevOlkwung  durch 
SdUaflaanUiiit  deriraiert  Die  letzte  Fhifi- 
ttrecke  ist  w^en  ihrer  sumpfigen  Ufer  fast 
unbewohnt  An  der  Jfftndung  in  den  Ubangi 
hagt  Batauga.  Passarge-Bathjens. 

Lsfec»  LDerIfcfaCeiDiiiibedevteiiderKlMen« 
fluß  in  Kamerun,  nördlich  des  K&mpo.  Sein 
Lauf  ist  nnch  wenig  erforscht.  Er  kommt  vom 
Sfidkameruncr  Kandgebiige,  fließt  in  S-för- 
ni^eiii  Begen  dmvh  glndicli  mbewolniteB 
Urwald  und  bildet  dabei  fortwährend  Schnellen 
und  Fälle  (s.  Tafel  G2).  Er  wendet  sich  an  der 
Westseite  des  Elei&iiteuberges  nach  Norden  und 
tritt  dann  in  dae  beoedette  KOetanlaiid.  Bei 


der  MBnduii^  teOt  er  lieh  in  ndinn  Arne« 

an  dem  nördlichsten  liegt  Groß-Batanga.  Die 
Stämme  am  T  -ind  die  Mabea  (s.  d,)  und  an  der 
Kfiste  die  Bauuga  (s.  d.).  Als  schiffbarer  Fluft 
kenmit  der  L,  Mt  fn  Betraeht  —  &  L  iefe 
eine  Faktorei  der  Deutsch- Westafrikanischen 
Gesellschaft  im  Lande  der  Balondo,  Bezirk 
Victoria.  Sie  liegt  an  dem  gleichnamigen  Flüß- 
ehm,  das  in  den  HemethaB  mflndet 

Passarge-Bsthjena. 

Lobito-Bahn  s.  BeogueUa-Baho. 

Lttbo  s.  Kampo  2. 

LoeUkDfln  Nr  MmUIm  a.  Mdana. 

Lockervulkan  s.  Ynlkaa. 

KSIfelhnnd  s.  FQchse. 

Löflelreilier  (Löffler)  s.  Ibisse. 

L6gba  oder  Akpana,  Landschaft  im  Ver- 
waltungsbearfc  Miwalialie  in  Togo»  Sk  nimmt 
einen  Teil  des  Westrandes  und  einer  Hochfläch© 
des  zentralen  Togogebirges  ein  und  ist  im 
Süden  von  der  Landschaft  Awatime  begrenzt. 
Die  Bewohner  von  L,  gehören  den  BfiittK^ 
Stämmen  Togos  an  (s.  Togo,  8.  BevClkening, 
b  8).  ihre  Sprache  zeigt  starke  Verwandt- 
schaft mit  der     Bewdmar  Ton  Ikfi  (s.  d.}. 

Literatur:  A.  Seidd,  Bdkift  *ur  Kennimi»  dtr 
Sprache»  in  Togo,  ttUAr.  f.  afr,  «.  oe, 
Sjwaekm,  2398.  —  A  ITiiitenieii,  Dio 

Ixighagprache  in  Togo,  AAmIt*  /.  afr.  u. 
oc  Spraehm,  1903.  v.  Zech. 

Logone,  Bnkor  RebenflnB  dee  Sdiari  (s.  d.), 
gehört  seiner  ganzen  L&nge  nach  seit  dem 
deutsch-französischen  Vertrag  vom  November 
1911  (s.  Erwerbung  der  deutschen  Kolo- 
men 8)  itt  bmeron.  Seine  beiden,  laemlieli 
gleichwertigen  Quellflüsse  sind  der  Albere 
und  der  Wina  (Mbina),  die  auf  dem  Baia-  bzw. 
Ngauüdercplateau  entspringen.  Nach  ihrer  Ver- 
einigung führt  dar  Fluß  den  Namen  westlicher 
L,  oder  besser  einfach  L.,  denn  der  n  llicho 
L.  wird  besser  mit  dem  £ängeborenennamen 
Pennd^  (s.  d.)  benannt.  Vonlderi 
L.  in  nordMlidur  Richtung,  um  dann 
großen  Bogen  zu  beschreiben  nrsd  eine  nord- 
nordwestliche  bis  nördliche  füchtuug  bis  zum 
Ebiflnft  in  den  Sehari  bdzabehaHen.  Seine 
Nebenflusse  von  links  sind,  wenn  man  den 
Mbere  (s.  d.)  als  Quellfluß  ansehen  will :  Wina 
(s.  d.),  Tandjue,  der  aus  den  westöstlichen 
AnsUnlBni  dee  Ftatenoi  von  SUdadamina 
'  kommt,  ferner  der  Abfluß  der  Tubiiri?nmpfo 
(s.  d.),  durch  den  drr  T  zur  Regenzeit  Waseer 
zum  Beuuesyötem  sendet,  Tsauaga  und  Jegoa, 
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nr.r!  in  einen  IVeber.arm  des  L.,  (ien  Matia, 
Diünd«!!.  Von  rechten  NebenllQsäen  kommt 
nur  derFemidi  (s.  d.)  inBetndit,  dar  auf  toi 
Hochland  Tan  Jada  aatquin^  und  von  Gore 
ab  die  Grenze  gegen  firansöflisches  Gebiet  bildet, 
die  dann  der  L.  waterführt  Untvhalb  der 
TabimsflmpflB  iBat  noh  dar  L.  in  eine  game 
Beihe  von  Flußarmen  auf,  Jn^'aldjan  genannt, 
die  sich  mit  denen  des  Jadserani  zu  einem 
HüIl  vereiuen.  Der  L.  i^t  biä  unterhalb  Kaitia, 
fart  bis  nun  ZmammanflnB  von  Mbera  und 
"Wina,  cliiffbar  und  führt  da-'  j^nnzc  Jahr  hin- 
durch ziemlich  viel  Wasser.  Doch  tritt  er  zur 
Begenzcot  mit  fllnr  laine  Ufer  hinaus,  so  daß 
die  Dörfer  die  flachen  ülar  meiden.  Sie  liegen 
mit  Vorliebf  dnrt  wo  der  Fluß  Steilufer  besitzt, 
die  bis  20  m  Höhe  ecreiohen.  —  Am  Zusammen- 
linB  von  Wina  nnd  üben  wolinan  «Be  Mram 
(s.  d.),  weiter  unterhalb  beginnt  das  große 
Gebiet  der  Laklca  ii.  dX  Beim  Einfluß  des 
Peondö  berührt  der  L.  das  Gebiet  der  Sara 
(9.6,),  ntirtalb  Lai  dtaen  die  Mas»  (a.  d.), 
beim  Einfluß  der  Tuburisumpfe  die  Tuburi 
(s.  d.),  OS  folgen  die  ilusgu  (s.  d.)  und  unter- 
halb Musguin  die  Kotoko  (s.  d.).  Die  Haupt- 
iiadelungen  am  deutschen  Uf^  dM  L.  sind 
Karnrik  I.  im  Lande  der  Kotoko  und  Kusseri 
an  der  Mündung  in  den  Schari.  Durch  das  No- 
▼anibawlifcoiniim  fciwtftwdi  geworden  rind 
MagiiB,  Mala,  Bongor.  —  Das  Gebiet  des  L. 
fdiOrt  zu  den  wirtschaftlich  wertvol!5tpn  Ka- 
meruns. Ks  ist  sowuhl  für  Ackurbau  wie 
Viel«N]it  Tonfl^eh  geeignet  (s.  Eamenm  3). 

Paaaaige. 

Loko.  1   <.  r..nhai.    2.  s.  Bakoko. 

Lokomotiveu.  Bei  den  L.  wird  äowühl 
Veibnnd-  als  aiioh  ZwilüngnmidnnnK  mit 
3,  3  oder  4  Triebachsen  verwendet;  wegen 
ihrer  verwickelten  Bauart  und  schwierigen 
üntarhaltnng  ist  die  Hdßdampf-L.  bisher 
nur  auf  der  Otsribahn  eingeführt  Doppel- 
I.  n:irh  Bauajl;  Mallet  (Ii  ■  sind  in 
üäLafnka  und  Togo  verwendet  worden.  Auf 
der  Lftderitibalm  sind  w^en  der  langen,  star- 
ken Steigungen  (40  km  lang  1  :  40)  ^6  gekup- 
pelte Tender-L.  in  Gebrauch;  fflr  den  dortigen 
Schleppdienst  sind  neuerdings  6  Stück  ^/^ 
koppelto  Lh  mit  8eUq>pteDder  dngeatflQt 
■worden.  Die  Einführung  besonderer,  fest  ;ie- 
kuppelter.  vierachsiger  Schlepptendi  r  mit  8  hi  - 
12  cbm  Wasäerinhalt,  aoetatt  der  Teuder-L., 
ist  neuerdiogs  für  die  Mehraahl  der  Bahnen  in 
Aussiclit  rpiir>mmen.  Wegen  der  außerordent- 
lich heftigen  Sandstürme  im  Wanderdüneu- 


gebiet  von  Deutsch-Südwest  ist  bei  der  LOde- 
ritabahn  und  der  Otavibahn  das  ganze  Gang» 
mik  der L.  eingekapselt,  um  Hofilanlen  sa 
verhüten.  Die  Zi^^ingtkddceit  wird  diduidlga» 
"(vahrt,  daß  in  Scharnieren  bewegliche  Klappen 
an  dem  Geh&use  angebracht  sind,  die  locht  ge- 
Oftnet  werden  kSnneD.  Die  aehwente  luneit  In 
Anwendung  befindliche  L.  auf  der  1  m-Spur 
(s.  Eisenbahnspurweite)  ist  die  Vs'g'^kuppeUe 
Zwülingsmaschiue,  Bauart  1  D,  der  Oät- 
afrikanischen  Ejaeribahn-Cesellschaft.  mit 
vierachsigem  Sohlepptender;  sie  hat  film 
Radstand  und  46,2  t  Dienstgewicht;  der 
Schlepptender  Mt  16  obm  Wasser  und  4  t 
Hob  und  hat  bei  4,1  m  Radstand  32,3 1  Dienst- 
gewicht; Jiusammen  78,5  t  auf  9  Achsen.  Die 
schwerste  Form  auf  der  Kapspur  (s.  d.)  ist  die 
oben  oiwifante  '/t  gekuppelte  ZwiDings-L.  der 
Südbahn  in  Deutsch-Südwestafrika,  mit  2fi  m 
Radstand  und  40  t  Dienstgewicht,  mit  vier- 
achsigem SoUeppteuder,  der  16  obm  Wasser 
nnd  StKoUüi  hfit  und  92  t  Dienatg^fwidit 
aufweist;  zusammen  72t  auf 9 Achsen.  ~  Die  L. 
haben  meist  Kurvenbeweglichkeit  (nach  Gdis- 
dorf),  um  die  scharfen  Krümmungen  besser  be- 
fahren zu  können.  Baltzer. 
Lokundje  oder  Bekue,  Küstenfluß  in  Ka- 
meron,  südlich  des  Njong.  Et  entspringt 
am  Weitrand  dee  Südkameruner  Bandgo* 
birges  nnd  fließt  in  gewundenem  Lauf  nach 
Westen.  Im  Gebirge  fließen  ihm  zahlreiche 
Nebenflüsse  zu,  beim  Vorlassen  dessdben 
erhllt  er  ven  Nordeii  den  Mnke^  von  Sttden 
den  Tjange.  Der  ganze  Lauf  des  L.  bt  reich 
an  Stromschnellen.  Noch  kurz  vor  der  Mün- 
dung bei  Ebea  stürzt  er  mit  einer  Breite  von 
80  m  5  m  tief  iierab.  BSna  bnite  Sandbarre, 
die  sich  von  Süden  vorschiebt,  zwinc't  dm  L., 
seine  Mündung  nach  Norden  zu  vorlegen. 
Durch  cton  Dongocreek  ist  er  rah  dem  Njong 
(s.  d.)  verbunden.  —  Der  L.  fließt  in  seiner 
t^anzen  Länge  durch  Urwald.  An  seinen  Ufern 
wohnen  die  Ngumba  (s.  d.),  am  Unterlauf  die 
Mabea  (s.  d.)  nnd  an  der  Kflate  die  Baitaaga 
(s.  d.).  Hauptort  im  Lande  der  Ngumba  ist  der 
Regierungsposten  Lolodorf  (s.  d.  u.  Tafel  114). 
Von  dort  füiirt  eine  Handeisstraße  am 
regten  ülar  dea  Hirice  entlaag,  die  bei 
Rlpindi  vom  Randgebirgo  zum  Tiefland  hinab- 
steigt und  den  Fluß  auf  einer  soliden  Brücke 
uberächreitet.  i^pindi  (s.  d.)  liegt  an  der  Mün- 
dxmg  der  beiden  großen  Hebenllüsse.  Die  Schiff- 
barkeit des  L.  reicht  nur  von  der  Mündung  bis 
Ebea,  wo  der  Fluß  sich  verbratert  und  sahl- 
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Ineln  bildet;  weiterhin  ist  sein  Bett 
oft  durch  Feben  eingMOgt  und  voller  Strom- 
i^chnellen.  PaBSWge-Bathjens. 
Lolo  s.  Benito. 

Lölo  s.  Ntribd. 
Löld  8.  Kosaie. 

oder  Duportail,  Namisoko,  932  m  höbe 


sollen  noch  D&mpfe  aiii»U>igBn. 

Lftbtl,  khfaM  LtBdMM  im  Yemltaigs- 
iNdnk  MSsahOhe  (s.  d.)  in  Togo.  Sie  liegt  am 
oberen  Daji,  da,  wo  dieser  Fluß  den  dem 
zentralen  Togogebirge  westlich  voigelogerten 
Gebii^zug  von  Billn-TeCdnumg  berthrt  Die 
Bevölkerung  von  L.  gehört  den  Splitterstämmen 
Togos  an.  &  Togo,  8.  Bevfillrarang.  b  8. 

V.  ZecL 

Lstoitrt  (n  TiIbI  114),  BegiMMipiNMl«  im 

Bezirk  Kribi  (s.  d.)  in  Kamerun.  Der  Ort  liegt 
im  Liande  der  Ngumba  (s.  d.),  die  ihm  den 
Namai  Bikoi  ma  Lobe  geben.  L.  liegt  am 
Ute  das  Lolnindje  (s.  d.);  die  Ein- 
treiben etwas  Fischfang,  Ackerbau 
md  Jigd,  vor  allem  aber  liegen  ne  dem  Han- 
dd  oh.  £1  Lb  md  aa  ToneUedemm  aadflnn 
Pimktin  daeNgumbalands  bestanden  Handels- 
niederlassxmgen  der  Jaunde  (s.  d.),  ehe  die 
Dentiehdi  dort  festen  Fufi  faßten.  Die  Straße 
▼OB  KiM  mMb  Jamide  ttiienefanitek  W  L  nm 
zweiten  Mal  den  Loknndje.  Die  Zahl  der  Euro- 
päer in  L.  beträgt  jetzt  24.  In  und  bei  L. 
befinden  sich  mehrere  Pflanzungen  und  hak- 
tonin.  Eb  ist  Sita  einei  BeglennigipoitMie 
nnd  einer  Polizeistation,  sowie  Postagentur. 
Die  amerikanische  Presbyterianische  Mission 
hat  in  L  eine  Niederlassung. 

Uteratnr:  v.  Stein,  über  die  geogmph,  VerhOlt- 
9imiaäBmkhtJjMort,  MüL  aus  d.  deuttek. 
Mal^pA  Xtt»  Fusarge-Bathjena 

Iiom,  der  bedivlOBdrt»  QnaUbiB  äm  8anga 

(p.  (1.)  in  Kamerun, 

Lombom  s.  Laniböm. 

Lome,  an  der  Koste  gefegene  Hauptstadt 
▼Ott  Togo,  itt  wekltHT  die  2tetia]fwifailuig 

des  Schutzgebietes  (s.  Togo,  16.  Verwaltung), 
die  lytkalverwiiltung  des  Stadtbezirkes  L.  (Be- 
zirksamt L.-Stadt)  und  die  des  gleichnamigen 
Uadbearln  (Bedikaamt  L^-Lud)  iluen  Sitz 
haben.  L.  ist  femer  der  Sitz  des  Bezirksge- 
richts, der  im  Schutzgebiet  errichteten  Berg- 
beliilrde,  eines  Begierungsarztes,  dem  zugleich 
die  Laitong  des  Königin-Gharlotte-Kranken- 


hauses  und  der  Poliklinik  für  Eingeborene 
obliegt,  einer  Regierungsapotheke,  eines  Haupt- 
zollamtes und  eines  Hafenamtes.  In  L.  be- 
IfaideB  ddi  die  BogieningPiRHfeMtlOD,  Ao 

BQgien^gBloirti)Hdun^'ss('hulc,  eine  Regif  ninfr^;- 
(VbIkB-)sehule,  eine  Post-  und  Teltgraphen- 
anstalt  und  eine  Kabelstation  der  Deutsch- 
Sfidamerikanisehen  Kabelgesellsehaft.  Die 
in  L.  errichtete  LandungsbrOcke,  das 
Kinp;angst(Hr  des  Schutzgebietes,  die  von  U 
ausgehendm  drei  Eitonbaliiioii  «ad  dl»  ia  L. 
befindlichen  Eisenbahnwerkstätten,  aOes  Vep> 
kehrsanlagen  des  Schutzgebietsfislius  werden 
von  der  Deutschen  Kolonial-£iseubahnbaii> 
md  BotriebogBwUsehalt  (D.  K.  G.)  boliielNB, 
welche  in  L.  eine  Niederlassung  mit  grft> 
ßerera  Verwaltunsfskörper  eingerichtet  hat. 
—  L.  ist  der  Sitz  des  Präses  der  Norddeut- 
•ohoB  HissioBigofoUtebaft,  «siehe  m  L, 
eine  unter  Leitung  von  EoiOpäem  stehende 
Hauptstation,  eine  Sehwestemniederlassung 
und  eine  Buchhandlung  nnterh&lt.  In  L.  hat 
femer  der  Apostolische  Präfekt  der  in  Togo 
tätigen  katholischen  Stcyler  Mission  seinen 
Sitz,  welche  in  L.  eine  üauptstaäon  mit  Werk- 
BtaneB  usu  imeKsra  sowie  euie  ceuweeiMU- 
niederlassung  unterhält.  Beide  Missionen 
haben  in  L.  je  eine  stattliche  Kirche  (s. 
Tafel  136)  eiTiohtet.  9  deutsche  Handelshäuser 
vBd  1  ongHsohei  Haadslihui  hilMB  iB  I* 
Faktoreien  in  Betrieb;  auch  die  Deutsch« 
Wcstafrikanische  Bank  unterhält  in  L.  eine 
2^'iederlassung,  der  eine  öffentliche  Sparkasse 
angsgBedort  ist  Die  WoenBaini-liiiie  ist  durch 
eine  Agentur  vertreten.  Kne  Art  Handeis- 
kanuner  bildet  die  in  L.  bestehende  Vereini- 
gung der  L.kaufleute.  In  L.  befinden  rieh 
ferner  noch  eine  Aufberritungsanlage  für  Ol- 
palmenprodukte,  1  Seifenfabrik,  1  Hotel, 
IBaugesch&ft  und  1  Tischler-  und  WagenlMui- 
WHUiaciB.  uor  wBier  DOMnuener  aiubuiik 
stehende  Regierungsschlachthof  wird  von  ein- 
geborenen Schlächtern  benutzt.  —  Die  weiße 
Bevölkerung  der  Stadt  L.  zählt  rund  190, 
die  EiBgeboroBOBboTSlkerBBg  nmd  1000 
Köpfe.  Die  Eingeborenen  sind  aus  zahlreichen 
Stämmen  des  Schutzgebietes  Togo  und  seiner 
Naehbaigebiete  zusammengewürfelt;  das  £we- 
elsBMBt  tfmwisgsud.  Die  Efangeboicnstt 
sind  meist  Händler,  Angestellte  der  Regierung 
oder  der  Privatunternehmer,  Handwerkw 
u.  dgl.  1912/13  befanden  rieh  in  L.  folgende 
farbige  Handwerker:  143  Uschler  und  Zimmer» 
leato,  eo  Sohlosssr  aad  Sehmiedo,  46  MaiiNr, 
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1  Photograph,  52  Bootsleute,  13  Knfer, ' 
63  Schneider,  10  Schuster,  29  Fischer,  28  Flri- 
gelier,  92  Küche,  ^  Goldschmiede  und 
70  WaMUntB^  -  Mittlere  faMM  Bagm-\ 
menge  723  mm  OTittel  aus  12  I  i  Rr 
obachtungsjahren).  —  W&hrend  der  Amts- , 
berdch  dee  Bezirksamts  L-Stadt  sich  nur  auf 
die  Stadt  L.  beschränkt,  umfaßt  der  Amts- 
bereich des  Bezirksamts  L.-Land  das  Ge- 
biet Ton  der  Westgreoze  des  Schutzgebiets 
bstr.  der  Ottfren»  teLHidadiaflMi  Waja  und 
Agotime  bis  an  das  Westufer  des  Tc^osees  bzw. 
bis  an  den  Hahofluß  !ind  von  der  Küste  bis  zur 
Südgrenze  der  Landacbaften  Uadja  und  Kuatjä. 
Die  Eiiig«bor«]i«iib«T6lk«r«&g  ämiB  Ge- 
bietes ausschließlich  der  Stadt  L.  beträgt  rund 
136000  Köpfe;  auf  1  qkm  treffen  37,46  Per- 
sonen. Fast  die  gesamte  EingeborenenbevOlke- 
rung  gehört  don  Bwetlamin  (b.  Ewe)  an. 
Die  Eingeborenen  sind  vorzugswefee  Acker- 
bauer und  Händler.  Bei  Tagblekovhe,  lö  km 
nördlich  von  L.,  befindet  sich  eine  kleine 
IMrflndnMCMioiL  t.  ZtoL 

lomio,  TTauptort  im  gleichnamigen  Bezirk 
in  Kamerun,  der  den  Südostzipfel  zwischen 
Dseha  (s.  d.)  und  Seanga  (s.  d.)  einnimmt 
Der  Ort  liegt  auf  der  Njemplatte,  an  einem 
kleinen  nördlichen  Zufluß  des  Dscha.  Din  Rc 
wohner  nnd  Kjem  (s.  d.).  Die  Zahl  der  Weiüen  i 
Jtt  BMriik  mr  Im  Mm  ms  M.  M] 
Angehörige  des  BwIrlaiMitm  der  Polizei- 
station und  der  vier  europäischen  Faktoreien. 
L,  hat  äne  Fostagentur.  Die  große  Post- 
■timfie  Mehradi-Lu-Ebotowa-Kifti  Tecbiadet 
«8  mit  der  KUsto.  Die  Kaatsohnkicarawanen 
aus  dem  Südostzipfel  von  Kamenin  gehen 
über  L.  zur  Kfiste.  Eine  andere  Uandekstraße 
wUmltt  I*  nit  dtr  DoMiIntioB  in  Hocden. 
Ostlich  von  L.  beginnt  das  Konzesdonfigebiet 
der  GweUschalt  Sftdkamemn     d  ) 

Passarge-Kalhj^^nä. 
(Tbe  Lon- 
don Jfissionary  Society,  abgrkiirzt:  L.  M.  S.; 
Sitz:  London  E.  C,  16  New  Bridge j  ist  aus  der 
reli^ösen  Erweckungsbewegung,  die  England 
am  Ausgang  des  18.  Jahrh.  ergriff  und  einen 
Roden  schuf,  an?  dem  da;.  eiiLdische  Missions- 
wesen  starke  Anregiuigen  und  Krikfte  empfan- 
gen hat,  hesToarpwac^MB.  Die  1796  begrün- 
dete GeeeUsehaft  war  ursprünglich  als  eine 
interdenominationcDe  Veranstaltung  gephut, 
aber  sie  wurde,  je  mehr  andere  Kirchragemeia* 


OisMiintiQMB  wimto,  die 


Missionsgcsellschaft  des  englischen  Kongre- 
gationaÜRrmi=^  Das  aus  ihrem  Kirchenbe^iff 
sich  ergebende  Streben,  die  heidenchristliehen 
Gemeinden  in  SeOMiBdi^nit  sn  endeheo,  hat 
ihrrr  Mi.^Finnpirbeit  eine  starke  Initiative  ver- 
liehen, aber  ihre  Missionsarbeit  hat  darunter 
gehtten,  daß  den  eingeborenen  Christen  nicht 
selten  die  FUd^at  zur  Selbetverwaltung  sn 
früh  zugpsprorhfr  wurde.  Die  L  M.  S.  hat  fflr 
das  MissionsweBen  nidit  nur  Englands,  sondern 
andi  Dentaddrads  dndt  mannigfache  von 
ihr  ausgebende  Anregungen  Bedeutung  erlangt 
und  zalürpirhf»  bedeutende  MSnrnr  für  ihren 
Diimst  zu  gewinnen  gewußt  (Livingstone  [s.  d.] 
1841-18M).  Die  Arbeltefelder  der  L.  IL  8. 
sind:  Die  Südsee  (seit  1797);  Neuguinea  (seit 
1871):  Ir.dien  (seit  1804);  China  (seit  1S07); 
Sudafnka  (seit  1796)  (1.  Betsehnanenland,  seit 
IMS;  1  MirtriNited,  idt  ISeO;  ZentnieUkn, 
seit  1887);  Madagaskar  (seit  1818);  Wert- 
indien (seit  1835);  Britisch-Guinea  (seit  1807). 
Das  größte  Arbeitsgebiet  ist  Madagaskar.  Ins- 
gMt  vbtiUt  die  L.  ML  &  mit  »8  IfiMio- 
mrrn  (^09,  ^^A-n-ner,  85  Frauen),  947  eingebore- 
nen Geistlichen  und  5027  eingeborenen  Ge- 
hilfen und  beziffert  die  Mitgheder  ihrer  Ein- 
geborenenkirchen  auf  84185,  ihre  Adherenti 
anf  3096r;4.  —  In  den  deut.schen  Kolonien  finden 
wir  die  L.  M.  S.,  seit  sie  1896  ihre  Unjamwed- 
niWoD  in  Denteeh-Oetftfrika  eingestellt 
hat,  nur  noch  auf  Samoek  8.1fiBioil8iy 
S.'itinKi  15  u.  Tafel  133. 
Literatur:  B.  Lmiett,  The  Hxatory  of  th«, 
Mittimmry  Society  1795— 1896.  Lomdtm. 
2  voh.  -  The  116,  MtpeH  of  Ifee  Lmitm 
»Umary  SoeUip.  lemim  19U.  ^B.Mimiam§ 
ieit.^chrifim  u.  John  WiBUttM.  Mirbt. 

London  Missionary  Society  a.  Londener 

MissionageseUschaft. 

iMDg,  linker  NebenflnS  de»  Semg»  is 

Kamerun,  s.  Sanaira. 
Longa  8.  Neupommern,  5.  BevOlkenuiig. 
Longido  8.  Kilimandscharo. 
IiMiglMel  (Leng  UeadX  Ui  009  m  hohe 

Insel  zwischen  Neuguinea  und  I^cupommern 
(Deutsch-Neuguinea),  mit  drei  offenbar  vulka- 
nischen Bergen,  1643  von  Tasman  (s.  d.) 
zuerst  gesichtet,  1700  VOD  Dampier  (a.  d.) 

entdeckt  und  benannt. 

Lengnerue-'  oder  S&ddleinsel,  LaManga,  Insel  im 
sfidlieben  Haonfolf,  Kaiser- WiUielnuiaiid(Deat*cb- 
Nengoinea),  1793. von  rEntrecasteaoz  entdeckt. 

LoBji,  Haadekplau  an  der  SOdküste  von 

nitehen  Kribi  <•.  d.)  nnd  KMn- 

(a.  d.).   Die  Bewohmr  M  die 


i..'iyui^uu  Ly  VjOOQle 
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haadaUnibaiden  Batanga  (s.  d  ).  Die  Fak- 
toreien kaufen  Ol,  Palmerikerne  und  Kautschuk 
aus  der  Umgebung  auf.  Die  iuum  i'ugcn- 
•tfldwr  htt  ia  Lb  «ine  HinUge;  L.  Int  om 

Posta^ontur  und  irt  durch  Poät  mit  Kribi 
verbunden.  ; -arrf-Rathjeiia. 

Loomalajisia  oder  Looliuaiaäslu»  Bete  in 
Deutsch-Osta&ika  •.  HüdilMd  der  KmnbUu 

u.  Tafel  1&9. 

LoranUmg  s.  Schmarotzerpflanzen. 

Lord  Howe-IoMln  s.  Ongtong  Java. 

Lorembero  oder  Luhembelo,  NebenfloA  des 
Kilombero  (-Ulanfa,  b.  Rufiji)  in  DentMsh-Ost* 
afrika),  etwa  180  km  lang,  nimmt  alle  Bäche,  die 
am  Oitr  und  Südlumg  voa  Upogoro  (s.  d.)  ent- 
spriiifen,  auf.  Er  ftthrt  infolgedeaaen  das  ganze 
Jahr  Wisser,  ist  aber  tcotadem  fOr  die  SehiSshrt 
tu  saieht  Uh%. 

Lori  8.  Papageien. 

Los  EremltaBoe  s.  Hermitinseio. 

Los  Martyree  s.  Pulapinseln. 

Los  Nenos,  Reihe  niedriger  langeeetreckter  be- 
valdslac  Insun  im  Nwdosliii  von  Manui  (Admi* 
idKUaiiiislii)  im  Bhmswinreldpel  (DeatBeA-N«n> 
guinea)  vor  dem  Seeadierhafen. 

Los  Heyes,  1.  zwei  bewaldete  KoraUenißnelcbau 
der    Ädmiralitätsgruppe    im  Bismarckarchipel 

JDeatech-Neaginea),  2^  s.  Br.  und  148*  T  ö.  L. 
Luch  Name  2.  fär  die  Murilo-  (s.  d.)  und  S.  fflr  die 
Ulubsiinseln  (s.  d.). 

I,6s';o,  fieidiiischer  Volksstanini  im  Vei- 
waluiiigaüüiirk  Sokodo  (s.  d,)  iü  Togo. 

Er  sitzt  zwischen  dem  Volksstamm  der  N4mba 
(L4m»*Aiiima)  im  Westsa,  den  Taanbanu  (•.  d.) 
im  Norden  und  den  Kabore  (s.  d.)  im  Osten  in 
äußerst  dichten  Siedelun^iMi  eingekli-nimt.  Tm 
Säden  wird  das  L-^jebiet  begrenzt  durch  den  Kara- 
fluß.  l-^s  sind  zwei  (iruppen  zu  unterscheiden,  die 
Südliche  Njamtun-L.  und  die  nördliche  Düile-L. 
Wegen  der  großen  Ähnlichkeit  ihrer  Lebensver- 
h-iltniitKo  mit  denen  der  Kabtue  sind  sie  früher  viel- 
fa<-h  mit  diesen  verwechselt  worden,  und  man  hat 
d.-us  Gebiet  der  L.  mit  dem  der  Kabure  zusam  m  i 
ab  Kabure-T..  bezeichnet.  Neuere  Furschungcn 
lialMn  aber  ergeben,  daß  es  sich  um  zwei  ethnolo- 
dH^  msantlich  «gnobiedene  Völker  bandelt 
TnUmiid  <8o  Kalmn  lorTbigruppe  zu  red^^ 
gehören  die  L.Ieut«  der  Moasi-Dngomba- 
Gruppe  an.  Wie  die  Kabure  sind  die  L.  Acker- 
bauer und  Viehzüchter;  sie  gehen  wie  diese  nackt. 
Ihre  Bewaffnung  ist  Pfeil,  Bogen  und  gekrOmmtes 
Hesser  mit  0-Gnff  wie  bei  den  Kabure  ^  TM  195 
Abb.  4).  Auch  die  frfihercn  puli tischen VerblUniase 
glichen  jenen  der  Kabure  (s.  d.). 

Literatur:   B.  OrtJt,   Sprachproben  aua  zwölf 

8mk  191L  V.  M. 

LwMgtMrf»  B&cfs,  i.  ITiüirrfrtOHNi. 

Lossop,  bewohntes  Atoll  in  den  mittleren  Karo- 
linon (Deutsch-Neuguinea)  zwischen  6"  4Ö' — 64' 
B.  Hr.  und  162»  43-47'  ö.  L. 

Lea  TallealM  i.  Ngatik. 


Lototäga,  große  Dorfschaft  von  Salefao 
(.s.  d.)  auf  Upolu  CSamoa),  4  Dorfteile.  Grab 
der  Küuigiu  Salauiaäaa.  Hauptäilz  der  Familie 


Lotsen.  Ldienst  ist  einf^erichtet  in  LQde- 
ritzbucht  (Deut.'^ch-Südwestafrika'),  "Dar- 
essalam  (Deutäcb-OetalriJia)  und  isingtau 
(Kiaittoehoa).  In  doi  kköiMi  HafcHmiftt«n 
leisten  Ji  mit  den  Hafcnmciatergeechäften 
betrauten  Beamten  zugleich  Ldienst  L-zwan^ 
besteht  in  Lflderitcbneht   S.  HAlenord- 


Lotsenpohühren  s,  Hafenab^abcn. 

Lotsenordnun^  .'i.  Hafenordnung. 

LotUn  (Tolokiwa),  158o  m  hohe  v;dkaaii>che  Insel 
zwischen  Nenpommcm  und  NeuguisMIt  mit  Mlv 
refslmiflig  geformtem  BergkegeL 

Lm  ^1  Georgiosvl),  mit  Wald  wid  QnsfbmD 
bedeckte,  bewohnte,  281  m  hohe  Insel  der  Admira- 
Utitsinseln  im  Bismarckarchipel  (Deutsch-Neu- 
guinea), aus  Mikrogranit  und  ObsidiMK 
am  147»  22'  ö.  L.  und  2*  24'  s.  Br. 


I«NiI  (Lui)  s. 
Louisenf  elie(LniNiildde)a.BH|^iMi,  Gmurt 

und  Newala. 

Löwen,  Leo,  sind  sehr  große,  einfarbige  oder 
nur  an  den  Kttipttaflitn  gsIlMikto  Katnn  mit 

ungebändertem,  in  eine  schwarze  Quaste  endi- 
gendem, ziemlich  lancron  Schwänze  und  heller 
Unterseite.  Die  Mimuciien  haben  eine  .^ioime 
am  fljdi,  Naofan  mid  bei  iMiwhm  Bmnd 
auch  auf  der  Schulter  und  dem  Rflcken  und 
bei  vielen  Formen  ein  Haarbüschel  am  l<^en- 
bogon.  L.  sind  von  dar  indischen  Wfiste  bis 
Südafrika  verbreitet,  hldNO  in  vorgeschicht- 
hchen  Zeiten  auch  Europa  bis  Deutschland 
bewohnt,  und  werden  in  den  Kultuigebieten 
sdlwlvenlindlioli  mehr  und  mdir  ausgarettet. 
Sie  fehlen  in  den  Urwäldern  ron  Westafrika 
uiid  sind  in  Deutsch-Sodwestafrika  aus  vielen 
G^enden  schon  verschwunden,  ebenso  aus 
Sttdafriln  sfldlidi  des  Onmje&iiMB  vsd  am 
Algier,  Tunis  und  Äg>'pten.  L.fclle  mit  guter 
Mähne  haben  einen  hohen  Uandetewert  als  Tep- 
piche oder  Wandschmuck.  Vod&ufig  sind  die 
meisten  der  zahbanhan  Baven  noch  nicht 
wissenschaftlirli  untersucht,  T^eil  Felle  und 
Sohftdel  in  den  Zoologiseheu  Museen  selten  sind. 

MatMid«. 

Löwentlafi,  größtes  ünikiaMtigefl  Seiten« 
rivier  des  Großen  Fischflussee  (s.  d.)  in 
Deutsch-Sttdwestafrika.  Sein  Tal  (eilt  das 
Hoehbiid  des  MKehn  NamalaiidaB  in  tmi 
Teile,  das  Plateau  von  Keetmanshoop  und 
dai  mI  diese  Woae  oroQsnpIliwih  selb* 
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•tiadige  Sockelgcbit  I  i  GroBen  und  der 
Klonen  Karasberi^'e.  Ah  Wasserader  bat  der 
Fluß  eine  nicht  geringe  Bedeutung,  kommt 
anoh  Ünfifor  ab  ab  dte  ■ndoren  ZnlUfaM  dea 
Fisohriviers.  DoTt. 

Low  IiUnds  8.  Aurepik: 

Ltoroto  8.  Wambugwe. 

Luale,  Nebenfluß  des  Wand  (s.  d.)  in  Deutach- 
Ostafrika,  doceliitrfimt  mit  wtoam  wumiwidMiten 
Qnallfini,  dem  LaUga,  das  «»fieS-fiiniilgsNard- 

südtal  von  N^ru  fs.  J.).  Beide  zusammen  sind 
rund  130  kni  lang,  ziemlich  wasserreich.  Der 
Kissot u  (,Mii  llfiul5,  der  das  Gebirge  vi»n  Westen  her 
dordibridiCa  ist  70  km  llLagei  als  dex  Lttbica,  hat 
aber  KVBigv  Wamer.  ^g. 

Lnatuanü'u,  Grenzdorf  von  Atua  gegen  Tua- 
masaga,  NordkQste  von  Upolu  (Sanioa).  In 
Kriegen  viei  genannt  \h.  Smim  7  c  i  und  7  d). 

laihmSf,  H»f<B,  i.  Kjaoja. 

LsMab  I.  Bbiplup. 

Lucas,  Alexander,  Geh.  Kommcrzionrat,  geb. 
nt  £U>erfeld  23.  Febr.  1867,  im  Uer.-Ass., 
1886  Gtnarahvrtreter  d.  Dentadi-Ovtafrikani- 
•ohen  Gwdlmrhtft  (s.  d.)  in  Sansibar,  scbof 
deren  erste  Organisation.  Herbst  IBSO  heim- 
gekehrt, trat  er  aus  dem  Staatsdienst  aus. 
IfiUwgrllBder  folgaiid«  GMdJMhaften,  dsnn 
Leitung  er  angehört:  Ostafrika- Ko.,  Deutsch- ' 
Ostafr.  Bank,  Handelsbank  für  Ustafrika, 
Hhein.  Handeiplant.  Ges.,  Ausenkjer-Laud- 
u.  Minen-G.  m.  b.  U.,  VerwaltOGt^ied  d.  | 
Ostafrik.  Pflanz.-A.-G.,  d.  Kamerun-Kaut- 
•obttk-Ko.  u.  d.  Salata-Samoa-ües.  Lebt  in 
Berfin. 

Lachs,  Ljrnx,  Gattung  der  Wildkatxen,  in 

kf'inf'T'i  rlciitsclien  Srhnt7:c;fbi(^tc  vorhanden, 
in  Alrika  durch  den  Steppen-L.  oder  Karakal 
(b.  d.)  enetit. 

Luderiti,  Franz  Adolf  Ednard,  geb.  am 

16.  Juli  in  Rremen,  wo  sein  V^ater  ein 
Tabaki«eMb&ft  besaß.  Er  hielt  steh  jahrelaog 
in  den  Vereinigtea  Staaten  ym  AmärikA  auf 

und  Obemahm  1878  das  v&terliche  GiMUft. 
L  wandte  bald  seine  Aufmerksamkeit  flbersee- 
ischen  Unternehmungen  zu.  £r  gründete  1881 
dne  Ftfrtnra  in  dem  englMelwn  Lagos  (West- 1 
afrika).  Nachdem  er  bei  der  deutschen  Regie-  '■ 
mnf^  anf^cfragt  hatte,  nh  hei  Erwerb  noch 
unbesetzten  L<audeb  aui  linren  Schutz  reclmen 
ktane,  entsandte  er  Anlnif  1888  eeineo 
Bevollmäthtiji^ten  H.  Vopelsang  nach  Süd- 
westafrika. Dieser  scUoä  im  Mai  18ö3  mit 
dem  Hottentottenki^it&n  Joseph  Fredericks 
in  Bethmien  ämn  Vertrag,  durch  den  die 
Bucht  von  Angra  Peqnena  (jetzt  LDdfritabneiit 
Xotonial-I^oikon.  Bd.  IL 


[s.  J.])  mit  Umgebung  an  L.  abgebvteil  wurde, 
im  August  1883  einen  weiteren  Vertrag,  durch 
den  L.  die  KOste  von  der  Mündung  de»  Oranje« 
Annes  bis  zum  S6«  sttdL  Br.  nnd  SO  lisilen' 
landeinwärts  längs  dieser  Kflste  erhielt.  L. 
besuchte  1883/84  das  nach  ihm  LOderitzland 
genannte  neuerworbene  Gebiet.  1886  ver- 
kaufte L  seine  Besitsm^psn  in  SAdwestsfrikn 
unter  eigener  Beteiligung  daran  an  ein  Konsor- 
tium, diki  sie  i^päter  an  die  Deutsche  Kolonial- 
geseUiichaft  für  Südweatiifrika  übertrug  (I^älie- 
res  8.  das.  u.  Erwerbung  der  dentsoben  Koio- 
irii  II  L.  ertrank  1886  an  der  MBndnnf  des 
Oranjeüusses. 

lAMIUImAt,  das  alte  Angm  Peqnenn 

(s.  d.)  Deutscb-Sadwestafrikas.  Die  Bucht 
selbst  wird  durch  eine  felsige  Halbinsel  ge- 
bildet, die  sie  gegen  die  Wirkungen  des  Ben- 
gueUastromes  dehert  Innerhalb  eines  etwa 
7  km  nach  SQden  in  das  Land  hinein- 
ziehenden Becken?,  in  der  Nfihe  des  Ostufer«, 
wird  durch  die  mit  dem  Festlaude  verbundene 
HaifiseiHBsel  eine  iwaite  innen  Wesssrflielie 
vom  Meer''  :\b'"r^chnitten,  dessen  äußerer  TeU, 
der  Kobtirtliafen,  eine  Meerestiefe  von  7—8  m 
iMsitzt.  Am  inneren  Ende  dieser  Nebenbucht 
liegt  der  Ort  L.  innerhalb  des  hier  so  gut  wie 
regenlosen  Wiistengebiets  der  Kn^tf.  Fr  ge- 
hört zu  den  jdi^ten  Siedelungen  dea  ^hutx- 
gebiets  und  hnt  TkAe  Jahr»  ftberiianpt  nicht 
den  Namen  dner  Mddiui  verdient  UrsprOnf- 
lieh  nur  aus  einer  Faktorei  bestehend,  b^^- 
gann  er  sich  erst  während  des  groiku 
Krieges  mit  den  Hottentotten  (s.  Herero' 
aufstand)  zu  entwickeln.  Bereits  1905  er- 
langte er  als  Au.^gangspunkt  eines  starken 
WagenverkeliTä  nach  dem  Innern  eine  gewisse 
Bedeutung,  die  indessen  erst  nach  Vollendung 
der  nach  KVr'manshoop  führenden  Bahn  zu 
soner  gesciiältlichen  Fortentwicklung  fOlirte. 
Zn  stiner  jetzigen,  anfierordettffieh  iriehügen 
Stellung  gelangte  der  PUtz  indessen  erst  mit 
der  Auffindung  der  Diamanten  (s.  d.)  in  dem  ihm 
benachbarten  l^iamibgebiet.  Während  id06  erst 
dni  ESmelfirmen  in  L.  gezählt  wurden,  findwi 
wir  1910  deren  bereits  48  in  der  allmfthlich  zu 
einer  Stadt  gewordenen  Siedelung.  Auch  (Jer 
Schiffsverkehr  blieb  1910  nur  wenig  hinter 
dem^dgM  veo  Swikopnumd  mrikik.  —  L. 
ist  Sitz  eines  Zollamts;  es  besitzt  eine  Post-  und 
Telegraphenstation.  Zugleich  ist  es  Sitz  der 
Verwaltung  des  gleichnamigen  Bezirks;  auch 
befindet  ihsh  daselbst  eine  gut  besuchte  Re> 
gienmg»>  lowie  eine  Bedsehnie.  In  k  hat 
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auch  die  Minenkammer  ihren  Sitz,  die  die  ber^'- 
baulichen  lateressen,  insbmudere  die  des 
Diaiiuuit«nb«rgl>M»  rertritt  (s.  Minwitain- 
tnorn).  Dem, 
Lüderitsbaehtor  SMtnig  «.  Ftoaae,  kolo- 
niale Iii  B  4. 

LflMtita«ht-€toM]]Mlialt  L.  Miols  * 

Co.,  Gesellschaft  m.  b.  H.,  Berlin.  G^. 

1902.  f^lxTThihm  und  erweiterte  den  Geschriftt- 
betxieb  der  Swakopmunder  Handelsgeselischait 
HL  bu  H.  b  BorKii,  Lftderitabiiobt  und  Kubub. 
Import  und  Export,  Spedition  und  Kommis- 
sion. Niederlassungen  in  Lüderitzbucht,  Keet- 
manBboop,  Seebeim,  Aus,  Kolmannskuppe, 
PriBMBbQdit  Kaptal  700000  JL  ; 

Lüderitzland.  Diesen  Namen  erhielten  die 
1883  von  LOderitz  (s.  d.)  in  Südwestafrika  er- 
worbenen Gebiete,  die  jetzt  einen  Bestandteil 
von  Doatsch-SfldweBtaMka  bilden. 

Lndjendc  oder  Lutschende,  der  grüße  Ncben- 
fjtiß  des  Rowuma  (s-  d,),  der  siidüstlidi  vom  Njassa 
an   (itr  Grenze  von  Britisch-Zentral&friku  und 
Portugiesiscli-Ostafnka  entspringt,   letzteres  in : 
Bordöstlicber  Richtung  darchströmt.    Der  L.  ist 
etwa  ebensolang  als  der  Rowuma  oberhalb  ihrer  j 
Vereinigung,  d.  u  ongef&hr  660  km.  Nach  Breite,  j 
Wa-SR-rnienge  und  Kicliiung  bei  der  Vereinigung 
ist  der  L.  zweüellos  diür  Haupt-,  der  Rowuiiia  der 
Nebenflufi.  IMg. 

Ladflchende  s.  Ludjende. 

Lnenferav  Nebenfluß  6m  Pangani  (s.  d.)  in 
Deut&ch-O^tafrika,  entwässert  haupt^ichiicli  da-s 
ittdösUicbe  Drittel  von  Westusambara  (s.  Usam- 
bin).  Mit  seinem  Quellbach  Mwine  ist  «  84  km 
lang.  Tk^r  Unti-rlauf  fließt  in  Miiandern  vnn  Nor- 
den uadi  Süden  auf  der  Sobie  dot»  Lucngera  Gra- 
bens, der  Wm(-  und  (Mnnimhara  (t.  l&mbara) 
trennt.  Ublig. 

L«M  8.  Syphilifl. 

I.uf  s.  Herautilttdll. 

Lutljl  B.  KufijL 

LHlilDli,d<rHaiiptQrtTimAtiuiaiifUpolu(Sa- 
mOftX  Be^nz  der  Tuiatua,  welchen  Titel  das 

Hau?  der  Sechs  vergibt.  Königshaus  Mulinu'O, 
wo  lauiasese  1891  starb.  Versauunlungsplatz 
dwnali  Ftlepftp«.  jetzt  Lalog«fa*»fii'a. 
Zio^ßMä  Alatava  (i.  d.  imd  Srawa  7  c  I). 

Krämer. 

UitMo  t.  EtonphtWM. 

lulH'inh<'lo,  Fluß,  s.  Lorenibcro. 

Luhcmbero,  Berg  in  Deutsch-Ostafrika,  20  km 
Bödöstlich  der  Panganischnellen  des  Rufiji,  ist 
300  m  hoch,  besteht  aus  flacheelagerten  Sand- 
steinen der  Kamiformation  (s.  d.),  die  von  ver- 
schiedenen jungvulkanischeu  Gesteinen  durch- 
brochen werden.  Dm  Auftreten  solcher  Gesteine 
hier  und  im  25  km  nordwestlich  gelegenen  Hatam- 
biilo*fingland  (a.  Kala)  iit  von  andran  derartigen 
VorinnmiiMi  tm  mit  «ntfunt;  aof  die  Formen 
dw  Ii.  hat  aa    '     —  ~  - 


LItentnr:  W.  Bornhardl,  Zw  Oherftdehm^ 
gestakung  und  OsoL  von  Lkmittek-Oftafriko, 
Berl.  1900.  Ub^K. 

Lnhiga  s.  Luale. 

Luiiienfelde(Louiscnfeide;,  Ort,  s.  Bergbau  2, 
Orsnat  und  Newala. 

Luklgura,  Nebcnfluli  des  Wanii  (s.  d.)  in  iK'ut.-^ch- 
Oüta£rika,  fließt  am  Ostfuü  von  Is'guru  (s.  d.) 
entlang  und  eotw&ssert  niedrigere  Teile  ümm 
Gebirges.  Er  ist  ungefähr  100  km  lasg,  ver- 
idcgt  in  der  Trockenzeit.  Ublig. 

Lukimwa,  Fluß,  s.  Rowuma. 

Lakosse,  Fluß,  b.  U liehe. 

Lnkuberge  s.  Baiahochland. 

Lnkuga,  der  in  der  belgischen  Kongokolonie 
gelegene  Abfluß  des  Tanganjika  (s.  d.)  zum 
Lualaba  (Kongol,  der  auf  den  360  km  seines 
ofitwestlichen  Laufes  um  200  m  fiUt.  In  den 
obenlai  40  km  iit  das  Bott  dsi  U  ■t«a  in  Sand- 
steine eingeschnitton.  ffior  liegt  dia  IDtiiiiiai- 
Schlucht  uMt  !^puren  einstiger,  bis  zu  SO  m 
höherer  Lagen  des  Ftusses.  Die  Wasser- 
führung dtoaM  TA  dei  L.  weebMlt  fmtxpn' 
chend  den  Wasserständen  dos  Tanganjika. 
Verstopfung  dnreli  die  V-eetation  im  Flußbett 
spielt  mit  \S  aiircud  der  L.  ganz  seicht 
war,  ist  «r  1011  oehonwiader  ein  farait«r»ttMk 
fließender  Fluß.  Über  die  am  L  varbnlttDda 
Eisenbahn  s.  Lukugabahn. 
Uteratnr:  «.  Tanganjika.  Uhlig. 

TatwgalwJin.  Die  Gompagnie  des  obemine 

de  fer  du  Cougo  siiperienr  aux  grands  lacs 
.\fricains  bat  die  Vorarbeiten  für  die  L.,  eine 
Querverbindung  vom  Kongo  zum  Tanganjika- 
Boe,  anageAUirt  und  den  Ben  in  dar  1  m-Spnr 
unternommen.  Die  Bahn  soll  am  sff  iffhnren 
Lualaba  (Kongo)  bei  Kabalo  sfidbch  Kougolo 
begiimen,  sich  dann  in  daa  Tal  dei  Lolmga 
wenden  und  diesem  stromaufwärts  auf  seiiram 
linken  Ufer  in  fv-t  lieber  Richtung  bis  zu  seinem 
Austritt  aus  dem  1  j^anjikaaee,  sfkdlich  Albert- 
ville, folgen.  Die  LInge  der  Bahn  aoH  271  kn 
betragen.  Mit  der  AusfQhrung,  der  besondete 
Schwierigkeiten  nicht  entgegenstehen,  ist  be- 
gonnen, mit  der  Vollendung  frühestens  im 
Jahn  1914  n  ledmen.  Die  L  Ist  von  Immii> 
derem  Interesse  für  das  deutsche  Schutzgebiet 
von  Ostjifrika,  weil  sie  Aber  den  Tanganjikasee 
hinweg  gewissermaßen  die  westliche  Fort- 
eetning  der  OetaMkaiittehen  IGttelaadbalm 
von  Dwessalam  Ober  Tabora  nach  Kigonia 
bildet.  Durch  die  L.  wird  also  die  deutsche 
Mittellandbahn  mit  dem  Bahn-  und  Wasser- 
straßennetz der  belgischen  Kongokolonie,  ine» 
berendere  mit  dem  „Thunoongolais**  (•,  Kaogo- 
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bahnen)  in  Verbindung  gesetzt.  Die  genannte 
Baugesellschaft  hat  zum  Zwecke  des  Bahn- 
baue und  der  Vervollständijjuiig  ihrer  Fahr- 
zeuge und  Dampfer  ihr  Aktienkapital  60 
auf  72  Hill.  Franken  «bfllit.  S.  a.  Afr- 
kaniM:he  Eisenbahnen.  Baltzcr. 

Lnknia,  Name  einer  kleinen  Landschaft  in  Deutsch- 
Ostafrika  m:  1  eines  FIttfichens,  das  von  den 
Mbarikaiwrgeit,  sw.  von  Upogoro  (■.  d.)  her  von 
Uiiks  in  dn  Lnrngn  (t.  d.)  nlliidat  Ublig. 

Lnkuledi,  Fluß  in  Deutsch-Ostafrika,  mündet 
20km  oberhalb  Lindi  (s.  d.)  in  seinen  Creek,  der 
meist  Lindi-Oeek  \&.  Tafel  3ö)  genannt  wird. 
Dar  Ii.  ist  Uber  160  km  lang,  in  der  IVoeken- 
zeit  wasserarni,  aber  auf  den  untersten  40  ktii 
seines  Laufes  nie  ohne  Wasser.  Das  breite  Tal 
des  L.  trennt  die  Makonde-  von  der  Mnera- 
bochflftehe  (s.  dl),  über  100  km  landein wärt.s 
liegt  auf  einer  Anhöhe  über  dem  rechten  Ufer 
dee  L.  die  gleichnamige  Missionsstation  der 
Beiiediktiiier(s.d.)286mfl.d.H.  DiejUnliehe 
Regenmenge  ist  hier  trotz  der  Lage  jenseits 
des  binnenlandischen  Steilabfalls  der  Plateau- 
Jaadschaften,  in  ihrem  Begeaschatten,  etwa 
760  nutt.  Die  IVodmuelt  des  kontiiieintelen 
Passatklinuis  (s.  Deutsch-Datafrika  4)  ist  sehr 
streng.  AniL.  ist  neuerdings  der  Baumwollbau 
in  bedeutender  AiL>!dehiiuug  begriffen  (s.  Baum- 
wolle). Zur  Beförderung  der  Baumwolle  ist 
1913/14  eine  Kleinbahn  (einige  20  km  lang) 
vom  Liüdi-Creek  aus  das  L.tal  aufwärts  ge- 
fQlirfc  worden.  ühlig. 

Lakmina  s.  Nukumanu. 

Lakunor,  ein  bewohntes  Atoll  der  Nomoünseln 
(s.  d.)  der  Karolinen  (Deutsch-Neuguinea),  zwischen 
153«  02^59'  ö.  L.  und  6»  2»-^'  n.  Er. 

Lukwan^le.  Berg,  s.  üluguru. 

Lumbago  s.  Rheumatismus. 
Lnmbom  a.  Lambdm. 

Lnmessnle,  Fluß,  s.  Madjedje. 

iMBsAf  der  östlichste  and  liooto  QnelHhill  de« 
Pangäiü  (s.  d.)  in  Deataeh-Oitamka.  Am  Osthang 
des  Mawensi  (s.  Kilimandscharo)  entsprhie^'iKl. 
fließt  er  von  Deuttich-Ostairika  kommend  aurcli 
Britisch-Ostafrika  am  Ort  Taveta  (s.  d.)  und  an 
der  Nenhmtadn  des  DpoeieM  (b.  lebes 
~  vofbtL  mtiriBMniSiitrittinden 


groBen  PnpvnMiuBpf  nimmt  «r  dm  Namen  Buwn 
^  d.)  an.  Uhlig. 

LqmpingmFhifl,«.  Mitpam,  Uha,  ünmdi. 
liUBfOUg«!  i.  ISngeweldewftimer  dw  Men^ 

tehen. 

Lungenkrankheiten  bei  Mensehen  s.  Tuber- 1 
knloee  nnd  LmiBonjpert. 

LmifiainmUieiten  bei  Tieren  kommen 
in  nneldedaiier  Form  vor.  Die  wiohticrten 


sind  die  durch  die  Einwanderung  von  "Wflrmem 
in  die  Lungen  erzeugten  Erkrankung  (Liingon- 
wurmseuche)  und  die  ansteckenden  Lungener- 
knnkungen.  Die  Lungenwurmseuche  fconunl 
vnr  beim  Schafe  und  Kinde  wird  erzeugt 
durch  Dictyooaulus  filaria  und  Syntbetocaulos 
oomnnitstas  bdm  Sehafe,  dnrdi  Dio^oeiiiiilnfl 
viviparus  beim  Rinde.  Bei  der  OttillBg 
der  Luftröliri  1  i  re  eines  an  I.nn^nwurm- 
kraiikheit  erkrankten  lleres  findet  man  diese 
mit  dQimeii,  nmden  Wflxmem  voOgepfropft 
(s.  Tafd  116).  Zu  den  amtecikenden  LaqgMi- 
krankheiten  gehf>rt  flie  Lwni^n?euche  des 
Rind^  (s.  d.)  und  die  ansteckende  Lungen- 
entsflndong  dee  Sehafes  und  der  Ziege,  d»  g»- 
wöhnlich,  uie  die  LungeniJcuche,  niit  einer 
Brustfellentzündung  vei^eaellschaf tet  ist.  Fer- 
ner gehört  zu  den  ansteckenden  Lungen- 
erkrankungen die  Lungentuberkulose.  Allen 
LimgenerkrankuniTii '  ind  'j-eineinsain  Fi  <  l;!eu- 
nigung  der  Atmung  und  Husten;  daneben 
k9mien  Fieber  und  Abmagerung  beeteken.  — 
Die  Lungenwurmseuche  läßt  lieh  mit  Erfolg 
behandeln  durch  Einspritzungen  von  Karbol- 
wasser und  anderen  liitteln  in  die  LoftrOhre 
naeh  tierirztlieher  Anweisong.  Zur  Veriifitung 
der  L.  sind  feuchte  Weiden  zu  meiden,  weil  sich 
nur  auf  solchen  die  Brut  der  Lungenwürmer 
zu  entwickeln  vermag.  v.  Ostertag. 

Lnogenpeat  (Pegtpneumonie)  ist  die  Form 
der  Pest,  bei  der  die  Peetbaziller  in  die  Luft- 
wege gelangen  und  hier  eine  spezifische  Lungen- 
entzündung hervorrufen,  die  unter  Aurwiuf 
von  blutigem  Sputum  fast  stets  in  kuner  Zeit 
tödliok  endet.  AmfOkriieheB  e.  Pest. 

Mutin  Mayer. 

Lnngensehwindsaeht  s.  Tnberhuloee. 

LngouMBeha  dee  Bfndes  ist  ehie  an- 
steckende,  durch  sehr  kleine  Lebewesen  ver- 
ursachte Lungen-Brustfellentxfindung.  Dea: 
Ansteekungestoff  wird  von  erkrankten  Tieren 
auf  geiniide  dnreh  die  Ausatmongthift  fiber- 
trac;en.  entweder  unmittelbar  von  Tier  auf 
Tier,  oder  mittelbar  durch  Zwischentriger 
(Personen,  Fattannittel,  Oerlte).  Tien,  die 
die  L.  Oberstanden  haben,  sind  entweder  fftr 
mehrere  Jahre  oder  Zeit  ihres  Trebens  gegen 
eine  wiederholte  Erkrankung  geschützt. 

Tfere,  die  dm  AnsteekangHloir  der  L.  auf  ^ 

miniincn  hnbrn,  7r-\^rn  sich  erst  nach  einer  best  in  Mu- 
ten Z»-it ;  Iiil-;i]fi.T;i..u3wit)  krank.  Di«  InkubaUuus- 
teit  (lauert  ij  ii  luchnittlirh  drei  bis  sechs  Wochen, 
kauu  über  aucti  kiirirr  oder  liinper  s^iii.  Die  erste 
Krankhcitscrschcinuiig  ist  ein  kiurzer,  trockener, 
ecbrnKShaftK  Uailmii  dv  anfiia^ieh  vwwumit 
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•uffaitt,  tjiUer  «bv  biitfinc  nod  aohwächer  wird; 
Mena  kommen  leieiitM  FwMr  und  Stinmgen  der 

Futterauf  nah  nie   und  des   Wiederkauens  sowie 
Verringerung  der  Milchergiebigkeit  Dieae  Krank- 
heitserscheinungen dauern  meist  fünf  bis  sechs 
Wodwn.  Hinauf  ateflwi  tkk  jb^  oder  avaifv ; 
itMflEB  h  twiiilwanliaiHnViii  etat  Ae  Tfan  atmen . 
unter  Erweitemng;  der  Nasenlöfhrr  und  Flanken-  ] 
gfhla^n;  ferner  wird  das  Atmen  stflhnend  und 
ächzend,  und  die  Futtorauf nähme  und  das  Wieder- 
kaueu  sowie  die  Milchabsonderung  liegen  fast  ganz 
danieder.    Gleichzeitig  stellt  sich  hohe«  F^bcr 
pin,  das  ILiarkleid  wird  gesträubt;  die  Ohren  und 
Horner  fühlen  sich  bald  warm  bald  kühl  an;  der 
Nasenspiegel  wird  trocken  und  warm.    Bei  fort- 
aehreitender  Krankheit,  mageru  diu  Tiere  stark  ab, 
TKiaSgiBn  nicht  mehr  aufzustehen,  liegen  ettkaend 
Büe  weggestieektem  fialee  and  fnaB  aa  Er- 
stickung zugrnnde.  In  20—60%  der  Flfle  endigt 
die  Seuche  mit  dem  Tode.    Bei  den  gestorbenen 
oder  gütüteten  Tieren  lindet  man  in  der  Bmst^ 
höhle  Flüssigkeit  und  in  den  Lungen  eigenartige 
£ntifindangp]Miide.    Die  Herde  fühlen  sich  fest 
aa  md  beetdini  aae  rotm,  geHien  und  grauen  i 
Teilen,  die  durch  breite,  weiße  Geweboflge  Ton- ; 
einander  getreimt  sind  (s.  Tafel  116).  | 

Doidi  bnpfuug  kaim  man  pNUide  Tiere  | 
gtgen  die  Erkiankung  schützen.  Die  Impfung  < 
wird  mit  Lungenaeuchelymphe,  d.  i.  dem  Safte ! 
aus  den  Lungen  eriuankter  Tiere,  vorgenoni- 
men,  der  mit  HDfe  einef  Injektioiuspntae 
unter  die  Haut  am  Schwänze  eingespritzt  Avird. 
Infolge  der  Impfung  kann  es  zum  Abfallen  von 
Scbwanzblücken  und  der  ganxcu  Schwänze 
kommen;  deshalb  «ebt  man  die  SdnnHiSp 
defekte  als  ein  Zeichen  erfoIirt'»r  Lungense'irhp- 
impfung  an  und  bewertet  solche  Tiere  in 
Gegenden  und  zu  Zeiten,  in  denan  da  L. 
benaoht,  höher  als  Tiere  mit  unversehrtem 
Schwänze.  Die  Sehwanzverluste  können  aber 
auch  auf  andere  Weise,  ohne  daU  tiiue  wirk- 
nme  LmigaDsanalieunpfung  vorgenommen 
«lorden  ist,  herbeigeführt  sein.  —  Die  Lungen- 
Beuche  unterliegt  -sowohl  im  Deutschen  Reiche 
als  auch  in  den  Kolonien  der  veteonärpoliztsi- 
Mohoi  Bdi&mpfung  (AnzeigepfHdlt,  Absper- 
rung, Tötung  der  erkrankten  Tiere).  Im 
Mutterlande  darf  die  Impfung  nur  auf  polizei- 
liche Anordnung  vorgenommen  werden.  In 
dan  Kdonian  ht  da  dem  Baiitwr  ftmgtMOit 

und  hat  sich  hier  als  ein  wichtiges  Mittel  zur 
Bekämpfung  der  Seuche  erwiesen,  v.  Ostertag. 

Lungentuberkulose  s.  Tuberkulose. 

lM»iSiAwanumA»  a.  LangenkiaiikheiteD 
bei  TfamL 

Lnpall,  Name  für  den  Oberlauf  des  Ttehetewaka 

in  Dentach-Ostafrika  (a.  Ruhuhu). 

Lnpentbe,  Landschaft  in  Deut>cli-Ostafrika, 
ilt  ein  Teil  dea  Oatafrikanisohen  Bandgabü^ 


fs.  d.)  und  wird  nach  Süden  vom  RuhiidjefhiÜ 
(s.  Rufiji)  be^prenzt,  auf  dessen  andrem,  rechten 
Hier  Mstnmbi  (s.  d.  2)  nah  onlraeiEt  L.  hat 
bei  rund  2200  qkm  Fläche  ein«  mittlere  Höbe 
von  1500  m  ü.  d.  M.,  kontinentales  rii>>at- 
kiima  (s.  Deutsch -Chtafrika  4)  mit  reich- 
Udien  NiedeiaaUlgen  und  olma  gaos  streif 
Trockenzeit  Hocbgebirgsbusch  und  Grasland 
sind  die  vorherrsehenden  Vegetationsformeti. 
Daä  2imuiiüh  gut  bevölkerte  h.  wird  gewöhn- 
lich zur  grSBaen  T^iMfanhalt  Ubem  (a.  d.) 
gerechnet,  deren  südöstlichen  Teil  es  bfldet 
I'oiitiBch  gehört  L.  zum  Militärbezirk  Iringa 
(s.  d.).  Die  Missionsstation  L.  der  ev.  Berliner 
Missionsgesellschaft  (s.  d.)  liegt  1660  m  Q.  d.  H. 
und  bat       mm  Begni  im  vieijibr.  Mittel 

Ulilig. 

Luscban,  Felix  v.,  Geh.  Regiemngsrat,  Pro- 
fessor, Dr.  med.  u.  phil,  geb.  11.  Aug.  1854 
zu  Hollabrunn  bei  Wien.  Studierte  Medizin  in 
Wien  und  Anthropologie  in  Paris.  1878/79 
MiHt&arzt  bei  der  Okkupatiomumea  in  Boa- 
nien,  Reisen  in  Dalmatien,  Montenegro,  Alba- 
nien. 1882  Privatdozent  an  der  Universität 
Wien,  188Ö  Assistent  am  Museum  für  Völker- 
kunde in  Beriin,  1904/11  IMnktor  an  dneem 
Museum.  L  habilitierte  sich  1888  an  der  Uni- 
versität in  Berlin  und  wurde  dort  1904  a.  o., 
1911  o.  Professor.  Er  machte  zahlreiche  wissen* 
schaftfielie  Beilen  naeh  Vefdcnrien  vnd  Ägyp- 
ten, J90o  auch  nach  Südafrika.  Zwischen  1888 
und  1902  leitete  er  mehrfach  die  Ausgrabungen 
von  Sendscbirii  in  ^iordsyrien.  Schriften:  Bei- 
träge zur  ydkofcunde  der  dentadiM  Sdntti^ 
gebiete,  Herl.  1807 

Luschanhafen,  Hafen  an  der  SüdkUste  des 
mittleren  .Neupommem  im  Bismarckarchipel 
(DentMh-RaiigiilaeaX 

Lata  i.  Bote. 

Lotambasee,  in  Dcutsch-Ost^frika,  etwa 
80  km  westlich  von  ländi  in  2ü&  m  Meereaböhe. 
Im  L.  vereinigen  sich  die  vom  bogenförmigen 
NordoRtnad  dm  MnarahocMandM  (s.  d.)  ketmb- 
koraamdea  Blde.  Dar  etwa  9  qkm  grole  See 
wird  vom  Ngongo  entwässert,  der  durch  Flas- 
tagenland  hin  zum  Lindi-Cieek  (s.  Lindi)  flieft» 

UUIg. 

Lnther  &  Seyfert  G.  m.  b.  H.,  Bremen. 
Gegr.  4.  Okk  1910.  Hervorgegangen  aus  der 
1902  gegründeten  dfemn  ITaiwWiigeMlhetaft 

gleichen  Hamens.  Tr«bt  Handel  aller  Art. 
Zweigniederlassungen  in  Lome,  Palime,  Anecho, 
Atakpame,  Accra.  Stammkapital  800000  M. 

Lutlndl,  Ort  in  DeittRb<4)atairika,  1985  m  Aber 
d.  H.  fai  WNfc-Vttnaben  gehgaa,  irt 
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Evangeliachea  Afrikavereios  (s.  d.),  bagrSodet  von 
diesem  ab  eine  Ansiedelang  befreiter  Sklaven. 
Spiter  ward»  ais  in  eine  AnMatk  mr  Anfnahme 
von  gaWiertnirtwi  Eingeborama  wncmnaidelt, 

welchem  Zweck  sie  gegenwärtig  ausschlipßlir'i  dient 
(8,  Geräteskrankheiten).  Die  I.3ge  ganz,  im  büden 
des  Gebirges,  an  einem  nach  Ost<»n  offenen  Hang, 
bedingt  recht  hohe  NiedarschUüEB  (s.  Tabelle  unter 
ÜuintanX  ÜMig. 

Lätke,  F.  F.,  Graf,  nueiaehar  Maoni,  geb. 
29.  Sept.  1797  lu  St.  Petersburg,  gest.  ebenda 
20.  Aug.  1862,  machte  1817-1»  seua  erste 
Wehninseglung  unter  Golownin,  unternahm 
1821—25  Forschungäfahrten  im  arktischen 
Gebiete  und  leitete  1826—28  die  v-ierte 
niasisehe  WeUumae^ung  mit  den  Korvetten 
Se^jftnin  und  liDlIer,  wobei  iriehtige  Auf- 
nahmen  im  KaroliDenarchipel  ausgeführt  wur- 
den. Vora^  autores  du  Monde.  Paris  1835/36. 

Luwefu,  der  südliche  der  nofien  NebenflOae 
des  Rdoji  (s.  d.)  in  DentMät-TMafrika.  Er  ent- 
springt in  der  Nähe  von  Ssongea  in  Uiigoui  (s.  d.) 
und  ist  etwa  390  km  laug.  Sein  wichtigster 
."m  liiMifluß  iüt  der  Mbwancandu  (s.  d.).  Für  die 
Schiüahrt  ist  der  L.  unonwiobbar,  obwohl  er 
amh  in  dar  IMenaalk  Wanar  bat  Dhüg. 

Lnwondo,  die  grOfitn  httti  (818  im 

Südwp^trn  des  Victoriasees,  m  Deutsch-Ost- 
afrika geiiürig.  L.  ist,  mindestens  zum  Teil, 
ans  den  naeh  W  sanft  dnftJkmdMi  SoUehten 
dir  ZwischeiKscenformation  (s.  Zwisoheitteen- 
gebiet)  aufgebaut;  auch  in  seinen  Formen,  die 
sich  bis  zu  190  m  Qber  dem  Seespiegel  er- 
beben» tnten  Novdafldünien  nnd  flatßehe  Steil- 
hänge auf  (s.  Victoriasee).  Die  Vegetation  be- 
.«5toht  teil.s  aus  Grasland  mit  einigrom  Busch- 
werk, teil»  aus  leidlich  bewaldetem  Laud.  L.  ist 
beoto  nmaafaenlear,  da  leuin  BevQOtnnuig 
ebenso  wie  die  des  ö.stlirh  benachbarten 
Meissome  (s.  d.)  wegen  der  Schlafkrankheits- 
gefahr teils  auf  das  Festland  im  SQden,  teils 
nacli  Kume  (i.  d)  verpflanzt  wurde.  L.  gehört 
nie  Meiwnw  aun  Senk  Uxu/m  (a.  d.). 

Uhlig. 

Luzerne  (Ali<üfa),  Medicago  sativa  L.  (aus  der 
Farn,  der  Legamineeea),  eine  der  idehtigBten 

(klccartigen)  Futterpflanzen  (s.  d.)  der  Welt, 
ausgezeichnet  durch  hohe  Reprodukiionsfähig- 
keit,  hohe  Erträge  und  vorzügliche  Qualität 
dea  prodnaerten  Ftatlers.  Sie  ist  ein  «ne- 
dauemdes  (perennierendes)  Gew&chs,  das  unter 
günstigen  YerhUtnissen  länger  «k  10  Jahre 
(bis  zu  16  Jahren)  auf  dem  Adcer  aushält 
Bis  90em  bobee  Kraut  mit  .«  i^  ]m  ntwickeltem 
Wnrzel83r8tem,  daä  bis  über  ö  m  tief  den  Boden 
durebdiiugt,  und  violettblauen  Blüten. 


Anbau.  L.  bedarf  genfigender  Mengen  von 
Kalk  and  anderen  N&hntoffen  sowie  eine«  durch- 
ItirffigBB  Bftiliiot,  da  effl^fiodlielk  gegan  ttanende 
Näaie.     TMgrtada^  driohartiM  Ldm-  ind 

MeigdbSden  mit  enteprecnendem  Untergrund,  frei 
von  andnrcWasienden  Schichten,  .sagfiii  ihr  be- 
sonders 'I!  uedeiht  auch  auf  Neuland,  s<jft"rn 
dieses  nur  die  sonstigen  Bedingungen  erfüllt. 
Femer  ist  sie  gegsn  hohen  Sabgebalt  des  Ikidens 
wenif  empfinmiui;  in  Turkostan  x.  B.  wird  die 
KkuTtur  (mit  Bew&ssemng)  direkt  zur  Entmlzung' 
I  von  Böden  angewandt,  &  für  atnltTL'  KuItareD 
I  wegen  des  hohen  äaizgelialts  noch  untauglich  sind. 
I  Da  die  L.  den  Acker  oft  viele  Jahre  besetzt  hält,  irt 
I  sie  im  »iim««Mnam  Einschaltung  in  RotatioDeB 
(s.  FVoentibIge)  sieht  geeignet,  ea  aei  dann,  daB 
alle  Schläge  eines  Betriebes  luzemefähig  sind. 
Aaswahl  guten,  von  Flachsseide  (s.  u.)  und  anderen 
Unkrautsamen  freien  Saatgutes  sehr  wichtig. 
Tiefes  FflOgsn  und  Untererandlockemac  erfocdsr- 
lieb,  «Imdw  Beseitigung  o^  UnsdildliwflUHinuig 
der  Unkrtnter.  Nur  junftf  T,  pflanzen  .sind  frost- 
empfindlich. Die  höclwteji  l.c  trage  liefert  die  L, 
m  A  irtuercn  Gegenden  mit  liewiLsserung;  doch  ist 
ihre  Kultur  für  das  tropische  Tieflaud  kaum  ge- 
eignet. In  tropischen  und  subtropischen 
Gebieten  ist  der  Anbau  mit  kflnstlicher 
Bewässerung  (s.  d.)  unter  allen  Umständen 
dem  Anbau  auf  Regen  vorzuziehen.  Unter 
rünsti^n  Bediugungeu  liefert  si«  dann  bis  zu 
8— 10  Schnitten  jährüch(B.  B.  in  Turkflstan).  Nach 
dem  Abmlhen  treibt  sie  aetar  sduell  wisdar  nadu 
Da  beim  Tkwfcnen  laicht  die  Btttter  abfaDan,  die 
nahezu  den  doppelten  EiweiBgehalt  (29%)  von 
dem  der  Stengnf  (16  %)  besitzen,  ist  Aoemtung  in 

E'ünem  Zustand  besser  als  die  Heuwerbong. 
uzemeheu  ist  vor  Regen  zu  schützen  I  Zur 
Samengewinnung  (bei  Brand  .und  Westgate) 
werden  Deesen  1c rf  altere  Schläge  benutzt.  Er- 
träge schwankeil  uach  Boden,  I-age,  Jalirgang  und 
Alter  des  Feldes,  sind  gewöhidich  im  3.  und  4.  Jahr« 
am  höchsten.  Nach  Werner  durchschnittiiich 
pro  Hektar  320  dz  gröne  L.  ^  80  dz  Lbeu.  — 
Wieliticate  Sebäuinge  nnd  Krankheiten. 
Der  schmnmste  Fdnd  der  L.  iit  die  Flachsseide 
(Cuscuta  Epithymum),  welche  die  LpDanzcn  um- 
spinnt und  zum  Abeterben  bringt;  daher  nur 
„seidefreies"  Saatgut  verwenden.  \^n  pflanzliehen 
Schädlingen  sind  noeh  an  namiaii:  dar  Kketauial 
(Orobandie);  Rost,  Multen  nad 
(Rhizoctonia),  von  tieriaobai:  Ittui, 
nnd  venohieideae  Eifer. 

In  den  Sdintviebieten  bat  die  L.  vorlinfig 

erst  in  Deutsch-SQdwestafrika  (bei  Dinter)  in 
größerem  Umfange  Eingang  gefunden,  wo  sie 
mit  Bewässerung  vorztiglich  gedeiht;  für  die 
S  tranfiaameht  (s.  d.)  unentbebriidm  Fntter  I 
In  den  tro|iiMben  Kolonien  sind  Versuche  ein- 
peloitf't,  .«o  vom  Institut  Amani  (Deutich- 
Ostafrikaj  und  dem  Gestüt  Golombe  (Kamerun). 

Llteratnr:  SMbd  in  v.  d.  Goltz,  HemtBnuh  dar 

Landurwtschaft,  Bd.  IT.  Tübtng.  IS89.  - 
Wern^v,  Handbuch  d.  Fuiterbau^.  3.  Aufl., 
Berl.  lyOl.—SlMer.  Die  beMen  Futterpflanzen. 

Btra  im,  —  Dinter,  DcuUeh-Südmilafrika. 
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190!/.  —  iMdewig  m  Tropeapflamer 
mi,  9.899.  —  Fortier,  IrrigaHm  of  AlfaJfa. 

U.  S.  Dept.  of  Agrienlt.  Farmers  Bull.  ,'i73. 
Waah.  I9Ü9.  —  Brand  u,  W&stgatc,  Aljalfa  in 
euUivattd  rowa  for  «eed  'production  in  sf-miarid 
ngions.  U.  S.  DtpL  of  AgrienU  (Waahington), 
Bm.  of  Plamt  Indurtry  iM0»  Oirc.  Nr.  24.  — 
Oakht)  u.  Oarver,  Two  trjpea  of  prolifenUion 
in  Alfalfa,  ebenda  mä,  Circ  Nr.  16.  — 
MeKlee,  ArmUam  AlpOfa,  tbmä*  1913,  Circ 
Nr.  116..  Boise. 

Lydenbarpdilditon,  die  mit  Nimafor- 
mation  (a.  d.)  identiBche  Bezeichnung  sehr  tltar 
fcdimentärer  VMrif'oniTi^pn  SOidAfrikM. 

Lygodttct>lus  ä.  Geckoueu. 

Lymphangitis  (afrikaniMlnr  Bots),  eine 
amiteckende,  durch  einen  besonderen  Pilz 
(Saccharomyces  farcirainosus)  verursachte  chro- 
nische Erknmkung  der  Einhufer,  die  sich  durch 
eine  eitrige  Entsttndung  der  Lymphgefäße 
ontcr  der  Haut  und  der  benachbarten  Lyniph- 
drilsen  kennzeichnet.  Die  Krankheit  geht  in 
seltenen  Fällen  auch  auf  das  Bind  iiber.  Sie 
ist  in  An«!  und  in  Afriln  stallt  vwbnitet  und 
kommt  auch  in  Italien  und  Frankreich  sowie 
im  nördlichen  Rußland  vor.  Im  Jahre  1!^ 
ist  die  Seuche  mit  Pferdetransporteu  auä  Indien 
nach  Sidnfrilm  nnd  yon  da  mit  den  «us  dem 
Transvüalkric^jo  hoiiiikeha'iidan  Truppen  mteh 
Kiigland  verschleppt  worden. 

Die  Kranklicit  bcD:innt  am  häufigsten  an  den 
Gliedniußen,  namentlich  den  vorderen,  ferner  am 
Hodensack,  seltener  am  Hunipfe  und  Halse  und 
geht  ggwöhnlicb  vun  einer  Wunde  oder  frischen 
Narbe  an».  Die  Wunde  iM&ft  aidit,  aamdeni  «an- 
delt  sich  in  ein  Ge84AvjBr  nm,  vorwif  die  boiUMh- 
barfen  Lyniphf^ef.iße  in  Form  \velli;;er,  stark  ben'or- 
tretender  üduuershafter  Sträng»  hervortreten,  in 
deren  Verlauf  sich  out  Eiter  gefüllte  Knoten  bilden, 
die  naeh  außen  durchbrechen  and  «cb  in  Q«- 
adiwUre  nrnwandaibi. 

Da  die  Behandlung  der  Krankheit  lange  Zeit 
in  Anspruch  nimmt  und  während  der  Behand- 
lung die  Gefahr  der  Ansteckung  anderer  Tiere 
bestellt,  empfiehlt  deli  «clileimige  TDtang  der 
erknnkten  Tiere,  im  übrigen  die  Anzei^eitfli«  ht 
und  veterinSrpnlizpilichf»  Bekämpfung  zur 
Yerhfltung  der  Weilerverbreiluug  der  lästigen 
Beoelie.  v.  Ostertag. 

Lyniphogewinnnng.  Die  L.  in  den  Tropen 
hat  mit  ganz  anderen  Schwierigkeiten  zu  rech- 
nen wie  in  der  Heimat.  Drei  Faktoren  spielen 
da  liaupCsielilidi «na ungünstige  Ixolle :  liie  der 
L.  und  -konservicnnip;  ?o  seli.idliehc  Tenij)ora- 
tur  in  den  Tropen,  die  schwere  Beschaffung  von 
geeigneten  Impftieren  in  manclien  Gegenden, 
die  geringe  Zahl  der  Arzte.  Der  Inokulation 
mit  echten  Podieo,  die  ron  alters  her  von  den 


Naturvölkern  in  Afrika  ausgeübt  wurde,  haftet 
die  Gefahr  an«  daß  die  Seuche  weiter  verbreitet 
wird.  Bei  der  Bentxnahme  nmsnr  Kolomen 
haben  die  Ärzte  dsshalb  schon  frtth  ihr  Augen- 
merk (farauf  gerichtet,  die  Pocken  mit  dem- 
äeiben  Mittel  zu  bekämpfen,  das  die  üeimat  von 
dra  Poolceii  befreit  hat:  mit  Vaeeine,  Knh- 
pockenstoff,  der  eine  Abschwächung  des 
pohten  Piickenstoffes  durch  Passafre  d-s  Tier- 
körpersi  i^t  und  eine  örtliche,  nur  durcn  Imp- 
fung, nieht  aber  durch  den  VMcehr  ttbertrsg- 
bare  Krankheit  darstellt.  Als  Qn eilen  fnr 
die  L.  in  den  Tr(j))eii  kommen  in  Frage: 
1.  die  echten  Pucktn.  Durch  Übertragung 
von  echten  Pocken  auf  das  Kall)  entweder  di- 
rekt oder  naeli  Pasna^^e  durch  Zwischenwirte 
(Kaninchen,  Affen,  iisel)  =  Variola  vaeeine. 
Uber  Erfolge  hat  Kfllz  beriefatet,  der  in  Atak- 
pame  (Togo)  zu  einer  Zeit,  als  noch  nie  Vaccine 
in  diese  Gegend  gebracht  war,  erfolgTcich  eclito 
Pocken  auf  das  Kalb  übertrug  und  nach  mehr- 
faohen  Passagen  dunh  das  Kalb  die  gewonnene 
Lymphe  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  auf  den 
Menschen  übertrug.  Auch  in  Kamerun  hat 
Külz  mit  dieser  Methode  Erfolge  gehabt;  in 
Ostafrün  ist  es  gleiehtdb  gelungen,  Foeiran  auf 

dem  Kalbe  in  Knhpockeii  umzuwandeln.  Die 
Variolavaceine  ist  von  allen  Vaccinen  die 
kräftigste;  sie  hat  dtin  größten  Schutzwert  und 
erhilt  ihre  HI^IaandEeit  am  längsten.  Leid» 
bei^e^ot  aber  die  Übertragung  der  Pocken  nuf 
das  Tier  noch  immer  großen  Schwierigkeiten, 
deren  ürsaehen  zum  Teil  nicht  festgestttDtnnd. 
Bei  der  großen  Verbreitung  der  Pocken  muß 
der  Versuch  immer  wiederholt  werden;  bei 
Maugel  an  Kuhpockenstoff  zum  Animpfen  der 
iHerB  stdlen  sie  aueh  die  einzige  Qudle  dar  mr 
Beschaffung  von  Lymphe.  —  Es  darf  abernieht 
die  erste  rtcneratlon  auf  dem  Kalbe  mr  Men- 
schenimpfung benutzt  werden,  da  die  Beaktion 
zu  groB  ist,  nnd  aueh  die  Gelahr  eines  BOek- 
Schlages  in  echte  Pocken  besteht;  die  zweite 
'  und  folgenden  Passagen  durch  da."  Kalb  sind 
von  diesen  Übelständen  frei  —  liat  laau  auf 
diese  Weise  «irhssoie  Lymphe  heigestellt,  ao 
gelingt  im  al^emeinen  die  ■Weiterzikhtunt; 
leicht;  doch  muß  dabei  beobachtet  werden,  daß 
die  Lymphe  nicht  belicbit;  lan^'e  von  Kalb  zu 
Kalb  weiter  verimpft  wird,  da  der  Impf>toff 
dabei  leicht  unwirksam  wird.  Es  nmß  de.-halb 
entweder  Ketrovaecine,  d.  h.  Lymphe  vom 
Uenselien  wieder  an!  das  Kalb  veriiqift  wer- 
den od(  r  ein  Tier,  Kaninchen,  Pferd,  Esel,  Affe, 
eingesojtoben  werden.  Der  twete  Weg  vin 
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also:  Gewiuuuug  vou  Variolavaccine;  nach 
8—8  Ptasagen  auf  dem  Kalbe  Übertragung  auf 
den  Menschen,  Rückimpfung  auf  das  Kalb, 
tlaiin  Turnus:  Kalb  —  Mensch  —  Kalb;  oder 
Külb  —  Kaninchen  (Käel,  Pferd)  —  Kulb.  Um 
friedhe  lipaph»  in  irait  «ntlegMie  Gegenden  im 
Innnrn  zu  bringen,  kann  man  an  der  Küste 
Dromedare  (Voigt)  oder  auch  leicht  transpor- 
table Tina  (Kaninchen)  impfen;  nach  6  rrap. 
3  Tagen  bei  letzteren  Tieren  auf  dem  fibrsche 
abimpfen,  ein  frisches  Tier  impfen  usw.,  bis  das 
Ziel  erreicht  ist.  Die  Impfung  von  Arm  zu 
Arm  ist  kdebt  darahsnfflluwD,  ist  aber  bei  den 
aaUreiehen  bei  den  Eingeborenen  bestehenden 
Krankheiten  —  Lepra,  Malaria,  Filaria,  Schlaf- 
krankheit, Framboesie  usw.  —  w^n  der  Gefaiur 
der  Dbertraguiig  niehl  empfddeiisifwt  Bi 
empfiehlt  sich  deshalb  die  Herstellung  von  aiii- 
maler  Ljrmphe  (Kuhpockeustoff  j.  Die  Lymphe 
reift  schneller  in  den  Tropen  als  im  gem&ßigten 
Klinui;  wegen  der  Hit»  uid  udi  bestimmte 
Vorsieh tsmaßr^eln  notwendig:  Aufstellunt,' 
der  Tiere  in  möglichst  dunklen  Stallen,  häufiges 
Begiefien  der  Winde  des  Stalles,  t%Uche  An- 
feuchtung der  Impffläehe.  Die  Impfung  von 
Mensch  und  Tier  muß  mit  derselben  Sorgfalt, 
peinliehen  Asepsis,  Benutzung  von  sterilen  In- 
stnunentui  dmndigiffibrt  vcnltii  wi^  in  der 
Heimat.  Voigt  hat  ein  sehr  handliches,  leicht 
tninsportables  Besteek,  das  da''  gesamte  für  die 
iiiipfujig  uuligu  Listrunieutarium  euthält,  zu- 
sammengestellt Auf  dem  Transport  der 
Lymphe  in^  Innere  ist  die  größte  Sorgfalt  zu 
verwenden,  da  dieselbe  sehr  empfindlicb  gegen 
die  ffitxe  ist:  Auibewahruag  der  die  Lymphe 
enthaltenden  braunen  GUsar  in  mit  feuchten 


TQchern  umwickelten  Gefäßen,  die  während 
dee  ÜHnehee  hinfig  wiedor  in  'Wasser  getaneht 

werden;  Transport  der  Lymphe  in  Magnuni- 
bonum-Kartoffeln,  Bananen  usw.  —  Eine  sehr 
gul«  Metliudc  zur  Kuu^eivieruiig  d^i  Lymphe 
ist  das  Ausschneiden  ganxer  Postein  beim 
Kalbe,  Übergießen  denselben  mit  geringen  ^fen- 
gen  Glyzerins;  die  Verreibung  unter  Zusatz 
des  fehlenden  Glyzcrinwassers  wird  erst  un» 
mittelbar  vor  der  Verimpfinig  \  orgenommen. 
Der  Impfstoff  erhält  e^ich  auf  diese  Weise  in  den 
i'ropen  noch  4— ö  Wochen  wirksam.  In  kleineu 
Kotonien  (Togo)  mit  guten  VerUndniifen  — 
Eisenbahn,  Kraftwagen,  Rad&dmr  —  emp- 
fiehlt sich  die  Anlajje  einer  Zentralimpfanstalt 
am  Uauptort,  wo  Eis,  Frigoapparate  vorhanden 
rind.  Die  Implanstalt  vwmft  des  ganie 
Hinterland  mit  Lymphe;  zu  jeder  Zeit  niilfsen 
die  angeforderten  Mengen  Lymphe  in  kürzester 
Zeit  verschickt  werden  können.  In  größeren 
Kolonien  mflssen  mahi«re  Suitren  eingniobtet 
werden. 

UtM«tart  L.  Voigt,  DU  VerMrgtmg  trcfitektt 

SehntcgAiHt  mü  Kvhpoelxnsfoff.  Beihefie  tum 
Arcfiiv  für  Schiffs-  und  Trtyptnhygiem  Bd.  XV, 
Beiheft  10.  —  E.  Paschen,  Berief  über  die 
Reise  zur  Erforschung  und  Bekämpfung  der 
Fvekm  m  T«go  im  Auftra»  tk§  Reiche- 
KübmUhmN».  Damibtt  Bd.  XVI,  Btiheft  8. 
—  L.  Voifjt,  Der  Transport  iHrlmmen  Kuh- 
poekfnMofjes  in  da.i  Innere  der  Afrikani«rhen 
Kolonien  auf  lebendtn  Tieren,  Z.  B.  den  [Dro- 
medaren. Ztntralbl.  für  BakL  I.  ÄlA.  Orig. 
1910,  Bd.  53.  Ihrselbe,  Die  Kuhpocken- 
impfnng  wid  das  Lama.  Ebmtia  iM> 
1913.  —  M.  Kermorgani,  La  IvHt  eonfra  1b 

tariale  danx  nai  grundes  CaUonits  d'Afriqw  et 
(fflndo-Vhine.  Bulletin  de  FAcadi^^tJ^t- 
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Haare  a.  Entor  u.  VolkaiL 

Mabama  (Bez.  Tabora,  Deutscli-Ostafrika), 
Baumwollstation,  begründet  1912.  Arhfifs- 
gebiet  s.  BaumwoUstationea.  Weißes  Pen^uual: 
1  Leiter,  1  Aarirteni 

Mabea,  Volksstamm  der  Bantunegcr  nn  der 
Büdlicben  Küste  von  Kamerun  zwischen  Lo- 
kundje  und  Kampo.  Die  M.  sind  mit  den 
Bakoko  (s.  d)  einerseits  und  mit  dm  Maka 
(s.  d.)  und  Krika  f  d  )  ar.fltTcrseits  verwandt. 
Von  der  Küäte  direkt  tund  sie  durch  die  Ba- 
taoga  (s.  d.)  zurilckgedrängt  und  ätüm  tarn  im 
dichten  Urwald.  Sie  rind  Ueuiei  häßliche, 
schwächlich  prb  iute  Leute,  am  ganzen  Körper 
tatauiert  und  mit  Bingen  in  der  Kase  und 
Ohren.  Si«  ibd  aber  troti  ihres  «diwldi- 
lieben  Aussehens  ausgezeichnete  Träger.  Ihre 
Anzahl  betrug  im  Jahre  1911  etwa  8000  Seelen, 
die  sum  Besdrk  Kribi  gehören. 

BMMtse-Balhjens. 

Mabum  s.  Batomborglaud. 

Macaskill  s.  Pingchip. 

Mae  Donald  berge.  Grauiuiia^iv  im  Groß- 
luwnalande  in  Deutsch-Südmetafrikai  tftdlieh 
von  den  Kli  inm  Karasbeigen. 

Mackenzie-Iosebi  s.  UlulssL 

Maelay  s.  Miclucho-ld^kolay. 

Maela}kÜ8te,  hafenarmer  Küstenstrich  des 
Kaiser -Wilhelmslandee  (Deutsch  -  Neuguinea) 
östlich  der  Aitrolab^ttoht,  nach  dem  russi- 
•ehen  Fonehimgireisendeii  llicliidio>]lMlay 
(8.  d.)  genannt 

Madagali  8.  Aduniaua  3. 

Mädcbensehuiea.  1.  Der  Unterdcht  der  ein- 
geborenen mdchsD  wird  hi  den  Sohuto- 
^ebielen  nieist  den  Missionen  fiberlassen.  Die 
Mädchenabteilung  der  Regierungsschule  in 
Victoria  (Kamerun)  wurde  1907/08  wegen 
wenig  befaiedifender  Lehrarfolge  vnd  Be- 
denken  in  sittlicher  Hinsicht  aufgelöst.  Da- 
gegen sind  in  der  Kegierungsschule  von  Duala 
seit  fi^;inn  stets  Midchen  unterrichtet  worden. 


In  Saipaa  (Ibiiaiien)  besteht  eine 

scliule,  in  der  Knaben  und  Mädchen  der  Cha- 
morro  (s.  d.)  und  Kardliiipr  rcmrinsam  Tjuter- 
richtet  werden;  an  dein  HuudaibeiLbuuicmciit 
für  Mädchen  nahmen  1911  gegm  70  liideheii 
teil,  ^'on  gelten  der  Missionen  findet  der 
Untemcbt  der  Mädchen  teils  gemeinsam  mit 
dem  der  Knaben,  teils  getrennt  statt  Vor> 
wiegeeid  arbeiten  an  ihrer  Erziehung  l.ehre> 
rinnen  und  Schwestern,  dir  neben  di  r  ReUgion 
das  Hauptgewicht  aul  Uandaibuten  (.Niheo, 
StilokeD  oew.)  legen.  In  Togo  wurde  in  den 
Lehrplan  der  M.  der  Missionen  auch  die  Aua» 
bildung  df'f  Mi&dohen  an  Haushaltung>nin<=;clii- 
nea  mit  Handbetrieb  (Maismahler,  Mai&amh- 
In,  Keaeadaraipel,  Keraeknaeker,  Waieh- 
apparate)  au^nommen.  Auf  eine  Ausbildung 
in  h&uslichen  und  wirtschaftlichen  Arbeiten 
ist  bei  den  eingeborenen  Mädchen  mehr  Wert  zu 
legen,  wie  auf  Leeea,  Sehniben,  Beehnen  niw., 
da  sif  meist  früh  heiraten  und  zu  wirtschaft- 
lichen Arbeiten  besonders  herangezogen  wer- 
den. —  2.  Soweit  in  den  Kolonien  Europäer- 
schulen bestehen,  iit  aoflh  fttr  den  Untorrieht 
der  Mädchen  Sorge  getragen.  Im  Jahre  1913 
wurden  In  Deutsch-Südwestafirika  in  17  Re- 
gieningesehnlen  nnd  3  Privatschulen  insgesamt 
:  776  Kinder,  darunter  406  Mädchen  unter- 
richtet. Femer  befnndfii  sicli  auf  deti  Tu.U- 
schulen  in  Windhuk  und  Swakopmnnd  unter 
87  Zöglingen  SO  lüdchen.  Die  Eoednkatieo 
der  Knaben  und  UMwliftn  igt  liier  schon  aus 
räunüichen  und  finanziellen  Gründen  f^cboten. 
In  Deutsch-OetaMka  wurde  die  Kurupaer- 
edude  in  Daraeahun  im  Jahre  IffiLl  tob 
15  Zöglingen,  darunter  7  Mädchen,  besucht, 
die  in  I/e?ansa  am  Kilimandscharo  von  20  Zöfr- 
liugeu,  darunter  Ö  Mädchen,  die  Buren^chule  am 
Nordmem  von  IfiSohtieRi,  Knaben  nnd  Mäd- 
chen, die  Karlsschule  der  Berliner  Missionsgesell- 
schaf t  in  Tandala  von  7  Knaben  und  6  Mädchen, 
die  Ansiedlerschule  in  Hohenfriedcberg  von  7, 
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die  KuroiMiierschule  der  Beoediktiiier  in  Dares- 
sabiB  von  IS  lOndern,  KmlMii  qnd  Ittdotieii. 

In  Deutsch-Neuguinea  kommen  in  Betracht 
die  Rcgierungsschulc  in  Namanula  am  Re- 
gierungsäitz  Kabaui  {i^Ll  1  Kaaimit  3  M&d- 
ohen),  ftr  Shm»  du  Begiernngasdiiüe  für 
weiße  und  Mischlingskinder  mit  31  Knaben 
und  49  Mädeiien  (1U13).  in  der  Gouverue- 
msntMchule  zu  Tsingtau  findet  der  ünter- 
rioht  von  Knaben  und  Slädchen  gemeinsam 
statt,  eine  dort  eingerichtete  besondere 
M&dchenklatwe  war  nur  sehr  schwach  besucht. 
8.  «.  Safanbii,  Begieruagsschulen,  MisBion»- 
schulweeen.  Höher»  felmlfp  y, 

Madeiberge  s.  Danm. 

Maden  nennt  nuua  die  fußlosen,  dicken  Lar- 
ven naaclMr  Ziraifla^  mit  kanra  FOltbni 
^ZweiflQgier  und  AasinscktanX 

Msd«nhfteker  s.  Stare. 

Maden  wurm.  s.  Eingeweidewürmer  des  Meu- 


Madibira,  Ort,  s.  Üssangu. 

Hadjedje  oder  Madschcdsehe,  1.  Landschaft 
Deutsch-Ofltafrikaa  auf  dem  linken  Ufer  des 
Bownma  (s.  d.)  iwisohen  38*  und  SS^/,»  ö.  L 

Sie  gehört  zu  denjenigen  Biuuengebieten  des 
Vorlandes  von  Deutsch-Ostafrika  (s.  d.  5), 
(ieieu  Bild  durch  die  Lwelberge  (s.  Tafel  37) 
bestimmt  ist  Sie  treten  hier  m  groSer 
Anzahl  auf,  erreichen  in  den  M. -Bergen 
600  m  relative,  920  m  absolute  Höhe,  be- 
steben  m  Gn«s,  der  sich  jäh  über  die  aus 
jüngeren  Dtflkschichten  bestehenden  Flächen 
erhebt.  Diese  sind  weithin  mit  Trockenwald 
und  Baumgrassteppe  bedeckt.  Der  ständig 
«annfldiniid«  MolMii  (oder  Ifahnfraei)  und 
der  Limassule  (oder  Lomeesule)  durchfließen 
M  Zinn  Rowuma  (s.  d.)  hin.  —  Das  Land 
uuuuitelbar  am  Fuß  der  Inselberge  hat  äem- 
lieh  tmeirtboreii  Boden,  iet  vor  allon  oft  neni- 
ger  wasserarm  als  das  übrige  Gebiet.  Hier 
finden  sieh  deshalb  späriiche  Siedlungen  und 
Anbau  von  Sorghum,  Mais,  Maniok,  Bohnen. 
\'ieh  fehlt  der  Tsetse  (s.dL)  wegen.  Jao(a.d.)ttnd 
Makua  (s.  d.)  bilden  die  dfinne  Bevölkerung 
der  Gegend.  —  2,  Insel  im  Yictoriasee  (s.  d.). 

Utontnrt        IT.  Bonkardt,  ^OberflAeKen- 

ge.<!riJtring  u.   Oed.   DOA.s.     Berl.   1900.  — 
F.  Fiäiebom,  Da*  dctUscM  Njasta-  «.  Ru- 
u-vrna-Od>itt,    Berl.  1906.  üblig. 
■^f .!(!](' djchcrpe     >radjedjc  1. 

>Li  d  schäme,  Landschaft  in  Deut8ch-08tafrik&  am 
^  ^  ithaog  des  Kilimandic]iaro(s.  d.,  bes.  Renn). 
M.  wird  von  sweien  der  wuierreichsten  Yviaa» 
des  Kiliaumdscharo,  dem  Weruweru  (s.  Kikuletwa) 


mit  dem  Kikafu  durchströmt-.  Mit  ungefähr 
150  qkm  ist  es  wohl  ilfr  ^iiöte  der  ehemaligen 

völkerunesahl  dürfte  fast  16^  betragen,  so 
daß  die  Dichte  sieh  100  nähert.  In  M.  liegen  die 
Stationen  M.  und  Maaama  (i>.  'Mal  12^)  der  Leip- 
ziger Missionsgesellschaft  (s.  d.).  UUig; 

Madschedseho  s.  Micljedjo. 

Madneh  s.  Maug. 

MadnratuB,  nach  der  Stadt  Maduxa  m  Süd- 
indien benannte,  durch  Fadenpilze  verursachte 
Erkraiüiung  der  Füße,  seltener  auch  der  Hände. 
Die  Krankheit  l-nniTi^t  vor  in  Britisch-  und 
Uolländisob-Indien,  Ag;^ten,  Madagaekar  und 
venehiedeman  Gegenden  Afnlnw,  wo  dainNord-, 
West-  und  OetafrikabeobMlitetiet  (▼onniiMnn 
Kolonien  in  Deutäch-Ostafrika,  Kanienm  und 
Deutsch-Südwestafrika),  auch  aus  Kuiopa  und 
Sfld-  und  Nordamerika  fat  ele  veninaelt  bo- 

sclirieben  worden.  Die  Erreger  sind  Pilze 
verschiedener  Arten,  die  offenbar  frei  in  der 
Statur  vorkouuiien,  durch  kleine  Wunden  ein- 
dringen  imd  eich  in  dem  enreiehten  Gewebe 
enorm  vermehren.  Es  kommt  zu  SchweUnn" 
gen  mit  Fistelgängen,  Zeistömng  der  Knochen 
und  ediBoBBoh  n  eekmidlnpi  Infektionen  der 
Lymphwege,  die  nach  längeiem  Siechtum  mm 
Tode  fahren,  wenn  das  befallene  Glied  nicht 
rechtzeitig  amputiert  wird.      Martin  Mayer. 

Mafeveld,  flaches  Gebiet  im  Norden  des  Lin- 
jantHMdcBoa  in  Slldweetailirika.  Die  M.  bildet 

eine  etwas  über  diesem  liegende  Land.schaft,  die 
im  Westen  von  den  sumpfigen  Niederungen  dea 
Kwando  begrenzt  wird.  Der  größte  Ted  dieser 
Flächen  liegt  bereite  anfierbalb  des  dratsehen 
Schutzgebieti;  Dove. 
Mafi,  Berg,  s.  Pangani. 

Mafia,  die  südlichste  der  drei  großen  Inseln 
des  Saiudbanu-chipels  (s.  d.);  sie  allein  gehört 
politisch  zu  Deutsch-Ostafrika.  U  liegt  dem 
Festland  am  nächsten  mit  kn-np  1?  km  Ab- 
stand. Die  Größe  beträgt  434  qkuu  Eine 
Hebung  von  nur  17  m  wflide  eine  Lendbrteke 
durch  den  flachen  liafiekanal  schkgen,  der 
erst  in  nachtertiärer  Zeit  entstanden  sein 
dürfte.  Hieraul  weisen  die  juugt«rtiären  oder 
altquartären  DeekieUehten  fertMhKftsdwn  ür- 
sprungs  hin,  unter  denen  gelegentlich  etwas 
ältere  Kalke  auftreten.  Die  Ostküst«  der  lui?el 
ist  in  etwa  I  kui  Breite  von  quartüreu  Kiff- 
kalken  eingesäümt,  aus  denen  die  südwlrte 
benachbarten  kleinen  Inseln  Dschuani  (s. 
Kilwa-Kissiwani)  und  Kibondo  fast  aus- 
Bchliefllieh  beeteben.    Hier  liegt  ein  alter 
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Festlandsnuid,  hier  Mt  dar  Meerasboden 
ostwfbtB  aduMD  zu  bedeatenden  Ttefon.  IKose 

junge  Kalkplatte  ist  ein  Karstgebict  mit  ent- 
spreclieiider  dürftiger  Vegetation  (vgl.  Poniba 
und  Sansibar).  Die  Qbrigen  Teile  der  Insel 
tngeo  das  kriftige  Ffluttraldeid  der  KtkBtwn- 
striebe.  Die  Niederschl&ge  übertreffen  die  der 
benachbarten  Kfi«te  erheblich.  Die  Pflansung 
Utumaiui  hatte  X714  mm  im  vierjährigen,  der 
Ort  Miole  (*.  o.)  halt  ISSl  nun  Be«ea  im 
a<-htjä!irigcn  Mittrl.  Mans^obaiuii  und  Kokos- 
palme sind  beute  wesentlichste  Zuge  im  Land- 
achaftsbild.  Die  Kokospabue  tritt  auf  M.  in 
einer  besonders  wertvollen  Kulturvarietät  auf. 
Außer  (]f';i  I  ingfboreiioii  W;i.>uaholi  fs.  Suaheli) 
und  ÄTi^bern  (s.  ±)  befassen  sich  fünf  von 
Europäern  geMtete  Betriebe  mit  Qaem  Anbau. 
Die  Kopn,  die  jetit  tob  fliwr  eine  MiUion 
Bäumen  gewonnen  wird,  ist  der  wichtigste 
I  landelflgegenstand  von  M.  (s.  Kokospalme). 
Aneii  Moet  ist  der  AnbM  des  sehr  flnehhügligen 
M.,  das  kaum  iigendwo  60  m  MeenehAbe  er- 
reicht, gut 

Die  SoiÜMli  nennen  M.  TMshde-fiobamba  (C%ole- 
shamba),  d.  h.  Tscbole-Pflantang,  im  Gegensatz 
zu  dem  kleinen  Inaelcben  TBchoIe-mjini,  d.  h.  'i\ 
in  der  Stadt.  Diese  knapp  einen  qkm  grofie  In^el, 
M.  8<UtMüeh  vocftlagBctt  ist  troti  ihiee  Mhlecä- 
ten  Hafens  noch  Iwitt»  der  Baonfiiandehidats,  hat 


Po<t,  Zollpostcn  lind  war  bis  zupiMch  der 

Sit/,  einer  Nebenstelle  des  li<»7.i^k.>^anlts  Iviiwa.  In 
Tscholc  sitzen  14  ndii  etwa  50  indischen  und 
arabischen  Handelsfirmen  von  M.  samt  Nobon- 
inscln ;  bknu  konmion  noch  3  europäische  Firmen. 
Die  GoavsnMnMntodampfer  laufen  Kiiindoni  (Ne- 
benxollamt)  an  der  Westküste  von  M.  an,  wo* 
hin  lltlii  <ler  .^it/.  der  Nehenstelle  verleg  wurde. 
Dia  Bevölkerung  der  Inseln  wurde  Ifido  itt  €000 
geschitak.  8fe  dAifle  beot»  nalwin  dopiwlt  so 
groß  Spin. 

Literatur:  0.  Jlamnann,  Der  Sn'iAitMir-Archipd. 
I.  Die  Insel  M'ifiu.  Wis.i.  Viroff.  Vrr.  f. 
Erdk.  zu  Lpz.  III,  1899.  -  IT.  Bomhardt. 
Beitr.  z.  Oberflächengüte  «.  €M>  DeitUch-Osl- 
afrika».  Brrl.  1900.  ühlig. 

Mntiüy  &Q  der  Ostktlste  Äquatorial-Afrikas 
Iris  in  (fie  1800er  Jahre  hinein  Sammelbe^ch- 
nung  für  alle  räuberischen  Scharen,  die  aus 
dem  Innern  hervorbrachen  und  nach  Suluart 
bewaffnet  waren  (s.  Wangoni).  Weule. 

HsfhitBknuddMilt  s.  Bnnmwolle  7B  und 
Sorghumhirse. 

Majrad  oder  Großer  Natronsee  ist  der  größte 
der  Seen  des  nördlichen  abflußlosen  Gebiets 
von  Dentedi^tafrikn  (s.  d.  5)  mit  908  qkm 

Fläche,  von  denen  allerdings  nur  etwa  270  qkm, 
die  Lagunen,  dauernd  von  Wasser  bedeckt  sind. 
H  bedeutet  in  der  Sprache  der  Mnonii  (ä.  U.) 


I  zunächst  das  zum  größten  Teil  aus  Soda  (s.  d.) 
I  beetelwnde  Satagenmige,  was  sidi  an  nnd  in 

;  diesem  und  andern  Seen  des  Gebietes  aus- 
scheidet und  als  Zusatz  zum  Srhuunf* nhik 
einen  Handeisartikel  großer  Teile  von  Deutsch- 
OitaÜrikn  bildet  Die  Beieiebnnig  M.  wurde 
dann  besonders  auf  2  Hauptfundstät  i  >  i  r 
Soda  übertragen,  unsem  deutschen  M.  und  den 
viel  kleinen  24  km  nordöstlich  von  ihm  in 
Britiseh-OstalHk»  gelegenen  Magadi  oder  Lo- 

dungoro  i  hr  reinen  S;ilzlat:er  de^  letzte- 

ren soUeu  mit  Hilfe  einer  von  der  Ugandab&hn 
(s.  d.)  abzweigenden  Kleinbahn  ausgebeutet 
werduL 

Oer  M.  liegt  in  GlO  ra  ii.  fl.  M.  am  Fuß  der  Ost- 
abikaniscben  Briichstuie  {&.  d.),  die  sich  iui  01- 
doinjo  Ssanibii  g»nz  steil  um  1400  m  über  den 
Seespiegcl  erhebt.  Sein  Nordonde  wird  von  der 
Grenze  gegen  Britisch-OstaMka  gerade  noch  ge- 
schnitten. .\iis  diescni  IjukI  kummt  der  bei  weitem 
P'öBte  Zulluli,  der  Ew.isso  ngito.  Zwei  kleinere, 
ebenfalls  von  Westen  her  kututneude  Flüsse  sind 
der  Penini  und  der  Engare  Ssuro.  Wkhreud  der 
Regensnit  Dringen  öe  so  viel  Wasser,  daß  dann  der 
See  dm  gaaaen  genannten  Umfaag  erreicht,  wozu 
ein  Steigen  des  Spiegels  nm  knapp  f  j  ^  genflgt 
Xii  lit  nur  die  erwähnten  drei  Flüsse,  sondern  noch 
euM)  grüUere  Anzahl  recht  beträchtlicher,  zum  Teil 
!  beiSer,  salzhaltiger  Quelle  f&hren  dem  See  flas 
ganze  Jahr  hbidurch  Wanec  in.  Itotadem  über- 
wiegt in  den  Hboatsa  Uü  Ms  Vw.  die  Vecdunttung 
so  sehr,  daß  überall  '^i-'  mi' kristdli-'^ierten,  weißen 
und  purpurro«afarbigv:ii  .:>.iJzina.<«en  und  der  sähe 
.Schlamm  des  IJodens  zutage  treten.  In  den  Lagunen 
ist  bisher  nirgends  mehr  als  '/j  ^  Wassertiofe  in 
dieser  Jahreszeit  festgestellt  worden.  —  Das  Ge- 
biet des  Sees  gehört  zu  den  heißesten  und  regen- 
ärmsten Teilen  von  Deutsch-Ost&frika  (s.  d.  4), 
steigt  das  I^nd  um  den  .See  doch  auch  ostwiirts 
überall  au;  die  Vegetationsiunoeu  sind  langer 
Trockenzeit  angepaßt.  Sehr  große  Flächen  nimmt 
die  Oiasbasflhetrteppe  ein.  Hier  ist  der  Tttnimal> 
plati  nUloser  Anafopen  venddedener  Arten,  von 
Zel)ra,s,  Stranflen,  Löwen.  .\urh  Elefant  und 
2Sashi)rn  kommen  vor,  im  Scbilfsuni])f  das  Fluß- 
pferd. Die  I^aguncn  sind  von  einer  an  .Vrlf-n 
und  Individnen  reichen  Vogelwelt  belebt.  In  der 
nädisten  Umgebung  des  Sees,  die  stenlid)  un> 
gesund  ist,  gibt  es  keine  Siedebingen. 

Literatur:  «.  0»(afril(tntnche  Bmehtti^t.  Uhlig. 
Mapihi  s.  r^sukuina. 

Magalli&ee,  Fernäo  de,  geb.  um  1480  zu 
SaboroM  in  *Sm  m  Monlee  (Portugal),  nalim 

1506/10  an  den  portugiesischen  Unternehmun- 
gen in  Ostindien,  dann  1514  in  Afrika  teil,  ging 
aber  1517  nach  Spanien  und  schloß  lüiä  einen 
Vertrag  mit  der  spaniseben  Krane,  wtmaeb  üun 

5  Scliiffe  zur  Verfüjün'.:  gestellt  werden  sollten, 
nni  auf  dein  Weg  um  Südamerika  herum  die 
^lülukkeu  zu  erreichen.   Am  20.  Sept  1519 
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fuhr  er  mit  5  Schiffen  von  S,  Lucas  de  Barra- 
meda  ab,  überwinterte  im  Julianahafeu  unter 
sttdL  Br.  (St  mn  Us  84.  Aug.  IfiSO). 
punerte  mit  den  3  ihm  verbliebe  neu  Schiffen  die 
nach  ihm  benannte  Straße  (21.  Okt.  bis  28.  Nov.) 
und  segalte  in  SMonaten  und  20  Tagen  durch  den 
StObnOMMk  Er  0n«iohteamA.Minl531difl 
hhis  de  las  Velas,  die  wegen  der  Diebereien  der 
Bewohner  auch  Diebsinseln  oder  Ladrnnrn 
nannt  wurden  (die  spateren  Mariauen;,  und  aui 
19.  Min  die  FUK^iiMii,  wi»  «r  am  97.  A|inl 
auf  der  Insel  Mactan  im  Kampf  mit  den  Ein- 
geborenen fiel.  Von  seinen  Schiffen  kam  noch 
eines  (unter  Sebastian  Elcano)  nach  Spanien 
nrllflk  (6i.  Seiil  1622)  und  volkndste  damit 
dir  nr-tn  T^mseglunp;  der  Erde. 

|<iteratur:  >Stanley,  The  firA  voyagt  round  Ihe 
WaM  by  Magälan.  Lond.  1875.  — 0.  KöUiker, 
Dir  fruU  Erdumstgclung.   München  1908. 
Mai<ailiüe»archlpel,  Sammelname  für  die  Gruppe 

Bribewuhntcr  Riffe  im  Norden  der  MeriMWHi,  zu 

DeutBch-Neoguinea  gebäng. 

Mage  s.  ühehe. 
Magenstrumpf  %,  Leibbinde^ 

MagwuramiMiHli«  kommt  bd  Sdnlen  and 

Straußen  vor.  Sie  wird  bei  Schafen  durch 
Hnemorchus  contortiis,  l)ci  Straußen  durch 
Strougyluü  Dougktssii  erzeugt  (s.  Tafel  116). 
Banptmerkmal  ist  Abmagerung  trotz  guten 
Appetits.  Die  Diag:no8e  wird  in  zweifelliaften 
Fällen  durch  die  Tötui^  eines  erkrankten 
Tieres  und  Untenmelmiig  des  Magens  gesichert. 
Behandlung  durch  Verabreichung  von  wurm- 
treibenden  Ifitteln,  insbesondere  von  Pikrin- 


säure. 


V.  Osterta«;. 


Magia-Plaatagen-Geseiiächult  m.  b.  II. 
Die  H.-P.-6.,  die  Uber  ein  Gruadicapital  von 

700000  M  verfügt,  ist  im  März  1912  mit  dem 
Zweck  gegründet  worden,  die  Pflanzung  Magia 
auf  Samoa  zu  erwerben  und  zu  betreiben,  sie 
m  verwerten  und  damit  im  Znaaomienhang 
stehende  Geschäfte  zu  nntrrr'fTiuicn.  Die  Ge- 
sellschaft hat  190  faa  unter  iuikaokultur  und 
70  ha,  die  mit  ertragfähigen  Kokospalmm  be- 
standen rind.  Das  ganze  Areal  des  ihr  zur  Ver- 
fiiEfun^  stehenden  Landes  beläuft  sich  auf  über 
1000  ha.  Die  £mte  betrug  im  letzten  Jahre 
(finde  1919)  70  ton»  Kqin.  Da»  Penonal 
besteht  aus  81  fttbigen  Albdtam  und  4  weißen 
A!'''-« '■Ilten.  Krauß. 

Magila,  Gau  io  Deutsch-Ostafrika,  am  Südhang 
des  MUnga  (s.  Usambara).  Denselben  Namen, 
nkgentlicb  mit  dem  Zosi^  Msalabani,  d.  i.  im 
nüMen,  tnUtt  die  Uer  In  880  m  fl.  d.  M.  gclegeue 
'    UnheniliBe*  Hinioa  <t. 


!  Universitätemnission).  DjaQenndJst  recht  frodkt« 
'  bar.  die  Regenmenge  der  Statu«  befaÄgt  1408  mm 

im  10  jähr.  Mittel.  Uh%. 

Magneteisenerz  (Magnetit)  ist  ein  schwarzes, 
sehr  schweres,  hochproxentiges  Eisenerz,  daa 
sieh  in  Fenn  von  Ueben  KOnmai  eelir 
htafSg  in  Urgebirgsgesteinen,  beMOders  in 
gewissen  Gneisen  und  Itabiriten,  sowie  in 
den  aus  der  Zerstörung  derselben  entstehen- 
den Ffadkeandeo  findet,  in  Deuteeh-Oet- 
afrika.  Deutsch  -  Südwestafrika  und 
Kamerun,  auch  in  Kaifer-Wilhelnis- 
land.  In  größereu  biü  zu  12%  betragenden 
Hengen  kommt  es  aoeli  in  jngmi  Ehiptiv- 
gesteinen  (Basalten)  vor,  die  dadurch  einen 
stark  ablenkenden  Einfluß  auf  die  Magnet- 
nadel des  Kompasses  ausaben,  ist  aber  aueh 
hieraus  niebt  gewinnbar.  Die  größten  bekannten 
Lageret  iUtcT!  von  reinerem  Magnetit  in  unse- 
ren Kolonien  sind  folgende:  1.  am  Liganga- 
berg  im  Livingstonegebirge  Qstiiä  vom 
Njassasee.  Hier  bildet  der  Magnetit  in 
der  Gneisformation  einen  auf  7  km  Länge 
verfolgten,  ]^/S  streichenden  und  bis  zu 
10  m  ndkditigen  Gang,  abo  eine  lehr  grofie 
nnd  wertvolle  Lagerstätte,  die  allerdings 
unter  den  gegenwärtigen  Verkehrsverhält- 
nissen nicht  abbauwürdig  ist.  in  der  Nähe, 
am  Likavabecg  am  Lipnra  ist  ein  weit»» 
rer  200  ni  langer  und  30  ni  mächtiger 
Magnctifgang  im  Gneis  gefimden.  2.  Im 
Ulugurugebirge  am  Ssegessebach  ist  ein 
aiie£tiges,  aber  anf  «eine  Ligeningsverhält- 
nissc  noch  nicht  genauer  untersuchtes  Magnetit- 
orzlager vorbanden,  das  aus  6ö,ö  %  Magnetit, 
1,85%  Titansäure  und  31%  nutzlosen  Rück- 
ständen bci^ti  tit ,  ein  weiterer,  sehr  mächtiger 
Gang  von  Magnetit  bei  Mbakana  in  den 
Ulugarubeigea  enthält  leider  Uber  26%  (?) 
Tftanslan,  ist  abo  nieht  venrartbir.  8.  Eine 
60  m  mächtige,  au  llagaetit  vad  Botttsenerz 
bestehende,  schichtige  Lagerstätte  findet  sich 
im  KaokofeldinDeutsch-Sadwestafrika, 
eingelagert  in  die  horizontal  Begenden  Sdüeb- 
ten  der  Otaviformation;  nach  den  bisheri- 
gen Proben  und  UntersuchunL'en  scheint  es  ein 
sehr  reines,  wertvolles  Iliz  zu  sem  imt  t>6% 
Eisengebah.  —  Kleine  Lager  von  H.  werden 
erwähnt  aus  der  Umgebung  von  Ltlderitz- 
bucht,  von  Ugama,  Aus,  Kbakhaus,  sind 
I  jedoch  ohne  praktische  Bedeutung.  GageL 

Magnettsehe  Beobachtungen  und  Obser* 

I  vatorien.  Zweck  der  erdmagnetisdien  Be- 
I  (rtMchtungen  ist  die  FestiteUnng  der  Kicbtang 
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und  Stärke  (iuteusität)  des  Erdoiagnetunius. 
Die  Sichtung  wird  bcstinunt  durch  die  Ab- 
weichung einer  horisout&l  beweglichen  Magnet- 
nadel gpgon  dir  nstronoiiiische  Nordrichtung 
(Deklination)  wie  die  Abweichung  «mer  vertikal 
in  dar  IHehtung  des  magneliM^m  HeridümB 
beweglichen  Magnetnadel  von  der  Hurizontalen 
(Inklination);  die  Intensität  des  Erdmagnetis- 
mus ist  diejenige  Kraft,  welche  er  auf  einen 
Magnetpol  von  dv  Stirkt  1  nultbt  Statt  dar 
schwer  unmittelbar  zu  bestimmenden  Intensität 
wird  meist  ihre  eine  Komponente,  die  Hori- 
tontalintensität,  gemessen.  Dementsprechend 
werdon  £e  E^gcbnisae  in  Kartn  der  TMtHn»^ 
tion,  Inklination  und  Horizontalintcnsifät  zu- 
sammengestellt. Da  alle  diese  Element« 
groBen  säkularen  \'crändcruisgcn  unterworfen 
rind,  to  mflaaen  nach  gewissen  Zeiten  neue 
Karten  beraasgegeben  werden.  Ihre  Ver- 
öffentlichung erfolgt  in  Deutschland  durch  das 
RICA.;  neue  Auflagen  dm  fttr  die  Pnuds 
wichtigsten  Elementes,  der  Deklination,  er- 
scheinen alle  6  Jahrr,  vnh'he  der  Inklination 
und  Uorizontalintensitäl  alle  10  Jahre.  Magne- 
titehe BeobMittmiBHi  mcdan  in  vaaem  Kolo> 
nien  laufend  angMtdIt  Hl  lUngtan  durch  da» 
Ksl.  Observatorium,  zu  Apia  durch  das 
Samoa-Observatorium  der  Kgl.  Gesellschaft 
der  WnMnadiaften  in  Güttingen,  gelegentlidi 
zu  Daiessalam  durch  die  Hauptwetterwarte; 
forner  solche,  namentlich  der  Deklination,  an 
und  nahe  den  Kiisten  durch  unsere  Kriegs- 
•eUfb,  beiOBden  die  VmammgßBASB»; 
irdtm  ba  bama  dnxeli  FondniqgHn^nde. 

Heidke. 

Magnetit  e.  Magneteisenen. 

Magnetkies  ist  ein  eigentümlirh  grOnlidigraugelb 
ofirbtM,  aahr  hartse  Eisensulfia,  ähnlich  dem 
Sdimleatiei,  das  Mter  auf  Quarz^Lngen  voricommt, 

boioiiders  auf  den  Gold-  und  KiiplLTlaeerstätten 
(s.  (!.  '  ut  d  £uiu  Teil  iidbsteiBen  geringen  Goldceb&It 
bisitzt.  uagel. 

Maf;o(r.  (ift    :\  Buanji. 

Magrutlii.  Li  au  in  Düutscb-Ostairika,  iiiiumt  dem 
südlicl  1  J  il  des  Hiinn-Bergstocks  (s.  Uiaiiibam) 
«in.  IL  haiUtattoh  die  nier  gelegene  Pflanzung  der 
WestdsiriMlMn  Handds-  und  Plantagengesellachaf  t 
(8.  d.),  die  Bun&chst  Kaffee,  dann  Cearakautschuk 
aobaiUe.  Die  Regenmenfe  betrac  2163  mm  im 
dre^ttr.  IfitW.^  lABg. 

Magwangwara,  Wag-,  bei  den  Bewohnern 
der  Ostküste  von  Äquatorialafrika  die  Bezeich- 
nung für  die  Wangoni  (s.  d.).  Der  i^iame  kommt 
vom  Lumagwangwara,  ebem  Nebenflafi  des 
Ro^'uma,  der  als  Ostgrenie  dM  Wangoni- 
gebwts  angeaehen  wurde.  Wettle.| 


Mahagoni  (s.  Tafel  124j,  ursprünglich  dem 
aus  Mittelameiilui  und  Westindien  stammen- 
den Holz  von  Swietenia  Mahagoni  (Fanulio 
>k Ii :s  een)  beigelegter  Nan^ie,  heute  Handels- 
bezeichnung fOr  yisüßf  jenem  eigentliches 
Mdugom  io  der  9tAt  vaA  sunt 
in  der  Härte  ^^nflpi^  Wher.  Das  Holz  abi* 
kanischer  Meliaoeen,  namentlich  von  Khaya- 
und  Entudrophraipna-Arten,  aber  auch  von 
Btanen  «n  andenii  FiMoflieii,  s.  B.  veo 
Calophyllum  inophyllum  (s.  d.),  Familie 
Guttiferen,  komint  im  Handel  oder  im  Ge- 
hrauch der  afrikanischen  Schutzgduete  als 
Mahagoni  vor.  In  Kameran  wird  das  Hols  von 
Khaya-  und  Entandrophragnia-Arten  (Familie 
Mehaceen)  als  Mahagoni  bezeichnet.  Auch 
das  Holz  von  Mlumsops-Arlen  (Familie  äa- 
potaceen),  das  sog.  aftitaaiiiehe  BjTnbanmhnli. 
ist  gelegentlieh  Kameruner  Mahagoni  genannt 
worden.  Auch  Okume  (s.  d. ;  vielleicht  —  Ga- 
bun) von  Aukumea  Klaineana,  Familie  Bnr- 
seraceen,  und  Gabun-Acajou  angeblich  von 
Sarkocephalus  Diderrichii,  Fimili'  Rubiaceen, 
beide  aus  fYamUieisob-Kongo  komjnend,  führen 
äm  Kttnit  Dmildee  alrilnalidiee  HaliegOid 
oder  Neanmgilla  ^Vsnzö.'^isch-Kongo)  stanunt 
von  Khaya  Klainii,  die  als  40—50  m  hoher 
Waldbaum  in  Togo  auftritt  und  auch  in  Alt- 
kauMnui  geltodeii  iit» 

Literatur:    ÄJtr,   £1««  forsiUche  StudienrtUr 

meh  Fram.-KongOf  Spanitch-Quinta  u.  Süd- 
Sifmiuk  Edä,  IBÜ.  V^ga. 

Naliarlift,  Stadt  in  Kamenui,  9.  TQnr. 

Maharero  (s.  Tafel  143),  Sohn  rlc?^  IHupt- 
hugs  Kanoabarero  (s.  d.).  Maharero,  mit 
Vornamen  Samuel,  wurde  auf  Betreiben  der 
deutschen  Regierung  als  Oberhäuptling  alier 
Herero  (s.  d.)  behandelt.  Leider  verfehlte 
diese  an  sich  durchaus  berechtigte  Hafi> 
regel  Quen  Zweck,  wefl  S.  Hahenro  weder 
den  Einfluß  noch  auch  den  festen  und  zid> 
bewußten  Sinn  seines  Vaters  besaß.  Die  ent- 
fernter wohnenden  Tföle  seines  Volkes  liaben 
Mine  OborlieneelMlt  eigeallielt  tdemab  an* 
erkannt,  und  zdtweiUg  reichte  sein  Einflufi 
kaum  Ober  den  Süden  des  Hererolandes  hinaus. 
Den  Deutschen  g^enüber  nahm  der  Häupt- 
ling Wold  nur  deshalb  eine  finenn^ehen  8M- 
lung  ein,  weil  sein  Sitx,  Okahandja,  in  nicht 
Rlhn  :^roPfr  Entfernung  von  Windhnk  lag. 
DuÜ  et<  ihm  innerlich  keineüw^  am  Herzen 
lag,  die  WeifieB  su  fliident,  beiries  er  addieB- 
L'ch,  als  der  Haß  der  Herero  gegen  die  deutsche  . 
Herrschaft  im  Anfange  des  Jahres  1904  in 
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blutigem  Aufstande  (s.  HereroanfrtaDd)  sub 

Luft  machte.  Mit  nach  der  Niederlage  am 
Waterbetg  über  die  Grenze  gefluchteten  Ab- 
tiüiingin  irt  «aeh  SuumI  M.  ana  dam  Sehnta- 
gebiet entwichen.  Dove. 

Mahdi  (sprich  Machdi)  heißt  der  „Rechl- 
geleitete"  uud  bedeutet  eine  me&siasurtlge  Figur 
in  dar  Eaehatokgia  des  Islam  (s.  d.).  Sünna 
wie  Schia  kennen  einen  M.,  in  der  Srhia  gehört 
der  Betriff  sum  Dogma  (s.  Scbiiteu),  in  der 
Snima  irt  der  M.  euie  populäre,  niäit  zum 
Dogma  gehörige  Gestalt  der  Lehre  von  den 
letzten  Dingen.  Im  Mnh'iir^rdrinken  verbinden 
sich  iwei  Vorstellungsreilimi  ms  den  Anfängen 
das  Mm.  Dia  eint  Gruppe  enrartata  nadi 
christlichem  Vorbild  die  Wiederkehr  Jesu;  sie 
khrte,  CS  gibt  keinen  M.  außer  Jesus,  den  Sohn 
der  Maria.  Die  andere  Gruppe  erwartete  einen 
Ifoniia  aw  dam  Hmm  des  Prapbeten.  Diew 
Stimmung  wurde  ausgelöst,  als  nach  dem  Tode 
des  Kalifen  Ali  die  Herrschaft  im  Kalifenreich 
auf  die  von  den  Frommen  verketzerte  Dynastie 
dar  Omajjaden  überging.  Da  erwartete  man 
aus  d?r!i  Hause  des  Propheten  „einen  Recht- 
geleiteten, der  die  Erde  mit  Gerechtigkeit  er- 
fldleii  adll,  iiia  da  jatrt  mit  üngaradittgluft 
fOUt  ist".  Es  handelt  sich  also  zunächst  um 
eine  politische  Hoffnung  in  bezug  auf  einen 
Wechsel  des  Begimes.  Erst  als  sich  mehrere 
Aliden  vergeblieb  als  Battar  »ufwinrielen  ver- 
flicht hatten,  bekam  der  Mahdiglaube  einen 
eschatologischen  Charakter.  Die  beiden  Lebren 
von  Jesus  als  Mahdi  uud  dem  iUideu  als  Mahdi 
wurden  später  hannonigiert  Der  Mahdi  wird 
zum  Vorläufer  Jesu.  Der  Mahdi  erscheint  erst 
nach  dem  Auftreten  des  Antichrist  (Dadjdjäl), 
d.  b.  wenn  es  den  Gläubigen  so  schlecht  geht, 
daß  es  gar  nicht  mehr  schlimmer  werden  kann. 
Dann  besiegt  der  Mahdi  den  .\ntichrist,  dann 
treten  absonderliche  Zeichen  ein,  die  das  nahe 
Wettaiida  varkflnden,  so  galit  dia  Sonna  im 
Westen  auf;  schließlich  kommt  Jesus  vom 
Himmel,  betet  hinter  dem  Mahdi,  heiratet, 
tötet  alle  Schweine  —  um  seine  Anerkennung 
dea  Uam  m  ddramantienii  ~,  und  dai  Eod» 

giTirht  beginnt.  Nach  einigen  Versionen  tritt 
erst  noch  eine  Art  von  tausendjährigem  Keich 
der  Gerechtigkeit  auf  Erden  ein.  —  Wie  alle 
Wiwwiaiihotfnungen  mit  politischem  Einschlag, 
so  ist  auch  der  Mahdigedanke  im  Lauf  der  O- 
schiobte  häufig  für  politisobe  Zwecke  aua- 
gemitit  irordfln.  Sdhan  dfe  grofla  Umwlltniig 
des  Jahres  750,  in  dem  die  Abbasiden  die 
Oma.jjadanrtaritaii,irt«ufdaii  Kampf  fOr  das 


Hjuis  Alis  aufgebaut.  Der  Mahdigedanke  klingt 
sogar  in  den  Titeln  der  pr?tpn  Abbasidenkalifen 
nach.  Noch  bei  Hürun  ai-liaschid  ist  das 
„BaMilld**  «in  Synanym  ▼an  MahdK.  J3n 

großartiprstr'  ^TahdIbe^vcgung  ist  aber  die, 
welche  zur  Gründung  des  Fatimideuätaatea 
führte.  Die  jüngste  derartige  Bewegung  ist 
die  des  Mahdi  Mohammed  Ahmed  von  Chartum, 
durch  drn  d^r  f^rdnnke  des  Mahditums  in 
Europa  allgemein  bekannt  wunle.  Über- 
baupt  ist  dmmh  Aa  Imkniala  Aasdehnung  der 
letzten  Jahrsafanta  von  Mahdiaufetänden  häufi- 
ger die  Rede  gewesen.  Lokale  Unzufriedenheit 
veraiUaßt  leicht  einen  «igewanderten  Hetxer, 
ddi  ab  Mahdi  anfnapielaa  Dia  MjalidilNnra- 
gung  richtete  sich  ao&ags  nicht  gegen  die 
Europäer,  sondern  gegen  ungerechte  moham- 
medüiische  Herrscher.  Erst  neuerdings  wird 
dar  Mahdigedanke  nun  Exponent  europler' 
feindlicher StrQmungo II  besonders  in  Afrika.  Die 
Zahl  der  lokalen  Mahdis  auf  französischem  und 
englischem  Interessengebiet  ist  Legion,  auch 
in  Kamerun  önd  einmal  ^ich  zwei  zur  selben 
Zeit  aufgetreten,  von  denen  der  Malum  Wadai 
sich  schon  durch  seinen  l^amen  als  Ausländer 
bekannte.  NatftrBab  BcUltflt  «in  Miilidi  Jadni 
anderen  aus.  Eine  Zaganunenarbeit  zweier 
solcher  Hetzer  I^t  al^o  unmöglich.  Aueh 
der  Mahun  Wadai  wandte  sich  in  erster  Linia 
gegen  einen  aingelMHanan  Sultan  nnd  ent  bi 
zweiter  auch  gegen  die  deutsche  Verwaltung. 
Ks  ist  ungemein  wichtig,  derartige  Mahdi- 
prateudeiiteu  tiofort  aufzuheben,  da  nach  isla- 
nüsebor  AaBabauung  nur  der  Erfolg  einen 
Mahdi  ausweist  Darin  lag  das  Geheinuii.s  des 
beispiellosen  Si^eslanfs  des  Mahdi  von  Char- 
tum, daß  er  gläsh  so  Beginn  faeeh  Idnter- 
einander  enteolMMande  Erfolge  über  ägyptische 
Truppenteile  zu  verzeichnen  hatte.  —  Eine 
Variaute  des  Mahdigedankens  ist  die  durch  die 
sog.  „Mekkahiiafo**  abaiaktaiiderta  Bairaguog. 
Auf  dem  Gnbe  des  Propheten  —  Qbrigens  in 
Medina  —  findet  ein  Scheich  Ahmed  oder 
Abdallah  einen  vom  Himmel  gefallenen  Brief 
dea  Fhipbaten,  anthahand  die  jBUbb**  Er* 

mahnung  Mohanmieds  an  sein:'  (Irmoinrlp.  Sie 
wird  zur  Frömmigkeit  und  zur  ilrfüUung  der 
rituellen  Vorschriften  ermahnt,  man  soll  mit 
den  Lauen  braahan;  dran  „die  Stunde"  ist  nalia 
hrrhrir'r'ko!'iiiipn,  dn  dir  Sonne  im  Westen 
aufgehen  wird.  Der  Finder  dieser  Ermahnung 
wM  verplliefalet,  «Keea  Kmida  weiterao  geben, 
und  jeder  b-omme  Moslem  muß  sich  zu  ihrem 
Träger  machen.  Hier  wird  an  die  gieiebe  eieba- 
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tologUche  Gedankenwelt  appUiert,  und  wenn 
sidche  Briefe  van  Hetzern  in  wenig  kultiviaten 
KolomduclMMton  ▼ovbnitrt  ^wdni»  kuumt 

lokale  Unnihon  piit^tplien,  bei  denen  derMahdi- 
gedanke  latent  mitspricht.  In  Niederländisch- 
indien sind  seit  deu  SOer  Jalireii  hauiiger  fiolchc 
Briefe  ui^etaucht,  aber  gmde  Mer  haben 
sich  gebildete  Moslems  erierpsch  pegen  diesen 
Unfug  gewandt.  Deutsch-Üstafirika  hat  im 
Besrk  Lindi  un  Jalire  190B  Midi  seint  Vddai^ 
brufafliie  erlebt  Durch  Bdehmng  der  er- 
r^on  Bevrilkemng  hat  man  Im  miteiw  Un- 
heil verhütet. 

Literatur:  0.  Snouck  Hurgnmjt,  Der  Mahdi, 
Bunm  Cofamiale  /«lernat  im.  —  J>m.,  In- 
«IMke  OAb,  JvU  1894.  —  J.  Darmaltter,  Le 
Mahdi  depuis  les  originen  > '  T /  'am  jusqu'ä  nos 
jours,  Paris  1885.  ~  C.  IL  Becker,  MaUrialien 
zur  KeHninis  des  Islam  in  DOA.  Der  Jdam 
II,  lU.  —  Satim  FaaAa,  ftmr  wsd  8ckmert 
im  Mm,  9.  Amß.   Lpt.  1899.  —  KdBl. 

XIX  (1908)  S.  167  ff.  Onldziher,  Vor- 
lesungen  ti6er  dtm  Islam,  JItiddbg,  1910, 
8.  230  ff.  Becker. 

Mahenge,  Lind  if'  i-  1  »eutsch-Ostafrika, 
naoh  der  ein  Militärbezirk  und  denen  Verwal- 
tnn^dti  Imiiiiiiit  muda,  dnrolil  letttarar 
Hiebt  in  der  Landsebaft  K.,  sondern  südlich 
davon  in  Upojroro  (?.  d.)  liejrt.  —  1.  Die  Land- 
schaft M.  erstreckt  i^icli  längs  des  teilweise 
sdrifR»arai  KOonbero<Llanga-)QuellfhnMe  de« 
Rufiji  (s.  d.)  bia  dabin,  wo  letzterer  den  Großen 
Ruaha  anfniramt,  zwiBchen  Tln'lie  im  Norden 
und  Upogoro  iiu  Süden.  M  iut  die  geringe 
lÜMnsbObe  tob  190— MO  n,  iitalf  an  met- 
licher  Atteln iifrr  ;!<>>  Vorlandes  von  Deutsch-Ost- 
afrika (s.  d.  8)  anzuheben;  seine  Größe  beträgt 
ungefähr  10000  qknr,  es  ist  meist  Niederungs- 
land; die  fruchtbaren  AUuvialbfito  irarden 
zur  Ref^enzeit,  ziurnl  dmrh  fJn--  von  den  um- 
liegenden Berglanderu  lierabkommende  Wasser 
writidn  fibendnmnmt;  man  kann  die  Ebene 
dann  nur  in  Booten  queren.  Bananen  und 
Reis  (jährlich-  zwei  Ernten)  gedeihen  hier 
vorzüglich,  ferner  Sorghum,  Hais,  Bataten, 
Zodterrobr.  In  der  Station  ffibenge  der 
Benediktiner  d  l  im  nördlichen  K,  etwa 
350  ni  II  d  betrug  die  Regenmenge 
1390  nun  uii  drujkhr.  Mittel;  die  Temperaturen 
Bind  Terhlhniamiflig  boeb.  H.  ist  noeb  sehr 
wildreich;  die  Viehzucht  ist  irering.  Der  ur- 
sprünglich in  M.  ansässige  Bantustamm  der 
Wandami»  (s.  d.)  ist  von  den  von  Norden  her 
in  die  Bbene  bbiab|9Betiegcncn  Wabena  <s.  d.) 
und  von  den  von  S  her  eingedrungenen 
Wabunga   (s.   d.)   und   Waogoni   (s.  d.) 


unterjocht  worden.  Insgesamt  sitzen  etwa 
57000  Eingeborene  in  der  Landschaft,  stia  un- 
gMdunltfg  TerteOt  Malaria,  Bfldddlfieber 

l  and  Siirra  (s.  diese)  Mnd  recht  verbreitet  in  M. 

2.  Der  IJczirk  M.  umfaßt  außer  dem  größten 
Teil  der  gleichnamigen  Landschaft  noch  Upo- 
goro  (r.  d.)  nebst  Nduewe  und  Mgende  im  SO 
sowie  andere  kli  in  tp  ( Jebirgslandschaften ;  seine 
Größe  ist  SSOOO  qkm,  die  Zahl  der  Einwohner 
wurde  Anfang  191S  ni  180000  geeohätzt,  was 
kna)>p  der  Dichte  4  entspricht  Damals  warai 
40  Europäer  im  Bezirk  und  87  nichtein- 
heimische Fwbige.  Der  Viehstand  der  £in- 
geboienen  von  IL  wM  mr  auf  40  Binder 
und  3000  StQck  Kkinviah  gpwhätzt.  Im  Besiti 
der  Europäer  waren  230  Knder,  ^2  Ziegen, 
Schafe  und  Schweine.  Das  von  Pflanzungen 
Niehteiiigeberoner  in  Anepmeb  genonuneoo 
Land  war  1908  2,7  (jkm  groß,  dazu  kamen 
1909/12  13,7  qkm  verpachteten  Landes.  Es 
gab  drei  Ansiedler  in  M.  und  etwa  zehn 
indische  Geschäftsleute.  1912  wimien  etwa 
30000  kg  Wachs  und  lOOOCi  kg  Lianonkaat- 
schuk  aus  M.  aur  Küste  gebracht. 

8.  Dia  Stition  IL  Hegt  10S5  m  fl.  d.  K  bt 
Upogort  (s.  d.).  Die  R^enmenge  erreicht 
liier  1749  mm  im  zehnjähr.  Mittel;  es  herrscht 
kontinentales  Passatklima  (s.  Deutäch  Oät- 
afrika  4).  bi  IL  steht  dSe  12.  Kompagnie 
der  Schützt  nippe.  Post. 
Literatiu:  v.  Sinsiedel,  Der  MüHärbetirk  Ma- 
Jmgt,  KelBL  1918.  ühlüg. 

Mahiwa,  Baumwollstation  im  Bezirk  Lindl 
(Deutsfh-Ostafrika),  begründet  1913.  (Arbeits- 
gebiet s.  BauniwoUstatiunen.)  Weiiies  Personal; 
1  Uilv,  1  Anistant  Nlbam:  VerOff.  dea 
RKA.  Nr.  6,  Jena  1914. 

Mähmaschinen  s.  Landwirtschaftliche  Ge- 
räte und  Maschinen  S. 

Mahr,  Brautgabe  i.  Islam,  s.  Scheria  4. 

MahOr  oder  S.  Francisco,  kleine  bewohnte  Insel 
im  Bismarckarchipel  (Deutsch-Nooguinoa)  nürdlich 
von  lir,  bestehend  aus  einem  246  m  hohen  .\nde.sit- 
bcrg,  der  nach  Fri(>derici8  Forschungen  bis  lä2  m 
Höhe  mit  Korsllonk.alk  anUsidet  ist 

Maidismns  s.  Pellagra. 

MaiUutt»  südlicher  Nebenfluß  des  Kaiserin- 
AugustsOossK  (s.  d.)  fai  KaisavWilhelmslaDd 
(Deutsch  -Neuguinea). 

Maiman  (Meman),  orth.-isL  Sekte  in  Indien 
und  Deutsch-Ostafrika,  s.  Schiiten  und  Inder. 
Mais,  Zea  UaT*    (s.  Tafel  117).  1.  Herkunft 

un'!  Ü'itnnisrhes.  2.  Ver^v^^t;l^g  raid  Chemisches» 
S.  4.  Wichligsie  lvra.ukheileu  und  Scbäd- 

lir  p-.  b.  Verbrt'itunj^  der  M. -Kultur  in  den  dsot" 
sehen  Kokmien  und  Ausfuhren. 
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1.  Herkunft  uniBoOwlNhM.  D«M.Btaiiunt 

aus  Amerika  (Name  „maiz"  aus  [ausgestorbe- 
ner] Sprache  Haitis)  und  ist  in  den  wäraieren 
Zmim  dar  gamen  Weit  cingebOi^ert.  ÜMh 

Afrika  ist  er  jedenfalls  von  beiden  Seiten  her 
eingewandert  und  vom  >«eger  schnell  aufgenom- 
üicu  worden,  da  er  in  das  System  des  Hack- 
baus paßt.  (Geschichtliches  bei  Stuhlmann). 

Bis  6  m  hoch  werdendes  tiefwurzelndea  Gras; 
Stengel  meist  luiverzweigt ;  Blätter  30 — 120  cm 
laug,  6 — 12  Uli  bn  it:  männliche  und  weibliche 
Blütenstäude  im  iill^'i  iuciuen  getrennt  (Ausnahmen 
selten);  weiblicin'  Ähren  zu  2—8  in  den  Blatt- 
•GbMln  stahrad,  koUrnittnaif,  von  Mblraiehen 

ans  denen  die 

laneen,  seidenartig  glänzenden  Fangh.iare  der 
Griffel  her\'orrageu ;  an  der  Spitie  des  Halmes  die 
mäniüichcn  lilüteu,  zu  einer  grofloi,  pyilBlden* 

förmigen  Ähri;  angeordnet. 

Varietäten  und  Spielarten.  Die  etwa 300 
nlher  nntamulitflii  und  UanüSiierteo  (recht 

variablen)  Spielarten  lassen  sich  (naeh  S  t  urte- 
vant)  in  folgende  6  Gruppen  (Varietäten) 
einreihen,  deren  Grundformen  große  Be^tau- 
di|^«t  der  Merkmale  aufweisen:  1.  (var.  vagi- 
nata)  Balgmais,  Hülsenmais,  leicht  von  allen 
anderen  zu  nnteiscbeiden  durch  krautige, 
die  Fracht  «inliflJteiide  ^pefaen;  wird  kaum 
noch  angebaut.  2.  Zahnmais  (var.  indentata). 
Die  Samen  laufen  deutlich  in  einen  Zahn  aus; 
daa  mehlige  Innere  wird  nur  an  den  Seiten  von 
einer  dfinnen,  hondg  verUbrteten  Seliieht  um- 
bflUt  3.  Weichkorn,  Weichmais  (var. 
amylacea).  Den  Samen  fehlt  jp<rliche  Hom- 
unihüllung,  sie  bilden  eine  einheitliche  mehlige 
ÜMse.  ffierber  gehflrt  amh  der  ».Pferde- 
zahnmais",  dessen  Samen  vom  Rücken  her 
stark  zusammengedrückt  sind  und  an  der 
abgestutzten  Spitze  eine  quer  verlaufende 
VertieAnig  aeigen.  Dieser  vorwiegend  in  den 
gemäßigten  Zonen,  besonders  in  Xordainerika 
zu  Hause.  Weichmais  zur  Stärkefabrikation 
▼ornehmlich  geeignet,  so  aneh  der  Togo- 
mais.  4.  St  einmal  s  (var.  indurata).  Samen 
besitzen  eine  stark  ausgebildete  glasir^o  oder 
hornige  Hülle,  sind  härter  und  haltbarer  als 
die  fllvigai  Sorten,  aneh  wendet  dem  Ludrten- 
frlB  augesetzt,  aber  andererseits  zur  Hehl- 
bereitunt:^  weniger  geeignet,  Znckerniais 
(var.  saccharata),  ausgezeichnet  durch  Zucker- 
gehelt  mid  daher  eflBen  GeeAmack  der  Samen, 
die  eine  äußere  glasige  Sfärkeschicht  auf- 
weisen. Nicht  zur  Korngewinnung,  sondern 
nur  als  Grünfutter  oder  zur  Verwendung  der 
balbreifoi  Edben  als  Gonllse  aagebant 
Knall-  edor  Pnffnaie  (var.  emta),  aas 


;  C!hile  stammende,  zwerghafte  Yirietät.  Die 

!  niehlipen,  wa.«iperhaltigen  Samen  springen  beim 
Erhitzen  unter  deutlichem  Knall  auf,  wobei 
der  Inlialt  ab  lelmee^  ipeifie  Ibese  iMTVor* 
quillt.  —  Die  in  den  deutschen  Kolonien  ein- 
gebürgerten Formen  sind  botanisch  noeh 
wenig  bekannt;  der  Togomais  gehört  in  die 
Weiiiliiiiiäignuiiift.  In  Deutsch-Südwestabika 
hat  man  neuerdings  verschiedene  Spielarten 
(auch  aus  Deutschland)  für  vergleichende  An- 
bauversttche  eingefflhrt. 

2.  Verwertung  und  Chemisches.  Mais  wird  in 
erster  Linie  als  Meliigetreidc  angebaut.  Das 
Mehl  läßt  sich  seiner  Kleberarmut  w^en  nicht 
verbaiken.  Li  der  Stiifcdndutrie  lind  die 
Weichmaissorten  begehrt  Ausgedehnte  Ver> 
Wendung  der  Samen  in  allen  Kulturländern  all 

j  Futtermittel.  Die  Samen  enthalten  4,6—8,6% 
(M,  8-12%  Eiiraifi  und  60-70%  Kolden- 

j  hydrate.  Femer  unreif  geschnitten,  ab?  „Grün- 
mais" für  Futterzwecke  sehr  geeignet.  Liefert 
liierbei,  breitwürfig  in  Gemenge  mit  Legumi- 
nosen oder  in  Drillsaat  ab  Beinkultur  en^ 
stehend  große  Nährstoff  mengen  auf  der  Flächen- 
einheit, allerdinga  relativ  wenig  Stickstoff. 
Dalwr  proteinniekes  Beifutter  erforderlidL 
Auch  die  abgeernteten  trodtenen  Halme  dienen 
geschnitten  oder  gequetscht  in  einigen  In- 
dern als  Futtermittd,  anderwärts  als  Feue- 
rungsmaterial (hoher  Hetenertl). 

3.  Anbau.  Vnn  allen  aus  den  Tropen  stammenden 
Nutzpfhiiziii  besitzt  der  M.  die  Lüclisto  Aiipas« 
sungslahigkiit,  die  größte  „Beugsamkeit  der  Ür- 
canisation"  (Humboldt).  Anbaugrenzeu  in 
Ameriln  bei  61*  n.  1^.  und  in  Pata^nien.  Höhen- 
prenzen  vom  tropifrbrn  Tiefland  bis  3600  m  M.  H. 
(Ciizco,  Peru).  Die  einzelnen,  den  örtlichen  klima- 
tischen Bedingungen  angepallten  Varietäten  la.ssen 
sidi  aber  nicht  willkürlich  vun  einem  Äobaubezirk 
in  den  anderen  verpflanzen,  da  sie  sehr  verschiedene 
Ansprüche  an  Kluna  und  Boden  stellen.  In  der 
ersten  Hllfte  der  Bkitwfcklungsperiode  gehrradit 
der  M.  eine  gewisse  Luftfeuchtigkeit  und  näufigere 
warme  Regen,  spater  viel  Soimc  und  Wärme.  M. 
verlangt  tiefgründigen,  mürben  Boden,  frei  von 
stagnierNidom  Grundwasser.  Schwerer  bindiger 
Ton  und  ItMiler  Sand  sagen  ihm  wenig  in.  Gute 
Kultur  für  Neuland  wrf^fii  Ticfgaiifrs  der  Wurzeln 
und  Beschattung.  Da  M.  ein  Btarker  „Sauger",  ist 
bei  gehäuftem  Anbau  Vorsicht  gehoii  n:  auf  leich- 
tem Boden  gute  Düngung  nötig.  —  Krucbtfolee: 
M.  gedeiht  nach  jeder  Vorfrucht,  ist  in  der  RotaCKNI 
bei  Baumwollekultur  beliebt  Erfordert  auf  iltsfem 
Kulturland  tiefere  Budenbearbeitung  und  hinter- 
laßt daher  der  Nachfrucht  einen  gut  vorbereiteten 
Acker.  Kultur  in  Reihensaat  am  besten,  auf 
nassem  Gelände  und  bei  Bewässerung  auf  K&nunen 


oder  angehaulelten  Hflnlo.  Beiiedaner  ie  naoh 
VaiMttvBd  Sorte  nht  widneden.  KMnUnige 
iDr  gmiMgle  KHiwete  gwJpiet 
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(vis  s.  B.  der  badische  FrOh-M.).  3  Monate; 
mflUtaün iDBhr  WinMTtriaoflnd, mit 4)^—6 
Honsleii  ReÜBiat.  FMlmlfo  Sonui  gslwn  iii  den 

Tmpcn,  stellenweise  auch  in  den  Snbtropn  zwei 
Ernten  im  Jahr.  Ernte  erfolgt.,  wenn  dio  HüJI- 
biättor  der  Kolben  gelb  und  trocken,  die  Körner 
aber  noch  nicht  völlig  hart  sind.  ä^gfältigBa  Nach- 
trocknen  sowohl  fSr  Saatgut  wie  rar  Exportware 
dringend  erforderlich.  (S.  Tafel  117.)  -  -  Ertrag«? 
schwanken  je  nach  Sorte  und  Warhstumsbedin- 
guru^'';i.  I  iKtr  Mjii'jli'Mir-  mi)i.:-',-.:i':is  li'dzproha, 

4.  Wichügsta  Krankheiten  und  SchädUDse. 
a)  Pflansliche  Purasiteu:  Ustilago  Maidis 
Lev.,  der  Errefer  des  Maisbiaiidei»  befiUlt  die 
reifenden  M.koIben  trad  wandelt  sie  unter  atvken 
Anftrnbungen  in  eine  von  dünni>r,  weißlicher 
Haut  umgebene  pulverige  schwarze  Mass«  um; 
Dipliuiiä  Zeae  (Scow.)  Lev.,  ebenfalls  die  Frucht- 
koUMn  lentficeiid,  nammtfiidi  in  Kotdamarika  ver- 
bnttat.  —  1»)  Ti«riiehe  Sehldlinf«:  Stengel* 
bohrer,  verschiedene  Schm«>tterling)s  deren  Kaupen 
im  Innern  der  Stengel  hboa  und  d&&  Mark  mehr 
oder  weniger  aufzehren;  so  Sesamia  nonagrioides 
hsL  and  Diatraea  oriehaleociella  Strand,  bdda  in 
OntnMta.  (Nllima  ttbsr enteren  hei  Basi«,  fibn- 
Diatraea  bei  Morstatt);  von  P!a tt Schädlingen  u.  a. 
ein  Marienkäfer  Epilachna,  iiaiilis,  der  das  Blatt- 
gewebe  auffrißt;  am  gefahrlichsten,  weil  Saatgrut 
und  Ausfuhrware  7.er.störend,  der  Keiskilier,  Ca- 
itndra  oryiae  L.  und  die  Getreidemotte,  Sitotzoga 
cerealella,  beide  in  Afrika  «nfe  vwliraitat  (NÜMns 
bei  Morstatt.) 

5.  Verbreitung  der  Maiskultur  in  den  deut- 
schen Kolonien  und  Ausfuhren.  Deut£ch-Ost- 
afrika  (^Näheres  bei  Stuhlmann);  Kamerun 
(sporadidi  ImI  im  ganzen  Sehut^Wet  ver- 
breitet, daselbst  noch  große  Entwicklungs- 
mO^ichkeiten);  Deutsch-Srulwestafrika  (ä.  o.), 
Ifaisbau  in  den  Ackerbaubczuken  des  Nordens 
■tarfc  nmeiniwnd;  Togo,  naramtlidi  im  Stden 
sehr  ausgedehnter  Maisbau,  zeitweilig  mit 
hohen  Exporten  (s.  u.);  Deuti^ch-'Npuguiüea, 
in  der  Kuilurzuue.  Von  xeitweiligeii  gering- 
fDgigen  Exporteo  ans  Dentseb-OBtafrika  ab- 
geNben,  kommt  vnrläuflf;:  nur  Togo  als  AU8- 
fnhrgebiet  in  iktracht.  Die  Entwicklung  des 
dortigen  Maisexports,  der  lediglich  aus  Ein- 
geborencnkulturen  stammt,  ist  höchst  inter- 
essant. Boginnend  1904  mit  700  t  (im  Werte 
von  4Ü0UU  M)  schnellt  die  Ziffer  bis  ld06 
BtHk  in  die  HBbe:  90200 1  ^  Werte  von 
2050000  jft),  um  bis  1912  ebenso  rH[)ide  zu 
fallen:  1305  t  (im  Werte  von  2310(X)  Jl).  Ur- 
sachen dm  Rückgangs  (worüber  IS'iUieree  in 
Denkadir.  Sefaot^eb.  and  AmtL  Jafamber.) 
u.  a.  Witterungsverhältnisse,  Konkurrenz  an- 
derer Kulturen,  Erschöpfung  des  Bodens  (s.  o.). 

Literatur:  Kämicke  u.  Werner,  üandbueh  <L 
Oetreidebavs  Bi.  Ii,  1886.  —  SemUr,  Trop. 
Amihultmr,  2.  Amß^  Bd.  ill,  1903.  —  Ttaca, 
Fflaiumbau  i,  i.  TnpM  «.  Subtropen,  Bd.  I, 


1904.  —  J.  BwU-Davit,  Maize,  ii*  Um% 
etüMMiia^  handlitui  aui  uMa.  Tm.^  IBM.  _ 
Amer,  IVbftil  Aanioiätwni  Jommd  X,  Wl 


ff. 


Sfahltnann,  Beilr.  z.  KidlurgifA 


Oslajrikiui  l'Jü'J.  —  Schädlinge  bdr.:  litim 
in  Arb.  Biolog.  AbL  Kd.  Q€naidk.'Andi  lY. 
1904  8.  406  tl.  —  MenUM  m  „Pflama^ 
Vir,  1911  Heft  19.  —  Ikn^  Ebtnim  7UU 
191-2  Hfft  5.  BOM. 

Maibbraad  s.  Mais  4  a. 
MaiAnuittiHaii.  UaiR  1 

Haistre,  Casimir,  französischer  Forschungs- 
reisender, geb.  24.  Sept.  1867  zu  Mlleneuvelte 
bei  Clermont  (Uerault).   ikL  drang  lh92  von 
Bangni  am  Übangi  dnnb  fttt  tinbelnaiita 
Gebiet  den  (Iribingui  abwärts  bis  Mandjafczze, 
dann  über  Dai,  Piilem  (wo  er  Nachtigals  Rotit« 
erreichte),  Läi,  Lame,  Garua  n&ch  Jola  vor  und 
sicherte  auf  di»em  Zuge  durch  Vertrige  der 
französischen  Kolonialberrsehaft  au^edehnte 
Gebiete.  Von  Jola  b^b  er  sich  nach  Ibi  und 
von  dort  zu  Schiff  nach  der  Küste.  M.  «w 
außerdem  in  der  Erforsdinng  MadagtAai» 
t&tig  und  lebt  jetzt  zu  Villrnruvette.  Schriften: 
Travers  TAfrique  Centrale  du  Congo  an 
Niger.  Parii  lODGi  ~  KoutndrtiooMi  mmt 
Hauten  in  Bulletfai  dl  la  8oe.  de  Geop.» 
Bd.  XVI  (1895). 

Halt,  kleine  50  ni  hohe  Kuraiieukalkinüel  im 
SW.  von  DjauJ  (s.  d.)  im  Biniai^Äanli|Nl 
( Deutach-^^ieugoinea). 

MajimajiaafBtand,  vidfadi  gebraneifate  Be> 

Zeichnung  für  den  Eingeborenenaufstand  in 
Deutsch-Ostafrika  1906/6  (s.  Aufstand  1  und 
Deutseb-Ostafrika,  Abschn.  Geschidite),  weil 
die  AnfstiiidiMlieii  untor  dem  Bof  Majimaji 
(Suaheli:  Wasser,  Wasser)  angriffen  in  dem 
Glauben,  durch  ein  Zauberwasser  unverwund- 
bar gemacht  zu  sein. 

Majlta,  Halbinsel  an  der  SO-XlMe  des  Victoria- 
seea  in  Deatach-Ostafiika,  ngenfiber  der  losd 
Ukeim.  An  ibnr  Hüte  Bart  der  Njaheneele-Berg. 
an  dem  neoerdings  Goldrorkommen,  nur  6  km  vom 
Seeufer  entfernt,  festgestellt  wurden  (vgl.  Ikoma> 

.Majuru,  bewohntes  Atoll  der  Ratakreiha  dar 
Marshallinseln  (Deutaeh  -  Neuguinea),  reich  an 
Kokospabnen  und  Brotfruchtbäumen,  zwiscbea 
171»  r— 25'  ö.  L.  urM  7"  :v  :;r  n.  Ur.  gekaHD. 
1788  von  Manhali  und  ümlbert  entdeckt 

Maka  oder  Makak,  Volksstamm  auf  der 
Njomplatte  in  Sßdkanienm  im  QmUgriiieto 
des  Njonp  inid  des  Dume.  Die  M.  gehören 
der  östlichen  Gruppe  der  Bantuniiger  an, 
die  danli  die  Fen^^iviiiim  in  iwai  Teile 
zerraaen  worden  sind.  Sie  sollen  mit  den 
Bomome  (s.  d.)  und  Njem  (s.  d.)  nahe  ver- 
wandt sein.  Sie  sind  ein  kriegeriscto  Volk, 
dai  beienden  die  Bei*  (§.  d.)  im  Nerden  in 
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Tafel  119. 

DeatBdiM  Kolonul-Lexikon. 


Zu  Artikel:  Malaria. 
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IK«  Yerbraitang  von  Malaria  und  Scliwarsvaaaerfieber 
(BMh  Sdivnbe). 


Za  AitScel:  Malaria. 


Entwicklungs-Cyclus  des  Malariaerregers. 

DCR  TCRTIANAPARASIT  (PLASMODIUM  VIVAX): 
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Na<li  <'iner  Untiirricht-stafpl  iU-<  Instituts  für  Schiffs-  und  Trofwn« 
kraakbeiten,  Uamburg,  entwurieii  vun  i'rul.  Dr.  Füllebom. 
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steter  Unruhe  gehalten  hat.  Ihre  Waffen' 
sind  ve^g^ftet:  Dem  Handel  sind  sie  ganz  un- ' 
zugän^ch,  und  sie  haben  jeden  Versuch  der  i 
Hawmhindler,  tob  Bnrtn*  ans  n  Uüm  m 

konunea,  abgewehrt.  Hire  Kriegsgefangenen 
fressen  sie  auf,  ebenso  die  Fraaeu,  die  önes 
nat&rlichen  Todes  sterben. 

Ihre  Dörfer  sind  die  der  Waldlandst&mme,  d.  h. 
die  Bfliiaii  «ind  in  xvei  Beflien  angeordnet  nnd 
an  Mdea  Bnden  mit  PaTlisaden  geschätzt.  Das 

Land  der  M.  ist  Pirk] mdachaft,  (Irasflüchen  wech- 
seln mit,  Busch  und  Wald.  DieOipalmeistahheich. 
Die  BerSlkeruag  ist  dichter  als  sonst  im  Waldland, 
ftimohant  mcdan  Iftdi,  Bananen,  ilaaiolK,  ZiMskcr- 
Tohr,  Taiiu  mA  lUMk.  Im  GeUet  der  U.  liegt 
rhJTTiPstation  f».  d.).  Ein  Wurfmesspr  der  bei 
ihnen  gebr&nclüicfaen  Art  zeigt  Tafel  ä6  Abb.  9. 

Pissarge. 

Mnkabo  s.  Colocasia  und  Xanthosoma. 

Makadi  oder  Makadao,  Amakada,  nordwestliche 
Insel  von  Neolanenburg  (s.  d.)  im  Bismarckarchi- 
pel (I)aatidk<llcinraiBM),  aas  Antküt,  Diorit  and 
gihnliian  Kbiaibiikilk  wwammengssetatt,  100  m 
fiodi,  mit  ^dleratation,  KehoapalinwipiiMinBg. 

Sfakadan  9.  Makadik 

Maksvk  H.  Maku. 

liakuuiädi,  Zweig  der  Wasaegedju  (s.  d.). 
Makaiidjia  s.  Mttmt, 
MakMiMd»  1.  Lobu. 
Makari  a.  Kotoko. 

Makatn-Ebone  s.  Mkafa-Ebene. 
JMlakatumb«,  Insel,  s.  Darewalam. 
Makei  s.  Fang. 

Jtfaki,  Halbaffen,  die  auf  Madagaakar  und  in 
Afrika  leben.  In  den  deutschen  Schutzgebieten 
sind  dirsp  SfiT]fT<"tiprr,  welche  an  allen  fingern 
aofiear  der  zweiten  Zehe  NigA  an  dieser  aber 
«nw  SnÜB  ludMit,  dondi  1  Gtttangen  ver- 
tntao,  äe  Ohren-M.  (s.  4),  OaUgo,  mit 
großen,  nackten,  in  Falten  lusammenlp^baren 
OhreUf  langen  Hinterbeinen  und  langem 
SdiWHiB,  den  Potto  (s.  d.)  imd  ATUtibo 
(s.  d.),  die  einen  gans  kurzen  Schwanz,  kurze 
Ohren  und  verkümmerten  Zei^efinper  haben. 
Die  letzteren  beiden  kommen  im  ürwaide  von 
SMonwa  TW,  der  Potto  mA  in  Tog».  ht 
Deutsch-Oslafrika  Irbr n  fin  großer  grauer,  sehr 
groöohriger  Maki  und  ein  etwas  Ideinerw, 
bräunlicher  mit  etwas  weniger  großen  Ohren 
tmd  etwas  kftrzerem  Pelze,  8o\sie  ein  kleiner 
ZwfTfr-M.  neheneinander  in  dfnstlhfn  (Ge- 
bieten. Der  bräunliche  wird  von  den  Suaheli 
Komba  gMimiL  b  tet  midklMB  TbBib  dn 
Zwisohenseengabista  tidUohti  iiAer  aber  in 
dan  Urwaldgebieten  von  Kamerun  und  Togo 
SsalMhM  Eatotal-Iaxlkoo.  Bd.  IL 


leben  kleinere  Formen,  auch  3,  nebaDflinaader, 

ein  roter  Zwcrg-M.,  ein  STiderer,  etwas  größerer 
mit  spitzen  Nägeln,  und  ein  dritter  mit  breiten 
Nägeln.  An  Deataeh-SftdweitBfHka  fat  vor- 
läufig nur  der  Zweig-M.  bekannt  geworden. 
Die  Felle  aller  dieser  Arten  werden  voraus- 
sichtlich einmal  im  Pelzhandel  eine  gewisse 
Rolle  spielen.  Mrtwhiab 

Hakina  s.  Fang. 

Matinga    Wakinga.  . 

Blakanibe,  QuelHhifi  daa  Wnri  (i.  d.)  in 
Kamerun. 

Makonde.  1.  ITocliland  in  DputÄch-Ostafirika, 
gehört  zum  sttdiichen  VorUnd  (s.  Deutsoh- 
Ostafrfka  5X  «aatwlrli  dorah  «ina 

Landstufc  begrenzte,  gegen  8000  qkm  große 
Tafel  ist  aus  SedimenteTi  aufgebaut,  die  irn 
NW  790  m  Mh.  eixeichen  und  küsteuwarU 
einfdkB.  Dfo  Station  Miifsta  dar  üaivar- 
siticä'  Mission,  dicht  am  Plateaurand  (\nel- 
leicht  schon  auf  einem  Inselberg),  soll  sogar 
900 m  Q. du.  liegen.  Die  plateaubildenden, 
Ober  100  m  mächtigen  Ifakondeschichten  (s. 
d.)  gehören  der  Kreide  an  (s.  Deutseh-Ost- 
afrika  2).  Sie  bestehen  aus  Sandsteinen  und 
Mergeln;  d«n  «ntonn  iit  dio  harte,  eing»- 
ÜMdta  Newalasanditdiischicht  (ab  Grund- 
wasserverkieselang  angesehen)  eingelagert. 
Im  0  von  M.  sind  die  Mriconde-  y<m  Ifikindani- 
seUditn  TerMUlt  —  In  mtdlgnn  Vanritla- 
rungsboden  in  rtwa  Vs  ^  '^^f^  wird  Kopal 
(s.  d.)  gegraben,  fast  überall  in  M.  und  hier 
stärker  ah  in  den  anderen  küHtennahen 
Plateau-  und  Beighuidschaften  des  Voriandes 
von  Dcutsch-Ostafrika.  ~  ^\Js  Unterlage  des 
Hochlandes  tritt  besonders  am  Westabbaog 
der  Gnsb  anl  —  Raeb  SAdan  n  trennt 
das  tiefe,  breite  Tal  des  Bowuma  (s.  d.), 
nach  Norden  zu  Ha^^  des  Lukoledi  (s.  d.) 
M.  von  anderen,  ähnlich  gebauten  Hoch- 
lladm  (8.  Ibim,  IXoto).  In  der  Biofatnng 
dieeer  FlQsse  fließt  oben  auf  M.  der  Mambi, 
dessen  Creick  die  proße  S«udibucht  (s.  d.) 
bildet.  Das  Klima  von  M.  ist  kontinentales 
Fnmtldinia  (s.  DontMdKOrtaMbn  4)  mit 
ziemlich  reichlichen  Niedrr^rhlfifpn,  dir»  zu- 
mal an  den  Rändern  1000  mm  erroicben 
dürften,  mehr  ab  unnüttelbar  an  der  Kflste, 
^vie  z.  B.  \m  Lindl.  Trotzdem  herrscht  während 
H<^r  dvj'i)  Hiilfte  dos  Jahn»''  ül>eral!  Wasser- 
I  mangel,  da  in  dfoi  Sandsteinen  und  jüngeren 
I  Doeksoidobtan  dai  Wwnt  aöbnsU  vmiMwrti 

Die  Vegetation  iüt  «in  oll  pmz  dichter,  bis  zu 
j  6  m  bohor  Bnseh,  von  imqgen  höheren  tttai- 
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men  überragt,  gelegentlich  voti  kleinen  Trocken- 
waWinscln  nntprbmchpn  Auf  weiten  Flächen 
ist  das  ui«prün{^üciit;  ?fi<uiKcuklei(l  der  sehr 
extensiven  Wirtschaft  der  Eängebwenen  zum 
Opfer  gefallen.  Auf  den  verlassenen  Feldern 
entstand  ein  Busch,  dessen  Bestandteile  eine 
Art  Budendflorasind.  Sorghum,  Mais,  fiohnen, 
Maniok  werden  angelNnt,  "^neliiiMlit  iBUt  dir 
Tsetse  (s.  d.)  -wr«;?!!. 

Obwohl  die  Leute  in  der  Trockenzeit  manchmal 
fast  einen  halben  Tag  lu  den  Wasserstollen  haben, 
ift  doch  gerade  M.  TerhlUtnismäßig  dicht  besiedelt 
Vor  dem  An&tand  1906/06  soUen  hier  fast  100000 
Eingeborene  p.  ssen  haben.  Neuerdings  8<;>11 
diese  Zahl  sogar  erheblich  uberschritten  seia. 
^  wird  1912  auf  130000  nsebätzt,  was  der  fflr 
dy  OeWet  sehr  hohen  Mcbt»  16  «ntqmchen 
wBide>  Dm  nhsiiit  thtt  elww  iv  hoeh  ^griffen. 
Pen  weitaus  größten  Teil  rlnr  !?pv5llcening  bil- 
den die  Makonde  (s.  u.  2),  dä,m  kommen  im 
Söden  einige  Wandonde  (s.  d.),  hier  und  d&  Waja« 
(s.  Jao^,  die  aUe  hier  einst  vor  den  Wangoni  (s.  d.) 
Zufluat  mehten. 

Utontnr:  «.  Madjedje  1,  femer  die  Arietten 
Hennig»  und  v.  Staff»  unter  Tendoffuru.  8.  auch 

das  Folgende,  Uhlig. 

2.  Die  Bcwuhncr  der  Landschaft  heißen 
ebenfalls  M.  (Wamakonde).  Die  M.  aihlen  nafih 
«mtfieher  Sobitsuf  88000  KOpfe,  die  fn  dem 
iflseren  Teil  des  Hochlandes  rein,  an  den  R&n- 
dem  mit  Wandonde,  Wamatambwe,  Makua, 
Jao  usw.  uutcrnmciii  sitzen.  —  Die  Swde- 
huBfea  and  Ueine,  am  wenign  vpÜMlriBeliii 

Kegeldachhnften  hrstphrndr-  Wr-ilcr.  die  völlig 
versteckt  und  für  den  Fremden  kaum  auffind- 
bar und  zugänglich  in  dem  dichten  Bosch 
liegen,  der  das  Plateau  ausseiehmt  Dte  Vieb- 
zucht  geht  iihrr  tlie  Haltung  von  Hunden, 
Hühnern  und  Zi^eo  nicht  hinaus.  Der 
bmiBtdertlhHQheHaekbwi,deraafd6oh0elHt 
durchlässigen  Schichten  einen  häufigen  Orts- 
wechsel bedingt,  aber  infolge  des  regen  Fleißes 
der  Bewohner  wdt  seltener  versagt  als  im  Tief- 
lande.  Dfe  Jagd  wird  in  dUhttn,  irildamHi 
Busch  wenig  geübt  ;  sie  erstreckt  sich  zudem 
in  der  Hauptsache  auf  die  Verwendnrif,'  ['p- 
schickt  konstruierter  Fallen.  Unter  dem  i>rucic 
der  ewigen  Wangoni- Angriffe,  die  dan  fguam 
Sodosten  Deutsch-Oßtafrikas  bis  in  die  1890er 
Jahre  sj^tematiMh  verwüsteten,  haben  sieh  i 
ditlL  •»  iiiitTonPlitianiaiide  znrfldcgezogen, 
daftilUM^  dia  BiWihaflang  des  w  enigen  Wassers, 
dessen  sie  zum  Kochen  und  Trinken  bcdOrfen 
—  tun  die  Bcinlichkeit  sieht  es  ««hKunm  ans  — , 
graBe  Sdniiefji^kfliteB  fwimadit«  lia  nliBaB 
oft  stundenweit  bis  zum  nächsten  Qudl  wan-  \ 
dyi^uminFiawdicaklUAiiaacodaaabaoiiitnot'j 


wendige  Xaß  herbeizuschleppen.  Alle  Quellen 
liegen  nämlich  über  urdiirrMäs'i^pn  Srhirhfen 
an  den  steilen  Hängen  des  rialeauraudes.  Krst 
nenerdingt,  nach  dem  Ebitritt  ruhiger  und  ge- 
sicherter Verhältnisse  unter  der  drutschen 
Herrschaft,  wagen  die  M.  auch  die  fruchtbaren 
und  waaeerreiebai  GeUwte  am  FlateaufnJB  n 
heaiedehi.  —  Kfirperiidi  sind  die  M.  woqg« 
gut  aii^fre^tattet  als  die  Jao  und  ^Iikiin:  von 
Charakter  und  sie  zudem  hinterlistig  und  bos- 
haft, wozQ  die  lange  Bedrfldnmg  durch  die  Waa- 
goni  und  den  Jao-Usurpator  Hatsohemba, 
der  von  den  1 870er  Jahren  an  bis  1899  das  ganze 
Plateau  tjraunisierte,  nicht  wenig  beigetragen 
haben  mag.  Die  natfiifleha  HlBüehkdt  wiid 
noch  gesteigert  durch  wahrhaft  abenteuer- 
liciie  Körperverunstaltungen :  durch  Zieruarben 
auf  Brust  und  Bauch  bei  den  Männern  (s. 
Tafel  118),  solche  im  Geeidht,  auf  Brust, 
Bauch,   ObersrhfTikrl   und  Bürkpn  bei  den 
Weibuo.  Die^e  tragen  zudem  in  der  durch« 
loditan  und  aniisewaitam  CNierlippe  Hob- 
pflöcke,   die  sich  mit  den  nnahnoidHi 
Alter   (Irr   TriuTenn    tu    6—7  cm  grollen, 
kreisrunden  öcheiben  (Felde,  &  d.)  auswach- 
Mi;  anflflidrai  etwaa  weniger  grofie  Behailiaii 
in  den  durchlochten  Ohrl&ppdien,  und  hier 
und  da  auch  noch  zierliche  F'flOcke  im  linken 
NasenXlügeL  Kaubtierartige  Zuscharfung  der 
Sdmädesähne  fat  bei  den  IHaneni  iddit 
selten  (s.  Tafp]  ?)*)\    Für  die  Kolonialwirt- 
schaft kommen  die  M.  unter  den  Jetzigen 
Verhältmasen  kaum  in  f^age;  man  wird  sie 
fielnelir  trat  ans  dem  mwogängliehen  Boaeh 
herausholen  und  in  zutränHiclien  Gebieten  an- 
siedeln mfissen,  um  sie  fUr  koloniale  Zwecke 
ananmntmL    EthnograpUaak  riiid  die  IL 
interessant  durch  ihre  Schnitzarbeiten,  beacm- 
ders  durch  ihre  ^!;t<'kentänze,  mit  denen  sie 
in  ganz  Ostafrika  allem  stehen,  ülinige  Pro- 
ben  der  Sehnitzlnuatt  geben  die  Abb.  1  n.  8 
auf  Tafel  40,  von  denen  die  Frau  die  Stam- 
mesmutter  der  M.  wieder{,nbt,  während  Abb.  3 
ein  Schnupfdüecheu  in  der  Gestalt  eines  mit 
Ziemarben  veraebenMi  Zepfträgers  darstellt 
—  Die  Maskentänze  finden  bei  GelpfTt  nhrit 
der  Mannbarkeitsfeste  statt.  Die  Timer  sind 
junge,  vonkomnen  Tennnnrnte  Hinner,  die 
als  Mann  und  Kran  ciMBdtr  gagenObertreten 
und  vor  den  mannbar  werdenden  Kindern 
die  ikziehungen  der  beiden  Geeohiecbter  sjm- 
boUrimn.  Awb  SIelmIta  wndn  «aibt 
Masken  sind  in  dan  Abbi  2  tt.  4  TiM  40  dar- 
gestellt.  Wenio. 
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Uttntnr  m  2:  TreMln,  Witmmh. 
mdtm  elnograp^üehm  Fünekmtgtrmte  t»  dem 

Süden  DtuUch-Osiafrikas.  Mitt.  a.  d.  d.  SchuiZ' 
rngtheft  1.  Beri.  1906.  —  Dertdbt, 

MakonMuMliliDi,  Mak0idfl»]iitMB  i.  II»- 

konde  1. 

MmMUcMm.  UitiaraiMMiiNttiiMiiUSt« 

Pornhi^rdt  die  mfichtigtin  Sandxteinbi] düngen 
uiul  iwischengelagerten  Schichten  von  roten 
Bandigen  litten,  ScLiefertoncn,  Mergeln  zusammen, 
die  die  Tafelberge  im  SQden  Deutsch'Ostafrücas 
westlich  der  Küste  bfldm,  vor  allem  das  Ma- 
kondc- und  Mueraplateatu  Diese  Makon  de - 
schichten  uberlagern  zum  1  eil  die  fossiliflhrenden 
8chicht«n  der  marinen  miii  ri  ji  Kr»  ideformation 
bzw.  wechseil agem  in  ihren  unteren  Lagen  mit 
diewn.  Weiter  landeinwirts  liegen  sie  wal  dem 

dar  iMulbKgjaBiA' 
iduft  ]>MammflirtndnnktHkliNli»SflMShtan- 
died  der  M.  ist  der  Newalasandstein.  ein  sehr 
harter,  fester,  quarädscher  (,,eiiig«kicseltor")  Sand- 
stein von  meisten»  roter  oder  rotbrauner,  seltener 
bUw  FkI»  ud  Miv  anftalliMidum,  f^isaen^m 
ftndi,  danen  EnMehim;  ooeb  alciit  aa^cMärt 
ist  (Bckundäre  Büdiin!?  im  Grundv>n<^pnii\f;ui?) 
Unter  den  tiefsten  Lji,'i  n  lierM.,  die  tuit  i!eii  ii.<ü-inen 
Unterkreideschifhtcn  hsellagern,  fi  i  lri',  sich  als 
wichtigste  FcMisilieu  die  gewaltägen  Dinosaurier  des 
Tendagora  (s.  d.)>  In  dn  IfflMren,  fossilfreien 
Schichten  sollen  ab  and  n  omi  mfciiinalii  kleine 
Brocken  braankohleoartiger  SoWtatt  Mliit  ver< 
einzcite  verkie&elte  Holzreste  vorkommen;  sonst 
Bind  sie  anscheinend  TöUig  fossüfrei.  Gagel. 

Maku,  Wa-,  BtiitnvtihMNliifl  im  ifldBdien 

DairtNb-Ostafrika,  hauptsächlich  im  Lukukdi- 
ta],  nordwestlich  vom  Makondeplateau  und  in 
der  westlich  aograuenden  Boviimaebene,  in 
UriiMraB  Trappi  aneh  im  gaam  SOdcn  des 

Scbutigebiets.  Die  H.  sind,  wie  die  .Tao  (s.  d.), 
erst  infolge  des  "Wangoni-Einhnichs  vhtti  Sam 
besi  her  (Waogoni)  aus  iluexi  Wuhni^it^en 
•adBeh  yvm  Bowona  Ober  dteMn  ilafi  nach 
Dpnt^rh  0?tafrika  eingedrungen,  wo  sie  im 
mittleren  Lukuledital  poUtisoh  unter  einem 
Häuptling  organiaert  sind.  Sie  sind  ganz 
tftdifilge  Aakerbauer,  in  der  HauptMoba  jedoch 
hervorrapPTiflp  Jä^rr,  dif  drn  ^nm.pvt  Sfiden 
von  DeuUich-Ofitafnka  durchschweifeu,  ao  daß 
■ich  der  Begriff  H.  ohne  «iHent  «seh  mh 
dem  dee  Jägers  schlechthin  vorknflpft  Ihre 
Zahl  betrug  190ö  im  Bezirk  Lindi  reichlich 
iOOOO  Köpfe.  Wie  ihre  Nachbarn,  die  2ia- 
koiide,  Wiaghdis  Jm»,  WanalmbiPi  ww., 
tragen  auch  Bio  OberlippenpflOflk»  und  Kar- 
bentatauierung  (s.  Tafel  117X 
Utaratar:  MaT^,  Mtämhtimi  Mmsa  ihe 

rivtra  Rovuma  in-/  Lvl{.    Py~^-.  Gtogr.  Soc. 

1892,  —  t».  BtJir,  Die   Wakuaeteppe.  Mitt. 

a.  d.  d.  SchMUgA.    1893.  —  Derselbe,  Die 

Vmm  maimkm  JUttfigi  aad  Mammma.  JOmida 


ISOä,— Lieder,  Meid»  um  der  Mi 
MUt.      d.  d.  AiAwftge».    im.  —  Adam», 

Das  mitOer  Flußgebiet  des  Imkuledi.  Mitt. 
a.  d.  d.  SeinUzgeb.  1902.  —  Bua»e^  ForachunffS- 
reise  dttrek  den  Süden  von  Deuteck-Oetafriha. 
BeikeHe  t.  Tropett^^kmur.  1902.  —  /itie- 
hom,  Doe  deeiedte  Njaemt'  wirf  Ruwumofebiet, 
Berl.  190ß.  —  Wmlf.  WissenscAafU.  Ergdm. 
u-fw.  Mitt.  a.  d.  d.  Sckmtageb.,  Erffänzmngtheft  1. 

Berl.  ms.  —  DenObe,  Negmkie^  «m  Ost- 

afnka.   Lpe.  1908.  Weule. 
Hakuasteppe  s.  Mlahi. 

Makatf,  in  Ostafrika  au.s  den  Blittem  der 
Kokospalme  hergestelltes  Material  zum  Dach- 
deeken  dar  Hittten  oder  aveh  gefloehtena 
Matten  derselben  Herinmft  nun  Bedacbm  dei 
Erdbodens  im  Hause. 

Maladüii  ein  karbonatisches  Kupfererz, 
meisteni  dnrdi  Zenalaang  ▼an  Kupferglans 
oder  Kupferldee  entstanden  und  durch  seine 
intensiv  grüne  Farbe  auch  in  geringen  Mengen 
sehr  auffallend.  lat  besontos  in  Deutsch- 
Sadwaitafrikamit  verimitBt,  in  Tinmeb- 
OtaTi  in  wlir  iriiribiiahanMaBgMi  vodianden. 

GageL 

Mal&e,  im  Samoanischen  „Dorfplatz",  auf 
dem  die  Fono  al^halten  yr&e&m»  Bartihmt  sind 
die  Malac  Ma'aiiga  in  I^ultimoega  und  Lalo- 
gafu*afu*a  in  Lufilufi  (s.  Samoa  7o).  Krämer. 

Halalboeht  s.  Manns. 

Malaien,  d.  h.  Kingeborene  ait^^  drm  Malai- 
ieclMa  Aiehipel  und  xwar  Toruehmüch  der 
HalUnMllCdakkannddenStraitaeettlBinents, 

sind  nur  in  geringer  Zahl  im  Schutzgebiet 
Deutsch-Neuguinea  ansässig.  Sie  werden  dort 
in  den  Pflanzungen  als  Aufseher,  sowie  zu 
Arbcitni,  £e  ^4flcra  GenUek  eriofdem,  in 

ülirigen  aber  auch  ab  Schreiber,  I^eristen 
u.  dgL  verwendet  (s.  a.  Javanen).  In  rechtlicher 
Hinäicht  stehen  die  H.  den  ^^iiboinefieu  (s.  d.) 
und  dan  JavaneB  ^tfeb.  banfl. 

Malaiopolynegfsdie  Sprachen  s.  Austro- 
nr  i^rhf,  Mrlnnesische,  Polynesischc  Sprachen. 

Müliikul,  kli  iiic  Insel  der  Palauinseln  (s.  d.)  in 
7""20'n.  Br.  umi  131'-'  ^"i'  '  o  L.,  t  iiien  100  m  hohen 
Andessitdom  bildend,  eme  Zeitiaog  (von  1902  an) 


M alaklten,  id.  Bechtsschule,  s.  Scheda  L 

Halam  frirnb  ),  zentralafrik.  EntStettoag  TOtt 

muallim  =  Lehrer,  s.  Mosqhee. 

Mal  am  Wadai  erregte  Unruhen  in  Kamenm, 
i.  Mabdi. 

Malangolah  ?.  Maloelab 

Malanjn.  i>i  rg,  s.  Hochland  der  Kiesenkrater. 

Malaria  Abb.  1-3  u.  Tafel  119-121). 
1.  Definition.  2.  Geschichtliche?  .3.  tjc-i  graphische 
VecbreitaBg.  4»  Mslariaarten  and  Fieberkurven. 
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6.  MiliiiMfiiipir    6»  KrankhwtMWihwnnngBn. 

7.  Kri^dialtmibaL  &DtagiMiM.  A. Biiiuadhing. 
1€L  MAlariaabertragung.    11.  Bektapfug  vnd 

Vwhfltung  (M&lariaprophylaxe). 

1.  DeflnltlOB.  M.  ist  «ne  durch  im  Blute 
lebende  Parasiten  veranlaßtc,  in  i^ewisscn  Inter- 
vallen auftretende  f^ebererkrankung,  die  durch 
eim  bestimmte  Stodmillflkniirt  (Anopheles) 
übertragen  wird.  —  Andre  Namen:  Wechsel- 
fieber,  kaltes  Fieber,  Sumpffieber,  Paludismus, 
paladisme,  iiivre  palustre,  Ague,  intermittent 
fmr,  febbra  iataruiKlMit»,  Koorti  (hoIlliid.)i 

2.  Geschichtliches.  Die  M.  war  im  Altertum 
schon  bekannt  (Hippokrates,  Celsius).  Haupt- 
daten in  der  M.geschichte:  1.  Einführung  der 
Chjnarimk  (a  <L)  aar  Rehandlnf  der  M.  dank 
die  Orifia  Olaekoa  in  Borapälm  JafeM  1610. 
2:  Batdeckung  der  ILparaiitaa  daidi  den 
fraasKaiaehen  Mili- 
tärarzt A.  Laveran 
(s.dj  im  Jahre  1880. 
3.  EditdeAoBg  der 
Weiterentwick» 
hing  der  menach- 
iichen  M.parasiten 
in  der  Mücke 
durch  den  Englän- 
dic  Ronaid  &oaa 
(■.  d.)  Im  Jaki« 
iaW/98.  —  Um  den 
Aowau  der  M.lehre 
haben  sieh  außer 
deaGenanntan 


laaapdi 

 -  * 


Hi  Italie- 
ner: Marehfafava, 

(  Pili  (s.d.),  Golgi, 
ürassi,  Bignami 
nad  Bastianelli, 
famer  der  End&n- 
der:  Patrick  Man- 
son  (s.  d.)  und  die 

Deutschen:  Robert  Koch  (s.  d.),  Mannaberg. 
Plehn  (s.  d.),  Ruga  (a  d.),  SekandiBa  (a.  d.), 

Ziemann  (s.  d.)  u.  a. 

3.  Geographische  Verbreitung  fs.  Tafel  119). 
Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  die  M. 
iwiieheo  dam  60*  n.  Br.  uid  40*  i.  Br.  toi^ 

kommt  und  daboi  von  den  Polen  nach  dem 
Äquator  zu  an  In-  und  Extensität  zunimmt 
(Hirsch).  Kaum  ein  Land  der  Erde  ist  frei 
von  M.,  aber  die  YmMtn«  irt  Mm|^- 
mäßige;  so  pbt  es  in  M.ländem  auch  malaria- 
ireie  Plätze  (Inseln,  z.  B.  Kapverdische  Inseln). 
Fwner  nimmt  die  H.  im  Hochgebirge  und  im 
trockenen  Steppenland  ab  bzw.  fehlt  daselbst 
völlig.  Die  M.  ist  vorwiegend  eine  Krankheit 
der  wannen  Küstenniedenuagen,  namentlich 
der  sumpfigen. 

So  Mt  s.  B.  die  Weataf rikakflitt  von 


Abb.  1.  Fieberkurve  von  M.  tertiana. 


Deutsch-S&dveetafrika  schwer  verseucht;  den 
FliifiUÜilen  eotlaag  erstreckt  sich  die  ILaosbreitung 
aber  auch  bis  weit  ins  Binnenland  hinein.  Von 
unseren  Kolonien  an  der  WestafrikakQste 
leidet  namenthch  Kamerun,  aber  auch  Togo 
sehr  unter  M.  —  In  Deutsch-Südwestaf rika 
sind  größere  M.gegenden  nur  im  Norden,  die  Be- 
Eu-ke  von  Waterberg,  Outjo,  Otavi,  GrootfoDtein 
und  Franzfontehi;  auch  das  Ovamboland  ist  sehr 
verseucht.  Von  südlich  gdegctipn  Plätzen  sind 
nur  einige,  a.  B.  Okahandja  und  Onbabis  in- 
fiziert. —  Auch  in  unsem  ostafrikanischen 
Kofanisa  iit  das  IL  die  Hanptkrankhaik.  St»- 
tliIhdiM  Ibtarid  M  WmVläSg.  —  V«  i 
Südseebesitzungen  sind  die  meisten 
stark  mit  M.  irdiziort,  so  besonders  Dentieli- 
Neuguinea,  Neuponunem  und  Nenmecklenburg. 
Andere,  Bameatlieh  ktoinew  laerin  sind  antnheinend 
miliiUbii,  ■.  &  Samoa,  ManhdBaMfai,  Ktn- 
—  Li  dem  deutschen  Schutz- 
gebiet Kiautschou 
kommt  auch  M.  vor, 
spielt  daselbst  aber 
keine  wesentUdw 
Rolle.  Von  anderen 
stark  verseuchten 
M.ländern  seien  hier 
nur  noch  genannt 
in  Europa:  Italien, 
GriedMBland,Kiefee 
▼on  ÜBtrlsB  md  Dal- 
matien,  ferner  man- 
che Gegenden  in 
den  Balkanstaaten, 
in  Sadrofiland  and 
Spanien(Ebnddla); 
in  Afrika  auch  die 
Nordküste  (Algier 
uarr.  sowie  Mada> 
gukar);  in  Asien 
uubesondere  ladisn« 
Malaiischer  Archi- 
pel, Philippinen, For- 
nio.sa,  Tonkin^,  TuT» 
kestan,  Palästina  ( JcruBaiem)^usw. ;  in  .\iiiorikn 
außer  Westindien  fast  alle  Staaten  des  mittieres 
und  nördlichen  Südamerika,  beeondsn  Gojraan 
und  Amasonenstromgehiet 

4.  IblniMrteo  and  Fieherkunren.  Wir  kennen 
drellLnrteB.dfodeh  ilmoh  veiwMeiliiiieFuim 

der  Erreger  (s.  farbige  Tafel  Erref^er  der  Tropen- 
krankheiten 1)  sowie  durch  besonderen  Fieber- 
typus untenchdden  lassen:  1.  teriiaua 
(Erreger:  Flannodium  itna^^  bä  d«  te 
Anfall  alle  48  Stunden,  jeden  3.  Tag  er- 
folgt. 2.  M.  quartana  (Erreger:  Plasmodium 
nuüariae),  AnfiUe  alle  72  Stunden,  jeden  4.  Tag 
und  3.  M.  tropica  (&reger:  Plasmodium  im- 
maculatum),  Anfälle  folgen  sich  in  kurzen 
Pausen  und  dauern  Uinger.  —  Das  Verhalten 


typischen  Fieberkurven  beidendru! 
ietaniden  Abbildungen  1—3  ohne  mitanan 
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ersehen.  Bd  Ptttienten,  die  mit  mehreren 
Parasitengenerationen  infinert  sind,  die  sich 
zu  venchiedenen  Zeiten  vermehren,  sehen 
dl«  KwfMi  •ndcn  tm,  iMotea  ak  i.  R  bei 
Tertiana  und  Quarta»  nehr  Anfälle  erfolgen, 
eo  bei  Tertiaua  duplieata  (doppelt)  und  bei 
Quartana  tripUcata  (3  fache  Quart.)  jeden 
Tlf  «in  An^  —  FOr  die  richtige  Kon- 
itraktion einer  M.-fieberkurve  ist  es  wich- 
tig, dafi  die  Temperaturen  hchtig,  und 
swar  aD«  S  Staadn,  ndi  BBdrti  gancMn 
werden. 

6.  Valariaerreser.  Seit  der  Entdeckung  La- 
▼arans  wissen  wir,  daß  die  Ursache  der  M. 

~  "       *~  zu 


niokt  ia 

suchen  ist,  wie 
man  früher  glaubte 
(mal-aria,  ital, 
MM:  aaUealrta 
Luft),  sondern  daß 
der  Krankheitser- 
reger ein  kleinstes 
einzelliges,  tloi^ 
sches  Lebewesen, 
ein  Protozoon 
(s.  d.)  ist,  der 
sog.  Malariaparasit 
(=  Mp.).  Parasit 
heißt  Schmarotzer. 
Dialfy.MMimid 
schmarotzen  im 
menscUichen  Blu- 
te, und  zwar  auf 
KoilMi  des  wich- 
tigsten Blutbe- 
itandtdlea,  der 

roten  Blutkörperchen,  in  die  sie  eindringen, 
ao  daß  die  von  Mp.  heirngsaaflliten  roten  Blut- 
körperchen dem  Untergang  verfallen  sind. 
Die  Mp.  geUngen  durch  den  Milclcenstioh  in  das 
wwwwfclMift  JßtA  und  bffdhm  dwffBut  dteffttwi 
Blutkörperchen,  in  denen  sie  sich  auch  ver- 
mehren. Die  Vermehrung  erfolgt  durch  Tei- 
lung, d.  h.  aus  einem  erwachsenen,  reifen 
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der  Parasiten  (Taiinng)  freiwerdenden  gifligan 
Stoffwechselprodnkte  zurückzufahren. 

Mikroskopische  Unterinehuag.  Die  M.ar« 
reger  kann  man  mittdst  des  MikrodRipes  lebend 

in  den  Blutkörperehen  erkennen;  sie  zeigen  lang- 
same, sog.  amöboide  Bewegungen.  Der  mikro- 
skopiacht'  Nachweis  der  M.parasiten  geschieht  für 
^wühniicb,  namentlich  bei  Massenuntersuchungeo, 
u  dünnen  oder  dicken  lilutpräparaten.  Am  besten 
entnimmt  man  die  BiutifatSpfuuu  tU  die  Unter- 
suchung  selmwrdos  nacb  feinen  EleiUeh  mit 
sauberer  Naiir!,  Impflanzcttc  'uler  <lgl.  aus  dem 
Ohrläppchen  und  bringt  sie  aui  kleine  lilasscheib- 
eben  (sog.  Objektträger),  l&St  sie  antrocknen  und 
firbt  sie  dann  ipiter  mit  bestiinmten  Fubfe- 
misehen,  am  besten  mit  sog.  Ctftmiatettittsuag. 
Bei  dieser  Firbung  heben  sich  die  M.parasiten  von 
den  übrigen  lilutbestandteilen  deutlich  ab:  die 

roten  BlutkorjxT- 
chen  sind  rötlich,  die 
weifien  mehr  violett, 
die  M.parasitea  hell- 
blau gefärbt  mit 
roten  (Kern-)  und 
braunen  (Pigment- 
d.  s.  Blutkörperdien- 
reste-)  Eimagenm- 
gen  (s.  fubige  Ta> 
fei  Tropenkrankhei- 
ten 1).  Die  Formen 
der  gof;irbten  Para- 
siten zeigen  bei  den 
drei  M.-arten  deut- 
liche Unterschiede 
(s.  farbiee  Tafel  Tro- 
penkrankheit«  II  I), 
auf  die  hier  nicht 
näher  eingegangen 
werden  kann.  All- 
gemein sei  nnr  dar- 
auf hingewiesen, 
daß  die  Tertiana- 
parasiten die  größe- 
ren und  die  T^opiea> 
Parasiten  die  UaiaenB  sfad;  zwischen  beiden 
stehen  die  Quartanaparasiten.  Die  Parasitenarten 
lassen  sich  auch  an  ihren  verschieden  großen  Tei- 
lungsformen und  der  Zahl  der  sog.  Sprößlinge 
unterscheiden:  Bei  Quartana  meist  8-—12,  bei 
Tropica  12—16,  bei  Tertiana  16—20  und  ndv 


luer  jedesmal  eine  Anzahl,  je  nach  M.art 
meist  8—16  neue  junge,  die  ihrerseits  wieder 
in  andere  Blutkörperchen  eindringen  und  sich  in 
derselben  Weise  weiterentwfokaln.  Jadaamal 
bei  der  Teilung  der  Parasiten  setzt  ein  neuer 
Fieberanfall  ein,  der  meist  mit  voraufgehendem 
Kraal  oder  gar  mit  ausgesprodMMii  ScMttel- 
flteat  b^innt.  Frost  und  Fieber  sind  wahr- 
anhwnlfth  auf  eine  Wirkung  der  bei  dem  Zeriail 


junge  Parasitsn, 
ordnet  sind. 

A.  KiMJifcidIw 


die  in  „Maalbeecform"  aoge- 


lll 


Aneb  kliniseh 


lassen  ridl  die  3  M.arten  zum  Teil  unterschei- 
den, nicht  nur  durch  die  Fieberkurve  (s.  o.), 
sondern  auch  häufig  durch  den  Verlauf  der 

Anfälle. 

Bei  der  H.  tertiana  werden  die  AnftDs  In  der 
Regel  von  einem  ausgesproehenm  Sebflttelfrest 
eingeleitet,  dem  dann  ein  schnener  Temperatur- 
anstieg bis  4U — 11  *>  C  und  höher  folgt  Das  Hitie- 
stadium  dauert  in  der  Regel  6— 10  Stunden,  dann 
ÜOt  dis  Tsnventnr  wisdsr  sebneD  ^ritisch) 
bis  antllonB  oder  unter  db  Item.  AJmlieh  so 
vaittnik  anA  dv  Qnnrtnnnanfall,  jadodi  hinfig 
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bei  Tertiana  duplicata  täglich  Anfälle  (sog. 
QaotidiMia,  Utein.  •>  tiglicli ' 
TaitlMl»>  and  Qoartanainfektion 


Dtrmte  AnM  «tfolct  Aber 
bei  Qmrttu  iiidit  mi  ditllui,  lOBdOTi  Mn  vitrtm 
lolindtalll^  (Fiebertag  als  erster  Tag  gerechnet), 
M  daB  bd  einfacher  (Quartana  2  fietwdreie  Tage 
■wisohen  2  Anfällen  liegen.  Bei  Qu.  duplicata, 
•Im  bat  Iniifctioii  nii  iwei  PwuÜHfNMnttoiien, 
tnkm  iMi  AattDe  an  je  iwai  aaMaandarfdgen- 
den  Ta^n  ein,  und  nur  ein  Tag  ist  anfallsfrei;  und 
weiterhin  erfolgen  bei  ^)u.  tri  plicata  eben.su  wie 
■     ■  i  täeli 

ch).  In  diesem  Falle  sind 
meist  klinisch 

nicht  xa  unterscheiden.  Diesen  beiden  Fieber- 
arteu  gegenflber  zeigt  die  M.  tropica  (andere 
Namen:  Aestivo-Autumnal-  oder  Sommer-, 
Uerbstfiaber,  Terüjuia  maligna  oder  gravis)  «ineo 
■ndn  Verlauf:  Den  Anfällen  geht  hiniig  kain 
MUgeeprochener  Sebfttfcalfroit,  aonikai  av  tin 
Frflsteb)  voraos.  Dw  TsinparafaMramtiBg  erfolgt 
meist  nicht  so  schnell.  Die  Anfälle  dauern  wesent- 
lich länger  (meist  20—60  Stunden)  und  sind  viel 
achwerer.  DerTem- 
peratorabf  all  erfolgt 
auch  lancsamer;  dia^ 
bei  ist  das  Schweiß- 
Stadium  nichtso  aus- 
gesprochen. Häufig 
geht  dem  definiU- 
Tan  AbMl  ein  sog. 
„Pseudoabf  all" 
mit  fol^ndem  Wie- 
deranstieg yoraas. 
Dadurch  entsteht 
eine  sattdfönuige 
Einsenkong  in  der 
Fieberkurve  (sog. 
„Sattelkurve"). 
Die  Pausen  zwischen 
twdTropicaanfällen 
sind  kürzer  und  un- 
regelmäßiger. Häu- 
fig folgen  die  An- 

iUa  muDtttelbar  oder  bald  aufeiiiaadar,  w»  dafi 
dai  BDd  tbm  sebveren  kontinnierBdMB  Fiebefs 

(Continua)  entsteht. 

Außer  den  3  genannten  Haupteymptomen 
Wmt,  Hitze,  Schweiß  sind  fOr  fie  ICiteber 
noch  eine  Reihe  anderer  Symptome  charak- 
teristisch, die  bei  allon  3  .\rten,  je  naoh  Stärke 
der  Infektion,  in  verschiedener  Intensität  aul- 
tntan.  Den  W.anfMlm  gdwn  hUBg,  irfe  üwh 
bei  «Bdann  InlefctfanBkrankheiten  allgemeine 
Erscheinungen,  wie  Unbehagen  und  Müdig- 
keit (Gähnen),  ziehende  Glieder-  und  Knochen- 
Mbnann  n.  if^  ▼ormu.  Znglikli  uK  dem 
Fieberanstieg  setzen  meist  heftige  Kopf- 
Bcbmerzcn  ein,  die  sich  bi.s  ir.s  Unerträgliche 
Bteigem  und  an  die  sich  namentlich  bei  M.  tro- 
pioaBnniStloeigkeit  und  Ddirien  anscUiefien 
können.  Weitere  Symptome  sind;  Häufig, 
namentlich  zu  iVnfang,  Erbrechen,  femer 
•teohende  Schmerzen  in  der  Milzgegend, 
Bdilaf- and  AppetitiodgMt,bdKiiidflni  mäht 


selten  Kr&mpfe.  —  Die  Folgen  wiederholte 
llanfUle  sind:  »u nehmender  Verlnat  ron  roten 
BlutkArperdmi  ud  dadndi  BlntoniMt  (s.  d.) 

mit  ihren  FolgeerscheinngM;  kOM  lOls- 

und  häufig  auch  Lebervergrößerung.  — 
Der  bisher  geschilderte  typische  Verlauf 
dar  AoBUle  gUt  hanptsftdiHdi  fBr  NenwlDtB- 

ktungen  und  frische,  akute  Rückfälle;  bei  chro- 
nischem Verlauf  und  bei  ^\iederholten 
ROckiällen  verwischt  sich  das  Kraniüieita- 
bfld  ndHr  od«  mi^;  ämOba  bai 
Mischinfektionen.  Schließlich  kOnnen  in 
alten  M.fällen  die  Anf&Ue  gänzlich  ausbleiben 
und  doch  Parasiten  dauernd  längere  Zeit  oder 
zdtmiKg  im  Blute  vorhanden  sein  (sog.  Par»- 
sitenträper).  Diese  Para.sitenträgcr,  die  nur 
durch  Bhitunterouchung  als  solche  erkannt 
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in  M.ländefat 
namentlich  unter 
den  Eingeborenen 
idnrfldibridi.  Ss 
faOdaBdieHanpt- 
gefahr  für  das 
Weiterbestehen 
imd  die  Ambni- 
tung  der  51.,  in- 
sofern als  sich 
die  übertragenden 
MQckMi  imner 
wieder  an  ihnen 
infizieren  können. 

„  Manche  Mensohan 

Abb.  3.  Fieberkurve  von  IL  tropica.  •  j  •  u  i  n. 

sind  jahrelang  Pl^ 

raaitenträger.  Dabei  halten  sich  die  Parasiten 
zeitweilig  in  den  innern  Organen  (nament- 
Uok  ]Blt>  und  KjuwtlnimiaKk)  Tciborgen,  um 
dann  plötzlich  im  /VnschluB  an  eine  Gelegen- 
heits Ursache  (Blutdruckstörung,  Erkältung, 
Alkobolexzeß  u.  dgL)  wieder  in  den  Blutkreis- 
lauf gelangen  n  UUHB.  DulNilnliBdm 
MMh  ndtm«  AaflUb  (Bftokf  iUt)  mI 

7.  KrankheHsverfaiiif.  Der  Verlauf  hängt  ab 
von  der  Schwere  der  Infektion,  der  Wider- 
standsfähigkeit des  Patienten,  dem  ev.  Hinzu- 


Darmruhr,  Nierenentzündung,  Schwarzwasser- 
fieber [s.  d.]  oder  dgl.)  sowie  von  der  Art  der 
Behandlung.  Im  «iligemeinen  ist  die  M.,  wenn 
sie  gleich  in  saohgem&ße  Behandlung 
kommt,  keine  schwere  Krankheit.  Un- 
behandelte oder  mit  andern  Krankheiten  kom- 
plisierteM.  endet  nieiit  selten  tOdM.  8ov«r- 
vnelifc  ^  wihehaiwWte  H.  in  vidw  Trapen- 


Ly  Google 


487 


10 


]iad«ca  imttf  den  Eingeborenen  aiga  Ver- 
wMoieB.  Ib  üidiM  drin  Mdk«  JUuSeb 

6  IGUionen  Mensehen  an  Fiebern  sterben, 

und  auch  für  Afrika  schätzt  man  die  Zahl  der 
jahriicben  ILtodesfälle  auf  mehrere  iliUionen. 
Sk  fittMkbte  S  lUrtn  irt  IL  tro- 
pica, die  schwere  Formen  annehmen  kann,  die 
man  aUgemein  aJa  perniziöse  Fieber  (M.  per- 
nicioea)  bezeichnet  Das  beste  Vorbeugungs- 
mittel fcgm  solche  Znstinde  ist  die  frühzeitig 
p!nfr?*l''itctc  saclij^pniäße  Chininbehandlung.  Sie 
verhutf  t  aurh  ;un  beeten  das  Auftreten  von 
fau;gwi€iigi:n  ¥  u  IgexnttlAdra,  TW  dOMO  lU 
nennen  w&ren:  dauernde  ROckf&lle,  starke 
Mikschwellitnn:,  schwere  Blutarmut  und  schlieft- 
bch  sog.  iM.kachexie,  d.  i.  M.siechtum. 

8.  Die  Diaipiote  stellt  auf  Grund  der  klini- 
tehm  Sympton»  «ad  dn  Bhitiiefiindei  der 
Arzt,  der  auch  die  Art  der  Behandlung  fest- 
setzt Nur  wenn  kein  Ar7t  zu  haben  ist, 
dann  soll  auch  der  Laxe  la  verdäoh- 
tiSMirUlen  M9«r9i«bwh«t'*ain«Chiniii- 
beliaiidlnng  ciiiUitaiL 

9.  Behandlung. Das? pezifikumgegendieM. 
ist  Chinin  (B.d.),  das  im  menschlichen  Körper 
onZugrundegehenderMp.  herbeiffihrt  FQrdie 
CbiniiiAnwendung  gelten  folgende  Haupt- 
repeln:  f?n  !ri\h  als  mOglich,  genOgend 
lange  und  genügend  große  Dosen.  Unter 
„genügend  gitta  Dwiii^  vMtdit  naii  Ini 
allgemeinai  fOr  ErwadiMiie  je  1  g  pro  Tag, 
für  Kinder  so  viel  Dezignunm,  als  die  Kinder 
Jahre  zählen.  Selbstventiodlieh  kann  man 
mr  TOD  guten,  «inwuidtfnieii  Cbialii- 
präparaten  eine  sichere  Wirkung  erwarten. 
Die  Präparate  (Pillen,  Kapsehi,  Tabletten) 
müssen  vor  allen  Dingen  schnell  und  gut 
lOiliah  eeb  und  die  angegebene  Chinin- 
menge enthalten.  Kin  Schluck  salz-  odr- 
zitronens&arehaltigea  Waesm  b^ördert  die 
ChmiBMflOsung  im  Magen.  —  Am  ddMtttm 
ufafct  das  salzsaure  Chinin  (Chinin,  hydro- 
chlnricum).  Chinin,  tannicum  und  Euchi- 
uiü,  ferner  ein  neues,  geeohniackloses  Präparat 
„Iniipin'*  (s.  Chinin)  nOM  in  IV« Ui  BfMh 
giOAeren  Dosen  gegeben  werden.  Chinin- 
Bchokoladentablettcn  eignen  sich  liaupt- 
sSchfieh  fOr  die  Kinderpraxis,  wirken  aber  \m 
Tko|dM  imd  QttwtaM  iddit  abioliit  BidNff. 

Man  gibt  (ia^  rianin  ontwe  lt  r  in  S  uhstan*  wie 
anngewQ  oder  in  Pulverform  üi  Oblaten  (nicht 
äOgarettenpapier  eingewickelt),  ferner  lüLQsang 
(■■aMntlich  bei  iÜiMlani)odMr in  Fem  Bin 
•pritzungen  «ater  db  Hn^  is 


inBlut^faße.nndlichin  Form  vonDarmeinUufen 
oder  -siippii-itorien.  Die  erforderliche  Chmiiuinsis 
kann  aul  cinm&l  od«r  (nach  Nooht)  in  mehrerca 
kleinen  Dosen  verteilt  (6  X  0,2  g  oder  10  x  0,1  g 
pro  Tag)  gegeben  warden.  Ali  der  ktatsw« 
Form  der  ENufmehtnjr  sind  dkttr  neaciw  llatigan 
Cbininbeschwerden  (Ohzensaaaen,  Her^klopft'n  und 
dgi.)  wesentlich  gennger.  Mit  dieser  ü«liiLiidJung 
kann  man  jederzeit,  auch  im  Anfall  beginnen.  — 
Bei  der  BsnaiidhiBg  mit  großen  Doaeo  gQt  im 
allgemeinan  fBr  den  Beginn  der  BdMndlinc  das 
Prinzip:  bei  TertÄna  und  Quartana  erste  Chinin 
dosis  4 — (3  Stunden  vor  dem  su  erwartenden 
nächsten  .\nfaJi,  bei  Tr^  f  ii  ;i  'jl-iir'n  nach  dem  Ab- 
fall. —  In  schweren  Falleu  mit  Benommenheit, 
DeUrien  uter.  ipll  anf  keinen  Fall  mit  der 
Behandlang  eewartet  werden;  am  nclumt» 
wirken  dann  CninineinspritzuDgen  dnrdi  den 
Arzt  Stcrili  ierte,  sofort  gebrauchsfertige  Chiniu- 
löeungen  sind  in  jeder  Tro]>enapotheke  vorhanden. 

Ffir  den  Dauererfolg  einer  M.behandluug  ge- 
nOgen  oiaht  ainige  wanifeChiniBdoMii, 

sondern  das  (Chinin  soll  bei  jeder  M.erkrankung 
systematisch  niindf»?;tpn.:  2—3  Monate 
lang  genommen  werden.  I>iü  üeiiioden  der  sog. 
KAchbahandliiBg  rind  twialMadin. 

Eine  der  empfehlenswertesten  für  Erwachsene 
ist  folgende:  Zunächst  an  sieben  aufeinanderfcJ- 
genden  Tagen  je  1  g  Chinin,  dann  2  Tage  Pause; 
an  2  Tagen  wieder  je  1,0  g  Ghmin,  8  Tage  Pause; 

2  Tage  Chinin,  4  Tage  Pause;  2  Tage  Chinm. 
5  Tage  Pausii:  iLls  laun  -.m  jedem  6.  und  7.  Tage 
Chinin.  Im  ganzen  wurden  dann  im  Verlaufe  von 

3  Monaten  etwa  30  g  Chinin  gebraucht  —  Eine 
aaden  Üw*^***  Methode  ist  die,  nach  Behandlwig 
aa  6—?  aoMnaaderfolgenden  Tagen  jeden  4  Tag 
1  g  Chinin  lu  geben  oder  jeden  4.  und  6  Tajr 
Yt  g.  Diese  letztere  Methode,  genügt  aber  kaut  ig 
meot 

Andere  Behandlungsmlttel  sind:  Methylen» 
blau  (s.d.)  und  Arsenprftparate,  insbesondere 

Salva.rü;i:i  f-.  d.).  Sie  kommen  nii;iif[itlif?i  ilian 
in  Anwendung,  wenn  Chinin  versagt  (es  gibt  sog. 
„chininfeiM^  ILparasiten,  x.  B.  am  AmaioBM» 
sizom),  ote  Bjy^QiMto^iybii^^ 

T^'iiliT  wirkt  Salvnrsan,  das  vom  Arrt  eingespritzt 
werdtsi  umii,  nur  bei  M.  tertiana  mit  tuiigerroaBen 
sicherem  Erfolg.  —  Dei  einer  Mcthylcnblaukur 
mu£  man  gleiehaeitig  mit  den  Kapseln  h  0,2 
(fOnfoul  t^^^)  immer  eine  Messerspitze  v 
MuskatnuBpulvcr  nehmen,  damit  knas 
beächwerden  (Strangurie)  auftreten. 

10.  Malariafibcrtnigiing.  Außer  den  M^oa 
beschriebenen  Uformen,  die  sich  im  meaMli* 
litlirn  Blutü  fortwährend  diurch  ungeschlecht- 
bche  TeÜung  vermehren  (sog.  Schizonten) 
gibt  m  leUie,  die  im  Bfail»  Iniae  V«r- 
änderungen  mehr  durchmachen.  Das  nnd  dit 
sog.  Gameten  (Gatten),  die  männlichen  tmd 
veiblidMii  Geschlechtsformen,  die  iur  die 
nrtwiddmgiB  dK  ab«rtrag«BdMi  Aiiophe- 
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lesmQcke  bestimmt  sind.  Die  Entwicklungs- 1  vollständige  Entwicklung  bis  zu  den  Sichel- 
vorgänge in  der  MQcke  sind  geschlechtlicher  j  keimen  in  den  Speicheldrüsen  stattgefunden 
Natur.  So  findet  also  die  für  die  Erhaltung  ;  hat  Die  M.parasiten  sind  also  nicht  durch  den 
der  Art  wichtigste  Entwicklung  des  M.erregers  Mückenstich  unmittelbar  von  Kranken  auf 
in  der  Mücke  statt.  Sie  beginnt  bald,  nachdem  Gesunde  überimpfbar.  —  Die  Entwicklung  in 
die  Anopheles  von  einem  Kranken  parasiten-  der  Anophelesmücke  findet  nur  bei  günstigen 
haltigcs  Blut  gesogen  hat,  im  Magen  der  Mücke  Temperaturbedingungen  sicher  statt  (Mini- 
in folgender  Weise  (Mückenanatomie  s.  Stech- 1  mum  16—20^  C,  je  nach  M-art).   Nur  die 


mücken  und  Anopbelesmoskiten): 


eine  Mückengattung  „Anopheles",  zu  der 
Zunächst  allerdings  sehr  viele  Arten  gehören,  kann  M. 


Entwicklung  im  MQckenmagen.   

runden  »ich  die  weiblichen  üeschJechtsformen  übertragen  (s.  Anophelesmoskiten). 
ab,  während  die 


m&nnli  chen 

E lötzlich  lebhaft 
eweglicbe  geiOel- 
artige  Fortsätze 
treiocn,  die  sich 
nach  einiger  Zeit 
loslösen  und  nach 
Art  von  Samen- 
fäden in  die  weib- 
lirhen  Zellen  ein- 
dringen, um  sie 
zu  befruchten.  Der 
so  befruchtete  Pa- 
rasit bildet  sich 
tu  einem  beweg- 
lichen, würmchen- 
artigen  Gebilde 
(„Würmchen") 
um,  das  in  die 
Magenwand  ein- 
drinfi;t  und  sich 
daselbst  einkap- 
aelt.  So  entStent 
eine  so^.  Zyste. 
In  der  Z)'ste  fin- 
den nun  verschie- 
dene Teilungsvor- 
gänge statt  mit 
dem  Resultat  der 
Entstehung  von 
unzähligen  fein- 
sten tannennadel- 
ähnlichen  Gebil- 
den (sog.  Sichel- 
keimen). Die 
Zysten    sind  je 


Abb.4.  Abnahme  der  Malariatodesfälle  in  Italien  (s.obere  Hälfte). 
Zunahme  des  Chininverbrauchs  (s.  untere  Hälfte). 
Nach  CeUi. 


11.  Bekämpfung 
und  Verhütung 

(M.-Prophy- 
laxe).  WUlman 
gegen  den  M.pa- 
rasiten vorgehen» 
80  muß  man 
seinen  Entwick- 
lungsgang an 
irgendeiner  Stelle 
unterbrechen,  al- 
so entweder  im 

menschlichen 
Blute  oder  in  der 
Mücke,  a)  Die 
Vernichtung 
der  Parasiten 
im  Menschen- 
blut  geschieht 
durch  Chinin. 
Theoretisch  kann 
man  also  eine 
M.gegend  von 
der  Krankheit 
befreien,  wenn 
man  alle  Leute 
mit  Parasiten  in 
regelrechte,  sy- 
stematische. 


nach  der  Außentemperatur  in  etwa  12— 24 Tagen  d.h.  monatelange Chininbehandlungnimmt 
reif;  dann  platzen  sie;  die  Sichelkcime  werden  frei  g^bald  die  Mücken  keinen  Infektionsstoff  im 


und  werden  durch  den  Saftstrom  der  Mücke 
schließlich  in  die  Speicheldrüsen  transporüert, 
wo  sie  sich  hauptsächlich  im  mittleren,  aem  sog. 
„Giftlappen"  ansammeln.  Von  hier  werden  sie 
mit  dem  Sekret  beim  Stich  dem  gestochenen 
Menschen  eingeimpft.  Im  menschlichen  Hlute 
dringen  sie  in  rote  Blutkörperchen  ein,  und  daim 
vermehren  sie  sich  daselbst,  wie  schon  geschildert. 
Nach  6 — 10  Tagen  sind  sie  so  zahlreich,  daß  bei 
jedesmaliger  Vermehrung  (Teilung)  ein  t)'pischer 
Anfall  auftritt  (s.  Tafel  119). 
Nur  solche  Aiaophelen  können  M.  übertragen, 
die  vorher  an  einem  M.kranken  parasitenhal- 


Menschenblut  mehr  finden,  können  sie  auch 
keine  M.  mehr  übertragen. 

In  der  Tat  haben  wir  Beispiele,  daß  eine 
solche  M.b€kämpfung  in  abgeschlossenen  Be- 
zirken möglich  ist  (R  Koch  [s.  d.]  in 
Stephansort,  P.  Frosch  in  Brioni,  Vagedes 
in  Süd  Westafrika).  Auch  bei  uns  in  Nord- 
westdeutschland  (Bant  bei  Wilhelms- 
bafen)  ist  die  Beseitigung  eines  M.herde8 
auf  diese  Weise  gelungen  (Mühlens).  Wenn 


tiges  Blut  gesogen  haben,  und  in  denen  die  bei  dieser  Metbode  nicht  gleichzeitig  auch 
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die  Änophelen  bekämpft  werden,  dAnn  bleibt 
aUttdiiigi  die  GelEahr,  daA  bei  Einsohleppung 
VW  MBBB  HADn  die  IMUHit  4dl  irieder 
«■hnitet.  So  war  es  iii  Stephansort  der  Fall, 
weil  nach  dem  Versuch  keine  weiteren  Kon- 
trollen auBgeObt  wurden.  Aber  selbst  wenn 
dnnh  wyOmaltbAm  GhfaungBbnmdi  mcb 
nicht  immer  eine  vollständige  Ausrottung  in 
einer  iLgepend  gelingt,  so  geschieht  dadurch 
doch  viel  Gutes,  indem  jedenfalls  eine  große 
Zahl  inoB  AnitMkvBgiqaelltB  fflr  die 
Mücken  unschädlich  gem;uiit  wird,  womit 
natürlich  auch  die  M.gefahr  dauernd  abnimmt. 
Ein  glänzendes  Beispiel  hierfür  zeigt  die 
italienische  M.statistik  (s.  Abb.  4).  In 
demselben  .MaUo,  wie  der  Chininkonsum 
in  Italien  in  den  letzten  lö  Jahren  nuuüun, 
bat  dS«  ItstaibSdilEeit  abfeiunmiMit  —  Aneh 
die  allmähliche  Abnahme  bzw.  das  völlige  Ver- 
schwinden der  M.  bei  uns  wird  mit  der  Zu- 
nahme dei  (früher  so  teueren)  Chininverbrauchs 
in  Zjuamiiiwthang  gebrad^  Ebi  tptmar 
tischer  Chiningebrauch  bei  der  M.beUtalipilQng 
ist  nur  dann  erfolgreich,  wenn  die  für  die 
Behaudioug  gegebenen  Regeln  genau  be- 
folgt werden  (s.  Chininprophylaxe  mid  Be- 
handlung). —  b)  Der  Kampf  gegen  die 
Anopbeles  geschieht:  a)  Gegen  das  ge- 
flügelte Stadium  durch  Totsdüagen,  Aus- 
räuehem,  Ausspritzen  sowie  Mfickenfaileu.  An 
ihren  Aufenthaltsorten  in  dunkeln  AVinkeln, 
Ställen,  Eingeborenenhütten,  Zinunerecken  u. 
äfßi.  kun  man  gegen  <fie  Anopbden  am  Tkge 
vorgehen.  Weinland  (Schussenried  i.  Wü.) 
empfiehlt  eine  „Moskitofangschcre"  zum 
Totschlagen  der  Mücken;  lie  ist  brauchbar 
gefen  die  Wkkm  im  liiaaliMB.  —  Aneli  die 
sog.  „Mückenfallen",  das  sind  Holzkästcn 
mit  Schiebetür,  die  am  Tage  in  dunklen  Zim- 
moeoken  aufgestellt  und  abends  geschlossen 
werdM,  dnd  kein  Radikahnittei  —  Die 
F^zosen  empfehlen  den  MOckenfang  in  den  | 
sog.  trouB-piiges  (Lochfallen),  das  sind 
M.  60  cm  kflfa^  adnlge,  mit  Spaten  gestochene 
EkdKtalMr,  irindgeechatst  ai^dagt,  in  denai 
noh  am  Tage  die  Änophelen  sammeln  und 
nadmnttap  mit  Petroleamfackeiu  ausgebrannt 
w«tdHL  —  Am  aiehenten  geseUekt  die  Ver- 
tilgung aller  Mücken  in  gut  absoUianm 
Bäumen  durch  Käucherunp^en. 

Mühlsna  empliehlt  folgende  Methodik:  Ab- 
dkhten  des  Raumes  wie  bei  FonnalindMiBbk« 
tionen,  so  daß  kein  Baach  —I  mtUhm  kam.  Aoi- 
breitea  von  weifiarWaMe  in  loitanr  SeUeht  aaf 
äDK  hmaUkmm  IMariaf»  am  Beda  (BMa, 


Blaeh  u.  dcU,  in  großen  Räumen  an  mehreren 
StdOea.  Aonehfitten  der  notwendigen  Mengen 
frischen  Dalniatiiipr  Insektenpulvers  (Firma 
J.  1).  Riedel,  Berlin  N  39),  pro  Kubikmeter  Kaum 
3 — 6  g  je  nach  Abdichtungsmöglicbkeit  Anzünden 
der  Watte  an  den  Raadpartiwi  Dtt  beidernst- 
leaan  ▼wbfauauiig  daa  nivan  eaUtoheude  Bandi 
betäubt  die  Mücken  zunächst  und  töt«t  sie  dann 
nach  genügend  langer  Einwirkimg  (über  Nacht.).  — 
Auch  Schwefel  und  andere  Räuchermittel  finden 
Anwendung,  wirken  aber  zum  Teü  «indgv  ridwr 
(Zusammenkehren  und  Verbrauion  dar  MMna 
notwendig!)  o<)cr  belästigen  in  meoaoididMn 
Wohnungen  mehr  durch  ihren  Rauch. 

Bei  dem  Sprayverfahren  (nach  Giemsn) 
werden  die  in  Räumen,  z.  B.  in  Ställen,  Einge- 
borenenhütten, Kellern,  an  Wänden  ätzenden 
lülekgen  mit  einer  in  foineB  ^rtkngan  uter 
Druck  verteilten,  mückenKMandai  nOMi|^dt 
be^ritzt  (s.  Tafel  120). 

Die  Stammflüssigkeit  „Mücken fluid"  ist  von 
Dr.  Kade,  Berlin  und  Firma  Riedel,  Berlin  N  39 
zum  Preis«  von  M  bzw.  2,Gö  A  pro  ivilo  zu 
bezieben.  Sie  wird  vor  dem  Gebrauch  mit  der 
zwanzigfarhen  Menge  Wassers  verdünnt. — Spra jr> 
apparate  (Handspray,  Preis  9  M;  aotomaoaelMr 
Spray,  Preis  (jO  jK  uru!  fahrbarer  automatischer 
Spray,  Preis  l&o  M)  sind  von  der  Firma 
L.  Schmidt,  Hamburg,  Gr.  Burstah  46,  zu  haben. 
Denselben  Zweck  verfolnn  Anaspritsungen  mit 
„Floria-Inaektiild**  (fir.Noerflinger,  FlOri> 
heim  a.  M.),  Saponinen,  vielleicht  auch  mit 
Formalinlösunfen.  Als  Sprayapparat  kamt 
auch  eine  gato  Obatbavmapritae  venrandni^ 

finden. 

ß)  Gegen  die  AnoplieletlnrTen.  WtM 

kommen  in  Frage:  1.  Beseitigung  von  Brut- 
stätten, z.  B.  din-ch  Zuschütten  von  Tüm- 
peln, oder  Entwässerungsanlagen.  Die  Drä- 
nagenrbeiten  in  hmaflia  lind  s.  R  mneter* 
gültig  (s.TafeI120).  In  fUefiCMleni  Wasser  wer- 
den die  Larven  weggeschwemmt.  —  2.  Ver- 
nichtung der  Larven  in  den  Brutstätten 
durch  Übergießen  mit  einer  öligen  Flüssig- 
keit (Petroleum,  Saprol  der  Finna  Noerd- 
linger,  Flörsheim}.  Werden  derartige  Flüaaig- 
mm  in  dfbBier,  svatmmenkittfender 
Schicht  auf  der  Wasseroberfläche  an^ebreitet, 
dann  können  die  Larven  nicht  mehr  atmen  und 
ersticken.  Eine  feine  Verteilung  der  Flüssigkeit 
im  SprtÜmgen  kaaa  men  mit  einem  Spray- 
apparat (8.Tafell21)oderimNotfaDe auch  mit 
einer  Gießkanne  vornehmen.  In  Port  Said 
werden  sog.  „automatic  oilers"  verwendet. 
Die  glrietattlBe  AubieitaBg  keaa  dnnh  Be- 
streichen der  Wasseroberfläche  mit  einem  an 
langer  Stange  befestigten  Leinenlappen  her- 
beigeführt werden.  Bei  großen  Waaserflächen 
geht  das  natflrlich  nicht;  überhaupt  ist  auf 
grtfl— i  Bachen  eine  gleinhmiaige  Vctteflang 
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nicht  möglich,  dft  auch  der  Wind  luoht  die  Ölige 
yiiMHgMK  umo  cmw  cwn  tot  iiihhdbmib> 

treibt.  —  In  manchen,  namentlich  englinchcn 
Kolonien  existieren  nach  dem  Vorschlage  von 
Bonald  Boss  (».  d.)  sog.  „Moskitobriga- 
den**,  «De  jüittBoridtoBMiftMliinm  nfsi» 
mäßig  ausführen.  Auf  diese  Weise  sind  in  man- 
chen Orten  die  Moskitos  fast  ausgerottet  und 
die  lluhlen  ganz  bedeutend  vennindert  (s.  B. 
in  lODaflia  und  Port  Said).  —  3.  Larvenver- 
nichtung  durch  larvenfeindliche  Pflan- 
aen  und  Tiere.  YerschiedenieWaaMrk&ferund 
ÜMbo  frMMB  ntft  VoiliBlM  lOtafanlw'BB.  So 
werden  namentlich  gewisse  kleine  fische,  die 
„Barrigudos",  „Millionenfische"  (mil- 
fions)  in  Brasiüen  und  Italien  bei  der  Larven- 
Tftilgung  venmdet  Amtli  Katpian«  StidJuige 
und  Goldfische  (in  Gartenbassins)  sind  Larven- 
fresser. —  c)  Der  Schutz  vor  Mücken- 
stichen ist  ein  weiteres  Malaria verbütungs- 
ndtteL  Za  dieeem  Zwecke  kommen  in  An- 
mndung:  1.  Einreibungen  der  Haut  mit 
mOekenabhaltenden  Biechnütteüi.  Wirkung 
meist  nur  kurz  und  nnddier,  aoßerdem  sdUd- 
lich  für  die  Haut.  2.  Mechanischer  Schutz. 
Das  beste  Schutzmittel  ist  das  Moskito- 
Bchutznets  (s.d.).  —  In  Fiebergegenden 
■ehUf«  man  nie  ohne  riehtig  ange- 
wendetes Moskitonetz:  Das  Netz  (Ma- 
lobenweite  1^—2  mm)  darf  keine  Löcher 
haben;  ee  muß  immer  im  Gestell  aufgehängt 
Min  (i.  Abb.  6)  md  umB  abaiidi  TM  aDen  Seiten 

BOlEg;f&ltig  unter  die  Matratze  gesteckt  werden, 
60  daß  CS  ringsum  dicht  abschließt.  Vor  dem 
Schlafengehen  ist  das  Netz  von  innen  nach 
ÜMldtos  ioi|;filtig  abzusuchen.  Beim  Ab- 
fangen bewährt  sich  die  Weinlandsche 
Fangschere  (s.  o.).  —  Andere  meohanisohe 
Schutsmittel  rind:  lioddlotehleierhttte, 
Handschuhe  und  hohe  Stiefel  bzw.  Ga- 
maschen (auf  Expeditionen  1).  Gerade  abends 
soll  man  in  Fiebeigegenden  keine  Halbschuhe 
mit  dnrohtaroelMneB  StrflmpfBn  tragen.  Als 
Hausschuhe  sind  leichte  hohe  Saffianleder- 
schuhe  (Dingeid cy  &  "Wer res,  Herlin)  zu 
empfehlen,  in  die  mau  die  Beinkleider  hinein- 
eteeirt  (t.  MoikitOMhatBdiM).  —  Ganze 
Riume  schützt  man  durch  Moskitodraht- 
gazeeinsätze  in  Fenstern  und  durch 
entsprechende  Tttien;  aueh  Veranden  und 
ganze  Häuser  können  so  gesohfitit  werden. 
An  den  Hauseingängen  bringt  man  dann 
automatisch  schheßende  Doppeltüren  mit 
VoriNM  an  (i.  TOd  mX  ESModtaktneti 


kostet  CA.  1  M  pro  Quadratmeter,  das  halt- 
Mnra  BApnrafiMDen  ■»  mn  etwa  om 

Hälfte  teurer.  —  In  Italien  bei  den  Bahn- 
wärterhäusern, in  der  Kampagna  und  auch 
in  anderen  Ländern  sind  mit  solchen  Moskito- 


Abb.  5.   Richtig  rnnntiertos  Moskitonetz. 
(Mach  einer  PropaeuidapoAtkarte  des  Uam- 

hUgK  TTIHHIIlilllliillti} 


—  Auf  Expeditieneii  kimi  man  Mi  aadi 

in  Zelten  mit  Gazeschutz  nach  Füllebom 
(s.  Tafel  120)  vor  Mückenstichen  bewahren.  Der 
Schutz  geschieht  durch  feste  Moakitogaze.  — 
d)  Die  TreBnniif  der  Earepier»  vea  den 
Eingeborenen-Niederlassungen  in  Fie- 
beigegenden ist  sehr  wichtig,  um  so  möglichst 
infizierte  Mücken  von  den  Europäorwoh- 
nungen  tan  n  hatten.  Die  Mfleken  infiziereo 
sich  ja  hauptsächlich  an  den  kranken  Einge- 
borenen.   Aus  demselben  Grunde  mU  man 
darauf  achten,  daB  im  Haute  kelae  Sla- 
geborenen  mit  Malariaparasiten  sind. 
Iiitecatiir:  Mimt»  Malanatrimtkeiun.  Jmm, 
O.  FitektFt  IM0L  —  ßdktnAt,  Trvpenknmt^ 
heiUn.      Jena    1911,     0.  FiscJifr.   -  Zie. 
mann,   Malaria,   Mengen  Handb.  d.  Tr.-Kr. 
Leipzig  1906,  J.  A.  Barth.  -  PUhn,  Tropen- 
hjfgieiu.    O.  Fiteher,  Jena.    —  MiUäetu, 
MUehenvertiliputQ,  «.  MaianabekOmpftuig  in 
Bant  b.  WiUidnuihaven.  J.  Beiheft  z.  Anh.  /. 
ScJii/fs-   u.  Trop.'Hyg.    1912.    —  Oiemsa, 
Sprayverfahren,  Arch.  f.  8ch.-  u.  Trop.-Htjg. 
1913.  H.  6.  —  Ä.  Rom,  Prevention  of  Malaria. 
London  1910,  J.  Murray.  MOhlens. 

Malariapro9lgrlasea.lialaria  U.  imd  Ghiiuii- 
Prophylaxe. 

M d  iel  Mt  •.  Pdii«ra. 

Malematari  s.  Bornu. 
Malembo,  Fluß,  s.  Matandn. 
Malende  s.  £kombe. 
Halar  ■.  lodutcie  mid  GemriNk 
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Malerei  d«r  EtegslMram  i.  Kunik  der 

Euigeboreneo. 

MtMtortaid«  t.  Gerbpflantan. 

Mull  oder  Mali6,  San  Ar.t  bis  93  m  hohe  be- 
wohnte KoraUaokaJJuosel  (wohl  mit  Eruptivkem) 
mit  fmehtbarer  Hochebene,  im  NNO.  von  Lir  im 
Bisnurckarehtpel  (Deatach-Neogaines). 

Matte,  Doli  an  der  Nordküste  von  Upolu 
(Samoa)  io  Tuama^aga  (s.  d)  mit  4  Dorf- 
teilen. Sein  Faleapölu  hrißt  Auimatigi,  das 
mit  Uaiii6iio  and  Safotulaüu  den  Titel  Ma- 
IfstM  Twkikt  Baridm  ämu  B&uptlinge 
U.  wird  init  Alsga  maaimn«  8»gaua  ge- 
nannt. Kiimar. 

MaM  s.  Mali. 

MtUtltoä,  GroShinptling  im  Taaraasaga- 

gebiet  auf  Upolu  (Samoa).  Der  Titel,  welcher 

mit  dem  König;tum  durchan<;  nichts  m  tun 
hat,  ist  verhältniämaüig  jung  {s.  Samoa  7d). 
Der  TUal  wird  vom  Haas  dar  Netm  In  Mali« 

verliehen;  die  Zustimmung  von  Manono  (s.  d.) 
und  Safotulafai  (s.  d.)  ist  nötig.  Krämer. 
HaUgnant  Protozoon  jaundice  s.  Firo- 
plasmen. 

Malikiten,  isl.  Kochtsschule,  s.  Schöna  1. 
Malila,  Landschaft,  s.  Undali  und  Konde. 
Malimbabaeht,  Malimbaspities.  Kamenm- 
&8tuar. 

MaUain  wird  aus  dem  Rotzbazillus  (Bacillus 
malki)  gewonnen  und  dient  zur  FeststeUung 
dei  RQtM  M  BSiibiifimL  Nach  dsr  Vtn- 
spritzung  des  M.  unter  die  Haut  tritt  eine 

fieberhafte  Steigerung  der  Innentemperatur, 
nach  Einrdbung  in  die  Haut  oder  nach  Ein- 
spritmng  in  die  Haut  eine  AnsohweHang  und 

nach  dem  Einträufeln  in  den  Lidsack  ein  dtri- 
ger T.idbindehautkatarrh  auf.  Namentlich 
letalere  Reaktion  (die  sog.  Ophtbaünoreakuon) 
ist  «n  gut»  Mittd  sor  BtkonNnif  dar  Bots- 
krankheit.  Weitere  Mittel  sind  die  A^luti- 
nation  und  Komplementbindung  (s.  d.). 

V.  Ostertag. 

Malorliib,  M.ililib,  Molwonlap,  Malangclab, 
Haben,  Kawen  oder  Araktschijefiiaseln,  bewohntes 
ÄtoB  im  Ratabeihe  der  Manhallinselu  (Deutsch- 
Neogninea),  zwischen  170>  5i'  b»  171*  ifi' 

und  8»  28'— 67'  n.  Br.  golegeu. 
Malolul)  Malwlab. 

Maltafieber,  Mittelmeerfieber,  Undulant 
fever,  eine  unter  der  engliscben  Garnison 
Maltas  bereits  seit  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bekauite  rhronf^^che,  fieberhafte 
£ikrankttng.  Die  Uauptsymptome  sind  ein 
»BmihBdi  an-  und  abschwellendes,  einige 
Wochen  anhaltendes  1  «  her,  d  i  nach  kOrzerer 
«der  lingerar  fiabadnMC  Zeit  waader 


und  in  dieser  Weise  monatelang  fortdauert. 
Dabei  treten  Geknk-  und  Muskelschmerzen, 
allgemein»  Seliwlohe  und  vor  aDemsttBefamende 

Nervotitit  und  Schlaflosigkeit  auf.  Die  Knak- 
heit  ist  im  ganzen  Mittelmeergebiet,  in  Indien, 
Ostasien,  Amerika,  ferner  auch  in  ^ord-  und 
SadnUka  hMaüg  vnd  naurdinga  aaah  vtt- 

einzelt  in  Deutsch-Ost-  und  -SOdwestafrika 
beobachtet  worder.  -  Der  Erreger  ist  ein  1887 
von  Bruce  (s.  d.)  entdeckter  wuuiger  Bazillus 
(MieroeoMM  malitanait).  Br  knirt  im 
Blute  der  Kranken  und  wird  auch  mit  dem  TTnrn 
ausgeschieden.  Dieser  Bazillus  kommt,  wie 
die  englische  Marine&rztliche  Kommission  1905 
nadiwies,  auch  bei  llfflren,  und  zwar  Ziegen, 
vor  und  wird  durch  den  Genuß  ihrer  Milcli 
flbertragen.  Er  ist  inzwischen  anoh  veieinzeit 
bei  ladMWtt  thwn  (Bwln,  Pfettteo,  KnnhinhfiM 
«wOgefandrawoidaB.  Die  Bckänqjfiiiig durch 
Verbot  des  Genusses  ungekochter  Segenmileh 
hat  die  Krankheit  von  Malta  bereits  ganz  ver- 
sohwinden  lassen  und  dflrfte  amih  bdd  in  an* 
deren  Gegenden  Ekfolg  baben.  In  unseren 
Kolonien  ist  bei  jedem  monatelang  dauernden 
Fieber,  das  der  Behandlung  trotzt,  an  die 
anangenehma  EnaklMit  m  deoJno.  IKaaa 
endet  fast  nie  tödlich,  verläuft  aber  stets  sehr 
chronisch  und  läßt  nooh  lange  eine  nervQee 
Schwäche  zurück:. 

Literatur:  jMsmi^  EmiMi  im  Tropenkrank- 
Aette».  Martin  Mayer. 

MalUhfihei  Ort  in  mittleren  r^amaland 
( Dentseh-Südweitafrika),  an  einem  Sei tenri vier 

des  Großen  Fischflusscs  z^vi.  (  lii:^n  dem  Zari- 
und  dem  Hanamiplateau  unter  rund  20"  s.  Br. 
gelegen.  M.  ist  Standort  einer  Kompagnie  der 
Schutztruppe,  besitzt  eine  Post-  und  eine  Tele- 
graphenstation.  Es  ist  Sitz  eines  Verwal- 
tung s  b  e  z  i  r  k  s ,  auch  befindet  sich  daselbst  eine 
Schule  fOr  europüsobe  ffinder.  Thun. 

Mama  s.  Polootinaaln» 

Mamaia  s.  Yamit. 

Mamba,   eine  der   kleinen   LandschaiUü  am 
Sütiostliang  des  Kilimandscharo  (s.  d.,  bes.  Regen) 
in  Deatsch-OstafrikaL.  Hier  liegt  die  gleichnamige 
dsr  Leipziger  ]ü■io■l^pi8DMlHit  O*- d.). 


Mambanda  s.  Ekombe. 
Mambere,  Ostlicher  QuellfluB  des  Ssanga  in 
Kamerun,  entspringt  tmweit  des  ia/iü  im  Hoch* 
landderMbum  (s.  d.),  wendet  sich  dann  aber  im 
Bogen  nach  Osten.  Im  Oberlauf  ist  sein  GefäU 
ziemHefa  adnraoh.  Bein  wldrtigBter  Znflnfl  irt 
der  Nana  von  Norden  her.  Unterhalb  dea 
Il«8t  Canot.  Iliar 
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Mampaliiga 


sieb  der  M.  naeh  SQden.  Bei  ßania  über- 
windet er  die  Hochludstafe  in  vielen  Strom- 
MhndlMt  and  tritt  dum  in  dw  fim^atielliiid 

ein.  Bei  Kola  (s.  d.)  bildet  er  mit  dem  Kadei 
ZHsxnTunen  den  Ssanga.  Er  kann  unter  Um- 
gubung  der  \V;u>äerfälki  mit  Kähneu  bh  Car&ot 
befoluen  w«den.  —  Der  M.  fUeßt  in  seinem 
Oberläufe  durch  liebten  ßusehwald,  ungefähr 
bei  Camot  tritt  er  in  das  Gebiet  des  Urwalds 
ein.  Diesor  ist  reieh  an  Kaotsebalqiiflaazen, 
und  inBaniahatdieSoeiMdelaAittBflBuiga 
I  M  Kautschukplantage.  Das  waaserschcl- 
üeuüe  Berglaad  swisohen  iL  und  Mbaere  im 
Orttn  iit  twar  ndt  hehl»  Unrald  bedeekt, 
dabei  aber  mr  TIrockenzeit  so  wasserarm,  da& 
Wasser  aus  f.erschnittenen  Lianen  genossen 
werden  muß.  jbls  ist  daher  sehr  schwach  be- 
iiaddt  Die  AnwoluMr  des  K.  rind  di»  Bab 
(b.  d.).  Passarg^'HadiiMM. 

MnmTji.  T'I  iß.  :-,  M;ikfinde  1. 

Mamhila,  hüiduiäcber  Sudanstanim  in 
Kamanm,  dessen  SÜxe  am  OetabbO  des 
KnmbohocMändm  —  dem  ILfdiirge  — ,  etwa 
vom  Donga  bis  Banjo  liegen.  Die  Sprache 
und  Verwandtschaftsverhältnisse  sind  noch 
sieht  anllseidirt.  Die  ZaU  der  K  iriid  auf 
20000  geschätzt.  Sic  sind  Vttn  ioAMKer  Sta- 
tur, aber  sehr  bftSlioh. 

Sie  babeo  qiiadimtiiehe  Hluaer  von  bedeoteader 
Ilöho  aus  Bambos  mit  Lehnibewurf.  Die  KrM- 
artxsit  Ikf^  den  Weibern  ob.  In  den  Wäldern  wird 
Gummi  gewonnen.  Die  M.  sind  in  viele  einxelne 
Stimme  aenpUttert.  Sie  sind  Kannibalen. 
Litmtur:  Gbmmlmt,  KetBl.  17. 

Mambilaberge  s.  Kumbohocbland. 
MamMlahMiilaaid  t.  Talramgebirge. 

Mamboja,  Station  der  Church  Missionar^'  Society, 
am  Osthaorder  Landsefaaft  Ka^ru  (s.dJ>in  Deutsch- 
Ostafrika.  Die  neue  Station  liegt  etwa 930  m  Q.  d.  lt., 
fast  300  m  unter  der  alten.  Im  NW  erhebt  sich 
^  M.-Ber^  su  etwa  1600  m  Mb.  Uhlig. 

Manibukuschu,  einer  der  an  Zahl  st&rksten 
Stämme  der  im  Capri\ izipfel  (Deutsch-SQd- 
Westafrika)  ansäö&igen  Bantu«  Seine  Wohn- 
litie  üe^  hauptsäoldieli  im  (Ncawango- 
gebiet  sowie  im  Hukwefeld  (s.  d.).  Nur  ein 
kleiner  Teil  der  M.  ist  selh^^lfindit',  die  übri- 
gen unterstehen  Bantu  und  Beiäcbuanen.  Die 
im  Gebiet  von  UbelM  aioiMlgeB  M. 
fleißige  Aekerbn^rfr,  rioch  gilt  der  panze 

ab  nicht  besonders  fremdeafceuBdlich. 
Litarator;  W.  Stbur,  Erg^mitm  abur  Btnintng 

Othteh  zu'tschtn  Okaioango  und  Sambesi, 
Mitt.  a.d.d.  JSchuUgeb.  Bai,  J(M9.  —  8.  Paa- 
joiyc,  IN«  JfmiMkttecii^  <3left««i  BnunteKto. 
im.  Dtnre. 


Mamfe,  Ort  am  KreuzfluB  in  Kamerun, 
wenig  unterhalb  der  Jdündung  des  Bali  in 
danMÜMii,  gaiilirt  nun  Beurluamt  Omidnga 
(s.  d.).  Früher  war  dort  ein  Truppenteil  Bta- 
tioiiierl,  und  die  Gesellschaft  Nordwestkame- 
run  (b.  d.)  hat  dort  Plantagen  und  eine 
Olbfarik.  Die  VorzQge  der  Lage  M.s  g^en- 
Qber  der  alten  Stition  Ossidinge  liegen  ein- 
mal darin,  daß  der  Kreuzfiuß  hier  schiff- 
bar wirdt  sodann  bildet  es  dem  Mlttdpunkt 
einiger  natfiiüeliar  Eandelswege  und  Hegt 
nicht  so  nahe  der  englischen  Grenze,  son- 
dern ungef&hr  im  Zentrum  des  Bezirks, 
In  der  IVOe  Ton  11  liafindan  mli  Badi  Mn»- 
feld  Kohlenlager,  dxxm  Abbau  dem  Orte 
weiteren  Au&chwiing  verleihen  würde.  Die 
Einwohner  sind  Baujang  (s.  d.),  die  den  Plim- 
tagenban  ndt  GeeeÜelc  betraOMB,  aoBerdem 
auch  Klein\neh  züchten.  .Ms  Handelsartikel 
konunen  vor  allem  Gummi  und  Palmkerno 
in  Betracht.  Aus  einer  in  M.  entspringenden 
Selqmile  imd  Sek  gemnmcB.  Die  Handels- 
wege folgen  nach  Westen  dem  Krc  izfluß, 
ebenso  nach  Osten  bis  Unto  am  Zus&uunen- 
flufl  der  Qudlflflrae  desselben.  Nach  ßoden 
führt  eine  Straße  Ober  das  Ubangberglmid 
nach  Jobann-Albrechts-Hühe,  und  nach  Norden 
kann  das  offene  (xrasland  des  Balipkteaus 
leieht  erstiegen  «erden.  Der  Handel  daa 
Bezirks  Ossidinge  wird  jetzt  zum  großen  Tdl 
noch  auf  englisches  Gebiet,  naeh  (  rdshar,  ab- 
gelenkt, abtt  es  ist  das  Bestreben  vorhanden, 
ihn  dar  Keleide  KanNnm  adbst  nntabar  aa 


Lfteratnr:  Jfeii^^  UneMAohmKuJU.  Beti. 
1908.  Paanrge-Rathjena. 

Mampa,  schwarze,  s.  BiiUenscUangen. 

Hamprussi,  «in  io  dm  Horthem  Terri« 
toriee  der  Goldlcflste  gdegenes,  an  Nord- 
togo angrenzendes  Cfebiet,  welches  durch  das 
deutsch-englische  Abkommen  vom  14.  Nov. 
1899  an  Ek^and  fiel 

Sita  des  Oberh&nptlingB  von  IL  ist  Nalerign, 
HaupthMuMMCt  ist  QambaKa.  Die  M.bev«fiw- 
rung  ist  ethnologisdi  ab  nan  wwandt  mit  den 

Da^nnThn  rii  horrirfinrn  und  der  Mossi-Dagomba- 
Volkergrupp«  ^uiuiuhlen.  Die  Sprache  der 
Mamprussi  ist  von  jener  Ii  r  DH^omba  nur  dialek- 
tisch vendiieden.  Das  Wurt  iL  vA  eine  Uaussa» 
büdong  aus  der  {  ^ 
nnng  llampulngn. 

Literatur:  B.  Oroh,  SpruchjurolKn  aua  zwölf 
Spnchen  des  PefeMMnidSi,  MüLd.  Orient. 
Stm.  1911.  y,  Zeeii. 

Mamptilugu  s.  Mampruwri. 
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UfanftM  oder  Uantimadw,  Haosft-  oder  Valkan- 

iniiel,  CA.  1300  m  hohe  vnlkaninche  Insel  vor  der 
Küste  von  Kal-i'r-'^'illn'lms:iiii(1  rnrul-./li-Xn,[-  ] 
guiuea);  sta  ist  häufig  in  Tätigkeit  «wehen 
worden,  so  1616. 1642.  1830  (?).  1877,  18»^  im 
i  «ft  «iadar;  1887  «tfolgto  cn  ^6er 
Ab  881^  «MlN-Ba«A  findit  rieb 


le  fOr  eine  Reih«  von 
Stimmen  in  Kamerun,  die  im  Norden  des 
llgebirges  (a.  d.)  sitzen.  Sie  sind  wohl 
vom  L^;«iie  Iwr  einseinaidert  mid  mit  den 
Eoti^o  (s.  d.)  verwandt.  Seit  brntt»  smi 
Jahrhunderten  sind  die  Sultane  von  M.  Va- 
sallen des  Kölligs  von  Borna,  sind  aber  nur 
maag  abhiag^  von  ikmn  gwraMB.  8n  rind 
Mohaninrdaner  und  haben  ihre  Ranze  Sitte 
und  Kultur  von  den  Bornuleuten  bekommen. 
Sie  iind  von  dunkler  llautiarbe.  mit  vielen 
SdmhteailMii  bedeckt  Zur  Hauptsache  sind 
sie  Ackerbauer,  daneben  Viehziirhtrr  Dn- 
Land  ist  gut  bebaut;  wo  keine  Siedelungen 
nnd,  ist  Baach,  in      tHimi  wmumttags- 


Die  Häuser  b€^U7<"'ii  v'iv.p  r\uu'.'''  LpliinnKnifr  um] 
ein  gewölbtes  Dach  mit  einem  .Straußenei  auf  dor 
Spitze.  Die  M.  halten  Ilandelsbeziehancen  ein  mit 
daa  ilitftnhen  Völkam,  besonders  mit  aen  Mmgo. 
Bote  BupMadl  irt  Vim  (s.  d.).  4  Stunden  dsTon 
Usgfc  Dono,  das  aber  von  Rabeh  zerstört  worden 
ist  Ym  dm  Fulbenuibzagen  sind  die  IL  immer 


Ltlmtv:  DomMk,  Kdm.  1903,  S.  105  ff. 

Passtarge-Katlijens. 

Mandaragebirge  (s.  Tafel  8ö,  122/23),  das 
mhdlidiit»  grofle  MairiT  darMiwiniigiaa  tod 

Adamaaain  Kamerun.  Es  Hegt  im  nördlichsten 
Teil  von  Katnernn  zwischen  dem  'Hefland  des 
Benue  im  Süden  und  dem  Taadseebecken  im 
Nofdn.  BblMtdwStNMtelfllitvBgvimSad- 
westen  nach  Nordosten  und  erreicht  einr  TTJ^hr 
von  durchschnittlich  800—900  m  Höhe  und  nur 
an  einzeLoen  Stellen  eine  solche  von  1200  m. 
Das  H.  bildet  eine  Hodiflidie,  dessen  Ränder 
tfil'i^c'se  erhöht  sind  und  t:*  dnrrh  Täler 
tief  zerrissen.  Htßh  den  Seiten  zu  iöfit  es  sieh 
mehr  vad  mehr  in  Ehmllwiga  auf,  daa  Berg- 
land wird  allm&hlieh  zu  einar  Inselbergplatte, 
nnd  noch  weiter  geht  es  dann  in  die  weife 
über,  aus  der  aber  von  Zeit  zu  Zeit 
imtoa  boKerta  loMlborge  hervorragen. 
Auf  der  Westseite  scheint  diese  Auflösung 


vielmehr  r!n~  P!r\tcau  ^irmlich  steil  ab.  Die 
Inseibergebenen  gehen  dann  alimihlich  in 
^  Tiefländer  im  Nordosten  und  im  Süden 
über.  Eine  ganze  AnzaM  von  bequemen 
Pässen  führt  über  das  Gebirge  hinüber.  Die 
wichtigsten  Inseibeigmassive  im  S&den  des 
H.  riiid  HoMsra  Holou,  IIosBoro  Babnni, 
Hossere  Ssorau  und  andere.  Im  Westen  sind 
dem  Abfalle  vorgelagert  die  Hosgere  Kilba, 
Hossere  Uba,  Hossere  Womdio.  im  Norden 
aendat  das  IL  nrai  «dmMle  Bergzungen 
heraus,  das  Seledeba^ebirge  und  Padogo- 
gebirge.  Dagegen  ist  im  Osten  das  Gebirge  in 
eiue  Unzxüil  von  kloiueu  Mag^ivea  und  lliozel- 
beigen  aufgdöst,  von  denen  xu  erailuMi 
sind:  Hossere  Bori,  Kumnoro,  Ndili,  Musogoo, 
Luiu  und  Mama,  die  in  sQdsQdwestlich-nord« 
nordöstlicher  Bichtung  parallel  zum  Gebu^ 
streichen,  femor  fast  ganz  isoliert  die  Hossere 
Hoftaka,  Mukia  und  eine  Menge  andere  nnd 
noch  weiter  östlioh  endlieh  iu  der  weiten 
Eben*  all  iMÜflrte  Berge  die  HoMer» 
Balda,  Kendif,  Jakang,  Mida,  Kilgim,  Lam 
Ridiar  und  andere.  —  Die  Entw;i.sserun? 
.M.  üudet  statt  einmal  zur  llauptsaciic  durcli 
die  NeiienflllNa  des  Bamie  (s.  Kimenm), 
liL'sondcrs  den  Mao  Kebbi  und  den  Mao  Lue, 
ferner  im  Nordwesten  durch  die  Nebenflüsse 
des  Logone,  Tsanaga,  Balda  und  Jegoa  und 
endlich  im  Westen  durch  den  Jadseram,  der  in 
den  T  ,1(1  >  !•  nießt.  —  Dir  VfL'otation  des  M  i-t 
im  wesentlichen  Buschwaid  und  Domsteppe ; 
Wilder  rind  inefat  vorimadatt.  Die  VBflcer  IL 
sind  I  i  i(  ganze  Anzahl  von  Heidenst&mmen 
(s.  Talel  122),  die  dort  durcli  die  Hamiten 
(s.  d.)  und  Fulbe  (s.  d.)  hingedrängt  worden 
sind.  Man  Imt  die  BHrOlkanmg  dn  IL  anf 
260000  Seelen  geschlitzt,  und  damit  wäre  also 
das  M.  sf>hr  dicht  besiedelt.  Im  Nordosten 
sitzen  Märgistamme  (s.  d.),  die  noch  weit  in 
die  Ebene  InneiiirmolMii,  weiter  im  Soden  die 

^Mnirr^  (s.  d.),  und  im  Ost^rt  pitzf^n  dir  Fnlü- 
ätäuune,  die  bis  zum  Bcnuü  nach  ^Qden 
reichen.  Im  Norden  wohnen  um  Hora  die 
eigentlichen  Mandara  (s.  d.).  Bis  Gidr  hm 
Osten  und  Uba  im  Westen  sit /.'■■[!  auui^rdem 
Fulbe  im  IL  Im  Norden  liegen  nur  zwei  be- 
denfende  Flil»,  Mmm  (e.  d.)  und  Doloo,  das 
aber  von  Rabeh  zerstört  und  nicht  wieder 
aufgebaut  wurde.  Die  wichtigste  Straße  geht 
üb^  Mimeh  nach  Mora  und  vermittelt  den 
Haaddmrimlir  toh  dm  Falbe  lo  den  Boniii- 
leuten.  Das  Sultanat  Ifandara  war  ein  Vasallen- 
i  Staat  ron  fioma,  stand  «iMr  immer  in 
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losem  Abhängigkeitsverhältnis  zu  letzterem. 
Sone  ganze  Kultur  stasimt  von  Bornu 

ÄBsarge- Rathjens. 

Maatoin.  Dm  Wort  IL  leitet  sich  vom  por- 
tugi^sehen  mandar  =  beherrschen,  befohlen, 
ab.  Man  unterscheidet  in  China  zwei  Haupt- 
arten, Militär-  und  Zivil-M.,  deren  jede  dem 
Bioge  nadiiii  ftGrade  eingeteilt  ist,  die  Inflcr- 
lieh  an  der  Unilorm,  im  besonderen  an  Farbe 
und  Material  des  auf  der  Spitze  der  Kopf- 
bedeckung angebrachten  Knopfes  kenntlich 
isfeL  AnBofdeiii  ^tmn  geitickto  B^nit*  md 
Rückenschilder  von  etwa  25  cm  im  Quadrat, 
auf  denen  bestimmte  Arten  von  Tieren,  z.  B. 
der  Sturch,  der  Goldfasan,  die  Wildgans,  der 
Hg«  n.  a.,  daigaatdH  ah  Abirfcliai; 
Federwild  für  Zivil-,  Haarwild  fflr  Militär- 
mandarine.  Die  Beförderung  zu  einem  höheren 
Gmde  kann  ein  M.  auf  vieurfach  Terschiedene 
Weite  erlangen,  nimlieii:  durah  dn  IBMOt- 
dienst,  durch  da?  Bestehen  von  ?ta.nt?prafungen, 
durob„aufierordentlicbe  Verdienste"  und  durch 
Kant  Bei  «Den  Arten  spielt  Beeteehung  in 
der  einen  oder  andern  Fonn  die  Hauptrolle. 
Die  Beamten  bezieben  auBerordenÜieh  geringe 
Geh&Her,  die  in  keiner  Weise  zur  Bestreitung 
ihrer  LriMBshahnng  und  rar  Benhhrag  ihrer 
Unterorgane  ausreichen.  SoUnge  auf  dein 
Gebiet  der  Besoldung  nicht  eine  gründliche 
Aufbosenug  eintritt,  wird  das  Bestechungs- 
weeen  md  dto  unredüd»  VerweUimg  in  Chtoa 
sich  nirht  au'^rotten  lassen,  da  die  Beamten 
auf  „Nebeneinnahmen"  (sqoeeze)  angewiesen 
sind.  Brüninghaus. 

Mandarinen»  Citnia  nobilis,  auch  Tange- 
rin« gennnt»  iriid  Ton  nni^mi  Seiteii  nur  ab 

eine  Form  der  Apfelsine,  von  anderen  als  eine 
selbständige  Art  angesehen.  Der  Mandarinen- 
baum iüt  in  allen  Ausmeesungen  kleiner  als  die 
Orange  und  hat  amdi  idiwlahei  geOOgelte 
Blätter.  Die  Frucht  nnlerseheidet  sich  außer 
durch  ihre  Kleinhdt  auch  noch  dturch  die 
grAfiore  Leichtigkeit,  mit  der  sie  sich  in  Schei- 
ben Mflegen  116t  und  tat  zwar  aromatiaeher, 
aber  weniger  saftreich  und  etwas  fader  im  Ge- 
soluuack.  Die  M.  ist  widerstandsfähiger  und 
ertragreicher,  als  die  Apfelsine,  im  Qbrigen 
geMen  die  ||cNiMn  KvltnlMdingHiigeiiL 

Literatur:  Tamaro,  TraOato  di  FnMieoUwtt. 
MaHand  (HoepU)  mi,  M,  IL  —  Bmif 
€t  Leeq,  Cvtiun»  4»  ds  fJlelrft  «I  de  le 
7  Paris  (Bamm)  IMOL  Yelgt 

Mnadait»  a.  Bcone. 


Maaddstelne,  sehr  alte,  stark  schlackige  (poröse) 
Di«badaT«n,  deren  Hohbtnme  spfttar  dorch 
8«kund  ir<  M:nera}ien  (Kaitapat»  Zaolitbe,  Achat 

[s.  d.J)  auägoiüllt  and.  Gagel. 

ÜMidera,  Ort,  8.  UsiguSb 
Mandingopleri  §,  Hahie, 
Maadoleli  a.  Andiiellnmht 

Mandrill,  sehr  attnunige,  breitschnauzige 

Affen  mit  verhWtnismäßig  sehr  großem  Kopfe, 
langer  und  sehr  breiter,  an  den  Wangen 
wu]it%  anfgeCriebencr,  tief  geftnelitot  und 

bei  alten  Männchen  lebhaft  blau,  auf  der 
Nase  grell  rot  gefärbter  Schnauze.  IHe  M. 
sind  dem  Drill  (s.  d.)  ähnlich  und  ersetzen 
diesen  in  SfldkaoMnui.  Wahrsdieii^db  aind 
mehrrrr  R<i:"rn  zu  unterFchriden,  die  alMT 
noch  näher  untersudbA  werden  mässen. 

Matschie. 

Mandeehn,  tungmleeher  Stamm,  dv  seinen 

ursprünglichen  Wohnsitz  am  oberen  Sungari  in 
der  Nähe  von  Krin  hatte.  Sie  alnd  seit  altereher 
ein  kräftiges  kriegerinbee  Volk,  dae  Ji^gd  lud 
Fischfang  dem  Ackerbau  vorzog.  Im  Jahre  164i 
wurde  der  damalige  M.bf>mTher  au?  Anlaß  von 
ThronatreitigkMtOT  in  i'oking  von  der  euieo 
Partei  sn  läfe  gerafn  und  xaaehte  sieh  eebat 
zum  Herrscher.  Unter  dem  Namen  Suntschi 
regierte  er  als  erster  M  kaiser  und  beerfm- 
dete  die  Tsingdynaftie.  Es  gelang  ihm  und 
seinem  NaeUhtIger  Kaag  CU,  ganz  CUn» 
unter  ihr  Zepter  zu  brinircn.  Die  I'robrnings- 
armee,  die  aus  4  Hauptabteilungen,  den  sog. 
4  Bannern,  bestand,  wurde  in  Garnisonen  über 
das  ganze  Land  verteilt  und  mit  ihren  gauiBien 
in  besonderen  Stadtteilen .  den  T:tri,i7Tn?tSdtoTi, 
angesiedelt.  Im  Jahre  1006  waren  etwa 
290000  MJendHen  vorhanden,  die  auf  Ernten 
des  Staates  lebten.  Als  Gegenleistung  waren 
sie  ursprtlnglich  zum  Kriegsdienst  vfry^fücht^t ; 
sie  sind  aber  in  neuerer  Zeit  nur  in  beschränk- 
tem MhBe  dam  herangezogen  wefdeB.  Dardi 
das  Bestehen  von  Esjusien  konnte  oe  aach  in 
die  Beamtet  ! mfbahn  hineinkommen.  Handel 
und  Ackerbau  sowie  ein  Wechsel  des  Wohn- 
ritns  waren  üuwn  veilMften«  IMe  BoeleB  ftr 
den  Unterhalt  der  M.familien  in  dem  Bezirk 
von  IVkinc  beliefen  sich  allein  auf  8ÜUU0OO 
Tacis  jalirljcij,  wozu  noch  Beisrationen  kamen. 
—  Skhmdogtaeh  ist  der  Atni^eieli  sniiehen  den 
beiden  Völkern  längst  rin!:;(?treten.  Die  M. 
sind  in  den  Chinesen  aufgegangen,  so  daß  man 
die  Angehörige  der  beiden  Völker  nur  noch 
an  dir  alvwächenden  Tracht  unterechcidMi 
kenn»   Dw  w^ebüehe  mliftwele  GcigMiüts 
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Chmeaen  und  M.  ist  erst  neueren 
Datums.  Er  ist  haupe&chlich  durch  japanische 
Mild  amenkanisctio  Beeinllussung  entstanden, 
osi^hdttii  dfio  j^idaiiiimiadim  ItBiBonsurtaiMo 
im  Jahre  1896  von  der  verbaßten  mandschuri- 
schen RegienmET^partP!  der  Kaiserinrnvitter 
vertrieben  worden  waren.  Die  Gei&mtz&hl  der 
IL  {■  GUbawM  ast  mir  etwa  IfiOkmen 
geschätzt  Trotzdem  lag  bis  lur  Revolution  die 
Mehrzahl  der  einflußreiehen  und  einträgliehen 
Amter  und  fast  dos  ganze  Heerwesen  in  ihren 
H&nden.  Die  Bepublik  will  die  Sonderstellung 
der  M.  beseitigen;  sie  sollen  in  jcdr-r Beziehung 
politi»}h  und  wirtschaftlich  den  Chinesen 
gleichgestellt  sein.  Britaringhaus. 

Sine  oder  Nunane,  aadentische,  hOgeUse  Insel 
TOT  dm  Nwdende  vai  NaiiiDScklaiibaiK  ni  Bis- 
naralarcbipei  fDairtadi-NengainaaX  out  FOan- 

Zungen  von  Kokospalmen  und  Zitroneltagras. 

Manengnbabahn  s.  ^enbahnen  IIa. 

Maneiifabagebiii;«,  isoliertes  Masav  im 
SAdm  des  Manengubahoehlaiides  in  Kamerun. 
Bl  riiebt  Hieb  auf  dem  Sfidrand  des  PIa- 
teaus  zwischen  dem  Nlonaka-  und  dem 
Kupegelnq^e,  aber  nördlicher  ak  diese  bei- 
den.  Dtt  IL  iit  vnTkaaiiwhwi  Ursprungs  und 
«nrdcht  2260  m  Höhe.  Es  bat  die  Gestalt 
eines  mit  Rillen  bedeckten  Schildes  und  be- 
steht aus  ßas&iten  und  Traehyten.  Der  Kamm 
bartdrt  m  der  bognfSnnignit  lahrafliB, 
zackigen  Elengunikettc.  Diese  stellt  vielleicht 
den  ältjesten  zerstürtfn  Kra^er^'al!  dar.  Wrst 
lieh  schließt  sich  daran  der  i:.pochakxater  mit 
2--8  km  Dorohmemr,  der  in  seinsoi  Grande 
zwpi  ?ppn  birgt,  die  bei  den  Eingeborenen  mit 
Scheu  vorehrt  werden.  Vom  M.  fließen  radial 
nach  allen  Seiten  B&ehe  hinab,  die  sich  im 
OitaB  im  Kkambecken  vereinigen,  im  Westen 
im  Kiddebach,  der  durch  die  Landschaft 
Nttieng  und  das  Bakossiber^iand  zum  Mungo 
llkftt  VmFttduIwrgnaldttSyiteiiides 
Ehmflnsses  mit  dem  Mwe  bis  zum  M.  snAek. 
—  Das  M.  jTchffrt  dem  Gra^hnd  an.  Die  Be- 
wohner sind  die  Viehzucht  treibenden  Bakossi 
(s.  d.).  FfeMaigv^Bathjens. 

MttMiifnhalMMslüand  (8.TUU  84).  Da«  M.  in 

Kfiraerun  ist  dem  Hochland  von  Südadamaua 
nach  Westen  zu  vorgelagert  und  hat  etwa  drei- 
eckige Form.  Es  besteht  aus  dem  eigentlichen 
Manengnbagebirge  (s.  d.),  dem  Kupegebirge 
(8.d.)unddemNlonako;rrhiri::c  fs.ii )  Ks  i«t  teil- 
weise ans  vulkanischen  Gesteinen  zusammen- 
gesetifi  nid  «diUt  junge  KMt«.  KiahSidett 
Mh  der  lebi 


Nkamkeml,  nach  Nordwesten  der  Mbokessd 

(s.  Kamerun.  Bodrngestaltung.)  Im  M.  in  Bare 
endet  die  Manengubabahn,  die  von  dort  auf 
dia  HoehlllalM  rw  fladadianai»  mitergefahrt 

werden  soll. 

Utarator:  Hattert  u.  Thorbecke,  Beriekt  über 
die  landetkundliehe  Expedition.  MiU,  o.  d, 
d.  Sriuiz::rh;den  1908.  Passarge^Bat^SBi. 

ManeromaogOy  Ort,  s.  Usaramo. 

MangaJMn  i.  Ksotidrak  8. 

Mangabfin,  Cercocebus,  Gattung  der 
Affen.  Sie  sind  langschwänzig  wie  die  Meer- 
katzen (s.  d. ),  untfflBdieiden  sich  von  ihnen  aber 
äußerbch  dadnrdi«  dafi  Um  oberai  Angoi- 
Uder  sehr  hell  gefärbt  und  ihr  Gesicht  faltig 
ist,  oder  daß  sie  eine  Schultennahne  haben  und 
tief  schwarzbraun  gefärbt  sud.  Sie  leben  in 
Afrika  sQdlich  der  Sahara  und  in  SQdasien, 
foMrn  in  Kiantschou  und  den  Schutxtrr-bieten 
der  SQdsee,  ebenso  auch  in  Deatseh-Südwest- 
iftika.  In  Togo  kommt  «iao  Alt  vor,  ebcDw 
im  Gebiete  des  Kreuzflusses  in  Nordktmerun ; 
aus  Südkamenin  sind  3  Arten  bekannt,  eine 
Art  mit  xotaa  Scheitel  und  weißem  Ifacken- 


und  eine  dritte  mit  grauer  Halsmtime  und 
schwarzer  Behaarung.  In  Dpiittsch-Optafrika 
ist  diese  Gattung  nur  aus  den  zum  üussiiisi  ab- 


mnt  in  den  letstn  beiden  €ku|i|Nu. 

Matschie. 

Mingnen  ist  Udisr  mr  fn  sdir  geringen,  nidit 

abhauwürdigen  Mengen  aus  dm  Kolonien  bekannt- 

S worden.  Lx  Doutscb-Ostairika  tritt  ein  Gang  von 
.  zusammen  mit  einem  Qnanporphyrgang  auf  in 
der  IiWuHt^Hifl  Unata«  9  StOBdsn  nOrdlwk  von 
IkoDu.  in  l)iotsel>'ftldwoilaiitlia  ioO  ofai  IMDes 
Vnrknmmen  bei  Omaruru  (Kalkfeld)  zusMimpn  mit 
lirauneiKenori  vorhanden  sein,  ebenso  ein  luciit 
näbfr  !>esi  tini  tumes  Vorkommen  am  Gurhabfluß. 
—  lu  Kamerun  ist  ein  kleiner  M.gaJig  bei  Jabaesi 
gefunden  mit  33  %  M.,  desgleichen  einer  bei  Fonga 
Tann  im  IHabai  md  hm  FoieUwlickwMg  im 
Amphib<dit  UafeL 

Mnngififf»  ÜMigak 

Manfrissa  s.  Bati. 

Mango,  Mangif  era  indica  (s.Tafel  107, 124, 
187),  einer  der  ver breitetäten  tropischen  Obst- 
btone  von  mittteon  bis  mieh%en  Ausmessun- 
gen und  schnellem  Wik  h?.  dessen  Hriniaf  das 
tropische  Asien  ist  Die  Blätter  sind  Weiden- 
bl&ttem  nicht  un&hnlich.  Die  grflnlichweifien, 
kUnon«  wohlriechenden  Blüten  fanden  grofie 
Trauben,  die  in  clor  lh"nA  von  .I^nnar  bis Mfcrz 
hervorbrechen  und  nach  drei  Monaten  Ftftolite 
Uaten.  DioAMhtenidttta^lkhoviltmdv 
ofun  on  ORIM 
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gelblicher,  oft  rOtlich  oder  prünlicli  angehauch- 
ter Fvbe.  DieGröße  ist  recht  verschieden.  Sie 
fdnniikt  Onlieh  nie  W  OMini  Äpfeln  und 
B&noL  Gmoam  irird  das  Fruchtfleisch,  das 
einen  etwa  die  hall)«  GröBp  ^««n'ftcht'ndpn, 
länglichm,  von  öner  lurieu  Sciiaic  uni- 
«ehkMMnMi  K«ni  tugn^iibt  V«in  Ken»  9m 
durchziehen  das  Fruchtfleisch,  je  nach  der 
Sorte,  mehr  oder  weniger  reichlich  hobeige 
Faäeräiränge,  die  den  Genuß  der  frischen 
Fraoht  oft  M  weit  luiuieni,  dsB  mu  dm  Ktm 
gewissermaßen  nur  absaug:en  kann.  Ihr  an 
genehme»  aromatische  Wohlgeschmack  wird 
bei  manchen  Sorten  durch  «intn  xiemlieh 
kräftigen  Beigeschmack  nach  Terpentin  be- 
einflußt. Der  Baum  gedeiht  am  besten  in  einem 
heißen,  trockenen  Klima  auf  einem  n&hrstoff- 
nlelMB,  gut  betriNitettB  BodeiL  Bä  na- 
dauernder  Trockenheit  muß  Bewässerung  ein- 
setzen. Auch  wird  das  sog.  „Hulching"  minde- 
stens einmal  im  Jahre  als  sehr  nützlich  emp- 
foUao.  FOr  «Be  Annulit  ivird  die  Mg.  Gootie- 
Methode,  Markotten,  zur  Gewinnunf];  von  Ab- 
legern als  die  beste  genannt.  Auch  andere 
Formen  und  Pfropfen  werden  angewendet. 
EbeiMO  «wden  auch  Samen  lai  Fortpflanzung 
genommen ;  m  i^ollen  sich  aber  die  verschiedenen 
Varietäten  in  der  Erhaltung  der  Sortenechtbeit 
dabei  sehr  abmidmid  T«r&lteiL  lirapflaast 
die  Mangos  in  gut  vorbereitete  Pflanzlöcher 
in  Abständen  von  7—8  m.  Es  gibt,  wie  es  bei 
«iner  so  alten  Kulturpflanze  nicht  zu  ver- 
wundmi  kt,  von  Mug»  vm&blige  Varietilni, 
die  sehr  verschieden  in  Gestalt  und  Wohl- 
geschmack .sind.  Am  besten  verwendet  man 
wohl  die  au  Ort  und  Stelle  vorhaudeueu  Bäume 
mit  dm  wertvollsten  Fffiehten  sor  Vmiiehiimgt 
gnn.=it  empfiehlt e.';  ~irh,  s^ite,  bekannte  Sorten 
von  Ceylon,  Singapur  oder  Java  zu  beziehen. 
Die  Mangos  werden  zum  Teil  frisch  gegessen, 
häufiger  aber  gekocht  als  Fruchtnuis  oder  als 
Marmehide.  In  Indien  dient  sie  auch  zur  Her- 
stellung der  bekannten  Chutney-Konsen,  e. 

Xlteratiir:  JTmmmBmi,  A  Htatdbook  of  tropiexü 
gardenimmdnmUHa.  <kk»i»(Oamd;  Co.) 

1910,  Voigt. 
MiDfebmiliB,  binraHeii  in  dm  Tmpea  ge- 
brauchte Bezeichnung  für  Furunkeln,  die  als 
leicht  blaurot  gefärbte  Knoten  von  Haselnuß- 
bis  Wallnußgröße  auftreten.  Literatur  s.  die 
untir  GmudlintipOcge  wuSg/Mkrtm  W«rke. 

Mtmgan,  Stn,  ■>  MJanm. 

Mangostane,  eine  der  köstlichsten  FrQchte 
der  Tropen,  stammt  von  der  GuttUer»  Gaieuüa 


Mang08tan?i  Ks  Ist  dieses  ein  schöner,  pyra- 
midenfftnmger  Baum  von  20— 2b  m  Höbe,  der 
im  IbMMm  Mapd  bekciftHM  ist  Die 
rot«  bis  dunkelbraune,  runde,  oben  etwas  ab- 
rrpflarhte  Frucht,  etwa  von  der  Größe  der 
Urangc,  iiat  eine  starke,  lederartige  Schale, 
unto-  der  das  weiß  Us  hsDret  gattrirte  Frucht* 
flri-rh  <^itzt,  das  ^en  ausgezeichnet  erfri.schen- 
den  und  aromatischen  Geschmack  hat.  Das 
Fruchtfidsch  MUet  ^  ümhflUnig  der  brlnn- 
lich^  Samen,  <&  etwa  2  era  kiig  Ud  uigefilfar 
1 ,2  rm  breit  sind.  Die  Vemiehninfr  pepfhieht 
durch  Samen,  die  4—6  Wochen  nach  der  Aus- 
saat inlmen.  Der  Baum  ist  auf  die  Aqnaior- 
gebiete  beschränkt  Man  fiiulet  ihn  sorsot  im 
Malaiischen  Archipel,  Ceylon,  Siam,  Bengalen 
und  den  Tropen  S&damerikaa  vor,  wo  er  in 
ffsodilwariueui  KUim  gedsflik.  Beottige  An* 

bauversuche  Finf^  rrr:rhni.slo8  Verianfan. 
Literatur  s.  unter  Dvrian.  Voigt. 

Hangroven  (s.  Tafel  'X,  123),  eine  Gehölz- 
fonnation  des  tropischen  Meeieestrudee,  die 
im  Bereich  von  Ebbe  und  Flut  am  flpp^tm 
da  hochkommt,  wo  Saliwasser  mit  Sftfi- 
wasser  sicli  nusebt,  d.  h.  in  dm  Mtaiduuigeii 
von  Flii  f  !f.  Felsige  Stolküsten,  an  denen 
eine  heftige  Bmndung  steht,  schließen  sie 
naturgemäß  aus,  Buchten  und  Lagunen,  die 
der  BiDwkkug  der  Stflnne  mOgffelMt  eot> 
zogen  rivd«  Ueten  ihr  die  günstigsten  Be< 
dingungen.  Immer  sind  M.  waldartige  Kom- 
plexe, denn  nur  Bäume  oder  Bäume  mit  da- 
tmtcr  vwltütm  StiliMlisni  setiM  rfe  in  der 
Hauptsache  zusammen.  Der  Anblick  einer  M. 
ist  ein  verschiedener,  je  nachdem  man,  von  der 

iWasserseite  her,  sich  ihr  zur  Zeit  der  Flut  oder 
der  Ebbe  nähert  Im  enrterm  Fall  rieht  mui 
I  aus  dem  Wasserspiegel  einen  melir  oder  minder 
geschlossenen,  im  Mittel  etwa  10—12  m  hohen 
Wald  herwraagen,  der  ans  mndfidien,  dnnkel- 
grttaim,  von  Inirzen  Stämmen  getragenen  Laub- 
kronen gebildet  ist:  im  anderen  Fall  erblickt 
man  denselben  Wald,  aber  jetzt  einem  fast 
sdiwsram,  eddemmlgm  Boden  enlqiiefleii 
und  die  Mehrzahl  der  Stänune,  besonders  die 
des  Vordergnmdes,  auf  mannshohe,  bogen- 
förmig nach  abwärts  gekrümmte,  aaMaramen 
ein  dielitn  Gfifwirr  bildende  Wnraeln  gesteBt, 
die  Jeden  einzelnen  wie  auf  Stelzen  stehend  er- 
scheinen lassen.  Diese  Wurzeln  sind  Vertretern 
der  Gattung  Rhizophura  eigen,  die  in  jeder 
weiter  aasgedehnten  IC.  Terironimeii,  während 
andere  knieförmige  (Bruguiera),  dirl.-lretrH^ 
oder    rutenartig    (Avioennia,  Sonueratia, 
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Tafel  122. 

Deutsches  Kohmial-Lexikon.  Zu  Artikel:  Mandaragebirge. 


Aufii.  von  StTflmpell. 

Muffnheiden  des  Maiularagcbirgrs  (KunuTun). 

Zu  Artikel:  Mandaragobirge. 


Aufii  von  strUui|><-ll. 

iiuffugehöft  (Kamerun). 


f 


Tafel  123. 

Deutoches  Kolonial-Lpxikon.  Zu  Artikel:  Mandaragebirge. 


Anfii  von  f^trOmpell. 

rilliw(>ilM>r  (Maixlarageliirgp,  KanuTiiti). 


Zu  Artikel:  Manprnven. 


Atjfn.  von  Haiiir. 


Älti-rt-r  Ucstan«!  von  Kruguiera  gyninorrhiza.   Rufiji-l>olta  (Deutscli-Usiatrika). 
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Ceriopt)  US  dem  Schlamm  aufw&rts  in  die 
Luft  ragende  Wurzeln  besitzen.  Man  nennt 
solche  in  ihrer  Gesamtheit  Faeumatophocen, 
nvfl  rfsin  G^gnmte  n  gstwOluiliobsn  Wnndn 

Atmungsorgane  darsteDen,  mit  deren  Hilfe  den 
unterirdischen  Teilen  Sauerstoff  zugeführt 
wird.  —  Eine  weitere  biologische  Eigentümlicli- 
Mt  ite  BtaDM  der  H.«  beNndm  dw  ndao- 
phoraceon.  ht  die  Viviparie.  Ihre  Früchte 
keimen  aus,  während  sie  noch  an  den  Zweigen 
sitzen,  treiben  grOne,  zylindrische  Keimlinge, 
die  sich  aus  der  haftwhMbeadiB  Bhnbt-  and 
Samenhülle  erst  lösen,  wenn  sie  je  nach  der 
Art  finger-  bis  unterarmlaog  geworden  sind. 
EntspndMnd  der  größeren  Diele  des  unteren 
Endes  fallen  dann  die  Keimlinge  senkrecht  mit 
der  Wurzelspitze  nach  unten  in  den  Schlamm 
und  erzeugen  sofort  SeiteoMrurzeln,  durch  die 
ri0  rmakmt  nwdni.  8.  tu  Mengrovemfade. 

Mm  WlnslHidil  östliche  und  westliche  M.,  die 
rinen  an  den  Gestaden  des  Atlantisrhen  und  Stillen, 
die  anderen  an  denen  des  Indisrhen  Oz«ans  und 
der  Südsee.  Am  reichsten  entwickelt,  aus  den  xahl- 
reichsten  Arten  bestehend,  ist  die  letrtera.  Bi  ge- 
hören ihr  an  Btume  und  Sträurber  ans  den  Gat- 
tun^n  Rhitophora,  Ccrinps,  Kandelia,  Brugniera 
(Rhiw»phoraccar'),  T.urnnitzor:! i  ( '<iui!)i('tarcac),  Son- 
neratia  (Sonneratiaccjn  i,  Xylocarpus  oder  Carapa 
(Meliaceae),  Aegici  ras  (Myrsinaccae),  Avicennia 
(VsriMoaceae),  Scyphiphora  (Rnbiaeaee)  and  Ifipa 
(Fklmae).  Einige  andisro,  so  ramm&m  Baitiera- 
und  Barringtonia- Arten,  treten  gelegenflldl  Ii  sie 
aber,  ohne  doch  typisrh  für  sie  zu  sein.  Die  west- 
Kahe  IL»  sonst  ihr  ähnlich,  besteht  im  wesentlichen 
mir  «ai  vier  Blumen,  je  einer  iUiis(^ora  und 
LegimeiilBria,  mid  an  i«ei  Avieeima- Arten 
(«.  a.  Mangrovenrinde.  —  Küsten,  denen  eine  M. 
vorgelagert  ist,  gelten  als  ungesund,  und  sind  es 
tumcist.  Ihr  Schlammboden  haucht,  sobald  er 
bei  Ebbe  zutage  tritt,  unerträgliche  Miasmen 
aas,  die  von  der  Verwesung  im  Wumlwerk  fest- 
  -     -  - 


r;  O.  Karsten,  Uber  die  M.-Vegetatim 
im  malaL  Änkijk  m  BM.  bot.  Heft  22, 1891. 
—  A.  J.  W»  SASrnrntTt  Die  imaomalaüee^ 
ammdßam  m  MiäA  am»  d,  Tivpen.  Heft  3, 
1891.  Volkens. 

MangroTenrinde,  die  Kinde  der  M&ngroven- 
btame  BUsoplm»  BUNranate»  Bruguiera 

gymnorrhiza,  Ceriops  OudaHMBA  und  Xylo- 
carpus granatum,  letzterer  auch  Carapa 
moluccensis  (s.  Maogroven)  genannt  Die 
IC.  MlUII  §ibMkMk  nd  §■!  anflMnitet 
SO— 40%  Gerbstoff  und  ist  darum  in  letzter 
Zeit  für  die  Lederindustrie  ein  wichtiger 
Handdsartikel  geworden.  Ein  Übelstand  be- 
stand bis  vor  kurzem  darin,  dafi  die  mit 
AnszOgen  ans  der  Rhizophora-  und 
Kolontal-LMdlnm.  Bd.  IL 


rinde  gegerbten  Loder  eine  ntfiht  erwünschte 
rote  Farbe  aiiiiahmen.  Man  setzte  einen  Preis 
fOr  dn  chemisches  Mittel  aus,  das  diesem 
ÜbeilitMid  abMflBB  eoDle^  und  «ia  Mm 
wurde  auch  (.'efiuiden.  Jetzt  weiß  man,  dafi 
man  \äel  einfacher  zum  Ziele  kommt,  wenn 
man  die  Entrindung  der  liaume  lu  der  Zeit 
voninmt,  fn  der  de  neiie  BUttar  troilMB,  in 
Deutsch  Ostafrika  beispielsweise  in  den  beiden 
letzten  Monaten  des  Jahres.  Dann  fehlt  der  rot- 
i  färbende  Stoff  in  der  Binde.  —  Die  Mangro- 
venbestlnde  Deutsoh-Ostafrikas  wra^den  forst- 
männisch verwaltet  und  bilden  eine  von  Jahr 
zu  Jahr  stärker  fließende  Einnahmequelle  für 
die  Kolome.  Genttat  wfard  neben  der  Binde 
auch  das  Holz,  das  zu  Balken  und  Brettern  ver^ 
arbeitet  wird  und  sich  hauptsächlich  für  Bauten 
eignet,  die  der  Einwirkung  dee  Seewassers,  der 
Bohrwfinner  und  Tsriuiten  zq  widerstehen 
haben.  Volkens. 
Mangnsten  nennt  man  die  kleineren  Arten 
der  Ichneumons  (s.  d.).  in  Deutsch-Ostafrika 
lebt  eise  an  unser  Henidn  eriaaemde  Art, 

die  eine  schwarze  Schwanzspitze  hat,  und  eine 
andere,  dem  Wiesel  ähnUcbe,  aber  etwas  anders 
;  gefärbte,  mit  kürzerem,  einfarbigem  Schwänze, 
I  femer  eine  Art  mit  gelber  Schwanzspitze  und 
die  Zebra-M.  mit  fhinkel  gebändertem  Rücken. 
Alle  bis  auf  diejenige  mit  gelber  Sehwanzspitze, 
sind  in  dea  ItedMiettadem  and  in  ffiater» 
lande  von  Togo  vCTtreten.  In  den  Wald- 
pebieten  kommt  eine  einfarbige  Form  der 
Zebra-M.  vor,  die  Kusimanae,  ebenso  wie 
jene  itanlleli  doeh  das  FeUn  eiiMr  «aba- 
haarten  Grube  zwischen  der  Nase  und  dv 
Mnndspalte.  Aus  Deutsch-Südwestafrika  ist 
bisher  nur  eine  Basse  der  Uermelin-M.  bekannt 
genwdBM.  Das  Wawerlt  mancher  Artea  wbd 
voraussichtlich  spUw  in  diB  Haadd  kommen 
(s.  Ichneumon).  MatWfthie. 
Mania  transitoria  ist  «ine  mdit  ans  De- 
pression oder  melanoholiMlMD  Zuständen  ent- 
springende Geistesstimmung  vorübergehender, 
anfallsweise  auftretender  Art  mit  Exaltation, 
SflilMtflberMNng  und  VendektangBimt  Wie 
aus  religiösem  Fanatismus  oder  blinder  Wut 
und  Bache  können  durch  aktive  eigene  Sugge- 
stion Tobanfalle  entstehen.  So  ist  das  bekannte 
AmoUanfen  der  Malaien  sa  erkllrai.  die  wlb- 
rend  ihres  Laufes  alles  niederhauen  (s.  Amok- 
läufer). Die  beiden  Vorkommnisse  1906  und 
ii)14  auf  Samoa  sind  ähnlich  zu  deuten.  Mkn 
ninunt  an,  daß  KinoanflBhiangd  im  letzten 
Frile  das  ■nsUlsinde  MomMtt  num  Ähnliebe 
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nianiakaliKclie  Zustände  sind  von  zahlreichen 
Völkern  bekannt.  Die  Dämonomanie,  das 
BeseaÄenäeiii  vua  Teufeln,  ini  bei  ^Naturvölkern 
«Bit  vwbrwtet;  das  Austreiben«  dar  Ezortit- 
mus,  ist  Sache  der  Zauberer  oder  Arzte.  Alle 
Geisteskranken  und  Kranke  überhaupt  gelten 
ab  solche.  Bei  den  Grönländern  galten  die 
Irren  als  der  Seele  beraubt;  das  gilt  natürlich 
nur  von  chronisch  Geisteskranken,  die  j'm  auch 
bei  den  Mohammedanern  gerne  ah  Leiber  an- 
ii  denn  SfNfe  sdtoa  im  HmumI 


ist 

Manihot  GUsioTÜ  s.  Kautschuk  2. 

Manihot-Kautschuk  s.  Kautschuk  2. 

Manihot  Kubbcr  Plautations  Ltd.,  Lon- 
don. Gegr.  21.  Juni  1910.  Pfiauzungeu  Kwa- 
magoda,  Usanga,  Mknmbi  (Deutaob-Ostafrika). 
Baut  Manihot  Glaziovil  Kapital  110000  Pfd. 
'  SterL  Seit  1912  verschmolsen  mit  den  Mkiunbi 
Babber  Plantations  Ltd. 

Hmlhol  BttHnliiui  a.  Ibmok. 

Manilahanf  (s.  Tafel  125),  die  Faser  aus 
den  R!.'i*tscheiden  der  auf  dfii  l'lnlippinen 
heimiächen  und  auch  heute  noch  dort  allein  in 
grofiem  Ujubuige  IralfiTierten  Ffteerbanane, 
Kiua  teadilit.  Sie  wird  im  Lande  selbst 
Abaca  genannt.  Die  Pflanzo  gleicht  in  ihrer 
Wuebaioan  durchaus  den  Obst-  and  MeM- 
haiUHum,  Dia  rieh  gegenseitig  nniMdiHeBeiiden 
Blattscheiden  bilden  einen  Scheinstamm  von 
2—6  m  Höhe.  Die  Blüten  und  Frucht^tände 
sind  ebenfalls  denen  der  Frucbtbanane  ähnlich. 
Di«  FMohte  sind  aber  kleiner  und  enthalten 
in  einem  ungenießbaren  Fruchtmus  reichlich 
schwarze,  etwa  erbsengroße  Samen.  Die 
Fa&cr  wird  aus  deu  Blattscheiden  gewouiien; 
die  toBeren  Heisni  ioifdgattn  Hanf,  der  meiat 
zu  Schiff<tauen  verwendet  wird,  iHf  inneren 
zartere  F.isern,  die  zum  Teil  üchr  feine  üe- 
webe  liefern.  Der  M.  liebt  ein  gleichmäßiges, 
feuchtes  Tropenklima,  guten  Boden  und  mil- 
der Schatten.  Längere  Durreperioden  ver- 
trägt er  nicht.  Sein  Anbau  ist  d^haLb  auf  den 
ifl^ichen  TeQ  der  Philippinen  beeefarlnkt  und 
hftt  biiher  In  anderen  Gebieten  dar  IVopen  noob 
keine  wesentlichen  Erfolge  zu  verzeichnen  ge- 
habt. Die  Gewinnung  der  Faser  erfolgt  in  der 
Begd  Tom  &  bu  4.  Jahi»,  indem  franse 
Pflanze  kurz  vor  d(X  Blüte  oder  Fnicbtbildung 
über  dem  Boden  abgeschnitten  wird.  Die  Blatt- 
stiele werden  von  der  Blattfläche  getrennt  und 
in  Lfaipitnifen  aerkft  Die  BnthBerang  ge- 
tddehtioldrtttaeh  da  Ernte  anf  einfachen,  ron 


den  Eingeborenen  hergestellten  Entfaserungs- 
maschinen.  Die  einzelnen  Streifen  werden  zwi- 
schen einer  Unterlage  und  einem  durch  licbel- 
dnuk  dagafsen  fgupnBtm  Mmer  hindurch- 
gezogen und  so  von  den  weicheren  Gewebsteilen 
befreit.  Die  nach  mehrfachem  Hindurchziehen 
isolierten  Faserstränge  werden  durch  Schwing«D 
und  Schbigen  von  den  noch  anhaftenden 
Schäbeli  il""!.  muglich.<it  befreit  und  entweder 
sofort  oder  nach  kurzer  Behandlung  in  Wasser 
getrodkset  DieAbflllebeiderHaafliemituug 
finden  umfangreidie  Vmrendung  in  dorPl^i»- 
fabrikation.  Auch  von  «ndcren  Bananenart<>n» 
z.  B.  von  einigen  in  Ostafriica  verbreiteten  Ar- 
ten, und  TOT  aUem  ▼oo  der  Obel-  nnd  MeU- 
banane  hat  man  versuchsweise  Fasern  gewon- 
nen, die  aber  bisher  für  die  Industrie  noch  k^in*' 
Blutung  erlangt  haben.  Diese  Fasern  sind 
mfliatane  xn  Iran»  nicht  mnbcr  Romf  auf- 
bereitet  und  in  der  Rt'gel  selu  brOchi."-.  1.^^?.- 
teres  dürfte  naineutiich  der  Fall  sein,  wenn  die 
Obstbanaiien  erst  nach  der  Ernte  der  Früchte 
mr  Ftaecgewinnung  herangezogen  werden.  Im 
Jahre  1910  führten  die  Pliilippinen  IGOOOO  t 
aus,  Hamburg  importierte  1913  223Ö  t, 

Literatur:  Dr.  J.  Dekktr,  ManHahenntp,  in. 
Van  (k/rJ."<',' 'hjni  inditiche  CuUurfj*,  lid  III. 
AtnMrrdam  1UI3.  —  K.  Ii.  Cojxland,  Äbac&: 
The  Pfiilipijitit  AgriruUurx.'il  and  FaruUr^ 
im,  64.  —  M,  Selunz,  Die  K uliur  dc.^  MtmOa. 
hanfa  auf  de»  PMippinen,  Tropf  npfUrmr 
VI,  175 — 181.  —  Ch.  Remery,  L Ah^iat  aitx 
tküipmnu  et  au  Tonkin:  Revtu  de»  cvMvru 
cdoiuOu  IMJ;  XUh  SM  ff.  VdcL 

Htnilaköfer  oder  Zigarettenkäfer  nennt 

mari  einen  2—3  mm  langen,  in  trockenem 
Tabak  und  in  Zigarren  (auch  in  unsem  Kolo- 
nien) oft  dnnh  Mtm  aohldUoh  «nftntenden 
Käfer  (s.  d.).  Br  tilgt  dan  latdnisehen  Kamoi 
Liasioderroa  serricome  und  ist  mit  dem  euro- 
päischen Kräuterdieb  (Ptilinus)  nahe  verwandt. 
Bkn  kann  den  Klfer  und  die  Larve  tStcn, 
indem  man  in  einem  dicht  verschlossenen  Baum 
Schwefelkohlenstoff  verdunsten  lifit,  DahL 

Manilakop»!  s.  Kopale  5. 
Hnminiel  a.  Watom. 

Maniok,  Manihot  utilissima,  liefert  eßbare 
Knollen  und  aus  diesen  Knollen  ein  viel  ge- 
brauchtes Mehl  und  Stärkemehl  Die  Pflanae 
ist  in  Sftdamerika  ndumae  und  beute  Aber  aUa 
Tropen  verbreitet.  Sie  gehört  zu  den  wölb- 
milf  hartigen  Gewächsen  und  tu  derselben  Gat- 
tung wie  der  Cearakautschukbaum.  Es  ist  ein 
mebKjilniger  Strandi  nut  hdag^  l,5^ni 
hdiem,  vialbeh  vetsmlgtein,  cigenttarfidi 
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knotig  gftgUedatmi  Stengd.  Di»  Blitter  riiid 

3— 9  lappig,  ganzrandig,  auf  der  Oberseite 
dtnikel'^rfin  und  <int(>rseit8  weißlich.  Die  Blfl- 
ten  stehen  in  Trauben,  sind  klein  und  einge- 
MUflditlidL  fiie  entwiefcrin  Sklsppige  KapMte, 

in  denen  sich  etwas  über  erbsengroße,  auf  der 
einen  Seite  rundliche,  auf  der  rindrrfn  Sritt* 
scshw&ch  zweiseitig  abgoflaclitc,  üuxikd  mar- 
moriert», hartBohiJige  Samen  b«lfaid«a,  Anden 
Wurzeln  entwickeln  sich  30—50  cm  lange, 
mehrere  Zentimeter  starke,  zyUndrische,  an 
den  Enden  zugespitzte,  IdMiknartige  Gebilde, 
b  diMen  ist  etwa  20—40%  Stärkemehl 
enthnltf^n.  Es  gibt  eine  groüe  Anzahl  von 
Varietäten,  die  gewöhnUeh  in  zwei  Gruppen 

t«r«  Cmmt«  ttnd  Mnnilrrt  palmata,  sQße 

Cassave  oder  Aipi.  Man  faßt  diese  beiden 
Gruppen  vieliach  auch  als  selbständige  Arten 
«nt  Dir  BiMi|itiiiiteadried  bflralit  dvin,  di^ 
in  den  Wurzeln  der  bitteren  Sorte  ein  scharfer, 
giftiger  Milchsaft  vorhanden  ist.  der  bei  der 
8üfi«n  SostA  wesentlich  zurückuitt  oder  sogar 
fwIgiiiiliUt  Diner  VatenehicdwiliMiMiw 
dings  aber  tiicht  mehr  als  durchgreifend  an- 
gesehen. Man  teilt  die  Sorten  besser  nach  der 
Behaarung  und  der  Farbe  der  Stengebinde  ein. 
Der  Gehalt  an  Stärkemelil  soll  in  den  bitteren 
Snrff-n  höher  sein  als  in  der.  FüRrn  Diese  ha- 
ben den  wirksamen  Stoff  in  der  Kegel  nur  in  der 
Ittnd«,  wiliimd  erbd  den  aDdQgranin  der  guuMHi 
Knolle  verteilt  ist.  Die  giftige  Wirkung  beruht 
auf  einem  Blausäure  abspaltenden  Glykond. 
Durch  kräftiges  Wüssem  cter  Knollen  und  ihrer 
Frodnkte  nfit  rioh  das  unkeama  MiiBp  ent- 
f^nen.  Der  M.  verlangt  ein  warmes,  feuchtes 
Klima,  xim  gute  Elrträge  zn  bringen.  Zum  Ver- 
pfknzea  bedient  man  sich  meist  der  unteren 
StMipii|[lhdBi,  Iii  Uüij^eo  von  etwa  80  ein 
pe.'ichnitten  werden  und  mehrere  Augen  tragen 
müssen.  Man  pflanzt  sie  in  Abständen  von 
Vj  bis  zu  m.  Sie  werden  in  10—24  Monaten 
emterraf.  Diese  Zeit  sdieint  von  der  Pflanz- 
weite abhängig  zu  sein,  je  enger  die  Pflanzen 
etohen,  deeto  fr&her  soll  man  Erträge  erwarten 
kÜDiMii.  Der  U.  nutzt  den  Boden  kräftig  aus. 
B9r  bedarf  daher  beim  Wiederbau  kräftiger 
Dflngung.  Besser  ist  es  aber,  ihn  im  Wechsel 
mit  anderen  Feldfrüchten  wieMaia,  Bohnen  usw. 
m  ktdtivienii.  Dia  KJoioIlaB  tvcrden  Yon  den 
Eingeborenen  in  Selieflieil  geeehnitten  und  ge- 
trocknet oder  in  Wnsser  längere  Zeit  gerottet, 
roh  gegenen.  Die  suüen  werden  auch  vielfach 


itt  Waieer  eingewciditaai  und  dami  geeeiriUteii 

Knollen  wird  das  AusgangfiiialKrial  IKT  Sa- 
stellung  des  Stärkcrnehla  gewonnen.  Der  so 
hej^tellte  Brei  wird  durch  Siebe  gegeben«  um 
auf  diese  Weise  das  reine  Stärkemehl  von  den 
Zellresten  zu  trennen.  Das  Stärkemelil  irinl 
noch  mehrfach  gewaschen  und  dann  getrocknet 
E&  ist  die  sog.  Tapioka  des  Handels,  die  in 
▼endnedraen  Fennen  ah  Perltapioka,  Blelc- 

keiit::]'irl-a  oder  Tapiokamehl  hergestellt  wird. 
Für  die  Zerkleinerung  und  Bearbeitung  der  M. 
gibt  es  bereits  eine  Reihe  von  SpezialmaschlDeii. 
Die  Tapioka  gehört  mit  dem  Sago  und  Arroir 
root  zu  drn  fr  ineren  Stärkemehlen,  die  in  erster 
Xinie  für  Speisezwecke  benutzt  werden.  Mit 
dem  Sage  beitdien  eigenartige  Weeteel- 
beziehungen.  Sobald  die  Herstellung  von  Sago 
aus    iigendwelchr-n     Gründen  zurückgeht, 
sohdnt  sich  die  Tapiokabereitung  in  allen  Pro- 
doktieiMgebieteD  n  steigern,  ivllimid  tiiii* 
gekehrt  große  Zufuhren  von  Sago  einen  Rück- 
gang für  fiie  Tapioka  auslösen.  Dabei  kommt 
es  vor,  daü  zuzeiten  im  Handel  Sago  und  Ta- 
pioka  nnheitüdi  nnr  am  eefatem  8ago  oder  ans 
echtem  Tapioka  bestehen.   Die  Abfälle  der 
Stärkemehlbereitung  werden  flüssig  oder  ge- 
trocknet als  VieMutter  au  Ort  und  Stelle  ver- 
wendet, versnefanfeiee  iiad  ana  HelBtoidiaeli- 
Indien  die  dort  Ampas  genannten,  getrock- 
neten Rückstände  nach  Europa  gebracht  wor- 
den, haben  aber  noch  keinen  ständigen  Absatz 
gefonden.    Die  Produktion  von  friiehcn  und 
getrockneten  M.knollen,  von  Cassavamchl  und 
von  verschiedenen  Tapiokasorten  ist  recht  er- 
hebBdi  und  nndugreich,  aber  ichwer  laldeii- 
mäßig  zu  fa^en,  da  beträchtliche     it^en  im 
lokalen  Handel  verschwinden.  An  dem  Import 
nach  Europa  sind  betdligt:  Westindien,  Bra- 
silien, Beindeii,  IfadagaiAar,  lOedcrBflHfiieli- 
Indien,  Hintcrindien  und  Indochina.  In  den 
afrikanischen  Kolonien,  namentlich  in  Deuf-rh- 
Ostafrika,  wu  die  Pflanze  Mhogo  iieiüi,  lät 
die  ICknltor  für  den  einheliBÜwhen  Gebranoh 
weit  verbreitet.  Ein  Export  findet  aber  zurzeit 
nicht  statt.  Bei  der  schwankenden  Konjunktur 
dürfte  sich  die  Herstellung  von  Tapioka  für  den 
europäischen  Markt  nur  als  Nebenkultur  eDi|H 
fehlen.  In  der  deutschen  Einfuhr  werden  Sago 
und  Tapioka  in  einer  Rubrik  geführt.  Hamburg 
imporltete  etwa  29000  di  im  Werte  Ton 
IMilLjft.  Man  kann  vieUeidlft  die  Billle  ittr 
Tapioka  in  Anspruch  nehmen. 

Utamtor:  J,  J,  PatnU,  Oauma,  in  Van 

~  "    I,  ///,  m/317. 
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Amsterdam  1913.  —  P.  Huberl,  Le  Manioe. 
Paris  1910  ( Dunml  d  Pinat).  —  L.  Colton  ei 
L.  Cf Uttel,  CuUurt  Ii  in4KMrU  4»  Manioe. 

Paris  1906  (Cluülamd).  Vnipft, 

Manismus,  lieligiuoäfurui,  die  auf  dem 
Gfarabcn  an  das  mtken  dsr  Seden  TtntorbeiiBr 

An?chßriq:en  bombt  (a.  RdigioiMii  dar  ESn- 

geborenen). 

Manjangn»  Ort,  s.  Mhonda. 
■aaf «naa*  a.  Law»  Ja  Mwii. 

Manjema,  Bantuvölkerscbaft  auf  dem  mitt- 
leren Westufer  des  Tänganjika,  zwischen  dem 
See  und  dem  oberen  Kongo.  In  Deutsch-Ost- 
afrika bamiefanan  <Be  SanaHNffHan  tmd  Kfiatao- 

bewoJiner  untoifchii'd.slus  srinitlicliP  Leut(!  aus 
den  Landern  westlich  von  Tanganjika  als  M., 
80  daß  der  Begriff  elhiüäch  bciuahe  jeden 
Kongoneger  betreffen  kann.  M.  in  Aeaem 
traitören  Sinne,  wie  aucli  Angehörige  des  eigent- 
Kohen  Vcdkee  der  11  sind  heute  in  Daressalam 
und  andeoren  großen  Orten  des  Landes  nicht 
selten.  Wanla. 
-Haujonga,  Fluß.  Wembäre. 

.Mannbarkeit,  Eintött  dar  (kaeUaehtsreife, 

8.  Pubertät. 

Mttmbarkaftelatto  a.  Pabartttafoata. 

Hännerbünde.  Der  bei  den  Männern  stärker 
entwickelte  Geselligkeitätrieb  führt  bei  Natur- 
völkern zu  ihrer  festeren  Organisation,  zumal 
der  im  Männerhau^e  (s.  d.)  vereinigten  Jung- 
pp??ellen,  die  oft  unter  eigenen  Führern  Stehen. 
Die  Ifolge  iat  leioht»  daß  der  Mann  aucb  nach 
dem  Übartrittin  die  Altenkhaae  (i.  d.)  der  Tv^ 
htiiateten  mit  der  früheren  in  dauernder  VaK^ 
bindun^  bleibt.  Dieser  ünisland  gewinnt  beson- 
dere Bedeutung,  wenn  an  die  Stelle  der  Alters- 
Uaaaea  die  BOdnng  von  KInl»  «ritt,  in  die  die 
Aufnahme  nach  Besitz,  Rang  usw.  erfolgt, 
während  der  Klub  selbst  die  verscliiedensten 
Zwecke  verfolgen  kann.  In  gewissem  Sinne 
dnd  «aeh  die  Gefaeiiiibaiide  (a.  d.)  Uerlier  n 
laoluieiL. 

Utemtu:  aOmt». 
Hnit  JBML  190k, 


(a.lUallfieX  Ana  der  Sehei- 
dung  der  mbmlichen  Bevölkerung  der  Natur- 
völker in  AlterBkla,«t.sei)  d  )  ergibt  sich  die 
Trennung  der  Verheirateten  von  den  Jun^e- 
edleiL  WUirend  die  entenii  der  Regel  naA  mit 
ihren  Frauen  und  Kindern  zusammenwehnen, 
nimmt  bei  zahlrpinhen  seßhaften  Vnlkem  ein  ge- 
meinsames liiiuü  äUb  Junggeseiien  eines  Dorfes 
•ni;  daa  maiaterlieblieligiMatiiiidiaiQliaraiif- 
gllälirt  iat  ab  die  Familieiililiiaer.  In 


Hause  essen  und  .sclilafen,  spielen  und  arbeiten 
die  Junggesellen;  Frauen  und  Kindern  ui  der 
Zutritt  verboten,  doch  werden  meist  die  mann- 
baren Mädchen  gern  aufgenommen.  Das  Jung- 
gesellenliaus  ist  in  dieser  typischen  Form  der 
Ausdruck  eines  geeeUaebaftlicben  Zustandea. 
Häufiger  aia  die  rdbie  FonD  daa  TTaHMia  wid 
jedoeh  seine  Um-  und  WeiterbildiueaiL  Ist 
w  ursprünglieb  ein  Junggesellenhaus,  80  wird 
es  oft  dadurch  zum  M.,  daß  die  verheiratetea 
Mimner  oieht  vIlIKg  «aachaideB,  aondan  in 
dem  Hause  weitanrokeliren.  Wohl  jede  Ver- 
riehtung  und  Huidlung  der  Insassen  des  M. 
kann  in  den  Vordergrund  treten  und  damit 
untor  TtOigar  oder  taihniaar  Verviaoinnig  dar 
reinen  Form  das  Bl  weiterentwickeln :  Das  ge- 
sellige Leben,  die  gemeinsamen  Mahlzeiten  und 
Zechereien  ergeben,  zumal  wenn  das  Hauj»  als 
genMinaune  Sddalrtitte  anflar  Gehniuii 
kommt,  das  Spiel-  tmd  Tanz-  oder  Speisehaus; 
der  Umstand,  daß  die  Insassen  des  M.  Krieger 
oder  Sippenhäupter  sind,  gestaltet  das  M.  zum 
Ort  der  Bantangeil  über  die  Politik  des  Dorfes 
oder  S'Tiimes;  wo  der  Hnuptliiig  die  Macht 
ider  Gemeindeversammlung  gebrochen  hat, 
I  nimmt  er  amdi  daa  GemeiiidelianB  in  Beats 
'  und  bildet  es  zu  seiner  Wohnung  aus,  in  deren 
Vorhalle  er  Recht  spricht;  entstehen  auf  Grund 
von  Reichtum  oder  Buig  beaondero  Gruppen 
in  dem  Stamme,  die  ab  Khiba  die  Tkaditioo 
der  Altersklassen  fortsetzen,  so  kann  das  M. 
zum  Klubliaus  werden  oder  doch  den  Klub« 
häusem  als  Vorbild  dienen.  Die  wichtige  Tatr 
Siebe,  daB  die  Jmiggaaelleii  die  rOadgateii 
Krieger  sind,  ergibt  zunächst,  daß  ihr  Haus  in 
Kriegszeiten  zur  Wachtstube  und  zum  Sammel- 
platz aller  Waffenfähigen  wird,  al^  Zitadelle 
und  tmatgmm  diant;  ea  iviid  dann  weiterhin 
7.um  festen  Platz  ent-wnckelt  '>vrr  len  können,  in 
den  alle  Einwohner  ihre  Habe  flüchten,  der 
aber  auch  für  Gefangene  und  Verbrecher  als 
Gefängnis  dient.  ^'atIlrgemäS  bringt  dar 
Krieger  im  riiifh  seine  Trophäen  unter,  und 
weon  die  Junggesellen  oder  ein  Mianerbund 
den  Almenktdt  SiMniinmt,  ao  irird  daa  IL 
zu  dessen  Mittelpunkt  und  nimmt  neben  dn 
Schädeln  erscldagencr  Feinde  dip  df«r  ver- 
storbenen Angehörigen,  die  Ahnenbüder,  Mas- 
ken und  MnaikiDatraiiwDtB  anf;  aeUiafilidi 
kann  es  zur  Begräbnisstätte  für  Häuptlinge 
werden.  An  die  friedlichen  Beschäftigungen 
der  Junggesellen  knüpfen  andere  Entwick- 
hmgen  an:  &  M  snr  AcMtaatiMe  fOr  lie- 
Btimmte  Gewwlie  odar  ndt  dem  Boolalunise 
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vereinigt.  Weit  verbreitet  ist  eiidlidi  die  Sitt«, 
daß  Fremde,  die  das  Dorf  betreten,  in  das  M. 
gelsitet  und  hier  aufgenommen  werden;  auch 
diese  Aufgabe  kann  in  den  Vordergrund  treten 
und  die  UmbUdui)^  des  alten  M.  zur  Herberge 
tterbeiffibren.  —  &  irt  im  rfnwihwm  lUa  mebt 
immer  zu  entsolMidBiB,  ob  wirklich  das  Genufal» 
dehaus,  der  „Tempel",  die  Herberge  weh  un- 
mittelbar aus  dem  M.  entwickelt  hat.  AUäa 
m  hmmi  mdit  anl  die  btafidie  Zaauaamr 
gehörigkeit  an,  sondern  auf  die  Tatsache,  daß 
die  Jun^esellen  und  weiterhin  die  Männer 
(überhaupt  einen  Versammlungsort  zu  be- 
stimmteii  Zweektn  Inbeo.  Als  M.  im  mitcnn 
Sinne  kann  etwa  auch  die  ScJuniede  bezeichnet 
werden,  nia^^  sie  auch  nur  Ersatz  oder  Nach- 
folgerin de«  eigeutliciien  Mäiiner-„Hauseä" 
mIb;  «udi  dn  gwneinsamen  Feuer-  und  Lagw- 
pläfze  der  Junggesellen  bei  Völkern,  denen  das 
Gebäude  fehlt,  sind  fimktionell  ebenso  zu  dem 
iL  zu  rechnen,  wie  etwa  die  Veranden, 
Sehattendächer  usw.,  die  den  JnaggMeUen  dort 
ak  Aufenthaltsorte  dienen,  wo  die  Altersklasse 
bedeutungslos  und  die  Familie  in  den  Vorder- 
gnuHi  geizeves  in. 

Uteratur:  H.  Schurtz,  AUmMammwid  Männer- 

bü»d4'.  BM  1902.  Thileniu«. 

Mli  I  u  K'  rk  i  [1  dbett,  dieSitte,  daß  der  Vater  nach 
der  Geburt  eines  Kindes  one  Art  Wochenbett  ab- 
lillt.  DulLfatbridenliidimwfttSBdaiiwrilnw 
veihwHet,  Ikmt  aus  Süd-  und  Oitasien«  Indo- 
neden  und  Europa  bekannt;  in  Afrika  ist  es 
nur  einmal  und  dazu  unsidier  bezeugt*  während 
es  in  Anstnlian  «id  OMuden  feUt  EfHiviik- 
liches  M.  ist  am  sichersten  beobachtet  bei  den 
Miaotze  in  Siitlrhina,  femer  hfi  den  Ibfn^rri  i;Tid 
Basken;  eine  nur  äuiierUdi  aimiichc  bitte,  uie 
dmdi  FMtB,  EtathaltoiigiluiiMiiB,  Bhtopfer 
und  Ruhe  des  Mannes  verbunden  ist,  findet  sich 
in  SQdamerika  (Brasilien)  und  Indonesien. 
Eine  befriedigende  Erklärung  ist  noch  nicht 
gebniden,  doch  handelt  es  Mi  mnigstens  bei 
dem  reinen  51.  ersichtlich  um  mjigische  Ein- 
flösse des  Vaters  auf  das  Kind  oder  um  derar- 
tige ZoMumMiihiiige  swiselmi  bddeo.  Die 
sOdamerikaniaelM  Stto  scheint  anderen  Ur- 
sprungs zu  sein,  zuniiT  hior  ein-Wochcnbett  der 
Frau  überhaupt  unbekannt  ist,  und  könnte  mit 
dem  Wumelie  imwmmenhtegen»  dto  Täter 
an  ]\Tuttcr  und  Kind  zu  fendn. 

Literatur:  Eunike,  Das  »og.  „MännerkimdbtU'\ 
ZeiUchr.  /.  Ethnologie  Bd.  43,  1911. 

Tlükuku. 

Manokubuelit  s.  Kamenmästuar. 


Manono,  kleine  vulkanische  Insel  mit  ge- 
ringer Erhebung  am  Weatende  von  Upolu  (s. 
Samoa  7  c  II),  ins  Korallenriff  eingesehloseeiL 
Dicht  dabei  westlich  am  Rande  des  Riffes  ein 
Steiler  Feli^>lock  Ku'ulopa,  dessen  Strand- 
liflMwi  I<tielieiilr>ififfnira  mren.  HanoBo  iit 
dar  Sitz  des  Lei'atan»*Htaiptlingsge8chIechts. 
Es  vergibt  mit  Safotidafai  nnd  Mahe  den  Malie- 
toatitei  und  trat  in  der  üeachiehte  als  &iga 
i  1«  tfti,  nFamOie  Im  Hhm**  eelir  hervor 
(s.  Samoa  7  c).  Eümer. 

Manow,  Ort,  s.  Konde. 

Mau  sahn  cht,  ein  unbedeutender  fia^  16  km 
nSrdlieh  von  Tai^  in  DeutMlirOelifrika»  aadk 
dem  Orte  Maasa  nnaiuit. 
Karten :  UumAam-mdKaslaigAltihtl.-lömO, 

hgg.  V.  Oouvt.  v.  Deulsch  Ostajrilca,  Berl.  1912; 
D.  Admiral.  K.  Nr.  184.  Maaaa-,  Mwatnbani' 
und  TangalmelU  1:60000,  1904.  Uhli«. 

Mansfeld,  Alfred,  Dr.  med-,  ksl.  Bezirks- 
amtmanu,  Stabsarzt  a.  D.,  geb.  14.  März  1670 
zu  Teteehen  (Oeterr.X  maehte  1896  eine  fitO' 
dienreise  nach  Marokko,  Kongo  und  Südwest- 
afrika, war  1898/1900  Mitghcd  der  Schingu- 
expedition  nach  Zentralbra^cn.  M.  machte 
1900/01  die  China«q>etfition  mit  und  war  daran 
anscidießend  bis  1902  nach  Japan  komman- 
diert. 1903  trat  er  in  den  Kolonialdienst  und 
ist  seit  1904  Benricsamtmann  in  Kammin. 
Schriften;  Urwalddokumenta  Vier  Jahre  unter 
den  CrnssflußnegerD  Kameruns,  BerL  1908. 

Manson,  CSir^  Patrick,  Erster  mcdlxinisrher 
Sachverständiger  des  englischen  Kolomaimini- 
steriuna,  geb.  n  Old  Ibidnun,  Aberdeenelnre 
(Schottland)  am  3.  Okt.  1844,  G.  C.  M.  G., 
F.  R  S.,  M.  D.,  CG.  D.  (Aberdeen),  F.  K  C.  P. 
(London),  D.  Sc  (Hon.  Causa,  Oxford).  M.  war 
23  Jahre  in  China,  dann  in  London  t&tig. 
Dekan  der  Mrriizinsrlnilr  in  JlnnL'knrii;  T.phrer 
an  der  Tropenmedizinschule  in  London.  Lebt 
jetstrarflckgezogen.  Schriften:  bUieidie  Ab- 
handlungen Uber  Filariasis,  Lepra,  Bcriheri, 
Malaria  usw.;  Tropical  Diseases,  A  Manual 
of  ihe  Diseases  of  Warm  Climates,  London 
1898  (in  mehreren  Auflagen). 

Haatelgesetz  s.  Etat  und  ^^tueaeo  S. 

Mantelsackkurbie  s.  Karbi?<;e. 

Hanu'a,  der  öetliehe  Teil  der  Samoainseln, 
aus  den  Inseln  Tan, 'Ofn  und  OkjBegabeetehend. 
Tau  ist  Sitz  des  Tuimanu'a  (s.  Samoa  1  und 
7d).  M.  steht  unter  Prnfpl:tnrat  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika.  Krämer. 

Manamadar  b.  Man&m. 

Manus.  1  Moänus,  Taui,  Tjaworou,  Kor 
oder  Große  Admiralit^sinsel  ist  die  berig^ 
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gröUteuteik  waldbe<kckte,  bis  ölö  m  bohe 
BMpÜBMl  der  Admirilititrinaefai  (s.  d.)  adt 

etwa  1900  qkiii  Fläche.  Über  den  f^eologiscbeti 
Bau  oder  topographische  Eiozelbeiten  des 
Innern  ist  noch  wenig  bekannt  geworden.  Den 
Hauptteil  des  Innern  schöllt  ein  bis  'MO  m 
hohes  Pkteüu  zu  bilden«  das  is^en  Norden  und 
SAden  steil  abbricht.  Die  Lud  ist  gut  be- 
vdDtart  («.  AdnirtlltataiiMlii),  fltolkislswi- 
sehen  146«  33'-147«22'  5.  L  und  l*6r-2« 
1 1'  8.  Br.  Die  Insel  iat  in  oetweetlicher  Rich- 
tung mnd  100  km  lang  bei  einer  fi^te  von 
«k  »km;  ao  der  WeitkOeto  dringt  üb  Ktä- 
bucht,  an  der  SfldkQste  die  Malaibucht  tief 
in«  hnn<]  ein,  während  von  der  Ostküste  eine 
gekrumxiite,  schmale  liaiuiuüel  weit  vorspriiigL 
Hbr  find«!  sieh  der  Seester-,  der  Hyliw-iDid 
der  Eeknahafen,  an  der  NordwesUcfistc  der 
Nareshafen;  einige  weitere  Ankerplätze  gibt 
es  an  dar  SOdkfiste.  Am  Seeadkrhafon  Uegt 
die  1911  errichtete  Kcgieruiigsstation.  &  A. 
AdirLirniitätsinaeln  -  M.  istfecoerein  n'idror 
2«atue  für  die  Alliüouiu»el.  Sapper. 

Mao,  in  der  BpnAib  der  BUbe  ,J%tB**. 
Das  Wort  wird  dem  Flufimmen  vorge- 
fsetzt,  also  L  B,  Mm  Eebbi,  Mao  Deo,  Mao 
ächufi.  Passaige-Bathjens. 

Hm  Btaier  r.  Binder. 

Mao  r>f»o  s.  Faro. 

Mao  Kabi  8.  Mao  KebbL 

Mao  Kam  s.  Tarid)a. 

Mao  Kebbi  (Mm  Kebi),  ftehter  llebenfiuß 

des  Bonue  in  Kamcran.  Er  entspringt  im 
Kebbignetsland  und  hält  zuerst  dienardOetliohe 
Itioiiftiing  anf  den  logciw  SU  iime,  wfand  e^ 
Gebiet  des  Tuburisurnplai  Mibar!  nach  Westen 
abgelenkt.  Er  erhält  von  ITordeu  den  Ai  niiß 
des  Fiangaaumpfes  und  die  Gadschia,  wird 
dam  danh  das  Dauagebirgc  zu  einem*gnfien 
nach  Norden  offenen  Bogen  und  der  Bildung 
des  Tlkemsees  gezwungen.  Dabei  (birehfließt 
er  den  wetitlicben  Teil  des  TubunBumpfes. 
Dann  stttnrt  er  in  mehmtn  110  m  hohen 
Ka*;iral:tr>n  in  das  nefland  des  Benue.  Dort 
durehHieüt  er  den  Trewe-  und  den  Leresee 
und  bfldet  nach  Aufnahme  des  Binderflusses 
Tcm  rechts  ciae  breite  siunpfige  Niederung  im 
Norden  des  Mangbeigebirges.  Von  Norden 
kommt  der  Mao  Lue  wie  der  Binder  aus  dem 
Maadaragebirge.  Ifit  einem  seharfsn  Eide 
biegt  er  nun  nach  SQden  tolD  Benue,  in  den 
er  etwa.«;  oberhalb  Garua  mflndet.  Der  M.  K. 
ist  fOr  Dache  Boote  sowohl  oberhalb  als  unter- 
halb der  FIDe  ediölbar  vnd  irarde  snarrt  von  | 


Mocker  Ferrjman,  später  von  Loefler,  Leulant 
und  Deodalk  ab  Sdriffahrtntnfie  beuulii. 

Über  den  angeblichen  Wert  dec  SeblttdKt  auf 
dem  M.  K.  a,  Tubudsompf. 

Passarge-  Rath  jeud. 

Mao  Lue  s.  Mao  KebU. 

Mao  Mandaro  Benue. 
Mao  Meimbe  s.  Benue. 
Ha«  Sdmla  s.  Bnnie. 

Mao  Wurkaiii  s.  Taraba. 
l^iiaiaaeiaodnr  BoMi'David,  Fkeewiffins^ 
(DsraMb'IfeaaiAMa),  bewabatse  Atofl  mit  Kokos* 

palmenbastänaen,  zwischen  0*49' — 69'  n.  Br.  and 
IM*  16'— 20'  ü.  L.  mit  den  Ilauptinsfln  Pegim. 
Bras  oder  Ouata  und  Fauildo  oder  Onella,  schoa 
1529  von  Fernando  de  Grijalva  entdeckt.  Ging 
1899  bui  Abtretung  der  Karolinen  und 
in  deuttcben  Beiits  Aber,  wurde  ab« 
die  Niederlande  surflekgegeben. 

Blara,  FluB  in  Deutsch-Ostafrika,  mündet, 
von  Osten  kommend,  in  die  Marabucht  des 
Oätafecs  des  Viotwiasees  (s.  d.),  an  <toren 
Sfldnfer  die  Orte  Ibnoma  (s.  d.)  nnd  B|a- 

v  ir  <:i  liegen.  Es  ist  der  einzige  Fhlfi  d^ 
deutschen  Ostufers,  der  das  ganze  Jahr 
Waaser  führt,  Hauptquellfluß  ist  der 

Xgare  Davash,  der  auf  dem  HOhenwald- 
gobiet  der  hriti^cficT>  T.nnr^i^r^aft  Mnti  unter 
s.  Br.  eut^priugt  Von  hier  zur  Mündung 
ist  die  Länge  des  M.  ungefähr  280  km.  Uhlig. 

Mara,  Stadt  in  Kanwnin,  e.  Safaaii 

Marabu  s.  Störche. 

Marabaaht  s.  Mara. 

Marabni,  frans.  Ekitstoltnng  von  arab. 

Mrabit,  s.  Derwische. 

Maraeugia  s.  Grenadilhi. 

Marangnndu,  Fluß,  s.  Mbarangandu. 

.Marangu,  Landäu}iaft  am  SO-Hang  des  Kilima- 
ndadiag£to.d.)iftDetttMh-OttaMka,veB<krLaad' 
Bchift  Kilwiia  d.)  faa  W  danh  dea  Himo  (lon 
Pangani)  getrennt,  nach  0  an  die  Landschaft 
Mamba  (s.  d.)  grenzend,  zieht  sich  in  etwa  3  km 
brcit«3m  Streifen  am  Berge  gegen  2^J  kni  weit 
herab.  Der  Häuptling,  M"«^^  hat  dnrcb  seine 
guten  Bedshopgen  rar  deatwbea  Herrschaft  lange 
eine  bevorzugte  Stellung  unfcer  deu  Häuptlingen 
der  Wadschagpi-  (s.  d.)  Staaten  eingenommen. 
Ktwas  i:lr-  .1  i  i  (  höft  liegt  1427  m  ü.  d. 
der  frühere  Miiitörpostca  M.,  ietat  zu  einer  Farm 
gehörig;  noch  weiter  oberhalb  lag  einst  die  wissen« 
BchaftBahe  KfliiMitdsdurthStation.  InIL  befindet 
sich  aaob  efaie  Hendweikandmle  dar  «v.  Lemiinr 
Missiousgosellschaft  (s.  d.).  Ul^g. 

Maranta  s.  Arrow  root^ 

HarftpamiB  e.  KaiMr-'WnbebDdand,  lOi  Em- 

geborenenbevölkerung. 
Märchen  der  Eingeborenen.   Der  Afri- 
kaner ist  sehr  r»eh  an  Märchen  und  ver- 
rtdit  TortrelOiefa  lu  «rdUen.  Dia  K.  ba- 
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wegea  sich  im  wesentiichen  in  deoBtlbeD 
G«dankengij)g«i  «ia  deotaehe  IL  Wir 
finden  das  QlJtafa-lL,  du  Ikr-M.,  b«Miiders 
den  Wettkampf  zwischen  dm  starken,  aber 
dummea  und  dem  lebwaohen,  aber  klugen  Her. 
Aaeb  Soona,  Mond  nad  Staraa  konman  in  M. 
vor.  Sehr  verbrntet  »t  das  rationalisierende  M., 
das  die  Entstehung  gewisser  F3genschaften  der 
Tiere  erklaren  will.  Auch  in  der  Südsee  sind  M. 
aatar  vailiiailat.  Waui  anah  iHawaha  dhaw  M. 

handgreiflich  aus  indischen  oder  arabischen 
Quellen  stammen,  so  ist  doch  nicht  zweifelhaft, 
daÜ  ein  großer  Teil  altes  Eigentum  der  Ein- 
Ml 


Uteratur:  C  a. 


!tner,  Anlhologi 


der 


Svaheli-LHeratur.  üerl.  lS9i.~^C.  <J.  BiUtner, 
Märchen  4m-  Ovahtrrro ;  Zeittehr.  für  afr. 
SfMuU»  L,  189  ff.  mff.  —  H.  OkaUhin. 
fUfe^lU»  0/  Anifola.  Lpz,  1894.  —O.  Mtmkof. 

Die  DkHUuruj  der  Afrikaner.  Herl  1911,  9^22. 
— C.  Metnhf'f,  Lthrbiich  dtr  Namasprache.  Berl. 
1909,  —  E.  Meinhof.  Märchen  auji  Kamerun. 
Slraßb.  1SS9.  —  Jag.  Meiere  M.  S.  C, 
Mtfthen  Mnd  Erzählungen  dtr  KMtnbewohner 
der  OazeHehaBtintel  (Neupomtnem).  Münster 
i.  W.  1909.  —  L.  SehnUze,  Aus  Namaland 
und  Kakihari.  Jena  1907.  -  -  ./.  Spieih,  Die 
Eutsläimne.  Berl.  190t}.  ■  -  E.  äteere,  Stcahäi 
takj>.  Lond.  1889.  —  V.  Velten,  MOrehen  und 
SnOkiv^tm  dsrßwakeii.  ütuttg.  u.  Berk  1898 

—  w.  wW 


1909, 


ySthir-pstfchologie  IL,  3.  Lpz. 

Mmnbol. 


MarrttT  frhlni  in  den  afrikanischen  Schutz- 
gebieten und  denen  der  äQdsee  und  werden 
in  Mäkik  duah  IdmenmoBa  (i.  d.)  md 
Hangntai  (a.  d.)  ersetzt  Ja  Kiautschou 
kommen  marderartige  Here  vor;  bisher  ist 
aber  nur  ein  gelber  Mfirz  und  ein  gelbar  Dtis 
dart  rieher  ÜHl^Balallt  imdan.  MatMUa. 
Mardi  s.  Ma^-\^^'|■|-[:■■'. 
Maieal^  lüuptliiig,  s.  Maraogn. 

Büiali  (d  i.  Uttaraa  Wasser)  ist  die 
abies  Hocblandstreifens  des  öst- 
lichen Ugogo  (g.  d.)  in  Deutsch-Ostafrika, 
der  von  Nordost  nach  Südwest  etwa  120  km 
lang  mid,  etwa  in  der  Biohtung  dar  alten 
Karawanenstraße  von  der  Kflste  nach  Tabora, 
ÖO  km  breit  ist.  Der  Bodeu  besteht  aus 
tief  verwittertem  Uncis.  Die  Regenzeit 
bringt  zwar  etwa  500  mm  Niederschläge, 
aber  die  Trockenzeit  ist  sehr  intensiv  und 
dauert  7—8  M(»ate.  Daim  fahrt  kein 
llnfibatt  nelr  Waiaflr.  TXm  eioiga  «anige 
lAehar  mit  Obel  aussehendem,  natronbaltigem 
Wasser  sind  vorhanden.  Die  Hitze  wird 
sehr  bedeutend,  Karawanen  können  in  Gefahr 
Dia  Yegataäon  baitaht  mn  dttifii- 


igwa.  Buiith  und  spärlichem  ürasbmd,  selt^ier 

i  ans  Baumgrassteppe.  Dia  IL  n.  «ird  im  N, 

wo  sie  1200  m  Mh.  erreicht,  yam  Kinjaningwi 

(s.  Mukondokwa)  durchschnitten,  im  S  vom 

Umerohe  (d.  L  Sidxflufi)  entwässert.  Letzterer, 

ebenhOa  periodiseher  Waaiedanf  mflndet 

gelegentlich  in  etwa  700  m  Mh.  in  den  Kisigo 

(?.  Gr.  Ruaha).    Die  M.  k.  liegt  im  Bezirk 

DoUoiua  (ö.  d.)  und  wird  jetzt  von  der 

Zentralbahn  iwiseban  den  Statonen  Gulwe 

und  Kikombo  durchschnitten.  Uhlig. 

MarfaretenOUle  wurden  MImk  die  großen  FlU» 
des  Pangani  (b.  d.)  m  DeatK]|i<Ma(nla  genannt. 

Margaretenfluß  (Kaukanibar  oder  T?ub},  Fluß 
des  _Kaiaer-Wilhelmaiandei  (Deutsch-Neuguinea) 
bei 


Margaratanliual «.  üjaa. 

Margi  (s.  Tafel  126),  heidnischer  Sudanstanun 
in  i^ordkamenm,  dessen  Sitze  im  Nordwesten 
rem  Mandangebirge  und  in  der  Ebene  von 
Ubi  und  Madagali  Hegen.  Die  Seledeba, 
Waka  und  Dissa  sind  ünterstämme  der  M. 
Vor  den  Skkvenjagden  der  h'ulbe  haben  sie 
sieh  an  dia  Hinge  daa  OaUfgia  snifleksa- 
zogen  und  zahlen  Tnbvb  USk  wk  Madagali, 
teils  nach  Mandara. 

Die  Feldwirtscbaft  der  M.  ist  musterhaft,  durch 
mauerbekleidete  Terrassenanlagen  und  förmliobe 
Tdaottien  icfafltMn  de  die  aMchSMigen  Qefaiiga 
vor  den  Ab^riUen  der  lürde.  Die  TttaMrin  Bienen- 

knrbfonn  sind  au?  f.rhm.  oft  mit  ana  Ton  gebrann- 
tem Kuppelabschliiü  uini  kujistvollen  Türpfosten. 
Die  Tutcnbestattun^  geschieht  in  würdiger  Weise 
durch  Begraben.  Die  M.  sind  sehr  scheu  und  stets 
bereit,  sich  mit  Weibern,  Kmdera  und  Vieh  in 
ihre  Sclilupfwinkel  torückzuziehen.  UnttTcinander 
stehen  sie  fast  immer  in  Stammcsfchde.  Uic  M.  der 
Ebene  sind  Untertanen  der  Kanuri,  n  n  Ii  :  >arth 
große,  schöne,  hellfarbige  Lecte.  mit  Wuriinessem 
bewaffnet  Die  H&uaer  waren  zu  Barths  Zeiten 
KegeldadddUtagu  Bewadiia  fiel  itiiwm  Foiaeher 
auf.  daß  da  kriae  IMmIn  Mim.  TMmehr  die 
Götter  in  hsfl^gea  Habiaa,  IhnUch  den  Germanen 
verehrten.  Passarge-fiathjens. 

Marlaaea  (Ladronen,  Diebeeinaeln,  Iiba  de 

las  Velas  Latinas,  s.  Tafell27, 188).  l.  Lag» 
und  BodsDgaitaltiii^  8.  KUma.  8.  Pflanna- 
weit.  4  Twirrit  6. 

6.  Europiisebe  Untemehmungaa 

7.  Entdeckuu^gc&chichte. 
i  1.  Lage  und  Bodengestaltung.   Die  IL,  mit 

Au  ii  ihni.^  des  amerikanischen  Guam,  zum 
Schutzgebiet  Denteeb^Neuguinea  gehOiig,  liegen 
in  eineitt  aCwaa  naiageliBlBigen,  sefemMdi  ga* 
krflnunten,  nach  Osten  konvexen  Bogen  zwi- 
schen 130-21»n.Br.  und  144Va® bis  1460«. L. 
am  Westrand  des  tiefen  Mahanengrabens. 
flind  im  aiaaeiiiaii  toh  Sfldan  naaii  JXmdui  dia 
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Insdn:  Guuu,  Sota  (s.  Tufcl  127),  Agiguan, 
titäm^  Saipa^  Ptedlon  de  Mediiiilb  (9.T9M 

127),  Anatahan,  Rarigan,  Gupuan,  Alaiiid|^an, 
Pdgaii,  .VgrigaD,  Assongsong,  Maug,  Lrakais. 
Die  ltit>ein  sind  durchaus  vulkanischer  £nt- 
iteibniig,  haben  aber  im  sQdlichen  Teil  der 
Gruppe  starke  Nivoauschwankungpn  erfahren, 
80  daß  hier  Korallcnkalk,  vielfach  teiraaaen- 
förmig  ausbaut,  den  jungeruptivw  fiHdkem 
gaoB  oder  teilweise  verdeckt;  hier  finden  sich 
auch  nur  mäßige  Hohen  (hOcJate  Erhebung: 
466  m  auf  Saipan).  IXe  n&dücbao  M. 
Migm  mir  wenig  oder  gar  keinen  KufaUen* 
kalk  und  sind  wohl  erst  nach  dem  Ablauf  der 
♦!ToßeiiNiveaiiRc)iwankxiTigen  entstanden ;  trotz- 
dem smd  die  \  ulkauisclieu  Erhebuugeu  tcil- 
wmt  «Aon  stark  ^igetragen,  wShrend  uidere 
noch  ganz  fri-chr  hoho  Vulkankegel  darstellen, 
li'unuiroleü  sind  neuerdings  am  AssongBong 
und  am  Sfldvulkan  von  Fagan,  energische 
Tltii^eit  am  Urakas  und  au  Nordvulkan  von 
Pagan  beobachtet,  doch  v^tir  aurh  A?pnn^- 
songim  18.  und  19.  Jalirh.  tätig.  Erdbeben 
testen  riemSdi  häufig  auf;  stnriw  Beben  er- 
eigneten sich  1849  und  1902.  Das  Meer  hat  viel- 
fnch  die  Ränder  der  Inseln  stark  angegriffen 
und  Steilküsten  geschaffen,  die  sehr  sdiwer 
zagitt^eh  imd;  weil  Billi  nnd  Btandung 
erschweren  an  vielen  Stellen  die  Annäherung; 
indes  sind  auch  einige  brauchbare  Uäfeu  vor- 
handen (auf  vSaipan  und  Pagan).  Die  Inseln 
nehmen  1140  qkui  Fläche  ein,  wovon  aber  510 
auf  die  südlichste,  in  amerikanischem  Besitz 
befindliche  Insel  Guam  entfallen.  Die  Be- 
vlneruBg  ist  trete  dee  aoiehnfielwtt  Begenidb 
dOrftig,  da  klüftige  Korallenkalke  nnd  vulka- 
nische Gesteine  sowie  die  lockeren  Auswurfs- 
maasen das  an  aksh  reieblicbe  fiegenwaaser 
noeh  in  db  TMs  linkm  laaen.  Immerhin 
gibt  es  auf  einigen  Inseln  Bäche,  die  aber 
in  der  Trockenzeit  häufig  austrocknen,  oder 
kleine  Seen.    Am  wasserreichsten  ist  noch 

nur  dm  „Li^nnen** 
und  kein  Bach  vorhanden  sind;  die  Quellen 
zeigen  zum  Teil  erhöhte  Temperaturen,  so 
im  Norden  von  Aluna^.  Sapper. 
2.  Klima.  DieTnnpenrtnr  der  M.  beträgt  naeh 
den  Beobachtnngen  von  Guam  im  kältesten 
Monat  Dezember  26,4^  im  wärmsten  Juni 
87,9*,  im  Jahnsmtttel  96,7*  Die  Jahne- 
Schwankung  betraf  also  2,5°.  Die  absoluten 
Extreme  sind  18,9«  und  32,2«',  die  mittlere 
tägliche  Temperatursch wankung  6,2  Die  M. 
htboi  abo  ein  gemäfiigtea  trapiecbes  8ee- 


khma.  Die  Niederschlagsmenge  uuumt  von 
SOdan  Hwh  Norden  ab.  Sie  betrtgt  jItaiMi 

in  Guam  etwa  3000  mm,  an  der  Westseite 
von  Saipan  2079  mm.  Die  R^enzeit  ist  Juli 
bis  November.  Es  herrschen  also  Sommerregen 
\m  tropisäiem  Tjpa  mit  Verschiebung  gegen 
den  Herben,  vom  Januar  bis  Mai  dagegen 
trockenes  Wetter  unter  dar  Herrschaft  des 
NordM^MMati»  ISut  in  der  Begwiioit  treten 
auch  Süd-,  Südwest-  und  Westwinde  auf; 
im  August  fehlt  der  Passat  fast  ganz.  Mit 
verheerender  Gewalt  brausen  gelegentlich 
Trifune  Aber  die  IL  diddn  (a.  Wmi  6). 
NiedeüBhlagekarte  e.  Dentadi-Nnngninea. 

Heidke. 

3.  PUanzenweli.  Die  Inseln  zeigen  nur  auf  ebe- 
nem Lande  und  an  geechOtsteren  Stefloi  Be- 
waldung  und  flppigere  Vegetation.  Die  Vulkan- 
kegel sind  vielfach  nur  mit  a|>ärli<5ham  (kas- 
wirahe  bedeckt,  stdienweiie  tritt  das  nackte 
Gestein  zutage.  Unter  der  Strandregelation 
Hillt  Cycas  und  Ca'-inrinri  ;ii;f.  Das  wichtigste 
Gewädis  ist  die  Kokospalme,  die  auf  frucht- 
birem  Boden  grafte  Beetlnde  bildet  Zu 
nennen  sind  femer  Calophyllum,  Barringtonia, 
Ficus  und  au  Nutzpflnnzen  der  Brotfrucht- 
baum, Orangen,  Zitronen,  üuayaven,  Bananen, 
Tarne,  Ten»,  Ibie,  Bataten  nnd  Ananae. 

Lauterbach. 

4.  Tierweit.  Die  Tiere  der  M.  sind,  \sie  die  der 
Palaiiinselu  (s.  d.  und  Deutsch  -  Neu^inea), 
teils  weit  verbreitet,  teils  auf  Mikronesien,  teils 
auch  auf  die  M  oder  gar  auf  einzelne  der  Inseln 
beschränkt.  So  kommen  an  LandvOgeln  ein 
Bneidihnhn,  Megapodk»  lapeynosei, 
Tauben,  Ptitopus  roscicapUlus  und  Phloga 
xanthonura,  ein  Eisvogel,  Halcyon  cinnamo- 
mina,  ein  Bobnänger,  Acroo^balus  luscinia 
nnd  andere  mir  aot  den  M.  vor.  Von  Biflien-' 
vögeln,  Zosterops,  kommt  Z.  conspicillata  auf 
Gii.tm,  Z.  saipani  auf  Saipan  vor.  Von  Fliegen- 

,  langem  der  Gattung  Kinpidura  Ii.  uraniae  nur 
aal  Gomn,  K  ttäfna&nm  nur  anf  Saipan. 
Einr  71  :r  Fnmilie  der  Honigfresser  gehörende 
I  Gattung,  Cleptomis  marchei,  ist  auf  die  Insel- 
Igruppe  beschränkt.  Dahl. 

5.  SbigMMirenenbeT&lkerung.  Die  deutschen 
M.  werden  von  3500  Eingeborenen  bewohnt, 
von  denen  2500  auf  Saipan,  ÖOÜ  auf  Bota 
in  üieteD  Siedebu^^eo  lebra.  Die  flbi^en  ver- 
teilen sich  auf  die  anderen  Inseln,  von  denen 
eine  Beihe  allerdings  unbewohnt  ist.  Diese 
Bevölkerung  setzt  sich  aus  der  ursprüng- 
liehen  Bevtttarang,  eingewanderten  Xar»- 
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lioeni,  Ta^en  und  strafverbannten  äamoa- 
nern  zusammen.  Die  unprüBgliche  Bevölke- 
rung  ist  ein  Hiiohvolk,  dem  man  den  Nanifin 
der  nltr'in?!;e8esscnen  Bevölkerung  der  Cha- 
morro  belassen  hat.  Von  diesem  einst  mich- 
tigen,  starken,  knltortftchtigen  Volk«  bt  hmte 
jvoht  mehr  viel  vorhanden;  nur  auf  der  In^^cl 
Rota  sollen  sich  Beste  rein  erhalten  haben. 
Die  mit  Feuer  und  Schwert  durchgeführte 
Cflirfatiiiniiierung  der  Spanier  hat  tä»  ver- 
nichtet; mit  den  Trägem  der  alten  Kultur 
gin»  diese  selbst  fast  zugrunde.  Von  den 
alten  Tugenden  der  Chamorros,  Tapferkeit, 
Eri«gBtaät|^wit,  Wagranit  niid  Untenieh- 
mungsgeist,  ist  nichts  oder  nur  sehr  wcmt; 
iVbrig  geblieben.  Im  letzten  Jahrzehnt  hat 
sich  manches  geändert.  Das  fOr  die  Marianen 
bewährte  Omptoisitionstalent  des  ehemaligen 
Pr;'irktiamtmannes  Georg  Fritz  (s.  d.)  hat 
bisher  nur  gute  Früchte  gezeitigt,  und  e« 
kt  itt  hoOBO,  dafi  «ts  den  kttaunerlidien 
Baten  eines  nahezu  vernichteten  Volkes  ein 
neues,  kräftiges,  wirtschaftlich  tätiges  Volk 
entsteht.  Sur  wird  man  Zeit  und  Geduld  be- 
tttMB  mfinen. 

Die  Singeborenen  dnd  heDbrMinlwlNii;  Bfait- 

nüschungen  mit  Tagalen,  Negritus  ergeben  eine 
dunklere  Hautfarbe,  Mischungen  mit  Mungulen, 
Europaern  eine  hellere.  Sie  erscheinen  starker, 
kräftiger  als  Europäer,  doch  ist  das  Täuschung,  die 
auf  dem  außergewöhnlich  entwickelten  Fettpol- 
ster beruht.  Das  Haar  ist  schwarz,  schlicht,  straff; 
die  Backenknochen  sind  wenif  hervorstehend,  dnch 
ist  das  Gesicht  breit,  kurz;  die  Natie  ist  stnnii  i, 
breit;  die  Augen  »ind  häufig  pschlitzt.  »chrii^ 
gestellt  und  wenig  ausdrucksvoll,  —  Im  Charak- 
ter sud  di»  Leat*  cntnätig;  sie  Migea  su  fiBaaat- 
sinniger  IMiiiiMnrimd  amd  taflerordmtiieb  be- 
quem. —  Von  der  alten  Standeglicderung  in 
Priestar,  Adel,  Freie  und  Sklavea  ist  heute  nichts 
mehr  zu  spfiren.  In  dieser  Beziehung  herrscht 
Gleichheit.  Die  Siedelangen,  kleine  und  grofie 
Dörfer,  sind  ludi  deatMAiera  sfoster  organisieit ;  die 
Einwohnerschaft  untersteht  dem  Dorfschulzen, 
dem  /Vlkalden.  Der  Adel  war  irüJier  so  exklusiv, 
ilaO  eine  Heirat  eines  seiner  Angehörigen  mit  einem 
Mädchen  aua  dem  Volke  seinen  unbedingten  Tod  zur 
Folge  hatte.  Dem  Adel  gehörte  aooh  dat  mnrtB 
lAod,  das  er  an  die  anderen  KlaMen  veipaehtete. 
Ihr  Besitz  waren  Majoratsgflter,  die  m  minn- 
licher Linie  der  R<Mho  nach  an  die  Brüder  und  Nef- 
fen fielen,  die  gleichzeitig  dann  auch  den  Namen 
dieses  Familienoberhauptes  annahmen.  Noch  bis 
vor  knmm  bastand  «in  Abgiaoi  diam  Erbrech- 
tes.  Indem  dir  iltMte  Sehn  tDein  dn  BMita  «iMe. 
Heute  wird  er  unter  alle  Kinder  gleichmäßig  ver- 
teilt; die  Mutter  hat  bis  zum  Tode  den  Niefibram  h 
des  Vermögens,  und  der  älteste  Sülm  ist  seinen  (ie- 
sehwistern  g^enOher  der  pater  familias.  —  Die 
Ehe  wild  Iwim  in  enrapliMlier  "WtüK  geeeUown 


nach  katholischem  lütus.  Ehemals  konnten  die 
Hlantr  so  viel  Frauen  nehmen,  wie  sie  Lust  hatten 
nq^  «agakdirti  doii  aof  den  M.  ba^ 
«Mrdanlfaan.  Bis  altai  AndehtMi  ttber  ^  El» 

haben  auch  heute  noch  nicht  die  Geltung  ganz  ver- 
loren. Sie  ist  liifibar  and  dauert  so  lajige,  aiä  beide 
Teile  miteinander  zufrieden  sind.  Man  trennt  sich, 
wann  M  dgr  Vrma  geSHiL.  Viele  Msimm-  heiratetwn 
daber  fiberhamit  nudil  Sie  lebtan  im  KenbaMmt 
mit  fremden  Enefrauen  oder  kauften  sich  ein  Mäd- 
chen, das  sie  in  ihren  \'ersammlLiugshiiuseru 
aushieltA.'!).  Wilde  Ehen  sind  zahlreich;  auch  ist  der 
freie  Verkehr  zwischen  der  Jugend  beiderlei  Ge- 
sddechts  vom  15.  Lebeniiahre  ab  etwas  so  Selbst- 
verständliches, daß  niemand  ein  Wort  darüber  ver- 
liert. Man  heiratet  im  Alter  von  18 — 23  Jahren. 
In  den  ZereDin.irii  ]<t  noch  ein  gut  Teil  der  alten 
erhalten.  Der  JungUng  liält  um  die  Hand  seiner 
Erwählten  an  oder  schickt  ein  weibliches  FamiUeit- 
ndtgÜBd  all  Freiverber.  Für  gewähnUcb  be* 
konnDt  «r  ni  ^ddi  eine  Zdmm,  lOttdOTi  aniS  ifo 
sich  cT-'t  verdienen.  Bis  zum  Hochzeitstage  dient 
er  dann  bei  seinem  Schwiegervater  oder,  falls  er 
reich  ntn\  vornehm  genug  iüt,  sucht  er  ihn  mit  tie- 
scheukeu  —  Schweine  sind  selu'  beliebt  —  für  sich 
zu  gewinnen.  Dreimal  wird  das  künftige  Paar  auf- 
geboten;  jedeemal  hat  der  Verlobti  dann  Sonder- 
geschenke an  den  Schwiegervater  so  senden.  So- 
lange man  kein  eigenes  Heim  besitzt,  wohnt  man 
bei  den  Eltern  und  haust  nüt  ihnen  gemeinsam. 
Das  Erstgeborene  trifft  nidit  selten  unerwartet 
frth  am,  olt  aoeb  nun  Sntaunen  des  !ilannii.  Dm 
KamBn  nbllt  ee  mdi  dem  Tngesheiligen  und  wbd 
möglichst  bald  nach  der  Geburt  getauft.  —  Die 
Trauer  um  Verstorbene  sueht  man  durch  Tränen- 
strome und  fast  nicht  enden  wollendes  Wehklugen 
zu  verstärken.  Das  üegrtibnis  wird  nach  euro- 
l^scher  Ktte  gehalten.  —  Die  Stellung  der 
Frau  iHt  eine  recht  unabhängige  und  sehr  freie.  Sie 
führt  die  Wirtschaft,  besorgt  den  schweren  I^nd- 
li.iii,  w  ,:t:rrti-l  iji  r  im  i.st  recht  Schläfrig«  Mann  l>e- 
sonders  ermuntert  werden  muß,  um  seiner  Arbeit 
nachsafdlMl,  das  Vieh  zu  besorgen,  zu  fischen  und 
n  ilfu.  Aas  altir  Ziit  bat  dib  Üb  bMte  er> 
bmn  vnd  Timbt,  dafl  ^  Au  du  «nte  Wort  im 
Hause  hat  und  in  allen  Erziehongsangelegenheitea 
den  Ausschlag  gibt.  Ist  aber  eine  Schwiegermut- 
ter im  Hause,  so  hat  sicli  alles  ihr  zu  fügen.  —  Im 
Verkehr  untereinander  ist  man  sehr  höflich,  zeremo> 
nML  —  ^gentümlich  ist  auf  d«  M.  das  Bestehen 
einer  freiwilligen  Sklaverei.  Kinderreiche 
arme  Familien  geben  Sühne  und  Töchter  in  ein  be- 
freundetes fiaus,  wü  sie,  ohne  Lohn  zu  empfangen, 
g^gi-n  Nahrung,  Kleidung  und  etwas  Taschengeld 
zur  Verfügung  Uuer  Dienstherrschaft  stehen.  Solch 
em  Sklave  dient  im  Recht  und  Unr^t  s^non 
Herrn.  Euie  Lösung  dieses  Dienstverhältnisses  ist 
sehr  schwer.  —  Die  Kleidung  der  Chamorros  ist 
rein  europ&iseh  nnd  lehnt  sich  an  die  spanische  an, 
namentlich  die  der  Frau.  —  Man  wohnt  in  Dör- 
fern, die  dwch  reetatwbikik^dtMbBiidiDde 
fltrtBen  dnrdnogm  flnd.  Die  ftvMHlli  dar  Binsf 
zeigt  nach  der  Straße:  vor  dem  Hause  stehen  grüne, 
kurz  geschnittene  Hecken.  Hinter  dem  Hause  liegt 
der  Ilofplatz,  eine  W'asserstelle  und  das  Kochhaus. 
Gelegentlich  stoßen  an  das  Wohngehfift  auch  noch 
Uibw  KMnoo  and  TiMtariitiB,  dean  IWbafc  sa 
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bauen  (lür  fi«'n  ei^-nen  (Icbraucl)  aU«r(Jings  nur), 
gehurt  mit  zu  den  ersten  Pflichten  des  ChÄiiturro.  — 
Du  Chamorrohaas  steht  auf  Holzpfihlen;  es  hat 
CilMu  rechtecki^n  Grundriß  und  besteht  aus  Rah- 
menwerk  mit  geflochtenen  Winden.  Im  Innern  des 
Haoses  teilen  Reiche  ZTiscbenw&nde  die  RAume  ab. 
Daa  Haus  hat  Türen,  Fenster  und  ein  wiiiklig<^s 
Mjittendadi.  Die  luoeutiiurichtuug  m  oiniadi. 
ft  Tisch,  eine  Bank,  2—3  Stühle,  eine  Petroleom- 


sen.  Kein  CharnorrM.  utid  s?!  er  der  überzengteste 
Clirlst,  \»  ini  naclit?;  zu  eim  tu  liuigeren  Wege  auBer- 
halb  des  Haosea  sa  haben  sein.  Die  Geister  spuk« 
übanD,  «r  «IM»  idnndi  tmbesduulet  nach  uaxm 


Mk  Iba  uUlft 


auf  Hatten  auf  dem  Paßboden  and  deckt  «ich  mit 
dner  Wuliiiecke  tu ;  der  Kopf  ruht  auf  einem  Kinen 
oder  auf  einer  Nackenstütxe.  —  In  der  Nlhe  der 

kette,  Ib  därSdi  der  Chunom  nftVorliebe  «faetn 

mn^irhst  langen,  ungestörten  Nichtstun  hingibt  — 
Jede  Ortschaft  hat  außerdem  noch  eine  Kirche 
nach  europäischem  Muster,  rot,  weiü,  blau  ausge- 
malt and  mit  dem  üblichen  naiven  bchmnck  aas 
kOnstlichen  Blnmen,  .Spiegeln,  Bildern  und  farbigem 
Papier  ausgeziert.  —  In  lüter  Zeit  waren  die  II&u- 
ser  der  Adlif^en  auf  hohen  Korailensteinsäulen, 
die  oben  ein  Kapital  trugen,  errichtet.  In  den  Wäl- 
dern trifit  man  noch  vieÜM:h  diü  Kästa  sulciier  Säu- 
len an,  von  denen  die  best  erhaltenen  heute  noch  an 
dataadwestköitevoiiTiiiiMStalMa.  ImKifittl 
«unten  gelegen(ScihlMiaBdmBdMTM»b«M0t^ 
(s.  Tafel  188).  —  Der  Landbau  beschränkt  sich  auf 
die  Pflege  der  Kokospalme,  Banane,  Reia,  BruLirucht, 
Sfißkartoffeln,  Taro,  Yam.  Tabak,  BeteL  Auch  be- 
■ehiltigtiiMirticJiittitdsc  Vi«iik»ltaiis:  BiadiiiJi, 
Zfagna.  HflluNr,  Himdi,  &tMD,  SdiwtiB«.  Das 
Rindvieh  ist  zum  Teil  verwildert,  wie  aur:h  die 
Schweine.  —  Handel  und  Gewerbe  haben  eine 
geringe  Bedeutung  liishcr  bei  den  Chamorros  cr- 
ImgjL  Der  Handel  ist  aber  seht  entwieklung^ähig, 
dann  allmählich  hat  die  erzieherisch  wirkende,  an- 
spornende deutoche  Regierung  den  Eingeborenen 
aus  seiner  Faulheit  und  Träumerei  aufgerüttelt« 
Kcipra  ist  dxs  Hiiupthandelsprodukt,  ferner  im 
Binuenhaittlel  d«r  Tabak.  —  Handwerker  sind  in 
allen  Berufsarten  vertreten,  doch  betreibt  niemand 
aeinan  fimi  anantesL  Qeld  «iid  nidit  besonden 
aingawihUrt,  und  man  titeUart,  aaUoMiri,  schnei- 
dert, schustert,  um  gelegentlich  vom  Auftnigg>  I  i 
eine  Geeeuleistung  in  irgendeiner  Art  zu  erhalten. 
Das  Geld  wird  in  erster  Linie  verspielt  beim  Kar- 
taoqiiel  and  im  Hahnankampf,  dia  daa  fitagabore- 
BaB  am  aafattr  JjriSbMf^  haraMkonnaB  linwHi  — 
Spiele  nnd  Tän ze  sind  isehr  heliehf.  Es  sind  die 
g[ro6en  .Spiele  und  Tanze  wie  bei  uns.  Mun<i-  und 
Ziehharmonika  sind  die  Ijcvorzugten  Instrumente, 
die  keinem  C'hamorro  fehlen.  —  Verkehrsmittel 
sind  Kanus  (Einbaum),  europäische  Boote,  auf 
dem  Ijuide  der  Reitochse  und  die  mit  den  Ochsen 
bespannte  careta,  die  als  Personen-  und  Lasten- 
fahrzeng  verwendet  wird.  ■  Ilas  Bild  der  Cha- 
morro  wfcte  nicht  vöUig  gezeichnet,  weim  man 
ihren  Aberglauben  wegließe.  Trotz  der  mehr  als 
S^jährina  tntuudm  BottOiranc  ntt  dan  Saar 
nkrn  oad  dem  KathaiiAmna  dnd  £a  dian  bnd- 
nischen  religiösen  .Anschauungen  nicht  ausgostor- 
ben.  Wald  und  Feld,  Höhle,  Riff,  Wum  sitzen 
voll  von  Geistern  (anite),  die  nur  darauf  sinnen,  Un- 
hail  aa  ^ten  und  dan  fiianbotaDMi  sa  schadaa. 
Ei  sind  die  Baalan  dar  Abgmofbanan,  dia  hlar  hau- 


fi.  EuropÜsche  Unternehmungen  und  Ver- 
waltung. V(Mi  der  Erwerbuiti,'  der  M.  durch 
I>euthciilaiiU  iju  liov.  lö^  bis  zum  Jahre 
1907  Uldeten  dw  IL  onen  selbstindigeii 
Verwaltungsbezirk  untw  der  Ix'itung  eine- 
Bezirksamtmanns,  der  seinen  Sitz  auf  der 
Insel  Saipan  hatte.  In  dem  genannten  Jilire 
wurden  sie  sodann  mit  den  We^tkarolineB 
und  Palauitiselii  zw  einem  einzigen  Bezirk  ver- 
einigt und  unterstellen  seitdem  dem  KsL 
Berirfcaamtmaim  in  Jap.  Dia  lolile  Vienvil- 
tungstStigkait  auf  den  MirianMi  adbak  ftbt 
seitdem  ein  Stationsletter  aus,  der  ?Hr<»n 
Sita  Unfalls  in  Saipan  hat.  Der  Stationsieiter 
hat  Moh  die  atandwwuntlwhen  GeseUfl»  tmd 
die  Eingeborenengericbtsbarkeit  wahrzuneh- 
men. Äußer  dem  nötigen  ünterpersonal  ver- 
fügt die  Station  noch  Ober  einen  Üegierungs- 
arit  und  Laiarettgaliilllen.  fiSnaielrtlidi  der 
Frcmdcngcrielifsbarkeit  sind  die  dem  Be- 
zirksgericht in  Jap  und  dem  Übergericbt  in 
Rabaul  zugeteilt.  Was  das  Schul-  und  His- 
sionswcsen  anbelangt,  so  besteht  auf  Saipan 
selV).=it  eine  giitbesuchte  'Reo;iprunp.^r}iule 
(s.  Deut^ch-JNeug^ea,  Schul-  und  Mij»ion»- 
wesen).  Die  IGnioniening  liegt  in  den  Hinden 
der  Rheinisch- Westfilischen  Ordensprovinz  der 
Kapuziner  (s.  d.'),  die,  soweit  erforderlich,  auch 
Eingcborenenschuien  unterhält  {a.  Karolinen 
[Apost  Vilnriat^  —  Die  HauptinsalB  euid 
Saipan,  Unian,  Rota,  und  sodann  kommen  fOr 
den  Handel  noch  Anatahan,  Alamagan,  Pagan 
und  Agrigan  in  Frage.  Der  HaupthandeU- 
artäcel  in  den  Harianen  ist,  trie  fiberaO  In  dar 
SOdsce,  die  Koprn.  ("Wegen  der  TTandel-S- 
ptatislik,  die  für  die  Marianen  nicht  besonders 
gefülu-t  wird,  sondern  nur  für  den  ganzen 
Bezirk  der  Westkarolinen,  s.  anter  Westkaro- 
linen, Handel).  Der  Hnupfort  für  den 
Handel  ist  Garapan  auf  der  Insel  Saipan,  dort 
sind  4  Headekfinnen  und  zwar  1  deutsche, 
2  japanische  und  1  spanische  tätiu'  i  >ir  die 
Anfuhr  kommen  dieselben  Artikel  in  Frage, 
wie  in  den  Karolinen.  Es  sind  vor  allen 
Dingen  NnfaroogRiiitt«!,  Konierren,  Ehider^ 
zeuge,  Haoi-  nnd  Wirtaehaftagaganstiade, 
Tlandwerkjizwis'e  ti.  dgl.,  dif»  von  den  Ange- 
borenen gekauft  werden.  Außer  den  er- 
wUmten  HwidelHgaedheliaften  beBnden  lidi 
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ütiTopäische  Unternpfutiungen  auf  den  Inseln 
jiiolit.  —  Die  Eiugeburtiuen  kultivieren  außer 


Bananen  sowie  auch  Orani^en,  Mais,  Tabak, 
Krdaüsse,  Zuekenohr,  Brotfrucht  und  etwas 
Kaffee.  —  Die  we!Be  BarAlkerung  aiif  den 
Maruman  itt  uabedeutond;  abgesehen  von  den 
Beamten  und  Missionaren  umfaßt  sie  die 
wenigen  auf  der  Insel  tätigen  weiäen  und  japa- 
iiiniiai  Aii|[WtdItiii  te  oben  graamit«!  Vir- 
nn.  Die farbigeB«T8lkerung8«tltneh zu- 
sammen aus  Chamorros,  Karolinem,  Bialaien, 
Tagaleu  [s.  d.  betr.  Artikel),  ferner  den  im  Jahre 
1009  dortfam  ^tAmmtm  mmmnwdien  B&upt- 
llngen  nebst  ihren  Angehörigen  und  einigen 
Negern  und  Mischlingen.  Die  Zahl  der  Farbigen 
wird  im  ganzen  aui  rund  2000  Seeleu  geschälzt. 
Den  Verkehr  mit  der  Anfiemmltynniiittdt  der 

Rt  ichspostdampfer  „Germania",  der  j&hrlich '  gaben,  wurde  wie  anderwärts  so  auch  in  den 


Natur  und  QaMchU.  Lpt.  MS.  —  2a  2 
und  8:  S.  Datttk-Neugninea.  —  Zn  4:  E. 

Otutalei,  Le»  mammifhrA  et  hs  oisemir  des  Tics 
Marianne«  in  Arth.  Mu^.  Paris  (3)  7,  1S9$, 
141  ff.  It.  8,  25  ff.  —  E.  Hanert,  On  thf  birds 
of  <Ae  Mariarme  Fdands  in.  N&v.  ZooL  V» 
1H98,  61  ff.  —  Zu  6:  G.  Fritz,  Die  OktmofW, 
Ethnd.  XöHzUalt  Bd.  III  Heft  3. 

Muria-Tberesien-Taler.  Der  5!.-Th.-T.  ist 
eine  ÖstenreiduMhe  Sflberniünze  mit  d«3r  Jahres- 
laU  1780,  die  rieh  ab  internationale  Handeh 
münze  von  NordiMtafrika  aus  Qber  den  ganzen 
Sudan  verbreitet  hat  und  auch  nach  ihrer 
Außerkurssetzung  in  Osterreich  fttr  den  Um- 
lauf in  Afrika  weiter  geprägt  worden  ist  Ihr 
Silberwert  beträgt  jetzt  ungefähr  1.50  M. 
Wogen  der  Schwierigkeiten,  die  sich  viellach 
bei  dem  ündaaf  der  Mflnie,  fBr  die  kein  Staat 
«ine  Eänlöfiunppflicht  Übennoniiiieii  hatte,  er- 


sechamal  in  Sai|Mn  vorläolt  (s.  auch  DeHtsoh' 
Neogninea,  1&  VeikalmweeeM).    ESne  Pesfe- 

ans^talt  befindet  sich  in  Garapan  (Saipan).  An 
das  Welttelegraphennets  ist  die  Gruppe  noch 
nicht  angeeohlossen.  Krauß. 

den  bereite  am  6.  M&rz  1521  von  Magalhfies 
entdeckt,  der  Guam  und  Tlota  (oder  etwa 
Saip&n,  Tioiau  und  ^igjguun?;  sah  und  diu  Ki- 
lande  snniefaet  Idas  dee  las  vela«  oder  8.  La- 
aaruearrbipnl  nannfr,  v.:\i^h  dem  diebischen 
Benehmen  der  Eingeborenen  aber  in  Ladronen 
(INeberinidn)  nmtonfte.  1668waiden  rievon 
den  Spaniern  in  B^tz  genomiiHii  und  in  JA. 
umgetauft  Die  Reisen  von  Anson  1742, 
Bjron  1766,  Wallis  1767,  ürozet  1772,  La 
PIronse  1787,  h.  G.  DennlMt  de  Vuftiaet 
1819  und  Eug.  Sanchez  v  Zayae  186^ 
machten  n'm  etwa»  besser  bekannt;  in  neuester 
Zeit  iiabcu  iiaupLs^tibUch  A.  Kncun:  (1874)  and 
DeiiilmmtiiiMiii  BMti  nusao  EsnntnisBe  er- 
wcitert.  Die  M.  w^urden  1899  durch  Kauf  vom 
Deutschen  Reich  von  Spanien  erworben  (mit 
Ausnahme  von  Guam);  am  17.  Nov.  1^  et- 
folgte  die  feierliche  BsaHaargwiftiiif  flir  das 
Deutsche  Rtuch.  Sapper, 

Ltterator:  Zu  l  and  7:  Ch,  dt  Qobien,  Uiatoin 
de»  Ide»  MarianeM.  Pmi»  ITWL  -  L.  C. 
Dtaavlaet  de  Freyeinet,  Voyage  avUrnr  du  numde 
1817-1820.  Pari*  1824/44.  -  Fdipe  de  la 
Corte  y  Kunno  Caidertm,  Metnoria  dejKriplim 
i  kistörica  de  las  Ida«  Mariana-t.  Madrid  1875. 
—  A.  Knorr,  Au«  den  Reimiberichi^n  S.  M.  S. 
„Bertha".  Arn^  d.  Bfktgmlm  1  F.  076.  - 
F.  Fritz,  BeiM  wwl  MN  nUrSUAm  Marimut. 
MiU.  a.  d.  d.  Schul ig^b.  1902,  96-118.  -  S. 
V.  Prowazekf  Die  deiUechen  Jfahanen.  Ihre 


deutschen  Kolonien  in  Mittelafrika  die  Einfuhr 
and  der  ümlanl  der  lC.-Tli.-T.  verboten.  In 

Deutstih-Ostafrika,  wo  die  Taler  schon  seit 
den  läTOer  Jaliren  durch  die  indische  Rupie 
verdrängt  wurden,  konnte  bereits  18Ü3  ihre 
Einfuhr  in  das  Schutzgebiet,  1896  ihr  Um- 
lauf  untersagt  werden.  Tn  Togo  und  Kanienin 
düifen  sie  seit  1907  nur  mit  Cienehmiguiig  des 
Gonvemears  in  AnsnahmeAIlen  eingef&hrt 
werden;  in  Togo  wurde  gleichzeitig  auch  ihr 
Umlauf  untersagt,  &  aneh  GMd  and  Geld- 
wirtschaft. Kucklentz. 

Hariau  s.  2s'eupommern,  ö.  Bevölkerung. 

MuknhwWt  0000  m  hdMV  Berg  dei  B]i> 
inarckgebirgns       d.)  fai  KajMr-WHhwhmhHid 

(Deutsoh-iSeuguinea). 

Marienheim  s.  Tanganjika. 
Harlenh^  s.  ükerewe. 

Htrioiklfar  ed«  OoedneOideii  nennt  man 

lebhaft  gefärbte  Käfer  (s.  d.)  von  fast  lialb- 
kugeüger  Form,  mit  nur  drei  deutlichen 
TarsengUedern.  Sic  sind  nur  zum  kleineren 
Teil  Pflanzenfresser.  Die  mflieten  sind  da> 
durch  nützlich,  daß  ihre  T.nrven  Blattläuse 
fresaen.  Mar  wenige  Vögel,  die  Kuckucke, 
freMen  ais.  Sie  kemnen  in  aneem  alnt- 
lichen  Kolonien  vor  (vielleicht  mit  Ausnalmie 
einiger  der  jfliigeraii  oieaniMlien  ^ebi). 

DahL 

HtuUmtUk,  Ort,  s.  Umndl. 
Hiriental  a.  ünjamweei. 

Marineinfanterie.  Die  M.  ist  eine  znr  Ver- 

teidirnin?  der  heimischen  Kriegshäfen  gegen 
Laiidaugrille  und  zur  Verwendung  zu  über- 
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seeiechen  Expeditionen  bestimmte  Truppe. 
Ab  fimr  Bfßat  stobt  dit  dMise  ab  Inspekteur 
der  M.  mit  dem  Sitz  in  KieL  Ihm  sind  unter- 
stellt: das  L  Seebataillon  in  Kiel,  das  IT.  Spe- 
batiullon  in  Wilhelmshaven,  das  III.  Stamm- 
CwibitiiBiw  in  Kuriuwen.  In  l^ngtaa  (Kiaut- 
srhmi)  befindet  sich  das  IIL  Spcbataillun,  das 
aus  4  Infanterie-,  einer  berittenen,  einer  Fiouier- 
Kompagpue  und  der  Feldbatterie  besteht.  Die 
Offiziere  dar  IL  werden  Ihr  ciiiige  Jahre  am 
der  xVrmee  zur  Marine  versetzt  und  treten 
sp&ter  wieder  zur  Armee  zurtick.  FOr  die 
Muimdiaftoii  wM  Gardetnati  gestoHt  FOr 
das  III.  Seebataillon  stellt  das  Stamm-Sco- 
bataillon  in  Kuxhaven  den  Ersatz  ein  und  gibt 
ihm  die  erste  militiriscbe  Ausbildung. 


.  Maristen  oder  Ccfellschaft  Märiens  (S.  M. 
=  Sodetas  Muri.io),  katholisch  religiöse  Män- 
nerkongregation, 1816  in  Fourridres  (Lyon) 
entstanden.  Unter  anderem  bezweckt  sie  auch 
die  Förderung  der  ITeideninission.  Ihre  ('f- 
biete  liegen  in  Ozeanien.  In  den  deutscheu 
Kdmden  vnmehen  ne  die  katluttdia  IGnoo  in 
Samoa  (s.  d.)  und  auf  den  Salomoninseln  (s.  d.). 
Für  die  Sehlde  besteht  ein  Institut  der  Ma- 
risten-Schulbf  Uder,  die  auch  auf  Samoa  wirken. 
Fllr  dBe  dentsehen  Kandidaton  hat  die  Kongr»- 
gntion  ein  Missionshaus  in  Meppen  (Hannover) 
als  Sitz  einer  eigenen  Provinz  gegründet  (1900). 
O^an:  Kreuz  und  Charitas,  Meppen.  Provin- 
nal  P.  Steffen. 

Literatur:  Die  Gt^idL-ichatt  Marien^.  MünMer 
1907.  —  Heimbvcher,  Dit  Orden  n.  Kongreg. 
d.  kath.  Kirche,  Paderborn  1908,  III  •  339  //.  — 
Knut»  mA  CftonlMr,  Mtpfm,  forOaufend. 

Schmidlin. 


I  (Muisten-lGBnHindnrastern), 

katholisch  religiöse  Frauengenossenschaft,  1880 
entstanden  mit  dem  Zweck  der  .Vrbeit  in  der 
Mission.  Noviziat  in  Öaiute-Foy-Ieö-Lyon. 
Arbeiten  in  Same*  (i.  d.)  und  auf  den  Salo- 
moninseln (s.  d.). 

Lftatatnr:  Hmm^bmdm.       (Mm>  «mI  Kon- 

in*,  Utii,  Sdunidün. 

Harkenlngelii  8.  Tmii. 

Markensehatz  s.  Warautaielien. 

Markhamnue  (s.  Tafol  72>,  wasserreicher  Flufi 
in  Kaiser- WDhelmsIantl  ( I  Vu(Rch-Nenguinea).  Er 
entspringt  ini  öHilirht'n  Finistom-gebirge  und  ist 
nur  durch  eme  4UU  m  hohe,  üibdie  TaiwasitW' 
scheitle  vom  Ramngebiot  getrennt.  Der  M.  wurde 
1874  von  Monsby  mtdeckt  und  1809  von  R. 
Nenhant  70  km  weit  im  Uatariaid  ' 


Markt  der  Koionialwerto.  Die  Beziehungen 
zwisehen  dm  dentsehen  Btaen  und  den  Eelo- 

|nien  sind  verhältnismäßig  jungen  Datums. 
'  Denn  im  Anfang  unserer  Koloni'-nfion  stand 
,  dää  beimische  Groiikapital,  und  namentlich 
I  die  deoteeha  Bfeneairdt,  den  Kokmiafamter- 
nehiiinngen  ziemlich  reserviert  gegenüber. 
I  Lediglich  einige  große  Unternehmungen,  wie 
die  Deutsche  Kolonialgesellschaft  ffir 
Südwestafrika,  die  Keuguinea-Ko.,  die 
Ota  \  igesell  ehaft  u.  dgL  wurden  von  Ber- 
liner Großbanken  ariohtet.  An  den  Bönen 
waren  dagegen  bis  mm  Jalin  1906  Ifobnial- 
papiere  kaum  bekannt.  So  wurde  beispiels- 
weise bis  vor  kurzem  kein  einzige«  kültMiia^i  ^ 
Wertpapier  an  der  Berliner  Börse  oiiuiell 
notiert,  und  der  Umsatz  am  ,4nien  Markt  der 
unnotierten  Werte"  war  in  Kolonialwerten 
kaum  nenneiii-wert.  Die  meisten  Pajjiere  waren 
iti  l^ruiäen  der  deutschen  kapitaliäteu  kaum 
dem  Namen  nadi  bekannt  —  Hierin  trat  eme 
ATidcrnng  ein,  al^  H  rnburg  die  Verwaltung 
der  Kolonien  Übernahm.  Dadurch  worden  so- 
iroU  £e  Groflka]iitali8t«i,  ab  auch  namenffidi 
die  Börsenmitglieder  auf  ein  Gebiet  aufmerk- 
suiii  gemacht,  das  sie  bisher  fast  völlig  vernach- 
lässigt hatten.  Bereits  beim  Eintritt  Dembuigs 
in  die  Kolonkdverwaltang  maehto  sieh  an  dn 
deutschen  Börsen  ein  Interesse  für  Kolonial- 
worte, an  der  Spitze  für  die  Anteile  der  Otari- 
Mineu-  und  h^enbahuge^ellsehaft  usw.,  be- 
nurid)ar,  das  noeh  gesteigert  müde,  ab  Dom* 

bürg  seine  aufklärenden  IMen  vor  Vertretern 
von  liandel,  Industrie  und  Bankwelt  hielt. 
Von  neuem  wurde  das  Interesse  der  Berliner 
Börse  für  unsere  Kolonialwerte  geweckt,  als 
die  ersti'u  Nachrichten  über  die  Diamantfunde 
in  Sttdwestafrika  bekannt  wurd«L  Damals 
bekundeten  nMit  nur  deutsdie  Firmen  Kauf- 
lust für  Koloniahra'te,  sondern  auch  eine  Keihe 
englischer  Häuser,  die  die  Bedeutung  des 
Diamantvorkommens  in  der  Kolonie  Deutseh- 
Südweetafrika  reehlaeitig  erkamit  hattUL  Im 
Anschluß  hieran  entwickelte  sich  im  Jahre  1908 
ein  bcsonderrr  Zweig  der  Berliner  Börse,  der 
Markt  der  Ivoloiualwerte.  Dieser  3iarki  bildete 
sieh  ana  dem  freien  Marirt  der  unnotierten 
Werte  der  BSrFp.  Er  untersteht  keinerlei  Auf- 
sicht durch  die  Börsenbehörde  und  unterliegt 
auch  nicht  den  Vorschriften  des  Börsengesetzee 
über  den  amtlichen  BörsenhandeL  Es  dürfen 
also  für  Kolonialwerte  keine  amtlichen  Kurs« 
festgesetzt  werden,  noch  dürfen  vereidete 
MaUer  den  ümsais  von  Kdonlahierteii  w- 
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mitteliL  Zur  Zeit  der  Begründung  des  Marktes 
der  Kolonialwerte  wurden  in  der  Hauptsache 
sfldiroatofrikwaiaoto  Pafiuro  umgesetzt,  an  der 
Spitia  die  Antvb  der  DeutadieD  Eolonial- 
gDMillnnlilft  fttr  Sfldwestabika,  jener  Gesell- 
schaft, auf  deren  Grundbesitz  die  ersten  Dia- 
manten entdeokt  wurden.  Außerdem  konzen- 
trierte rieh  damals  daa  Interowe  «nf  eftd- 
westafrikaniscben  Landgesellschaften  wie: 
South  West  Africa  Co.  und  South  West  African 
Territories  Co.  Im  Laufe  der  Zeit  wurde  der 
Kreit  eoiwohl  der  gebanddten  Papiere  ab  anoh 
der  Interessenten  immer  großer,  und  zeitweise 
war  das  Geschäft  ain  Markt  der  Kolonialwerte 
um&ngreioher  als  auf  den  Übrigen  Gebieten 
der  Berliner  Börse.  Ein  großer  Kreis  von 
Speklilr  ritrn  1h  teiligte  sich  am  Handel  in 
Kokmialwerteii,  und  das  hatte  zur  Folge,  daß 
ein  „boom**  anebfaeli,  der  wiedemm  eim  Folge 
des  Diamantentaumcls  in  Deutsch-SOdwest- 
afrika  war.  Von  diesem  „boom"  wurden  in  erster 
Bähe  die  Anteile  dar  Deutschen  KoloniaJgesell- 
w)haltillrBMinataBrik>  betroMein,  djeinkurMf 
Zeit  von  175%  auf  21Wn  emporschnellten. 
Auch  die  übrigen  Diamantwerte  erfuhren  eben- 
iulLi  sehr  beträchtliche  Steigerungen.  Der  Rück- 
seidag  blieb  indei  meht  aus,  namentlieh  naoli- 
dem  sich  herausstellte,  daß  der  Diamanten- 
abbau durchaus  oiobt  so  rentabel  war,  wie 
man  anfangs  angenemmea  batt»,  und  nadidem 
die  scharfen  Angriffe,  die  im  Beichstag  gegen 
die  Deutsohe  Kolonialgesclli^chaft  für  SQdwest- 
afrika  erhoben  wurden,  das  hdmiMhe  Kapital 
kopfsehea  gemaelit  hatten.  Dnrab  den  Kurs- 
sturz, der  später  eintrat,  und  der  noch  ver- 
schärft wurde  (hiroh  die  Tatsache,  daß  selu" 
viele  im  Uiamautcutaumel  gerundete  sQdwest- 
alriinaiMdia  THtmunigwflhiiibrftfiii  anf  un- 
solider 6a.Ms  beruhten,  sind  große  Summen 
deutscher  Kapitalien  verloren  worden.  —Neben 
dem  Berliner  freien  Markt  für  Kolonialwerte 
entwickelte  sich  außerdem  noch  ein  umfang- 
reicher Markt  für  Kolonialwerte  in  Hamburg, 
wo  bereits  in  früheren  Jahren  das  Interene  für 
Kokniahrarte  größer  gewesen  ist,  ab  in  Berlin. 
Ferner  entstand  noch  eine  koloniale  Börse  in 
Lüderitzbuoht.  Diese  mußte  sich  indes, 
nachdem  der  Kurssturz  für  Diamantwerte  ein- 
geireten  war,  bald  wieder  anüftno.  —  Die 
Gründung  des  Marktes  der  Kolonialwerfe  hat  i 
im  Anfang  sehr  viele  ungünstigen  Folgon  gc- ' 
habt,  uameutlich  gab  sie  der  Spekulation 
ein  BetitigiuigBlidd,  deaaeo  Aaebeatimg  dnelir 
ana  Hiebt  im  Intenaae  der  Kolonien  lag.  Alla 


Kursausschreitungen  haben  aber  Rückschläge 
::tur  Folge  und  hemmen  dadivch  eine  ruhige  und 
BtetigeEntwickiung  unserer  Kok>nialwirtscbaft. 
lannerlnn  bat  die  LiteMeenalnne  dCT  Bflne 
an  kolonialen  WcrQl^ieren  das  Gute  mit  sich 
gebracht,  daß  auch  h'-ntf  noch  an  der  Berliner 
Börse  ein  freier  Markt  für  Kolonialwerte  be- 
Btebt»  ao  dem  regelmäßig  Kolonialwerte  um" 
gesetzt  werden.  Es  sind  dies  solche  Werte, 
welche  die  amtliche  ZulassunjE^  noch  nicht  er- 
langt haben.  Oft  dient  der  freie  Markt  der 
Kohmiatwerte  anr  Ycrbereitnng  dea  Handde 
in  Werten,  die  für  die  offizielle  Einführung 
noch  nicht  reii  sind.  So  iind  auch  die  kolonialen 
Wertpapiere,  die  jetzt  amtlieh  notiert  werden, 
ursprünglidi  im  freien  Handel  der  Börse  eeiff 
verbreitet  gewesen,  hi  ■  ihre  amtliche  Zuladung 
erfolgte.  Es  sind  di^  die  Anteile  der  Deut86b> 
Ostabikaiiiaehes  deieiliebalt,  der  Kamnm- 
Eisenbahngesellficbalt,  der  Otavi-lßne,  dar 
South  West  Africa  Co.  und  der  Neuguinea- Ko. 
Die  Kurse  dieser  Werte  werden  amtlich  notiert, 
die  Anteile  durah  veradete  Hakler  umgeaetat 
Im  Laufe  der  Zeit  dürfte  die  Zahl  derjenigen 
Kolonijüwerte,  die  aus  dem  freien  Verkehr  in 
den  olfizielleu  Verkehr  der  Bürsc  übergeleitet 
«erden,  eine  wdtere  Vermehrung  erfahren, 
da  immer  mehr  Kolonialgesellschaften  für  die 
BöTMDetnführuug  reii  werden.  Wie  schon  er« 
'aihnt,  dfliCan  kdae  amffidien  Kmae  Ittr  die 
Kolonialwerte  veröffentlicht  werden.  Ja  dar 
Staatskommissar  der  Berliner  Börse  hat  sogar 
den  Zdtungen  auch  die  schätzungsweise  An- 
gabe von  Kolonialkanen  nntersagt.  Infolge- 
dessen sind  die  Bankgeschäfte,  welche  den 
Handel  in  Kolonialwerten  betreiben,  gezwun- 
gen, sog.  Brief-  und  Geldkurse  festzusetzen, 
d.  b.  Korae,  cn  denen  ne  mt weder  JäMtnc  oder 
Verkäufer  sind.  Daher  haben  die  Kurszettel 
der  in  Betracht  kommenden  Banken  keinen 
amtlichen  Charakter.  Sie  stellen  nur  ungefähre 
Preise  dar,  zu  denen  gekauft  bzw.  verkauft 
werden  l:nriii  i: m  Vcr])flichtung  der  Banken, 
Kolonialwerte  zu  den  von  ihnen  angegebenen 
Brief-  oder  Geldkursen  zu  kaufen  oder  zn  ver- 
kaufen, besteht  nicht.  Die  angegebenen  Preise 
verstehen  sich  stets  freibleibend,  und  sie  be- 
ruhen auf  privaten  Ermittlungen  der  Banken 
bei  Beflektenten.  Verraehe,  aitf  dieeem  Gebiet 
eine  Besserung  zu  schaffen,  sind  zwar  vor 
einiger  Zeit  eingeleitet  worden.  Ein  Resultat 
haben  tsie  inded  uiuht  gezeitigt.  Auch  in  Zu- 
ktuift  wild  dar  Markt  der  Kolonialwerte  weiter 
beatehan  Ueibai,  d»  da«  gro8e  Zdd  toh 


Digitized  by  Google 


HiiUi  te 


610 


Pflanrungs'R-'^rtpn  bei  den  strengen  Bestini- 
muageo  dur  deuUtcben  Zulaasungsstelle  nur 
idnrw  Eingang  ia  dm  «IBriiinMi  T«hielir  der 
Bttie  finden  irird.  Koloniihrartt. 

Literatur:  Kdoniale  Rundsrhiu  Jahrg.  J910, 
S.  SO:  „Der  Markt  (kr  Kulonialwerle'*,  „Die 
tnrtMhafÜicht  BnUutung  der  deutschen  Kolo- 
nie»", VtrUtg  «um  Dietneh  Beimtr,  Berl. 
19i9.  jShlinger. 


Kolonisation  "macht  Htp  i'  Vor^if'htsmaßregcln 
unnötig,  und  die  erbebitclieu  Bedürfnisse  an 
Nahrungsmitteln  (z.  B.  fBr  die  Aibotar)  iBlmii 
zur  Einrichtung  regelmäßiger  M.  zu  bestimmleB 
Zeiten  und  an  bestimmten  Orten;  eine  gewiae 
Bevölkerungsgröße  gibt  den  M.  Bestand.  — 
Die  idiMiielie  Lud  der  IL  kt  AfrOn,  dfli  dne 
Beibe  verschiedener  Formen  aufweist.  Im 


Süden  überwiegen  di"  einfachen  51  der  Frauen, 
Märkte  der  Eingeborenen.  Der  Uui2>au  ge-  <  die  Erzeugnisse  der  i'Il&uzuugen  und  Felder 
w«rblicb<»-undwirtMliaftlieliv]hni|piMi,der|ftM      in  KOfneadefllieragebiet  iet  eogw 

Handel,  zeigt  sehr  früh  den  Einfluß  der  Arbeits- '  gelej^entlich  den  Männern  das  Betreten  des  M. 


trennung  (s.  Arbeitsweise  der  Naturvölker)  und 
tritt  in  den  Formen  des  Männerhandels  und  des 
BkWBenitandels  aut  Der  Männerhandel  findet 
seine  Vorstufe  in  bewaffnet  n  E:q  rditirnen 


verboten.  Im  Norden  kommen  der  Kegel  nach 
gewerbliche  Erzeugnisse  hinzu,  und  damit  er- 
scheinen auch  wieder  die  Männer  regelmäßig 

als  Verkänfrr  auf  dem      und  zwar  al*i  Iland- 


lur  AufBUflhang  Ton  Bohmatenai  (für  öcluuuck  werker,  die  entwedw  die  in  der  Zwischenzeit 


uad  Gerit,  snoh  Genafimittel),  das  im  Yer- 

l)nuc}i,s<;cbiet  nicht  vorhanden  ist,  an  der  Fund- 
stätte. Den  Eigentümern  der  Fimdstätte  wird 
eine  Gegengabe  geleistet,  und  hieraus  ent- 
widcelt  akb  der  Geeobenkhandel,  dnreh  den  die 

Erlaubnis  zur  Ausbeotunf  erku^  wird,  die 
Abmessung  des  Wertes  aber  weder  verlanpr 


hergesteOten  Waren  MUnlten  oder,  die  nU> 

reichen  M.  eines  Gebietes  der  Beihe  nach  b*> 
suchend,  eine  besondere  Form  des  Wander- 
gewerbes ausüben,  das  Marktwerk  genannt 
idn  mag,  indem  sie  am  Mmfetorte  jeweOi  nof 
Bflihlliwtic  arbeiten  und  vor  allem  Ausbene- 
ninf!;en  ausführen.  Neben  den  Verkäufern  und 


noch  beabsichtigt  ist.  In  den  Wahumastaaten  Käufern  erscheinen  daher  auch  noch  alle  die- 
idMakte  früher  (naeh  Eknin  Faseha)  der  aa-j  jenigen  auf  dem  IL,  iBe  aDmU  Gerit  wieder 

kommende  Händler  etwa  die  Hälfte  seiner  '  herstellen  btssen  wollen ;  darüber  hinaus  wird 
Waren  dem  Häuptling,  der  ihm  für  die  Dauer  der  M.  aber  auch  geradezu  zu  einer  getselligen 
seines  Aufenthaltes  Haus,  Gartcu,  Geäubcuke  Vertuustültung,  au  der  alle  Leute  teilnehmen, 
an  Nahrungsmitteln  und  die  ^laobnis  zum  |  <ffie  niebt  dmidi  besondere  Geeddfte  zuhause 

Handelsbetriehe,  bei  der  Abreise  ein  Gegen- '  gehalten  werden.  Da  M  in  ninrtrfirn  'Gebieten 


gesobenk  an  Elfenbein  gewährte.  Auch  der 
iet  HInnerbandel,  solange  Be- 
der  IGmier  in  Frage  kommen  oder 
die  Sicherheit  Handels  zweifelhaft  ist.  Auf 
den  AdmiraUtätsinseln  tauschen  die  Männer 
der  mstenbevfllinrung  gegen  Prodttlrte  cter 
Jagd  oder  Wirtschaft  von  denen  dos  Inneren 
Boote  und  Holzschalen  ein  und  betreiben  auch 
den  Tauschverkehr  mit  den  ostasiatisohen  oder 
weißen  Händlern.  Der  Flnutenheodel  bedeht 
sich  dagegen  auf  den  Verkehr  mit  Erzeugnissen 
der  Franenwirtschaft,  also  auf  Mihrnngs- 
niittel,  und  aus  ihm  entwickelt  sidi  der  Markt- 
imndd.  VoraaaeettmiglttreriBeBkistelinngist 
die  Sicherheit  der  "Wege  und  der  Marktfriede. 
Im  Bismarckarchipel  z.  B.  besteben  neutrale 


in  3  oder  4tägigen  oder  doch  wöchentlichen 
Zwischenräumen  stattfinden,  so  irird  eefalieB* 
lieh  eine  ganze  Bevölkerung  in  einer  ständige 
langsamen  Bewegung  erhalten.  —  Der  Markt- 
ort  lic^  ursprünglioli  nicht  in  einem  Dorf,  da 
deeeen  Bewolmcr  nnteninander  dm  H.  nielit 
bedürfen,  überdies  aber  Ftemde  in  größerer 
Zahl  ungern  in  ihrem  Dorfe  sehen,  sondern  in 
dem  Grenzsaom  zwischen  zwei  Stammes-  oder 
DoriigebiefeeB  anf  Hügeln,  unter  einer  Baura- 
gruppe  usw.  und  nahe  der  Verkehrsstraße. 
Frölich  entsteht  leicht  am  Marktorte  eine 
s^undäre  Mederlassung,  die  schließlich  dau- 
erad  bewohnt  wird  nnd  sich  ni  einer  Stadt  eot- 

wickeln  kann.  Bezeichnend  ist,  daß  auch  dann 
nur  kleine  Tages-  oder  Wochenmärkte  in  der 


Wege,  auf  denen  die  Bewohner  des  Innern  au  Stadt  abgehalten  werden,  große  verlegt  man 
die  Küste  gclangra  können,  um  hier  Fische 
und  vor  allem  Seewasser  (Sab!)  zu  erhalten; 
die  Frauen,  die  die  Lasten  tilgen  und  den 
TeamUiandd  besorgen,  werden  dabei  von  be- 
wafineten  Männern  begleitet.  EM  die  Be- 
friedung  dee  Landee  durch  die  europäische 


vor  die  Tlfimwn  Voraussetzung  für  die  Blüte 
des  Marktwesens  ist  die  Siclierheit  der  Be- 
sucher und  der  Waren,  der  MarktfnedAi  £■ 
besteht  daher  fibwall  une  Harktordnuig. 
Der  Häuptling  des  Marktortes  ffÜsit  die  Anf- 
Bieht  eder  nird  dunii  einen  Zanberer  v«^ 
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tfcten;  tn  ibw  Untwstfttsoag  and  Marirt- 

wächter  besteßt.*  Im  Sudan,  wo  Oberhaupt  das 
staatliche  Leben  geregelter  ist,  sind  die  Markt - 
au&eher  Beamte,  die  in  einem  besonderen 
Btow  laf  dem  IhilE^plitie  wolmai  und 
Streitigkeiten  zu  schlichten  haben.  Die  Markt- 
wächter sind  bewaffnet,  wohl  vorwiegend  als 
Zeichen  ihrer  Würde,  während  die  Besucher 
de«  M.  ihre  Waffen  abzugeben  haben.  Um  die 
Anlässe  zu  Streitigkeiten  zu  ininderii,  ist  an 
niM«A«n  Orten  der  Verkauf  von  Palniwein 
wibrand  des  IL  yerboten;  Vergeben  gegen  den 
Marktfrieden  werden  streng  und  vielfach  mit 
dem  Tode  bestraft,  wobei  der  P^cvler  zur  War- 
nung auf  dem  M.  beerdigt  wird.  Dennoch 
faMben  Btniti^teiteo  imd  gdegentlidie  Hlndd 
nicht  aus,  und  nur  selten  ist  die  Selbstzucht  so 
weit  gediehen,  daß  der  M.  überliaupt  als  Htreng 
neutral  bebauileit  wird  (Ewe).  —  l^ur  diü 
Anfreebtvhaltiuig  der  Marktordnung  oder  die 
Erlaubnis  der  Abhaltung  des  M.  beansprucht 
der  Häuptling  eine  Marktsteaer,  die  seine 
^richtigste  Einnahme  darstdieii  tcaiuL  Sie  hat 
die  Form  einer  festen  Abj^'abe  oline  Eticksicht 
auf  Zahl  und  Wert  der  Waren,  der  Kegel  nach 
jedoch  die  eines  Wertzolls.  In  Adamaua  er- 
hob  der  Beamte  Tim  allm  aiif  den  IL  ge- 
langenden Waren  10%,  von  der  Einnahme 
erhält  der  König  der  Ejnnehmer  '/a-  Wo 
Geld  aligemein  als  Kaufmittel  dient,  hat  der 
Beamte  endfioJi  «adi  das  omlanfende  Geld  sn 
I  rnfnn.  —  Din-r  mit  dem  Marktfrieden  zu- 
saun meubingeudcu  Einrichtungen  erheben  sich 
weit  Ober  das  durchschnittliche  mveau  der 
afrikanischen  Knltltr;  charakteristisch  ist  da- 
pcgcn  wiederum  die  Abwickelun;,'  des  Markt - 
Verkehrs.  Die  Vakäuler  jeder  Warengattung, 
(fie  ebensoride  Abteflmigait  des  U.  bOdeiit 
haben  eine  ausges prodiene  IMgong  zum  Klein- 
luiTidcI  und  Widerwillen  gegen  den  Umsatz 
grOUercx  Posten.  Die  unvarhältnismäßige  An- 
strengung, die  das  Beehnen  mit  grofien  Zahlen 
dem  .Naturvolke  vcrur^aclit  oder  eine  alte 
Tradition  des  Tausches  von  Stück  gegen  Stück 
mögen  liier  wirkbaui  t>eiu;  w&ücntUeli  ist  jeden- 
bDs  anek  die  Vraide  am  Bandeln  und  Scha- 
chern, ein  Grundzug  der  Naturvölker,  und  die 
Einsicht,  daß  der  Vertrieb  im  Kknuen  mehr 
einbringt,  wenn  man  nur  die  nötige  (Sediild  vad 
Zeit,  die  ja  nichts  kostet«  darauf  verwendet. 
Jede  Verkäuferin  von  Nahnmgsmittehi  t.  B. 
legt  daher  nur  wenig  ihres  Vorrates  aus  und 
»rar  in  kkfaua  Absdinitten,  von  denen  jeder 
den  gWdm  Vwt  bat;  sie  liSt  weU  aneb  die  j 


Waren  unter  Obhut  eines  Kindes  oder  un- 
beaufsichtigt, während  sie  anderen  Geschäften 

ju-M'lüfeht.  Der  Käufer,  der  den  Ein]ie)Ls[ireis 
kennt,  Kauft  ohne  zu  ieilschen  und  braucht 
nieht  sinmal  die  %inebe  ta  vnstelMnt  mn  dio 
Waren  zu  erhalten  (zum  Teil  im  Bantugebiet). 
Anderwärts  wird  freilich  auf  die  anregende 
Wirkung  des  Geschäftes  nicht  verzichtet; 
Freunde  des  Verkäufers  und  des  Käufers,  Zup 
-chauer  beteiligen  sich  an  den  Verhandlungen, 
geben  Katscbläge  und  machen  Bemerkungen. 
Das  ffllort  einerwits  zur  Ansbildnng  Äsa 
Makloislnndes,  der  bei  größeren  WtnkmrflHI 
nicht  zu  umgehen  ist  (Adamaua)  oder  zu  einem 
Abschluß  etwa  durch  einen  hämlichen  Htode- 
dmdc  unter  dem  Mantel  oder  die  Abrede  in 
einem  abseits  vom  M.  gelegenen  Hause.  —  Die 
Versteigerung  von  Waren  scheint  dem  Neger 
fremd  zu  &eiu  und  findet  sieb  wubl  nur  unter 
nordaIHkanisehem  Einfluß  zum  Teil  im  Ge- 
biete des  Islam.  —  Wrgen  der  R^-gelung  des 
Marktwesens  in  den  deutschen  Schutzgebieten 
8.  Gew«^begesetz^l,•ehung. 

Literatur:  H.  SchurtM»  Da$  o/rifamMkc  O*- 

u-erhf    Lnz.  1900.  ThikmitUL 

MiurJitpreiäe.  1.  Zolltedmiscbes.  2.  Volkswirt» 
scjisldklws. 

1.  Zollteehnlsches.  Für  Waren,  die  iiacb  dem 
Werte  zu  verzollen  sind,  iat  die  Feststellung  diesss 
Wertes  von  Wichti^kBit  Als  solcher  gilt  dar  H. 
Dieser  ist  z.  B.  in  aen  Aasfähnuipb^nmmun«n 
zur  Zollverordnung  für  Deutsch-Ostafriks  von  1wj3, 
von  Kamerun  von  Ifll  definiert  als  der  Preis,  der 
ffir  einen  ÜMtiauaten  G^^und  vou  der  gleidten 
Beschaffenheit,  Aufmachung  ond  Menge  sur  Zeit 
der  Anmeldung  *"gr*n*i"  am  Eingangs«  odsT 
Onrchgaiigsurte  bnDuehsdknitte  gewiibrt  «bd. 

2.  VolkswirtschatUIehes.  Für  alle  geordnete  Wir&> 
schaftsf tthruog  ist  eiae  n»elm&ßige  Markt-  und  Preis- 
bOdmig,  sowie  die  BsrSenterstattimg  aber  die  Bewe« 
gong  d^  M.  von  mmdlegender  Bedeatong.  Vor 
der  Einschränkung  ihres  Um&nges  haben  die  Denk- 
schrift^'n  IS.  (1.)  Mitteilungen  über  durchschiiittlirlii) 
Preiüc  in  den  tropkcbea  Kuloiu«ii  Airikiis  gebracht 
auf  Grun<l  von  Marktberichten,  die  dem  Gouveme» 
ment  (wesentUeh  aiieb  Mr  Zwecke  der  Zottmval- 
tung)saenlKtleR«iDd.  —'Wlehtig  ist  w  allem  die 
liewegung  der  ^t.  in-  pToßen  Handel.  Dtirch« 
schnittsprci.se  £.Ui^n.i.iuf  auf  dem  Seewege  ein- 

fsfiihrter  Waren  enthält  dii  j  iii  lirh  unter  dem 
itcl  „Hamburgs  Handel  und  Sdütlahrt"  heraus- 
gegebene 8t.atistik'.  P'urtlaufend  unterrichten  Qber 
die  M.  die  großen  Handelsisitongen.  Da  die 
Ablieben  Mittedongen  nicht  ohne  weiteres  verständ- 
lich sind,  erst  hien  es  nützlich,  für  einige  der  wichtig- 
sten Eraeugnisae  unserer  ächutagebiet«  uachstebeud 
die  bei  der  Ihsisfettsetanng  stehenden  Haodsls- 
gcbräucho  Ensammenzusldli-n,    s  ;i.  Iliindel. 

Baumwolle.  Uauptmaiktc  H^burg,  Bremen. 

~      '    "    Meist  Flat^eseUlt. 
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Mannor 


Preisnotkrong  in  Pfg.  per  0,&  k§,  pm^t  ab  Kai, 

ntt  8  1W«  Tom  liraiiD  d«r  fldduBota.  tum- 

burgrr  inntfiziolle  Qnalitätsarbitraee.  Eigene  Notie- 
ruD^n  für  Abassi,  Mitafifi,  Uplana  Narunga,  Cara- 
vomca.  Bremen:  Börsonhandel.  Meist  Platzge- 
Mliift  Fktiw  io  FIf.  p«  0,6  kg,  ab  Ufft,  Tara 
4%  und  Rriln,  Kmm  1,25%.  Bremer  amtliehe 
Arbitrage.  —  Elfenbein.  Mürkti»  Antwerpen, 
London  (Liveq>ool,  II."iiiil)iir{ji.  In  Antwerpen  und 
Londmi  vicrtf'ljahrljrhp  rrpelmäbigc  .Auktionen 
Idide  Januar,  Apiil,  Juli,  Oktober;  daad.  in  Liver» 
pool.  In  Hambitra  offener  Handel  AntmnNB: 
Preiimotiening  in  Franks  pro  Kilogramm  netto,  ab 
Lager.  London  nnd  Liverj)oo]:  Preise  in  Pfd.  Sterl. 
per  cwt.  Hamburg:  Preise  in  M.  per  Kilngramni, 
ab  Kai,  g^n  Kasse  1%.  —  Erdnüsse.  Haupt- 
markt Hamborg.  Hörsenhandcl.  Platzgeschäft 
Preisnotierung  in  M.  per  60  kg,  ab  Kai,  Gewiehti» 
Vergütung:  3%  Abechlae  -f  1%  Gutgewicht  + 
reine  Tara,  gegen  Kasse  1%-  Ernpfangszeit  3  Tage 
vom  Datum  der  Srhlubnota.  —  K&lfee.  Haupt- 
mailit  Hamburg.  Börseahandel  nach  Hamburger 
UMiiMn.  Fl*ti«Kfalit  Fl«iwmFf^MrO,6kg; 
bei  KdksinSlShMi,  Vtatn  wnr.  wird  fllr  Mengen 
eher  250  kg  brutto  ^%  des  Bruttogewichtes  als 
Abschla»  vergütet;  Taravergütung  bei  Kaffee  in 
Siirkcn  regelmäßig'  vimi  Hruttogowiciit  abzüg- 
lich Abschlag,  bei  anderer  £mbaU^  wird  reine 
Tars  vergfitet;  EatpfanoMit  b«i  Klofen  „ab 
lager"  14—28  Taee;  Sackjgewicht  regelmäßig  116 
bis  180  Hd.;  Regiuierung  innerhalb  2  Tagen  nach 
I^mpfang  der  Faktura  mit  1'^;',  Sk(uito.  Hamburger 
oüizielle  .\rbitrage  bei  (Qualitätsdifferenzen  über 
10%  von  Prube  oder  Standardmuster.  Eigene 
Notiernacmlir  UauBbia  und  MotehL  —  Kakao. 
Huptmmtto  HnAug  and  London.  Hamburg: 
BSmnbandel.  Loko»  vnd  Abladungs<re.<:rhäfte. 
Preise  in  M.  per  60  kg  netto  fUr  unverzollte  Ware. 
Platzware  wird  re^lm&Big  frei  ab  Lager  L^dianiiclt, 
AUa^mowai«  mit  »higMidMWB  Gwwicbt,  wobei 
bMÜnmra  Gimmb  flr  QcwiflMMbwuikungen  ge- 
wöhnlich ausgemacht  werden;  diese  Grenzen  sind 
für  die  einzelnen  Sorten  verschieden  und  stehen 
nicht  aligemein  fest;  sie  bewegen  sich  zwischen  0,5 
und  London:  Preise  in  Schilling  per  cwt 

&U.8  kg),  lok»,  Hr  nnvenoUte  Ware  nntar  fol- 

Snden  Bedingungen:  Gutgewicht  2  Iba  pro  Sack, 
Iis  dieser  brutto  1  cwt  und  mehr  wi^,  sonst 
1  Ib.  Diskonto  2,5",,.  Enipfangswit  1  Stonat; 
wird  irüher  empfangen,  b«>  werden  für  die  nicht 
ausgenutzte  Einpfangszeit  die  Zin.sen  mit  6%  p.  a. 
vergfitet  Alle  Wann  midni  aach  EioliilKginnebt 
gehandelt;  Neageividit  tmr  gewlhrt  m  Par- 
tien, welche  über  1  Tahr  lagern.  —  Kautschuk. 
Hauptmärkte  Hamburg  und  Antwerpen.  Ham- 
burg: Bdraenhandel.  Loko-  und  Lieferung^gesi  hüft 
Prsisnotiemng  iut  «toti  in  Hc.  per  0,6  kg.  ab  Kai, 
Vergätong  dwr  «IMlUfW  Iva,  g^n  prompte 
Kaase,  d.  h.  Regulierung  am  T.itr»'  <iiT  rakturcu- 
erteilung,  d.  h.  1  'l"ag  nach  i.ni])lang  der  Ware,  mit 
1  ^Skonto;  Plmpfangszcit  bei  am  Kai  lie^ander 
Ware  3  Tage  vom  Datum  der  ächlufinota,  iwischen 
Importeuren  und  H&ndkni  and  bei  HlnÄeni  anter 
sich  14  Tage.  Arbitrage  durch  Sachveratindige, 
aaf  Anrufen  der  Haadfllskammer.  Antwerpen: 
Monatlidi^ngaliiiiU^AidEtfoiHB^  FniniiiniL 


per  Kilogramm  ab  Lacer,  mit  2%  Skonto,  lahlbv 
vor  AblieferaQgJmiMMlb  16  XijgHi,  natar  Ab« 
Ton  6%  p.  A.  ZiiMB  ftr  noA  ImnndB  T»^  bfi 

Eum  fünfzehnten;  Vergütung  der  effektiven  Tara 
Ei^e  Notierungen  für  Kiunerun-,  Deutsch-Ost- 
afnka-  and  Toeomarken.  —  Kopra  wie  Erdnüsse, 
oder  in  Pfd.  StarL  per  Tonne  geliefectM  Motto- 
^ewidit  cK.  Hamborg  oder  Antwerpen,  hm  oiv 
in  Säcken  auf  Abladung. —  Palmkerne  TTaupt- 
markt  Hamburg.  Börsenhandel.  Plalzg. m  haft. 
seltener  auf  Abladung.  Preise  in  Mk.  per  [^<j  kg, 
ab  Kai,  Vergütung  der  effektiven  Tara,  gegen 
prompte  Kasse  rein  netto,  Ernpfangszeit  3  Ivge 
vom  Datam  der  Schlußnota.  —  Palmöl.  Haupt- 
märkte  Hamborg,  Liverpool.  Hamburg:  Bönen- 
handel. Platzgeschäft  Preise  in  M.  per  100  kg. 
Uewichtsvergütungen:  1  ke  per  Faß  für  Kalk  vad 
Sehmutz.  Ofi  kg  füx  Barrä,  ttom  3%  Abecbk^^ 


nnd  1%  GotcräkbMniir  lfr-g4«j^  T»- 
vHRgfltang,  {•'wdi  Qi0At  nd  BHdnllndMlt  &tt 

Fässer;  gegen  Kasse  mit  1%,  ab  Kai;  Empfangs- 
zeit 3  Tage  vom  Datum  der  Schlußnota.  Eigene 
Noticrimgen  für  deutsche  Kolonial  marken.  Liver- 
pool: Börsenhandel.  Plreiie  in  Pfd.  Sted.  MC  owt 
Taravergütungen  zwiidWB  14  wd  9%,  >  nach 
Größe  und  Beschaffenheit  der  Fässer,  gegen  Kasse 

'  mit  2,5'^^'o  l'iskont.  Ki<;fne  >;utierung  für  Karae- 
runiil.  —   Se^^ani  wie  Erdnüsse.  —  Sisalhanf. 

I  Hauptmarkt  Hamburg.  BörsenhandeL  Loko-  und 

I  häufiges  AbladanpigeKb&ft  Pna«iBlL|MrliOk(|i 
ab  Kai,  Vergütone  der  Effektivtara,  gegen  Kaaa 
mit  23%  Skonto,  Empfangszeit  3  Tage  vom  Datum 
der  Schlußnota,  .\rbitrage  der  Hainburger  Handels- 
kammer auf  Anrafgng.  Eigene  .Notierungen  für 
,.DeatMfc«OlflMhlbwf'  unter  verschieden« 
Marken.  Rathgen  und  Trautwein. 

Mannor  ueiiiit  man  sehr  reine  oder 
sehr  sehflii  g^bbte,  hoehkristaffiiift  Kaln, 
die    meisten!!-    in    mächtigen    Lagen  und 

I  langen  Zügen  dem  stark  gefalteten  Ur- 
gebirge  (Gneis,  kristalline  Schiefer)  einge- 

'  schaltet  sind  und  durch  diese  starke  Faltung 
und  l*re<sung  bzw.  durch  die  Kontakt  Wirkung 
der  bei  der  Gebirgsbildung  eingedrongenen 
Eruptivgesteine  (Granite)  ihn  hoohkriitalBiift 
Beschaffenheit  erhalten  haben  und  dadardi 
technisch  als  Bildhauer-  und  Dekorations- 
material geeignet  sind.  Solche  M.lager,  meisteoB 
von  nvito  PiMbe,  findn  M  nidit  Mltoi  in 
Deutsch-Ostftfrika,  besonders  schön  s.  & 
in  den  Ulugurubergcn.  Selir  schöne,  aber  wie 
es  scheint  nicht  besonders  ausgedehnte  M.vor- 
koamun  von  90—80  m  lHoIrtii^rit  Hag» 
ferner  im  Innern  von  Kamerun  (Adamaua) 
am  Hossere  Bidjar,  kommen  aber  wegen 
der  weiten  Entfernung  von  der  Küste  und  des 
J^Iangels  aller  Transportmögliehkeiten  fttr  den 
Abbau  ebenfalls  nicht  in  Frage.  —  In  ganz 
besonden  großartigem  Maßstabe  und  ganz 
ungemBlailidi  idiOner  Beschaffenheit  koniiiBn 
d«nrt%(  MJagtr  abor  in  Dentsoh-Sldwest- 
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Zu  Artikel:  Manilahanf. 


Aiifn.  von  Bruck. 

Manilahanf  auf  Mindanao  (Philippinen). 
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Deutaches  Koluiiial-Lexikon.   Zn  Artikel:  Margi. 


Anfn  \ "II  Ntrüiiiipvll. 

MargUieiden  (Kamerun). 

Zu  ^Vrtiki-l:  Maraa. 


Auln.  von  8tTfl^lp^^n. 

Markt  in  ^larua  (Kamerun). 
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afrikaim  Ilererolande  vor,  besonders  in  der 
Gegend  von  Navachab,  Etusis.  Krirn^us, 
Kaiibib,  Uabis  und  Swakopmuud,  aber 
mndi  nooh  aa  bieten  anderai  Stdlni,  wo  atevieb 
hundert  (—  750)  Meter  breite  und  20—26  km 
lange,  bis  400  m  hohe  Beigzflge  bilden,  die 
ein  technisch  ganz  ausgezeichnetes  Mi^enal 
darstellen  mit  einem  '\!.Lrk(wert  TOD  SOO  Ins 
800  wK  p  ]0(X)  M  pro  Kubikmeffr. 

Diese  Marmorbergxüge  streicheo  etwa  KO/ÖW 
bfw.  NNO/SSW  und  Wien  60—70«  OSO;  sie 
«erden  begleitet  von  Amphibolitsehiefem  und 
harten  Kontaktgesteiiien  (Knoten*  und  Fleck* 
schiefem)  sowie  von  Graniten.  Es  sinci  prob-  und 
leinkörnige  Dolomitmarmore  voq  weiü«r,  grauer, 
nwenroter,  gelbei,  ^cLwarzgeflanunter  (Pavonazso) 
md  boater  Fartw  und  bceeciOMt  BeaehaffMibeit 


Der  Karmor  wm  BhttM  berteltt  BMfa  tkr  Analyse 

47,25%  CO, 
3437%  CaU 
18.77  %  MgO 

0,11%  FeO  +  ÄlA 
0,1%  untadMMcMflkilHid; 

or  Ton  iCubaa  aus 
4y— 53%  CaCO, 
42—44^%  MgCO, 
5.4-6,6%  SiO,  und  unlösl.  Rflckst 
Besonden  bk  Am  Nllw  des  Granitkontakts  enthalten 
diese  MarmoTsorten  znm  Teil  nicht  unbeträchtliche 
Einlagerungen  vnn  Tromolithschnüren,  die,  wenn 
nicht  das  .V  i  -Ii-  n,  so  doch  die  Politurfähigkeit 
beeinträchtigca;  weiter  vnm  Granitkontakt,  in  der 
ICtte  der  Lagerst&tten,  sind  die  Geettlne  fast  rein 
and  tadettoi.  Die  ÜMmtvoriHMiiaHB  IImmi  in  der 
Nllw  der  Bilm,  «twa  100 km  der  Kiste;  die 
Hauptverwertungsschwierigkeit  sch("int  in  den 
schlechten  VerladeverhlÜtui^a  auf  der  offenen 
Reede  von  Swakopmnnd  zu  liegen,  die  das 
Anbordbriagea  der  vieie  Tonnen  schweren,  un- 

S fügen  BwelM  aaSHwdiiitiKdi  gefthriidi  und  be* 
nklich  machen.    1910  wurden  2,9  t  im  Wrr> 
von  250  M,  14,5  t  im  Werte  von  Ii::]^  Jl, 

Wonnen.    Im  Mai  l  'lj  w  in'U  bereits  weitere 
20  t  Marmor  als  exporl  l  iliiii«  Waare  gewonnen 
und  nach  Swakopmnnd  g  bracht  Zur  Ausbeutung 
wurde  1910  die  Afrika-M;trmor-Itotoüe|geeeUiirhBft 
in  Hamburg  (s.  d.)  gegründet.  Gagel. 

MttvItotkkMBiiiaia  Ehnrinng  ehr  d0«t> 

ichen  Kolonien  3. 
MaroD,  !i!«e!  der  Hermitinsßln  (s,  d.)  im 
Bismarckarciupel  (Deut»ch-!Neuguinei).  An! 
ihr  Miadtt  sieh  der  SitB  d«r  B»  WaUen 
G.  m.  b.  H.  (8.  d.).  IL  bt  FlMtagtittiir  nsd 
Auslaudshafen. 

Maro  wo  t,  Platz  für  die  Ingietfeier,  s.  Ingiet. 

Harquardsen,  Hugo,  Hauptmann  a.  D., 
Dr.  phil.,  geh  ?  Frhr.  1869  zu  Porto  Allcgrc 
(Brasilien),  wurde  Leutnant  in  der 

intnBiMlNB  Aibm»  war  1903/04  Mitglied 
ikr  Jala-Hndwa-Gienzexpedition  (s.  Grenz- 
«xpedltionen,  K^tmmin).  1907  verabaoluedet, 

DwrtMbM  Koloolal-Leztton.   Bd.  U. 


seit  1910  nilfsarbeiter  im  Reichskolonialarat 
und  seit  1912  lledakteur  der  „Mitteilungen 
aus  den  deutbcheii  Schutzgebieten".  Solirifteu: 
Die  ijaopapUid»  EMorsehang  dee  ttedaea- 
gebietes  bis  ^^xm  Tahrr  1905,  Mitt.  a.  d.  d. 
Schutzgeb.,  XVIII  (1905);  Der  Niger- Benue, 
BerL  1900;  Oberfl&chengestaltung  und  Hydro- 
graphie dee  saharisch  sudanischen  abflußlosen 
Gebietes  (Disa.),  Göttingen  1909  (AlBMUg  in 
Peterm.  Jfitt.  1910,  Heft  11 

Marahali  (englischer  kapuau)  entdeckte 
1788  eine  grtfiere  Zahl  ron  Indn  ^  dem 
naeh  ihm  henamriinii  ArehipaL 

Bfarshallinseln.  1.  Lage  und  Bodengestaltnng. 
2.  Klima.  3.  Pflaniaawelt  4.  Tierwelt  6.  Ein- 
geberMWbwrtBhenmg.  6.  Euro^Üsehe  Uato> 
nd  Vennltsaf.  7*  FwWtflfmimi^n 


1.  Life  mA  BodaogeBtaltnng.  Die  M.  li^ien 
zwischen  101O-173«  ö.  L.  und  ^^^-W  n.  Br. ; 
lie  bestehen  durchweg  aus  niedrigen  Atollen 
▼enofaiedener  Gestalt  und  Ausdehnung  und  ko- 
raUinen  Mnzelinsekhen,  die  in  2  große  Gruppen, 
eine  westliche  (Rälik)  und  eine  östliche  (Ratak) 
angeordnet  sind.  Zu  ersterer  gehören  die  Atolle 
und  Wn»iHniwJn  Ujelang,  Enhratok,  Bikini, 
Ailinpnae,  Rongelap,  Rongerik,  Wotho,  Ujae, 
Lae,  Kwajelin,  Lib,  Namo,  Jabwat,  Ailint^laplap, 
Jaluit,  Kili,  Namorik  und  Ebon,  zur  icutereu 
Taonp,  Kkar.  DtSrik,  Trica.  Hejit.  AOnk, 
Likieb,  Wotje,  Erikub,  Maloelab,  Aur,  Arno, 
Majtiro,  Mile  und  Narik  (s.  d.X  Meist  sind  die 
Inseln,  welche  die  Atollriffe  krönen,  nur  wenige 
Meter  aber  den  Hoch  wasserst  and  erhaben  und 
besitzen  bei  oft  sehr  ansehnlichrr  I.nnpp  Inufi^r 
nur  eine  firate  von  wenif^  huudert  Metern, 
so  daß  man  die  ttber  dai  QeUeC  imgehener  ler- 
streute  Landfl&che  nur  auf  400  qkm  Fliehe 
berechnen  kann.  Die  Inseln  bestehen  an  der 
Obedliobe  großenteils  aus  BruchstQcken  von 
KonJlemifleB«  Moaehela  n.  dgL,  von  groB«n 
Blöcken  an  bis  zu  feinem  Sand;  wo  Korallen- 
kalk in  größeren  Mengen  auftritt,  findet  mau 
ihn  auch  wohl  zu  ansehulichen  Diinen  auf* 
gehlnft,  dfe  ha  18  m  H6he  errdehen  köniMn. 
Stellenweise  hat  sich  eine  seichte  Humusdecke 
an  der  Oberflüche  der  Insebi  angesammelt.  Die 
im  Innern  der  AtoUe  liegende  stille  Lagune,  die 
meist  Tiefen  bis  zu  30i--60  m,  zuweilen  auch 
mehr,  erreichen,  bieten  gewöhnlich  reuten 
Ankeigrund  und  sind  für  kleinere,  seiteuer 
aaeh  iiir  grofie  BohUfe  ha  eimelnen  Durah- 
fahrten  emichbar,  deren  Schmalheit,  Ge- 
wwidgnhdt  and  itaika  Strömungen  freilieh 


Digitized  by  Google 


die  Passage  oft  recht  schwieng  macht.  FUe- 
Brade  Gtmiame  oder  Quellen  gibt  es  nicht; 
woU  aber  geben  die  ß;eirrabenen  Brunnen 
trinkbaro.s  Wasser.  Zu  den  M.  wird  von  der 
deutMben  Verwaltung  übrigens  noch  die  ge- 
hobane  dsatodM  Fhoiplntinid  Naimi  (s.  d) 
gerechnet,  die  geographi^h  den  englischen 
Guilbcrtinselr  ar>7i!"lif'derii  ist.  Sapper. 

2.  KUnuu  Dää  lüiiua  der  M.  ist  ein  äquatoriales 
Seekfima  ndt  sehr 

Luftdrurkscliwankiii)g:en  und  reichlichem  Nie- 
derschlag. Mehrjaiirigc  Beobachtungen  liegen 
vur  vun  Ujelang  und  Jaiuit.  Ea  beträgt  di« 
nittkn  Tampaatiir  die  Jabni  87,4*  bsw. 
27,2",  des  kälfr^^tcn  Monats  Januar  26,7®  bzw. 
Juli  27,0",  des  wärmsten  August  27,7°  bzw. 
Februar  27,4°,  die  Schwankung  ist  also  nur 
1,0»  bcw.  0,4«  Der  Luftdruck  beträgt  im 
Jahresmittel  757. n  hr-v,  7'>6,2  mm.  Sehr  ver- 
whieden  sind  die  jNiedcrschkgsrerhäitnisse. 
Wikrand  Jalint  €132  mm  jährfidno  Niidor- 
schlag  besitzt,  hat  Ujelang  nur  etwa  2000  mm. 
In  Jaiuit  regnet  es  fast  jeden  Tag,  in  164  Mona- 
ten hatten  nur  xwei  (FcÄiruar  1903  und  Februar 
1906)  «atar  100  umi  NitdenoUag;  es  gehören 
also  auch  nur  einigermaßen  trockene  Monate 
zu  den  sehr  seltenen  Ausnahmen.  Der  Grund 
für  diese  üfigenbegunstigung  üuritc  dmn 
liiSflD,  da0  Jalnit  im  Grau^elmit  beider 

Passatzonrn  Irpgt.  Der  Nori  is^frissat  weht 
meist  vom  Dezember  bis  April,  in  weiche  Zeit 
das  Regenminimum  fällt.  Manchmal  bleibt 
der  Nordostpassat  jedoch  aus,  und  an  seiner 
Stelle  herrschen  Büdöstlirhr  Windn  Vom  Mai 
bis  November  welien  üstliciie  und  sfldöstlicbe 
I  TMl  unregelmäßigem  Chanktar  «nd  Ter- 
Hingegen  herrscht  auf  Uje- 
lang vom  Dezember  bis  April  regelmäßiger  und 
stetiger  Nordostpassat,  die  Begen  worden  sel- 
teoor«  und  wochenlang  ist  wAhrend  dieeer 
Zeit  schönes  Wetter.  Jfliedsndilagstabelie  s. 
Deutsch-Neuguinea.  Heidke. 

3.  Pflaaianwelt.  Die  Pfbuuenwelt  der  nie- 
deren KotiOeidiiifllii  Ist  fline  anne  und  bestellt 
unter  Einschluß  der  Kulturpflanzen  aus  etwa 
ÖO  Phanerogamen.  Nach  der  See  ist  meist  ein 
breiter,  3 — 5  m  hoher  Gürtel  von  Scaevola 
Koen^ü,  »Keiiat'*  vocliaiidfla.  Binter  diesem 
erheben  sich  von  höheren  RnTi-irn  die  Kokos- 
palmen, Artooarpus  incisa  und  der  in  vielen 
Varietäten  teilweise  angepflanzte  Pandanus 
teeterins.  Die  Pulpa  seiner  Früchte  dient  als 
Nahrungsmittel,  die  Blätter  nllcrlei  Flecht- 
werk. Von  Bäumen  finden  sich  ferner  üemandia 


peltata,  Erythnna  indica,  Barringtonia  spe- 
ciosa,  Tenänilia  eatappa  und  Ouica  papaja. 
Von  StzAnebern  seien  gestuumt  TiriujnfiBtta 
procuuibens,  Pipturus  incanus,  Lanfana  afu- 
leata  und  Codiaeum  vanegatum.  kultiviert 
wardsn  Bananen,  Tkro  (Cdeoasia  antiquorum), 
Yanw,  Bataten,  Unionen  und  Ananas. 

Liiiterbach. 

4.  TIcrweH.  An  Landtieren  sind  die  M.  redit 
arm.  Sicher  aof  ^ese  Inadgruppe  besefarinkte 

Tiere  sind  bi.-^her  nicht  nachgewiesen.  Von 
manchem  Kleingeticr  kennt  man  die  Ver- 
breitung uucb  zu  wenig.    6.  i'idauin&eln  und 


5.  EingeborenenbevSlkemng  (s.  Tafel  28,  29, 
180).  Mit  der  Kultur  der  M.  ist  es  ähnlich  wie  in 
Kusaie  (s.  d.)  und  Ponape  (s.  d.)  bestellt ;  sie  gebt 
ihrer  Auflösung  entgegen;  die  alte  materieüo 
Kultur  i^t  nihr'7u  verschwunden,  seit  dem  Tode 
des  letzten  gioUen  Häuptlings  Kab ua  ^esk  Juli 
1910)  beginnt  sneb  die  Zeiwtimig  der  ebemslt 
straffen  sozialen  Organisation.  —  Anthro- 
pologisch steht  die  Bevölkerung  den  Eo- 
wohnem  der  Karolinen  in  Ponape  und  Kusaie 
nahe.  Die  Lente  dnd  mlBig  grofi  nnd  v«n 
kräftigem,  starkem,  muskulösem  Körperbau. 
Die  Hautfarbe  schwfuikt  zwischen  hell-  und 
dunkelbraun.  Das  liaar  ist  laug,  weitwell^ 
und  sebwars  und  wird  von  den  Minaera  ku» 
geschoren.  Das  Gesicht  ist  rundlich,  breit,  der 
Kopf  kurz.  Schlitzaugen  sind  nicht  selten,  und 
ebenso  kann  man  häufig  hervortretende 
Backenknochen  beobachten.  —  Der  gutmütig- 
liebenswürfiir'^  Charakter  der  Eingeborenen 
ist  verschwimdeu;  er  hat  egoistischem,  hinter» 
listigem,  habgierigem,  wenig  verträglichem 
W^ci  11  itz  gemacht  —  Ifit  der  Gesund- 
heit  der  M.leute  ist  es  recht  schlecht  bestellt. 
Zum  Teil  ist  dies  in  den  sozialen  Verhältniseea 
begrOndet,  die  den  cingeboranen  Kann  md 
seine  Frau  zur  Meo  Verfügung  ihrer  Häupt- 
linge und  deren  Frauen  stellen  und  so  vor 
allem  einer  allgemeinen  Verbreitung  der  Ge- 
sebleohtskrankhelten  Venehidb  leisten. 
Unter  diesen  nimmt  die  Syphilis  die  erste  Stelle 
ein;  ßO%  der  Bevölkerung,  auf  P^bon  nahezu 
100  %  der  Eingeborenen  sind  syphilitlück  Da- 
mit lat  eb  ungäieBiir  Bft^^ig  der  G^urten- 
'  Ziffer  zu  verzeichnen.  Erst  in  den  letzten 
I  Jalu^en  scheint  durch  die  energischen  MaO- 
I  nahnicu  des  B^gierungsarztee  Dr.  Born  eine 
leichte  Besserung  einzutreten.  Femer  fordern 
FranihT"ir.  Tuberkulose  und  in  der  letzten  Zeit 
I  Influenza  viele  Opfer.  Die  letstoe  ist  im  BQck- 
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gUg  begriffen.  —  Die  M.Bprachc  gehört  dem 
Wortschatz  und  Bau  nach  zu  den  melane- 
aischen  Sprachen  (s.  d.);  sie  besitzt  noch  viele 
attartOnifiehe  Vmam.  Fannr  bumI  gniUiar- 
tininlie  Etomsnte  aul^nommen  wordaiL 

Dip  soziale  Orgauisaf  ion  ist  ein  straffe,  feu- 
dale Häuptlingsorgaoisation.  Dieses  Feudalsystem 

fliedert  sieh  foleendermaSen:  1.  Jrodsch^  Groß- 
lupilinge.  2.  Budak  ~  HäapUingskindor. 
3.  Leataketak  =  Dorfschulze,  kleiner  Laudbe- 
aitMr  und  Verwalter  des  Landbesitzes  der  Jrodsch 
und  Budak.  4.  Kadschur  oder  Ärmidsch  =  Be- 
sitzlose, Unfreie,  Lehnsleute  =■  das  Volk.  —  Die 
J  ro4Mli,  niH«  denen  Ui  m  Miimn  Tods  in  Jahre 
1910  Kdma  dte  ento  SCdl»  ^nabin,  ifad  ahaohitie 
Machthaber,  deren  Einfluü  rr'^r  jetzt  langsam 
eingeschräukt  wird.  Grund  und  Bodeu  der  einseinen 
Inseln  ist  Eigentum  der  Jrodsch  und  Burak,  die  ihn 
durch  Vererbung  oder  auf  Kr^pzflgen  erwarben. 
Dieser  Grundbesitt  ist  fa  Lehen  aufgeteilt,  die 
von  den  Leatalcetak  für  die  Grandbesitzer  ver- 
waltet und  von  den  Ix-hnslcuten,  den  Kodschur, 
bearbeitet  werden.  Die  Abgaben  der  Lelmsleute 
sind  sehr  hoch;  die  halbe  likute,  unbedingte  freie 
.Vrbut.sleistung  fiir  den  Häuptling  usw.  stehen  den 
JrodaGh  und  Ikuak  rar  Verfang.  Da  das  Lehen 
jedenelt  olme  miteres  gekündigt  werden  Ininn,  be- 
mGht  sich  der  Kodschur,  jedem  Wunsche  seines 
Lehnsherrn  m  willfahren.  Die  Ehe  ist  eine  Kaufehe; 
die  der  Kodschur  ist  streng  monogam,  die  Jrodsch 
und  Budak  haben  außer  dar  Uauptf  rau  eine  An- 
zahl Neben  frauoiifdefai  Loa  ima  tutergeordnete 
Stellung  der  ersten  Frau  gegenüber  jedoch  wenig 
beneidenswert  isL  Die  S  i  ]>  p  e  n  haben  verschiedene 
Kan^tellung  und  bauen  sich  ursprüuglich  auf  tote- 
mistischer  Grundlage  aul  Für  du  Kulschur  ist  das 
Totem  streng  verbindKoh,  bei  das  Bliiptlings- 
klaaaen  wird  ts  nicht  ao  «nan  fanominen.  Die 
Kindor  Mgan  «tote  dem  iCaiige  und  der  Sippe  der 
Mutter,  seirot  wenn  der  Vater  etwa  ein  Jrodsch  ist 
und  die  Mutter  heiratete.  Die  Zügellusigkeit 
der  mAnnlichen  und  weiblichen  lutglieder  der 
Uftuptlingsklaasen,  die  sich  die  Frauen  und  Mid- 
chen  oder  Eheleute  und  Jünglinge  für  ihre  pen9n- 
lichen  Zwecke  heraniwfehlen,  ist  auf  den  M.  sprich- 
wörtlich und  in  den  letzten  Jahren  der  Kuin  man- 
cher Jrodsch-  und  Kadschurfaniilie  giiworden. 
Blntsf  band«  ist  m  den  Jruü&ehiamiiien  nicht  selten. 

Frauen  verbringen  die  Zeit  der  Menstruation 
außerhalb  des  Wohnhauses  in  besond«ren  Hütten. 
Bnondei«  «ndUmanainrt  nt  die  Pubertätsfeier 
der  Mädchen,  die  in  den  Häuptlingsfamilicn  öffent- 
licb  begangen  wurde,  während  man  sie  in  den  g»- 
wöhnlidien  FamiUen  nur  im  kleinen  fi^reiae  feierte. 
Am  SebloB  derselben  übt  der  HiaptUnf  aain  ius 
primae  noctis  ans.— DfeLelebenbeaUttong 
erfolgt  im  Boden.  In  Matten  eingeschnfirt,  mit  vie- 
len Beigaben  versehen,  wird  der  Tote  an  abgelege- 
nen Platzen  beigesetzt.  AutJerlich  kennzeichnen  j 
vielfach  eingesetxte  Paddeln  das  Grab.  Gering 
Tote  werden  auch  ins  Meer  versenkt  —  Die  reli- 
giösen Vorstellungen  besteben  in  einem  aus- 
gelnldeten  Dämonenglauben  und  wurzeln  in 
animistischen  Ideen.  Einige  Eingeborene,  die 
unter  aicb  eine  Art  l^stennnft  bildeo,  vermitteln  | 


den  Verkelu  zwischen  den  Eingeborenen  und  den 
Geistern,  deren  Sitz  auf  hühcu  Baumen  —  Calo- 
phyllum  und  Terminalia  —  gedacht  wird.  Unter 
diBBai  Bioman  befinden  aicb  aaeb  die  OpieraUUaa. 
INeae  atten  Gfttter,  Geirter  und  Dhnonai  liaben 
trotz  des  60jährifren  Wirkens  der  Missionen  wenig 
von  ihrer  Kraft  emgibüüt.  ~  Krankheiten  wer- 
den durch  besondere  Heilkundige  behandelt. 
Besprechungen,  heilkräftige  Präparate  aas  Pflaa» 
zen  tmd  Tieren  dienen  als  Mediiinen;  doeh  ge«Obot 
man  sich  jetzt  mehr  an  den  europäischen  Arzt.  — 
Die  Erzählungen  der  Eingeborenen  sind,  wie  die 
der  übrigen  Süd.spcbewohner,  reich,  mannigfaltig 
und  reizvoll.  Die  Cüürlieierungen  der  Familien,  die 
Kriegsfahrten,  Abenteuer,  das  Tun  und  l^eiben  der 
Geister,  dieNatiinl«naBtoiisw.fiiid«aiBdaa£n«)r 
Sagen,  MlrdwB  wA  GeaeUditen  «bis  aaaMhmdia 
Darstellung.  Dazu  kominen  die  Totengesänge,  die 
Gebete  an  die  Geister,  die  zahlreichen  Arbeitslieder 
und  Kampfgesänge.  —  Das  typische  Marshall - 
haus  ist  nahesa  venehwundan;  e«  findet  aioh  »• 
legentlich  nodi  anf  den  nOrdÜchen  Inaebi  mr 
Ralilc-Rataligruppe.  E.s  ist  eine  allseits  offene 
Halle,  die  mit  einem  geradf listigen,  symmetri- 
schen Schragdach  aus  Pandannsbluttern  gedeckt  ist. 
Der  Dachraum  besitzt  einen  Hoden,  der  in  der  Mitte 
ein  Einsteigeloch  (s,  Tafel  2^3)  aufweist.  Er  dient 
zur  Anibewutiuns  des  Haimrat«  und  ala  äohlaf- 
rsonkDieBaDeiBtinitllatteB  babgt;  bat  addeebtoiD 
Wetter  verhängt  man  die  offenen  Seiten  mit  Mat- 
ten. —  Ein  zweiter  alter  Haus  typ  wird  nur  noch 
auf  Majuro  angetroffen.  Hier  reicht  das  Dach  bis 
auf  den  Erdboden  henmter;  es  ist  leicht  gewfilbt. 
Im  Inn^  zeigt  es  gleichfalls  einen  Rängeboden.  — 
Ein  drittes,  hundehüttenähnlichcs  Hnn?  ist 
transportabel.  Es  besitzt  bequeme  Jj,;ti;[if;8- 
einrichtungen  und  dient  in  heißen  ^'äc]l^>  r;  .  im 
bchlafen.  Bei  Bootsfahrten  ersetzt  m  die  Kübine. 
—  Das  heutige  Marshallhans  ist  keinem  Stil 
angroafit.  Es  besteht  ana  Kialenbrattani,  «h^  mit 
Wdlbleeb  jededrt  and  abmt  das  dea  Emropä«« 
nach.  —  Die  Wirtschaft  beschränkt  «ich  utii 
Lauübau  und  Fischerei,  die  beide  von  den  Kadschur 
für  die  höheren  Klassen  betrieben  werden.  Ange- 
baot  irarden  Sa  gniSm  Qntim  der  Taro  md  anf 
Feldern  die  stärkemeUreiebe  PfeilwnrioL  Oa- 
nfJanzt  werden  Kokospalme  und  Pandanus;  die 
Brotfrucht  gedeiht  auf  den  M.  nicht  so  gut  wie  auf 
den  Zentralkarolinen.  Aus  der  Pandanusfrucht 
wird  eine  süße  Dauerspeise  bereitet,  die  in  Köl- 
len eebündelt  }ahnlaog  aufbewahrt  wird.  Des- 
gleichen stellt  man  aus  der  Brotfracbt  emen  buin 
baltbaren  Teig  her.  —  Neben  Fischen,  Schlla- 
kröfen  und  Krebsen,  die  von  den  Miinnern  gefangen 
werden,  bilden  Hühner,  Hnnde  und  Schwtujie  die 
Fleischnahrung.  Von  Vögeln  wüd  die  Taub« 
zum  Ess<<n.  der  fmnttvoKBi  aar  Sobmockaoferti- 
gung  gefangen.  —  AU  6tiiti0mittel  abid  Trink 
und  eingekochter  Palmweinsaft  geschätzt.  —  Die 
Arbeitstrennung  der  Ueschlechter  ist  in  der- 
selben Weise  wie  in  den  Zentralkarolinen  durch- 
^führt  —  Die  vorzügliche  Eignung  der  i£orallen- 
insebi  zur  Kopragewinnnng  bat  aus  demlbiihall' 
eingeborenen  einen  tüchtigen  Kaufmann  ge- 
macht, der  dem  Europäer  gegenüber  seinen  Vor- 
teil sehr  zu  waluren  weiÜ.  Der  Verdienst  des  ein- 
|zelnen  flieflt  allerdiop  zum  grutien  Teil  in  die 
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TmselMn  d«r  Jrodsch.  Unter  sich  ^Iwin  sie  ihre  Er- 
2eiigniss>?  im  Tausch  verkehr  ab.  —  Kür  den 
Fremdenverkehr  hat  sich  eine  Art  Heim- 
industrie entwickelt,  die  sich  mit  der  Herstellang 
der  BAuber  geariMttetan,  mit  ichönen  Mustern  ver- 
sehenen Matten  tmd  Fiebern  aus  Pandannnblättem 
befaOt.  —  Die  Gerichtsbarkeit  n^it  in  i]m  Hän- 
den der  Jrüdscb.  Um  ist  ziemlich  der  WiUktir  d^ 
einseinen  Häuptlings  unterworfen,  lach  das 
talm  Ibw  Mumtmu,  Her  und  FflaiiMii  wiiiogt. 
Dm  Benehmflii  d«r  Eingeboremn  imlar  nch  und 
hnheriMi  Rangklaiisen  gegenüber  ist  allerdings  durch 
ein  strenges  Zt-remonieü  geordnet,  dessen  Ver- 
ktmogin  ein7x>inen  Fullen  mit  dem  Ttide  geahndet 
«kd.  <~  KriegssSge  werden  nicht  mehr  anter- 
nonmieD,  obwolu  die  alten  Parteigegens&txe  in  aller 
StSrkp  weiterbestehen.  Früher  wurden  Ernhe- 
ruugsfahrteu  itnternommen,  die  bis  in  die  Zen- 
tralkarolinen, Marianen,  K:i[)ingamarang  führten. 
—  Sport  nnd  Spiel  sind  seht  geecbätzt; 
Schwimmsport  und  Ballspiel  werden  am  meisti'n 
gapflegt  Die  Tinse  sind  imSdiviiidaii  bMotiflen; 
nma  kaont  Sttb-,  Regen-  nad  StMtai»,  m»  von 
Männern  und  Frauen  gemeinsam  und  auch  getrennt 
ausgeführt  werticu.  ^lodiöse  Lieder  und  dos  Uüh- 
ren  der  sanduhrförmigen  Trommeln  bildet  die 
Btf^iitautäL.  Dm  Tritonthorn  diant  «Um  zu 
Signsliweekto.  —  Die  m»tMlelle  Kultur  ist 
dürftig.  Die  alte  Mattentracht  (R.Tafel2?l)  der 
Frauen  und  der  gleiche  breit«  Männer  schürz  sind 
verschwunden.  Man  triigt  heiit«  europäische  Klei- 
der. Auch  der  Schmuck  wird  seltener.  Nur  zuwei- 
len  wkd  noch  das  Ohrläppchen  durchbohrt  und  der 
Kbwore  Ohrschmuck  aus  Muscheln,  Holzpflöckon, 
Blättern  usw.  eingehängt  Häufiger  sind  die  Hals- 
ketten, (iii  entweder  geschmackvoll  aus  Blüten. 
Frücht4>n  und  wohlriechenden  Blättern  taglich 
frisch  hergestellt  werden  oder  aas  Ketten  aus  roten 
SpoDdylnneheibeii  mit  Anhlofeni  mu  Schildpatt 
und  baieimflitaii  WeldliiiMt  ib  Hftuptlingsab- 
zeichen  bestehen.  —  Die  Tatauierung  beruht  auf 
religiöser  (Jrundlage  nnd  wird  heute  noch  gepflegt. 
Beide  Cicschlechfi^'r  werden  tatauiert,  doch  mufi 
vorher  die  lürlaubnis  des  Häuptlings  eingeholt 
■werden.  Die  Mailar  rind  aiaheh  ornamentiert 
Gesicbtstatauierung  dürfen  nur  die  Jrodscb 
tragen.  —  Das  Hausgerät  ist  dürftig.  Matten 
decken  den  Fußboden,  in  Ifatten  gehüllt  schläft 
man.  Das  ursprüngiicbe  Hausgerät  an  Schalen  und 
Schüsseln  ist  heute  durch  europäi.sclies  ersetzt, 
•baDio  die  Werkwnpe,  Mmm,  F«inB,  Böhm.  Ale 
•imigei  attei  Gsrit  fait  Briwn  dm  Ketteii- 
Idimfer  aus  Tridacna,  den  ktiöchemen  Mattennäh- 
naaeln  nur  noch  der  Pand.-inusquetscher  in  Ge- 
brauch. Er  besteht  aus  einem  Dreibein,  zwischen 
dessen  Vorderstützen  ein  Cassisecbneckengehäuse 
eingeklemmt  ist.  auf  dem  die  nradanasfracht  zer- 
rieh«n  wird.  Gekocht  wird  am  offenen  Feuer  in 
eisernen  Töpfen,  oder  man  bereitet  die  Speisen  im 
polynesischen  Ofen  zu.  —  Waffen  sind  heute  nicht 
mehr  in  Benutzung;  frühtjr  waren  Haizahnwaffen, 
Rochenstacbelspoere,  Holzspeere,  Schlagringe  und 
BcUeudem  im  Gebnueh.  Die  Fiacherei  «eist  im 
Veri^eidk  ndt  der  «nf  den  Karoiinfln  keine  Beson- 
derheiten auf.  Sie  benutzt  dieselben  Geräte  und 
kennt  die  gleicben  Methoden.  —  Als  Fabraeag 
'  'i  nwa  das  Aiiil(fBitaum(i.TUel]i8l)),  die 


hier  in  den  M.  bezüglich  der  See-  und  Segeitüchtig- 
kcit  diegr  ßtc  Vollkommenheit  erlangte.  Der 
ik>otkörper  wird  aus  Hrotfnichtholz  hergestellt  ond 
durch  au%esetztc  Planken  bcträchtUch  erhSllt. 
Der  KArpar  ist  scharf  ^baot  die  Aoslegerseitc 
leicht  konvex,  die  Seeseite  fast  platt  Bug  und 
Heck  sind  mit  hohen  Aufsätzen  geschmückt.  Der 
Mast  &tebt  auäerimlb  des  Bmitkörpers  auf  der  Aus- 
legerbrücke  und  wird  dorch  eine  Anzahl  Haltotaoe 
an  dm  Bootakflcper  befestigt  Wie  die  AnUte» 
liild  asdi  sie  mit  Fregattvogelbälgoi  vmkrL 
Fünf  derartige  Bälge  kennzeichnen  das  Jrodsch- 
kanu.  —  Für  große  Seefahrten  nimmt  man  reich- 
lichen Proviant  mit,  namentlich  von  der  Pandanus- 
dauerspeise.  Auf  den  AnikgwbrttBlwn  vecdtn 
kleine  Hftnseben  gebeut,  m  denn  nna  Äe 
Xacht  verbringt  und  auch  auf  steingefüllten  Kästen 
das  Feuer  unterhält.  —  Die  Marshalleute  ge- 
hären mit  zu  den  i  t  -  r.  i,  -rtefahrern  der  .Sü(i.see.  Sie 
sind  vortfigliche  Kenner  des  Himmei«,  der  Mocres- 
verhältnisse,  der  Dünungen,  der  Winde  nnd  haben 
ihre  Kenntnisse  in  besonderen  Karten  (aas  Stäb- 
chen und  Steinen)  niedergelegt  (s.  Schiffahrt 


el^  (s.  Sc] 


6.  Buropttaehe  Unternehmungen  und  Ver- 
waltung. Die  Gruppe  der  U.  bildete  zu- 
nächst ein  besonderes  Schutzgebiet  unter  der 
Leitung;  eines  KaL  KttBUniflsars,  der  später  den 
Tif  i  I  ,  T.andcshauptmann*'  führte.  Da  fast  der 
gesaiute  Kandel  in  den  Händen  dw  Jaluit- 
Gcsdhehaft  (s.  d  j  lag,  sddofi  dat  Rrfeh  mit 
dieser  GoBeDsehaft  im  Jahre  188B  einen  Ver- 
tr;»g  fKolGO.  1,  603  Nr.  223),  wonach  die 
Jaluit-Gesell£chaft  gegen  Gewährung  gewisser 
Privilegieoi,  M  vor  Jim  Dingen  des  aanddiaB- 
lichen  Rechtes  der  Aneignung  herrenlosen 
Landes,  sowie  der  Austlbung  der  Pcrlfischerci 
und  der  Gewinnung  von  Guano  die  gesamten 
Kostan  der  Verwaltung  abemahm.  Die  Lei- 
tung des  Schutzgebiets  selbst  blieb  aber  im 
übrigen  in  den  Händen  des  EsL  Kommissars, 
der  allerdings  bei  wichtigeren  Entscheidungen 
zuvor  die  Vertretung  der  Jaluit-Gesellscbaft  sn 
hßreii  liafte.  Die.sor  Zustand  be.stand  bis  zum 
Jahre  1906.  Am  1.  April  jenes  Jahres  wiirden 
todeim  die  IL  auf  Gnrad  ehnr  AUeilimdiBten  V. 
vom  18.  Jan.  gleichen  Jahres  (KolBL  1906, 117) 
als  KsL  Berirksarnt  an  die  Verwaltung  der 
Karolinen,  Palauinsein  und  Marianen  ange- 
gliedert und  ndt  ^Beeen  don  fid.  Gouvemenr 
von  Dciit^ch-Noupinnea  unterstdlt  Von  da  ab 
bestand  die  Bezirkßverwaltung'  für  die  M.  aus 
einem  Bezirksamtmauii,  einem  Sekretär,  einem 
HUen-  und  Poliseinteister  und  önem  Begie- 
rungsarzt, die  <:limt1ich  ihren  Sitz  auf  Jaluit 
(s.  d.)  hatten.  Die  bezirksrichterlichen  Ge- 
schäfte wurden  im  Nebenamt  von  dem  Be&i^ 

der 
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gui^  der  K.  mit  dem  Inselgebiet  der  Karolinen 
usw.  tnt  an  Stelle  des  Obergerichts  in  Jaluit 
dasjenige  von  Herbertshöhe,  jetzt  Rabaul. 
Mit  B&oksioht  auf  die  friedliche  Entwicklung 
konnte  mh  dem  1.  April  IUI  tb»  mittn 
Vereinfachung  der  Verwaltung  eifollgen.  Das 
Bezirksamt  wiirde  in  eine  Station  umcfewandelt 
und  der  Bezirk  dem  Bezirksamt  in  l'onape  aii- 
gm^iedflrt.  Dordi  Vcrittgung  d«  Beidis- 
kanslers  vom  17.  Jan.  1911  (KolBL  S.  100) 
wurde  mit  dem  f,'leicheu  Zeitpunkt  das  Bezirks- 
gericht Jaluit  aufgehoben  und  der  bisherige  Ge- 
rkthttbearic,  umfassend  die  MarshalliiiBdn  umI 
Nauru  (s).  d.  dem  Bezirksgericht  Ponapc  zu- 
geteilt. Die  M.  bilden  somit  seit  diesem  Zeit- 
punkt keinen  selbst&ndigen  Verwaltvmgsbezirfc 
mehr.  Das  Personal  auf  der  Station  kt  aber  im 
fibrigen  das  gleiche  geblieben,  nur  daß  an  Stelle 
dee  Bearksamtmaimes  der  Statioosleiter  ge- 
treteo  ist  IMe  itudeeamtliehen  Geeebifte  so- 
wie die  Hngeborenengeriehtsbarkeit  werden  von 
dem  Stationsleiter  wahrgenommen.  Die  Missio- 
uierung  der  Insel  erfolgt  durch  die  katholischen 
Usrionan  der  OeeeUsehaftTom  HeOJgsten  Oer- 
zen Jesu  (s.d.),  die  seit  einigen  Jahren  eine  beson- 
dere Präfektur  für  die  M.  eingerichtet  hat.  Außer- 
dem ist  schon  sdt  1867  auf  den  U  eine  ameri- 
kanieehe  Mission,  die  methodistisehe  80g.  Boston 
Miaaion  (s.  American  Board  und  Deutsch-Neu- 
guinea,  6.  Missionen)  tätig.  Begierangssohulen 
gibt  et  in  der  Gruppe  der  Marslianinseln  noch 
nicht,  die  beiden  genannten  Missionsgesell- 
sohaften  unterhalten  jedoch  auf  ihren  einzelnen 
Stationen  dem  vorhandenen  Bedürfnis  eut- 
epradiend  Knaben-  and  IttddwBaehnlen.  — 
Die  weiße  Bevölkerung  im  Bezirk  der  IL  be- 
trug am  1.  Jan.  1911  (seit  diesem  Berichts- 
jahre besteht  eine  getrennte  Statistik  für  die 
ManhaUinsefar  nieht  mdur,  siairt  "rieiniehr  mü 
der  der  Ostkarolinen  vereinigt)  172  Personen, 
Niditeii^borene  Südseeinsulaner  waren  da- 
mals 486  Torlianden.  Eäne  wesentliehe  Ver- 
sohiebung  in  diesen  Zahlen  ist  inzwischen  nieht 
eingetreten.  —  Die  Eingeborenenbevölkerung 
ist  in  den  letzten  Jahren  gleichfalls  gezählt 
irarden.  Eine  genaue  ZasanuueMtdhmg  hier- 
über findet  sieh  in  dem  Amtsblatt  von  Deutsch- 
Neuguinea  vom  Jahre  1913,  S.  270,  woselbst 
aaeb  die  einzelnen  Inseln  angeführt  sind.  Da- 
naeii  betrag  die  EfatgeberenenbeviAkerang  zu 
Anfang  1913  9569  Personen,  darunter  3698 
Männer,  3355  Frauen,  1347  männliche  und 
1169  weibliche  Kinder.  —  Der  Handel  in  den 
IL  bernht  in  der  Han^teehe  ant  dem  Stapel» 


Produkt  der  SQdsee,  der  Kopra.  Das  größte 
Handelsunternehmen  in  der  Inselgruppe  ist 
die  Jaluit-GeselLschaft  (s.  d.),  die  auf  den 
verschiedenen  Inseln  Händler  angestellt  bat, 
um  von  den  Eingeborenen  die  Kopn  anzu- 
kaufen.   Außer  der  Jaluit  -  Gesellschaft  be> 
I  treibt  auch  noch  die  englische  Firma  Burns, 
j  Philp  &  Co.,  welche  alle  2  Monate  von  Sydney 
ja«  ein  Sdofl  naeh  den  IL  lanfen  liSt, 
Handel  in  der  Gruppe.    Daneben  sind  noch 
einige  kleinere,  selbständige  Händler  in  den 
M.  tätig.    Die  Statistik  ist  jetzt,  wie  hin- 
liehtiieh  der  Bevölkerung,  so  anoh  dea  Han- 
dels mit  der  der  Ostkiirolinen  vereinigt.  Im 
letzten  Berichtsjahr,  für  das  eine  selbständige 
Statistik  vorliegt,  tlka^lä  1910,  wmden 
3277652  kg  Kopra  im  Werte  von  786636  M 
aus^^cffihrt.    Außer  Kopra  frelantTten  noch  in 
geringem  Maße  Huifischfiossen  und  Perlschalen 
mr  Anifolir.  Die  größte  Sffer  in  der  Ansfnlir 
nimmt  heute  in  der  Statistik  der  M.  das  Phos- 
phat ein,  das  von  der  den  M.  anf^etrliedrrton 
Insel  Nauru  (s.  d.)  kommt.   Die  Ciesamtauä- 
jfuhr  ttr  die  M.  einseUieffiitdi  Nanra  betrag 
'l910  1  29697R  .ff.    Bei  der  Einfuhr  nehmen 
wie  in  den  übrigen  Inselgruppen  der  Südsee 
Nahrungsmittel,  Gewebe  und  Beklddungs- 
stücke,  Eisenwaren,  Holz  und  Baumaterialien 
den  breitesten  Raum  ein.  (Wegen  der  neueren 
Statistik  önschließlieh  der  Ostkarolinen  s.  Ost- 
karolinen.) An  enropliaehan  FOanzungsunter- 
nehmungen  ist  vor  aHan  Dingen  wieder  die 
Jaluit-Gesellschaft  zu  erwähnen,  außer  ihr 
haben  aber  auch  noch  auf  einzelnen  Inseln 
einige  Ansiedler  Fflaninngen  angdegt  8ab»> 
finden  sich  solche  namentUch  auf  den  Inseln 
Likieb,  Ujelantj  und  Eniwctok.  I^ie  Gesamt- 
fläche der  Pflanzungen,  die  auüschlieUlich  aus 
Kokospalmen  bestehen,  beUnft  sieh  auf  nud 
2500  ha.  Auch  die  Eingeborenen  haben  in  den 
letzten  Jahren  angefangen,  die  Kopra  regcl- 
m&Biger  anzupflanzen.  Se  beschäftigen  sich 
anfiar  mit  der  Anlegung  von  Kokospaluipflan- 
zungen  noch  mit  Fischfang  und  bringen  auch, 
wie  schon  erwähnt,  in  geringem  Umfang  Hai- 
fisehfleeeen  vnd  Perisebalen  an.  Zum  ebenen 
Bedarf  pflanzen  sie  die  auch  auf  den  anderen 
Inseln  üblichen  Knollenfrüchte.  ~  In  den 
M.  gilt  das  deutsche  Münz-  und  Währungs- 
system.    Banken  beetdien  auf  der  Gnippe 
noch  nicht.  —  Den  Verkehr  mit  der  Insel- 
gruppe und  der  Außenwelt  vermittelt  der 
ReichspoBtdampfer  „Germania"  der  Jaluit- 
Geedlsohaft.  Daneben  besteht  eine  regdmifiige 
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zweimonatliche  Verbindung  durch  die  Dampfer 
der  Firma  Büros,  Philp  &  Co.  in  Sydney. 
V9r  den  Anahmtowkilir  gieafliMt  rind 

Häfen  von  .laluit  und  Xauru.  Den  Verkehr 
in  der  Gruppe  selbst  vermitteln  vorscliicdene 
Motor-  und  Segelachoner  der  daselbst  haudel- 
tnibendMiGenUsoliaften  und  Ansiedler.  Post- 
anstalten  befinden  sich  auf  Jalnit  ntid  Nauru. 
An  das  Welttelegraphennets  sind  die  M.  un- 
mittelbar nodi  nicht  angescUcoBen.  Vor  kur- 
zem hl  indessen  auf  Nauru  eine  Großstation 
für  drahtlose  Telegraphie  errichtet  worden, 
die  mit  der  gleichen  Anlage  auf  Jap  in  den 
Wettkaratinen  in  Vwlimdung  steht  (a.  Fkmken- 
td«p«plii0).  KaoB. 

7.  Entdeokunssgeschlclite.  Berati  1636  sich- 
tete Garcia  de  Loaysa  die  nördlichste  der  M., 
1528  Alvaro  de  Saavedra  die  südlichen  Atolle, 
nSttmd  Mendaft»  1687  die  biMlgruppe  durch- 
segelte. 1767  kam  Wallis  nach  Bikar  und 
Utirik  (Ratakreihe),  1788  erioraohten  Marshall 
und  Guilbert  die  Inselgruppe  (Ratakreihe)  ge- 
nauer, die  0.  V.  Kotzebae  1816/17  nnd  1824 
wieder  besuchte.  Einzelne  Inseln  wurden 
auch  von  Bond  1792,  Mortlock  1793,  Der- 
mott  1707,  Vkhoip  1796  mid  den  engysoben 
Schiffen  Ocean  und  Elizabeth  1804  und 
1809  entdeckt,  andere  erst  später.  Duper- 
rey  untersuchte  1823,  Chromtchenko  1829 
und  188S,  B^punelBtsr  1881,  Mam  1886. 
dir  Fnrschungsexpedition  der  Vereinigten 
Staaten  1B40,  Cheyne  1845  einige  M.  Kubary, 
Steinbacb,  l'aber,  iL  Schnee,  G.  Jeschke, 
A.  Krämer  u.  a.  trugen  spiler  la  beaserer 
Kenntnis  der  M.  bei,  besonders  aber  auch 
die  Sebiffe  der  deutschen  Marine.  1885 
wardan  die  Iniebi  uutor  deutsches  Protckto- 
m  ecrteUt.  Sapper. 

Literatur:  Zu  1/7:  O.  v.  Kotzfl""-,  FnidfcLufigs- 
reixf.  in  dtt  SUdme  und  iwch  der  BtringMlr. 
Weimar  JS21  v.  Nt  u/-  Rrise  um  die  WeU. 
Wemar  1830.  —  F.  Hager,  Die  Marthaü- 
ttuOm,  Leipzig  1886.  —  F.  Benuheim.  Di«  M. 
Min.  Geogr.  Or.^dLsr.h.  Hamhnrg  ISSÖ/ST.  — 
E.  SUinbadh,  Die  MarBhaliimeln  u.  ihre  Be- 
wohner, Verh.  O.  BrdL  B.  1895,  8.  U9  bi» 
488.  —  A,  Krämer,  Bmnait  Ottmibrommiem  v»d 
AniM».  StuUg.  1908.  ^  De/vtatlk  Seekarten 
77  V.  J13.  —  Zu  2:  8.  Deul^ch-Newjuinea.  — 
Zu  3:  .1.  Engler,  Notizen  über  d.  Flora  d. 
Marschall  inaein  in  Notizblatt  bot.  Garten,  Berl. 
1896.  —  Zu  4:  P.  Schnee,  Die  Landfauna  der 
Marshaüinüeln  in  Zool.  Jahrbücher  SyM.  Bd. 
gO,  1904,  387  //.  —  Zu  5:  Erdland,  Die  SleUutig 
der  Frauen  in  den  Hüuptlingalamilien.  An- 
thropoa  1909.  —  Ergdnusst  d«t  k«mibm^$6hen 
Südsee-Sxpedition,  1914  ff. 


Manhallfnsehfi,  apostoli  r}if  s  Vikariat  Das 
Gebiet  wurde  1899  auf  Wunscii  der  Regierung 
in  Angriff  genomnian,  seit  1905  iit  es  lelbittii- 
diges  Vikariat  der  Missionare  vom  hl. 
Herzen  Jesu  (s.d.).  Die  Erfolge  der  erst 
spät  eintretenden  katholischen  Mission  sind 
nuffloiioii  Tiriilltiiumäßig  gering,  aber  quali> 
tativ  gi:te  zu  nennen;  die  Schwierigkeiten  lie- 
gen im  Charakter  und  in  den  Sitten  der  Be- 
vldkening.  Juli  1913  imaa  6  Fatna,  5  Brü- 
der und  14  Schwestern  im  Ißlnnat  6  Haupt- 
stationen (Jaluit,  ^VruHo.  Menen,  likicb,  Arno) 
und  3  Nebenataüonen  beherbergen  676  Christen 
und  78  KatednunaiiiB;  in  11  Söbiden  nnd 
247  Kinder  gesammelt.  Aog^nbiyclich  sind 
6  Pensinnate  mit  45  Knaben  und  79  Mäd- 
chen vorhanden.  Das  Deutsdie  wurde  hier 
bald  Untorrieht»-  und  BQdungiMiMradM.  ht 
Krankenpflege  wird  sowohl  von  den  Schwe- 
stern (^iissiousächwestem  vom  hl.  Herzen 
Jesu,  s.  d.)  als  von  den  Missionaren  viel  getan; 
die  IGanonsgesellschaffc  SeB  in  den  letstan  Jak* 
ren  gegen  60  Ifiarionan  i^eneU  dalOr  am- 
bilden. 

Literatur:  Oou  vnü  es.  M.-Oladbach  1909, 
10,  312.  ~  M;^Ho)t^bf richte.  WeißburJi. 
Mirbt,  Missiofi  u.  Koloniali>oUlik:  TtiMmgen 
1910,  64.  —  MoHOltkefU,  HiUrap,  forOaufend. 
—  JÄmebeM,  Mienonepfliekt  «t.  MimonS' 
dUiuL  AtMnip  1910,  4df.  —  Den.,  Auf  im 

MarsJwUinseln,  HiUrnp  1912.  —  Schmidlin, 
Die  kath.  Missionen  in  den  deutschen  Schutz- 

1919,  mtf. 


Martini,  Eridi,  Uarina-GenaraklMnnt  Prof. 

Dr.,  geb.  zu  Neuenburg  am  3.  März  1867.  Arzt- 
liche Ausbildung  auf  der  Kaiser-Wühebos- 
Akadenüe  zu  Berlin.  M.  machte  an  Bord  S.  M.  & 
Falke  1897/99  die  Wirren  in  Samoa  mit  und 
übte  während  dieser  Zeit  neben  sein'^ni  Hrzt- 
'  Hohen  Dienste  Dolmetsobert&tigkeit  zwischen 
dem  Kommando  and  den  Ebigebonrnn  ans. 
Nach  ROckkehr  in  die  Heimat  zur  baktwio- 
logischon  Ausbildung  zum  ^v','i«  >iigchen  Institut 
dei  Univendtät  Berlin  kommandiert,  1901  zum 
Institut  fOr  Infektionskrankheiten  Bobert  Eoeb 
zu  Berlin,  Assistent  Robert  Kochs  fs.  d.)  bis 
1005,  nbcmahm  er  dann  zu  Wilhelmshaven 
die  bakteriologische  und  die  Malaria-Unter- 
suchungsstation. 1907  ins  deutsche  Schutz- 
gebiet  Kiaiitschou  nacli  Ostasien  kommandiert, 
1909  in  amerikanischen  Diensten  an 
ICanlla,  Philippineninseln,  snr  BaailMitiuig 
von  Blutkrankheiten  !>'  i  Xutztiereil.  ÜMbto 
1910/11  die  Bekämpfung  der  Lungenpest  in 
Schantung  (China)  mit.  Seit  1911  wieder 
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Vorstand  der  bakteriologischen  und  Malaria- 
UntersuohungsäUtion  zu  WUhelmshaven. 
Sduifteo:  Untasadumgeii  Ob«  4B«  IMm- 
krankheit  und  Schlafkrankheit,  1001/05 ;  Unf  er- 
suchongen  über  die  Lungenpeet,  ldOl/02; 
Untersuchungen  Ober  die  Surra  der  Philippinen- 
inseln, 1909;  AiMten  der  MalariaverhQtang 
zu  Wilhelmshaven,  1901/03;  E^pprirnnritpIIer 
Beweis  fOr  die  Artvasehiedeuheit  der  Firo- 
fdaanno  md  TrypoMioiiMii,  HuOft  1909; 
Untersuchungen  Ober  die  Bahr  in  ihren  ver- 
schiedenen Formen,  mit  besonderer  BerAdc- 
aichtignng  Ostasiens,  1907/11. 

Maraa  {&.  Tafel  ä8,  83,  126),  Ilauplort  des 
gleiehnunigea  und  bedentendoi  Luddati  der 
Risiflentiir  Garua  im  nördlichen  Kamenin. 
Die  Stadt  liegt  östlich  vom  Maadangebiige  am 
Tsanaga,  der  in  den  Logone  fÜeBt  Der  Distrikt 
von  M.  ist  einer  der  am  dichtesten  besiedelten, 
die  Stadt  f?ie  !:^rf>ßte  des  Fulbereiches  Adamaua. 
Die  Bewohner  sind  Funange-FuUahs  (g.  Fulbe 
u.TrfiBl58, 83);  lett  den  ^iegszOgen  Ribefai 
(l.  d.)  haben  sich  auch  viele  Bomuleute  hier  an- 
gesiedelt Von  ihnen  stammt  der  Lehmbau  der 
Häuser.  I^eee  haben  flache  Dächer,  mit  trock- 
nem  Enhndatgedeekt  Aatoe  idgni^  K^- 
dachform  der  Musguleute.  Die  Einwohner  sind 
Ackerbauer  und  Viehzachter;  ihre  Felder  sind 
vortrefflich  gehalten,  die  Pferde  die  schönsten  in 
NordfaoiMniiL  INe8tidtiRtielirtraitttiifi9*da 
sich  immer  mehrere  Häuser  zu  Ohnftfn  zusam- 
menschiieäen,  die  mit  Lehmioauern  umgeben 
sind.  Im  Umkreis  liegen  eine  Anzahl  größerer 
FnUMBtAdte,  deren  Einwohnerzahl  mit  der 
von  ^r.  10(1000  nhf>r<5tpi|!;t.  M.  ist  ein  Handels- 
zentrum der  Fulbe  und  liegt  an  der  Strafte 
Garaa  am  BBinw  tum  ScharL  Die  Bedtz- 
nahme  von  M.  war  mit  schweren  Kämpfen 
verbunden:  20  Jan.  1902  Gefecht  bei  IL: 
Sieg  des  Oberleutnants  Dominik  über  die 
SdhiiM  detSiiiMrai  ftfllitnii  Endnyon  Jola; 
d^  Angriff  dee  wot  flb«l^;eii«i  G^ers 
scheiterte  an  dem  wirksamen  Feuer  des  vom 
Oberleutnant  v.  BOlow  bedienten  Masellinen- 
gewelm.  6.  Fifar.  1906  Oberieatnaat  Graf 
Fugger  V.  Glött  der  Schutztruppe  für  Ka- 
merun, auf  dem  Markt  in  M.  vor  seinem 
Zelt  sitzend,  von  unem  Fanatiker  meuoh- 
KngB  ndt  vergütetem  PfaD  erschossen.  Der 
Lamido  hat  ßeinr  altnn  Rechte  behalten, 
zahlt  aber  jetzt  Tribut  an  den  Beaidenten  in 
Garua. 

r;  Ihminik,  Vom  AÜanlik  zumTtadtu. 

feMiiiip>RatlijNis,  ZimiMcimui* 


Manitsp  oder  Barutse  (Barotse),  Volk  der 
Bautu  dcü  Sambetiigtibietea.  Es  nimmt  eine 
hemebende  SteDang  fan  dies«  Landsehaften 
ein,  ist  aber  innerhalb  des  Schutzgebiets 
Deut^h-Südwestafrika  nicht  sehr  zahlreich. 
Die  Wohnsitze  der  M.  erstrecken  sich  vom 
Masehi  (s.  d.)  bis  an  die  VictorüJäOe  dM 
Sambosi.  Als  VLTkrIir:<~prnrhf?  in  dem  VOH 
ihnen  beemiluUten  Gebiet  dient  eine  Mischung 
ihres  eigenen  Dialelrtet  ndt  daiB\jenigen  der  M 
den  Betschuanen  (s.  d.)  zählenden,  Bcnerduigii 
fast  aufgeriebenen  Makololo. 

Literatur:  F.  Sein&r,  Erg^nÜM  einer  Bereimng 
dtr  Gebiets  ztpüchen  Okammgo  und  SambtHt 
Miit.  a.  d.  d.  SekuttqA,  Bmi.  im.  Dove. 

Masahet  s.  Massaiti 
Masai  s.  Massai. 
Manlslepte  i.  Massaisteppa, 
Masama,  Ort,  s.  Madschame. 

Maschi,  Oberiauf  des  ehemals  meist  als 
Tschobe  bezeichneten  Linjanti  (Deutsch-Sad- 
wertabika).  Perlt  fthrt  aat pertogieiiiehem 

Gebiet  auch  den  Namen  Kwando.  Der  Fluß 
bildet  eine  Reihe  von  Arnipn  nrd  bf^itzt  ein 
seitliches  Übersohweuuuungsgelaude,  das  nach 
der  Regenzeit  teilweise  unt«  Wasser  steht  Ab 
Linjanti  wendet  sich  der  Fluß,  der  den  Caprivi- 
zipfel  zwischen  dem  Uukwefeld  und  dem 
Linjantibecken  durchstrOmt,  tmter  237f  ®  ö.  L. 
nach  Nordosten,  um  schließlich  bei  Kasnn- 
piii  in  den  Sambesi  (s.  d.)  zu  münden. 

Literatur:  F.  Seiner,  Ergebniaee  einer  Bereifung 
dta  Gebiets  xwisehen  Okamtngo  und  Sautbttt, 

ifitt.  a.  d.  J.  Sehvixifeb.  BerL  J909.  Dove. 

Maschiaealatrikm  s.  Industrie  und  Ge- 
werbe. 

HaMhlnm  lir  TanrMtuf  tolwilakr 
Produkte  s.  LandwirteebaftUebe  Gartto  and 

Maschinen. 

Maschinengewehre.  Vertreten  sind  in  den 
Schutzgebieten  (die  fflr  Reabesehalhmg  ans- 

schließlich  in  Frage  komniendcnl  Armee-,  sowie 
Utere  Marineinoddle,  vielfach  mit  erheblichen 
Abwaiehnngen  in  der  Lafettierung.  Die  verhält- 
nismäßig geringe  Zug-  und  Tragkraft  der  ein- 
heimischen Tiere  erschwert  die  praktische  Ver- 
wendung dieser  wertvollen  Wa£l!e;  meist  mußte 
die  SeliBttinlalatta  dtneh  den  UditainD  Drei- 
faß  ersetst  weiden;  fQr  den  Ikaaaport  auf 
Tragetieren  usw.  kommt  letzterer  ausschließ- 
lich in  Frage.  Fahrbares  Mjnaterial  besteht 
lowoU  fOr  Gespanne  wie  fibr  Meneehenhand. 
Eine  Ausbildung  von  farbigen  Mannschaften 
im  Schießen  mit  dem  M.  findet  nicht  statt.  Alle 
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Dieustgrade  und  die  europaiacbefl  Mannschaf- 
Un  werden  fiber  die  Bbbndle  üidmndibw- 
maehung  der  M.  in  Fällen  drohenden  Ver- 
lustes unterwiesen.  Die  Zahl  der  in  den  ein- 
zdnen  Schutigd>ieten  vorhandenen  M.  and 
ihre  Oigsnisation  antediegt  vieHBehen  Sefawan- 
kmigltii.  IL-aoCrteUnng  a.  Befesti^'ungen  a  7. 

Zimmermann. 

Maäiugam&ciu    \  ictoriase«  und  Zwiboheu- 


Hasita,  tUmt,  bMOiidan  in  den  1860er  und 
70er  Jalüen  an  der  KQste  Äquatorialafrikas 
flbliche  Bezeichnung  für  die  Wangoni  (s.  d.). 

Maskat  s.  Ibaditen. 

MarimtMUt«  a.  Anber. 

TWnnlrntoiml  b.  EManeht 

Masken  der  Eingeborenen  (s.  farbige  Tafel). 
Zur  Darstellung  fremder  Wesen  bedarf  der  ein- 
zelne einer  Uüüe,  die  möglichst  dem  Vorbüüc 
Uiiutt  und  flrine  PenAidklikeit  imilflktzateB 
läßt  oder  verbirgt.  Da  das  Gesicht  der  Individu- 
ellste Körperteil  ist,  so  wird  es  mit  besonderer 
Vorliebe  zum  Träger  der  Hülle  gewählt.  Diese  M. 
werden  als  Gesiehtsniaiken  vorgebunden  oder 
durch  .\nsatze  ru  den  ganzen  Kopf  umgebenden 
Kopfmasken  vergrößert  Hiena  kamt  die 
"fftilniBtlie  TVt^  angelegt  wwden,  die  Regel  ist 
indessen  die  Wahl  einer  weitergebenden  und  zu- 
gleich neutralen  Verhüllung  des  Körpers  (der 
ja  gleiehfaUs  individuelle  Kennzeichen  trägt); 
mit  BUMeni  oder  Gm  beeetite  Sdmfin  oder 
Ruten  bedecken  ihn,  so  daS  nur  die  Unter- 
schenkel nnd  Arme  froihl^iben  (UTelanesien), 
oder  er  steckt,  einscliiieiilicu  aller  Glieder,  in 
eiiMm  diehtfln  Hetnimig  (WestafrOn).  ~ 
Gegenfiber  den  >fn"!;enanzug,  der  n'Hf  hoii-cnd 
nur  den  Zweck  der  Verhüllung  d^  Trägers  bat 
und  daher  euifaeh  gehalten  ist,  zeigt  die  Kopf- 
maske einen  entiumlichen  Formenreichtum. 
Techni'^rh  handf^lt  es  sich  dr:  Regel  nach  um 
Anwendungen  der  Flechttechmk  und  der  H<^ 
MfanitMni;  aUein  sie  fiefem,  obgleidi  ^  an 
Bich  schon  in  geschickten  Händen  selir  viel- 
gestaltige M.  ergeben,  doch  oft  nur  das  Gerüst, 
an  dem  bemalte  Bindenstoffe  (Baining),  Mau-k- 
Btnileii  (Snika),  Haut,  FklmlMigmnbe  (W«Bt> 
afrika),  Muscheln,  Federn,  MetaUstreifen,  Be- 
niahmgen  n.  a  aiifehracht  werden.  Die  Dar- 
stellung selbst  linüpit  je  nach  dem  Zwecke  der 
M.aaiiiai80liBdieodartieriBebePo!riiMiianod«r 
ist  phantastisch,  wenn  auch  wohl  immer  dieDen- 
tnög  durch  den  Eingeborenen,  die  Geschichte 
dar  X.  od«  BSmelheiten  des  Ornaments  oder 


der  Form  erkennen  lassen»  daß  selbst  die  ab- 
sondeilielMta  X.  «w  dar  KMUdUimg  dne« 

Menschen  od«r  Tiena  lurvorging.  JedenlaUb 

bietet  die  M  wie  kaum  ein  anderes  Erzeugnis 
d^  Phantasie  des  Vwfertigers,  der  glächzeitig 
iMißMmt  flindiiii^ieh  anf  die  Znidiaiiar  irir- 

ken  will,  den  größten  Spielraum.  Dennoch 
zeigen  die  M.  der  einzelnen  Völker  durchau« 
Typen,  die  durch  Ober  lief  er  ung  feststehen  und 
ilmlkii  nie  Um  OmanMOtik  (a  Kunst  der 
Eii^eborenen)  den  „Ka-^sengeschmack"  so 
sicher  ausdrtlcken,  daß  die  Zuweisung  einer 
unbeatimintea  M  an  «n  beitiBiinlai  Volk 
selten  Sdiwierigkeiten  bereitet.  Dm  Sitte, 
M.  zu  tragen,  ist  fast  in  der  ganzen  Welt 
verbreitet  oder  doch  verbreitet  gewesen.  Fo- 
IjfiieiiMi,  veo  m  M.  nidit  bekannt  sindi 
könnte  sie  in  frflherer  Zeit  besessen  hidMo.  In 
Afrika  und  Ozeanien  lie^t  das  Maskenwesen  in 
üon  Händen  Einzelne  oder  ist  Sache  der 
IfibmergeidlBehaften,  die  ans  bestimmten 
'  Anlässen  Aufzüge,  Reigen  und  Tanze  einzelner 
oder  ganzer  Maskengruppen  veranstalten, 
liu  letzteren  Falle  wird  dabei  meist  eine  öffent- 
liche Blastliehkeit  veranstaltet,  bei  der  die 
Maske ntrnirr  mit  nll^rlei  Attributen  (Tanz- 
schwerter, Tanzbretter  usw.)  und  Länn- 
inatarnnwntwi  Tonebna  etBebeinan.  —  Da  die 
Zanbcni  adbit  iltit  irt  als  die  VonteOnngen 
von  Seelen,  Geipt^rn  und  Göttern,  so  darf 
auch  angenonomen  werden,  daß  die  M.  eine 
•eiv  alte  Brfmdnng  ist  Sie  dient  laidie- 
rischen  Zwecken,  wenn  man  in  China  die 
Kinder  vor  Neujahrsabend  groteske  M.  tragen 

(läßt,  damit  der  Dämon  der  Blattern  vor  ihnen 
«ndiriokt  und  lie  venehont;  mm  in  Wert- 
I  afrika  der  Zauberer  maskiert  in  den  Wald  geht 
und  die  Dämonen  fortschreckt;  wenn  ander- 
wärts die  Maskentänze  das  WUd  für  den  Jäger 
herbeiziehen  oder  (ffiamankandlipel)  Seuclw 
unil  MiC\'>;i<h-  abwenden  nollen.  Wie  die 
zauberiäüben  mit  profanen  Handlungen  zu- 
wawmwiliängen.  so  konnten  mit  diesen  gegen 
außcrmeneuhKeiie  Gewalten  gerichteten  M. 
auch  die  M  ursprünglich  verbunden  sein,  die 
zur  Kriegstraoht  des  Afrikaners  gehören  oder 
ffis  indennsito  mit  dnn  Sdunrnk  verwandten 
Gesichtsrahmen,  die  mit  Zähnen,  Muschebi  usw. 
verziert  da«  G»^«icht  des  Kriegers  in  Neuguinea 
umhieben  und  zum  Teil  verdecken;  in  beiden 
nnen  bqU  wM  der  Gegner  «reehreekt  wer^ 
den.  —  An  den  Manismus  (s.  d.)  und  Totemis- 
mus  (s.  d.)  knüpfen  die  M.  an,  die  den  Ld)en> 
den  bei  besonderen  Gelegenheiten,  wie  Pnber* 
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täts-  und  Tolcitfp'ten,  die  Speien  der  Ver- ' 
Btorbenen  Torführeiii  diese  YerknQjpfuog  ist; 
iMMHidco  dooftiiBh  hn  dtn  filllwivtt  IL  von 
Ibtqa,  «Seaudem  mittels  pliisti^i-her  Massen 
übennodellierten  Gesithtsteil  des  Schädels 
eines  Angehörigen  bestehen  oder  bei  den  Eulen- 
maifcon  der  Bainiig,  den  Kakadumaskeai  ym 
Hövehafen,  denen  totemistische  Ideen  zu- 
grunde liefcen.  Auch  in  We«f;ifrika  fehlen  die 
nianistischen  M.  nicht,  uud  den  Hetmaskeu 
kOnntem  Mcii  Uw  mpffln^Hflli  toteniittiBohe 
Beziehun^n  zukoinjTien,  wenn  auch  in  neue- ' 
Bter  Zeit  die  äußere  Form  durch  die  Jagd- 
trophie  bestimmt  sein  maf .  —  Daß  der  Erfolg 
zauberischer  Maßnahmen  oder  die  richtige  und 
gefahrlose  Darstellung  Verstorbener  a»  be-: 
stimmte  Begeln  gebunden  ist,  ist  die  uatOr- 
Belie  t^mdie  für  die  feste  Voänigung  der 
daran  beteiligten  Männer,  und  die  notwendige 
Geheimhaltung  schließt  sie  fast  ohne  ihr  Zutun 
KU  religi0«en  GeheimbQnden  (s.  d.)  zusanmien. 
Sie  knQpfen  an  den  Animiinnu  an  und  rtdkn 
sich  unter  den  Schutz  eines  Geistes,  den  dann 
ihre  M.  verVr'trpern  (Dukduk  [?.  d.],  Bism-irck- 
archipel,  Bundu  der  Frauen  (1),  Westainiva 
usw.)»  aber  die  M.  hat  hier  ebensoeebr  den  Zweck 
der  Dintellung  als  den  der  Verhnllung,  denn 
garadain  der  Unkenntnis  über  die  Zugehörig- 
kdt  derPwwmeD  zu  dem  Geheimbnnde  Hegt 
dessen  Einfluß  gegenfUierdaiiltaiian  und  Kin- 
dern, den  AniüMi  und  TTngevreihten,  die  die  Opfer 
des  Terrorismus  oder  die  Objekte  der  ver- 
wahenden,  richtenden  oder  peHaBMiin  TMg» 
keit  der  BOnde  sind  Ilit  dem  Schicksal  der 
B'iTidf'  yprlänft  auch  die  Geschichte  des 
Mabii^cjiwcäcuä.  Fallt  das  Geheinmis,  so  bleiben 
sekfieBfieh  harminwe  Ttoimaskwi  flbrig,  Ter« 
liert  der  Bund  seine  politis^che  Macht,  so  tragen 
schließlich  ZoUwtehter  und  Ante  M.  (West- 
afrika). 

Literatur:  R.  Andne,  äthnofir.  ParaUtUn  und 
VerfUiehe  II.  Lja.  1889.  —  L.  Frobenius, 
DU  M.  vnd  OekeimHtuU  Afrihiu,  Nota  Acta 

Bd.  74.  Halle  im.  —  L.  Karulz.  Di>  ■^jrll-an. 
IlöriuT-M.,  MUL  Oeogr.  Oes.  Lübeck  1901. 
—  Der*.,  Bmr  toMta/MfaM.  M.imdA,  Gflobtu 
Bd.  79.  TbUenias. 

Maakentiiiize  s.  Masken  der  Eingeborenen. 
Haast,  Sammehiame  für  dia  Masgu  (s.  d.) 

und  Kotoko  (s.  d.)  und  bisweilen  auch  die 
Heiden  von  Bagirmi.  Nach  Nachtigal  ist  M. 
eiu  Wort  der  Bagirmisprache  und  bezeichnet 
kamktariMisa  aar  die  Maaga  (s.  d.). 

Passarge-Biithjens. 
JfaaMga  s.  Medizin  der  Eingeborenen.  | 


Mas^ai  (s.  Tafel  118,  171),  große  hamitische 
;  Völkergruppe  im  nordOstlidien  Deutsch-Ost- 
afrika und  dem  benachbarten  ]ftitisch-Osi- 
afrika»  Zu  den  M.  zählt  man  außer  den  M.  im 
engeren  Sinnedic  Ap4oder"Wandorobbo(?.  d.) 
und  die  Wakuafi  (s.  d.).  Nach  M^ker  sind zu- 
ent  die  Wandoiobbo  von  Norden  her  in  das 
Steppengebiet  zwücl^  Kifimandscharo  und 
Victoria  Njansa  eingedrungen.  Ursprünglich 
viehzüchtende  Nomaden,  wurden  sie  durch  die 
naehfdlgandeB  Elkuafi  oder  Waknafi  w- 
'  drängt  und  wurden  in  Busch  und  Steppe  zu  elen- 
den Jägern.  Die  Wakuafi  ihrerseits  verarmten 
dann  durch  die  Hinderpest  und  Kämpfe  nüt  deu 
Wataturu  (s.  d),  so  daß  sie  den  zuletzt  heraa- 
:  drängenden  M.in  der  ersten  Tinifte  des  19.  Jahrh. 
endgültig  unterlagen.  Sie  sind  zum  großen 
Teil  am  Hon,  ni  Tmata,  Eahe,  AnmAa 
tschini,  Gedja,  Njgamtnaa  und  anderen  Orten 
seßhafte  Ackerbauer  geworden,  während  der 
kleinere  das  alte,  freie  Leben  ab  YiehzQchter 
nnd  ViebtalMr  in  donoÜMn  Weise  mitsf- 
fOhrt  wie  die  M.,  oder  sich  den  Wandorobbo 
angescWossen  hat  und  zu  Jägern  geworden 
ist.  Die  M.8ind  seither  bis  zur  großenViehsterbe 
am  Beginn  dearlSBOv  Jahre  &  vnmnsehlidt- 
ten  Herren  des  ganzen  weiten  Gebietes  der 
Massaisteppe  (s.  d).  und  seiner  Umgebung  ge- 
wesen, äe  unterschieden  verschiedene  Pro- 
vinzen md  Bezirke,  deren  jeder  ein  eigenes 
Wappen  auf  dem  Schild  des  Kri^ers  besafi 
(s.  faxbige  Kulturtafel  von  Deutsch-Ostafrika 
Abb.  1  n.  ^  Oberhanpt  aBer  IL  war  der  ei 
oiboni,  der  Oberpriester,  dessen  Sts  stets 
am  Westfuß  des  KUimandscharo  war.  —  Kör- 
pttrüch  weicht  der  M.  vom  Bautu  stark  ab. 
"Et  ist  gro0,  aiddank  mid  mager  (s.  farbige 
Kulturtafel  von  Deutsch-Ostafrika  Abb.  1 
und  Tjifel  11  dir  Hrujtfarbe  kaffef-  bi--  hfll- 
schokuladeubraun,  da^  Ge&icht  oval  uud  weiug 
prognath«  ^  Aafsn  etwas  gesdditst,  das 
Haar  Irirht  gekräuselt.  M.  nnd  Wakuafi  ist 
dieselbe  Sprache  gemeinsam;  die  Wandorobbo 
besitzen  einen  eigenen  Dialekt.  Allen  drden 
gemeinsam  sind  dieselbe  Art  einer  nnvfdikoni- 
menen  Beschneidung,  bis  zn  einem  gewissen 
Grad  auch  die  Hflttenformen  und  die  religiösen 
Ansehannngen.  Sie  BaUsidung  dar  M.  bestand 
ursprünglich  nur  ans  Leder;  heute  hat  der 
Kattun  «iu  !i  hier  f^esi^.  Im  Kriegsschmuck 
ist  gleichzeiug  an  die  Stdle  der  frühe- 
len  Helme  ana  LBwenndlme  v.  d|^  die  Vor- 
i  liebe  für  die  Straußenfeder  getreten  (s.  farbige 
Kolturtaiel  vim  Deutsch -Ostalrika  Abb.  2 
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und  Tafel  118).  Für  die  Frauen  bezeich- 
nettd  sind  große,  teUerförmife  Haldcrausen 
aus  Eisen-,  Kupfer-  oder  Measingdraht,  die  bis 
Qber  die  !>cliultern  hinüborreir'hf'n,  -iv.r]  lange, 
schwere  Drahtmansciietten  aut>  Ueu  gleidtön 
Haliilai  vin  Ober-  und  Untninn  und  di« 
Unterschenkel.  Viele  Frauen  schleppen  derge- 
stalt viele  Kilogramm  Metall  mit  sich  herum, 
des  mannigfachen  Ohrschmucks  gar  nicht  zu 
gedenkmL  "  SiedsliiiigBfonii  der  H.  ist  dar  von 
einem  Domverhau  kreisförmig  umgebene  Kraal 
mit  dicht  aneinander  gereihten  Hutten.  Diese 
sind  1,00— 1^70  m  hodi,  4— ö  m  lang  und  3  m 
hntt  und  bestreu  wo»  flintm  PfUden  ge- 
stützten und  mit  Ruten  durchflochtencn  Gitter- 
werk mit  abgerundeten  Kanten,  das  vor  1891 
mit  Rinderhiuten  flberdeokt  wurde,  während 
man  sich  seither  mit  einer  15 — 20  cm  dicken 
Btrohschicht  behilft,  die  zoll  Ii rk  mit  frischem 
Kuhmist  bestrichen  wird.  Die  unverheirateten 
Krie;:;er  (el  moran)  und  die  jungen  M&dohen 
(ndito)  wohnili  gemeinsam  in  be^^onderen 
Kraalen,  wo  es  meist  recht  fröhlich  hergeht. 
Hauptbeschäftigung  der  Mün«  ist  die  Vieh- 
Sttdit;  dfo  der  Hmui  ^  VetfprOfierung  der 
Herde  durch  Raub.  Hauptwaffe  ist  dabei  der 
2  m  lange,  fast  ganz  aus  Eisen  bestehende  Stoß- 
speer und  der  feste,  bemalte  Ledersohild.  Waffe 
der  whdnteten  HlaiMr  (el  morno)  ist  ein 
leichter  Bogen  mit  Pfeilen-  —  Die  f^roGe  Rinder- 
pest ('s.  d.)  am  Beginn  doT  '^Kkr  Jahre  hat  der 
allen  M.berrlichkeit  für  lauge  Zeit  ein  Ende 
btovitet.  Vide  sind  damals  nigrunde  gegangen, 
andere  völlig  verarmt  und  verelendet.  Nur 
etliche  St&mme  am  ^loru,  am  Kilimandscharo 
und  am  Par^cbirge,  wie  auch  solche  auf  eng- 
Uscbem  Gebiet,  haben  sich  allmählich  wieder 
erholt,  so  r!:iK  die  alten  Mehräubercien  von 
neuem  einzusetzen  begannen.  —  VäOi  be- 
liavpt«te  Auptnunin  M«r1ter  dHe  direkte  Ab- 
stammung der  M.  von  den  alten  Hebräern, 
indem  er  sie  noch  vor  öO(X)  v.  Chr.  Geb.  direkt 
aus  Vorderasien  herüberwandem  ließ  und  sie 
gleichzeitig  ab  Semlton  mMb.  Dieee  Hypo- 
these ist  durch  nichts  begrOndet  nnd  aUseHig 
zurückgewiesen  worden. 
Literatur:  Mtrker,  DU  MtMai.  Beri.  1904; 
2.  Aufl.  1910.  —Reiehard,  Dtui.irh  O->lafrika. 

SPS.  2892.  —  O.  A.  Fischer,  Da4  Masmüand. 
ttt.  rf.  Hamh.  Veogr.  Gea.  Hamb.  1885.  — 
Tkmtmt  TkmuA  MaatuUand.  DUeh.:  Lvt. 
im.  —  V.  HdM  Zum  BtddlfMe  und 
StephanieMe,  Wien  1891.  —  Bautnann,  Dunk 
MoMailand  zur  Nilquelle.  Berl.  1894.  — 
Kaiser,  Rasaenljiolrpjvfche  Beobaehtungen  übtr 
da»  Matmivokk.    Areh.  /.  ücwMii-  «.  QtM,- 


Biologie.  B«d.  1906.  —  Sluklmann,  Beiträgt 
tar  guttwyasdMdKe  «m  Qäafnln,  BirL  1909. 

Weule. 

Massaiaf  ten,  die  den  Sttlaaffen  (s.  d.)  analoge 
Umbildung  gcwis.ser  Völker  des  nördlichen 
Deutsch-Oetafrikaim  Einflußbereich  der  Massai 
(s.  d.).  Unter  dem  Eindruek  der  Unwidersteh- 
ßohhdt  cBee«  linberiiohen  ffirteoToIIns  haben 
Dscha^,  Wameru,  Wakamba,  Wataturu  und 
manche  andere  Kleidung,  Schmuck  und  Taktik 
der  Massai  angenommen,  um  selbst  schreci^ai* 
hafter  n  eradMinen.  Weule. 


Hasniesel  a.  Esdnudik. 

Bfassaisehaf.  Das  von  den  Ma:^sai  (s.  d.)  in 
Ostafrika  gezüchtete  Schaf  gehurt  zu  den 
Stummelschwansschafen.  Der  ganze  Körper 
ist  wdB,  YriUurend  Kopf  und  Hab  scharf  ab- 
gesetzt braunschwarz  sind.  Am  Grunde  des 
kurzen  Sehwanze.s  lagert  sich  Fettma.>!5e  in 
zwei  grüßen  Puktem  ab.  Daäselbe  Schaf  wird 
aneh  Ton  den  SomaH  geittehtat  8.  a  Sehaf- 
zncht  Nenmann. 

Massaisteppe  wurde  einst  das  ganze  hoch- 
gekgene  Steppengebiet  Deutsch-Üstafrikas  öst- 
liefa  des  Vietoriaieea,  am  ¥vS  dea  Sfim»- 

ndscharo  und  Meru  vorbei  und  nach  Südoeten 
bis  nach  Nguru  genaimt.  Hier  überall  waren 
einst  die  Massai  (s.  d.)  die  gefurchteten  Herren. 
Heute  nennt  man  M.  besser  nvt  das  Land 

.sridlich  der  versenkten  Scholle  des  Kilima- 
ndscharo- und  Merugebietes,  das  sich  nach 
Oäteii  bis  zum  Faugauigraben,  nach  Süden 
bis  gegen  Nguru,  Kagnni,  1%og»,naek  Wetten 
bis  an  die  Tiandscbaftcn  Irangi,  üfiome, 
Umbugwe  (s.  alle  diese)  erstreckt.  —  Beson- 
ders nach  Nordosten  hin  setzt  sich  die  große 
Gneisscholle  der  M.  mit  den  Steilrändern  (Mardi 
in  der  Mas«aisi)rache)  von  Tschatschame  und 
Lälätema  oder  Litema  scharf  ab  gegen  die 
SOO— 400  m  tiefer  liegenden  Naehbaiiebietei 
Die  durchschnlttUehe  Msereshöhe  dürfte  hier 
1200  m  b'>tr:i?en,  weiter  westlich  in  der  Land- 
schaft Baianga,  am  Fuß  des  gldchnamigen, 
3100  m  hohen  Beritt  sie  etwa  1600  m.  Im 
Westen  reicht  umgekehrt  die  M.  an  einen 
200—  400  m  betragenden  Steilanstieg,  oberhalb 
dessen  Ufiome,  Uassi,  Irangi  sich  ausbreiten. 
Der  Übergang  nach  den  Steppen  des  nörd- 
licher, ügogo  und  des  nordwestlichen  U-ii^ua 
(s.  d.)  vollzieht  sich  orographisch  fast  un- 
merklicii.  über  die  llochiläche  der  M.  er- 
httom  sieh  weithin  sichtbar  eine  Menge  schroff 
i  ansteigender  Inselberge  fs.  d.),  die,  wie  ihre 
l  Umgebung  hauptsächlich  aus  Gneisen  be- 
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stehen.  Danebon  treten  auch  Granite,  seltener 
andere  kristalline  Gesteine  auL  Diese  Insel- 
b«rg»  und  Bisto,  die  bd  d«  selir  lang 
andauernden  Abtragung  eines  Gobirgslandcs 
erhalten  blieben.  Ihr  Gestein  ist  nicht  durch- 
weg härter,  als  das  der  Umgebung.  Der 
LoMOgonoi  unter  A°  4'  s.  Br.  und  37»  ^  ö.  L. 
ist  mit  900  ra  relativer  und  2091  m  Meereshßli?' 
der  bedeutendste  dieser  Beige.  —  Scheint 
Moh  ein  eriieliUeiMr  Teil  dar  M.  und  ilner 
ibalwn  Tcoekantäler  dem  schwachen  GeßUle 
nach  zum  Pangani  und  damit  zur  Abdachung 
nach  dem  Indischen  Oxean  zu  gehären,  so  ist 
doeh  tatsieUieh  der  weitaas  größte  Teil  des 
Gebietes  ohne  jeden  hydn^^Uiohen  Zu- 
sammenha>i<;  mit  dem  ^Teer.  Wir  rechnen  die 
M.  zu  den  abliuQlosen  Gebieten  dm  Hochlandes 
▼on  Bentseb-OBtatrika  (a.  d.  5). 

Die  KcgcnverhiÜtnisse  sind  noch  ^nz  wenig  be- 
kamtc  Zweifellos  aber  ist  die  M.  eines  der  re^n- 
and  wanerftrmsten  Gebiete  von  Deutsch-Ostab-ika. 
Das  lüttol  der  Niedanefallfi  dfiiftei  abfliaahen 
von  der  Umgebungder  hlOMien  Inäbergs,  600mm 
nicht  erreicneti.  Dornbusch  nnd  Ora-ssteppo  sind 
die  HauptiurmtiQ  dar  Vegetation,  die  letstera  auf 
die  besseren  und  hiufiger  dorchfeachteten  Böden 
dir  «eit»  Maiden  besofailiikt.  Dieae  G^enden 
bergen  aneh  hente  noA  leldie  MengBU  von  Onß- 
wilil  aller  Art 

Die  etwa  27000  qkm  große  iL  ist  haupt- 
sächlich im  Norden  bewohnt,  in  dem  seit 
1907  bestehenden  Massaireservat  der  Bezirke 
Moschi  und  \rusclia  (s.  d.),  das  etwas  über 
die  Grenzen  der  M.  hinausgreift  Hier  nom»- 
dimrai  auf  siemlioh  genau  6000  qkm  etwa 
11900  Mmi  (s.  d.),  8000  im  Beork  Aruscha, 
3300  in  Moschi.  Die  Qbrige,  zu  Kondon- 
Irangi  (s.  dL)  gehörige  M.  soll,  was  wohl 
•twaa  boeb  geadAtat,  aodi  etwa  MOO  lüMsai 
bergen,  dazu  wenige  Wandorobbo  (s.  d.). 
Danach  würde  die  Volksdiehte  der  ganzen 
M.  0,8  betragen.  Der  Viehbeätaiid  ist  aeit 
der  aebwven  Rinderpest  ums  Jahr  1900 
wieder  zu  beträchtlicher  Größe  gestiegen. 
Man  schätzt  die  Kinder  und  das  Kleinvieh 
der  H.  in  den  Bezirken  Aruscha  —  Moschi  — 
Kondoa-Irangi  jetzt  auf  45000,  200000 
—  29000,  58000  -  10000,  100000  Stück. 

Ulemtlir:  ».  PriUwiU  u.  O^hnm»  Da9  MotmU- 
Rmmd  im  1.-200009.  M.  a,  d.  d.  Seh.  1910. 

—  Ob.1t,   Der  AfMchnitl  der  Großen  Ont- 

afrik.  Slnrungxzonf.  Milt.  d.  (icngr.  Ges. 
Hamb.  1913.  -  F.  Jä>jrr,  IM»  HixMnnd  der 
Biesentrater,  Teil  II.  M.  a.d,  d.  Sch.  Ergh.  8, 
1918.  OUig. 

'  Ma<i<iait  odor  .Ma.'^ahrt,  St.  .Toscpli,  iSl  ni  hohe 
plateMurtige,  bewohnte  Korallenkalkinsel  des  Bis- 1 


marftkamhijelit  (Deutsch-Neugaiaea)  Ua  NO  von 
litt  effenhir  mit  EroptivBesteiiiskera. 

Mawawi,  Ueine  Landnhalt  in  Dantaeb^Oat- 

afrilri.  liegt  westlich  von  der  Landstufe  des 
ilakondehoclilands  (s.  d.),  nordöstlich  von 
Madjcdje  (s.  d,).  Die  wellige,  von  einer  Ver- 
witterungsdecke eingehüllte,  300—400  m  höbe 
Fl;icho  wird  von  xahlreiclien  Gneis- Ir.-flbi^rgen 
überragt,  deren  höchster,  der  Mtandi,  etwa 
940  n  MMraabQhe  erreiebt.  Am  FtaB  des 
letzteren  liegt  die  Station  der  evangelischen 
britischen  Universities'  Misnion  (s.  UnivcrKi- 
t&tenmission)  460  m  <L  d.  M.  mit  746  mm  K^n 
im  vierjähr.  HitteL  ÜUig. 

Massawa,  Hafen  an  der  Nordküste  der  Gaulle- 
halbinsel von  Nctiponunem  im  Bismarckarchipel 
(Dentseh-Neuguineal,  gebildet  durch  die  gleich- 
namige KeialleBinseL  Bandele»  and  IPflaakags- 

Station. 

NaOo  und  tiewiehte.  l.  L&agemimßc.  2.  Flü- 
( honniaße.  3.  Hebhnafle.  4.  Gewichte.  6.  Besoo- 

dere  Jk'stimmnnp^on  in  den  einzelnen  Kolonien. 

1.  Lingenmaße.  Das  mettische  System  ist 
fast  in  aflea  Kaltorataatan  amtUeb  eingeführt 
mit  Ausnahme  von  England  und  seinen  Kolo- 
nien, Rußland  und  den  Vereini«^en  Staaten. 
Wegen  der  in  der  Literatur  noch  öfters  vor- 
IrcmmendeB  alten  Lingenbeseiebnoiigen  seien 
hier  einige  Vei^aobsaiigaben  angefObrt: 

1  preuß.  Dezimalfuß     1,2000  Rhein.  Fuß« 
1,159417  Paris.  Fuß  »  U3Ö666  engl  FoA 
0.376624  m. 
1  Rhein.  Fuß  »  0,833398  piraB.  MmM 
-  0.0661806  Paris.  FuB  - 1,029728  ai|g|. 
FuÜ  =  0,383853  m. 
1  engl  FuB  «  0,304794  m;  1  Paris.  Fuß  » 
0,324839  m;  1  m  =  3,280869  eil|^  Fntt; 
1  in  =  3.186200  Paris.  Fuß. 
1  geogr.  Meile  (15       1  Äquatorgradj  » 

7,420498100. 
1  km  =  0A8I768 geogr.  Utile  «  O^OSiaOSeiiKL 
Meile. 

1  russ.   Werst  =  l,Oö678i  kra  =  0,143762 

geogr.  Heia 
1  Yard  =  0,914392  ra;l  m  =  1,093623  Yards. 
1  engl  Faden  =  1,828767  m  =  2  Yards;  1  m 

=  0,546816  Fathoms. 
1  Äquatorgrad  =  111306,68  m. 
1  nautische  fSee-pleile  =-  1855,11  m;  1  engl. 
(Statute)  Mile  =  1609,315  m. 

I  km  <-  0,681888 Statute  Müee;  1  London  oder 
gewöhnliche  englische  Meile  =  5000  Fuß  — 
1523,072  ni ;  1  km  =  0,656179  London  Miles. 

I I  alte  preuß.  Kute  -  12  Fuß  »  3^766242  m. 
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1  m  =  3,078444  Pari?.  Fuß  ^  3,^0899  engl. 
Fufi  =  3,1S620Ü  rheinische  Fuß  ^  2,6ö&166 
pxeuS.  Doiaulfofi. 

Die  «ngKiciliMi  L.  änd: 

FOlM 

S20 
40 
4 


8 
1 


80 
10 
1 


Fcet  iDcties 

Ö280  8000 
660  1000 
66  100 
Itfi  26 


Tard« 

1760 

220 
22 

1  6.5 
Im  K»pl»ad  sind  die  L.: 
Hfle       Boods  Inobee 
1      42fibM886      -  - 
1  12  - 

1  18 
IGHMBoodi»  ISWoigLM»  4488Taids. 
ICapeF^- 0314866  m. 

In  China  bildet  die  Längeneinheit  die  chine- 
ciKcbe  Meile  oder  Li.  1  Li  =  360  Pu  (Faden)  - 
1800  Tschi  (Fuß).  1  Tsdumg  (Rute  »  2  Faden) 
-10  TnM-IOO  Tran  (Zon)»1000  Flui 
(Linien).  Die  Werte  für  dies^e  Maße  schwanken 
stark.  In  den  Vprtragshäfen  wird  1  Li  meist 
—  644,08  m,  1  Tschi  35,813  ciu  gerechnet, 
WMMt  ftMfalU- 44740  od«  636^610.  Id 
Kiaotsobon  nehiMt  umb  jetzt  1  Ii =600  m. 

2.  Fliehenmaße,  nut  der  Einführung  des  me- 
trinchen  Systems  in  der  Mehrzahl  der  Kultur- 
iiuiiier  iat  das  System  der  F.  sehr  vweinfacht. 
1  qm  —  100  qdm  —  10000  qem  — 1000000 

qrnin. 

1  Ar  (a)  =  100  qm,  1  Hektar  (ha)  -  100  a  = 
lUÜüO  qnr,  1  qkm  =  1000000  qm  = 
10000  ft-»  100  lUL 


Ii  m 
ODO 

Ii 

II 

1 

640 

1 

4 

10 

160 

«mo 

4a&so 

100  000 

1 

«Ii 

1.;.:  lO 

10  890 

86  000 

t 

4S4 

4SM 

10000 

"1 

0,404671  ha;  1  ha  =  0,91ö332  rusg.  Den- 
jatina;  1  Dessjatina     109,25  a. 
Im  Eapland  gelten  noch  besondere  F.  bei 
der  Landesvermessung.  Die  Einheit  bildet  der 
rapsche  Moig«D  —  8666^18  qm  m,  86,66  a 
0,8065  ha. 


1  «DgL  Onadratouile  »  2|(i68e045  qkm;  1  qkm 

»  0.3861161  engl  Qvadntnnae  -0,018101 
deutsch.  QuadratmeOe. 
1  alte  deutsch.  Quadratmeile  (»  55,0629  qkm) 
«  21,ae007«ii«iQaadntimaai-6606^201iA 

=  21566  prcuß.  Mor^'f-n. 
1  engl.  Quadratmeile  "  0,0470362  alte  deutflche 

QuadratmeUe. 
1       —  0,8787184  mm.  QaadratwmtUnns, 

Quadratwpr?!t  =  1,138021  qkm. 
1  ha  —  2,471143  engUsdra  Acres;  1  Acre  [ 


1  000         -  - 

8  144  - 

1  144 
1  engl  Quadratmeile  hat  302,38087  Gafmb« 

Morgen. 

1  Capscher  Mor^pn  bat 1 1  »154  en^fl,  AoBB  oder 
0,00331  engL  Quadratmciicn. 

Zum  Vergleich  sei  noflih  vwllmt,  daS  «d  alter 

pniiß.  Morgen  =  2^688  2553,2  qm;  1  a 
—  0,039166  prrnß.  Morgen  ist  und  ein#>  alte 
preuM.  Quaikatrute  14,18458  qm  umlaüt 
(1  Morgen  —  180  Qnadratraten). 

Mit  Rücksicht  auf  Kiautschou  ist  nach  n 
bemerken,  daß  von  den  chinesischen  F.,  deren 
Werte  je  nach  der  Ürtlichkeit  aber  stark 
schwanken,  1  lOla  (eUnee.  Adt«r)  6,668  a 
(auch  631  qm),  1  King  (=  100  Miu)  =  6,668  ha 
(auch  2453  qm),  1  Quadrat-Li  =  0,108226  qkm, 
1  qkut  =  Ö.04474  Quadrat-Li,  1  ha  ^  0,14996» 
King,  1  a  0448068  lUn  ist  In  Kian> 
tschou  rechnet  man  jetat  1  M&u  oder  Mou 
t=  921  qm.  Danckelman. 

3  Hohlmaße  find  Raummaße  in  Gestalt  von 
(  u  liiiScii  bestimmter  Form  und  Größe  cur  Ab- 
messung  von  ROBsigkerten  oder  troekeser 
Substanzen.  Tu  Deutschland  und  anderen 
Ländern,  in  denen  das  metrische  System  ein- 
geführt ist,  von  FlOssigkeitsmaßen  das 
Liter;  1 1  Wasser  wiegt  bei  4®  C  =  1  kg  (s. 
Gewichte),  1  TIektolIter  (hl)  =  100  1.  Von 
Troekenmaßen  in  Deutachland  früher  der 
Scheffel,  namentffidi  In  dar  Landwirteehaft  ge- 
briaehlieb;  seit  Einführaa;  des  metrischen 
Systems  geschieht  die  Abmessung  durch  Ge- 
wichtsbestimmung (kg  bzw.  dz;  s.  Gewichte). 
In  Enghind  fet  die  Gallone  (gallon)  die  Einheit 
des  Hohlmaßes  für  feste  schfittbare  und  fitr 
OOssip^e  Sub?t«nw»n.  1  ImperialgaUon  —  4,5441 
=  4Qu2urterB  =  8Pints  =  32Gills.  iuLaud^n 
eo^ieeher  2ämge  der  Boshel  =  Vs  Querter  = 
8  Gallonen,  besonders  im  Getreide-,  Mehl-  und 
Sabhandel  eingeführt.  Das  Gewicht  eines 
Busheis  richtet  sich  nach  Korngröße  und 
speHÜMliem  Gewicht  der  betreffenden  Sub- 
stanz; so  ist  z.  B.  in  New  York  das  Gewicht 
eines  bushels  Weizen  zu  60  und  Mus  ai  56  Ibs 
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(s.  4.  Gewichte)  angenommen.  Im  britischen 
Beich  1  Imperialbualiel  =  36^48 1;  ihm  eut- 
t|ifiolits.E  He«t(t.  Ge«idito)W«iieiiiiieliL 

4  Gewichte.  Tin  IvIcinhandelOstkfrikas  werden 
noch  vielfach  die  arabischen  (Sansibar-)  m\d 
englisoheu  Gewicüt&eiuheiteu  benutzt,  ia  iviau- 
tschou  die  chinesischen.  1  kg— 1000  g;  1  g=r 
10dg=100cg=1000ing.  It-^  10 dz- 1000kg. 
1  preußisches  Pfand  =ÖOO  g.  —  England 
und  Kolonien  sowie  Vsninigte  Staaten: 
1  Ib  (engl.  Pfund,  Avoir  du  fMM  —  Pound)  = 
453,503  g  ^  16  Unzen  (Ounces)  ^  250  Drach- 
men (Draiiu>)  =  7680  Gran  (Avdp  —  Grains). 
1  ton  (Tonne)  ^  BOO  ewt  (Zentner,  Hmulrad- 
weight,  Centweight)  =  2240  Ibs.  —  In  vielen 
Plätzen  der  Vereinigten  Staaten  (i.  B.  New 
York)  sowie  einigen  englischen  Kolonien  (z.  B. 
Kuia&,  Jamidkft,  SuidwielifaMln)  iriid  in- 
dessen  die  Tonne  zu  2000  Ibs,  der  Zentner 
(unter  dem  Namen  „Cent,il"i  zu  100  Ibs  an- 
genommen. —  RuBlaud:  1  raus.  Pfund  = 
409,0  g;  1  Pud  40  nM.  Ffnnd.  —  Ohia»: 
1  Katti  (Catly) 604,79  g;  1  Pikul=100 
Katti.  Sansibar:  1  Frasil  (Frassila,  Frassla) 
=  12  Mönn  (Maunds)  =>  16,166  kg.  Busse. 

5.  Besondere  BesUmmangen  In  den  einxelnen 
Kolonien.  InDeutsch-OFtafrikagelton  nr'j-h 
der  GouvV.  vom  lä.  Ifov.  1912  (abgedruoiii  im 
KoIBL  Nr.  S  von  IffiUK.  8«ite  87)  die  S§  8-6 
der  Mafi-und  Gewichtsordnung  fOr  das  Deutsohe 
Reich.  Narh  §  2  der  GonvV.  kann  jedoch 
durch  Bekanntmachung  des  Gouverneurs  für 
beetinunte  Arten  tob  Betrieben  sowie  fOr  b** 
stimmte  Waren,  insbesondere  für  den  Verkehr 
von  und  nach  dem  Auslande,  die  Anwendung 
und  Bereithaltung  auch  anderer  Maße  und  Ge- 
wichte gestattet  werden.  Die  Eichung  erfolgt 
nach  §3  der  Verordnung  durch  Eichbehörden, 
deren  Zahl  und  Sitz  durch  Bekanntmaohmag  des 
Goownetm  beetinunt  winL  Bei  der  ESehnng 
etnd  die  vom  Gouverneur  noehtetzusotxonden 
Stempel-  und  Jahreszeichen  anzuwenden.  Ein- 
geführte, nicht  gebrauehte  Meßgeräte,  wdolie 
▼on  einem  Staate- oder  Gonebdedoliainft  inner- 
halb des  Deutschen  Keidis  oder  der  Ksl.  Deut- 
schen Normal-Eichung.skommij^^ion  nach  den 
Vorbchriften  der  MäSi-  und  Gewichtsorduung 
tOr  das  Deot^be  Bdeh  geeieht  sind,  dftifen 
nach  §  4  der  Verordnung  ohne  Neucichung  an- 
gewendet werden.  Die  Verordnung  ist  am 
L  April  1913  in  Kraft  getreten.  —  In  Deutsch- 
Süd  wcstafrika  sind  durch  GouvV.  vom 
8.  Nov.  1899  (verößentlicht  im  KolBl.  1 900,  .r' i 
die  deutsoben  Maße  und  Gewichte  eingeiuiut. 


Als  Eiohbehörden  fungieren  die  Bezirk.s-  und 
Distriktsamter  des  Schutzgebietes.  In  der  Ver- 
otdnnng  ist  beetinunt,  daB  nnrsoldie  Mafia  und 

Gewichte  verwendet  werden  dOrfen,  die  von  dem 
zuständigen  Bezirks-  oder  Distriktsämtern  ge- 
stempelt worden  sind.  —  Auch  in  Kamerun 
und  Denteeh-Nevguinea  dflrfen  flr  das 
Zumessen  und  Zuvriegen  von  Waren  Im  öffent- 
lichen Verkehr  nur  die  Malie  und  Gewichte  der 
Maß-  und  Gewichtsordnung  für  das  Deutsche 
Reich  angewendet  werden  (s.  für  Kamerun: 
GouvV.  vom  6.  April  1894  [KolBL  1894,  301]; 
für  Deutsch-Neuguinea:  GouvV.  vom  27.  Aug. 
1912  [Anitd»L  1012, 185]).  BeMmdere  Eiohbe- 
hörden bestehen  in  diesen  Schutzgebieten  bisher 
nicht.  —  In  Topn  firulen  nach  der  GouvV.  vom 
lö.  Febr.  1897  (Kulül.  1897,  22ö)  und  ßek. 
vom  IB.  Joli  lOOe  (KolBL  1909,  fiM)  die  im 
Deutschen  Reich  bestehenden  gesetzlichen 
Vorschriften  .Anwendung  auf  da.s  Ziiniessen 
und  Zuwügen  von  PAlmkeriieu  und  PaiiuüL 
Zugelassen  sind  nur  Ibfle  von  folgenden  GrÄ- 

ßen: 

für  Palmkerae  100.  50,  20,  10,  5,  2,  1,  0,5  1 
für  Palmöl  —  -  SO,  10,  5,  2,  1,  0,5  1 
Bei  den  vor  die  Verwaltungsbehörden  dieses 
Schutzgebiets  gebrachten  Rechtssachen  wird, 
sofern  die  Maß-  und  Gewichtsangaben  nicht  auf 
Meter,  Ar,  liter  nnd  Kilognnun  und  derra 
Teilbetrag  oder  Vielfaches  lauten,  die  Um- 
rechnung in  diese  Werte  gegen  eine  Sonder- 
gebühr von  Amts  wegen  vorgenommen.  —  In 
Samo«  beeteben  Aber  dia  ^imeeian  nnd  Za- 
w^cn  von  Waren  im  öffentlichen  Verkehr  noch 
keine  amtlichen  Vorschriften.  Die  insulare 
Lage  des  Schutzgebiets  inmitten  der  amerikani- 
schen und  engüsehen  Intereeeenaphin  hat  es 
bis  jetzt  nicht  ratsam  erscheinen  la-'^sen,  den 
dortigen  Gewerbetreibenden  die  ausschließliche 
Benutzung  dar  dentseben  Mafia  und  Gewiehte 
vorzuädiraban.  Es.  werden  amnlt  daselbet  im 
Handelsverkehr  neben  den  deutschen  auch 
noch  ausländische,  namentlich  englische  Maße 
nnd  Gewiefate  Terwendet  —  In  Kiantiehov 
gilt  für  die  Verwendung  heimischer  Maße  und 
Gewichte  die  Bek.  des  Gouv.  vom  18.  Se])t. 
1900  (iVmtübl.  1905,  187),  danach  wi(^  die 
ünze  (Liang)  36,1  g  und  das  Katti  (I^hin) 
577,6  g.  Da.s  Hohlmaß  Tou  enthält  54,0408  I 
und  das  Kuan  U,ö784  Liter.  Em  Katti  wird 
zu  16  Liang,  ein  Ton  in  96  Knan  gereehnet 
Von  den  Längenmaßen  muß  >.]>■:  TL-^chlerfuß 
320  mm  und  der  Sebneidarfuß  340  mm  ent- 
halten. Krauß. 
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Massedegebirge  s.  Togo,  3.  BodengMtaltung. 

Massoko,  Ort,  s.  Langenburg. 

Haaniblik,  ni  den  Bratn  gehOrander  Stamm, 

der  den  Osten  des  Linj^ntibeckens  im  Caprivi- 
zipfel  (Dinitscli-Südwestafnka)  bewohnt 

Mastix  s.  Harze  4. 

Masima  s.  Fang. 

Mata'ufa,  oigtüitlicb  ein  Titel,  der  von  derDorf- 
sdiaft  Falcata  iu  Tuamasaga,  Upolu  (Samoa), 
verlieben  wird.  Diuoh  den  letzten  Triger  dee- 
•clben  bebnuit  geirorden  (8. 8am0a7$.  Bei 


der  DiufsclRii  Handels-  und  Plantafrcn' 


11- 


sebaft  und  der  Londoner  Miasionsgesellscbait. 


MatoMM  B.  NgnlA. 

Mafengohochland,  Deutbch-Ostafrika,  der 
Rand  des  Njiissabcekens  südlich  der  vom  unte- 
ren Kuliuhu  (s.  d.)  durchflo8)>eiien  Senke  bia  zur 
Grenze  gegen  PortogiraiMlHOsta&jln.  Mdim» 
aus  Gneis  und  Granit  ziisanim engesetzte  Ge« 
bizpzUge  streichen  dem  Njassa  parallel,  steigen 
,        .  viel  weniger  sehrofl  von  seinen  Ufern  empor 
Übernahme  der  Schutzherrschaft  dei  Deut-  als  das  Ltvingstonegebi^  (s.  d.),  erreich«  .i 
sehen  Reichs  über  Savaii  und  Upolu  erhielt  auch  nur  pcgcn  2000  m  Meereshöhe.    Tl  if 


II.  den  Titel  eines  Ali'i  „sili",  „Groß-H&upt- 
linr*  statt  „Tupu",  „König".  StMb  1918. 

Krämer. 

Matabatu,  n.  O^tafrikaniseher  Giaben^GroBer. 
Matalele  s.  Apia. 

Matambw»,  Wap,  lu  den  Hakonde  in 

Deiitsch-O.stafrlka  gehörige  Völkerschaft  im  Ge- 


treten gewaltige  Anhäufungen  von  hausgrol«ii 
GkaoitUOoken  auf,  gelegentUeh  ab  Vcnteolc» 

für  Siedelungen  benutzt.  Die  Begenmengen 
sind  reichlich,  an  den  dem  See  benachbarten 
Höhen  wohl  stärker  als  im  Osten,  wo  sie  in 
lOgonsera,  1140  m  IL  d.  IL,  ml»  don  daa 
Gebiet  ostwärts  gegen  Ungoni  (s.  d.)  begren* 


biet  des  mittleren  und  unteren  Rovuma,  Noch  zenden  obern  Rowuma  gelegen,  noch  913  nun 
zu  livingstoues  Zeit  (ISöö)  erfüllten  sie  das  i  (achtjähr.  Mittel)  betragen.  Hochgebirgsbuseh 
gameRovumatalimterhalbdarLniiyeiidemfln»  and  gäriges  Land  bilden  iiavptsielilieli  die 

dung;  seither  sind  sie  als  Stamm  durch  clieWan-  Vegetation  des   fruchtbaren  und  auch  für 


goni  völlig  zersprengt.  Ihre  geringen'Beste  sitzen 
jetzt  im  Massassi-  und  Newalagebiet  und  auf 
etlidieiiBliiflinBeiiiiniRovaiiiaedliet  Wenk. 

Matandu,  Fluß  in  Deutsch-Ostafrika,  ent- 

sprinsrt  in  Donde  (s.  d.)  in  440  m  Meereshöhe 
und  liicijt  tu  der  für  das  sttdlicbe  Vorland  von 


Viehzucht  geeigneten  Landes,  das  bisher  ganz 
wenig  Vieh  hat.  Gegen  den  See  hinab  wird 
dl«  Vegetation  itoppeiiartigir,  dflittigar. 

Dil'  rdt-r  Waniatengt.  (s.  d.)  betrug  1912 
18  4<Ai.  K>it}  lüud  ganz  hervuriageude  Ackerbauer. 
Die  wichtigsten  Feidirfichte  sind  Mais,  Bohnen, 
E^beeo.  In  äw  Nähe  des  Sees  sitzt  ein  Zweig  der 


DevtsdhOstafrika  TOrhemelieDden  Bielitung,  j  WinjasM  (>.  d.).   Lugeeamt  «ohMn  auf' dm 

d.  h.  nach  Ostnordost  zum  Ozean,  wo  er  wenig  6000  akm  kaum  25000  Menschen.  M.  wird  ge- 
nördlich von  Kilwa-Kissiwani  ($.  d.)  mündet. '  »«gentlich  Ungoni  (».oO  im  weitiaen_Sinne 
Seine  Länge  ist  ungefähr  260  km,  nur  die  ^''^^  ^ 


nntenten  55  führen  aneh  in  der  Ttoekenaeit 

Walser  Z-voi  •^firff  von  Südost,  ebenfalls 
aus  Donde  kouuuenden  Nebenflüsse,  der 
IMnmbo-HembttS  und  der  Liwale  (s.  d.)  sind 
betrSebliehliiigwatadieMatanduquelle.  Von 
der  Quelle  des  ersteren  bis  zum  Meer  sind  es 
etwa  330  km.  Etwa  von 'seiner  Vereinigung 
mit  dem  Li^  lOlirt  der  M.  danend  Wasser, 
wenn  auch  Mitnaiie  auf  S4i«eiken  nur  unter 
dem  Sande.  Ublig. 
Matanetm  s.  Nissan. 

Malankor,  1.  luelgruppe  der  AdadnJitibiiiseln 

im  Bisinarckarchlpel  (rk'utsch-N'eueainea),  be- 
stehend aus  P&k  (s.  d.)  und  Tong  (s.  d^.  2.  Teil  der 
BevOlkenug  der  AdmtraMtdtriaMhi  (s.  d.). 


äsonge«  (8.  d.). 
Literatur  «.  JV/omo.  Uhlig. 

HaterialiesyerwaUer  etelten  in  Klasse  8  a 

der  Besoldungsordnung;  ihr  Gesamteinkommen 
steigt  von  43«5fi  auf  (>900  M.  Magazinaufseher 
(Klasse  9b),  die  mindestem  ein  Jahr  im  Maga- 
zindieiHt  dBM  Sohutzgebietei  beadillllgt 
waren  und  neik  einwandfrei  geführt  haben, 
können  zn  einer  Prüfung  als  IL  zugelassen 
werden.  v.  Kön^ 

Matei«,  nnfi,-».  Nfaraea. 

Mafia  s.  Logone. 

Miitiom  s.  Ostafrik;\n> scher  Graben,  Giofier» 
Matombo,  Ort,  ü.  üiuguru. 


Matautu,  große  Dorfschaft  auf  Savai'i  (Sa-  j  Namen,  Rang,  Stammeszugehörigkeit  vom 
moa)mit  5  Teilen  und  dem  Inianddorf  Vaipoüli  Vater  oder  von  der  Mutter  erhalten.  Bechnet 


(s.  Samoa  7  c}.    M.  hat  leidlich  guten  Riff 
baten,  nahezu  den  einzigen  guten  Anlrarplats 
▼on  Savaii,  anßer  Salelolfi^  (s.  d.).  Station 


man  en  zur  Familie  des  Vaters,  so  entspricht 
dies  der  Sitte  der  Vaterfolge  (Patriardbat),  im 
aiMinran  Falle  der  Mvtterlolga. 
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(<ftn];-'AT  brzeii  I::ii't,  il-kä  im  eigentlichen  Sinne 
letiigUch  die  Mutterherrschaft  in  dei  Fa- 
mili«  bedeutet,  wobei  übrigens  dieKmto  der 
Regel  naeh  der  G«walt  eines  Mannes,  und  zwar 
des  Vaters  oder  des  Mutterbruders  untersteben. 
Unabhängig  vom  M.  entwickelt  sieh  (etwa 
durah  Erfagang)  die  Gyiiikokrfttie,  die 
politische  Herrschaft  einer  Frau  im  Staate. 
Wie  es  Völker  giht  die  Mutterfolge  und  selbst 
M.  anerk^men  und  trotadem  politisch  von 

mit  patriarchalischer  Organisatioii  gdigaitlich 

iirtpr  weiblichen  Häuptlingen. 

Literatur:  Bachofen,  Mtttttrrecht.  Biud  1SÜ7.  — 
Dargun,  MuUirrtchi  und  Baubehe.  Brtd.  1SS3. 

—  Friedrichs,  ürtprung  des  Mairiarchais  in 
Zeitschr.  f.  veryl.  Rechtaw.  1889.  —  KoUer, 
Einführung  in  di€  Rechtnoiasenachaft  (8.  4, 40). 
Ltija.  1912.  —  Maßmann,  ReeMe  und  Pfiiek- 
Un  (S.  18f>  f).  /m  W.  1913.  —  .Morgan,  SyMems 
of  conaanguxmty  and  affinity  of  thc  human 
famüy.  WaahingUm  1871.  —  Meyer,  Felix, 
Wirtieht^umiJtMiUiUrJitnm,  BerL190S.  ~ 
Mtarfs,  <7nMdUdte  d&r  Zidtar.  L&ipt.  1900. 

—  Dv.t  ^ffsrsHgsw»  «.  JfdmMrMiide.  Berl. 
1902.  Thilonius. 

Hatechemba,  ein  luLkraiügür  Mjao,  der  sich 
in  deo  1870er  Jahran  zum  Beherrsoher  des 
Makondeplateaus  aufwarf  und  von  dort  aus 
mit  seinen  zusammengelaufenen  Banden  den 
ganzen  Sfldoetoi  Deotaoh-Oltefcikaa  tyranni- 
sierte. 1809  mußte  er  vor  dar  dentaehen 
Schutztruppe  auf  das-  benachbarte  portu- 
giesische Gelnet  flüchten,  wo  er  nach  weiteren 
oftmaligen  WmIMIm  «nf  doutwlM  GeU«t 
1M6  geworben  ist 

Literat«:  BwtiUdc,  über  cmmi»  Beawh  bei 
Maekmha.  XalBL  1896.  —  Ihn.,  Der  Mo- 
«Ma..^«/«AHML  KM  1890.  Weid«. 

Matschie,  Paul,  Professor,  Kustos  am  Zoolo- 
gischen Museum  zu  Berlin,  geb.  11.  Aug.  1861 
zu  Brandenburg  a.  H.  Seit  1883  Assistent  des 
Omithologen  ^ofwsor  Cabanis  und  biiwiUiger 
Hilfsarbeiter  am  Zoolog.  Museum  zu  Berlin. 
1887/90  Hilfsarbeiter,  dann  Assistent  au  die- 
I  Mnmim,  1890/9S  Yerwahar  der  BeptiUen 
l,  von  1892  an  Verwalter  der  S&uge- 
tiersammlung,  seit  1895  Kustos.  M.  hat  eine 
große  Anzahl  von  S&ugetieren  und  Beptilien 
«w  dan  Sehutzgebieten  nerrt  beaduiebui  und 
durch  zahlreiche  Veröffentlichungen  und  Ein- 
wirkung auf  die  dort  tätigen  Forscher  die 
Kenntnis  namentlich  der  Säugetierwelt  unserer 
Eolonieii  gelBrdert.  Er  madite  bMonden  dar- 
auf aufmerksam,  daß  die  Säugetiere  in  viele 
geograj^hisehe  Bassen  zerfallen,  and  daß  jedes 


- 1 


Schuf  ;"„'ohi»'t  an-  -  iner  Reihe  natürlicher  Land- 
schaften besteht,  in  deren  jeder  alle  Arten  in 
je  einer  benmderen  Raas«  vertreten  sind. 
Schriften:  Zool<^e  in  ,, Deutschland  und  seine 
Kolonien  im  Jahre  1896",  Berl.  1897;  Die 
S&ugetiere  Deutsch-Ostafrikas,  BerL  1890;  Die 
Megachiropteift  dn  Betürnr  Zookg;  Mumum, 
BerL  1888;  Bildar  ms  dun  TtatelMn,  Stiitts. 

1904. 

Mateehingu,  Wo-.  1.  Zweig  der  Wamuera 
(I.  i.y.  IXiMlbtNUiiga  dtnn  an  der  KQsto 

Dcutsoh-Ostabikas  zwischen  Lindl  und  Kilwa- 
Kisdwani.  —  2.  Zweig  der  Jao  (s.  d.)  in  Por- 
tugiesisch-Ostafrika 

Matten  s.  Taefank  der  EtngatwwBan  t. 

MattreSfiber  s.  Kokosfaseni, 
MfttWBiM;  iName  zweier  Landschaften  in 
DetttMh-Oatafritak  L  H,  such  die  Mstnmbi- 
bei^e  genannt,  gehOrt  zum  Vorland  von 
Deutsch-Ostafrika  (s.  d.  5),  eihebt  sich  als 
hOgeliges  Land,  mit  schmalem  Flachland- 
BtnÜBD  an  der  Koste,  aldBeh  des  Bofiji  bia 
zu  630  m  Meereshöhe.  Nach  seinem  Aufbau, 
hauptsächlich  aus  flachgelagerten  Schichten 
des  Jura,  auch  der  Kreide,  ist  M.  den  küsten- 
naban  Plataans  im  S  (s.  Mnera,  Makonde,  Nato) 
nahe  verwandt,  nicht  aber  nach  seinen  FormeiL 
Denn  die  eimtige  Tafel  ist  durch  die  Erosion 
völlig  zersehnitten.  IndeniraBigdurdilSssigen 
Kalken  und  Schiefertonen,  in  den  ziemÜdl 
festen  Sandsteinen  finden  sich  häufig  aus- 
geprägte Kfickenf ormen.  Hierin  untersoiieidet 
aidi  IL  TttD  dam  mit  ilun  TaniMlneiiaiit  aber 
viel  wdcher  modellierten  J^ssi  (s.  d.).  In  IC. 
sind  seit  1909  eine  frrößere  Anzahl  von  HOhlen 
entdeckt  worden,  die  den  Eingeborenen  als 
SfliUnpfwinkd  (fimtaii.  Dia  BagBoinangan 
dürften  auf  den  östlichen  Hiingen  1250  mm  er- 
reichen. Die  Vegetation  besteht  oft  aus  dich- 
tem Buschwald,  manchmal  aus  parkartigem 
Gehftls  (s.  Usanano).  H.  a^nat  sich  gut  zum 
Ackerbau,  der  am  stärksten  am  fFuß  von  M., 
an  der  Kaste  betrieben  wird,  in  dar  Unigebung 
von  Ssamanga.  Elbala,  Kta  «intt  ITabeiifflalla 
des  Bezirks  Kilwa  (s.  d.),  liegt  am  Osthang'  von 
M.,  20  kiTi  vfiii  drr  Küste.  Die  Niederschlage 
betragen  114U  mm  im  fünf  jähr.  Mittel  In^der 
Mitta  dar  Beganaait,  im  Febr.,  tritt  oft  Naeh- 
lassen  der  Regen  ein  (vgl  Deutsch-Ostafrika  4). 

M.  ist  3700  qkm  groß  (wovon  500  auf  den  KQsten- 
BtreUen  kommen)  nnd  gehört  größtenteils  zum  Bs- 
zirk  Kilwa,  der  Nnr  ]  n  zum  Bezirk  Rofiii.  Die 
Bevölkcruu|  besteht  aus  etwa  22600  Wamatumbi 
(s.  (1.  1);  die  Dichte  ist  also  6.  Die  wichtigatw 
1  Feldimebte  von  M.  sind  Saq^mm,  Mais,  BobaaB, 
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Mkoiok,  Erdn&SM,  Seum.  In  der  Nähe  der 


pfl(inning«n. 

Literatur:  W.  liornhardl.  Zur  ObcrflärhrMe.it. 
u.  «jVW.  DefU^ch-O/italrikaA.  Herl.  1900.  —  übrr 
die  Hökkn:  Thurmaa»  im  KUBL  1910  8.  65i 

u.  1911  s.i»(^  aktu»), 

i,  JL  gehört  als  ein  Tttil  fim  Ubeaa  im 
weiteren  Sinn  (s.  d.)  zum  Ostafrikanischen 
Baadgebirge,  liegt  zwischen  Üben»,  im  engeren 
Sinn,  andüngoni  (s.  d.),  iwiMbmidBiii  Bulra^ 
(s.  Ruliji)  und  dessen  rechtem  Nebenfluß,  dem 
Pitu.  ist  ein  unruhig  borfjiges  Land,  steifet 
nach  Südwesten  hin  an;  die  Mittelhöhe  betragt 
«ogefittv  900  DL  Buddand  und  Bunlntt- 
dickicbt  ^inr5  dir  wirhti:^  'en  V^tationsfor- 
men-  Etwa  lOOÜÜ  Wanuturabi  (b.  d.  2  u.  Tafel 
203)  bewohnen  dasSOOOqkm  große  M.  (DichteS). 
Sie  sind  gut«  Aci^erbaucr;  tt.  wird  beson- 
ders auch  Reis  angebaut.  UbHg. 

Matnmbiberge  s.  MatumHi  1 

MAtupi  oder  Henderson,  idme  lerrassierte 
Jmd  der  Btenehebaefat  tos  Nenpommeni 
im  Bismarckarchipel  (T>cnt  ch-Ncuguinea)  mit 
Niederlagen  der  Firma  Hcrnsheim  &  C«.,  am 
gleichnamigen,  durch  heiße  Schwefelquellen 
anagenieliiietoa  Hilni  (trflJur  Gnat  Har- 
bour) i'r1f??:en. 

Matuf  ihalen  s.  Matupi. 

Hatytttel  s.  Wawulu. 

Maug  oder  Maduch,  Tunas,  San  Lorcnzo,  Las 
Monjas,  frOher  f&lschJich  auch  Uracas  geuaont, 
unbewohnte  vulkanische  Iniie]^up|H>  der  Haria- 
iiea  (Deutsch  •  Neuguinea)  unter  ^O"  n.  Br.  und 
146*  13'  6.  L..  deren  3  nur  mit  Gras,  Fam- 
kriutem  und  niediigsn  BOa^ea  beetandene 
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schmale  Einzelinseln  einen  grofien  mhigen  Krater- 
hafen  umschlleSen.  Die  Inselchen  lallen  steil 
nach  innen  ab  und  tragen  in  der  Fortsetzung 
fester  BaaaltglQge  «tgentOniUilw  MmmtOgt  Br- 
hebungen. 


Manlbeerbämne,  Morus  nigra  und  M. 
alba,  aus  Persienbnr.CliiiiaBtaiiunMid,  jetzt 

durch  Kultur  über  dia  «inneren  und  ge» 
mäßigten  Zonen  der  ganten  Welt  verbreitet, 
liefern  in  ihren  Blättern  die  Hauptnahrung 
dar  Sddtumapen  (s.  d.)  VoOmis. 

Maulesel  (Equus  hiiBWX  ein  unfruchtbarer 
Bastard  aus  der  Paarung  von  Pf  erdchengst  und 
Eselstute, ist  wenig  verbreitet(8.  Mauleeelzucht). 

IbmtoMliiMlit  bat  in  dm  Koloaifln  lange 
nicht  die  Bedeutung  wie  die  Maultierzncht  (s.d.). 
Dem  Manl<>>iel  d  )  wird  eine  gjößere  (ienüg- 
sanikeit  und  Widciätaiid&kraft  g^en  Seuchen 
naehgBH«t  ab  dam  HtMÜtiar  (s.  d),  jMb  ist 
seine  Zm  lit  wegen  der  nur  wenig  größeren 
Leistungsfähigkeit  gegenüber  dem  noch  an- 
spruchsloseren Esel  in  wirtschaftlicher  Hin- 
sicht wenig  empfehlenswert.  Neumann. 

Manlid  (arab.),  Geburt.stag  (des  Propheten 
oder  eines  Heiligen),  s.  F^te  des  Islam. 

KMÜMiieli«  8.  Maid-  und  KlananaeodK. 

Maultier  (Eqaus  niulus),  dn  aus  d»  BttnQg 
von  E.'selhengst  mit  Pferdestute  h er vnrsreo'an ge- 
ner unfruchtbarer  Bastard  (s.  Maultierzucht). 

JbwlttamAt.  Tod  einer  M.  In  den  Kelo- 
nien  kann  heute  noch  nicht  gesproclieji  werden. 
Der  Wert  des  Maultiere  nh  Tran-sporttier  für 
die  wirtschaftlichen  Vcrhaitxüüäe  der  Kolonien 
woida  erat  in  letiter  Zeit  «rkannt  Dies  kommt 
in  der  nicht  unerheblichen  Einfuhr  von  Maul- 
tieren zum  Ausdruck.  Das  Maultier  kann  als 
Reit-,  Last-  und  Zagtier  vor  der  Karre  oder 
dem  leichten  Wagen  Verwendung  finden.  Seine 
Vorzüge  bestehen  in  der  Verwendung  selbst 
unter  Verhältnissen,  unter  denen  das  Pferd 
venagt,  der  Andwer  und  IHderaiandsfähig- 
keit  im  Ertragen  von  Hunger  und  Durst  und 
der  geringen  Neigung  zu  Krankheiten,  ins- 
besondere auch  zu  Huf-  und  Beinleiden, 
i  Harte,  enge  Hufe  imd  eine  dnvdnebnitäieli 
lange  Lebensdauer  werden  auch  zu  seinen 
Vorzßgen  gerechnet.  Gegenüber  dem  Pferde 
hat  es  den  Nachteil,  daß  es  sich  schwieriger 
aidaniaD  ttfit  und  im  schnellen  Gang  ge- 
ringeres leistet.  Für  dti 'Zucht  ist  es  nach- 
teiüg,  daß  es  ein  unfruchtbarer  Bastard  ist 
und  au  aeiner  Produktion  dalrar  ateta  auf  & 
Paarung  von  Pferd  und  Esel  zurfickgegriffen 
werden  muß.  Für  die  Benutzung  kommt  vor 
allem  ein  mögliohat  großes  Maultier  in  Be- 
tracht, zu  aeiner  Bkieugnng  aind  daher  ediwen 
Stuten  und  kräftige  Eselhengste  erfortolich.  — 
In  Deut  5oh-Sfiflwp«tafrika  wurden  im 
i  Jahre  Vil6  Moa  Mauiucrc  und  Maulesel  ge- 
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zählt,  die  zum  größten  Teil  iiuporllert  waren. 
Beim  Gouvtfneiofint  sowohl  als  auch  \m 
PiivBtai  bMtolit  jetrt  lebhaftas  Interwae  ittr 

Uatütiere.  Das  Gouvernement  hat  1911  einen 
andalusischen  Eselhcngst  für  das  Gestüt 
Lauchas  (s.  d.)  eingeführt.  Es  ist  die  Eiufuiur 
mitanr  ZadttesdbeDgrte  in  Anaofllit  genom- 
men, die  auf  Deckstationen  im  Lande  auf- 
gestellt werden  sollen.  Auch  von  privater  Seile 
wurden  bereits  eine  ^Vnzalil  wertvoller  Eäel- 
iMOfrte  ät^Mkrt,  Der  jibMe  Bedarf  aa 
Maultirrrn  fjr  Cnnvnrnement,  Pulizei  und 
Truppe  beträgt  ruud  200  Stück  im  Werte  von 
etwa  120000  M.  Besondere  Bedeutung  bat  das 
limitier  in  Deutsoh-Südwestafrika  wegen  seiner 
Anspruchslosigkeit  und  geringen  Empfänglich- 
keit für  Pferdestarbe  (s.  d.),  weshalb  im  Norden 
LaodespoüiHi  nnd  Sdnitztruppe  in  der  R^en- 
seit,  solange  ihre  Pferde  auf  Sterbeposten  stehen, 
a'if  Maultieren  beritten  sind.  Die  Gebirgs- 
batterien  der  Schutztruppe  verwenden  zum 
Tragen  und  Züthtn  der  GeedtOtze  nur  Ibid- 
tiere.  In  Britisch -Südafrika  wird  das  groBe 
Maultier  jetzt  schon  höher  bezahlt  als  das  Pferd, 
was  seine  Überlegenheit  in  diesem  Gebiete  zum 
Ansdniok  Inüigt  In  Dentsdi-SflcNraitilirilai 
schwanken  die  Preise  zwischen  300  und  600  M 
für  Tiere  mittlerer  Gniße.  Die  erste  größere 
Einfuhr  von  Maultieren  auä  der  Kapkolonie 
erfolgte  im  Jalin  18M,  ab  durah  ä»  grvAen 
Verln-te,  die  die  Rinderpest  (s.  d.)  unter  den 
Kindviehbeständen  verursachte,  ein  empfind- 
fidusr  Mangel  an  Zugochsen  eintrat.  Diese, 
lowie  später  auch  aus  Argentinien  eingeführte 
Maultiere  akklimatisierten  und  bewährten  sich 
gut.  Der  Ausdehnung  der  M.  steht  einst- 
weilen noch  die  geringe  ZaU  Ton  geeigneten 
Fferdestuten  und  h  h  r  Umstand  entgegen, 
daß  die  Preise  für  J'ferde  in  Deutsdi  i  Iwest- 
afrika  noch  höber  sind,  so  daß  ee  lohnender  ist, 
in  steriMfroien  Gebaeten  Pferde  su  tfleMen.  — 
In  DeutBeh-Ottftfrika  konnte  au  )L  in 
größerem  Maße  trotz  der  Bedeutung,  die  das 
Maultier  wegen  seiner  größeren  Widerstands- 
fiU|^  gegen  Pfoidertarbe  nnd  Taetee  (a.  d.) 
dem  Pferde  gegenüber  hat,  nicht  gedacht  wer- 
den, was  in  der  groüen  Schwierigkeit,  die  zur 
Zucht  notwendigen  Stuten  zu  ludteo,  begründet 
ist.  In  Gebieten,  woOohMn  wegen  deiTexu- 
fifbers  (s.  d.)  als  Zugtiere  nicht  mehr  verwendet 
werden  können,  haben  Maultiere  schon  wert- 
volle Dienste  geleistet.  Die  ersten  vom  Gouver- 
nement eingeführten  Maultiere  waren  aus 
Algier  stammende  Tiere  der  fcanaOsiMlien 

I>tatMiMi  KotonlAl-LtixilKm.  Bd.  n. 


"VT.iflagaskarexpedilion  und  Massaua-^iraultiere. 
Weitere  Einfuhren  aus  Aden,  Abessimeu, 
Sanaibar,  Britiseh-Sfldafrika  vnd  andflfen  Lln- 
dem  folgten.  Die  bisherigen  Versuche  ergaben 
verhältnismäßig  geringe  Verluste  durch  Pferde- 
sterbe, größere  Verluste  durch  Tsetse,  aber 
immer  noeh  geringere  ab  bei  FfBcdoL  —  In 
Kamerun  und  Togo  wurden  bia  liente  vw< 
einzelt  Maultiere  gezüchtet.  Wenn  auch  in 
den  Küstengebieten  und  der  Urwaldzone  eine 
M.  nieirt  dnrohflUirbar  iet,  eo  welBen  die  in  den 
Hochländern  beider  Kolonien  vorhandenen 
reichen  Pferdebestände  duch  auf  die  Möglich- 
keit der  Entwicklung  einer  M.  hin,  sobald  ein 
Bedürfnis  hierfür  sich  ceigm  sollte.  —  In  den 
Schutzgebieten  der  Südsee  wurden  Versuche 
mit  der  Zucht  von  Maultieren  durch  die 
Deutsche  Handels-  und  Plantagen-Gesellschaft 
auf  Samoa  angestellt.  Auch  hier  werden  ihre 
Widerstandskraft,  Ausdauer  und  .\iLsprucb3- 
loogkeit  gerühmt.  Die  Tiere  dienen  in  den 
Pflimzungen  zum  Znaammentragan  der  IM^os- 
nüsse.  —  In  Kiaatsohou  findet  eine  IL  nur 
vereinzelt  statt.  Die  zur  Bespannung  der 
Aitillenegeschütze  erforderlichen  Maultiere 
werden  naoh  dort  eingefUfari  Nenmann. 

Manitrommel,  Musikinstrument,  eine  aus 

einem  lanzettförmigen  Bambusbrettchen  her- 
auagescbnittene  Lamelle,  die  man  anzupft  und 
zwbeben  den  aimen  durdudiwirren  ttfit; 

durch  wechselnde  Einstellung  der  MundhOlde 
werden  verschiedene  Obertöne  der  Lamelle  ver- 
stärkt. (Verbreitung:  Karolinen,  Deutsch- 
Neuguinea.)  V.  Homboitei. 
MauN  und  Klauenseuche  ist  eine  «n- 
«teckende,  mit  der  Bildung  von  Blasen  im 
I  Maule  und  an  den  Klauen  einhergehende, 
I  sohnell  veilauftode  Erknmirang  des  Klanen- 
viehs (Rinder,  Schafe,  Ziegen  und  Schweine). 
Der  Ansteckungsstoff  der  M.  n.  K.  ist  noch 
nicht  bekannt.  Die  Anstecliun*^  gesunder  Tiere 
erfolgt  entweder  unmittelbar  dureh  knnke 
Tiere  oder  mittelbar  durch  Zwischenträger  ver- 
sciiiedenster  Art  (rohe  Milch,  Häute,  Hörner, 
Wolle,  Dünger,  Personen,  Pferde,  Hunde, 
Katzen  usw.).  Auch  durchgeseuchte  Tiere 
können  durch  den  an  ihnen  haftenden  An- 
steckiuigsstoff  die  Seuche  noch  mehrere 
Wochen  hindordi  ftbertragen.  Ferner  fpbt 
es  Tiere,  die  monatelang  nach  überstanden^ 
Seuche  den  Krankheit.'Jstoff  ausscheiden  (»Bap 
zillenträger'',  .^Dauerausscheider"). 

Die  Tien,  die  den  AniteAnngaitolf  der  M.  n.  K. 

nach  etwa  3— 6|  nntar 
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Umstünden  aber  auch  erst  nach  14  Tagen  Fieber, 
Speichi  .11  iwii  Störungen  der  Fiitt<>rau!nahmo 
und  des  \S'iederkauen8.  Nach  Verlauf  von  2  3 
Tagen  treten  unter  Veftdnrindn  des  1  iebcrs  im 
MMokt  a>  dm  Kkon  wbA  m  aadana  StiUen 
BhMB  raf.  DtMt  dnd  hanftom-  bh  kitahnüs- 
groß  und  größer,  grau,  und  ihre  Wand  besteht  aus 
einer  düniwa  Uant,  ihr  Inhalt  &us  einer  klaren, 
farblosen,  leicht  getrübten  gelblichen  Flfisaigkeit 
Bmm  ÄMfMaa  dar  Plawin  üb  MmiW  (MMÜMOcbe) 
IwolMidtot  man  ilaAM  fl^pinhalii  luid  witwflig 
"^limatinridr  Gfrfiti'-che,  beun  Aufüften  der  Blasen 
an  üen  KlauiiQ  (Kiaiionseuche)  gesparmtcu  Gang 
nnd  ■ 


Die  Klauenseuche  nimmt  in  der  Rpgel  einen 
gutartigen  Verlauf  und  hait  in  1—2  Wochen 
sb.  S0  mitvlicgt  in  Dratadwu  BiidiB  u&d  in 
den  Kolonien  der  TBtaiiiiiriMlinilidiai  Be- 

kSnipfunp  (Anzeigepflicht,  Verkehrs-  und 
Nutzungsbeächiankungen,  Defiinfektion). 

Oitiitag. 

Maalwflilllt  fehlen  in  den  afrikanischen 
Schtitzgebieten  und  denen  der  Südsee,  nach- 
weislich lebt  aber  eine  Art»  die  allerdings  noch 
.niokt  uulüfaubbt  nsrdtnkoniitBt  Iii  KbotBdtou. 

In  jVfrika  koninieii  Tiere  vor,  die  äußerlich 
den  iL,  Abnüid)  sind,  die  GoldmaulwOrfc  (t^.  d.). 

Mat&chiß. 

Maahnnligriltan,  GryDotalpa,  nennt  man 

Grillon  (s.  d.)  mit  FrlKnifekrtig  erweiterten 
Vorderbeinen,  die  durch  A'agen  an  Knollen- 
gewiehtefl  oft  tdildMi  werden.  —  Mit  Aus- 
nduae  der  kleineren  onniMhcn  Südaeeiiwhi 
komnm  IL  in  aUeo  uuern  Kdonian  tot. 

Dahl. 

Hnvell«  odorKcnrelto^  Frandseo  Antonio, 
eiB  tpwiiaeliw  Seeoffizier,  suchte  Ende  1780 
von  Lttzon  aus  auf  einem  südlichen  Wege 
mit  der  Fregatte  „Prinoesa"  nach  Mexiko  zu 
gelangen.  Er  faun  fiber  die  Conuiierw>mneebi 
und  Anachoreten  moh  den  Admirah'täts- 
inseln  im  jetzigen  Bismarckarchipel  (Deutsch- 
jSeuguiiiea),  entdeckte  die  Tenchinsel,  segelte 
an  den  KbeniiMiMB  Imeln  Totbei,  kam  nach 
Onptong-Java  und  nach  mannif^fachen  Irr- 
fahrten am  31.  Mai  nach  Guam,  von  wo  aus 
schließUch  S.  Blas  (Mexiko)  erreicht  wurde. 

Uttntnr:  Jotf  Eajnnoaa  y  Tello,  Memoriat 
«obre  loa  obtervacionts  -por  I09  navigantta 
Eapanole»,  Madrid  1809,  Apendiu.  ~  A.  WicK- 
monn,  EntdeckungsgetchickU  MM»  Neugvinia, 
Leiden  1909.  I,  229—233.  bapper. 

Maurer,  Hans,  Professor  Dr.,  Admiralitäts- 
rat, geb.  n  Darmitadt  am  81  Hin  1868, 

studierte  1885/90  auf  den  Universitäten  Straß- 
burg, Berlin,  Marburg.  1892/95  A??istc]it  am 
MeteoroL  Landeedieust  für  Elsaß-Lothringen, 


am  Phys.  Imütut  der  Universität  Straßburg, 
an  der  Demtsohen  Seevarte  in  Hunburg. 

1803  Dr.  phiL  1896/1900  Regierungsmeteolo- 
lorn  für  Deutsch-Ostafrika.  19(X)/Ü4  Assistent 
auf  der  Deutschen  See  warte  in  Hamburg. 
Seit  1904  PbyiUrarbB  BMA.  in  Bttlin.  IWt 
Professor,   1010   Adniiralitätsrat.  Werke: 
Meteorologische  Beobachtungen  in  Deutsch- 
Ostafrika  (Danckelm.  Mitt,  1907, 1900  u.  1903; 
Deutsche  überseeische  meteor.  Beob.,  herausg. 
IV,  d.  Seewtirte  Heft  X  u.  XI);  Kümatolugie 
von  Deutsch-Ostafrika  (Archiv  der  Seewaf  te 
1001,  Meteor.  Zatsehr.  1908  S.  543);  Dentseb- 
Ostafrika,  eine  klimatologische  Btudi< ,  ('>e ogr« 
Zeitschr.  1903;  Erdmag^netische  Beobachtun- 
gen aus  Deutsch-Ostafrika  (Archiv  der  Öee- 
wart»  1896^;  Ortobeitlniimaig«n  ud  H0bon- 
inessungen  im  Eilimandscharogebiet  (Danck. 
Mitt  1899);  KMma  der  deutschen  SchutzjEre- 
biete,  Vortr.  a.  d.  Ivolomaikoogr.  1910;  iüinia 
von  Togo  (Danek.  Mitt  1007);  Metioroleginh* 
Beobachtungen  in  Tsingtau  1898/1903 (AnnaL 
d.  Hydrogr.  1904  S.  198);  Über  Schwankun- 
'  ^ou  dtör  ^Niederschlagsmengen  (Met  Ztsdir. 
1911);  Beriebt  ibor  den  KobnhllnMpnfi 
1902  (Geogr.  Zeitschr.  1902);  Eine  Kolonial- 
Sonnenuhr  (Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde 
1903);  Wie  lebt  man  in  Daressalam?  Wie  reist 
nun  in  Deutsch-Ostafrika?  (Der  Handels- 
stand, H;t'nhiirg,  Aug,  1903);  Körperliche 
iieistttugeu  iu  Deutsch-Ostafrika  (Akad.  Turn- 
bandsUitter  lOOO);  Mitvbett  am  TMeben- 
buch  für  Deutich-Ostafrika,  Berlin  1910,  und 
an  H,  Meyer,  Das  deutiobe  üetonialrtieb» 
Leipzig  1909  u.  19ia 
MaarilfaubnBt  t.  Aloebwifhetr. 
Miase,  Muridae,  Familie  der  Nagetiere, 
kleine  Säugetiere  n^it  je  2  meißeiförmigen 
Iiiagez&bneu  im  Ober-  und  Unterlüefer,  wdcher 
odar  bontigv  Bdiaanuig  vnd  dSan  bdttarlem 
oder  nacktem  Schwänze.    Die  oberen  Nage- 
zähne sind  glatt  oder  höchstens  mit  2  Längs- 
furchen verseheu.  Sie  kornntea  in  uUcn  deut- 
schen Schutzgebieten  tw,  bi  denen  der  Südsee 
nur  in  sein-  wenigen  Alten;  ^^i"  Kirtutschon 
kennt  man  bisher  nur. 8,  es  kommen  irabr* 
BcheiBlkh  aber  noch  einige  mehr  dort  TOK  Am 
Deutsch-Ostairika  sind  für  manche  Gegenden 
bereits  25,  aus  Kamerun  18,  aus  Togo  15  und 
aas  Detttaob^&dweetafhka  2ö  Arten  uachge- 
irieeeo,  die  nebencinindar  leben.  IfibMihie 
^lausoleuminsel  s.  Selapiu. 
Mausvögel,  Coliidac,    kleine  Vögel  .von 
finkenartiger  Körperfonn,  mit  kurzem  koni- 
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sehen  Schnabel,  aber  mit  ^i^hr  hu^m,  stufipren 
Schwanz  und  eigraartig  dariü,  daß  sowohl  die 
cnte.  in  dar  Bcnl  nach  hhrtw>  nridrtflto  Zehe 
(SQntnxeJie),  wie  £e  ymt»  (Anfioozehe)  wend- 
bai  ist,  sowohl  nach  vorn,  wie  nach  hinten 
gerichtet  wurden  kann;  die  Obeikopffedern 
bOdoi  «ine  Aabti  Dfo  H.  dnd  in  etw»  16 
gehiedenen  Arten  bekannt  und  auf  Afrika  be- 
sciuränkt.  6ie  streifen  in  kleinen  Gesellsehaften 
durch  die  Wilder  und  bew^en  sich  nach  Art 
unserer  Meisen  sehr  gewandt  im  Gezweig  und 
im  Gewirr  der  Schlingpflanzen.  Die  Nahrujig 
besteht  in  J:>>üchten,  Beeren  und  Knospea 
Das  Hegt  wird  IM  im  G«t«pdg  angelegt  und  ist 
napfförmig.  Die  Her  sind  weiß.  Colins  affinis 
in  0?tafrika  hat  bräunliches,  stellenweise 
dunkel  gewellte«  Gefieder,  schwarze  Stirn  und 
Esan  und  gaUihriimiliolnn  UirtMrkliqwr.  Alm- 
fich  itt  Gite  nigriwiBb  io  Eanerun  gefärbt 

Bwehwiow. 

Maawesaee  s.  Bekom. 

HsTAfigi,  «fahtige  neuere  Funilie  SamoM, 

als  Stütze  de-  T  u  inna  gegründet,  wohnt  auf 
Savaii  in  Asau,  Sat4ua  und  Sasina,  auf  Upolu 
in  Faloasi'u.  Das  Wort  heißt  eigentlich  „Testa- 
ment", das  der  slvbende  H&nptling  Bfrieht 

(8.  Sani  CM  7d). 

Mawenge  s.  Kilimandscharo. 
Hftimui  8.  EOimandiidiafo. 

Mäwln»  oder  PowellfliiB,  ein  in  die  Henry- 
Reidbucht  mündender  Fluß  Neupommems 
(Biämarckarchipel,  Deutsch-Heuguinea),  1878 
von  PtoweD  nnd  6.  Brown  entdedrt. 

^lawud]!,  95  km  langer  Flvtä  Deutsch-Ostafrikas, 
Uurchbridit  Kiturika,  dk  kleine,  nördlichst«  Pla- 
teaulandschaft des  sädlichen  Vorlandes  von 
Deatsch>08tafrika  und  mOndet  in  den  Qreek  (s. 
d.)  Ton  KSwa-Ensiwini  (i.  d.).  Elrttlirtin  Unter- 
lauf fnuemd  Wasser.  Uhlig. 

Ma^er,  Martin,  Dr.  med.,  Abteilungsvor- 
steh«  am  ])Mtitat  fOr  SeUffi>  nnd  Tropen- 
krankheiten, Hamburg,  geb.  am  5.  Sept,  187ö 
m  Mainz.  1899  approbiert,  nach  mehrjähriger 
Tätigkeit  an  wissüücbaftlichen  und  klinischen 
Instituten  Mit  1904  nioeaMliaftiidiar  äoA- 
Stent  am  Institut  für  Schiffs-  und  Tropenkrank- 
heiten; machte  als  solcher  1W6,  gemeinsam  mit 
Prof.  Füliebom  (s.  d.\  eine  ßeise  zum  Studium 
tropiialMr  Knnkheiten  und  zum  Sammeln  von 
Lehrmaterial  nach  Ägypten,  Ceylon,  Indien, 
Deutsch-Ostafrika,  1907/08,  gemeinsam  mit 
Dr.  Keysselitz,  im  Auftrage  der  Hamburgischen 
Unaenschaftlichen  Stifttmg,  eine  Expedition 
zum  Studium  tropischer  Kr  .nl-lieitserreger 
nach  Deutsch-Ostabika.  Zahhreiche  Arbeiten  ^ 


aus  dem  Gebiet  der  bakteriellen  und  {)rüto- 
zoischen  Krankheitserreger.  Bearbeiter  der 
Kapitel:  TrypancMmm  ata  KinalMaarngv 
in  Kolle-Wassermanns  Handbuch  der  patho- 
genen  Mikrr  Organismen  (2.  AufL  1912)  und  von 
V.  Prowazeks  Handbuch  der  pathogenen  Proto- 
loen  (1912).  GenMinsam  mit  VnL  Dr.  &  0. 
Neumann  -  Gießen:  Atlas  und  Grundriß  der 
wichtigsten  tierischen  Parasiten  unter  beson- 
derer BerQcksichtignng  tropischer  Verh&lt- 

^  nisse  (im  EkMUMai  M  J.  F.  LthnuiiB, 

j  München). 
Masimba  s.  Wasimba. 
Hba,  rechter  NebenflaB  des  Sanaga  in 
Kamerun,  s.  Sanaga. 

Mbaere,  in  seinem  Oberlauf  n^ch  Mbere 
genannt,  ist  ein  rechter  Nebenüuii  des  Lo- 
bai  (s.  d.)  in  Kaawnm,  gehört  abo  mm 
tJbangi-Kongoeystem.  Er  entspringt  auf  dem 
Plateau,  das  die  Wa**serscheide  zwischen  Lobai 
und  i^ami-Mambere  bildet  und  wendet  sich  zu- 
ant  muk  SAdtn,  -m  er  bei  Kumbe  dem  llui^ 
bere  Fchr  nahe  Icnrnnit.  Dann  bricht  er  aber 
nach  Südosten  duruh  und  veränigt  sich  mit 
dem  voll  Weilen  tonunenden  Bedinge.  In  9rir 
hcher  Richtung  mündet  er  in  den  LobaL  Der 
M.  ist  nur  bis  zur  Mündung  seines  Neben- 
flusses Bodinge  schiffbar,  oberhalb  sind  beide 
SttOne  BtrBcfeeniraiw  nabekamit  SUb  ffiefien 
im  Lande  der  Jangere.  Die  Siedelungen,  z.  B. 
Kumbe  tin<i  Bambio,  liegen  nicht  im  Flußtal, 
sondern  am  Kaude  des  Plateaus,  an  dem  auch 
die  HaadelMtaafie  «dang  führt.  Am  K. 
selbst  hegen  bei  einer  Verbreiterung  des  Tales 
im  Mittellaule  Makandjii^  und  Djube-Ssamsa. 

Passarge-Bathjens. 

Mbakaa.  Baia. 

Mbningeti»  FhiB,  Uwdcnma. 
Mbali  s.  Baia. 

Mbam,  leehter  KeliaiflaB  des  Sanaga  in 

Kamenm.  Er  entspringt  östlich  von  Banjo 
am  Westrand  des  NgatmderepUteaus  auf  der 
UbatischweUe  südlich  der  C^derel)erge, 
amflieBt  im  Bogen  die  Frina-LmtpoU-Bage 

und  wendet  sich  dann  zwischen  Bamuni- 
plateau  und  Ngutte-Bergland  südlich.  Sein 
Oberlauf  ist  wcuig  bekamit;  er  erhält  vom 
Tikarplateau  am  Ortoi  den  Kim.  Beide 
Flüsse  sind  reißend  und  von  Stromschnellen 
erfüllt.  Galeriewälder  begleiten  die  Ufer. 
Weiterhin  bricht  der  Mbara  ileülah  nriidien 
NguttebeiglaDd  vnd  Ebohochland  hindurch 
und  erhält  aus  Westen  den  Wandam,  im  Ober- 
laufe lim  oder  Mn  genannt,  der  den  Ostrand 
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dei  Briiplatmw  ontwinnort   Vom  Domme- 

gf/bwgfi  und  den  Nguttebergen  BtrOinan  dem 
M.  eine  Reihe  von  fächerförmig  angeordneten 
NebuifläJwen  zu.  Der  wichtigste  der  Ndschiiii. 
Der  IL  mflndet  unterhalb  der  Naefatlgal- 

Schnellen  in  den  Sanaga,  Der  rntcrlauf  des 
M.  ist  von  Waldland  begleitet.  --  seinen 
Ufern  üitzeu  im  uberen  Teile  die  Tikar  (s.  d.) 
und  Bamum  (s.  d.X  im  SOden  Bafia  (s.  d.)  und 
Bati  (h.  d.).  Ein  bedeutender  Bafiaort  ist  Sase. 
Der  M.  ist  in  könem  Teil  seines  Laufes  schiff- 
Imt.  Passarge-Rathjens. 
MliMiisebirgtt  s.  Bamum  1  v.  NunpLitMu. 

Mbarangandn  otierMaran^andn,  rechter  Neben- 
fluß des  Luwe^i  (s  d.)  in  Deutsch-Ostafrika,  etwa 
28Ü  km  lang,  c  1 1  i  n  i ^jt  i  n  UngQid  («.  i.}.  Uhiig. 

Hbarawui  s.  Wakuafi. 

Mbarikaberge  s.  Upogoro. 

Mbega,  Name  für  den  Gunwufbii  (i.d.) 

in  Deutsch-Oötafrika. 
Jif  bei,  Fluß  in  Kamerun,  s.  Gabun. 
Mb«|a,  Btog,  i.  Usafua. 

-Mbejera,  richtii^er  Mbejera's,  d.  i.  das  Gebiet 
des  HAuptiings  iL,  nimmt  den  Südwesten  der 
Landschaft  Ubena  (s.  d.)  in  Deutsch-Ostafrika 
im  weiteren  Sinn  ein.  M.  iit  «in  TiQ  des  Ost- 
afrikanischen  Randgebirges  von  etwa  1800  m 
Mittelhöhe,  bildet  dessen  Grenae  nach  der  im 
livingstonegebirge  (s.  d.)  erbebHeh  höheren  Um- 
randung des  Njassa.  Uber  den  Aufbau  ist  ganz 
wenig  bekannt.  Ürgei-tein  dürfte  vorlierrschen. 
Die  Formen  sind  »tark  zerschnitten.  Die  Sta- 
tion JaeoU  (Pangire)  der  e?.  Beriinar  linfl8ioni> 
gnaDsehift  hatte  1080  mm  Hegen  im  dreijähr. 
Mittel,  was  etwa  dem  Durchschnitt  des  Ijandes 
entsprechen  dürfte.  Uochgebirgsbusch  mit 
Bunboa  nnd  Weiddand  hemehen  yor. 

Der  erhebliche  Viehbestand  von  M.  wurde  durch 
den  Aufstand  VJOb  vernichtet.  Die  ßewohner, 
meist  Wamawcmb»  (s.  d.)  sind  llpibi°;e  .\(  k(srb»uer. 
Besonders  werden  viel  Hülaenfrüi^te  angebaut. 
Die  Bevohnersahl  wird  auf  gegen  9000  geKhltzt, 
so  dafi  die  Volksdiehla  daa  8800  qkm  grofien  M. 
8—4  betrigt.  Uhlig. 

Mhale  fl.  Bfttaoga  2. 

Mberaknni,  ungefähr  320  km  langer  Grenz- 
fluß der  Beärke  lindt  (s.  d.)  und  lülwa  (s.  d.) 
in  DmitMb-Oita&ilca.  Er  entspringt  in  etwa 
600  m  MeoresbOhe  in  Donde,  fÜeQt  nach  Ost- 
nordost, also  in  der  llauptrichtuug  der  Blnt- 
wasseruug  des  südlichen  Vorlandes  vonDeutsch- 
Ostafrika  (t.  d  8  und  6).  Etwa  80  km  vor 
leiner  BfOndung  beginnt  er  die  kleinen,  nörd- 
lichen Plateaulandschaften  7.11  durchbrechen. 
£r  füiirt  stets  Wasser,  im  Oberlauf  während 
der  IVooknnaeit  fil'f"*'»^  nur  unter  dem 


Sandel  Der  M.  mftndat  eOdlieh  der  Bndit 
von  Kiswere  in  die  Ueine^  üaA»,  sandige 

MsunpTubucht  (s.  d.).  ühlig. 

ilibere.  1.  Der  IL  und  der  Wina  sind  die  büdeu 
QueDflftaea  dee  Legem  in  KanmniiL  Letstenr 

\s{  der  längere,  aber  gewöhnlich  wird  der  M.  ab 
der  eit^entliche  Queüflisß  nnf^ppphrii  ]!t  piit- 
springt  auf  dem  Baiaplateau  und  tüeüt  111 
oetnetdMIiabef  BMitungt  die  ihm  durah  den 
M.graben,  der  in  dieser  Biehtung  dem  Oet- 
abfall  des  BaihochlandG«  eingelagert  ist,  vor- 
geschrieben ist.  Nach  Verlassen  dieses  Grabuun 
edhligt  er  eine  serdMÜohe  Biehtang  an. 
Der  M.graben  ist  durch  tektonische  Brüche 
entstand' II,  die  zu  vulkanischen  Ergüssen  ge- 
iumrt  hauen.  Die  Jüänder  des  Grabens  ii^ea 
»D-40Dm  heeb  Uber  der  lUeoMe,  nnd  dieee 
eelbst  hat  eine  Meereshöhe  von  etwa  600  bi.s 
700  m  und  eine  breite  von  etwa  ö— 7  km. 
Das  Hochland,  in  das  der  Graben  eingesenkt 
ist,  hat  also  eine  Höhe  von  800—1000  m.  Der 
M.  selbst  ist  bei  seinem  Austritt  -.v.r^  dem  Graben 
60  m  breit  —  Im  Quellgebiet  dee  M.  sitzeu 
Baia  (s.  d.)  uid  nrar  Vertreter  dee  nerdweet- 
lichsten  Staounee  der  Baia- Kala.  Weiter  unter« 
halb  im  ganzen  Gebiet  des  Grabens  bis  zum 
ZusaimueuHuß  mit  dem  Wina  sitzen  Mbere, 
die  ipohl  mit  den  Hbnm  (s.  d.)  ideotiseh  aind 
und  höchstens  einen  Unt«rstainin  dieses  Volkes 
darstellen.  —  2.  M.  wird  auch  der  Mbaere  (s.  d.) 
in  seinem  Oberlauf  genannt 


Mbesi.  Bach,  s.  Kingani. 
.Mbipli  s.  Kampo  2, 
Mbimu  s.  Bomouie. 
Mbo  s.  NkamkesseL 
Mbo.  'Vt  in  Kamerun,  s.  Wttri. 
Hboebeue  s.  NkandcesseL 
MlM-6mdame,  Ort  in  Kamerun,  s.  Sanaga. 
Mbohochland  s.  Baincndagebirgc. 
Mbori,  Krankheit  der  Kamele,  die  mit  der 
Sunrakrankheit  (s.  d.)  identisch  sein  soll 
Mlioro  a.  Kampo  8. 
Mbu  8.  Barombi. 
Mhnn  <   Kampo  2. 

Mbujuni,  ein  in  Deutach-Ostafrika  h&nfig  vur- 
kommender  Ortaname,  bedentefe  (Kinelkeli)  bei 

dem  Affenbrotbaum.  Uhlig. 
Mbuke,  Buke  oder  Zuckerbutsinsel,  244  m  hohe 
Insel  der  AdmiralitAtsinseln  im  Bismarckarchi|Hl 
(Deutsrh-Neiiguinea)  unter  2*  23'  s.  Br.  und  146* 
49'  0.  L.  A iiUiT  jiiiigerapüyen  GesMaea sefl  auch 
Kortdlbiikalk  vorkommen. 

Mbuku,  rechter  I^ebeiifluli  de«  Sanaga  iu 
Eamnun,  e.  Sanaga. 


Googl 


Mbula,  BaunuurttD  der  JSoMoeengattung  Pa- 
rinarium  (s.  d,\  Bdsgen. 
Mbulu  8.  Iraku. 

Nimm,  gciAn  VoBrertamm  auf  dem  Hoeh- 

laiid  vou  SQdadamaua  in  Kamenm,  zwischen 
deu  Faroqueilen  im  Westen  und  dem  Zu- 
sammenfluß von  Wina  und  Mbere  im  Osten. 
Die  M.  sind  aus  Osten  eingewandert,  und  zwar 
sind  sie  wohl  von  den  Laka  verdrängt.  Die 
Laka  (s.  d.),  Sara  ^s.  d.)  und  M.  stehen 
flinaadar  in  der  Eidtiny  mA  LabniBweiae 
ziemlich  nahe,  zumal  sie  alle  durch  den  Islam 
schon  berührt  sind.  Sie  sind  zur  Hauptsache 
Hirsebauer  und  Viehzaohter.  Die  M.  sind 
grofie  mittkulSae  Leute  von  intelligentem 
Aussehen. 

Sie  tatatuereo  meli  in  Pff »^t^^iMfiinM  ng  im 
Gerieht,  Aber  die  SÜra  nnd  am  Monde,  ferner 
einen  Gürtel  um  die  Hüften.  Die  Vorderiahne 
werden  gefeilt,  li^are  aJb&L  turnt  \m  Mäuaera 
und  Weibern  korx  «schnitten  oder  in  bmge 
ZtpfB  fifloehten.  Die  Mianer  tngen  rande  Hftto, 
i&t  am  fllnli  gafleditaB  dud  um  nttteto  efaier 
Hatoadel  gehalten  werden.  Die  Kleirlun«.'  Wstefit 
bei  den  M&nnem  aus  einem  GesäÜseliurz  m  t  onn 
eines  Ziegcnfelles,  femtT  werden  Ringe  um  Knöchel, 
Arm  und  Hals  getragen.  PeaiBltitterale  kommen 
sehr  häufig  vor,  sind  aber  teilweise  tturch  Be- 
schneidung verdr&ngt  worden.  An  Waffen  bmitien 
die  M.  nur  Bogen  und  PfeOe  und  meist  vergiftete 
Speere.  Wurfeisen  sind  nicht  mehr  vortianiiun.  — 
Die  M.  bauen  zum  gröüten  Teil  die  Wände  ihrer 
Hütten  aas  Geflecht,  nur  zuweilen  trifft  man  noch 
Lehmhütten.  Die  Form  ist  dieeoibe  wie  bei  den 
Hnodaag,  nur  da0  die  Dldwr  edti  eind,  bei  den 
Mundang  dagegen  flach.  In  der  Hütte  sind  Lchin- 
betten;  das  Kochgeschirr  ist  schön  rot  nnd  schwarz 
verziert.  —  Angebaut  werden  Hirse,  Bohnen, 
Yams.  Erdnuß  und  Tabak  und  Sesam.  Der  Vieh- 
bestand ist  sehr  |;ering,  doch  sind  Hühner  und 
Hunde  sehr  zahlreich.  Flechtarbeit,  Schnitzereien, 
Seilerei  sind  sehr  hoch  ausgebildet  und  werden 
meist  von  (ten  Männern  iiuägeübt.  Die  Jagd 
ist  sehr  l>elieht  und  wird  mit  allen  Mitteln  be- 
trieben. 1  dagegen  wird  der  Fischfang  sehr  primitiv 
aoqieäbL  ue  loa  wird  hart  um  leUeeht  be- 
hanoelt,  mebt  hat  tSn  Mann  ntehiere  Franen.  Die 
M.  haben  die  Sitten  des  Ramadan  von  den  Fulbe 
übernommen,  wie  sie  sonst  auch  noch  verschiedene 
mohammedanische  Gebräuche  üben.  Der  Häupt- 
ling hat  grofie  Macht.  —  Die  Mbore  sind  nach 
StrampeD  M.  Der  jetzige  Stamm  soll  noch  in 
Wanderung  nach  Westen  befn'iffen  sein. 

Literatur:  Strümpdl,  Deutach-Adamava.  Mitt. 
«u  d,  deuiseh.  SekidagA.  10.  —  Lenfant, 
Lea  grandes  Sowca.  ftataifB-Bathjens. 

Mbamberge  s.  Wina. 
Mbura  s.  Iraku. 
HdjMgft,  RoB,  ngnm. 

Mdu  s.  KadeT. 

Meata,  Landsohaft»  s.  Ussukuiua. 


Mooklenburghau.s  tf.  Erl  >1  u  i     t  itioaea  G. 
Medieal  Mission  s.  Ärztliche  Missioa 
Meiluta.  filMn  8. 
Mtdimnum  a.  Gnineawurm. 

Mcdlnflla  (Farallnn  de  Medinillu)  oder  Bird  Is- 
land, unbcwühutc,  terras.scnformig  aufsteigende, 
aus  Korallenkalk  bestellende,  iiO  in  hohe,  schwer 
zugutgliche  Marianeninsel  (s.  Tafel  127)  unter  145  <> 
ö.  k  uad  16"  n.  Br.  Sie  ist  mit  Buschwald  und 
Savannen  beetanden.  Ueringe  Mengen  von  Guano 
sind  naehg|e#kieen 

MadiriBAlitt.  Der  ntal  IL  wird  nie  bei- 
mischen beamteten  Ärzten  so  auch  Regieninp!- 
ärzten  in  den  deutschen  Schutzgelueten, 
welche  in  langer,  dnwandsfreier  Diemtaeit 
eich  bewährt  haben,  zuerkannt 
Medi/inftlreferent  s.  Medizinalwesen. 
Medizinaiwesen.  In  den  deutschen  Schutz- 
gebieten ist  den  KiL  Gouvaniaiiteii  aar  Be- 
ratung in  Medizinalaagalegenheiten  und  zur 
Bearbeitung  derselben  ein  Mcdizinalreferent 
beigegeben.  In  Kamerun  und  Deutsch-Ost- 
iat  dieaea  Amt  aoit  daai  des  Wtenden 


Oberstabsarztes  der  Ksl.  Schutztruppe  ver- 
knüpft, so  dab  in  diesen  beiden  Schutzgebieten 
die  Leitung  der  milit&rmedizinischen  und  zivil- 
medizinischen  Angelegenheiten  in  einer  Hand 
lit",'*  v,  ;i!irfnd  in  Deutsch-Siidwestafrika  beide 
Ämter  getrennt  sind.  In  dem  kleinen  Schutz- 
gebiet Sanum  teilen  sieh  die  beiden  Begierungs- 
ärzte in  die  Bevbeitung  der  amtlichen  Medt- 
zinalangelegenheiten.  Togo  und  Deutsch- 
Neuguinea  beeitzen  je  einen  Medisinalreferen- 
ten.  Dia  Begierangsirsto  aiad,  aaweit  sie  Hiebt 

!  besondere  Aufgaben  wie  die  Leitung  eines 
Krankenliaiise«,  die  Bekämpfung  der  Schlaf- 
krankheit oder  anderer  Seuchen  haben,  die 
Berater  dar  laikalan  BebflrdaD  (Bezirksämter) 
in  hygienischen  Angelegenheiten,  fic  sind  ;iber 
den  lokalen  Verwaltuugsbeamten  nicht  unter- 
stellt, sondern  direkt  dem  Gouvernement, 
welchem  sie  Berichte  zu  erstatten  haben.  Die 
militärärztliche  Ortranisation  in  den  3  Schutz- 
gebieten, weiche  eine  Schutztruppe  besitzen 
(Dantadi-Oatafrika«  Ibunermi,  DevtaelhSfld^ 
westafrika)  ist  ähnlich  wie  in  der  Heimat, 
jedoch  mit  dem  Unterschied,  daß  jede  Kom- 
pagnie mm  Schutztruppe  dnen  Militärarzt 
(AaaisteiiiaRt,  Oberarat  oder  Stabaarat)  be- 
sitzt. Diese  Truppenärzte  ^ind  jedoch,  soweit 
sie  militärisch  nicht  in  ATispruch  genommen 
sind,  auch  zu  regier uugsärzt  liebem  Dienst  ver- 
plUtthtet  BnlUlderMOhirintainDeutscb- 
Ostafrika  und  Kamerun  ist  gnn^  znm  (xivilen) 

I  Gouvemementsdienst  abkommandiert  Im 
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Reichskolonialanit  erf(ili<t  die  Bearbeitung  der 
MftdiaialMigftlftgf n hi'iTi'n  in  einem  zivilen  und 
einem  mfliärfwben  HedhbuilNCarat,  jedoch 
ist  auch  hier  di^  I  itung  beider  Referate  in 
einer  Hand.  Dm  JÜvüe  Medizinalreferat  im 
Keichskolonialamt  ist  in  der  politischen  Ab- 
teOnng  dogof^iidert,  der  IbdianalnAnant  tat 
direkten  Vortrag  beim  Staatssekretär  des 
Reichß-Kolonialamts.  Das  nülitärische  Medizi- 
nalreferat bildel  uiucu  Teil  des  Koiiuuandos  der 
Sehutztnippm  im  Brichg-gfllonialawt  (■.  Axste 
und  Krankenhäuser).  SfriKlnl 
Medisin  der  iUngeboreneu.  Am  dvr  oft 
flbeRMtdiendai  ITiBiitiih  vom  Gegenständen 
und  Voigingen  der  Natur,  die  der  Eingeborene 
zu  besitzen  pflegt,  scheint  xu  folgen,  daß  ihm 
auch  heilsame  und  «ohftdiiche  Mittel,  die  die 
Ifstiir  bisM,  nid  Hin  vmiuiftigBinlBB  An- 
wendung bekannt  sind.  Allein  seine  Kennt- 
nisse von  Tieren  und  Pflanzf  n  sind  auf  die  ihm 
wichtigen  Formen  b&iciiranikt  und  ihrer  raiio- 
imDsd  Vmmdnn^  ttdit  üb  DHAmvbs  Ibi 
Wege.  —  Man  kennt  d  v  ÄiiPit  rc  des  gwundco 
Menschen,  seine  inneren  Organe  durch  Anthro- 
pophagie oder  den  Vergleich  mit  dem  Tier, 
besitzt  Bezeichnungen  fOr  &ufiere  oder  &u£er- 
lich  erkennbare  Krankheiten  (Ge-ch'ivrjrf,  Ele- 
phantiasis, WasaeEsucht  usw.),  b^nügt  sich 
ab«r  bei  iBU&nm  Leiden  mit  dm  nd^jektm 
^TT*^  ^  Kranken,  der  naturgeoiifi  Sym- 
ptome nennt.  Die  Möglichkeit  einer  Diagnose 
besteht  daher  nur  bei  den  ersteren,  doch  wird 
aneh  sie  dadnrob  beeintrlohtigt,  daS  statt 
einer  auf  objektiver  Beobachtung  aufgebau- 
ten Ätiologie  der  «iibjektivc  Zauberglaube 
(b.  lieligionen  der  Euigeborenen)  die  Vor- 
staDiiBg  VOM  der  Knmkhat  bestimmt  Sbht 
man  Yon  den  Wunden,  KnochenbrOchen  usw. 
ab,  die  etwa  die  Waffe  eines  Fdndes,  ein  Tier 
oder  dn  Un^ücksfall  verursachte,  so  ist  fttr 
keine  Erkrankung  die  unmittelbare  Ursache 
den  primitiven  Sinnen  zugänglich.  Da  sie  aber 
«in«  Unaehe  haben  muii,  so  sucht  man  sie  in 
dem  wiBvniuuHUMD  uemet!  en  AMUMni  mum 
infis^en  odor  Qberirdischen  Wesens  hat  die 
Krankh(>lt  zuwege  gebracht.  Der  Regel  nach 
folgt  mau  der  Logik  so  weit,  daß  einem  Heil- 
Torlalnn  &b  EMMammg  dar  ünaete  wniH 

zugclirn  hat,  diich  dient  wiederum  die  Zauberei ' 
als  Mittel  hierzu.  Den  Menschen,  der  ab  V«-  j 
anlasser  der  Krankheit  erkannt  wird,  erwartet 
das  richterliche  Urteil,  falls  er  nicht  das  Opfer  | 
eines  rircrmzauberd  wird;  der  rachsüchtigen 
Seele  eiueä  Verstorbenen,  dem  strateiden] 


Dfunon  oder  erzürnten  Gotte  begPignet  man  mit 
Besü-bwörungen,  Bitten  (üebetenj,  Geschenken 
(Opfern),  di«  «nf  iMberiidiar  Gmndtaf»  be- 
ruhen. Führt  das  erste  EnnitÜBllgi»  Sttd  Ab- 
wehrverfahren  nicht  zur  Genesung,  so  wird  es 
von  dem  Zauberer  wiederholt,  bis  die  Abnahme 
der  Krankheit  ssigt,  daß  er  auf  dem  riehtigan 
Wege  ist,  bis  zur  Zahlungsverweigerung  der 
Angehörigen  oder  bis  zum  Tode  des  Ivrankcn. 
—  TiierapeulLäch  weiß  man  oberflacblicbe 
Eiterungen  durch  einen  Schnitt  zu  OtEMn, 
Wunden  durch  r  ii  h  i;  Blätterverband  zu 
schützen,  Knocbenbrüüiie  zu  schienen;  die 
Massage,  die  in  Polynenan  aneh  aohoa  gogta 
Ernni liui  1/  angewandt  wird,  diMli  tnr  Sa» 
handluug  rheumatischer  Schmerzen  und  zur 
Entfernung  oberflichlidi  eingedrungener 
Ikmdkörper,  gegen  das  Unbehagm,  daa  «ia 
zu  reiehliches  Mahl  verursacht,  aber  auch  zar 
Abtreibung;  durch  den  Genuß  ort  Sf*ewasser 
und  bestimmte  Pflanzen  weiü  '»'^"  iu^brechen 
bwTominiftMH ;  in  fiobMAittn  Tfrinirhrfton 
erhält  der  Kr:uil;n  ,iuch  wohl  subjektive  IJnde- 
rung  durch  kühlende  Getr&nke  usw.  £iue 
Anzahl  heilkr&ftiger  Pflanzen  ist  bekannt;  man 
läßt  sie  verschlucken  oder  verleibt  sie  ein,  in- 
dem z.  B.  ihre  Asche  in  Hautiii. schnitte  verrie- 
ben wird.  Wie  gering  aber  die  Kenntnis  ihrer 
AnmoduiignniBen  ist,  nigt  dtwtibeh  das 
Verfahren  der  Hottentotten,  die  den  Kranken 
Ziegenmi.st  essen  lassen,  in  der  Überlang,  daß 
die  Ziege  aliee  frißt,  daher  auch  die  Heil- 
loAnftBr,  die  nun  in  konamlKlartar  Vbrm  im 
Miste  vorhanden  sein  müssen.  Diesen  Au- 
sätzen 7(1  einer  empirischen  Medizin,  die  such 
iuer  und  üa  öciiwitzbäder  und  Eingießungeu  iu 
den  D»rm  O^Uta)  kamt,  aebt  dar  Zauber- 
glaube  bald  ein  Ende.  Bä  den  durch  Schropf- 
köpfe  erzielten  Aderlässen  (Afrika)  und  den 
freilich  mitunter  tödlich  endenden  Trepana- 
tionen durch  AuEschaben  des  Kopfes  bis  zur 
Hirnbaut  (BisuiärcJkarchipel)  könnte  die  Er- 
fahrung nütspredien«  daß  ein  A^^f^**  er- 
Wahfemd  wiilit,  doab  apidt  Har  aiabtrilob 
«iddk  Vorstellung  dw  Ableitung  des  Schmer- 
zes mit,  ebenso  bei  der  könstlichen  Erzeugung 
von  Brandwunden  auf  der  Haut.  Wie  der 
Sahmera,  an  iat  aneb  dia  Knnkhalt  cfain  Sab* 
stanz,  und  man  versucht  daher,  sie  zu  ent- 
fernen. In  Westafrika  bindet  mau  dem  isLran- 
keu  ein  Huhn  auf  die  Bru^t;  wenn  es  mit  den 
Flügek  zu  schlagen  vnd  flieh  in  sträuben  be- 
ginnt,  geht  die  Krankheit  in  dasselbe  über.  Man 
kann  auch  die  KiankbMt  in  dnen  Baum  pfÜM^kCtt 
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oder  sieh  von  ihr  mechanisch  befreien,  indem 
man  iwitcben  Zweigen  oder  Bütunen  hindurob- 
krieeht,  an  deatsn  ma  haften  bleibt,  oder  doreh 

Waschungen,  Räuchenuigen  usw.  —  Die 
Prognose  ist  bei  äußfron  Ix-häden  eine  günstipp, 
und  aueb  schwere  Wunden  heiicn  überraschend 
gnt  Um  10  nnfniutiger  iil  «He  M  lniMno 
Leiden,  da  hier  nicht  fii;r  m'ii-^  "^achgemSße 
Behandlung  meist  völlig  fehlt,  sondern  auch 
die  Vorstellung  von  der  Bezauberung  die  Stim- 
mung des  KmikMiatavkbMinträchtigt,  so  daß 
er  im  Traume  verstorbene  Angehörige  sieht, 
die  ihn  zu  sioh  nifm  usw.  Dem  europidsehen 
Ante  itolit  Uer  eis  daakbiiin  Feid  offen,  wenn 
er  sich  nicht  auf  die  rationelle  Behandlung 
bcädiränkt,  sondem  durch  Eingehen  auf  die 
Vorstellungen  des  Patienten  seinen  Willeo  and 
sein  VflftrimB  hebt.  —  wie  die 


so  sind  auch  die  hygienischen  Maßnahmen  viel- 
fach durch  zauberiT hc  Kjcr  religiöse  Elemente 
beeinflußt.  Zwar  iiüirt  liie  Beobachtung  2.  B. 
inr  Vflriegimi;  efaier  Siedlung  m  einem  un- 
gpsunden  auf  einen  gesunden  Platz,  soweit  es 
die  HQcksicht  auf  Sicherheit  zuläßt,  und  ü&e 
Tradition  kann  einige  Goieratioiwii  rm  dar 
l^iederhissung  am  sumpfigen  Flusse  abhalten 
(^lalinndeplateau),  das  BeinlichkeitsbedOrfnis 
fahrt  zur  Beseitigung  des  Unrates  und  zur  An- 
lag» Ton  AlMrtaii  niwhalb  dn  Docto  (KMne- 
run);  Körper-  und  Zahnpflege  werdoi  (Überall 
geübt:  die  Ernährung  ist  gut,  solange  die 
ISahrungsnüttel  ausreichen,  die  man  auch  viel- 
fieli  m  DimrioffiiMn  aofnibeiraliraii  wM; 
doch  sind  viele  Vi5lker  an  eine  sehr  einseitige 
Nahrung  gewöhnt  und  erioanken,  wenn  sie  an 
sich  zuträgliche,  aber  andersgeartete  erhalten; 
die  Qbliche  Kleidung  oder  der  Schmuck  scheint 
mit  Nachteilen  nirht  vrrbtinrlrn  7.n  sein,  doch 
ist  die  Annahme  europäischer  Klei<hii>g,  die 
aas  EHelkdt  und  Naehalrnntngisaebt  oder 
unter  dem  Druck  der  Europlor  vlbigt,  leicht 
mit  Nachteilen  und  Erkrankungen  verbunden, 
da  der  Eingeborene  sie  nicht  za  tragen  weiß, 
Toui  xiogvn  oHnuiBaBiie  j&jeKninginon  wwbmii 
usw.  Krankheiten  gegenüber  gibt  es  eine 
Hygiene  kaum.  Kingebornne  b^'kämpfen  ihrer 
ganzen  Deiikwei^  nach  Kraniiiieiten,  Seuchen 
usw.  nicht  prophjdak&di,  aondani  mpamv, 
und  die  Prophylnxr^  teht,  wenn  überhaupt, 
der  B^l  nach  in  dem  Abwehrzauber.  Als 
aoMurirird  sdhr  vielfach  z.  B.  auch  die  Pocken- 
impfung angefaßt  wie  auch  die  Medikamente, 
die  der  enropäifche  .\rzt  den  Krni  l; -n  verab- 
reicht; man  weiß  die  guten  Erfolge  im  beob- 


achten und  zu  schätzen,  aber  die  Vorstelhiti? 
von  ihrer  Wirkmnkeit  knüpft  an  den  Zauber- 
f^Mtben  an,  deNen  miftberlegte  ZentOmag  dl« 
segensreiche  AiMt  dm  Anttn  biolit  beeiiH 

träch^i-'t.  Thilenius. 
Medi^inuiAnuer  s.  Medizin  der  Eingeborenen. 
MedDMii  B.  QmtaL 

Meerrtjile  s.  Aale. 

Meeräsohen,  Mugilidac,  in  zahh-eichen  .Vrten 
und  großen  Mengen  die  Küsten  der  gemäßigten 
und  tropischen  Meere  bewohMod*  Nutzfische, 
von  denen  einige  ?  f  r  rp-^rhrit?*  werden.  Ein- 
zelne Arten  g^u  auch  ins  Süßwaner.  Sie 
Mmo  fai  SdiwinuM,  iiMust  nalie  dir  Obir- 
fUche,  Uber  die  sie  oft  hinausijpringen.  An  der 
Ktiste  von  Ostrifrika  hriM[iL':  1.  Mripil  waifricTi^is, 
Schuppen  dunkel  gerändert,  Brustilosäen 
idi«anflderaeMniidl(i.  1Uri41/«  Abb.7). 
—  An  der  Küste  Weetafrikas  kommen  u.  a.  vor: 
2.  Mtifi!  miiltiüneatus,  Springer  (i.  d.),  3.  Mugil 
ncbardsüni,  Härder  (ü.  d.).  Labbert. 

Mewbarbra,  MuUldae,  in  ^1»  wirmeien 
Meeren,  insbesondere  auch  an  der  Küste  Ogt- 
a&ikas  vorkommende,  trotz  ihrer  geringen 
GrtBe  iHMligeediitste  ^winfiselie.  Leidbt 
ericennbar  an  zwd  langen,  starken,  am  vorde- 
ren Ende  des  Zungenbeins  angebrachten  Hrvrt- 
Üden.  Viele  Arten  gehen  auch  ins  Brackwasser. 
In  Ostalritai  dnd  b&ufig:  1.  IfdloideB  flavo- 
lineatus.  Ettrper  im  Leben  mit  blutroter 
Fleckung,  Flossen  nngefleckt.  Vom  Kiemen- 
deckel bis  zur  SchwamLÜosse  lauft  über  die 
KBipcradtto  eine  bnite,  giddgdiw  Bbude.  IKe 
Selten  des  Kopfes  tragen  schirfe  irrlbe  Linien. 
Häufig  an  der  Küste  Ostafnkas.  Wird  bis 
30  cm  hing.  2.  Mulloides  ruber.  Rot,  mit 
breiter,  gelber  Lingainnde  iind  gelben  Linien 
am  Kopf,  Flossen  tief  rot,  ohne  Flecken  (s. 
Tafel  41/42  Abb.  6).  a  Upeneus  barberinus  Lao. 
Körper  nwt  geflirbt,  ndt  bnitam,  eehwenein 
Bandvom  Auge  bis  unterdie  zweite  Rflckenflone 
und  rundem,  schwarzen  Fleck  am  Schwanz- 
ende. Sehr  häufig  im  ganzen  Indischen  Ozean, 
inrd  bb  60  em  bag  (t.  TaU  41/48  Abh.  b), 

Lfibbert. 

Meerhrnssen,  !>^paridae,  die  Küsten  aller  tro- 
pischen und  gcxnaüigten  Meere  bewohnende 
Nutzfische.  Leicht  kenntficii  an  ihrem  mek* 
ten  Kopf,  der,  bk  auf  den  Kifmnndrckel,  keine 
Schuppen  trägt.  Die  Gruppe  Lethhnue,  von 
welcher  mehr  als  20  Arbäten  bekannt  sind, 
kommt  mit  einer  Ausnahme,  die  an  der  West- 
küste .\frika^  lebt,  nur  im  tropischen  Ii,  ii-rfifri 
Ozean  vor.  U.  a.  L  Lethrinua  malifiena,  ohue 
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bestimmte  Zeichnung,  bald  einfarbig,  bald  mit 
nnregelmäßig  gewOlbtcn  Fleokra  («.  Tafel  41/42 
Abb.  4).  Als  „tschaiigoschole"  auf  dem  Markt 
in  Sansibar.  Auch  andero  M.arten  werden  in 
Sansibar  am  Markt  feilgehalten:  2.  L.  acutus 
Klnni.  ab  „Siuuni".  3.  Spams  spiniler  Forak. 
als  „Tomba-tomba".  An  der  Kiist«  West- 
afrikas kommen  u.  a.  vor:  4.  Pacelhis  lithoiETia- 
thus,  Steeubraü  {a.  d.),  b.  Chry^ophrya  globi- 
e8{M,  StampnoB  (s.  d.),  6.  Dipterodon  eapen- 
Galleonsfisch  d.),  7.  Cäatbanis  bloohi, 
Unttentottfisch  (s.d.).  Lfibbert 

MeerMperlmuscheln  s.  Perlen. 

Meerkat,  Baimbenidiiiiiiig  Mr  daa  Sohair- 
tier  (s.  d.). 

MeerkstMn  sind  langschw&uuge  afrikanische 
Atttn  mit  gut  antwiidNiltanii  idoht  verirtlinmwr* 
tem  Daumon.  Man  ontenoheidet  sirai  Gat- 
tungen, die  eigentlichen  K,  Cercopithecus, 
und  die  Mangaben  (s.  d.X  Ccrcocebus,  die  ein 

Deut>c!i  Sf;  iweiitafrika  konunt  nur  dort,  wo 
Busch wald  iät,  eine  weiübärtige  M.  mit  grünlich- 
grauem Rücken  vor,  die  durch  zahlreiche  &hn- 
Udw  Baasen  in  Deutsch-Ostafrika,  imTaadsee- 
^rbiptr  und  den  Benueländern  Kameruns  und  in 
Togo  vertcetoi  ist  Naben  dieser  Unter^^tung 
Ghloroeabtts  labt  in  dan  EtMaiiBiidarii 
von  Deutsch-Ostafrika  noeh  eine  dunkelgrüne, 
dunkelbäuchige  M.,  die  von  den  Suaheli,  im 
Gegensatz  zu  dem  bellbäuchigen  Tumbili, 
„äoia'*  foiaiiiit  wML  Wia  weit  diaaa  ünfer* 
gattung  (K  i  in  a)  im  Innern  verbreitet  ist,  weiß 
man  noch  nicht.  Auch  von  ihr  wird  man  wahr- 
scheinlich innerhalb  von  Deutäch-Ostafrüca 
ab»  ganie  Beilia  yon  Baaaaii  untaiaahaidaii 
müssen.  In  den  zum  Victoria  Njansa  von 
Osten  her  abwassernden  Gebieten  von  Deutsch- 
Oatafrika  lebt  femer  ein  fahlgelber  Unaarenafic, 
Erythroccbus,  der  durch ama  mifie  ^'n^'e 
ausgezeichnet  ist;  ähnliche  Formen,  ziun  Teil 
wößnaaig,  zum  Teil  schwarznasig,  finden  sich 
in  Togo  vnd  den  warn  Bernte  und  Tsadsee  ab- 
wassernden Teilen  von  Kamemn.  —  IHe  Ur- 
waldgebiete bergen  ghm  andere  Arten ;  in  den- 
jenigen Kameruns  sind  bisher  aus  manchen 
Gagandan  }a  aaeha  vanahiedaiia  Allan  feat* 
gestellt  worden,  von  denen  eine  wcißnasigo 
M.  mit  dunklem  Bauche,  eine  durch  zwei  dunkle 
Kopfbinden  ausgezeichnete  gclbbäuchige  Art 
und  die  durch  eine  bläuUche  Schnurrbartbinde 
anstrezeiehnete  Bart-M.  die  häufigsten  sind. 
In  den  zum  Kongo  abwässernden  Gebieten 
treten  zu  dkaan  noch  nundaatans  zwei  For- 


men, eine  grünliche  M.  mit  weißem  Baueh  und 
eina  Art  mit  veiBam  lünnbart  und  heflnn 

Hfiftstreif.  Aus  Togo  sind  bis  jetzt  viar  Alton 
bekannt,  eine  heilb&uchige  Weißnase,  eine 
dunkelbäuchige  Weißnase,  die  Mona-M.  mit 
waiton  HBftllaek  nnd  die  0iaan-ll  mitiiaifiam 

Knebclbarte,  aus  den  Gebieten  um  den  Kiwusee 
in  Deutsch-Ostafrika  ebenfalls  vierFormen.  Dazu 
kunuut  noch  in  den  Kttstcngobieteu  von  Kame- 
run die  grflne  Zweig-M.,  Miopttheous.  — 
Die  Mangaben  (s.  d.)  fehlni  in  Dpntsrh  Snd- 
westafrika  und  sind  vocUufig  in  den  Steppen- 
gelrietan  von  Deutaeh-Oatafrikn  noah  nidit 
nachgewiesen  worden.  Aus  den  zum  Kiwusee 
abwässemden  Gebieten  ist  eine  Rasse  des  Grau- 
wMigAn-^iifigfch^  bekannt,  wakher  auch  ün 
Uiwalda  van  fbtmanm  in  mehnran  gaagi»* 
phisch  sich  vertratandan  Raasan  lebt.  Außer- 
dem ist  in  diesen  Teilen  von  Kann^nm  noch  der 
Halsband-Mangabe  in  mehreren  Kassen  ver- 
traten,  dar  in  Togo  durch  dan  Mohrenafbn  er- 
setzt wird;  ersterer  hat  riin  n  ^-nvn  Peheitel 
und  weißes  Nackenband,  letzterer  einen  wei&in 
Fleck  auf  der  Stirn.  Im  Kongobecken  werden 
sie  doreh  eine  grflnlieb-graiia  Form  araetst. 

Matschie. 

Meerlenchten.  Fährt  ein  Schiff  bei  dunkler 
Niadit  dttfoh  den  Onan,  ao  bemerkt  mut» 

namentlich  vorn  und  im  Kielwasser  des  Schif- 
fes, ein  fortwiUurendes  Aufleuchten.  Teils  han- 
delt es  sich  umFeuerbaUen,  teils  um  ein  mehr 
gMelmiifl%aa  lidib  Daa  Lmehten  riUirt  rm 
Planktonorganismen  her.  Als  Feuerballen  er- 
scheinen Quallen  (Pelaf:^''».  ^-  Tafel  1(^1/92 
Abb.  1),  Feuerwalzen  (Pyro«oma)  (s.  d.)  usw. 
Daa  gMehnimga  liebt  wird  durah  Maina  and 
kleinste  Organismen  bewirkt,  durch  kleine 
Krebsohen  (Pleurunianuna  usw.),  Protisten 
(Perfdinium,  Noctiluca)  usw.  Mehr  ab  in  den 
'j;einitßigten  Breiten  leuchtet  das  Meer  in  den 
Tro])en  und  SubtTopan,al8onnQh  an  den  Küsten 
unserer  Kolonien.  Dahl 

HaancUldkfStcn  a.  Saaaafaildkritten. 

MeerschwainchA  dlld  ans  Togo  dem  Ber- 
liner Zoologischen  Museum  wiederholt  als  an- 
geblich dort  wild  lebende  Here  zugaaandt 
norden.  Weilar  aia  dorthin  gakonmen  aind« 
bedarf  weiterer  Erkundij^ung.  JedenfalL?  han- 
delt CS  sich  um  Tiere,  (Jie  aus  der  Gefangen- 
schaft cutflohen  sind.  Ursprünglich  stamn^ 
die  M.  aus  Chile,  wo  sie  maiat  ana  einar  irilden 
Foim  gailbmt  «oidan  so  aaln  aeheinen. 

Matadiia. 

Mecraiiiabtl  a.  BradunitteL 
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)Iehlbaiianen  s.  Bananen. 
Mdurjälirig-FreiwiUige  s.  Wehrverfassung 
in  dm  Sehntzgefaietan. 

Meineid  s.  Eid. 

Mpfnhof,  Carl,  D.,  LL.  D.,  Professor  der 
uinkäiuächcn  Spracbeo  am  Hainburgischen 
KokiiMliiistitnt,  geb.  28.  JoU  1857  in  Bus- 
witz,  Kr.  Schlav .  M  studierte  Tlieologie  und 
Germanistik,  war  GymuasiaUehrer  1879—1886, 
Pastor  1886—1903,  machte  eine  Studienreise 
nach  Ostafrika  1902/03.  Von  1903-1909  war 
M.  T.rhrvr  afrikanischer  Sprachen  am  Srniimr 
für  Orient.  S|»racben  zu  Berlin  (s.  d.j,  seit  IWO 
kt  er  PnAnor  der  afrikaniBohen  Sprachen 
am  Hamburgischen  KoloniaUnstitut  (s.  d.). 
Schriften:  Ornnt^riß  einer  Lautlehre  der  Bantu- 
sprachen.  Leip&  1899,  2.  AufL,  BerL  1910; 
GmndxOgeeinef  ver^teidtendwi  Gfamiiutfikdcr 
Bantusprachen,  Berl.  1906;  Lehrbuch  der  Na- 
masprache,  Berl.  ISWJ;  Die  Sprache  der  He- 
rcru,  BorL  1909;  Die  Sprache  der  Suaheli,  BerL 
1910;  Die  mmtenie  Spraefalormihung  in  Afrika, 
Berl.  1910;  JX»  Sicktang  dar  Afrikamr,  BvL 
18U. 

MetaMnM)  Innl  im  sfldwestikhen  VktoriMee, 

gehört  zu  Deutseh-Ostafrika,  ist  129  qkm  groß, 
vermutlich  aus  Schichten  der  Zwischenseenfor- 
uiation  (s.  Zwischenseengebiet)  aufgebaut  und 
aum  groäen  Teil  bewaJdet.  S.  im  iibrigt'ii  Lu- 
wondo.  Uhlig. 

Meixner,  Ilui^o  Franz  AlFrid,  (jonerahjlier- 
arzt,  Chefarzt  der  Schutstruppe,  geb.  am 
9.  Jan.  1068.  Stoditrte  Mediiiji  «nf  den  üni- 
versitäten  Berlin,  Halb,  RlMtook  1882-1889, 
1890  approbiert,  seit  1890  Iffilit&rarzt  in  der 
preußischen  Armee,  seit  1901  in  der  Schutz- 
truppe  Ar  Deotsek^Mafrlka,  Mit  1906  Chef- 
arzt dieser  Schutztruppe  und  Medizinalreferent 
des  Gouvernements.  Als  T*iter  des  Medizinal- 
weseuä  in  Deutsch-Ostairika  hat  er  üich  be- 
sonders um  die  SenohaalMkinipfiiiig  imd 
i^t'u'-hrn  ihwehr  dieses  Schut^ebiets  verdient 
geniacht.  Schriften:  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  Lepra  in  Deutsch-Ostafrika  (Diai.);  Meix- 
ner u.  Kudicke,  Chinin prophylaxe  in  Deutsch- 
Ostafrika;  Die  Beküinpfuiig  der  Schlafkrank- 
heit (VerhandL  des  Deutschen  Kolonial- 
kongreeeee  1010). 

MeJIt  oder  Miadi,  XfiijHhrsinsfl,  bewohnte  Insel 
d^r  lUtakreihe  der  MarshtJlin^eln  (Deutach-Neu- 
goinea).  unter  ITO*  66'  0.  L  and  10*  10^—19' 
B.  Br.  gelegen. 

Mekka  s.  Islam. 

Xeickabahn  s.  Panislaauunns. 

Mfkkabalsam  >\  Harze  3. 

Mekkabriel  s.  Mahdi. 


Itfelanesien,  d.  i.  das  „Gebiet  der  Inseln  mit 
schwarzer  Bevölkerung",  umfaßt  die  Inseln, 
die  in  mldtt^en  Bogen  Anstialien  ini  Nonnl» 
Osten  begleiten  und  von  den  Hohiklren  bii 
nach  Ncukaledonien  hinziehen.  Sie  umfassen 
also  Neuguinea  mit  seinen  Nebeninseln,  dun 
Binnarekaieldpel,  SaixnDeiiiniebl,  Suite 
Cruz-Inseln,  Neue  ITebriden,  Banks-  und 
Torresinsein  samt  Neukaledonien  und  ev.  den 
FidschiarchipeL  In  dieser  Ausdehnung  würde 
M.  eine  Fläche  von  ttttgeDUir  960000  qkm  um- 
fassen. Die  Bewohner  von  M.  sind  die  MeUk 
uesier  («.d.).  S^per. 

Melaaeeier  (e.  TtM  27,  31).  DieaenaliMk 
und  kulturell  äuBnt  vewduedenen  Elemente, 
die  unter  dem  gemeinsamen  Namen  M.  zusam- 
mengefaßt werden,  verraten  gerade  durch  diese 
Venehiedenheit,  daA  öe  keine  einheitiiebe 
Rasse  bilden,  sundern  das  Er^'cbnis  wiederholter 
Völkermischungen  sind:  der  autochtonen  An  e- 
laoeäier  (s.  d.  und  i'apuuii)  mit  den  verschiede- 
nen ESnwanderam  am  Indien  und  Inselindien 
(s.  a.  MelanesTPche  Sprachen  und  Papua- 
sprachen). Diese  fiinwanderungen  venebie- 
doier  VIHker  gingen  wdnveriidi  in  einem  Zog 
vor  sich,  sondern  erfolgten  wahrscheinlich 
etapi)en weise  nach  langem  Verweilen  an  vielen 
Zwischenplätsen.  Die  Umwelt,  die  Höbe  der 
mitgebraohten  nnd  der  Teifefiuidenen  Kvitur 
bedingten  die  mannigfachen  somatischen  und 
kulturellen  Typen,  die  heute  auf  den  Inseln  be- 
stehen. Obschon  diese  Landgebiete  an  sich  iso- 
Ueren,  «rar  es  fttr  die  Heransbikhing  der  Typen 
doch  wichtit,',  ob  man  sich  nach  einmal  eintfe- 
tretener  Mischung  fernerhin  isoliert  hielt,  oder 
sich  durch  Heiraten  mit  den  Nachbarstämmen 
vermischte.  So  bildeten  sich  anscheinend  die 
melane--;isdien  Typen  heraus,  deren  Verschie- 
denheit recht  deutlich  zutage  tritt,  wenn  man 
etwa  Lente  aas  Nord'NennwdcleniMifg  mit 
solelien  der  GaMllehalbinsel  vergleicht,  diese 
neben  einen  Bariai  stellt  und  dazu  einen  Ein- 
gßb<ffenen  vom  Huongolf  und  schließlich  dnen 
Buka  der  Salonioniineb  nimmt  Der  „Hetap 
nesier"  bezeichnet  einen  Bewohner  Melanesiens 
(s.  d.),  aber  keine  irpendwie  einheitliche 
E«uü>e.  Die  VVirt^chaftaiorni  der  ^lelanosier  ist 
der  Hackbau,  die  geselieehaltBebe  Orguiisation 
ist  gering  und  beruht  nieist  auf  der  Familie. 
Die  materielle  Kultur  zeigt  großen  Keichtum 
an  verschiedenen  Formen  der  gleichen  Waffen, 
Cferäte  usw.  Die  ReligionBform  ist,  dem  ver- 
breiteten Totemismu«  p'it«prechend,  Manismus 
und  Animkmus  (s.  d. ).  Die  auf  manchen  liueln 
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von  Landschaft  zu  Landschaft  abweichenden 
Kulturfonnen  sind  ah  Ausdruck  eiuer  lai^- 
dauflndcn  gegenseitigen  AbMhIieftnng  der 
kleinen  Völker  anzusehen,  wodurch  die  Aus- 
bildung von  Sünderformen  begünstigt  wurde. 
S.  a.  I>eut»ch-Neuguiuea ,  Bevölkerung  uiid 
MMaBMiiebc  Spuehtn»  Tfafloiim 

MelaaMlMli«  SyvMbm.  l.  Oetehlefato  der 

ErffirsfhuTig.  Innere  Abgrenzung  von  den  in- 
donesischen und  polrnesMchenSpraclien.  2.  Äuikre 
Gi'bietsabprenzuug.  3.  Lautverhältiiisse.  4.  Wort- 
bildung.  5.  (jran>n!!>tik    »5.  (Trnppierungen- 

L  GeMhiohte  der  Erlorsebung.  —  innere 

sind  dednlb  tBi  dia  dmfeHlien  SQdsee- 
kolonien  von  hervorragender  Wichtigkeit, 
weil  m  in  dem  weitaus  größten  Teil  des- 
■dlwn  gesprodMO  «aidat  Abgetelmi  Blm- 

lich  von  Samoa  und  einigen  kleinen  poly- 
ncsiscben  Insdchon  ö'^tlich  vom  Bismarck- 
Archipel,  femer  vuu  den  ÜDbieteu  der  Fapua- 
tpcMhoi  im  Ibmri  BoogidnvülMi,  N<n> 
poinnierns  und  Neuguineas,  wird  der  irnrze 
Südseebesitz  von  melanesischen  Sprachen  ein- 
genommen. —  Dia  melaaeaiMheii  Sprachen 
bilden  mit  den  indoBaBMimi  und  duk  poly- 
ncsiscbcn  Sprachen  zusammen  die  austro- 
nesische oder  maUio-polynesische  Sprach- 
funiBa.  Ganda  der  latatara  Nama  bringt  gut 
«im  Atodroek  die  RQckständigkeit,  in  wekher 
dia  meUnesische  Sprachforschung  gq^Qber 
dar  £!rfoz8chttng  der  beiden  anderen  Gruppen 
flieh  luigBZdt  babiid  "Wiliiwad  dia  ZuMmui^ 

gehörigkeit  dieser  beiden  bereits  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  19.  Jahrb.  zur  Anerkennung  ge- 
langte, war  es  als  erster  G.  C.  v.d.  Gabelen  tz 
(s.  d.X  der  erst  1861  und  1879  in  einer  grund- 
legenden Arbeit  die  Zusanimenf^eliörigkeit  der 
üüa  damals  bekannten  melanesischen  Sprachen 
waiiiaiidar  darligte,  olma  dafi  ar  Uber  ihn 
VarwaadtaehaftniitdeiipolyneBisohenSprachen 
mehr  zu  sagen  gew^  hätte,  als  daß  sie  „mehr 
miteinander  gemein  haben,  ais  aus  einer 
bk>Ben  Batlehnang  der  einen  von  den  anderen 
hervorgehen  kann".  Von  geringerer  Bedeu- 
tung war  die  iVrbeit,  in  welcher  einige  Jahre 
später  (1880)  der  jüngere  G.  v.  d.  G  a  b  e  1  e  n  t  z 
(a.  d.)  und  A.  R  Kayar  oaiiaa  Material  Ober 
die  inelunepischen  Sprachen  veröffeutlicliten; 
sie  entschieden  sich  dafür,  die  melanesiscben 
Sprachen  als  Mischsprachen  zwischen  ein- 
heimischen Sprachen  und  den  Sprachen  der 
eini^ednm£,'enen  „Malaien"  (Indonesier)  zu  be- 
trachten. —  Diese  Richtung  schlug  noch  ent- 


schiedener Fr.  Müller  h.d.)  ein  (1877—1888), 
der  auch  die  anthropologischen  Verhältnisse 
nit  heninioi^.  IMaaa  aeldaiiaii  in  der  Tat  aiiiar 
verwandtschaftlichen  Zugehörigkeit  der  Mela- 
nesier  zu  den  Indonesiern  und  Poljmeiieni 
im  Wege  zu  stehen:  die  hellere  Hautfarbe,  die 
Sehüdit»  adar  höchstens  Wollhaarigkeit  tud 
I  Oberwiegende  Bm  chvzephalie  der  beiden  letzte- 
ren Gruppen  schienen  schlecht  xtt  barmoniorea 
mit  der  Dunkrihu-bigkeit,  Knndaarigfceit  nod 
Dolichozephalie  der  Melanesier  (s.  d.).  Müller 
meinte  deshalb,  die  MHaiie-^ier  ztm&chst  kör- 
perlich als  Mischvolk  betrachten  zu  mitaeii, 
hemrgegangen  ana  ainr  Yartindng  tw  ein- 
gewanderten helleren  indonesischen  ELemoiiten 
mit  der  bodenständigen  dunkleren  Papo^ 
bevölkerung.   Aber  auch  ein  ieii  der  mda- 


sprachen,  die  er  damals  Papuasprachen  be- 
nannte; als  solche  bezeichnete  er  im  Süden 
die  Sprachen  von  Neukaledonien,  Nengone, 
AlMittim  und  Eromanga  und  im  Norden  auf 
Neuguinea  das  Mafoor.  Das  Verhältnis  der 
drei  Gruppen  stellte  er  in  der  Weise  hin,  daß 
et  die  polynesiadiaii  SimalMn  ab  die  iUaatan, 
als  die  einfachen  Gnmdstufen,  bezeichnete, 
die  melanesiscben  Sprachen  Iiätten  in  Laut- 
bestand  und  Formenröchtom  sieh  weit^ 
entwialedt,  und  in  dan  indoneataelieo  Spracihaii 
habe  diese  Entwicklung  ihren  Abschluß  und 
ihren  Höhepunkt  erreicht.  —  Dieser  Auffassung 
I  trat  1883  H.  Kern  {s.d.)  entgegen,  indem  er 
imnlehat  nachwiea,  dafi  das  HjAmt  dtnrduw» 
'  keine  fremdan'iiTnn  Bestandteile  enthalte, 
welche  dasselbe  einer  anderen  Spraohlunilie 
zuweisen  könnten;  für  das  Anntum  und  daa 
Eromanga  lieferte  er  den  gleichen  Bewds 
l'^nn  Aber  schon  früher  (1886)  griff  er  mit 
scuiuni  klasaisdiea  Werk  über  die  Fidjisprache 
ein,  in  tiateham  er  a«te  abier  gediegenen 
grammatischen  Untasachung  auch  die  Wort- 
vergleichung,  die  von  MüUer  und  von  der  Gabe- 
lentz  etwas  vemachlissigt  worden  war,  auf 
die  iBita  Baris  der  Lantgesetss  stellta  und  da- 
durch die  Bahn  zu  umfassenden  Vergleiehun^n 
frei  machte,  über  die  eigentliche  Stellung  der 
melauesischen  Sprachen  erkl&rt  sich  Kern 
dahin,  daß  zweifellos  die  melanesiscben  und 
polynesischen  Sprachen  im  Vergleich  zu  allen 
indonesischen  näher  zusammen  gehörten.  —  Mit 
mm  Ffllle  von  nenem,  in  langjähriger  Sfiniain* 
tätigkeit  selbst  gesMdmeltain  und  dann  in 
gründlichen  Untersuchnncfen  verarbeitetem  lia- 
terial  war  unterdessen  Rev.  R.  U.  Codring- 
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ton  (8.(L)  in  seinem  großen  Werke  „The  Mela- 
sesian  Luguages"  henroigetreten  (,iÖb5>  Et 
erweiterte  den  Erab  der  brannten  melaned- 
sehen  Sprachen  nach  Norden  hin  und  gewährte 
zuverlässigeren  und  tieferen  Einblick  besonders 
in  iiireu  grauuiialisclieu  Aulbau.  Wenn  jetzt 
auch  die  im  Ver^eioh  n  der  EbdMitiwh- 
keit  der  polynesiscben  Sprachen  sehr  große 
Verschiedaihät  der  melanemschen  Sprachen 
unter  ehamder  henrortiat  und  Ck)drington 
»elbst  auch  das  barvorhob,  so  wies  er 
doch  auch  deren  generelle  Einhdtlichkeit 
nach,  die  einen  Kiadiehankter  aussohliefit. 
Ek-  betrachtet  die  polynesbohen  Spneben  ab 
.  Abkömmlinge  der  melanesisohai,  also  als 
jflnjs^  denn  diese.  —  Da  begann  von-  1891 
an  Sydney  H.  Bay  (s.  d).  mit  seinen  Ar- 
bciteii  efamgnüini,  In  daiieii  er  definitiv 
die  Existenz  von  durchaus  nichtauatronesischcn 
Sprachen  zunächst  in  Britisch-]^en»i^ninca  nacli- 
wies,  denen  er  den  I^ameu  „Papuasprachen" 
Mkste;  in  weiterer  Foifp  tnt  er  fttr  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  infJnnc^i  rhrTi.  TTifla 
neHuwhen  nnd  poIynesiaGhen  Sprachen  ein 
wd  ww>htt  iMt  bwuiiiilm  tan  die  genaoere 
Kenntnis  der  Sprachen  von  Britisch- Neuguinea 
verdient.  FV.  Malier  betrachtete  jetzt  die  Ent- 
deckung der  PapuMpraeben  als  eine  Bestätigung 
Mfaier  Tbeoiie:  et  Mi  dunii  lie  nutb^pnAmB, 
daß  dsks  jetzige  nieUnesische  Gebiet  frQhervon 
I'apuüsprachrn  bp^ptzt  gewesen  sei.  Dieser 
Beweiä  war  ludes  damais  sicherlich  noch 
nidil  «rfaiMht;  dann  dte  MoiB  P^NiaqRiahen 
waren  nur  in  einem  Gebiet,  und  zwir  einem 
Graugebiet,  entdeckt  worden.  Ferner  wiesen 
lie  abtr  nnch  gerade  nicht  jene  E^;aischaften 
■nl,  die  Htüler  an  denjenigen  Spnehaa  auf- 
fillig  fand,  die  er  ala  Papuasprachen  br> 
xeicimete.  —  In  mehreren  Axbeiteu  ief^i  von 
1809lliW.8ehmidt(8.  d.)dar.  dafidiepoly- 
MriMben  Sprachen  ah  ein  Abkömmling  der 
melaneuschen  zu  betrachten  seien  und  zwar 
speziell  der  Gruppe  der  südaalomonisciien 
SprMfaeai;  de  grade  Hmm  der  imhiiMienliim 

Sprachen  seien  nicht  ala  Mischsprarhi  n  im 
Sinne  Fr.  Mülicrs,  sondern  als  wirkliche 
austronesische  Spraciien  auizufasäea.  Dag^en 
wies  er  aodi  in  HoO&ndisch-  and  Dentaob- 
Neuguinea,  sowie  auf  Xeupommern,  Savo 
und  Süd-Bougainville  die  Existenz  solcher 
▼on  den  anitroseriieben  gmndfenehiedeBer 
Sprachen  naeh,  die  S.  H.  Ray  in  Britisch- 
Neuj^inca  entdeckt  tind  „Papuasprachen" 
genannt  hatte;  die  meisten  melanesischen 


Sprachen  nun,  welche  in  unmittelbarer  Nach- 
buBcbaft  von  solchen  Papuasprachen  ge- 
•praehen  midiB,  rind  nadi  leiiMr  Untar« 

suchung  als  Mischsprachen  zu  bezeichnen,  da 
sie  von  den  Papuasprachen  deren  Genitiv- 
naciutcliung  und  äulügierenden  Ctiarakter  an- 
geBttnunen  habon  —  Durah  seine  Abband' 
lung:  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Pronomina 
persoualia  und  possessiva  der  Sprachen  Mikro- 
nesiens  (Stuttgart  1906)  stellte  A.  Thal- 
heim e  r  auch  die  Zugehörigkeit  der  Sprachen 
Mikrone-^irTT?  m  Hon  n-rlaneslschen  Sprachen 
in  bestiuuuttir  und  d«iimüver  Weise  £est  und 
tdded  zugleich  dae  Chamorro  dir  Ifuiaiien 
und  das  Palau  ab  za  den  indonesischen 
Sprachen  gehörig  aus.  -  Wenn  noch  1907 
D.  Macdonald  die  melanesischen  und  poiy- 
■eejiwhffn  SpraeinD  toh  dea  ewitfiehm  ab- 
leiten will,  so  kann  man  über  dieses  aben- 
teuerliche Beginnen  einfach  zur  Tagesord- 
nung übergeben.  —  Ah  Endergebnis  aller 
dieser  Forschungen  können  wir  die  mela- 
nesischen Spr:T'hfn  hrzirrliiuMi  als  ein  selb- 
ständiges und  eigenartige  Glied  der  austro- 
neMwn  SpneiieiL  Um  StoDung  gegenober 
den  indonesischen  Sprachen  muß  ab  das  der 
Filiation  bezeichnet  werden,  sie  sind  au?  den 
indonesischen  hervoi^egaugen  und  haben  ihrer- 
Miti  ä»  polynesMiMi  SpradMi  benrorr 
gebracht. 

2.  Außere  Gebietsabgrenzung.  Zum  Gp- 
bitit  der  melaaeäidchen  Sprachen  gehören: , 
Neukaledomen ,  die  LoyiUitätsinseln,  die 
Neuhcbriden,  die  Bink  iii  r-ln,  Santa  Cruz, 
Fidji,  Kotuma,  die  Salümouiu&eln,  der 
gesamte  Bismarekarchipel,  die  Admiralitit»- 
inseln,  die  Gnilbertinseln,  Marshallinseln,  Po- 
r!r»pe,  Karolinen;  für  Nenguinca  läSt  sich 
die  Begel  aufstellen«  daü  im  Süden,  vom 
Kap  P^eeiion  in  Britiieb-NevgniiiM  in 
und  dann  an  der  ganzen  OstkOsto  bis  nur 
äußersten  Nordwestspitze,  groß©  TeUe  der 
Küsteustrocke  und  die  vorgelagerten  kleinen 
iBNfai  TM  meJaneriiehen  Spradm  (der  IGeeb- 
gruj)pe),  das  Innere  dagegen  von  Papua- 
sprachen in  Besitz  gehalten  wird.  Innerhalb 
dieses  Gebietes  sind  noch  in  Abrechnung  zu 
bringen  1.  als  Gebiete  von  Papuasprachen:  da^ 
Gebiet  der  Baining  und  der  Sulka  in  Neu- 
ponunern  und  wahrscheinlich  auch  noch 
aaBdn»  IUI»  det  Lmeni  dieeer  Indt  dum 
SQd-BougunviUe  und  \-ielleieht  das  Innere 
anderer  nord^alomonischcn  In^olM,  dann  Savo 
in  den  Sfidsalomonen  und  Uossell  Island  im 
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Louisiaden.'irchipel;  2.  als  polyiiesischc  En- 
klaven, zumeist  &m  sekundärer  Hückwande- 
rung  oder  Verschlagung  von  Polynesien!  ent- 
itnidai,  eine  Reihe  kleiner  Inseln,  die  nach 
Osten  hin  der  Kette  der  Neuhebriden,  der 
Salomoaiiueln  und  dem  Bifimarcikarohipel  vor- 
gelagert rind:  ein  Tril  von  TJvm in  den  LoyaUty 
Islands,  Futuna,  F'ate,  ein  Tt'il  von  Sesake, 
Tikopia  in  oder  bei  den  Neuhebriden,  oini^ 
der  Swallowinsdn  bei  St  Cruz,  Keneil, 
Bdloiuk,  Ontong  dvn  (lineniua),  Marqueen- 
inseln  (Tauu),  Tasmaninseln  (HukmnaanX 
Feadinspl'!  (Niin:nria)  und  Sikayana. 

3.  Lautverballniu«.  In  Hinsicht  auf  den 
LantbMtand  beweison  simtiidM  Ut  Jetet 

bekannten  ni.  S.  ds>n  indonesisclien  got^etifibcr 
ihren  sekundären  Cliarakter  dadurch,  daß 
sie  aUe  Geräuschlaute,  Nasale  und  Liquiden 
(r,  0,  iSe  im  Audant  stellen,  thmdm: 

Aii-i  tatÜH  ,,v.fiinen"  wird  Uini,  au*  Ltilil  .,llaut'' 
iculi  usw.;  nur  r  wird  zuweilen,  m  im  Manih&li- 
insuUui.  und  auf  Neupommern,  baibehalten.  Von 
attaa  malaoeeifchen  Sprachen  hat  nur,  wie  Kern 
ÜBttotoUt»,  ün  iufienten  S8d«n  Eromanga  (Loyaii- 
tlitainseln)  dio  Kniikoii^uiiiinten,  ausgenommen 
h,  b,  h,  r,  bewahrt :  tmrh  das  benachbarte  Aneitum 
liat  zuweilen  /,  h,  n,  p  (aus  6)  ^crt'ttft.  Ein  Teil 
vuu  Sprachen  gebt  noch  weiter  und  wirft  auch  den 
(primär«n  oder  aekundlren)  Vokalamdaat  ab,  m 
daß  7.  H.  ans  manuk  „Voft^l"  rnnarh'^t  manu. 
liann  ritfin  wird;  "»o  auf  .\neitum,  den  IJanksinselu, 
l'iotunui,  iHnitsi  li-Ncuguinea,  mehrere  mikro- 
uesiscbe  Sprachen.  In  einigen  Fällen  wird  auch 
der  fMkimdire)  Auslautkonson&nt  noeh  ab- 
geworfen, so  daß  z.  M.  au«  taaik  „Meer"  zunächst 
ttui,  dann  tag,  dann  la  wird,  das  aber  auch  über 
lai  entstanden  sein  kann,  so  Barriai  tä(dn). 

4.  Wortbildung.  In  der  Wortbildung  ist  zu- 
nächst die  Erstarrung  und  damit  Außer- 
gebraaehwtKunf  des  indenednhen  Infix- 
wesens hervorzuheben.  Können  mit  älterem 
Infix  in  oder  um  kommen  zwar  celef»ent- 
lich  vor,  aber  die  Infixe  selbst  funktio- 
nieren nieht  mehr.  Hier  eind  «u^oBunnt 

einzia;  die  Tnnaspraehe  der  f'iazellelialb- 
insel  von  I^eupommern  und  die  ihr  ver- 
wandte Palasprache  von  SQd-Neulauenburg, 
bei  denen  das  Infix  tn  noch  kbendig  funk- 
tioniert, aber  in  einer  voraustronesischen, 
mit  der  der  austroa^iatischen  (e.  Austrisebe 
Spr.)  Spraeben  fast  gleichen  Veiie.  Unter 
den  (turchgän^jg  v«rbnit«tmi  Prlfiiaii  lind 
besonders  licrvorrtiheben: 

ma  als  Adjektiv-  und  Zuütandspräiix,  la  (indones.  1 
tar,  Ür)  als  Zustauds-  und  Konditional  prüf  ix,  j 
Jlo,  0a  als  Sammelpräfix.  taka,  rnga,  kaa,  ra, 
fa,  kOf  a  t3»  Kausativpräfix  und  m,  hei,  we,  e  ^ 
oder  mtt  «er  B«iiprokal|Mlfiz  bei  Verben;  ni^t  j 


sn  allpempin  verhrnitet  ist  i  a]ü  Instrumental- 
praii.\  (l'idji,  liaiiiv.sinselri,  Florida).  Das  indo- 
nesische Präfix  ina  +  Njtsul  (w,  v,  m)  und  als 
Passiv-  und  Substantivform  dazu  pa  +  Nasal 
sind  im 


Unter  den  Soffizen     sn  erwilmeB: 

o,  ga  (aus  indonesischem  on,  ia»)  als  fubsfanüv- 
und  Adjeklivsuffix,  »  seltener  a  (indones.  an)  als 
Transitivsuffix  bei  Vi-rben  (vor  ihm  leben  die  altrti 
konsonantischen  Auslaute  wieder  auf,  so  dafi 
scheinbar  Suffixe  wie  H,  pi,  ki  [ta,  jn,  ka]  asw. 
entstehen),  aki,  akan  ab  Bezieh ungssuf fixe. 

Auch  die  Reduplikation  wird  als  Wort- 
bildungsmittel  gebraucht,  suwoid  die  einfache 
(Repetition)  de  die  <|UelifiMe  in  mennig- 

fai'iicn  Formen.  Beim  Substanlivum  nnd  Adjek- 
tivum.kanii  .<ie  .sowoid  die  Verstärkung  (Melur- 
zald)  all)  aucii  die  Abschwächung  (=  deutsche 
Endung  ,Jieh"  in  „schwlndidi**)  «asdrOeken; 

beim  Vcrbum  drückt  s-ic  zumeist  Wiederholung, 
Fortdauer  oder  Emplia.se  der  Handlung  aus. 

ö.  Grammatik.  Für  die  grammatischen 
Verhiltnisse  sei  auf  die  beiden  Punkte  beson- 
ders hingtnviesen,  durch  weldie  die  mirienfwi- 
schen  Sprachen  sich  am  leicbte^^ffn  rrlrctmbar 
sowolü  von  den  indonesischen  aLä  von  den  poly- 
neoMben  Sprachen  ontersobeideB  lassen.  Uni 
nnd  1.  dv  IZahlausdruck  beim  Pronomen 
personale,  2.  der  Possessivausdruck  und  die 
damit  zusammenhängende  Gruppierung  der 
SnlistantiTe  in  imi  Kinnen.  ~  minend  sine 
eigentliche  Bezdcbumg  des  Numerus  beim 
Nomen  —  ahtresehen,  bpi  einiis^cn  Sprachen,  von 
Personuinamcu  —  nicht  vorhanden  ist,  wird 
beim  Pronemen  pereonnle  nnl  die 

X  u  m  e  r  u  s  b  e  z  c  i  c  h  n  u  n  p  der  größte  Wert 
gelegt.  Wie  in  den  indonesischen  Sprachen 
sind  zunächst  Singular-  und  Pluralformen  vor- 
handen. Während  die  indonesischen  Spmelien, 
vom  Dayak  abgesehen,  sich  damit  begnftgen, 
entinokdn  die  melanesischen  Sprachen  außer- 
dem emen  Dual  —  dalwi  bleiben  die  IKeren 
Sprachen  (Neukaledonien,  Loyalität  .-winseln, 
manche  Sprachen  von  Deutsch-  und  Hollän- 
disch-Neuguinea)  stellen — ;  die  große  Mehrzahl 
bildet  andi  einen  TMnl;  einige  der  jangstea 
Sprachen  —  eo  die  SOdMÜtomenen  und  einige 
der  Neuhebriden,  die  von  Nen^ne,  Rotuma, 
Neupommern,  Marahallin&eln  und  Kusaie  — 
letbet einen QnatnL  AOedieeeFonnenirerden 
gebildet  durch  Anfügung  der  Zahlformen  für 
„zwei",  „drei"  b7.\v.  ,,\ier"  an  die  Plural- 
formen, schmelzen  aber  oft  so  eng  ndt  diesen 
zusammen,  daB  ihr  e||enfSdNr  Ihapmng 
mdenffieli  wird.  In 
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Vierzahl  ist  der  einfache  Plural  außer  Ge- 
brauch gekommen,  und  eine  ursprüngliche 
VienaU  wird  jetzt  an  seiner  Statt  als  Plural 
gebraucht,  so  in  den  Neuhebrideii  iin  Taiiii 
und  Araga,  in  den  Salom  TiiTvseln  im  Nggao, 
und  in  der  Sud^Neulauenburgsprache.  Das 
nt  idtoii  wo»  Hinneigung  zn  dar  Wobo  d«r 
polynomischen  Sprachen,  wo  ebenfalls  der  ein- 
fache Plural  abbanden  gekonuiien,  aber  der 
Trial  dafür  eingetreten  ist;  das  gleiche  ist 
Audi  lehon  bd  einer  Grapp«  der  mebuMaicnben 
Sprachen  selbst  eingetreten,  nämlich  in  den 
südlichen  Saloiiioiiinscbi  bei  Wango,  Bauro, 
Ulawa,  Saa,  Huavatu,  Ugi  und  äütfa  und  auf 
Ponape.  Ebuif  die  am  tufiersten  Grenxgebiet 
nach  Osten  vor^'escliobene  Sprache  der  Giiilbert- 
inseln  kennt,  wie  die  indouesiiicheu  Sprachen, 
außer  Singuhu*  und  Plural  keine  weiteren 
Formen;  auch  im  Ruk  und  Mortlock  täad 
Dual  und  Trial  keine  geläufigen  Formen.  — 
Die  Posäessivbexeiehnung  wird  durch 
Anfügui^  ymt  Stdfinn  bevMl;,  die  von  den 
FttWNiatpnilMnnina  abgeleitet  sind.  Die  drei 
Gruppen  der  austronesischen  Sprachen  unter- 
scheiden sich  charakteristisch  in  der  Art  und 
Weise  der  Anfügung  dieser  TmmAvmSRxe. 
Man  kann  eine  zweifache  Art  der  Anfügung 
untefchciden,  eine  unmittelbare,  wenn  das 
Sufiix  unnuttelbiur  dem  Substantiv  selbtst  au- 
gefOgt  wird,  und  «ine  mittelbare,  wenn  das 
Puffix  zunächst  einer  Partikel  angefügt  und 
das  Ganze  dann  erst  dem  Substantiv  nach- 
gesetzt wird.  Die  indonesischen  Sprachen 
nun  gebrauchen  ausschließlich  die  vnmittel- 
bace»  die  poljmesischen  Sprachen  aus^chließ- 
Kdt  die  mittellMure  ^iiffigierung,  während  die 
metiiMiiseben  fflbr  einen  Tül  der  SubetantiTe 
die  «latere,  für  den  anderen  Teil  die  letztere 
verwenden.  Die  melanesischen  Sprachen  teilen 
demnach  alle  Substantive  in  zwei  Klassen.  Von 
dielen  omfUBt  die  eine,  allgemein  gesprochen, 
alle  diejenigen  Substantive,  die  ein  engeres, 
unveräußerliches  Besitzverhältnis  bezeichnen. 
I>ie  konkrete  Anwendung  dieses  Satzes  ist 
nielit  in  aOen  Spndmi  im  einteinen  fßtkik; 

jedenfalLi  aber  gehören  dahin  die  übergroße 
Mehrzahl  der  Substantive,  welche  Körperteile 
und  solche,  die  Verwandtschaftsnamen  be- 
zeichnen. In  letzterer  Binncht  sind  aber 
manchmal  nur  die  blutsverwandr^^fh-ffüchen 
Namen  gemeint,  nicht  die  schwägerschaft- 
fidien,  aneh  nielit  dra  im  VerUttaiii  von 
Kaan  und  Frau  bezeichnoiden.  Diese  beiden 
iurten  von  SubetantivMi,  KftipertMl-  und 


Verwandtschaftsnamen,  sind  in  der  Auf- 
fassung der  Me^ieuer  so  eng  mit  ihrem  Be- 
sitze  verbunden,  daß  fde  nie  ebne  ii^endein 
1\<  I  sivsuffix  erscheinen,  was  beeonden  beim 
Abfragen  der  Vokabeln  beachtet  werden  muß. 
—  Alle  übrigen  Substantiva  gehören  zur 
zweiten Khase.  Hieririid das Poaienivaiiffiz 
nicht  dem  Substantiv  unmittelbar  angeCBgt, 
sondern  einer  Partikel. 

In  den  meisten  meluiesiticticn  Sprachen  siiiti  hier 
mehrere  Partikeln  verbanden,  uui  Fiji,  Santa  Cruz, 
den  H^mrrin—in  ^inr,  «of  den  o<trcUichea  Ilen* 
bebridffl  drei,  auf  der  QueDehalbiinel  von  Nen- 

pommcrn,  auf  Kosaie  drei,  auf  den  Salomcninselti 
und  in  Britiscb-Neuguinea  zwei.  Es  wird  gewülni- 
lich  unterschieden  zwischen  weiterem  B«ritzver- 
hUtoia,  wofür  die  Futiketai  no,  n«,  na,  nt,  seltener 
ha  im  Gebraaebtind,  und  engerem  BesHs, 
zu  dessen  I3e2eichnung  die  Partikol  hi,  nn,  ha,  ge,  (t 
verwendet  wird.  I^etztvre  Partüifl  winl  ludi  bei 
eßbaren  Gegenständen  angewandt  lui  l  k junte 
auf  den  Stamm  ban  .,e5sen°'  zurückgehen,  der  auf 
Ponape  auch  als  Possessi  vpiurtikel  gebraucht  wird 
(vgl.  auch  Ruk  und  Mortlock  an  und  liacsbaU- 
itiseln  Inj  ., beißen").  Anderwärts,  so  auf  den 
JJajiksinseln,  1'  i;  iiordlirlicn  Nmihebriden,  Fidji, 
Gazellehalbiusel  ^^u'd  »w,  mo,  ine  aU  Partikel  bei 
trinkbaren  Gegenständen  gebraucht;  Marshall- 
insel  Um,  Uleai  «Imm,  Buk  «m'ei»  Kuaaie  mm 
gehMi  dbdct  auf  anttronee»^  fniim  „Trinken'* 
ziiriirk.  Rei  den  melanesisilii'n  Sprachen  von 
Deuucii-  und  iioiiiindisch-2veuguinea  ist,  ihrer 
ilisehnatur  entsprechend  (s.  unten),  diese  Possessiv- 
bezeielmang  ndfach  in  Verfall  geraten;  es  wird 
entwedereuifaehdMPevMniBlpronomen  selbst,  ent> 
sprechend  der  allgemein  dort  herrsi^hciiden  Voran- 
stfllunir  <les  (ienitivs,  dem  Substantiv  vorangestellt 
oder  aber  eint ;  :':'riil;el  prätigiert,  winlurch eine  der 
{Muuauischen  iihnliciie  Form  des  Possessivum  er- 
zielt wird,  so  im  Ali,  T^udee  und  ICafoor  und 
ti  il  weise  im  Barriai. 

Außer  der  cbankteristiBchen  Teilung  in  zwei 
Ktessen  ist  bdm  SubetantiTvni  nidits 

Besonderes?  mehr  hervorzuheben.  Eigene  Na* 

nierusbezeichiniiig  ist  im  allgemeinen  ebenso- 
wenig vorhanden  wie  eine  eigene  Genusbezeich- 
nung. Doeb  xntd  bei  F^nenbeieiebnungen 
in  manchen  Sprachen  (Schmidt,  Jabimsprache 
41,  54)  durch  Vor-  oder  Nachsetzung  des  nach 
Zahl  und  Geschlecht  wechselnden  persönlichen 
Artikels  edn  Nnmerus-  und  GenusMudruek  ge- 
schaffen, der  besonders  bei  den  suffigierenden 
Ppriichen  von  Neuguinea  und  den  nordwest- 
lich vorliegeudeu  Ingeln  die  h'onu  von  Plural- 
suffixen  anninunt  —  Der  (affixlese)  Genitiv 
wird,  wie  überhaupt  in  rlrii  austronesischen 
Sprachen,  dem  zu  beätimmeuden  Worte  stets 
naobgestclh,  \ind  im  Zusammenhang  damit 
werden  die  Kasusbezeichnungen  durch  Prä- 

von  denen  insbesondere 
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ni,  n«,  na  als  Genitivzeichen  a  onriUmen  ist. 
In  den  meisten  mel&nosisohen  Sprachen  aber, 
die  ifi  dtc  Ilühe  von  P«jWMMyr»ehen  sich  be- 
fittdBDf  ilt  dwoh  ^twpwi  Bfailhid  Ikvt  mipiftiif^* 

liehe  Nachstellung  des  Genitivs  in  Voran- 
stellunp  umgewandelt  worden,  was  zur  weiteren 
Folge  hatte,  dafi  statt  der  Prä|ioflitioneii  mehr 
tmd  mehr  PeetpeeMonen  «fartnitn  und  der 

früher  vorwiegend  prJifig^ierende  Aufbau  der 
Spruche  sich  in  einen  suffigierenden  um- 

wndelte. 

Zu  iliüseii  Miät-)ispruchi'ti  gehören  sämtliche 
melaneaiscbe  Sprachen  von  Neuguinea  und  den 
vorgelagerten  kleinen  Inseln,  dann  das  Barriai 
und  «las  lälenge  in  Weat-Ncnpommcrn,  das 
0  Mengen  in  Osl-Neuponunem,  das  Uiuava  und 
das  Ti»aa  ia  Sfid^BoagainviDe. 

Der  Aufbau  des  Verbums  ist  nemlich  ein- 
fach. Dem  \'t>rh;(]stamm  gehen  sog.  Verbal- 
partikeln voruui,  die  zumeist  aodstartige  Be- 
dwtnng  iMiriifcBn;  «m  hhifigirten  itt  e  (te, 
ix).  In  den  meisten  Sprachen  —  nicht  in  den 
niikronesischcn  —  unterliegt  diese  Partikel 
iu  ilirer  Gänze  oder  in  der  Vokaliüierung  dem 
Ebiflttfi  dee  vorhergehenden  Fnmomea  oon- 
junctum,  dner  vprbflrzten  Form  des  Personal- 
pronomen, welche  den  Subjektsnominativ- 
ausdruck  herstellen,  der  also  stets  dem  Vcrbal- 
Stamni  vorausgeht.  In  mehreren  Sprachen 
von  Di'utscli-  und  HoUändisch-Ncuguinca  ist 
dieser  6ubjekt.^ausdruck  sugleich  mit  der 
er.  voriumden  gew^enen  VeriM^paitikd  so 
eng  mit  dem  Ajilaut  des  Verbalstammes  ver- 
schmolzen, (iaU  die  verschiedeneu  Personen- 
beseiehnungen  wie  Anlautveränderungen  des 
VeibabteBiiinB  «scheinen.  Bei  cinj^en  (in- 
transitiven) Ausdrüdmi  dar  G«mfttwtimmung 
und  des  körporHchen  Befindens  wird  der 
Sttbjektsausdruck  dem  Wortstamm  als  Pos- 
Benivmilfiz  »ngehltogt,  dü  ja  eigenfKdi  im 
Genitiv  steht,  so  daß  das  Ganze  nominalen 
Hiaraktcr  trägt.  —  Auf  die  Bezeichnung  der 
iumpu^iunterschiede  hai  das  melanesische 
Vflrinnn  ImB»  beeondere  Aiifiii«rk»unk«t  ver- 
wendet, sie  erfolgt  zumeist  durch  lliiizu- 
fQgung  entsprechender  Adverbien.  —  Dagegen 
ist  Bedacht  genommen  auf  die  Bezeichnung 
des  transitiven  Charakters  durch  Suffigierung 
von  i  (oder  n)  und  der  Beziehung  der  Hn-ul 
lung  auf  irgendwen  oder  irgend  etwas  durch 
Suffigierung  von  aki  (oda  aia).  Eine  Amahl 
„genera  veri)i"  sind  dank  ftffix»  znm  Aus- 
druck gebracht: 

Das  Kausativ  durch  vaha,  toou,  t«.  o,  das 
Bea^okDwIilUnii  dmtfc  wr  aaf  md  Bwkiiii 


«e»  auf  dl  1  Xi  ihel)rlden,  Fidji,  Salonioninseln, 
Biamarckarclupel,  Britisch-Neuguinea,  das  Dauef» 
oder  Kooditioiuilvtridtaib  dnnli  dia  Fklfi» 
ma,  ta. 

ESn  rägenUiches  Passivum  kennen  die  mda- 


6.  Gruppierungen.  Im  scharfen  Gegensatz 
zu  der  straffen  Eänheitliehkdt  der  poly- 
nesischen  Sprachen  offenbart  sich  bä  den 
nMiamBlselMii  Spradm  cfno  mitgtlNiidB 

Verschiedenheit    des   WortBchatzes  wie 

der  Grammatik.  Das  läßt  auf  eine  längere 
Dauer  der  Ansiedelung  schließen;  es  mägeu 

TW* 

hnTidf^nrn  Pnpiiri-iirnchen  nachwrken,  deren 
tiefgreifende  Miumigfaitigkeit  noch  jetzt  z.  B. 
in  Neugtdnea  sich  erkennen  Iftßt  W^en 
dieser  großen  Verschiedenheit  ist  auch  eim 
Gruppierung  der  melanes-i'^chrn  Sprachen 
schwierig  durchzufahren;  fast  jede  Insei  hat 
ihre  dgene  SpitMibe  und  mreOiii  leDNit  Kirai 
oder  drei  Sprachen.  Ebenso  steht  der  sehr 
uTv^-lr^  hn  ilßigp  Grad,  in  dem  die  einzelnen 
Sprachen  bekaunt  sind,  einer  durchgreifenden 
Gruppierung  entgegeo.  Aua  diMBB  Gttllid«il 
kann  die  hier  gegebene  Wnirfimig  nur  als 
eine  in  großen  ZQgen  vorgenommene  und  nicht 
als  durchaus  definitive  bezeichnet  werden: 

Zu  riner  Südgruppe  kOnaai  votllafig,  bei 

unserer  geringen  Kenntnis  der  Sprachen  von  Neu- 
kaledonien,  tusanuDeogcfaßt  «wden  di«  Sprarhea 
von  Neokaledonkn,  von  den  Loyalitätitiiiseln  und 
von  den  beiden  sädUchston  der  Neuhebriden, 
Aneitum  und  ßromaoga;  ihn  Charakteristflca 
sind  daa  häufigere  Vorkommen  von  P.-datalen,  das 
Fehlen  eumeist  der  Triiüe  In'ini  Personalprononu-ii 
und  das  Vigesimalsysteni  beim  Zahlwort,  —  Eüio 
andere  Uruppe  bilden  die  Sprachen  der  übrigen 
Neuhebriden,  die  voji  denen  der  Banksinseln 
durch  Uberwiegend  vokalischen  Analant  der 
Wörter,  die  Partikel  vei  beim  Verbiim  und  daa  reine 
Dezimalsystem  sich  scheiden,  wäliresn^  lüi  .sprachen 
der  Baniüiaadn  konsonantisch  auslautende  Wörter, 
die  Partikel  vor  und  das  Quinardesmoalsystein 
aufweisen.  —  Alleinstehend  und  von  aichaistiMbea 
Charakter  erscheinen  dM  Spradw  von  Santa  Ol» 
und  die  der  Torresinseln.  ■ —  Die  Sprachen  der  süd- 
lichen Salomoninsein  bis  nach  Bvu^üuvük  h^M;a 
manches  mit  der  Nouhebridengmppe  fibereiu; 
sie  bilden  aber  die  jftngst«  Stnle,  ans  dar  dann 
oantttalbar  die  pdyBNiHhMi  SprielMdi  hsrver" 
gingen,  was  sich  aus  dem  Lantbestan  i  (vnVaüseher 
\u8laut,  Fehlen  von  hpw  und  m,  \  uiiü^idenacin 
\  on  /),  dem  Wortachatz,  insbesondere  fien  Formen 
dea  Personalpronomens,  der  Verwendung  des 
<  Trab  ab  Flml,  in  dw  CbntMnUnng,  den  Zakl> 
I  Wörtern  u.  a.  dartun  läßt  Sehr  nahe  steht  dieser 
I  Gmppe  die  der  Sprachen  vom  «ädlichen  Briüsch- 
Xeuguinea.  wenn  man  von  ihrer  Heehiflussnng 
idurdh  die  Papiuupiacben  absieht,  durch  wakhe 
I  eh  in  die  gMcb  n  trwIhaMide  Mbctgpippe  i»» 
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raten.  —  Die  Sprachen  <h'r  iiüiilliilion  Salo- 
moninseln  sind  nor  luivoUkummen  bekannt; 
sie  reprftseatieren  aber  gegenfiber  denen  der  süd- 
ikhn  HiUta  mm.  lU«ran  Tmu  imd  bflden  wohl 
mit  daniB  dar  GinIMnIbiBM  aaf  N«Bpooiinem 
und  von  Neulam-nburg  eine  eigene  Gruppe,  die 
dorrb  das  noch  lebendige  I^nJctionieren  des ; 
in-Infijces  sehr  scharf  chaiakteriaiert  ist.  —  Die  , 
aimttklMn  iwiiwiwmwfawi  S^ptacben  vm  Neu- 
gnint*  Tom  tmffiebMi  («ad  «tdÜBlMD?)  Ken» 
pommern,  von  Säd-BougainTiUe  müssen  als  Misch- 
aprarhen  erklärt  werden,  die  den  starken  Einfloß 
wnachbarter  Pupuaspruchon  erfahren  haben,  was 
sich  besonders  in  der  Voranstelluog  das  Qnitim 
vnA  dan  Aunit  rasanummhlngMidn  Endirf- 
nongen  äußert  f'^.  f>.]:  auUrrrlmi  Find  die  meisten 
von  ihnen  chiirakt«  iibitfrL  liurtli  das  VifwHmtl- 
syst«ni  lj  lu:  7.  liiiwort  und  durch  das  Schwanken 
oder  gaxiziiche  l'eiiiea  des  Uatenchiede«  einer 
inldusiven  und  exklusivw  Fam  in  der  1.  Pers. 
Hnial  des  Personalpronomens.  ~  Die  Sprachen 
der  Admiralitatsinseln  und  der  benachbarten 
kleineren  Inselgni I ij:!-'!  u-i  l:  /i;  wenig  bekatuit, 
um  ihre  Gruppierung  vornehmeu  zu  können.  — 
Von  den  mikronesiscben  Sprachen  gehören, 
vi»  sehoB  bemerkt,  das  Palau  und  das  Chamorro 
der  Marianen  Oberhaupt  nicht  xa  den  melanesischen, 
sondern  zu  den  indonesischen  Sprachen.  Die 
übrijgen  mikronesisdien  Sprachen  lassen  sich  vor- 
lüufig  in  eine  Gruppe  mMUnenlasien,  die  durch 
daa^iufijnre  ViximflUMi  van  Palatakn  oder 

Zusammenhänge  dm  WflrtfiwtMi  «ntOMbiiider 

verbanden  ist 

Literatur  (Ea  atnd  nur  zummmenftuaend-ver- 
gleichende  Werk»  »iifg0mmmtnp  las»««  Mümd' 
grammatiken  oder  MimdmIIrteHMktr,  außer  m 

dem  FaU,  daß  sie  icrgrn  ihrer  besonderen 
Wichtifjleil  (illgcweint.  BdUutuiuj  rrUinyl  ha- 
htn) :  //.  C.  V.  d.  Qabdentz,  Dir  Mdanesiachen 
Sprachen  nach  ihrem  grammatische»  Bau  und 
ihr  fr  VeneandUchafi  unter  sich  mi  mit  den 
MalaiiMh-Pohjnfjiachen  Sprachen  vntersucht. 
Abhdlgn,  d.  kgl.  säüis,  GumlLacJM/t  d.  Wissen- 
aehaften,  phiiol.-hieL  Kl.  Lpt.  Bd.  III  fl861j, 
1—267  und  Bd.  VII  (1879),  l—im.  — 
O.  V.  d.  OabelenU  u.  A.  B.  Meyer,  BettrOge  zur 
KenmtiU»  der  mekmeeiechen,  mikronettuchen 
imd  papuaniachen  Sprachen.  Abhdlgn.  d.  kgl. 
«doic  Oeadhchafl  d.  W itumaehaften,  phiM.- 
Mit  Kl.  Bd.  VIII  (m2),  $73—642.  — 
Wr*  MüBer,  Grundriß  d^r  SpracItudseea^Aaft,  ; 
Wim  We,  Bd.l\  S0~-i7.  Wien  1882, 
Bd.  IP.  1—m.  Wien  1888.  Sd.  IV,  19—28. 

—    ff.  Kern,  Ocrr  df  rerhouding  van  hef 
füor&ch   tot   dt.  Maleisch- Polj^iH^iicke,  Talen. 
Travaux  de  la  6e  «rs.siV)«  tki  Congris  inier- 
national 4«» OritlUalieUs.  Leidaim,  VoLU» 
2ir—m,  —  JDtsfMOe,  De  WÜfüaai  wiyildbm 
wf  /  han  vtrunrilf  ii  in  Indoneeie  en  Poiyneaie. 
LcUtrL   Vtrh,  der  KoninkL  Akademie  van 
Weienaehaven,  deel  XVI.  Amaterdam  1886.  — 
Dtrselb*,  Over  de  iaal  de  Jalaia'*  mndeMim- 
boUibaaL  mjieaagenmnM KamMÜ.  rnafiha^ 
rrek^  6,  dcti   VII.   139  ff  (1900).  -     Der-  ' 
selbe.  Taalvergeiijketide  Verhandeiing  over  het  i 
ÄMtf^UBMekf  tuet  mh  AMiihMftA  wer  het  \ 


Idanlsld.^d  tun  hei  Bromaiuju.  Vtrh.  d. 
Koninkl.  Akad.  v.  Welenj<ch.  tt  AniJtiardarnf 
Afd.  Uttfrkunde.  N.  K.  DeA  Vlil  Nr.ni 
(1906).  —  RH.  Codnnglont  The  Mdmmiam 
Langmyt«.  Oxford  1885.  —  B.  Cbdringkm 
and  J.  Palmer,  A  Dictiunary  of  (he  Languaqe 
of  Mola.  London  1896.  —  Hev.  D.  Macdonaidt 
New  Uebridfjs  Lintmetka,  Introdudory,  f iiM 
NmMabrid^Umgitmßi:  EfatatOt  Mrommngam, 
Santo,  itdboaima  1&9.  *~  DeraefSbej  Oee^MMif 
Ltnguisfic  nnd  Anthrojxlogical.  Melbourne 
18S9.  DeraeMte,  Üouik  Um  Latiguagu,  a 
Seriea  of  Studiee  on  the  Languaae  of  the  New 
UAridee  and  oOm  Soath  8ea  Idande,  VoL  11: 
Tam^ooK  Samt»,  Molo,  MMhtda  Mpi^  Tmnmt 
and  Tiäuna.  Mtlbourne  1891.  —  Derselbe, 
The  Oceanic  Language/t,  thcir  grammalical 
Struc-lure,  Vocahidarijand  Origin.  Ixindon  l'J07. 
(Dieser  Autor,  der  aeltr  nützliche  Arbeit  in 
Babringung  neiMfi  wertvollen  Materials  ge- 
leiMd  hat,  versagt  vollständig  bei  der  Ver- 
glfichung,  da  ihm  inj^tesondere  jeder  Begriff 
trm  Laui-  und  Sprachge^etzen  überhaupt  ab- 
geht  und  alles  bei  ihtn  verdorben  wird  durch 
eeim  OTbesris  ea»  dem  semitischen  (sic.'J  Ur- 
sprung der  auitronesisehen  Sprachen.) — äidm«if 
H.  Bay  f  hier  werden  nur  die  allgemeinen  und  die 
iiber  m»  i' f  f  m  Sprachen  handelnden  Werlie 
diesesA  uiora  angefahrt,  dieiÜ>erPapua-Sprachen 
s.  u.],  On  Ol»  Imparkmm  and  Nature  of  Ik» 
Oceamic  Lam/rnju.  Jimmd  and  Prootti,  Sog* 
SocafN.a,  Weit»,  XXVI  (1892)  51—49.  — 

Derselbe,  Oceanic  Ethnology  and  Philology :  ils 
Pruyress  and  Prospeds.  Feesi  buiuUl ....  aan 
Dr.  P.  J.  Veeth.  1894,  201—204.  —  Derselbe, 
Th»lMnomum(4  Britiekilm-(3ißinm,  Joam, 
Anthrop.  InA  XXIV  (18K),  15— 99,^  Der. 
selbe,  Thf  Common  Origin  of  theOeeanic  Jjon- 
guagas.  Juurn.  Pülynesian  Society  V  (1896J, 
58—68,  und  Hellas,  Bevue  Polyglotte  inter- 
nationale. 6.  Annie.  Leiden  1896,  S?2  bis 
492.  —  Dermiba^  Reports  «/  the  Cambridge 
Anthrop<Äogical  Expedition  to  Torres  Stroits. 
Vol.  III  Linguistics.  Cambridge  1907. 
Part.  III.  The  Languages  of  British  Xeiv 
Guinea.  ParL  IV.  The  LinguiMic  Positiem 
of  the  Languaoea  of . . .  British  New  Quinta. 
284—528.  {Überholt  um  ein  BedeuUndes  aüe 
früheren  Werke  des  Verfassers  aus  den  Jahren 
1H93,  IS'Jü.}  —  r.  W.  Schmidt,  Über  ,la.s 
VerkäÜiwi  der  melanesischen  Sprachen  zu  den 
poltfnesischtn  und  utitereinander.  Sitzungiber. 

d.  Kais.  Akademie  d.  Wies,  in  Wien.  Phik- 
hist.  Kl  Bd.  CXLT,  Sr.  VI  (1899).  —  Der- 

selbe.  Die  yprachlichen  Verhalltiisse  Ooaniens 
(Melanesien»,  Polynesiens,  Mikronesiens  und 
Indonesiens)  in  «Arer  Bedetäung  für  die 
MthnOogie.  MitL  d>  AmÜironoL  Oes.  in  Wien, 
XXIX  (1899)Jl4&-m.'-D«reabeJHeJtAim. 
Sj/rache  ( iJeutsch  Nenguifien)  vnd  ihre  Stel- 
lung innerhalb  der  melanesischen  Sprachen, 
Sitzungsber.  d.  Ksl.  Akademie  d.  Wis  i'hil.» 
kiel.  Kl  Bd.  OJMU  Nr.  IX  (1901).  — 
Dtrmibe,  Die  Pr.  Mittereeke  Theorie  «der  die 
Mdanesier.  Mitt.  d.  Antliropol.  Gej<.  in  Wim. 
XXXIJ  (1902),  149— m,  —  Derselbe,  Die 
«fMwdUtdbc»  yeridlhMüe  «oii  DtMuk-Se»' 


Digitized  by  Google 


544 


gmüua.  Zeitaehrift  für  a/rikttmitche,  oteaniiehe 
mmd  oalamalimshe  Sftmekm.  JtOtrg.  V  (1900)  «. 
VI  (1901).  —  P.  J.  KUiffl  und  P.  Fr.  Vormann, 
Dit  Spraeken  dta  B&rUnhafeitbeztrk»  in  DmtKh- 
Ifemgmnea.  Mit  Zusätzen  von  F.  W.  ^chmiJt. 
MiU.  d.  OrieHL  atm.  »  Ücri.  JaJ^  VJJl 
(1905),  AH.  I,  1—m.  ^  A.  Thäkämer, 

Hfitrü/jt  zur  Kenntnis  der  Pronomina  perso- 
naiia  und  }>oss6Miva  der  :ifTach<.n  Mikront' 
»ietu.    Stuttgart  1908.  —  Rev.  C.  F.  Fox,  An 
Itikvdmtitm  lo  üu  mdg  oi  tkt  Ouanie  Lan 
Norm  /A  Sobmidt. 


MMaphyr  (Mal^iliTniiaiidebtaiii)  ist  die  Be- 

sadinang  für  ganz  dunkle,  sehr  alte,  basalt- 
artige Eruptivgesteine,  die  in  den  ältacteo 
Formationen  SUdwestafirikas  auftreten. 
Kelieiiiilsr,  M »lidirMCB  t.  Welurmfuning 

in  den  Schuf /-itMrton, 
Helf^ottapleller  &  Gewärse. 
Meli  t>.  Mde. 
Hclfel  I.  Merir. 

Meliorationen  s.  Landwirtsrhaft. 

Melonen.  Die  gemeine  oder  Zucker-M., 
Cucumis  melo,  ist  in  den  wärmeren  Teilen 
ABitU  zuhause  und  wird  seit  alters  her  in 
großpm  Umfange  kiiltl\'iert.  Wilde  Formen 
sind  mit  Stoharheit  oiciit  bekannt.  Die  Pflanze 
hat  die  Wuelufonii  der  Gufceiigeifiidue,  kann 
aber  im  allgemeinen  als  zarter  bezeichnet  wer- 
den. T>ip  Früchte  haben  die  l)ekaiinte  Gestalt 
und  iünd  durch  die  gerippte  oder  ueizige  Ober- 
fllelie  ansfeMidinet  fit  IL  verlangt,  wie  die 
mebten  Gurken-  und  KOibiigewächse,  einen 
sehr  fruclitbaren  Boden,  wpnn  «ie  f;ute  Frttchte 
hervorbringen  aolL  Die  Temperatur  soll  mög- 
IlelBt  aber  12«  G  liegen.  ÜbemiUigeNtaeimd 
Besonnung  sind  nicht  zuträglich.  Im  übrigen 
macht  die  Kultur  keine  Schwierigkeiten.  Die 
M.  werdeu  aus  Samen  oder  Stecklingen  gezogen. 
Es  gibt  dne  fprofie  AnsaM  Ten  SflrteD,Ton  doMii 
die  für  die  Tropen  «geeigneten  in  den  besseren 
Samenhandliuif^en  bekannt  sind.  Weniger 
wertvoll  und  (Wum  auch  bei  den  Euiupäei'it 
nicht  so  beliebt  ist  die  WMser-M.,  Cocumis 
eitridlus,  mit  steriiförniig  gefleckten  Früchten 
und  rotem  oder  gelbem,  saftigen  Fleisch,  in  das 
acbwarze  Samen  eingebettet  sind.  Die  Kultur 
ist  die  gleiche,  wie  bei  den  anderen  Gurken- 
gewftchsen.  Häufiger  p^cno'pen,  soll  die  Wasser- 
K.  in  den  Tropen  nicht  besonden  bekönmüieh 
eein.  Bei  den  Eingdl»orenen  findet  man  WaMOT- 
IL  in  ziemlichem  Umfange  in  Kultur.  In  Süd- 
afrika gibt  es  iif)ch  verschiedene  Formen  oder 
Arten,  so  die  Kafferumelone,  Cucumis  caffer, 
mit  großen,  ednmen  Fkrftditen,  die  gurinn- 
JUmlieh  aebnieclGNi  nnd  in  den  CHbrtan  der  He> 


reros  weit  verbreitet  sind.  Eine  M,  mit  ganz 
kleinen,  warzigen  j?Yfichten  (CL  Naudinianuj 
wird  femer  im  Norden  der  Eidonie  vielfach  ge- 
gessen. Auch  die  M.keme  entluüteti  fettoe  OL 
Ferner  ist  noch  die  I) s c  harn  m a  oder  T s  a mm a, 
GitruUus  vulgaris  S.,  zu  erwähnen.  Sie  kommt 
in  Sodmeti^Mkn  tot;  uhub  nntmdwidet  eine 
bittere  und  eine  süBeDaehamma.  Letztere 
wird  von  den  Angeborenen  wie  auch  von  den 
Europäern  gegessen  und  ist  besonders  bd 
Waasermang«!  ein  gesoobtes  Enatanittd  für 
die  ft  ^'  I  I '  Flüssigkeit. 

JUteratur:    Vümorin-AndrieHx,   Im  FkmU» 
Pdagire»,  2.  Aufl  Paris  1891.  —  Dr,  K.  Mit- 
VKdd,  DaA  OhM  df  r  Tro/xn.  Bvrlin  (Sün.^erott). 
—  ir.  Kolht,  Gtmü&thau,  in  den  Trvpen  und 
Subtropen.   ßeHin  1911  (SMMmoU),  Vejgt 
Melonenbaum  s.  Papaya. 
Meloueukürbit»  Kürbisse. 
llMBaii,  Mflhoitti,  Ibbun,  eitli.4eL  Kaste 
in  Indien  undDentsob-Ostafrika,  i.Sdhüteii  o. 
Inder. 

Meme,  Fluß  in  Kamerun.  Er  entspringt  auf 
dm  Rumpibergen,  fließt  zuerst  auf  den  Ka- 
nieninberg  zu,  den  er  dann  nördlich  umgeht 
in  seinem  Gebiet  wohnen  hauptsäoblidi  Ba- 
lue  (s.  d.)  nnd  Balondo  (s.  d.).  Er  fiieBt  im 
ganzen  Laufe  im  Urwald.  Passarge-Ratbjens. 

Mendaiia  de  Xeyra,  .\Ivaro  de,  spanischer 
Seefahrer,  der  1567  auf  Befehl  des  YizekOnigs 
yoo  I^,  Lope  GaidadeOHtro^  inItSSduffin 
CaUao  verließ  und  am  7.  Febr.  1608  die  Salo- 
moneninsel Isabel  entdeckte,  worauf  er  nach 
Mexiko  zurückkehrte.  Erst  1596  gelaug  es  ihm, 
ven  dem  damaligen  l^iekönig  von  Poru,  Gania 
Hurtado  de  Mendoza,  ein  Geschwader  (von 
4  Schiffen)  zu  erhalten,  mit  dem  er  die  Salomon- 
iiiseln  wieder  zu  finden  hoffte.  Aber  er  starb 
unterwegs  anf  Sw  Gnu  (Queen-<!Iiailatta*]iBNln) 
am  9.  Okt.  1505.  Sein  erster  Nachfolger  im 
Kominandu  folgte  ihm  h;dd  im  Tode  nach,  und 
äeiu  zweiler  un  Kommando,  Pedro 

Femaadez  de  Quiros  fflbrte  das  Geschwader 
zwar  nach  Manila  und  Mexiko,  ohne  jedoeh  die 
Salomoninseln  wiedei^efunden  zu  haben ;  doch 
hat  er  ~  nach  U.  Schnee  —  vielleicht  Neumeck- 
lenburg gesichtet. 

Mendelsche  Kegeln  (s.  Abb.).  Der  .\ugu- 
stinerpater  Gregor  Mendel  stellte  in  den  60er 
Jahren  dee  vorigen  Jahrbunderl»  Versuehe  Ober 
Kreuzungen  bei  Pflanzen  an,  doch  blieben  seme 
Ergebnisse  unbeachtet,  bis  sie  um  1900  von 
mehreren  Seiten  wieder  eutdedit  und  dami 
ivnter?erfolgt  wncden.  äh  iriohtigBte  Vkp^ 
niaee  der  „Mendelforschung**  kUniien  die  fd- 
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FT^Tuien  Segeln  bezeichnet  wcrdon:  I.  Kreuzt  man  '  Schwara&rbuiig  «od  W«ifiacbiiQ{))  ao  «erden  die 

iaüividuen  »weier  SUmmrassen  (P),  bo  sind  die ,  ^«"^^^?'  ™  ^f*        *  tenimiten  fUim  M- 
■■r__i,t  ^  i  ^  m  ,  m  :gende  Zahlem'erhaltnLS^-  anhveiseu:  a)  je  23% 

Keine 


WadikoimMtt  (WfBmtard»)  gkiehartig. 

Dabei  treten  drei  Möglichkeiten  auf:  a)  die  F,- 
BMtarde  stellen  eine  Zwischeriiurin  der  beiden 
StaaunnMen  dar  («eifie  and  rote  Wunderblume 

gekreuzt  ergeben  intermedUre,  in  diesem  Fallr  ria 
Pi-Bastarde,  s.  2.  Reihe  von  Abb.  1);  b;  die  l\- 

liii-Mi  Ii'  Und  ein- 


gende  Zahlem'erhältnls^-  anfweiseu:  a)  le  -c/^ 
weis  und  schwarz,  50^o  Zwischeoform  (s.  3.  Keine 
von  Abb.  1):  b)  75°^  dominierende  (schwarz), 
wovon  25%  roo,  6ß%  durch  „Verdednaf"  von 
weiß,  25%  regwaN»  (weiB;  s.  3.  Reihe  Ton 
Abb.  2);  c)  besondere  ZaWenvprhfiltnisse,  da 
hier  neben  den  st^jnmeltertichcii  in  Ii  iüp  n^uon 

_M('rl;ni;ili>  iiiiir.re» 


seitjg  ^die  eiiüar- 
bige  mit  der  fünf- 
biudeiigBn  Gar- 
teniehneclre 

kreuzt  ergibt  em- 
larbigp  Y\-\iMiM- 
de,  s.  Abb.  1),  d.  h. 
das  Merkmal  dar 


Schema  der  alternativen  Vererbung. 


verdeckt  ftufierlich  J'j 
das  andere  voll- 
ständig, das  nicht 
aam,  Vonebeiii 
fcomnt?  um  bv* 
leichnet  daher  das 
erstere  als  das,,do- 
niinioronde",  daa 
letztere  als  das  „re- 
zessive" Merlüial 
(s.  2.  Reihe  von 
Abb.  2);  c)  di« 
Fj- Bastarde  /ti- 
eiueu  neuen 
h.  bei  keiner 
aicht- 
Ghankter, 
speziell  einen  ata- 
vistischen (weiik 
Hausmaus  und  ge- 
Japani» 


geben  gekreuzt 
aaKchlieOl.  graue  v 
[wüdfarbige}    Fr  * 
Bastarde). 

IL  Paart  mm 
Fj-Bastede  mt- 

tereinan'der,  so 
erscheinen  bei 
iiiren  Naehkom- 

Bastarden,  die 
Merkmale  der 
Stainmras8en(P) 
einzeln  wieder,  und  zwar  sind  sie  in  ^z 
bestimmten  Zahlen  Verhältnissen  auf  die  In- 
dividuen dieser  Generation  verteilt.  Es 
findet  aho  eine  Spaltung  d^  in  d«n 
F|-Ba<t«rden  varbnadMeii  Aiilag«ii 
statt 

Nimmt  man  an,  es  habe  sich  nur  um  ein  emziges 
Herkmaipaar  gehandelt,  in  dem  sich  die  Indiv^nen 
dw  Stammformen  voneinander  unt^'rser 
DeutadM  Kotooial-LuUuHi.  Bd.  IL 


ten.  Setzt  man 
die  Inzocht  m 
der  dritten  Gene- 
ration fort,  so  er- 
gibt sich,  daß  die 
reinen  Naehliom- 
men  der  2.  Ge&@- 
latiMi  am  Naeh- 
komnen  flnesglei* 
cheu,  also  wieder- 
um reine  ere»beD, 
wählend  die  Nach- 
dar  Zwi- 


so  in  reine  und 
Zwischenfurmeu 
zerfallen  wie  in 
der  2.  Generation. 
Dasselbe  wieder^ 
holt  sich  in  den 
nächsten  Genera- 


III.  Unterachei" 

den  sich  die  ge- 
kreuzten Stamm- 


iwei  oder 

Merkrnfilppnare 
(statt,  wie  bisher 
angenommen.eiii 
Mwrlninliniiff)  flit 
spalten  sich 
die  Merkmals- 
paar* Hnab- 
h&ngig  vonein- 
ander, so  daß 
die  Bastarde 
neue  Sonbi- 
nationen  er- 
geben, die  je 
nach  der  Domi- 


nanz der  liorlmnli  in 
verh&ltnissen  erscheinen. 
Die  gelbe  uugebanderte  Hain.vhaecke  mit  der  roten 
einbiUiderigen  «kreuzt  ergibt  als  Fi-Bastarde  rote 
eiabiiideijg»  8<diatoa»  ah  ffBaataide  twten  im  Ver» 
hiltali  van  9:8:8:1  n4a  Mlndwte,  rola  ungebta* 
derte,  ftÜMgibliidHrto,  gnbauviBblBderte  Sdnlan 
auf. 

Kreutt  man  die  F^-Baitaida  nidik  ndt* 
flinaadiri  sondern  mit  dner  der  Stammfinnnen» 
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HO  bestebMi  die  Nachkommen  (falls  die  Stamm- 

formen  sich  nur  in  einem  Merkmakpaar  unter- 
schieden) aus  je  %  der  Stammform  und  dem 
Fi'Biftifd  tttttipiedhMideii  &idividiiML  ^ 
Grundlegende  Bedeutung  komml  tot  aOem 

der  Entdeckung  zu,  daß  bei  der  Kreuzung  von 
F^-Bastarden  untereinander  oda  mit  einer 
Stammfam  die  Spaltung  der  Merkmile  An- 
tritt (s.  Mischlinge). 

In  wdebem  Umfance  sie  vorkommt,  d.  h.  welche 
Orguisinen  bd  ihrer  Kreuzong  „men^^**,  ist  nodi 
?.u  ermitteln  Si'^her  ist  bisher,  daß  mindestens  ein 
£rüß«r  Teil  ilt- r  erbiicheu  rU-ssenmerkmaJc  in  dieser 
Weise  vererbt  wird.  Die  üntersuchung  dieser  Er- 
scheinungen i!;t  aaf  dem  Wege  der  expcrimenteUea 
Zflchtong  möglich,  außerdem  aber  auch  anf  stati- 
stischem Wege.  Damit  gewinnt  die  Frage  eine  be- 
sondere Bedeutung  für  die  Beurteilung  von  Ba- 
starden des  Menschen,  deren  Verhalten  rerhiierisch 
ermittelt  werden  kdnnt«,  sofern  durch  Beobachtung 
festgest^t  ist,  ob  bei  einer  bestimmten  Kreuzung 
ein  Merkmal  deminaat  oder  mmtf  kL 
Utentar:  V.  Bädeer,  Aügemmm  Vtnrbung*- 
Uhrt,  B<  rhw.  1912  (etUkaUmmnKj^tendea 
Verzeichnis  der  Literatur).  Tnilenius. 

Mendie,  Volksstamm  nördlich  von  Binder 
in  Kamerun. 

Meudi!  s.  Adatnauii  3. 

Meningitis  s.  Genickstarre. 

XeoidUMflM  nennt  nan  die  lu  den  Get* 
tungen  des  Gorilli,  RwRimp*»»— «  ^  Orang« 
rtan  gehörigen  Affen,  mit  Unrecht  auch  die 
üibbons.  in  den  deutschen  Schutzgebieten  von 
Aftflce  konunoi  der  GoriDa  (s.  d.)  und  der 
Schimpanse  (s.  d.)  vor.  Die  M.  sind  schwanzlos 
und  haben  keine  Backentaschen.  Matschie. 

Mensdientresger  s.  Androphageu. 

Meneehenlini  e.  adfiaehe. 

Mengehenhandel  e.  SUevenlieiidel  und 

Mpnschr'i'raub. 

Meubciieuopfer.  Die  Sitte  beruht  auf  dem 
Seeia^nbenimd  gehört  mnioliBt  zu  den  Be- 
-tattiingsgebr&uchen  (s.  Bestattung  der  Toten): 
Dem  vornehmen  Toten  sollen  ins  Jenseits  sein 
Privatbesitz,  seine  Frauen  und  Sklaven  folgen, 
man  gibt  sie  ihm  daher  ins  Grab  mit.  Bei  den 
Festen,  die  zum  Andenken  an  die  Veri^iorbenen 
gefeiert  werden,  versiebt  man  die  GriLber  mit 
ftMen  Optott  fttr  die  Seele,  und  unter  diesen 
können  aioh  wiederum  Menschen  befinden. 
Zu  dieser  mani^ftisilien  Grundlage  kommt  die 
animistische :  Man  bringt  den  Dämonen  M.  dar, 
um  sie  gnldlg  zu  stimmen  oder  sn  versöhnen, 
man  nimmt  dabei  an,  daß  die  Seele  des  Opfers ' 
an  die  Gottheit  übergeht  (s.  a.  Religionen 
der  Eingeborenen).  Der  Priester  kann  da- 
lier den  nun  Opifcr  beetiaimten  Heoselien 


Aufträge  an  die  Cktttheit  mitgeben;  die  Se«l» 

des  Opfers  wird  dann  von  der  Gottheit  verzehrt, 
die  in  dem  Idol,  vor  dem  das  Opfer  stattfindet, 
vohnt,  wilnend  die  Opieniden  den  Körper 
verspeisen.  Diese  Anschauung  der  alten  Poty- 
nesier  stellt  das  1»L  daher  auf  die  Stufe  des  Speise- 
opfers, was  auch  in  Westafrika  vorkommt. 
Bne  der  mythologiMben  Denkiraise  (s.  fty- 
cholu^'ie  der  Eingeborenen)  entsprechende 
Milderung  de.s  M.  kann  überall  eintreten  und 
erscheint  zuniichst  wolil  im  Falle  des  Selbst- 
opfen:  Statt  des  Genien  genfigt  «in  TA;  etntt 
den  Menschen  zu  töten,  bringt  man  ein  ab- 
geschlagenem FirirfTT'^iff!.  etwas  von  seinem 
Blut,  besonders  iuiuiig  bcme  abgeschuittenea 
BiBie  dar.  Efan  Wtave  Abedmleliii^  er- 
gibt  der  Ersatz  des  M.  durch  das  Tir>rr,j)fer,  bi=; 
schließlich  bildliche  Opfer  genügen :  Miui  fertigt 
Menschenfiguren  aus  Ton,  Teig  usw.,  an  denea 
alle  Opferzeremonien  vorgenommen  werden» 
während  drr  Thinr-r  mi*  rinrr  a:if  Papier  ge- 
malten Figur,  die  verbrannt  wurde,  auskam. 
Literstnr:  A  B.  Tj/Iot,  Di»  Amßmge  der  KviUm. 
Lpz.  7S73.  Thünios. 

"Menschenrassen.  Die  Versf'hirHrnheiten,  die 
die  Mensclüieit  in  der  Körperbüduug  aufweist, 
sdieinen  leieiit  Tenfertbar  fttr  cBe  AvfirtaDnnp 
eines  Systems.  Soweit  sie  indessen  bisher  ver- 
folgt werden  konnten,  sind  die  Eirtreme  durch 
eine  große  Zahl  von  Abstufimgen  miteinandw 
verbunden;  die  Gesamtheit  der  körperliehen 
Unterschiede  bildet  eine  in  sich  geschlossene 
Reihe,  die  nur  mehr  oder  weniger  willkürlich 
zerlegt  werden  kauu.  Während  die  Einteilung 
der  Hensehheit  nach  sprat^eben  Gesidite- 
punkten  stets  von  Bevölkerungen  ausgeht,  de- 
ren IndiNnduen  alle  d;ks  Merkmal  einer  bestiiinn- 
teu  Sprache  bcüilzeu  und  nur  gelegcutlich  mit 
der  Angabe  der  alten  und  der  Annahme  einer 
neuen  Sprache  durch  die  gleiche  Bevölkerung 
zu  rechnen  hat,  begegnet  die  anthropologische 
Untersuchung  der  Schwierigkeit,  daß  in  einer 
gegeboun  BevOilanmg  versciuedeno  Merk- 
m.'de  zu  untersuchen  sind  und  kaum  jemals  bei 
einem  oder  mehreren  Individuen  gleich«« tig 
in  ausgeprägter  Ponn  voikenunen.  IXe  tt»> 
tistische  Beobachtung  anthropologischer  Mert(* 
male  (z.  B.  Kopfform,  (ic^ichtsform,  Haarbc- 
scbaffenheit,  Uaut^  und  Augenfarbe,  Propor- 
tienen)  ergibt  in  einer  gegebenen  BerflllGHiiiif 
für  jedes  von  ihnen  Mittelwerte,  aus  deren 
Summe  an  Idealtypus  dieser  Bevölkerung  er- 
mittelt werden  kann;  ergeben  sieh  mehrere 
lypen,  ao  ist  die  Bevdikening  nielit  ciniMitiidi» 
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sondern  gemischt.  Die  Einzelindividuen  kom- 
men dem  Typus  mehr  oder  weniger  nahe  und 
iMdtMD  dilier  dne  AuaU  graneiiuaaier  Merk- 
male, in  deren  Verbindung  sie  sicli  von  den  In- 
dividuen wner  anderen  Bevölkerung:  unter- 
scheiden. Eine  solche  Gruppo  vuu  Individueu, 
die  durch  gemeinsame,  vererbbare  Merk- 
male verbunden  sind,  bildet  eine  Rasse.  Je 
nachdem  mau  wenige  oder  viele  verschiedene 
Ünknude  und  Abetufongen  des  Rinielnen  be- 
rücksichtigt, gelangt  man  tiir  üntmoliciduiig 
von  Haupt-  und  Nebenrassen  usw. 

Unter  Jfarückiidiligiiiw  dei  bliehat  imi^käeh* 
iiiifl%m  ottd  fOr  die  gnMnhri^ 

onzureichendea  HaterialB  hat  De n  i  k e  r  die  folgende 
Einteilung  des  Meiuicbetigcschlechu  aufgestellt: 
I.  Wolligc3  Haar,  breite  Nase;  gelbe  Haut:  Busch- 
männer; duukie  Haut:  Negritos,  N^er,  MelaoMier. 

—  II.  Gflkrftuseltes  Haar;  dimkle  Haut:  Iflnopier. 
Australier,  Dravida;  gplbweiße  Haut:  Asspoiden. 

—  III,  Gewelltes  schwarzes  oder  braunes  Haar, 
schwarze  Augen;  hellbfi  Ii  Iii  Haut:  Indo-Afghanen; 
galbweifie  Haut:  Semit  u   l  rber,  Litorale  Euro- 
pler,  Iberoinsulaner;   Ii Iweiße  Haut:  We«t- 
euNj^fAdtiatikar.  —  IV.  Helle«  gewelltes  oder 
■tralm  Haar,  heOe  Augen;  rSäieh-weiße  Haut: 
NordeuriipätT,  Osteuropier.  —  V.  Dunkles  str^es 
and  p!wel!t(!s  Haar,  schwarze  Au^n;  hellbraune 
Haut:  AiiHi;  gelbe  Haut:  Polynesier,  Indonesier, 
Siidamerikaoar.  —  VL  Straffee  BtMi  Nord-  und 
Zentmlamerikiiier,  Patagonier,  BAbno,  Lappen, 
Ugrier,  Tiirkotatarcn,  Mongolen.  Dieses  System  ist 
nithts  mehr  als  eine  Orduong  der  beobachteten 
Typen  unter  Voransstelluiig  der  Merkmale,  die  Haar 
und  Haut  bieten.   F.inc  genealofische  Bedeutung 
kommt  ihm  nin&chst  nicht  zu,  .so  notwendig  gerade 
ebeEbitafliiw  auf  Grund  der  Entwicklung  für  das 
▼evstladnii  cnr  Vonam  wäre.   AUerdings  stehen 
der  Erreichung  dieses  Zieles  ungewöhnliche  Schwie- 
rigkeiten untge^cn.    Unzweifelhalt  gelten  für  d«u 
Menschen  als  Wirlx  ltier  di^lben  Rcgdu  der  Varia- 
bilität, Yererbniig,  Asumig  w.  wie  ttt  die 
Qbrigen  Orgaatamo.  iMe  an  läÄ  nnr  gradndlen 
Unterschiede  etwa  der  Hautfarbe,  Beschaffenheit 
des  Haares,  Kopf-  und  Gesichfsform  können  danach 
dem  Wandel  unterliegen,  doch  stellt  dahin,  in  wel- 
chem Umlange  und  ^witraom  das  geschehen  kann; 
die  unmittelbare  Beobachtung  ist  aus  vielen  Grün- 
den (lange  Generationsdauer  des  MenKchen  usw.) 
kaum  möglich.  Historisch  kann  man  indessen  die  ' 
körperlichen  Eigenscliaften  des  Menseben  als  primi- 
tive (aus  der  Unseit  ganz  oder  nur  wenig  verändert 
mhtmBoä),  mdimentJlre  (RSckbildungen)  und  pro- 
ffttdn  (enf  weiten  YerfoUkonunBang  hinwei- 
•endB)iuilandieidBii.  ImAneeUnßaa  0.  Pritach 
hat  daraufhin  CL  H.  Stratz  ein  sr?ir  hi  achtens- 
wertes System  anfg«st«llt:  I.  Protoniorphe  (Ur-) 
Raa8t>n:  Australier,  Fapua  und  Koikoin,Amerikaner, 
Indonesier,  Polynesier.  IL  Archimor^ie  (Hupt») 
Rassen:    Mdanodmse  (Neger);  Aenuiodemie 
(Mongoloidenl.  leukodcrme  (Europäer,  Westasia- 
teu,  -Xordafrikaner).  HI.  MeLamür{)lii.sclie  (Miseh- 
Rassen:  Xantholeukodernie  (Indowiinesen,  Mikro- 

r,  Mfilanotottkoderme  (Sudanvölker).  —  Gegen-  ^ 


Uber  diesen  großen  Gruppen,  die  (mit  Ausnahme 
von  III)  als  primäre  Rassen  angesenra  wwden  dflr> 
fen,  werden  später  Niellcicht  sekundäre  und  ter- 
tiäre Ka^isen  unterschieilen  werden  können,  die  im 
.Sinne  des  iier-  oder  Pilanzcnzüchters  die  Lokal- 
lornien  und  durch  physiologische  BeaondariiBtten 
ausgczx-ichneten  kleuieren  urappen  inneAalb  der 
großen  Ka.ssen  begreilen. 

Literatur:  J.  Eanke,  Der  Menseh.  L;«.  19]2.  — 
J.  DerUier,  Les  raees  et  Im  pcupUs  de  U  ttrrt, 
Fm%9  mo.  —  C.  M.  Skat»,  N<Uunuekiokte 
ietMmaAm.  SImUg.  1908.  Olnkoins. 

Slenschennuik.  Fehden  und  Kriege  sind  auf 
einer  bestimmten  Entwicklungsstufe  mit  M. 
verbunden,  der  den  Zweck  hat,  dem  Sieger  in 
dm  Kriegsgefangenen  bOlige  and  bequeme 
ArbritriDlfte  zu  verschaffen,  die  in  seinem 
Stamme  oder  Staate  rechtlich  beschränkt 
weiterleben.  Wo  der  angreifende  Teil  dem  an- 
dinn  diudi  limiieliwmW  oder  Aiurftotiiiig 
weit  überlegen  i.st,  wird  der  Krieg  zur  Jngd,  die 
dann  nicht  nur  für  den  eigenen  Bedarf,  sondern 
oft  vor  wiegend  für  Handelszweoke  betrieben 
wird.  Bekannt  sind  zumal  die  regelmäßigen 
Jagden  arabischfr  Tlünr^lrr  in  Ostafrika  und 
dem  Sudan,  die  eine  Verödung  des  Landes 
zur  Folge  hatten  (i.  Sklavenhandel  und 
Skhiverei),  doch  ist  dv  IL  weder  im  Weet- 
sudan  unbekannt,  wo  die  Hirtenvölker 
Sklaven  zur  Feldbestellung  brauchten,  noch  in 
Oieanieii,  wo,  simul  in  lEebiMaieii,  frindlidie 
Dörfer  überftdlen  werden,  um  M.  zu  betreiben. 
Während  in  Afrika  europäische  Schiffe  im  we- 
aeuUichen  Sklaven  von  U.  treibeudeu  liüj^ten- 
ettamwii  fliDtMBflliteD  vaA  naeh  den  Kolonien, 
xunuil  .\jnerika,  verkauften,  trieben  in  Oze- 
auien  die  europäischen  und  amerikanischeil 
Walfänger  M.,  den  dann  frOher  nicht  wenige  dv 
Anwerbeeehiffe  fortsetzten.  Eri^tereii  kam  es 
auf  Ergänzung  der  J^frurn: ■  liaff  durch  billige, 
an  dm  Klima  gewöhnte  und  seetüchtige  Ein- 
geborene an ;  sie  berorsogten  daher  Pe^neiier. 
Vielleicht  hing  diese  Bevorzugung  auch  mit  der 
geringen  Kenntni?  der  Weißen  über  Melanesien 
zuiiiuiuiien,  das  vor  allem  in  seinem  westlichen 
Teile  (Neuguinea)  den  Kalaien  dimh  IL  Skla- 
ven lieferte.  Die  Anwerbeschiffe  suchten  vor 
allem  Pflanzungsarbeitcr.  Um  das  (jcschäft 
mogiichst  einträglich  zu  gestalten  imd  den  nn- 
venneidliohon  Vednet  an  regehrecht  von  den 
Küstenstärnmen  eingehandelten  Kriegsgefange- 
nen und  Skkven  wieder  einzubringen,  betrie- 
ben rie  Ii,  für  den  sich  die  Beniehnung  Kid> 
napping  einblirgerte.  Die  Besatsnnfen  von 
Fischerbooten,  dif  "^ifh  zu  weil  von  der  Küste 
entfernt  hatten,  wurden  abgefangen,  einzelne 
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am  Strande  wandernde  Leute  oder  die  Insassen 
kleiner  Dörfer  überfüllen  und  an  Bord  ge- 
schleppt ElMdgmtllinlieliePoiinfirrii^^ 
M.  ergab  sich  daraus,  daß  die  KQstenstämnie 
zwar  bereit  waren,  die  Ergebnisse  ihres  M.  zu 
verkauiea,  aber  die  Schwächung  ihrer  Krieger- 
lahl  nngem  Mhen,  iraon  ihre  eigenen  Leute 
sich  in  gröBrr'^r  Zahl  anwerben  lirl'm,  da  viele 
auf  den  i'lautagdu  zugrunde  gingen,  und  die 
Plantagenleiter  nicht  immw  beMmdcra  dianuif 
bedacht  waren,  die  mDgßU^MUtUn  ÜbeririMn- 
dfn  h»  iinz'thefördem.  Auf  der  anderen  Seite 
rei^teu  die  Verspreohuiigeii  du  Kajpitine  man- 
dMn^nohamrariwn  SQ  huMen.  Venreigata  d«r 
HlapdiiigdieGeneiiuii^ung,  so  wurde  «in  M.  in 
Szene  gesetzt,  bei  d(  1 1  n  u  r  k'  runpf  »war  ein  ernst- 
hafter, die  Bereitwilligkeit  der  linite,  sich  rauben 
sn  lanen»  jedooh  ToniiilMrt  mv.  ThOaniiis. 
M«w,  CM  Anton,  Sanit&tnrat,  FtoL,  Dr. 
med.,  .\rzl  vvA  Schriftsteller,  geb.  am  28.  Miürz 
1861  zu  Kheiue  in  Westfalen.  iNach  1884  ba> 
«idetMU  Stodhun  RelMi  als  Schifbwzt  sadi 
Niederltodisoh-Indien,  1885—1887  Arzt  und 
Forschungsreisen dfT  im  Kongostaafp,  bis 
1890  Beiwa  mit  dem  üaUenser  Faul  Biebeck 
nidh  Sfldifrikft,  Auatnfien,  Neu-Seehiid«  IM- 
aeld,  Tini^,  Samoa,  Indien,  China,  Japan  und 
Nordamerika.  Seit  18t>n  Wciliünrt  in  Ka.v^el, 
wo  er  aJs  Arzt  für  Haut-  und  Iropenkrank- 
bflttcii  tiUigbt,  an  te  KoloiiialNhiifeiii  WHten- 
hauaen (s.d.)  Vorlesungen  hält  md  da^  Archiv 
für  Schiff»-  und  Tropen  Ii  yeiene  r  iligiert, 
Gründung  des  Archivs  für  Schiffs-  und  Tropen- 
hjpm»  18Q7.  SebriftMi:  IVopiioli»  G«iaid- 
heitslelire  und  Heilkunde,  1902;  Handbuch  der 
Trop«nkrankheiten,  19(fö;  2.  Aufl.  1013;  Kos- 
metik der  warmen  Lander,  1012;  daneben  zahl- 

graphisohem,  linguistischem,  geographischen), 
anthropologischem,  hygienischem  und  medizi- 
nischem Gebiete. 

Mensime  s.  Bumba  2. 

Mensirowald  -  Minsirowald. 

Ment«ehikowin.seln  .s.  Kwajelin. 

Hep«b«rge  s.  Togo,  3.  Budengeataltung. 

Mappen  (Hannover),  deutsches  Missions- 
haus der  katholischen  Maristen  (s.  d.)  für 
die  Missionen  in  Samoa  (s.  d.)  und  auf  d«i 
SabmmMn  (s.d.). 

Mereary  bland,  britisches  Inselchen  an  der 
Küste  von  Dentsch-SüdweBtalnka»  in  nidiBler 
Nähe  def  SpenoerbaL 

MMt  odK  MriM,  Mo  Ibda,  Wamo  BMtinn, 
KenBeoinnl  rtdUch  der  Fahninasht  (Deateeh- 


Neugntne«^,  mit  Kukosptlmea  und  Waidiie» linden, 
unter  4»  21'  n.  Br.  und  132«  23'  ö.  L.  1904  wurdf 
M.  durch  einen  Orkan  schwer  beimgesaebt,  so  daß 
die  Bewohner  wegen  ao^broehener  Hungersnot 
.%i]f  (iua  Palauiiisi  In  Ivi  i- ;  angesiedelt  wurden, 
r^&hares  über  die  Bevölkerung  s.  unter  Txuk. 
MiriMual  I.  Qnaa. 

Merker,  Moritz,  Hauptmann  der  Schutz- 
truppc  für  Dcutsch-Ostabika,  geb.  am  20.  Dez. 
imi  in  Gels,  Schlesien«  gest.  3.  Febr.  1908  zu 
Hnanaa  (DeotBoh-OstafrikaV  BSntntt  in  daa 

Ffisilierregiment  ^^r.  86;  Leutnant  188S. 
189;')  Eintritt  in  die  Schutztrnpp«  für  Deutseii- 
Otitafrika.  jMalun  teil  am  Gefecht  bei  GruU- 
Aruaeha  1806  und  an  der  Nied^werfung  dea 
Aufstanrlrs-  K>05  06.  M.  war  fai>t  8  Jahre  in 
Mosehi  am  iuluuandscharo  stationiert,  wo  er 
gediegene  völkerkundliche  Beobachtungen 
sammelte,  sp&ter  Leiter  der  Station  Muansa. 
Schriften:  Reeht^sverhältnistie  und  Sitten  der 
Wadschagga,  1903;  Die  Masai,  2  Aufl,  1909. 

Merkerseen  s.  Meru. 

Man  (s.  Tafd  141X  Vidkaa  ia  DwtMb-Oit- 

afrika,  4558  ni  hoch,  liegt  westlich  vom  Kiliman- 
d.scharo(  s.d.),  mit  dem  er  so  vielgemeinsame  Züge 
hat,  daß  man  die  Berge  ^amt  der  näheren  Uiu- 
gabimg  ab  eine  natirlidie  LandMdiaft  batnub* 
ten  kann.  Das  Larri  a;;:  Fuß  de.s  M.  liegt  im  SO 
etwa  1200,  im  W170Ü  ni  ü.  d.  M.  Von  wo  man 
sich  auch  dem  Berge  nähert,  Oberall  beherrscht 
das  Bild  der  gewaltige,  scheinbar  kegelförmige 
Hauptgipfel;  von  0  und  ^»  f^hen  tritt  neben 
ihn  der  nö.  4100  m  hohe  NebeukegeL  Der  Gipfel 
ist  in  WiridicUcdt  ntor  der  westlichste,  höchste, 
am  besten  erhaltene  Teil  der  Uraianduig  aiiiia 
Vulkankrasels  von  4  km  Durchmesser.  Eine 
tiefe  Bresche  öffnet  ihn  heute  nach  0  zu,  etwa 
drei  Viwtd  der  Rundung  UMnii  «rhattsD. 
Die  zerstörenden  Vorgänge  vium  im  vaNUt- 
lichen  explosiver  Natur.  Das  bezeugen  auch 
die  grotkm  Trümmerfelder  am  Fuß  der  BrMdie, 
in  die  saliMdn,  snin  IMl  aUfnOofla,  ataik 
natronhaltige  Seen  (Merkerseen,  nach  M.  Mer- 
ker [s.  d.]  genannt)  eingebettet  sind.  Deren 
grO&ter  ist  mit  4  qkm  Mäche  der  buchtenreidie, 
liel»  M onNlla.  M  KfatarkasMl  bafliufan  dflb 
mehrfache  i^eubildungen.  Die  jüngste  ist  der 
Aschenkcgi'i,  der  etwas  seitlich,  der  hohen 
Westwand  genähert  liegt.  Da  er  3400  ui  Mh. 
bat,  ist  er  nur  von  O  Imt  aielitliar  (a.  TaM  141V 
Seinem  Gipfel  entströmen  Dämpfe:  für  an 
seinen  Flanken  ausgetretene  Lava  kann  zum 
Teil  erst  VW  wenigen  Jahrzehnten  erstarrt  sein. 
Ende  1910  hat  eine  durch  ilva  DampfwoOnn 
mithin  aiolitban  Enq»tioa  stettgabuidai. 
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dkaer  zentralen  Tätigkeit  ereigneten  sich 
ftrfllwr  sehr  nkUkh*  AMbcadM  m  dm  flaaken 
def  Berges  und  In  dir  iMoacUNurltB  Ebam.  Der 

höchstgelcgcne  Zeuge  eine«  solchen  ist  der  oben  er- 
wähnte Nebenkegel  des  Gipfels.  Am  besten  erhalten 
erscheint  der  große,  flache  KraterkeMal  (2,6  X  3,6 
km)  dm  KndifniwnMcbo,  dar  2U  km  naoh  OSO  vom 
Umdponkt  das  M.  entiinit  dank  «ilwn  Sattel  von 
ihm  getrennt  litT'.  Wiederholte  Ausbrüche  von 
Lavt'ü  untl  Tuüun  iuiben  im  W  der  M.-;>pitzf ,  auf 
dir  Verbindun^üuif  zum  Mondul  (s.  d.),  ein  durch- 
schnittlich 26Qu  m  hohes  Hochland  geschaffen.  Im 
hUgeligeu  Land  !■  8W  des  Berges  treten  bis  auf 
40  km  £ntfnniii]i^  yom  Gipfal  Valkanbagd  aoL 
Ent  jenwits  dieaer  Zone  beeiiint  daa  Urgesteina- 
land.  Im  N  kommen  die  nöBeren  parasitären  Vul- 
kanhüp'l  noch  in  20  km  Entfernung  vom  M.  vor; 
jiingMiik umsehe  Böden  reichen  sehr  viel  weiter, 
baui  hiar.  baaundin  im  NW,  ibid  MUgadahnta 
nkte  kMh  iiril  AMte  nnd  Mmi  Maäkt.  dia 
alle  Formen  einhüllen.  Entsprf  rhond  der  Haupt- 
windrichtung ist  das  L()ckiriiiat»  t  iiil  di  r  Eruptionen 
rhlii'Ti  in  diese  Gebiete  gelülirt  worden. 


hauptsur, 

Duu  kommt,  dafi  hier  im  BMenachatten  die  £ro- 
rfan  vkl  ttuk  fBarfaa&at  iMfc 

Nur  die  vom  sö.  Quadranten  des  M.  herab- 
kommenden Bäche  fließen  im  Kikuletwa  (s.  d.) 
gesammelt  dem  Pangani  (s.  d.)  ni.  Was  nach 
SW  herabfließt,  sammelt  sieh  xnr  Begenzeit  in 
dem  Schambärai^unipf,  der  gel^ntlioh  in 
Verbindung  mit  dem  Kikuletwa  treten  soll 
Oberall  fan  H  Begt  «MlttMoeet  Gebiet,  in  dem 
die  Bäche  venieaeln.  —  Klimatisch  bilden  die 
verschiedenen  Seiten  des  M.  große  Gegens&tze. 
Die  liegeumengen  am  Südfuß,  die  sicherlich  von 
denen  hftbenr  IWe  der  SfidbUfto  dee  Berges 

übertroffen  werden,  sind  etwa  dreimal  !?o  f^roß, 
wie  die  am  N-l<^iß.  Hier  bat  Oldoinjo  Ssambu 
(ä.  u.)  414  mm  (zwei jähr.  Mittel),  dortÄmscha 
(s.  d.),  1405  m  0.  d.  M.,  1278  nmi(elQifar.  Mittel) 
und  12  km  östlich  davon  Nkoaranga,  1436  m 
iL  d.M.,  1620  mm  (vierjihr.  Mittel),  (vgl  auch 
Lmdoif,  dM  nur  186  n  tMier  liegt).  Um- 
flkehrt  ist  die  täirliche  Schwankung  der  Tem- 
peratur im  Norden  noch  größer  als  im  S,  wo 
sie  in  Aruscha  im  Jahresmittel  11,5"  erreicht, 
tiiflr  DeBi([S  QM  •uniannei  tut  lainpOTaiUi 
19,5«;  21,40  hat  der  Februar,  17,3»  der  Juli. 
Entsprechend  der  um  ÖOO  m  höheren  Lajje  ist 
der  Nordfuß  viel  kühler.  Der  M.  liegt  im  Monsun 
klima  (s.  Dentseh-OstaMtei).  DieMtgüi^ 
der  Regenzeit  ist  ziemlich  .nisfrebfldet.  — 
Am  SQdfuß  reicht  der  immergrüne  Wald  iMute 
nur  noeh  in  einsehien  Inseln  weiter  sOdüch  als 
Amiebft;  er  iit  llbcndl  dm  Knlturen  der  Ein- 
geborenen zum  Opfer  gefallen.  Jetzt  liofrt  die 
untere  Grenze  des  WaldgOrtels  im  S  etwa  bei 
19000, im N bis mAOOnihtiker.  DwCMM 
»t  idelit  ttktadoi;  towoU  in  dv  BkwlM  nie 


unterhalb  deeNebmfcsgdi  dringt  Gndaad  und 

Buschsteppe  bis  in  die  Hochregionen  vor.  Die 
obere  Grenze  des  Gürtelwaldes  dürfte  durch- 
scimittiich  bei  äOOO  m  liegen.  Vegetaüons- 
forawäoMB  «od  Hon  tmlB  Fmd»  efaid  der 
dee  Kilimandscharo  sehr  ähnlich.  Der  Bam- 
bus tritt  am  M.  in  weiterer  Ausdehnung  auf. 
Da  die  Hochregionen  des  M.  nur  etwa  Va»  der- 
jenigen des  Kilimandscharo  einnehmen  und 
steiler  sind,  die  Quellen  erst  tiefer  entspring;en,  - 
ist  der  Artenreichtuiii  des  M.  sehr  viel  ge- 
ringer. —  Die  1600  qkm,  die  der  IL  bededrt, 
sind  insgesamt  von  rund  22600  Menschen 
sehr  ungleichmäßifT  bevölkert,  was  der  Durch- 
sohnittsdichte  14  entspricht  Am  Südfuß  des 
Berget  liegen  die  LandeebafleB  Aiwehn  (e.  d.  1) 
und,  ostwärts  an^enzend,  M.  (oder  Uru)  mit 
zusammen  22000  Eingeborenen,  die  ganz  ver- 
schiedenen Stämuien  angehören.  Die  Waru 
(Wiaera)  rind  VfaMbagg^  (e.  d.);  dn  W»* 
aruscha  sieht  man  den  Einschlag  hamitischen 
Blutes  deutlich  an ;  man  rechnet  sie  zu  den  Wa- 
kuafi  (s.  d.).  Die  Fruchtbarkeit  der  tiefbrannen, 
sehr  humosen,  jvngvulkaniscben  Böden  haben 
die  Eingeborenen  durch  weitverzweigte  Be- 
wässerungsanlagen noch  sehr  gesteigert,  über« 
an  aeretrent  Uegin  die  BuuuMiibaine,  de 
Hütten  häufig  umgebend.  Außerdem  werden 
hauptsächlich  Helmbohnen,  .Vlai."!,  Eleusine 
(zur  Bereitung  von  Pombe,  s.  d.),  Bataten 
angebini  IMeFeldviUieB  lieh  da  und  dort 
bis  zu  2000  ni  Mli.  hinauf.  Die  Waaruscha, 
die  mehr  Vieh  haben  alß  die  Waru,  treiben 
es  über  Tag  auf  die  Weiden,  Den  Einge- 
borenen am  Berg  gehören  insgesamt  16000 
Rinder  und  56000  Stück  Kleinvieh.  —  Die 
Massai  (s.  d.)  weideten  irOher  ihre  Herden  in 
aen  steppen  nngi  nm  oen  Derg,  nn  n  noen 
hinauf ;  dort  zeugen  zahlreiche  tief  in  den  locke- 
ren Tuff  eingetretene  Hohlwege  von  jener  Zeit. 
Nach  den  großen  Viehseuchen  (Lungenseuche 
lind  Bindirpert,s.d.)imii  Jaiv 1800  letiten  ddi 
einzefaie  verarmte  Massai  am  SO-Fuß  des  M. 
als  Ackerbauern  fest.  Die  Siedlung  Ngongon- 
gare  (=  Wasserauge)  bestand  so  lange,  bis  auch 
¥vm\  ia  die  lhMrvrt(i.  Manaiiteppe) 
MMrfBinrt  wurden.  Ein  paar  Krale  dieses  Ge- 
bietes liegen  wenige  Kilometer  vom  Bezirks- 
hauptort Aruscha  (s.  d.  1).  Auch  Wandorobbo 
(s.  d.)  kamen  in  der  Steppe  rings  um  den 
^f.  vor.  Heute  liegen  überall  um  den  M.  Ku- 
ropäerfarmen,  bis  an  die  Grenze  der  beiden 
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Inlmdorf  (s.  d.  und  Tafel  116),  Ngotij^ngare 
den  w.  benachbarten  Laad  x«ielMa  dMM  fan 


and 
fannen 

in  dai  Waldland  hinein,  irllmBd  dl»  Stodhincs- 

bezirki^  Kngare  Olniotonj  (SW),  Oldoinio  Sambu 
(NW)  und  ii^Dgare  Nanjuki  (NO)  (vgl.  Engare 
Nairobi  unter  Kilimandscharo)  ganz  in  der  Steppe, 
manl  in  dar  Otaactana,  liagan  und  mm  pöttton 
Tril  iMTVorragnidai  waidaland  lunadiliaflm.  Die 
riroi  Namen  gehären  der  Spraclie  der  Massai  an: 
Engare  Ülmotonj  (richtiger  E.  Ooniotflnj  Wasst-r 
dar  Vögel)  ist  der  westlichste  der  grotion  nocli  S  zu  | 
Tom  Iura  Jwnbkommenden  Bäche;  er  mündet  in  I 
dan  Scdnadilni^umpf  (a.  o.):  Oldojnjo  Ssambu  | 
(der  bunte  Ber|)  ist  ein  parasitärer  Vulkanhügel, ' 
Engare  Nanjuki  (richtiger  E.  Nanjokji»,  das  rote 
Wasser)  heißt  die  Wasserader,  die  alle  aus  der 
Bresche  (s.  o.)  nach  O  hervor brecheaden  B&cha 
sammelnd  schließlich  verrieselt.  In  dÜMan  drei 
Gauen  siedelten  sich  1904  zuerst  Boren,  später 
auch  Dentsche  an.  W&hrend  die  meisten  An- 
siedler im  S  (Ins  M.  hauptsächlich  dem  Anbau  von 
üerealieu,  iiaüee,  üaomvoUe  obliegen,  wird  im  N 
und  auch  in  NgongonfU«  in  erster  Unia  Tieh 
fnO^^  —  Für  das  gwiie  Siwdiilnnjylrfet. 
Bai  mitan  das  wichtigste,  das  Dentseh-usnifrika 
i>isher  besitzt,  gelt«.'n  die  unter  Aruscha  (s.  d.  2)auf- 
geführtea  Zahlen.  Die  Bedeutung  des  iM.|ebi4}teti 
wird  durch  die  Fortsetzung  der  Usambaral}«^  über 
MMdü  nadi  AnuMtha  noch  erheblich  zteiapa.  — 
Li  dar  Tandüniiatt  Heru  (s.  o.)  liegt  dia  ttaUon 
Nkoarang»  (r.  o.),  in  Aruscha  die  gleichnamige 
dar  Leipziger  Mis^iooiigeitellschaft  (s.  d.). 
Lltaratiur:  F.  Jaeger,  Der  Meru,  Otafr.  JBi.  1906, 

—  C.  Uhlig,  Vom  KiUmandseharo  zum  Meni,  i 
Z.  Oes.  f.  Erdk.  B«fi.  1904.  —  Der»..  Diel 
Taiigixit         Vulkan.^  Mrru,  Grogr.  Z.  1911. 

—  .!.  f..'->tr_  r>if^  Sieiüungtnatn  Mtnt,  SchriiUn 
X.  fr/  /.  fre«  A'f>fon»«i<i<m  Heft  13.  Herl. 
1912.  —  Ferner  «.  KilimoMisctiaro.      Ubli^  i 

Mesüa^erie«;  MaritimeB.  Die  Schiffahrts- ' 
geaellschaft  „CSompagiüe  M.  M."  unterMlt 
mdmve  linien,  von  deneii  eise  nndi  SusUmu: 
für  die  deutschen  Kolonien  von  Bedeutung  ist 
Sie  läßt  in  etwa  4 wöchigen  Abständen  (im 
Jahre  1914  =  13  mal)  Dampfer  von  Marseille 
nMh  BatuilMi  und  nrM  gahen.  DaderVei^ 

kehr  zwischen  Sansibar  und  Daressaliiiu  diiroh 
üouverneinentsdainpfer  besorgt  wird,  so  stellt 
die  Limc  der  M.  M.  eine  indirekte  Verbindung 
mit  dem  deutsch-ogtofrikaiiisdien  Schutzgebiet 
dar.  Ein  Frachtverkehr  der  11  M.-Dampfer 
dahin  findet  nicht  statt.  S.  a.  Dttoipfsohiff- 
&hrt  und  Postverbindongeo.  ZoepfL 

MfUMumg,  GeMOsobafinuisiig  fttr  db  tro- 

(MMSben  Kolonien.  Der  Anzug  besteht  aus: 
a)  Meseejacke,  Weste  und  Beinkleidern  ans 
wmfiem  Köper.  Die  Jadce  ist  eine  kurze,  das 
Paria  friffl»wiindtJadc«(iuwh  dem  Selmitt  dar  I 

MatTOsenjaeke)  mit  kleinen  Knöpfen.  Die 
Weste  (wie  die  Jacke)  weit  aus£ieschiiitten,  ein- 
reihige Knüpfe.     Hose  ohne  Bundschn^le; 


b)  iraiBsm  i^ttM  Bfloid  mit  StaUingiui  und 

schwarzer  Halsbinde  in  Form  einer  kleinen 
Schleife;  c)  schwarzen  Lackstiefeln  oder 
Schuhen  ohne  Sporen.  —  An  Steile  der  weißea 
Hm»  iat  aneh  an«  gnuta  Hoae,  fttr  Sobuts- 
truppenoffizierp  usw.  eine  feldgraue  lan?»^ 
Hose  mit  Stegen  (jedoch  ohne  Schn;dlgairt » 
geätattet.  I<iachtigjhLL 
HcMcn.  Um  den  Beamtan  und  Ififitiiper- 
sonen  Gelegenheit  zu  gofata»  ihre  Mahlzeiten 
in  regelmäßigen  Zdträumen  |«cniein.schaftMch 
einzunehmen,  aind  in  manchen  Kolonien  ge- 
meiiiniw  Speteamtiltni  —  Mbmcti  —  anf 
amtliche  Rechnung  eingerichtet  und  mit 
Inventar  »ns^t^stattet  worden.  Wo  solche  Ein- 
richtungen bestehen,  ist  die  Teilnahme  oblig»- 
toriadi^  ionvit  die  Sntmngein  dfai  boatuzuiMD. 
Die  Vorschriften  über  die  Messeeinriebtiniif 
erläßt  der  Keichskanzler  (§  6  KolBG.). 

Die  Bestimmungen  ub«r  die  M.  sind  teik  in  deu 
Verpflogungsvor^fhriftea  (s.  d.),  teils  in  besonderen 
Sadonoan  enthalten  (abssdmekfe  in  Tcadi,  Die 
l4MilNJin  der  dentaehen  KoleiilanMaBtm).  In 

Deutsch-Ostafrika  be-fstehen  M.  für  die  SchntT- 
tnippenanf^e hörigen,  die  früher  gieifhfalls  vorhan- 
denen Beanit^u-M.  sind  neuerdinps  aufeehob<?Ti 
worden.  In  Deutsch-Sfldwestafrika  bestehen  ein 
Kasino  und  eine  „zweite  M.**  in  Windbuk,  ersteraa 
für  Offiziere  und  Oherbeamte,  letztere  für  mitilere 
Beamte  und  die  ihnen  cnt.sprechenden  Schutz- 
truppenangehörigen- Die  Mitglieder  zahlen  Ein- 
trittsgeld Uder  BeitrSge,  haben  für  die  Erhaltung 
des  Inventan»  zu  sorgen  und  haften  für  die 
aebuiden.  Die  Verwaltung  untersteht  der  KoatroUe 
des  Gonveraenrs.  —  Im  übrigen  sind  auch  Ton 
Privatgesellschaften  für  Jim  Allg|BatalItcn  Bf.  ein- 
gerichtet worden.  v.  König. 

Messer.  Zum  Urbesitz  des  Menschen  gehört 
ein  Schneidewerkzeug,  das  auf  dem  physikali- 
schen Prinzi:i  dr  -  Kr:]  In  r  iht.  Es  besitzt 
daher  Hacken  und  Schneide,  die  als  iüinge 
mit  dnem'Griff  yerinnidan  dns  IL  ergeben  odsr 
die  Wa^e,*^  die  auf  die  ^eidw  tJlfonn  zurück- 
geht. Als  Schneidwerkzeuge  dienen  neben  den 
eigenen  Zähnen  und  Kägd^  (heute  noch  s.  B. 
behn  Abnabeln)  tehnrfrandlge  WnMhito,  Ob> 
sidianspiiM»  BudniMpIitter,  scharfe  Grltoer. 
Die  Aupbildtmgf  M.  erscheint  diesen  gegen- 
über als  jüngere  iÜTungenachalt  Seine  Form 
bestiaunen  tanialHt  die  ESgensehtAen  des  Ilik 
terials,  aus  dem  die  Klinge  gefertigt  wird,  d.  h. 
sie  ergibt  sich  aus  dessen  rnfälUger  Verteilung 
Uber  die  Erde.  Die  ältesten  und  primiti?Bten 
U  beeteben  daher  ans  Zllmeo,  KraDen,  Kno- 
chen,  Muschelschalen,  Holz,  Rohr,  Bambus. 
Feuerstein,  Ob'^idian,  Schiefer.  In  zweiter  Linie 
ist  der  Zweck  de?  K  für  die  Form  maßgebend; 
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spezielle  Zwecke  haben  eine  groto  Zahl  von 
Speaialfuriucu  hervorgebracht.  Aus  der  Ver- 
taOnng  des  Rohstofb  und  dar  Osieliirtiglrait 
der  Zwecke  folgt,  daß  an  verKchiedenen  Orten 
der  Erde  unabhinglg  Touttoander  entstandene 

kommen.  Die  primitiven  IL  Ittben  deh  bei  den 

Naturvölkern  am  längsten  erhalten,  versehen- 
den aber  auch  bei  ihnen,  al^gesehen  von  der 
VenraidaBg  nt  ritneUan  Handhingen,  vor  dem 
ESsen.  Damit  ist  ein  Rohmaterial  gegeben,  das 
eine  ?ehr  \nel  reichere  Ausbildung  der  Formen 
und  eine  weit  bessere  Anpaesung  an  besondere 
Z^fMke  gwtsttafe.  Bi  tritt  als  Kriepwalb 
fDoleh,  Werf-M.,  Schlag-M.  und  Ilau-M.)  und 
Jagdgerät  auf,  andererseits  als  Werkzeug 
(Opfer-  und  Zeremonien-M.,  Bitual-M.)  und  als 
Handgerät  (Schnitx-M.»  Kramitt-ILX  Endlich 
find  aus  dem  M.  hervorgegangen  Schere,  Sichel, 
Sense  und  SabeL    S.  a.  Waffen  und  Be- 

Literatur:  8eyffmHtDa»Mmm,A3rA.  f.Anthro. 
-pdogi«,  1911.  ThUeaiua. 

Metalanim  s.  Fonape,  5.  Bevölkerung, 
if  «Call«        dnninan  lÜBtdla  nntar  ihrem 

3IetaUinduHtrie  der  Eingeborenen.  Die 
Kenntnis  der  Metalle  ist  den  Ozeaniem  durch 
die  Eoropiror  vermittelt  worden,  in  Afrika  da- 
j^egfTi  nl*  r  Klüt urbesitz  (s.  Eisenindustrie  der 
Eingeborenen).  Während  dort  von  einer  M. 
niolit  gBspvaebaD  watden  kam,  da  ge- 
lieferte enropÜidie  Eisenger&te  benutzt  und 
höchstens  aus  altem  Bandeisen  und  Nftgeln 
durch  ICaltsohmieden  Pfeilspitzen  usw.  her- 
gertellt  irarden,  iraMt  bier  die  H.  die  Ver- 
arbeitung des  Erzes  bis  zum  fertigen  Gerftt. 
Überall  in  Afrika  ist  d;iH  E  i  s  e  n  bekannt  und  ver- 
breitet; nur  Pygmäen  und  andere  kleine  Völker 
erhalten  ee  Ton  ihren  Ni^barn,  verstehen  aber 
feine  Herrichtang  zu  Gebraurhisge^enstinden 
mindeetens  durch  Kaltschmieden.  Wesentlich 
seltener  ist  das  Vorkommen  dee  Kupfers, 
und  die  Orte  seiner  Gewinnung  beschränken 
si<h  :iiif  wenipe.  In  Transvaal  befinden  sich 
alte  Gruben,  die  von  den  JKaffem  ausgebeutet 
müden«  andi  tfe  Hottentotten  ventandaB  das 
Anaiehmehen;  hwge  vor  ErAffnnng  der  Otnvi- 
minen  in  Doutsch-SfidwRstafrika  (g.  Kupfererz- 
lagerstätten und  Otavi-Minen-  und  Eisen- 
balmgeidiaelialt)  braehten  Busduninner  das 
Erz  den  Häuptlingen  von  Ondonga;  in  Ka- 
tanga  wird  seit  langer  Zeit  Kupfer  ge- 
wonnen;  Hofrat  e   2^'ahhat$  iui  ÖsUudan 


und  das  Benuegebict  lieferten  es.  Von  diesen 
wenigen  Orten  aus  entv^ickelte  aich  ein  aus- 
gedehnter Handelsverkehr  zu  aaderan  Vti* 
kern,  die  das  Kupfer  zum  Schmuck  ihrer  Ge> 
räte  vonraiulen.  Im  weatUoben  Sudan,  der 
neben  Kupfsr  anidi  Zinn  in  IVigarien  banifit, 
ist  Bronze  bdcanut,  doch  ist  die  KeuntniB 
ihrer  Herstellung  auf  eine  alte  Berührung  mit 
der  roitteli&ndisch-orientaliBchen  Kultur  zurück- 
zufülnm  Goldi  daa  s.  B.  in  Togo  gewonnen 
wird,  aber  auch  in  Kamerun  vorkommt,  hat 
für  die  Eingeborenen  keine  Bedeutung  erlangt. 
Schon  seit  längerer  Zeit  tritt  an  die  Stelle  der 
alten  Brome  Im  enropUseheMeaalBg.  —  Die 
Gewinnung  von  Kupfer  und  Ziim  aus  den 
Erzen  geschieht  wesentlich  in  derselben  Weise 
wie  die  des  Eisens  (s.  Eisenindustrie  der  Ein- 
geborenen). Während  aber  die  allein  bekannte 
Rennarbeit  nur  Schmiedeeisen  ergibt,  können 
Kupfer  und  Zinn  geschmiedet  und  gegossen 
wenten.  Das  KiidSr  kwnunt  in  DrlhtaD  oder 
Barren  verschiedene  BVmn  in  den  Handel 
(aus  letzteren  weiß  man  r.  V>.  am  Tanganjika- 
^  Draht  herzustellen),  Uas  Zinn  in  Form  kur- 
zer Drähte.  Das  Sehümeken  des  Enpfan  ge- 
schieht in  Tiegeln,  an  denen  ein  Holzkohlen- 
feuer mittels  «nes  Gebhises  unterhalten  wird; 
die  Herstellung  der  Bronze  fand  wohl  in  der- 
selben Weise  statt  —  In  Ost-  und  Sfldatrilca 
ist  die  Verarbeitung  des  Kupfers  auf  das 
Ziehen  von  Dräiiten  beaehränkt,  die  als  solche 
zu  ontamentabn  ünmiekelungen  von  Speer- 
teilen  usw.  verwandt  oder  zu  Perlen  umge- 
schmiedet werden;  eine  Formerei  bestellt 
lediglich  in  der  Anla^  von  kleinen  Mulden  in 
der  Erde  (oder  d«  HenteHnng  Ton  Bohren  in 
einem  Erdhaufen  mitteb  Stöcken),  in  die  das 
geschmolzene  Kupfer  von  der  weiteren  T^-  tr- 
beitung  gegossen  wird.  In  Westafnka  (Aüa< 
mana,  1^  v.  a^)  dagegen  iat  (vieUauIrt  mit 
der  Bronzr!  die  Kunst  des  Gusses  in  ver- 
lorener Form  bekannt  geworden:  Über  einen 
Kern  aus  Ton,  der  mit  Holzkohle  vennisoht  ist, 
^^'ird  das  Modell  in  Wachs  geformt  und  nach 
der  Fertigstellung  mit  cinrm  fest  anliegenden 
Mantel  aus  Lehm  versehen;  ein  Trichter  führt 
dnrelidaBliaiitelindemWaehBiiiodan.  Diea» 
ganie  Ihnn  wird  scharf  getrocknet,  dann  er- 
wärmt, wobei  das  Wachs  schmilzt  und  ans 
dem  Trichter  fliettt.  An  seiner  Stelle  wird  das 
Ibtall  in  die  Form  gegossen  und  nimmt  die 
Gestalt  des  früheren  Wachsmodellfö  an.  Dar- 
auf wird  der  Mantel  abgeschlagen,  während 
der  Kern  in  dem  Gußstück  verbleibt,  das  weiter 
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ü«ftrbeitet  werden  kamt  Auch  maasiver  Goß 
l*ft  bflhamtt   PMfenkgpl»,  Qloeknii,  Mm, 

SebmoekBtQcke,  Figuren  \h  a.  werden  einzeln 
gegossen,  letztere  wohl  auch  zu  Gruppen  zu- 
MBnmengegteüt.  Statt  des  Kupfers  und  der 
BhnM  iiM  aneii  iiiir  feist  IbniBg  vorirai^ 

die  künstlerische  Gestaltung  der  Modelle  läßt 
außerordentlich  nach,  and  die  Sorgfalt  in  der 
Herstellung  und  Bearbeitung  der  Gußstücke 
ist  ilring  geworden.  Die  M.,  die  einst  die 
Bronzen  vnn  Brnin  berstelltf,  i"t  hmte  degene- 
riert ujid  liefert  nur  noch  kleine,  meist  recht 
roheGSM«.  Ii  Togo  wM  der  Goldgiifl  in  ver^ 
lorener  Form  au^efOhrt,  um  Fin^rringe, 
Ketten  und  Kleinschmuf^k  aucli  Figürchen 
herzustellen.    Anscheiueud  iüt  Mer  die  alte 


metall  übergegangen,  daa  «neh  Im 

lichf'Ti  an  der  Kft'»tf'  bleibt. 

Literatur:  Ii.  Andree,  IM  MttaU«  bei  den  Natw- 
«BUhsrNL  Iift.  iSSi.  TUknte. 

Meteoreisen  (Meteorite)  moA  olt  ziemlich 
nickelreiche,  oft  etwas  chrom-  und  kobalthal- 
tige, kristailisierte  Eisenmassen,  die  bei  Stem- 
MhnnppenfiUbn  ms  dem  Weltraum  aof  db 
Erde  gelangen,  und  ausgezeichnet  sind  durch 
die  beim  ^Vn.schleifen  hervortretenden,  sich 
unter  Winkeln  von  60"  bzw.  öO<^  sohneidenden 
KrhlallgraRzen  der  einzdiNii  BMDlanrtalle, 
aUF  denen  der  Meteorit  aufgebaut  ist  (WiHt 
nuumstftdtisctae  Figuren).  Diese  Meteoriten 
erreichen  oft  sehr  betrSchthche  Größen.  Be- 
sonders zahlrciciic  und  große  Massen  von  M.  — 
über  30  bekannte  Stnrkc  ficrp!«  in-  ■-■üd!irhf>ii 
Deutsoh-SUdwestaCrika,  zwischen  dem  26  und 
87®,  wo  de  auf  einem  Baum  tob  etwa  100  km 
Erstreeknng  verstreut  sind,  in  der  Gegond  von 
Gibeon,  Amalia,  Mukerop,  Bethanien, 
Goamas,  MarienthaL  Die  Meteotiteii  von 
Gibeon  «ncMien  CMfien  von  VO^iM  kg; 
ein  sehr  großer  von  232  kg  ist  bei  Bethanien 
gefunden;  aus  der  Gegend  von  Mukerop 
waren  eohon  vor  Jahren  zahh?eiche,  zusammien 
nwlv  «Ii  SlOO  lig  selnram  M.  in  dontidi»  8nnm- 
lungen  gelangt,  daruntrr  Stficke  von  200  bis 
Ober  600  kg;  desgleiciicn  von  Goamas;  von 
Amalia  sind  etwa  1700  kg  M.  bekannt;  ein 
sehr  großes  von  516  kg  ist  bei  Mariental 
gefunden;  sehr  große  1^1' rt^e  aus  demselben 
Gelttet  liefen  in  Kapstadt  und  in  Windhuk 
und  in  anderai  Hnieon.  Gagel. 

Meteorologie,  l.  Definition  and  Elemenie  der 

M.  2.  Allgemeine  Organisation  der  Bcobarhtung:«- 
netat.  3.  Orpuiisation  der  Beobachtungaiitti«  in 


I  deu  deuUcheQ  Kdunien.  4.  Bearbeitung  und  Ver- 
!  öffentlichung  der  Beobachtungen. 

'  1.  Definition  und  Elemente  der  M.  Aufgabe 
der  M.  ist,  den  Zusammenhang  der  Ersoheinun- 
geo  in  nnsecer  AtmotpUit  anfiadeeken,  also 
diojndmllNDanf  einander  folgenden  Verände- 
rungen zu  erid&ren.  Die  l  ehre  vom  Wetter 
I  (a.  Wettervorhenage)  ist  zwar  noch  ein  Zweig 
I  derM.,wiidilelialMr«lMOM»iiiodbKlin»tologie 
I  (s.  Klima)  zu  einer  eigenen  Wissenschaft  ent- 
wickeln. Eine  scharfe  Trennung  dieser  drei 
Wissenszweige  ist  jedoch  nicht  möglich.  —  Als 
Elanente  der  M.  rind  a  botnohteB  StnUn«. 
Wärme,  Wind,  Wassenrc^nlt  und  Luftdruck 
der  Atmosphire,  wie  ihre  Änderungen  mit  dem 
Orte  und  der  Zeit  Von  besonderer  Bedeutung 
ist  im  Gegensatz  zur  Klimatologie  flir  dio  IL 
die  Erforschung  der  Luftdruckgesetze. 

2  All^meine  Organisation  der  Beobaeh- 
tuagsaette.  Erst  nach  Eründung  von  Baro- 
meler  nnd  Thetmouieter  nnd  dar  so  gcgebeni 

Mögliclikeit,  die  meteorologischen  Elemente  zu 
meeaeu,  erhob  sich  die  M.  zu  einer  Wissenschaft, 
und  vergleichbare  zahlenmäßige  Werte  konnten 
«ndttoit  WMden.  ZaUreiche  Privatpenonen 
übernrihinfn  inu!  nbemehine!i  Tiorh  hfiitc 
meteorologische  Stationen.  Hach  dem  Umfang 
def  TOB  ümiii  üigMldlsn  Bootwohtangon 
sind  haupts&cUich  za  mttnelMidMi:  a)  Die 
Stationen  IV.  Ordnung  niKscn  ein-  oder  zwei- 
mal tIgUoh  den  Niederschlag  und  beobachten 
zum  Tefl  Gowittw,  Dmnnr,  WottiriwMht»B, 
Nebel,  Dunst,  Tau,  Reif  usw.  —  b)  Dit  Sta- 
tionen TU.  Ordnung  bestimmen  außerdem 
tägliuh  die  Temperaturertreme.  —  c)  Die 
Statiowo  II  Orteug  ImtimnMO  fanur  dni- 
mal  t8^:lich  zu  fe^fgcsetzten  Stunden  (Tennin - 
beobachtungen,  am  b^ten  um  7  a,  2  p,  9  p) 
Luftdruck,  Temperatur,  Feuchtigkeit,  Wind 
und  Bewölkung.  —  4)  Die  Stationen  L  Ord- 
nung verfolgen  itiit  Tlilff'  von  Tfripstrierinstru- 
menten  laufend  den  Gang  von  einer  größeren 
oder  Uflinerai  Anzahl  dieser  Elemente.  — 
e)  Die  Landeszentrale  sammelt,  prüft  und  be- 
arbeitet die  von  den  Stationen  eingehenden 
Beobachtungen.  ~  Die  Stationsgattungen 
sind  nislit  Strang  getrennt,  aondani  gdieo 
oder  weniger  ineinander  über. 
B  Organisation  der  Beobachtunganetae  In  den 
üeutächen  Kolonien.  Meteorok^psdie  Netze 
sind  )etMt  in  slmtBelMn  dontsehen  KeiowiM 
vorhanden.  —  a)  Dcnt?-^!!  Osiafrika.  Et-w^a 
ÖO  Stationen  L  bis  III.  C)rünuug,  etwa  3ü0  Sta- 
tionen rV.  Ordnung  unter  der  Leitung  eines  in 
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DaressaUm  befindlichen  Kf^f^icningsmeteoro- 
logen.  —  b)  Togo.  14  Stationen  IL  Ordaimg, 
olwa  90  St^rtoHwi  IV.  (Mnniig  mrtw  der  Lei» 
tung  dM  SB  Lome  befindlichen  ksL  Ver- 
rncsMini^mta  der  Kolonie  Togo.  —  c)  Kamp- 
ruu.  Etwa  20  Stationen  höherer  Ordnung  und 
6tim  800  BegeniMfiitalloifai,  bis  19U  niiter 
fifT  T  eilung  der  Ksl.  Versuchsanstalt  in  Vic- 
toria, seitdem  unter  der  Leitung  eines  Ke- 
gierungsmeteorologen.  —  d)  Deutach-SQdweet- 
i&ika.  Etwa  20  Stationen  höherer  Ordnung 
und  f^tw»  400  rV.  Ordnung  bis  März  101 4  ijntfr 
der  Leitung  der  in  Wisdhuk  befindlichen  EjbL 
Serj^chOids  der  Ktrionfo  I)MilMdi*SldiMt- 
afrika,  seit  April  1914  uut«  r  der  Leitung  der  am 
«rldphen  Ort  befindlichen  K^L  Hauptwetter- 
vrarte.  —  e)  Kiautsohou^Gebiet.  1  Station  L, 
6  IL  Ordnniigiiiitardar Leitung  des  Kid.  Olwer' 
vatoriums  in  Tdngtau  (».  Kiautsohon  18).  — 

f)  Deutsche  Schutzgebiete  der  SQdsee  außer 
Samoa.  Etwa  40  Stationen,  von  denen  nur  einige 
StetioMB  L  bb  ni  OidBUf  M,  Mudldiil 
noch  unter  der  Leitung  des  RKA.  in  Berlin.  — 

g)  Sunoa.  Etwa  30  Sutionen,  fast  uur  Kegen- 
mefotationen,  imter  der  Leitung  des  in  Apia 
befindliehen  Samoa-Obeervatoriuins  der  KgL 
Gesellschaft  der  Wi^nsehMten  zu  Göttingen. 

4.  Bearbeitung  und  VerOffentflehnng  der  Be- 
obactatuQgen.  Die  Beobachtungen  der  einzd- 
iMo  StatMNNB  fdMB  meirt    die  Mtonde  SlflUe 

in  dm  Knlnnien.  werden  dnrf  geprüft  und  von 
den  Stationen  1.  bis  IIL  Ürdaung  der  Deutschen 
Saewwto  sit  Hamburg,  von  den  Stationen 
IV.  OxdmiBg  dem  RKA.  zur  inttmm  Be- 
arbeitung und  Veröffentlich uri:r  711      n dt 
Dieselbe  erfolgt  in  den  deutschen  über- 
weinchwi  iint«iiolo|^ialiiii  Beobaehtungen" 
und  den  „Mitt    d»  d.  Scbntzgeb.".  Femer 
werden  die  Regenmesiiangen  vielfach  in  den 
AmtsUätteni  wie  auch  in  einzelnen  Zeitungen 
der  SolnrtsgeMeto  verMbnOielit,  die  der  Stii- 
tionen  TV.  Ordnung  aus  Doutsch-Ostafrika 
sogar  nur  in  diesen  und  als  Beilage  zum 
„rflanzer".  S.  a.  Acrologiäche  Forschungsreise. 
Uteratur:   Hann,  Lehrbuch  der  Meitonlogie, 
2.  Aufl.,  Lja,  1906.  —  Trabart,  MeUonlogit 
(in  Samttdu-na  Oöachen),  S.  Aufl.,  Lpz.  1909. 
—  Mitt.  a.  d.  d,  Schnfzgrl.  —  Dtuische  über- 
»eei^ehe  Meteorologi.iche  Bfobachlungen.  -  Me- 
teonlcgUehe    ZtAt-^-hr'.i: .    —    Ihr  Pflnnzrr, 
hragb.  vom  landw  In^htut  zu  Amani.  Hcidke. 

Meteorologieche  Beobachtungen  s.  Meteo- 
rologie. 

Meteorologisch 0  Insfruktion  ist  eine  An- 
WMfung  zur  Austeliung  met^jrologischer  Be- 


obachtungen (s.  Meteorologie).  Zurzeit  sind  in 
UDNfien  Kolonien  nur  vorläufige  Anweisungen 
im  Oefaraoeh.  Auf  Grund  der  mit  dieeeB  ge- 
sammelten Erfahrungen  bcGudct  üoh  eine 
demn&otaet  fo  verClfeatlichepde  in  Bearbei- 
tuug.  Ueidke. 

HctoMologlMlie  Eartai  fitar  Lofldnidc, 
Temperatur  und  Niederschläge  sind  nach 
mögÜchst  eiuheiUicben  Gesicbt^puiücteo  für 
unsere  s&mtUchen  Kolonien  (al^eeehen  von 
dem  hierfür  zu  kUaen  Kiautschougebiet), 
f-r^t  vnii  TT  >Tniirrr  rntworfen  und  in  H.  Meyer, 
Das  deutsdie  Kolonialröch  veröfientlicht, 
DOWOe  Oer  mtOntnWKgt  mm  OmMB  iOTIKOn 
beigegeben.  Heidin. 

Meteorologische  Stationen  s.  Meteorologie. 

Mettiodisteniiiissioii  s.  Austnüische  Metho- 
dleten,  Wedejaaieelie  lOeeieii. 

Methylenblau,  ein  zuerst  von  Caro  dar- 
gestellter Anilinfarbstoff,  der  «ich  vom  Thionin 
ableitet  und  als  ein  Tetiameih^iiiuomnchlorid 
(Cj,H„K^4-  3H,0)  aabnÜMMB  iet.  Er 
kommt  gewöhnlich  als  Thlfirzinkdoppelsak  in 
den  Handel  Er  löst  sich  mit  prachtvoll  blauer 
Farbe  in  Wasser  und  Weingeist.  Seine  Ver« 
Wendung  ist  außerordentUch  vielseitig,  er  ist 
namentlich  ein  sehr  beliebter  Baumwollfarb- 
stoff. Aueh  zum  Färben  mikroekopisoto 
Präparate  wird  er  viel  benatii,  DieeUonink- 
fkeie  nine  Präparat  der  Höchster  Farbwerke, 
das  sog.  „Methylenblau  medicinale  Höchst" 
wird  seit  einigen  Jahren  auch  medizinisch  da 
Mittel  gegen  Milaria  inneriieh  angewandt 
(0,1  g  3— 4  mal  täglich  in  Gelatinekapseln), 
ohne  daß  es  dem  Chinin  an  Wirksamkeit  gleich- 
käme. 2\ach  Eiimehmeu  von  M.  nimmt  der 
fri^  gdaeeme  Harn  eine  grOnfiebe  Flibung 
an,  welch r  T  ri  längerem  Stehen  desselben  an 
der  Luft  allmählich  in  Blau  übergeht  Diese 
Färbung  kann  nach  einer  einmaligen  M.gal)e 
mehrere  Tage  anhalten.  Oiemeab 

Mexicanfihre  s  \'rtvfii_ 

Mexikanischer  Kiiäselkäter  ä.  Bauiuwoüe  7. 

Meyer,  Felix,  Dr.  jur.,  Gek  lutltrat,  Kam- 
mergerichtsrat, EIrster  Vorsitzender  der  Inter- 
nationalen Vereinigung  fiir  vergluchende 
Bechtawisseoschaft  und  Volkswirtschafts- 
lehre, AsBodA  de  Plnititnt  de  Droit  Intematia- 
nal,  geb.  am  7.  Nov.  1857  zu  Stettin.  Marien> 
Stiftsgymnasium  in  Stettin  absolviert;  in 
Heidelberg,  Leipzig,  Zürich,  Bonn  und  Greifs- 
wald Jnra  nnd  Oanieralia  etadkrt;  in  Qnäb* 
wald  1875  promoviert;  Referendar  und  As- 
sessor in  Stettin,  Amtsrichter  in  Wester- 
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hau«'»!!  a.  D.  uTif!  Berlin;  Landrichter  in 
fieriiu.  öchfüteu:  Keciit  uud  WirUichaft 
dar  Hämo;  ExtanitoriaBtat  dg  Anriladiir  in 
dpT  Türkei  fzus.  mit  Dr.  Antonopereloü) ;  Bp 
deutung  des  Hechts  der  Eingeborenen;  Er- 
fofsohangond  Kodifikation  des  Eingeborenen- 
reehts;  Weltwechselrecht,  2  Bde.,  Lpz.  1909; 
Weltscheckrecht,  2  Bde.,  Berlin  1011/12. 
Meyer,  Hans,  Geh.  Hofrat,  Profeasor,  Dr.  jtir. 
«t  phiL,  Geograph  und  EoloilialiMOtiker,  geb. 
22.  Min  1858  in  Hildburghansen.  M.  studierte 
in  Ifiijfn^,  Berlin  und  Straßburg  Natur-  und 
btaatswissenechaften  und  machte  dann  1882^83 
eine  Bein  mn  die  Welt  Seit  1887  mudta  er 
der  Erforscluinp;  des  deutsch-ostafrikanischen 
Schutzgebiets  besonderes  Interesse  zu.  Er 
unternahm  in  diesem  Jahre  von  Mouiba&a  aus 
dne  Besteigung  des  KiHman^haro,  die  bis 
nahe  zum  Gipfel  führte,  und  bereiste  die  Kfistcn- 
iänder.  Auf  einer  zweiten  Expedition  1888,  die 
tum  erstenmal  das  Bergland  Usambara  xMm 
bekannt  machte,  wurde  M.  während  des  Araber- 
aufstandes  (s.  d.)  mit  seinem  Begleiter  Oskar 
Baumann  (s.  d.}  gefangen  genommen,  aus- 
gmnbt  «ad  mir  gagen  holMt  LOaegiid  nie» 
der  freigelassen,  im  6.  Okt.  1889  gelang 
M.  in  Begleitung  von  L.  Purtschcller  die 
erste  Besteigung  des  Kibo,  des  von  Glet« 
seber  umgebenen  bOehsten  CKpfeb  des  E3U- 
iniind-eharo  d.)  (ca.  6000  ni).  1894  be- 
suchte er  die  Kanarischen  Inseln  und  unter- 
nahm 1898  von  Tanga  aus  eine  vierte 
Expedition  zum  ffifimandioharo,  spezieD 
zu  glazialen  Beobachtungen.  1903  bereiste 
M.  Ecuador  beeondera  zur  UutetBUchung 
der  ^tthlen  YnUtttaine  am  GUndMiraeso, 
Cotopaxi  und  Antisana.  1011  fahrte  er, 
begleitet  von  2  Europäern,  eine  ForschungB- 
expedition  durch  das  nordwestliche  und 
tentnde  DentsohpOstaMk»  aiu.  It  gehBrte 
dem  Kobnialnt  (a.  d.)  u,  ist  seit  1905  Vor- 
sitzender der  T.andwknndliehen  Kommission 
des  RKA.  (s.  d.)  und  stiftete  IdlU  die  Koloniai- 
protBseur  an  der  ünlvcnfttt  BeriiiL  Er  irt 
ferner  Teilhaber  des  Biblioffraphischen  In-ti'iit  n 
in  Leipzig.  Sclinften:  Eine  Weltreise,  Lpz.l8&4; 
Zum  Schneedom  des  Kilimandscharo,  das. 
1888;  Ostafrikanische  Gletsoherfahrten,  das. 

Die  Tnsel  Tenerife,  das.  1896;  Das 
(ieutüche  Volkstum,  das.  1898  u.  1903;  Der 
KOiiiiaiidwilian»,  Beri.  1900;  Die  EtaenbebneB 
im  tropischen  Afrika,  Lpz.  1902;  Reisen  im 
Hochland  von  Ecuador,  ZGErdk.,  Berl.  1904: 
Die  läszeit  in  den  Tropen,  Geogr.  Zeit9chr.l904; 


In  den  Hoch-Anden  von  Ecuador  (mit  Atlas), 
Berl.  1907;  Ostafriluk  in  „Das  deutsche  Ko- 
lonii^reieh**,  bennug.  reu  Bum  Mag«,  Lps. 
u  Wien  1909;  Auf  neuen  Wegen  durch 
Ruanda  und  Unmdi,  ZGErdk.  BeiL  1912; 
Ergebnisse  einer  Beim  doreh  das  ZwiMdieii- 
seengelöet  Otafrikas,  1911,  in  Mitt  ft,  d.  d. 
Schut^eb.,  Erg.-ilft.  6,  1913. 
Heyer-Gerhard,  Anton,  Dr.  Geh.  Obem^e- 
rungsrat,  geb.  am  88.  Vhi  1868  fn  HarabiDg. 
Wurde  1894  Assessor,  war  1895/98  Amtaanwalt 
in  Hamburg,  1898/1905  Ajntsricbtf^r  dort- 
selbst,  txat  Anfang  1906  in  die  Koloniaiubtei- 
Inog  des  Amw.  Amts  ein,  war  1906  bia%nde 
1906  als  Oberrichter  in  Deutsch-Südwestafrika 
Tätig,  ^vurde  1*.X)7  G«h.  Rcgierunj^rat  und  Vor- 
trageuder  Kat  im  liKA.,  1910  Geh.  Ober- 
n^iemngsrat 

Meyer-Waldeck,  Alfred,  Gouverneur  von 
Kiautschou,  geb.  27.  Nov.  1864  in  St  Peters- 
burg. Trat  iHuA  eimemeBtrigeio  Stadiiim  an 
der  Umverdtät  Hddelberg  1884  als  Kadett  in 
die  Marine  ein,  wurde  1890  Leutnant  z.  S.,  1897 
Kajattnleutnant,  1903  Korvettenkapitän.  1901 
We  1906  war  IL-W.  im  AdmMBlib  der  KHinB 
tätig,  wurde  1907  Frerrattcnkapit&n,  1909 
KapitäJi  z.  S..  1909—1911  Chef  des  Stabes  des 
Gouv.  Kiautschou,  mit  der  Vertretung  des 
benrianbteii  Gouvanunn  beauftragt,  19X1  nun 

Gouverneur  von  Kiautsoboil  enaimti 

Mezcaixtle  s.  Ixtle. 

Mfam,  iinker  Nebmlluß  des  Sanagain  Kanie- 
mn,  s.  Sanaga. 
MfanjET  s.  Fang. 
MIamblio  Viranga» 

Mflmnblni-htge.  Am  89.  Vvr.  1861  hatte 
der  engl  Reiaende  Spcke  (s.  d.),  der  Entdecker 
des  Victoria«ieefl,  und  am  1 4.  März  1876  Stanley 
(s.  d.)  von  Karagwe  aus  fem  im  Westen  über  den 
vorgelagerten  aiediigeiem  Bergketten  die  ■ohrof- 
fen Spitzen  eines  hohen  Bergma-s^ivc^  emjior- 
steigon  sehen,  das  ihnen  von  den  K^agwe- 
leuten  als  „Mfumbiru"  bezeichnet  wurde. 
Unter  dteaeim  Namen  führten  die  Karten 
Zentralafrika.?  in  der  Folge  dieses  Gebirge,  das 
sie  mehr  oder  weniger  östUch  vom  30.  Grad 
0.  Gr.  verlegten,  auf.  Das  deutsch-en^M» 
Abkommen  vom  1.  Juli  1890  (das  sog.  Sansi- 
bar-Abkonmieu)  bestimmte,  daß  die  deutsche 
Interessensphäre  wcfitUch  vom  Victoriasee 
nidtt  den  „Mfomhirebetg**  mnfMMD  nnd  daS, 
falls  er  südlich  vom  !•  s.  Br.  liegen  sollte,  die 
deutsch-englische  Grenze  ihn  in  dnem  sfid- 
lichwi  Bogen  zu  umgeben  habe,  da  der  „Mfum- 
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biro"  als  Kompensation  für  die  Überlassung 
des  Kilmumdscharo  an  Deutschland  von  Eng- 
land gefordert  wurde.  Nachdem  Graf  v.  Göt- 
sen  (s.  d.)  1804  als  erster  Weißer  den  „Iffnin* 
biro"  erreicht  und  ihn  als  einn  ihe  von  8,  zum 
Teil  aas  t&tigen  Vulkanen  bestehenden  Beig- 
nmn  eikaiiiit  hatte,  stellte  m  sidi  berain,  (Uä 
dieM  Gelrirge  nicht  nur  südlicli  des  l'g.  Br., 
sondern  auch  westlich  des  30"  ö.  Gr.,  also  im  Ge- 
biet des  Kongostaatee  lag.  Die  weiteren  Erf  or- 
sohnngen  dieses  Gebietes»  namentlich  durch  Dr. 
R  Ran  dt  (s.d).  durch  Offiziere  der  deutsehen 
Schutxtnippe,  aber  auch  durch  unyiartniische 
englische  I^Tatreiaende  ergaben,  daü  die  Ge- 
MiRilntte  Ten  den  Ebigeboraaen  ab  Yirnnga 
C?.  d.)  bezeichnet  wurde,  und  daß  „Wumbiro" 
nur  der  Name  einer  kleinen  Landschaft  am  N  ord- 
fufi  des  fletUchsten  Berggipfels,  des  Muhawura 
war.  I^retz  dieser  veränderten  gec^aphischen 
Sachla^  machte  England  seine  Ansprüche 
nicht  nur  Deutaehland,  sondern  nun  auch  dem 
Kongoetaat  g^enfiber  geltend.  FOr  Dentaeli' 
Ostafiika  ws^  daa  Gebiet  von  WielitiiglMit,  weil 
mindestens  die  SQdabh&nge  der  mittleren  und 
Östlichen  Berggruppen  dä  Virungakette  zum 
Snltanal  Bnanda  (t.  d.)  gehörten  und  die  Ver* 
nieidung  einer  politischen  AufteilunjL,'  derGebicto 
dieses  größten  Eingehnrfrfnmirhp:'  dfr  Krilnnic, 
schon  uiu  Unruhen  unter  der  Bevölkerung  zu 
Terhüten,  mit  aDen  IGtteln  augss  trabt  werden 
mußte.  Die  Interessengegensätze  der  drei  an 
der  M.  beteiligten  Mächte  spitzten  sich  der- 
artig zu,  daß  es  1909  zu  Truppenkonzentra- 
tlOlMD  in  diesem  Gebiet  kam.  Das  im  Dez.  1909 
imerwarlet  eingetretene  .\bleben  König  I/eo- 
polds  U.  begtlnstigte  eine  dipbmatisobe  Rege- 
huf  der  fVage,  die  nadi  neliiiiionatigen 
Verhandhingen  seitens  DeutaeMands,  Eng- 
land: und  Belgiens  in  Brüssel  am  10.  Mai  1910 
zum  Austrag  gebracht  wurde.  Bdgien  erhielt 
«aetlidie  Vidlcanfj^ppet  Namlagira 
fSOjO  m)  und  I^iragongo  (3390  ni)  sowie  den 
zur  mittleren  Gruppe  gehörigen  Mikeno 
(4380  m)  ganz,  ferner  die  Nordab  hange  deä 
Karissimbi  (4600  m)  und  Wissoke  (3660 m) 
üTul  drn  Nordwestabhang  des  Ssabinjo 
(Ö7U0  m),  während  Deutschland  die  Süd- 
abhänge  des  Karissimbi,  Wi»(A:e,  Ssabinjo, 
Mgahi nga  (3530 m)  und  Muhawura (4160 m), 
E^nglanrl  drr  Nnrdo'^^ahhang  des  ^abinjo  und 
die  Nordabiiüjige  dos  Mgahinga  und  Muhawura 
xnfielen.  England  eriiMt  ron  Dentwddsnd 
für  seinen  Verzicht  auf  die  Süd- 
der  GdriiBskette  den  nordwest- 


lichsten Teil  der  T.andschaft  Mpororo.  Die 
Aufteilung  fand  durch  eine  gemischte  Kom- 
mission an  Ort  und  Stelle  im  Jahre  1911 
statt.  DaaekfllmaiL 

Mtongno  s.  Feste  fh-^  Mam. 

Mgahinga,  Kraterberg,  s.  Vironga. 

Mgambo,  Ort,  s.  üsambaia. 

Hgende,  Landschaft,  s.  Mahangei 

MgetafhtG  KiriL'.-ini. 

Mgoa-Kautechuk  s.  Kautschuk  2. 

Mgolol«  «.  Uhebe. 

Mgunda  mkaU  (Eisuahefi  =  büees  Fdd) 
nannten  die  auf  der  großen  zentralen 
Strafe  Deuiäch-Ostafnkas  nach  Tabora  (s.  d.) 
ziehenden  TMgeiiaurawaiieii  die  Gegend  von 
Kiliniatindo  (s.  d.)  an  über  fast  200  km  bis 
drei  Ti^^erciseii  vor  Tabora.  Die  sehr  ausge- 
prügte  Trockenzeit  mit  ihrem  Wassermangel 
hat  in  erster  Linie  zu  dieser  Bezeichnung  ge- 
führt; aber  auch  die  GOsse  der  Regenzeit  wir- 
ken veritehrshemmend,  da  auf  der  flachwelligen 
Hoohebene  das  Waaser  eoUeeht  aUSnft  Vom 
März  bis  Bilai  lassen  aieh  «tteamn  Wembäre  (s.  d.) 
abfließenden  Bäche  mei^t  nur  auf  Booten  be- 
wältigen. Es  herrscht  kontinentales  Passat- 
Ubna  (8.  Deotadi-OstalHka  4)  mit  einer 

Rogennieiige  von  etwa  600  nun.  Die  Vege- 
tation des  (jr^bietes  ist  Buschsteppe  aller  Art, 
unterbrochen  vou  Trockeuwald  (».  Deutsch- 
Osti^lca  6),  seltMier  von  Grassteppe.  Dae  Ge> 
biet  ist  nur  dünn  brwnln.t  Heute  Iftuft  die 
Zentraibahn  mitten  durch  die  M.  m.  Uldig. 

Mhindulo,  Berg,  s.  Usambara. 

MliOgO  8.  Maniok. 

Mhonda,  Station  der  V".tpr  vom  IIpiHg<'n  f>i'?t 
(s.  d.)  in  Deutsch-Ostatrika,  4ö0  ra  ü.  d.  iL.  am 
SO-Hang  von  Nguru  (s.  d.),  hat  1775  mm  Regen 
(acht^ähr.  Mittel),  btsber  größte  Jahrwwumme  22B7, 
kleinst«  rund  1240  mm.  Die  wenig  nördlich  ge- 
legene Station  Manj&uga  hat  hl  aiflhij&hrigem 
Mittel  sogar  221Ö  mm.  UUig. 

MiMl8.Heiit 

Mielue&o-Maclay,  Nicolaus,  geb.  1848, 
gest.  14.  April  1888  in  St.  Petersburg,  stu- 
dierte Medizin  und  Naturwissenschaften,  be- 
reiste 1866/60  Nordwestafrika,  wollte  dann, 
rirrr  Anregung  K.  v.  Baers  folgend,  die  Be- 
wohner von  Neuguinea  untersuchen  und 
wurde  Ton  der  rmrisehen  Edmtte  „Witjas" 
am  7.  Si  '  I  S71  in  dem  neuentdeckten  „Kon- 
st.intinlukfou"  der  Astrolabebucht  mit  2  Be- 
gleitern abgesetzt  Am  26.  Dez.  1872  wurde 
er  wieder  von  efaiem  msBhdMO  Sehüf  abgeholt, 
naehdem  er  die  nähere  Umgebung  seinc!^  Stand- 
qnartien  kennen  gdemt  hatte.  Er  besuchte 
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dwaiif  flip  PhUippinen,  Java,  Hinterindien, 
1874  die  Südwwtköste  Meuguue«,  1S76  die 
PhlniTiwwlii  und  dit  KifQiDMn,  die  i^ivfie 
Adiniralit[It-in^l,  HermitundKiMii^'  I  im  dann 
vom  27.  Juni  1876  bis  10.  Nov.  1877  wieder  in 
Konstantinliafen  sein  Standquartier  zu  nafamen 
und  Nino  ftfllmwi  Stadira  n  vgtaMB«  er 
weilte  auch  längere  Zeit  in  Billbili  und  ent- 
decktp  von  hier  aus  den  Großf  ürst-AIexis-Hafen. 
1879/80  bereiste  er  von  Sydney  aus  wieder  eine 
Beihe  von  Luetai  dar  SalomomnBelB  und  des 
Bisnurckarchipols.  Im  Frfihjahr  1883  war  er 
abermals  an  der  Küste  I^euguineas,  auf  der 
großen  Adnürolitätänael,  den  Hermit-  und 
PriMUinln.  Sp&ter  protestierte  er  fOr  die  Ein- 
f»eborcnen  der  Marlnykit<^tp  18^3  und  1884 
ge^  eurojpäiscbe  Protektion  seitens  ÜJiglands 
nnd  DeatMUandt  iiitOilMi  vwgabnii.  & 
sehrieb  zahlreidie  Avtrittn  in  lUNiMlHr  und 
deutscher  Sprache. 

Mihrab  (tiab.),  Gebetsmache,  b.  Mosehee. 
Mf)ft  s.  KitMBft-Allali. 

Mikaoperation  s.  Bcschneiduiig. 
MlkittOy  YoUaabaqb  t.  Virungs. 
MlUiiHii  fi,  TtM  141),  Ort  tu  d«  Kflfto 

von  Deutsch* Ostafrika  im  Bezirk  Lindi 
(8.  d.),  liegt  an  der  Bch^nfn  M.bucht,  einem 
Creek  (».  d.).  Unmittelbar  hinter  dem  Ort 
erbeben  neh  Höhen  Us  n  167  m.  Das  statt- 
liche Gebftude  der  Bezirksnebenstcllc  liegt 
am  Hans^,  die  vielen  Araberhäuser  und  Hüt- 
ten überragend.  Didit  bei  M.  niüudet  ein 
klein«  Baeh;  fim  ma  sumpfiger  Lauf  trocken 
^Ipgt  wiirdr.  war  M.  srh^  imresund.  Die  jähr- 
liche liegenmenge  beträgt  886  mm  (12  jähr. 
Mittel).  Der  AuBenhafen  ist  reeht  geräumig, 
aber  gegen  NO-Wind  nidit  geiolifttart;  die  Ein- 
fahrt in  den  kreisrunden  Inncnhafen,  ein  tiefes 
Becken  von  2^/gkm  Durchmraser,  ist  nur  etwa 
200m  breit  IVoti  dieses  guten  Hafens  ist  Handel 
«Dd  Vadnbr  von  IL  unbedeutend,  weil  es  wenig 
ZTOatnmenhaiip  mit  seinem  Hinterhuid  hat. 

Der  Wert  der  Hinfuhr  war  ]'jl2:  880,  der  der  Aus- 
fuhr 751  Tauwnd  .K  ,  1008  waren  die  entsprecbeo- 
den  Zahlen  39')  und  193;  äisal,  Olfrächte  und 
Kautschuk  waren  die  \viehtigaten  Posten  der  Aus- 
inhr.diBdsrfiiQfalarlSsxtilwaren.  Im  Hafsn  Msisn 
1906  40  Bamplir  nit  06766  Reg.-ToBiMii  «in 
(seither  keine  EiniselanAben  mehr  für  M.  ver- 
öffentlicht), dazu  254  Dhaos;  deren  Zahl  war 
1912  auf  147  zurücl<geg:ingen,  Post  und  Telegraph. 

Karta«  D.  Adm^-K,  Nr.  191,  Mütmiom- 
huM  Jt  98909  mü  Htbt»lmrUm  m.9.4t$  8mH- 

Mikindanibuoht  b.  Mikindaiii. 
Mlkindantschicliten.    Mit  diesem  Namen  be- 
xekhnet  Bornhaidt  die  lossilfreisii,  kduton. 


jungen,  oboriliichlichen  Ablagerui^n  aus  Sanden, 
kkmen,  Tonen  and  Lehmen,  die  im  KüHtengebiet 
von  Deuf-  Ii -Ostafrika  die  jungtertiäron  man- 
neu  bedimente  Uberlaearu  und  sich  weit  land» 
einwftrt«  bis  auf  die  HochUnder  des  Innen  'vsr* 
folgsn  IssssB.  &  siad  pWrtoOne  AlilsMfimf  i, 
die  wu  Tafl  sriMbNehs  lUchtigkeit  eneUMi  — 
bia  über  60  m,  ja  üt  r  T^(m  und  fluviatiler 
Entstehung  sind.  Be^unJcrs  charakteristisch  siud 
sandige,  ort  rot  gefärbte  Lehme  mit  groben  GeröU- 
lagen.  Intanssaat  ist  es,  daü  sich  dien  Ablan- 
mögen  mit  GerflOeo,  die  aas  dsn  innarai  Hoeh- 
ländern  Ftammen,  sofrnr  nr  rh  auf  den  vorgelagerten 
Inseln  finden,  selbst  aui  i  L-inba,  was  beweist,  daß 
liiT  ."iiOm  tiefe  Kanal  swischei.  l'cinlia  umi  dem 
FeaUande  eist  in  aUsii&agster  geaiogischer  Ver- 
gmofsnlMit  stogshwehsit  üia  kam.  Gagil. 

Mikroben  s.  Bakterien  2. 

Mfkrokokken  s.  B.iktprion  3. 

Mikroneaien,  d.  i.  das  „Gebiet  der  kleinen 
IdmIh'*,  «ndaBt  die  bM^i^  dar  Hnm- 
ncn,  Karolinen.  Palauinseln,  Gullbcrt-  und 
MarsliaUinselu.  Sie  bestehen  größtenteils  aus 
Korallenbauten  oder  jungeruptiven  Gesteinen; 
nur  auf  den  Fdaaiitteln,  Jap  und  Truk  sind 
auch  ältere  (leptfiTip  n;if]iLr«",vir.-nTi.  Dir  fio- 
sarnttonrtflärhe  dieser  Qber  einen  ungeheuren 
MMnniim  ^FirtailttB  liM^ 
angegeben  d.  h.  noch  nicht  so  viel,  wie  das  Groß- 
henogtum Sachsen-Weimar.  Mit.\u.<nalim('  der 
Guilbcrtimeln,  die  britischer  Besitz  sind,  ist  M. 
dentseh,  and  zwar  ist  m  verwaftungstedmisek 
Deutscb-Heogumea  angeschlossen.  Bugigm. 

MIkrnnft8l©r(8.Tafpl  2*^\  dirEirirfbnrenenvon 
Mikronesien  (s.  d.).  Dem  einiieitlichen  I*iamen 
entspriefat  keiM  BbiMt  der  BtvOnmg.  Sie 
ist  das  Etgrinfa  inttoeiver  Völkermisohungen 
aus  eingewanderten  Polynesien!  (s.  d.)  mit 
Indonesiern  und  kicinwOchs|geii,  kraushaarigen 
VoQtastimmen,  die  auf  Gmnd  der  um  noeb 
spärlich  vorhandenen  Kulturelemente  und  der 
somatischen  E^ntOmlichkeiten  einzelner  In- 
dividuen anzunehmen  sind;  iuiuu  kommen 
mdaaeBwi»  Eüennite.  Über  die  Simelie  der 
s-.  Melanesii^che  Sprachen.  Thileniu?. 

Mikronesiidie  Spraeben  s.  Melanesische 
Sprachen. 

Mikroorganiniai  9.  Bakterien. 

Mil;il    .  Ujae. 
Milan  Falken. 

Mfiloi  oder  Aeariden  nennt  man  eine 

sehr  artenreiche  Gruppe  von  kleinen  Spinnen- 
tieren (.«.  d.).  Zu  den  kleinsten  U.  gehören  die 
parasitisch  auf  Säugetieren  und  Menschen 
lebendoi  Binde-  imd  Kritse^K.  Itanier  ge- 
hören dahin  die  (nicht  niir  auf  Käse  sondern) 
auf  aninuJiHchen  Stoffen  aller  Art,  oft  maiaea- 
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haft»  aultretenden  KiBe>M.  und  die  in  vege- 
tabilischen Stoffen  ebenso  häufigen  Mchl-M. 
Beide  sind  mit  dem  Menschen  sehr  weit  ver- 
ImHat  imd  dflrftan  in  krinar  muwnv  Xobniin 
fehlexL  Zu  den  grOtttia  M.  gehören  die  pua- 
si^ifeh  auf  Wirbeltieren  lebenden  Zecken  (s.  A) 
und  die  großen  roten  Erd-M.  Cnrombiidium 
tfaiotariiim),  wekhe  im  tropischtn  Aiitütt  nadi 
einem  Regen  oft  in  Massen  enelMiBra.  IMd. 

Milch  8.  Milchwirtschaft. 

MUehwirtsehalt  bat  biaher  m  den  Kolonien 
bei  dem  niedrigen  Staad»  der  Vklunoht 
(s.  d.)  grfißrrc  Ausdehnung  noch  nicht  erlangt. 
In  Deutsch-Süd weatafrika  hegt  die  M. 
gänzlich  in  den  Uändeu  der  Weißen  und  wird 
vor  allem  auf  Stobra  Ftamm  betrieben,  die 
infolge  ihrer  Lage  mx  Konsumplätzm  n  lnr  zur 
Bahn  eine  lohnende  Absatzmöglichkeit  für 
Bfilch  und  ihre  Erzeugnisse,  Butter  und  Kise, 
haben.  Die  Preise  für  Milch  schwanktmi  1912 
zwischen  40  und  50  JS^  für  das  LitCT  und  ffir 
irisehe  Butter  zwischen  2  und  ö  M  pro  Kilo- 
gramm, la  bMondan  guten  Regenjahicn  liat 
der  Preis  auch  schon  einen  Tiefstand  erreicht, 
der  die  Kentabilität  in  Frage  .stellte  Auf  drn 
entlegeneren  Farmen  wird  die  Milch,  soweit 
m  ideht  dun  Kalbe  voAMbt,  im  eigenen 
Ifaiaiialt  und  für  die  Eingeborenenbeköstigung 
verwandt.  Molkereien  befinden  sich  in  der 
btadt  bwakopmund.  Sie  beziehen  die  Ifileh 
USk  MS  dam  bnam,  taib  haban  de  eigene 
Milchkühe  in  Swakopmund  stehen.  Bas 
HriiiptJE;ebiet  für  die  M.  ist  die  Mitte  de« 
Schutzgebietes.  Von  dort  wird  frische  Mich 
In  gr06erar  Hange  varsandt,  Toraehmlieh 
ans  den  Bezirkrn  Karibib  und  Oniaruni 
und  dem  Distrikt  Okahandja.  Au?  Irf  /terem 
Bezirk  geht  täglich  nach  Swakupmund  eine 
Sendung  von  300 1  Mfleh,  dia  mit  flOfe  einer 
Kühlanlage  ana  Produktionsorte  auf  rtwn  0° 
gekühlt  und  auf  dem  248tündigea  Bahntrans- 
port durch  geeignete  IsoUtionsmittel  gegen 
die  Einwirkung  der  hohen  Temperaturen  ge- 
pchfitTit  \nrd,  Ds-r  Versand  vnn  Biittrr  findet 
vor  allem  in  den  Beurken  Ouiaruru  und  Kaiibib 
statt  Dar  BanlaSmig  von  guter  Danarbotter 
steht  benta  noch  dar  Manigel  an  hinreichenden 
Kühlanlj^en  ent^ef»«n.  Nur  iti  Tiicrnh  i.st  eine 
im  Jahre  1913  errichtete  Meierei,  welche  mit 
den  Mueaten  Haadduai  md  tiner  guten  KtUd- 
•nlage  au.sgestattet  ist  Zur  Buttergewinnung 
werden  überall  moderne  Milchzentrifugcn  und 
Buttarüastf  verwandt.  Käse  wird  auf  den 
nubtan  VaaauL  nur  Bkr  dan  «Igenaii  Gafanmoli 


hergestellt.  Nur  auf  der  Farm  0(i|ttainlii  im 

Bezirk  Outjo  wird  in  größeren  Mengen  ein 
Käse  zum  Verkauf  produziert,  der  im  ganzen 
Sohntzgebiet  guten  Aliaati  findet.  Anah  in 
Osona,  Distrikt  Okahandja,  besteht  eine 
Kiserei,  die  Süßmilchkäse  liefert.  Außerdem  be- 
stehen noch  mehrere  kleine  Käsereien  im  Bezirk 
IVindlmic  tmd  Diitiikt  GobaUa.  InDantieli- 
Ostafrika  bildet  die  Milch  bei  den  vieh- 
zuchttreibenden Mas^ai  (s.  d.)  und  Watussi  (s.d.) 
ein  wichtiges  I>iaiirun^mittel,  wenngleich  die 
Mildileistmigen  der  KfliM  ftoßerst  geringe  sind 
und  die  Milch  meist  schon  mit  der  Entwöhnung 
des  Kalbes  aufhört.  Die  Milch  wird  teils  in 
frischem,  häufiger  aber  in  geronnenem  Zustand 
genaeaan.  Andi  «Mgt  in  primttim  Wetee 
die  Herstellung  von  Butter,  die  von  den  Ein- 
geborenen zum  Einsalben  des  Körpers  und 
der  Kleidung  gebraucht  vrird.  Naeh  Stulil- 
mann  besteht  in  einten  Gegenden,  besondere 
in  Ugogo  die  unangenehme  Gewohnheit,  die 
Milchgefäße  mit  Kuhuhn  auszuwaschen,  da 
die  Leute  glauben,  daß  bom  üntedaaeen  tfeear 
Maßregel  die  Kühe  ihre  Milch  veiSnen.  Um 
das  Butterfett  rein  zu  gewinnen,  wird  die 
Butter  ausgelassen  (Samli)  und  bildet  dann 
rinan  BandeliartikeL  In  iMeatatUkten  MiaBa 
wird  Butter  auch  auf  europäisdien  Vtonen  in 
den  Nordbezirken,  besonders  am  Meru  her- 
gestellt. Die  Erzeugung  von  Milch  und  ihren 
Erzeugnissen  deekt  in  aUm  nttMom  Koleidan 
nicht  den  Bedarf,  so  daß  eine  noch  recht  be> 
deutende  Einfuhr  von  kondensierter  Müch, 
priscffvioter  Butter  und  Kisekonserven  it^t- 
findet.  RaUDMui. 

Mildbraed,  G.  W.  Jak,  Dr.  pldL,  Knetm 

am  Kgl.  Botanischrn  >fiisruni  in  Dahlem,  geb. 
in  Jabnsfelde  bei  Trebnitz  (Mark)  am  19.  Dez. 
1879.  H.  nabtt  1907/06  ab  Botamlrar  an  dar 
ersten  wissenschaftlichcTi  Afrikaexpedition  des 
Herzogs  Adolf  Friedrich  zu  Mecklenbur'' (>.  d.) 
teil,  1910/11  Mitglied  der  zweiten  Expedition 
dca  Henm^B  Adolf  FHadiieh,  BereienngTon 
Südkamerun  und  der  spanieaiien  Guineainseln. 
Wichtigere  VeröffentUchuncen  t  Die  V^ta- 
tionsverhftltnisse  der  zentraklrikauischen  Seen- 
zone v«im  Vietarbaea  Us  tn  den  EKniyullDUUBi, 
1909;  Wissenschaftliche  Ergebnisse  der  dent« 
sehen  Zentralafrikaexpedition,  1907/08. 
MDe,  MUle,  MiUi,  Meli  oder  Mulgraveioaeln, 
bewohntes  Atoll  der  R&takgruppe  der  MarshaU- 
iiueln  (Deuü«h-iNeugiaiu!&).  zwischen  171*4'  bie 
172»  6'  ö.  L.  und^fi8'-€»l6'  n.  Br.  gekfn, 
eaMMtkfc  I7B8  von  ManhaU.  FUelwninhalt  oa. 
10        Himpf^Msbi  IL  an 
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Militäranirärter.  Uiifcrüffizkre,  die  eine 
bestimmte  Zeit  gedient  haben  oder  für  den 
SGÜtb^oiBt  MA  melur  tausch  Bind,  können 
ttutar  bflitimmten  V^oraussetzungen  den  Zivil- 
▼ereorg'iTir'pr^^chein  bzw.  Anstenungsschein  (nur 
fOr  Uuterboiuutenstelien  gültig)  erhalten  oder 
htim  Aiupmoh  danwl  EKs  Lduber  dee 
ZäyflTMioigimgiMlMiiit  iMifieii  IL 

§§  16 — 17  des  MamischaftsversorgangsG.  vom 
31.  Hai  1906,  RGBl.  6.  ü'JS.  ^'adi  §  18  desselben 
Gesetses  sollen  vorzugsweüe  mit  M.  oder  Inhabern 
dee  AutefloiinecbeiM  beeetst  wvden  die  nüttlerezi, 
Kandel-  nndllntBrbeianfwvMleii  bei  den  Rafehs-, 
Sfa.'tt;-  Tin»!  K"ntrT>ii!ifi!bf'h<'ir(!t'n,  bei  den  Ver- 
sichcmn^anstai U'u  iur  die  iuvalideiivereicherung 
sowie  bei  den  städtischen  oder  solcheu  Instituten, 
welche  ganz  oder  zum  Teil  aus  Mittein  des  Reiches, 
Staates  oder  der  (iemeindcn  unterhalten  werden, 
jedoch  mit  Ausschluß  des  Forstdienstes.  Die  Be- 
setzung erfolft  nach  Maßgabe  der  vom  Bundesrat 
festzusetzenden  allgemeinen  Gnmdsitze.  Solche 
sind  fefitg^tzt  hir  die  B«>etsuiig  der  bezcicluietoo 
Stellen  a)  bei  den  Reichs-  und  Staatsbehörden; 
b)  bei  den  Kemmnnilfaehfinkn  (B^  vom  2ß.  Juni 
lW7.R2]n.8.tl7imd845;Bek.v.41Itf  1914. 
RZBl.  S.  282).  Dil'  Knlpnialverwaltung  hat  nun 
dafür  Sorge  getragen,  dali  liuch  der  Kolonialdienst 
unter  bestimmten  Voraus.setziingen  für  die  Krtci- 
luDgdes  Zi\ilver8orgungsschein»  in  Betracht  kommt 
Kaeb  den  Festaetzungen  des  Bundesrats  kann  nim- 
lich  der  Zivilveraorgungsschein  erteilt  werden  ehe- 
maligen Unteroffizieren,  die  nach  mindestens  sechs- 
jlhri^m  aktiven  Dienste  im  Heere,  in  der  Marino 
oder  m  den  Schutztruppen  bai  der  Zivilverwaltung 
in  den  deutschen  Schutzgebieten  im  Polizei-,  Grenz-, 
ZivllMifiifhti-^  Stetiom*«  Bspedituwe*  oder  Sani- 
tiUedkiut  Ysrwvndet  wwdeit.  weim  iib  an  dieMn 
Stellen  we^en  kurperlicher  Gebrechen  als  dienst- 
unbranchhar  ausgeschieden  sind  oder  unter  Ein- 
rechnung  der  im  lleere,  in  der  Marine  oder  in  den 
Schutabruppeu  zugebrachten  Dienstzeit  eine  Ge- 
■MntdieMfaeit  von  12  Jahren  zurückgelegt  haben 
und  wenn  sie  zum  Beamten  würdig  und  brauchbar 
erscheinen.  Ein  auf  Gnmd  dieser  lieetimmungen 
ausgestellter  Zivilversorgimgs.schoin  hat  nicht  nur 
für  den  Zivildienst  bei  den  Keiehsbohörden,  den 
Staatsbehiirdon  aller  Bundesstaaten  und  den  Kom- 
auuudbehörden  usw.  des  Bundesstaats,  dessen 
StMfnngehörigfeeit  der  ZMhrmorgungsberechtigte 
seit  zwei  Jahren  besitzt,  Gültigkeit,  sondern  sein 
liüiaber  genießt  auch  gewisse  Vorzüge  bei  der 
Reihenfolge  der  Einberufung.  Die  Äusstellnng 
dee  Seheins  erfolgt  durch  den  RK.  (RKA.  oder 
RMA.).  (§  1  Zifi.  7  d.  GnmdAtn  •.)  lat  die 
Erteilung  des  Zivilversorgnngsscheins  an  die  aus 
Gesundheitsrücksichten  ausgeschiedenen,  in  deu 
aktiven  Militärdienst  nicht  zurückübemomme- 
nen  Unteroffiziere  bestimmungsmäßig  nicht  an- 
gängig, so  kann  noch  die  Verleihung  der  Anstel- 
fnqgwerachtägang  nach  1 10  ZifL  3  der  Grundsätze 
oder  dnrch  Erlal  dos  Kaisers  bzw.  (tos  LimdM- 
herm  für  eine  bestimmte  Stelle  oder  für  einen  be- 
stimmten Dienstzweig  ( §  iU  Ziii.  1  der  Grunds&tzea) 
in  Betracht  kommen.  Der  Bewerber  hat  in  diesem 
Falle  dem  KKA.  oder  KMA.  eeine  WflnwJw  auf 


eine  iolche  bestimmte  Stelle  oder  einen  bestimmten 
IKenstzweig  darzulegen.  Wegen  Anrechnung  der 
Hüitärdienstzeit  auf  das  Besoldungüdienstalter  vgL 

17  1  d.  Büsoldü.  vom  16.  Juli  lÖOy,  RGBL  S.  673. 
iteratur:  i/oAn  «.  Nienhaber,  Qrwnia,  für  d. 
B€$,  ««Hk  £0ri.  1906  (dtarju  damtüditt  m 
MMMT  AmfL  tneUfntm).  —  Juimh.  ftk-  MO.- 
Anw.  u.  Kapitulanten  1914.  Bajr.  von  Nien' 
haber  u.  Gersbach.  Pr.  Ü  M.  Verl.  d,  Kamt- 
radschult,  Berl.,  FhUmOtlr.  JL  —  ZeiUdir. 
Die  Zivilvertorgumg.  v.  König. 

BUUMritatos.  UedisinaltraBeD  und  Ante  8. 
MilitärbaniVVMDU  Em  eigenes  M.  bestdifeiiiir 
bei  der  Scbutztruppe  in  Deutsoh-Südwestafirika, 
wo  unter  der  OberauMcht  der  Intendantur  die 
Leitung  alkrfBrdwSdmtstnippe  ecfonkrHduii 
Bauausführungen  in  den  Händen  eines  Mllitär- 
baubeamtcn  und  vertraglich  angenommener 
TechnUker  Uegt.  Die  AuBlüluuiig  der  Bau- 
arbeiten erfolgt  entweder  durch  UntmelmMr 
oder  durch  Mannscliaften  der  Schutztruppe 
unter  Hilfeleistung  eingebonoer  Arbeiter.  In 
Deutsoh-Oitifiik»  und  Emaniii  midiii  <fi« 
Bauangel^enhätflii  der  Schutztn^pB  m  fie> 
amten  des  Gouvcmemnit»  mit  wahrgenommen 
(s.  a.  Bauwesen).  Nachtigall 

MiUtärbeamt«  sind  alle  iiu  Heere  und  in 
der  Marine  sowie  bei  den  Scbutatnippen  tfir 
das  Bedürfnis  de*!  Heeres  oder  der  Marine  oder 
der  Schutztntppen  dauernd  oder  auf  Zeit  an- 
gestellten, nleiit  mm  SoIdBteiiBtande  geh(»»* 
den  und  unter  dem  &i^sminister  oder  Staats- 
sekretär des  RMA.  oder  femer  dem  Staats- 
sekretär des  BKA,  stellenden  Bwuntan,  welobe 
einen  Ifitttbrang  haben.  Es  macht  dabei  kei- 
nen Unterschied,  ob  sie  einen  Diensteid  ge- 
leistet haben  oder  nicht.  M.,  die  im  Offiziers- 
raug  stehen,  sind  obore,  alle  anderen  M.  sind 
untore  IL  Sie  gehören  ant  den  Fttwneo  dee 
Soldatonstandßs  ziisamnien  zu  den  Militärper- 
j  soneu.  ^iach  §  'd  des  (jesetzee,  betr.  die  Ksl. 
'  Schutztruppen  in  den  afrikanisohen  Schutz- 
!  gebieten  und  die  Wehrpflicht  daseibet  vom 
18.  Juli  189Ö  gelten  alle  den  Schtitztnippen  m- 
I  geteilten  Beamten  als  M.  Zivilbeamte  der  Mili- 
{ tärmwahttttg,  dee  rind  fi«yiite  eine  UIHIr- 
i  mögt  gibt  es  also  bei  den  Sobatxtruppen  nicht; 
'  demnach  sind  z.  B.  die  Proviantanitsbeatnten, 
j  Bekleidungsamtsbeamten,  Müitärbaube<uuten, 
IdleimHeeieZivilbeaiiitodttlfiKtlmnialtDng 
j  sind,  bei  den  Sohutztmppen  M.,  sie  unterstehen 
alsn  fhr  Militärgerichtsbarkeit,  und  für  sie  gei- 
I  teu  alle  lüe  M  betreffenden  Soudervorscliriften. 
t  Die  IL  in  den  fiehnt^jabieten  sind  gleichzeitig 
Kolonialbeamte  (s.  d.);  auf  sie  findet  denmach 
I  das  £olBG.  v.  8.  Juni  1910  mit  den  in  den 
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§§  52  bis  54  gagebOMB  EillMliliiikungen  An- 
wendung. Nachtigall. 

Militärdienst  8.  'Wehrveriassung  in  den 
Sohutzgebietan. 

MÜllIntettoiMB  Bind  DienslBtellen  in  den 

mit  Schutztruppen  (s.  d.)  versehenen  Schutz- 
gebieten, bei  denen  dem  militärischen  Befehls- 
liaber  über  die  im  Bezirk  befindlichen  Teile 
der  Schutztruppe  gleichzeitig  die  Verwaltung 
des  Bezirks  zusteht.  Im  Beginn  der  Errichtung,' 
der  deutschen  Herraohaft  in  den  Schutzgebieten 
ttbenrogen  im  Innern  «De  K,  nadi  Hentdlung 
des  Friedens  ist  mehr  und  mehr  die  Zivilver- 
waltung (s.  d.)  durch  Bezirksämter  (s.  d.)  an 
ihre  Stelle  getreten.  1914  bestanden  in  Deutsch- 
OitalHka  noeh  fwel  IL  (Iringa  und  Ifahenge),  in 
Kamtrum  sieben  (Bamenda,  Dume,  Mittel- 
SanEra-Lobaje,  Ober-Sanga-Üam,  Ober-Logone, 
Iwindo  und  Wolo-Ntem). 

Mlllttntnl^rerlditstarlielt.    Wird  ab  Stef- 

gerichtsbarkeit  das  ansschlieBlicho  Recht  des  Staa- 
t««  zur  Auferlegung  einer  Strafe  durch  Richter- 
spruch verstanden,  so  stellt  sich  dio  M.  als  dio  aus- 
schlieBllche  Berecbti^ng  zu  dieser  Bestrafung 
durch  militärischen  Richterspruch  oder  durdi  MiU- 
tligerichte  dar:  die  M.  iei  ein  Ausfluß  der  Kom- 
mandogewalt.  mMMUdarBedehungerstneltde 
sich  aid  alle  strafbaren  Handlungen,  militärische 
wie  bürgerliche;  aufgenommen  hiervon  ist,  daß  den 
bärgorlichen  Ikhürden  die  Strafverfolgtuig  wegen 
Zuwiderhandlung  gegen  Finanz-  und  Pwin^geietM, 
Jagd-  und  FischerageMtse  dann  flberiassen  tMbt, 
wenn  die  Handlung  nur  mit  Geldstrafe  tmd  Ein- 
ziehung oder  mit  emer  dieser  Strafen  bedroht  ist 
(§  2  MSt(i(>.).  Ferner  uiiforlii'c:^'ii  lirr  bürgerlichen 
Strafgerichtsbarkeit  aktive  ^diiitarpersonen  (d.  s. 
PMwmen  des  SoldatenstaadeB  vnd  Müitirbe&mte) 
Mit  Antnahme  der  Offliii  WMwn  AmtKverbrecben 
vmA  ionlmrgeben,  ipdche  n»  bei  dner  einit- 
wtfligen  Verwendung  im  Zivildienst  des  Reichs, 
eines  Bundesstaates  oder  einer  Kommune  be- 
>,'angen  haben  ( §  3  MStCO.).  Zu  dem  Kreis  der  Per- 
8<uien,  welche  der  M.  unterstehen,  nbOrea  in  enter 
Linie  die  HOitirpenonsn  des  aktnm  Hserae  and 
der  aktiven  Marine,  sowie  die  AngehSriffen  der 
SchutztiTippen ;  ferner  die  Personen  des  Bcurlaub- 
tenstandes  imd  die  nach  .\ufruf  des  Landsturms 
davon  betroffenen  Lindsturmpflichtigen  wegen 
Zuwiderhandlungen  gegen  ilie  auf  sie  Anwendung 


1  Vonehriiten  der  Mihtärstrafgesetze  (§§  6, 
10  Abi.  9,  4S  Ab«.  2,  64  ff,  81  ff,  101.  IIS,  126 
MStGB,,  §  60  Ziff.  3  RMG.);  ferner  die  dem  Be- 
uriaubtenstande  an^ebüreaden  Offiziere  (Sanitäts- 
und VeteriniroffizJere)  wegen  Zweikampfe  mit 
tödlichen  Waffen,  wegen  Uenuniovdemng  oder 
Annahme  einer  Heraonorderang  wa  einem  idehen 
Zweikampf  und  wegen  Kartelltragens  (§§  1  u.  5 
MStCO,  §  1  der  KaisVO.  vom  2.  Nov.  mfj,  §  2G  des 
HG.  vom  11.  Febr.  1888);  über  weitere  der  M.  unter- 
worfene Personen  vgl.  §§  1  u.  5  cit.  Der  unbe- 
schränkte Militftrgenchtsstand  wird  grundsJltilich 
dnieli  Aanebaiden  daa  lutea  an  den  cBe  M.  be- 


gründenden Verhältnisse  nicht  aufgehoben;  die 
vor  der  Einstellung  begangenen,  noch  zu  ver- 
fulgeuden  Straftaten  unterliegen  gleichfalls  der  M. 
(§  10  Abs.  6  JifitGO.).  Diese  GrundsitM  ediiihn 
folgeiide  Aimiielinien.   Die  bflrgerlielie  Geriditi- 
barkeit  bleibt  begründet,  wenn  bereits  ein  ver- 
urteilendes oder  ireisprechcndes  Urteil  ergangen 
oder  ein  anit.srichterhcher  Strafbefehl  zugestellt 
war;  ferner  wenn  die  Entlassung  aus  dem  aktiven 
Dienst  erfolgt  Diese  findet  stait,  wenn  eine  Ver> 
urteilung  zu  einer  Freihdtsstnfe  von  mehr  als 
6  Wochen  oder  im  Falle  einer  Verurteilung  zu  einer 
(iehlstrafe  die  Vollstreckung  einer  an  Stelle  der- 
selben tretenden  Freiheitsstrafe  von  mehr  als 
6  Wochen  zu  erwarten  ist  (§  7  MStGO.).  Zum 
Dienet  «inbemfene  Povonen  des  %m1wt^tftnf1»n- 
des  eder  Leadrtormpflichtige  treten  biniiehäidi 
der  vor  dem  Einbcrnningstage  begangraien  bürger- 
lichen Straftaten  nicht  unter  M.    Während  der 
Dauer  der  Dieastleistung  darf  im  bürgerhchen  Ver- 
fjüiren  Hauptverhandlung  gegen  solche  Personen 
nur  stattfinden,  wenn  sie  von  der  Verpflichtong, 
in  der  Hauptverhandlung  zu  erscheinen,  entbunden 
werden.  Verhaftung  deraelben  ist  nur  mit  Zustim- 
mung des  Gerichtsherm  zulässifr,  der  tu  i  l>teiliiiif; 
der  Zustimmung  die  Entlassung  aus  dem  aktiven 
Dienst  herbeifluut.    Die  während  einer  DiensiU 
leistmtfb^upaea  btaarlichen  Stntaten  können 
den  bfii  Keilicnen  Oeriditen  mr  Stnfvwiolgung 
iibennicsen  werden  (§  9  MStGO.).  Bei  Beendigmig 
des  die  M.  begründenden  Verhältnisses  endigt  auch 
die  Zuständigkeit  der  MiUtärgerichte  in  Ansehung 
solcher  gegen  die  bürgerlichen  Strafgesetie  be- 
gangenen Zuwiderhandlungen,  welche  mit  einem 
militärischen  Verbrechen  oder  Vergehen  nicht 
zusammentreffen,  falls  nicht  bereits  Aiüdage  er- 
hoben oder  eine  Strafverfügung  des  Geri(  htsherrn 
zugesteUt  war  (§  10  Abs.  2  MStGO.).  Ausnahms- 
weise unterstehen  frühere  IGU^j^rpersonen  des  ak- 
tiven HeeiSB,  die  IbiiBe  und  dar  flahutelruppen 
der  M.,  wem  sie  iBMdidbefiM  Jalnes  nadi  Beendi- 
gung des  die  M.  begründenden  Verhältnisses  wegen 
der  ihnen  während  der  Dienslzeit  widerfahrenen 
Behandlung  sich  einer  Beleidigung,  Körperver- 
letzung, Herausiorderuiug  zum  Zweilwmnf  oder  des 
Zweikampfs  gegenüber  emon  frfllieran  miHüriiwiien 
noch  im  aktiven  Dienste  befindlichen  Vornsetrten 
schuldig  machen  (§  11  MStGO.).  Die  H.  wird  durch 
die  Genchtsherm  and  dnrah  die  eskennenden  Ge- 
richte aosge&bt.  Emst. 
MiUtintrafgesetM  für  die  Angehörigen 
der  Schatztruppen.    Reichsgeeetze  haben 
nicht  ohne  weiteres  Geltuii?  für  die  Schutz- 
gebiete.   Hinsichtlich  der  nuütärsirafgefietz- 
lichen  Vondriftfln  bertimmt  fenar  §  5  dee 
SchGG.  (in  der  Fassung  vom  10.  Sept.  1900  ~ 
RäBL  S.  812),  daß  die  Milittotrafgericiitsbar- 
keit  durch  diesee  Geeets  meht  beorflhrt  wird. 
Die  dem  Reiche  nutehende  Schatzgewalt  in 
den  deutschen  Schut^ebieten  flbt  nach  §  1  des 
SchGG.  der  Kaiser  aus;  er  ist  berechtigt,  die 
Rninlniiinmigetetoe  in  den  Sehutzgebieten 
mit  odnr  Olme  Ab&iderung  einzuführen  bzw. 

Dengenifi  t^nA  jq  deufe- 
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Bchen  S«  liut  ton  die  deutMhen 
rechtlichen  Militär¥itrafpp''ot7.e  durch  Verord- 
nung vom  26.  JuU  1896  (KtiBl  S.  m)  ein- 
gtfUrt.  MiB  bMelixiiikto  lioli  sieht  aMf  & 
Einf ahnug  dai  Milit&rBtnljpMtzbuchs  und  des 
Fi^iftlhrungageeetzcs  hienrir  «sondern  wählte  den 
weitergehenden  Ausdruck  „Deutsche  Militär- 
atiillsMetid**,  Vitt  amli  Amraidbadttifc  dar 
ml^n  diesen  Gesetzen  in  anderen  Reichs- 
geaetzen  (z.  B.  dem  HeichsnülitArgesetze,  dem 
KontroUgesetze)  bestehenden  Stralvoischrifteo 
lidMniiitilln.  D»  (He  dtntMlMo  ]01ilintfaf> 
gesetze  territoriale  Geltung  in  Deutschland 
haben,  wählte  man  diese  auch  für  die  Verord- 
nung vom  26.  Juli  1896,  so  daU  der  Uelluug^- 
benieh  fowr  Venfdauag  aieh  niekt  lilaB  a«l 
die  Angehörigen  der  Schutztruppen  erstreckte, 
f^ondcrn  auch  auf  alle  Personen,  welche  im 
eigeutiicheii .  lieieliägebiete  dm  VurtMshrüLcu 
dieaei  OeietBes  nntariiegio  irtlnfaa  Ikm^ag 
ferner  :\llerh5chste  V.  vom  26.  Juli  1896  be- 
treffend die  Disziplinarstrafordnung  für  die 
ksl.  Sohutztruppen  (KolBL  S.  615).  KoIGG. 
8.  988).  Die  Vorschriften  der  Disziplinarstraf- 
ordnung  für  das  Hrrr  finden  auf  die  Angehöri- 
gen der  Schutztruppen  mit  der  Maßgabe  An- 
nendnng,  daß  dem  RK.  (Staatssekretär  des 
BXA.)  die  Disziplinarstra^walt  eines  kom- 
mandierenden Generals  im  Heere;  dem  Kom- 
mandeur der  Schutstruppen  Qber  sämtliche 
Angehörigen  der  ^chutztruppen  diejenige  eines 
Divisionskommandeurs;  dem  Gouverneur  eben* 
fil!«  tüp  TMsziplinarFtrafgewalt  eines  Divisions- 
komniaadeun;  dem  Kommandeur  der  Schutz- 
truppe fttr  Deutseh -Büdwesttfrika  diejenige 
tiam  hudaehen  Brigadekommandeurs;  den 
Kommandeuren  der  Schutztruppe  für  Deutfich- 
Ostafrika  und  Kamerun  und  den  Stabs- 
offiaiecaD  dar  SiAntatrappe  fttr  Deutaeli-Sttd- 
westafrika,  die  Kommandann  efaiaa  Wütar- 
bezirks  sind,  diejenige  «nes  heimischen 
Bc^fimentskommandeurs  übertragen  worden 
ist.  — >  Wlbnod  aiflii  de  yerttebeBd  be- 
zeichneten Vorschriften  nur  auf  die  weißen 
Schutztruppenaiigehürigen  enitrecken,  ist  daa 
materielle  SLrafreeht  mit  EiuächluU  de»  Ui»- 
ziptinantiaAmelita  fOr  die  färbten  Angehftrigen 
der  Fehutztruppen.  für  die  farViirri  Mann- 
sehaften  der  Scbutztruppe  für  Kamerun  durch 
V.  des  RK.  vom  22.  März  1905  (KolGG.  1906 
8. 86)  und  fOr  die  der  oetafrikaBiaelMii  Sehutz- 
trtippe  durch  V.  dw  RK.  vom  7.  Sept.  1910 
(KolBL  S.  790  ff)  geregelt  worden.  Es  sind  an 
eietar  SlaDe  die  Grnndsitze  des  Beiohaetraf- 


gesetzbnebia  sinngemlB  anzuwenden  ont^r 
Beachtung  der  in  der  für  das  tret  i  ifu  F.in- 
geboceoenatrabecht  ergengeaen  Verfügung  dee 
RK.  ne^Mi  Anaflbtui^  dar  Stn^ioehtabufait 

und  d«  Dbdplinargewalt  gegenüber  den  Ein- 
geborenen in  den  Schutzgebieten  Deutsch-Ost- 
afrika, Kamerun  und  Togo  vom  22.  A^  1^6 
(KalBl  1888  &  SU;  X(dGG.  Bd.  n  &  816) 
ausgiepBadMiiaii  Gfimdal^.  Diese  letztoe 
Verfügung  re?o1t  vor  allem  die  zulässigen 
Strafen  (körperliche  Züchtigung,  GeldstnJe, 
Gefängida  mit  Zinungiubait»  Kettanhifl,  To- 
desst rafe);  im  übrigen  ist  Norm  des  Milit&r- 
strafrechts  für  farbige  Mannschaften  der 
Grundsatz,  bei  Anwendung  der  heimischen  De- 
fiktdMgritfe  anf  die  VerfaUtniaBa  daa  Sehnts- 
gebiete  die  strafbaren  Handlungen  der  farbigen 
Schutztruppenangehörigen  so  zu  beurteilen, 
daß  die  frdeste  Auffassung  der  gesetzlichen 
BaattDunuige»  Flali'  graift;  insbeaondeva  toll 
bei  zahlreichen  durch  das  ^lü^tfiTrtrrtf'^'csetz- 
bueh  mit  .Strafe  bedrohten  üandlungcu  eine 
weitgehende  Milde  angewendet  werden,  da  die 
straBügen,  anf  den  heimischen  Voraussetzungen 
einer  mi  virkelten  Soldatenehrn  und  Unter- 
taneu treue  beruhenden  Vorschriften  des  Mili- 
tärstrafgesetzbuchs auf  den  farbigen 
nur  sehr  bedingt  anwendbar  sind. 
Militärtierärzte  s.  Veterinäroffizicrc 
Militirvefwaltmig.  Oberste  Verwaltungs- 
behflfde  ftt  die  Sdnrtztrappen  tat  daa  RKA., 
in  welehen  die  Schutztruppenangelegenheitaii 
in  einer  militärischen  Abteilung,  deu)  Kom- 
auindo  der  Schutztruppen,  bearbeitet  werd«a. 
In  den  Saiiiiüftdiieleii  nerdwi  Vanwitmge' 
geschäffea  der  Selnitztruppe  unter  der  Aufsicht 
des  Gouverneurs  und  der  Oberleitung  des  Kom- 
mandeurs der  Schutztnippe  dordi  die  Inten- 
dantur walngenenmeB.  8L  Intendantw.  Der 
Intendantur  sind  die  Verwaltungsbehörden  der 
Schutztruppe,  wie  Magazinverwaltungen,  (-ar- 

iüisouverwaltuugen,  Mihtärbauverwaltungen, 
BeUadungsdepola,  LaaM-ettvatwalhuigen  ao* 
wie  die  Ka.s.'^envcrwaltungen  unterstellt.  Die 
Verwaitungsv«rschriften  der  Schut^tnippen 
lehnen  sich  au  die  Voräcluiften  für  die  Heena- 
▼orwaHnng  an.  NnaMtgaO. 

Milleraluierte  StoUe,  Stoffe  (Kaki,  Kord 
usw.),  die  nach  dem  Varfahrai  der  „lOlennk 

;  G.  m.  b.  H.,  Mühlenbedc  bei  Bvfin"  impräg- 
niert worden  sind.  Sie  besitzen  zwar  nicht  eine 

I  absolute  Wasserdichtigkeit,  haben  aber  den 
Vort«l,  daß  sie  auch  in  fpHattndjg-inwani  Zn- 
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Tafel  127. 


Deutsches  Kolonial-I^xikon. 


Zu  Artikel:  Marunen. 


Aufn.'von  SchOnUn. 

Auswaschungen  am  Süiiuter  der  Insel  Medinilla  (Marianen,  I>eutäch-Neiiguinca). 

Zu  Artikel:  Marianen. 


Aufn.  von  Hchflnlan. 


Erhebung  im  Südwesten  der  lascl  Kota  (Marianen,  Deutsch-Neuguinea). 
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Stande  luftdurchlässig  bleiben,  d.  h.  nicht  ver- 
filzen, wodurch  Mich  bei  B^gni  eine  Ausdan- 
stan^des  KOrpen  eriudfjlielitiviid.  UtehtigalL 

Millionealiäche  (Million^)  &  Malariall  b ß3. 

Milow,  Ort,  8.  Upangwa. 

Milzbrand  ist  «08  usteekende,  durch  den 
ftntzbrandbauUus  verursachte,  schnell  verlau- 
tende Krankheit,  die  bei  Blinbafem,  iUndern, 
Sdmfen,  Segen,  Sdufdnaii  und  Hunden,  ferner 
beim  Wilde  auch  in  ^11  Kolonien  vorkommt. 
Der  M.  kann  von  den  Tieren  auf  den  Menschen 
Obertragen  werden.  In  bestimmten  Gegenden 
tritt  der  VL  MadSg  auf;  eoiehen  G«geadMi  ist 
getnciniiarn,  daß  sie  infolge  sunipfif^er  Beschaf- 
fenheit oder  häufiger  Überschwemmungen 
dauernd  feucht  sind.  Wenn  in  solchen  Gegen- 
den Milzbrandkadftvtr  luvtlMharrt  liegen  ge- 
blieben sind,  k5nr(^n  n  is  'hn  aus  dem  Körper 
mit  dem  Blute  austretenden  MilzbrandbaziUen 
Ifililinndsporai  lidi  entwielnlii,  dfe  ach 
jahrelang  in  ansUttkangiBliigaBl  ZnstMid  sn 
erhalten  vermögen. 

Die  Erscheinungen  und  der  Verlauf  des  M.  und 
verschieden.  Die  Tiere  können  plötzlich  erkranken 
und  schon  nach  wenigen  Hinuten  wie  vom  Schlage 
yhoMwi  aierunde  genen  (schlagartiger  M.).  u 
■ndwin  FlUen  dauert  der  11  nisiiiwe  Stunden 
Ms  SD  efawm  Tage  (akuter  M.).  Hieriiei  «igen  die 
Tiere  plützlich  groBe  Mattigkeit,  Muakelzittem. 
Appetitmangpl.  Ieieht«i  Anfbl&hen  und  Im  weiteren 
Verlauf  oft  blutigen  Durchfall  oder  blutige  Aus- 
flösse aus  den  natürlichen  Köruentünungen.  Die 
Körperwärme  der  Tiere  ist  fieoerhaft  gesteigert 
Bei  den  Höhen  versiegt  die  Milch  plötzlich.  End- 
lich kann  der  M.  einenlangsameren  Verlauf  nehmen 
und  erst  nach  2—7  Tagen  zum  Tode  führen  (sub- 
akuter  UX  Bei  diesem  Verlaufe  beobachtet  man 
•nBer  dvi  iNnili  geedülderten  Krankheitserschei- 
nuMam  laadia  Abmiyning.  forliüiieitenden  Ver- 
M  dsr  Krtfte  md  lawrilen  KoMachmemn.  Bei 
Schweinen  wird  vielfach  eine  ein-  oder  doppel- 
seitige Schwellung  des  Halses  nüt  Atemnot  und 
schnarrhendem  Atenigeraiisrh  beobachtet.  Bei 
toten  Milzbrandtieren  findet  man  blutigen  Absang 
mm  den  After,  Beliwellung  und  sehwanrote  Ver- 
färbung der  gaaien  oder  eines  Teiles  der  Mils,  un- 
eeronnene,  teerartige  Beschaffenheit  des  Blutes, 
blaurote  Verfiirbting  eines  Abschnittes  oder  des 
ganzen  Danndarmes,  Schwellung  der  Lvmph- 
driMB  und  Biotnniin  .an  veiMliMdMMii  KSiper- 
iteUen. 

Auf  den  Menschen  kann  der  M.  durch  un- 
vorsichtigen Umguig  mit  ILtieren  oder  deren 
Kadavern  übertragen  ner,]f,n.  Besonders  ge- 
tährUet  sind  Personen,  die  Verietzungen  an 
den  Hladen  oder  anderea  vnbedeekten  Körper- 
teilen haben.  Penoncii,  die  sich  mit  M.  an- 
gesteckt haben  und  bei  denen  sich  als  Zeichen 
der  ^Vj^teckung  Anschwellungen  an  den  USo- 

M.1L 


den,  iVrnien  oder  im  Gesicht  zeigen,  mti«^en 
sich,  wenn  möglich,  unverzüglich  in  ärztliche 
Belnndlung  begeben.  Denn  bei  riehtig  «la- 
geleiteter  ärztlicher  Behandlung  kann  der  IL 
beim  Menschen  «nen  gftnetigen  Verlau  f  n e  hmen. 

y.  Ostertag. 

Mioibw  (arab.),  Knaial,  t.  Moadieei 

Mimikry  nennt  man  in  der  Zoologie  die  täu- 
schende Ähnlielikeit  eines  Tieres  mit  einem  an- 
dern Tiere,  welche  irgujideiue  gefährliche  Waffe, 
einen  soUediten  Geeehroaek  oder  dgL  besitit 
fiTiit  l^iencn,  Ameisen)  oder  mit  leblosen  bzw. 
ungcmeßbaien  Gegenständen  der  Umgebui^ 
Sie  gewihrt  Hnmn  IMger  Sdittti  gegen  aaiiehe, 
nicht  aber  gegen  alle  Feinde.  S.  Gespenstheu- 
schreciten  Sp  inner  nnd  Spinnentiere.  Dahl 

Mimosen  werden  im  gewöhnlichen  Sprachge- 
hraueh  mebtmitAkacien  (s.  d.)ven*edMelt,vM> 
fach  bezeichnet  man  auch  mit  M.  alle  Lej^mi- 
nosenbäum«»  mit  besonders  zartgefiedertem 
Laube.  Echte  M.  sind  in  der  Mehrzahl  ameii- 
Icaidsebe  hinter  nnd  SMudier.  In  v«te> 
ren  Krei<5cn  bekannt  ist  die  Mimosa  pudüoa 
durch  die  Beizbarkeit  ihrer  Blätter.  fiSn 
häufiges  noAnfar-  nad  Sumpfgewiehs  dn 
zentralen  AlHkaa»  vor  allMii  Adamauas,  iit 
die  M.  exasperata.  VolkeBi> 

Himoaenrinde  &  Gerberakaaen. 

Mtearoft  (anb.).  lioaeheetiuai,  a.  Headhee. 

^linengesellsehaft«  HangeatlMdia  a.  fbB- 
seatische  HinengeseUschaft. 

MinengefloUsohatten.  In  den  deuUchen 
SehnlasäieteB  gibt  ea  eina  grOBere  Anzahl  von 
Gesell  rhaften,  deren  Tätigkeit  auf  den  Betrieb 
des  Bergbaus  gerichtet  ist.  Diese  GeoeU- 
sefaaften,  die  im  weiteren  3nne  audi  als  M. 
angesehen  mrdc-n  können,  bieten  in  ihrer 
rechtlichen  und  tatsächliclien  Gestaltung  nichts 
Besonderes.  Daneben  gibt  es  aber  in  den 
Schutzgebieten,  beaonden  in  DenteA-^SOdueit- 
afrika,  eine  Anzahl  von  Gesellschaften,  denen 
ausschließliche  Bcrprechte  ohne  Beschränkung 
auf  einen  bestimmten  Bergbaubetrieb  zustehen. 
Dieee  Efanehrinknng  dier  id^emeinen  SchQrf- 
und  Bergbaufreiheit  erfolgte  teils  dadurch,  daS 
Gesellschaften  Minenrechte  von  den  £ing9> 
borenen  «rwarben,  und  dieser  Erwert»  später 
die  Aimfeennung  der  Begierung  fand.  Teils 
beruhen  die  Rechte  auf  einer  Verleihung  durch 
die  Kolonialverwaltuog.  Die  Erteilung  von 
l&tenbonMsrionen  erfolgte  insbeeondera  fai  den 
90er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  in  dem 
Bestreben,  hierdurch  711  r  Belebung  des  Berg- 
baus und  zur  Erschlicüuug  der  Schutzgebiete 
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Minenkammern 


Mntragen.  Die  spätere  Entwicklung  emhQt- 
fprte  aber  den  (Ilauben  an  die  Zweckmäßig- 
keit dieser  Politik,  da  üch  die  erteilten  fieohte 

vMBMB  Mi  mU  nlHIlBlini  m  QHb  BmßUmaf 

Die  zurzeit  wichtigsten  M.  in  iltn  «Ifiitschen 
Schutzgebieten  sind:  Die  Deutarhe  Kuluiiialgi'sell- 
schaft  für  SQdwestafrika,  die  South  West  Afrira 
Oompany  Limited,  die  South  African  Territories 
limmd,  die  HansMtuwhe  MinengeMiLwhaft,  die 
Kaoko-Lan<!-  und  Minengenellschiüft^  die  Otavi- 
Minen-  und  Eiäenbahngesellschait  (We^n  der 
EteMDietee»l.d.)  S. «.  Bergrecht.  M^r- Gerhard. 

Minenkammem.  Ein  Zusammenschluß  von 

Bergbauintereeaenten  su  einer  M.  ist  innerhalb 

der  dentadwn  Selmljfplmta  Inlug  mir  in 

Deutsch-Sadwestafrika  erfolgt.  In  §  12  der 
Verordnung  über  den  Cipschäftsbetrieb  der 
Oiamantenregie  {&.  Diauiaateiigeüetzgebung) 
TomS&MjdldOOwnrde^SohaffiiBgeineiAiu- 
schufises  vorgesehen,  der  bei  allen  wesentlichen, 
das  EinlieferungBverfahrenderDiam.inlrn,  sowie 
das  allgemeine  Interesse  der  Diamauteulürdcrcr 
bfllnlhndeB  Fragen  gntaditliQh  gdidrti^^ 
8<dlte.  Diese  GosetzcsbeBtinunviig  bot  den  An- 
laß TM  der  am  22.  Vehr.  1910  erfolgenden  Grün- 
dung einer  M.  iu  Liiderilzbucht.  Nach  den 
mmtmt  tat  dte  jAieritiInMhter  H."  den 
Zweck,  die  Interessen  des  (rpsaTntrn  Bergbaus 
des  Schutzgebietes,  insbesondere  die  des  Ltlde- 
ritzbuchter  Diamantenbei^baus  zu  vertreten. 
Jede  natOrliclMOdarJaristiBdiePteion,  welche 
Bergwerkseigentuni  ndor  AbhaiiriH-hfe  im 
Schutzgebiete  im  freien  Wettbewerb  erhoben 
kiife,  kHB  UMi^  der  Kammer  irarden.  Wih- 
md  anfänglich  den  Inhabern  von  Bergbau- 
aonderrecbfoii  die  Miffrliedschaft  versaj^'t  w;ir, 
igt  ihnen  der  üeitritt  unter  Festsetzung  einer 
JÜMgnam  für  üm  Stimniberechtigttng  spä- 
ter gestattet  worden.  Die  LQderitzbuchter  M. 
besitzt  keine  Rechtsfähigkeit.  Sie  nimmt  die 
Interessen  des  Bergbaus  in  mannigfacher  Bich- 
tBog  wahr.  OfagMeh  ihr  der  Ghanktor  einer 
öffentlichrechtlichen  Korporation  nicht  inne- 
wohnt, wird  sie  vm  den  Behörden  vielfach  gut- 
aehtlich  gehört 

Utaniir;  JmknAtHtMe  dar  LtHarilAmekter 

Minenkamnur.  Mpyer-Gerhard. 

Minenkonzessionen  ».  Minenget>ellschaftcn. 
Mineraliea  s.  Bergbau  und  die  einzelnen 
MfaMrafien  anter  ihren  Ifamea. 
HinhadJ  (arab.),  bekanntes  Raflkbbaali  i. 

Islam,  s.  Scheria  1. 

Hiniegrappe.  Die  Stämme  der  M.,  sechs 
an  der  ZaU,  dtaen  ao  daa  SOdhlqgn  d« 


Maaangnlwkoahlandes  in  Kamerun.  Der  be- 
kanntaita  Stamm  sind  die  Bakossi  (s.  d.V  Sic 
sind  nahncheinlioh  MisohvOUcer  zwischen 
Banta-  und  Sadamugam.  BHniga-Rathjais. 

MfadhüllBaM  a.  Miafagnippa. 

Minsirowald,  große  Waldfläche  in  Deutsch- 
Ostafrika.  Nath  den  Feststellungen  des 
Forstassessors  Dr.  Uoltz  im  Jahre  1907 
erstreekt  rfoh  dv  K-W.«  dia  eimigB  Hab" 
qtirllp  sjfißpren  ümfanges  im  deiit?rhostafri- 
kaniscben  Seengebiet,  die  den  Holzmarkt  des- 
selben nachhaltig  mit  großen  Mengen  Hol« 
aOer  Sortimente  versehen  kann,  von  Deutscii- 
Buddu  im  Ka^jerahor^en  bis  ins  englische 
Gebiet  hinein.  Der  Wald  umlafit  ca.  29800  ha 
mit  vantnuliea  grOBerai  nnd  Ueineren  Gras- 
flächen.  Bestocktes  Areal  ca.  20000  ha.  Sumpf- 
waldcharukter  tritt  nur  in  der  Nähe  des  Kager» 
und  der  kleineren,  mit  ihm  in  Verbindung 
stdmideBWaMdlaisherfW'.  Hier  wsuiiwiii- 
det  dar  aoMt  varwaltende  Podocarpus  mflao- 
jianus  var.  arboresc^'ns  (musisimu)  und  wird 
setst  durch  den  brettwurzelbildenden  „musUn**. 
MeiBt  KmiwiialiAodkwald  mit  dendidi  daot» 
lieber  Scheidung  von  Ober-  nnd  Unterbestand, 
erstcrcs  bis  30  m  hoch.  Einzelmischung  fiber- 
wiegt. Bodenbedeckung  krautartige  Gewächse 
und  Gras.  Boden  fetter  Ton  und  tonhaltige 
alluviale  Lehme.  Durchschnittliche  Stanunzahl 
pro  ha  450  Oberholz,  1300  Unterholz;  Ober- 
beetand  hat  ca.  26  m,  Unterbestand  ca.  12  m 
Höhe  im  Mittel  Dw  Haabatiiab  «ifda  äM 
nutzbare  Hobunasse  von  ca.  70  Festmeter  pro 
ha  liefern ;  der  ganze  Vorrat  ist  auf  ca.  1 400000 
Festmeter  geschätzt  bei  dner  Jahreslieftftmg 
von  50000  Feetmeter.  DanckeLmao. 

Mioko,  Insel  aus  gehobenem  Korallenkalk  am 
Südrand  von  Neulauenborg  (s.  d.)  im  Bismarck- 
archipel  (DeutMh-NaDgiiiiiaa)  mit  twIfKriw 
Hafen,  einer  Station  der  deutschen  Handels-  und 
Plantagengesellschaft  der  Süd.'seeinseln  (s.  d.) 
und  Kokospaünenpflanzung.  Dar  Hafen  wurde 
schon  1898  fllr  DwrtmMaad  «vailMn. 

MtombOk  1.  Ruß,  a.  UkatarEbem.  8.  Ort 
und  Baomwoibtetioo  i.  IQoinibo  «ad  Hkala- 
Ebene. 

Miombowald  s.  Mjombowald. 

Miozän,  Bezeichnung  tür  «icn  ersten  Abschnitt 
des  jOngeran  Teüea  der  Terti&rformation,  der  Zeit^ 
in  der  ndi  m  Europa  ein  großer  Tefl  der  Brami> 
kohIenla|er  bildete.  Abla^ningcn  der  .Minzänzeit 
mit  mannen  Fossilien  finden  sich  im  Südosten  von 
Dentsch-Ostafrika,  im  Hinterland  von 
Lindl  «ad  Kilwa  sowisin  Deotseh^westafrika, 
sMieii       Udmilibailii  ini  StManteagebiet; 
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die  I)i;ni!ant«n  sclu-ini-n  liii  r  zum  Teil  in  iliest;n 
Buuiiien  MiosänsdiiehUin  enthalten  gewesen  zu  m'm 

Miradj  arab.),  Hiininelfahrt  des  Pn>|tbetoa 
MobAQuued,  a.  Feste  des  jBlam. 

Minjf  8.  Feste  dee  hban. 

Mlrambo,  der  größte  Held  aus  der  Ge- 
schichte der  Waiijamwesi  (s.  d.)  in  I>eiitseh- 
Ustafrika.  M.  hatte  mit  seinen  Rugaruga, 
Mimn  Kriflgani,  um  1870  6m  gmitn  N<ird- 
westen  von  Unjamwesi  erobert,  schlug  1871  die 
gegen  ihn  ins  Feld  ziehenden  Araber  und  er- 
stOnnte  aucli  deren  Haudeliüempurium  Tabora. 
Aiidi  m  fiOdoi  btt  ins  Land  gedraagenen 
Watuta  fs.  d.)  zw-m-^  fr  v.u  seiner  GefoIp:schaft 
und  siedelte  sie  in  den  Landschaften  Ugalla 
imd  U^nnba  an.  Nadi  mmm  18M  erfolgten 
Tode  versuchte  der  UnjanjembefQrst  Sikki 
oder  Sike  das  rasch  Mrfallende  Reich  von 
neuem  zur  BlUte  zu  bringen,  doch  hat  das  die 
SentmngTiboras  dnreh  die  deataeb-OHtafrika- 
iibelie  Sdiatitmppe  1890  und  Sikkis  Tod  in 
Seinern  ei^jenen  Quikuru  f?.  d.)  verhindert. 

Literatur:  Wiasmanny  Unter  JeuLndier  Flaygt 
fmr  durch  Afrika.  Barl.  1889.  5.  Aufl,  1902. 
—  Orot  8ekweimlK,  In  Uwtsck-Ottatrihi  i» 
Kfitf  md  JVMm.  JBM.  J994,  Weute. 

MIrbt,  Carl,  ordentl.  Professor  der  Kirchen- 
gcschichte  an  der  Univprsität  Göttiniron, 
Dr.  theoL,  Geb.  Konsistoriafarat,  geb.  aui 
U.  MH  1860  in  GnadeoM  L  SeUesieit  M. 
habilitierte  sich  1888  in  Göttingen,  wurd^  1889 
außerordentl.  Professor  in  Marburg,  1890  da- 
selbet  ordentlicher  Professor,  1903  Kouüiütu- 
rialrat  und  Mitglied  des  Konsistoriums  zu 
Kassel,  erhielt  1909  den  Charakter  als  Geheimer 
Konsistoriabat,  wurde  1912  an  die  Universität 
Gdttingen  venetzt  Vorlesungen  Obef  die 
JjQsdail  in  den  deutschen  Kolonien  hielt  er 
Sommersemester  1909  an  dem  Kolonialinstitut 
in  Hamborg  (s.  Haniburgisches  Kolonial- 
institst),  im  Wintenemetter  1910  an  der 
KoloniaJsehule  in  Witzenhaueen  (s.  d.)  und 
mehrfach  an  der  üniverrftSt  Marburt'.  l)ei  seiner 
Berufung  nach  Güttingen  wurde  liuii  ein  Lclir- 
anftraf  für  Misrionswisaensehaft  flbertregen. 
1913  berei.^te  M.  Deutsch  -  Ostafrika  und 
Deutsch  -  Südwestafrika.  Veröffentlichungen 
betr.  Mission  u.  Kolonien:  Der  deutsche  Pro- 
testantismus u.  d.[HeideniMission,  Gießen  1896; 
Die  Bedcutting  d.  Pietismus  f.  die  Heiden- 
-misBion,  Allgemeine  Mksionueitsohrift  1^; 
Die  evang.  l^on  vnter  d.  idditefaristL  Vtikeni 
am  Ende  d.  19.  Jahrh.  in :  Der  deutsche  Pro- 
testantisnnis  «m  Ead»  des  Id.  Jahrb.,  hng.  von 


C.  Werckshagen,  BerL  1900;  Die  Hissions» 
ntethodedrrrniTi.-kath.  Kirche:  AUg.  Jlisa.-Zeit- 
schrift  ItiOl;  Die  ev.Jdission  üLs  Kultunnacbt, 
BerLlOOft.  Die  innen  Benehtigunglmd  Krall 
d.  Christentums  z.  Weltmission:  AUg.  Miss.« 
Zts.  1906;  Die  Preußische  Landeskirche  u. 
die  Auslandsdiaspora:  Deutsch-Evangelisch  im 
Andamde  IflOO;  Die  Landeekirabe  dee  König- 
rei(  hs  Sachsen  u.  die  Auslandsdiaspora:  ebenda 
1908;  Die  Ansprüche  der  Mission  an  die  alte 
Christenlieit:  Basier  Mijä&ious-3Iagazin  1909; 
^lission  und  Kolonialpolitik  in  den  dentteben 
Sehnt?;] ihirfrn,  TOb.  1910;  Die  ßgcnart 
der  deutschen  Mission,  Basel  1910;  Die 
dentsdMvaiigelisobe  Diaspom  im  AnÄiida, 
HaUe  a.  S.  1910:  Die  BedeutlUg  der  Wmkn 
für  die  kulturelle  Eri^chließung  unserer  Kolo- 
nien: Verhandlungen  d.  Deutschen  Kdonial- 
kongresses  1910;  Quellen  mr  OeseldcM»  des 
Papel  tunis  11.  (]e.<  römischen  Katholizismus, 
3.  Aufl.,  'i'üb.  l'.tll;  Ärztliche  Missiion  in  den 
Kolonien:  Müucheiier  Medizin.  WocheuMihrift 
1911  Nr.  47;  Die  Frau  in  der  dMehen 
evanpf^li-Thcn  Auslandsdiaspora  u.  der  deni> 
sciwo  Kolonialmission,  Maib.  1912. 

■Irgani,  isl  RvdenNdiaft,  s.  Derwische. 

Mirliton,  Instrument  zur  Veränderung  der 
Sfimn^k1niu!farbe;  einseitig  mit  oner  Membran 
vergciiiüsfleaes  Bohr,  in  das  hineingeeun^  oder 
•gespfoehen  wird.  In  Sfldkamemn  (Rüg) 
Kultgerät,  in  Deutsch  -  Ostabika  —  wie  in 
Europa  —  Kinderspielzeug.  S.  a.  Musik  und 
Musikinstrumente  der  Eingeborenen. 

T.  HnrnlMelaL 

Misahöhe,  Sitz  der  L(ikalver\valtung  des 
gleichnamigen  Verwaltungsbezirks  (Bezirks- 
amts) in  Sfidtogo.  1.  Das  Bezirksamt  IL 
wurde  im  Jahre  1890  als  Station  gegrOndet; 
ee  liegt  im  zentralen  Togogebirge  in  nächster 
K&he  des  Franfoispasses,  etwa  8  km  von 
?alime,  dem  Endpunkt  der  Ldaadbalm  Loma- 
Palim«  entfernt,  mit  dem  es  durch  eine  Fahr- 
straße verbunden  ist.  In  M.  werden  r«^el- 
mäfiig  Begenmessungen  angestellt.  Bei  M. 
befindet  ridi  eino  grftBcie  Regieningsvcieudiei* 
pflanzung.  In  der  Nähe  von  M.  auf  dem  Berge 
Klutö  ist  ein  Schkfkrankenlager  eingerichtet, 
das  unter  der  Leitung  eines  Kcgicrungsarztes 
steht  Dem  Bezirksamt  M.  unterstehen  als  Ver- 
wallungsncbeiistellen  die  Stationen  ITo  fs.  d.) 
und  Kpandu  {&.  d.).  Seehöhe  470  m.  Mittlere 
jUnMe  Regenmenge  1689  mm  (IfitCd  Mt  14 
bis  17  Beobachtungsjahren).  2.  Der  Verwal-* 
tvngsbesirk  M.  entreoktsicb  von  den  Gf»na> 
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flössen  Voha  und  DsawoS  im  Westen  bü  zur 
Westgrenze  der  Landschaft«!!  Ati,  Towe, 
T4kpla,  Game,  Xuatjä.  Atakpame  und  Akposso 
im  Osten  und  vom  Breitenparallel  G'*  20'  bzw. 
dsm  dofidi  dis  DijPiiifliidiing  gehenden  Kreflsii" 
par  1  im  Süden  Mb  sur  Südgrenz«  der  hmd- 
schafteu  Tapa  und  Ntri?n'i  im  Norden.  Der  Be- 
mk  umfaßt  den  südlichslen  Teil  deä  Togo- 
gebirges and  der  ihm  MUeb  nnd  ireetiieh  toi^ 
gptagerten  Inselberge  bzw.  Bergkeitcn.  In  ihm 
Begen  die  fnichtbarsten  wald-  und  regenreich- 
sten Gebiete  Togos  (s.  Tafel  193).  -  Die 
Zafal  dar  Eingeborenen  des  Bttifla  H  be- 
trägt 140000  Köpfe;  es  treffen  14,8  Personen 
auf  das  QuadratkUometer.  Die  Eingeborenen 
gehören  zum  größten  Teil  der  Ewebevölkerung 
nn;  die  Bewobner  der  Lnndedttfi  Afotime 
gehören  der  Ga-Völkergruppe  (s.  Ga),  die  der 
Landschaft  Kunja  (s.  d.)  den  Guangvölkern 
(8.  d.)  an.  Außerdem  leben  im  Bezirk  M.  zahl- 
iriebe  ieefierte  VoUnatlmma,  welche  naeh  den 
bisherigen  Forschungen  in  die  bekannten  grö- 
ßeren Völkergnippen  nicht  eingereiht  werden 
können ;  es  sind  dies  die  Stämme  der  Wowawora, 
Gu&mang,  Borada,  Tet^mang,  Bowiri  (s.  Buem), 
Akpafu  (s.  d.),  Santrnkofi  fs.  d),  Bakp41e 
(likp^Xs.  d.),  Bogö  (Achlo)  (s.  d.),  Lolobi  (s.  d.), 
Balka  (s.  d.),  Awatime  (s.  d.),  Lügba  (s.  d.), 
Ttli  (s>.  d.)  und  Njangbö  (s.  d.)-  Dttik  der 
natürlichen  Hefähigung  der  Eingeborenen  und 
dank  der  intensiven  auf  deren  wirtschaftliche, 
goitige  nnd  ättliehe  Hebung  gerichteten  Tätig- 
keit der  Verwaltung  und  der  Missionen  gehört 
die  Bevölkerung  des  Bezirks  M.  zu  der  kulturell 
fortgeeohrittensten  Togos.  —  Der  Bezirk  M. 
ist  nieh  an  Olpahnm;  in  yendiiedenen  Tsilni 
des  BomAs  betreiben  die  Eingeborenen  Baum- 
wollbau ;  auch  der  Eakaobau  ht  in  Zunahme 
b^priffen.    Elimatabeile  s.  Togo.     v.  Zech. 

Ifougn  oder  Flnft-lt,  VeUcntHnm  ron 
Bantunegem  am  Ngoko  in  Kamerun,  fluß- 
abwärts von  Molundu.  Sie  sind  nur  ein 
kleiner  Stanmi,  der  nach  Schätzung  von 
Plehn  kaum  1000  Seelen  nmfafit,  aber  aber 
ein  großes  Gebiet  ausgebreitet  ist.  Sie 
sitzen  besonders  dicht  am  Fluß  und  auf  den 
Inseln.  Sie  sind  zur  Hauptsache  Fischer  und 
fiduffer.  Verwandt  sind  sie  mit  den  Kuna- 
bembe  (s.  d.)  und  den  ButTibassa  (s.  >IV 

Passarge- Kathjens. 

Mischehen.  Unter  M.  versteht  man  eheliche 
VerfaindnngcnnwiKhenAngehörigen  der  weißen 
Rasse  einer-  und  denen  der  fjirbigen  Rai«sc 
andresseits.  Dio  Frage  der  M.  hat  praktische 


Bedeutung  eigontiieh  nvr  In  den  Sdnt 
Deutsch-Südwostafrika  und  in  SanUM  erlangt, 
da  in  den  übrigen  Schutzgebieten,  von  %'ereinzel- 
ten  Ausnahmen  abgesehen,  Eheschließungen 
swbehoB  Weifien  nnd  Farbigen  meht  vorge- 
kommen and.  Auch  handelt  es  rieh  bei  djeein 
M.  nur  um  eheliche  Verbindungen  zwischen 
männlichen  weißen  Ansiedlem  und  farbigen 
Frauen.  Per  nmgdtehrte  FaD,  daß  eine  wiriBe 
Frau  einen  Farbigen  geheiratet  hätte,  ist  wohl 
in  Deutschland,  in  Hpti  Schutzgebieten  selbst 
aber  nicht  vorgekommen.  Die  Frage  der  Gültig- 
keit derartiger  M.  nadi  dentsehem  Baeht  ist  be- 
stritten. Früher  sind  solche  Ehen  von  den  Stan  - 
de^beamten  in  den  Schutzgebieten  beurkundet 
worden.  Neuerdings  weigern  sich  aber  die 
Standesbeamten  in  Sanon  md  Dentsob-Sftd- 
Westafrika,  M.  zu  schließen.  IHir  Weigerung, 
die  das  Obergericht  in  Windhuk  in  mehreren 
Entscheidungen  ausdrücklich  gebilligt  hat, 
gründet  ridi  auf  die  §§  4  u.  7  SehGG.,  weil  dort 
gesagt  ist,  daß  die  Eingeborenen  den  Vor- 
schriften über  die  Eheschließung  und  die  Be- 
urkundung des  Personenstandes  in  den  Sdrata* 
gebieten  nur  insoweit  unterli^en,  als  diaa 
durch  IvfI  ^'^^o^dnung  bestimmt  wird.  Eine 
solche  Sonderbestifflmung  ist  aber  für  die  Ein- 
geborenen bidisr  niefat  ergangen.  (Hierflber 
Gorstmeyer,  Das  Schutzgebietsgesetz,  Berl. 
1910,  J.  Guttentags  Verlag,  Anm.  7  zu  §  7  de^ 
Schu^ebietsgeeetxes,  S.  30.)  Die  Zahl  der  in 
Dentsoh-Sadweatafrikn  bestehenden  IL  bo> 
trägt  etwa  40 ;  die  Zahl  der  M.  in  Samoa  wird 
eher  noch  etwas  höher  sein.  Wegen  der  Bp- 
urtälung  der  Mischlinge,  üaa  Zahl  in  den 
deutschen  Sofantigebieten,  ihrer  BeehtaateUang 
3.  Ifisehüiwa.  KrM0L 


HMkolraiai  a.  Kokmian,  Arten  der. 

MiadAnUnr  a.  Z^riaebenlndtiiien. 

Mißcbllch,  Adam,  Professor,  Bezirksleitcr  in 
Togo,  geb.  28.  März  1864  zu  Nauheim  b.  Darm- 
stadt. M.  war  nach  Absolvierung  des  evangd. 
Missionsseminars  in  Basel  1890/97  Missionar 
in  der  Goldküstenkolonie  ind  in  Togo,  ist  seit 
1897  im  Dienste  des  Gouvernements  von  Togo, 
über  12  Jahre  BeziifaMter  von  Kete-EntMhi; 
beschäftigte  !;ich  außerdem  eingehend  mit  der 
Haussasprache.  Schriften:  Lohrbuch  der 
haussanisohen  Sjprache,  BerL  1902;  Wörtor- 
bneh  der  Htmwiapnoha,  Bai  tW. 

Mischlinge,    l.  Terminologie.  2.  AaOn^polo- 
gische  Beurteil Jor  M.  3.  Erfahrungen  über  M. 
i  4.  GeeeOiehaftücbe  Benrtailung  dar  M.    6.  Zahl 
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der  M.  in  den  deutschen  Schutzgebieten.  6.  Rechts- 
■tellung  der  M. 

1.  Terminologie.  IL  sind  die  aus  der  Paarung 
von  Individuen  venohiedener  Bassen  hervor- 
gtlwiidenITaQlikiHiiinai.  BeiTlmiiiuiflPflaiixen 

Ist  die  Benennung  Bastard  üblich,  die  frülior 
das  ujaebelicbe,  sozial  tit'for  stehende  Kind  be- 
xeich&ete  und  jetzt  lui  exue  LokaÜorui,  die  &m 
dv  Fuffuiig  von  Wdfifla  md  Hottenotten 
cntstaudene  „Nation  der  Bastards"  (s.  d.) 
gebräuchlich  ist.  Der  Terminologie  des  Tier- 
züchters ist  die  Bezeichnung  Halbblut  ent- 
lehnt, die  jedoch  das  Verhältnis  der  »Blut- 
niischuiig"  nur  dann  wiedergibt,  wenn  man 
sich  g^enwärtig  hMt,  daß  die  Eltern  außer 
den  eignen  amdi  die  ESgeaiehaften  flner  Vor- 
falffen  auf  die  Nachkommen  übertragen. 
Paaren  sich  M.  nicht  untereinander,  sondern 
mit  einer  der  Stammformen  oder  Angehörigen 
einer  dritten  Baese,  lo  entetehen  eog.  abge- 
leitet e  B  a  s  t  a  r  d  e ,  für  die  eine  reiche  Nomen- 
klatur besteht,  um  wesentlich  aus  gesellschaft- 
lichen Gründen  etwa  die  M.  von  Weißen, 
Indianern,  Negern  in  Amerika  zu  bezeichnen: 
Mulatten  (Kinder  von  Weißen  und  Negern), 
Zambo  (Indianer  u.  Keger),  Mestizen  ^ Weiße 
v.  Indianer),  Teneronen  (Wetfie  n.  Malaiinnen 
ed.  Heetisen),  Qnartefonen  (Weifie  v.  Tvze- 
rosen)  usw. 

'2.  AnthropoiogiseliefieurteUungtterli.  Anthro- 
pologisch sind  «fie  Kaebkonunm  e&u»  Nord- 

deut.schen  (nordeuropäischc  Rasse)  und  einer 
Spanierin  (südeuropäiscbc  Rasse)  ebenso  M.  wie 
die  Kinder  von  Deutschen  und  Japanern,  Fran- 
soeen  noA  Vegenn^  HoOindem  nnd  Hotten- 
tetten  oder  (Chinesen  und  Samoaneru  usw.  Sie 
vereinigen  körperliche  und  eeistii^c  Eip^enschaf- 
t«n  beider  Eltern,  l^^iicu  iuiubück  in  die  Konäü- 
tntien  der  IC.  TerlieiAt  der  ümitend,  da8  dieVer- 
erhiinc'  beim  Menschen  nach  den  Mendelschen 
Kegeln  (s.  d.)  stattfindet.  Die  Schwierigkeit 
dar  BeorteHang  wichst,  w«in  auf  die  Genera- 
tion des  X.  (Fl)  eine  iweite  (F2)  folgt,  Bie  aus 
der  Paarung;  von  M.  und  oder  von  M.  und 
Stammform  hervorging.  Hier  sind  nicht  nur  M. 
so  erwarten«  die  dem  ll-eHer  Ihneln,  sondern 
neben  neuen  Kombinationen  auch  Individuen, 
die  in  bestimmten  Merkmalen  einer  oder  der 
anderen  Staiiunform  gleichen,  da  bei  der  Ver- 
eribmig  die  in  den  Fl-BMard  mnlnuidenen 
Eigenschaften  sich  in  der  folgenden  Generation 
wieder  trennen,  so  daß  eine  „Entmischung" 
(V.  Luschao)  eintritt.  Boae  beriditet  diese 
Spellung  bei  M.  von  IndieiHni  und  Weifien, 


T  0  n  w s  e  n  d  über  die  vor  etwa  100  Jahren  durch 
Paarung  Ton  Weifien  nnd  Peljnetierinnai  ent- 

standene  Bevölkerung  von  Htcaim,  deren  erste 
Generation  (Fl-Bastarde)  mit  einer  Ausnahme 
dunkles  liaai,  dunkle  Augen,  oliveiifarbene 
Haut  zeigt,  wogegen  in  der  folgimden  Genem- 
tion  (F2-Bastarde)  schon  einige  Individuen 
80  dunkel  wie  Tahitier,  andexe  so  hell  wie 
Guropler  wniea«  lArand  beide  Formen  neben- 
einander in  denelben  Familie  enebeinen. 
V.  Luschan  fiel  in  der  Kapkolonie  das  Auf- 
treten von  guten,  reinen,  alten  Hottentotteu- 
typen  bei  den  Naehkeimnen  von  IL  aal 
Fischer  hat  die  Bastards  von  Beboboth 
anthroj^olnfiarh  und  genealogisch  genau  unter- 
sucht, und  damit  ala  eräter  wisfieuschaftiich 
einwandabeie  syetemattsche  Beebaebtongen 
geliefert.  Die  außerordentlich  wchfigen  &- 
gebnisse  sind  die  folgenden:  Die  Vererbung 
folgt  denselben  Regeh  wie  bei  Heren  oder 
Pflanzen;  die  ph3^sclie  LiietangsBUiigkeit 
(Widerstandskraft  bei  Anstrengnnj»en,  Hunger, 
Durst,  Krankheiten)  übersteigt  eher  die  der 
Eltern  als  daS  eie  daranter  bliebe;  die  Fhiebt- 
barkeit  ist  nicht  vermindert,  doch  steht  dahin, 
ob  das  für  alle  lUissenniischungen  gilt;  ein 
Vürberiäclu;>u  mütterlicher  oder  vä^licher 
Ra^  ist  nicht  nachweübar,  vielmehr  sieben 
die  Bastards  durcli.-ri  ■  in  der  Mitte  zwi.sclien 
Europäern  und  Hottentotten,  und  jede  Ki^se 
prägt  dem  Bastard  die  Merkmale  auf,  die  sie  als 
dominierende  besitzt.  J^littelformen  sind  die 
Bastards  aucli  in  p^\i  !ii  i!ier  Beziehung,  in- 
sofern sie  unter  den  Weiüen,  aber  über  den 
Hottentotten  stehen.  Diese  Ergebnisse  haben 
grundsätzliche  Bedeutung.  Sie  zeigen  den  M. 
als  echte  Zwisclienform,  schließen  die  Ent- 
ätebuug  einer  neuen  „Mischrasse"  durch  Ver- 
erbung aus  und  weisen  ^  Spaltang  der  elter- 
lichen Eigenschaf  ten  in  den  F2- Bastarden  nach. 
Da  hiermit  die  Gültigkeit  von  allgemeinen 
Regehl  für  den  Menschen  erwiesen  ist,  so  gelten 
die  Hanplsitie  für  aUe  M.  überhaupt.  Andoe 
steht  es  mit  Fragen,  die  nicht  verallgemeinert 
werden  dürfen  und  noch  an  anderen  M. 
naohsniffafen  rfnd.  Dabin  gebOrt  dKe  ESn- 
wirkung  d&t  psychischen  und  sozialen  Um- 
welt (s.  d.)  auf  die  M.,  die  Jlerkmale  der 
einen  oder  der  anderen  Eltemrasse  ausmerzen 
oder  modflUeren  kann,  ferner  die  FVage  ibier 

Fruchtbarkeit.  Bemerkenswert  ist  hier  das 
Ergebnis  der  nordaraerikanischen  Statistik, 
nach  der  M.  von  Negern  und  Weißen  eine  ge- 
dngoe  FtoehtbarkiBlt  su  haben  scbeinni,  wefl 
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die  fast  imnirr  M.  lu-iratenden  Mischlinf^- 
frauen  weniger  oder  minder  lebensfähige  Kin- 
der gebären  (Fehlinger),  während  Fischer 
bei  den  „Bastards"  eine  Fruchtbarkeit  von 
7,7  ICindem  fdr  dif  rijizolno  Klic  fand. 
3.  Erfahrungen  über  AL  Das  i5>gebnit«  anthro- 
pologischer und  genealogischer  Untersuchungen 
■timmt  mit  der  Erfahrung  ßberein,  da  sieh  in 
alten  KolonialL-huloni  unter  Boaintcn,  Kanfleu- 
ten,  Landwirten,  Missionaren  und  in  anderen 
Bmhn  II.  Viadm,  dw  ibn  SteDinq^  irfeht 
schlechter  aiisfiillen  als  es  ein  reiner  Weißer  tun 
würrle.  Es  sind  in  diesen  Individuen  eben  die 
ijpiUtungeu  der  Mefkntale  eingetreten,  so  daß  sie 
in  fliner  AniaU  ElgMuduftea  „Weiflo** 
sind.  Allerdings  sind  diese  M.  entsprechend  er- 
logen worden  und  }iab((n  durch  den  wichtigen 
Aualeseniechanismus  der  Schule  ihre  t>berlegen- 
hait  gegeoflW  aiidOTMi  IL  «nd  Um  den  An« 
Sprüchen  der  eurnpäiscihen  Zivilisation  genügen- 
den Fähigkeiten  erweisen  köinien.  Iis  gibt 
deumacli  unter  den  AL,  zuiixiii  unter  den  Ab- 
Utaniiiliiigai  voii  Wäfltn  und  U,  bidividiMii« 
die  den  weißen  Angehörigen  bestimmter  .sozia- 
ler oder  Berufägruppen  praktisch  gleichwertig 
sind  oder  durch  entsprechende  Bildung  werden 
können,  hiteinischen  Amerika,  wo  allein 
Erfahrungen  über  eine  größere  Zahl  von  Oeiu' 
xfttionen  dw  IL  vorliegen,  werden  daher  z.  B. 
die  QoiataniMA  dn  im  IjHide  geboranen  ninen 
Weißen  (Knoia&)  gkM^iaiolitet.  Schon  ihre 
Eltern,  die  Qtiarteronpn,  sind  oft  äußerlich 
kaum  von  Weißen  zu  unterscheiden,  obgleich 
lluw  GrofiflltBni  nodi  reine  Wetfie  und  Keger 
oder  Indianer  sind.  Umgekehrt  wvden  zahl- 
reiche M.,  besonders  die  Nachkommen  von  M. 
und  Farbigen  ohne  erheblichen  Fehler  den 
IMngen  ntimeehiieii  aein.  Ziriielien  beiden 
Gruppen  stehen  die  M.  im  engeren  Sinne,  die 
alle  möglichen  Mischungen  elterlicher  Merk- 
male aufweisen.  Ein  «Jlgemeines  Urtdl  ist 
daher  fllMr  den  «JOieUing**  fiberlumpt  nieht 
möglich,  selbst  wenn  man  annehmen  woUte, 
daß  jeder  Weiße  unbedingt  iedem  Farbigen 
voranäteht.  Hinzu  komuil,  duü  dieses  Urteil 
die  Umgebung  des  H.  zu  bertdaiditigen  hat, 
nnd  verschieden  ausfallen  kann,  je  nachdem 
er  in  Kiuropa  oder  den  Kolonien  seinen  Beruf 
üben  soll,  in  Siedclungsländem  mit  den  Weißen 
in  Wettbewerb  tritt  oder  in  einem  Gebiete  lebt, 
das  dem  Weißen  überhaupt  oder  gewissen 
Formen  des  Weißen  eine  dauernde  Eingewöh- 
nung aidit  gvtattet  Ein  bestimmter  M.  kann 
je  nnolidnn  den  beetininiien  Weilten  nntor  ver- 


schiedeneu  ricsichtspuiikten  nachstehen, gWeil'* 
wertig  oder  auch  überlegen  sein. 

4.  Gesellsehaftlieiie  Beurteilung  der  JM.  äi*iir 
verschieden  gestaltet  sieh  das  Urtefl  der  Ge- 
sellschaft und  des  Volkes  über  die  M.  In  Poly 
ncsien  paart  sich  die  Eingeborene  gern  mit  dem 
Weißen,  gleiches  gilt  anscheinend  für  die 
Halalin  gegenflüei  dem  Glnnesen;  in  AwtnliaB 
tötete  man  den  neugeborenen  M.,  ebenso  ver- 
fuhren die  Massai  gegenüber  den  benachbarten 
Bantunegern,  wälmnd  Aeeeedbetihre  Hassai- 
mischlingc  aufzogen.  Wenig  einheitlich  iat  anch 
das  Vciliallen  der  Weißen.   In  FrankTeich  und 
Holland  z.  B.  und  deren  Kolonialgebieten  steht 
dem  fariijgen  M.,  dtr  die  Vera wef 1 1 1 1  igen  er- 
füllt, der  Wettbewerb  mit  dem  Weißen  frei, 
während  in  Nordamerika  der  Negermi^fhling, 
gleich  dem  I^^er  selbst,  überall  Schranken 
findet  —  Wo  eenet  die  EVage  der  IL  aufge- 
worfen wird,  stehen  sich  mehrere  Ansichten 
gegenaber.  Die  eine  von  ihnen  weigert  dem  M. 
grandsiUzlich  die  Anerkennung  und  rechnet 
ihn  CO  den  Efaigeboranen,  dodct  dabei  aber  an* 
scheinend  nur  an  die  erste,  nicht  an  die  folgen- 
den Generationen  von  einfachen  odf  r  rsbgeleitp- 
teu  &1.,  bei  denen  die  „iüituiifichuiig  eintritt, 
und  betraehtet  ▼enriegend  dm  Abkömmling 
von  Angehörigen  eines  -weißen  Kult  it-  und  eines 
farbigen  Naturvolkes.  Eine  andere  will  aus  phi- 
lanthropischen und  verwandten  Chünden  wieder- 
um grundsätzlich  den.'^elben  M.  möglichst  auf  die 
Stufe  des  Weißen  heben.  Eine  dritte  lehnt  ein  nü 
gemeines  Urteil  über  M.  überhaupt  ab,  da  jeder 
H.  nadi  Abkunft,  körperiO^ber  nnd  giäätiger 
Konstitution  von  dem  anderen  verschieden  llt; 
f:ie  erwartet  daher  ein  Urteil  über  die  ,,Bmuch- 
barkeil"  nicht  von  allgemwnen  &wägungen, 
emdeni  Ten  der  BewUrang  die  einielMn  M., 
die  vor  allem  in  dmMD  Heimat  entschieden 
werden  muß.    Die  wissenschaftliche  Unter- 
suchung stützt  die  letztere  Ansicht,  ergibt 
aber  ^neh  nnsweildhaft,  daß  die  Sehwi^- 
keiten  der  Beurteilung  nicht  allein  bei  dem 
Kinde  eines  Weißen  und  einer  Farbicen  liegen, 
sond^  bei  der  Bewertung  seiner  I^actikununen, 
abo  bei  der  FiMSenentidii  und  den  Mgendea 

hervortreten,  besond(>rs  wenn  eine  Aufkreuziing 
mit  Weißen  stattfindet  und  die  Einwirkung  der 
Uiuwelt  äicli  beuierkb&r  iiiacht.  Streng  ge- 
nommen ist  daher  die  M-sfrage  praktisch  dne 
kulturelle  oder  eine  iMeondeveFerai  der  sozialen 
Frage.  Tbilenius. 

5.  Zahl  der  JL  in  den  deuteohen  S^irfigeU^ 
len*   Die  ILebevODcerang  hat  in  den  dent' 
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sehen  Sdiuti^ieten  nach  dem  Jahresbericht 
imflB  betn^en:  Li  Dratioh-OrtalHka  U4, 

in  ZunnruD  110,  in  Togo  263,  in  Deotsch-Sad- 
westafrika  1746,  in  Deutsch-Neuguinea  179 
und  luöiuiioa  1025  Personen.  Die  fiberwiegende 
MjlniiM  dieNr  M.  Btanunt  m»  nneliellebeii 
VerbindiDigmi  twiaalini  Emwpieni  vaA  farbigen 
Frauon.  Krnuß. 
6.  Rechtssteiiuog  der  M.  Unter  M.  im  koio- 
lualiwIifiioliMi  Sinne  irardtn  P«raon«n  VW- 
standen,  die  von  Angehörigen  der  farbigen 
und  weißen  Hmse  abstammen,  also  aus  einer 
sog.  Mischehe  oder  einer  unehelichen  Ver- 
btödanp  Ton  Angehörigen  der  beiden  Rassen 
fifn-or-f^irangen  sind  oder  unter  ihren  Groß- 
eltern und  weiteren  Vorlaliren  Angehörige 
Rmmd  i&hleii.  Im  weiteren  Sinne  wer- 
den dazu  auch  die  Angehürigen  der  mit  weifiem 
Blut  d'trtlTf'tztpn  farbigen  Stämme  (sog. 
Misohblut^Uunmej,  wie  t,  B.  der  BMtard- 
stimme  in  DeatMsb-Sttdweetafrik«  gereohnet 
Das  SchGG.  enthält  besondere  Vorschriften 
für  die  M.  nicht,  so  daß  es  »ich  nur  fragen  kann, 
ob  sie  die  Bechtssteliung  als  Weiße  oder  £in- 
geberane  (Fnirige:  §  4  SdhGG.,  §  2  Kd.  Y.  ▼em 
9.  Nov.  1900  [RGBl.  S.  1005])  einnehmen.  Die 
Angehörigen  der  Bastardstänmic  in  Deutsch- 
Süd  westafrika  (s.  Bastard»)  sind  ohne  i^'rage 
eimtileh  ab  E&igeborane  sn  bebaadeb  (y^ 
die  jetzt  obsolete  V.  des  KkI.  Kommissars 
vom  1.  Dez.  1893  [KolBl.  1894  S.  122]). 
Was  die  M.  im  engeren  Sinne  anlangt,  so 
werden  eie  ethnolof^ach  im  allgemdnen  m 
den  Farbigen  geziihlt,  und  es  wird  grundsätz- 
lich richtig  sein,  sie  auch  reebtlich  als  solche  zu 
behandeln.  Da  indee  nach  vQlkerrechtlichen 
Grundsätzen  selbst  VoUblatfwbige,  sofern  sie 
VoUbürger eines  Knitnrstaates sind,  dip  Rechts- 
stellung der  Nichteingeborenen  haben,  wird  ein 
gleiebee  aneb  fttr  IL  gelten  nftieen,  die  dnreb 
Einbüi^erung  oder  Abstammung  eine  entspre- 
chende Staat«angc}Mir!<rk(if  rrworben  haben. 
Eine  weitere  Ausnahute  kuiui  sich  aus  den 
BeehteveybMtnieeen  der  KHem  eigeben.  8o 
wird  anzunehmen  sein,  daß  M.  mit  den  Weißen 
gleichzustellen  sind,  die  einer  dem  Recht  des 
§  3  SchGG.  unterworfenen  Ehe,  also  einer  nach 
deateobem  Beebt  (m  dm  Formen  des  Gee.  vom 

4.  Mai  1870.  vgl.  fQr  die  Schutzgebiete  auch 
§  7  Sch(iG.,  oder  de»  Gvi^.  vom  6.  Kehr.  1875 
[RGBL  S.  23J)  oder  einer  gleichwertigen  nach 
enettndHnebem  Beebt  geeehloaeenen  Ehe  ent- 
staniricn  oder  die  unehelich  von  einer  v  rißni 
Mutter  geboren  sind.  (Dieee  Anaiobt  ist  freiUcb 


nicht  unbestritten.)  Im  Obrigen  würde  es  aonb 
m  Härten  fflhren,  wenn  Jede  PeiMii  mit  einer 

ganz  geringfügigen  Bdmkehang  farbigen  Blu- 
tes rechtlich  als  Farbiger  behandelt  wOrd«'. 
Mechanische  Kegeln  über  das  Maß  von  biul- 
weldiee  einen  IL  anm  Weifien  oder 
Fkrbigen  stempelt,  werden  sirli  allerdings  niebt 
aufteilen  las-sen.  (Edler  v.  HnffurnnTi.  'An- 
führung in  das  deuttftihe  Kulomaircchi,  5.  :^J, 
mkt  Mf  den  im  frflberen  spaiuaebni  80d- 
amerika  gelt^ndoi  Grundsatz  hin,  wonach  als 
Weißer  angesehen  vvurde,  wer  nicht  mehr  als 
ein  Sechstel  Blut  vom  Farbigen  hatte.  Dieser 
Grundsatz  erscheint  indes  für  die  deutschen 
Schntzgfhiftr  nicht  passend.  Pitik-Hirscb- 
berg,  JUegenschaftsrecht  S.  30.)  Es  wird  viel- 
mehr im  Zwe^Bliblle  iiif  die  Ehdebong  und 
die  LebensverhBtnisae  sowie  Lebensgewobn- 
heiten  der  Ixitreffenden  Person  ent^rhcidendee 
Gewicht  zu  legen  sein.   S.  a.  Mibcheheii. 

Oerstmeyer. 

Literatur:  Zu  1-  4  :  H.  FeJUinyn,  Krevzunfen 
beim  Mensehen,  Arch.  f.  Rassen-  u.  OeieU- 
tehaftsbioloffie,  1911.  ~  E.  Fischer,  Die  Se- 
k(^ctk<!r  BMksrd»  WHi  dat  BaMatditt  wiuiwiro 
Um»  heim  MenatSkem.  Jma  191S.  —  «  uS&r, 
AlUfemfinr  Vfrcrhuiigahkre.  Brnuntrhii\  lOl'J. 
—  Zu  6:  Gerstineyer,  SchuJzgehiel.^ycäets,  S,  2J. 
Berl.  1910.  —  Schreiber,  Zur  Frage  der  Misch- 
ehen zwieehen  DeuUehen  wid  MingeboreHe»  im 
SekmlMgeUet  D^Uaeh-8nthMilafrika,  ZeUaekr. 
für  Kalonial]X>litik  1909.  SS.  —  Flfisehmmm^ 
Die  Mischehenfra^  ebenda  1910,  6J. 

MiscbUnge  bei  flIngetiereB.  Efau  grOflera 

Anzahl  von  Gehörnen,  welche  in  den  Museen 
aufbewahrt  werden,  sind  ungleich  gebaut,  ihr 
rechtes  Horn  sieht  ganz  anders  aus  als  das 
unKe.  MMW  suninien  nnr  in  iflrar  uesuu»  mn 

denen  gut  bekannter  Rassen  überein,  welche 
aneinander  stoßende  Gebiete  bewohnen.  Da 
solche  Gehörne  nur  aus  Gegenden  bekannt  sind, 
wo  zwei  solche  Rassen  an  der  Grenn  ibnr  Ver« 
breitung  Tieben  rin  an  der  vorkommen,  gf- 
bören  sie  wahrscbeinliob  M.  zwiseben  diesen 
Rassen  an.  Mntadie. 

Miiduifnwliai.  Die  versduedenen  RaiNtt, 

die  in  Afrika  seit  alter  Zeit  wohnen,  haben 
vermutlich  ursprünglich  eanz  verschiedene 
Sprachen  gesprochen:  Hanutenspradien  und 
Sndanipraoben.    Bei  dem  lahrtansenddaa- 

gcn  Zu&ammenwohnen  liabrü  -irh  aber  die 
Sprachen  gegenseitig  stark  beeinflußt.  Manche 
Haniitensprachen  habeu  sudanische  Eigen- 
tümlichkeiten angenmnmai,  wie  z.  B.  daa 
Bedauye,  das  gegen  die  Regel  den  Genitiv  voran- 
i  stellt,  das  Haussa,  das  das  alte  Passiv  veniaelh 
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lässigt  und  eine  Umschreibung  verwendet,  wie 
nuui  sie  im  Sudaniscben  findet.  Manche  Sudan- 
ipnwlHBi  «friii  dnndi  dis  BiioitMisinMliMi  be< 

emflußt  So  hat  das  Nabiache  den  musikali- 
sohen  Ton  vfrloren,  «o  hat  dn"  T>:r.k;i  Plural- 
biidungeu,  die  aa  Haimlibcbta  erimieni,  und  ist 
nhlieBKch  einer  Hamiteiispraohe  wie  dem  Bari 
ihnlich  geworden.  Wie  es  srhi-int,  hat  diese 
Mischung  von  Hamitischem  luid  Sudanischem 
n  einer  Reihe  von  Hischforroen  geführt,  die  wir 
nach  G.  A.  Krause  als  „bantoid"  nennen.  Aber 
such  die  cigontliciien  Bantusprachen  (s.  d.) 
lassen  sich  als  Mxsctaspiaebiea  ansehen,  in  die 
daim  «oeh  Im  in  di»  Mnnto  Zeit  mduifleliei, 
hamitisches,  besonders  aber  hottentottisohes 
Sprach^ut  eingedrungen  ist.  Die  Berührung 
nuc  asiatischen  und  europäischen  Sprachen  hat 
duD  weitere  Mbdifoniuti  her  iroiigebf acht.  So 
Ist  das  Suaheli  durchsetzt  mit  arabischen  Wor- 
ten, in  das  Kapbollandische  sind  sogar  malai- 
ische Worte  einc^cdrun^'en,  das  Pidginenglisch 
hat  englische  Vokabeln  und  afrikanische  Gram- 
n3r:tt!-  -  S.a. SuaheU,  Pidginenglisch.  Meinhof. 

Miüem  (Ktoiginsel),  eine  der  Jouibaiuselu 
(8.  d.)  in  dar  AstralMMi,  KftiMr-ViUKliiu- 
land  (Dcutsch-Nci^inea). 

Missalu,  Berg,  s.  Kissi. 

Mission,  l.  Christliche  M.  a)  Wesen  d&i  M. 
b)  Geschichte  der  M.  c)  Die  nichtchristlicben  Re- 
ligionen, d)  M.sitatiitik.  «)TBnni]u>iogw.  QBaehts- 
grundlage.  g)  WertderH. — 2,  Die  evanfeliBehe 
M.  a)  GcscEichtc.  b)  Organisation,  c)  Die  ev.  51. 
und  (He  koloniaJe  Bewegung  in  Deutschland,  d)  Die 
cv.  M.  in  DfiitJjch-Ostafnka.  e)  Die  ev.  M.  in 
Doutsch-Südwestafrika.  f)  Die  ev.  M.  in  Kameran. 
g)  Die  UV.  M.  in  Togo,  h)  Die  ev.  M.  in  Deutsch-Neu- 
guinea, i)  Die  ev.  M.  in  Sanioa.  k)  Die  ev.  M.  in 
Kiautschou.  I)  Zusanuucnlassung.  —  3.  Dieka- 
tholisclie  M.  a)  Xemcstc  Entwii'keluiig.  b)  Ht>i- 
matlicbe  Organisation,  c)  Kath.  M.sgeuossDn- 
«chaften.  d)  Ziel,  Stufenfolge  und  Mittel  der  kath. 
M.  e)  ntigkflit  mi  Einricbtaag  der  l»th.  M. 
f)  ErgelmiMe  der  IebIJl.  H. 

1.  ChristUche  H.  a)  Wesen  der  M.  Das 
Wort  „Mission"  dient  seit  dem  16.  Jahrh. 
aiü  zu^aiumtiüfaiiaeader  Aufdruck  für  alle 
auf  die  Verbreitung  des  Christentums 
unter  Nichtcliristcn  abzielenden  Ver- 
anstaltungen. Diese  Bezeichnung  hat  sich 
eingebürgert,  weO  die  Christenheit  sich  dtureh 
den  Sendungsauftr%'  Christi  (Matth.  28,  19) 
zu  dieser  Tätigkeit  verpflichtet  weiß  und  weil 
sie  die  Angabe  des  Christianisierung  der  nieht- 
dmütiieben  Mensehbeit  dtirdi  die  AoBsendnng 
von  d  izu  geeigneten  Personen  zu  lösen  sucht. 
!>io  Christenheit  wrd  bei  dieser  Mis«ionsarbeit 
von  der  Uberzeugung  geleitet,  daß  das  Christen- 


tum von  Gott  für  die  ganze  McTi^chheit  be- 
stimmt ist.  Dieser  Gedanke  ruht  auf  der 
doppelten  Vennaetzung,  daS  dnoMitB  alle 
Völker  imstande  sind,  es  zu  verstehen  und 
sich  anzueii^nen,  und  daß  es  andererseits  für 
alle  Völker  einen  Fort^jchritt  darstellt,  wenn 
sie  die  ihnen  Oberkommenen  Befigionen  durch 
das  Christentum  ersetzen. 

b)  Geschichte  der  M.  Der  dem  Christen- 
tum einwohnende  Trieb  zur  Ausbreitung  hat 
sich  nicht  in  allen  Perioden  der  Ge- 
schichte der  christlichen  Kirche  in  gleicher 
St&rke  betätigt,  teils  weil  er  in  Zeiten  des 
Niedergangs  Mine  Spennkraft  vedor,  USb 
weil  die  Verhältnisse  ihm  Schranken  zogen, 
aber  er  hat  sich  stets  geregt,  sobald  sich 
neue  Wirkungskreise  erschlossen.  Die  erste 
FliaM  der  GemUehte  der  ehristSehen  M. 
spielte  sich  in  dem  Rahmen  de.s  römischen 
i^aiserreichs  ab  und  endete  mit  der  Christiani- 
siemng  der  griechisch-römischen  Welt  IMe 
zweite  i'hase  umspannt  das  folgende  Jahr- 
tausend und  charakterisiert  sich  durch  die 
Rinfflhning  des  Christentums  in  allen  Staaten 
Bnieptt,  nit  AinM^faiS  d«  unter  mohamme» 
danischer  Herrschaft  stehenden  östlichen  und 
südöstlichen  Gebiete.  Das  im  15.  Jahrh.  ein- 
setzende Zeitalter  der  Länderentdedcungen  er- 
öfliiete  die  dritte  Periode,  die  GeseUehte  der 
modernen  M.  Indem  allmählich  der  {,TÖß{e 
Teil  der  Krde  unter  den  EinfluÜ  der  europik- 
iäüben  Kultur  rückte,  ergaben  sich  für  das 
numemiwende  Christentum  früher  nicht  vor^ 
handenc  Ausbreitungsmöglichkeiten.  In  ener- 
gischer und  planmäßiger  Ausnutzung  dieser 
günstigen  VeriiiltidBM  liKt  ee  dek  in  dm  lititn 
Generationen  über  die  ganze  Wtltaiiigebnitati 

c)  Die  nichtchristlichen  Religionen. 
Die  WiderstandskraXt  der  BeligiMien,  die 
des  Chratentom  m  verdribigen  stiebt,  weist 
sehr  beträchtliche  Abstufungen  auf.  Die  ani- 
mistischen  Relicnoncn  (s.  Religionen  der  Ein- 
geborenen) der  sog.  JKaturvölker  können  sich 
gegenflbv  dem  in  Verbindung  mit  der 
überlegenen  cnrnpSüschen  Kultur  auftreten- 
den Christentum  nicht  behaupten  und  Ver- 
den dem  Prozefi  ebier  iDndUdidien  Zer- 
setzung. Der  Htndnisniiu  Indiens  wie  die  OBt> 
asiatischen  Religionssysteme  des  Buddhismus 
und  Konfuzianismus  besitzen  dagegen  in  der 
iltm  Kidtor  der  Uader,  in  draen  sie  ein- 
gewurzelt sind,  so  feste  Stützen,  dafi  sie,  trotz 
mannigfacher  und  zunehmender  Verluste  an 
das  Christentum,  zurzeit  in  ihrem  Bestände 
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Boeh  nicht  gefährdet  Bind.  Nur  der  l^lam  (s.  d.) 
kat  di»Fihi|^t  beirifle«D,  mit  demOiiistoii- 

tmn  in  Wettbewerb  zu  treten  und  noch  im 
mgaageiien  wie  in  dem  gegenwärtigen  Jahr- 
huMlert  eine  erfolgreiche  Propaganda  zu 
(nflwD  (RfedertkadifwJi'lndien  und  Afrika). 

Von  dem  Geographen  II.  Wagner  ist  bei  Zu- 
grundelegung der  Annahme  der  Bevölicerung 
der  Erde  in  der  Höhe  von  1666  IQIionen  Seelen 
flfar  1^0  der  Stand  der  Kcligionen  dahin  be- 
rechnet worden,  daß  dem  Cliri -tf^ntum  663  Mil- 
lionen, dem  Mohammedani^mud  230,  dem 
Sndniniiiis  280,  dm  ortaatatiBChen  Be^omn 
444  Millionen  zuzuweisen  sind.  In  der  Gegen- 
wart sind  alle  größeren  christlichen  Kirchen, 
aber  auch  die  meisten  kleineren  Kirchen- 
fmihiwiiaftiii  mf  dum  G«lneft  dv  Heideo- 
mission  tätig. 

d)  M.88tatistik.  In  der  erst  neuerdings  in 
ihrem  Wert  erkannten  Mi&rionsstatistik  sind 
noch  nicht  die  gleichen  statistischen  Grundsätze 
zu  allgcmeinprArerkennung  gelangt.  Aufkatho- 
lieeher  Seite  weiden  vielfach  unter  den  Katho- 
GkMi  fäxM  HndomgebbtM  tindi  dfodiigvwtii» 
darten  Europäer  kathdiMsher  EonlHrioii  mit- 
gee&hlt;  in  katholischen  wie  in  evangeüsrhen 
Misaionsbericfaten  werden  irreführenderweise 
niiraileD  andi  die  SAtoefaniMiwii  den  dniiteii 

zugerechnet;  in  der  Berichterstattung  protc- 
stantischerMissionsgesellschaften  des  englischen 
SprachgebieU  begegnet  luaii  dem  Brauch,  daß 
statt  der  Zahl  der  getauften  Eingeborenen  die 
Zahl  der  Vollmitglieder  oder  der  Kommuni- 
iamten  «ufgefOhrt  wird  (s.  Adherenta).  Im 
Intertne  diier  einheitfielwn  Gestaltung  dar 
StMktÜt  ist  anzustreben,  daß  die  Ziffern  der 
eingeborenen  farbigen  und  der  eingewanderten 
weißen  Christen  unterschieden  werden,  daß 
ferner  ab  eingeborana  Chiiitan  nur  dia  ge- 
tauften Eingeborenen  gerechnet  werden,  daß 
endür  h  als  Katechumencn  nur  die  im  Tauf- 
uuLumcht  stehenden  Eingeborenen  gelten, 
a)  TarminoIogia.Wai<BaiBdarMiiiriaiiBBta- 
latur  begegnende  Terminologie  betrifft,  ?o 
wird  unter  Missionar  (in  katholischen  Missions- 
barickten heifit  es  stets:  Missionair)  in  engerem 
Sinne  der  ordinierte  weiße  Geistliche  (Priester, 
Pater)  verstanden,  niclit  selten  aber  wird  der 
Ausdruck  auch  auf  alle  missionarischen  Hilfs- 
killt»europäiseherHeilnuiftaiigawaodt(nieht- 
ordinierte  Ärzte,  Lehrer,  Handwerker,  Kauf- 
Icute).  Wo  CS  sich  um  farbige  Geistliche  handelt, 
werden  sie  zumeist  als  „eingeborene  Missio- 
baiai«hnat   WaiUBdia  miwiatiMiieha 


Hilfskräfte  (Krankenpflegerinnen,  Lehrerin- 
nen) europliadiar  Haritanft  werden  in  katho- 
lischen wie  in  eyangelischen  Berichten  „Mis- 
sionsschwestcm"  genannt,  auf  evangelischer 
Seite  auch  „unverheiratete  Frauen"  (eingle 
woman).  Fir  iSa  in  fo^atmt  dar  Ifiariana- 
tätigkeit  in  Missionsgebieten  begründeten 
Niederlassungen  der  Missionsgesellschaften,  die 
Wohnhäuser,  Kirchen,  Schulen,  Wohltätig- 
keitsanstalten umfassen,  hat  sich  in  der  nou- 
zeithchen  M.  beider  Konfessionen  die  Be- 
zeichnung „Stationen'*  eingebürgert.  Ltie  Bc- 
nialmung  „Hauptrtation**  yibd  angawandt 
respb  iit  «mmandan  auf  Hiederlanungen,  anC 
denen  wenigstens  ein  weißer  Missionar  seinen 
dauernden  Wohnsitz  hat,  die  Bezeichnung 
„Neben-  oder  AnBeiwftion**  an!  lOadarlaimn- 
gen,  die  von  eiag»boraMii  Hüfakrlften  var- 

sorgt  werden. 

f)  iiechtbgruiidlage.  Die rechthche Grund- 
lage für  das  Wirken  der  christliehan  IfiMOlMil 

1. st  in  den  verschiedenen  Ländern  von  einer 
großen  Mannigfaltigkeit.  In  den  deutschen 
Eolocden  genieBen  die  Ufiadonen  nicht  dnrch 
besondere  Konzessionen  gesetzlichen  SctantS, 
sondern  durch  SehGG.  §  14.  Für  Teile  von 
Kamerun  und  Deutsch-Ostafrika  ist,  abge- 
MAen  Ten  diesem  Bdehagesetz,  dmeh  Art  6 
der  Kongoakte  von  1886  (s.  d.)  das  Recht  za 
missionieren  gewährleistet  (.Mirbt,  Mission  und 
Kolooialpoliük  S.  72,  80,  24511). 

g)  Wert  der  M.  Der  Wert  der  christlichen 
M.  bernißt  sich  nach  den  Verh^tnissen  des 
Landes,  in  dessen  Grenzen  sie  tätig  sind, 
und  nach  den  Gesichtspunkten,  (fie  ab  Ibfi- 
stab  verwendet  werden.  Für  die  deutschon 
Kolonien  bedeutet  die  I^Iissionsarbeit  (Mirbt 
S.  239  ff)  eine  Förderung  der  Politik  der 
Koloniahregierung:  duoh  die  Ton  ihnen  auf 
dem  Gebiet  der  Landeskultur  geleistete  Ar- 
beit, durch  ihre  Hilfelpi-ifunf^en  bei  allen  dem 
Wohl  der  Eiugeboreneu  zugewandten  Bestre- 
bnofan  dar  Be^^arnag,  dhneh  ihre  fligane  Wohl» 
fahrtspflege,  durch  ihre  AnlritTing  der  B<<- 
völkerung  zur  Arbeit,  durch  ihre  Schulen, 
vor  allem  durch  ihre  reUgiöse  und  sittliche 
Erziehung  der  Eingeborenen  und  durch  die 
ihnen  in  der  kritischen  Zeit  der  Auflösung 
ihrer  alten  GesellscbaftsTerhftltnisse  gewährte 
Beratong  md  FOrsorge. 

2.  Die  evangelische  Mission  :  TafeI128bis  1B4). 
a)  Geschichte  der  ev,  M.  Die  evangeüsche 
Kirche  ist  in  den  beiden  ersten  Jahrhunderten 
ihres  Beetebensfibor  vnbedeatenik  Ansitze  wo. 
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niiüsiuiiaimher  ^^beii  liicht  lüuauägekonuuen. 
Diflw  'MmwIm  ttbt  bis  auf  du  hnägm  Tig 
ihrf'  \Virkiinr^pn  aus,  da  die  M.  der  katholischen 
Kiroiie  gerade  im  16.  und  17.  Jahrb.  einen  ge- 
wahigm  AnÜMliwiiner  nahm  und  didnrch  den 
großen  Vorsprung  v.  u  m.  den  dw  ^Itar  ein- 
setzende protestantische  M.  nur  auf  einzelnen 
CM»ietea  auszogleicben  imstande  gewesen  ist. 
Die  lan^  andauernde  ZnrOekhahung  dm  Prote- 
stantin n  .  in  bezug  auf  missionarische  T&tig- 
keit  W  ir  Ii  die  Frucht  für  sie  ungünstifpr 
Verhäiiiuäüe  kolonialpoUtiscber  Art,  teils  üas 
Ekseboii  imMridnUidMr  V«rliiltiiino  «md 
mangelnden  Verständnisses  für  die  Bedeutung 
der  M.  Epochemachend  wurde  im  Zeitalter 
des  Pietismus  die  Begründung  der  D&nisch- 
HaUeMhen  M.  (1705)  und  vor  allem  die  der 
Hermhuter  (s.  Rnldertjeiiieinc^  f17^"^V  Am 
£ode  des  18.  Jahrh.  hat  dauu  unter  dem 
ZosamiinntnffBii  TerseMedemr  danurf  bin- 
wirkender  Faktoren  die  große  neuzeitiidie 
Afi«5inn«h(>upjrun;j;  des  Protestantismus  in 
i^jigiand  liireu  Anfang  genommen,  die  ail- 
mfthKeh  aDe  erangefisoben  Linder  ergriff 
und  bf^  >ndi TS  seit  der  Mifte  des  10.  Jalirli. 
von  Jahrzehnt  zu  Jahrzelmt  sich  erweitert 
hat.  Großbritannien  und  die  \'creiuigteH 
Staaten  haben  in  der  evangelischen  lÜMiMi 
die  Führunji.  in  der  Znlil  di  r  v  ni  ihnen  aU8- 
gmandten  ^Lissionare,  in  der  Höhe  der  von 
ilmen  aufgewandten  Uttel,  in  den  Remltaiea 
der  von  ihnen  geleisteten  Arbeit.  Die  deutschen 
^vanp:elischcn  Mi?«ion?£;csel)-fh?iften  arbeiteten 
Ende  19X1  mit  einem  Feruoiiai  vun  1417  euro- 
pMoelien  IGarioniriMiteni  und  BOOS  «inge- 
borenen ^f]?sinn>arbeitem  an  640630  Getauf- 
ten, unterhieiten  3673  Schulen,  die  von 
197490  Schülern  besuchi  wurden,  und  ver- 
wandten für  ihre  Missionsarbeit  im  Jahre  1910 
die  Summe  von  1136926')  M  f  davon  2622683 JC 
auf  den  MisMoa^tbieten  aufgebracht), 
b)  Organleation  derev.ML  Die  Gestaltung 
und  Rjnriehtiing  der  ev.  M.  steht  naturgemäß  in 
en^tem  Znsammenhang  mit  der  Heschichte  und 
der  Entwicklung  des  Protestantismus.  Da  er 
nbb  keine  einbeltliehe  Terfueonginilffige  Or- 
ganisation i^ogebcn  hat,  gibt  es  auch  fOr  das 
Missionawesen  keine  Zentralinstanz,  d.  h.  in 
bezug  auf  die  Wahl  und  Abgrenzung  der 
Arbeitsfelder  und  die  in  AnnHidaif  kwiBiiMiMb 
Mi  -ionsniclhode  besteht  volle  Freiheit.  Töne 
weitere  EtgentOmlichkeit  der  ev.  M.  hegt  darin, 
daB  die  K,  von  Tersehwittdeuden  Ausnahmen 
«bfaielwn,  meht  daeh  die  SiraheD  ab  Miehe 


belrieüeii  wird,  isoHdern  durch  Gesellsebaften, 
die  B«h  Ar  diesen  Zweck  gehOdet  haben.  Der 

Umstand,  daß  die  für  den  Edinburger  Welt- 
missionskongreß 1910  auijgestellte  Statistik 
nicht  weniger  als  388  IGsaionsgeeelischaften 
zusanunenstellen  konnte,  die  Missionare  aue* 
senden,  ^fifrt  dif>  Tragweite  des  Zustandes 
völliger  MisäiuQbfreihdt.  In  DeutseUaod  be- 
stehen 96  IBwiaimgwielliielnftiiii,  ^  in  GrOfie 
und  ISgüMll  untereinander  zum  Teil  sehr  ver- 
schieden üind.  Die  Nachteile  dieser  Zer- 
splitterung lie^  auf  der  Hand.  Aber  es  hat 
rieh,  ramai  in  den  Mitan  Jalmehnten,  in  den 
wiclitigsten  Fragen  der  niisnionari.sclien  Praxis 
dne  verhältnismäßig  große  Übereinstinuiiung 
herausgebildet,  und  neuerdings  mehren  sich 
die  Versuche,  durch  Konferenzen  der  in  einem 
Missioni^ebiet  tätigen  Mi^^ifinrirr  rmr-n  Aus- 
tausch der  Erfahrungen  herbeizuführeu  und 

die  im  allgemeinen  Intere.88e  Hegende  Ver- 
ständigung herzusteUen.  Dir  in.  1911  in 
Daresülam  abgehaltene  Kuoleicnz  deutscher 
und  ei^sehtr  lÜBiifliiare  wir  der  ente  in  den 

deutsclien  Kolnnien  unternommene  Versuch 
dieser  Art  und  8oU  ständige  fäsriehtung 
werden. 

e)  Die  ev.  M.  und  die  koloniale  Bewe« 

gu  ri  r  i  n  1  >  v  n  t  s  r  h  1  a  n  d.  Die  ev.  M.  hat  an  der 
Verbreitung  des  kolooialen  Gedankens  in 
DentsoUaad  in  bemeikenswgter  Weiee  mitge- 
arbeitet und  wirkt  lanfuid  Iftr  seine  Populioi* 
sierung.  Durch  ih^-e  zahlmichen  Beziehungen 
und  Interessen  war  ihr  Bück  ähnhcb  dem  der 
Handehkreiae,  in  eietar  Linie  der  Haaeeaten, 
schon  bevor  Deutschland  eine  Koloniidmacht 
wurde,  Qbersecischon  Ländern  zu":ew»ndt.  1879 
erschien  die  Aufsehen  erregende  Schrift  des 
Banner  MiMion8iDq>drtoi«  Friedrich  Fabri 
(s.  d.):  Bedarf  Deutschland  der  Kolonien?  und 
hat  eine  starke  Wirkung  ausgeübt.  Als  Ai^a 
Pequena  erwwben  wurde,  waren  es  die  Schriften 
der  rheinischen  Missionare  Büttner  (e.  d.)(HiB- 
terland  von  Walfischbai  und  Angja  Pequena; 
Ueidelbeig  1664)  und  Olpp  (Angra  Pequena  und 
Grofinamäiaid,  EUNKieUlBBI»  und  EriehniaBe 
im  IlinterUnd  von  Anpn  Pequena,  Kulrobacli 
18K4),  nach  denen  man  be^erig  griff,  um  sich 
über  dieses  Gebiet  zu  unterrichten.  I(ach  den 
kolesialen  Erwerimi««D  des  Jalnve  1884  haben 
die  deutschen  Mis.sions^^e.'^en.^chaften  zu  den 
für  sie  daraus  sich  ergebenden  Aufgaben  auf 
der  Konferenz  zu  Bremen  im  Okt  1885  Stal- 
Img  genomiMn  nud  mit  der  Befmndang 
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evangelischer  M.  in  den  deutschen  ■  Mipsionsdirektor  Rnrbnor  [s.  d.]  (gest.  1ÖÜ7)  be- 
Kolonlen  b^ounen.  Neue  (juaeUäctmittiii  irateu  ruleu  wurde,  war  für  die  Herausbildoiig  guter 
Sil  dieMm  Zwack  ins  Leben  wie  die  Bayerische,  BeadnuigiBD  Ewindm  Kolonial»  nsd  Mbdoai- 


die  -ich  päter  mit  der  Leipziger  Ml^^sio^Sf^esell- 
schaft  vereinigt  hat,  und  die  Evangelische 
Mission^esellschaft  fflr  Deutaeh-OBtairika  (s. 
Bielefelder  M.).  Noch  wichtiger  aber  war, 
dali  die  schon  vorhandenen  Missionsgeseli- 
schaften  (s.  d.)  sioli  den  deutschen  Kolonien  zu- 
wmSltm.  Dm  ist  in  einem  ümfimge  und  in  m 
•teigendem  Maße  geschehen,  daß  fast  alle  seit 
dem  Jahre  1885  von  deutscher  evan£rcli?cher 


krei'^rn  vf  it  Rrdeutnng.  Die  in  den  ersten 
Jahren  deutscher  Kolonialpolitik  über  das 
Verhältnis  von  Missions-  and  Kolo- 
nialwesen bestehenden  TTnkkrbeiten  vnd 
Mißverstindnisse  führten  mancherlei  litcra- 
xisclien  Kontroversen,  unter  denen  der  Schrü- 
tenwedieel  swiselien  G.  UFainetdc  (s.  d.)  und 
Wissmann  1890  die  Öffentlichkeit  am  meisten 
beschäftigt  hat.     Die  Deutschen  Kolonial- 


Seite  in  Angrül  genommenen  neuen  Missiunn- 1  kougresse  ^s.  ü. )  iiaben  dann  viele  Berfihrungen 
untemehmunf^en  die  dentselien  Kolonien  mm  j  zwischen  iÜBnone-  und  Kelonialknisen  ge- 
Ziel hatten.  Daß  diese  große  Vermehrung  der ;  schaffen  und  der  M.  Gelegenheit  gegeben,  durch 


deutschen  Kolonialmisslonen  das  Interesse  und 
Verständnis  ffir  die  koloniale  Sache  in  WMte 
Kreise  verbreitet  hat  und  für  die  Propaganda 

de^  kolonialen  Ciedankens  noch  heute  von 


die  Darlegung  ihrer  £rfahriingen  sich  als  einen 
sachverständigen  I^Iitarbdter  an  der  Ent- 
wicklung unserer  Kolonien  zu  erweisen.  Eine 
Wirkung  dieser  Tatsache  war  die  Aufnahme 


großer  Wichtigkeit  ist,  ei^bt  sich  aus  der  j  der  M.  in  den  Vorlesungsplan  des  Uamburgi- 
Eigenart  deo  deutMlien  evangeüsehon  IGosions- 1  sidien  Kolonialinstitntfl  (s.  d.)  und  derDentsdwn 
Wesens.  Denn  jede  dieser  Gesellschaften  bringt '  Kolonialschule  in  Witzenhausen  d.).  Auch 
durch  ihre  in  Tausenden  vnn  Exemplaren  er-  die  an  den  Universitäten  über  die  .\L  in  den 
scheinenden  mouaüicben  Berichte  über  den ,  deutschen  Kolonien  gehaltenen  Vorlraungen 
Fortfaag  der  IfissiensarlMit  ihren  Freundes-  { dienen  indirekt  der  Teriiveitttng  des  Ventiad- 
krei-sen  die  Kolonien  näher  und  wirkt  zugleich  nisses  ffir  das  deutsche  Külonialwe-ien. 
durch  ilue  ausgedehnte,  zur  liassenverbrei- 
tang  bestimmte,  niehtpoiodisehe  liteiatur  in 
derselben  Richtung.  Femer  bieten  die  jlhp* 
liehen  Missionsfeste  in  Tatisendeii  von  evang^e- 
ÜMben  Gemeinden  eine  Gelegenheit,  wie  sie 
keine  andere  koloniale  oder  ntohtevangelisebe 
VenKVtaltung  zurzeit  zu  schaffen  vermag, 
großen  Teilen  de^  deutsdien  Volkes  regelmäßig 
jahraus  jahrein  über  die  deutschen  Kolonien 
Bericht  n  earstatten.  Da  gegenwirtif  die 
meisten  deutschen  Mission.-?ge.'^ell?cliaften  in 
den  deutsehen  Kolonien  ein  iVrbeitsfeld  ge- 
funden haben,  ist  die  Vorführung  ihrer  Tätig- 
keit auch  auf  diesem  Gebiet  selbstverständ- 
lich, und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß 
dann  nicht  nur  von  der  Bekehrungsarbeit  im 
«ngorsn  Sinne  geliandelt  «ird,  sondern  zugleich 
auch  von  den  VorhUtnissen,  unter  denen  sie 
verrichtet  wird.  Als  ein  erfokTfirhcs  Mt(el, 
für  die  Kolonialmission  und  daiiut  für  die 
devtielien  Kolonien  flfaerhanpt  Interesse  in 
wecken,  Laben  sivh  die  bisher  zweimal  ver- 
anstalteten Koloniainiissiouätage  (Dres- 
den, Herbst  1911 ;  Kassel,  Juni  1912)  bewährt. 


d)  Dieev.M.  inDeuUch-Usfcafrika.  Ah^l884 
diese  Kolonie  von  Deutachlaad  «rwocben  wurde, 
fanden  skitnor  8  engitsd»  MiswensgseeMscfasHen  in 
diMsm  Und:  dls^dvenitlleuniBitoii  (1868).  fie 

Kirchlirh«^  (1879)  und  die  Londoner  Hissionsgesell- 
scbxft  ( 1  H7;t ).  Die  beiden  ersten  sind  noch  heute  Wer 
tätip.  wiihrcnd  die  zuletzt  genannte  ihre  Arbeit  in 
Dcutscb-Ustafhks  eingesteht  bat  (Igäe).--  Die  Uni- 
versittttenmisfiion  (s.  d.)  hat  sich  zwei  Arbeits- 
felder geschaffen,  in  Usambara  (seit  1869)  und  im 
Süden  nördlich  vom  RovumafluÜ,  unterhält  8 
Hanptstatiorien  Hauptplatz  ist  JIdsalabani  (Ma- 
gila) — ,  arbeitet  mit  lo  ordinierten  und  6  nicht- 
ordinierten  Mis.<>ionaren,  hat  19  unverheiratete 
Hisdonarinnan,  12  oidnwrto  wd  148  nichtordiniiirte 
eingeborane(3iAi9iminutdddt06BSOetMfl^  Die 
deutsch-ostafrlkanisrhc  Mission  der  Universititen- 
miasion  ist  du  Tvü  dm  aoflikanwchen  Bistums  »San- 
sibar. Die  Kirchliche  Missiotisge-iellächaft 
(s.  d.).  die  bereits  1844  den  deutschen  Missionar 
Krapf  (b.  d.)  nach  Mombasa  sandte,  wurde  durch 
die  enthnsiastiBchen  Schilderungen  Stanleys  ^d.) 
von  Uganda  (1874)  veranlaßt,  in  diesem  Land 
eine  .Missidii  zu  lieptiiien.  Die  frroß«  Kntfernung 
Ugandas  von  der  Küste  itthiie  zur  Anlec 
von  Elaiipensteiionsn  im»  1«7^  Ihie  6  S 
onen,  in  Ussgera  und  Ugoeo  «tsgsn  — 
erSBt«  ist  Kmurwa  mR  B85  deiimtni  «I 


grSBte  ist  Kmigwa 

'.»21  eingeborene  Christen  und  werden  von  3  ordi- 
uioitc'ii  und  l  nirhtordinierten  Missionaren  vcr- 
die  sidl  die  An^gabe  stellen^  einzelne  Kolonial- j  !><irgt,  denen  ^  unvorheimtete  Missionariimen  zur 
gebiete  nach  verschiedener  Seiten  in  Vortrags-  Seite  stehen.  Die  M.  der  V.  M.  S.  m  Deutach-Üsfc- 
zyklen  vorzuführen.  Daß  in  den  inzwischen 
M%dM>faenen  Kolonialrat  (s.  d.)  der  Heimhnter 


afrika  untersteht  dem  Bischof  von  Mombasa.— -Von 
ausländischen  Mi<isionsgeeeIlacbaften  ist  noch  die 
Africa  Inland  Mission  (s.d.)  zu  nennen,  die  int 
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Betirk  Haansa  2  St&tiouen,  Na^a  und  Nera  (1912), 
unterhält,  von  denen  die  erstere  1909  von  der 
GL  IL  S.  fibmuuDiiMa  winde,  6  nichtocdinierte  Mii- 
ämn  aad  8  lOirioiiHiiiiMi  u  ca.  60  QfllNlteB. 

—  Danoln  ;!  treffen  wir  acht  deutsche  Missionsge- 
scllachaftt'ii  iti  Deutsch-Ostairika.  Die  speziell  Für 
diese  Kdldiiic  (l^'^ü}  begründete  Bielefelder  Mis- 
sionsgescllscbalt  (s.  d.)hat  zwei  Arbeit^ebicte, 
in  Usambara  idt  1887  mit  7  Stationen  —  darunter 
Hohenfriedberg  mit  810  Qeteaften  die  grtfite  — 
imd  Ruanda  seit  1907  mit  6  Stationen.  I^e  ver- 
wendet 15  Missionare,  M  uichtordiuierte  (1  Lehrer, 
13  Diakonen),  73  eingebureue  Gehilfen  und  zählt 
1678  Getaufte.  —  Die  Berliner  Missionageiell* 
■eliait(i.d.)aetatel8dl  imNordoi  des  NiMnaeee 
ein,  organiiierte  flm  Gemeinden  in  den  VerMnd  der 
Konde-Synodp  prößtt;  Station  Ncu-Wangemanns- 
büh  (ISÜl)  mit  blii  p;ft^ufteii  (ienicindcgliedern  — 
und  der  lleiie-Symxic  -  größte  Station  Uembula 
(ISKX))  mit  236  Getauften  —  und  übemahai  von  der 
Bielefelder  MissionigeeeUaeluift  1906  deren  Ge- 
meinden in  Uaaramo,  unter  denen  Kinerawe  (1892) 
mit  137  Getauften  die  gröBte  ist  Stand  31.  Dez. 
1911:  18  Hauptstationen,  28  ordinierte  und  3 
nichtordinierte  Missionare,  1  Missionsarzt,  1  Lelirer, 

1  Lehrerin,  4  Kranlcenschwestem,  13  Handwerker 
and  KolonktMi,  inMMamt  61  eantpiieehe  Arbeit»- 
ftilfto:  tWOB  Gfetaiffte.  —  Die  BrUder^eineine 

(s.  (i  ),  die  picirhzcitig  mit  der  I'rrüm'r  Missionsf^- 
scllscliafl  und  in  deren  Ps'aJie  ihn;  .Njassa-M.  be- 
gonnen hat,  übernahm  1898  die  Unjamwesiarbcit  der 
Londoner  M.  Stand  31.  Dez.  1911:  16  Uauptsta- 
Ciooen,  24  ordinierte  und  8  nichtordinierte  Missio- 
oaie,  1  Hissionsschweeter,  1476  Getauft».  Die  Be- 
gründung der  Njassa-M.  ist  wesentlich  das  Werk 
des  Missionssupprintcndenten  Th.  Meyer,  die  der 
Unjamwesi-M.  des  Missionars  R.  Stern,  der  auch 
eine  Reihe  s])ra(hwisscn8cliaftlicher  Arbeiten  vcr- 
öffentiiehtbak  Von MisiMNUur Ed.  Dahl ancheint 
ein  fOnyanweri^Dentieh  und  Denttdi-Kioyaaimsi- 

Lexikon. — Die  Leipziger  Missin nsgescilschaft 
(s.  d.)  trat  181)3  an  die  Stelle  der  englischen  Kirch- 
lichen Misäionsgesellschaft  in  die  Miiisiotisarbeit  am 
Kilimandscharo,  lut  diese  kräftig  ausgestaltet, 
ebenso  wie  ua  Meru  und  im  Parcgebirge  und  in 
iflnpter  Zeit  in  der  Landediaft  Iramba  (südw.  vom 
Kihmandscharo)  ein  nettes  Arbeitsgebiet  in  Angriff 
genommen  (ü'll).  Die  größte  Station  ist  Mamba 
mit  690  Getauften.  Ende  1911  er^b  die  SUtistik: 
13  Stationen,  20  europiüscho  ordinierte  und  6  nicht- 
ordinierte (inU.  1  Jüaaionsant)  Mierionare,  6  Mta> 
rfflMicliweitem  nnd  2180  Getaufte.  —  IMe  AdTen* 
listen  vom  siebenton  Tag  (s.  Adventiston) 
haben  sirh  in  Süd-i'arc  niedergelassen,  wo  von 
iimcn  1  Stationen  angelegt  wnr<len,  und  außerdem 
seit  19Ü9  an  der  südhrhen  Hälfte  der  Ostküstc  des 
Victoria-NJansaaees,  wo  in  rascher  Aufeinanderfolge  ' 
6  Stationen  entstanden  sind.  Sie  befinden  sieb  hier  j 
in  der  Nfthe  eines  Arbeitsgebtete«  englischer  Ad- 
ventisten,  die  1907  den  nördlichen  Teil  der  Ost-  ' 
küste  besetzt  haben.  Die  Pare-M.  zählte  l-:nde  1911  | 

2  ordinierte  Missionare,  4  nichtordinierte  IGnionare, 
79  Getauft»;  die  U.  am  Viotoriaiaa  1  ordinier- 
Im  MMonar  (JnH  191S).  M  Getauft».  1  lOarions- 
ant,  7  nichtordinierte  Missionare  und  1  Kranken- 
Bcbweeter.  —  Erst  in  den  allerersten  Anfängen 
•Idit  di»  Wiikiainkait  dar  N«aJiirek»a»r  Mii- 


sionsanstalt  (s.  d.)  (3  Missionare,  3  Stationen)  in 
Urondfi  und  der  Schleswig-Holsteinischen 
«vanMlisob-latberieeben  liiacionageiall- 
sehatl  ni  BraUun  (e.  d.)  (2  lOaioiiai«.  1  Sta- 
tion) in  l'ha,  die  beide  im  Jahre  1911  sich  Deutsch- 
üstafrika  zugewandt  haben.  —  Der  Evangelische 
Afrikavorein  (>.  d.|  ist  seit  ISOÖ  in  Lutindi 
(Usambara)  im  Interesse  der  sozialen  und  kui- 
taroUen  Hebung  dn  Angeborenen  tätig  (s.  a. 
Lntindi).  —  Die  evangalische  M.  in  Deutsch-Ost- 
afrika wird  demnach  jetzt  von  11  GeiellscJiaften 
betrieben,  die  zurzeit  auf  89  Stationen  mit  112 
ordinerten  itnd  TG  nichturdinerteu  Missionaren 
and  41  Hiaiionsschwestem  tmter  den  Eingebo- 
lewn  trirkan.  Dia  ZHiraiBnwnftitHiiwg  dv  ZU- 
fem  der  efandnen  Oc»ellieh»ft»H  ergjail  d»  Zahl 
von  14981  d.  h.  ca.  IBOOO  Getauften,  da  die  der 
Africa  Inland  Mission  fehlen.  Da  die  .Vrbeitscrfolge 
der  .M.  von  Jahr  zu  .lahr  wach'-eri  und  ilir  Arbeits- 
pcrsonal  andauernd  vergrößert  wird,  auch  die  rasdi 
fortschreitende  ErschlieBong  dieser  Kolonie  ^ 
Gelegenheiten  zur  Einwirkttng  auf  die  Eingeborenen 
vermehrt,  befindet  sich  die  evangelische  M.  in  einem 
aussichtsvollen  Entwirklungsstadiuni.  Sie  ist  am 
stärksten  vertreten  in  den  (iebieten  nördlich  vom 
Njassasee,  am  Kilimandscitaro  imd  in  dem  Land 
iwiaehan  dieaem  Gebirge  und  dar  KiUte,  weniger 
stark  in  dem  Hinterland  von  Dareesalam  und  in 
dem  äußersten  Süden,  erst  Anfänfi;e  liefen  vor  im 
Nordosten  (Ruanda,  Urundi,  Lha,  \  ictoriasee); 
dazu  kommen  noch  Knklaven  im  Hiniieidaud. 
Durch  die  erste  deutsch  -  ostafrikauische  M.kon- 
ferenz  in  Daresalam,  13.— 19.  Aue.  1911  (v^I. 
Klamroths  Bericht:  AUgemeiiie  Missioiu-Zeit- 
schrift  1911  S.  619/629),  ist  der  Weg  in  einem  ge- 
meinsamen Voi|BMii  dte  tvingriiiftlMiB  IL  aig»- 
bahnt. 

e)  Dioev.M.  in  Deutsch-Sfidwestafrika.  Bb 
zum  Jahre  1896  iat  unter  der  eiBgaboranen  Bevälk»> 
rung  nur  TOB  evangBÜMlnr  Seite  M.  getrieben  «w> 

den.  Diese  ev,  M.  nat  verschiedenartige  Entwieky 
lungsstadien  durchlaufen.  Von  1842/S4  stand  daa 
Land  unter  heidnischen  Häuptlingen,  die  Missions- 
arbeit war  zugleich  Kuititrarbeit  elementarer  Art, 
sie  litt  unter  den  dauernden  Stammetfehden,  aber 
hatts  gate  Fortschritte  za  veraeiehnen.  Ans  dar 
Emebnmg  der  deutschen  Herrschaft  1884  erwuchs 
der  Missinii  einerseits  eine  erhebliche  Fördenmg, 
da  damit  geordnete  Verhältnisse  eintraten,  anderer- 
seits eine  starke  Veränderung  der  Sachlage,  teile 
indem  die  taütmeUa  EiBwirkiia|  auf  di»  EingiBbai» 
neu  nun  andi  von  andeiw  Safte  unternomnen 

wurde,  teils  indem  sehr  bald  der  Interessenpefren- 
satz  zwischen  1  jngowandertcn  unti  iungeborenen 
stark  hervortrat.  Nachdem  er  sich  in  dem 
l'Mi  beginnenden  Aufstand  (s.  Hereroaufstand) 
entJaden  hat,  sind  es  die  poUtisdien  imd  sozi- 
alen Folgen  dieses  Ereigniasea,  die  auf  die  Axt 
der  M.  bestimmend  einwirkeB.  Es  handdt  atdh 
in  Südwest  um  2  Missionsge-sellschaften.  —  Die 
]\heinisclie  Missionsßesellschaf t  (s.  d.)  hatte 
nach  dem  l->nde  des  Krieges  zu  konstatieren,  daß 
die  Zahl  ihrer  (auisten  auf  9600  ca.  soaammen- 
gesehiiMdasa  war.  Di»  Statistik  tob  fiida  1911 
aber  verzeichnet  flir  ^  gesamte  Koloai»  bei  SS 
~  '  seit  1842,  Hennlaad 
d.h.  nntar  An»- 


Stationen  (GroSnamalaad  seit  16 
idt  1646:  OvüilMl»iid  Mit  1801), 
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schluB  dtr  uji  i  iglischem  (Rietfontein,  Walfisrh- 
bai)  und  {wrtugiesUcbuD  (Omapand»,  (Jndjiva) 
Gebiet  liegenden  undtNi  ttwnüniertea  und  4  nicht- 
ordinierten  JkÜKiODiiWLl«irit  4  lünoDHdnmtivn 
einen  Bestand  von  1B89K  Gfarirtn.  Dte  gritften 
Gemeinden  sind:  Windhuk  (2013  Namaredende, 
2109  llereroredende),  Rahoboth  (2109),  Keetmiin.«- 
hoop  (1809  Naiuaredende,  293  Hereroreiicndf).  — 
Di»  Finniache  Missionsgesellschaft  (s.  d.), 
dnrdi  Wf»  Bnhbimgen  mit  der  Rheinischen  M.  von 
altersher  vr-rkiitSpft,  wirkt  seit  1870  im  Norden  im 
Ovambolaud.  Siü  tiat  'J  btAtionon,  aib«itßt  mit  12 
Missionaren,  8  Lehrerinnen,  1  Arzt,  8  KmikiD- 
sebweateni  oad  siüüt  2138  Getaaita. 

f)  DI«  ev.  H.  in  Ksmenm.  IN«  vm  den 
Englischen  Baptisten  (s.  d.)  bis  1884  gcsammel- 
tm  kleinen  Gemeinden  von  EingpborL'iicn  wurden 

von  den  HasJcr  Missionaren  übernommen, 
haben  dch  aber  aus  Abneigung  gegen  ernste  deu  t^che 
Zoehtdenn  Ltitimgbald  eotzogen  und  kirchlich  ab- 
gesondert. Diese  Sachlage  veranlaßte  die  deutschen 
Baptisten.  1891  nach  Kamerun  Missionare  tu 
srhickiTi.  Doch  ilmen  gegenüber  betätigten  die  ein- 

Bjborenen  baptistiscben  Gemeiiidea  dta  Uei^t  der 
ngebundenbeit  in  gleidu  r  \\  t  ise  wie  gegenüber  den 
Baumi,  MNidntuisieh  ab  und  komtitnMrteii  sich 
ab  «ine  itHMtibidlge  Kirehen^rairiBMlwft  Ab«r 
1900  ist  es  den  deiit.schen  Baptisten  gelungen,  diese 
Gemeinden  sich  wenigstens  wieder  anzug^edern.  -— 
Die  Basier  Missionsgcsellschaft  (s.  d.)  liatte 
am  1.  Jaa.1812  13  Gemeinden  mit  11807  eingebore- 
nen ChtMMlttnd  30  ordinierte  und  15  nichtordinierte 
Missionare,  sowie  7  Missicmsschw^itern.  Unter  ihren 
Missionaren  ragen  hervor:  H.  Bohner  (gest.  1905), 
der  lyüpr  der  Kamerun-M,  l884,/;tO:  K.  Schuler 
(gest,  iy06),  HrÄse«  1897y03,  bat  das  A'eiie  Test*, 
ment  in  die  Dnalaspracbe  fibersetxt,  leitete  das 
ftadijgpfwmiiiar  io  fioM  nad  fabrto  die  Eipadit^ 
ia  daa  Gradaad,  dia  nr  Gtflndnng  dtr  If .  fn  Bali 
Anlaß  gab.  Die  größte  Gemeinde  ist  rlif  t-i  Bana- 
beri  mit  2812  Christen.  Nach  der  KrulUiung  der 
Kisenbahn  von  Dual.i  in  das  Hinterland  von  Njasoso 
iuid  Mangamba  haben  die  Basler  suletzt  in  iNüunge 

1911  eine  neue  liauptitation  begrflodat  und  damit 
ein  Binde^ed  swiscben  den  Stationen  im  Gras- 
lande und  dem  K&stengebiet  geschaffen.  Die  Zahl 
«ler  eingeborenen  Hilfsarbeiter  beträgt  2Gf).  —  Die 
deutschen  Baptisten  (s.d.)  hatten  am  31.  Dez. 

1912  außer  den  8  „Eingeborenen-Gemeinden"  selbst 
6G«nelDd>B,  lOeanraÜaebeovdiniertaMiasioiiaia. 
dit  Zahl  der  lOtriladarbatrafSM?.  ImJalmlSU 
haben  sie  in  Ndumba,  der  Residenz  des  Hänpt- 
Jings  der  Wufe,  einen  wichtigen  l'unkt  besetzt.  — 
Die  amerikanischen  Presbyterianer  (s.  d.) 
haben  5  Hauptstationen  —  darunter  Batanga  mit 
9IB  tiMit^ie<liem"  — ,  zählen  15  ordinierte  Missio- 
nai«,  8  mcht  ordinierte,  4  Arzte,  6  unverheiratete 
Mtssionarinncn.  Da  sie  die  „Getauf  ton"  nicht  zählen, 
haben  wir  uns  daran  zu  halten,  daß  sie  4155 
Mmembers"  und  3978  „catechumens  or  adlierents" 
berechnen. 

g)  Die  ev.  M.  in  Togo.  Die  evangelische  M. 
liegt  hier  last  ausschließlich  in  der  liand  der 
Norddeutschen  Missionsgesellschaft  (s.  d.). 
die  auf  8  Stationen  mit  16  ordinierten  und  2 
Bichtordinierten  Missionaren  und  3  Missions- 
aebweatacn  actaeitot  and  0484  Oematndatfteder 


zählt.  Pie  größte  Station  ist  Lome  mit  G81  Chri- 
sten. —  Die  Wesleyanische  Missionsgesell* 
schaft(s.  d.)  hat  in  Anecho  eine  zu  ihrer  Lagos- 
M.  gehAnnde  Station,  für  die  227  ^Miteliad^  and 
517  „o(lMradlMrante"angegebeniierden.  ImBÜflk 
auf  die  bevorstehende  Ommng  von  Nordtogo  ist 
seitens  des  Gouvernements  mit  der  evangelischen 
und  katholischen  M.  die  Vereinbarung  getroffen, 
daß  der  Westen,  d.  h.  der  Bezirk  Jendi-lUngu  d» 
evangelischen,  und  dgsr  Osten,  d.  h.  der  Beshfc 
Bassari-Sokode  der  katholischen  fufallen  soll.  Die 
Teilung  soll  wenipten!«  für  20  Jahre  Geltung  haben. 
Die  evangelische  .\[.  in  Nordtog»  wjld  VOM  dir 
Ba.<Oer  M.  übemommen  werden. 

h)  Die  eT.  IL  in  Deatieli*Neuguinea.  Dieee 

Kolonie  steht  noch  in  den  Anfängen  der  Zivilisation 
und  f'hristianisierung.  —  a)  Kaiser- Wilhelms- 
land  ist  erst  infolge  der  deutschen  Besitzergreifung 
Jlt8sion.<üand  geworden.  Die  Nenendettelsauer 
M.geBeIl8diaft  (n.±),  seit  1886  im  I^de.  hat  98 
Missionare,  9  Laienbrflder  und  2  Missionssdiwestem 
auf  17  Stationen  und  zählte  Ende  1911  2944 
Christen.  Die  .ilteste  Station  ist  Sinibar  :;  i  l-SG) 
mit  3ö5,  die  gruüte  L<iganeng  mit  Jabim  und 
Tami  mit  539  Christen.  Die  Rheiniaell«  Mi»- 
aionaceaeUschaft  (s.  d.)  hat  dafnm  nack 
25  jlbr^  TItigkeit  (seit  1887)  auf  6  Stafionan  nüt 
10  Mis-tii  T -iri  n  'ii  r  83  GemeindegUcder  gesammelt 
—  b)  lijsruan  karchipel.  Die  australischen 
Methodistcn(s.  d.),  seit  1S75  hier  tätig,  unterhal- 
tenein Mi^ionswerk,  das  ivadel^ll  10  Missionare, 
darunter  5  Laien,  4  Missionsschwestem,  in  6  Ba> 
zirken  5216  eingeborene  Christen  (Members)  vm- 
faßte.  Als  Attendants  at  public  worship  werden 
227(17  genannt.  —  c)  Karolinen  und  Marshnll- 
inseln.  I>är  Amorieau  Board  (s.d.)  (auf  den  Ka- 
rolinen seit  1852,  auf  den  Marshallinseln  seit  1856) 

hat—in»  yirlr— iirilr^t      f    ^wp^whttolrt  AmA  ^ 

vor  noch  aal  Käme  ((Mkarolinan)  dne  lUddian- 

srhnle  und  in  Roneron  auf  Majuro  und  in  Oro  aal 
Nauru  noch  Gemeinden  hat,  in  denen  3  Missionare 
und  4  unverheiratete  Missionurinnen  den  zahl- 
reichen eingeborenen  Arbeitern  zur  Seite  stehen. 
Der  leiste  Jahresbericht  von  1912  nennt  3739  Kom- 
munikanten. Die  Liebenzeller  M.  (s.  d.)  hatte 
Ende  1911  auf  den  Ostkarolinen(seitl90i6)in  Ponape 
und  auf  den  Trukinseln  5  ordinierte  und  1  nirht- 
ordinierten  Missionar,  3  Missionarinnen,  4  Haupt- 
stationen, 1154  Gemeindeglieder.  Die  auf  den 
Mortloctinada  abgebrodieae  Miaaioaaarbeit  vird 


i)  Die  ev.  M.  in  Samoa  ist  strenr  ti  rmm- 
men  nicht  mehr  ein  Minionwebtut,  da  die  ein- 
geborene Bevülkerun^  (33478  nach  der  Zählung 
v(Hi  1906)  chriatiaaiatert  ist  Die  Haupttätigkeit 
der  M.  besteht  daher  in  Seelsorge,  Schule  and 
Krankenpflege.  Dir-  Londoner  Mgesellschaft 
(s.  d.),  die  läSti  ihre  ersten  Missiouaru  nach 
Samoa  sandte,  hatte  1911  noch  6  Missionare 
auf  6  Staü<»i«n  daaribat,  abar  dia  Zahl  vw 
158  eingeborenen  ovdiBiertiii  nitonit  be  weift, 
daß  die  Selbstverwaltung  der  einheimischen  Kirche 
sehr  weit  vorgeschritten  ist.  Zu  ihren  Gemeinden 
gehören  72G.1  Mitglieder  (churrh  members)  und 
l6i.>7G  Anhänger  (native  a<ihereut8).  Unter  der  Lei- 
tung der  australischen  Methodisten  (s.  d.) 
aidamiSTS?  £ii«BlHinaa(S8M  duinh 
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8  weißen  Missionaren.  Die  Zahl  Act  Attendants 
on  public  worshtp  betrug  6(127.  Die  Advcntisten 
vom  siebenten  Tag  (s.  Adventi.st«n)  unterhalten 
iaApiAaMtlSS^eiaSanfttonum  und  faabea  sich  einen 
kMim  Wirkungskreis  geschAifen.  —  Die  Tätigkeit 
der,^amoftn  Mls-tion  of  the  chnrrh  nf  Jesus 
Christ  of  Latter  D»y  Saint»"  ßlornionen- 
Mission,  s.  d.),  dip  angei)lii'.li  (iurch  1  ^  ,'.<  ilio  Misffll- 
onare  auf  ö  btationen  au  y&y  Eingcburcneu  aus- 

2 übt  wird,  gehört  nicht  cur  evangelischen  Mission, 
I  dia  aniendendo  KinlM  aiclit  alt  dna  afsn- 
gBÜMibe  KlrchengemoiiMwbait  MitOMhen  fat 

k)  Diu  ev.  M.  in  Kiautsrlmu.  Die  Ilrwerbung 
deutschen  Gebietet  in  China  durch  die  Pachtung 
Kiautschous  1898  hat  zu  folgenden  Untemeh- 
mungen  evangelischer  M.  rla.-~e1t)st  Anlaß  gegeben. 
Die  Berliner  MissionsgeseHschaft  (s.  d.).  <M-*it 
1896  in  Tsingtao,  hatte  Ende  1911  auf  3  Stationen 
6  «dinjitfto  IfiHioiiire  md  1  mehtndiiiiMrten  so- 
wie 2  LehräiiaiiaD  md  tlUto  S81  eteiadiehe 
Chinesen.  Der  Allgemeine  cvangclisch-pro- 
tfstantisrhe  Missions  verein  (s.  d.)  hat  in 
seinem  Dienst  auf  2  Stationen  2  Missionare,  1  Arit 
und  3  in  der  ächule  und  im  Hospital  beschäftigt« 
nwWB.  1>»  Nordamerikanischen  Presbyte- 
rianer  (s.  Aroerikanische  Preftb3rtcrianer)  haben 
in  Tiüngtau  (seit  1898)  eine  Station  mit  4  Mis- 


I)  Zusammenfassung  über  die  ev.  M.  In 
den  deateohen  Kolonien  arbeiten  demnach  14 
deutsche  Mission8geBell8chaften(die  Basler,  Ber- 
liner, Bielefelder,  Hrüdergemeine,  die  Rhei- 
nische, Leipziger,  die  Neuendettelsauer,  Nord- 
dautsdie,  der  Ailg.  evangelisoh'frotefitantische 
IfinioiiiWiliit  As  Nonlänelwirari  dis  Bap- 
tisten, Adventisten,  die  Schleswig-Holsteinsche 
Missionsgesellschaft,  der  Afrikavereiii),  4  eng- 
lifiohe  (iÜTvhliche,  Luiiduner  MiBsionsgeseU» 
•ehafk*  ümTwaWllwiiitrfwiion«  Wadv^nar), 
3  amerikanische  (American  Board,  Amerikani- 
sche Presbyterianer,'  Africa  Inland  Mission),  1 
fiuuisohe  (Finnische  Missionsgescllschaft),  1 
anstnlische  (Australische  Methodisten),  also  ins- 
geeamt  23  Gesellscliaften  (s.  a.  die  einzelnen  Ge- 
aeUschaiteD).  Da  die  Statistik  Ober  die  MianoDa- 
gafaMtdarSfldMe  lomillitifldigist  middftmf 
dent  Bfemarckarchipel,  den  KanliiMii  ood  auf 
Samoa  statt  der  nicht  erreichbaren  Zahl  der 
Getauften  die  der  Kommunikanten  bzw.  der 
Mitglieder  (members)  eingMtdlt  imdBD.  ranB, 
iat  ein  ganz  sicheres  Gesamtergebnis  der 
evangelischen  Mis.sTOTisai;beit  in  den  deutschen 
Kolonien,  soweit  m  sieh  überhaupt  in  Zahlen 
aoidrfleken  lißt,  zur  Zeit  mdit  iv  ganrimwa 
In  den  afrikanischen  Schutzgebieten  wurden 
im  Jahre  1911  161  Hauptstationen  unter- 
liaHeii,  auf  denen  181  or^niNrte  nnd  114  nidit- 

abo  846 


(iukL  27  Amerikaner)  mäunüche  niiüsionahäclie 
AibeitalarMle  mid  75  umrlMiratete  eunplr' 
ische  Frauen  tätig  waren.  In  der  Südsee  und 
Kiantschou  befanden  sich  auf  49  Stationen  70 
orderte  und  17  niditerdiiderte  IGssionare 
neben  lOlLaeihvestern.  Die  Zahl  der  getauften 
Eingeborenenbetrüpt  (Dcut>  ch-08tafrikal4981, 
Deutsch-Südwestafrika  21  ödd,  Kamerun  22887» 
Togo  7228,  DentMh-NeagniiiM  1A186,  Stmoa 
28066,  Kiautschou  891)  inigaaaiiit  106782. 
Die.se  Daten  finden  ihre  Ergänzung  in  der 
Schuitätigkeit  der  ev.  M.  {».  Missionsschul- 
«eMtt)  nnd  in  ilumn  Anteil  an  der  W(Alfahit8> 
pfleije  (•-',  Ärztliche  Mission).  Nach  der  vrirr- 
j  scbaftUcheu  Seile  bedeutet  die  Unterhaltung 
dieses  Missionswerkes  in  den  deutschen  Kolo- 
nien einen  jährlichen  Aufwand  von  mindestens 
Mill.  Äi  in  deren  Interesse.  Aber  höher 
wiegen  die  von  der  M.  ausgehenden  vuiks- 
enneheriichen,  knltnnllen,  geistigen,  religiMm 
und  sittKolMB  Wirkungen.  Mirbi 
3.  Die  katholische  M.  (s.  Tafel  13.')  bis  140). 
a)  Neueste  Entwicklung  der  katb.  M. 
DieknUioliMlw  Kirionstftfl^eit.  deim  Blttte- 

zeit  in  die  Periode  der  höchsten  sj)anisch- 
portiigiesischen  Kolonialmacht  bald  nach  dem 
Entdeckungszeitalter  fällt,  erhielt  im  1 9.  J ahr h. 
einen  neneo  Anstoß  durch  die  romantisclie  Be- 
wegin^r-  riid  wandte  sieh  in  tric^ndem  Maße 
auch  den  deutacheu  Schutzgebieten  zu,  nach- 
dem in  den  80ar  Jahnm  die  AntUdaveiel'  und 
KoloniaDiewegunK  speziell  in  Deniaddand  das 
allgemeine  AugenmertE  vv.<\  Interesse  anf  sich 
gerichtet  hatte  (s.  Anübkljivcrcibtwegung). 
l^tspndMnd  dem  aUgeonin  «usgesprodienen 
Wunsche,  die  deutschen  Kolonien  mit  deutscheu 
Missionskräffen  7ai  versehen,  bewilli^^ten  die 
t^taatlichcu  uud  kircklichüii  Behörden  den  in  den 
Schutzgebieten  aiteitendm  Genoaeenaehntten 
zur  Heranbildung  deutschen  Personals  eigene 
Miauoaaanatalten  in  DeutaohUnd,  die  ihreisäts 
durch  Wot  und  Schrift  den  Ifinimu-  Wieden 
Kolonialgedanken  in  den  katholischen  Kreisen 
Deutschlands  popularisierten,  besunders  mit 
UiUe  der  deutschen  Katholikentage.  Seitdem 
sind  binnen  kamn  einea  HeBscbenaHm  dvreh 
die  Opferwilligkeit  der  deutschen  Katholiken 
nicht  weniger  al?  28  deutsche  Missions- 
häuser errichtet  worden,  die  zuuimt  den 

Zahl  der  theologischen  Missionsseminare,  die 
ja  doch  fflr  den  Zuwachs  an  Aiissiona* 
priestern  idleiu  in  Frage  kommen,  in  gann 
Beulieiiland  nur 
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b)  Heimatliche  Organisation  der  katb.  | 
M.  Da-s  katholische  Missionswesen  trägt  im  | 
üntenchied  xuiu  protestantiiebea  eineo  streng 
kirebliehen  Chnaktar,  vstcnteht  daher  der 
LaitBng  und  Sendung  durch  die  kirchliche 
TTiprarchip,  in  erster  Linie  also  dem  Papste, 
der  die  römische  Propagand*  (s.  d.)  ab  eigene 
IMubdiMe  deb«Hrt  hrt,  eine  Zentnll- 
satitfn,  der  die  katholische  Mission  in  erster 
Linie  ihre  Einheitlichkeit  verdankt.  I>ip  un- 
mittelbiure  Leitung  und  AusfOhrung  liegt  indes 
knft  plpeüidwr  Übertragung  fast  durchweg 
in  der  Hand  religiöser  GenossensL-haftcn 
(s.  (leistlii-he  (ienossensch.iftcn),  teils  Missions- 
orden teils  Misdonsgesellschaften  (Kongrega- 
tienen),  m  danen  ab  müwfafeeiide  und  unter» 
stQtzende  Faktoren  Woltkleni  ud  IGagiinii- 

vereine  (s.  d.  2)  treten, 
e)  Kath.  M.ifenofteniehaften.    b  den 

deutsrhen  Kolonien  sind  folgende  männ- 
liche Genossensrhaftpn  tätig:  1.  die  Steyler 
Gesellschaft  des  göttlichen  Wortes  (g.  d.)  in 
der  foMättibiBa  Priiektor  in  Detttidi-Mmi|niinea 
(m.  d.,  90.  MiarfoiMn)  und  in  den  anoetonchen 
vihlliatPn  Tdirn  (s,  (1)  und  SiUlsrnnntung  (s. 
TOanteclion,  Katholische  M.l,  zu  dvm  Kiautschou  i 
gphi'irt;  "2.  'lic  I.iiiibnrger  l'ullot t nu  r  I-.  Lim- 
burg) im  apo^itoiischen  Vikariat  Kamerun  (s. 
d.);  3.  die  H&nfelder  Oblaten  von  der  an- 
befleckten  Jungfrau  Maria  ^s.  d.)  in  der 
apostolischen  Prä^ktur  Unter-Cimoebasien,  dem 
nördlichen  Teile  von  Deut.s<  Ii  -  Südwestafrika 
(s.d.);  4.  die  Wiener  Oblaten  des  hl.  Franz 
von  Sale.s  (s.d.),  in  der  aimstiilistheu  l'räfek- 
tur  Grofi-Namaland,  dem  südlichen  Teil  von 
DeatMh-Sfldweetafrika  (s.  d.);  6.  die  Benedik- 
tiner (St.  l^enediktu.s-MisHionsgcnosaenscbaft)  von 
St  Ottilien  {s.  d.)  in  den  apostolischen  Vika- 
riaten  Daressalam  und  Lindi,  dem  südlichen  TeOe 
die  deiiiMdMistafrikaniBGben  KdalenlandM:  6.  die 
KaeehletedeBer  Titer  ▼om  hL  Geilte  (s.  d.)  im 
nördlichen  Teile,  den  beiden  Vikariaten  ßagamojo 
imd  Kilimandscharo  (s.  d.),  dazu  im  Süden  von 
Neukamenm  ^s.  d.);  7.  die  Trierer  Weißen 
Viter  (e.d.)  im  laiMtn  von  I)eataob<OetaMka, 
den  apoetbÜMien  flfcafiiten  Tugaajfta,  Unjan- 
jernhe,  Kiwu  und  Sfld-Njansa  (s.  d.);  S.  die  Hfltruper 
Missidnare  vom  heiligsten  Herren  Jesu 
(>.  d.),  in  den  apostolischen  Vikariaten  Ncn- 
pommern  (Bismarckardiipel)  und  Marshailinseln 
(•.  d.);  9.  die  MOTmener  Marieten  oder  Gesell- 
aebaft  Mariens  (s.  Mari'^ten)  im  apostolischen  Vika- 
riat der  Scbifferinseln  (Sainoa)  und  auf  den  Nord* 
Salomonen  (s.  Samoa,  Katholische  M.);  10.  die 
rheinisch- westfälische  Kapuzinerprovinz 
(i.  Kapnnner)  im  apostolischen  Vikariat  der  Ka- 
rolinea  and  Manaoan  (§.  dX  Dasu  kamen  in- 
folge der  Abtrennung  von  Nenkamerun  (s.  d.) 
die  Sittarder  Priester  vom  Herzen  Jesu 
(s.  d.)  im  Adamauagebiet,  und  in  West-Kaiser- 
Wilhelmsland  die  Picpusväter.  Mit  Aninahme  der 
Stnkc  and  BesediktinBr,  die  idbetindk  ilBd,  han- 
ddtea  riehun  dentMlie  Prerhiea  loMwr  Geaee- 


senschaftcMi.  deri'ii  (Jciu'ralate  auiierhalb  Dciitsih- 
land.s,  zumeist  in  Kom  residieren.  Ähnlich  verhalt 
es  sich  mit  den  in  unMron  Sehutsgebieten  ans&ssigen 
weiblichen  Genoaensdiaften  (Dienerinnen  dee 
M.  Geistes  in  Togo  irad  Deutsch-Neuguinea,  Pal« 
lottinerinnen  in  Kamrrun.  Franziskanerinnen  von 
Nonnenwerth  im  nurdUrhen,  Salesianerinnen  im 
südlichen  Teil  von  Südwest,  Benediktus-Missiuns- 
adnraitKa  in  iUdlinhin,  Tüehler  M«>i— • 
Schwetm  vom  boettaien  Bhrte  in  nlMHAen 

Ttfldes  Kfistrnlandp^,  wriße  fJrhwcstrrii  Im  P^innen- 
land  von  Deutsch-Ostafrika,  Missiuu^cbwestem 
vom  hl.  Herxen  Jesu  auf  dem  Bisroarekarehipel 
imj  ^ffn  ManhaJKnieini  Ment**"— " 
dm  NordedomonlMeta«  rwEenbiirger  Sdnrastein 

vom  hl.  Frnn7  von  .Xs^isi  mif  den  Knrolinen  und 
Marianen,  Franziskaneriimcn-Missionariunen  Ma* 
riena  in  KfantMhoa  [e.  d.  Buelartikal]). 

d)Zial,  Stufanf  olge  und  Mittel  der  kath. 

M.  Dan  Ziel  der  katholischen  M.  i.st  die  Christi- 
anisierung oder  Evangelisierung,  d.  h.  die  Be- 
kehrung der  Individuen  der  Völker  zum 
Christentiun  oder  Evangefiam,  natOriich  in  der 
katholischen  Gestalt,  also  untrennbar  verbun- 
den mit  der  Unterordnung  unter  die  Uierarchie 
und  ESnj^ederung  in  &  UrehlkiM  Orgatii' 
sation.  Die  äußere  Entwiddong  durclü&uft 
dabei  folgende  Stufen:  ist  eine  t'enüf^ende 
Zahl  neuer  Christen  gewonnen,  so  vereinigen 
sie  sieh  n  einer  Gemeinde  tmter  dnem  M.- 
priaatar;  melmn  Gamcinden  eines  bestimmten 
Bezirks  werden  zw  einer  apostolischen  Pr&fektiur 
unter  einem  Prafekten  (s.  Apoetolische  Prä- 
f  ekten)  va«nigt ;  naah  crMgtar  KonaoGifiamg 
wird  die  Präfdctur  zu  einem  Vikariat  erhoban 
unter  einem  apostolischen  Vikar  (s.  d.).  Ist  end- 
lich die  Kirohenbüdung  völlig  abgeschlossen 
und  dar  heiaulldnhIldiHi  ▼«tamnf  f^sfafc. 
80  rückt  das  apostolische  ^^kariaf  in  die  Reihe 
der  ordentlichen,  von  der  Propaganda  exempten 
Bistümer  ein.  Auch  die  katholische  iL  erstrebt 
also  eine  gewiaea  Verselbständigung  und  Boden- 
st&ndigkeit  der  M.kirclie,  in  beziip  auf  die 
kirohenrechtliche  Verfassung  wie  die  finanzielle 
Selbsterhaltung  und  die  Versorgung  dureh  ein- 
heimische Kräfte.  Aberdiese  relative  Auto- 
nomie bedeutet  nach  katholischen  Begriffen 
keine  vollständige  iilmanzipation  und  Loelfieung 
von  UfcUidieB  GaMmfewlMiid  md  fva  dtf 
hierarchischen  Autorität,  die  vielmehr  von 
der  katholisehen  M.  stets  gewahrt  wird.  Die 
Einzelbekehrung  schließt  ab  mit  der  Taufe 
(8.  Tafel  140),  Aa  dnrah  dn  im  aUgenuinan 
mindestens  zweijähriges  Katecbumenat  (s.  Ka- 
techumen)  vorbereitet,  durch  die  nachfolgende 
Kirchenzucht  ergänzt  wird.  Die  Mittel,  durch 
dia  daa  kiihaüaeha  MM  anaidit  niid» 


I 


Digitized  by  Google 


« 


8 


676 


sind  M.predigt  und  llinitatictit  im  wdte- 

«Im  Sinne  auf  idhrifÜicheni  wie  mündlichem 
Wege;  das  Schwergewicht  wird  dabei  nicht 
M  sehr  auf  den  Stolf  and  Gegenstand  als 
aaf  die  psychisebe  Beeiidliuniiif,  auf  Er- 
ziehung imd  Autorität  gelegt, 
e)  Täti^fkcit  und  Einrichtung  der  kath. 
M.  Die  Uaupttätigkeit  der  katholischen 
IL  ist  wie  ilir  HMptriel  dardums  r«ligi5ter 
T^atnr,  nicht  bloß  auf  den  äußeren  Anschluß 
an  den  kirchlichen  Verband,  sondern  vor  allem 
auf  die  innere  rdigi&se  Umwandlung  d<»  ESnzel- 
menschen  wie  des  Voll^sganzen  gerichtet.  Da- 
neben aber  verfolgt  die  kathoh'sche  M.  eine 
Reihe  vrichtiger  und  eegensreicher  kultureller 
Zide  and  Axbeiteo,  teOs  ab  nnentbehrliehe 
Mittel  zu  ihnm  Baiiptzweck,  tdls  als  unter- 
geordnete Bestandteile  ihres  Programms:  die 
Hebung  des  sittlichen  Niveaus  durch  Jiekämp- 
fong  der  bddnlBcben  Last»  und  EhwKiWürtung 
der  cliri  Ilichcn  Von-f  hriftm;  die  intellektuelle 
Förderung  durch  ilirc  zahlreichen  M.schulen 
und  ihre  fruchtbare  literarisch-wissenschaftliche 
Tätigkeit;  die  wirtschaftliche  Verbesserung 
durch  ihre  landwirtschaftlichen  und  geworb- 
tieben  Anlagen  und  namentlich  durch  die  Unter- 
iNiaimg  der  Eingeborenen  in  den  TcneUedenen 
mrtschaftszweigen,  überhaupt  ihre  EMdrang 
zur  Arbeit  (s.  Tafel  138/30),  die  Linderung  und 
Verhütung  der  leiblichen  Not  durch  die  Liebes- 
tltigkeit  ihrer  IGaeianan  und  ILeelnreetem 
und  ihre  vielen  caritativen  Anstalten  (Hospi- 
täler, Apotheken,  Waisenhäuser  usw.).  — 
Mittel-  und  Ausgangspunkt  des  katholischen 
M.betriebs  ist  die  Station,  die  als  Haupt- 
etation bezeichnet  wird,  wenn  mindestens  ein 
ILpriester  daselbst  ständig  wolint;  mitihraind 
underBegdiKirobe,  8olnüe,Wirt8ehaft8geblnde 
tind  oaritative  Anstalten  verbunden.  Das 
M. personal  besteht  aus  eigentlichen  Missio- 
naren oder  M.prie8tem  (solchen,  die  zu  Piie- 
ateni  gewrilit  rind  und  prieeterBeiien  Teil- 
machten ausfiben)  und  Helfern,  einerseits  Brü- 
dern und  Schwestern,  anderseits  Katechisten 
und  Leiireru.  In  der  VorbUduny  sind  die 
katlMliaelien  Missionare  (d.  h.  die  Priester) 
den  protestantischen  fast  durrhwes  bedeu- 
tend überlegen,  da  sie  in  der  JKegcI  ein  12  bis 
Hjährigee  hntnaidetiaehee  nnd  philosophisch- 
theologisches  Studium  durchmachen.  —  Die 
Früchte  und  Resultate  der  katholischen  M. 
im  aUgeraeinen  wie  speziell  in  unseren  Ko- 
lonlen  aind  in  Anbetracht  der  kmea  Zeit  und 
der  groflen  SelnrieagIceiteD  zeolit  erfreoliolw 


«nd  eritebliche,  sowoU  tiaa  die  QoaiBtik  der 

Neuchri.sten  anbelangt,  cSe  aHanSi^  Bad 
dem  Maßstab  eines  tlbergfangsstadiums  zu  be- 
werten sind,  als  auch  hinsichtlich  ihrer  Zahl. 
Naeh  einer  Zwanwnenetdlung  ahf  Grand 
der  neuesten  Statistiken  (meist  von  19tS) 
beläuft  sich  die  Zahl  der  katholischen  Ha'ipt- 
stationen  in  skntiichen  Kolonien  aui  234, 
der  IfiaeionaprieBtar  nnf  400,  der  BrfldeT  anl 
296,  der  Schwestern  auf  413,  der  Katecheten 
auf  ca.  1760,  der  Getauften  auf  142223,  der 
Katechumenen  auf  ca.  48500,  der  Jahres- 
taufen auf  26965,  der  Schulen  auf  1567  und 
der  Schulkinder  auf  8650Ü.  Der  protc"t.in 
tischen  Kolonialmission  ist  somit  die  katho- 
liaehe  in  bezog  auf  die  IGaaionar-,  CfasisteD- 
und  Schülerziffer  fiberlegen,  nicht  aber  hin- 
sichtlich der  Stationen  und  Schulen;  bei  der 
Wichtigkeit  der  räumlichen  Ausdehnung  und 
YertcifaDig  dflrlteD  aonit  die  proteatan^eiieB 
Aussichten  günstiger  sein.  —  über  die 
einzelnen  Missionen  s.  die  betreffenden  JBc- 
zirke  (Vikariate  oder  Präfekturen):  Togo, 
Kamerun,  Unter  -  Cimbrtwaien.  Kamaland 
(Dcutsch-Südwestafrika),  Daressalam,  Baga- 
mojo,  Kilimandscharo,  Südn|an£a,  Kiwn, 
Unjanjembe,  Tanganjika  (DentadhOatafefini), 
Oet-  und  Weet-KiiaaF-Wilhelmshind  (Deutsch- 
Neuguinea),  Neupommem  (Bismarckarchipel), 
Salomoninsdn  (Nord  -  Salomoninseln),  Mar- 
aiiallinaeln,  Sainoa  (SetüneciDaelB),  KaroHiMn 

(mit  Palauinseln  und  Ibliaiien)  und  Kiau- 

tschou  (Südschantung).  Srhinidiin 
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Steyl  1907-1909.  -  H.  A.  Krose  8.  /. 
Kalkoliaeke  Mi$tiim«tMittik,  Frmbwrg  i  Br. 
ms.  —  AOoHtm:  AMjMetf  A0a»  cf  OM- 

alian  Migsions  (World  Missionare;  f'r'vfrrFnet, 
EdinboujT'jh,  Junt  1910).  Edinbouryh  l'jlu.  — 
K.  Streit,  Katholischer  Missionsailas.  Steyi 
1966.  —  Literatur  für  die  deutKhen  Kolonien  : 
C.  Paul,  Die  Mission  in  uns»en  Kolonien, 
N.  F.  der  DieleUchen  Misaiontstunden,  I—IV. 
Lpz.  1898—1908.  —  C.  Mirbt,  Mission  und 
KoUmialpolilih  in  den  deutschf  n  >^  '  ?.'5r,yf  ff  n 
Tabing.  19 W.  —  Derselbe,  Die  Bedeiüung  der 
Mission  für  dit  l  tdtureüe  Erschließung  unserer 
Kdcmitn:  Verkndiimotm  M»  /Mefe«i  Eab»' 
iMhmgnmn  WO.  BMA»  A  «M-Mtft 
—  8.  Missinv'.-:ri;irhr{fteyi.  —  Zu  2:  C.  Mirbt. 
Mission  und  Kolonialpolitik  in  den  devtschen 


Tafel  129. 

Doiitsrhi's  K*i|i)nial-l<i>\ikon.  Zu  Artikd:  >lj'<nibo\val«l. 


Kcii'liK-Kuloiualiiiiil.  Hililtrivuniiiiluiii;. 

Gelirhteter  Bestand  von  IWrlini»  Kniinii  zur  Z«'it  der  Fnirhtreife  (l)i>ut4ich-( Istafrika». 

Zu  Artikel:  Mission  2. 


Aiifii.  der  t>e:|itiu<'r  Mi-HioiiiiitrsrllM-hart. 

Kapelle  im  Dschagga-ilUltensLil  in  Sang»  am  Kilimandscharo  (IK'utsch-Ostafriku). 


Tafel  130. 


DpiUsrhps  Knliinial-T>Pxikon. 


Zu  Artikol:  Misston  2. 


Audi,  vuu  IXibbt-rtiti. 

Im  Garten  der  Leipziger  MLssionsstation  zu  Masama  am  Kilimandscharo  (Deutsrh-Chtafrikaj. 

Zu  Artikol:  Mission  2. 


licrero-Gottesdienst  in  Otjombonde  (Deutscb-Südwcstafrika). 


;  Google 


Tafel  131. 


Aiidi.iltT  l'iiiniM  Ik'ii  M ishioiutgciirlUctisfl. 

Schule  in  Ondnnga  (AintMtland,  IX'iiterh-Sadwestafrika). 

Zu  Artikel:  Mission  2. 


Audi.  «Irr  l.diuloiifr  Mi».»ii>iii>u<'<>ell-' Ii  itt 


Turnstunde  im  evangeli-schrn  MiidrhenpenKinnat  zu  Fa|>aiita  bei  Apia  (Sanina). 

,  Google 


Ailfn.  iler  Xi'uoinletU-lwiHT  Mi««ii>ii".tfcsr||M-|ia(t. 
Predigt  in  KaiMT-WilhcInisliin«!  (DviiUrh-.Vugiiinoai. 

Zu  Artikel:  Mission  2. 


Aufii.  (I«T  XonMnit-' Ik  u  A!  ii-'.  luiii  in  Dromen. 

Kaiifverliatxlliin^-n  wvffen  einer  neuen  .Missionsstation  in  T.igo.  (Neben  «len  MisMnii.ir.  n  sitzt  der  Dol- 

nietsrher.) 


,  Google 


Talt'l  133. 

Deiitsfhes  Kolonial-I>>xikoii.  Zu  Artikel:  Mission  3. 


Viifii      r  Liitiiloiier  MlK.ti<jiitKCM'|lM-|iaft. 
Druckerei  der  I»n(loner  Missinnsgesellsrhaft  in  Sanioa. 

Zu  Artikel:  Mission  i. 


Tafel  134. 


Anfn.  (Irr  Leipzicer  )it<-toa«8«i«UM-hati. 
Mi.<ui<>n.s.s4-hwcsl<T  Jx-i  fV-hamlliin^  i  iuf  >.iikinil«'s  in  Xkrumin^  (Hinter  «iem  Tisch  der  schwane 
Heiigebilfe.  zu  FüUen  der  warteutien  Mutl<T  die  als  ärztliches  Honorar  gebrachten  lSanar>entrauben.) 

(ÜeutAch-Ostafrika). 

Zu  Artikel:  Mission  2. 


Aula.  u>-?  .nninii  t.>.>i[g  "inuiKfl- J»ii«iw<>ii»M  t>-,im. 

Krankes  Kind  im  Kad.   Kaber- Hospital  in  Täingtaii  (Kiautschou). 


,  Google 


Tafel  135. 


Deutsrhps  Kolonial-Lexiknn. 


7m  Aitikel:  Mission  3. 


Herz-Jesiikirrhe  in  Lome  (Togo). 


Atifii.  der  UcDellarliaft  (Im  (jöltlichrn  Wortes  (Steyl). 
Zu  Artikel:  Miüsinn  3. 


Kathedrale  der  katholischen  Maristrn  in  Apia  (Samoa). 


Aufn.  Ucr  MuriMen  (MeppenV 


,  Google 


Tafel  136. 

Deutsches  Kolunwl-Iicxikun.  Zu  Artikrl:  Mission  3. 


AuXn.  der  Ul>l«t<en  ilv»  hl.  Frans  v.  Säle*  i Wien). 
Missionsstatiun  Heirachabis  (UntU-Nanialand,  Deutsrh-Südwestafrika). 


Zu  Artikel:  Mission  3. 


Aufn.  der  Oblaten  des  hl.  Fninz  v.  Saics  (Wien). 
Mllitärguttesdienst  in  GroB-Namaland  (Dcutsch-Öüdwcstafrika). 


,  Google 


Tafel  137. 

Dfiitsrlics  Koloriial-lxxikon.  Zu  ArtiM:  Mission  3. 


Katholischo  Missionsschule. 


Zu  Artikel:  Mission  3. 


Aulu,  tler  Südwe-txp.  der  WUs.rnwhaftl.  Stiftuiii;  vnn  Hamborg. 

Schule  der  katholischen  Mission  auf  der  f^tation  St.  Paul  (liainii  gbergc)  auf  Neupomnicrn 

(Deutsch-Neuguinea). 


Tafel  138. 


Deutsches  Knlonial-T/Pxiknn. 


Zu  Artikel:  Misston  8. 


Aiifii.dvr  „WeiUeii  V4l«r". 

Markt  bei  ilrr  Missionsstation  Ruasa  (Ruanda,  Deutsrh-Ostafrika)^ 

Zu  Artikri:  Mission  3. 


Aufn.iln  «■.-i  l!s<  t.nft  ili  s  GöltlH-hcn 
Sägewerk  von  St.  Mirhael  in  KaisiT-Wilhelrasland  rl)eutsch-XeuEruinea>. 


Tafel  131). 


Drntsrhcs  Kolonial-Iicxikon. 


Zu  Artikel:  Mission  H. 


Aiifn.diT  Miwiiiimtf  \iitii  hrilluKtfti  HmiMi  J«*i.. 
MisMionsziiglingi'  Ihmiii  'l'ar<)|iliuiizt>n  (DiMitsrh-Nengiiineai. 

Zu  Artikel:  Mission  3. 


Aufii.iliT  (iiM  jj  1  ;..ir.  iici  *Mt(tliclii-ii  Wurtc»  ( Mcyl  i 


Srhri'int'rwerkstiitte  der  (lauptstatinn  St.  Mii-hael  in  Kaiser- Wilhelnisland  (Dentsrh-Xeuguinea». 


,  Google 


iatei  14U 

Deutsche«  Kolonial-Ljxikoii.  Zu  Artikel:  Mission  3. 


Arlx-itsstaitf  (!«>:  Kikpuziiicr  uul  l'oiia|M'  i<  )srknri)liii«-ii.  I HMitsih-NtMi^uiiicü). 

Zu  Arfiki'I:  Mis  i"'" 


Taufe  auf  Tumicn  in  Kaisor-Wilholnislaixl  (l>oiitsrh-. Neuguinea). 


Minioa,  ärztliche 
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MiiMOMgpaellacbaft,  SdUesw.-üolgU 


Die  evangelische  Mistion  in  den  deutscfien 
SckiaagM§lm.  Molk  o.  S,  1910.  -  0,  Mirbt, 
DU  Jto«  w»  dtr  dtmMkm  «mtgditeAtn  Ana- 

landsdituipora  und  der  deutschen  Kolonialmis- 
sion. Marburg  1912.  —  8.  Missionszeit- 
schriften. —  Zu  3:  SeJitcagerS.  V.  D.,  Diekatko' 
Usehe  Heidenmistio»  der  Otuenwart  im  Zmmnn- 
menhang  mU  ihrer  großen  Vergongenheü,  4  erste 
Lieferv7iym.  Stcyl  190S  ff.  —  Baumgarten, 
Die  katholische  Kirche  auf  dem  Erdenrund. 
München  1904.  —  Krose  S.J..  Katholisdte 
MiasionsataHsUk,  Freibwrg  1907,  —  Kari 
BireU  S.  7.  D.,  KatkAiacher  MiarimmOm. 
8tetß  1906.  —  über  die  katholisrhen  Missio- 
nen in  unseren  Kolonien  außer  der  3.  Liefe- 
rung von  Sehujoger  a.a.O.  (Afrika)  Mirbt, 
Mission  u.  Kolonialpolitik  in  den  deutschen 
fMudagebiden.  Tübingen  1910.  -  Fret/tag,  Die 
KiäturUUigkeit  der  hatkoUeeken  Missionen 
m  den  deutschen  Kohmen.  Akademische 
Mis.nonsblät!>'r  1013  (II)  2  ff.  Dazu  kaiho- 
lischerseits  nach  der  prituipieUen  Seite  Schmid- 
'  Uth  Deutaehe  KolonialpdUik  und  katholische 
Htidenmission,  Zeitschr.  f.  AfÜMmMMM»- 
»ehaft  II  (1912),  25  ff.  AnläßKA  der  JM- 
läutjuispriide  üit  fon  Srhviifllin  das  S.  M.  dem 
Kaiser  gewidmete  Prachiwcrk:  Die  katholischen 
Missionen  in  den  deutsehen  Schu.'zjcbieten 
(JiüMter  lOlSJenMitmi  vfLbejmuUre  den 
1»  mmI  2m  itBwAnjK  fDie  heemoMöke  Wwtel 
«mI  Basis,  Einrichtung  und  Tätigkeit  der 
hiMoUschen  Mi-nsionm  in  den  Kolonien). 
—  Eine  zusammenfassende  Missionsgeschichte 
^^gieaehen  von  den  älteren  Werken  von  Herrion, 
WiUmiiim,  Sohn  euw,)t  wU  wniiMfKdk  6fiic 
Missionstheorie  fehU  leider  auf  katholischer 
Seite  noch  ganz.  Gewissen  Ersatz  bieten  F^-^icher 
S.  V.  D.,  Jesu  letzter  U  i/Zf,  3.  Aufl.,  Stnjl  1912, 
und  kleinere  Abhandlungen  von  Meinertz, 
Linckens  usw.  —  Über  die  Spezialiiteratur  vgl. 
Bob.SlreüO.  M.  J„  Führer  dwreh  die  detUeehe 
iattolMdto  Mieeieitdilmatir.  Fretburg  1911. 

MiaiiOB,  intUche    Antlid»  Murion. 

Hisgionare  Tom  heilipton  Herzen  Jesu 
oder  Hiltruper  .Missionare  (\L  S.  C.  =  Missio- 
narü  Sacratüsimi  CordU),  katholische  religiöse 
WdtpriflMkongregation,  ▼on  Ghsvalicr  1864 
in  Issoudnn  (RranJcreich)  hauptsächlich  für 
äußere  Misgion  gestiftet.  Die  Missionsgebiete 
der  Gesellschaft  hegen  sämtüch  in  dem  zu  Au- 
itnB«!  slUndMi  iBse^eUet  Die  dmtMhe 
Provinz  (die  Geeellschait  hat  5  Provinzen) 
wurde  (1897)  durch  Gründung  eines  Missions- 
hauses zu  Uiitrup  (s.d.)  begonnen.  Dort  befindet 
Nofiiial  imd  FriTatgjaniariun  der  GflaaO- 
schaft.  Für  die  höheren  Studien  besteht  eine 
Anstalt  in  üventrop  b.  /Arnsberg  (1902).  Der 
Provinzial,  P.  Jaunen,  residiert  in  iiiitrup. 
Hier  enelMia*  «Mk  Oipn:  MoaiitAfllte. 
Hilfsverein:  Das  kleine  T-iebeswerk.  General 
P.  Meyer  in  Rom,  Provinzial  P.  Jansen  in 
Hiltrup.    Die  2dissionsgebiete  der  deutsehen  | 

Bd.II. 


Prolins  sind  die  VikMtate  Nepipammacn 
(s.  d.)  und  ManhaDinseb  (bd.). 

Literatur:  Die  Genossenschaft  der  Mis.fi onen 
vom  heiligsten  Herzen  Jesu.  M  .-(iladJjocIi 
1904.  — •  Linckens,  Missionspflicht  u.  Mis- 
sionsdienst. Hiltrup  19 10,  32  ff.  —  Oers.,  WeU- 
mission  und  Missionspflicht  der  Katholiken, 
Hiltrup  1912.  —  Heimbucher,  Die  Orden  u. 
Kongreg.  d.  kath.  Kirche.  Paderborn  1908, 
im  488  ff,  —  MotUtahefU,  UUtrup,  fort- 
laufend. Schmidlin. 

Misakmarinnen  Mariens  s.  Franxiskane- 
riniWD. 

Missiongaostelt,  K«iikfrcllflllir  «.  Neu- 

kircheiier  Missionsanstalt. 
Missionsärzte  s.  Ärztliche  IGssion. 

MissionMHMWhvB,  deutsdier  s.  Ausschufi  der 
deutschen  evangelischen  MissionsgeseUschaflem 
Missionsbischttl»     fiiiolUII».  and  Apmtih 

lisclie  Vikare. 

Missionsgenossensehaften  s.  Mission  3c. 

Missfon^Mllseliaft,  Bastor  i.  Bnler  1^ 

sionsgesellschaft. 

Migsionsgesellsehaft»  Berliner  i.  Berliner 

Missionsgesellschaft. 

UlflsiooagiwllMhaft,  SfoleMdtr  t.  Biele- 
felder Missionsgesellschaft. 

Missionsgesellsehaft,  Bremer  i.  Nord- 
deutsche Missionsgesellschaft. 

HbafaMgeseHBehaMeii,  eoiliMhe  i.  Lon- 
doner Missionsgescllschaft,  Universitatenmis- 
sion,  Wesleyanisohe  Mission,  Australische 
Methodisten. 

MiiiwMgawBwfcalto«  hi  im  4miImImb 

Schutzgebieten,  evangeliselie  s.  Misdon  2  I. 

Missionsgescihchaft.  evangelische  s.  All- 
gemeiner evaiigel.-prot.  Mi.^sion.sverein. 

Missionsgesellschaf  t,  Finnische  s.  Finnische 
MissionsgeseUschaft 

Missionsgesellsehaft.  KirdilkilMt  i.  Klrdi- 

iichc  MissionsgeseUschaft. 
Hissionsgesellgeliaft,  Leipziger  s.  Leipziger 
MissionsgeseUschaft 

MissionsgeseUschaft,  Laadonar  8.  Londo- 
ner MissionsgeseUschaft. 
Hflwiwugwenwhaft,  Nemnisflelnair  s. 

NamndetteiaMMr  Ifianon^gMeDioliaft 

MissionsgeseUschaft,  Norddentselw  liehe 
IS'orddcutiche  MissionsgeseUschaft. 

Missionsgesellüchaft,  Rheinische  s.  Rhei- 
nische iffiaoi  onsgeoellscbaft. 

MissionsgescUschnft,  Schleswig-Holstei- 
niaelie  s.  Schlesvrig-HoLäteinische  evangelisch- 
lutlMriiohe  IGssionsgesellsohaft  zn  BreUnm. 
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W^kfWitch»  Ifitiiiofl^giBMlUcufL 
MfiriMAMlnum.  lA(cerABidn«k«M 

als  niMmfnenf I wc nde  Bezdehcucf  f&r  xv« 
Oru§tpai  obUx  ikä  «du  vmfiitwimarögg 

Didut  flir  VereinifQngco  vod  VertT^rterri  ^Ir.er 
HKÜuamer  Intcnan  und  mifsionsinetiiodi- 


4»&  »  tamthtM  Aii»wtta*rifTfft'fge  zach  ikKCB 

D«ode  Eociereczcs  beerttdet  vorden  änd. 
An  VtrnK'brBns  der  li*i>es^ab«?T5 

des  oeaticiieo  Pr&tfftwTigiiwK  Ist  ¥t*ww»n»- 
»mlnriS»:  180907  Jl;  19U:  MGMH  Jl> 

Liber.  diei*  ?L  rir.f^r.  ebenso  erftSen  Axttcil  wie 
an  der  HeiHUig  da  QMbtit  der  IGasion»- 


4*  »^'■k  *jk*  t. 


lemaen  finden  x.  &  in  FiigiMd,  Aaaika, 
Skaadfamtai;  V&tbdimi  (Kratiaratale 

3liiHionikonferenzea  in  Bremen  1866, 

l'TTS,  l'^^,  15^,  l^M,  1??9,  1897. 
im,         1^.  IVii*,  deren  Verbandhing«! 

«Mens  von  grofiem  Etnflnfi  geweien  sind)  «Uiti. 
~  Eine  „W»-ltrrii;-'ioriskonferenz"  (World 
Munonary  Ct^olfertsfic«;,  d.  k  euie  Zusanioteo- 
Itmfl  viNi  Dslo^lflrtMi  iBv  bHldMidn  fvis» 
t''-li  f;fjffn  5fi.--i'in.-'/*^:-/'ll.-c haften  trat  1^7?»  and 
1>4»A)  in  London  rmmumu^  1900  in  >ew  York, 
1910  in  Ei&üwrg.  Die  letzte  hat  bcMmdere 
Wichtigkeit  gewooaeii,  d«ui  oe  nicht  nur 
wichtij?^  literariBcb«'  Arbeiten  hervorgebracht 
(äUtutical  AtlM  und  Keporte;»  sondem  nach 
«ÜM  frfllMr  nidit  ratend«»  dwmdi  V«- 
bindung  zwiBchen  den  IGawonsgesellfelMfiaB 
geeehaffen.  —  Dazu  kommen  noeh  die  Mirfiods- 
konferenzen  aktiver  Mimonare  auf  einzelnen 
MlMloBif«bieUi  (s.  BL  bdien,  Cbma, 
.lapan):  die  er^te  wurde  für  DeLitsch-Ottafrika 
im  Aug.  1910  in  Daresealam  aiigebaiten.  — 
2.  In  erster  Linie  aber  wird  in  Deutschland  die 
/.um  te('}iiiis(  hen  AuBdnick  gewordene  Be- 
zricliriiifH,'  ..MiHHionskünferenz"  rti  bczug  auf 
die  Tagungen  und  die  Urgauisation  der  in  der 
Fonn  mm  frain  Ttrrinigung  vumrnm' 
gMChlmancn  Miadmibiiinde  eines  Landes 
oder  einer  Provinz  angewandt,  die  sich  die 
Aufgabe  stellen,  sich  eine  genauere  Knnntnis 
dei  Wtdmummm»  n  vcndulbo,  einen 
tiefi^ren  Einblick  in  die  Schwierigkeiten  der 
Miteionsarbcit  zu  gewinnen  und  ihre  Mit- 
glieder zu  eingeheuUer  BettcbäfUgung  mit  der 
MMiini  aiisnngeo.  Die  M.  riiid  Mne  Sammel- 
vererne,  die  meisten  stehen  sogar  in  keiner 
direkten  Varbindting  mit  eäner  einzelnen 
lOnioiiigMdlMlnft,  ab«  lie  mOm  dnrdi  ihre 
Arbeit  die  Voraussetzungen  fOr  fline  gesteigerte 
Opfenvmigkait  itidwi.  JM  «nte  Konfennz 


1.  Ev^jriMte  JL 
2.  KadMaÜKkee  IL 

(^cliifhiT  MissioDSgesdhelMfteB  antertialt^ne 
.xhahresoi  für  Ejageborene  hatte  Ecde  191 
folgenden    fieetaad:  Deutseh-Ostafrika. 
Ulli I  ■■■Iii mMw;  1«  SetehB  m  931» 

Scbülem.   —  Qiutch   Mwäonary  Sodety: 

13Ö  Schulen  rrtit  7175  Sehülera.  —  .\frika 
Luiauid  Ml^^loa:    i  S<:buleii  nui  100  6chü- 


iriit  3468  Schfikm  f  Seminar  in  Luan- 
da! zur  Ansbfldung  eingetwiTener  Lehrer). 

-  Berliner  Mission:  löS  Sehvle«  odt  flSGO 
Schalem  (Mittelschule  urd  Seminar  zur 
Ausbildung  eingeborener  Gehilfen  in  Kidu^a 
mit  2iti  bzw.  mit  13  Schülern,  Suahelisemiuar 
in  SdiloBMi  hm  Morogoro,  1913  begrin<kt). 

—  IMmguaem:  167  Sefeüen  mit  8927  Scha- 
lem. —  Ij^'iprifer  iOssion :  87  Schulen  niit  8270 
SchQlem.  —  Adventisten  vom  siebeuieu  Tag: 
49  SdnÜM  mit  4800  ScUhra.  -  Bs  be- 

stehen  demnach  ins^resamt  in  Deutsch-Ost- 
iifrika  für  i^üngeborene  815  ächukn  mit 
46970  Schalem.  —  Außerdem  unterhält  die 
Berliner  Mission  dSe  KaitednÜB  in  TMWlait, 
die  1912  von  15  europäischen  Zöglingen  be- 
sucht wurde.  —  Deutsch-SOdwestafrika. 
HNiaMie  Um:  66  Sdnden,  2866  Sebder 
(darunter  in  Okahandja  da^  Äugustüeum,  eine 
Erziehungsanstalt  für  halbwr>:Bf  Kinder  mit 
ti&.  50  Zfiglingen  und  in  Gaub  ciue  Gehilfen- 
schnto  Bdt  96  Zöglingen).  ~  KnniMb»  IGn- 
don:  39  Schulen,  2228  Schüler.  —  Es  bestehen 
demnach  insijesamt  *Jö  Schulen  mit  5094  Schü- 
lern.—Kamerun.  Basier  Mifi&iun;  319  Sebuien, 
17838  SflbfllK  (damnt«'  in  Boen  ein  Lebnr- 
seminar  Ttiit  ^>0  Zöglingen;  höhrrr  Ajistalts- 
schulen  in  Bouabeh  mit  148,  in  Lobetai  mit 
145,  in  Bu«i  mit  89  Zöglingen;  Knabenanitat 
ten  in  Bombe  mit  66,  in  Kni^iBifaA  mit  186,  in 
njanoM  mitfiO^  in  Salcbigntmi  nat  74,  in  Bin» 


MiaBODSftchulveaen  1 
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MMMfwwiHfhiilwfiifin  2 


mit  65  Zfi^ingeD;  Hidohenanitaltan  in  Bo- 

naku  mit  71,  in  Edea  mit  GO  Zöglingeu).  Um 
das  Schulwesen  iji  Katuenm  bat  sieh  Mis- 
sionar B.  Th.  ChrötaDa-  (g«8t  1806)  be- 
>oiid0re  Verdientitt!  erworben.  —  Deutsche 
Bripfi'^trn:  57  Schulen,  3151  Schüler.  ^  Ariie- 
rikaiuäche  Fresbjterianer:  97  Schulen,  6545 
SehfUcr.  —  Eb  bettdwn  also  insgeMunt  in  Ka- 
merun 473  Schulen  mit  27529SchüIcrn.-  Togo. 
Norddeutsche  Missionsgeselkchaft:  162  Schulen, 
Ö643  Schaler  (darunter  in  Amedzowe  ein 
Semiiur  mit  86  ZOgUngvii).  —  Weikjaiier: 
6  Schulen,  575  Schüler.  ~-  Die  Gesanitzalil  der 
Schulen  in  Togö  ist  alsu  1G8  nüt  ö21S 
Schalem.  —  Deutsch-Neuguiueu.  &)  Kai- 
ser-Wilhelmsland:  Neuepdetttlimer  Mis- 
inn  Sr  !uilra,  1193  SchülcT  (darunter  2  Ge- 
hilfenschuieu  in  Simbang  und  Logaueng  mit  su- 
•anuMtt  80  Semimuristen).  —  Bhehdsohe  10»- 
fum:  10  Schulen,  466  Schaler.  —  b)  Bismarck- 
archipcl.  Australische  Methodisten:  2(B 
Schulen,  Ö748  Schüler  (darunter  1  Collc^  d.  h. 
1  Soniiuir,  6  Tnbcäog  iattitiitioiit  d.  iL  Ssnl- 
narvorschtilen  niit  172  Zöglingen,  3  Boardings- 
schools  d.  h.  Kostschulen  mit  172  Schülern).  — 
c)  Karolinen.  .tUitericau  Board:  27  Sciiuleu, 
1619  S«littler  (darnntor  8  BoMkGngR  lehools  mit 
60  Zöglingen).  —  Liebenzeller  Mission :  39  Schu- 
len mit  2028  Schülern.  —  In  Detttadi^Neugainea 
beBtdMoabo  insgesamt  811  Sdnibn  mit  11064 
Schülern.  —  Samoa.  Londoner  Mission:  168 
Schulen,  6843  Schaler.  —  AustraUsohe  Metho- 
disten: 6d  Schulen,  1606Sdiakr.  -  Auf  Samoa 


Schulen  mit  8593  Schalem.  —  Kiautsehou. 
Berliner  Mission:  84  Schtilen,  650  Schüler.  — 
Allgemcaner  evangeüsch-protestantiscl^  Mis- 
dMwrania:  6  Sdrobn,  800  Sohflfar  (darantor 
in  Tsinglau  ein  Seminar  mit  160  Zöglingen  und 
eine  höhere  Mädchenschule  mit  80  Schülerin- 
nen). —  Amerikanische  Presbytorianer : 
17  Sdtnini  mit  381  Schalem.  -  Das  Schul- 
system der  evangelischen  Mission  umfaüt 
mithin  56  Sehukn  mit  1331  Schalem.  —  Die 
ZmaiiiDieBitdlDiigdcrSeliiilBtatistik  dw  «tu- 


Eokniaii  «gibt,  daß  icttciiBdereyan 

gelischen  MissionsgeeeUschaften  im  Jahre 
1912/1913  2069  Schulen  unterhalten  werden,  die 
▼flo  lOB4788ehfl]0ni  bwulit  imdeB.  Die  Selm* 

len  sind  ganz  überwiegend  Elementarschulen, 
die  sog.  Sonntagsschulen  (Sunday-schooLi)  eng- 
lischer (ieselLiciuJteu  sind  nicht  berückisicLtigt 
worden.  Die  Bedetitmig  dieser  ZiHera  erhellt 
au  dar  Vetjg^eidnmig  mit  dem  Sdrahraien  für 


kethttHeelie  HUen  materiudten.  8.  Schulen. 

Miibt 

2.  Katholisches  MJaslonasehulweien  (s.  TM 

137).  DasSchulwesenderkatholisclion  Mi^sienln 
den  deutschen  Schutzgebieten  für  Eingeborene 
stellt  uoh  Ende  1912  folgendermaßen  dar: 
Dentteh-Oetftfrik«.  BenediktiiNr  von  81 
Ottilien:  174  Sabden  mit  12206  SehQlera.  — 
Väter  vom  hr-iligen  Geist:  334  Schulen  mit 
26  438  Schüieru  {Miüüi  dem  2  Kateohetensohulen 
nur  AnslHldnng  einbeimisehflr  Gefaflte).  —  IXe 
"Weißen  Vater:  294  Schulen  mit  16431  Schülern 
(darunter  i  ^littelschule  zu  Bukoba  und  2  Semi- 
nare zur  iitiraubüdung  einheimischer  Lehrer 
nod  Meiter  in  Rubia  und  Karema  mit  166 
Srhüipni  1  Die  Gesanitzahl  der  Eingebiiro'ir'n- 
schulen  iu  Deutsch-Ostafrika  wäre  also  804  mit 
66066  SohOlera.  —  Dentteh-SAdwest- 
afrika.  Hünfelder  Oblaten:  27  Schulen  mit 
559  Schülern  (darunter  1  Katcchett  i  Imle 
mit  12,  1  höhere  MMchenschule  in  uruß- 
Iffiadlmk  mit  38  Sdiflkramen  uad  1  Baatank 
heim  mit  63  Zöglingen  in  Klein-Windhuk).  ■  - 
Wiener  Oblaten :  6  Schulen  mit  ca.  200  Schülern 
(darunter  1  Kateciwleuächule  in  Heirachabis). 
—  Die  CSesamtiahl  der  Eingeborenenschulen 
in  Deutsch-Südwestafrika  ist  also  33  nut  779 
Schülern.  —  Außerdem  unterhalteD  die  Uün- 
felder  Oblaten  9  Enroiritandiakii  mit  86  Kin- 
dern. —  Kamerun.  Deutsche  Pallottiner  aus 
Limburg:  157  Schulen  mit  12621  Schülern 
(darunter  1  Lehrerseminar  für  Eingeborene  mit 
70  Sflbfikra).  Viter  vom  heOigen  CMst: 
1  Schule  mit  70  Schülern.  —  Die  Gesamtzahl 
der  Ejngpborencnschulen  in  Kamerun  beträgt 
also  1Ö8  mit  12üÖ1  Schülern.  —  Togo.  Steylcr 
Wmsaut:  186  Sdmkn  mit  7539  Schülern 
(darunter  1  Lehrerseminar  für  Eingeborene  in 
Gbin-Bla  mit  42  und  1  Fortbildungsschule  in 
Lome  mit  18  Schfitera).  Die  Gaaratadd  iat 
damit  gegeben  für  Togo.  —  Deutsch- Neu- 
guinea, a)  Kaiser- Wilhelmsland.  Steyler 
Missionare:  27  Schulen  nüt  1550  Schülern 
(danmtv  die  SSentEdMlinle  in  8t.  lOehMl  mit 
127  Kindern  verschiedenster  St&mme  und 
Sprachen  und  1  Katechetenschule  in  St.  Michael 
mit  12  Seminaristen).  —  b)  Bismarckarchi- 
peL  Hatraper  Genoeoenaflhaft  vom  heiligrten 
HeraeTi:  135  Schulen  mit  4825  Schülern  (dar- 
unter 3  Scmiuarien  zur  Heranbildung  einhei- 
iiüichcr  Lehrer  mit  68  Schülern  und  1  Ifiseli- 
Ungsschule  mit  60  ZAglingeii.  1 B  Schubn  eind 
tn^aidi  intenuite).  —  c)  Karolinen  und 
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Mariuten.  DratMthe  Kapniiiiar:  iml  27  Sehn»  | 

len  mit  1434  Schülorn  (tlaruiitor  G  Intoinate 
und  1  Gcnioiridoschi:l(>  mit  75  Schüloni). 
Deutscii-rv'cuguiueu  ^«ilül  ahu  iiihgetiäuil  181) , 
Schalen  mit  7769  MngeborenenUDdiriL  —  ; 
Marahallinseln.  Kiltniper  Gcnopsonstihaft:  j 
12  Schulen  mit  2ö2  Schülern  (darunter  8  Inter- 
nate und  1  Dcutschschule  für  Externe  in  Jaluit 
mit  25  Schülern).  —  Nord.-iihimoninseln. 
Misbiiiiüire  der  Hescllschaft  Marien«:  12  Schiden 
mit  443  Schüleru  (jiieiat  Internat«).  —  Sftmoa. 
IBiwoBiw  der  Gcsdlsdialt  Ukriem:  106  8chu- 
Im  mit  194Ö  Schülern  (darunter  11  höhere 
Schnlpn  und  1  Katcchisteneeminar  in  Maomao 
mit  30  Schülern.  —  Kiautschou  (umfassend 
Paehtscliiet  und  IntenMenephäre).  Stcyler 
Missionare:  128  Schulen  mit  2300  SehQl'  rn 
(darunter  fallen:  1  höheres  Seminar  mit  8'J, 
6  Schulen  zur  Heranbildung  einheimischen 
LefarpenQoab  bcitekl  GewUeditM  mit  881 
Schülern,  11  höhere  Schulen  für  Knaben  (6) 
und  Mädchen  (ö)  mit  676  Schülern,  1  Mädchen- 
pensionat mit  93  Schülerinnen,  sowie  109  Volka- 
nboIeiimitiaKiiideni.  Niditmitaingendmet 
sind  Grebets-  und  Wiiiterschulcn  niif  5167  Kin- 
dern). Ziehen  wir  die  einzelnen  Zahlen  zu 
einer  (}esamt8tati8tik  über  die  von  der  katho- 
lisohen  Himioii  in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten unterhaltenen  Kingebortiienschulen 
ausammen,  so  eigeben  sieb  1629  Schulen  mit 
8B673  BeeoohinL  Dieee  Sdraleii  rind  lelbRt- 
yerstandlich  der  großen  Mehrzahl  nach  Kle- 
mfntarschulen.  Höhere  Schulen  sind  in  Klain- 
mem  überall  angegeben  worden.  Handwerks-, 
Hunbalta-,  SomitHgndiiikii  u.  ik  dnd  moht 
berückudlt^t  «wdiin.  Vgl  zur  Übersicht  die 
BegMfimg|i»niideT«llfeMieil  Ifissions^hulen. 

Schmidliu. 

Literatur:  Zu  U  C.  Mirbi,  JUisnon  und  Kolo- 
nialpolitik inämdemtadtenßehuUgtbieieji.  Tü- 1 
hing.  1910,  J22—1S8.  —  9.  König,  Die  Eingebo- 1 

rencn.irh  ulen  in  dm  thntj^rhen  Kolonien  Afrika» 
und  der  äüda&t.:  Koloniah  RundacJum  1912, 
257 -m,  405-417,  529-643,  616-624, 
721 -  L,  Wtidiart,  Dm  ScMwuen 
deutaAet  «rnngdltehtr  MMetugudMmfien 
in  den  d^iä.^chen  Kolonien.  Bert.  1914.  —  ; 
M,  Schtunk,  Dfts  Srhiilwf,'^en  in  dm  tlf  uiachen 
Schulzgebiefen.  Hamb.  1914.  —  Dcrti.,  Die 
Schulen  für  Eingeborene  in  den  devJt4chen 
Schvizgebieten  f Abhandlimgen  de»  Uambur- 
gischen  Kolonialin»titul^  Band  XVI Fl)  Hamb. 
1914.  —  Zu  2:  Schfmdlin.  Ute  kalk.  Mi.<^ionen 
in  den  dmlidi^n  SrftnlZ'jebietcn.  Miiii^t'r  1913. 
8.  Schulwesen  uitUr  den  duzilncn  Gebieien. 
—  Henninghaus,  Neujahrögniß  an  unsere 
Freunde  und  Wohltäter.  Au»  d.  Mittitm  Süd' 
Sehtmtung  1914,  S.  8  %.  22—27. 


evanffelieehen 

MlssionsgeseDschaftcTi  entsenden  auch  Frauen 
in  den  Missdonsdienst,  die  in  den  Benchteu  als 
„unvexhciratete  Misaionarinnen"  oder  als  HL 
bezeichnet  werden.  Die  üervorhebung  der 
Ehc'losi^'keit  hat  darin  ihren  Grund,  daß  auch 
die  irVauen  der  Missionare  sich  an  der  Missions- 
arbeit beteiligen.  Die  M.  werden  teOi  in  dar 
Kranken-  imd  (jlemeindepflege,  teils  üi  der 
Schule  bcschäfüi^t.  Am  Ende  des  Jahr^  1911 
gab  es  insgesamt  94  JH,  von  denen  38  durch 
11  denfMhe,  60  dnreh  7  niolitdfliitlei»  llit- 
sionsgesellschäftcn  auHgesatidt  vraren.  IfiAt 

2.  Katholische  M-  befinden  ''ich  in  »Den 
deutschen  Sobutigebieten  mit  Au&n&hme  der 
MaiiaiMiL  iniMrai  nter:  VtmäAmaSmmr 
Missionarinnen  VaAam^  Dienerinnen  des  hl 
Geistes,  PallottinerinneTi,  FranziskanerinnOT 
von  Nonaenwertb,  Obi&tuiaen  vom  bL  Fnuu 
r.  SdM,  IWfalar  HarieoB,  Mangan  v«m 
kostbaren  Blute,  Benediktus-Ml8sions^chw^ 
Stern,  Weiße  Schwestern,  ÄGssionsschwestrm 
vom  bL  Herzen  Jesu,  Mansten-Missionsächwe- 
Bten»  Bsnnhcvzige  Sdivutm  vom  U.  Rmb 
V.  Assisi  und  Sdnwtant  von  der  göttliche?^ 
Voraebung.  Schmidlin. 
Uteralar:  2a  L  O.  JTM«,  DkFram  M»«lir 
sch&n  evangelischen  Atislat^sdiaspora  und  der 
de-ulsdüN,  Kolonialmission.    Marburg  1912.  — 
H.  Hohn»,  Zuxmzig  Jahre  Missions- Diaho- 
mstemarheit  im  Ewelande.   Bremen  1912. 

lÜMiimMehwefltorn  (U.  L.  F.)  vom  heilig* 
sten  Herzen  Jesu  Jültniper  8chwesten;i, 
katholisch  religiöst  iira.uciikonj^e^r'i*i''Ti.  ISi*^ 
von  P.  Linekens  für  die  Arbeit  in  den  Missiooeu 
gestiftet  HntteluMi  io  Hatonp  (s.  d.)  W 
Münster  i.  W.  Di«  Sehwestem  arbeiten  in  den 
Vikarinten  NenpODBttB  (b.  d)  und  JfanbiU- 
inseln  (s.  d.). 

Literatur:  Heimbueher,  Die  Orden  mä  Kon- 
gng.d.kath.  Kirche  III*  491.  Paderborn  19Öi- 
—  fhdttgeber,  EintrÜUbedingnngm  für  die  rdi- 

giöa^■■^'  Fr  luenorden  usw.  ■/,  6Ö.    Essen  J912. 

Missiouüverein  s.  Allgeroeiner  Evangehsvh- 
Protestantisoher  Missionsverein. 
HlssionsTeiviM.  1.  Branffalinl»  M.  S.  S*" 

thrth'sche  M. 

1.  Evangelische  M.  »ind  Vereinigungen  voi 
Freunden  der  evniigaiMheii  Ifimion,  die  tkb 
zu  df>in  Zweck  zusammenschließen,  >Ottel  für 
die  Fortführung  d^  Missionswerk^  zu  sam- 
meln. Die  meisten  sind  Hilfsveroine  bostinuiilit 
Gesellschaften  und  baden  dadurch,  daß  sie  ihn 
zahlreichen  Mi(i;lipdor  zu  regelmäßigen  Bei- 
trägen anregen,  feste  Stützen  dieser  Geseil- 
adiaflen.  EingrofierTsildvxiirUttltfhaltiiiV 
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der  Missionen  jedes  Jahr  erforderlichen  Summen 
wird  durch  sie  auigebrticlit  {n.  llitütiun  2bj. 

ifirbt. 

2.  Katholische  M.  Seit  dem  19.  Jahrh.  ist  die 
beimatücbe  Mismonsbeteiligung  der  Katho- 
liken ebenfalls  orgaoiEtet  durch  eigooeM.,  <fie 
MKoh  nidit  (Beielbe  «otscheidende  Bedeutung 
haben  wie  auf  protestantischer  Seite,  sondern 
mehr  Dnterstützungs-  und  äamm^elvereine  als 
üMifigebiiids  BUrtonm  änd.  fatwmatkmal  mad 
aflgemein  sind  die  Vereine  der  Glaubens - 
Verbreitung  (gegründet  \><2'2,  in  Deutsch- 
land gewöhnlich  Frauuskus-Xuverius-Verein 
geauumt)  fttr  dis  EnrMhsMWB  und  dar  Sind- 
heit  Jesu  (gegründet  1843)  fflr  die  Kinder 
(Organe:  Jahrbücher  der  Verbreitung  dee 
Glaubens  und  des  Vereins  der  hL  Kindheit). 
IMt  A"*^»?*™*  i£t  an  keine  besonderen  Bedin- 
pinrrn  ?]">knüpft,  die  geforderten  lycistungen 
sind  gering  (nur  ein  kleiner  periodischer  Beitrag 
und  ein  t&giiche»  Gebetohen).  Der  ata  dee 
Zentralrats  befindat  deh  auf  Grund  der  histori- 
pcihen  Entwicklung  in  Frankreich  (Lyon  und 
Pahs),  doch  hat  wenigstens  der  Kindheit-Jesu- 
Yewitt  <hia  dentache  V€tf  IwHuig  in  mIbbb  Vor- 
stand  aufgenommen.  Beide  Vereine,  besonders 
der  letztere,  sind  auch  in  Deutschland  sehr 
stark  Terbroitet  und  werden  durch  Episko- 
pst  und  Ekra  eifrig  befördert.  Daneben  be- 
sitzen die  deutschen  Katholiken  noch  ge- 
»mderte  M.,  den  Ludwi^-M.  in  Bajem,  die 
VinioiiSTweinigung  kathoHselMr  Ftiam  und 
Jungfrauen  für  die  Frauenwelt,  die  akademi- 
schen M.  für  die  Studentenwelt,  den  deutschen 
Verein  vom  iiL  Lande  für  Paiästina,  den 

sehen  Kolonialmissionen.  Außerdem  gibt  (ts 
noch  eine  Reihe  von  Spezialmissionsver- 
eiuen,  die  au  die  verschiedenen  Missions- 
htluser  und  Missionsgesellscbaften  angegliedert 
sind  (Liebeswerke  für  Tliltnip  und  St.  Ottilien, 
Marianischer  M.  für  die  Hünfelder  Oblaten, 
Verein  fttt  l&uwIiModm  usw.)  Sdimidliii. 

Literatur:  Zu  2:  Nfhcr,  Dtr  ^fl.tfxnrLfirfrtinoder 
dtut  H  erik  det  Ukttti/tHamH/r^Uung.  Freilmrg 
1884.  —  Verein  der  heüi{/en  KintÖteiL  Mainz 
1846,  Siiui«ddn  1861,  FrtUmrg 1893.  —  Krose, 
KMdUlu»  JMM  /.  m  ff.  Fnibmg  1908. 

MigsioiMseitschriftan.  1.  BwageliwhB  IL 

1.  Evangelische  M.  Die  M.,  die  für  das 
evaage&che  HissionswMen  in  den  deot» 
schon  Kolonien  in  Betracht  kommen,  zer- 
fidlen  in  zwei  Gruppen.  1.  Missious Zeit- 
schriften, die  nieht  mm  einzelnen  Mia- 


sionsgesellschaft  dienen,  sondern  die  ge- 
aamte  evungolischo  Mission  in  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart,  in  Theorie  und 
Praxis  behandeln:  1.  Evangelisches  Mis- 
sionsmagazin (monatlioh,  Basel),  die 
ttest«  deobolie  It,  wurde  unter  dem  Titel 
„MagMin  fflr  die  neueste  GeeeUditt  da 

'  protestantischen  (seit  1818  heißt  es:  evau- 
gelischen)  Missions-  und  Bibelgesellschaften** 
1816  bqgrOndrt  und  cridelt  1^7  den  gegen« 
wärtigen  Titel.  2.  Allgemeine  Missions- 
zeitschrift. 3Ionatshefte  für  geschichtliche 
und  theoretische  Missiooskuude.  Seit  1874  in 
GOtenleh,  aeit  1886  in  Bofin  eraebeinand; 

[  herausgegeben  bis  1910  von  ihrem  Begründer 
G.  Wameck  (s.  d.),  seit  1910  von  J.  Bichta 
und  J.  Wameck.  Für  die  Benutzung  ist  wielitig: 
Th.  Horbach,  Repertorium  zu  Wameck»  Allge- 
meiner Missionszeitschrift  Bd.  1-25,  1874/98, 
Güt^sloh  1903;  Derselbe,  Bepertorium  zu 
Bd.  86-80.1809/06,  BerL  1808.  a  Zeiticbrif  t 
für  Missionskunde  und  Religionswissen* 
Schaft.  Organ  des  Allgemeinen  evangelisch-pro- 
testantischen Missionsvereins  (trotzdem  gehört 
die  Zeitseintft  nm  ihres  Inhalte  wQImi  in  äsee 
Gruppe),  seit  1886  in  Berl.,  seit  1901  in  Heidelb., 
seit  1912  in  BerL  monatlich.  4.  Die  evan- 
gelischen Missionen.  Illustriertes  Familien- 
blatt, monatlich, 'Ciütetalob,  seit  1895.  Heraus- 
gegeben von  J.  Richter.  —  IL  Missionszeit- 
schriften einzelner  Missionsgesellschaf- 
ten.  %)  der  dentialien  Gesellsebaften: 
1.  der  Adventisten:  Harold  der  W  i-  rheit 
Seit  1884  in  Basel,  seit  1895  in  Hamburg,  halb- 
monatlich. —  Zions-Wacbter.  Deutsches  Ge- 
nuindeblatt  Seit  1806  in  Hunlmig,  hall»- 
iiionaflieh.  2.  Arztliche  Mission:  I>ie  Jlrzt- 
hche  Mission.  Blätter  zur  Förderung  der  deut- 
schen missions&rztUchen  Bestrebungen.  Zu- 

I  gleich  Organ  des  Deutschen  Instituts  für  ärzt- 
liche Mi.<?sion  und  der  deutschon  Vereine  für 

.ärztUche  Mission,  zweimonatlich,  Gütersloh. 
8.  Evangeliseher  Afrikaverein:  Afrika» 

,  Zeitschrift  für  die  sitthche  und  soziale  Ent> 
wickhing  der  deutschen  Schutzgebiete.  Seit 
1894  in  Berlin,  jeUt  jährlich  4  Hefte.  4.  All- 
gemeiner •▼»ngelfeeh-protastantiseher 
Missionsverein:  Missionsblatt  des  Allge- 
mrinen  evangelisch-protestantischen  ML^ons- 
vereins.  Seit  IBSü,  Ueideib.;  vgl.  Zeitschrift 
farlfiwenakiinde.  &  Deutsche  Baptisten: 
Unsere  Heidenmission,  monatlich,  Steglitz  bei 
BerL  6.  Basler  Mission:  Der  Evangelische 
Heidenbote,  monatUcb,  Basel;  vgL  Evangett* 
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7.  Berliner  Hitsion: 

Beifiner  litisgionsberichte,  Berlin,  monatlich. 
8.  Biclofelder  Mission:  Nachrichten  aus  der 
OBtafrikaniscben  Mission,  monatlich.  Jahrgang 
1-19.  1881/06.  Btti;  Mit  1906  BstM  bd 
Bielefeld.  9.  Brfjd  er  gemeine:  Missionsbl.it  t 
der  Ijrüdergenieiue,  monatlich,  üerrnhut. 
10.  Leipziger  Mission:  Evangelisoh-lutheri- 
nhet  l&rifliitMatt.  monatlich,  Leipz.  11.  Lie- 
benzellrr  Mission:  Der  Mi"^  inn-hofr  .-ni~  der 
deutschen  Südsee,  monatlich,  Friedrichshagen 
bei  Beri.  IS.  Neakirebeiier  Hltiina:  Dir 
ISIissions-  und  Heidenbute,  monafUibli,  ITeo- 
kirchen  bei  Mörs.  13.  Ncuendettelsauer 
Mission:  Neuendettdsauer  Misaionsblatt,  mo- 
Dttlieli,  Neaeodetfeeban  in  Bayern.  Seit  1911, 
Fortsetzung  der  „Kirchlichen  IVCtteiluugcn  aus 
und  Aber  Nordamerika,  Au.stralien  und  Nn: 
guinea".  14.  Norddeutsche  Miseion:  Mu- 
natablatt  der  Heridwtwlwn  Minionsgeeell- 
scliaft,  Bremen.  16.  Rheinische  Mission: 
Berichte  der  Bheinischen  Missionsgeeellschaft, 
monatlich.  Bannen.  16.  Schleswig-Hol- 
ateinische  Mission:  Sohleswig-Holsteini- 
8o!  f^'  Mi  irinsblatt,  monatlich,  Breklum.  — 
b)  der  ausländischen  Missionsgesell- 
«ehftften:  1.  Afrlon  Inland  Million:  Da- 
ring and  Döing,  nrainonatlich,  Philadelphia 
Pa.  2.  American  Board:  The  missionary 
Herald,  Monthlj  Magazine,  Boston.  3.  Au- 
itralian  Methodiit  Soeiety:  Um  Anstiv 

lasian  Missionary  Review,  monthly,  Sydncv 
4.  Cburch  Mission:  The  church  missionary 
Review,  Monthly  Magazine,  Lond.  5.  Finni- 
lehe  Mission:  Iffissions  Tidning  fir  Ffnland, 
monadich,  Helidngfors.  6.  Londoner  Mis- 
sion: The  Chronioie,  Monthly  Magaanc,  Lond. 
7.  Araerikanisebe  Preibyterinner:  The 
Awonbly  Herald,  monthly,  New  Yoik.  S.Uni- 
versitäten-Mission: Central  Afrika,  Month- 
ly Magazine,  Lond.  9.  Wesleyanische  Mis- 
eion: The  forrign  üdd  <i  the  Wedeyoo  me- 
thodist  Church,  monthly,  Lond.  Mirbt. 
2.  Kathollsehe  M.  Streit  fs.  u.)  zahlt  im 
ganzen  auf  deutscher  kathuliwber  Seite  29  M. 
(86  Ufer  l&nradisMie,  8  fftr  Kinder),  11  Mii> 
sionsberichte  und  10  Missionskalender.  Allge- 
meineron Charakter  und  Inhalt  haben  die 
^Annalen  der  Verbreitung  des  Glan- 
bens''» die  aus  den  französischen  „Annales 
de  la  prnpagation  de  la  foi"  frei  übertragen 
alle  zwei  Monate  in  Straßburg  (im  83.  Jah^ 
in  45000  Kx.)  and  ^!fa*«t*M*fi*i  ds  Oigan  dei 
Vereins  der  GlanbeniTWlteltuiig  enehetnon. 


und  dii  sie  eigimenden  HKatholiiohea 

Missionen",  die  seit  1873  all  inie  Be- 

arbeittmn;  der  .  Mi  'slons  cathoh'qties"  monat- 
lich in  Freiburg  von  Jesuiten  (P.  Huonder) 
berMügegeben  werden,  mit  nun  Teä  lefar 
wertvollen  Abhandlungen,  Originalberichten 
und  Statistiken  aus  den  verschiedenen  Mie- 
sionsgebieten. Partiloiläre  Zwecke  und  Gegen- 
stände verfolgen  die  (nMist  monntlidiiD)  Or> 
gane  der  einzelnen  Missionsgenossen- 
sohaften,  doch  bieten  sie  neben  den  Artikeln 
fllMT  ibiN  Sondergebiete  and  das  Missionswesen 
auch  viele  Beitrilge  allgemein  orientierenden, 
unterhaltenden  oder  religiösen  Inhalts-  St<>vler 
Missionsbote  für  die  Gesellschaft  des  göttlichen 
Wort»  (41.  Jahrg.  1914) ;  Eeho  aas  Kneohtete- 
den  filr  die  Viter  vom  hL  Geiste  (14.  Jahrg.); 
Afrikalintp  fDr  die  weißen  V&ter  (2ü.  Jahrg.): 
.Mariü  iiuniakuiata  für  die  H&nfelder  Oblaten 
(21.  Jahrg.);  Das  liebt  für  die  Wfeaer  OUtften 
(9.  Jahrg.);  Monatshefte  zu  Ehren  U.  T.  Frmi 
vom  heiligsten  Herzen  Jesu  für  die  Hütruper 
Minionare  (31.  Jahrg.);  Kreuz  und  Charitas 
für  die  Maristen  (21.  Jahrg.);  Der  Stern  von 
Afrika  für  die  Pallottiner  (23.  Jahrg.);  Misgion?- 
bl&tter  für  die  Bcnediktioor  von  St  Ottilien 
(18.  Jahrg.);  Dm  Beidi  d«  B«n«n  Jen  für 
die  Sittarder  Miarioiian  (14  Jahrg.);  Zeit- 
schrift den  dputsrhcTi  Afrtkavereins  für  die 
deutschen  Koiomoimissionen  ist  „Gott  will  es" 
(8S.  JUvig.).  Den  vewehfedenen  ndnionB- 
hi-torischen  wie  missionstheoreti.^chen  Zwei- 
gen der  katboUschen  Missionswissenschaft 
dient  seit  1911  die  vierteljährlich  iu  Münster 
endninende  „Zeitschrift  für  Missiona- 
wis!;cnsr!inft"  (mit  fiflnioninindschau  und 
3iüi9sionäbibijographio).  Schmidlin. 

Literatur:  Zu  2:  Vgi.  K.  StreU  0.  ü.  J.,  Die 
IfitMische  MisiiovMiteratvr.  —  Dert.,  Führer 
durch  die  deutsche  hathoUtehe  Mia»iomiiiUrahtr 
laSff,  Wnltmgmh 

Mlggirijje  s.  Araber. 

Mig(4^1gewäch8e  s.  Schmarotzeiiillattnn. 

Mi.stkäfer  s.  Blntthonikäfer. 

Misum-Misum-Zwiseheufall.  Im  April  1906 
wurde  ein  weißer  Agent  der  Gesellschaft  Sfld> 
kamenm  (s.  d.)  aus  seiner  Faktorei  in  ^I.  (Bakin- 
koa)  auf  Vecanlawung  des  in  Matouü  statio- 
merton  fam.  VirwaltangdieHnAin  Boueaiie 
gewaltsam  ausgetrieben.  Am  ft  Mli  1605  be- 
setzte Hauptmann  Sehcimcmann  die  Faktorei. 
In  dem  kurzen,  hierbei  entstehenden  Kunpfe 
fielen  4  faiUgi  fnni.  PdÜMiioidalao.  Der 
ZwiBohmtallenegti  in  der  fhuis.Prane  großen 
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Länn.  Die  aniüicben  späteren  Festst^ungen 
«rgabm,  daB  die  Faktoni  STOOm  ojJrdfidi  wm 

der  vortraij^rnllßigt'ii  Sfldf^renzc  von  Kamerun 
in  unzweifelhaft  deutacbem  (iobiet  lag.  Der 
bald  auf  diplomatischem  Wo^^e  beigelegte  be- 
dauerliche Zwischenfall  gab  den  Anstoß  zur 
endlichen  AusfflhrunK  der  dentsch-franz.  Ost- 
ujid  Sildkamenm-Grenzexpeditioiien  von  1906 
bff  1907  (c  Gfftubilwtiinipni  md  Gfcns- 
ixpeditionen^  Danckelman. 
Mitteilungen  aas  den  deatselien  Schutz- 
gebieten,  wi^nscbaftiicbe,  unter  Benutzung 
amtUoher  Qndlen  beraaegefebene  Beihefte  mm 
amtlichen  „Deutschen  Koloniidblatt".  Er- 
Ffhrint  in  mindestens  4  Heften  jährlich;  hierzu 
treten  (seit  1908)  in  zwangloser  Folge  besondere 
J&fgliiiaiigBhelte**,  die  größere,  in  sich  ab- 
ge:?ch!r>s8ene  Arbeitm  enthalten  (bis  Mitte  1914 
sind  11  Ergänzungshefte  erschienen).  DieM.». 
d.  d.  Seh.  beriditen  Aber  landedrandliebe  l^siv 
schungen  aller  Art  in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten. Herausgeber:  von  1888—1911  Dr.  A. 
Frhr.  v.  Danckelman  (s.  d.),  »eit  1912  Dr.  H. 
Marqnardsen  (s.  d.). 

Mitteilungen  äm  Seminars  für  Orientali- 
sche Sprachen.  Diese  iiittcilungcn  werden 
seit  1898  herauägegeben  vom  Direktor  des  Se- 
minan,  Geh.  Oboregierungsrat  Prof.  Dr.  Sa- 
olUHI.  Sie  crscheinrn  jährhch  in  einem  Bande, 
derin  drai  Abteilungen  zerf&Ut:  1.  üstasiatische 
Stuifieii,  2l  WeetatfaMie  StndBen,  S.  Afrika- 
nische  Studien.  Die  erste  Abteilung  bringt 
II  nb f  n  ri I i  n  1  i s  -hem  und  Japanischem  gelegent- 
hch  auch  i^tteüungen  im  der  Säd&ee.  Die 
awefte  Abteihing  enthlH  außer  den  Aufsitzen 
Qber  Vorderasiatisches  gelegentlich  auch  neu- 
griechische und  nordafrikanische  (semitische) 
Studien.  Die  dritte  Abteilung  hat  sehr  wcscnt- 
SdimBenieheraiginiiemKflBiiliiisTon  den 
Sprju-hen  der  deutschen  Kolonien  in  Afrika 
beigetragen,  ohne  sich  jedoch  ängstUoh  auf  das 
deutsche  Gebiet  m  beechr&nken.  S.  auch  Ein- 
geborenensprachen. Meinhof. 

Mittelland1»ahn,  1.  frühere  Bezeichnung  der 
jetzt  Tanganjikabahn  genuinten  ostafrikuü- 
adm  ESsenbahn,  weldie  von  Danasalain  Aber 
Tabora  nach  Kigoma  am  Tanganjikasee  führt 
(s.  Eisenbahnpu  I  b),  2.  Bezeichnun«^  der  in 
Kamerun  von  Duala  nach  dem  Njong  füh- 
renden Balm  (s.  EisenbalmeB  II  hy. 

Mittelmeerfieher  s.  Malfarieber. 

Mitwanzi-Schhioht  h.  Luknga. 

Mizon,  Louis  Alexandre,  franzüäischer  Airika- 
TCtondtt,  SeUliileiitiiMt,  geb.  Ifi.  JvU  1868 


zu  Paris,  gest.  22.  März  1899  zu  Mayotta 
(CiuiHnmriiiMlii).  IVat  1860  fai  die  framOdaohe 

Marine,  war  l!r[:'rif  er  Sivoipian  de  Brazzaa  im 
Ogowegebiet  (franz.  Kongo).  1890  fuhr  er 
auf  dorn  Niger-Benue  nach  Job»  und  mar- 
schierte von  dort  über  Ngaundere  naoh  dam 
Ssanga,  wobei  er  in  Wasserscheide  zwischen 
Tsadsee  and  Kongobecken  als  erster  Euro- 
päer flbenMshritfc.  18BS  kehrte  M.  im  Avftnge 
der  Regierung  nach  dem  Benue  zurück  und 
'suchte  (ine  französische  Schutzherrschaft  in 
:  Adamaua  einzurichten.  Er  schloß  einen  Ver- 
trag mit  den  Soltaii  Ten  VxbA  und  gfOndete 
mehrere  Stationen  am  Benue.  Die  Royal- 
Niger-fJonipau}'  wußte  jedoch  seine  Plänf»  m 
durchkreuzen  ujid  seine  Abberufung  durcä- 
noetaeaaBWV  1806  Baddent  in  Madafpulnr, 
dann  Administrator  der  Conioreninseln,  wo 
a  starb,  nachdem  ec  kurz  vor  seinem  Tode 
nun  Gouverneur  der  französischen  Somali- 
kftste  ernannt  war.  Über  M.s  Tagebücher: 
Le  Tour  du  Monde,  1892,  II;  Harri  Alis 
Nos  AMcains,  Paris  1894;  BulL  d.  L  SoäÜd 
de  Geogr.,  XVI  (1895),  Heft  & 

Mjombo,  DfGombo,  Hyombo  (Bez.  Morogoro, 
Deutsch  -  Ostafrika).  1.  BaiTmivnllstation. 
Begründet  1911.  Arbeitsgebiet  s.  Baumwoll- 
ammn.  Wettei  PmoBal:  ILiitar,  lAak 
Stent  —  1  Flui)  a.  MkatarEbeiMi 

Mjombowald,  Minmb  w  ild,  Ifyombowald, 

Uchte,  dreiviertel  des  Jahres  belaubte,  aus- 
gedehnte Best&nde  mit  ca.  5—20  m  hoheu, 
V4— ^/s  ni  dicken  Stämmen,  Graswuchs  und 
wenigdichtemünterh  lz  in  Süden  und  Westen 
von  Deatach-Oatafrika.  DeaUauptbeetandbU- 
den  oft  wenige  Arten,  tnanobinal  nur  sine  Art 
fiederU&tteriger  Leguminosen,  unter  denen  be- 
sonders Braohystegia-  und  Berliniaarten  als 
Miombo  bezeichnet  werden  (s.  farbige  Tafel 
und  Tifel  S7  o.  UO).  fimgn. 

mkalama,  Ort  b  Dent?ich-OHtafrika  in  der 
lAndscbaft  Isaansn  (t,.d.),  liegt  121)6  ni  ü.  d.  M.  in 
einem  nach  N  gcgtMi  die  untere  Wembäre  (s.  d.)  hin 
^Affneten  wasserreidton  Kessel.  Die  Kfgt^runenge 
von  M.  beträgt  521  mm  (vierjähr.  Mittel).  H.  ist 
Nebenstelle  des  Bezirksamts  in  Kondoa-Iranei 
(b.  d.),  bat  30  Hann  Polizeitruppe.  Die  Land- 
schaft»ni,  dio  ihr  unterstehen,  Irainba  (s.  d.), 
i^ansiJ  (8.  (U  und  die  kleineren  im  8W  bis^zur 
Grenze  von  liini,  einschließlich  Ussure  (ä. 


b»n)t  ""«*——"  12000^011  mit  sehttzungsweise 
96000  UmaAm*,  die  yeDaidiebts  betrigt  also 

etwa  8.    Die  Zahl  der  Rin;lT  düses  Gebietes 
wird  J!ii  lOßiiOO  angegeben;  dazu  kommt  etwa 
ebensoviel  Kleinvieh.  —  GroUe  Teile  des  W'x- 
,  waltungsbereichs  von  M.  würden  sich  zur  Besiede» 
IlvngdnnliBaKopier  «ignsn(f.l[naBia^  UUig. 
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HkAta,  Fluß,  s.  Mkata-Kbeiie. 
Hkate^ElfM,  bemr  IL-8«iik4»,  dar  twi  imn 
Ukatafluß  durcbflosseDe  Streifen  Landes  in 
Deut*eb -Ostafrika  zwißcheii  Uluguru  (s.d.)  im 
0  und  dem  gebirgigen  ToU  von  Ussagara  (s.  d.) 
ian  W.  Die  ]£-S.  «ntnekt  riok  rtm  tm. 
Üsigua  (s,  d.),  also  dem  Vorland  Doiitsch-Ost- 
afnk^  (s.  d.  ö)  nach  S.  Ihre  Mittclhöhe  ist 
etwa  420  III.  Die  ZeuLralbaiiu  kruuzt  den  . 
UwtiflvfiinSOTm  Uh.  9Mh  0  und  W  steigt  j 
das  Gelände  lan^nm  auf  490  und  480  m.  Nach 
S  zu  wird  die  M.-S.  nur  durch  eine  niedrige 
Wasserscheide  (unter  500  m  Mh.)  vom  Rufiji 
(t.  d.)  getrannt.  Die  Groß«  des  Mkata- 
flusses  steht  weder  nach  Länge  (etw  i  km) 
noch  nach  Wasserfübrung  in  einem  Verhältnis 
znr  Aubnitong  der  1L*S.,  deren  Fttehe  ntod 
3000  qkm  beträgt  Die  j^'rößto  Breite  der 
Senkt»  erreicht  50,  die  Ausdehnung  in  der 
Biohtung  des  M.  80  km.  Die  }L-&.  ist 
ein  im  TertÜr  entstandenfir  Graben,  denen 
Bänder,  zugleich  die  der  genannten  Gebilge 
etwa  NNO  streichen.  Eine  Zeitlang  mag 
die  M.-S.  von  einem  See  erfüllt  gewesen  sein, 
dflsaeit  ton^  AblBgemngen  oon  von  Flofr- 
Schwemmland  aller  Art  bedeckt  sind.  —  Die 
von  W  her  kommenden  Zuflüsse  haben  meist 
das  ganze  Jahr  Wa^i^er,  die  von  0  kommenden, 
ebene  wie  der  IL  MUwtoberbalb  derlfnodoiig 
da  MjoMibo  (von  ü?.-'.%c;iu.'i),  nur  iti  der  Regen- 
zeit und  kurz  darauf.  I>er  größte  Nebenfluß 
des  Mkata,  ihm  an  Länge  und  Wassermenge 
weit  Überlegen^  iat  der  Mukondokwa  (b.  d.). 
Auch  der  stets  wasserreiche  Wamifs.  d.)  ?trömt 
zum  Nordende  der  M.-S.  hinab,  wo  er  370  m 
fi.  d.  M.  den  llksta  als  einen  Nebenfluß  auf- 
nimmt. 

Nach  den  kauen  Beobacbtmifaa  in  lUombo  (am 
^ehnamifMi  FlnS,  s.  o.)  sdieait  die  nnm  nri« 

BcliiMi  lieiden  Kcgpiufiten  schwach  entwickelt,  hier 
dati  Ma^tiiuuui  der  Tismperalur  m  liegen.  Danach 
würde  die  M.-S.  eher  zum  Gebiet  des  Mcnisnn-,  als 
xo  dem  des  kontmentalen  Puntklimas  (a.  Deatsch- 
Ortdrikai)  ffäMm.  lelsterM  Klima  aber  beein' 
Qiißt,  da  es  im  Hochland  von  Ussa^arn  herrscht, 
die  Periode  der  WasscrfilhruTig  der  Husse,  die  zur 
Regenzeit  oft  ricsif^  Flacliou  überschv'emnicn. 
Die  dorebschnittliduB  Regeaffien|;o  der  Senke  selbst 
mag  knapp  600  mm  sein  (in  Mjombo  fielen  1911 
944  mm  in  recht  rcgcnreichtMu  Jahr).  AuffaUend 
groß  ist  hi  der  Trockenzeit  dio  ta^licLe  ^jchwim- 
Kong  der  Temperatur;  sie  übersteigt  häufig  20*>. 
HochwRchsiffc  firassteppe  bt  die  am  weite- 
steu  verbrcit«tä  Vegetaiioiiäforni.  An  Ton- 
beden geknttpft  tritt  iie  besonden  in  der  W- 
Hälfte  der  M--^^.  auf,  umrandet  von  Pezirki'n, 
in  denen  Baum-  und  Straucfagruppen  ihr  Einer- 


lei unterbreohen  {&.  Tafel  1;.  Sie  dOrfte  nocb  un- 
geeignet« nrjefl^dienAidMttMai,ab  die  Sand- 

bodenzone  dw  0-Halfte,  die  mit  niedrigen  Gms- 
böschebi  und  dfinnem  Busch  bedeckt  ist.  Da- 
gegen finden  deh  g^;en  den  Band  der  M.-S., 
beeeodtfe  im  W  reiebUeh  entwiekdft,  ebenso 

längs  den  größeren  Wa.sserläufen  Mischungen 
von  Sand-  und  Tunboden,  die  schwereren 
Buäüh,  äuhlieÜlich  Buüchwald  tragen,  lüer 
aaS  Ten  jeb«  daige  BevlOnraig,  bMpMeli- 
lich  Wa=^sa^a  (s.  d.);  hier  .sind  neuerdinjrs 
eine  Anzahl  von  Plantagen  entstanden,  die 
besonders  Baumwolle  bauen.  Die  M.-S.  gehört 
jetzt  zum  Bezirk  Morogoro  (s.  d.),  der  winbfftft 
grf"i?^f^n'  Ort  ist  Kilo.«sa  (s.  d.). 

Uteratur:  A.  Hauter  %uid  P.  Fucfu,  WirUdk. 
SitmAahm-Erhtmdmgen  im  miukrat  tmd  ». 

D.O.,  Bfthffte  zum  Troj.fn))fl.  1907.  — 
P.  VfKjeler,  Die  MkuUachenc,  ebenda  1910. 

uu«. 

Hkata-Senke  s.  Mkata-Ebene. 

IDcomasf,  NebenfluS  des  Pangani  m  Deutseh- 
Ostafrika,  bat  »>in  Ein7.ngsgc)net  an  den  Osthängen 
von  Mittel-  und  äüdpare.  \'on  der  nördlichsten 
Quelle  bis  eur  Mündung  sind  es  210  km;  doch  ist 
dar  Name  M.  an  einen  QuellfluB  geknüpft,  der  eret 
oberbalb  Gonja  in  SQdpare  ent^ringt  von  Uer 
betrigt  die  Dinge  il«>s  M.  14B  km.  Der  Fluß  hält 
sich  zunächst  gaju  aui  der  Westseite  der  tektoui- 
schen  Senke  zwischen  Pare  und  Westusambara, 
wendet  itoh  dann  vom  Mwipaee,  seinem  Hinter- 
waaer.  nadi  0  vnd  ffieBt  an  dem  gewattSgui  StaO- 
hang  von  WestusainVn':;  fudang,  vielfach  mmittcn 
weiter  Sümpfe.  Am  Mungiisde  liegt  sein  Spiegel 
85  m  lucrlriger  als  der  westwScti  nOT  4km  ent- 
fernt« des  Pangani  (vgl.  Buikol  UhUg. 

Mkombufluß  s.  Mhitr;> 

Mkambara,  Station  der  Usambarabahn  (s.  Eisen- 
bahnen la)  in  Deutioh-Ostafrika,  426  m  ü.  d.  M.» 
148  km  von  Tbifa,  irt  dar  Ausganfspunkt  der 
Drahtseilbahn  (s.  Seilbahnen)  M.— Nen-Homov 
(Sägewerk  im  Schumewald,  s.  d.^ 
Uteimtiir     Uamibmn,  Wg. 

Mkumbi  Rubber  PlantatioilB Lid.  London. 
Gegr.  21.  April  1910.  Pflnnzui^en  Mkumbi 
bei  Ngomeui  (Deutsch-Ostafrika).  Baut  Maoi- 
botGfauEioTO.  Kapital  70000  Hd.  StwL 

Mkandi,  Fluß,  s.  Nguru. 

Mknnga  ist  der  wasserreiche,  37  km  lange  Neben- 
fluß des  Njawarongo  in  Deutsch  -  Ostafrika  (s. 
'  Kagera),  der  die  im  N  von  Kuanda  gelegt' tj t  u 
vulkanacben  Staaaeen,  den  Bolero  und  den 
Lobondo  («.  Ykengi),  entwtaeri  l)U|§, 

^  BIkweo,  von  Tylostemon  kweo  Mildbr.  (B)uil 
L;M!r?><''oii),  s.  Afrikanisches  Nußbaumholz. 
Mlagara88i,  der  wichtigste  ZuÜuß  des  Tan- 
gMijikft(t.d.)faiDeiil8eb'0Rtifrika.  NnrlSlon 

vom  See  und  82  km  von  der  eigenen  Mündung 
^  eutsj^iügend,  ist  sein  nmd  640  km  langer  Lftui 
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ungemein  gekrOmmt.  Der  Fluß  entspringt  in  , 
etwa  1500  m  Mh.  und  fliefit  nach  NO  durch 
gebirgiges  Land.  Wo  er  nach  SO  umbiegt, 
m&ndet  von  NO  der  Lus^ungu  mit  tektoniscb  i 
beengter  Biektang.  Der  M.  endoht  die  sen- ' 
trade  Hochfläche  von  D.-O.,  fließt  an  ihrer 
Grenzt'  südwärts  niit  j^erinjjpm  Gefälle  auf 
seinen  AUuvieo.  Etwa  in  1070  m  Mh.  wendet 
«r  doh  nadi  W  imd  tritt  wiedir  in  d«B  GebixfB- 
rand  ein,  der  den  Tanganjika  n^twärtt;  begrenzt. 
Diese  Laufstrecke  is-t  jugendlich,  lief  einge- 
schnitten, erst  durch  den  aberlageriideii,  nach 
W  nnft  einfallenden  Sandstein  bis  in  den 
Gneispranit  hinein;  schließlich  rerläuft  die 
Talsohle  im  Saudsteiu  selbst  zur  Milndung 
(Aufbin  1.  Tanganjika).  üntar  den  Sehnellen  i 
und  Fällen  sind  die  IB  ni  hohen  von  Görna- 1 
Italc  die  größten.    Der  bedeutendste  Neben- 
fluß auf  dieser  Streoke  ist  der  Butsehugi 
(nalw  lebicr  Hflndnn^  firfllnr  der  IL-Posten); 
wo  er  sich  mit  dem  M.  vereinigt,  ent- 
springen in  den  Betten  beider  etwa  16  Sool- 
quelieo,  deren  eine  durch  die  Saline  Gottorp 
der  GentralafrikanisdMD  SMagMelbehaft  (s.  d.) 
erfolgreich  ausgebeutet  wird  (s.  a.  Sulz). 

Nur  in  <len  obenten  Teika  seiDet  Laufes,  dann 
wiedv  In  den  nnlenn  von  0  naeh  W  vnrlaiifenden, 

Ifihrt  der  M.  d:is  ganze  Jahr  hindurch  reichlich 
Wasser.  Sehl  mittlerer  I^iuf  fiillt  ebenso  trocken, 
wie  die  beiden  langen,  «lern  M.  tributären  Fliisse, 
der  (Nkuralu-)U^aia  und  der  G<mib&-Mk.uuiijo  so- 
wie Om  nlimiehen  Nebenflüsse.  Sie  aliesarnt 
flietai  mit  gani  gacingem  Gefälle  auf  der  Hoch- 
fliehe  dahfai,  vklrad)  mSandrierend,  von  Sümpfen 
begleitet   oder   unterbrochen.    Bc-sonders  aus- 
güdiihiit  ist  in  der  Reeenzeit  das  öumpigebiet  | 
nördlich   der   Zentralbuin   zwischen  31*   und ! 
81*aO'&Iib  Der  Ugala,  der  vor  dar Mfindong  den 
Naain  Sntf  Mudnait,  üt  mnd  660  tan  lang, 
mit  dem  Unterlanf  des  M.  716  km.  Wfihrpind  das 
Stromgebiet  des  M,  selbst  nur  ^Iftl  (|kin  groß  ist,  . 
Steigt  es  eiiischlieljlicii  der  Nebcnfliisse  iiijl  121>"'NI 

qkm.  reicht  dicht  an  das  S-Ufer  des  VictoriaseeB, 
«•MM»  Ui  OlMr  84*  8.  L.  hfauaa.  | 

Literatur:  Fourl-,  t'hir  ,lm  Erforschung 

des  MlagaraAsiliiiaAi^,  Kolbl.  1897  —  F.  Tor- 
na«.  Zur  Geologie  d.  mittleren  und  w.  Teiles  | 
«DM  D.-0.t  Btitt.  %.  gtoL  JSrfortck.  iL  d. 
aektUigtb.,  B,  e.  BmL  292$,  UU%. 

mahl,  eine  lAndsobaft  des  VoHandes  von 

Deutsch-Ostafrika  (s.  d.  5),  die  sich  binnen- 
wärts  von  Makonde  f-.  A.\  und  Mtinra  (?.  d.X 
zwischen  der  Land»ciiafi  Alüdjüdje  (».  d.) 
and  dem  Ifbemkum  (a.  d.)  flbor  aanlliemd 
6000  qkm  er?treckt.  M.  i-t  etwa  gleirhhe- 
deutend  mit  Makuasteppe,  doch  wird  letzterer 
B«pill  noeh  ivdter  naeh  Waugedelmt.  Der 
Aidbw  ven  M.  iBt  denelbe  irie  von  Hwjüedje; 


in  der  Trockenzeit  ist  M.  noch  wasserärmer. 
Der  Wildstand  ist  ziemlich  reich;  ihn  nütztHi 
die  Makua  fs.  d.l,  die  selir  ti|)iirliche  Bevulke- 
rung  des  Gebietes,  zu  der  noch  wenige  Wa- 
nroera  (s.  d.)  kommen.  Gens  im  W  des  Bearia 
liindi  (s.  d.),  in  den  Teil  der  Makuasteppc, 
der  nicht  rruhr  zu  MIahi  gerechnet  wird, 
liegt  die  Bezirksncbenstello  Tuuduru,  %'2i>  ii\ 
tt.  d.  U,  sttdUdi  vom  Mohed,  der  mm  Bo* 
wunia  fließt 

Uteratur:  M.  ObtHOmder,  Eim  Jagifakrt  nach 
Ostafriia,   BtH.  2908.  Uhlig. 

Mlalo,  großes  Dorf  der  Waschambaa  (s.  d.)  im  n. 
West-Usambara,  DeulMh-Ostsirika,  1460  m.  fi.  d. 
M.,  in  Schntibge  auf  steilem  Bergfctfel  Uber  dem 
Umbafluß.  Dicht  dabei  liegt  die  ^Itssinnsstation 
Hoheniriedeberg.  M.  wird  auch  die  ganze  vom 
obem  Umb»  (i.  d.)  dnwhflwwns  LtadMbsft  ge- 
nannt Uhni^ 

Mlemva,  Fluß,  s.  Ueombara. 
WigMf«  FhiB.  s.  Usifioa. 

MIIn;ra,  eine  zu  Usainbara  (s.  d.)  in  Deutach- 
Ostaltika  gehörige  kleinere  ScboUe  (s.  Magüa, 
HigroCtOi 

Mnlnga  s.  Bauholz. 

Mo,  linker  Nebenfluß  des  Oti  in  Xordtogo, 
s.  Oti.  An  der  Einmündung  des  Katiiaa  (s.  d.) 
in  den  IL  befindet  ridi  ein  fOr  Anffentimg 
in  größcrem  Blnfietabe  in  Angriff  genemmenes 

Gebiet. 

MoH  odiiX  Mwea,  Ort  1  ieut.sch-<)st;ttriL;w  :m  der 
gleichnamigen  Bucht  des  Indischen  Ozeans,  11km 
ä.  der  Grenze  giegen  Britisch-Üstjärika.  Der  voa 
Wassegcju  (s.  d.)  beirobnte  Ort  lieet  in  gut  ange' 
bauter  Gej^end,  rings  von  Kokospalmen  umgeben; 
nach  N  bis  zur  Grenze  erstrecken  sich  die  Palmen* 
plantagen.  In  deren  einer,  Totohovu.  wurden 
1126  mm  Regen  im  zsiinjalir.  Mittel  be<iba£htet 
—  Der  Hafen  ist  wenig  branchbar.  Doch  legten 
1906  (seitdem  keine  KnwiMmhwfi  mehr  fOr  H. 
v«r«lim(Ucht)  26  mal  kMoaDemfler  mit  ins* 
ges<anit  10  u*^i  Hefi-Tomwtt  an  «sfu  der  Ernte 
d^  Koprä  (s.  d.). 

Karten:  Moa-Bai  inJ.  -OOOO.  D.  Admiral-K. 
Nr.  120,  Bhi.  im;  K.  von  U»tmbmi9-  w»d 
KüslengdnH  m  2: 100600,  hgg.vomQoaak  «o» 
Deutadi-O.^tofriia,  Bin.  2919.  JM^ 

Moab  8.  Moba. 

Moabudit  s.  Moa. 

Moa-lfiCtw,  so  benaoBt  naeh  flmm  Ur- 

fiprun<;sort  Moa  (s.  ü.)  oder  Mwoa,  dem  nörd- 
lichsten Hafen  an  der  deutsch-ostafrikaniscben 
Küble.  Die  sind,  wie  auch  die  Matten 

voi  Lanm  imd  von  der  Insel  Tschole  bei 
Mafia,  ans  TTerzblättem  der  wiklei.  ]!:it*el- 
palme  (Phoenix  redinata)  hergestellt,  blieben 
tbor  mr  ane  idnniMBi  nnd  uriBm  Stntfen 
statt  aus  bauten  wie  jene.  Den  Banptnnter- 
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geltied  bilden  jedoch  die  eingeflocbtaDta  Ilster, 

die  bri  den  M.-M.  ans  licihcn  stilisiortcr  mcnsoh- 
licber  Figuren  oder  ebeofalJs  stilisierter  und 
daher  märt  tuifawflMier  ■nAfadur  Sdatft- 
zeichen  beetehen. 

JJtwratnr:  v.  Limkm,  BtUr,  m.  räUeerkimd»  d. 
OttHtA,  ßfMig^.  B»L  1997.  W«alB. 
MoAUU  s.  Manus. 
ÜMTi  t.  Muavi 

Mobs»  bddiiiwilnr  VoIkMrtiiniii  im  Verwal" 

tnngsbezb'k  St'insaiie-Manfju  in  Nordwesttogo, 
IL  Üt  eine  Knuteliung  aus  der  eigentlichen  ein- 1 
farfmiMdien  I{t*7,i'ii  lvnung  Moab.    Nach  den  For>  | 
Rehungen  Frobenius'  sind  die  M.  ethnologisch 
der  Da^omba-Mossi-Gruppe  beizorechnen.  Sie 
leben  im  und  nördlich  vom  Gebirge,  welches  von 
Gambaga  auä  in  ösUieher  Richtung  to  das  Togo- 
gebiet nerübetiMdili.    Oue  Koinzahl  darf  mit 
nnd  600Q0  »ngwiwiwi-  «erdoL  Dfo  IL  sind : 
AflkeriiMwr tradyMiiBditer.  Wnrtonf  md Pflege 
des  Viehs  lassen  sie  vielfach  durch  im  M  rr^^iet  an- 
sässige Ftilb«  austfiben.    Politisrh  sind  sie  in  eine 
Anzalil  Landschaften  gegliedert,  welche  je  unter 
einem  iiaupüiug  stehen.  Die  bedeutendstaa  Land- 
schaften sind  Bogu  and  Nano. 
Llteratar:  Dr.  Ami«.  Du  StammunchU  des 
Bezirkes  Snnmw-Mangu,  Ztitsehr.  f.  vetyl. 
Iltch'-^'r{....  „.rl.sfl,  Bd.  XXVI r,  Shülg.  1912. 
—  L.  Frol'enius,  Auf  dem  li  ege  nach  AllarUi«. 
BerL,  CharloUenb.  1911.  -  B.  Groh,  Sprach- 
jpnbmi  ans  tyMf  SfndiMm  dt$  Togohinienamdet, 
MUL  d.  OriaO.  Sem.  1911,  —  €ht4  2ecA. 
Ijfind  und  Leute  an  der  Nordwtstgrenzt  von 
Togo,  MUi.a.d.d.  8chuizgd>.  1904.    v.  Zech. 

Modft  8.  AdMoana  8. 

Modeakabueht  s.  KamcrunlBtuar. 

Moetjps  (?pr.  Mutjp>)  werden  in  Kapstadt 
zerechiüttene  und  gesalzene  Stücke  von  ¥i- 
wdiflD  gwaimti  dio  dort  cintB  gm^bmo  md 
gilt  bezahlten  ITandclsartikel  bilden.  Zur 
fertigung  von  M.  eignen  sich  Adierfiäch  (Ka- 
beljau), Alf,  Hottentottfisch,  Snuk,  Steenbraß, 
Stunipnofl  (b.  d.).  Die  Fische  werden,  iiMhdem 
die  KOpfe  abge.^chnitten  sind,  ausgenommen 
und  gründlich  gereinigt;  dann  werden  sie  in 
QnentQcke  leneliiiitteii,  die  beim  6mik  ID  bis 
15  cm  lang,  bei  den  ttbiigCD  fischen  etwa 
Vi  Hund  schwer  sein  mflssen.  Jedes  Stück  > 
wird  mit  ein  bis  zwei  Einschnitten  bis  auf  das  i 
BQdkgnt  venehen  und  daim  grtndKeh  mit 
Salz  eingprieben.  Dann  werden  sie  mit  Salz  in  , 
Fässer  eingelegt,  in  denen  sie  mindestens  14 
Tage  liegen  bleiben  inüsseu.  Zujn  Versandt 
mtitoi  sie  in  Säcke  verpadrt.  VorderZnbera- 
tung  worden  die  Stücke  28  Stunden  gewässert, 
dabei  das  Wasser  nach  den  ersten  4  Stunden 
geweebeelt  IMe  StUolm  wnden  dann  gekocht 
oder  auch  nach  dem  Kodwn  gebraten  (s.  a. 
FieebuidaitrieX  LObbert 


Mofetten  s.  KohlensäureqmOeo. 

>fojgomo£r  rinlH?i. 

Mohair,  das  seidenglänzende,  leicht  gewellte 
weiße  Lustcrhaar  der  Angoraziege  (s.  d.).  Ea 
dient  cor  Herstellung  feinst»*  Wdltnehe,  iog: 
Kamelots.  Das  Lammhaar  wird  gesondert  ge- 
wonnen und  erzielt  einen  um  Ö0%  hoh^n 
Pteii  alt  dae  Btm  der  aiwgewaolMenen  Tien. 
Dae  flaar  niid  naeh  Länge,  Feinheit,  Wellung 
und  Glanz  bewertet.  Die  Hauptmärkte  fOr 
M.  sind  Bradfordf  Konstantinopei  und  Port 
Elitabetb.  Das  in  Dentaeb-Sidweetafrik» 
produzierte  M.  ist  auf  dem  Bradforder  Maifct 
gut  beurteilt,  feine  Produktion  ist  bei  dem 
geringen  Bestand  an  Angorazi^n  noch  un- 
bedeatend  (i.  ZIegnsiMdit).  Nenmann. 

Mohammed  (Muhamed)  s.  Islam. 
Mohammedanische  Sekten  s.  Schiiten. 
Mohammedanismug  (Muhamedanismus)  s. 
Islam. 

MohaHi,  einer  der  Seen  des  n.  Ruanda  (Deutsclj- 
Ostafhka),  anscbetneod  ein  Staubecken.  Das  samt 
den  unteren  Binden  eini^r  Nebentäler  Qber« 
schwemmte  Gebirgstal  ist  vielfach  gewunden.  Die 
Länge  des  M.  beträft  etvira,  40,  seine  gröBte  Breite 
2  km.  Durch  einen  J^■i[1v^lssunlpf  hindurch  wird 
der  M.  nach  S\V  zum  iSijawarongo  {».  Kager»)  ent- 
wässert. Die  Fauna  ist  ziemlich  arm,  besonders 
auch  aa  gröfiecea  Fiioben,  die  Flofa  etwas  «ffso- 
artiger. 

Literatur:  Adnif  Frifhich.  Jli^rzog  zu  Meclden- 
burij,  Irui  iiimraU  Afrika.  L}rz.  1W9.  UhUg. 

Mobesi,  Fluß,  s.  Madjedje  u.  i^liaüi. 
Malnro  ist  1.  ein  Ort  am  gjaiehaamigen 

Fluß  in  Deut3ch-0.?tafrika,  TO  ni  n.  d.  M.  ge- 
legen. M.  war  bis  1913  Sitz  des  Bezirksamts 
Rufiji  (s.  d.),  das  meist  als  M.bezirk  be- 
zeichnet wurde.  Die  R^enmenge  von  M.  ba> 
trägt  1140  nun  (13  jähriges  Mittel).  Die  Re^n- 
pause  im  Sfidsommer  ist  hier  schon  schwacb 
entwickelt  Meist  ist  der  Februar,  settener  der 
November  mit  je  etwa  27'*  der  heißeste  Monait. 
M.  liegt  auf  der  Grenze  der  Gebiete  des  Monsun- 
und  des  kontinentalen  Passatklimas  (s.  Deutsch- 
Ostafrika  4). 

2.  Der  M.-Fluß  ist  ein  Nebenarm  des  Rufiji; 
28  km  oberhalb  seiner  Mündung  liegt  der  Ort 
M.  Die  Gezeiten  reichen  noch  weiter  hinauf; 
der  Dbsnreikelur  gebt  bis  hierher,  UU^. 

Mohrenhirse  s.  So^humhiise. 
Mohrenkaiman  s.  Krokodile. 
Mohrenkopf  s.  PajNigeien. 

Meisel,  Max,  Kolonialkartograph,  geb. 
26.  April  \m  zu  Berlin.  Trat  1888  in  das 
unter  B.  und  H.  Kiepert  (s.  d.)  stehende  Itarto- 
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ai)hische  Institut  von  Dietrich  Reimer  (s.  d.).  ' 
bernahm  1899  mit  Spiigade  (s.  d.)  die  Leitung 
des  bsi  dtndbeD  Ffnn»  (Emst  Volisen  [s.  d.])  | 
auf  Kosten  des  Reichs-Kolonialamts  unterhal- 
tenen kolonial-kartographischen  Instituts. 
1907y06  Studienreise  nach  Kamerun.  M.  hat 
anBnrdem  nUniebe  Offiaera  imd  Beamt»  für 
das  Aufnehmen  auf  Expeditionen  vorbereitet; 
seit  1909  erfolgt  dieser  Unterricht  im  Seminar 
Iflr  orientalische  Sprachen.  Verüffentliohungen: 
Ktrt«  VW  KaumniB  1 : 300000,  81  BIstt; 
Karte  von  Deutsch -Ostafrika  1  :  300000, 
29  Blatt  (tm.  mit  Spri^ade);  Großer  Deut- 
scher KolomaktiAs,  üiatt  {im.  mit  Spri- 
pdi);  xaUniobe  S«iidiAait«tt  Imh  in  dm 
lütt  a.  d.  d.  Sobnt«g«b. 

■flk  (oder  lUiik)auBdiiHiinidM.  ÜB,  2  Obihyan- 
biadelMt  Oatildi  toü  ^oan  in  deo  Adnänllltts- 

inseln  im  Bismarckarchipel  (Deutsch-Neuguinea). 

Mokll,  WelÜDgtoii  o<lt>r  Diiptirreymieln,  Gruppen 
▼OQ  3  bewohnten  KoraUcninseln  mit  Ostkarolinen 
(Dtataeh-Naon^)  um  159«  4r  ö.  L.  nnd  39' 
B.  Br.,  190S  onroh  dum  Ttifmi  lehr  geschädigt. 
M.  war  Je  1824  von  DupKn]r«atdachk 

3Iokuk  s.  Fang. 

Mokusehubuebt  g.  ivamcrunastuar. 
MoUw»,  cm  PflamuDgMft  am  Kamaranbag. 

Der  Ort  selbst  liegt  am  Onihe,  der  zum  Bim- 
bii^uß  geht,  die  Plantagen  der  M.-Pflanzungs- ' 
gesellschaft  (s.  d.)  erstrecken  sich  bis  zum 
Mungo  und  bedecken  14000  ha.  Gepflanzt  wird  j 
Kakao  und  Kautschuk.  Der  Ort  M.  ist  durch  i 
die  Pflanzungsbahn  mit  Kakaohafen  verbun- ' 
den.  In  M.  sind  wie  deotsehe  und  eine  eng- 
fische Faktorei  Passar^e-Kathjens.  | 
Moliwe-Pflaniniigsgesellschaft  D.  K.  G. 
BerUn.  G«gr.  16.  Jan.  1899.  Pflanzui^en  Mo- 
Hwe  (Bes.  ^Vietoria)  und  IHbongo  (Bei.  Edea),  \ 
Kamerun.  Baut  KantwAnk  (Hevea,  Kickxia, 
Castilloa,  Fious),  Kakao,  Ka^  Oipabnen, 
Pbuiten.  Kapital  2  HUL  ^. 

Molkereien  s.  MilchwirLüchaft. 

Moll«  (arab.-tflrk.),  Beohtdehnr,  a.  Sohtfb  1. 

MölIor-Barlow-KraaUiail  a.  Skorbut. 

Moloch  s.  Echsen. 

Molnnda,  sehr  wichtiger  Handelsort  in  Sfid- 
koraerun.  Er  ist  am  Ngoko  oder  Dscha  am 
Einfluß  des  Bumba  fji»lpgen.  Seine  Bedeutung 
beruht  darwtf,  daß  er,  wenn  auch  nicht  am 
Endpmdtt  der  Sdnffahrt  des  Ssanga  (s.  d.) 
selbst  und  seines  Nebenflusses  Ngoko  (s.  d.),  so 
doch  im  Gebiet  dieser  liegt.  Zwei  wnchtige 
Straßen  enden  hier,  einmal  direkt  von  Kribi 
and  die  andere  von  Norden  TooKtuideL  Dem- 
gamifi  aeigtM.  efaun  atetign  AnfMbwaBg  im 


Handel.  Die  Gesamtwerte  des  H  mkI«  wareo 
im  Jahre  1912  1  430000  Davon  entfielen 
835000  Jt  anf  die  Amfobr,  die  atM  be- 
trächtlich großer  ist  als  die  Enilldir.  Gegen 
1911  ist  ein  geringer  Hackgang  zu  verzeich- 
nen, der  aber  mit  der  Unsicherheit  im  neu- 
tfworbeuen  Gebiet  xuanunenlAogt.  Anifalir* 
Produkte  sind  vor  allem  Kautschuk,  das  die 
Gesellschaft  SQdkamerun  (s.  d.)  auf  ihren  Kon- 
zessionsgebieten gewinnt  und  Elfenbein,  das 
aber  trie  ObefaD  bi  der  Menge  abnfanmt  M. 
liegt  im  (jebiete  der  Bangandu,  einem  kleinen 
Volksstanun  von  Sudannegem,  dir  ;ib  fremdes 
Element  hier  am  unteren  Bamba  im  Gebiete 
von  Bantanegeni  aitieiL  Bi  dar  nettano  TJn* 
gebung  von  M.  sitzen  Ndsimu  (s.  d.),  Misanga 
(s  d.),  Kunabembe  (s.  d.).  Die  Stadt  Iio?rt  im 
Urwaldgebiet,  dort  wo  das  Uoohland  von  5ud- 
kamenm  in  daa  Saai^^atieflaitd  tbeigalit  M. 
ist  der  Hauptort  des  Bwirkes  Jukaduma, 
Standort  eines  Verwaltungs-  und  2^Upoätens, 
Sitz  einer  Postagentur  und  einer  Reihe  von 
Faktoreien.  IMe  (Seeelbebaft  Sttdkamerun  hat 
hier  lTnti;Mf?ikforo).  Fiaoama  Tiallljeiiii 
Molus  6.  Li«bUciie  Imehi. 
MelwealB»  a.  Hdotbb. 
Molybdibiglanz  (MoS,)  ist  ein  dunkelgraues, 
sehr  weiche»  und  biegsames,  abf&rbendes, 
graphitähulicbes  Mineral  mit  ausgezeichnete 
Spaltbadnit,  daa  anf  Qoanglngen  i»  Qranit- 
gebieten  —  öfter  zusammen  mit  Zinnstein  — 
vorkommt  und  wertvoll  ist  als  Material  für 
die  Erzeugung  von  M.stahl;  besonders  schöne 
and  groBe  Kristalle  flnden  deb  in  Denteeh-Sad- 

wostafrilrn  bei  Gouguchas  (Kaingachas)  im 
Hererolaad  zwischen  KhanfluB  und  Kbuos- 
gebirge,  sowie  bei  Ugansis  im  Namalande; 
lose  QuarzgeröUe  mit  M.  sind  lehr  leltett  amil 
in  K»marnn  in  FkßabUgenmgen  gaftandeo. 

GagiL 

Maoiba,  Fluß,  a.  Bolnn. 

Hombasa,  wichtigste  Hafenstadt  von  Britisch- 
Ostafrika,  war  dsnMiHaaptrtadt,  bis  Kaiiofai  1906 
an  diea»  SIdle  trat.  UM  nft  etwa  «7000  Bfai- 

wohnern,  darunter  130  Eurnpäeru,  die  größt«  Stadt 
der  Koloaic.  Die  Stadt  liegt  aul  eiuor  13  qkm 
großen  Insel,  die  fast  rings  von  Creeks  (s.  d.)  um- 
«ben  ist.  Das  Fort,  jetit  QeHiigpis,  und  viele 
lUrfan  erbuieni  an  die  PoftttleeMiieitii  DieGkesiks 
dienen  als  Hafen;  der  alte  Hafon  liegt  an  der  0-Seite 
bei  der  Stadt  M.,  der  neue,  sehr  geechfltzt,  viel 
größer,  bei  Kilindini  an  der  W-Äite  der  Insel. 
Auf  die  Piers  dieses  Uafeas  iühna  die  Sdiieoen 
der  Ugaodabahn  (s.  d.)  hinab;  ftr  dm  Penenen» 
verkehr  ist  die  Stadt  M.  der  Endpunkt. 
Literatur:  Vk,  Eliot,  Tke  Biut  Africa  FroUc- 
temk,  Lemi.  1999.      A,  0,  Anitnon,  Om 
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SuoM  OoUmgt  Nairobi  2910.  —  Ferner  s. 


Karten:  Port  Mcnnhassa  ivUJi  PurU'i  Käindini 
etc.,  1:13200,  Admiralttf  Chart  tjdtj,  London 
lü(i:>.  Uhüg. 
Mombo,  ürt  m  iteuUich-L^tairika  am  West- 
fuß von  Westus&mbara  an  der  Elisenbahn  (s.  Eisen- 
bahnen la),  413  m  ü.  d.  M.  «legen.  M.  war 
vormals  Vorwerk  des  Riolof^ä-Landwirtscbaft- 
licht>n  iMstituts  Amani  i,s.  d.)  für  Tieflandkulturi'n. 
mit  AupüaJOxungdQ  von  I^utzgowächsen.  Seit 
diufgen  Jahren  ist  es  an  einen  pri\iiteD  Ptlanzor 
miichtet.  Bei  M.  hat  die  IL-Rubber  Plan- 
traon  Umited  (r.  d.)  ihre  Pfiansuig.  Die  Regen- 
menge betraget  !t2(>nirn  (achtjähr.  Mittel).  M.  luit 
Post  anil  Tilf^ajih.  ist  Ansgangsptinkt  dwr 
Automobilst raUc  na«  Ii  Willu'liii.sul  (s.  il.  ).  l'idig. 

Mombo  Knbber  Plantatioii  Liniitod.  ]>od- 
don.  Gegr.  12.  Juli  1910.  Baut  Mamhot  Gla^ 
Bovfi).  Fhntagen  bd  Ifombo  und  Mkwftjiuii 
(DeutBch-Ostafrikai.  Kapital  lGOO0OFfd.SlwL, 
wov(*ii  lO'sOOO  Wd.  Stcrl  flingeiaUt 

Momeilu-Se«  s.  Mexu. 

MonftlabUMIir,  Koloniale,  s.  Pmse,  kolo- 
ni.i]«'  Illa. 

Monazit.  (reLt)PO«,  sehr  seltenes  rotes,  rot- 
braunes bzw.  gelbbraunes,  harte»  ^lineral  vou 
holMm  BpflsHbeheii  Gewidit  (4,9— 6y9),  das 
sieh  auf  priiiiHrer  I^^rerbtiitto  in  griuutischen 
mid  re<jniaiitg;iiifren  findet,  aul  sekundärer 
LageiötatU)  augeicicbert  in  „Seifen"  (fluß- 
aUagefungen)  in  der  Nike  idleher  Pegmatit- 
gebiete  auftritt.  Es  ist  besonder?  TvertvoU 
und  wichtig  durch  seinen  Vi— 7%  betragen- 
den Gehalt  an  Tboreirde  (ThO^,  dem  Roh- 
material fOr  die  Glflhstnunpfindustrie.  M.  ist 
in  periTif!:cn  Wenpen  in  Zinnerz  fiilirenden 
Pegmatitgängen  am  Erougo  und  in  den 
Alhrionen  der  m  der  Wllie  hefindBehen  PlflMe 
dM  Hererolandes  in  Deutsch-SUdwest- 
afrika  gefunden;  ebenso  in  Flußsanden  dtr 
Mkata-Ebcne(s.  d.)in  Deutsch-Ustafrika. 

Gagel. 

Mönchsgeier  f.  C«  ii  r. 

Mondabai*  Die  M.  hegt  seit  dein  Novembcr- 
abkominen  im  (&  Erwerbung  der  deutschen 
Kolonien  3)   an  der  deutsäi-französischeii 

Grpnre  von  Südkamenin.  Sie  frrpift  von  Norden 
her  tief  in  dos  Land  ein,  die  Ufer  sind  flach, 
sumpfig  vnd  mit  Mangroven  bededct  Die 
Bai  ist  flach  Und  kommt  als  Hafen  wohl  nicht 

in  Betracht  P.u^sriri^e-R'ifhjen?, 
Mundberg«.  Soit  Ivratostlieiics  und  l't<)leniüiis 
sprictit  man  von  i!4>n  M..  auf  (k'iu'ii  der  Nil  ent- 
springe. Infoig«  der  kartographischen  Darstellung 
des  Ptolem&us  finden  sich  auf  den  Karten  Afrikas 
bis  gegen  die  Nfitte  des  19.  Jahrh.  die  M.  vor.  Im 
Lauf  der  Erforschuns  Ost-  und  Zentralafrikas 
1er  btt  aUs  bSheran  Batf»  ffir 


die  M.  erklärt»  von  Aboani»  bii  tor  weiteren  Um- 
gebung des  ^^ctoriMeet  (Bantoto  oder  Ruwenzori, 

B.  Zentralafrikanischer  Graben)  hin.  Eine  Tf^tr 
steUnng,  welches  Gebirge  die  \^ivliren  M.  sind,  ist 
deshalb  unmgglirh,  \areil  die  von  den  alU'ii  .\uion>a 
eingezogenen  Erkundigungen  auf  der  mehrfach 
gültigen  Tatsache  beruhen,  daß  in  der  Nähe  von 
Seen,  aus  denen  Quollflüsse  das  Nfl  entipringen. 
auch  sehr  hohe  Berge  liegen.  Uhiig. 

Mondbohne  s.  Uohncn. 
Monduly  ein  Vulkan  in  Deutsch-Ostafrika,  15  km 
wextlich  vom  Meru  (s.  d.)  mit  2636  m  Höhe  gelegen. 

(iiiifcl  bi'lindet  sich  dii'  Ruine  eines  Kraters; 
der  ob«)K!  Teil  des  Südbongü  ist  bewaldet,  und  der 
von   dort  herabkommonde  Nairascharascha  bat 
stets  etwas  Waaaar.  Jatct  lieft  Inert  am  Fuße  des 
^  M.,  eine  Farm.  IJUig, 

Monkey  s.  Pelztiere. 

!   Monochord  ^^u^:kb^fre^. 

^  Monogamie,  Jijuebe,  &  Ehe  der  Katur- 
▼AOter  8. 

Monopole.  M.,  aUüschließlirlK!  Rechte  711m  Kr- 
werb  zur  Gewiuoaqg  und  7.iini  Vt>rkauf  von  Waren, 
die  im  älteren  K(llOnialwe<i«n  eine  so  große  Rflfls 
ipUlHi,  «idHinnallMii  den  liaotigan  Vontdluagea 
vom  NatMi  ^nrfMÜiaflfiÄer  Frnbeft  FSr  einen 
großen  Teil  des  tropischen  Afrika,  die  Frcrhandcl.-- 
zone  der  Knngn.ikte  (s.  d,),  .sind  durrh  Art.  5  H-m- 
del8raono])ole  verboten.  Wenn  nicht  dem  Wort- 
laute, io  doeh  j"^**"«  dem  Sinne  naeh  wider- 
spraeheo  diwwa  Tttrlioto  d»  arnddiBBandeB  Aa>- 
beutun|]^rechte  an  den  Walderzeugnissen,  d.  h.  vor 
allem  dem  Kauti>chuk,  weldie  seit  1891  der  Koneo- 
staat  und  nach  seinem  Muster  die  französische 
Verwaltung  im  fraosösischen  Kongoeebiet  einführte. 
In  jeaem  uid  ta»  ym  1910/12  aushoben,  bestehen 
aber  noch  im  französischen  Kongogebiete  und  da- 
nach auch  iu  rveukainerun,  wo  die  deutsche  Regie- 
rung als  Rechtsnachfolgerin  der  fransöaschen  sie 
anzuerkennen  genötigt  ist    IntematioDale  Ver- 

f »flieh tunfen,  keine  M.  einzuführen,  bOrtahen  auch 
ür  die  Südsee  und  für  Nordkamerun.  —  Sehr 
eigenartig  war  eine  1889  in  Kamerun  auf  Anregung 
I  der  ansässigen  Firmen  ergangene  Vcrdrdining.  I>a- 
'  nach  konnte  —  nach  Analogie  der  fniheren  Ein- 
fiiliruiiKspatente  —  denjenigen,  welche  Schritte 
I  taten  für  die  Gewinntme,  Her^ellung  oder  Yer> 
arbeitnng  von  Gegenstftnden,  die  biiber  nidtt  aas 

dem  Sehnt rgebiete  ausgcfijhrf  wurden,  ein  bes.in- 
I  deres  Recht  verlieheu  wttrdun,  auch  ein  aui^chiiei»- 
I  liebes  Recht  zum  Handelsbetriebe  für  Gebietsteile 
an  die,  «dehe  ais  dnich  amie  Handehniwkr- 
lasBimgea  dem  Verkehr  RMnt  enddoMa.  Stdete 
Rechte  sollten  auf  höchstens  10  Jahre  verliehen 
werden  und  konnten  ohne  Entschädigung  auf- 
1  gehoben  werden,  wenn  das  im  Interesse  de«  Schutz- 
gebietes eriorderlich  war.  Schon  11^83  flLDex.) 
'  wurden  sämtliche  besMbenden  aasseluisfllielMa 
TIandelsbereehtigungen  aufgehnlipri  lusgennrnnien 
d;is  lUjcht  der  ^Irma  Woemiaiiii  aia  (iewiiinun^, 
Verwertung  und  Ausfuhr  von  Kii-serstoffen.  l>je 
ganze  Verordnung  ist  am      Mai  1912  aufgehoben, 
i  —  Die  oben  ausgesprochene  Ablehnung  von  M. 
I  bezieht  sich  nicht  auf  solche  staatlichen  M.,  welche 
.aus  Gründen  der  Sicherbeits-,  der  Ciesundbeits- 
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•vr  r  li  n  So  fat  in  Deatsch-Ostafrik»  and  in  Sfld- 
utsuirika  der  Handel  mit  Feuerwaffen  (s.  d.)  und 
mit  Pulver  M.  der  Ke^eruiig.  In  Samoa  ist  die 
Einfuhr  und  der  Vertrieb  von  Opinm  (s.  d.)  aus- 
schüeQUehee  Recht  des  Goavernements  (V.  vom 
20.  April  1906).  In  Kiautschoa  (V.  vom  12.  M&n 
1910)  steht  das  Recht,  Sali  aus  Seewaaaer  zu  ge- 
winnen, ausschließlich  dem  Fiskus  des  Schutz- 
gebiete  su,  der  Privatpersonen  die  Erlaubnis  zur 
^Salzgewinnung  gfigen  eine  GebAhr  von  j&hrlich 
4  DoUar  fttr  j*  fiOOOqm  der  bmititai  Watten- 
flisli»  «Mit  Bathgen. 

Hmoilieisinns  8.  Religione  lul  .Ei  iigeborenen  4. 

Monsune  s.  Wind  4  und  KUma  36u 

M— winklima  s.  Elinui  3«. 

Hontagmtadit,  im  Jalir»  1700  wa  Dampier 
entdeckte  und  nach  einem  seiner  Gönner  be- 
nannte Bucht  an  der  Südk-i  t'-  (lc3  mittleren 
Neupommern  im  Bismarckarchipel  (Dcutscb- 
NcmgaliiM). 

Hontiifcri«  a.  Nokuoro. 

MonatlaB,  bedeutender  Fluß  in  Togo. 
Der  M.  (Ewen&me)  führt  in  seinem  oberen 
Lanto  die  nnAeuidmung  Njala.  Er  ent- 
Sfaiog^  auf  d«r  Sudu-Dako-Uochfläche 
bei  Sudu  bzw.  auf  französischen)  *  Tphiot  in  der 
iSabe  von  Parataou,  durchflieiii  das  deutsche 
Gebiet  in  sfldlieher  Kehtong  und  mmmt  ab 
wichtige  Nebenflüsse  den  Ogu  (s.  d.)  von 
links,  den  Angi  (s.  d.),  den  Amu  (s.  d.) 
und  den  Chra  (s  d.)  von  rechts  aui  £r 
mündet  bei  Agbanake  in  die  Lagune.  Die 
Stnlle,  in  welcher  sich  der  M.  durch  das  san- 
dige Dünengebiet  eine  Mündung  zur  See 
dnrehgebroehen  bat,  liegt  im  fninItalBoheD 
Gebiet  zwisclwn  Grand-Popo  und  Ouidah 
und  heißt  „bouche  du  roi".  Zwischen  7°  n. 
Br.  und  »einem  ZuaammanfluB  mit  der  Lagune 
Mhninkt  die  Bieite  des  H.  swieeiien  60  nnd 
120  ni.  Kurz  vor  seinem  Eintritt  in  die  Lagune 
verbreitert  er  sich  aui  löO  m.  Das  ganze 
Jahr  über  fahrbar  ist  nur  die  südliche  Strecke 
bis  Awewe  (s.  d.)  und  je  nach  den  Bigen- 
verhältnissen  während  4—0  Monaten  im 
Jahre  bis  Tokpli  (s.  d.)  und  unter  günstigen 
VeddOtniiieB  segK  bii  Tegodo.  Der  M.  iit 
nur  für  flachgdhende  Boote  fahrbar.  Die 
französische  Regierung  unterhielt  eine  Zeit- 
lang einen  Baddampferverkehr  zwischen  Grand 
Popo  und  Alhitei6,  nraSte  ihn  jedoeh  biegen 
der  uiittünsti^'en  Fahrwasserverhältnisse  wieder 
einstellen.  [■  her  das  Vorkommen  von  Gold 
im  M. :  Dr.  W.  K  o  e  r  t ,  Uber  Goldvorkununea 
im  astlichen  Togo,  Hitt  a.  d.  d.  Sehatxgeb. 
1910  S.  57,  t'1)or  das  Vorkommen  von  Kalk- 
stein im  M.-Bett  beim  Däcfoben  Adabion 


unweit  Tokpli  und  dessen  Verwertung:  Dr. 
L.  V.  Amnion,  Zur  Geologie  von  Togo  und 
:  dem  jSigerlande  in  Mitteilungen  der  geo- 
grapUioInn  GeeeOaeliaft  in  MUndwii  1905, 

I  Ikl  3.  Heft,  femer  ABl  T.  1908  S.  19. 
1910  S.  490  u,  1911  S.  234,  v.  Zech. 

Monomlra  s.  Kaiser-Wilhehnslaud,  10.  Ein- 
geboreneebevUkMfiiQg. 
Moorantilope,  ungeeigneter  Ifame  ttr  die 

tira'^Ti'ilope  (s.  d.). 

Müurs  SamoanTrading  k  i^liUiLalionsLtd. 
Sydney.  Gegr.  1910.  Kapital  6000D  Pfd.  SteiL, 

in  1  Pfd.  Sterl.-Anteilen. 

Pflanzungen:  Pi^aloa,  Ululoloa,  Fasitoouta,  Fa> 
lauli  (Samoa).  Handebstationen  in  Apia,  SahUk 
{ata,  Falefa,  AlelpatA,  Safata,  WmHUmtlit  ImM>* 
Matautu,  Paiauii,  Saielavalu. 

Mooee,  eine  Abteilung  der  Kr3rptogamen,  ans- 

gezeichnet  durch  einen  Generationswech.sel,  der 
ähnlieh  verläuft  wie  der  der  Farne  (s.  d.),  nur 
stelit  hier  die  erste  ungeschlechtlich  aus  Sporen 
erzeugte  Generation  die  Moospflanze  dar,  die 
zweite  geschlechtlich  durch  Kopulation  von 
Eizelle  und  Spermatozoid  entstandene  ist  ein 
Gebilde,  das  man  Mooakaped  nennt  ~  Die  IL 
nnd  Aber  die  ganze  Erde  verbreitet,  in  den  Ge- 
birgen gehen  sie  in  Gemeinschaft  mit  Flechten 
von  allen  Pflanzen  am  höduten,  in  der  arkti- 
schen und  antaiktieclien  Zone  am  weitesten 
nach  Norden  bzw.  Süden.  Nach  dem  Staudort 
kann  man  sie  als  erd-  und  als  baunibewoh- 
uuudü  uulerscheidciL  In  den  Tropen  fallen  am 
meisten  die  letzteren  Mif,  namentliiA  in  denn 
■nebebreicben  Gebirgswäldem,  wo  sie  je  nach 
der  Art  die  Baumzweige  bald  in  dicken  Pol- 
stern umkleiden,  bald  slrfthnenartig  von  ihnen 
herabhängen.  Biologisch  sind  sie  dadurch  be> 
merkenswert,  daß  sie  einen  hohen  Grad  von 
Trockenheit  ertragen,  auf  Tage  und  Wochen 
gana  dflir  irarden  kilnnen,  elme  ihre  Leben»' 
fähigirait  dabei  m  veriieran.  Volkens. 
Mopne  s.  Tatau. 

ttortt)  neben  dem  nur  4  Stunden  entfernten 
Di^  der  Haiqptort  des  Jfandaragebirgcs 
(s.  d.)  in  Kamemn.  FrUier  war  Doloo  die 

Hauptst;idt,  wurde  aber  von  Rabeh  fs.  d." 
zerstört  und  ist  nicht  wieder  aufgebaut  wor- 
den, Dae  froher  Ueinere  H.  bat  danun  an 
Bedeutung  gewonnen  und  besteht  jetzt  aus 
einer  jrroßen  Anzahl  von  Gehöften,  die  durch 
j  Zäune  uüt  einander  verbunden  sind.  Die 
HQttui  sind  rund  und  bedtien  eine  Lehm- 
1  mauer  und  ein   gewölbtes  Dnch,   das  ein 
[  Straußenei  an  der  Spitze  trägt.  Die  Mandara- 
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beiden  gehdreu  zu  den  Kotoko  (^s.  d. ).  Sie  waren 
Bdt  200  Jahren  ein  VasaDenstaat  von  Bomu 
und  sind  iDenab  unter  die  Herrschaft  der  Fulbe 

(!-.  d.)  gekommen.  Eine  wichtige  Straße  führt 
Ober  id.  nach  Minieh,  dü  den  Handel  zwisehen 


die  tetiich  und  westlich  am  dae  Gebirge  herain 
fahrenden  Straßen  den  Räubereien  der  Heiden 
auigeieUt  waren.  Die  Kleute  tretbea  eifrig:^  t 
Handel,  beBondon  naeh  Olfen  la  mt  den 
MuÄ^^u  (s.  d.).  M.  \it  Sitz  der  Readentur  der 
Deutschen  TüadisedaudtT.  Eine  Kompagnie 
der  Scliuutruppe  steht  hier.  —  Ferner  besitzt 
tagviliir  umI  OB  ZoDimt 

Passarge-  Ratbjens. 
Mufihling  DMitseh-Südwestafrikas, 
dar  rieb  ab  «iner  der  Anfwiegkr  berata  wih- 
rend  des  Bondokwartaufetandes  im  Jahre  1Ö03 
einen  Namen  gf>macht  hatte.  Nach  dessen  Be- 
endigung im  Januar  1904  floh  er  auf  »glifiches 
Gcliät,  tMMlito  tlw  idion  T«r  dfliD'Bcfbiii  der 
großen  Hottentottenerhebung  noch  in  demsel- 
ben Jalirc  wieder  nördlich  vom  Oranjeflufi  auf. 
ZunAchat  in  den  Karaebergen,  später  im  Grenz- 


1912  Generalmajor.  Schrtiten:  Durch  Kameron 
von  Süd  naeh  Nord,  Lpz.  1893. 

Mormoaea.  Die  nach  ihrem  heiligen  Buch 
.  JiorMaa"  apswnatii  wMg-  Sekte.  4b  sieh  wUrt 
ab  „Die ICnlM^n CMWder HaffigMi «kr lititeQ 

Tage"  beteichnet,  wurde  1830  durch  J<»wph  Smith 
(gest  I&44>  ia  MAudi&ister  (New  Yoik)  begrändet 
und  erhielt  unter  Biigfaam  Youog  1847  ihren  Mittel» 
paakt  ia  Salt  Lake  City  in  Utah,  wo  sie  u  gnisr 
iiiilülMifHiilMi  Biete  geUogt  isL  Trots  ilna 
Namens  stehen  die  M.  nicht  auf  dem  Boden  des 
hiitorisdita  ChiisteEtums,  eßtnchimjn  ihre  Lehren 
äoi  verschiedenen  Religionen  and  sind  daher  nicht 
sls  eine  chiisüiche  Kirchengemeinscfaait  anzu- 
sehen, sondern  gehören  der  allgemeinen  Religioi»' 
geeehiehte  aa.  Unter  ihren  Lehiw  and  Sitt«i  ist 
ta  vor  sUem  die  Beditfertigang  und  Aosfibnng  der 
I  Polygamie,  die  Aufsehen  und  Anstoß  erregt  hat; 
I  unter  dem  Druck  dtir  GesetseebuBg  der  Vereinigten 
'  Staaten  ist  1890  aber  durch  ihren  Vorsteher  die 
,  Ven 


viel  zu  schaffen,  bis  er  nach  einer  Niederlarre  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Grenze  im  Mai  1906 
auf  britischem  Gebiet  von  der  KappoUzei  ent- 
mffaiet  «mde.  Noch  einmal,  im  AÜgwt  19Q7, 
versuchte  er,  den  Aufstand  aufs  neue  zu  ent- 
flammen, wurde  aber  infolge  des  gemeinsamen 
Ymfgämm  dar  dentsdieii  vad  etigtiwehwt  Bb- 
gierung  ^oi^en  ihn  in  Britisch-Betschuanaland 
L'e?en  Ende  d  -plhen  Jahres  von  britischen 
Iruppen  getMshlugcu  und  fand  bei  dieser  Ge- 
legndMitadbttiriiieitTiML  &a»BlnniiiifrtaDd. 

Literatur:  K.  Srhunhe,  Im  itiämktM  Liaman- 

tenlatuU.    Beri.  1910.  Dove. 

Morgen,  Curt  von,  Generalmajor  und  Bri- 
gadekommandeur, geb.  L  Nov.  1868  2)1  Neisse. 
Trat  1877  in  dir  A'^riee  tmd  war  1889/91  Führer 
eina  Focschungsexpedition  nach  äadkamerun. 

JBs    KHHIlfBW    uH^Det    ffaiiljlJJIIII^IlHHiMHIII  IwllT 

den  Wute  (s.  d.)  u  und  machte  von  dort 
einen  kühnen  Erkundune^szug  durch  Süd- 
adamaua (Tibati,  Banjo)  Obor  die  englfefihe 
Grause  nadi  Ibi  am  Benne.  1881/96  be- 
schäftigt in  der  Kolonialabteihing  des  Ausw. 
Amt?.  189-1  Errichtung  der  Schutztruppe  in 
Kaaieruu  und  Belkämpfuiig  der  aulätäudigeu 
Abost&mme;  1896/97  kommandiot  naeh  Don- 
gola;  1897  Teilnahme  am  Tliessalischen  Feld- 
zuge; 1897/1901  lülitirattach^  in  KonstaDti- 
nopel;  19Q1  Grofier  GentnlBtab,  aiü  87.  Jan. 


eraflioktaag  dar  Poi|iMBia  aafaskobaa  woidea. 
!  NaA  d«tt  Zmm  tob  1906  sUJte  „1W  Ghareb 

j  of  Jesus  Christ  of  I^tter-day  Sainfs"  in  den  Ver- 
I  einigen  Staaten  26G(>47  Mit^iiedci.  Die  M-  treiben 
auch  in  Fiurona  Propa^nda  und  sollen  in  Deutsch- 
land 2000  Mitglieder  haben  (MiBskiMbanaa  in 
I  Badla).AafSaMoaMbHiri»llMoii(e.lOirioaSi). 

I  Literatur:  Linn,  Tht  SUrry  of  tht  Mormons.  1902. 

—  R.  V.  ScMaginiweit,  DU  Mornumm  oder  die 
'    Heäigm  tarn  /la^rtsa  2.  Amß,,  Köln 

im.  JiiibCL 

Momlng  btar  s.  Ujelang. 
Morobe,  Regierungsstation  am  Adirfftalen, 
im  Süden  von  Kaiser  -Wilbeiwsland  (Deutseh- 
Neugiunea),  auch  Postagentur.  Die  Station  ist 
besetzt  mit  einem  Stattoi^eiter,  einem  Folizd- 
meiater  and  60  FofiaaMUatea.  Sa  iife  vor 
allen  Dingen  !>— ti«"«"*,  den  Grenzveifeelr  im 
Süden  von  Kai«er-W!lhclmfiland  zu  fiberwachen. 
Aulier  einigen  Goldsuctwni  und  Paradiesvogel- 
jig(m  befiadea  neb  europlieebe  lOederiimniH 
gen  zurzeit  noch  nicht  im  Gebiete  der  Station. 
Die  Zahl  der  weißen  Ansiedler  beträgt  (1913) 
12,  darunter  3  Kinder.  Die  Missionierung  er« 
folgt  dundi  die  Neucndettelsauer  Missionsge- 
sellschaft (s.  d.).  Die  Eingeborenen  sind  bis 
zum  Oberlauf  des  Waria,  wohin  die  Station 
Wege  angelegt  hat,  in  die  Yerwaltmigsorgam» 
sation  eingegliedert.  Gezählt  sind  bis  jetzt 
(1913)  53  Dorfschaften  in  Hm  I.  infl^ehaften 
I  Waria,  Piowaria,  Am,  Wdi^aya,  Bubu  und 
I  HaüBgolL  Die  ZeU  dar  BiogebenneD  dieier 
Tjandschaften  beträgt  5205  Seelen,  darunter 
1B37  Männer,  1803  Frauen  und  1565  Kinder. 
Den  Verkehr  mit  der  Suüuit  die  (»eit  1910 
für  den  Ausluictevarkehr  geOflnet  venaittdt 
der  Reichij)ostdampfer  Manila,  der  dort  auf 
seinen  3sebnwöchentlicl»n  Fahrten  zwisdMit 
Babaoi  uad  Singapore  TcrttafL  Ktüifib 
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IbfOgor*,  frflh«r  Mrogwo  gflMfarnbMi,  «n 

Ort  und  Verwaltungsbezirk  in  Di^  it  rh 
Ustairika.  1.  Der  Ort  M.  liegt  am  ^iordhäug 
im  Uluguru-  (s.  d.)  Gebirges  in  der  Land- 
Hliaft  Ukanii  (s.  d.)  ö20ta  0.  d  M.  bei  Kilo- 
meter 201)  der  Zentralbahn  (s.  Eisenbalmen  Ib). 
Die  Lage  ist  hübsch,  zumal  durch  dtm  Uinter- 
gniod,  die  bohtti  Berge.  Diese  geben  etmn 
Rei'euschatten,  so  daß  M.  im  Jahre  nnr 
Uüy  iiun  NiederschJag  (siebenjähriges  Mittel) 
hat.  Die  Begenpause  zu  Beginn  des  Jahre»  ist 
oft  undentU^  die  La^  des  tAnnstcfn  Mouaii 
unsicher:  wir  sind  auf  der  Grenze  zwischen 
Monsun-  und  kontinentalem  Faseatklima. 

Seit  iim  Bezirksamt  von  Kilrvssa  nach  M  ver- 
legt wurde,  noch  mehr  seit  die  1906 — 1907  gebaute 
Bahnstrecke  IL  mi  Daniniam  vwbud,  ist  es 
la-&ftig  gewachsHD.  1918  hatte  11.  mffitOa  8O0O 

Einwohner,  darunter  etwa  CO  Europäer.  1913 
hätten  26  europäische  und  etwa  öö  indische  Fir- 
men ihren  Sitz  in  M.,  das  Polt»  1lda0m|diHi  und 

Ortsfernsprechnetz  besitzt. 

M.  ist  ferner  Fruchtkulturstation, b»- 
grtndet  1910:  Ansndit  von  Obttblmiiui,  Ab- 
gabe von  Sukt  und  PflänzUngen  an  Europier 
und  Ejngeborene.  Weifies  Personal:  1  I>eiter. 

2.  Der  Bezirk  M.  ist  30800  qkm  groß,  umfaßt 
<fie  Landtehnften  Kntn,  Tnqgtmi,  £«  größere 

Hälfte  von  ükaini,  SW-Fsigua  nebst  Mkata- 
äenke,  die  größten  Teile  von  lissai^ara  und 
Kaguru  (s.  d).  Bezirksnebenstellen  liegen  in 
den  Orten  Kiloisa  (s.  d.)  und  Kiasalci  (n  d). 
Die  PoUzeitnrppe  besteht  au.«  4  K-iropäern  und 
106  Farbigen.  Die  eingeborene  Bevölkerung 
winde  Anfang  1918  «rf  168400;  die  niehtein- 
heimische  farbige  auf  601,  die  weiße  auf  278 
Köpfe  berechnet;  das  ergabt  die  Dichte  von 
etwas  aber  ö,  gering  für  Fruchtbarkeit  und  i 
Lage  des  Doriito.  | 

M.  hat,  abgesehen  von  Kagnm  (8.  o.),  wenig 
Vieh.  1911  wurden  insgesamt  im  BMits  der  Ein- 

Sborenen  12610  Rmder,  77*^  Ziegen  und  Schafe, 
0  Esel  gezahlt.  In  27  europäischen  Betrieben 
gab  es  325  Rinder,  66S  Stück  Kleinvieh,  484 1 
Schweine,  Kß  Esel  und  .Maultiere.  Die  iU-ntrai- 
bähn  gab  Änstoli  zur  .\nlage  vieler  Pflanzungen,  i 
Die  so  bebaute  Fläche  war  1908  14,4  qkm  groß, 
das  Oeaamtanal  dar  Planta^  betrug  369,6  qkm. 
1909^2  wurden  27  Laadverktufe  mit  124,4  und 
29  \  crpachtungen  mit  141.3  qkm  vom  Gonveme- 
meot  genehmigt  Baumwolle,  Sisal,  Manihot-Kaat- 
schuk,  Kaffee  werden  hauptsichlich  gepflanzt 
11  Pflansungsgesellschaften,  86  fBaozer 
dnd  1913  im  Bezbk  tStig.  Dm  wttt  natOriich 
auch  auf  den  Kleinhande!  l'^.!?  «^h  es  36  weiße 
und  etwa  94  indische  lüuiaeLiiiiuiea,  wozu  noch 
riqjBbonnMi  kMMM.  Ulüig. 

I.  NaoMttBMli  tmd  Tran. 


I  HMcbM  (trab,  masdjid),  dai 

der  irobaiiuiieduner.  Der  Trtypus  der  M.  war 
.  der  offene  Hof  am  Hause  des  Propheten  in 
I  Medina;  er  war  rings  von  Ibmwn  omsdikMsaen 
I  und  taf  cinir  Seite  von  dnem  Schutzdach  Qber- 
schntfct.   Hier  verrichtete  der  Pro[>het  uein 
lütuaJgebet,  hierhin  ließ  er  zu  bestimmten 
Zeiten,  K»  «m  FMtag  nnd  bei  anßergewöhiH 
Uohen  Ereignissen,  die  Cälabigen  zusammen- 
rufen. Nach  dem  Ritualgebet  hielt  er  dann 
eine  Ansprache  oder  beriet  sich  mit  den  Ge- 
noeeen  nndStanmh&nptaiL  Erst  im  Laufe  der 
Zeit  entwickelte  nich  aus  dem  Wohnhof  ein 
eigentliches  Kiütusgebäude,  und  aus  den  halb 
religiösen,  halb  politischen  Versammlungen  er- 
wuchs ein  in  feste  Formen  gefaßter  Gottes- 
dien  t.   Heide  Entwicklungen  hat  die  christ- 
liche Kultprajüs  beeinflußt.  Zum  notwendigen 
Utensil  jeder  M.  gehören  seit  dem  8.  Süah. 
die  Kanzel   und   die  Gebetsnische.  Die 
Kanzel,  arabisch  mirabar,  ist  der  altara- 
bische  Bichterstuhl,  den  schon  Mohammed  in 
Medim  gebrwelite.    Auf  ibm  eaft  in  vor- 
i-^lanii-scher  Zeit  der  Stainniessprccher  und 
-richter,  der  Chatib.  Der  Kicht^tuhl  wurde 
unter  dem  Druck  des  Vorbildes  der  christlichen 
Kaoael  mm  Fbte  dee  stehenden  Predigers,  der 
>irh  aber  vor  Bepnn  der  Predigt  und  in  ihrer 
lütte  setzen  muß,  ein  noch  beute  streng  dureh> 
gefohrter  Braach,  der  an  die  unprflngliehe  Be> 
deutung  des  mimbar  erinnert.  Der  Prediger 
heißt  Chatib,  seine  Ansprache  Chutba,  Predigt. 
Er  hält  einen  Stock  oder  hOljBemes  Schwert  in 
der  Hand,  das  u  den  alten  BiditMBtab  er- 
innert  und  steht  nie  auf  der  Plattform,  sondern 
auf  der  obersten  Stnfe  der  Mini  bartreppe.  Die 
Kanzel  war  urspritnglich  ein  Silz  auf  2  Stufen, 
dne  Art  von  Thran,  wurde  aber  mit  ihrer 
kultischen  Entwickbing  wie  die  christliche 
Kanzel  erhöht.  Es  gibt  auch  Kimbaia  aus 
Lehm;  namenttieh  im  Innen  AiHkae  iit  die 
Kanzel  oft  äußerst  primitiv,  während  sie  in  den 
Stanimlaiidern  des  Islam  kostbar  geschnitzt 
und  mit  Fahnen  geschmackt  ist.  Die  Ge- 
betsnieeh«,  mUeeh  Uhrfb  leip.  Kibb» 
d.  h.   Gebetsrichtung  darf  in  keiner  M. 
fehlen.  Sie  ist  stets  links  vom  Mimbar  und 
deutet  die  Richtung  nach  Mekka  au,  nach  der 
aiebaUeGliaUsanbriBGebetwendfln.  Seinem 
"Wesen   nach  ist   das  Mihr&b  ursprünglich 
Thronnische,  seiner  ktinstleriscbeu  Au^estai- 
tung  nach  nicht  unbeeinflußt  von  der  ebrist» 
liehen  Apsis,  im  Islam  dient  sie  ausschließlich 
dar  Orientieniiiip.  Meist  ist  die  M.  nacb 
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der  Kibla  orientiert.  Außerdem  besitzon  die 
U.U  seit  dem  8.  Jahrh.  Minarette,  TUnne, 
▼on  dnuD  linab  dflf  GolwIanifBr^  Mb^mbo 

(arabisch  mu'adhdhin)  fünfmal  am  Tage  zum 
Ritiinliiobct  ruft.  In  den  deutschen  Schutz- 
gebieten mid  die  ILn  mcht  so  prunkroll  wie 
in  den  khmiiwhMi  KuhuliiMleni,  «■  liiid 
oft  elende  Htltten  aus  Stroh  oder  Lehm;  in 
Westafrika  kommt  der  Typus  der  Sahara- 
baoten,  ab«r  auch  die  Randhfltte  vor;  in  Ost- 
afrika kennt  die  Küste  i  l  .  i  i  in  arabischem 
Stil,  während  im  Binnenland  sehr  primitive 
Scbuizibauten  als  M.n  benutzt  wecd^  Das 
Ininn  »t  mnrt  mit  Hatten,  bei  nleheraD 
ILn  mit  Teppichen  belegt,  die  man  nur 
ohne  Schuhwerk  betreten  darf.  Die  M.n 
sind  meist  Gemeindegut,  Waki  {s.  Scheria  6), 
oder  worden  toh  eusgebofmen  FDnten  uBter- 
baltfn.  Das  Normalpersonal  besteht  aus  dem 
Imain,  dem  Vorbctor,  dem  Chatib,  dem 
Prediger,  dem  Mu'ezän,  dem  Gebetsrufer,  und 
einem  oder  mehrann  Dleoeni.  In  primitiven 
Verhältnissen  besorgt  oft  eine  Person  alle  diese 
Ämter,  so  in  Deutsch-Ustafrika  meist  der 
Sebnlmeialer,  Mmfinm.  —  Der  Kiellas  letbet 
besteht  aus  dem  fünfmaligen  gemeinsamen 
Ritualgcbet,  das  der  Gläubige  aber  mcht  in 
der  hL  zu  verrichten  braucht,  und  vor  allem 
am  dem  Mü^pmoCtaedienit  IXeeer  ersetzt 
das  Mitta<^ritualf;:cbet  und  findet  nur  an  den 
Orten  statt,  an  denen  mindestens  40  orts- 
ansässige erwachsene  Moslems  sich  in  der 
M.  ansammenfinden  —  so  lautet  die  scbafi- 
itische  Vorschrift  (Deutsch-Oalafrika);  nach 
malikitisebem  Ritus  (Westafrika)  ist  eine  ge- 
ringere Zahl  mlässig.  Ist  die  ZsU  nksht  tqII- 
xählig,  so  wird  da^  übliehe  aus  4  Einzel- 
figurpn  (Eaka's  t  f  -Miende  Mittagssal&t  ver- 
richtet. In  grüttcrcu  Gemeinden  —  und  nur 
hier  beeitw«  die  ILn  ein  Ifimbar  ond  mrden 
Djanii',  d.  h.  M.  für  die  Frei  tags  Versamm- 
lung genannt  —  spielt  sich  der  Gottesdienst 
folgendermaßen  ab:  Der  Mu'ezzin  ruft  vom 
Mnaret  zum  Gebet  (adhfin);  dann  betritt  der 
Chatib  die  Kanzel  und  setzt  sich,  die  Gemeinde 
versammelt  sieb;  der  Mu'ezzin  wiederholt 
den  Gebetmif  imurimlb  der  IL  Olokma)  ;  (ier 
ihrediger  erhd>t  sich  zur  ersten  Predigt,  die 
frei  gehalten  sein  darf,  aber  meist  verlesen 
wird;  die  erste  Predigt  soll  enthalten:  Lub 
Gottes,  Preis  Hohanmieds,  Eoranresitation. 
l>:uin  etzt  m-h  d(  r  Prediger  einen  Augenblick 
hin,  um  sich  alsbald  zur  zweiten  Predigt  zu 
erheben;  diese  enthält  Lob  Gottes,  Preis 


Mohammeds,  Ermahnung  der  Gläubigen  — 
most  Betrachtungen  über  das  jüngste  Cieriehl 
und  die  VergängUcUnit  der  Weh  naeh  dem 
Schema  des  Gedankens:  übi  sunt  qui  ante 
no?  in  mundo  fuere  —  und  schließt  mit  der 
Liu'ä,  dem  Fürbittgebet  für  die  Gläubigen  und 
inebeeoodere,  obwäl  das  niefat  eeberbgemlft 
ist,  für  den  Herrscher,  den  Kalifen.  Über  die 
Bedeuttug  dieser  Nennung  des  Kalifen  s.  Arti- 
kel Scheria,  3.  Die  Du*a  fOr  den  tftildseben 
Sultan  lautet  anneit  in  Dantaob-Ostalnl» 

fnlfri-ndermaßen: 

iJilein  Gatt,  mach  mXditi^  den  lükm  und  die  Mna- 
läw  und  lasse  dauernd  HUfe  und  Stärkung  zateO 
werden  deinem  Knecht,  dem  Sultan  Mohammed  twn 
Abd  al-Hadjid  —  Gott  möge  seine  ruhmreiche  Hcrr- 
s<-haft  i'wif;  bcht4>lH>ii  iiLsscii  —  and  «ei,  o  Gott,  stüri 
Starker,  mn  Bebiiter  und  sein  Helfer,  o  da,  in 
dessen  Hand  das  Schicksal  dieser  und  jener  Welt 
U^.  0  Gott,  laß  wohlbebaltaa  sein  die  Sad» 
dsessn,  dsii  de  Qbef  die  Angele^BAbsiten  des  Iieei~ 
(Ips  g^'st'tzt  and  dem  dn  die  hntsrheidang  über- 
tragen liiist  über  Stlidtt'r  unfl  Noiimden.  Setaw» 
Mitleid  utnl  Hrbarmon  in  st-'m  Herz  gcgcniibor  den 
Knechten  (Untt^'s);  du  bist  freige  big  and  gütis. 
Gib,  0  Gott,  diessem  Lande  volikoniTDono  Sicherhat 
und  den  übrigen  Ländern  der  Menschen,  du  Besitzer 
der  Majestät  und  dar  £hre  . . .  (Der  Islam  2. 17).'* 

tJber  Enmenm  nnd  Togo  feUen  noeh  Infor- 
mationen ;  es  scheint  dort  nicht  für  den  TOrken- 
sultan  gebetet  zu  werden,  sondern  bei  be- 
stimmten Gdegenbeiten  für  einheimische  Berr- 
seher.  Das  Grundeehenia  des  Gotttediewetee 
ist  in  der  ganzen  islamischen  Welt  g;leicb. 
Nach  Vollendung  der  Du'a  verl&ßt  der  Prediger 
die  Kanzd,  and  nun  b^nnt  unter  seiner  Lei- 
tung das  aus  2  Figuren  (Rak'a^s)  bestehende 
SalAt  al-Djunui'a,  Freita^sritualgebet,  das  als 
Uaupticultusakt  die  ganzeFreitagsf uer  schließt. 
Der  gerne  Anfbaa  dee  Gottesdienstes  erinnert 
an  den  altchristlichen  Gottesdienst:  1.  Predigt 
=  Schriftverlesung,  2.  Predigt  =  christliche 
Predigt,  iCalifcngcbet  =  Kiüsergebet  genau  an 
der  girieben  Stelle,  und  dann  ab  HanpHadtns- 
akt  Salat  =  Messe;  es  spricht  auch  ?onst  \'jeles 
dafür,  daß  der  islamische  Kultus  sich  unter  An- 
lehnung an  den  christlichen  und  jüdischen  ent- 
wickelt hat.  Der  Freitag  gilt  im  übrigen  nicht 
als  Ruhe-  und  Feiert.'u;.  über  den  Kultus  an 
den  Fenton  s.  Feste  des  hlam. 

Literatur:  Juynbcü,  Handbuch  de«  idam.  0*^ 
"etzr.^.  Ljiz.  1910.  —  ISrrl-rr,  Die  Kanzel  irn 
KvUu«  dea  aüen  Idam,  Gießen  1906  (A'iddehe- 
FesUchrift),  —  Ders.,  Zur  OefchichU  <fc» 
Mam.  Kmu  m;  JDer  i«<an  HL  —  Mmwock, 
Ar  Jfcwrtiiiiiswseitfeito  dbt  iA  €kbä$  «nrf 
KuUua  (Abh.  Pr.  Ak  Mfi»  ÜlJL  FMl-MM. 
KL  Ar. 
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Tafel  141. 

IViitschps  Kulonial-Lpxiknn.  Zu  Artikrl:  Mitii. 


Aiilii  Miii  t'hllK 

Vulkan  Mern.  von  Osten,  von  der  Stoppe  in  lö'N»  ni  aus.  Die  vorn  hewaUlete.  hinten  als  steile  Fels- 
wiuid  ersrheinetnie  Sonuna  (alter  Krater).    In  der  Mitte  der  junge  Asriienkegel,  links  der  Anxganj; 

der  Hresrhe  (l>eutseh-(  (stafrika). 

7m  .Artikel:  Mikindniii. 


.Mikindani  vom  innern  llaten  aus,  von  NO  gesehen.    Cber  der  Stadt  der  AmtK&itz  (IK  utM'h*t)stafrik 
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Moschi,  Ort,  Bahnstation  und  Verwaltungs- 
bezirk in  Dcutsch-Ostafrika.  —  1.  Der  Ort  M. 
liegt  gut  i>00iu  übur  der  den  Berg  umgebenden 
Steppe  an  seinem  SQdhang  aaf  SMOiiieh  steil 
abfallendem  Boden  (Ilistürisches  s.  Kilima- 
ndscbaroj.  Am  obem  Ende  des  Ortes  auf 
1180  m  ML  liegt  die  Borna  (s.  d.),  einst  Mili- 
tintation,  djum  Beairfcsaait  Dte  Efima  ist 
gesund  (Regenmenge  s.  ICiltmandscharo,  Ver- 
teilung über  dos  Jalir,  Temperaturen  usw.  s. 
Deutwh-Oatafrika  4,  Tabellen).  H.  ist  Sitz 
einer  Forstverwaltung,  hatVermeasungsburoau, 
Post  und  Telpsrraph,  Gasthof;  es  befinden  sich 
iiier  etwa  12  Kaufladen.  1910  hatte  der  Ort 
nagflillir  SOO  Einwohner.  Wo  adi  die  Znlnuift 
des  Orte?  unter  dem  Einfluß  der  benachbarten 
Bahnstation  gestalten  wird,  ist  noch  unklar. 


in  M  uikI  Arii^elia  zusammen  vom  Gouvernement 
in  (hJ  KälJeii  144  qkm  lindes  verkauft,  in  137 
talltiu  G93  qkin  vorpachtet  (angnbautfl  Gewächse 
8.  Kilimandscharo  und  Meru).  Anfang  1913  vurdan 
im  Besitz  der  Eingeborenen  fai  M.  I0BS4O  Rinder 
und  156610  Stück  Klein\-ioh,  600  Kscl  gnsrli  itrt; 
die  EuropäCT  besaßen  in  M.  in  58  Bctriebini  l :  1^ 
Rindc^r.  'jSSI  Schafe  (davon  fast  V;i  K ri'U/u ri,L'i':i 
mit  importiertoa  WoHsduifen),  1315  /icgen,  328 
Schweine,  169  Esel,  25  Pferde,  2'.)  Maultiere,  22 
Sttaafie.  —  Der  irOber  noht  bedMtaude  Aiudands- 
haadel  dee  Betirlts  Uber  die  britiseh«  Oraan 
nach  Taveta  und  Voi.  der  Station  der  ügandabahn 
(s.  d.)  hatte  sclion  walircud  des  Haus  der  Bahn 
nach  M.  sehr  abgenommen.  1912  betrug  die  Ein» 
fuhr  übor  M.  263000,  die  Aushihr  43000  Jt. 

Literatur:  s.  KUimoMdscharoJenter:  H.  Adolphi, 
Am  Fuße  der  Btrgrium  Oäafnia§,  Lpz.  1902 
(ev.  Mitsion!).  Uhlig. 

Mosehasböckchea,  Kesotragus,  Gattung 


HsoH  Sitz  des  Bezirk^richts  worden.  —  2.  Die  { UeinerAntOopen  ebne  Atteridanett,  mit  kanMOi, 

Bahnstation  M.  wird  auch  Nen-H.  genannt;  i  eine  deutliche  Rfibe  besitzenden  Schwänze, 
sie  liegt  in  Luftlinie  c:ut  6  km  unterhalb  des  ohne  Haarbüschel  auf  dem  Fußgelenke  und 
vorigen  Ortes  M.  und  blOht,  zumal  als  neuer  ^lem  Hinterkopfe.  Nur  die  i^öcke  tragen  Hftr- 


Amtarits  vnd  buber%er  Endpunkt,  Irtlnftigor 

Ausgangspunkt  für  die  Verlängerung  der  Usam 


ner,  die  bis  auf  zwei  Drittel  ihrer  Länge  stark 
geringelt  und  gerade  sind,  dicht  ühor  den  Au- 


barabahn  (s.  Kisenbahnen  la)  mächtig  auf.  g«»  »"«1  parallel  nebeneinander  nach 


Aber  M.  li^  mit  810  m  Mh.  in  quellenreicher 
Gegend,  in  d«-  Naobbaiseliailt  des  sumpfigen 
Rauwaldes  vorlSufit;  wenig  gesund.  Docli  haben 
«ob  bereite  eine  größere  Zahl  von  If'irmen  hier 
niedeigelaBBen.  —  8.  Der  BezMc  ML  nndinfite  bis- 
her außer  dem  Gebiet  des  Kilimandscharo  den 
Mem  und  weite  Gebiete  im  W.  Seit  der  Er- 
bebung der  Nebenstelle  Arusoha  (s.  d.)  sum 
Beriffaamt  am  1.  April  1913  ist  dae  Gebiet  von 
M.  nur  noch  10700  qkm  groß;  es  umlaßt 
außer  dem  Kilimandscharo  (s.  d.),  der  sfid- 
wiirtä  an  ihn  grenzenden  Steppe  guwie  der 
HMiaisteppe  (s.  d.)  Ins  ni  4*  s.  ft^.  auch  den 
größten  Teil  von  Nord-Pare  fs.  Parc).  Die  Ein- 
wohnerzahl von  M.  betrug  an  Eingeborenen 
Anfang  1913  118300,  dazu  kamen  S4S  niofat- 
einheitnische  Farbige  und  467  Weiße,  fast  so  viel 
wie  in  Aruscha  (vgl  auch  Gau  Engare  Nairobi, 
unter  Kilimandsobaro).  Auf  die  ganze  Fläche 
beredmet  ist  dSe  Volksdiehte  etwas  Itber  11. 

Der  Ver%v;iltiiiig  «liont  eint'  larl>i|e  Polizeitnippe 
von  100  Mann.  M.  3.  hat  12  liissionsstationen. 
Pflanzungsgesellschaften  spielen  keine  RoUe,  wohl 
aber  hat  1913  M.  )36  selbständige  Ansiedler,  darun- 
ter 29  Griechen;  daiu  kommen  einige  europäische 
Kaufleute,  die  allerdings  meist  nebenbei  auch  noch 
als  Fanner  VUäg  sind  und  wenige  iadisoba  Finnen. 
Die  amtlldien  Angaben  Aber  die  GeesratgrOSe  des 
in  der  Hand  dfr  Weißen  befindlichen  Landbesitzes 
sind  uicLl  ganz  v  oHstÄndig.  1909  durften  in  M. 
126  qkm,  in  Arusciia  lil'T  (jkm  an  Ansicdk-r  vpri)a<  h- 


oben  und  hinten  sieh  orbobon.  IXese  TinndMii 
£ind  an  der  Ostkflste  Afrikas  vom  GalUilancte 

bis  zum  nördlichen  Zulidaiide  verbreitet  In 
Deutach-Ostafrika  sind  sie  nur  aus  den  zur 
Kflste  abwissemden  Gegenden  bekannt.  Sie 

sind  braun  mit  heller  Bestäubung,  haben  einen 
schwarzen  Strich  auf  der  I^'asenwurzel,  roet- 
rötliche  Halsseiten  und  Kehle,  weiße  Unter- 
seite und  roströtliciie  Läufe.  Die  Felle  wuxdin 
frOber  ni  Handschnhleder  veraibcitet 

Matscbic. 

s.  lU)ir. 

8.  Ualaria  lle9  nnd 

Hausbau  der  Europäer. 

Moskilofunjrsehere  s.  Malaria  11  c  8. 

Moskitonetz  s.  Mo-kitoschutznelz. 

Moskitos,  eine  namenthch  in  den  Tropen 
verbnitete  Bezeiehnong  for  die  Steobmtkken 

(s.  d.),  insbesondere  auch  für  die  Iblaiiaiber- 

träirrr  (Anophelesmoskiten). 

MoslütosehaU  a.  Malaria  11  Moekitoscbtttz- 
neli  imd  MioikttoMbittntiefel»  ferner  Baiiiba« 
der  Ekmpier. 

Hofskitoi^ohutznetz,  feinmaschiges  Netz 
aus  Gardinenstoff  (baumwollener,  gebleichter 
Erbstüll)  auf  einem  Gestänge  über  das  Bett 
gezogen.  Die  nnteras  Seiten  müssen  fest  auf 
dem  Boden  aufliegen,  weshalb  sie  zweckmäßig 


tat  und  verkauft  gewesen  sein.  1910/12  wurden  [  mittels  einer  Sohroteohnur  beschwert  werden. 


Bd.  n. 
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Oft  wild  Mfih  daigMiie  ZeltiniMn  miUcb  cinw 
U.  abgoschloiMn.       %,  Malaii»  11c  2  und 

Filarien.  Nachtipall. 

MMki(o8chttlZ8tief el ,  leictiic  l^crsüefel 
«Ds  wcidwin  Letter  mit  eineni  weiten,  Im  zor 
halben  Wade  reichenden  Sebaft.  Der  Schaft 
wird  über  das  Beinkleid  gezogen,  oben  durch 
eine  SohuaUvorrichtiukg  geschlossen  und  bietet 
9o  mm  wiikMunen  Selmtz  gegra  lioddto- 
stiche,  insbesondere  für  die  sonst  ungeschützten 
Knöchel.  Niedrige  Lagerschuhe  sind  deshalb 
zu  vwwerfeu.  S.  a^  ^bUaria  11  c  2.  NachtjgaU. 

MMttn  1.  Mua. 

MMfailMnaefai  s.  Naua. 

MoturpHUf»  8.  Landwiitselnftlielw  (jeriUe 

und  Maschinen  I. 

Motorwagen  oder  Triebwagen  sind  Liseii- 
bahniaiirzeiige,  die  dne  Vereinigung  von  Lo- 
konotive  und  Fttsonenwaisen  {unter  Uro- 
E^tänden  mit  f  .cpfickabtpil)  darstolleii.  Auf  den 
heiiniaohen  Bahnen  ist  das  Bedürfnis  nach 
Einstellung  von  M.  vielfach  hervorgetreteu,  wu 
dM  hochentwickelte  GeeeUftsleben  bitiflgere 
Zugverbindungen  fordert,  deren  Einrichtung 
mit  Lokomotivzttgeii  unwirtschaftlich  sein 
wlirde.  Neuerdings  hoben  die  Fortschritte 
im  Huu  kleiner  Dampfkessel  und  Maschinen, 
xowie  die  Kntwicklun«;  der  eleklrisclien  Akku- 
muUtoreu  und  leichter  IViebiuaschineu  für 
flOadge  Brannetoffe  eine  bedeutmide  VervoD- 
komninung  der  M.  herbeigeführt.  Auf  den 
Eisenbahnen  in  den  Sehutz-rebieten  haben  sich 
die  M.  bis  jetzt  nicht  bewahrt,  votneiunlich 
wold  weil  ilmen  daselbet  die  tmerilSUehe  Sorg- 
falt in  der  Bedienung  und  Unterhaltung  nicht 
gewährt  werden  kann.  Auch  würde  die  Be- 
:!$chaflung  tier  M.  einschließlich  der  erforder- 
liehen  Brnma  meist  tu  koetepieiig  sein.  Die 

Versuclie  der  Otavi-Eisenbahn  nii(  'M.  Iiabeu 
zu  eineni  befriedigenden  Kigebnis  nicht  gefuhrt 
und  sind  eingestellt  worden.  Dagegen  werden 
Motordräsinen  für  die  Zwecke  der  Batw« 
uitterhaltui^  Und  'Prüfung  mit  Vorteil  \  r  r 
wendet.  Baitm. 

Motten  udei  lineiiien  nennt  uuui  nicht 
nur  dujenigen  Idäneo  Sdimetterlingo,  dcfen 
Larven  in  Wollstoffen  und  Pelzwerk  so  schäd- 
lich auftreten,  sondern  alle  verwandten  klfii'*  ! 
Falter ,  (s.  Schmetterlinge).  Die  Käupciicn 
niMicbcar  Alten  miniemi  im  lasmn  dflnner 
Pflanzenblätter.  M.  kommen  i»  Tuoem  sänit- 
Ucheu  Kolonien  vor.  Dahl 
Monk  s.  lUk. 


mnat  Bütkir  s.  KiiMr^Wilhclmitaiid  & 
Mmmt  lamw  t.  Kaiaer-WllbdTwiUMid  6. 
MoiiMll«,  VtamoKo  Antonio  e.  MaureHe. 

Müwehaleii.  flafi  ii  an  der  uestiichen  Südkilst«- 
Neupwnmerns  im  bismarckarchtpel  (Deuteeh-Neu- 
gufaiea).  (ß.  TaM  84.) 

Möwen,  Laridite,  die  ersten  Seevögel,  die 
rieni  Binnenländer  :ni  der  Meerer^kitste  begcfj- 
iien,  wenn  er  eine  Seereise  antritt,  die  ihn  be- 
^'Iciten,  solange  die  Kfiste  in  ^eht  ist,  und  ilim 
wieder  begegnen,  wo  er  sich  dem  T/andc  nähert, 
auffallend  diircli  ihr  vorllcrr^eIlend  weißes  Ge- 
fieder, den  leichten,  gleichniäüigeu  Flug  und 
die  knaeeheRden  Sttmndnttte,  mit  denen  aie  eieli 
um  die  herausgeworfenen  Efichenabfalle  der 
Sfhiffe  oder  nni  Fische  streiten.  Vnn  den  bt»- 
kj^itiiten,  ülHa  120  Arten,  die  über  die  gatuu; 
Erde  verbratet  eiud,  iit  an  den  deiiltodieii 
Küsten  am  häufigsten  dio  Sturm-M  .  I..  cauuB 
L.  und  die  fjrößcre  Silber M.,  I,.  argcntatuB 
Brünn.,  mit  äilbcrgruutui  Kucken,  .seltener  die 
noch  grOfiere  HiuiteI*M.,  L.  marinus  L.,  mit 
seliiefer>e]iwarzeni  Rücken.   Weiter  draußen 
auf  dem  Meere  erscheint  »Is  Begleiterin  d(>r 
Schiffe,  besonder«;  im  Herbst,  die  Stummel-M., 
Kissa  trida<-tyla  (L. j.  An  der  wesiafi  ikani.sdien 
Kfis^te  i.-f  die  sildliehe  Herinfrs-M.,  L.  domini- 
mnm  Lebt.,  in  der  Färbung  der  MAUtel-IL, 
i  aber  kleiner,  häufiger,  an  der  ostafrilnidseluvi 
t  Küste  L.  hemprichi  (Bruch),  luit  braunem 
■  Kopf.  Bei  Tsingtau  wird  dio  >ihiris(  he  Silber- 
;  M.,  JL  vegae  Palmen  angetroffen  neben  der 
!  kldnei«nL.eanus.  An  dar  Kfl«te  von  Dentaoh- 
Neuguinea,  auf  den  Bismarcknngebi  und  im 
deutsfhen  Teil  Polynesien«»  i.<t  noch  keine  echte 
!  M.  nachgewiesen.  —  Zur  liruppe  der  M.  go- 
'  hAren  auch  die  SeeschwillMB  (i, 

.  Baiehenow. 

Möwesee  s.  Muugo. 
I  MowTahbuttnr  s.  BMIe  und  lette  Ok. 
MyakA  a.  Jüdaien. 

Mpala.  Sehwarzfersenantilojie.  .\  e  p  y  e  e  r  o  s , 
üattuiig  der  Antilopen.  Mittelgroße  Antilopen 
ohne  Afterzehen,  mit  einer  schwarzen  Binde 
lOber  die  Hüften  und  einem  eehwanen  Bloek 
an  der  Sfelle,  wo  die  Aftenv  ^len  sein  sollten. 
Der  Körper  ist  gelbbraun,  an  deu  Körperseiten 
fahler,  Innre  beliaurt.   Nur  die  Böcke  tragen 
fein  GahOm;  dieses  ist  w«t  leierförniig  ge- 
seh^^^ln|2;pn,  in  der  Wnrzelhälfte  geringelt ;  der 
j  Querschnitt  der  Hömer  ist  rundlich,  an  den 
Seitan  etww  «Mwnangedraekt.  DnaGahötn 
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ist  b«i  den  Tcnehiedenen  Emm,  die  sich  ge- , 
birtnifHio  «nsUm»  vencfaiedttt  lang,  beij 
manchen  erreicht  es  eine  Länge  von  mehr  als 
änen  halben  Mettf  und  eine  tut  ebenso  weite  ■ 
Andigt.  Dtew  Airtib|Mn  osd  vom  Zvhdaade  i 
nach  Norden  bis  zum  Victoria  Njansa,  im 
Ovambolande  und  im  Zambesibeckcn  ver- 
breitet,  ieblen  aber  ini  übr^;en  Deutecb-Süd- 
iiwIifiAa,  in  Togo  nid  KaiM^  Dfe  Boxen 
mniiMi  de  Rooibock.  Mitsdiia. 

Mpangali,  FItiß.  s.  Rnaha. 
Mpanganja  (Bez.  Mohoro,  Deutsch  -  Üst- 


MpoBdfy  FlnB  k  DratMlMlitalHk»,  e. 
Hycild»  s.  Bdong. 

Mpongo,  Nunie  tftr  den  Gorilb  (t.d.)  in 

Congo  FranQais. 

Hpougwe  B.  Pongwe. 

Mpororo,   Ludwlnft  auf  der  Gnan»  tod 

Britisch-  und  Deutsch-Ostafrika.  Nacli  dfr  nt  n.  i 
Grenzregulif^nin^  peh«n>n  von  den  rund  4LMjO  qkm 
nur  700  s.  v<im  Kisin^u-Kakitumba,  einem  Neben* 
floß  des  Kagen  (s.  d.),  zu  i:)eut8ch-0stafrika.  Gra»> 
und  BnsehrtiimM  bedeckt  diesen  TeiJ  des  Zwischfm« 
seengebietes  (s.  d.).  Die  Bewohner  sind  Wanjambo 
(8.  n.)  unter  der  Hemichaft  von  Wahima  (». 


afrika),  B a  u  m  w  o  1 1  s  t  a  t  i  o  ii.  Ursprünglich  y teratur :  Adolf  Friednch,  Hersog  m»  Mrcklen- 
„Baumwollschale'*  des  KoloniahrirlBehaft-  i  byrg.  Ins  innersU  Afrika,  Lpz.  1909.  ~ 
lirlirn  Komitees  (-.  «f.  i.  als  solche  bpgrrmdet  I  M.  Vtifi,  Dt»  yiUt$r$tßmtme  im  Nordfn 
im.  Im  Jahre  lülü  vom  KsL  Gouvernement  i  DutuMmfrikm.  Btil  1919.  UhJig. 
Obentomnen  md  unter  Ba*b«lnltaiig  des-    ^ir«"»«»        Ki^uaheh  „Küste-    wird  un 

.  ^     .  ,        liegensatz  zu  Barra,  dem  Hmuiriand.  gebraucht. 

Schulbetnebs  für  ^angeborene  zur  Spezialver-  j  „t  das  Gebiet  am  Indischen  Ozean,  innerhalb 
suchstation  für  Baumwollbau  und  -Züchtung  i  dessen  der  Mischmasch  von  Negervölkem  mit 
auagestattet  Arbeitsgebiet  s.  u.  ,3aamwoll- 1  einifem  arabischen,  persischen,  indischen  Blut  lebt, 

^x-^  M       uT-itt        i»iMiiiiin«1      1    l^*»r  I  d<-r  (la.s  Kisuahcli  zur  Mutt«r8prache  Iiat.  Südlich 

»tatlMMn  .      WfliBM    P^nonnl.    l    L«tW,  l       ,|cutech-|x>rtugi«ii8chen  (Unze  beginnt  dies 

Gebiet  und  zieht  sich  nordv^iirt^  weit  über  die 


Mpangwe  s.  Fang.  i 

Mpapuu.   Ort   in   iJeutsJtli-Ohtafnka,  war' 
(ruher  Müit^lätiüu,  dann  äit;&  dii^  Bezirks- 
amtB,  jetzt  ist  es  NeboBBtelle  von  Dodonia^ 
(s.  d.)  mit  Polizeiposten.     M.  liegt  1030  m  i 
a.  d.  M.  in  l^ogo  (s.  d.)  nahe  der  Grenze. 
SftdBtth  von  GneiBbergen,  &n  den  Ort  mn 600 m , 
überragen,  ist  M.  auf  einer  moldenlSnnigen  | 
Fläche  erhaiif.  fii'-  zum  Kinjasungwi-Mukon- 
dokwa  (s.  .Mukuudukwaj  entwässert  wird. 
TVoti  diMer  Lege  hat  M.  nur  610nn  Regen 
(zehnjähriges  Mittel).   Es  liegt  im  Regen^ 
.schatt(»n  von  Fssa^ara    IVr  külilste  Monat  ist 
der  Juli  mit  iy,2",  der  waruiaie  der  ,\ov.  mit 
24,40,  (tag  JaliNmiittel  ist  91,7^  die  mittlere 
tägliche  Schwankiing  beträgt  U;^"    ^'  w  ir 
früher  ak  Pforte  fClr  Ugogo  wichtig.  Heute  ist 
CK  ein  nbeterbender  Ort,  weil  die  ZentnUNAn 
ihien  Wegin  einem  Abntand  von  10  km  nehmen 

mußte.  -  M.  ist  Sitz  des  Tiersciicheninstit«t-s  j„  jj  y^^^^  ^y^^^^^,^ 

fOr  Deutsch-Üstafrika.  Das  unter  Gouverneur  Weilen  Vater  (s.  ci.>,  mittweipi  Mu^isa  und  Tabora. 


dmitieb-bcitiMhe  Iman.  Die  weeheelmto  Bkette 
dfaesa  KilatoMtrieltt  niekt  aalrt  aieht  an  die  dei 

in  Seemeilen-(18  km-)Streifens,  für  den  im  Vertrag 

v(in  l<ssö  die  Hoheit  des  Sultans  von  Sansibar  an- 

erl  ajii.t  worden  war. 

Karten:  KütU  von  DttUtck-Ottafriix^,  J :  750000, 
D.  AdmmiL-K.  193,  im,  —  nrn^  s,  dit 
KMmorte  wui  Inseln.  Uhl%, 

Mrogoro  s,  Morogoro. 

Mmhenferly  Ort,  s.  Ruanda  u.  Virunga. 

i.  Pfhuiienfaiiera  1. 
B,  Moknidokiin. 
ManliftMi,  Ort»  i.  Uagila. 

Mse  s.  Podoearpus. 

Msinga,  Sultan  von  Ruanda  (f-.  d.)  in  Deutsch- 

Oliia^rikl^  aus  dem  herrsohcndeu  Volk  der  Wa- 

tont  (Wnimna,  e.  d.X 

MH8aiga«Bach  s.  Usindscha  u.  Vietoriaee». 

Maealala»  Landschaft  des  zentralen  Hochlandes 
von  Deotsch-Ostahrika,  zu  GniQ-Unjamvon 


Sohne«  eilNnle  bititttt,  dem  der  VeCeriidlr 

bakteriologe  Dr.  Wülfel  vorsteht,  dient  nir- 

7.ri(  in  erster  Linie  der  Tfcrstpllimg  von 
KtiiderpeH  hierum  zur  Bekämpfung  der  in 
DeateeM)Btafnk«  liemoheBden  Rhidirpeet 

und  im  flbrigen  der  Erfor?ehung  und  Be- 
kämpfung aller  sonstigen  im  Schutzgebiete 
vorkommenden  Tierseuchen. 

Mfflnll,  Ftafi,  e.  Roalia. 
Mpinhni,  Ort»  s.  Roinni. 


Im  Eisenqnarzitachiefer,  der  hier  inmitten  des  Gra- 
nit ntafl»  tzitt.  ist  etwas  CSold  gefmden  worden. 
'S  M.  Ihma.  Uhlig. 


Utnntnr: 

Mssangassi,  Fluß,  s.  Uiigna. 

Mssiinl'-f'he,  PI .s.  Rowuma. 
Hsun  ini  bu  eh  t,  t  iurht  an  der  KQste  von  Deutscb- 
Ostafrika  unter  914  *  s.  Br.,  ist  nach  dem  Indischen 
Ozean  gus  o^n,  fast  wertlos.  Der  feine  Sand  des 
Uhlig.  I  Strandet  eeUieSt.  cn  einer  nach  N  vorspringenden 
Landningc  angi^hSuft.  bei  Niedrigwnsser  in  der 
Trockeuseit  die  Mündung  des  Mbemlturu  (s.  d.) 

ivMHgab.  UU%. 
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Mtegftte,  Ort,  «.  Kangm. 

Htal,  I^dschaft,  8.  ÜMunlMn. 

MUuna  s.  Sorgbumhirse. 

Mtandi,  Hcrg,  s.  Massasai. 

Mtangata,  Ort  mit  gMdnuuniger,  wenig 
wertvoller  Bucht  an  der  Kllste  von  Deutscb- 
Ostafrika,  17  km  südlich  von  Tutglu  Die 
IL-Bucbt  ist  ein  Creek  (s.  d). 
Ksrtt;  UmuHlbanh  md  KMtkngAiet  in  1: 
mooü:  hg,j.  vom  QomBl.  «m  Dmbch-O  t 
a/riJea  1912.  Uhlig. 

M tftiigatelmdiC  Mtaimiite. 

Mtansa,  Ort,  s.  Rufiji. 

ilfinsirt',  Bore;,  Iflucnini. 

Mioudo  b.  CalopliyUuju  inophyllum. 

Mtschingra,  Ort  «d  der  Käste  von  Deutich-Ost- 
afrika,  30  km  n.  von  Lindi,  der  in  dem  tief  eingo- 

schiuttenen  Creektal  («.  ^J^k)  d»  Ö«A  in  j  gewonien.  Eis  ist  dM  Tor  des  zeatralen  Hoch 
d.e  M  -Lucl.t  fortsetzt.   I^rÖrf«!  irt.  t«üin«|  J^^^  ^  ^^^^^ 


I  Itar  (prafie  Ort  Ititt  nur  wttlugein  Ober  dem 

1 1134  m  hohen  Stie.sjjiegel  auf  kleiner  AUuvial- 
ebeiio  trclr  trcn.  Hüchriigende  Felyhügel  bilden 
einen  auüallcndcu  Zug  dm  LandauLiIubildeä. 
Der  rosafarbene  Granit  (nkahtGiiMt)  veorwittart, 
lunKiI  in.tor  dem  Einfluß  der  tropisclien  Sonne, 
in  Foruuen,  die  oft  gewaltigen  Bundlitekeru 
bepadrtiDtt VdUdniiglticlMni.  Aoaiidmn 
Stellen  wirrt  ein  Dmcheinander  von  Blöcken, 
Ober  das  einzelne  gewaltige  Felsnadeln,  Men- 
hirs  Ähnelnd,  emporragen  (&  Tafel  196).  Das 
K]iiuiitlqiiatorial(i.I>eatM:b-Orta&j^ 
Regenmenge  beträgt  1001  mm  (lOjähr.  Mittel). 
Dank  elf  r  SjuiieninparbiMlen  ist  der  Ort  jet  zt 
ziemlich  ^e^iujid.  Seil  diu  Lgtuidiibahn  ^ä.  d.) 
1903  vollende«  «ar,  ist  U.  aus  kleinen  Anfiagan 
1913  eine  Stadt  von  etwa  6000  Einwohnern 


utigesc}iut7.t,  wenig  braurhbar. 
Karte:  .^f.-Hucht  in  1.20000,  D.  Aiminl.  K. 
Nr.  m.      ■   !'m.  Uhlig. 

Mtscbin-abucht  s.  Mtschiiiga. 

Mtuiubati  8.  Pterocarpua  Bussci. 

Mnagntuti'a,  bedeutender  König  von  Samoa 
VW?  Generationen,  vier  betitelt  (s.  Samoa  7  d), 
Sohn  von  Fonoti.  GiQnder  der  Famüia  Sa- 
muagututi'a  und  der  Safenunuiv&o. 

Hnaja,  auch  Muaya,  Maei»,  Mwaja  hi  neueren 
amtlichen  VerÖffeDÜirhungi'n  gosrliricbcii,  ist  ein 
Ort  von  Deufcsch-Ostafrikii,  in  Küiiilö  {a.  i)  am 
Nordende  de«  .\j.issa  (s.  gulcgon.  Die  jährliche 
Beejnmenge  (Mittelwert  s.  Konüe)  betrag  1910 
■iMt  weniger  al«  4866  mm  (April  1847  mm|i.  Ii 
war  bis  ini2  Ni-h^nstolle  dos  Itotirksamts  in  Neu- 
Lanpnbuig  (s,  d.),  Ist  jotxt  noch  Zollstt'lk'.  hat 
Past.  I)or  Strand  ist  unp'mein  flach,  stt  daLJ  dit» 
kleinen  Dampfer  2  km  vor  Land  ankern  mü4sen. 
Dabei  ist  H.  der  Augangspunkt  der  deutschen 
Straße  viun  Njana  nun  Tknnn|ika  (a.  Langen- 
bürg),  der  FortMtnmg  dM  Sdrira-Samben- Weges 
(8.  d.).  1912  betrug  dci  W.  rl  der  ESaftlbr  über 
600ÜÜ,  der  der  Ausfuhr  8iJUU  Jt.  Uhlig. 

Mwkkel«,  ün,  «.  Langenburg,        J  ■ 

Hvaua,  itnohtigster  Ort  an  der  deutschen 

Sfldhälfto  des  Victoriasoes  (>.  d.)  in  Peutsch- 
Ostafrika,  zugleich  Name  des  großen  Bezirks, 
der  0-  und  S-Ufcr  des  Scca  umspannt. 
1.  Der  fjroße  M.-Gnlt  orsireckt  sich  vom  See 
mit  durchschnittlich  6  km  Hreite  40  km  südwärts, 
um  si'  h  dann  noch  in  die  15—20  km  langen 
Zipfel  dM  Smithioodes  (nach  SW)  und  des  Stuhl- 
mannsnndes  (nach  80)  zu  verzweigen.  In  einer 
kleinen,  noch  durch  Inseln  p^si  hiU7tPii.  östlichen 
Seitenbucht  des  M.-Golfes  liegt  der  Ort  M.  im 
gleichnamigen  Gau  von  Ussukuma  (s.  d.). 


1913  hatte  M.  etwa  S5  weiBe  Einwohner,  15  Go^ 
ncsen,  300  andere  Inder,  70  Araber,  B*  gib  12 
(4  größere)  europäis«^  etwa  60  indiiehe  mid 
20  andere  farbige  Firmen,  durchweg  Handels- 
untomehmangen.  Im  AuBenhandnl  stand 
11)11  in  Deuts  h-()st.iirikji  mir  unter  l):iress;i];uii 
und  Tangit;  X^li  wurde  es  von  Bukoba  (s.  d.) 
überholt  Der  Wert  der  Einfuhr  war  1910 
3.273,  der  der  Aafohr  2,1*59  Mill.  ü;  die  Zahlen 
für  1912  sind  S,484  imd  2,941.  Bedeutend  ist 
die  Ausfuhr  von  Häufen  (etwa  1  Mill.  .K),  Erd- 
nüssen (etwa  30üUt  i.  W.  vun  GOÖOOü  M,),  Baum- 
wolle (370  t  i.  W.  von  370000  M),  Gold  von 
Sekeoke  (i.  d..  etwa  8&0000  Jl),  Meie  (Im» 
aOOOQO  M),  SatiiU  (s.  d.,  etwa  176000  Wache. 
Si'sa  n  der  Einfuhr  waren  Te\til\v;iren  mit 

1  5Sv,  Ml  ;.Ulf:ibnkate  mit  0,^82  .Mill.  .ft.  Der 
Verkehr  von  und  n.i'-h  .Sekenki-  gehl  seit  Voll- 
endung der  Kisenbahii  Daressatam — Tabora  iMitt^i 
1!Ü2)  nicht  mehr  über  M.  M.  ist  Sitz  eines  Ih  - 
zirksamts,  Bezirksgerichts,  Zollamts,  Post.  Tele- 
graphen (Draht  über  Tabora),  drahtlosen  Ver- 
kehr mit  Huknba  und  1  lare^sidara,  Heliographen- 
verkehr mit^chirati  und  Ikoma.  Zwei  der  dr»*i  Ziig« 
der  14.  Kompsigiiie  der  .Sihutz:truj)iH'  liegen  hier 
in  einem  Fort  auf  behemchendMa  Uügel  (s. 
Tafel  91).  Ferner  hat  IL  86  Hami  Miidlnppe. 

Bl  Der  Bezirk  M.  ist  mit  638(X>  qkm,  «ont 

untrefähr  30000  qkm  SeeHäche  kommen,  einer 
der  groben  Bezirke  von  Deuteob-Ostaffika,  er 
uimdiHeBt  den  grBBten  T«3  ünakmaa^ 
die  größere,  östliche  Hälfte  von  T'-indscha, 
ITschaschi,  den  deutpchen  ?'fldHchen  Teil  von 
Ugaia,  ferner  die  ganz  dünn  bewohnten 
LandBdnfteD  der  Hoehlindo-  im  0  bi»  in 
einer  Linie  etwa  70  kin  w.  von  der  Ost- 
afrikanischen  Bruchstufe;  dazu  kommen  viele 
Inseln  des  Vietoriaseos:  die  größten  sind  Uke- 


-  „    Die 

Bucht  hat  noch  II  m'Tieie;  auch  die  croflea  bri-  ,        .     ,        ^,  j  rn 

tischen  Dampfer  (s.  VietoifaNe)  kgen  nift  lfl06  Lu^ondo,  Jvome,  Meissome  und  Uiam 

aa  Pier  von  M.  aa.  |  (s.  alle  diese).   Dia  Zahl  dar  fü^gabarMm 
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erreichte  Anfang  1914  oaeh  sorgfiüdgen 
S^ätznngen  625000.  Zwei  Drittel  davon  ent- 
fallen auf  die  Wassaknma  (s.  d.).  Weitere  hier 
zahlreich  vertretene  Stämme  sind  die  Wassindja 
(a.  d.),  Wakerewe  (s.  d.),  Waschasebi  (i.  d.), 
Wtniri,  Bikvlift;  dam  komnun  Bodh  Uiinere 
Grappw  der  hauptsächlich  in  Tabora  (s.  d.) 
beheimateten  Stäranie,  schließlich  die  Wan- 
dorobbo  (s.  d.)  im  O.  des  Bezirks.  Die  Volks- 
«Bebte  TOit  M.  ist  9,9;  für  die  Gebiete  in 
gegen  100  km  breiten!  Streifen  um  den  See 
ist  sie  doppelt  80  gwä.  M.  hatte  Anfang  1913 
783  nicht  einheimische  Farbige  und  231  Weiße. 

19<B  waren  in  M.  17,4  qkm  an  Planta^n-  und 
ftanland  varftben,  1909/12  wurden  2^  qkm  vom 
Gomwnentent  verkauft,  29.6  qkm  verpMcKM.  Der 

Vieh8tan(!  wurde  l'Ur?  7.ia080900Riii.lerii  ermittelt, 
wozu  1171 Ü70  Stiirk  Kleinvieh,  1620  1:^  kuoi- 
men.  Im  Besitz  der  Kuroptter  waren  3441  Rinder, 
907  Schafe,  691  Ziegen  und  ebiiges  andere  Vieh. 
Die  6  Ftombetriebe  (1918)  beschäftigten  sich  mit 
Viehzucht,  etwas  Sisal-  mehr  Hnumwnllbau.  Viel 
wichtiger  waren  die  Eingeborcncnkulturen  der 
Baumwolle  (s.  o.),  die  vom  Tie y.irk samt  s<'it  langem 
planmäßig  gefördert  wurden:  bei  weitem  der 
IpSflte  Teil  der  660  t  =  260)  RaUen,  die  1913 
eae  dem  Bezirk  «neniOhrt  wwdeo,  rthti  hierher. 
Aneh  die  8700t  Brdnllae.  466 1  Senn  mid  995 1 
geschälter  Reis  der  Ausfuhr  des  Jahres  1913 
wurden  in  Eingcborenenkulturen  erzeugt,.  —  Be- 
xirksnebensfelleii  in  ^!.  sind  Ikonia  (s.  d.)  und  Mu- 
soma (s.  d.),  in  einer  Hinsicht  auch  ächirati  (s.  d.). 
—  Die  menschenarmen,  hochgelegenen,  gesunden 
Gebiete  im  ferneren  Osten  von  M.  (s.  Ikoma), 
ebenso  die  benachbarten  Teile  des  Bezirks  Am- 
Bcba  (s.  d.,  Iraku  und  Ostatrikanisohe  Brnch- 
stofe/,  würden  sich  ttu£gexeiduu:t  zui  iieüedduog  | 
durch  Europäer  eignen,  wenn  diese  Gegenden  j 
ent  dardi  FortfOhmnc  der  Nordbehn  (a,  Unm- 
bertbebn)  an  den  Vertelir  aageiddonMi  wliea. 
Einschließlich  einiger  Gebiete  im  Bezirk  Kon- 
doa-Iran^i  is.  d  )  handelt  es  sich  um  etwa 
4<i(M)  ql  n;  In  .  Mill  ibaren  Landes.  Hier  könntfn 
vermutlich  lOlXjO  Eurupsuür  leben.  —  Die  mitt- 
leren und  sfidlichen  Teile  des  BeiiikiH.  werden  von 
dar  kommendea  Ruandabahn  (s.  d  und  Kagera) 
§0,  wie  sie  bisher  geplant  ist,  überhaupt  nicht 
berührt  werden.  .So  erscheint  die  Xerlangerung 
der  Nordbahn  ziuu  VictAriasec  doppelt  wunschens»- 
wert.  Ohne  sie  bleibt  .M.  doeh  beim  Wirt- 
srhaftseeUet  dar  Onndabahn  (a.  d.).  —  Keoer- 
dii  gs  hat  dch  die  ZaU  dn-  GoMfoDde  te  M. 
sehr  gemehrt.  Vielleicht  werden  sie  noch  einmal 
größeren  Einfloß  auf  die  Entwickhing  des  Be- 
zirks gewinnen  (s.  Ikoma,  Majita.  Npas.inio, 
Un^uimi,  Uschaachi;  Sekenke  (s.  d.)  gehört  nicht 

Literatur:  T>  h  Ogtafrika  ah  SieddungKge- 
biti  für  Kurapaer,  Bericht  .  .  .  da  .  .  .  Dr. 
V.  lAndequist,  Sehr.  d.  VerttHs  f.  Sozialpol.  147, 
191S,  —  8,  fmm  mUtr  UtnJtmma  «.  F*e- 

DUig. 


1. 


Muavi  (Moavi),  Kisuaheliname  fOr  £iy- 
throphlcnm  guineense  Don,  ParU«  BukI 
Harms  ud  Stuhbnannia  Moavi  Taub.,  sämt- 
lich Bäume  aus  der  Familie  der  Leguminosen. 
Die  Binde  der  beiden  erstgenannten  sehr  giftig, 
zu  CKittemirleflen  (s.  d.)  und  Giftmorden  beoutst 
(s,  a.  Erythrophloeum  guineense;  über  Stulil- 
maiir.i.t  Mouvi  ist  in  dieeer  Beaehung  noch 
nichts  bekannt. 

LitMttnr:     Brnrnt,  Btr,  D.  JPfcw  ewc.  fleirffnt. 

1904,  107.  Bon. 

Muaya  s.  Muaja. 

Mücken  s.  Zweiflügler,  Steivhuiückeu  und 
AnoplMleenioddteii. 

Miirkendralitschals  &  llihiift  11«  8  und 

ILiUsbaij  (I- r  Kuropäer. 

Müekeulailen  s.  Malaria  11  b. 
MqS,  Fluß,  B.  Kirua  u.  KilenUL 
Hoilft  I.  Mmja. 

Muera,  LiOndschaft  im  Büdl.  Vorland  von 
Deutsch-Ostafrika  (s.  d.  5),  seinem  Aufbau  nach 
(Itjm  beuadibarlcu  Miikoudü  (ä.  d.j  nahe  ver- 
wandt Es  ist  ein  viel  kleinerar,  randlich  stärker 
zerstörter  Kr  t  tferi^elhen  großen  Hoehfl: u  I  i-, 
erreicht  aber  mit  etwa  8ö0  m  wohl  größere  Höbe 
ab  ^^^fik  Von  noeh  UgfaMran,  niedrigenn 
Plataaiuteitaii  im  NO,  Note  (s.  d.)  und  anderen« 
ist  es  nur  wenip  pcharf  getrennt  Die  Einge- 
bwenen  selbst  kennen  den  Namen  K.  fflr  ihn 
Landiehaft  niebt  Dfeee  sonet  gebrinebliohe 
Bezeichnung  wird  in  der  Regel  auch  av  f  d 
Land  am  Fuß  der  Hochfläche  .lupgedehnt,  d.  h. 
auf  insgraanit  fast  4000  qkm;  die  Landschaft 
oben  wird  naoh  ibnm  bSeheten  Teil  «neh 
Rondoplateau  genannt,  umfaßt  ziemlich  genau 
1 000  qkm.  Hier  findet  eich,  während  «mst  die 
N'ogetation  von  M.  der  Makondee  idir  Ibaelt, 
stellenweise  kräftig  ent^ckelter,  zum  Teil  hy- 
grophiler  H<irhv,n!d  (s.  Deutsch-Ostafrika  6 
und  Tafel  24).  l^iacb  seinem  Vorkommen  sind 
Regenmengen  ftber  1200  mm  wahnchwnlicii. 
Die  Wamnm  (s.  d.)  werden  auf  90000  ge- 
schützt. Danach  beträgt  die  Volksdichte 
etwa  23.  Vieh  ist  in  }L  nicht  vorhanden. 
Aofebtat  «erden  bnnpMMdkii  Sorghan, 
Mais,  Bohnen,  Maniok,  Sesam,  ErdnAsse. 

Literatur  «.  Makondf  und  Tfruia^ru,  Vhüf^ 

Jliueuin  (arab.),  Gebctsrufer,  a.  Moechee. 
Malli  (arab.),  Rechtsgutaditir  L  Mim,  a. 
Seheria  1. 

Mugera,  Ort,  s.  Urundi. 
BtiiluU»erge  s.  Kutu. 
MnhMnel,  der  hwpbet,  i.  üdan. 


Digitized  by  Google 


m 


Muhamed  Ahuivd,  M&bdi  v.  ClwcUun,  6. 
Ifabcfi. 

HnhameitBiMli«  Mtai  t.  SaUitai. 

M[ahawui%  Bratolmg  iD  DMtMlhOttteirikk,  s. 

Virang». 

Miihrfia,  Ort  in  1  k'iils*  h-O-stafrika  an  doi  Usain- 
barabahn  (a.  Eiscnbahueu  la),  lauge  deren  End' 
punlct,  39  km  von  Tang».  DI»  StalMi  Hast  I881B 

ü.  d.  M.   Die  Rcgcumengo  beträgt  ptw-a  14fK>  mru. 
Gegend  Ut  iuteimv  aji|^^baut.  ühlig. 

IMMtk  BMm  PlMttlM—l  IM.  London. 
(i«gr.  SA.  EU».  1910.  Pflanzung  Mubesa 
(Deutsch-Ctetafrika).  Baut  Kaufscfmk,  Kaffee, 
Zackerrohr.  Bumfabrik.  Kapiiai  lädOOO 
Ffl  SliiL»  danrM  «ingenUt  IWaOO  m  StaiL 
Außerdem  AAM'o  Vtd.  Stcrl.  6%  Obligationen. 
Die  Ausgabe  von  2öOOO  Pfd.  SterL  Voraugä- 
aküen  iat  beschloaäeu. 

mUtM»  Prter,  Tnt  Br.  imd.,  Mariiw- 

Obmuüheant  Seew.  II,  geb.  am  12.  Mai  1874 

zu  Bonn  a.  Rh.  1898/1911  Marinearet:  Ma- 
lariabekämpfung an  Bord  S.  M.  S.  „Möwe" 
in  dnt  Sttdaeeköbnien.   üntenuelinngwi  der 

Eingeborenen  in  Neapommem.  Jetzt  Mitar- 
beiter am  Tn>tifut  für  Schifb-  und  Tropen- 
kriuikhcitcji  zu  Hamburg. 

Mühnlugebirge  s.  Upogoro. 
MuluiweBi,  Fluß,  9,  UiiiQedje. 

Mui  s.  Iwindd. 

Muiticha,  Fiuü,  ».  iiian^iro  u.  Karagwe. 

Hoishondi  bei  den  Buren  Bezeichniing  fOr 
•ehr  Twioidedene  Tier»;  die  lienneii  die  groBe 

graue  Tclineumon,  Ilerpestes  caffer,  mit 
8chwar7.er  ächwanzquaste,  Grijse  M.,  dm  röt- 
iicbe  oder  scbwärzlicheKurzschwanzichneumon, 
H.  galera,  auch  Wassermanguste  genannt, 
Zwarte  M  .  den  Baiullltis,  Zorilla,  Getrepte 
M.  nnd  den  Kappeniltiä,  Poecilogale,  Slang-M. 
Auch  die  kleinere  graue,  dunkelbeinige  Man- 
gute,  B.  pnlverulentus,  bezeichnen  sie  mit 
diesem  Namen  als  Grijse  M.  Mateohie. 

Mii  jaffn.  Or!.  s.  ünindi. 

Mujarrabadl  al-Deribi,  ial.  Zauberbuch, 
t.  Abjed 

Mujowosi,  Fluß,  8,  Umuwi. 

Muke  s.  I  "kMiuljc. 

Mnkondokwa,  Tai  und  fluß  in  Deutsch- 
Ostafriln.  Dw  IC  ndftBt  bei  KiloBsa  das 

Ussagara-Hochland  und  mQndet  bald  in  den 
Mkata  fs.  ^fkataebene  und  Warai).  —  Das  bö. 
gerichtete  Tal  ist  die  wichtigste  Eingangspforte 
mm  lentnleiiKMUaiidf  iten  folgte  d^Kara- 
wanenstraSe  nach  Tabora,  heute  die  Zen- 
«valbahn.   40  im  oberhalb  Kileeea  iat  das 


Tai  zur  Trockviueit  wasserios.  Aber  m  det 
Regenxcit  sMint  das  ab  Sebemu  in  Bumqgi 
(8.  Irangi)  ^entspringende  Gewässer  ab  Knqa- 
«unpH'rf  (d.  i.  ein  wenig  iresalzpn)  in  einem  Orfi- 
b«u  (s.  SchoUenland)  durch  Ost-Ugogo  süd- 
wärts, bi^  dann  iMMlh  80  um,  dnrdiflitfit 
den  NsuiMe,  IBQt  eoUießlich  den  Combos 
In  rP!!:pnreichen  Jahren  entleert  fich  di«er 
zum  M.  Von  der  SchemuqueUe  bis  zur  Müu- 
dung  In  dm  Mkata  lind  es  SLO  km.  Dir 
eigentliche  Oberlauf  des  M.  ist  der  von  8  htt 
kommende,  stets  Wasser  führende  Romuma.  - 
Im  Mukondokwatal  liegt  der  alte  Hemdief- 
aita  von  Unagara:  Mwini  Saaga»  edm  Iba- 
trara, wo  am  4.  Dpz.  1884  Pctera  (o.  d.)  die 
ersten  Srhutzvertra!^  al)<?chlo8. 
Literatur  >'<'.  i'snagara.  Ubli|g. 

Hukoudiiehe  s.  Baloug. 

Xnlt»  boher  Banm  fai  üiaiiibani»  Mai* 

rium  Holstii,  s.  Parinarium. 
Mnlaüen  s.  Mischling:0  1. 
Malgraveinsel  s.  Miie. 
Hnliamn»  kleiner  Baien  an  der  OstUMe 

Süd  •  Neumecklenburgs  im  Bismarckari  hipel 
(Deutsch-Nengtu'nea),  UK)8  Haiqitqiiartiar  dar 
deutschen  Marinepxpeditiou. 

Bluiifanüa,  „Hinterland",  d.  h.  in  Lee  rom 
Passat,  im  Gegensatz  zu  Matafanua,  bezeicb» 
net  im  bcsunderen  das  Dorf  mit  2  Dorfteilen 
in  Aana  an  der  Westspitze  von  Upolu  (Saum)- 
tJ^amOie**  des  Malietoa.  Hier  große  PDamaqg 
der  Deutschen  Handel-  und  Plantagen*Ge- 
sell  chaft.  GcschichtliclpT  Tlatz  aus  den 
Tonganerkriegen.  Sehlacht  1894.  Mormoneu- 
statioB.  Kriawr. 

Kniimra,  Ort  diebt  bdl  Afiia  (Samoa),  an  dem 
früher  zeitwciRO  der  samoaiiische  Könip^,  später 
der  Ali*i  sili  (höchste  Häuptling)  mit  den  hoben 
Häuptlingen  der  Sanioaner  seinen  Sit«  kattt 
(s.  Samoa  7  d). 

MuUMji»       gwtl  Chef  der  Bahoiai« 

Schiiten. 

Mneller,  Franz  Ludwig  Wilhelm,  General- 
major a.  D.,  geb.  den?. 8ept  U60  m Friedrieb- 
thal, Rcg.-Bei.  Stettin;  \m  Eintritt  in  das  Jiger- 
bataiüon  Nr.  1;  1870  Leutnant;  1878  unter  Be- 
förderung tum  Oberleutnant  in  das  Jigerbataillon 
Nr.  2;  1884  in  das  Jägerbataillon  Nr.  1;  1S86 
Hauptmann;  18M  Major,  aggregiert  dam  tn^ 
teriere^mfnt  Nr.  16;  1S95  Schntztruppe 
Deutsdi-Süawfätairika  zti^ctoilt;  1900  Oberstto»- 
nant;  1902  ab  aggregiert  in  das  Ijifaiiteri«  rc^- 
ment  Nr.  48;  1903  Oberst  und  bald  daraul  als 
Kommandeur  in  die  Schntztruppe  für  K&merun 
vwwtit;  1907  Gwi«abu|or:  190$mUd«&lMi»- 
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lUM  uuu  Traden  seiner  bisherigen  Unüorm  zur  Dis- 
podtimi  gmäXk, 

machte  als  Leutnant  den  deutsch-französischen 
Km^  mit  und  erhielt  das  Eiserne  Kreuz 
2.  kiasae.  Bei  seiner  Versetzung  in  die  Schutz- 
ixvpfit  fir  Dentieb-Slldimtafrika  wnids  «r 

gleichzeitig^  mit  der  Stellvorfrctung  (]e>  Majors 
Leutwein  (s.  d.)  in  der  Waliruchrnun;^  der  Funk- 
tionen des  Kommandeure  der  SciiuLzLruppe  b«- 
«iifbagt;  1897/96  leitete  er  den  VMwag  gsgeo 
die  vereinig  frti  Stänune  der  Swartboi-Topnar- 
Hottentott«u  und  Nordwesthererot;.  Als  Kom- 
Diandeur  der  Sehntztruppe  für  Kamen  tn  führte 
Generalmajor  M.  1904  die  Anjange^McUtum 
und  190Ö  r!ii   ATaripnifiibaexpoditinn,  vertrat 

1906  den  beurlaubten  üouverne4u:  und  fahrte 

1907  melmn  BäqM£tii»Ma  mr  BeCikdung  des 
SOdbeurks.  Seit  seiner  Ver^Mchiedung  wid- 
met er  sich  der  Förderung  der  kolonialen  Inter- 
essen, insbesondere  «ich  als  Voräitzeuder  des 
AnftMitaBil«  d«  Kokmialkriegegdankcs  (s.  d.) 

Milltr,nrMrieh,irii.<i.]aMl884iiiJaiiiiiik 

(Böhmen),  gest.  24.  Mai  1898  zu  TVirn,  ^vn  rr 
seine  gesamte  wissenacbafüiche  I^ulbalui 
durebmaehte,  zuerst  als  Privatdozent,  dann 
all  PkeilBSior  fOr  v^gkiehende  Siffaohwissen- 
schaft  und  Samkrit  nn  der  dortigen  Uni- 
verait&t.  Zuerst  liidogemumist,  wandte  er 
aieli  neiir  nnd  mehr  auoh  den  illitanten 
Sprachen  /.ii.  seitdem  er  1860  die  wissen- 
schaftliche Bearbeitung  der  linguistischen  und 
ethnographischen  fkgebnisee  der  Weltum- 
eegelnngsreiBe  der  MemieUMlMn  Fregatte 
.,Novara"  (1857— 1859)  übernommen  hatte, 
deren  Lin<r(ii«tis(her  Teil  1867,  der  Ethno- 
graphische ieii  iStiö  erschien.  Diesen  folgte 
187S  Mioe  ADgNiMuie  EClinogrq>lue  und  1876 
1888  sein  Rroß**?;  Werk  in  fi  Abteilungen: 
Grundrili  der  Spriicliwis--enschaft,  in  welchem 
er  nach  einer  i:iinieiiung  über  Öpraehwi&äcu- 
iotall  im  allgemeinen  knappe  DacrteHmigen 
über  sämll  thr  d  ininls  bekannten  Sprachen 
und  Spraciifamilicu  dat  Welt  gab.  Es  ist  ein 
Mmumentalwerk,  aus  einer  Unmenge  soi^- 
f&ltiger  Ejnzelarbeiloi  bervo^gegangen,  das 
trotz  der  seitdem  geroachten  Fortschrittf 
seinen  Wert  nieht  verüecen  wird.  Sowohl  fOr 
ifie  afrikainadiep  «de  ftr  cHe  owmiwchen 
Sprachen  risd  Mine  Lehren  von  der  größten 
BedfMjttmg  geworden.  Von  manelien  treff- 
lichen EinsddacsteUungen  abgesehen,  hat  er 
1886  für  Afrika  als  eote  eine  vertiefllidie 
vergleiehende  DarsteOniig  der  bamitischen 
Spnehen  und  ihiee  ZniainuHmliangea  mit  den 


semiti.schcii  Sprachen  pc^eben;  er  entdeckte 
die  „Äquatoriale  Spraclifauülie'',  und  wenn 
er  «idi  in  der  Aofstellong  der  Folbe-Niriia- 
gruppe  weniger  plfirklirlt  ivar  so  brachte  er 
damit  doch  die  manuigfacben  Beziehungen 
dieser  Sprachen  wieder  lebhafter  zum  BewuBt- 
min.  hn  oieaniidien  Getaiel  iit  seine  kAappe 
vorzü^'liche  DarstellnnfT  der  polyncFischen 
Sprachen  hervorzuheben;  in  der  Auffassung 
d^  mdamriielien  nnd  der  PvpaaBpniAm 
(e.  d.  1)  hatte  er  zuerst  irrige  Auffassungen, 
denen  nher  ein  gutes  Stück  Wahrheit  inne 
wohnt«  und  die  er  zum  Teil  selbst  noch  korri- 
gierte. In  eeiner  Behaadhiiv  der  Spndien 
legte  er  den  Hauptnachdruck  auf  die  innen^ 
Form,  den  grammatischen  Aufbau,  eine  Reak 
tioiif  die  nach  den  dilettantischen  Ausschwei- 
fung«! in  UoBer  Wertrefgleiefaiuig,  wie  rie 
bis  dahin  gerade  auf  dem  Cebiete  der  illiteratcn 
Sprachen  geüi>t  worden  war,  wohl  erklärlich 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  notwendig 
war,  die  aber  eine  Zeitlang  die  Aufmertauun- 
hfit  von  firr  nnrli  hfi  di>:>pn  Sprnf^hfTi  mög- 
lichen und  notwendigen  Herausarbeituiig  fester 
LautgesetM  Ito  die  VaKi^Welmiig  der  wniiilnwii 
WArter  aidenkte. 

Literatur:  Die  gmnnrre  hihlingraphisrht  An- 
gabf  der  hierhin  geh^irigen  Werke  MiüUr« 
e.  bei  der  Literatur  der  Arlikd :  Afrikan. 
8pr.,  HemiU.  Sfr.,  Mdanes,  8jir.,  Fapua-Bfr., 


Nflll«rg»birg«  «.  KaiBer-Wilbelmeland  b. 

Mumau  s.  F^liiit  r  und  Inder. 
Mumifi7!prini£r  s.  Bestattung  der  Toten. 
Mumuug  Lä  Womba  s.  Kaiser-Wiliielitis- 
land,  10.  EingelHMWiMidMTflllnrnng. 

Mnmiusi,  Flufi,  s.  Dcoma. 

Mnndame,  Ort  am  Mungo  (k.  d. )  im  Bezirk 
Johaim-Albrechts-Uöhe  (s.  d.)  in  Kamerun.  Bei 
M.  beginnt  der  Mnngo  sobiflbv  tn  werden, 
es  ist  daher  ein  wichtiger  Handels-  und  üm- 
ladeplatz.  Mit  Johann-AIbrcphts-Höhc  rer- 
bindet  es  eine  Straße,  die  durch  das  Land  der 
Bafo  aber  die  Faktoief ea  IMende  mid  Kumba 
führt,  eine  zweite  Straße  führt  direkt  nacli 
Norden  über  Ikinilindi  an  die  Slraüc  nach 
Mainfc  im  Bezirk  Osäiditige.  Die  Manenguba- 
eisenbahn  n&hert  sich  M.  in  Station  Mundeek 
auf  7  km.  —  In  M.  ist  ein  Magazinposten  uncV 
mehrere  Faktoreien.  Nördlich  beim  Vorwerk 
Mungo  liegen  die  Plantagen  der  Kamerun-Kaut- 
sebak-KampagniA  (i.  d.)  Pieeaiy'Bathjemi. 

Mundang,  beidnisober  Sndanstamni  im 
nttrdhehen  KaoMnm.  Sie  eitaen  im  Kebbi> 
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gneislud  und  nflnOidi  Tom  Mao  Kebbi,  öst- 
lich von  den  Falli  (8.d.)  und  westlich  von  im 

Laka  (^.  d  ).  Sie  sind  der  einzige  Heidenstamm 
(s.  d.),der  sich  vollständig  unabhängig  von  den 
9iillM(«.  d.)  frliattio  Int,  dank  aumm gedräng- 
ten Beisamnienwohnen  und  der  Aiisbildtinc: 
pincr  Reitern.  Ilirp  Dörfer  gleichen  Festungen. 
^)ie  sind  in  einzelne  Quartiere  geteill;  die 
nudm  odu  TMnddgeii  Hbuer  mit  pilz- 
förmigen Dächern  ?ind  :ti;~  Erde  gebaut, 
äteben  gedrängt  aneinander  und  sehen  wie 
Bastionen  am.  In  d«n  grSfieran  Stidtn 
ragitren  Häuptlinge.  Die  bedeutendsten  sind 
Lame  im  (lebirge,  Lere  zwischen  2  Seen  des 
Kao  Kebbi  und  Binder  in  der  Ebene  ntedlieh 
davin.  Am  Uao  KeMii  fiagui  Ktfebi  md 
fiilira.  Die  Fulbe  haben  Kolonien  in  Lere 
und  Lame,  und  die  M.  nehmen  von  ilmen  ali- 
mählieh  Sitten  und  Tracht  au.  , 

Ftaraig»>Bathj«iB.  | 

Mundva  oder  Forestier,  bewoliiifes  Eiland  der 
Fkaazösüchen  Inseln  (s.  d.)  im  Büsiuardurdiipel 
(I>rat8ch-Neaguine&),  160  m  hoch,  mit  ^nngon 
nrd  Ts:  )iüia<;  dun  Planethaten  bildend. 

Hiuigi      ( leheiiiibüttde. 

Mungo,  der  nördlichste  Fluü,  der  in  das  Kame- 
nuütotiutf  mUndflt  Er  entspringt  in  den  nOrd- 
liebsten  Teilen  der  ^mpiberge  und  strömt  in 
südlicher  Rieluiinp  zwischen  tüt^^ffn  und  dem 
Bakottsibergiund  luadurch,  bei  baduiiia  ein  Knie 
nadi  Ölten  beadiniband.  biseinemObeilftnfer'' 
hält  er  von  rechts  und  links  zahlreiche  Neben - 
flösse,  daruuU}r  von  links  den  Kidde,  der  vom  | 
Manengubagebirge  kommt  und  in  einem  gra- 1 
benähnlichen  Tale  zum  31.  strömt,  SOWie  von  | 
rechts  den  Abfluß  des  Elefantensee?.  Roi 
Moudame  (s.  d.)  tritt  der  M.  aas  dem  kristal- 
lininVarlai^indiealhivialelLlNiclit.  Wlhrand 
obisilMlb  Xundame  StroudneU»  den  M. 
m  einem  reißenden  Flusse  machen,  mn\  er 
unterhalb  ein  100  m  breiter,  ruhiger  Strom, 
dtt  SoUllidirt  gestattet  Er  IKeAt  iraiter  am 
Fuße  des  Kamerunberges  entlang,  von  dem 
ihm  viele  Bäche  in  Kaskaden  zuströmen,  und 
teilt  sich  vor  seiner  Mündung  in  mehrere  Arme. 
Einer  derselben,  der  M.crcek,  mOndet  unter- 
halb Bonaberi  iit  drr  Wuri,  der  Hauptarm 
mündet  in  die  Modeakabucbt,  der  folgende 
'IGhanjicreok  in  die  Ibitnselinbndit  Der 
westliche  Hflndongsarm  ist  der  Hmbiafluß, 
der  hart  am  Fuße  dos  Kammmberges  entlang 
fließt  und  bei  Kap  Bimbia  mündet.  Das  ganze 
IfBndungagebiet  iet  sumpfigeit  imt  XangrovaDh 
dieUcIit  bestaadenee  Selnremmlaad.  Die 


Cveeka  nwdav  dnndi  die 
VHÜift  md  nad  auch  für  Dampfer  passierbar. 
Im  Hauptstrom,  der  akh  kurz  vor  der  Mün- 
dung znm  Möwesee  erweitert,  stören  zahl- 
reiehe  Inaefai  die  SeUlbfart  —  Der  E.  liieSt 
in  seinem  ganzen  Laufe  durch  L'rwald.  An 
fccincm  Oberlauf  sitzen  Bafo  (s.  Kami  run  7)  und 
Bakundu  {».  d.).  Haupthandelsplätze  am  M. 
sind  hier  Ekolttn,  Konje  und  Baduma.  Bia 
Mundame  (s.  d.)  sitzen  die  Bakossi.  Es  fol- 
gen östlich  die  Baloog  (s.  d.),  weetlieh  die 
Bikoadn  (s.  d.)  und  Bakwfai  (s.  d.)  und  vieb 
kleinere  Stämme.  Im  Mündungsgebiet  fftan 
die  den  Duala  (s.  d.)  verwandten  Munjjo.  Der 
Unterlauf  ist  dicht  besiedelt,  hier  befinden  sieb 
nUniöbe  NedBriaaamgen  dar  Dmünhindlw. 
Wkht^  ist  neeh  Benbe,  eine  Missionsstation. 

Passaige-Bathjeni. 

Htuigolioline  ».  Bohnen. 
HiiBlba«bt(ItioMuni)L  let  dem  Namen  Bio 

Muni  bezeichneten  die  Spanier  eine  tiefe  Bucht 
in  der  Ooriscobai,  die  die  Mündung  eines  großeu 
Flusses  darzustellen  schien.  Indern  kt  es 
nur  ein  Flußästuarium  wie  die  Kamonanboeht, 
in  das  mehrere  kleine  Küstenflüsse  münden. 
Durch  das  deutsch-französische  Abkommen 
▼em  Nov.  1911  (s.  Ehmtung  der  dant- 
sehen  Kolonien  3)  grenzt  Kamerun  im  Süden 
an  die  M.  Auf  dentsr})*  ra  Gebiete  fließen  der 
Grenzfluß  Teuibuiu  und  der  Koja,  Die  Bucht 
emieilt  Tielbn  T<m  Aber  iO  m,  d«  Falirvaaser 
ist  aber  durch  viele  Tn.«;ebi  gefährdet.  Am  Süd- 
ufer li^t  Butika,  ein  ehemaliger  französisclter 
Zollposten.  Der  Temboni  ist  bis  Ekododo  hin- 
auf schiffbar.  Die  Vülker>^ohaften  an  der  M. 
sind  BantuTieper,  über  die  sich  v<in  Osten  her 
Fang  geschoben  haben.  In  den  Wäldern  hausen 
noeb  ZiveiptSmme  (s.  Pygmäen). 

Passarge-Rathjens. 
Munition.  1.  Die  IClimabeständigkeit  der 
M.  ist  von  entscheidender  Bedeutung  für  die 
Ansrflstmig  in  den  Selwtigebieten,  denn 
Feuchtigkeit  und  häufig  sicli  wiederholende 
Temperaturwechsel  eine  zersetzende  Wirkung 
auf  die  M.  ausüben.  Als  besonders  empfindlich 
gegen  diese  Einflüsse  hat  sich  die  ramdw 
sc!iw.irhe  M.  erwiesen,  f'i-""  andererseits  nicht 
allein  xur  Zielerschwerung  beim  Gegner,  soa<> 
dem  aaeh  Im!  den  Bnschgefediten  auf  nidbrt» 
Entfernungen  unentbehrlich  ist,  um  die  raeist 
in  erheblicher  Minderzahl  kämpfenden  Trup- 
penabteilungon  nicht  einem  durch  die  Baucb- 
entvriddiiiig  begünstigten  plötilidiin  imd  (Iber' 
iageaen  Anlall  mit  Uaalnr  Votfe  i 
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—  2.  Zu  möglichster  Erhaltung  der  Kriegs- 
bnoohbaikeit  der  M.  unter  solchen  Umständen 

in  d»  Dunpfer- 
Vexkürzung  der  Auf- 
frischiuigszeiten  sowie  Auswechslung  der  durch 
den  FiiedensyerBchufi  nicht  auffriscbbaren 
Pmarvi»»  «nd  «iMRim  Bettliide  mtfrandBg, 
WOdUNh  im  Verein  mit  den  für  trockene  und 
luftige  Lagerung  nötigen  Sonderbauten  die 
H.TerBorgujig  der  Truppen  in  ungewöhnlichem 
Hafie  verteuert  wird.  —  3.  Sämtliche  M.  ge- 
langt in  verlöteten  Gefäßen  und,  von  bestimm* 
ter  Artüleiie-M.  abgesehen,  in  8chußferti(gem 
Zarttad  in  die  Schutzgebiete.  AnflOiMlMii 
und  Eqieditionen  muß  die  M.  ebensowohl  vor 
Nässe  wie  vor  der  direkten  Sonnenbestrahlung 
nach  Möglichkeit  geschützt  werden.  —  4.  Die  für 
die  niedeneabnagen  der  IVnppe  pro  Kopf 
und  Geschätz  ausgeworfene  M.menge  entspricht 
ungefähr  den  heimischen  Sätzen;  nur  in  Süd- 
westtifrika  bedingt  die  erforderliche  SchieU- 
feitii^ät  der  dortigai  Retter  eine  wesentliche 
Erhöhung  (s.  l'-  waffnimf^  und  Waffen).  Die 
häufigen  Fälle  des  Kahkan^ifee  machen  eine 
friddieiM  AmititttaaKder  Aitiiinita&lL  mit 
KartltMinriiknng  notwendig;  Die  für  die 
Polizeitriippen  vorgesehenen  Sätze  bleiben 
naturgemäß  hinter  den  vorstehenden  zurück 
und  weiohen,  den  vcnddedenen  Anfjgsben  in 
den  einzelnen  Schutzgebieten  entsprechend,  er- 
heblich voneinander  ab.  —  .').  Die  Verpackung 
der  einzelnen  M.  mengen  für  die  1  ropenkolonien 
ist  im  allgemeinen  auf  die  TUgcriMt  (26  bis 
80  kg)  zugeschnitten  und  ergibt  bezQglich  der 
Bandwaffen-M.  675  kleinkalibrige  Patronen 
pro  iMtoneinlieit  (IL  71  mnd  600).  Für  die 
Beförderung  der  Artillerie-  und  Maschinen- 
gewehr-M.  sind  außerdem  Wagen  und  Trage- 
ki«fe  vorgesehen.  —  6.  Bnsanz-M.  und  Uand- 
graaaten:  die  Eatselieidnng  Aber  ihre  ev.  Ein- 
Mhrung  steht  noch  aus.  —  7.  Si^nal-M.  s.  d. 

—  8.  Dem  Verlust  von  M.,  für  die  die  Kin- 
geborenen  meist  sehr  bedeutende  l'i&iso  bieten, 
wird  durch  lehaile  Kontrolle  and  beeondere 
Strafbestimmungen  für  nicht  nachweisbaren 
oder  au  rechtfertigenden  Abgang  vorgebeugt. 
&  n.  FIsueiwafiBO.  Zimmermann. 

Mmiteehi,  Sudanstamm  in  Kameran.  Sie 
sitzen  im  Nordwesten  des  Balihochlandes,  wo 
dieses  sich  zum  Benno  srakt,  zum  Teil  bereits 
aitf  — gMithm  Gebiet.  Ihn  epiiohliolie  Zv- 
gehörigkeit  konnte  noch  nicht  festgestellt 
werden.  Obwohl  seit  20  .lahren  von  deut- 
scher und  englischer  Seite  befehdet,  haben 


sich  die  M.  noch  nicht  unterworfen.  Sie  haben 
S— 4  m  lange  Bogen  und  vergütete  Pfeile  und 
M  «mgeideim^  SdiOtMn.  Vit  VuStadm 
Expedition  1900,  auf  der  Hauptmann  Glan« 
niiig  (8.  d.)  fiel,  veiüef  zeeultatlos. 

Passarge-Bathjem. 

HfiniweseB  a.  Geld  und  Geldwirteehaft. 

Muränen  s.  Aale. 

MArJlo  oder  Barbado*,  Los  Reyes,  bewohntes 
Atoll  der  KaroKaen  (Dentseb-Nenguinea)  swischw 

152»  7'— 2G'  fi.  T,.  und  8«  34'— 46'  n.Br,  1805 
durch  einen  Taifun  sehr  geschädigt. 

Mar ju  (arab.),  Adept  einer  id.  Brndenduft, 
1.  DwniMhi. 

Hnrschid  (arab.),  geist.  Leiter  in  einer 

Bruderschaft,  s.  Derwische. 

Mosa  textilia  s.  Manilahanf. 
Mnedielgrtd  e.  Geld  der  ESngebomien. 

Muscheln,  Lamellibranchien,  Kimse  der 
Weichtiere  oder  Mollusken,  seitlich  zusammen- 
gedruckte Tiere  ohne  Kopf,  mit  zwei  Alantci- 
lappen  und  zwei  Schalen.  Zum  Schließen  der 
Schalen  dienen  ein  oder  zwei  Muskeln.  Zwi- 
schen Körper  und  Manteliappeu  liegen  die 
blattartigen  IQenien.  Vlde  iürCen  hSbm  Si- 
phonen  «genannte  Röhren,  vott  deoen  eine  zum 
EinflieÜen  des  frischen  Ateniwassers,  die  andere 
,  zur  Entleerung  des  gebrauchten  Wassers  und 
'  der  nUHen  dtoit  Zur  Fortbewegung  dient 
ein  beilförmiger  Fuß.  Viele  Arten  sind  aller- 
dings ganz  festgewachsen,  andere  bewegen 
sich  langsam  in  Schlamm  und  band.  Aur 
wenige  kQnnen  sieh  mit  Wh  ihres  F^ifiea 
springend  oder  durch  Zusammenschlagen  ihrer 
Schalen  schwimmend  fortbewegen.  Alle  Arten 
klien  im  WüBer,  die  meisten  —  etwn  V4  ~~* 
im  Meere.  Die  wirtschaftlich  wichtigsten  M. 
'  sind  die  Ostreiden  oder  Austern  (i*.  d.),  die  auch 
an  der  Weet-  und  Ostküste  Afrikas  häufig  vor- 
Irommen  tud  überaD  gewonnen  werden,  ijider 
Wratkflste  sind  auch  zahhreiche  andere  Arten 
von  eßbaren  M.  sehr  häufig.  Von  den  Einge- 
borenen der  Westküste  werden  gewisse  Arten 
von  Donax,  Tapee  und  Canünm  am  meisten 
geschätzt.  Auch  an  der  Küste  Deutsch-Ost- 
afrikas kommen  viele  Arten  eßbarer  M.  vor.  — 
Zur  mtanulie  der  AvieoUden'gehört  Mrieagrinn 
margaritifera  L.,  die  echte  Perl-M.  (s.  Perien), 
die  im  Indieehen  und  Stillen  Oietn  lebt. 

Lfibbert. 

MwdMMrampete,  >efaraItertftnilio]iei  Blee- 

Instrument  aus  TViton  oder  Cassis  mit  end- 
ständigem oder  seitlichem  HlaBlorh.  ^^lr  zu 
Signalen,  meist  im  Kriege,  verwendet  (Deutsch- 
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Neuguinea,  Karolinen).  S.  a.  Musik  u.  Musik- 
io^ruiTiPMte  der  Kingeborenen.  v.  Hornbostel 
~iu  oder  aresdMi,  bmnlinto  IumI  mit  Gras- 
Im  Kairira  vor  der  Hansntnannküst« 
Kaiser'Wilhelnttland  (Deutsch-Neuguinea). 
Museen  für  Völkerkunde,  die  völkerkund- 
liches Material  (mit  oder  ohne  Atisdchniin!? 
auf  anthropolo^isdies  und  vorgeschiclitlichcs) 
sammehi,  beatehem  ab  ataslikJie  in  Berlin, 
Hamburg,  Lübeck,  München,  als  städtische  in 
Frankfurt  a.  M.,  Freiburg  i.  Br..  Köln,  I^tpzig. 
Anderwärts  uiud  völkerkundliche  mit  anderen 
SarnnduBgen  vereinigt,  so  in  Bremen,  Bnnn- 
üchweig,  Darmstadt,  Dresden,  Hannover, 
ITildwhpim.  Weimar  n.  ,i.  Am  rnforrirht  an 
iHucliächulen  tiind  die  Museen  in  Ik^rliii,  l^>ank- 
furt,  Ftaibvig,  Hunbuig,  Köln,  Lapdg, 
Mirrhcn  beteiligt.  Thilenius. 
Museen,  koloniale,  s.  Koloniahnuseen. 
Mus^aTeinseln  s.  Pingelap. 
Mmgli,  hodmadher  Sndnastaaiüi,  zu  beiden 
Seiten  df»s  unteren  Logone.  Durch  das  Ab- 
kommen vom  Novranber  1911  (s.  Erwer- 
bung der  deutflelien  Kolonien  S),  dae  den 
Logone  zur  Grenze  zwischen  Deutsch-Kame- 
run und  dem  französischen  T^aclsftterri 
toriun  maoht,  wird  das  M^ebiet  mitten 
•ntewoi  gMolmitten.  So  Btoben  ipnMliUcfa 
den  Völkern  des  Tsadseebcckens  nahe,  ebenso 
f]pn  Tuburi  (s.  d.)  und  werden  mit  den  Kotoko 
(s.  d.)  zu  den  Massastänunen  gestellt.  Infolge  der 
ottBerordentliehen  Ffttohtbiulcint  des  Lofone- 
becken?  isi  du«  Land  dicht  ho^ieilelt.  und  der 
Ackerbau  hat  einen  erstaunlichen  Aufschwung 
erreicht.  Die  Felder  werden  sogar  gedüngt. 
Dio  H.  Innen  Sno,  duoben  Tibok  vnd 
Baumwolle.  Sic  sind  avoh  Viehzftchtor,  hoben 
Kinder  und  Pferde. 

Ihre  Hutten  ans  Lehm  in      Form  ymi  ^enen- 

körboTi  sind  nft  kiinstvol!  vorziorf.  4  -5  TTütten  bil- 
den ein  kleines  Geliult  (3.  Taiel  142),  als  N'nrrat^- 
speicher  dienen  riesige  Tonurnen.  Das  Handwerk 
steht  auf  relativ  hoher  Stufe.  Wahrhaft  barbarisctt 
berflhrt  dagegen  die  lippendordiboifamng  mit  gewal- 
tigen Schoilx-n  l)pi  drn  Fraiii-n  (s.Tafel  142),  der  Man- 
gel an  ikkieidung  und  Zahnverstümmelnn^.  Unter 
den  einzelnen  ziemlich  großen  Dörfern  fehlt  )eglicher 
staatliehv  Zusammenhang.  Di»  H.  worden  daher 
von  Bonn  nnd  Bagirmi  aas  oft  dordi  SUavenia^den 
hpimgpstifht  Tind  fanden  rtnnn  nur  Schntz  hinter 
Fnspln  und  Siimpfrn  dc=  Logono.  hp->th(>vül- 
krrtfn  Landestfilp  sind  die  beiden  befcstii^ten 
Städte  Museum  und  Mala  auf  dem  rechten  ix>gone- 
ttVar  nnd  nidit  molv'aaf  dsatsoliem  Gebiet 

P&.<!!t.'ir«;p-Rathj«BB. 

Mosi,  Fluß,  8.  Sigi  u.  Usainbara. 
MuikderiaBgelwniiiii.  liinorhiilhoog.pri' 
nitiw  Knltimii  »»«iiwi  dw  M*  oino  boivoiiOr 


gendoSteilungein.  Enp.manclHiuil  sügTU*  untrenn- 
bar mit  dem  Tanz  (s.d.^verbmKicn,dieutüestt 
wohl  religiaoeo  Zwoeksn  (KnltffesCaii«  Zuber- 
riten) wie  der  bloßen  Unterhaltung.  Dif  Tn.ftru 
mcntalrniisik  tritt  hinter  der  Vokalmusik,  der 
Sologesang  hinter  demChorgesaugn&urück ; dieser 
wild  aber  metotdarohrbytinniMgdwndMBfawr 
durch  mplodiptraf,'(?ride  Instrumente  (Panpfeifeit 
s.  Pfeift n   [Salomoniiis'eln],  Xylophon  s.d. 
;  [Wcstafrika,  vgl.  Notenbeisp.  2])  begleitet 
I  V'on  derlbno  des  musizierenden  Volks  sonden 
'  ndi  «nt  unter  dem  Eänflnft  bfthenr  Knltnon 


1.  Togo:  Bardmgoius. 


noch  P.VItt«^ 


P     m,    m     m     P     m  t__^_ 

4—1;  -t-  -  V  -   — — ^ — — fH 

^    J  J  Ji ^ 

J  i  J  ' 

Benifsmusikf-  ( B.irdfn  [<  Nofpnbsp.  1],  Hof- 
orchester der  Haupilaige  [Haussa,  Fulbe]). 
Nene  Geelage  worden  eolwoder  improvisiert 
(besonders  in  Mrika),  oder  ihre  Entsteliune 
wird  der  Ejnwirkuug  übersinnlicher  Mäehte  zu- 
geschrieben („Geisterlieder"  (Melanesien]),  od» 
ne  werden  von  fremden  Stimmen  QbouioiiinHn 
Bestimmte  T/ieder  fcelten  als  Eigentum  von 
(religiösen  oder  sozi^en)  Verlanden  (Gebtüa- 
bünden  [s.  d.J)  und  worden  w  dm  Woft«" 
geheimgehalten.  Die  wi.^senschaftliche  SaaB** 
lunp;  und  Erforschunu'  nicht  geschriebener  M. 
I  ist  sehr  gefördert,  ja  in  gewisser  Hinsicht  über- 
ihaupt  ent  onnlii^dit  worden  dnreb  d«i 
I  Phonographen.  Die  Ansichten  über  den  Cliara*:- 
ter  der  außereuropäischen  M.  haben  sich  daher 

in  den  letzten  J&hreu  sehr  wesentlich  g^nd*^ 
Hoaebe  Zflge  ofaid  der  IL  der  00g:  Holarv<flv 

und  der  außereuropäischer  Kulturvölker  ge- 
meinsam: so  die  Bevorzugung  absteigendsir 
Motive,  das  Hervortreten  der  Quinttrf»«' 
nehnagn  im  Holoi  nnd  (dadsrch  HeM) 
ftBÜrtnUgo  Leitera  ob  Gmidbige  dw  Mur 
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dien(8.Notenliq^4);dieTendeni,dieKluig£Mrbe{liBcher  Stil  durch  treue  Cberliefentng  bewahrt. 

der  Singstimme  von  dfr  der  Sprechstimme  zu  —  Alle  M.  ist  ursprünglich  einstimmig,  und  die 


entfernen,  aus  der  sich  verschiedene  £igentUm- 

2.  Kamemn:  Pangwe. 
Uhor  mit  Xylopbonb^glcitung. 


Xylopnon 


meisten  (Jhorgesioge  der  sog.  Maturvölker 
dad  aaeh  heote  noeh  vaann.  Doeh  finden  ikdi 
nkht  allzu  selten  AnUage  von  mehritimmi« 
ger  M.,  die  aber  nicht  unserer  harmonischen 
entspricht,  sondern  deren  mittelaiterlioheti 
Vodittlna:  QdnAtii-  od  QnrtoiipualldMi 
(Organnm),  Bm^tnig  der  Mdodfo  dnroh 

4.  Kaiier-WillMlinihiid:  KaL  Kli^tgeeang. 

J  -  -  HR) 

^ 


t  r  t  r  ZI 


i).  Süd-Bougainville:   i^anone.  Totenge&aug. 
U— ISO) 


*  Einaata  der  Oberetimme 

ilr     flii  j 


a.  DMrtMihOitiAika:  Niamwanga.  Hirtenlied. 

Phon.  BMtaMn. 

Chor    V^l      hl  l 


i 


i 


I  4  mal 

^  J 


D.  C.  I 


KehkritenderVortrags  weise  (z.B.  nasales  oder 

gutturales  Sinken.  Fal?c1tu'»'braii(  h  ii.  dgl.)  ver- 
stehen lassen  (s.  Jodelgcsäuge).  Im  allgemeinen 
uMiber  iniMrlialb  eiiMS  —  «It  engb^ensten 
ein  woMeharakteriBiegtef  marikft» 


Tob  (Bordnn)  oder  ein  kvmi, 

beständig  wiederholtes  Motiv  ((H finale  [s. 
Notenbsp.3]),  gleichzeitige  Ausführung  versrhie- 
doner  Varianten  derselben  Melodie  (Hetero- 
phOBio)niidinimB%tritigaOfcei|^higBaiiiid^ 
diesen  Formen  (besonders  in  DeutBch-Ost- 
afrika,  aber  auch  in  Westafrika  und  Mela- 
nesien); höhere  Formen  mit  Gegenbewegung 
und  &eaznng  der  Stimmen  (Diskant,  s. 
Xotenbsp.  6)  und  selbst  Nachahmunc;  (.Anfänge 
des  Kanons,  s.  Notenbsp.  7)  haben  sich,  viel- 
leidrtiiaterpolyneriielieniEblliB,anfdenSalo- 
flumfaiMb  antwidnilt.  —  Der  Hhythmni  iit 


Mniikbogen 
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in  einstimmiger  M.  besunderä  ausgebildet  und 
ftr  den  Euj-upäer  zuweileu  schwer  faßbar:  oft 
iiwdmiMlwttMhaGniro^avweliiadeBwlJ^ 

aneinandergereiht,  zweiteilige  Gliederungen 
durch  Triolen  unterbrochen,  oft  ist  die  AJizent- 
verteUuQg  durch  Betonung  des  „schlechten" 
IkkttMb,  Synkopen  (vgl.  Notenbsp.  2),  Wechsel 
von  V4  (=3x2  Achtel)  nüt  »/g  (=2x3) 
ufw.  kornftlixiert.  £«  werden  sogar  —  nament- 
Edi  fai  WMtalHkn  —  twei  oder  miti  ver- 


&  Smm  :  TuslM. 


Pboa.  SoM. 


J-=>132,  152,  164,  168,  176  (bei  jeder 
Wiederholung  schneller) 


X£_j  er  r 


t  rr 


r  r '  i:jrm 


schiedene  Bhythmcn  (von  Gesang  und  Trommel 
oder  mebreren  Trommeln)  gleichzeitig  aus- 
geführt (Polyrhythmie).  —  Im  Tempo 
leigen  ifoh  charakteiiftiielM  lokale  Gewohn- 
heiten: es  \vir(l  bald  extrem  langsam  (Gesänge 
von  Kaiser  -  WilhelmsUnd,  Kotenbsp.  4), 
bald  nngdieaer  Mbiell  (XylophonftHoko  der 
Fangwe,  s.  Nutenbsp.  2)  genommen,  bald  kon- 
tinwierlieh  verlangsamt  (Salomoniii  ein),  bald 
mit  jeder  neuen  Strophe  beschleunigt  (Samoa,  ü. 
Notenb8p.6>.~INeFormdflrlielodieDiitiMiit 
einfach :  vielfache  Wiederholung  eines  einzigen 
MekMtieteib  (Stoophenliod),  WocIimL 


liauptteils  mit  gegensätzlichen  Nebenteilen 
(Rondo),  Altemieren  von  VorsiUigersolo  mit 
Chomfraia  (WednoIgMaiig).  &  Lieder  der 
Eing  boronei  und  HndduitniBeiito  der  BSa- 

Eiborenen. 
ttorfttor:  O.  Simtpf,  Dk  Anfäitge  itr  JT. 

Lpz.  (Barth)  1911.  v.  Hornbostel. 

MluikbogMi,  primitives  iSaiteninstrument* 
ant  dem  irahndwinlieli  manehe  der  kOhenn 

Saiteninstrumente  hervorgegwgn  riid. 

Saite  ist,  wie  beim  Schießbogen, 
Enden  eines  gebogenen  Stabes 
und  wird  Bit  einen  Stibohengeeehlagea  Di» 

Tonhöhe  wird  durch  Verkürzung  der  Saite  in 

der  Nähe  des  Bogenendes  mit  den  Fiafgam. 

oder  einem  Stäbchen  variiert. 

Meist  ist  die  Saite  durch  eine  am  den  Bogen  lau- 
fende Schlinge  in  zwei  imgleicbe  Teile  geteUt.  Der 
Südsce-M.  (Neupommern)  hat  iwei  Saiten,  eine 
davon  mit  Stirmuscliliiif;»".  Der  einfache  M.  wird 
oft  gegen  die  Zahne  gestemmt  ,(8.  Tafel  146/46)» 
die  spätere  Form  erhut  als  Resonanzkörper  einen 
Kürbis,  auf  den  die  Mitte  des  Bogens  gelegt  vird 
(Togo);  endlich  wird  der  Kürbis  an  den  Bogen 
•Bgebundm  1  Deutsch-Ostafrika).  In  Westafrik» 
(Togo,  Kamerun)  wird  der  M.  nach  Art  der 
Haultrommel  (s.  d.)  eehandhabt,  indem  man  die 
Saite  awieeben  den  Zihnen  durchsckwinen  VkAt, 
Bei  dar  Gera  der  BnsdmilBiier  ist  das  «na 
Saitenende  nicht  direkt,  sondern  durch  eine  da- 
swischen  geschaltete  Federpose,  gegen  die  g»  - 
blaeen  «fid,  amBofn  lNlMigt(s.  Tafel  Hö,  :G). 

V.  Hornbostel. 

Mosikinstnimente  der  Eingeborenen  (s. 
Tafd  144,  146/46,  147X   Dio  MuikbNlro- 

mentc  der  sog.  Natiirvßlker  verdienen  be- 
sondere Beachtung  als  kulturhistorische  Da- 
kmnente,  da  Abindenmgeo  ni<At  dareh  Le- 
bensbedürfnisse gefordert  werden,  dagegen 
häufig  kulüiche  Verwendung  die  Reincrhaltung 
traditioneller  Formen  unterstQtxt.  Zu  den  IL 
HD  weiteren  Sinno  mflnen  alle  Gerite,  deren 
Zweck  Schallerzeugung  ist,  gerechnet  werden. 
Sie  zerfallen  nach  der  Art  des  (primär)  schwin- 
genden Körpers  in  4  Klassen:  L  Starre 
Körper,  U.  Geepannte  MembraBen» 
III.  Gespannte  Saiten,  TV.  Luftinstru- 
nient  e.  Fast  sämtliche  in  .\frika  —  außer  dem 
islamitisch  beeinflußten  JSorden  —  und  in  der 
Sadaee  AberiHN^I  Torkommendea  Tffm  aiad 
auch  innerhalb  der  dentaehw  BadtanngNi  v»- 
treten. 

Zq  der  sehr  formenieidMO  L  Klasse  gibBieB  1b> 

strumente.  die  geschlagen  (s.  KlangkOlaor, 
Klangsteinc,  Hol ztrommeln,  Gloeken),  ge> 
stoßen  (s.  Stnüt rommein),  geschüttelt  (s. Ras- 
seln), gerieben  (s.  Reibholi)  oder  eezupft  werden 
(s.MaiiltronBel,  Banea,  Orieri ,  S  ch  r  a  p  s  tab); 
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wenige  haben  es  zu  einer  höheren,  musikalisch  be- 
deatMunn  BatvioidaDg  nbnMbt  (Xylophon). 
Dk  ILKhiw  mnbBk  uAr  den  (Schlag-)  Fell- 
tronneln  nur  wenige  Typen  (s.  Reib troin nie  1, 
Nirliton).  DieSaiterdastruniftitf  (III.)  werden  ur- 
sprüa^ch  geschla^  (b.  Musik bugen,  Zither), 
«im  «äterer  EntwicUaafWtuie  gezupft  (s.  Laute, 
Emu,  Leier),  guu  «Muhms weise  auch  ange- 
Uawii  (s.  Maaikbogtii  [Qoial);  fMtncbene 
Safteninstnunente  gehSnn  mn  MSrnni  Kntturen 
an.  Zur  IV.  Kl&sse  gehören  die  Blasinstrumente 
im  üogeruu  Siaue  (ä.  Pfeifen,  Klarinette, 
Oboe,  Trompete)  und  die  Schwirrimtnmwnte 
H.  Schwirrhol*,  Schwirrkreisel). 
Lileralur:  B.  Anleermann,  Die  afrihanimhen 
MutiUmlmmiih, MOmtL NoHzbtati  Iii.  looj. 

T.  liorabostel. 

Madnkblliie  s.  Undnitirafi. 

Mmkatnuß.  Das  echte  Gewürz  des  Handels 
stammt  alk-in  von  Myristica  fragrans  (syn. 
Myristica  moschata).  Von  anderen  Arten  dieser 
Gattung  stammen  nur  mindonrartig«  Sorten. 
Dtr  ALbaum  wird  bis  zu  20  m  hoch  und  hat 
eine  kegelförmige,  dicht«  Krone.  Pic  7wi  ige 
sind  etagenfönnig  angeordnet,  die  Blatter 
Merartig,  sohmal  «Uiptbcb  togetpltsk,  ober- 
halb iIiinkt-ltTruii  \ind  unterlialb  grauen.  Es 
gibt  männliche  Bäume  mit  kleinen  Blüten  in 
ebenfalls  kleinen,  bis  zu  SOblQtigen  BlQten- 
etlnden,  und  weibliche  mit  etwas  größeren 
meist  einzeln  stehenden  Blüten.  Vereinzelt 
findet  man  auf  mlinnUchen  Bäumen  auch  weib- 
IMie  HttaD.  DieM  «ntwldEdii  sieh  tu  den 
pfkuunengroßen  Früchten  mit  saftigem  Fracht- 
fleisch, in  das  der  Same,  umgebeTi  von  einem 
unregelmäßig  geschützten  Samenmantol  von 
roter  Kube  eingebettet  iit  IMeeer  Samen- 
mantel  liefert  die  sog.  M.blQte  oder  Mari?. 
Der  von  einer  harten  Samenschale  eingeschlos- 
sene Kern  ist  die  eigentliche  M.  Sie  hat 
die  bekannte,  ovale  Gt  ^talt  und  zeigt  anf  dem 
Querschnitt  ein  gleieliinäliiges,  braun  marmo- 
riertes Gewebe.  Die  M.  enthält  neben  den 
aromatiseben  Stoffen  reieUleh  Fett,  das  ab 
Muskatbutter  medizinisfi  h  und  technisch  Ver- 
wendun«,'  findet.  l)ie  M.  i^t  im  malaiischen 
Archipel  zuhause.  Sie  soll  wild  in  Ceram, 
Banda,  Ambon,  Djflolo  und  West*N«Qgainea 
vorkommen.  Her  IJauin  i^t  in  bczu^'  auf  das 
Klima  »ehr  empfindlich  und  infolgedei^en  auf 
die  engeren  Tropen  beeehränkt.  Seine  An- 
sprüche an  den  Boden  werden  verschieden  be- 
urteilt, sind  aber  wahrscheinlich  nicht  un- 
erheblich. Er  verlangt  une  möglichst  gleich- 
mifiige  Temptaratnr  nnd  rndifieb  Regen,  nach 
holländischen  Angaben  etwa  5000  mm  das 
Jahr.  Übennißige  Luf  ifeuohtiglceit  soll  Sk- 


kranknugen  boKlvdeni  und  ist  dedialb  nlebt 

erwünscht.  Ene  kurze  Trockenzeit  bringl  kei- 
nen merklichen  Schaden.  Die  Anzucht  der  M. 
erfolgt  fast  allgemein  aus  Samen.  Da  es  mlmi- 
liche  und  weibliche  Bäume  gibt  und  föT  eulO 
normale  Entwicklung  ein  männlicher  Baum 
auf  10--20  weibiiohe  gerechnet  wird,  so  ist  in 
der  iiegel  ein  ObendniS  an  nUUmlieben  Blii> 
men  vorban^n.  Es  wäre  daher  die  Anzucht 
aas  Stecklingen  zwe<*kmäßigpr,  sie  ist  bis  jetzt 
aber  noch  nicht  mit  Erfolg  ausgefüiirt  worden. 
Man  behauptet,  daß  die  Eingeborenen  an  der 
Fnyrn  des  Samens  da5  Geschlecht  eines  Bniimc^ 
•  bestimmen  können,  die  ganze  Fn^e  ist  aber 
I  bis  heute  noch  nicht  hinrdehend  gekUrt  Die 
!  Anssaat  findet  in  der  Regal  im  Saatbeet  statt, 
■  aus  dem  die  jungen  Pflanzen  nach  etwa  einem 
Jahre  an  den  endgültigen  Standort  in  etwa 
6^9  m  Abstand  gdbraoht  norden.  Die  M.  be- 
dürfen der  Schattenbäume  und  des  Wind- 
f^-  lnitzea.  Die  Früchte  springen  zur  Reifezeit 
üul  und  machen  so  den  von  dem  roten  Samen- 
nantel  imiMditen  Kam  siebtbar.  Sie  mdeo 
entweder  vnm  Boden  anfgesammclt  oder  aber 
besser  gepflückt.  Sodann  wird  der  Kern  mit 
dem  Samenmantel  ans  dem  S^bhtfleiseli  her* 
ausgenonuneii  und  beide  getrennt  getrocknet. 
Der  Samenmantel  wird  so  zur  fertigen  Handels- 
ware, während  der  Kern  so  lange  getrocknet 
wird,  Us  die  eigentliehe  H.  sidi  rm  dar  horten 
Schale  gelöst  hat,  d.  h.  beim  Schütteln  der 
Kerne  sich  durch  Klappern  im  Innern  be- 
merkbar macht.  Daun  werden  die  Kerne  ge- 
öffnet und  ^  goüeimeinen  Nllsso  nachgetrodc- 
net.  Die  Kultur  der  M.  ist  im  wesentlichen  auf 
die  Gewürzinseln  beschränkt  geblieben.  Kleine 
Anpflanzungen  recht  gut  gedeihender  Biame 
findi  M  ii  Ii  in  Ostus^ambarainder  Sigipflanzung. 
Die  Einfuhr  in  Hamburg  betrug  VM^^  626  dz 
Muskatblüten  für  etwa 247  500^  und  1249  dz 
II.  für  191400  M.  Unter  den  VerObohnngen 
ist  die  sog.  „Papuamaeis**  zu  erwähnen,  die 
von  Myristica  arpentea  stammt  und  zeit- 
weilig aus  I^'euguinea  in  deu  Uaudtil  ge- 
bnuht  wnrde.  Dia  Knne  sind  grOBer  als  die 
echten  Nüsse  und  fast  ohne  Aroma.  Ober 
sog.  Fett-M.  8,  Fette. 

Literatnr:  War^u^,  Dü  MMtkatmußt  ihn  Os- 
MäleAte,  Boktnikt  X«Bar,  Htmid  whI  Ter- 

ivertung.  Leiptig  18S7  (Engdmann).  f>2S  S.  ^ 
H.  J.  Wigman  8r.,  Speetrijen,  in:  Van  Our 
kotn's  Ooat-iridiache  cuUutm,  IL  Teil,  S.  794 
bis  822.  Amtlardam  1913  (Busse).  —  IL  N. 
Bidley,  apie$».  Lmim  1912  (MaaniOan 
*Oo.),  Voigt. 
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fi^ir^^iAfiaaaiMm  g.  Btwttumtifiinuä.      Mtener-  und  J«iigge8«Ueuhäu6«r  lassen  anf 
Kiukowlt  ist  di*  Tfawiinitiimn^  Ar  Uten  (Kau-) ;  ^  Bestehen  von  Männerbünden  inid  Alter«- 
QtisuDer  (b.  d.).  klasBen  schließea  —  Die  Ehe  ist  eine  Kaafebe. 

Multai  (arab.),  Islamgläubiger,  s.  UiiiL    !  Polygamie  kommt  gak«0ii<U«h         Es  be- 

Musoma  oder  Msoma  in  Deutsch- Ostafrika  stehen  mehrere  Sip|)en,  die  ihr  besondered 
ist  die  neug^üiHl'  re  Nebenstelle  (v^].  Schi-  Totem  haben;  daneben  blitzen  die  einzelnen 
r&ti)  des  Beziik^uu  Muaiiäa  {s.  d.),  liegi  Familien  noch  Untertotems.  —  Die  Knaben 
amSfidufer  dar  Uanbodit (s.  d.)  des  Victoria-  werden  beschnitten.  Mädclien  unterscheiden 
sees  auf  ganz  schmaler,  langer  Halbin«ol.  Zoll-  sich  dureh  ihre  Blatlerbiisi  In  l^mf^ht  von  den 
stelle.  M.  ist  an  Steile  des  nur  kurze  Zeit  bo- ,  mit  Webematten  bekleideten  verheirateten 
nutzten.  10  km  weiter  öetlioh  gelegenen  Ortes ;  Weibem.  —  Dia  Toten  miden  beerdigt  & 
Kjftiraiigi  getietaiL  DUig. !  ist  Sitte,  dann  den  Bmiti  an  FeldfrQchten  usw. 

Mussau  oder  S(.  MafJhias.  i.  Lape  und  d'^rVersturbeneniuzerstören.  — DerCharak- 
Bodeogefttaltoog.  2.  Eineeboieoenbevülkerung.  t er  der  iungeborenau  ist  im  Grunde  gutmütig 
3.  BnrapIlMdM  UatHiielnnngen  und  Venratamg.  ]  «nd  UebenawOridg,  dodi  rind  sie  aodi  ifMnr 

1.  Lage  und  Bodengestaltung.  M.,  St.  Mat-  sehr  rachsüchtig.     Feind-^c haften  zwischen 
thiap,  Prinz -William -Henn' -  In<el,  1616  von  einzelnen  Orlsehiiften  <ind  nicht  «elten;  ihr 
J.  Le  Maire  (s.  d./  entdeckt,  liegt  mit  &eiui'ii  Ursprung  ist  meiüt  in  der  ülutraciie  zu  fiucbeu. 
•adBahMi  NebeninMitt  fwiidHB  1*  IT— 38'!t)llerihmgnstigeKttltnri>twenigbikanBt-- 
Br,  und  UQ**  30'  his  36' ö.  L.  An  der  Die  Leutelebenin  festen  Sit  r!.  In » -i-k  .  <]h- 

übcrflacbe  ist  bisher  nur  KoraUenkalk  nach-  gelegentlich  durch  Wol^prubeu  gegen  leiud- 
gewiesen,  doch  dürfte  den  Kern  der  Haupt-  Kcbe  Anniherungen  geadifttit  weran.  Um  die 
insel  jungeruptives  Gestein  aufbauen.  Höchste  großen  Minnerhäuser  gruppieren  sich  die 
Erhebung;  iBt  der  Eunainaun  (660  m).  Die  reehteekigen  Wohnhütten,  die  aus  einem 
Insel  ist  von  einem  Biff  umgürtet,  ein  zweites  auf  4  Pfählen  ruhenden  Gerbst  bestehen,  da£ 
ndt  mehramn  lasefai  liegt  im  SttdrtdwiBten;  mit  Pandamisdadi  bedeckt  wird  Die 
in  dem  zwischen  beidsDi  befindlichen  Melle- 1  Seitenwäiide  »ind  niedrig,  die  (Giebel wände 
kanal  Huden  die  Schiffe  einen  peschfltztcn  höher  und  oben  gerundet,  so  daß  die  Dächer 
Ankerplatz.  (^Deutsche  öeekarte  Mr.  517.)  leicht  gewölbt  ersehenen.  Die  Wände  bestehen 
IJia  Hanptiaad  Nannmrttt  bt  «ai  aOO  qn  groB.  ans  einem  Gitt«rimk 

M.  ist  gjößtenteilfl  von  Wald,  im  Süden  auih  werdeu  mit  niuttmatten  verkleidet  T>i>' 
von  Graafluren,  bedeckt.  Uber  Klim.i.  Pfhci  Männerhäus^er  sind  besonders  geräumig  ujtd 
aenweh,  Tter^lt  s.  Bismarckarchipel.  Sappt  r.  tragen  häiifig  hübsche  Schnitzereien.  —  In  der 

2.  Eingeborenenbevölkerung.  Die  Bewohner  Botte  befinden  sich  die  Schlafstätten,  <fie 
von  M.  und  Sturminsel  (Emir)  sind  soma-iaus  Matten  hesiehen  ;  ein  Rundholz  dient  als 
üsoh  und  spraehlieb  Melaneaier.  AUerdii^ :  Kopfstütze.  An  den  Dachsparren  »<ind 
sind  von  Ifikronesien  bor  erhebttehe  Em-  IttngebOdm  angcbraeht,  auf  deam  die  Speere, 
schlage  vorhanden ,  die  kulturell  noch  in  [  das  Haus-  und  t'ischereigerät  usw.  aufbewahrt 
dem  Wel)stuhl  auf  Emir  und  Tench  zum  werden.  Die  Feuerstätte  liegt  in  der  Mitte  der 
Ausdruck  kouitneu.  Auf  Mussau  findet  er  »ich  Hütte.  —  In  der  Nähe  der  Sicdelungen  liegen 
nnrv«r«iaMlt  HvMa«  und  Stvminsd  bilden  |  die  Pflananngen,  in  denen  der  Tkro,  die 
eine  Kulturpru|i|ie,  die  zu  den  nrichstgelefrenen  :  Hauptnahrung,  gebaut  wird.  Hohe  Ziluiie 
großen  meJanesiBchen  insebi  heute  keine  Be-  schützen  die  Felder  pegeii  ungebetene  < laste. — 
Ziehungen  mehr  unterhält.  ^ — Die  Eingebore-  Tivhm  dorn  Taro  bilden  Koko«nuß.  Yams, 
neu  sind  von  mittlerer  Größe  nnd  donkel-  bis  Bananen,  Brotfrüehte  nnd  Fisobe  die  tägliolie 
iiellbraiin  i,'ef;irb(.  Das  dunkelbraune  Kopf-  Nahnmi:  der  Kin^eborenen.  Schweine.  Hühner 
haar  ist  bei  beiden  Geschlechtern  kraus,  zum .  und  Hunde  smd  erst  in  den  letzten  Jahren 
Teil  andi  lehfidit  Die  mefauMOieben  ESgen-  j  oingelQlvt  worden  und  werden  gegessen, 
tümliddniten  flberwiegen  jedoch  in  der  Be- ;  Kumbaliimus  gibt  es  nicht.  .Vis  Genuß- 
völkcnin^.  —  t^»er  etwaige  staut  liehe  i  mittel  ?pielt  die  .\rekanuü.  Heteipfeffer, 
Organisationen  ist  nicht  viel  bekannt  ge- j  Betdkalk,  ferner  das  Läuseesseu  eine  ^ße 
wo^en.  Bi  sdidnt  hier  die  flbKolie  nida-;Roile;1MMdEbaigerteaidientindar 
nesiHche  Form  kleinster  Staatengebilde  mit  Zeit  ein.  —  Der  Betelkalk  wird  in  mit  Brand- 
zwei Häuptlingen  verbreitet  ni  sein.  Große  j  malerai  veraerten  Kürbissen  aoftwwalirt;  als 
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ßetcbUb  dienen  lange  UartholutOdce,  die 

.( hwarz  bemalt  und  mit  weiß  ausgeftrkhcnen 
Keliefraustern  verziert  werden.  Der  Hausrat 
ist  einfacii.  Er  besteht  auä  Holzschalen,  Kürben 
Usehchen,  die  aus  Lumen  and  BUttteni 
gefloehton  werdeu,  Messern  aus  Perlmutterab- 
.schnitten,  Koicosschabern  mit  breiter  Sitzbank, 
Tridacnustößelu  usw.  Das  Handwerkszeug 
ist  ebenso  wie  das  der  Volksstämme  in  der  Süd- 
see, die  das  Basen  noch  nicht  kniiu'ii  (iik-r  erst 
vor  kurzem  damit  vertraut  wurden.  Auf  Kmir 
hat  rieh  mne  besondere  Teebük  erliilten.  die 
muii  im  übrigen  Melaneisen  nicht niederfindet, 
di  '  '^V I  hcri'i.  Sic  wird  von  Frnupn  au^ppfflhrl. 
Auf  einem  Wcbätubl,  der  durchaus  dem  karo- 
liniselMfi  {^ekdit,  werden  fMrbig  gestreifte 
Kleidnuitten  und  Gftrtelbinder  ans  Bananon- 
hmt  hpr^ostfllt.  wie  man  sie  in  ganz  ähnlicher 
Weise  auf  Kusaie  antrilft.  Die  Weberei  ist  auf 
Emir  sum  Indwtrieiweig  gewordm,  denen 
Er7.ou<:;iiisse  nach  Muesau  verhandelt  werden. 

—  Die  Männer  gehen  nackt  einher.  Als 
Schmuck,  weniger  als  Bekleidungsstück, 
tngen  rie  dle-FenMnmieelMl  aus  vrwm  «ndam 
und  binden  um  den  Tx'ib  einen  schmalen,  j,'e- 
flochtenen  oder  gewebten  Gürtel  Den  vor- 
nehmsten Schmuck  bilden  die  zierlich  und  sorg- 
lUtig  geaibeiteten,  bmit  bemnstartan  und  be- 
malten Stäbchenkämme.  —  Um  Arm  und 
Bein  legt  man  Ringe  aus  Bast  oder  Trochus- 
schnecke;  zu  Halsketten  werden  Hnseheln, 
Früchte,  Käferbeine  \xm.  verarbeitet.  Auch 
«lerKap-Kap-Sehmu(  k  ist  bekannt.  Ferner 
beliäugi  man  sich  mit  Schmuck  verschiedener 
Art,  dnrddMlwt  Scptwn  md  Ohrläppchen 
und  hängt  Bhuam  Vl^  SflUldpnttringe  darein. 

—  Die  jungen  Mädchen  gehen  gleichfalls 
nackt,  erst  mit  Beginn  der  Reiieseit  legen 
ne  Klddnng  an.  Eft  werden  BlattbOsobel, 
einzelne  ornaOMlltierta  Blätter,  bemalte  Areka- 
blattscheidcn  nnd  die  gewebten  Kleidcnriatten 
getragen.  Die  Weiber  haben  den  gleichen 
Selmniek  wie  £e  ll&nner,  nur  isterapirifolMr. 

—  Kriege  werden  noch  häufig  auf  den  Inseln 
geführt.  Die  Hauptwnffe  ist  der  Speer,  da- 
neben dienen  Aufgesammelte  Steine  ulii  W  urf- 
Keee]ioeee;die8eMeiiderflelMiatmfriden.  Ab 
^r-hutzniittel  sind  ge.<chiekt  angdaKta  Wolfs- 
gruben im  Gehraurh. 

Die  Speere  bestt^ht'it  a^l^  llarihol/  und  iiin-in 
liambusschuh.  Beide  Teili-  sijul  gesiiuckt  (Jitrch 
svrf^tige  Scbnurumwicklungen  miteinander  v«rr- 
banden.  Die  Speere  sind  gezMmt  and  vüIUg  mit 
prüchtigen  «irgtsrltnitfcrifn  und  rot  and  WtiB  aas- 
gp  malten  Umatuenten  b«deckt. 


T&nse  leiten  den  Krieg  ein.  Bei  dieser  Go* 

logcnheit  tragen  aiioh  die  Miinner  Tanzröcke 
au»  aufpesehlitzten  Palinbliittern:  auch  kennt 
man  Tanziiüliuir  als  Embkiuti  verachiedener 
H^evtung.  Die  Frauen  fahren  ebenfaUs 
Tänze  auf,  .<»»  gelegentlich  bei  der  Bitte  um 
Hegen.  —  Mancherlei  Spiele,  als  Faden-, 
Kampf-  und  Tanzspiele,  sind  beliebt.  —  Als 
Musikinstrument  dient  allein  die  Fldte, 
vielleicht  aueh  die  ManltromnieL  Das  Schwirr- 
bolz ist  nicht  bekannt i  als  Lärminstrumeut 
sind  Rassel, TUtonahom nnd  Sehlifstrommel 
im  Gebianeh;  letstare  dient  gleichzeitig  als 
Sitrnnli^)^*  rnment.  —  Jagd  wird  gelegent- 
lich aui  kleine  Vögel  gemacht;  sie  hat  eine 
untergeofdoete  Bedeutung  gegenfiber  der 
Fischerei,  die  mit  kleinen  und  großen  Rah- 
mennetzen, Stellnetzen,  Speer  ttnd  Angel  be- 
trieben wird.  —  Als  Fahrzeug  dient  der 
Avslogoreinbaum,  der  «is  aasgaUtUtan 
Baumstämmen  hergestellt  wird  und  für  ge- 
wöhnlich 1 — 6  Menschen  aufnehmen  kann. 
Die  Festboote  fassen  bis  zu  40  Personen;  sie 
tragen  am  fing  and  Hedt  sorgfältig  gesefadtate, 
rot  und  schwarz  bemalte  Vogelfiguren.  Alle 
Fahrzeuge  sind  weiß  ge.strichen  und  werden 
mit  Paddeln  fortbewegt.  Gbarakteristisch  sind 
dia  hnitan,  dehelttndgen,  besdmitatan  Anf* 
sitae  aal  den  Anslagergabeln. 

Thiieuiub,  llainbruch. 
3.  Enropäische  Unternehmungen  und  Ver- 
waltung. Die  Zahl  der  EingdMcenen  der 
zu  M.  gehflrigen  !r:  f  lu  beträgt  en  16J0. 
Geaählt  siad  im  ganzen  1369  Eingeborene; 
wu  umbssen  <fie  Bavfllkanuig  mit  Ans* 
nähme  dcH  Dorfes  Enaie  und  der  ftbrigen 
Wohiiplätze  bei  Cap  Thileniu«!.  Es  wurden 
dabei  festgestellt  739  Männer  und  63Ü  Frauen. 
Von  den  Mmiem  sind  488  ariMitaflUdg  und 
147  befinden  sich  (191B)  im  Dientte  von 
Weißen.  Die  Eingeborenen  pflanzen  die 
auch  auf  den  sonstigen  Südseeiuseln  Hb* 
liehen  Kndlnilrilehte  wie  Tams«  Tsironsw.  Im 
übrigen  ist  das  Hauptnabrungsniittel  wie  aller- 
wfirts  in  der  Sfidsee  die  Kokosnuß.  .\nch  Bana- 
nen und  Baummelonen  kommen  vor.  Ein  Teil 
der  Bogeborensn  betnlbt  andi  Fisdifaiig. 

Europäische  Unternehmungen  befinden  sich 
auf  der  Tnselgruppe  nicht,  de^gleiclien  auch 
noch  keine  Missionsstatioaen.  Nur  Händler 
d«r  Finna  Hamshebn  A  Co.  sind  vorüber- 
gehend anwesend  gewesen,  konnten  sidi  aber 
wegen  der  noch  unfreundlichen  Gesinnung  der 
ESngeborenen  nicht  halten.  Die  Insel  bat  des- 
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halb  nur  geiegeatlichen  Verkehr  durcü  Kegie- 
rungsdampfer  vaA  WaMntMB»,  die  dint  hin- 
kommen, um  Kopra  einzutauschen.  Verwal- 
tungsseitig  gehören  die  Inseln  zum  Bezirke 
Käwieog  (s.  NeumecklenburgX  Eegierungs- 
iMaiirte  rfiul  auf  den  Ineh  nicht  itatiimicil 

Krauß. 

Literatur:  Parhimon,  Drfipif;  Jakre  in  dar  Süd- 
9U.  Stutig.  1907.  —  L'ine  Fortehtmga- 

mie  M»  ßimnardmehi i>ti.  Hamb.  1911,  — 
iimliMaH  jür  Dattmsk-Neuou  htm  vom  15.  Jvli 

1913  S.  J  f»  ff. 

Must&lüten,  schiitische  iSekte,  a.  Schiiten. 
HfiiMfMlrati*  Dv  M.  irt  im  Dentsdmt 

Boich  verschiedall  geseilt,  je  nachdem  es  sich 

um  den  Schutz  von  ffewerblichi-n  Gfschmacks- 
muBtem  oder  von  Gebrauchsmustern  bandelt. 
Der  «ntMPB,  fgeaamt  der  Sdmti  &n  gvmri»- 
lichen  Muster  und  Modelle  im  allgemeinen,  hat 
durch  da«  H^setz.  betr.  das  Urheberrecht  an 
Muiiterxi  und  Mudelleu,  vom  11.  Januar  167G 
(BGl^  11)  «ne  in  vMsn  BaiahvBgni  dem 
künstlerischen  Urlieberrecht  <inaln|^c  Regelung 
gefunden,  während  die  Modelle  von  Arbeits- 
ger&taohaften  oder  Gebrauchsgegenständen  im 
iMBonderen  durch  das  ÜMsti»  betr.  den  Schutz 
von  Gebrauchsmustern,  vom  1.  Juni  1891 
(RUBI  290)  ähnlich  wie  die  patentierten  Er- 
findnngen  und  die  Waieoaeloheii  gewihtttct 
werden.  FOr  die  Geschmacksmuster  «iverden 
bei  den  mit  der  Führung  der  Handelsregister 
beauftragten  Gerichtsbehörden  (das  sind  in 
den  Sehutifelnetsii  die  Besutageridite  bsw.  des 
Kaiserliclie  Gericht  in  Kiautschou)  öfrcntliche 
Musterregister  geführt.  Gebrauchsmuster  da- 
gegen sind  in  eine  vom  Reiclispatentamt  in 
Burlin  getOhite  Rolle  für  Gehnmehsrouster 
einzutragen.  Nach  Anmeldunj»  eine«  Ge- 
schmaeksmustecB,  mit  der  die  ^^iederlegung 
der  Modelle  offen  oder  vecBiegelt  m  verbinden 
ist,  bewirkt  das  C>ericht  die  Eintragung  ohne 
Prüfung  der  Berechtigung  des  Antragstellers 
oder  der  Richtigkeit  seiner  Angaben.  Vor 
ESntragnng:  in  die  Bolle  lltar  Gebnuehsmostar 
prüft  (laireiren  da«  Patentamt  (und  zwar  die 
Anmeldestelle  für  Gebrauchsmuster),  ub  das 
Modell  neu,  d.  h.  weder  im  Inland  offenkundig 
benutzt,  noch  in  öffentlichen  I^nolnehriften 
bepcliriebtn  ist.  Auch  die  Wirbinc:  der  Ein- 
tragungen ist  vOTSchieden.  Di»  j^tragung  in 
em  HuBterregister  begründet  nur  die  Verw 
mutwig,  daß  der  eingetragene  Inhaber  der  Ur- 
heber i5<t  —  der  Schutz  des  Urheberrecht*?  be- 
ginnt schon  mit  der  Anmeldung  —  und  die 
ESnxelkopie  des  Mtisters  zum  Selbetsebrvueh 


sowie  die  Aufnahme  von  Kaohbilduitgea  in 
ein  Befariftwerfc  Uriben  ndiasig.   Die  Eb- 

tragung  eines  Gebrani^musters  dagegen  gibt 
dem  Inhaber  das  ausschli" Bliche  R»*rht,  £;e- 
werbsmäßig  das  Muster  nachzubilden,  die 
durch  Naohbfldnng  hervorgebraehten  Gegen- 
stände in  den  Verkehr  zu  bringen,  feilzuhalten 
oder  zu  gebrauchen.  Nur  früher  begründeten 
Muster-  oder  Patentrechten  und  solchen  Per- 
sonen gegenüber,  deren  Beschreibungen,  Zmch- 
nungcn,  Modellen,  Gerätschaften  oder  Ein- 
richtungen das  angemeldete  Muster  widor- 
Tsehflieh  entnommen  ist,  versagt  der  Sefaiti 
des  Gesetzes.  Strafrechtlicher  Schutz  gegen 
wi'^cf.T't liehe  Verletzung  (nebst  Ansprüchen  auf 
BuUej,  zivUreohtliohe  Schadensersatzansprüche 
sehen  bsi  grob  Unttsiiger  und  ünteriiesungs- 
bzw.  Bereichemngsklogen  bei  jeder  Verletzung 
stehen  sowohl  dem  ürlieber  eines  Gesehmacks- 
muiiUirii  au>  uucit  dem  inhuber  eiuee>  Gebrauchü- 
must^  SQ.  HÜM  bsaemdsses  Veirfhhrai  anf 
Löscliung  der  Eintragung  mangels  Vorhanden- 
seins ihrer  Voraussetzungen  oder  wegen  ent- 
gegenstehender Rechte  aber  gibt  es  nur  nach 
dem  t^setz,  betr.  ilie  Ll^brauchsmuster.  Be- 
schwerden gegen  die  \  i  rfi.  inigen  der  Anmelde- 
stelle für  Gebrauchsmuster  gehen  an  den  Präsi- 
denten des  Pateotiints.  Bride  VoiiUnen  ebd 
gebührenpflichtig.  Die  Anmeldungsgebühr  für 
Geschmack^irnuster  hetrfict  j^fioch  nur  1  M, 
für  GsbrauchiäiiiustGr  ^ud  io  M  Anmeldung 
gebühren  m  entriehteii.  Die  Schutzfrist  ffir 
Ge^chmack>mu'^ter  dauert  nach  Wahl  des  An- 
tragstellers 1—3  Jahre,  kann  aber  bei  Zah- 
lung weiterer  Gebühren  bis  zu  15  Jahren  ver- 
längert werden.  Die  Sclmtzfri.st  für  Gte» 
brauch.>?muster  dauert  3  Jahre,  bei  ZaiiUmp 
einer  weiteren  Gebühr  von  tK)  M  nochmals 
S  Jalne.  Bride  RecAte  sind  vtrariM,  vor* 
iofierliehnnd  verzichtbar.  Alle  dkM  BNtblP 
mungen  und  auch  die  Ausfühningsverordnun- 
gen  vom  2».  Febr.  1876  (ZBl.  m)  und  vom 
U.  JnB  1801  (BGBL  849)  gelten  i*ie  im 
Mutterland,  so  nat  h  der  Ksl.  V.  vom  9.  Nov. 
1900  auch  in  den  Kolonien.  Und  zwar  wird 
!  man  annehmen  dürfen,  daß  durch  die  Ver- 
ordnung von  1900  die  Schutzgebiete  xum  In- 
land im  Sinne  der  Mustersclmtzgesctzc  erklärt 
sind.  Die  Eintragung  eines  Musters  nicht  nur 
in  die  Musterrolle  tSt  Gebnmebsmnster,  son- 
dern auch  in  irgendein  Musterregister  des 
Reichs  oder  der  Schutzgebiete  bewirkt  daher 
den  Schutz  in  Mutterland  und  Kolonien.  Der 
intermtionale  Sehnte  der  Gebrandbamnster  in 
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Tafel  144. 

Deutsches  Kolonial-Lexikon. 

Zu  Artikel:  Pfeifen.  Zu  Artikel:  Laute. 


Aufn.  von  Ankfnnir» 


li()gi«ngtiitarre  aus  Bali  (Kamerun). 


Zu  Artikel:  San.sa. 


Auin  \(iti  Ahkcrtii  Hill. 

Saiisa  aus  Bali.  (Kamerun).  Holztromnieln  von  Jer  (lazollehiilbinsel,  ? 

(Ueutsch-.Xcuguinea). 


Musikinstrumente  der  Eingeborenen. 
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den  Sohntzfj^pbipten  bervilil  ebenso  wie  bei  den 
Patenten  (s.  ratenUecht)  vor  idleiu  auf  der 
ftetar  Dboraiiiktiiift  min  Schutze  des  ge- 
werblichen Urheberrechts  mm  '_>0.  März  1883 
(BGBi.  1903,  147).  Di«  Hiutedegoog  «im 
OeBchmackaniMtoni  bei  rineiii  kol^alin  G»* 
rieht  kann  dagef^n  als  Hinterlqping  bei  einem 
Verbandastaat  im  Sinne  der  Art.  4  und  5  der 
erwAhnten  Übereinkunft  so  lange  nicht  ange- 
•afaui  werden,  ab  die  SdutaqpMcto  der  Pa- 
rser Konvention  nicht  beigetreten  und.  Der 
M.  auf  Ausstellungen  beruht  auf  dem  Gr  rt?. 
vom  18.  März  19()4  (KüBi.  iU).  Radlauer. 
Wft  (arab.),  Eh«  «itf  Zilt  In  Iilam,  8. 
SdMriA  4, 

Mnti,  ein  Vulkan  von  2Ö00  m  Höhe  im  M.- 
gebirge  in  Kamerun.  An  seinem  Fufi  liegt 
der  BambohMMe,  «in  knfamndei  Hur. 

Das  M.gebirgo  schließt  sich  im  Nordosten  an 
die  Bambutoberge  (s.  d.)  an,  lie^t  also  eben- 
falls auf  dem  WesUaud  de»  Nuiipkteauä,  eines 
Tak  des  Hoohfauids  von  SOdadamaua.  Das 
M.gebirge  streicht  in  nordöstlicher  "Richtung 
Es  besteht  aus  Gnuiiten  und  Gneisen,  über  die 
Banhe  irad  andere  junge  Eruptivgesteine 
deckenfOrmif  gelagert  m^d.  Der  Steilab- 
bruch des  M.gebirge  fällt  nach  Südosten, 
während  es  nach  Nordwesten  zu  in  2  Ter- 
nHwn  rieh  senkt  Ei  hegt  gant  im  GeWet 
des  Graslandes.  Im  Süden  trennt  es  ein  1^  m 
hoher  Paß,  über  den  die  Straße  von  Bamenda 
nach  Dscbang  führt,  von  den  Uaiiibutobergen. 
im  Nofdn  mn  1800  ro  hoher  PaB  von 
Bamenda  naeh  Babanki-Tungo.  Dort  bilden 
Stark  verwittert?  Traehytiuffe  scharfe  üadeln 
und  Grate.  Paaiarge-Rath|ens. 

MnUnttle,  Dorf  in  AMp&ta  an  dar  (MkOste 

von  Upolu,  Sarooa,  bestehend  aus  3  Dorf- 
teilen, Hüdltch  von  Saleaanmtia>  Mormonen- 
station in  MalaelA. 
]lBtl«»¥lrs»  I.  Mnti. 

■alter  (s.  Tafnl  150)  od«  Kombiu,  G.S5  m  hohor, 
dun  nut  Orasflorea  bestandener,  ruhender  Vulkan 
dar  Gaseilehalbtesel  auf  Neapommern  im  Bis- 
marckarchipel (D<intsr)i-Xpugttinea)j,  MÜweiise  mit 
einem  seichtea  Teich  im  Krater. 

MnttarfMi«  a.  Hatriarehat 

Mnftpr  Knrpyg  Henne  s.  Sturmvögel 
Mutterreeht  s.  Matriarchat  und  Kingebore- 
nenrecht  3. 

Matundu,  Bach,  s.  Uminri. 
Muyuka  s.  ing. 
Mose  8.  Podouarpus. 
ttmliiibn  8.  Wasimba. 

Bd.  IL 


Mvule,  üstafrikanisobe  ün^dmnng  filr  (Mo- 
rophora  exoelsa  (s.  d.).  •    .  . 

Mvnnf  a.  Ogowa. 

M\TnJa  8.  Mttaja. 

Mwaliima  (suah.),  aus  arab.  Muallim  » 
Ltinr,  9,  MoMhae. 

Mwaan  «.  Ifnaasa. 

Mwasje,  Ort.  s.  Rukwa. 

Mwei.  DieH  gehören  zu  der  groben  Gruppe 
der  Fangstämme  (s.  Fang),  sind  also  Su^- 
Btämmc  mit  Bantusprache.  Sie  .sitzen  nördlich 
dt-  Kiimpo,  im  Gebiet  seiner  NebenflOsee,  aal 
dem  Hochland  von  Sfidkani^run.  Sie  gleiohea 
in  Stttenmid  GtbrloeheD  mhr  dm  Ntnm  (s.  d.), 
die  im  Weiten  von  ihnen  bi»  fast  zur  Kflste  hin 
sitren,  die  anch  mit  ihnen  fa.st  die  gleiche 
Sprache  iiaben.  Die  M.  teilen  sich  in  zwei 
Kon^la»;  dar  eine  dtat  im  Waatm  wfMbm 
Biwume  und  Nso,  der  andere  östlich  des  MwUa. 
Zwischen  beide  schiebt  sich  ein  Keil  von  Ntum 
ein,  aber  nur  ganz  im  Norden  au  der  Grenze 
des  Bulelandes  haben  sich  dieae  mit  den  M. 
r^nmischt.  Auch  die  M.  beginnen,  wie  die  Ntum, 
ilire  Traeht  aufzugebeo,  och  die  Haare  kurz 
ra  fdoNidsR  mid  MtfopUadM  Stoflit  la  Ingen. 
Nur  die  Frauen  geigen  sicli  wie  bei  den  Ntum 
konservativ.  Das  Land  ist  Urwaldgebie' ,  di»- 
Flüsse  sind  zur  Regenzeit  sehr  schwer  zu  über- 
sdiniten. 

Literatur:  Zimmermann,  IHji  Oebiei 
uitd  Mvmi.  KoLEL  1910,  459  i/. 


Mw«lle,  Volk  der  Fang  (s.  d.)  oder 
auf  den  Horhflärhen  von  Südkamenm,  und 
zwar  sitzen  sie  auf  der  Sanagaschwelle  zwi- 
adun  chn  Etan  (i.  d.)  md  den  Jamida  (a.  d.) 
im  Westen  und  den  Maka  (s.  d.)  im  Osten. 
Ihr  ganzes  Wohngebiet  liegt  im  Graslande 
und  im  Übergangsgebiet  in  der  Parkland- 
Schaft  flia  siad  bis  vof  Inmem  Menadian' 
frener  gewesen. 

IMeM&nner  tragen  einen  Kindeostoff  zwischeo  dm 
Beinaa  durrhpezngcn,  rlic  Frauen  ein  Bananenblatt 
vom  osd  ein  Bösenel  Raphiablätter  hinten  an  einer 
Schnur  um  die  Hüfte  befestigt.  Bei  den  M.  sind 
die  Hinter  im  Gegensatz  lu  allen  amleron  Fanj;- 
stämmen  oft  radial  zum  Dorfplatx  augcurdnet, 
nicht  links  und  leehts  einer  Strafie.  Aneebaat 
werden  von  den  IL  Bananen,  Mais,  Maniok,  Zucker- 
rohr,  Tarn  and  TriMk.  Die  vorfcommaideB 
tiere  sind  Schafe,  Ziegen  nnd  Hühner.  In  dem 
liLgebiet  kommen  an  natfirlichfln  HandfiUprodak- 
ten  vor:  die  Olpalnie,  die  hiiufig  direkt  gepflan/.t 
wird  und  zwar  in  Reihen,  femer  Kautschuk  oad 
Elfenbein. 

Uitmtnr:  KdBk  IMJ  (14),  m-  32i. 

Pasiiarge- Kathjen». 
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Mwesi  ist  der  Titel  den  Herrschen  voo  Umodi 
s.  d.)  in  Deutscb-OMlMlnL 
Hwila  s.  Kanipo. 
Mwine,  Fluß,  s.  Lueugera. 
Kwili  Ssagar&  s.  lfalk«Bdok«B. 

Mwuleholx  ä.  ßauiiuls. 

Myomho.  1.  Ort  und  BaumwolLstation  .\ 
Hjombo  und  Mkata-Ebene.  2.  flofi,  b.  Mkat«- 
Ebene. 

l^iraibowald  8.  Mjouibowald. 
Myrmekuphyten  s.  Aniei^enpflaomi. 
Myrobalanen  s.  Gerbpflanzen. 
Myrriie  s.  Hvw  8. 

Mystik,  islamische  8.  Derwische. 

Mythen  der  Einsoborenen.  Unter  den  Mär- 
cheostonen  der  Afhkaaer  ^ä.  Märchen  dur  lin\- 
gAtnum)  taäm  rieh  «ndi  EMOihngMi  von 

dvEUrtehung  des  Mensrhen,  von  Himmel  und 
Erde,  Donner  und  Blitz,  Uott  und  Welt,  die  wir 
iiLs  IL  bezeiehnen  können.  D»  sie  ent  von 
Europäern  aufgezeichnet  sind,  muß  man  frei- 
lich mit  der  Möglichkeit  einer  fmiiden  Beein- 
Dussong  rechnen,  aber  es  fehlt  doch  nicht  an 
gut  be^bmUgten  oiigiiialai  «fkikaniNlMB  IL 
Wenn  der  Donner  gedeutet  wird  als  Zwiege- 
>präch  zwischen  Mann  und  Frau  oder  zwischen  '< 
dem  guten  und  dem  bösen  Gott,  uud  der  Blitz  i 


stößt  oder  als  das  Werfen  von  Donnerkeilen 
(prfthistorisehe  Stdnbeile),  so  sind  dtae  Vor- 
stellungen trotz  ihrer  Identität  mit  europäi- 
sehen  darum  doch  echt  afrikanisch.  Man  muß 
allerdiiiigB  nicht  meinen,  daß  es  leicht  ist,  diese 
mythMhok  Vorstettnngai  von  den  Efaigebera* 
nen  zu  erfahren,  und  wird  erst  nach  guter  Ver- 
trautheit mit  ihnen  gelegentlich  rtma  dirftber 
ermitteln. 

liUnUm  Cattawog,  The  Bdigiam»  i^mImi  o/ 

the  Amazulu.  Lond.  1870.  —  Giämann,  Dichim 
und  Denken  der  Dachagganeger.  Lpz.  1909.  — 
HoUi«.  The  MoMi.  Oxfmd  1906.  —  HoUis, 
The  Nandi.  Oztord  1909.  —  AVo/./.  Iku  Volk 
der  Xoaabafftrn.  Herl.  1HS9.  —  ManafM» 
rJricalddohtmmU*.  BtrL  1908,  —  Jm.  M«m» 
Mythen  «fid  EniMmMgm  der  JFMmäcwoäiKr 
der  GazeTUhalhinj<d.  Münsl.  i.  W.  1909. 
C.  Meinhof,  Die  IHchiung  der  A/rikaner. 
BerL  1911.  25—39.  —  Merker,  Die  Matai. 
Berk  1910.  —  PuuUttckke,  Ktkmogmoim  Nord- 
oäafnktu.  BerL  iSQe.-'BAte,  KMba.  aktUg. 
1910.  —  IV.  8.  Rovtledge  u.  K.  RtnUledgt, 
With  a  Prehiatorie  People.  Lond.  1910.  — 
J.  Spieth,  ]>if  Eu^stämme.  Berl.  1906.  - 
./.  Sftirth.  Ihe  Rdigion  der  Eurer  in  Südiogo. 
Lpz.  1911.  W.  Wundt,  Volkerpaychdogie, 
Lft.  1900— 19n.  —  W.  Wmdt,  Fnbkme 
Mr  VMerjt^hfiiogie.  Lj*.  1911.  —  Femer 
die  Zeit.irhrifiin  .Anthrojxx^,  Zeit<rhrifl  für 
Koloniuliiirachen,  Jnurnal  of  the  African  So- 
ciety, ArcJtiv  für  Anlhrop'kMjie,  J/i.i«io»  imd 
Pfarrami,  touie  amden  MietümMdUer. 
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Nabujongo«I]is«lii  s.  Victoria«ee. 
Nachlässe.  Die  Bebaadlung  der  N.  gehfirt  zu 
den  Angekgenheiten  der  Ikehriffigeo  Geriehta» 

barkeit.  Soweit  N.  von  Weißen  in  Bctraoht 
koinnien.  Bind  mithin  die  Bezirlcsncliter  zu- 
ständig (§  2  SciiGG.  in  Verbindung  niit  §  7 
KoniGG.).  GemSß  K  8  SebGG.,  19  KonsGG. 
finden  die  eiiischlfifdgcn  Bestimimmgcn  des 
deutsch-preußischen  Keohts,  aLo  insbesondere 
diejenigen  der  Gesetze  ttber  die  freiwillige  Ge- 
richtsbarkeit und  fie  Vbnehriften  des  BGB. 
über  die  Sichening  von  N.  sowie  die  Einleitung 
von  NachMpflegsebafteu  und  ^achlaßverwal- 
«nngHi  in  An  Schntigebieten  «ntepnehende 
Anwendung.  Vgl.  hierüber  den  RErl  des 
Anit.s  Kol.-Abt.  vm  19.  Dez.  1900, 
KulGG.  Bd.  8  iS.  2Ö3.  (Kegoiiuaüig  pflegen  die 
Beablngwielite.  idb  die  Erben  sieh  nielil  im 
Schut74!;ehiete  befinden,  von  Amts  wegen  einen 
Nnchlaßpfleger  zu  bestellen,  dem  es  alsdann 
obliegt,  die  Erben  zu  ermitteln  und  sich  mit 
Urnen  in  Verbindung  tn  setzen,  sowie  fOr  die 
einstweilig'  Sicherung  des  Naelil.isses.  peffche- 
nenfalls  auch  die  Veräußerung  dem  Verderben 
autigesetzter  Gegeut>ti&ude,  Sorge  zu  tragen,  die 
erforderliehen  G^hSIte  mit  don  Erben  abzu- 
,rit  l-rl  1  lind  ihnen  demnächst  den  Nachlaß  zu 
übermitteln).  Für  die  N.  von  Koloniaibeamten, 
die  in  den  Schutzgebieten  verstorben  sind,  ist  in 
§89  KolBG.  vom  8.  Juni  1910  (RGBl.  S.  881) 
vorgesehen,  daß  sie  den  Angehörigen  kosten- 
frei nach  ihrem  Wohnoirt  Obersaudt  werden 
können.  Die  Hinterbliebenen  eines  Sehutz- 
truppenangehörigen  haben  gemift  §  des 
Militär-Hinterbliebenengeeetzps  vom  17.  Mai 
1907  (BGBL  S.  214)  Anspruch  auf  ^ostenireie 
Obenendnnf  des  Naddamn  nneh  ihräm  Wohn» 
•üxe  innerhalb  des  Deutschen  Kelches.  Durch 
einen  Beschluß  des  Bundesrats  vom  18.  April 
1907  ist  den  inländischen  HauptzoU-  und 
IhnptBtwMriMtefn  &  Baft^nia  beigel^ 
«nrden»  die  loOlime  ESnlnfar  von  Erbedinfts- 


gut  in  den  Schutzgebieten  verstorbener  Deut- 
scher oder  ehemaliger  Deutscher  zu  genehmi- 
gen. IHe  ErteUnng  der  Genehmigung  erfolgt 

auf  Grund  einer  Rescheinigunt^  der  zuständiKen 
Pchutzgebietsbehörde  oder  eine^  Schutztrup- 
peukommandos,  daß  die  in  einem  angesiegelten 
Veneidmie  aufgeführten  gebr«nchten  Sar 
chen  zum  Nachlaß  des  im  Schutzgebiet  ver- 
storbenen, luunhaft  zu  machenden  Deutsehen 
oder  ehemaligen  Deutschen  gehören.  —  Die  in- 
ständigen Schutzgebietsbehörden  sind  ange- 
wiesen, bfi  Stirbefallen  die  Hinterbliobenen 
aber  das  Ableben  und  die  näheren  l  1 1  r  u  de 
des  Todei  mit  tnnHohster  BeeeUeunigun^  zu 


itigen.  Ebenso  ist  Anordnung  er- 
gangen, daß  die  Nachlaßpfleger  den  Hinter- 
bliebenen als  Unterlagen  für  die  &be6l^ti- 
mtCiott  tnnliditt  bald  eine  Stvbeulnmda  fv 
übersenden  haben.  —  Die  B^elung  von  N. 
Eingeborener  geschieht,  soweit  hierfür  ein 
Bedürfnis  besteht,  durch  die  mit  der  Eänge- 
boraieogeriebtabailteitbetnnteiiBeuntonmMb 
den  hierüber  bestehenden  besonderen  Vnr- 
'  Schriften  oder  den  allis^emeinen,  für  die  Kiii- 
gebureneureehtüpflege  in  Betracht  kouuuenden 
!  GmndiitieB  (e.  fSeridhtabvknt  v.  Eingebore- 
nenrecht  3).  FOr  Deutsch-Ostafrika  sind  ein- 
schlägige Vorschriften  in  der  V.  betr.  die  Er- 
hebung einer  Erbschaftssteuer  und  die  Rege- 
lung von  N.  Fkrbiger  vom  4.  Nov.  1893  in  der 
Fassung  vom  1.  Sept.  WM]  n  ir  Krt^änzunpen 
durch  BErL  vom  13.  u.  14.  Apnl  im,  üoiGG. 
Bd.  6  8.  136)  enthalten.  Jeder  Todeaftdl  F!h> 
bigor  ist,  wenn  ein  Nachlaß  vorhanden  ist,  dem 
Bezirksvorstande  binnen  14  Tagen  zur  Anzeige 
SU  bringen,  der  in  sommarisoh«'  Weise  die  Hohe 
des  NaeUiaeea  faetstdh  und  danach  die  Erb- 
schaf tsstener  erhebt.  Auf  Antrag  eines  Erben 
oder  eines  ^^?if1i1aßj^läubigers  hat  der  Bezirks- 
vorstand auch  die  Regelung  der  Hinterlassen- 
solialtin^HindniMiimaiL  Hierbtiirird« 
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je  3—4  Stammesgenossen  des  Verstorbenen  ge- 
bildet werden.  Sie  haben  die  Schulden  festzu- 
(lellni  und  m  bsg^aidwn,  die  Fordenuigni  cin- 

atijsichon  ii>w.  Für  besonder^i  uiiifaiif^reiclie  X. 
kann  ein  N;vcblaUverwalter  eingesetzt  werden, 
d€Ut  oLsdauu  die  den  Kommissionen  zugewiese- 
nen Geschäfte  obliegen.  Im  FaDe  der  über- 
BohuIdiiiiK  de^  N.n  lil  i  :  h-t  thr  »'udfffiltigen 
Verteilung  der  Masse  ein  Au%ebot  voraufzu- 
geben.  Audi  üi  ])oii(Mh-l!lmignmea  flnd^ 
Antrag  einheimisch«  BiKbigcr  eine  behörd- 
liche NachlaOreguIiemng  statt  (Dienstanw. 
vom  22.  JuU  190^  KolGG.  Bd.  8  8.  161).  Die 
Aniliiiidigung  d«  Wtcihtamei  «ingafUfftor 
farbiger  Arbeiter  ist  da«(egen  naeh  der  GouvV. 
betr.  Anwerbung  und  Ajisfflhrung  von  Einge- 
borenen vom  4.  Mär^  löOÜ  (KolBL  S.  719)  jetzt 
den  Azfa^tgebern  flberlassen.  Der  Bebttrde  ist 
nur  über  den  Todesfall  und  die  Art  der  Aub- 
antwortung  Anzeige  zu  «statten.  Gerstmeyer. 

Naehrichten  Db«r  KaiMr-Wilhelmiland 
mid  den  Bismarekarehip«!,  Veröffentlichinig 
der  Neuguinea- Kompagnie  {?.  d.)  Berlin  1886 
bis  1898.  Enthalten  Mitteilungen  über  die  £nt- 
wkddung  d«i  Sdnrtagelriets,  Beneble  Aber  alle 
wichtigeren  Forschui^n  and  tabeOarisclie  Zu- 
sanmienKtellungeii  dflf  meteorologischen  Be- 
obachtungen. Marquardsen. 

HaditeftHi  u.  Hrihriim, 

NachtiRal,  Gustav,  Afrikafnr^cher,  Dr.  med., 
geb.  13.  Febr.  1834  zu  Eichstädt  bei  Stendal, 
gest.  20.  April  1886  auf  <tor  Höhe  von  Kap 
Pllmas.  N.  war  zunächst  Miht&rarzt  und 
wurde  186.3  durch  eii;  T  ungenleiden  veranlaßt, 
noh  in  Algerien,  später  in  Tunis  nieder- 
snliMii.  1868  wtarde  er  Andi  RoUfi  (s.  d.) 
▼enuüaSt,  die  Überbringung  der  Geschenke  des 
Königs  von  Preußen  an  den  Sultan  in  Bomu 
zu  abemehmen.  Er  brach  im  Januar  1869 
von  TripoKi  aof,  emioirte  Mnnnk  im  Min 

und  machte  von  dort  aus  zunächst  eine 
schwierige  und  gefährUche  Heise  nach  Tibesti, 
das  außer  ihni  noch  von  keinem  Europäer 
betraten  ist.  Nach  längerer  Gefangenschaft 
rettete  er  sicli  durch  die  Flucht  aus  Bardai 
und  kehrte  nach  Murzuk  zurttck.  Erst  im 
April  1810  komite  er  nadi  dem  Sudea  anf- 
fandian,  vreichte  Bomu  im  JuU  und  bMeb 
dort  bis  mm  Schluß  des  Jahres.  Er  bereiste 
dann  von  Kuka  aus  das  WQstengebiet  Oatlich 
dee  Tsadaees  bn  Beikn  pOn  1871  bis  Jan. 
1S72)  und  Bagirmi  (1872).  Im  März  1873 
vcrUcß  er  endgültig  Kuka,  wandte  sich  zu- 
näclicl  nach  Wadui,  da»  er  als  erster  Europäer 


erforschen  und  lebend  verlassen  konnte.  Im 
Jan.  1874  setzte  er  sdne  Heise  durch  Dar-Fur 
und  Kordofan  fort  und  emieht«  aohBefiGch 

nach  Rjähriger  Abwesenheit  in  Innerafrika 
Äg}'pten.  Die  Ergebnisse  dieser  Heise,  die 
zu  dcu  besten  Leistungen  afrikanischer  For- 
schungstätigkeit zählen,  hat  N.  in  seinem 
vortrefflichen  Werk:  Sahara  und  Sudan  nie- 
dergelegt (I  und  II,  Bed.  1879/81 ;  III,  ber- 
ausg.  von  ¥nn  E.  Groddeck,  Lpz.  1889). 
Von  dem  deutschen  Kolonialbesitz  fällt  das 
Tsadseegebict  in  N.s  Forschungsfeld.  N. 
wurde  1882  zum  Generalkonsul  in  Tunis  er- 
nmmt.  1884  winde  er  durah  den  Krenxer 
„Möve"  abgeholt,  um  die  Besitzergreifung 
von  Tofro.  Kamerun  und  Dpii+:^rh-Südwp.^t- 
oirü^a  vorzuueiimeu,  welcher  Aufgabe  er  üich 
nut  grafier  Gewissenfaaft^fceit  und  Eneigje 
unterzog.  Er  starb  an  Bord  der  „Möve"  und 
wurde  zunächst  auf  Kap  Palmas,  später  bä 
jdem  Nachtigaldenkmal  in  Dnala  beigeaetst. 

Nachtigal-Krankpnhaaa  s.  KrankenhäwMr. 

Nachtigal-Medaille.  a)  Goldene  N  M 
Stiftung  der  Gesellschaft  f är  Erdkunde  2u  Ber- 
lin (i.  d.)  in  finnnenmg  an  den  bei  dnn  Ehmb 
der  ersten  deutschen  Kolonien  in  Westafrika 
dem  Fieber  zum  Opfer  gefallenen  großen  deut- 
schen Afiikalorscher  Dr.  Gustav  Nachtigal 
(i.d.). 

Sie  ist  seit  1898  bisher  an  iwrdf  Forschung, 
reisende  verliehen  worden,  daranter  im  J.ahre  1898 
an  Dr.  Georg  Schwoinf urth  (s.  d.),  don  Nestor 
der  deutschen  Aihkareiiendea,  im  Jahre  It^Uü  an 
den  Geologen  W.  B  o  r n  h  a  r  d  t  (s.  d.)  f  Qr  seine  enmd* 
ti'gt  ndcn  grologischen  Arbeiten  in  Deutscn-Ost- 
afrika.  im  .lahre  1918  an  Herzog  Adolf  Fried- 
rirh  II  N!i  rklcnhurg  (s.  d.)  für  seine  Zentral- 
nfi  ika  -  Exp^-ditiuatiu  und  Professor  De.  Hans 
Meyer  (s.  d.)  für  seine  güographiselm  Kondimi* 
gen  bcs  .ndrrs  in  Deatsch-(^turika. 

b)  Sübeme  K-K:  Ebenfalls  von  der  Geedl- 
•ehafk  fOr  Erdhnmde  sn  Berfin  speif  eil  ftr  Ver- 
dienste um  die  wissenschaftliche  Erforschung 
der  deutschen  Schutzgebiete  gestiftet.  Sie  wird 
fdr  gewöhnlich  nur  bei  Cfeli^enheit  der  in  Zwi- 
sebenriomen  r<m  6  Jatven  stattfindenden 
S(irtung.^fe<te  der  Gesellschaff  ausgegeben. 

biüher  ist  nie  an  sehn  Furscbungsreisende  verliehea 
worden,  darunter  1^8  an  Hauptmann  H.  Rameay 
(s.  d.)  für  seine  Aufnahme  in  Ostafrika  und  Kamenm. 
1899 an  Prof.  Dr.  S.  Passarge  (s.  d.)  1900 an  Prof. 
Dr.  H.  Meyer  (s.  d.),  1903  au  den  Zoologen  B.  Neu- 
mann, 1908  an  Major  G.  von  Prittwitz  und 
Gaff ron  (s.  d.)  und  an  Hauptmann  A.  v.  Seefried 
(s.  d.)  fOr  ihre  Anfnahmen  in  Oitafrika  bzw.  Kame- 
run und  Togo,  sowie  an  dfo  Kartographen  P.  Spri- 

gfide  (s.  d.)  und  M.  Moisel  fs.  d.'l  für  ihre  Vt-r- 
:  dienst«  am  die  Kolonialkartograpbie,  1913  an 
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ilauptmann  W.  v.  Wieso  uiul  Kalburswaldau 
(».  d.)  für  aeine  TeUnatune  aa  der  Expedition  des 
Herzogs  Adott  FVMridi  m  MMÜMibarg  1907  bis 
1911.  Danckelman. 

Nachtigalschnellen.  Die  unterbrechen 
den  Flußlauf  des  Sanaga  ^s.  d.)  in  Kamerun.  Sie 
Hegen  bam  Eintritt  dnSanagsaos  der  Suiaga- 
inuldein  den  Rand  des  TToolilandes  am  Ül^er- 
gangdcs»Graslandcs  zum  Urwald.  Unterhalb  der 
ScimeUen  wird  der  Fluß  schiffbar  bis  zur  Müu- 
dimg  def  MbaiB,  m»  «r  in  neuen,  20  m  hsUm 
Fällen  herabstürzt.  Oberhalb  der  N.  bei  Mbo- 
gendam«  kreuzt  die  UandelsHtraße  den  Sanaga, 
die  von  Jaunde  Aber  Ndumba  nach  Joko  imd 
TilMli  Ittfart  PMiHga-BnthjMiB. 

NadiliciiwallMii ,   Cq>riimi%!da« ,  aneh 

Ziegenmelker  »genannt,  y-irhtvogel  mit 
weichem,  dflsterfarbigen  üclicdcr,  auffallend 
weitem  Rachen  und  kurzem  schwachen  Schna- 
bel mit  dünnen  biegsamen  Kiefern,  KnDe  der 
Mittelzehe  kanimartig  einge.=irlinitten.  Die 
^acbtsohwalben  leben  in  Steppen  und  auf 
WaUBditimgen.  BdTigehoclniiiieflclilalmd 
oder  träumerisch  am  liebsten  an  Stellen,  die 
von  der  Sonne  beschienen  werden,  meistens 
auf  der  Erde,  seltener  auf  Baumästen  und  auf 
dioaoi  der  liiiga  meh,  nicht  quer,  wie  «ndm 
VOgeL  Aulgeseheucht,  fallen  sie  nach  kozien 
Fluge  wieder  ein.  Mit  Eintritt  der  Dämmerung 
beginnt  ihre  Tätigkeit.  i.eichten,  geräuscb- 
loeen«  eulenartig«n  Flages  jagen  ne  besonders 
Käfer  und  XachtschmetterÜngc,  von  denen  sie 
bedeutende  ^Torif^en  vertilgen.  Die  Stimme  be- 
Hteht  in  kurzen,  tiefen,  schnurrenden  Tönen. 
Ihn  Bomgnnf  nnf  oboMBi  Boden  fit  wegen 
'hr  kinr-'^n  Läufe  ein  nnf!;eschicktcs  Trippshi. 
Ein  eigentliches  ^'est  bauen  sie  nicht,  sondern 
l^en  ihre  zwei  ovalen,  auf  weißem  oder  rüt- 
Vdiem  Grunde  graugefleckten,  gewölkten  oder 
gostridirlf ri-^  Yapt  in  f>ir.f^  t^p'flitp  Vertiefung  auf 
den  Saud.  Sie  <dnd  über  alle  Erdteile  verlötet. 

Für  Afrika  rind  ab  besonders  aafbUmde 
N.  zu  erwähnen  die  Flaggennachtsehwalbe 
oder  Rudorf Ifi gel,  Macrodiptervv  \  rrtHarius, 
dosen  neunte  Schwinge  bandiurmig  ver- 
liqgort  ist,  wodoroh  der  fliegende  Vogel  ein 
gotts  eigenartiges  Bild  gibt,  femer  der  Vier- 
fliipler,  Macrodipteryx  maerodipterus,  bei 
dem  die  neunte  Schwinge  aus  einem  langen 
kahlen  Sehaft  mit  «inar  BUin«  am  Ende  be- 
steht. Wenn  der  Vogd  fli^  sieht  es  bei  der 
zitternden  Bewegung  der  nachilatternden 
Flaggfflienden  so  aus,  als  würde  er  von  xwei 
klainomi  Yvblgt,  die  beitindig  von  oben 


herab  auf  ihn  stoßen.  —  In  Neuguinea  und 

auf  den  Bismarckinsebi  nuc  dem  euro- 
päischen Ziegenmelker  ähnliche  Art,  Capri» 
mulgus  maorams,  hinfig.  Dier  Palaoiaseln 
beherbergen  eine  ähnliche  Form:  C.  phalaena. 
In  Kiautschou  wird  der  über  China,  die 
Mandschurei  und  Japan  verbrdtete  C.  jotaka 
angetrsOan.  Baidunow. 
Naektkehlfrankoline  s.  Frankafinok 
Nadolhölzer.  Von  den  näheren  Verwandten 
vmscrer  N.  kommen  im  tropischen  Afrika  nur 
die  Onprasslneengattnngai  Jmuperus  (s.  üsaan- 
baruzeder)  und  Callitris  und  die  Taxa- 
ceen-Gattung  Podocarpus  (s.  d.)  vur.  Callitris 
Whylei  iät  uiu  großer  in  der  Jugend  be- 
nedeiter, spUnr  kleine  angedrOdrte  Btttler 
tragencl  r  LTfiß.stiinmilger  Baum  der  ^Glanji- 
bcrgo  {bai  2U00— 3000  m)  und  Westusambaras. 
Sein  Holz  gilt  für  wertvoll  und  leicht  zu  be- 
arbeiten. Andere  N.  finden  sich  im  Bergwald 
Neuguineas  in  Hfihcn  von  900—1700  m  oder 
2000  lu.  Hier  wachsen  die  riesige  Arancaria 
Honsteini,  die  harswidieDamniarfehte  (Aga- 
this  dammara)  mit  breiten,  ÜMfeen  Leder* 
blättern  und  wohl  auch  T-iXHCffTi  (Phyllo- 
eladitt)  und  Cupressaceeu  (Libocedrus).  Ent- 
fernter mit  unseren  N.  verwandt  sind  die 
Cycadecn,  kurzs^tämmige  Pflanzen  mit  cfnem 
Schopf  großer  Fietlerblättcr.  Aus  dem  Stamm 
mancher  Arten  wird  Sticke  gewonnen.  Als 
Stiand-  vnd  WeU^Oeaae  des  tropiseben  (Mf 
afirika  kommt  Cycas  cirdnalis,  ebenfalls  am 
Strand  und  in  der  Busohsteppe  in  Bondei  und 
Usambara  Encephalartos  Hildebrandtü  vor. 
Noeh  weiter  weiehen  fie  Gnetaeeen  ab,  in 

dcron  die  Kanicnricr  Waldlianr  niietiim  afri- 
eunum  (eßbare  Ülnghche  Blatter)  und  die  uierk- 
wOrdige  Tumboa  Bainesii  (=  Welwitsohia  mira- 
bilis)  der  Naniib  in  Deutsch  -  Südwestafrika 
gehören  (s.  Tafel  207).  —  In  Kiautschou  sind 
küQstUdie  und  natürUohe  Bestände  der  Kiefer 
Pinns  TlraiAergli  vorhanden.  Andere  N.  wer* 
den  dort  al'^  Zierbäume  gezogen,  so  Lebens- 
bäume (Thuja  gigantea),  6it  hreitblatterige 
Ginkgo  biloba  und  virginischcr  Wacholder 
(Junipcons  virgriniana). 

Literatur:  H.  Me^er.  D.  Kolonialreich.  Lpz.u, 
Wien  1910,  II.  —  Enffier,  FfitmumMU 
AfrikfU.    Lpt.,  Engelmamfit  II,  1.  BfSgBB. 

Mtaü»  Beacichnung  für  einen  raohanmieda- 

nischen  Würdenträger  in  den  Mohammedaner- 
orten Tschaudjos  (s.  d.)  in  Togo,  welcher  im 
Bange  hinter  dem  Imam  (Limam)  und  üa- 
ladiina  (s.  d.)  stobt  Zeeh. 
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Nagana,  Tsetsekrankbeit  (fly  di-i  a^o),  ist  eine 
sehoQ  TOd  Livingstone  (s.  ±j  1867  bei  seiner 
Reise  im  Sambesigebiete  als  verheerende  Tier- 
eeucho  erkannte  Krankheit,  die  durch  die 
Tsefsrfl=p"P  fs.  d. ;  GIo?.sina  iiiort.i(aii^)  übertra- 
gen wird.  Der  Erreger  der  Krankheit  ist  ein 
l^ypHKWoma,  das  18M  timi  Brne«  flotdedct 
inüdHi  ist  (Tn  punosoma  tottod;  s.  Trypano- 
somen). Die  N.  ist  früher  in  ganz  Zentral-  und 
Südafrika  stark  verbreitet  gewesen;  in  neuerer 
Zeit  iit  OB  iB  SfldiAiln  dank  dv  fortsdnai- 
tenden  Kultur  verschwunden,  hauptsächlich 
infolge  der  Zurückdränj[^ing  des  Wildes  nach 
dem  Norden,  ferner  durch  die  Rinderpestinva- 
sion (s.  Rinderpest)  in  den  Jahren  1896  mid 
1897,  die  außer  den  Rindern  \iel  Jagdwild  und 
BOffel  dahinraffte,  womit  die  Tsetsefliege  aus 
den  dortigen  Gegenden  VMsdiinuid  (Theiler). 
Am  häufigsten  erkranken  an  N.  Pferde  und 
aTidffp  Finhiiff>r,  ferner  Rinder.  <-r1*r'if'r  Ziof^n 
und  andere  Wiederkäuer.  Die  Au;>dehnung  des 
NagaaMMidiMiftbietes  in  Aflrik»  stiiiuiit  mit 
der  geographischen  Verbreitung  der  Tsetse- 
fliege zwischen  10*  n.  und  30°  s.  Br.  Qberein. 
Dem  massenhaften  Auftreten  der  Tsetsefliege 
folgMi  gButtlinliaii  lirfiigB  StuehwMMbrtehe. 
Anßrr  von  kranken  nutzbaren  Tieren  kAnneii 
die  Fliegen  den  Erreger  der  Seuche  auch  vun 
«ilden  Heren  (BAffeln,  Antilopen,  Hyänen, 
ZribtM  untl  Quaggas)  aufnehmen,  in  deren 
Blut  er  als  anscheinend  harmloser  Parasit  vor- 
kommen kamL  In  West-  und  Hordafrika, 
«D  dia  GlMiiM  monitaiM  vnlMkaimt  ist,  wird 
die  Krankheit  nach  Robert  Koch  (s.  d.) 
durch  niossina  fufea  fibertragen.  Auch  durch 
andere  Gloesinen  soll  die  Übertragung  möglich 
Min.  Die  KnuüdMit  iMmelit  in  tielgelege» 
nen  rietjenden  mit  feuchtem  noden  nament- 
lich während  der  wärmeren  Jahreszeit  in 
der  liej^cuperiode,  wobei  die  Tiere  beson- 
ders bei  Tage  während  ihres  Aufenthaltes 
in  der  Nähe  von  Sümpfen,  Teichen,  Wasser- 
kaniUea  und  Flüssen  der  Ansteckung  auflgeeetzt 
dnd.  IKes  hingt  mit  dem  Avfmtlinlt  der 
Glossinen  an  diesen  Stellen  zusammen;  denn 
die  Glossinen  bedürfen  zu  ihrer  EntwioUnn? 
der  Feuchtigkeit  (s.  Tsetscflici^cn). 

Die  Krankheitscracheiiiuiigün  Mnd  Fieber,  Mat- 
tigkeit, vwnuodMte  Frsfilusti  ItiüMii»  SdiweDun- 
gen  an  den  GKedotaBBii  nnd  dem  üntwbancb,  in 
d(  r  t'mp'rtiunE^  der  np?rWeehtsteiIe,  im  Kchlgang 
Süwiü  an  *ivn  Augetilidprn.  T^m  Fieber  versehwn- 
det  noch  2 — 3  Tagen,  um  si<  Ii  spatj  r  wi*>(it  r  ein- 
zostellen.  Bei  längerer  Knuikheitsdauer  mageru 
die  Tiere  stark  ab,  trotzdem  die  Frafflint  sehr  gut 
ist;  mit  dar  lartidmiteiidflo  Abmafnmg  wwwa 


die  Tiere  schwacher,  ihre  Bewegungen  werden 
müde,  unsicher,  schwankend.  Die  Her«  verenden 
unter  voI!st<-vn<ij§:er  Abmagerung.  Dies  sind  die 
Ersehefnnngin,  die  bei  Pierden  hervor^ten.  Bei 
Kiiidern  niaclicn  sich  die  Aoschwellungen  baupt* 
s&chUeh  am  Triele  bemerkbar.  Die  Aogen  er- 
kranken beim  Rinde  selten,  und  die  Bewegungs- 
störungen sind  weniger  ausgoprägt  als  beim  Pferde. 
Uagt^eu  kaiui  die  Abmagerung  uinen  eehi  hohen 
Grad  erreichen.  Heilung  kommt  bei  Rindern  üftais 
vor  ab  faeiftedaB.  —  Bei  Handoii  Izitt»  anlfar 
dsB  ABMkw«iimi«B*aii  den  (OediBaflen  imd  dar  Ab- 
magerung, eine  SchweUung  der  L}ti  i  y  i !  i  < !  r  ü     hervor . 

Neuerdings  versucht  man,  durch  Behandlung 
mit  Anen*  nnd  Antünonpräparaten  (Atoxyl 
[».  d.],  Arsenophenylglycin  [s.  d.],  Antimon- 
trioxyd-„TrIxidin")  die  Krankheit  zu  bekämp- 
fen, wobei  einige  Erfolge  erzielt  worden  sind. 
NIherea  Ober  die  Yflstreituiig  in  dendeutsdien 
Kolü!iien  i^t  auf  den  b(  igefilften  drei  Karten 
zu  er:»ehen,  die  im  Reichs- Koloniaiamt  be- 
arbeitet wurden.  v.  Ostertap. 

Nageinseln  s.  Purdyinseln. 

Nagetiere,  R  n  d  e  n  t  i  a ,  Familie  der  Säuge- 
tiere, au^ezeichnet  durch  je  zwei  große,  meifiel- 
förmige  SchncidMibM  im  Ober-  und  Unter- 
kiefer. Viele  Arten  haben  eine  wirtschaftliche 
Bedeutung  entwed^  als  Schädlinge  in  Pflan- 
zungen oder  als  Zirisebenwirte  von  Krankheits- 
erregern. Vm  den  Eingeborenen  iP»den  die 
meisten  gegessen,  von  den  Europäern  nur  die 
größeren  Arten.  Man  unterscheidet  unter  den 
aMkaidaehen  Ftonnen  viele  grOfien  toppen: 
die  Eichhörnchen,  Siebenschläfer,  Springhasen. 
Stachelschwanzhßrncben  und  Felsenratton  ha- 
ben dicht  behaarte  lai^  Schwänze.  DieSpring- 
hasen  sind  eo  groß  wie  Hasen,  aber  ediUnker 
und  haben  sehr  kurze  Vf  rdi  rhr>ine  und  sehr 
lange  Hinterbeine,  die  Stacbelschwanzeich- 
hSmeben  beritsen  Stachebchuppen  unter  der 
Schwanzwonel  und  meistens  eine  Flatte^nt, 
die  Felsonratten  sind  spitz-schnauzig,  haben  an 
den  Vorderbeinen  je  ö  Zehen  und  sehen  aus 
wie  Ratten,  die  Ekshbömeben  haben  nmde 
Köpfe  und  behaarte  Ohren,  die  Siebenschläfer 
nackte,  große  Ohren  und  an  den  Vorderbeinen 
je  4  Zehen.  Die  Hasen  zeichnen  sich  durch 
bne  behaarte  Sehwbne,  Btaefada^wone 
durch  Stacheln  auf  dorn  'Rumjtfe.  die  Rohr- 
ratten durch  borstige  Behaarung,  beträcht- 
liche Größe  und  breite,  mit  3  tiefen  Längs- 
furchen versehene  Nagezähno,  die  Wiv&nixtte 
oder  Wurfratten  durch  kurzen  Schwanz,  sehr 
kleine  Augen  und  Ohren,  und  die  Mäuse  und 
Ratten  darch  spitze  Sohnanse  nnd  nackten  oder 
kurz  behaarten  Schwanz  und  große  Augen  aus. 
In  OeulBoh-OBtafrika  leben  etw»  46  Arten  von 
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N.,  in  Deiitscli-SudwestafrikA  38,  in  Kauerun 
45,  in  Togo  30,  in  Kiautschou  12,  auf  Neu- 
guinea Iii  und  auf  den  Inseln  der  Südsee 
2  Arten.  Ibtsdiie. 

Nagoshis,  ortliod   Il^ilmra'-.  Srl:iitrii. 
Nahrungsbereituiig  der  EingelHireneii  h. 
Wirtschaft  der  Eingeborenen. 
Nahiauber  s.  Religionn  dw  Eingebofenen. 
NsiadinKeln  ^.  FA&l 
Nairaseharascha,  Bach,  s.  Moudul. 
Halft  8L  BriPenaehlangOT. 
Najama  s.  NeumeekleDbing,  6.  BivBIkming. 

Xttkanut,  Landschaft  an  der  Offenen  Bacht  »uf 
Neupomiiiern  im  Bismar(  karchipel  (Deutach-Neu- 
guioc.ri,  von  wo  (iif  Iii  A  'liMi  i  (Jf r  ( iazt'llt'halbiiisel 
und  benachbarter  Ucbiet«  die  Muscheln  zur  Her- 
ttattaag  üan  M aiehrigatdaa  n  hoton  jSkfiUL 

Nama,  1.  Stammesbezeicbnung  hotten totti- 
sohor  Stämme  in  D.-Sodwestafrikat  s.  Naman. 

2.  N.  oder  d'Urville,  San  Rafad,  bewidmte  Insri 
der  mittleren  Karnliru  ii  (DeutaoMIwlifwfim)  anter 
l&a^i^  &  L.  und  ü^fM'  n.  Br. 

Hamltniuiliaii.  Mt  dfamn  WaMMiirW  die 

über  1000  m  niüchtige  Folge  horizontal  gohtger- 
ter,  fossilfrcier  Schiphten  bezeichnet,  die  im 
Namaluide,  im  südlichen  Teil  Deutsch-Süd- 
nwtaftikm  dia  graflen  lUlaBiaff  und  Hooh- 

flftchen  bildet.  Nach  Range  gliedert  sich  diese 
N.,  die  diskordaiit  auf  den  gefalteten  und  ab- 
radierten  Schichten  der  Primärformation  liegt, 
von  unten naeh oben  in  Basisschichten  =  Basal- 

kongloTHPrat,  wrnige  Meter  bis  Ober  100  m 

mlohtig  und  Arkosen  (feldspatmohe  Sand- 
«tefaie)Ui  Wn;  Kuibisqitartit,  «in  hdkr, 

sehr  harter  100—250  m  »liichticer  quarzitiseher 
Sandstein;  Schwarskalk  ÖO  bis  über  400m 
mächtige,  gana  dunkle,  zum  Teil  chalzedon- 
nifteiindiingiMriahalt^eKalkateiiie;  Sebwani- 
randächicliten:  gri'niliche  Schiefer  und 
helle  Sandsteine,  20<)  300  m  mächtig,  die 
sich  au8gi>;&eicimct  in  giüUc  Pfeiler  und  Platten 
ipahen  lassen;  FischfluBschief  er  undFisch- 
fluß^andstein:  milde  rote  Schif^ff  und  rote 
f^iounwniche  Saudstöne,  zusammen  etwa 
500  m  Diiehtig.  Bai  GoMfaii  la  N«inb, 
im  Gebiet  der  Kauashottentottm,  iet  die 
Namaformation  nach  den  nwiestpn  For- 
schungen ftimaons  wesentlich  mächtiger 
—  etwa  WOO  m  ~  nun  TeO  dnndi  Eiiwebal- 
tung  eines  neuen,  roten  Schichtenkom- 
plexes, des  untercTi  Waterbert:;:sand5teiiis. 
zwii^heu  Schwarzkalk  und  den  grünen  Schie- 
fern und  ist  hier  mm  TbQ  orliabliGh  ge&dtet. 
Von  Passargc  ist  dieser  Schichtkomplex  von 
anterem  Wateibe^gsandsteint  Sehwankaik  und  j 


;  obererm  Watebergsandstein  bei  GobilMl  nk 

X  g  a  m  i  schichte  n  bezeichnet  worden .  Über- 
lagert wird  der  rote  Fisohflußsandstein  ganz 
im  Orten  von  dem  Glaiialkonglomenit  (Dwyka- 

konglonierat)  der  Karruformation.  Der  ganze 
Schichtkomplex  ist  völlig  fossilleer  und  daher 
seinem  Älter  nach  nicht  genau  zu  bestimmen, 
mofi  aber  sehr  alt  sein.  Vielleieht  entspricht 
er  den  sog.  Lydenburger  Schicbtoll  oder  der 
Transvaalformation  Südafrikas.  Gagel 

MiBialiBi  1.  9.  Gfofr'Naiiiiliiid. 

2.  Apoetoliächc  Pritfiktor.  Dieses  Missions- 
gpbiet  wurde  1909  vom  Vikariat  Oranjefluß 
abgeltist  und  untersteht  den  Oblaten  de»  hL 
Frans  v.  Sales  (s.  ^\  Der  88«  aBdL  Br. 
bildet  die  Nordgrenze  des  Sprengel».  Die 
Mission  gilt  den  Hottentotten;  nebenbei  sind 
die  Mläsiouare  auch  für  die  Kuropäerseelsorge, 
besonders  als  Hilit&rgeistliche,  t&t%  (i.  Tt' 
fei  136).  Nach  dem  Aulstande  kommt  dir 
Miadon  allmählich  in  Blüte.  Den  Friedeu 
naeb  dem  AnArtmd»  ball  P.  Meftiondd  m» 
»entlieh  zum  Abschluß  bringen ;  seitdem  sind 
l  die  Hottentotten  auch  leichter  zu  beeinflussen, 
in  5  Hauptstationen  (fieirachabis  [s.  Tafel  136], 
GaUs,  libderitadnnirt«  Keetmaosboop)  md  9b 
Nebensfationen  haben  8  Priester,  1  Bruder 
und  11  Schwestern  l.")66  eingeborene  Christen 
und  106  Katechumenen  zu  versorgen  (Statistik 
von  1912).  Es  bestehen  4  Schulen,  in  denen 
die  deutsche  Sprache  sehr  gepflegt  wird;  dazu 
aueb  ein  Cbreisenasyl  und  3  Waisenhäuser.  Die 
Sebtnetm  ifaidObbtfaiiien  dei  bLfWmsT.SdM 
(s.  d.).  Sie  wirken  besonders  für  die  Kranken. 
AlxTitoüsi^ber  Präfekt  iit  P.  v  Kroükowski. 

Literatur:  IM«  lAcht.  WUn,  fortUmtend.  —  Oot( 
una  es  3071.  M-COadb^h  1909.  —  Mirb, 
Mimon  u.  Kolomialpemk  ^J,  Tübüigtn  1910 
Sehtcager,  DU  iaih.  Beiimmlmüm  iar 
Gtgentoart  II,  IMff.  8te^  1908.  —  Iluch. 
Bis  an  die  Enden  der  Erfk  II,  180  //.  Franken- 
Mein  1903.  Sehmidlin. 

Naman,  Pluralform  der  StanuTii  hezeichnung 
I^ama  (s.  Hottentotten).  Die  eigentlichen  K- 
dnd  die  ursprünglich  im  SehutzgeUete Deutadb. 
SQdwestafrika  ansässigen  Stämme  der  Top- 
naarhottentotten  (s.  d.),  der  Feldschuhträger 
(s.  d.),  der  Franemanhottentotten  (s.  d.),  der 
Bondebwarts  (i.  d.)  und  der  Boten  Natieii 
(s.  d.),  ferner  die  Tsubechen  Hottentotten 
(s.  d.)  mid  die  Grootdooden.  Neuerdings  ver- 
bteht  man  unter  die  liämtiicheu  hotten- 
tottischen Bewobmi  die  GroB*NamaIaiidei  «in* 
schließlioh  der  ej^tter  mgiBinuiderten  Orlam- 
etäuune.  Dave. 
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NiUTitfii^b'iUig  bei  lien  EiogoboraieD 


Namane  8.  Huie. 
Namaqaaland  $.  Klein-2i 
Namarind  ».  Kinder. 

NMMMhat,  cjn  von  den  Hottoitetteii  (s. 

d.)  and  Bastards  (s.d.)  in  (iroß-XanialuiHl 
geaOchtetcs  Fettschwanzschaf ,  da«  wahrselieiii- 
fieh  mit  den  UulleuloUeu  ia  Deutsch-Sud- 
mttatrika  «ingewandert  ist  Sdaa  BUMh- 
leistung  ist  :  Hammel  liefern  bi.«  50  kg 
Schiachtgewicht.  Der  Fettschwaux  wiegt 
enthäutet  durchschnittlich  6  kg,  er  lie- 
tot  «in  körniges,  dem  Gänseschmalz  ahn* 
tichw,  wohlschmerkeiideg  Fett,  Dai-  von  den 
Bastards  gexaebtet«  Fetta^wanzscbaf  wird 
auch  BaBtardiohaf  gamniit,  es  seichnet 
tUh  gegrafllNV  dun  'S.  dimh  schönere  und 
grdßrrc  Formen  am.  Nruinann. 
üamatipraelie,  die  Sprache  der  i^iaiuan  (s.  d.), 
dfe  doBge  HottaitottaBpiiiBlw,  ^  wsndiiir 
Ideinen  Literatur  gebracht  hat,  und  die  heute 
noch  als  durchaus  lebendig  bezeichnet  werden 
muß,  ist  die  N.  Sie  wird  in  mehreren  Dia- 
kktsn  in  SfldwertabÜEa  nnd  dm  angrennii- 
dea  Gebieten  der  Kapkolonie  gesprochen.  Die 
Sprache  ist  für  Europäer  sehr  schwer  erlern- 
bar we^  der  Schnalzlaute,  des  musikaliichen 
Ttoos  imd  des  flberaiM  fconpfinatm  Ssidi^^ 
Sie  zeigt  noch  deutliche  Spuren  der  Verwandt- 
schaft mit  iiordafrikanischen  TTamiteTi?prachen, 
bat  aber  viol  Buschuannsprachgut  aufge- 
Bovmiiii.  Dntbn  ftidai  odi  lidniworto  ans 
dem  Holländischen,  >Talaii>chcn  und  Arabi- 
schen, die  in  neuerer  Zeit  eingedrungen  sind. 
S.  a.  Hottentottenspraclien. 

Uteratur,  Wörterbacher  und  Grammilllnii: 

W.  H.  J.  BUtk,  A  Comparative  Oramniar  ol 
Souih-African  Languagts.  Lond.  1869.  — 
TK  II  (ihn,  Die  Sj>raehe  der'Namn.  Lpz.  1S79. 

—  J.  G.  Kronktn,  WorUchatz  der  Khtn-khoin, 
Berk  1889.  ~  C.  Meinhof,  Lehrbvch  der  Nama- 
apmäm,  Bilk  1909.  —  C.  Mmnkof»  Die 
apnekmdtrBimnten.  Hamb.  1912,  tSl—^. 

—  J.  Olpp.  Xama-de-  '  rl'  ^  Worterhieh.  Elber ■ 
IM  1888.  ~  W.J'lam  rt,  Handbuch  der  Nama- 

'  BtrL  im.  -  O.  U.  SehiU,  Oram- 
flomsMfs  d»  la  lamguM  du  Nama». 
im.  ~  a.  a.  sAa»,  meHommirt 
iiymotogique  de  la  langue  des  Namas.  Loutnin 
1894.  —  U.  Tindali,  A  tiranmiar  and  Voea- 
buktrv  of  the  Namaqva-HoUentat-Lanmtagt. 
Otme^  TotBit  1867.  ~  A,  Tnmd^  La  Im^ 
d^i^i  OKsafailli  #  Üb  ÜM^ia  dW  ^PI^iScMdMos. 
B^ngva  1910.  —  WaUmann,  I>ie  Formenlehre 
der  Xamaqnaepraehe.  Berl.  lS,'>i.  —  Texte. 
A.  ('.  Kuud.oen.  Lukaar >angflium.  Ca}.'  Toten 
1889.  -  J.  Q.  Erönlein,  Da«  Neue  Testatnent 
im  NanuuprtttM,  —  Sehmeleitt  Die  vier  Evan- 
gdien  in  Namaapraehe,  1831.  —  L.  SchulUe, 
Am  Namaland  tmd  KaJaAari,  Jefta  1907.  — 


F.  H.  VoUmer,  Andaehtsbuch.  1866,  u.  o.  m.  - 
EtHsekrift:  JJG^  -  Sari  -  Aoh. 


Nama  tan  ai,  Regierungsstation  an  der  Herd* 

kti.^le  des  mittleren  Xcuinrcklenburg  (s.  d.)iin 
Hisiiiarckarciiipel  tDeiitsch-Nciununea). 

Namba,  Heidenstamui  im  bezuk  SanÄäoe- 
Maaga  in  Toga. 

Nambalo,  Landschaft  in  Kamerun,  e;.  Kaka. 

^'anibiri,  bedeutende,  mit  Tschokossi- 
Elementen  durchsetzte  Siedelung  der  Kos- 
komba  am  nutttoen  Oti  im  Verwalteiip» 
b(<zirk  Sansane-Mangu  in  Togo  Knr- 
komba).  v.  Zech. 

Najndfl^,  Ueiner  Heidenrtamm  im  Snii- 
gebizge  (•.  d.)  in  Kamornn. 

Namengebung  bei  den  Eingeborenen. 

Der  Name  bezeichnet  dfa  Individuum  gegro- 
über  der  Gesamtheit,  er  ist  indessen  uidii 
überall  anlMbei  Attribut,  aondeni  ia  dv 
Auffassung  mancher  Naturvölker  ein  Teil  des 
Wesens  des  Menschen,  der  ilin  fiihrt,  und 
Träger  einer  niyätischeu  Kraft.  Der  Ein- 
zabw  erhilt  Bcinen  FnoatanaoNa  naldat 
üh  Ideines  Kind.  Massai  und  manche  ostafri 
kanische  Bantu  wälilen  als  Termin  der  N. 
den  Tag  der  Geburt,  doch  warten  die  Wassiba 
(b.  Wahda),  bis  das  Kind  die  ersten  Zähne  be- 
kommt.  Die  Ewe  (<.  d.  i  und  andere  Togoleute 
dagegen  verlegen  die  N.  auf  den  ersten  oder 
aditen  Tag  nach  der  Geburt,  die  Uerero  (s.  d) 
auf  das  Ende  der  Wochenzeit.  In  Samoa  nennt 
man  das  Kind  bei  der  Geburt,  falls  es  nicht 
schon  voriier  einen  Naaienerhidt.  Den  Haara 
erteßen  beide  Eltern  oder  n»  der  Valer  (ver- 
breitct  in  Afrika)  oder  die  Mutter (Nwgninea); 
doch  erliäii  das  Kind  den  Nnnten  auch  durch 
andere  Verwandte  (Neuguinea)  oder  nach  ein«r 
Beratung  der  TemandteB  (Samoa),  endHeh 
kann  der  Name  von  Freunden  des  Uau«e8 
(Marianen)  oder  einer  Freundin  der  Dtern 
(Nauru)  g^ben  werden.  Unter  Umständen 
tritt  Äe  nidit  Tcnrandte  Fenon,  die  des 
Namen  gibt,  dadurch  in  eine  könstliche  ^'er 
wandfschaft  mit  dem  Kinde,  für  das  sie  auch 
zu  sorgen  verpflichtet  ist.  i<iir  die  Wahl  des 
NmeoB  rind  dio  vcnelnedenitMi  Qritaide  miIW 
gebend.  Tn  Togo  erhält  diis  Ivind  2  Namcr,  vnn 
denen  der  eine  der  ^"anle  de?;  Worhentages  der 
Geburt,  der  andere  ein  Ausdruck  für  die 
WftDfldM  oder  GefaUa  dMi  Vaten  ist  (i.  & 
„er  ist  stark"':  h'v/.u  kann  ein  dritter  Nan^f 
kommen,  durch  den  das  Kind  einer  Gottheit 
geweiht  wird.  Hereru  und  Damara  bennMl 
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Dentschcs  Kolonial-Lexikon. 


Tafel  : 


Ztt  Artikel:  Xylophon. 


Auf  II.  von  Strümppll. 
Xylophon  der  Mbuni  (Adaniaua,  Kamerun). 

Zu  Artikrl:  U^icr. 


7.U  Artikel:  Zither. 


.\\ifii.  von  Paaftche. 

Leier  von  Ukerewe  (Deutsch-Ostafrika). 


Aufn.  von  Vlaw 
Schalenzithcr  der  Wapogn. 
(Deutsch-Ostafrika.) 

Zu  Artik.l:  l'<.Mfrn. 
/ 


Aufn.  von  Wcule. 
Pfetfenorchestcr  der  Makua  (Deutsch-Ostafrika.) 


Trommeln  von  der  Gazelk 


Fan  pfeifen  von  Bu 
Musikinstnimonto 


45/46. 


Zu  Artikel:  Trommelo.  Zu  Artikel:  Mii^lkboirrn. 


Aiifii.  villi  Wltto 

;«  (Salomoninscln,  Deutsrh-Xeu^inea).  Trommflsprache  (Togo). 

der  Eingeborenen. 
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wohl  ihr  Kind  nath  einer  mit  der  Geburt  ai- 
sammenbäiigendcn  Erscbeiuung  oder  einem 
psychischen  Aifeki:  wurde  das  Neugeborene 
in  «in  buntee  Stäck  Zeug  gnrickdt,  m  kuii 
es  „im  bunten  Kleid*'  benannt  werden,  auch 
,»der  am  Waisec  Geborene"  kiinnieichaet  dieeen 
Btaueh  ebemo  ivie  .^eiiiMiderhetieii**  bei 
einem  Damara,  dessen  Vater  ti^Utrend  der  Ge- 
burt Streitigkeiten  hatte.  Verwandt  ist  die 
Sitte  der  Gazelieinsulaner,  die  z.  B.  ein  schönes 
und  nifllm  Kbid  „prächtiger  Zweig"  nennen. 
Huddt  es  sich  so  weit  um  unpers^inliche  Be- 
ziehungen des  Kindes  zur  Anßenvrelt,  so  wird 
die  genealogische  Seite  duri  beluiit,  wo  da^ 
Kind  naeh  Verwandten  bMunnt  irird,  dl» 
mystische  vielleicht  bei  der  Benennung  nach 
Verstorbenen  und  Fremden.  Nach  Eigenschaf- 
ten des  Vaters  (and  beim  Kinde  «wünschten?) 
heißt  der  Knabe  auf  den  Marianen  z.  B.  „Ge- 
schickter Fischer".  In  Ostafrika  tritt  (unter 
ulamischem  Einfluß  i^j  aum  Eigennamen  die 
Beifliebnung  „Sohn  des  K.  9/'  Unso,  Oft«- 
noch  wählt  man  als  Eigennamen  den  eines 
väterlichen  Vorwandten;  bisweilen  erhält  das: 
Kind  den  Namen  de»  GeburtsbelferB  (Usaiu- 
bin).  Naman  von  Tcmudfin  oder  lieben 
Toten  gibt  man  dem  Kinde  in  Kaiser- Willielm'^- 
land.  In  den  Karolinen  bennonen  die  Häupt- 
linge den  1.  und  3.  Sohn  nach  dem  väterlichen, 
den  2.  und  4.  nach  dem  mflttarlicben  Groß- 
vater; auf  Tftp  bevorzugt  man  Oberhaupt 
Jtamen  der  Vorfahren,  auf  Irak  die  von  Frem- 
des odv  Veiwindten.  irt  bei  der  GMnirt  ein 
B^vmder  bilMrai  Banges  in  Usambara  im 
Dorfe  anwe!?cnd,  so  erhält  da^  Kind  als  zweiten 
Namen  etwa  die  Bezeichnung  Msungu  (Euro- 
pier), die  Waeamno  benennen  ihre  Binder 
ebenso  nach  Arabern.  —  Die  K  ht  oft  mit  einer 
Feier  verbunden.  Die  Wassiba  tra^^en  die  Kin- 
der an  dein  Tage  im  Dorfe  umher,  wobei  .^ie 
beeehenirt  werden,  die  Waearamo  begehen  sie 
durch  ein  Gela^p.  aber  nur.  wenn  das  Kind 
dem  Vater  erwOnächt  ist.  Auf  Samoa  dauerte 
dai  Fest  3  and  mr  mit  TInaen,  Wett> 
kämpfen,  gegenseitigen  Geeoheoken  verbunden. 
—  Auch  das  Besprcnprn  de?  Kindes  mit  Wasser 
ist  mehrfach  berichtet,  so  von  den  Herero.  Da 
der  Name  einen  TsQ  der  PersAnliebkeit  aus- 
macht, so  erklärt  sich  einerseits  das  Verbot, 
den  eitri^ntliclien  Namen  auszusprechen  (z.  B. 
Samoa  [UäupUinge],  Kaiser-Wilbelmalaud), 
Mtdemeeite  die  Sitta  der  Namansiademng  bei 
besonderen  J\nlä.«.5pn.  Enen  solchen  bietet  die 
Pubert&t.  In  Ostafrika  gibt  man  hier  Namen, 


die  als  Spitznamen  ervcheineu,  aber  doch  wohl 
mehr  sind  und  außer  bestimmten  Bczichunisren 
(„Zweipfennig „Berg",  „Dampf boot",  „Kal- 
te" n.  fti)  lu  peyvAjadien  oder  phyriaeben  ESfen» 
tümlichkcitcn  auch  mystische  (N.  nach  Träu- 
men oder  Orakeln)  oder  totemistische  (Tier- 
namen) haben  konnten.  £3n  anderer  (kund 
zur  Kamoneinderunir  kann  in  dem  Überstehen 
einer  schweren  Ivrankheit  li^n  (Ab-iobt  der 
Täusehuog  der  Dämonen?).  Endlich  itit  ein 
Nameofweebsel  für  die  lOtamer  mit  dem  Ein» 
tritt  in  einen  Geheimbtmd  gegeben,  wobd  dar 
neue  Name  Beziehungen  zu  dessen  Farapher- 
iiaüen  bezeichnet.  —  Nameiatausch  als  Freund- 
eehaflsbaiid  iet  in  der  Blltee  flblieh. 

Literatur:  Plvß-Rn,z.  Da.^  Kind  im  Bmueh  und 
Sitie  der  Volker.  Lpz.  1911.  Thilenius. 

Namib,  die  westlichste  Landschaft  von 
Deutsch-SQdwesta&tika.  Die  eigentlicbeSfetiad- 
landschaft  wird  von  den  Eingeborenen  ur- 
sprOnglich  nicht  als  N.  bezeichnet.  Diese 
und  aneh  die  Bnropler  verstanden  eigent- 
lich darunter  hauptsächlich  das  Gebiet  der 
nach  dem  Innern  stärker  ansteigenden  Ebe- 
nen. Einheithchkeit  im  orograplüsohen  Bau 
der  N.  wai  aber  dadurch  vardeokt,  daB, 
iTiTTirntlirb  im  Söden  des  23"  a.  Br.,  die  Sand- 
regiou  ungeheure  Fläclien  erfüllt  und  das  ur- 
sprOnghche  Bild  verwirrt  Nach  dem  Sprach- 
gebrauch, der  sich  «üMiaMitiili  herausgebildet 
hat.  tun  wir  am  besten,  unter  der  N  rirf%eli 
das  gesamte  Wdstengeinet  der  Westsone  zu- 
mumttfltt&Meii.  Anf  diese  Weise  ÜBtaieh  die 
Ausdehnung  des  N.gebiets  im  Norden  zu  rund 
50.  im  Rüden  zu  mindesten?  70  km  durch- 
schnittlicher  Breite  anseuen.  Die  gesamte, 
völlig  wflste  Begion  des  Sdratagehietee  wflrde 
somil  eine  zusammr'nbängende  Fläehc  von 
nicht  viel  unter  lÜOOOO  qkm  bilden,  denn  das 
nicht  sehr  häufige  ürundwasservorkomroen 
in  den  Flußrinnen  unterbrieht  die  N.  nnr  in 
schmalen,  durch  eine  anders  geartete  Pflanzen* 
weit  bioeiobneten  Bindern.  Die  niediigen« 
fast  dnrehmi^  dem  Uifsstein  angehörenden 
Hügel  und  Kuppen  vermögen  den  Eindruck 
der  endlosen  Flächen  nirgends  vollständig  auf- 
aiheben.  In  viel  höherem  Grade  gelingt  dies 
den  INtaMii,  die  wir  in  oidloeer  Aufeinandor- 
folge  sfidUeh  vom  Swakoplaufe  die  Einöde  er- 
füllen sehen.  Thp  Flußtäler  dagegen  unter- 
brechen dag  iiiid  der  ansteigenden  Ebene 
selbst  dort  nur  wemg,  wo  sie  tiahr  in  das  Ge- 
stein  der  Kflstenregion  eingeschnitten  sind, 
da  ihre  TUer  BteUwandig  nach  Art  der  Kaamms 
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ir.  Umljrirl  rinrrr k!  :~ind  uud  deshalb 
keine  breite  Unterbrechung  der  ebensren 
LaadselMft  bedratat.  KünuitiBoh  irt  dw  N»- 
niib  mniger  durch  ihre  Tempontann  ab  durch 
die  außerordentliche  Regen  arm  »it  gekennzeich- 
net. Die  Temperaturgegen&ätze  sind  auch  iäet 
anBeriialb  du  eigentKdMO  StfaikDaiidMlwft 
groß,  und  die  Erhitzung  des  Boden«  ntmnent- 
Hch  in  den  Sommermonaten  außergewöhnlich 
stark.  Die  I^iederschläge  dagegen  ünd  so 
going,  daß  <fie  K.  vu  den  trodaroten  Gegen- 
den der  Welt  gezählt  werden  muß;  selbst  der 
Nordrand  der  algerischen  Sahara  ist  viel 
feuchter  als  dies  Gebiet  und  die  Unregelmäßig- 
keit derwen^sen  Regen  eine  so  große,  daß  man 
besser  tut.  von  einer  mittleren  K^enmenge 
in  dieser  Landschaft  überhaupt  nicht  au 
epreehea  Suber  ist,  daB  im  Weaten  der  N. 
Jahre  verstreichen  können,  ohne  daß  es  über- 
bau))t  zu  einem  meßbaren  Niederschlag  kommt. 
—  Su  entspricht  denn  auch  die  Pflanzenwelt 
dieeer  Wflite  anBeMb  der  Gmndwaiwor 
trebicte  völlig  diesem  Charakter.  Von  einigen 
niederen  Gewächsen  abgesehen,  verdient  in 
freier  Fläche  nur  die  merkwürdige  Welwitschia 
nUrahiii^  (8.  d.)  eiiie  beeondere  Erwähnaag,  die 
in  der  Wüste  ■westlich  vo?7j  TTnrrrnlande  an 
mehreren  Stellen  vorkommt.  Wenige  Sukku- 
lentn,  ferner  der  in  den  BophofUen  gdiOfeiide 
Uilchbusch.  Aloe  dichotoma  und  einzelne 
Dom^träucher  bilden  den  in  die  Augen  fallen- 
den Bestand  der  inneren  Namibzone,  bis  all- 
mählich Graslleelteii  und  andre  Gewiobee 

ihren  (Ibergang  in  die  Wüsfensteppen  anzeigen, 
die  sie  von  den  reicher  bewachsenen  Hoch- 
steppen des  Innern  trennen.  —  Die  höhere 
Tierwelt  beschrinlrt  sieh,  von  der  Strandsone 
abgesehen,  auf  •wenige,  besonders  ausdauernde 
and  guiügsame  Arten  von  Steppenwild,  dar- 
nntir  StrauBe,  Zebn»  imd  l^»ini:b0dre.  Alle 
andern  .sind  außerhalb  der  den  Flußrinnen 
benachbarten  Gegenden  nur  selten  oder  Ober- 
haupt nicht  anzutreffen«  und  nur  die  Küste 
bildet  mit  ibran  Robben  md  Wanerrügeln 
eine  Tierprovinz  für  sich.  —  Die  Bevölkerung 
der  N.  besteht,  da  man  die  Bewohner  der 
Kluiioaseu  liir  i^uiun  zureciiueii  kann,  ur- 
eprflnil^oli  ans  nennen  nmhewteeifenden 
Hottentotten  fs.  d.)  und  im  Fit  lrTi  aus  mit  Hot- 
tentotten vcrnüschten  Busciimimnem  (s.  d.). 
Wirtiehaftlich  galt  sie  so  gut  wie  wertlos,  da  das 
▼ennuelte  Vorkommen  von  Kupfererzen  nicht 
lohnend  erschien,  bis  die  Entdeckung  der 
Diamanten  {s,  d.)  gerade  in  der  ödesten  Westzone 


ihr  eine  Menge  von  Menschen  zuführte,  nachdem 
ehemals  außerhalb  der  Schif&ankgeplitze 
hödtttens  (kr  Fischfang,  der  Rtrf^nsoblag 
und  die  Guanogewinnung  zur  voräbei|^ehenden 

Bildung  v(»n  SifMUangen  beigetragen  hatte. 

Literatur:  F.  Stapff,  Karte  de»  unleren  Khuiaeb- 
taUa,  PtUrm.  MiU.  Gotha  1S87.  —  L.  SekvM$e, 
Aus Namaland  und  Katahari.  JtmlS&T.  Doft, 
Namisoko  s.  Lolubau. 
Namlai^  VoUtMi  ia  DeuleeMhtafrika^  a  Vh 
runga. 

Name,  Nemu,  Roß-  ofhr  MotqBÜIoiiiseln,  ba> 

wohntes  Atoll  der  Rälifcgrnppe  der  Marshalltnseln 
( Dcut.srh-Nt'Uguinoa)  zwischen  ^' — 24' ö.  L. 

und  7»  47'— 80  IG'  n,  Br.  gelegen,  «ntdeckt  VBOL 

Namoünseln  s.  Nomomueln. 

FaiMlak,  bewolnitMi  Atofl  der  ndtUeran  Kai»* 

üner  fDcntsch-Neuguiiiea)  iwi<schen  IM*  14%' 
bis  17'  ü.  L.  und  6*  51' -0(5'  n.  Br. 

Naoiorlk»  N'amurik,  KIt'iii-Nanio  odiir  Barin^- 
inseln,  bewohntes  Atoll  der  Rälikreihe  der  MMshu- 
inseln  (Dentseh-Neugtünea)  zwifleben  in*  V  Mi 
lO*  ö.  L.  und  ö'Sö'— n.  Br. 

NamatOBi,  äußoste  Milit&tstation  im  nörd- 
Mdieii  Dmteoli-SDdmBlafrilEa.  im  Oetm  der 
Etosapfanne. 

1905  wurde  von  der  »m  wenigen  Manu  be- 
stehendeu  Besatzung  ein  von  den  Ovaabo  de* 
UanptUna  Neebila  (i.  d.)  untaraoauBeaer  An- 
griff erfwoneh  ab^ wehrt,  Dove. 

Nana,  hnker  Nebenfluß  des  MamV  i  n  i  .  d.) 
in  Kamerun.  Der  N.  gehört  zum  Stromsystem 
des  Ssanga  und  liegt  seit  dem  Abkommen  vom 
November  1011  (e.  Ifirwerbnng  der  denteeben 
SchutAi^ebiete  3)  im  deutschen  Kamerun.  Er 
entspringt  am  Südabhang  des  Hochlandes  von 
Jade  und  hat  in  der  Hauptsache  eine  Süd- 
südost-Richtung. Oberlialb  Camot  fließt  er  in 
den  MnrtiHere.  Am  X.  sitzen  die  Baiafs.  d.),  ihre 
Siedlungen  sind  besonders  im  Oberlauf  ziem- 
lich didit  Fitr  die  Sddflabrt  Icommt  der  N. 
nicht  in  Betracht.  Passarge- Rath  jene. 

Nana  Bakasso,  linker  Nebenfluß  des  Uam 
(s.  d.),  entspringt  noch  auf  deutschem  Gebiet 
in  Kamemn. 

Nan  liBaria,  linker  NebenfloB  des  Uam,  e.Üam. 

Nanga,  Fluß,  s.  Kirua. 

Nanga-Eboko,  Ort  in  Kamerun,  s.  Sanaga. 

Nangagebirge  e.  EMantenliarg. 

Nano  8.  Moba 

Naank  s.  CrediienH.-<cla. 

Kiiiiimb»,  Land  nad  Vtflcestamm  im  Ver* 

waltungsbezirk  Kctc-Kratschi  in  Togo. 
N.  liegt  fwisohen  dem  Kulukpene  und  dam 
Oti  nna  rticht  von  Wnlehe  Sochani  im  Sfiden 

bis  T.aganja  im  Norden.  Dir  I.jindeshauptstadtist 
Bimbila.  Die  N.  gehöreti  ehr  Dagomba-.Mossi- 
Völkergriippe  nn;  ihre  Sprache  ist  von  jener  der 
Degomlw  (k.  d.)  nur  dialektisch  venchiodeo.  Die 
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N.bevölkerung  Ist  heidnisch.  Es  gibt  aber  schon 
zahlreiche  MubAQuoeüaner  unter  ihr.  Sie  be- 
treibt Ackerbau  und  Viehzucht.  Sehr  entwickelt 
irt  dort  du  VemümMi  d«r  «unfawmiiidiep  Baum» 
«oDe  and  die  WflSeni  Die  N.fr6Ben  ihid  beritteo 
(B.  Tafel  148). 

Litentnr:  Dr.  R.  Fisch.  Xordtogo  und  seine 
wesüiehe  NackbarxhiH.  Basel  1911.  -  Gral 
Z&cik,  Lmi  md  LetiU  tm  der  Hordmttgrtmu 
von  Togo,  in  MUt.  a.  d.  4.  SdkvItßA.  iWi. 

V.  Ztrb. 

Napakur  &  Tab&r  und  latiu. 
Ihn  9.  Fddkoflt 

NaraKB.  Narage,  Gippe-  odfr  Nor(Hns5eI,  Insel 
der  Fraa2äiii;>chen  Inseln  (a.  d.)  itn  Hisniarckarchi- 
pel  (Deutsch-Neuguinea),  1793  von  d'  Kntrecasteaux 
(a.U) entdeckt,  voikaaiMb (^^t)t  31om  hoch, 
mit  swi  TOB  Kiiig  mtdMsktni  Gu^fmu,  de 
ihre  Wasser  bis  6  m  hoch  schleu(Iert<>n.  8  km  nord- 
westlich von  N.  spielte  nach  lam  im  Nov.  18(»i 
t'ine  lieiüo  Sprinequelle  «of  «lliar  SMUlbMik  bis  zu 
einer  Höhe  von  45  au  Stpper. 

Man»  (Narras),  AoaDfEndeyw  lumida  (a.  d. 
Farn,  der  Kfirbistri  wüchse,  Cucurbitae©«»), 
der  merkwürdigsten  Pflanzen  der  Dünenrpinon 
SQdwestafrikos.  Sie  bildet  1—1  ^  ni  hohe, 
melur  odar  waniger  kagelfOnnife,  dioht  nr- 
zweigte  und  reich  loit  Domon  b(»sptztr  Bfi^cht» , 
Blättw  kleio,  schuppenartig,  meist  frOb  ab- 
fallrad.  IMe  grflno,  aufiea  meist  bOdcerigc 
Frucht  mißt  im  DurchmeaMT  10^15  cm,  hat 
eine  harte  Schale  und  onth&It  in  dem  saftigen 
FVuehtfleisoh  zahlreiche  Samen,  die  in  Form 
und  GrSBe  an  KArbiMameii  ariumm.  Das 
Fruchtfleisch,  in  reifem  Zustande  süßlich  und 
nromatisch  snhnierkpnd,  wird  von  den  Ein- 
geborenen Südwe»lafrikais  genw^eu;  es  ent- 
hält eineo  Stotf,  der  die  &Gleh  gerinnen  maeht. 
Die  Samen  (,.Nara8kerne",  vui;\.  ^.Butterpits") 
und  reich  an  Ol  und  sehmecken  den  Hasd- 
ntssen  IhnlidL  Sie  irarden  tod  den  Ein- 
geborenen geschätzt  und  gelegentlich  auch  in 
das  hrtfi  f|u'  Nai-lihar^f-bict  au-^<;f>frilirt. 

Literatur:  Marloth  in  Ktirßers  Botan.  Jahrb. 
1888.  —  Sadeheek,  Die  Kulturgetcäeht»  der 
deuttchen  Kolonien.   Jena  JS99.  RuM. 

Naraakerne  s.  Naras. 

H ■rfe«iiT«nlenug,  bti  NatmnrflllcBni  flbUahe 

Art  des  Körperschmneks,  wobei  man  kOnstlich 

durch  reizende  Snlnf  uizon  den  Schluß  der 
Wunde  verzögert,  6o  daii  durch  Wucherung 
des  Gewebes  geschwulstartige  Narboi  ent- 
stehen, die  sich  nur  »ehr  langsani  zurfickbilden 
(Keloid).  Die  Abzeichen  des  Stammes,  in 
kurzen  Schnitten  bestehend,  werden  in  West- 
Afrika  auf  Stini  oder  Wange  angebracht,  den 
Ruiii[)f,  zumal  der  Frauen,  verziert  der  Afrika- 
ner auf  gleiche  Weise  mit  hergebrachten  Orna- 


menten, die  sich  mitimter  über  die  gaaae 
Fläche  von  Brust  und  Bauch  oder  Rücken  er- 
strecken. Jahrelang  nach  der  Herstellung 
baden  dtoe  Sdiimidaiarbaii  bart»  Vorsprünge 
I  der  Haut;  sie  ti;lt'iclieri  sich  im  höheren  Alter 
aus,  faÜB  sie  niclit  nachgeschnitten  werden, 
doch  bleiben  die  2^'.  auch  ohne  dies  keimtUch. 
Das  Verfahren  ist  aaob  in  Hdanesiein  bdcaant 
und  scheint  bei  ganz  dunklen  Völkern  zum  Teil 
die  Tatauierung  (s,  d.)  zu  ersetzen,  die  nur  bei 
heOariMt  deotKeh  defate  !ii  Tbüenitts. 

NarBt  oder  Knoxinaeln,  zurzeit  unbewohntes 
kleines  AtoD  am  Sädrand  der  RateknUie  der  Mac* 
shaffinsdn  (Dentveh-Neuguinea),  am  112*  6*  0.  U 


'  Nurrasy  ^'arra^kerue  f.  Nacas. 
<  Nasenllöte  s.  Pfeifen. 


8.  Rots. 

Nashorn,  R  h  i  n  <  *  r  i  .  ( ,attung  der  Huf- 
tiere. An  jedem  llufi  i  mit  hufartigen  Näjjpln  hf- 
kleidete  Zebeu,  aui  der  Nase  bei  den  airii^ani- 
scbcn  Arten  2  didw  Binar,  dia  keina  Knoahen- 
Bapfan  enthalten.  Die  Haut  ist  zum  größten 
Tdla  nackt,  nur  an  den  Ohren  und  dem 
Scbmune  behaart  Diese  riesigen  Tiere  waren 
früher  in  Deatsch-SOdwertaftfl»  zahlreich, 
sind  aber  dort  fast  ausgerottet  und  nur  nnrh  im 
äußersten  Norden  und  Osten  vorliaudeu,  m 
vielen  Gegoiden  DeotadiOBtafrOna  andi  sdion 
fast  vernichtet.  Sie  fehlen  in  Togo  und  dem 
srrSßtcn  Teile  von  Kamerun,  abgesehen  von 
Tibati  und  den  'i^adseeländem.  Die  Höraei 
wurden  seban  Mtm  ab  Handdaware  lelff  ge- 
sucht und  zu  Waffengriffen,  die  Haut  zu  Peit- 
schen verarbeitet;  in  neuerer  Zeit  wird  das 
Horn,  namentbcb  in  Indien,  teuer  bezahlt  und 
an  Sdimuckgegenständen  benutzt;  infolge- 
dessen ist  der  Bestand  sehr  gpfiihrdei. 
Ohne  genOgende  Sobutzmaßr^;eln  werden 
diese  Tiare,  (Ik  einen  grofien  HanMewert 
haben,  bald  ausgerottet  sein.  Man  imter- 
scheidet  in  Afrika  2  Untergattitngen.  das  sog. 
wdße  oder  besser  JBreitmaul-N.,  das  vielleicht 
nodi  im  Ovawibelande  kn  Dentsdt-Sftdimt- 
afrika  lebt,  im  Matabelelande  und  Lado  noch 
vorhanden  ist,  und  das  Greifiippen-N.  mit  einer 
fingerförmigen  Verlängerung  der  Oberlippe,  wel- 
dMin vielen  Raaien Terbreitetmr.  Matadde. 

Nashornkäfer  nennt  man  große  Blatt- 
hornkäfer (8.  d,),  die  sich  im  mlinnlich'  n  Ge- 
schlecht durch  hornartige  Bildungen  aui  ivopf 
und  Halsschild  auszeiehnen  (s.  TUM  67/66 
Abb.  28.  XylotrniF  lorqnini  aus  T^euguinea). 
Unter  ihnen  werden  Uryetes  boas,  0.  mono- 
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ueros,  Xylotrupes  lorqiUjii  u.  a.  in  unsern  Ko- 
lonien der  Kokoepidme  nebAdlieb,  iudem  f;ie 
iBe  jungen  Triebe  anfressen.  Als  Verlil^'un^^i- 
mittpl  cmpfielilt  niaii  Einsiiinmclii  ind  Töten 
der  KMer,  Beseitigung  aller  aiu  üuden  li^en- 
den  Stimnie  nnd  Pflanienteile,  d»  «fiese  den 
^ßen,  engerlingartigen  Lar>'en  (s.  Tafel  67/68 
Ahl).  29)  zur  Nahrung  dienen  kftnnen.  Daii. 

A'aälioraviper  s.  Vipem. 

KaihorBTttgel,  Bnoerotidae,  größere  oder 
^hr  große  Vögel,  die  durch  iliron  unförmigen, 
an  der  Stirn  mpistens  noch  mit  einem  hom-, 
heim-  oder  leiBtenförmigeu  Aufsatz  versehenen 
Sehnabel  anlUlen.  IM  vnd  Zehen  sind 
nicisfi'iis  kurz;  der  Hals  ist  verhälfiiisniäßig 
lang.  'lYütz  seine?  T'infnni^es  isf  der  Schnabel 
sehr  leicht,  da  er  uiclit  auä  leäiisr  Kuuchen- 
nnsie,  sondern  ans  hohlen,  lufthaltigen  ZtSkn 
besteht.  Die  N.  i)ewohnen  den  Urwald  ebenso- 
wohl wie  freieres  Gelinde,  halten  sich,  mit  Aus- 
nahme der  Homraben  (Bucor\-us),  die  auf  dem 
Hlrdboden  ihran  tJaierhalt  suchen,  ausschbeß- 
lich  auf  RSvimen  auf  und  nähren  sich  von 
Früchten,  Beeren,  Insekten  und  kleineien 
WiilMttieran.  -  Httchst  eigentanliBh  ist  «Ke 
Ktetireise.  Zur  Niststätte  wkid  eine  mite  Baom- 
hf^Wf  Tf"'"  alilt  und  d;us  Znfrang^loch  vom  brüten- 
tiea  VVeibuhen  mit  seinem  Kote  derartig  ver- 
maoert,  daS  nnr  ein  sehnuder  Spdt  flhi%  bleibt, 
wo  hindurch  das  Weibchen  vom  Männchen  ge- 
füttert wird.  Das  Weibchen  mausert  während 
des  BrQtens  vollstäudig  und  verläßt  erst,  wenn 
die  Jnngen  flugfähig  sind,  mit  diesen  sosaramen 
.seinen  freiwilligen  Kerker.  Die  Eier  haben 
eine  matte,  reinweiße  Schale  und  meisten.^  länd- 
liche Form.  Der  Flug  der  N.  ist  ichwerfäiüg, 
bei  den  idefaieno  Arten  "weehsdt  er  nut 
-ehnellen  Fhigelschlä^en  und  Schweben.  Die 
Stimnie  be^frht  in  einzelnen  schrillen  Tönen, 
die  bei  vielen  xVrteu  iui  Verhältuiii  zur  Größe 
der  Vdgel  anfbüend  sehwaeh  sind.  —  Die 
N.'  sind  in  etwa  70  Arten  nbcr  Afrika, 
Indien,  Sundainseln,  Fhilippinen  und  Neu- 
guinea bis  zu  den  Salomoninseln  verbreitet. 
Daa  Vobreitungszentrum  Kegt  in  Afrika.  — 
Die  größte  Art  der  Gruppe  ist  der  in  Afrika 
in  swei  ^Vrten  vorkommende  Hornrabe, 
BneoTTus  abysmnicns,  in  Nordost-  und  Weet* 
afrika,  B.  caier  in  Ost-  und  Südafrika,  beide 
(birch  die  Form  des  Homes  und  die  Färbtinjr 
der  nackten  Kopfseitra  und  Kehle  unter- 
sohieden.  Oer  Hoiarabe  hat  ttngwe  Uafe  ab 
seine  Verwandten  vnd  kurzen  Schwanz.  Er 
bitt  sieh  meistens  auf  der  Krde  auf  und  nährt 


sich  von  i'tlanzenstoffen  und  Insekten,  auck 
kleinen  Wirbeltieren.  Donh  Verti^n  vm 
Schlangen  und  dadurch,  daß  er  sich  auch  beim 
Aas  eiiifirnl'  t .  wr»  er  s^icli  selbst  "größeren  Gflf-ni 
gegenüber  m  behaupten  weiß,  wird  er  nutzlick 
Das  Gefieder  ist  sefawan,  nur  die  HaaA- 
schwingen  sind  weiß,  nackte  Augengegend  osd 
KeMe  blau  oder  rot.  —  Der  Koulenhorn- 
vogel  Wesiafrikas,  Ceratogymna  atrata,  hat 
^  Körpeigröfie  eines  Raben,  ist  aber  vid 
länger.  Das  Männchen  hat  ein  keulenfömngtt 
Horn  auf  dem  Schnabel,  nackte  Kopfseiten 
und  Kehle  mit  Keblsack  und  schwärzt»  Ge- 
fieder fldt  nviSer  Sehwaanpitie.  Das  Wdb- 
chen  hat  schwächeres,  leistcnförmiges  Esni 
und  rotbraunen  Kopf  und  Hals.  —  We 
kleinoren  To  kos,  Lophocerori,  von  Krähea- 
oder  DohlengiOfie  mit  Mstenflkmigeni  Sdna- 
belaufsatz,  sind  in  .\frika  durch  einige  20  .\rteTi 
vertreten.  I läufig  in  Ostaüika  ist  der  braun« 
Toko,  L.  luelanoleucus,  brauu,  Unterkörpe' 
weiß,  Schnabel  rot.  —  In  Kamerun  ist  der  ge- 
wöhnlichste L.  fasciatns,  schwarz  mit  'veißcm 
Bauch,  zwei  weißen  Federn  jedeibvits  im 
Schwanz  und  kalkweifiem  SehnabeL  Er  iriid 
in  Togo  durch  IbSemifasdatns  vertreten,bei  dem 
die  zweite  und  dritte  Schwanzfeder  nicht  im 
ganzen,  sondern  nur  an  der  Endhälite  weiß  and 
—  Anf  Neuguinea  und  d«  Biemaiddasabi 
kommt  nur  ein  Homvogel  vor,  der  Jahrvogel, 
Rhj-iidoeeros  plicAtus.  Er  ist  stärker  ab  ein 
Fasan.  Das  flache  Horn  ist  durch  Queifurchra 
geteilt;  auf  die  irrtOmbohe  Annabme,  daß  sieh 
jedes  Jahr  eine  neue  Wulst  bilde  und  danach 
das  Alter  des  Vogels  zu  bestimmen  sei.  gründet 
sich  dw  Name  „Jahrvogel".  Kopf  und  Hab 
sind  gdlbraiin,  derVerderhals  Uaner,  Schwanr 
weiß,  übriges  Gefieder  schwarz,  der  Schnabel 
kalkweiß.  Beim  Weibchen  sind  Kopf  und  Hab 
schwarz.  Den  Einguboreuvu  auf  NeumecidMi* 
buf  fift  der  Jabrvegel  eh  heilig.  Br  seil  dl» 
Seelen  der  Verstorbenen  ins  Jenseits  bring«! 
und  i^t  deshalb  au  allen  Schiff sschnabehi, 
Hüttengiebeln  und  auf  Masken  nachgebOdst 


Nusioi     Siüonioninsebi,  ö.  Bevolkeninp. 
Nassa,  Gau  und  Ort,  s.  NgaMimo  und  Vic- 
toriasee. 

Nasaanui  b.  Adamaa*  2. 

Nassiiiilmcht,  Bucht  an  der  Südküste  des  ilxm- 
goiiesin  Kaiser- WiUielin*I*nd(Dettt»ch-Neuguiiipa). 

Natl«B,  B»l»  8,  Bote  Nation. 
National  AMciii  Oempony  s.  Niger  Com- 
pamy  Ltd. 
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Dative  miniäters  s.  Geistliche. 
Natjinteadiy  Landschaft  im  Verwaltungs- 
boiric  Saniane  >  Hftagn  in  Kordtogo»  <• 

Nitttm,  Coliibridae«  Aber  ribntiidi»  EM- 
teib  wbireitete,  artenreiche  Familie  der 
Schlangen.  Die  N.,  zu  denen  mehr  als  zwei 
Drittel  aller  lebenden  Schlangen  gehören, 
werden  nach  ihrer  Bexahnung  in  dra  Haupt- 
gruppen eingeteilt.  Bei  den  echten  K  (gift- 
lose N.,  Aglypha)  sind  sämtliche  Zähne  völlig 
glatt;  der  Biß  aller  Arten  ist  vollkommen 
unschädh'oh,  zum  mindesten  nicht  gefährlicher 
als  jede  beliebige  winzige  Verlerznn?-  Bei  den 
Tn^-N.  (Opistaigljpha)  sind  die  letzten  Zähne 
dfls  Obwlcwlnti  m  dir  VoidanMilt  nwlir  oder 
weniger  deutlich  längsgefurcht;  6m  BiB  «fa-kt 
auf  kleine  Tiere  tödlich  und  kann,  wenn  die 
betreffende  Schlange  sehr  groß  ist,  unter  Um- 
fftlnd«B  selbst  demlfsDiebfln  giMirlfdi  mrden. 

Die  Gift-N.  (s.  d.,  Proteroglypha)  endlich  haben 
vorn  im  Oberkiefer  groüe,  mit  einer  tiefen, 
fast  geschlossenen  Längsrinne  versehene  Gift- 
dQms,  und  ihr  Biß  i?t  stets  sehr  pfährUch. 
Die  stoßen  Arten  (s.  Brillenschlangen)  f,'ehöre)i 
za  den  furchtbarsten  aller  Giftschlangen  über- 
hanpl  StoAMd-Toniier. 

Naturalleistungen  s.  Frledendeistimgeii. 

Naturweiden  s.  Weiden. 

Kaaehas,  Platz  im  Groß-I<amalande  in 
DsDtBeh-Sfldwwtafrika,  lOdL  von  Hoomkrans. 

Der  Platz,  in  dessen  I  'n  jr'huiiij  sehr  gute  Weide 
und  reichlich  Wasser  vorbanden  ht,  gehörte  zu 
den  von  der  sog.  Pferdesterbe  (s.  d.)  freien  Plät- 
zen und  wurde  deshalb  1895  als  Gestfit  und 
Pferdedepot  der  Regierung  eingerichtet.  Augen- 
bliiMch  ist  N.  das  Hauptgestüt  des  Schutz- 
g8bicl8(s.a.Plbideni«htii. T[ifell64).  Indem 
Ort  befindet  sicli  eine  Posfgfation.  Dove. 
Nanklutt  (s.  Tafel  14«).  Die  N.  ist  nicht  eine 
Kluft,  sondern  ein  ungemein  wilder  Gebirp- 
stoek,  der  ab  letster  Analiofer  der  sentrabn 
Erhebungsmassen  des  Schuticgobiete.'!  Deut^ch- 
Südwestafnka  sfidlieh  von  '24"  s.  Br.  in  die 
niedrigeren,  bLt>  zur  IS'amib  d.)  hinüber- 
«traiebenden  HoehOachen  hinauszieht.  Von 
Wasser-  und  weide-  und  infolgerlf^  ;-f^:i  ehernal'? 
auch  witdreichen  Flächen  umgeben,  war  das 
▼€91  «ilden,  schwer  zugäugliobm  Tlfam  dnrch- 
«egene  Bnggebiet  den  Europäern  bis  zum 
Witboikriege  so  gut  wie  unbekannt,  bildete 
aber  w^n  sauer  Lage  und  wegen  der  erwähn- 
ten Umsttade  einen  vnnOglielwn  SeUupf- 


winkftl  für  die  von  den  deutsclien  Truppen  mehr 
und  mehr  bedrängten  Hottentotten.  Schon 
1894  hatte  sich  Hendrik  (s.  Witboi)  in  dM 
unzugängliche  Innere  der  N.  ziurückgerogen. 
Hier  spielten  sich  in  der  Folgezeit  die  schworen 
Kimpfe  ab,  denn  sddiefilklieB  Eifslmb  &b 
Unterwerfung  des  gefährlichen  Häuptlings  war 
und  die  den  Naninn  der  N.  zu  einem  der  in  der 
Geschichte  des  Schutzgebietes  am  meisten  ge- 
nannten gemaebt  haben. 

Literatur:  K.  Schwabe,  Mit  Schwert  und  Pflug 
in  DrutMh-Südwtalafrika.  2.  Aufl.,  Berk  1904. 

Dem 

Nuiinu  s.  La  \  andola. 
Nauru,   l.  Lage  und  Brtdengestaltung.  2.  l'Üm- 
zeiiweU.  3.  Eiiigeborenenbevülkerdng.   4.  Eanh 
päische  Unteme^nungBn  und  Verwalttui|L 
1.  Lage  und  MengeeMtaiig;  N.  (oder  Ha- 
wodo,  Onawero,  Shank-  oder  Pleasant-Uaad) 
ist  die  westlichste  Iiisel  der  Gilbertgruppe,  wird 
aber  verwaltungstechnisch  zu  den  zu  Deutsch- 
Neuguinea  gehörigen  Waiaballtnsehi  genehnel. 
N.  ist  ein  rundliches,  in  der  Hauptsache  aus 
I  doioniiti>iertem  Koraiienkalk  bestehendes  ge 
I  hobenes  Eiland  mit  großen  Lagern  von  phos- 
I  phorsaurem  Kalk.    Der  \  orrat  an  Fliee|ihat 
wurde  auf  42  ■Millionen  Tonnen  geschätzt; 
neuere  Untersuchungen  zeigten  aber,  daß  diese 
SeUUsungen  noeh  HA  zu  niedrig  miea.  b 
dem  Pbo.>phat  von  N.  kommt  das  naeb  N. 
benannte  eigentümliche  Phosphat inineral  Nau- 
I  mit  (s.  d.)  vor.  Die  Insel  hat  20  qkm  Flächen- 
I  inhalt,  beeitet  Hshen  bb  10  m,  einen  kfainen 
See,  Arenibek,  und  zahlreiche  Höhlen.  Ein 
Hiff  von  150—300  m  Breite  umgibt  die  Insel, 
!  deren  Europäeransiedlung  in  IGö**  56'  ö.  L. 
'  und  0®  26'  8.  Br.  liegt  ;  ein  Ankerpl;itz  ist  nicht 
vorhanden;  zum  Zweck  Jf  r     rscliiffungen  ist 
eine  Ladebrücke  gebaut  worden  (s.  Tafel  149). 
I  KümatabeUe  vnd  Tierwelt  s.  DeolBoh-Neii- 
gmnea.  Sapper. 
'  2.  Pflanzenwelt.  Das  wichtigste  Gewiichs  der 
I  Insel  ist  die  Kokospalme,  welche  in  einem 
ittfieren  vnd  ninerai  Bing  den  Stnnd  nnd 

Binnensee  umsäumt.  Sonst  i.st  die  Vegetation 
dürftig  und  besteht  aus  Pandanus,  Papayas, 
Wassermelonen  und  den  auf  den  Koralleninseln 
verbreiteten  Sträuchem  nnd  Gräsern.  —  Tier- 
welt s,  d.  betr.  Abichn.  unter  Mar!^hallin9eb 
und  Deutsch-I^euguittea.  Laoterbach. 

N.  (Anäoero  =  ieb  gebe  an  den  Strand)  wird 
von  zwei  Bevölkerungselementen  bevrnhnt,  den 
bodenständigen  Helanesieru  (s.  d.)  imd  den 
seit  langer  Zeit  eingewanderten  Polyneeiern 
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^8.  d.).  Daä  eriste  wird  durch  einm  groben, 
dmdcdtebigon,  behaartem  T^p  mit  lock« 

knusem,  schw&rzem  Haar  iqprä£«Dtierl;  das 

zweite  ist  feiner,  hellbraun  und  hat  »chüchtes, 
sehwusefi  Haar.  Zwischen  diesen  beiden  £x- 
ttaBienlwatahgndleiiiannigfadiataDtibwgiiiBe; 

auikrdem  maclien  sich  in  der  1400  Köpfe  zah- 
lenden I^j.bevöilcerung  die  Blutcine^chläge  von 
Weißen  und  Ii  eg er n  stark  bemerkbar,  die  sich 
seit  dam  Jahn  1890  anf  d»  Inad  anflnaltan. 

Dif  Kiiigi  h(ireiu'i>  sind  sauber,  halten  auf  Rein- 
iiohkeit  und  nÜMen  den  Körper.  Auifalkud  üit  an 
bsiden  Qaseblseiiteni  der  übermätJig  groBe  Fett- 
ansntz.  der  tarn  Teil  durch  eine  Art  Zwan^- 
'•rnaliiung  gefördert  wird  und  frößere  Körper- 
kräfte vortäuscht,  ab  dit  l^'iitc  wirklich  besitzen. 
In  den  letzten  Jahren  h&t  die  luHueuzA  üchwure 
.Schädigungen  ftnVolkskörpcr  hervorgerufen.  —  Die 
SpraelieSÄ«üwiDelane!Uäch*(B.d.>  (iie«tig  aind 
«m  Leute  munuMim  rege;  gie  bemtSMi  eiiiBD  groBen 
'^(■hal7.  von  rherlieferunfrtn,  ?^a^n,  Märchen,  Ge- 
saiigiiu,  LkHlerii,  die  wtin  Teil  rerht  ansprechend 
sind.  Ihre  .Auffassungsgabe  ist  vortreifliili.  Seit 
dem  12jährigen  Wirken  der  evaugeüscheu  Mission 
ist  die  SchuiKprache  deutsch  geworden.  ~-  Nauru 
ist  ein  Sippenstaat,  in  dem  die  eixiselnen  Sippen 
heute  gleiches  Ansehen  eenießen.  Ein  geniein- 
samei  (JbtTiiitupt  über  alle  .Sippen  gibt  es  nirht. 
Jede  Sippe  hat  ihre  eigene  Ii«rkuiiit,<i-  und  .\b- 
»taromuDglgeachichte.  Totemismus  ist  nur  noch 
in  Sparai  Tadunden.  Hwmt  »Ihk  12  Sijgyen, 
deren  eine  neh  wn  den  mgewanderten  Gilbert» 
insulanern  (verschiedener  Sippen)  ziisaiiimenvtzf. 
Jede  Sippe  jserfällt  noch  in  eine  Reihe  von  Fu  Ju- 
lien, von  (liMii-n  jeLie  ein  bosunderos  Wappen 
besitst,  das  auf  den  öcbwaagerschattamatten  der 
Krau  geführt  wird.  Niemand  darf  es  lUUlhalimen. 
Uieae  Sippen  verteilen  sich  auf  vis  langvsnehi»- 
dene  Klassen,  welche  die  Landbesitzer  bflden; 
TcMinnibä,  Km»,  Amänengaiiia,  Eiigaiiiii;  d;\ri\n 
•«ciüie&GO  üirh  die  zwei  besitzlosen  Klassen  ilor 
Hörigen,  die  Idzio  und  die  Itiora.  Bestimmend  iur 
die  Zogehödgluit  u  einar  Klaiae  ist  atete  die 
Kl»«*«  der  Mutter.  Bis  xnr  Geburt  einfls 
Söhres,  der  die  Rangklasse  der  Mutter  brsitTt, 
treten  die  etwa  vorher  geborenen  Töchtfr  in  die 
::leiche  Klasse  ein.  die  nachfolgenden  Kinder  ge- 
hören den  nächatlolgenden  Klassen  an.  —  Die 
Siedeluneen  ItagSB  ^öStenteils  an  der  Peri- 
pherie der  Insel ;  nur  wenige  befinden  sich  im  Innern 
an  der  Buadalagune.  Die  Eingeborenen  wohnen 
in  aus  2 — 3  ifiiuscrn  bestehenden  (jehoftcn: 
mehrere  Gehöfte  schlielien  mch  ta  iHjffern  £usam- 
mm,  die  zum  Teil  unmerklich  ineinander  über- 
mben.  Eine  Anzahl  Dörier  bilden  eman  Gau. 
Soleber  G«ue  ilUt  Nauru  tob  altenhsr  14»  die  alch 
früher  im  Besitz  der  einzelnen  Sippen  befanden. 
Heute  gelioren  sie  den  sech«  größten  Sippen.  — 
Von  den  1()8  einst  vorliaudenen  Diirfern  sind  heute 
noch  110  bewoiuit.  Breite,  wohlgepflegte  Wege, 
die  von  der  Verwaltung  angelegt  wurden,  verbinden 
die  saubergehaltenen  Siedelungon.  —  SüAwasser 
wird  aus  Brunnen  gewonnen,  die  tief  ia  den 
Boden  gell  leben  and  ausganaaert  wetdeo.  Das 


Haus  ähnelt  dem  derGilbert-  und  Mar.snalijnselni 
CS  ruht  auf  4  Pfosttin  und  besitzt  in  der  alten  Form 
einen  Hsiigebtiden  mit  Einsteigeloch.  Heut« 
sind  es  offene  Hallen,  die  mit  einer  halbcfienen, 
niedri^n  Gitterwuid  verkleidet  sind.  Das  Daoh 
ist  mit  I^udannsblättem  gedeckt.  —  Zu  federn 
Gehöfte  gehört  eine  Reihe  von  (irundst ücken 
lind  sum  Teil  Besitzanrechten  au  dw  Fisdi- 
teichen  der  Buadalagnne.  Jedes  Gnindstürk  hat 
einen  beeoadeien  Namen  und  dsxf  in  firbpaeht 
gegeben  werden.  Disesr  penOnliebe  Beste  ist 
durch  Grenzsteine  und  F.rdwälle  festgelegt. 
Ferner  gehören  zum  persönlichen  Belitz  Ge- 
rät >■  urni  Werkzeug,  Schnuicksaclicn,  Fregattvögel, 
Möwen,  Hunde,  Schweine,  Paia^n,  die  äußeruch 
besondere  Erkennungsmarken  tragen.  —  All- 
gemeinbesitz des  Gaues  und  der  Sippen  sind 
große  Landkomplexe  im  Innern  der  Innetn,  deren 


Bestände  an  C; 


Ulmen,  l'andanaceen, 


Melonen  usw.  der  geniemsaiuküi  ^tutznieliung  der 
Gaugenosse:i  uutcrucgen.  —  Auf  der  Fischerei 
nüien  besondere  Üerechtsame.  Das  Büf  und 
Tefle  des  tietea  Wessen  davor  sbd  im  Bsrite 

einiger  Temonibä,  welche  gegen  Abgaben  die 
Fischerei  püstatten.  —  Gemeinsamer  Besiti  waren 
einst  auch  die  groüon  \' e  rsa  in  in  1  ii  n  gs-  und 
Tanzhäuser,  die  heut«  nicht  mehr  vorbanden 
sind.  Die  Kreg^tt\'ogelfangplätxe  sind  dagegin 
heute  noch  Gemeiadeeigentum,  ebenso  die  FalmeB, 
von  denen  der  Ädmwein  gewonnen  wird.  — 
Landbau  fehlt  in  Nauru.  Hrotfrucht  und  Banane 
wurden  erst  vor  70  Jalireti  2u:iauuueQ  mit  der 
Melone  und  Papaya  eingeführt.  Taro  gedeiht  nicht. 
Neben  den  i^raoumi  der  lioriuda  und  Teradnalia 
sind  KokoemS  und  Fkndaani  die  haoptaiehBflii- 
sten  Fruchtbänme.  Aus  der  Pandannsfrucht 
wirrt  wie  in  den  Marshallinseln  eine  Dauerspeise 
hi  rgi'stellt.  Fische,  Schweine  und  Hunde  heisn 
die  aniniali&cbe  Nahrung.  —  Die  Eingeborenen  ge- 
hören heute  gröfitenteik  dem  Christentum  an. 
Nur  wenige  lind  noch  Anhänger  des  alten  Kults, 
der  nch  auf  die  Verehruni;  von  Geistern  beschränkte, 
die  in  Steinen,  im  Meere,  im  Busclic  hausten.  Mit 
den  Gilbertinem  kamen  aucit  die  polynesiscben 
Götter,  denen  jedoch  eine  geringere  Bedeutung 
beicamessen  wurde.  Den  Geistam  wurden  Bpeiee- 
opfer  dargebracht  Jedes  Haue  halte  seiuen 
SrhntTgrist.  dem  tä^ich  Speise  vorgesetzt  u n-  ?r  - 
Wichtig  war  der  Fregattvogel  für  dcu  l.ui- 
gi'borencn  gpwes<'n,  der  lieute  Haustier  ist.  Ehe- 
mals galt  er  als  das  körperUche  Gefäß  der  Ahnen- 

Seister.  Er  war  der  Seelenvogel,  der  die  Ver- 
indung  mit  dem  Totenreich  vermittelte,  zu  dem 
in  Anibari  der  Ein$;ang  hineinführte,  l^n  gewaltiger 
Banancnbauni  kennzeichnet  n<tch  lieute  diesen 
Eingang.  Unter  be.sonderen  Zeremunien  wurde  der 
Fregattvogel  im  Jiüi  eingefangen  und  genoß  in  der 
Q^angensehaft  beefee  Bebaadtanc.  —  Die  Vor- 
'    in  oder  w  dem  wohnhanae  be- 


.«fatfot,  gelegentlich  auch  in  Sirgün  bpige.«ietTt 
oder  dnrcn  geeignet«  Behandlung  nnmiiJüzicrt. 
Die  Schiidel  wurden  besonders  aufbewalirt  und  in 
wichtigen  .'\ngeiegenbeiten  Ix^fragt,  ja  selbst  zur 
Versammlung  mi^nonuMO.  Knorjien  und  Zähne 
fanden  als  Amtdette  gegen  böse  Einflüsse  und 
Kranlthdten  Verwendung.  Die  Leichen  der  niede» 
~  in  den  BifOiSMm  heigeselat 
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oder  ins  Meer  versenkt.  —  Die  Ehe  wird  heute 
nach  christlichem  Ritus  gescMoeaen,  Polygamie 
*ar  fniluT  gestattet.  Das  alte  Zwei-sippensystcm 
ist  jetzt  (iurchbrochen.  —  Bemerkenswert  ist  die 
Madchenweihe,  die  mit  dem  Eintritt  der  Reife 
für  die  Töchter  der  Temonibä  besonders  ponpluit 
abgehalten  wurde.  Knabenweihen  bestanden  iucht, 
doch  war  es  Sitte,  die  Kinder  k\it  i  narh  »ier  lieburt 
einander  schoti  7.11  verloben.  Heirat  und  Geburt 
des  ersten  Kindes  wurden  mit  großen  Festlich- 
keiten, Tänzen,  Scheinkänipfen  und  Schmause- 
reien begangen.  -  .\Ile  diese  Zeremonien  sind  fast 
verschwuiuieii.  nur  die  Tiinze  an  Kaisers  (lelxiris- 
Ui^  halten  die  Erinnerung  an  die  alte  Zeit  noch 
wmIl  Als  Musikinstrument  wurde  bei  den 
T&nzen  eine  zylinderförmige,  haihautbespannte 
Trommel  geschlagen,  dazu  wurden  Lieder  ge- 
sungen, iiiiil  zwar  in  einer  den  Eingeborenen  un- 
verständlichen, nur  noch  dem  Sinn  nach  bekannten 
FasBunf.  —  Bis  1886  befand  sich  die  Insel  im 
daoemaen  Kriegssnstande.  Die  Rlutrarhe 
war  die  Ursaehe  emes  erbitterten  Streites  zwisi  ))i  n 
«lern  Nor<len  und  Süden  der  Insel  geworden.  In 
diesen  Zeiten  zog  man  mit  Feuerwaffen  in  den 
Kampf;  die  alten  Waffen  waren  Schleudern, 
glatte  Holzliinzen.  die  gleichzeitig  als  Hiebwaffe 
dienen  kitiinten ,  haizahnbesctzte  Dolche  und 
Sehwerter.  Ah  Schutz waffen  bediente  man  sich 
des  Panier 8,  der  aus  Kokos  gestrickten  Jacke 
nnd  Hose,  mit  übergestülptem  Küraß,  Helm  and 
Knrhenhaiitgiirtel  besteht.  Der  Streit  wurde  in 
Kin;.elkcimpfcn  ausgefochten,  der  Frieden  durch 
Krauen  gestiftet.  Die  materielle  Kultur  ist 
einfach.  M&nner  und  i^^rauen  traeen  das  glaielM 
Kleid,  einen  aus  lerbserten  PMublittflni  her» 

Kitellteii  Schurz,  der  bis  auf  die  Knie  herahreicht. 
i  den  Tan/fe.sten  bindet  man  feiiigelinchtene 
l'andanusmatten  dnriiber,  die  hüb.sch  gemustert 
und  oft  mit  FregattvogeUedem,  Kauri  und  Spon- 
dylus  verziert  wothn.  —  Als  Schmuck  trilgt  man 
Kopfb&nder,  Arm-  und  T^einb;iti«Ier,  Hals-  und 
Mrustketten,  Ohrnadeln,  .\rni-  und  Ik'in-,  gelegent- 
lich auch  die  Kopfbänder  werden  aus  kunstvoll 

eihtenen  Griaem  and  Blattstreifen  hermtellt. 
•brige  Sebnnflk  mm  MenadMiiMaren, 
Fregattvogelfedern,  Spondyhis,  Perlmutter.  Kauri, 
ilaizähnen  herge.stellt  und  in  geschuiaekvoller 
Anordnujiß  zu  zierlichen  (Jegenstanden  verarbeitet. 
—  Der  Schmack  ist  Familienbesits;  jede  äippe 
hat  bwtnniiito  ABOFdnaii||iioniMB,  dia  vuo  den 
anderen  nicht  nacbjreahmt  werden  dürfen.  —  Der 
Hausrat  besteht  aus  wenigen  Geraten:  dem  brett- 
artigen Koknssrhaber  mit  Cardium-Muschel,  dem 
ihaueh  aussehendaa  Pandaaaaschaber,  dar  statt 
dar  Mnaehel  dnen  SehabmiiK  an  KdRMdiale  be  - 
ritzt; hölzernen,  rochteddgan  und  elliptischen  EU- 
schalen,  KokusnuQöffnem,  IVinkschalen  und  \Va.s- 
sergefißen  aus  KokosschaJon.  Schlaf-  und  Speise- 
matten  aas  Pandanittblittern,  Besen«  Harken  aus 
ManaBhenrippeii,  großen  Holzgabefai  tmn  IMnigen 
der  Palmen  usw.  Dazu  kommt  heute  europäisches 
und  cliinesisclies  Steingut  und  eiurouäisches  liaus- 
haltungsgerSt  aller  Art.  Europäisch  ist  auch  das 
Werkzeag.  Ebemais  banotste  man  Knoohen- 
gerlte.  Maseheldenl  md  KanBenfRQen.  —  Jagd 
wird  nur  auf  den  Fregattvoeel  und  einige  Möwen 
und  Regenpfeiferarten  gemadit.  Man  fängt  sie  mit 


Schleudern  ein  und  hält  die  Tiere  dann  als  Haus- 
genossen. Die  Schleudern  bestehen  aus  dünnen 
Kokosbindfäden,  die  mit  einem  Schleuflergewicht 
aus  Tridacna  oder  Knochen  vorsehen  sind.  Das 
Gewicht  wird  über  den  fliegenden  Vogel  geworfen 
and  reißt  itan  mit  der  Scbnur  xu  Boden.  Mit  den 
Händen  wird  er  eingefangen.  Die  Schwungfedern 
erhalten  ihre  Kennmarken;  die  Vögel  selbst  werden 
zunächst  in  Kaiigen,  dami  auf  besonderen  Gestellen 
mit  FuQfesseüi  gehalten.  —  Die  Fischerei  vM 
im  großen  Stile  betrieben.  Man  kennt  etwa  60 
Methoden,  die  mit  Angel,  I,«ine,  .Vngelstock, 
Netzen,  Hamen,  Schlinge  usw.  ausf^efülirt  werden. 
Besonders  interessant  ist  die  Züchtung  einer 
Dokeart,  die  als  stecknadelgroß«-  Fisch  Mf  dem 
Riffe  gefangen,  im  Hause  zu  einem  fingerglied- 
großcn  Individuum  aufgezogen  und  dann  in  der 
l?uadalagune  ausgesetzt  wird,  um  hier  zu  einem 

glegenüich  1  Va  ni  großen  Fisch  heranzuwachsen.  — 
18  Boot  ist  ein  segelloees,  aus  einzelnen  Brettern 
kunstvoll  zusammengenähten  Auslegerfahrzeug. 
Es  wird  w^eiü  bemalt  und  besitzt  am  Heck  und  Bug 
i'iiicn  eliarakteristi.schen  liornartigen  Aui.satz.  Es 
wird  nur  zu  Fischfangfahrtan  in  allemäcbster  N&be 
daa  RiflBi  beuutat  und  nit  AidddB  fortiMvegt. 


4.  EuropUsehe  OBtmrnwhmnngiffl  nd  V«- 

waltung.  N.  wurde  gegen  Ende  des  18.  Jahrh. 
I  durch  den  englischen  Seefahrer  Fenni  ent- 
deckt, ist  aber  dann  längere  Zeit  nicht  wieder 
;  gesichtet  worden.  Gegen  Mitte  der  80er  Jabre 
Idee  vorigen  Jahrhunderts  kamen  dann  die 
'  ersten  Waliischlängcr  nach  der  Insel»  und  von 
da  an  bahnte  sich  ein  häufigerer  Verkehr  an. 
Die  ersten  Ansiedler,  die  neh  dauernd  nieder- 
ließen, waren  neukalcdonische  Sträflinge.  Nach 
ihnen  kamen  dann  auch  Händler,  nachdem 
,  der  Wert  des  aus  der  Kokosnuß  gewonnenen 
Oh  bekannt  geworden  war,  «Bd  trieban  mit 

den  EinL'eborcnen  Tjuisrhhandel.  Tauscharti- 
kel waren  vurm  lunlich  Feuerwaffen  und  Mu- 
nition, Tabak,  lüiäenwaren,  Proviant  und  Gin. 
Aaeb  Kriegseehifle  besuchten  Mit  den  80« 
Jahren  die  Insel,  die  «ehließlich  durch  eine  Ver- 
einbarung mit  England  der  deutschen  Inter- 
essensphäre zugewiesen  und  seitdem  statt 
,,Pleasan^Idand'*wNaiira'*gwamitiriid.  Am 
14.  April  1888  erj^inp  die  Prokhmiation,  durch 
die  N.  unter  deutsihen  Scluitz  gestellt  wurde, 
imd  am  2.  Okt.  1888  wurde  feierlich  die 
deutnbe  Flagge  geMSt  Naeb  der  naggw- 
hissung  war  es  die  erste  .\ufgabe  des  nach 
N.  entsandten  K(miniii!sars,  die  Eingeborenen 
zu  entwaffnen,  und  die  Herausgabe  der  Ge- 
wehre  vollsog  sioh  aueh  in  Uraeiter  Zeit  auf 
friedlichem  Wege.  Seit  der  Flaggenhissung  ist 
die  Ruhe  auf  N.  nicht  nielir  gestört  worden; 
die  Eingeborenen  folgen  im  allgemeinen  willig 
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den  An<ffdnuug8D  d«r  Vorwaltungsbebürde. 
SMt  «ini^  Jalmn  bt  mit  mdkOM  ml  «He 

mcbsende  Bedeutung  von  N.  infolge  der 
Ausbeute  der  großen  Pbospbatlagcr  eine  Re- 
gieruBgBstfttioQ  errichtet,  die  dem  Bc^drksumt 
Poiwpe  «Rtenteht.  Dm  Beiirlcsgericht  für  N. 
befindet  sich  in  Ponape,  das  Obergericbt  in 
KabauL  Die  standesamtlichen  G^chafte  nimmt 
der  Stationsleitw  wahr.  —  Zur  Zdt  der  Flaggen- 
hissung  waren  auf  N.  8  Händler  tätig.  Der 
HauptausfuhrartikH  vrar  damals  fast  aiis- 
sohUeßUch  Kopra,  von  der  ca.  ÖOÜ  tons  im 
WtrteTon  160000  JlausgefQhrt  winden.  Der 
Unfithrwert  belief  sich  auf  etwa  60000  M. 
Von  den  1400  Eingeborenen  sind  etwa  '  3 
.Anhänger  der  seit  1902  auf  der  liiael  tätigen 
kathofiBofaen  HlBaon  vom  HtiBpton  Henen 
Jesu  d.)  und  etwa  */,  Anhänger  der  evan- 
gelischen Boston  Mission  (s.  d.),  die  sciion 
1887  einige  Gilbertinsulaner  auf  die  Insel  ent- 
sandt hatte  und  m%  1889  durch  einen  weifien 
IfGsaionar  vertreten  ist.  Für  die  Abhaltung 
von  Gottesdieiuten  bestehen  2  katholische 
Ehigeboreiieiiknolien  nnd  ^e  evwogeUsebe. 
—  Ihre  Hauptbedeutung  bat  jetzt  die  Insel 
durch  die  mächtigen  Phosphatlager,  die  sr'it 
dem  J^e  190&  durch  eine  engli&cbe  Uesell- 
ediaft,  die  Paeifib  Phoephste  Oo.  (i.  d.^  die 

auch  auf  dem  beiiachbarfen  „Ocean  Mand" 
die  Fbosphatlager  abbaut,  ausgebeutet  werden. 
Phosphatverschiffungen  fanden  erstmals  1907 
statt  Die  Gesellschaft  beschiifti;^  auf  N. 
nirzeit  ca.  60  Weiße.  G'jO  Ivaroliner  und 
100  Chinesen.  Sie  hat  außer  den  Anlagen  für 
den  AblNKt  des  Phosphat«  aneh  die  nötigen 
Vorkehrungen  in  hygienischer  Hinsicht  ge- 
troffen. Es  Ist  eine  Kanalisatifinsanlage  ge- 
schaffen mit  einer  Saizwasserleitung.  Eine 
KondensationMuiUH^  dient  rar  Gewinnung  von 

friselioii)  Wa'^srr  In  rec^iMiariiii'ri  Zeiten,  auch 
Eismaschinen,  Sodawusitcrfabrik  und  ivübl- 
räume  sowie  elektrisches  Liebt  Miku.  nicht. 
Für  die  Krankenpflege  sind  die  nötigen  Hospi- 
talbauten vorhanden.  Europäische  Unter- 
nehmungen nußer  der  Pacific  Phosphate  Co. 
bestehen,  abgesehen  von  einigen  TÜtndlnngs- 
stationen  für  den  Ankauf  von  Kopra,  auf 
der  Insel  nicht.  Da.s  ]Iau|it])rodukt,  das  von 
den  Eingeborenen  geliefert  wird,  ist  die  Kopra.  | 
flbnigen  Enei^^imMe  werden  mebt  fttr  den 
eigenen  Bedarf  gebraucht.  Den  Verkehr  mit 
der  Insel  vermittelt  der  Reichspostdanipfer 
„Germania",  der  auf  üeiiieu  Fahrten  zwisclieu 
SydDif  und  Henginnig  tedifmal  im  Jalii«  K  | 


anläuft.  Außerdem  hat  N.  einen  regen  Ver- 
kdir  durah  die  saUrelelien  Phosphatdampfer. 

1913  wurden  46  Dampfer  abgefertigt,  die 
138725  t  Phosphat  mitoidimcn.  Die  Insel  hat 
eine  Postanstalt  und  steht  neuerdiugs  durch 
eine  große  Funkenstation  mit  der  Funlcfflotde- 
graphenanlago  in  Jap  fWe.stkamlinrn')  iir,d  da- 
duii^  auch  mit  der  dort  befindlichen  Kabei- 
statioa  Iii  Tatbindung. 


Literatur:  Zu  1:  P.  Btmbrueh,  RuftlAant, 

Bildung  mul  higfrang  dtJi  Phosphats  auf  N. 
MUi.  Ges.  f.  ErdL  Berl.  1912,  671—681.  — 
C.  Elschner,  Koralktgrne  Phosphiitinj*tln  A\tr 
alraloManietu  u,  Uwe  Produkte.  Liibcch  1923. 
—  Zu  3:  Uambnuh,  Nauru.  Ergebnis'»  dtt 
Smdau- Expedition  dar  Uambturgüchm  WitM» 
tehafakhtn  Stitlmg.  Bomb.  1914, 

Hamitt,  du  eigentflndidiet,  flnoriidliges 

Phosphatmineral,  das  sich  in  Form  dünner, 
harter,  spröder  Rinden  nnf  Korallendolomit 
und  gewöhhchem  i'hospbat,  zum  Teil  auch  als 
Bindemitt«!  iwiMduni  den  Phosphadcdmera 
auf  der  Insel  Nauru  (s.  d.  1)  in  den  Marshall- 
inseln findet;  sune  chemkefae  Zusammes- 
Setzung  ist: 

mit  1,9%  M 11  orgehalt.  Gagel. 

Naute,  enge  Stelle  im  Löwenflusse  (s.  d.)  in 
Deutscib^fidwestafrika,  die  von  verschiedenra 
Seiten  fBr  sine  größere  Stauanlage  in  Aundeht 
genommen  wurde,  da  das  genannte  Rivier  fttr 
gut  wasserführend  gilt.  Kach  den  von  TL 
Rehbook  (s.  d.)  stammenden  Bondumnigen 
könnte  ein  Stauwerk  bis  zu  67000000  cbm 
F;»'^<un?-ir,-iiHn  daselbst  angelegt  werden.  Ejne 
gruUcrc  .Einlage  an  dieser  SteUe  würde  wegea 
der  Nihe  von  Kestmamhoop  twi  Wiehlii^Beit 

Duvs. 


Nautilus  oder  Schiff-sboot  nennt  man  ein 
im  indopazifischen  Ozean  lebendes  Weichtier, 
welches  mit  den  Tiutenliiichen  nahe  verwandt 
ist.  Wie  die  lÜBtoiifiadie  beiitit  es  mehren 
Füh'tr,  für"  aber  nicht  mit  Saugnäpfen  ver- 
sehen siud  {».  Tafel  191/92,  Abb.  23).  Statt  der 
Augenlinse  ist  ein  Loeh  Torhanden.  Die  Schale 
besteht  Am  zahlreichen  Kammetii,  von  denen 
nur  die  größte,  letzte  bewohnt  ist,  während 
die  andern  mit  Luft  gefüllt  sind.  Der  N. 
lebt  in  Tithu  Ton  60—  20Din  und  iviid 
(in  der  Blanchebucht  Neuponmienil)  mittsb 
Reusen  gefangen.  Als  lükier  benutzt  man 
zerschnittene  Fische.  Dahl. 

Hawodo  f.  Nsnn  1. 
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Tafel  147. 


Deutsches  Koloiiial-Lexikon. 


Zii  Artikel:  Miisikbogen. 


1.  Gora  der  Uuschmünner  (I)cutsch-Sü«lwestafrika). 


Zu  Artikel:  Laute. 


2.  Harfenguitarrp  aus  Topo. 


^  la.  Gora  (Detail). 

Zu  Artikel:  Zither. 


3.  Reibhol«  von  Neumerklenburg 
*®  (Deutsch-Neuguinea). 


a 

4.  Sese  der  Jao  (üeutsch-t  tsuirika) 


Zu  Artikel:  Glocken. 


f).  Rcibtronimel  der  Makua  { Deutsch-Ostafrika).     6.  Oboo  aus 

Adamaua  (Kamenin). 


5     7.  Doppelglocke  (Kamernn). 


Musikinstrumente  der  Eingeborenen. 


Tafel  148. 

Deutsches  Knlonial-I^xikon.  Zu  iVrtikcl:  Nanumba, 


Anfn.  vuii  (.if.ii  v.Zet-h. 
Gruppe  l)erittener  Nunuinha-Großer  mit  ilirein  (iefolge  in  Rimbila  (Togo). 


Zu  Artikel:  Naukluft. 


Aufn.  von  Sand«. 

Westrand  von  Witbois  Werft  in  <Jer  Naukluft  i  I^utsch-Südwestafrika). 


Google 


Nawiiri,  Landschaft  im  Verwaltungsbezirk 
Kete-Kratschi  in  Togo,  zwischen  dem  unteren 
DtJa  vmä  don  OtL       war  lirlllHr  Proviin 

des  Gondja  (Xpbangjc)-Reiehe^  (s.  Gondja). 
Die  Bewohner  von  N.  gehören  zu  den  Guaug- 
Völkem  (s.  ü.),  luit  Ausnalijue  des  unter  ilmen 
seßhaften  kleinen  Bogong-Stamnies,  der  nur 
ö  Orte  umfaßt  und  waf  Tim-VfllkBi|;nippe 
zu  rechnen  ist. 

Literatur:  Omf  Zech,  Land  uml  Leute  <in  der 
Nfjrdtrt^fgnMU  «9»  TtgO,  MiU.  (k  d.  d.  *SrA  uJz- 
geb.  1904.  V. /A!ch. 

NdftiMi,  Name  der  Heideiutänune  im  süd- 
««■ffidmi  T«0  des  Mandtragebirges  (s.  d.)  in 

Kamerun.  Zu  ihueu  sollen  die  verschiedenen 
Stämme  der  Tseke,  IMpak»,  W'aila,  ?uino  und 
Holma  gebüreu.   Teilweiä«  sitzen  ttie  im  Ge- 
birge selbst  oder  auf  den  jbwelbergen  (s.  d.) 
und  Haasiven,  die  ihm  vorgelagert  sind,  wie 
a.  B.  die  Kilba.und  die  liolma.  Sie  sind  nie- 
mab  T«n  den  FVdbe  (s.  d.)  oder  von  den  Bomu* 
leuten  abhängig  gewesen,  sondern  haben,  wenn 
auch  immer  kämpfend,  die  Freiheit  «ich  be- 
wabren  können.  Im  einzelnen  ist  womg  von 
Umett  bekannt  Faflttig»>IUthjen8. 
Ndala,  Ort,  s.  Unjumwesi. 
Ndassekera,  Landwbaft,  s.  QgtafrikiniBche 
Bruohßtuf«. 

NdiM,  Ifaft  im  iofieraton  Westen  von  Ka- 
merun. Er  entspringt  auf  der  Westkameniner 
Haasivregioa  und  zwar  auf  dem  Anombeig- 
laud,  das  anf  der  Gieni»  des  engüiwhen  und 
dnrtschen  Gebietes  ]k|^  diicellffiefit  die  H.- 
bncht,  im  We^^ten  der  Rumpiberge  gelegen,  und 
mundet  ins  Ästuar  des  Rio  del  Bey.  Mittels 
einei  hniten  Am»,  des  Ngosso,  mOndet  er  ins 
Meer.  Der  N.  li^  ganz  im  Urwaldgürtel,  an 
seinem  Unterlauf  herrscht  Sumpfwald  oder 
Maugrovendickicht  vor.  Die  Völker  seinei» 
nttOgsfaiets  sind  die  Odendop  im  Oberianf,  die 
Ngtilo  im  Mittellauf  und  die  Balondo  im  Tief- 
land. Efai  Stück  seines  Unterlaufes,  bis  Ikassa, 
ut  mit  Booten  befahrbar,  was  von  Interesse 
ist,  weil  der  N.  dmdl  (keeks  mit  Rio  del  Rev 
verbunden  ist.  Pn^^^nrire-Rathjens. 

Nd|oti)  Landschaft,  s.  Kumboliuchland. 

Nd4ft>  Ort  io  Kamerun,  «.  Sanaga. 

Ndogeu  Besol  s.  Bakoko. 

Ndogen  Schok  ?.  Bakoko. 

Ndogen  'lomen  s.  Bidioku. 

yitgotoga  I.  SniügtaelnfeUe. 

Ndoki,  llnlmr  Ifebenfliift  de»  Seai^  (i.  d.)  in 
Kamerun. 

Ndom  s.  Balong. 

14.  n. 


Ndonga,  Kleiner  Küstenfluß  in 
mündet  ins  KamerunSstuar  (s.  d.). 

!  HlorobW  s.  Wandflcobbo. 

Ndorwa,  See,  s.  Vironga. 
Ndri  s.  Ndri-Kara. 

Hdrl-Kani  oder  Ndri,  Stimme  von  Svdan- 

negern,  die  aber  nur  von  den  umwohnen- 
den Stimmen  Lfonaimt  werden.  Sie  selbst 
nennen  sich  nur  unter  don  ver8(^edenen  Stam- 
mesnameii,  wie  i.  B.  Lamgami,  Dikon,  Nga- 
pon.  Gopon  u?f.  Auf  deutschem  Gebiet  in 
Kamerum  wohnt  nur  ein  kleiner  Teil  der  N., 
einmal  soll  eine  kleine  Enklave  von  ihnen  am 

I  Mambere  bis  zum  Lobai  sitzen,  femer  ein 
größerer  Teil  am  mittleren  Lobai,  während  die 

I  Hauptmasse  am  oberen  Gribingi  und  weiter 
im  Westen  wiAut  Sie  aalhn  qneUieli  den 
Wandjii^  mid  den  Bandft  fttlwi^riMin. 

Sio  siriil  ntittelgruße  Neger  von  auffallend  dunkler 
Hautfarbe,  tiabeti  keine  Tauuierungeu,  aber 
Uetdlringe  io  den  ^'ascnfl^ge]n.  Ihre  Hütten 
Aid^nmd  und laabar  gahaUen.  In  der  Mittadw 
Dorfss  beflndst  sieh  sün  Dmlplati  ndt  einer 
Sykoniore.  Dii'  Frauen  tragen  als  einrifrc  Klei- 
dung vom  und  hinten  einen  Büschel  von  iiiätteru. 
Die  N.  wohnen  bereite  in  der  Stcppenregion,  dMll 
ist  sonst  wenig  von  ihnen  bekannt.. 


Ndschini  s  !\{bam. 
Ndsem  s.  Ndsiwu. 
I  NddBO,  DiimiioderbeMerBdsem(Ndsem), 

j  Bantuvolk  nördlich  dos  Sicha  auf  dem 
{ Hochlande  von  .SQdkamemn.  Sie  sollen  mit 
jden  Njem  (s.  d.)  verwandt  sein,  die  sieh 
{mit  den  Malta  vemüsdit  haben  sdlett.  Die 

Annahme,  daß  die  N.  zu  den  Fanp  (f.  d.) 
gehören,  ist  wohl  nnrielitig  und  erklärt  sich 
darau»,  daß  die  N.  Sitten  und  Gebräuche  der 
Fang  in  gewinera  Maße  angenonmien  haben. 
Sie  werden  unter  den  Nachbarvölkern  als 
„Kangaffen"  bezeichnet.  —  Das  Land  der  N. 
gehM  dem  ürwaldgebiet  an,  und  sie  und  sehr 
spärlich  darin  verteilt.  Man  Icann  ti^^laog 
durch  den  Urwald  marschieren,  um  von  einem 
Dorf  zum  anderen  zu  gelangen.  Dazu  nuuübeu 
die  vsrsnmpften  und  cur  Regenxeit  aehwer  zu 
passierenden  Flüsse  das  Gebiet  noch  unweg- 
samer. Äußerlich  \ß.X  von  den  N.  das,  was 
von  den  Njem  geiutgl  ist  (s.  d.).  im  Norden 
ihres  Gebiets  liegt  der  Ort  Lomie,  der  Sita 
eiri'^^  mächtigen  Häuptlings.  Tm  ftbrigen  hat 
jedes  Dorf  seinen  eigenen  Häuptling,  die  sich 
sogar  des  öfteren  untereinander  befehdeten. 

Utemtnr;  Mmmmnm,  KdBL  1994,  m  ff.  ~ 

V.  SUin,  Die  ITithm-Lemhchaftrv  IC  IBI. 
1901t  36^  Ftasargv-liaibjeits. 
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N'(1ija(Nojtt),  iu  den  Rio  Muni  (s.  >ruiiil)i;(  lii) 
mündender  Fluß,  der  den  Miinizipfel  Kamerun« 
durchläuft  und  fast  ganx  deutsch  i»t.  Wie  wdt 
er  MfatfUMr  nt,  kt  nodt  nklit  tetKBBtdlt 

lliMwe,  Landwdiaft,  •.  Unlmigft  n.  üpogoro. 

lYdu^n,  Provinz,  a.  Ruanda. 

Ndumba,  der  neue  Name  fftr  Npila  (s.  d.). 
Die  Städte  in  Kamerun  werden  meist  nach 
dn  HilvtliiigBii  bfliHunitt  dfe  in  Urnen  mi- 
dieren, und  mit  Omen  wechseln  deren  Nunen. 
Ngila  (s.  d.)  starb  einigp  Tage  hfvor  p«ine 
Stadt  von  den  Deutschen  eingenommen  wurde. 

Pamfq^Bathjens. 

Ndumbi,  Ort  am  SQdfuß  der  nach  ihm  benann- 
ten N.schwelle  in  Kamerun.  letztere  cntwifk-f !f 
sich  in  westliche  iUchtung  aus  dem  üaia- 


Iipho  V(>u;ptiitioii,  dif*  so^.  Xrli^lvpfiretatioii. 
jeruiügiicht,  wenn  er  auch  meist  keine  meß- 
baren Niederschläge  liefert.    Unter  Bäunieu 
I  kann  starker  N.  wie  Mofater  Be|i^  dm  Bodn 
nofzon.  Zu  den  cliarakterisfischen  Erseheinxui- 
I  f(eii  gehört  er  zusammen  nut  dem  ebenfalli  sehr 
'  starken  lau  auf  dem  Südkameruuer  Hodi* 
.  land,womDtyiMditgMwErttovomgwid% 
i  keit  trieft,  und  die  Vocjctation  so  gut  dir 
Trockenzeit  iji)iTstelipn  kann.    Häufiger  al< 
in  der  £bvne  tritt  Iv.  uieist  bei  größeren  £r- 
liebinigMi  auf»  ms  dnidi  das  AnMi^  der 
Luft  an  den  Abhangen  veranlaßt  wird.  Eine 
besondere  Form  bildet  der  IJoden-N.,  der  in 
nur  geringer  üübe  den  Erdboden  bedeckt  uiiü 
«««  ...  ^v....v««  bwoodiiB  Aber  naimi  KMenagni  W 

i£teB  i^bbdrt  <fo  wlili!SrM^  jiiiWgw  Wl  «ad  «taiker  AbkflUnng  bildet 

-  Heidkf. 


Dfmm  und  den  Nebenflüssen  dei^  oberen 
Sanaga.  Sie  gehört  ndt  dem  Ngnitrl  f  rgl  md 
und  dem  Domnu^gebirge  «i  den  ßergkudorn, 
die  mit  cfaMr  Stid»  vm  der  Sanagam^de,  abo 
der  Hodifläche  von  SAdkmienin,  nun  Hoch- 
land von  Pfidad  minua  anstdgen.  Der  Djereni 
durchbricht  nie  in  südsttdöstUoto:  Laufrichtung. 

Die  nttunii  VerldUtniNe  diaew  Gegend  sind  j  «"««i^r^'-ht.  wo  sie  durch  Au.« 
noch  nicht  bekannt.  Bewohnt  wird  die  N.- 
Kcbwelle  wie  der  Ort  N.  von  Baia  (s.  d.)«  die 

dem  Untontanmi  der  Kaia  angehi^D.        ,    u  i  l  j  j-  *  j  rm^ 

FMnm-Bathiens  ■        herrscht  und  die  Ansteuerung  der  Küste 


Nebelsignale,  Schiffahrtszeichen  {a.  d.)  iur 
den  HUI  nuiditigiii  Wetten. 

A]s  N.  werilen  liaiiptsacHich  verwendet:  Pleifcn, 
Glocken  (über  and  unter  Waaaer),  Kanonen- 
Schüsse  und  Hflmer  (durch  Druckluft  betitigt,  dfe 
dtirrh  Hand-  oder  durch  Maschinenkraft  erzeugt 
wird  ).  Pf<>ifen  und  (rincken  worden  oft  auf  Tonueo 


hewegung  t)et«tigt  werden. 
N.  sind  von  großer  Bedeutung  für  die  Küste 
Ten  SQdweetafrikft,  m»  edir  oh  diektar 


Ndumblscliwelle  s.  Ndumbl 

Ndiisof .  Der  Hrfiße  X.  liegt  in  der  Landsehaft 
Bafum  auf  dem  Hochland  von  SUdadamaua 
und  ist  das  vweitgrftBte  ffinnmwasBerbeoken 
Kameruns.  Er  liegt  in  Ober  1000  m  Meeres- 
hölio  und  ist  '5  km  lang  und  1,7  km  breit.  Sein 
Becken  ist  in  Muldenfonu  in  eine  Granithoeh- 
ftteiie  eii^enkt,  und  tMine  MoimaltMli  be- 
tagt  etm  2,^-300  m.  Der  BMstehung  naeli 
kanTi  man  tlnri  'N'.  nl-  .-iTi-^jiref'hon.  In 

der  Nähe  des  Groüen  IS.  liegt  der  kreisnmde. 
600  m  im  DntdmiMRer  meMende  Kleine  N. 
Beide  Hegen  in  ninem  Gruland. 

Literatur:  K.  TltiA/^nt,  Seenstudien  in  Nord- 
hximruH,  Zcitückr.  d.  Oe«.  f.  Brdk.  BerL  1912. 

rewwgii  niiiijen». 

Ndzem  s.  Ndsimu. 
Ndximu  s.  Ndaimu. 

Ifelwl,  Ae  auf  der  Erde  liegende  Wolke,  cfiedie 

Sonnenstrahlung  wie  di(>  nächtliche  Ausstrah- 
lung hemnd.  also  die  Temperatui-sehwankung 
verringert,  äehr  wichtig  ki  der  N.  als  Quelle 


durch  vorgelagerte  Klif^nen  sehr  gefährdet  ist. 
Femer  besteht  dn  Beüuiiim  nach  N.  an  den 
KüBtan  Yen  Togo  nnd  Kamerun ,  snr  Zot 
desHarmattan  (s.d.)  unsicb^^  Wetter  eintritt, 
und  in  Kiantschou,  wo  die  Kf^p^nzcit  dichte 
Nebel  bringt  —  An  N.  sind  vorbanden:  1b 
Kameron:  TordtfllBDdiing  des  Rio  del  Hey 
und  vor  der  Mündung  der  Kamer  unbuoht  ^ 
1  IToidfnane.  -  InDenf .'<(  h  !^nd\\'estafrik:i 
Bei  Swakopaiiund  und  bei  Lüderitxbuciit 
(am  Angrariff)  je  1  Hnihnme,  kma  bei  8«a- 
kopmund  eine  UnterwMMi^ockentonne  und 
bei  Lfideritzbucht  '';nif  der  V>iHHspitze)  ebi 
staikee,  von  einer  Maochinouätation  aus  be- 
triebeBM  Heni,  denen  BBnraito  8  SeemeüiB 
beträgt.  —  In  Kiautschou:  an  der  Einfahrt 
natl)  Tsingtan  eine  GlockcTi-  und  eineHnl* 
tonne,  am  Lande  eine  KnaUsignalstatiott. 


Nebelwald  oder  Höhenwald,  Wald  der  Hoch- 
r^onen,  in  Ä(|uatorialafrika  in  der  Regel 
oberhalb  1900  m.  Er  steht  unter  dem  Einfluli 


atmofiphäriaelMr  Enichtigkeit  namentüflii  IQr  |  der  Nebel  mid  der  mederen  Temperatana  od 
idedaneldegpiimeCM)iete,  wie  die  Naniib(s.  d.),  weicht  in  der  Znsammensetzung  wesentlioli  len 
«0  er  xnsammett  mit  dem  Tka  eine  kflmmer»  den  tiefer  gdegenen  Wildem  ab.  Podoov|Nn- 
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arten,  Ericacetu),  (i>Lriiiiirr  Evk»  arborea,  (!!•- 
Stammpflanze  des  Bruy^rdiolzes,  im  sfldlichcn 
Njaäeaiand  die  Cupressacee  Caliiirit»  Wliylitii 
and  hier  nhuise.  In  dondlMn  BBlieii  Sndtn 
sich  in  Muldf  n  und  an  sanft  geneigten  Abhängen 
vom  sUdlicben  Ghasalhochland  und  vom  Bu- 
wenzori  bis  zum  Kondeland  in  2000  m  aber- 
ragenden  Gebirgen  Bestände  der  bis  10  ni 
Höht?  i'iTMelNndeii  BamboBart  Arundinaria 
iiteina.  BOfigen. 

IwMilthMB.  D«  in  dm  tlentaolMn  Sdmti- 
gebieten  der  Kiscnbahnbau  (s.  d.)  noch  in  den 
/Vnfän^n  seiner  Entwicklung  steht,  iiiid  bii^her 
nur  die  wichtigsten  Hauptbahnen  in  Augriff 
genommen  tiiid,  eo  deekt  rieh  der  Begriff  der 
N.  in  den  SchutZRebieteii,  abweiclitnd  von  dem 
(ior  Heimat,  im  wesentlichen  mit  dem  der 
Kleiubalineu  (^s.  d.),  die  nur  dem  örtlichen 
Veritohr  dienen.  Die  Spunraite  (i.  Ssenbahn- 

[)iirv,Ti!p)  ist  hierbei  keineswegs  ausschhig- 
Kcbeiid,  denn  es  gibt  fi«hnen  von  60  om 
Spurweite,  die,  ilmr  Bedeutung  und  ihrer 
I^eistuiiglAlDi^Nifc  nsch,  durchaus  als  Haupt- 
bahnen nnziisphen  sind,  während  andere 
von  grölierer  Spurweite  (0,75  oder  1  m) 
ihrem  Wesen  naeh,  wegwi  ihm  ördieh 
iMechränkten  Verkehrs,  Kleinbahnen  sind. 
Die  in  der  Heimat  Qbliche  Uutei^eheidung 
zwischen  Haupt-  und  N.,  wobei  letztere  die 
loebtere  Bauart,  adiwidhaen  Vodtehr,  g»- 
rin<TPrp  Frihrrf^  -f  h windigkeit,  unbewachte  Stra- 
ßenübcrgängc  über  die  Bahn  und  meist  keine 
Einfriedigungen  dee  BahnkOrpcfs  «nfweisai, 
hat  ftr  die  Schutzgebiete  zurzeit  kafaM  Be- 
deutunp:  denn  die  Sehntzpebiefpbahnen  kön- 
nen, mit  den  heimischen  Bahnen  verglichen, 
naeh  ihrer  Bauart,  dem  Zttgveritehr,  der  Fahr- 
gesclunndigkeit,  dem  Vorhandensein  unbe- 
wacliter  SchienenQbergänge  usw.  nur  den  hei- 
mischen K.  gleidigestellt  werden,  obwohl  sie 
naeh  ihrer  Bedentoni^  fttr  das  SebntueUet 

ttnd  als  I^nd  und  Meer  verbindende  f  hrr- 
tandbahnen  (s.  d.)  zweifellos  von  vornherein 
den  Charakter  von  Hauptbahnen  haben.  Mit 
zunehmender  Entwicklung  der  Bahnnetze  in 
den  Schilt 7::;pbieten  mid  sich  der  Unü  r  <  hir  l 
zwischen  Haupt-  und  N.  entsj^wehend  dem  in 
der  Hrimat  mit  der  Zeit  heiaariifldeo.  Balttar. 
Neehale,  Bruder  Kambondes  (s.  d.),  Häu])t- 
lint^  des  Ssüichen  Teiles  der  Ovambo  (s.  d.)  in 
Südwestafrika.  Dun  fällt  die  Ermor^uag  des 
Aneiedtai  Jordan  im  Jahi»  MM  aar  Last,  atiefa 
stellte  er  sich  der  Mission  und  den  Europäern 
gflgenfiber  weit  weaiger  freundlich  als  sein 


Bruder.    Fcriu  r  versuchte  er  einen  Anglilf 
auf  die  Militarstation  A'amutoni  (s.  d.>  mv 
IZeit  des  Hereroaufstandes,  der  indessen  mit 
jaeaHr  Zurtekwerfnag  endete.  Dem 

Neger.  Die  dunkelhBntfge  Ba^e,  die  Afrika 
Ivpwolint,  t-»,  abgesehen  von  der  Hautfarbe, 
(iurcii  Laiigköpfij^t,  Prog^uathie,  krause;^ 

I  Kopfhaar  gdBeannidmefe.  In  fiMdimi  er- 
geben sich  Unterscliiede  nacli  Gebieten,  doch 

I  ist  es  nicht  mötilich  ffewescn,  fest  bcj^renzte 
ünterabteüungeii  der  r«.  zu  defiiiicreu  oder  den 
beiden  Spraebgnippen,  den  Svdaoi^nMiien 
(s.  d.)  und  Bantiisprachen  («.  d.)  entsprechende 
anthropologische  aufzustellen.  Die  Ergebnisse 
der  Spraeh^Behnnf  deoten  dagegen  die  Wahr- 
>dieinlichk' ii  nn,  daß  die  beobachteten  Unter- 
schiede auf  größere  oder  si'ringer©  Beimischung 
fremder  Elemimte  zu  beziehen  sind,  unter 
doMO  die  heDhintigen  (z.  R  Hamiten  [t.  d.]) 
besonders  in  Frage  kommen.  Anthropologisch 
gelten  die  Dumara  (s.  d  )  als  verhältnismäßig 
reine  N.  Wirtschaftlicli  smd  die  Bauern,  die 
zur  Bestdhmg  des  Landes  die  Heeke  verwen- 
den ;  die  Viehzucht  (s.  d.)  spielt  keine  besondere 
üolle,  mit  Ausnahme  Südafrikas  und  einzelner 
Gebiete  im  Sudan,  doch  gehOrt  das  Großvieh, 
zumal  das  langhörnige  Rind,  schwerlich  zu  dem 
alten  Besitz  (Icr  N  Anf  sozialem  ricbiet  be- 
stehen Unterschiede  zwischen  dem  Osten  und 
SOden  mit  der  AniMIdniig  dee  ffiuptlings- 
w^eens  und  dem  Westen,  wo  die  Familie  die 
Grundlage  der  kleinen  Gemeinschaften  bildet ; 
dieser  Gegensatz  zwischen  dem  Osten  und 
Süden  gegvinOber  dem  Weeten  «piieht  sieh 
aucli  in  dem  materiellen  und  geistigen  Kultur- 
besitz aus.  Bestimmte  Formen  von  Waffen 
und  Geräten,  die  Verweuduiig  vou  pfluuzUclioiii 
Rohmaterial  für  die  Anfertigung  ven  Stoffen, 
die  Ausbildung  von  Geheimbünden  und  3Ias 
kenweeen  kennzeichnen  den  westafrikanischen 
Enltiirimla.  TVotz  der  hier  besonders  hervor« 
trt  {enden  E^nart  ist  anoh  der  Westafrikancr 
stark  von  Fremden  beeinfhiUt  worden,  noch 

;  ehe  der  Islam  (s.  d.)  die  kulturellen  Elemente 

i  verlnderte,  md  die  GeeoUehte  dee  metSehen 
Riiil  uis  Hißt  neben  orientaUselien  auch  mittel* 

I  ländigche  Beziehuns^n  erkennen.  Thilenine. 

!  Negerbier  s.  Uirsebier. 
Negerhandel  s.  SkUvenhandeL 
Negerhirse  a.  Pcnnisetumhirse. 
No2:rr),'om  8.  Sorghnmhirsi-. 

Negerruui  ist  verdünnter,  wohl  auch  meist  mit 
Sprit  verschnittener  Rum.  dar  nach  Afliikft  aae- 
IfBttiirt  wird  (e.  Alkohol). 
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HiHiltl)  niit  3  Dorfteilen  und  dem  Malae 
Falemoa,  Tufutafo'e  mit  4  Dorf  teilen,  und 
Falelima  mit  filnf,  bilden  zuMmmea  die 
Alataua  (s.  d.)  des  WeBtem  tob  Svrai'i 
(b.  Samoa  7  c  Illj,  die  zusammen  mit  Satu- 
paitea  den  Titel  Tonumaip»*»  VWgeben,  als 
Falcfä,  „Haus  der  Vier".  Krämer. 

Kekrophageu  s.  Aasinsekten. 

Kektanrögel  s.  Biumen^auger. 

Nelkenbaum  s.  Güirtniulkni. 

Neikenptettw  8.  Ftdler  iL  Oewflne. 

NcntaC  Fluß,  s.  Uatudii. 

NtaiMeco  8.  ThwantttaQgir. 

Nemu  s.  Na  1110. 

Neosalvursan  Salvarsan. 

Nephrit  s.  Amphibulit. 

Nera  s.  Usenkiuna. 

NerfcnknBkh«!!«  (NeofMthMiie,  Nerven- 
■oln^he,  Neurosen).  Die  N.  aiild  in  den  Tropen 
im  allgemeinen  die  gleichen  wie  in  der  ge- 
müßigten Zone.  Eine  wichtige  lufektions- 
knaUMit,  dSe  ▼onriegend  du  Nemnsystem 
betrifft,  die  Beriberi  (b.  d.),  ut  in  der  Tropeu- 
zone  in  stärkerem  Maße  heimisch  als  in  der 
gemäßigten  Zone.  Von  weiteren  Unterschieden 
gegenüber  dm  SeUdigungen  des  Nerven- 
systems in  der  gemäßigten  Zone  ist  zu  nennen 
das  häufige  Auftreten  der  Neurasthenie  (Ner 


Nesseltttb« 

Seuchen. 


Netzfischorei.  der  P'ang  von  Fischen  mit 
Netzen,  aus  Uuif-  oder  Baumwoikföden  diuch 
r^elmäßige  Verknotiing  hragestellten  Goitai. 
Die  llanfnetze  werden  auBScUießlich  durcb 
Handarbeit,  die  aus  Baumwolle  heute  Ober- 
wiegend  mit  Netzätrickmaschiueu  hergestellt 
Je  nach  Größe  der  zu  fangenden  Fische  haben 
die  Netie  engen  oder  weitere  MMehwi. 

Die  in  der  N.  Anwendung  findenden  Netze  Us^en 
sich  in  vier  Art«n  cinteüen:  Treibnetaw,  StaUaete, 
Zngnetw,  Sehleppnetse.  Treibnetse  sind  MM» 
wände,  die.  über  fl(M)  Steven  des  Fahrwu^s  —  odfr 
von  kleuiercu  Bttoteii  aus  querschiffs  —  ausgesetit, 
mit  diesem  vor  Wind  und  Strom  treiben.  Die 
flache  sohwimmen  gegen  die  Tnibnctie  an  and 
Heibeil,  in  dsr  Regel  mit  den  KüsnieD,  ta  dn 
Maschen  h&ngen.  Treibnetze  dienen  im  Meere 
hauptsächlich  zum  Fang  des  Ueiines  und  der 
Makrele,  in  den  Flüssen  zum  Fang  dtr  Wander- 
fische. — S  tellne  t»e  werden,  als  leidBrachte  Wank 
in  Waner  stebevd,  eio  Boden  des  GewlMcn 
verankerte  Die  Fische  fangen  sich  eliciisn  wie  in 
den  Treibnetzen.  Die  gleichen  Netze  werden  hkuiig 
abwechselnd  als  Treib-  und  StellnetM  verwendet 
Stcllnetie  werden  in  der  Seefischeiei  imb  Faiy  wa 
Dorsch,  Flunder  v.  a.  in  der  DiuueuBsehenT ini 
Fang  der  inannijjfaUigston  Fische  verwendet.  — 
Zugnetze  bestehen  meistens  aus  zwei  langu 
Fll£eln  mit  einem  zwischen  diesen  bsfiadtttlNit 
verUUtnismäfiig  kuraen  Sack,  der  aber  auch  fdüti 
kann.  Sie  werden  im  Halbkräb  so  ausgesetzt,  dsfi 
sie  die  zu  fangenden  Fische  umspannen,  und  dann 


venschwäche)  bei  £uropäeni|  weiche  längere  i  an  zwei  Leinen  vom  Strand  aus  oder  von  einem  vuc 


Anker  liegenden  Fahrzeug  oder  Boot  eingezogen. 
In  der  See-  und  Küstenfischerei  dient  das  2SagMti 
vorwiegend  zum  Fang  von  Plattfischen  fSnair^ 
Wadenfischerei)  und  Aalen.  In  der  BinneofiachiRi 
können  last  alle  Fischarten  damit  gefangen  werden. 
"Es  isfe  das  wichtigste  Gerät  zur  Befuchung  der 
Binnenseen.  Zu  den  Zugnetaen  gehört  auch  dai 
Wnrfnetz,  ein  kleineres,  oben  häufig  durch  eiaea 
Bügel  gehaltenes,  unten  offenes  Netz,  da^,  vnn 
einem  Menschen  geworfen,  so  ins  Wasser  fallt» 
daß  es  gefiffnet  auf  den  Boden  sfaikt»  Doit 


Zflit  Ib  der  Tropenaone  gelobt  beben.  I^e 

Krankheit  zählt  ztt  den  Neaioien,  d.  h. 

Schädigungen  des  Nervensystems  ohne  ana- 
tomisch nachweisbare  Veränderungen  des- 
eelben.  Die  17ennwthenie  inflert  lidi  geistig 
in  gesteigerter  Reizbarkeit  der  Stimmung  und 
leicht  eintretender  Ermüdung  nach  körper- 
lichen und  geistigen  Anstrengungen,  kötper- 
fieih  In  Steigerung  der  Sdnun-  und  Hant* 

reflexe,femermZittemderg«mwiztcn Finger,         Sehmire  cUe  untere  Öffnung 
,      ,  '  ...       r,  j    1  zoeen  und  das  Netz  dann  mit  den  darm  bemidlMwa 

der  herausgestreckten  Zunge  und  der  ge-  pj^.hen  eingeholt ,  .Schleppnetze  haben  » 
sdüoesenen  Augenlider  und  in  Steigerung .  Form  eines  Sacks  mit  oder  ohne  Flügel.  Sie  werdn 
nnd  LiMIität       Heraktion.   Ibnelie  FIDe  von  dem  oegelnden  oder  dampfenden  Fiscberfahr- 

von  80g.  „TropenkoUer"  sind  zweifeUos  auf  ^«"P"  ^^5"«»  j^?' ^'^«^^'«'^7  g?»'^!!^^ 
^f,     .         _  ,  ,  •  .       und  nehmen  dabei  die  ri';rhp  auf,  die  sirli  vorOir 

Neurasthenie  zurückzuführen  (s.  a.  tieistes-  j^gt^^ffpu^  befinden.  Zu  den  Scldeppnctwa « 

kxankheit  3).  Stark  neurasthenische  Menschen  l  reohaan  ist  der  Hamen  oder  das  AnkerkBäl,  w 

e%nen  ridi  niebt  für  den  Tropendiemt        Notanaek,  der  in  den  Fitaen  im  scharfen  StoM 

fahrungsgemäß    führt   ein   mehnnonatiger,  i        «'^«.'^  "«"^"^^^"^  .y*7"'^i:'"^^^ 
.     .  .       .  ,  ^  ,     t  .        ix  •    j  gesetzt  wird  und  die  mit  dem  .'Mroni  in  itin  niMin- 

hygienisch  emgenchtetor  Aufenthalt  m  der  ge-  treibenden  Fische  aufnimmt.  Der  Hamen  dient 
mäßigten  Zone  (Höhenklima  ist  besonders  nui  Fang  von  Aid,  Neonaage,  Stint  J>»8  Schlepp- 
günstig)  häufig  XU  Besserung  ja  Heilung  der  laets,  nfetodentMk  Kam,  «mk  tnerl  geflaont. 
■imi  ■■itfiiiMiliMi  IMMtiknitir  Wamar  '  ^^'ird  in  der  Binnenfischerei  ksiUB  angewandt 

nsmcDeniienen  janwnmg.         w™'*!  aber  für  die  Seefischerei  heute  das  wichtigste  Owit 
HwoHNliifidi«  1.  HervwikfaMlfheitia.     I  —        -  "  *  •  * 
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Nutzfüiche  des  ^i^woa  uml  bQdct  da«  fast  aus- 
Kcbliefilirh  von  dpii  Fisrhdampfern  i?«branehta 
•jcrät.  Nor  für  dm  Fang  des  Horüig^  überwiegt 
beute  noch  das  IWbnetx.  Von  rion  KischJanipfor» 
wild  beute  nur  noch  dia  ntnaite  und  wirksamste 
FooneiiiM  Schleppnetzes  angewendet,  das  Scher- 
brettnetz  oder  besser  Schernetz  f^nanntwird, 
weil  0-  durch  Bretter  ollenf^phalten  wird,  (iie,  mich 
dem  Priiiüp  des  Drailieus  arbeiieiid,  unter  der 
doppelten  Kraftwirkung  des  Zuges  der  Netzleinen 

,;Nbafin'*  Imnd.  In  der  nofdearapliBclwn  Hoeh- 

seefischerei  benutzen  h<?ute  etwa  28^K)  Fischdampfer 
dieces  GnM,  davnn  etwa  20<¥l  großbritannisebe, 
3(Hl  deut seile.  IT^i  v(in  Holland  und  iHtvon  Krank- 
tttich;  den  Rest  senden  die  übrigen  Nationen  aus. 
Dia  VerMsaetziin^  fflr  die  Anwendung  des  Schlepp- 
netzes ist  f»in  einigermaßen  reiner  Saml-  uder 
Frhh'ckgrnnd.  Schftppnetzfischciei  wird  an  der 
afrikanisohon  Westküste  heute  nur  von  Deutschen. 
KnelSodcra,  Franujsen,  Portugiesen  vor  .Marukko 
und  von  den  Kapländern  an  der  SQdspitze  .Virikas 
betrieben.  Es  m  aber  sicher,  daB  skh  für  die 
SchleppnettffeelMrei  geeignete  Gründe  wieh  «n 
«len  Küsten  der  detitsclieii  .'»frik.irusclien  Kolanien, 
insbesondere  vur  Kamerun  iiiitt  Deut^icli-Sildw^t- 
afrika  befinden.  Eine  baldig  Ausnutzung  dieser 
Fiachgründe  durch  Sohlapp-N.  ist  im  Intarasae  der 
Vennrgunft  nnaerer  Konnleii  mit  FtsdifleiBcb 
dringe!;  i  i  i  vrsn'^eht.  I.flbbert. 

Netzflügler  oder  Neuropteren  sind  Insekten 
mit  vollkommener  Vcnsandlung  und  vier 
büiitigen,  oft  netzartig  geäderten  FlflgeibL 
Die  bcißendon  Mnndwerkzeuge  Find  oft  ver- 
Icünuuert,  da  nur  die  Larven  Nahrung  anf- 
ndunen.  Zu  den  N.  gebttFt  mitef  iiidemi  der 
Ameiaenl««»  (s.  d.)  Ttfel  67/68  Abb.  18). 
N.  kommen  in  allen  un«ern  KoloniiMt  vor; 
namentlich  die  Florfliegen,  deren  Larven  eich 
von  BtettiiDWtt  ($.  d.  6)  vMam,  eind  liberal 
verbreitet.  DaU. 

Neubetbel  «.  r«anibara. 

Neubritaiutien,  altere  Bezeichnung  fitr  Ncit- 
poniRtem  (s.  d.),  in  dir  engHielNB  und  fran- 
zfisischen  Literatur  noch  gehriiHiUldi. 

NaH.CölM  I.  Qaii. 

Keiiinnutt,  Fiats  im  Hochlande  swisehen 

Wiiidhiik  und  Seeis.  im  Hebiof  des  oberen 
iNoesob  in  Deutsch-Südwi afrika.  Post.station. 

hat  Landwirtsciiaf Iliche  Vcrsuchs- 
Btation.  Letztere  wurde  Iftll  begründet.  Sie 
hat  pifikti.sche  Fn^on  dp«  Ackerbaus  zu  be- 
arbeiten, insbesondere  vergleichende  Änbau- 
vantwhe  mit  Getnidearten  nnd  FntterpilaaEen 
midVersucbe  mit  dem  Verfahren  des  „Trocken- 
farnipiis"  (s.  d.)  auszufilhren.  1  j-ffebni«*«»  in 
Landwirtschaft!.  Beilage  z.  AmtsbL  f.  Deutsch- 
Sttdweeta&lka.  Boese. 
Nenendettelgauer  HiüsionsgespIlHchaft. 
Dweh  Pturar  W.  L6he  (gest,  1872)  in  Neuen- 


dettelsau  in  Bayern  wurden  seit  1840  Prediger 
für  die  nach  Nordamerika  ausgewanderten 
Deutscheu  ausgebildet,  seit  den  7üer  Jahren 
auch  fOr  äB  dmtielwn  bitiwriBdien  Gemeinden 
in  Australien.  Aus  dieser  Arbeit  ontwickflfe  sieh 
1878  in  diesem  Lande  eine  kleine  ^iission  unter 
denPapuas.  Nach  der  deutschen  Flaggenhissung 
in  Kaiser-Wilhelmsland  18d4  regte  der  in 
der  atistrali^rluMi  Mission  tätige  Missionar 
Flierl  an,  in  dieser  Kolonie  eine  Mission  zu  be- 
ginnoi.  1886  wurde  er  selbet  damit  Ixtasftragt 
Träger  der  lÜMion  ist  „Die  Gesellaehaft 
für  innere  und  äußere  Mission  im 
Sinne  der  lutherischen  Kirche",  die  vou 
L«he  1849  in  Nenendettekan  bepttndet  wor- 
den ist.  Eine  Reihe  von  Neuendettclsaucr  Mis- 
sionaren hat  «ich  um  die  ethnographische  Er- 
foräcbuiig  der  Papua  verdieut  gemacht  (K. 
I?enIianB,  Deataeh-IVengaiiua»  Bd.  m,  Bei- 
träpe  der  Missionare  Keysser.  Stolz,  Zahn, 
[.ebner.  Bamler,  Herl.  löli).  S.  a.  Mission  2  h. 

Literatur:  Jok.  Flierl,  Qedenkblalt  der  Neuen- 
dettelsaner  I / n'denmisaion  in  Q^i  futland  und 
Xtuguinm.  1909.  —  C.  if»f6/,  Mi»aion  und 
Kolonialpolitik  in  den  detOtekm  Schuttgtbi«' 
ten.  TflfttMP.  1910,  59  u.  a.  -  Nmm- 
ieMmmtr  MiaaUmMatt,  1912,  24.  Mai,  Nr.  6 
fStaliMil).  S.  MiMiom,9miigtltteheNr.8; 
Älis^ioaszcilächriften,  Mirbt. 

Neugutatea,  die  größte  Inul  dar  SAdiee,  swi* 
iBhinl31»-161»ö.  L.  und  Vs^-lW»-  Br.  ge- 
legen, mit  ihren  X<>henin?eln  etwa  PI  4  000  qkm 
Fliehe  einnehuienü.  Zuerst  1526  von  Jorge  do 
Mieneaee  entdeckt«  wnrda  JX.  1545  rm  Otüz  de 
Kctes,  der  die  KordkUste  befuhr,  mit  ihrem 
heutigen  ?<atTion  beleckt.  Im  .lalirc  1828  nahmen 
diti  2siodt:rlü,uder  den  westächeii  Teil  der  Insel 
(bis  zum  1410  ö.  L.)  in  Beeebtag.  Ben  Beet 
teilten  sich  die  Engländer  und  Dentsr  b' v 
durch  Vertn^  vom  29.  April  ItkM),  nachdetn 
bereite  1884  nnd  1886  bddeneits  eine  Reihe 
vom  Fbggenhissimgen  erfolgt  waren  (s.  Er- 
werbung der  denfieln  n  Kolonien  f»\  l>er 
deutsche  Anteil,  Kaiser -Wilhelmsland  (s.  d., 
16.  GesdHehte),  nimmt  den  Nordaaten  dar 
Insel  ein.  Sl^fiar. 

Neu{riimea-Kompa;niip.  Pio  N.-K.  ist  eine 
Kolonialgeaellschaft,  die  ihren  Sitz  in  Berlin 
hat  nnd  ziuzeit  Ober  ein  Aktienkapital  vou 
7*/j  Mill.  .!(,  verfügt.  Sie  ist  hervorgegangen 
aus  einem  Konsortium,  das  in  den  Jahren 
1884— 188Ö  Entdeckungsfahrten  in  Neuguinea 
mnehen  HeA.  An  dir  Spitie  dei  ganien  Ihriser- 
nebmens  stand  der  Geheime  Kommerzienrat 
AdoU  V.  Uanaauann  (s.  d.),  der  dar  GeeaUscbaft 
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b»  lu  teinem  im  DvMiiiber  190S  erfolgten  Tode, 

imd  zwnr  zuiiäclist  aLs  Ix»iter  dr:<  TMrektoriunis 
und  später  ;ils  \'oreitzcnder  tlo^  \  onvaltiiniTK- 
rat^,  augeiiürle.  Die  von  Uctu  KoD»orliuiu 
wigeovdiuteD  BifauidiiiigiMirtefl  oigriMn  gute 
Häfi'ii,  bedeutende  Hüssc  und  hinreichend 
fruclitl);uts  T,;iiid,  um  irrfißore  Plautiigenunter- 
uehniuiigen  iuä  Leben  rufen  zu  könueu.  Nach- 
dem MlAmehe  Lantewerbongen  für  dw  Eon- 
Hortiuui  f!;emacht  worden  naren,  hißte  uni 
1.  Nov.  1884  das  Kriegsschiff  „Elisabeth"  in 
deu  betreffenden  Gebiet«  die  deutsche  Flagge. 
Am  1(1  Slai  1886  winde  der  N.-K.,  die  eieh  in- 
zwischen aus  dem  Konsortiuni  gebildet  hatte, 
ein  Kaiserlicher  Schutzbrief  (s.  d.)  erteilt,  durch 
den  ihr  gegen  Übernahme  bestimmter  Yer- 
jdliehtBngen  die  LeodMhobnt  Uber  das  Sehnto- 
gebiet  Deutsch-Neuguinet  UbertaiigcT)  wurde. 
Dieser  Zustand  bestand  bis  zum  Jahre  1898. 
Xu  diesem  Zeitraum  richtete  die  N.-K.  durch 
Efarfafanmg  einer  Geriohtsbwknt,  Regelung 
der  iMidoi'.'it'ntlunsverlAltlUBM,  Oi^nisation 
der  l*olizeitrup|w  usw.  «ne  geordnete  Ver- 
waltung eiu.  stellte  tüch  indessen  heraus, 
dafi  <fie  GeeeUsohaft  den  ibr  dnrob  tWmdnne 
der  Landeshoheit  erwachsenen  Lasten  nnd 
Verantwortlichkeiten  auf  dio  D.iiicr  iiiclit  gt»- 
wachsen  war,  und  das  Direktorium  der  Gesell- 
•ebeft  tm  deebelb  mit  der  Rekhiregienuig 
«igiett  Übernaltiue  der  Schutzhoneolllift  in 
eigene  Vcrw.dtnni,''  in  Uttterhandlunppn.  Da> 
Ergebniu  dieser  Verhandlungen  war  der  Ver- 
trag vom  7.  OH  1888,  dnreh  den  die  IT.-K. 
gegen  eine  Enttüchädigiing  von  4  ^lill.  M.  zali! 
bar  in  10  .l-ihn-r?it.'ii  ä  mm  M  und  Über- 
lassung von  lüOOOO  ha  Land  zu  Eigentum,  die 
bmdedwbeitlieben  Beeilte  anter  Löschung  des 
Schutzbriefcs  vom  1.  Mai  1898  an  das  Reich 
zurri(kf:;ab.  Di»'  N.-K.,  ilie  durch  diesen  Ver- 
trag eine  rein  private  KrwerbsgeseUscbaft  ge- 
«oricfen  WUT,  wnrde  eedann  in  eine  deutsche 
KoIoniaIgei>cllschaft  uini;n wandelt,  die  unter 
dem  2.  März  1900  die  Genehmigung  des  Bunden- 
rate  erhielt.  Die  Leitung  des  gesamten  Unter- 
neinnens  wttrde  hierbei  an  Stelle  des  bis  dahin 
bestandeneu  Direktoriums  einer  besonderen 
Din^ktion  und  einem  Venv  ilt  nni^srat  über 
tragen.  Als  Zweck  der  Geseüscliaft  ^imie  „die 
Eidonisation  von  Kaiser- Wilhelmsland  und  des 
Bfsmarckarchipels,  inebeeondere  der  Betrieb 
von  T>and-  tnul  I'lantjigenwirtschaft  und  ^o- 
werblicJic  rntcrnchniuiigen  und  von  Uandek- 
gesch&fteu'  ungegeben.  —  Das  Geschäftsjahr 
der  CMIeebaft  liitft  vom  1.  Aprfl  bil  SL  Hin. 


—  Di«  Handels^  und  PBnniainpiBitemelnmm- 

gen  der  N.-K.  verteilen  Mcli  auf  die  vcrst-hirden- 
-'tcn  Teile  de?   Ki.sinurekarch'jif!    und  von 
iüiij»er-WiüuiliuäUud.   Der  mu  lux  deu  (je- 
samthnndol  der  GeeeUiebaft  iit  Babmd;  doit 
befindet  sich  auch  d»s  Hauptlager  und  die 
Zentralvenvaltuiur  dos  kaufmännischen  Be- 
trubes.  Die  rilanzuugeu  im  Bismarckarchipel 
werden  wn  der  Adwiiiititrttoow  ra  Sbtlwtn- 
höhe  geleitet.  Die  Leitung  der  Unternehmon- 
geninKwser-Wilhelmsland  lieirt  in  den  Händen 
der  Administrationen  zu  Friedrich- Wilheliut»- 
hafen  md  m  Stepbansort  Ue  TTendehi 
zentrale  fOr   Kaiser-Wilhehnsland  befindet 
sieh  in  Friedrich-Wilhelmshafen,  woselbst  dir 
Gesellschaft  auch  an  größeres  Warengebchnft 
nnterhilt  DietTntanielniiiuigen  auf  denBlmiid- 
sigehen&HtlB  (s.  d.)  stoben  nnter  der  Admini- 
stration von  Peterhafen.  Zur  Aufrecht  Erhal- 
tung des  Verkehrs  und  sor  Anwerbung  der 
Aibriter  betreibt  die  N.-K.  eigene  Sddflbdvt. 
Sie  unferhält  zwei  Dampfer,   „Siar"  und 
„ükladang",  sowie  2  Motor-  ;:i  I  1  Dampf - 
piuasse.  Daneben  sind  den  einzeineu  Staüoneu 
f  Ar  den  IbndeLiverinfar  Kuttor,  Bnder*  und 
Segelboote,  Leiehterfafaneoge  u.      im  gr^Qe- 
rer  Anzald  beigegeben.  —  Der  gegenwärtige 
ötand  des  gesamten  Unternehmens  (naob  der 
Aofrtelfaai;  vom  SL  Hin  IfftS)  iet  felgemkr: 
Da.-^  (iesamtareal  der  Pflanzungen  betri|gt 
8288  ha.  Von  diesen  ?ind  ♦^v*'-*'^  ha  mit  Kokos- 
palmen, 1020  ha  mit  Kaut^cliuk,  285  ha  mit 
Kateo  und  61  Ii»  mit  Stolagnven  beetaaden. 
Die  Z»hl  der  XiniHM|Mlmen  belauft  sich  auf 
727777,  von  diesen  waren  331824  noch  nicht 
tragend,  216376  schwach  tragend  und  218387 
mittel-  bie  voU  tn^;end.  Der  Gesamtexpcit 
an  Kopra  betrqg  101S^18  3486  t,  von  denen 
2278  ;mi'  PnriTi7iinp:s-  nnd  1190  t  auf  llandeU- 
kopra  cutfaücu.  Die  Ausbeut«  an  Kautschuk 
betrug  1912/13  19675  kg.  Hiervon  entfidkn 
1878  kg  auf  Hevea.  13800  kg  auf  Ficus  und 
3997  kg  atif  Kastiloa.  Die  Ernte  aus  Kakao 
belief  sicli  ( IU12/13  auf  bäöÜO  kg.    Die  Auf- 
bereitung von  Sisalhanf  belief  sich  auf  27992  kg. 
Von  sonstigen  Erzeugnissen  des  Landes  bracbto 
die  K-K  5431  ätherische  öle.  24204  k?  Stein- 
uüsse,  980  kg  Guttapercha,  1730  kg  Massoi- 
rinde,  5087  kg  Kawawurzel,  8006  kg  Muscheln 
nnd  8419  kg  Trepang  rar  Aiu^uhr.  Der  Bik 
^tand  an  Pferden  und  Meli  belief  sich  am 
31.  Miirz  1013  auf  7i»  Pferde,  4  Maultiere, 
1140  liinder,  88  Schafe,  362  Schweine.  Das 
tniBo  Fenmal  der  GeeeDaefaall  boUtaft  ilnli 
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anf  83  Angestellte.  Daneben  8iud  19  Amboi-  j  Ausdehnung  iMMMfln  hatten.  Aus  den  £jn- 
nesen  als  Schreiber,  Lagert^ehilfi'n  u.  dgl.  ver-  geborenen  von  N.  wordiT  \rhrTtf  r  ffir  die 
wendet.  Die  Zaiil  der  iarbigen  Arbeiter  der  ]  PlaBtagen  im  Bisiuarvküjrchipd  uagewurben; 

aueh  1^  von  vondnzclten  Handelsstationeo 
aus  auf  N.  Handel  getrieben.  Die  Insel  gehört 
zum  Verwaltungsbcroicli  des  Bezu'k  i  it-  in 
Käwieng  (s.  d.)  auf  ^iord-l*jennicckleuburg.  — 
Klima,  Tierwelt  und  Literatur  s.  Bismarck- 
andnpri,  BevOUnniiif  «.  NwnnMkhnbiijg. 

Sapper. 

Neuhaus,  Kiciiard  buiitav,  Professor,  Dr. 


Gesellschaft  b«jtrug  im  Durchschnitt  tiTß, 
darunter  62  Chinesen  und  40  Javanen.  Die 
riej<('llschaft  hat  für  das  abf^elauft^ne  Geschäfts- 
jahr 1912/13  erstmals  eine  Dividende  von 
ö^/o  verteilt.  In  der  letzten  Generalvecsanuii- 
luDg  wurde  beeetdonen,  das  Aktirakiqntil 
tmi  »Vt  IüUmmb  U  WSSßsmM  xn  er- 
höhen. Kranß. 
Neuhaunover.  zum  liismarckarchipel  j  med.,  praku  Arzt,  geb.  17.  Okt.  1855  zu  Blan- 
(])eatMh-N«ii(Siünea>ieliAi%,  vu^  (Kim  Teltow).   Studierte  1876/79 

Le  Maire  (b.  d.)  und  Schonten  (s.  d.)  entdeckt,  NaturwisspTi?chaften,  d.-itin  bis  1883  Medizin, 
aber  erst  1767  durch  Carleret  (?.  d.)  als  be-  l>*84  Rci:-c  nach  Anstrahen,  Neuseeland,  Hawaii, 
sondere  Insel  erkannt  und  mit  tieinera  jetzigen  i  Nurdametika.  \  oa  1886  ab  praktischer  iVizt  iu 
Namen  belegt  Es  entnokt  sieh  awieohen  {  Bttlin«  von  19Q1  ab  in  liditeifelde.  1908/10 
1 40»  150"20'  (•).  L.  und  2«2l'--41'  s.  Br.  Reisen  in  Dontsc h-Xeuffuinea.  WichtiiT.  t.  V^r- 

und  wird  im  ^'ordwöjten,  3fordosteu  luid  öffentlichungeii :  J)ic  Ilawaiinseln,  Berlin  iö86; 
Osten  von  einet  Reihe  von  (großenteils  ^  Dio  i'hotograplüu  auf  Forschungsrei;§en,  Hall« 
bewoluiten)  KonDeniniebi  begleitet»  db  nritja^S.  18M;  Denteeb-Keui^irinea.  3  Bde.,  Berim 
den  Hauptinsieln  einige  gute  Hrifcn  bilden: '  Ifl  1. 

üngalabühafen,  Dreiinsclhafen.  Eine  Iteihe  .Neu-llomow,  Sägewerk  der  lurnia  Wilkius 
weiterer  Häfen  findet  sich  an  der  Süd-  ^  Wiese  (s.  d.),  sur  Aui<beutuug  des  Sohume- 
Uata  der  InMl  (Dentidie  Seekarten  IlSiwaldea  In  Weetnsambwa  (Dentaeh-Oetafrika) 
und  413.)  An  den  Rändern  der  Insel,  ins-  atigelegt.  Die  Hölzer  werden  durch  eine,  9  km 
be^iondere  auf  der  nach  Westen  \  urspringen- '  lange  Drahtseilbahn  zur  Usumbarabahli  herab» 
den  Halbinsel  (West-  oder  Königin-Charlutt»»  |  befördert  (s.  Seilbahnen). 
Kaf»),  imd  gebobene  KeraBenkalka  «tellen-|  ITwIitaig»,  Banptort  dee  W&lMälmMn 
weise  von  großer  Ikuleutung;  am  Nordrand  !  Iring»(s.d,)  in  Deutsrh-Osfjifrika,  Standort  der 
dehnen  sich  auch  ansehnüche  Alluvialgebikle  l  Kompagnie  der  Scliutztruppe.  'S.-!,  lictrt  am 
aus;  im  Kordwesten  spiden  gehobene,  jung-  r.  Hang  des  Kl.  Kuaha  in  etwa  lö70m  ^  und 
tertilra  Maigd  md  Tone  (Tieiheeabiltae)  eine  |  hat  029  nun  B^n  (seehsjähr.  lOttelV  U  km 
Rolle;  in  der  Hauptsadie  Ut  aber  die  Tn.>el  unterhalb,  nach  W  hin,  liegt  Alt-T.,  die  che- 


aus  jungen  Eruptivgeeteinen  (Andeaüten)  su- 
aammengesetzt,  die  ein  ostweetlich  s^chendee 
GehhgMMWhr  (Tbpitagebbrge)  mit  einer  Briba 
steiler  Bergkuppen  und  -grate  bilden.  IMe 


malige  Hauptstadt  von  Uhehe  (s.  d.).  1896  ge- 
gründet, hätte  N.-L  1908  (seither  keine  An- 
gabe mebr)  ungeiUur  2600  Ebnnihner.  1018 
saßen  im  Ort  etwa  30  Handekfirmen,  darunter 


höch.«!te  Ejrhebung  erreicht  nach  den  Messungen  6  europai.^phe;  die  Inhaber  der  letzterr n  Ovaren 
der  deutschen  Hariue  87ö  ra ;  höchst  auifaUig  alle  zugleich  als  Farmer  m  der  Umgebung  tätig, 
ist  dar  mltlmi  liebtban,  ttttgemein  ateOe  |  N.«I  hit  Poat  voA  Talbgiapbenkitang  nacb 
Suilik  oder  Bati  Suilaoa  (Stoechberg  der  älteren  Kümea,  BeUegraphenveikehr  ttber  ITbena  zum 
Seekarten),  m.  Im  SQdoeten,  z\vnge)!en  den  ;  Njassa.  ühb«' 
TiUem  des  Ttuiula  und  des  Anas,  ist  auch  älteres !  Neo-Irland,  ältere  Bezeichnung  für  ^'eu- 
Ehiptivgeetein  (Dieiit  nnd  Sjenit)  naeb- 1  nmUenbng  (i.  d,  1.  Lafa  mid  Bodmgmlnl' 
gewiesen.  Die  Bewässerung  der  Insel  ist  reich- :  tung);  außerhalb  t>eut8oldnnde  amb  jstit 
Geb;  die  größeren  Flüsse  sind  im  Unterlauf  für  [  noch  häufig  gebraucht. 

Neigahrsiiiael  s.  MejiU 


flachgehende  Boote  fahrbar,  so  besondm  der 
Bndega»  Kidnnena,  Matanalawa»  IGn  nnd 
Anaii  Die  Kasten  sind  mlf^h  ron  Mangrove 
bestanden,  das  Innere  meist  mit  TVwald  be- 
deckt; nur  im  Süden  finden  sich  auch  jetzt 
WNbm  geringer i«debnnngGfaafliucai,wib- 
lend  dieaeibea  frilber  (nm  1876)  eine  gcaOe 


Heokamenm  neont  man  das  dvrab  den 

deutsch-französischen  Vertrag  vom  4.  Nov. 
1911  (s.  Erwerbung  der  deutschen  Kolo- 
nien 3)  ao  AUkamerun  angegUedwte  Gebiet  In 
dieiem  Vertrag  innda  «in  SCnifn  im  Sadan 
und  Ölten  («.  Kamemnr  1.  Lage  n.  Gnom) 
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erworben  iind  daf&r  der  sog.  Enteiiflahnalwl, 

fl  h.  (lu-i  Hebiet,  dii-  iistlicli  de?  unteren 
Lügone  bg,  abgetreten.  Aul  Grund  einer 
Jum/JuU  1912  in  Bern  erfolgten  Vorbespre- 
dnnif  dar  framOwehen  und  deutschen  R^e- 
ningfivertretcr  wurde  in  den  Jahren  1912/13 
eine  in  vior  Unterabteilungen  gegliederte 
Greniexpedition  (je  2  (Qr  die  Ost-  und  für  die 
BOdfront  de«  Gebiete)  beider  Kegiemugvii  eat- 
'^andt,  um  die  im  Xovr inbf'rabkonimcii  fcst- 
iresetzteii  (irenaen  an  Ort  und  Stolle  aufzu- 
nehmen und,  soweit  möglich,  die  dort  an- 
gtgthwM«  fmdeD  linien  dvaA  lutttrlidie 
drenzen  zn  ersetzon.  Diese  Grenzarbeiton 
fanden  ihrf^n  Abtiohluß  mit  der  liriisr-eler  Kon- 
ferenz J^Iarz/Aprii  1914,  in  der  mit  wenigen 
Ausnahmen  «fM  Bnigäng  aber  den  GeMSit- 
.  rlavif  der  (Frenze  z\vi>ehen  dem  heutigen  Ka- 
merun und  Fraiizu>i.>ch-ÄquatoriaI-Afrika  er- 
zielt wurde.  Dm  neugewonnene  Gebiet  umfaßt 
einfln  Flidhenranm  TOn  880000  qkm.  —  Wenn 
man  von  lufurlichen  Gesiclitspunkteii  ausgeht, 
kann  man  Noukameruii  einteilen  in  diis  Logone- 
gebiet,  dm  llodiland  von  •lade,  dm  mittlere 
Ssaagiigebiet,  den  übangiiipM,  den  Seanga- 
zipfd,  das  Gebiet  der  Oi^owezuflüsse  und  der 
KQ8tenzuflü8#(>.  Das  Logonegebiet  umfaßt 
den  östlichen  Teil  des  Kebbigneislandes  sowie 
4fi»  MlidMO  AbUag»  dta  l^gaunderepbrteiras, 
femer  die  ganzen  linksseitigen  Teile  des  Lo- 
gone-Pennd^-Tieflandes.  Den  nördli(  hsten  Teil 
dieses  Gebietes  hat  man  der  Verwaltung  der 
Bfltidaitar  Adamau«  uotmtelh.  Das  übrige 
bildet  einen  neuen  Bezirk  Ober-Logone.  Das 
Hochland  von  Jadd  (s.  d.)  ist  der  Quellknotcn 
der  größten  Flüsse  Kameruns,  des  Logone 
(Bsundi),  Btti«,  ü«n,  LoM,  SMog»  imd 
Sanaga.  Es  ist  nur  der  westlichste  Teil  des 
Hochlandes  von  Adamaua,  d<'Ls  nach  Osten 
aiimäiüich  zu  den  Inselberglandschafteu  von 
FhHUflMiMh-Eoiigo  «bttHt  Dm  Jadeplateau 
mit  seinen  Hängen  ist  zu  einem  neuen  Bezirk, 
dem  Ober- Ssanga-tJam- Bezirk,  geschaffen, 
der  alUrdingi  auch  noch  einen  kleinen  Teil 
der  nOrdBel»n  Mittel-Ssanga-Laiiäehaft  nm- 
laSt  Das  Mittel-Ssanga-Gebiet  umfaßt  das 
Beeken  des  mittleren  Ssanga  und  bildet  mit 
dm  Ubao^pfel  zusammen  den  B^k 
Ifittd-Snagft'Lobai.  Der  Ubangiziplel  stABt, 
irit  der  Name  sagt,  als  Streifen  zum  Ubangi 
vor  und  umfaßt  den  griißfen  Teil  des  Strom- 
gebiete» des  LoUii,  gehurt  also  landschaftlieh 
b««ili  wm  EongobeekeiL  Der  Stnifaii  tOd- 
litth  der  alten  Gfeaie  ÜBt  neh  tdleii  in  die 


Landschaft  der  Ogowezuflüsse,  die 

phisch  z\im  Hochland  von  Siidkamerun  gphört 
und  sich  langsam  zum  Kongobecken  hin  ab- 
dacht, und  in  die  Landschaft  der  Küstenflüsse, 
die  nur  einen  schmalen  Strnfen  sädlkli  da 
gpanischen  ttzes  umfaßt.  In  ihr  kann  mar: 
wohl  dm  lUmijj'ebirge  und  das  Küstenvorland 
unterscheiden,  wie  in  Altkamerun  und  Sp»- 
mseh-Gtoneft  aneh.  Der  südliche  Streite 
wurde  teil?  der  Verwaltung  alter  Bezirke  an- 
gegliedert, im  Osten  den  Bezirken  Jukaduna 
und  Lomie,  teils  wurden  neue  Bezirke  gebildet, 
wie  der  Bezirk  Iwindo,  das  Einzugsgebiet  4m 
Iwindo  umfassend,  der  Bezirk  Wolü-Xitin 
bis  westlieh  zur  si)anisc]ien  (ironze,  undschlieiJ- 
lich  der  Bezirk  Muni,  den  !»chmalen  Streite 
ettdUeliTonSpaaieelHGviiieaimifMBeiid.  (8.a. 
Kamerun.) 

d.  RKA.  Jena  J9J9.     F.  HfMir,  Smt.Kmt- 

run.  Qeogr.  Zeüschrift  A  T///.  1912.  S.545fi.. 
025 ff.  —  Emil  Zimmmnann,  Neu-Kamervti. 
Btrl.  1913.  Die  QrtnzgAiete  Kamerun»  im 
amtH  wnd  Ottm^.  Ami  Qnmd  im- ß»Mb».4ir 
OrmMgptditiamm.    Miä,  a,  4, 

»uklrohener  MisstonniuiKtaU.  Dieses  der 
Mission  dienende  Unternehmen  ist  1B82  durch 
den  reformierten  Pastor  Doli  (gest.  23.  Msi 
188S)  begrflndet  worden  (Site:  NenkiielMi' W 
Mörs).  Sich  allein  auf  den  Boden  der  HeiUer  n 
Schrift  stellend,  lehnt  die  Missionsanstalt  sb, 
einer  einzeliten  Kirche  oder  Kircheogemeiß- 
sdnlt  m  diesen«  ninuiit  mimer  MveneÜedener 
kirchUcher  und  IMkirddieher  !föchtung"  auf, 
die  diese  Grundlage  anerkenMeri,  und  gewährt 
ihren  Miäsionu^  ein  großes  ^laii  von  Freiheit 
mcirt  nur  gegenüber  der  Iwiinallidien  Ifaaw» 
anstalt,  sondern  audi  in  bezug  auf  die  An 
Wendung  der  Kindertaofe.   Die  Anstalt  ver- 
meidet grundsätzliflhf  um  Gaben  für  ihre  Untef^ 
nehmungen  zu  bitten,  aiwrwirdvep  den  sog.  Oe- 
meineniiafftifcTBisen  kräftig  unterstntzt  (iniO/U 
vereinnahmte  sie  an  Liebesgaben  130344  it)- 
Seit  1885  hat  sie  isMittel-Java  die  oachSaUtigz, 
einer  Bemkiliaaptstadt  in  der  Beiidaitie  Ss- 
marang,  benannte  Salatiga->fissiün,  die  F' 
1910  1630  (lefaufte  umfaßte.  1887  puadeibu 
die  I^euJdrchener  ihre  ersten  I4iededassung«ii 
in  Deatoeh-Ortafriln  an  den  Vbtn  du  iy>* 
unter  den  Pokouio,  die  zu  dem  Sultanat  Witu 
gehörten.  Aber  durch  den  sog.  Sansibarvertrsg 
vom  1.  Juli  1890  fiel  dieses  Land  an  Knj^ 
mid  ftn  Mteion  (Etada  1«10  auf  5  Statioaeo 
334 getaufte  arwaolneoe)  hOrte  an!»  eine  deot- 
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sehe  Kolonialniis  i  n  711  sein.  Dodi  Iiab«n  191 1 
die  Neukirchener  nach  der  Landschaft  Uruudi 
im  Nordwesteu  von  Deutsch-Ostafrika  3  Mis- 
sionare entsandt,  um  hier  ein  ueuet  IGniom- 
gebiet  zu  bei^ründeii  (<.  Miesion  2d). 

Literatur:  Stwrä>ery,  Die  Neukirchener  MistioH»- 
itMlaU:  Aügtmeine  MisaumaxtiUekrifi  XX  Y, 

im,  12-18,  67-  73,  117 -m.  -  S.  Mi»- 
siomsteilschrxlUn ;  Mission,  exangelitche  Nr.  4. 

mtht. 

Neu -Köln  s.  (iaic 

Nea*Langeabuxg,  seit  1901  der  Auitsäitz  do8 
BariricsLangenburg  (s.  d.)  in  Deutseh-Ortaflrika, 
Uflgt  1510  m  a.  d.  M.  in  Ober-Konde,  sehr  ge- 
sund und  frei  an  der  dputpch^n  Straße  vom 
Njassa  (s.  Muaja)  zum  Tanganjika  ^Kliiua  s. 
KoBde  and  Dentsdi-OBtalifta  4,  Tabellen). 
Zwfil  der  zehn  Kauflildoii  des  Ortes  t(oh5reii 
Europäern.  LHe  farbige  i'olizei  ist  60  31ami 
stark.  N.-L.  hat  Post  und  heliographische 
Verbindung  aber  Muaja  (s.  d.)  und  Miusoko 
(s.  Langenbiirg)  uavh  Alt-T^ni^enburg  (s.  d.), 
von  dort  Qbeor  Mwak«te  (s.  d.)  und  Ubena 
iß.  d.)  naoh  Neii*Iringa  (s.  d.).  Ühiig. 

Neulaaenbnrg,  Inselgruppe  des  Bismarck- 
archipels rnpTit«{«h-NpnE^uiiiea),  zwisrlirn  Neu- 
pommern und  ^leuniecklenburg.  N.,  da^  früher 
Dnke  of  York  Ueß,  ist  aenalidi  bevidkcrt.  Es 
wurde  1767  von  Carterct  entdeckt.  Die 
größeren  Inseln  -ind:  Die  gleichnamige  Hanpt- 
iusel  N.,  Mttkudu,  Ulu,  Utuan,  Mioko,  Ka- 
bakmi  und  KeMvara  (s.  d.).  Das  GflMuntareal 
bttrtgt  etwa  60  qkra.  Die  TTauptinscl  N. 
IlMeht  aus  torranenförmig  gehobenem  Ko- 
raDenkdk,  dnr  iteOcnweise  —  m  der  West» 
koste  —  Ändesite  zutage  treten  läßt.  Die 
Küsten  sind  im  Süden,  Westen  und  Jford- 
westen  reich  gegUedert.  ^Deutsche  Seekarte 
Nr.  168.)  Im  Sfidai  von  N.  hat  die 
katholische  Mission  eine  Kokoepalmenpflan- 
zung:  im  Norden  befindet  sieh  der  Hnnter- 
hafen  (Baianawang),  an  dem  I87ü/i900  der 
HMiptsitt  der  wedeytnieelMn  IDiMfon  ge- 
wesen war.  Auf  ülu  liat  diese  Mis^^(ln  noch 
ihre  Katecheteuaustalt.  Auf  Mioko  befindet 
sich  eine  Station  der  Deutschen  Handels-  und 
Plantagen-Geeellsehaft  der  SQdseeinscln  (s.  d.). 
Die  Bevölkerung  von  N.  stellt  der  von  dem 
benachbarten  Teil  der  Gazellehalbinsel  von 
Nen|Hmimn-n  (s.  d.)  und  Nenmecklenburg  (s.  d.) 
sehr  nahe.  Klima,  Pflanzenwelt,  Tierwelt  und 
IJteratur  ^  Kismarckarehipel.  ?iii)per. 

Nenmeckleubarg.  1.  Lage  luid  Boddoge- 
staltung.  2.  Klima.  3.  rflanzenwelt.  4.  Tierwelt. 
6.  laDfslMmnaibevfilkening.    6.  BvHSSkmvap' 


Statistik.    7.  Europäische  Untemehmungnn  und 

\'ew;iltuiig.    H.  Kntdeckungsgpschichte. 

1.  jUage  und  Bodengestaltung.  ist  eine 
langg^trerirte  schmale  Insel  des  Btsmarck- 
archipels  (Deutsch-Neupunea)  zwischen  LW* 
43'  bis  1Ö3»  11'  ö.  L.  und  2»  33'-  4»  51'  s.  Br. 
Es  wurde  im  16.  Jahrb.  von  spanischen  See- 
fahrern entdeckt,  1G16  von  Maire  (s.  d.) 
und  Sehouten  (s.  d.)  wiedergpfunden,  1707 
von  C^eret  (a.  d.)  als  von  I>ieuhannover 
and  NeuMtainien  geionderte  fiuel  cotamit 
und  Nova  Hibemia  genannt,  welcher  Name 
später  in  Neu-Irland  und  Wb  in  N.  umge- 
wandelt wurde.  Eine  Zeitlang  war  auch  der 
imriAtige  Fame  TemlMn  im  Gebnuiflli.  Efaie 
Anznlil  Villi  Inseln  ist  N.  im  Norden  und 
Osten  vorgelagert,  von  Bristow  Hibemiaii 
Hange,  Hibemische  Inseln  (s.  d.),  genannt, 
andere  in  Westen  (Straßeiunseln),  andere  im 
Südwesten  (Ti-iuil  X(M]]:-(iif'i,ii  ir?  fs.  d.]). 
Einige  kleine  KoraUeukalkinseklien  hegen  der 
Südiwetliime  naeh  vunltteniir  tot,  teuter 
laniassa  und  T.ambom  (s.  d.),  die  gute  Hifen 
pcliaffrii  l.flfen.  Die  Insel  hat  im  Osten  eine 
mendiouaie  Haupterstreckung,  biegt  aber  in 
et«»  I.  Br .  nacb  Necdiveelen  vm  mid  ilt  700 
da  ab  sehr  i^hmal:  in  drei  Kinsclinnnmgen,  den 
Isthmen  von  Nakudukiidu-Matanduk,  von  Na- 
bu t  iiuud  Karu-Komalu  nur  87],  7  und  7  km 
bnit.  -  Die  Kfletea  (1.  TtM  148)  sind  swar 
streckenweise  hafenlos,  t'  t  ithin  v  m  Kondien- 
riffen unMäumt  und  wenig  gegliedert,  besitzen 
aber  doch  aueh  eine  AmaU  branohbmer  HUan 
(SU  /  l>  Xusahafon,  Kautbucht,  Bacliitae- 
hafen,  Dorfhafen,  Port  Breton,  Kambatormch- 
hafen»  Muliama)  und  selbst  einige  größere 
BSnlraelitnngen  (wie  Balgaibuoht,  Nabntn- 
bucht, Elisabethbucht  u.a.)  —  Geologischer 
Bau.  Die  Insel  zeigt  über  einem  Grundgeburge 
von  altereu  Eruptivgesteinen  (Graniten,  Dio- 
litio,  Syenilen,  GsUn)  ind  —  vielliielit  — 
Gneisen  mächtige  Andepifnia.ssen,  ^owie  -  im 
südlichen  N.  —  dunkle,  oft  glaukonitreiche 
Kalk-  und  Sandsteine  mit  Nununuliten,  Kalk- 
steine mit  Operculinen  und  anderen  Forand- 
niferen  bzw.  Tone,  Mergel  und  Tuff  '  nnbe- 
stimmten  Alters  mit  Biaunkohlenbänken,  letz- 
ten besondns  am  Tumd'  und  TfanaifloB  auf ge- 
8chlo8sen,'und  ganz  junge  kalkige  Hefseeabsäfcie. 
Im  mittleren  N.  spielen  andfoitisclie  Tuffe 
mit  Foranüniferen  und  ganz  junge  kreideartige 
GlobigerinouiMltae  «im  BMqilnfle,  im  w»t> 
liehen  N.  aber  gehobene  Korallenkalke,  die  * 
iteBoBweiN»  so  besonders  auf  dem  Bftdnn  dee 
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Schldnitzgebirgefl,  große  Dolinen  aufwcueu. 
Die  Insel  h;  ■   in  inn'„'cr  Vorzeit  zuhlreichc 
Niveauveriuiiicruiigcu  crlahrou,  wie  eiiiexseits 
durch  Tiefseeechlamm  und  junge  KorallenkaOte 
mit  rezenten  Foraminiferen  in  betriit  htlidipn 
Höhen  (über  1000  ra),  andererseits  clurrli  z;thl- 
reiche,  m  einzelnen  Stellen  bis  etwa  800  m 
Höbe  uuteigende  Temmn  festgestellt  ist, 
wekb  foMar«  auch  landschaftlich  iMdentMini 
hcn  ortTütPTi.  Daß  die  Insel  auch  heute  noch 
nicht  g&nx  zur  Kuhe  gekouunen  ist,  wird  durch 
gelegentlich  auftretende  Erdbeben  bewiesen. 
—  Die  OberfliebengeitaUnni^  igt  sehr 
unruhig,  da  Ebenen  von  nennenswerter  Aus- 
dehnung kaum  vorkoninicn  und  fast  die 
ganze  Insel  von  Gebirgen  erfdUt  ist.  In  dem 
nMiiddonal  goiehteten  bniten  Inselteil  (SQd- 
Neunieeklcnbiiig),  den  man  zeitweilig;  :iik1i 
mit  dem  Namen  der  Landschaft  Topaio  belegt 
hatte,  streichen  2,  durch  das  Uöigstal  des 
Wettin  (oder  Uatin)  getmmte,  noeh  Mhr 
vsfniiT  bekannte  iinfi;ef?lhr  parallele  Gcbirgsztig© 
von  Norden  nach  Süden:  im  Osten  das  etwa 
1100  m  Hölie  erreichende  ll;uu>  Meyer-Gebiigu, 
im  Walten  das  stellenweise  bis  Ober  2000  m 
aufragende  IIalilf,'ebirp:e  (Kulmination  nach  der 
Seekarte  2150  m),  dessen  südliche  Auslänfer 
uikter  dem  Namen  V^on-Bergu  bekannt  sind. 
WodfobidiuMdiraiäMMStnldmiBii^^ 
jrieht  der  Kamm  des  RosselKebirges  nahe  längs 
der  südwestlitlien  Küste  dahin,  so  daß  dorthin 
ein  steiler,  uacli  Nordosten  ein  sanfterer  Ahlskä 
«intritt;  die  liSeiieteii  AMwaiei  dee  Boeed- 
gebirges  Überschreiten  1200  m  ITölie;  im  Isth- 
mus von  Nabutu  senken  sie  sich  auf  80  m  hernb 
Zwischen  diesem  und  dem  Ititlmiu^  voa  Karu- 
Komehi  mflgoi  die  Beqie  (St^haogelnrge) 
500  in  Höhe  Obersteigen;  weiter  nordwestlich 
aber  erl^rht  Hrh  das*  Srh 'rinilzt'ebirge  zu  etwa 
1260  m  Hulic  und  büdct  ui  etwa  800  m , 
BSlw  dae  aeadidi  negedehnto  Kilkplateea  | 
von  L&lät.  Im  Isthmus  von  L<^niakot  steigt  das  , 
Schletnitzgebirgc  unter  die  Höhe  von  200  m  | 
herab,  um  jenseiti«  dendbeo  in  uinea  west- 1 
liehen  AmUnfem,  dem  Birfmnimdd'Qebtrge, 
wieder  400  m  zu  erreichen.    In  der  Kabien- 
Halbinscl  ragt  der  andesitische  Dietertbci^ 
(Lemai)  nochuuüs  zu  etwa  200  m  auf.  Infolge 
dei  vieUMhen  BefenUb  iet  die  Bewieee- 
rung  in  den  von  wasserundurchlissigen  (Ge- 
steine u  eingenonunenen  Itisselteilen  sehr  gut; 
größere  FlQase  eutwickehi  sich  fr«Uich  mir  in 
8M-H.,  HO  die  gUSm  Liadtttolw  iknr 
EMMelmiif  gflmllg  irti  Die 


sind  hier  Topaio,  Kait,  Jau,  Weitin,  Jas  und 
Danfu;  infolge  ihres  starke^!  r.<  fäUs  sind  sie 
I  aber  nicht  schiffbar,  während  die  an  mh  viel 
I  kleineren  Fltose  Senepa«  imd  Keho  im  mitt- 
leren N.  wenigstane  in  ihrem  Unterianf  Hat 
!  flache  Boote  schifftinr  sin»!    In  den  von  klfif- 
I  tigern  Kalkstein  euigenonuueueu  Gebteten,  die 
!  namentlieh  im   wwtKehen  N.  (SeMsiiiiU- 
jgebilge)  graBe  Flächen  einnelmien,  sinkt  des 
I  Regenwasser  meist  in  die  Tief*-.   Iis  Wrisser 
I  zirkuliert  dann  unterirdisch  und  kommt  viel- 
fach erst  am  Kand  des  Meeres  in  Biraeaqudkn 
wieder  zum  Vorschein.  Seen  and  im  Iniieni 
vor  \  nicht  bekainit;  d<T^:'irrrt  finden  sieb 
Sümpfe  mehrf<kch  nahe  der  Küste,  und  nOrdlich 
der  Hurumiindung  (westliches  SQd-N.)  auch 
ein  gröfieirer  Stmndeee:  die  Lagune  von  Timbel* 
rnagiu.    Den  grßßten  Teil  der  Insel  nimmt 
regenfeuchter  Urwald  ein;  doch  treten,  nA- 
mentlich  nahe  der  nordöstlichen  KOste,  auch 
größere  mit  Grasfluren  bestandene  Flächen  auf. 
Die  Bevölkerung  konzentriert  sich  in  der  Nähe 
der  Kflstc;  6n<  Innere  ist  nur  spärlich  oder 
wüitUia  auch  gar  nicht  besiedelt.  Sapper. 

2.  Klima.  N.  b^M  ein  ml^%  fenehtee  &0[^ 
sehe?  Sprklitiia,   Näh'  res  s.  Bisniarckarchipel. 

3.  Pflanzenwelt.  Der  größte  Teil  de&  Landf*s 
ist  mit  Wald  bedeckt,  der  in  seiner  Zu&aiii- 
meittetian|i|;  rioh  eng  an  denjenigen  von  Kaiaer- 
Willielnisland  fs  d.  i  anschließt.  Von  der  Insel 
eigentümlichen  Baumen  mögen  hervorgehoben 
werden  Diospyroa  Peekelii,  die  riesige  Blätter 
und  mtftflriange  Bifttentnwben  tiagende  Bar- 
ringtonia  magnifica,  eine  dem  Ylang  ähnlich 
dnftpiide  Cyathocalyx   »btusifolius   imd  die 
dem  übrigen  Deutsch-Neuguinea  fohieudo  b'Ui- 
geDHia  gigaatefti  b  dir  aenhieatikben  Ana- 
buchtung  der  Insel  finden  «ich  ausgedehnte 
-Mangrovedickichle,  sonst  an  den  Küsten, 
besonders  der  Nordküste,  allen tiialbeu  £in- 
geboranenlcttltnran,  aawie  auf  daitiWiari> 
gern  Korallenkalkboden  vereinzelte  Gras- 
felder  mit  häufig  eingesprengten  Pandannä 
und  Albizzien.  Die  Eingebwenen  kultivieren 
zor  AnmeliraaebuiKbei  Thuen  and  FisIeD  — 
wie  Qbernll  in  der  Kolonie  —  viele  bunt- 
blättri'^'f  Pflanzen,  so  Cordyline  termina- 
hs,  Codiacuui  variegatum,  Evodia  hortensis, 
Acal]rplm'  und  AmanmtaBaiteo,  sowie  dee 
starkriechende  Ocimum  canum.  —  Die  N. 
Ostlich  vorgelagerten  Hiberni sehen  Inseln 
sohlieüen  sich,  soweit  sie  gebiipg  sind,  wie 
lüihar,  liUr,  Teag»  «nd  Vlaiii  in  Üinr  Vegela- 
tlim  as  dfo 
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der  Korailemuseln  (s.  MarahaHinwIn). 

Lsttt«rbacb. 

4.  Ttorwelt  Die  Twmvlt  irt  ann  u  Säuge- 
tieren h.  DoutsRh-NcqgniiiM  10  und  fiis- 
manlurchipel  4). 

6,  matikummi&mkmwtgi^  Die 

vSlkerkundlichen  Verhältnisse  N.s,  Neu- 
hannovor«,  (fc-  NVnlnisp'ihurg-Gruppe  und  der 
üstliehea  iiüuiiiu:>cin  uiiueln  denen  Neupom- 
UMim.  IMe  Benohner  nid  IMiiiiiwiwr  (t.  d.), 
jedoch  naliinen  sie  niikronc-^isclie  und  vor  allem 
|iolynpsi«chc  Elciiioiitt>  in  bicb  auf.  Es  lassen 
»idi  uuler  di«seu  MelAueäeru  drei  große 
Gruppen  untendiaideB.  Die  Graue  iwiseben 
den  hr>id(  n  f  LTiiitLTtippen  wird  durch  die  Ein- 
aehnürung  der  luscl  bei  Namatanai  am  Abfall 
dei  BosMlgebirges  gebildet  Die  tfldlioh 
dwran  wolaMiide  BevBlkRiiiig  kt  im  aD- 
gemdnen  stumpfpr,  vprscWosspncr,  ah  die 
inteU%ente,  lebhafte,  geweckte  im  Ifordcn 
der  lud,  die  dertUn  einet  tob  NenhamMtrer 
JMKgeUngto.  Diese  beiden  Völkergruppen 
haben  ihre  Sitze  an  den  Küsten  und  auf  den 
vorgelagerten  imeln.  In  den  Ber|^u  X.g 
ritnn  nodi  loidew  VUbmeliilieii,  ifie  lieli 

durch  eine  arnisdim'.  kQininerliche  Kultur 
von  den  bäden  anderen  unterscbeideu ;  ihre 
Stellung  zu  diesen  ist  noch  nicht  geklärt. 
Zum  Teil  nach  Landschaften  benannt,  be- 
wohnen N.:  1.  To-Lente;  2.  Butam;  3.  Muli- 
ama;  4.  ^jokon; 0.  Namatanai;  6.  LU&t;  7.  Tä- 
te; 8.  HaBd»;  9.  NajimB;  lOL  Bwemego- 
BVnm;  IL  liemusraus;  12.  Nusa;  13.  Mioko.*) 
—  N.  war  in  früheitMi  Jahren  fätark  be- 
siedelt. Große  Epidemien,  vor  allem  die 
DyMotflrie  (a.  d.X  liaben  die  BevOlkflniBg  in 
der  letzten  Zeit  aif  dezimiert;  nicht  bringe 
Schuld  am  Knekgange  trägt  auch  die  Arbei- 
terauwerbung  mit  ihren  Folgen.  Imgesaml 
dfliflHi  ntiid  Meneehwi  dae  bieel- 

gebiet  hcwohncu,  von  denen  etwa  15000  auf 
N.  selbst  eutfailen.  —  Diese  Melanesier  bilden 
somatologiach keinen  einheitlichen  Typus. 
&n  großen  und  ganzen  sind  itoe  GeriohtszOgc 
feiner  als  hei  den  Neuponmiern-Leuten.  Die 
Mautfarbe  iat  h&ufig  intensiv  heUbarann,  im 
flOdm  dagegen  trefam  BwrtfBilien  anf,  die 
dem  Sehwarzbraun  derBuka  (s.  Salonuminseln) 
^ekti  naohgeben.  Die  Haeor  ist  ttberwiegaid 

*)  VgL  hierzu  die   Ivurte  mavr  IX'Utirh-Ncu- 

Kinca:  Verbreituog  wichtig  Kulturelemente  in 
Btteh-Helaoeaien  III.  am  dw  die  oben  ange- 
niirtfln  ZaUm  Ür  die  fiMmne  eiagalnigM  «ind. 


krau»,  dicht,  im  Norden  der  Insel  wollitr; 
schlichtes  oder  gewelltes  Haar  ist  häufig.  Der 
Bartwuchs  ist  splrfidt  Gesielitstypen,  Nasen- 
formen  usw.  vüüeren  an  ein  und  demselbeil 
Platze  ?ehr.  wa<^  auf  eine  starke  Mischung 
schlieüeu  läüt.  —  Die  Eingeborenen  sind 
B  Avern.  Die  an  den  Kfleten  wolmeDdai  Leute 
betreiben  im  selben  Mafie  die  Fischerei  irie 
den  Landbau;  auch  sind  sie  Seefahrer. 
Schiffahrt  und  Bootbau  geben  allerdings 
lurttdr,  nmal  im  Neiden  dGe  breite  Eaiwr* 
Wilhelm-Chaussee  den  frnheren  Verkehr  zu 
Wafisor  iiberflü^sig  gemacht  hat.  —  Die 
üffeueu  Orltichuf  tcu  bestehen  aus  mehreren, 
häufig  nmfiriedigten  und  mit  Zientrihtebem 
geschmückten  GehOften.  Mehrere  Ortschaf- 
ten tun  sieh  gel<^entlioh  zu  einem  Gau  zu- 
sammen. IMe  Verwaltung  d»  äußeren  An- 
gelegenheiten  erfolgt  durch  zwei  Häuptlinge, 
deren  Machtbefugnisse  recht  verscliiedm  und 
bald  Abeolatasmus  bald  SdiänliftttpUingsweReu 
sind.  Die  WOrde  Tererbt  ^  yvm  Vater  auf 
den  Sobn.  Alles  Land  gehört  der  Qrteehall 
gemeinsam  und  wird  den  Aii<rehörig^en  der 
dnidnen  Sippen  zur  Nutmeüuii^  ttber- 
wieeen.  —  TM  Ehe  ist  eine  dureb  das  Zwei- 

sippeusysteni  geregelte  Kaufche.  Die  beiden 
Sippen  tragen  in  den  einzehieu  Läuidschaften 
vurschiedcae  r^aineu;  die  .Angehörigen  dt;r 
beiden  Sippen  unterscheiden  sich  äußerlich 
durch  Tatiiuzeidien.  Beide  Sipi  Pii  zerfallen 
in  eine  Anzahl  Familieu,  deren  jede  ein  Onter- 
totem  stt  bewitien  ndHint.  BRmIi  den  TJntw- 
suchungen  von  Peekel  hat  jede  Sippe  ein 
drei  'rtrilir  Tofi-m:  die  eine  den  Geier 
Pandioii  leucocepbaluti,  die  mionlicb  gedachte 

Omithoptera  nrnOiana,  die  andere  den  Geier 
Haiin etu!;  Ieneoga«ter,  den  weiblich  gedaiehten 
Mond  und  den  weibliehen  Sohmetterlii^ 
OmithopCen  urvüBana, 

Bei  Eintritt  der  Keife  findet  filr  Mädchen 
eine  besondere  Weibe  statt  In  einem  der  grofieu 
WeiberhäuBor  erb&It  es  ein  besonderes  kleines  Häui- 
clieo,  bx  dem  «s  verboifsn  von  der  Umwall  die  nich- 
sten  lebn  Monate  in  nrbringen  hat  Tfler  Mit  m 
durch  die  Vcrniitfluiig  tler  ahcii  l'rauen  ?ch>- 
KonnnnSchte  ab.  Diu  Ikcmliginig;  der  Kiausur 
wird  durch  ein  gmlies  Fest  der  Sipjie  gefeiert,  und 
danach  findet  nicht  selten  die  Heirat  mit  dam  wäh- 
rend sriner  Kindlwit  schou  anverliMen  Ifanme 
statt.  JfJnglitigsweihen  gibt  es  nicht 

Die  Toten  werden  auf  versebiedene  Weiia 
iiesUttet  In  SOd-  und  Hitld-N..  teMr 

auf  den  vorgelagerten  Inseln  werden  die 
Leieben  im  Beden  and  »mr  im  Ueie  dee 
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M&nn«rbaiue8  beerdigt;  ihre  Seelen  gelten  zum 
Süßwasser  ihre»  Totem«.  An  vielen  Orten 
werden  die  Gebeine  tpiter  wieder  «mgegriben 

und  im  Meere  bestattet;  ztnveilen  wird  der 
Schädel  im  Hause  aiifbewahrl.  In  den  nörd- 
licheren Gegenden  modelliert  man  ihn  mit 
Wachs  ond  bemalt  flm.  Li  Nord-N.  ist 
l.pichenverbrennuni:^  Sitte.  —  Für  die 
Toten  werden  Tänze  und  Festessen  ab- 
griialten,  die  bei  angesehenen  Leuten  in  be- 
stimmten Zwischenrnujnen  wiederiiolt  v  i  i  n. 
Im  Norden  von  J^.,  Npuhnnnnvpr.  auf  Tabar, 
Im  eehnitat  man  zum  Andenken  an  die  Ver- 
■tadMiMi  Bildereien,  die  totemiftiBdM  oder 
reab  8cenen  dazatellen.  Bei  den  Tanzfeier- 
lichkeiten, die  namentlich  im  Monat  Mai  ab- 
gehalten werden,  fertigt  man  besondere  Mas- 
ken tti ;  nun  TMl  dnd  es  reine  Sobanmaiken , 
die  mehr  und  minder  öffentlich  aufgestellt, 
aber  nicht  gpfrrr'rn  werden,  zum  Teil  s-ind  es 
Tauzmaäkcn.  .lUie  Schnitzereien  und  Marken 
viczniitt  dne  Iiohe  Ausbildang  der  Schnitz- 
kunst und  sind  prilehtig  bemalt  (s.  farbip;e  Tafel 
Masken).  —  Die  religiösen  Vorstellungen 
bauen  sich  in  orster  Linie  auf  da*  Abnenvweh- 
mof  auf;  dann  beherrselit  aiMli  eine  große 
Vnzahl  von  Busch-,  Wasser-,  Erdgeistern  das 
äußere  Leben  der  £ingeborenen.  Im  mittleren 
N.  gat  «in  bOdiBtee  Weeen  ab  Seh5piar  nü« 
Weeen  und  Dinge,  doch  wird  ihm  kein  be- 
sonderer Kult  gezollt.  Die  Naturgewalten 
stehen  im  Banne  dar  Zauberer,  die  auch  sonst 


Geheimbdndo  sind  auf  den  Inseln  sehr 
verbreitet;  der  Riri  nangu.  der  dem  Dukduk 
(s.  d.)  entüpricht,  und  der  Ligiet  (s.  d.)  sind  die 
mlditigtlMi  Earpeneluittai.  —  Es  gibt 
Männer-  und  Franentänze,  die  zur  Ehrung 
einzelner  Personen,  von  Totemüeren,  beim 
Wechsel  der  Jahreszeiten,  Emtefeeten  usw.  tmi 
den  Tanzpl&tzen  abgehalten  werden.  Tanz- 
hüte, Kleid rr  n^i'-  1 'almblättern  oder  Famen, 
Tanzst&be,  Speere,  Bemalong  bildffli  die  Ana- 
fltattnng  der  Timer.  —  Gdtag»  weorden  dam 
angestimmt  unter  Ben^tnog  &  mit  Legnan- 
oder  Haihaut  bespannten,  8andnhrfQrnii;^en 
Trommel,  der  Bassel,  des  Klangbrettee,  der 
Hrahnmonel,  der  PfenOBte  und  der  nnnnt, 
eines  Streichinstrumentes  von  elliptischer 
Tiestalt  mit  drei  und  vier  dickrn  TTolzzungen, 
die  durch  Streichen  in  Schwinguiiguu  versetzt 
wndn.  —  Die  8eUitilnnnnM&  nrsprflng»- 
lich  das  einzige  ScMaginstrumrrt,  sie  i-t 
neuerdings  durch  die  obenerwähnte  Kundu 


verdrängt  worden.  Bei  den  Emtefesttänzen 
im  iNurden  und  mittleren  Teil  spielen 
die  Zwittertf  gnrett  (nH)  eine  groBe  BoOe.  — 
Landbau,  Besitzverh.lltnisse  und  die 
Arbeltstrenuung  zwischen  Männer  und 
Frauen  idnd  dieselben  wie  in  Neupommern 
(s.  d.).  —  Die  UandelsvOlker  wohnen eigent» 
lieh  auf  den  N.  vorgelagerten  Inseln.  In 
Etappen  wird  ein  Handel  zwieebea  &ika, 
den  Inseln  vnd  N.  vermittelt;  der  Sfidsn  Ks 
steht  dureh  Vermittlung  der  NeulaMOboig- 
(Iruppe  im  Handelsverkehr  mit  !s'cupommcrn. 
Zwischen  den  Küsten-  und  Bergvölkern  findet 
ein  Anrtanseli  ym  Vlsehen  gegen  FddbOte 
statt.  Überhaupt  spielt  trotz  des  Muschel- 
geldes der  eigentliche  GQteraiistausch  die 
Hauptrolle  im  sog.  Handel;  regelmäßige  Märkte 
feUen,  sie  finden  neili  mheriger  YemlnednBg 
statt.  —  Als  Geld  sind  auf  Sclmüren  gezogene 
Musehelplättchen  in  mehreren  Arten  in  l  In- 
laut Die  Muächeigeldfichätze  dienen  zur  Be- 
sahfang der  großen  FestUehkäten  und  spielen 
bei  den  Friedensschlüssen  als  Wehrgeld  für 
die  gefallenen  Männer  und  Frauen  eine  große 
Rolle.  —  IKe  Kriege  entstdien  ans  Bedrt»* 
\  Verletzungen,  Blutraehs,  Utagßl  an  MsOidMB« 
fleisch,  Frauenraub  usw.  Sie  werden  mit 
großtf  Erbitterung  gefOhrt;  die  GefalltneB 
werden  aufgefressen.  Ah  Weifen  äum 
Schleuder,  Speere,  Kede  und  Axt  SdriU 
und  Panzer  fehlen. 

Die  Speere  bestehen  ans  swsi  Teilen,  dem  eigent- 
lldWB  Bpeendbsft  ans  Utarihels  md  dem  Speer- 
schah aus  Bambus;  statt  des  Ranibas.^hnhs  v  1 
anch  ein  ni*'iisphlichpr  Oberarmknochen  aufgc  i ' 
Die  Speerspitzen  sind  glatt,  wal/enfüruiig  od-  i  - 
tMCkt;  Keubannover  hat  solche  mit  breiten, 
flachen  Blättern.  Unterhalb  de«  eigentlichen 
Klingentcils  sind  vielfach  prächtige  rot  und  «eift 
ausgemalte  Sehnitzereien  angebracht,  ebenso  ist 
der  h^peerschuh  mit  Ürandnuilerei  verziert,  llle 
Keulen  bestehen  gleichfalls  aus  Hartholz.  8ie 
sind  glatt  oder  tragen  einen  runden  oder  zackifiea 
Knaitf;  in  altar  Zeit  wsrai  Meh  Kmdea  isit  Stain- 


Axte'  aütSlsinklingsii- 


rmcBnnn 

Beat»  trtgt  die  Stnitszt 

Im  Norden  von  N.,  Neuhannover,  Tabar, 
Lir  findet  sich  auch  das  Blasrohr,  das  wie 
Bogen  und  Pfeil  jedoch  nur  zu  Jagdzwecken 
dient  —  Die  Hivser  Inben  leehteekigen,  ge- 

legentlieh  elliptisehen  Grundriß.  Es  sind  ein- 
fache t)i ebelbauten  mit  geradem  First  und 
einem  Dache,  das  fast  bis  auf  die  Erde  herab» 
nMit  Des  Deeh  ndit  anf  Pfeilern,  die  zuweilen 
beschnitzt  sind  und  gleichzeitig  die  Stützpfeiler 
fihr  die  Wände  bilden,  die  aas  Bambus  und 
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llolzätaiigeii  hergestpUt  werden.  Die  Tür  be- 
findet sich  an  der  Breitscit«  des  Hauses.  Die 
Giebelseiten  erhalten  in  Nord-N.  nooh  An- 
bauten mit  Pultdächern,  dia  als  SddaMniDe, ! 
KQche  oder  Vinratskammem  dienen.  Eine 
andere  Uau&front  ündet  man  auf  Sihia  und 


Orten  MittetN.  Bier  wurde  von 


an 

Nissan  bar  daeTonnendach hau 8  eingefülirt. 
Die  besonders  grnßen  und  geräumigen  Man 
nerhiuser  haben  vieiiach  einaa  öteinwali; 
den  Weibern  iet  der  ESntritk  verwdirt.  IMnui 

diesen  Häusern  gibt  es  noe]i  Bauinliäu^er, 
Bootshäuser,  Geisterhäuser,  Miiskcnhäuser  u.  <i. 
Der  Hausrat  ist  einfaelt.  Bettpritscben  fixiden 
«ieb  geleKentlidi«  eonst  sehläft  man  auf  Matten  \ 
am  Büden.    Eßsehns-scln  aus  Holz,  Löffel, 
Messer  aus  Perlmutter  und  Bambus,  StOfiel 
aus  fossiler  Tridaena  oder  Koralle,  Kokee- 
eehaber,  Kattenscbutzbretter,  Körbe  aus  Bo> 
tnn    oder   Blättern,  Werkzeug,   Jagd-  und 
Fanggerät  machen  den  Hausrat  aus.  Das 
WerianoK  ist  bente  enropiisdi;  die  alten 
Knochen-  und  Muschelgräte  sind  völlig  ver- 
schwunden. —  Im  Innern  der  Insd  tragen 
die  Männer  keine  Kleidung,  während  sich  i 
bd  dm  Kflstenleiiten  das  Lendentndi  und  die  | 
europäischen  Kleidungsstücke  einbürgern.  Die 
Frauen  lefen  (iras-  und  üastbüschei  an,  die 
an  einer  üurtelächnur  eingeklemmt  werden. 
Auf  dem  Kopfe  haben  ne  hinfig  eint  bobe,i 
breite  Phitthaube.  Geirrn  Hegen  schützt  man 
sich  durch  große.  Ober  Kojtf  und  B&oken  ge- 
stülpte, ans  Pudaam  ansaimnaiigeiüHite 
Diaker.  —  Als  Körperschnraok  sind  Ta- 
tauifnin<r,  Zit^rnarben.  Beinalung  n^w  Miebt, 
Das  iSeptuin  wird  wulü  durchbohrt,  jedoch 
selten  ein  Stab  darin  getragen.  Li  die  dardn 
bobrten  Ohrläppchen  hangt  man  Blumen  usw. 
ein      Das  Haar  wird  mit  Kalk  fahlgefilrbt; 
Blumen  und  Bambuskämme  werden  in  ihm 
getragen.  Uber  den  Oberarm  iteekt  man  ge- 
flochtene Cirasringe  und  Blumen-  und  Blätter- 
schmuck  ;  die  Halsketten  bestehen  aus  Muschel- 
geld, ^a.s$a,  Eberzähnen,  Huudezähuen,  Früch- 
ten. —  Ejn  besendets  sehOner  Schmuck  sind 
die  Kap- Kap"  aus  dünnen  Scheiben  fossiler 
TridMua   mit  feing^chnitsten  Sdiildpatt- 
auflagen,  ^  vm  den  Eds  getragen  wden, 
femer  glatte  und  geriffelte  Ringe  ans  Tridaena. 
—  Fischerei  und  .Ta!z:c!  '^ird  noch  inten.'^iv 
betrieben.    Dem  Fischfang  dienen  Hand-, 
Sebarai',        nnd  SMbnta,  andi  Bense, 
SeUingen  zum  Haifang,  Angel  und  Haken. 
Zu  Jagd,  die  an  sieh  dürftig  ist,  pbcaneht 


man  Sjieere,  Netze,  Pfeil  und  Bogen;  mit  den 
ersteren  werden  Schweine  erbeutet,  mit  letzte- 
ren allerlei  VögeL  —  Dort  wo  der  Schiffbau 
noeb  betndien  wird,  im  Süden  N.s  und  auf 
den  vorgelagerten  Inseln,  gibt  es  zweierlei 
Fahrzeuge:  das  Ausleger-  und  das  Planken- 
boot. 1^  Auslegerboot  ist  ein  einbidier  Bbi- 
baum  mit  schmalen,  aufgesetzten  Bordleisten 
und  einer  breiten  Ausl^rbrQckc ;  die  Ausleger- 
gabeln werden  häufig  verziert,  das  Boot  weiß 
angestridton.  Bog  and  Heek  erbaHen  bidie, 
schön  ornamentierte  und  bemalte  Aufsätze. 
Das  größere  und  geräumigere  Plankenboot,  die 
tuen,  ist  von  den  Salomoninseln  her  eingefuiiri 
worden  (c.  Sduflblirt).    Tbfleaius,  Hambnioh. 

C.  Bevölkerungsstatistik.  Die  weiße  Bevöl- 
kerung N.s  beläuft  sich  auf  Gti  Personen  im, 
Bezirk  I^äwieng  und  20  Per^uncn  im  Bezirk  Na- 
matanai.  Unter  diesen  befinden  sich  51  crwaeb- 
?ene  männliche  Personen  im  Bezirk  Käwieng 
und  2Ü  im  Bezirk  NamaUnai.  Weiüe  I/Vaueu 
IrtWD  Im  Besirk  Kiwieng  15,  im  Bsdifc  Faouk- 
tanai  6.  Die  Zahl  der  in  N.  lebendon  Kianh- 
linge  beträgt  7,  die  sämtlieh  noch  unter 
lö  Jahre  alt  sind.  Über  die  eingeborene 
farbige  BoTÖlkernng  des  Beaifcs  N.-Nord, 
einschlieölich  der  vorgelagerten  Inseln,  liegt 
eini-  ausfiihrlii  he  Zählung  vom  Jahre  lf>13  vor. 
Dunadi  betrugt  die  Gmmtsumme  der  Ein- 
geborenen in  dieson  Benrfc  20283  P^^nen, 
darunter  1 2  tfiO  Männer  (einschließlich  Knaben) 
und  7833  Frauen  (einsehließlich  Mädchen).  In 
N.-Süd  ist  die  Zählau^^  noch  nicht  abge- 
schlossen, da  sittisloe  Teile  dieeee  Bezirks  in- 
folu^e  der  ünwpgsanikeit  des  CiHnndr^  und 
sonstiger  Schwierigkeiten  noch} nicht  in  die 
Verwaltnngeingi-gliedflrtifardaikonntan.  Die 
Zahl  der  angeworbenen  Ebgeborenen  beträgt 
nm  N.-Süd  743  (1912)  und  ans  N.-Nord  757. 
Hierbei  sind  die  Neuanwerbungen  aus  Keu- 
hannover  mit  888  nidit  inbeguUni« 

7.  Europäische  Unternehmungen  und  Ver- 
waltung. EuropüitNehe  Unternehmungen  sind 
im  Laufe  der  JaUrc  in  ^.  ciue  größere  Anzahl 
entstanden.  Sie  befassen  sich  in  der  Hnpt- 
•^achc  mit  der  Anlegung  und  Bearbeitung  von 
Kok<»palmpflanzungen  nnd  liegen  aumttst  auf 
der  OBtkflste  der  Insel  In  N.-SAd  «faid  vw 
allen  Din^n  die  PUntagen  der  BismaMk* 
archipel- Gesellschaft  (s.  d.)  in  Ropir*»  zu 
nennen.  Ivordwärta  erstrecken  sich  sodann  ver- 
seUedene  Pflansungen  der  yeugiuiwn  Kmn* 
pagnie,  Herusheim  &  Co.,  sowie  verschiede- 
ner kleinerer  Gesellschaften  und  selbstindiger 
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Ansiedler.  Be^äonder»  N.  -  Nord  liat  bereitä 
xaUreiohe  Pfknztmgen  aulzuweiseji.  Auch 
■lad  «HentlwJhftn  Hudelntatioiien  «niditot, 

die  .sich  voniehinlich  mit  drin  Ankauf  der  von 
den  Kin^oborc'uoi)  auf  den  Markt  gebrachten 
Kojira  bdabikin.  Verwaltungsscitig  ist 
die  Luei  in  iwet  Bezirke  eingeteilt  und  zwar 
in  Nenmecklcnbnrij-Nord  und  \eu niock- 
Unburg-SOd.  An  der  Spitze  des  Bezirks 

darMiiMii 

iStein  Kftwieng,  einem  Hafenort  im  Nusaiahr- 
wnsser.  im  Norden  der  Insel,  hat.  Dom  Be- 
ytrl^ffimitiriAyin  sind  die  nötigen  Unterbeamten 
und  PöliMiiiNirtir  fowie  «ine  FdMtruppo 
von  fiO  Mvin  beigegeben.  Der  Bezirk  N.-SOd 
wird  von  einem  Rtat ion^loitcr  vpnmltft. 
deeseu  äits  üch  in  iMauiauuiui  uul  der  Wetit- 
' UM» temitllafeiiN. befindet  OemStationa- 
leit«r  zur  S<>itc  steht  ein  Polizeinieister  und 
t^leichiallä  eine  aus  50  Soldaten  bestehende 
Polizeitruppe.  Der  Bezirksamtmann  in  Eä- 
wieng  wio  der  Stationgleiter  in  Namatanai 
iibon  jeweils  für  il.rcn  Bezirk  die  Ge>ihäftc 
des  Standesbeamten  sowie  die  Eingeborenen- 
gefieraHMini»  ini.  tiiwMBMMii  oer  OTenwu- 
i^richt^barkcit  gehören  die  beiden  Bezirke 
N.-Sttd  und  N.-Nnrfl  zum  Bezirksgericht  und 
Ober^^oht  in  Babaul.  Kegierungssohuien 
bcBtdhen  ia  N.  noch  niebt  Die  Hieeionie- 
rung  auf  der  Insel  liegt  in  den  H&ndeu  der 
irrotcstantischcn  australischen  Methodisten- 
rnit^ou  »owie  der  katholischen  Mifision  vuui 
HetUgiten  Hanen  Jeen  (e.  die  betr.  Art.). 
Beidr  Mi^^innen  habni  auf  verschiedenen 
Plätzen  der  Insel  Missions-  und  Kingeborcnen- 
sdnilen  eingerichtet.  FOr  den  Aaslandsrcr- 
kehr  geöffnet  ist  der  Hafen  von  K&wiin{(. 
FTier  laufen  10 wöchentlich  die  l>nnipfer  der 
Neuguinea-Singapore-Linie  vor,  dreununatUch 
beeaeheii  den  Qifni  tod  nhrieii«;  wie  aaeh 
den  Hafen  von  Namatanai  die  Dampfer  der 
von  Rabanl  ausgehenden  KflsteidiTiic  des  Nord- 
deutschen UoydL  Postanstalten  befinden 
lieh  eoiwoU  in  Eimna^  wie  in  ÜTametuML 
TelejLjraphenanstaltcn  bestehen  in  X.  nocli 
nicht.  Sowohl  auf  der  Westküste  wie  auch 
auf  der  OstkOste  sind  von  der  Verwaltuug 
meturre  100  km  fahrbare  Straßen  angelegt 
worden,  die  neuerdings  auch  zum  großen  Teil 
für  Kra^agen  benutiber  sind  und  sehr  zur 
Niederlannng  von  Rokmistan  beigetragen 
haben.  Krauß. 

8.  Entdeekungsgeiehlchte.  Nachdem  N. 
(nach  H.  Schnee)  wohl  schon  1^  von  spa- 


nischen Seefahrern  (Pedro  Femandez  de 
Quiros)  gesichtet  worden  war,  wurde  es 
dmeb  Le  Urin  und  Sehenten  1616^  Abel  Tm- 
man  V^]^,  und  Dampier  1700  etwas  hveaa 
bekannt.  Aber  erst  G&rteret  erkannte  1767, 
daß  N.  nicht  mit  Nenpommern  und  Neu- 
hannover  runnniinmiMinr  Die  genaoera 
FestlegunL'  der  Kflste  und  die  Erforschung 
des  Innern  erfolgt«  erst  im  19.  u.  20.  Jahrb. 
(*.  Biemankirehipel,  Etetdeelrangsgeschichte). 

Sapper. 

Utentw:  Za  l  and  8:  K,  &V|Mr,  BtUrig» 
wmLmdahmit  «on  Nttt-MedtuAiuv  In  Jfttt. 

II.  (I.  if.  Srhutzgeh.  1910.  -  Zn  5:  Sehnet, 
HihUr  d.  Siiiinte.  Jirrl.  J'JO  i.  —  Sltphan- 
(frübmr.  Neu  -  .Mecklenburg.  Bfrl.  1907.  — 
Hakl,  Da«  milikrc  Xeu-Aieckienbwff,  Olobu» 
1.  1907.  -  Pftkfl,  Rdigim  ti.  Zavbtrei  auf 
d.  mitlkren  Neu-MeckUnintrg.  Müntter  1910. 
—  Parkinson,  30  Jahre  in  d.  SMsee,  Shtttg. 
1907.  —  Friidcriri.  Bfili'l-/'  Volhrr-  v. 
SpraehenkumU  w/«  Ikiil.yfh-JSenijuiHea.  Bai. 

191», 

NeuMfedlni.  Kflttenfloß  im  Kaiser-Wilhebni» 
land  (Twntsph-Nfmgirinea)  8iillirli  vom  Angriffs» 

h&fi'i). 

Nenpommern  ^ä.  Tafel  läO).  l.  Lage  und 
Bodengestaltang.  2.  Klina.  8.  Pfknsmwelt. 
4.  Tier^'elt.  5.  BevSIkerong.  6.  Bevölkerung 
statii^tik.  7.  Europäische  Untemehmui^^  and 
Vrrwaltong.  a  lUHiaB  vnd  Sehoi«.  9.  EM^ 
deckungsBMciiMbte. 

1.  Ufe  VBd  SeiMVHtaimK.   N.  ist  die 

größte  Insel  des  zu  Deutsch-Neuguinea  ge- 
hörigen Bismarckarchipels  (ca.  34000  nkml 
und  zwischen  146°  20'  bis  lf>2°  2Ö'  ö.  L.  und 
4O6'-««90r  I.  Bc  gBlagn.  Ee  winde  170O 
M  -1  "Danipicr  (b.  d.)  entdeckt  nnd  Neii- 
britauuien  genannt,  wie  es  in  engUschen 
und  französischen  Schriften  noch  immer  heißt; 
eine  Zeitlang  w»r  im  19.  Jahrh.  der  Name 
IJirara  üblich,  der  aber  nur  eine  kleine  I>nnd- 
schaft  der  Insel  tatsiichlich  bezeichnet,  und  löäö 
wurde  die  bteol  Ton  den  deuieehcn  KonuniMur 
v.  Ortzen  (s.  d.)  in  Neupommem  umgetauft. 
Die  hinpfrcstreckt«,  bogenförTTiir  p^pkrUmmte 
Insel,  der  im  Süden  ein  tiefer  liratH^n  ungefähr 
panUaHiaft,  ist  durah  nhbeieheBnoktan  f(e- 
t(liedert:  Rein-,  Riebeck-,  Stettiner-,  Comnio- 
dure-,  Offene  Bucht  im  Norden,  Jacquinot-, 
Weite-  und  BUnchebucht  im  Süden  bzw.  Osten. 
Die  Weite  (Große)  und  die  Offene  Bucht  schnü- 
ren die  große  GazeUehalbinsel  am  O'-  Jm  ^f  der 
Insel  ab,  w&hiend  von  der  Nordküste  aus  die 
sehmale  "WiOnninwMNiiMl  vorspringt  Weiter 
nördli(  h  hegen  die  vulkanischen,  ansehnhchen 
Franztisißciien  Insel'i  d.i,  indes  im  SQden 
nur  Ideine  KoraUeiuiisekiien,  darunter  die 
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lieblichen  Inseln  (s.  (L)  begleiten.  Vaw 
grOfieie  AnxaU  v<hi  HUiea  sind  m  äet  Küste 
iNkamt,  doeb  rind  «iitnliw»  naamtiieh  an 
der  Nordkflfte,  wegen  zaUraieber  vorlagern- 

iler  Riffe  nicht  leicht  zu  erreichen.  Da 
das  Innere  N^,  abgegeben  von  einer  von 
FUMmiii«  Vogal  und  HMele  dnrdigBftlhrtMi 

I>urchqueruiig  zwischen  der,  >tündi!n^^oTi  c^rs 
Pulie  und  iVria  noch  fast  ganz  unbekannt  i^L 
und  selbet  die  seit  langem  von  Europäern  be- 
rieddtte  GazeUehalbinBel  nur  auf  einer  Linie 
(vom  Weberhafen  r.ac Ii  Toriu  durch  llahl, 
Wernieke  u.4k)  durchquert  worden  ist,  ist 
iiiiMi'6  Kmiitejs  dM  geologtaoliiii  AnflNUiti 
und  der  Oberflächengestaltnng  noch 
außerordentlich  dürftig.  Man  darf  vermuten, 
dafi  einem  CbiudgebiiKe  von  alten  Eruptiv 


fem  jflngere  Eruptivgesteine  und  gehobene 
Korallenkalke  anflie^ren,  die  später  längere  Zeit 
der  Verwitterung  und  der  Abtrapnig  unter- 
makm  mnn  md  so  dem  Ganzen  eine  im  all- 
gemeinen stark  gebrnrlifTic  Oberfläclio  sehufen. 
Doch  finden  lioh  an  der  SfidkOste  von  H. 
in  nciter  Anadrimiing  nodt  amgenidmet  tt- 
iMltaM»  ottnilMr  sehr  jugendliche  Eorallen- 
kalkterra"«"?^  von  bedeutender  Hfthe,  und  an 
der  Nordkü^te  der  Insel,  sowie  an  da  llord- 
MÜ»  der  QanlbhslUiMd,  erhebeii  M  alil- 
reicbe  vortrefflich  erhaltene,  zum  Teil  noch 
Tätige  Vulkankegcl,  von  denen  einzelne  be- 
trächtliche Höben  erreichen.  Die  höchsten 
BMonpa  der  M  itttm  d«  Vater  (ea. 

2000m)  nnr!  c1a,'T?nininf:^rbirge(ca.1500TTi';  -rin. 
Es  finden  sich  aber  auch  wellige  UochHacbcn , 
(z.B.  Bimssteingebiet  der  Gazellehalbinsel) i 
oder  Tidebenen  (so  in  der  N&he  der  Reinbucht). 
Der  Sterke  Regenfall  und  die  immerhin  an- ' 
sehnliohe  Breite  der  Insel  (im  Durohsehnitt . 
etwa  60  km)  hnm  anf  flir  ebie  Reihe  nieht  | 
unbedeutender  FlüsRe  neben  zalilJoeen  kleine- 
ren W.isserlSufen  entstehen,  die  nicht  igelten 
«chüne  Wasserfälle  bilden.  Die  bedeutendstoi  < 
FHteae  der  Insei  dfirftra  sein  Azia  md  PiMI 
is.  d.),  auf  der  Gazellehalbinpcl  Tnr:;i  und  Wa- 
rangoi  (s.  d.).  Schiffbar  sind  sie  nur  auf  ziem- 1 
lieh  kurze  Strecken.  Heiße  Quellen  sind  von  l 
dem  Vulkangebiete  bekannt  und  Geiser  toi  d«  | 
Willaumezhnlbin-pl.  Infolge  de? '^frtrkr'Ti  Epi^rn  i 
faUs  und  der  dünnen  Besiedlung  ist  der  größte 
Teil  der  Insel  mit  Wald  beetaaden;G^aaflieben 
Imiten  noh  auf  sehr  durchlässigem  Boden 
(Bimsstebigebiet   der  Gazellebalbinael)  und 
altem  Pflanzungshuid  au9.  S^per. 


2.  Klima.  X.  besitzt  fin  mäBiir  feuchtes  tropi- 
sches Seeklima.  JNäheres  s.  BismarckuchipeL 

ft.  PüaiiiaaiwaN.  Uasare  TTwinfaiis  der 
PnanzcnweU  N.s  lu'^chr&nkt  sich  im  weseut- 
hchen  auf  den  nördlichen  Teil,  die  Gazelle- 
lialbinwl.  Dm  Hinterland  der  Blanche  bai  zeigt 
auf  durehliangam,  vulkanischem  Aschenboden 
ausgedehnte  Grasfelder  in  der  bei  Kaiser- 
Wilhebnsland  d.)  beschriebenen  Zusam- 
mensetzung. Die  Gipfel  der  Vulkane,  so  der 
Muttar«  find  von  fa^t  reinen  Bntindcn  von 
Aplnda  mutica  bedeckt.  Kingestreut  finden 
sich  in  der  Ebene  Uraria,  Caasia,  Glycine,  wäh- 
nod  vereiasette  Biune  von  AUnizia  proeera 
stellenweise  den  Charakter  einer  Paikl^k]  l- 
schaft  hen-'omifen.  In  den  tief  eingeschnitte- 
nen ächiuchten,  sowie  nach  dem  Innern  xv 
findet  sieh  Hoehwald,  dar  vielfMdi  selrandB» 
ren  Charakter  zeigt.  Kr  ist  zusammengesetzt 
aus  Arten  der  Gattungen  D)'soxlon,  Elaeo- 
earpuß,  Ficus,  Octomeles,  durchwebt  von 
Vitaceen,  Cucurbitaceen,  Asolepiadaoeen  nnd 
Leguminr. Tr!  Von  niedrigen  Stauden  und 
Sträucbern  seien  erw&hnt  das  Gras  Centotheca 
Uppacea,  der  sdhOn  UBhMA  Oortw  speeiosiB, 
PoUia  sorzogonensis,  Maesa,  Macaranga  und 
das  HaftfrQchtchen  tragende  Desmodium  de- 
pendens.  Besonders  wichtig  sind  ausgedehnte 
Basttada  dia  riesigen,  glattrindigen  Enealyih 
tus  Naudiniana,  welche  ein  gutes  Bauholz 
Hefern.  In  mittlerer  JTöhe  finden  sieh  in  den 
Bergsdüuchten  üruppen  der  Üauxuiame  i^so- 
phila  lonolate  imd  A.  waHmamm,  Jm  Frimir- 
wald  des  Bemin^^r^pbirges  treten  eine  Anzahl 
endemischer  epiphyiisoher  Orchideen  ant 
An  dw  Kanchebai  sowie  an  der  NordkOste 
sind  bereits  große  Plantagen  von  Kctopat- 
nien.  Ficne,  Hevea,  sowie  etwas  Kakao  &n- 
gel^.  Hier  und  in  den  fängeborenenkultiuen 
beg^pMBtHrvlfltoDindfln  TVopen  verbreiteten 
Unkräutern,  wie  KyDingia  monocephala, 
Setaria  glauca,  Sporobolus,  Eleusine  indiea, 
Fleurya,  Ponzolzia,  Cyathula,  Physalis  minima 
md  andern.  iMteiiNMb. 

4.  Tierwelt.  Die  Tierwelt  ist  am  an  8ingO- 
tieren  (f.  Bi^Tnarekcurehipel  4). 

5.  Bevölkerung  (;8.  Tufel  27,  ä4).  A.  All- 
gemeines: N.  ist  ethnographiseli  Boeli  «aniip 
rTscliln-'cen.  Eingehender  bekannt  geworden 
iünd  nur  die  Bewohner  der  Gazellehalb- 
inael  irad  die  Bariai  mit  ihren  Naddwni 
im  Westen  der  großen  Insel.  Von  den  Rand* 
Völkern  5  besitzen  wir  spärliche  Kenntnisse, 
die  sich  meii»t  nur  auf  die  Gegenstände  der 
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materiellen  Kultur  beschranken.  —  Die  For- 
sdiiDig  hat  Uaiur  «feben,  daS  N.  von 

«wei  grundverschiedenen  Bevrdkerungs- 
elementen  bewohnt  wird,  Anielancsiern(s.d.) 
ttndMelaueBiern(».  (L);  zwischen  beide  &chie- 
iMBMlfiNliTflllnr.  DitlMMMiiernrfaho 
in  zwei  Gruppen,  die  eine  steht  mehr  unter 
dem  liünflufi  Neumccklenburgs,  von  wo  sie 
vor  viellächt  löO  Jahren  (?)  dnwanderte«  die 
andere,  im  Sftdttl,  Norden  und  WflrttD  der 
In  Qhaft,  untersteht  der  BeeinfltiMung 
Neuguineas.  Bodenfunde  (Steinnnge,  Stain- 
gterne  ab  Geld,  daa  vom  Hunnid  fiel  oder  für 
Keulenköpfe  verwendet  wird;  TopfwhMien  in 
tiegenden,  in  denen  heute  die  Töpferei  un- 
bekannt ist),  die  sich  über  die  gaase  lu«el  ec- 
gtroeken,  lanen  Termuten,  daB  frfther  ein  beute 
auagestorbenes  oder  noch  nicht  bekanntes  Vulk 
die  ganze  Insel  bewohnte,  \  inlleicht  stehen 
die  Bmning  ihm  nahe.  —  Mit  ihren  Eigen-, 
zum  Tri]  Landfehaftansmen  bezeichnet, 
unferscheidot  man  in  Neupommern  folgende 
VolkßstÄmini-;  Amelanesier  * ):  4.  Sutd- 
westbainiag,  6.  SQdostbaining  (wwdMm 
Teil  der  GaMlkthaibinsel,  Neupommern). 
Amelanesier  mit  melanesischtni  Ein- 
schlag (Miadivölker):  2.  Tauiii  (sna-ischen  iivm 
KafftwatflnB  wndYandnbarg);  8.  Solka  (RQgen- 
hafen,  Wäte  Bucht,  Jaoquinotbucht-KQste); 
fi.  Pnleaven  (südlieh  v«.n  Türiu);  8.  Gaktai 
(Weite  Bucht);  0.  Tumuip  ^Bergüuid  swischeu 
Weite  Bvdht  und  JaM|ai]iotlra«bt);  la  Ollni- 
gen  ( Jacquinotbucht).  M  e  1  a  n  e  i  e  r :  1 .  Toloute 
(Nordosten  der  Gazcllolialbinsel);  11.  Kilenge 
(Nordwestspitze  von  Neupuimnern);  12.  Marian 
(HimiteiiibMf);  18.  Laoga(BiiiiMiilaad8b0wdi- 
nrrdes  Westens);  14.  Bariai  (Nfirdkflste  des 
Westens);  lö.  Taiaeea  (Keinbucht,  iiüdiger- 
Hpitie) ;  16.  Kobe  (Eleonorenbucht) ;  IT.Walupai 
(Riebeokbai);  18.  Arowe  (Liebliche  Inseln, 
Pulienuß);  19.  Jaudo  (PulieDuß,  .Möwehafen); 
20.  Kaulun  (MOwebafen);  iL  Akolei  (Luschan- 
halnt,  TbBentittliafcti):  SS.  Egon,  28L  Atnm 
(Thile  r  1  i  u  1 1 1  fen ,  Li  n  denhafen) ;  24.  Amio  (FtÜle- 
born iuf<  n,  VatoeUiafoii);  TaTohi  (Mon- 
taguebucht). 

B.  Die  Amelaneiier:  !Me  amelanesi- 

schen  Stämme  nennen  sich  selbst  „a  cha- 
chat".  Es  sind  durchweg  kleine  Leute,  die 
nur  dort,  wo        stärker  mit  Melanesiern 


vermischt  sind,  eine  größere  Körperlinge 
beritaen.  Sie  nad  belDmum,  gelUieh,  nament- 
lich haben  die  Frauen  eine  besonders  helle 
'Hautfarbe.  Diese  Amelanesier  sind  rund- 
^  köpf  ig;  sie  haben  eine  fliehende  Stirn,  stark 
I  imf  iiniewMe  AngfuoraiioiiDogeii«  eme  dnk- 
gedrückte  Nase  und  einen  sdmauzenM^'gen 
Mund.  Das  Haar  ist  kraus  und  wird  kurz 
geschnitten;  die  Körperbehaaruqg  ist  stark; 
sie  kommt  u.  a.  auch  in  den  bei  den  Mlii* 
nem  belieli;*  n  kräftigen  Vollbärten  zum  Aus- 
druoL  AuIIallend  ist  an  den  a  chaohat  der 
antg^ebeBe  diek»  Bnufa,  dar  «ine  Folge  der 
reichlichen  Taronahrung  itt.  —  Der  anthro- 
pologischen Sonderstellung  entspricht  die 
«praehlidie  imd  kulturelle.  Nur  die  mt  Mela- 


Gaktai  usw.  haben  natuigenaifi  etliche  mela- 
nesische  Elemente  in  sich  anfgenoinmen.  — 
Die  Leute  sind  wandernde  Bauern.  Sie  ver- 
legen etwa  aOe  swei  Jabn  mit  den  THwbldeni 
ihre 


Sif  darrhsdiweifen  allerdings  nicht  das  gaii7^< 
I  Laad,  sondern  jwJer  Horde  ist  ein  besttmmter  Uau 
angewiesen,  dessen  Narae  gleirlizeitig  die  Stanunes- 
bezeichnang  ist  Die  2—3  in  Fdd-  und  .:irb«its- 
gemeinschuk  lebenden  Familien  der  Horde  bauen 
Hich  gvmein.Ham  ein  Wohngehöft,  deren  jeder  Gau 
6— 20  besitzt.  Irgendwelche  politiRcbe  Orga- 
nisatioiH'ii  gibt  e.s  nicht.  Hiiuptliiigt!  fehlen.  Nur 
die  vermögenden  ÄltestMi  ffoSet  Famihen  nehmea 
infoIceflireeAmdNiisr'  ° — «—  «_ 


*>  Vgl.  hiena  die  Karte  untw  De«taok-N«u- 
nuBea:  VetlneHaag  wiehUgor  KoItonlniMniti  in 

Melanesion  III.  auf  der  ilie  .Stämme  nach  den 
oben  angeführten  Zahlen  eingetragen  sind. 


Die  Familie  baut  lieh  anf  < 

Ii«  Ii  lockeren  Khe  auf,  der  die  strengen  Heirats- 
gesetze, die  bei  den  Mclanesicni  gebräuchlich, 
unbelumnt  sind.  Die  a  duichat  kennen  keinen 
Toiemimmit  keim)  tetendettNlMi  Veriiinde, 
keine  Hcira!.'^niji|i  ii  Wer  heiraten  will, 
wählt  sich  seine  kUofüge  Frau  nach  freiem 
Belieben.  Das  Mädchen  wird  mit  Gewalt  ge- 
raubt, die  Eltern  nur  gelegentlich  ent- 
schädigt. Das  gemnnsame  Verzehren  der 
Betolnuß  scMießt  die  Ehe  ab.  Die  f^au  tritt 
damit  in  den  FamilienTerbaiid  dee  Han- 
nes ein.  Ehebruch,  Entführung  sind  nieht 
selten  und  geben  hr.nfii:  tlri;  \nlaß  zu  er- 
bitterten Kriegen  zwischen  zwei  Horden-  — 
IKe  Kinder  tnlHi  in  den  Fanülienrerliand 
des  Vaters  ein.  Efaie  Familie  hat  im  Durch- 
schnitt 3 — 4  Kindpf  Kindertausch  zwischen 
zwei  Familien  kuauiii  vor,  desgleichen  i«>t  die 
Adoptien  beitamit  —  Die  Fraa  Imt  eine 
höhere  Stellung  als  bei  den  >Tolanc>:rrn.  Sie 
ist  dem  Manne  nirlit  absolut  untergeordnet.  — 
Altersklassen,  tkhwmbünde,  Weihen,  JBe^ 
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Tafel  149. 

Deutsches  Kolonial-Lexikon.  Zu  Artikel:  Nauru. 


Auln.  der  SOdsee-Exp.  der  WisMnacbAftl.  Stiftung  von  Hamburs. 
D.  D.  ,^ai  Rickmers"  beim  Phospiiatladcn  auf  Nauru.  Die  I^debrücke  ist  über  den  Kiffabfall  hinaus- 

gebaut  (Deutsch-Neuguinea). 


Zu  Artikel:  Neumecklenburg. 


Autn.  von  Born. 

Uferlandschaft  beim  Dorfe  Belik  auf  Neumecklenburg  (Deutsch-Neuguinea). 
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Tafel  150. 

Deutsches  Kolonial-Lexikon.  Zu  Artikel:  Neupommem. 


Aufn.  der  SU<tite«-Exp.  der  Wii<!«e[uchaftl.  StidiiiiK  vun  Hamburg- 
Ansicht  TOD  Rabaul  auif  der  Gazellehalbiosel  (Neupommern,  DeulKch-Neuguinea). 


* 


Zu  Artikel:  Noupommcrn. 


Aufn.  der  ätnUcu-h^p.  lior  \S  inacu&ctiuiLl.  .Sliltiiiig  vuu  Hamburg. 

Blick  von  Rabaul  auf  das  Hochplateau  und  die  Mutter  (Neupommem,  Deutsch-Neuguinea). 
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schneidung  sind  unbekannl   Der  Tod  wirdi 
QbernatOrlichen  ünachen  KugeschriebeiL  '■ 
Die  Leiche  wird  bestattet  Es  gibt  z«-ei  Bestat-  [ 
tungsarten;  die  alte,  heute  nur  vereinzelt  geäbt,  i 
tut  die  Leiefae  Mit«nifliB  Geitell  in  der  Nihe  der  i 
Wohmuig  Temwan;  M  toi  O'Mengen  findet  sich  | 
»lic  Mri  mtf  iziernng:  der  in  Blätter  gehüllte  lieich- 
n.»iii  wird  geräuchert,  trocknet  ein  und  wird  iu  der 
Form  von  Spindeln  in  den  H;i  .üi m  nii->ewahrt. 
Heute  bestattet  man  meist  die  Toteu  in  Gruben  vor 
der  Hütte.  Sie  werdeo  beoialt  and  erhalten  eine 
Reihe  von  BeifAben.  Totenfeieriichkeiten  werden 
al^Bfaalten,  sa  denen  stellenweise  auch  die  Vernich- 
taaf  dar  Pflanxungen  der  Verst^rbenea  gahOri 

Über  die  religiösen  Ansohauungen  ist 
noch  wenig  bekannt  geworden.  Katurgeister 
und  die  Seelen  der  Versterbeneii  betten 

die  Lebenden  in  Abhängigkeit. 

üit  8«daa  «bM  bmIi  dem  Tode  in  das  unter- 
mMtiteli«  Tbtanitiid,  ein  gewaltiges  GehSft.  in 

dem  nor  ü^ierflriß  tirtd  Frntide  herrscht  Und  »lies 
sich  verjüagt.  Xon  hier  aui»  kehren  die  Seelen  ge- 
legentlich auf  die  Krdu  zurück  und  nehmen  in  den 
?^teinen  ihre  Wohnsitze  oder  leuchten  als  Irrlichter. 

Die  Nttturgeister  lebeu  iu  Bäumen,  Ab- 
blBgüi  und  vor  aUem  in  SeiOengea.  Ihnen 

unterstehen  die  Naturgewalf eri  Die  Zau- 
berei hat  eine  große  Ausbildung  erhaUcn.  Sie 
wird  von  bestimmten  Lmiten  ausgeQbt,  die  in 
den  bdsen  und  guten  ( iphNrnwissenschaf ten 
bewandert  sind.  —  Die  Bi-  itzverhältnisse 
sind  zum  Teil  wenig  entwickelt.  Fersön- 
liebei  Eigentum  berteht  «i  Hans,  Gerüt, 
Waffen«  Schweinen  und  Nutzbäumen.  Grund- 
"besitz  gibt  es  nicht.  Der  Boden  i^  t  Gemein- 
besitz der  Horde,  die  ihn  bewiriüciiaftet;  die 
Pflinniiig  iit  der  iritwnlige  Bniti  des  Bftoers, 
die  gepflanzten  Nutzbäunie  bleiben  sein  per- 
sönliche.s  Eigentum,  solange  er  dem  Fanüliea- 
verbandc  angehört.  Die  Kinder  erben  den 
persönlichen  Besitz  der  Eltern  zu  gleichen 
T.^il-ii.  ebenso  die  Anrechte  an  din  Nutz- 
bäunie; die  letzten  nur,  solange  sie  dem  ur- 
sprOnglieben  FunffiemillMUlde  tageUren. 
Frniten  gehen  duridi  die  Heirat  der  j^itsnng 
an  den  Fruclitbäuracn  ihrer  Familie  verlustig. 
—  Gepflanzt  werden  zur  Bestreitung  der 
tigiieben  Nabrung  tot  allem  Tko,  dnmi  «ne 
GemQaeart,  Zuckerrohr  und  Kokospalmen. 
Schweine,  Kängunih?,  Kasuar,  Leguane, 
Schlangen,  Fische  und  Krebse,  Hühner,  vcr- 
Mfaiedene  Vegdartett,  Henseheotlcieoii  Wlden 
den  aiiimali.schen  Bestandteil.  Tabak,  Bctcl- 
luiß  und,  wo  diese  nicht  gedeihen,  eine  Art 
Sandelholz  dienen  als  GenußmitteL  —  Eine 
Arbeitstr^nnung  ist  insoweit  durchgeführt, 
nla  dem  Manne  die  Kriegsführung,  Jagd,  die 
DeatMbM  KoknU-Lesikim.  Bd.  U. 


Herstellung  der  Waffen,  der  HauEgri  rit« ,  die 
Rodung  des  Busches,  die  Anlage  tlrr  l'Han- 
zung,  das  Pflanzen  des  Tarofi,  der  Kokos-  und 
Betelpahne  nnd  der  HnnAnn  eUlegt  Die 
Frau  pflanzt  Gemüse  und  Zuckerrohr.  Sie 
hält  die  Pflanzungen  rein,  besoigt  die  Fischerei 
und  geilt  den  bäusbchen  Geschäften  und  dem 
Eoeben  nneb.  Sie  hat  andi  die  Waaenw« 
sorgung  des  Haushalt»,  nanwntildl  mit  See- 
wasser, zu  erledigen. 

In  großen  Bambusrobren,  »oi  neutralem  Woge, 
von  bewaffneten  lünnara  begleitet,  sehieppen  die 
Frauen  das  Seewaaer  von  dorther  in  ihr  Gehöft. 
Die  Lasten  werden  mit  dner  Bastrahünge,  die  tfiMr 
die  Stirn  gelebt  wird,  auf  dem  Rücken  und  mit  dsr 
ÖUrn  getraeeo.  D^Seewasser,  zugleich  Fische  und 
Koiawnkuk  werden  auf  dem  Handelswege  er- 
wwben.  Geld  ist  nnbekannt,  man  tauscht  aeioe  Be- 
dlliltaine  g«gen  die  sehr  gpesbUrten  Taroe  und 
Steinringe  fär  Keulen  von  den  Kflstenlenten  ein. 

Kriege  sind  noch  heute  im  Gange.  Frauen- 
raub imd  Blutrache  bilden  die  Ursachen. 
Namentlich  mit  den  K&stenleuten  werden 
erhebliche  Kämpfe  ausgefochten.  —  Schleu- 
der. Keule,  Axt  bilden  die  Hauptwaffon, 
daneben  kennt  man  den  Speer;  bei  den  Sulka 
und  0*liiDgen  den  «äOn  geirbeitelen,  be- 
malten cOiptiseben  nnd  oUongen  Sebild. 

Die  Schleuder  ist  in  der  Hand  des  Eingeborenen 
eine  uoramein  gefährliche  Waffe,  da  der  Stein  selten 
sein  Ziel  verfemt.  Die  K  e  u  I  e  n  bestehen  aus  einem 
HarthoUstiel  mit  Steinknauf,  der  als  glatter  oder 
Stern-  oder  Zacken-<Ananas-)Ring  auf  die  Keule 
Keeetzt  und  eingekittet  wird.  Die  Axt  ähnelt 
durchaus  den  sonst  in  Melanesien  gebräuchlichen 
Forpien.  Klinten  l>e?tehenaus  Griinstein.  Da- 
neben sind  auch  ^tte  Holakealen  und  KsokiD, 
ifl»  die  StebvingfmBen  in  Bob  nadiabnan,  in  Cto- 
bnwcit. 

Sc1i1f,if'rr--*rin'.vi)Tiden  werden  hr^ung  durch 
Trepanation  geheilt.  Die  erlegten  Feinde, 
Mann,  F^an  nnd  Kinder,  werden  von  den 
Siegern  verspät.  —  Die  materielle  Kultur 
weist  nicht  viele  Besonderheiten  auf  und  ist 
recht  arm.  —  Das  Haus  ist  eine  geräumige 
Gäebddadibtttte  mit  vioreeldgeai  oder  eflip- 
tischem  Grundriß.  Es  wird  auf  »tailent  nn- 
zngSnglichen  Höhen  angelegt. 

Es  besteht  aus  vier  Wänden  von  Baumstunnnen 
oder  Bambus,  die  Frontseite  hat  mehrere  Eingang. 
Da.s  Dach  wird  durch  die  Steinwinde  und  etliche 
Mittelpfeilcr  gestfitzt.  Es  ist  mit  Kuneigra«  ge- 
deckt. Mehrere  Familien  teilen  sich  in  .ii  Hau.«. 
In  der  Mitte  des  Hauses  befindet  sieb  die  Herd- 
stoUe;  Matten  nnd  Rmdenstücke  bilden  den  Boden- 
belag. Vor  dem  Hawe  Birtidnkieiiiw  MaiigMten. 
Auch  Verden  aitf  luihen  FttUen  TeraaneidMr  vor 
der  Hatte  erriobtet. 
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Der  Hausrat  ist  dOrftig.  Es  besteht  aus 
eini^  Hatten,  BtottwhftMdii,  Traguetsen, 


f^efiLßen  aoB  Kokosnuß  und  Bambus;  der 
(Trab «tock  ist  ihr  wichtiptcs  Feldger&t.  Das 
Tarofdd  wird  einmal  bebaut  und  duin  mit 
md  ZMkcmhr  bqpOiBit 


Du  Kochen  erfolgt  auf  den  heiUen  Steinen  der 
BafdrtaUe  od«  in  (total  &iAdeBt6pfen,  aylfn» 
dtnrtlgHi  CMtteiit  dfi  auf  den  Boden  gcMtit  nnd 

mit  abwechsehideii  LagPii  vnn  hrißr-n  St.  in  n.  V>]M- 
torn.  einer  Qemüseart  augefuüt  werden;  üaa  Ganze 
begießt  mm  mit  ffeewinr  und  hringfe  ei  to  «nm 
Kochen. 

Schmuck  fehlt  fast  ganz;  er  beeohränkt  eich 
raf  einige  kanrtvon  gtirirkte  Ann-  und  Bein- 

b&nder  und  die  schönen  buntfarbigen  Trag- 
•ai^flicn,  in  denen  die  tftglichen  Bcdiirfni!<i*e  niit- 
(^aouuuea  werden.  I^e  Sulka,  Gaktai  usw. 
haben  gröBtenirfb  nctaiieeimheii  Schmuck 
aagenommen.  Anch  ihre  Ti  a  « !  '  i  t  mdir  den 
Mdaneeiem  nachgeahmt,  denn  der  richtige 
ßainingmann  geht  vOUig  nackt  oder  trigt 
OB  Stttächm  "äpa  ab  SehunsdiaR.  Die 
Frauonkleidiiiij^  besteht  aus  kun?fvnll  ge- 
drehten, Refirbten  Selinfiren,  in  die  vorn  und 
Itiuteu  Laubbüscbel  cingeklcninit  werden.  — 
All  Musikinstrumente  sind  nur  Panpfdfen 
und  Flöten,  bei  den  Sulka,  Paleavon,  n^Mor  wen 
»ach  die  Maultrommd  und  die  Schlitztrontmel 
bdOBDit  —  GroBer  Knnitsf  hb  wird  von  den 
Billgeborenen  in  der  Herstellung  ihrer  Masken 
verraten.  Diese  Masken  bestehen  aus  TJanen- 
uad  Bambu^;eltoebten,  die  mit  Tapastreifen 
benlht  lud  bant  bemalt  irardiii.'  Ibii  fertigt 
Miasken  an,  die  »ne  Höhe  von  über  10  m  er- 
langen und  von  einem  Manne  nnd  xwei  Hilfs- 
persoueu  getragen  und  geetütxt  werden.  Die 
Huw  gallaii  dMR  Andaaken  Vaiatoibeaer, 

■itellen  .Tagdwzenen  dar,  sollen  Fruchfbarki  ifs- 
zauber  auf  die  Frauen  ausüben  usw.  — 
Fischerei  wird  mit  Stellnet^n  betrieben,  die 
.fagd  mit  den  Kiiapiraflni,  mit  SebüngHi  vnd 
F^ftUgniben.  — 

CS.  Die  ICelanesier:  Von  den  Melanesiern 
Neupommerns  sind  eipertlir h  nur  die  Stämme 
des  Ostens  der  Gaxeilelialbinael,  die  To-L.eute 
und  fia  dea  Waatana  (Bariai  vaw.)  bekannt  ge- 
worden. —  Die  Resultate  der  mehrlachen 
Umfahruns:  NeuponuTierris  und  seine  zweima- 
lige Durchquerung  von  der  Haiuburgischen 
Sfldaae^Xxpeditien  (i.  d.)  aunhan  aa  nihr- 

srheinlich,  daß  das  Innere  Neupoinniern'^ 
dfirftig,  aber  mit  Ausnahme  des  eben  ge- 


schilderten Teüp^  der  firaaflllifthalhiTOpi  von 
Mehuiesiem  bewohnt  ist 

Die  melannisehen  Stämme  stohea  aitbt  anf 

glpicher  Kulturstufe,  dit>  To-  und  Bariaileute  sind 
einander  gleichwertig  und  überragen  die  übrigen. 
Die  Bariai  sind  es  wegen  ihrer  regt'.u  liv/ii'Jiunin-n  zu 
den  tndu<$tnp-  und  gescbaftskoiidigen,  intellieentea 
Tami-  und  SiaMileuten.  Aach  die  To-Leotti,  Äa 
von  Niimedrianbmg  nach  N.  einwanderten,  ver- 
danken flm  Lebendigkeit,  Geeehiit^dKil  aad 
Oberlegenbeit  fiber  &  Obrigen  aMUHMiNbaa 
StAmnie  N.s  fremden  Einüfiisen. 

Dia  Malaiieaier  ifod  langköpfig.  Sa 
ein  mäßig  breitas  Gesicht  und  zum  Teilj 

förmige,  ani^pnehme  Gesichtszüge.   Die  Kör- 
jpergrölie  ist  recht  verschieden.  Daagiltaucb 
I  Ton  der  Ravtf  arbe,  die  uriadMo  «inam  baDn 
'T.ichtbraun  und  Dunkelbraun  variiert. 
Das  Haar  Ist  kraus,  zum  Teil  wollig,  der  Bart- 
wuchs spärlich.  Nur  anf  der  GazeUebalbineel, 
wo  der  Einschlag  der  Urtigaii  Baiaing  sieh  be- 
merkbar macht,  findet  man  vidfach  den  Voll- 
bart oder  die  Oeeichtakrause.  Die  Tatauie- 
rung  hat  «Ina  rnitergewdaata  Badentong. 

Besonders  ioteie«ant  ist  bei  den  Stämmen  der 
SadwestkfM»  di»  Deioraüarang  d«a  Saht- 
dels,  die  dimb  rii»  BaiMnviliUDBf  dos  BobldBb 

im  fQngsten  Kitidnialter  erzielt  wird.  Der  Schidel 
bekommt  da^lurch  ein  Au««iahen,  nach  weldiem  die 
Eiiijri  h  irr  rii  II  auch  „Spitzköpfe"  geuatint  werden. 
Die  Gegend  des  PuHe  bildet  das  Zentrum  der  Ver- 
breitung der  Sitt4-.  Von  hier  reicht  sie  bis  Wtn- 
bafen  und  Kilengx-:  sie  fehlt  an  der  Nordkf:<!te. 

Die  Melaneeier  wohnen  in  festen  Siede - 
lungen  und  haben  eine  mehr  oder  minder 
straffe  Organisation,  deren  Grundlage  die 
Gau-  und  Dorfgemeinschaft  bildet,  die 
sidi  wiederum  auf  der  Familie  aufbaut.  Ur- 
spranglioh  sind  cHa  Gaogenoeaeia  ritantSdi 
gleichberechtigt.  Eine  St&ndegliederun; 
gibt  es  nicht;  auch  die  Haltung  von  Kriegs- 
gefanganen  als  Sklaven  ist  eist  neueren  Datums. 
Trotcden  gdten  die  an  Laad  imd  Haseha^eld 
reicheren  Männer  als  mächtiger;  aus  iJuien  er- 
wälllen  sich  die  GaiiJ^eno'ssen  i lire  <  \  h  e r  h  äu  p  t  - 
linge  zur  Verwaitimg  der  mncicu  ^iugciegcu- 
Imten,  ein  Kriafabiaptling  wird  ihm  bei- 
gesellt. Beidf'  Würden  sind  häufig  in  einer 
Person  vereinigt,  aber  selten  erbüch;  bei  den 
Bariai  erbt  indessen  der  älteste  Sohn  die  Wfirde 
des  Vaters. 

Die  Maclit  der  Häuptlinge  ist  nicht  sehr  bedeu- 
tend. IX'r  Dorlsrhulze  \'erwaltpt  das  Gmeigentam. 
naroenrlii'h  il.i-  Mii;r)ii';^'i'lil.  ilrt  zweite  ist  der 
Ffihrer  tiu  Kri««i)  und  Vertret«^ir  den  Uanes  gegen- 
Qber  dm  „AwfiadMfii'*. 

Alle  Gauangelegenlwiten  werden  in  gemein- 
samen Versammlungen,  in  besonderen  üäu- 
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«ern,  deren  Betreten  dm  Frauen  meist  unter- 
sagt ist,  benten,  so  die  Kriegsxöge,  ürtoüb  und 
PwbriitiingML  —  Jeder  Gm  ist  wi«  dM  gsnie 

V<dk  in  zwei  Sippen  eingeteilt,  die  jede  ein 
eigenes  Totem  besitzen.  Vemiischunijcn  in 
denelbeu  ^pe  gelten  als  Blutscliande.  Die 
KiHder  fdiflraii  nr  Sipp«  der  Mutter,  sie 
sind  mit  ihrein  Vater  nicht  verwandt  Der 
Hutterbruder  besitzt  die  größere  elterliciie 
Gewalt,  ihm  werden  etwaige  Anliegen  vor- 
getragen. Bei  den  tveBtlichen  St&mmen  ist 
die  Mutterfolgc  zum  Teil  schon  durch- 
broebeo.  Vaterfolge  ist  insoweit  an  ihre 
Stelle  getraten,  ak  der  Solm  in  der  Wttrde  md 
im  Eigentom  sünem  löblichen  Vater  folgt.  — 
Di.  Ehf^verhaltnisi^e  ?ind  denen  im  Kwser- 
W  ilhelniölaiid  ähnlicii.  Die  Frau  nimmt  eine 
torteigeordnete  Stdhutg  eiii,  da  rie  vwn  Haaiie 
gekauft  wird,  wodurch  sie  für  ihn  die  Arbeiterin 
nnd  als  solche  ein  VermSfrensobjpkt  bildet. 
Für  die  Gatten  besteht  grundsätzlich  Güter- 
tramnuiir.  —  Ute  Bh«  iit  rarirt  nunogam,  da 
die  woM  erlaubte  \')elweiberpi  stets  ein  ziem- 
lieh groöi^  Vermögen  voraussetzt.  —  Die 
ersten  Lebensjahre  bringt  dae  Kind  bd  der 
Mutter  zu  und  mrd  hinfig  noeh  bis  zum  4.  oder 
f).  T.ebf  nsjahrc  von  ibr  <r(^^riugt.  Später  tritt 
die  Trennung  der  Ge&diiechter  ein;  im  kind- 
fidhm  Spiel  lerMU  Knabe  uod  lOdoliBa  ibre 
künftige  Beschäftigung  kennen.  Die  Puber- 
tät wird  nicbt  selten  festlich  begangen  und  bei 
niaaehen  Knaben  mit  der  Beschneidung 
(dnnmetoNO  und  ioeirio)  lieindet,  lOdelMn- 
weihen  sind  nicht  üblich.  --■  Nach  dem  Eintritt 
der  Piihrrtrit  i  t  <!er  .IrmL'ling  in  die  Männer- 
veräaumiiuug  auigeuommeu,  er  darf  im 
Mäanerlm»  wotana  und  sich  hier  den 
Klub-  imd  rh pTTTiVi iindrn  nnschliefieBf  an 
<teuen  gerade  üelaneasien  su  reich  ist. 

INise  Blade  kabea  ikie  beellwiiiifciii  Zweekf .  Die 
Mitglieder  "wcrsien  bfsondiTS  eingeführt,  unter- 
werfen sirh  Spciscvcrbotcii,  führen  besumdere 
Sprachrn  und  behaupten,  auf  geheimnisvolle  Weise 
mit  b08timmt«ii  Geistern  i7i  Veibindiug  ih  stehen, 
die  ri»  Bu't  QbernatOrllfhen  (Zauber>)£lfi8n  ans- 
ttatten.  AoBeriieh  kennzei^wn  sieh  die  Geheim- 
bondmitglieder  durch  bestimmten  Schmuck,  Be- 
malnng,  zurxcit  der  Feste  dnrdl  «iMBafclMjltiKhe 
Masken  (s.  Dukduk,  Inpet). 

AI>aTflavbe  and  Zauberei  haben  mite 
Verbreitung  gefunden.  Zauber  inid  Gegen- 
zanber  werden  gegen  Bezahlung  für  alle  Vor- 
konmuiisae  im  Kingcboreneidebcn  bereitge- 
halten (i.  Kaiser -Wilhflimaland).  So  wird 
Krankheit  nnd  Tod  stets  r  Z  iuhcrei  oder 
den  eoümten  Ahuengeistem  zugeschrieben. 


Der  Zauben  r  kennt  die  nötigen  Gegenmittd, 
auch  die  Methoden  zur  £ntdedcung  des  An- 
stiften.  —  Dia  Toten  nwdai  in  Satten  ein- 
genaht und  mit  Beigaben  im  Gehöft  ihrer 
Sippe  begraben.  Große  Festlichkeifen  werden 
dabei  abgelmlten,  die  in  der  Verteilung  des 
MntolialfeldeB  dee  Toten  an  die  Tkaoer- 
gemeinde  gipfeln.  Die  Kinder  der  Schwester 
erben  das  Männergerät  oder  das  Weibergerät, 
der  Bodenbesitz  wird  an  die  männlichen  Erben 
auligetdlt —  Über  die  religiDaen  Anschau- 
ungen ist  wenig  bekannt  geworden.  Sie 
scheinen  in  erster  Linie  in  aniaustischen  Ideen 
zu  wonein.  DI»  Totoi  loBen  in  ein  Totenraidl 
gehen,  das  zum  Teil  außerirdisch,  dann  auch 
wieder  irdisch  gedacht  ist  (Sabaifluß  in 
HakaoMi). — Alle  Melanesier  sind  in  erster  Linie 
Bauern.  Taro,  Tarnt,  Banaw«,  ZuolEemlir, 
Kokospalmen,  ^Vrekapalmen  werden  von  ilmen 
gepflanzt.  Mann  und  Frau  fübroji  in  ihren 
Lebensgewobnbdten  eine  .irbeitstrenimng 
dureb.  Mlnnerarbeiten  nnd:  Bodnng  des 
f?ii  rhr",  Anlage  und  Kinhegung  der  Pflan- 
zung, Pflanzen,  Fischen  mit  Keuse,  Netz, 
Haken;  I^nsbau,  Kanubau ;  Herstellung  der 
Waffen,  des  Hausgeräts,  der  Werkzeuge,  der 
Maskf"ri  inul  Fanggeräte,  Geblrmf' rtigung. 
Frauenarbeiten  sind:  Hifelejstung  beim 
Pflaoaen,  BeinhaUmq;  der  Pflanzung,  Ernten, 
IfaiktlNBUcb;  Zubereitung  der  Speisen,  Wasser- 
besorgnng;  Hentetten  mv.  Schnüren,  kleinea 
Netzen  usw.  —  Der  Handel  erfolgt  aof 
Märkten,  die  ordnungsgemlB  an  bestinuntan 
Plätzen  zu  bestimmten  Zeiten  abgehalten 
werden.  Frauen  erledigen  das  Marktgeschäfi, 
bewaffnete  Männer  begleiten  sie  äu  die  31arkt- 
plätaa.  Iba  tauaelit  du  Waran  ein  oder  be- 
zahlt  sie.  .Ms  Zn^il;nitf  el  dient  Geld  in  der 
Form  von  Steinriugeii  und  Mu^chelgeld  aus 
Pele  oder  Nassaschnecken,  die  auf  SelmBre 
gezogen  nach  Fäden  und  deren  Bruchteilen 
kursierf^ii  Der  Eingeborene  hiilt  n?i  Geld- 
vorräten nur  das  Nolweudigste  im  Hause.  Sein 
eigenlSdies  Vermögen  Uult  tr  im  Gemeii^ 
geldhaus  unter  der  Au&icht  des  Häuptlings. 
Spiel  und  Tanz  ist  man  selir  geneigt.  Es 
werden  ähnliche  Spiele  wie  die  in  Kaiser- 
WDlielniilaad  (s.  d.)  gespielt  Ekmehsane  und 
Jugend  beteiligen  sich  daran, 

TXnze  finden  gelegentlich  der  Tagung^  der  Qe- 
heimbünde,  dann  bei  Erntefesten,  Leichenfeier- 
lichkeitcn  st.itt.  Sic  werden  oft  s«>hr  umständlich 
und  mit  ero^m  Pompe  in  Szene  gesetzt  und  mei- 
stens naoits  aufgefOhrt,  wobei  Frauen  fernbleiben. 
Fhweatänae  sind  leHao.  Fast  «He  Ttam  dec  Min* 
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iMT  vwden  in  TamhAtaa  ote  Hiikn  nnd  Be* 
milongen  aofgeioiut.  IMar  und  SeUlf»  aal  der 
üanduhrfönnigen,  mit  LagoMtbaut  beapumtoD 

Trommel  begwiten  sie.  ' 

Ändere  Masikinstrumente  Bind  Quer- 
pfeifen, Panflöten,  Wasserflöten,  2(Iaultromnwl, 
KlMiglNrett  und  dn  eigent&mliebea  von  Neu- 

mecklenbnrp  fs.  d.)  üborkommcnr-  0.iiet?rh- 
instrainent.  Die  Schlitztrommel  üuid  nur  bei 
den  To-Leuten  Verbreitung.  Als  Lärm- 
instrumente  sind  Rassel,  Klapper  und 
Sehv-irrliolz,  das  gleichzeitig  als  Kult-  und 
Geisteigerät  dient,  ^Igemein  im  Gebrauch.  — 
Die  materielle  Kultur  ist  nkhlialtig.  — 
Daa  Haus  hat  viereckigen  Grundriß  mit  ge- 
radem Firstdach;  die  Giebelseiten  erhalten 
vidfach  kleine  Vorbauten.  Die  Wände  be- 
9tiAm  ans  «wtammengefloehtenen  Bannunrai- 
gen,  die  mit  Matten  verkleidet  werden  oder  mit 
fest  nufeinandergeffigten  Rundhillzem.  Dos 
Dach  wird  mit  Matten  oder  Uraä  gcdedct  — 

Versammlungähäusor,  Famillenwolnihnttcn, 
Wirtschaft:ij^ehaude,  Speicher,  Ställe,  lüiuu- 
bäuser,  Geiälerhäu^er.  —  Am  verbreiteti^ten 
ist  daa  ebenerdige  Hana.  Eb  findet  sieh  b« 
den  Küsten-  und  den  Binncnluudvölkern;  das 
Pfahlhaus  bei  einigen  Küstenstammco,  aber 
aueh  im  Innern,  wo  es  aus  dem  dort  Ubifig 
vorkommenden  Btiunihaus  entstanden  zu  sein 
sehclut.  Mehrere  Häuser  werden  oft  zn  Ge- 
höften vereinigt,  die  sich  bei  den  Nakanai- 
nnd  Bfamenlaiidaelimmen  gern  an  DOrfsni 
venildgen,  die  nach  außen  gegen  Foimle  durch 
starke  Palisadenwände  geschützt  werden. 
Schmuck  wird  auf  die  H&osef  wenig  verwendet. 
— Das  Hansgerit  ist  Mnfaelt .  Kosh-  und  Eft- 
g<^rät.  Fanggerät,  Waffen,  Werkzeug  aller  Art, 
lüsten,  Anudntte  pehSreii  dazu.  Schlafunter- 
lagen bestehen  &m  Matten.  Kupi'^lülzeu  fehlen 
vielfach  oder  bsstehen  nur  ans  roh  heigestelHen 
Uokklötzen.  —  Hokocht  wird  im  Hanse  oder 
davor  auf  kiel  neu  Stduherden  oder  in  Koch- 
gruben.  Wo  die  Zflndhölzer  noch  nnbelcannt 
oder  teuer  sind,  vird  das  Feuer  dun  li  Reiben 
erzenst.  —  Irdene  Töpfe  sind  als  Koch 
gof&ße  im  Bariailaude  bis  zur  Willaumez- 
haHnnsel  bin  verbreitet.  Sonst  Iroefat  man  mit 
heißen  Steinen  in  KttCbgrubeii  nnd  hQkernen 
Schalen,  auch  zu^nniniengofalteton  Sagoblatt- 
scbeiden;  das  in  Blatter  eingehüllte  Fleisch 
rBstet  man  audi  am  dfenen  Feuer.  —  Kokos- 
Bchalen,  Bambusabscbnitte  und  vor  alleni 
Kttrbiskalebaasen  finden  Verwendung  Trink- 


und  Schöpfgefäße.  Bainbusabschnitte  und 
Kalebassen  werden  ferner  zur  Aufbewahrung 
des  BeteUcaUns  benntat  und  dui«h  einen 
hölzernen  oder  knöchernen  Stab  vergchlossen. 
Zu  den  KiU  bcnutenfäilien  j^ehören  ferner 
Löffel  und  Messer  aus  Kokosachale,  Muschci, 
Knochen  oder  Bambus;  fsnier  KiibasBffaei , 
drei-  oder  vii'rbeiniere  Kokospchabe?cheTiicI, 
Stampfer,  Taroechaber,  Schöpflöffel  und  breite 
geflochtene  korbähnliche  Schutzvorrichtungen, 
um  Lebensmittel  gegen  Rattenfrafiattaeiifitzen. 
—  Wo  Tabak  gebaut  wird,  kommen  große 
Tabaktrocknei  hinzu,  im  fifadgui  hat  sieh 
europlisohes  und  esfadatiidiM  Oeritt  cin- 
geblhgart.  Das  gilt  auch  von  den  Werk- 
zeugen. Äxte  und  Deißel  mit  festem  nnd 
drehbarem  Beilfutter  und  Grünstm-  oder 
Tridaeaaklinge  tknH  nur  nodi  wenig  tu  Go* 
brauch.  Das  eiserne  Messer  und  die  Nadel 
hat  auch  die  dornst  gebräuchlichen  Hunde-, 
Nagetier-  und  Haizlüine  verdrängt,  ebenso  die 
knOehsmen  Nadeln  und  Pfriemen.  Ab  Bohrer 
wird  U)eist  der  Drillbohrer  benutzt.  —  In  fein 
geflochteneu  Taschen  oder  in  Qber  die  Schulter 
gehängten  kleinen  Körbchen  führt  nian  Betel- 
blitter,  BetelnOsse,  Kalkkalebassen,  Amulette, 
Musehclgeld,  Tabak,  Pfeife,  ZfindhBlzor,  Messer. 
Maultrommel  usw.  mit.  —  Kleidung  wird 
fast  allgemein  getragen;  die  der  Minner  be- 
steht in  einem  Maro  au.s  Tapa  oder  dam 
europäischen buntfarbeupii  Hiifttuch.  Frauen 
tragen  Graerucke  uder  B<k>t^churzen,  die  um 
dfe  HttÄm  gelegt  werden  oder  hl  BOsehdn 
vorn  und  hinten  in  den  Gürtel  eingeklemmt 
werden.  —  Schmuck  wird  in  reichem  Maße 
verwendet,  von  den  Männern  in  höherem  Maße 
als  von  den  BVaven,  MhsehefaL,  Sehnedtea, 
'Zähne,  Schildpatt,  Federn.  Früdife,  natur- 
farbene  oder  ein?efiirbtc  Bläifer  werden  dazu 
verarbeitet.  Die  Bevölkerung  im  Westen,  die 
melv  der  Besinflussnng  vmn  Kaiser-Wilheimä- 
land  untersteht,  trägt  ähnlichen  Schmuck  wie 
dessen  Völkerschaften.  Der  Schmuck  wird  in 
Form  von  Ketten,  Gehängen,  ÜUüidera  ini 
Haare,  mn  die  Stirn,  im  Ohr,  um  Hals,  Brust^ 
'  Ann  und  Bein  irdcirt.  Das  Septum  der  Nase 
I  wird  durchbohrt  zur  Auüiahme  von  Blumen, 
Hols,  Knoohen*  oder  IMdaenaaasenstlben. 
'Charakteristisch  ist  Ahr  die  GawiHehaihinsel 
der  breite  Hah^kragen  sm  Nassaschnecken, 
der  als  kostbarstes  Besitztum  gilt  (s.  Kuser- 
I  Wilbdmdand).  —  Als  Angrittswaffen  ver- 
wendet man  die  Steinschleuder,  im  \ahkampfe 
Speer  und  Keule.    Schutzwaffe  ist  allge- 
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der  Schild,  obschou  er  aus  dem  Nord- 
osten N.fi  bei  den  melanesischen  Stämmen  fast ; 
venchwundeu  i&t  Andere  Verteidiguupmittel 
sind  Wfiltq(ridMn  imd  Friinid^  Bofenimd 
Pfeil  fehlen  als  Kriegawaffeii,  sie  werden 
höchstens  als  Kinder?i)iol7.cug  oder  ak  Jagd- 
gerit  verwendet    Aucii  das  Bambusblas- 
rohr,  dti  an  d«  SfldkOite  N.s  (Arowe)  be- 
nutzt wird,  dient  nur  zur  Vogeljiigd.  —  Die 
Speere  bestehen  meist  aus  Hartholz  und  aus 
einem  Strick.  Sie  sind  ^tt  oder  mit  ZMimi 
lUid  WidtflMiken  beschnitzt,  auch  besetat  man 
HO  mit  Fischstaclipln.   Sie  werden  reich  mit 
i^ederu,  Blattstreiien,  Muschdgeld  verziert; 
manidw  «UHiii  ab  «be  Art  Spamdiali  »am 
mf—ahilulMHi  Obennuknocheu,  um  damit  dem 
Speer  eine  größere  Macht  zu  verleiheii  (To- 
Leute).  —  Der  Schild  besteht  aus  emcni 
StIMic  Hob  «lar  ist  (StdlriMa)  aw  dni  Mimia. 
km,  außen  abgenuidcten  Hülzcm  zusammen- 
gebunden. An  der  AuUeu-  und  Innenseite  wird 
er  rach  besehxüut  und  bemalt.  —  Die  Keulen 
biban  maimigfache  Formen.  Sie  bestehen  ent- 
weder ganzaus  Holz  mit  rundem  oder  7:m  kji_i'in 
Keuienknopf  oder  haben  flache,  paLuirippen- 
artige  und  haitooHrtlmlMbe  Fonnen  oder 
tragen  einen  Ring  oder  Stern  aus  Stein,  der 
ntif  Kitt  au  dem  Kculenstiel  l)efestij]ft  wird.  — 
Offenen  Kaunpf  scheuen  die  Eingeborenen; 
man  ülMiflQlt  am  liebBtoii  «inaeliia  Fdade  am 
dem  Hinterlttdt;  Streitigkeiten  w^n  Frauen, 
Beschimpfungen.    Blutrache,    GoHiete  narh 
Meüschenllei!H:ii  bilden  den  Auluü  zu  dm 
Bldidan.  Erobemngtkriege  nun  Laaderwnb 
sind  selten  inifemommen  worden.  —  Indu- 
strie 7»>Tit  in  wie  in  Kaiser- Wilhelmshind 
haben  bicn  ui  ^.  nicht  herausgebildet.  — 
Mo  Fiiehorei  irird  mit  dem  FischäiK^er,  der 
Angel  nrul  T^eine  und  einer  großen  Anzahl 
verschiedener  Jüeta-  und  Iteusenformen  be- 
trieben (r.  FbehareiV  —  Jagd  madrt  man  auf 
Sehwone,  Känguruhs,  Opossums,  Kasuare 
und  auch  Vögel.    Die  Schweine  werden  mit 
Speer  und  Hund,  mit  Bietzen,  in  Gruben  und 
mtt  Mdingen  eriegt  Khine  Vögel  werden  mit 
Pfeilen  aus  Blasrohren,  mit  Bogenpfeilen  und 
auf  T^imnitoii  gefangen.  —  Als  Verkehrs- 
mittel dieut  auf  dem  Wasser  das  Ausieger- 
kanv,  das  im  Wssten  dar  KtisüvWiDMlms- 
land-Form  gleicht,  im  ^fordüsten  von  Ncn- 
Mecklenburg  her  übernommen  wurde.  Eine 
Hoehsecfahrt  hat  sich  nicht  ausgebildet, 
auch  die  Kflstenschiffahrt  ist  wegen  der 
FwnAoHgfcatt  dar  VttUnr  «wig  eatniclntt 


Bedeutend  sind  die  Fahrten  der  Gazelle- 
halbinselbewohnor.  die  jährlich  einmal  mit 
großen  Flotlllen  au  die  IS'akanaiküste  fahren, 
nm  hier  die  kostbare  Gddsohneake  ITima 
caldsa  einzusammeln  oder  selbst  zu  fischen.  — 
Die  geistige  Kultur  ist  nur  von  den  To- 
I^uten  bekannt  geworden.  Sie  steht  auf  einer 
hohm  Stnfe  und  weiß  in  ansprechenden 
Liedern,  Gesängen  und  Ge-ehichten  die  Taten 
der  Männer  und  Frauen,  Uebesabeuteuer, 
Kri^znge,  TierUMhi  nsw.  fiBstndialtBtt  ttid 
wiederzugeben  (s.  Kaiser  -  W'ilhelmsland).  — 
Die  Fähigkeiten  in  der  bildenden  Kunst 
sind  nicht  so  hoch  entwickelt  wie  bei  den  Mda- 
nonom  in  Kaber>WiUiolmdaiid  oder  Nea- 
mecklonburg.  Immerhin  spricht  aus  Masken 
und  Schmuck,  den  Bootsaufsätzen  der  To-Leute 
eine  kOustlerische  BogiJ>ung,  die  noch  weiter 
entwicklnnganUg  ist    Tlänins,  HandmnÜL 

IT  lIiiiiiniiiinwpslilTilllr   Die  weiße  BevöU 

kerungNeuponmierns  einschließlich  der  vorge- 
lagerten Insdn  bel&uft  sich  (1913;  auf  4dl  Per- 
soimn,  darvntsr  961  lOtamsr,  1S8  Fronen,  nnter 

rlenen  sich  wieder  41  Kinder  unter  15  Jahren  be- 
iluden. Die  Misehlingsbevölkerung  setzt 
sieh  nach  dem  Stande  vom  L  Jan.  1913  aus 
ö7  Per.soueu,  nimüoil  84  minnliohen  und 
23  weiblichen,  zusamniPiT  darunter  43  Kinder 
unter  15  Jahren.  Über  die  Eingeboreuen- 
boTölkernng  17.8  liegen  abedMeBde&geb- 
nisse  noch  nicht  vor.  Zuverlässige  Feststd- 
lungen  sind  in  dr-r  Hauptsache  bisher  nur  hin- 
siohtUeh  der  Bewohner  der  C^zellehalbinsel 
mfl^ieb  gewesen  (s.  DentselhNeiigimiea»  Bm- 
geborenenbevölkerung).  Die  Zahl  der  Ange- 
worbenen auf  N.  belief  äoh  (1912)  auf  1802  Per- 
sonen. 

waltung.  Die  Tn>el  N.  i.st  für  die  wirt- 
schaftliche Betätigung  durch  Europäer  noch 
verhältnismäßig  wenig  erschlossen,  und  es  be- 
finden sich  zurzeit  europäische  Unterneh- 
mung: e  n  i  ri  der  Hauptsache  nur  auf  der  Gazelle  - 
halbiiitiel  iui  Nordoeteo.  Die  beiden  größten 
PBtenwbmnngeB  dassDist  sind  diejenigen  dar 
Neuguinea-Kompagnie  (s.  d.)  und  der 
Ha  mburger  Süds  ec -Aktien -Gesellschaft 
(8.  d.;  früher  iL  E.  Forsayth),  die  in  der  Nähe 
von  Hnbortshfllie,  dann  alter  aneb  an  der  Nocd- 
kQste  der  Cazellehalbinsel  größere  Kokogplaii- 
tagen  und  Händlerstationcn  angelegt  haben. 
Sodann  kt  vor  allen  Dingen  noch  die  Firma 
Hernsheim  A  Co.  (s.  d.)  zu  nteneo,  die  eine 
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Sache  aber  Handel  treibt.  Außer  die:«eii  Gesell- 
schaften, die  alle  noch  in  Rabaul  Warenhäuser 
im  europäischen  Stile  haben,  sind  iiu  Laufe  der 
Jaln  Bodi  dhM  Beil»  Urfncnr  FflumngB- 
gesellscbafteii  auf  der  Gazcllohalbiiiäol  ent- 
standen, und  idiprdics  haben  sich  an  der  Nord- 
kOste  sowie  auch  im  Baininggebirge  eine  größere 
AmU  MÜNtindiger  Euiner  niedeigdusen. 
Die  Ilauptkiiltur  ist  die  der  Kokospalme;  an- 
dere tropische  l«Yüchte  wie  Kakao,  Kaffee  und 
dergleichen  werden  demgegenflber  nur  in  ganz 
geringem  Umfang  angepflanzt.  In  gleicher 
Weise  befaßt  sich  der  Handel  aiuh  fast  aus- 
schließlich mit  dem  Aufkaulen  von  Kopra 
(«.  KbkMpalme).  An  die  Stalle  d«  Tnneh- 
handels  tritt  nach  und  nach  mehr  cQe  Be- 
zahlung in  bar.  Außer  den  Europäern  sind 
auch  eine  Anzahl  von  Chinesen  teils  ab  selb- 
flttadige  BlDdkr,  taOs  ab  AagaMBü»  der 
Äuelnen  Firmen  auf  den  verschiedenen  Orten 
der  Gazellelmlbinsei  tätig.  (Wegen  der  Han- 
delsstatiäük  s.  Deutsch-Neuguinea,  Handel).  — 
Die  bMl  N.  gdflrt  zum  Verwaltungtbeiirk 
Rabaul,  an  dessen  Spitze  ein  Bezirksamtniann 
steht,  der  seinen  äiu  in  Babaul  hat  Das  Be- 
ztikigerieht  und  ^bs  ObM^eridil  fftr  9.  beftadet 
Mk  l^ehfalls  in  Rabaul,  ebenso  auch  das  See- 
mannsamt, Strandanit  und  Standesamt.  Der 
Verkehr  nach  den  einzehien  Platzen  der  Insel 
TolUAt  ddt  taOi  la  WasMr,  taOi  ftbcr  Land. 
Dia  irieh tigeren  jEBitaiplätze  werden  von  den 
Dampfern  des  Norddeutschen  Lloyd  ange- 
laufen, auch  verfügen  die  Gesellschaften  und 
AMiedkr  IUmt  ciae  frttoa  AmaU  von  Motor- 
booten und  Segelschonern,  die  den  Verkehr  mit 
den  verschiedenen  Stationen  aufrechterhalten. 
Pflr  den  Vo-kehr  Ober  Land  hat  die  Regierung 
mehrere  100  km  Straßen  angelegt,  die  zum 
Teil  fahrbar,  zum  Teil  aber  auch  nur  Keitwe<je 
nnd.  Eingeborenenpfade  durchziehen  in  großen 
Mai^  die  M.  Die  Hraptotadt  vm  K., 
wie  aneik  des  ganzen  Schutzgebiets  Deutsch- 
Neuguinea,  ist  Rabau)  (s.  d.;  Tafel  150)  am 
Simpflonhafen.  In  zweiter  Linie  ist  sodann 
Bodi  HerbertahShe  (s.  d.)  so  nennen,  wo- 
•dbatfrfiher  der  Sitz  der  Ree:ieniii^  war.  Heute 
ht  der  Bezirk  in  eine  Kegieruugsstatiun  umge- 
wandelt. Postanstalten  befinden  sieh  in 
Babaul  und  HMbcrtshfthe.  Die  Poit  naeb  den 
übrigen  Pl&tzon  N.  wird  mit  den  verschiedenen 
sich  bietenden  Verkehrsmöglichkeiten  weiter 
befördert  Telegraphenanstalten  bestehen  anf 
N.  in  Herbersthöhe  und  Kabaul,  jedoch  nur 
inaowttt,  all  gMcbiaitig  aoeb  B^erospnebiMtie 


vorhanden  sind.  Au  das  Welttelegraphennetz 
ist  N.  noch  nicht  angeschlossen.   Es  ist  aber 
eine  Großstation  für  drahtlose  Telegra> 
phie  ia  Bit^Mka,  elwa  8  km  von  Hotberts- 
höhc  entfernt,  im  Bau.   Nach  deren  Fertig- 
stellung ist  ein  telegraphischer  Verkehr  mit 
der  Insel  über  die  Kabelstation  Jap  in  deu 
WestbanÜBBo  mfli^ifliia 
8.  HMOD  nnd  Schale.  Von  MissionsgescU- 
schaften  sind  in  N.  tätig  die  katholischen 
Missionare  vom  Heiligsten  Herzen  Jesu 
(s.  d.),  die  ihren  Sitz  in  Wunapope  haben, 
und  die  Wesleyanische  Mission  (s.  d.), 
deren  Hauptniederlassung  sich  glöchfaUs  auf 
der  GanilehiUiMd  in  dar  mheTon  Babaal 
befindet  (a.  Deutsch  -  Neuguinea,  Mlsdene«). 
Eine  Regierungssohulc  befindet  sich  in 
Namantüa  in  der  Kibe  von  KabauL  Ein- 
geborenentobvlen  sind  ven  den  baden 
Missionsgesellschaften  allenthalben  auf  den  ver- 
schiedenen Plätzen  N.s  errichtet  (s.  Deutsch- 
Neuguinea,  Kirchen-  und  Schulwesen  und 
Missionen  und  TML 187,  189).  KranB. 
0.  Entdeckungsffssehiehte.  .Ms  ]>ani])ier(s.  d.) 
1700  die  Insel  entdedcte,  glaubte  er,  daß  sie  mit 
WeniwiwMwiibuig  und  WenlianiiofWf  eine  einrige 
Landmasse  bilde,  die  er  Neubritannien  nannte. 
Erst  Carteret(s.  d. Verkannte  1767,  indem  er  den 
|St.  Georgs -Kanal  durchfuhr,  daß  N.  (Neu- 
I  biitanniea)  tob  HenineeUenliuig  (Nova  IQ* 
:  b^rnia  oder  Neuirland)  geschieden  sei.  Für 
die  weitere  Entschleierun tr  der  Tn^^elumrisse 
waren  uamentUch  wichtig  die  Auiuabmen  von 
I  d*BntneaBteMa(a.  d.)119B;dieeB^aiige  Anf- 
klänmg  brachten  die  iVrbeiten  englischer  und 
I  deutscher  Kriegsschiffe;   besonders  wichtig 
I  waren  1875  die  Anfnahmen  der  „Gazelle"  (s.  d.^ 
n;i(  h  welcher  die  Nordosthalbinsel  genannt  iit. 
imjm  hatte  die  Hamburger  Südsee-Expe- 
I  dition  (s.  d.)  auf  der  „PeUw**  S.  unter  Plrafeeaor 
FttDebora  (s.  d.)  ihn  HniptnbMriBnihBitn- 
I  gewendet,  die  erste  Durchquerung  durohgrfBbrt 
'  und  unsere  Kenntnis  des  Gebiets  und  seiner 
Küsten  und  Umgebungen  ganz  wesentlich  ge- 
fSrdert  fl>ff*r« 

Literatur:  Zu  l.  2,  l  v,  BismnrrhirchiiHl. 
Zu  3:  K.  Schumann,  Flora  twi  AVupon»- 
mem  in  NotishicM  bot.  Garten,  Berl.  1898.  — 
Za  6:  BwMr,  Die  KMtm-  wtd  Mer/Mm 
der  GatdUkatbifua.  ShiUg.  2918.  —  fVit- 
dcrlci,  Truvt7(,sr,^/;/üiV^/:  Ergehnisse  tiner  amt- 
lichen Forschungsreise  nach  dem  Bismarek- 
arehipel  im  Jahre  1908,  II.  BerL  1912.  - 
Mtittm  MMtn  md  JriiUbf— nen  dir  KUsUm- 
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J909.  -  flüAiiM,  BiUer  «tu  der  Büiut.  Btrl. 

IWf.  -  ViigfJ,  Kirit  FortchungtnSm  «i»  Äw- 
mfirckarehipel.    Hamb.  1911. 

Nenponimpm.  katholisdie  Miä^iun  lupuülo- 
li^ches  Vikariat).  l>er  BiBmwrckarckipel  war 
aii  Teil  des  SQdseegebietes  schon  1844  den  Ma- 
rifln  ftr  da«  Miwionswerk  anvertruut,  könnt« 
aber  erst  seit  1881  von  den  speziell  damit  be- 
trauten Missionaren  vom  hL  Herzen 
Jesu  (s.  d.)  in  Angriff  genommen  werden. 
1880  wurde  (laü  Vikariat  Neupommeni  er* 
richtet.  BiMliof  rouppo  hatte  mit  seinen 
>fi88iouareu  bi^  1BÜ4  f^t  keine  Erfolge;  der 
niedrige  Kulturstand,  die  Yielweiberai  und 
MemcheiifeMeerei  waren  su  grofie  Hindendne. 
Von  18M  an  nahm  die  Misaion  eiiioii  iimr  un- 
geahnten Aufschwung,  und  atidi  jotzt  uiucbt 
daa  Hissionswerk  ständig  gute  Fortschritte. 
Bflkaimt  ist  das  Kompkttt  von  1904,  dem 

2  Priester,  darunter  der  bedontcTidc  P.  T^Jischer, 

3  Brüder  und  6  Schwertern  zum  Opfer 
fielen.  Im-  Jahre  1912  betrug  die  Zahl  der 
Christen  20417,  die  der  KaMumenen  1934. 
Die  Mission  ist  somit  der  rv;uigcli?chcii  (auä 
Australien)  weit  überlege»,  in  die  ArbcHt 
teilen  sieh  37  Priester,  43  Brüder  und 
34  Sehweatern.  Fftr  die  ISl  Sdraleo  mit 
2442  Schnlrrii  und  'i2,W  Sdiülcrinnen  t^ind 
132  KatechisU'ii  vorhanden:  (Itr  Nachwuclis 
für  letstere  wird  in  3  blühenden  Seminarien 
iMwgMiigin.  Die  Aibeit  wird  Mttt  Haupt- 
Kationen  O'^unJ^-PopP  Sit/  des  \1kar.-;,  ^lala- 
(<unan,  Vlavolo.  Takabur,  Taviii-Ost,  Gunanb», 
Kakunai,  Vuua-iuuukabi,  Matupit,  Korere, 

FMd,  VniHhViitiiir,  VmnpHMite,  Ratogor, 
Paparatava,  Tavui-Tju.  ^'^lla  A'avar.  Tnriii. 
Reber,  Li\aiaii,  Birara,  Manaimm,  ^amatanai, 
die  beiden  letzten  auf  Neumeckienburg;  dazu 
nraealeiiB  1i«»Mliiiii,  T^iapal,  Vuuiddir, 
Mope,  Kurata<!jete  auf  Neupommern  und  La 
loakot.  Bitanga,  Kamalu,  KSwteng  auf  Npii- 
mecklenburg)  und  130  :\cbenstatioucu  gc 
lifaM;  Die  GelMimirii  des  AMp  Hegt 
vor  allem  d^uin,  daB  der  apostolische  \nkar 
die  einheimischen  (Jehilfen  der  zu  ovun- 
gelisierenden  Orte  schon  vorher  ald  Schüler 
od»  Atbeiter  iNradAdn  liAt  Mv  Tcr> 
dient  machen  sich  die  Missionsschulen  um  die 
deutsche  Sprache.  Die  Verdiensitc  der  Patres 
um  die  itprachwi^usohaftliche  und  ethno- 
gMpUHte  FlQiMbung  und  Ol  dit  Htbong  der 
Landeskultur  suid  anerkannt;  bedeut<mde 
Farmei  (&  TaM  188)  bestallen  in  Yuaft-Pope, 


Polovir  inul  Vuiia-Kamkabi.  In  T orin  liefindft 
sich  ein  Sägeweric«  in  Vuna-Pope  auch  eine 
große  Haadwarimaelnda.  Lallten  Station  be- 
sitzt femer  ein  Pensionat  für  Weifie  und  Halb- 
weiße. Für  die  Pensionate,  Erziehun[j;  der 
Waiseimiädchen  und  Krankenpflege  sind  die 
Missionsschwestem  vom  U.  Herzen  Jesu  (t.  9. 
u.  Tafel  137)  tiiti^;.  Man  zählt  18  Waisen- 
häuser mit  632  Kindeni  und  3  Arfaettahinser 
mit  UO  Madeben. 

Literatur:  MonaUktftt.  Hiltrup,  forUaufeud.  — 
Lincieiu,  M%8»iompjlkht  u.  Mianon.^'Hm.^i 
42  f.  HiUmp  1010.  —  Der».,  WeUmission  und 
MismonJtpjlkJit.  Hiltrup  1913.  —  Schmi4Üin, 
Die.  kath,  MissioHen  in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten, MüMter  1913,  168  ff.  —  Mirhi, 
ificMon  u.  Kolonial i>olitik  61  f.  Tühih.'/en  1910. 
—  üuek,  BuoHdU  Mnde»  der  Erde  H,  140  ti. 
JMsMlaji»  IMJl  SohiaidilB. 

Neutitteaie  a.  Nervenknmklntan. 

Nevroseil  a.  NiTvrnkrankhcitcn. 

Neuaeeländlseher    hu  Iih  Pflanzenfasern. 

Neutrale  Zone  im  Hinterland  von  Togo.  Sie 
wuda  mit  Khgiand  dnnli  Notenanstniacli  ▼on 
12.  bzw.  14.  M&rz  1888  vereinbart  und  umfaßte 
das  Gebiet  zwischen  r3ö'  w.  (ir.  imd  0'  22'  ö.  (Ir. 
und  zwischen  demParallel  der  Dakamttndungin 
den  Voh»  {VTW  s.  ft.)  «od  dam  l(f  iL  ft. 
In  diesem  so  umgrenzten  Viereck  venidkteten 
Peilt -fhland  und  England  darauf.  Schutzver- 
trage abzuschließen,  pohtische  Hechte  zu  er- 
wwbeB  tuid  EhtflOsee  aOBtuftbMi.  Aofgebobea 
duroll  das  deutsch-englische  (San)oa-)  Ab- 
konunen  vom  14  Xo\  .  ISi^.  Ai  ftr«  teilt  zwi- 
schen Deut8ciiland  und  England  durcii  das 
Protokdl  vom  &  Min  1901  «nd  dank  Netm* 
austausch  vom  26.  Juni  1904.  Grenzvecraar- 
kung  im  Herbst  1904  S.  a.  nrcnzexpeditioiien 
unter  Art.  Grenzfestsetzungen.  Dauekebuau. 

Kw^Mar  a.  Araaeiia  3. 

Neu-i'tengule  9.  Ussanpi. 

Neuwied  s.  Ukerewe. 

Nevala  Newala. 

Navaü-dit  ÜMtbaif  s.  ViaiBtcmieUiie. 

Newala  (Xcvala),  kleiiio  LaDdKrha,ft  Deutseh- 
Ostafrikas,  an  der  äW-Kekt»  dt^  .Makondc-  (s.  d.) 
Hochlandes,  n  icht  über  desMn  Ijandstufe  hinab 
gegen  das  Tkl  das  Rowuma  hin.  In  N— S^BichtoBg 
wird  N.  von  Tielen  Ueinen  IMMnUtaen  des 
Ro'Aiima  ilnrrhsfriimt,  die  in  der  Regenzeit 
wiuiäuriub  mnd.  Äb«r  auch  dann  hat  N.  mit  seinen 
uhlroichcn  Quellen  keinen  Wai>serinanKel.  Dfc 
Niederschlige  dürften  etwa  900  mm  lwlia|eB. 
Die  BewohMr  von  N.  sind  haaptsftefaBdi  Walto 
{t,  d.).  Die  Station  dar  riiivt-^r^itjcs'  ili-siim  la-j:; 
nrflher  in  710  m  Höhe  am  oberen  Hanit  des  Fiateoo», 
jetit  mitten  in  der  Landschaft.  260  m  iL  d.  M. 
Hier  bsftadrt  sieh  aaeb  eine  NebeuteUe  der  Y«- 
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Wartung  des  hemkit  Lmdi  (s.  d.)  mit  2»  Maua 
PoHnttaniiqNi  An  der  SW-Grenze  von  N.,  10  km 
a.wmlh»WM»»iitttl4iiwalild»,  woriay  Jahre 
Ing  dit  dort  in  nhr  fgntttk  Htran  vmlionuniB-' 

den,  b«son(!*  r.i  s  h  ineii  Granaten  angebaut  wurden. 
AJks  in  alleni  wurden  etwa  161XK)  kg  gefordert. 
Seit  1909  ist  der  Befrieb  eingestellt.  UhUg. 

Newalasandateln  s.  MakondeerhiclifAn. 

New  BritlUn  (Neubritumien),  früherer  Naiuc 
von  Nvapomnuni  (i.  4.}. 

New  Uanover,  iHdieier  Nmm  von  Neii- 
taannover  (ci.  d.l 

New  Irelatid  (Neu- Irland),  froherer  Name 
von  Neumecklenburg  (.-i.  d.). 
Ne:aibampler  b.  KMopfer. 
Ngala  s.  Bomu. 

FgftlawA,  eetafrOcankelMe  Fbohetboot,  Ein- 

baum  mit  Ausleger,  teilweiäe  mit  Mast  und 
Segel  Die  Boote  haben  2—3  .Mann  Besatzung, 
fikbren  morgens  aus  und  i^ebren  vor  dem  Abend 
sDillek.  Sie  fiMhni  mekteiv  mit  Angebn. 

Lübbert. 

Mgu  Luma,  reclittr  NebenfluA  des  Penndc 

{a.  d.)  in  Ivanieruu. 

Nguile,  die  twiestigte  Stad  des  TUuntsm- 
msB  der  Ibndiongobi  auf  dsm  Hochlande  von 

Sfldadamaua  in  Kamerun,  an  einem  Neben- 
flüsse des  Mbam,  dem  Kun.  Die  Tikar  {s. 
d.)  beben  db  Sonderbeit,  gaue  Gene  m 
befestigen,  so  daß  ganze  St&mme  auf  einem 
relativ  kleinen  Raum  pit^t-P,  wälirend  die  Um- 
gebung dioüer  Gemarkung  unbewohnt  ist.  Von 
diesen  betetigtai  Genen  im  Hkariende  ist  N. 
der  größte.  Sie  war  mit  ^^ißbenlachem  Wall 
und  Graben  umgeben,  und  innerhalb  dieser 
konnten  die  Belagerten  wie  im  Frieden  ihre 
Felder  b^teUeii.  So  belagerte  der  Lamido  von 

Hbati  elf  Jahrp  Ir-iii?;  ohne  Erfolg  die  Stadt, 
da  er  aacb  nicht  genug  Trup{)en  hatte,  die 
ganze  Stadt  abiuiehBefien  und  die  Maadlon- 
golas  besonders  vom  Lamido  von  Banjo  stän- 
dige Zufuhr  erhielten.  Die  Belagerer  hatten 
ebenfalls  angefangen,  sich  b&uslich  einzurich- 
ten, batten  ein  belBeligtBs  La|^  eniehtet  nnd 
sogar  ,\fkerbau  getrieben.  Erst  durch  den  An- 
rnarsrh  der  Deut.schen  wurde  die  Hela^orung 
aulgüboben.  N.  ü^l  im  (iraäland  in  840  m 
Htthe  nnd  ist  dtueb  bieite  StnSen  mit  Bmio 
nnd  mit  dem  Wntelande  verbunden.  Es  ist 
der  Sitz  einer  Baptistenmission  Baptisten) 
sowie  einer  Faktorei  der  Deutecb-KÜnemn- 
GeseDsehaft.  Ftassise-Batbiens. 

Nganilgehlchten  Namafonnatifl«. 

Ngapon  s.  Ndri-Kara. 

Ngare  Davasb  ».  Mora. 


Ngarekobasang  s.  falauinseln. 
Ngarnangl  e.  Flilininsdn. 

Ngasamo  oder  Essittna,  Berg  und  Ort  in  Deuäidi« 
Ottafrik«,  SOkm  i.Taai  Spakigoif  das  Vieeonaieee 
in  dera  Gen  Naaia  der  LandMluift  UMOihniw.  & 

tritt  hier  im  Hranitland  Diabas  anf.  T/etzterer  ent- 
bftit  iu  LiusGQ-  und  Neiterform  goldhaltigen  Quarz, 
der  ab^ttant  wird.  Die  Verart^eitung  erfolgt  mit 
Hille  «ues  sechntempeligen  Pochwerks;  <1m  Er- 
«ebnii  war  bisher  wenig  lohnend. 
Literatur:  J.  Kuntx,  Beitrag  xur  OtoL  der 
HoehiOndn-  DeuUeh '  Otlafriktu,  Zeittekr.  f. 
prakt.  (kd.  1909.  ühlig. 

w^iiir  VaUentet,  Soven  laieads  oder 

Uh  de  la  TeirioB  nnaant),  bewidnitBi  Atoll  der 
östlichen  Karolinen  (Deatscn-Neuguinea)  zwischen 
127«  16  -  27'  ö.  L.  and  6»  44'— 49'  n.  Br.  Hanpt- 
insel  N.  am  Westeade.  Entdeeü  wurde  des  .Meli 
1773  von  Felipe  Tompson. 

Ngaondere  (Ngaumdere),  eine  derwiehtigsten 
Stidte  im  mittleren  Kamertm.  Sie  liegt  an 
einem  kleinen  Quellflüßrhen  des  Wina,  auf  dem 
nach  ihm  benannten  Ngaunderebochland  (s.  d.), 
dem  nordöBtliohsten  Teü  des  Hoehlandes  too 
Sfldadamaua.  N.  ist  von  dem  Lamido  Jobdi 
bi  Omaru  Borongo  von  Bundang unter  .Adsma^ 
Regierung  gegründet,  der  bald  seinen  SiU  gaiu 
naebN.  veiiisU(e.AdiaMNii.).  ZsiCwefliBdsknfte 
sieh  die  Herrschaft  von  N.  bis  ins  Kakagebiet 
und  Baia-  und  Lakagebiet  aus.  1901  wird  N. 
dann  von  Hauptmann  Kramer  v.  Qausbrucb 
erstOnnt  IMberwarN.  wo»  starke  Festung,  die 
aber  hente  mehr  und  mehr  zerfnllt.  Eine  6  hh 
8  m  höbe,  von  Zinnen  gekrönte  Mauer  mit 
einer  gannn  Beibe  von  Tofen  wnfsb  dia  Stadfe, 
Davor  lag  dann  noch  ein  tiefer  Graben.  Die 
Straßen  sind  mit  hohen  Mauern  gegen  die  Ge- 
höfte abgesperrt,  doch  unterbreoben  Plätze  von 
Zeil  m  Zot  die  ISntdidgMt  dieser  BobhraKeL 
Der  Königspalast  ist  groß  imd  schfin  und  nii&t 
200  rn  im  Quadrat.  Das  Straßenlehfn  i^t  leb- 
halt, aui  den  Märkten  herrscht  ein  bcuuiben- 
der  Linn.  —  N.  fiegt  anf  dem  Grasland  nnd 
ist  von  melirerm  Bergketten  mit  bizarren 
Formen  umgeben.  Kine  ganze  Beihe  von  wich- 
tigen Straßen,  die  sich  in  N.  treffen,  machen 
es  zu  dem  Handelsaentnun  des  östlichen  Ada- 
ma'i;v  Man  kann  von  Westen,  Osten  und 
Süden  mit  einem  Ifflohten  Auistieg  hier  die 
HSbe  des  Plateaus  eneiefaen  nnd  ebenso  mit 
einem  einzigen,  nicht  schwierigen  Abstieg  zum 
Benuetal  gelangen.  Die  Straßen,  die  in  N. 
zusammenlaufen,  sind  folgende:  von  Kunde 
nnd  weiteriier  von  Heiondn,  vwi  &ifai  nnd 
Jaunde  über  Tibati,  von  Duala  über  Banjo, 
von  Jola  und  Garua  id)er  Tschamba  und  von 
Hei  Buba.  —  N.  gehörte  früher  zur  Beeiden- 
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tar  Adamaua,  wurde  1912  aber  als  eigwue 
Resident ur  abgetrennt,  i  -t  drr'^itz  pinrr  Kom 
pagnie  der  Schutztmppe,  wegen  der  Neigung  zu 
Aufctinden,  und  der  Sita  einer  ganten  ReQw 
von  Ftfrtonien.  Passarge-Rathjens. 
Ngannderohnehland  (Ngaumdorcliochland). 
Das  N.  ist  der  nördlichste  Teil  des  Hoch- 
landee  von  SQdadamaua  in  Kunerun,  nnd 
zwar  bildet  es  mit  dem  Bali-  und  Kumbo- 
hochland  die  böchtite  Platto  dieses  Plateaus, 
die  steil  nach  Norden  zu  4— öOOm  hohen 
Ebenen,  im  Sfidm  zu  den  etw»  1000  m 
hoeli  gelegenen  Hoohlindam  cbflUlt  Das 
N.  hat  eine  Höhe  von  1700  2mm  nnd 
wird  von  einzelnen  Massiven  noch  beträchtlich 
überragt.  Im  Westen  wird  es  durch  den  unter 
1000  m  liobeii  FaS  Djinro  Gottt  vom  Kmnbo- 
hochland  absetrennt,  im  0  fm  jreht  es  allmäh- 
lich in  da^  Kebbigneisland  über.  Int  Südosten 
bildet  das  tieMngeschnittene  Tal  deü  Wina 
(t.  d)  dto  GraBM  gegoi  daa  BataiiodiUuid  (8.  d.). 
Tm  Sflden  soll  eine  Stufe  gegen  dn?  Sirhen- 
•^tromland  vorhanden  sein.  Im  Norden  fällt  es 
«teil  zur  Ga&cliäkaphitte,  zur  Faro-  und  zur 
taMimeht  hin  ab.  Zum  grfifiten  TeQ  bttteht 
das  N.  wohl  aus  Granit  und  Gneis.  Bei  Npaun- 
dcre  ist  eine  Basaltdecke  in  großer  Ausdehnung 
entwickelt,  die  teilweise  mit  steilen  Rändern 
von  000  m  Hobe  aMxidii  üerKeesalvimGen- 
denjato  Ist  eine  maarartige  Bildting,  während 
die  Berge  I.rihni  und  Bai)  el  Gendero  erloschene 
Vulkane  sind,  iiic  gueUüugse  des  Varo,  fienue, 
Saatg»  nnd  WiM  njdMB  ii«it  «nf  das  FliteM 
hinauf  und  haben  sich  sehr  tiefe  TSler  ein- 
geschnitten. Das  Djauro-Gotilgebirge,  ost- 
fich  des  gleiebgenannt^  Passes,  soll  bis  300O  m 
htteh  teia,  in  RotdoHm  Bagt  dw  «kadaro 
gebirge  und  weiterbin  das  Gonkorragebirge. 
östlich  des  Faro  schickt  d?».-;  Hochland  pinen 
Ausläufer  uaoh  Nordeu,  das  Hosserc-ixania. 
Otdieli  f aign  dnn  nadi  dm  BeÖi»  von  B«g> 
ttndem,  wie  das  Filinga-,  das  Pene-  und  das 
•Tangagebirge  n.  a.  ■  Das  N.  ist  zur  Haupt- 
sache mit  der  reinen  Grassteppe  bedeckt,  wih- 
md  Mf  dm  nnliflgHidn  IkflBfiii  HodiHldnii 
Buschsteppe  vorherrscht.  Die  Bevölkerung  fs. 
Tafel  81)  des  N.  hestpht  aus?  den  Fnihp,  (üp 
sich  um  I^gauudere  konzentrieren,  und  auä 
den  unterworfenen  Mbmn.  In  Waitm  idtaen 
auf  den  höheren  Massiven  einige  Heidengtinane 
{9.  d.),  von  denen  wir  aber  kaum  mehr  wissen 
als  fbe  Namen.  Aul  dem  Kamagebirge  sitzen 
ImnUs  Dana  (s.  d.).  An  BiidAngMi  im  N. 
4nd  tB  «niifenn:  CMuD,  eis  HiideiMrt,  Tioger 


I  (s.  d.)  und  vor  allem  Ngaundere  (s.  d.).  Eine 
wichtige  Straße  von  Banjo  nach  Ngaundere 
und  von  dort  über  Djug  nach  Bei  Buba  führt 
auf  dam  Roeblande  entluig.  Sonst  nodi  ist 
Ngamdere  der  Treffpunkt  einer  ganzen  An- 
zahl von  wichtigen  Straßen,  von  Tibati,  Kunde, 

I  Bei  Buba,  Garua  und  Banjo. 

I  PaenKfe-BatbjenB. 
.Kgtaiigje  8.  Gondje. 

Ng:ereng:erp,  1.  ein  Neboiifluß  des  Kliigani  (s.  d.) 
in  DeutHch-O^UUrika,  2.  Ute  ätacion  der  Zentrsi- 
bahn  (s.  Eisenbahnen  I  b)  aas  Obeignig  flbar 

den  N.,  150  km  von  DaremUre. 

Mgila»  N.  war  die  Stadt  des  bedeutendsten 
Wvleliftaptlings,  der  den  Tltd  N.  besitil  (s. 

Wute).  Sie  Jag  swiechen  Mbam  und  Ba- 
naga  in  Kamerun  und  wurde  n  n  14.  lau. 
1899  von  V.  Kamptz  (a,  d.)  erobert.  Die 
Stadt  war  mit  Palitaden  luid  etiurmfireiem 
Graben  umgeben,  im  Osten  durch  einm  Sumpf 
gf schützt.  In  der  Mitte  der  Stadt  bpfnnd  sirli 
der  groik  Marktpktz,  während  die  Hauä.<u- 
stadt  im  Nocdosten  big.  Der  Ort  des  jetzigen 
N.,  der  Ndomba  beifit,  hegt  nördlicher  als  die 
alte  N.Stadt  und  ist  ein  Knotenpunkt  wich- 
tiger Straßen  von  Jannde  nach  Bamum  und 
von  Jaunde  nach  Tibati.  Passarge-Rathjeoa. 
Ngoare,  reebter  Nebenflufi  dee  Seuiga  (s.  d.) 
in  Kamerun. 

Ns;oba,  ünker  Kebemlhifi  des  Sanaga  (a.  d.)  in 

Kamerun. 

Ngoila^  (Jrt  am  unteren  Ngoko  (s.  d.)  in  Kap 
merun,  zwiBoben  Donga  und  Molundu,  am  Ein- 
fluß des  Kudu  gelegen.  Bis  nach  N.ist  der  Ngoko 
mit  großen  Dampfern  befahrbar,  dag^en  von 
N.  ab  bis  Donga  nur  fttr  Ueine  mit  geringem 
Tiefgang.  N.  hegt  im  Urwaldgebiet;  Ua  Idar* 
her  ist  das  Ufer  dee  Ngoko  weithin  versumpft, 
so  daß  abticita  auf  einem  HQgel  hegt.  Dann 
wild  die  Thngebnng  hügeliger  imd  dae  Bhittal 
eolunal.  In  N.  sitzen  Kunabembe (s.  d.).  Früher 
war  's'  Sitz  einer  Faktorei  der  OspÜFchaft 
Sudkamerun  (s.d.).  Passarge- Kathjenf«. 

Ngoko,  liame  für  den  Unterlauf  des  Dseha 
(s.  d.),  dee  reehten  NebenllnNea  dee  Snag» 
in  Kamerun.  Passarge-Ratbjens. 

N^olo,  Volksstamm  der  Bakundugruppe  (s. 
üakundu)  der  ivameroner  Bantunegur.  ^ 
BÜMB  im  Kflstenvoriasd  tm  Kammm,  nnd 
zwar  im  Bio-dd-Bej-tSefland  bis  zum  Nord- 
hang  der  Ilunipib«>rgr>  Ihr  Land  ist  von  Wald 
und  Busch  bewachsen  und  reich  au  Gummi.  Sie 
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diB  ganze  von  ihnen  sonst  bewohnte  Gebiet 
nv  Bp&rlioh  besiedelt  ist  PaiiMS»>Bathj«ii8. 

Ngombo  8.  Kiwiuee. 

Nfomeni,  Ort,  s.  Boodai. 

>'^ondJa>Liiklndo  oder  Ngonja,  eiiu'  klfinere 
zum  Hochland  Usambara  (s.  d.)  in  i)euUch-0»t> 
aUk»  fShlMgs  SehoDs  (•.    9^  Uhlig. 

Ngongo,  Fluß,  B.  Lutambasee. 

Nfoni^ngare,  Ort,  8.  Meru. 

Ngonja  8.  Ngondja-Loktudu. 

NgoiiS  IM»  ^i^lak 

Ngorongoro,  der  gewaltigste  Kraterberg  di^ 
Hochlandes  der  Ricsenkrater  (s.  d.)  in  Deutsch- 
ostafrika. Er  ist  ganz  aus  Laven  au^ebaut.  Die 
vnprOngliohe  HohUorm  ist  datämt  «AeUieh 
vergrößert  worden,  daB  allseitig  Teile  des 
Kraterwalles  nach  dem  Innern  des  Kraters 
lün  versanken.  Die  Kunduug  der  Form  blieb 
im  wesentiiQben  erhalten.  Dar  grOtte  Doreh- 
messer  von  Rand  zu  Rand  betrigt  22,  der 
kleinste  17  kni,  die  Fläche  des  Kraterbodens 
ist  250  qkm  groß,  das  weiteste  derartige  Ge- 
bilde, das  niMi  Uilwr  keut.  IMe  Kratirwaiid 
«reicht  700  m  reL,  2460  m  Mb.  Ein  Bach 
iihrt  der  ziemlich  ebenen  Fl&che  des  Krater- 
bodens dauernd  Wasser  zu;  er  und  periodisohe 
Liofe  wptimt  die  SttmiilB  vid  den  ahÜMMoeen 
Selaee  m  1722  m  mi.  Wälirend  die  Anfien- 
h&nge  Baum-,  Busch-  und  Grassteppe  tragen, 
überwiegt  die  letztere  durchaus  an  den  iunon- 
«indn  imd  anf  dem  Boden.  Dem  entoprieht 
fline  iciohe  Menge  von  Wild  aller  Art ;  besonders 
Gnus  sind  sehr  zahlreich.  Seit  etwa  10  Jahren 
besteht  hier  eine  Farm,  die  sich  mit  Viehzucht 
«ifolgnidi  bebst  AnBer  eiidgen  Bttoptam 
wohnen  hier  nur  Massai,  die  im  Dienet  des 
rnteniehmens  stehen.  Die  Regenmenge  l»- 
trägt  hier  Ö64  mm  (vierjähr.  Mittel). 

Ulmtar:  F,  Jaeg»,  Au  JMM  dw  JKsmu- 

kraffr,  I  und  II  Erg,.Htft  4  mi  8  der  MiU. 

a.  d.  üch,  1911J1S.  '  ühüg. 

5goely  KratelMig,  i.  Kondi. 
Ngoslsee  oder  WeulMl*HedDBiHm<8M  i.  Koade. 
Ngiweo  8.  Ndiao. 
Ngnto  e.  LebaL 

Ngua,  Stadt  der  Tikar  (a.  d.)  In  Kamenm. 
Ngulemakong  s.  ßane. 
Ngula,  Landschaft  in  Deutsoh-Ostairik»,  s. 
üiijannrari. 

Ngul6  (auch  I^moliork,  Angelul,  Thieve  Islands, 
Matebtu  genannt),  schwach  hewohntes  Atoll  der 
wwUfahwi  KanKncn  (DnilHdi>Nengninea),  twi> 
sehen  8«  16'— 38'  n.  Br.  und  137»S'— 4(r  tt.K 
gelegen,  1543  von  Villalobos  entdeckt 

II^UB,]iniGar]iebenlfadldeBliriado(s.  d.)in 


Ngumba,  Volkstajuin  im  Vorland  von  Kame- 
run, am  Abfall  des  Hochlandes,  im  Gebiete  des 
oberenLokundje.  DieX4.aindiUuituneger,diev« 
iddrt  hngw  Zeit  wn  StMoi 
sein  sollen.  Nördlich  und  südlich  von 
sitzen  bereits  Fangstänime,  die  zur  Küste 
dringen.  Sie  zeifaUen  in  mehrere  Unterabtei- 
hmgoL  Jadvlkif  kit  MlMaBBIiipt]ing,dii 
frflher  unter  einem  Oberiiaiqit  dem  Kwum, 
standen. 

Die  üftttan  and  lei^M^  nnd  zwar  habw  d» 
verheiratein  md  <fle  unverneh 

eigenen  Hatten.  Die  Sklaverei  herrscht  bei 
in  der  Furm  der  Haussklaverei,  die  Sklaven 
den  gut  bebandelt  Wer  verschuldet  ist,  mal 
sidi  bei  seinem  Schuldner  als  Sklave  die  8mm 
erdienen.  Die  Rechtsprecbang  ist  einfach  tnd 
logisch,  Zauberei  sehr  vcrbnitt-t.  ebenso  vrfe  die 
Gutprobe,  um  die  Unschuld  zu  bi'\^  eiscn.  Die  N. 
haben  oft  mehrere  Frauen,  was  sich  indes  nur 
reiche  Leute  leisten  können,  da  der  Preis  eiasr 
F^u  etwa  200  M  beträgt.  Bei  Trennung  wird  Am 
Kanfgeld  zuriickgegi'hcri.  Da«  Land  d«  N.  i*i 
mit  dichlcui  Wold  bedeckt  Sie  treiben  nur  «eai( 
Ackerbau,  sondern  sind  zur  Hauptsache  HIaAr 
und  Sammk'r.  Besonders  ölfrücnte  werden  vt» 
ihnen  gesammelt.  Die  Bestellung  des  Hauses  aai 
Feldes  Lst  meist  Sache  der  Frau.  Ortschaften  der 
N.  sind  Puschi,  Bipindi,  Lolodorf  u.a.  In  der M- 
gion  der  N.  mischen  sieh  neue  Zflge  mit  alten.  Dir 
früheren  VertrctiT  der  Kultur  waren  Waganga,  ff- 
tischpriester,  wie  sie  bei  den  Bantu  ganz  allgemfi« 
üblicli  sind.  Neuerdings  haben  <lie  N.  jeiluoh  luiK 

j  Gonradt  von  den  benwhbarten  Fangwe  einen  it- 
tilehfibeniommen,  der  Ifalande  heißt  DerlMn 

'  heifit  Ngan  matandc.  die  Fetisrhfigur  Ngwnia* 
lande.  Diese  Figuren  werden  v«n  einzeineB  B»- 
geborenen  aus  Holz  geschnitzt  und  nath  Ik-darfw 
die  Aaeeter  verkauft,  wenn  diese  in  eiiu  ui  ik\ri  <k» 

I  aeoBB  KttK  ciBfBbna  wdkn.  Ist  diese  Einfflhnug 
tatsScMirh  erfolgt,  so  stehen  die  Fotischfiglia 
häufig  im  Mitnnerhause,   und   zwar  auf  ■■■■ 

■  Rindeiizyliiuier,  in  dem  sieh  Menschenschadel  uflil 
■knoeben  (nach  Zenker  meist  von  den  direkten 
yvMkim  dar  DBrfler)  bsfiaden.  A  mch^ 
Priester  hiitifig  lunlits  aus  den  Gribem  jjMt 
haben  (s.  Tafel  UM  Abb.  19).  Sterben  viele 
sehen  im  Dorf  oder  erkrankt  jemand,  so  ^hen  iif 
Verwaadtan  zun  Fetisehpmefear  und  bitten  un 

iHOfc.  Deraaf  begeben  tddn  de  in  das  Baus,  in  desi 

die  Fetisehfigurcn  stehen ;  dort  wird  ein  Hutaff- 
schlachtet,  mit  dessen  Blut  die  Fetische  besttiaes 

j  werden ;  von  dem  Huhn  dagegen  kocht  man  Fesf  t^- 
daa  mit  der  Bitte  um  Erhömag  vor  die  Figwoi  hm 

i  geeteOt  wird.  HluHg  vecauldteB  die 
priesfcr  Tante,  nni  irgendein  Unglflck  v""».^** 
abzuhalten,  wobei  auch  die  SohOfer  der  Petaste- 

Llteratur:  ConnuJ,  DU  Ngumbt  in  Südkamen». 
Globus  lid.  Hl  (1902).  Pamrgc-Rsthj«»' 

Ngun.   1.  N.  ist  eine  Gebirgalandaclaft 
eis  IUI  dv  ~ ' 
(a.  d. 
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Ustafrika  5).  Es  ist  nach  0  und  S  durch  hübe 
Bruchstufen  begrenzt;  im  N  und  NW  fällt  X. 
(der  Landschaftaname  ist  hier  Gedja)  all- 
miWflli  SV  Ifimfateppe  (b.  d.)  ab;  mr  Ab- 
grenzung gegen  das  in  vieler  Hinsicht  gleich- 
artige Kaguru  (s.  d.)  sei  das  breit«-  Mkundi- 
tal  gewählt.  Sein  nordsüdi  Verlauf  lät  tekto- 
niaefa  Mtagt  Sien  Biobta«  qMt  weh 
MHt  dte  erste  Rolle  in  N.,  daneben  die  ost- 
westUehe.  Die  Gewässer  biegen  häufig  scharf 
von  der  einen  in  die  andere  um.  So  kommt  der 
waeserreiche  Luhiga-KL<iseru-Mdjonga-lAale, 
der  N.  von  N  nach  S  durchzieht,  zu 
einer  dem  „S"  ihnelndeu  Form;  am  Ostraud 
flhBt  der  iB  dv  "fttMlmiiMit  merioie  Lrid- 
gura  (s.  d»)  etwa  gleic)i[i;('richtct.  Alle  mtae 
N.8  gehen  zum  Waini  (s.  d  ).  Der  Kisseru 
durchbricht  das  ganze  Gebirge  von  W  lier. 

Der  bOdurt»  TeO  N.i  irt  di«  Uetiise 
BMiflicho  im  SO,  deren  Mauern  sirh  un- 
■iltelbar  um  liXX)  in  üIht  Usigua  erheben. 
SÜM  Anzahl  gerundeter,  aber  zerklüfteter 
Gipfdsftge  flberragen  sie  noch  um  400  m, 
80  daß  die  höchsten  Berge  N.s,  die,  meist 
von  dichtem  Höbeuwald  Qberdeokt  und  noch 
unentiegen  sind,  fut  8800  m  errrfdieo.  Die 
HUMa  dee  zentralen  erreichen  auch  noch 
2000  m,  niedriger  ist  der  N  und  die  nach  0 
vorgelagerten  kleineran  Schollen.  Das  ganze 
CMms»  iit  ivfo  eeiae  Umgebung,  ms  OmieeB 
angebaut;  als  häufig  vorkommende  Lagerung 
wird  Einfallen  unter  nach  SW  und  Strei- 
eben  nach  NW  ang^ebeiu  Die  Kcgenmengen 
rind  in  80  ielr  criieblieh,  im  NW  gering ;  Uir 
«iQrfto  das  Iffittel  kaum  1000  erreichen,  dort 
übersteigt  es  mancherorts  2000  mm  (s.  Mhonda). 
Kwediboma  an  der  NO-Eeke  von  K  in  1000  m 
Mh.  hat  1S43  mm  im  vierjihr.  Mittel.  Su 
hat  das  Gebirge  im  SO  ursprünglich  bis  tief 
hinab  BegmwakL  Schon  in  den  zentralen 
Hbübb  bemdit  BochgebirgeboMh  vnd  Step- 
penwald  (s.  farbige  Tafel  Mlombowald  in 
Nguru),  im  NW  lichter  Busch  und  Grassteppe. 
N.  fällt  in  das  Gebiet  dee  Monsunklimas  (s. 
DMrtMMMHk»  4). 

Die  4400  ^ni.  die  X.  bidoi  kt,  werden  von  der 
OreiiM  der  Bezirke  l'ang&ni  und  Bagamojo  etwa 
halbiert.  Die  Bevölkerung,  meint  Waoguru  (s.  d.), 
wild  auf  etwa  33000  Kftpfe  nsehitst(Mio  nittkn 
Dichte  7,5),  die  nauptsKehndi  am  SO-  und  am 
NO-Bang  aitien.  Mais.  Bananen,  Reis,  Zuckorrnhr, 
Tribek  werden  hauptsachlich  auigebaut.  üäiüge  Vieli- 
sucht  Von  europlUschen  Unt^nebmungea  ist  das 
etwas  eotlenne  N.  biiher  weidg  berOhrt  worden,  am 
■mMhi  neieb  dir  dir  Ihunbenkebn  bemibberle 
NO^tedei 


Literatur:  .1.  Uuc.  Xguru,  DKolZtg.  23, 1906.  — 
M.  'Moi«tl,  Begltitworle  zur  Kart»  (8pidk$) 
des  südl.  Teiles  der  Ngvru  Btnje  (1  :MtOOOO), 
M.  o.  d.  d.  Seh.  XIX,  1906.  ITilig. 
2.       ist  ein  makrelenartiger,  sehr  wohl- 
schmeckender  Seefisch  der  KOitt  DentoelH 
Ostafrikas,  sehr  ähnlich  der  europäischen 
gemeinen  Makrele  (Scomber  soomber  L.). 
Der  N.  wird,  wie  die  gemeine  Mdoeb,  ndt 
Angeln,  die  vom  segelnden  Fahrzeug  gn- 
schlcjipt  werden,  gefanj^en.  Stellun^^  im  wissen- 
schaftlichen System  noch  nicht  bekannt. 


NgruniJ,  Ikrg,  s.  Haiiang. 

Hguttebwge  s.  Adamaua  i. 

Ufo,  nnB  in  Knnemn,  i.  d.  8. 

Niassa,  See,  t«.  Njassa. 

NicoU,  In>Tl,  J'.  Biinbia  2. 

MiederiaKsungeu  der  Eingeborenen  s.  Dorf 
d.  E.,  emropiieebe  N.  k  SiedhmgivwUlt» 
nissc. 

Niederschläge.  .Ab  N.  konmieu  in  unseren 
Kuluuieu  latit  au^hließhcb  Begen  in  Betracht. 
Jedee  hiiu  tritt  Sehneefall  nur  im  Kianteehou- 
gelnet  wie  auf  den  Erhebungen  über  3000  ui 
in  Deutsch-Ostafrika,  Kamerun  und  Kaiaar- 
WnbetaMland  «nf .  In  Dentseb-Sfldmftelrika 
ist  leichter  Schneefall  in  den  Gebieten  des 
!  Innern,  die  über  1500  in  fioch  liejren,  zwar  nicht 
jedes  Jahr  zu  er^^arteu,  er  kommt  aber  doch 
•De  4—6  Jakre  vw.  Ägel  md  Gftspeh  — 
meist  in  Verbindung  mit  Gewittern  —  kommen 
in  den  höheren  Lagen  unserer  sämtHcheii 
Kolonien  mit  Ausnahme  von  Samua  vor,  sie 
iiUen  itegegwi  in  den  Kttetengegenden  wie 
auch  auf  den  kleinen  meist  nur  niedrigen  Inseln 
des  Stillen  Ozeans  entweder  völlig  oder  dürften 
doeh  infierst  selten  sein.  Eine  wiebtjge  Belle 
für  die  Tier-  und  Pflanzenweb  kttOMB  Hebel 
und  Tau  (».  d.)  namentUch  in  regenarmen  Ge- 
bieten wie  während  der  Trockenzeit  spielen. 
Im  aOgemeinen  Cdlen  in  tomwwb  Kielewieii  die 
X.  als  Platzrcc^n  in  kurzen  laräftigen  Schauem, 
lang  anhaltende  I^ndregen  sind  äußerst  selten. 
Meist  ist  eine  ausgesprochene  jährhche  Periode 
dv  N.  ToriiMideii  (e:  BtgHiieiteB).  Sehr  'vw* 
schieden  ist  die  Höhe  der  N.  Während  die 
Namib  fast  regenlos  ist,  haben  Debundscha 
und  Bibundi  etwa  10000  mm  durchschnittlicbe 
jllnliehe  IßederscUagshöhe,  Werte,  die  nur 
vnn  Cherrapungi,  in  Ostindien  am  Siidahliuni; 
des  Khangjahiigee  in  12G0  m  Seehöhe  liegend, 
mit  gut  UOOOmtt  fOnOAm  NiedirBeld^r 
flbertroffen  w«tlen.  Im  allgemeinen  nehmen 
die  N.  Ton  der  KtM»  naeh  dem  Innern  dee 
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Landp-^  '/u  ab,  vorausi?csetzl ,  daß  Seewinde  ge- 
nügeud  häufig  sind  und  von  einem  wärmeren 
odor  dodi  Bidit  imwrtHeh  kttUeran  Meece 
kMnnHBt  Bflnpd  Kttinerun;  kommen  sie  da- 
gegen von  einem  verhältnismäßif):  kühlen 
Meer,  so  kann  die  KOste  fast  r^enlos  sein 
(Namib  [s.  d.]);  iiiedei)dh]a(i>Mrii0lMiid  iririno 
Erbebungen,  wie  das  Vsainbarahocliliind,  der 
KiliniandsoTiaro,  Uliigurubergc,  das  Kondc- 
liochlund,  Huanda  ia  L)«uUicli-ÜäUfrika,  die 
btatH  Ku^e  (besonders  die  MiadoniiBtation) 
in  ihn  (Istlichoii  Karolinen,  die  Gebirge  von 
Kaiser- Wilbelmsland  usw.  In  Gegenden,  die 
ausgesprochene  Begenwmde  bentaen,  «iricen 
Gebirge  vnwhiedieii,  je  ntdideiii  tm  sieh 
in  deren  Richtung  oder  quer  ihv\  or- 
stracken.  Im  eratwen  Fall  sind  beide  Seiten 
^ei«h  Italic  von  N.  benelst,  im  ktsteren 
FaU  ist  die  dem  Winde  ngakelirte  (die 
Begenseite)  die  nifdcrschlagsreicbere,  die  ab- 
gekehrte die  niedersciüags&rmero  (die  Kegen- 
idiaMeiiMH  Die  griJen  BngieUgMit  der 

N.  bei  Gebirgen  ciifsleht  dadiirdi,  daß  auf 
sie  stoßende  Luft  in  die  Hühe  steigt,  sich  hier- 
bei ausdehnt  imd  abkOhlt,  und  daher  ihre 
Fähigkeit,  Waeserdampf  bei  sich  zu  behalten, 
abnimmt;  schließlich  erreieht  die  Luft  ibrcn 
Sittigoogspunkt  und  moS  Wasser  als  K  ans- 
BoiMideii.  IMb  Tnapcntur  der  Lnfl  nimmt 
tNim  Ansteigen  stets  um  annihemd  den 
selben  Betrag  ab,  anf  10  m  um  etwa  1,0®  C. 
wenn  kein  Wasaierdanipt  ausgeschieden  wird; 
um  0,5*  bom  AnMehaden  von  Wanardan|if ; 

hingegen  ist  die  Fühipkeif  der  Luft,  Wasser- 
dampf  bei  der  f;lei(lu'n  Teniperaturerniedri- 
gung  auszuscheiden,  um  so  grüßer,  je  hülier  die 
Temperatur  ist  Daiier  teeten  die  stiricsten  N. 
in  der  Ff  hi'  r>iii,  in  welcher  die  aufsteigende 
l.uft  zuerst  iiiren  Sättigungspunkt  zu  erreichen 
pflegt.  Von  allen  meteorokgisQhen  Elementen 
sind  in  unseren  Kolonien  —  aooh  in  bezug 
auf  die  zeitliche  Verteilung  —  die  N.  den 
grSfiten  Schwankungen  untervoifen.  Um 
brandilMn  Karten  der  N.  m  entwerfm,  sind 
daher  erheblich  längere  Reihen  erforderlich 
ab?  fflr  die  nbripen  Elemente.  Karten  der  N. 
für  unsere  sämtlichen  Kolonien  nach  möglichst 
einheitUdien  Geoehtqundtlen  äad  mmt  von 
H.  Maurer  (s.  d.)  entworfen  und  in  IT.  Meyer 
(s.  d.).  Die  deuteobe  KdonialreiGh,  veröffent- 
Hdit  Heidke. 

IHarianbaamwolle  s.  Baumwolle. 

Nienwe  ziekte,  die  „neue"  Pferdekrankheit  in 
Sfidafrika,  ist  ein  ansteckender,  durch  äntm 


noch  nicht  bekannten  Erreger  hervorgerufener 
Nasenkatarrh  dee  Pferdes,  der  mit  starker 
Störung  der  EMUnmng  einheigeht  Die  Thok 
zeigen  Ausfluß  eine«  schleimigen,  mißfarbigeii 
Erters  aus  beiden  Nasenlöchern,  Anschwellun? 
der  Kehlgangalymphdrösen.  rauhes  und  glauz- 
loeee  Haarkleid,  Störung  der  Fnttenminahme, 
Abniai^erunu'  und  Maftis;kei(.  Die  Krankheit 
geht  in  der  Regel  nach  etwa  3—4  Wochen  in 
Genesung  über  und  unterscheidet  sich  hin- 
durch sowie  durch  das  Fehlen  von  KnOtelien 
und  Cesch wären  In  dorNaaenseUeinihaut  vom 
Rotz  (8.  d.).  Ostertag. 

Niger.  Der  N.,  der  drittgrOfite  Stmn 
AfirfloR,  fließt  zwar  nicht  auf  dnitadMDi 
Kolonialpfebiet,  ist  aber  mit  dem  Benue 
(ü.  d.j,  seinem  linken  Nebenfluß,  die  wich- 
tigste Zu&hrtastraBe  ins  Biaterlaod  von 
Kamerun.  Er  entspringt  unweit  Weit« 
küste  von  Guinea,  in  den  Gpl)ir(fpii  von 
Sierra  Leone  und  durchfließt  in  groUcui  uacii 
Sfiden  ofienen  Bogen  den  westlichen  Sudan,  um 
mit  einem  vorgesehobenen  Delta  in  den  Golf  von 
Guinea  zu  münden,  in  seinein  Unterlauf  j^^räbt 
sich  der  N.  ein  tiefee  caüouartiges  Bett  in  da.s 
Sandsteinplateau,  ganz  im  Gegeneafi  nun 
flaehen  Muldenlal  des  Benue.  Dieser  mündet 
bei  Lokoja,  einer  der  ältesten  und  bedeutend* 
sten  Nle^hfleangen  der  britischen  N.-Knm- 
pagnie.  Tn  engem,  tiefem  Bett,  mit  starkem 
Gefälle  fließt  der  N.  sudwart.s,  öfters  durch 
Gnetsklippen  die  ächiffahrt  gefährdend.  Unter- 
halb OnHnlia  verllBt  der  N.  das  Beigland  nnd 
tritt  in  das  urwaldbeetandene,  nunitfige  Delta. 
Ein  2  Stimdcn  breiter  Kran?;  von  Mangrove- 
dickicht  schließt  iim  vom  Meere  ab.  Akassa 
am  Htnptmflndnngiarni  des  N.  ist  der  grMte 
Seehafen  und  Hauptdepot  für  die  gesamten 
N.territorien.  Forkados,  an  einem  westlich 
abzweigenden  breiten  Creek,  ist  wichtig  als 
ümladeplats  fOr  cKe  stOrmische  Reede  von 
Lago  Bnnny  an  der  M^duiig  des  ,,New 
Calabar  River"  hat  seine  firflhere  Bedeutung 
etma  vadami,  iifc  aber  de  nodebphiti  und 
Kabebtstion  immer  noch  von  grofior  Wichtige 
keit.  Passarge-Ratbjens. 

^iger  ifompau}  Ltd.,  London,  liervor- 
gegangen  an  der  National  Afriean  Oompany 
(gegr.  1882).  Diese  wurde  1886  durch  einen 
königlichen  Freibrief  mit  souveränen  Besitz- 
und  Verwaltiu;gäräohten  au£|^tattet  und 
fBlvte  von  da  ab  Nauen  Boyal  Nigar 
Company  Chartered  and  Limited.  1899 
wurden  die  Hoheitsieohte  der  GcieHsohaft  von 
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derbritiBofamBegiinuig  abgelöst  (mit  Wirkung 
vom  1.  Jan.  1900),  und  seitdem  betreibt  die  Ge- 
sellschaft unter  der  Firma  If.  C.  Ltd.  Bergbau, 
SpeditfoD  und  Hndel  aDer  Art  in  IQgwiBa. 
Anflh  in  Kamerun  unterhält  sie  zwei  Fak- 
toTpion  (Garna  und  Ngaundere).  Kapital 
ÖOÜÜUÜ  Pfd.  SterL,  sowie  17Ö000  Ffd.  SterL 
5%  Anleihe.  Dw  NomiiMlkapftal  soH  auf 
3  MIIl.  Pfd.  Sterl.  erhr.lit  wrrdöii. 

NifE^mann.  Ernst.  Major  und  Kommandeur 
dts»  l'iou.-Batl.  Nr.  1,  geb.  23.  Okt.  1867  lu 
Bodin.  N.  trat  190S  ia  die  Sehutztruppe  fOr 
DeutÄch-Ostafrika,  war  lfl02/03  K  nipn^nit'- 
fOhrer  und  Chef  de»  Militärbezirks  Kilimatiude, 
190S/10  BeziikafllMt  dcB  BmMcs  Mnga.  "WVh- 
lend  des  ostifrikanischen  Aufstandes  war  er 
Fflhrer  der  2.  Kompa5,'uie,  weiche  die  belagerte 
Station  Mahenge  entsetzte.  1911  trat  N.  in 
cBe  Amwe  mittek.  SdhrifUni:  Dw  Wahebe, 
BvL  1907;  FelddienstQbungen  für  farbige 
Truppen,  Daressalam  1910;  Geschichte  der 
Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Dcutsch-Ost- 
aUka.  Bot  1911. 

Xigotl,  Ort,  s.  Ikoiiia. 

Kihaja,  bekannt«»  isL  Sechtsbuch,  s.  Sohwia. 

Nikotin  s.  Tabak. 

Nil  s.  Kagera. 

Xi!jr"in«p  /•:fitu-Thn;il)!t'r. 

Nilkrokodile  6.  Krokodile. 

Nilo,  Berg,  8.  üsarobara. 

Niloten,  im  allgemeinen  die  Bezeichnung  für 
NeRerstrmime  im  Gebiet  de?  <iboren 
Weiüen  iNüs,  vom  Aibertsee  bis  zu  den  Öchiiiuk 
olMrinlb  Ckartmi».  Am  dieiani  Gebitk  ist 
ein  Zweig  bis  ans  Ostufer  des  ^^ctorla  Njan.«a 
und  nach  TJent^jeh-Ostafrika  f,'elangt.  Wohl 
reine  K.  »iad  die  Wakawirondo,  Wanjipa, 
WAgel»  an  der  Nwdostecke  des  Sees,  Misch- 
völker mit  Bantu,  vielleicht  nmch  mir  Ha- 
miten,  ^e  Wassoba,  Waruri  und  Wascha- 
sohi  (s.  d.  Ebselartikel).  Fttr  alla  krt  der 
Anbau  von  Körnerfrflchten  and  FdUdddung 
«der  Nacktheit  bezeichnend.  Weule. 

Niloto-Hamiten  (Uauvto-NUoten),  zusam- 
menfMiende  Becdehnnng  für  alle  Ifisehvtdker 
im  OMen  des  Victoria  Njansa.  In  Deutsch- 
Ostafrika  sind  .iN  solche  Volker  Rn;'usehcn 
die  Wakuali,  Waudorobbo,  Waiaturu 
md  Wtmbnf  a  («.  d.  BSosdartflni),  die  tn* 

scheinend  V(»r  den  rein  hamitischen,  aber  eine 
nilotiäcbe  Sprache  redenden  Massai  (s.  d.)  vom 
Norden  her  ins  Land  gekommen,  von  den 
Mmmi  aber  zum  Tü  vwidohtet  oder  ver- 
sprengt irerden  nnd.  Weule. 


Nilpferd  ».  Flufipliid. 
NilqueUe  b.  Kagera. 
Nilraran  s.  Varane. 
XlnnierMitt  e.  StArehe^ 

Ninigo  oder  Schaohbrct  lins  ein, 
Chessboard,  Gruppe  zahlreicher  kleiner,  z.  T. 
bewohnter  Kcaralleninseln  innerhalb  eines 
emptiseliMi  sab  «wiiehen  l*fi^<-l«40'  e.  Br. 
lind  144»— 14414"  ö.  L.  im  Bismarekarchipel 
(Deutsch-Neutjuinea).  N.  wurde  1545  von 
Ortiz  de  Rvtes  eiitde<Jit,  1768  von  Bougain* 
ville     d.)  wiedergefunden.  Sapper. 

Die  Bi  \  olkcrunf(  ii;!  sehr  gering  an  Zahl  und 
in  starkem  Kückgang  b^iffen.  Näheres  über 
rfe  8.  Fknunikranerier.  Terwaltungsteohnisch 
untersteht  N.  dem  Stationsleiter  in  Manus  inf 
den  Admiralitfitsinseln  (s.  d.j.  Außer  einigen 
Angeetelltett  der  Firma  Heinrich  Budolf  WaUeu 
(s.  d.),  die  ihn»  Hanptrits  anf  Hkron  (Hmmt- 
inseln)  hat,  befinden  sich  europäische  Nieder- 
lassungen auf  der  Gnippe  nicht.  Da.s  Haupt- 
ausfuhrprodukt ist  die  Kopra,  die  von  der 
eben  enrIhntenFinn»  auf  deo  Muktgebraeht 
wirr?  Kranß, 

IKinigougo,  tätiger  Vulkan  in  Üeutscb-Ostafrika* 
8,  Thringa. 

Nissan  oder  Grüne  Inseln,  Sir  Charles  Hardy- 
Inseln,  Cayinaaa-ln.seln,  fin  bewohnt<*s,  ge- 
hobenes Atoll  dm  Biümurckarchipels,  uordiicii 
von  Buka.  Die  gMehnuntge  Sbnptioiel  hat 
Höhen  bis  16  ni  und  eine  Händlerstation  (s. 
Tafel  1Ö2).  Im  Norden  sind  der  Hauptiusel 
die  khinra  KoraOemnieta  PinipO,  Ma^nesa, 
Tsirot  (Sbot)  und  Banh&n  voifehgvt  N. 
wurde  1616  von  Le  Mairc  entdeckt. 

Literatur:  F.  KmuM,  Zur  ElfincxjrajJiie  der 
Jtud  Ni/tmu  .Inhrh.  dr»  Slädt.  Mus.  f. 
Völkerhtnäe  zu  Leipzig  Bd.  1  (1906).  Lm. 
1907.  Saipfif. 

Niuöleute  (Büneeborcne  von  Niue  oder  Sava» 
ge- Island  dicht  bei  Samoa),  kamen  als  Arbiter 
naeh  Apia,  wo  rieh  «n  Tril  angesiedelt  hat 

Nivelliening  s.  Höhenmessung. 

Nizariten.  schiitische  Sekti'.  .s.  Schiiten. 

Njabi,  Njavi  (Duala),  Mimusops  djave,  Familie 
der  Sapotaoecn,  groBer,  in  Eamema  am  Mango 
und  Sanaga  häufiger  Baum  mit  kandelaberarti- 
ger Krone  und  rostfarbiger  Rinde  (a.  Tafel  151). 
Die  Früchte  liefern  Ol  (s.  Fette  und  fette  Ole), 
das  Beb  ist  lOffich  brann^  nemKeh  hart  und 

von  |;]c'r  hmnßig  fein])nrij,'eni  Bau.  Es  wird  in 
Kamerun  uuterdem  Namen  Birnbaum  oder  auch 
Mahagoni  (s.  d.)  viel  venivandi.  Büsgeu. 

Njahengele,  Berg,  s.  Alajita. 

NJakagehlige  s.  Pirina-Luitpohl^BeEge. 


• 
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Njakusassa,  Ort,  s.  Victoria^ser. 
3f|akoberg0  ».  Prins-Luitpold-fierge. 
NJ«ls  8.  MonnflnS. 

Njamasillä,  Oitnchaft  in  der  Landschaft 
Kpedji  (s.d.)  im  Verwaltungsbezirk  Atak- 
pame  in  Togo,  an  der  Fahrstraße  Atakpame- 
Sokode  gelet^n  (s.  TrfriUS).  Tm  dort  iweigt 
da  Weg  zum  Haaptort  Kpedji  der  gleichnami- 
ffttn  Landschaft  ab.  Seeböhc  227  m ;  in  N.  unter- 
hält die  Verwaltung  einen  Basthof  für  durcb- 
raboidB  flSnwptar.  Zeeh. 

Njanga,  Ort  in  Kanicrun.  Wiiri. 

Njangb6,  1.  Landschaft  im  \  iTwaltungs- 
bezirk  Misahöhe  in  Togo,  die  unmittelbar 
aB  Gebirgsmamiv  dei  Agu  (s.  d.)  gelegen  ist 
und  daher  zu  den  sog.  Agn-I^dschaften  ge- 
reehnet  wird.  Bei  Dalawe  in  der  Landschaft 
N.  mteridat  die  Norddevttehe  Misaioiit- 
gesellschaft  eine  von  Europäern  geleitete 
Uauptstation.  In  der  Nähe  von  Dala^'c  be- 
findet sieh  auch  ein  Vorwerk  der  Agu-Pflan- 
xnngifeselliekaft  (s.  Togo,  IL  Europäi- 
Mhe  Unternehmungen,  a  II);  mit  diesem  ist 
eine  Regen meßstation  verbunden.  Mittlere 
jährliche  Is'iederschlagsmenge  1Ö02  mm  (Mittel 
aw  6— T  BeolMelitaiigi|alnii).  —  2.  Bfa» 
weitere  I-andsrhaft  N.  befindet  nich  eben- 
falls im  Verwaltungsbezirk  Misahöhe  in 
Togo,  und  z¥rar  im  zentralen  Togogebirge  an 
die  Südwestgrenze  von  Awatime  aagliHnend. 
Die  Bewohner  di^er  lAndschaft  gehören  zu  den 
«ahlreioheD  Splitterst&mmen  Togos.  S.  Togo 
S.  Beftfetnui^  b  8.  Zwb. 

Literatur:  E.  Funke,  Die  Ni/angbo-Tafi-Sprache, 
«ii»  BtiUag  xur  KentUni»  dar  Spraekem  Togoa,  in 
MiU.  d.  Orient.  Sem.  19M0.  —  Der*.,  Die  Fa- 
milie im  Spiegel  der  afrikanischen  V<>11^- 
mirchen,  in  ZeiUtchr.  f.  KoUmitdjijwnehen.Jnhrij. 
II,  Berl.  1911/12. 

HlMUft(«Sea^dtflzVietasia.l<jM(a.Vie^ 
we)aMk  VQi 

Njarasa,  froher  Mehl^aMgniaiiiit,  ist  ein  See 

des  Hochlands  von  Dontsch-Ostafrika  (s.  d.  äi. 
Mit  seinem  fiinaugsgebiet  bildet  er  das  größte 
dff  abflnfiloeen  GeUtte  des  Nordens;  es  ist 
62800  qkm  groß  und  umgibt  rings  die  Weni- 
bäre  fs.  d.)  -Njarasa-Scnke,  deren  fiofsto  Stelle 
der  iM.  1030  m  0.  d.  M.  einnimmt.  Die  Haupt- 
riehtong  des  77  km  Ingen,  1070  qkm  großen 
So6S  ist  wie  die  der  beg^tenden  Bruchstufen 
SW— NO ;  der  letzteren  Höhe  beträgt  3-900  ra. 
Der  Njarasa-Grabeu  zwischen  diesen  bei- 
den  pndMeo  BMehen  ist  gnt  85  km  bnÜ 
«nd  erstreckt  sich  noch  20  km  weiter  nach  SW 
als  der  heatiige  Seespi^l.  Weiterhin  hört 


nordwärts  der  Steilanstieg  auf  und  mit  ihm 
die  Grabenform.  Mne  Fortsetzong  der  sOd- 
lichen  Bmehstnfe  bilden  die  Brttehe,  die  bamba 
(s.  d.)  ood  Inansu  (s.  d.)  nordwärts  begrenxaa. 
Nach  NO  wird  der  (irabcn  durch  die  gewaltigen 
jungvulkanischen  Ergüsse  d^  Hochlands  der 
RiflMBkiater  (s.  d.)  abgesperrt  AbgeeebenviB 
dieser  Gegend  ist  der  Graben  fast  ganz  in  ür> 
gcsteinsland,  hauptsächlich  in  Granit  ein- 
gesenkt, der  auch  auf  der  Sohle  aus  den  Allu- 
vitndnnddertbmnMt  DmWaMrdii 
Sees  wird  mindestens  im  Vcrlatif  jeder  Trocken- 
zeit ungenießbar  salzig,  wahrend  seine  Fläche 
mehr  und  mehr  zutiammenschnimpft.  Nur  im 
SO-üter  bleibt  sehlieBlieh  em  60  qkm  groa« 
Rest,  der  Mangora,  flbrig.  der  sogar  trinkbares 
Wasiwr  enthält.  Hier  mündet  nämlich  der 
MMsto  dn,  «tkl  dff  eiudg»  tteta 
Lauf  dm  gniMi  großen  abflußlosea 
Die  Regenmenge  der  Grabensnhlo  wird  auf 
300  mm  geschätzt.  ^Selbst  der  nördliche,  gün- 
stig exponierte  CMbenand  bat  ioflnt  xho- 
phile  oder  gar  keine  Vegetation.  Vereinielte 
Dornbüsche  und  baurnffirntiirp  p]uphorbien. 
dürftige  Grabstreifen  bed«M^en  die  2siederung 
Iseibr  vBvellhoBUMn.  Bi  ist  eins  graSHdjgSt 
menschenleere  WfisttMici.  Xm  dio  Vösrcl,  be- 
•sondcrs  Flamingos,  sind  recht  zahlreich  ver- 
treten. Bings  um  den  See  kommt  Sleppenwild 
•vor,  aber  nkkt  bswMdn  zvieUieh. 


Literatur:  F.  Jaegtr.  T)aj>  Hochland  der  Rifxen- 
'  kraUr  uaw.  I  und  II,  Erg.-H.  4  u.  S  dtr 
I  M.a,d.  Sek.  1911/13.  -  E.  Obel,  Von  Mka- 
!  loaia  tM  Lmd  der  Watindiga,  MHi,  Oeogr, 
I    Om.  JMl  XXVI,  1912,  UMIg. 

I  W jawM  QrnWn  s.  IQanMa. 
I  Njinnvwg»,  Ort,  s.  Vmam, 

NJassa  (d,  i.  See),  einer  der  großen  Seen  Osi- 
lafrika.«;.  der  auf  der  N-  und  0-Seite  von  dout- 
!  Schern,  auf  der  W-,  6-  und  0-Seito  von  bnü- 
I  sehem  (Br.-Zanlnlafink»)  nnd  pqrtngisriiekem 
Gebiet  (Prov.  Mozambique)  umgeben  wird 
(s.  Deutlich -Ostafrika  1).    £r  bedeckt  eine 
Fläche  von  29600  U vingstone  (s.  d.) 

war  1859  der  erste  europäische  £ntde<ker 
an  seinem  Ufer  (noch  nicht  5  Wochen  später 
A.  Boscher,  s.  d.)  und  hat  ihn  in  den  fol- 
genden Jabm  goiwMr  eiluiBebt.  Dfo  UngH 
erstreckung  des  Sees  ist  im  aOgemeioen  noid' 
südlich  ftber  bei  einer  mittleren  Breit» 
von  ÖO  kui  iu)d  auffallendem  ParaUclismai 
d«  meiit  reebt  ileilm  üiv.  Dm  aeehedMii 

ist  ein  Graben,  der  in  die  umgebenden  Hodl> 
l&nder  sehr  tief  eingebrochen  ist,  im  hentign 
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Umfang  wohl  erst  im  späten  Tertiär.  Am 
Nordende  des  äees  be&ndeu  sich  auf  der 
OSeite  die  schroffsten  und  höchsten  Wände, 
das  Li\in|^tone-Gebirge  (s.  d.  und  Tafel  115). 
Nur  4  km  vom  T'fer  ist  der  ??4r!  ni  holio  Dj;!- 
mimbi  entfernt.  D«r  Spi^l  des  See«  Utgt 
478  m  IL  d.  H.,  dM  üfar  am  nubt  sehr  ttaO 
wn  Gnboisohle,  hier  um  etwa  260  m  (Ent- 
fern unfr  vom  Djaininibi  4  km),  so  daß  dio  Hefe 
des  Grabous  hier  2Ö00  m  beträgt.  Weiter  süd- 
lidi  hat  der  See  bei  mmigw  hoher  Pimudnng 
iogikT  Tiefen  von  706,  wenn  nicht  gar  786  m; 
er  reicht  also  weit  unter  das  Metr.  SOdliob 
iSi/^«  wird  der  N.  flacher. 

ÜCT  (ü  jl)<>n  i.st.  meist  in  L'r^stoin.  im  X  in  sfpil 
;^tclltc  tinei.'io,  eingvsonkr ;  Granit  bildet  nirmrin  i  - 
orti  deu  Stetlrand,  besonders  im  ä,  wo  neben  ihm 
loistallmer  Kalk  Torkommt.  Im  nördl.  Drittel 
twten  andoro  alte  Uesteine  an  den  See,  besonders 
da,  wo  von  O  her  der'p-Ößt«  ZoflnS  dieser  Seite,  der 
Ruhiiir.i  IS.  (I,"^  nuiri.trf.  Dv-f"!  T;i!  \.Tiauft  in- 
miUen  einer  Querbruchzoue,  dio  etwa  ONO — WSW 
streicht  Sie  wird  vom  N.-Graben  abgeschnitten, 
ist  weit  Utenr  Ealrtelninf ;  in  ihr  lutl  neb  der 
Suditeiu  der  Kanrofonnanon  (s.  d.)  erbaHm.  Br 
fSllt  im  Gegensatz  so  allen  Jilt* n  i  F  irmtionen 
aucii  l.ivingstonegebirge)  &aui!  Mrestwaxta  «in. 
.lenseita  des  Sees  setzt  sich  dio  RohahH»  in  der 
Hakum-Sonko  fort  (s.  anrh  rndali). . 

Die  Südhälfte  des  O-l  lers  und  das  W-I'fer 
weisen  lange  nicht  so  einheitliche  und 
schroffe  Formen  auf.  FastObertllaberimdeo 
See  haben  die  gjößemn  Täler  df'n  jffnieiTi'sanieTi 
Zog,  daß  auf  das  sanftere  GefiUle  auf  dem  Uoch- 
iHid  tM  fltofltm  aaeh  dtm  Bodn  dir  Senkt 
bin  folgt,  ein  deutlicher  Hinweis  nf  die  Jagend 
des  Graben;?.  Die  Erosion  ist  bisher  auch  nur 
wenig  in  die  Uoehlünder  hinein  fortgesehritteo. 
Dm  Kunagagebfat  des  N.  Iit  dw  nagBOfar 
126900  qkm  groß.  Von  den  ö.  ZuflOaeen  ist 
<lpr  Riihnhu  (h.  o.)  der  bedfiitendstc,  er  fiber- 
trifft  auch  den  Seoiigwe  (s.  d.;  und  diu  undcru 

Flösse  sollen  noch  wasserreieher  sein.  Der  N. 
fließt  durch  den  Schire  zum  Sambesi  (s.  d.)  ab. 

das  Nordeade  des  Sees  nehmen  Uier  and 
lie  iiorawesUlete  fUeUrac  an.  ItaMfcse 

spricht  dafür,  daß  es  '^trh  hi<>r  um  besonders  junge 
Kmst^nbowog^ungen  liiiutklf.  Dio  Bruchstufen 
«chlicßen  Konde  (.s.  d.)  ein,  bis  sie  unter  den  Lavon 
der  iangynlkanaifihen  Manen  ver^winden,  die 
dn  NMirabeB  vOQig  abepe  rren  (s.  KondeX  Sie 
trennen  ihn  von  seiner  nftroUchen  Fortsetaan^,  dem 
Rnkva-Graben  (s.  Rnkwa),  gerade  an  der  istcUc, 
wo  sich  rechtwinlvlii:  /u  i  vid-n  (ler  Rnaba-Qraben 
(H.  Gr.  lUiaba)  abzweigt.  --  Der  N.  iet  am  an 
laaeln.  Die  pdSte,  Unma,«t«a  «ntic  I2*t.  Br., 
ba4  84qkmfUebe. 


Da?  N.-Gcbiet  hat  kontinentales  Passatklima 
(8.  Oeutsch-Oetidrika  4),  das  hier  in  den 
Begenverhäitnissen,  nicht  in  der  Warme- 
vcrteilung  etwas  abgeändert  ist  Denn  düe 
Windrichttinp  wirr!  (Inrrh  flir^  der  Graben- 
winde  beeudluiit,  und  der  letzteren  Hfihe 
beeiaflnlH;  ^  I^genmenge  ebenso,  wie  die 
VerdnnstuniE;  über  der  großen  Wa-sserfläche. 
So  kommt  es,  daß  in  der  Xordliälfte  der 
großen  Senke  bis  zur  Hohe  ihrer  KiMer  die 
TroekemMt  an  vielen  Orten  wkAixt  Ist,  an 
einigen  verschwindet  (s.  Nen-Langraburg  nnter 
Dciit<jch-(>«t)(frik?t  4,  Tabelle  und  unter  Konde). 
Trotzdem  beträgt  die  jährliche  Schwankiuig 
det  toqnogrii  unter  dem  EteOoB  der  Regen- 
vertfiilunp  etwa  1  m.  .\m  Ende  der  R^n- 
zeit  ist  biichstcr.  am  Ende  der  Trockenzeit 
niedrigster  Wasserstand.  Die  Jahressunune 
des  Regens  ist  besondern  im  N  recht  hoch 
(s.  auch  Muaja;  Ikombe  unniiftelbar  am  Seo, 
u.  von  Alt-Langenburg,  hatte  ltil7  mm  in  drei- 
jährigem lOttalX  AnC  d«r  Wertwite  des  8m» 
ist  in  sOdlichen  und  nutzeren  (s.  Wiedhi^n) 
Breiten  dio  Ref^nmenge  grfißer  als  auf  der  0?t- 
&cite.  Die  recht  erh^cben  Unterschiede  der 
Regenmengen  venehiedener  Jahre  haben  la- 
scheinend  zum  Teil  lokale  Gründe;  ^ie  bedin- 
gen Schwankungen  des  Wasi^erstandes  bis  zu 
mehreren  Metern,  die  für  die  Schiffahrt,  zumal 
f Ar  die  auf  dem  Schire  (s.  d.)  erbebtii^  and. 
Jih  etwa  1889  stand  der  See  hoch,  sank  bis 
im,  stieg  bis  1900;  das  1901  einsetiende 
PUkB  des  Spiegels  hMt  ItlO  nooh  an.  Die 
Sporen  höherer  Wasserstände,  bis  zu  10  ni, 
lassen  sich  durch  Klimaänderungen  im  Verlauf 
des  Pbistozän  erkttnm ;  vereinzelt  f estgratelUe 
Tkmmtm  nnd  AUaguningen,  90— dun 
wieder  100—130  m  Ober  dem  Spiegel  sind 
wohl  ah  Folge  tektoniscber  Formveränderuni; 
des  Seebeckens  entstand^  —  iiochgcbirgä- 
bnsdi  nnd  Woddnd  find  Imrte  in  den  feOlNcen 
Teilen  der  Rmdländer  -i-nrhrrr-r-hende  Vege- 
tationsformen. Daneben  komiueit  im  W  nnd  N 
reichliche  Reste  des  einst  viel  ausgedehnteren 
HttimwaldM  vor.  Von  eigentlichem  tropischen 
Repeüwald  i'-t  riiclit  virl  vnrliaiulon;  dcrlOkni 
breite,  von  hohem  Grad  durchsetzte  Busdi- 
waldilfeiltni  inmitten  von  Konde  (s.  d.)  hnt 
sehr  <1m  Iito  Teile,  dürfte  zum  halbbygrophilen 
Wald  gehören  (?.  Dfut^ch-Ostafrika  6).  Die 
Gebiete  am  Seouior  haben  Busch-  und  Gras- 
land mlMD  d«n  Knttorfiktai.  IMe  Bmmumb- 
baine  sind,  auch  abgesehen  von  Konde.  in 
dar  nficdliehen  Hälfte  des  N.-Gebietes  reichlich 
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vorbaiidea.  --  Der  ^s.  Jmt  eine  au  Art«n  wie 
InffiTidtmi  raohe  Fischwelt,  die  in  den  Steil- 
ufergebieten fOr  die  Ernährung  der  Umwohner 
sehr  wichtig  ist.  Fische  und  niedrige  Wweer- 
iUn  Bind  wMA  00  eigenartig,  wie  die  des 
TaogMijUai  (s.  d.)L  In  den  einmündenden 
Flüssen  sind  Flußpferde  und  Krokodile  reich- 
lich vorhanden,  letztere  auch  überall  am  See. 
Hfsr  rind  «««h  die  Vögel  gut  vertnleiii. 

Die  wieJitigsten  I,  iin;  liaflfn  vdii  Deutsch-Ost- 
afrika,  die  ganz  oder  tcilweu»  suin  N. gebiet  §:i>hörftn, 
sind  von  S  nach  N:  Matengo-H<i(  liaiid,  Upaiig^a, 
Uktaun,  Konde  (s.  diese),  sowie  Teile  voaüiambia 
und  Undall  (s.  d.)  und  Unjika  (s.  d.).  Der  idUMle 
Uferstreifeii  um  Fuß  der  eretgiMiaittiton  Hoch- 
länder ist  üiu«  baüoadere  Landsrlinft.  1>m  Gebirge 
stürzt  auf  weite  Strecken  so  sh  il  zum  See  ab,  daß 
oft  auch  für  den  aebmabteii  Plad  kein  Kaum 
UtM.  ffiariHmF!MlKr,dieiinnabWiljHi(s.d.) 
ziigamrapitfaßt.  IHp  Wanjassa  (9..  d.)  nm  WitHlluifen 
(.s.  (1.),  die  Wainpoto  (s.  li.)  weiter  südlicli  haben 
ptwas  mehr  Raum  am  Ufer.      Das  ganze  N.gebiet 
ist  ein  verbältoismaßig  diclit  bowohi^esLaDd.  i>io 
liige  des  Sees  als  Fortsetzung  des  Sdüre^mbesi- 
«■eses  (s.  d.)  ist  vom  Standpunkt  des  Fernverkehrs 
recht  gfinstig.  Aber  der  Verkehr  nm  See  selbst  wird 
durch  den  Mangel  an  giiteri  I[  if  n  und  vor  allem 
dadurch  sehr  b«&c')iräiikt,  ilali  das  Hinterland  meist 
to  Mlnmr  erreichbar  ist  .  Immerhin  hat  sich  einiger 
Bmdd  «od  Vcctohr  entwickelt,  an  dem  lieb  aas 
dwrtadie  Ufv  tooti  der  eflnsiigen  Ijtge  nm  Kunde 
nicht  sehr  beteiligt  (s.  Muaja,  die  einzige  deutsclie 
Zollstelle).   In  dem  „Hermann  v.  Wissmann",  der 
l>i!*'2  zum  See  frebraclit   wurde,  besitzt  DeutACh- 
üst&friku  einen  immer  noch  recht  brauchbaren 
Dampf«  von  90  t,  dazu  kommt  ein  gans  kMner 
Dampfer  der  Berliner  liüssion.  In  britischem  Be* 
sitz  stehen  daliegen  8  Dampfer,  deren  gröBter, 
(i\r  .,r;;n.uili.len",  21X1  t  hat. 
Literatur:    W.  Bomhardt,    Zur  Oberflächen- 
ge^aüung  usw.  von  DeuUeh-Oalafrika.  Berl. 
1900.  -  E.  L.  Khoades,  Swntij  of  Lake  .V//a«i, 
Otogr.  Journal.  Lond.  1902.  -  F.  Vidkborn, 
Dax  (It  ulsche  N}a*9a-  und  fitiinniui-d'ehift,  mit 
Alln.i.    Barl.  1906.  —  hfihf  A'ya«i,  nwihem, 
*oulhern  portion,  J .  Ji"j'JiH>,  Admiralty  Charts 
älUtHaä,   Lonäo»  1910.  -   A  R.  Andrew 
AT.B.€L  Saüeif,  9^  OeoJogi/  <>i  Nvasaland, 
Quart.  Jour.  Oeol.  Soc.    7     '       'l9l0.  ~ 
Dtutsch-Ostafriha  als  äkdlunysgehici  . . .  uuiar 
Berückt.  Britisck-Ostafrikas  utCi  Nyassalands. 
ßerieht du      Dr,  v,  lAndMmtt . . .  Sehr, 
d.  7«r.  f.  AMfalpoI.  m.  mt.  —  Q.  Frey,  Der 
yjasmsee  und  (fns  Deutsche  Njassnland,  ^^.  o. 
dt.  8eJi.  Erg.-H.  10,  19U  {mit  Lit.  Verz.).  — 
A".  Schelf,   Btitr.  z.  (i'efil.  dfj*  ■•<.  Teiles  mn 
DeuUch  ■  Ostafrika,  \M.  a.  ä.  d.  Sek.  XX  VII, 
19U  (noch  nicht  benuUt).  ~  8.  ftn»  Konde, 
Langenbiirff.  Lh  ingMoixegehirgt.  Ulll^. 

>'ja8sa  Uplaud  ».  Baumwolle. 

NjaraoiMO  8.  Kup^ebirge. 

Njawangi,  Ort,  s.  Mnsoma  and  SchiratL 

RJammHii»,  llaB,  s.  Kagera. 


Nje,  linker  Nebenfluß  den  Kaiiipo  (&.  d./  in 
Kamerun. 

NJem,  Volk  'arti'ii  von  Bantune'j'f^rji  in  Ka- 
merun, am  oberen  itaeha,  swiscbeu  diesem  und 
dem  Njong,  Sie  ttduii  mhnoheinlieh  de« 
Ndfflinn  (s.  d.),  ihren  NmUhuti,  nahe  und  wA 
mit  ihnen  zugleich  gewandert  Xnch  Sf-hennp- 
niann  sollen  sie  durch  die  Verimschuug  mit  den 
ndcdlieh  wohnenden  Maka  (s.  d.)  sich  von  den 
Ndsimn  abgetrennt  haben.  Daß  die  Ndsem  oder 
Ndsimn.  wie  angenommen  wird,  und  damit  auch 
die  N.  Faugstkmme  seien  (s.  Fuig),  ist  unwahr- 
nelwinlWi.  EKe  haben  nin>  sehr  viele«  yon  den 
Sitten  iin  i  ( Ii iiriiiiclieii  der  Fang  angenommen. 
Sie  sind  untereinander  in  viele  kleine  Stämme 
geteilt,  die  teilweise  imtereinander  in  Fehde 
liegen. 

Sie  sind  gute  J^er  und  Fischer  und  sind  wecen 
ihrer  Kraft  und  Ranbgier  bei  den  umwohnenden 
\  Mlk(  rn  ^fürehtef.  Sie  sind  geschickte  Schmiede, 
liolzoibeiter  und  iknitbauei.  äie  treiben  nur  in 
kleinem  HaBe  Ackerbau,  baaen  Mais.  Maniok, 
BanaiMD  sowie  Tabak.  Qummi  ood  Olntman 
sind  tu  ifamn  GeUei  niddiflh  Torinoidfln.  Ois  N. 
sind  kleine,  aber  kräftige  Leute  mit  sehr  häßlichen 
Gesichtern.  Sie  feilen  sich  die  Zähne  spits  und 
durdibdiiren  die  Naseiisclieidenwand,  in  der  sie 
einen  Kasitadastengel  tragen.  f>ie  Häuptlinge 
tragen  einen  KnebMbart  —  Die  N.  sind  Kamu- 
balcn  imd  stehen  auf  einor  sehr  niederen  Kultur- 
stufe. Ilirc  Dörfer  sin<i  mit  I'aliisaden  umgebt!» 
und  li  itii  '1  HM  ti  ere  starke  HäuBcr,  die  zur  Ver- 
teidigung dien  II.  —  Das  Uebiet  der  N.  liegt  im 
Urwädgebiet  Xaeli  ihnen  ist  die  Niemplatte 
{*.  Kamenm  2b)  benannt,  jene  ebm  Fkobe  auf 
der  Hoehflielie  von  Kamenm,  wo  alle«  Sumpf  ist, 
wo  man  auf  weite  Strecken  keine  Wasserscheide 
erkennen  kann,  wo  man  denum^^h  nicht  sa^on 
kann,  zu  welchem  FluBsystem  hier  die  träge  dahin 
fiiefienden  Waaesdinie  gdiben.  In  den  ktilen 
Jahren  find  iSsm  Awwaademng  eines  Tsllsi  der 
N.  auf  franzfiwrhcs  Gebie*  ■  f;itr 
Literatur:  Schewmminn,  Kolßi.  1904,  76Sii. 


Njcmo,  linker  NebenflnB  des  Ptnndi  (1.  d.) 

in  Kamerun. 

Njemplatte  s.  Kjem  und  Kamenm  ib. 
HjMr  (1.  Tifel  151).  Der  N.  (Lern  bei  den 

Bakoko)  ist  nächst  dem  Sanapa  der  größte 
KüBtenfluÜ  in  Kamerun  und  fließt  südU(;h  von 
diesem,  im  Unterlauf  ziemlich  parallel  mit  ihm. 
Er  ent.springt  auf  der  nahezu  ebenen,  versumpf- 
ten Rumpf  fliif  In»  fl  <  >  Hochlandes  von  Südkame- 
run, unweit  der  Quellen  des  J^ha,  Ikunba  und 
Dune  inul  ffieBt  in  der  HiMqrtsaelie  in  irasl- 
Udler  Ifiofatimg.  Sein  CfeßUle  ist  im  OberUuf 
so  gering  und  der  Fluß  so  breit,  daß  er  bald 
hinter  der  Quelle  schiffbar  wird.  Er  durch- 
brieht  dann  dai  SOdkamenmar  Bandgeliiiin 


Digiti^cü  by  Google 


Google 


Deutsches  Kolonial-Lezikon. 


Tafel  152. 


Zu  Artikel:  Nissan. 
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Haus  der  Uäadler  auf  der  Insel  Nissan  (Deutsch-NeuguiiRn). 


Zu  Artikel:  Njama&iliä  und  KpedjL 


Aufn.  von  Oni  v.  Zech. 


Teilansicht  des  Ortes  Njamasilla  in  der  Landschaft  Kpedji  (Togo). 
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in  einer  großen  Zahl  von  Wasaerfallen,  deren 
oberste  die  TappenbeokaohuaUen  (s.  d.)  sind. 
Vor  dsBi  DiBidiliviuih  stiiMii  rieh  dfo  Wtner 
des  N.  in  imiiD  sumpfigen  Übersohwemmungs- 
gobict  auf.  Hier  erh&It  er  auch  seinen  wichtig- 
sten linken  Nebenfluli,  den  Ffallft  mit  dem  Sso, 
der  in  nOrdfiehcr  Ittebtiug  am  LumniDd  dm 
Gebirges  entlang  fließt.  Ein  weiterer  südlicher 
Nebenfluß  it^t  der  Katna.  Beim  Verlassen  de-; 
(lebirgea  tritt  der  ü.  in  die  ebene,  durcii  Erosion 
gebOibte  N.bueht  &  bmolinibl  «iim  Äigni 
nach  Süden  und  bildet  endlich  eine  delfaähn- 
Mohe,  sumpfige  Mündung.  Ein  langer,  scbuialer 
Sandwall  »ehtdbt  sich  von  Süden  vor  und 
nringt  den  Floß,  daran  entlang  zu  fließen,  ehe 
er  sir^  in  fh:^  Vfrfr  rrp:ictjt.  Durch  den  Dou'jrn- 
Creek  stellt  der  JN.  out  dem  südlich  mündenden 
Lokundje  in  VcAinduig,  melinra  GnelcB  Maen 
2udemSanagaimN.— ImGras-und  Buschland 
um  <  H>erIaüf  des  N,  wohnen  dieMaka  i>.  d.)und 
Bune  (s.  d.).  Im  Gebirgsland  sitzen  die  Jaunde 
(8.  d.X  imd  in  d«r  Klmeht  die  Bakoko  (s.  d.). 
Von  den  Tappenbeckschnellen  an  begleitet 
Urwald  die  Ufer.  —  Der  obere  N.  ist  eine  der 
wichtigsten  Wasserstraßen  von  SUdkamerun. 
Die  Dampfer  der  Geeellschaf t  Südkamerun  ver- 
kehren von  Abong— Mbang  bis  Onana  Besa.  Ein 
bedeutender  Uandelsposten  ist  Akonolinga.  Bei 
Defcuie,  vaMalb  der  htsten  SetanDni  dmN. 
(=  Nev«a-dll-]i0Bt-Fälle),  beginnt  die  Schiff- 
barkeit von  neuem.  Auf  der  sandigen  Nehrung 
an  der  Mündung  liegen  die  verlassenen  Fak- 
toniui  ▼wt  KWw  TlMMm 
Litantar:  Kwd'TtifpaAmt,  v.  suin. 

Passarp»-  Rathjens. 

Njong  Bubber  Plautation  Limited  s. 
Kyoog  Bnbbtr  Pluttliw  linutod. 
Njae,  rechter  NcbanfhiB  dm  SwiBgi  (a.  d.) 

in  Kamerun. 
HJamba  s.  Bomome. 

Mktat»  Fluß  in  Kamerun,  der  cum  Stnna» 

System  des  Wuri  (8.  d.)  gehört.  Er  ent- 
springt m  dem  Ostabhang  des  mittleren  Ba- 
roendagebirges,  dos  Mbobergland,  mid  ffießt 
anfangs  in  östlicher  BMitimg,  Ui  «  VM  Nor* 

den  den  Zufluß  des  wasserreichen  Mernüi  er- 
h&lt«  der  von  den  üambutobcrgcn  kommt. 
Ttceiiit  midagtn  beide  «ine  tadfidw  lUeliCiing 

ein.  In  seinem  Oberlauf  fließt  der  in  einem 
weiten,  ebenen  Tnl,  diis  kesFrlnrfii:;  ^wipr^lien 
den  Baudbcrgeu  dea  Maaciij^ubaiiociiiandcs 
«ingmttkt  nt  (s^  NkamkwwJ).  Von  allen 
Seiten  strömen  ihm  wasserreiche  Nebenflüsse 
zu.  Da  er  aber  das  südliche  Randgebirge,  im 

^  DtatMliM  KoloniAl-LexikoD.  Bd.  II.  j 


Nordeil  des  Nlonakomassivs,  in  engem  Durch - 
bruchst^  durchquert,  so  staara  sich  in  der 
Begenaeit  wine  G««lm«r,  und  das  Lud  iit 

8um  Teil  stark  versumpft.  Bedeutende  Ort- 
schi^cn  lien;en  dalier  nicht  an  den  Flußläufen 
selbst  Diese  sind  mit  Galeriewildem  gesäumt, . 
triUnori  die  Ebene  loittt  GcMwnehi  trägt.  Im 

Mittel-  und  UnterUuf  fließt  der  N.  durch  Ur- 

wfi!(!  B^'ifie  sind  aber  noch  <rnm  unerforscht. 
Ex  fiielit  m  sudösüicher  liichtmig  zum  WurL 


Nknmkeeeel,  keeselförmiges  Tal  des  Manen- 

gubahochlandf's  («.  d )  in  Kamerun  (s.  Tafel  1 5.^1 
Es  ist  rings  von  boben  Gebirgen,  die  2Ü0Ü  m 
HMw  enraieibeii,  eangmeMomen,  wttraid  m 

splb=!*  irn  !S'ordcn  800,  im  Süden  600  ni  hoch 
liegt.  Die  begrenzenden  Kandgebirge  sind  im 
Westen  das  Manengubagebirge  und  die  Mbo- 
berge,  der  mittlere  Teil  des  Bamendagebirges, 
im  Norden  die  Bambutoberge,  im  Osten  das 
Nanplateaa.  Auch  im  Sftden  lagern  sich  hohe 
Ketten  dsfur.  Db  nUnldnn  wmwHeiwhen 
Gebirgsflüsse  vereinigen  sieb  ssu  dem  Nkam 
(s.  d.).  Die  Bewohner  sind  die  Mbo,  weshalb 
der  N.  auch Mboebene  genannt  wild.  DieMbo 
smd  «in  Sndaavdk,  haSmi  aber  von  den  Benin 
den  quadratischen  Grundriß  beim  Hausbau 
übernomnicTi  Die  SipflpIiinc;pTi  liptrfn  meist  an 
den  Hängen  der  Berge,  iüne  Haiideisairaße  (jeht 
vom  Endpunkt  der  Ifanengnbaeisenbahn  am 
linken  Uftr  dp<  Nkam  und  steigt  naf  das  Nun- 
plateau  zur  Station  Dsc  iiang.  Eine  aweite  meidet 
diesumpfige  Niederung  und  geht  wratHeh  davon 
zum  lÄoliochland.  Dort  liegt  der  deutsche 
Posten  Mbo.  SüdUch  der  Vereinigung  beider 
Straßen  li^t  die  Begierungsstation  Bare  (s.  d.). 
Im  ftoBersten  Osten  des  Gebiets  Hegt  an  einem 
Zufluß  des  Nkam  der  Posten  Bana  am  WeetfoB 
der  Batsehaberge.  Pamaige-Batl|Jenf. 

Nkana,  Fluß,  s.  Bukwa. 

Nko»  Leodbehaft,  &  EnmbeboeUand. 

Nlcoaranga,  Ort,  s.  Aruscha  3.  u.  Meru. 

Xko^ara,  Vulkan,  s.  Bamuni  1  u.  Nunplateau. 

Miu,  linker  Nebenfluß  des  Kampo  (s.  d.)  in 

NkaralUy  Fbiß,  s.  Mlagarassi. 

Nlonakogehirge.  DasN.  odrr  Nlonakoinassiv 
ist  ein  Teil  des  Manengubahochkndes  (s.  d.) 
in  Eunenm  und  beeteht  WM  «tnem  neeb  allen 
Seiten  ziemlicb  stdl  abfiJknden  Klote  rm 
2000  ni  Hf^he. 

Litefatur:  Uaaaerl  u.  Thorbccke,  Bericht  über 
die  landtak%Miliche  Expedition.  Miä.  a.  d. 
inäteh.  Sckuttgtb.  IMS.  FlHmr|s-Batbiaiie. 
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Nocht,  Kdunrd  Albreoht  Bernhard,  Ober- 
inediziiialrat,  k&\.  uaii  hambui|^.  Prof.  Dr.  med., 
flb.  am  4.  Nov.  1867.  1883/S3  Ant  in  der  ksL 

Marine  (niehrjähr.  AufcnTh:!!*  in  Ostasien), 
189:^  liamburgischer  Uafenarzl,  lüOl  Leiter  deti 
liauiburgificLeii  lusütuU  für  Schiffs-  und  Tro- 
penkTMkhwten  (s.  d.X  dun  yoa  190e  an  Leiter 
des  Hatiiburg.  Jledi/.iniilamfes.  Mitglird  des 
Reichs-Gt'sundhcitsrates  und  des  Beirates  für 
das  AuüwaudererwetieQ.  Sciiriflen:  Voiie^ungen 
fOr  Behifbinte,  Tnpmky^^un^  StanailiiBf 
Göschen ;  zahhreiche  wiMcn^chaftlichc  Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiet  der  Schiffe-  und  Troj)en- 
hygiene  in  laeüizinisch-wissenschafUiclifu  Zeit- 

Noddi  B.  Seescbwalben. 

Koepe,  Ortschaft  im  Verwaltungsbezirk 
Lome-Laud  lu  Togu,  deren  Bevölkerung 
dem  Stamm  der  Ewa  (s.  d.)  angehört  In  N. 
befindet  eich  ein  bedeutender  Marktplatz, 
nach  dem  joden  5.  Tac^  zahlreiche  Eingeborene 
snsammenströiuen.  Bedeutend  ist  dort  der 
Umnti  an  ölpalroeneneogninen  und  an  Ibii. 
ZaUniebe  europSi^^cho  Handelshäuser  haben 
in  N.  Lfiden  eingerichtet  N.  ist  der  Sitz  eine> 
Zollamts,  einer  Begenmeßstation  und 
einer  Poet-  und  Telegraphennnetalt 
N.  ist  ferner  eine  bei  km  27  gelegene  Halte- 
stelle der  Bahn  Lome-Palime.  Mittlerp 
jahrliche  Begenmenge  10o2  mm  (Mittel  aus 
7  Beobachtungeialiran).  r.  Zech. 

Notoali'i,  Dorf  in  Aana,  an  der  Nordkaste  von 
Üpolu,  Samoa,  mit  4  Dorfteilen  (s.  Samoa  7«  D. 
Heimat  des  Tamasese  jun.  Sitz  der  Satuaia. 
Bond  mit  Satapnala.  Krimer. 

Noja  i.  Ndua. 

Nokon,  s.  Neumecklenburg,  ö.  Hi  vftlkorung. 

Mola,  Ort  im  neuemorbenen  Gebiet  von 
Kamenm,  am  Seanga,  beim  BünflnS  dee  Kadei 
gelegen.  Er  liegt  noch  im  Urwaldj^ebiet,  die 
Umgebung  Ut  hügelig,  besonders  fällt  ein  mar- 
kanter Berg,  der  Affenbetg,  Ober  dem  Orte  auf. 
Unter  framsOeiielur  Henadudt  eafi  in  N.  «in 
agent  ap^ial.  Es  war  nut  Bamft(s.d.)  zu- 
sammen zu  einer  Subdivision  zusammengefaßt. 
Die  Wichtigkeit  von  N.  liegt  dj^in,  daß  es  den 
fiidpmikt  der  Sohiftafart  dei  Seai^  dantcOt, 
mn^stens  im  größten  Teil  des  Jahres.  Zur 
Regenzeit  ^nll  allerdings  der  Ssnnga  4  Monnte 
lang  noch  weiter  aufwärts,  bis  Bania«  befahrbar 
tein.  Bu  N*.  ist  8  Konnte  lang  die  Sddlfelirt 
roSglich,  und  zwar  mit  Dampfern  von  ßP  cm 
Tiefgang.  Ferner  trätjf  z'jt  Hf^ieutung  des 
Ortes  bei,  daß  der  obere  Kadei  eine  große 


Strecke  weit  »eiiiffbar  iat,  aisu  auch  der  Urc- 
ladeverkehr  auf  N.  fällt.  —  Die  Bewohner  \m 
N.  und  aeiner  Umgebong  lind  Gtindi,  «oU  da 
Bantustaiiini.  Wenigstens  sind  ihre  Dfirfer  wi* 
die  der  Waldiand^täninic  in  zwei  lieihoii,  mit 
dem  VersammlungsUaufi  quer  d^zu  aogelegi 
und  ihre  Hotten  rechteddg.  Di»  Gvodi  «ad 
schmutzig,  bauen  Maniok  und  Bananen  uud 
leben  von  Fischfang  und  Jagd.  Von  N.  gelii 
eine  Strai^  nach  forden,  uach  Baiiia,  eui« 
«aeb  Ölten  ram  Lobai  nnd  die  dritte  nadi 
Westen,  zum  Endpunkt  der  Dumeschiffahrt 
nach  Ndele.  iVoia  ist  Sitz  eines  Postens  der 
Schutziruppe,  sowie  einer  Postagentur  ond 
einer  deutsehen  Faktorei  Pa0a>ge>BatbjaiL 

Nomaden,  Bezeichnung  fOr  Hirtenvölker, 
die  innerhalb  ihres  Gebietes  von  einer  Weide 
zur  anderen  ziehen.  Si«}  sind  daher  nicht  seß- 
haft, nnd  die  «inseitige  Viebwirtaebaft  bS' 
stimmt  im  Verein  mit  ihrer  dauernden  Bewe- 
gung in  starkem  Maße  ihre  materielle  KaUat 
(s.  Wirtschaft  der  Eingeborenen). 

Nomajos  (Bes.  Jannde,  B^unorun),  laadnui^ 
schaftliche  Versuchsstation,  begrfindet  1913. 
X  dient  der  Hebung  von  Eingcborenen- 
kuiturei)  (s.  Landwirtsehaftj  im  Bezirk,  in 
erster  Unie  den  Enltnnn  toh  GetnMm» 
Ölfrüchten,  Tabak  und  Maniok.  Woifiee 
sonal:  1  Leiter,  1  Assistent 

Nomol-,  Nunoi-  oder  MortJock Inseln,  gemein- 
samer Name  ffir  die  3  Atolle  Lukunor  (s.  J.). 
Satauan  (a  d.)  uid  £tal  (a  d.)  in  den  Zeotnt- 
karallnat  (I)eiifidi>Ifcaganiaa>,  sfldUefa  tod  TiA 
DiV  N.  wurden  1793  von  J.  Mortlock  entdeckt  im<i 
umfassen  etwa  90  Inselchen.  1907  wurden  sie  von 
einem  Taifun  schwer  hcimfasoehL  Ober  die  Bs* 
völkcrnn?  «.  unter  Truk. 

Nomtsas,  wasserreicher  Platz  im  Naukiuii 
gebiet  in  Deutecb-SOdweetafrika,  nOrdKeh  ^ 
Maltahöhe. 

lldmwini  AtoU  der  Karolinen(Deut8ch-Neiifais6si 
swisdwn  Ibf  46'  Ms  162«  l'  ö.  L.  und  S^W-ff 

n.  Br..  lf>05  (birch  einen  Taihui  schwer  ^eschädi^ 
N.  und  Mürilo  (s.  d.)  iir-erden  auch  als  UalimMin 


Nonne  s,  Webervögel. 
Nonnen  s.  Geistb'che  GenosseoaobalteiL 
Nonnenente  a  Zahnschnäbkr. 
Nopalgehiidlam  a  Faibatolfe. 

Nordhahn  s.  Eisenbahnen  Ta  und  Ua. 

Norddi'utscbe  Mi'-^sionsgeseUBehaft.  We 
im  Jahre  ISiiO  in  Hamburg  begründete  GeseU- 
aehaft  (Shi:  Bramen,  EUhomstraße  12)  M 
schwere  Klmpia  nm  üm  konfessionelle  Stel- 
hui"  rlijrclic'f^niacht,  hatte  ein  halbes 
l  hundert  nur  geringe  Fortaohritte  zu  vensü^ 
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len,  bat  aber  in  xnaefter  Zeit  dnen  grofioD  Auf* 

Schwung  erlebt  Ihre  kirchliche  Eigenart  be- 
stimmte sie  in  dem  viekiigcfochtenen  §  2  ihrer 
Satzungen  dahin,  daß  sie  lutherische  und  re- 
formierte GlanbeiBgenooefl  nafitft  «nd  der 
Überzeuininp:  ist,  „daß  der  bei  uns  geschichtlich 
cntstaiuienc  Konfessioiisunterschied  nicht  in 
die  Heidenwelt  zu  verpflanzen  ist,  bonderu  daß 
rieh  die  Enrebe  Uer  agentftmttcb  gestalten 
wird."  Bei  der  Neukonstituierung  der  Gesell- 
üchaft  1903  hat  er  die  Fassung  erhalten:  „Die 
NorddeuLüche  Mi^onsgeselläcbaft  steht  in 
ihrer  beimatfieben  wie  aocwirtigen  Arbeit  an! 
dem  Grunde  der  re Format orischen  Bekennt- 
nisse. Hinterland  dpr  Gesellschaft  sind  beson- 
ders die  Hansestädte  (in  Bremen  bat  die  Fa- 
nmOe  Vietor  sieii  groBe  Vefdieaate  mn  die  N.  M. 
erworben),  Oldenburg,  Hannover.  Die  Missions- 
versuchc  in  Neuseeland  und  unter  den  Telugu 
in  Britisch-lndieu  (1842)  sind  gescheitert 
Dagegen  bat  die  Eiv^-MlHieii  an  d«  SUbTen* 
kflste,  die  zum  kleineren  Teil  auf  britischem, 
lum  größeren  Teil  auf  deutschem  Boden  sich 
abspielt,  im  Zusammeniiang  mit  der  £ntwick- 
txDf  dar  Kolonie  Togo  reehC  betriehtliche 
Ikiolgt  aufzuweisen  (s.  Mission  2,  evar  geli- 
sche). Hervorzuheben  sind  zahlreiche  sprach- 
liehe Arbeiten  und  relgionswistienschaftiiche 
Untannehnngen  von  Ibdonarea  der  Gesell- 
idiaft  (z.  B.  von  Spleth  [s.  d.]  und  Wester- 
mann [a.  d.]).  Von  1862—1900  kg  die  Lei 
tung  der  GeseUscbaf  t  bei  dem  MiaaooBinspektor  i 
Dr.  F.  IL  Zahn.  | 

Literatur:   O.   Maller,   Otschiehie  der  Swe- 
Mmio».  Ütanm  190i.  -  M,  SeUmmk,  DU  \ 
yenUnttmH*  Mittim  im  Togo  I.  BrtmmWO; 

II  1912.  -  A.  W.  Schreibtr,  Bausteine  zur 
Qtaehichte  der  Norddcidsdien  M i&siona-Gtseü- 
tehalL  Bremen  1911  (8.  90  If  Veneiehnis  der 
gtintekttn  «mrf  amkMuMtrten  Werke  der 
Ewt-LätmO»;  8,  100  ff  Bibliogmpkie  der 
Schriften  von  Arheikni  tUr  Mission).  — 
C.  Mirbt,  Mission  tmd  Kolonial politik  in  den 
deutaehen    Sehutzgdneten.       Tübing.  1910, 


Keb,  eeit  1809  Utigig.  —  fUngtau  wird  seit 

Herbst  1910  angelaufen.  —  2.  Frnrht- 
dainpfprÜTiien  bremen-Ostasien  mit  den- 
selben Aiilauihafen.  Abführten:  Seit  1912 
Utigig.  -  Sie  AbiaiirtoB  dar  Reiebepeet- 
dampfer  und  Frachtdampfer  erfolgen  ab- 
wechs^ehid,  so  daß  nunmehr  in  jeder  Woche 
ein  Uampfer  abgefertigt  wird.  —  ü.  Beichs- 
poetdonpferllnie  Attetrnl-Japan-Linio 
von  Sydney  Ober  Brisbane,  Rabaul,  Friedrich- 
Wilhelmshafen,  Maron,  Jap,  Angaur,  Mauila, 
Hongkong  nach  Kobe.  Abfahrten:  Seit  1905 
viemOeheDtlidi.  —  4  Beiebapoetdampfer* 
linie  Singapore-Neuguinea  von  Singapore 
über  Batavia,  Makassar,  Amboina,  banda, 
Eitape,  Potsdambafen,  Alexishafen.  Friedricb- 
Wflbelmahafep,  EHmabafsn,  Fbnebbalm,  Mo> 
robe,  Rabaul,  Peterhafen,  Käwieng.  Abfahr- 
ten: Von  1899  achtwöchentbch,  seit  1912,  nach 
Aufnahme  von  Käwieng  in  die  Rundreise, 
lOiMentUeli.  Snbrention  fttr  die  Befeha- 
postdampEKÜnie  naeb  Ostanen  3420000  M, 
für  die  Zweiglinie  Singapore-Neuguinea 
270000  iC  für  die  Zweiglinie  Australien- 
Japan  BTOOOO  JC.  -  Vom  1.  Okt.  11114  ab  tritt 
eine  Neuregelung  der  Verkehrsverbtitnlsse  ein. 
Die  seitens  des  N.  L.  mit  der  Regierung  ab- 
geschlossenen Verträge  sind  zu  diesem  Termin 
abgeianleit.  Die  Beiehiregiennig  bat  eine  neue 
Ausschreibung  erlassen,  nach  der  die  Sulh 
vention  für  die  Reichspostdampferlinie  naeb 
Ostasien  fortfällt  und  ndien  den  alten  Sfldsee* 
Knien  eine  neue  Linie  naeb  Samoa  Torgeeehen 
ist.  Die  Subvention  für  die  gesamten  Südsee- 
linien 8oU  naeb  dar  Auaobreibnng  1300000  M 
betragen. 

Keritaael  s.  Navaga. 

Nordsohn  oder  Likuruaoga,  990  m  hoher  ruhen- 
der VoUuui  im  I<Iordea  Neupoinmeaui  im  Bismarck- 
avddpd  (DeataehpNeagidnw). 

Nordtoebter  oder  Towanombstir,  Bulnat4)inan, 
639  m  hoher  erloschener  Vulkan  der  GazelleU&lbiuMl 
auf  Neupommem  im  Bismarckiurchipel  (Deutsch- 
Meugainea),  von  Pflönr  für  den  Nocdiaad  euM 
Bbnobebalvalkaaa 


N«riia«fMlMr  Kityd.  Dar  N.  L  nnt«rfa&It 

ymt  Danpierlinien,  die  deutsche  Kolonien  be- 
rühren. —  1.  Reichspostdampferlinicii 
BremenyHambarg-Ostasien  von  Bremen 
bnr.  nudnorg  Ite  (Bottardam)  Antwerpen, 
Soutliampton,  Lissabon  oder  Gibraltar,  Algier, 
Genua  und  Neapel  nach  Aden,  Colombo, 
Penang,  Singi^ore,  Hongkong,  Sohangbai, 
Taingtan  oder  Nagasaki,  Kobe  und  Toko- 
Abfabrln:  Vod  IMS  ab  TionlMben^ 


dMmaligen 

NordwwUKaBMUl-GiioIlMhalt  a.  GeaeO- 

Schaft  Nordwaat-Kamerun. 

Nordwestmonsnn    Wind  4. 

Nora,  Insel,  s.  Adnuralitätsinseln  1. 

NörZjLvtroola, Gattung  der  üüurder.DerN. 
ist  bi  Kiaatschou  durch  eine  gelblichbraune 
Rasse  vertreten.  D«!r  N.  ist  dem  litis  in  seiner 
Körpergestatt  ähnlich,  unterscheidet  sich  von 
ibm  aber  dadurch,  daß  die  Hinterbeine  kurze 
Sduvimmbinta  beaitien  nnd  daB  nur  die 

42* 
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l^fen  und  der  vordere  Teil  des  Kuuu  weiß 
finiL  MrtMlia 

NoMOb  (s.  Tafel  153),  Name  der  näelist  dem 
Großen  Plsehflusse  (s.  d. )  bedeutendsten  Wo^er- 
ader  dei  Groß-I^amal&ndea  in  Deutsch-Süd  west- 
afrilok  Der  N.  Terdankt  trine  Bedratnng  der 

Lage  seines  Ursprungsgebiets  innerhalb  des 
zentralen  Hochlandes.  Er  empfängt  daseibat 
ziemlich  beträchtliche  Wa6«ermengen,  die  lu 
dm  Bivinen,  dem  nflfdBdietaii,  dam  Sflhwarien 
NoBSob,  der  mittleren,  als  Weißer  Nossob  br 
zeichneten  Rinne  sowie  in  dem  öeüich  von 
Windhuk  entspringenden  EhAuitmflusse  das 
Hodlgalmt  entwässern,  Wihrend  sich  aber 
Schwarzer  und  \V  ißor  Noesob  bereits  unter  23® 
s.  fir.  za  einer  fiinne  vereinigen,  um  tkk  in  lüd- 
flsdieher  Biehtang  der  Kahhni  Runwvndn, 
zieht  der  Elefantenfluß  ebenso  irie  dar  aftd> 
lichere  Auob  (s.  d.)  in  einer  der  seinen  parallelen 
Riditung  dtf  Grenze  jener  Steppeumulde  zu, 
um  gwnainaamam  Bette  ent  mtar  98>/,* 
e.  Br.  mit  dem  eigentlichen  N.  zusammenzu- 
treffen. —  Da  der  N.  sich  schHeßhch  mit  dem 
von  Osleu  komiucaden  Molopu,  einem  auf 
Initiaoliem  Gdl>iet  daUmdebenden  KaUiari> 
rivier,  vereinigt,  bildet  er  einen  Teil  des  Ent- 
wässerungssystem;» des  großen  SQdkalahah- 
beekens.  Das  gesarote  System  des  N.-Molopo 
erstreckt  sich  auf  diese  Weisse  von  17°  bis 
26®  ö.  L.,  d.  h.  von  dem  Wiudhuker  Gebirgs- 
gebiet  bis  hinüber  zu  den  Ausläufern  des  Wit- 
mtanraiidaa  im  1Vaii8?aaL  Dove. 
Notare  sind  Beamte  zur  Wahrnehmung  be- 
stimmter Geschäfte  der  freiwillio;pn  Cfrichts- 
barkeit,  vor  allem  zur  Beurkundung  von 
BeditqgaaahlfleiL  Se  and  neben  den  Gerich- 
ten zuständig.  Eine  da.s  Deutsche  Reich  um- 
fassende Notariatsorduung  ist  nicht  erlassen. 
Die  Vorschriften  Ober  die  Amtsstellung  der  N. 
in  Preußen  sind  im  6.  Abschn.  des  Ges.  Ober 
die  freiwilhge  Gerichtsbarkeit  ym^-.  51.  Sept. 
1899  (GS.  S.  249)  enthalten.  Dit)  IS',  erhalten 
fflr  Um  Bamfititigkeit  Gelrillirai  nadi  den 
Vemahcifteu  der  Gebahrenordnung  in  der 
Fassung  vom  25.  Juli  1910  (GS.  S.  233).  Von 
den  vorstehenden  Bestimmungen  linden  in  den 
Sehutzgebieten  die  Yerftttaenimmiiiiften  so- 
wie die  Gebahrenvorschriften,  und  zwar  die 
h'tzteren  mit  der  Maßgabe  Anwendung,  daß  die 
darin  normierten  Satze  in  Deutsch-Südwest- 
afrika  und  Dentaeh-Oitalriln  tarn  doppelten 
Betrage  nnd  in  Kinutsehou  derart  erhoben 
werden,  daß  die  Kostensätze  ebensoviel  Dollar 
nnd  Gent  wie  in  Preußen  Muk  und  Pfennig 


betragen  (§  3  SchGG.,  §  19  ivonsGü. ;  ferner 
norm  alrikaiieelmi  nid  64ldae»Mutzgebi«ft» 

§  3  der  V.  des  RK.  vom  28.  Nov.  1901,  Kol- 
BL  S.  853;  für  Deutsch-Südwestafrika  V.  des 
Gottv.  vom  4.  Dez.  1908.  KolBL  1909  S.  621 ;  Xür 
DertMMetafifikn  V.  dea  Genv.  vom  8L  Okt. 

1910,  Landesgesetzgebg.  S.  189;  für  Kiautschou 
§  18  der  Dicnstanw.  vom  3.  Mai  1903,  KolGG. 
j  S.  302;  zu  vergL  auch  §  40  der  V.  dm  Gouv. 
I  Tem  8L  M  i9M,  B^ilGa  &  888).  -  Die  Be- 
fugnis zur  Ernennung  der  N.  in  dm  ^^chuta- 
I  gebieten  ist  auf  Gnuid  des  §  ö  Nr.  8  SchGG. 
I  durch  §  11  der  KsL  V.  vom  9.  Nov.  1900  dem 
I  Reichskanzler   übertragen   worden.  Durch 
i  d;i  »•  Vorsclirifl  i-1  7'i'^leich  ihre  Zuständig- 
keit auf  die  Beurkundung  von  Bechtsgeeebif- 


DienatTerhiltnisse  der  N.  sind  für  die 

afrikanischen  und  SQdsce-Schutz<»e- 
biete  durch  § 3  a  der  V.  des  B|v-  vom  1^.  Dez. 
1900^  Ibi  190B  (KolBL  1801  &  1«  190B 
S.  659)  geregelt.  Iliernach  erfolgt  die  Ernen- 
'  nung  der  N  ■^^-idprnifüch  für  ein  bestimniteJ» 
j  Schutzgebiet  unter  iiuweisung  eines  Wohn- 
sitzes in  (fiesem.  Die  DieiMtaafnelit  wird  in 
Togo  durch  den  Gouvrrrrtir,  in  den  übrigen 
Schutzgebieten  durch  den  Oberriehter  ge- 
führt. Die  bezeichneten  Beamten  rind  befnigtt 
allgemeine  Anordnungen  Uber  die  Gesch^b> 
fuhrung  der  N.  zu  erlassen.  Letztere  sind  ver- 
pflichtet, ihnen  sowie  den  von  ilmen  beauf- 
tragten ^teriielien  Beamten  auf  Verlangen 
die  Urkunden  und  Register  inr  Einsieht  vor- 
zulegen. Jeder  N.  hat,  6ofem  er  nicht  bereits 
einen  Diensteid  als  KsL  Beamter  geleistet  hat, 
vor  dem  rar  Diemtanfaielit  baraAmenaa  odar 
einem  von  diesem  beauftragten  Richter  einen 
Eid  dahin  zu  leisten,  daß  er  die  Pflichten  eines 
N.  getreulich  erfüllen  werde.  £r  hat  femer 
seine  bei  Amtshandlungen  anzuwendende  Un> 
terschrift  sowie  einen  Abdruck  des  Dienst- 
sieg^  dem  Obecrieht«  —  in  Togo  dem  Gou- 
verneur —  ciuunidMHi.  Der  N.  darf  seine 
Dienste  nicht  ohne  triftigen  Grund  verweigern. 
Er  ist  verpflichtet,  wenn  er  einen  Auftrag  nicht 
annehmen  will,  die  Ablehnung  dem  Auftiag- 
gebeninyenil|^iehaiiinceig«t  über  Verhand- 
lungen, bei  denen  er  mitgewirkt  hat,  hat  er 
Verschwiege^iho't  zu  beobachten,  soweit  picht 
gesetzlich  em  anderes  b^timmt  iit  oder  die  m 
der  Sadie  Beteiligten  ihn  ven  dieaer  Veffiffidi* 
tung  entbunden  haben.  Für  die  Dauer  einer 
Krankheit  oder  einer  durch  erhebhebe  GrUnde 
gerechtfert^n  Abwesenheit  oder  anderweilip 
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gen  Verhin(krm)g  eines  N,  kann  ihm  der  RK. 
(RKA.)  einen  Vertreter  bestellen.  Auf  diesen 
finden  die  olMgen  Vorschriften  wegen  der  eid- 
Sebok  VerpIKelitang  (soweit  er  nidit  edum 
einmal  als  Vertreter  eines  N.  beeidigt  worden 
ist)  und  Einreichun?^  der  Unterschrift  ent- 
sprechende Äuwendiuig.  Dev  Anfang  und  die 
Becndigaiig  der  Vcrtaetamg  ist  dm  nv 
anisictit  berufenen  Beamten  anzuzeigen.  Durch 
die  V.  des  RK.  vom  22.  Juli  1911  sind  die 
zur  Dienstaufsicht  Ober  die  N.  berufenen  Be- 
amten ermiehtigt  worden,  die  BoeteUnng  vom 
Vertretern  für  N.  bis  auf  die  Dauer  von  drei 
Monaten  auszusprechen,  sofern  die  Bestellung 
ndt  Bflckrieht  auf  den  A]ihB4iBr  Bdibidenrag 
und  auf  die  Person  des  zu  bestellenden  Ver- 
treters unbedenklich  erscheint.  Der  Widerruf 
der  Bestellung  des  Vwtreters  ist  in  jedem  Falle 
ftindrtddiflh  ▼embelnlleii.  Vra  der  Bwtel* 
lunp;  ist  Anzeige  an  das  RKA.  zu  machen.  Von 
der  BestelliiT^f  von  Vertretern  für  Behinderunga- 
fälle  von  küiivx  Dauer,  bis  etwa  zu  zwei  Wo- 
eimi,  MiD  ngelmäßig  abgesehen  werden.  Auch 
ist  es  unzul&ssig,  daß  das  Amt  eines  N.,  sei  es 
auch  nur,  wie  Im  Gerichtstag^^reiscn,  vorflber- 
gehend,  außer  Teil  dam  dafikr  aogesteOton  Be- 
amten gleichzeitig  noob  von  einem  zweiten 
Beamten  wahrgenommen  wird.  Im  Schutz- 
gebiet Kiautschou  unterstehen  die  N.  der 
DienetMifaidit  dea  Obeniehten  (V.  dea  RK. 
vom  18.  Febr.  1903,  KolGG.  S.  291).  Im  übri- 
gen sind  ihre  Dienstverhältnisse  durch  die 
Dieustanw.  des  Gouv.  vom  3.  Mai  1903, 
KolGG.  8.  80t,  snm  Tai  in  aingalnidaior 

WniT  nls  für  dsp  nfrikanischen  Und  SOdsce- 
Schutzgebiete  und  unter  Wiederholung  einer 
Reihe  von  Verfahrensvorschriften  des  preufii- 
aeben  Ges.  über  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit 
geregelt,  über  di-  Vrri  i  Htntnr^  dt  s  N.  ist  eifi 
Protokoll  aufzunehmeu,  das  mit  der  von  ihm 
bei  Amtahandhiiigen  annwendeDden  Unter- 
schrift zu  unterzdchnen  ist  Dli  AndiiDdignng 
der  Urkunde  über  die  EmonmiTiE?  tum  N.  er- 
folgt im  Anschluß  an  die  Eide&ifiiätung.  Die 
Verwattonf  einea  Nebenamta  oder  di»  Fort- 
setzung einer  Nebenbeschäftigung  kann  unter- 
sagt werden,  wenn  sie  der  Würde  der  Stellung 
eines  N.  nicht  ent.'ipriclit.  Chinesen  oder  diesen 
gleichgestellte  Farbige  aoOon  von  dem  N.  als 
Dolmetscher  nicht  zuj^ezogcn  werden.  Das 
Gericht  kann  jedoch  Aufinahmen  zolassen.  Die 
Beeidigung  der  tdd  dem  TX.  ab  Dolmetadier 
luzuziehenden  Personen  erfolgt  durch  das  Ge- 
rieht. Dio  «in  for  «Damal  boeidaten  Geiifllita- 


dolmetsoher  dOrÜBn,  sofern  sie  Beamte  sind, 
als  Dolmetscher  eines  N.  nur  mit  Genehmigung 
dea  Oberriohttts  tätig  winden.  Auf  die  Ein- 
riclitnngder  BOelierfittdetder  IfiderAOg.Y.  dee 
PrJustiUn.  bcf  r.  das  Notariat  vom  21.  Dez.  1899, 
JMBL  S.  834,  entsprechendp  Air.vrndung. 
Wenn  der  N.  seinen  AmUiAitz  im  langer  ald 
eina  WoÄa  verliBt,  soll  er  dem  Obeniehter 
vom  Beginn  und  der  Beendigung  der  Ab- 
wesenheit Anzeige  machen;  eine  Verpflichtung, 
Urlaub  zu  nehmen,  besteht  für  ihn  nicht 
Dmi^  die  Abwesenheit  länger  als  sechs  Wo- 
eben  oder  ist  der  N.  für  einen  sechs  Wochen 
übersteigenden  Zeitraum  durch  Krankheit 
oder  aonat  an  der  Walmubnmttg  aeioer  Ge- 
seUfta  rerhinderti  ao  bat  er  die  Notariate- 
akten und  Register  einem  andern  N.  oder  dem 
Gericht  zur  Verwahrung  zu  übei^eben.  Bei 
dem  AnaadNiden  ader  dem  Tada  daa  N.  bat 
auf  Anordnung  des  Oberriohters  das  Geridlk 
die  drL«  Amt  betreffenden  Papiere  in  Ver- 
wahrung uud  das  Dienüttiiegel  zum  Zwecke  der 
Vfflmiehtung  m  sich  zu  nehmen.  —  Di»  Vor- 
sohriften  des  KoIonialbeanitens;ppct7es 
vom  8.  Juni  1910  (RGBLU  881)  finden  gemäß 
§  67  das.  «if  N.  nnr  iaaomit  Animndung,  all 
diea  dnreh  KsL  V.  bestimmt  wird.  ESna  am- 
sprechende  V.  ist  bisher  nicht  ergangen.  — 
Zorittt  sind  N.  für  das  Schutzgebiet  Deuteek- 
SOdweetafrik»  ndt  dem  Arafaaits  in  Windirak, 
Swakopmimd,  Eeetmanshoop,  Lüderitzbucbt 
und  Omsruni,  für  das  Schut7.pcbipt  DeutFch- 
OstafrUca  mit  dem  Amtssitz  m  Uaressaiam  und 
Ihngn  uid  fBr  daa  Sehnt^Babiat  Kiamadw» 
mit  dam  Amtmiti  In  lUngUn  bestellt 

Gerstmejer. 

Notenbanken.  In  Deutsch-Ostafrika  be- 
steht als  Notenbank  die  Deutsch-Ostafri- 
knnische  Bank  (s.  d.);  in  Kiautaeboa  die 
Deutsch-Asiatische  Bank  (s.  d.). 
Note,  ein  etwa  200  qkm  groBer  Gau  Deutsch- 
Ostafrikas,  eine  der  kleinen  Flateaalandachaften, 
die  Muer«  (».  d.)  nordöstlich,  gegen  Mbendmru 
(s.  d.)  und  Oiean  hin,  % '  irp  I  iiri-i  r  hIiu]  N.  t  rrt  icht 
610  m  Mh.,  seine  Fläche  bestellt  ebenso  wie  die  der 
niedrigeren,  benachbi^n  Likondu-Erhebun- 


«n  tm  üakoaidBHfaiohtea  (il  d.)  der  Unterknid^ 
N.  vbA  TitmiHla  ifaid  Jetet  nnboMlnrt»  aitt  dkMen 

Bnschwald  ziunwaenMO. 

Literatur  «.  fendagueu.  UUig. 
Noyar  a.  AfrikauaaheB  Nnfibanmbab. 

Nsamngtlln  s.  Mahagoni. 

Nsara  s.  Sansane-Mangu. 

Nsass,  Ort  s.  Buanda. 

Neige,  naabter  Kabcnflnfi  daa  Iwindo  (a.  d.) 

in  ~ 
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Nssakpc,  Ort  in  Kamorun,  s.  On^idin^p  1. 

Nssanakang,  Ort  in  Kamerun,  a.  Ossidinge  1. 

HmSsM  I.  Hnlrondolnnu 

Mta«  Landschaft,  s.  Kumbohochland. 

Ntem.  der  Eingeborenen name  fOr  den  MuB 
Kampo  (8.  d.)  in  Kamerun. 

Nlrfk4,  avoh  Delo  vod  Lttlo  gwianiit,  im 
Verwaltungsbezirk  Kote- Kratschi  in  Togo 
gelegene  Landschaff  liezüglich  ihrer  Be- 
völkerung s.  Togo,  8.  Bevölkerung  b  4. 

Mladitavii  1.  TiMhangborSng. 

Ntnm  (8.  Tafel  83),  VoDcBStamm  der  Fang 
(s.  d.)  am  mittleren  Kampo  (s.  d  ),  auf  dem 
Hochland  von  Sfldkanierun.  Ihr  Gebiet  i,st 
durchweg  Waldland  und  hat  einen  hügeligen 
bis  gebirgigen  Charakter.  Die  Bewohner  haben 
den  Wald  aber  fast  überall  schon  ausperotlet 
gehabt,  so  daß  primärer  Hochwald  nur  an  den 
unzugänglichen  Stellen  wächst,  während  sonst 
der  Bttsdiwald  domliüert 

Die  N.  sliul  in  Sitten  und  Gebrfiuchen  völlig  den 
II wei  (s..  d.)  iihnlicii.  die  nordöstlich  von  ihnen  sitzen. 
In  Tatauierung  und  Frisur  sind  sie  ihnen  cleich. 

AUnoec  klttdea  neb  sain  etoSmi  Teil  schon  in 
«iiropiäidMZeag«.  dl«  Frauen  n»beo  Ihr»  arsprung- 
liche  Tracht  bcha'ten.  Thrp  Frisur  bringen  sie 
wie  alle  Fang  ia  eiae  Helmiorm,  um  den  Hals 
tra^n  sie  Ringe  von  3 — 4  kg  Gewicht.  Die  Nase 
der  Fiaora  ist  dorehlöcfaert  und  mit  Parlachaaren 
geeebmflekt  Die  Iflnner  tragen  ihr  Haar,  das  sie 
fnihor  ebenfalls  frisierten,  jedoch  sehr  häufig  schon 
kurz  goiKrhnitten.  Die  N.  sind  zur  Hauptsache 
Ackerbauer,  aber  sie  bauen  nur  so  viel,  als  sie 
fttr  tioh  brauchen,  besoodets  Maia,  Erdallsse, 
Kokos,  Yams,  Kassada,  Planten  and  Bananen. 
Ausgesprochene  Ilr^ndwerker  gibt  es  nirht  unter 
ihnen,  höchstens  Hchnniede.  Zum  Gummischneiden 

?'bt  sich  der  N.  ungern  her,  lieber  verrichtet  er 
r&gerdienste.    Im  Obrigea  ObedaMi  er  der  Frau 
die  Hauptarbeit. 

Dati  Gebiet  4tt  IffW» 

Wirf  Mw».  KolBL  1910,  469  ff- 

Panai9>Bath}ens. 

Ntussn  s.  Ussukuma. 

Nuatjä,  T/ind^^ch  ift  mit  gleichnamiger  Haupt- 
stadt im  Verwaitttogebesirk  At&kpame  ia  Süd- 
togo. 

1.  Die  Landschaft  N.  nimmt  ein  Gebiet  ein, 
welctaM  im  Westen  and  S&den  vom  Baloe-  bsw. 
HehoflttB,  in  Norden  vom  CSiraflalt  and  Im  Os- 
ten von  der  Landrrh.ift  Sairnda  begrenzt  wird. 
N'.  ist  der  Stammsita  zahlreicher  im  VVestett  an- 
sässiger Ewestümme.  Wahrscheinlich  war  Obcr- 
völkermig  die  Ursache  iiuw  Abwaadwung.  Bei 
den  Überlieferangen  Uber  die  Abwanderang  wird 
virlfach  eine  Mauer  erwähnt,  hinter  der  die 
.Siiimnie  früher  pwohnt  haben  sollen.  Tatsäch- 
lich waren  in  N.  bis  in  die  jüngste  Zeit  die 
wallartigen  Reate  einer  im  weiten  Umkreia  am  die 
Havptetedt  N.  gesogenea  Uaifeaniiig  (LehmnuHier) 
ra  sehen,  wbIcIw  aber  jetzt  iniolg«  der  Bearbdtong 


des  Bodens  immer  mehr  verschwindet.  Die  B*- 
wohner  von  N.  sind  Heiden  nnd  geboren  dem  Ewt- 
stamm  an.  Sie  sind  Aclifjrbsiucr;  (iroßviehzucü 
wird  nur  in  sehr  beschrauktem  Mate  betrieben. 
2.  Die  Hauptstadt  N.  ist  der  Sitz  einer  von  der 
Regierung  unterhaltenen  grOfiwnen  Landet* 
k  ul  t  II  rn  "  t  ri  1 1  Dir  f>  \viirdB  1902  begrünce! 
uiiüim  Jahre  1903  dem  Kolonial  wirtschafüickii 
Komitee  als  „Baiunwollschule  f  Or  Eingeborene' 
ttbarieiien,  1907 TOT  der  Regiemngwtederte 
nommen  und  zur  allgemeinen  Ackerbao- 
schulc  en\'pitprt.  Unterricht  uns;  j^gw 
Angeborener  im  Ackerbau.  Gro^  Va- 
suobfekler.  Anbaavenaohe  mit  Getadde- 
arten,  Hülsenfrüchten,  Futterpflanzen  ata 
Rmdvieh-,  Schweine-  und  Ziegenzucht.  Ml 
wurde  der  Anstalt  eine  Bauin w oll  statioB 
»isegfiederfc  (Aibeiteprognunm  a.  Bnamael' 
Stationen).  Weißes  Personal:  1  I^eiter  ('zu- 
gleich für  die  Baumwollstation),  1  Assisuat, 
mehrere  Gehüien.  N.  ist  eine  bei  km  97  g^ 
legene  Halteetelle  der  Hinterlandbahn  Lmbs- 
Atakpame.  In  N.  befindet  sich  Post-  uad 
Ti  lf'-;r.iphen^^tiition.  Seehöhe  150  in.  Mittlere 
jährliche  Regenmenge  1012  mm  (Mittel  tu» 
7^  Beofaaehtnngijahxcn).  —  Nftberes  (nit 
Abb.)  VtrUfi  des  RKA.  Na  6  (Jena  191fi 

V.  Zech,  Bufse. 

Nugiifia  oder  Abgarris,  Feadinseln,  zwei  Ät«fi( 
des  <)!^tltcben  Bismarckarchipels  (Deiitsrh-NVogni- 
nea)  zwisciiea  8«8'-8?'«.  Br.  and  IM«  30'-62' 
ö.  L.,  10  qkm  Fliehe.  Sie  Hauptirael  N.  liegt  sa 
Ostrand  des  östlichen  Atolh  und  trügt  bedeuteodr 
Kokospalmpflanzungen.    Die  N.  wurden 
durch  das  Schiff  Abgarris  entdeckt.  1626  voa 
Banneek  vit  lergefunden  und  Feadinsebu  iptnaait 
— Verwaltongitaehnisch  gehört  N.  tn  den  SeleoM' 
inseln  (9.  d.).    Hegienings-  o  ler  Mission ^statiiDW 
befinden  airh  nich.  auf  «icn  Inseln,  dagegen  g  ößer» 
Koliosp  antagen  nnd  Handelsitatinnen  der  Ham- 
bargerSJdsee-Aktien-Geeeliadiaft  (früher  Forsajrtb 
G.  m.  b.  H.:  a  i.).  Ober  die  Bevölkerung  von  N-. 
die  wie  die  von  .NuVumanu  fs.  d.)  und  Tauu  (s.d.) 
zu  den  Polynesien!  zahlt,  &.  Pulynesische  Exklaven. 
Nukumann,  Lukumanu  oder  Tasmaninseln.  ^ 
wohntes  gehobenes  Atoll  des  östlichen  Biamarck- 
archipels  (Deutsch-Neuguinea),  zwischen  4*9fwt 
4(1'  s.  V.T.  und  15:1" -2'. I'- Oll'  ö.  f..   j-iit  2  qk» 
Landliäi'he  und  Kokospalmenpflanzungcu.  Wegen 
der  Bevölkerung  von  N..  dieclei^  der  von  Nugnr» 
(s.  d.)  und  Tauu  (s.  d.)  pelyDesiaeh  iat,  a  rtit 
nesisehe  Exklaven. 
Nukuoro  oder  Nukuor,  Dunkin,  auch  nach  seinem 
Entdecker  Monteverde  genannt,  bewohntes  kleines 
Atoll  der  Zentralkarolinen  (Deuteeh^Keuguines) 
nnter  15t«  FiD'  ß.  L.  und  3«  51'  n.  Br.  —  Die  Be- 
völkerung von  N.  hebt  sich  mit  der  von  Kap* 
gamarang  (s.  d.1  sprarhlirh  und  kulturell  «h*" 
von  dea  abrhmn  Karolinera  ab.  Die  Einnl»»^ 
leiten  ihm  flerkanfi  voa  eamoaDlaehee 

ab,  die  vor  fand  700  Jahiee  ena 
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Ko  Wawo  zunächst  Kapingamaraii^.  <i;inn  N.  hc- 
siedelten.  —  Auf  N.  ist  die  alte  Kultur  völlig 
verschwunden  und  machte  einer  europäischen 
Tklmikultur  Platz.  Nur  die  dt«  Sprache,  die 
iMben  den  alten  polyneBischen  Sprachidiomen 
eine  große  An7.alil  karolinischer  Elemonte 
aufweist,  ist  erhalten  »blieben.  Auch  die  ur- 
sprüngliche SiedelongsanufS  tartekfe  hnto  noch. 
Von  MB  ElmiMBten  dar  i  '  '  " 


iidamaua  in  Kamerun.  Er  entspringt  auf 
der  Südseite  des  Bamendagebirges,  entwässert 
das  N.plateau  (s.  d.),  durohbhcht  das  Ba- 
mumgcbirge  und  ergießt  deh  in  dm  W»tm» 
Seine  Ufer  riiid  DMirt  von  Galeriewald  ein> 
gefaßt.  Passargc-Ratl^Ml. 

MmiA,  Nebenfluß  des  Iwindo  (a.  d,). 


3.  4. 
Querschnitte  einiger  Nutzhölzer  bei  ca.  Itifacher  Vergrößerung. 

1.  Sehinnb*.Gm.  2.  Alatonia  congensis.  3.  Chlorophora  cxcelsa.  4.  LopUn  alate«  BongosL  (Ans 
s.  Sniitaii  d.  Fltamenwelt  und  der  Höker  des  KtamuMr  WtUBtnäm,        9U  d, 

d.  Schatxgeb.  1910,  2,) 


Kultur  sind  besonders  erwähnenswert  das  Vnr- 
kommen  von  Tempeln  mit  großen  geschnitzten 
Götterstandbildern,  der  eigenartiee  sattel- 
Ähnliche  Koknsschaber,  die  sanmihrfürmige 
Trommel  und  der  Webstuhl.    S.  a.  Kapinga- 


Uteratnr:  Ergebnisse  der  Südaeeexpedition  der 
Bamlnirgi$ekeH  wiasetuehalüiehen  ßtUhma, 
1914  ff.  TUhniin,  HunbraA. 

Hiim^lliima  a.  BoogunviUe. 

I,  Floft  auf  dem  Hoddand  von  Sfld^ 


Nunplateau.  Das  N.  liegt  im  Weaton  dar 

Hochfläche  von  Südadamaua  in  Kamerun,  und 
zwar  als  westlichster  Teil  der  zweiten  Stufe 
derselben  (s.  Kamerun,  2.  Bodengestaltung).  Es 
hat  eine  durchschnittliche  Höhe  von  1300  bis 
1500  ni,  die  duroh  einzelne  schroff  aufsteig:ende 
Erhebungen  überragt  wird,  wie  z.  B.  den  Bali 
Knmbat  Im  Osten  bildet  äne  Reihe  von 
vulkanischen  Massiven,  die  Mbamberge,  der 
BkoguD  und  der  Ba^ft  dam  AbaeUnA  daa  IL 
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Seineil  ^aiueu  hat  duui  2i .  vuu  dem  es  tutwaüAeru- 

dn  Bloß  Nim  (t.  dl).  Die  Vegetation  wird  nuist 

von  Gras  gebildet,  und  nur  einige  Flüsse  werden 

von  Gftlflriewäldern  begleitet.  Die  Bewohner 

dflB  ü  nid  8lldaoo«ger.  Paasaree-Bathjena. 

Kim,  N«lMiifliiB  dn  Gogol  (g.  d.)  in  KaiMr^ 

Wilhelmsland  (Deutsch-Neuguinea' 

Nasa,  Imwl  von  gebobeoem  KoraOenkalk  gagoft» 
Ober  Riwieng  auf  Nean^dlenbarg  im  Baraänlc» 

j'.rrb.iijel  (Dcutscb-Neuguinea),  mit  Kokospflanzung 
uiid  lläudl»rslatioii.  Guter  Hafen  iwiscben  N.  und 
Nciiniecklenburg  (Nusabalm).  CS.  «.  TMd  87.) 
NoMhaloii  a.  Nnaa. 

Hmaallky  IMm  IfartHeMflanfl  dar  Stcaflan» 

inaein  (s.  d.)  mit  Kokoepalmcnprianzung,  nahe  K&- 
wiang  auf  NoumecklenWrg  itu  liismarckarchipei 
(DeutBch>Neuguin«a). 

Maowj  bewobnlM  klainti  KoraHwieiiMd  der 
StnBeniaaain  (s.  d.)  vor  dam  NoidwMlnida  von 

Nenmecklenborg  im  Bi^marrkarchipel  (Deutsch- 
Ne^üiea)  nit  KokospalinpHanniBg  und  Hlndlar- 

Naßbauinholz,  afrikiaiMllW  s.  AMktni- 

schee  Nußbau  in  iml? 

Mntibfilur.  Die  bekanntesten  N..  der  deut^ 
adm  Sohutigebieto  nnd  tuiter  IlmD  NanMD 

und  im  Artikel  Fontwesen  bebuuteh.  Ee 
kommen  in  den  Scfiutzfr^^bieten  Hölzer  von  der 
verschiedenaien  Quaiiuit  vor,  von  denen  ert»t 
ein  Uhdot  UbE  in  adaer  BiwnblMifait  er- 
kannt ist.  Nicht  selten  wissen  wir  auch  nicht, 
von  welchen  Pflanzen  die  Hölzer  stammen. 
IHe  tropischen  Wälder  enthalten  zahlreiche 
■nttdkarte  und  Inrte  Holzarten;  es  fehlt  in« 
deaaen  anoh  nicht  an  Weichhölzem,  von  denen 
ik  fi.  Cobft  peatMuLm,  Muaang»  Smithü  und 
Ahtonia  eoBgmria  m  Kamarnn,  die  Uaambara- 
sceder  und  Podocarpusarten  im  Bergwald 
Deutscb-O^tafrikas  häufig  sind.  In  Deutsch- 
Sftdwestafhka  smd  «^mtwitlifth  lang^amwadi- 
a|g»  hart»  HMiar  n  Herne,  flo  afebeldieAk»- 
Qen  und  ein  Ebenholzbaum:  Euclea  paeudo- 
ebenus.  Zu  i^ichereni  Erkennen  der  Nutzhölzer 
ist  neben  Farbe  und  «>p.  Gewicht  oder  Harte 


die  Zeichnuug  des  Quersohoitttiläcke  wichtig 
(s.  TaM  154  n,  Abb.  Mf  Seite  668).    8.  «. 

Bauholz. 

Literatur:  Äußer  der  im  Artikel  forslxces^M,  an- 
gegÄenen  lAteratur  könne»  zur  Oritniierung  da* 
IM»;  Jku  dmätek*  KaUmMnick  v.  H.  Mejßtr.  — 
tnffim,  Di*  J^^Xnuenmtt  Afrilm,  AK.  /. 
Geaerhliehf   STatcrialkunde  '.hersg.   v.  Krais, 
Bd.  I.  Die  Hoher  v.  Wilhelm'  F.  Kraia,  StuUg. 
191"    ~    V-  ;i;fj  jC-r   des  Bot.  Gartcrut  und 
Mwmma  zu  ßtriin-Uahlem.  ApptnHix  XXI, 
XXIJ.  —  Huimt  IFteHcr.  Botanisr/i'-,^  Hilf»- 
buek  /.  Ffiaitur  «aw.  Wümar.  Hinatorff 
1912.  BOagan. 
NntsptUnzen.    Gewächse,    die  entweder 
selbst  oder  in  ihren  Prndukten  in  ir^rondeiner 
Form  dem  Haushalte  des  Maoschen  oder  der 
Taelndk  dienen.  Sie  sind  teib  in  den  Kolonian 
einheimisch,  teils  dahin  eingeführt  und  zerfallen 
in  wildwachsende  und  kultivierte  Gewächse, 
in  solche,  die  nur  von  fangeborenen  verwende 
imd  aoleliev  die  «neb  von  den  «ngewnnderten 
Europäern  an  Ort  und  Stelle  genutzt  oder  aber 
zur  GewinnuiiL' von  Rxportprodukten  angebaut 
werden,  ihi  linbuu  bildet  entweder  die  Grund- 
lege landwirteoheftiiolier  Betiielie  von  fiSn- 
geboreiien  oder  l^uropäem.  oder  die  betreffen- 
den Gewächse  werden  als  Nebenkulturen  an- 
gebaut. Auch  H^iraltur,  d.  h.  Schonung  und 
Pflege  wilder  Bestände  oder  Individuen,  ist 
häufig.    Die  wichtigsten  in    i  Ti  deutschen 
Kolonien  vorkommenden  Nutzpllansen  Bind 
in  beeondeien  Artfloaln  bdHUiMt  Bnaae. 
Nyaoxa  s.  Njanan, 
Nyasa  s.  Njassa. 
Nyong  s.  Njong. 

Nyong  Bnbber  Ftaalnltoii  Idntted.  Lon- 
don. Gegr.  21.  Felw.  1911.  Pflanzoi^:  Debane 

am  Njong  (Kamerun).  Batit  Kautschnk 
(Kickzia  und  HeVea).  Kapital  laUOOO  Pfd. 
Steil,  davon  auagegeban:  4794S  FClSItri.: 

außerdem  25000  Pfd.  Stcrl.  6%-Obligatic 
lind  flr')0  Pfd.  Stcrl.  ö%-Vonugsaktien. 
A^umba  Bouiomc. 
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ÜHUib,  hottentottiscber  Name  d«6  früher 
aaeh  ab  Barisfluß  bezeichneten  waaaemiehen 

Riviprs  in  r>n;t^?h-SruIwe8tafrika,  das  west- 
lich von  Wüidhuk  auf  dem  Komaehochlande 
entsteht  and  von  Mtec  der  oboren  Taman 
das  Bastardlandes  zu  gerichtet  ist.  Dow. 

Obam,  Ort  der  Keaka  (s.  d.)  in  KaTni  nm. 

Obang,  Volk  im  O.beigknd  südlich  dee 
Kimnlliwei  in  der  WeatkameniiMr  lÜMiiv- 
region,  |)olitLscli  zum  Reg:ierungsbezirk  Ossi- 
dinge  {b.  d.)  gehörend.  Die  0.  gehören  der 
Bakundugruppe  der  Bantustämme  au  und  sind 
nahe  verwandt  mit  ihren  nordwestlichen  Naob- 
barn  dfn  Kpnka  d.).  Sie  sind  Ackerbauer, 
vom  Handel  und  Verkehr  noch  wenig  berührt 
Ihre  Zahl  mag  2000  beingeo.  An  den  Auf- 
ständen der  Irtatfln  Jahn»  haben  ne  sich  nicht 
Hctefb'gt.  PMMHge.Batbjens. 

Ober-AraBch*  a.  Aniacba. 

OMHMMnkaDt  a.  Steppenlodk. 

Obergerlehte  sind  die  in  den  Schutzgebieten 
unter  Zuziehung  von  Beisitypri!  erkennenden 
(ierichtsbehöriten  zweiter  liistao2  (§  1  der 
V.'dMBK.  vomffi.  DM.1900)k  Die  naehdem 
Gesetz  Uber  die  Kousuhrgerichti^barkeit  vom 
7.  April  1900  begründete  Zuständigkeit  des 
Rdchsgerichts  ist  durch  §  8  der  KsL  V.  vom 
0.  Nov.  1900  dem  in  den  einzelnen  Schutz- 
gebieten errichteten  0.  (Sitz:  für  DeutHch- 
Üstafhka  in  Daressahun^  für  Kamerun  in 
Bma»  tBr  DantMÜt-SOdmatifriki  in  ^iBdlmk, 
für  Deutsch-Neuguinea  in  Rabaul  und  für 
Sanioa  in  Apia),  für  das  Schutzgebiet  Togo  dem 
Ü.  für  iümerun,  für  das  Inselgebiet  der  iüuro- 
TSma,  FalMurabi  md  Ifarianm  dam  0.  fOr 
Deutsch-Neuguinea  übertragen  worden.  Durch 
Ksl.  V  vom  28  ,^ept  1907  (RGBl.  S.  735)  ist 
auch  iur  daä  ckhutzgebiet  Kiautachou,  für 
irdehea  smidHt  daa  Konenlargtriofait  in 
Schanghai  ak  Gericht  zweiter  Instanz  bestimmt 
war,  ein  eigenes  0.  mit  der  Bezeichnung 


„Kaiserliches  Obergerieht  von  Kiantschon** 
errichtet  worden  (§  1  der  Dicnstanw.  vnni 
23.  Okt.  1007,  Xmtshl  S.  326,  KolGG.  S.  459). 
Das  0.  bestellt  aus  dem  Obarriohter  und  vier 
Beiiitsern  (§  8  der  Kd.  V.  vom  9.  Vw.  1900). 
Ea  ist  anständig  für  die  Verhandhui|^und  end- 
gültige Entscheidung  über  die  Rechtsmittel  der 
Beschwerde  und  der  Berufung  in  den  vor  den  Be- 
Bxksriehtem  und  Bezirksgeriehten  verhandel- 
ten bürgerliihen  Rechtsstreitigkeiten  und  in 
Konkurssachen,  der  Bmhwerde  und  der  Be- 
rufung gegen  die  Entscheidungen  der  Bezirks- 
geriefate  in  Strafsachen  und  der  Beschwerde 
gegen  die  EiU.scbeidungpn  der  Bs  zirlcsrichter 
in  Angelegenheiten  der  frawühgen  Gerichts- 
barkeit (§  14  KonaGG.).  Bkistfennrinoslor 
und  letzter  Instanz  zuständig  für  die  im  §  160 
.\bs.  1  des  GVG.  vorge.<:ehene  Entscheidung, 
sofern  die  Hechtshiife  von  einem  Bezirks- 
fkthter  magt  oder  gawihrt  idrd  (§  18 
KonsGG.)  und  für  die  Ansprüche  auf  Ent- 
."ichädigung  auf  Grund  des  Gesetzes,  betr.  die 
Entschädigung  der  im  Wiederaufuabxuevc^- 
lUirai  tägfgpnubmn.  Fanonen*  vom  20.  Mai 
1898.  RGBl.  S.  345  (§  71  KonsGO  >  Für  <fie 
Falle  des  §  136  Nr.  i  des  GVG.  (des  Hoch-  und 
Landesvorrats,  insofern  diese  Verbrechen  gegen 
den  Kaiser  und  dos  Räch  gerichtet  sind)  tritt 
die  Zuständigkeit  de?  0.  nirlit  rin,  -nndern  es 
verbleibt  auch  für  die  Schutzgebiete  bei  der 
dnreh  §  136  5r.  1  daa  GVG.  bagrftndaten  Zn« 
ständigkait  daa  Baiehagviebts.  —  Wegen  dar 
Beteiligung  von  Bei-^itzem  in  der  Bcnifuugs- 
und  BeBobwerdeinstanz  finden,  soweit  nicht 
haaoBdare  Toradiriftan  getrolfen  rind,  dia  Var* 
Schriften  über  das  Verfalu-en  in  erster  Instanz 
entsprecbende  AnweTid'mi:  r>t»r  §  9  KonsGG., 
wonach  unter  Umstanden  dio  Zuziehung  von 
iwai  Baintom  genflgt,  bkibt  aoBer  Anwen- 
dung. In  bürgerÜchen  Rcehtsstreitigkeiten,  in 
Konkunsacben  und  in  Angelegenheiten  der 
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freiwilligen  ripriclitsbjirkeit  erfolgt  die  Ent- 
scheidiuif;  über  düs  Rechtr^iiiUtel  der  Bo- 
aehwerde  unter  Mitwirkung  der  Beisitzer,  wenn 
die  angefoebtom  EntMMdiuiK  unter  Hit> 
Wirkung  Ten  Beidtiam  ergnngen  ist. 

Gerstnicycr. 

Oberkirchenrat,  firangelischer  s.  Evange- 
Uadier  ObnrlireliMust 
Oberfcriegsgerlehte  a.  Stn^orichtliolue  Ver- 

bliren  ^i^en  Schutztruppenanj^ehörir^. 
Oberlehrer.  An  den  höheren  (Europäer-) 
Sehttlen  (e.  d.)  der  8eliufa|g|ebiete  finden  O. 
mit  akademischer  Bildung  Verwendung,  die 
in  K\.  4  der  Bceoldun^ordnitn?  mit  einem 
Gesamteiiikonunen  von  7700  JC  beginnen  und 
innerbalb  1&  Jahren  l>i>  aal  19400  M  steigen 


Oberrfol^tor.  Die  Gerichtsb  tri:;  ;t  r  .reiter 
Iiutaiiz  wird  in  den  Schutzgebieten  durch  die 
▼en  dem  Briehrinmiler  dazu  ermächtigten 
Beamten,  welche  die  Beniehnnsg  „Kaiser- 
licher Oberricliter"  führen,  ausf^fibt  (§  8  der 
KbL  V,  vom  Ö.  Nov.  1900,  §  1  Nr.  1  der  V.  des 
BK.  vom  26.  Dez.  1900,  Ksl.  V.  vom  28.  Sept. 
190?,  §  1  Nr.  1  der  Dienstanw.  dei  RK.  vom 
23.  Okt.  1907).  In  den  afrikanischen  und 
Sddsee-Schutzgebieten,  in  denen  die  Aus- 
flbnng  der  Gerichtsbarkeit  zweiter  Instanz  nicht 
einem  besonderen  Beamten  flbertiragen  ist,  ist 
der  Cottvcrneur  dazii  ermächtigt.  Für  den  Fall 
der  Behinderung  eines  zur  Ausübung  der  Ge- 
riehtobarkeit  zweiter  Instanz  ermächtigten 
Beamten  ist  der  zn  eeiner  aUgemeinan  Ver- 
tretunpf  durch  den  Reichskanzler  berufene 
Beamte  auch  zur  Ausübung  der  Gerichtsbar- 
k^t  ermächtigt.  In  Ermangeiuitg  eines  solchen 
Beamten  oder  fttr  den  Fall  seiner  BeUndernng 
bt.  ein  außerordentlicher  Vertreter  durch  den 
Keichskanzler  zu  bestellen.  Der  0.  führt  Üie 
Dienstaufsicht  über  die  Bezirkäricbter  det»  be- 
tnlfenden  Sehutsgebieta.  Er  iit  befugt,  all- 
gemeine Aiiordnunf^en  für  die  Gerichtsbehörden 
des  Schutzgebiets,  insbesondere  über  Zustel- 
lungen und  Z Wangs voilstreokungeii  zu  erlaü^ea. 
Gewisse  AnordnvngeD  der  Beririknioiiler  in 
Justizver\v;dtun£^sani^ele<^en!ieilen,  wie  die  dau- 
ernde Übertraciunc;  richterlicher  (leschäfte  auf 
andere  Personen  oder  die  Zurückziehung  dieser 
Übertragung,  die  Enennnng  von  Beieitiem. 
die  Zula'^snnir  von  Rechtsanwälten  oder  der 
Widerruf  der  Zulassung,  die  dauernde  Beauf- 
tragung von  Personen  mit  der  Vornahme  von 
SülmevnnafllMii  bedttiüin  der  ZosÜmmung 
des  a  Die  Dlmutanfidefat  Ober  den  a  wird 


durch  den  Gouverneur  geführt  (§  1  der  V.  dei 
RK.  vom  25.  Dez.  1M<)0V  Der  0.  —  im  Schutz- 
gebiet T<^o  der  Gouverneur  —  führt  auch  die 
IMenstanäebt  Aber  die  Notare  (s.  d.).  ha 
Schutzgebiete  Kiautschou  ist  der  O.  untet^ 
?5tcs  Orpan  der  Ju.^tizvrnv-iltun^.    Ihm  lie?rt 
unter  der  Aufsicht  des  Gouverneurs  die  Ver- 
waHung  der  Etatunittel  dar  Geriidrte  and  dm 
GerichtRgelIngniMes  eowie  &  Ftthmi^  der 
damit    7ti«^atnmenhängenden  Vei^altungsge- 
schäfte  ob.  Am  Schlüsse  des  Geschäftsjahre» 
hat  er  dem  BäohBlcanzl«>  einen  zusammeii' 
fassendmi  Qeioiilltsbericht  über  die  gesamte 
Ausübuns;   der   Gerichtsbarkeit   im  Scliutz- 
gebiet  auf  Grund  der  von  den  Ricfatern  zu 
liefernden  Unterlagen  zu  erstatten.  Er  fahrt 
die  Dienstaufsicht  Ober  die  bei  den  Geriahtan 
beschäftigten  niflitriehterlichen  Beamten  und 
regelt  die  Verteilung  der  Geschäfte  unter  ihnen. 
Der  Gouverneur  kann  Anordnungen  hierüber 
erlassen.  Der  0.  wird  in  Fällen  tatsächUcber 
oder  rechtlicher  Behinderung  durch  die  Riirbter 
nach  der  Heibenfolge  ihres  Sehutsgebieta- 
dienstalters  bzw.  durch  die  zur  Vertretung  der 
Rioliter  bemfeiran  Personen  vertreten.  & 
kann   unter  Zustimmung  des  Gouverneur- 
mit  gewissen  Kin.schr;inkun<?en  die  Erledigung 
bestimmter  Arten  richterlicher  Geschäfte  ge- 
eigneten niehtrieliterlichen  Beamten  fibor* 
trai»:en  und  die  Abhallunc:  %'on  Gericlits faulten 
aulierhalb  Tsingtau.-;  anordnen.    Unter  dem 
Vorsitz  de»  O.  wird  jährlich  im  Dezeiaber 
die  GeediiftemteOnnf  lilr  dae  nlelnte  Jnbr 
beschlösseu.  In  drint^lichen  Fällen  kann  der  O. 
mit  Zustintnuinp;  des  Gouverneurs  vorläufige 
Anordnungeu  über  die  Vertretung  dnes  ver- 
hinderten Biehten  tretten,  deseen  Vertretung 

durch  einen  nach  der  Geschiiftsverteilung  be- 
rufenen richterlichen  Beamten  nicht  nioprüch 
ist.  Der  0.  ernennt  die  Beisitzer  und  Hillabei- 
dtaer  des  Obergeriohti  und  des  Geriohts  and 
hat  ihren  Namen  und  Stand  dem  Reichs- 
kanzler anzuzeigen.  Er  entscheidet  auch  über 
die  Zulassung  der  Rechtsanwälte  (s.  d.).  Er 
kann  die  GoMUfte  dee  GeriektnehieilMm  ge- 
eigneten, bei  den  Gerichten  angestellten  oder 
sonst  beschäftijTtcn  Personen  übertragen  und 
Beamte  dos  Obergerichts  oder  de»  Gerichts  mit 
der  Wafamehroung  der  GeriehtsvolUebeige- 
Schäfte  beauftragen.  Der  O.  ist  femer  zu» 
stündi;?  für  die  Vornahme  des  Stthneversuchs 
vor  Erhebung  der  Privatklage  wegen  Bdddi- 
gung;  er  kann  damit  im  einen  lueht- 

lieiitnüfllMa  Beiaifeea  beanftngan  ({§  1— 7  d« 
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DienBtanw.  vom  23.  Okt  1907;  Amtsbl.  S.  325, ' 
KolGG.  S.  459).  Nach  §  31  der  GouvV.  vom  I 
21.  Juiü  1904  (iVmtabL  S.  12U,  KolÜÜ.  S.  288) ' 
ist  dar  0.  «idlich  auch  befugt,  Geriehtekosten 
(s.  d.)  iiiedcrzii'^f  hlarrnn  In  Deutsch-Ost- 
al&ika  ist  dem  0.  uebea  seinen  Obli^gaiilieiten 
anf  dsm  CMilele  dar  ordentfieben  Geridit»' 
barkeit  auch  die  Gerichtsbarkeit  zweiter  In* 
stanz  in  Zivilsachen  Ober  Farbige  übertragen. 
Er  entscheidet  über  die  Berufung  g^n  die 
üiidle  der  Lolndiintaiiieit,  db  bei  linem 
des  Streitgegenstandes  aber  1000  Rupien  zu- 
p^IasKen  ist.  Er  hat  hierbei  je  nach  d^r  Lage 
des  Falles  die  AuitsbMwichnuug  iierufuugs- 
riebter  eder  Bemftuigegeriebt  Ittr  Büngebereoe 
anzuwenden  und  uiitpr  dieser  Firma  mit  ande- 
ren Dienststellen  zu  verkehren  (GouvV.  vom  i 
14  Hai  1891,  KolGG.  6  S.  33  ;  RundErL  dos  i 
Gouv.  vom  26.  Mai  1898,  KoK  iG.  6  S.  155; ! 
GouvV.  vom  9.  Aug.  1904,  KolGG.  S.  209).  j 
Im  Schutzgebiete  Deutsoh-Südwestafrika  ist 
ihnebwentepraeheBdeZiHtiiKlit^tiBMiaeb- 
prosassen  (BeehtMtreitigkeiten  Nichteingebo- 
rener mit  Rin|!:eborenen)  Überträgen,  die  in 
erster  Instanz  vor  dem  Bezirksamtmann 
(Dhtrikliiebrf)  varbaadelt  -werdn.  Gegen 
dessen  Entscheidung  ist  Berufung  an  den  0.  zu- 
lässig, wenn  der  Wert  des  Streitgegenstandes 
den  Betrag  von  dreihundert  Mark  übersteigt 
(§  4  der  Vf.  des  RK.  vom  23.  Juli  1903,  KoIBL 
S.  383.  KolGG,  S.  1G3).  Endlich  .>inrl  dir  0.  in 
gewissem  Umfange  auch  für  GescbiUte  der  all- 
,  (j^emalnaii  Verwaltung  lost&ndig.  Nach  §4 
dm  Gesataii  über  die  Einnahmen  und  Au.s- 
gaben  der  Schutzgebiete  vom  30.  März  1892  und 
18.  Mai  1908  (RGBL  S.  369  bzw.  207)  sind  sie 
Yetataanda  der  KonunlnioBett  ittr  Leiatangen 
zu  E^enbahnbauten  usw.  und  endlich  sind  in 
den  afrikanischen  und  Südsccschntzgebietcn 
die  Gouverneure  befugt,  sich  bei  der  £ut- 
aaheidinig  Aber  die  Beeehnerde  in  den  Ftthn 
des  §  16  der  Ksl.  V.,  betr.  Zwangs-  und  Straf- 
befugnisse der  Verwaltungsbehörden  iu  den 
Sehntzgebieten  Afrikas  und  der  SQdsee,  vom 
14.  Juli  1905  (BGBL  6. 717)  dmeb  den  0,  rw- 
treten  zu  lassen.  Gcrstmeycr. 
Oberste  Beiehsbehörde.  Für  gewisse  £ot- 
soheidnngen,  welche  in  betreff  der  Binebs- 
beamten  nach  dem  Reidi^bcamtengesetz 
(RGBl.  1907,  245)  und  nach  dem  Beamten- 
HinterbliebenengeseU  (RCiBL  1907,  208)  sowie 
1  u  belrelfderKobHdailMamtea(B.d.)naflhdeai 
J  Kolunialbeamtengcsetz  (RGBl.  IPIO,  881)  und 
darin  in  Besag  genommenen  Yorsohrif  ten 


der  ersterwähnten  Reichsgesetze  zu  erlassen 
sind,  ist  die  0.  R  für  zuständig  erklärt.  So 
entscheidet  z.  B.  die  0.  K.  über  Anträge  auf 
Gewährung  des  Gnadenviertd||ahr8  an  Ver' 
wandte  aufsteiirender  Linie,  Geschwister  usw., 
Genehmigung  zur  Übwnahme  eines  be* 
soldeten  Nebraamti,  ferner  im  Fensionimuig»- 
verfahren  über  die  Anträge  auf  Versetzung  in 
den  Ruhestand,  soweit  nicht  eine  Genehmigung 
des  Kaisers  erforderlich  ist;  im  Disziplinar- 
Terfahren  llber.die  ESnleitnng  und  das  Bk^bnii 
der  Voruntersuchung  sowie  Ober  die  Sus- 
pension des  Beamten.  Nach  §  45  de»  KoIBG. 
sind  die  Entscheidungen  der  O.  R  aber  die 
Fragen  der  Dienst-  oder  EhwibeuntUdg^t 
und  deren  Ursachen  auch  für  die  Retuteilung 
der  vor  Gericht  geltend  ^machten  Ansprüche 
maßgebend.  Welche  Behörden  als  0.  R  für 
die  Reichsbeamten  in  Betracht  kommen,  ist 
aus  dem  als  Anhige  zur  K  1  V.,  betr.  die  Zu- 
ständigkeit der  Reichübehörden,  vom  27.  i>ez. 
1899  (RGBl  1809,  730;  Abindenngiroroid- 
nungen:  RGBl.  1001, 173;  1904,  57;  1006.798 
1908,  159)  veröffentlichten  Verzeichnis  er- 
sichtlich. O.  R  sind  danach  für  die  Beamten 
der  Zeatralverwaltnng  dar  Sehutagebiete  Afri> 
ka.s  uiul  der  Sndsee  das  Reichs-Kolonialamt  und 
für  die  Beamten  der  Zentralvcrwaltung  des 
Schutzgebiets  Kiautt>ehou  dm  Rcichi»-Marine- 
amt.  Für  die  Kobnialbeuntcn  ist  §  1  der 
Ksl.  V.,  betr.  die  .\usf{ihrung  d»  K'  IBG.,  vom 
3.  Okt.  1910  (RGBL  S.  1091)  maßgebend.  Wie 
dort  bestimmt,  ist  für  die  Beamten  der  afrikar 
nischen  und  vSiidseesrluitzgebiete  das  Reichs- 
Kolonialamt,  für  diejenigen  des  Schutzgebiets 
Kiautschou  das  Reichs-Marineamt  als  0.  R 
zuständig.  GemlS  §  4S  KolBG.  wden  die  im 
§  127  (Suspension)  und  im  §  128  Abs.  2  (Be- 
schränkung der  Einbehaltung  des  Dienstein- 
kommens  auf  dcu  vierten  Teil)  des  RBG.  der 
0.  Bk  Bbertraganen  Peftipiliae  gegenflber  den 
Kolonialbeamton,  welche  eine  Kaiserliche  Be 
stallung  erhalten  haben,  sowie  gegenüber  den 
richterlichen  Beamten  vom  Reichskanzler, 
fegenttlier  den  übrigen  Beamten  vom  (iouver« 
nour  ausgeübt.  Gegen  die  Entscheiduiur  des 
Gouverneurs  findet  Beschwerde  an  den  Reichs- 
loMÜtt  itatt.  Im  writeren  Snne  «erden  ab 
0.  R  die  obersten  Beichsämter  in  ihrer  BSgaO' 
Schaft  nh  Zentralbehörden  für  die  ihnen  unter- 
stellten Vcrwaltuugszweige  verstanden.  Zu 
beaehlen  ist  aber,  daB  de  ab  lolelie  keine 
selbständigen  Befugnisse  ausüben,  sondern  nur 
Qigane  des  Betehsintnilers  aind.  Dies  gilt 
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inübesondore  auch  für  das  Kt'ichs-Kolonialanjt, 
da  der  Beichskany.ler  iOr  alle  Keichgangdegen- 
bäten  cineUfaBüdi  dar  SdmtipMetnDge- 
ItgBBlicitcn  allein  verfassungsmäBig  verant- 
wortlich ist  (Art.  17  RV.).  Gerstmeyer. 
Oberster  Kotonialgeriditsliol.  Ein  solcher 
beitilit  ittr  die  Sduit^ftliiete  niiwit  oiebt» 
nie  höchste  Instanz  in  Rechtssachen  sind  die 
Übergcrichtc.  Doch  liegt  bereits  dem  Reich.s- 
tag  der  Entwurf  eiues  Gcsulzt»  über  die  Ik- 
riehtimf  mm  Kolonialgerichtiliob  mr  Be- 
ratung vor.  Danach  soll  in  Berlin  nach  dem 
Vorbilde  des  Reicbegerichts  eine  gemeiiuame 
bOohste  lutanz  gegen  die  Urteile  dm  Sehnti» 
gebietagerichte  geschaffen  werden.  Der  sog. 
„Kolonialj^erichtshof"  ans  einem  Pria- 
denten  und  mindestens  neun  anderen  Mit- 
^edern  bertAen,  die  siatf  eh  mf  din  Ver- 
schlag des  Bundesrats  der  Kaiser  7.11  ernennen 
hat.  Das  Gericht  entscbpid^t  in  drr  Hesetzun^r 
fünf  Mitgliedern  iiui  hmichiuü  des  Vor- 
Bei  dem  KdonialgaKiohtabof  soll 
eine  Staatsanwaltschaft  bestehen.  Der  Präsi- 
dent, die  Richter  und  der  Staatsanwalt  werden 
xun&chst  sämtlich  nur  im  Nebenamt  t&tig  sein. 
Der  Kolonialgerichtshof  entscheidet  über  das 
Rechfsmitfel  drr  Revision.  Eine  solche  findet 
nur  gegen  Urteile  der  SohutigdNetsgeriobte  in 
dar  BerafnogiriiiitMii  itett.  In  bOi^lichen 
Rechtsstrdtigkdtea  Aber  vormögensrechtliehe 
Ansprüche  hat  sie,  von  bestimmten  Ausnahmen 
abgesehen,  zur  aUgemeinen  Voraiuaetzang,  daß 
der  BoeelnrwdegegmrtMid  6000  M  ttbenteigt. 
In  Strafsachen  ist  die  HeN'iRion  grundsätzlich 
nur  zulässig,  wenn  die  zur  AburteiluTijr  ^teb^nde 
Tat  ein  Verbrechen  war.  Doch  ist  auch  dieser 
Grundsatz  nach  beiden  Seiten  durchbroelMn. 
Bei  !;f'v,-i=  Verbrechen  (Diebstahl,  Begünsti- 
gung, Hehlerei,  Betrug)  gibt  es  keine  Revision ; 
•aderarMite  iit  oe  in  «imebifln  FIDen  luge- 
lassen,  wo  es  sich  nur  um  Vergehen  oder  Uber- 
tretiin^en  handelt  (Verrat  militärisch«  r  Cr- 
heimniäse,  öklaveoxMb  und  -handel,  Zuwider- 
imdlungen  gegen  Vonelnriften  Ober  Abgaben 
und  Gefälle,  Prüfung  der  Rechtsnorm  auf  ihre 
GoltifTkeit).  Diirrli  Ksl  Vernrdninisr  kaTin  die 
ü«viäiüu  aui  weitere  i'aile  ausgedehnt  und 
das  Reohtsmittel  der  wcitana  Beeebwerde  ge> 
geben  werdm  Auf  dn  •  PLCvigionsveTfahrcn 
finden  in  der  Hauptsache  die  Vorschriften  der 
Zivil-  und  Strafprozeßordnung  statt.  Doch 
kann  die  Berision  abweichend  ven  dsn  dortigen 
Vorschriften  nurh  darauf  nT''ti!tzt  vrprden,  daß 
die  Eotscbeidung  aui  einer  offenbar  unrieh- 


tigen  ta'  ;ii  iilichcn  Würdigung  des  Inhalts  der 
Verhan(iiuugen  oder  des  EätgebnitseB  einer 
etwaigen  BemuanfaalnBe  bmke.  Dtdonb 
wird  die  Revision  der  Berufung  angenähert  — 
Vor  dem  Kn!nnialgericht,shof  kann  jeder 
Rechttianwait  aultreten,  der  bei  einem  deut> 
sehen  Geriebt,  bti  einem  Kenmku^  oder  ehuni 

Gericht  in  den  Schutzgebieten  zugelaF'cn  i?t, 
sofern  er  die  Hefühigung  zum  Kichteramt  in 
einem  Buudcsästaat  besitzt.  In  Fragen,  in 
dmm  es  das  Interesse  des  Reichs,  eines  Bundes- 
staats oilnr  firif  Schutzgebiets  erfordert,  ist 
auf  Verlangen  dem  Beamten,  den  da  Bachs- 
kaadsr  aar  Vertnta^  des  InteMM  bMtellt, 
das  Wort  zu  gestatten.  SInebkr. 

Oberzahlmeister  s.  Zahbneister. 

Oblaten  der  nubefieekten  Jungfrau  Jttaria 
(O.  It  t  »  OUati  Mariae  ImaaeafalaeX 
k&tboUsche  Missionsgesellschaft  1816  von 
Abb6  Mazenod  in  Aix  (Provence)  tirsprtinglich 
für  Volksmissionai  gestiftet,  dehnte  die  Ge- 
noeseiaehaft  bald  ihre  lltigkeit  «of  die  Hei- 
denmiSxision  iii  den  Vereinigten  Staaten,  Ka- 
nada, Ceylon,  ^'atal,  Kimberley,  Transvaal  aus. 
Nachdem  sie  schon  vorher  deutsche  Patres 
in  ifcna  Mümonen  verwandt  und  1881  eine 
Missionsanstalt  bei  Ilrjuthoin  in  HoUand 
(LimlHiig)  «tnohtet  hatte,  übernahm  sie  1892 
den  nOrffli«lMB  TeQ  tob  Deulaeh'SMweBt- 
afiika  (Präfektur  Unter-Gimbebasien)  und  grün- 
det» zu  diesem  Zwecke  ein  Scholastikat  in 
Hüoleld  (danach  Hünlelder  Oblaten  ge- 
nannt), 1008  sin  BrBdgncyiriat  mit  Kdoniat- 
schule  in  Engelport  (s.  d.)  bei  Treis  (Diözese 
Trier).  Stärker  andere  deutsche  Missions- 
geuossenscbaften  äind  die  2kLitglieder  der 
derrtseheo  ProTini  aoeh  ftr  innsra  lüsDon  imd 
auf  den  übrigen  Mi--ion=!?obipton  der  Gesaint- 
genossenschaft  tätig.  Sitz  des  Generals  (Erz- 
bischof  Dontenwill)  in  Rom,  des  deutschen 
ProvinziaJs  (P.  Kassiepej  in  Hünfeld.  Organ: 
Maria  Immaculata.  WbmA:  Msrianisfthwr 
Missionsverein. 

Literatur:  Die  Kortgrfgniion  der  PP.  Obtatm  im 

vnbefUckif  n  Marin.  Hünfdd  O.  D.  —  Blüten 
u.  Frürhtf  vom  hfimatlieken  v.  auswärtigen 
Mif8ion*hhen  ( BroKMrmmmmlung).  FÜlda 
1912.  —  HMmalur,  Di»  Ordm  «1.  Kaum*' 
pttiemn  imr  AerfkoRMlUii  JTireAe  ///,  JJV/lf. 
Paderborn  1907.  Srlimidliii. 

Oblaten  des  hl. Franz  voti  Sale^  i(  >  S  F.S.= 
Oblati  Sancti  Francisu  Sokäii;,  katholische 
Tlhidaiiiigwiallsaiift,  aMii8iiwriaaer  VOM  TYeyea 

genannt,  wo  fip  1 869  ins  Lebni  gentfrn  x^-nrden. 
Die  deutsche  Ordenqpfovinz  entstand  1896 
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mit  Errichtung  einer  Missionsanstalt  in  Wien 
(Ober-Döbliug),  xu  der  1902  eine  weitere  in 
SflhwiwHng  bei  Wds  (OborHitamieh)  kam; 
wdt  kmem  besitzt  äe  auch  eine  kleinere 
Missionsschule  in  Marienberj^  bei  Geilenkirchen. 
Sie  Qbemahm  1802  das  apostoliache  Vikariat 
OnuiMnc,  dai  gagmirthrtig  in  dai  Yflniiat 
Klcin-Namaland  (Kapkolonie)  und  die  Präfek- 
tur  Groß-Namaland  (Deutsch-Südwestafrika) 
geteilt  ist.  Sitz  des  deutschen  ProvinziaLs 
(P.  LalMM)  in  Wm. 

Literatur:   Miisiorutor^fan:  Das  Licht.  Die 
Oblatfn  dta  hl.  Franz  von  SaUs.  Püaen  o.  1). 
—  Heimbvcher,  Die  Orden  u.  Kongregatiunen 
du-  katludiaehem  Kireh*  lU,  863  //.  Faderbar» 
mr.  ScbnMIiii. 

OblaflmMB  Act  IdtlViBi  t.  Mm,  katho- 
lische, religiöse  Fraoengenossenschaft,  1866 

in  Troyes  zur  Erziehung  und  zum  Schutze  von 
Fabrikmädchen  gestiitei.  Deutschee  I*<oviziat 
in1MüirlMiIiBt(0itemidi).  IMeSdnnitifn 
arbeiten  auch  in  der  Präfektur  Groft-Nam»- 

land  (Deutsvh-Südwestafrika). 

Literatur:  Heimbucher,  Die  Orden  und  Kon- 

?'egationen  der  katholiichiu  Kirche  III*  356. 
adertom  190S.  ■—  Fem»  des  hL  Fratu  von 

ObHgaatn  i.  Sdnddvwblhais. 

Oboe,  Blasinstrument  mit  „doppeltem 
blatt",  d.  b.  einem  flachen  Kanal  (zusammen- 
gedrttckter  Halm  oder  dgL),  dessen  Känder 
SegMMintnd«  libiimi,  ab  Mnnditlldc.  Die 
0.  (Schalmei)  gehOrt  zum  persisch-arabischen 
Eulturkreis  und  findet  eich  nur  in  dessen  Ein- 
flußsphäre (Nordtogü,  Adamaua  [s.  Tafel  147 
Abb.  6J,  DratNhrOstafiika).  S.  %.  Mnik  und 
MnrikinftniBNnte  der  Eugeborencn. 

V.  Hornbostel. 

Observatorien,  magnetiache  s.  Magnetische 
BeobaditBBgen  und  Obeervatorien. 

Obeidlaa,  ein  schwun»,  glasartiges,  aahr  bartes 
und  sprftdea.  vulkanisches  Owtein,  au  auf  imaehen 
MdSMinsebi  vorkommt,  sieh  ausgezeichnet  in 
dflnne,  scharf  schneidende,  muschtnipe  Scherben 
tersp&lten  läßt  und  daher  von  den  Eiiigebüreuen, 
besonders  auf  den  Adniiralitätsinseln  (s.  d.),  zur 
Hersteliong  von  Meaaem,  Pfül-  und  T-^nmtpitwn 
and  andsnn  Mtaa  benoM  «ird.  oifri. 

Obatbitui  §.  Bananeau 

Obstbau.  Da  in  den  hoher  gelegenen  Teilen 
der  tropischen  Kolonien  der  Anbau  unserer  hei- 
mischen Obstsorten  nicht  voll»täudig  ausge- 
schlossen ist  und  manche  Gebiete  SfldiraBt- 
afrikas  nach  dem  Beispiel  Australiens  imd  der 
Kapkobnie  die  Mögiiehkeit  einer  erio^greichen 


Kultur  zweifellos  bieten,  so  darf  di^es  Obst 
hier  nicht  unefwfthnt  bldben.  Uber  die  Kultur 
ist  eine  aokbe  FUb  einaddlgiger  Literatur  vor- 
handen, daß  ein  näheres  Eingehen  IlberflBeiig 
erscheint.  Li  den  eigentlichen  Tropen  hat  man 
bisher  mit  dem  Apfel  nur  Mißerfolge  gehabt. 
Danelbe  gilt  Ittr  Einehe  und  Pflanme.  Die 
Birne  dagegen  hat  an  manchen  Orten  gute 
Ergebnisse  gebracht.  Das  Beerenobst  hat  mit 
Ausnahme  der  Erdbeere  fast  überall  versagt. 
SewoU  in  Osflott  ab  aneb  in  Uaaidban 
(Deutsch-Ostafrika)  bei  Mombo  sind  recht 
wohlschmeckende  £2rdbeeren  gezüchtet  wor- 
den. Wenn  auch  für  deu  Weinstock  die  Yer- 
biitaisse  nicht  viel  anders  liegen  ab  liei 
unscrm  einheimischen  Obst,  so  hat  man  doch 
in  den  trockenen  Provinzen  Indiens  und 
in  den  ebeofaDe  tradcenen  Norden  Gejinu 
ganz  gute  Früchte  erzeugt.  Die  Ruheporioda, 
der  die  Pflanze  regelmäßig  bedarf,  hat  man 
durch  Bloßlegen  der  Wurzeln  uachzuahmat 
Teiandit  InwnerWn  dOilto  der  Anbau  von 
Tafeltrauben  in  trockenen  tropischen  Gebieten 
nicht  ganz  ausgeschlossen  sein.  In  Deutsch- 
^  Öüdweätairiku  dagegen  wird  es  zweifellos 
iCMnetogoben,  db  cunKebet  den  Weinbau  fttr 
den  eigenen  Bedarf  unbedingt  gestatten.  An- 
ders li^en  die  Verhältnisse  schon  bei  den 
StkdfrOditen,  Orange  (s.  d.)  und  Zitrone  (e.  d.), 
beim  Pfirsich  (s.  d.),  der  Feige  (a.  Ikni), 
Dattel  (s.  Dattelpalmen)  usw.  Wenn  nur 
die  natOrlichen  Bedingungen  einigermaßen  ge- 
geben dttd,  Itaon  nan  in  aidrtropieeban  Ge> 
bieten  reichliche  und  gute  Iknten  erwarten.  In 
den  eigentlichen  Tropen  ist  ihr  Anbau  schon 
schwieriger,  aber  auch  hier  läßt  sich  bei  geug- 
neter  SortenanswaU  nuÜMbea  erriebn.  Dm 
eigciitlith  tropische  Obst  wird  nun  mit  Aus- 
nahme der  Banane  (s.  d.)  und  Ananas  (s.  d.) 
fast  ausschließlich,  wenn  man  so  sagen  darf,  im 
Hausgarten  gezogen.  Größere  Anpflanzungen 
fOr  den  Export  finden  sich  niur  vereinzelt  in 
Ost-  und  Westindien,  und  in  Ideiuwem  Um- 
fange aof  den  bnarieeiMnlDielB.  Biiitdaher 
aber  die  Kultur  des  tropischen  Obetes  und  die 
Besonderheiten  der  einzelnen  .\rten  nicht  viel 
bekannt.  Allgemein  kann  nur  gesagt  werden, 
dafi  cKe  tropbehen  ObetbSnne  ein  troelunee 
Klima  dem  feuchten  vorziehen,  imd  daß  sie  — 
wie  alle  Obstsorten  —  um  regelmäßig  reichlich 
gute  Fruchte  zu  liefern,  eines  wohl -vorbereite- 
ten, nttntafllreieliBn  Bodeoa  imd  der  DOnguig 
bedürfen.  Am  engsten  auf  die  Tropen  be- 
j  schränkt  und  liier  nur  bis  su  einer  Höhe 
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von  etwa  500  m  lni!ti%nerbar  ^iid  der  Du-  i 
rian  (s.  d.)>  die  Hklan^^o^tanc  (s.  d.)  und  der 
Stpodill  (g.  d.),  bis  KKK)  iii  und  entsprechend 
weiter  in  liie  subtropischen  Gebiete  gehen 
Ajuuus,  B&nane  und  Mango.  —  Bei  der 
SortiiininnU  fallt  inaa  ddi  xmAdut  am 
bcrttll  an  die  aa  Ort  und  Stelle  vorhandenen 
Formen  und  nimmt  Saatgut  oder  Steckling  von 
regelmiUiig  reichlich  und  scbmackhaftfi  Früchte 
mgeoden  Sorten.  Von  Tiden  Arten  mtden 
auch  heute  schon  die  Botanischen  Gärten  in  den 
Kolonien  geeig^netes  Material  abgeben  können. 

Literatur:  Xoack,  OIhÜmu.  JJerUn  1911  (FoTuy). 
200  8.  —  Dr.  K.  Sehrwaid,  Das  Obst  der 
Tropen.  Berlin  (SüswroUi.  —  Dr.  F.  Schmitt- 
henner,  Weinbau  und  Weinbereititng.  Leija. 
1910  (Teuhntr).  138  S.  —  Tamara  Domenico, 
Trattalo  di  FnMieoUnra.  Mailand  1900,  'J  Bde., 
■iS6  und  570  S.  —  //.  F.  Mitcmillon,  A  Iianti- 
book  of  ^pieal  gardening  and  platUing.  Co- 
hmbo  mO  (Gaue  *  Co.),  SMS.  Vo^t 

Obstfachs,  Nyctereutes,  Gattung  hunde- 
artiger Säut^eticrc;  kleine,  dicht  behaarte,  kurz- 
ohrige,  mit  ziemlich  kurzem,  buschigen 
Solnraiifle  Tenehene  und  tpitzkl^pf  ge  Hunde, 
die  sehr  breitrückig  sind  und  etwas  ati  den 
Dachs  erinnern.  Sie  leben  in  Japan  und  China 
und  kommen  auch  in  Kiautschou  wahrschcin- 
Keh  vor.  Im  Handel  spielen  sie  eine  große  RoUe 
und  werden  als  Pelzfutter  sehr  geschätzt  Die 
Haare  verarbeitet  inan  zu  Pinseln.  Matachie. 

Obstgarteiuteppe  s.  äteppe. 

tanpattMi  a.  OkkniMlioii. 

Oeeanle  8tMundilp  Comftnj  s.  American 

Austral  an  Line  und  Postverbiiidnngen. 
Ocoanien,  Occanigcbes  Klima,  Occanische 
Sprachen  s.  Ozeanien,  Ozeanisches  Klima, 
OaeaniieliB  Spraefaen. 

Odift  1.  Ailin^hplap. 
Odmloy  B.  Odondep. 

Odondop  (auch  Ododop),  kleiner  Volks.stamm 
in  Kamerun.  Et  bewohnt  das  Gebiet  nörd- 
Hoh  vom  Bio  del  Rejr,  das  Flußgebiet  des 
Ndian  bis  zum  Hewettberg.  Das  Gebiet  der 
0.  wird  durch  die  deutsch-englische  Grenze 
gMchnitten.  Sie  sind  Bewohner  des  Urwaldes, 
in  dem  eie  One  Haatagen  anlegen.  Jkn 
EUbHer  lind  aus  Lelm  errichtet.  D.v  Ge- 
biet ist  durch  Sklavenjagden  -^ehr  entvölkert 
Noch  1S9S  wurde  in  Ekouatu  ein  großes 
Skfanrendepot  entdeckt,  ana  dem  der  Ettupt- 
hrig  Obiri  die  Händler  in  Calabar  venoigte. 
Dem  ünwooan  iit  jetst  gr>^t(>uert. 

i'u:iä^ge-Batbjens. 


Odnm,  Lagos-  und    fogobeieichnung  iür 
Chlorophiffa  excelsa  (s.  d.). 
Oechalhiiaar,  Wilhelm  v.,gab.  S&  Aqg.  1890 

zu  PipgPTT,  gest.  1902,  trat  als  I>ehrlinfT  in 
d.e  Papierfabrik  seines  Vaters  ein,  bereiste  im 
amtlieben  Anftrag  1844/46  Eta^aad  mid 
Frankreich  zum  Studium  der  Papierfabri- 
kation; 1848  Eintritt  ins  Keichshandelsmini- 
stenum,  1852  Bfiigermeister  in  Mälheim 
a.  d.  a,  1868/fi8  pranH  Abgeordneter,  1867/W 
Leiter  der  Deutschen  Kont.-Giis-Gcsellschafl 
in  Dessau,  1874  preuß.  Geh.  Kümnierzieurat, 
1878/93  Milglieü  das  DeuLächeu  Üeichätags 
(nationalliberal),  Vorritsender  der  Deutaelieo 
Shakespeare-Gesellschaft  und  auf  dem  Ge- 
biete der  Shakespeareforschung  literarisch  tätig, 
Mitglied  des  Kolonialrats  (s.  d.).  Schriften: 
Erinner  I  L*  II  aus  den  Jahren  1848;^,  Berl. 
1802;  IHo  deutseh-OBtafoikanudie  Zeotrat- 
bahii.  BerL  1889. 

Oertzen,  Gnetav  v.,  geb.  291.  Jan.  1898  in 
Mecklenburg,  gest.  1911;  jnr.  Studium,  Guts- 
besitzer, 1875  zugeteilt  dem  Generalkonsulat 
Neuyork,  1879  Konsulatssekretar  in  Apia, 
1886  Char.  als  Viaekonsnl,  dann  EaL  Kom- 
missar in  Matupi  (Bisniarckarchipel),  1887 
beschäftigt  im  KoloniaJreferat  des  Auswärtigen 
Amts,  1888  Kousul  in  Serajewo,  1895  in  Le 
Havre,  19(B  Char.  ale  Gencndkonsul,  1907  in 
den  Ruhestand  versetzt. 

Oertzengebirge  (Taju  mana),  1100  m  hohe» 
Gebirge  im  Westen  der  Astrolabebai,  Kuser- 
WilLelmslaud  (Deutsch  -  Neuguinea) ,  wahr- 
scheinlich schon  1878  von  Mikhuho  Maclay 
besucht,  1896  von  Lauterbach  und  Kersting 
erstiegen. 

Offene  Bucht,  große  Bucht  an  der  Nord- 
küste Neupommems  im  Bismarckarchipel 
(Deutsch-Neuguinea),  schnürt  mit  der  Weiten 
Bliebt  meammen  die  GoaeOehalbfaml  von  der 

Hauptinsel 

ölfeotliche  Arbeiteu.  Die  Verwaltung  der 
ö.  A.  in  den  deutschen  Schutzgebieten  ist, 
ihrem  in  den  Anfingen  der  Entwicklung 
stehendrn  ?t:iTidr  f^nt. sprechend,  zurzeit  noch 
nicht  80  weit  gegliedert  wie  im  Mattoiande.  Die 
8.  A.  bflden  einen  wiebtigen  Zwei|g  der  des 
Gouvernements  unterstellten  Bauverwaltang 
(s.  Bauwesen)  und  umfassen  die  Ausführung 
der  fiskalischen  Hochbauten  sowie  ihre  Unter- 
haltung und  Verwaltnog;  der  Waeeos  Straften- 
und  Brückenbauten  (Bauingenieurwesen), 
den  Bau  und  die  Unterhaltung  etwaiger  Wasser- 
straßen, See-,  Ufer-  und  üafenbauten,  det 
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Schiffabrtszeichen,  der  Leuchttürme  und  son- 
stiger Anlagen  zur  Befeuerung  der  Küsten  und 
I^ifmdüftihrtwi;  firaer  die  ArlMiteD  auf  dem 

Gebiete  der  Ent-  und  Bewilsserung  und  Sanie- 
rung, der  Wasserversorgung  von  Ürtnchaften, 
der  Anlage  von  Stauwerken,  DaDiiubauleii, 
Tidspcrrcn;  weiter  die  Aufstellunf  der  itidtt- 
schen  Bebami n^s plane  und  Bauordnungen,  die 
Arbeiten  des  Grundbuch-  und  Yermessungs- 
der  Kartographie  mid  der  Lindicver- 
(tmter  Umständen  einem  besonderen 
Vcrmcssunf!;!'amt  zupcteilt);  die  Arbeiten  zur 
Überwachung  der  privaten  Bautätigkeit  (Ge- 
nehmigung dar  Bangesucbe).  Dan  konunt  die 
Verwaltung  etwaiger  Gouvernement«-  oder 
Lehrwerkstätten,  FlotiUcn,  SchwinniHlocks, 
Druckereien,  Magazine  u.  dgL  —  Die  i.iäen- 
babnen,  gldehfiiBe  dne  iriditige  Gruppe  der 
r>ffeiillichen  Arbeiten,  sind  meist  bezüglich  dt-r 
Beaufsichtigung  von  Bau  und  Betrieb  be- 
sonderen Eisenbahnverwaltungen  (Eisenbahn- 
Referenten  oder  -Kommissaraii,  t.  d.)  unter- 
stellt (s.  Ei:'.'i:'fi::lMiliaij\  Baltzcr. 
ütteutliehe  AuükunltüiiteUe  für  Auawan- 
derer  i .  AiiriniBftwteBen. 
Onentliclie  FemgpnMhstollen  b.  Fem» 
!<prechanlagen. 

ölXenUieher  Glaube  s.  Grundbuch. 
Offeiilliflhes  Bedht.  Eine  «eharfe  materielle 

Abgrenzung  des  ö.  R.  gegen  andere  Rechts- 
inati'ricn  läßt  sieh  nicht  geben.  Auf  allen  Ge- 
bieten der  lieehtüordnuug  finden  wir  üffentlich- 
reditlidie  und  sonstige  Btemm  in  mehr  oder 
minder  unauflöslicher  Gemengeln^.  Während 
man  unter  0.  R  im  weiteren  Sinne  diejenigen 
Hatorien  begreift,  welche  nicht  solche  des  bOr- 
gerlichen  Rechte  (mit  EuneUiiA  des  Handels- 
rechts) sind,  faßt  man  neiierdinic:«?  unter  der 
Bezeichnung  0.  E.  im  engeren  Sinne  die  Ma- 
terien des  Staate-  vnd  Venfaltnngsieehts,  des 
Völkerrechts  und  des  Kirchenrechts  zusammen. 
Diese  Umgrenzung  ist  für  das  deutsche  Kolo- 
nialrecht insofern  von  Bedeutung,  als  die  auf 
diesen  Gebieten  für  das  Mntteilaad  «ilaesenen 
Nonnen  in  den  Kolonien  keine  Geltung  haben. 
Literatur:  O.  Qierke,  Lk.uimhes  rrivalrechl. 
Leipzig  1895,  §  4.  ~  IJalbey,  Über  Begriff  vnd 
Weten  de»  öffatUidte»  Jteckü  (VerwaltuHg»' 
Ofoltr.  m.  4,  Berlin  im,  S.  129-166). 

PereLs. 

OIHfiere  des  Beurlaubtenslandes  s.  Wehr- 
mtamuig  in  den  Schntiigebieten. 
OHiriere,  ühMs»,  >>  Sdintitni|i|wn  nnd 

Dienstgrade. 
'Otn,  Insel,  s.  Manu'a. 


Ogowe.  Das  Flußsystem  des  0.  reicht  mit 
einigen  seiner  l^'ebeaflOsse  nach  Kamerun 
hindn.  Der  0.  entspringt  im  sQdKdisten  Teil 
von   Französisch-Kongo,   fließt  erst  nach 
Nordwesten  parallel  dem  Ktistenj^ebirge,  das 
er  mit  vielen  Schnellen  in  westlicher  Richtung 
dorehbridit,  um  mit  einem  nmftmipeidien 
Delta  ins  Meer  zu  münden.  Seine  für  Kamerun 
in  Betracht  kommenden  rechten  Zsebenfiüsse 
sind  der  Iwindo  (s.  d.),  der  Mvung,  der  Okano 
und  eUitge  Uetncre,  ilie  auf  spanischem  Gebiet 
entsprinpen  nnd  nur  eine  kleine  Strecke  durch 
deutsches  laufen.  Die  drei  erstereu  entsitringen 
auf  dem  sadfiehatMB  IHefl  EaaMmaer 
',  Plateaus  und  fließen  aar  Hauptsache  in  nord- 
!  südlicher  Richtung.  —  Der  0.  ist  nur  eine 
I  kurze  Strecke  an  seiner  Mündung  schiffbar; 
I  seine  Nebenflflsee  in  üutem  OlmlaafiB  teil* 
weise.       Nördlich  des  0.  wohnen  bis  zum 
Iwindo  P'ang'stämnie,  die  in  nencrer  Zeit  Aber 
k'tztcreu  gegen  diu  Bakuta  im  üsteu  vor- 
zustoßen scheinen.  Ftuaarge-Rathjeu. 
Ogo,  linker  NebenflnB  des  Honn  in  Togo» 
s.  Monufluß. 

OiivunaU,  Otolienus,  Galago,  Oto- 
lomnr,  Otogalo,  Gattioigen  der  Halb- 
alfen, 8.  Makis.  Matschie. 

Ohrenrobben,  Otaria,  große  Säugetiere, 
denn  GKedmaBenfleeseDiOnii^  find,  aber  5gut 
ausgebildete  Zehen  besitzen  und  auch  zur  Fort- 
bewegung auf  dem  Lande  verwendet  werden 
können.  Die  Ohrmuscheln  sind  verkOmmert, 
aber  dentlieh  sichtbar.  An  den  Küsten  tou 

Deut?cb-Sndwe>tafrika  lebt  eine  durch  dichte.'^ 
Unterhaar  ausgezeichnete,  al^o  zu  den  sog. 
Pelzrobben  gehörige  Art  in  mindestens  2  Rassen, 
Otaria  pusilla,  welche  auf  den  Dcutsolh 
Sfldwcslrifnl  .1  vorgelagerten  Inseln  in  Mengen 
erschlagen  wu d,  um  das  Pelzwerk  zu  gewinnen. 
JUn3ie&  kommen  S— 9000  Fcffle  von  dort  Mtf 
den  Haritt,  die  aber  nicht  höher  als  20— öO  M 
fOr  das  Stück  bewertet  iraiden.  Diese  Tiere 
heißen  auch  Seebären.  Matschie. 
OlirfledkMekeheB,  Oritri*  Onrebia  oder 
Scopophorus,  sind  kleine  schlanke  Antilopen 
mit  einem  nackten  nnulen  Fleck  unter  jedem 
Ohr.  Die  Mäuuehea  iiubeu  fast  gerade,  dxeh- 
runde,  ^itie  HBner,  die  dieht  ftber  den  Attgwa 
stehen  und  an  der  TVurzel  geringelt  sind.  Die 
Weibchen  tragen  keine  Hömer.  Der  Schwanz 
besteht  aus  einem  kurzen,  flachen  Haar- 
büschel; auf  dem  Fußgelenk  ist  ein  BOsoInI 
langer  Haare;  Afterklauen  siufi  rnrhunden. 
Die  Buren  nennen  diese  Antilopen  Bleichbock. 
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Sie  and  von  Abo.'^siiiien  und  Senegambicn  nach 
SAden  in  aUen  afrikaniBchea  St^peol&ndeni  zu 
fiadan,  feUra  aber  imtidifnlBdMii  bfdHide. 
In  Kamerun  kommen  sie  nur  in  den  Benue-  und 
Tsadsccländcm  vor.  Bisher  sind  nur  wenige 
üassen  beschrieben  worden.  MaUchie. 

Oliiiteg»  (Bdimwk  der  BnigdMiNiMii),  Biiige 
oder  riiitteite  Ringen  befestigter  Selimuck,  d» 
am  Ohr  angebracht  wird.  Zu  seiner  Befestigung 
wird  die  Ohrmuschel  oder  meist  das  Ohrl&pp- 
flten  dnidibohrt,  das  sich  oft  unter  der  Last 
zu  einem  großen,  schlaffen  Hautringe  ausdehnt, 
oder  man  löst  den  guam  Band  da:  Ohmuischel 
ab  «ad  beaetst  flm  adt  Sdmraok,  der  dieadbe 
IRrinuf  anaObt  (i.  SehmiMlc  der  Einge- 
borenpn).  Thilenius. 

Ohrwurmar  oder  Dermapteren  nennt  man 
baaktaa  mit  nnvankwnmmer  Verwandlung, 
welche  sich  durch  zwei  gegeneinander  be- 
wegliche ZanpcQ  am  hinteren  Körperende  aus- 
zeichnen (8.  Tafel  ü7/(j6,  Abb.  12).  Sie  geben 
aaahta  ihwr  (iiaaMMtifahinHhMiMMihitlMi  ba> 
stehenden)  Nalirung  nach  und  verbergen  sich 
bei  Tage  besonders  in  engen  Spalten.  Einzelne 
Arten  kommen  in  unseren  sämtlichen  Kolonien 
vor.  DaB  sie  auch  in  das  maMeibBche  Ohr 
eindriiiperi  sollen,  davon  weiß  nnr  das  Volk 
zu  erzählen.  (Die  Abb.  stellt  eine  in  den  TropMi 
weit  tanehleppte  Art,  Cheliaoebea  morio,  Äir.) 

DdiL 

Oji,  Nebenfluß  des  IvreiizHusses  (s.  d). 
Okahandja  (s.  Tafel  64,  ü3,  94),  Uaoptort 
des  abemab  aeftatiiidigeii  BarengeUata  in 

Deutsch-Südwe^tafrika.  O.  lii>!;t  in  1340  in 
MeeresJiöhi^  im  Talr  dr-,  ;>horpn  Sw.^kop.  also 
innerhalb  der  Uüä  ^^eulrale  üuciikud  vuu 
Deutsab*Sadwestafrika  von  den  Fteteani  des 
mittleren  Hererolandes  trennenden  Zone.  Wäh- 
rMid  die  alte  von  Ochsenwagen  benutzte  Ver- 
kehzBttraBe  hemta  bei  Groß-Barmen  die  SQd- 
richtung  einschlug,  ist  0.  Station  der  nach  Wind- 
huk  führenden  Bahnlinie,  und  tiarin  sowie  in 
»einer  früheren  Stellung  als  Uauptort  der  Uerero 
(8.  d.)  barabt  adna  wirtMbaMiaha  Bedantsiig 
wifannd  des  Jabnebnts  bis  zum  großen  Ein- 
geborenennnfntande  (s.  Hereroaulstand).  0. 
ninuut  den  Hang  eines  der  wichtigeirra  Orte 
in  Sebntagabiat  ein.  Bi  ist  Ifitte^noikt  des 
gleiehnanii-ren  Vorwaltun^'sbezirks,  Sitz  eines 
Zollamts,  einer  Post-  und  TelefTraplT^n  tation, 
einer  Schule  für  weiße  Kinder  luid  einer 
Staiiaii  dar  Bfa»htisdiwn  MaafoiL  1912  wurde 
ferner  in  o.  rine  Versurhsstat-  für  Tabak- 
bau begründet.    Sie  nimmt  verglaioheade 


Anbauversuche  mit  Tabaksortcn  verscliiedener 
Herkunft  zur  Gewinnung  von  Sehnittgut  nnd 
Zigarsttastabak  und  FBnnrataliaMvenMhs 
vor  und  verfQgt  Ober  TrockenanlagSD.  Wattes 

Personal:  1  I^iter,  1  Assistent. 

0.  wurde  bereits  liyü  vou  eioigeo  Missiuuarun 
besucht  Doch  erst  im  Jahre  187U  konnte  die  seit- 
dem  uBontsrimwlisa.  titi«  MWeasaaitilt  d»- 
sdbrt  flM  AiMt  wiedeibenmMt  Aber  andi  in 

der  Äußoren  Geschichte  des  Landes  war  0.  der  !>©- 
kannteste  Plat7..  Hier  begami  der  Uuabhangip- 
keitskanipf  gegen  die  Hottentotten,  der  Ort  wju- 
aber  mch  spater  der  Schauj^tz  mannigfacher 
Kimpfe  und  Bluttaten,  zunuJ  jener  verriterischeo 
Ermordung  einer  Anühl  von  Namaleuten,  mit 
denen  die  letzten  Kimpfe  mit  den  Hottentotten 
im  Jahre  18S0  iliren  .\nfaiig  nal;nii  ri  A',ir}i  i]a> 
Jahr  1L>()4  sah  deu  Ort  in  Waüen,  doch  waren  ea 
diesmal  die  Deutschen,  die  bl  den  schweren  Tagea 
des  Januar  die  P«te  gsgaa  die  aalrtindlsehsa 
Ifanro  bidlsB. 

Literatur:  J.  IrU,  Die  Herero.    Giäersloh  1906. 

—  JaknäMneiUyo»  0.  m  da-  LamdM.  JBnZofe 
/• 


Obau,  iwbler  NebanlhiB  dae  Oigam  (a.  d.). 

Okandekapfanne,  die  prößti'  der  Ueinen 
Pfannen,  die  sich  in  dem  flachen  Gebiet  west- 
lich von  der  Etosapfanne  (s.  d.)  in  Deutsch- 
Süd  westafrika  gebildet  haben. 

Okapi,  Okapia,  Gattung  der  Hufdcrc,  im 
Bau  (ks  KnochengerOstra  dem  indisdien  riügai 
Bbnüeh,  aber  mit  dimkal  tutömmm  Firbung 
und  viden  weißen  und  schwarzen  Querstreifen 
auf  den  Schenkeln.  Die  BOcke  haben  dicht  Qber 
den  Augen  nach  Jüntaa  genebteta»  mit  Haat 
Obenraduene  RMMhamaplnL  DIaiaGafttUf 
ist  erst  im  Jahre  1900  im  nördlichsteu  Kougo- 
urwalde  entdeckt  worden  und  \<^H\  von  riiiigen 
Steilen  des  Semliki,  «Uelle  imu  Ituxi  nach- 
gewiesen, iiaeb  Watten  bb  Aagiit  Qiba  dam 
Uband  Hb  [h*  O.  auch  in  Kamaruiyoricomn^ 
ist  noch  nicht  bekannt.  Matschia. 

Okankwejo,  ein  nördHeber  Milit&rpoetea 
Deutsch-SQdwestatrikas  im  Süden  der  Etosa- 
pfanne, zugleich  Poststelle.  Wichtig  als  Ein- 
gaogspunkt  fOr  aus  dem  Ambolandc  (s.  d.) 
kommaiide  farbige  Axbeitar. 

Okawango,  im  Oberlaufe  Kubango  (s.  d.), 
einer  der  drei  stündig  fließenden  FlQsse  in 
Deutsch -SüdwestAfrika.  Vom  AngolagdHat 
ans  nAidfiaber  Biebtnng  kommend,  bOdat  er 
von  der  Stelle  an,  wo  er  unter  ISVa"  u.  L.  seine 
OstbicRung  vollzieht,  auf  etwa  400  km  die 
Nordgrenze  dtur  Kolonie.  Bei  Li  bebe  tritt  er 
mit  abermaU^  Wendoag  nach  SQden  in  den 
Caprivizipfel  (s.  d.)  ein,  den  er  nach  «nem  Laufe 
von  &0  km  LAoge  wieder  verl&ßt,  um  aebliefi- 
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Zu  Artikel:  r)ipalnie. 


Aufn.  von  R«ler. 


Deutsches  Kolonial-IiPxikon. 


Tafel  156. 


Zu  Artikel:  Okawango. 


Reiclis-Kolonuilanit,  Hilili'iiuinitiilutig. 
Die  Schnellen  des  ükawango  bei  Libebe  (Deutsch-Sfldwestafrika). 
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lieh  (ehemab  ab  Tioge)  der  Sei^e  des  Ngami- 
londes  zuzuströmen,  in  deren  abflußlosem 
Qel&ndo  der  Fluß  sein  Ende  findet.  —  Dm 
GeUet  det  O.  Midiiiet  rieh  in  aeinen  iSdBeliin 

Landschalten  durch  a  ii:  r  »rdentliche  Flach- 
heit aus.  Beweisend  dafür  iit  schon  der  Um- 
«tand,  dskß  ein  Zusammenhang  zwischen  ihm 
ond  dem  zora  SambeeigeUet  gehörenden 
Maschi-Linjanti  (s.  Maschi)  besteht.  In  Minem 
eis^entlichen  Unterlaufe  bildet  er  mehrere,  zum 
Teil  in  Sümpfen  erstickende  Arme.  Dagegen 
ist  das  GefiUle  dee  ntuset  an!  der  iniwirhalh 

des    Caprivizipfels    durchflosscnen  Strecke 
stärker,  das  Tal  weniger  breit  als  unterhalb, 
ond  an  einigen  Stellen  bildet  der  im  Nüttel 
600  m    breite  Fluß  sogar  kleinere  Strom- 
schnellen und  Wasserfälle  (>.  Tafel  156). 
Literatur:  8.  Paamrgej  Die  Hi/drographie  des 
nönUiehm  Kalaharibeeken».    Berl.  1901.  - 
JV  äwm-f  Xrggbm§m  tmtr  Btnimmg  dt»  Oe« 
Ud»  wwiitkm  Ohmsm^  mi  ßamberit  MitL 
a.  d  'f  !->hntzQth.    Bert.  1909.  Dove. 

Okkapation.  l.  BegdfL  2.  Vofsaneuangen 
und  Wirkungen.       Einnfaie  OUrapationnt. 

1.  Begriff.  0.  ist  die  Begründung  der  Gebiefs- 
hohcit  durch  staatsseitige  Aneignung  staatlosen, 
(i.  h.  einer  sta&tlichän  llcrrächaft  nicht  unter- 
worfenen Landes.  Unerheblich  iit  ea,  ob  das 
Land  iinbewohnf  'vt  ^'IfT  i-ifhr. 

2.  Voraussetzangen  und  Wirkungen.  Damit 
der  Erwerb  rechtsgültig,  insbesondere  dritten 
Staaten  gegenüber  wirksam  ist,  mnB  er  auf 
den  WiHen  dauernder  Beherrsch uTir  ff^fründet 
und  „effektiv"«  d.  h.  durch  bestimmte  kürper- 
Heba  Kmdhmgen  volfaragan  aein.  Eme  sog. 
„papierene"  Okkupation,  wie  sie  in  früheren 
Jahrhunderten  nicht  selten  vorkam,  wird  in  der 
Gegenwart  nicht  ab  für  andere  Mächte  verbind- 
Bdi  hctranhtoi  Es  ist  Tiefanebr  außer  da 
bloßen  Entdeckung  f atsncbliche  Besitz- 
ergreifung erforderUch;  sie  wird  durch  Be- 
xten des  zu  okkupierenden  Landes  seitens 
ItafttKdMr  Organe  und  durch  die  Vornahme 
gewisser  symbolischer  Handlungen  fHissen  der 
Nationalflaggei  gegebenenfalb  Abstecken  von 
Grenien,  Pkroldamatioiieii  an  £e  BerOlkerung) 
▼ollzogen,  Handlungen,  denen  die  Einrichtung 
einer  Obrigkeit  hinzutreten  muß,  vrclche  hin* 
reicht,  um  das  Gebiet  gegen  äußere  Angriffe 
n  TorteidqpBii  und  Buhe  nnd  Ordnnng  im 
Innern  zu  sichern  (Art.  35  der  Kongoakte  vom 
26.  Febr.  1885  hebt  nnr-h  besonders  den  Schutz 
erworbener  Hechte  und  einer  etwa  vereinbarten 
HBndd8*iindI)iif«hBiig»IM3idt]Mrrfiff)k  mb- 
rend  diese  Bedingungen  einer  redltiwhk* 

KoiOBlftl-LMflH».   Bd.  IL 


Samen  0.  auf  allgemeinen  vdlkerreclitlicbelt 
GriTidlrigen  beruhen  (so  dnß  der  besonderen 
Anerkennung  in  Art  35  der  Kongoakte  an  sieh 
nidit  bedmft  h&tte)  ist  durch  Art,  Si'dar 
Kongoakte  die  0.  von  Kfistenteilen  des  afri- 
kanischen Festlandes  durch  die  Erfüllung  eine« 
weiteren  Erfordernisses  bedingt,  nimhch  durch 
sog.  Pnblisitftt  der  O.:  die  okknpierande 
Macht  bt  verpflichtet,  den  O.akt  mit  einer  an 
die  anderen  Signatanmäehte  gerichteten  An- 
zeige zu  begleiten,  „um  dieselben  in  den 
Stand  m  letaea,  gegebenenfiUs  ihre  Bald»- 
niationen  geltend  zu  machen".  Die  Staaten, 
welche  auf  erfolgte  Notifikation  schweigen, 
verzichten  damit  auf  die  Erhebung  eines  Ein- 
spruchs gegen  die  Erwerbung.  Die  Wirkung 
der  O.  ist  die  AussoliHpRunc:  andf^ror  Staaten 
I  von  der  Aneignung  des  betreffenden  Gebietes. 

Deutsche  ReJoh  döi  maentUchsten  Teil  «eines 
Kolonialbesitzes  erworben,  nämlich  Tc^o,  Alt- 
kamerun, Deutscb-Südwestafnka  und  —  mit 
Ananahine  daa  KflatenBtnifBna  Bwbohenümbft 
und  Rovuma  sowie  der  Tn.sel  Mafia  —  Deut.-ch- 
Ostafrika,  femer  die  Südseeschutzgebiete  niit 
Ausnahme  der  ICaroUnen,  Palauiiihelu  und 
Marianen.  Die  0.  der  waatalkikiatoobai  G«> 
h'.vt_o  v,nr  insofern  keine  reine,  sondern  eine 
modifizierte,  ab  mit  der  Aneignung  des  im 
gebietsreditliflhen  Sinne  beneidoaen  Landet 
eine  Vertngaafaaddiefinng  ndt  eingeborenen 
Häuptlingen  verbunden  war  Der  typische 
Inhalt  dieser  im  einzelnen  von  einander  ab- 
wcidtendoK  JBdiut»*  nnd  Wenndsehaltsver» 
träge"  l&ßt  sich  dahin  bezeichnen:  Das 
Deutsehe  Reich  übernimmt  den  Schutz  der 
betreffenden  Gebiete  und  ihrer  Bewohner; 
die  Detttsohen  haben  daa  Bedit  der  Nieder- 
lassung,  des  Grunderwerb'  ktkI  dos  Gewerbe- 
betriebes sowie  eigene  Gerichtsbarkeit;  die 
Häuptlinge  erheben  die  bbherigen  Abgaben 
fort  und  üben  die  bisherige  Eingeborenen^ 
gerichtsbarkeit ;  sie  verpflichtm  ^ich,  ohne 
EinwäUgung  des  Beiches  keine  Verträge  mit 
anderen  Hlehten  abnueUiefien  und  nieht 
Grundbesitz  an  sie  zu  veräußern.  (In  den  beiA 
Erwerb  von  Südseekülonien  geschlossenen 
Scbtttzverträgen  ist  von  obrigkeitUchcn  Rech- 
ten der  HKuptlinge  nieht  dw  Bede.)  IXe 
Schutz-  und  Freundschaftsverträge  sind  nicht 
ab  Staatsvertrii'rn  (s.  d.)  anzusehen,  da  den 
betreffenden  i'anuhcn-  und  Stamm^häuptern 
atMtäieb^  d.  h.  geUetakHipenehallliehe  Ge- 
walt moht  iwtand.  Die  Tsbaehe,  daß  es  flieh 
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Bifllit  um  Virtrige  svinlMn  (formell)  gleich- 

strhcnficn  Kontrahenten  handelt,  erklärt  en, 
iiaU  die  deutHchc  Kolonialgewalt  für  nich  das 
Becht  in  Anspruch  nininit,  diese  Verträgt) 
lohi^  od»  paa  und  mit  odtr  ofane  Ent- 
schädigung aufzuheben.  Die  0.  des  westlich 
von  dem  zum  Sultanat  Sansibar  gehöripon 
Küstenatreifeu  belegeneu  OälafhkambcheiiKolo- 
iiMIwitewi  «folgta  durch  den  m  die  „G«ieD- 
schaft  für  deutsche  Kolonisation"  erteilten 
„Schul zbriff"  d  )  vom  27.  Febr.  188');  erst 
durch  ihii  wurden  die  von  der  genannten  Ge- 
•dbehkft  privatreditliefc  anrarbenen  G«Uete 
unter  staatliche  Herrschaft  gestellt.  Ebenso 
übernahm  das  Reich  die  Oberhoheit  Ober  die 
1886  und  1887  in  (kt&frii^a  von  der  Kolo- 
nimtffflMgHiMiWMihill  «b  IBttebpawiiii  gemach- 
ten  Gebtetserwerbungen.  In  entsprechender 
Form  erfolgte  die  0  Neucprineas  und  eines 
Teils  der  Saluiuongruppe  ^Schutzbiiefe  an  die 
HsKgoiiwft-Kompagnie  Toni  17.  Ibi  1886  und 
13.  De£.  1886).  Auch  Samoa  ist  durch  0.  er- 
worben worden,  da  einerseits  eine  Abtretung 
au  das  Keich  seitens  der  samoanischen  Obrig- 
k«t  niolit  itattgrfkiBdeii  hat  nid  ndmneits 
die  drei  das  Inselgebiet  im  Jahre  1899  unter 
sieb  anfteilenden  M&chte  (Deutsches  Reich, 
üroübntanmeOf  Vereinigte  Staaten  von  Ame- 
rik»)  Tdlbemelitftehe  VerfOgungsgemlt  Uber 
aamoanisches  Gebiet  nicht  besaßen. 

Literatur:  P.  Laband,  Da*  SUuUertcht  des 
DfviM'hm  Reiche«,  5.  Aufl.,  Bd,  2.  Tvbing, 
I^'ll.  S.  205  f  und  die  '  r/  AngtführUn.  — 
Frhr.  v.  Stengd,  ZeU^chri/t  für  Koionial-poiüik 
1912,  S.  89  f.  -  F.  V.  Liszt,  Da»  Völlxrredit, 
fl  AvfI..  Berllu  1910,  §  10,  III.  -  E.  Xys, 
ht  drml  itUemaliottal,  2.  Aufl.,  Bruxeües  1912, 
BA.1B.  440 f,  Bd.  $8.  68  f.  FteeU. 

OliTjnpatlonsrecht  an  herrenloeem  Land 

s.  Landgesetzgebung  nnd  Landpolitik  4. 

Okombahe,  Station  der  Bheinischen  Mia- 
nonsgeselbehitt  (s.  d.)  in  DratMh^diiwt- 

ahika,  unter  den  Bergdamara,  in  dem  ursprQng- 
Uch  von  ihnen  bewohnten  Gebiet  am  tut«  f  Irren 
Eiaibflune.  Neuerdings  ist  daselbst  auch  eine 


dBr  OUatan  dw  U.  Vnat  von  Ssln  (s.  d.). 

Dow. 

Okorre,  Dorf  in  Togo,  s.  Bassan. 
Ok«Clkrafer  t.  Kaanennibeq;. 
Okra  8.  Hibiskus. 

Okti,  Sudanstamm  Kamerun«;  auf  dem 
Kombohochland,  also  am  I^ordabfoU  des 
SfldwinnftnuplaliBUHi.  Die  Dörfer  liegen  um 
dtn  2300  m  liodi  fdegemn  llmiwMHe  her* 


uni^  also  im  höchsten  Teil  des  Kumbohodi* 

landes.  Das  Iläuptlingsdorf  Oku  liegt  im  ^'ord 
osten  des  Sees.  Die  0.  bewohnen  eine  sfMat, 
fruchtbare,  mit  Wald  bestandene  Landschaft, 
wo  ee  viel  KMtschuk  gibt,  ebemo  wie  Kflk 

Eisen  kommt  ebenfalls  viel  vor;  die  0.  -ir,.'. 
geschickte  Schmiede.  Die  Kolanuß  wird  nwli 
Bum  undBafuni,  den  Zentren  des  Koiahaadeis, 
geeehidft. 

Glaoning  faßt   die  (  >.  mit  den  Bekom  (<.  li 
Tianiffio  und  Tatubo  zu  ilen  Hochlandvulkerii  ii> 
<amnien  und  unterscheidet  sie  von  den  rt)erg>n?- 
vidkexn  und  den  Tieflandvölkem.  iSie  sind  Miidn  g^ 
waahin,  mit  »gonebmen  Gesichtszügen.  Aiigr- 
b.int  wird  Mais,  Durra.  Yams,  Planten,  Banau-i 
Tabak  und  Erdnüsse.   Rinder  sind  niclit  vorliar- 
den.  Der  Hausbau  ist  derselbe  vio  bei  den  Bar- 
(«.  d.)  and  den  Tukum  (s.  6.).    Die  0.  stefaeo 
nnter  lioeD  Hbptling.  der  bn  Orte  0.  mbL 
Ihre  Zahl  vkd  Ton  Qlamiiiig  auf  COOO  Seelen  p- 
scb&tsc.  Passarge-RathjeßL 

OtBlioeMand  i.  KumbohoeUaiidl 

Oknine,  Aukumea  Klaineana ,  Farn  ilie  Borsera- 
oeen,  häufiger  Baum  im  franzö-sipchen  Kongo- 
gebiet bis  Bata.  In  der  HolxausfuhrstatKtik 
▼«m  lYaniMsch-Koiigo  und  SpHdeeMSemi 
iüt  er  die  ausschlaggebende  Holzart  Grofie 
Mengen  gehen  nach  Deutschland,  wo  da^ 
letchte,  hell  mahagonüarbige,  moire^änzeoöe 
Heb  ni  ZigarreBUiteii  iL  i.  ▼crariNitet  wiii 
Es  geht  anoii  unter  dem  Nuneii  Gabunhali 
(s.  d.).  Büsgen. 
Literatur:  Oeder,  J/'ordiiche  8tudienrem  «atk 
Fron*.  Koi^  M&m.  A  JEiolfll.  Iftlf  Nr.  1. 

Ol  s.  Fette  und  fett»  Ok 

01a  8.  Truk. 

Olama,  Ort  in  Kamerun,  s.  Tappenbacfc* 
sehneDcB. 

Olhalbal  s.  Oldnwai. 

Oldeimi,  Vulkanberg,  s.  Hochland  d.  KieMU- 
kiater. 

OMoinJo  Erok,  Bei«,  «.  Kfliinandsfiban. 

Oldofnlo  Lrncal,  d.  i.  der  Berg  des  Gotfc« 
(Ma.S!iai -Spraciie  ».  Er  liept  der  OstaJrikanisrf«''' 
Bnichstufe  (8.  d.)  ostwärts  vorgelagert.,  südlich  von; 

Magad  («.  d.)  und  erbebt  sieb  aus  800  m  hob«, 
öder  GrasbOtflielsteppe  bis  m  sfemticli  ge^M 

2900  ni  Mh.  als  feingef.irmtc  Vulkan pyramid«- 
Durch  einen  vulkanisch  »uigeschüttcteß,  lö^X*  ^ 
hoben  Sattel,  der  selbst  Kjaterbildungen 
hingt  der  0.  L.  mit  der  Bnieiatufe  ausaauDoo- 
Sdne  GipfelflSchc  trägt  verschiedene  Kritw- 
bildurigen,  einen  älteren  Ivrafer  im  SO,  an  «SiT! 
sicii  nach  NW  ein  anderer  aoscldküt,  <le^- 
ursprüngUche  Äntage  halb  zerstört  ist  In  diesem 
Ruine  ist  eine  sdmeeweiße  Ebene  anfeeathtttiti 
aus  der  sich  eine  centrale,  zwei  nördliche  BoMS 
erheben.  Ihnen  entatrönien  Dämpfe  und  Gase,  yi""^ 
Zeit  zn  Züt  Sodasrhlamm,  der  über  die  Flaakefi 
die  0.    hinabeMneed.  BinneB  ud  Kam  iw 
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färbt.  Der  Vulkan  befindet  sich  in  einer  Art  Sulfu- 
tarentatigkeit  An  den  Hängen  des  Berges  luid  in 
den  sehr  ticfi-n  Schliicht<'n  zoigr-n  sich  Iptliglirh 
Tuffe;  vielleicht  libertiecken  sie  ältere  Laven.  Die 
Ve|etation  besteht  in  den  unteren  Teilen  aus  Gras, 
wcitt'r  hinauf  aus  filzartig  dichtem.  2  m  huhcm 
tii'strüpp,  das  noch  den  älteren  Krater  fuühficli 
bedeckt.  Der  Name  dex  Herges  deutet  auf  die  Kr- 
inoerung  der  Massai  an  jüteie  nößere  Aasbrflche. 
UtoratVt  O,  UUig,  KOimmAlmo,  Mem  wid 

Großer  JVMraMWt  MUL  €k»,  f,  JMi.  Lpz. 

1911.  UhUg. 
OMoInjn  S^MInka.  1. 1.  Mm.  8.  i.  (MafrOnid- 
■s'  hp  Hruchstule. 

Oldowaj'  ».  Olduwai. 

OMawtioderOlgedju  (=  dttFhB;  Oldnwui, 
Name  eine»  Krautes  in  der  IfuBaiapiiehe), 

richtiger  al.s  Oldüway,  i?t  ein  periodischer 
Wasserlauf  in  Deutsch •Ustafrika,  der  von 
dir  Stteiigeti  (i.  d.)  naek  80  Ober  eine  durch 
UHihxwe  Brüche  entstandene  Stufe  herab- 
kommend, 1300  m  Q.  d.  M.  in  die  S^iikei 
Olbalbal  (Ol  =  der,  baÜMil  =  See)  eintritt. 
Die  Smke  liegt  am  Infierai  5W-Fiiil  von 
I^^ongoro  (s.  d.),  die  Tdm&Ddung  16  km 
von  der  nach  tf  n  Stelle  ilcs  Kraterrandt-  von 
Ngoroogoio  entfernt.  Das  O.-Tal  ist  in  gegen 
KW  m  midi^  IUI»  dogeMAmitteii,  die 
basaltische  Lava  überlagern.  Zuui  Teil  and 
die  Tuffe  in  einem  phenialigeu  Süß  va^^^erspe 
abgeligert  In  diesen  Schichten  wurden  1912 
die  Bote  fornfler  Slogetiere,  im  Jahre  darauf 
u.  a.  auch  ein  Menscheiii^kelett  entdeckt  IMe 
Funde  m\\\  wahrscheinlich  |  Ii  i  f  oz'rinen  Alters, 
worden  uko  der  Pluvialpenodu  Dcutt>ch-Ost- 
afrikas  (s.  d.  2)  angehören.  Auch  das  mensch- 
liehe Skelett  soll  di^  sehr  betrtehtliohe  Alter 
haben,  obwohl  eä  einer  Basse  angehört,  die  sich 
von  den  heuti^n  JNegenrfilkeni  kaum  unter- 
sdnidet. 

Literatur :  H.  Beek," ErsUTvorlOufige  MiUeüung 
lüxr  dm  Fmiid  tkm  /oMda»  MtMchenskeUUs 
MM  Entäxdafnhi,  BüAm.  €ha.  nat^forseh. 

Freunde.  Bert  191  f       E.  Hrruiirj.  f n'>tnt 
foe«ii«H  Mm4ichai{utul^  m»  UeuiMh-OsiairUcu 
iMM.,  NaHmrim,  Wodmmkril^  190,  tMI§. 
Ole«!  rtfirr  "Wolea,  Ulic,  Annngai,  ein  bewohntes 
Doppelatüü  der  Karolinen  (DnUsi  h-Ncuguinea)*wi- 
sdien  1430  62'— 68'  ö.  L.  und  7"  2<)'-23'  n.  Br., 
dorehdeaTaiiaa  von  2&Mia  1907  9QkmKhäm- 
gesuohl        wnrdn  dto  auf  6  Ti—hi  iPahnendMi 
616  Einwohner  auf  die  3  Inseln  Fahüap,  Natacal 
Uiid  Falalis  kon/entnert.    Die  0.  wurden  1^ 
von  Wilson  entdockt  md  JOntarim  Jmbf*  {§•• 
Bannt  (s.  Tafel  180). 

(tatahriken  s.  Industrie  und  Gewerbe. 
QlMMhIe  B.  FMt»  und  fttte  Ohl 
Olga  (Kriegsschiff),  Glattdeekkorvette,  Sta- 
pdhwl  1880b  Stettin,  beim  Orkan  1880  im 


Hafen  von  Apia  (Samna)  auf  den  Strajid  ge- 
laufen,  aber   wieder  abgebracht  (s,  Adler 
[  Kriegswslüif  J  und  Samoa  7  d). 
OUbanim  «.  Hane. 

Olifantklip,  in  Südafrika  popul&re  Bezeich- 
nung für  den  Otavikalk  (s.  d.),  SchwarjkvUk 
usw.,  für  die  sehr  chalzedonreiche,  dolomi- 
tuehe  Aiwhfldimg  dte  BÜttn  in  der  Nama- 
f ormation  (s.  d.)  gehgeneit  KaDdrompleze.  Der 
Name  kommt  daher,  daß  diese  sehr  dunkeln, 
ch^edonreicben  Kalke  beim  Verwittern  eine 
sehr  rmudige  Oberfliehe  bekommen  und  dann 
verblaffende  ÄhnUehkeit  ndk  einem  Stück 
Elefantenhaut  aufweisen.  (lagel. 

Oligozän,  Bey^ichnuiig  für  den  letzten  Ab- 
schnitt der  älteren  Terliärzeil.  Ablagerungen 
dieser  Epoche  and  ans  Kaiier-WIllidnMihHid 
und  dein  T!i:-tii;irrkarrliipel  bekannt  Gagel. 

Olimarau  oder  Ftve  Islands,  1828  von  Lötke 
entdeektes  Atoll  der  Karolinen  (Deutv^Nen- 

guinea),  deren  bewohnt  '  Hauptinsel  p;IeicheD  Na- 
mens in     43^'  Ii.  Ür.  uud  ibö**  iäi*/^'  ö.  L.  lieft. 

OUvama  e.  KeiBer-WÜhcMMid,  la  Ei»> 

i  boreuenbevölkenmg. 

OlivinlelSy  im  weeentUdien  aas  Oüvin  beiiilMH 
des  und  in  ^ringen  MaBe  raeb  noeh  Aofil 

enthaltendcji.  vollkri-stalliT  f (Jestein,  das  ,  u?ii 
Teil  in  Forui  loser  Auswuriiuige  iu  ba^altinchea 
Tuffen,  zum  Tsil  in  Verbindung  mit  Gabbro  (s.  d.) 
als  ik  wim  exlniMtei  nttnMndie  Ambildeii^ 
(Kaiser» WilhelmelaniQ  vorboBmt  DeiA  T«- 
witterung  geht  es  in  8«pentlntfwr(a.d.X  GefleL 
Olol  8.  Onon. 

OlobmoU,  Kraterberg,  s.  Hoehland  der 
Riesenkialir. 

Olosega,  lusel  ».  Manu'a. 

Oloägirw«,  Berg,  s.  Hoehland  der  Bieaen- 

krater, 

ölpalme  (s.  farbige  TaM  v.  Ttfel  155, 193X 
1.  Verbreitung.  2.  Botanistlies.  3.  Kultur. 
4.  Aabaa  in  den  Sehutwebieten.  6.  Produkte. 

1.  VertfeftaBC.  Me  Ol,  Ebeis  guineenni  L. 

Vnm.  der  Palmen)  ist  die  wichtigste  Nutx> 
pflanze  des  tropischen  Weetafrikas.  Dort  ur- 
sprünglich heimidch,  ist  sie  jedraialb  schon 
frOhzdtig  Aber  den  Oseannaeh  dem  weetUfiheii 
Äquatorial-Anierika  gelangt,  wo  de  akh  i.  B. 
!Tn  ^T^indung>^gebiet  des  Amazonenstroms  und 
in  Gujana  häjfig  wild  vtnfindet  Die  Grenzen 
ihrer  Ttthfeitnag  in  Aflrikn  faBen  —  ■bgeetliiP 
von  einigen,  dnreh  die  Kultur  gesdudfaneD 
Exklaven,  wie  z.  B.  in  Ben'.'ii('11a  —  un- 
gefähr mit  denen  des  ehemaligen  groUen 
Waldgebietee  im  medicdhett  und  eentrelett 
Teile  dm  EontinentH  zusammen.  (Florenkarte 
bei  Hahn,  Afrika;  Aügem.  liinderinuide» 

43» 
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2.  Aufl.  1901.)  Abgesehen  von  den  kleineren 
Kultorexklaven  im  IiuiUscbda  Ozeau  —  Saiiai- 
bar  und  Ftonb«  vnd  an  der  qrtrfrflmidiidwi 

Kftste  —  findet  die  0.  ihre  Ortgrame  im  Nord- 
osten des  Tanf^anjika,  wo  sie  in  der  Landschaft 
Urundi  nennenswerte  Bestäode  bildet  (bei 
E,  Zimmerm«DB)l  Wahnoticiiilidi  ist  lie 
aber  erst  durch  die  Araber  vom  Kongogebiet 
.  aus  dorthin  gelangt  Sie  findet  sich  endlich 
auf  den  Inseln  Sfto  Thomi  und  Fernando  Foo. 
in  Kamerun  eretreAl  deh  Our  Terbnitiuig»- 
gebiet  von  der  Küste  Ober  den  Waldgürtel 
hiiiMS,  mehr  oder  weniger  ausstrahlend,  bis 
in  die  Graslandformation  und  die  Parkland- 
sobaft.  In  jenen  Randgebirgen  steigt  sie 
bestandbildpTi-i  hi  -  zu  1450  m  Mh.  hiii;iuf;  an 
der  Elfenbeiukübte  und  einigen  anderen  Plätzen 
findet  Bie  lieh  Mi  1000  m  Mh.  (lOhwee  Ober 
die  Verbreitung  in  Kameruns.  Bücher,  Reder 
und  zahlreiche  Reiseberichte  im  KolBl.  »uid  in 
Ifitt.  a.  d.  d.  Schutzgeb.)  Sie  föhlt  im  ge- 
eehhuetaMD  primiren  Urwald,  unter  deeeen 
dichtem  Scliattendach  sie  jiicht  die  ihr  zu- 
sagenden Existenzbedingungen  findet.  Für 
ihr  Gedeihen  und  ihre  Vurbreituug  iu  der 
Wildnis  sind  dievinofaiedeDstenFUrtwennuift- 
gebend  (vgL  Busse  II,  Bücher),  unter  denen 
ihr  ausgesprochenes  Licht bedürfnis  von 
besonderer  Bedeutung  ist  InTogofaeeehrlnkt 
sich  die  Verbreitung  der  0.  ^ui  den  südlichen 
und  mittleren  Teil  des  Schutzgebiets  (s. 
Gruner,  Busse  11,  Gaisser).  In  beiden  Kolo- 
nien tr^ira  wir  de  wild,  verwildert  and  in 
Halbkultur,  seltener  in  Reinkultur  an.  Sie  ist 
in  den  fraglichen  Gebieten,  soweit  die  herr- 
scheiideu  Bedingungen  ihr  Gedeihen  ermög- 
lichen, der  niemals  fehlende  Bester  mensdi- 
lieber  Siedlung,  und  ihr  Vorkommen  in  größe- 
rer Zahl  an  jetzt  menschenleeren  Plätzen  l&Ot 
in  faet  allen  FUlen  auf  ehemalige  Besiedlung 
schließen.  Sie  steht  entweder  in  verstreuten 
Exemplaren  im  Eekundären  Urwald  oder 
piippenweise  auf  verlassenen  Farmen  oder  sie 
Inidet  an  FluB-  nnd  Badilinlen  nnd  an  Ai>- 
hängen  mittlerer  Gebirge  mehr  oder  weniger 
dichte  schattige  Haine.  (Abb,  bei  Busse, 
Adam,  Redor.) 

8.  BtttanlMhea.  GrftBe  nnd  Haintus  der  0. 

richt«>n  sich  nach  ihrem  Standort.  (Nähere 
Beschreibung  der  Pflanze  und  ilirer  Teile  bei 
Chevalier.)  Freistehend  aufgewachsene  oder 
in  Alleen  gezogene  Individuen  bilden  ge- 
drungenere, kraftvollere  Stämme,  als  im 
Walde,  im  Kampf  mit  anderen  Baumarten  um 


drn  T.ichtgenuß  aufirp  r-hpssene  Palmen;  das 
Verhältnis  zwischen  Krone  und  Stamm  ist  bei 
entnen  ungleich  hanneoiMiHr,  ab  bd  klila- 
ren,  da  sich  die  Krone  b«  ungeÄiindert«  Luft- 
und  liehtzufuhr  viel  voller  und  weiter  aua- 
ladend entwickelt.  Auf  freiem  Standort  wird 
dar  rtidengerade  Stamm  dnrdiedniittlieh  etwa 
15  m  hoch,  im  Walde  schießt  er  bis  über  25  m 
Oberschlank  in  die  Höhe  und  erreicht  dabei 
selten  über  30  cm  Durchmesser,  währeud  dieser 
imaiideniilUlBliisliOfloinjSt  Unmittelbar 
über  dem  Erdboden  ist  der  Stamm  bis  zu  1  m 
im  Durchmesser  verdickt.  Er  bildet  ein  nacb 
allen  Richtungen  ungemein  weit  ausgreifemtea. 
Wurzelsystem.  Ebenso  abhängig  von  Stand- 
ort und  ünigobung  wie  die  Ausbildung  des 
Stammes  ist  auch  die  der  Blätter,  und  zwar 
nmohl  in  dar  AnnU  wie  in  der  LIngtt.  Ana- 
gewachsene  Palmen  tragen  20—40  Blättrar  wm 
3— 6  m  Länge  mit  je  100-160  Paaren  von 
Fiedem;  diese  sind  linear-lanzettlich,  in  der 
Wtte  dee  Bbttee  70— ISO  emlangnnd  S— 6em 
breit,  im  unteren  Drittel  kurzer  und  breiter. 
Stiel  30-120  cm  lang,  12-20  cm  breit,  m  eine 
kräftige  MitleLippe  übergehend.  Die  0.  ist 
n<NrmalerweiBe  einhioeig,  die  BlAtanaind  ein- 
geschlechtig; dasselbe  Individuun-  trn::;t  n-üin 
liehe  und  weibliche  Blüten  in  besonderen  Bluten- 
ständen (s.  farluge  Tafel;  weitere  Abb.  bei 
Adam).  Beide  entepiingen  in  den  Achscbi  der 
Blätter.  Im  Knospenzustand  sind  die  Bluten- 
stände beiderM  Geschlechts  dngeficbloesen  von 
einer  10—90  em  langen  Seheide,  die  in  iwei 
kahnförmige  Klappen  aufspringt,  um  die 
Blüten  hcrvnrtrftf>n  zu  l««sen  Die  7,-\h\  dor 
von  einer  Palme  im  Laufe  cjues  Jaiires  aus 
gebildeten  Blütenatinde  eehwankt  |e  naob 
Standort,  Pflege  und  Witterung  erheblich;  eine 
gut  entwickelte  Palme  von  10—40  Jahren 
produziert  alljährlich  10—15  männliohe  BlOten- 
etlade  und  3—10  weibliche  (s.  a.  u.).  Jeder  der 
crstcren  beisteht  aus  100—120  Blütenähren. 
(Abb.  der  männlichen  Blüte  s.  farbige  Tafel 
Abb.  R)  Db  weibKehen  BtUenstbide  sind 
kürzer  gestieii;,  aahezukugelfürmig,  15— 35  cm 
lang  und  tragen  100— lf)0  Blütenähren.  Letz- 
tere endigen  jeweils  in  cmcn  langen,  starken, 
brlanüdna  Dom.  Die  weibliehen  Bluten 
sind  viel  größer,  als  die  männlichen:  jede 
von  ihnen  ist  getragen  von  einem,  eben- 
falls iu  eiueu  Dorn  auälüulendeu  Stütz- 
Uatt.  ~  Dieee,  mit  der  Ausbildung  der 
Früchte  sich  verlängernden  und  erhärten- 
den Domen  beider  Art  geben  dem  Frucht- 
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atandt  der  ö.  «in  anfimnieitliidi  «liaiakto- 

ristisches  Gepräge  (Adam).  Jede  Ähre  bildet 
.  3—30  Früchte  aus,  im  oberen  Tpü  des  Frucht- 
gtajides  nur  1—5;  zahlreiche  Blüten  kommen 
Oberhaupt  nieht  war  voUen  BDtwiddimg  und 
Befruchtung,  und  bisweilen  i^ind  die  Fhicht* 
stände  sehr  arm  an  Früchten  (s.  u.).  Man 
rechnet  gewöhnlich  000—3000  gut  entwickelte 
FMehte  ia  Jedem  RrvelitrtBiid  (GranmUen 
für  Togo  bei  Gruner).  (Anordnung  der 
Fruchtstände  in  der  Krone  vgl.  Bücher  Fig.  VI 
und  Soskin  Abb.  1.)  Anzahl  der  Frucht- 
stiade  <,3andel")  j»  meh  Alter,  fiteiukrl, 
ßodcn,  Klima  und  Wittenirg  wedudlld. 
Wilde,  im  Sekundärwald  aufgewachsene  und 
nie  gepflegte  Palmen  stehen  mit  2—3  gegen 
gut  gepflegte  imd  anf  nMagendem  Boden  ge- 
«achsene  —  mit  6—10  Bündeln  —  weit  zu- 
rück. (Näheres  bei  Gruner,  Adam,  Bücher, 
Chevalier.)  Frucht  eine  zwetschen-  oder 
eifBnnigtt,  ineiBt  dvreh  gegenseitigen  Dmdt  in 
der  unteren  Hälfte  unr^lmäfiig  abgeplattete 
Steinfrucht;  2—6  cm  lang,  1—5  cm  dick, 
3—20  g,  in  AuziuüuueliUien  sogar  2ö  g  schwer. 
(Abb.  von  Ffttebten  und  Smieii  veneiriedeiier 
Fafm  und  Grdße  bei  Adam,  Soskin.)  Fär- 
bung der  reifen  Frucht  je  nach  Varietät  und 
JSane  (a.  u.)  ganz  schwarz  oder  scliwarzviolctt 
odet  gaai  rot  (orange,  ziegelrot,  rotbraun)  oder 
in  der  oberen  Flälfte  seluvarz,  in  der  unteren  rot 
oder  auch  seltener  c:rün.  Unter  der  Oberhaut  | 
liegt  das  gelbliche,  von  Fasersträngen  der  Länge 
iiedi  dindizogcne,  ataik  {tOialtige  Fhiebtfleiech 
.  (beteiL  Exokarp)  von  1—6  mm  Mächtigkeit 
Dieses  enthält  ein  gelbes  oder  rotgelbes  öl,  das 
„Palmöl'S  zu  40— tö%  der  frischen  Substanz. 
In  der  lOtlB  der  i^drt  mgC  der  eififemige  oder 
oeheia  kugelige  Steinkern,  „Felmkern**. 
de^n  Grüße  und  Gewicht  ebenso  wechseln 
wie  bei  der  Frucht;  durchsohuittlich  15—25  mm 
bog  imd  18—16  mm  dick.  Bfaie  brNme  bis 
edhwärzliche  Stoinschale  von  eelv  wediiede- 
ner  Dicke  —  0,3—4,5  mm  —  ?rMie6t  den 
Samen  ein.  Im  allgemeinen  ist  die  i>teinschale 
(boten.  Endokarp)  so  bert  und  ttaric,  daS  man 
sie  nur  mit  (jevi^t  zertrümmern  kai  n,  bei 
einigen  Ra^?en  („Li-ombe"  in  KaniCrun, 
nKIode"  in  Togo)  jedoch  ganz  schwach  aus- 
gebildet und  Mditeoimeidbar.  Der  Same,  von 
einer  zarten  braunen  Haut  unif  eben,  ist  durch- 
schnittli  1.  1 2—22  mm  lang  und  8—  1 2  mm  dick, 
innen  rein  weiß  oder  gelblichweiß.  Gewöhnlich 
«iid  nor  ein  Same  «isgebildet;  5—10%  der 
l^flebte  entheltan  dneB    ein  geringer  fto- 


aeoteats  8.       seHenen  FIDen  (Gruner) 

kommen  sogar  4  Samen  vor.  Der  Same  ent- 
hält zu  46-55%  ein  farbloses  oder  schwach 
gelbliches,  vom  Palmöl  chemisch  und  physi- 
kalieeb  TcneldedMieB  Ol«  dee  JPnlmkernor. 
Varietiten.  Wie  gesagt,  wechselt  mit  dem 
Standort  auch  der  äußere  Gesamtcharakter 
der  ö.;  im  einzelnen  ergeben  sich  mehr  oder 
weniger  erbebliehe  Dhtereddede  in  GrtBe  und 
Gewicht  der  Fruchtstände,  der  Früchte  und 
Samen,  Zahl  und  Färbung  der  Früchte,  Mäch- 
tigkeit und  ölgehait  des  Fruchtfleisches,  i/icke 
der  Stefaieebale  «nr.  Dae  hat  zur  Äolrtdhuig 
Vendiiedener  Varietäten,  Rassen  und  For^ 
fnen  der  Art  geführt  (s.  Gruner,  Adam, 
Kcw  Bulletin  IddO,  Chevalier).  Wie  weit  die 
Qiarakten  der  eimelnen  Typen  IVedokte  dee 
StandMtM,  der-  Kultor  oder  mangelnder 
Pflege  usw.  darstellen,  wie  weit  die  einzebien 
Varietäten  bei  fortgesetztem  Anbau  form- 
beettndig  sind,  bleibt  noebfeetsogteilen.  Aneh 
im  übrigen  bietet  die  0.  der  wissenschaftlichen 
Foreobung  noeb  ein  «eitee  Aibeitafeld  dar. 

3.  Kultur.  Anbau  (vgl.  Gruner,  Adam,  Cheva- 
lier). Die  remlrechte  Kultur  der  0.  ist  —  abgehen 
von  vereinzelten  älteren  Anlagen  in  Ni^erlundisch- 
Indien  and  Südamerika  ~  ao  iuenn  Datums,  dafi 
von  nur  einigermalieB  anarrfemnoeo  Brfdmuigen 
noch  nicht  die  Rede  sein  k&nn  (bezügl.  D&hom^: 
Adam.  Chevalier).  Die  Tedmtk  des  Aubaus  lehnt 
sich  indessen  im  wesendicben  an  die  der  Kokosknltur 
(a.  Kokoepalme)  an.  Die  ö.  ist  eine  ezmirit  tro|d> 
scher  Baün  and  ihre  Knltur  daher  an  ob  T^open- 
xone  gebunden.  Iliilii  ^iT  -nze  des  Vorkommens  s.  o. 
Ihre  Aiuprüdic  an  die  Aicderscbiäge  sind,  wie 
Togo  seigt,  nicht  besondere  hoch.  Geringner 
BMaofail  kaoB  durch  reichlichere  tWriitigkette- 
fonbr  Im  Boden  bis  lo  efaiem  gewissen  Grade  kooi» 
pensiert  werden;  doch  beweist  andererseits  lir  Au.s- 
luhr8tati2stiJ&  von  Togo,  daß  die  Ertra^ähigkeit  der 
Palme  in  trockenen  Jahren  erheblich  nachläßt. 
Ähnliches  ist  aus  Dahom^  bekannt  (Adam). 
Stagnierende  Nisse  im  Boden  sa^  ihr  nicht  zu; 
liegen  gelegentliche  Oberflutung  durdi  Heerwasser 
Bt  sie  dangen  nicht  empfindßch.  BezC^ich  des 
Bodens  ist  sie  nicht  gerade  wählerisch;  immerhin 
wild  nuui  bei  ratiooeUer  Kultur  auf  Güte  des  Bo- 
dens fan  Interesse  höherer  Erträge  Wert  legen  müs- 
sen. Auf  t  eferündigcm,  lockeren  Alluvtal-  oder 
Wäldboden  gedeiht  cUe  Palme  ausgezeichnet;  audi 
tßii  tiefgründigen,  lateritischen  äden,  soweit  rfe 
genügend  nährstoffreich  sind,  und  in  der  Trocken- 
zeit nicht  zu  stark  verkrusten,  kommt  sie  (gilt  fort. 
Zu  leichte  Böden  und  si<  ilv  T  tne  müssen  vuLjiii'i  ien 
werden.  —  Aussaat  in  äaatbeete.  Die  Keimungii* 
datier  der  Sanm  beMgt  adadsetais  4—6  Wocbsn, 
meist  aber  langer,  sogar  bis  m  sechs  Monaten; 
wahrscheinlich  hangt  die  Lange  der  Frist  u.  a,  nnit 
der  Starke  ilor  ."■ti.'jiL-;cl:;ile  (s.  o.)  zusammen.  ucJi 
die  FeuchtklMitBzuhihr  ist  von  ^nflofl:  in  »t 
Mtenen  Mnli^  tfe  SeMlMfle  Zeil»  Ani 
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zu  keimen,  aber  auch  ohne  ihre  Keimfiihigkeit  ein- 
»ubülkri.  R*i  ungenügender  Reinhaltunf  der  Saai- 
beetc  sind  die  jungen  Keimpflanten  mit  ihren  feinen 
piattnm  in  (iäm  sie  tungebenden  Grasvruciis  schwer 
m  ttknuHL  Dh  Unkcantois  di«wr  Verh&Itnisse 
hat  in  früherer  Zeit  zxi  mannig:faclien  MlÜerfolpai 
geführt  Behaiiillung  der  Saatbeete,  Auspflan/xMi 
und  Hle?e  der  jungen  l'ahnen  wie  bi'i  der  Kokne- 
palmu  PfUasweits  «m  bwten  10  x  10  ra  im  Drei- 
«ehmrlMiid.  ZwiMtwakaltoeo,  namentlich  mit 
einjährigt^n  Tippiminosen,  im  Anfanj^  zweckmäßig. 
Intensität  der  Entwicklung  hangt  von  Güte  des 
Bodens  und  den  Niederschlagen  ah.  Eintritt  der 
fiUU*  nonnalerveiae  im  viert.en  Jahr,  vor  dem  eine 
«igMtftidw  StalUBdnMQlig  eriolgt  ist. 
Dauer  der  Fnichtentwicklmig  von  der  Be- 
fruchtung bis  zur  Reife  etwa  6  Mriinle. 
Erträge  iu  deu  ersten  Jahren  der  Traglaiiig- 
keit  nur  gering ;  spitw  iwiadmi  waiten  Grauen 
schwankend,  je  nach  Rasse,  Boden,  Pflege, 
Klima  und  Witternni;.  Ebenso  wecliselt  da«: 
Verhältais  zwischen  Bruttoertrag  au  Früchten 
und  Olertrag  ganx  erhoUidu  (AnsaU  der 
f^nehtstände  und  der  FrQchte  s.  o.)  Auch  die 
regelmäßige  Aberntiing  der  reifen  Frucht- 
stäude  ist  von  Einfluß.  VoUerträge  nicht  vor 
dem  10.  Jahr;  Uber  die  Duner  der  ToOea  Trap* 
kraft  liegen  nur  Schätzungen  vor.  In  Togo 
werden  durehschnittlieh  geringere  Krträfje  er- 
zielt, als  m  dem  regenreicheren  ivamerun. 
(Genanens  bei  PreuB,  Btteher  I,  Gruner  II; 
für  fremdländische  Gebiete  bei  Adam,  Cheva- 
lier.) Die  zahlreichen,  in  der  Literatur  vor- 
liegenden Angaben  über  Anzalü  der  in  einem 
Jahr  gebüdetoi  FniekAftnddf  Aber  deren  Ge- 
wicht, sowie  den  Anteil  der  Früchte  am  Ge- 
samt^wicht  des  Friiclitstaiides  beziehen  sich 
auf  Palmen,  die  unter  so  verschiedenartigen 
infleren  ÜmBtindeu  aa%ewaoluen  nnd  —  teüi 
in  der  Wildnis,  teils  als  nachtrl^eh  gepflegte 
Überhälter  auf  kahl  gc«;ch]agenem  Waldland, 
teils  in  Kultur  —  daß  man  jene  Angaben  fäg- 
Ikb  ib  unvBiglfliQbbire  GrftSen  beMiebnea 
muß.  Bi  wd  daher  anf  die  mehrfnch  zitierten 
Autoren  verwiesen.  —  Aufbereitunji;.  Die 
Gewinnung  des  Palmöls  muß  im  Ursprungs- 
land« erfolgen,  da  die  Frfldite  bei  den  Trane- 
port  verderben.  Bei  weitem  der  größte  Teil 
alles  Palmöls  wird  vorläufig  lux  h  von  den  Ein- 
geborenen in  höchst  primitiver  Weise  ge- 
wonnen dureh  Koohen  oder  IMgerieren  dor 
Irisoben  Flrlloble,  Au5=i^tam|)fen  der  Uum  und 
rohe  Trennnnfj  des  abf;eschiedenen  Öls  von 
Fruchtfleisch  und  Kernen.  (Näheres,  zum  Teil 
mit  Abb.  bei  PrenB,  Gruner,  Soskin, 
Baoher«  Adam,  CbeTalier.)  Hierbei  w'>rd 
nnr  ein  gewiner,  viel  SU  niedriger  Bruchteil  dee 


in  den  Früchten  vorhandenen  Palmöb  g^ 
Wonnen,  während  das  übrige  ungenutzt  ver- 
loren geht.  In  neuester  Zeit  sind  ▼enddedrat 
Maschinen  koastniierk  worden,  tun  in  Euro- 
päerbetrieben  eine  pparsamere,  schnellere  und 
auch  quditativ  vollkommenere  Gewinnung  d« 
Öls  zu  ennoglichen  (Soskin,  Adam,  Cbl> 
▼alier). 

Die  gebrauchlichsten  Systeme  sind  diejenigen  vi  r 
Ilaake,  Krupp,  Fournier.  Ferner  wird  nea«rduigi 
angestrebt,  oie  Palm  kerne  im  Ursprungalande  ui 
maschinellem  Wege  ihrer  Steinschalen  zu  f>erauben; 
Schwierigkeiten  ergebeu  sich  dabei  aus  der  ungM- 
chen  Gruße  der  Steinkemc  und  der  Trennung  vic 
Keroea  and  Schalen.  —  Wiehtigste  Krask- 
heiten  und  Schädling«.  Von  solchen  wird  d»- 
die  ö.  im  allgemeinen  nur  wenig  heimgesucL; 
Webervögel  können  den  Blattern  bisweilen  arg  i j 
setzen  (Aob.  bei  Soskin);  ein  Nashornkäfer.  Orvi- 
tfli  Bhüioceros,  bohrt  sich  in  dk  Stunmendkno^ 
namentlich  junger  Mann,  ein  (».  Kokospaln), 
die  Larve  emcs  anderen  K&fers,  Rhynchophonu 
phoeiücis,  greift  stellenweise  dM  Stamme  an;  snci 
die  als  Feind  der  Kokospalme  (s.  d.)  gefürchtet« 
Scbildlaat  Aspidiotm  destmetor  btSÜli  die  Stü- 
ter dar  0. 

4  Aaba«  In  daa  flebnUiMtoii.  Ißt  im 

niasi-hinellen  Herstellung  des  Palmrds  in  den 
Ursprungsländern  sind  ftlr  eitie  Kultur  der  0. 
im  höheren  Sinne  ungemein  günstige  Aussich- 
ten eröfinet  und  neue  wirtsdiaftliobe  Groad- 
lagen  geschaffen  worden.  Demontsprecbenti 
nimmt  der  Anbau  in  Europäerbetrieben  in  Ka- 
merun neuerdings  erfreulichen  Aufschwn^. 
bn  Jahre  1913  waren  rund  6000  hadaseibetiB 
Kultur  gemunmen.    Auch  aus  Togo  sind 
kleinere  Anfäiij^e  zu  vermerken.  Daneben  wird 
in  beiden  Kolonien  danach  gestrebt,  die 
geborenenkultttr  (s.  TtM  166)  mf  ein  bShow 
Niveau  zu  hellen  und  zu  besseren  Erträgen  ri 
brino^n.  Endlich  plt  es  namentlich  in  Kaiiie- 
run,  die  ungeheueren  Bestände  wilder  oder  ver- 
«iMerterlUmen  (i.  TaM  155)  zu  p  legen  lai 
regelrecht  auszubeuten  (Bfieher,  Reden 
Zu  diesem  Zweck  ist  in  Kamerun  vor  kurscw 
durch  das  Ciouvcrnement  eine  eigene  0^aa>' 
aation,  die  Olpnlmen-Inepektien» 
gerichtet  worden,  die  demnächst  ihre  Ar- 
b  ten  aiifußhmen  wird.    In  Deutsch-Ost- 
afrika können  die  vorhandenen 
Urnndii  d»  SeUaflcranUNit  wegen  ivarm 
nicht   antgmutzt    werden.     Dagegen  \^ 
das  Gouvernement  bomiiht,  in  anderen  ge- 
eigneten Teilen  der  Kolonie,  namentücb 
Kfletemone,  die  Kultur  der  <X  einiob&rgen^ 
In   Deutech-Neuguinen  bafinden 
nur  unbedontende  Anpflannngai.  "  Aus- 
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fuhren  von  Produkten  der  0.  im  Jalirc  1912: 
Kamerun:  PalmSl  id.  9600  t  i.  W.  von 
rd.  1.6  MOL  jK,  Palmkeme  rd  16000 1  (4,4  Hill 
Mark);  Togo:  Palmöl  rd.  3300  t  (1,4  MilL  M\ 
Palmkeme  rd.  11600 1  (3,4  MiU.  M).  (FrOhere 
Aoihdinn:  Denkielir.  und  JahnriMr.  Sohnts» 
gieb.)  Die  Ausfuhnn  stellen  nur  einen  Bruch- 
teil der  C}esamtproduktion  der  bp!d<>n  Kolonien 
dar,  indem  einmal  ein  starker  Verbrauch  durch 
die  Eingeboraisn  stattfindet,  fenier,  besonden 
in  Knmpnm,  ^oßc  Bestände  an  Palmen  Obor- 
haupt  noch  nicht  genutzt  werden,  und  die  un- 
zulänglichen Verfahren  der  Angeborenen  bei 
der  Olbereitung  mit  großen  VcdiMten  an  Ol 
verknüpft  sind.  (Berechnungen  darüber  bei 
Preuß,  Gruner,  Bücher.)  £ine  weitere 
ÜTsadw  fBr  die  nmureiolHwidd  Auibentung 
liegt  endhch  in  den  Trar  j  rtsdnrilljt^teiL 
5.  Produkte  der  Ö.  (Fesca,  Adam). 
1.  Palmöl,  frisch  duukelgelb  bia  organge- 
larDen,  Da  mtuerar  Tenpentur  etwa  von 

Biitterkonstistenz  und  angenehmem  veilehen- 
artigen  Aroma;  von  den  Eintreborenen  für  Ge- 
iiußsiwecke  geschäUt,  in  Oatafrika  auch  zur 
Solei^ewinnang  vanfendet  (Stuhlraa nn). 
In  Europa  bisher  nur  zu  technischen  Zwecken 
vorarbeitet  (namentlich  sor  Seifen-  und  Kerzen- 
fUuäitiniX  ^  <"  ^  wlmeD  unter  hodi- 
gnuliger  Abspaltung  freier  Fettsäuren  zersetzt. 
Neuerdings  ist  es  gelungen,  die  Zersetzung 
auf  on  Minimum  bwabxudrttcken,  indem  man 
(fie  tmth  gwmteten  FMehte  an!  QO— 100*  C 
erhitzt  und  sie  dann  schnell  verarbeitet 
(Fickendey).  Ilicrmif  ist  fin  weif fTM  wichti- 
ge Moment  für  eine  höhere  J!\utxuiig  der  ö.  ge- 
ffriMB,  da  man  mumebr  das  PalmOl  auch  der 
Spoisefottindustrie  wird  nifflhrpTi  können. 
2^.  Palmkernöl,  frisch  farblos  oder  gelblich- 
weiB,  von  ähnlicher  Konsistenz  wie  das  Palmöl ; 
neigt  weniger  zur  Zers^etzung  als  jenes,  wurde 
daher  schon  früher  zur  Ivin  ibutterfabrikatioii 
benutzt  Im  Obrigen  ebenl<tlls  Material  für 
Kenen»  und  SeifendarstoUnng.  —  Die  Bflek- 
stände  der  Palmkernölgewininng:  Palm- 
kernkuchen  und  Palmkernmehl  sind  als 
Kraftfuttermittel  in  der  Viehzucht  geschätzt. 
(Littratnr  a.  FMtannittd,  anMem  „Moiit»  I 
über  Landwirtschaff",  herausirpg.  vom  Reichs- 
amt d.  Innern,  Heft  21.)  Erstere  enthalten 
14,5-20%  Roheiweiß,  6-10%  Fett  und 
36—50%  stickstofffreie  Extraktstolle.  Das 
Pabnkornmehl  stellt  entweder  die  zermahlenen 
Preßkuchen  oder  aber  die  Rückstände  der 
Extraktion  betriebenen  ölgewinnung 


dar.  im  letzlereu  l<'alic  enthält  es  natürlich  nur 
noch  geringfügige  Reste  von  Fett  —  Neben - 
nutzungen.  In  Togo  und  Nachbarländern 
wird  die  ö.  in  ausgedehntem  Maße  von  den 
Eingeborenen  zur  Palmweingewinnung  (s. 
Fnimwcin  n.  Bussel) benotet,  weniger  häufig  in 
Kamerun.  In  Togo  und  Dahom6  wird  die 
Palme  lii^rzu  aii«n;(bmslos  gefällt,  in  Kamerun 
und  anderen  Landern  um  Golfe  von  Guinea 
aber  in  der  Emtenstandsrepon  aageaaiift 

fAbb.  und  Analysen  vnn  l'r.IrTTivpin  hri  Adam). 
Dem  Herz  des  ötamiugipfcLi  liefert  Pulmkohl 
(s.  d.),  die  Mittelrippe  des  Blattes  findet 
Verwendang  beim  Hflttenbaa  niw. 

Literatur:  Prruß,  Die  wirlachafüicht  Bedtuinitg 
d^r  Olpalrnf,  Tropenpflanzer  1902,  450.  — 
Grunfr  I,  Die  nli^slme  im  Bezirk  MiaakOht, 
Togo,  dtenda  im,  283.  —  JI  Ders.,  W«Um 
Beiträge  zur  KejuUnis  der  Ctpolm*  im  BttMt 
MiaakOke,  ebenda  1913,  285,  3S3.  —  Butte  J 
m  Ber.  d.  Devisen  Pharmaxeut.  Oes.  1905, 
S.  223  (mit  Ahl. ).  II  Den.  in  Karsten  und 
Schenck,  VegeiatwriebUder  IV.  Seihe,  Heft  2  u. 
5,  Jena  1906.  —  Feaea,  Pflanxenbau  in  den 
Tropm  «Mi  anUnpmh  Bd.  8,  BeH.  JM7. 

—  atMmmm,  BetMgt  mt  KuÜmgeaeJMU* 
von  Ottafrika,  BerJ.  1909.  -  Anon.,  The  rane- 
tiet  of  the  Oü-pcUm,  in  Weal-Africa,  Kew 
Bulletin  1909  Nr.  2.  —  SotL-in,  Die  Olfolmt, 
Beihefte  zum  Tropenpflanzer  1909.  —  Bikktr, 
Die  (Hpalmenfrage  in  Kamenm,  KolRundmk. 
1910,  593.  072.  —  Ders.,  Einf  DienMreiee  nach 
Dtehang,  KolBl.  191]  Nr.  21  «.  22.  -  Adam, 
Le  Palmier  ä  huih  (Ias  j>lanlfM  rtliijfrft  de 
VAfriqw  oecidenkUe  fmnrm^e  II/,  Parie  1910, 

—  Chevalier,  Documtnl  -'  ;:r  le  Palmitr  h  huiSk 
(Lea  vigHaux  utilet  de  l'Afriqu»  inpiealt  fnm- 
faite  VII),  Pari»  1910  (daadbH  weitere  LUe- 
raiur).  —  Ftcl-enda/,  Di'  V' m-,  ,u'!u\'j.^!rihig- 
keil  de»  Palmöl»  als  Spei.fejett,  Tropenpjlanxer 
1910  Nr.  11.  IS.  Zimmermann,  Die  (HveOmt 
am  Tangoi^ikaamf  «Itmtda  1911,  6i9.  — 
Beier,  Xine  Dtmumdm  im  im  JeSbaatSMui: 
zur  Untersuchung  der  Olpalnienhejilände,  KoU 
Bl.  1912  Nr.  U.  —  Drrit.,  Die  Awnuhunrj  der 
Olpalme  i  ,  ! i^  '^lahezirk.  chemia  Iii IJ  .\r.  19. 

—  Oaisaer,  iJie  Prod nklion  der  Eingeixtrtnen  de» 
Bezirk»  SoktMU  Ha.'^.itiri,  .MitL  a.d.d.  Schulzgeb. 
2LXV  (1912),  281.  —  VerhandL  d.  ÖWohetoff- 
Kommimion  de»  KoL-Wirt»eh.  Komilee»  1913 
Nr.  7.  Basse. 

Ölpressen  s.  LandwirtschaftlMw  Gecite  nnd 
Maschinen  u.  Olpalme. 
Onabeke  s.  ftminyM. 
Omanaraber  s.  Araber. 

Omar.  2  Kniif,  s  Islam 
Omaruru,  iiaupiori  dcd  mittleren  Uerero- 
landes  in  Dratseh^diMStafrilai.  0.  Hegt 

Tnlt  dr~  Ei3ibfl'j<?-f"'  im  Nordosten  des  Erongo- 
gebirgcd.  Der  Ort  ist  Station  der  von  Swakop- 
mund  nach  Tsumeb  führenden  Euenbahn 
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(Otavibahn).  Er  ist  Hwiptort  des  gleich- 
namigen Verwaltaiigibesirln,  Rts  eiim  Zoll- 
aints  sowie  einer  Post-  und  TclegraplieiisUition 
und  im  Besitz  einer  Schule  für  weiße  Kinder. 
0.  war  der  Hwftort  <tor  iystltBh»D  Bwaro,  die 

rtindig  fühlten.  Im  Jahre  1870  begann  auch  die 
Arbeit  der  Missiua  aul  dem  vuu  dvr  Natur  begün- 
stigten Platte.  Unter  den  Witbois  (s.  d.)  lätte 
0.  nicht  zu  lehko,  doeb  Utt  «•  untar  dar  Rinder- 
pest (s.  d.)  und  dm  in  ihmn  Odolg«  aaftnten- 
den  Krankheiten  ziemlich  snri:  Tin  Jahre  1896 
aufgebrochene  Unruhen  fübrton  7.001  Bau  einer 
Feste,  der  schönsten  des  Hererolandes,  die  im 
Aafrtuds  das  Jabm  1904  (1.  H«c«nMiifMuid) 
im  vwnKiiKani  oef  rntiBS  kbm  uaniB  leiUBie, 
bis  das  schwere  Gefrcht  vnn  0.  am  6.  Fobr.  dieses 
Jahres  die  Herero  aus  dem  Orte  vertrieb.  Nieder- 
MhlagctalMBe  «.  I^tsch-Sadwoiti^rika. 

mmtnt     ifk.  Du  Bema,  (HUmbk  1906. 

Dove. 

Onumralhiß  s.  Eisib. 

Omatako,  vereinzelter  Doppelgipfe)  im  Hoch- 
tande des  mittleren  Hererolandes  in  Deiusch- 
Sfidwestafrika,  etwas  südlicb  von  21"  s.  Br. 
Der  Om  «ine  writUn  nehtbaw  Tandmari», 
steigt  bis  2700  m  über  den  Meercss})iofCpl 
empor  und  ist  damit  die  höchste  Erhebuiifj; 
des  Scbutzgetüets,  wird  iuUe«i^>u  von  den 
IfMiiitiwIiiilKiilgWB  im  sfldKfllwn  HnraitH  und 
im  ndrdlichen  Groß-Nanialandc  an  landäcliaff- 
licber  Wirkung  und  Grofiartigkeit  der  Krsclit  i- 
nung  übertrofion.  Dove. 

OnibMdia,  fHUgw  CMMter  der  Sefanti- 
ond  Polizcitn^fM  fOr  Diotidi-OitaAA»  (s. 
DienstpradeV 

Ü'Meugejii  Vuiksöuuuii  au  der  Sftdküste  von 
Neaponuiiarn  mit  nidit  melanerisolier  Spcad» 

(b.  Neupommem,  5.  Bevölkenmg). 

Oniiramba  s.  Omurnmbn. 

Omurauiba,  Plural  Oniiramba,  die  Uerero- 
b«Mi«faiinig  fttr  «in  meist  khmigee  BlnfilMCt, 
das  nur  während  der  Regenzeit  Wasser  fOlurt. 
Während  das  Wort  noch  von  Schinz  auf 
alle  periodischen  Flüsse  Deutsch-Südwest- 
ifrikw  angewandt  wird,  pflegt  man  «■  in 
ktxter  Zeit  fast  aussch^lich  für  die  durch 
ihr  geringes  Gefällr"  nuseczeichneten  Wasser- 
adern des  sördlicheu  und  besonders  des  nord- 
Miidwn  Selnrt^eliieteB  in  bemitaeD.  Naeh 
If  1©  bedeutet  das  Wort  einfach  ..Tal".  Dove. 

Omuramba  n  Omatako,  der  größte  der 
ümiramba  des  nördhcben  Deutsdh-Südwest- 
afiokas.  Er  entspringt  in  den  HookgebietMi 
des  mittleren  HereroUndes,  nimmt  wahr- 
scheinlich die  Sickerwässer  der  am  Water- 
berg entspringenden  Quellen  auf  und  geht 


mit  selu  geringem  Gefälle  bis  tum  Olu- 
wango  (s.  d.).  Das  vom  großen  OnntaBk 
durchschnittene  Land  ist  grasreicb,  mit  Bit 
men  bestanden  ünd  war  cbcmals  mit  tafal- 
reicbcn  Uererowerften  besetzt.  Dar  IM 
besitzt  an  vielen  Stellen  kein  ^genlBeiis  U, 
sondern  er  Überflutet  in  der  BegeuMlt  viel- 
fach das  Seitengelände.  In  diesem  Über 
schwemmungsgebiet  bilden  sich  vorübergebeod 
Wasseransammlungen,  aber  auch  der  obIb^ 
irdische  Wasserreichtum  dieses  OmuraaDlia  in 
zif  i  iHrh  beträchtlich,  wie  die  vielen  aus- 
giebigen Wasserstauen  an  und  in  seinem  fieUt 
beweisen.  Dm 

Omnsemn,  Neiienrivia'  desSwakop  (Deaticl- 
Südwestafrikal,  Otjinibingwe. 

Onana  Besu,  Ort  in  Kamerun,  s.  Ta{f«e- 
bccki^chnellen. 

Onawero  a.  Naum. 

Onderstepoorf,  das  Veterinärbakterioloinsfb? 
Forschungsinstitttt  der  Sttdafrikanisohen  Uni« 
(8.  Theiler). 

Qniong»  (Ndonga),  dar  Hnaptatama  dn 

Ovambo  (s.  d.)  in  Deutscb-Südwestafrika.  0 
wird  auch  als  Marne  des  von  ihnen  besetzten 
Gebietes  gebraucht,  das,  zeitweilig  in  zw« 
Beiehe  gebellt,  den  tDdüdiateii,  bis  in  öit 
Nähe  der  Etosapfanne  reichenden  Teil  d» 
Anibolandes  bildet.  Über  dw  Sjtfache  der  0. 
s.  Oshindonga.  Tkfn. 
Ongaadjera,  Stamm  im  SOdwestffii  des  Anibc- 

landes  in  Deutsch-SQdwestafrika;  seine  Wöhr 
sitze  liegen  zwisclien  Ondonga  und  dem  Kaoko 
vcld.  Die  0.  haben  wahrscheinlich  in  frühaiv 
Zeit  «ina  Art  llhnnder  SteUni«  urtcr  das 
OvamlN»  (s.  d.)  besessen,  sind  indessen  spüt^ 
an  Bedeutung:  sehr  zurOckgep^ang^n.  Dove. 
Onganjira,  Platz  in  Deutsch-ÖüdweüUfri^ 
an  dem  1904  im  HarereauCrtaiide  (s^  d.)  do 
Gefecht  stattfand. 

Onglong  Java.  Liueiiiua  oder  Lord  How- 
Liseln,  lM?wohntcs  Atoll  der  engli.ichfn  Salomon- 
insehi  zwischen  5»  10'— 32'  s.  Br.  und  159»  13— w 
ö.  L..  1643  von  Tasnian  entdeckt,  lbb6  d«t)U£lip' 
worden,  1899  durch  den  Samoavertng  («•  ß"' 
Werbung  der  (icutscheii  Kolonien  5  und  7)  aus  oOi 
deutschen  Besitz  in  den  englischen  übergeganig*''' 

OnjaUberge,  mächtige  Bergkette  in  Q"**" 

gebiet  des  Weisen  Nossob,  innerhalb  ^ 

zentralen  Hochgebietes  von  Deut^ch■Südtff8t- 

afrika.  Die  0.  b^iunen  im  Osten  des  vom 
IwlMBivierduidiBegBBattTJeaBielitiwitwi 

Okahandja.  Ihre  Haupterhebungen,  die 

2000  m  hoch  ansteigen,  ziehen  mehr  ab  Wltw 
weit  in  westöstlicher  Kichtung.  Da  sie  dv*' 
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Deutsches  Kolonial-Loxikon.  Zu  Artikel:  Olpalnic. 


Olpalinc   (Ehieis   guiucensis).     A  Habit usbild.   B  munnlii-lier  liliitenstand.  C  männliche 
Ülttte,  durchschnitten.    I)  unreifer  Fruchtstand.    E  reife  Kinzelfrucht.    F  Frucht  mit  quer  durch- 
schnittener Schale.    (/  Steinkern  der  Frucht. 
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Riehtung  nach  als  besonders  regenreich  gelten 

köiuien,  so  spielen  sie  eine  wichtige  Rolle  in 
liei  Wasserversorgung  des  erwähnten  Quell- 
ludea.  Dove. 

Onon,  Qnan  oder  Oiol,  bewohntes  Atoll  der  Karo- 
linen (Dentsch-Neugmnea)  zwschen  8°  32' — 59'  n. 
Br.  und  149»  40'— IW  26' ö.  L.,  mit  Kokospalm- 
pflanmng,  durch  einen  Taifun  1806  schwer  mitn- 

Ookiep,  vnchtiger  Ort  im  Innern  des  brifi- 
schen  Klcin-Namalaiides  '!  l  mit  (\nv\  TTrtJen 
Port  Nolloth  durch  eine  üahulmic  vcrbuuden. 
Dw  Getnet  ▼od  0.  stidmet  rioh  dofeh  da« 
Vorkommen  ungewöhnlich  reicher  Kupfererze 
aus,  die  allein  2ur  Entstehung  größerer  Sied- 
lungen in  dem  sonst  ganz  öden  Hochlande  An- 
laß gegeben  haben.  Dove. 

OolUhe,  kiMuenträch  schalig  und  meistens 
«och  ^eichzeitig  radial-strahlig  aufgehAtit«  Ge- 
stein« von  sehr  charakteristische ni  A  .  i  l  en. 
OoUthkalke,  die  durch  die  Tätigkeit  gowi.s&er 
kbiaar  l^sJtalgen  (Scbizophvoeen,  (Jleotheca-  und 
ChoopaamaB)  ao^sbaat  imd  imd  im  IniHrn  der 
afawinen  Kmur  ntiilaif  «Inen  F^mndkörper 
(Sandkörner)  enthalten,  finden  sich  weit  verbreitet 
in  der  (istafrikanischen  Jurafonnation.  Eiscn- 
oolithc,  die  aus  mehr  oder  minder  reiiicm,  oft  auch 
raeht  sandigem  uud  kalkigem  Brauneisaners  be- 
rtaben,  findien  sich  sowohl  in  der  ostafrikanischen 
Juraformation,  als  auch  ab  junge  Absätze  eisen- 
haltiger Gewässer  in  Ostafrika.  Auch  die  Phos- 
phate der  afldwwiwelii  fratm  i.  T.  in  Foroi  von 
Oji  auf.  *  Gagel,  j 

Ottktgt  tAte  dantuh-tOdwestalrikaiiuclie  Be- 1 
leicbnunf^  für  Krieg.    Das  Wort  ist  nieder- ' 
deutschen  I'rsprungs  und  durch  die  Holländer 
nach  Südafrika  gekommen.    Besonders  dem  | 
£iiiflii0  dar  Naman  (b.  d.)  vsd  dw  Bastards » 
(b.  d.1  von  Rehoboth  war  seine  allgemeine  | 
Verbreitung  in  Deutsch-SüdwestaMka  zu2u- 
floliraben.  Selbet  die  Herero  (s.  d.)  bedienten 
sich  seineTt  man  von  Kampf  und  Krieg  i 
die  Rede  war,  und  anrh  von  dot  WeiL^t^i 
wurde  es  vielfach  gebraucht.  Dove. 

Opa,  redMer  NciMofiiifi  des  lAnalft-HfMnka 

(8.  d.). 

Opt«r,  eine  der  Goltlieit,  in  der  Absicht,  sie  j 
zu  versöhnen  oder  günstig  zu  stinunen,  dar- 
gsbudrt»  Gabe  (a.  Religionen  dar  Einge- 

hn---'r.rn).  i 
üpferieüt  i.  isiaiii,  s.  Feste  des  Islaniü.  ' 
Opiain,d^eingedidcte Milchsaft  auä  den  nicht  j 
ganz  reilHi  BMkditai  (KBpIni)  des  Schlaf- 
oder (; :i rt rr Tfiohn«,  Papavcr  somniforura. 
Er  ist  eine  eelu-  alte  ArzneipDaiue  und  wird 
Imtlt  in  dxit  cwoplInlMni  und  BrinCbdini 
TttilBeit  in  Persien,  Ostindien  und  China  zur 
dfls  MildMiftes  kaltivi«t  Dia 


Sitte  des  O.rauchens  ist  erst  in  späterer  Zeit 
entstanden  und  namentlich  in  China  durch  die 
Handelsbeziehungen  der  Ostindischen  Com- 
pagnie  aUgenuin  verbreitet  worden.  t)bar  die 

O.einfuhr  nach  China  entstanden  nielirerc 
Kriege,  die  an  den  Verhältnissen  aber  wenig 
geändert  haben.  Man  schätzt  den  Verbrauch 
hl  Ghma  auf  rund  18  Mill.  kg,  davon  werden 
etwa  13  im  Lande  t'lb:t  pri  ditziert, 

6  MiU.  stamiueu  am  Indien  und  etwa  300000  kg 
ana  dar  TBrkaL  Die  äufiMha  Etarte  beMgt 
etwas  Mill.  kg,  die  türkische  und  penische  zu- 
sammen 600000  kg.  Außerdem  gewinnen  Nie- 
derländisoh-Indien,  Hinterindieo,  die  Philip- 
pinen und  Anatnfien  noeh  etwa  900000  1^. 
Zu  Genußzwecken  dienen  jährlich  etwa  19  Mill. 
k"?,  wahrend  al3  Heilmittel  kaum  ^'^  Mill  kg 
jaiiriich  verbraucht  wird.  —  Die  MohnpILnzc 
stammt  valndMudidi  am  dem  lOttelnieer- 
gebiet.  Sie  gedeiht  am  besten  in  mäßig  warmen, 
verhältnismäßig  rcgenaniien  Gegenden  und 
verlangt  einen  gut  bearbeiteten,  lockeren,  nähr- 
stoffreichen Boden.  In  der  gemlftgten  Zooe 
baut  man  .sie  in  der  Regel  im  Sommer,  in  den 
Subtropen  dagegen  im  Winter.  Die  AuBsaat 
erfolgt  entweder  bnitwflrfig  oder  ak  DriDsaat 
Im  ersten lUla  dOmit man  auf  etwa  10  cm  aus. 
Die  Pflanzen  müssen  gut  gehackt  und  in  der 
ersten  Zeit  bei  B^enmangel  regelmäßig  be- 
ivtovt  «aideo.  Die  BUtta  tdtt  Je  nadi  der 
Gegend  nach  3—6  Monaten  ein.  Die  PflrrT  Zi  t: 
verblßhcn  schnell  und  entwickeln  in  8—20 
Tagen  schnituufe  iiapseln.  Die^e  werden  in 
dar  Begd  kon  tot  Semuaiantargang  mit 
einem  besonders  dafür  hergerichteten  Mes.«pr 
raeist  horizontal  eingeschnitten,  ohne  aber  da- 
bei die  Kapselwand  zu  durchselmeidai.  Dar 
ausfließende  weiße  Milcli^aft  trocknet  bald  tu 
f'tpr^r  sühfTi,  sich  mebr  mid  mehr  bräunenden 
Ma^se  ein.  Am  darauffolgenden  Tage  werden 
dami  die  anagetwmwai  Ibaan,  elw  sie  tprSde 
werden,  durch  Abkratzen  gesammelt.  Durch 
Kneten  und  Schlagen  werden  die  gesammelten 
Klumpen  zu  größeren  Maasen  vereinigt  und  in 
venddedeneFonnen  gebraelit  In  Indien  nnd 
Kleinasien  macht  man  in  der  Regel  etwa  faust- 
große, nmdliche  Khimpcn  und  hüllt  dieselben 
iu  Blütenblätter  des  Mohns  ein.  Das  persische 
0.  konmit  meist  in  kegdfOnnigen,  roten  Tüten 
in  den  Handel.  Der  Gehalt  an  Morphin  ist  sehr 
v^chieden.  Ägyptische  und  ostindiMbe  Ware 
hat  8—8%,  penisohes  und  Smyma^.  dap 
gegen  12—15%.  Gute  Handekware  soll  10% 
halten.  Da«  O.  üelert  der  hentigen  Medi- 
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zin  eins  der  vrirksaimten  und  unentbctirücli- 
sten  Heilmittel,  das  Morphium.  —  Uambiu^ 
inportfort»  lUS  1S740  kg  im  Woto  tot 
617900  jK.  Den  grtflltD  Anteil  an  diesem  Im- 
port hatte  Persien.  —  Außerdem  liefert  der 
Mohn  in  mma  kleüiai  Samen  ein  ge845hätztes 
SprfNOl,  das  «ndi  tedniNliB  Vviraiidaiig 
tlidrt  (iL  Msimd  fette  öle). 

Literatur:  C.  Hartwkh,  Das  Opium  als  Genuß- 
mittel,  Neujahrablait  der  NeUurfortehenden 
OtJidUcKsit*  Zürich,  1898.  —  Dr,  H.  Thoma, 
Vbtr  Moh^biM  und  OpiumgfwinnMng,  BurL 
J9W  (€Übr.  Bomräger).  —  Papamr  mmmi 
fervm  in :  Dlclimary  of  ihe  economic  •prodmlit 
«rf  Indith  Bd.  VI,  17— m.  London /CakuUa 
—  K.  Braun.  Die  KiOtur  der  Mohn- 
pflame  imd  die  Opiumgeiriiimmg  i»  Devtsch- 
OitoMt».  P/Zenuer  im  Nr.  tlfl9.  —  Stange, 
Dm  Opium,  /^eine  Gewinnung  und  Verbreitung, 
Tropenpflanzer  XIII,  im,  m—214.  Voigt 

Opossum,  ursprAnglidM  Bawithnnng  der 
aiMrikiiiischen  Beutelratten,  Didelphys 

raarsupialis  und  n  m  ri  f  h  ,  spütcr  auch  auf 
aiiBtraliBche  und  ^euguineaarten  der  Beutel- 
tiere angswendet.  Im  Pelxhandel  gehen  be- 
aonden  notar  diesem  Namen  die  australischen 
Fiich!;kusus,  Phalangista,  aber  auch  die 
Beutelbären  (8.  d.).  Matsohie. 

Opr4na  s.  Togo,  3.  Bodengestaltung. 

Optionddaasel  s.  Optionsrecht. 

Optlonsreeht.  In  Miet-,  Pacht-,  Kauf-  und 
sonstigen  Verträgen  ist  bisweilen  bestimmt,  daß 
der  Mieter,  Pächter,  Käufer  oder  sonstige  Ver- 
trags^Aabiger  berechtigt  sei,  innerhalb  einer 
näher  bezeichneten  Frist  durch  ein^eitit;«  Er 
klUrunc  die  Miet-  oder  Pachtdauer  zu  vci- 
läugeri),  den  Inhalt  der  Kauf-  oder  sonstigen 
Vertrlge  naoh  Art  oder  Zahl  dar  in  Uefemdoi 
Ge^'en-itände  zu  verändrr-n  7.  R.  jemand 
pachtet  I^iiid,  um  es  in  Kultur  zu  nehmen. 
Der  Pachtvertrag  wird  auf  ö  Jahre  ge^chlosseu ; 
der  Pächter  erhält  Uerbd  dae  Beeht,  bis  mm 
Ablauf  deä  vierten  Jahres  zu  bestimmen,  daß 
ilit'  l*;',elit  imi  weitere  fünf  Jahre  vorlamrert  oder 
dai)  imu  doxa  Gruuddtück  käuflich  überladen 
wird.  Bb  anderer  kauft  Getreide  und  befallt 
sich  das  Recht  vor,  binnen  3  Ta^^on  zu  be- 
stimmen, daß  ihm  nur  die  lliilfte,  (»der  daß 
iiun  daa  Doppelte  der  gekauften  Menge  ge- 
Betet  werden  Dieses  Beethninimgsreeht  heißt 
Options(Wahl)recht,  die  Abrede,  die  es  fest- 
setzt, OptionsklauseL  Im  ^  ölkerrerhtlichen 
Verkehr  gibt  die  &<^.  Optionsklauisel  den  Ange- 
hOngen  conee  eroberten  Landeeteib  die  Befug- 
nis, binnen  bestimmter  Frist  zu  erklären,  daß 
sie  Angehttrige  ihres  bisherigen  Staates  bleiben 


wollen.  Der  Oj>tierende  hat  das  unter  dii 
fremde  Staatsgewalt  gefallene  Land  zu  m- 
hnssB.  SInsUar. 

Oraisonlnsefai  s.  Tanga-Ioteln. 

Orakel,  magischeMrtßnahmen  zur  ErgrQndung 
der  Zukunft  (s.  lieligioneu  du:  Eingeboreauij. 

OnktlWM«  B.  Bdl^onen  der  ESagebereoee. 

Orahik'lLagune  s.  Oröluk-La^^ne. 

Orange.    Die  0.  hat  ihre  Heimat  wahr- 
süheiulich  in  Nordindien  und  w  ird  beute  in  iasi 
alkn  mpieeheii  und  sobtropiscbeii  Gebietet 
forden  lokalen  Bedarf  kultiviert.  Die  Handeln 
wäre  liefert  allein  Italien,  Sizilipii,  Spanien  und 
Kalifornien.  Die  sü&e  0.,  bei  um  meist  Apfel- 
sine genannt,  ist  eb  Ueiner  Baum  oder  Stneak 
etwa  bis  zu  4  m  boeih,  mit  immergrünen,  etw2$ 
lederigen  Blatte,  geflufreltem  Hlattstiel  und 
weißen  Blüten.  Die  0.  gedeiht  überall,  we  üv 
die  .nötige  Wintermbe  ader  ^lentgiteiDS  rior 
gewisse  l^roekenperiode  geboten  werden  kan 
Sie  verträgt  schwache  Fröste   und  eben« 
feuchte  Niederungen,  wenn  auch  hier  die 
BVflehte  tun  Qnafitit  verlier«!.  Fttr  imeUiab 
Besonnung  ist  sie  sehr  dankbar.  Ein  kiehtv, 
nährstoffreicher  Boden  mit  natürlicher  Ent- 
wässerung, ein  verhältnismäßig  trocknes  Klim» 
und  Schutz  gegen  die  vorherrschenden  Wnd» 
sagen  ihr  besonders  zu.  In  ganz  trocknen  Ge- 
ä"  luli-ii  1: .!  II  (l'irch  kiiristliclie  BcwfissenTng dif 
Kultur  noch  mit  l"Jrf(»Ig  betrieben  werden.  - 
Die  Vermehrung  der  0.  erfolgt  in  der  Begä 
durch  Okulieren,  eeltMier  dnreh  Ffropbn.  Ab 
T^Titi  ringe  dienen  mäst  bfsonderB  widerstand*- 
taiii<i;e  und  kräftip;  wadtoende  Sorten,  wie  di« 
saure  Orange  und  die  Pompelmuse.  Die  PflaiB- 
mite  betaigt  eimt  4  ni  4  n.  Die  B&ume  fanget' 
im  4.  bis  5.  Jahre  an  zu  tragen  und  sind  etwa 
im  1.').  in  voller  Entwicklung,  dann  rectnet 
man  auf  300—700  Frücht«  für  Baum  und  Jsir. 
BejelmifliBe  DOngnog  nit  gut  bereiteten 
Stallitd.st,  sowie  Kalk  und  Kali  rfnd  fOr  dif  B- 
zielung  gleichmäßiger  BIrtriuje  erforderlick 
Der  Schnitt  beschränkt  sich  bei  den  0.  ud  ^ 
Bttttenuag  Ton  HbcrflflssigeB  eder  toten  Zoti- 
gen.  Vielfach  werden  die  jungen  Pflanrpn, 
wenn  sie  etwa  '/^  m  hoch  sind,  gespitat, 
eine  gleichmäßige  Verzweigung  zu  erzielen-* 
In  den  Tropen  bkiboi  die  Flrftdite  in  dtfB<" 
grün  und  dÜckschalig  und  sind  ärmer  an  Atpw» 
und  saurer.  Wenn  auch  dieve  Erscheinung  fl^ 
weniger  günstigen  Kuiturbtdingungen  «up" 
Bohriebm  irerden  nrafl,  so  nimmt  man  doch 

daß  durch  bessere  Auswahl  des  PaaD*^' 
materials  und  dmeb  soigftltigwe  Kattur  «alt 
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vollen?  Fn1f  !t(e  erlangt  werden  können. 
Keben  der  süUen  0.  oder  Apfdane  gibt  es  noch 
«im  BiflM  wm  Aterttn,  die  bitter«  0.,  tn 

der  die  Sevilla-0.  gerechnet  wird,  die  zur 
Hcrbtellung  der  cchtpii  O.inarmelade  Verwen- 
dung findet,  manche  Autoren  »teilen  auch  die 
UmäBtiM  (i.  d.)  raid  ^  PompdimiM  (a.  d.) 

zu  dieser  Hnippe.  Nach  Hamburg:  kamen 
1912  löOOOOO  dz  Apfelsinen  für  21,6  Miil.  M 
und  S60000  dz  Zitronen  fOr  6  MilL  Jt. 

IMtnUmi  B.  F.  Mammon,  A  ItamOMk  of 

trojrieal  gardening  and  fJaräing.  Colombo  1910 
(Cave  dl  Co.).  62i  S.  —  Tmnaro  Domenico, 
TratUUo  di  FntUicoUwra.  Mailand  1900. 
« Bdt., U6w»d6768.—A.ii. Betmm,  Citnu 
Mftar«,  JL  Amß.  BriAamt  J9tl  fOumming). 

Voigt. 

Orangenöl  e.  Ätherische  öle. 

Ctamg^,  FlttB,  8.  Ikon». 

OranjenaB,  der  sfldliche  Grenzfluß  des  süd- 

westafrikanischeii  Schutzpebiets,  auch  kurz- 
weg ak  der  „Groüfluü"  bezieiclinet.  Der  0., 
der  im  Osten  SOdi^rikas  doreh  den  Ztminnien- 
fluß  des  eigentlirhen  Oranje  und  des  Yaal  pe- 
bOdet  wird,  verdankt  den  Waweneicbtum,  der 
ilm  namentilidi  in  der  Begemelt  «nniduiet, 
lediglich  den  starken  Niedereohlägen  fad  n/btSfiOt 
«teilen weis  alpinen  Teile  seines  Einztip<!pebiet». 
Das  Tal  des  Unterlaufs  ist  tief  in  das  um- 
fiegende  HoeUand  eingesenkt  und  bfldet  mit 
seinen  steilen  Bergrändern  ein  starkes  Ver- 
kehrsliindemis  zwischen  der  Kapkolonie  und 
dem  deutschen  Schutzgebiet,  dessen  Grenze 
«6  auf  rund  660  km  bildet  Das  Bett  des 
Flusses  ist  hier  ziendieh  stark  von  Felj^eu 
durchsetzt,  die  in  der  langen  Zeit  des  Niedrig- 
wassers aus  dem  flachen  Gerinne  herror- 
blicken.  In  dieser  Zeit  ist  der  0.  an  vielen 
Stellen  zu  Fuß  passierbar,  da  seine  Wa.<ser- 
Idhrung  dann  nur  10—30  cbm  in  der  Sekunde 
betrtgt  In  der  Begenndt  dagegen  vermag  er 
an  mehr  ab  10  m  Uber  den  Niedrigwasserstand 
zu  steigen.  —  Wie  der  Fluß  trotz  (»eines  stän- 
digen Fließens  gar  keine  Bedeutung  fui  den 
Verkehr  bat,  so  ist  meh  seine  Mündung  wert- 
los, da  sie  durch  Sandmassen  versperrt  ist. 
Auch  kulturell  ist  sein  Tal  nicht  so  wichtiT. 
wie  mau  aus  der  Menge  den  von  ihm  zeitweilig 
gefahrteB  Waanis  ■ehUefleo  IcOiuite,  da  eon 
Seitengelände  nur  an  wenigen  Stellen  eine 
grdßere  Ausdehnung  gewinnt,  in  diesem  Teil 
seines  Laufes  durchzieht  der  0.  die  an  Begen 
ärmste  Landschaft  des  inneren  Südafrika.  — 
Von  Seitenflüssen  fuhrt  auf  deutschem  Gebirt 
nur  ein  dnziger  dem  Flusse  von  Züt  zu  Zeit 


oberflächlich  größere  Wassermengpn  zu,  der 
Große  Fisohfluß  (s.  d.),  an  dessen  Mündung 
der  letzte  Tril  dm  ünteriaafn  Minen  AnCug 
nimmt.  Inwieweit  das  System  des  Nossob« 
Molopn  fflr  eine  Wasserzufuhr  in  Finge 
kommt,  ist  noch  nicht  ermittelt 
Literatur:  Tk.  RModk,  Brnriteh  gaJmnii/rflfc». 

BerL  1898.  Dnve 

Orehester  der  Eingeborenen.  Khythmus- 
gebende  Instrumente  werden  bei  sog.  Primitiven 
häufig  in  größerer  Anzahl  gleichzeitig  verwen- 
det, so  namentlich  Fell-  und  HoktronuneLn,  aber 
auch  Basselu  und  Glocken  (DoppelgkMsken  in 
Weetairika).  ▼eiiMeiedBefaagendeiildit3fiMi>Mh 
ten  werden  in  Afrika  (Kamerun,  Deutseh- 
0$;tafrika)  Trompeten  (s.  dL),  auf  den  Salomon- 
iuseln  Panpieifen  (s.  Pfeifea)  zu  einem  0. 
venist   8.  a.  Mnrik  mul  Mnrikfautnunnte 

d*  r  Eingeborenen.  v.  Hornbostel. 

Orchideen,  eine  Familie  der  Monokrtvlen  oder 
eiidieim blättrigen  Fflanzeu,  gewiß  an  10000 
Arten  nmfassend,  charakteri^<^  dordi  cyg»> 
morphe,  in  der  Hülle  nach  dr^r  R  Zahl  gebaute 
Blaten  mit  ^wöhnlich  einem  fruchtbaren 
StwbUatt,  das  ndt  dem  Griffe!  zu  dner  Sikrie 
(Cfdnmna)  verwächst,  einem  unterständigen, 
sich  711  einer  3-kIappigen  Kapsel  entwiricplnden 
Fruchtknoten  und  zalüreichen  kleinen  eiweiß- 
loeen  SaaMU,  deren  EmlvTo  nngegliedmt  ei^ 
scheint.  Die  PoQenkdnier  sind  mit  eimmdir 
verklebt  (PoUinien),  eins  der  drei  inneren 
BlütenhOllblätter,  du  mit  dem  Aufblühen  nach 
unten  m  fiegen  kommt  ist  ra  einer  häufig  ge- 
spornten  Tloniglippe,  einem  Labellum,  um- 
gestaltet. Die  U.  sind  ausdauernde  Kräuter, 
bald  Bodenpflanzen,  bald  mit  Luftwurzeln  ver- 
sehene Epiphyten,  bald  Saproph3rten  oder 
Parasiten.  Kiiollenbildunfr.  die  der  Wasser- 
speichoTtt^g  dient,  zeigt  sich  sowohl  an  den 
Wurzeln  wie  an  den  Basaltelb«  der  Blltter. 
Eine  besondere  Stellung  und  Wertschitimg 
unter  den  übrigen  Pflanren  hnbeii  sich  die  O. 
durch  die  Eigenart  Farbeupratiht,  oft  auch  den 
Duft  ihrer  Blflien  «rworfaen.  Ihre  Kolturietau 
«ner  kostspieligen  Liebhaberei  wohlhabender 

Krei'ie  L'eworden  nml  ?;)hlln>  amd  die  meist 
durcii  ivreu^cung  gcwonnenuu  kunstiicbeu  Züch- 
toBgeit  die  alHAiilIeb  aiif  dea  Harirt 

Hr'iR'^  Firmen  und  reiche  Liebhaber,  nament- 
lich Englands,  wetteifern  darin,  durch  eigne, 
die  verborgensten  Winkel  aller  Weltteile  ab- 
sammelnde BeiieBde  zu  neuen  Formen  und 
Arten  7m  »rebnijen.  Von  den  deutschen  Kolo- 
nien hat  Neuguinea  xmiMloe  den  größten 
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Oaikuanjama 


Reichtum  an  den  hfi-'niHcr«  H<»?ehrten  epi- 
phy tischen  0.,  dum  xuimerun.  in  Ost-  und 
SOdtrartaMk»  wiegen  dto  wmS^  fMMitai 

Erdonliideen  vor.  Als  Gewürzpfliiiae  ist  die 
VaniUe  (s.  d.j  bemerkenswert. 

Utdretoi:  Limlley,  The  gemra  and  apedes  oj 
orehidactou.^  jilants.  London  1830 — 40.  — 
PliUer  u.  F.  Krimiiim  tu  A.  Mmgter,  Das 
likmtmnieh.  hpu  Vdfaas. 

Mcn  (ElmDMiclwB).  BBiflgBdi  dar  (Mm, 

Ehrenzeichen  usw.  gilt  für  die  Kolonien  aidita 
besonderr-i.  Ein  besonderer  0.  oder  eine  Me- 
daille für  kolouiale  Verdieoste  im  allgemeiiien 
Irt  liiilnr  nicht  gestiftat  worden.  Dodi  wurde 
für  die  Teilnahme  an  den  kriegerischen  Ereig- 
nissen in  Ostasien  1900  Ol  eine  DenkmOnze  (s, 
Ciunadenlcmünze)  gets  tütet  und  ferner  nach  dem 
Anbtnd  in  Dentseh-Sodmetafrika  1904/06 
pine  Denkmünze  au.';  Stahl  für  Schutztruppen- 
angehOrige  oder  andere  Fnsonen,  die  sich  um 
dw  Niedttweifung  dee  Aolrtandes  oder  anläß- 
lich desaellNii  Verdienste  erwarben.  Durch 
Allerh  Hrder vom  13. Juni  1912 (KolBl. S.6;37ff.) 
ist  ferner  eine  Kolonialdenkmünza  für  Teilneh- 
an  sonstigen  miHtiriMhfin  üntarndumm- 
in  den  Schutzgebieten  und  im  Auslande  ge- 
stiftet worden.  Kolonialbeamte  dürfen  Elircn- 
leiobra  von  anderen  Regenten  oder  Kefperungen 
nvr  ndt  Gendunigung  dee  EaiMm  «iiiftlmMii. 
S.  a.  Elirenzelchcn.  v.  König. 

Orden  (geistliche)  im  weiteren  Sinne  sind 
religiöse  Geuosseuticliafteu  (tu  (kistliche  Ge- 
neeeemoliafie«),  flberiwniit  im  engenD  Simw 
nur  solche,  die  von  der  Kirche  definitiv  appro- 
bnrt  sind  und  die  ewiges  Gelübde  haben.  Von 
den  auf  deutschem  Sdiutzgebiet  tätigen  Mis- 
Hionsgenossenschaften  gehören  bloß  die  Bene- 
diktiner (e.  d.)  nnd  Kimnnmr  (a.  d.)  da7<i 

Schmidliu. 

Orden,  islanitiMbe,  e.  Denneehe. 

Ordentlicher  Etat  s.  Etat  und  Etatwesen. 

Ordinarium  des  Etats  f.  Etat  und  Etatwesen. 

Ordnungsstrafen  sind  Warnung,  Verweis, 
Geldstrafe.  Letxtere  können  bei  besoldeten 
Beamten  bis  zum  Betrage  des  einmaligen 
Diensteinkommeos,  bei  unbesoldeten  bis  zu 
90  M  steigen.  Geldstrafe  kann  mit  Verweis 
verbunden  wer<ten.  Vor  der  Verhängung  von 
O,  Let  dem  Beamten  Gelepruhf  if  zu  geben, 
noh  über  die  ihm  zur  Last  gelegte  Verletzung 
eeinsr  atntUdien  Pfliditen  sn  veraiilwoiten. 
Die  Verhangung  erfolgt  unter  Angabe  der 
Grftndc  dureh  schriftiichc  Vi  rf  iLTirn?  oder  zu 
Protokoll;  es  findet  nur  Berich  werde  im  In- 


.^tanzeM7u?c  statt  (§§  82  f  RBG.).  Wegen 
der  Zu^taadigkeit  zur  Verhängung  von  O. 
f>  DiiripGMi§ewilt.  Bhie  beeenden  Art  der 
0.  sind  die  Exekutivstrafen  (s.  d.)     v.  Knnir 

Organisation  des  Deutsehen  Kolonial- 
reielis  s.  Kolonialpolitik  Deutsehlands  1 

Oribi  a.  OhrfleckbdekehML 

Orientalisches   Seminar  %,  flfiinillir 
orientalische  Sprachen. 

OikaMt.  Wind  6. 

Orlam  s.  Hottentotten. 

OrJeansbftnm  «  Annntn 

Ornamentik  der  i:^geborenen  s.  Kunst  der 
Eingeborenen. 

Ordluk-Lscrune,  Oraluk-La^une,  auch  Wkins. 
Mealjiirn  nder  La  Borddaise  gonaunt.  Atoll  der 
Ustkarnlincn  (Deutsch -Neuguinea)  iui.schen  ?• 
23'— 39'  n.  Br.  und  165»  16'— 36'  ö.  L.  mit  der 
wohnten  Insel  San  Augustin,  1906  durch 
Tatfun  schwer  geschid%t  Ol 
von  Saliz  entdeckt 

OrseUle  e.  BWbstdIk 


anlagen. 

Ortspolisei  s.  Polizei  2. 

OHntainto  %.  MiMiii**— hwng- 

Omsn  8.  Gummi  arabicum. 

Or\"«antilope  s.  Spießbödce. 

Osliindonga,  auch  Osindonga,  die  Sprache  der 
Ondoiign(s.d.XdaM8tamneidcrOvimiM 
im  Norden  von  Deuts^ch-Südwestafrika.  Die 
Sprache  ist  eine  dem  llerero  verwandte  Bantu- 
spracbe«  die  durch  die  finnische  Missioniigesc'll- 
8ehaft(t.d.)  zur  Schriftsprache  erhoben  ist.  Ab- 
gesehen vnn  dfn  Mitteilungen  bei  Brincker,  die 
aber  nicht  em wandfrei  sind,  da  er  selbst  nichtim 
Ndongaland  gelebt  hat,  gibt  es  keine  HüWtlii 
in  dantodHr  fipnolN  mr  Ekknumc  dw  O. 


Literatur,  Grammatiken  und  WörterbQcher: 
//.  Hrincker,  Jahrbuch  dts  Oshi-Kuanjama. 
Stuttg.  u.  Ikrl.  1S91.  —  II.  Brincker,  Devtschtr 
Worifukrtr  für  die  Bantvdiaiekit  in  ÄWieeJt- 
afrika.  EVberf.  1897.  —  Atb.  Savola,  0dm- 
dongan  Kidioppe.  Hdsingistd  1908.  —  Texit. 
A.  Pettinen,  Fibd.  HeUtingisoa  1908.  — 
A.  Pcüinin,  Lesebuch.  Helnngissd  190S.  — 
Jtf .  Havlanen,  JtSiblitcAe  Oegehichlen.  helsingitm 
M90S.      Aw  MMte  Tukmmt,  Land.  1903. 

Heinboi. 

Osikuanjama,  auch  Oshikuan jama ,  die 
Sprache  der  Ovakuanjama,  eines  Stammes  dar 
Üvanbn  f.  d.)imNorden  vrii  T)ruf -ch-Südwest- 
afrika.  Die  Spradbeist  durch  die  Banner  lÜMiMi 
(s.  IttieiniseheMissionsgeseUMsbah)  lor  Sdntft- 
sprache  erhoben.  Bi  fet  eine  Bantusprache, 
die  dem  Hercro  verwandt  ist,  aber  in  der  Be 
handln:^  der  I<iaBalverbindungen  merkwürdig 
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an  das  Njamwesi  und 
Sprachen  erinnert. 

Literatur:   H.  Brineker.   Lehrbuch   dts  Oshi- 
Kvanjama.  Stuttg.  u.  bcrl.  1S91.  —  IJ.  Brineker, 
Dtidteher  Wortführer  für  die  Bantudiaiekie  \ 
in  Siiduxtiafriha.  Elberf.  1897.  —  H.  Tönjet, 
fjehrfmeh    der  Ovambospraehe  Osikuanjama. 
BerL  1910,  —  H.  Tönjes,  Wärterbueh  der] 
OvartAotpnek»,  OtUmmjcmm  Jhutsch.   Berl.  \ 
1910.  MdiUiof. 

Osona,  Station  der  Eisenbahn  nach  Wind- 

huk  (Deutsch-Südwestafrika),  südlich  von  Oka- 
handja,  Sitz  eim-r  Post-  und  Telegraphenstelle. 

0.  cpifllt  in  der  kriegeriscbea  Geschichte  des 
SchutzgeUMi  «ine  gewisse  Rolle.  Hier  brachten 
<Iie  Ilcrero  unter  Kanuüuireros  (s.  d.)  Führung  im 
Jahre  1885  ihnrn  Gegner  Hendrik  Witboi  (b.  d.) 
eine  entf  I  hl  i  li  I  i]i  Niederlügo  hei.  .\iich  fand  im 
B^inn  des  großeu  Auistandes  (>.  Hereroau£stand) 
aafdMeraFtetM  ein  sehvent  Gefacht  statt  Dove. 

.  Werften. 


OßsiditifTP-  1-  ^'rrwaltungsbezirk  an  der 
Westgrenze  der  Kolonie  Kamerun,  der  die 
OjmSu  swinben  dem  Bhüplattan  und  dem 
Obaogber^aad,  d.  h.  das  Flußgebiet  des 
Kreuzflusses,  umfoßt.  Nafh  Norden  grenzt 
er  an  den  Steilbaog  de&  Bauplateaua,  nach 
Oilai  ao  dtt  Bunnidagebiiige,  im  8Mmi  an 
die  Rnnipibergc;  die  West^renze  bildet  der 
Aua,  ein  südlicher  Nebenfliiü  des  Kreuz- 
fluseee,  bis  zu  deu  Stroniävhnellea  an  seiner 
Mflndiing.  Weiterhin  verläuft  die  Grenze  gerad- 
linig nach  Nordosten.  Da^i  ganze  Gebiet  ge- 
hört dem  tropischen  Urwald  ao,  an  den  sioh 
m  dm  Abhängen  dat  BaHplateaog  Gras-  md 
Baaddaad  iddMIt  Gummi  und  ölprodukte, 
sowie  Salz,  das  aus  zahlreichen  Solquellen  ge- 
wonnen wird,  gehören  zu  den  wichtigsten 
HandebprodoktOL  FHkher  Mgta  der  Handd 
meist  der  natOrlichen  WaaserstraBe  des  Kreuz- 
flusses und  konzentriertp  «ich  in  Calabar  auf 
englischem  Bodeu,  v>alnu  auch  noch  vor 
16  Jabrm  Sklaven  vnfcanft  wurden.  Dnrab 
Anlage  von  Straßen,  z.  B.  nach  Johann- 
Albrechts-Uöhe  und  Aiisnützung  der  ein- 
hetmiachen  Wasserstraßen  versucht  man  den 
Mnnenhandd  zu  heben  und  nach  Duala  zu 
ziehen.  Leider  ii>t der  Kreuzfluß  ;i  ir  h]-.  M  imfe 
(a.  d.)  schiffbar.  —  I^e  Einwohner  gehören  der 
totugruppe  an.  El  ited  dw  Obang  (s.  d.)  im 
ObangbttglaDd,  die  Biunjang  (s.  d.)  und  südlich 
davon  die  Bakoffo  am  Oberlaufund  an  den  Quell- 
f iüssen  des  Kreuzflus^es ;  es  folgen  südlich  dies« 
Strama  die  aflkarlMiiendeii  BMn  (a.  d.)  nnd 
die  Handel  treibenden  Ekoi,  nördlich  bis  zum 
Baüplateaa  die  Anjang  (s.  d.X    I>ie  Bolo. 


deren  Sitze  zum  größten  Teil  mi  englischem 
Boden  sind,  gehören  zu  den  Sudannegem. 
Dicht  besiedelt  sind  die  Banjangbucht,  der 
Kreuzfluß  in  seiner  unteren  Strecke  und  die 
Haupt vpHtehrsstraßen  rru  h  (!pni  Süden.  Die 
Zahl  der  Weißen  im  Bezuk  betrug  im  Jahre 
1910/11  17.  —  Bedentende  Orte  neben  0. 
(s.  unter  2)  und  Hamfe  (s.  d.)  sind  Tinto 
(s.  d.)  in  der  Banjangbuclit,  ZNvischen  deu 
beiden  efidlichen  Queilfiüssen  des  Kreuz- 
flusaea  Fl  und  Bfini,  Naaaziakang  am  onteien 
Kreuzfluß  und  die  Zollstation  Ns.'^akpe  an 
dvT  Aua,  beide  mit  Solquellen  und  Salzhandel, 
iiiid  der  ii^ierungsposten  Ba^cho  gauz  im 
Norden,  an  aiiiem  Quellarm  «ke  Mim-Aya 
?  TIanjitnrt  •infl  Sitz  des  Bezirksamts  0. ,  am 
KieuzUuU  gel^eu.  Bewohner  sind  die  Acker- 
bau treibenden  Keaka  (s.  d.).  Der  Handel  liegt 
in  den  Händen  der  westlich  wohnenden  Ekoi 
d.)  und  erstreckt  sieh  in  der  Hauptsache  auf 
Gummi,  Ölfrüchte  und  Salz.  Handelswege 
jRdmii  mMh  ITordeniiu  Baliplateau,  folgeomdi 
Westen  und  Osten  dem  Flusse,  nach  Sfldan 
geht  eine  Straße  zwischen  Obanv-  und  Rumpi- 
massiv  zum  Mungo  uud  iuuuerunaätuar,  von  der 
eine  weitere  nadi  Sfldwaateii  nm  Hdian  mid 
Rio-del-Rey-Tiefland  abzweigt.  Haussahändler 
haben  seit  kurzem  eine  Kolonie  in  0.  ge- 
gründet In  0.  befindet  nch  neben  dem  Be- 
zirksamt eine  Poliariataliaii,  eine  Postageatar 
und  ein  I^epraheim.  Passarge-Rathjens. 
OaUlrika  ist  einer  der  i^fien  mktOrüehea 
TUlaAlMkaa.  Ana  deesen  im  Umriß  dreieoldger 
Südhälfte  streckt  sich  Ostafrika  im  Hochland 
von  Abessinien  erheblich  in  das  nördliche  Vier- 
eck hinein  und  mdebt  etwa  bei  Massaua  das 
ICav;  diaa  biidat  miterUii,  die  SomaHfaalb- 
insel  umfassend,  bis  zum  Sambesi  (s.  d.)  die 
Gren7,e    Im  NW  muß  man  die  Grenze  Vfln 
O.  zunächst  mit  der  Abessiiiieus,  etwa  der 
HShenünie  von  560  m,  sMamroenfaUea  laaeeiL 
Das  Land  am  Weißr-n  ^'■;l  und  noch  300  km 
ostwärts,  zwischen  Khartuni  und  Lado,  ist  zum 
Sudan  zu  rechnen.  Weiterhin  bildet  der  West- 
rand der  großen  Senke  des  Zentralafrikanischen 
Grabens  (s.  d.)  mit  ihren  vier  Seen,  dann  der 
des  Nja&sa-  (s.  d.)  Grabens  die  Westgrenze  gegen 
das  KongobeelaiL  XaMihea  apridkt  daittr,  fie 
SQdgrenaa  van  0.  nördlich  vom  Sambesi  so 
ziehen,  manches,  das  ganze  Gebiet  dieses  Stro- 
me zu  0.  zu  rechnen.  Dies  Gebiet  hat  aber 
80  vieles  gameinaam  mit  den  flbrigen,  attdlieh 
des  Kongobeckens  gelegenen  Landschaften, 
d«0  ea  aioh  Ton  Uman  titht  gat  tceoDan  liftl. 
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So  sei  das  Sainbosigebiet,  aaßachließlich  der 
Njasaaländer,  die  zu  0.  geh(iren,  als  ein  Teil 
dw  tropiielieiiSfiAA^  benlolmet,  obwoU 
der  schmale  KQsteostrioh  südfidi  des  Sambesi, 
ja  bis  über  den  Limpopo  hinaus  nach  Durban, 
vieUaeb  Yerwuidtschalt  mit  0.  zeigt.  —  Inner- 
balb  dieMT  Granoi  iit  O.  «in  QMt^  ron  iiii-> 
gefähr  4,34  Mill.  qktn.  Seine  wiehligsten  Merk- 
male (s.  Deutsch-Ustafrika,  Absehnittc  2—4, 
C,  7}  &ind  die  bedeutende  initiiere  Höhe,  dos 
VolinRwilen  von  Bruchlinien  im  Aufliau,  die 
Bruchstufen  und  Gräben  im  größten  \i:si'ti,ß 
bedingen,  hiermit  verknüpft  der  bedeutende 
Anteil  jungvulkanisehor  Gestafa»  an  der  Erd- 
kruste und  das  Vorkommen  vkler  kleiner,  ab- 
flußloser CebietC.  Die  zu  unnfilit  rnd  650  m 
berechnete  Mittelhöhe  g&tu  Airikas  wird  von 
0.  mHA  um  mebr  «b  400iii  flbectroBen; 
Uer  befinden  sich  zugleich  die  höchsten 
Berge  des  ganzen  Kontinents.  Ferner  hat  O. 
in  der  Hauptsache  westtetlichc  Jüiiwässerung 
durah  Tiela  Uainoe»  «imiidar  wofgMt  ^Uoh- 
laufeiide  Gewässer,  wenn  aucli  drei  der  großen 
Flußgebiete  :Vfrika«i,  die  des  Nil,  Kongo  und 
Sambeiä  (i>.  difm  und  Yictoriaäee,  T^nganjika, 
NjiiM)  smn  Teil  mit  in  O.  von  hinten  ein- 
greifen. -  Das  Kh'iri  vnn  (>  ist  das  finr 
Randgebietes.  Die  autreibeudea  Kräfte  aliex 
Erscheinttngen  ü^en  im  WMWIÜIoLmi  mfier- 
halb  seiner  Grenzen.  Die  stärkste  kontinentale 
Erhitzung,  damit  aueh  das  Minimum,  wandert 
«astlich  von  0.  von  einem  Wendekreis  zum 
aadem.  So '1(00001  die  innigo  Vorknflpftiiig 
TOD  0.  mit  Wind  und  Wetter  des  Indischen 
Ozejv'i«  zustande,  die  Rp?«»n7,eiten  und  ihre 
Waudcruug.  Die  Tempcrutureu  vun  O.  und 
trapiMli  InlSf  ibor  dnNbuog  idebt  AlMniiÜ%t 

nur  im  äußer^^ten  Norden  am  Roten  Merr  treten 
Monatsmittel  von  über  30'*  auf.  Hui  iuer  ist 
die  jährliche  Schwankung  größer  als  5°.  Am 
irishtigitmaboriiteB,  daß  ö.  im  Durchschnitt 
■wtit  weniger  regenreich  i  t  n!-  dn«  Kongo- 
becken. E&  hat  meist  strenge  Truckenzeiteu; 
ee  iet  tut  dnrahweg  Tropensteppenlaiid  Int 
Gegensatz  zur  afrikudodun  Hylaea,  dem  großen 
Waldgebiet  dea  Kongo  und  der  Guinealänder. 
Diese  letztere  Eigenschaft  aber  Itat  0.  gemein 
ndt  sirai  andnren  großen  Nadibargebieten,  don 
Sudan  und  dem  tropischen  Südafrika.  Die 
drei  zusammen  liegen  wie  eine  luftige  Vorhalle 
um  deu  moääig  dunkeln  Bau  der  Hylaea.  Der 
AnertaMnng  mit  GewUMn  fo%t  die  lllen^ 
hier  tropisehe  Steppen  ,  dort  Wr.lilfauna.  - 
Der  Mensch  freilich  hat  diese  Schranken  in 


mancher  Hirr^it-ht  iihrnvinnl,'!;.  Bewegen  sich 
auch  die  Zwergvölker  (,&.  i'jgmäenj  im  weient- 
lidien  im  WaUDand,  ddwn  die  HunitHi  (i;  d.> 
meist  in  der  Steppe  umher,  so  spielt  dodi 
bei  der  Verteilung  der  beiden  großen  Neger- 
gruppen, der  Sudaner  (s.  Sudanneger)  und 
der  Bantmuger  (e.  d.),  die  WaUgreme,  lalir 
bezeiclinend  auch  für  ihre  Verwandtschaft» 
nur  hier  und  da  eine  Rolle.  Ethnogra- 
phische Momente  lassen  sich  im  Verein 
mit  andern  bei  der  weiteren  Einteilui^ 
von  0.  verwenden  Spine  beiden  großen  Ge- 
biete sind  das  nördliche,  das,  abgMeben  von 
Abesainien,  daa  trodcenere  fat  vnd  fai  dw 
Hauptsache  von  Hamiten  nebst  Semitm  be> 
wohnt  wird,  und  das  südliche,  feuchtere,  von 
Bantu  eingenommene.  In  Detttaeh^tafrik» 
entsende  das  Nordgebiet  seine  Anttnfer  bin- 
ein  durch  die  großen  Tore  des  Zwischenseen- 
gebiptps,  des  Hochlandes  zwischen  Victoria.'^ee 
und  luiiniaiidscharo  und  den  Steppen  zwischen 
dieiom  Gelnrge  und  der  KMe.  Die  ]3evtik»- 
rung  des  ganzen  0.  zählt  etwa  25  Millionen, 
daß  die  durchschnittliobe  VoUudicbte  nahezu 
6  ist.  Uhlig. 

Ostafrika-Kompagni«  D.  K.  G.  Berlin. 
Gegr.  1.  Aug.  1906.  Baut  Sf?ril,  Kaut-chuk, 
Kokospalmen,  Baumwolle,  £fdniu»&e.  Iflan- 
zungen  In  Tanga,  Kikwota  nnd  lOtnoro  M 
Lir.  ii  n  leutsoh-Ostafrika).  Kapital  1 400000 JL 

Ostafrika-Linie,  Deutsehe,  s.  DomplioMlf* 
fahrt  und  Postvorbindiu^. 

OlteMkaiiiidw  Bwfwerkt-  «Bi  Flan- 
tagengesellMlulft,  gegr.  1910,  Sitz  Berlin, 
betreibt  Glimmerbergb;n!  in  d«M>  TThrguru- 
bergen  in  Deutsch-Ostoiriku  i^ä.  iieigbau  und 
G&mimrX  e««io  FlanttgenliMi  in  dioeor 
Kolonie.     Kai  it  il  1135000  jfC. 

Ostafrikanische  Bruchstnfe,  auch  Große 
0.  B.  genauit,  ist  die  südliche  Fortsetzung  der 
Westwand  des  Großen  Ostafrikanischen  Gn- 
bcris  (s.  O-tafrik.  Graben).  .le  nachdem  man 
diesen  unter  lVs°  uder  erst  untor  2*/4*  a.  Br. 
snfhftmi  BBt,  betragt  dtolingo  der  0.  B.,  die 
sich  bis  zu  s.  Br.,  bis  in  das  südliche  Ugogo» 
verfolgen  läßt,  630  oder  oOO  km.  Die  Hochländer 
des  Westens,  die  mit  der  Annäherung  an  cten 
Broch  Tidfaeh  erheUieh  mioteigen  (man  spricht 
von  aufgewulstetem  Band),  stürzen  in  gewat- 
tigem, oft  ungemein  steilem  Abfall  gef,en  das 
tiefere,  relativ  versenkte  Land  im  Osten  lünab. 
Von  dort  geeeien,  enelmnt  die  0.  B.  meist  ab 
gewaltige,  einheitliche  Mauer.  Die  Höhe  de,s 
obern  Bandes  über  dem  Fuß,  die  siditbare 
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Sprungliöhc,  wecliselt  zwischen  1400  in  ;im 
Oldoiiiju  Ssarnbu  unter  2^9'  und  wenigen 
100  m  kurz  ehe  sie  im  SQden  ganz  verschwindet. 
Ab  dar  «ntgenannten  Stdb  ist  te  Hug  ganz 
hpsonders  steil;  1350  m  Htihrnuntprschied 
koniiueo  auf  2400  m  horiMütale  Kntfemiuig: 
ganz  oben  gibt  et  Moltndito  Wlade^  Abor 
auch  bei  geringerer  Spnmg^Ohe  treten  enorm 
steile  lliiiige  auf.  An  inanchcn  Stellen  if-t  die 
O.  B,  in  mehrere  Staffeln  aufgel<>st.  So  ver- 
linft  flie  f.  R  Ml  der  SadUUlte  des  )[agad 
{s.  d.)  in  zwei  Steilhängen,  zwischen  denen 
eine  6  km  breite,  nur  wenig  geneigte  Firidi" 
liegt.  Auch  auf  Tafel  iöi  zeigen  sich  urotx  de^ 
«üdMitiieheii  ESndraeks  der  ÜMier  mehrere 
Stufen. 

Ein  geologischer  Beweis  für  das  Bestehen  von  Ver- 
werfungen wird  sich  hier  deshalb  schwer  erbrin|en 
lassen,  wi;;!  <!(  r  [.':r"'.j<'  Hrurh  in  seinem  ganrt'n  \er- 
iaui  üüi  durrh  jung\~tillvaiuücties  Gestein  oder  durch 
altkristallines  setzt.  Die  Meereshöho  der  Flächen 
am  Faft  der  O.  B.  ift  Min  venohiodon,  die 
tiefrt»  wird  doreh  dM  Tkdm  dn  Magad  m 
610  ni  Mh.  gpbüdot.  Am  Balangdasee  (s.  d.)  untl 
veiter  .südlich  iiat  di»  gesunkene  Scholiu  norh  rine 
Höhe  von  über  1600  m.  Die  Richtun";  der  ().  B. 
leigt  Htarkc  Abweichungen  vom  Purclischnitt,  der 
etwaN  9°  ü  b*'tr;i^.  lun-  und  aus-spriiigpiidiij  Ecken 
sind  häufig;  nirgends  sind  sie  auffallender  geformt 
aln  südlich  von  4^  *  s.  Er.,  wo  innerhalb  Tmu  (a.  d.) 
Iii  0.  B.  auf  kloine  Entfernung  fast  ostwestiirh 
streicht,  um  gleieh  darauf  sich  um  last  UÖ"  in  nord- 
sQdliche  Richtung  zu  wenden.  Mehrfach  verhüllt 
a«eh  Ailaviiun  and  WaworiHche  den  genrnksoen 
Plflgd.  Nor  Mit  dm  PVirmen  md  dem  Verhof 
dieser  er  i  fertigsten  (deshalb  0.  T,.  schlechthin  ge- 
iiannt*ii(  nud  vieler  anderer  kloincrer  Bruchjitu&n 
Ostafrikiks  (vgl.  auch  Usamb&ra)  kann  und  muB 
mao  scblietten,  daß  innere,  tektonische,  nicht  aber 
rem  Mdnt  wirkende  Kr&fte  hier  t&tig  waren.  Die 
letzteren  haben  lediglich  die  Bruchstufen  umge- 
staltet. .\u  deren  älteren  Teilen  sind  diese  Vor- 
^dnpe  der  Verwitterung.  Abtragung,  Zcrtalung  usw. 
weiter  fnrtgoschritten  als  aa  deu  jüngeren.  Vom 
Terti&r  bis  weit  in  das  Pleistozän  hhieiu  dauern  die 
ztofcabiMmdan  VadocB  (a.  Deutsch-Ostafrika  2), 
Llagi  dir  groften  NordtBdzone  geringerer  Wider* 
standsf&higkeit  i-t  tnid  diese»,  babi  jenes  Gebiflt 
zerbrochen,  manches  verjautüch  m«hrtarli. 

Btw»  von  ihrem  Beginn  im  N  bis  et%a  südlich 
Villi  1  Xi  td'  ide  des  Lawa  jaMweri  (s.  d.)  trifft 
die  0.  B.  jungvulkaiiische  Gesteine,  zum  Teil 
flachenhafte  Ergüsse  verschiedwien  Alters, 
nun  Toil  ndbnndie  Berge.  Dar  (Hdoinjo 
Ssandm  (s.  o.)  ist  ein  mitten  durchschnittener 
Vulkan ;  von  den  mächtigen  Kegeln  des  Winter- 
hochlandes  (s.  Hochland  der  Biescnkrater) 
rind  erhefaffielie  Stflehe  neggeiHnnmen  (s. 
Tafel  159).  Die  versunkene  ScboUe  ist  hier 
diejenige,  «os  der  liah  im  0  Kilhnandttiharo 


(s.  (I.)  und  Moni  (s.  d.)  erheben.  Sie  trägt 
auch  in  ihrer  VVesthälite  Kraterbergo  wie 
Ketumbeine  (s.  d.),  Gelei  (s.  d.),  Keriuias^i  und 
Oldninjo  LeDgai  (s.  d.),  die  zum  Teil  jünger 
sind  ;ü  iH''  0.  B.,  ferner  einige  kraterlose 
Vulkangebirge,  wie  z.  B.  den  JiissiiDiiigor  (&.  Kili- 
manditeluiro).  VomLsw*  jaMwi  aaTcriiiift 
die  0.  B.  bis  zum  Hanang  (s.  o.)  im  Gneis. 
Weiter  Büdlich  liegt  sie  hauptsächlich  imGrariit- 
land.  W.  vom  Uanang,  oberhalb  der  0.  B. 
liegt  du  Gebiet  der  Biploei«Hlmtar  de» 
Ttaf  obföek-  (s.  d.)  FbtMiK. 

Die  0.  B.  i.st  ortüch,  znm  Teil  auch  ursHclilich  mit 
eiuigen  anderen  tektonischeu  Erscheinungen  ver- 
bunden: die  Ss(.  ijo-  (s.  d.l  üruchstufen  vor  »llem, 
ferner  der  Graben  de«  Njaraia  (s.  d.l  aebst  dem 
Hohenlohe-Graben  (s.  der  die  Massaisteppe 
westlich  begrenzende  Bruch,  die  Stufe,  die  Ugoge 
(s.  d.)  im  NO  abschließt,  gehören  hierher.  — 
Durch  die  0.  B.  und  ilie  tektonischen  Krscheinnn- 

KQ  iu  ihrer  Nachbtusciiait  sind  eine  Anzahl  abfluli- 
ter  Gebiete  bedingt,  deren  Erhaltung  die  geringen 
Regenmengen  des tiebietea, die lamnu  uockenieitea 
begünstigen.  Bi  mSgBB  fttt 90  MDitindige  abfloB- 
l'i  t  i  I  ii  *<  .-dlein  auf  deutschem  Bodeu  sein,  die 
maiuiigliiUig  ineinander  greifen.  Das  griiüte  ist 
das  der  Wembare-.\jaras;>-Senke  (>.  a.  Wcmb;irej. 
.\n  zweiter  Stelle  kommt  das  des  Magad,  unter-  und 
oberhalb  der  0.  B.  gelegen.  Es  gehört  znm  ^Bnea 
Teil  zu  Britisch-Ostafnka. 

Die  ().  B.  bildet  keine  scharfe  klimatische 
Grenze,  üo  groß  die  Höhenunterschiede  sind, 
(&  lie  hervwnift.  IWfidi  di»  Temperaturen 
an  ihrem  Fuß  sind  wohl  die  höchsten  in 
Deutsoh-Ostafrika,  auf  den  Höhen  dagegen 
herrscht  Kühle.  Im  übrigen  aber  liegt  hier 
eine  recht  breite  Grenzzone  ?.wii^cllen  den 
dri'i    ir,    Deutsch  -  Ostafrika    (s.  d.  4)  vor- 
koiuuienden  lüimatypen.  IXe  Regenzeit  ist 
geteilt,  «ft  iMht  imdeirtlidi,  dmli  ciae  Zeit 
geringerer  Siederschlige.  Alnr  vor  allem  ist 
die  Jahreasnmme  überall  ziemlich  niedrig.  Die 
I  Werte  dürften  zwischen  300  und  700  nun  liegen. 
I  Nur  an  SteOiMUl  und  an  einmhwm  bOhem 
I  Bergen  selbst  scheint  stärkere  Kondensation 
'  einzutreten,  wie  man  au.s  der  Vegefation 
schlielien  muß.  ilicr  tritt  mitten  in  den  dürren 
i  Steppengebieten  mefar&ofa  Höhenwald  aof 
'  (s.  Tlochland  der  Ricsenkr:i*rr  Irak«,  Ketum- 
beine, Gelei  usw.),  hier  kommen  Hooli|gefaÄq|8- 
tnueh  imd  HoehiPridfii  nidifidi  tot.  Im 
übrigen  ist  im  0  und  W  reine  Grassteppe»  dt 
dürftige  Grasbüschel  in  weiten  Abständen,  und 
Grassteppe  mit  Dorubuseh,  seltener  zentreu- 
ten  kMiMHi  BSnmBii  gwiniwvht  die  heneolMiide 
Vegetationsform.  Im  S  überwi^  trockenes 
BwohlMid.  Wo  lieh  von  den  Stufen  und  Bor- 
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L'en  Gewässer  in  die  Steppen  ergießen,  um  meist 
bald  m  versickern,  iuMm  sicii  weithin  sicht- 
bare, aber  meist  dflime  Galeriewälder  (s.  d.). 
Dtä  lierieben  zu  beiden  Seiten  der  0.  B.  i£t 
immer  noch  sehr  reich,  lluftii-re  aller  Art 
komimii  in  großen  Herden  tot,  aach  viel  Kaub- 
Mog.  Dm  gilt  besonders  ftr  die  iiOi<dHehen, 
heute  (s.  llassaireservat  anter  Blassaisteppe) 
^nt  wenig  besiedelten  Teile  drr  (  V  B.  Hier 
leben  nur  1200  Bassonjo  in  ösonjü,  üiiutuneger 
weld  mit  btniHiBelnm  Eüuehlaf  .  AbgisdHD 
von  spärlichen  schweifenden  Waii<!orobbo,  ganz 
wenigen  ang;t*sipdelten  Europäern  (?.  Ngo- 
rongoro)  uud  Wanjamwesi  trifft  uian  erst  vom 
SAdende  des  Lewa  jallweri  (s.  d)  wieder  anf 
Uen8cben(8.  Unibn^we,  Ufiome,  Irakn,  Timfro- 
bescb,  Tum,  Iramba,  Jbsaiutt),  sogar  auf  ein- 
zelne,  dicht  bevölkerte  Stftd»  Landes. 

Gans  im  N,  an  der  Greioe  gegen  Britisch-Ost- 
s&ika,  mr.  Ton  Ssonjo  ^  o.)  ancidit  dis  Land 
oborlialb  der  0.  B.  im  Baiiriaad  von  Ndtasekera 

Heereshöhen  bis  2628  m.  liier  liegt  die  Wasser- 
scheide pf'^'^'i  «l^n  Victflriasee  (s.  zu  Jeru  die 
Flüsse  über  die  Landsciuift  Ikoma  (s.  d.)  hitiub- 
strönien.  fon  groüer  'i%ü  dieses  fast  menscheo- 
leeren  Gebietes  würde  sich  bei  besseren  V«llnhl»> 
verh&ltnissen  zw  Besiedelung  durch  Europäer  gut 
eignen.  Dasselbe  gilt  von  weiten  LancutrecKen 
sUdwärti^  iif>er  d:us  llmhl.-iiid  der  JiicsenkraUT 
(s.  o.)  und  die  Umgeüuiis  dm  A^ara&ä  d.), 
über  Iramba  und  Isunsu  hinans  bis  zu  fast 
s.  Br.  Alks  In  altem  hier  40000  qkm  bs- 
sMdbsiiii  landes  (s.  Mnsiwa),  begrenzt,  andi  hie 
und  da  unterbrochen  von  kleineren  und  größeren 
Landschaften  der  Ringehorenen.  Manche  Teile 
dii'.stT  Ittniilkerung  würdi'n  sirli  als  Arbeiter  im 
Dienst  des  woiüen  i^iedlers  verwenden  laassa. 
Rechnst  man,  was  für  den  Durchschnitt  dss  6s> 
biete«  refht  m'chlich  erscheint,  daß  2000  ha  zom 
UntorhAlt  einer  fiiiitkäpiigeu  Famiiie  genügen,  so 
könnten  auf  der  geiMBmtSB  FBohs  lOOOO  EUID- 
pier  unterkommen. 

Utontnn      UUig,  Der  sogenamtte  Große 

afrikaniarhe  Gnihrn,  Ocogr.  Z.  XTFL  1907.  ^ 
Dtr».,  Die  OskifrikanisdiA  ßruchsluß  1.  Erg.- 
Urft  -J  der  M.  a.  d.  8ch.  1909.  —  F.  Jaeger, 
Da«  üocUand  der  MieaeHknMter  l  md  II, 
Srg.-H.  intidS, ebemda  miflS,  -  Ö.  E.  Meuer. 
Die  O.B.  ».  von  Kilimatinde.  Jb.  Mhhx.  oV«. 
/.  vaterL  KuUmr.  1912.  -  DttUxh  Uilairika 
ei»  Bieiebmgegebiet  für  Europäer  .  .  .  Berieht 
...  de»  .  .  .  Dr.  v.  Linäeifuiat  .  .  .  Sehr.  d. 
Ver.  f.  Soxiiäpot,  147,  1912.  ~  E.  ObM, 
Der  MI.  Ahaäuütt  der  Großen  Osiafr.  Stö- 
rMflUMe.  MitL  Oeegr.  Qe».  Hamburg  XXVII, 
1913.  Uhlig. 

Ostatrikanisdie  Eiüenhahn-Gesellschaft. 
Die  0.  E.-G.  wurde  als  eine  Kolooialgeäell- 
Mhnlt  mit  dem  8itx  in  Berfin  am  29.  Juni  1904, 

mit  einem  Gnnulkapital  von  21  ^lill.  AI  pe- 
grOndet,  mit  dem  Zwecke,  in  Deutsch-Ost- 


afrika  Bahnen  (nebet  Hafenanlagen)  zu  bauen, 
auszurüsten,  zu  betreiben,  Ländereien,  ßerg- 
werksrecbte  u.  dgL  zu  erwerben  und  zu  ver- 
werten. Die  Konz(»}<iun  ist  auf  88  Jahre 
erteilt.  Das  Deutsche  Hri  Ii  liat  durch  G. 
vom  dl.  Juli  1901  eine  Zuäbüjgsdiaft  vtm 
3%  anf  dM  StMmnknpild  dir  Bihnstnek» 
Daressalam-Morogoro  übernommen  und  sich 
verpflichtet,  in  87  Jahren  nach  bestimmtem 
Hlgungsplane  jeden  verlosten  Anteil  mit 
S0%  ZueeUig,  also  mit  1»  Jl  inrttak- 
zuzahlen.  Das  Geschäftsjahr  ist  das  Kalender- 
jalir.  Die  GeselLicliaft  hat  vom  Schutzgebiet 
Ostafrika  ein  Dorlciien  lüm  Bau  der  Strecken 
Morogoro-Tabora-Kigoma  «rfaalten  (s.  Ostafri- 
kanis^rhe  Mittellandbahn  Daressalam-Kigoma 
i.  Art.  £uenbahnen  Ib),  und  ihm  dagegen 
die  Stumntneke  Diressilim-ltoogoro  und 
die  jeweib  vdkttdeteD  NeufauMteeflkni  Ter- 
pfändet  Bidtzer. 

Ogtafrikanische  Gesellschaft  §.  Deutsch- 

Ostnfrikanische  Gescüschaft. 

OstalrikaDische  Geselbehali  „^üdküstr* 
O.  m.  b.  H.  BhKii,  Gfgr.  ».  Hhi  1908. 

Pflanzung:  Mwnta  (Deutseh-Ostafrika).  Baut 
öisalagaveu,  Baumwolle,  Kautschuk.  Kapi- 
tal nach  der  1912  beschlossenen  Sanierung 
621460  A  dMmiter  474»0  M  Vfliii«^ 
anteile. 

Ostafrikanigche  Pllajuer,  Der  &  Presse, 

koloniale  III  Ii  1. 

OstatrUuuiiiiclie  Pflänzlings- AktiengeseU- 
sehaft  Berlin.  Gegr.  8.  März  1906.  Pflanzung 
Gomba  bei  Maknyuni  (Deutsch-Ostafrika). 
Baut  Sisal,  Baumwolle,  Kautschuk.  Kapital 
1600000  iC 

OftalrflüHilidlM'  flmb«,  Oraler,  iet  «b 

Teil  des  Zutres.  von  miteinander  zusanunen- 
hängenden  Gräben  (s.  SchoUeuiand),  die  sich 
ununterbrochen  von  36"*  n.  Br.  bis  iVt"  oder 
gar  29/^0  s.  Br.  Ober  insgesamt  «tw»  4700  km 
erstrecken. 

Das  lAordstack  ist  der  meiidioaal  stniohande  n- 
fische  Graben,  der  Ober  den  Basen  von  Ahaba  m 

dem  Roten  Meer  in  VcrMiulung  steht,  dein  aui  weit- 
läufi^ten  ppbauten.  von  NNW  nach  SS»)  perich- 
tetcn  Teil  der  ^rnlien  Senke;  mit  dem  üstliciica 
Steilrand  Abessiniens  tritt  dio  Westwand  des  Gra- 
bens in  Ostafrika  (t.d.)  ein.  Von  der  mittleren 
Küste  Eritrea  sfidw.irts  am  Fuße  Abessiniens  ent- 
lang erstreckt  sieh  eine  versenkte,  jungvulkanische 
Scholle,  das  Land  Afar.  En*t  an  ihrem  SUdende, 
nn  der  SO-Eckc  Abe&diiioui»  uud  in  der  südlichen 
Fortsetzung  eiidgcr  ihrer  toktonischen  Linien  sind 
GnheartäekB  wwdw  daatlkh  aaspbUdst.  Hier 
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kommt  es  nieLr  als  sonst  im  Verlauf  der  Senke  zur 
Bildung  von  Par«Uelgrib«n  und  V«nw«tgtti)g8a 


Vom  Srulraiitl  Abi'.s-iniens  an  bezeichnen  wir 
den  Graben,  in  dem  zunächst  der  größte  See 
dieses  Gebietes,  der  liuduil^ee,  nur  400  m 
a.  d.  M.  liegt,  als  G.  0.  6.  Von  lüer  bis  sum 
Sndende  des  „  ^ind  es  gerade  1000  km. 
In  seinem  aiemiicti  geradUnigen  Verlauf,  ent- 
lang dem  96*  Meridian  durch  Britisch-Ostofrika 
ist  der  G.  0.  G.  ganz  besonders  eindrucksvoll 
i^rade  da  ausgebildet,  wo  die  hier  30  km  breite 
Sohle  im  21aivafth*-See  mit  1870  m  die  größte 
Maandailie  erraeht  Hier,  wo  die  G^ben- 
^ände  zu  800—1100  ni  relativer  Höhe  ansteigen, 
ist  die  Gegend,  wo  die  Ufjandnbalin  (s.  d.)  den 
G.  0.  G.  kreuzt.  Mit  denselben  deutlichen,  sehr 
jugendliehen  Formen  reieht  der  6.  0.  G.  1ms 
zu  l^/.y^  ^.  Rr.  liier  liürl  die  einheitliche  Ost- 
^\aud  uut;  an  ihre  Stelle  treten  zunächst 
Staffelbrüchc  (s.  Schollenland),  die  über  40  kra 
von  0  nach  W  ungleichmäßig  verteilt  sind. 
Bald  verlieren  die  oiiizelueii  Stufen  immer 
mehr  an  Höhe;  aber  eine  von  ihnen  ^det  eine 
Forteetsong  in  dem  ^rM  ilteren  Weetnud  der 
Matabatu-SchoUe,  ist  zuletzt  noch  angedeutet 
in  dem  WestabfaU  der  altkristalUnen  M;Uioni- 
l'ürgo,  ö.  vom  Südende  des  Megad  und  dem 
Gehi,  unter  S»/«'  s.  Br. 

Es  ist  verkehrt,  zu  sogen,  daß  die  Zeutralbaha 
(8.  d.)  den  G.  0.  G.  kreost  (s.  Üodome).  IMe 
Westwand  dae  6.  0.  O.  oage^  hat  eine 

gleichwertige  Fortsptziin!^  in  der  Ost.ifrif  r  rfn-n 
nruchstufe  (s.  d.)  bis  /n  i.'^«"  s.  i!r.  Mii,'ria>i  i  laii- 
d\is  scIiiMiit  fiijf  un  Uli  I  tt'lliart!  s.  ndtr  sw.  Fort- 
setzung nicht  zu  l))'st«ltt!n.  Deiui  so  weit  reicht  der 
noch  wenig  bckaiiiite  Graben  des  Großen  Iluaha 
(>.  d.^  ncJwr  nicht,  lauuerhin  aber  liegt  er  und  der 
ndt  ihm  in  einer  Art  Verbindung  stehende  Graben 
des  Nja.ss;i  (<.  <].)  cfw.i  in  iltrs<ilben  meridionalen 
Z«»ne  w  Ir  dm  (i.  0.  G.  i>»är  Njassa  andererseits 
steht  iiljcr  den  Rukwft-  (s.  d.)  mit  dem  Zentral- 
afrikamsclien  Onben  (i.  d.)  in  Verbiodunc.  Slld* 
«irte  die  Rtehtnng  dm  NjuMia  die  der  KBgte 
des  südlichen  Ostafrika  über,  die  nicht  nur  hier. 
Sondern  vnn  (icn  Drakeuibergen  bis  zum  Kap 
Giiarddfiii  im  we.sojitlirhcn  durch  die  an  Brüchen 
er[oigt«  Verseukuiig  des  westUchen  Indisclieü 
Ozeans  (s.  Deutsch-Ostafriku  2)  bedingt  ist.  Im 
Mtfetolirankt  aUor  dieser  Ostafrika  umgebenden 
und  dnrduielMmdeii  Linien,  mitten  zwischen  36o  n. 
und  31«  s.  Br.  Hegt  der  G.  0. 0. 

Uterator:  Xt.B,9,  Höhnd,  A.  BoaimU,  E.  Toula 
nni  E.  ßtu»»,  Beiiräge  zur  geoL  Kenntni«  des 

ÖsÜ.  Afrihi.  Dnilsrhr.  Akad.  Wit«.  math.- 
natw.  Klas-sfi  LVllI,  Witn  1891.  —  E.Sucm, 
Das  Antlitz  der  Erde,  bea.  IM.  II  1/2,  Wien 
1909.  -  J.  W.  Qngoru,  Tke  Qrtat  Bift 
Vaüey,  Ltmd.  1899.  —  H,  Bmtmooi  Mufj 
(richtiger  Mauft),  Rejforts  rclaling  loiktCklhl 
DmMbm  Katonlal-LeiOkOB.  Bd.  IL 


^'UU  "i  Ku:4  Africa  Pr«AfcUir<ilt\  Cuhtninl 
UeiH/rte,  Lund.  1908.  —  C.  l'iil,^,  überUiek 
über  den  Aujb'iu  Ostafrikai  läti'j'i  der  Uganda- 
EittHbahn,  ZatUnUbL  /.  MinauL  «nr.  1912. 

Uhlig. 

OstaMkMütBhiS  Kfiitcoftobar  s.  KQitat- 

fieber. 

Ostafrikauiseheb  Kanügebirge  wird  die 
ReOie  der  Chieisgebirge  Deateeh-OetafrOcaa, 

die  den  liohen  Band  d^  kristallinen  Hoch- 
lands gegen  das  Vorland  (y.  Deutseh-Ost- 
nfrika  ö)  bilden,  genannt.  Teil^  mid  diese 
Schollen  nur  oetwirts,  teils  ziemlich  aUeätig 
von  Brüchen  begrenzt,  also  Horste  fs.  De  iV  r?i 
Ostafrilia  2,  ferner  Kguru,  Ussagara,  Uheüc, 
Pare,  Ueambara,  Uluguru,  Upogoro,  Lupembe, 
M  itunibi  2,  Ungoni).  Gemeinsam  ist  diesen 
Gebirgen  der  Aufbau  ;uis  Gneisschichten  (die 
zum  Teil  viel  weniger  steil  aulgerichtet  sind, 
als  die  des  mitralen  HoeUandee),  die  beden* 
tende  Meereshöhe,  die  nur  bei  Uiini;or(t,  Lu- 
pembe, Jfriturnbi  2,  Ungoni  unter  '2000  ni 
bleibt,  sowie  nuttiche  Einzelheiten  der  hormen. 
Meist  haben  dieee  Gebiige  anch  ■malieli  be- 
trächtlielie  Regenmen^fen  und  tra;,'en  troi»! 
sehen  Höhen-  oder  80g.ir  auch  Hegenwidd 
(s.  diese  und  Deutsch-Ostafrika  6).  Uhlig. 

OstAlrikanisches  Sandelhttlz  ».  Sandelholz. 

OstafrikanisehM  Weidwerk  s.  Freeae,  kolO' 
niule  III  B  1. 

OttwttttMlM  ExpedlUon.  Am  21  JiiBlOQO 
«nde  der  deutsche  Gesandte  in  Peking,  Frei- 
herr V.  Ketteier,  auf  dem  Wege  zum  chine- 
sischen auswärtigen  Amt  ermordet.  Als  Ant- 
wort wnrde  von  Denteehland  ein  Truppen 
aller  Gattungen  umfassendes  Detaehemeiit  in 
Stärke  und  Zusammensetzung  einer  Division 
unter  dem  Namen  „Ostasiatisches  Kxpedi- 
tionelEOKpe"  aus  Freiwilligen  der  geesartad 
Armee  —  120000  hatten  sich  gemeldet  -  ge- 
bildet. Die  Gesamtstftike  der  Truppe  beUef 
rieft  anf  et«»  15000  Ifann.  unter  denen 
56  KompigBien  f^ich  10000  Mann  Infanterie, 
4  Sehwadronen  mit  GÜO  Mann  Kavallerie  und 
10  Batterien  mit  iiöOO  Artilleristen  sich  k>e- 
fanden.  In  cNi  lettten  Tagen  des  Juli  vertieft 
die  Expedition,  zum  Teil  vum  Kaiser  persön- 
lich verabschiedet,  unter  dem  Kommando  des 
Generalmajors  v.  Lessei  auf  10  Dampfern  in 
verschiedraen  StalMhi  BrameriiKVeii  nnd  traf 

wohlbehalten  Mitte  September  vor  Tnk  i  i  in. 
Ungefähr  gleichzeitig  ium  dort  der  Graf 
Waldersee,  der  uif  Anregung  Rußlands  mit 
dem  Oberbefehl  ftbor  die  internationalen 
I^nppea  betraut  mr,  an.  Die  Lage  ivar  ia* 

44 


Digiii^ca  by  Google 


UsduroUiieu 


Mfmi  mOUlaKh  tehr  unkltf,  ak  eine  feiiid-  Ostertag,  Robert  v.,  Tierarzt, Geb.  Refierungs- 
liehe  Hauptarmee,  die  man  hätte  entscheidend  rat,  Prof.  Dr.  nipil.,  .\{)t('ilungsdirektur  in  k~' 
•dilagwi  und  dadurch  die  fewOnaehtai  Fzie- ,  Gesimdheitsamte,  geb.  tu  ächwlU>.-GnuiJid  aai 
dMobedingtingea  ■iwliigM  Utannw  ndit  24.  Ittn  1861  Studinn  der  TterbeOkinide  in 
Torimdoi  fnr.  CSnl  Waldereee  mußte  sich  Stuttgart,  dar  Medizin  in  Berlin,  Profestior  der 
daher  irn  wesentlichen  auf  die  Säuberung  der  Hygiene  zuerst  an  der  Tierärztlichen  Hocb- 
l:^0Tinz  TBchili  und  die  Sicherung  der  Bahn  schule  zu  Stattgart  (1891/92),  daiu  zu  Berlin 
tNatan-Ptokb«  bsKlDiakaB.  iUi  baeiidflm .  aW^WT),  jetst  Dinktor  dto  Vet^^ 
Mittelpunkt  der  Boxerbanden  war  Poatißgfa,  lung  im  ksl.  Gesundheitsamt  1013  wurde 
die  Hauptstadt  von  Tschili,  bekannt,  (iraf  ihm  der  wnrtt.  .\del  -cprliphen.  R>-j  f  nach 
Waldosee  setzte  daiier  am  iö.  Okt.  1900  Deutiich-btidweotafrüia  zum  Studiuxu  uiier 
glaiduBri%  fw  TtalriB  nnd  ▼«  Md^  aH  dort  bnveliendenSdiiftmdieiiiid  der  Okpni- 
rviti  Marschkolonnpri  dir  zusammen  aus  sation  dr-  Wteririrwe^cns  dn-r-fh-t  i'lPlO). 
4200  Deutschen,  360U  Engländern  und  3100  Keii^e  nach  Deut^h-Osta&ika  zum  Studium  dt-r 
Franzosen  bestanden,  dorthin  in  Bewegung.  Rinderpest  und  anderer  Timeoehen  (1913>. 
Da  die  Boxer  Gberall  auszuweichen  suchten, ;  VeröffentUcht  wurden  von  ihm:  Untersuchun- 
kam  «••  i:',ir  rti:f  (I.  II;  RürlcTTianch  bei  Tsckiang  cpen  über  die  BekSnipfuns;  der  B(»rnasch«B 
Wan  au  der  grotieu  Mauer  ujid  bei  Kungan  zu  Fferdekrankbeii,  d^  souchenhaften  Verfohleiia, 
aiMamwwrto»  riagnMMi  QtMttaaä  mt  regu- 1  dea  amtoekendeB  SehrideBkatanrhs,  dar  nri^- 
liraiiyuppfn.  Ein  zweiter  größerer  Zug  nach  j  tiiieen  Aniniic  der  Pferde,  der  Tuberkidoaa 
Kaigan,  f\n°  km  von  Pekinp:  entfernt  kt,  jdes  Rindviehs;  Handbuch  der  Flei-Jehbeechau 
vezUef  unblutig.  Erst  am  23.  und  24.  April  1901  i  (&  Aofl.,  Stuttg.  1910);  Das  Veterinärwesea 
kan«eindara]haEWpaileiilwiHmlo,30laB|iiBd  Vn^  der  Tierraeht  in  Dentsek-Sfld- 
von  Tftchengteng  zn  einem  emsfeii  Waffen- '  westafrika  (Jena  1912). 
gang,  in  dem  äOOO  Deutsciie  löOOü  C'liin»»en,  Ostkarulinen.  Amt'hrzirk  der  Karolinen,  zu 
die  vou  St-iiauüi  aus  nach  der  Provinz  Tschiü .  dem  die  In^ln  i'ona|je,  ixuaaie,  Truk,  Finge- 
vordringen  woOtea,  blutig  zartkkwarfm.  Die  |  lap,  Mokil,  Mgatik,  Orohik,  die  N<niM)%nippe 
Dfiitsrhen  hatten  an  Verlusten  8  Tote  und  mit  der  Hauptinscl  Lukunor,  die  HaUinseln. 
61  Verwundete,  unter  ihnen  6  Olfiziere.  An- .  üst-Fajo,  ^iamonuito,  Pulap  iind  Poloot  ge- 
fang  Juni  1901  «arM  dl»  YdrittndhMgltt  ]|]it|]ieMa.  Sb  dnd  irvrwaltungsseitig  mit  den 
CSblna  so  weit  gediehen,  daß  der  Kaiser  im  Ein-  MardHAIwia  und  Nauru  zu  einem  BttBrk 
VjIBtandni.s  mit  den  übrigen  Mächten  den  miter  der  Leitung  eines  Bezirksamt  mann? 
Gnfen  Waldersee  voo  seiner  Stellung  als  Ober-  <  vereimgt,  der  seinen  Sitz  am  Santiaguliaien 
hiiiiWiiliabiir  entbhiden  tomite  und  die  Heim- 1  (Langsarhafen)  wrf  Pwapa  hat  Dort  beÜDdel 
Sendung  der  deutschen  Truppen  begann.  I  sich  die  europäische  NiederlMsm^,  die  schlecht- 
3  Infanterieregimenter,  1  Feldartillerienbtpi-  tiin  die  „Kolonie"  genannt  wird.  .Außer  in 
lung,  1  Pionier-  und  eine  iramkompaguie,  i'üiiape  besteht  noch  lu  der  Trukgruppe  eine 
MamiiMi  •tm  8800  llimi,  bHafacn  luildiBt  I  BegieniBgiiMioii,  die  den  BtMmmitamm 
noch  in  China  zurürk  ?.p\t  einigen  Jahren  iri  Ponape  unt<>rstol!t  ist.  Dir  Irkale  Ver- 
ist  das  0!<tasiatt8ciie  Expeditionskorps  ganz  |  waliungstätigkeit  für  die  Ostkaroliueu  übt  der 
aufgelöst.  Deutschland  unterhält  nur  noch  j  Bezirksamtmann  bzw.  auf  der  Trukgruppe  der 
das  660  Mann  starke  OBtaeiatiMhe  Marim-  j  Stationsleiter  au.s.  Beiden  obliegt  auch  in  deo 
detachement,  das  dem  Gouvernement  Kiau- !  betreffenden  Bezirken  die  Plingeborenrape- 
taobou  untersteht,  und  in  Peking,  Tientsin,  /  ricbtsbarkeit  Im  Nebenamt  ist  der  Bezirks- 
Aalwa  und  TUngtati  alalaoiiiMrt  ist        'amtmami  anghieliaiiehiioeliBeKiflnriehterfBr 

Brüninghaus,  i  den  Amtsbezirk  der  0.  Ha  (  il  -  rLi  rieht  fiir 
Osteoporosif«  (Kieferkrankheit),  eine  bei  Pfer-  die  0.  befindet  sich  in  Kabaul.  Regierungs- 
den,  Eseln  und  Maultieren  in  Ajsiou,  Afrika  j  ärzte  sind  tätig  in  Ponape  sowie  auf  Truk.  £He 
nnd  Avtaralian  in  beatimmten  Gegenden  and  |  eeemamnamtiiehen  GeMbtfte  Hegen  ^eieb- 
zu  bestimmten  Zeiten  gehäuft  auftretende.  fall>  in  der  Hand  des  Bezirksamtmannee.  Jäne 
wahrscheinlich  auf  Infektion  beruliende  Kno-  Poiizeitruppe,  die  ;uir  Neuguinealeuten  be- 
chener krank ung,  die  sich  durch  Aut'treibungen  !>toht,  sorgt  für  Aufreciiterhaltuug  der  Ordnung 
d«  Kopf«  und  GBedmaBenknochen  Infiert.    auf  Ponqte.  Die  weiße  Bevölkerung  der  0. 

T.  Oltaitag.  betrtgt  einsoUidniah  der  HarBhaUinedn  und 
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Nauru  264,  daruntör  196  orwaehsene  m&mliei» 
und  62  weibliclie  Personen.  Die  eingeborene 
tubigc  Bevölkerung  wird  auf  Ponape  aui 
9600  Penonen,  mf  Thik  auf  nmd  16600,  auf 
Kusaio  auf  600  und  auf  den  sonstigen  zur 
Gruppe  der  O.  gehörigen  Inseln  auf  ca.  7000  ge- 
schätzt Mischlinge  wohnen  im  Bezirk  der  0. 
cinrohließlich  der  Marshallinseln  und  Nauru  162 
an  drr  7.-M.  FU^erungBsehulen  bestehen  in  der 
Gruppo  der  Ü.  noeh  niolit  An  MiaaioDen  sind 
tätig  die  kKttoBari»  Ka{raifaMnidwion  (s.  d.), 
faner  die  protestantische  Liebonzeller  Mission 
(».  d.),  sowie  auf  Kusaie  noch  die  amerikanische 
Boetoumission  (s.  d.);  die  Missionen  unterhalten 
aa  dM  wiehtigBteii  Fntnn  EingebomMnidiu- 
!en.  f Xiilieres  .s.  Karolinen,  Marianen  und  Palau- 
inseln,  Apostnlisches  Vikariat.  l  Das  Haupthan- 
delserzeugaiä  la  den  Ü.  ist  die  Kopra.  Sie  wird 
TOB  dm  HIndkrn  teils  gegen  Tamdmanii,  teils 

I,'c<rfTi  hriT  nuffrpk":mfr.  Die  gesamt''^  Finfuhr  b''- 
trug  1901  ca.  400000^,  die  Ausfuiir  187000i(, 
wovon  aOein  178000  J(  auf  die  Eopra  ent- 
fielen. Im  Jahre  1912  betrug  der  Gesamthandel 
einschließlich  der  Marshallinseln  und  Nauru 
(eine  getrennte  Statistik  hier&ber  liegt  nicht 
vor)  SQfiSeaS  M,  dwron  Einfahr  410880  JC, 
.\us(uhr  1612689  M.  Hiervon  entfallen 
16Ö6389  M  Huf  Kopra,  von  der  4824  525  kg 
ausgefQtirt  wurden.  Steinnüsse  wurden  au&- 
gaOat  14600  kg  fall  Wvta  von  1410  J(, 
Schildpatt  113  kg  im  Werte  von  3454  M  Tni 
dbrigcn  entfällt  der  Hauptanteil  der  Au&fuhr 
auf  PhMphat,  das  von  der  Insel  Nauru  im 
Werte  von  3468126  iC  verschifft  worden  ist. 
Außer  den  erwähnten  Handelsartikeln  werden 
noch  in  geringem  Umfange  Trepang  und  Uai- 
fisohfloesen  von  den  ESngeborenea  angebraeht 
In  der  Hauptsache  liegt  der  Handel  in  den 
Hitnden  ihr  Jaluit-tTesellschaft  (s.  d.),  deren 
iiaupiuiederlassung  in  Jaluit  in  den  Marshall- 
IwefairidilM&idBt  EnropÜfldieÜBtenMhmiiiK 
gen  —  ab-ifesehen  von  den  Haiidelsstationen  — 
sind  in  nennenawertem  Maße  nicht  vorbanden. 
Aueh  nnd  nur  wenige  Kokosnußplantagen  auf 
dea  £uei|gmppen  angelegt  worden.  Die  Ein- 
gcborcncnproduktioii  beschränkt  sich,  wie  bo 
reits  erwähnt,  im  wesentliolien  auf  Kopra. 
Zum  eigenen  Bedart  bauen  die  ESngeborenea 
nach  KnoUanlrflehte  wie  Taro  und  Yams,  sowie 
Ananas,  Bananen,  Brotfrüchte  u.  d^l.  Meh- 
zucht  wurd  in  den  0.  namentlich  auf  Fonap«  | 
nnd  Kuaai«  gelrieben,  albrdiiigB  nur  von 
wenigen  Ansiedlem  und  im  wesentlichen  nur 
in  geringem  Umfange.  Im  abdgeD  batt<m  die 


Eingeborenen,  wie  allerwärts  in  dar  SOdsee,  im 
nlli^emeinen  nur  Geflügel  und  Schweine.  .\uch 
Zi^cn  und  Schafe  sind  angeführt  und  haben 
iiiA  im  al^femeinen  a«f  den  baeh  gnt  gehattan. 
Den  Verkehr  irdt  der  Gruppe  der  0.  besorgt  der 
Dampfer  „Germania"'  der  Jaluit-Gesellschaft, 
der  die  Hauptplätze  wie  Truk,  Ponape  und 
Kusaie  auf  den  Fahrten  zwischen  Hongkong 
II  rrj  Syduey  jährlich  sechsmal  berührt.  Für  den 
\  erkehr  auf  den  Inseln  selbst  hat  die  Ver- 
waltung, soneit  ertetoUoht  dnidi  Wege- 
bauten geeoTgt,  insbesondere  ibd  auf  Thik  md 
Ponape  in  den  letzten  Jabmi  grOflare  We^- 
stredton  augelegt  wordoi.  Krauß. 

OattütMlabar  a.  Kniwifiehet. 

östUebe  Karasberge  p.  Karasberge. 

östlicher  Logone.  Der  ö.  L.,  besser  mit  dem 
Eingeboreneunamen  Tcundö  bezeichnet, 
ein  rechter  Nebenfluß  des  Logone  (s.  d.X  der 
bi-  71101  Zusammenfluß  auch  westlirhrr  L. 
genannt  wi][d.  S.  Pennd&  Paaeaige-Bathjens. 

Oinak  I.  PoloetlnMlit 

Oswald  &  Co.,  Wm.,  Hamburg.  Gegründet 
1831.  ßetreibf  Tin-  und  Exporthandel  sowie 
Beederei.  1846  Eröffnung^der  ersten  Faktorei 
in  SanaHiar.  Elwai  apftter  Faktofeiaii  fai 
Lagos,  Las  Pahnas,  die  1869  angegeben 
wurden.  1869  Eröffnmip;  der  Faktorei  in  No«- 
üibe,  Madagaskar.    Heute  besitzt  die  l'irma 


Muansa,  Buknh:i,  T\i:-;-iniiii .  "naroF-Ralam,  Ta- 
bora,  Bagamojo,  Jinju,  ferner  iu  Madagaskar 
die  Fdttneien  Majunga,  Nossib^,  Tulear,  Ta- 
matsva,  Andewrante,  Tananarivo,  Manaa> 
zary,  Farafangana.  Seit  1883  läßt  die  Firma 
regelmäßig  einen  Dampfer  nach  Ostafrika  und 

Otavi,  ein  durch  seine  Kupferendigir  berühm- 
ter Platz  im  äußersten  Norden  des  Hererolandes 
(Deutsch-Sfldwestafrika).  £r  liegt  an  der  uaoh 
flniibanaiiBtenEbeaba]m,diaTimEHifaib(a.d.) 

aus  die  von  der  Kü.ste  landeinwärts  führende 
Strecke  vwläßt,  um  in  nordöstlicher  Richtung 
das  Minengebiet  zu  erreicbeu.  Iu  dem  Ort  befin- 
det sich  ein  ZoOamt,  femer  eine  Post-  und  Teie- 
r^a]ihrn?raririTi  Der  (Ibezirk,  zu  dem  auch  die 
neueren  Bergorte  gehören,  war  schon  lange  ab 
KuptoUeEmidea  Gebiet  bekannt.  DieOndonga 
(s.  d.)  ließen  das  Erz  daselbst  durch  ihnen 
botmäBirrc  T^n  iMiMitr  brechen,  während  der 
UäupUuig  und  die  Groüeu  dieses  Stammes  sieh 
mit  der  Gewnmnng  dea  Metalle  und  ndt  mtatr 
Ausfuhr  abgaben.  Die  Bedeutung  der  Minen 
war  aehon  damals  so  groft,  daß  sogar  Kaaa- 
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harero  (s.  d.)  eine  Zeitlanf  Anspruch  auf  den  Be- 
rirk  eiliob.  Die  Aiigbpntunjr  des  Minenfiphiets 
durch  Europäer  begann  bereits  im  Anfang  des 
laufenden  Jahrhunderts,  beschränkte  sich  aber 
Bmütehit  auf  Schürfarbeiten  und  einen  in 
kleinprpni  rmfaiiuf  bclrieboiicn  Abbau  der 
Kupfer-  und  Bleierze.  Grotieu  Umfang  begann 
der  bergm&nniscbe  Betrieb  indessen  erst  mit 
der  1906  vhtgbm  FertigBtdhiBg  der  Bahn  bis 
zum  O.bczirk  anzunehmen  Ofavi-Minen- 
und  Eist'nbahnppsfllschaft).  Erst  im  Folge- 
jahre hob  sicii  die  Ausfuhr  vou  Er^n  m  be- 
MMm  Hdfat.  Scitdsoi  isfe  im  0.gMA 
eine  der  für  dio  Ent wickln den  Schiit zcrebiets 
wichtifxetcn  Laiid.>ch;ift»'ri  i'fwordcn.  Dove. 

Otavibakn  s.  Ki^euLiaiiucu  iV  b. 

OteTi-Bxpioriiig-fljmdlMto  lAadM  s. 
Ota\  i-Miiicn-  iiiul  Kis'(Mib.ih!i-n(>>irllstiiaft. 

Otavikalk  (Otavidolomit),  ein  dimklor,  tchr 
kiesbeliiäuxe(eliakedoQ)reicher  und  magnesiabal- 
tiger»  kristaUiiwr  Kalkstein,  dar  im  Nofdtn  des 

Hercrolandes  ( Heut  cIi-Siidwestafrik.  'i  weit 
verhrritf  1  ist  und  in  dorn  die  mächtigen  Kupfer- 
erzkgcräuiten  vonÜtavi-Tsumeb  aufsetzen. 
Ventdiuiiiagn  sind  in  ihm  bis  auf  ganz  pro- 
blematische Reste  nicht  gefunden,  so  daß  sein 
Alter  noch  iinbf?timmt  ist.  D'm^  Kalksteine 
sind  sehr  mächtig,  schwach  gefaltet  und  zeigen 
warn  Teil  «kr  ausgeprägt«  Kustpliiiionniie: 
Höhlen,  Einsturztrichtor  (t.  B.  den  Otjikoto- 
see  mit  100  m  T>iirchmp«»?pr  und  18G  ni  Ticfpi) 
usw.  Sie  werden  zum  Teil  durch  eisenreiche 
ScUflfcr  in  smi  Horiioste  geteilt  und  snid  im 
Kaokoland  und  am  Waterberg  mit  Sioid- 
Etoinen,  Schiefern  und  Quarziten  vergesell- 
schaftet. Wahrschemiich  entspricht  der 
OtavilcAllc  im  Alter  dem  Seliwftrsl^Allt  der 
Kftmaformation  (s.  d.),  mit  dem  er  petro- 
graphisch  und  in  bezug  auf  den  Schicht  ver- 
band große  Ähnlichkeit  hat  Gagel. 
Otevi*Min«a»aiid  EiMiiba]ui*Oes«llicluitt 
Die  O.-M.-  u.  E.-G.  ist  eine  deutsche  Kolonial- 
gesellschafi  mit  dpm  Silz  in  Berlin,  der  durch 
Besohluii  des  Bundesrats  vom  14.  Febr.  IWl 
Beditsfähigkeit  mfiehen  worden  ist  Sie 
wurde  von  dar  Sooth  West  ;\frica  Company 
f^imited  is.  d.)  und  der  Exploration  Company 
Limited,  beide  in  London,  sowie  der  Diskonto- 
gesdisehaft  in  Beriin  (▼.  Hamenuum  [s.  d.]) 
xa  dem  Zwedce  gegründet,  um  die  der  South 
Wc?t  Africa  Company  jrehöri  nden  Minen  in 
Deutsch-SUdwestairika  auszubeuten.  Durch 
AMcommfin  nm  IS.  Um  1MB  mudsn  ür  Ten 
letzterer  imomit  Konzeestansredite  Ober» 


tragen,  als  es  für  den  beabsichtigten  Zwed; 
erforderlich  erschien.  (Wegen  der  Einzelheitem 
der  Übertragung  s.  South  West  Africa  Company 
Limited.).   Die  von  ihr  zwecks  Ausbetxto 
Mine  Übernommene  Verpfiiehtung,  eine  EkeiB- 
bahn  von  Swakopmund  nach  Tsumcb  a\if 
eigene  Kosten  zu  bauen,  führte  die  Otavi- 
Gesellschaft  trotz  erheblicher  Scliwicrigkeiten 
mit  dem  &fdge  dmoli,  daS  die  Balm  in 
August  1906  fertiggestellt   war    (<.    Eisr, - 
bahnen  IV  b).     Sie  wurde  durch  eine  14  km 
lange  Zweiglinie,  die  von  der  Station  Ooguau 
waiieH  mit  dar  Staiitm  Karibib  der  SUMt*- 
bahn  Swakopmund-Windhuk  verbunden.  Di^ 
Farm  Fsakos  ^iirdc  in  die  Zentrale  des  Eiseu- 
bahnbeLriebes  uiitgev^andeli  uud  hier  einegaiii<e 
Ortsehafi  gegrOndet    Dureh  Votra^  tooi 
4.  Aug.  1904  rrewahrte  die  Kulonialvcrw 
tung  der  ()tavi-Ge?rll?(hafi  einen  kilonif Ir  - 
schen Zuäcidug  dafür,  daU  der  Bau  der  Tcd- 
Btreeke  Swak<^nrand«Ümlc<»Omanira,  tomr 
der  Zweiglinie  Onguati- Karibib  derart  br 
schlcunipt  wurde,  daß  der  Betrieb  i)i>  ( »manint 
am  31.  Dez.  1904  aufgenommen  werden  konnte. 
Die  edtens  der  Otavi-Geadbehaft  vegrgenoiini:e> 
nen  Au&chlußarbeiten  erstreckten  sich  auf  di«^- 
Kupferminen  in   Groß-Otavi,  Klein-Otavi. 
Gucbab  und  Tsumeb.  Da  sieb  Xsomob  &Ls  die 
leidute  Grabe  erwies,  ao  «nide  bitf  der  Hwqit-' 

bcrgwerksbetrieb  eingerichtet. 

Eine  20  km  lange  llocbtlruck  Wasserleitung  wimM 
vom  Otjikotoeee  nach  Tsumeb  golegt  und  ein» 
SiLniphliilttP  mit  Hifi-  und  Kupffrscliächtöfen  ge- 
scLaiiciL   Im  .luni  VMl  wurde  mit  dat  Lrzver- 
schiffung  aus  dem  Schutzgebiete  begonnen.  Si'^ 
betrag  im  eisten  Betnabquie  vom  1.  April  ISAI« 
bis  HUB  81.  Mn  1906  ans  der  TtamelNEnilie 
ca.  16'XK>  t  Erz.  Die  F'ir  li  riinf^  nus  dieser  Grube 
hatte  üich  üi  derselben  Zvil  aui  2Ö700  t  belaufen. 
Die  Erze  enthielten  neben  etwas  Silber  Ku|)frr  und 
Blei.  ÄiiAer  in  Tnuiwb  ward»  mit  der  AnsiNate 
der  Pondttelle  Ouehab  im  Otavitale  begonnen.  Am» 
dieser  Gnittc  wurden  in  derselben  Zeit        t  r- 
halligen  Kupfererzes  verschifft.   Die  Ges*iisK:iiÄU 
beobachtet  im  Interesse  der  Ersparung  von  Trans- 
poctkoeteo  aUgemein  das  Ftinzip,  nur  Krae  mit 
einem  Ifindestkupfergehalt  von  18%  zn  ver* 
schifffn.  tlie  minder  reichen  wrnh'ti  in  Tsumeb 
verhüttet.   Die  Elrgebnisso  des  i>ergba.ubetriebes 
der  Gesellschaft  stellten  sich  in  den  weiteren  Be- 
triebqafaien  wie  fol^:  Betnebi^ahr  iSm/OB:  Xm- 
beute  in  T^nneb  44aiO  t;  davon  verseliifft  2?7nt)t: 
Ausbeute  und  Versrljjffun^'  .ins  den  nrubei:  Guchali 
und  Asls  im  Otavitale  70U  t.  —  H«■triell^;.•^hr 
1909/10:  Ausbeute  in  Tsumeb  44700  t;^  Au  t«  ute 
dw  Graben  im  Otavitale:  Asis,  Guch^  und  Gro&- 
Otavf  4800 1:  Oesamtver»ebif(un?  28400 1.  —  D»> 
tri.'t»^j.ilir  lÜinril;  \nslM-iit.>  in  TMiiuet.  rJ.^OTjt: 
Ausbeute  der  Gmben  im  Otavitale:  Asis,  Gurhab. 
OroA-Otavi  SMOt;  GfleamtveneUllimg  ZkWOt, 
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—  iidtziebsjahr  1UI1/I2:  Aitabeate  in  Tsumeb 
36900 1;  Ausbaute  der  Grabm  im  Otaritale  3000 1; 

Gwamtrers-rJiiffiing  2f>r>nf>  t.  —  Botricbs]:iIir 
1912/ li^:  Ausbeute  iu  Tüuuieb  52  200  t;  AiubeuU* 
der  Gruben  im  Otavitrie  1900  t;  Chnatver- 
aehiffung  44500  t. 

Die  Tsumebmine  hat  sich  Mich  bei  den  neue- 
Btfii  Untenmehnni^  ab  nioiilialtif  «nricwn, 

das  Erzvorkommen  im  Otavital  hat  dagegen 
bislang  den  gehegte»  Erwartungen  nicht  ent- 
sprochen. Um  die  Leitung  der  Ütavi-Gesell- 
sdiaft  von  Nebenarbeiten  zu  entlasten,  so  daß 
sir  iü'^tande  sei,  sich,  abgesehen  von  dem  Bahn- 
betriebe, anssohliefilieh  der  Ausbeute  der 
Kupferminen  sn  widmen,  wurde  unter  Be- 
teiligung der  Otovi-Getiellschaft,  der  South 
West  Afrira  Cömpauy  und  einer  Reihe  anderer 
Firmen  das  UtaTi-^Eph)hng-öyndicate  Limi- 
ted in  London  gegrOndet  IXesem  Syndikat 
wurde  das  Bergpredittgebiet  der  Otavi-Gesell- 
schaff  mit  Aufnahme  von  Tsumeb,  Gu- 
chab,  Asiä  und  Groü-Utau  mt  bergmümischen 
Anabeute  auf  die  Daner  von  10  Jahren  Aber- 
lassen  unter  newährung  eines  Gewinnanteil- 
von  35%  an  die  Otavi-Gesellsehaft.  Das  Syn- 
dikat hat  bislang  einige  Kuplerfuudpunkte  im 
Otavitale  nachgewiesen  und  auigeiehlasiien,  die 
aber  von  nesterartigem  Vorkommen  sind.  Da- 
neben hat  günstig  beurteilte  Zinuvorkom- 
men  belegt.  An  Land'  und  Minenrechtoi  be- 
sitzt die  Oia\i-iDnen-  und  Ebonbalui-GlMell- 
8chaft  neben  denjenigen,  welche  ihr  von  der 
South  West  Africa  Company  iUiertrageii  sind, 
dae  AmaUiraitarer,  die  aeans  Ai^  dei  Balm- 
baucs  Swakopmund  -  Tsumeb  durch  Vertrag 
vom  6.  Mai  1904  von  der  Deutschen  Knlonial- 
Gesellschaft  für  Sfldwestafrika  (s.  d.;  erwarb. 

D»  OtavtCiesclIschaft  erhielt  durch  dieses  Ab- 
kommen TOn  (te  Deutschen  Knlonial-GesellBchaft 
innerlialb  deren  Landgebiets  von  KUometer  11  der 
Bahn  ab  Land-  und  Was.scrn'i. iit<'  in  si liachbrött- 
förmig  angelegten  Blöcken  m  lnäidan  Seiteu  der 
Eisenbahn  von  je  10  km  Breite  und  10  km  Tiefe, 
sowie  die  Bergrechte  in  gieichiRUB  Schachbrett- 
förmig  angelegten  BMdwn  von  fe  10  km  Brrite 
und  30  km  Ti(>^  bei<!fri  Si-ifcn  ^ht  l?al:M.  Die 
Bergreehtsblöcke  sind  auf  2ü  km  in  der  ilii'itc 
und  30  km  in  der  Tiefe  bemessen,  soweit  sie  auUer- 
halb  dM  Laadgebiets  der  Deuteehen  Kolooiai- 
GeeallMihaft  liegen. 

WUraid  dio  Otavi-Gescilschaft  sich  im 

Interesse  möE^lirhstcr  Freiheit  ihres  Borgbaus 
inneriiaib  des  Gebietes  der  lOÜO  eogUschen 
Qnadratmeilen  die  Verffigung  über  das  Eigcn- 
tmn  am  Grund  und  Bo<len  vorbehielt,  schloß 
sie  unter  dem  21.  Dez.  1909  hinsichtlieh  des 
gröüeren  Teiles  ihres  übrigen  Landgebietes  mit 


dem  Staatssekretär  des  RKA.  ein  Abkommen 
ab,  durch  welches  sie  dieses  der  K^erung  zur 
Verinfierong  fOr  Beetamng  der  GeeeUsefaaft 

überließ.  Der  Verkauf  soll  nach  den  Bedin- 
gungen für  flskalisches  Fannland  erfolgen,  der 
Kaufpreis  zwischen  2  und  4  M  für  das  ha  be- 
tragen. —  Unter  dem  26.  Febr.  190B  erklärte 
die  Otad-Cesellscliaft  sich  zur  Einführung  von 
Schürf-  und  üergbaufreiheit  unter  den  zwi- 
schen dem  Staatssekretär  des  UliA.  und  der 
Süuth  West  Afrika  Company  am  21.  Febr. 
/25.  März  1908  vereinbarten  T?edingungen 
innerhalb  des  ihr  von  der  South  Weet  Africa 
Company  am  18.  Mid  1008  ObenHeeenen  Beig> 
recht sc^ebiets  mit  Ausnahme  des  Bezirkes 
von  1000  engüschen  Quadrafnieilcn  bereit. 
Am  11.  Sept.  1913  erklarte  sich  die  Geseli- 
sehafl  mit  dem  Inkratttraten  der  Ksl.  Be^- 
Verordnung  \om  8.  Aug.  1905  in  den  ihr 
von  der  Deutschen  Kolonirilcfesellvch.ift  für 
Südwestafrika  übcrwiestueii  Bergbaublucken 
liog»  der  Bahnlinie  vom  1.  Okt  1913  ab 
( invrrptauden.  Das  für  den  Balmbau  Swa- 
kopmund-Tiumeb  aufgewandte  Kapital  ver- 
moebte  dfo  OtaTf-GeseUschaft  dadurch  wieder 
einzubringen.  dnH,  sie  diese  Bahn  für  22  MüL  jK 
an  den  Fiskus  des  deut.sch-südwestafrikani- 
schen  Schutzgebiets  mit  Wirkung  vom  1.  April 
1010  THkmfte.  Gldehaatig  veriiiAerte  die 
Otavi  •  Gesellschaf t  als  BovoDmielitigte  der 
South  Wc.«t  Africa  Conjpany  die  Eisenbuhn 
OiAxi  -  Grootfontein.  Die  gesamten  ILauf- 
preise  waren  vom  Flakns  Bp&testens  bis  zum 
1.  Apri!  1914  zu  bezahh  n.  Dcn  Betrieb 
beider  Bahnen  pachtete  die;  Ota\i  -  Gesell- 
schaft auf  zunächst  10  Jahre  luii  UpLions- 
recbt  auf  weitere  20  Jahre.  —  Die  Otavi- 
Geselischaft  ließ  si(h  auf  die  in  .Tahresraten 
erfolgenden  Zahlungen  des  Kaufpreües  ihr« 
Balm  Vonebfisee  von  betrenndeten  Banken  und 
Fbnnm  geben  und  benutzte  diese  Summen, 
um  zum  1.  Jidi  1910  80%  ihres  Grundkapitals 
d.  i.  bO  M  auf  den  einzelnen  Anteil  von  100  M 
rarOcksuxaUsa  In  den  Satzungen  wurde  di»- 
ser  Tat-;ache  dadurch  Rechnung  i^eiragen,  daC 
das  eingezaldte  Grundkapital  auf  4000000  M 
herabgesetzt  wurde.  Die  Kückzahlung  von 
80  M  wmde  durch  Siempdanfdradi  auf  den 
Al  t  11.  1  vormerkt,  deren  Zahl  am  li  j  noch 
2ÜÜÜ00  beträgt.  Es  sind  ferner  SüULNJU  ( iennß- 
scheine  ausgegeben  worden.  Die  Inhaber  der 
Genußscheine  erhallen 50% de* flbcr 6% Divi- 
dende hinaus  zur  Vertailnog  kmunendai  Ge- 
winnes. 
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Did  (If <?rllsrhaft  hat  seit  ihrem  Rostcfifn  die  iiach- 
stohi'inli'ii  Divickiiden  verteilt:  1.  Für  das  lictrk-bs- 
iiOir  rJU7,<J8:  9%  Dividende  auf  die  Anteile.  4  M, 
auf  jeden  Genußschein.  —  2.  Für  das  Betriebsjalir 
190^ai:  11  %  Dividende  aaf  die  Ant^'iie,  (i  Jf,  auf 

i'edea  GeDofisdieia.  —  3.  Ffir  das  Bethebsjahr 
909/10: 10  %  Dividende  auf  die  Anteile,  6  M,  auf 
jeden  Genußschein.  --  4.  Für  fla^  lU-triehsjalir 
191U/li:  uacli  iUickz^uug  vuu  b')  .K  auf  j&den 
Anteil  eine  Dividende  von  8,60  JL  auf  jeden  Ajiteil, 
«.fiO  iK  Mi  i«lea  G«iiiifiaohein.  ~  b.  Fflr  dui  B«. 
triBb^ahr  1911/18:  e  J^  DMdeoda  Mrf  Mmi  Anteil. 

Ji  atif  jeden  nemißscheiTi.  —  Fftr  das  Be- 
triehsjahr  1!J12/13:  fi  .K  Dividende^auf  jeden  An- 
teil, 7  M,  auf  jeden  (icnuti-ichi'iti.j 

Literatur:  DenkmJirifi  übn  die  tm  «fiAiwX- 
afntxinisehen  Sehulzgehicte  tütigen  Land-  und 
3T{ <<'  .  /f.seU^chalten,  Nr.  683  dtr  Reiduitaga- 
drwkmcheny  11.  Legüilaiurperiode,  I.  Session 
1903/05.  —  SMußbericht  der  Kommission  zur 
Prüfuma  der  HecJiU  und  J*fückUn  und  dar 

gtsdUchaften  in  Südtrcstafrtka .  Nr.  198  der 
ßeicJutagtdruckmche^i,  12.  Ltgislaturperiodf 
II.  SeseioH  1909/10.  ^  Juckel.  Dif  Ixind- 
gtaeüachaften  in  den  deutachen  Sehutzgebieien. 
Jena  1909.  Gustav  Fischer.  —  Hesse,  Die 
Landfragt  und  die  Frage  der  ReehtsgÜUigkeU 
der  Kontessionen  in  Südwestahika.  Jena 
1906.  tBmmam  CotlmMt.  Mvyw-QflriiMd. 

Otdia  g.  Wof  je. 

Ottimim,  3.  Kalif,  s.'Islatn. 

Otl,  lipiipiitcnder  Fluß  in  Togo,  linker 
KebenliuÜ  des  Vuha  (ü.  d.).  äein  QucUHuß, 
der  P«ad8chari,  entspringt  üb  log.  Ata- 
koramas^iv  in  Ober-Dahome.  In  der 
äußersten  Kordostecke  des  Schutzg^ietes 
flbenelnrcitet  er  die  deutsehe  Grenze  in  einer 
S«ehöhe  von  ciw.i  150  in  nn  l  diirflifließt  von 
da  ab  zum  Teil  in  großen  Windungen  das 
Schutzgebiet  bi»  zur  EiiuuOndung  in  den 
Volta  bei  OtUii  ^eeliOhe  etwa  40  m)  im 
wesentlichen  in  uüdlicher  Richtung.  In  seinem 
untersten  Teile  schwankt  seine  Hreite  zwischen 
120  und  210  nt  im  übrigen  gilt  hinsichtlich 
dee  Hoeh-  nnd  medf^waernntendee,  der  Obeiy 

schweinnnmy;.->gol)ietc  und  der  Wassertiefe  das 
beim  Volta  ütsagte.  Die  \vii-h(ig;steii  2*«ebea- 
flüsse  des  Oti  sind  der  Kumaga,  in  seinem 
oberen  Teile  Kerang  genannt,  der  Kara  (s.  d.) 
und  der  Mo,  Flüsse,  welche  ^äiutlich  von  links 
kommen  und  das  Togogebirge  durchbrechen. 
Vetaddedena  üntenndningen  haben  ergeben, 
daß  der  Oti  in  seinem  heutigen  Zustande  als 
Wasserstraße  kaum  benutzbar  ist.  Einzelne 
Strecken  sind  zwar  bei  Hochwasserzeit  mit 
Eanui  Behoa  beCduren  worden,  doch  aeigte 
fdch,  daß  die  zur  Hochwasserzeit  herrschende 
f  tarin  Str6miiiig  dem  Befabceit  ilnteuiwirt» 


ein  schweres  Hindernis  bietet.     Auch  ver- 
schiedeiic  Stromschnellen,  bp'^ondprs  jene  unter- 
und  oberhalb  Otisu  bilden  schwere  V  erkeiir»- 
hindemisse.    Znr  Biediigwineraeit  ist  «ter 
Wasserstand  streckenweise  so  gering,  daß  die 
Fahrzeuge  nur  mit  Schwierigkeiten  Ober  die 
yorimndeneD  Sandfainke  hinweggeeeboben  wer- 
den können.  Es  ist  aber  wahaAnlich,  dafi 
der  0.  besonder?  in  seinem  oberen  und  mittle- 
ren Teil  durch  geeignete  Anhigen  so  reguliert 
werden  kann,  daB  «r  ak  WanenMo  ver- 
wendbar wird.  Die  Gellndegeetaltung  an  ver- 
schiedenen Rfpllen  seiner  Ufer  ist  derart,  daß 
im  Falle  der  iieguheruug  des  Stromes  b«- 
triobtliehe  Strecken  kftnstlieh  bewianrt  wer- 
den könnten,  was  bni  dnn  im  Gebiete  des  oberen 
und  mittleren  0.  im  allgemeinen  stark  hervor- 
tretenden Trockenperioden  von  Wirtschaft- 
lieher  Btdeiituiv  wenlen  kann. 

Literatur:  F.  Prril,  DeidAch-franzum^'f'  Waffen- 
brüderschaft im  UitUerlande  von  Togo  und 
DaJumey.    Lpz.  1910.  ▼.Zidl. 
Otlformation.    Als  0.  Iwretchnen  v.  Ammon 
und  Koert  einen  Komplex  von  Schiefortonen,  un- 
reinen Kalken,  »Sandsteinen,  Konglomeraten  imd 
Horn.st«mcn.  dor  den  g&nzien  Westen  Togos  ein- 
oimmt,  zu  beiden  Seiten  des  OtifloeMi,  md  im 

Osten  «nit  Unpin  MaA«m>»liiM  »yityii-f  pfffO.  dii 

lUtereBttendonBatioiiabielst  IMeSduehtondirO. 

liegen  annähernd  horizontal  und  sind  his  jetzt 
fossilirei  befunden;  wahrscheinlich  aiiui  sie  Jung- 
mwoeoiiBlieit  (kntuMdMm)  Alten.  0^9. 

Otisu,  Ort  der  Landsehatl  Apai  in  TogOt 

s.  Asante. 

Otjihaeiieaft,  Flau  am  Weißen  Noeeob  im 
Osten  der  Onjatibe^e  (f.  d.)  Id  Dtnladi- 

Südwestafrika. 

O^lbiniunaparero,  Plati  in  Dentaeb^d- 
weetefrika«  an  dem  1904  ein  Geleelit  Btittliiid 

(s.  Hereroaufstand). 

Otjikango  s.  Groß-Burmen. 

Otjikotosee,  kiemer,  durch  seine  laud- 
BchrfÜiche  Wfakung  bdumnter  See  im  Neiden 

Deiitsch-Sildwestarrikas,  dessen  Becken,  walir- 
ächeinlich  eine  durch  Einsturz  entstandene 
Vertiefung,  eine  Anzahl  von  Metern  unter 
dor  umgebenden  Hochfläche  liegt.  Er  ist 
nicht  weit  von  Tiuunieb  (s.  d.)  entfernt,  wohin 
eine  Waeeerleitung  von  ihm  aus  gebgt  ist  («. 
Otavi-lßnen-  nnd  ESsnibahngesellBchaft). 

Dove. 

OtjimMngwe  (s.  Tafel  156i.  etmT  licr  ältesten 
und  bekanntesten  Orte  des  südlichen  Herero- 
landea  Dentaoh'SfldwBetafrikae.  Hegt  unter 
227,°  s.  Br.  in  weitem  Talkessel,  dessen 
Sftdaeite  von  der  unteiften  Temese  dea 


Digiti^cü  by  Google  I 

i 


Koma^^landpp  (s.  d.)  gebildet  wird,  am 
bwakop  au  <ler  Stelle,  an  welcher  dieBer  ein 
nioht  lellen  aUtomiiiend«  StUnriniw,  den 

Omnsema,  aufnimmt.     Ii»  Osten  wird  das 
Tal^ebiet  von  dpm  Rücken  d^  I  iovonbcrgcs 
gegen  das  Hochland  am  oberen  Swakop  be- 
gntiBi.   O^mbingire  bat  eine  SwiMlie  Ton 
040  m  und  liegt  bereits  in  der  Übergangszone 
7A\  li.'n  irockenen  Stoppen  dps  westlichen  Hoch- 
landes.  Wie  au.s  seiner  Lage  verständlich  er- 
8eh«nt,  gilt  m  ab  ebar  dnr  ludfiMteD,  wenn 
nicht  als  der  heißeste  nntar  den  größeren  Orten 
des  Siedlungsgebietes.  Doch  mjichen  sich  bis 
hierher  zuzeiten  selbst  die  liebei  der  Küsten- 
Tcgion  bennrklMr.   Ist  aoeh  di«  Weide  der 
Hochfläche  schon  recht  ärmhch,  so  zeichnet 
sich  das  Tal  imtcrlialb  des  Ortes  dnrrh  weite 
Fl&che  guten,  weichgrOndigen  Bodens  und 
dmrah  einsdne  WeidelttdieB  im  fleitenlaiide 
dee  Fhuses  au».  Der  Platz  ist  im  Besitz  einer 
Poststation.     Ferner  befindet  .sieh       i  Ibst 
eine   der   Hauptstat iDnen   der  Kheiniüclteit 
IBssionsge^elbcliaft  (.^.  d.). 

O.,  dessen  alter  hottentottischor  Nam(>  .Vzab  im 
.lahri'  l^'St  noch  bei  den  Naman  und  Bergdaniaia 
«Ugemein  im  Gebrauch  war,  war  vor  dieser  Zeit 
einer  der  wichtiesten  Plitze  von  canz  SBdwest' 
afrikf!    ^fino  Bedputnng  beruhte  dabei  keineswegs 
nur  aui  der  SteUunp,  die  es  in  der  geschichtlichen 
Kntwicklung  des  Horerolandes  einnahm,  sondern 
mindestens  ebensosehr  auf  seinen  durch  die  Lage 
bedin^^n  Voraä|;en  in  wfartMlii^eb«r  Beziehung. 
Den  prößten  Einfluß  auf  die  Entwirkhing:  des 
Ortes  ().  hat  unstreitig  die  Rheinische  Mission  »W9- 
geübt.    Die  Station  oUeser  Gesellschaft  wurde  be- 
reits im  Jahre  1849  befrfindet.    £ine  besondere 
Bedeutung  gewann  dicae  dmth  die  Heranziehung 
deutscher  Handwerker  und  Kolonisten,  die  zu- 
nächst von  der  Mission  abhingen,  die  aber  spHter 
selbständig  wurden,  wenngleich  sie  stet«  im  Kiii- 
vemehmen  mit  den  Missionaren  blieben.  So  war  in 
0.  tatsächHch  eine  erste  deutsche  Niederlassung  ent- 
standen,  die  ihrerseits  wieder  zur  kulturellen  ITelinng 
der  Herero  (s.  d.)  beitrug.   Zugleich  bcgriin<lefe 
H.  Hahn  (s.d.)  iSOj  eine  .\nstait  zur  Ausbildung 
«BmitMirener  Minionshelfer,  das  sog.  Augustineum. 
das  16B0  von  Ikr  nach  Okahandj»  vei^  wur^. 
Aber  auch  ander©  Kreignisse  trugen  dazu  bei,  die 
Bedfutung  des  Ortes  zu  heben.  Zunächst  die  Be- 
.Mtzergredung  des  l^indes  durch  das  Deutsche  Ri-ich. 
U.,  der  erste  i^its  des  Ksl.  Kommissariats,  wurde 
dir  vichtigste  Rnhepnnkt  Mr  den  Odisenwagen- 
vprkehr  vnn  der  Kihtr  nach  dem  Innern,  und 
diese  bedeutende  Stillung  behielt  der  Ort  noch 
mehrere  Jahre,  nachdem  die  Ik'hörden  bereits  njich 
Windhuk  fli>ergesi«delt  waren.   Obwohl  dw  Ort 
nllit  n  der  ersten  Ziit  dv  dewteehen  HwndMft 
noch  (iftrrs-  nnt.  r  den  Streifzögen  Hendrik  Wifbois 
(t.  d.)  lu  leiden  hatte,  war  er  bis  gegen  da»  Jatir  liß'i 
der  Mit  tcljpunkt  des  europiiseben  Handels  imSchuts- 
libitt.  EntmitderEriNwroiigdicihiiaini^ieadM 


Bahn  begann  ei  an  Wichtiglceit  zu  verlieren  und 
iMBtst  Mute  im  Verinhr  nur  mehr  lolada  Beden- 


Literatur:  C.  G.  Büttner,  Iku  Hinterland  von 
Walfüehbai  und  Angra  Ptguena.  HtüA. 

1884.  —  H.  V.  Fraiifuis,  Nama  vnd  Damara. 
Magddig.  —  J.  Irk,  Ihr  ficrero  (lütcrsloh 
1     Jm.  Dove. 

I  Otjisewa,  Platz  ani  Windhuker  Rivier  in 
!  Deutsch -Südwestafrika,   halbwegs  zwischen 
I  Windhuk  (s.  d.)  und  Groß-Barmen  (s.  d.) 
,  Der  Ort  0.  war  eine  NiedrataeBong  der  Herero 
'  (>.  d.)  und  wurde  im  Jahre  1870  von  ihnen 
besetzt.    1873  wurde  hier  von  der  Kheini- 
schen  Sifissionsgesellsehaft  (s.  d.)  eine  Station 
Ibegrflndet   Doch  wurde  dieM  1886  naeh 
I  Osona  verlegt.   "Während  der  letzten  Jahre 
der  Kämpfe  zwischen  [den  Hottentotten  (s.  d.) 
und  den  Herero,  zu  Anfang  der  neun^ger 
Jahre,  war  der  Platz  wegen  aeiner  Etattav 
ntitig  von  den  pjößeren  Hereroorten  von  den 
Eingeborenen  vöUig  aufgegeben  und  wurde  erst 
waiirend  des  Witboikrieges  wieder  von  ihnen 
besäst  Dove. 

oqiwnijsti  8.  Otjwonjati. 

Otjitaesu  (Bez.  Windhuk,  Südwestafrika), 
Versuohsfarm  für  Strauücnzucht.  Be- 
gründet 1911.  Keinzucht  mit  aus  Britisch-Sud- 
afrika  ängefOhrtam  ZvehtniaitaEiaL  Enn- 
zungszucht  mit  einheimischen  wilden  Straußen 
vorgesehen.  Weifies  Penonil:  1  Letter,  1  Ge- 
hiUe. 

Otjiwarongo,  Station  der  nach  Otavi 
fttlurandeii  Etaenbalm  (e.  tasenbahnen  IVb) 

zwL<!ehen  Omanini  und  dem  Minenfi;ebiet  west- 
lich vom  Waterberg  in  Deutsch-Südwestafrika» 
0.  ist  Standort  einer  Kompagnie  der  Schutz- 
truppe  und  zn^ch  Zolbtatioii,  lefwie  Post- 
und  Telegraphenstation.  Dove. 

Otjosonjati  fOtjisoujati),  Platz  am  Onja- 
ttgebiige  (8.  d.)  in  Deutsch-Südwestafrik^,  im 
Osteo  Ton  (MmlHuidja,  im  Gebiet  Mi^ebiger 
Knpioncibgw.  Peetetation. 
Otter  8.  EMiottw 

Otterspitsmaii^.  ?  o  t  a  ni  o  £^  a  1  e,  einzige  afri- 
kanische Gattung  einer  merkwürdigen  Gruppe 
von  Insektenfressern,  welche  von  Südkamerun 
bis  mm  Kaaoza  und  im  Kongobedcen  an  FlAe- 
sen  lebt.  Sic  wird  Va  in  h^vs„  bat  im  allgemeinen 
die  Gestalt  einer  sehr  grüßen  Spitzmaus,  aber 
einen  stark  seitUdi  zusammengedrückten  lan- 
gen Bndersehwaas  mid  eim  selir  flaelie 
j  Schnauze. 

I  Ottflkiilliii  s.  RamiL 
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Otto,  TIans  Eridi  Mtjriz,  Dr.  med.,  Pliysikus, 
^'cb.  zu  Hamburg  am  29.  Okt.  1869.  Von  1900 
biä  imtö  As&istcnt  am  Seemannskrankenhause 
und  Institut  fOr  SdiiftB-  und  IVüpMikniik- 
heiten  in  Hamburg.'  1904  Expedition  nach 
BraHlipn,  1905/06  nn  die  WestkOsto  Afrikas 
(Togo,  Dahonio,  Kamerun),  erster«  zu  Stu- 
dien fibir  Gdbffober  {«.  d.),  letitare  va  Be- 
kämpfung dieser  Krankheit.  Jetzt  Gerichts- 
jirtt  und  Arzt  für  Tr«pi  nkra'iUi#  iten  in  Ham- 
burg. Schriften:  Studien  über  Gelbfieber  in 
Bhürifien,  Zdteetar.  f.  Hy^.  u.  InfektioDekmiklL 
Bd.  LI,  1005;  V\wT  Gelbfieber  in  Afrika, 
Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropotihyg.  Bd.  XI,  1907; 
Gelbfieber,  Handb.  d.  path.  Mikrooiganismen 
V.  Kolle  tt.  Wweermanii;  Über  Gdbfieber- 
bekämpfung  in  unziviliäerten  Ländern,  XTV. 
Internat.  KotiltoB  f.  Hypf.  n.  Domofrrap!iio  1907. 

Ottoberg,  elwd  SMi)  m  hoher  Berg  des  Bis- 
manSc^ebirges  (s.  d.)  in  Kaiser-'Wflbelmilaiid 
(f^i     '  Xouguinea). 

Otto-PfhuiziuigKilossft(Deut>ch-()stafrika), 
rrivatuntemehmen  des  Kommerzienrats  Uch. 
Otto  in  Reiehenbaeh  a.¥fb  (WML).  Gegr. 
1907.  Baut  Baumwolle  (s.  Tifel  16),  Kmt- 
schuk,  Kokaspalroon,  Sisal. 

Outjo,  wichtiger  Ort  im  Nordwesten  des 
Ibrerotandee  in  Deutsdi^SAdweetafrfln,  unter 
20*  t.  0.  ist  Hauptort  des  (gleichnamigen 
Vprwaltun*«!bf'zirkg,  Post-  und  Telegraphen- 
htation  und  Sitz  eines  Zollamt«.  Zugleich  ist 
er  Statten  der  lEtheiniaelien  IGeaioiugeBell- 
sebaft  (s.  d.). 

0.  war  einer  der  Pütze,  mi  denen  di«  dort 
«tatfoelerte  Trappenabt^ilung  im  Verein  not  dni 
Ansiedlern  ein  ÜberlnridneVun'  i  des  i^joBeii 
Hereroaufstandes  (s.d.)  von  viirniiereiu  lu  ver- 
hindern imstende  war.  Dove. 

Oviiherero.  Name  der  Hercro  (>.  d.)  in 
Deutsch- Süd wcätafrika.  „Ova"  bezeichnet 
die  Pluralform  von  „Ormi'',  wonintcv  der 
einzelne  Herero  verstaadeii  wird.  Das 
Wort  ist  iibrit^cns'  infolge  des  Mißverstehens 
der  Europäer  zu  dieser  Schreibweise  gekom> 
nien.  Tateiohfich  Icomint  dai  ,,0**  in  Ova 
nicht  so  deutlich  heraus,  wie  es  nach  dieser 
Schreibweise  dt'n  Anschein  habe?;  kniinte. 
Vidmelir  ähnelt  die  Aussprache  derjenigen 
dee  engÜBchen  W  im  Anlaut.  In  Wahrheit 
ist  das  Ova  des  VolksnanMoe  nichts  weiter 
ais  die  ein  wenig  weit  her  gesprochene  Stammeü- 
bezeichnung  „Wa''  der  ostafrikanischen  Bantu- 
Stämme.  Dove. 

Ovakaanjamft,  Stamm  der  Ovambo  (s.  d.). 
Über  ibre  Spndie  e.  Oolnuaijania. 


Ovambandjeru,  Nattie  des  östlichen  Zwei- 
ges   der    Herero  (s.  d.)  in   l>ent?cb  -  S^öd- 
westafrika.    Die  0.  sind  ursprünglich  wohl 
keine  gams  rrinbttttigen  Henro.  WÜuead 
Schinz  in  ihnen  ein  nnf<  der  gleichen  zentral- 
afrikanischen Hoimat  stammendes  Volk  er- 
blickt, das  erst  sputer  mit  den  Herero  zu  eins' 
gemeintanett  VoIksmaMe  THeehmolzan  sei. 
sieht  Irle  in  ihnen  nahe  Verwandte  der 
Betschuanen  (s.  d.).  Jedenfalls  unterscheiden 
sie  sich  äußerlich  von  den  eigentlichen  Uerero 
dureb  Ibre  geringere  GrSBe  und  dnreh  cen» 
etwas  andere  Hautfarbe.    Indessen  sind  dfc 
um  1890  im  östlichen  Hererolande  ansi«i^T^r 
0.  so  nahe  mit  den  Herero  verwandt,  daß  luwi 
dem  entgenaantn  Forsober  recht  gaben 
tiiiiß,  wenn  or  beide  Stibnme  dureliftus  ala  äa 
Volk  bchaiulcli. 

Die  0.  haben  in  sehr  uoliebumer  Wetse  von  sich 
ndm  gemarht,  als  de  bu  JahM  1096  in  GaoMMK 

srhaft  mit  den  Kauashottentotten  (p.  sich  er 
liubeu.  Nach  verschiedenen  Gefechten  geiaog  «s, 
des  Aufstandes  Herr  zu  werden,  doch  war  dü> 
Unbotmäßigkeit  des  Stamioas  Unache  aar  Bm- 
richtung  des  O.hüuptlings  Kahimeaia. 

Literatur:  B.  Schim,  Deuitch-Südivestafrika. 
Im,  1891,  -  J.  IrU^  Die  Htrtm.  Qikitrdtk 
1906. 


Ommbo  (hienn  die  Tafel  66:  Kultur  der 

Hottentotten,  HBiero,  Ovambo  und  Berf- 
damara),  llereronnme  für  dit^  Bewohner  dp^ 
AmboWdcs  im  Norden  von  Deutsch-Südwest- 
afrika.  IKe  sdbst  nennen  lieb  Aajambaas 
„die  Reichen",  im  Gegensatz  zu  den  armen 
Herero.  Sie  bewohnen  indessen  nicht  nur  das 
unter  deutscher  Oberhoheit  stehencte  Gefai^ 
zwieeben  dem  19^  e.  Br.  und  dem  14  und 
L.,  sondern  ihr  Gebiet  rciobt  necbweit  in  & 
portti^ieäi.^^ehe  Kolonie  Anjjola  hinein.  Das 
Volk  zerläUt  in  eine  ganze  Anzahl  von  Stam- 
men, deren  fllr  unsere  Kolonie  wichtigster,  die 
Ondonga  (e.  d.)  oder  Aandon^  als  Haupt- 
vcrtreter  desselben  gelten  kann.     Auch  hi 
dieser  Stamm  ethnologisch  am  besten  bekansL 
Die  0.  gnbflfent  ^vie  die  Heiero  (s.  d.),  dar 
Bantufaünilia  an,  sind  aber  kleiner  als  jene, 
In  Leben8wci<?c  und  Charakter  standen  sie  in- 
dessen von  jeher  in  sdutffem  Gegensatz  zu 
ihnen.  Der  Natur  ihres  Landes  entspreebead 
widmen  sie  sich  vorwiegend  dem  Ackerbau,  so 
daß  die  Hacke  ähnlich  wie  im  tropinh^n 
Afrika  als  das  Hauptwerkzeug  dieses  Volkes 
gelten  kann.    Aucb  die  wichtigsten  Aite> 
g»wielise,  das  Sorghum,  fsriNr  Hiiae  (Fmk 
niistun)  und  die  Bobnan  erinnern  an  die  in 
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Zentralafrika  verbreiteten  Kulturen  Mais 
wird  dagegen  wenig  gebaut.  Gegen  die  Acker- 
kuiiurei)  tritt  die  Viehzucht  stark  zurück, 
«11^  nt  dw  iMimiiolw  Rwderrasse  Ueliwr  und 
bei    weitem   weniger   ausdauernd   als  das 
Horerorind.     Die  an  persönliche  Zuneigung 
greuxeudti  Wertächätzung  deä  Hornvieitö,  die 
den  Heraro  atiszeiohiiete,  ktwit  dar  Owambo- 
mann  nicht.  Dagegen  zeichnen  sie  sich  vor  den 
übrigen  Eingeborenen  des  Schulzgebiets  durch 
den  Betrieb  von  Gewerben  aus,  von  denen 
naineiitlich  du  Sduniedehaadirark  eniiliiit 
werden  muß.  Der  Stamm  der  Ovakuanjama  | 
widmet  sich  ganz  bwtonders  dieser  ßeschäfti- 
gui^,  während  die  Ondonga  in  der  Kupfer- 
beariNitung  (s.  Otovi)  Hnrvonagmides  leisten. 
Auch  die  Töpferei  wird  von  einigen  Stämmen 
betrieben.    Die  zierlichen  Messer  mit  den 
seltsam  geformten,  breit  geflügelten  Scheiden 
<s.  Tafel  66  Abb.  6)  nnd  ein  Erzeugnis  dieser 
Industrie.    Erzeugnisse  des  Handwerks,  be- 
sonders eiserne  Perlen,  Mwser  nsw.  sind 
Gegenstände  eines  ehemals  bis  weit  in  das 
Hanrolud  betriebenen  Handeb.  EfaiGennin- 
gnt  sehr  vieler  Bantustämme  ist  die  Klimpcr 
(s.  Tafel  66  Abb.  16).  die  San.«a  der  Wost- 
afrikaner,  die  Uliinba  mancher  Ostairikaner. 
0er  bei  den  0.  Obliehe  Typ  gleicht  den  Obrigen 
Vorkommnissen  voUkomnien;  nur  insofern  hat 
er  etwas  Besonderes,  oh  unter  jeder  Metall- 
zunge, dem  freien  Ende  nah,  je  ein  Harz- 
klümpchen  befostii^  nt,  dae  allem  Anschein 
nach  die  Tonhöhe  beeinflussen  soll.  —  Die 
Werften,  in  denen  bei  den  südUchen  Stämmen 
die  Hütten  kreisförmig  um  den  in  der  Mitte 
liegenden  Kraal  angeordnet  sind,  rind  wie  eine 
Festung  von  Palisadcnzäunen  umgeben  und 
nir  Hiirrh  enge  Gänge  zugänglich.  Sic  werden 
allo  paar  Jahre  verl^t,  und  damit  wird  eine 
zn  starke  Inansproohnahme  des  Ackerbodens 
vermieden.  —  Dar  CShandcter  des  Volkes  ist 
in  einer  nicht  unwichtigen  Beziehung  besser 
geartet  als  derjenige  der  Herero.  In  sittlicher 
fieaehung  stehen  ne  inmA  Aussage  ihres  besten 
Kninns,  des  Utsnonars  Rautanen,  weit  Ober 
jenen.    Dagegen  sind  auch  sie  diebisch  und 
unterscheiden  sich  von  dem  stolzen  und  selbst- 
bewnfiten  Heraro  frfthMW  Zeiten  wieder  zn 
ihrem  Nachteil  durch  eine  ins  Kriecherische 
ausartende  Unterwürfigkeit  gegenüber  dem 
nichtigen.  Auoh  ihr  Verhältnis  zum  Häapt* 
lag  bt  ein  ^ua  anderes,  denn  die  0.  rind  das 
einzige  TiBllig  despotisch  regierte  Volk  inner- 
bitt>  lUMMNB  Sehiitigebietes.  Ana  der  Klasse 


der  vor  der  Masse  bevorzugten  Adligen  trehen 
die  Häuptlinge  hervor,  während  neben  dem 
Adel  auch  eine  Art  von  Priesterkaste  vor« 
banden  ist.  Der  Häuptling  ist  Herr  über 
I/;ben  und  Tod,  er  ist  zugleicli  der  alleinige  Be- 
sitzer allen  Gutes  im  Lande.  Mit  der  Ge- 
wöhnung an  einen  alles  beherrschenden  Willen 
stellt  die  Arbatswüligkeit  der  0.  entschieden 
in  Zusammenhang.  Diese  und  die  verhältnis- 
mäßig große  Volksdichte  des  Ambolandes  sind 
andererseits  wieder  die  Ursache  dafür,  daß 
sieh  in  neuerer  Zeit  eine  Art  Ten  Saduen- 
gängerci  unter  den  0.  ausgebildet  hat.  So 
suchen  sie  selbst  entfernte  Teile  des  Schutz- 
gebietes auf,  um  siuii  als  Arbeiter  zu  ver- 
dingen, in  den  nördlichen  Verwaltungs- 
bezirken, vor  allem  aber  in  dem  Diamanten- 
gebiet an  der  Siidküste,  werden  O.arbciter  in 
steigender  Zaui  verwendet  ;  während  aber  im 
Norden  die  Leute  vidfaeh  mit  Wdb  und 
Kind  zusammenleben,  sind  in  den  Küsten- 
gegenden fast  nur  FP'^""''ft^  Arbeiter  an- 
zutreffen. 

Literatur:  H.  SdünM,  DtuüA-aniwiäairika. 
Lpz.  1891.  Dcrvi. 

Ovam  borin  d  s.  Rinder. 

Oratjimbay  Zweig  der  Herero  (s.  d.)  in 
Deutsdi^Sadwestafrikn,  der  munentfioh  im 
Kaokoveld  (s.  d.)  verstreut  lebt.  Die  0. 
sind  indessen  kein  selbständiger  Stamm, 
sondern  sie  sind  auf  der  Wanderung  zurück« 
gebliebene  Teile  des  Volkes,  £e  in  d«n  er* 
wähnten  Gebiet  als  verarmte,  wenig  zahlreiche 
und  von  den  übrigen  Bantu  verachtete  Klasse 
ein  ziemlich  dürftiges  Leben  führen.  Nament- 
lich die  Hsrsro  des  SOdnis  bestritten,  wenn- 
gleich mit  Unrecht,  jeden  Zusammenhang  mit 
den  0.  auf  das  entschiedenste.  Selbst  der 
Name  ist  keine  Stanunesbezeichnung,  sondern 
soD  lediglich  einen  soiial  tiefstehenden,  herab- 
gekommenen  Menschen  bedeuten.  Dove. 

Overwes:,  Adolf,  Naturwissenschaftler,  Dr. 
phil.,  geb.  24.  Juli  1822  zu  Hamburg,  gest. 
87.  1868  n  Uaduari  am  "haiAwe. 
0.  war  Teilnehmer  der  großen,  innerafrikam« 
sehen  Expedition  unter  Riehardson,  spater 
unter  Bakh  (s.  d.)  Bei  der  Trennung 
der  EKpe^tiott  in  Damerghu  (Januar  1851) 
wandte  sich  0.  über  Maradi  nach  Gober 
und  dann  über  Zinder  nach  Kulca,  wo  tr 
Barth  wieder  traf  (Mai).  Während  der  Ab- 
weeenbeit  des  letsteren  in  Adamaua  befuhr 
0.  ab  enter  Europäer  den  Tsadscc  und  be- 
andito  die  Lusb  der  Buddnmn  (Mai-Juli). 
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Expeditionen  nach  Kaoon  nd  k  dai 

Mu?£ni-(Logone-)Gebiet  machte  er  in  Gemein- 
schaft mit  Barth  (i.  d.).  benutzte  aber  dann 
dcenn  Abweieniwit  in  Bagimii  zn  emem  Vor- 
stoß von  Kuka  nach  Südwesten  bis  in  die 
K&hc  dfs  n(>iif.'(jlak!iif?.  Elr  starb  bald  nach 
s»ner  liUckkehr  nach  Kuka.  Über  seine  Bm& 
ktt  «r  leider  nur  eelnr  miTollstiiidige  Koticep 
lurQckgclasscn;  s.  A.  Petemiann,  An  account 
nf  tho  rto<rn.  5  of  thc  £qiedition  to  Central 
Africa,  Lund.  1864. 
Ovilinro  8.  TTetften. 

Ovikokorcro,  große  WaFsersfelle  im  Osten 
des  mittleren  Hcrerolandrs  in  ])inf?ch-Snd- 
westafrika.  0.  ist  bekannt  durcli  lia^  ächv^cic, 
auU(  I  ordentlich  verluetrdehe  Gefecht,  das 
M  ijor  V,  Glasenapp  («.  d.)  daselbst  in  sehr 
unübersichtlichem  Gelände  am  12.  März  1904 
gegen  einen  Tefl  der  aufständischen  Herero 
zu  bestehen  hatte.  Dove. 

Oviiimbo,  Platz  am  Swakop  oberhalb  Oka- 
handja  in  Deutsch-Süd ve6ta{rika.^Hier  hatte 


OlMret  Lentwein  (t.  d.)  am  IS.  April  19C 

ein  außcrpc-wöhnlicli  schwere«  Gefecht  irn 
einem  groüen  Teile  der  au&tändischcn  Herer 
zn  bestehen,  bei  dem  diese  durch  die  Zähigkei 
und  Ausdauer  im  Kample  aaffleten.  I>ove 

Owahrrpro  0\'alicrcro. 

Owambaudjeru  s.  üvambancyeru. 

(hramlH»  e.  Ovambo. 

Ownmboland  s.  Amboland 

0>vnfjifnba  ?.  Ovatjimb». 

Owikokorero  s.  Ovikokorcro. 

Owimnlio  8.  Ovimnba. 

Oiyurls  Termieolarig  8.  BngidraidewIlniMr 

de-  Mf'iisclion. 

Ozeanien,  Sammelnanie  für  die  Geäumtlieit 
der  Südsi^ngeln  (Mdaneakn,  FdtyBaaien  und 
Mikronesien;  s.  die^e  Artilcel). 

Ozeaninseln  s.  Kwajclin. 

Oseaiiiseho  Sprachen  s.  Sfldseesprachen. 

Ozeanisches  Klima,  gtriehfredwitwiMl  mit 
Sookliraa,  8.  Klima  3  a. 

Ozofaambo  s.  Werften. 
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